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Aus  der  Yorrede  zur  ersten  Auflage, 

—  Ba  seit  so   langer  Zeit  keine  Erklärung  der.  Chronik  erschienen  ist,  bin  ich 
meki  als  bei  anderen    exegetischen  Arbeiten  genöthigt  gewesen,  auf  ältere  Aus- 
bfvngen  anmiltelbar  zurückzugehen.     Es  trat  mir  deutlich   der  Unterschied  vor 
Aagea  zwischen  dem,     was    in  unserer  Zeit  als   Aufgabe    des  Exegeten  erkannt 
»ird,  and  dem  was  vor   150  Jahren  etwa  von  den  Auslegern    erstrebt  ist.     Die 
frfeche  Erinnerung    an    diesen  Unterschied    und  die  von  einnr  Seite  her  oft  ver- 
kaadigte  Verortheilung    der  Grundsätze,  zu  denen  trotz   grosser  Verschiedenheit 
sa  Gaben  und   Leistungen  die  Mitarbeiter  am   exegetischen  Handbuche  sich  be- 
keaaea,  veranlassen  mich,  über  das,  was  nach  meiner  Ansicht  die  Aufgabe  des 
Exegeten  ist,   mich   auszusprechen.    Ich   knöpfe  an  Aeusserungen  Keil's  an,  weil 
säe  ia  der  neuesten    Zeit    veröffentlicht   sind.     In  seinem  Lehrbuche   der  bistor. 
kriu  Einleit.  in  die  kanon.  Bücher  des  A.  Tts  giebt  er  eine  Geschichte  der  her- 
aroeutischen  Behandlung    des   A.   Tts.     Er    kennt  in    unseren  Tagen    nur  zwei 
ifiea   Ton  Aaslegern  und   glaubt  das  rege  Leben  auf  dem  Gebiete  der  alltesta- 
B-ntl.   Wissenschaft    in    ein   Fach  werk  mit   zwei  Abtbeilungen    unterbringen  zu 
lOaaea.     In  die  eine  kommen   die  Nicht-Rationalisten,   wie  er  sagt  Männer  von 
eaeaso  gründlicher    philologischer   und  historischer  Gelehrsamkeit  als  glaubens- 
*aHer  Einsicht  in  die   Wahrheiten  der  göttlichen  Offenbarung,  welche  ihre  Gaben 
mi  fira/te   den    alttestamentl.   Studien   gewidmet  haben  und  mit  gewissenhafter 
ieantzosg    sowohl    der    theologischen  Forschungen    der  älteren  Kirche   als  der 
Besaitete  der  grammatischen  und  historischen   Studien    der  neueren  Zeit  kräftig 
sad  rasiig  daran  arbeiten,  tiefer  in  den  Geist  des  A.   Tts  einzudringen,  —  und 
dar  —  Offenbarangs Zeugnisse  Jehova's  im  alten  Buche  sowohl  nach  ihrem  Unter- 
seätede    ais    nach     ihrem    inneren  Zusammenhange    mit    der   Offenbarung    Jesu 
Christi  richtig    zu    erfassen,   klar  und  deutlich   zu   entwickeln  und   für  die  Er- 
aaoamg  der  Kirche  des  Herrn  fruchtbar  zu  machen.    In  die  andere  kommt  der 
tatiaaaitsnios,  der  in   der  letzten  Zeit  eine  gründlichere  Richtung  gewonnen  und 
—  ohne  den  Geist   der   göttlichen  Offenbarung  zu  verstehen  —  die  philologische 
3a*4  kritische   Seite    der  Auslegung  vielfach  gefördert  hat.    Man  kann  sich  freuen 
dass  die    erste    Abtheilung  viel  reicher  an  Namen  ist  als  die  zweite,  aber  den 
later^ebied  zwischen   den  Männern  der  einen  und  der  anderen  Abtheilung  in  der 
awreebeaeu  Weise   aufzufassen  kann  nnr  ein  unerträglicher  Hochmuth  den  ver- 
lebtem, der  sieb    selbst  nnter  denen  zu  nennen  nicht  scheut,   denen  er  massloses 
lab  spendet.      Zwei    Richtungen  sind  allerdings  vorhanden  und  wenn  auch  beide 
auch  vielfache    Uebergänge  mit  einander  vermittelt  sind,  so   tritt  doch   auf  den 
inwcTftrn   Seiten   die    Verschiedenheit  ziemlich  deutlich  hervor.     Aber  eben  nur 
ad  den  anssersten  Seiten  kommt  sie  auf  dem  Gebiete  der  Exegese  in  strengerem 
Gemsatze   zum    Vorschein,  wie  leicht  erbellt,  wenn  man  die  Commentare  derer, 
«ekhe  von   Keil  in   die  eine  Abtbeilung  geworfen  werden,  mit  denen  der  anderen 
mgieicht.      Nennen    wir  die  Einen  A,  die  Anderen  B.    A  hält  strenger  an  dem 
Ablieferten    Text    fest     und    rahmt  seine  Vorzüglichkeit,    giebt    aber  zu,   dass 
anra    falsches     Sehen    und    Hören,    durch    Untreue    des     Gedächtnisses     und 
fe&verständnisse    Fehler  in   den   Text  gekommen  sintj  (Keil  a.  a.  0.  S.  656); 
Ft  kn«   die    VorzüglichJkeit   des  Textes  nicht    in    gleichem    Grade    anerkennen. 
*jid  Fehler   da,   so   ist  eine  kritische  Thätigkeit  nicht  zu  entbehren.     Da  man 
im  toraberein, nicht  wissen    kann,  wo  Fehler  sind,  so  darf  sie  streng  genom- 
BaTBrai  Bß.   «I.   Chxon.    2,  Aufl.  a 
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men  nirgends  ruhen.     Dessen  sind  sich   einige  zu   B   gerechnete   Männer    mehr 
bewusst,  als    einige  zu  A  gezählte,  aber  beide,  A   und  B,   müssen  die  kritische 
Thäügkeil  als  eine  notwendige  anerkennen.   —  A  möchte  gern  die  doch  erst  aus 
verbältnissmässig  späten  Zeiten  stammende  Ueberlieferung  über  die  Verfasser  nnd 
Entstehung  der  biblischen  Bücher  als  eine  auf  streng  geschichtliche  Erinnerungen 
zurückgehende    verwerthen;  B    ist    überzeugt,    dass    diese   Ueberlieferung    sehr 
häufig  mit  den  Ergebnissen  genauerer  Untersuchungen  nicht  übereinstimmt ;  diese 
Ueberzeugung  theilen  viele,  die  zu  A  gezählt  werden,  z    B.  Umbreit ,  Delitzsch; 
auch  Herr  Keil  selbst,  denn   er  hält  den  Salomo  nicht  für  den  Verfasser  des 
Qohelet.     Wiederum  lässt  sich   von  vornherein  nicht  bestimmen,  wo  die   Ueber- 
lieferung richtig  ist.     Es  ist  also  überall  historische  Kritik  nothwendig,  and  für 
die   Beurtheilnug  ihrer  Ergebnisse  ist  kein  fertiges  Schema  vorbanden.     A  redet 
viel  von  Entwicklungsstufen  in  der  Geschichte  des  Reiches  Gottes,  von  geschicht- 
lichem Organismus  und  Zusammenbang,    von  dem  Unterschiede  zwischen   dem 
A.  und  N.  Testamente,  erkennt  also  ohne  Zweifel  die  Nothwendigkeit  geschicht- 
licher Forschung  an,  scheut  sich  aber  nicht  selten,  die  Mittel,  ohne  welche  sie 
überalt  nicht  gehandhabt  werden  kann,  frei  und  offen  anzuwenden;  Bist  williger 
bereit  den  vollen    Umfang  der  Freiheit,  welche  der  geschichtlichen  Forschung 
zu  Gebole  stehen  muss,  anzuerkennen  und  die  auf  anderen  Gebieten  geschieht* 
liehen  Wissens  bewährten  Grundsätze  auch  in  der  biblischen  Wissenschaft  an- 
zuwenden.    B  wird  z.   B.  da,  wo   nach    dem  Verfasser  des  Pentateucbs  gefragt 
wird,  schwerlich  den  Beweisen   für   seine   Anthentie  (wie  man  zu  sagen  pflegt), 
welche  Baumgarlen   in   seinem  theologischen  Commentare  zum  Pentaten ch   bei- 
bringt, ein   grosses    Gewicht   beilegen  können,   weil  er  schlechterdings   daraus, 
„dass  der  Buchstabe  des  Pentateuchs  unserem  Geiste  sich  als  der  Buchstabe  des 
Geistes  bewährt41,  nichts  für  die  Beantwortung  der  Frage,  wer  der  Verfasser  sei, 
hernehmen  kann.  —  A  weigert  sich   nicht  zuzugeben,   dass  ein   Jesaia   anders 
schreibe  als  ein  Jeremia,  ein  Paulus  anders  als  ein  Johannes,  und  dass  auch  in 
den  heiligen  Schriften  eine  von  der  Persönlichkeit,  dem  Bildungsgange  nnd  den 
Umgebungen  ihrer  Verfasser  abhängige  Verschiedenheit  hervortrete;  B  gebt  viel- 
leicht weiter  und  sagt:  stehen  die   heiligen  Schriftsteller  nicht  ausserhalb   der 
volkstümlichen  EnWickelung,  so  sind  sie  in  ihrer  Thäligkeit  nnd  ihren  geogra- 
phischen, historischen,  physikalischen  u.  s.  w.  Annahmen  und  Angaben  abhängig 
von   dem,  was   in  ihren  Umgebungen  auf  den  angedeuteten  Gebieten   für  wahr 
galt;   der  Offenbarungsinbalt  ihrer  Schriften  kann  sich  also  nicht  auf  diese  Ge- 
biete erstrecken;  und  folgerichtig  muss  auch  A  dieses  zugeben.  —  A  lässt  sich 
in   seiner  Erklärung  von  einem  allerdings  nicht  selten  sehr  verwischten  Inspira- 
tionsbegriff leiten  und  entscheidet  darnach,  was  in  den  biblischen  Schriften  stehen    ! 
könne,  was  nicht;  B  ist  der  Ueberzeugung,  dass  eine  dogmatische  Entscheidung 
aus  dem  Begriffe  der  Inspiration  heraus  unzulässig  ist,  weil  die  Feststellung  dieses 
Begriffs  auf  der  Auslegung  ruhen  muss.  —  Wir  verfolgen  diese  Zusammenstellung 
nicht  weiter.    Grade  in  dem,  was  A  und  B,  so  verschieden  sie  sonst  sein  mögen, 
gemeinschaftlich  anerkennen,  zeigt   sich  der  Unterschied  der  neueren  Exegese 
von    der  älteren,  die  als  Muster  einer  nichtrationalistischen  gepriesen  wird.    Denn 
die  ältere   Exegese    unterscheidet  sich  dadurch  von  der   neueren,  dass  sie  die 
Unversehrtheit  des   Textes  voraussetzte,  —  z.  B.  solche  Verschiedenheiten   in 
den  Namen  der  Chronik,  die,  wie  auch  Keil  zogiebt,  deutlich  aus  Schreibfehlern 
und  Entstellungen  des   Textes   hervorgegangen  sind,  erklärt  sie  durch  die  unter 
bestimmten  Verhältnissen  möglicherweise  richtige  Annahme,  dass  dieselbe  Person, 
derselbe  Ort  2  oder  3  Namen  gehabt  haben  könne,  und  wie  heftig  ward  Cappellus 
von  Buxtorf  und  andern  getadelt,  wenn  er  in  Beziehung  auf  solche  Namen  von 
einer  Corruption    des  Textes  sprach!  —  dadurch,  dass  sie   ängstlich  an   der 
Ueberlieferung   über    Verfasser   und  Entstehungszeit  der  biblischen  Bücher  fest- 
hielt;   dass    sie   überall    in    den    heiligen   Schriften   gleichen  göttlichen  Inhalt 
linden  wollte  und  desshalb,  wo  der  Wortsinn  einen  zu  unbedeutenden  Inhalt  dar- 
zubieten   schien,    zu   allegorischen  Erklärungen  ihre  Zuflucht  nahm,  womit  es 
zusammenhängt,  dass  sie  den  Unterschied  zwischen  den  einzelnen  biblischen  Bü- 
chern und   den  zwischen    dem  alten  und   neuen  Testamente  zu  beachten  sich 
nicht  veranlasst  sah;  dass  sie  keine  Widersprüche,  z.  B.  in  den  geschichtlichen 
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Angaben,  zogeben  zn  dürfen  raeinle;   dass  sie  auf  die  Persönlichkeit  der  Verfasser 
and    auf   die  menschliche  Seile  der  heiligen  Schriften   keine  Rücksicht    nahm, 
weil   eigentlich  doch  der  beilige  Geist  fär  den  Verfasser   der  heiligen  Schriften 
galt.     Jn   allen   diesen  Beziehungen  weicht    die   Exegese    der  neueren    Zeit  im 
Ganzen   nnd  Grossen   ausserordentlich  weit   von  der  älteren  ab,  auch  die  Keil's 
und    fieler   von    ihm  hochgestellter   Männer;    und    sie    muss   abweichen,    weil 
sie    sieb   nicht  mehr  auf  die   Voraussetzungen  stützen* kann,  welche  die  Lehre 
too  der  Schrift  und  der  Inspiration  den  älteren  Exegeten  darbot.     Gewiss,  wenn 
diese  Abweichung   einen  Masstab  für  das  Urtheil    darbieten  soll,  gar  viele  von 
denen,  welche  sieb  rühmen,  nicht  zu  den  Rationalisten  zn  gehören,  würden  von 
Buxlarf,  Carpzov,  J.  B.  Michaelis ,  ständen  sie  plötzlich  so,  wie  sie  einst  waren, 
in  unserer  Mitte,  einer  effrena  temeritas  beschuldigt  und  den  Rationalisten  beige- 
zählt werden.    Nicht  thut  es  noth,  die  Vergangenheit  heraufzubeschwören;  nach 
Aassprüchen  der    evangelischen  Kircbenzeitung,   die  Herrn   Keil  sicher  bekannt 
sind,   würden  ja  nicht    nur  Hupfeld  und  Bleek,  sondern  eine  stattliche  Reihe 
von    Männern,   denen    gestern    noch    Namen    entgegengesetzter    Bedeutung    zur 
Unehre  gereichen  sollten,  beute  auf  die  Sünderbank  des  Rationalismus  gehören. 
Anf  die  Namen  kommt  wenig  an  in  wissenschaftlichen  Dingen,  aber  man  sollte 
Namen.,   die  eine  so  unbestimmte  Beden  long    haben,   vermeiden.     Es   ist  jetzt 
Mode  geworden  (und  die  Mode,  sagt  man,  bat  ihr  Recht,  aber  auch  ihre  Zeit) 
alle  diejenigen  Rationalisten   zu  nennen,  welche  aus  der  Geschichte  der  ganzen 
Theologie    und    der   Auslegung   die  Ueberzeugung   gewoonen    haben,   dass    der 
nicht  von  menschlicher  Willkür  abhängige  Entwickelungsgang  der  theologischen 
Wissenschaft   den  Exegeten  die  Aufgabe   gestellt  bat,  mit  aller   Kraft  nach  der 
festen   Grundlage  zu  streben,   auf  welcher  ernste  Dogmatiker  eine  dem  Thatbe- 
«taude  der  Schrift  entsprechende  Lehre  von  der  Schrift  ausbilden  und  aufbauen 
können.    Die  Aufgabe  ist  gross,  und  an  ihrer  Lösung  arbeiten  viele  nach  dem 
Mass  der   ihnen   verliehenen  Gaben  und  Kräfte,  der  eine  in  klarerem  Bewnsst- 
sein  des  zu  erstrebenden  Zieles,  der  andere  von  dem  Wunsc  e  geleitet,  einzelne 
geschichtliche  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  des  A.  Ts  bestimmter  und  sicherer, 
als   es  bis  jetzt  gelungen   ist,   zu  erkennen.     Die   Arbeit  wird  nicht  gleich  das 
Ziel  erreichen  nnd  menschliche  Schwäche  wird  auch  an  ihr  oft  sich  zeigen,  aber 
ist  sie  in  ihrer  Noth  wendigkeit  erkannt,  so  darf  auch  der  misslungene  Versuch 
nicht   abschrecken,   sie  wieder  aufzunehmen.     Ich  hoffe,  dass   das   exegetische 
Handbuch   seinen   Theil  zur  Lösung  der  Aufgabe,  welche  in   unserer  Zeit  vor 
allen   andern   der   protestantischen  Kirche  Deutschlands  und  ihrer  Wissenschaft 
gestellt  ist,  beitragen  wird;  thut  es  das,  so  ist  es  reich  gesegnet.  Die  Mitarbeiter 
werden    den    Namen,  mit  dem  man  sie  zu  begrössen    für   gut  hält,   mit  Ruhe 
hören  können. 

Göttingen,  im  Januar  1854.  Bertheau. 


Vorrede  zur  zweiten  Auflage, 

Seit  dein  Erscheinen  meines  Commentars  zur  Chronik  sind  fast 
zwanzig  Jahre  verflossen.  Die  grosse  Anzahl  von  Beiträgen  sowohl  zur 
Losung  der  Fragen  nach  dem  geschichtlichen  Inhalt  der  Chronik,  nach 
der  schriftstellerischen  Thätigkeit  ihres  Verfassers,  nach  den  von  ihm 
benutzten  Quellen  und  ihrem  Gebrauche,  als  auch  zur  sachlichen  und 
sprachlichen  Erklärung,  welche  in  diesem  langen  Zeiträume  veröffent- 
licht sind,  bot  mir  eine  willkommene  Veranlassung,  in  dieser  zweiten 
Auflage  eigne  Ansichten  fester  zu  begründen  oder  willig  die  Ergeb- 
nisse   der  Forschung  Anderer  mir  anzueignen,    wodurch   eine   weiter 
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greifende  Umarbeitung  einzelner  Theile  nothwendig  geworden  isL  Ueber 
mein  Verhältniss  zu  Graf,  welclier  in  seinen  „geschichtlichen  Büchern 
desA.  Tts",  zwei  historisch  kritische  Untersuchungen,  Leipzig  1 866  „un- 
ter steter  Hinweisung  auf  meinen  Commentar  und  in  engem  Anschluss 
an  denselben"  seine  Ansichten  Ober  die  Chronik  zu  begründen  unter- 
nahm, habe  ich  in  einer  Anzeige  seines  Buches  in  den  Jahrbüchern  für 
deutsche  Theologie  (1866,  erstes  Heft)  gesprochen.  Ich  habe  ihm  zu- 
gegeben, dass  die  eigene  schriftstellerische  Thätigkeit  des  Verfassers  der 
Chronik  von  mir  nicht  in  ausreichender  Weise  in  Rechnung  gebracht 
sei,  musste  aber  entschiedenen  Widerspruch  erheben  gegen  seine  Auf- 
fassung der  Stellung  der  Chronik  zu  den  Büchern  Samuels  und  der 
Könige.  Graf  wollte  nachweisen,  dass  diese  Bücher  von  dem  Verfasser 
der  Chronik  als  Hauptquelle  benutzt  seien  und  war  daher  geneigt,  in 
den  der  Chronik  eigenthümlichen  Angaben  und  Darstellungen  fast  über- 
all nur  eine  Zuthat  ihres  Verfassers  aus  eignen  Mitteln  zu  erblicken, 
während  nach  meiner  Ansicht  dies  von  den  Büchern  Samuels  und  der 
Könige,  welche  der  Verfasser  der  Chronik  immerhin  gekannt  haben 
mag,  wohl  zu  unterscheidende  Buch  der  Könige  von  Israel  und  Juda 
für  seine  Hauptquelle  anzusehen  ist,  in  welcher  er  ausführlichere  Berichte 
über  die  Geschichte  der  Könige,'  als  unsere  Bücher  Samuels  und  der 
Könige  enthalten,  vorfand.  Da  wir  nur  aus  den  Verweisungen  auf 
dieses  Buch  eine  Vorstellung  von  seinem  Inhalt  und  seinem  Umfange 
gewinnen  können,  so  bleibt  es  zum  grossen  Theile  für  uns  allerdings 
eine  unbekannte  Grösse,  mit  welcher  wir  wie  mit  einem  x  zu  rechnen 
haben.  In  einem  Briefe  an  mich  vom  19.  Februar  1866  räumte  Graf 
ein,  er  habe  in  dem  Streben  die  Selbstständigkeit  der  alttestamentlichen 
Geschichtschreiber  zu  grösserer  Anerkennung  zu  bringen  den  Verfasser 
der  Chronik  zu  unabhängig  und  eigenmächtig  dargestellt,  und  da  er 
seinerseits  auch  annehmen  müsse,  dass  dem  Verfasser  eine  erweiterte 
Fortsetzung  der  alten  Annalen  \orgelegen  habe,  so  werde  es  immer 
einigermaßen  zweifelhaft  bleiben,  wie  viel  dieser  nach  blos  mündlicher 
Tradition,  wie  viel  nach  eignem  Ermessen  hinzugefügt  oder  neugestaltet 
habe ;  jenes  schwierige  x  werde  noch  manches  Kopfbrechen  verursachen, 
bevor  es,  wenn  je,  zu  ganz  -befriedigender  Lösung  gelange.  Graf  gab 
sich  der  Hoffnung  hin,  dass  bei  weiteren  Verhandlungen  die  Differenz 
zwischen  ihm  und  mir  sich  auf  ein  min  im  um  reduciren  werde.  Zu 
solchen  Verhandlungen  sollte  es  nicht  kommen ;  ich  bin  aber  überzeugt, 
hätte  Graf  vor  seinem  Tode  Gelegenheit  gefunden,  seine  Ansichten 
über  die  Chronik  darzulegen,  so  würde  er  dies  offene  Geständniss  nicht 
zurückgehalten  haben,  er  sei  zu  weit  gegangen  mit  der  Behauptung, 
dass  der  Chronik  als  geschichtlicher  Quelle  fast  gar  kein  Werth  zu- 
komme* und  dass  sie  als  Urkunde  nur  Bedeutung  habe  für  die  genauere 
Erkenntniss  des  Geistes  der  jüdischen  Gemeinde  und  ihrer  Zustände  in 
dem  sonst  uns  so  unbekannten  vierten  Jahrhundert.  —  Eine  erwünschte 
Bestätigung  dessen,  was  ich  in  der  Vorrede  zu  der  ersten  Auflage  meines 
Commentars  über  die  Gemeinschaft  der  Arbeil  an  der  Erklärung  der 
alttestamentlichen  Bücher  gesagt  habe,  war  mir  Keils  Commentar  zur 
Chronik  (Leipzig  1870,  in  dem  fünften  Theile  des  biblischen  Commentars 
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aber  das  alte  Test,  von  Keil  und  Delitzsch),  denn  bei  der  Benutzung 
desselben  klangen  mir  nicht   selten   so   bekannte  Töne  entgegen,  dass 
ich  mich  heimisch  fühlte  in  diesem  Buche  und  mich  der  Uebereinsliui- 
mong  freuen  könnte  mit  einem  Manne,  der  ja  allerdings,  wo  ihm  eine 
Gelegenheit  dazu  vorhanden   schien,  recht  absichtlich   den  Unterschied 
zwischen  seinen  und  meinen  Ansichten  hervorzuheben  bemüht  gewesen 
ist.    Die  Verbindung  mit  Delitzsch  zur  Herausgabe  des  biblischen  Com- 
mentars  bezeugt,  dass  Keil  diejenigen,  welche  in  Folge  kritischer  Thä- 
tigkeit  von  ihm  hartnäckig  vertheidigte  Annahmen  als  unhaltbar  erkannt 
haben,  nicht  mehr  so  streng  wie  in  früherer  Zeit  zu  verurtheilen   sich 
genöthigt  sieht.  Wenn  ich  gar  oft  seinen  Tadel  als  einen  unberechtigten 
zurückweisen  muss  und   über  leicht   zu   vermeidende  Missverständnisse 
mich  beklagen  könnte,  so  darf   das    mich    nicht  abhalten   ihm   meinen 
Dank  auszusprechen    für  begründeten  Tadel  und   für   manche   Berichti- 
gungen, die  ich  mir  aneignen  konnte.    Den  Gommentar  zu  den  Büchern 
der  Könige  von  Bahr  (Bielefeld  und  Leipzig  1868  in  Lange's  theologisch- 
homiletischem Bibelwerke)  habe  ich  benutzt,  nicht  den  zu  den  Büchern 
Samuels  von  Erdmann  in  demselben  Bibelwerke,  welches  erst  in  diesem 
Jahre  erschienen  ist     Auch  Wellhausen,  der  Text  der  Bücher  Samuelis 
(Göttingen   1872),  konnte  ich  nicht   mehr  berücksichtigen,  da  beim  Er- 
scheinen dieses  Buches   der  Theil  meines  Gommentars  schon  gedruckt 
war,  in  welchem  die  den  Büchern  Samuels   und  der  Chronik   gemein- 
schaftlichen Abschnitte  erklärt  sind ;  vgl.  jedoch  die  Nachträge  am  Schlüsse 
der  Einleitung.    Wie  Ewald* s  Geschichte  des  Volkes  Israel,  die  in  dritter 
Auflage  erschienen  ist,   so  liefert  auch  die  von  Hitzig  (Leipzig  1869) 
den  Beweis,  dass  die  Chronik  als  geschichtliche  Quelle  für  die  Darstel- 
lung der  Geschichte  Israels  von  nicht  gering  anzuschlagender  Bedeutung 
ist.     Die  Bemerkungen  über  einzelne  Stellen  der  Chronik,  welche  gele- 
gentlich in  diesen  Werken  mitgetheilt  sind,  enthalten  wichtige  Beiträge 
zur  Kritik  ihres  Textes  und  zu  ihrer  Erklärung.    Sehr  oft  habe  ich  auf 
die  Commentare  von  Thenius  zu  den  Büchern  Samuels  und  der  Könige 
verwiesen,  weil  ich  voraussetzen  darf,  dass  sie  sich  in  den  Händen  der 
Leser  meines  Commentars  befinden.    Und  nicht  nur  in  den  vielen  Fällen 
habe  ich  mich  mit  der  blossen  Verweisung   auf  Thenius  begnügt,    wo 
ich  mit  seiner  Erklärung  und  seinen  Ansichten  übereinstimmte,  sondern 
auch  bei  chronologischen  und    archäologischen  Fragen,   wo  ich   meine 
abweichende  Ansicht  nur  in  einer  ausführlichen  weit  über  die  Grenzen 
der  Chronik  hinausreichenden  Untersuchung  hätte    begründen   können. 
Leid  thut  es  mir,  dass  der  grösste  Theil  meines  Buches-  schon  gedruckt 
war,  als  die  zweite  Ausgabe   seines  Commentars  zu    den  Büchern   der 
Könige  (Leipzig  1873)  mir  zugeschickt  ward.   Wenn  ich  auf  die  treff- 
lichen Schriften  des  holländischen  Gelehrten  A.  Kuenen  und  auf  seine 
Arbeiten  über  die  Chronik  nicht  eingegangen  bin,   so  wird  mir  meine 
geringe  Kenntniss  der  holländischen  Sprache  und  auch   die  Erwägung, 
dass  meinen  Lesern  wohl  nur  ausnahmsweise  seine  Bücher  zugänglich 
sind,  zur  Entschuldigung  gereichen.     Ich  hoffe  durch  die  Beschäftigung 
mit  den  Büchern  Kuenen's  bald  des  Holländischen  so  weit  mächtig  zu 
weiden,  dass  ich  eine  mir  dargebotene  Gelegenheit,  die  Ergebnisse  seiner 
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Untersuchung  der  Chronik  zur  Kunde  deutscher  Leser  zu  bringen,  be- 
nutzen kann.  Schrader,  die  Keilinschriften  und  das  Alte  Testament 
(Giessen  1872),  bietet  bis  jetzt  unmittelbar  nur  geringen  Gewinn  für 
die  Erklärung  der  Chronik;  es  muss  die  weitere  Verwerthung  der  as- 
syrischen Forschungen  für  die  israelitische  Geschichte  abgewartet  wer- 
den, die  dann  auch  der  Erklärung  der  einzelnen  biblischen  Bücher  zu 
Gute  kommen  wird. 

Ich  darf  diese  zweite  Auflage  meines  Commentars  als  eine  neue 
und  bessere  Bearbeitung  desselben  bezeichnen.  Meine  eigne  Arbeit  war 
mir  im  Laufe  der  Jahre  fremd  geworden  und  unbefangen  konnte  ich 
sie  beurlheilen.  Fehler  und  arge  Versehen,  die  ich  nicht  selten  zu  eig- 
ner Beschämung  entdeckte,  habe  ich  berichtigt,  viele  Mängel  beseitigt, 
aber  ich  kann  es  mir  nicht  verhehlen,  dass  mein  Commentar  weit  ent- 
fernt ist  den  Anforderungen  zu  entsprechen,  welche  ich  an  ihn  stellen 
möchte.  Nur  zweierlei  hebe  ich  hervor.  Einmal,  die  Verzeichnisse 
von  Namen.  Ich  habe  in  mehreren  aufeinanderfolgenden  Reihen  die 
Zusammenstellung  einer  gleichen  Anzahl  von  Namen  nachgewiesen  und 
habe  mich  abgemüht  den  in  den  Listen  der  Namen  aufbewahrten  In- 
halt aufzufinden.  Der  weitergehenden  Forschung  wird  es  wohl  gelingen, 
den  Plan  in  der  Anordnung  der  Reihen  noch  schärfer,  und  in  einem 
grossen  Theile  derselben  die  Darstellung  von  Volks-  und  Stamm- Verhält- 
nissen noch  bestimmter  zu  erkennen,  als  ich  sie  bis  jetzt  erkannt  habe. 
Grade  bei  anhaltender  Beschäftigung  mit  diesen  auf  den  ersten  An- 
blick so  starren  Namen-Reihen  kann  man  sich  der  Ueberzeugung  nicht 
erwehren,  dass  noch  Vieles  zu  ihrer  Neubelebung  herbeigeschafft,  zu 
ihrer  Erklärung  gethan  werden  kann,  zumal  dann,  wenn  der  hie  und 
da  zu  Bedenken  Veranlassung  gebende.  Text  festgestellt  sein  wird.  Und 
das  führt  mich  auf  das  Andere,  was  als  eine  noch  zu  lösende  Auf- 
gabe dasteht:  die  Berichtigung  des  überlieferten  Textes,  und  nicht  allein 
des  Textes  der  Chronik,  sondern  auch  des  Textes  der  parallelen  Ab- 
schnitte in  den  andern  Büchern  des  alten  Testaments.  Die  Hagiographa 
chaldaica  von  Lagarde,  welche  gleichzeitig  mit  diesem  Commentare  er- 
scheinen, bieten  dazu  eine  erwünschte  Hülfe;  es  ist  zu  hoffen,  dass 
auch  andere  Hölfsmittel  uns  bald  zur  Verfügung  gestellt  werden,  deren 
wir  bedürfen,  wenn  wir  mit  der  Aussiebt  auf  Erfolg  an  eine  Kritik 
des  Textes  uns  wagen  und  dadurch  die  feste  Grundlage  herstellen  wollen, 
die  wir  bei  der  Beurtheilung  des  Verhältnisses  des  Textes  der  Paral- 
lelstellen zu  dem  der  Chronik  so  oft  schmerzlich  vermissen. 

Göttingen,  im  November  1873. 

Berthean. 
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§.  i. 

Name  und  Umfang.     Der  hebräische  Name  der  zwei  Bücher  der 
Chronik,  www  *2¥*9  vor  welchem  das  Wort  ^5  zu  ergänzen  ist  (vgl. 
z.  B.   I    Kon.  14,  19.  29.    15,  7.  23,    einmal'  noch   vollständiger  -y* 
n^„  ^3,,  n^stn  Est.  6,  1)  bedeutet  Buch  der  Zeilereignisse.    Sonst 
kommt   dieser  Name  zur  Bezeichnung  von   geschichtlichen  Werken  vor 
mit  Zusätzen,  durch  welche   ihr  Inhalt  genauer  bestimmt  wird,   —  so 
die  Bücher  der  Zeitereignisse  der  Könige  IsraeVs,  der  Könige  Judas, - 
auf  welche  in  unsern  Buchern   der  Könige  häufig  verwiesen  wird;  so 
die  Zeitereignisse  des  Königs  David  1  Chron.  27,   24  und  das  Buch 
der  Zeitereignisse  der  Könige  von  Medien  und  Persien   Est.  10,   2; 
—  ohne  einen  Zusatz  dieser  Art  treffen  wir  ihn  Est.  2,  23  und  6,  1 
an,  wo  nach  dem  Zusammenhange  nur  das  10,  2  genauer  bezeichnete 
Werk  gemeint  *sein  kann,  ausserdem  noch  Nech.  12,  23,  wo  ein  Werk, 
in  dem   ohne  Zweifel   in   einem  grösseren  Zusammenhang  ein  bis  auf 
die  Zeit  des  Hohenpriesters  Jochanan  (etwa  um  350  vor  Chr.)   fortge- 
führtes Verzeichniss   der  Häupter   der  levitischen  Vaterhäuser  vorkam, 
angeführt  wird.     Nach  allem,  was  wir  aus  den  Stellen,  wo  der  Name 
vorkommt,  erkennen  können,  haben  wir  uns  unter  den  0*0 jn  v;:m  ge- 
nannten Werken  zunächst  Aufzeichnungen  von    wichtigen  Ereignissen 
Handlungen  und  Massregeln  der  Könige  oder  der  Behörden  zu  denken, 
welche  entweder  gleichzeitige  Nachrichten  oder  Uebersichten  über  klei- 
nere Zeiträume,  z.  B.  über  die  Begierungszeit  eines  Königs,  enthielten. 
Der  Name  ward  dann  auch  Werken,   in  denen   längere  Zeiträume  um- 
fassende Znsammenstellungen  solcher  Aufzeichnungen   enthalten  waren, 
beigelegt,  so  den  in  den  Büchern  der  Kon.  angeführten  Zeitereignissen 
der  Könige  IsraeVs,  der  Könige  Juda's,  woraus  es  sich  erklärt,  dass 
er  später  in  weiterem   Sinne   von  geschichtlichen  Werken   überhaupt 
gebraucht  werden  konnte.  Unsere  Bücher  der  Chronik  sind  durch  diesen 
unbestimmten  Namen  also  nur  als  ein  Geschichtswerk  bezeichnet,  dessen 
Inhalt  genauer  anzugeben  unnöthig  erscheinen  konnte,  weil  es  eine  all- 
gemeine bis  auf  die   ersten  Anfänge  der  Israeliten  zurückgehende  Ge- 
schichte der  jüdischen  Gemeinde  darbieten  sollte.     Ob  der  Verfasser 
seinem  Werke  diesen  Namen  gegeben  hat,   ob  er  erst  später  ihm  vor- 
gesetzt ist,  wissen  wir  nicht.    Wir  kennen  keinen  anderen  hebräischen 
Namen  desselben.     In   der  Ueberselzung  der  LXX   ist  statt  dieses  un- 
bestimmten Namens    die   Bezeichnung  nagalsmo^tva  gewählt,    durch 
welche  das  Verhältniss  unseres  Werkes  zu  den  älteren  geschichtlichen 
Büchern  des  A.  Ts  angegeben  wird,  insofern  es  eine  Menge  geschieht- 
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lieber  Nachrichten  enthält,  die  in  diesen  Büchern  nicht  angetroffen  wer- 
den. Weil  es,  wie  in  der  Synops.  scripU  sacr.  in  Athanasii  opp.  II. 
p.  84  heisst,  iwQctktup&lvtct  noXKcc  Iv  teils  ßctodsictlg  (d.  i.  in  den 
Büchern  Sam.  und  der  Kon.)  den  Lesern  darbot  und  dadurch  ihre  Auf- 
merksamkeit vorzugsweise  in  Anspruch  nahm,  ward  es  IlaqaUmo^uva 
genannt;  vgl.  hidorus  üb.  VI.  Örigin.  c.  1.  p.  45:  Paralipomenon 
graece  dicitur,  quod  praetermissorum  vel  reliquorum  nos  dicere  possu- 
mus,  quia  ea  quae  in  lege  vel  in  Regum  libris  vel  omissa,  vel  non 
plene  relata  sunt,  in  islo  summatim  elireviter  explicanlur.  Der  in  der 
aelhiopischen  Kirche  gebräuchliche  Name  der  Chronik  Taraphata  nagast 
(das  Uebrige  der  Könige)  entspricht  genau  dieser  Auffassung  des  Wortes 
Paraleipomena;  daneben  kommt  in  der  aethiopischen  Kirche  der  Name 
Hesusana  nagasta  jehuda  vor,  welcher  walirscheinlich  die  kleinen  Bücher 
der  Könige  von  Juda  bedeutet,  und  so  konnten  die  Bücher  der  Chronik 
genannt  werden  im  Gegensatz  zu  den  vier  Königsbüchern,  d.  i.  den 
Büchern  Samuels  und  der  Könige,  weil  diese  einen  elwa  doppelt  so 
grossen  Umfang  haben  wie  die  Chronik;  zu  dem  letzteren  Namen  vgl. 
Dillmann,  das  christliche  Adambuch  des  Morgenlandes  in  Ewald's  Jahr- 
büchern der  biblischen  Wissenschaft,  V  S.  143,  Anmerkung  136.  Die 
andere  Deutung  des  Wortes  naQüiunopsvct  durch  Ueberreste  aus  an- 
deren geschichtlichen  Werken,  welcher  noch  Movers,  krit.  Untersuch, 
über  die  bibl.  Chron.  S.  95,  das  Wort  redet,  stimmt  weder  zu  dem 
Inhalte  noch  zu  der  Anlage  des  Werkes,  welches,  wenn  auch  in  ihm 
andere  Schriften  vielfach  benutzt  und  ganze  Abschnitte  aus  ihnen  mit- 
getheilt  werden,  doch  keine  Sammlung  von  Ueberresten  ist,  sondern 
eine  zusammenhängende  geschichtl.  Darstellung  darbietet,  deren  Eigen- 
thümlichkeit  auch  nicht  darin  besteht,  dass  andere  Geschichtswerke  be- 
nutzt werden,  denn  in  dieser  Beziehung  steht  die  Chronik  ungefähr 
auf  gleicher  Linie  mit  den  Büchern  der  Könige.  Hieronymus  bestätigt 
unsere  Deutung  des  Werkes  Paraleipomena  durch  praetermissa,  wenn 
er  in  der  epistola  ad  Paulin.  (opp.  t.  1.  ed.  Vallarsii  p.  279.)  sagt: 
paralipomenon  Über,  id  est  instrumenti  veteris  epitome  tantus  et  talis 
est,  utabsque  illo,  si  quis  seien tiam  scripturarum  sibi  voluerit  arrogare, 
seipsum  irrideal;  per  singula  quippe  nomina  juneturasque  verboruni  et 
praelermissae  in  Regum  libris  tanguntur  historiae  et  innumerabiles  ex- 
plicanlur Evangelii  questiones.  Hieronymus  selbst  gab  dem  Werke 
einen  anderen  Namen,  durch  welchen  er  den  Inhalt  desselben  und  da- 
mit zugleich  sein  Verhältniss  zu  der  Reih*  der  Geschichtsbücher  von 
1  Mos.  1  bis  2  Kon.  25  schärfer  bezeichnen  wollte,  wie  er  in  dem 
prolog.  galeat.  angiebl:  Dibre  hajamim  i.  e.  verha  dierum,  quod  signi- 
ficantius  chronicon  totius  divinae  historiae  possumus  appellare,  qui  über 
apud  nos  Paralipomenon  primus  et  seeundus  inscribitur.  Nach  dem 
Vorgange  des  Hieronymus  erlangte  in  der  röm.  Kirche  der  Name  Chro- 
nik Geltung. 

Die  Bücher  der  Chronik  gellen  sowohl  nach  der  älteren  Zählung 
der  Bücher  des  A.  Ts,  nach  welcher  der  Kanon  aus  22  Büchern  be- 
steht (Joseph,  c.  Apion.  1 ,  8.  Origenes  bei  Eusebius  bist.  eccl.  VI, 
25.     Hieronymus  prolog.  galeat.),  als  auch   nach  der   späteren,  nach 
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welcher  er  24  Bücher  enthält,  für  ein  Buch.  Die  griechische  Ueber- 
selzung  zerlegt  die  Chronik  in  zwei  dem  Umfange  nach  ungefähr  gleiche 
Theile  und  bezeichnet  diese  Theile  als  erstes  und  zweites  Buch.  Diese 
Tbeilung  der  Chronik  in  ein  erstes  und  zweites  Buch  findet  sich  dann 
auch  in  der  lateinischen  Uebersetzung  und  in  den  neueren  Ueber- 
setzungen.  Bas  erste  Buch  schliesst  29,  29  f.  mit  Worten,  die  den  Schluss 
eines  grosseren  Abschnittes  bilden,  und  ohne  Bedenken  dürfen  wir  an- 
nehmen, dass  auch  schon  in  den  hebräischen  Handschriften  dieser  Ab- 
schnitt vielleicht  nach  alterthümlicher  Bezeichnung  durch  einen  Absatz 
kenntlich  gemacht  war.  Aber  eine  Theilung  der  Chronik  in  zwei  Bücher 
ist  in  hebräischen  Handschriften  wohl  niemals  vorhanden  gewesen.  Ori- 
genes  in  seinem  von  Eusebius  H.  £.  VI,  25  mitgetheilten  Verzeichnisse 
sagt  ausdrücklich,  bei  den  Juden  seien  die  zwei  Bücher  der  Paraleipo- 
mena  ein  Buch,  und  die  jüdische  Ueberlieferung  kennt  nur  ein  Buch 
der  Dibre  hajamin,  wie  daraus  schon  hervorgeht,  dass  die  gesammten 
auf  die  Chronik  sich  beziehenden  masoretischen  Bemerkungen  unserem 
zweiten  Buche  der  Chronik  angehängt  sind;  auch  wird  in  diesen  Be- 
merkungen die  Stelle  1  Chron.  27,  25  als  die  Mille  der  Chronik  be 
zeichnet. 

Die  letzten  Verse  der  Chronik  II.  36,  22  f.  bieten  keinen  Abschluss 
dar.     Ganz  plötzlich  mitten  im  Satze  wird  der  eben  angefangene  neue 
Abschnitt    der   Erzählung  abgebrochen.     Dass    das   Geschichtswerk  ur- 
sprünglich   nicht  mit    diesen   Worten    schliessen   sollte,    erhellt  schon 
aus  ihnen  selbst,    und   wird  unzweifelhaft  sicher  durch   die   klar  vor- 
liegende Thatsache,  die  der  Anfang  des  Buches  Esra  darbietet,  wo  die 
zwei  letzten  Verse  der  Chronik  wieder  angetroffen  werden  als  Anfang 
des  Abschnittes    der  Erzählung,   in  welchem   die  Geschichte  der  nach- 
exilischen  Zeit  dargestellt  wird.   So  gewiss  die  letzten  Verse  der  Chro- 
nik den  passenden  Anfang  der  in  einem  Zuge   weitergehenden  Erzäh- 
lung im  Buche  Esra  bilden,   so   gewiss  können   sie  nicht  zugleich    der 
„vollständige  mit  dem  Plane  der  Chronik  harmonirende  Schluss"   (Keil 
Einleitung  S.  497)  eines  Geschichtswerkes  sein.     Vielmehr  weiset  das 
Ende  der  Chronik   den  Leser  auf  die  Fortsetzung  der  Erzählung   hin, 
welche   das  Buch  Esra  (wir   nehmen   den  Namen  hier   in  seiner  allen 
Bedeutung,  nach  welcher  er  das  Buch  Nechemia   mit  umfasst)  enthält, 
und  macht  ihn  darauf  aufmerksam,  in  diesem  Buche  den  Abschluss  zu 
suchen,  den  die  Bücher  der  Chronik  nicht  darbieten.  Daraus  geht  schon 
hervor,  dass  die  Bücher  der  Chronik  und  Esra  zusammengehören. 

Welcher  Art  diese  Zusammengehörigkeit  sei,  lehren  bei  genauerer 
Betrachtung  viele  Erscheinungen,  durch  welche  uns  die  Gewissheit  wird, 
dass  Chronik  und  Esra  ursprünglich  ein  grosses  von  einem  Verfasser 
aus  verschiedenen  Quellen  zusammengesetztes  Geschichlswerk  sind.  Wir 
können  nur  den  Theil  dieser  Erscheinungen,  der  sich  ohne  ein  weiteres 
Eingehen  auf  die  Beschaffenheit  des  Buches  Esra  überblicken  lässt,  in 
Betracht  ziehen;  über  andere  zu  reden  bietet  eine  Einleitung  zu  dem 
Buche  Esra  passendere  Gelegenheit  dar. 

Sobald  wir  den  Versuch  machen,  die  Anlage  des  Gcschichlswer- 
kes  zu  erkennen  (vgl.  §  2),  so  erkennen  wir  gleich   wie  sie  auch  be- 
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dingt  ist  durch  die  Vorliebe  seines  Verfassers  für  Verzeichnisse  von 
Geschlechtern,  für  ausführliche  Beschreibungen  grosser  in  den  verschie- 
denen Zeiten  veranstalteter  Feste,  für  genaue  Darstellungen  4er  Ein- 
richtung des  Gottesdienstes,  der  Geschäfte  der  Leviten  und  Priester, 
ihrer  Eintheilungen  und  Ordnungen.  Verzeichnisse  von  Geschlechtern 
finden  wir  in  grosser  Anzahl  in  allen  Theilen  des  Werkes  und  die 
Vorliehe  für  sie  geht  so  weit,  dass,  wenn  die  Gelegenheit  sich  darbietet, 
früher  mitgetheilte  Verzeichnisse  wiederholt  werden,  vgl.  z.  B.  1  Chron. 
8,  29—38  mit  9,  35—44,  9,  2—17  mit  Nech.  11,  3—19,  Esra  2 
mit  Nech.  7,  6 — 73.  In  dem  Verzeichnisse  1  Chron.  3  wird  die  .Reihe 
der  Nachkommen  des  David  ungefähr  bis  auf  denselben  Zeitpunct  hinab- 
geführt wie  in  dem  Verzeichnisse  Nech.  12,  10  ff.  die  Reihe  der  Hohen- 
priester; auch  ist  das  Verzeichniss  der  Hohenpriester  von  Josua  dem 
Sohne  des  Jozadaq  an  (Esra  5,  2)  in  Nech.  12,  10  f.  nur  die  Fort- 
führung des  1  Chron.  5,  30 — 41  bis  auf  Jozadaq  sich  erstreckenden 
Verzeichnisses,  wie  schon  daraus  erhellt,  dass  an  beiden  Stellen  die  sonst 
in  den  Verzeichnissen  selten  vorkommenden  Wörter  ru*  v^Sn  regel- 
mässig zwischen  zwei  Namen  sich  finden,  um  den  ununterbrochenen 
Zusammenhang  der  Geschlechter  von  den  ältesten  Zeiten  an  hervorzu- 
heben. Einzelne  Ausdrücke  (z.  B.  rviwoa  w|{?  1  Chron.  12,  31.  16, 
41.  2  Chron.  28,  15.  31,  19.  Esra  8,  20,  sonst  nur  noch  4  Mos. 
1,  17;  wnwi  und  D-vorrrto  an  19  Stellen  der  Chronik,  Esra  und  Nech., 
sonst  nirgends)  kommen  oft  vor;  überall  wird  auf  die  nann  tvs  *»«* 
oder  man  •Mom  vorzugsweise  Rücksicht  genommen;  auch  sonst  werden 
für  die  Geschlechts -Verzeichnisse  gebräuchlich  gewordene  Wendungen 
immer  wieder  angetroffen.  Noch  bestimmter,  als  in  den  Verzeichnissen 
der  Geschlechter,  die  fast  nur  aneinandergereihte  Eigennamen  enthalten, 
tritt  der  sich  gleichbleibende  Sprachgebrauch  in  den  ausführlichen  Be- 
schreibungen der  für  die  Gemeinde  wichtigen  Feste  hervor,  die  eben- 
falls in  allen  Theilen  des  Werkes  angetroffen  werden ;  wir  weisen 
auf  die  Beschreibungen  der  Feier  bei  der  Hinbringung  der  Bundeslade 
nach  Zion  hin  1  Chron.  15  und  16,  bei  der  Einweihung  des  Tempels 
zur  Zeit  des  Salorao  2  Chron.  5 — 7,  10,  bei  der  Wiederherstellung 
der  Jahve- Verehrung  zur  Zeit  des  Hisqia  29  —  31,  bei  der  Dar- 
bringung des  Pesach-Opfers  zur  Zeit  des  Josia  35,  bei  der  Errichtung 
des  Altars  zur  Zeit  des  Josua  und  Zerubabel  Esra  3,  bei  der  Einwei- 
hung des  Tempels  6,  16  ff.,  endlich  auf  die  Beschreibung  des  Laub- 
hüttenfestes Nech.  8,  13 — 18  und  der  Einweihung  der  Mauern  12,  27 — 
43.  In  allen  diesen  Abschnitten  zeigt  sich  nicht  nur  dieselbe  Darstel- 
lungsweise, es  kommen  auch  wiederholt  einzelne  Bemerkungen  vor, 
welche  von  derselben  Hand  herrühren  müssen.  So  wird  es  nicht  selten 
hervorgehoben,  dass  es  bei  der  Festfeier  hergegangen  sei  öm*»»  2  Chron. 
35,  13.  Nech.  8,  18  (vgl.  auch  Esra  3,  4.  I  Chron.  15,'  13.  23,  31. 
2  Chron.  4,  20.  30,  16)  oder  rnm  r^r*  anrsn-VsV  oder  n^.rs  n^»s 
1  Chron.  16,  40  (vgl.  15,  15.  22,  13).  2  Chron.  23,  18.  25,  4.  3l~ 
3.  35,  26.  Esra  3,  2.  4.  Nech.  8,  15.  10,  35.  37;  dass  das  Fest 
in  Freude  oder  mit  grosser  Freude  begangen  sei  l  Chron.  15,  25  (vgl. 
29,  9.  17.  22.).   2  Chron.  29,  30.  36.     30,  21.    23.  26.     Esra  3, 
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12.  6,  22.  Nech.  8,  17.  12,  43;  dass  seit  langer  Zeit  kein  Fest  in 
solcher  Weise  gefeiert  worden  sei  2  Chron.  30,  26.  35,    18.    Nech. 

5,  17;  dass  eine  grosse  Versammlung  gegenwärtig  war  2  Chron.  7,  8. 
30,  4.  13.  Esra  10,  1.  Nech.  8,  2.  17,  wie  denn  auch  ausnehmend 
häufig  in  den  Büchern  der  Chronik,  Esra  und  Nech.  die  ganze  Ge- 
meinde, ^r»pn  hs,  erwähnt  wird.  Auch  finden  wir  überall  ähnliche  For- 
meln und  Ausdrücke,  z.  B.  VVnVs  ri*Anht  oder  die  Aufforderung  nifnV  vrin 
1  Chron.  16,  4.  23,  30.  2  Chron.  5,  13.  (7,  6.)  31,  7,  auch  mit  dem 
Zusätze:  denn  er  ist  gut  und  ewig  währt  seine  Huld  l  Chron.  16,34. 
41.     2  Chron.  7,  6.  20,  21.  Esra   3,   11;   mm  ^v  oder  wftun  ^v 

1  Chron.  16,  42  (25,  7.).  2  Chron.  29,  27,  und  i*u?  •*:»  1  Chron. 
15,  16.  16,  42.  2  Chron.  5,  13.  23,  13.  34,  12,  auch  mit  Zusätzen, 
welche   auf  die  von  David   eingeführte   Ordnung   hinweisen    1  Chron. 

6,  16.  2  Chron.  7,  6.  29,  26.  Esra  3,  10.  Nech.  12,  36,  wobei 
Doch  zu  bemerken   ist,   dass  David   o^^n  trtc  genannt   wird  sowohl 

2  Chron.  8,  14  als  auch  Nech.  12  (24.),  36.  —  In  den  Abschnitten, 
in  denen  von  der  Ordnung  des  Gottesdienstes,  von  den  Geschäften  der 
Priester  und  Leviten,  von  ihren  Eintheilungen  und  Aemtern  gesprochen 
wird,  ergreift  der  Verfasser  jede  Gelegenheit  um  von  den  Musikern 
und  Thorwärtern,  von  ihren  Geschäften  bei  der  Feier  grosser  Feste  und 
von  ihren  Eintheilungen  zu  reden :  von  den  Musikern  spricht  er  1  Chron. 
6,  16  ff.  9,  14—16.  33.  15,  21—22.  27  f.  16,  4—42.  23,  5.  c. 
25.  2  Chron.  5,  12  ff.  7,  6.  8,  14  f.  20,  19.  21.  23,  13.  18.  29, 
25  —  28.  30.  30,  21  f.  31,  2.  11—18.  34,  12.  35,  15.  Esra  3, 
10  f.  Nech.  11,  17.  12,  8.  24.  27—29.  45—47.  13,  5  und  sonst; 
fast  eben  so  oft  werden  die  Thorwärter,  nicht  selten  neben  den  Sängern, 
erwähnt  1  Chron.  9,  17—29.  15,  18.  23.  24.  16,  38.  23,  5.  26, 
1.  12—19.  2  Chron.'  8,  14.  23,  4.  19.  31,  14.  34,  13.  35,  15. 
Esra  2,  42.  70.  7,  7.  10,  24.  Nech.  7,  1.  45.  10,  29.  11,  19.  12, 
25.  45.  47.  13,  5.  Wenn  man  diese  Stellen  vergleicht,  so  wird  man 
nicht  nur  dieselben  Ausdrücke  (z.  B.  ö:*^**  nur  in  der  Chron.  Esra 
und  Nech.  und  in  diesen  Büchern  13  Mal;  *Tfc'»*  und  o^fcfon  eben- 
falls nur  in  diesen  Büchern,  hier  aber  sehr  häufig,  33  Mal)  und  nicht 
seilen  an  verschiedenen  Stellen  dieselben  Namen  (vgl.  z.  B.  1  Chron. 
9,  17  mit  Nech.  12,  25)  wieder  antreffen,  sondern  auch  leicht  er- 
kennen, wie  überall  die  gleiche  Ansicht  von  der  Bedeutung  der  Mu- 
siker und  Thorwärter  für  den  Gottesdienst  sich  kund  giebt  und  wie 
alle  Nachrichten  über  sie  auf  einer  sehr  bestimmten  Anschauung  von 
ihren  Geschäften  und  ihrer  Stellung  beruhen. 

Nicht  nur  in  den  Abschnitten,  in  welchen  von  solchen  Begeben- 
heiten und  Verhältnissen  berichtet  wird,  bei  denen  der  Verfasser  immer 
wieder  mit  Vorliebe  verweilt,  treffen  wir  eine  ähnliche  Darstellungs- 
weise nnd  nicht  selten  dieselben  Ausdrücke  an,  sondern  in  allen  Thei- 
len  des  grossen  Geschichtswerkes  finden  wir  eigentümliche  Verbindungen 
der  Wörter  und  nur  in  ihm  vorkommende  Ausdrücke,  selbst  dort,  wo 
der  Verfasser,  wie  sich  aus  den  Parallelstellen  in  den  geschichtlichen 
Büchern  des  A.  Ts  nachweisen  lässt,  fast  wörtlich  das,  was  er  in  den 
▼on  ihm  benutzten  ältesten  Quellen  vorgefunden  hat,  wiedergiebl,  wie- 
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wohl  hier,  die  Eigentümlichkeit  seiner  Sprache  nur  in  geringerem  Grade 
hervortreten  kann.  Wenn  er  in  Erzählungen,  die  auch  in  den  Büchern 
Sam.  und  der  Kon.  stehen,  den  Namen  *wr*  sehr  häufig  mit  o"1^»  ver- 
tauscht, wenn  er  für  rual^n  gern  naV***  gebraucht,  wenn  er  statt  "o$k 
fast  regelmässig  die  allerdings  auch  in  anderen  Büchern  nicht  seltene 
Form  "«  hat,  wenn  er  Formen  mit  i  consequuL  hie  und  da  vermeidet 
(vgl.  z.  B.  1  Chron.  21,  2.  4  mit  2  Sam.  24,  2.  4),  wenn  er  das  V 
hei  einem  untergeordneten  Worte  häufiger  anwendet  und  vielfach  Prä- 
positionen gehraucht,  wo  sie  in  den  Parallelstellen  nicht  vorkommen 
(vgl.  Beispiele  bei  Movers  kritische  Untersuchungen  über  die  biblische 
Chronik  S.  202 — 207),  so  kommt  dieses  und  ähnliches  auf  Rechnung 
seines  Sprachgebrauchs.  Noch  deutlicher  erkennen  wir  einen  von  dem 
aus  den  übrigen  geschichtlichen  Büchern  uns  bekannten  abweichenden 
Sprachgebrauch  in  den  Abschnitten,  die  nur  in  unserem  Geschichtswerke 
angetroffen  werden.  Es  dürfte  wohl  feststehen,  dass  auch  diese  Ab- 
schnitte zum  grossen  Theile  wenigstens  aus  anderen  geschichtlichen 
Werken  entlehnt  sind,  und  da  unser  Verfasser  dort,  wo  Parallelstellen 
zur  Vergleichung  vorliegen,  in  der  Darstellung  und  Sprache  keine  grosse 
Selbstständigkeit  zeigt,  so  wird  man  zu  vermuthen  berechtigt  sein,  dass 
er  viele  tief  greifende  sprachliche  Veränderungen  mit  ihnen  vorzunehmen 
sich  nicht  erlaubt  hat  Der  in  solchen  Abschnitten  hervortretende  Sprach- 
gebrauch ist  also  nicht  ohne  weiteres  für  den  unseres  Verfassers  zu 
halten  und  es  kann  auch  nicht  auffallen,  wenn  wir  eine  verschiedene 
Darstellungsweise  und  Farbe  der  Sprache  in  den  verschiedenen  Theilen 
seines  Werkes  antreffen.  Für  unseren  Zweck  reicht  es  aber  hin,  wenn 
wir,  ohne  auf  das  Verhältniss  der  einzelnen  Abschnitte  zu  den  Quellen 
und  Parallelstellen  Rücksicht  zu  nehmen,  auf  die  sprachlichen  Erschei- 
nungen hinweisen,  welche  an  den  verschiedensten  Stellen  seines  Werkes 
uns  immer  wieder  vor  Augen  treten^  denn  aus  ihnen  können  wir  den 
Sprachgebrauch  unseres  Verfassers  kennen  lernen,  und  aus  dem  gleich- 
massigen  Vorkommen  dieses  Sprachgebrauchs  in  der  Chronik,  Esra  und 
Nechemia  wird  ein  starker  Beweis  für  die  Zusammengehörigkeit  dieser 
Bücher  hergenommen  werden  dürfen.  In  grammalischer  Hinsicht  erregt 
unsere  Aufmerksamkeit:  1)  die  kurze  Art  wie  Beziehungssätze  unterge- 
ordnet werden,  indem  sie  unmittelbar  mit  einer  Präposition  verbunden 
1  Chron.  15,  12  (anders  V.  3).  2  Chron.  1,  4.  16,  9.30,  18  f.,  oder 
einem  Status  constr.  nachgesetzt  sind  1  Chron.  29,3.  2  Chron.  31,19. 
Esra  1,  5.  Nech.  8,  10;  2)  der  Gebrauch  des  Infinitiv  mit  V  um.  ein 
Wollen,  Sollen  und  Müssen  auszudrücken,  ein  Gebrauch,  der  auch  in 
anderen  biblischen  Büchern  vorkommt,  aber  nirgends  so  häufig  wie  hier, 
vgl.  1  Chron.  5,  1.  9,  25.  13,  4.  15,  2.  16.  17,  25  (vgl.  2  Sam.  7, 
27),  22,  2.  5.  12.  2  Chron.  1,  18.  2,  8.  8,  13.  12,  12.  13,  5.  19, 
2.  20,  6.  Esra  4,  3.  10,12.  Nech.  8,  13;  auch  kommt  dieser  Infinit, 
zur  Beschreibung  eines  Zustandes  oder  einer  dauernden  Thätigkeit  vor, 
entweder  nach  dem  Verbo  *v*n  2  Chron.  26,  5  oder  unmittelbar  unter- 
geordnet 31,  21  und  ähnlich  Nech.  13,  18;  3)  das  \  wird  sowohl 
zur  Unterordnung  als  auch  zur  Einführung  eines  Wortes  ausserordent- 
lich viel  häufiger  angewandt,  als  in  irgend  einem  Buche  sonst;  es  findet 
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sieh  vor  dem  Übjecte  als  Zeichen  des  Accusalivs  und  zum  Ausdruck  der 
Verbindung  zweier  Nomina,  die  in  der  älteren  Sprache  durch  den  Status 
cooslr.  verbunden  zu  werden  pflegen,  so  oft,  dass  Beispiele  anzuführen 
unnöthig  ist;  dann  nach  einem  Accusaliv  zur  Fortsetzung  desselben  1 
Chron.  28,  1.  2  Chron.  26,  14.  28,  15.  33,  8.  Nech.  9,  32;  dann 
auch  vor   Va  um  in  Aufzählungen  kurz  alles  zusammenzufassen  1  Chron. 

13,  1.  28,  21.  2  Chron.  5,  12.  7,  21  (vgl.  1  Kön.  9,  8).  Esra  1,  5. 
7,  28.  Nech.  11,  2;  nach  der  Praeposition  i*  da,  wo  früher  unmittel- 
bar, das  ihr  untergeordnete  Wort  folgte,  1  Chron.  28,  7.  20.  2  Chron. 

14,  12.  16,  12.  14.  26,  8.  15.  16.  28,9.  29,  28.  30.  36,  16.  Esra 
3,  13  (vgl.  hingegen  Nech.  12,  43.)  9,  4.  6.  10,  14;  vor  dem  in  ad- 
verbialer Bedeutung  stehenden  Infinitiv  wjn  2  Chron.  11,  12.  16,  8 
und  Nech.  5,  18;  4)  Praepositionen  werden  häufiger  gebraucht  auch  in 
Verbindungen,  wo  sie  sonst  nicht  vorkommen,  vgl.  "*«  if  Nech.  3,  26, 
ein«  2  Chron.  29,  36,  Dfera  Nech.  9,  19  und  ähnliches  findet  sich 
nicht  selten;  5)  der  Artikel  vor  einem  Verbum  vertritt  die  Stelle  des 
relativen  Pronomen  1  Chron.  26,  28.  29,  8.  17.  2  Chron.  29,  36. 
34,  32.  Esra.  8,  25.  10,  14.  17.  Nech.  9,  33.  Fast  alle  diese  Ver- 
bindungen kommen  vereinzelt  auch  in  anderen  Büchern  des  A.  Ts  vor, 
zumal  in  den  späteren;  ihre  häufige  Anwendung  wird  aber  doch  auf 
Rechnung  des  Sprachgebrauchs  eines  Verfassers  zu  setzen  sein.  —  Für 
das  Vorhandensein  eines  solchen  Sprachgebrauchs  zeugen  endlich  noch 
einzelne  Ausdrücke  und  Verbindungen,  die  immer  wiederkehren,  z.  B. 
der  Plural  *to^*J,  (kommt  in  anderen  Büchern  nur  nach  Vs  häufiger  vor), 
1  Chron.  14,  17.  22,  5.  2  Chron.  9,  28.  34,  33  und  im  Status  constr. 

1  Chron.  13,  2,  findet  es  sich  in  Verbindung  mit  rn^**  nur  1  Chron. 
29,  30.  2  Chron.  12,  8.  17,  10,  oder  mit  w  nur  13,  9.  Esra  3,  3. 
9,  1.  2.  11.  Nech.  9,  30.  10,  29,  oder  mit  *&*  nur  Esra  9,  ,7  oder 
mit  ■w*  nur  2  Chron.  15,  5  oder  mit  *pi  nur  2  Chron.  32,  13.  17. 
Das  Verbum  ysn  kommt  in  den  Büchern  der  Chron.  Esra  und  Nech. 
sehr  häufig  und  öfterer  vor  als  in  allen  anderen  Büchern  des  A.  Ts 
zusammengenommen,  z.  B.  in  der  Verbindung  mit  aV  1  Chron.  29,  18. 

2  Chron.  12,  14.  19,  3.  20,33.30,  19.  Esra  7,  10  oder  in  der  Ver- 
bindung mit  Tn  2  Chron.  27,  6;  anatjn  (sonst  nur  zweimal  Rieht  5,2. 
6),  in  der  Bedeutung  freiwillig  darbringen  für  den  Tempel  1  Chron.  29, 
5.  6.  9.  14.  17.  2  Chron.    17,  16.  Esra  1,  6.  2,   68.  3,   5.  (7,  13. 

15.  16.)  Nech.  11,  2;  rrw-5*  2  Chron.  34,  31  und  nyjr**-  30>  16- 
35,  10.  Nech.  8,  7.  9,  3.  13,  sonst  nirgends;  r»z  2  Chron.  14, 
13.  25,  13.  28,  14.  Esra  9,  7.  Nech.  3,  36,  sonst  nur  in  Ester  und 
Daniel  und  einmal  bei  Ezech. ;  m*jn  kommt  nur  Nech.  8,  10.  1  Chron. 

16,  27  und  in"  cbaldäischer  Rede  Esra  6,  16  vor;  ebenso  ~ta&  nur  1 
Chron.  28,  17.  Esra  1,  10.  8,  27;  Vafc,  sonst  nur  zweimal  in  Spruch, 
und  Hiob  und  dreimal  in  Ester,  1  Chron.  12,  18.  21,  11.  2  Chron. 
29,  16.  22.  Esra  8,  30;  die  Verbindung  n»  r*a  ronV*  oder  D*rAg  '*  'a 
nur  1  Chron.  23,  4.  26,  30.  Esra  3,  8.  6,  22.  Nech.  10,  34. 
11,  22;  ns*V?n  ***  *  Chron.  23,  24.  2  Chron.  24,  12.  34,  10.  13, 

Esra  3,  9.  Nech.  2,  16,  andere  Schreibart  für  r&»i**   ">ry,  was  z.  B. 

2  Chron.    24,    13.   34,   17.    Nech.  11,  12   vorkommt;   }*rejAt  -r?  nur 
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2  Chron.  26,  15.  Esra  3,  13,  r*6  -w  nur  2  Chron.  36,  16,  m^\  t?  nur 
2  Chron.  16,  14,  ?£**V  t?  nur  2  Chron.  16,  12.  17,  12.  26,  8,  vgl. 
ähnlichem  1  Chron.  28,  7.  20,  2  Chron.  14,  12.  29,  28.  31,  1.  Esra  j 
9,  4.  6.  10,  14;  d-w*  so  im  Plural  nur  2  Chron.  30,  22.  Nech.  9, 
3,  vgl.  auch  Esra  10,  1.  Nech.  1,  6.  9,  2;  die  Verbindung  ev*  öS% 
welche,  so  viel  ich  weiss  sonst  nirgends  vorkommt,  treffen  wir  häufig 
an  1  Chron.  12,  22.  2  Chron.  8,  13.  24,  11.  30,  21.  Esra  3,  4. 
(6,  9.)  Nech.  8,  18,  neben  der  alleren  schon  in  dem  Pentateuch  vor- 
kommenden tors  o^  z.  B.  1  Chron.  16,  37.  2  Chron.  31,    16,  Nech. 

11,  23;  der  Infinit.  Hofal  to*  2  Chron.  3,  3.  Esra  3,  11,  in  der  Be- 
deutung eines  abstracten  Substantivs,  vgl.  über  den  freieren  Gebrauch 
des  Infinitivs  überhaupt  Ewald,  Lehrbuch  236,  a;  ormfe  (denn  Jahve 
oder  Haelohim  halte  sie  erfreut)  2  Chron.   20,  27.  Esra  6,  22.   Necli. 

12,  43.  Es  wird  an  diesen  Aufzahlungen  genug  sein;  auf  anderes,  was 
der  Sprache  der  Chronik,  Esra  und  Nech.  gemeinschaftlich  ist,  haben 
wir  in  der  Erklärung  dieser  Bücher  hingewiesen. 

Auch  die  Anlage  des  ganzen  Werkes  (§.  2)  und  das  Verhaltniss 
des  Verfassers  zu  den  von  ihm  benutzten  Quellen  (§.  3)  gewähren  der 
Annahme  einer  Abfassung  durch  einen  Verfasser  weitere  Stützen,  so 
dass  diese  von  allen  Seiten  her  Bestätigung  erhält  und  für  eine  ge- 
sicherte gehalten  werden  darf. 

In  dem  apoeryphischen  Buche  Esra,  welches  nach  dem  Vorgange 
der  Vulg.  gewöhnlich  das  dritte  Buch  Esra  genannt  wird  (zum  Unter- 
schiede von  unseren  Büchern  Esra  und  Nechem.,  welche  erstes  und 
zweites  Buch  Esra  genannt  werden)  beginnt  die  Erzählung  mit  der  Be- 
schreibung der  Feier  des  Pesach  zur  Zeit  des  Königs  Josia,  worauf 
eine  kurze  Darstellung  der  Geschichte  des  südlichen  Reichs  in  den  letz- 
ten Jahren  seines  Bestehens  folgt  (fast  wörtlich  nach  2  Chron.  35  und 
36),  der  sich  unmittelbar  'die  Geschichte  der  Rückkehr  aus  dem  Exil 
(nach  Esra  1)  anschliesst,  in  der  Weise  dass  der  Verfasser  gleich  von 
2  Chron.  36,  21  auf  Esra  1,  1  übergeht  Er  scheint  also  die  Tren- 
nung zwischen  den  Büchern  der  Chronik  und  Esra  nicht  gekannt  zu 
haben.  Wenn  er  sie  gekannt  hat,  so  hat  sie  ihn  doch  nicht  gehindert, 
in  Esra  1  die  unmittelbare  Fortsetzung  von  2  Chron.  36,  21  zusehen 
und  die  getrennten  Bücher  so  zu  benutzen  als  wären  sie  ein  Werk. 

Die  Frage,  wesshalb  die  ursprünglich  ein  Geschichtswerk  bildenden 
Bücher  im  Kanon  des  A.  Ts  von  einander  getrennt  sind,  können  wir 
nicht  mit  Sicherheit  beantworten.  Vielleicht  fügte  man  zunächst  nur 
den  Theil  des  grossen  Geschichtswerkes,  weicher  die  Geschichte  der 
neuen  Gemeinde  bis  zur  Zeit  des  Esra  und  Nechemia  und  die  Geschichte 
dieser  zwei  Helden  der  erneuerten  Gemeinde  enthält,  den  Büchern  des 
A.  Ts  hinzu,  weil  unsere  jetzige  Chronik  ihres  mit  dem  Inhalte  der 
Bücher  Sani,  und  Kön.  zum  grossen  Theile  übereinstimmenden  Inhalts 
wegen  ihnen  hinzuzufügen  unnölhig  erscheinen  konnte.  Erst  als  das 
Buch  Esra  (und  Nechemia)  seine  bestimmte  Stellung  in  der  Sammlung 
der  Bücher  erhalten  hatte,  nahm  man  auch  unsere  Chronik  auf  als  letz- 
tes Buch,  wiederholte  dabei  die  Verse  2  Chron.  36,  22  f.,  welche 
schon  im  Buche  Esra  standen,  und   erinnerte  den  Leser  dadurch  und 
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iartb  das  plötzliche  Abbrechen  mitten  im  Satze  daran,  dass  die  Forl- 
ytiang  der  Erzählung  an  einer  anderen  Stelle,  nämlich  im  Buche  Esra, 
■i  fiaden  sei.  Durch  diese  Annahme  würde  sich  sowohl  die  Ueberein- 
uamung  des  Schlusses  der  Chronik  mit  dem  Anfange  des  Buches  Esra, 
M  auch  die  Stellung  der  Chronik  nach  den  Büchern  Esra  und 
fooemia  im  hebräischen  Kanon  erklären  lassen. 

Die  LXX  kenneu  schon  die  Trennung  der  Chronik  von  dem  Buche 
Esra*,  abgesehen  von  der  Ueberschrift,  durch  welche  das  Buch  Esra  als 
an  besonderes  Buch  kenntlich  gemacht  wird,  erbellt  dieses  daraus, 
fcss  die  Lebersetzung  der  Chronik  am  Schlüsse  ebenfalls  die  Esra  1 
wiederkehrenden  Worte  hat. 

Trotz  dieser  Trennung  konnte  der  Zusammenhang  zwischen  der 
iJtrottk  und  Esra  nicht  verkannt  werden.  Der  Talmud  Baba  Batr.  fol. 
14  b.  sagt,  Esra  habe  sein  Buch  geschrieben  und  die  Genealogien  (in 
kr  Chronik)  •&  "or.  So  undeutlich  diese  letzten  Worte  auch  sind  und 
*>  ansicher  ihre  Erklärung  auch  sein  mag  (vgl.  Waehner  antiquitt.  He« 
rceor.  1.  p.  92),  so  soll  damit  doch  schwerlich  gesagt  werden,  dass 
jor  ein  Theil  der  Chronik  von  ihm  verfasst  worden  sei.  Juden  und 
Orbten  hielten  den  Esra  für  den  Verf.  der  Chronik  und  des  Buches 
Esn,  und  wenn  auch  einige  Rabbinen  dem  Nechemia  einen  Antheil  an 
!*r  Abfassung  dieser  Bücher  zuschreiben  wollten  (vgl.  J.  H.  Michaelis 
pntfaüo  in  Paral.  in  den  annott.  über,  ad  Hagiogr.  vol.  III.  p.  250), 
w  blieb  doch  im  Ganzen  die  Angabe  des  Talmud  in  voller  Gellung. 
forio  aber  spricht  sich  das  Bewusstsein  von  einer  Zusammengehörigkeit 
iet  Chronik  und  des  Buches  Esra  aus. 

Die  spätere  Trennung  des  Buches  Esra  in  zwei  Theile,  in  ein  Buch 
faa  and  ein  Buch  Nechemia,  und  die  Abschnitte  in  dem  letzteren 
tahe,  in  denen  Nechemia  seine  Geschichte  erzählt,  scheinen  auf  den 
^sten  Anblick  der  Meinung  Stützpunkte  darzubieten,  dass  Nechemia  der 
taf.  des  nach  ihm  genannten  Buches  sei.  Und  er  wird  ja  auch  von 
fru*  und  anderen  für  den  Verfasser  des  nach  ihm  genannten  Buches 
akalten.  Aber  nicht  nur  diejenigen,  welche  annehmen,  Nechemia  sei 
kr  Verfasser  des  Buches  Nechemia,  sondern  auch  andere,  welche  dieser 
tauhine  nicht  beistimmen,  haben  dieses  Buch  von  unserem  Buche  Esra 
«gerissen  und  gemeint,  wenn  auch  Chronik  und  Esra  das  Werk  eines 
tafessers  seien,  so  sei  doch  Nechemia  einem  andern  Verfasser  zuzu- 
«eben.  Zusammengehörigkeit  von  Chronik  und  Esra,  nicht  zugleich  Zu- 
<JBflKBgehörigkeit  von  Chronik,  Esra  und  Nechemia,  wird  in  neuerer 
Zeil  fast  allgemein  anerkannt  So  sagte  schon  de  Welle  in  dem  Lehr- 
fofae  der  Einleitung  (6.  Ausg.  S.  290):  es  muss  zugestanden  werden, 
***  die  Meinung,  der  Verf.  der  Chronik  sei  zugleich  der  Sammler  des 
liches  Esra  durch  die  Verwandtschaft,  welche  zwischen  beiden  Büchern 
besteht,  sehr  begünstigt  wird.  Nach  Movers,  krit.  Unterss.  über  die  hihi, 
'irontk  S.  14,  bildeten  die  Bücher  der  Chronik  und  Esra  ursprünglich 
öi  einziges  von  demselben  Verfasser  geschriebenes  Werk.  Hävernick 
fcadbudi  der  Einleitung  in  d.  A.  T.  II.  1.  S.  271  kommt  zu  dem  Er- 
^hitss,  dass  das  Buch  Esra,  unsere  Chronik  voraussetzend,  demselben 
Wrbsser  angehöre.     Keil  Einleitung   in   die   kanon.   Schriften   des   A. 
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Ts.  S.  497  und  auch  noch  in  seinem  .biblischen  Commentar  zur  Chronik 
Esra,  Nech.,  Ester  (Leipzig  1870)  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  Esra 
auch  der  Verfasser  der  Chronik  ist  Die  abweichenden  Ansichten  der 
eben  genannten  Männer  in  Beziehung  auf  den  Verfasser  und  die  Ent- 
stehungszeil brauchen  wir  hier  nicht  in  Betracht  zu  ziehen;  es  kommt 
uns  nur  darauf  an,  hervorzuheben,  dass  sie  die  Bücher  der  Chronik  und 
Esra  demselben  Verfasser  zuschreiben.  Dabei  ist  es  nicht  von  Bedeu- 
tung, wenn  Hävernick  a.  a.  0.  S.  272  u.  Keil  a.  a.  0.  sich  gegen  die 
Annahme  verwahren  zu  müssen  glauben,  nach  welcher  Chronik  und 
Esra  ursprünglich  ein  Werk  gebildet  haben,  welches  erst  später  in 
Chronik  und  Esra  zerlegt  worden  sei;  denn  wenn  das  Buch  Esra  die 
von  demselben  Verfasser  geschriebene  und  unmittelbar  die  Chronik 
weiterführende  Forlsetzung  der  Chronik  ist,  so  ist  auch  kein  Grund 
abzusehen,  der  uns  hindern  könnte,  in  der  Chronik  und  im  Buche  Esra 
Bestandteile  eines  Geschichtswerkes  zu  erkennen. 

Ist  man  aber  berechtigt,  das  Buch  Nechemia  einem  anderen  Ver- 
fasser zuzuweisen  als  das  Buch  Esra?  Die  beiden  jetzt  durch  Ueber- 
schriflen  von  einander  getrennten  Bücher  galten  in  alter  Zeit  für  ein 
Buch ;  der  Talmud  kennt  nur  ein  Buch  Esra ;  die  masoretischen  Bemer- 
kungen, welche  dem  Buche  Nechemia  angehängt  sind,  beziehen  sich 
auf  Esra  und  Nechemia;  ihnen  gemäss  sind  beide  Bücher  ein  Buch,  in 
dessen  Mitte  der  Vers  Nech.  3,  32  steht;  die  ältesten  Verzeichnisse 
der  kanon.  Bücher  des  A.  Ts  in  der  christlichen  Kirche,  die  des  Meloit, 
kennen  dieses  eine,  und  des  Origenes,  kennen  nur  ein  Buch  Esra;  ja  in  dem 
Cod.  Alexandr.  und  Friderico  •  August  der  LXX  wird  das  Buch  Ne- 
chemia durch  keine  Ueberschrift  von  dem  Buche  Esra  getrennt.  Und  doch 
soll  die  zweite  Hälfte  dieses  einen  Buches  Esra  von  Einem  andern  Ver- 
fasser geschrieben  sein  als  die  erste!  Das  Bedenkliche  einer  solchen 
Annahme  wird  man  sich  nicht  verhehlen  können,  und  von  vornherein 
wird  man  es  für  wahrscheinlich  halten,  dass,  wenn  der  eine  Theil  des 
Buches  (das  jetzt  sogenannte  Buch  Esra)  von  dem  Verfasser  der  Chro- 
nik geschrieben  ist,  auch  der  andere  Theil  (das  Buch  Nechemia)  von 
ihm  geschrieben  sein  niuss.  Es  sind  in  unserem  jetzigen  Buche  Ne- 
chemia die  aus  einer  Schrift  des  Nechemia  entlehnten  Abschnitte  in  dem 
Zusammenhange,  dem  sie  einverleibt  sind,  leicht  zuerkennen;  sieht  man 
von  diesen  Abschnitten  ab  und  vergleicht  man  die  anderen  Bestand- 
teile des  Buches  mit  der  Chronik  und  Esra,  so  wird  man  bei  ge- 
nauerer Untersuchung  zu  dem  Ergebnisse  gelangen,  dass  wenn  unser 
jetziges  Buch  Esra  vom  Verfasser  der  Chronik  geschrieben  ist,  so  auch 
das  Buch  Nechemia  von  ihm  verfasst  sein  muss.  Sprachliche  Erschei- 
nungen, welche  auf  dieses  Ergebniss  führen,  haben  wir  oben  berührt; 
weitere  Begründung  desselben  wird  die  Erklärung  des  Buches  Esra 
und  Nech.  darbieten.  Wir  bemerken  hier  noch,  dass  Zunz,  gottesdienst- 
liche  Vorträge  der  Juden  Berlin  1832.  S.  18  f.,  die  Zusammengehörig- 
keit der  Chronik,  Esra  und  Nech.  nachzuweisen  gesucht  hat;  er  nimmt 
an,  sie  seien  ursprünglich  ein  einziges  ungeteiltes  Werk  gewesen; 
Spuren  der  ursprünglichen  Zusammengehörigkeit  haben  sich  nach  ihm 
nicht  nur  in  dem  apoeryph.  Buch  Esra,  sondern  auch  im  zweiten  Buch 
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*r  Maccabäer  in  der  bekannten  Stelle  2,13  und  im  Talmud,  wo  Esra, 
*ie  Znnz  annimmt,  zwar  nicht  der  Verf.  der  ganzen  Chronik  aber  doch 
\?r  Verf.  eines  grossen  Theils  derselben  genannt  werde,  erhalten. 
E*xdd  Gesch.  des  Volkes  Israel  1  S.  244  ff.  (3te  Ausg.)  hat  den  Zu- 
sammenhang der  Chronik  Esra  und  Nech.,  „des  jüngsten  Buches  der 
Qgemeinen  Geschichte",  unabhängig  von  Zum  nachgewiesen  und  in 
-«er  eingehenden  Untersuchung  über  die  Einheit  dieser  in  dem  Kanon 
les  A.  Ts  getrennten  Bücher  gesprochen.  Dillmann  (in  Herzogs  Be- 
ii-Encycl.  Artikel  Chronik)  sagt :  man  wird  es  als  gewiss  annehmen  können, 
<*ass  1  und  2  Chronik,  Esra  und  Nech.  ein  grosses  Werk  bildeten. 
So  auch  Schrader  in  seiner  Bearbeitung  der  Einleitung  von  de  Wette, 
Gruf  die  geschichtl.  Bücher  d.  A.  Ts,  S.   119. 

§.2. 

Anlage  und  Ordnung.  Eine  Uebersicht  des  Inhaltes  wird  die 
Uattpuncte  darbieten,  die  für  die  Darstellung  der  Anlage  des  Werkes 
iicht  entbehrt  werden  können. 

Erster  Theil,  1  Chron.  1 — 9, 34.  Genealogische  Reihen  mit  kurzen 
^schichtlicfaen  Angaben. 

Einen  Plan  in  der  Aufeinanderfolge  der  vielen  Reihen  erkennen  wir, 
w«n  wir  die  deutlich  vorliegende  Theilung  in  drei  grosse  Massen  ins 
Auge  fassen.  Diese  Massen  sind:  1)  c.  1 — 3,  die  Reihen,  welche 
Adam  mit  dem  Geschlechte  des  David  verbinden,  und  die  Reihe  der 
Nachkommen  des  David  bis  auf  Eljoenai  und  seine  sieben  Söhne.  2)  c. 
4 — 7,  die  12  Stämme  Israels.  Die  ausführlichsten  Nachrichten  werden 
öfer  den  Stamm  Levi  gegeben  5,  27—6,  66.  3)  8—9,  34,  das  Ge- 
«dilecht  des  Saul  und  die  Bewohner  Jerusalems. 

Zweiter  Theil,  c.  9,  35—2  Chron.  36,  Geschichte  der  Könige  in 
Jerusalem  von  David  bis  Zidqija. 

I.  1  Chron.  9,  35  —  c.  29,  Geschichte  des  David.  In  einer 
Einleitung  dazu  werden  kurze  Nachrichten  über  Saul's  Geschlecht  und 
über  den  Untergang  seines  Hauses  mitgetheilt  9,  35 — 10,  14.  Davids 
Aufenthalt  in  Chebron  wird  nur  mit  wenigen  Worten  berührt  11,  1 — 3. 
Die  Eroberung  Jerusalem^  11,  4 — 9.  Verzeichnisse  der  Helden  des 
David  und  derer,  welche  sich  noch  während  des  Lebens  des  Saul  an 
ftavid  anschlössen  11,  10 — 12,  22.  Bericht  über  die  Volksversamm- 
kmg  in  Chebron,  welche  David  zum  Könige  wählte  12,  23 — 40.  Die 
tusdesLade  soll  nach  Jerusalem  gebracht  werden  c.  13 ;  —  Nachrich- 
ten aber  den  Hausbau,  die  Familie  des  David  und  Kriege  mit  denPhi- 
btern  c  14;  —  die  Bundeslade  wird  nach  Jerusalem  gebracht,  Be- 
u&reibang  des  festlichen  Ereignisses  c.  15  u.  16. —  Beabsichtigter  Tem- 
pdban  c.  17;  —  Nachrichten  über  Kriege  des  David  u.  s.  w.  c.  18 — 
21,  27;  —  David's  Anordnungen  in  Beziehung  auf  den  Tempelbau  21, 
2S  —  c.  22.  Einteilung  der  Leviten  und  der  Priester  und  die  Bestim- 
Bug  ihrer  Geschäfte  c.  23 — c.  26.  Nachrichten  über  das  Heer  und 
die  Beamten  des  David  c.  27.  Die  letzten  Verfügungen  des  David  und 
äjo  Tod  c  28  und  29. 
Butbeio  BB.  d.  Chron.    2.  Aufl.  b 
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II.  2  Chron.  c.  1  —  c.  9.  Geschichte  des  Salomo.  Den  grössten 
Raum  nimmt  die  Beschreibung  des  Tempelbaus  und  der  Einweihung 
des  Tempels  ein  1,  18 — c  7. 

III.  2  Chron.  c.  10 — c.  36  Geschichte  der  Könige  in  Jerusalem 
von  Rechab'aro  bis  Zidqija. 

1)  Cap.  10 — 12.  Entstehung  des  südlichen  und  nördlichen  Reiches. 
Geschichte  des  Rcchab'am.  Der  Prophet  Schemata.  —  2)  c.  13.  Abija. 
—  3)  c.  14 —  c.  16  Asa.  Die  Propheten  'Azarja  ben  'Oded  und 
Chanani.  —  4)  c.  17  —  21,  1,  JosaphaL  Die  Propheten  Mika  ben  Jimla, 
Jehu  ben  Chanani,  Jechaziel  ben  Zekarja  und  Elicezer  ben  Dodava.  — * 
5)  21,  2—20.  Joram.  Brief  des  Propheten  Elias.  —  6)  22,  1—9. 
Achazja.  —  7)  22,  10  —  23,  21.  Atalja.  —  8)  c.  24.  Joasch.  Der 
Prophet  Zekarja  ben  Jehojada*.  — 9)  c.  25  Amazjahu.  Ein  Prophet. — 
10)  c.  26.  üzzia.  —  11)  c.  27.  Jotam.  —  12)  c.  28.  Achaz.  Der 
Prophet  *Oded.  —  13)  c.  29—  c.  32.  Hisqia.  Der  Prophet  Jesaia.  — 
14)  33,  1  —  20.  Manasse.  —  15)  33,  21  —  25.  Amou.  —16)  c  34 
u.  35.  Josia.  Die  Prophetin  Chulda.  —17  —  20)  c.  36  Joachaz.  Jo- 
jaqim.  Jojakin.  Zidqija.  (36,  22  f.  Hinweisung  auf  die  Fortsetzung 
der  Erzählung  im  Buche  Esra.) 

Dritter  Theil.  Esra  und  Nechemia.  Cap.  1  —  6.  Rückkehr  und 
Tempelbau.  —    C.  7  —  Nech.  13.      Die  Zeit  des  Esra  und  Nechemia. 

Aus  dieser  Uebersicht  des  Inhalts  ergiebt  sich,  welches  Ziel  der 
Verfasser  sich  vorgesetzt  hatte.  1.  Wenn  er  auch  mit  Adam  anfangt 
und  auf  die  Anfänge  wie  aller  Völker  so  auch  des  israelitischen  Volkes 
hinweist,  so  kommt  er  doch  bald  auf  David  und  auf  das  Reich,  dessen 
Mittelpuncl  Jerusalem  war,  und  verfolgt  die  Geschichte  dieses  Reichs 
von  dem  Augenblicke  an,  wo  David  Jerusalem  eroberte,  bis  zu  seinem 
Untergange,  redet  dann  von  der  Wiederherstellung  der  Gemeinde  in 
Jerusalem  und  seiner  Umgegend  bis  zur  Zeit  des  Esra  und  Nechemia. 
Er  will  also  eine  Geschichte  des  Israelitischen  Reichs  unter  David  und 
Salomo  von  der  Zeit  an,  wo  Jerusalem  Mittelpunct  des  Reiches  ward, 
und  eine  Geschichte  des  südlichen  Reiches  und  der  wiederhergestellten 
Gemeinde  geben.  Desshalb  theilt  er  gleich  im  ersten  Theile  das  Vcr- 
zeichniss  des  Davidischen  Geschlechts,  ausfuhrliche  Nachrichten  über 
den  Stamm  Juda  und  die  Bewohner  Jerusalems  mit,  Anderes  nur  wie 
nebenbei  erwähnend  eilt  er  auf  die  Eroberung  Jerusalem^  zu  kommen, 
berichtet  ausführlich  über  das  Königthum  des  David  und  Salomo  und 
beschränkt  dann  seine  Darstellung  auf  das  südliche  Reich  und  die  nach 
dem  Exil  erneuerte  Gemeinde.  Diesem  Plane  gemäss  werden  schon 
im  ersten  Theile  über  die  übrigen  Stämme,  mit  Ausnahme  des  Stammes 
Levi  (der,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  seine  Aufmerksamkeit  ganz 
vorzugsweise  in  Anspruch  nahm),  nur  verhältnissmässig  kurze  Angaben 
mitgelheilt;  wird  die  Zeit  des  Mose  und  der  Richter  mit  Stillschweigen 
übergangen;  wird  von  der  Geschichte  des. Saul  nur  so  viel  erzählt,  als 
zur  Einleitung  in  die  Geschichte  des  David  nöthig  zu  sein  schien ;  wer- 
den die  sieben  Jahre  der  Regierung  des  David  in  Chebron  nur  eben 
erwähnt  und  sein  Verhältniss  zu  den  Nachkommen  des  Saul  gar  nicht 
berührt;  wird  die  Geschichte  des  nördlichen  Reiches  ausgeschlossen  und 
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auch  in  der  Geschichte  der  nachexilischen  Zeit  nur  vort  den  in  Jerusa- 
lem und  in  seiner  Umgegend  wohnenden  Israeliten  geredet.  —  2. 
Innerhalb  der  eben  bezeichneten  Grenzen  wendet  der  Verf.  seine  Auf- 
merksamkeit vorzugsweise  den  Zeiten  zu,  in  denen  IsraeFs  Religion 
als  eine  das  Volk  und  seine  Leiter  beherrschende  und  beglückende 
Macht  sich  gezeigt  hat,  den  Männern,  die  für  eine  festere  Gestaltung 
der  gottesdienstlichen  Einrichtungen  und  für  die  Wiederherstellung  der 
reinen  Jahve  -  Verehrung  Sorge  getragen  haben,  und  den  Ereignissen, 
die  in  der  Geschichte  des  Gottesdienstes  in  Jerusalem  bedeutungsvoll 
hervortreten.  Der  Segen  politischer  Grösse  und  Selbstständigkeit  war 
dem  nachexilischen  Israel  nicht  als  Erbe  aus  früheren  Zeiten  zugefallen, 
wohl  aber  blieb  ihm  der  Segen  der  Religion  und  der  gottesdienstlichen 
Einrichtungen.  Und  dankbar  blickt  der  in  der  nachexilischen  Gemeinde 
lebende  Verfasser  auf  die  Männer  hin,  die  nach  Gottes  Willen  den  Be- 
ruf erhalten  hatten,  Pfleger  der  höheren  und  bleibenden  Güter  zu  sein, 
durch  deren  Besitz  auch  noch  die  den  heidnischen  Königen  unterwor- 
fene Gemeinde  sich  reich  fühlte  in  ihrer  Armuth  und  stark  in  ihrer 
Schwäche.  Daher  redet  er  so  ausführlich  von  David,  Salomo,  Asa,  Jo- 
saphat,  dem  Hohenpriester  Jojada*  und  dem  Könige  Joasch,  von  Hisqia 
und  Josia,  von  Esra  und  Necheniia;  von  der  Bundeslade,  der  David 
ein  Zelt  auf  dem  Berge  Zion  errichtete,  von  den  göttlichen  Zeichen 
durch  welche  der  Ort,  wo  der  Tempel  sich  erheben  sollte,  bestimmt 
ward,  von  David's  Vorbereitungen  zum  Bau  des  Tempels,  von  Salomo's 
Tempelbau  und  der  Einweihung  des  Tempels,  von  seiner  Ausbesserung 
zur  Zeit  des  Joasch,  von  seiner  Wiedereröffnung  und  Reinigung  durch 
Hisqia,  von  den  Bauten  am  Tempel  und  seiner  Reinigung  zur  Zeit  des 
Josia,  von  dem  neuen  unter  Josua's  und  Zerubabers  Leitung  gebauten 
Tempel,  von  der  Wiederherstellung  des  reinen  Gottesdienstes  durch 
Esra  und  Nechemia.  Man  merkt  dem  Verfasser  die  Liebe  an,  mit  welcher 
er  die  auf  den  Tempel  in  Jerusalem  sich  beziehenden  Nachrichten  zu- 
sammenstellt. Hingegen  schnell  geht  er  hinweg  wie  über  die  Zeiten 
vor  Jerusalem^  Eroberung  durch  David,  so  über  die  Regierungszeit  der 
Könige,  welche  dem  Götzendienst  Vorschub  leisteten,  und  über  die 
dunkelen  Zeiträume,  in  welchen  Jahve  nicht  im  Tempel  verehrt  ward 
oder  doch  nicht  so,  wie  es  dem  ßesetze  gemäss  sein  sollte :  über  die 
Zeit  des  Exils  und  über  die  Zeit  zwischen  Zerubabel  und  Esra.  —  3. 
Im  genauesten  Zusammenhange  mit  der  dem  Gottesdienste  in  Jerusalem 
zugewandten  Theilnahme  steht  das  Streben,  ausführliche  Nachrichten 
über  den  Stamm  Levi,  seine  Ordnungen  und  Abtheilungen,  seine  Ge- 
schäfte und  Aemter  mitzutheilen.  Wie  das  Geschlecht  des  David  seiner 
frommen  Könige  wegen,  wie  der  Stamm  Juda  des  David  und  seiner 
Nachfolger  wegen  seine  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nimmt,  so  der 
Stamm  Levi,  weil  er  zu  seiner  Zeit  mit  der  Sorge  für  die  Heiligthümer 
Israels  betraut  war  wie  in  früheren  Zeiten  und  auch  nach  dem  Auf- 
hören der  Selbstständigkeit  des  Volkes  seine  alte  Bedeutung  bewahrt, 
ja  grösseres  Ansehn  als  früher  erworben  hatte.  Daher  wird  schon  im 
ersten  Theile  von  den  Geschlechtern  dieses  Stammes  ausführlich  ge- 
redet, daher  wird  von  den  diesen  Stamm  betreffenden  Anordnungen  des 

b* 
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David  ein  umfassender  Bericht  erstattet  l'Chron.  23  —  26,  daher  wird 
jede  Gelegenheit  ergriffen,  um  von  der  Thäligkcit  der  Leviten,  beson- 
ders der  Sänger  und  Thorwärter,  bei  den  grossen  Festen  der  Gemeinde 
zu  sprechen,  vgl.  die  S.  XV  angeführten  Steilen,  daher  auf  die  Art 
ihrer  Thätigkeit  in  den  verschiedenen  Zeiten  ein  grosses  Gewicht  gelegt, 
vgl.  2  Chron.  c.  17.  24,  5—14.  c  29  und  30.  c.  35.  —  4.  Ver- 
zeichnisse von  Namen  finden  sich  in  allen  Theilen  des  Werkes  und 
aus  der  Vorliebe  für  sie  erklären  sich  einzelne  sie  betreffende  Erschei- 
nungen in  der  Anordnung  des  Buches ;  so  die  Wiederholung  derselben 
Verzeichnisse  an  verschiedenen  Stellen,  vgl.  oben  S.  XIV,  so  die  nach- 
trägliche Aufzählung  der  Helden,  die  sich  dem  David  noch  während 
seines  Aufenthaltes  in  Ziqlag,  in  der  Bergfeste  und  vor  dem  Tode  des 
Saul  anschlössen  1  Chron.  12,  1  —  22  und  die  Angaben  über  die  Zahl 
der  Theilnehmer  an  der  Volksversammlung  in  Ghebron,  in  welcher 
David  zum  Könige  über  ganz  Juda  gewählt  ward  12,  23  —  40  (das 
vorhergehende  Verzeichniss  der  Helden  David's  in  c.  11  gab  wohl  Ver- 
anlassung zu  ihrer  Mittheilung  an  ihrer  jetzigen  Stelle),  so  die  Nach- 
richten über  die  Einlheilung  des  Heeres,  über  die  Fürsten  und  Beam- 
ten des  David  c  27  unmittelbar  nach  den  vom  Stamme  Levi  handeln- 
den Verzeichnissen. 

Hiernach  lässt  sich,  allerdings  nicht  überall  mit  vollständiger  Sicher- 
heit, bestimmen,  welche  Grenzen  der  Verf.  sich  für  die  Auswahl  des 
geschichtlichen  Stoffs  gesetzt  hatte.  Ganz  feste  Regeln,  nach  denen  er 
dem  im  allgemeinen  erkannten  Plane  seines  Werkes  gemäss  sein  Ver- 
fahren hätte  einrichten  müssen,  können  wir  natürlich  nicht  aufstellen. 
Denn  ebenso  gut,  wie  er  z.  B.  von  Salomo's  Handel,  seinem  Reichthum, 
seinen  Städtebauten  spricht,  hätte  er  auch  von  den  eignen  Bauten  des 
Salomo  1  Kön.  7,  1  — 12  sprechen  können;  er  thut  es  nicht,  wiewohl 
die  Beschreibung  dieser  herrlichen  Bauten  dazu  beigetragen  haben  würde, 
den  Glanz  der  Salomonischen  Herrschaft,  auf  den  er  doch  nachdrück- 
lich hinweist,  hervorzuheben.  Es  ist  daher  Vorsicht  anzuwenden,  bei 
der  Beantwortung  der  Frage,  wesshalb  er  diese  oder  jene  Erzählung 
und  diesen  oder  jenen  Bericht,  die  in  den  andern  biblischen  Büchern 
vorkommen,  mit  Stillschweigen  überging.  Die  Familiengeschichten  des 
David  2  Sam.  11 — 20,  die  Angaben  über  Salomo's  Götzendienst  und 
über  seine  Widersacher  soll  er  ausgelassen  haben,  weil  er  absichtlich 
die  Schattenseiten  ihres  Lebens  verdecken  wollte;  aber  erstere  wenig- 
stens werden*  wir  nach  dem  Plane  seines  Werkes  mit  keinem  grösseren 
Rechte  vermissen,  als  die  Jugendgeschichte  des  David  und  die  Erwäh- 
nung seines  Verhältnisses  zu  den  Nachkommen  des  Saul ;  und  von  letz- 
teren konnte  er  sich  sagen,  dass  er  sie  durch  sein  Stillschweigen  nicht 
aus  dem  Gedächtnisse  der  Israeliten  tilgen  würde.  Durch  die  Anlage 
seines  Werkes  war  er  wenigstens  nicht  genöthigt,  über  den  Götzen- 
dienst zur  Zeit  des  Salomo  zu  reden,  da  er  ja  vorzugsweise  die  blei- 
bende Bedeutung  der  Regierung  des  Salomo  in  religiöser  Hinsicht  in 
Betracht  ziehen  wollte  und  desshalb  es  nicht  darauf  anzulegen  brauchte 
alle  Nachrichten  über  ihn  zu  sammeln.  Wie  sehr  er  bereit  war  Be- 
richte, welche  dem  von  ihm  befolgten  Plaiffe  gemäss   entbehrt  werden 
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konnten,  wegzulassen,  tritt  besonders  klar  bei  der  Vergleichung  von  1 
Sana.  6,  16—19  und  7,  1  mit  1  Cbron.  15,  29  und  16,  43  hervor; 
denn  wiewohl  er  1  Chron.  15,  29  durch  die  Erwähnung  der  Mikal 
auf  die  2  Sana.  6,  20  —  23  raitgetheilte  Erzählung  gleichsam  schon  hin- 
gewiesen halte,  lässt  er  sie  doch  nach  1  Chron.  16,  43  weg,  weil 
ihm  sein  Werk  für   ihre  Erwähnung  keinen  Baum  darzubieten   schien. 

Um  so  weniger  darf  man  sich  Hoffnung  machen,  feste  Regeln, 
nach  denen  die  Auswahl  des  geschichtlichen  Stoffes  zu  beurlheilen  wäre, 
auffinden  zu  können,  je  bestimmter  die  Abhängigkeit  der  nicht  aus  einem 
Gnss  geflossenen  Darstellung  von  den  benutzten  Quellen  und  der  Ein- 
fluss  dieser  auf  den  Inhalt  und  die  Anordnung  der  Chronik  sich  nach- 
weisen lassen. 

Und  dieses  ist  vor  allem  in  Betracht  zu  ziehen,  wenn  wir  die 
Anordnung  innerhalb  der  einzelnen  Theile  des  Werkes  zu  erkennen 
den  Versuch  machen.  Anordnung  und  Inhalt  des  ersten  Theiles  1  Chron. 
c  1 — 9,  34  sind  dadurch  bedingt  und  begrenzt,  dass  der  Verf.,  um 
für  seine  Geschichte  einen  bestimmten  Anfangspunct  zu  gewinnen,  nach 
dem  Vorbilde  von  1  Mos.  1  und  ganz  so  wie  spätere  semitische  Ge- 
schichtschreiber, mit  Adam  beginnt,  von  allen  Nachkommen  des  Adam 
aber  vorzugsweise  den  Stamm  Juda  und  das  Geschlecht  des  David  ins 
Auge  fassen,  von  den  Stämmen  Israels  neben  Juda  besonders  den  Stamm 
Levi  hervorheben  will,  dann  aber  von  c.  8  sich  auf  die  Mittheilungen 
beschränkt,  welche  geeignet  sind,  eine  Einleitung  zu  der  Geschichte  der 
Könige  in  Jerusalem  zu  bilden.  Auch  für  den  zweiten  Theil  1  Chron. 
9,  35  bis  2  Chron.  c.  36  ist  die  Anordnung  im  Allgemeinen  durch  die 
Reihefolge  der  Könige  bedingt,  im  Einzelnen  aber  richtet  sie  sich  gröss- 
tenteils nach  einer  in  den  benutzten  Quellen  vorhandenen  Ordnung. 
So  in  der  Geschichte  des  David.  Die  Anordnung  in  2  Sani,  ist  offen- 
bar auch  von  unserem  Verf.  im  Ganzen  eingehalten.  Wir  stellen,  um 
dies  deutlich  zu  machen,  die  einander  entsprechenden  Abschnitte  der 
Geschichte  des  David  in  den  Büchern  Sam.  und  der  Chronik  übersicht- 
lich zusammen.     SauFs  und  Jonatan's  Tod  in  1  Chron.  10,   1 — 12  = 

1  Sam.  31  (2  Sam.  c.  1 — c.  4  Aufenthalt  David's  in  Chebron  und  Ver- 
hältniss  zu  SauPs  Nachkommen  übergeht  unser  Verf.  seinem  Plane  ge- 
mäss). 1  Chron.  11,  1—9  =  2  Sam.  5,  1  —  10  (1  Chron.  c  11 
u.  12    fügt  unser  Verf.  Verzeichnisse  ein,  von   denen   das  erste   auch 

2  Sam.  23,  8  —  39  steht,  die  anderen  nur  in  der  Chronik  angetroffen 
werden).  1  Chron.  c.  13  — c.  16  =  2  Sam.  5,  11  —  6,  23,  nur  in 
anderer  Reibefolge,  die  sich  daraus  erklärt,  dass  unser  Verf.  sich  be- 
eilt von  der  Bundeslade  zu  sprechen,  dann  aber,  wo  die  Erzählung 
einen  Abschnitt  darbot,  die  c.  14  mitgetheilten  Nachrichten  nachträglich 
einschaltet,  welche  2  Sam.  5,  11 — 25  stehen.  1  Chron.  17  =  2  Sam. 
c.  7.  1  Chron.  c.  18  =  2  Sam.  c.  8  (2  Sam.  9  kommt,  weil  hier 
von  dem  Benehmen  des  David  gegen  die  Nachkommen  des  Saul  ge- 
sprochen wird,  für  unsern  Verf.  nicht  in  Betracht).  1  Chron.  c.  19  = 
2  Sam.  c.  10.  1  Chron.  20,  1—3  =  2  Sam.  11,  1  (die  Erzählung 
von  David's  Ehebruch  2  Sam.  11,  2  — 12,  25  wird  in  der  Chronik 
übergangen)  und  12,  26  —  31.    Die  Familiennachrichten  2  Sam.  c.  13 — 
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c.  20.  und  die  Erzählung  von  den  Gibe'oniten  21,  1  —  14.  übergeht 
unser  Verfasser.  1  Chron.  20,  4  —  8  =  2  Sam.  21,  18  —  22.  Die 
Lieder  des  David  2  Sam.  c.  22  —  23,  7  übergeht  unser  Verfasser;  das 
Verzeichniss  23,  8 — 39  hatte  er  schon  11,  10  —  47  mitgetheilt.  1  Chron. 
c.  21  =  2  Sam.  c.  24.  Von  hieran  folgen  dann  in  der  Chronik  die 
ihr  eigenthümlichen  Nachrichten  über  die  Vorkehrungen  zum  Tempel- 
bau, die  Eintheilung  der  Leviten  u.  s.  w.  Die  Ordnung  ist  also,  wenn 
man  von  dem  Verzeichnisse  2  Sam.  23,  8  —  39  absieht,  im  Ganzen  in 
der  Chronik  und  in  den  Büchern  SamueFs  dieselbe.  —  Aehnliches  zeigt 
sich  in  der  Geschichte  des  Salonio  2  Chron.  1  —  9,  wo  die  Anordnung 
mit  1  Kön.  3,  4  —  c.  10.  übereinstimmt,  wobei  nur  auffällt,  dass  der 
kleine  Abschuitt  2  Chron.  1,  14  — 17  (=  1  Kön.  10,  26  —  29),  wel- 
cher der  Anordnung  in  den  Büchern  der  Könige  gemäss  erst  2  Chron. 
9,  25  —  28  stehen  sollte,  an  ersterer  Stelle  vorweggenommen  und  dann 
an  letzterer  in  etwas  veränderter  Gestalt  wiederholt  wird.  —  Aehn- 
liches zeigt  sich  in  der  Geschichte  des  Asa  2  Chron.  14 — 16,  vgl.  die 
Erklärung  S.  319.  —  Aber  nur  im  Ganzen  tritt  die  Uebereinstimmung 
in  der  Anordnung  hervor,  denn  da  die  Thätigkeit  des  Verf.  sich  nicht 
auf  blosses  Abschreiben  der  Quellen  beschränkte,  so  kann  es  nicht 
ausbleiben,  dass  er  auch  in  der  Anordnung  hie  und  da  selbstständig 
verfährt. 

Ueber  die  Anordnung  des  dritten  Theils,  der  Bücher  Esra  und 
Nech.,  vgl.  die  Einleitung  zu  diesen  Büchern. 

§.3. 

Quellen  und  ihre  Benutzung.  Für  die  Nachweisung  der  Quellen 
sind  zu  verwerthen  die  vom  Verfasser  ausdrücklich  genannten  geschicht- 
lichen und  prophetischen  Schriften,  einzelne  Andeutungen  über  den  Ur- 
sprung der  von  ihm  mitgetheilten  Angaben  und  die  Parallelstellen  in 
den  übrigen  geschichtlichen  Büchern  des  A.  Ts. 

Erster  Theil,  1  Chron.  c.  1  —  9,  34.  Von  den  genealogischen 
und  geographischen  Reihen  treffen  wir  1)  einige  in  den  übrigen  ge- 
schichtlichen Büchern  des  A.  Ts  wieder  an;  2)  einige  enthalten  einzelne 
auch  in  den  früheren  Büchern  vorkommende  Namen  neben  einer  Menge 
uns  sonst  unbekannter ;  3)  andere  Reihen  endlich  gehören  ihrem  ganzen 
Umfange  nach  der  Chronik  an.  —  1.  Die  genealogischen  Angaben  in 
c.  1  —  2,  2,  welche  sich  auf  die  Anfänge  aller  Völker  und  die  Stamm- 
väter Israels  beziehen ,  kommen  ohne  Ausnahme  schon  vor  1  Mos.  c. 
5,  c.  10.  11,  10  —  32.  25,  12—16.  1—4.  c.  36.  c.  35,  23  —  26. 
Sie  waren  mit  den  Büchern  Mose's  zugleich  ein  gesichertes  geschicht- 
liches Eigenthum  der  Israelitischen  Gemeinde  zur  Zeit  unsers  Verfassers. 
Ob  er  sie  unmittelbar  aus  1  Mos.  genommen  und  seinem  Zwecke  ge- 
mäss abgekürzt  und  zusammengestellt  hat,  oder  ob  er  sie  ungefähr  in 
der  von  ihm  mitgetheilten  Gestalt  in  einem  anderen  geschichtlichen 
Werke  schon  vorfand,  bleibt  unentschieden.  Das  erstere  anzunehmen 
wird  nichts  im  Wege  stehen.  Auf  jeden  Fall  ist  das  erste  Buch  Mose 
die  Quelle,  aus  der  diese  Angaben  stammen.  —  2.  Anders  steht  es  mit 
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einer  grossen  Anzahl  von  Namen  der  Geschlechter  und  Personen,  die 
ebenfalls  schon  in  froheren  Zeilen  die  Aufmerksamkeit  der  Geschicht- 
schreiber fesselten  und  in  den  älteren  geschichtlichen  Buchern  ange- 
troffen werden,  in  der  Chronik  aber  in  einem  festeren  genealogischen 
Zusammenhange  und  zum  Theil  nur  an  der  Spitze  längerer  Reihen, 
die  ihr  eigentümlich  sind,  erscheinen.  Die  hier  in  Betracht  kommenden 
Stellen  sind: 
i  Chron.    2,  3  f.  Söhne  Juda's  1  Mos.  38. 

2,  5  Söhne  des  Perez  1  Mos.  46,  12. 

2,   10  — 12  Vorfahren  des  David  Rut  4,  19—21. 

2,  13—17  Brüder  des  David     1  Sam.  16,  6  ff.  2  Sani.  2, 18. 

3,  1  —  9  Söhne  des  David  2  Sam.  3,  2  —  6. 5,  14  —  16. 

3,  10  — 16  Könige  aus  David's 

Geschlecht  Bücher  der  Könige 

4,  24.  Söhne  Simeon's  1  Mos.  46,    10.  2  Mos.  6, 

15.  4    Mos.  26,    12  ff. 

4,  28  —  32.  Wohnplätze  Sim.    Jos.  19,  2  —  7. 

5,  5  Söhne  Ruben's  1   Mos.   46,   9.   2   Mos.   6, 

14.  4  Mos.  26,  5. 
5,  27  —  29.  c.  6,  1  —  4.  7. 

Söhne  Levi's  1   Mos.   46,   11.  2  Mos.  6, 

16  ff.  und  sonst. 

5,  30  —  41  Esra  7,  1  —  5. 

6,  39  —  66  Wohnplätze  Levi's      Jos.  21,  10  —  39. 

7,  1  ff.  Söhne  Jissakar's  1  Mos.  46, 13. 4  Mos.  26,  23  f. 
7,  6  ff.  Söhne  Benjamins  1  Mos.  46, 21 . 4  Mos.  26,  38  ff. 
7,  13  Söhne  Naftali's  1  Mos. 46, 24. 4 Mos.  24,48 ff. 
7,  14  —  19  Söhne  Manasse's      4  Mos.  26,  29  ff. 

7,  22  ff.  Söhne  Efraim's  4  Mos.  26,  34  —  38. 

7,  30  ff.  Söhne  Ascher's  1  Mos.  46, 17. 4  Mos.  26, 44  f. 

8,  1  —  5.  Söhne  Benjamins        1  Mos.  46, 21. 4  Mos.  26, 38  f. 

9'  35  —  44}GeschL  des  Saul  1  Sam'  9>  l'  14>  49~~ 51- 
An  den  verschiedenen  Stellen  weichen  die  Namen  sehr  von  einander 
ab,  grösstenteils  in  Folge  von  Schreibfehlern  und  anderen  Entstellungen, 
welche  in  Namenlisten  sich  so  leicht  einschleichen  (vgl.  die  Aufzählung 
derselben  bei  Movers  krit.  Unterss.  S.  66  ff.),  doch  kommen  auch  Ab- 
weichungen sowohl  in  den  Namen  selbst  als  auch  in  der  Anzahl  der 
Geschlechter  vor,  welche  nur  aus  einer  im  Laufe  der  Zeit  hie  und  da 
veränderten  Ueberlieferung  zu  erklären  sind.  —  Die  Angaben*,  welche 
sich  auf  die  Söhne  Ruben's,  Simeon's  u.  s.  w.,  also  auf  die  Hauptab- 
theilungen der  israelit.  Stämme  beziehen,  hatten  längst  eine  festere  ge- 
schichtliche Gestalt  in  den  Büchern  Mose's  erhalten,  aber  daraus  folgt 
nicht,  dass  unser  Verfasser  sie  unmittelbar  aus  ihnen  geschöpft  hat,  denn 
in  diesem  Falle  wurden  die  Abweichungen  geringer  sein.  Es  handelt 
sich  auch  gar  nicht  allein  darum,  woher  er  die  auch  in  den  Bb.  Mose's 
und  Josua  vorkommenden  Namen,  die  ein  alles  geschichtliches  Eigen- 
huxn  der  Israeliten  waren,  genommen  hat;  die  Frage  ist  vielmehr  die, 
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wo  er  sie  in  Verbindung  mit  den  vielen  Namen  der  Geschlechter  und 
Vaterhäuser  und  mit  einzelnen  geschichtlichen  Nachrichten  (z.  B.  4,  22 
u.  23.  39—43.  5,  10— 19) vorfand?  Denn  grade  in  dieser  Vollständigkeit 
und  Verbindung  sind  sie  der  Chronik  eigentümlich.  Gleiches  gilt  von 
den  Angaben  über  SauFs  und  David's  Geschlecht,  welche  in  der  Chronik 
in  einem  festeren  Zusammenhange  und  vollständiger  als  sonst  irgend- 
wo angetroffen  werden.  —  3.  Wir  werden  also  annehmen  müssen,  dass 
die  Reihen,  welche  ihrem  grösseren  Theile  nach  nur  in  der  Chronik 
vorkommen,  ebenso  wie  diejenigen,  welche  in  ihrem  ganzen  Umfange 
ihr  allein  angehören,  aus  anderen  Quellen  als  aus  den  älteren  geschicht- 
lichen Büchern  des  A.  Ts  entlehnt  sind.  Für  ein  Ergebniss  geschicht- 
licher Nachforschungen  des  Verfassers  der  Chronik  in  dem  Sinne,  däss 
er  die  einzelnen  Namen  mühsam,  sei  es  aus  geschichtlichen  Werken, 
sei  es  aus  Ueberlieferungen  der  Geschlechter  zusammensuchen  musste,  und 
sie  dann  ordnete,  werden  wir  die  Reihen  nicht  vollständig  haben  dürfen, 
weil  bei  Gad  5,  17  auf  ein  zur  Zeil  des  Jotam  des  Königs  von  Juda 
und  des  Jerob'am  des  Königs  von  Israel  angefertigtes  Geschlechlsver- 
zeichniss,  bei  Jissakar  7,  2  auf  eine  zur  Zeit  des  David  veranstaltete 
Zählung  hingewiesen  und  beiläufig  9,  1  angegeben  wird,  von  allen 
Israeliten  (d.  h.  den  nördlichen  Stämmen)  hätte  man  Verzeichnisse  der 
Geschlechter  angefertigt.  In  1  Chron.  1  —  9.  34.  kommen  nur  diese 
Angaben  über  den  Ursprung  der  Verzeichnisse  vor;  sonst  werden  noch 
23,  3.  27.  26,  31  (27,  24)  Zählungen  zur  Zeit  des  David,  und  Nech. 
12,  23  ein  zur  Zeit  des  Hohenpriesters  Jochanan  angefertigtes  Ver- 
zeichniss  der  Häupter  der  levitischen  Vaterhäuser  erwähnt,  vgl.  auch 
Esra  2,  62.  Nech.  7,  5.  64.  Aus  der  Stelle  Nech.  12,  23  und  aus  1 
Chron.  27,  24  geht  hervor,  dass  die  Ergebnisse  der  Zählungen  und 
Musterungen  in  geschichtliche  ö**;^  *yn  genannte  Werke  hineingestellt 
wurden;  auch  in  1  Chron.  9,  t  wird  berichtet,  die  Verzeichnisse  der 
nördlichen  Stämme  ständen  geschrieben  in  dem  Buche  der  Könige  von 
Israel,  über  welches  Buch  wir  später  sprechen  werden.  Ferner  geht 
aus  Esra  2,  59.  62  hervor,  dass  man  im  Anfange  der  nachexilisclien 
Zeit  ein  grosses  Gewicht  auf  die  Verzeichnisse  der  Geschlechter  legte, 
wodurch  wir  zu  der  Annahme  berechtigt  werden,  dass  man  damals  die 
noch  aufzufindenden  Verzeichnisse  mit  Sorgfalt  zu  sammeln  und  neue 
anzufertigen  genölhigt  war ;  Nech.  7,  5  wird  uns  erzählt,  dass  Nechemia, 
wahrscheinlich  in  einer  Sammlung  von  Verzeichnissen,  das  Verzeichniss 
der  mit  Zerubabel  aus  der  Verbannung  zurückgekehrten  Geschlechter 
aufgefunden  habe.  Bei  dem  Streben  der  neuen  Gemeinde,  die  alten 
Verhältnisse  wieder  herzustellen,  mussten  die  mit  dem  ganzen  Bestände 
der  alten  Gemeinde  zusammenhängenden  Abiheilungen  der  Stämme  nene 
Bedeutung  gewinnen,  und  für  die  Aufmerksamkeit,  welche  ihnen  zuge- 
wandt ward,  legt  die  Chronik  selbst  ein  Zeugniss  ab.  Ihr  Verfasser 
nimmt  mit  Vorliebe  Verzeichnisse  in  sein  Werk  auf,  weil  er  auch  in 
dieser  Beziehung  in  der  zu  seiner  Zeit  herrschenden  Richtung  sich  be- 
wegt. Kurz,  von  verschiedenen  Seiten  her  wird  uns  die  Gewissheit, 
dass  der  Verfasser  der  Chronik  vielleicht  auch  anderswoher,  sicher  aber 
nach  seinen  eignen  Angaben  aus  geschichtlichen  Werken,   in    welchen 
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die  Ergebnisse  der  amtlichen  Aufnahmen  der  Geschlechter  und  der 
Zählungen  zusammengestellt  waren,  allere  Verzeichnisse  der  Abtheilungen 
der  Stämme  und  der  Zahl  ihrer  Geschlechter  hernehmen  konnte.  Und 
seine  Verzeichnisse  selbst  weisen  auf  eine  Entlehnung  aus  geschicht- 
lichen Werken  hin,  denn  einmal  enthalten  sie  kurze  geschichtliche,  mit 
den  aufgezählten  Namen  in  engster  Verbindung  stehende  Nachrichten, 
sodann  kommt  in  ihnen  die  Bemerkung  vor,  etwas  habe  fortbestanden 
bis  auf  diesen  Tag  4,  41.  43.  5,  26,  eine  Bemerkung,  welche,  wie 
von  selbst  erhellt,  nicht  von  dem  mit  der  Aufstellung  der  Verzeichnisse 
Beauftragten  herrühren  kann,  auch  nicht  von  dem  Verfasser  der  Chronik 
hinzugesetzt  ist,  weil  sie  sich  nicht  auf  seine  Zeit,  sondern  auf  die  Ab- 
fassungszeit der  von  ihm  benutzten  Schrift  bezieht  und  aus  dieser  mit 
den  anderen  Angaben  zugleich .  genommen  ist.  Das  Gesagte  wird  nicht 
in  gleicher  Weise  für  alle  Verzeichnisse  gelten;  es  ist  z.  B.  möglich, 
dass  unser  Verf.,  wenn  er  auch  ein  Verzeichniss  der  Nachkommen  des 
David  vorfand,  die  letzten  Glieder  desselben  aus  seiner  Kenntniss  der 
zu  seiner  Zeit  noch  vorhandenen  Mitglieder  des  David.  Geschlechts  hin- 
zufugte. Aber  dergleichen  kommt  für  unseren  Zweck  nicht  weiter  in 
Betracht  Uns  genügt  nachgewiesen  zu  haben,  aus  welchen  Quellen 
unser  Verfasser  seine  zum  Theil  sehr  alten  Verzeichnisse  hernehmen 
konnte.  Da  chronologische  Angaben,  wie  wir  schon  froher  bemerkt 
haben,  nur  selten  hinzugefugt  sind,  so  gelingt  es  uns  nur  bei  wenigen 
Reihen,  die  Zeit,  auf  welche  sie  sich  beziehen,  etwas  genauer  zu  er- 
kennen, vgl.  zu  4,  1—23.  8  —  9,  34. 

Zweiter  Theil  1  Chron.  9,  35—2  Chron.  36.  Wir  stellen  zu- 
nächst übersichtlich  die  Namen  der  Schriften,  auf  welche  unser  Ver- 
fasser seine  Leser  verweist,  zusammen.  Es  kommen  vor:  1.  bei  David 
1  Chron.  29,  29  die  Worte  Samuefs  des  Sehers,  Natan's  des  Propheten 
und  Gad's  des  Spähers;  2.  bei  Salomo  2  Chron.  9,  29  die  Worte 
Nalan's  des  Propheten,  die  Prophezeiung  Achija's  aus  Schilo  und  das 
Gesicht  Je'do's  des  Spähers  über  Jerob'am  ben  Nebat;  3.  bei  Rechab'am 

12,  15  die  Worte  Schema'ja's  des  Propheten  und  'Iddo's  des  Spähers 
Wj??^  (über  dieses  Wort  werden  wir  später  sprechen);   4.  bei  Abija 

13,  22  das  Midrasch  des  Propheten  flddo;  5.  bei  Asa  16,  11  das 
Buch  der  Könige  von  Juda  und  Israel;  6.  bei  Josaphat  20,  34  die 
Worte  des  Jehu  ben  Chanani,  welche  übertragen  waren  in  das  Buch 
der  Könige  von  Israel;  7.  hei  Joasch  24,  27  das  Midrasch  des  Buches 
der  Könige;  8.  bei  Amazjahu  25,  26  das  Buch  der  Könige  von  Juda 
und  Israel ;  9.  bei  Uzzia  26,  22  eine  Schrift  des  Jesaia  des  Propheten ; 
10.  bei  Jotam  27,  7  das  Buch  der  Könige  von  Israel  und  Juda;  11. 
bei  Achaz  28,  26  das  Buch  der  Könige  von  Juda  und  Israel;  12.  bei 
Hisqia  32,  32  das  Gesicht  des  Jesaia  des  Propheten  in  dem  Buche  der 
Könige  von  Juda  und  Israel;  13.  bei  Manasse  33,  18  die  Begeben- 
heiten der  Könige  von  Israel;  14.  bei  demselben  33,  19  die  Worte 
des  Chozai(?);  15.  bei  Josia  35,  27  das  Buch  der  Könige  von  Israel 
und  Juda;  16.  bei  Jojaqim  36,  8  das  Buch  der  Könige  von  Israel  und 
Juda.  Nur  bei  Joram,  Achasja,  bei  der  Atalja,  bei  Amon,  Joachaz,  Joja- 
kin  und  Zidqija  sind  solche  Verweisungen  nicht  vorhanden. 
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Auf  den  ersten  Anblick  scheinen  also  zwei  Arten  von  Schriften 
angeführt  zu  werden,  geschichtliche  und  prophetische.  Geschichtliche 
sind:  das  Buch  der  Könige  von  Juda  und  Israel  (5.  8.  11.),  das  Buch 
der  Könige  von  Israel  und  Juda  (10.  15.  16.),  die  Begebenheiten  der 
Könige  von  Israel  (13.),  das  Buch  der  Könige  von  Israel  (6.)  und  das 
Nidrasch  des  Buches  der  Könige  (7.).  Ohne  Bedenken  wird  man  mit 
Movers,  Ewald,  Keil,  Thenius  und  anderen  annehmen  dürfen,  Jdass 
die  ersten  vier  Bezeichnungen  sich  auf  ein  und  dasselbe  Werk  beziehen, 
welches  eine  Geschichte  der  Könige  des  nördlichen  und  südlichen  Reiches 
enthielt  und  dessen  vollständiger  Titel  Buch  der  Begebenheiten  der 
Könige  von  Israel  und  Juda  (oder  Juda  und  Israel)  war,  wofür  dann 
kürzer,  indem  äer  Name  Israel  das  ganze  israelitische  Volk  umfasst, 
Buch  oder  Worte  (Begebenheilen)  der  Könige  von  Israel  gesagt  werden 
konnte.  Ein  Werk,  welches  die  Königsgeschichte  beider  Reiche  enthielt, 
muss  gemeint  sein,  weil  auch  noch  bei  Josia  und  Jojaqim,  nach  dem 
Aufhören '  der  Selbstständigkeit  des  nördlichen  Reiches ,  das  Buch  der 
Könige  von  Israel  und  Juda  erwähnt  wird;  ferner,  auch  bei  der  kür- 
zeren Bezeichnung  Buch  der  Könige  von  Israel  ist  ein  Werk  in  Aussicht 
genommen,  welches  von  den  Königen  des  nördlichen  und  südlichen  Reiches 
handelte,  denn  auf  dieses  Buch  wird  bei  Josaphat,  und  auf  die  Bege- 
benheiten der  Könige  von  Israel  wird  bei  Manasse,  also  bei  Königen 
des  südlichen  Reichs  verwiesen;  endlich  wird  die  Annahme,  dass  die 
verschiedenen  Bezeichnungen  sich  auf  dasselbe  Werk  beziehen,  bestätigt 
durch  ihre  Aehnlichkeit  und  dadurch,  dass  sie  niemals  nebeneinander 
vorkommen.  Ob  aber  dieses  Werk  auch  bei  Joasch  (7.)  unter  dem  Titel 
Midrasch  des  Buches  der  Könige  angeführt  wird,  ist  wenigstens  unge- 
wiss. Zwar  meint  Keil  Einleitung  S.  494,  dass  dieses  Midrasch  keine 
von  dem  Buche  der  Könige  von  Israel  und  Juda  verschiedene  Schrift 
war,  erhelle  unzweideutig  daraus,  dass  die  Geschichte  des  Joasch,  für 
welche  die  Chronik  auf  das  Midrasch  verweiset,  eben  so  sehr  mit  2 
Kon.  übereinstimme  wie  die  Geschichte  derjenigen  Könige,  wo  die  Bücher 
der  Chronik  auf  das  Buch  der  Könige  von  Juda  und  Israel,  die  Bücher 
der  Könige  aber  auf  die  Annalen  der  Reiche  Juda  und  Israel  verweisen. 
Ganz  unzweideutig  ist  aber  die  Sache  nicht,  denn  die  Annahme  liegt 
nicht  fern,  dass  der  Zusammenhang,  in  welchem  der  Abfall  des  Königs, 
die  Prophezeiung  des  Zacharja  und  der  Sieg  der  Syrer  über  das  zahl- 
reiche Heer  def  Juden  nach  der  Chronik  stehen,  schon  in  einem  Mi- 
drasch, also  in  einer  Auslegung  des  Buches  der  Könige,  d.  i.  des  sonst 
angeführten  Buches  der  Könige  von  Israel  und  Juda ,  besonders  scharf 
hervorgehoben  war.  Auch  wird  bei  den  sonstigen  Verweisungen  auf  das  Buch 
der  Könige  von  Juda  und  Israel  oder  von  Israel  und  Juda  nicht  so 
genau  wie  2  Chron.  24,  27  angegeben,  was  in  dem  angeführten  Buche 
enthalten  sei.  Und  es  ist  doch  bedenklich,  ■*&  W570  in  der  Bedeutung  des 
einfachen  *wo  aufzufassen,  in  der  Weise,  dass  der  spätere  Name  Midrasch 
zu  dem  älteren  Sepher,  um  diesen  genauer  zu  bestimmen,  hinzugekom- 
men wäre.  In  2  Chron.  13,  22,  der  einzigen  Stelle,  wo  das  Wort 
iH*;*  im  A.  Tte  noch  vorkommt,  könnte  es  die  Bedeutung  Aufsatz, 
Schrift  haben,  aber  die   durch  den  späteren  Sprachgebrauch  der  Juden 
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gesicherte  Bedeutung  Erklärungsschrift,  Auslegung,  Commentar  ist  auch 
für  diese  Stelle  vollkommen  passend.  Man  könnte  nun  mit  Ewald 
Gesch.  des  Volkes  Israel  I.  3  Ausg.  S.  265  annehmen,  der  Chroniker 
habe  1  Chron.  24,  27  einmal  den  volleren  Namen  des  Werkes  wenig- 
stens seiner  ersten  Hälfte  nach  gebraucht,  aber  es  wäre  doch  auffallend, 
wenn  das  Werk,  welches  sonst  immer  als  Buch  der  Könige  von  Israel 
und  Juda  oder  in  ähnlicher  Weise  bezeichnet  wird,  nur  ein  einziges 
Mal  mit  dem  vorne  vollständigeren  Titel  Midrasch  Sepher  vorkäme.  Grade 
weil  das  Wort  Nidrasch  so  selten  ist,  scheint  eine  bestimmte  Absicht ' 
bei  dem  Gebrauch-  desselben  vorausgesetzt  werden  zu  müssen ,  und  so 
liegt  doch  wohl,  wie  jetzt  auch  Keil,  bibl.  Commentar  zur  Chronik 
S.  21  zugiebt,  die  Annahme  näher,  es  sei  mit  dem  Midrasch  eine  Er- 
klärungsschrift, ein  Commentar  zu  dem  Buche  der  Könige  von  Israel 
and  Juda  gemeint.  Lag  ein  solcher  Midrasch  dem  Verfasser  der  Chronik 
vor,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  dieser  ihn  auch  sonst  hie  und  da 
benutzte,  wenn  es  uns  auch  nicht  gelingen  kann  einzelne  Angaben,  die 
aus  ihm  herstammen,  nachzuweisen.  Vgl.  noch  die  Bemerkung  über 
den  Midrasch  des  rIddo  2  Chron.  13,  22  unten  S.  XXXIV. 

Wie  verhalten  sich  nun  die  unter  1.  2.  (den  bei  Salomo  erwähn- 
ten Je'do  den  Späher  wird  man  für  identisch  halten  dürfen  mit  dem 
Propheten  fIddo  2  Chron.  12,  15.  13,  22,  vgl.  Graf  a.  a.  0.  S.  192) 
3.  6.  12.  14.  aufgezählten  Schriften,  welche  auf  den  ersten  Anblick 
man  geneigt  sein  wird,  für  selbstständige  prophetische  Schriften  zu 
halten,  zu  dem  Buche  der  Könige  von  Israel  und  Juda.  Sind  darunter, 
wie  Keil  Einleitung  S.  192  und  auch  noch  in  seinem  bibl.  Commentar 
zur  Chronik  S.  22  annimmt,  Sammlungen  prophetischer  Reden  oder 
selbstständige  Weissagungsschriften  mit  vielen  eingewebten  geschichtlichen 
Nachrichten  zu  verstehen?  Für  die  Selbstständigkeit  könnte  man  sich 
auf  den  Sprachgebrauch  berufen ,  da  mehrere  von  diesen  Schriften  als 
"w  bezeichnet  werden,  ganz  so  wie  die  selbständigen  prophetischen 
Schriften  des  Arnos  und  des  Jeremias,  vgl.  Am.  1,  1  Jer.  1,  1.  Aber 
solcher  Berufung  wird  man  kein  Gewicht  zugestehen  dürfen,  da  nach 
der  eignen  Angabe  unserers  Verfassers  die  ^a<?  Jehu  ben  Chanani  (6) 
keine  selbstständige  Schrift  bildeten,  sondern  übertragen  waren  in  das 
Buch  der  Könige  von  Israel.  Ausserdem  wird  auch  gemeldet,  das  Ge- 
sicht des  Jesaia  (12.)  habe  in  dem  Buche  der  Könige  von  Juda  und 
Israel  gestanden.  Zwei  der  angeführten  prophetischen  Schriften  waren 
also  Theile  des  Buches,  welches  sonst  mit  dem  das  ganze  Buch  bezeich- 
nenden Namen  Buch  der  Könige  von  Juda  und  Israel  angeführt  wird, 
den  eignen  Angaben  der  Chronik  gemäss.  Was  folgt  hieraus?  Doch 
gewiss  nicht,  dass  die  übrigen  prophetischen  Schriften  oder  Monographien, 
deren  Unselbslständjgkeit  nicht  durch  ausdrückliche  Angaben  bezeugt  ist, 
unserem  Verfasser  noch  einzeln  vorlagen;  viel  näher  liegt  die  Folge- 
rung, dass,  weil  zwei  unter  den  genannten  Schriften  ausdrücklich  als 
Theile  eines  grösseren  geschichtlichen  Wefkes  bezeichnet  werden,  auch 
mit  den  übrigen  wohl  nur  Theile  dieses  Werkes  gemeint  sind.  Bestä- 
tigung hierfür  bietet  noch  die  beachtenswerlhe  Erscheinung  dar,  dass, 
abgesehen  von   einem  Falle,  jedesmal  am  Ende  der  Geschichte  eines 
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Königs  nur  ein  Buch  angeführt  wird,  entweder  ein  prophetisches  Schrift- 
stück oder  das  Buch  der  Könige;  aus  welchem  Grunde  das  eine  oder 
das  andere  angeführt  wird,  ist  nicht  sicher  zu  erkennen,  doch  scheint 
der  Verfasser  vorzugsweise  bei  den  Königen,  unter  welchen  sehr  be- 
rühmte oder  in  die  Angelegenheiten  des  Staates  eingreifende  Propheten 
gelebt  haben,  die  prophetischen  Schriftstücke  anzuführen,  vielleicht  weil 
es  Sitte  geworden  war,  die  in  Aussicht  genommenen  Abschnitte  des 
grossen  Geschichtswerkes  unter  den  Namen  der  Propheten  zu  citiren, 
%von  denen  in  ihnen  berichtet  wurde.  Nur  einmal,  bei  Manasse  2  Ghron. 
33,  18  werden  das  Buch  (oder  die  Begebenheiten)  der  Könige  von  Israel 
und  sodann  noch  V.  19  die  *»rin  •^  genannt,  aber  hiermit  hat  es  wohl 
eine  eigne  Bewandtniss,  denn  da  auch  V.  18  auf  ömhh  *w  verwiesen 
wird,  welche  in  den  Ereignissen  der  Könige  von  Israel  stehen  sollen, 
so  wird  man  vermuthen  dürfen,  dass  die  vin  ^a*  nur  nachdrückliche 
Wiederholung  der  eben  vorhergenannten  övnsi  «»w  sind,  zumal  da 
LXX  noch  D^tnn  in  ihrer  Uebersetzung  ausdrücken  und  da  die  bekannte 
Anführungsformel  *»w  i*  D"wn»  nsn  einen  späteren  Leser  leicht  zu 
einer  Veränderung  des  Wortes  o^tm  in  ein  wie  ein  Eigenname  klingen- 
des Wort  "»»in  veranlassen  konnte,  denn  sonst  pflegt  auf  sie  der  Name 
eines  Propheten  zu  folgen.  Hält  man  ^n  für  die  ursprüngliche  Les- 
art, so  würde  man  zugeben  müssen,  dass  einmal  ausnahmsweise  neben 
den  Ereignissen  der  Könige  von  Israel  Worte  eines  sonst  ganz  unbe- 
kannten Propheten  Chozai  angeführt  werden,  aber  unter  den  gegebenen 
Verhältnissen  würde  man  doch  auf  diese  Ausnahme  einen  Nachdruck 
zu  legen  nicht  berechtigt  sein  und  aus  ihr  keinen  entscheidenden  Grund 
hernehmen  können  gegen  die  Annahme,  dass  mit  den  prophetischen 
Schriften  Theile  des  Buches  der  Könige  von  Juda  und  Israel  gemeint 
sind.  Ist  hingegen  statt  Ghozai  zu  lesen  öitrm,  so  gewährt  diese  Stelle 
jener  Annahme  eine  weitere  Bestätigung,  wird  dann  doch  2  Chron.  33, 
18  ausdrücklich  gesagt,  dass  die  V.  19  citirten  Worte  der  Propheten, 
die  zu  Manasse  redeten,  geschrieben  stehen  in  dem  Buche  der  Könige 
von  Israel! 

Mit  dieser  Annahme  würde  auch  der  überlieferte  Text  in  der 
Stelle  2  Ghron.  12,  15  zur  Noth  in  Einklang  gebracht  werden  können. 
Hier  treffen  wir  nach  der  Anführungsformel,  siehe  sie  sind  geschrieben 
in  den  Worten  des  Schema  ja  des  Propheten  und  'Iddo  des  Spähers, 
das  räthselhafte  Wort  fernrinls  an,  welches  LXX  ganz  unverständlich 
durch  xat  nocc%siQ  ctinov  (vgl.  Movers  krit.  Untersuchungen  über  die 
bibl.  Chronik  S.  179,  der  doch  wohl  ohne  hinreichenden  Grund  an- 
nimmt, dass  LXX  eine  andere  Lesart  vor  Augen  hatten),  Vulg.  durch 
et  diligenter  exposita  wiedergeben,  Gesenius  im  Thesaur.  und  ältere 
Erklärer  so  auffassen:  more  stemmatum,  ita  ut  singula  more  in  stem- 
matis  receplo  diligenter  exposita  sinL  Jede.  Berechtigung  fehlt  das 
immer  nur  da,  wo  es  sich  um  Geschlechlsverzeichnisse  selbst  handelt, 
gebrauchte  Wort  so  umzudeuten.  Es  kann  nur  heissen:  hin  zum  Ge- 
schlechlsverzeichnisse, oder  was  das  Geschlechtsverzeichniss  betrifft. 
Schwerlich  ist  damit  gemeint,  dass  die  angeführte  prophetische  Schrift 
ausnahmsweise  rein    geschlechtliche  Angaben  enthielt,  auch   nicht,   dass 
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man  ein  Geschlecbtsverzeichniss  in  ihr  vergleichen  möge,  denn  eine 
Bemerkung  dieser  Art  passt  nicht  zu  der  Verweisung  auf  ein  Werk, 
in  dem  der  Leser  weitere  Nachrichten  über  die  ganze  Geschichte  des 
Rechab'am,  über  die  erste  und  letzte,  zu  suchen  aufgefordert  wird. 
Um  doch  irgend  einen  Sinn  in  dem  Zusatz  bn^rn!?  zu  finden,  müsste 
man  annehmen,  er  sei  Bezeichnung  des  Abschnittes,  in  welchem  die 
Worte  des  Schemata  und  (lddo  standen;  und  da  könnte  man  weiter 
vermuthen,  dass  in  dem  Buche  der  Könige  bei  Rechab'am,  dem  ersten 
Könige  des  südlichen  Reichs,  ausfuhrliche  Nachrichten  über  das  Geschlecht 
des  David  mitgetheilt  waren,  oder  dass  der  Abschnitt  dieses  Buches, 
in  welchem  die  Nachrichten  über  Rechab'am  und  die  Propheten  Sche- 
mata und  'Iddo  standen,  mit  einem  Geschlechtsverzeichnisse  begann. 
An  dergleichen  muss  auch  der  Verfasser  des  Targum  gedacht  haben, 
der  das  Wort  so  wiedergiebt:  in  dem  Geschlechtsbuche  des  Hauses 
des  David.  Wäre  mit  dem  Worte  fernrin^  ein  Abschnitt  eines  grö- 
sseren Geschichlswerkes  bezeichnet,  so  würde  die  räthselhafte  Kürze 
des  Ausdrucks  nicht  auffallen  dürfen,  denn  in  Ci taten  genügen  Andeu- 
tungen, wenn  der  Schriftsteller  ein  Verständniss  derselben  bei  seinen 
Lesern  voraussetzen  kann.  Aber  man  sieht  gleich,  wie  unsicher  diese 
Erklärung  ist  und  wie  sie  doch  nur  ein  Nothbehelf  bleibt.  Eine  be- 
friedigendere Erklärung  des  Wortes  ist  vielleicht  durch  eine  Umstel- 
lung desselben  zu  erreichen,  vgl.  zu  2  Chron.  11,  16.  Wie  man 
auch  das  Wort  erklären  mag,  soviel  wird  feststehen,  dass  die  Ansicht, 
nach  welcher  aus  dem  Zusätze  Lhiljaches  hervorgehen  soll,  unter  den 
Worten  des  Schema  ja  und  'Iddo  sei  eine  selbstständige  auch  rein  ge- 
schlechtliche Nachrichten  enthallende  prophetische  Schrift  zu  verstehen, 
jedes  sicheren  Grundes  entbehrt. 

Eigentümlich  ist  noch  die  Verweisung  2  Chron.  26,  22:  den 
Rest  der  Begebenheiten*  des  Uzzia,  der  früheren  und  der  späteren,  hat 
geschrieben  Jesaia  ben  Amoz.  Die  von  den  sonst  gebrauchten  Formeln 
ganz  abweichende  Art  der  Anführung  scheint  doch  durch  die  Absicht, 
anf  eine  mit  den  sonst  angeführten  Schriften  nicht  auf  gleicher  Linie 
stehende  Schrift  hinzuweisen,  veranlasst  zu  sein,  und  dem  Ausdruck 
3£»  wird  nur  dann  sein  Recht,  wenn  man  zugiebt,  dass  unser  Verfasser 
an  eine  von  Jesaia  verfasste  Lebensbeschreibung  des  Uzzia  gedacht  hat. 
Movers  a.  a.  0.  S.  177  erkennt  in  der  Angabe,  er  hat  geschrieben, 
einen  deutlichen  Wink  dahin,  dass  diese  Schrift  unserem  Verfasser  nur 
noch  dem  Namen  nach  unbekannt  war  oder  dass  er  sie  seiner  Quelle 
nacheitirte.  Wir  können  nichts  der  Art  darin  erkennen.  Da  er  diese 
Schrift  grade  an  der  Stelle  erwähnt,  wo  er  sonst  die  Schriften,  auf 
welche  er  den  weitere  Nachrichten  suchenden  Leser  verweist,  anzu- 
führen pflegt,  so  muss  sie  ihm  ebenso  bekannt  und  seinen  Lesern  eben- 
so leicht  zugänglich  gewesen  sein,  wie  die  übrigen  von  ihm  angeführten 
Schriften.  An  unser  Buch  Jesaia  kann  man  nicht  denken,  denn  Jes. 
c  6  —  das  einzige  Capitel,  welches  etwa  in  Betracht  kommen  könnte  — 
enthält  ebenso  wenig  wie  andere  Stellen  des  Buches  Angaben,  die  zu 
der  Nachricht  hätten  Veranlassung  geben  können,  Jesaia  habe  das  Leben 
des  Uzzia    beschrieben.     Es   wird   daher   mit  Ewald  Gesch.   des  Volks 
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Israel  I.  3  Ausg.  S.  268,  Keil  und  anderen  anzunehmen  sein,  dass 
das  Citat  sich  auf  eine  von  Jesaia  verfasste  Lebensbeschreibung  des 
Uzzia  beziehe.  Aber  es  drängt  sich  doch  auch  hier  die  Frage  auf,  ob 
unser  Verfasser  die  Lebensbeschreibung  des  Uzzia  durch  Jesaia  als  eine 
selbstständige,  für  sicli  dastehende  Schrift  kannte,  oder  ob  sie  ihm  nur 
als  Bestandteil  eines  grösseren  Werkes  vorlag?  Es  wird  nichts  im 
Wege  stehen,  das  letzlere  anzunehmen;  da  in  der  Schrift  des  Jesaia 
der  Rest  der  Begebenheilen  des  Uzzia,  der  früheren  und  der  späteren 
gestanden  haben  soll,  und  für  eben  diesen  Rest  bei  anderen  Königen 
auf  das  Buch  der  Könige  von  Israel  und  Juda  verwiesen  wird,  da  also 
die  Hinweisung  auf  die  Schrift  des  Jesaia  die  sonst  gebräuchliche  Hin- 
weisung auf  jenes  Buch  vertritt  und  sie  unnöthig  gemacht  hat,  und 
da  2  Chron.  32,  32  ausdrücklich  gesagt  wird,  das  dort  citirte  prophe- 
tische Buch  des  Jesaia  habe  in  den  Büchern  der  Könige  von  Juda  und 
Israel  gestanden,  so  wird  man  es  für  wahrscheinlich  halten  dürfen,  dass 
auch  die  die  Lebensbeschreibung  des  Uzzia  enthallende  Schrift  ein  Theil  dieses 
Werkes  war.  Und  so  wird  es  sich  mit  der  Verweisung  2  Chron.  26, 
22  in  der  Hauptsache  ganz  so  verhalten  wie  mit  den  übrigen ;  der  Un- 
terschied ist  nur  der,  dass  hier  unser  Verfasser  nachdrücklich  hervor- 
heben wollte,  der  grosse  Prophet  Jesaia  selbst  habe  das  Leben  des 
Uzzia  geschrieben. 

Erwägen  wir  nun  noch,  dass  für  die  ganze  Geschichte  des  David, 
die  frühere  und  die  spätere,  und  ebenso  für  die  des  Salomo,  des  Re- 
ch ab' a  in,  des  Josaphat,  des  Uzzia  und  des  Hizqia  auf  prophetische  Schriften 
in  ganz  gleicher  Weise  und  zu  demselben  Zwecke  wie  bei  Asa,  Amazja, 
Achaz  und  Josia  auf  das  Buch  der  Könige  von  Israel  und  Juda  ver- 
wiesen wird,  ferner  dass  in  der  Chronik  entweder  prophetische  Schriften, 
oder  das  Buch  der  Könige  von  Israel  uud  Juda  an  den  Stellen  genannt 
werden,  wo  in  unserem  Buche  der  Könige  gleichmässig  auf  das  Buch 
der  Begebenheiten  der  Könige  von  Juda  verwiesen  wird,  so  werden 
wir  die  Annahme  für  unberechtigt  und  unzulässig  hallen  müssen,  dass 
mit  den  unter  den  Namen  der  Propheten  citirten  Schriftslücken  solche 
gemeint  seien,  welche  durch  Anlage,  Inhalt,  Stellung  und  Beruf  ihrer 
Verfasser  wesenllich  von  den  sonst  angeführten  Schriftstücken  verschie- 
den waren.  Das,  was  bei  den  Cilaten  prophetischer  Schriften  in  Aus- 
sicht genommen  ist,  wird  sich  vielmehr  zu  den  jedesmal  mitgetheilten 
kurzen  Berichten  der  Chronik  grade  so  verhalten  haben,  wie  das,  was 
der  Leser  in  dem  sonst  citirten  geschichtlichen  Buche  nachlesen  konnte, 
zu  ihuen  sich  verhielt. 

Statt  einer  prophetischen  Schrift  wird  einmal  2  Chron.  13,  22 
ein  Midrasch  dazu,  nämlich  das  Mi  drasch  des  Propheten  'lddo  ange- 
führt, wahrscheinlich  weil  nicht  in  dem  unter  dem  Namen  dieses  Propheten 
citirten  Schriftstücke  sondern  nur  in  dem  Midraseh  dazu  die  Berichte 
zu  Gnden  waren,  welche  der  Verfasser  bei  seiner  Verweisung  vorzugs- 
weise im  Auge  hatte.  Es  wird  dieser  Midrasch  auf  einer  Linie  stehen 
mit  dem  2  Chron.  24,  27  erwähnten  Midrasch  des  Buches  der  Könige 
und  wie  dieses  einen  Theil  einer  Auslegungsschrift  zu  den  Büchern  der 
Könige  von  Israel  und  Juda  gebildet  haben. 
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Das  Ergebniss  ist  also:  auch  dort,  wo  auf  Propheten  verwiesen 
wird  und  selbstständige  prophetische  Schriften  angeführt  zu  werden 
scheinen,  sind  nur  Abschnitte  des  grossen  geschichtlichen  Werkes  ge- 
meint, welches  anderswo  als  Buch  der  Könige  von  Juda  und  Israel 
oder  unter  einem  ähnlichen  Namen  vorkommt;  vgl.  auch  Bahr,  Bucher 
der  Könige  Einleitung  S.  VIII.  ,  Von  diesem  Ergebnisse  aus  erklärt  es 
skh  leicht:  1)  wie  bei  David  auf  die  Propheten  Samuel,  Natan  und 
Gad,  bei  Salomo  auf  Natan,  Achija  und  Je'do,  bei  Bechab'am  auf  Sche- 
mata und  rIddo  u.  s.  w.  verwiesen  werden  konnte.  Die  Meinung  geht 
gewiss  nicht  dahin,  dass  alle  diese  Propheten  selbstständige  Werke  über 
die  Geschichte  des  David  iu  s.  w.  geschrieben  haben,  noch  viel  weniger 
dahin,  dass  zwei,  beziehungsweise  drei  Propheten  gemeinschaftlich  ein 
Gescfaichtswerk  geschrieben  haben ;  sondern  dahin,  dass  der  Leser  aus- 
führliche Nachrichten  über  die  Geschichte  der  einzelnen  Könige  in  den 
Abschnitten  eines  grösseren  Werkes  suchen  soll,  in  welchen  auch  Be- 
richt von  den  zu  ihrer  Zeit  lebenden  grossen  Propheten  und  ihrer  Wirk- 
samkeit (etwa  durch  Mittheilung  ihrer  Beden)  erstattet  ward.  2)  Nun 
erklärt  sich  die  Angabe  2  Chron.  9,  29,  die  ganze  Geschichte  des  Salomo 
stehe  geschrieben  in  den  Worten  des  Natan,  in  der  Prophezeiung  des 
Achija  und  in  dem  Gesicht  des  Je'do  Über  Jerob'am  ben  Nebal;  das 
letztere  ward  citirt,  wiewohl  gewiss  keine  Darstellung  der  ganzen  Ge- 
schichte des  Salomo  darin  enthalten  war,  weil  es  in  dem  Theile  des 
Werkes  stand,  wo  von  der  Geschichte  des^Salomo  Bericht  erstattet  ward. 
3)  Auf  gleiche  Weise  erklärt  es  sich,  wenn  das  Gesicht  des  Jesaia 
2  Chron.  32,  82  in  dem  Buche  der  Könige  von  J.  u.  ls.  als  eine  Schrift 
citirt  wird,  in  der  ausführlichere  Nachrichten  über  die  Geschichte  des 
Hizqia  enthalten  waren.  4)  Es  erregt  nun  auch  keinen  Ansloss,  wenn 
för  die  ganze  Geschichte  des  Josaphat  auf  die  Dibre  des  Jehu  ben  Cha- 
uani  verwiesen  wird,  der  nach  1  Kon.  16,  1  unter  Bacscha  von  Israel 
(953—930)  als  Prophet  thätig  war.  Hätte  er  die  ganze  Geschichte 
des  um  889  gestorbenen  Josaphat  geschrieben,  so  würde  er  sie  als 
sehr  aller  Mann  verfasst  haben  müssen.  Man  wird  durch  die  Bück- 
sicht auf  die  Chronologie  nicht  genöthigt  sein  zu  sagen,  Jehu  kann  eine 
Geschichte  des  Josaphat  nicht  geschrieben  haben,  aber  alle  Bedenken, 
zu  welchen  diese  Verweisung  Veranlassung  gegeben  hat,  schwinden, 
wenn  für  die  Geschichte  des  Josaphat  nur  auf  den  Abschnitt  eines 
grösseren  Werkes  verwiesen  wird,  der  als  Dibre  Jehu  angeführt  zu 
werden  pflegte. 

Bestimmte  Hinweisungen  auf  andere  von  dem  Verfasser  benutzte 
Quellen  finden  wir  in  dem  zweiten  Theile  seines  Werkes  nicht;  es 
versteht  sich  aber  von  selbst,  dass  er  auch  Quellen  benutzt  haben  kann, 
welche  anzuführen  er  sich  nicht  veranlasst  fand.  Die  Verzeichnisse  der 
Helden  des  David  1  Chron.  11,  10 — 47  (dasselbe  Verzeichniss  steht 
auch  2  Sani.  23,  8—39,  aber  am  Ende  nicht  so  vollständig),  derer 
die  dem  David  vor  dem  Tode  des  Saul  sich  anschlössen  und  derer  die 
ihn  in  Chebron  zum  Könige  wählten  c.  12,  der  Anführer  des  Heeres, 
der  Slaninifürslcn  und  der  Verwalter  des  königlichen  Eigcnthums  zur 
Zeit  des  David  c  27,  der  Vaterhäuser   der  Leviten,   der  Abtheilungen 
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der  Priester,  der  Sänger  u.  s.  w.  c.  23 — 26,  —  diese  Verzeichnisse 
sind  Urkunden,  auf  deren  Ueberlieferung  gewiss  auch  schon  frühere 
Schriftsteller  eine  besondere  Sorgfall  verwandt  hatten.  Sie  müssen  zu- 
letzt aus  denselben  Quellen  stammen,  auf  welche  die  Verzeichnisse  im 
ersten  Theile  zurückzubringen  sind.  Welche  Schicksale  sie  bis  zur 
Zeit  unseres  Verfassers  gehabt  haben  und  in  welchen  Werken  er  sie 
vorfand,  können  wir  nicht  sagen.  Von  vornherein  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  wenigstens  ein  Theil  derselben  in  dem\on  unserem  Verfasser  so 
oft  angeführten  Buche  der  Könige  von  Juda  und  Israel  eine  Stelle  ge- 
funden hatte,  und  das  wird  auch  durch  die  Angaben  in  1  Chron.  27, 24. 
Nech.  12,  23  (vgl.  oben  S.  XXVIII)  bestätigt;  aber  doch  nur  ein  Theil, 
denn  1  Chron.  c.  23  zwingt  uns,  noch  an  ein  anderes  Werk  zu  denken. 
Nämlich  um  die  Glaubwürdigkeil  der  Angabe  in  23,  24,  welche  von 
der  in  dem  Verzeichnisse  selbst  23,  3  mitgelheilten  abweicht,  zu  be- 
weisen, beruft  sich  der  Verf.  V.  27  auf  die  späteren  Geschichten  des 
David,  d.  i.  nach  unserer  Auffassung  des  Gitats  in  1  Chron.  29,  29, 
auf  den  Theil  des  Buches  der  Könige  von  Juda  und  Israel,  welcher 
die  Geschichte  der  späteren  Jahre  des  David  enthielt;  das  Verzeichniss 
mit  der  hierzu  nicht  stimmenden  Angabe  muss  also  aus  einer  anderen 
Quelle  stammen.  —  2  Chron.  21,  12  wird  einschreiben  des  Propheten 
Elias  erwähnt,  mitten  iu  der  Erzählung  und  in  ihrem  Zusammenhange, 
welches  wahrscheinlich  von  unserem  Verfasser  aus  einer  Schrift  über 
den  Elias  entlehnt  ist.  —  2  Chron.  35,  25  wird  eine  Sammlung  von 
Trauerliedern  erwähnt,  in  der  auch  das  von  Jeremia  auf  den  Tod  des 
Königs  Josia  verfasste  Lied  stand,  aber  diese  Sammlung  wird  nicht  als 
Quelle  benutzt. 

Bei  dem  Versuche  die  Frage  zu  beantworten,  wie  die  Chronik 
sich  zu  den  in  ihr  benutzten  Quellen  verhalte,  handelt  es  sich  ganz 
vorzugsweise  um  das  Buch  der  Könige  von  Juda  und  Israel,  dessen 
Umfang  und  Inhalt  noch  etwas  genauer  zu  erkennen  uns  gestattet  ist 
Das,  was  sich  aus  den  vielen  Verweisungen  auf  dieses  Buch  oder  auf 
Abschnitte  desselben  mit  grösserer  oder  geringerer  Sicherheit  entnehmen 
lässl,  stellen  wir  übersichtlich  in  folgenden  Sätzen  zusammen.  1)  Aus 
dem  Namen  Buch  der  Könige  von  Israel  und  Juda  oder  Juda  und  Israel 
erhellt,  dass  darin  eine  Geschichte  der  Könige  des  südlichen  und  nörd- 
lichen Reiches  enthalten  war.  —  2)  Da  die  Citate,  in  welchen  nach 
der  von  uns  begründelen  Ansicht  auf  dieses  Buch  verwiesen  wird, 
schon  bei  David  und  Salomo  vorkommen,  so  umfasste  es  die  Geschichte 
von  David  an.  Zuletzt  wird  das  Buch  bei  Jojaqim  2  Chron.  36,  8  an- 
geführt, ganz  so  wie  auch  in  unsern  Büchern  der  Könige  bei  ihm  die  letzte 
Hinweisung  auf  das  Buch  der  Begebenheiten  der  Könige  von  Juda  vor- 
kommt, 2  Kon.  24,  5.  Das  ist  allerdings  ein  merkwürdiges  Zusammen- 
treffen, welches  zu  der  Vermuthung  Veranlassung  gegeben  hat,  dass 
ein  Zusammenhang  zwischen  dem  in  der  Chronik  benutzten  Buche  der 
Könige  von  Israel  und  Juda  und  dem  in  den  Büchern  der  Könige 
citirten  Buche  der  Begebenheilen  der  Könige  von  Juda  und  zwischen 
den  amtlichen  Reichsjahrbüchern  bestanden  habe,  dass  die  letzteren 
in  der  Zeit  der  Verwirrung  und  Auflösung  des  Reiches  Juda  nach  Jo- 
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jaqim  nicht  fortgeführt  seien  und  dass  daraus  das  Fehlen  der  Verwei- 
sung bei  den  Nachfolgern  des  Jojaqira  sich  erklären  lasse.    Aber  wenn 
es  auch  nicht  zu  bezweifeln  ist,   dass  solche    von  den  Maskirim  ange- 
fertigte Reichsannaien    in   Israel    vorhanden  waren   und    dass   manche 
Nachrichten  in  den  geschichtlichen  Büchern  des  A.  Tis  zuletzt  aus  ihnen 
stammen,  so  entgeht  der  Vermuthung   doch  jede   weitere  Begründung, 
sie  hätten  sich  in  ununterbrochenem  Fortschritte  bis   auf  Jojaqim   und 
nur  bis  auf  ihn  erstreckt,  und  eben  desshalb  hätten  sowohl  das  in  un- 
sere Büchern    der  Könige  citirte  Buch   der  Begebenheiten   der  Könige 
von  Juda   als  auch  das  in  der  Chronik   benutzte  Buch  der  Könige  von 
Israel  und  Juda  die  Geschichte    der  Könige  nur  bis   auf  Jojaqim   ent- 
halten.   Da  in  der  Chronik  die  Verweisungen  nicht  nur  bei  den  Nach- 
folgern des  Jojaqim,  sondern  auch  bei  Joram,  Achazja,  bei  der  Atalja, 
bei  Amon  und  Joachaz  fehlen  und  da  fast   alle  diese  Könige  nur  eine 
kurze  Zeil  regierten,   so  darf  man   wohl  annehmen,    dass   bei   diesen 
Königen  die  Verweisung  auf  das  Buch  der  Könige  von  Israel  und  Juda 
weggeblieben  ist,  weil  darin  viel  ausführlichere  Berichte  als  in  unserer 
Chronik  mitgetheilt  sind  nicht  zu  finden  waren.     Auf  keinen  Fall  be- 
rechtigt uns  die  Nichterwähnung  des  Buches   bei  den   letzten  beiden 
Königen  zu  dem  Schlüsse,  es  habe  sich  nur  bis  auf  Jojaqim   erstreckt. 
Nicht  dieser  König   sondern  Zidqija  bot  den  passenden   Anschluss   für 
ein  Werk  über  die  Geschichte   der  Könige   dar.  —    3)    Das  Buch  ent- 
hielt auch  ausfuhrliche  Nachrichten  über  Propheten  und  ihre  Thätigkeit. 
Mit  Vorliebe   scheint  sein  Verfasser  gerade    die  Nachrichten   über  die 
unter  der  Regierung  des  David,  Saloino  und  ihrer  nächsten  Nachfolger 
thätigen  Propheten  gesammelt  zu  haben,  da  am  Ende  der  ihre  Geschichte 
betreffenden  Abschnitte  fast  immer  Worte  der  Propheten  citirt  werden, 
während  bei  den  späteren  Königen   von  Asa   an  das  Buch   fast  immer 
unter  dem  Namen  Buch   der  Könige  von  Israel  und   Juda  oder    unter 
ähnlichen  Namen  in  den  Verweisungen  vorkommt.    Von  vornherein  wird 
man  es  nicht  bestreiten  wollen,   dass  einzelne  prophetische  Aussprüche 
und  Berichte  der  Propheten   selbst  über  ihre  Thätigkeit   in   ihrer  ur- 
sprünglichen Gestalt  in   dem  Buche  enhalten   sein  konnten,  vergleicht 
man  aber  die   in   der  Chronik  mitgetheilten  Beden   z.  B.  in   2  Chron. 
12,  5.  7  f.  15,  2—7.  19,  2  f.  20,  15—17.  24,   20.  22.  25,  15  f. 
28,  9 — 11.  34,  24 — 26,  so  giebtsich  eine  ausnehmend  grosse  Gleich- 
mässigkeit  zu  erkennen,    welche  aber  doch  nicht  allein   auf  Bechnung 
der  umarbeitenden  Hand  des  Verfassers  der  Chronik  gebracht    werden 
darf,  denn  er  pflegt,   wie  aus  der  Vergleichung   der  Parallelstellen   in 
den  Büchern   Samuels    und   Könige   und   in    der    Chronik    hervorgeht, 
durchaus  nicht  eine  so  freie  und  selbstständige  schriftstellerische  Thätig- 
keit auszuüben,  wie  die  Abfassung  aller   dieser  Reden  durch  ihn   vor- 
aussetzen würde.    Es  scheint  vielmehr  schon  im  Buche  der  Könige  von 
Israel    und  Juda    eine  Neugestaltung    dieser  Reden  nach  allgemeinen 
Voraussetzmngen  und  Erinnerungen  und  eine  schnelle  Verwerthung  der- 
selben   für   die  geschichtliche  Darstellung   vorhanden   gewesen   zu  sein, 
wie  ja  auch  in  unsern  Büchern    der  Könige   die   grössere  Anzahl   der 
dort  mitgetheilten  prophetischen  Reden  in   einer  solchen  die  ursprüng- 
Bibtuao  BB.  d.  Chron.    2.  Aufl.  c 
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lieben  Unterschiede  verwischenden  Umgestaltung  uns  vorliegen.  Auf 
welchen  Quellen  die  Angaben  über  die  Propheten  und  ihre  Reden 
in  dem  Buche  der  Könige  von  Israel  und  Juda  zuletzt  stammen, 
können  wir  nicht  erkennen;  es  mögen  zum  Theil  ausfuhrliche  Quellen 
gewesen  sein,  deren  Verhältniss  zu  den  kurzen  Angaben  unseres  Buches 
ein  ähnliches  gewesen  sein  wird  wie  das  unseres  Buches  Jesaia  zu  den 
Angaben  in  2  Chron.  32,  2—26.  —  4)  Es'  wird  jetzt  allgemein  zu- 
gegeben, dass  das  Buch  der  Könige  von  Israel  und  Juda  nicht  iden- 
tisch ist  mit  unseren  Büchern  Samuel  und  Könige.  In  ihm  muss  die 
Geschichte  der  Könige  ausführlicher  dargestellt  gewesen  sein ,  als  in 
diesen  Büchern.  Denn  an  und  für  sich  ist  es  ganz  undenkbar,  dass 
der  Verf.  der  Chronik  den,  der  weitere  Nachrichten  über  die  Geschichte 
der  Könige  aufsuchen  wollte,  auf  ein  Werk  verweisen  konnte,  in  wel- 
chem das  Leben  einzelner  Könige  nicht  ausführlicher,  auch  wohl  kürzer 
beschrieben  war,  als  in  seinem  eignen  Buche.  Aber  auch  aus  dem 
Verhältniss  einzelner  Angaben  und  Abschnitte  der  Chronik  zu  den  ent- 
sprechenden in  den  Bb.  Sam.  und  der  Kön.  lässt  sich  ein  Beweis  für 
die  Verschiedenheit  hernehmen ,  denn  der  Text  der  Chronik  ist  nicht 
selten  vollständiger  und  ursprünglicher  als  der  der  Bb.  der  Kön.  (vgl. 
Thenius  Bb.  der  Könige  Einleitung  S.  XXIII);  auch  enthält  die  Chronik 
eine  Menge  von  Nachrichten,  welche  die  Bb.  der  Kön.  nicht  mittheilen, 
z.  B.  über  die  Mitglieder  der  Familien  der  einzelnen  Könige  (des  Be- 
cha'bam  2  Chron.  11,  18—23,  des  Abija  13,  21-  ff.  u.  s.  w.),  über 
ihre  Kriege  (vgl.  die  Geschichte  des  Bechab'ain,  des  Asa,  des  Josaphal, 
des  Uzzia),  über  ihre  Bauten  (vgl.  die  Geschichte  des  Jolam  und  den 
Bericht  über  die  Anstalten  des  Hizkia  zur  Verteidigung  Jerusalems  2  Chron. 
32,  2  —  6)  und  dergleichen  mehr.  Nur  einen  Beweis  grösserer  Voll- 
ständigkeil der  von  unserem  Verfasser  benutzten  Quelle  heben  wir  hier 
noch  hervor,  weil  er  sich  auf  eine  inv  vielfacher  Hinsicht  wichtige  Er- 
scheinung stützt,  nämlich  den,  welchen  die  Vergleichung  der  Erzählung 
1  Chron.  c  21  mit  2  Sam.  c.  24  darbietet.  An  beiden  Stellen  wird 
dasselbe  fast  mit  denselben  Worten  erzählt  Kleine  Verschiedenheiten, 
Abweichungen  in  den  Zahlen,  ausschmückende  Zusätze  kommen  auf 
Rechnung  unseres  Verfassers,  dessen  umarbeitende  Hand  man  21,  1 
vgl.  mit  2  Sam.  24,  1  und  sonst  vielfach  erkennen  kann,  und  kämen 
nur  sie  in  Betracht,  so  würde  man  immerhin  annehmen  können,  die 
Erzählung  der  Chronik  sei  aus  den  Bb.  Sam.  entlehnt;  denn  die  nur 
in  der  Chronik  V.  6  sich  findende  Nachricht,  dass  bei  der  von  David 
veranstalteten  Zählung  der  Stamm  Benjamin  nicht  mit  gezählt  sei,  würde 
man  als  einen  entscheidenden  Beweis  gegen  die  Zulässigkeit  dieser 
Annahme  wohl  nicht  gelten  lassen.  Aber  2  Sam.  24  bricht  die  Er- 
zählung plötzlich  ab,  während  sie  in  der  Chronik  ihren  vollständigen  Ab- 
schluss  erhält  durch  das,  was  21,  28  —  22,  1  von  der  Wahl  des  Ortes, 
wo  der  Tempel  stehen  sollte,  erzählt  wird,  dem  sich  dann  weiter  der 
Bericht  über  David's  Vorbereitungen  zum  Tempelbau  anschliesst.  Die 
Chronik  hat  also  nicht  nur  die  vollständig  abgeschlossene  Erzählung, 
sie  bietet  auch  den  Zusammenhang  dar,  in  welchem  sie  ihr  volles  Ver- 
stand niss  findet.     Dass  der  Verf.  der  Chronik    den  Schluss  der  Erzäh- 
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lung  nach  eigner  Willkür  hinzugesetzt  haben  sollte,  kann  man  um  so 
weniger  annehmen,  je  bestimmter  sie  in  der  Form,  in  welcher  sie  in 
2  Sun.  vorliegt,  einen  solchen  Schluss  vermissen  lasst.  Daraus  ergiebt 
sich  einmal,  dass  der  Verf.  der  Chronik  hier  andere  und  ausführlichere 
Angaben  als  die  Bb.  Sam.  darbieten,  in  seiner  Quelle,  ohne  Zweifel  in 
dem  Buche  der  Könige  von  Juda  und  Israel,  vorfand,  sodann  aber  auch, 
dass  dieses  Buch  Nachrichten  über  die  Wahl  des  Ortes  für  das  neu  zu 
erbauende  Heiligthum  und  wahrscheinlich  auch  Über  die  Vorbereitungen 
zum  Bau  enthielt;  vgl.  Ewald  Gesch.  des  Volkes  Israel  3  Ausg.  I  S. 
206  f.  —  5)  Das  Verhältniss  von  1  Chron.  21  zu  2  Sam.  24  und 
die  vielen  Abschnitte  der  Chronik,  welche  fast  wörtlich  mit  der  Erzählung 
in  den  Bb.  Sam.  und  der  Kon.  übereinstimmen,  veranlassen  die  Frage, 
ob  die  den  Büchern  Samuel-Könige  und  den  Büchern  der  Chronik  ge- 
meinschaftlichen Berichte  und  Erzählungen  gleichmässig  aus  derselben 
Quelle  eutlehnt  sind.  Der  Uebersiohtlichkeil  und  des  leichteren  Ver- 
ständnisses wegen  mag  es  gestattet  seiu,  zunächst  ohne  Rücksicht- 
nahme auf  die  Bücher  Samuels  die  Frage  so  zu  stellen :  hat  die  Haupt- 
quelle der  Bücher  der  Könige,  welche  nach  den  zwei  Reichen  gesondert 
als  Buch  der  Begebenheiten  der  Könige  von  Israel  und  Buch  der  Be- 
gebenheiten der  Könige  von  Juda  angeführt  wird,  einen  Bestandteil 
des  grossen,  auch  die  Geschichte  des  David  und  Salomo  umfassenden, 
in  der  Chronik  unter  dem  Namen  Buch  der  Könige  von  Israel  und  Juda 
dtirten  Geschichtswerkes  gebildet?  Wäre  Identität  der  in  den  Büchern 
der  Chronik  und  der  Könige  benutzten  Hauptquelle  anzunehmen,  so 
wäre  das  Verhältniss  zu  dieser  Quelle  einfach  so  darzustellen: 
Gemeinschaftliche  Quelle. 
Bücher  der  Könige  Bücher  der  Chronik 

deren  Verlasser  nach  Thenius  einen     in  welchen  neben  dieser  Quelle  auch 
Auszug  aus  dieser  Quelle  vorfand,     noch  eine  Erklärungsschrift  (das  2 
daneben  die  Quelle  selbst  benutzte     Chron.  24,  27  vgl.  13,  22  erwähnte 
und    in    ihr  enthaltene  Abschnitte     Midrasch)  benutzt  ist. 
vollständig   in   sein  Werk  hinein- 
stellte. 

Das  Verhältniss  würde  dasselbe  bleiben,  wenn  z.  B.  mit  Keil 
auch  für  das,  was  Thenius  dem  Auszuge  zuweist,  unmittelbare  Entleh- 
nung aus  der  Quelle  anzunehmen  wäre.  Man  sagt  schnell,  so  sei  das 
Verhältniss  zu  der  Quelle  aufzufassen,  denn  die  der  Bücher  der  Könige 
und  der  Chronik  gemeinschaftlichen  Berichte  stimmten  meist  so  wörtlich 
miteinander  überein,  dass  die  Identität  der  benutzten  Quelle  sich  nicht 
verkennen  lasse.  Aber  die  Sache  kann  sich  doch  auch  anders  verhal- 
ten, da  aus  der  grossen  Uebereinstimmung  der  Berichte  nur  folgt,  dass 
sie  zuletzt  aus  einer  und  derselben  Quelle  stammen,  nicht  dass  sie  gleich- 
nissig  unmittelbar  derselben  Quelle  entnommen  sind.  Das  letztere  ist 
wohl  nicht  der  Fall  gewesen.  Gegen  ein  unmittelbares  Entnehmen 
aus  derselben  Quelle,  gegen  die  Benutzung  eines  und  desselben  Werkes 
spricht  nämlich  folgendes:  a)  In  den  Verweisungen  der  Bücher  der  Könige 
werden  zwei  Werke  aus  einander  gehalten,  von  denen  das  eine  von 
den  Königen  des  nördlichen  Reiches,  das  andere   von  denen   des  süd* 


Digitized  by  VjOOQIC 


xl  Einleitung. 

liehen  Reiches  handelte,    während  der  Verlasser  der  Chronik   ein    die 
Geschichte  der  Könige  von  Israel  und  Juda  umfassendes  Werk  benutzt 
hat,  denn  er  verweist  nicht  nur  bei  Jolam  und  Achaz,   sondern    auch 
bei  Königen   die  Dach    dem  Untergange  des  nördlichen  Reiches  regiert 
haben,  bei  Manasse,  Josia  und  Jojaqim   auf  das  Buch   der  Könige    von 
Israel  und  Juda.    Selbst  wenn  sich  die  Sache  so  verhalten  hätte,    wie 
Keil  bibl.  Commeutar  S.  24  annimmt,  dass   das  in  der  Chronik  citirle 
Buch  eine  Zusammenfassung  und  einheitliche  Darstellung   der  von  dem 
Verf.  der  Bücher  der  Könige  benutzten  noch  gesonderten  Annalen  des 
nördlichen  und  südlichen  Reiches  war,  so  wäre  doch  das  eine  zusammen- 
fassende Werk  ein    anderes,    als    die   zwei    gesonderten.     Keil   sagt: 
„in  wie  weit  die  Zusammenfassung  der  Annalen  beider  Reiche  zu  einem 
Buche  der  Könige  von  Israel  und  Juda  eine  Um-    und  Ueberarbeitung 
war,  diese  Frage  zu  beantworten  fehlen  uns  feste  Anhaltspuncte";  aber 
auf  die  Beantwortung   dieser  Frage  kommt  es  hier  auch  gar  nicht  an ; 
wird  zugegeben,    dass  der  Verfasser  der  Chronik  in  einheitlicher  Dar- 
stellung vor  Augen  hatte   was   dem  Verfasser   der  Bücher  der  Könige 
gesondert  vorlag,  so  ist  damit  zugegeben,   dass  nicht  ein  und  dieselbe 
Quelle  von  ihnen  benutzt  ist.  —  b)  In  den  Büchern  der  Könige    wer- 
den die  citirten  Werke  beständig  own   vw  genannt,    sie  haben    also 
einen  Namen,    der    in   den  Verweisungen   der  Chronik    gar  nicht   und 
überhaupt  in  der  Chronik  nur  an  einer  Stelle  (1   Chron.  27,  24)  vor- 
kommt ;  da  dem  so  ist,  würde  die  Behauptung  willkürlich  sein,  die  Dibre 
hajjamim  der  Bücher  der  Könige  seien  eben  das  Werk,  welches  in  der 
Chronik  Buch  der  Könige  von   Israel   und  Juda   genannt   werde.     Aus 
den  verschiedenen  Titeln  ist  auf  Verschiedenheit  deiy  Werke  zu  schliessen, 
wenn  nicht  bestimmte  Beweise  für  ihre  Gleichheit  beigebracht  werden, 
und  die  werden  schwerlich  herbeizuschaffen  sein.  —    c)  Unbedenklich 
wird  man  annehmen  dürfen,  dass  die  in  den  Büchern  der  Könige  citir- 
ten Dibre  hajjamim  sich 'auch  über  die  Geschichte  des  David  erstreckten, 
und  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  1  Chron.  27,  24  erwähn- 
ten awn  •'W  demselben  Werk  angehörten,  welches   in   den  Bb.  der 
Könige  so  oft  genannt  wird.   Nach  der  eben  angeführten  Stelle  enthielt 
das  Buch  Verzeichnisse ;  hätte  der  Verf.  der  Chronik  das  I,  23,  3 — 23 
mitgetheilte  Verzeichniss  der  Leviten  aus  diesem  Werke  genommen,  so 
würde  die  Stelle   23,  27,    wo  die  früheren  Begebenheiten    des  David 
(d.  i.  ein  Abschnitt  des  Buches  der  Könige  von  Juda  und    Israel,  vgl. 
S.  XXX VI.)  als  Quelle   einer  abweichenden.  Angabe  angeführt  werden, 
einen  entscheidenden  Beweis  gegen  die  Gleichheit  darbieten ;  doch  lässt 
sich  hier  nichts  mit  Sicherheit  behaupten.     Da  aus  den  unter  a  und  b 
angegebenen    Gründen   das    Verhällniss   zu  den  Quellen   nicht  so   sein 
kann,  wie  wir  es  oben  dargestellt  haben,  so  sind  wir  genöthigt,  weil 
die  Abschnitte   der  Bb.   der   Chronik,   welche    in    den  Bb.   Sam.    und 
Kon.  wieder  angetroffen  werden,  zuletzt  doch  aus  einer  Quelle  stammen 
müssen,  uns  das  Verhällniss  etwa  so  zu  denken: 

Gemeinschaftliche  Quelle. 
Bücher  Sam.  und  der  Könige.       Buch  der  Könige  von  Juda  und  Israel. 

Bücher  der  Chronik. 
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Es  versieht  sich  von  selbst,  dass  die  Sache  noch  verwickelter  gewesen 
sein  kann ;  unsere  Untersuchungen  zwingen  uns  aber  nicht,  über  diese 
Darstellung  des  Verhältnisses  zu  der  gemeinschaftlichen  Quelle  hinaus- 
zugehen, di*  auch  Nöldeke,  die  alttestamentl.  Literatur  (Leipzig  1868) 
S.  59  und  mit  kleinen  Veränderungen  Schrader  zu  de  Wette's  Ein- 
leitung S.  382  für  zutreffend  halten. 

Für  die  Beurtheilung  der  Verschiedenheiten  in  den  parallelen  Ab- 
schnitten kommt  hiernach  folgendes  in  Betracht.  1)  Mit  der  gemein- 
schaftlichen Quelle  werden  im  Laufe  der  Zeit  Veränderungen  vor  sich 
gegangen  sein,  welche  schon  in  Folge  der  Vervielfältigung  durch  Abschrif- 
ten nicht  ausbleiben  können,  so  lange  nicht  das  Interesse  vorhanden 
ist  und  zur  Geltung  kommt,  einen  reeipirten  Text  sorgsam  zu  überliefern ; 
das  Vorhandensein  eines  solchen  Interesses  werden  wir  für  das  Werk 
und  in  den  Zeiten,  um  die  es  sich  hier  handeln  würde,  nicht  voraussetzen 
können,  da  wir  aus  der  Geschichte  des  Textes  unserer  kanonischen 
Bücher  wissen,  dass  selbst  diesem  eine  sorgsame  Ueberlieferung  erst 
ungefähr  von  der  Zeit  Christi  an  zu  Theil  geworden  ist.  Dasselbe  gilt 
von  dem  Buche  der  Kon  ige  von  Israel  und  Juda,  dessen  Text  in  dem 
Zeiträume,  der  zwischen  seiner  Abfassung  und  seiner  Benutzung  durch 
den  Verfasser  der  Chronik  liegt  —  (die  Dauer  dieses  Zeilraumes  lässt 
sich  gar  nicht  bestimmter  angeben)  —  ebenfalls  nicht  unverändert  ge- 
blieben sein  wird.  Dasselbe  gilt  sodann  von  unsern  Büchern  Samuels, 
deren  Text,  wie  allgemein  anerkannt  ist,  schlecht  überliefert  ist,  von 
den  Büchern  der  Könige  und  endlich  auch  von  der  Chronik.  2)  Die 
ans  der  gemeinschaftlichen  Quelle  stammenden  Abschnitte  werden  weder 
der  Verf.  der  Bb.  Sam.  und  der  Kön.,  noch  auch  der  des  Buches  der 
Kön.  von  Juda  und  Israel,  noch  wiederum  aus  diesem  Buche  der  Ver- 
fasser der  Chronik  wörtlich  und  ganz  genau  abzuschreiben  beabsichtigt 
haben,  vielmehr  werden  sie  alle  mit  einer  gewissen  Freiheit  den  vor- 
gefundenen geschichtlichen  Stoff  behandelt,  ihren  Zwecken  gemäss  ihn 
in  ihren  Schriften  verarbeitet  und  nach  dem  zu  ihrer  Zeit  herrschenden 
Sprachgebrauch  sich  gerichtet  haben.  Die  verschiedenen  Bearbei- 
tungen gehören,  wenn  wir  auch  in  dieser  Hinsicht  bestimmter  Zeilan- 
gaben uns  enthalten  müssen,  doch  jeden/alls  verschiedenen  Zeiten  an. 
Jeder  Bearbeiter  schrieb  aber  für  seine  Zeit  und  wird  abhängig  gewesen 
sein  von  geschichtlichen  Anschauungen  und  Urlheilen,  welche  in  seiner 
Zeit** allgemeine  Geltung  erlangt  hatten.  < 

Das  Ergebniss  ist:  auf  die  Entstehung  der  Verschiedenheiten  in  den 
Parallelstellen  haben  so  viele  Momente,  deren  Ein  flu ss  sich  jeder  ge- 
naueren Nachweisung  entzieht,  eingewirkt,  dass  der-  Versuch  eine  Ant- 
wort auf  die  Frage  nach  ihrer  Entstehung  zu  finden,  mit  einer  Menge 
unbekannter  Grössen  zu  rechnen  hat  und  nur  selten  zu  einem  gesicherten 
Ziele  fuhren  wird.  Gelingt  es  eine  Verschiedenheit  in  genügender  Weise 
zu  erklären,  so  mag  man  sich  zufrieden  geben,  auch  wenn  es  ungewiss 
bleibt,  ob  ihre  wirkliche  Entstehungsweise  nachgewiesen  ist.  Die  Un- 
sicherheit auf  diesem  Gebiete  mahnt  zur  Vorsicht.  Man  hätte  sich  da- 
her hüten  sollen,  dem  Verfasser  der  Chronik  den  Voiwurf  der  absieht- 
liehen  Entstellung  des  Sinnes  und   der  Erfindung   falscher  Angaben   zu 
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machen.     Den  Nachweis  der  Berechtigung  zu  einem  solchen  Vorwurfe 
wird  man  nicht  liefern  könen. 

Die  grosse  Üebereinsthumung  in  den  parallelen  Berichten  l&sst 
einen  Schluss  zu  auf  die  schriftstellerische  Thätigkeit  des  Verfassers 
der  Chronik.  Wie  nachweisbar  in  solchen  Berichten,  so  wird  er  auch 
da ,  wo  er  Angaben  mittheilt,  die  in  den  übrigen  Bb.  des  A.  Ts "nicht 
angetroffen  werden,  sich  genau  seinen  Quellen  angeschlossen  haben. 

Die  vielen  Verzeichnisse,  welche  in  seinem  Werke  sich  finden, 
boten  zu  Veränderungen  kaum  Veranlassung.  Wir  werden  annehmen 
dürfen,  dass  unser  Verf.  die  Listen  in  1  Chron.  12,  23 — 26.  27,  die 
Reihe  der  befestigten  Städte  zur  Zeit  des  Rechab'am  2  Chron.  11,  6 — 12, 
die  Familiennachrichlen  11,  18 — 23.  21,  2  und  anderes  der  Art  seinem 
wesentlichen  Inhalt  nach  aus  den  Quellen  wieder  zu  geben  beabsich- 
tigte. Aber  selbst  der  Bericht  über  David's  Vorbereitungen  zum  Tem- 
pelbau 1  Chron.  22  ist,  nach  der  Einleitung  zu  demselben  in  c.  21 
zu  urtheilen,  die  (wie  aus  der  Vergleichung  mit  2  Sam.  24  hervor- 
geht) ziemlich  wörtlich  aus  der  hier  benutzen  Quelle  entlehnt  ist,  schwerlich 
von  unserem  Verf.  sehr  verändert;  und  so  wird  er  auch  noch  viele 
andere  Angaben  z.  B.  in  den  Berichten  über  die  Kriege  zur  Zeit  des 
Rechab'am,  des  Amazja  u.  s.  w.  unter  Verzichtleistung  auf  ihre  Um- 
gestaltung durch  eigne  Thätigkeit  nach  seinen  Quellen  mitgetheilt  haben. 
Kurz,  unserem  Verf.  boten  seine  Quellen  eine  grosse  Menge  sehr  wich- 
tiger, in  den  übrigen  biblischen  Büchern  nicht  überlieferter  Nachrichten 
dar,  welche  er  entweder  wörtlich  oder  doch  ihrem  wesentlichen  In- 
halte nach  in  sein  Werk  hineinbrachte. 

Nur  in  einzelnen  Theilen  seines  Werkes  scheint  der  Verf.  die  dar- 
gebotene Gelegenheit,  in  freierer  Weise  einzugreifen,  benutzt  oder  nach 
eignen  Voraussetzungen  und  Ansichten  den  Hergang  bei  wichtigen  Er- 
eignissen, welche  seine  Aufmerksamkeit  vorzugsweise  in  Anspruch  nahmen, 
dargestellt  zu  haben.  Nämlich  1)  in  der  Mittheilung  der  Reden  des 
David  (1  Chron.  13,  2  f.  15,  12  f.  28,  2—10.  20  f.  29, 1—5. 10—19), 
des  Abija  (2  Cbron.  13,  5 — 12),  des  Asa  (c  14,  11),  des  Josaphat 
(20,  6—12),  desHizqia  (29,  5—11.  30,  6—9).  Grade  in  diesen  Reden 
und  in  ihren  Umgebungen  finden  sich  immer  Ausdrücke  und  Wendungen, 
welche  wir  als  die  unserem  Verfasser  geläufigen  bezeichnen  können; 
auch  beruhen  Angaben  wie  die  in  der  Rede  des  David  über  den  Werth 
der  zum  Tempelbau  bestimmten  edlen  Metalle  in  1  Chron.  29,  4,  vgl. 
V.  7,  deutlich  nicht  auf  treuer  geschichtlicher  Erinnerung  und  sind  auf 
keinen  Fall  aus  einer  zuverlässigen  Quelle  geschöpft.  Aber  doch  ist 
auch  hier  nicht  gestattet  zu  sagen,  dass  unser  Verf.  ganz  unabhängig 
von  seinen  Quellen  verfuhr.  Denn  diese  Reden  stehen  ungefähr  auf 
gleicher  Linie  mit  denen  des  Salomo  in  2  Chron.  1,  8 — 10.  6,  4—11. 
12—42,  die  schon  in  etwas  anderer  Gestalt  1  Kön.  3,  6 — 9.  8,  14—53 
vorkommen,  woraus  hervorgeht,  dass  auch  in  dieser  Beziehung  ältere 
Geschichtswerke  Vorbild  sein,  konnten.  —  2)  In  den  Beschreibungen 
von  religiösen  Feierlichkeiten  und  Festen,  vgl.  die  S.  XIV  fg.  aufgezählten 
Stellen.  Auch  hier  ganz  vorzugsweise  überall  dieselben  Ausdrücke, 
dieselbe  Art  der  Darstellung,   dieselbe  Sorgfalt  in  der  Angabe  der  Ge- 
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schale  der  Leviten.  Allerdings  fehlen  in  diesen  Beschreibungen  Nach« 
richten,  welche  auf  einer  genaueren  geschichtlichen  Erinnerung  beruhen, 
nicht,  fgl  z.  B.  die  Namen  in  1  Chron.  15,  5 — 11.  17 — 24,  die  An- 
gaben über  die  geringe  Anzahl  der  Priester  und  die  von  den  Leviten 
ihnen  geleistete  Hülfe  in  2  Chron.  29,  34  f.  30,  17,  aber  es  lässt 
sich  nicht  verkennen,  dass  bier  unser  Verf.  in  freierer  Weise  als  sonst 
▼erfährt  Es  wird  auch  zugegeben  werden  müssen,  dass  er  in  diesen 
Beschreibungen  nicht  Weniges,  was  zu  seiner  Zeit  feste  Sitte  geworden 
war  and  nach  allgemeiner  Erinnerung  auf  alten  Ordnungen  beruhte, 
ohne  Bedenken  in  frühere  Zeiten  verlegte.  Wenn  er  z.  B.  1  Chron. 
16  ein  Lied,  welches  zu  seiner  Zeit  vielleicht  im  liturgischen  Gebrauch 
war,  in  der  Zeit  des  David  singen  lässt,  so  konnte  er  sich  von  einer 
allgemein  geltenden  Meinung  über  das  Alter  des  Liedes  leiten  lassen.  — 
3)  In  der  Anführung  der  Aussprüche  der  Propheten  (vgl.  z.  B.  2  Chron. 
15,  2—7.  16,  7—9.  24,  20.  25,  7—9.  28,  9—11)  legt  es  unser 
Verf.  deutlich  nicht  auf  eine  vollständige  Mittheilung  an ;  er  theilt  sie 
in  seiner  eigenen  Sprache  und  wob)  nur  nach  unbestimmter  Erinnerung 
mit';  vgl.  oben  S.  XXXIX. 

Schlagen  wir  aber  auch  die  freie  Thätigkeit  unseres  Verf.  in  den 
eben  angedeuteten  Richtungen  und  ihren  Einfluss  auf  seine  Auffassung 
und  Darstellung  der  älteren  Geschichte  recht  hoch  an,  so  viel  steht 
doch  fest,  dass  er  im  Ganzen  nicht  ohne  Sorgfalt  seine  Quellen  benutzte 
und  dass  wir  ihm  eine  grosse  Menge  wichtiger  Nachrichten  verdanken, 
welche  uns  eine  willkommene  Ergänzung  der  Berichte  über  die  Könige 
in  den  früheren  geschichtlichen  Büchern  darbieten. 

Zum  Schlüsse  werfen  wir  noch  die  Frage  auf,  ob  unser  Verf. 
unsere  Bb.  Sana,  und  der  Könige  gekannt  jmd  als  Quelle  benutzt  hat? 
Fast  allgemein  wird  zugegeben,  dass  der  Verfasser  der  Chronik  die 
Bücher  Samuel  und  Könige  gekannt  habe,  von  Keil  bibl.  Commentar 
zur  Chron.  S.  25  und  von  Graf  geschichll."  Bücher  des  A.  Tts,  von 
Bleek,  Ewald,  Dillmann  in  Herzogs  R.-E.  II  S.  693  und  Anderen. 
Streitig  ist,  ob  er  sie  als  Quelle  benutzte.  Zweierlei  kommt  in  Be- 
tracht: 1)  erklärt  sich  die  grosse  und  nicht  selten  wörtliche  Ueberein- 
slimmung  in  den  vielen  Abschnitten,  die  den  Büchern  Sam. -Könige  und 
der  Chronik  gemeinschaftlich  sind,  in  genügender  Weise  durch  die  An- 
nahme, dass  der  Verfasser  der  Chronik  dieselben  Quellenschriften,  sei 
es  nun  unmittelbar  (Keil)  sei  es  mittelbar,  benutzte  wie  die  Verfasser 
der  Bücher  Sam. -Könige?  Oder  ist  die  Uebereinstimmung  nicht  nur 
in  den  parallelen  Abschnitten,  sondern  auch  in  der  ganzen  Anlage  der 
Bücher  so  gross,  dass  die  Chronik  nur  für  eine  durch  viele  Zusätze 
erweiterte  neue  Bearbeitung  der  Bücher  Sam. -Könige  zu  halten  ist, 
deren  Verfasser  den  Text  der  Chronik  so  weit  und  so  vollständig  bei- 
behielt als  es  irgend  sein  Zweck  erlaubte;  so  Graf  a.  a.  0.  S.  123. 
183.  216.  2)  Woher  stammen  die  Berichte  und  Angaben,  welche  nur 
in  der  Chronik  angetroffen  werden,  und  woher  die  abweichenden  An- 
gaben selbst  in  den  parallelen  Abschnitten?  Kein  Ausleger  behauptet, 
sie  stammen  nur  aus  den  Quellen,  und  kein  Ausleger  behauptet,  sie 
stammen    nur   aus    dem    eignen   Belieben,    aus    den    eigentümlichen 
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Ansichten  des  Verfassers,  und  sind  nur  ein  Ergebniss  seiner  schriftstelle- 
rischen Thäligkeit.  Denn  weder  die  eigne  Thätigkeit  des  Verfassers 
kann  verkannt  und  in  Abrede  gestellt  werden,  noch  vermögen  diejenigen, 
welche  wie  Graf  geneigt  sind,  so  viel  wie  möglich  der  eignen  Thälig- 
keit, den  Anschauungen  und  Voraussetzungen  des  Verfassers  aufzubürden, 
des  Zugeständnisses  sich  zu  erwehren,  dass  er  neben  den  Büchern  Sam.- 
Könige  auch  andere  die  Königsgeschichte  enthaltende  Werke  zur  Hand 
hatte,  Werke  welche  er  auch  in  den  Händen  seiner  Leser  wusste  oder 
wenigstens  als  ihnen  bekannt  voraussetzte,  vgl.  Graf  a.  a.  0.  S.  188. 
In  den  am  weitesten  aus  einander  gehenden  Ansichten  tritt  also  diese 
Verschiedenheit  hervor:  nach  der  einen  Ansicht  sind  die  Bücher  Sani.- 
Könige  die  Hauptquelle,  welche  der  Verfasser  der  Chronik  durch  Zu- 
sätze erweiterte,  von  denen  sehr  viele  oder  die  meisten  auf  seine  schrift- 
stellerische Thätigkeit  zurückzubringen  und  nur  wenige  aus  andern 
Quellen  entlehnt  sind;  nach  der  andern  Ansicht  hat  der  Verfasser  die 
Bücher  Sam.-Könige  zwar  gekannt,  aber  seine  Hauptquelle  war  ein 
sehr  ausführliches  Werk  über  die  Königsgeschicble,  welches  sowohl 
die  den  Büchern  Sam.-Könige  und  den  Büchern  der  Chronik  gemein- 
schaftlichen Abschnitte  als  auch  bei  weitem  den  grössten  Theil  der  den 
letzteren  eigenthümlichen  Berichte  und  Angaben  enthielt.  An  Abschwä- 
chungen  der  einen  und  der  andern  Ansicht  und  anVermittelungen  zwischen 
beiden  fehlt  es  nicht.  —  Bei  der  Begründung  meiner  Ansicht  gehe 
ich  davon  aus,  dass  für  die  Geschichte  der  Könige  seit  Salomo  die 
immer  wiederkehrenden  Verweisungen  der  Chronik  auf  das  Buch  der 
Könige  von  Juda  und  Israel  eine  weitgreifende  Benutzung  dieser  Quelle 
bezeugen.  Gemäss  meiner  Darstellung  des  Verhältnisses  sowohl  der 
Bücher  Sam.-Könige  als  auch  der  Chronik  zu  der  letzten  gemeinschaft- 
lichen Quelle  auf  S.  XL  erregt  die  Annahme  kein  Bedenken,  dass  die 
Abschnitte  der  Königsgeschichte,  welche  uns  in  Parallelstellen  vorliegen, 
auch  in  dem  Buche  der  Könige  von  Juda  und  Israel  vorhanden  waren. 
Da  nun  die  Chronik  die  Königsgeschichte  von  Salomo  an  weitläußger 
erzählt  als  die  Bücher  Sam.-Könige,  da  das  was  sie  mehr  hat  nicht  nur 
in  Zusätzen  zu  dem  Texte  dieser  Bücher,  die  durch  die  Eigenüiümlich- 
keit  der  Darstellung  und  der  Sprache  sich  als  Zusätze  des  Verfassers 
der  Chronik  zu  erkennen  geben,  besteht,  endlich  da  das  Mehr  nicht 
in  bloss  äusserlich  und  lose  hinzugefügten  Zusätzen  enthalten  ist,  so 
„  scheint  es  mir  nicht  wahrscheinlich ,  dass  der  Verfasser  der  Chronik 
jedesmal  zuerst  den  Text  des  Buches  der  Könige  ausgeschrieben ,  dann 
das  Buch  der  Könige  von  Juda  aufgeschlagen,  aus  ihnen  die  Erweite- 
rungen excerpirt  und  diese  dann  zu  dem  Texte  des  Buches  der  Könige 
hinzugefügt  habe.  Die  Beschaffenheit  der  Chronik  scheint  vielmehr 
besser  zu  der  Annahme  zu  stimmen,  dass  er  wenigstens  in  der  Regel 
nur  das  Buch  der  Könige  von  Juda  und  Israel  benutzte,  und  von  dieser 
Annahme  aus  würden  sich  in  den  Parallelstellen  sowohl  Uebereinstim- 
mung  als  auch  die  Abweichungen  und  die  Erweiterungen  der  Chronik 
in  bei  weitem  den  meisten  Fällen  genügend  erklären  lassen,  überall 
und  vollständig  aber  doch  nur  dann,  wenn  vorausgesetzt  werden  dürfte, 
dass  das  Buch  der  Könige  von  Juda  und  Israel  später  als  unser  Buch 
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der  Könige  verfasst  und  dass  das  Urtheil  über  die  einzelnen  Könige 
(er  Üiat  was  böse  war  in  den  Augen  Jahve's  so  wie  sein  Valer  gethan, 
er  that  was  rechl  war  in  den  Augen  Jahve's  und  wandelte  in  den 
Wegen  Davids  seines  Valers  u.  s.  w.)  aus  diesem  in  jenes  übergegangen 
war.  Grade  dieses  Urtheil  steht  in  unauflöslichem  Zusammenhange  mit 
der  ganzen  Anlage  und  dem  Plane  unserer  Bücher  der  Könige  und 
kann  nur  aus  ihnen  entlehnt  sein.  Da  nun  durch  die  weiter  gar  nicht 
zu  begründende  Annahme,  es  sei  erst  durch  Vermittelung  des  Buches 
der  Könige  von  Juda  und  Israel  in  die  Chronik  gekommen,  unnöthiger 
Weise  ein  Zwischenglied  eingefügt  und  das  S.  XL.  dargestellte  Ver- 
hältniss  getrübt  wird,  so  nehme  ich  keinen  Anstand,  von  meiner  früheren 
unter  Berufung  auf  diese  Annahme  aufgestellten  und  durch  sie  motivirten 
Behauptung,  den  für  die  Benutzung  der  Bücher  der  Könige  durch  den 
Verfasser  der  Chronik  geltend  gemachten  Gründen  sei  ein  entscheiden- 
des Gewicht  nicht  beizulegen,  abzustehen.  Etwas  anders  steht  die  Sache 
bei  den  Büchern  Samuels,  doch  wird  man  zugeben  können,  dass  durch 
die  Annahme,  der  Verfasser  der  Chronik  habe  sie  benutzt,  manche  Er- 
scheinungen sich  leichter  und  einfacher  erklären  lassen,  als  durch  das 
Zurückgehen  auf  eine  gemeinschaftliche  Quelle.  Wir  denken  z.  B.  an 
die  gleichmäßige  Erwähnung  der  Mikal  in  2  Sam.  6,  16  und  1  Chron. 
15,  29;  in  den  Büchern  Samuels  steht  ihre  Erwähnung  im  Zusammen- 
hange mit  dem  Bericht  in  2  Sam.  6,  20 — 23,  während  dieser  Bericht 
in  der  Chronik  fehlt  und  somit  gar  keine  Veranlassung  vorlag  sie  zu 
erwähnen;  vergleicht  man  2  Sam.  6,  16—7,  1  mit  1  Chron.  15,  29 
— 17,  1,  so  wird  man  sich  nicht  verhehlen  können,  dass  die  rätsel- 
hafte Erwähnung  der  Mikal  in  1  Chron.  15,  29  am  leichtesten  durch 
die  Annahme  erklärt  wird,  der  Verfasser  der  Chronik  habe  diese  Stelle 
aus  2  Sam.  6,  16  in  sein  Buch  hineingestellt.  Aehnliche  Erscheinungen 
werden  auch  sonst  noch  nachgewiesen  werden  können.  —  Neben  der 
Benutzung  der  Bücher  Sam.-Könige  hat  aber  sicher  eine  weitgreifende 
Benutzung  anderer  Quellen  und  ganz  vorzugsweise  des  Buches  der 
Könige  von  Juda  und  Israel  stattgefunden.  So  dürfen  wir  uns  der 
Aufgabe  nicht' entziehen  überall,  auch  bei  den  parallelen  Abschnitten  den 
Einfluss  dieser  Quellen  in  Rechnung  zu  bringen.  Wenn  wir  der  Kürze 
wegen  bei  der  Erklärung  des  Einzelnen  nicht  selten  ohne  weiteres  die 
parallelen  Abschnitte  der  Bücher  Sam.-Könige  zur  Vergleichung  herbei- 
gezogen haben,  so  geht  doch  -unsere  Meinung  nicht  dahin,  dass  für 
alles,  was  gemeinschaftliches  Besilzthum  dieser  Bücher  und  der  Chronik 
ist,  sie  für  die  alleinige  Quelle  der  Chronik  zu  halten  sind. 

Driller  Theil,  Esra  und  Nech.  Ueber  die  Quellen,  welche  in 
diesem  Theile  des  Werkes  in  ähnlicher  Weise  wie  in  den  Büchern 
der  Chronik  benutzt  sind,  vgl.  die  Einleitung  zu  diesen  Büchern. 

§•4. 

Zeit  der  Abfassung  und  Verfasser.  In  der  Reihe  der  Nach- 
kommen des  David  I  Chron.  3,  19 — 24  werden  noch  sechs  Geschlechter 
nach  Zerubabel  aufgezählt    Rechnen  wir  auf  jedes  Geschlecht  30  Jahre, 
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so  würde  die  Reihe  etwa  bis  zur  Mitte  des  4ten  Jahrhunderts  hinab- 
reichen.  Aus  dem  in  der  Erklärung  S.  32  f.  angegebenen  Grunde 
werden  wir  wohl  eine  etwas  geringere  Dauer  des  Geschlechts  in  Rech- 
nung bringen  und  annehmen  müssen ,  dass  die  Reihe  nicht  weit  über 
das  Jahr  400  hinabreicht.  Das  zuletzt  genannte  Geschlecht  sind  die 
sieben  Söhne  des  »Eljoänai,  welche  man  für  Zeitgenossen  unseres  Ver- 
fassers zu  halten  geneigt  seto  wird;  daraus  folgt  aber  nicht,  dass  er 
grade  um  400  gelebt  hat,  denn  die  sieben  Söhne  des  Eljoänai  können 
auch  sieben  zur  Zeit  unseres  Verfassers  blühende  Zweige  der  David i- 
schen  Familie  bezeichnen,  die  nach  ihren  Häuptern  genannt  wurden. 
In  der  Chronik  finden  wir  weiter  keine  Angaben,  aus  denen  die  Ent- 
stehungszeit des  Buches  genauer  bestimmt  werden  könnte,  denn  die 
Erwähnung  des  Cyrus  2  Chron.  36,  22  und  die  Rechnung  nach  Dan- 
ken 1  Chron.  29,  7  beweisen  nur,  was  ohnehin  schon  feststeht,  dass 
die  Chronik  erst  zur  Zeit  der  persischen  Herrschaft  und  vielleicht  noch 
später  geschrieben  sein  kann.  Wir  sind  aber  berechtigt,  die  Angaben 
des  Buches  Esra  und  Nech.,  die  eine  genauere  Zeitbestimmung  gestatten, 
herbeizuziehen.  Es  wird  Nech.  12,  23  angegeben,  Stammhäupter  der 
Leviten  seien  aufgezeichnet  bis  auf  die  Tage  des  Hohenpriesters  Jocha- 
nan  (etwa  um  350  vor  Chr.),  ja  V.  22  wird  noch  eine  Aufzeichnung 
der  Stammhäupter  der  Leviten  in  den  Tagen  Jaddua's,  des  Hohenpriesters 
zur  Zeit  des  Alexander  erwähnt,  und  eben  dieser  Jaddua*  erscheint 
als  der  letzte  in  dem  Verzeichnisse  der  Hohenpriester  Nech.  12,  10  f. 
Es  scheint  demnach  Jaddua*  der  letzte  Hohepriester  zu  sein,  von  dem 
unser  Verf.  Kunde  hatte;  er  wird  also  sein  Zeitgenosse  gewesen  sein. 
Dazu  stimmen  andere  Angaben  des  Buches  Esra  und  Nech.,  an  die  wir 
hier  nur  erinnern.  Als  Quellen  sind  in  diesem  Buche  eine  Schrift  des 
Esra  und  eine  Schrift  des  Nech.  benutzt,  woraus. hervorgeht,  dass 
unser  Verf.  nach  ihnen,  vielleicht  ziemlich  lange  nach  ihnen  lebte. 
Auf  die  Zeit  des  Esra  und  Nech.  blickt  er  ab  auf  eine  längst  vergangene 
zurück  Nech.  12,  26,  und  auf  eine  zur  Zeit  des  Nech.  getroffene 
Einrichtung  beruft  er  sich  V.  47  deutlich  als  auf  eine  durch  ihr  Alter 
geheiligle. 

Hieraus  erhellt  noch  nicht,  ob  das  Werk  am  Ende  der  persischen 
oder  im  Anfang  der  griechischen  Herrschaft  geschrieben  ist,  denn  Jaddua* 
war  schon  in  den  letzten  Jahren  der  persischen  Herrschaft  Hoherpriester. 
Nach  Ewald  Gesch.  d.  Vlt  lsr.  I.  S.  250  zeigt  „die  Art,  wie  Cyrus 
und  seine  Nachfolger  beständig  als  persische  Könige  (2  Chron.  36, 
22  f.  Esra  1,  1  f.  4,  5.  24.  7, 1.  Nech.  12,  22.,  vgl.  mit  diesen  Stellen 
z.  B.  Esra  4,  7.  c  6,  1.  Nech.  1,  11.  2,  1  ff.)  erwähnt  werden,  dass 
die  griech.  Herrschaft  bereits  «eingetreten  war".  Es  wird  auch  über- 
all nichts  im  Wege  stehen,  anzunehmen,  dass  unser  grosses  Geschichts- 
buch in  den  ersten  Jahren  der  griechischen  Herrschaft  verfasst  ist. 

Wie  in  alter  Zeit,  so  halten  auch  noch  jetzt  einige  Gelehrte  den 
Esra  für  den  Verfasser  der  Chronik,  vgl.  Keil  Einleitung  und  bibl. 
Commentar  zur  Chronik  S.  14  ff.,  indem  sie  von  der  gesicherten  An- 
nahme ausgehen,  dass  die  Chronik  und  Esra  von  demselben  Verf.  ge- 
schrieben sind.    Dass  Esra  aber  nie  ht  der  Verf.  des  nach  ihm  genannten 
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Baches  sein  kann  ist  mit  grosser  Sicherheit  nachzuweisen,  vgl.  meinen 
Commentar  zu  Esra,  Einleitung  S.  15  f. 

Wer  der  Verfasser  war?  Aus  der  häufigen  Erwähnung  der  Prie- 
ster haben  de  Wette  und  Andere  geschlossen,  er  sei  ein  Priester  ge- 
wesen. Aber  den  Priestern  wendet  er  offenbar  nicht  die  Theilnahme 
xu,  mit  der  er  von  den  Leviten,  vorzugsweise  von  den  Musikern  und 
auch  von  den  Thorwärtern  spricht,  vgl.  die  S.  XV.  aufgezählten  Stellen. 
Nach  Ewald  a.  a.  0.  S.  254  f.  „kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
der  Verf.  zu  der  Innung  der  am  Heiligthume  zu  Jerusalem  sesshaften 
Musiker  gehörte".  Und  gewiss,  das  grosse  Interesse  an  ihren  Geschäften, 
an  ihrer  Thätigkeit  bei  feierlichen  Gelegenheiten  und  die  genaue  Kennt- 
nis* der  sie  betreffenden  Ordnungen  und  Einrichtungen,  welche  über- 
all hervortreten,  legen  die  Annahme  nahe,  dass  unser  Verf.  durch  sein 
Amt  veranlasst  ward,  die  auf  die  Musiker  sich  beziehenden  Nachrichten  mit 
$orgsamkeit  zu  sammeln  und  in  seinem  geschichtlichen  Werke,  wo  nur 
die  Gelegenheit  sich  darbot,  von  ihnen  ausführlich  zu  reden.  Feil 
biW.  Coroment.  S.  17  meint,  da  in  allen  Stellen,  in  welchen  von  den 
Musikern  und  Thorwärtern  gesprochen  werde,  auch  die  Priester  erwähnt 
seien ,  so  stehe  der  Annahme,  dass  der  Priester  und  Schriftgelehrte 
Esra  die  Chronik  verfassl  habe,  nichts  entgegen.  Es  ist  ja  ohne  weiteres 
zuzugeben,  dass  aus  der  Art  wie  über  Priester,  Thorwärter,  Musiker 
geredet  wird,  ein  Grund  gegen  die  Abfassung  der  Chronik  durch  den 
Priester  Esra,  wenn  sie  sonst  feststände,  nicht  hergenommen  werden 
könnte.  Hingegen  jeder,  der  nicht  von  der  Annahme  ausgeht,  ein 
Priester  müsse  sie  geschrieben  haben,  und  dann  beachtet,  wie  der  Ver- 
lasser mit  Vorliebe  und  grösserem  Interesse  bei  den  Musikern  als  bei 
den  Priestern  und  bei  den  nur  ganz  selten  erwähnten  Leviten,  die  als 
Richter  und  Lehrer  thätig  waren,  verweilt,  wird  hierdurch  sich  veran- 
lasst sehen,  der  Ansicht  Ewald's  beizustimmen.  Auch  die  Thorwärter 
werden  häufig  erwähnt,  und  wenn  Keil  sagt,  man  könne  also  den  Ver- 
fasser ebenso  gut  für  einen  levitischen  Thorwärter  als  für  einen  Musiker 
hallen,  so  hängt  die  Entscheidung  nur  von  der  Frage  ab,  ob  er  bei 
den  Musikern  oder  Thorwärtern  mit  grösserer  Vorliebe  verweilt.  Man 
wird  doch  .sagen  müssen,  alles  was  mit  der  heiligen  Musik  in  Verbin- 
dung steht  nimmt  seine  Aufmerksamkeit  ganz  vorzugsweise  in  Anspruch. 

§.5. 

Hülfsmittel  der  Kritik  und  Exegese.  Durch  die  vielen  Parallel- 
steilen  sind  der  kritischen  Thätigkeit  eine  grössere  Menge  von  Halt- 
puncten  gegeben,  als  ihr  bei  anderen  biblischen  Büchern  zu  Gebote 
stehen.  Ihrer  Ausübung  aber  stellen  sich  grosse  Schwierigkeiten  ent- 
gegen, da  ihre  Aufgabe  hei  der  Chronik  nur  die  sein  kann ,  den  Text 
zu  ermitteln,  den  der  Verf.  hat  geben  wollen.  Seihst  wenn  die  Parallel- 
stellen einen  besseren  und  ursprünglicheren  Text  darbieten,  wird  man 
nicht  ohne  weiteres  zu  Aenderungen  berechtigt  sein,  weil. die  Abwei- 
chungen vom  ursprünglichen  Texte  möglicherweise  absichtliche  Verände- 
rungen sein  können.    In  den  Namen,  an  denen  die  Chronik  so  reich  ist, 
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sind  ausserordentlich  viele  Fehler,  vgl.  z.  B.  das  Verzeichniss  der  Söhne 
des  David  in  1  Chron.  3,  5—8.  14,  5—7  mit  2  Sam.  5;  14—16  5 
die  ursprünglichen  Namen  wieder  zu  erkennen  kann  nur  in  einzelnen 
FSllen  gelingen.  Auch  sonst  ist  der  Text  an  vielen  Stellen  fehlerhaft, 
ja  es  scheint  fast,  als  sei  ihm  auch  von  Seiten  der  Juden  in  älteren 
Zeiten  nicht  die  sorgsame  Berücksichtigung  zu  Theil  geworden,  der  wir 
die  treue  Ueberlieferung  der  etwa  um  die  Zeit  Christi  zur  allgemeinen 
Geltung  gelangten  Gestalt  des  Textes  der  meisten  übrigen  biblischen 
Bücher  verdanken. 

Die  Uebersetzung  der  LXX  stimmt  im  Ganzen  sehr  genau  mit  dem 
masor.  Texte  der  Chronik  überein.  Movers  a.  a.  0.  S.  93.  nennt  sie 
mit  Recht  eine  der  besten  Arbeiten  der  griech.  Uebersetzer.  In  Hie 
Verzeichnisse  der  Namen  sind  schon  in  sehr  früher  Zeit  Fehler  durch 
Versehen  und  Verschreiben  gekommen.  Hieronymus  praef.  in  libros 
Paral.  juxta  LXX  interprr.  (Opp.  t.'X.  p.  432.)  sagt:  ita  et  in  graccis 
et  latinis  codieibus  hie  nominum  liber  vitiosns  est,  ut  non  tarn  He- 
braea  quam  barbara  quaedam  et  sarmatica  nomina  congesta  arbitrandum 
sit.  Diese  Fehler  haben  sich  im  Laufe  der  Zeit  noch  vermehrt.  Hie 
und  da  weicht  die  griech.  Uebersetzung  von  dem  Texte  der  Chronik 
ab,  doch  beziehen  sich  die  Abweichungen  fast  immer  nur  auf  ein  Wort 
oder  einige  Wörter;  nicht  selten  bietet  sie  die  bessere  Lesart  dar, 
doch  ist  im  Ganzen  der  hebr.  Text  der  bessere  und  ursprünglichere.  — 
Ehe  Hieronymus  an  die  Abfassung  seiner  Uebersetzung  ging,  Hess  er 
sich  einen  im  Rufe  grosser  Gelehrsamkeit  stehenden  Juden  von  Tiberias 
kommen  und  verglich  mit  ihm  den  Text  a  vertice  ut  ajunt  usque  ad 
extremum  unguem,  vgl.  Hieronym.  praef.  a.  a.  0.  Die  Namen  machten 
ihm  viel  zu  schaffen.  Seine  Uebersetzung  stimmt  noch  genauer  mit  dem 
hebr.  Texte  überein;  desto  grösseres  Gewicht  wird  man  auf  die  Ab- 
weichungen, die  sie  darbietet,  legen  müssen.  —  Die  syrische  Ueber- 
setzung (Peschito)  bietet  viele  auffallende  Erscheinungen  dar.  In  den 
Namen-Verzeichnissen  herrscht  grosse  Verwirrung;  oft  sind  ganze  Reihen 
von  Namen  ausgelassen,  z.  B.  I,  2,  45.  47 — 49.  c.  4,  7  f.,  oft  bietet 
sie  einen  anderen  Text  dar,  I,  2,  52.  c.  4,  12—18.  33—39.  Lange 
Abschnitte  fehlen,  z.  B.  I,  26,  13  —  c.  27.  II,  4,  11—17.  c.  29,  10 
— 19.;  dagegen  hat  sie  auch  grössere  Zusätze,  z.  B.  bei  I,  12,  1.  17 
— 19.,  und  kleinere  z.  B.  c.  16,  3.  42.  Auch  kommen  Umstellungen 
vor  I,  12,  15.  II,  28,  23—25  (nach  V.  15.).  Die  verschiedenen  An- 
gaben der  Bb.  der  Kön.  und  der  Chron.  sind  mit  einander  vereinigt 
z.  B.  I,  18,  1.  Oft  ist  die  Uebersetzung  sehr  frei  z.  B.  I,  22,  19., 
oft  wieder  sehr  wörtlich.  Vielleicht  würde  in  einer  genauen  Aus- 
gabe, die  uns  noch  fehlt,  die  Uebersetzung  mit  dem  hehr.  Text  mehr 
übereinstimmen.  —  Ueberall  wird  das  Verhältniss  des  hebräischen  Textos 
zu  dem  Texte  der  alten  Uebersetzungen  erst  dann  genauer  bestimmt 
werden  können,  wenn  dieser  durch  treue  Benutzung  der  besten  Hülfs- 
mittel  und  durch  sorgsame  Bearbeitung  festgestellt  sein  wird.  Es  thut 
mir  leid,  dass  ich  die  in  diesem  Jahre  in  Leipzig  erschienene  Ausg.ihe 
der  biblia  sacra  latina  von  Heyse  und  Tischendorf,  wodurch  endlich 
der  codex  Amialinus  uns  genauer  bekannt  wird,  für  meinen  Commentar 
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nicht  mehr   habe  benutzen  können.  —  Die  arabische  Uebersetzung    in 
den  Polyglotten  ist  aus   der  syrischen  geflossen   und,  hat  schon  ihrer 
späten  Entstehungszeit  wegen  geringen  Werth,  vgl.  Rödiger  de  origine 
et  indole  arab.   librorum  V.  T.    liistor.    interpretationis ,   p.    104.     Ein 
Targum  der  Chronik  hatitf.  F.  JteeA  (Augustae  Vindd.  1680  und   1683. 
2  voll.  4),  wie  Lagarde   mir   mittheilt  musterhaft   treu   nach   der   Er- 
furter Handschrift  abdrucken  lassen  und  mit  lateinischer  Uebersetzung 
und  Anmerkungen,   in  welchen  Midraschiin  und  Talmud  zu  sorgsamer 
Vergleichung  herbeigezogen  sind,    herausgegeben.     David  Wilkins  hat 
dieses   Targum   nach   der  in  Cambridge  vorhandenen  Handschrift  voll- 
ständiger   herausgegeben,  Amstaelod.    1715,   4.     Eine  neue   Ausgabe 
desselben  wird  in  diesen  Tagen  in  den  hagiographis  chald.  von  Lagarde 
erscheinen,  welcher  auch  ein  Verzeichniss  der  Varianten  veröffentlichen 
will,  aber  erst  dann,  wenn  er  den  in  Rom  vorhandenen  Codex  Urbinas 
verglichen  haben  wird.     Nach  Zunz,  gottesdienstl.  Vorträge  S.  77.  80. 
ist  dieses  Targum   ein  Jerusalemsches  und   in   der  zweiten  Hälfte  des 
7ien  Jahrhunderts  verfassl;    doch   kann   die  Zeit   seiner  Abfassung  bis 
jetzt  noch  nicht  mit  irgend  welcher  Sicherheit  angegeben  werden. 

Die  Bb.  der  Chronik  sind  viel  seltner  erklärt,  als  die  meisten 
übrigen  bibl.  Bücher.  Selbst  die  jüdischen  Gelehrten  scheuten  sich  die 
Chronik  zu  erklären,  weil  die  genealogischen  Reihen  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  darboten,  vgl.  Ä.  Simon  bist.  crit.  du  V.  T.  Paris  1860. 
p.  30.  Carpxov,  introductio  p.  298.  Eine  Abhandlung  von  Joh.  Weisse 
über  Raschids  Commentar  zur  Chronik  und  Nachweis,  dass  dieser  nicht 
von  unserem  Jizchaki  ist,  in  Kerem  Chemed  Prag  1841  (Fürst  bibl. 
jud.  11.  p.  85),  ist  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Auch  habe  ich 
die  Commentare  von  R.  Joseph  fil.  David  Äben  Jechija  und  R.  Isaac 
ben  R.  Salomo  Jabez  (Carpzov  a.  a.  O.)  nicht  gesehen.  —  Von  den 
Kirchenvätern  haben  Theodoret  und  Procopius  von  Gaza  die  Chronik 
erklärt;  die  quaestiones  in  Chron.  von  Hieronymus  (opp.  t  IV)  enthalten 
nur  vereinzelte  Bemerkungen.  Die  Anmerkungen  der  älteren  Ausleger 
findet  man  in  den  Criticc  sacr.  In  Lud.  Lavateri  comment.  in  Para- 
lipp.,  Heidelb.  1599,  ist  den  genealog.  Reihen  grosse  Sorgfalt  zuge- 
wandt Der  Commentar  von  Qericus  (in  Hagiogr.)  erschien  1731.  In 
dem  dritten  Theile  der  Uberr.  adnott  in  Hagiographos  (Halae  1720) 
ist  das  erste  B.  der  Chronik  von  J.  H.  Michaelis,  das  zweite  von  J. 
J.  Rambach  erklärt.  J.  D.  Michaelis  Uebers.  d.  A.  Tts  mit  Anmm. 
für  Ungelehrte,  12ter  Theil  1785.  In  Maurer  comment.  gramm.  criL 
Ups.  1835.  stehen  auf  13  Seiten  vereinzelte  Bemerkungen  zu  wenigen 
Stellen  der  Chronik.  Carl  Friedr.  Keil,  Commentar  zur  Chronik,  Esra, 
Nehemia  und  Esther  (der  fünfte  Theil  des  biblischen  Commentars  über 
das  Altetfestament  herausgegeben  von  Keil  und  Delitzsch)  Leipzig  1870. 
B.  Neteler,  die  Bücher  der  biblischen  Chronik,  übersetzt  und  erklärt, 
Münster  1872.  —  Untersuchungen  über  die  Chronik  in  de  Wette,  Bei- 
träge zur  Einleit.  ins  A.  T.  Band  1;  das  harte  und  unbegründete  Ur- 
theü  über  die  Glaubwürdigkeit  der  Chronik  und  über  die  schriftstelle- 
rische Thätigkeil  ihres  Verfassers  hat  de  Wette  in  den  späteren  Aus- 
gaben seines  Lehrbuches  der  histor.  kril.  Einleitung  ins  A.  Tt  Vorzugs- 
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weise  in  Folge  der  Untersuchungen  von  Movers,  vielfach  gemildert  und 
in  Beziehung  auf  einzelne  Erscheinungen   zurückgenommen.    Die  An- 
sichten    de   Wette's  suchte    zu    widerlegen   oder  zu   mildern  Dahler 
de  librorum  Paralipp.  auetoritate   atque  fide  hislorica,  Argentor.  1819- 
•Vorzugsweise  gegen  DaJUer  gerichtet  ist  das  Buch  von  Gramberg:  die 
Chronik   nach   ihrem   geschichtl.    Charakter   und   ihrer  Glaubwürdigkeit 
geprüft,  Halle   1823,  welcher  die   Ansichten  de  Wette's,  dem  er   an 
sorgsamer  Forschung  und  Gelehrsamkeil  weit  nachsteht,  überbietet  und 
augenblicklichen  Einfällen  nur  zu  weiten  Spielraum  lässt;  er  meint  die 
Chronik  sei  erst  in  der  Zeit  des  Antiochus  Epiphanes  geschrieben.    Auf 
C.  F.  Keil,  apologet.  Versuch  über   die  Bücher  der  Chronik  und   die 
Integrität  des  Buches  Ezra  (Berlin  1833)  wird  man  nach  dem  Erscheinen 
seines  Commentars   zur  Chronik  zurückzukommen  nur  selten  Veranlas- 
sung haben.     C.  F.  Keil  apolog.  Versuch  über  die  Bb.  der  Chronik  u. 
s.  w.  Berlin  1833;  JF.  C.  Movers  krit.  Untersuchungen  über  die  bibl. 
Chronik,   Bonn  1834,  eine   sehr  sorgsame   und  frische  Arbeit,    durch 
welche  die  Erkläruug  der  Chronik  vielfach  gefördert  ist.    Ueber  Karl 
Heinr.  Graf,   die   geschichtlichen  Bücher   des  A.  Tts,  zwei  historisch- 
kritische  Untersuchungen  (Leipzig    1866),  von    denen  die  zweite,   S. 
114 — 247,  sich  auf  die  Chronik  bezieht,  vgl.  oben  die  Vorrede.  Theo- 
dor  Nöldeke,   die    altteslamentliche  Literatur  (Leipzig   1868),   enthält 
neben  vereinzelten  Bemerkungen  über  Berichte  der  Chronik  eine  wenig 
scharfe  Characteristik  der  schriftstellerischen  Thätigkeit  ihres  Verfassers. 
Zu  vergleichen  sind  auch :  Hävernick,  Handbuch  der  historisch  kritischen 
Einleitung  in  d.  A.  Tt,  2*'  Theil,  erste  Abiheilung  1839.    De   Welle 
Lehrbuch  der  historisch-kritischen  Einleitung  in  das  A.  Tt,  dessen  8to 
Ausgabe  (Berlin   1869)   Dr.  Eberhard  Schrader  besorgt  hat,  welcher 
die  die  Chronik  betreffenden  Paragraphen  unter  steter  Berücksichtigung 
der  neueren  Schriften  über  dieselbe  einer  sorgsamen  Durchsicht  unter- 
zogen und   zum  grossen  Theil  neu  bearbeitet  hat.     C.  F.  Keil,  Lehr- 
buch der  historisch-kritischen  Einleitung,  zweite  Ausgabe  1859.  JFWe- 
drich  Bleek,   die  Einleitung   ins   A.   Tt,  deren   dritte  Ausgabe  (Berlin 
1870)  Adolf  Kamphausen  besorgt  hat.  —  Von  Schriften,  welche  sich 
auf  einzelne  Abschnitte  oder  Stellen  der  Chronik  beziehen,  nennen  wir 
nur  wenige.     In  Benjamini  Kennt  coli  dissertatio  super  ratione  textus 
hebraici  V.  T.,  ex  anglico  latine  vertit  G.  Ä.  Teller  steht  eine  Abhand- 
lung:  comparatio  capitis  undeeimi  libri  primi  Chronicorum   cum  capite 
quinto  libri  H  Samuelis.    Zu  2  Chron.  27  ist  zu  vergleichen:    Caspari 
über  den  syrisch-ephraemitischen  Krieg  unter  Jotam  und  Anas,  Christia- 
nia   1849.     In  Frankel   Monatsschrift   XX  stehen  Beiträge  zum  Ver- 
ständniss  der  Genealogieen  der  Chronik  von  B.  Behrend  Julius  Well- 
hausen de  gentibus  et  familiis  Judaeis  quae  1  Chron.  2,  4.    enumeran- 
tur    (Inaugural- Dissertation,   .Göttingen   1870).      Willkommene  Hülfe 
bieten  dem  Erklärer  der  Chronik  die  Commentare  von  Thenius  (Bücher 
Samuels,   2.  Auflage  1864,   Bücher  der  Könige,   2*  Auflage  1873), 
von  Keil  (Bücher  Samuels  1864,  Bücher  der  Könige  1865),  von  Erd- 
mann (die  Bücher  Samuels  .1873),  von  Bahr  (die  Bücher  der  Könige 
1868);  ferner  Ewald' s  Geschichte  de»  Volkes  Israel,  3te  Ausgabe,  und 
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Hitzig  Geschichte  des  Volkes  Israel  von  Arbaqien  bis  zur  Eroberung 
Masada's,  zweiTheile;  erster  Theil  Leipzig  1869.  — Der  von  Schrader 
in  de  Welle's  Einleitung  und  von  Anderen  angeführte  latein.  Commentar 
aus  dem  9.  Jahrhundert,  den  Abraham  Rahmer  herauszugeben  angefangen 
hat  (Thorn  1866),  kommt  hier  nicht  weiter  in  Betracht. 


Zusätze. 

2a  S.  16.  1  Chron.  2,  24  will  Wellhausen,  de  gentjbus  et  famüiis 
Judaeis  p.  14  lesen:  tok  ^mn  nw  "pjck  aVa  na  post  mortem  Ches- 
ronis  venit  Kaleb  ad  Ephrat  uxorem  Chesronis  patris  sui.  So  nahe 
diese  Veränderung  des  Textes  liegt,  so  scheint  sie  in  mancher  Bezie- 
hung bedenklich,  denn  die  Form  mit  dem  a  der  Richtung  weist  doch 
anf  einen  Ort  hin,  und  wenn  auch  Asch-chur  ursprünglich  nur  ein  an- 
derer Name  für  Chur  (vgl.  1  Chron.  2,  19)  sein  mag,  so  werden  doch 
in  den  Verzeichnissen  der  Chronik  Asch-chur  und  Chur  von  einander 
unterschieden.  Auch  würde  diese  Leseweise  eine  Veränderung  des 
Textes  noch  an  anderen  Stellen  nothwendig  machen. 

Zu  S.  25.  1  Chron.  2,  55  will  Wellhausen  a.  a.  0.  p.  30  statt 
Tir'atim  und  Schim'atim  aussprechen  bwto  Und  bwm;  die  Zusam- 
menstellung des  ersten  Wortes  mit  nan*  und  die  demgemäss  geänderte 
Runetation  liegt  wohl  näher  als  die  mit  dem  chaldäiscben  ry*.  Uebrigens 
ist  in  meinem  Commentar  nicht  gesagt,  das  Tir'atim  chaldäisch  sei  und 
der  Form  nach  dem  hebräischen  b^to  entspreche;  zu  der  Bemerkung : 
si  tandem  Chaldaismum  oportet  inveniri,  sit  etiam  Cbaldaismus,  nempe 
o^y^P  habe  ich  also  keine  Veranlassung  gegeben. 

Zu  Seite  159.  1  Chron.  17,  17  schliessl  Wellhausen,  Text  der 
Bücher  Samuelis  S.  172  sich  meiner  Auffassung  an,  er  schlägt  aber 
vor  statt  w»  zu  lesen  tfrh9  auf  welches  Wort  das  seh  Hessen  de  n  in 
dem  Worte  nw»  in  der  Parallelstelle  2  Sam.  7,  19  hinweise. 

Zu  Seite  165  fg.  1  Chron.  18,  12  reicht  die  einfache  Aeqderung 
in  rnn  fev^a,  die  Wellhausen  a.  a.  0.  S.  176  vorschlägt,  nicht  aus, 
um  alle  Reste  der  ursprünglichen  Lesart  zu  erklären. 
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ERSTES  BUCH  DER  CHRONIK. 


Erster  Theil. 

Cap.  I— Cap.  IX#  84. 

Genealogische   Reihen   mit  kurzen   geschichtlichen 
Angaben. 

L    Cap.  I— Cap.  III. 
Das  Geschlecht  des  David. 

Die  vielen  Namen  in  diesen  drei  Capiteln  werden  zusammenge- 
halten durch  eine  gerade  genealogische  Reihe,  deren  Anfangspunkt 
Adam  ist  und  an  deren  Eude  neun  auf  einander  folgende  Geschlech- 
ter des  Davidischen  Hauses  von  Jekonja  an  gerechnet  sich  finden. 
Aus  dieser  langen  Reihe  treten  als  Knotenpunkte,  an  welchen  sich 
Nebenlinien  wie  Aeste  vom  Hauptstamme  sondern,  Noach,  Abraham, 
Israel,  Juda  hervor,  von  deren  Nachkommen  die  Ueberlieferung  der 
Israeliten  ausführliche  Kunde  gab.  Wie  oft  aber  auch  bei  den  Kno- 
tenpunkten und  bei  der  Erwähnung  der  Nebenlinien  die  Gelegenheit 
benutzt  wird,  die  gerade  Reihe  zu  verlassen  und  die  Reihen  anderer 
Geschlechter,  deren  Anfange  mit  den  Anfängen  des  Davidischen  Hauses 
zusammenfallen,  zu  verfolgen,  so  kommt  der  Verfasser  der  Chronik 
immer  wieder  auf  die  Reihe,  welcher  David  angehört,  zurück,  so  dass 
er  das  Geschlecht  des  David  in  einer  durch  einen  Zeitraum  von  unge- 
fähr 4000  Jahren  (nach  den  chronologischen  Angaben  des  hebr.  Tex- 
tes des  A.  Ts)  sich  hinziehenden  Linie  uns  vorführt,  indem  er  die 
sieben  Söhne  des  Eljoänai  c.  3,  24.,  die  letzten  in  der  Reihe  der 
Nachkommen  des  David,  mit  Adam  verbindet.  Wenn  es  hieraus  klar 
erhellt,  welchen  Zweck  der  Verfasser  durch  die  Zusammenstellung  der 
Namen  in  diesen  Capiteln  zu  erreichen  sich  vorgesetzt  hatte,  so  müssen 
wir  doch  noch  darauf  hinweisen,  dass  die  Vorfahren  des  Davidischen 
Hauses  von  Adam  bis  Jaqob-Israel  auch  die  Vorfahren  des  Volkes  Israel 
sind,  und  dass  ihre  Aufzählung  also  zugleich  die  Angaben  über  die 
Stämme  des  israelitischen  Volkes  c.  4 —  c.  7.  vorbereitet  Für  die 
Aufzählung  der  Vorfahren  des  israelitischen  Volkes  waren  aber  die 
Nachrichten  der  Genesis  zur  Zeit  unseres  Geschichtschreibers  längst 
massgebend  geworden.  Indem  er  sich  ihnen  anschliesst,  macht  er  in 
Bcbtuau  BB.  d.  Chron.    2.  Aufl.  1 
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seiner  Darstellung  folgende  Absätze:  1.  c.  1,  1 — 23.     Die  10  Gliedei 
von  Adam   bis  Noach,  Noach's  Söhne  und    die  70  von    ihnen    abstam- 
menden Völker.     2.  c.    1,  24  —  54.     Die    10    Glieder    von    Sem     Ihs 
Abraham,  seine  Söhne  und    die  mit  ihnen    im  Zusammenhange  stehen- 
den 70  SUmme.     Dazu  in   einem  Anhange  Nachrichten    über  die  Ko- 
nige  und    Stammfürsten   Edoms.     3.  c.  2,  1 — 41.     Die    12   Stämme 
Israels   V.  1  und  2.     So  weit  konnte   der  Verfasser   der  Genesis   fol- 
gen; aus  anderen,  uns  niclrt  mehr  zugänglichen  Quellen   berichtet  er 
V.  3 — 33  von  70  Nachkommen   des  Juda    und    redet   dann  in  einem 
Anhange  V.  34 — 55.    von    den  Nachkommen  des  Sesan  und  von   dem 
Gebiete,  in  welchem  das  Geschlecht  des  David  heimisch  war.     4.  c.  3. 
das  königliche  Haus  des  David   und   seine  Nachkommen.  —  So   erhal- 
ten zum  Theil  nach  dem  Vorbilde   der  Genesis  die  vielen  Namen  eine 
übersichtliche  Anordnung;   die  Zahlen    10  und  70  kehren  in  der  An- 
ordnung wieder  und   bieten   dem  Gedächtnisse   die  erwünschten  Halt- 
puncte   dar,   ohne   welche  Verwirrung  in   den  langen   Reihen   nackter 
Namen  kaum  zu  vermeiden  ist.     Es  werden   uns,  wie  wir  schon  an- 
gedeutet  haben,   in  diesen  Gapiteln  die  Umrisse   einer  Geschichte  von 
fast  4000  Jahren  mitgetheilt,  und  den  Lesern,  für  welche  unser  Ver- 
fasser  schrieb,    wohnte   ohne  Zweifel   die  Fälligkeit  bei,   in  der  Auf- 
zählung der  Namen  die  Andeutungen   und  Stützen   reicher  geschichtli- 
cher Ueberlieferungen  zu  erkennen.     Uns  freilich  gelingt  es  nicht   im- 
mer die  starren  Namen   in  einen   geschichtlichen  Fluss    hineinzuleiten. 
Nur  bei  denjenigen,  welche  in  anderen  bibl.  Büchern  in  einem  festeren 
Zusammenhange  vorkommen,   eröffnet   sich  uns   eine  Fülle  geschichtli- 
cher Beziehungen,  bei  denjenigen  hingegen,  welche  wir  nur  hier  antreffen, 
können    wir   das  Interesse,   welches   ihre  Aufzählung  veranlasste,    im 
Allgemeinen  wohl  errathen  aber  nicht  genauer  nachweisen. 

1.     Cap.  I,  1—23. 
Die  10  Glieder  von  Adam   bis  Noach,  Noactis  3  Söhne  und  die 
von  ihnen  abstammenden  70   Völker. 

a.  V.  1 — 4.  Die  Namen  der  10  Glieder  der  ersten  Weltperiode, 
nach  Genesis  5. 

b.  V.  4.  Die  drei  Söhne  des  Noach.  Ihre  Namen  folgen  un- 
mittelbar auf  den  Namen  des  Noach  und  in  einer  Reihe  mit  den  vor- 
hergehenden Namen.  So  sind  die  13  Namen  aus  Genesis  5.  und  nur 
die  Namen  ohne  jeden  weiteren  Zusatz  aufgezählt;  selbst  die  Angabe, 
dass  die  ersten  10  dieser  Namen  aufeinanderfolgende  Geschlechter, 
die  letzten  3  aber  3  Brüder  bezeichnen,  schien  unserem  Geschicht- 
schreiber überüüssig,  weil  er  bei  seinen  Lesern  die  Kenntniss  des 
Zusammenhangs,  in  welchem  die  Namen  in  der  Genesis  vorkommen, 
voraussetzen  durfte. 

c.  V.  5  —  23.  Die  70  Völker.  Auszug  aus  Genesis  10.  Das 
Streben  nach  Zusammenfassung  tritt  in  der  Weglassung  der  einzelnen 
kurzen  geschichtlichen  und  geographischen  Bemerkungen  hervor,  welche 
Genes.  10,  1.  5.  9—12.  18b— 20.  21.  30—32.  stehen.  Nur  die 
Verschiedenheiten  der  in  der  Genesis  und  an  unserer  Stelle  aufgezählt 
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teu  Namen  verlangen  hier  eine  genauere  Betrachtung;  den  geographi- 
schen und  ethnographischen  Inhalt  durch  Deutung  der  Namen  darzu- 
stellen muss  fuglich  der  Erklärung  der  Genesis  vorbehalten  bleiben. 
V.  5 — 7.  Die  Nachkommen  des  erslgebornen  Sohnes  des  Noach, 
des  Jafel.  Des  erstgebornen,  denn  als  solcher  erscheint  er  in  der  Ge- 
nesis vgl.  5,  32.  mit  11,  10.  und  als  solcher  steht  er  in  den  genea- 
logischen Reihen  hier  und  Genesis  10.  vor  Cham  und  Sem,  während 
da,  wo  nur  die  3  Söhne  des  Noach  genannt  werden,  sie  immer  in 
dieser  Reihefolge:  Sem,  Cham  und  Jafet  vorkommen,  so  hier  V.  4., 
so  Genes.  5,  32.  6,  10.  7,  13.  10,  1.  —  Jafet  der  Stammvater  der 
Völker,  von  welchen  die  Semiten,  die  Völker  der  Mitte,  nach  Norden, 
Osten  und  Westen  hin  umschlossen  werden,  hat  7  Söhne  und  7  En- 
kel, zusammen  14  Nachkommen.  —  V.  5.  V»**],  in  Genes.  10,  2. 
Van  und  so  geschrieben  auch  an  unserer  Stelle  in  der  Ausgabe  des 
Ä.  Norxi  nach  vielen  alten  Handschriften.  —  V.  6.  ^j],  dafür  Ge- 
nes. 10,  3.  w*.  Verwechselung  des  *>  und  ■»,  welche  häufig  vor- 
kommt, vgl.  z.  B.  dwi  Genes.  10,  4  und  owi  unten  V.  7.,  vm  V. 
50  mit  'rm  Genes.  36,  39.  Sehr  viele  Handschriften  und  ältere 
Ausgaben,  auch  LXX  und  Vulg. ,  lesen  an  unserer  Stelle  ebenfalls 
rv+n.  Der  überlieferte  Text  hat  aber  an  unserer  Stelle  die  Lesart 
wn,  während  für  Genes.  1 0,  3.  die  Lesart  w«  feststeht,  welche  auch 
von  allen  alten  Zeugen  und  von  Josephus  Arch.  1 ,  6.  anerkannt  und 
daher  für  die  ursprüngliche  zu  halten  ist.  Die  Untersuchungen  der 
als  Nachkommen  des  Jafet  aufgezählten  Völker  bestätigen  die  Lesart 
r**-J,  denn  sie  haben  für  dieses  Wort  passende  Erklärungen. nachge- 
wiesen, während  den  Namen  Dipal  zu  erklären  man  sich  durch  Hin- 
weisung auf  Städtenamen  in  Paphlagonien  Tobala  und  Tibia  (vgl. 
Bochart  geogr.  sacr.  p.  198  sq.)  schwerlich  mit  Erfolg  abgemüht 
hat  —  V.  7.  w^jf]  mit  dem  a  der  Bewegung,  während  die  ge- 
wöhnliche Form  «ran?;  ist.  Das  a  der  Bewegung,  welches  bei  Namen 
von  Städten  und  Ländern  zu  gebrauchen  häufig  Veranlassung  war, 
konnte  hier  leicht  seine  ursprüngliche  Bedeutung  durch  Erstarrung 
verlieren  und  für  einen  Bestandteil  des  Namens  gehalten  werden,  so 
dass  neben  der  allen  Form  Tarschisch  eine  spätere  Tarschischa  zu 
finden  nicht  auffallend  ist,  wie  z,  B.  auch  Ephrat  Genes.  48,  7  neben 
Ephrata  Micha  5,  1  vorkommt.  Zu  vergleichen  sind  die  durch  Ab- 
schleifung  der  Praeposition  elg  und  des  Artikels  entstandenen  neu- 
griechischen Namen  Stalimene  =  Lemnos,  Stambul  =  (Konslantino)- 
polis,  Satines  =  Athenae,  Slanko  =  Kos  u.  s.  w.  —  d*swi]  statt 
dessen  Genesis  10,  4.  o*nvn«  so  lesen  auch  an  unserer  Stelle  ziem- 
lich viele  Handschriften  und  ältere  Ausgaben,  offenbar  um  eine  Ueber- 
einstimmung  mit  der  Genes,  hervorzubringen,  während  in  der  Genesis 
die  Handschriften,  ünkelos,  Syr.  Vulg.  o^nSi,  der  Samarit.  Pent.,  LXX. 
und  Hieron ymus  quaeslt.  in  Gen.  o^-ni,  'Podioi  lesen.  Wir  sind  zu 
der  Annahme  berechtigt,  dass  in  dem  Verzeichnisse  Genes,  c.  10.  als 
Nachkommen  Javans  solche  Völker  und  Länder  zu  suchen  sind,  welche 
vorzugsweise  durch  den  phoeniz.  Handel  den  Bewohnern  des  Landes 
Palfistina    bekannt   werden    konnten,    und    werden    daher    die    Lesart 
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öwi,  Bewohner  der  Insel  Rhodus,  für  die  passende  und  ursprüng- 
liche zu  halten  geneigt  sein,  zumal  da  eben  vorher  d*p»  steht,  welches 
Wort  die  Insel  Cypern  bedeutet.  Knobel  Völkertafel  S.  95 — 104.  deu- 
tet B**?  durch  Bewohner  der  Inseln  zwischen  Asien  und  Griechen- 
land; die  Q*rm,  welche  Lesart  er  für  die  ursprüngliche  hält,  stellt  er 
S.  104 — 109.  mit  den  Dardaniern  zusammen,  indem  er  in  diesem 
Worte  eine  andere  Aussprache  des  Wortes  ö*?^  erkennen  will.  Vgl. 
Kiepert,  über  die  geographische  Stellung  der  nördlichen  Länder  in  der 
phoenizisch-hebräischen  Erdkunde.  Monatsbericht  der  Königl.  Academie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin,  Februar  1859. 

V.  8 — 16.     Die  Nachkommen   des  Cham,   des   Stammvaters    der 
Völker,  von  welchen  die  Semiten  nach  Süden,  Osten  und  Westen   hin 
umschlossen  werden.     Nur  Kena'an,  der  jüngste  Sohn  des  Cham,  d.  h. 
die  £hoenizier  wohnten  mit  den  Israeliten   gemeinschaftlich  im  Lande 
Palästina;  doch   werden   sie  zu  den  Völkern   des  Cham  gezählt,   weil 
ihre  ursprünglichen  Sitze  in  den  Ländern  des  Cham,  nämlich  am  per- 
sischen Meerbusen  waren ,   vgl.  meine  Beiträge  zur  Gesch.  der  Israeli- 
ten S.  152  —  186.,   Knobel  a.  a.  0.   S.  305  —  339.  —  Cham  hat   4 
Söhne,  24  Enkel  und  2  Urenkel,  zusammen  30  Nachkommen.     Nimrod 
der  von  Kusch   Gezeugte,  welcher  V.  10  auf*  andere  Weise  als    die 
übrigen  Söhne  des  Kusch  in  V.  9.  als  Nachkomme  desselben   bezeich- 
net wird,  kommt  bekanntlich  für  die  Zählung  der  Chainitischen  Völker 
nicht  in  Betracht.  —  V.  9.  «»J^]  zwei  Mal  in  diesem  Verse,  in  vielen 
Handschriften   und  Ausgaben   ein  Mal  »w%   das   andere  Mal  ms*^  ge- 
schrieben, in  genauem  Ausgaben  beide  Mal  w^,  während  Genes,  c. 
10,  7.  die  härtere  Aussprache  mit  n  am  Ende  sich  findet.  —  V.  10. 
An  den  Bericht  der  Genes,  über   den   grossen   Jäger  Nimrod  erinnert 
unser  Verfasser  nur   durch   die  Mittheilung   des   ersten    der  von   ihm 
handelnden  Verse.  —  V.  11.  ownV]  das  Qeri  will  hier  mit  dem  Ketib 
der   Genes,    c  10,  13.   o-n*V   lesen,  neben    welcher   Form  ein  vom 
Singular  *yb  gebildeter  Plural  v*yb  vgl.  d^w»  Arnos  c  9,  7.  zumal 
in  der  Chronik  vorkommen  kann,  vgl.  die  Form  o-w'njn  l  Chron.  c  5, 
10.  19  f.,  b^w?  2  Chron.  c.  17,   11.,   wo   sogar   die   zwei  zusam- 
menstossenden  Vocale  durch  den  Hauchlaut  k  getrennt  werden. 

V.  17 — 23.  Die  Nachkommen  des  Sem.  Er  hat  nach  unseren 
Versen,  wie  es  auf  den  ersten  Anblick  wenigstens  scheint,  9  Söhne, 
durch  Arpakschad  1  Enkel  und  durch  diesen  16  weitere  Nachkommen, 
zusammen  also  26.  In  Genes,  c.  10.  hingegen  hat  er  5  Söhne,  durch 
Aram  4  Enkel,  durch  Arpakschad  1  Enkel  und  16  weitere  Nachkom- 
men, zusammen  wieder  26.  Der  Unterschied  beruht  darauf,  dass  — 
V.  17.  vor  rvl  die  Worte  d^k  *m  aus  Genes,  c.  10,  23.  nicht  mit 
aufgenommen  sind;  bei  der  genauen  Kenntniss  der  Genesis,  welche 
unser  Verfasser  bei  seinen  Lesern  voraussetzen  konnte,  schien  ihm 
wohl  eine  ausdrückliche  Bezeichnung  des  Verhältnisses  des  Aram  zu 
seinen  4  Söhnen  Uz ,  Chul ,  Geter  und  Masch  ebenso  überflüssig  wie 
die  Angabe,  dass  Noach  Vater  des  Sem,  Cham  und  Jafet  sei,  welche 
wir  V.  4.  in  der  That  kaum  vermissen.  Die  Annahme  KnobeVs  (a.  a. 
0.  S.  232.):   der  Chronist   habe    die  4  Völker  Uz,   Chul,   Geter  und 
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Mascfa  für  so  eigentümliche  und  verschiedene  gehalten,  dass  er  sie 
als  besondere  Söhne  (nicht  als  Enkel  Sem' s)  aufführen  zu  müssen 
glaubte,  diese  Annahme  erscheint  bei  der  überall  sich  kundgebenden 
Abhängigkeit  unseres  Verfassers  von  der  Genesis  unzulässig.  —  V.  17. 
rpw]  dafür  Genes,  c.  10,  23.  tfcj  wie  auch  hier  einige  Handschriften 
offenbar  durch  Einfluss  der  Genesis  lesen.  Zu  bemerken  ist,  dass  die 
LXX  Genes,  c  10,  23.  statt  v&  Moo6%  haben,  welches  auf  ein  -pro 
im  hebr.  Texte  hinweist;  man  darf  daher  vermuthen,  dass  der  Ver- 
fasser schon  die  Lesart  yo*  in  seinem  Exemplar  der  Genesis  vorfand. 
—  V.  22.  hon]  Genes,  c.  10,  28.  Va5»,  wo  LXX  aber  auch  Evil 
haben-,  umgekehrt  hier  V.  39.  ööSh,  hingegen  Genes.  36,  22.  b**h; 
ähnliche  Verschiedenheit  der  Aussprache  von  Eigennamen  wahrzuneh- 
men werden  wir  noch  oft  Gelegenheit  haben. 

Die  14  Nachkommen  des  Jafet,  die  30  des  Cham  und  die  26 
des  Sem  sind  die  70  Völker,  welche  von  Noach's  3  Söhnen  abgelei- 
tet werden." 

2.     Cap.  I,  24—54. 
Die  10  Glieder  von  Sem  bis  Abraham,  seine  Söhne  und  die  70 

Nachkommen  des  Abraham,  Esau  und  Seir  V.  24—42.,  dazu 

ein  Anhang:   Verzeichniss    der  Könige    und   der  Stammfürsten 

in  Edom,  V.  43—54. 

a.  V.  24 — 27.  Die  Namen  der  10  Glieder  der  zweiten  Welt- 
periode, nach  Genes,  eil,  10 — 32.  Der  hebräische  Text  der  Genes. 
zählt  von  Sem  bis  Abraham  ebenfalls  10  Glieder.  Die  LXX  hingegen 
schieben  in  der  Genesis  zwischen  Arpakschad  und  Schelach  den  Qenan 
ein,  so  dass  die  Reihe  von  10  Gliedern  schon  mit  dem  Vater  Abra- 
hams ihren  AJ>schluss  erreicht  und  an  ihrem  Ende  Terach  der  Vater 
dreier  Söhne,  des  Abraham,  Nachor  und  Haran  steht,  ganz  so  wie  am 
Ende  der  10  Glieder  der  ersten  Weltperiode  Noach,  der  Vater  des 
Sem,  Cham  und  Jafet  sich  findet.  In  der  Chronik  hat  Qenan  sicher 
nie  in  der  Reihe  der  10  Glieder  von  Sem  bis  Abraham  gestanden, 
denn  dass  mit  Abraham  die  Reihe  schliessen,  dass  also  er,  nicht  Terach, 
das  zehnte  Glied  und  ein  Knotenpunkt  in  der  genealogischen  Reihe 
sein  soll,  erhellt  auf  das  deutlichste  aus  der  Anordnung  der  Namen 
in  V.  28 — 34.,  von  welcher  wir  gleich  unten  reden  werden,  und 
daraus,  dass  von  Terach's  Söhnen  nur  Abraham  allein  genannt  wird. 
Und  so  müssen  wir  sagen,  der  Chronist  hat  in  seinem  Exemplare  der 
Genesis  den  Qenan  nicht  vorgefunden,  dessen  Name  bekanntlich  schon 
sehr  froh  ans  der  Reihe  Genes,  c.  11,  10 — 32.  verschwunden  sein 
mnss.  Dass  in  der  Genes,  ursprünglich  Qenan  stand,  bezeugen  nicht 
nur  die  LXX,  auch  innere  Gründe  sprechen  dafür  entschieden,  vgl. 
meine  Abhandlung:  Ueber  die  verschiedenen  Berechnungen  der  zwei 
ersten  Perioden  in  der  Genesis  und  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden 
chronologischen  Annahmen ,  in  dem  Jahresbericht  der  deutschen  mor- 
genlandischen Gesellschaft  für  1845—1846. 

Alle  Bemerkungen,  welche  die  Genes,  zu  diesen  10  Namen  macht, 
werden    hier   weggelassen.     Von  Terachs   Söhnen   wird    nur  Abraham 
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genannt,  welcher  auf  der  Linie  zwischen  Adam  and  Jaqob -Israel  steht. 
Nur  dass  b^sk  der  ist,  welcher  von  Genes.  17,  5.  an  *****  genannt 
wird,  erwähnt  der  Verfasser  und  erinnert  dadurch  seine  Leser  an  die 
Erzählung  der  Genesis,  welche  über  diese  bedeutungsvolle  Veränderung 
seines  Namens  Aufschluss  giebt. 

b.  V.  28.  Abraham's  Söhne,  Isaac  und  lsmael,  die  Söhne  der 
Sarah  und  der  Hagar.  Aber  nicht  nur  ihre  Nachkommen  werden  in 
den  folgenden  Versen  aufgezählt,  sondern  auch  die  Söhne,  welche 
Abraham  mit  der  Qeturah  zeugte.  Und  so  sondern  sich  nach  den  3 
Frauen  des  Abraham  seine  Nachkommen  in  3  grossen  Zweigen  von 
einander  ab,  ganz  so  wie  Noach's  Nachkommen  V.  4.  und  nach  Genes, 
c.  11,  25  Terach's  Nachkommen ;  vgl.  auch  die  3  Söhne  des  La- 
mech,  welcher  Genes,  c  4.  am  Ende  einer  Reihe  von  7  Gliedern  steht. 
Es  ist  zu  beachten,  dass  auf  diese  Weise  dieselbe  Anordnung  der 
Verse  24 — 42  sich  zu  erkennen  giebt,  welche  wir  in  den  Versen 
1 — 23.  gefunden  haben. 

c.  V.  29 — 42.  Die  Nachkommen  des  Abraham  und  die  des 
Esau  und  Seir,  zusammen  70. 

V.  29 — 31.  Die  12  Söhne  des  lsmael,  in  derselben  Reihenfolge 
wie  Genes.  25,  12 — 16.,  welche  Stelle  unser  Geschichtschreiber  vor 
Augen  gehabt  hat,  denn  niifcin  rbw  V.  12.  giebt  ihm  Veranlassung 
die  Reihe  der  Namen  mit  den  Worten  om-ton  r&it  einzuleiten ,  das 
Wort  ■*»*  vor  lsmael  V.  13.  hat  er  ebenfalls  beibehalten,  auch  die  Un- 
terschrift Vk*ö»?  -»31  o^  n\*  V.  16.  —  Ismaefs  des  Erstgebornen  Nach- 
kommen werden  zuerst  aufgezählt,  V.  28.  aber  stand  lsaac,  der  Sohn 
der  Verheissung,  vor  lsmael,  ganz  so  wie  Sem  V.  4.  voransteht,  V.  5. 
aber  Jafet  der  Erstgeborne  die  erste  Stelle  einnimmt.  —  V.  3p.  "nn] 
dafür  Genes,  c.  25,  15.  T!"  in  den  meisten  gedruckten  Ausgaben; 
in  der  Ausgabe  von  Norzi  steht  auch  in  der  Genes,  tirt,  welche  Les- 
art in  sehr  vielen  und  guten  Handschriften  sich  findet. 

V.  32.  u.  33.  Die  13  Nachkommen  des  Abraham  und  der  Qe- 
turah, 6  Söhne  und  7  Enkel.  In  derselben  Reihenfolge  wie  Genes.  25, 
1 — 4.,  nur  dass  die  Genesis  auch  noch  3  Urenkel  des  Abraham,  die 
Aschschurim,  Letuschim  und  Leummim  nennt,  welche  Namen  ihrer  Plural- 
form wegen  sich  von  den  übrigen  Namen  sondern  und  vielleicht  erst 
ein  späterer  Zusatz  sind,  den  der  Chronist  noch  nicht  vorfand.  Unter 
den  13  Namen  lauten  die  nebeneinanderstehenden  iya  und  i*y*  so 
ähnlich,  dass  man  sie  für  verschiedene  Aussprachen  desselben  Namens 
zu  halten  geneigt  ist  Wirklich  kommen  Genes.  37,  28  und  3fc.  ö-vh* 
und  ö*h*  als  Namen  desselben  Volkes  vor.  Werden  Medan  und  Mi- 
dian  für  ein  Volk  gezählt,  so  haben  wir  12  Nachkommen  der  Qeturah, 
gradeso  wie  12  Nachkommen  des  Israel,  12  des  Nachor  Genes.  22, 
20—24.,  12  des  lsmael,  12  des  Edom  Genes.  36,  11—14.  Aber 
wenn  hierdurch  die  Vermuthung  uns  nahe  gelegt  wird,  dass  ursprüng- 
lich nur  12  Nachkommen  der  Qeturah  gezählt  wurden  und  dass  diese 
12  Nachkommen  die  12  Stämme  eines  Volks  waren,  so  steht  es  doch 
fest,  dass  unser  Verfasser  Medan  und  Midian  in  der  Genesis  schon 
vorfand  und  für  zwei  verschiedene  Völker  gehalten  hat,  denn  er  bringt, 
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wie  wir  später  sehen  werden,  13  Nach  kommen  der  Qeturah  in  Rech- 
nung. —  V.  32.  »>V*1  w^  die  Qeturah  genannt  nach  Genes.  25,  6. 
Y.  34.  Die  2  Sohne  des  Isaac.  Dass  Abraham  den  Isaac  gezeugt 
habe,  war  schon  V.  28  gesagt,  hier  wird  es  noch  einmal  wiederholt 
mit  den  Worten  prur  r*c  ön-on  «iVm,  mit  den  Worten  welche  in  der 
Form  pns*  pk  f*V>n  on-o«  Genes,  c.  25,  19.  unmittelbar  nach  der 
Aufzählung  der  Söhne  der  Qeturah  und  des  Ismael  vorkommen,  ein 
deutliches  Zeichen,  dass  dem  Verfasser  diese  Stelle  vor  Augen  lag. 

V.  35 — 42.  Die  43  Nachkommen  des  Esau  und  Seir.  Ein  Aus- 
zug aus  Genes,  c  36,  1 — 30.  Nach  welchem  Plane  der  Auszug  ge- 
macht ist,  wesshalb  diese  43  Namen  in  der  Ordnung,  in  welcher  sie 
hier  vorliegen,  ausgewählt  sind? —  diese  Fragen  zu  beantworten  müs- 
sen wir  wenigstens  den  Versuch  machen.  Wir  halten  die  zwei  Grup- 
pen von  Namen  in  unseren  Versen  —  die  Söhne  Esau's  V.  35 — 37. 
und  die  Söhne  Se'ir's  V.  38 — 42.  —  auseinander. 

I.  V.  35  —  37.  Ais  Söhne  des  Esau  werden  V.  35.  Elifas. 
Re'uel,  Je'usch,  Ja'lam  und  Qorach  genannt,  dieselben  5,  welche  Ge- 
nes. 36,  4  u.  5.  als  Söhne  des  Esau  von  seinen  3  Frauen  aufge- 
zählt werden  und  ihm  nach  V.  5.  im  Lande  Kena'an  geboren  wurden. 
Von  Kena'an  aus  zog  Esau  auf  das  Gebirge  Seir  V.  6 — 8.,  wo  er, 
der  V.  1.  u.  8.  seihst  Edom  ist,  V.  9.  Vater  von  Edom  d.  i.  des 
Edomitischen  Volks  wird.  Dieses  Volk  theilte  sich  in  3  grosse  Theile : 
a)  Elifas  Sohn  der  rAda  hat  5  Söhne:  Teman,  'Omar,  Zepo,  Ga'tain 
und  Qenas;  zu  diesen  kommt  'Amaleq  der  Sohn  seines  Kebsweibes 
Timoar  hinzu,  welcher  mit  zu  den  Söhnen  der  rAda  gezahlt  wird  V. 
10 — 12.  Der  Verfasser  zählt  diese  7  Namen,  also  auch  die  Timnar 
die  Mutter  des  rAmaleq,  wie  es  scheint,  als  Söhne  des  Elifas  auf,  was 
ja  allerdings  auffallend  ist  und  die  Aufmerksamkeit  der  Erklärer  mit 
Recht  in  Anspruch  nimmt.  Man  könnte  sagen,  der  Verfasser,  die  ge- 
.  nauere  Kenntniss  der  Angaben  der  Genes,  voraussetzend,  deute  durch  die 
Namen  Tinuta'  und  'Amaleq  an,  dass  rAmaleq  der  Sohn  des  Elifas  von  der 
Tirana'  sei  (so  schon  die  LXX  im  Cod.  Alex,  und  viele  judische  und 
christi  Erklärer);  aber  da  Tirana'  wirklich  unter  den  Stämmen  Edom's 
mitgezählt  wird,  vgl.  zu  V.  39.,  so  kann  man  auch  annehmen,  der  Ver- 
fasser, die  genealogische  Sprache  deutend  und  in  den  Familien  -  Nach- 
richten die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Stammverhältnisse  erkennend, 
habe  die  Angaben  der  Genesis  über  Timnar  das  Kebsweib  des  Elifas 
und  die  Mutter  des  'Amaleq  dahin  ausgelegt,  dass  durch  sie  die  Ver- 
bindung zweier  Stämme  Tirnna'  und  rAmaleq  mit  den  5  übrigen  Stäm- 
men des  Elifas  bezeichnet  werden  solle  und  sie  desshalb  in  einer  Li- 
nie mit  diesen  Stämmen  als  Söhne  des  Elifas  aufgezählt.  Man  beachte 
wohl,  dass  auch  in  der  Genesis  36,  16.  rAmaleq  unter  den  Stamm  Für- 
sten i\es  Elifas  genannt  und  dass  1  Chron.  1,  51.  ganz  so  wie  Genes. 
36,  40.  Timnaf  ausdrücklich  unter  den  Stammfürsten  des  Esau  mit- 
gezählt wird.  —  b)  Reuel  Sohn  der  Basemat  hat  4  Söhne,  welche 
in  der  Chronik  gradeso  wie  in  der  Genesis  aufgeführt  werden.  — 
c)  Die  Söhne  der  Oholibatnah  bilden  den  dritten  Theil  des  Edomiti- 
schen Volks  und  werden  desshalb  in  der  Genesis  36,  14.  noch  einmal 
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aufgeführt.  Weil  sie  schon  einmal  als  Söhne  des  Esau  genannt  wor- 
den sind,  hat  der  Verfasser  sie  zu  wiederholen  keine  Veranlassung. 
Anch  nimmt  er  das  Verzeichniss  der  Stammfürsten  der  Edomilen  Ge- 
nes, c.  36,  15 — 19.  nicht  mit  auf,  weil  in  ihm  die  schon  früher  ge- 
nannten Namen  nur  wiederholt  werden.  In  V.  35 — 37.  finden  wir 
also  alle  Namen,  welche  Genes.  36,  1 — 19.  vorkommen,  mit  Ausnahme 
der  Namen  der  drei  Frauen  des  Esau,  wieder;  die  geschichtlichen 
Nachrichten  und  die  weiteren  Angaben,  durch  welche  die  Namen  zwei- 
oder  dreimal  anzuführen  nothwendig  ward,  werden  sämmllich  wegge- 
lassen. Nach  der  Genes,  war  auch  das  Volk  der  Edomiten  in  12 
Stämme  getheilt:  5  Stamme  des  Elifas,  4  Stämme  des  Reruel,  3  Stämme, 
welche  unmittelbar  auf  Oholihamah,  das  Weib  des  Esau  zurückgeführt 
werden.  Dass  fAmaleq  nur  in  einem  loseren  Verbände  mit  diesen  12 
Stämmen  stand,  wird  bestimmt  angegeben,  denn  er  erscheint  als  ein 
Sohn  des  Rebsweibes  des  Elifas.  Die  Chronik  verwischt  in  ihrer  Auf- 
zählung der  nackten  Namen  diese  Zwölftheilung  vollständig.  —  V.  36. 
•*Jf]  in  vielen  Handschriften  tax,  so  auch  in  der  Genesis. 

2.  V.  38 — 42.  Nachdem  die  Edomiten  das  Land  Palästina  ver- 
lassen und  sich  auf  das  Gebirge  Se'ir  begeben  hatten,  vermischten  sie 
sich  mit  den  früheren  Bewohnern  dieses  Gebirges,  mit  den  Choriten. 
Die  Genesis  zählt  c.  36,  20 — 30.  die  Stämme  der  Choriten  auf,  deren 
Namen  in  unseren  Versen  wiederholt  werden;  nur  die  Oholibamah, 
welche  in  der  Genes.  V.  25.  als  Tochter  des  fAnah  erscheint,  lässi 
unser  Geschichtschreiber  aus,  wie  er  auch  sonst  die  Namen  der  Frauen 
nicht  erwähnt,  wenn  ihnen  nicht  eine  besondere  Bedeutung  in  den 
von  ihm  angeführten  genealogischen  Reihen  zukommt.  —  V.  39.  abSn] 
in  der  Genes,  d»*h.  —  V.  40.  )$>*]  in  vielen  Handschriften  wie  in 
der  Genes.  .$>?.  *tv]  in  wenigen  Handschriften  ta>  wie  in  der  Ge- 
nes. —  V.  41.  yyo*]  in  sehr  vielen  Handschriften  l^?n  wie  in  der 
Genes.  Wir  bemerken  nur  noch,  dass  diese  Unterschiede  in  den  Na- 
men der  Chronik  und  Genes,  zur  Zeit  der  älteren  Rabbinen,  eines 
Qimchi,  eines  Jarchi  schon  in  den  Handschriften  vorhanden  waren 
und  ihnen  zum  Theil  zu  den  seltsamsten  Erklärungen  Veranlassung 
gegeben  haben,  denn  diese  Unterschiede  durch  Veränderung  der  Les- 
arten aufzuheben  wagten  sie  nicht,  weil  der  überlieferte  Text  der  Ge- 
nesis sowohl  als  auch  der  der  Chronik  gleiche  Gültigkeit  in  Anspruch 
nahm. 

So  haben  wir  das  Verhältniss  der  genealogischen  Reihen  in  den 
Versen  24 — 42.  zu  den  entsprechenden  Verzeichnissen  der  Genesis 
erkannt  Wir  vergleichen  nun  die  Anordnung  der  hier  vorkommen- 
den Namen  mit  der  Anordnung  der  Namen  in  den  ersten  23  Versen 
unseres  Capitels.  Wir  finden  10  Namen  V.  1 — 4.  und  wiederum  10 
Namen  V.  24 — 27.  Wie  Noach's  Nachkommen  sich  in  3  Zweige  Sem, 
Cham  und  Jafet  theilen,  so  auch  Abraham's  Nachkommen  in  die  3 
Zweige  Isaac,  Ismael,  Söhne  der  Qeturah.  Die  3  Zweige  des  Noach 
gehen  in  70  Völker  auseinander,  was  längst  bekannt  und  anerkannt 
ist,  aber  auch  die  3  Zweige  des  Abraham  theilen  sich,  wenn  die  Nach- 
kommen Seir's  mitgezählt  werden,  in  70  Stämme.     Nämlich  auf  Ismael 
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kommen  12,  auf  die  Qeturah  13,  auf  Isaac  2,  auf  Esau  kommen  5 
Söhne,  7  Enkel  durch  Elifas  (Timnar  V.  36.  wird  mitgezählt),  4  Enkel 
durch  Re'uel,  zusammen  16;  auf  Se'ir  kommen  7  Söhne  und  auf 
diese  20  weitere  Nachkommen  (die  Timnar  V.  39.  wird  wieder  mitge- 
zählt), zusammen  27.  Seir  V.  38.  ist  nicht  mitzuzählen,  weil  er  nicht 
in  selbstständiger  Stellung  wie  Esau  und  Israel  V.  34  vorkommt,  son- 
dern nur  in  der  das  Verzeichniss  seiner  Söhne  einführenden  Ueber- 
schrift  steht.  -Also  12  -f  13  -f  2  +  16  +  27  —  70.  Es  hegt 
uns  hier  ein  merkwürdiges  Beispiel  der  Umgestaltung  der  aus  alten 
Zeiten  überlieferten  Reihen  vor,  in  welchen  durch  Zahlenverhältnisse 
eine  neue  Ordnung  hergestellt  ist.  In  der  Genesis  finden  wir  diese 
Anordnung  nicht,  wohl  aber  liessen  sich  die  hier  in  Betracht  kommen- 
den Namen  der  Genesis  durch  Weglassung  der  Namen  der  zwei  Söhne 
des  Terach  Nachor  und  Haran  und  ihrer  Nachkommen  und  einiger 
anderer  Namen  in  ziemlich  ungezwungener  Weise  zu  einer  Gruppe 
von  70  Namen  vereinigen. 

V.  43 — 51*.  Die  Könige  in  Edom,  welche  vor  dem  Beginn  der 
königlichen  Herrschaft  in  Israel  lebten.  Fast  vollständige  Wiederho- 
lung aus  Genes,  c.  36,  31 — 39.;  nur  V.  43.  werden  vor  sta  die 
Worte  n^a  7?^»?5,  V.  50.  nach  fam  iw  die  Worte  in»*  p  ausgelas- 
sen, welche  aber  in  ziemlich  vielen  Handschriften  sich  auch  an  unserer 
Stelle  finden.  —  Für  das  Ketib  V.  46.  nv*]  hat  das  Qri  iw>  wie  in 
der  Genesis.  —  V.  50.  wjj  in  einigen  Handschriften  •■««;  beide  Les- 
arten kommen  auch  Genes,  c  36,  39.  vor;  in  der  Genes,  ist  aber  die 
Lesart  173,  in  der  Chronik  wi  die  gewöhnliche  geworden.  ***]  in 
der  Genes.  **»,  wie  auch  an  unserer  Stelle  viele  und  darunter  gute 
Handschriften  lesen.  —  V.  51*.  die  Worte  wi  mbji]  finden  wir  in 
LXX  und  in  der  Genes,  nicht  Durch  sie  und  durch  das  folgende 
Wort  w«5  wird  das  Verzeichniss  der  Könige  in  Edom  mit  dem  fol- 
genden Verzeichnisse  der  Stammförsten  in  Edom  in  enge  Verbindung 
gebracht,  als  ob  nach  dem  Tode  des  letzten  Königs  Hadad  an  die 
Stelle  der  königlichen  Herrschaft  eine  Stammverfassung  mit  einer  Re- 
gierung der  Stammfürsten  getreten  wäre :  es  starb  Hadad  und  da  wa- 
ren die  Stammfürsten  Edom*  u.  s.  w.  So  die  Vulgata.  In  der 
Genes,  ist  das  Verzeichniss  der  Stammfürsten  durch  eine  neue  lieber- 
schrift  von  dem  Verzeichnisse  der  Könige  getrennt.  Die  Annahme 
liegt  nahe,  dass  die  aufeinander  folgenden  Verzeichnisse  sich  auf  zwei 
aufeinander  folgende  Zeiträume  beziehen,  und  unser  Geschichtschreiber 
scheint  durch  diese  Annahme  veranlasst  zu  sein  von  dem  Texte  der 
Genesis  abzuweichen. 

V.  51b — 54.  Die  Stammfürsten  in  Edom.  Ihre  Namen  stimmen 
ganz  mit  den  Namen  Genes,  c.  36,  40 — 43.  überein,  nur  dass  das 
Qeri  *£?  im  Texte  der  Genes,  steht.  Die  diese  Namen  einleitenden 
und  bescjiliessenden  Worte  sind  theils  verändert  theils  abgekürzt. 
Ausser  der  Aenderung,  von  welcher  zu  V.  51*  geredet  ist,  fällt  uns 
noch  die  auf,  dass  statt  ife»  "|iW  Genes.  V.  40.  an  unserer  Stelle 
V.  51*  D'vm  ^|iVb  gelesen  wird,  welche  Worte  sich  freilich  in  der 
Unterschrift  Genes.  V.  43  ebenso  finden,  aber  mit  der  ausdrücklichen 
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Bemerkung,   dass  es  sich  hier  am  Esau,  welcher   der  Vater  Edotns 
ist,  handle. 

3.     Cap.  IL 
Die  12  Stämme  Israel 's  und  die  70  Nachkommen  des  Juda  V.  1 
—33.     Dazu  ein  Anhang  V.  34 — 55. 

a.  V.  1  u.  2.  Die  12  Stamme  Israels  und  zwar  in  der  Ordnung, 
dass  zuerst  wie  Genes.  35,  23.  die  6  Söhne  der  Leah,  dann  aber 
vor  Joseph  und  Benjamin,  den  Söhnen  der  Rachel,  Dan,  endlich  (faf- 
tali,  Gad  und  Ascher  aufgezahlt  werden.  Die  Stellung  des  Namens 
Dan  vor  Joseph  und  Benjamin  ist  etwas  auffallend;  statt  Dan,  Joseph, 
Benjamin,  Naftali  erwarten  wir  nach  Genes.  30  u.  35  diese  Reihe- 
folge: Joseph,  Benjamin,  Dan,  Naftali. 

b.  V.  3 — 41.     Die  70  Nachkommen  Juda's. 

V.  3  u.  4.  Die  5  Söhne  Juda's.  Kurzer  Auszug  aus  der  aus- 
führlichen Erzählung  in  Genes,  c.  38.,  an  welche  nur  durch  die  aus 
Genes,  a.  a.  0.  V.  7.  wiederholten  Worte :  und  es  war  rEr  der  Erst' 
geborne  Judas  schlecht  in  den  Augen  Jahve's  u.  s.  w.,  erinnert 
wird.  Die  5  Söhne  sind:  rEr,  Onan,  Schela,  zu  denen  die  zwei  von 
Juda  mit  seiner  Schwiegertochter  gezeugten  Perez  und  Zerach  kom- 
men. Diese  5  Söhne  kommen  auch  Genes.  46,  12.  in  dem  Verzeich- 
niss  der  nach  Aegypten  ziehenden  Israeliten  vor. 

V.  5.  Die  2  Söhne  des  Perez  sind  Ghezron  und  Chamul,  Genes. 
46,  12.  vgl.  auch  Num.  26,  21.,  wo  ihre  Geschlechter  in  dem  Ver- 
zeichnisse der  Geschlechter  Juda's  vorkommen. 

V.  6 — 8.  Die  Nachkommen  des  Zerach.  Er  hatte,  wie  V.  6. 
ausdrücklich  angegeben  wird,  5  Söhne:  Zimri,  Etan,  Heman,  Kalkol 
und  Darar.  Diese  Namen  mit  Ausnahme  des  Zimri  werden  auch  1  Kon. 
c.  5,  11.  genannt,  wo  gesagt  wird:  Salomo  war  weiser  als  alle 
Menschen,  als  Elan  der  Exrachite  und  Heman  und  Kalkol  und 
Darda  die  Söhne  MachoVs.  Dass  statt  Dara'  an  unserer  Stelle  (ziem- 
lich viele  Handschriften,  auch  die  Svr.  und  Ghald.  üebers.  haben 
hier  rr*n)  im  Buche  der  Könige  Darda  gelesen  wird,  ist  eine  leicht 
zu  erklärende  Verschiedenheit,  da  durch  ein  Versehen  das  eine  ■»  nach 
den  Buchstaben  i  und  i  ausfallen  konnte,  und  sicher  mit  Unrecht  nahm 
Keil,  apologetischer  Versuch  über  die  Bücher  der  Chronik  S.  164  f. 
aus  diesem  Unterschiede  einen  Grund  her  zur  Unterstützung  der  An- 
sicht, nach  welcher  in  den  Büchern  der  Könige  a.  a.  0.  von  anderen 
Personen  gesprochen  werden  soll  als  an  unserer  Stelle,  vgl.  dagegen 
Movers,  kritische  Untersuchungen  über  die  bibl.  Chronik  S.  237  und 
jetzt  auch  Keil  biblischer  Gommentar  zu  1  Kön.  5,  11.  Weder  die- 
ser Unterschied ,  noch  auch  der ,  dass  Heman ,  Kalkol  und  Dardar  in 
den  Büchern  der  Könige  als  Söhne  des  Machol,  an  unserer  Stelle  als 
Söhne  des  Zerach  bezeichnet  werden,  können  uns  bei  der  sonstigen 
Gleichheit  der  zum  Theil  seltenen  Namen  und  bei  der  Ueberein- 
stimmung  in  ihrer  Reihefolge  dazu  bringen,  an  unserer  Stelle  an  an- 
dere Personen  zu  denken.  —  Die  Namen  Etan  und  Heman  kom- 
men auch   sonst  vor:   Etan    1  Chron.  c  6,  27.  als  Nachkomme  des 
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Gerschom,  V.  29.  als  Nachkomme  des  Merari,  c.  15,  17.  als  Nach- 
komme des  Levi,  V.  19.  als  Sauger  zur  Zeil  des  David;  Heman  c.  6, 
18.  als  Nachkomme  des  Samuel,  c.  16,  41  und  42.  neben  Jedutun 
und  ebenso  c  25,  1.  4.  5  (wo  Heman  der  Schauer  des  Königs  ge- 
nannt wird),  c  15,  17.  als  Nachkomme  des  Levi,  V.  19.  als  Sänger 
zur  Zeit  des  David,  woraus  erhellt,  dass  ein  Etan  und  ein  tleman  be- 
rühmte Singer  zur  Zeit  des  David  aus  levitischem  Stamme  waren,  die 
also  den  Angaben  der  Chronik  gemäss  zu  unterscheiden  sind  von  dem 
Etan  und  dem  Heman,  welche  an  unserer  Stelle  als  Nachkommen  des 
Zerach  genannt,  d.  h.  zum  Stamme  Juda  gezählt  werden.  Und  wie 
hier  Etan  und  Heman  als  Nachkommen  des  Zerach  erscheinen,  so  wird 
1  Kön.  5,  11.  Etan  wenigstens  ausdrücklich  als  ein  Ezrachite,  /das  ist 
(da  Zerach  und  die  durch  das  vorgesetzte  k  gebildete  Form  Ezrach 
für  zwei  verschiedene  Formen  desselben  Namens  gehalten  werden  dür- 
fen und  nach  Vergleichung  unserer  Stelle,  wo  derselbe  Etan  ein  Nach- 
komme des  Zerach  ist,  gehalten  werden  müssen)  als  Nachkomme  des 
Zerach  bezeichnet.  Welchem  Stamme  die  anderen  drei  weisen  Männer 
Heman,  Kalkol  und  Darda'  angehören,  wird  in  den  Büchern  der  Kö- 
nige a.  a.  0.  nicht  angegeben,  und  so  steht  nichts  im  Wege  anzu- 
nehmen, dass  unser  Verfasser  einer  Ueberlieferung  zufolge,  von  wel- 
cher wir  in  unseren  biblischen  Büchern  keine  weitere  Spur  finden, 
sie  dem  Stamme  Juda  zuzählt.  Wann  diese  vier  weisen  Männer  Etan 
und  Heman  und  Kalkol  und  Dardar  gelebt  haben,  lässt  sich  weder  aus 
unserer  Stelle  noch  aus  1  Kön.  5,  IL  bestimmen:  weder  aus  unserer 
Stelle,  da  Söhne  des  Zerach  Nachkommen  desselben  überhaupt  bedeu- 
ten können,  noch  aus  1  Kön.  5,  11.,  da  die  Annahme,  dass  hier  be- 
rühmte Namen  der  Vorzeit  genannt  werden,  ebensoviel  für  sich  hat, 
wie  die  Vermuthung,  „dass  sie  nicht  sehr  lange  vor  Salomo  gelebt 
haben  mögen,  indem  die  specielle  Vergleichung  wohl  nur  mit  unge- 
fähren Zeitgenossen  angestellt  ward",  vgl.  Thenius,  die  Bücher  der 
Könige  zu  d.  St.  Nach  dem  Seder  Olam  Rabba  ed.  Meyer  p.  m.  52. 
waren  diese  Männer  Propheten,  welche  in  Aegypten  geweissagt  haben.  — 
Wir  erinnern  noch  daran,  dass  in  den  Ueberschriften  zu  Ps.  88  und 
89  Heman  und  Etan  Eirachüen  genannt  werden;  dass  an  diesen 
Stellen  die  berühmten  Sänger  zur  Zeit  des  David  gemeint  sind,  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen.  Diese  sind  nach  den  Angaben  der  Chro- 
nik levitischen  Stammes.  Der  Verfasser  der  Ueberschriften  der  Psal- 
men hat  sie  aber  nicht  unterschieden  von  dem  Etan  und  dem  Heman, 
welche  1  Kön.  5,  11.  und  an  unserer  Stelle  vorkommen,  und  da 
drangt  sieh  die  Frage  auf,  ob  in  seiner  Angabe  sich  eine  Ueberlie- 
ferung erhalten  hat,  der  gemäss  die  beiden  levitischen  Sänger  Etan 
und  Heman  zugleich  Ezrachiten,  d.  i.  Angehörige  des  Stammes  Juda 
waren.  Excald  Gesch.  des  Volkes  Israel  III,  S.  380  f.  hält  es  für 
wahrscheinlich,  dass  diese  zwei  grossen  Sänger  aus  jüdischem  Stamme 
von  den  levitischen  Musikschulen  in  ihre  Innung  und  damit  zugleich 
in  ihr  Geschlecht  aufgenommen  und  desshalb  dem  Stamme  Levi  zuge- 
zählt wurden.  Noch  näher  würde  die  Annahme  liegen,  dass  die  bei- 
den levitischen  Sänger  Ezrachiten   genannt  werden    konnten,    weil  sie 
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im  Stammlande  Juda  und  vielleicht  im  Gehiete  des  jüdischen  Geschlech- 
tes Zerach  wohnten,  vgl.  Keil  bibl.  Gommentar  zu  1  Kon.  5,  11., 
der  auf  Rieht.  17,  7.  hinweist,  wo  der  Jüngling  ein  Levit  und  doch 
zugleich  vom  Geschlechte  Juda's  ist  Wenn  mit  diesen  oder  Ähnlichen 
Annahmen  das  Richtige  getroffen  wäre,  so  würden  unsere  Ezrachiten 
Etan  und  Heman  die  berühmten  levitischen  Sänger  zur  Zeit  des  David 
sein,  aber  die  Chronik  sagt  das  nirgends  und  nach  ihren  Angaben 
sind  die  Ezrachiten  Etan  und  Heman  von  den  gleichnamigen  levitischen 
Sängern  zur  Zeit  des  David  zu  unterscheiden.  —  V.  7.  •***  "aai]  Wir 
finden  Josua  7,  l.  diese  Reihe:  Zerach,  sein  Sohn  Zabdi,  sein  Sohn 
Karmi,  sein  Sohn  Akan,  —  im  Anfang  der  Erzählung,  an  welche 
unser  Vers  durch  die  wenigen  Worte :  Israel* 8  Beiruber,  der  sich  an 
dem  Verbannten  vergriff  (indem  er  etwas  von  der  Beute  Jericho's, 
welche  gebannt  war,  für  sich  behielt)  erinnert  Der  Akan  des  Buches 
Josua  c.  7,  1.  c.  22,  20  ist,  weil  er  ein  ■©*  (Genes.  34,  30.  Rieht. 
11,  35.  1  Kön.  18,  17.)  Israels  war,  durch  eine  leichte  Veränderung 
zu  einem  Akar  geworden,  nicht  erst  durch  unsern  Verlasser,  da  auf 
diesen  Namen  schon  Jos.  7,  26.  vgl.  c.  15,  7.  anspielt  Aus  Ver- 
gleichung  unserer  Stelle  mit  Jos.  7,  1.  erhellt,  dass  Zabdi  gleichbe- 
deutend mit  Zvmri  in  V.  6.  sein  muss;  statt:  und  der  Sohn  des  Zimri 
ist  Karmi  und  die  Söhne  (der  Plural  auch  da,  wo  nur  ein  Sohn,  ein 
Nachkomme  genannt  wird  vgl  V.  8.  30.  31.  c.  23,  17,  auch  schon 
Genes.  46,  23.)  Karmi's  Akar,  sagt  der  Verfasser,  weil  es  ihm  nur 
darauf  ankommt  von  dem  in  Israels  Geschichte  bekannten  Akar  ztt 
reden,  ganz  kurz  und  die  genauere  Kenntniss  dieser  genealogischen 
Reihe  voraussetzend:  und  die  Söhne  Karmi's,  Akar.  Die  Vorfahren 
Akar's  genau  aufzuzählen  hat  er  keine  Veranlassung.  Zu  Karmi  vgl. 
c  4,  1.,  auch  Num.  c.  26,  6.  wo  ein  Geschlecht  des  Stammes  Rüben 
diesen  Namen  trägt  —  V.  8.  «w*]  ein  nicht  seltner  Name;  den  hier 
genannten  Azarja  kennen  wir  nicht  weiter.  Von  den  Nachkommen 
der  drei  übrigen  Söhne  des  Zerach,  Heman  Kalkol  und  Darda'  wird 
nichts  gesagt;  sie  sind  als  berühmte  Männer  der  Vorzeit  mit  aufge- 
führt, welche  ihrer  seihst  wegen  das  Interesse  der  späteren  Israeliten 
in  Anspruch  nahmen;  der  Geschichtschreiber  geht  rasch  weiter,  um 
.  ausführlich  vom  Geschlecht  des  Chezron ,  dem  Stammvater  des  Davidi- 
schen Königshauses  zu  berichten. 

V.  9 — 41.  Die  Nachkommen  des  Chezron  vgl.  V.  5.  —  V.  9. 
iV  iVo  *mdk]  das  Passiv  welchem  geboren  wurde  für  das  unbestimmte 
Activ,  so  dass  die  folgenden  Accusative  mit  -™  von  dem  sich  ein- 
drängenden Begriffe  des  Activs:  welchem  man  gebar,  abhängig  sind, 
vgl.  Genes,  c.  4,  18.  c.  21,  5.  c  46,  20.;  das  Nif.  tVo  in  ähnlicher 
Stellung  1  Ghron.  c  3,  4.  c.  26,  6.  &;]  im  N.  T.  Aram  Matth.  1,  3.  4. 
Ausser  den  3  hier  genannten  Söhnen  Jerachmeel,  Ram  und  Kelubai 
(=  Kaleb  V.  18.)  kommen  noch  2  Söhne  des  Chezron  vor,  V.  21. 
Segub  und  V.  24.  Aschchur,  aber  diese  werden  den  Nachkommen 
der  hier  genannten  3  Söhne  beigeordnet,  welche  für  die  Stammväter 
der  3  grossen  Geschlechter,  in  welche  Chezron  auseinandergeht,  gelten. 
Diese  Theilung   in  3  grosse  Geschlechter  müssen   wir  wohl  beachten. 
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1.  V.  10 — 17.  Das  Geschlecht  des  Ram,  voü  welchem  zuerst 
geredet  wird,  weil  aus  ihm  David  entsprang.  Auch  durch  andere 
Stellen  d.  A.  Ts  erhalten  wir  Kunde  von  diesem  hochberühmten  Ge- 
schlechte und  vielen  seiner  Angehörigen,  aber  nirgends  so  vollständige, 
wie  hier.  Die  Reihe  V.  10 — 12.  Ram,  Amminadab,  Nachschon,  Salma 
oder  Salmon,  Ro'az,  rObed,  Jischai  gradeso  Rut  4,  19 — 21.,  nur  dass 
an  unserer  Stelle  Nachschon  ein  Fürst  der  Söhne  Judas  genannt 
wird  nach  Num.  1,  7.  c.  2,  3.  c.  7,  12.  und  statt  rrabv  geschrieben 
wird  K^H?.  —  Die  Nachkommen  des  Jischai  V.  13 — 17.  Neben  -v». 
V.  12.  die  Form  «^  V.  13.,  welche  nur  hier  vorkommt  Er  hat 
7  Söhne  (nach  1  Sam.  16,  10.  und  17,  12.  hatte  Jischai  8  Söhne) 
und  2  Töchter.  —  V.  13.  Eliab,  auch  1  Sam.  c  16,  6.  2  Chron. 
c.  11,  18.,  kommt  wahrscheinlich  1  Chron.  c.  27,  18.  unter  dem 
Namen  Elihu,  welchen  die  Syr.  Uehers.  hier  als  7ten,  David  als  ^8ten 
Sohn  des  Jischai  zählt,  wieder  vor.  Abinadab  auch  1  Sam.  c.  16,  8.' 
Sehime'a  1  Chron.  c.  20,  7.  2  Sam.  c.  13,  3.;  1  Sam.  e.  16,  9. 
kommt  er  unter  dem  Namen  rmv,  2  Sam.  c.  21,  22.  im  Ketib  unter 
dem  Namen  tw6  (im  Qeri  rwati)  vor.  —  V.  14.  Netanel  der  Sohn 
des  Jischai  kommt  sonst  im  A.  T.  nicht  vor;  auch  ^  und  —  V.  15. 
bxk  werden  nur  hier  genannt  —  V.  16.  Die  3  Söhne  der  Zeruja, 
deren  Vater  nie  genannt  wird,  weil  die  berühmtere  Mutter  das  grössere 
Interesse  in  Anspruch  nahm  2  Sam.  c.  2,  18.  c.  3,  39.  c.  8,  16.  u.  s.  w., 
sind  die  3  Helden  in  David's  Heere,  welche  in  seiner  Geschichte  so 
oft  vorkommen,  Joab  der  Feldherr,  Abischai  und  Asahel.  Zeruja 
und  Abigail  sind  1  Sam.  17,  25  Töchter  des  Nachasch,  vgl.  Thenius 
zn  d.  St  —  V.  17.  Abigails  Sohn  war  rAmasa,  welcher  ebenfalls 
ans  David's  Geschichte  bekannt  ist,  vgl.  2  Sam.  c.  17,  25.  c  19,  14. 
c  20,  10.  Sein  Vater  wird  Jeter  der  Jischmeelite  genannt,  während 
er  2  Sam.  c.  17,  25.  rarjtyn  kw  heisst,  welche  Verschiedenheit  die 
älteren  Erklärer  durch  die  Annahme  auszugleichen  suchen,  dass  er  von 
Gebort  ein  Israelite  war  und  wegen  seines  Aufenthalts  unter  den  Is- 
maeliten,  von  dem  wir  aber  sonst  keine  Kunde  erhalten,  ein  Ismaelite 
genannt  werden  konnte;  sicher  aber  hat  nur  eine  Stelle  die  richtige 
Lesart  und  diese  ist  in  der  Chronik  erhalten,  denn  wäre  der  Vater 
'Amasa's  ein  Israelite  gewesen,  so  hätte  keine  Veranlassung  vorgelegen, 
das  besonders  hervorzuheben ;  aber  die  Angabe,  dass  David's  Schwester 
mit  einem  Ismaeliten  sich  verbunden  hatte,  war  der  Ueberlieferung 
werth;  auch  konnte  aus  dem  heidnischen  Ismaeliten  leichter  ein  Israe- 
lite durch  das  Vorurtheil  späterer  Leser  werden,  als  umgekehrt. 

Von  Amminadab  bis  Jischai  sind  6  Glieder;  dazu  kommen  die 
7  Söhne  und  2  Töchter  des  Jischai,  die  4  Söhne  der  letzteren  und 
Jeter;  zusammen  20.  Die  Reihe,  auf  welcher  David  steht,  wird  hier 
vorläufig  abgebrochen,  dann  c.  3,  1.  wieder  aufgenommen. 

2.  V.  18—24.  Das  Geschlecht  des  Kaleb.  —  V.  18.  rm  t4w] 
er  zeugte  mit  einer  Frau,  wie  1»  -nVin  c.  8,  9.  11.  nicht  er  brachte 
tum  gebühren  die  rAzuba,  weil  tAth  mit  dem  Accusat.  sonst  immer 
ein  Kind  zeugen  heisst.  hwk]  als  Apposition  zu  rAzuba,  mit  'Azuba 
einem   Weibe    ist   schwerlich   zulässig,   da   dem  feststehenden  Sprach- 
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gebrauche  gemäss  *w»k  seinem  Weibe  stehen   mösste.     Das  Wort  man 
fehlt   in   zwei    Handschriften    (vgl.  de  Rossi  variae    lectt.   zu   d.   St.), 
worauf  freilich   kein    grosses  Gewicht   zu   legen   ist;    es   ist  wohl   für 
den  Zusatz  eines  Lesers  zu  halten,  dem  es  zu  bemerken  nölhig  schien, 
dass  'Azuba  der  Name   eines  Weibes  sei,   da   mau  nach  rw  T»Vin   den 
Namen    des    gezeugten  Sohnes  zu  erwarten   geneigt  sein  konnte.      r*i 
rwv»]  und  mü  der  Jertot,  einer  anderen  Frau  des  Kaleb;  ihre  Nach- 
kommen werden  hier  nicht  aufgezählt,  sicher  aber  waren  sie  in  den 
genealogischen  Reihen,  welche  der  Verfasser  benutzte,  neben  der  Mut- 
ler genannt,  so  dass  die  Erwähnung  der  Mutter  verständlich  und  not- 
wendig war.     Aehnlich  steht  V.  49.  die  rAksa  vereinzelt  da,  nur  dass 
wir  von  ihrer  Bedeutung  in  der  Geschichte  der  Stämme  und  Geschlech- 
ter aus  anderen  Quellen  Kunde  erhalten,  von   der  Bedeutung  der  Je- 
rfot    nicht,    deren  Name   in   unserem    kurzen  Auszuge   ziemlich    über- 
flüssig,  ja  störend  ist,    wesshalb    ältere  Erklärer    willkührlich    genug 
Jerfot  für  einen  andern  Namen   der  rAzuba  halten  wollten,   in  dieser 
Weise :  mit  der  'Azuba,  nämlich  mü  der  JertoL     ^aa]  ihre,  nämlich 
der  'Azuba  Söhne,  wie  aus  dem  folgenden  Verse  erhellt.     Die  3  Söhne 
der  r Azuba  werden   nur  hier  erwähnt;  aus   welchem  Grunde  der  Ver- 
fasser sie  aufzuzählen  sich  veranlasst  sah,  können  wir  also  nicht  sagen. 
—  V.  19.  ****]  das  dritte  Weib  des  Kaleb,  mit  welcher  er  den  Chur 
zeugt,  der  «n;^  ^m  der  Erstgeborne  von  Ephrat  oder  Ephrata,  d.  i. 
nach  Genes.  25,  19  Betlehem,  genannt  wird  V.  50.  c.  4,  4.  und  un- 
ter den  Nachkommen  Juda's  aufgezählt  wird  4,  1.  Exod.  c.  31,  2.  — 
V.  20.  Uri  der  Vater  des  Bezalel,   des  mit  dem  Geiste  Gottes  erfüll- 
ten Künstlers  zur  Zeit  des  Mose  Exod.  c  31,  2.  c.  35,  30.  —  V.  21. 
Das  zweite  Weib  des  Chezron   (vgl.  V.  9.)   ist  die  Tochter  des  Makir, 
des  Erstgebornen  des  Manasse  Genes,  c.  50,  23.,  dem  das  Land  Gilead 
von  Mose  übergeben  ward   Num.  c.  32,  40.  Deuter,  c.  3,  15.,  daher 
Vater   Gile'ad's  genannt   in  unserem  Capitel  V.  23.,    wTomit   der  Aus- 
druck wechseln  kann,  dass  Makir  den  GilePad  zeugte  Num."  c.  26,  29. 
oder  dass  Gile'ad   ein   Sohn  Makir's  war  Num.  c.  27,  1.     Der   Sohn 
awo]  ist  —  V.  22.  der  Vater  des  Jair,  dessen  23  Städte  an  unserer 
Stelle   oder   30  Städte  Rieht.    10,  4.   (vgl.   meinen  Commentar  zu  d. 
St.)  im  Lande  Gilerad   uuter   dem  Namen  ****  r\*n   bekannt  sind  und 
oft  genannt  werden  Num.  c.  32,  41.     Deuter,  c.  3,  14.     Jos.  c.  13, 
30.   1  Kon.  c.  4,  13.     Dieser  Jair,  von  mütterlicher  Seite  dem  Stamm 
Manasse  angehörend,  kommt  sonst  als  Nachkomme  Manasse's  vor  Num. 
32,  41.     Deuter.  3,  14.     Hieraus  gewinnen  wir  die  Vorstellung,  dass 
die  Verbindung    des  Chezron    mit    der   Bat  Makir    auf  ein  Geschlecht 
hinweist,  welches  aus   der  Verschmelzung   eines  Theiles  des  Stammes 
Juda  und  eines  Theiles  des  Stammes  Manasse  hervorgegangen  war  und 
die  Gegend,  in  welcher   die  Chavvot  Jair  lagen,  in  Besitz   nahm  und 
bewohnte.   —    V.  23.   "»w]    2  Sam.  15,  8.     Geschur    in  Aram,    ein 
Landstrich  in  Syrien,  zur  Zeit  des  David,   wie  es  scheint,   ein   selbst- 
ständiges Reich   unter  einem   eignen   Könige  1  Chron.  3,2.     2  Sam. 
3,  3.  13,  37.,   an  der  nordöstlichen  Grenze   des  Gebiets  der  ostjor- 
danischen   Israeliten    Deuter.  3,  14.    Jos.  12,  5.,   ja   sich    in    dieses 
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Gebiet  hineinerstreckend  Jos.  13,  13.  David  hat  vielleicht  einen  Theii 
des  Landes  Geschur  erobert,  wie  aus  2  Sara.  2,  9.  erhellt,  wenn  man 
hier  mit  Thenius  für  -^wicn  das  nahe  liegende  ■»iwtn  liest,  aber 
nicht  das  ganze  Gebiet  von  Geschur,  da  der  König  von  Geschur  dem 
Absalon,  welcher  vor  seinem  Vater  David  zu  ihm  seinem  Grossvater 
von  mütterlicher  Seite  floh,  Schutz  gewähren  konnte,  2  Sam.  13,  37. 
Nach  unserer  Stelle  eroberten  Geschur  und  Aram,  d.  i.  die  Syrer  von 
Geschur  und  andere  Syrer  die  23  Chavvot  des  Jair  b*k*]  von  bei 
ihnen  d.  h.  von  den  israelitischen  Bewohnern,  welche  sie  bis  dahin 
im  Besitze  hallen,  rog]  Qenat  und  ihre  Töchter  sind  die  Städte  des 
Landstriches  welchen  Nobach  eroberte  und  welcher  von  dem  Eroberer 
den  Namen  Nobach  erhielt  Num.  32,  42.  Von  Nobach  giebt  uns  das 
A.  T.  keine  weitere  Nachricht.  Wir  dürfen  annehmen,  dass  er  zum 
Stamme  Manasse  gehörte,  weil  die  von  ihm  eroberten  Städte  diesem 
Stamme  zugetheilt  wurden  Jos.  13,  30.,  denn  Qenal  und  ihre  Töch~ 
ler  60  Städte  sind  offenbar  die  60  Städte,  von  denen  Jos.  a.  a.  0. 
Deuter.  3,4.  1  Kon.  4,  13.  die  Rede  ist.  Diese  60  Städte  lagen 
im  Bezirk  Argob  in  Basan,  dessen  Lage  wir  etwas  genauer  bestimmen 
können,  seitdem  Burkhard!  die  Hauptstadt  Qenat  in  einem  Orte  mit 
dem  Namen  Qanvat  oder  Kunawat  wiedergefunden  hat  (vgl.  zu  Rich- 
ter 8,  11.),  welcher  Ort  in  der  deutschen  Ausgabe  der  Karle  von  van 
de  Velde  unter  32°  46'  Br.  und  36°  38'  L.  liegt.  Schon  hieraus 
geht  hervor  dass  diese  60  festen  Städte  in  Argob  und  die  23  oder 
30  Chavvot  des  Jair  in  Gile'ad  auseinanderzuhalten  sind,  ausdrücklich 
aber  werden  auch  1  Kon.  4,  13.  die  60  Städte  und  die  Chavvot  des 
Jair  von  einander  getrennt  und  nach  dieser  deutlichen  Stelle  sind  die 
etwas  unklaren  Angaben  Deuter.  3,  13  u.  14.  Jos.  13,  30.  zu  er- 
klären und  zu  vervollständigen  (vgl.  Thenius  zu  1  Kön.  4,  13.),  aus 
denen  man  mit  Unrecht  geschlossen  hat,  dass  die  Chavvot  Jair  zu  den 
60  Städten  in  Argob  gehören  oder  dieselben  OertI ichkeilen  wie  diese 
bezeichnen,  vgl.  Hengstenberg  Authentie  des  Pent.  II  S.  230,  Lengerke 
Kenaan  S.  605.,  so  auch  die  älteren  Ausleger,  z.  B.  J.  H.  Michaelis 
zu  unserer  Stelle.  Die  Worte  unseres  Verses  können  also  nicht  so 
aufgefasst  werden :  da  eroberten  Geschur  und  Aram  die  Chavvot  des 
Jahr  von  ihnen,  nämlich  Qenal  und  ihre  Töchter  60  Städte,  sondern 
entweder  so:  zugleich  mit  (pn)  Qenat  und  ihren  Töchtern,  oder  es 
ist,  da  mk  sonst  in  unserem  Verse  Zeichen  des  Accusativs  ist,  mil  Ein- 
schaltung eines  i  (wj?  -nio)  zu  lesen,  die  Chavvot  des  Jair  und  Qenat 
und  ihre  Töchter  60  Städte.  So  erhalten  wir  hier  die  Nachricht, 
dass  zwei  Districte  des  Stammes  Manasse,  die  Chavvot  Jair  und  die 
60  Städte  von  Syrern  erobert  sind.  In  welche  Zeit  diese  Eroberung 
fallt  wissen  wir  nicht,  da  die  in  anderen  biblischen  Büchern  vorkom- 
menden Nachrichten  über  den  Stamm  Manasse  die  kurze  Angabe  unse- 
res Verses  nicht  weiter  ergänzen  und  erklären.  Die  Kürze  derselben 
darf  uns  nicht  auffallen,  da  z.  B.  V.  3.  V.  7.  und  sonst  nicht  selten 
in  unseren  genealogischen  Reihen  ebenso  kurze  Nachrichten  vorkom- 
men, und  wir  brauchen  daher  nicht  zu  der  Vermuthung  zu  greifen, 
dass    in    unserem  Verse   vor  nap-rn    mehrere  Worte    ausgefallen    sein 
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müssen,   vgl.   Ewald  Gesch.   d.  Volkes  Israel  II  S.   425   Anm.   1.    Vs 
nVic]   nicht:   alle  diese  60  Städte   sind  Söhne  Makir's,   sondern    die 
vorhergenannten  Männer  Segub   und  Jair  sind,   weil  von   der  Tochter 
Makir's   abstammend,   Söhne    des  Makir,    denn    die  Worte  rbx  Va   am 
Schlüsse  einer  Reibe   fassen   die  in   ihr  aufgezählten  zusammen.      Da 
aber  Jair  Bezeichnung  eines  grossen  Geschlechts  ist,  so  beziehen   sich 
die  Worte  r&tc  Va  zugleich  auf  alle  zu  diesem  Geschlechte  gehörenden 
Bewohner  des  Districtes  der  23  Jair-Dörfer.  —  V.  24.  nn**n  sbs]  ein 
Ort  oder  eine  Gegend,  welche  sonst  nicht  vorkommt;  doch  finden   wir 
einen   Landstrich   a£»    1  Sam.  30,  14.,  von    dessen   südlichem  Theile 
(zhi  aga)  vielleicht  der  nördliche  durch  den  Namen  Kaleb  von  Ephrata 
d.  i.  von   Betlehem   unterschieden   wurde.      Abija   (ein    drittes  Weib 
des  Chezron   vgl.  V.  9.  21.)   ist   die  Mutter   des  Aschchur  (vgl.  c.  4, 
5 — 7.)  des  Vaters   von  Teqoa,  jetzt  Tequa  (vgl.  Robinsons  Heise  II 
S.   406.),    etwa   2   Stunden    südlich  von   Betlehem.     Die  Verbindung 
der  Sätze:   und  nach  dem    Tode   Chezron  $  in  Kaleb  Ephrata    und 
das    Weib  des   Chezron   Abija  und  sie  gebar  ihm  u.  s.  w.   ist    al- 
lerdings  etwas   auffallend;  aber  deutlicher  wird    sie   nicht   durch    die 
Veränderung  der  LXX,    denen   die   Vulgala  gefolgt   ist,   welche    statt 
wm  atai  lesen:   ijX&e  XaXiß  tlq  *Eq>qa&i  und  so  eine  Bemerkung 
in  unseren  Vers  hinein   bringen,   die  zu  dem  Inhalte  desselben  nicht 
stimmt,   da   von   Chezron   nicht   von  Kaleb   in   ihm    die  Rede   ist.  — 
Blicken  wir  nun   auf  V.  21 — 24.  zurück,  so   dürfte   es  deutlich  sein, 
dass   die   nachgebornen  Söhne  des  Chezron  —  (Segub  wird   geboren 
als  Chezron  60  Jahr  alt  war  V.  21.,  Aschchur  sogar  erst  nach  seinem 
Tode)  —   auf  weitere  Ausdehnungen  des  Stammes  Juda   in  späterer 
Zeit  hinweisen,  denn  durch  Segub  wird  die  Verbindung  mit  Makir  im 
ostjordanischen   Lande   vermittelt,   und   Aschchur   erscheint   als    Vater 
d.  i.  vielleicht  als  Herr  und  Fürst  von  Teqoa'  vgl.  4,  5.     Dass   letz- 
terer,   wiewohl   von  Chezron    abstammend,    dein  Sohne   des  Chezron, 
nämlich  dem  Kaleh  untergeordnet  wird,   erklärt  sich  leicht,  weil  nach 
V.  19.  Kaleb  selbst   mit  Ephrat   sich  verband,   worin  doch   die  Nach- 
richt liegt,  dass   er  sein  Gebiet  nördlich  bis  Betlehem  ausdehnte,   so 
dass  auch  Teqoa'  zu  dem  Gebiete  des  Kaleb  gerechnet  werden  konnte; 
aus  welchem  Grunde  aber  Segub  dem  Kaleb  untergeordnet  wird,  kön- 
nen  wir   nicht  angeben.     Der   Kaleb   in  V.  18 — 24.,   durch  Chezron 
Nachkomme   des  Juda,   ist  der  Kaleb,   welcher   zur  Zeit  Josua's  der 
Held  des  Stammes  Juda  ist,  der  Eroberer  von  Chebron,  dessen  Gebiet 
noch  später  Kaleb   heisst  und   durch  diesen  Namen   von   den  anderen 
Theilen  des  Stammgebietes  Juda  unterschieden  wird,  vgl.  zu  V.  42 — 49. 

Als  Nachkommen  des  Kaleb  werden  3  Söhne  aufgezählt,  sodann 
3  andere  Nachkommen:  Chur,  Uri,  Bezalel;  endlich  werden  dem  Ka- 
leb auch  3  Nachkommen  des  Chezron  beigeordnet;  Segub,  Jair,  Asch- 
chur Vater  Teqoar's,  zusammen  =  9. 

3.  V.  25 — 41.  Das  Geschlecht  des  Jerachmeel,  des  erstgebor- 
nen  Sohnes  des  Chezron,  welcher  1  Sam.  27,  10  zur  Zeit  des  David 
noch  nicht  als  ein  Bestandtheil  des  Stammes  Juda,  sondern  als  ein 
selbstständiger  mit  Juda   verbündeter   Stamm  an   der  Südgrenze  des 
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damaligen  Gebietes  von  Juda  erscheint  —  V.  25.  Auf  seine  erste 
Frau  (vgl.  V.  26.)  werden  4  Söhne  zurückgebracht,  nicht  5,  da  njn*, 
sonst  ein  männlicher  Name,  in  der  Reihe  der  Söhne  schwerlich  mit- 
gezählt werden  darf.  Denn  zunächst  fällt  es  auf,  dass  bei  diesem 
Namen  die  Copula  fehlt;  sodann  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass, 
weil  gleich  V.  26.  von  einer  anderen  Frau  die  Rede  ist,  auch  der 
Name  der  ersten  Frau  genannt  sein  müsse  und  dass  Achija  der  Name 
dieser  Frau  sei,  so  die  älteren  Ausleger  z.  B.  J.  H.  Michaelis;  end- 
lich haben  Syrer  und  LXX  nur  4  Söhne  gezählt;  letztere  geben  n»mt 
durch  adäxpog  aitov  wieder.  Ist  n»nic  der  Name  der  Mutter,  so  ist 
vielleicht  ein  &  ausgefallen:  die  4  genannten  Söhne  sind  rr»m»  von 
der  Achija  geboren,  vgl.  8,  9.  Ein  a  konnte  nach  dem  vorhergehen- 
den o  des  Wortes  bski  leicht  ausfallen.  —  V.  26.  Von  der  zweiten 
Frau,  der  Alara,  wird  Onam,  dessen  Nachkommen  V.  28.  aufgezählt 
werden,  abgeleitet  —  V.  28.  Onam  hat  2  Söhne,  von  denen  in  den 
Versen  28 — 33.  zusammen  13  weitere  Nachkommen  aufgezählt  wer- 
den. —  V.  29.  h«rr*3*]  in  ziemlich  vielen  Handschriften  und  Drucken 
Vrran;  ein  gleiches  Schwanken  2  Ghron.  11,  18.,  wo  Rechabeam's 
Frau  diesen  Namen  hat.  —  V.  31.  ty*]  1  Chron.  11,  41.  Name 
eines  Mannes,  hier  wohl  der  Name  einer  Tochter  und  zwar  der  Erb- 
tochter des  Scbeschan,  denn  nach  V.  34.  hatte  dieser  keine  Söhne, 
wohl  aber  Töchter,  deren  eine  die  Mutter  eines  zahlreichen  Geschlech- 
tes ist  und  eben  desshalb  in  der  genealogischen  Reihe  genannt  wird. 
Hiergegen  ist  nicht  geltend  zu  machen,  dass  in  unserem  Verse  steht: 
und  die  Sohne  de*  Scheschan:  Achlax,  denn  Söhne  in  solcher  Stel- 
lung bedeutet  nur  Nachkommen;  so  schon  Hilterus.  Unom.  S.  p.  736. 
Heber  die  Bedeutung  des  Namens  Achlai  vgl.  Olshausen  Lehrbuch  der 
hebr.  Sprache  S.  610.  —  V.  33.  Die  Unterschrift  fasst  die  aufge- 
zählten 23  Namen  der  Nachkommen  des  Jerachmeel  zusammen.  Aber 
ausser  diesen  Nachkommen  in  männlicher  Linie  gehören  zu  dem  Ge- 
schlechte des  Jerachmeel  Nachkommen  welche  von  einer  Tochter,  viel- 
leicht einer  Erbtochter  und  einem  aegyptischen  Knechte  stammen  und 
diese  werden  nach  der  einen  Abschluss  bezeichnenden  Unterschrift  in 
einem  Nachtrage  V.  34 — 41.  aufgezählt.  —  V.  34.  r*i»  o»  "o]  son- 
dern nur  Töchter,  von  denen  nur  eine,  die  nach  V.  31.  den  Namen 
Achlai  hatte,  in  Betracht  kommt.  Der  aegypt.  Knecht  Jarchar  kommt 
sonst  nicht  vor;  ähere  Erklärer  setzen  voraus,  dass  er  ein  Freigelas- 
sener und  Proselyt  gewesen  sei.  Verkehr  und  Verbindung  zwischen 
Aegyptera  und  Israeliten  bezeugt  die  Geschichte  Israels,  bezeugt  das 
Gesetz  Deuter.  23,  8  f.  Und  so  kann  es  uns  nicht  auffallen,  wenn 
unsere  Verse  uns  von  einem  Geschlechte  in  Juda  Kunde  geben,  wel- 
ches unter  seinen  Ahnen,  deren  Reihe  hier  bis  auf  das  13te  Glied 
von  Jarcha  abwärts  verfolgt  wird,  einen  Aegypter  zählte.  Wenn  dieses 
Geschlecht  noch  zur  Zeit  unseres  Geschichtschreibers  in  Blüthe  stand, 
so  wurde  die  Mittheilung  der  genauen  Angaben  über  ein. in  den  ge- 
schichtlichen Büchern  sonst  nicht  erwähntes  Geschlecht  dadurch  ver- 
anlasst sein  können.  Der  grössere  Theil  der  Namen,  welche  hier 
vorkommen,  findet  sich  an  anderen  Stellen  des  A.  Ts  wieder,  doch 
Butheao  BB.  d.  Chron.    2.  Aufl.  2 
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ist  die  Frage,  ob  irgend  einer  der  hier  genannten  Personen  sonst  in 
den  Büchern  des  A.  Ts  vorkommt,  so  viel  ich  sehe,  mit  nein  zu  beant- 
worten, denn  wenn  auch  einige  dieser  Namen  unter  den  Nachkommen 
Juda's  c.  3.  und  an  anderen  Stellen  wieder  angetroffen  werden ,  so 
kommen  sie  doch  in  dieser  Verbindung  sonst  nirgends  vor.  Unter 
den  Namen  finden  wir  keinen  Namen  einer  Stadt  oder  einer  Land- 
schaft; die  Beihe  ist  also  eine  rein  genealogische,  von  welcher  keine 
weitere  Kunde  zu  finden  wir  um  so  mehr  bedauern  müssen,  da  der 
Geschichtschreiber  deutlich  ein  grosses  Interesse  an  ihr  nahm. 

Wir  zählen  bis  zu  der  abschliessenden  Unterschrift  in  V.  83. 
folgende  Nachkommen  des  Juda:  Juda's  Söhne  —  5,  Ghezron  und 
Chamul  =  2,  Zerach's  Söhne  =  5,  Karroi  Akar  und  Azarja  =  3, 
Jerachmeel,  Barn  und  Kelubai  (=  Kaleb)  =  3,  die  Nachkommen 
des  Barn  =  20,  Kaleb' s  Nachkommen  =  9,  Jerachmeel's  Nachkom- 
men ä  23,  zusammen  =  70.  In  einem  Nachtrage  V.  34 — 41.  wer- 
den die  Nachkommen  des  aegypüschen  Knechtes  Jarcha'  in  13  Gene- 
rationen aufgezählt. 

V.  42 — 55.  Ein  Anhang  vorzugsweise  geographischen  Inhalts. 
Er  zerfllit  in  zwei  Theile.  1.  V.  42—49.  die  Söhne  Kaleb's,  2.  V. 
50 — 55.  eine  andere  Beihe  von  Nachkommen  des  Kaleb,  welche  von 
seinem  Sohne  Ghur  ausgeht 

1.     V.  42 — 49.     Sehr  dunkele  Verse,  deren  Inhalt  wir  uns  erat 
näher  bringen  können,  nachdem  wir  die  in  ihnen  aufgeführten  Namen 
betrachtet  haben  werden.  —  V.  42.  a^»]   nach  V.  49.  der  Vater  der 
rAksa  Jos.  15,  16.    Bicht  1,  12.,   der  berühmte  Held    zur  Zeit  des 
Mose  und  Josua,  welcher  den   südlichen   Theil   des  Stammlandes   Juda 
eroberte  und    zur  Besitzung    erhielt   Jos.  c.  14.     Er   wird    hier   aus- 
drücklich als  Bruder  des  Jerachmeel  bezeichnet,  also  von  dem  Kaleb, 
dessen  Nachkommen   V.  18 — 24  aufgezählt  werden,  nicht  unterschie- 
den.    Mescha    (auch   Name   eines  Königes  von   Moab   2  Kön.  3,  4.) 
der  Erstgeborne  des  Kaleb  ist   Vater  von  Zif.     Zif  der  Name  zweier 
Städte  im  Stammlande  Juda   vgl.  Jos.  15,  24.  55.     Unser  Zif  haben 
wir,   da  es   neben   Ghebron   vorkommt,   sicher  in  Ghebron's  Nähe  zu 
suchen,  in  der  Wüste  gleichen  Namens,  welche  aus  David's  Geschichte 
bekannt   ist    1  Sam.  23,  14  ff.  26,  2.;    von    der  Lage    dieses  Ortes 
geben   uns  Buinen  auf  dem   Hügel   Zif   ls/4  Stunden    in  südöstlicher 
Bichtung  von  Ghebron  Kunde,  vgl.  Robinson'*  Beise  II  S.  417  f.    Es 
ist  also  hier  an  die  Jos.  15,  55.  genannte  Stadt  Zif  zu   denken.    •sai 
nm*]  und  die  Söhne  Marescha*  s  sind,    da    sie   auf  einer   Linie   mit 
Mescha   stehen,  als  Nachkommen  des  Kaleb  aufgezählt.     Nicht  sie,  son- 
dern Marescha  selbst  wird  Vater  von  Ghebron,  der  bekannten  Haupt- 
stadt des  Stammes  Juda,  genannt.     Marescha  ist  eine  nicht  selten  er- 
wähnte Stadt  z.  B.  Jos.  15,  44.     2  Ghron.  11,  8.  neben  Zif,  welche 
auch  noch  in  der  Geschichte  der  Maccabäer  und  der  Zeiten  der  Bömer 
vorkommt  vgl.  v.  Raumer  Palästina,   3te  Aufl.   S.  192.     Die   Vermu- 
thung  Robinsons  (II.  S.  693),  dass  Buinen  im  Süden  von  Beit  Dschi- 
brin  Beste  von  Marescha  sind,  hat  weitere  Bestätigung  gefunden.   Hier- 
nach werden  wir,  so  unzulässig  es  auch  auf  den  ersten  Anblick  scheinen 
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mag,  versuchen  müssen,  Marescha  im  Zusammenhange  unseres  Verses 
ab  Namen  einer  Stadt  aufzufassen.  Wenn  sie  als  Vater  von  Chebron 
erscheint,  so  wird  das  dahin  zu  verstehen  sein,  dass  die  uralte  Stadt 
Chebron  Num.  13,  22.  in  irgend  welchem  Abhängigkeilsverhältnisse 
zu  ihr  gestanden  hat,  vielleicht  erst  in  späterer  Zeit.  Die  Söhne  von 
Marescha  wären  dann  Chebron  und  durch  Chebron  die  anderen  V. 
43  ff.  genannten  Städte,  etwa  weil  sie  dem  Kreise  von  Marescha  an- 
gehörten und  (1  esshalb  als  Sohne  oder  Nachkommen  Marescha' s  bezeich- 
net werden  konnten.  Die  Ausdrücke  Vater  Söhne  könnten  uns  aller- 
dings veranlassen,  Marescha,  sonst  Name  einer  Stadt,  för  den  Namen 
eines  Pursten,  also  weil  er  Vater  von  Chebron  genannt  wird,  für  den 
Namen  eines  Fürsten  von  Chebron  zu  halten;  aber  in  diesem  Falle 
würde  man  auch  Chebron  V.  43.  als  Namen  eines  Fürsten  und  zwar 
des  Fürsten  der  Städte,  die  als  seine  Söhne  angeführt  werden,  auf- 
fassen müssen,  was  doch  schwerlich  zulässig  sein  wird.  —  V.  43. 
mp]  ein  bekannter  Name,  welcher  aber  in  dieser  Verbindung  mit 
Chebron  sonst  nirgends  vorkommt.  Wahrscheinlich  Ortsname,  da  un- 
mittelbar, nach  diesem  Worte  ein  solcher  folgt,  nsr]  Name  einer  etwa 
eine  Stande  westlich  von  Chebron  liegenden  Stadt  Jos.  15,  34.  op-<] 
Name  eines  Mannes  7,  16.,  eines  Königs  von  Midian  Num.  31,  8., 
aber  auch  einer  Stadt  im  Stammlande  Benjamin  Jos.  18,  27.;  hier 
bezeichnet  das  Wort  wahrscheinlich  eine  Stadt  im  Stammlande  Juda, 
von  der  wir  sonst  nichts  wissen,  to-a]  Männer  dieses  Namens  kom- 
men vor  5,  8.  8,  13.  11,  44.  Nech.  8,  4.,  hier  ist  wohl  die  Stadt 
w  Jos.  15,  26.  gemeint  —  V.  44.  Racham  Abi  Jorqeam,  ein  uns 
durchaus  unbekannter  Name,  welcher  an  o»-?g*  Jos.  15,  56.  anklingt. 
Schammai,  Männer  dieses  Namens  V.  28.  4,  17.  —  V.  45.  Maon, 
eine  Stadt  im  Stammlande  Juda,  Jos.  15,  55.,  welche  in  der  Ge- 
,  schichte  des  David  einige  Male  vorkommt,  jetzt  Ma'in,  etwa  2  Meilen 
südlich  von  Chebron  auf  einem  Berge,  wo  Cistemen  und  Ruinen  eines 
Castells  angetroffen  werden  vgl.  Robinsons  Reise  11,  S.  421.  Bet-Zur 
im  Stammlande  Juda  Jos.  15,  58.,  etwa  eine  Meile  nördlich  von 
Chebron,  eine  auch  noch  in  den  Zeiten  der  Maccabäer  und  Römer 
nicht  selten  vorkommende  Stadt,  vgl.  v.  Raumer,  Palästina  3te  Aufl. 
S.  163.  —  V.  46.  Von  'Efa,  einem  Kebsweibe  des  Kaieb,  werden 
abgeleitet:  Charan  (ist  uns  unbekannt),  Moza  (erinnert  an  nk&  Jos. 
18,  26.,  eine  Stadt  im  Stammlande  Benjamin),  Gazez,  zuerst  als  Sohn 
des  Kaieb  aufgezählt,  dann  bestimmter  als  Enkel  des  Kaleb  bezeichnet, 
denn  Charan  zeugte  den  Gazez,  welche  Worte  im  Cod.  Vat.  der  LXX 
ausgelassen  sind.  —  V.  47.  «nrr]  ob  ein  anderer  Name  für  Moza 
V.  46.?  ob  der  Name  eines  anderen  Kebsweibes  des  Kaleb?  Wir 
können  dem  unvermittelt  auftretenden  Namen  keine  Bestimmung  und 
Deutung  geben.  Die  Söhne  des  Jehdai  (■**«;  scheint  die  überlieferte 
Aussprache  zu  sein,  nicht  ■»nn;,  wie  z.  B.  in  der  Ausgabe  von  van  der 
Hooght  steht)  sind  uns  unbekannt;  einzelne  Namen  z.  ß.  Jotam  kom- 
men auch  sonst  vor,  aber  nirgends  in  dieser  oder  einer  ähnlichen  Ver- 
bindung. Zu  bemerken  ist,  dass  unter  ihnen  ein  r  Efa  sich  findet,  und 
dass  V.  46.  das  Kebsweib  des  Kaleb  denselben  Namen  'Efa  trägt.  — 
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V.  48.     Ein   anderes  Kebsweib   des  Kaleb   hat   den   nicht  selten     vor- 
kommenden  Frauen-Namen  n;*»   3,  2.  7,  16.    8,   29.    11,  43.      -&•] 
das  mascul.  durch  Versehen  oder  aus  Nachlässigkeit  statt  des  feminin. 
rn\>*  (V.  46.),   welches  auch   in  einigen  Handschriften   steht     Scheber 
und  Tirchana  sind   uns   nicht   weiter    bekannt.  —  V.  49.    nfem]   und 
sie,  nämlich  die  ebengenannte  Maraka,  gebar.     Schaaf  wird  also    un- 
terschieden  von   dem  Scharaf  V.  47.     Er  heisst  hier  Vater  von  Mad- 
manna,  einer  Stadt  im  Stammlande  iuda  Jos.  15,  31.     Scheva  (2  Sani. 
20,  25.   heisst    der  Schreiber    des  David    im   Qri  Seheva)   der    Vater 
von  Makbena ,   ohne  Zweifel    einer   Stadt   im  Stammlande  Juda ,    und 
Gibea  Jos.  15,  57.,  vielleicht  =  Dscheba,   etwa  2  Meilen  weslsöd- 
westl.    von    ßetlehem,    vgl.    Robinson' s  Reise  II,   S.  580.  593.      Die 
noa*]  wird  von  Alteren  Erklärern  unterschieden  von  der  rAksa,  welche 
eine  Tochter  des  Kaleb  des  Sohnes  des  Jefunne  ist,  vgl.  Jos.  15,  16  ff. 
Rieht  1,  12,  und  in  der  Geschichte  des  Stammes  Juda  eine  so  bedeu- 
tende  Rolle   spielt;   schwerlich    aus  hinreichenden  Gründen,  wie    wir 
gleich   sehen   werden.     Die   Worte:    die  Tochter  Kaleb' s   war   rAksa 
stehen  vereinzelt  da,  aber  jeder  Leser  wusste,  worauf  mit  ihnen  gezielt 
war.     Movers  S.  83  will  darin  einen  unrichtigen   später  eingeschalte- 
ten Zusatz    eines  Abschreihers    erkennen,    welcher    unsern  Kaleb    mit 
dem  Kaleb   dem   Sohne    des   Jefunne   verwechselte.     Aber   sind    denn 
wirklich   zwei   Männer   Namens  Kaleb    anzunehmen?     Wir   bemerkten 
schon,   dass  unser  Geschichtschreiber  den  Kaleb,  von  welchem  unsere 
Verse  handeln,  von  dem  Kaleb,    dem  Sohne  des  Chezron  V.  18.  oder 
dem  Kelubai  V.  9.   nicht  unterscheiden   will,   denn   durch  den  Zusatz 
Bruder  des  Jerachmeel  V.  42.  weist  er  ausdrücklich  darauf  hin,  dass 
hier  von  demselben  Kaleb  geredet  wird,  der  V.  9.  Bruder  des  Jerach- 
meel ist.     Allerdings  kommen  in  unseren  Versen   ganz  andere  Namen 
als  in  den  Versen   18 — 20   vor;   auch   fallt  es  auf,    dass    V.  9  "a^s 
angekündigt  wird   und   dann  V.  18.  nicht  *^Vs  sondern  aVs  erscheint; 
aber  daraus  darf  man   doch   nicht  mit  Ewald  (Gesch.  des  Volkes  Isr. 
3te  Ausg.  I,  S.  524)  schliessen,  dass  die  Verse  18 — 20.  und  50 — 55. 
auf  Kelubai,  die  Verse  42 — 49.  auf  einen  Kaleb,  welcher  von  Kelubai 
wohl  zu  unterscheiden  sei,  zu  beziehen  sind,   da  die  Chronik  wenig- 
stens Kaleb  und  Kelubai  nicht  unterscheidet,  vielmehr  mit  klaren  Wor- 
ten angiebt,  dass   sowohl  Kelubai  V.  9.  als  auch  Kaleb  V.  18  u.  42. 
der  Sohn  des  Chezron  und  Bruder  des  Jerachmeel  ist.     Weiter  dürfte 
feststehen,   dass  Kaleb  V.  42 — 49.,    welcher   in  Verbindung  mit  der 
Hauptstadt  des  Stammlandes  Juda  Chebron  V.  43.  vorkommt  und  Vater 
der  rAksa  V.  49.  genannt  wird,   der  Kaleb  ist,   welcher  sonst,  z.  B. 
Jos.  15,  13  ff.  Sohn  Jefunne's   heisst  und  der  Eroberer   und  Besitzer 
von  Chebron   und   der  Vater   der  rAksa   ist,    denn   zwei   Kalebs,  von 
denen  jeder   im   südlichen  Theile   des  Stammlandes   Juda  seinen  Sitz 
hat  und  jeder  Vater  einer  *Aksa  ist,  anzunehmen,  ist   durchaus  will- 
kührlich.     Die   älteren   Gelehrten    freilich   nahmen   fast   einstimmig  an, 
dass   unser  Kaleb   der  Sohn   des  Chezron  von   dem  Kaleb   dem  Sohn 
des  Jefunne  unterschieden  werden  müsse,   indem  sie  das  Wort  Sohn 
in  seinem  nächsten  und  eigentlichen  Sinne  auffassten  und  darauf  hin* 
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wiesen,   ilass  von  dem  Kaleb  Solin    des  Jefurine  erst  später  c.  4,   15. 
geredet  werde.     Wir  aber  mflssen  sagen,   der  Kaleb,  welcher  seiner 
Abstammung  nach  ein  Sohn  des  Jefunne  war,   kann  als  Besitzer  eines 
Theiles  des  Stammgebietes  Juda,  welcher  nach  ihm  sogar  Kaleb  genannt 
wird,    vgl.   zu  V.  24.,    in   der   auch   geographische  Verhältnisse   aus- 
drückenden genealogischen  Sprache  als  Sohn  des  Chezron  neben  Jerach- 
meel  vorkommen,    denn  Jerachmeel   bezeichnet   ebenfalls  vielleicht  zu- 
nächst ein  Geschlecht  oder  einen  Stamm,   dann  auch  ein  Gebiet,  wel- 
ches   später  zum    Stammlande  Juda    gerechnet   ward   vgl.    zu  V.  25; 
and  wiedentm  können  die  einzelnen  Geschlechter  sowohl  als  auch  die 
Städte    und  Ortschaften    in    diesen  verschiedenen    Gebieten    als  Söhne 
und  Nachkommen  derer,  welche  die  grossen  Geschlechter  des  Stammes 
und  Abtheilungen  des  Stammlandes  darstellen,  aufgefasst  werden.    Und 
so  kann  die  Verschiedenheit  zwischen  2,  18  —  20.   und  2,  42  —  49. 
die  Annahme  nicht  begründen,  dass  die  erstere  Stelle  auf  Kelubai,  die 
andere   auf   einen  von    diesem   verschiedenen  Kaleb  zu   beziehen  sei; 
aber  auch  die  Annahme,  dass  Kaleb  der  Sohn  des  Chezron  und  Kaleb 
der  Sohn  des  Jefunne  zwei  verschiedene  Personen  sind,   erhält  durch 
sie   keine  Stütze.     Die  Verschiedenheit   erklärt  sich,   wie   mir  scheint, 
genügend    daraus,   dass  in  V.  18 — 20.    die  Abstammung   von   einigen 
berühmten  Männern  und  Geschlechtern    des  Stammes   Juda   angegeben 
wird,  während  in  den  Versen  42 — 49.  von  Städten,  ihrer  Zusammen- 
gehörigkeit und   ihrem  Verhältnisse  zu  einander   die  Rede   ist.     Ganz 
dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  bei  Vergleichung  von  Chur  und  seinen 
Nachkommen    V.  20.  mit  Chur    und    den    mit  seinem  Namen   verbun- 
denen Städten    und  Geschlechtern  V.  50 — 55.,   und    doch  ist  deutlich 
an  beiden  Stellen  derselbe  Chur  gemeint     Werfen  wir  nun  noch  die 
Frage  auf,  welche   Bedeutung,  welchen    Inhalt  die   Zusammenstellung 
der  Namen  in  den  Versen  42 — 49.  hat,  so  müssen  wir  bei  dem  Ver- 
suche sie  zu  beantworten    davon    ausgehen,    dass  die   uns   bekannten 
Namen  Zif,  Marescha,  Chebron,  Tapuach,   Ma'on,   Bet-zur,  Madmanna, 
Gibe'a  Namen   von  Städten   sind,    und    dass  wahrscheinlich    auch    die 
Namen  Qorach,  Reqem,  Schema'  (weil  diese  in  einer  Reihe  mit  Tapuach 
stehen),   Jorqe'am,  Moza,   Makbena   Städte   oder  kleinere   Ortschaften 
bezeichnen.     Hierdurch  wird  die  Vermuthung  begründet,  dass  wir  wohl 
auch   in    dem    grösseren    Theile    der    uns    gänzlich    unbekannten    Na- 
men (wir  nehmen   vorläufig  auf  die   Frauen   keine   Rücksicht)    keine 
Namen  von  Männern,   etwa  von  Fürsten  und  Häuptern  der  Geschlech- 
ter,  sondern  Namen  von  Ortschaften  zu  suchen  haben.     Gegen    diese 
Vermuthung  könnte  man  geltend  machen :  1 )  es  scheine  doch  am  näch- 
sten  zu   liegen,  hier  wie   an  anderen    Stellen   Vater  von  Zif,  Valer 
von  Chebron  u.  s.  w.   in   der  Bedeutung  Fürst  oder  Haupt  von  Zif, 
ron  Chebron  aufzufassen,    nach   dem  Vorgange  der  jüdischen  Erklärer 
z.  B.  des  Qimchi;  aber  wenn   der  Ausdruck   Vater  einer  Stadt   auch 
diese  Bedeutung   hat  z.  B.  gleich  V.  50.  51.,   so   folgt   daraus   nicht, 
däss  er  nur  in  diesem  Sinne  vorkommen  könne;   es  kommt  eben  auf 
die  Beschaffenheit  der  genealogischen  Reihen  an,  und  in  der  Thal  liegt 
doch  da,  wo  eine  Stadt  als  Vater  einer  anderen  erscheint,  die  Annahme 
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näher,  dass  irgend  ein  Verhällniss  der  Zusammengehörigkeit  und    Ab- 
hängigkeit der  einen   von   der  andern  bezeichnet   werden   soll.      Oder 
könnten  wir   uns   entschiiessen ,   um  nur  aus  unseren  Versen    einige 
Beispiele  herzunehmen,  Marescha  als  Fürsten  der  Stadt  Chebron ,    dann 
wieder  einen  Mann  Namens  Chebron  als  Fürsten  von  Qoracli,  Tapuach 
u.  s.  w.  aufzufassen?  und  dazu  müssten  wir  uns  entschiiessen,  da   die 
zuletzt  genannten  Städte  als  Söhne  Chebron's  erscheinen.     Man  könnte 
2)  geltend  machen,   dass  die  kleineren   Städte  sonst  als  Töchter  der 
grösseren  erscheinen  z.  B.  V.  23.  iosua  c.  15.,  nicht  aber  als  Söhne. 
Doch  kommen  in  den  geographische  Verhältnisse  darstellenden   genea- 
logischen Reihen  auch  Städte  als  Söhne  vor  z.  B.  Zidon  üenes.    10, 
15.  —  Mögen   aber  immerhin  mit  den  uns  unbekannten  Namen  oder 
etwa  mit  einigen   von   ihnen  Fürsten  von  Städten   oder  Stammhäupter 
ihrer  Bewohner   gemeint  sein,   wir  werden   dadurch' nicht  gehindert 
unsere  Ansicht  über  den  Inhalt  von  V.  42 — 49.  dahin  auszusprechen: 
es  wird  hier  ein  Theil   des  Gebietes  des  Kaleb  oder  des  Landstriches, 
der   Kaleb   hiess,   beschrieben   (mit  einem  anderen    Theile  desselben 
beschäftigen   sich  V.  50 — 55.),  welcher  in  4  Districte   zerfällt     Dem 
ersten  District,   wohl  dem  ursprünglichen  Gebiet  des  Kaleb,   gehören 
Mescha'  und  Zif,  sodann  Marescha,   Chebron  und   alle  die  Ortsnamen 
an,  welche  als  Nachkommen  Chebron's  V.  43 — 45  dargestellt  werden. 
Die  Oerter  des  zweiten  Districts   werden  auf  ein  Kebsweib  des  Kaleb, 
auf  r£fa,  zurückgebracht,  welcher  Name  unter  ihren  Nachkommen  wahr- 
scheinlich als    Name    eines  Ortes    wieder   erscheint     Die  Oerter   des 
dritten  Districts  werden  wiederum  einem  Kebsweibe  des  Kaleb  MaPaka 
untergeordnet    fAksa  endlich  weiset  auf  einen  vierten  District  hin ,  in 
welchem  Qirjat-Sefer  oder,  wie  die  Stadt  später  genannt  wird,  Debir 
lag;  von  diesem  Districte  wird    hier  nicht  ausführlicher  geredet,   weil 
er  aus  den  Stellen  Jos.  c  15,  15 — 19.  Rieht  1,  11 — 15.  hinreichend 
bekannt  ist.     Die  Districte,  welche  auf  die  Kebsweiber  und  die  Tochter 
fAksa  zurückgeführt  werden,  mochten  eine  gewisse  Selbstständigkeit  in 
Anspruch  nehmen  und  nur  in  einem  loseren  Verbände  mit  dem  eigent- 
lichen Gebiet  des  Kaleb  stehen,  doch  können  wir  dieses  nur  bei  dem 
Districte  der  *Aksa  etwas  genauer  erkennen.     Auf  diesem  Wege  glau- 
ben  wir   unseren    dunkelen  Versen    ein  Verständniss  abgewonnen    zu 
haben;   wir   gestehen   es  gern,    dass   im   Einzelnen   vieles  undeutlich 
bleibt,   da  wir  die  Bedeutung  der  Namen   und  ihr  Verhältniss  zu  ein- 
ander nicht  genauer  erkennen  können,  aber  im  Ganzen  ist  unsere  Auf- 
fassung so  sicher  begründet ,   dass  sie  nicht  gefährdet  werden  kann 
durch    die  Ungewissheit    darüber,    ob  ein   einzelner  Name   eine  Stadt 
oder  ein  Stammhaupt  oder  einen  Fürsten  bezeichnet.     Es  gelingt  uns 
nicht  die  Zeit,  in  welcher  die  hier  geschilderten  Verhältnisse  der  Städte 
zu  einander  bestanden,  genauer  zu  bestimmen,  denn  weder  darin,  dass 
Chebron,    die    in  alter  Zeit  so  berühmte  Stadt,   der   Stadt   Marescha 
untergeordnet  wird,  noch  auch  darin,  dass  unter  den  Städte -Namen 
gerade  solche  vorkommen,  welche  vorzugsweise  in  den  späteren  Zeiten 
z.  B.  in  den  Zeiten  der  Maccabäer  häufiger  genannt  werden,  ist  eine 
irgendwie  deutliche  Hinweisung   auf  die   in    unseren   Versen   berück- 
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sichtigten  Zeitverhältnisse  zu  finden.  Wessbalb  gerade  von  diesen 
Stadien  im  Stammlande  Juda,  bestimmter  im  Gebiet  des  Kaleb,  unser 
Geschichtschreiber  zu  reden  sich  veranlasst  siebt?  Wir  dürfen  wohl 
antworten :  weil  es  ihm  darauf  ankam,  von  Chebron,  der  Residenz  des 
David,  und  anderen  aus  der  Geschichte  des  David  bekannten  Städten 
genauere  Runde  zu  geben. 

2.  V.  50 — 55.  Eine  andere  Reihe  von  Nachkommen  des  Kaleb, 
in  welcher  die  geographischen  Nachrichten  noch  deutlicher  hervortre- 
te«. —  V.  50.  Nach  der  Ueberschrift:  diese  sind  die  Söhne  des 
Kaleb  folgen  gleich  die  Worte  "wp],  welche  sicher  nicht  in  Apposi- 
tion zu  Kaleb  stehen,  denn  dieser  kann  nicht  als  ein  Sohn  des  Chur 
bezeichnet  werden,  da  Ghur,  hier  der  Erstgeborne  Ephräta's,  nach 
V.  19.  der  Sohn  des  Kaleb  und  der  Efrat  ist.  Unsere  Worte  sind 
vielmehr  so  aufzufassen:  Diese  sind  die  Söhne  =  Nachkommen  des 
Kaleb:  der  Sohn  des  Chur  des  Erstgebornen  Efrätas  ist  Schobal 
der  Vater  von  Qirjat-Jearim  u.  s.  w.  Von  dem  Verhältniss  des 
Chur  zu  Kaleb  ist  hier  nichts  gesagt,  weil  schon  V.  19.  bemerkt  ist, 
dass  Kaleb  sein  Vater  war.  Deutlicher  wäre  unser  Vers,  wenn  statt 
*w'p  mit  den  LXX  der  Plural  gelesen  wird  -»in—»,  welche  Lesart, 
da  drei  Söhne  des  Ghur  aufgezählt  werden,  Schobal,  Salma  und  Gharef, 
durchaus  passend  ist  und  'ursprünglich  wohl  auch  im  hebräischen 
Texte  stand.  Vaiv]  als  Bruder  des  Ghur  und  als  Sohn  des  Juda  c  4, 
1.  Qirjat  Jearim,  eine  von  den  Städten  der  Giberoniten  Jos.  9,  17, 
auch  Qirjat  Ba'al  Jos.  15,  60  und  Barala  15,  9.  genannt,  im  Stamm- 
lande Juda,  hart  an  der  Grenze  Benjamin^;  Robinson  (II,  S.  588  ff.) 
vennutbet,  dass  das  jetzige  Kurjat  el-Enab  (Stadt  des  Weins),  3  Stun- 
den nordwestlich  von  Jerusalem  an  der  Stelle  des  alten  Qirjat  Jerarim 
liegt,  und  diese  Lage  wurde  zu  der  Angabe  des  Eusebius  und  des 
Hieronymus  (ünoni.  ed.  Larsow  et  Parthey  p.  250)  stimmen,  dass 
der  Ort  9  röm.  Meilen  von  Jerusalem  entfernt  auf  dem  Wege  von 
Jerusalem  nach  Diospolis  (Lydda)  gelegen  hat.  —  V.  51.  Salma,  der 
zweite  Sohn  des  Ghur,  ist  Vater  von  Betlehem  und  von  einer  ganzen 
Reihe  von  Städten  und  Geschlechtern,  welche  V.  54  und  55.  aufge- 
zählt werden.  Ob  wir  an  den  Salma  denken  dürfen,  welcher  in  der 
Reihe  der  Vorfahren  des  David  genannt  wird?  vgl.  Rul  4,  20.  und  in 
unserem  Gapitel  oben  V.  11.  Die  Annahme  liegt  wenigstens  nicht 
fern,  dass  unser  Salma,  der  Vater  von  Betlehem,  auch  in  der  Reihe 
der  Vorfahren  des  David  erscheinen  konnte.  Von  dem  dritten  Sohne 
des  Chur,  dem  Charef,  dem  Vater  von  Bet-Geder  erhalten  wir  sonst 
keine  Kunde ;  unter  den  Häuptern  des  Volks  zur  Zeit  des  Esra,  kommt 
derselbe  Name  in  der  Aussprache  Gharif  vor  Nech.  10,  20.  Bet-Ge- 
der, gewiss  derselbe  Ort,  der  unter  dem  Namen  Geder  Jos.  c  12,  13. 
und  Gedera  Jos.  15,  36.  vorkommt,  vgl.  1  Ghron.  c.  12,  4.  c.  27, 
28.  —  V.  52.  Die  Worte:  riroan  "an  n»->n]  sind  schon  den  alten 
Lebersetzern  unverständlich  gewesen.  Die  LXX  haben  daraus  3  Eigen- 
namen gemacht:  fAqaa  xai  Atel  xal  'AmutvUr;  die  Vulg.  übersetzt: 
fui  videbat  dimidium  requietionum.  So  viel*wird  feststehen,  dass 
unserem  nrowrt  -an,  der  einen  Hälfte,   sei  es  eines  Ortes  sei  es  eines 
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Landstriches,    die   andere  Hälfte,    welche   V.  54.   als  -w»*  **n   vor- 
kommt, entspricht,   denn   die  zwei  verschiedenen  Formen  wnwn    und 
das  Adjectiv  vmran  (vgl.  Olshausen  Lehrbuch  der  hebr.  Spr.  S.   416) 
bezeichnen   deutlich   dasselbe   Ganze.     Da   nun  V.  54.   n*rmn  *xrt    als 
Sohn  des  Salma  vorkommt,   so  werden  wir  auch  in   den  Worten   •»*" 
Mnmn  die  Bezeichnung   eines  Sohnes  des  Schobal  finden  müssen.      Es 
werden  aber  Söhne  des  Schobal  angekündigt  und  desshalb  schon   ver- 
muthen  wir  in  ntcin]  den  Namen  eines  anderen  Sohnes;  hinzukommt, 
dass  c.  4,  2.    ein  Reajah   als  Sohn    des  Schobal    erscheint,    welcher 
Name  gleich  an   unser  w*i  erinnert,   wiewohl  es  willkührlich    wäre, 
mit  Siteren  Erklärern  anzunehmen,  dass  Baroeh  nur  eine  andere  Form 
für  Reajah  sei.     In   unserem  Texte   stand  vielleicht  ursprünglich  *"rw 
rnnjan  ^m;  aus  Reajah  machte  man,  weil  man  in  Chazi  Hammenuchot 
die  Bezeichnung  des  Sohnes  nicht  erkannte  und  doch  irgend  welchen 
Sinn  in  unsere  Worte  hineinbringen  wollte,  ein  Participium,  dem  dann 
leicht  der  Artikel  hinzugefügt  werden  konnte;  wir  vermuthen   auch, 
dass  erst   in  Folge   dieser  Veränderungen   die  Punctation  rHnj»n  Ein- 
gang gewonnen  hat,    da   nach  V.  54.  vielmehr  xnj«   erwartet   wird. 
-  Uebrigens  ist  der  Ort  oder  Landstrich,  dessen  eine  Hälfte  Chazi  Ham- 
menuchot hier  genannt  wird,   in  dem  alten  Stammlande  Dan  Jos.   19, 
40  ff.  zu  suchen,  denn  auf  diese  Gegend  weisen  alle  in  unseren  Ver- 
sen vorkommenden  bekannten  Namen  hin,  und  die  andere  Hälfte,  ^n 
wraan  V.  54.,  wird  durch  das  hinzugefügte  •****  mit  der  Stadt  Zora, 
welche  in  der  bezeichneten  Gegend  lag,   in  Verbindung  gebracht.     Ob 
die  Stadt  Manachat  c.  8,  6.  mit  mh»*  und  ww**  V.  45.  im  Zusam- 
menhange steht,  können  wir  nicht  sagen.  —  V.  53.  Neben  den  Söh- 
nen des  Schobal  des  Vaters  von  Qirjat-Jerarim  werden  die  Geschlechter 
von  Qirjat  Jearitn  aufgezählt;  von  den  vier  hier  genannten  Geschlech- 
tern kommt  vielleicht  das  erste  *•***  11,  40.  2  Sam.  23,  38.  wieder 
vor;  die  anderen  drei  treffen  wir  sonst  nirgends  an.     rhu*]  von  ihnen, 
nämlich   von  den  Geschlechtern   der  Stadt  Qirjat  Je'arini ,  sind  ausge- 
gangen die  Zor  aliler  und  Eschtauliter,  die  Bewohner  der  zwei  Städte 
Zora   (jetzt  Sura   zwischen  Jerusalem  und  Jabne)   und  Eschtaol  (viel- 
leicht das  jetztige  Um-Eschteijeh),  welche  aus  der  Geschichte  des  Sun- 
son  Rieht.  16,  31.  und  des  Zuges  der  Daniten  Rieht  18,  11.  bekannt 
sind.  —  V.  54.   zu  Betlechem   vgl.  V.  51.  ■wiw]   Bewohner  der  Ge- 
gend oder  der  Stadt  Netofa  9,  16.  2  Sam.  23,  28  f.  2  Kön.  25,  23. 
Esra  2,  22.,  jetzt  tBeit  Netif,   etwa  3  Meilen  westlich  von  Betlechem. 
äkt  n*a  nvw]    die  Kronen    des  Hauses  Joab,  Name   eines  Ortes,  der 
sonst  nicht  vorkommt;  das  Wort  r^ts*  entweder  allein  oder  mit  einem 
Eigennamen   verbunden   kommt  auch   sonst  zur  Bezeichnung  von  Oert- 
lichkeilen  vor,  vgl.  Num.  32,  34  ff.  Jos.  16,  2.  5.  7.     18,  13.    Ueber 
*mm  wn*n  ■**]   vgl.  zu  V.  52.     Die  Form  des  Adjectivs   T*]  Mit 
neben  der  Form  *r*r\x  V.  53.  auf;   doch   steht   nichts  im  Wege  beide 
Formen  gleichmässig  auf  waj  zurückzubringen,  da  auch  von  Feminin- 
formen  Adjectiva  auf  i  mit  Uebergehung   der   Femininendung  gebildet 
werden  können.  —  VT  55.   Zu   den  Nachkommen  des  Salma  gehören 
auch  die  Geschlechter  der  Gelehrten,  welche  Ja  bei  bewohnen,  eine 
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Stadt,  die  nach  unserer  Stelle  im  Stammlande  Juda  lag,  uns  aber  nicht 
weiter  bekannt  ist.  Ihren  Namen  finden  wir  als  den  eines  berühm- 
ten Nachkommen  des  Juda  c.  4,  9.  wieder.  Die  Geschlechter  der 
Gelehrten  zerfallen  in  drei  Classen:  die  Tiratim,  Schmatim  und 
Sukatbn,  in  welchen  Worten  die  Vulg.  eine  Hinweisung  auf  ihre  Ge- 
schäfte erkennen  will,  denn  sie  übersetzt:  canenles  et  resonantes  et 
in  tabernaculis  commorantes.  Man  wird  zugeben  müssen,  dass  die 
Worte  selbst  zu  dieser  oder  einer  ähnlichen  Deutung  Veranlassung 
geben.  Die  Tiratim  könnte  man  mit  den  o^*ö  den  Thorwärtern  zu- 
sammenstellen (vgl.  das  hebr.  *wd  mit  dem  chald.  *^*j),  welche  auch 
in  Israels  Gemeinde  z.  B.  2  Chron.  34,  13.  neben  den  tryto  den 
Gelehrten  vorkommen;  die  ScmWtim  könnten  solche  sein,  welche  die 
?rrav  das  Gehörte  wiederholen,  also  etwa  Nachsanger;  die  Sukatim 
könnte  man  von  einem  Worte  rote,  dem  gleiche  Bedeutung  mit  "$o 
zuzuschreiben  nichts  entgegensteht,  ableiten.  Zur  Rechtfertigung  die- 
ser Deutung  könnte  man  weiter  anführen,  dass  die  Bewohner  von 
Ja'bez  durch  den  Zusatz:  sie  sind  die  Qiniter,  die  von  Chamal  dem 
Vater  des  Hauses  Rekab  stammen,  in  Verbindung  gesetzt  werden  mit 
der  bekannten  Secte  der  Rekabiter  Jerein.  35.  und  als  eine  eigne  mit- 
ten unter  den  Israeliten  lebende  Genossenschaft  nichtisraelitischen  Ur- 
sprungs bezeichnet  werden,  denn  die  Qiniter,  vgl.  zu  Rieht.  1,  16. 
c  4,  11.  17.  1  Sam.  15,  6.  c  27,  10.,  sind  Fremdlinge,  welche 
in  Israel's  Mitte  siedelten;  hierauf  könnte  man  die  Vermuthung  grün- 
den, dass  die  Bewohner  von  Jarbez,  ähnlich  wie  die  ihnen  verwand- 
ten Rekabiter,  sich  von  ihren  Umgebungen  absonderten,  eine  eigne 
religiöse  und  zugleich  gelehrte  Genossenschaft  bildeten,  deren  Glieder 
sich  nach  ihren  Beschäftigungen  in  die  genannten  drei  Classen  theilten. 
Aber  man  kommt  eben  nicht  über  Vermuthungen  hinaus,  da  die  Nach- 
richten an  unserer  Stelle  für  uns  räthselhafte  Andeutungen  bleiben, 
deren  Spur  weiter  zu  verfolgen  uns  nicht  gestattet  ist.  Wir  bleiben 
daher  bei  der  gewöhnlichen,  durch  die  ähnlichen  Namen  in  V.  53. 
bestätigten  Ansicht,  nach  welcher  die  Tiratim,  Schünatim  und  Suka- 
tim Eigennamen  von  Geschlechtern  sind;  so  haben  auch  LXX  diese 
Namen  aufgefasst.  taan]  wahrscheinlich  der  Grossvatcr  des  Jonada h, 
des  Sohnes  des  Rekab  2  Kön.  10,  15.  23.  —  In  den  Versen  50—55. 
ist  also  von  ganz  anderen  Nachkommen  des  Chur  die  Rede  als  in  den 
Versen  19  und  20.,  durch  welche  der  Zusammenhang  eines  berühm- 
ten Mannes  der  Vorzeit,  des  Bezal'el  mit  dem  Geschlechte  des  Kaleb 
nachgewiesen  werden  soll,  während  unsere  Verse  von  einer  Ansiede- 
lung der  Nachkommen  des  Kaleb  in  einer  Gegend  handeln,  welche  in 
der  Geschichte  Israels  höchste  Bedeutung  hat,  weil  in  ihr  Qirjat  Je'- 
arim  die  alte  Gibe'onilen-Stadt,  eine  Zeitlang  Hüterin  der  Bundeslade 
l  Chron.  13,  5.  6.  2  Sam.  6,  2.,  Betlehem,  die  Wiege  des  davidi- 
schen Geschlechtes,  und  Ja'bez  lag,  die  Stadt  der  Gelehrten,  welche 
auch  nach  1  Chron.  4,  9.  eine  eigenthümlichc  Bedeutung  gehabt 
haben  muss.  Und  so  können  wir  auch  hier  wieder  das  Interesse, 
welches   den    Verf.  der  Chronik    bei    der  Miltheilung    unserer    Verse 
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leitete,  wohl  ahnen,  wenn  es  uns  auch  nicht  gestattet  ist  ihre  kurzen 
Angaben  in  genügender  Weise  zu  erklären. 

4.  Cap.  III.  Die  Nachkommen  des  David. 
,  V.  1—9.  Die  Söhne  des  David.  V.  1—4.  die  6  in  Chebron 
gebornen  Söhne,  welche  fast  in  gleicher  Weise  wie  hier  2  Sam.  3, 
2—5.  aufgezählt  werden.  —  V.  1.  *  •**  ■nw]  vgl  zu  2,  9.  yttf»*] 
auch  Aminon  genannt  2  Sam.  13,  20.  o*rni&]  das  V  zur  Bezeichnung 
des  Weibes,  dem  der  Sohn  angehörte.  Ueber  die  Achino'am  vgl. 
1  Sam.  25,  43.  c.  27,  3.     Statt  -w]  steht  2  Sam.  3,  3.   »wdö,  vgl. 

1  Ghron.  5,  12.,  und  statt  hm*  {spätere  Schreibweise   för  ^naV)  ein 
ganz  anderer  Name  aita;  die  LXX  lesen  2  Sam.  3,  3.  JakovUx,  welche 
Lesart  auf  einen  bekannten  hebr.  Namen  n;^    oder  **$*   hinweist, 
aus  dem  durch  ein  Versehen  der  Name  Daniel  wohl  entstehen  konnte, 
schwerlich  aber  der  sonst  nirgends  vorkommende  Name  Kilab,  dessen 
Entstehung  uns  unklar  bleibt.     Abigail  die  Karmtlitin  wofür  2  Sam. 
3,  3.  das  Weib  des  Kafmelüen  Nabal  vgl  1  Sam.  25,  3  ff.,   nicht 
zu   verwechseln   mit  Abigail    der   Schwester   des   David    1  Chron.  2, 
16  f.  —     V.  2.  DiVwanV]  die  Präposition  h  kann  in  der  nackten  Auf- 
zählung der  Namen  schwerlich  eine  nachdrückliche  Hervorhebung  des 
Nomens   bezeichnen   (wie  z.  B.  ies.  32,  1.)   in   dieser  Weise:  jener 
bekannte  Absalom;   Hillerus  Onom.  p.  733.   nimmt   an,    dass  neben 
der  Form  d^vsk   eine  vollständigere  Dttaatc^  vorhanden  gewesen  sei, 
aber  keine  Analogie  in  den  Bildungen  der  Namen   bestätigt  diese  An- 
nahme; das  h  ist  wahrscheinlich   aus  einem  durch   die   eben  vorher- 
gehenden Buchstaben  a*V  in  W»aiA  veranlassten  Versehen  in  den  Teil 
gekommen;  es  fehlt  in  vielen  Handschriften  und  fast  in  allen  älteren 
Drucken.     Aber  das  Versehen  ist  ein  altes,   denn   schon   die  älteren 
Rabbinen  mühen  sich  ab,  das  V  zu  erklären;  Qitnchi  z.  B.  deutet  es 
durch  die  Negation  ifc ,  als  wäre  Absalom  der  Rebell  füglich  ein  Niclit- 
Absalom,  etwa  ein  Nicht- Vater-des-Friedens  zu  nennen,   vgl.  de  Rossi 
variae  leett.  z.  d.  St.     Ueber  Geschur  vgl.  zu  2,  23..  und  Thenius  zu 

2  Sam.  2,  9.  —  V.  3.  "w»  nVari]  ganz  ähnlich  2  Sam.  3,  5. 
th  rwtt  rfoüA;  es  ist  auffallend,  dass  nur  die  rEgla  allein  von  allen 
Frauen  ausdrücklich  das  Weib  des  David  genannt  wird;  schon  die 
Rabbinen  suchen  dieses  durch  die  Annahme  zu  erklären,  dass  die 
rEgla  für  die  erste  und  somit  für  die  hervorragendste  Gemahlin  des 
David,  nämlich  für  die  Nikal  1  Sam.  18,  20.  zu  halten  sei,  wogegen 
2  Sam.  6,  23.  nicht  streite,  da  an  dieser  Stelle  nur  von  der  Kinder- 
losigkeit der  Mikal  von  dem  Zeitpuncte  des  in  Betracht  gezogenen 
Ereignisses  an  gesprochen  werde.  Aehnlich  nimmt  Thenius  zu  2  Sam. 
3,  5.  an,  dass  statt  rbxp  im  ursprünglichen  Texte  te1*  stand.  Aber  der 
Zusatz  sein  Weib  oder  Weib  des  David  am  Ende  der  Reihe  ist  viel- 
leicht nur  hinzugefügt,  um  ihr  einen  etwas  voller  klingenden  Schluss  zu 
verschaffen.  —  V.  4.  vgl.  2  Sam.  2,  11.  5,  5.  —  V.  5—9.  Die  13 
in  Jerusalem  gebornen  Söhne  und  die  Tochter  Tamar.  Die  Reihe  die- 
ser Söhne  kommt  c  14,  4 — 7.  und  weniger  vollständig  2  Sam.  5, 
13 — 16.  wieder  vor.  —  V,  5.  vtya]  für  die  gewöhnliche  Aussprache 
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^s  auch  20,  8.,  durch  Senkung  des  0  in  0  und  Verkürzung  des  u 
vor  dem  Verdoppelten  Consonanten.  Die  4  mit  der  Bat-Schua'  gezeug- 
ten Söhne.  Neben  ttwo]  findet  sich  die  Aussprache  f**v  c.  14,  4. 
und  2  Sun.  5,  14.  nw-ro]  sonst  *?*"*?  z.  B.  2  Sam.  11,  3.;  die 
zwei  verschiedenen  Aussprachen  erhalten  durch  eine  dritte  zwischen 
beiden  liegende  anw-ni  ihre  Vermittelung.  ^kw]  dafür  2  Sam.  11,  3. 
bjH:«;  der  Unterschied  erklärt  sich  durch  eine  Versetzung  der  zwei 
Bestandteile  des  Eigennamens  leicht;  welche  von  beiden  Formen  die 
ursprüngliche  und  richtige  ist  lässt  sich  nicht  bestimmen.  —  V.  6 — 8. 
die  9  mit  anderen  Frauen  erzeugten  Söhne.  Die  9  Namen  finden  sich, 
wenn  auch  bisweilen  in  etwas  anderer  Aussprache  14,  5 — 7.  wieder, 
während  2  Sam.  5,  15  f.  nur  7  Namen  aufgezahlt  werden.  —  V.  6. 
Etisehama'  neben  **rtfe  14,  5.  2  Sam.  5,  15.;  an  unserer  Stelle  ist 
die  unrichtige  Lesart,  da  Elischamar  gleich  V.  8.  wieder  vorkommt 
und  zwar  auf  ganz  gleiche  Weise  in  allen  drei  Parallelsteilen,  ttVfc^«] 
14,  5.  tt^iVn;  2  Sam.  5  fehlt  dieser  Name  nach  Elischua;  in  der 
Form  Elipelet  kommt  er  zum  zweiten  Hai  in  unserer  Reihe  und  am 
Schlüsse  der  Reihe  2  Sam.  5  vor,  und  so  darf  man  vermulhen,  dass 
er  nur  durch  Versehen  aus  dem  Folgenden  beraufgenommen  ist.  Aber 
das  Versehen  ist  ein  uraltes,  denn  an  unserer  Stelle  wird  Elipelet 
zweimal  gezfihlt,  und  die  Aussprache  vhtb*  14,  5.  ist  wohl  nur  aus 
dem  Streben  hervorgegangen,  den  zweimal  vorkommenden  Namen 
durch  etwas  veränderte  Aussprache  in  zwei  Namen  zu  verwandeln.  — 
V.  7.  n»  ist  2  Sam.  5,  15.  durch  irgend  ein  Versehen  ausgefallen, 
vgl.  Thenius  z.  d.  St.;  Movers  (S.  229)  Ansicht,  dieser  Name  habe 
ursprünglich  nicht  im  Texte  gestanden  und  sei  erst  durch  Verschrei- 
bung  des  folgenden  Namens  >w  hineingekommen,  ist  aus  einer  unbe- 
gründeten Vorliebe  für  den  Text  der  Bücher  Samuef  s  hervorgegangen. 
—  V.  8.  *mpVh]  vgl.  zu  V.  6.  rr*Wt]  dafür  14,  7.  »7^?J|;  es  ist  wohl 
an  unserer  Stelle  und  2  Sam.  5,  16.  die  richtige  Lesart,  welche  auch 
1  Chron.  14,  7.  bei  LXX  und  Syr.  steht.  —  V.  9.  Ausser  den  Söh- 
nen der  Kebsweiber  vgl.  2  Sam.  5,  13.  15,  16.  —  Tamar  wird 
ausdrücklich  genannt,  weil  sie  aus  der  Geschichte  der  Empörung  des 
Abealom  bekannt  ist,  2  Sam.  13,  1  IT.;  es  ist  nicht  zu  übersetzen: 
ausser  den  Söhnen  der  Kebsweiber  und  ausser  Tamar  ihrer  Schwe- 
ster, sondern  und  Tamar  ist  ihre  Schwester.  Die  Söhne  des  David 
werden  mit  Sorgfalt  gezählt;  es  sind  ihrer  6+4-j-9=19,  vgl. 
Thenius  zu  2  Sam.  5,  16.;  wird  die  Tochter  Tamar  mitgezählt,  so 
erbalten  wir  die  Zahl  20. 

V.  10 — 14*  Die  Reihe  der  Könige  aus  dem  Hause  des  David 
von  Salomo  bis  Josias,  dessen  4  Söhne  V.  15.  angeführt  werden,  wäh- 
rend sonst  nur  der  Sohn,  welcher  Nachfolger  in  der  königlichen  Würde 
ist,  genannt  wird.  Von  Rehabe'am  bis  iosia  sind  15  Glieder.  Die 
Königin  Atalja  zwischen  Achasja  und  Joasch  wird  nicht  mit  aufgezählt, 
denn  nicht  die  Herrscher  des  südlichen  Reichs  sondern  die  Nachkom- 
men des  David  sollen  aufgezählt  werden. 

V.  15 — 24.  Von  den  vier  Söhnen  des  Josias  an  bis  zu  den 
Söhnen  des  Eljoänai.  —    V.  15.    Der   vierte  Sohn  Schallum  ist  nach 
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der  bestimmten  Angabe  Jerem.  22,  tl.  kein  anderer  als  Jehoachas, 
der  Nachfolger  des  Josia  2  Kön.  23,  3t—  33.  2  Chron*  36,  1  ff 
Der  zweite  Jojaqim  ist  Nachfolger  des  Jehoachas  2  Kön.  23,  34 — 24, 
7.,  der  dritte  Zidqias  ist  der  letzte  König  des  südlichen  Reichs,  wel- 
cher ehe  er  König  ward  Mattanja  hiess  2  Kön.  24,  17.,  wo  er  aus- 
drücklich ein  Oheim  seines  Vorgängers  des  Jojakin  genannt  wird,  vgl. 
Jerem.  37,  1.,  wahrend  er  2  Chron.  36,  10.  als  ein  Bruder  des  Jo- 
jakin erscheint.  Der  erste  Sohn  Jochanan  kommt  in  den  Büchern 
der  Könige  nicht  vor.  Die  Aufzählung  der  Söhne  des  Josia  in  unse- 
rem Verse  richtet  sich  nicht  nach  ihrem  Alter,  wie  aus  den  in  den 
Büchern  der  Könige  angegebenen  Altersjahren  hervorgeht;  nach  2  Kön. 
23,  31.  36.  c.  24,  18.  war  Schallum  oder  Jehoachas  23  Jahr,  als 
Jojaqim  etwa  25  Jahr  und  Zidqia  etwa  9  Jahr  alt  waren;  den  Grund 
der  Reihefolge  in  unserem  Verse  können  wir  nicht  erkennen.  — 
V.  16.  d^itt  *»]  Söhne  des  Jojaqim,  und  doch  wird  nur  ein  Sohn 
Jekonja  genannt,  vgl.  zu  2,  7.;  er  heisst  Jekonjahu  Jerem.  24,  1. 
c.  29,2.  und  Konjahu  Jerem.  22,  24.  28.  c.  37,  1.,  als  König  nannte 
er  sich  Jojakin  2  Reg.  24,  8 — 17.  Als  Sohn  des  Jekonja  wird  nun 
noch  in  unserm  Verse  ein  Zidqia  erwähnt,  den  man  für  den  Nachfol- 
ger des  Jekonja  oder  Jojakin,  d.  i.  für  den  König  Zidqia,  hält,  indem 
man  annimmt,  dass  er  als  solcher  sein  Sohn  genannt  werden  konnte. 
Aber  der  Nachfolger  des  Jojakin  ist  der  V.  15.  genannte  Sohn  des 
Josia  Zidqia.  Unser  Geschichtschreiber  wird  gewiss  nicht  denselben 
Zidqia  als  Sohn  des  Josia  und  dann  gleich  wieder  als  Sohn  des  Jekonja 
erwähnt  haben;  auch  würde  er  wohl  nicht  den  einen  Sohn  vorweg 
genannt  haben,  da  er  die  Aufzählung  der  Söhne  des  Jekonja  erst 
V.  17.  durch  die  Ueberschrift  und  die  Söhne  des  Jekonja  ankündigt. 
Wohl  aber  konnte  ein  Leser  nach  Jekonja  den  König  Zidqia  vermissen, 
aus  Unkenntniss  oder  Ungenauigkeit  den  Nachfolger  des  Jekonja  als 
seinen  Sohn  bezeichnen  und  die  Worte  Zidqia  sein  Sohn  in  den  Text 
hineinstellen.  Wir  halten  daher  diese  Worte  für  eine  Einschaltung. 
Wer  Bedenken  trägt  eine  solche  Einschaltung  anzunehmen,  muss  sagen, 
der  Zidqia  Sohn  des  Jekonja  ist  ein  uns  sonst  ganz  unbekannter  Mann 
dieses  Namens.  —  V.  17.  ^dk  *rw  *»i]  entweder:  und  die  Söhne 
des  Jekonja ,  des  Gefangenen,  oder:  und  d.  S.  des  Jekonja  sind 
Assir  u.  s.  w.  Für  einen  Eigennamen  halten  Assir  die  alten  Ueber- 
setzer  und  einige  jüdische  Erklärer  z.  B.  Qimchi.  Wäre  Assir  Eigeu- 
name,  so  würden  wir  den  Schealtiel  für  einen  Sohn  nicht  des  Jekonja 
sondern  des  Assir  halten  müssen,  da  to]  sein  Sohn  den  Schealtiel 
nach  feststehendem  Sprachgebrauche  in  unseren  Verden  als  den  Sohn 
des  ebenvorhergenannten,  hier  als  den  Sohn  des  Assir  bezeichnen 
würde.  In  diesem  Falle  aber  würden  wir  statt  ^w  der  von  V.  10 — 
17.  streng  eingehaltenen  Art  der  Aufzählung  gemäss  erwarten  ■*»» 
^»  und  dann  weiter  i»  ^irräitv,  und  so  müssen  wir  sagen,  dass 
unser  Text  uns  nicht  gestattet,  einen  Assir  als  Zwischenglied  zwischen 
Jekonja  und  Schealtiel  anzunehmen,  noch  ganz  abgesehen  davon,  dass 
Assir  sonst  nirgends  als  Zwischenglied  zwischen  beiden  vorkommt, 
weder  Matlh.  1,  12.  noch   auch  in  Seder  Olam  Sutta,   vgl.  Herzfeld 
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Geschiebte  des  Volkes  Israel  von  der  Zerstörung  des  ersten  Tempels 
an,  1  S.  379.  Auch  können  wir  Assir  nicht  als  Bruder  des  Schealtiel 
auflassen,  weil  in  diesem  Falle  vor  Schealtiel  die  Copula  stehen  und 
das  Wort  i*a  nach  Schealtiel  fehlen  müssle.  Es  steht  hiernach  fest, 
dass  nach  den  Worten  unseres  Textes  Assir  weder  einen  Sohn  noch 
einen  Bruder  bezeichnen,  also  kein  Eigenname  sein  kann,  sondern  ein 
Zusatz  zu  iekonja  ist  und  ihn  als  den  Gefangenen,  ins  Exil  geführten, 
bezeichnet  Als  solcher  Zusatz  wird  Assir  auch  durch  die  Accente 
eng  mit  Jekonja  verbunden.  Den  Artikel  vor  "*©k  würden  wir  aller- 
dings in  einer  ruhigen  ausführlichen  Darstellung  vermissen,  in  unserer 
abgebrochenen  nur  andeutenden  Rede  fällt  uns  das  Fehlen  desselben 
nicht  auf.  Es  werden  also  7  Söhne  des  gefangenen  Jekonja  genannt: 
1)  Schealtiel  (neben  ^ktVkv  kommt  die  zusammengezogene  Form 
S>r*$w  vor  z.  B.  Hag.  1,  12.  14.),  dann  weiter  —  V.  18.  2)  Mal- 
kiram,  3)  Pedaja,  4)  Schenazzar,  5)  ieqamja,  6)  Hoschama,  7)  Nedabja. 
Qimchi  und  nach  seinem  Vorgange  viele  Ausleger,  z.  B.  Hillerus 
Onom.  p.  875,  halten  die  6  zuletzt  genannten  nicht  ffir  Brüder  des 
Schealtiel  sondern  für  seine  Söhne,  aber  der  Text  ist  dieser  Auffas- 
sung entgegen,  da  Halkiram  durch  die  Copula  mit  dem  vorhergehenden 
Namen  Schealtiel  verbunden  ist.  Sie  ist  aus  dem  Streben  hervorge- 
gangen, die  Reihe:  Schealtiel,  dessen  Sohn  Pedaja,  dessen  Sohn  Seru- 
babel (V.  19.)  zu  erhalten,  weil  es  sich  mit  dieser  Reihe  wohl  ver- 
tragen würde,  dass  Serubabel  sonst  ein  Sohn  (was  im  weiteren  Sinne 
auch  Enkel  bedeuten  könnte)  des  Schealtiel  genannt  wird.  Von  den 
6  zuletzt  genannten  Söhnen  des  Jekonja  erhalten  wir  nur  durch  diese 
Stelle  Kunde.  —  V.  19.  Von  den  zwei  Söhnen  des  Pedaja  ist  Schinu 
uns  nicht  weiter  bekannt;  der  andere  Sohn  ist  Zerubabel,  ohne  Zwei- 
fel der  Fürst  der  ersten  um  538  v.  Chr.  aus  dem  babylonischen  Exil 
zurückkehrenden  Israeliten,  denn  dieser  berühmte  Nachkomme  des 
David  konnte  in  dieser  Reihe  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden;  auch  konnte  unser  Zerubabel,  der  Enkel  des  Jekonja,  um 
538  recht  wohl  das  Haupt  der  neuen  Gemeinde  sein,  denn  da  der 
Grossvater  Jekonja  nach  2  Reg.  24,  8.  um  600  etwa  18  Jahre  alt 
war,  so  wird  der  Enkel  Zerubabel  um  538  im  kraftigen  Mannesalter 
gestanden  haben.  Nun  aber  eine  grosse  Schwierigkeil:  der  Serubabel, 
welcher  das  Haupt  der  neuen  Gemeinde  war,  heisst  sonst  Sohn  des 
Schealtiel  Esr.  3,  2.  c  5,  2.  Hag.  1,  1.  u.  s.  w.  vgl.  Matth.  1,  12. 
Luc  3,  27.,  an  unserer  Stelle  hingegen  erscheint  er  als  Sohn  des 
Pedaja  und  Neffe  des  Schealtiel.  Von  vornherein  müssen  wir  voraus- 
setzen dass  unser  Geschichtschreiber  noch  bestimmte  Nachrichten  von 
den  Vorfahren  des  Zerubabel  hatte;  und  da  er  in  seinem  Verzeich- 
nisse der  Nachkommen  Davids  es* recht  eigentlich  darauf  anlegt,  die 
Folge  der  Geschlechter  genau  zu  beschreiben,  werden  wir  seinen  An- 
gaben eine  nicht  geringere  Sicherheit  zutraueu  dürfen,  als  der  sonst 
üblichen  Bezeichnung,  Serubabel  Sohn  des  Schealtiel,  zukommt  Hier- 
nach ist  der  Versuch  gerechtfertigt,  diese  Bezeichnung  mit  unseren 
Angaben  in  Einklang  zu  bringen,  entweder  durch  die  Annahme,  dass 
Schealtiel  kinderlos   starb   und  sein  Bruder  Pedaja  mit  der  nachgelas- 
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senen  Willwe   desselben    den  Zcrubabel  zeugte,   der   in    diesem   Falle 
gesetzlich  für  einen  Sohn  des  Schealtiel  galt,  vgl.  Hitzig  zu  Hag.  1,1-, 
oder  durch  die  Vermuthung,  dass  Zerubabel,  der  berühmte  Sohn    des 
sonst  unbekannten  Pedaja,   aus  irgend  welchem  Grunde  da  wo  es  auf 
genauere  Bezeichnung  nicht  ankam,  gleich  mit  dem  vielleicht  bekann- 
teren Oheim  Schealtiel,  dem  erstgebornen  Sohn   des  iekonja  und   dem 
eigentlichen  Erben  und  Träger  der  Hoheit  des  Davidischen  Hauses  in 
Verbindung   gesetzt    und    als   sein   Sohn   bezeichnet  worden   ist.       In 
diesen  Dingen  reicht  es  aus,  nachzuweisen,  wie  die  bestimmteren   An- 
gaben mit  der  gewöhnlichen  Bezeichnung  möglicherweise  zu  vereinigen 
sind,   da   den   wirklichen  Thatbe stand    festzustellen    die  Beschaffenheit 
der^  uns  überlieferten  Nachrichten  nicht  gestattet.     Die  Söhne  des  Ze- 
rubabel  (statt  pi  vor  Zerubabel   lesen   einige  Handschriften   *aaa)   wer- 
den  in   zwei   Gruppen   aufgezählt:    1)   Meschullam   und   Chan  an  ja,    an 
den   die  Fortsetzung   der  Reihe   V.  21   geknüpft   ist,   neben   welchen 
ihre  Schwester  Schelomit,  vielleicht  die  Stammmutter  eines  zur   Zeit 
unseres  Geschichtschreibers  noch  blühenden  Geschlechtes,  genannt  ist; 
sodann  2)  fünf  andere  Söhne  in  —   V.  20.  welche  durch  die  Zahl  5 
am  Ende  des  Verses  zusammengefaßt  werden.     Wesshalb  die  Theilung 
in   zwei  Gruppen?     Sind   die  letzteren   fünf  etwa  von   einer  anderen 
Mutter?     Oder  sind  sie  nach  der  Rückkehr  aus  Babel  im   Lande  Pa- 
lästina geboren,  während  die  zuerst  genannten  noch  in  Babel  geboren 
wurden?     In    den  Namen   der  Söhne    des  Zerubabel   haben   die  Hoff- 
nungen   und   der   Glaube    der   Israeliten    zur  Zeit   der  Rückkehr   aus 
Babel  einen  Ausdruck  erhalten:  Meschullam  vgl.  ies.  42,  19.,  Chananja 
gnädig  ist  Gott,   Berekja  Gott  segnet,   Chasadja  Gott  ist  huldvoll,  Ju- 
schab-Chesed  Huld  wird  hergestellt  u.  s.  w.  —   V.  21.  Statt  des  Sin- 
gulars "p*»]   in   einigen  Handschriften    und  in  den   Ueberss.   der  Plural 
*«\     Die  Söhne  des  Refaja,  Söhne  des  Aman  u.  s.  w.  sind  schwer- 
lich  solche  Davidische  Familien,    "deren   Abkunft   der  Chronist   nlher 
angeben    nicht   konnte    oder    nicht   wollte   und   die   er   desshalb  blos 
neben   einander   aufzählt"  (Herxfeld  a.x  a.  0. ,  ähnlich  schon    Movers 
p.  29  f.,   Keil  S.  43  ff.);    denn    da   die  Söhne  des  Refaja  u.  s.  w. 
auf  einer  Linie  mit  den  vorhergehenden  Namen  Pelatja  und  Jeschaja 
stehen,  und  da  die  Fortsetzung  der  Reihe  V.  22   an   den  in  unserem 
Verse  zuletzt  genannten  Schehanja  anknüpft,  so  müssen  wir  in  Pelatja, 
Jescha'ja,  Refaja,  Aman,  rObadja  und  Schekanja  ohne  Unterschied  Söhne 
des  Chananja  erkennen.     Statt  der  letzteren   vier  werden   gleich  ihre 
Söhne,  ihre  Nachkommen  oder  Geschlechter  aufgezählt,  was  stell  durch 
die  Annahme   erkläreu   lässt,   dass  sie  die  Stammväter  berühmter  Ge- 
schlechter waren,  während  die  zuerst  genannten  Pelatja  und  Jescluja 
keine  oder  doch   keine   berühmte  Nachkommen   hatten.     Ganz  anders 
fassen   LXX,  Vulg.  und  Syr.   unsere  Namen   auf,   indem  sie   statt  des 
viermal   vorkommenden    Plurals    mn  jedesmal   den    Singular   mit  dem 
Suff,  is*  leseu,  in  dieser  Weise :  und  die  Söhne  des  Chananja :  Pelatja, 
und   dessen  Sohn   Jescha'ja,   dessen  Sohn  Refaja,  dessen  Sohn  Aman, 
dessen  Sohn  r0badja,  dessen  Sohn  Schekanja  (wir  haben  statt  der  ver- 
stümmelten Namen  in  den  Ueberselsungen  gleich  die  des  hebr.  Textes 
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Mgegekea),  so  dass  sie   von  Chananja  bis  Schekanja  sieben   aufeinan- 
ätMgeade  Geschlechter  zählen,  während  nach  dem  hebr.  Texte  Cha- 
aaajt  der  Valer  des  Schekanja  ist,  also  fünf  Geschlechter  weniger  in 
Bedmmng  kommen-      Wir    halten    den  hebr.  Text    für   den   ursprüng- 
kkm,  nicht  weil  die  sieben  Geschlechter  von  Chananja  bis  Schekanja 
mi  daaa  weiter  die   in    den    folgenden  Versen  noch  aufgezählten  vier 
tacaleciiter  nach    Schekanja  die  Reihe  der  Nachkommen  des  David  zu 
■dt  (tief  ins    3te   Jahrhundert  vor  Chr.)  hinabführen  würden,  denn 
Merino  konnten    auch     noch  nach  der  Abfassung  der  Chronik  durch 
ftee  Zusätze    einige    Glieder  zu  unserer  Reihe   leicht   hinzukommen, 
—fem  ans    folgenden     Gründen:    1)   die  Art   der  Aufzahlung,   nach 
weicher  He  Reihe    immer    vom  Vater  zum  Sohn  in  rascher  Kürze  fort- 
«Met,   treffen    wir    zwar  in  unserem  Capitel   an  von  V.  10 — 14., 
m\.  15.  an    aber   tritt    an    ihre  Stelle  eine  andere  Art,  indem  fast 
»er  mehrere   Söhne     genannt  werden;    es   würde   auffallend   sein, 
wen  plötzlich     in    V.    21.     die   kurze  Art  der  Aufzählung  wieder  auf- 
enoanen  wäre;     2)    wenn   wir  auch  nicht   annehmen  können,    dass 
Sdtesa'ja    der    Sohn     des     Schekanja    V.  22.    als   ein  Zeitgenosse    des 
.Vcsenua   wieder     vorkommt  Nech.  3,  29.,    da   dieser,    weil   Hüter 
4a  Micken   Thores,     wohl  dem  Stamme  Levf ,  nicht  dem  Geschlechte 
4«  David  angehörte    (vgl.  auch  Herzfeld  a.  a.  0.),  so  dürfen  wir  doch 
fci  Chattusch   in    V.    22.   für  den  Esra  8,  2.   erwähnten  Nachkommen 
4»  farid    gleichen    Namens   halten ,  welcher  zur  Zeit   des  Esra  lebte ; 
m  tauen  die   aufeinanderfolgenden  Geschlechter  Zerubabel,    Chananja, 
^kkiaja,  Schemata,    Chattusch  die  Zeit  zwischen  Zerubabel  und  Esra 
*lkanmeii    aus,    die   Reihe   der  LXX  hingegen   Zerubabel,  Chananja, 
Naja,  JeachaTja,  Refaja,  Aman,  P0badja,  Schekanja,  Schemata,  Chat- 
fad*  wurde    den     letzteren  in  eine  viel  spfitere  Zeit  verweisen.     Wir 
ffwaaaen  noch ,    dass    II.  Benjamin  bei  R.  Azarja   de  Rossi  in  Neor 
ieaajna  (vgl.  Zunz    goltesdienstl.  Vorträge  S.  31.)  eine  ebenso  grosse 
Unat  von  Geschlechtern   wie  die    LXX  herausbringt  —    V.  22.  *» 
•~am\  der  Plural  wiewohl  nur  ein  Sohn  folgt,  vgl.  z.  B.  2,  7.   Sehe- 
rn* ja  Sohn    des  Schekanja  und   Chattusch   vgl.  zu  V.  21.     Nach  der 
lahl  am  Ende    sollen  6  Söhne   des  Schemata  genannt  sein;   es   sind 
aar  ftat    aufgezahlt;    dass   der   Vater   Schema  ja    mitgezahlt    werden 
Bisse,  behauptet  x.  B.  J.  H.  Michaelis,  indem  er  sich  auf  Genes.  46, 
IS.  1%.  beruft;    aber   da  liegt   ein  anderer  Fall  vor,  und   in  unseren 
Venen  wird  V.  23.  24.  der  Vater  in  der  Reihe  der  Söhne  nicht  mit- 
fexafcll.     Bin  Fehler  in  der  Aufzählung  darf  bei   der   kleinen  Anzahl 
«drwertich    vorausgesetzt  werden;   man  muss  also  annehmen,  dass  ein 
Jtaaae   ausgefallen  ist     Die  Vulg.  in  der  Rom.  Ausgabe  von  1590  hat 
aaea    sechsten  Sohn  Sesa  oder  Sessa,  aber  dass  dieser  Name  aus  der 
Zahl   nvtl  entstanden  ist  liegt   auf  der  Hand.  —    V.  23.  Zu  dem  Na- 
am    Müjoamai  vgl.  Ps.  25,  15.;    der  Name   kommt   häufig  vor,  z.  B. 
Esr.    S,  4.,  wo  ein  Zeitgenosse  des  Esra  so  heisst.  —  V.  24.  *«J}T«] 
<£n,    eine   aramäisch    klingende  Aussprache,   für  welche  wir  vielmehr 
dem    Lautgesetzen    der  hebr»   Sprache    gemäss   die   Aussprache    nnjvritt 
i;  ähnlich  ist  "J}«^  11,  46.;  derselbe  Name  in  der  kürzeren 
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Aussprache  "^T^  5,  24.  9,7.  Esra  2,  40.,  und  in  etwas  änderet 
Aussprache  r^jn  Nech.  7,  43.  Das  Ktib  iwvhim  ist  gar  nicht  auszu- 
sprechen und  wohl  nur  durch  Versetzung  der  Buchstaben  aus  Ver- 
sehen  entstanden. 

Wir  zahlen  des  Ueberblickes  wegen   die  Nachkommen   des  David, 
die  in  den  Versen  6 — 24  vorkommen,  zusammen: 

1)  V.  6 — 9.      In  Jerusalem  wurden  dem  David  ausser  den  4  Söh- 

nen  der  Batschua  9  Söhne  geboren,    dazu  die 

Tamar =10 

2)  V.  10 — 14.  t Die  Könige  von  Rehabeam  bis  Josia   .     .     .  =15 

3)  V.  15.  Die  vier  Söhne  des  Josia =      4 

4)  V.  16.  Der  Sohn  des  Jojaqim  Jekonja       .     .     .     .  =       1 

5)  V.  17  u.  18.  Die  Söhne  des  gefangenen  Jekonja     .     .     .  =      7 

6)  V.  19.  Die  Söhne  des  Pedaja =      2 

7)  V.  19u.20.  Die  Söhne  des  Zerubabel  7  und  die  Schelomit  =      8 

8)  V.  21.  Die  Söhne  des  Chananja =      6 

9)  V.  22.  Der  Sohn  des  Schekanja  Schemata     .     .     .  =      1 

10)  V.  22.  Die  Söhne  des  Schemata  5,  es  sollen  aber  sein     =      6 

11)  V.  23.  Die  Söhne  des  Nearja =     3 

12)  V.  24.  Die  Söhne  des  Eljoänai .    =     7 

zusammen  70 
Aehnlich  wie  in  den  Reihen  1,  1 — 23  und  1,  24 — 42.  geht  der 
Zahl  70  eine  Zehnzahl  voran:  die  6  in  Ghebron  gebornen  Söhne  und 
die  vier  Söhne  der  Batschua.  —  Eine  genaue  Zählung  ist  beabsichtigt. 
Das  beweisen  die  einzelnen  Zahlen  z.  ß.   in  V.  5.  8.  20.     Die  Zahl 
70  bestätigt   unsere  Annahme,   dass  die  Worte  Zidqia   sein  Sohn  iu 
V.  16  eine  spätere  Einschaltung   sind.     Sie  beweist  zugleich,  dass  die 
Reihe  uns  vollständig  erhalten  ist.     Von  Josia  an  sind  10  aufeinander 
folgende  Geschlechter  aufgezählt.     Die   gerade  vom  Vater  zum   Sohne 
fortschreitende  Linie    von    Josia   an  ist:  Jehojaqim,   Jekonja,   Pedaja, 
Zerubabel,  Ghananja,  Bne  Schekanja,  Schemata,  Nearja,  Eljoänai,  dessen 
7  Söhne.  —  Wir  zählen  also  7  aufeinander  folgende  Geschlechter  von 
Zerubabel  bis  zu  den  Söhnen  des  Eljoänai;  denn  die  Absicht,    7  auf- 
einander folgende  Geschlechter  aufzuzählen,   erhellt   daraus,  dass  nir- 
gends der  Faden  der  Aufzählung  abreisst,  sondern  immer  ein  vorher- 
genannter  Name    wiederholt  und   als  Vater   des  folgenden  Geschlechts 
ausdrücklich  bezeichnet  wird.     Ffir  unbegründet  müssen  wir  demnach 
die  Ansicht  (vgl.  oben  zu  V.  21.)  halten,  nach  welcher  das  Geschlecht 
des  Zerubabel  nur   bis  auf  seine  Enkel  Pelatja   und  Jescharja  V.  21. 
fortgeführt  wird,  dann  aber  mit  den  Söhnen  Refaja's  eine  Aufzählung 
anderer   Familien    des    Davidischen    Geschlechts    oder   ein    Bruchstück 
einer  anderen  Genealogie   anhebt.     Wie  weit   unsere    7  Generationen 
hin  unierreichen ,   lässt  sich  nur  annäherungsweise  bestimmen;   rechnen 
wir  auf  die  7  Generalionen  von  Serubabel  (um  538)  an  je  30  Jahre, 
so  würde  die  letzte  etwa  um  330  vor  Chr.  gelebt  haben;  wenn  aber 
der  Sohn  des  Schemata  Chattusch,  welcher  derselben  Generation  wie 
Ne'arja   angehört,    als  Zeitgenosse    des  Esra   (vgl.  zu  V.  21.)   wieder 
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erscheint,  so  müssen  wir  die  Dauer  der  Generationen  geringer  an- 
schlagen und  annehmen,  dass  unsere  Reihe  nur  zwei  Generationen 
über  die  Zeit  des  Esra  und  Necheinia  hinausgeht,  also  etwa  bis  zum 
Jahre  400   vor  Chr.  reicht. 


IL   Cap.  IV— Cap.  VII. 
Die  xtoölf  Stämme  Israels. 

Die  Reihe  der  Stämme  beginnt  mit  dem  Stamme  des  David  Juda, 
dem  der  kleine  Stamm  Simeon,  welcher  mitteu  in  Juda  seinen  Wohn- 
sitz erhielt,  angeschlossen  wird.  Es  folgen  Rüben,  der  Erstgeborne, 
(lad  und  die  Hälfte  von  Menasse,  die  2  Vi  ostjordanischen  Stämme, 
welche  zur  Zeit  der  Assyrer  ins  Exil  wandern  inusslen.  Ausführliche 
Nachrichten  werden  sodann  Ober  den  Stamm  Levi  gegeben.  Zuletzt 
kommen  die  Stämme  Jissakar,  Benjamin,  Dan,  Naftali,  die  andere 
Hälfte  von  Menasse,  Efraim  und  Ascher,  über  welche  nur  ganz  kurze 
Bemerkungen  milgetheilt  werden.  Der  Stamm  Levi  nimmt  also  etwa 
die  Mitte  ein ;  die  zwei  südlichen  Stämme  und  die  2  '/2  ostjordanischen 
gehen  ihm  voran,  Benjamin  und  die  nördlichen  Stämme  folgen.  In 
unserem  jetzigen  Texte  scheinen  Dan  und  Zebuion  ganz  übergangen 
zu  sein,  doch  zeigt  eine  genauere  Betrachtung,  dass  von  Dan  wenn 
auch  nur  in  wenigen  Worten  geredet  wird  (vgl.  zu  c.  7,  12.),  wäh- 
rend von  Sebulon  keine  Spur  sich  findet.  Da  die  Absicht  des  Verf. 
deutlich  dahin  geht,  hier  die  Stämme  Israels  aufzuzählen,  und  sich 
kein  Grund  für  die  Auslassung  Sebulon's  in  der  Geschichte  dieses 
Stammes,  von  der  wir  freilich  nur  aus  wenigen  und  zerstreuten  Nach- 
richten im  A.  T.  Kunde  erhalten,  auffinden  lässt,  so  wird  man  anneh- 
men dürfen,  dass  die  Angaben  über  ihn  durch  Schuld  der  Abschrei- 
ber ausgelassen  sind,  denn  von  diesem  Stamm  war  sicher  nicht  viel 
zu  melden,  und  wie  über  Dan  und  Naftali  einen  ganz  kurzen  Bericht 
mitzutheilen  unserem  Verf.  hinreichend  schien,  so  wird  er  auch  von 
ihm  nur  in  wenigen,  vielleicht  drei  oder  vier  Worten  gehandelt  haben, 
so  dass  in  der  langen  Reihe  der  Namen  die  wenigen,  welche  sich  auf 
Zebuion  bezogen,  leicht  übersehen  werdeu  konnten.  Durch  die  Nach- 
weisung von  Schreibfehlern  und  Veränderungen,  welche  von  den  Ab- 
schreibern herrühren  müssen  und  sich  überall  in  unseren  Capiteln, 
besonders  häufig  da  wo  wir  die  Nachrichten  über  Sebulon  zu  suchen 
berechtigt  sein  würden  (c.  7,  12  ff.),  finden,  wird  diese  Annahme 
noch  wahrscheinlicher.  —  In  den  genealogischen  Reihen  dieser  Capitel 
finden  wir  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  zwar  kurzer  aber  höchst  wich- 
tiger Nachrichten.  Die  genealog.  Reihen  sowohl  als  auch  die  geschicht- 
lichen Nachrichten,  welche  aus  älteren  Quellen  geschöpft  sein  müssen, 
sind  sehr  zusammengezogen,  oft  nur  in  Andeutungen  enthalten,  die 
weiter  zu  verfolgen  wir  nur  selten  im  Stande  sind,  weil  wir  über 
die  Verbältnisse  der  einzelnen  Stämme,  über  ihre  hervorragenden  Ge- 
schlechter und  ihre  Geschichte  in  den  Büchern  des  A.  Ts  fast  gar 
keine  weitere  Kunde  erhalten.  Die  Reihen  gehen  fast  immer  auf  die 
Butheau  BB.  d.  Chron.     2.  Aufl.  3 
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Anfänge  der  Stamme  und  ihrer  Geschlechter  zurück,  welche  im  Penla- 
teuch  verzeichnet  sind,  und  erstrecken  sich  bei  einigen  Reihen  bis  zur 
Zeit  des  assyrischen  (5,25  u.  26)  und  des  babylonischen  Exils  (6,  41)> 
ja  bis  in  die  nachexilischc  Zeit.  Von  Naftali  und  einigen  andern 
Stämmen  war  aus  diesen  späteren  Zeiten  wohl  nichts  zu  berichten, 
weil  sie  schon  früher  jede  selbstständige  Bedeutung  verloren  hatten. 
Da  unser  Verfasser  das  Geschlecht  des  David  c.  3.  bis  in  die  Jahr- 
hunderte nach  dem  Exil  verfolgt,  so  liegt  kein  Grund  für  die  Annahme 
vor,  dass  er  für  seine  Beschreibung  der  Stämme  in  diesen  Capiteln 
sich  die  Grenze  des  Exils  gesetzt  habe.  Denn  sein  Zweck  war  offen- 
bar der,  hier  die  Geschlechts- Verzeichnisse  und  die  kurzen  geschicht- 
lichen Bemerkungen  vorwegzunehmen,  um  nicht  genöthigt  zu  sein  später 
auf  sie  zurückzukommen,  nicht  aber  beabsichtigte  er  eine  Geschichte 
der  Stämme  bis  zum  Exil  zu  geben.  Dass  die  Reihen  vieler  Stämme 
nicht  einmal  bis  auf  die  Zeit  des  Exils,  die  Reihen  anderer  nur  bis 
auf  die  Zeit  des  Exils  fortgeführt  werden,  erklärt  sich  aus  der  Ge- 
schichte der  einzelnen  Stämme. 

1.    Cap.  IV,  1—23. 
Der  Stamm  Juda. 

V.  1.  Die  Namen  der  hier  aufgezählten  5  Söhne  des  Juda  sind 
schon  in  c.  2.  vorgekommen,  aber  mit  Ausnahme  des  Perez  in  anderer 
Stellung:  Perez  als  Sohn  des  Juda  von  der  Tamar  2,4.,  Chezron  als 
sein  Enkel  durch  Perez  2,5.,  Karmi  als  Nachkomme  des  Juda  durch 
Zerach  2,7.,  Ghur  als  Sohn  des  Kaleb  2,  19.  50.,  und  Schobal  als 
Sohn  des  ebengenannten  Chur  c.  2,  50.  Die  Namen  bezeichnen  wie 
in  c.  2.  Geschlechter  des  Stammes  Juda.  Die  grossen  Geschlechter 
eines  Stammes  sind  aber  Söhne  des  Stammvaters  und  so  ist  es  an 
und  für  sich  nicht  auffallend,  dass  diese  5  Geschlechter  als  Söhne 
des  Juda  aufgeführt  werden.  Wesshalb  aber  an  unserer  Stelle  diese 
5  als  Söhne  des  Juda  aufgezählt  werden,  während  Genes.  46,  12. 
Num.  26,  19  ff.  und  1  Ghron.  2.  andere  Namen  in  anderer  Anord- 
nung vorkommen,  diese  Frage  würden  wir  nur  beantworten  können, 
wenn  wir  den  Zeitpunct  in  der  Geschichte  und  Entwickelung  des 
Stammes  Juda  angeben  könnten,  auf  welchen  unsere  Reihe  sich  be- 
zieht. Die  Theilung  des  Stammes  in  Geschlechter  erhielt  sich,  während 
die  Geschlechter  selbst  wechselten  und  früher  blühende  im  Laufe  der 
Zeit  anderen  Platz  machten.  Wir  müssen  uns,  wie  die  Sachen  stehen, 
mit  der  allgemeinen  Bemerkung  begnügen,  dass  die  durch  unsere  5 
Namen  bezeichneten  5  Geschlechter  zur  Zeit  des  Verfassers  unserer 
Reihe  wohl  die  hervorragenden  Geschlechter  waren  und  desshalb  als 
Söhne  des  Juda  aufgezählt  worden  sind.  Auffallend  ist,  dass  in  den 
folgenden  Namen  V.  2  —  20.  diese  Theilung  in  5  Geschlechter  gar 
nicht  weiter  hervortritt  und  dass  V.  21 — 23.  noch  nachträglich  von 
einem  sechsten  Sohne  des  Juda,  dem  Schela  geredet  wird. 

1.     V.  2.     rr»m]  der  Sohn  des  Schobal,  vgl.  zu  2,  52.  nrr]  sonst 
der  Name  einer  oft  genannten  levitischen  Familie  6,  5.  28.  23,  10  ff. 
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24,  22.  2  Chron.  34,  12.,  als  Nachkomme  des  Juda  nicht  Weiter 
bekannt.  Auch  von  seinen  Söhnen  Achumai  und  Lahad  wissen  wir 
sonst  nichts.  Diese  Namen  bezeichnen  die  Geschlechter  der  Zoratiter, 
also  Bewohner  der  3  Meilen  westlich  von  Jerusalem  liegenden  Stadt 
Zora,  welche  nach  2,  53.  mit  den  Geschlechtern  der  Stadt  Qirjat 
Je'arim  in  Zusammenhang  stehen.  In  Zora  wohnten  Juden  nach  dem 
Exile  Nech.  11,  29. 

2.  V.  3  u.  4.  oi3«*]  Name  eines  Ortes,  welcher  in  unserem 
jetzigen  Texte  V.  32.  bei  Simeon  wieder  vorkommt;  nach  Rieht.  15,  8. 
auf  dem  Gebirge  Juda,  2  Chron.  11,  6.  neben  Betlehem  und  Teqoa' 
genannt;  nach  Robinson  wahrscheinlich  der  jetzt  Urtds  genannte  Ort. 
Und  diese  sind  Abi  eAetam  giebt  keinen  Sinn;  diese  sind  —  nämlich 
Geschlechter  —  des  Abi  *Aelamt  mit  einer  blossen  Ergänzung  des 
Wortes  Geschlechter  geht  auch  nicht,  weil  hVk  nicht  im  Status  constr. 
stehen  kann;  mau  muss  daher  mit  LXX  und  Vulg.  und  einigen  Hand- 
schriften lesen  etr*  -aa  r&»,  oder  wie  in  einigen  Handschriften  steht 
DB**  «»a»  ■»»  nVtt.  Jizre'el  eine  Stadt  in  Juda  Jos.  15,  56.,  vgl. 
r-^iunr*n  1  Chron.  3,  1.  Jischma  und  Jidbasch  kommen  nur  hier 
vor.  Ihre  Schwester  Hazzlelponi  kommt  auch  nur  hier  vor;  nach 
Olshausen  Lehrb.  d.  hebr.  Spr.  S.  618  bedeutet  der  Name  gieb  Schat- 
ten der  du  auf  mich  blickst!  vgl  auch  Hitzig  zu  Dan.  4,  9.  Hier 
Name  entweder  eines  Geschlechtes  oder  eines  Ortes.  Ob  PAetam  und 
seine  Nachkommen  dem  vorhergenannten  Schobal  oder  dem  V.  4.  genann- 
ten Chur  untergeordnet  sind?  Es  wird  das  letztere  anzunehmen  sein, 
da  am  Ende  von  V.  2.  eine  abschliessende  Unterschrift  angetroffen 
wird.  —  V.  4.  Penuel,  Name  der  bekannten  Stadt  Genes.  32,  31  f. 
Rieht.  8,  8.  17.  1  Kon.  12,  25.,  welche  östlich  vom  Jordan  am  Jab- 
boq.  fern  vom  Stammlande  Juda  lag,  hier  also  nicht  in  Betracht  kom- 
men kann;  auch  Name  eines  Mannes  1  Chron.  8,  25.  Gedor  eine 
Stadt  in  Juda  Jos.  15,  58.  1  Chron.  4,  39.  13,  7.,  das  jetzige 
Cedur  vgl.  Robinson  II,  S.  592.  Es  ist  zu  beachten,  dass  als  Vater 
Gedor* s  in  unserm  Capitel  V.  18.  auch  noch  ein  Jered  genannt  wird. 
rEzer,  Männer  dieses  Namens  z.  B.  7,  21.  12,  9.  Chuscha  ein  uns 
unbekannter  Ort;  davon  Chuschati  11,  29.  20,  4.  2  Sam.  23,  27. 
Als  Söhne  des  Chur  des  Erstgebornen  Ephratä's  des  Vaters  von 
Betlehem  (2,  54  gehört  Betlehem  zu  den  Söhnen  Salma's)  vgl.  2,  19. 
50.  werden  hier  andere  Namen  aufgeführt  als  c.  2,  50 — 55.  Da  wir 
keinen  Grund  haben  anzunehmen,  dass  c.  2,  50 — 55.  alle  Städte  und 
Geschlechter,  welche  in  den  verschiedenen  Zeiten  auf  Chur  zurückge- 
bracht wurden,  aufgezahlt  werden  sollten,  so  kann  uns  die  Erwähnung 
anderer  Sohne  nicht  überraschen;  wesshalb  aber  die  hier  aufgezählten 
Söhne  an  dieser  Stelle  vorkommen,  wesshalb  nur  sie  und  andere  nicht, 
diese  Fragen  zu  beantworten  erlaubt  unsere  Kenntniss  von  der  Ge- 
schichte des  Stammes  Juda  nicht. 

3.  V.  5 — 7.  Aschchur  Vater  Teqoras  ist  2,  24.  ein  Sohn  des 
Chezron.  Seine  Nachkommen  werden  auf  zwei  brauen  zurückgebracht. 
1)  Von  der  Na'ara  stammen  nach  —  V.  6.  vier  Söhne.  Achuzzam 
ist  uns   sonst  nicht  bekannt.     Cheper  Sitz  eines   kena'nitischen  Königs 
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Jos.  12,  17.  für  dessen  Gebiet  wir  das  1  Kon.  4,  10.  genannte  ganze 
Land  Cheper  halten  dürfen;  da  Cheper  Jos.  a.  a.  0.  neben  Tappuach 
steht,  so  müssen  wir  den  Ort  im  Süden  Palästina1*  suchen,  auf  welche 
Lage  auch  der  Zusammenhang  unserer  Stelle  hinweist,  vgl.  Thenius 
zu  1  Kön.  4,  10.;  sonst  kommt  Cheper  auch  als  Name  von  Männern 
vor  Num.  26,  32  f.  1  Chron.  11,  36.  Tämeni,  der  Bildung  nach 
Name  eines  Geschlechtes,  welches  den  Täman,  den  Süden  bewohnte, 
also  wohl  in  der  südlichsten  Gegend  des  Stammlandes  Juda  zu  suchen 
ist  Achaschlari,  wie  es  scheint  Bewohner  eines  Ortes  Achasch  tar, 
von  welchem  uns  sonst  keine  Kunde  wird.  Das  Wort  mit  den  wnvrtH 
Est.  8,  10.  zusammenzustellen  und  aus  dem  persischen  zu  erklären 
(Gesenius  im  thes.)  liegt  gar  keine  Veranlassung  vor.  2)  Von  der 
Chela  stammen  nach  —  V.  7.  drei  Söhne,  von  denen  Zeret  nur  hier 
vorkommt;  statt  ■»nsp.  des  Kelib  liest  das  Qeri  ^nsj,  welcher  Name  eines 
Sohnes  des  Simeon  Genes.  46,  10.  und  eines  kena^ni tischen  Mannes 
Genes.  23,  8.  unter  den  Namen  der  Nachkommen  Juda's  sonst  nir- 
gends genannt  wird.     Auch  Etnan  wird  nur  hier  angetroffen. 

4.  V.  8 — 10.  pp  wird  unter  den  Nachkommen  des  Levi  ge- 
nannt 24,  10.  vgl.  Esra  2,  61.  Nech.  3,  4.,  unter  den  Nachkommen 
Juda's  nur  hier  und  vielleicht  in  dem  Buche  des  Nech.  a.  a.  O.  Da 
alle  weiteren  Angaben  bei  diesem  Namen  fehlen,  und  auch  die  Namen 
seiner  Nachkommen  fAnub,  Zobeba  und  die  Geschleckter  von  Achar- 
chel  Sohn  des  ßarum  nur  hier  vorkommen,  so  bleibt  es  ungewiss, 
welche  Stelle  er  unter  den  Nachkommen  des  Juda  einnehmen  soll; 
man  hat  vermuthet,  dass  er  entweder  als  Bruder  oder  als  Sohn  des 
Aschchur  V.  5.  aufgezählt  werde.  —  V.  9.  Wenn  wi  an  den  vor- 
hergehenden Vers  anknüpft,  so  könnten  wir  annehmen,  dass  Jarbez 
zu  den  Nachkommen  des  Qoz  gehörte.  Jarbez,  uns  schon  bekannt  als 
Name  einer  Stadt  2,  55.,  hier  der  Name  eines  Mannes  in  Juda, 
etwa  des  Vaters  der  Stadt  Ja'bez.  Die  Angaben,  dass  er  geehrt  gewe- 
sen sei  vor  seinen  Brüdern  (vgl.  Genes.  34,  19.),  dass  seine  Mutter 
ihn  Ja'bez  genannt,  weil  sie  ihn  mit  Schmerzen  geboren  habe  (Zu- 
sammenstellung des  Wortes  Jarbez  mit  dem  dieselben  Consonanten  dar- 
bietenden 'Ozeb,  vgl.  Genes.  19,  37  f.  29,  32.  33.  35.  30,  6.  8.  u. 
sonst),  dass  Ja'bez  den  Gott  Israels  (vgl.  Genes.  33,  20.)  anrufend 
ein  Gelübde  gethan  habe  (vgl.  Genes.  28,  20.),  —  diese  Angaben 
erinnern  an  ahnliche  der  Genesis  und  stützen  sich  gewiss  auf  uralte 
Ueberlieferungen.  In  dem  Gelübde  V.  10.  wird  durch  das  Wort  *a« 
eine  zweite  Entstehungsart  des  Namens  Ja'bez  angegeben,  neben  der 
ersten  in  V.  9.,  wo  die  Mutter  das  Wort  POzeb  ausspricht,  während 
hier  von  Ja'bez  der  ähnlich  lautende  Infinit.  Qal  mit  dem  Suff,  aus- 
gesprochen wird,  vgl.  ähnliches  bei  dem  Namen  Jizchaq  Genes.  17, 
17.  19.  18,  12.  21,  6.  26,  8,  hei  Joseph  Genes.  30,  23  f.  und 
sonst  Mit  bk  wird  die  Bedingung  des  Gelobenden  angeführt:  wenn 
du  mich  segnen  wirst  und  ausdehnen  wirst  meine  Grenze  und  sein 
wird  deine  Hand  mit  mir  und  du  wirken  wirst  entfernt  vom  Un- 
glück, so  dass  du  mir  kein  Leid  zufügst;  der  Nachsatz  —  so  ver- 
spreche ich  dieses  oder  jenes  zu  thun,  vgl.  Genes.  28,  20 — 22.  Num. 
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21,  2  —  fehlt  Man  kann  das  Fehlen  des  Nachsatzes  durch  die  An- 
nahme erklären,  dem  Geschichtschreiher  sei  es  nur  auf  die  Zusam- 
menstellung des  Namens  Ja'bcz  mit  *as?  angekommen,  er  habe  daher 
den  Bericht  aus  seiner  Quelle  nur  bis  zu  diesem  Worte  aufgenommen 
und  den  Schluss  desselben,  der  für  seinen  Zweck  nicht  weiter  in  Be- 
tracht kam,  ausgelassen*.  Die  Worte  unseres  Textes  werden  kaum 
eine  andere  Deutung  als  die  eben  angegebene  zulassen,  da  aber  die 
Redeweise  nryo  rrö*  an  und  für  sich  Bedenken  erregt  und  die  Be- 
hauptung, das  Wirken  entfernt  vom  Ungiöck  sei  hier  ein  Wirken  zum 
Glücke,  eine  willkürliche  bleibt,  so  drängt  sich  der  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  des  Textes,  bestimmter  an  der  Richtigkeit  der  Lesart  nana 
auf.  Wenn  LXX  übersetzen  xcu  itoir\Gr^g  yväaw ,  so  scheinen  sie  wn* 
gelesen  zu  haben.  Hitzig  zu  Psalm  101,  2.  will  so  ändern:  r^k*; 
Tffi*  **!>£>  tt?*?*.  Durch  die  Veränderung  der  zweiten  Person  r\*m 
in  die  erste  *****  und  des  Wortes  ****  in  tj3X*  wird  zugleich  ein 
passender  Nachsatz  gewonnen,  aber  da  wir  diesen  aus  dem  oben  ange- 
gebenen Grunde  kaum  vermissen,  so  genügt  vielleicht  schon  die  Ver- 
änderung der  Aussprache  n*yo  in  *?"?*?.  —  Die  Worte:  da  führte 
Gott  herbei  was  er  verlangt  hatte,  erklären  die  Angabe  in  V.  9., 
dass  Ja'bez  angesehener  gewesen  sei  als  seine  Brüder,  nämlich  durch 
den  Besitz  eines  weiten  Gebietes,  welches  ihm  durch  den  Segen  Got- 
tes in  Folge  des  Gelübdes  zu  Theil  wurde. Diese  zwei  Verse  über 

Ja'bez  stehen  ganz  abgerissen  da.  Wir  dürfen  annehmen,  dass  sie 
ursprünglich  in  einem  längeren  Berichte  über  Jarbez  standen ,  aber 
nicht  kann  es  uns  gelingen,  die  Art  dieses  Berichtes  aus  unserem 
Bruchstücke  weiter  zu  erkennen.  Desshalb  müssen  wir  auch  die 
Frage  unbeantwortet  lassen,  aus  welchem  Grunde  Gott  hier  Israels 
Gott  genannt  wird. 

5.  V.  11  u.  12.  Die  genealogische  Reihe  in  diesen  Versen 
berichtet  von  dem  Ursprung  der  Männer  Rekas,  vielleicht  der  Be- 
wohner eines  Ortes  Reka's,  welche  uns  sonst  ganz  unbekannt  sind. 
Zu  ihnen  gehören  1)  das  Haus  Rafa's,  welches  schwerlich  mit  dem 
Benjaminiten  Rafa  8,  2.,  auch  wohl  nicht  mit  den  Erzeugten  Rafa's 
20,  4.  6.  8.  zusammenzustellen  ist;  2)  Paseach,  dessen  Nachkommen 
vielleicht  unter  den  Netinim  Esra  2,  49.  Nech.  7,  51.  vgl.  3,  6.  vor- 
kommen; 3)  Techinna,  der  Vater  der  Stadt  Nachasch,  über  welche 
Namen  wir  nichts  weiter  wissen,  als  dass  Nachasch  —  ein  ammoniti- 
scher  Name  1  Sam.  11,  1.  2  Sam.  17,  27.  —  in  Verbindung  mit 
der  Abigail,  also  mit  dem  Geschlechte  des  David  "2  Sam.  1 7,  25.  (vgl. 
Thenius  zu  d.  St.)  genannt  wird.  Diese  drei  zeugte  Eschton  der 
Sohn  des  Mechir ,  der  Sohn  des  Kelub  des  Bruders  des  Schucha, 
welche  Namen  sonst  theils  gar  nicht,  theils  nicht  in  einem  Zusammenhange, 
welcher  zur  Erläuterung  unserer  Angaben  etwas  beitragen  könnte,  vor- 
kommen. Wir  bemerken  noch,  dass  LXX  (Vatic.)  für  Reka  am  Ende 
von  V.   12.  Vm«ß  hat,  vgl.  2,  55. 

6.  V.  13  u.  14.  lieber  Qenaz  und  den  bekannten  Richter 
(kniet  vgl.  zu  Rieht.  1, 13  ff.  3,  9  ff.  Seraja,  ein  nicht  seltner  Name, 
kommt  als  Bruder   des  Olniel   nur   hier  vor.     Unter  den  zur  Zeit  des 
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Zerubabel  zurückkehrenden  Juden  wird  ein  Seraja  genannt  Esra  2,  2. 
Der  Sohn  des  Otniel  Chalat  kommt  nur  hier  vor.  Zu  dem  Plural 
wi,  wiewohl  nur  ein  Sohn  genannt  wird,  vgl.  zu  2,  7.  Meonota£ 
erinnert  an  die  Stadt  Maron  Jos.  15,  55.  oder  an  die  Me'unim  Esra 
2,  50.  Nech.  7,  52.  'Ophra  nicht  die  Stadt  in  Benjamin  Jos.  18,  23. 
1  Sani.  13,  17.,  auch  nicht  die  Stadt  in  Menasse  Rieht.  6,  11,  denn 
ausserhalb  des  Gebietes  des  Stammlandes  Juda  die  Namen  unserer  Verse 
zu  suchen  sind  wir  nicht  berechtigt.  Seraja,  welcher  V.  13.  genannt 
war,  zeugte  den  Joab  den  Vater  des  Thaies  der  Handwerker,  wel- 
ches Nech.  11,  35.  wieder  vorkommt,  in  einem  Zusammenhange,  aus 
welchem  hervorgeht,  dass  es  an  der  Strasse  von  Jerusalem  nach  Jafa 
in  der  Nähe  von  Lod  (Lydda  vgl.  zu  1  Chron.  8,  12.)  gelegen  hat. 
Der  bekannte  Name  Joab  kommt  unter  den  Namen  der  zur  Zeit  des 
Zerubabel  zurückkehrenden  Juden  Esra  2,  6.  Nech.  7,  11.  vor. 

7.  V.  15.  Ueber  Kaleb  den  Sohn  des  Jefunneh  vgl.  zu  2,  49. 
Von  seinen  drei  Söhnen  rlru,  Ela  und  Na'am  kommt  vielleicht  der 
zweite  1,  52.  unter  den  Edomitischen  Stammfursten  vor,  vgl.  Qenaz 
in  unserm  Verse  mit  dem  Qenaz  1,  53.  Die  letzten  Worte  werden 
von  älteren  Auslegern  so  aufgefasst:  und  die  Söhne  Ela's  sind  auch 
Qenaz,  was  den  Sinn  ausdrücken  soll:  zu  den  Söhnen  Ela's  gehört  auch 
Qenaz.  Aber  durch  das  •»  vor  Qenaz  wird  dieser  auf  eine  Linie  mit 
den  Söhnen  Elas  gestellt,  so  dass  als  Söhne  oder  Nachkommen  Ka- 
leb's  ausser  den  drei  zuerst  genannten  auch  noch  die  Söhne  Ela's  und 
zuletzt  Qenaz  genannt  werden.  Qenaz,  hier  wie  so  oft  in  Verbindung 
mit  Kaleb,  ist  ohne  Zweifel  mit  dem  Qenaz,  welcher  Vater  des  Otniel 
ist  V.  13.,  zusammenzustellen,  vgl.  Rieht.  1,  13. 

8.  V.  16.  JehalleleVs  Söhne  sind  Zif  (Name  zweier  Städte  in 
Juda  Jos.  15,  24.  55.)  und  die  uns  sonst  ganz  unbekannten  Namen 
Zifa,  Tirja  und  AsareL 

9.  V.  17  u.  18.  Diese  Verse  sind  so,  wie  sie  uns  im  hebr. 
Texte  vorliegen,  unverständlich.  Auf  eine  andere  Gestalt  des  Textes 
weisen  die  alten  Uebersetzungen  nicht  hin,  welche  vielmehr  in  will- 
kürlicher Weise  durch  Veränderungen  sich  hallen,  so  die  LXX  z.  B. 
dadurch,  dass  sie  *rim  V.  17.  ohne  weiteres  wiedergeben  durch  nctl 
iyhnnjcsv  'h&iQ.  Vielleicht  kann  durch  eine  Umstellung  der  Wörter 
und  Einschaltung  eines  Wortes  der  ursprüngliche  Text  wiederher- 
gestellt, jedenfalls  ein  Versländniss  unserer  Verse  erreicht  werden. 
Die  Sache  verhält  sich  so:  "»nni  da  ward  sie  schwanger  steht  jetzt 
ganz  unvermittelt  da;  wir  vermissen  vor  diesen  Worten  den  Namen 
einer  Frau;  V.  18.  kommen  zwei  Frauen  vor:  1)  die  Jehudija,  2)  die 
Bitja  die  Tochter  des  Pharao;  die  Unterschrift,  diese  sind  die  Söhne 
der  Bitja,  lehrt  uns,  dass  wir  die  Söhne  der  Bitja  von  den  Söhnen 
der  Jehudya  unterscheiden  sollen,  während  doch,  wie  V.  18.  jetzt 
lautet,  die  Söhne  der  Jehudija  zugleich  als  Söhne  der  Bitja  bezeichnet 
werden,  was  schlechthin  unzulässig  ist  So  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
die  Worte:  und  diese  sind  die  Söhne  der  Bitja  der  Tochter  des 
Pharao,  welche  Mered  genommen  halle  jetzt  am  unrechten  Orte 
stehen;  stellen  wir  sie  unmittelbar  hinter  ^Vjj  in  V.  17.,  so  erhalten 
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wir,  1)  das  verroisste  Subject  zu  w>i;  2)  die  bestimmte  Angabe  dass 
Mered  zwei  Frauen  nahm  und  mit  diesen  Söhne  zeugte;  3)  eine  Un- 
terordnung der  Sohne  der  zwei  Mütter  je  unter  ihre  Mutter.  Die 
Verse  wurden  dann  so  lauten:  und  der  Sohn  (der  Singular  wiewohl 
mehrere  Söhne  aufgezählt  werden,  vgl.  z.  B.  2,  7.,  doch  wird  man 
hier  statt  p  mit  mehreren  Handschriften  n»  zu  lesen  berechtigt  sein) 
des  Esra:  Jeier  und  Mered  und  *Eper  und  Jahn;  und  diese  sind 
die  Söhne  der  Bitja,  der  Tochter  des  Pharao,  welche  Mered  zum 
Weibe  nahm  und  sie  ward  schwanger  (und  gebar)  Mirjam,  Scham- 
mai und  Jischbach  den  Valer  von  Eschtemoa.  Und  sein  Weib  die 
Jehudija  (d.  h.  sein  jüdisches  Weib  im  Gegensatz  zu  seinem  aegyp ti- 
schen Weibe,  der  Tochter  des  Pharao)  gebar  Jered  den  Valer  von 
Gedor  und  Cheber  den  Valer  von  Soko  und  Jekuliel  den  Valer  von 
Zaneach.  Da  ioti  nicht  unmittelbar  mit  dem  Accusativ  der  gezeugten 
Söhne  verbunden  werden  kann  und  man  sich  nichl  bei  der  Behaup- 
tung beruhigen  wird ,  der  Accusativ  sei  von  einem  zu  ergänzenden 
■^ri  abhängig,  so  muss  man  sich  dazu  verstehen  i\*i  in  den  Text 
hineinzusetzen,  lieber  den  Inhalt  dieser  Verse  können  wir  wenig 
sagen,  da  die  meisten  Namen  uns  unbekannt  sind.  Nur  so  viel  er- 
hellt, dass  ein  berühmtes  Geschlecht  in  Juda,  Mered,  welches  auf 
einen  Esra  zurückgeführt  ward,  sich  in  zwei  Linien  theille,  in  eine 
aegyptische  Linie,  welche  in  der  Stadt  »ww«  oder  n**«*«  auf  dem 
Gebirge  Juda  V.  19.  Jos.  15,  50.  21,  14.  (jetzt  Ssemua  südlich  von 
Chebron,  wo  bedeutende  Ruinen  angetroffen  werden)  wohnte,  und  in 
eine  rein  jüdische  Linie,  als  deren  Städte  genannt  werden  1)  Gedor 
vgl.  zu  V.  4.  V.  39.;  2)  Sohof  ein  Ort  in  der  Niederung  Jos.  15,  35., 
jetzt  wahrscheinlich  Esch-Schuweikeh ,  fast  5  Meilen  südwestlich  von 
Jerusalem,  vgl.  Robinsons  Reise  II,  S.  599.;  3)  Zanoach  t  ein  Ort 
dieses  Namens  auf  dem  Gebirge  Juda  Jos.  15,  56.,  ein  anderer  Ort 
desselben  Namens  in  der  Niederung  Jos.  15,  34.  Da  in  der  Auf- 
zählung Jos.  15,  33  ff.  Zanoach  und  Soko  als  Städte  der  Niederung 
in  derselben  Gruppe  von  Städten  genannt  werden,  liegt  es  näher  an 
das  Zanoach  in  der  Niederung  zu  denken.  Wir  wissen  nicht  welcher 
aegypl.  König  mit  Pharao  gemeint  ist,  aber  an  die  Tochter  eines  aegypt 
Königs  müssen  wir  denken,  weil  sie  im  Gegensatz  zu  der  Jehudija, 
der  jüdischen  Frau,  genannt  wird,  was  die  älteren  jüdischen  Ausleger 
z.  B.  Qimchi  schon  hervorheben,  während  christliche  Erklärer  z.  B. 
Hillerus,  J.  H.  Michaelis  annehmen,  dass  Pharao  hier  der  Name 
eines  jüdischen  Mannes  sei. 

10.  V.  19.  Und  die  Söhne  des  Weibes  des  Hodija  der  Schwe- 
ster des  Nacham  sind  der  Vater  von  Qe'ila  der  Garmite  und  Esch- 
temoa der  Maakatile.  Da  rwti  im  stat.  constr.  vor  Hodija  steht, 
muss  Hodija  der  Name  eines  Mannes  sein,  vgl.  Nech.  8,  7.  9,  5.  10, 
11.  In  welchem  Verhältnisse  Hodija  und  Nacham  zu  den  früher 
genannten  Namen  stehen  wird  nicht  angegeben,  da,  was  den  letzteren 
Namen  betrifft,  nichts  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  ona  gleich  sei 
mit  d*3  V.  15.  Die  Einwohner  von  Qeüa ,  in  der  Niederung  Juda's 
Jos.  15,  44.,   halfen  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Exil  beim  Neubau 
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der  Mauern  Jerusalems  Nech.  3,  17.  18.  Ueber  Eschtemora  vgl.  zu 
V.  17.  Wesshalb  der  Vater  von  Qerila  der  Garmüe  genannt  wircl 
wissen  wir  nicht     Der  Maakalüe  erinnert  an  Maraka  2,  48. 

11.  V.  20.  Schimon  kommt  nur  hier  vor;  auch  von  seinen 
vier  Söhnen,  von  denen  der  letztere  V*W?  oder  yhw  genannt  wird, 
wissen  wir  sonst  nichts. 

12.  Jischei,  der  Name  kommt  auch  sonst  vor,  aber  nirgends 
in  Verbindung  mit  dem  weiter  nicht  bekannten  Namen  Zocket, 

V.  21 — 23.     Nachträglich  werden  noch  Nachkommen   von  SchelcL 
aufgezählt,  dem  Sohne   des  Juda  Genes.  38,  5.    1  Chron.  2,  3.     'Er, 
sonst  z.  B.  2,  3.  ein  Sohn  des  Juda,  erscheint  hier  als  Enkel  dessel- 
ben.    Er  wird  Vater  von  Leka  genannt,  welcher  Name,  wie  aus  dem 
gleich  folgenden  Marescha  zu  schliessen  ist,  eine  Stadt  bezeichnet,  die 
uns  nicht  weiter  bekannt  ist     Bruder  des  'Er  ist  La'da,  der  nur  hier 
vorkommt,   der  Vater  der  bekannten  Stadt  Marescha,  vgl.  zu  2,  42. 
Zu  den  Söhnen  Schela's  werden  auch  gerechnet   die  Geschlechter  des 
Byssus-Arbeitshauses  vom  Hause  Aschbea.     Das  Haus  Aschbea,  Vidg. 
domus  juramenti,  kommt  nur  hier  vor;  nach   unserer  Stelle  stammen 
entweder   die  Arbeiter    einer    berühmten   Weberei   aus   diesem  Hause 
oder    dieses  Haus    ist  ihr  Wohnort     Die  Vulg.   übersetzt  den  V.  22. 
et  qui  stare  fecil  solem,  virique  mendacii  et  securus  et   incendens, 
qui  principes  fuerunt  in  Moab,  et  qui  reversi  sunt  in  Lahem:  haec 
autem  verba   vetera.     Qui   stare   fecit   solem    soll  Elimelech,   die  viri 
mendacii  Machion   und  Kiljon,    die    aus    dem  Buche   Rut   bekannten 
Personen  sein.     In  ähnlicher    Weise   deuten   unsern  Vers   ältere  jüdi- 
sche Erklärer,  aber  schwerlich  durch  eine  geschichtliche  Ueberlieferung 
geleitet,  da  die  Worte  welche  herrschten  über  Moab,  und  die  Worte 
DttV  "mw,   wenn    man   sie  von   einem  Rückkehren   nach   (Bet)-tecAem 
verstand,  eine  solche  Beziehung  auf  die  Erzählung  des  Buches  Rut  und 
die  wunderliche  Deutung   der  Namen   veranlassen  konnten.     Nach  dem 
Schlüsse   des  Verses    hatte   in   alten  Zeiten    ein   jüdisches    Geschlecht, 
welches    auf  Schela   zurückgebracht  wird,    der  Herrschaft   über  Moab 
sich  bemächtigt.     Zu  diesem  Geschlechte  gehörten  Joqim,  die  Männer 
von  Koxeba  (wahrscheinlich  Name  einer  Stadt,   welche  schon  Qimchi 
mit  3"!»  Genes.  38,  5.  zusammenstellt,   in  welcher  Stadt  Schela  gebo- 
ren ward),  Joasch  und  Saraf.     Als  letzter  in   der  Reihe   der  Söhne 
des  Schela  scheint  endlich  noch  Jaschubi  Lechem  genannt  zu  sein,  ein 
auffallender  Name,  in  dem  wir  wegen  der  Angabe  am  Ende  von  V.  23. 
eine  Entstellung   der   ursprünglichen   Lesart  dhV  ra  »w   vermuthen. 
nyn  in  V.  23.  ist  auf  die  V.  22.   genannten  Nachkommen    des  Schela 
zu  beziehen,   denn  da  die  V.  21.   genannten   schon  ab  Byssus- Weber 
bezeichnet  waren,   scheint  es  passend  zu  sein   nur  die  V.  22.  aufge- 
zählten für  die  Töpfer  und   die  Bewohner  von  Netaim  und  Gedera 
zu  halten.     Netaim  /bedeutet  Pflanzungen;   da  rrna  (Umzäunung)  der 
Name   einer  Stadt  in  Juda   ist  Jos.  15,  36. ,   so  wird   man  bei  tawaa 
ebenfalls   an    eine   bestimmte  Oertlichkeit,    etwa    an    königliche  Güter 
denken   müssen,   denn    die  Worte  bei  dem  Könige  in   seiner  Arbeit 
weisen  auf  solche  hin,   die  in  königlichen  Diensten   standen   und  viel- 
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leicht  auf  königlichen  Gütern  wohnten.  Wir  wissen  z.  B.  vom  Könige 
Ussia  Aass  er  Güter  hatte  2  Chron.  26,  10.,  und  nach  unserer  Stelle 
könnte  man  vermuthen,  ilass  die  Könige  von  Juda  auf  ihren  Gütern 
Künstler  und  Handwerker  beschäftigten.  Diese  Bewohner  von  Neta'im 
und  Gedera  wohnten  dort,  doch  wohl  in  Betlehem  V.  22.  Dann 
würde  die  Meinung  dahin  gehen:  sie  die  Töpfer  und  die  (früheren) 
Bewohner  von  Neta'im  und  Gedera  bei  dem  Könige  in  seiner  Arbeit 
wohnten  dort  Etwas  leichter  wäre  die  Aussprache  *r^an  o?:  sie  die 
Töpfer  und  die  Bewohner  von  NetaPim  und  Gedera  Leute  des  Königs 
in  seinem  Dienste,  d.  h.  welche  früher  als  königliche  Arbeiter  in  NeUum 
und  Gedera  wohnten,  wohnten  dort.  Die  Angaben  in  diesen  Versen  blei- 
ben räthselhaft.     Zu  Jaschubi  Lachern  vgl.  Hitzig  zu  Dan.  11,  24. 

Wie  stimmt  die  Anordnung  der  Namen  V.  2 — 20  zu  der  Reihe- 
folge der  fünf  Söhne  des  Juda  in  V.  W  Die  Nachkommen  des  zuletzt 
genannten  Sohnes  Schobal  werden  zuerst  aufgezählt  V.  2.,  es  folgen 
V.  3  u.  4.  die  Nachkommen  des  vierten  Sohnes  Chur;  die  Söhne  des 
Aschchur  V.  5 — 7.  gehören  zu  den  Nachkommen  des  zweiten  Sohnes 
Chezron  nach  2,  24.  In  welchem  Verhältnisse  Qoz,  Kelub,  Qenaz. 
Kaleb  u.  s.  w.  zu  den  Söhnen  des  Juda  stehen,  wird  gar  nicht  an- 
gegeben. Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  Namen  in  V.  2 — 20.  12 
Geschlechtern  untergeordnet  werden :  1)  V.  2.  Reajah.  2)  V.  3  u.  4. 
Chur.  3)  V.  5—7.  Aschchur.  4)  V.  8—10.  Qoz.  5)  V.  11  u.  12. 
Kelub.  6)  V.  13  u.  14.  Qenaz.  7)  V.  15.  Kaleb.  8)  V.  16.  Je- 
haflelel.  9)  V.  17  ti.  18.  Ezra.  10)  V.  19.  Das  Weib  des  Hodijatu 
11)  V.  20.  Schimon.  12)  V.  20.  Jische'i.  Diese  Zwölfzahl  der  Ge- 
schlechter ergiebt  sich  ohne  weiteres  Suchen.  Ewald  Geschichte  I. 
S.  525  hat  in  unseren  Versen,  zu  welchen  er  V.  21 — 23.  hinzu- 
nimmt, ebenfalls  eine  Zwölfzahl  von  Geschlechtern  gefunden,  nämlich 
diese:  Perez,  Chezron,  Schela  („der  freilich  erst  ganz  am  Ende  V.  21 
— 23.  nachgeholt  wird,  aber  sichtbar  schon  V.  1.  genannt  sein  köunte"), 
Karuii,  Chur,  Schobal,  B'nae  Qenaz,  B'nae  Kaleb,  B'nae  Jehallel,  B'nae 
Ezra,  B'nae  Schimon,  B'nae  Jischefi.  Der  Unterschied  der  Zählung 
besteht  darin,  dass  wir  Qoz  und  Kelub  als  zwei  Geschlechter  zählen, 
während  Ewald  alle  Namen  in  V.  8 — 12.  zu  den  Nachkommen  Chur's 
zählt,  was  nur  dann  zulässig  ist,  wenn  man  mit  ihm  statt  nm»  V.  11. 
den  Namen  ntwrt  zu  lesen  kein  Bedenken  trägt,  der  bei  den  Nach- 
kommen des  Chur  V.  4.  schon  vorkommt,  und  danach  weiter  den  Na- 
men Qoz  V.  8.  in  mto-t  verändert;  sodann  zählt  Ewald  den  Schela 
mit,  dessen  Nachkommen  V.  1.  gar  nicht  angekündigt  sind  und  nur  in 
einem  Nachtrage  und  in  ganz  eigen  thü  ml  icher  Weise  genannt  werden, 
während  er  die  B'nae  Eschel  Hodija  V.  19.  übersieht.  Es  scheint 
uns  auch,  dass  man  nicht  berechtigt  ist,  die  Söhne  des  Juda  unmit- 
telbar auf  eine  Linie  mit  Qenaz,  Kaleb  u.  s.  w.  zu  stellen,  denn  sie 
bezeichnen  die  grossen  Eintheilungen  eines  Stammes,  welche  sich  dann 
nach  den  Geschlechtern  weiter  gliedern ,  und  bilden  zusammen  schon 
die  Gesamraiheit  des  Stammes.  —  Die  Eintheilung  des  Stammes  Juda 
in  diese  12  Geschlechter  muss  in  irgend  einer  Zeit  wirklich  vorhan- 
den gewesen  und  durch  eine  neue  Zählung  der  Geschlechter,   welche 
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nach  tief  eingreifenden  Veränderungen  in  den  Verhältnissen  des  Stam- 
mes   anzustellen    die   Vorsteher    der    Gemeinde    sich    genöthigt    sehen 
konnten,  festgestellt  sein.     Die  Frage  drängt  sich  auf,  ob,  wenn  auch 
auf  wenige  Grfinde  hin,  deren  Beweiskraft  zu  überschätzen  wir  durch- 
aus nicht  geneigt  sind,  die  Zeit,  in  welcher  diese  Eintheilung  bestand, 
sich  erkennen  lässt?     Wir  finden  nur  sehr  wenige  Namen  in  unseren 
Versen,  welche  uns   aus   unseren    geschichtlichen  Büchern  Genesis  bis 
2  Kon.  bekannt  sind,   und  diese  Namen   beziehen   sich   grösstentheils 
auf  die  uralten  Eintheilungen  des  Stammes,  welche  trotz  aller  Verän- 
derungen in  den  einzelnen  Familien  und  Geschlechtern  sich  bis  in  die 
nachexilischen  Zeiten  hinein  erhalten  haben  werden.     Von  den  andern 
Namen  finden  wir   eine  grosse  Anzahl  in  den  Buchern   des  Esra  und 
Nech.    wieder.     Auch  Oertlichkeiten ,  welche  in   den  Zeiten  nach  dem 
Exil    für    die   neue  Gemeinde    von  Bedeutung  waren,    treffen    wir   in 
unseren  Versen  häufig  an,    während  solche,   welche   in    den  vorexili- 
schen   Zeiten   immer  und   immer  wieder    genannt  werden,   sich  nicht 
finden.     Wir  führen,   um  diese  Erscheinungen  festzustellen,   nur   fol- 
gendes an:    die  Nachkommen    des  Reaja  V.  2.   sind   die   Geschlechter 
der  Zoratiten,   die  Stadt  Zora  ist   von  Söhnen  Juda's   bewohnt  Nech. 
11,  29.     Einwohner  von  Teqora  V.  5.  bauen  mit  an  Jerusalem^  Mauern 
Nech.  3,  5.  27.     Die  Bewohner   von  Zanoach  V.  18.    gehören  zu  den 
Kindern  Juda's  Nech.  11,  30.  und  bauen  an  Jerusalem^  Mauern  Nech. 
3,    13.     Ebenso   die  Einwohner  von  Kerila  V.  19.   vgl.   Nech.  3,    17 
und    18.     Der   Name   Qoz   V.    8.   kommt   in   den   Buchern   Esra   und 
Nech.    häufiger   vor  z.  B.   Nech.  3,  4.  21.,   zu  Serajah  V.  13  u.  14. 
vgl.  Esra  2,  2.,  zu  Joab  V.  14.  vgl.  Esra  2,  6.,   über   das  Thal  der 
Handwerker  V.  14.  vgl.  Nech.  11,  35.     Ein  Nachkomme   des  Paseach 
V.  12.    kommt    vielleicht   Nech.  3,  6.   vor.     Kurz,    in  keiner  andern 
Zeit  erscheinen  so  viele  Namen   dieser  Verse  wieder  als  in  der  nach- 
exilischen.    Und  darauf  möchten  wir  die  Annahme  stützen,   dass  hier 
von  einer  Eintheilung   des  Stammes  Juda   geredet  wird,   welche  etwa 
in  der  Zeit  zwischen  Zerubabel   und  Esra   wirklich   bestand.    Bestäti- 
gung erhält  sie  durch    die  Art   der  Aufzählung   der  Namen   und  ihre 
lose  Aufeinanderfolge,  denn  die  unzusammenhängenden  und  ohne  Ver- 
mitlelung  in  immer  neuen  Absätzen  auf  einander  folgenden  Angaben, 
welche  uns  Räthsel   über   Räthsel  darbieten,   müssen  für  solche  Leser 
berechnet  sein,  die  aus  einer  genauen  Kenntniss  der  nur  angedeuteten 
Verhältnisse  den  Schlüssel  zum  Verständniss  hernehmen  konnten.   Wir 
dürfen  aber  voraussetzen,   dass  zur  Zeit   der  Abfassung  der  Chronik 
die  Eintheilung  des  Stammes  Juda,  wie  sie  in  dem  ersten  Jahrhunderte 
nach  dem  Exil   festgesetzt  worden   war,  zum   grossen  Theil  noch  be- 
stand und  dass  so  die  ursprünglichen  Leser   unsere  kurzen  und  abge- 
brochenen Nachrichten  zu   deuten   und   in  einem   bestimmteren  Zusam- 
menhang aufzufassen  befähigt  waren. 

Der  Inhalt  von  V.  21 — 23.  ist  durch  V.  1.  nicht  angekündigt, 
und  dadurch  schon  sind  wir  berechtigt  diese  Verse  für  einen  Anhang 
zu  dem  vorhergehenden  Verzeichnisse  zu  halten,  dem  sie  ganz  lose 
und   äusserlich    angehängt   sind.     Sie    handeln   von    einem   berühmten 
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Geschlechte  in  Juda;  Angehörige  desselben  hatten  einst  aber  Moab 
geherrscht,  doch  die  Geschichten  sind  alt  und  über  sie  will  der  Ver- 
fasser nicht  reden.  Die  Nachkommen  derselben  scheinen  zur  Zeil  der 
königlichen  Herrschaft  in  Juda  Kunstler  und  Arbeiter  in  königlichen 
Diensten  gewesen  zu  sein  und  eine  Corporation  gebildet  zu  haben, 
weiche  vielleicht  in  nacheiilischer  Zeit  sich  in  Betlehem  niedergelassen 
hatte  und  aus  diesem  Grunde  die  Aufmerksamkeit  unseres  Verfassers 
in  Anspruch  nahm. 

2.     Cap.  IV,  24  —  43. 
Der  Stamm  Simeon. 

t.  Die  alle  Eintheilung  des  Stammes  und  seine  Wohnsitze 
V.  24—33. 

V.  24—27.  Die  fünf  Söhne  des  Simeon  V.  24.  werden  freilich 
nur  hier  in  dieser  Weise  aufgezählt,  aber  doch  ist  unsere  Reihe  nur 
eine  Wiederholung  einer  längst  bekannten,  schon  Genes.  46,  10.  und 
Exod.  6,  15.  vorkommenden  Reihe,  welche  wir  trotz  bedeutender  Ab- 
weichungen wieder  erkennen.  In  ihr  erscheinen  die  Namen  Jemuel 
statt  Nemuel,  Jamin,  Jakin  statt  Jarib,  Zochar  statt  Zerach,  Schaul  und 
ausserdem  noch  ein  sechsler  Name  Ohad.  Unsere  Reihe  stimmt  fast 
ganz  zu  der  Aufzählung  der  Geschlechter  Siraeon's  in  Num.  26,  12 — 
14. ,  nur  dass  statt  Jarib  an  unserer  Stelle  in  Uebereinstimmung  mit 
Genes.  46,  10.  Exod.  6,  15.  der  ähnliche  Name  Jakin  vorkommt,  den 
wir,  weil  er  durch  drei  Stellen  bezeugt  wird,  wohl  für  den  ursprüng- 
lichen halten  müssen.  Die  Frage  zu  beantworten,  wo  die  übrigen 
Namen  in  ursprünglicher  Form  erscheinen,  ob  in  der  Genes,  und 
Eiod.  oder  in  der  Chronik,  gelingt  uns  nicht,  weil  uns  die  geschicht- 
lichen Bücher  nichts  mittheilen,  worauf  wir  die  Beantwortung  stützen 
könnten.  Aus  Vergleichung  von  Num.  26,  12—14.  mit  unserer  Stelle 
erhellt,  dass  der  Verf.  der  Chronik  die  Form,  in  welcher  er  die  Reihe 
miltheilt,  nicht  willkührlich  gestaltet  hat  —  V.  25  u.  26.  Schallum 
war  dessen  Sohn,  ohne  Zweifel  der  Sohn  des  eben  vorher  genannten 
Saul,  welcher  in  der  Genes,  und  Exod.  a.  a.  0.  als  der  Sohn  einer 
kenaanitischen  Frau  bezeichnet  wird,  während  sich  bei  den  anderen 
Namen  eine  Bestimmung  der  Art  nicht  findet,  woraus  wir  schliessen, 
dass  Saul  das  bekannteste  Geschlecht  des  Stammes  Simeon  war,  wozu 
stimmt,  dass  nur  allein  von  ihm  Nachkommen  aufgezählt  werden. 
Von  Saul  geht  eine  Reihe  von  sechs  aufeinander  folgenden  Geschlech- 
tern aus :  Schallum,  Mibsam,  Mischma,  Chammuel,  Zakkar,  Schime'i. 
Der  Plural  "^  vor  Mischma'  bezieht  sich  auf  den  Sohn  Chammuel 
und  dessen  Nachkommen.  —  V.  27.  Nur  Schimeri  ist  der  Vater 
eines  grossen  Geschlechtes,  aber  seinen  Brüdern,  d.  h.  den  übrigen 
Simeoniten,  waren  nicht  viele  Söhne  und  ihr  ganzes  Geschlecht 
machten  sie  nicht  zahlreich  bis  zu  den  Söhnen  Judas,  nicht  so 
zahlreich  wie  die  Söhne  Juda's,  in  deren  grossem  Stammgebiete  der 
kleine  Stamm  Simeon  seine  Wohnplätze  erhielt,  vgl.  Jos.  19,  1. 

V.  28—33.      Die  Wohnplätze    der    Simeoniten    1)    V.  28—31. 
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Dreizehn  Städte,  welche  sie  nach  V.  31.  his  zur  Zeit  des  David  he- 
sassen.  Wir  finden  diese  Reihe  Jos.  19,2 — 6.  .wieder,  wo  aber 
trotz  der  ausdrucklichen  Angabc  in  V.  6.,  dass  nur  13  Städte  aufge- 
zahlt werden  sollen,  noch  ein  Name  *a*  nach  *a«  "wa  angetroffen 
wird ,  welcher  leicht  durch  eine  Wiederholung  des  letzten  Bestand- 
teiles von  ?av  "ita  aus  Versehen  in  den  Text  kommen  konnte.  Die 
Zahl  13  in  Jos.  19,  6.  bestätigt  die  Richtigkeit  des  Textes  der  Chro- 
nik. Die  übrigen  Abweichungen  unserer  Reihe  von  der  im  Buche 
Josua  sind  allerdings  von  Bedeutung,  aber  die  ursprungliche  Gleichheit 
tritt  deutlich  hervor.  Statt  nr&a  steht  im  Buche  Jos.  nVa,  statt  -»W* 
finden  wir  "A1*^,  statt  Vkim  die  Form  fcnro,  statt  o-oio  -»an,  -»■*  n*a 
und  o^»w  die  Namen  wie  -»an,  HitaV  r*a  (vgl.  Jos.  15,  32.)  und 
i™-«.  Die  Abweichungen  finden  sich  grade  in  den  Namen,  welche 
son&  fast  gar  nicht  weiter  vorkommen  und  eben  desshalb  leicht  durch 
Versehen  und  Unachtsamkeit  der  Abschreiber  verändert  werden  konn- 
ten. Welche  unter  den  verschiedenen  Formen  die  ursprünglichen 
sind  lässt  sich  nicht  nachweisen.  Auffallend  ist  die  Unterschrift:  diese 
sind  ihre  Städte  bis  zur  Herrschaft  des  David;  da  auch  die  V.  32. 
genannten  Städte  (Städte  werden  aufgezählt,  nicht  Dörfer,  wie  wir 
gleich  sehen  werden)  schon  im  Buche  Josua  dem  Stamme  Simeon 
zugetheilt  werden,  so  kann  die  Absicht  dieser  Unterschrift  nicht  sein, 
die  Städte  in  V.  28 — 31.  als  früheste  Wohnsitze  des  Stammes  Simeon 
den  Städten  in  V.  32.  als  seinen  Wohnsitzen  in  nachdavidischer  Zeit 
entgegegenzustellen ;  die  Unterschrift  soll  daran  erinnern,  dass  von 
den  genannten  Städten  eine  oder  einige  seit  der  Zeit  des  David  nicht 
mehr  dem  Stamme  Simeon  angehörten,  damit  der  Leser,  welcher  z.  B. 
wusste,  dass  Ziqlak  V.  30.  von  David's  Zeit  an  den  Königen  von 
Juda  gehörte  1  Sam.  27,  6.,  keinen  Anstoss  nehme,  wenn  diese  Stadt 
hier  ab  eine  des  Stammes  Simeon  aufgezählt  wird.  Allerdings  würde 
die  Unterschrift  passender  erst  am  Schlüsse  der  ganzen  Reihe  der 
Städte  des  Stammes  Simeon,  also  nach  V.  33.,  stehen,  weil  sie 
an  ihrer  jetzigen  Stelle,  wie  gleich  erhellen  wird,  zwei  eng  zu- 
sammengehörende Worte  trennt  und  dadurch  schon  den  früheren 
Lesern  unseres  Buches  zu  einem  Missverständnisse  Veranlassung  ge- 
geben hat.  —  V.  32.  Das  Wort  orr^am  steht  am  Anfange  des  Ver- 
ses nicht  an  richtiger  Stelle;  es  muss  zu  dem  vorhergehenden  Verse 
gezogen  werden,  denn  l)  nicht  Dörfer  sollen  aufgezählt  werden,  son- 
dern dem  Schlüsse  unseres  Verses  gemäss  Städte,  zu  denen,  wie  aus 
Jos.  19,  7.  u.  8.  hervorgeht,  Dörfer  gehören,  von  welchen  auch  an 
unserer  Stelle  in  V.  33.  die  Rede  ist;  2)  nach  Jos.  19,  6.  erwarten 
wir  nach  orr»'*  in  V.  31.  das  Wort  om-wn;  3)  da  zweimal,  V.  32 
und  33.,  das  Wort  em^xn  ihre  Dörfer,  d.  h.  dem  aus  den  geogra- 
phischen Verzeichnissen  des  Buches  Josua  bekannten  Sprachgebraucbe 
gemäss,  Dörfer  die  zu  den  ebenvorher  genannten  Städten  gehören, 
vorkommt,  so  muss  sich  das  erste  on^xn  auf  die  in  V.  28 — 31.  auf- 
gezählten Städte  beziehen.  Durch  die  hinter  arr^j  eingeschaltete  Be- 
merkung: diese  sind  ihre  Städte  bis  zur  Herrschaft  des  David  und 
ihre  börfer,   ward    die  Meinung  nahe   gelegt,    dass   mit   etT**m    ein 
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no-  Absatz  in   der  Aufzählung   der  Städte  beginne,   und  so  kam  es, 
im  »wohl  durch    die  Versabtheilung   des   hebr.  Textes  als   auch  in 
Ja  allei  Lebersetzungen  dieses  Wort  von  dem  vorhergehenden  Verse 
jqprisKD  ist  —  Statt    der    fünf  Städte  in   unserem   Verse   werden 
im.  19,  7.  nur   vier  Städte    aufgezählt,   dabei   wird    ausdrücklich   be- 
aoii,  dass  nur  vier  Städte  aufgezählt  werden  sollen.     Die  drei  Namen 
to,  lamoD  und  *Aschan  kommen  auch  Jos.  a.  a.  0.  vor;  statt  unse- 
m  sr»  findet  sich    dort  **&,   welcher  Name   durch  Jos.  15,  42.  als 
kt  rickige  bezeugt  wird   und  sicher  nur  durch  ein  Versehen  mit  der 
ttalai  Stadt  im  Stammgebiete  Juda's  (vgl.  1  Chron.  4,  3.  2  Chron. 
IL  6.)  vertauscht  ist.     Der  Name  yzr  fehlt  im  Buche  Josua.     Die  Reihe 
btsa  Städte  wird  ursprünglich  so  gelautet  haben :  yw*  )mZ  (der  Name 
«•er  Stadt  nach  Nech.    11,  29.    und   auch  nach  unserer  Stelle,   denn 
«sä  n  und    yw>    für  zwei  Städte  gehalten  wären ,   so  wurde  das  i 
«fiL  vor  pr  ebenso  wenig  wie  vor  den  anderen  Namen  fehlen ;  nur 
»Versehen  sind   Jos.    15,  36.  19,  7.   und  an    unserer  Stelle  durch 
a  Voeal-Ausspradie    par  und  }w  zu  zwei  Städten  gemacht),   ^p  w 
M  7»,  vier  Städte;  die   sonst  nicht  bekannte  Stadt  pr»,  deren  Hinein- 
ubbcb  in  den  Text  durch  eine  spätere  Hand  überall  nicht  zu  erklä- 
re wäre,  fiel  Jos.   19,  7.  durch  ein  Versehen  aus,  welches  bei  einer 
Trowuig  von  y*y  und   V»»"*  und   der  dadurch   erhaltenen  Vierzahl  von 
Dattel  leicht  entstehen    konnte.     Ah   unserer  Stelle   hat  sich   ys'r*   er- 
Uten,  and  man  musste,  weil  man  p*  und  y^  für  zwei  Städte  zählte, 
m  iu  Zahl   vier    eine    fünf  machen,    vgl.  Movers  S.  73.  —  V.  33. 
fer  Anfing   unseres  Verses  lautet  vollständiger  Jos.   19,  8.  so:   und 
41*  Dörfer,    welche    rings   um   diese  Städte   sind  bis   Baalal  Beer 
in  tnuU-Xegeb    (vgl.   1  Sam.  30,  27.  die  a»  rwi),  wonach  Vn  an 
»wer  Stelle    der    kürzere  Name   für  -na  rtaa  ist.     Die  Lage    dieses 
(*ta  kann  jetzt  noch    nicht   festgestellt  werden.     Wolcolls  Beschreib 
ko«  des  etwa     eine   Stunde    nördlich    von  Ghebron    liegenden  Ortes 
Eriameh  und   seiner  Umgebung   konnte  zu  der  Vermuthung  Veranlas- 
st! febea ,    dass  dieses  Er-Rameh ,   welches  auch  Raniet  el-Khulil  ge- 
■unt  wird,  die   Ramat  Negeb  sei.     Aber  die  Mittheilungen  Robinsons 
M«rt  biblische    Forschungen   in   Palästina   S.   365 — 367)   enthalten 
Bdfe  was    dieser   Vermuthung   weitere  Bestätigung    bringen   könnte; 
fe  Entfernung    Er-Rameh's    von    den  Städten   Simeons,   welche   nach 
fefc-  15,  20 — 32   fast  alle   im  Negeb,   d.  i.  im  südlichsten   und  sfld- 
«tslladistea  Theüe    des  Stammlandes  Juda   lagen,   ist  der  Zusammen- 
klang mit    der  Ramat  Negeb    nicht  günstig;    die  Namen,    in   deren 
tapbuig  sie  vorkommt,  scheinen  darauf  hinzuweisen,  dass  eine  süd- 
W  oder   südwestlich   von  Chebrpn   liegende  Oertlichkeit   gemeint  ist; 
«•tödi   Negeb    bezeichnet   nach   feststehendem  Sprachgebrauche    einen 
TWJ  des  Stammlandes  Juda,  der  von  dem  Gebirge,  auf  welchem  Che- 
«*•  hegt,  unterschieden  wird,  vgl.  Jos.  15,  21  IT.  mit  Jos.  15,  48 — 
tt    So  sprechen   doch   gewichtige   Gründe  gegen   die  Zusammenstoß 
lag  nw  Ramet-el-Khulil  mit  der  Ramat  Negeb,  welche  nach  Rödiger's 
Verenge  uns  in  der  ersten  Ausgabe   dieses  Commentares   zulässig  zu 
*a  schien;    vgl.    Keil   bibl.   Commentar   zu  Jos.    19,  8  f.     Van  de 
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Feldes  Vermuthung,  dass  der  Teil  Lekijeh  eine  Meile  nördlich  voi 
Beerseba  die  Ramat  Negeb  sei,  entbehrt  jeder  weiteren  Begründung 
Und  ihr  Geschlechlsverzeichniss  war  ihnen,  sie  hatten,  wiewohl  si< 
nur  einen  kleinen  Stamm  bildeten  und  mitten  in  Juda  wohnten,  in 
eignes  Geschlechtsverzeichniss.  Zu  D»n*rn  vgl.  7,  5.  Esra  8,  l.  — 
Wir  haben  schon  erwähnt,  dass  der  V.  24  genannte  Saul  in  der  Ge 
nesis  46,  10  und  Exod.  6,  15  als  der  Sohn  einer  KenaPanitin  bezeieli 
net  wird;  unter  seinen  Nachkommen  treffen  wir  V.  25  die  Namei 
Mibsam  und  Misma  an,  Namen  welche  in  dem  Verzeichnisse  dei 
Stamme  Ismaels  Genes.  25,  13  (1  Chron.  1,  29  f.)  wieder  vorkom- 
men, sonst  nirgends  im  A.  Test.  Das  berechtigt  zu  der  Annahme,  das« 
Kena'aniten  und  Ismaeliten  in  dem  Grenzgebiete,  welches  der  Stamm 
Simeon  bewohnte,  sich  mit  den  israelitischen  Bestand theilen  dieses 
Stammes  vereinigt  und  vermischt  hatten,  vgl.  Graf  der  Stamm  Simeon 
(Meissen  1866)  S.  23. 

2.  Einige  kurze  Mülheüungen   aus   der  Geschichte  des  Stammes 
Simeon.     V.  34—43. 

V.  34—41.     Nachricht  von   einem  Eroberungszuge  der  Simeoniten 
am  Ende   des   achten   Jahrhunderts.  —  V.  34 — 37.   werden    13  Für- 
sten  des  Stammes   Simeon    aufgezählt.     Das  Geschlecht   einzelner    von 
ihnen,  z.  B.  des  Ziza  V.  37.  wird   ziemlich   weit  hinaufgeführt,    den- 
noch finden  sich  keine  Anknüpfungspunkte  zwischen  den  hier  und  den 
vorher  V.  24 — 26  aufgezählten  Namen.     Unter  den  Namen  fallt  durch 
seine  Form  der  Name  napan   auf,  zu  Jaqob  hin  =  zu  Jaqob  gerech- 
net, vgl.  n^WK  1   Chron.  25,  2.,   r&*w  zu  Israel  hin  c.  25,   14. 
und  andere  Formen  dieser  Art  bei  Ewald  Lehrbuch  S.  670.  —  V.  38. 
Diese  13   welche   kamen   mit  Namen   (welche  namentlich   verzeichnet 
sind,   vgl.  V.  41.  und  den   ähnlichen  Ausdruck  12,  31.  Num.  1,  17. 
Esra  8,  20)  waren  Fürsten  in  ihren  Geschlechtern,  standen  also  an 
der  Spitze  einer  grösseren  Anzahl  von  Simeoniten,   indem  das  Haus 
ihrer  Väter  auseinandergegangen  war  zur  Menge  vgl.  Genes.  30,  30. 
Das  Haus   ihrer  Väter   ist   die  Gesammtheit   der  von    ihren  Vätern  ab- 
slammenden, daher  wird  das  Wort  mit  dem  Plural  *****  verbunden.  — 
V.  39.  Um  neue  Weide  zu   suchen   für   ihre  Heerden   zogen   sie  hin 
gen  Gedor  bis   zum  Osten    des   Thaies,     xmh    bis   zum   Eingange, 
nur  noch  Ezech.  44,  5.,   bezeichnet  die  Bichtung  der  Bewegung   bis 
zu  der  Stelle,  wo  man   nach  Gedor   hineingeht,   und   dann  weiter  bis 
zum  Osten  des  Thaies.     Da  in  Ortsbestimmungen  dieser  Art  *]*  und  t» 
nebeneinander  zu  stehen  pflegen,  so  hält  Graf  a.  a.  0.  S.  25  f.,  in- 
dem er   eine   durch  Verschreibung   entstandene  Umstellung  von  h  und 
fc  annimmt,  KiaVtt   für   die   ursprüngliche  Lesart,   vgl.  1  Kon.  8,    65. 
(2  Chron.  7,  8)    2  Kon.   14,   25.  Arnos  6,  14.,   während  Hitzig  zu 
Micha  1,  15.  statt  xSiah  lesen  will  tfatois.     Der  Ausdruck  KiitoV  kommt 
zwar  sonst  nicht  vor,  doch  erregt  er  an  und  für  sich  kein  Bedenken; 
muss  geändert  werden,  so  wird  man  mit  dieser  Veränderung  der  Vocal- 
aussprache   ausreichen.     Der  Sinn   ist   deutlich:    jene   Simeoniten   ver- 
liessen    ihre   früheren   Wohnsitze   und   zogen  in   die  Gegend,   welche 
von  Gedor  an  sich   hinerstreckt  bis   zum  Osten  des  Thaies.     Hier  nun 
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—  V.  40.  fanden  sie  feile  und  gute  Weide  und  das  Land  war 
breiC  noch  beiden  Seilen  hin  (Genes.  34,  21.  Rieht.  18,  10.  Nech.  7,4), 
so  dass  die  Heerden  sich  auf  weitem  Räume  frei  bewegen  konnten, 
und  still  und  sicher,  weil  von  den  in  friedlicher  Ruhe  lebenden  Be- 
wohnern Widerstand  und  Angriff  nicht  zu  befürchten  waren,  denn 
von  Cham  her  stammten  die  früher  dort  wohnenden,  vgl.  Rieht.  IS, 
7.  27.  —  V.  41.  Die  neuen  Ankömmlinge,  die  zur  Zeit  des  Königs 
Hisqia  mit  Namen  aufgeschriebenen  eben  vorher  V.  34  IT.  aufgezähl- 
ten 13  Fürsten  der  Simeoniten  kamen  und  schlugen  die  Zelte  der 
von  Cham  abstammenden  friedlichen  Bewohner  der  Gegend  und  die 
Me  uniler ^  welche  dort  angetroffen  wurden,  und  bannten  sie  bis  zu 
diesem  Tage  und  wohnten  an  ihrer  Statt.  Die  Zeitbestimmung  in 
den  Tagen  des  Hisqia  des  Königs  von  Juda  bezieht  sich  auf  D'avsn 
rwi,  vgl.  5,  17.  Nech.  12,  22.,  doch  fällt  der  Eroberungszug  der 
Simeoniten  ebenfalls  in  die  Zeit  des  Hisqia,  denn  die  damals  aufge- 
schriebenen Fürsten  der  Simeoniten  werden  ausdrücklich  V.  38  als 
diejenigen  bezeichnet,  welche  ihn  unternahmen.  —  Es  wird  bestimmt 
angegeben,  dass  die  Angehörigen  der  Vaterhäuser  der  13  Fürsten  sich 
vermehrt  hatten  und  dass  das  Streben  neue  Weideplätze  zu  finden 
dazu  trieb  den  Eroberungszug  zu  unternehmen.  Aber  die  Art  und 
Weise  der  Ausfuhrung  des  Unternehmens  erinnert  uns  an  die  Erzäh- 
lungen von  den  Eroberungszügen  der  Israeliten  zur  Zeit  des  Josua 
und  der  Richter.  Gerichtet  ist  der  Zug  gegen  friedlich  lebende  Ab- 
kömmlinge des  Cham,  d.  i.  gegen  Kena'aniten ,  sie  werden  gebannt, 
d.  i.  es  wird  der  ßeschluss  gefasst,  sie  vollständig  zu  vernichten,  und 
dieser  Beschluss  blieb  gültig  bis  auf  diesen  Tag  (d.  i.  bis  zu  der 
Zeit,  wo  die  Nachricht  über  den  Eroberungszug  der  Simeoniten  nieder- 
geschrieen ward,  welche  der  Verf.  der  Chronik  gewiss  in  einem  älte- 
ren geschichtlichen  Werke  vorgefunden  und  aus  diesem  wörtlich  in 
sein  Buch. hineingestellt  hat);  in  dem  eroberten  Lande  wohnten  fortan 
die  Simeoniten,  welche  so  unter  der  Anführung  ihrer  13  Fürsten 
neue  Wohnsitze  sich  verschafft  hatten.  Wir  erkennen  in  diesem  Zuge 
gleichsam  ein  Gegenstück  zu  den  Eroberungszügen  früherer  Zeit  und 
halten  uns  für  berechtigt  das  Unternehmen  der  Simeoniten  in  Verbin- 
dung zu  bringen  mit  dem  neuen  Aufschwung  der  Gemeinde  des  süd- 
lichen Reiches  in  den  letzten  Jahren  der  Herrschaft  des  Königs  Hisqia. 
Vgl.  dagegen  Graf  S.  27  f.,  dem  wir  übrigens  willig  zugeben,  dass 
mil  dem  Ausdruck  o^nn  der  Begriff  einer  Vernichtung  aus  religiösen 
Gründen  nicht  überall  verbunden  ist  und  dass  auf  religiöse  Motive  in 
unseren  Versen  nicht  ausdrücklich  lungewiesen  wird.  —  Wir  müssen 
nun  noch  auf  die  geographischen  Angaben,  die  in  der  Beschreibung 
des  Zuges  vorkommen,  unsere  Aufmerksamkeit  richten.  Welcher  Ort 
ist  mit  "ro  V.  39  gemeint?  Schwerlich  ist  an  das  Jos.  15,  58.  1  Chron. 
4,  4.  genannte  ivra  zu  denken,  in  dessen  Nähe  allerdings  ein  Ort 
pjtt  Jos.  15,  55.  lag,  welchen  Namen  man  mit  den  an  unserer  Stelle 
V.  41.  genannten  cmw  zusammenstellen  könnte.  Denn  diese  Orte 
lagen  auf  dem  Gebirge  Juda's  (vgl.  über  die  Lage  Ma'ons  Robinson* s 
Reise  II.  S.  421.,    der   diesen  Ort  in  dem  jetzigen  Ma'in,   auf  einem 
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kegelförmigen  Berge  in  südsüdöstlicher  Bichtung  von  Chcbron,  wieder 
gefunden   hat),   und    dass    in    dieser  Gegend,   dem   uralten  Sitze  des 
kriegerischen  Stammes   Juda's,   sich  Nachkommen   Cham's  in  grösserer 
Anzahl  und  im  Besitz   eines   eigenen  Gebietes   erhalten   haben    sollten, 
ist  ganz  unwahrscheinlich.     Auch  werden   die  Simeonilen  zur  Zeit  des 
Königs  Hisqia  schwerlich  einen  Eroberungszug  in  das  Gebiet  des  Stam- 
mes Juda  unternommen  haben.     Endlich  wird  die  bezeichnete  Gegend 
auf  dem  Gebirge  Juda   nicht  eine  nach  beiden  Seilen  hin  freie   und 
ausgedehnte    V.  40.   genannt   werden   können.     Die  Vermulhung   liegt 
nahe,  dass  statt  *nj  die  Stadt  15»,   welche  im  Texte  der  LXX  sich  an 
unserer  Stelle  wirklich  findet,  ursprünglich  genannt  war,  in  deren  Ge- 
gend   die   Patriarchen   mit   ihren   Heerden  siedelten    Genes.   20,  1   ff. 
26,  1  ff.     Das  heutige  Kirbet  el  Gerar,  welches  J.  Rowlands   aufge- 
funden hat,  giebt  Kunde  von  der  Lage  Gerars,  vgl.  Williams,  the  holy 
city,  IL  ed.  Vol.  1.,  wo   S.  463 — 468  Mittheilungen   aus  dem  Reise- 
berichte von  Rowlands  abgedruckt  sind.     Die  Gegend  von  Gerar  kann 
als   eine    nach   beiden  Seiten   hin    weite   bezeichnet  werden.     Und  da 
Gedor  sonst  mit  einem  1  —  (*vhi)  —  geschrieben  wird  Josua   15,  58. 
1  Chron.  12,  7  (doch  vergl.  4,  4),  so  scheint  auch  die  Schreibweise 
•na  im  hebräischen  Texte  auf  die  ursprüngliche  Lesart  ^*  hinzuweisen. 
Lesen    wir  Gerar   mit   Ewald   Gesch.  I.  S.  345,   Büxig  zu  Micha  1, 
15,  Graf  S.  25,  so  wird  uns  berichtet,  dass  die  Simeoniten  süd west- 
wärts zogen  nach  dem  nicht  weit  von   ihren  Städten  gelegenen  Gerar 
und  dann   in  der  Gegend  Weide  fanden,   welche   von  Gerar  bis  zum 
Osten   des  Thaies   sich    erstreckt.     Das   Thal   wird    nicht   genauer  be- 
zeichnet.    Graf  S.  26.   stellt  es   zusammen  mit  dem  Genes.  26,   17. 
erwähnten  w  Vm.     Wäre  dieses  Thal  von  Gerar  gemeint,   so  würde 
das  von  den  Simeoniten  eroberte  Gebiet  sich  auf  einen  kleinen  Bauin 
beschränkt  haben.     Von  vornherein  wird  man  ja  auch  nicht  behaupten 
können,    dass   ein   weites  Gebiet   in  Aussicht  genommen   sein  müsse, 
aber  es  liegt  doch  näher  bei  k;*h  nicht  an  einen  Vna,  sondern  an  ein 
grösseres  Thal  zu  denken,   und  wir  wüssten   nicht  was   uns   hindern 
könnte,  unter  «;»n  das  n\o  x*i  oder  nWt  «•>  z.  B.  2  Kön.  14,  7.  zu  ver- 
stehen, zugleich  mit  der  südlichen  Fortsetzung  desselben ,   denn  das  Süd- 
ende des  todten  Meeres  ist  doch  nur  etwa  12  Meilen  von  Gerar  entfernt 
und  das  Gebiet,   welches   die  Simeoniten  mit  ihren  Heerden  durchzo- 
gen, konnte  sich  leicht  12  bis  14  Meilen  weit  von  Westen  nach  Osten 
erstrecken.     Auf  diesem   Gebiete  wohnten   friedliche  Leute,   Nachkom- 
men von  Cham,  also  Kena'aniten  (denn  die  Chamiten  in  Palästina  und 
an    den  Grenzen    dieses  Landes  sind  Kena'aniten) ,   vielleicht  von  alter 
Zeit  her,  vielleicht  als  eine  neue  Colonie,  welche  hier  an  der  Handels- 
strasse zwischen  den  Häfeu  am  mittelländischen  Meere  und  am  rothen 
Meere    den  Handel   vermittelte.     Ihre  Zelte,    d.  h.  sie,   die   in  Zelten 
wohnten,  wurden  geschlagen.     Nicht  sie  allein,  sondern  auch  die  MePu- 
niter,   welche    dort  angetroffen    wurden.     Unter   den  Me'unitern  sind 
also  Fremdlinge   zu   verstehen ,    welche   in   dieser   Gegend   unter  den 
Nachkommen  Chams  lebten,   wahrscheinlich  Angehörige   der  bekannten 
Stadt  Ma'an,   welche   in    der   Nähe  Petra's   im  Osten   des  Wady  Husa 
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lag.  Sie  kommen  noch  2  Chron.  26,  7  und  20,  1  vor,  wo  statt 
D-r.wn  zu  lesen  ist  ö*3i*ttrr.  Das  Ketib  an  unserer  Stelle  stimmt  zu 
der  Aussprache  der  LXX,  welche  %cu  rrjg  Mwalovg  haben,  das  Qeri  ist 
d^w  zu  lesen.  Vgl.  die  ausführlichen  Angaben  über  die  Meuniler 
oder  Minäer  bei  Graf  S.  28  f.  Einige  ältere  Ausleger  haben  *rw 
o*s«r*n  übersetzt:  und  die  festen  Wohnungen;  Schnurter ,  Böttcher, 
Hupfeld  zu  Ps.  87,  7  geben  dem  Worte  o-a***  die  Bedeutung  von 
Anwolinern,  Hausgenossen  =  n**,  „allein  dieses  Wort  selbst  mit  sei- 
ner Bedeutung  ist  nur  ein  gemuthmassles  und  kommt  sonst  nicht  vor," 
vgL  Graf  S.  29.  —  Dozy,  die  Israeliten  zu  Mekka  spricht  in  dem 
Abschnitte,  welcher  die  Simeoniten  überschrieben  ist  (S.  41—86  der 
deutschen  Ausgabe,  Leipzig  und  Haarlem  1864),  ausführlich  über  un- 
sere Stelle.  Raum  und  Gelegenheit  gestatten  nicht  den  Widerspruch 
gegen  seine  Auflassung  derselben  und  gegen  die  Folgerungen,  die  er 
aus  den  Angaben  unserer  Verse  zieht,  zu  begründen,  und  so  muss  die 
Hinweisung  auf  dieses  Werk  hier  genügen. 

V.  42  u.  43.  Nachricht  über  einen  zweiten  Eroberungszug  der 
Simeoniten.  Die  vier  Häupter  der  500  Simeoniten  sind  Nachkommen 
eines  JisdTi,  welcher  weder  unter  den  Namen  V.  24 — 26.,  noch  auch 
unter  denen  V.  34 — 37.  vorkommt.  Aeltere  jüdische  Ausleger  stellen 
unseren  JisclTi  mit  dem  Menassiten  dieses  Namens  c  5,  24.  zusam- 
men, indem  sie  die  Obad.  18.  gedrohte  Vernichtung  Esau's  durch  das 
Haus  Joseph's  auf  unseren  Eroberungszug  der  Nachkommen  des  Jisch'i, 
den  sie  desshalb  zu  einem  Menassiten,  zu  einem  Angehörigen  des 
Hauses  Joseph's  machen,  beziehen.  Ganz  willkührlich  und  gegen  die 
klaren  Angaben  unserer  Verse.  Zu  träfen*  vgl.  2  Chron.  20,  27.  Micha 
2,  13.  Diese  500  Simeoniten  zogen  hin  zum  Gebirge  Se'ir,  wo  sie 
den  Rest  der  Entkommenen  von  'Amaleq  schlugen.  rAmaleq  der 
Erbfeind  Israels  ward  von  Saul  und  David  besiegt  1  Sam.  14,  48. 
15,  7.  27,  8.  2  Sara.  8,  12.,  aber  nicht  gänzlich  vernichtet;  ein  Rest 
von  ihnen  hatte  sich  in  die  gebirgige  Gegend  Iduraaea's  zurückgezo- 
gen, wo  die  Simeorniten  ihn  aufsuchten,  als  wollten  sie  das  von  Saul 
und  David  noch  nicht  vollendete  Werk  der  Vernichtung  vollbringen. 
Man  kann  die  Frage  aufwerfen,  ob  V.  42.  die  Worte  von  ihnen  von 
den  Söhnen  Simeons  auf  die  Simeroniten  überhaupt  oder  auf  den 
V.  34  IT.  beschriebenen  Theil  der  Simeoniten  zu  beziehen  sind?  Graf 
S.  30  meint,  durch  den  Zusatz  "p»*»  *»  p  werde  ausdrücklich  be- 
merkt, dass  das  Suffix  in  ön»  sich  nicht  auf  die  vorher  Genannten, 
sondern  auf  die  Simeoniten  im  allgemeinen  beziehe;  mit  grösserem 
Rechte  wird  man  in  an*  vor  V**w  ■»»  eine  Zurückweisung  auf  die 
eben  vorher  Genannten  erkennen  und  die  Worte  so  auflassen  dürfen: 
von  eben  diesen  Simeoniten,  vgl.  Ewald  Lehrbuch  S.  776.  Es  ist 
daher  anzunehmen,  dass  der  in  unseren  Vej^en  beschriebene  Zug  der 
500  nur  eine  Forlsetzung  und  weitere  Folge  des  V.  34—41.  beschrie- 
benen Zuges  ist  und  dass  die  Vernichtung  des  Restes  Amaleq's  in  die 
letzten  Jahre  des  Hisqia  fällt.  Vgl.  übrigens  meine  Erklärung  der 
Sprüche  Salamons,  Einleit.  S.  xv  ff.  mn  övn  iy]  vgl.  zu  V.  41. 
Bcbtbbau  BB.  d.  Chroo.    2.  Anfl.  4 
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3.     Cap.   V,    1  —  10. 
Der  Stamm  Rüben. 

V.  1  u.  2.  Rüben,  der  Erstgeborne  Israelis;  dieser  Ehrenname 
bleibt  ihm,  denn  er  ist  der  Erstgeborne;  das  Recht  der  Erstgeburt 
ging  aber  auf  die  Söhne  Josephs  über,  weil  Rüben  das  Bett  seines 
Vaters  entweihte  Genes.  35,  22.  49,  4.  «rrnnV]  der  Infinitiv  mit  V 
um  das  Sollen  und  Müssen  auszudrücken:  und  nicht  ist  er  zu  ver- 
zeichnen in  den  Geschlechtsregislern  Israels  hin  zur  Erstgeburt,  an 
der  Stelle  des  Erstgebornen.  Subject  zu  diesen  letzten  Worten  scheint 
auf  den  ersten  Anblick  Rüben  zu  sein,  das  Hauptsubject  des  Verses; 
so  LXX,  Vulg.  Mit  Recht  aber  halten  jüdische  Ausleger,  z.  B.  Qimchi, 
die  Söhne  Josephs  für  das  Subject,  denn,  wenn  ihnen  die  Erstgeburt 
auch  gegeben  war,  so  nehmen  doch  nicht  sie  sondern  Rüben,  z.  B. 
in  der  Aufzählung  der  Stämme  2,  1.,  den  Ehrenplatz  des  Erstgebornen 
ein.  Joseph,  dem  für  seine  zwei  Söhne  Ephraim  und  Menasse  zwei 
Stammlander  zugetheilt  wurden,  hat  die  Erstgeburt,  vgl.  das  Gesetz 
über  den  Erstgebornen  Denter.  21,  15 — 17,  nicht  der  mächtige  Stamm 
Juda;  er  war  stark  unter  seinen  Brüdern,  vgl.  Genes.  49,  8 — 12. 
Rieht  1,  1  f.;  und  ein  Fürst  war  aus  ihm,  indem  auf  David,  den 
grossen  König  aus  Juda's  Stamme  hingewiesen  wird,  vgl.  28,  4. 
1  Sam.  13,  14.  25,  30;  das  \>  nach  der  Copula  führt  nachdrücklich 
das  Nomen  ein,  vgl.  Hitzig  zu  Ps.  89,  19. 

V.  3.  Die  vier  Söhne  des  Rüben  werden  ebenso  Genes.  46,  9. 
Exod.  6,  14.  vgl.  Num.  26,  5—7.  aufgezählt  Die  Worte  die  Söhne 
Rubens  des  Erstgebornen  Israels  sind  nach  dem  langen  Zwischen- 
satze aus  V.  1.  wieder  aufgenommen. 

V.  4 — 6.  Nur  in  einer  Linie  wird  das  Geschlecht  des  Rüben 
fortgeführt,  in  der  Linie  des  Joel  vgl.  V.  8.,  den  wir  für  einen  Nach- 
kommen eines  der  eben  vorher  genannten  vier  Söhne  des  Rüben  hal- 
ten müssen.  Die  7  Generationen  der  Nachkommen  des  Joel,  welche 
V  4  —  6.  aufgezählt  werden,  reichen  bis  in  die  Zeit  der  Assyrer 
hinein;  Joel  würde  also,  wenn  die  Generationen  in  ununterbrochener 
Linie  aufgeführt  sind,  etwa  zur  Zeit  des  David  gelebt  haben,  ruta 
^kj!>»]  auch  •»»£*  roVn  unten  V.  26.  ist  die  in  den  Büchern  der  Chro- 
nik gebrauchte  Form  des  Namens,  während  in  den  Büchern  der  Kö- 
nige ^«Vb  r\ip  steht.  Der  Fürst  der  Rubeniten  Beera  kommt  nur 
an  dieser  Stelle  vor;  er  wird  erwähnt,  weil  er  von  den  Assyrern  ins 
Exil  geführt  war  und  dadurch  geschichtliche  Bedeutung  gewonnen 
hatte.  Die  Adjectiv-Bildung  "aai*ci]  hier  wie  oft  in  der  Chronik  an 
der  Stelle  des  blossen  ^ammnamens:  der  Rubenite  =  der  Stamm 
Rüben  V.  26.  26,  32.  Die  mittelbare  Unterordnung  durch  V  greift 
zwar  immer  weiter  um  sich,  so  dass  die  Worte  ■wk-*V  irfea  mn  be- 
deuten können:  er  war  der  Fürst  des  Stammes  Ruben\  aber  da  z.  B. 
im  Stamme  Simeon  im  8ten  Jahrhundert  so  viele  Fürsten  waren  4,  38., 
wird    man    annehmen    müssen,    dass    Beera    nur    als   ein    Fürst    des 
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Stammes  Rüben  unler  den  vielen  Fürsten  bezeichnet  werden  sollte 
und  dass  desshalb  nicht  der  Status  constr.  sondern  die  Unterordnung 
durch  h  eingetreten  ist. 

V.  7 — 9.     vn*i]  und  seine  Brüder,  die  Brüder  des  Beera.    Der 
Singul.   des  Suffixes  in   TnnwnA]   bezieht   sich  auf  das  zu  ergänzende 
Wort   w*k    vgl.  Num.  2,   34.    11,  10.     In    der  Verzeichnung   nach 
ihren  Ursprimgen  waren  Brüder  des  Beera  genannt,  nicht  als  einzelne 
sondern  nach  ihren  Geschlechtern.     Seine  Brüder  ein  jeder  nach  sei- 
nem Geschlechte  —  —  sind :  der  Erste  Je'iel  (»«•»"  sonst  nach  dem 
Samen  V.   12.  9,  17.,  vor  dem  Namen   12,  3.  23,  8.),  Zekarjahu  und 
Beid,  welcher  auf  Joel,   gewiss   auf  den  V.  2.  schon  genannten  Joel 
zurückgebracht  wird.     Das  Geschlecht  des  Belar  breitete  sich  weit  aus 
und  nahm  den  ganzen  Landstrich  ein,   welcher   durch  eine  Linie,   die 
von  'Aroer  (im  Stammlande  Rüben   am  Bache  Arnon  Jos.  13,  9.   16.) 
bis  Sebo  (Jericho  gegenüber  vgl.  Eusebius  Gnom.  s.  v.  'Aßagst^i)  und 
Baal  Meon  (Num.  32,  38.,  wahrscheinlich  3/4   Stunden   südlich    von 
Besbon,   da  wo   auf  der  Karte   van  de  Velde's  Main  angegeben    ist) 
sich  hinzieht,    im  Westen    begrenzt  wird,   östlich    aber   sich   erstreckt 
Hm  zum  Eingang  in  die  Wüste  vom  Flusse  Euphral  her,   also  bis 
zu  der  Wüste,    welche  vom  Euphrat  sich   nach  Westen  hin  erstreckt 
^  noch   etwas   bestimmter   als  p.  allein  in   der  Bedeutung  her  von. 
So  weit  breitete   sich   das  Geschlecht  des  Belar  aus,   denn  ihre  Heer- 
den  waren  zahlreich  im  Lande  Gilead.     Gile'ad  hier  wie  auch  sonst 
bänfig    Bezeichnung   des    ganzen   von   den  2'/2  Stämmen  Rüben,   Gad 
ond   halb  Menasse  in  Besitz  genommenen  ostjordanischen  Landes.     In 
welcher   Zeit   das   Geschlecht  des  Belar  sich   so  weit  ausdehnte,  wird 
nicht  angegeben,  doch  ist  es  wahrscheinlich  dass  durch  das  Wort  vttm 
V.  7.  auf  Gleichzeitigkeit  mit  Beera  V.  6.  hingewiesen  wird,  wogegen 
■tchl   geltend  zu   machen  ist,   dass  von  Belar  bis  Joel  nur  3  Genera- 
tionen gezählt  werden,  denn  wir  sind  nicht  berechtigt  vorauszusetzen, 
dass  hier  eine  vollständige  Reihe   der  Geschlechter  mitgetheilt  werden 
sollte.     Vielleicht  dürfen  wir  uns  die  Verhältnisse  so  denken :  während 
Tilgat   Pilneser   einen  Theil   Ruben's  mit  einem  Fürsten  Beera  in  die 
Gefangenschaft  führte  (2  Kön.   15,  29.),  blieben  andere  Theile  Ruben's 
zurück,   unter  diesen   das  Geschlecht  des  Belaf,  welches  weithin  nach 
Osten    siedelte,   sich  in  den  folgenden  Jahrhunderten   mehr  und  mehr 
von  der  israelitischen  Gemeinde  trennte  und  so  für  Israel's  Geschichte 
jede  Bedeutung  verlor. 

V.  10.  Eine  kurze  Nachricht  über  einen  glücklichen  Kriegszug 
des  Stammes  Rüben  zur  Zeit  des  Saul.  D*M»onn]  in  der  Chronik  nach 
einem  späteren  Sprachgebrauche  Bezeichnung  der  Oeduinenstämme  im 
nördlichen  Arabien,  V.  19.  20.  Da  Helen  sie,  die  Hagariter,  in  ihre 
Bände,  und  et  wohnten  die  Rubeniten  in  ihren  Zelten  an  der  gan- 
zen östlichen  Grenze  von  Gilead,  indem  sie  durch  diesen  glücklichen 
Kriegszug  ihr  Gebiet  noch  über  die  östliche  Grenze  Gile'ads  hinaus 
aasdehnten,  *ä  ^  ^»]  vgl.  *»  hf  dicht  vor,  ganz  nahe  bei  Genes. 
16,  12. 

4* 
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4.     Cap.  V,   11—22. 
Der  Stamm  Gad. 

1.  V.  11 — 17.  Genealogische  Nachrichten.  V.  11.  ötoV]  ih- 
nen, den  Rüben iten  gegenüber,  d.  h.  ihnen  parallel.  nsVo]  in  Basan 
Deuter.  3,  10. ,  das  Land  Basan  bis  Salka  auch  Jos.  13,  11  zur 
Bezeichnung  der  weiten  Ausdehnung  nach  Osten  hin.  Der  Name  Salka 
oder  Salkat  hat  sich  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten;  ein  nicht  unbedeu- 
tender Ort  7  Stunden  östlich  von  Bosra,  also  etwa  17  deutsche  Mei- 
len in  grader  östlicher  Richtung  von  dem  Ufer  des  Jordan  entfernt, 
trägt  diesen  Namen.  —  V.  12  u.  13.  Es  ist  auffallend,  dass  die 
Nachkommen  Gad's,  welche  Genes.  46,  16.  vorkommen,  hier  nicht 
wiederholt  werden.  In  der  Reihe  der  11  Namen  in  diesen  zwei  Ver- 
sen werden  die  ersten  4  von  den  letzten  7,  ihren  Brüdern  nach  dem 
Hause  ihrer  Väter,  getrennt,  wir  wissen  nicht  aus  welchem  Grunde. 
Bei  dem  vierten  uro]  wird  hinzugefügt  in  Basan;  LXX  haben  mit 
Weglassung  des  i  vor  t»u  %a\  'Iaviv  ('s*?)  6  yqcc^catvg  iv  BccGccv; 
aber  da  vor  uro  das  i  im  hebr.  Texte  steht  und  das  Wort  auch  sonst 
ein  Eigenname  ist,  vgl.  3,  22.,  werden  wir  es  auch  hier  für  einen 
Eigennamen  halten  müssen.  Der  Zusatz  in  Basan  bezieht  sich  wohl 
nicht  auf  Schapat  allein  sondern  auf  die  ersten  4  Namen:  diese  vier 
wohnten  in  Basan,  während  die  anderen  sieben  nach  V.  16.  ein  viel 
grösseres  Gebiet  in  Besitz  genommen  hatten.  —  V.  14.  nW]  ist  am 
leichtesten  auf  die  zuletzt  genannten  sieben  Namen  zu  beziehen:  sie 
sind  Söhne  des  Abichail  des  Sohnes  des  Churi  u.  s.  w.  Unter  den 
8  Stammvätern  kommt  der  Name  des  Landes  Gile'ad  vor  (vgl.  zu  c. 
2,  21.);  es  wird  ein  Sohn  des  Mikael  genannt,  welcher  Name  auch 
in  der  Reihe  V.  13.  angetroffen  wird.  —  V.  15.  Acht  der  Sohn 
des  ' Abdiel  der  Sohn  des  Guni  (Name  eines  Geschlechtes  in  Naftali, 
vgl.  zu  7,  13.)  war  das  Haupt  des  Hauses  ihrer  Väter.  Zu  wel- 
cher Zeil  Achi  an  ihrer  Spitze  stand,  lässt  sich  vielleicht  aus  —  V.  17. 
schliessen,  da  doch  unsere  Angaben  wahrscheinlich  aus  den  dort  an- 
geführten in  den  Tagen  des  Jotam  des  Königs  von  Juda  und  des 
Jerobeam  des  Königs  von  Israel  verfertigten  Verzeichnungen  des  Stam- 
mes Gad  genommen  sind.  Jotam  und  Jerobeam  waren  nicht  gleich- 
zeitige Regenten;  es  ist  also  an  zwei  verschiedene  Verzeichnungen  zu 
denken.  Die  erste  von  diesen  beiden  ward  zur  Zeit  des  Jerobeam 
des  Königs  des  nördlichen  Reichs  vorgenommen  und  gewiss  auch 
durch  ihn.  Die  zweite  Verzeichnung  fällt  in  die  Tage  des  Jotam,  des 
Königs  von  Juda,  etwa  40 — 60  Jahre  später;  wenn  Jotam  zuerst  ge- 
nannt wird,  so  geschieht  dieses  wohl  um  dem  Könige  Juda's  die  erste 
Stelle  einzuräumen.  Die  zur  Zeit  des  Jotam  von  Juda  vorgenommene 
Verzeichnung  ist  wahrscheinlich  auch  durch  ihn  veranstaltet.  Aus 
unserer  Stelle  ist  daher  zu  schliessen,  dass  in  der  Mitte  des  8ten 
Jahrhunderts  der  Stamm  Gad  und  die  anderen  Israeliten  in  den  ost- 
jordanischen   Ländern   von  dem    durch    innere   Unruhen   und    äussere 
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Kriege  geschwächten  nördlichen  Reiche  losgerissen  und  dem  sudlichen 
Reiche  unterlhan  waren,  wozu  andere  Angaben  der  geschichtlichen 
Bücher  stimmen,  vgl.  Ewald  Gesch.  d.  V.  Israel  III,  S.  631.  Das 
Wort  Scharon  in  V.  16.  bezeichnet  eine  Ebene  im  ostjordanischen 
Lande,  vielleicht  die  Hochebene,  die  Jos.  13,  9.  17.  21.  -hxo**  ge- 
nannt wird;  sie  wohnten in  allen   Triften   (Num.  35,  2.  3) 

der  Ebene  Über  oder  an  ihren  Ausgängen;  mit  den  Ausgängen  der 
Triften  sind  wohl  die  Absenkungen  nach  dem  Jordan  zu  gemeint. 

2.  V.  18  —  22.  Bericht  über  einen  Kriegszug  der  2f/2  ost- 
jordanischen  Stämme.  Es  könnte  auffallen,  dass  der  Bericht  an  die- 
ser Stelle  steht,  denn  da  in  ihm  auch  von  dem  halben  Stamm  Menasse 
geredet  wird,  würde  er  passender  erst  nach  V.  24,,  nach  den  von 
Menasse  handelnden  Versen,  seine  Stelle  erhalten  haben.  Seine  jetzige 
Stellung  scheint  er  dem  Streben  nach  einer  gleichmässigen  Vertheilung 
der  geschichtlichen  Nachrichten  zu  verdanken :  bei  Rüben  die  Nachricht 
V.  10.,  bei  V2  Menasse  die  Nachricht  V.  25  u.  26.,  bei  Gad  unser 
Bericht  V.  18 — 24.  welcher  sich  ebenso  wie  die  Nachricht  V.  25  u. 
26.  auf  alle  ostjordanischen  Israeliten  bezieht  —  V.  18.  Wr  •»»  yo] 
sie  waren  von  den  Söhnen  der  Tapferkeit,  gehörten  zu  den  kriegeri- 
schen Männern,  vgl.  die  V*n  Wia*  V.  24.;  die  kriegerische  Tüchtigkeit 
von  Gad  und  Menasse  wird  auch  durch  1  Ghron.  12,  8.  21.  bezeugt; 
nar&o  -h-öA]  kriegsgeübte  Männer;  vgl.  das  Partie,  des  Pual  ^»Vö 
wanto  Cantic.  3,  8.  (1  Ghron.  25,  7).  Die  Zahl  44760  muss  auf  einer 
genauen  Zählung  beruhen.  Bei  einer  Vergleichung  mit  der  Aufzäh- 
lung der  Krieger  der  hier  genannten  Stämme  in  Num.  1.  fällt  es  auf, 
dass  dort  Rüben  46500,  Gad  45650  Krieger  stellt,  also  jeder  von 
ihnen  eine  grössere  Anzahl  als  die  2  V2  Stämme  hier  zusammen  stellen. 
Ein  ähnliches  Verhältniss  bietet  die  Vergleichung  mit  den  Zahlen  in 
Num.  26.  dar.  —  V.  19.  üeber  die  D-K^an]  vgl.  zu  V.  10.  Jetur 
und  Nafisch  sind  zwei  ismaelitische  Stämme  1,  31.  Genes.  25,  15.; 
der  eine  Name  ist  in  der  Form  Ituräa  allgemein  bekannt,  der  andere 
bezeichnet  einen  arabischen  Stamm,  dessen  Wohnsitze  wir  nicht  ken- 
nen. Nodab  kommt  in  dem  Verzeichnisse  der  12  Söhne  des  Ismael 
nicht  vor  und  ist  uns  ganz  unbekannt  —  V.  20.  Das  Nif.  **wi]  ganz 
unbestimmt,  da  ward  ihnen  geholfen  wider  sie  nämlich  von  Gott 
2  Chron.  26,  15.  vgl.  Ps.  28,  7.  Und  alle  die  mit  ihnen  waren 
bezieht  sich  auf  die  drei  V.  19.  genannten  Völker,  welche  mit  den 
Hagaritern  zugleich  bekriegt  wurden.  ***sf2}]  eine  merkwürdige  Form, 
statt  welcher  wir  das  Imperf.  Nif.  W51  Genes.  25,  21.  2  Sam.  21, 
14.  2  Chron.  33,  13.  19.  Esra  8,  23.  erwarten,  während  das  Per  f. 
Nif.  W|j  Jes.  19,  22.  hier  in  der  fortgesetzten  erzählenden  Rede 
dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  gemäss  nicht  vorkommen  kann; 
wir  dürfen  daher  nicht  mit  jüdischen  Grammatikern  unsere  Form  für 
eine  Bildung  des  Perf.  Nif.,  welche  durchaus  vereinzelt  dastehen  würde, 
haften;  sie  muss  als  ein  Infinit,  abs.  Nifal  aufgefasst  werden,  vgl. 
sip?73  Est.  8,  8.  und  sparn  9,  1.,  welcher  die  Stelle  der  dritten  Per- 
son vertritt:  und  ein  sich  Erbiltenlassen !  =  und  er  liess  sich  erbit- 
ten. —     V.  21.     Die  Beute,  die  die  Sieger  fortführten,   bestand  aus 
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grossen  Heerden,  an  denen  das  ostjordan.  Land  so  reich  war,  und 
aus  100,000  Menschen,  vgl.  die  Angaben  über  die  Beute  in  dem  Kriege 
gegen  Midian  Num.  31,  11.  32  ff.  —  V.  22.  Ueber  die  grosse  Beule 
soll  man  sich  nicht  wundern,  denn  viele  Durchbohrte  waren  gefallen 
oder,  was  dasselbe  ist,  die  Feinde  hatten  blutige  Niederlagen  erlitten, 
so  dass  den  Siegern  grosse  Beute  nicht  entgehen  konnte.  Denn  von 
Gott  war  der  Krieg  vgl.  1  Sani.  17,  47.  Bis  zur  nfc],  d.  h.  bis 
zur  Zeit  des  Tilgat  Pilneser,  welcher  die  Bewohner  dieser  Gegenden 
ins  Exil  führte  2  Kon.  15,  29.,  wohnten  die  Sieger  im  besiegten 
Lande.  Von  welcher  Zeit  an  sie  hier  wohnten  wird  nicht  gesagt. 
Vielleicht  dürfen  wir  annehmen,  dass  dieser  Kriegszug  gegen  die  Ha- 
gariter  und  die  anderen  Völker  im  Zusammenhange  steht  mit  dem 
V.  10  zur  Zeit  des  Saul  vom  Stamme  Rüben  unternommenen. 

5.    Cap.  V,  23—26. 
Die  Hälfte   von  Menasse. 

V.  23  u.  24.  Die  Menassiten  im  ostjordanischen  Lande  waren 
sehr  zahlreich,  vgl.  Num.  26,  34.,  und  breiteten  sich  über  weite 
Landstrecken  aus,  von  Basan,  dem  von  Gad  bewohnten  Lande  V.  11., 
welches  die  südliche  Grenze  bezeichnet,  bis  zu  dem  Orte  Baal  Cher- 
mon  Rieht.  3,  3.  oder  genauer  nach  Jos.  13,  5  Baal  Gad  unter  dem 
Chermon  -  Gebirge  in  dem  Thale  d.  i.  im  oberen  Jordanthale  am  süd- 
westlichen Fusse  des  Dschebel  esch-Scheikh  Jos.  11,  17.  12,  7.,  und 
bis  zum  Gebirge  Senir  und  dem  Gebirge  Chermon,  welche  die  Nord- 
grenze bilden.  Senir,  nach  Deuteron.  3,  9.  ein  anderer  von  den 
Emoritern  gebrauchler  Name  des  Chermon,  vgl.  Ezech.  27,  5;  an 
unserer  Stelle  der  Name  eines  Theiles  des  Gebirges  Chermon,  so  auch 
Cantic.  4,  8.  Der  Name  Senir  wird  in  der  Form  Sunir  noch  zu 
Abulfeda's  Zeit  von  dem  Theil  des  Antilibanon,  welcher  nördlich  von 
Dschebel  esch-Sheikh  (=  Chermon)  liegt,  gebraucht,  vgl.  Robinson 
III.  S.  625.  —  V.  24.  Die  Aufzählung  der  7  Namen  beginnt  mit 
*wi,  so  dass  das  i  vor  diesem  Namen  unnöthig  und  wohl  zu  streichen 
ist  Ueber  den  Namen  iwtm  vgl.  zu  c.  3,  24.  Von  diesen  7  Män- 
nern, Kriegshelden,  berühmten  Männern,  Häuptern  ihres  Vaterhauses 
erhalten  wir  sonst  keine  Kunde,  wissen  also  auch  nicht,  in  welcher 
Zeit  sie  gelebt  haben. 

V.  25 — 26.  Kurze  Nachricht  Über  das  Exil  der  2%  Stämme. 
—  V.  25.  Subject  zu  iVwi]  sind  die  im  folgenden  Verse  aufgezählten 
2 V2  Stämme.  Vgl.  2  Kon.  17,  7  ff.  2  Chron.  33,  19.  33,  9.  — 
V.  26.  w]  2  Chron.  21,  16.  36,  22.  Esra  1,  1.  5.  Phul  wird 
hier  als  der  erste  assyrische  König  genannt,  welcher  mit  den  Israeli- 
ten in  feindliche  Berührung  kam  2  Kön.  15,  19  f.;  erst  Tilgat  Pil- 
neser führte  die  2l/2  Stämme  ins  Exil  2  Kön.  15,  29.,  daher  auch 
der  Singular  d^i]  da  führte  Tilgat  Pilneser  sie  gefangen.  Das  Suffix 
in  t&m]  erhält  seine  Fortsetzung  und  genauere  Bestimmung  durch  die 
folgenden  Accusative:   den  Stamm  Rüben,   Gad  und  die  Hälfte  des 
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Stammes  Menasse,  welche,  weil  das  Suffix  sie  von  dem  Verbo  trennt, 
durch  das  h  der  Unterordnung  als  Accusative  bezeichnet  werden. 
Wahrend  2  Kön.  15,  29  nur  steht  da  führte  er  sie  gefangen  nach 
Assyrien,  werden  hier  bestimmter  die  Gegenden,  wohin  sie  geführt 
wurden,  genannt,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  nach  unserer  Stelle  die 
von  Tilgat  Pilneser  fortgeführten  Israeliten  in  dieselben  assyrischen 
Gegenden  gebracht  wurden,  welche  nach  den  Angaben  in  2  Kön.  17, 
6.  18,  11.  Salmanassar  den  von  ihm  Fortgeführten  zur  Wohnung  an- 
wies; denn  wenn  an  unserer  Stelle  statt  der  "h*  ^9  Städte  Medien* 
das  scheinbar  nnbestimmtere  Wort  «*>n]  das  Gebirge  gebraucht  wird, 
so  dürfen  wir  gewiss  in  diesem  Worte  (wahrscheinlich  *tfi  mit  der 
nach  aramäischer  Weise  geschriebenen  Femininendung  k)  eine  zur  Zeit 
der  Abfassung  der  Chronik  schon  allgemein  gebräuchliche  Bezeichnung 
des  Gebirgslandes  Medien  erkennen,  welches  auch  im  Arabischen  mit 
dem  Namen  gleicher  Bedeutung  Dschebal  bezeichnet  wird.  Die  LXX 
haben  sogar  2  Kön.  17,  6.  18,  11.  für  "hö  •»■*  die  an  das  «in  der 
Chronik  erinnernde  Lesart  "h*  **m  die  Gebirge  Mediens,  welche  The- 
nius  der  Lesart  des  hebr.  Textes  unbedingt  vorziehen  zu  müssen 
glaubt  Ob  der  Verf.  der  Chronik  einer  bestimmten  Ueberlieferung 
folgt,  wenn  er  die  von  Tilgat  Pilneser  fortgeführten  Israeliten  in  die- 
selben Gegenden  kommen  lässt,  welche  die  Bücher  der  Könige  bei  der 
Wegführung  durch  Salmanassar  erwähnen,  oder  ob  er  nur  nach  allge- 
meiner die  Zeit  des  Tilgat  Pilneser  und  des  Salmanassar  nicht  streng 
auseinanderhaltender  Erinnerung  diese  Gegenden  nennt?  Wir  tragen 
kein  Bedenken,  das  letztere  anzunehmen  und  die  Angabe  des  Verf. 
der  Chronik  auf  dieselbe  geschichtliche  Ueberlieferung  zurückzubrin- 
gen, welche  in  den  Büchern  der  Könige  uns  vorliegt.  Umstellung 
und  Veränderung  der  Worte  *h*  *»w  yn  ira  im  Texte  der  Bücher 
der  Könige  in  pn  "wi  «in  im  Texte  der  Chronik  erklären  sich  leicht 
durch  die  Annahme,  dass  der  Verf.  der  Chronik  die  Gegenden  aus 
dem  Gedächtnisse  angeführt  hat  Die  Peschito  hat  an  unserer  Stelle 
ganz  dieselben  Worte  und  dieselbe  Reihefolge  beibehalten,  welche  sich 
in  den  Büchern  der  Kön.  finden,  worin  wir  aber  nur  eine  Verän- 
derung des  Textes  der  Chronik  nach  dem  Texte  der  Bücher  der  Kön. 
erkennen  können.  Zu  den  Namen  Chelach  oder  Chatach,  Chabor  und 
Gozan  vgl.  Thenius  und  Keil  zu  2  Kön.  17,  6  und  J.  Wichelhaus, 
das  Exil  der  zehn  Stämme,  in  der  Zeitschr.  der  DMG  V  S.  467—482. 
Geht  man  davon  aus,  dass  Chalach  die  Landschaft  Kalakine  bei  Pto- 
lem.  VI,  1.  oder  Kalachene  hei  Strabo  XI,  14,  12.  XVI,  1,  1.  ist, 
welche  nördlich  von  Ninive  auf  der  Ostseite  des  Tigris  liegt,  so  wird 
man  auch  Chabor  in  dieser  Gegend  suchen  müssen  und  den  Namen 
in  dem  Flusse  Khabur  wiederfinden,  der  von  Osten  kommend  nördlich 
von  Ninive  und  etwa  15  Meilen  südlich  vom  See  Wan  in  den  Tigris 
fällt.  In  syrischen  Schriften  wird  dieser  Fluss  nicht  selten  genannt; 
Jakut  im  Moschtarik  nennt  ihn  Khabur  elchasanije;  er  ist  uns  jetzt 
ziemlich  genau  bekannt  und  ist  auf  den  neueren  Karten,  z.  B.  auf 
Blatt  XLVI  in  Stielefs  Handatlas  angegeben.  Man  rauss  dann  weiter 
den  Nehar  Gozan  auch  in   den  Gegenden   östlich   vom  Tigris  suchen 
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und  den  Namen  zusammenstellen  entweder  mit  der  medischen  Stadt 
JTovgtev/a  bei  Ptolero.  VI,  2.,  oder  mit  dem  Flusse  Kisil  Ozen,  dem 
rothen  Ozen,  der  südöstlich  vom  See  Urumia  entspringt  und  nicht 
weit  von  der  Stadt  Beseht  ins  Kaspische  Meer  fällt.  Der  Name  Ozen 
oder  Ozan  entspricht  ziemlich  genau  unserem  Gozan.  Hitzig  zu 
Ezech.  1,  1.  fasst  die  Worte  2  Kön.  17,  6.  18,  11  so  auf:  in  Cha- 
lach und  am  Chabor  dem  Flusse  Gozan  s,  und  in  den  Städten  Me- 
diens;  er  meint,  durch  den  Zusatz  Fluss  Gozan's  werde  unser  Chabor 
unterschieden  von  dem  bekannten  Fiuss  Chaboras,  dem  **m  bei  Ezech. 
1,  1.  3.  3,  15  u.  a. ,  der  bei  Circesium  (Kerkesiah)  in  den  Euphrat 
sich  ergiesst.  Aber  der  Verf.  der  Chron.  hat  den  Chabor  und  den 
Fiuss  Gozan's  durch  das  Wort  a^n  von  einander  getrennt,  und  das 
Fehlen  der  Copula  und  der  Praepos.  *  vor  )va  ^ns  in  2  Kön.  17,  6 
und  18,  11  lässt  sich  durch  die  Annahme  erklären,  dass  die  zwei 
ersten  Namen  Chalach  und  Chabor  und  dann  wieder-  die  zwei  letzten 
Fluss  Gosan's  und  Städte  Mediens  enger  zusammengehören.  Die  Na- 
men in  V.  26  würden  demnach  so  zu  deuten  sein:  Kalachene  und 
der  Fluss  Khabur  nördlich  von  Ninive ,  das  medische  Gebirge  und  der 
Fluss  Gozan's.  Ein  Theil  der  israelitischen  Gefangenen  wurde  also  in 
die  Gegend  nördlich  von  Ninive  da  wo  der  Fluss  Khabur  ist,  ein 
anderer  viel  weiter  östlich  in  das  medische  Gebirgsland  und  in  die 
Gegend  des  Flusses  Ozen  geführt.  Bedenken  gegen  diese  Deutung 
erregt  nur  der  Name  Gozan,  in  welchem  man  die  Landschaft  Tav^u- 
vlxig  bei  Ptolem.  5,  18,  das  heutige  Kauschan,  erkennen  könnte;  sie 
liegt  an  dem  bekannten  Flusse  Chaboras,  dem  *o&  des  Ezechiel,  der 
in  der  Nähe  von  Nissibin  entspringt  und  bei  Circesium  in  den  Eu- 
phrat fliesst  Die  Zusammenstellung  mit  dieser  Landschaft  Gauzanitis 
wird  noch  bestätigt  durch  die  2  Kön.  19,  12  erwähnte  Stadt  Gozan, 
denn  diese  müssen  wir  wegen  der  übrigen  Namen,  in  deren  Umge- 
bung sie  steht,  wohl  in  der  Nähe  des  eben  genannten  Flusses  Cha- 
boras suchen.  Und  da  Ptolem.  5,  18  neben  rav^avltvg  eine  Land- 
schaft XctXxlug  nennt,  welche  unserem  Chalach  zu  entsprechen  scheint, 
so  würden  die  Namen  auf  das  mittlere  Mesopotamien  als  auf  die  Ge- 
gend hinweisen,  in  welche  ein  Theil  der  Israeliten  geführt  wurde, 
während  ein  anderer  Theil  in  die  Städte  Mediens  oder  in  das  medi- 
sche Gebirgsland  sich  begeben  musste.  Aber  da  der  Fluss  im  mitt- 
leren Mesopotamien  bei  Ezech.  im,  und  auch  bei  den  Syrern  Kebar 
oder  Kabur  heisst,  so  darf  man  aus  der  griech.  Form  Xctßcboctg  bei 
Ptolem.  und  9Aß6$$ag  bei  Sirabo,  und  aus  der  arabischen  Aussprache 
%«jls.  (Chabur)   doch   nicht   schhessen,   dass  im  Alten  Test.  *«»  und 

*teti  nur  zwei  verschiedene  Namen  desselben  Flusses  sind.  Auch  liegt 
es  näher ,  bei  Chalach  (vgl.  denselben  Namen  in  Assemani  bibl.  or. 
111,  2.  418)  an  die  Landschaft  Kalachene  als  an  die  nur  einmal  er- 
wähnte Landschaft  Xakxlxig  zu  denken.  Wir  halten  daher  unsern 
Chabor  für  den  Fluss  Khabur,  der  von  Osten  kommend  nördlich  von 
Ninive  in  den  Tigris  sich  ergiesst,  und  werden  dann  auch  Gozan  in 
dem  weiten  Gebiete  östlich  vom  Tigris  zu  suchen  haben. 
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6.     Cap.  V,  27  —  cap.  VI,  66. 
Der  Stamm  Levi. 

1.  V.  27  —  41.  Der  Zusammenhang  des  Efazar  mit  Levi 
V.  27 — 29,  und  das  hohepriesterliche  Geschlecht  in  ununterbroche- 
ner Reihe  von  Efazar  bis  zur  Zeit  des  chaldäüchen  Exils  V.  30 — 
41.  Da  V.  27 — 29  die  Linie  von  Levi  bis  Efazar  fortgeführt  wer- 
den soll,  so  kommt  von  den  drei  Söhnen  Levi's  nur  Qehat  (im  Pen- 
tat.  wird  «7^  daneben  auch  wie  in  der  Chronik  «jg  z.  B.  Exod.  6, 
IS.  punctirt),  von  den  vier  Söhnen  Qehat' s  nur  'Amram,  von  den  drei 
Kindern  'Amram's  nur  Aharon  in  der  fortschreitenden  genealogischen 
Reihe  in  Betracht  Die  vier  Söhne  des  Aharon  werden  hier  ganz  so 
wie  Exod.  6,  23  und  an  anderen  Stellen  aufgezahlt.  Zwei  von  die- 
sen Söhnen  Nadab  und  Abihu  starben  als  sie  fremdes  Feuer  dar- 
brachten Levit  10,  1  ff.  Num.  3,  4.  1  Chron.  24,  2,  und  so  wur- 
den Efazar  und  Itamar  die  Vater  der  zwei  Linien ,  in  welche  das 
Geschlecht  des  Aharon  auseinandergeht.  Der  Nachfolger  des  Aharon 
ward  Efazar  Num.  20,  28,  welcher  mit  Josua  das  Land  vertheilte 
Jos.  14,  1.  Die  Linie  des  Efazar  kam  also  in  den  Besitz  der  hohen- 
priesterlichen Würde.  —  V.  30 — 41.  Eine  ununterbrochene  Reihe 
von  22  Namen,  in  welcher  immer  der  Sohn  auf  den  Vater  folgt, 
wird  uns  hier  mitgetheilt  Die  ersten  12  Namen  treffen  wir  wieder 
an  6,  35 — 38.  Der  Sohn  ist  der  Erbe  der  hohenpriesterlichen  Würde. 
Es  ist  also  die  Absicht  unserer  Aufzählung,  die  Reihe  der  Hohenprie- 
ster vollständig  mitzutheilen.  Ohne  Ausnahme  sind  sie  Nachkommen 
des  Efazar.  Aus  unserer  Reihe  erhellt  demnach,  dass  nach  der  An- 
sicht ihres  Verfassers  die  Linie  des  Efazar  in  ununterbrochenem  Besitz 
der  hohenpriesterlichen  Würde  bis  zur  Zeit  des  Exils  geblieben  ist. 
Damit  scheinen  andere  Angaben  des  A.  Ts.  in  Widerspruch  zu  stehen, 
denn  in  den  geschichtlichen  Büchern  wird  von  Eli  an  eine  andere 
Reihe  von  Hohenpriestern  genannt,  welche  nach  Joseph.  Arch.  V.  11, 
5  und  nach  1  Chron.  24,  3  der  Linie  des  Itamar  angehörte,  nämlich 
diese  Reihe:  Eli  1  Sam.  1,  9.  2,  30,  dessen  Sohn  Pinehas,  der  schon 
vor  Eli  starb  1  Sam.  4,  11,  dessen  Sohn  Achitub  1  Sam.  14,  3,  des- 
sen Sohn  Achija,  der  auch  Achimelek  hiess  vgl.  1  Sam.  14,  3  mit 
21,  2.  22,  9.  11.  20.,  30,  7  u.  a.,  dessen  Sohn  Ebjalar  1  Sam.  22, 
20,  dem  Salomo  die  hohepriesterliche  Würde  nahm  1  Kön.  2,  26  f. 
vgl.  1  Sam.  2,  30  ff. ,  um  sie  dem  Zadoq  zu  geben  1  Kön.  2,  35. 
Nach  Joseph,  a.  a.  0.  blieb  die  hohepriesterliche  Würde  von  Efazar 
bis  Uzzi  in  der  Linie  des  Efazar,  dann  kam  sie  an  Eli  und  seine 
Nachkommen,  bis  sie  von  Zadoq  an  wiederum  der  Linie  des  Efazar 
zufiel.  Wenn  aber  Joseph.  Arch.  8,  1.  3,  an  einer  Stelle,  welche 
mit  der  eben  angeführten  nicht  ganz  übereinstimmt,  behauptet,  dass 
die  Nachkommen  des  Pinehas  oder  Efazar  wahrend  der  Zeit,  in  wel- 
cher Eli  und  die  ihm  nachfolgenden  Hohenpriester  aus  der,  Linie  des 
Itamar  im  Besitz  der  hohenpriesterlichen  Würde  waren,  als  Privatleute 


Digitized  by  VjOOQIC 


58  I.  1*.  d.  Chronik. 

gelebt  hätten,  so  beruht  dieses  nur  auf  einer  Vermuthung,  deren  Un- 
zulässigkeit aus  bestimmten  Angaben  der  Bücher  Samuels  erhellt,  da 
nach  2  Sam.  8,  17.  (20,  25  f.)  zur  Zeil  des  David  Zadoq  aus  der 
Linie  des  El'azar  und  Achim elek  der  Sohn  des  Ebjatar  aus  der  Linie 
des  Itamar  Hohepriester  waren,  vgl.  1  Chron.  24,  3 — 6.  Leider  wird 
uns  nicht  berichtet,  in  welchem  Verhältnisse  beide  zu  einander  stan- 
den. Am  wahrscheinlichsten  scheint  die  Annahme  zu  sein,  dass  Zadoq 
zu  Gibeon  1  Chron.  16,  39  vgl.  mit  1  Kön.  3,  4  ff.,  Ebjatar  in  Je- 
rusalem das  priesterliche  Amt  wahrnahm  und  dass  auch  schon  vor  der 
Zeit  des  David  in  Folge  der  Spaltungen  und  Verwirrungen  innerhalb 
der  israelitischen  Gemeinde  beide  Linien,  die  des  Itamar  und  Efazar, 
neben  einander  an  verschiedenen  Orten  das  hohepriesterliche  Amt  ver- 
walteten. Thenius  zu  2  Sam.  8,  17  meint,  man  könne  sich  eben  so 
gut  denken ,  dass  zu  David's  Zeit  zwei  Hohepriester  jährlich  alternir- 
ten;  aber  ein  solcher  regelmässiger  Wechsel  wurde  eine  gesetzliche, 
von  beiden  Linien  des  hohenpriesterlichen  Geschlechts  anerkannte  Auf- 
hebung der  doch  wohl  von  Alters  her  feststehenden  Ordnung  in  der 
Aufeinanderfolge  der  Hohenpriester  voraussetzen,  welche  anzunehmen 
schwerer  ist,  als  eine  durch  die  Gewalt  der  Ereignisse  herbeigeführte 
Abweichung  von  der  ursprünglichen  Ordnung  in  einer  Zeit  der  Ver- 
wirrung und  der  Spaltung.  —  V.  36.  Die  Bemerkung,  dass  Azarja 
das  priesterliche  Amt  verwaltete  ("jns  Exod.  40,  13.  Levit.  16,  32) 
in  dem  Tempel,  welchen  Salomo  gebaut  hatte  in  Jerusalem,  ist  auf- 
fallend, da  1  Kön.  2,  35  berichtet  wird,  dass  Salomo  den  V.  34 
erwähnten  Zadoq  an  Ebjatar's  Stelle  setzte  und  es  dem  Verf.  der 
Chron.  feststeht,  dass  er  und  seine  Nachfolger  das  Amt  eines  Hohen- 
priesters am  Tempel  zu  Jerusalem  verwaltet  haben.  Der  Name  Azarja 
kommt  in  unserer  Reihe  dreimal  vor;  da  lag  es  nahe,  den  Azarja, 
welcher  nach  1  Kön.  4,2  zur  Zeit  des  Salomo  Hoherpriester  war, 
durch  die  Bemerkung  auszuzeichnen,  dass  er  der  Zeitgenosse  des  Sa- 
lomo gewesen  sei.  Dieser  Azarja  kann  aber  nur  der  V.  35  genannte 
sein,  welcher  nach  unserer  Stelle  ein  Enkel,  nach  1  Kön.  4,  2  ein 
Sohn  des  Zadoq  war.  Die  Worte:  er  ist  es  welcher  das  priester- 
liche Amt  verwaltete  u.  s.  w.  beziehen  sich  also  auf  den  Azarja  in 
V.  35  und  sind  durch  ein  Versehen,  zu  welchem  die  gleichen  Namen 
Veranlassung  geben  konnten,  den  Namen  Azarja  in  V.  36  hinzuge- 
fügt. —  V.  41  ^n]  er  zog  fort  in  die  babylonische  Gefangenschaft, 
wie  aus  den  folgenden  Worten  hervorgeht.  Jehozadaq  ist  der  Vater 
des  Josua,  der  mit  Zerubabel  aus  dem  Exil  zurückkehrte  Hagg.  1,  1. 
12.  Esra  5,  2.  Nech.  12,  26.  —  Die  Namen  unserer  Reihe  finden 
wir  zum  grossen  Theile  wieder  in  dem  Verzeichnisse  der  Vorfahren 
des  Esra  im  Buche  Esra  7,  1 — 5;  es  fehlen  die  6  Namen  von  Amarja 
bis  Jochanan;  wohl  nur  durch  ein  Versehen,  ausserdem  noch  Jehoza- 
daq, vgl.  meinen  Commentar  zu  Esra  7.  —  Von  Aharon  bis  Jehoza- 
daq werden  23  Namen  aufgezählt;  vom  Auszuge  aus  Aegypten  bis 
zum  Anfange  des  Tempelbaues  sind  nach  1  Kön.  6,  1.  480  Jahre, 
von  da  an  bis  zum  Exile  werden  etwa  424  Jahre  gerechnet;  die  Reihe 
der  23  Namen  soll  also  einen  Zeitraum  von  904  Jahren  ausfüllen;  auf 
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jeden  Namen  kommen  fast  volle  40  Jahre,  vgl.  Graf  die  geschichtl. 
Rächer  S.  222.  —  Es  ist  nicht  auffallend,  wenn  in  der  hohenprie- 
sterlichen Familie  dieselben  Namen  wiederkehren,  wissen  wir  doch 
aus  unseren  geschichtlichen  Büchern,  dass  z.  B.  Azarja  Name  des 
Hohenpriesters  zur  Zeit  des  Salomo  1  Kon.  4,  2,  zur  Zeit  des  Ussia 
2  Chron.  26,  17  und  zur  Zeit  des  Hisqia  2  Chron.  31,  10  war,  aber 
das  zweimalige  Vorkommen  derselben  Reihefolge  Amarja,  Achitub,  Za- 
doq  in  V.  33  f.  und  V.  37  f.  ist  allerdings  etwas  auffallend.  —  In 
der  Reihe  der  Geschichtsbücher  von  Genes.  1  —  2  Kon.  25.  treffen 
wir  von  den  hier  aufgezählten  Hohenpriestern  wieder  an:  die  drei 
bekannten  Namen  Aharon,  Efasar,  Pinechas;  Achitub  2  Sam.  8,  17, 
Zadoq  1  Kön.  2,  35,    Achimaaz   2  Sam.   15,  27.  36.    Azarja  1   Kon. 

4,  2,  Cbilqia  2  Kön.  22,  4,  Seraja  2  Kön.  25,  18.  Sodann  wird 
Jehozadaq  als  Vater  des  Josua  genannt  z.  R.  Hagg.  1 ,  1 ;  Amarja 
V.  37  ist  Hoherpriester  2  Chron.  19,  11.  Die  beiden  Hohenpriester 
Azarja  zur  Zeil  des  Ussia  und  zur  Zeit  des  Hisqia  2  Chron.  26,  17. 
31,  10  sind  aus  chronologischen  Gründen  mit  den  Azarja  in  1 ,  37 
und  40  nicht  zusammenzustellen.  Die  übrigen  Namen  können  wir  in 
der  Geschichte  nicht  weiter  nachweisen.  Auch  können  wir  nicht  er- 
kennen aus  welcher  Zeit  unsere  Reihe  stammt  und  auf  welche  Quel- 
len sie  zurückgeht.  So  glatt  und  einfach  wie  sie  die  Aufeinanderfolge 
von  Vater  und  Sohn  durch  23  Geschlechter  während  eines  Zeitraums 
von  etwa  900  Jahren  darstellt  pflegt  sie  in  der  wirklichen  Geschichte 
nicht  vorzukommen. 

2.  Cap.  6,  l — 15.  Die  Geschlechter  Levi's  nach  ihren  Vätern 
V.  1 — 4.  und  drei  Reihen  von  Nachkommen  des  Gersom,  Qehat 
und  Merari  V.  5 — 15.  —  V.  1 — 4.  Die  Söhne  des  Levi  werden 
V.  1  wieder  aufgezählt,  ganz  so  wie  5,  27  (nur  wird  hier  und  V.  5. 
28  BV3  geschrieben,  während  5,  27  die  im  Pentateuche  gewöhnliche 
Form  T°**  steht),  um  denselben  Ausgangspunct  für  die  levitischen  Ge- 
schlechter anzugeben,  von  dem  auch  das  hohepriesterliche  Geschlecht 
ausgeht.     Der  eine  Theil   der  Nachkommen  des  Qehat,  von  dem  schon 

5,  27 — 41  geredet  ist,  kommt  hier  nicht  weiter  in  Betracht  Der 
Vollständigkeit  wegen  werden  V.  3  vgl.  5 ,  28  alle  vier  Söhne  des 
Qehat  wieder  genannt.  Wie  fest  von  alten  Zeiten  her  diese  Einthei- 
Jung  der  levitischen  Geschlechter  stand ,  lehrt  uns  die  Vergleichung 
unserer  Verse  mit  Exod.  6,  16—19  Num.  3,  17—20  vgl.  26,  57  ff. 
Aus  den  beiden  ersteren  Stellen  erhellt  aucli*  dass  die  Worte  in  V.  4 
und  das  sind  die  Geschlechter  Levis  nach  ihren  Vätern  (orwoie 
hat  hier  gleiche  Redeutung  mit  ornVh  Exod.  6,  19  und  mit  öttw  r^aV 
Num.  3,  20)  eine  abschliessende  Unterschrift,  nicht  Ueberschrift  der 
Namen  in  V.  5  ff.  sind;  sie  als  Ueberschrift  zu  fassen  könnte  das  i 
vor  *£*  verleiten,  welches  in  den  angeführten  Stellen  fehlt  und  an 
unserer  Stelle  wohl  nur  durch  ein  Versehen  in  den  Text  gekommen 
ist  —  V.  5 — 15.  a.  V.  5  u.  6.  Nachkommen  des  Gerschom.  Das 
h  vor  dv-<j  führt  den  ersten  Namen  in  der  Reihe  nachdrücklich  ein. 
Der  letzte  in  dieser  Reihe  der  Nachkommen  des  Gerschom  ist  Jeatrai, 
dessen  Abstammung  anzugeben  also  auf  den  ersten  Anblick  der  Zweck 
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unserer  Reihe  zu  sein  scheint.  Wir  wissen  von  ihm  sonst  nichts. 
Wenn  wir  die  Namen  in  unseren  Versen  mit  den  in  V.  24 — 28  ver- 
gleichen (Gerschom,  Jachat,  SchinTi,  Zimraa,  Aetan,  rAdaja,  Zeracb, 
Etni,  Malkija,  Ba'aseja,  Mikael,  Schima,  Berekjahu,  Asaf),  so  sehen  wir 
trotz  bedeutender  Abweichungen  gleich,  dass  ein  grosser  Theil  der  8 
Namen  an  unserer  Stelle  sich  in  den  eben  aufgezählten  Namen  wie- 
derfindet. Unsere  Reihe  ist  also  das  Fragment  einer  Reihe  der  Vor- 
fahren des  Asaf  und  schloss  ursprünglich  mit  Asaf,  nicht  mit  Jealrai.  — 
b.  V.  7 — 13.  Nachkommen  des  Qehat.  Auf  den  ersten  Anblick 
werden  wir  dafür  halten,  dass  hier  drei  Reihen  von  Namen  aufge- 
zählt werden,  von  denen  jede  mit  dem  neuen  Anfang  "aa  oder  *»"■ 
V.  7.  10.  13  beginnen  würde:  die  Reihe  der  Söhne  Qehat's,  der 
Söhne  Elqana's  und  der  Söhne  Samuef  s.  Aber  die  Vergleichung  der 
Namen  mit  denen  in  V.  18 — 23  zwingt  uns,  auch  hier  eine  fortlau- 
fende Reihe  von  Namen  anzunehmen.  Wir  stellen,  um  die  Verglei- 
chung zu  erleichtern,  die  Namen  nebeneinander: 

V.  7—13.     Qehat  V.  18—23.     Qehat 

rAmminadab  Jizhar 

Qorach  Qorach 

Assir,  Elqana,  Ebjasaf  Ebjasaf 

Assir  Assir 

Tachat  Tachat 

Uriel  Zefanja 

'Uzzia  'Azarja 

Schaul  Joe) 

Und  die  Söhne  des  Elqana  Elqana 

{Amasai  rAmasai 

Achimot  Machat 

Elqana  Elqana 

Söhne  des  Elqana  Zofai  Zuf 

Nachat  '  Toach 

Eliab  Eliel 

Jerocham  Jerocham 

Elqana  Elqana 

Und  die  Söhne  Samuels  Samuel. 

Vgl.  mit  den  letzten  6  Namen  die  Reihe  der  Vorfahren  des  Samuel 
1  Sam.  1,  1. 

Aus  der  Vergleichung  beider  Reihen  gewinnen  wir  zunächst  das  Er- 
gebniss,  dass  auch  in  unseren  Versen  die  Namen  nicht  auf  den  Schaul 
V.  9,  den  Elqana  V.  12  und  die  Söhne  des  Samuel  V.  13  hinleiten 
sollen,  sondern  dass  hier  in  einer  Reihe  die  Vorfahren  des  Samuel 
und  somit  des  Heman  V.  19  aufgezählt  werden.  Sodann,  wenn  wir 
auch  nicht  berechtigt  sind  die  Verschiedenheiten  in  den  Namen  aus- 
zugleichen und  zwei  völlig  übereinstimmende  Reihen  wiederherzustel- 
len, da  der  Verf.  der  Ghron.  die  zwei  Reihen  gerade  der  Abweichun- 
gen wegen  mitgetheilt  haben  wird,  so  können  wir  doch  mit  Hülfe 
der  zweiten  Reihe  die  Verwirrung  in  der  ersten  erkennen  und  erklä- 
ren.    Die   Verwirrung  in  V.   10  f.   ist  durch  die   Voraussetzung   ver- 
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anlasst,  dass  der  zweimal  vorkommende  Elqana  dieselbe  Person  bezeichne ; 
man  machte  daher  die  zwischen  den  beiden  Elqana  stehenden  Namen 
zu  Söhnen  des  Elqana,  fuhr  dann  fort  V.  11  i»  napVn  (Ketib)  und 
ward  durch  isa  veranlasst  ans  Versehen  napVn  •»»  zu  wiederholen.  Vor 
V.  13  sind  die  Worte  v*  h****  ausgefallen.  —  V.  7.  Der  Name 
rAmminadab  ist  hier  sehr  auffallend,  da  nach  V.  23  und  Exod.  6,  21. 
24  Jizhar  der  Soho  des  Qehat  Vater  des  Qorach  ist.  Die  alteren 
Ausleger  nehmen  willkürlich  an,  'Amminadab  sei  ein  anderer  Name 
des  Jizhar.  Da  in  der  Reihe  der  Nachkommen  des  Qehat  ein  rAmmi- 
nadab  als  Schwiegervater  des  Aharon  vorkommt  Exod.  6,  23,  so  ist 
wohl  durch  ein  altes  Versehen,  welches  bei  einer  Zusammenziehung 
ausführlicher  Reihen  sich  leicht  einschleichen  konnte,  'Amminadab  mit 
Jizhar  vertauscht.  Assir  und  —  V.  8.  Elqana  und  Ebjasaf  sind  nach 
Exod.  6,  24,  wo  der  letztere  in  der  Form  Abiasaf  vorkommt,  Söhne 
des  Qorach,  während  sie  hier  als  drei  aufeinanderfolgende  Geschlech- 
ter erscheinen;  beide  Angaben  kann  man  mit  einander  vereinigen,  da 
mit  den  Worten  Sohne  des  Qorach  der  Sohn  des  Qorach  und  die 
Nachkommen  dieses  Sohnes  bezeichnet  werden  können.  —  V.  9.  Statt 
rr?*  treffen  wir  V.  21  mw  an;  wir  erinnern  daran,  dass  auch  der 
König  des  südlichen  Reichs  Ussia  den  Namen  PAzarja  führte.  —  V.  13. 
ist  nach  l  Sam.  8,  2  so  zu  ändern  n;a»  *?»n  hxh*  -toy:,  denn  1) 
wird  die  Erwähnung  des  Joel  nach  Vorgleichung  von  V.  18  erwartet; 
2)  *?*£  kann  schwerlich  ein  Eigenname  sein  und  ist  sicher  nicht  für 
einen  anderen  Namen  des  Joel  zu  halten;  3)  der  Erstgeborne  verlangt 
in  der  fortgesetzten  Aufzählung  den  zweiten  (*3*n)  vgl.  z.  B.  3,  15. 
Der  Name  SkV»  konnte  leicht  aus  einem  durch  den  ebenvorher  genann- 
ten Namen  mit  gleicher  Endung  hnvav  veranlassten  Versehen  ausfal- 
len. —  c  V.  14  u.  15.  Nachkommen  des  Merari.  Mit  unserer 
Reihe  (Machli,  Libni,  Schim'i,  rUzza,  Schiina,  Ghaggija,  f Asaja)  ist  die  in 
V.  29 — 32  (Muschi,  Machli,  Schamer,  Bani,  Amzi,  Chilqija,  Amazja)  zu 
vergleichen;  ungeachtet  der  grossen  Verschiedenheit  schimmert  doch 
ursprüngliche  Gleichheit  hervor.  —  Blicken  wir  zurück  auf  die  drei 
Reihen  in  V.  5 — 15,  so  werden  wir  sagen  müssen,  sie  haben  nicht 
ihrer  selbst  willen,  oder  mit  andern  Worten  um  die  Vorfahren  des 
Jeatrai ,  der  Söhne  des  Samuel  und  des  'Asaja  zu  verzeichnen ,  ihre 
Stelle  in  der  Chronik  gefunden,  sondern  sie  sind  nur  desshalb  aufge- 
nommen, weil  sie  auf  Heman,  Asaf  und  Elan  V.  19.  24.  29  hinleiten 
zum  Tbeil  in  anderer  Weise,  als  die  Reihen  der  Namen  in  V.  18 — 
32.  Der  Verf.  der  Chronik  wollte  die  abweichenden  Angaben,  welche 
er  in  seinen  Quellen  vorfand,  nicht  verschweigen,  er  hielt  es  aber  für 
unnöthig  ausdrücklich  zu  bemerken,  dass  die  Namen  in  V.  5 — 15  auf 
Heman ,  Asaf  und  Etan  hinführen ,  weil  er  voraussetzen  durfte ,  dass 
jeder  Leser  in  ihnen  Namen  der  Vorfahren  der  drei  hochberühmten 
Leviten  zur  Zeit  des  David  erkennen  würde.  Für  uns  würde  der 
Zweck  der  Mittheilung  dieser  Reihen  deutlicher  hervortreten,  wenn 
sie  ihre  Stelle  nach  den  Namen  in  V.  18 — 32.  erhalten  hätten. 

3.     V.   16  —  34.     Die  Vorfahren  des  Heman ,  Asaf  und  Elan. 
V.  16  u.   17.    vgl.  15,  17  ff.   ,»t»  V*]   auf  die  Hände,   hin   zu   den 
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Händen  d.  i.    1)  vor,  wie   das  entsprechende   arab.  &Ju     JLt  und 

2uJo  L<^  m  ^er  Bedeutung  unter  Leitung  oder  nach  Anordnung, 

denn  was  z.  B.  vor  einem  Forsten  geschieht  oder  geschehen  ist,  ist 
auf  seinen  Befehl  und  durch  seine  Anordnung  geschehen,  vgl.  2  Chron. 
23,  18.  Esra  3,  10.  1  Chron.  25,  3;  2)  zur  Seite,  nebenbei  in  sehr 
verschiedenen  Verbindungen;  hier  in  der  Verbindung  mit  twh  hin- 
stellen bei  zur  Leitung  und  Beaufsichtigung,  bestellen  über:  und  diese 
sind  die,  welche  David  bestellte  über  den  Gesang  des  Hauses  Jah- 
ve's. "  yrmr»  mstoto]  von  der  Ruhe  der  Lade  an ,  d.  i.  von  der  Zeit 
an,  wo  die  Lade,  welche  in  dem  Jahrhunderte  vor  David  von  einem 
Orte  zum  andern  gebracht  ward,  ihren  Sitz  in  Zion  erhielt  2  Sam.  6, 
2.  17  und  hier  der  Mittelpunct  für  den  von  David  eingerichteten  Cul- 
tus  ward.  —  V.  17.  yzvn  vth]  vor  der  Wohnung  oder  vor  der  Stalte 
des  Versammlungs-Zeltes,  denn  der  Gottesdienst  ward  auf  dem  Platze 
vor  dem  heiligen  Zelte  abgehalten.  w*-Vhk]  da  David  der  Bundes- 
lade eiu  Zelt  aufschlug  in  Jerusalem,  hier  opferte  2  Sam.  6,  17  ff. 
2  Chron.  1 ,  4.  1  Chron.  21,  28 — 30,  und  nach  der  zuletzt  ange- 
führten Stelle  das  Heiligthum  iu  Gibeon  'nicht  besuchte,  so  müssen 
wir  annehmen,  dass  das  Versammlungs-Zelt  an  unserer  Stelle  das  von 
David  in  Jerusalem  für  die  Bundeslade  eingerichtete  Zelt  ist,  vor  wel- 
chem die  von  ihm  angestellten  Leviten  ihr  heiliges  Amt  verrichteten, 
bis  Salomo  den  Tempel  in  Jerusalem  baute,  welcher  das  von  David 
errichtete  Heiligthum  überflüssig  machte  und  fortan  der  Mittelpunct 
des  von  ihm  neu  geordneten  Cullus  ward,  eoeoös]  gemäss  der  ihnen 
von  David  vorgeschriebenen  Ordnung,  vgl.  24,  19  und  2  Chron.  30, 
16.  Sie  standen  vor  —  ihrem  Amte,  vgl.  zu  fc?  "»*  Num.  7,  2.  — 
V.  18.  Und  die  folgenden  (Heman,  Asaf  und  Etan)  sind  es  die  stan- 
den im  Amte  zugleich  mit  ihren  Söhnen.  Diese  Worte  bilden  die 
Ueberschrift  zu  den  folgenden  drei  genealogischen  Beihen,  deren  Zweck 
ist,  den  Zusammenhang  des  Heman,  Asaf  und  Etan  mit  Levi  nachzu- 
weisen; nur  die  erste  Reihe  geht  über  Levi  hinaus  bis  auf  Israel 
V.  23.  —  V.  18—24.  Heman.  Von  den  Söhnen  des  Qehatüen 
oder  von  dem  Geschlechte  des  Qehat  ist  Heman;  in  der  Aufzählung 
nimmt  dies  Geschlecht  des  Qehat,  aus  welchem  auch  die  hohepriester- 
liche Familie  hervorgegangen  ist,  die  erste  Stelle  ein.  Heman  wird 
*vn»ton]  der  Sänger,  LXX  6  tyctlrcodog,  vorzugsweise  genannt,  weil  er 
das  Haupt  des  in  der  Mitte  stehenden  Haufen  der  Sänger  war,  an 
dessen  rechter  Seite  der  Haufe  des  Asaf,  an  dessen  linker  der  des 
Etan  stand  V.  24.  29,  so  dass  bei  dem  gemeinschaftlichen  Gesang 
ihm  die  Leitung  des  Ganzen  zufallen  mussle.  Ueber  die  Beihe  der 
Namen  von  Joe!  bis  Qehat  vgl.  zu  V.  7 — 13.  Von  Heman  bis  Levi 
werden  22  Geschlechter  aufgezahlt.  —  V.  24 — 28.  Sein  Bruder 
Asaf,  Bruder  weil  auch  er  von  Levi  abstammte  und  durch  die  Ge- 
meinschaft des  Amtes  mit  Heman  verbunden  war.  Ueber  die  Beihe 
der  Namen  vgl.  V.  5  u.  6.  Auffallend  ist,  dass  auch  das  Ende  unse- 
rer Beihe  Zimma,  Schmi,  Jachat,  Gerschom,  Levi  mit  dem  Anfange 
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der  Reihe  in  V.  5  u.  6.  (Levi),  Gerschom,  Libni,  Jachal,  Zimma  nicht 
ganz  übereinstimmt,  da  man  doch  annehmen  rauss,  dass  über  die  An- 
fänge der  berühmten  levitischen  Geschlechter  bestimmte  Ueberlieferun- 
gen  Geltung  erhalten  hatten.  —  V.  29 — 32.  Die  Söhne  Meraris, 
ihres  Bruders  (des  Bruders  von  Qehat  und  Gerschom  V.  1),  Etan; 
es  hätte  Etan  anch,  weil  er  von  Aharon  abstammte,  ebenso  wie  Asaf 
V.  24  ein  Bruder  des  Heman  genannt  werden  können.  Zu  den  Na- 
men vgl.  zu  V.  14  u.  15.  -vo-p  p  )^h]  dafür  15,  17  w»-p  p  p-». 
Statt  der  drei  Sanger  Heman,  Asaf  und  Etan  an  unserer  Stelle  und 
15,  19  kommen  an  anderen  Stellen  Heman,  Asaf  und  Jeduluu  vor 
25,  1.  6.  2  Chron.  5,  12.  35,  15  vgl.  1  Chron.  16,  41.  9,  16; 
Jedutun  muss  also  ein  anderer  Name  für  Etan  sein;  über  das  Verhäilniss 
dieser  zwei  Namen  zu  einander  meldet  uns  das  A.  T.  nichts.  Vgl. 
übrigens  zu  1  Chron.  2,  6.  —  V.  32.  ■»»•»  p  "4>na]  vgl.  V.  4,  wo 
Machli  und  Muschi  wie  Num.  3,  20  nebeneinander  als  Söhne  des 
Merari  vorkommen,  und  V.  14.  —  V.  33  u.  34.  Ihre  Brüder  die 
Leviten  sind  die  übrigen  Nachkommen  Levi's,  hier  also  alle  die  Levi- 
ten, welche  nicht  zu  den  Geschlechtern  Aharon,  Heman,  Asaf  und  Etan 
gehören.  d^ttsJ  Num.  3,  9.  8,  16  ff.  18,  6;  gegeben  sind  sie  zu- 
nlcbst  dem  Aharon  und  seinen  Söhnen,  aber  eben  zu  dem  Zwecke, 
dass  sie  den  Dienst  verrichten  sollten  am  Heiliglhum,  daher  gleich 
gesagt  werden  kann :  sie  sind  gegeben  für  den  Dienst  u.  s.  w.  Aha- 
ron und  seine  Söhne  haben  dreierlei  zu  thun:  sie  bringen  die  Opfer 
dar  auf  dem  Brandopfer-Altar  und  auf  dem  Rauch-Altar  Num.  18,  7, 
sie  sind  für  (28,  13)  d.  h.  sie  haben  zu  besorgen  das  ganze  Ge- 
schäft des  AUerheüigsten  vgl.  Num.  4,  16,  und  sie  sind  da  um  Israel 
tu  versöhnen  Levit  4,  20  ff.  16,  32  ff.  o-***«  -ia>]  Deuter.  34,  5. 
Jos.   t,   1.   13  mrr»  -ra*. 

4.  V.  35 — 38.  Die  Reihe  der  Hohenpriester  von  Etazar  bis 
Achtma'az,  dem  Zeitgenossen  des  David  2  Sam.  15,  27.  Die  Namen 
stehen  ganz  in  derselben  Reihenfolge  wie  c.  5,  30 — 34  vgl.  Esra  7, 
2—5.  Wesshalb  die  12  Namen  von  Ela'zar  an  noch  einmal  aufge- 
zählt werden?  Wahrscheinlich,  weil  in  dem  ganzen  Abschnitt  V.  16 — 
38  eine  Quelle  benutzt  ist,  in  welcher  die  hervorragenden  Geschlech- 
ter des  Stammes  Levi  zur  Zeit  des  David  beschrieben  waren,  und 
neben  den  genealogischen  Reihen  des  Heman,  Asaf  und  Etan  auch  die 
Reibe  der  Nachkommen  des  Aharon  bis  Achima'az  stand,  die  der  Verf. 
der  Chronik  wie  zur  Bestätigung  der  früher  mitgetheilten  Reihe  in' 
sein  Werk  hineinzustellen  sich  veranlasst  sehen  konnte. 

5.  V.  39 — 66.  Die  Wohnungen  der  Leviten  nach  ihren  Be- 
zirken in  ihren  Grenzen,  innerhalb  der  Grenzen,  welche  den  einzelnen 
levitischen  Geschlechtern  angewiesen  waren.  Diese  Ueberschrift  scheint 
dem  Verf.  der  Chronik  ihren  Ursprung  zu  verdanken;  sie  findet  sich 
in  dem  Verzeichnisse  Josua  21,  4 — 37  nicht.  —  V.  39 — 45.  Die 
Wohnungen  der  Sohne  Aharon s  werden  zuerst  aufgezahlt,  vgl.  Jos. 
21,  10—19.  —  V.  39.  Die  Worte:  für  die  Söhne  Aharons  vom 
Geschlechte  des  QehaUten,  denn  ihnen  war  das  Loos  (zuerst),  er- 
halten ihre  Erklärung  aus  Jos.  21,  4.  10,   wo  statt  des  \  der  Unter- 
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Ordnung  vor  rrttva  die  Präposition  ft  und  bei  dem  Worte  V*wt  noch 
natoin  steht.  —  V.  40  u.  41  stimmen  fast  wörtlich  überein  mit  Jos.  21, 
11  u.  12,  statt  Chebron  steht  dort:  Qirjat  Arbar  des  Vaters  rAnoq  d.  i. 
Chebron,  und  statt  im  Lande  Juda  auf  dem  Gebirge  Juda.  —  V.  42 — 45. 
Nach  Jos.  21,  9  gehören  die  V.  42 — 44  aufgezählten  Städte  den  Stamm- 
gebieten Juda  und  Simeon  an,  was  an  unserer  Stelle  als  bekannt  voraus- 
gesetzt werden  konnte,  zumal  da  die  Angabe  V.  45,  vom  Stamme  Benja- 
min sind  folgende  Städte,  den  kundigen  Leser  daran  erinnern  musste.  — 
V.  42.  taVpan  ■»■*  mi]  im  Jos.  richtiger  der  Sing,  rr^n  t&p*  w  nn, 
denn  nur  Chebron  allein  ist  unter  den  hier  genannten  Städten  nach 
Jos.  20,  7  eine  Zufluchtsstadt.  Iu  vielen  alten  Drucken  steht  zwischen 
***  und  tsVp*  noch  das  Wort  mw  nach  Vorgang  der  Biblia  Ven. 
Rabb.  1525;  in  den  Handschriften  scheint  sich  dieses  Wort  gar  nicht 
zu  finden  vgl.  de  Rossi  var.  lectL,  und  auch  die  Masora  kennt  es  an 
dieser  Stelle  nicht,  vgl.  die  Ausgabe  von  Ä.  Norzi.  Die  Worte  nai 
mm;*  stehen  im  Buche  Jos.  bei  jeder  einzelnen  Stadt,  während  sie 
hier  nicht  selten  fehlen.  —  V.  43.  Für  )h*n]  im  B.  Jos.  jVn,  welche 
Form  durch  Jos.  15,  51  bestätigt  wird.  Nach  Norzi  steht  in  den 
genaueren  Handschrifleu  und  in  der  Neapol.  Ausgabe  tWt  statt  }V*n.  — 
V.  44.  Für  p>]  im  B.  Jos.  r*.  Es  werden  V.  42  —  44  nur  8 
Städte  aufgezählt,  aus  der  Zahlangabe  V.  45.  erhellt  aber,  dass  die  9 
Städte  Jos.  21,  16  aufgezählt  werden  sollen;  das  B.  Jos.  nennt  als 
neunte  Stadt  Jutta,  welche  aus  Versehcrf  ausgelassen  ist  —  V.  45. 
Die  vier  Städte  in  Benjamin  sind  nach  Jos.  21,  17.  Gibe'on,  Gebar, 
rAnatol  und  rAlmon;  Gibe'on  ist  hier  ausgelassen  aus  einem  durch 
das  dabeistehende  ähnliche  m  veranlassten  Versehen,  denn  da  13 
Städte  aufgezählt  werden  sollen,  darf  es  nicht  fehlen;  für  rAlmon 
steht  hier  Allemet;  unter  den  Städten  Benjamin^  Jos.  18,  21 — 28. 
wird  diese  Stadt  nicht  milgenannt  In  der  Unterschrift  in  V.  45  alle 
ihre  Städte  13  Städte  in  ihren  Geschlechtern  ist  nach  Jos.  21,  19 
statt  des  letzten  Wortes  zu  lesen  imwwi. 

V.  46—48.  Die  Stammgebiete,  in  denen  die  übrigen  Qehali- 
leny  die  Söhne  Gerschoms  und  Meraris  ihre  Städte  erhielten.  Ihre 
Städte  werden  erst  später  von  V.  51  an  aufgezählt.  —  V.  46  ist  hier 
ganz  unverständlich  und  unvollständig;  die  Wiederherstellung  des  Tex- 
tes ist  nach  Jos.  21,  5  leicht:  und  den  Söhnen  QehaVs,  den  übrig- 
gebliebenen, d.  h.  den  nicht  zu  dem  hohenpriesterlichen  Geschlecht 
gehörenden,  von  den  Geschlechtern  des  Stammes  Efraim  und  vom 
Stamme  Dan  und  von  der  Hälfte  des  Stammes  Menasse  durch  das 
Loos  zehn  Städte.  Diese  Wiederherstellung  verlangt  auch  die  Reihe 
der  Städte  in  V.  51 — 55.  Ist  die  Verwirrung  dadurch  entstanden, 
dass  Dan  absichtlich  ausgelassen  ist?  vgl.  zu  7,  12.  —  V.  47.  Jos. 
21,  6;  statt  nnirwobV  steht  in  der  Parallelstelle  nrnpjw?,  hingegen  Jos, 
21,7  wie  an  unserer  Stelle.  Von  dem  Stamme  Menasse  in  Basan, 
d.  h.  von  der  andern  Hälfte  Menasse's,  was  auch  ohne  das  im  B.  Jos. 
siehende  Wort  w  deutlich  ist.  —  V.  48.  Jos.  21,  7. 

V.  49  u.  50  stehen  hier  am  unrechten  Orte.  Das  Streben,  die 
Städte  des  hohenpriesterlichen  Geschlechts  gleich  im  Anfange  der  Auf- 
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zihlung  zu  nennen,  brachte  den  Verf.  der  Chronik  dazu,  die  einlei- 
tenden Bemerkungen  zu  den  Städtereihen  mit  ihren  Angaben  der 
Stammgebiete,  in  denen  die  Städte  der  einzelnen  levitischen  Geschlech- 
ter lagen,  erst  nach  der  Aufzählung  der  Städte  der  Söhne  Aharon's 
mitzutheilen ;  und  ganz  passend  konnte  allerdings  der  Theil  dieser 
Bemerkungen,  welcher  auf  die  Städte  der  übrigen  Qehatilen ,  der  Söhne 
Gerschoin's  und  Merari's  sich  bezieht,  unmittelbar  vor  der  Aufzählung 
ihrer  Städte  seinen  Platz  finden,  so  dass,  wenn  V.  46 — 48  unmittel- 
bar vor  V.  51  ff.  standen,  eine  schöne  Ordnung  eingehalten  sein 
wurde.  Sie  ist  gestört  durch  V.  49,  welcher  durch  seinen  Inhalt  sich 
ab  eine  Ueberschrift  unseres  ganzen  Abschnitts  zu  erkennen  giebt  und 
nach  Jos.  21,  3  ganz  im  Anfang,  also  vor  V.  39  stehen  müsste.  Sie 
ist  weiter  gestört  durch  V.  50,  welcher  Vers  die  Ueberschrift  zu  der 
Reihe  der  Städte  der  Söhne  Aharon's  bildet,  also  vor  den  Worten 
pn*  ~xzh  in  V.  39  stehen  müsste,  wie  auch  aus  Jos.  21,  9  erhellt. 
Es  ist  nun  schwer  anzunehmen,  dass  der  Verf.  der  Chronik  solche 
Störung  in  seine  Darstellung  hineingebracht  hat;  da  der  Leser  bei 
einiger  Kenntniss  des  Buches  Josua  die  Angaben  in  V.  49  und  50 
nicht  sehr  vermissen  wird,  hat  er  sie  wohl  absichtlich  ausgelassen. 
Ein  späterer  Leser  konnte  aber  die  Angaben  in  diesen  Versen  vermissen 
und  sich  veranlasst  sehen  sie  hinzuzufügen ;  er  stellte  sie  vielleicht  an  den 
Rand,  von  wo  sie  dann  in  den  Text  kamen  und  am  unrechten  Orte 
eingeschaltet  wurden.  Uebrigens  sind  der  Plural  *trjp  und  der  Plural 
rvsv  statt  der  entsprechenden  Singulare  Jos.  21,9  der  Deutlichkeit 
wegen  gewählt,  da  für  nrp  die  V.  49  genannten  Söhne  Israel* $  ein 
leicht  zu  ergänzendes  Subject  darbieten  und  da  viele  Namen  von 
Städten  genannt  werden;  das  Masc.  onrn  für  das  Fem.  frirx  ist  nur 
eine  Ungenauigkeit 

V.  51 — 55.  Die  Städte  der  übrigen  Qehatilen.  —  Statt  unse- 
rer kurzen  Ueberschrift  und  von  den  Geschlechtern  der  Söhne  Qe- 
haiJs,  welche,  da  sie  auf  die  Angabe  in  V.  46  zurückweist,  hinreicht, 
findet  sich  Jos.  21 ,  20  eine  ausfuhrlichere.  Von  den  Geschlechtern, 
dafür  ist  nach  Jos.  zu  lesen  für  die  Geschlechter.  Statt  des  ganz 
unpassenden  Wortes  s^oa  ist  nach  der  Parallelstelle  dWi*  zu  lesen.  — 
V.  52.  Statt  des  Plur.  t&p*n  ■>**]  steht  Jos.  21,  21  wieder  der  Sing. 
rrxr>n  o^pa  w,  vgl.  V.  42.  —  V.  53.  Statt  oa^]  Jos.  21,  22  a-xap, 
schwerlich  ein  anderer  Name  für  dieselbe  Stadt;  es  scheint  durch  ein 
Versehen  aus  Qibzaim  ein  Joqmeam  dadurch,  dass  einem  Schreiber 
Joqneam  Jos.  12,  22.  21,  34  vorschwebte,  geworden  zu  sein;  LXX 
lesen  ebenfalls  9It%iia<iv.  Vier  Städte,  wie  im  B.  Jos.  ausdrücklich 
angegeben  wird,  erhielten  die  Qehatiten  in  Efraim.  —  V.  54.  Es 
folgen  die  Städte  vom  Stamme  Dan,  welcher  hier  nicht  genannt  wird, 
wohl  aber  Jos.  21,  23;  die  Vermuthung  drängt  sich  auf,  dass  der 
Verf.  der  Chron.  ihn  zu  nennen  sich  gescheut  hat  (vgl.  V.  46  und  7, 
12,  wo  er  ebenfalls  ausgelassen  wird);  es  sind  hier  allerdings  auch 
sonst  einige  Worte  ausgelassen,  denn  statt  der  vier  Städte  Dans  Jos. 
21,  23.  24  hat  die  Chronik  nur  zwei;  sie  hat  aber  V.  46  die  zehn 
Jos.  21,  20 — 26  aufgezählten  Städte  angekündigt;  die  zwei  in  Jos. 
Bjutbkao  BB.  <L  Chron.    2.  Aufl.  5 
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21,  23  genannten  Städte  fehlen  an  der  Zehnzahl  und  können  also 
nur  durch  ein  Versehen  weggeblieben  oder  ausgefallen  sein,  vgl.  Graf 
die  geschichtl.  Bücher  S.  226.  —  V.  55.  Statt  rAner  und  Bifam 
stehen  im  B.  Jos.  Ta'nak  und  Gat  Rimmon.  Wahrscheinlich  ist  eine 
Verwechselung  von  *j  und  i  Schuld,  dass  aus  *p*n-*8  (nach  Jos,  17, 
11  die  richtige  Lesart)  wnx  geworden  ist;  die  LXX  haben  schon 
ty)v  Avclq,  der  Schreibfehler  muss  sich  also  schon  in  sehr  frühen  Zei- 
ten eingeschlichen  haben.  Gat  Rimmon  ist  aber  Jos.  21,  25  offenbar 
durch  ein  Versehen  aus  dem  vorhergehenden  Verse  in  den  Text  ge- 
kommen, denn  das  Bifam  unserer  Stelle,  welches  eine  verkürzte  Form 
aus  nrVr»  sein  kann,  ist  nach  Jos.  17,  11  eine  Stadt  in  Menasse, 
welche  hier  aufgezählt  zu  finden  wir  erwarten.  Statt  der  letzten 
Worte  unseres  Verses  steht  Jos.  21,  26  ö^nan  rmp-»w  nrnflfrfj;  der 
stat.  constr.  rmwo  an  unserer  Stelle  vor  *x&  ist  schwerlich  zulässig; 
dazu  kommt,  dass  die  Unterschrift  auf  die  Ueberschrift  in  V.  51  zu- 
rückgeht und  mit  ihr  übereinstimmen  muss;  es  wird  also  das  ^  in 
toV,  welches  leicht  aus  Versehen  in  den  Text  kommen  konnte,  zu 
streichen  und  statt  des  Sing.  rnrotoV  der  Plural  zu  punctiren  sein. 

V.  56 — 61.  Die  Städte  der  Söhne  Gerschoms,  vgl.  Jos.  21, 
27—33.  —  V.  56.  Von  dem  Geschlechte  der  Hälfte  des  Stam- 
mes Menasse,  wohl  die  richtige  Lesart,  wofür  Jos.  21,  27  steht:  von 
den  Geschlechtern  der  Leviten  von  der  Hälfte,  doch  wird  an  unserer 
Stelle  der  Plural  ^H^päö  zu  lesen  sein  wie  Jos.  21 ,  5.  Golan  ist 
eine  Zufluolitssladt,  worauf  hier  gar  keine  Rücksicht  genommen  wird. 
Für  mi**w]  steht  im  B.  Jos.  trnroafa,  vielleicht  zusammengezogen  aus 
mrwrwa  vgl.  Gesenius  thes.  I.  p.  175;  auf  jeden  Fall  sollen  beide 
Namen  denselben  Ort,  die  Stadt  des  Königs  Og  in  Basan,  bezeichnen. 
—  V.  57.  Statt  tnp  steht  im  B.  Jos.  die  Lesart  pn>p,  welche  durch 
Jos.  19,  20  Bestätigung  erhält.  —  V.  58.  Statt  m*in]  im  B.  Jos. 
Jarmut;  das  Mittelglied  zwischen  beiden  Lesarten  und  somit  die  ur- 
sprüngliche Form  scheint  rw%  Jos.  19,  21  zu  sein.  &»]  im  B.  Jos. 
&"?!  ??,  auch  Jos.  19,  21;  unser  oh>  ist  ein  durch  das  Uebersehen 
der  zwei  Buchstaben  V  nach  dem  eben  vorhergehenden  )  veranlasster 
Schreibfehler.  —  V.  59.  hvt]  Jos.  21,  30  ton»,  die  durch  Jos.  19, 
26  bestätigte  Lesart  —  V.  60.  ppn]  erinnert  an  die  Stadt  im  Stamme 
Naftali  p>n  Jos.  19,  34,  welche  hier  ihrer  Lage  wegen  nicht  gemeint 
sein  kann;  das  B.  Jos.  hat  *g^n,  einen  Namen,  welcher  nach  Jos.  19, 
25  an  unserer  Stelle  erwartet  wird;  unsere  Lesart  wird  in  Folge 
eines  Schreibfehlers  aus  npVn  entstanden  sein.  —  V.  61.  Qedesch  in 
Galil  ist  nach  Jos.  21,  32  eine  Zufluchtsstadt;  diese  Stadt  Qedesch 
wird  nicht  seilen  in  unseren  geschichtlichen  Büchern  erwähnt,  jetzt 
ein  Dorf  mit  dem  alten  Namen  Qedes  westlich  von  den  Morästen  im 
Norden  vom  Merom-See  (nach  Robinson  III,  682),  auf  einem  Hügel 
in  wasserreicher  Gegend,  mit  röm.  Ruinen;  Qedesch  in  Galilaea  zum 
Unterschiede  von  Q.  in  Juda  Jos.  15,  23.  y)»n-r»Ki]  Jos.  21,  32 
■^n  r*n-rw,  wahrscheinlich  derselbe  Ort,  welcher  rwn  hcissl  Jos.  19, 
35;  der  Name  fuhrt  auf  heisse  Quellen  und  der  Ort  ist  vielleicht  in 
der  Nähe  von  Tiberias  zu  suchen,   vgl.  'Amuxovg  bei  Jos.  Aren.   18, 
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2.  3,  bell.  jud.  4,  1.  3.  d-n^p]  im  B.  Jos.  die  vielleicht  aus  i**y_ 
verkürzte  Aussprache  p^,  vgl.  fm  und  pm  Genes.  37,  17  (2  Kön. 
6,  13). 

V.  62 — 66.  Die  Städte  der  Söhne  Hieran  s,  vgl.  Jos.  21, 
34 — 37.  V.  62.  o^rron]  dafür  bestimmter  Jos.  21,  34  d^wi  n«nVn 
niyl  ähnlich  gleich  darauf  V.  40  die  übriggebliebenen  von  den  Ge- 
schlechtern der  Leviten,  woraus  erhellt,  dass  die  übriggebliebenen  an 
unserer  Stelle  nicht  als  der  Rest  der  Söhne  Merari's  aufzufassen  sind, 
sondern  als  der  Rest  der  Leviten,  weil  die  Söhne  Merari's,  nachdem 
von  den  Söhnen  Qehat's  und  Gerschom's  schon  geredet  ist,  nur  noch 
allein  in  Betracht  kommen;  vgl.  hingegen  V.  46  u.  55,  wo  mit  den 
übriggebliebenen  Qehatiten  die  nach  Abzug  des  hohenpriesterlichen  Ge- 
schlechts Uebrigbleibenden  gemeint  sind.  Statt  der  vier  Städte  im  B. 
Jos.  Joqneam,  Qarta,  Dimna  und  Nahalal  finden  wir  hier  nur  zwei 
Städte  genannt,  Rimmono  und  Tabor,  welche  bei  den  LXX  Vat.  (trjv 
Ptppciv  —  xal  ri)v  Saßcbo)  ebenfalls  allein  vorkommen,  wahrend 
Alex,  auch  die  andern  zwei  Städte  in  der  Form  fexo/tav  und  Kccdyg 
aufgenommen  hat  Der  Name  Rimmono,  in  welchem  das  angehängte 
*  durch  ein  Versehen  eines  Abschreibers,  welches  aus  dem  folgenden 
">  copul.  leicht  entstehen  konnte,  hinzugefügt  ist,  könnte  wohl  durch 
eine  Verwechselung  des  ■»  und  i  aus  rtsoi  des  B.  Jos.  hervorgegangen 
sein,  aber  wahrscheinlich  hat  sich  in  unserem  f)**?  die  richtige  Lesart 
erhalten,  da  diese  Stadt  zu  den  Städten  des  Stammes  Sebulon  gehört 
Jos.  19,  13  und  eine  Veränderung  Rimmons  in  Dimna  nicht  schwe- 
rer anzunehmen  ist  als  die  Dimna*  s  in  Rimmon.  Dass  statt  der  drei 
andern  Städte  des  B.  Josua  Joqneeam}  Qarta  und  Nahalal  der  Verf. 
der  Chron.  den  Namen  Tabor  gewählt  habe,  weil  er  nur  die  Gegend, 
wo  sie  lagen,  nämlich  den  Berg  Tabor  in  Zebuion,  angeben  wollte 
(Movers  S.  210),  können  wir  nicht  glauben,  da  unser  Verzeichniss 
darauf  angelegt  ist,  Städte  aufzuzählen,  nicht  Gegenden.  So  viel  dürfte 
feststehen,  dass  an  unserer  Stelle  einige  Namen,  vielleicht  drei  Namen 
von  Städten,  denn  vier  hätten  nach  Jos.  21,  35  genannt  werden  müs- 
sen, aasgefallen  sind;  möglich  dass  die  Lage  einer  dieser  Städte  etwa 
durch  den  Zu  säte  -an  r£ö3  Voj  hy  Jos.  19,  12  oder  durch  einen 
ähnlichen  mit  Tabor  schliessenden  bezeichnet  war,  und  dass  beim  Aus- 
fallen der  drei  Namen  Tabor  allein  im  Texte  sich  erhielt.  Es  ver- 
steht sich  von  selbst,  dass  wir  diese  Vermulhung  nicht  für  eine  genü- 
gende Erklärung  der  verschiedenen  Angaben  in  unserer  Stelle  und  in 
Jos.  21,  34  f.  ausgeben  wollen,  denn  zu  einer  solchen  fehlen  uns 
die  ilaltpuncte,  wir  wollen  nur  darauf  hinweisen,  wie  etwa  die  Um- 
wandlung eines  ursprünglich  gleichen  Textes  in  zwei  so  verschiedene 
Gestaltungen  erklärt  werden  kann.  Und  ein  ursprünglich  gleicher 
Text  raus*  doch  unseren  Angaben  und  den  Angaben  in  Jos.  21,  34  f. 
zuletzt  zu  Grunde  liegen.  —  V.  63  f.  Die  entsprechenden  Verse 
fehlen  bekanntlich  in  einigen  Ausgaben  im  Buche  Josua,  aber  dass  sie 
auch  dort  in  den  Text  hineingehören  und  ursprünglich  in  ihm  stan- 
den, steht  ganz  fest  (vgl.  Knobel  zu  Jos.  21,  36  f.);  sie  finden  sich 
auch  in   vielen  Handschriften   und  Drucken  (auch   in   der  Ausgabe  von 
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J.  H.  Michaelis),  allerdings  nicht  in  allen  auf  ganz  gleiche  Weise 
vgl.  die  Ausgabe  von  Ä.  Norzi,  aber  doch  ohne  Abweichungen  in 
den  Namen  der  vier  Städte.  Die  Worte:  Und  jenseits  des  Jordan 
bei  Jericho  östlich  vom  Jordan  (Num.  34,  15  etwas  anders,  Nura. 
22,  1.  26,  3  u.  a.  kommt  wv»  "jw  grade  wie  in  unserer  Stelle  vor) 
stehen  in  Jos.  21,  36  nicht,  wo  aber  LXX  sie  noch  haben  mit  Aus- 
nahme von  jwn  mtteV.  Beter  im  B.  Jos.  ohne  den  Zusatz  **■«?*;  im 
übrigen  stimmen  die  Namen  ganz  Oberein.  —  V.  65  f.  Ramol  ist 
nach  Jos.  21,  38  eine  Zufluchtsstadt;  statt  ni*m  an  unserer  Stelle 
dort  rio;.  Die  abschliessenden  Angaben  Jos.  21,  40  —  42  hat  der 
Verf.  d.  Chron.  nicht  aufgenommen. 

Es  ist  die  Frage  aufgeworfen,  ob  unser  Verzeichniss  in  V.  39 — 
66  aus  Jos.  c.  21  entlehnt  sei?  Der  Verf.  hat  dasselbe  Verzeichniss, 
welches  im  Buche  Josua  uns  erhalten  ist,  vor  Augen  gehabt,  denn  die 
Anordnung  des  Verzeichnisses  in  der  Chronik  weiset  deutlich  auf  die 
genauere  und  durchsichtigere  Anordnung  hin,  die  im  B.  Jos.  uns  noch 
vorliegt,  was  nachzuweisen  wir  oft  Gelegenheit  gehabt  haben.  Wie 
die  ursprüngliche  Anordnung,  so  ist  im  B.  Jos.  im  Ganzen  auch  der 
Text  in  ursprünglicherer  Gestalt  bewahrt,  nur  sehr  selten  hat  sich  die 
richtigere  Lesart  in  der  Chronik  erhalten.  Der  Text  der  Chronik  war, 
weil  die  Zahlenangaben,  welche  im  B.  Jos.  der  Aufzählung  einen  fes- 
ten Halt  geben,  fast  ohne  Ausnahme  (sie  finden  sich  nur  im  Anfange 
unseres  Verzeichnisses,  später  nicht  mehr)  weggelassen  sind,  der  Ver- 
änderung und  Entstellung  mehr  ausgesetzt  Wenn  der  Verf.  der 
Chron.  sein  Verzeichniss  nicht  aus  dem  B.  Josua  selbst  entlehnt  hat, 
so  stand  der  Text  der  Quelle,  welche  er  benutzte,  dem  Texte  des  B. 
Josua  viel  näher,  als  der  jetzt  uns  vorliegende  Text  der  Chronik  ihm 
steht,  denn  dass  dieser  durch  Versehen  und  Umstellungen  vielfach 
verändert  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Graf  geschichtl.  Bücher  S.  227 
weiset  darauf  hin,  dass  die  Verschiedenheiten  in  den  Namen  zwischen 
LXX  und  hebr.  Text  in  Josua  20  noch  grösser  sind  als  die  zwischen 
den  beiden  hebr.  Texten  in  Josua  und  der  Chronik,  und  doch  habe 
der  griech.  Uebersetzer  nicht  eine  andere  Quelle  sondern  eben  seine 
Handschrift  des  B.  Josua  übersetzt.  • 

7.      Cap.   VII,    1—5. 
Der  Stamm  Jissakar. 

V.  1.  *mV»]  ist  auffallend,  da  sonst  im  Anfang  immer  *aa  z.  B. 
4,  24.  5,  3  oder  -w  z.  B.  5,  11  steht  und  nicht  ausgedrückt  wer- 
den soll  zu  den  Söhnen  gehören,  sondern  die  Söhne  Jissakar  s  sind; 
doch  kann  das  h  nach  *>  als  das  V  der  Einführung  aufgefasst  werden, 
vd.  5,  2;  was  die  Söhne  J.  betrifft;  LXX  cod.  Alex,  hat  xal  ovroi 
vtol  9Iooa%ctQ}  während  Vat.  aal  xolg  vlolg  'I.  hat  Die  4  Söhne 
heissen  Genes.  46,  13  etwas  anders,  während  Num.  26,  23  f.  unsere 
Namen  angetroffen  werden.  —  V.  2.  Die  6  Söhne  des  Tolar,  welche 
sonst  nirgends  im  A.  T.   genannt  werden,   sind  Häupter  des  Hauses 
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ihrer  Väter,  des  Tola,  denn  das  Haus  ihrer  Väter  ist  das  Haus  des 
Tobf,  auf  den  sie  alle  zurückgebracht  werden.  Die  Worte  Kriegshel- 
den nach  ihren  Ursprüngen  werden  schwerlich  eine  genügende  Deu- 
tung zulassen;  vielleicht  ist  vor  nwnW*  das  Wort  Dtomrw  vgl.  V.  9. 
5,  7  ausgefallen;  wir  verstehen  unseren  Vers  so:  diese  sechs  sind 
Höupter  ihres  Vaterhauses  des  Tolar,  Kriegshelden,  und  ihr  Verzeich- 
niss  ist  nach  ihren  Ursprüngen  dieser  sechs  eingerichtet.  Zur  Zeit 
des  David  zahlte  Joab  das  Volk  2  Sana.  24.  1  Chron.  21,  1—5  vgl. 
c.  27 ;  unsere  Zahl  ist  also  vielleicht  sehr  genau,  da  die  Verzeichnisse 
des  Joab  wenn   auch   nicht   unmittelbar  ihr  zu  Grunde  liegen  können. 

—  V.  3.  Von  üzzi,  dem  Erstgebornen  des  Tolar  V.  2,  stammen  Jiz- 
rachja  und  vier  Söhne  desselben,  zusammen  fünf  ab,  Häupter  sie  alle, 

—  V.  4.  und  zu  ihnen  hinzu  nach  ihren  Ursprüngen  (V.  2)  nach 
dem  Hause  ihrer  Väter  Haufen  des  Kriegsheers,  36000  Mann, 
welche  mit  den  fünf  vorhergenannten  Häuptern  zugleich  dem  Hause 
des  Ussi  angehörten  und  nach  ihren  Toledot  oder,  was  wohl  dasselbe 
ist,  nach  ihrem  Vaterhause  abgetheilt  waren.  —  V.  5.  Die  Worte  am 
Ende  (ihr  Verzeichniss  in  Beziehung  auf  Alles  =  die  Gesammtzahl 
der  Verzeichneten)  fassen  die  vorhergenannten  Zahlen  zusammen,  in 
der  Weise,  dass  in  den  87000,  welche  bei  der  Aufstellung  des  Ver- 
zeichnisses gezählt  wurden,  die  22600  und  die  36000  eingerechnet 
sind;  ihre  Brüder  würden  in  diesem  Falle  28400  gewesen  sein;Num. 
1,  29  zählt  Jissakar  54400,  Num.  26,  25  64300  Mann.  Das  V  in 
Vs£  ist  h  der  Einführung:  und  ihre  Brüder  (ausserdem);  alle  Ge- 
schlechter der  Söhne  J.  sind  Kriegshelden,  87000  ist  ihr  Verzeich- 
niss im  Ganzen. 

8.   Cap.  VII,  6—11. 
Der  Stamm  Benjamin. 

V.  6.  Hier  werden  3  Söhne  des  B.  aufgeführt,  während  Genes. 
46,  21  zehn  Söhne  und  Num.  26,  38  fünf  Söhne  vorkommen.  In 
dem  Verzeichnisse  8,  1  IT.  sind  ebenfalls  fünf  Söhne,  darunter  aber 
andere  als  die  Num.  26  aufgezählten,  genannt  Der  Name  des  ersten 
Sohnes  Beld  findet  sich  in  allen  Verzeichnissen,  Beker  nur  noch  Ge- 
nes. 46 ,  21  ,  Jediael  kommt  nur  hier  vor  als  Sohn  des  Benjamin, 
und  ihn  für  den  Aschbel  der  andern  Verzeichnisse  zu  halten  liegt 
kein  Grund  vor.  Die  verschiedenen  Verzeichnisse  sind  ein  Beweis  für 
die  geschichtliche  Bedeutung  Benjamin^  und  für  das  Interesse  der  Ge- 
schichtschreiber an  diesem  Stamm;  sie  beziehen  sich  gewiss  auf  die 
Stammverhältnisse  in  verschiedenen  Zeiträumen  und  enthalten  Nachrich- 
ten über  die  Veränderungen  und  den  Wechsel  der  Geschlechter,  welche 
für  uns  geringe  Bedeutung  haben,  weil  wir  sie  nicht  weiter  verfolgen 
und  in  einem  grösseren  Zusammenhange  geschichtlicher  Angaben  auf- 
fassen können.  —  V.  7.  Die  fünf  Söhne  des  Bela  waren  Häup- 
ter des  Vaterhauses,  d.  i.  des  Theiles  Benjamin's,  welcher  auf  Bela' 
zurückgebracht  ward.     o?^n  wo*]  auch  V.  1 1 ,   wofür  sonst  Wi  ***aj 
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z.  fi.  V.  2.  9  in  gleicher  Bedeutung;  der  Plur.  d^Wi  erklärt  sich  aus 
dem  häufigen  Gebrauch  unserer  zwei  im  stat.  constr.  verbundenen 
Wörter,  durch  den  das  Bewusslsein  des  Verhältnisses  der  zwei  Wör- 
ter zu  einander  zurückgedrängt  ward,  so  dass  aus  V*n  -»riaa  wie  aus 
einem  Singular  ein  neuer  Plural  o"1^  '»  gebildet  werden  konnte. 
Statt  unserer  fünf  Söhne  des  BelaP  kommen  Num.  26,  40.  1  Ghron. 
8,  3  andere  vor;  stammen  die  Verzeichnisse  aus  verschiedenen  Zeiten, 
so  können  wir  keinen  Anstoss  daran  nehmen,  wenn  in  der  Aufzäh- 
lung der  Geschlechter  oder  Nachkommen  Belars  auch  andere  Namen 
vorkommen.  —  V.  8  u.  9.  Von  dem  zweiten  Sohn  Beker  werden 
9  Söhne  abgeleitet;  unter  den  Namen  sind  zwei  r  Analot  und  r Alemet 
(vgl.  6,  45,  wo  in  den  genaueren  Drucken  wie  an  unserer  Stelle 
**%?,  nicht  rvcby  punclirt  ist)  Namen  von  Städten,  während  die  übri- 
gen Namen  Eigennamen  von  Männern  zu  sein  scheinen,  welche  an  der 
Spitze  der  Geschlechter  und  Familien  Beker's  standen  und  diesen  ihren 
Namen  gaben.  Die  Namen  von  Geschlechtern  und  Städten,  deren  Be- 
wohner in  ihrer  Zusammengehörigkeit  ebenso  gut  eine  Einheit  bilden 
wie  die  Mitglieder  eines  Geschlechts,  werden  nebeneinander  genannt. 
Ist  in  V.  9  der  Text  richtig,  so  weiset  das  Suffix  in  DnmV»n^  auf  das 
folgende  zur  genaueren  Bestimmung  des  Suff,  hinzugefügte  Substantiv 
bin:  und  ihr  Verzeichniss  ist  nach  ihren  Ursprüngen,  nämlich  nach 
den  Ursprüngen  der  Häupter  ihrer  Vaterhäuser  (vgl.  Ewald  Lehr- 
buch S.  657):  verzeichnet  sind  Kriegshelden  20200.  Zu  dem  auf 
das  folgende  Wort  hinweisenden  Suffix  vgl.  Sprüche  13,  4.  14,  13.  — 
V.  10  u.  11.  Unter  den  Nachkommen  des  Jedia'el  des  Sohnes  des 
Benjamin  kommt  wieder  ein  Benjamin  vor;  ein  Theil  des  Stammes 
ward  also  ebenfalls  mit  diesem  Namen  benannt«  Ehud  heisst  auch 
der  Richter  aus  Benjamin  Rieht  3,  15,  an  den  hier  zu  denken  wir 
nicht  genöthigt  sind,  da  der  Name  gewiss  häufiger  vorkam.  Kendna, 
zu  Kenaran  hin  vgl.  Jaqoba  4,  36,  vielleicht  ein  kenarnitisches  Ge- 
schlecht, welches  in  Benjamin's  Gemeinschaft  aufgenommen  war.  Tar- 
schisch,  der  Name  eines  Edelsteins  z.  B.  Ezech.  1,  16,  und  Achischa- 
char,  mein  Bruder  ist  die  Morgenröthe,  sind  gewiss  Namen  ausge- 
zeichneter Männer,  nach  denen  zwei  Geschlechter  in  Benjamin  genannt 
wurden.  —  V.  11.  mann  -wA]  kürzerer  Ausdruck  für  nia*  ra  njrA; 
das  V  ist  nach  V.  2.  7  zu  streichen  oder  als  h  der  Einführung  auf- 
zufassen: alle  diese  sind  Söhne  des  Jedidel  (denn  als  Söhne  des 
Bilhan  V.  10  des  Sohnes  des  Jedia'el  sind  sie  auch  Söhne  des  Jediarel, 
daher  auch  der  Plural  h*m*  -»aal  in  V.  10),  Häupter  ihres  Vater- 
hauses,  Kriegshelden:  17200  zum  Heere  ausziehende  (Dienstpflichtige) 
für  den  Krieg.  Mit  V.  11  ist  die  Aufzählung  der  kriegerisch  geord- 
neten, in  die  drei  grossen  Ueereshaufen  Belar,  Beker  und  Jedia  el  ge- 
theilten  Benjaminiten  vollendet.  Die  Namen  der  Söhne  oder  Enkel 
dieser  drei  bezeichnen  deutlich  die  Abtheilungen  des  Heeres,  welche 
nach  ihren  Geschlechtern  oder  selbst  nach  den  Städten  welche  sie 
stellten  benannt  werden  konnten.  Wir  können  im  Einzelnen  nicht 
mehr  erkennen,    wo    die    eine   oder    die   andere  Art  der  Benennung 
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eingetreten  ist     Leider  fehlt  jede  Hinweisuog  auf  die  Zeit,  auf  welche 
die  Angaben  unserer  Verse  sich  beziehen. 

9.     Cap.   Vü,   12. 
Der  Stamm  Dan. 

V.  12.  Sckuppim  und  Chuppim  kommen  in  umgekehrter  Ord- 
nung V.  15  wieder  vor,  an  einer  Stelle,  welche  zur  Aufklärung  der 
Angaben  unseres  Verses  nichts  beiträgt,  vgl.  zu  V.  15.  Muppim  und 
Chuppim  (worin  wir  unsere  Namen  gleich  wieder  erkennen)  sind 
Genes.  46,  21  Söhne  des  Benjamin,  und  Nura.  26,  39  kommen  unter 
den  Geschlechtern  Benjamins  ein  Geschlecht  Schupami  und  ein  anderes 
Chupami  vor,  welche  auf  einen  Schepupam  (=  Schupam)  und  Chupam 
zurückgebracht  werden.  Hieraus  steht  also  fest,  dass  diese  Namen  in 
die  Reihe  der  Benjaminiten  hineingehören;  aus  Num.  26,  39  geht 
weiter  hervor,  dass  die  richtige  Aussprache  der  zwei  Namen  fiftw  und 
et*n  ist,  wofür  auch  nt»  und  Dtn  geschrieben  werden  kann,  und  auf 
diese  Namen  weisen  auch  die  Gonsonanten  in  unserem  Verse  hin,  die 
nur  durch  die  Puncte  die  Aussprache  des  Plurals  erhalten  haben. 
"r*  '»]  schwerlich  Söhne  einer  Stadt  sondern  Söhne  des  rlr,  ob  des 
rIri,  der  V.  7  unter  den  Söhnen  des  Belar  genannt  wird?  Waren 
Scbuppam  und  Ghuppam  Söhne  des  Benjaminiten  rIr  oder  rIri,  so  konn- 
ten sie  Genes.  46,  21  gleich  als  Söhne  Benjamins  genannt  werden.  Wir 
müssen  aber  hier  schon  uns  daran  erinnern,  dass  nach  V.  6  nur  die 
Nachkommen  des  BehT,  Beker  und  Jedia'el  aufgezählt  werden  sollen, 
welche  V.  7 — 11  genannt  sind.  Wie  kommt  es,  das«  nun  noch 
Scbuppam  und  Chuppam  auftreten?  Sollten  vielleicht  nachträglich  an- 
dere Benjaminiten  in  diesem  Verse  genannt  werden?  In  diesem  Falle 
würde  o*n]  auch  für  einen  Benjaminiten  gelten  müssen,  welcher  doch 
Genes.  46,  23  als  ein  Sohn  des  Dan  und  zwar  als  einziger  Sohn  des 
Dan  und  Num.  26,  42  unter  dem  Namen  Schucham  als  Stammvater 
des  einzigen  Geschlechtes  der  Daniten  vorkommt.  Es  erscheint  aller- 
dings unter  den  Benjaminiten  8,  8.  11  der  Name  Chuschim  wieder; 
aber  nicht  die  Namen  in  c.  8  sondern  die  älteren  Verzeichnisse  Ge- 
nes. 46  und  Num.  26  sind  herbeizuziehen,  wenn  es  sich  um  Unter- 
bringung unseres  Namens  handelt.  Ziehen  wir  nun  in  Betracht,  dass 
in  der  Aufzählung  der  Stämme  Genes.  46  Num.  26  Dan  auf  Benjamin 
folgt,  dass  Genes.  46  Dan  zwischen  Benjamin  und  Naftali  steht,  dass 
in  unserem  Capitel  gleich  V.  13  die  Söhne  Naftalfs  folgen  und  dass 
die  Schlussworte  dieses  Verses  Söhne  der  Bilha  nach  Genes.  46,  25 
sich  nur  auf  Dan  und  Naftali  beziehen  können,  also  die  Erwähnung 
Dan's  oder  seiner  Nachkommen  an  unserer  Stelle  voraussetzen,  so 
können  wir  nicht  zweifeln,  dass  ursprünglich  in  unserem  Verse  Dani- 
ten genannt  und  svn  als  Sohn  des  Dan  aufgeführt  war.  n»ri  ist  nun 
der  Sühn  eines  Acher  nach  unserer  Stelle,  nicht  Sohn  des  Dan,  wie 
wir  doch  erwarten.  Acher,  der  andere  vgl.  Esra  2,  31,  kommt  sonst 
nirgends  im  A.  Tte  als  Eigenname  vor*     Das  Wort  könnte  aber  seiner 
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Bedeutung  nach  die  verdeckende  Bezeichnung  eines  Mannes  sein,  des- 
sen eigentlichen  Namen  zu  gebrauchen  irgendwelche  Scheu  abhielt. 
Der  Name  des  Stammes  Dan,  welcher  sich  seinen  eignen  Cultus  ein- 
richtete und  sich  dadurch  von  der  Gemeinde  Israels  absonderte  vgl. 
Rieht.  17  f.,  wird  nun  in  unserem  Capitel  zweimal  6,  46.  54  nicht 
genannt,  wo  wir  ihn  durchaus  erwarten  müssten  (doch  kommt  Dan 
2,  2  unter  den  12  Stammen  Israels,  ausserdem  noch  12,  35  vor), 
und  so  drängt  sich  die  Vermuthung  auf,  dass  statt  &vn  ^  *»*  gesagt 
worden  ist  *otk  p  nvn  Chuschim  der  Sohn  eines  anderen,  nämlich 
des  anderen  Sohnes  der  Bilha,  dessen  Name  verschwiegen  bleiben  soll. 
Man  wird  sich  gleich  daran  erinnern,  dass  die  Scheu  den  Namen  des 
Mose  in  der  Erzählung  von  der  Errichtung  des  Heiligthums  in  Dan 
zu  gebrauchen  die  Veränderung  desselben  in  Menasse  veranlasste  Rieht 
19,  30;  wie  dort  der  Name  des  Mose  verdeckt  wird,  so  hier  der 
Name  des  Stammes  Dan.  Und  der  Name  Acher  verdeckte  den  Stamm 
Dan  so  vollkommen,  dass  spätere  Leser  den  neuen  Anfang  bei  Den 
trotz  des  Fehlens  der  Copula  nicht  bemerkten,  und  daher  von  der 
Voraussetzung  ausgehend,  dass  Benjamin iten  in  ihm-  aufgezählt  werden 
sollten,  die  bekannten  Namen  der  Benjaminiten  ofc«  und  o»n ,  welche 
sie  in  der  Reihe  der  Benjaminiten  V.  6 — 11  vermisslen,  dem  ähnlich 
klingenden  Namen  &«n  (wahrscheinlich  zunächst  nur  in  einer  Rand- 
bemerkung vgl.  V.  15)  hinzufugten.  Ob  in  w  "»»  der  Name  ^k; 
steckt,  der  Genes.  46,  21  gleich  auf  Muppim  und  Chuppim  folgt? 
Wir  haben  das  Räthsel  unseres  Verses  zu  lösen  versucht  und  müssen 
uns  vorläufig  wenigstens-,  weil  wir  keine  bessere  finden,  mit  dieser 
Lösung  begnügen.  Das  Wort  ovn  allein  bietet  einen  festeren  Stütz- 
punet  dar,  denn  darin  ist  der  Name  des  Danitischen  Geschlechts  mit 
voller  Sicherheit  zu  erkennen.  Die  Daniten  sind  also  nicht  aus  Un- 
achtsamkeit ausgelassen.  Alles  andere  bleibt  unsicher.  Namen,  die 
so  leicht  verändert  und  entstellt  werden,  gewähren  keine  feste  Grund- 
lage für  die  Untersuchung. 

10.    Cap.  VII,  13. 
Der  Stamm  Naftali. 

Die  vier  Namen  werden  mit  unbedeutenden  Abweichungen  Genes. 
46,  24  und  Num.  26,  48  f.  wieder  angetroffen.  mVa  ■>»]  vgl.  zu 
V.  12.  Die  Angabe  der  Mutter:  diese  sind  die  Söhne  der  Leah,  der 
Zilpa,  der  Rachel  Genes.  46,  15.  18.  22  findet  sich  sonst  in  unse- 
ren Capiteln  nicht;  ob  die  Worte  nnVn  *aa  den  Leser  erinnern  sollen, 
dass  nicht  allein  Naftali  sondern  auch  Dan  in  dem  Verzeichnisse  er- 
wähnt ist? 

11.     Cap.  VII,  14—19. 
Der  halbe  Stamm  Menasse. 

Vgl.  c.  5,  23  u.  24.  —  V.  14.  ^k^r]  gehört  nach  Num.  26, 
29  —  34    zu    den    Söhnen   Gile'ad's    des  Sohnes   Makirs   des   Sohnes 
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Menasse's,  und  Jos.  17,  2  werden  die  Söhne  Asriels  ohne  weiteres 
zu  den  Söhnen  Menasse's  gezählt.  Das  Atnach  bei  rrA*»  ibk]  trennt 
diese  Worte  von  den  folgenden;  wenn  aber  auch  mV»  ohne  dabei- 
stehendes Subject  einige  Male  z.  ß.  1  Kon.  1,  6.  Num.  26,  59  vor- 
kommt, so  bleibt  es  doch  bedenklich  die  Worte  so  aufzufassen:  wel- 
chen sie  gebar  nämlich  die  zu  ergänzende  Mutter  des  Asriel.  Also 
etwa:  Asriel  welchen  gebar  sein  Kebsweib  die  Aramitin.  Da  nun 
nach  Num.  26,  31  Asriel  ein  Urenkel  Menasse's  ist,  so  könnte  zur 
Erklärung  hinzugesetzt  werden:  sie  gebar  nämlich  den  Makir  den 
Vater  Gileads,  und  die  Meinung  wäre:  weil  Asriel  ein  Sohn  des  Gi- 
lead  ist,  so  erkläre  es  sich,  dass  er  ein  Sohn  d.  i.  ein  Nachkomme 
des  Menasse  und  seines  aramäischen  Kebsweibes  genannt  werde.  Aller- 
dings bleibt  diese  Erklärung  so  schwierig  und  gezwungen,  dass  man 
durch  eine  Veränderung  des  Textes  einen  leichteren  Sinn  zu  suchen 
geneigt  sein  muss.  Der  Name  W**tok  konnte  aus  der  zweimaligen 
Schreibung  der  gleichfolgenden  Consonanten  Wwtc  entstehen,  welche 
bei  der  Voraussetzung,  dass  unter  den  Menassiten  Asriel  genannt  sein 
müsse,  leicht  zu  Vm^vk  werden  konnten.  Streicht  man  Asriel,  so 
lauten  unsere  Worte  so:  Die  Söhne  Menasse's,  welche  sein  aramäi- 
sches Kebsweib  zeugte:  sie  zeugte  den  Makir.  Diese  Auffassung 
wird  durch  die  LXX  zu  Genes.  46,  20  vollkommen  bestätigt:  iy&vovro  oe 
vioi  Mccvacorj,  ovg  hsxsv  alrü  rj  TtakXcntrj  rj  Svqcc.  So  Movers  S.  80. 
Böttcher  neue  exegetisch-kritische  Aehrenlese  zu  unserer  Stelle  meint, 
so  werde  Asriel  sehr  leichtfertig  beseitigt;  er  nimmt  an,  dass  nach 
Asriel  ein  ganzes  Textstück  mit  weiteren  Namen  der  Söhne  Makirs 
ausgefallen  sei.  Möglich  dass  dem  so  ist;  auch  ist  es  nicht  schwer 
durch  Einschaltung  einiger  Wörter  einen  verständlichen  Text  herzu- 
stellen. Aber  näher  liegt  es  doch  eine  Wiederholung  der  Consonan- 
ten V"*n  aus  Versehen  anzunehmen  und  dadurch  das  Hineinkommen 
des  Namens  Asriel  zu  erklären.  Der  Plural  Söhne  des  Menasse  ist 
nicht  auffallend,  wenn  auch  nur  Makir  allein  erwähnt  wird. —  V.  15. 
Die  älteren  Erklärer  haben  sich  abgemüht  in  die  Worte  wie  sie  uns 
vorliegen  einen  Sinn  hineinzubringen.  J.  H.  Michaelis  will  sie  so 
auffassen:  und  Makir  nahm  zum  Weibe  die  Schwester  der  beiden 
Benjaminiten  des  Chuppim  und  Schuppim  (V.  12)  und  der  Name 
seiner  Schwester  (nämlich  der  Schwester  des  Chuppim,  denn  dieser, 
so  sagt  Qimchi,  müsse,  weil  er  hier  voransiehe,  während  er  V.  12 
als  der  jüngere  zuletzt  genannt  sei,  für  den  würdigeren  gehalten  wer- 
den, auf  den  der  Singul.  des  Suff,  zurückgehe)  ist  Maaka  und  der 
Name  des  zweiten  hier  genannten  Sohnes  des  Menasse  (Asriel  ist  der 
erste)  ist  Zelopchad  und  es  waren  dem  Zelopchad  Töchter.  Es  wird 
nicht  nöthig  sein  andere  Erklärungen  anzuführen,  welche  durch  will- 
*  kürJiche  Voraussetzungen  und  durch  die  Verschiedenheit  ihrer  Ergeb- 
nisse nur  den  Beweis  liefern,  dass  der  Text  unserer  Stelle  entstellt 
sein  muss.  Leider  helfen  die  Verzeichnisse  der  Geschlechter  Menas- 
se's Num.  26,  29—34  Jos.  1*7,  1—6  vgl  1  Chron.  2,  21—24  zum 
Verständniss  unseres  Verses  fast  nichts,  weil  sie  zum  Theil  andere 
Namen  darbieten  und  die  einzelnen  Namen  dort  in  einer  anderen  Folge 
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als  hier  vorkommen.  Die  alten  Uebersetzer  scheinen,  wiewohl  sie  in 
sehr  verschiedener  Weise  unsern  Vers  auffassen,  den  masor.  Text  vor 
Augen  gehabt  zu  haben;  nur  der  Syrer  hat  einen  andern  Anfang  un- 
seres Verses,  nämlich  diesen :  und  Makir  nahm  zum  Weibe  die  Toch- 
ter von  vornehmen  Männern,  und  weicht  auch  sonst  vom  masor. 
Texte  ab,  denn  er  macht  die  Ma'aka  zur  Mutter  des  Makir,  den  Zelop- 
chad  zum  älteren  Bruder  desselben  u.  s.  w.  Bei  dem  Versuch  den 
Text  wieder  herzustellen  müssen  'wir  davon  ausgehen,  dass  von  einem 
Weibe  und  von  einer  Schwester  des  Makir  geredet  wird,  und  dass 
das  Weib  nach  V.  16  na**,  die  Schwester  nach  V.  18  naVfcn  heisst. 
Demgemäss  wird  der  Anfang  unseres  Verses  etwa  so  gelautet  haben: 
n&mi  trrtH  Dtn  ns*to  ntow  mm  npi  ^rai  und  Makir  nahm  ein  Weib, 
und  ihr  Name  ist  Maaka  und  der  Name  seiner  Schwester  ist  Harn- 
molekel.  Die  Worte  bto>Vi  d'wtV  sind  durchaus  überflüssig;  standen 
sie  ursprunglich  nur  in  einer  Randbemerkung  (vgl.  zu  V.  12),  so 
würde  ihr  Hineinkommen  in  den  Text  unseres  Verses  leicht  zu  erklä- 
ren sein.  Weiter  müssen  wir  festhalten,  dass  in  unserem  Verse  Nach- 
richten über  Makir,  seine  Frau,  seine  Schwester,  also  über  seine 
Familie  gegeben  werden ;  Zelopchad,  welcher  mit  Makir  in  einem  engen 
Zusammenhange  steht,  wird  hier  also  passend  erwähnt,  nur  die  An- 
gabe seines  Verhältnisses  zu  Makir  vermissen  wir.  Er  ist  nach  Num. 
27,  1.  Jos.  17,  3  vgl.  Num.  36,  1  f.  ein  Sohn  des  Heper  des  Sohnes 
des  Gilead  des  Sohnes  des  Makir  des  Sohnes  des  Menas.se;  als  ein 
Nachkomme  des  Menasse  konnte  er  als  Sohn  desselben  bezeichnet  wer- 
den und  als  Sohn  des  Menasse  war  er  ein  Bruder  des  Makir.  Die 
syrische  Ueberselznng  hat:  und  der  Name  seines  älteren  Bruders 
war  Zelopchad.  Neben  Frau  und  Schwester  wird  passend  der  Bru- 
der genannt.  Statt  "avn  stand  vielleicht  ^n»  ursprünglich  im  Texte: 
und  der  Name  seines  Bruders  war  Z.  Die  Veränderung  des  Wortes 
•wn  ist  allerdings  bedenklich.  Man  könnte  von  diesem  Worte  aus- 
gehend eine  Wiederherstellung  des  Textes  versuchen.  Der  zweite 
setzt  einen  Erstgebornen  voraus  und  Makir  ist  Josua  17,  1  der  Erst- 
geborne Menasse's.  Durch  Umstellung  der  auf  Zelopchad  sich  beziehen- 
den Worte  erhalten  wir: sie  gebar  den  Makir  (den  Erstge- 
bornen Menasse's)  den  Vater  Gilead s  —  V.  15:  und  der  Name  des 
zweiten  war  Z.  und  es  waren  dem  Z.  Töchter;  und  Makir  nahm 
ein  Weib  und  ihr  Name  ist  Maaka  und  der  Name  seiner  Schwe- 
ster ist  Hammoleket;  —  V.  16:  und  es  gebar  die  Maaka  u.  s.  w. 
Auf  jeden  Fall  ist  eine  gründliche  Veränderung  des  Textes  notwen- 
dig. Movers  S.  89  glaubt  ihn  durch  die  leichte  Veränderung  des 
Wortes  Hnn«  in  rin»n  wiederherstellen  zu  können:  Makir  nahm  ein 
Weib  von  Chuppim  und  Schuppim  und  der  Name  der  ersten  war 
Maaka  und  der  Name  der  zweiten  Zelopchad.  Die  Schwierigkeiten 
sind  aber  durch  diese  Veränderung  nicht  gehoben.  —  V.  16.  Peresch 
und  Scheresch  werden  nur  hier  erwähnt  vaai]  und  seine,  wahr- 
scheinlich des  zuletzt  genannten,  Söhne  sind  Ulam  und  Rekem,  von 
denen  wir  ebenfalls  keine  weitere  Kunde  im  A.  Tte  finden.  —  V.  17. 
Bedan,  in    unserem  masor.  Texte  1   Sam.  12,  11   wird  ein   Richter 
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dieses  Namens  erwähnt  Diese,  nSmlich  die  von  Makir  und  der  Ma'aka 
abstammenden,  sind  nicht  Söhne  des  Makir,  wie  wir  erwarten,  son- 
dern Söhnt  des  Gilead  des  Sohnes  des  Makir  des  Sohnes  des  Me- 
nasse,  eine  Angabe  welche  in  dem  Zusammenhange  unserer  Verse, 
selbst  wenn  man  der  genealogischen  Sprache  die  grösste  Freiheit  in 
dem  abwechselnden  Gebrauche  der  zwei  Namen  Gile*ad  und  Makir  zu 
Gute  hallen  will,  sehr  auffallend  ist.  Makir  heisst  sonst  iib*  "3k  V. 
16.  22,  1,  und  dem  gemäss  wird  zu  ändern  sein  -a»  wo  *aa  hVk 
nwa  p  -t^a.  —  V.  18.  Die  Bedeutung  des  Namens  r^hw]  ist  un- 
klar; die  Vulg.  übersetzt:  soror  auletn  ejus  Regina  (n»V?n)  peperit 
rirum  decorum,  und  Qimchi  spricht  ebenfalls  von  einer  Königin  ober 
einen  Theil  des  Landes  Gile'ad;  das  n  des  Artikels  vor  dem  Namen 
konnte  zu  dieser  Deutung  Veranlassung  geben,  tiwk]  Mann  des 
Glanzes,  uns  sonst  unbekannt,  w«ut]  ist  Jos.  17,  2  unter  den  Söh- 
nen Menasse's  erwähnt;  es  ist  das  Geschlecht,  aus  welchem  Gide'on 
stammte  Rieht.  6,  11.  15;  Num.  26,  30  kommt  statt  Abi'czer  der 
Name  fezer  vor.  nVrm]  ist  eine  der  Töchter  des  Zelopchad  Num. 
26,  33  Jos.  17,  3.  —  V.  19.  m»»]  ein  Sohn  Gile'ad's  Num.  26, 
32,  wird  unter  den  Söhnen  Menasse's  aufgezahlt  Jos.  17,  2.  Achjan 
kommt  sonst  nicht  vor.  Schekem  ist  Num.  26,  31  ein  Sohn  Gile'ad's 
und  wird  Jos.  17,  2  zu  den  Söhnen  Menasse's  gerechnet,  ^rtfi  Ist 
wohl  mit  p^r  Num.  26,  30  Jos.  17,  2  zusammenzustellen,  dfw] 
vielleicht  mit  n?i  der  Tochter  des  Zelopchad  Num.  26,  33  Jos.  17,  3. 

12.    Cap.  Vü,  20—29. 
Der  Stamm  Efraim. 

V.  20—22.  Von  Schutelach  ist  Num.  26,  35  ein  Geschlecht 
in  Efraim  abgeleitet  An  unserer  Stelle  werden  von  den  Nachkom- 
men des  Schutelach  sieben  Generationen  aufgezählt,  unter  denen  der 
Name  Schutelach  wiederkehrt,  und  der  Name  Tachat  zweimal  vor- 
kommt Die  beiden  zuletzt  genannten  r£zer  und  Elrad  wird  man  für 
Sonne  des  Efraim  halten  müssen,  in  der  Weise,  dass  sie  mit  Schute- 
lach in  V.  20  auf  einer  Linie  stehen.  Auf  sie  ist  das  Suff,  in  ona^n] 
zu  beziehen.  Die  Männer  von  Gal  die  im  Lande  gebornen  stehen 
im  Gegensatze  zu  den  eingewanderten  Bewohnern.  Letztere  sind  die 
aus  Kaftor  eingewanderten  Philister  Deuter.  2,  23  Arnos  9,  7,  welche 
als  frühere  Bewohner  des  von  ihnen  in  Besitz  genommenen  Land- 
striches die  "Awiten  antrafen,  von  denen  also  hier  die  Rede  ist  Denn 
sie  waren  von  dem  Gebirge  Efraim  hinabgestiegen  in  die  Gegend  von 
Gat,  um  die  Heerden  der  dortigen  Einwohner  zu  rauben.  Da  be- 
trübte sich  ihr  Vater  Efraim  viele  Tage  (Genes.  37,  34),  und  es 
kmmen  seine  Brüder  um  ihn  zu  trösten  (Genes.  37,  35).  Man  wird 
hiermit  die  Nachricht  8,  13  in  Verbindung  bringen  dürfen,  nach  wel- 
cher Bena  und  SchemaP  die  Bewohner  von  Gat  vertrieben,  also  sich 
an  ihnen  gerächt  und  sie  bestraft  haben  für  die  Ermordung  der  Efrai- 
nuten  Ezer  und  Efad.     Dass  diese  Nachrichen  auf  ein  Ereigniss,  welches 
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den  ältesten  Zeilen  der  israelitischen  Geschichte  angehört,  sich  beziehen, 
ist  keinem  Zweifel  unterworfen.  Ewald  Gesch.  d.  V.  Israels  I,  S.  544 
nimmt  an,  dass  unsere  Verse  von  Streitigkeiten  der  Israeliten  und 
Ureinwohner  in  voraegyp tischer  Zeit  handeln.  An  so  frühe  Zeiten 
können  wir  nicht  denken.  Denn  1)  die  Genesis  weiss  nichts  von 
einem  Aufenthalte  der  Anfänge  des  Stammes  Efraim  im  Lande  Pa- 
lästina vor  der  Wanderung  der  Israeliten  nach  Aegypten ;  Efraim  wird 
ja  erst  in  Aegypten  dem  Joseph  gehören  Genes.  46,  20.  Man  müsste 
also  mit  älteren  Auslegern  das  Ereigniss  in  die  Zeit  des  Aufenthaltes 
der  Israeliten  in  Aegypten  setzen,  dem  Wortlaut  unseres  Textes  ge- 
mäss, denn  wenn  die  zwei  Söhne  rEzer  und  Efad  Söhne  im  gewöhn- 
lichen Sinne  des  Wortes  sind,  über  deren  Tod  der  Vater  trauerte,  so 
bleibt  freilich  nichts  anders  übrig,  als  an  den  in  Aegypten  mit  seinen 
Söhnen  lebenden  Efraim  zu  denken.  Aber  2)  in  diesem  Falle  würde 
das  Ereigniss  an  und  für  sich  räthselhaft  sein,  denn  was  hätte  die 
in  Aegypten  lebenden  Efraimiten  veranlassen  können  die  Bewohner 
der  Stadt  Gat  zu  überfallen  ?  Und  sieht  man  genauer  zu,  so  ist  deut- 
lich genug  von  einem  Baubzug  die  Bede,  welchen  die  Efraimiten  von 
ihrem  Stammlande  aus  gegen  die  Leute  von  Gat  unternahmen,  um 
Vieh  zu  erbeuten;  es  heisst  ja  ausdrücklich  w;  sie  zogen  hinunter, 
nämlich  von  dem  Gebirge  Efraim,  ihrem  Stammlande,  in  die  philistäi- 
sche  Niederung;  das  Ereigniss  fällt  also  in  eine  Zeit,  wo  die  Efrai- 
miten in  ihrem  Stammlande  wohnten.  3)  Sind  wir  berechtigt  die 
Nachricht  8,  13  mit  unserem  Ereignisse  in  Verbindung  zu  bringen,  so 
fällt  dasselbe  in  eine  Zeit,  wo  auch  schon  die  Benjaminiten  in  ihrem 
Stammlande  wohnten,  denn  Benjamin itische  Häupter  der  Stadt  Ajjalon 
bewähren  sich  als  gute  Nachbarn  und  Volksgenossen  der  Efraimiten 
und  rächen  das  diesen  zugefügte  Leid  an  den  Bewohnern  Gats.  Wir 
treffen  also  die  bestimmtesten  Hinweisungen  auf  die  nachmosaische 
Zeil  in  unseren  Versen  und  in  8,  13  an.  Wie  steht  es  dann  aber  mit 
Efraim,  dem  Vater,  der  über  den  Verlust  seiner  Söhne  trauert?  Efraim 
ist  der  Stamm  Efraim,  welcher  über  das  Unglück,  von  dem  zwei 
seiner  Söhne,  d.  i.  zwei  Abtheilungen  des  Stammes,  betroffen  waren, 
trauerte,  wie  Bicht.  21,  6  die  Söhne  Israels  trauerten  über  Benjamin 
ihren  Bruder. 

V.  23.  Der  Verlust  des  Stammes  Efraim  wird  wieder  ersetzt. 
Nach  langer  Trauer  zeugt  Efraim  einen  Sohn,  den  er  Beria  nannte, 
denn  mit  Unglück  war's  in  seinem  Hause,  d.  h.  denn  geboren  ward 
der  Sohn  als  es  unglücklich  zuging  in  seinem  Hause.  Die  ungewöhn- 
liche Construction  ist  Folge  der  Erklärung  des  Namens  n***o]  durch 
nro;  nrm  steht  selbstständig  da,  indem  das  unbestimmte  Subject  in 
der  Verbalform  selbst  enthalten  ist:  es  war,  es  geschah,  vgl.  2  Kön. 
24,  3.  20.  Ueber  Beriar  vgl.  zu  8,  13,  wo  auch  darüber  zu  sprechen 
sein  wird,  wie  es  kommt,  dass  er  hier  als  Efraimit,  dort  als  Benjami- 
ns erscheint 

V.  24.  *>roi]  und  seine  Tochter,  ob  Tochter  des  Beria'  V.  23 
oder  Efraim  V.  20?  Da  in  diesem  Verse  gar  keine  Hinweisung  auf 
das  Unglück  des  väterlichen  Hauses,  von  dem   eben  vorher  die  Bede 
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gewesen  ist,  hervortritt,  und  unser  n»w«  iro  sich  nicht  als  Fortsetzung 
einer  mit  den  Worten  ]*  -&ni  beginnenden  Aufzählung  zu  erkennen 
giebt,  so  wird  man  das  Suffix  auf  Efraim  V.  20  beziehen  müssen. 
Die  kurze  geschichtliche  Einschaltung  hat  mit  V.  23  ihren  Abschluss 
erhalten,  V.  24  wird  die  Aufzählung  der  Nachkommen  Efraims  fortge- 
setzt Die  Tochter  Scheera  baute  Bet-Choron  das  untere  und  das 
obere,  zwei  Städte,  welche  an  der  Grenze  Efraim's  und  Benjamin's 
etwa  2^2  Meilen  in  nordwestlicher  Richtung  von  Jerusalem  entfernt 
lagen,  Jos.  16,  3.  5.  18,  13.  14,  und  dem  Stamme  Efraim  gehörten 
Jos.  21,  22.  Von  Lydda  aus  kam  Robinson  nach  einem  Dorf  auf 
einem  niedrigen  Rücken  Namens  Beit  'Ur  et-Tahta  (das  untere  Bet- 
Clioron)  und  von  dort  ging  es  bald  auf  einem  steilen  Pfade  bergan, 
welcher  nach  dem  auf  einem  Vorsprunge  des  Gebirges  liegenden  Beit 
'Ur  el-Foka  (das  obere  Bet-Choron)  führte,  vgl.  Robinson  Reise  III. 
S.  273  ff.  Der  dritte  Ort  rrjKw  £*]  dessen  sonst  nirgends  Erwäh- 
nung geschieht,  bezeichnet  wahrscheinlich  eine  Oertliehkeit  auf  einem 
in  zwei  Höhen  auslaufenden  bogenförmigen  Gebirge,  denn  der  Name 
yt*  Ohr  scheint  auf  eine  solche  Oertliehkeit  hinzuweisen.  Die  Tochter 
Scheera  hatte  hiernach  ein  Gebiet  im  südwestlichen  Theil  des  Stamm- 
landes Efraim  in  Besitz;  wenn  dieses  Gebiet  mit  seinen  Städten  einer 
Tochter  Efraim's,  nicht  einem  Sohne  zugewiesen  wird,  so  hängt  das 
mit  Theilungen  des  Stammes  nach  Geschlechtern  zusammen,  die  wir 
nicht  genauer  erkennen  können.  An  eine  Tochter  im  nächsten  Sinne 
des  Wortes  wird  nicht  zu  denken  sein. 

V.  25—27.  Die  Vorfahren  des  Josua.  Da  nach  t\vr]  das 
Wort  iaa  fehlt,  werden  wir  Refach  und  Reschef  für  Brüder  und  beide 
für  Söhne  des  Efraim  halten  müssen,  i»  nVni]  und  Telach  sein, 
vielleicht  des  Refach  Sohn,  denn  Refach  scheint  durch  das  hinzuge- 
fügte in  als  ein  Glied  in  der  fortgesetzten  Reihe  kenntlich  gemacht 
zu  werden,  während  Reschef  nur  nebenbei  genannt  wird,  yir]  der 
Name  eines  Geschlechts  in  Efraim  Num.  26,  35.  p'V]  bekannt  als 
Name  eines  levitischen  Geschlechts  1  Chron.  23,  7  f.  26,  21,  kommt 
in  den  Reihen  efraim itischer  Namen  sonst  nicht  vor.  nvr*»?]  und  des- 
sen Sohn  ytttrVtt]  sind  die  Zeitgenossen  des  Mose,  letzterer  der  Fürst 
Efraim's  Num.  1,  10.  7,  48.  10,  22.  yo]  in  dieser  Aussprache  nur 
hier,  im  Pentateuche  und  im  Buche  Josua  yo.  In  den  Büchern  Mose 
und  im  B.  Josua  wird  Nun  nirgends  ein  Sohn  des  Elischama  genannt. 
Josua  vgl.  Eiod.  17,  9.  Num.  13,  16. 

V.  28  u.  29.  Die  Besitzung  und  die  Wohnungen  des  Stammes 
Efraim  und  des  westjordanischen  Menasse,  d.  h.  die  Gebiete  der  Söhne 
Josephs  werden  hier  mit  wenigen  Worten  beschrieben.  Der  südlichste 
Theil  des  Stammlandes  Efraim,  Betel  und  die  dazu  gehörenden  klei- 
neren Ortschaften,  wird  zuerst  genannt,  der  südöstliche  Grenzpunct 
wird  durch  Na'ran,  der  südwestliche  durch  Gezer  und  ihre  Töchter 
bestimmt,  so  dass  Schekem  und  ihre  Töchter  bis  nach  Ajja  und  ih- 
ren Töchtern  die  Ausdehnung  nach  Norden  hin  bezeichnen  müssen. 
Betel  erscheint  hier  als  eine  efrairaitische  Stadt;  dass  die  ursprünglich 
ßenjaminilische  Stadt  Jos.  18,  13.  22  in  den  Zeiten  königlicher  Herr- 
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schaft  in  Israel  zu  Efraim  gehörte  ist  bekannt  Naran  ist  der  Ort, 
welcher  Jos.  16,  7  mit  dem  a  der  Bewegung  n*;w  genannt  wird; 
Eusebius  Gnom,  kennt  Naarata  unter  dem  Namen  Noood&  als  villula 
Judaeorum  etwa  2  Stunden  von  Jericho  entfernt,  vgl.  den  Ort  Neara 
bei  Joseph.  Arch.  XVII,  13,  1.  Geier  liegt  nach  Jos.  16,  3  zwischen 
Bet-Choron  und  dem  mittelländ.  Meere,  also  in  der  sOd westlichen  Ecke 
des  Stammlandes  Efraim.  Bei  weitem  die  meisten  Ausgaben  lesen 
rAzza; .  da  dieser  Ort  nach  unserer  Stelle  noch  nördlich  von  Sichern 
zu  suchen  wäre,  so  kann  an  die  bekannte  Stadt  der  Philister  Gaza 
nicht  gedacht  werden,  selbst  wenn  n»*  die  richtige  Lesart  wäre;  statt 
nty  lesen  aber  die  genaueren  Handschriften  und  die  besseren  Drucke 
rr*,  während  Sept.  Vulg.  u.  Chald.  nt»  aufweisen,  welche  Lesart  wohl 
erst  durch  den  Einfluss  dieser  Uebersetzungen  in  einige  Handschriften 
und  Drucke  gekommen  ist;  vgl.  de  Rossi  variae  lectt.,  der  den  R. 
Norzi  mit  Recht  tadelt,  dass  er  ht*  als  blossen  Druckfehler  bezeichnet 
habe,  da  doch  auch  in  Handschriften  sich  diese  Lesart  finde,  aber 
sicher  Unrecht  hat,  wenn  er  meint,  die  Lesart  rw  sei  beizubehalten. 
Wir  haben  übrigens  von  dem  Orte  n;?  keine  weitere  Kunde;  nach 
Jos.  16,  6.  17,  7  muss  er  ungefähr  an  der  Stelle  des  dort  genannten 
Mikmetat  gelegen  haben.  —  V.  29.  Die  vier  Städte  Bet-Schean, 
Taanak,  Megiddo  und  Dor  kommen  Jos.  1 7,  1 1  zugleich  mit  Jibleram 
als  Städte  des  Stammes  Menassc  vor,  daher  können  die  Worte  -f»  hv 
"&  ■>»]  nicht  bedeuten :  vor  den  Söhnen  Menasse*  s  in  dem  Sinne,  dass 
an  der  Grenze  Menasse's  die  Efraimiten  die  Städte  Bet-Schean  und 
ihre  Töchter  u.  s.  w.  hatten,  sie  müssen  vielmehr  aussagen:  zur  Seite 
der  Söhne  Menasse's,  an  ihrer  Grenze  und  in  ihrem  Besitze  waren 
die  Stärftte  Bet-Schean  u.  s.  w.  (Vgl.  über  •h*  V»  c  6,  16;  über  die 
Lage  der  hier  aufgezählten  Städte  vgl.  Knobel  zu  Jos.  17,  11.)  Dazu 
stimmt  auch  die  Unterschrift:  in  diesen  Städten  wohnten  die  Söhne 
Joseph* s  des  Sohnes  Israels,  aus  der  hervorgeht,  dass  in  V.  28  u. 
29  die  Wohnsitze  der  beiden  Söhne  des  Joseph,  des  Efraim  und  des 
Menasse,  angegeben  werden  sollen.  Die  Bestimmung  der  Gebiete  bei- 
der Stämme  ist  nicht  so  ausführlich  wie  im  B.  Josua,  wo  eine  genaue 
Angabe  der  Grenzen  der  einzelnen  Stammgebiete  beabsichtigt  wird; 
an  unserer  Stelle  werden  die  Gebiete  von  beiden  zusammengefasst ; 
als  südliche  Grenze  wird  die  Linie  von  Betel  nach  Nararan  im  Osten 
und  nach  Gezer  im  Westen,  als  nördliche  Grenze  die  Linie,  welche 
die  V.  29  genannten  Städte  bilden,  angegeben;  die  Angabe,  dass  die 
Grenze  zwischen  Efraim  und  Menasse  nördlich  von  Sichern  bis  nach 
Ajja  hin  sich  erstreckt,  erhält  ihre  Erklärung  aus  Jos.  17,  7  IT. 

13.    Cap.  VII,  30—40. 
Der  Stamm  Ascher. 

V.  30.  Die  vier  Söhne  Ascher's  und  ihre  Schwester  kommen 
schon  Genes.  46,  17  vor,  während  Num.  26,  44 — 47  unter  den  Ge- 
schlechtern Ascher's  das  des  Iischva  nicht  mitgezählt  wird.  —  V.  31. 
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Nach  den  Söhnen  BeriVs  Cheber  und  Malkiel  (Gen.  46,  17)  werden 
San*.  26,  45  zwei  Geschlechter  in  Ascher  benannt.  Malkiel  ist  der 
Vater  von  Birzajü  (das  Ketib  ni^a  ist  entweder  Birzut  oder  Bar  zu  t 
auszusprechen),  eine  Angabe,  welche  nur  hier  angetroffen  wird;  in 
dem  Namen  erkennt  man  die  Bestandteile  *>a  ~  i«a  und  w,  Brun- 
nen des  Oelbaums,  wahrscheinlich  Name  eines  Ortes;  Gesenius  hält 
das  Wort  für  den  Namen  einer  Frau,  was  mit  seiner  Deutung  des 
Namens  zusammen  hängt,  die  schwerlich  zulässig  sein  dürfte.  —  V.  32. 
b:*-]  ist  mit  ttt^s*  Jos.  16,  3  nicht  zusammenzustellen,  weil  ein  Ge- 
schlecht Ascher's  in  der  dort  bezeichneten  Gegend  nicht  gesucht  wer- 
den darf.  —  V.  33.  Die  Namen  der  Söhne  des  Jaflet  kommen  nur 
an  dieser  Stelle  vor.  —  V.  34.  Mit  dem  Qeri  ist  zu  lesen  nam.  Die 
Namen  Chubba  und  Rohga  nur  hier.  Auflallend  ist,  dass  der  Name 
•w  V.  32  hier  -wo  gesprochen  wird.  —  V.  35.  oVn]  scheint  der 
dritte  Sohn  des  Cheber  zu  sein,  der  V.  32  onin  genannt  wird;  der 
eine  Name  konnte  aus  dem  anderen  durch  einen  Schreibfehler  leicht 
entstehen;  welcher  von  beiden  Namen  der  ursprüngliche  ist  bleibt 
ongewiss.  —  Unter  den  Namen  in  V.  36  und  37  sind  gewiss  viele 
Ortsnamen,  z.  B.  Charnefer,  Bezer  (vgl.  6,  63),  Beera.  —  V.  38. 
t*]  wird  im  vorhergehenden  Verse  yy+  genannt.  —  V.  39.  Die  ganze 
Art  unserer  Aufzählung  legt  die  Vermulhung  nahe,  dass  kW]  unter 
den  vorhergehenden  Namen  schon  vorgekommen  sein  muss,  doch  finden 
wir  in  der  Reihe  derselben  weder  diesen  Namen  noch  einen  ähnli- 
chen; ältere  Erklärer  stellen  unser  *V;  mit  dem  Namen  V»i»  V.  36 
zusammen.  —  V.  40.  o^-fra]  nur  in  der  Chron.,  hier  9,  22  und  1*6, 
41.  trkTi]  vgl.  V.  5.  o«»r»»»i  *»»iri]  eine  Bezeichnung,  welche  weder 
in  den  ähnlichen  Stellen  V.  2.  3.  5.  9  noch  sonst  irgeudwo  ange- 
troffen wird;  Häupter  der  Fürsten,  Vulg.  duces  dueum,  also,  wenn 
kein  Fehler  im  Texte  ist,  Anführer  der  grösseren  Abiheilungen  des 
Heeres,  unter  denen  andere  fi-wva  standen.  Und  ihr  Verzeichniss 
ist  um  oder  für  den  Dienst  im  Kriege,  d.  h.  bezieht  sich  auf  das 
zum  Kriege  ausziehende  Heer,  während  andere  Verzeichnisse  nach  den 
Bewohnern  der  Dörfer  angelegt  wurden  9,  22,  und  auch  Frauen  und 
Kinder  mit  aufzählten  2  Chron.  31,  18.  Es  kommen  Num.  1,  41 
auf  Ascher  41500,  Num.  26,  47  hingegen  53400  Mann. 


III.    Cap.   VIII— Cap.  IX,  34. 

Die  Bewohner  Jerusalems. 

In  Jerusalem  wohnten  von  den  Söhnen  Juda's,  von  den  Söhnen 
Benjamin^  und  von  den  Söhnen  Efraim's  und  Menasse's  c.  9,  3, 
ausserdem  Priester  und  Leviten  9,  10  ff.  Von  den  Söhnen  Benja- 
mins wird  zuerst  ausführlich  gehandelt  c  8,  und  Häupter  von  Benja- 
min werden  dann  auch  in  dem  Verzeichniss  der  Häupter,  welche  in 
Jerusalem  wohnten,  9,  7 — 9  mit  aufgezählt.  Von  dem  Stamme  Juda 
werden  nur  die  Häupter  der  drei  Hauptzweige  des  Stammes   genannt 
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9,  4 — 6,  auf  Efraim  und  Menasse  wird  weiter  keine  Röcksicht  genom- 
men; zuletzt  werden  über  die  Priester  und  Leviten  ziemlich  ausfuhr" 
liehe  Nachrichten  mitgetheilt  9,  10 — 34. 

Der  Hauptzweck  der  Mittheilung  dieser  Capitel  ist,  eine  Ueber- 
sicht  der  Bewohner  Jerusalem^  zu  geben.  Das  erhellt  schon  aus  der 
wiederholten  Unterschrift:  diese  wohnten  in  Jerusalem  8,  28.  32. 
9,  34  und  aus  der  Ueberschrift  9,  3.  Doch  werden  an  passender 
Stelle  auch  andere  Nachrichten  mitgetheilt;  so  führt  der  Nachweis  des 
Zusammenhangs  der  Benjaminiten  in  Jerusalem  mit  den  übrigen  Ge- 
schlechtern Benjamins  auf  eine  Beschreibung  der  Anfänge  dieser  Ge- 
schlechter und  ihrer  Verzweigungen;  die  Erwähnung  der  Nachkommen 
des  Abi  Gibe'on,  welche  in  Jerusalem  wohnten,  giebt  Gelegenheit  von 
dem  Geschlechte  des  Saul  zu  sprechen  c.*  8,  33 — 40,  und  an  die  Auf- 
zählung der  Häupter  der  Leviten  werden  Nachrichten  über  ihre  amt- 
liche Thätigkeit  geknüpft. 

Die  Frage,  aus  welchem  Grunde  diese  zwei  Capitel  hier  ihren 
Platz  erhalten  haben,  ist  schwer  zu  beantworten.  Sie  steht  im  Zu- 
sammenhange mit  der  Frage,  auf  welche  Zeit  die  hier  mitgetheilten 
Nachrichten  über  die  Bewohner  Jerusalem^  sich  beziehen?  Man  hat 
gemeint,  aus  einer  Vergleichung  von  9,  11  mit  5,  40  f.  könne  man 
ziemlich  sicher  abnehmen,  dass  die  Geschlechts-  und  Haus •  Nachrichten 
in  diesen  Gapiteln  gegen  30  Jahre  vor  dem  Untergange  des  südlichen 
Reiches  aufgenommen  wurden;  der  Verf.  habe,  weil  er  später  in  der 
Erzählung  der  Geschichte  des  David  und  seiner  Nachfolger  keinen 
Raum  mehr  hatte,  die  Beschreibung  der  Bevölkerung  Jerusalem^,  wie 
sie  in  den  Zeiten  kurz  vor  dem  Exil  war,  anzubringen,  sie  hier  mit- 
getheilt, gleich  nach  der  Aufzählung  der  Geschlechter  der  12  Stämme, 
in  welcher  diese  ebenfalls  so  beschrieben  seien,  wie  sie  bis  zum  An- 
fange des  assyrischen  und  babylon.  Exils  bestanden,  vgl.  Ewald  Gesch. 
d.  Volkes  Israel  I.  S.  259.  Bei  weitem  die  meisten  Ausleger  nehmen 
an,  dass  in  c.  9  ein  Verzeichniss  der  nach  dem  Exile  in  Jerusalem 
wohnenden  Geschlechter  enthalten  sei  (Vatablus,  Lavaler,  J.  U.  Mi- 
chaelis, DaMer),  während  sie  die  Angaben  in  c.  8  auf  die  vorexili- 
sche  Zeit  beziehen.  Nach  unserer  Ansicht  bezieht  sich  der  ganze 
Abschnitt  c.  8  —  c.  9,  34  auf  die  Zeit  nach  dem  Exile.  Eine  Be- 
schreibung der  Bewohner  Jerusalem^  in  dieser  Zeit  ist  zugleich  eine 
Darstellung  der  israelitischen  Gemeinde  selbst,  wie  sie  sich  nach  den 
harten  Schlägen,  von  denen  sie  heimgesucht  worden  war,  neu  gestaltet 
hatte.  Der  Geschichtschreiber  wollte  der  Schilderung  der  alten  Ge- 
meinde mit  ihren  Stämmen  und  Geschlechtern  in  den  Zeiten  vor  dem 
Exil  (c.  4 — 7)  das  Bild  der  neuen  Gemeinde  gegenüberstellen,  so 
weit  es  durch  Geschlechts- Verzeichnisse  und  Aufzählungen  von  Stamm- 
häuptern dargestellt  werden  konnte,  um  sowohl  die  Verschiedenheit 
der  früheren  Zustände  von  den  späteren  als  auch  den  Zusammenhang 
zwischen  der  alten  Gemeinde  und  der  neuen  nachzuweisen.  Zu  die- 
sem Zwecke  redet  er  zuerst  c  8  ausführlich  vom  Stamme  Benjamin, 
der  schon  in  den  vorexilischen  Zeiten  in  enger  Gemeinschaft  mit  dem 
Stamme  Juda  stand   und   durch   die  Leiden   des  Exils  und  die  Freude 
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der  ErreltUDg,  die  er  mit  ihm  theilte,  erst  recht  eng  mit  ihm  ver- 
banden ward.  Da  sonst  nirgends,  weder  in  der  Chronik  noch  in  den 
Bachern  des  Esra  und  Nech.,  sich  so  genaue  Angaben  über  diesen 
Stamm  finden,  so  dürfen  wir  annehmen,  dass  der  Geschichtschreiber 
die  Gelegenheit,  welche  die  Aufzahlung  der  Benjaminitischen  Bestand- 
teile unter  den  Bewohnern  Jerusalems  ihm  darbot,  willig  benutzte, 
um  hier  gleich  eine  Uebersicht  der  Geschlechter  des  Stammes  Benja- 
min und  ihrer  Wohnsitze  zu  geben.  Es  folgt  sodann  9,  1 — 34  die 
Aufzählung  der  Geschlechter,  welche  in  Jerusalem  wohnten,  und  wenn 
hier  nur  wenige  Worte  über  Juda's  Geschlechter  gesagt  werden,  wah- 
rend über  Benjamin  eben  vorher  ausfuhrliche  Nachrichten  mitgetlieilt 
waren,  so  erklärt  sich  dieses  daraus,  dass  der  Geschichtschreiber  an 
anderen  Orten  seines  Werks  von  Juda  ausfuhrlicher  zu  sprechen  Ge- 
legenheit hatte.  Die  Aufzählung  der  Levitischen  Geschlechter  in  Jeru- 
salem wird  benutzt,  um  zu  zeigen,  wie  alte  Eintheilungen  und  Ein- 
richtungen in  der  neuen  Gemeinde  festgehalten  wurden.  Dass  auch 
Söhne  Efraim's  und  Menasse's  in  Jerusalem  wohnten ,  wird  nur  eben 
erwähnt,   um  doch   alle  Bestandteile  der  neuen  Gemeinde  anzugeben. 

1.     Cap.  VIII. 
Der  Stamm  Benjamin. 

Benjaminiten  wohnten  in  Geba'  V.  6,  in  Ono,  Lydda  und  den 
benachbarten  Orten  V.  12,  in  Ajjalon  V.  13,  in  grosser  Anzahl  in 
Jerusalem  V.  14 — 28,  wo  auch  das  Geschlecht  des  Abi  Giberon  wohnte 
V.  29 — 32,  welches  vor  allen  Benjaminitischen  Geschlechtern  ausge- 
zeichnet war,  weil  die  Familie  des  Saul  ihm  angehörte,  von  der  die 
Verse  33 — 40  handeln. 

Nachdem  die  Anfänge  der  Benjaminitischen  Geschlechter  angege- 
ben sind  V.  1 — 5,  werden  die  Häupter  der  Vaterhäuser  aufgezählt 
V.  6— 32.  Nur  bei  Abi  Gibefon  V.  29—32  wird  kein  Vaterhaus 
angegeben. 

Die  Häupter  der  Vaterhäuser  können  mit  ihren  gewöhnlichen  Na- 
men bezeichnet  werden,  wo  es  aber  mehr  auf  Aufzählung  der  Ge- 
schlechter als  einzelner  Personen  ankommt,  können  statt  ihrer  gleich 
die  Vaterhäuser  genannt  werden,  vgl.  Nech.  12,  1 — 7  mit  V.  12 — 21. 
Dadurch  ist  es  selbst  dann,  wenn  die  Namen  in  solchen  Verzeichnissen 
anderswo  wieder  vorkommen,  so  schwer  zu  erkennen,  auf  welche  Zeit 
sich  die  Verzeichnisse  der  Häupter  beziehen,  denn  die  Vaterhäuser 
können  uralt  sein,  Jahrhunderte  hindurch  bestehen,  und  daher  in  Be- 
schreibungen der  Stämme,  die  auf  ganz  verschiedene  Zeiten  sich  be- 
zieben, wiederkehren.  Aber  wenn  auch  die  Vaterhäuser,  aus  denen 
ein  Stamm  einst  bestand,  Jahrhunderte  hindurch  sich  erhalten  können, 
ohne  Veränderungen  bleiben  sie  nicht  Das  erhellt  schon  aus  der 
Verschiedenheit  ihrer  Verzeichnisse  in  den  Büchern  des  A.  Ts.  Man 
wird  daher  berechtigt  sein,  wenn  man  mehrere  Namen  eines  Verzeich- 
nisses als  häufig  genannte  in  einer  bestimmten  Zeit  nachweisen  kann, 
BiÄTHiiü  BB.  d.  Cbroo.    2.  Aafl.  6 
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das  Verzeichniss  auf  diese  Zeit  zu  beziehen.  Dasselbe  gilt  von  den 
Städten,  welche  in  einem  solchen  Verzeichnisse  angetroffen  werden. 
Wenn  wir  nun  die  Bewohner  Geba's  V.  6  Esra  2,  26,  die  Söhne 
Lod's  und  Ono's  V.  12  Esra  2,  33,  die  Söhne  Gibefons  V.  29  Nech. 
7,  25  (vgl.  Esra  2,  20  wo  ^  statt  }w*  steht)  wiederfinden  in  der 
Aufzahlung  der  aus  dem  Exil  zurückgekehrten,  wenn  wir  unter  den 
Häuptern  des  Volks,  welche  zur  Zeit  des  Nechemia  den  Bund  schlös- 
sen einen  Meschullam  V.  17,  einen  Chanan  V.  23,  einen  Elam  und 
Chananja  V.  24,  einen  Anatotija  V.  24  unter  dem  Namen  Anatot  Nech. 
10,  15.  20.  21.  24.  27,  ausserdem  noch  andere  Namen  unserer  Reihe 
wieder  antreffen,  wenn  das  Verzeichniss  der  Vorfahren  der  Söhne  Ulam 
es  wahrscheinlich  macht,  dass  diese  in  der  nachexilischen  Zeit  lebten 
(s.  zu  V.  39  f.),  wenn  die  Zahl  150  V.  40  mit  der  in  den  Buchern 
Esra  und  Nech.  angegebenen  Anzahl  der  Männer  einzelner  Gesclüechler 
ungefähr  übereinstimmt,  —  so  werden  wir  doch  sagen  müssen,  dass 
viele  Zeichen  vorhanden  sind,  welche  uns  berechtigen,  in  unserem 
Capitel  eine  Darstellung  der  nachexilischen  Verhältnisse  des  Stammes 
Benjamin  zu  finden,  zumal  da  auch  keine  einzige  Spur,  welche  auf 
eine  andere  Zeit  mit  irgend  welcher  Sicherheit  hinleiten  könnte,  zu 
entdecken  ist.  Wir  erinnern  uns  ausserdem  bei  den  Benjaminiten  im 
Lande  Moab  V.  8  gleich  an  den  in  den  Büchern  Esra  und  Nech.  so 
oft  genannten  awnr»  Esra  2,  6.  8,  4.  10,  30.  Nech.  3,  11.  7,  11. 
10,  15.  Nicht  zu  kühn  dürfte  die  Vermuthung  sein,  dass  mit  diesem 
Fürsten  von  Moab  in  der  neuen  Gemeinde  das  jedesmalige  Haupt 
der  Benjaminitischen  Geschlechter  bezeichnet  wird,  welche  nach  unse- 
rer Stelle  im  Lande  Moab  geboren  waren,  und  dass  seinetwegen  die 
Verse  8 — 10  in  unserem  Verzeichnisse  ihren  Platz  erhallen  haben. 
Eine  ganz  genaue  Bestimmung  der  Zeit,  auf  welche  das  Verzeich- 
niss in  unserem  Capitel  sich  bezieht,  steht  nicht  zu  erreichen, 
da  wir  von  den  Verhältnissen  des  Stammes  Benjamin  in  den  Jahr- 
hunderten nach  dem  Exil  zu  wenig  wissen,  um  unsere  Angaben  in 
einen  grösseren  Zusammenhang  hineinzustellen  und  aus  ihm  erklären 
zu  können;  wir  halten  es  aber  aus  den  oben  angegebenen  Gründen 
für  wahrscheinlich,  dass  hier  die  Geschlechter  Benjamin's  wie  sie  in 
der  Zeit  zwischen  Zerubabel  und  Nechemia  bestanden,  aufgezählt  wer* 
den.  Weitere  Bestätigung  hierfür  wird  das  folgende  Capitel  darbieten. 
V.  1 — 5.  Die  alten  Geschlechter  Benjamins.  V.  1  u.  2  vgl. 
zu  7,  6.  Die  ersten  zwei  Namen  kommen  auch  Genes.  26,  21  Num. 
26,  38  ff.  vor,  ausserdem  erkennt  man  in  dem  Num.  26,  38  genann- 
ten o^nn  unseren  mrm  wieder;  statt  der  anderen  zwei  Namen  Sche- 
pupam  und  Chupam,  vgl.  V.  5,  treffen  wir  hier  die  Namen  Nocha 
und  Rapa  (vgl.  V.  37  nr*)  an,  welche  sonst  nirgends  unter  den  Söh- 
nen Benjamin's  vorkommen.  —  V.  3 — 5.  Die  Söhne  Belas.  Addar 
ein  Schreibfehler  statt  Ard,  welcher  Num.  26,  40  als  Sohn  des  Belar, 
Genes.  46,  21  als  Sohn  des  Benjamin  vorkommt.  Gera,  der  hier 
unter  den  Söhnen  BelaPs  zweimal  genannt  wird,  ist  Genes.  46,  21 
ein  Sohn  des  Benjamin,  wohl  derselbe,  welcher  als  Vater  des  Ehud 
Bicht.  3,  15  vorkommt.     Abihud  und   Abisekua  kommen   als  Nach* 


Digitized  by  VjOOQIC 


Cap.  VIH,  t— 9.  83 

kommen  des  Benjamin  nur  hier  vor.  Na  man  ist  Genes.  46,  21  ein 
Sohn  des  Benjamin.  Achoach  kann  mit  n»ntt  V.  7  und  **ntt  Genes. 
46,  21  zusammengestellt  werden.  Die  zwei  letzten  Namen  erinnern 
uns  gleich  an  Schepupam  und  Chupam  Num.  26,  38,  an  Muppim  und 
Chuppim  in  Genes.  46,  21   vgl.  zu  t  Chron.  7,  12. 

V.  6  u.  7.  Die  Ueberschrift ,  und  diese  sind  Söhne  des 
Echud,  wird  nach  der  eingeschalteten  geschichtlichen  Bemerkung  V.  7 
am  Ende  wieder  aufgenommen  mit  den  Worten:  und  er  zeugte  den 
Vtxa  und  den  Achichud.  Echud  wird  hier  ohne  Angabe  seines  ver- 
wandtschaftlichen Verhältnisses  zu  dem  Stammvater  Benjamin  genannt, 
wahrscheinlich  weil  sein  Geschlecht  ein  sehr  bekanntes  war,  dessen 
Zusammenhang  mit  Benjamin  nachzuweisen  unnöthig  schien.  Diese 
Söhne  des  Echud  Uzza  und  Achihud  sind  die  Häupter  der  Vater- 
häuser (p-ök  für  man  *va  auch  V.  10.  13.  28  und  sonst  oft)  der  Be- 
wohner Gebas ,  der  bekannten  Stadt  in  dem  nördlichen  Theile  des 
Stammlandes  Benjamin.  Und  sie,  nämlich  die  im  folgenden  Verse 
genannten  Na'aman  Achija  und  Gera,  führten  dieselben  gefangen  nach 
Mmnachat,  einer  Stadt  oder  einer  Gegend,  deren  Lage  wir  nicht  an- 
geben können,  vgl.  zu  c  2,  52.  —  Das  Perf.  Hif.  hWj  auch  2  Kön. 
17,  11  neben  n^?n  2  Kön.  24,  14  und  *\\n  Jerem.  20,  4.  Der 
Singul.  ist  auffallend,  da  der  Plural  o^*«i  vorhergeht,  welcher  als  Fort- 
setzung erwarten  lässt:  und  Naaman  (V.  4)  und  Achija  (vgl.  Achoach 
V.  4)  und  Gera  (V.  3)  führten  sie  gefangen ;  man  kann  den  Singular 
durch  die  Annahme  erklären,  dass,  weil  Gera  das  mächtigste  der  drei  Ge- 
schlechter war  und  der  Anführer  bei  ihrem  Unternehmen,  er  als  der  vor- 
zugsweise dabei  betheiligte  bezeichnet  wird :  er,  eben  er  führte  sie  fort. 
L'ebrigens  wissen  wir  von  dem  feindlichen  Zusammentreffen  der  Ben- 
jaminitischen  Stämme,  auf  welches  unsere  Verse  hinweisen,  sonst  nichts. 
Auch  drängen  sich  Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  Textes  auf. 

V.  8 — 12.  Die  Nachkommen  des  Schacharajim.  —  V.  8.  Ob 
Schacharajim  als  Sohn  des  Echud  aufgezählt  wird  oder  ob  mit  ihm 
eine  ganz  neue  Reihe  beginnt,  können  wir  nicht  erkennen.  Er  be- 
zeichnet den  Vater  eines  Geschlechts  in  Benjamin,  von  dem  ein  Theil 
in  Lydda  und  der  Umgegend  vgl.  V.  12,  ein  anderer  Theil  im  benach- 
barten Lande  Moab  sich  aufhielt;  denn  hier  zeugte  er  Söhne,  nachdem 
er  sie,  nämlich  die  unmittelbar  nachher  genannten  zwei  Frauen  Chu- 
schim  und  Baara,  entlassen  halle,  irfyo]  ist  ein  Infin,  Piel,  in  wel- 
chem das  i  in  der  ersten  Sylbe  aus  a  abgeschwächt  ist.  Man  hat  das 
Suffix  in  on-K  auf  die  im  vorhergehenden  Verse  genannten  nach  Ma- 
uachat fortgeführten  beziehen  wollen  (J.  H,  Michaelis)-,  da  sonst  aber 
nichts  auf  eine  Verbindung  zwischen  unserem  Verse  und  dem  vorher- 
gebenden hinweist,  da  das  Wort  nVo  vom  Entlassen  der  Frauen  ge- 
wöhnlich gebraucht  wird,  und  das  Suff,  des  Mascul.  in  orn*  ohne 
weitere  Schwierigkeit  auf  die  folgenden  Frauen  bezogen  werden  kann 
vffi.  Rut  1,  8  ff.,  so  liegt  unsere  Deutung  näher.  o*«nn)  ist  hier  der 
Name  eines  Weibes  des  Schacharajim,  wie  aus  V.  11  erhellt,  und  da  seine 
Frauen,  also  wenigstens  zwei  Frauen  aufgezählt  werden  sollen,  so  muss 
iroa]  der  Name  seines  anderen  Weibes  sein.  —  V.  9.    Statt  der  ent~ 
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lassen en  Frauen  nahm  er  eine  andere,  Chodesch  mit  Namen,  mit  wel- 
cher er  im  Lande  Moab  sieben  Söhne  zeugte,  H9upter  von  Vaterhäu- 
sern. Nachträglich  werden  noch  Söhne  des  Schacharajim  aufgezählt, 
welche  er  mit  derV.  8  schon  genannten  Frau  Chuschim  gezeugt  hatte; 
von  denen  der  Eine  —  V.  11.  Bipaal  drei  Söhne  hatte,  unter  die- 
sen —  V.  12.  den  Schemer,  der  Ono  und  Lod  und  ihre  Töchter 
baute.  Lod  ist  die  bekannte  Stadt  Lydda,  und  Ono  muss  ein  Ort  in 
Lydda's  Nähe  gewesen  sein,  wie  aus- Esra  2,  33  Nech.  7,  37.  11,  35 
hervorgeht,  wahrscheinlich  das  jetzige  Kefr  Auna,  eine  Meile  nördlich 
von  Lydda.  Noch  andere  Söhne  des  Elparal  werden  V.  17  u.  18  auf- 
gezählt 

V.  1 3 — 28.  Häupter  von  Vaterhäusern  des  Stammes  Benjamin, 
welche  nach  V.  28  in  Jerusalem  wohnten.  Sie  werden  auf  fünf 
Geschlechter  zurückgebracht:  Bern  V.  16,  Elpa'al  V.  18,  Schim'i  V.  21, 
Schaschaq  V.  25,  Jerocham  V.  27,  von  denen  in  —  V.  13  u.  14. 
Beria'  und  Schaschaq,  Schin/i  unter  dem  Namen  Schema',  Jerocham 
vielleicht  unter  dem  Namen  Jeremot  vorkommen;  nur  ElpaPal,  welcher 
schon  V.  11  unter  den  Nachkommen  des  Schacharajim  aufgezählt  ist, 
vermissen  wir.  Das  Wort  vn«  haben  die  LXX  durch  %ai  aösltpog 
ctirtov  wiedergegeben,  und  aus  V.  17  f.,  wo  die  Söhne  des  Elparal 
aufgezählt  werden,  geht  hervor,  dass  ursprünglich  unser  Text  so  ge- 
lautet haben  muss:  pwi  vrm  ^|^y,  der  Name  Elpa'al  fiel  aus,  weil 
er  erst  eben  vorher  V.  12  vorgekommen  war  und  somit  als  überflüssig 
erscheinen  konnte;  das  Wort  vnn  ward  dann  zunächst  zu  pw  gezo- 
gen und  veranlasste  die  Streichung  des  i  der  Cop.  vor  p«v;  durch 
den  Hinbück  auf  Wim  V.  31  vgl.  2  Sam.  6,  3  f.  konnte  man  dann 
leicht  zu  der  Meinung  kommen,  dass  i^rm  als  Eigenname  zu  punctiren 
sei,  zumal  da  die  Stellung  der  Worte  pvto  vnii;  eine  ungewöhnliche 
ist,  statt  welcher  vielmehr  wm  pwi  erwartet  werden  musste.  Durch 
w«  Vä^JJ  (wie  wir  lesen)  wird  nach  der  eingeschalteten  geschicht- 
lichen Bemerkung  die  bei  Schema''  unterbrochene  Reihe  wieder  auf- 
genommen. Beria  und  Schema  sind  die  Häupter  der  Vaterhäuser 
der  Bewohner  Ajjalon  s,  welcher  Ort  wohl  von  Alters  her  Heimath 
und  Sitz  dieser  zwei  Geschlechter  war,  von  denen  ein  Theil  vielleicht 
auch  später  wieder  dort  sich  angesiedelt  hatte,  während  ein  anderer 
Theil  in  Jerusalem  wohnte.  Sie  sind  es  welche  in  die  Flucht  trie- 
ben die  Bewohner  von  Gat,  Worte,  welche  uns  gleich  an  die  Nachricht 
in  7,  21  ff.  erinnern;  und  da  der  Name  Beria  ebenfalls  7,  23  vor- 
kommt, so  werden  wir  kein  Bedenken  tragen,  die  geschichtlichen  Be- 
merkungen in  beiden  Stellen  auf  dieselbe  Thatsache  zu  beziehen.  Aber 
wie?  Beriaf  und  Schema'  werden  hier  Häupter  von  Ajjalon  genannt 
(Ajjalon  im  Stammlande  Dan  Jos.  19,  42,  wahrscheinlich  jetzt  Jalo 
drei  Meilen  westlich  von  Jerusalem),  und  erscheinen  als  Benjaminiten, 
während  Beriaf  7,  23  ein  spätgeborner  Sohn  des  Efraini  ist  Nach 
der  Wanderung  eines  Theiles  des  Stammes  Dan  in  die  nördlichsten 
Gegenden  Palästina's  Rieht  17  f.  gingen  die  von  den  Daniten  verlas- 
senen Städte  in  den  Besitz  benachbarter  Stämme  über,  und  so  konnte 
Ajjalon    eine   Stadt  Benjamins  werden.     Auch   der  Benjaminit  Beria' 
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konnte  ein  Efrairait  werden  etwa  in  folgender  Weise :  BeriaP,  ein  Ben- 
jaminitisches  Geschlecht,  brachte  den  Efraimiten  in  ihren  Streitigkeiten 
mit  Gat  erwünschte  Hülfe;  es  ward  dann  in  die  Gemeinschaft  des 
Stammes  Efraim  aufgenommen  und  erhielt  vielleicht  die  Besitzung  der 
zwei  vernichteten  Söhne  rAzer  und  Efad;  das  konnte  in  der  genealo- 
gischen Darstellung  der  Stamm  Verhältnisse  so  ausgedrückt  werden: 
Beriar  ist  ein  erst  in  spaterer  Zeit  geborner  Sohn  des  Efraim.  Der 
lebergang  eines  Geschlechtes  aus  dem  Verbände  eines  Stammes  in 
den  eines  anderen  ist  an  und  für  sich  nicht  auffallend  und  wird  nicht 
selten  vorgekommen  sein.  Wir  dürfen  daher  ohne  Bedenken  unseren 
Benjaminitischen  Beria'  für  jenen  7,  23  erwähnten  Efraimitischen  hal- 
len und  die  kurze  Nachricht  von  der  Vertreibung  der  Einwohner  von 
Gat  durch  Haupter  Benjaminitischer  Vaterhauser  im  Zusammenhange 
mit  der  Angabe  in  7,  21  ff.  auffassen. 

V.  15  u.  16.  Die  sechs  Söhne  des  Beriaf.  Der  Name  Zebadja 
ist  nicht  selten;  er  kommt  z.  B.  auch  V.  17.  12,  7.  Esra  8,  8.  10, 
20  vor.  Auch  die  Namen  Mikael  und  Jocha  kommen  sonst  vor.  Aber 
unsere  sechs  Söhne  des  Beriaf  werden  sonst  nirgends  erwähnt.' 

V.  17  u.  18.  Die  sieben  Söhne  des  Elpa'al.  Darunter  kommen 
drei  Namen  Meschullam,  Cheber  und  Jischmerai .vor ,  welche  uns 
gleich  an  die  Namen  der  drei  Söhne  des  Elpa'al  in  V,  12  Mischgarn, 
Eber  und  Schemer  erinnern;  wir  werden  also  berechtigt  sein,  bei  den 
wenig  verschiedenen  Namen  an  gleiche  Personen  zu  denken.  Die  Söhne 
des  Elpa'al  wohnten  gewiss  ursprünglich  in  der  Nahe  ihres  Vaters, 
also  nach  V.  12  in  Ono,  Lydda  und  ihren  Töchtern,  und  zogen  von 
dort  nach  Jerusalem,  vgl.  Nech.  11,  1  f.  Ein  Benjaminit  Meschullam, 
Vater  des  Sallu,  wird  Nech.  11,  7  genannt. 

V.  19—21.  Die  9  Söhne  des  SchinTi.  Ein  Benjaminit  Zikri 
Vater  des  Joel  wird  Nech.  11,9  genannt  Elfänai  gewiss  derselbe 
Name  wie  Eljo'änai  3,  23.     'Adaja  Esra  10,  29. 

V.  22—25.  Die  elf  Söhne  des  Schaschaq.  Ein  fElam  kommt 
in  dem  Verzeichnisse  Esra  2,  31  neben  Bewohnern  Benjaminitischer 
Städte  vor.  'Antotija,  ein  Adject.  im  Femin.,  von  der  Stadt  r Anatot 
gebildet,  die  in  dem  Verzeichnisse  Esra  2,  23  vorkommt;  vgl.  Nech. 
10,    19. 

V.  26  u.  27.  Die  sechs  Söhne  des  Jerocham.  Elia,  ein  Name 
der  auch  Esra  10,  21.  26  sich  findet,  an  letzterer  Stelle  als  Sohn 
eines  Elam  vgl.  zu  V»  24. 

V.  28.  Diese  von  V.  15 — 27  aufgezählten  sind  Häupter  von 
Vaterhäusern,  nach  ihren  Ursprüngen  Häupter;  es  wird  noch  ein- 
mal das  Wort  D*vtn  wiederholt,  nicht  des  Nachdrucks  wegen,  Häup- 
ter sage  ich,  sondern  in  enger  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden 
Worte,  t'Aren  Ursprüngen  nach  Häupter  (vgl.  9,  34),  was  vielleicht 
dahin  zu  verstehen  ist,  dass  nicht  die  zur  Zeit  der  Aufstellung  des 
Verzeichnisses  lebenden  Häupter  mit  ihren  Namen,  sondern  die  Namen 
der  Vaterhäuser,  wie  sie  nach  ihren  Toledot  verzeichnet  waren,  ange- 
geben werden  sollen.  Diese  wohnten  in  Jerusalem  vgl.  9,  34. 
Nech.  11,  4. 
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V.  29 — 32.  Benjaminiten  von  Gibeon,  welche  auch  in  Jeru- 
salem wohnten.  Die  Verse  29 — 38  sind  wiederholt  9,  35 — 44  (s. 
zu  d.  St.).  —  V.  29.  Gibeon  jetzt  Ei-Jib  (Robinson  II,  S.  351) 
etwa  2  V2  Stunden  in  nordwestlicher  Richtung  von  Jerusalem.  "•» 
■p*aa]  der  Vater  Gibeons,  dessen  Name  nach  9,  35  V*p*?  (Ketib  ^*v») 
ist.  Der  Plural  lav  bezieht  sich  zugleich  mit  auf  die  folgenden  Na- 
men. Von  diesem  Stammvater  der  Benjaminiten  in  Gibe'on*  und  seiner 
Frau  Ma'aka  erhalten  wir  nur  durch  diese  Stelle  und  9,  35  Kunde.  — 
V.  30.  Zwischen  Bafal  und  Nadab  steht  9,  36  noch  Ner,  der  auch 
in  unserer  Reihe  nicht  fehlen  darf  und  nach  Ba'al  einzuschalten  ist, 
weil  die  Reihe  in  V.  33  an  ihn  anknöpft;  LXX  haben  hier  Ner  nach 
Nadab.     Ueber  vy]  vgl.  zu  V.  33.  ^*]  erinnert  an  ira  1  Sam.  9,  1. 

—  V.  31.  Statt  *ot]  steht  9,  37  m*ot  und  nach  diesem  Namen  noch 
niVpfc]  als  zehnter  Sohn  des  Abi  Gibe'on,  welcher  in  unserer  Reihe 
V.  32  ohne  Angabe  seines  Verhältnisses  zu  Abi  Giberon  vorkommt 
In  omnit  tm]  ihren  Brüdern  gegenüber  und  omn«  a*]  mit  ihren  Brü- 
dern zugleich  wird  das  Wort  Brüder  das  erste  Mal  von  den  nicht  in 
Jerusalem  aber  doch  in  der  Nähe  z.  B.  auf  dem  Höhenzuge  nördlich 
und  westlich  von  Jerusalem  wohnenden  Benjaminiten,  das  zweite  Mal 
von  den  in  Jerusalem  wohnenden  zu  verstehen  sein. 

V.  33 — 40.  Hier  ist  nun  passende  Gelegenheit  von  den  zwei 
berühmten  Nachkommen  des  Abi  Gibe'on,  Ner  und  Qisch  zu  sprechen. 

—  V.  33.  vy]  hier  und  9,  39  ein  Sohn  des  Ner,  hingegen  1  Sam. 
9,  1  ein  Sohn  Abiel's,  welche  Angabe  durch  1  Sam.  14,  51  bestätigt 
wird,  nach  welcher  Stelle  beide,  Qisch  der  Vater  des  Saul  und  Ner 
der  Vater  des  Abner,  Söhne  (es  ist  statt  p  mit  Thenius  *£*  zu  lesen) 
des  Abiel  waren.  Da  9,  36  und  nach  unserer  Ansicht  auch  8,  30 
in  dem  ursprünglichen  Texte  Qisch  und  Ner  als  Brüder  erscheinen,  so 
ist  es  auftauend,  dass  hier  Ner  der  Vater  des  Qisch  genannt  wird.  Nach 
Massgabe  von  1  Sam.  14,  51  ist  mit  leichter  Veränderung  so  zu  le- 
sen: Vikw  rw  T»Vin  «rp  *>mk  nt  T»V>n  »w;  statt  Abner,  welches  Wort 
wegen  seiner  Aehnlichkeit  mit  Ner  leicht  übersehen  werden  konnte, 
setzte  man  Qisch  in  den  Text,  indem  man  von  der  Voraussetzung  aus- 
ging, dass  wie  Saul  zweimal,  so  auch  Qisch  zweimal,  als  Sohn  des 
Vorhergehenden  und  Vater  des  Folgenden  genannt  sein  müsse.  Der 
Unterschied  zwischen  unserer  Stelle  und  1  Sam.  14,  51  würde  dann 
nur  darin  bestehen,  dass  der  Vater  des  Qisch  und  Ner  dort  mit  dem 
bestimmten  Namen  Abiel  genannt  wird,  während  hier  als  ihr  Vater 
gleich  der  Stammvater  aller  GibePonitischen  Familien,  zu  denen  auch 
die  des  Abiel  gehörte,  angegeben  wird.  Die  Angabe  der  vier  Söhne 
des  Sauls  stimmt  mit  1  Sam.  14,  49  nicht  überein,  wo  nur  drei 
Söhne  und  unter  diesen  einer  Namens  Jischvi,  an  dessen  Stelle  2  Sam. 
31,  2  unser  Abinadab  erscheint,  aufgezählt  werden.  Der  vierte  Sohn 
V*3&k]  ist  derselbe,  welcher  2  Sam.  2,  12  ff.  nwa-mit  heisst,  vgl. 
rww>  2  Sam.  4,  4.  21,  7  (wofür  wohl  rmwta  zu  lesen  ist)  und 
Vnr**  1  Chron.  9,  40  oder  V*a  a^t>  8 ,  34 ,  Jerubba'al  Rieht.  6,  32 
und  wpwj  2  Sam.  11,  21.  —  V.  34.  Ueber  Wa  a^n  vgl.  zu  V.  33. 
w*]  2  Sam.  9,  12.  —  V.  35.  Für  nun]  steht  9,  41  r«\—  V.  36. 
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Für  nrtnv]  sieht  9,  42  mr>;  die  Vermittelung  zwischen  beiden  Namen 
bildet  die  Aussprache  **&  statt  *w?Hrn,  aus  welcher  durch  Verwech- 
selung von  "!  und  ">  leicht  JaVa  werden  konnte.  nnw]  ist  auch  der 
Name  anderer  Benjaminiten  11,  33.  12,  3.  —  V.  37.  Für  wi]  9,  43 
w*"\  —  V.  38.  Unter  den  sechs  Söhnen  des  Azel  scheint  der  zweite 
vtafc]  iu  heissen,  mit  dem  schliessenden  u  der  Eigennamen  wie  **»* 
Nech.  6,  6,  vgl.  Tuch  sinaitische  Inschriften,  in  der  Zeilschr.  der 
DMG.  Band  III.  S.  139.  Die  LXX  haben  statt  Bökru  gelesen  *>**> 
iiQtotOTonog  crvtov,  und  haben  hinter  Ghanan  noch  den  Namen  'Ao&; 
da  vor  Bokru  die  Copula  i  fehlt,  so  ist  auch  noch  in  unserem  hehr. 
Text  eine  Hinweisung  auf  die  Aussprache  *nba  erhalten;  nachdem  der 
sechste  Sohn  Asa  ausgefallen  war,  vermulheto  man  in  v*&a  den  sechs- 
ten Namen,  den  man  dann  Bokru  aussprach,  vgl.  Graf  die  geschichtl. 
Böcher  S.  229.  —  V.  39  u.  40.  'Bscheq,  der  Bruder  des  Azel,  hat 
drei  Söhne;  sein  Erstgeborner  ist  Ulam,  dessen  Nachkommen  kriege- 
rische Männer  sind,  die  den  Bogen  spannen  und  viele  Söhne  und 
Enkel  haben,  hundert  und  fünfzig.  Zu  o^fc]  vgl.  7,  4.  Die  Nach- 
kommen des  Ulam  waren  also  gleichsam  die  Erben  der  kriegerischen 
Tüchtigkeit,  durch  welche  der  Stamm  Benjamin  sich  schon  in  den 
alteren  Zeiten  ausgezeichnet  halte,  vgl.  zu  Rieht  19 — 21.  'Escheq 
der  Vater  des  Ulam  wird  hier  der  Bruder  des  Azel  genannt,  dieser 
aber  ist  ein  Nachkomme  des  Saul  im  13ten  Gliede.  Es  ist  nun  eine 
vollständige  Aufzählung  der  aufeinander  folgenden  Geschlechter  beab- 
sichtigt, wie  aus  dem  wiederkehrenden  "Hrin  erhellt,  so  dass  die  Zahl 
derselben  einer  ungefähren  Zeitbestimmung  zum  Ualtpuncte  dienen 
kann.  Wenn  Saul  um  1050  gelebt  hat  und  wir  auf  jedes  der  13 
Glieder  30  Jahre  rechnen,  so  wurden  Azel  und  PEscheq  um  660  ge- 
lebt haben.  Es  ist  aber  noch  von  Söhnen  des  Ulam  des  Sohnes  des 
'Bscheq  die  Rede,  und  von  ihren  zahlreichen  Söhnen  und  Enkeln  d.  i. 
Nachkommen,  mit  denen  wir  also  wohl  in  die  nachexilische  Zeit  hin- 
einreichen werden.  Den  Verhältnissen  der  nachexilischen  Zeit  ist  auch 
die  Zahl  150  in  V.  40  ganz  angemessen,  denn  die  Anzahl  der  Man- 
ner der  einzelnen  Geschlechter  wird  in  den  nachexilischen  Zeiten  nicht 
selten  ungefähr  so  hoch  angegeben,  vgl.  Esra  8,  3  ff.  c.  2,  18.  19. 
20.  23.  30.  Die  Unterschrift  nVn  Va]  gehl  auf  die  Ueberschrift  V.  1 
zurück  und  fasst  alle  Namen  unseres  Capitels  zusammen. 

2.    Cap.  IX,  1—34. 
Die  in  Jerusalem  wohnenden  Häupter  des  Volks. 

In  gleicher  Anordnung  und  zum  grossen  Theil  mit  denselben 
Namen  wie  in  V.  4 — 17  unseres  Abschnitts  werden  auch  Nech.  11, 
3 — 19  die  in  Jerusalem  wohnenden  Häupter  verzeichnet.  Bei  dem 
Versuche  das  Verhältniss  beider  Verzeichnisse  zu  einander  festzustellen 
ist  man  zu  sehr  verschiedenen  Ergebnissen  gelangt.  Keil  S.  191 
meint  die  ganze  Aehnlichkeit  beschränke  sich  darauf,  dass  in  beiden 
Verzeichnissen    die  Einwohner  Jerusalem^  nach  einer  bestimmten  und 
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zwar  gleichen  Reihenfolge  verzeichnet  stehen,  was  sich  ganz  natürlich 
daraus  erkläre,  dass  beide  aus  öffentlichen  Actenstficken  genommen 
seien,  die  zwar  in  ganz  verschiedenen  Zeiträumen  aber  doch  nach 
demselben  Typus  angefertigt  waren.  Aber  es  handelt  sich,  wie  schon 
der  erste  Anblick  lehrt,  nicht  allein  um  gleiche  Anordnung  und  um 
eine  verschiedene  Ausfüllung  von  zwei  gleichartig  angelegten  Registern, 
sondern  auch  um  Uebereinstimmung  in  den  Namen  und  in  den  ein- 
zelnen Angaben,  die  ungeachtet  vieler  Abweichungen  nicht  verkannt 
werden  kann.  Zunz  gottesdienstl.  Vorträge  der  Juden  S.  31  behauptet, 
unser  Verzeichniss  sei  nach  Nech.  11,  3 — 19  angefertigt  Herzfeld 
Geschiebte  S.  298  erklärt  die  Verwandtschaft  beider  Verzeichnisse  durch 
die  Annahme,  dass  sie  ungefähr  aus  gleicher  Zeit  stammen,  nur  sei  das 
der  Chronik  etwas  später  als  das  im  Nech.  angefertigt  Als  Ergeb- 
niss  der  Vergleichung  hat  sich  uns  herausgestellt,  dass  beide  Verzeich- 
nisse in  ihrer  Anlage  ganz,  in  ihrem  Inhalt  fast  in  allen  Hauptpuncten 
übereinstimmen.  Beide  wollen  die  Häupter  in  Jerusalem  aufzählen ; 
auf  die  Namen  dieser  Häupter  kommt  es  also  vorzugsweise  an.  Von 
den  drei  Häuptern  Juda's:  fUtai,  PAsaja  und  Je'uel  V.  4 — 6  erkennen 
wir  die  zwei  ersten  in  'Ataja  und  Ma'aseja  Nech.  11,  4  u.  5  wieder, 
nur  der  dritte  Name  Je'uel  fehlt  Von  den  fünf  Häuptern  Benjamin's 
V.  7 — 9  treffen  wir  zwar  nur  zwei,  Sallu  und  Hodavja  (vgl.  zu  V.  9) 
in  Nech.  1 1 ,  7 — 9  wieder  an ,  es  ist  aber  deutlich ,  dass  grade  hier 
unser  Text  an  grosser  Verwirrung  leidet.  Die  Namen  der  sechs 
Häupter  der  priesterlichen  Abtheilungen,  Jeda'ja,  Jojarib,  Jakin,  Azarja 
(Seraja  vertritt  seine  Stelle  im  B.  Nech.),  rAdaja  und  Ma'sai  (wofür  im 
Nech.  rAmaschsai)  werden  an  beiden  Orten  in  gleicher  Folge  aufgezählt 
Von  den  Häuptern  der  Leviten  kommen  die  Vertreter  der  grossen 
levitischen  Abtheilungen  Merari  und  Gersom-Asaf  unter  den  Namen 
Schemata  und  Mattanja  in  beiden  Verzeichnissen  vor;  auch  erkennen 
wir  unsern  njna*  in  dem  ww  des  B.  Nech.  leicht  wieder.  Von  den 
vier  Häuptern  der  Thorwärter  Schallum,  Aqqub,  Talmon  und  Achiman 
werden  in  der  abkürzenden  Aufzählung  des  B.  Nech.  nur  die  zwei 
ersten  genannt,  auf  die  zwei  anderen  durch  das  hinzugefügte  örrnai 
hingedeutet.  In  der  Angabe  der  Häupter,  und  auf  diese  ist  es  in 
beiden  Verzeichnissen  abgesehen,  zeigt  sich  also  grosse  Uebereinstim- 
mung; auch  sonst  berühren  sich  beide  Verzeichnisse  vielfach.  Hieraus 
steht  fest,  dass  beide  Verzeichnisse  nicht  unabhängig  von  einander  ent- 
standen sein  können.  Suchen  wir  die  Art  der  Abhängigkeit  genauer 
zu  bestimmen,  so  erhellt  leicht,  dass  weder  das  Verzeichniss  in  der 
Chronik  aus  Nech.,  noch  auch  das  im  Nech.  aus  der  Chronik  entlehnt 
sein  kann,  da  bald  das  eine  vollständigere  und  ausführlichere  Angaben  in 
der  Aufzählung  der  Vorfahren  und  in  Beziehung  auf  Zahlen  enthält,  bald 
das  andere.  Daher  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  dass  beide  Verzeich- 
nisse aus  einer  und  derselben  Quelle  stammen,  und  zwar  aus  einer 
Quelle,  welche  viel  vollständiger  und  viel  reicher  an  Namen  gewesen 
sein  muss,  als  unsere  jetzigen  Verzeichnisse  sind,  vgl.  Movers  S.  234. 
Sehen  wir  unsere  Verzeichnisse  darauf  an,  dass  sie  nur  Auszüge  sind, 
so  werden  wir  uns  die  Uebereinstimmung   in  den  Hauptpuncten  und 
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die  grossen  Verschiedenheiten  in  den  einzelnen  Angaben  erklären  können. 
Ob  diese  Auszüge  unmittelbar  aus  der  ursprünglichen  Quelle  entnom- 
men sind,  oder  ob  ihnen  verschiedene  Bearbeitungen  und  Gestaltungen 
der  ursprünglichen  Quelle  zu  Grunde  liegen,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 
Setzen  wir  den  letzteren  Fall,  so  würden  die  Verschiedenheiten  sich 
noch  leichter  erklaren  lassen. 

Die  Quelle,  welche  unseren  Verzeichnissen  zu  Grunde  liegt,  ent- 
hielt ausführliche  Nachrichten  nicht  nur  über  die  Bewohner  Jerusalem's, 
sondern  auch  über  die  der  Städte  Juda's  und  Benjamin'».  Das  erhellt 
deutlich  aus  dem  B.  Nech.,  wo  nach  einer  kurzen  Einleitung  zuerst  V. 
4—24  die  Häupter  Jerusalems,  sodann  V.  25 — SO  die  von  Juda  und 
Benjamin  bewohnten  Städte  aufgezählt  werden.  Aber  auch  nach  dem 
zweiten  Verse  und  dem  Anfange  des  dritten  unseres  Abschnitts  sind 
wir  berechtigt,  in  diesem  Verzeichnisse  Nachrichten  über  die  ausser- 
halb Jerusalems  wohnenden  Israeliten  zu  erwarten;  doch  theilt  der 
Verf.  der  Chronik  aus  seiner  Quelle  nur  die  von  den  Häuptern  in 
Jerusalem  handelnden  Verse  mit  V.  3 — 17,  bricht  dann  plötzlich  ab, 
um  seiner  Vorliebe  für  die  Darstellung  heiliger  Einrichtungen  gemäss 
in  V.  18 — 32  mit  seinen  eignen  Worten  die  Geschäfte  und  Aemter 
der  verschiedenen  Classen  der  Leviten  und  der  Priester  zu  beschreiben 
und  auf  das  hohe  Alter  der  noch  zu  seiner  Zeit  bestehenden  Ordnungen 
in  diesen  Dingen  des  Cuhus  hinzuweisen. 

Die  Frage,  auf  welche  Zeit  sich  unser  Verzeichniss  bezieht,  ist 
demnach  nur  in  Beziehung  auf  V.  3 — 17  zu  beantworten,  denn  dass 
die  Verse  18 — 32  von  unserem  Geschichtschreiber  herrühren,  ergiebt 
sich  leicht  und  bedarf  keines  weiteren  Beweises. 

Man  behauptet  unser  Verzeichniss  beziehe  sich  auf  die  vorexilische 
Zeit  (vgl.  S.  80).  Der  einzige  Grund  für  diese  Behauptung  würde  aus 
V.  1 1  zu  entnehmen  sein,  wenn  hier  wirklich  unter  den  Häuptern  der 
Priester  rAzarja  Sohn  des  Chilqija,  der  nach  5,  40  etwa  30  Jahre  vor 
dem  Exil  Hoherpriester  war,  genannt  wäre,  was  aber  nach  unserer 
Ansicht  nicht  anzunehmen  ist,  vgl.  zu  V.  11.  Denn  dass  die  früheren 
Bewohner  V.  2  von  den  vorexilischen  Bewohnern  Jerusalems  verstanden 
werden  müssten,  ist  eine  Behauptung,  die  gar  nicht  weiter  begründet 
werden  kann,  und  auch  aus  der  Erwähnung  Efraim's  und  Menasse's 
V.  3  kann  nicht  geschlossen  werden,  dass  vorexilische  Verhältnisse  in 
unserem  Verzeichnisse  dargestellt  werden,  vgl.  zu  V.  2  u.  3. 

Haben  wir  aber  aus  der  Vergleichung  unseres  Abschnittes  mit 
Nech.  1 1  ein  richtiges  Ergebniss  gewonnen,  so  muss  es  uns  feststehen, 
dass  sich  unsere  Angaben  auf  die  nachexilische  Zeit  beziehen,  denn 
dass  Nech.  11  von  den  nachexilischen  Zeiten  geredet  wird,  steht  ganz 
fest  und  kann  nicht  verkannt  werden. 

Aber  abgesehen  von  der  Vergleichung  mit  Nech.  11  lässt  sich 
schon  aus  V.  1  unseres  Abschnittes  nachweisen,  dass  an  die  Zeit  vor 
dem  Exil  nicht  gedacht  werden  kann.  Denn  dieser  Vers  ist  vom  Verf. 
der  Chronik  mit  aus  seiner  Quelle  entlehnt ,  vgl.  zu  V.  1 ;  der  Verf. 
dieser  Quelle  kannte  also  schon  das  babylonische  Exil  und  lebte  nach 
demselben,    wie   wir  annehmen  müssen,   in  der   wiederhergestellten 
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Gemeinde.  Auch  weiset  V.  16  Berekja,  der  in  den  Dörfern  des  Netof Otiten 
wohnt,  sehr  bestimmt  auf  die  nachexilische  Zeit  hin,  vgl.  Nech.  12,  28. 

Eine  ganz  genaue  Bestimmung  der  Zeit,  in  welcher  die  aufgezählten 
Häupter  in  Jerusalem  lebten,  ist  aus  unserem  Abschnitt  nicht  zu  ent- 
nehmen. Denn  kommen  auch  viele  der  hier  genannten  Namen  sonst 
wieder  vor,  vorzugsweise  im  Buche  Nechemja,  so  ist  hieraus  keine 
Zeitbestimmung  zu  gewinnen,  da  zum  grossen  Theile  wenigstens  nicht 
Namen  einzelner  Männer,  sondern  Namen  der  Geschlechter  und  Abthei- 
lungen genannt  werden,  welche  Jahrhunderte  hindurch  bestehen  und 
in  sehr  verschiedenen  Zeiten  mit  denselben  Namen  aufgezählt  werden 
konnten  vgl.  zu  V.  16.  Im  B.  Nech.  wird  das  Verzeichniss  nicht  so 
rasch  wie  in  der  Chronik  abgebrochen ;  es  werden  noch  einige  Angaben 
mitgetheilt,  welche,  wenn  wir  sie  weiter  ver folge u,  für  die  Zeitbestim- 
mung von  Wichtigkeit  sind.  Ein  Beamter  des  persischen  Königs  wird 
V.  24  genannt;  er  ist  ein  Sohn  des  Meschesabel,  doch  wohl  desselben, 
der  10,  22  unter  den  Häuptern  des  Volks  steht,  die  zur  Zeit  des 
Nechemja  den  Bund  schlössen.  Ebenso  ist  der  Vorsteher  der  Leviten 
zu  Jerusalem  nach  V.  22  ein  rUzzi  Sohn  des  Bani;  ein  Bani  kommt 
aber  ebenfalls  unter  den  Häuptern  der  Leviten  Nech.  10,  14  vgl.  9,  4 
vor.  Die  Häupter  der  Leviten  Nech.  11,  16  Schabte i  und  Jozabad 
.sind  nach  8,7  Zeitgenossen  des  Esra.  Ich  glaube  hierin  einen  Beweis 
dafür  finden  zu  dürfen,  dass  unser  Verzeichniss  in  der  Zeit  des 
Nechemja  und  zwar  in  den  späteren  Jahren  desselben  verfasst  ist 

Die  Gründe,  welche  Herzfeld  Gesch.  a.  a.  0.  für  seine  Ansicht 
beibringt,  dass  das  Verzeichniss  im  Nechemja  etwas  später  als  das 
in  der  Chronik  verfasst  sei,  scheinen  mir  dieses  nicht  zu  beweisen. 
Im  ersteren  sollen  Söhne  und  ein  jüngerer  Bruder  vou  Männern,  die 
im  letzteren  vorkommen,  genannt  sein.  Wir  können  aber  nicht  anneh- 
men, dass  unser  Hodavja  oder  Juda  Sohn  Hassenua's  (vgl.  zu  V.  7) 
der  Vater  des  Sallu  Nech.  11,  9  war,  denn  Sallii  umi  Juda  werden 
auch  schon  Nech.  11,  7  u.  9  genannt;  uns  ist  es  nicht  bekannt,  wo- 
her Herzfeld  weiss,  dass  Seraja  Nech.  11,  11  der  ältere  Bruder  des 
rAsarja,  1  Chron.  9,  11  sei;  wir  glauben  nicht,  dass  'Amaschsai  Nech. 
11,  13  desshalb  für  eine  andere  Person  als  Marsai  1  Chron.  9,  12 
zu  halten  sei,  weil  erslerer  als  Urenkel,  letzterer  als  Ururenkel  des 
Meschillemot  ben  Immer  erscheint,  denn  solche  Verschiedenheit  wäre 
nur  von  Bedeutung,  wenn  eine  genaue  und  vollständige  Aufzählung 
der  Vorfahren  beabsichtigt  wäre;  dieses  ist  aber  nicht  der  Fall,  da 
weder  an  einen  Urenkel  noch  an  einen  Ururenkel  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes  gedacht  werden  kann,  denn  Immer  ist  ja  der  Name 
einer  Priester-Abtheilung  schon  zur  Zeit  des  David,  vgl.  1  Chron.  24. 
Herzfeld  führt  weiter  an,  in  der  Zeit  zwischen  Nech.  1 1  und  1  Chron.  9 
sei  eine  bedeutende  Zunahme  der  Bevölkerung  Jerusalem^  eingetreten ; 
vom  Stamme  Juda  wohnten  dort  468  nach  Nech.  11,6,  hingegen  690 
nach  1  Chron.  9,  6;  von  Benjamin  928  nach  Nech.  11,  8,  956  nach 
1  Chron.  9,  9;  von  Priestern  1192  nach  Nech.,  1760  nach  1  Chron.; 
von  levitischen  Wächtern  172  nach  Nech.,  212  nach  1  Chron.  Einen 
längeren  Zwischenraum  anzunehmen,  sei  aber  nicht  nöthig,  da  die  Be- 
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völkerung  in  kurzer  Zeit  bedeutend  zugenommen  haben  konnte  in  Folge 
des  Nech.  11,  1  erwähnten  noch  fortdauernden  Impulses  und  einer 
Vervollkommnung  der  priester liehen  uud  levitischen  Einrichtungen  in 
dieser  Zwischenzeit.  Die  Vergleichung  der  verschiedenen  Zahlenangaben 
scheint  ein  der  Annahme  Herzfeld's  gunstiges  Ergebniss  zu  liefern, 
aber  doch  nur  auf  den  ersten  Anblick.  Erwägen  wir,  dass  Nech. 
II,  6  die  468  Söhne  des  Perez  sind ,  hingegen  1  Chron.  9,  6  die 
690  bei  Zerach  erwähnt  werden,  ferner  dass  die  Zahlen  bei  Benjamin 
928  und  956  fast  gleich  sind,  sodann  dass  Nech.  11,  12 — 14  die 
drei  Zahlen  822  +  242  +  128  =■-  1192  sich  nur  auf  drei  Priester- 
classen  beziehen,  während  1  Chron.  9,  13  die  Zahl  1760  wahrschein- 
lich die  Angehörigen  der  aufgezählten  6  Priesterclassen  bezeichnet, 
endlich  dass  die  Zahl  172  Nech.  11,  19  vielleicht  nur  einen  Thetl 
der  Thorwärter  nmfassl,  während  mit  der  Zahl  212  in  1  Chron.  9,22 
die  Gesammtheit  der  in  den  Dörfern  wohnenden  in  Aussicht  genommen 
ist;  erwägen  wir  weiter,  dass  in  beiden  Verzeichnissen,  zumal  aber  in 
dem  der  Chronik,  auf  die  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  der  Zahlen- 
angaben kein  grosses  Gewicht  gelegt  wird,  da  sie  sich  nicht  bei  allen 
Häuptern  sondern  nur  wie  zufällig  hier  und  da  finden;  erwägen  wir 
zuletzt,  dass  grade  die  Unterschiede  in  den  Zahlenangaben  sehr  häufig 
durch  die  Nachlässigkeit  und  Verwechselung  späterer  Leser  und  Ab- 
schreiber entstanden  sind  (vgl.  Laur.  Reinke  Beiträge  zur  Erklärung 
des  A.  Ts,  1.  Abhandlung,  die  Schwierigkeiten  und  Widersprüche 
mancher  Zahlangaben  in  den  Büchern  des  A.  Ts  und  deren  Entstehung 
und  Lösung;  Münster  1851):  so  werden  wir  uns  nicht  veranlasst  sehen, 
für  die  Annahme  Herzfeld's  einen  hinlänglichen  Beweis  in  den  Zahlen- 
angaben beider  Verzeichnisse  zu  finden. 

V.  1  u.  2.  Und  alle  Israeliten  wurden  verzeichnet  und  siehe 
sie  stehen  geschrieben  in  dem  Buche  der  Könige  von  Israel;  und 
Juda  ward  fortgeführt  nach  Babel  wegen  seiner  Vergehungen.  Zu 
d^*m]  vgl.  5,  25.  10,  13.  Unser  Vers  ist  vollkommen  verständlich 
wenn  die  masoret.  Accentuation  festgehalten  wird;  die  LXX  haben 
gemeint,  es  werde  hier  ein  Buch  der  Könige  von  Israel  und  Juda 
angeführt  und  sind  dadurch  zu  einer  falschen  Auffassung  unseres  Ver- 
ses verleitet;  sie  übersetzen  nämlich:  xal  ovxot  xaraycyoafifilvoi  £v 
ßißllm  t&v  ßaadieov  'iGQarjX  aal  'Iovda  (ina  roh  catouuö&ivTcw 
$lg  BaßvXmva;  ähnlich  die  Vulg.  Da  ein  Gegensatz  zwischen  Israel 
und  Juda  gemacht  und  von  Königen  Israels  geredet  wird,  in  deren 
Buche  das  ganze  Israel  verzeichnet  steht,  so  kann  Israel  nur  von  den 
Stämmen  des  nördlichen  Beiches  verstanden  werden,  von  denen  aber 
nicht  weiter  geredet  werden  soll,  weil  der,  welcher  genauere  Nach- 
richten über  sie  zu  suchen  sich  veranlasst  sehen  dürfte,  sie  in  den 
Geschlechtsverzeicbntssen  des  Buches  der  Könige  von  Israel  finden  kann. 
Dieser  Vers  bildet  offenbar  einen  ganz  neuen  Anfang;  er  enthält  eine 
kurze  Einleitung  zu  geschichtlichen  Nachrichten  über  den  Stamm  Juda 
oder  über  die  Israeliten  nach  dem  Exil.  Von  unserem  Geschieh  t- 
lehreiber  kann  er  nicht  geschrieben  sein,  denn  ihm  genügte  die  schlichte 
"erweisung  auf  das  angeführte  Werk  nicht,   hat  er  doch  selbst  Ge- 
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schlechtsverzeichnisse  der  Stämme  des  nördlichen  Reichs  milgetheilt 
c.  5 — 7,  die  er  aus  alteren  zur  Zeit  der  Könige  angefertigten  Ver- 
zeichnissen (vgl.  5,  1 7),  vielleicht  sogar  aus  dem  hier  genannten  Werke 
entlehnt  haben  muss.  Wenn  wir  dieses  erwägen  und  dann  noch  in 
Betracht  ziehen,  dass  die  Verzeichnisse  in  unseren  Versen  und  in 
Nech.  1 1  auf  eine  gemeinschaftliche  ausführlichere  Quelle  zurückgehen, 
so  muss  sich  uns  die  Vermuthung  aufdrängen,  dass  unser  Vers  wörtlich 
aus  jener  Quelle  aufgenommen  ist,  welche  also  über  die  anderen  Stämme 
keine  Mittheilungen  gehen  wollte,  sondern  nach  der  kurzen  Hinweisung 
auf  ihre  Verzeichnisse  in  dem  Buche  der  Könige  von  Israel  gleich  zur 
Beschreibung  des  Stammes  Juda  oder  vielmehr  der  nachexilischen  Ge- 
meinde überging.  Denken  wir  uns  die  Sache  in  dieser  Weise,  so  ist 
es  nicht  auffallend,  dass  der  Zusammenhang  der  Chronik  keine  Antwort 
darbietet  auf  die  Frage,  zu  welchem  Zwecke  unser  Vers  milgetheilt 
wird;  ihrem  Verfasser  kam  es  nur  darauf  an,  an  unserer  Stelle  die 
Bewohner  Jerusalem^  aufzuzählen,  aber  er  nahm  aus  seiner  Quelle  die 
kurzen  einleitenden  Worte  V.  1  in  sein  Werk  auf,  welche  dem  Zu- 
sammenhang seiner  Darstellung  gar  nicht  angehören  und  nur  als  Fremd- 
linge einen  Platz  in  ihr  gefunden  haben.  —  V.  2.  Die  früheren  Be- 
wohner, welche  in  ihrem  Besüzthume  (7,  28)  in  ihren  Städten  lebten, 
zerfallen  in  vier  Classen ;  die  drei  letzten  Classen,  Priester,  Leviten  und 
eigne  Leute  (neben  denen  Nech.  11,3  noch  die  Söhne  der  Knechte 
Salomo's  genannt  werden),  welche  alle,  wenn  wir  so  sagen  dürfen, 
dem  geistlichen  Stande  angehören,  werden  den  Laien  gegenübergestellt, 
die  mit  dem  Gesammtnamen  Israel  bezeichnet  werden.  Unter  Israel 
ist  hier  also  nach  dem  Sprachgebrauche  in  den  nachexilischen  Zeilen 
die  Gesammtheit  der  Laien  zu  verstehen,  vgl.  Esra  2,  70.  10,  5.  Da 
nun  Priester,  Leviten,  eigne  Leute  und  Israel  die  ganze  Gemeinde  be- 
zeichnen, so  kann  on*>*a]  in  ihren  Städten  sich  nicht  auf  die  Städte 
der  israelitischen  Gemeinde  mit  Ausschluss  Jerusalems  beziehen;  viel- 
mehr ist  die  Meinung  die,  dass  sie  alle  in  geordneter  Weise  und  nach 
anerkanntem  Rechte  theils  in  Jerusalem  theils  in  den  anderen  Städten 
wohnten,  vgl.  Esra  2,  70.  Demgemäss  ist  auch  Nech.  11,  3  so  auf- 
zufassen :  diese  sind  die  Häupter  des  Verwaltungsbezirks,  welche  wohn- 
ten in  Jerusalem  und  in  den  Städten  Juda's,  sie  wohnten  ein  Jeder  in 
seinem  Besitzthume,  in  ihren  Städten  u.  s.  w.  Wer  sind  nun  die 
früheren  Bewohner?  und  welchen  späteren  Bewohnern  werden  sie 
gegenübergestellt?  Sind  die  Bewohner  Juda's  vor  dem  babylonischen 
Exile  gemeint,  oder  die  Angehörigen  der  neuen  Gemeinde  etwa  in  dem 
ersten  Jahrhunderle  ihres  Bestehens,  welche  frühere  Bewohner  genannt 
werden,  weil  sie  schon  in  Jerusalem  wohnten,  ehe  in  Folge  der  Nech. 
11,  1  erwähnten  Massregel  die  Stadt  zu  den  früheren  neue  Bewohner 
erhielt  aus  der  Bevölkerung  der  Umgegend  (Movers  S.  234)?  Nicht 
wird  man  mit  Keil  S.  190  f.  behaupten  dürfen,  aus  dem  Worte 
rovKin  (und  aus  der  Erwähnung  von  Efraim  und  Menasse  V.  3,  worauf 
wir  hier  noch  keine  Rücksicht  zu  nehmen  brauchen)  gehe  deutlich  her- 
vor, dass  unser  Verzeichnis  in  die  vorexilische  Zeit  gehöre,  denn  auch 
die  Zeit  von  Serubabel  bis  Esra  ist  Nech.  5,  15  die  Zeit  der  früheren 
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Laudpfleger,  o^aVu-jn  wnw ,  welchen  Nechemja  als  der  spätere  Land« 
pfleger  sich  gegenüberstellt,  und  Nechemja  seihst  nennt  die  zur  Zeit  des 
Cyrus  aus  Babel  nach  Jerusalem  gekommen  Juden  njteioi  n^hSrn  Nech. 
7,  5.  Demgemäss  können  die  früheren  Bewohner  an  unserer  Stelle 
sehr  wohl  die  Bewohner  des  Landes  in  dem  ersten  Jahrhunderte  der 
wiederhergestellten  Gemeinde  sein. 

V.  3.  enthalt  die  Ueberschrift  des  Verzeichnisses  der  in  Jerusalem 
wohnenden,  vgl.  Nech.  11,  4;  diese  allein  zählt  unser  Geschichtschreiher 
auf;  von  den  in  den  anderen  Städten  lebenden  handelte  ein  anderer 
Abschnitt  mit  einer  entsprechenden  Ueberschrift  (vgl.  Nech.  11,  25), 
welchen  unser  Geschichtschreiber  aus  seiner  Quelle  nicht  mit  aufnimmt, 
wiewohl  er  die  Ueberschrift  des  ersten  Abschnitts,  die  schon  durch 
ihre  Fassung  auf  eine  Ueberschrift  eines  zweiten  Abschnitts  hinweist, 
ganz  so  beibehält,  wie  sie  in  seiner  Quelle  stand.  Die  Söhne  Judas 
und  Benjamins  werden  V.  4 — 9  aufgezählt,  von  den  Söhnen  Efraim's 
und  Menasse' s  ist  aber  in  den  folgenden  Versen  nicht  die  Rede;  viel- 
leicht wohnten  sie  als  Einzelne,  nicht  als  selbstständige  Geschlechter 
unter  eignen  Häuptern  in  Jerusalem  (vgl.  2  Ghron.  15,  9),  so  dass  in 
der  Aufzählung  der  Häupter  von  ihnen  zu  reden  keine  Gelegenheit 
war.  Reste  von  Efraim  und  Menasse  blieben,  wie  aus  2  Kön.  23, 
15—20.  2  Ghron.  30,  11.  18.  31,  1  hervorgeht,  auch  nach  dem 
assyrischen  Exil  im  Lande  Palästina  zurück;  dass  sich  Einzelne  aus 
diesen  Stämmen  der  zur  Zeit  des  Cyrus  erneuerten  Gemeinde  anschlös- 
sen, ist  an  und  für  sich  wahrscheinlich  und  wird  durch  Stellen  wie 
Esra  6,  21.  Nech.  10,  29  bestätigt;  unsere  Stelle  bezeugt  nun,  dass 
Angehörige  dieser  Stämme  auch  in  der  Zeit  nach  dem  Exile  in  Jeru- 
salem wohnten.  In  der  Parallelstelle  Nech.  11,  4  werden  Efraim  und 
Menasse  nicht  genannt,  was  nicht  auffallend  ist,  da  nach  der  Ueber- 
schrift Nech.  11,  3  nur  die  Häupter  des  Verwaltungsbezirks  aufgezählt 
werden  sollen,  die  aus  diesen  beiden  Stämmen  in  Jerusalem  wohnenden 
aber  schwerlich  unter  eigenen  Häuptern  standen. 

V.  4—6.  Die  Söhne  Juda's.  —  V.  4.  w*]  dafür  Nech.  11,  4 
der  ähnliche  Name  nw  wo  auch  andere  Namen  der  Vorfahren  ange- 
geben sind,  unter  denen  unser  ^k  in  der  etwas  veränderten  Form 
m*nat  wieder  erscheint.  An  beiden  Stellen  leitet  die  Reihe  der  Vor- 
fahren auf  den  Stammvater  Perez  hin,  worin  eine  Bestätigung  der  An- 
nahme zu  finden  ist,  dass  mit'Utai  undrAtaja  dieselbe  Person  bezeich- 
net werden  soll.  Wären  alle  Glieder  zwischen  rUtai  und  Perez  auf- 
gezählt, so  würde  die  Reihe  der  Vorfahren  des  PUlai  leicht  40  Namen 
und  darüber  enhalten;  man  könnte  also  sagen,  da  nur  wenige  von 
ihnen  an  unserer  Stelle  und  wiederum  wenige  im  B.  Nech.  aufgezählt 
sind,  so  erkläre  sich  die  Verschiedenheit  in  den  Namen  dadurch,  dass 
an  der  einen  Stelle  diese,  an  der  andern  jene  Namen  aus  einer  langen 
Reihe  herausgegriffen  seien.  Aber  wer  den  entsetzlich  verwahrlosten 
Zustand  von  Namenverzeichnissen  durch  eine  umfassendere  Vergleichung 
paralleler  Verzeichnisse  kennen  gelernt  hat,  wird  es  nicht  für  undenk- 
bar halten,  dass  die  Verschiedenheit  der  Namen  in  unserer  Stelle  und 
in  Nech.  11,  4  ursprünglich  nicht  vorhanden  war,  sondern  durch  Ver- 
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sehen,  Verlesen,  Entstellung  der  Namen  entstanden  ist.  Mit  dem  Qri 
ist  "tt"*)*  *?*~13]  zu  lesen;  Bani  kommt  auch  sonst  als  Eigenname  vor 
c  6,  31,  und  die  Zusammenziehung  der  zwei  Worte  p  und  "»  in 
Benjamin  ist  ein  durch  die  Erinnerung  an  den  Namen  Benjamin  ver- 
anlasstes Versehen.  —  V.  5.  Für  rvw]  kommt  Nech.  11,  5  der 
ähnliche  Name  *;&>&  vor;  auch  wird  dort  eine  ganze  Reihe  seiner 
Vorfahren  angegeben,  an  deren  Ende  "?'Wn  steht,  wie  auch  unser 
rAsaja  ohne  Angabe  der  vermittelnden  Glieder  zu  dem  Geschlechle 
H*^*£  gerechnet  wird.  *&*,  an  unserer  Stelle  *?V*ii  geschrieben,  wurde 
eine  Adjectiv-Bildung  von  *Vn?  sein,  und  so  könnte  man  an  ein  Ge- 
schlecht Schiloni  denken,  welches  aus  der  bekannten  Stadt  Schilo 
stammle  und  somit  den  Söhnen  Efraim's  angehörte.  Aber  da  es  unter 
Geschlechtern  des  Stammes  Juda  aufgezählt  wird,  was  durch  die  Worte 
der  Ueberschrift  von  den  Söhnen  Judas  Nech.  11,4  noch  bestimmter 
als  an  unserer  Stelle  hervorgehoben  wird,  so  müssen  wir  es  für  ein 
Geschlecht  Juda's  halten.  Nun  wird  von  Schela  dem  Sohne  Juda's 
c  2,  3  ein  Geschlecht  ^w  Num.  26,  20  abgeleitet,  das  mit  dem 
Geschlecht  des  Zerach  und  dem  des  Perez  die  drei  grossen  Geschlechter 
des  Stammes  Juda  bildet;  in  unseren  Versen  treffen  wir  dieselbe 
Dreitheilung  an  —  Perez  V.  4,  Schiloni  V.  5,  Zerach  V.  6,  —  es  muss 
also  unser  *&vn  oder  *&*m  gleichbedeutend  sein  mit  *^tin  und  so 
ausgesprochen  werden,  denn  von  Schela  aus  kann  nur  das  Adjecüv 
*&«  gebildet  werden.  Einer  Veränderung  der  Consonanten  bedarf  es 
auch  an  unserer  Stelle  nicht,  da  sie  ^Wn  ausgesprochen  werden 
können;  die  seltene  Schreibweise,  nach  welcher  die  Anwesenheit  des 
Vokals  e  in  der  Consonantschrift  durch  ein  *  bezeichnet  worden  ist, 
gab  zu  der  unrichtigen  Punctation  *aVin  Veranlassung,  die  denn  auch 
auf  *&v*  im  Nech.  übertragen  ward.  —  V.  6.  Jeuel  von  den  Söhnen 
Zerach's  wird  Nech.  1 1  nicht  erwähnt.  Das  Suffix  des  Plur.  in  orrrm] 
geht  auf  Je'uel  zurück,  der  eine  grössere  Anzahl  der  Söhne  des  Zerach 
bezeichnet,  bie  Zahl  690  bezieht  sich  nur  auf  die  Söhne  des  Zerach. 
Auffallend  ist,  dass  an  unserer  Stelle  nur  bei  den  Söhnen  Zerachs, 
Nech.  11,  6  nur  bei  den  Söhnen  Perez  eine  Zahl  (468)  angegeben 
wird.  Wir  schliessen  hieraus,  dass  in  dem  zu  Grunde  liegenden  Ver- 
zeichnisse Zahlenangaben  bei  jedem  einzelnen  Geschlechle  vorkamen. 
V.  7 — 9.  Die  Söhne  Benjamins.  —  Sallu  ben  Meschullam  hat 
Nech.  11,7  eine  ganze  Reihe  von  Vorfahren ,  unter  denen  aber  die 
zwei  an  unserer  Stelle  genannten  Hodavja  und  Hassenua  nicht  vor- 
kommen; wahrscheinlich  waren  auch  an  unserer  Stelle  diese  zwei 
Männer  ursprünglich  nicht  als  Vorfahren  des  Sallu  aufgezählt.  Wir 
finden  nämlich  Nech.  11,9  einen  niw»^  )*  nnm:  die  Namen  Jehuda 
und  Hodavja  stehen  einander  sehr  nahe  und  werden  auch  Esra  2,  40 
und  3,  9  miteinander  vertauscht;  es  wäre  nun  doch  sehr  auffallend, 
wenn  diese  Namen  einmal  unter  den  Vorfahren  des  Sallu ,  das  andere 
Mal  zur  Bezeichnung  eines  Mannes,  welcher  neben  Sallu  genannt  wird, 
vorkommen  würden.  Da  lange  genealogische  Reihen  in  unseren  Versen 
überall  nicht  angetroffen  werden,  so  würde  es  zu  ihrer  Anlage  wohl 
stimmen,  wenn  neben  Sallu  ben  Meschullam   gleich  ein  Hodavja  oder 
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Jehuda  ben  Hassenua  stände.     Es   ist  daher  statt  mvtw  pj  zu  lesen 
mvnm.    —  V.  8.   Statt   der    Namen   Jibneja,   Ela   und    Meschullam 
stehen  Nech-  11,  8   die   Worte:  und   nach  ihm  ^o  *»*.  —   V.  9. 
Die  Zahl  956  stimmt  mit  der  Zahl  928  Nech.  11,8  ungefähr  oberem. 
V.    10—13.     Die    Priester.     V.    10.    mm]    wird    hier    neben 
a-wirr»]  genannt,  während  Nech.  11,  10  der  letztere  als  Vater  des  Je- 
darja  erscheint;   an   unserer  Stelle   ist   die   richtige   Lesart,    denn  Je- 
darja  und  Jehojarib  sind  zwei  Abiheilungen  der  Priester,  welche  auch 
sonst  nicht  selten  neben  einander  vorkommen  z.  B.  1  Chron.  24,  7. 
Nech.  12,6.  19.     Auch  Jakin  ist  der  Name  einer  der  24  Abtbeilungen 
der  Priester   1  Chron.   24,  17.  —  V.  11.     Wenn  n^w]   die   richtige 
Lesart  ist,  so  müssen  wir  an  den  'Azarja  denken,  welcher  in  der  Reihe 
der   Hohenpriester  5,  40  vorkommt,    denn   dieser  ist   der   Sohn   des 
Chilqija,  des  Sohnes  des  SchaJlum  (wofür  an  unserer  Stelle  Meschullam 
steht),    des   Sohnes    des  Zadoq,   des  Sohnes  des  Achitub  (hier  steht 
zwischen  den  beiden   letzten  Namen  noch  Merajot);   die  Uebereinslim- 
mung  in  der  Angabe  der  Vorfahren  würde  keinem  Zweifel  daran  Raum 
geben,  dass  der  Hohepriester  'Azarja,  welcher  nach  5,  40  ff.  ungefähr 
SO  Jahre  vor  dem  babylon.  Exil  gelebt  haben  muss,  gemeint  sei.     Ob 
er  hier  b^*  h*a  -r»sa]   der  Fürst   des    Hauses   Gottes  genannt  wird 
(vgl  2  Chron.  31,  13,  wo  rAzarja  der  Hohepriester  zur  Zeit  des  Hisqija 
mit  diesem  Amtsnamen  bezeichnet  wird),  kann  aus  sprachlichen  Gründen 
niebt  entschieden  werden,  da  diese  Worte  ebensogut  auf  Achitub,  den 
letzten  der  Reihe ,   als    auf  rAzarja  bezogen  werden  können.     Die  An- 
föhrung  dieses  'Azarja  würde  ein  sicheres  Kennzeichen  für  die  Zeit  der 
Entstehung  unseres  Verzeichnisses,  sein ;   man   wäre  ohne   weiteres  be- 
rechtigt anzunehmen,   dass    die  Haus-   und   Geschlechts-Nachrichten   in 
c.  8  u.  9,  welche  das  südliche  Reich  betreffen,   zu   seiner  Zeit,    also 
in  den  letzten  Jahren   der  Selbstständigkeit  des  südlichen  Reichs  auf- 
genommen wurden.     Aber  wir  können  PAzarja   nicht  für  die  richtige 
Lesart  halten.     Es  ist  zunächst  zu   beachten ,   dass  Nech.  11,11  statt 
*Azarja  der  Name  Seraja  sich  findet,    dessen  Vorfahren  eben  die  sind, 
welche   bei  unserm  fAzarja   vorkommen;   offenbar  konnte   dieser  Vor- 
fahren  wegen  der  Name  Seraja   nach  Hassgabe   von  5,  40   leicht  in 
rAzarja  verändert  werden,  während  man  keinen  Grund  für  die  Verän- 
derung des  Namens  PAzarja   in  Seraja   auffinden   kann;   freilich,  man 
konnte  sie  für  eine  absichtslose  hallen,  und  daran  erinnern,  dass  auch 
der  Seraja  Esra  2,  2   unter  dem  Namen  rAzarja  Nech.  7,   7  wieder 
erscheint,  ohne  dass  sich  ein   Grund   für  diese  Veränderung  angeben 
lisst;    doch   liegt  es  näher,  hier  eine  absichtliche  Veränderung   nach 
Massgabe   der  Reihe  in  1  Chron.  5 ,  40  anzunehmen.     Sodann  kommt 
in  Betracht,  dass  nach  1  Chron.  5,  37—41  und  Esra  7,  2  die  Reihe, 
Seraja  der  Sohn  des  Chilqija,  des  Sohnes  des  Meschullam,  des  Sohnes 
des  Zadoq  u.  s.  w. ,  wenn  keine   vollständige  Aufzählung  der  Glieder 
beabsichtigt  ist,  ebensowohl  vorkommen  kann  als  die  Reihe  rAzarja  der 
Sohn  des  Chilqija   u.  s.  w.     Drittens  erwarten  wir  in  der  Aufzählung 
der  Häupter  der  Priester  weder  den  Hohenpriester  rAzarja  noch  einen 
Hohenpriester  überhaupt,   da   auch  in  den  Aufzählungen  ihrer  Häupter 
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Nech.  12,  1 — 7  und  12 — 21  der  Hohepriester  nicht  vorkommt  Vier- 
tens würde  der  Name  Seraja  hier  ebenso  passend  neben  Jojarib  and 
Jeda'ja  stehen,  wie  in  den  Verzeichnissen  Nech.  12,  1 — 7  und  12 — 21. 
Dieser  Name  bezeichnet  aber  ein  Haupt  der  Priester  und  eine  priester* 
liehe  Abtheilung  in  nacbexilischer  Zeit,  vgl.  Nech.  12,  und  dass  dieser 
Name  an  unserer  Stelle  durch  die  Angabe  der  hohenpriesterlichen  Vor- 
fahren gleichsam  in  die  Reihe  der  Namen  der  prieslerh'chen  Häupter 
und  Abtheilungen  erst  eingeführt  wird,  erklärt  sich  daraus,  dass  er 
unter  den  von  David  festgestellten  Priesterabtheilungen  1  Chron.  24, 
7 — 19  sich  noch  nicht  findet.  Und  das  bringt  uns  fünftens  zu  dem 
Grunde,  welcher  für  uns  das  grösste  Gewicht  hat;  wir  glauben  nimlich 
annehmen  zu  müssen,  dass,  wie  die  ersten  drei  Namen  Jeda'ja,  Jojarib, 
Jakin  Priesterabtheilungen  und  ihre  Häupter  bezeichnen,  so  auch  mil 
den  drei  anderen  Namen  in  unseren  Versen,  Seraja,  'Adaja  und  Ma'sai 
Priesterabiheilungen  bezeichnet  werden,  welche  in  der  nacheiilischen 
Zeit  die  Stelle  früherer  Abiheilungen  einnahmen.  Neben  Jeda'ja  und 
Jojarib  kommt,  wie  wir  schon  bemerkten,  Seraja  Nech.  12, 1  ff.  12  ff. 
vor;  'Adaja,  welcher  auf  die  Prieslerabtheilung  Malkija  (1  Chron.  24,  9) 
zurückgebracht  wird,  also  an  Malkija's  Stelle  tritt,  kommt  zwar  Nech. 
12  in  unserem  jetzigen  Texte  nicht  vor,  aber  es  ist  doch  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  dort  weder  V.  6  und  7  noch  auch  V.  19  und  21  der 
Name  nrrv)  ursprünglich  zweimal  stand  und  dass  nur  durch  eine  Ver- 
wechselung mit  rrny  die  Wiederholung  desselben  Namens  veranlasst 
ist.  Statt  des  Namens  *«**,  welcher  auf  die  Priesterabtheilung  Immer 
(1  Chron.  24,  14)  zurückgebracht  wird,  treffen  wir  Nech.  11,  13 
"ütfoy  an;  die  Lesart  ist  also  durchaus  nicht  sicher,  und  eben  so  gut 
wie  an  der  einen  oder  der  andern  Stelle  der  richtige,  kann  auch  an 
beiden  Stellen  ein  unrichtiger  Name  stehen;  vielleicht  ist  unser  •%** 
mit  rrsfe^  Nech.  12,  6.  18  zusammenzustellen.  —  V.  12.  'Adaja  hat 
Nech.  11,  12  eine  längere  Reihe  von  Vorfahren,  an  deren  Ende  wie 
an  unserer  Stelle  Malkija  steht.  Die  Reihe,  an  deren  Anfang  Ma'sai 
steht,  enthält  Nech.  11,  13  sehr  abweichende  Namen ;  Immer  steht  auch 
dort  am  Ende.  —  V.  13.  Und  ihre  Brüder  1)  Häupter  der  Vater- 
terhäuser  1760,  2)  tapfere  Männer,  3)  (ausführend)  das  Werk  de* 
Dienstes  des  Gotteshauses;  statt  dieser  einen  Unterschrift  stehen  Nech. 
11,  12  ff.  drei  Unterschriften,  je  eine  bei  Seraja,  bei  fAdaja  und  bei 
fAmaschsai,  in  denen  je  ein  Bestandlheil  unserer  Unterschrift  enthalten 
ist.  Bei  Seraja  steht  rroV  nsufewr  -rö>,  wonach  auch  an  unserer  Stelle 
vor  rot&a  das  unentbehrliche  *&*  einzuschalten  ist;  bei  rAdaja  finden 
wir  die  r*\a*h  d^kissbito*  rroV  d*im%  bei  'Amaschsai  endlich  die  *yb 
b*n.  Es  sind  also  an  unserer  Stelle  die  drei  Unterschriften  im  B. 
Nech.  zusammengezogen,  und  daraus  dürfte  zu  schliessen  sein,  dass 
auch  die  Zahl  1760  aus  einer  Zusammenzählung  kleinerer  Zahlen  ent- 
standen ist  und  sich  auf  alle  Abtheilungen  beziehen  soll;  freilich  die 
Summe  der  drei  Zahlen  in  Nech.  11,  822+242+128  ist  1192,  nicht 
1760;  aber  im  B.  Nech.  beziehen  sich  die  Zahlen  auch  nur  auf  drei 
Priesterabtheilungen,  während  nichts  im  Wege  steht,  unsere  Zahl  1 760 
auf  die  6  hier  genannten  Priesterabtheilungen  zu  beziehen.     Rechnen 
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wir  auf  Jeda'ja ,  Jojarib  und  Jak  in  durchschnittlich  ungefähr  200 ,  so 
würden  etwa  600  mehr  in  Rechnung  kommen,  1192  und  ungefähr 
600  sind  aber  etwa  gleich  1760.  Es  bedarf  kaum  der  Erinnerung, 
dass  die  grösseren  Zahlen  der  Priester  Esra  2,  36 — 40  alle  Priester, 
nicht  nur  die  in  Jerusalem  wohnenden,  welche  in  unserem  Verzeich- 
nisse allein  in  Betracht  kommen,  umfassen. 

V.  14 — 16.  Die  Leviten.  Von  den  Thorwärtern  ist  erst  V.  17  f. 
die  Rede;  der  Name  Leviten  ist  hier  also  auf  die  Leiter  des  Gesanges 
und  die  Sänger  beschränkt  —  V.  14.  Die  Reihe  der  Vorfahren  des 
Schemata  wird  Nech.  11,  15  scheinbar  um  ein  Glied  weiter  hinauf- 
geführt, wir  vermissen  dort  aber  die  Angabe,  dass  er  zu  den  Söhnen 
Merari's  gehörte ;  aus  ■»**  *»  p  an  unserer  Stelle  ist  wohl  durch  Ent- 
stellung die  Lesart  •*«  p  in  Nech.  11,  15  entstanden.  —  V.  15. 
Nech.  11, 16  werden  noch  zwei  Häupter  der  Leviten  Schabtai  und  Joza- 
bad  genannt,  die  zu  den  Männern  gehörten,  welche  dem  Volk  das 
Gesetz  auslegten  zur  Zeit  des  Esra,  Nech.  8,  7.  Unseren  ^papz]  dürfen 
wir  wohl  in  n^a^a  Nech.  11,  17.  12,  9  wiedererkennen.  Ob  tnn] 
ein  Eigenname  sein  soll,  ist  nicht  deutlich  zu  erkennen;  das  Fehlen 
des  i  copuJ.  vor  einem  Eigennamen  wäre  auflallend;  die  Vulg.  über- 
setzt Baebacar  quoque  carpentarius ;  die  LXX  aber  haben  neu  'Arfs 
oder  Aq£$,  und  da  es  nicht  gelingen  will  das  Wort  «Hn  in  der  Be- 
deutung artifidum  in  leichter  Weise  mit  ipapa  zusammenzustellen  und 
zu  erklären,  so  wird  man  entweder  ti?n  artifex  aussprechen  oder  an- 
nehmen müssen,  dass  das  *>  vor  »w  ausgefallen  und  dass  das  Wort 
ab  Eigenname  aufzufassen  ist  Unser  «*>*  sowohl  als  auch  den  folgen- 
den Namen  tta]  treffen  wir  Nech.  11  nicht  an.  Unter  den  Vorfahren 
des  rwrns]  wird  statt  unseres  *w]  Nech.  11,  17  *w  genannt;  die 
Verschiedenheit  erklärt  sich  aus  der  Verwechselung  der  Buchstaben  s 
und  a,  i  und  ■».  Auch  wird  dort  noch  angegeben,  dass  dieser  Mat- 
tanja das  Haupt  des  Lobliedes  u.  s.  w.  (vgl.  meinen  Commentar  zu 
Nech.  11,  17)  und  Baqbuqja  der  zweite  war  von  seinen  Brüdern. 
Wir  erinnern  noch  daran,  dass  Mattanja  auf  Asaf  zurückgebracht  wird, 
also  zu  den  Nachkommen  Gersoms  gehörte.  — -  V.  16.  'Obadja  ben 
Schema  ja  ben  Galal  ben  Jedutun  =  rAbda  heu  Schammuar  ben  Galal 
ben  Jedutun  Nech.  11,  17  ist,  da  Jedutun  und  Etan  dieselbe  Abthei- 
lung von  Sängern  bezeichnen  vgl.  zu  1  Chron.  6,  29 ,  wie  Schemata 
zu  den  Söhnen  Merari's  "zu  zählen.  Berekja  ben  Asa  ben  Elqana,  der 
wohnet  in  den  Dörfern  des  Netofatiten  wird  Nech.  11  nicht  mitge- 
nannt,  und  ihn  in  unserem  Verzeichnisse  in  der  Reihe  der  Häupter  zu 
finden,  die  in  Jerusalem  wohnen,  ist  allerdings  auflallend,  da  er  deutlich 
genug  ein  Bewohner  der  Dörfer  der  Stadt  Netofa  genannt  wird,  in 
welchen  nach  Nech.  12,  28  Sänger  wohnten  zur  Zeit  des  Esra  uud 
Nechemia.  Da  ein  Elqana  unter  seinen  Vorfahren  genannt  wird,  müssen 
wir  ihn  wohl  zu  den  Söhnen  Qehat's  zählen,  in  deren  Reihe  1  Chron. 
6,  18 — 23  der  Name  Elqana  so  oft  erscheint  Seine  Erwähnung  an 
unserer  Stelle  würde  sich  aus  dem  Streben  erklären  lassen,  neben 
Schema'ja  und  Obadja  den  Merariten,  neben  Mattanja  dem  Nachkommen 
des  Asaf-Gersom,  auch  den  Vertreter  der  dritten  Abtheilung  der  Sänger 
Bkithkau  BB.  d.  Cbron.    2.  Aufl.  7 
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Elqana-Qehat  zu  nennen.  Es  ist  hierbei  noch  zu  beachten,  dass  die 
ausdrückliche  Angabe  in  der  die  Namen  der  Sänger  zusammenfassenden 
Unterschrift  Nech.  11,  18,  alle  Leviten  in>der  heiligen  Stadt  sind  284,  die 
Erwähnung  des  Berekja  ausschliesst,  während  in  unserem  Verzeichnisse 
ein  nicht  in  Jerusalem  wohnender  leichter  genannt  werden  konnte,  da 
in  unmittelbarer  Nähe  wenigstens  keine  derartige  Unterschrift  an  die 
Ankündigung  in  V.  3 ,  wonach  nur  Bewohner  Jerusalems  in  unseren 
Versen  aufgezählt  werden  sollen,  erinnert.  —  Wir  finden  die  Namen 
Mattanja,  Baqbuqja  =  Baqhaqqar,  'übadja  Nech.  12,  25  wieder,  wo 
sie  neben  den  Thorwärtern  Meschullam,  Talmon  und  rAqqub  genannt 
werden,  in  einer  Beihe,  die,  wie  V.  26  gesagt  wird,  auf  die  Tage  des 
Jojaqim  des  Sohnes  Josua's  des  Sohnes  Jozadaq's  und  auf  die  Tage  des 
Nechemja  und  des  Esra  sich  bezieht.  Gewiss  darf  man  hieraus  folgern, 
dass  unsere  Verse,  welche  dieselben  Namen  darbieten,  sich  auf  die 
nachexilische  Zeit  beziehen.  Aus  der  Vergleichung  mit  Nech.  12  er- 
hellt zugleich,  dass  wir  die  Namen  der  levitischen  Häupter  für  Namen 
von  Abtheilungen  der  Leviten  halten  müssen,  ganz  so  wie  V.  10 
Jeda'ja  ,  Jojarib,  Jakin  u.  s.  w.  Abtheilungen  der  Priester,  V.  17 
Schallum ,  rAqqub ,  Talmon  Abtheilungen  der  Thorwärter  bezeichnen, 
welche  Jahrhunderte  hindurch  bestanden  und  daher  in  Verzeichnissen 
aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  vorkommen  konnten.  Aus  diesem  Grunde 
bietet  auch  die  Zusammenstellung  des  Zekarja  ben  Jonatan  ben  Sche- 
mata ben  Mattanja  ben  Mikaja  ben  Zakkur  ben  Asaf  Nech.  12,  35 
mit  unserem  Mattanja  ben  Mika  ben  Zikri  ben  Asaf  in  V.  15  keinen 
ganz  festen  Halt  für  eine  Zeitbestimmung  dar,  denn  wenn  auch  trotz 
der  geringen  Abweichung  in  den  Namen  Mikaja  und  Zakkur  für  Mika 
und  Zikri  beide  Male  ohne  Zweifel  derselbe  Mattanja  gemeint  ist,  so 
bleibt  es  doch  ungewiss,  ob  wir  den  Zekarja  für  einen  Urenkel  dieses 
Mattanja  zu  halten  haben,  oder  ob  er  durch  die  Beihe  seiner  Vorfahren 
nur  als  ein  Angehöriger  der  Abtheilung  Mattanja  kenntlich  gemacht  ist ; 
dasselbe  gilt  von  Uzzi  ben  Bani  ben  Chaschabja  ben  Mattanja  ben  Mika 
von  den  Söhnen  Asafs,  welcher  in  dem  Verzeichnisse  Nech.  11,  22 
als  Aufseher  der  Leviten  in  Jerusalem  neben  seinem  scheinbaren  Ur- 
grossvater  Mattanja  ben  Mika  ben  Zabdi  (Zikrr)  ben  Asaf,  der  eben 
vorher  V.  1 7  auch  als  ein  Haupt  der  Leviten  aufgezählt  ist,  vorkommt. 
Wir  haben  desshalb  bei  unserem  Versuche,  die  Zeit  für  die  in  unserem 
Verzeichnisse  dargestellten  Verhältnisse  festzustellen  (vgl.  S.  90),  auf 
Erscheinungen  dieser  Art  kein  grosses  Gewicht  legen  können. 

V.  17.  Die  Thorwärter.  Von  unseren  vier  Namen  kommen 
Nech.  11,  19  nur  zwei  'Aqqub  und  Talmon  vor.  Den  dritten  Namen 
Schallum  treffen  wir  ohne  Zweifel  Esra  2,  42.  Nech.  12,  25  neben 
Aqqub  und  Talmon  in  der  Form  Meschullam  wieder  an.  Den  vierten 
Namen  Achiman  finden  wir  sonst  nirgends  unter  den  Namen  der  Thor- 
wärter. Man  könnte  meinen,  er  sei  nur  durch  falsche  Lesung  des 
folgenden  Wortes  omrun  in  den  Text  gekommen,  da  nur  3  Thorwärter 
in  unserer  Aufzählung  erwartet  werden  dürften,  nämlich  die  drei  Vor- 
steher der  für  die  drei  Haupleingänge  des  Tempels  bestellten  Thor- 
Wärter,  vgl.  Thenius  zu  2  Kön.  25,  18;    oder  man  könnte  vermuthen, 
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unser  Achiman  sei  nur  durch  eine  Erinnerung  an  die  Söhne  'Anaq's 
Talmai  und  Achiman  Jos.  15,  14  neben  Talmon  gestellt.  Aber  wir 
können  den  vierten  Namen  doch  nicht  entbehren,  da  V.  26,  welcher 
Vers  auf  unsere  Thorwärter  zurückkommt,  die  Vierzahl  verlangt,  und 
wenn  auch  nur  drei  Haupteingänge  des  Tempels  zu  bewachen  waren, 
so  wurden  doch  nach  V.  24  und  1  Chron.  26,  14 — IS  alle  vier 
Seiten  des  Tempels  bewacht,  so  dass  vier  Vorsteher  der  Thor  Wärter 
genannt  zu  finden  uns  nicht  auffallen  kann.  Es  ist  also  nur  für  ein 
zufälliges  Zusammentreffen  anzusehen,  wenn  neben  dem  Sohne  'Anaq's 
Talmai  ein  Achiman  und  neben  dem  Thorwärter  Talmon  wieder  ein 
Achiman  vorkommt. 

Bis  hierher  gehen  unsere  Namen  und  die  in  Nech.  11  nebenein- 
ander her.  Im  Nech.  wird  das  Verzeichniss  der  Angabe  in  der  lieber- 
schrift  gemäss  fortgesetzt,  während  die  Erwähnung  der  Thorwärter, 
Leviten  und  Priester  unserem  Geschichtschreiber  Gelegenheit  giebl, 
über  die  Thorwärter  und  über  die  Geschäfte  der  heiligen  Personen 
einige  Bemerkungen  hinzuzufügen. 

V.  18— 26a.  lieber  die  Thorwärter.  V.  18.  Der  Vers  ist  nur 
dann  verständlich,  wenn  die  ersten  Worte  und  bis  jetzt  ist  er  im 
Thore  des  Königs  gegen  Osten  auf  den  am  Schlüsse  von  V.  17  ge- 
nannten Schallum  das  Haupt,  die  letzten  Worte  sie  sind  die 
Thorwärter  u.  s.  w.  auf  die  vier  in  V.  17  aufgezählten  Thorwärtcr 
bezogen  werden.  Um!  diese  Beziehung  passt  auch  allein  zu  dem 
Inhalte  der  zwei  Vershälflen ,  wie  aus  dein  folgenden  erhellen 
wird.  Das  Institut  der  Thorwärter  ist  ein  uraltes;  der  Ge- 
schichtsebreiber  hebt  durch  nan  ty]  bis  jetzt  hervor,  dass  der  allen 
Einrichtung  gemäss  Schallum  das  Oberhaupt  sämmtlicher  Thorwärter 
noch  immer  den  Östlichen  Eingang  zu  bewachen  habe.  Der  östliche 
Eingang,  bestimmter  das  Ostthor  des  innern  Vorhofs  heisst  das  Thor 
des  Königs,  weil  zu  diesem  Thore  der  Eingang  führte,  durch  welchen 
der  König  allein  einging,  vgl.  Thenius  zu  2  Kön.  16,  18.  Diese  Er- 
klärung des  Namens  wird  durch  die  genaueren  Angaben  bestätigt, 
welche  wir  in  der  Schilderung  des  Tempels  bei  Ezech.  46,  1 — 12 
finden,  denn  bei  dem  Verhältniss  dieser  als  Vision  sich  ankündigenden 
Schilderung  zu  den  geschichtlichen  Nachrichten  über  den  vorexilischen 
Tempel  dürfen  wir  uns  auf  sie  für  unsere  Zwecke  berufen.  Aus 
ihnen  erhellt,  dass  das  Ostthor  das  Tltor  des  Fürsten  (des  Königs) 
war,  denn,  wenn  er  freiwillige  Opfer  bringen  wollte,  ward  für  ihn 
dieses  sonst  nur  am  Sabbat  und  an  den  Neumondslagen  geöffnete  Thor 
aufgeschlossen.  In  der  Nabe  dieses  Thores  war  der  Stand  für  das 
königliche  Haus.  Es  erklärt  sich  auch  leicht,  dass,  wenn  der  Name 
Königsthor  für  das  Ostthor  im  Tempel  des  Salomo  gebräuchlich  gewor- 
den war,  dieser  Name  noch  in  den  nachexi  tischen  Zeiten  beibehalten 
ward.  Die  Bemerkung,  bis  jetzt  ist  Schallum  Wächter  im  Königsthore 
gegen  Osten,  schliessl  in  sich,  dass  er  dieses  Amt  auch  schon  in  frü- 
heren Zeiten  bekleidet  hat;  1  Chron.  26,  14  wird  uns  nun  erzählt, 
dass  zu  David \s  Zeit  das  Loos  Thorwärter  zu  sein  gegen  Aufgang  auf 
irroWi,  auf  denselben,   der  V.   1    vn»Voä   genannt   wird,   übertragen 
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ward;  in  diesem  Namen  müssen  wir  also  unsern  Schallum  wiederer- 
kennen. Bestätigung  hierfür  bietet  die  Vergleichung  von  1  Chron. 
26,  1  mit  V.  19  unseres  Gapilels  dar,  denn  Meschelemjahu  ist  ebenso 
wie  Schallum  ein  **$  *p,  und  wenn  er  an  ersterer  Stelle  zu  den  Söh- 
nen Asafs  gezählt  wird,  so  geschieht  das  nur  in  Folge  der  falschen 
Lesart  c]D«,  wofür  «iö^k  nach  unserer  Stelle  zu  lesen  ist,  denn  auch 
nach  1  Chron.  26,  1  soll  er  zu  den  Qorachiten  gehören,  also  zu  dem 
Geschlechte  Qehal,  nicht  zum  Geschlechte  Gersom,  von  dem  Asaf  stammte. 
Sie  sind  die  Thorwärter  für  die  Lager  der  Söhne  Levis,  ein  Aus- 
druck, welcher  an  den  in  kriegerischer  Ordnung  lagernden  Stamm 
Levi  zur  Zeit  des  Mose  erinnert  4  Mos.  2,  17,  aber  nicht  auf  diese 
Zeit  bezogen  zu  werden  braucht,  da  die  für  den  Cultus  seit  David's 
Zeit  geordneten  und  um  den  Mittelpunct  desselben  wohnenden  Scharen 
der  Leviten  recht  wohl  mit  diesem  alterthflmlichen  Ausdruck  bezeichnet 
werden  konnten,  vgl.  2  Chron.  31,  2.  —  V.  19.  Der  ebengenannte 
Schallum  ist  eben  der  von  alter  Zeit  her  bekannte;  um  das  nachzu- 
weisen werden  seine  Vorfahren  aufgezählt,  vgl.  zu  V.  18.  Er  selbst 
ein  Sohn  des  Qorach  und  seine  Brüder  nach  dem  Hause  seines  Vaters 
die  Qorachiten  (nicht  seine  Brüder  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes, 
sondern  seine  Brüder  weil  auch  sie  dem  Vaterhause  Qorach  angehören) 
waren  über  das  Werk  des  Dienstes,  Wächter  der  Schwellen  des  Zeltes. 
Der  letztere  Zusatz  ist  nolhwendig,  um  die  Art  ihres  Dienstes  zu  be- 
stimmen, denn  alle  Leviten,  die  Priester  mit  eingeschlossen,  verrichten 
das  Werk  des  Dienstes,  und  alle  ihre  Häupter  sind  über  das  Werk 
des  Dienstes  vgl.  1  Chron.  23,24,  der  Dienst  des  Schallum  und  seiner 
Brüder  besteht  aber  darin,  dass  sie  Wächter  der  Schwellen  sind  oder 
Thorwärter  vgl.  2  Chron.  23,  4,  wo  Leviten  sogar  o^fcön  **»  Thor- 
wärter der  Schwellen  genannt  werden.  Vni6]  mit  dem  h  der  Unter- 
ordnung, welches  hier  eintreten  muss,  weil  das  vorhergehende  Wort 
den  Artikel  hat,  also  nicht  im  stat.  constr.  stehen  kann.  Das  Zelt 
wird  man,  da  Schallum  und  seine  Brüder  nach  1  Chron.  26,  1  ff.  zu 
David's  Zeit  ihr  Amt  erhielten,  von  dem  Zelte  verstehen  dürfen,  welches 
David  einrichtete  und  zum  Mittelpuncte  des  Cultus  bestimmte.  Als 
David  den  Schallum  und  seine  Brüder  zu  Wächtern  der  Schwellen  ein- 
setzte, so  schloss  er  sich,  wie  unser  Geschichtschreiber  hervorhebt,  auch 
hierin  einer  allen  Ordnung  an,  denn  ihre  Väter  waren  über  das  Lager 
Jahve's  Wächter  des  Eingangs.  Im  Pentateuche  freilich  wird  uns 
nichts  vom  Wächteramte  der  Qorachiten  zur  Zeit  des  Mose  mitgelheilt, 
aber  da  die  Qchatiten,  zu  denen  auch  die  Qorachiten  gehörten,  nach 
Num.  4,  4  ff.  die  ersten  Diener  des  Heiligthums  waren  und  vorzugs- 
weise die  Sorge  für  das  heilige  Zelt  hatten,  so  lag  die  Annahme  nahe, 
dass  ein  Theil  der  Qehatiten  schon  zur  Zeit  des  Mose  den  Auftrag 
erhalten  hatte,  den  Eingang  zum  Heiligthum  zu  bewachen.  Das  Lager 
Jahve's  ist  hier,  wo  von  den  ältesten  Zeiten,  von  den  Zeiten  des  Pine- 
chas  V.  20  geredet  wird,  das  Lager  der  Leviten  zur  Zeit  des  Mose, 
in  dessen  Mitte  Jahve  wohnte.  —  V.  20.  Und  Pinechas  der  Sohn 
des  Efazar  war  Fürst  über  sie  vormals;  über  sie  kann  dem  Zusam- 
menhange nach  nur  bedeuten  über   die  Qorachiten,    die  Wächter    des 
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Eingangs,  und  die  Meinung  geht  wohl  dahin,  dass  Pinechas  noch  wäh- 
rend des  Lebens  seines  Vaters,  des  Efazar,  des  Fürsten  der  Fürsten 
Levi's  (Num.  3,  32),  der  Forst  der  Qorachiten  gewesen  sei,  denn  sollte 
nur  gesagt  werden,  dass  die  Qorachiten  wie  alle  übrigen  Leviten  einst 
dem  Hohenpriester  Pinechas  unterworfen  waren,  so  würde  es  auflallend 
sein ,  dass  nicht  Efazar  der  Hohepriester  in  den  letzten  Jahren  des 
Mose  und  zur  Zeit  des  Josua  als  ihr  Haupt  genannt  ist.  w  nnm] 
nicht  ab  geschichtliche  Nachricht  Jahve  war  mit  ihm  vgl.  11,  9 ,  wo 
aber  das  n  copul.  vor  mrr»  steht,  sondern  als  Segensformel  Jahve  sei 
mit  ihm,  mit  Beziehung  auf  den  Bund,  den  Gott  nach  Num.  25,  11 — 
13  mit  Pinechas  und  seinen  Nachkommen  geschlossen  hat.  —  V.  21. 
Neben  Schallum  ben  Qore  wird  noch  sein  Sohn  Zekarja  ben  Mesche- 
leiDja  (oder  ben  Schallum  vgl.  zu  V.  18)  hervorgehoben;  er  ist  nach 
26,  14  der  Aufseher  des  Thores  gegen  Mitternacht,  hier  wird  er  ein 
Thorwärler  des  Versammlungszeltes  genannt,  in  ganz  unbestimmter 
Weise,  da  auch  noch  andere  Thorwärler  vorhanden  waren,  welche 
namentlich  anzuführen  der  Geschichtschreiber  keine  Veranlassung  hat; 
daher  \mA  nro  *&b\  nicht  hrm  rm*  ■**  der  Tliortoärter.  Mit  dem 
Versammlung* zelte  muss  das  von  David  errichtete  Zell  gemeint  sein. 
—  V.  22.  h  o^ntan  (7,  40.  16,  41)  die  Auserwähllen  zu,  vgl.  die 
ähnliche  Verbindung  h  V^»i  25,  1.  Thorwärler  an  den  Schwellen 
vgl  2  Chron.  23,  4  die  Thorwärter  der  Schwelleu.  In  ihren  Dörfern 
ist  ihr  Geschlechtsverzeichniss  (vgl.  zu  7  ,  40) ;  ein  Theil  der  Thor- 
wärter, vgl.  V.  25,  wohnte  also  wie  die  Sanger  (Nech.  12,  29  f.)  in 
den  Dörfern  um  Jerusalem,  wo  sie  gleichsam  im  Quartier  lagen  und 
von  wo  aus,  wenn  der  Dienst  sie  traf,  sie  nach  Jerusalem  hinkamen. 
Unser  Vers  schliesst  sich  nach  den  eingeschalteten  Bemerkungen  in 
V.  18—21  an  V.  17  an,  so  dass  wir  die  Zahl  der  Thorwärter  212 
auf  die  zur  Zeit  der  Abfassung  unseres  Verzeichnisses  im  Dienst  stehen- 
den beziehen  müssen.  Bestätigung  hierfür  bietet  Nech.  11,  19  dar, 
wo  unmittelJ>ar  nach  den  Namen  Aqqub,  Talmon  und  ihre  Brüder  die 
Zahl  der  Thorwärter  folgt.  Freilich  werden  dort  nur  172  gezählt; 
wenn  der  Unterschied  in  der  Angabe  der  Zahlen  nicht  auf  einem  Ver- 
sehen beruht,  so  müsste  man,  um  ihn  zu  erklären,  etwa  annehmen, 
dass  an  unserer  Stelle  die  Thorwärter  in  den  Dörfern,  im  B.  Nech. 
die  in  Jerusalem  wohnenden  angegeben  werden.  Esra  2,  42  wird 
für  die  Zeit  unmittelbar  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Exil  eine  kleinere 
Zahl  angegeben.  Sie  hatten  hineingestellt  in  ihr  Amt  David  und 
Samuel  der  Prophet;  das  A.  Tt  spricht  sonst  nirgends  von  einem  An- 
theil  des  Samuel  an  dieser  Einrichtung ;  möglich,  dass  unser  Geschicht- 
schreiber diese  Angabe  in  seinen  Quellen  vorfand ,  doch  wird  es  hin- 
reichen anzunehmen,  dass  sie  nur  auf  der  Voraussetzung  beruht,  David 
habe  bei  seiner  Einrichtung  des  Gullus  nach  dem  Rathe  und  den  An- 
weisungen des  grossen  Propheten  seiner  Zeit  gehandelt,  nmn]  der 
alte  Name  des  Propheten,  an  dessen  Stelle  später  der  Name  K^aa  trat, 
vgl.  1  Sam.  9,  9;  dieser  altertümliche  Name  kommt  in  der  Chronik 
häufiger  vor,  nicht  nur  bei  Samuel  26,  28.  29,  29,  sondern  auch  bei 
dem  Propheten  Ghanani  2  Chron.  16,  7.  10  und  sonst,  öwmiia]  ohne 
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Suffix  V.  26.  31  in  der  Bedeutung  auf  Treu  und  Glauben  vgl.  2  Kon. 
12,  16.  22,  7.  2Chron.  31,  12.  15.  IS,  und  darnach  auch  hier  auf 
ihre  Treue  hin,  worin  nur  liegen  kann,  dass  sie  in  selbslsländiger 
Weise  auf  ihre  Verantwortung  hin  ihr  Amt  verwalten  sollten.  —  V.  23 . 
Vmtn  n-»aV  nun  maV]  beide  Bezeichnungen  neben  einander,  um  den 
Ausdruck  nirr»  iro,  den  man  doch  leicht  auf  den  erst  nach  David's 
Zeit  erbauten  Tempel  beziehen  konnte,  dahin  genauer  zu  bestimmen, 
dass  er  hier  das  von  David  errichtete  Zelt  bezeichnen  soll.  nrfevt&] 
Nech.  12,  9.  2  Chron.  7,  6.  8,  14.  —  V.  24.  Alle  vier  Seiten  des 
Heiligthums  wurden  bewacht,  auch  nach  David's  Anordnung,  vgl.  1  Chron. 
26, 14  ff.  —  V.  25.  mafc]  der  Infinit.  mitV  wie  5, 1,  sie  müssen  kom- 
men je  den  siebenten  Tag  von  einer  Zeil  zur  andern  zugleich  mit 
jenen,  nämlich  zugleich  mit  den  V.  17  genannten  Anführern  der  Ab- 
theilungen ,  welche  in  Jerusalem  wohnten ,  von  denen  es  —  V.  26 
heisst,  dass  sie  auf  Treue  die  vier  Gewaltigen  der  Thorwärter  sind,  vgl. 
die  OToaxtfloX  xov  isqov  Luc.  22,  52. 

V.  26b  —  V.  32.  lieber  die  Geschäfte  der  Leviten.  —  V.  26b. 
Man  könnte  die  Worte  d»^h  an]  auf  die  Thorwärter  aHein,  von  denen 
in  den  vorhergehenden  Versen  geredet  ist,  zu  beziehen  geneigt  sein, 
doch  zwingt  uns  die  Aufzählung  der  Geschäfte  in  den  folgenden  Versen 
sie  als  abschliessende  Zurückweisung  (diese  sind  die  Leviten)  auf  den 
ganzen  Absatz  von  V.  14  an  aufzufassen,  in  der  Weise,  dass  sie  der 
Üeberschrifl  in  dem  eben  genannten  Verse  entsprechen;  darauf  folgt 
wie  in  einem  Nachtrage  die  Aufzählung  der  Geschäfte  nicht  nur  der 
Thorwärter,  sondern  der  Leviten  überhaupt.  Ueber  mswV]  vgl.  Hitzig 
zu  Jerem.  35,  2.  Die  Zellen  in  dem  Anbau  des  eigentlichen  Tempel  - 
gehäudes  dienten  zu  Schatz-  oder  Lagerkammern,  daraus  erklärt  sich 
die  Zusammenstellung:  sie  waren  über  die  Zellen  und  über  die  Schätze. 
övi^Kn  rv»a]  nicht  wie  V.  11.  13.27  nach  einem  stat  constr.,  sondern 
in  freier  Unterordnung  als  Accusat  des  Ortes,  im  Gotteshause.  — 
V.  27.  In  den  Umgebungen  des  Hauses  Gottes  (d.  i.  rings  um  das 
Haus  Gottes)  übernachten  sie,  denn  ihnen  liegt  die  Wache  ob.  Und 
sie  waren  über  den  Schlüssel  und  zwar  an  jedem  Morgen  (an  den 
zwei  Stellen  Rieht.  3,  25.  Jes.  22,  22,  an  denen  das  Wort  mw? 
noch  vorkommt,  bedeutet  es  den  Schlüssel)  d.  h.  ihnen  lag  es  ob,  an 
jedem  Morgen  su  öüneu.  Da  gewiss  nur  ein  Theil  der  Leviten  die 
Aufsicht  über  den  Schlüssel  hatte,  so  ist  wohl  statt  cm  zu  lesen  an^ 
und  einige  von  ihnen  waren  über  den  Schlüssel.  —  V.  28.  ormi]  und 
von  ihnen,  den  Leviten,  waren  einige  über  die  Geräthe  des  Dienstes; 
da  nach  dem  folgenden  Verse  andere  von  ihnen  die  Aufsicht  über 
D^an  die  Geräthe  und  über  vnpn  *hs  fcs  die  sämmtüchen  Geräthe  des 
Heiligthums  hatten,  müssen  unter  ntwn  ■»Vs  wohl  die  kostbaren  Ge- 
räthe verstanden  werden  vgl.  28,  13  f.,  welche  zum  Behuf  des  Gottes- 
dienstes nur  auf,  kurze  Zeit  aus  den  Schatzkammern  geholt  wurden, 
denn  gezählt  bringen  sie  dieselben  hinein  in  den  Raum,  wo  der  Dienst 
verrichtet  ward,  und  gezahlt  bringen  sie  dieselben  wieder  fort.  — 
V.  29.  Andere  Leviten  sind  o^a»*]  verordnet  über  die  Geräthe  u.  s.  w. 
a^wa   im  Partie,  des  Pual  nur   hier;   im  Piel  kommt  n«s   noch  einige 
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Maie  vor,  aber  nur  in  den  späteren  Büchern,  z.  B.  Dan.  1,  5.  10.  11. 
DMroan]  ein  Plural,  mit  dem  die  verschiedenen  Spezereien,    die    beim 
Gottesdienst  gebraucht  wurden,  bezeichnet   werden  E&od.  30 ,  23 ;  das 
Wort  ist  also  nicht  allein  vom  Product   der  Balsamstaude  (über  diese 
TgL  Tkenius  zu  1  Kön.  10,  10)   zu   verstehen.  —  V.  30.     In   ejner 
beiläufigen  Bemerkung  wird  gesagt,  dass    die   Verf erliger  der  Salbe 
der  Spexereien  nicht  Leviten,   sondern  einige  von  den  Priestern  sind. 
—  V.  31.     Maitüja  von  den  Leviten  wird  hier  der  Erstgeborne  des 
Qorachiteo  Schall  um  (vgl.  V.   19)  genannt,  wahrend  26,  2.  14  Zekarja, 
der  Thorwärter  gegen  Mitternacht  zur  Zeil  des  David   der  Erstgeborne 
des  Meschelemjahu  d.  i.  des  Schallum  ist.     In  c.  26  weiset  nnn  nichts 
darauf  hin,  dass  Zekarja  im  uneigentlichen  Sinne  ein  Erstgeborener  ge- 
nannt wird,  und  daher  müssen  wir  annehmen,  dass  an  unserer  Stelle 
Mattitja  im  uneigenllichen  Sinne  nur  den  Ehrennamen  des  Erstgebornen 
trägt,  weil  er  unter  den  Nachkommen  des  Schallum  hervorragte  durch 
sein  hohes  Amt.     Wann   dieser  Mattitja   lebte,   wissen  wir  nicht;   der 
Name  kommt   nicht   selten  vor,   vgl.  z.  B.   15,  18.   16,  5,  auch  Esra 
10,  43.  Nech.  8,  4;   an   der  zuletzt  angeführten  Stelle   könnte  unser 
M.  genannt  sein,    doeh    ist   es  fast  zu  gewagt,  auf  die  Gleichheit  des 
Namens  hin  diese  Vermulhung  zu  äussern.     Er  hatte  zu  besorgen  das 
Werk  der  Pfannen,  d.  i.  die  Anfertigung  der  Brodfladen.     Das  Wort 
B^nann  kommt  nur  hier  vor,  vgl.  rarno   der   flache  Ziegel  zum  Backen 
der  Brodfladen  3  Mos.  2,  5.  6,  14.  1   Chron.  23,   29    (s.  Hitzig  zu 
Ezech.  4,  3);  zur  Sache  vgl.  3  Mos.  6,  13  ff.  —  V.  32.     Das  Suff. 
in  orprm]  geht  auf  a^Vn  im  vorhergehenden  Verse  zurück.     Das  Schau- 
brod  soll  aufgelegt  werden  nach  3  Mos.  24,    8  natm  ov»a  nion  ova, 
wofür  hier  kurzer  rav  niw;  das  erste  Mal  ist  nafc  mit  Patach  in  der 
letzten  Silbe  geschrieben,  nicht  weil  es  stat.    constr.  ist,  sondern  weil 
vor  dem  letzten  nao,  dessen  Aussprache  durch    die  Stellung  am  Ende 
des  Verses  gedehnter  ist,  eine  kürzere  Aussprache  des  eng  dazu  gehö- 
renden vorletzten  Wortes  sich  wie  von  selbst  ergab ;  am  Sabbat-Sabbat— 
an  jedem  Sabbat. 

V.  33  u.  34.  Zwei  Unterschriften.  Die  erste  in  V.  33  und 
diese  sind  die  Sänger  u.  s.  w.  bezieht  sich,  da  V.  17 — 32  von  den 
Sängern  gar  nicht  geredel  ist,  auf  die  V.  14 — 16  aufgezählten  Häupter 
der  Sänger;  es  fällt  freilich  auf,  dass  sie  soweit  entfernt  steht  von 
diesen  Versen ,  aber  eine  Umstellung  vorzunehmen  ist  man  doch  nicht 
berechtigt,  da  in  einer  abschliessenden  Unterschrift  grösseren  Unifangs 
sehr  wohl  auf  eine  einzelne  Gruppe  von  Namen  in  dem  grossen  Ver- 
zeichnisse noch  besonders  hingewiesen  werden  kann.  Die  andere  Un- 
terschrift in  V.  34  diese  sind  die  Häupter  der  Vaterhäuser  der  Le- 
viten u.  s.  w.  bezieht  sich  auf  die  Sänger  und  Thorwärter  zugleich, 
also  auf  den  ganzen  Abschnitt  vou  V.  14  an.  Es  ist  zu  beachten,  dass 
V.  34,  wenn  wir  von  dem  hier  noch  hinzugefügten  Worte  u*)\\  und 
dem  Artikel  in  K-qkh  absehen,  geradeso  schon  8,  28  vorgekommen  ist 
und  dass  beide  Mal  auf  den  gleichlautenden  Vers  dasselbe  Geschlechts- 
Verzeichnis*  folgt.  —  d^bä]  Qeri,  während  Ketib  b^T^ö  hat,  entlassen, 
befreit  von  amtlicher  Thätigkeil,  also  etwa:   in  den  Zellen  sind  sie 
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befreit  von  jeder  amtlichen  Thätigkeit,  denn  Tag  und  Nacht  liegt's 
ihnen  ob  mit  dem  Geschäfte  =  denn  sie  haben  anderswo  eine  un- 
unterbrochene Thätigkeit  auszuüben.  Aber  der  ununterbrochene  Dienst 
wird  doch  vielmehr  als  Grund  für  ihr  Verweilen  in  den  Zellen  aufge- 
fassl  werden  müssen,  in  dieser  Weise:  in  die  Zellen  werden  sie  ent- 
lassen, nachdem  sie  bestimmte  Stunden  im  Dienst  zugebracht  haben, 
nicht  in  ihre  Wohnungen ,  damit  sie  in  der  Nähe  bleiben,  denn  Tag 
und  Nacht  u.  s.  w.  Das  Suffix  in  orrta  muss  auf  die  Sänger  zurück- 
gehen: auf  ihnen  (war  es)  mit  dem  Geschäfte  =  es  lag  ihnen  ob 
mit  dem  Geschäfte,  vgl.  7,  23.  Esra  3,  3.  Ewald  Lehrbuch.  S.  749. 
—  Zu  V.  34  vgl.  8,  28. 
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ZWEITER  THEIL. 

Cap.  IX,  85  -  •  Chron.  Cap.  XXXVI. 

Geschichte  derKönige  in  Jerusalem  von  David  bis  Zedekia, 
dem  letzten  in  der  Reihe   der  Könige  aus  David's  Hause. 

I.   Cap.  IX,  35  — Cap.  XXIX. 
Geschichte  des  David. 

Die  kurzen  Nachrichten  über  Saul's  Geschlecht  und  über  den  Un- 
tergang seines  Hauses  in  9,  35 — 10,  14  bilden  die  Einleitung  zu  der 
Geschichte  der  Herrschaft  des  David  in  Jerusalem.  Dass  David  in  Che- 
bron  von  den  Äelteslen  des  Volks  zum  Könige  gesalbt  ward,  wird  11, 
1 — 3  nur  mit  wenigen  Worten  erwähnt  Ohne  das  Verhältniss  des 
David  zu  dem  Sohne  des  Saul  Ischboschet  und  zu  Abner  zu  berühren, 
ohne  von  der  Zeit,  in  welcher  David  als  König  in  Chebron  wohnte,  zu 
sprechen,  eilt  der  Geschichtschreiber  zu  dem  Berichte  von  der  Erobe- 
rung Jerusalem^  1 1 ,  4 — 9 ,  welcher  ihm  den  Anfangspunct  für  die 
ausführlichere  Darstellung  der  Geschichte  des  Königthums  in  Jerusalem 
darbietet  Nach  der  MiUheilung  des  Verzeichnisses  der  Helden  des 
David  11,  10 — 47  sieht  er  seiner  Vorliebe  für  Verzeichnisse  nachge- 
bend sich  veranlasst,  das  Verzeichniss  derer  nachzuholen,  welche  noch 
wahrend  des  Lebens  des  Saul  sich  an  David  anschlössen  12,  1 — 22, 
und  so  zu  11 ,  1 — 3  zurückkehrend  erstaltet  er  nun  erst  den  ge- 
naueren Bericht  über  die  Volksversammlung  in  Chebron,  in  der  David 
zum  König  erwähll  ward  12,23 — 40."  Von  den  heiligen  Einrichtungen 
des  David  und  seiner  Sorge  für  die  Heiligthümer  Israels  zu  reden  ist 
ihm  die  Hauptsache;  daher  kommt  er  gleich  c.  13  auf  die  Erzählung, 
wie  David  die  Bundeslade  nach  Jerusalem  brachte,  welche  er  durch 
eingeschaltete  Nachrichten  über  den  Hausbau,  die  Familie  des  David 
und  aber  einen  Krieg  mit  den  Philistern  c  14  unterbricht,  um  sie  c. 
15  u.  16  fortzusetzen.  Ebenso  wird  der  c.  17  angefangene  Bericht 
über  den  beabsichtigten  Tempelbau  durch  Nachrichten  über  Kriege  des 
David  u.  s.  w.  c.  18 — c.  21,  27  unterbrochen,  dann  c.  21 ,  28—30 
wieder  aufgenommen  und  c.  22  zum  Abschluss  gebracht  Nun  kann 
der  Geschichtschreiber  bei  den  Anordnungen  des  David  für  den  Gottes- 
dienst ruhiger  verweilen  c.  23 — c.  26.  Endlich  gehen  die  Nachrichten 
über  das  Heer   und  die  Beamten   des  David  c.  27  dem  Berichte   über 


Digitized  by  VjOOQIC 


106  I.  B.  d.  Chronik. 

seine  letzten  Verfügungen   und   ober  seinen  Tod  in    c.  28  und  c.  29 
voran. 

t.    Cap.  IX,  35  — Cap.  X. 
SauVs  Geschlecht  und  Untergang  seines  Hauses. 

V.  35 — 44.  Das  Geschlecht  des  Saul.  Dasselbe  Verzeichniss 
kommt  iu  der  Aufzählung  der  Geschlechter  der  Benjaminiten  vor, 
8,  29—39,  nur  dass  es  an  unserer  Stelle  mit  den  Söhnen  des  Azel 
schliesst,  also  zwei  Verse  weniger  euthält  Herzfeld  Gesch.  S.  299 
erinnert  an  die  Angabe  des  Mar  Sutra  Pesachim  62b,  nach  welcher 
über  diese  Wiederholung  uud  über  das  neunte  Capitel  400  Kamel- 
ladungen, oder,  wie  es  an  einer  andern  Stelle  heisst,  sogar  1300  Ka- 
melladungen von  Erklärungen  vorhanden  waren.  Die  Wiederholung 
ist  vielleicht  durch  wörtliches  Abschreiben  aus  den  Quellen  veranlasst, 
vgl  8,  28  IT.  und  in  unserem  Capitel  V.  34  IT.  Doch  können  wir  sie 
durch  die  Annahme  erklären,  dass  das  Verzeichniss  hier  die  Einleitung 
zur  Erzählung  von  Saul's  Tode  bilden  soll,  während  es  c  8  mitgetheilt 
ward,  damit  in  der  Reihe  der  Benjaminiten  das  berühmte  Geschlecht 
des  Saul  nicht  vermisst  werde.  Durch  dass  Verzeichniss  an  unserer 
Stelle  wird  zugleich  der  Anfang  der  Geschichte  des  Königthums  mit 
den  vorhergehenden  genealogischen  Reihen  in  Verbindung  gesetzt.  Diese 
Verbindung  herzustellen  wäre  allerdings  schon  eine  Hinweisung  auf  das 
früher  mitgetheilte  Verzeichniss,  etwa  durch  Wiederholung  seines  An- 
fangs, hinreichend  gewesen.  Das  fühlend  scheint  der  Geschichtschreiher 
eine  Gelegenheit  abzubrechen  gesucht  zu  haben;  er  fand  sie  erst  bei 
den  Worteu  ^xk  **»  hVm,  weil  bis  dahin  die  Reihe  von  Ner  an  in 
ununterbrochener  Folge  sich  forlbewegt.  Es  kommt  allerdings  die 
Liebe  unseres  Geschichtschreibers  zu  genealogischen  Reihen  mit  in  Be- 
tracht; denn  hätte  er  sich  von  ihr  nicht  leiten  lassen,  so  würde  er 
leicht  auf  andere  Weise  als  durch  die  Wiederaufzäldnng  so  vieler  Na- 
men für  die  Fortsetzung  seiner  Erzählung  einen  Anschluss  an  das  Vor- 
gehende gefunden  haben,  lieber  die  nicht  sehr  bedeutenden  Abwei- 
chungen der  beiden  Verzeichnisse  von  einander  in  der  Angabe  der 
Namen  und  in  ihrer  Anordnung  vgl.  zu  8,  29 — 39. 

Cap.  10,  l — 14.  Saul's  Tod;  David  kommt  in  den  Besitz  der 
königlichen  Herrschaft.  —  Die  Verse  1 — 12  Irenen  wir,  abgesehen 
von  geringen  Abweichungen,  ganz  so  1  Sam.  31,  1 — 13  wieder  an. 
Die  Schlussbemerkung  in  V.  13  und  14,  aus  welcher  hervorgeht,  dass 
die  Erzählung  von  Saul's  Tode  die  Einleitung  zu  der  Geschichte  des 
David  bilden  soll,  ist  von  unserem  Geschichtschreiber  hinzugefügt 

V.  1 — 12  enthalten  nur  den  Schluss  der  Erzählung  von  dem 
letzten  Kampfe  der  Philister  mit  den  Israeliten  unter  Saul,  welche  uns 
in  den  Büchern  Samuel**  vollständiger  vorliegt  Nach  1  Sam.  28,  4 
lagerten  die  Philister,  mit  denen  David  und  seine  Männer  ausgezogen 
waren,  zu  Sunem,  Saul  und  die  Israeliten  auf  dem  Gebirge  GihW; 
sie  verliessen  diese  Stellung,  um  die  Schiacht  in  der  Ebene  Jizrefel  zu 
liefern  c.  29,  1 ;  die  Israeliten  zogen  sich  dann  nach  dem  Verluste  der 
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Schlacht,  an  welcher  David  keinen  Theil  genommen  hatte,  fliehend  in 
ihre  frühere  Stellung  zurück,  wurden  aber  von  den  Philistern  verfolgt, 
und  so  kam  es,  dass  —  V.  1.  durchbohrte  Israeliten  auf  dem  Gebirge 
Gilboa  fielen.  —  V.  2.  ^paw]  die  sehr  seltene  verkürzte  Aussprache 
statt  T»7^  ist  durch  das  i  consequuL  bewirkt,  auch  1  Sam.  14,22.31, 
2,  vgl.  »7£!  «*er-  9>  2.  p^ain  bedeutet  das  unausgesetzte  und  heftige 
Verfolgen  dicht  hinter  einem,  und  kann  daher  mit  ■»*«*  aber  auch 
gleich  mit  dem  Accusativ  verbanden  werden«  Letztere  Verbindung 
kommt  1  Sam.  31,2  vor,  wo  LXX  übersetzen  Owctxxovdi  xm  Iktovk, 
indem  sie  in  anschaulicher  Weise  an  die  Grundbedeutung  einem  an- 
klebe* erinnern,  woraus  aber  nicht  zu  schliefen  ist,  dass  sie  die  Les- 
art V  ipaw  in  ihrem  hebräischen  Texte  gehabt  haben,  vgl.  LXX  zu 
2  Sam.  1,  6.  lieber  die  drei  Söhne  des  Saul  Jonalan,  Abinadab 
und  Malküchua  vgl.  zu  8,  33.  —  V.  3.  Vikv  V*]  ist  auch  1  Sani. 
31,  5  statt  htitv  hvt  zu  lesen,  weil  h*  naa  sonst  nicht  vorkommt.  Für 
rwpa  o'mört]  steht  1  Sam.  31  rwpa  d*wm  D*»niön;  das  Wort  dtok  hin- 
anzusetzen  lag  keine  Veranlassung  vor,  wohl  aber  konnte  es  als  über- 
flüssig erscheinen  und  daher  weggelassen  werden.  Die  Lesart  im  B. 
Sam.  ist  demnach  für  die  ursprüngliche  zu  halten.  Da  trafen  den 
Saul  an  (V.  8.  1  Sam.  30,  11.  2  Kon.  19,  8  und  sehr  oft)  die  Bo- 
genschützen der  Philister,  da  zitierte  er  vor  den  Bogenschützen; 
1  Sam.  31  steht  noch  bei  ta^t  das  Wort  ito  und  statt  des  Partie. 
QbI  d^ivh  p  (d*v>->  im  Plural  kommt  nur  noch  2  Chron.  35, 23  neben 
de«  Hifil  *n"i$  vor)  wiederum  das  Partie.  Hif.  a^-viania.  Als  die  Bo- 
genschützen, welche  als  leichte  Truppen  gewiss  im  Vordertreffen  kämpften, 
in  SauTs  Nähe  kamen,  zitterte  er,  wie  er  auch  im  Vorgefühle  der  be- 
vorstehenden Niederlage  beim  Anblick  des  philistäischen  Lagers  erbebte 
1  Sam.  28,  5;  der  Gedanke  an  die  Gefangenschaft  und  an  Verhöh- 
nungen, denen  er  entgegensah  (vgl.  zu  V.  4),  übermannte  den  Helden. 
In  den  Worten  an  seinen  Waffenträger  V.  4  liegt  durchaus  nichts, 
was  uns  zwingen  könnte,  ihn  uns  in  seinen  letzten  Augenblicken  ohne 
die  Aufregung,  die  im  Zittern  sich  äussert,  zu  denken,  und  so  kann 
man  aus  der  Stimmung  des  Saul  kurz  vor  seinem  Tode  keinen  Grund 
hernehmen,  die  Richtigkeit  der  masoret.  Auffassung  des  Wortes  hrg\ 
anzufechten,  die  durch  den  Zusatz  ito  1  Sam.  31  und  durch  die  fol- 
gende Präposition  H?  bestätigt  wird,  vgl.  i»  twi  1  Sara.  28,  5.  Aller- 
dings kommt  tavi  und  er  erbebte  nur  hier  und  1  Sam.  31  vor,  aber 
Vnm  finden  wir  Ps.  97 ,  4  und  andere  Personen  des  Imperfects  Wr» 
werden  nicht  selten  angetroffen.  Die  LXX  scheinen  sich  aber  doch 
gescheut  zu  haben,  das  Wort  so  aufzufassen ,  denn  sie  übersetzen  an 
unserer  Steile  mal  inoveöav  (wofür  mit  Alex,  zu  lesen  ist  inovecev) 
ine  xmv  x6fyevi  indem  sie  hm  (von  r&n,  vgl.  1  Sam.  22,  8  xal  ovx 
2m  Toovdhf)  aussprachen;  1  Sam.  31  hingegen  übersetzen  sie  hyetv- 
fuetirih]  sie  xit  vno%6vöota.  Thenius  fasst  die  Worte  so  auf:  da 
trafen  ihn  etliche  Schützen  mit  dem  Bogen  (mit  ihren  Pfeilen)  und 
er  ward  schwer  verwundet  (i»EJ)  ™>n  den  Schützen.  Es  wird  sich 
nicht  nachweisen  lassen,  dass  rajaa  kx*  mit  Pfeilen  treffen  bedeuten 
kann;   zu  der  Aussage  sie  trafen  an  stimmt  aber  das  Zittern  besser 
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als  das  Verwundclwerden.  —  V.  4.  Nach  r&*n  o^Wn]  treffen  wir 
1  Sana.  31,  4  noch  das  Wort  ^ß?  an,  welches  allerdings,  weil  eben 
vorher  vpT»  sieht,  leicht  ausfallen,  aber  auch  durch  Wiederholung  in 
Folge  eines  Versehens  leicht  in  den  Text  kommen  konnte.  Da  die 
Aufforderung,  ziehe  dein  Schwert  und  durehstosse  mich  damit,  nur 
aus  dem  Wunsche  hervorgegangen  sein  kann ,  dass  die  Philister  nicht 
mit  dem  lebenden  Saul  ihren  Spott  trieben  (zu  ^a  iVV*nm  vgl.  Jerem. 
38,  19.  1  Sam.  6,  6),  denn  seine  Leiche  zu  misshandeln  hätten  sie 
auch  dann  die  Macht  gehabt,  wenn  Saul  von  der  Hand  seines  Waffen- 
tragers  gelödlet  worden  wäre,  so  kann  die  Aufforderung  durehstosse 
mich  nicht  durch  die  Worte,  damit  sie  mich  nicht  durchstossen  und 
ihren  Spott  mit  mir  treiben  begründet  werden.  Nicht  wie  Abimelek 
Rieht  9,  54  den  Tod  von  der  Hand  einer  Frau  fürchtet  Saul  den  Tod 
durch  die  Philister,  er  fürchtet,  dass  er  lebend  in  ihre  Gewalt  kommen 
werde;  das  Wort  *wp}*  stand  also  ursprünglich  nicht  im  Texte,  und 
dass  es  nur  durch  ein  Versehen  wiederholt  ist,  wird  durch  die  Schreib- 
art ■»a'ipfi  (statt  wpT»)  wahrscheinlich,  welche,  an  und  für  sich  nicht 
auffallend,  in  diesem  Falle  doch  unsere  Aufmerksamkeit  erregt,  da  sie 
ganz  dieselben  Consonanteu  darbietet,  wie  der  vorhergehende  Imperativ 
•np-n.  —  V.  5.  Der  Waffenträger  tödtet  sich,  weil  er  seinen  König 
und  Feldherrn  nicht  überleben  und  nicht  lebend  in  die  Hände  der 
Philister  fallen  mag.  Einen  anderen  Beweggrund  (vgl.  Thenius  zu 
1  Sam.  31,  5)  zu  seiner  That  brauchen  wir  nicht  zu  suchen.  —  V.  6. 
Statt  der  Worte,  und  sein  ganzes  Baus  zusammt  starb,  finden  wir 
1  Sam.  31  die  Worte,  da  starb  —  und  sein  Waffenträger  und  alle 
seine  Männer  an  diesem  Tage  zusammt;.  auch  V.  7  fehlen  in  der 
Chronik  die  h**w  *w»  nach  den  Worten  *0|  •*»,  welche  l  Sam.  31,  7 
erwähnt  werden.  Hieraus  schliessen  wir,  dass  der  Verf.  der  Chronik 
von  den  Männern  des  Saul  oder  Israels,  die  an  der  Schlacht  Theil 
nahmen,  zu  reden  absichtlich  vermieden  hat,  weil  es  ihm  nicht  darauf 
ankam,  den  Verlauf  der  Schlacht  vollständig  zu  beschreiben.  Nur  vom 
Tode  des  Saul  und  seiner  Söhne  wollte  er  erzählen,  um  nachzuweisen, 
wie  die  Herrschaft  an  David  kam.  Wenn  er  die  Folgen  der  Schlacht 
in  Beziehung  auf  das  Haus  des  Saul  mit  wenigen  Worten  angeben  wollte, 
so  durfte  er  wohl  den  allerdings  nicht  genauen  Ausdruck  gebrauchen, 
und  sein  ganzes  Haus  starb  zusammt,  da  er  in  der  allgemein  gehal- 
tenen Angabe  den  Sohn  des  Saul  Ischboschet,  welcher  am  Le- 
ben blieb,  nicht  zu  berücksichtigen  brauchte.  Dem  Plane  seines  Werkes 
gemäss  hatte  er  gar  keine  Veranlassung,  von  dem  Verhältnisse  des 
David  zu  dem  Ischboschet  zu  sprechen,  oder  auf  die  Fortdauer  des 
Geschlechts  des  Saul  in  den  c.  9,  35 — 44  aufgezählten  Nachkommen 
hier  hinzuweisen.  Unserem  Geschichtschreiber  kommt  es  nur  darauf 
an,  den  Uebergang  der  königlichen  Herrschaft  von  Saul  auf  David  zu 
erklären;  unmittelbare  Ursache  dieses  Uebergangs  war  aber  der  Tod 
des  Saul  und  derjenigen  seiner  Söhne,  auf  welche  die  Israeliten  bei 
der  Wahl  eines  neuen  Königs  ihr  Augenmerk  hätten  richten  können. 
—  V.  7.  Die  Leichen  des  Saul  und  seiner  Söhne  fielen  V.  8  in  die 
Hände  der  Philister,   denn   die   in  der  Nähe   des  Gilbora  wohnenden 


Digitized  by  VjOOQIC 


Cap.  X,  4—10.  109 

Israeliten  hallen  nach  der  Flucht  der  israelitischen  Krieger  und  dem 
Tode  des  Saul  und  seiner  Söhne  ihre  Städte  verlassen  und  waren  da- 
her nicht  im  Stande,  die  Leichen  den  Händen  der  Philister  zu  ent- 
reissen.  Als  die  in  der  Nähe  des  Gilboa  wohnenden  Israeliten  werden 
hier  nur  die  Israeliten  in  der  Ebene  d.  i.  in  der  Ebene  Jizre'el,  welche 
nach  Osten  hin  in  zwei  das  Gilboa-Gebirge  im  Norden  und  Süden  be- 
grenzenden Armen  sich  erstreckt,  genannt,  wahrend  1  Sam.  genauer 
die  auf  der  Seite  der  Ebene  und  auf  der  Seite  des  Jordan,  d.  h. 
die  im  Westen  und  Osten  des  Gilbo'a  wohnenden  genannt  werden. 
Der  Unterschied  ist  nicht  von  Bedeutung,  und  ihn  durch  die  Annahme, 
dass  unserem  Geschichtschreiber  ein  lückenhafter  Text  vorlag,  zu  er- 
klären (Thenius  zu  d.  St.),  ist  wenigstens  unnöthig,  da  kleine  Verän- 
derungen vorzunehmen,  er  sich  auch  sonst  nicht  scheut  —  V.  8.  Am 
folgenden  Tage  finden  die  Philister  bei  der  Durchsuchung  der  Todten 
die  Leichen;  die  Besitznahme  der  von  den  Bewohnern  verlassenen 
Städte  mochte  den  Rest  des  Schlachttages  in  Anspruch  genommen, 
oder  man  mochte  bis  in  die  Nacht  gekämpft  haben  (Thenius).  —  V.  9. 
•niyr^;  tawrVr^j  «ipi  *w*!P2]  1  Sam.  dafür:  da  hieben  sie  seinen 
Kopf  ab  (l  Sam.  17,  54)  und  zogen  seine  Waffen  aus.  ir&wn]  da 
entsandten  sie  den  Kopf  und  die  Waffen  des  Saul;  die  eben  vorher 
genannten  Objecte  werden  nicht  wiederholt  einem  ganz  gewöhnlichen 
Sprachgebrauche  gemäss,  und  wenn  die  LXX  1  Sam.  übersetzen  xctl 
aTtocriXlovxsw  ccvxd)  so  ist  daraus  nicht  zu  schliessen,  dass  in  ihrem 
Texte  das  Suff.  3  pers.  Plur.  hinter  urWr»i  stand ;  an  unserer  Stelle 
haben  sie  nur  übersetzt  %a\  ctTticxsilav.  Kopf  und  Waffen  des  Saul 
wurden  im  Lande  der  Philister  umhergeschickt  um  der  frohen  Nach- 
richt vom  Siege  willkommene  Bestätigung  zu  geben;  vgl.  Rieht.  19,  29  f. 
orra»  rm]  um  die  frohe  Bolschaft  zu  verkünden  den  Götzen  und  dem 
Volke;  1  Sam.  31  steht  dafür  nrras*  rv*a  im  Hause  ihrer  Götzen,  doch 
haben  LXX  auch  dort  das  Wort  rro  nicht  gelesen.  Die  Lesart  der 
Chron.  ist  wohl  vorzuziehen  vgl.  Thenius  zu  1  Sam.  31,9.  —  V.  10. 
Die  Waffen  des  Saul  wurden  in  einem  Gotteshause  der  Philister  nie- 
dergelegt (vgl.  1  Sam.  21,  10,  nach  welcher  Stelle  David  das  Schwert 
des  Goliat  dem  Hohenpriester  zur  Aufbewahrung  im  Heiligthume  über- 
gehen hatte),  nach  1  Sam.  31,  10  in  dem  Tempel  der  Astarte,  welche 
bestimmtere  Angabe  zu  den  folgenden  Worten  unseres  Textes,  und 
seinen  Schädel  schlugen  sie  an   im  Tempel  des  Dagon,  gut  passen 

würde.     Die   Worte    pn toWa  mii]  fehlen    1  Sam.    31;   es 

könnte  scheinen,  dass  statt  ihrer  dort  die  Worte  riö'nrcj  vgl;  hnjty-niji 
]w  r*a  stehen;  aber  trotz  der  Aehnlichkeit  dieser  ~zwei  Worlreihen 
darf  man  schwerlich  die  eine  für  eine  Entstellung  der  andern  halten, 
man  wird  vielmehr  annehmen  müssen,  dass  sie  im  ursprünglichen  Texte 
nebeneinanderstanden,  da  wir  in  dem  Texte  des  B.  Sam.  die  Angabe 
vermissen,  was  die  Philister  mit  dem  Haupte  des  Saul  anfingen  (The- 
nius); und  wenn  wir  an  unserer  Stelle  die  Bemerkungen  über  das 
Anschlagen  des  Leichnams  des  Saul  an  die  Mauer  von  Betschean  u.s.w. 
entbehren  können ,  so  würden  sie  doch  auch  in  unserem  Bericht  zur 
Verdeutlichung   der  Erzählung  beitragen.     Das   in   beiden   Worlreihen 
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vorkommende  -*pr  und  der  gleiche  Ausgang  beider  auf  ein  1  konnte 
Veranlassung  geben,  die  eine  aus  Versehen  auszulassen.  Doch  hat  viel- 
leicht unser  Geschichtschreiber,  den  Bericht  hier  abkürzend,  absichtlich 
das  Anschlagen  des  Leichnams  an  die  Mauer  von  B.  und  das  Abholen 
von  dort  mit  Stillschweigen  übergangen,  wie  er  ja  auch  sonst  grade 
in  V.  10 — 12  seine  Quelle  in  freierer  Weise  benutzte.  —  V.  II. 
Nach  iytov*>i]  steht  1  Sam.  31,  11  v*Vx ,  durchaus  überflüssig ,  da  am 
Ende  des  Verses  VwvV  angetroffen  wird;  wahrscheinlich  ist  v*Vk  aus 
unserer  Lesart  Va  entstanden,  vgl.  Thenius.  Statt  "^Va  w]  1  Sam.  3i 
'im>  -aw»;  *a«p  konnte  leicht  wegen  Aehnlichkeit  des  folgenden  Wortes 
ausfallen  (Thenius).  —  V.  12.  Der  grössere  Theil  der  Abweichungen 
von  1  Sam.  31,  12  ist  dadurch  veranlasst,  dass  unser  Geschichtschrei- 
ber nichts  von  dem  Anschlages  des  Leichnams  an  die  Mauer  von  Bet- 
schean  berichtet;  er  lässt  die  Zeitbestimmung,  da  gingen  sie  die  ganze 
Nacht,  aus,  weil  die  Lange  des  Weges  für  ihn  nicht  in  Betracht  kommt; 
auch  finden  die  Worte  von  der  Mauer  Belschearis  in  seiner  Darstel- 
lung keinen  Raum.  r»feu]  für  wa  in  1  Sam.  31  scheint  ein  dem  spä- 
teren Sprachgebrauche  angehörendes  Wort  zu  sein;  wenigstens  ist  es 
im  Aramäischen  nicht  selten,  im  A.  T.  kommt  es  nur  an  unserer  Stelle 
vor.  Auffallend  ist  noch,  dass  die  Angabe  1  Sam.  31  da  verbrannten 
sie  sie  dort  in  unserem  Texte  fehlt.  Da  das  Verbren  neu  der  Leichen 
gegen  die  herkömmliche  Sitte  verstiess,  so  giebt  die  Nachricht  von  dem 
Verbrennen  allerdings  zu  grossen-  Bedenken  Veranlassung,  zumal  da 
man  das  Verbrennen  der  Leichen  nicht  leicht  in  Einklang  bringen  kann 
mit  den  Angaben,  dass  die  Gebeine  unter  einem  Baum  zu  Jahesch  be- 
graben wurden  1  Sam.  31 ,  13  und  dass  David  die  Gebeine  des  Saul 
und  Jonatan  später  von  dort  wegholte  und  sie  in  dem  Erbbegräbnisse 
des  Qisch  beisetzte  2  Sam.  21,  12  ff.  Ohne  Zweifel  liess  unser  Ge- 
schichtschreiber die  Worte,  welche  vom  Verbrennen  handeln,  absichtlich 
weg;  für  den  Zweck,  den  er  durch  seine  Mittheilung  erreichen  will, 
sind  sie  auch  in  ((er  That  unnölhig.  Uebrigens  vgl.  Thenius  zu  1  Sam. 
31,  12.  Die  Bewohner  von  Jabesch  Gile'ad,  einer  am  linken  Ufer  des 
Jordan,  Betschean  gegenüber  liegenden  Stadt,  zeigten  in  der  Sorge  für 
das  ehrenvolle  Begräbniss  des  Saul  und  seiner  Söhne  ihre  Liebe  zu 
dem  Hause  des  Saul,  dem  sie  Rettung  aus  grossen  Gefahren  verdankten, 
1  Sam.  II.  Statt  n^n  steht  1  Sam.  31,  13  Vokh;  der  Baum  stand 
vielleicht  auf  dem  Gemeindeplatze.  Für  die  seltene  Verbindung  ntp->a 
in  1  Sam.  hat  unsere  Stelle  die  gewöhnlichere  »?;*. 

V.  13  u.  14.  nwa  hva  ^w]  vgl.  2,7.  Das  Vergehen,  womit 
er  sich  vergangen  hatte  an  Jahve,  ist  nach  unserem  Verse  ein  doppeltes  : 
1)  er  verging  sich  wegen  des  Wortes  Jahve 's  welches  er  nicht  beach- 
tele (das  bezieht  sich  auf  den  Befehl  Jahve's  rAmaleq  zu  bannen  I  Sam. 
15,  tt.  28,  18,  man  kann  aber  auch  1  Sam.  13,  13.  10,  8  verglei- 
chen); 2)  er  verging  sich  zu  befragen,  dadurch  dass  er  befragte  die 
Todtenerscheinung  um  ein  Orakel  zu  erhalten,  vgl.  I  Sam.  28,  wo 
V.  7  wn  auch  vorkommt.  Unnöthiger weise  setren  LXX  hinzu  xori 
untKolvctTO  ccvnp  Ea^ovril  6  noo<pr\xrig.  Vgl.  Jes.  Sir.  46,  20.  — 
V.   14.     Der  Sinn  ist:    weil    er  Jahve    nicht  befragte,   so   liess  er  ihn 
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sterben.  Nach  den  Büchern  Samuels  befragte  Saul  den  Jahve ,  aber  er 
erhielt  keine  Antwort  1  Sam.  28,  6,  weil  Jahve  von  ihm  gewichen  war 
28,  15  f.  aw]  12,  23. 

2.     Cap.  XI,  1—9. 

David  wird  in  Chebron  zum  König  gesalbt  und  erobert  Jerusalem. 

V.  1—3.  vgl.  2  Sam.  5,  1 — 3.  Nach  dem  Tode  des  Saul  wurde 
durch  Abner's  Tüchtigkeit  das  ostjordanische  und  bald  auch  das  west- 
jordanische Land  mit  Ausnahme  des  Stammlandes  Juda,  über  welches 
David  in  Chebron  herrschte,  dem  Ischboschet  unterworfen  2  Sam. 
2,  S  f.  Erst  nach  Abner's  und  Ischboschet's  Tode  beschlossen  alle 
Israeliten,  den  David  zu  ihrem  Könige  zu  machen.  Unsere  Verse  be- 
richten von  der  Versammlung  der  Gemeinde,  in  welcher  dieser  Be- 
schluss  gefasst  ward.  —  V.  1.  Da  versammelten  sich  alle  Israeliten 
oder  nach  2  Sam.  5  da  kamen  alle  StSmme  Israels  zum  David  nach 
Chebron,  um  in  der  geordneten  Versammlung  der  kriegerischen  Ge- 
meinde, über  die  wir  nachträglich  12,  23 — 40  einen  ausführlichen 
Bericht  erhalten,  einen  für  die  Gesammlheit  gültigen  Beschluss  zu  fassen. 
Siehe,  dein  Gebein  und  dein  Fleisch  sind  wir  (Genes.  29,  14),  du 
bist  unser  Landsmann,  gehörst  wie  wir  der  Gemeinde  Israel  an  und 
das  soll  jetzt  massgebend  sein,  nicht  die  früheren  Spaltungen  und  die 
Unterschiede  der  Stämme.  —  V.  2.  Seil  längerer  Zeit,  auch  als  Saul 
König  war,  warst  du  es  der  in  den  Krieg  und  aus  dem  Kriege  Is- 
rael führte  (vgl.  1  Sam.  18,  13.  16);  und  da  sprach  Jahve  dein 
GoU  su  dir  durch  Samuel  den  Propheten  V.  3.  10.  2  Sam.  3,9.  18, 
vgl.  1  Sam.  16,  1 — 13.  Die  Abweichungen  des  Textes  dieses  Verses 
von  dem  in  2  Sam.  5,  2  sind  von  geringer  Bedeutung.  —  V.  3.  Die 
AUen  Israels  sind  die  Vertreter  der  Gemeinde,  welche  auf  feierliche 
Weise  (vor  Jahve)  mit  David  einen  Bund  schlössen,  d.  h.  die  Rechte 
und  Pflichten  des  Königs  auf  der  einen  Seite  und  der  Gemeinde  auf 
der  anderen  festsetzten,  vgl.  1  Sam.  1 0,  25.  Ob  die  Worte  nach  dem 
Worte  Jahves  durch  Samuel,  welche  2  Sam.  5,  3  sich  nicht  linden, 
ein  erklärender  Zusatz  unseres  Geschichtschreihers  sind,  oder  ob  sie 
aus  einem  durch  die  gleichen  Endungen  der  Wörter  Vkw  und  hx-tov 
veranlassten  Versehen  2  Sam.  5  ausgefallen  sind  (Thenius)  ist  schwer 
zu  bestimmen;  nach  Vergleichung  von  V.  10  unseres  Capitels  (nach 
dem  Worte  Jahve 's)  mit  2  Sam.  23,  8  wird  ersteres  anzunehmen 
näher  liegen.  Die  zwei  Verse  2  Sam.  5, 4  f.,  welche  Zeitbestimmungen 
enthalten,  die  sich  auf  den  Aufenthalt  des  David  in  Chebron  und  in 
Jerusalem  beziehen,  fehlen  an  unserer  Stelle ;  da  unser  Geschiehlschrei- 
ber  eilt,  die  Eroberung  Jerusalem' s  zu  beschreiben  und  desshalb  über 
den  Aufenthalt  in  Chebron  rasch  hinweggeht,  und  da  er  die  chrono- 
logischen Angaben  an  passender  Stelle  29,  27  beibringt,  wird  man 
absichtliches  Uebergehen  derselben  an  unserer  Stelle  annehmen  können 
(Thenius).  Movers  S.  190  meint,  die  zwei  hier  in  Betracht  kommenden 
Verse  hätten  in  der  Quelle,  welche  unser  Geschichlschreiber  benutzte, 
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nicht  gestanden  und  seien  für  einen  dem  Verf.  der  Bb.  Sana,  angehö- 
renden Zusatz  zu  halten;  dagegen  Graf  S.  196  „diese  Worte  sind  in 
den  Büchern  Samuels  in  keiner  andern  Weise  Einschaltung  als  2  Sam. 
8,  16—18.  20,  23—26.  1  Kon.  2,  11." 

V.  4—9.  vgl.  2  Sam.  5,  6— -10.  —  V.  4.  Statt  inir»  hv\  t»vi] 
steht  2  Sam.  v>t»«i  ^»n;  statt  der  Worte,  nach  Jerusalem  d.i.  Jebus 
und  daselbst  sind  die  Jebusiten  Bewohner  des  Landes,  stehen  2  Sana, 
nur  diese :  nach  Jerusalem  zu  dem  Jebusiten  dem  Bewohner  des  Lan- 
des, welche  Lesart  sich  aus  unserem  Texte,  der  durchaus  passend  ist, 
durch  Verwischung  (Thenius)  gebildet  haben  kann.  Zu  Jebus  vgl.  za 
Rieht.  1,  21.  19,  10  f.  —  V.  5.  Der  Lesart  in  V.  4  entspricht  der 
Plural  da  sprachen  die  Einwohner  von  Jebus ,  während  2  Sam.  der 
Sing.  ifcK*<i  steht  Wiewohl  die  Jebusiten  auf  höhnische  Weise  ihm 
zuriefen :  nicht  sollst  du  hereinkommen,  nahm  er  doch  die  Burg  Zion 
ein,  welche  dann  den  Namen  Stadt  des  David  erhielt  V.  7.  13,  13. 
Es  wird  hier  nur  der  Schluss  der  höhnischen  Rede  der  Jebusiten  an- 
gegeben, während  sie  2  Sam.  vollständiger  angeführt  wird,  nicht  weil 
unser  Geschichtschreiber  aus  Verseheu  den  Anfang  derselben  wegliess 
(Thenius) y  sondern  wahrscheinlich  weil  ihm  ein  anderer  Bericht  vorlag, 
in  dem  von  den  Lahmen  und  Blinden  nichts  vorkam,  vgl.  zu  V.  6 
und  8.  —  V.  6.  Nach  wr]  stehen  2  Sam.  5  die  Worte  Kinn  ov»a, 
damals,  ehe  noch  Jebus  eingenommen  war,  sprach  David.  Nur  durch 
den  Anfang  erinnert  unser  Vers  an  2  Sam.  5;  8,  die  Worte  des  David 
sind  dort  ganz  andere.  Der  höchst  eigenthümliche  und  deutlich  auf 
strenger  geschichtlicher  Erinnerung  beruhende  Bericht  2  Sam.  5,  8  ist 
offenbar  der  ursprünglichere  und  genauere;  es  lässt  sich  aber  wohl 
denken,  dass  in  anderen  Berichten  über  die  Eroberuog  von  Jebus  der 
grosse  Feldherr  des  David  Joab  in  ähnlicher  Weise  wie  'Otniel  Judd. 
1,  12  ff.  bei  der  Eroberung  von  Qirjat  Seper  erwähnt  war  und  dass 
ein  berühmter  Ausspruch,  den  David  bei  der  Belagerung  gethan  hatte, 
nicht  nach  deutlicher  Erinnerung  sondern  nach  einer  Vermuthung,  welche 
sich  auf  die  Nachricht  über  Joab  in  V.  8  stützen  konnte,  mit  der  bei 
der  Eroberung  der  Stadt  Jebus  bewährten  Tapferkeit  des  Joab  in  Ver- 
bindung gebracht  ward.  So  konnten  zwei  verschiedene  Berichte  über 
diesen  Ausspruch  vorhanden  sein;  der  einfachere  und  scheinbar  keine 
Schwierigkeiten  darbietende  fand  in  der  Chronik  seine  Stelle.  Uebri- 
gens  ward  Joab  nicht  erst  in  Folge  seiner  Tapferkeit  bei  der  Belage- 
rung Jerusalems  Haupt  und  Feldherr,  er  steht  schon  2  Sam.  2,  13 
an  der  Spitze  der  Krieger  des  David.  —  V.  7.  na»]  12,  8.  16,  wofür 
V.  5.  2  Sam.  5,  9  nn**;  weil  David  diese  Bu/g  bewohnte  nannte 
man  sie  Stadt  des  David;  nach  2  Sam.  gab  David  selbst  ihr  diesen 
Namen.  —  V.  8.  a*aob]  rings  um  wird  genauer  dahin  erklärt:  von 
Millo  an  und  bis  zur  Umkreisung  d.  h.  in  dem  Umfange  einer  Kreis- 
linie, welche  von  Millo  auslaufend  wieder  dorthin  zurückkehrt;  2  Sam.  5 
wird  dasselbe  kürzer  so  ausgedrückt:  da  baute  David  ringsum  von 
Millo  an,  hinzugesetzt  wird  dann  noch  und  nach  innen,  d.  h.  von 
dieser  Kreislinie  aus  nach  dem  Mittel punete  hin.  Da  baute  er  die 
Stadt,  die   eben    vorher  genannte  Stadt  des  David;   er   baute  würde 
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also  bedeuten  er  befestigte  sie  und  besetzte  sie  mit  Häusern.  Millo, 
ein  Festungswerk  (vgl.  Rieht  9,  6),  wahrscheinlich  an  der  Nordwest- 
seite des  Zion,  an  der  Stelle,  wo  der  Zion  am  leichtesten  angegriffen 
werden  konnte,  weil  er  sich  hier  nur  wenig  Ober  seine  nächste  Um- 
gebung erbebt;  vgl.  über  die  Lage  des  Millo  Thenius  zu  1  Kon.  9, 
15.  24,  wo  auch  die  von  Williams  Schultz  Kraft  Robinson  angestellten 
Untersuchungen  in  sorgsamer  Weise  berücksichtigt  sind.  wri  —  3kv*i] 
Worte,  die  2  Sam.  5  nicht  angetroffen  werden;  rrn*]  kommt  in  ähn- 
licher Verbindung  Nech.  3,  34  vor  von  dem  Wiederaufrichten  zerstörter 
Gebäude,  welches  als  ein  lebendig  machen  aufgefasst  wird;  demgemäss 
ist  zu  übersetzen:  und  Joab  stellte  wieder  her  den  Rest  der  Stadt. 
Die  Nachricht,  dass  Joab  einzelne  Theile  der  Stadt  des  David  ausbaute 
finden  wir  allerdings  nur  an  unserer  Stelle,  aber  au  und  für  sich  ist 
sie  durchaus  nicht  auffallend  und  als  geschichtlich  anzuerkennen  (The- 
nius). —  V.  9.  iV^]  bezeichnet  nur  den  Zeitpunct,  von  welchem  an 
das  Fortschreiten  des  Grosswerdens  angeht:  da  nach  der  Eroberung 
Jerusalems  ward  David  immer  grösser;  ybn  vor  einem  andern  Infin. 
in  der  Bedeutung  des  Fortschreitens  kommt  häufiger  vor  z.  B.  Genes. 
8,  3.  5.  Und  Jahve  Zebaot  war  mit  ihm,  vgl.  zu  9,  20 ;  2  Sam.  5 
sieht  die  vollständigere  Verbindung  m«as  *r£n  mm.  —  Unser  Ge- 
seh  ich tsch reiber  hat  also  in  diesen  Versen  nicht  den  Text  der  Bücher 
Samuels  umgestaltet,  sondern  seine  abweichenden  Nachrichten  aus  einer 
andern  Quelle  entlehnt;  vgl.  Graf  S.  197. 

3.    Cap.  XI,  10—47. 
Verzeichniss  der  Helden  David* s  und  kurze  Berichte  über  ihre  Thaten. 

Vgl.  2  Sam.  23,  8—39.  —  V.  10.  Für  w  i*m]  steht  2  Sam. 
t*nv  r&K,  die  ursprüngliche  Lesart,  denn  die  Aufgezählten  werden  iu 
den  folgenden  Versen  nicht  bezeichnet  als  Häupter  der  Gibborim  son- 
dern selbst  Gibborim  genannt;  doch  vgl.  Thenius  zu  2  Sam.  23,  8, 
welcher  annimmt,  die  Ueberschrifl  habe  2  Sam.  so  gelautet:  dies  sind 
die  Namen  der  Häupter  der  G.,  indem  er  die  2  Sam.  aufgezählten 
37  Helden  für  die  Anführer  der  600  Gibborim  des  David  hält  Nach 
der  kurzen  Ueberschrift  und  diese  sind  die  Namen  der  Helden  welche 
David  halte  folgt  2  Sam.  gleich  das  Verzeichniss,  während  an  unserer 
Stelle  die  Helden  noch  bezeichnet  werden  als  diejenigen,  welche  sich 
kräftig  zeigten  in  Gemeinschaft  mit  ihm  =  an  ihm  (vgl.  Dan.  10,  21) 
d.  h.  ihn  kräftigten  in  seiner  Herrschaft,  mit  ganz  Israel  zugleich 
ihn  zum  Könige  zu  machen,  dadurch  dass  sie  mit  den  übrigen  Israe- 
liten ihn  zum  Könige  machten.  Mit  diesen  Worten  rechtfertigt  der 
Geschichtschreiber  die  Mittheilung  unseres  Verzeichnisses  unmittelbar 
nach  dem  Bericht  über  die  Wahl  des  David  zum  Könige  und  über  die 
Eroberung  Jerusalems;  er  will  von  diesen  Helden  hier  reden,  weil  sie 
dazu  beitrugen,  dass  David  König  ward.  In  der  Stellung  des  Verzeich- 
nisses 2  Sam.  23  und  in  seiner  ursprünglichen  Anlage  liegt  gar  keine 
Beziehung  auf  die  Königswahl,  welche  auch  an  unserer  Stelle  nur  in 
Bebthsao  BB.  d.  ChroD.    2.  Aufl.  8 
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diesem  Zusätze  zu  der  Ueber schritt  hervortritt.  Gemäss  dem  Worte 
Jahne  s  über  Israel,  vgl.  zu  V.  3.  Nach  dem  Zusätze  wird  — V.  11. 
die  kurze  Ueberschrift  in  V.  10  noch  einmal  in  etwas  anderer  Weise 
wiederholt:  und  das  ist  die  Zahl  der  Helden;  *w?*]  ist  auffallend, 
einmal  weil  nach  nVw  das  Wort  Baggibborim  erwartet  wird,  sodann 
weil  eine  Angabe  der  Zahl  der  Helden  sich  zwar  2  Sam.  23,  39  findet, 
in  unserem  Abschnitte  aber  nicht  vorkommt;  man  könnte  nach  Exod. 
1 5,  4  *ttDto  in  *>na*  umzuändern  geneigt  sein :  und  diese  sind  die  wr- 
züglichslen  der  Helden. 

V.  11 — 14.  Die  drei  berühmten  Helden  Jaschob'am,  Efaxar 
und  Schamma.  n*sn  p  ww>]  2  Sam.  23  "«sann  waoa  atr,  in  un- 
serem Texte  die  ursprüngl.  Lesart  (vgl.  Thenius  zu  2  Sam.  23,  8); 
es  fallt  uns  nicht  auf,  dass  27,  2  unser  Jaschobfam  ein  Sohn  des 
Zabdiel  genannt  wird,  da  der  Sohn  des  Zabdiel  wenn  er  einem  Ge- 
schlechte Ghakmon  angehörte,  auch  ein  'man  p  (vgl.  27,  32)  genannt 
werden  konnte.  o^V^n  wi]  das  Ktib  hat  d^Wsi  wi^(vgl.  V.  15.25. 
c.  12,  4.  18.  27,  6)  das  Haupt  der  drehsig.  2  Sam.  23,  8  steht 
•^fcujn  vki;  ober  die  Verschiedenheit  der  Lesart  und  die  Bedeutung  des 
Wortes  Schalischim  werden  wir  nachher  bei  V.  25  in  einer  übersicht- 
lichen Betrachtung  der  Angaben  unserer  Verse  sprechen,  iw  wn 
Hrrwr  hr]  die  ursprüngliche  Lesart,  welche  auch  durch  2  Sam.  23,  18 
bestätigt  wird,  während  dort  V.  8  durchaus  unverständliche  Worte 
sich  finden,  vgl.  Thenius.  Er  schwang  seinen  Speer  entweder  ihn 
immer  von  neuem  au  fliehend  bis  die  300  auf  einmal,  an  einem  Tage 
und  unmittelbar  einer  nach  dem  andern  getödtet  waren,  oder  vielleicht 
besser  nach  Thenius:  er  der  Anführer  schwang  nach  beendigtem 
Kampfe  den  Speer  über  die  Gefallenen  als  symbolisches  Zeichen  um 
auszudrücken,  die  habe  ich  und  meine  Leute  erlegt  Statt  300  stehen 
2  Sam.  800,  welche  Zahl  dort  durch  alle  Uebersetzungen  bezeugt  wird ; 
Thenius  hält  diese  Angabe  für  die  richtigere,  weil  300  noch  einmal 
bei  Abschai  V.  20  vorkommen,  und  Jaschob'am,  der  den  ersten  Platz 
in  der  Aufzählung  einnehme,  sich  doch  wahrscheinlich  durch  eine  grös- 
sere That  als  jener  ausgezeichnet  haben  müsse.  —  V.  11.  Statt  wi] 
ist  nach  27,4,  wo  p  *»^k  ausgefallen  ist,  •h'h  zu  lesen,  mitLXX  und 
Joseph,  (vgl.  Thenius);  auch  2  Sam.  23  ist  T*  zu  punctiren.  whiw] 
die  richtige  Lesart,  vgl.  27,  4,  nicht  ■»nmt  p  2  Sam.  23,  9.  Dieser 
ist  wom  rnrAva]  unter  den  drei  Helden;  das  Zahlwort  ist  hier  wie 
auch  sonst  nicht  im  stat.  constr.,  sondern  nach  Art  eines  Adverbium 
dem  Namen  vorangesetzt  vgl.  z.  B.  1  Mos.  6,  10.  18,  2.  Die  drei 
Helden,  die  hier  gemeint  sind,  sind  die  in  unseren  Versen  genannten 
Jaschobfam,  Efazar  und  ausserdem  noch  Schamma,  welcher  nur  durch 
ein  Versehen  in  unserem  Verzeichnisse  ausgelassen  ist,  s.  zu  V.  13. 
2  Sam.  23,  9  steht  im  Ktib  e^a*  «»V»,  der  Artikel  vor  dem  zweiten 
Worte  konnte  leicht  wegen  des  vorhergehenden  n  ausfallen  und  ist, 
wie  auch  das  Qri  vorschreibt,  wieder  aufzunehmen.  Thenius  meint, 
die  Worte  müssten,  wenn  sie  die  drei  Beiden  bedeuten  sollten,  lauten 
d**wi  n»Vv,  wie  2  Sam.  23,  16  u.  17,  in  unserem  Gapitel  V.  19, 
aber  so  auffallend  es  auch  ist,  dass  in  unserem  Verzeichnisse  das  Zahl- 
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wort  nwVw  in  zwei  verschiedenen  Verbindungen  vorkommt,  grammatisch 
zulässig  sind  sie  beide.  Auch  nehmen  wir  keinen  Anstoss  daran,  dass 
von  einer  Dreiheit  von  Helden  noch  gar  nicht  die  Rede  gewesen  ist, 
denn  wenn  3  Helden  aufgezählt  werden  nach  einander  und  einer  von 
ihnen  als  zu  zwei  anderen  gehörend  bezeichnet  wird,  so  musste  jeder 
Leser  gleich  an  diese  drei  denken.  So  liegt  für  uns  keine  Veranlas- 
sung vor  mit  Thenius  den  Teit  dahin  zu  verändern:  er  war  -wWk 
o-naan  unler  den  Schalischim  —  Rittern  —  der  Helden,  eine  Ver- 
änderung, welche  wir  übrigens  auch  desshalb  nicht  zulassen  können, 
weil  wenigstens  in  dem  Verzeichnisse  der  Chronik  überall  nicht  von 
Schalischim  geredel  wird.  —  V.  13.  Durch  *w  kih]  wird  der  Bericht 
von  der  That,  der  er  seinen  Ruhm  verdankte,  eingeleitet :  er  ist  es  der 
mit  David  war;  da  diese  Worte  der  Deutlichkeit  wegen  nicht 
fehlen  können,  sind  sie  2  Sam.  wohl  nur  durch  ein  Versehen  der  Ab- 
schreiber ausgefallen;  auch  standen  sie  dort  nach  LXX  Aid.  Compl. 
ursprünglich  im  Texte.  o*an  dm]  derselbe  Ort,  welcher  1  Sam.  17,  1 
unter  dem  Namen  tr&i  öfc*  vorkommt  und  zwischen  Soko  und  rAzeqa, 
also  in  den  westlichen  Theilen  des  Stammlandes  Juda  lag.  2  Sara.  23 
steht  für  diesen  Ortsnamen  unpassend  om;  überhaupt  ist  der  dortige 
Text  zumal  in  V.  9  vielfach  nach  dem  unsrigen  zu  verbessern.  Nach 
den  Worten:  und  die  Philister  hatten  sich  versammelt  zum  Kriege 
sind  mehrere  Verse  ausgefallen,  welche  wir  des  Zusammenhangs  wegen 
in  einer  Uebersetzung  nach  2  Sam.  23,  9 — 11  miltheilen;  da  stiegen 
hinauf  die  Israeliten  das  Schlachtfeld  verlassend,  um  sich  ins  Gebirge 
zurückzuziehen,  während  er  feststand,  und  er  schlug  auf  die  Philister 
bis  dass  erstarrte  seine  Hatid  und  festhing  an  dem  Schwerte  seine 
Hand;  da  bewirkte  Jahve  eine  grosse  Rettung  an  diesem  Tage  und 
das  Volk  kehrte  von  seiner  Flucht  wieder  um,  ihm  nach,  nur  um  zu 
plündern,  weil  der  Sieg  schon  allein  durch  ihn  entschieden  war.  Und 
auf  ihn  folgt  Schamina  ben  Age  der  Hararite  (es  ist  nach  1  Chron. 
1 1,  34  f.  zu  lesen  "^«n)  und  es  halten  sich  versammelt  die  Philister 
gen  Leehi  (vgl.  Thenius),  also  in  der  Gegend,  wo  einst  Simson  die 
Philister  geschlagen  hatte  Rieht.  15,  9  ff.  Die  Fortsetzung  bietet  unser 
Text  dar:  und  es  war  da  ein  Stück  Feld  voll  von  Gerste  u.  s.  w. 
Die  lange  Reihe  von  Worten  ist  in  unserem  Texte  durch  ein  Versehen 
ausgefallen,  welches  durch  ein  Abspringen  von  den  Worten  2  Sam. 
23,  9  und  die  Philister  hatten  sich  versammelt  zum  Kriege  auf  die 
ganz  ähnlichen  in  V.  11  veranlasst  ist.  o-niyw]  2  Sam.  o*«n»  Linsen; 
die  verschiedene  Lesart  ist  vielleicht  durch  Buchslabenversetzung  ent- 
standen {Movers  S.  77).  Es  kam  darauf  an,  das  Feld  mit  Gerste 
nicht  in  den  Besitz  der  Philister  kommen  zu  lassen,  die  Israeliten  aber 
wandten  sich  zur  Flucht,  —  V.  14.  da  stellte  sich  Schamma  muten 
aufs  Feld  und  rettete  es  und  schlug  die  Philister;  wir  haben  statt 
des  Plurals  der  drei  Verba  gleich  den  Singular  übersetzt,  der  auch 
2  Sam.  im,  Texte  steht  und  durch  den  Zusammenhang  gefordert  wird. 
>vvV]  an  und  für  sich  nicht  unpassend,  aber  da  2  Sam.  23, 12.  10  vri 
steht  und  die  LXX  auch  an  unserer  Stelle  xal  inolrios  haben,  wird  man 
letzteres  für  die  ursprüngliche  Lesart  halten  müssen;  vgl.  1  Sam.  1 1, 13. 19,5. 

8* 
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V.  15 — 19.  Bericht  über  drei  Helden,  welche  dem  David  Wei- 
ser holten.  —  V.  15.  nwiVw]  so  auch  2  Sani.  Qri,  ohne  Artikel.  Es 
drängt  sich  leicht  die  Vermuthung  auf,  dass  ursprünglich  der  Artikel 
vor  dem  Zahlworte  gestanden  hat,  da  eben  vorher  drei  Helden  mit 
ihren  Namen  aufgezählt  sind  und  die  Annahme  nahe  liegt,  dass  hier 
wieder  von  diesen  drei  Helden  und  einer  kühnen  Thal,  welche  sie 
gemeinschaftlich  verrichteten,  geredet  werden  soll.  Aber  dennoch  tra- 
gen wir  Bedenken,  den  Artikel  hinzuzufügen,  denn  es  ist  wohl  au  zu- 
nehmen, dass  andere  drei  Helden  gemeint  sind,  als  die  drei  zuerst 
aufgezählten,  da  unsere  drei  hier  durch  den  Zusatz  «ki  d^cVot  p] 
drei  von  den  dreissig  Häuptern  erst  genauer  bestimmt  werden,  was 
unnöthig  sein  würde,  wenn  jene  ersten  uns  schon  bekannten  drei 
Jaschobam  Efazar  und  Schamma  gemeint  wären.  Da  das  Substantiv 
wm^  im  Singular  dem  Worte  ö^Imd  untergeordnet  ist,  so  erhellt,  dass 
letzteres  Wort  hier  das  Zahlwort  dreissig  ist  Das  ist  wohl  zu  be- 
achten, wenn  man  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  feststellen 
will.  Und  es  stiegen  drei  von  den  dreissig  Obersten  hinunter  zu 
David  auf  den  Felsen  (*rop  Vk  2  Sam.  23  ist  nach  unserer  Stelle 
in  "nxn  V*  zu  ändern)  hin  zur  Höhle  Adullam.  Der  Fels  ist  der,  auf 
oder  an  welchem  die  Bergfestnng  (rniaö)  V.  16  sich  befand,  und  in 
ihm  oder  in  seiner  Nähe  muss  die  Höhle  Adullam  1  Sam.  22,  1  ge- 
wesen sein.  Das  Thal  Refaim  lag  südwestlich  von  Jerusalem;  wie 
weit  es  sich  in  südlicher  Richtung  erstreckte,  können  wir  nicht  genau 
angeben.  Für  narmi  steht  2  Sam.  23  mm;  unsere  Lesart  ist  die  ur- 
sprünglichere,  vgl.  Thenius.  —  V.  16.  Die  in  Jerusalem^  Nähe  la- 
gernden Philister  hallen  einen  Posten  (a*»,  dafür  2  Sam.  23  a**, 
wahrscheinlich  eine  dem  frühern  Sprachgebrauche  angehörende  Bildung) 
bis  nach  Betlecheui  vorgeschoben,  welcher  nach  V.  18  vor  diesem  Ort 
lagerte.  —  V.  17.  Wer  tränkte  mich=o  dass  jemand  mich  tränkte. 
In  ßetlechem's  Nähe  ist  schönes  Wasser;  nach  einem  Brunnen  in  dem 
Thore  der  Stadt  suchte  Robinson  (II.  S.  378)  vergebens;  er  fand  in 
der  Stadt  einen,  der  mit  der  Wasserleitung  südlich  von  der  Stadt  in 
Verbindung  steht.  Ungefähr  eine  Viertelstunde  nordöstlich  von  B.  ist 
eine  tiefe  und  grosse  Cislerne  oder  Höhle,  welche  jetzt  trocken  ist, 
mit  drei  oder  vier  engen  in  den  Felsen  gehauenen  Oeffnungen;  die 
Tradition  bezeichnet  diese  Höhle  als  den  Brunnen,  nach  dessen  Wasser 
David  lüstern  ward,  doch  scheint  die  Entfernung  dieser  Höhle  von 
Betlechem  so  gross,  dass  wir  an  sie  kaum  denken  können.  Die  Angabe 
unserer  Verse,  nach  welchen  ein  Brunnen  im  Thore  war,  stimmt  also 
zu  der  Lage  der  Brunnen  oder  auch  zu  der  des  Thores  im  heutigen 
Betlechem  nicht  —  V.  18.  Für  rwVcn]  steht  2  Sam.  23  rnaxn  rmv. 
Sie  durchbrachen  das  Lager,  nicht  das  V.  15  erwähnte  Lager  der 
Philister,  denn  wäre  dieses  gemeint,  so  hätte  das  Thal  Refaim,  über 
dessen  Lage  Robinson  I,  365  zu  vergl.  ist,  zwischen  der  Bergfeste 
und  der  Stadt  Betlechem  sich  hinziehen  müssen,  was  doch  nach  den 
sonstigen  Angaben  über  die  Lage  des  Thaies  schwer  anzunehmen  ist; 
auch  wäre  in  diesem  Falle  die  Erwähnung  des  Postens  in  Betlechem 
V.  16,  der  von    dem  Lager  in  V.  15  unterschieden  wird,  unnöthig. 
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Das  Lager,  durch  welches  sie  sich  Bahn  brachen,  ist  das  Lager  dieses 
Postens,  der  den  Raum  vor   dem  Thore  der  Stadt  besetzt  hielt,  im«?**1)] 
da  trugen  sie  das  Wasser  fort,     *jbm]   da  goss  er  es  zur  Erde  dem 
Jahve,  weihete  es  dem  Jahve,  dadurch  zu  erkennen  gebend,  dass  das 
▼on  den   drei  Helden  mit  Lebensgefahr  herbeigeschaffte  Wasser   einen 
zu  hohen  Werth  habe,  als  dass  er  es  zu  eignem  Gebrauche  verwenden 
dürfe,  —  V.  19.     r*vf*  t&k*  4  rM>n]  die  gewöhnliche  Construction 
1   Sam.  26,  11.  1  Kon.  21,  3;  dass  der  Verf.  der  Bücher  Sam.,  um 
diese  Construction  mit  dem    doppelten  p   zu   vermeiden,    den  Vocativ 
ttwt»  gewählt  habe  (Movers  S.  189)  anzunehmen  ist  desshalb   unzuläs- 
sig, weil  der  Vocativ  in  dieser  Verbindung,   wenn  ich  mich  recht  er- 
innere,  gar  nicht- vorkommt,   auch   nicht   1  Sam.  14,  45.     Hiernach 
wird  1  Sam.  23  *tkt*  in  mm*  zu  ändern  sein.     Ob  das  Blut  dieser 
Männer  ich  trinken  soll  (rmtw  fehlt  2  Sam.  23,  wird  aber  auch  dort 
ursprünglich  im  Texte  gestanden  haben,  vgl.  Thenius)  in  ihren  Seelen. 
Das  Blut  in  ihren  Seelen  erinnert   uns   an  Genes.  9,  4.  Levit.  3,  17. 
7,  26.  17,  10  ff.   19,  26  f.  Deuter.  12,  6  und  an  das  Verbot  Fleisch 
in  seinem  Blute  oder  in  seiner  Seele  und  Blut  zu  essen;  für  die  Er- 
klärung unserer  Worte  würde  besonders  die  Stelle  Levit.  17,  11.  14 
in  Betracht  kommen,  weil  hier  von  Blut  in  der  Seele  und  in  seiner 
Seele  ganz  so  wie   an  unserer  Stelle  die  Rede  zu  sein   scheint,   aber 
an  unserer  Stelle   bleibt   doch  das  Blut  in  ihren  Seelen  eine  rätsel- 
hafte Bezeichnung;   Blut  mit  ihren  Seelen,  wie   ältere  Erklärer  über- 
setzen, ist  ebenso  unverständlich.     Da  2  Sam.  23,17  das  Wort  o-^hn 
vor  DrwnDi»  steht,  so  vermulhen  wir,   dass  auch  in  unserem  Texte 
dieses  Wort  ursprünglich  .stand  und  nur  durch  ein  Versehen,  welches 
durch  das  schliessende  o  in  beiden  Worten   veranlasst  werden  konnte, 
ausgefallen    ist :  die  hingegangen  sind  um  ihre  Seelen.     Zur  Erklärung 
setzt  nnser  Geschichtschreiber  noch  hinzu :  denn  um  ihre  Seelen,  sie  gleich- 
sam als  den  Kaufpreis   hingebend,   haben  sie   das  Wasser  gebracht. 
Das  mit  Lebensgefahr,  mit  Darangabe  der  Seelen  erkaufte  Wasser  wird 
den  Seelen  gleichgesetzt;  die  Seelen  sind  gleich  dem  Blute;  das  Wasser 
trinken  würde  also   nichts  anders    heissen   als  das   Blut   der  Männer 
trinken.     Um  ihre  Seelen  vgl.  Ewald   Lenrbuch  S.  558.     Das  Suffix 
der  dritten  Person  Mascul.  Plur.  in  nwan,  nnvwi  und  dmk   hier   und 
V.  18  geht  auf  den  Plural  o?*  zurück. 

V.  20—25.  Abschai  und  Benaja.  —  V.  20.  tok]  2  Sam. 
23,  18  nraw,  einer  von  den  drei  Söhnen  der  Zeruja,  s.  zu  1  Chron. 
2,  16.  Wie  jener  Jaschob'am  V.  11  schwang  auch  er  seine  Lanze 
über  300  Erschlagene.  Er  war  das  Haupt  der  Scheloscha  (2  Sam. 
23,  18.  Ktib  ^V?")»  oder  wie  es  V.  21  heisst  er  war  ihr  Fürst. 
Wollte  man  hier  Scheloscha  in  der  Bedeutung  drei  nehmen,  so  würde 
man  diese  drei,  deren  Haupt  er  war,  unterscheiden  müssen  von  den 
andern  drei,  an  die  er  nach  V.  21  nicht  reichte.  Es  wird  nun  in 
den  vorhergehenden  Versen  12  und  15  zweimal  von  drei  Helden  geredet, 
und  so  könnte  man  meinen,  Abschai  werde  als  das  Haupt  der  drei 
V.  15 — 19  erwähnten  Helden  bezeichnet,  zugleich  aber  auch  als  ein 
solcher,  der  jenen   drei  Helden  Jaschobram  u.  s.  w.  V.  11 — 14  nach- 
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stand.  Aber  so  nahe  auch  der  Versuch  liegt,  den  Angaben  unserer 
Verse  durch  das  Auseinanderhalten  einer  Trias  von  Helden  und  einer 
anderen  Trias  ein  Verständniss  abzugewinnen,  so  kommt  man  damit 
doch  nicht  zum  Ziel,  denn  was  sollten  die  Worte  in  V.  21  bedeuten: 
er  war  angesehener  als  die  drei  (zu  denen  er  selbst  gehören  müsste, 
da  er  nach  V.  20  das  Haupt  der  drei  war)  und  an  die  (andern)  drei 
reichte  er  nicht!  Wir  sind  auch  durch  die  dreissig  in  V.  15.  25.  27,  6 
genölhigt  eine  andere  Erklärung  zu  suchen.  Die  Schwierigkeiten  sind 
wie  wir  glauben  nur  dann  fortzuräumen,  wenn  Scheloscha  in  unseren 
Versen  in  zwei  verschiedenen  Bedeutungen  genommen  werden  könnte, 
in  der  Bedeutung  des  Zahlwortes  drei,  und  in  der  Bedeutung  eines 
abstracten  Substantivs  GesamnUheit  der  dreissig.  Aber  da  die  letztere 
Bedeutung  dem  Worte  schwerlich  eignen  kann ,  so  wird  nichts  anders 
übrig  bleiben  als  mehrmalige  Umänderung  von  to&w  in  öi«ft«j  in  dieser 

Weise  vorzunehmen :  er  war  das  Haupt  der  dreissig und  ihm 

(«^  ist  eine  andere  Schreibweise  für  ^  nach  dem  Qri,  nach  V.  24  und 
2  Sain.  23,  18.  23)  war  ein  Name  unter  den  dreissig,  er  gehörte 
zu  den  berühmten  Mitgliedern  derselben,  —  V.  21.  angesehen,  gewiss! 
war  er  unter  den  dreissig  und  er  ward  ihr  Fürst,  und  an  die  drei 
kam  er  nicht.  tM3  tnswa  meiern  p]  von  den  dreien  unter  zwei  war 
er  angesehen,  durchaus  dunkle  Worte,  welche  man  entweder  so  deutet: 
von  den  dreien  der  zweiten  Ordnung  war  er  angesehen  (Vulg.  et 
inter  tres  secundos  iuclytus),  oder  auch  so :  von  den  dreien  über  zwei 
war  er  angesehen  (LXX  anb  xüv  tqiüv  vnlq  tovg  ovo  hdo^og),  das 
müsste  sein,  er  war  angesehener  als  die  übrigen  zwei,  die  mit  ihm 
zu  derselben  Trias  gehörten.  Es  ist  aber  wohl  zu  beachten,  dass 
2  Sam.  23, 19  sich  das  Wort  e-wa  nicht  findet;  es  kam  ohne  Zweifel 
durch  das  Streben,  die  gar  nicht  passende  3  mit  2  zu  vertauschen  in 
den  Text;  auch  treffen  wir  in  V.  25  unseres  Capitels  in  einem  durch- 
aus ähnlichen  Satze  das  Wort  awa  nicht  an.  Es  wird  daher  nach 
2  Sam.  23  zu  lesen  sein  ni«  «oh  moi^on  p]  unter  den  dreissig  (wir 
lesen  wiederum  dm?V*|)  gewiss!  er  war  berühmt  (w  etwa  wie  Genes. 
27,  36.29, 15,  vgl.  2  SamJ),  l),  und  er  ward  ihr  Fürst,  aber  an  die 
drei  V.  11—14  aufgezählten  reicht  er  nicht,  vgl.  V.  25.  —  V.  22.  Be- 
naja  18,  17.  27,  6.  Wi  «tr  p]  Sohn  eines  tapferen  Mannes;  Je- 
hojada  also  wird  Sohn  eines  tapferen  Mannes  genannt,  was  unpassend  ist, 
da  vielmehr  Benaja's  Tapferkeit  gerühmt  werden  soll;  p  ist  zu  strei- 
chen vgl.  Thenius  zu  2  Sam.  23,  20  und  Benaja  selbst  ist  der  tapfere 
Mann,  gross  an  Thaten.  ^«aup]  eine  Stadt  im  Süden  Juda's  Jos. 
15,  21.  Nech.  11,  25.  Das  Wort  p,  welches  wir  vor  Wt  w»h  strei- 
chen mussten,  ist  als  Plural  ■>»  vor  ir^K  einzuschalten,  s.  Thenius 
zu  2  Sam.  23,  20.  Er  schlug  die  zwei  Söhne  des  Ariel  von  Moab ; 
Ariel,  Löwe  Gottes,  scheint  hiernach  der  Ehrenname  des  Königs  von 
Moab  gewesen  zu  sein.  Wir  dürfen  vermuthen;  dass  Benaja  diese 
That  verrichtete  in  dem  Kriege  des  David  mit  Moab,  von  dem  2  Sam. 
8,  2  die  Rede  ist.  Er  ist  es  auch  der  hinabstieg  in  den  Brunnen 
und  den  Löwen  erschlug  in  der  Mitte  des  Brunnens  als  Schnee  ge- 
fallen war,  also  zur  Winterszeit,  als  ein  starker  Schneefall  den  Löwen 
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in  die  Nähe  menschlicher  Wohnungen  getrieben  hatte,  wo  er  in  eine 
Cisterne  hineinfiel.  —  V.  23.  Er  ist  es  auch  der  den  aegypUschen 
Mann  erschlug,  rrro  wk]  wofür  2  Sani.  23,  21  im  Ktib  hk^ö  -jwk, 
im  Qri  nie*  u*k  steht;  LXX  zu  unserer  Stelle  avdQct  oqcctov,  wonach 
unser  *m  in  n»^«s  zu  verändern  ist :  ein  Mann  von  Ansehen,  entweder 
ein  angesehener  oder  ein  ansehnlicher  (grosser)  Mann;  wahrscheinlich 
ein  ansehnlicher,  wegen  des  Zusatzes  fünf  Ellen  gross,  welcher  2  Sam.  23 
sich  nicht  findet.  Golial  ist  1  Sam.  17,  4  sechs  Ellen  und  eine 
Spanne  gross.  Möglich ,  dass  erst  die  Lesart  tma  irgend  einem  Leser 
Veranlassung  gab,  das  Mass  nach  Gutdünken  hinzuzusetzen.  Uebrigens 
vgl.  Thenius.  Und  in  seiner  Hand  war  eine  Lanze  nach  unserer 
Stelle  gleich  einem .  Weberbaum ,  nach  LXX  zu  2  Sam.  23,  21  dg 
£vlov  öiaßcc&Qag ,  und  irgend  eine  Bestimmung  der  Art  muss  auch 
dort  im  hebr.  Texte  gestanden  haben,  da  die  blosse  Angabe,  eine  Lanze 
war  in  seiner  Hand,  durchaus  nicht  besonderer  Erwähnung  werth  war ; 
die  Vergleichung  der  schweren  Lanze  mit  einem  Holzstück  von  einer 
Leiter  ist  aber  so  eigenthömlich ,  dass  eben  sie  ursprünglich  im  hebr. 
Texte  vorhanden  gewesen  sein  muss;  eine  Veränderung  der  diese  Ver- 
gleichung darbietenden  Worte  in  b^k  *v«&s  lag,  wenn  sie  unleserlich 
oder  unverständlich  geworden  waren,  nach  2  Sam.  21,  19.  1  Sam. 
17,  7  nahe  (Thenius).  vw]  da  stieg  er  hinunter  auf  den  Kampfplatz 
1  Sam.  26,  10.  29,  4.  eaw]  mit  dem  Stocke  den  er  eben  zur  Hand 
hatte.  Mit  seiner  eignen  Lanze  vgl.  1  Sara.  17,  50  f.  —  V.  24. 
Statt  o-'^n  rroiVin]  ist  wohl  wiederum  zu  lesen  B*»V»a,  er  war  fte- 
rühmt  unter  den  dreissig  Helden.  —  V.  25.  Vor  den  Scheloschim 
siehe  er  war  berühmt,  aber  an  die  drei  reichte  er  nicht,  V.  21. 
w«si9  h*]  da  setzte  ihn  David  über  seine  Leibwache  2  Sam.  23,  23. 

1  Sam.  22,  14  kommt  dasselbe  Wort  vor,  und  dass  damit  die  Leib- 
wache des  David,  die  Kreti  und  Pleti  gemeint  sind  erhellt  aus  2  Sam. 
8,  18.  20,  23.  Diese  Leibwache  bildete  ein  kleines  Corps  für  sich, 
welches  in  der  Nähe  des  Königs  zur  Ausführung  seiner  Befehle  immer 
bereit  und  unmittelbar  von  ihm  abhängig  war;  daher  in****  sein  Ge- 
horsam, die  zu  seiner  Verfugung  gestellten  Krieger,  die  eine  -besondere 
Stellung  einnahmen  und  mit  den  übrigen  Kriegern  nicht  auf  einer  Linie 
standen.     Das   Wort  kommt   hier   und   in   der   entsprechenden  Stelle 

2  Sam.  23  in  dieser  eigentümlichen  Bedeutung  gleichsam  als  ein  ter- 
minus  technicus  vor,  sonst  noch  1  Sam.  22,  14.  Jes.  11,  14. 

Wenn  wir  den  Abschnitt  V.  11 — 25  überblicken,  so  drängt  sich 
uns  die  Frage  auf,  ob  in  ihm  von  den  in  anderen  Stellen  erwähnten 
Bntfttj  die  Rede  ist,  die  2  Kon.  10,  25  neben  den  ta**^  den  Läufern 
vorkommen  und  aus  deren  Mitte  nicht  selten  einer  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Königs,  wie  es  scheint  als  sein  Adjutant  (Thenius)  beschäf- 
tigt ist  2  Kön.  7,  2.  17.  19.  9,  25.  15.  25,  vgl.  2  Chron.  8,  9. 
Ezech.  23,  15.  23.  1  Kön.  9,22.  2  Mos.  14,7.  15,4.  Wir  glauben, 
dass  diese  Frage  verneint  werden  muss;  denn,  so  oft  auch  die  Worte 
nwnVtf,  n^aan  mo-fc*  und  o^ij  angetroffen  werden,  D^ujn  kommt 
nur  ein  einziges  Mal  V.  1 1  im  Qri  vor,  wo  von  der  durch  die  folgen- 
den Verse  vielfach  bestätigten  Lesart  des  Ktib   d^Väi  (so    auch  LXX 


Digitized  by  VjOOQIC 


120  I.  B.  d.  Chronik. 

und  Syrer)  abzuweichen  überall  kein  Grund  vorliegt  Und  in  der 
That  nicht  viel  anders  steht  die  Sache  in  dem  entsprechenden  Ab- 
schnitte 2  Sam.  23,  8 — 23,  da  auch  in  diesem  nur  V.  8  •**&»«  wn 
und  V.  18  dieselbe  Lesart  im  Ktib  vorkommt,  an  zwei  Stellen,  wo 
der  Text  der  Chronik  o^'i^wn  und  mjAfljn  hat.  Wenn  man  nun  erwägt, 
wie  leicht  die  Meinung  Eingang  gewinnen  konnte,  hier  sei  von  deo 
ausgezeichneten  Kriegern,  den  o'nd'ta',  die  Rede;  wenn  man  weiter  an 
die  häufige  Verwechselung  von  i  und  *  denkt,  so  wird  man  auf  diese 
Stellen,  in  welchen  a^trV©  und  Mfrt}  vorkommen,  ein  sehr  geringes 
Gewicht  legen  müssen,  zumal  da  an  keiner  dieser  Stellen  die  Lesart 
gesichert  ist  und  entweder  das  Ktib  oder  die  Parallelstellen  omtiVi* 
oder  rwVvj  haben.  Auch  haben  LXX  weder  1  Chron.  11,  11 — 25 
noch  auch  2  Sam.  23,  8 — 23  an  Schalischim  gedacht,  denn  sie  ge- 
brauchen nirgends  in  diesen  Abschnitten  das  Wort  tQiOTarrjg,  tQtöxcctai, 
welches  sie  für  Schalisch  oder  Schalischim  sonst  in  ihrer  Uebersetzung 
haben.  Hiernach  können  wir  Thenius  nicht  beistimmen,  welcher  davon 
ausgeht,  dass  in  unserem  Abschnitte  von  den  unter  dem  Namen 
Bt«pi»wn  bekannten  Kriegern  geredel  werde;  „das  öftere  Vorkommen 
dieses  Wortes  in  unserem  Abschnitte  sei  den  bisherigen  Auslegern 
nur  darum  entgangen,  weil  dasselbe  durch  einen  Schreibfehler  in 
öMnVw  und  mbo  verwandelt  sei  und  weil  man  diese  Schreibart  für 
die  richtige  zu  halten  durch  einen  lrrthum  verleitet  ward."  Wir  müssen 
vielmehr  den  entgegengesetzten  Weg  einschlagen,  und  fittrfaf  und  m&tj 
für  die  richtige  Lesart  halten;  wir  würden  dazu  schon  allein  durch 
das  Verhältniss  der  einen  Lesart  zu  der  andern,  welches  wir  oben 
dargestellt  haben,  berechtigt  sein,  es  kommt  aber  noch  hinzu,  dass  die 
ö^Vif  sonst  in  der  Geschichte  des  David  gar  nicht  genannt  werden, 
während  die  wbv  1  Chron.  11,  42.  12,  4.  27,  6.  2  Sam.  23,  24. 
wieder  angetroffen  werden.  Die  Bedeutung  des  Wortes  ennVv  kann 
nun  nicht  zweifelhaft  sein;  es  heisst  dreissig  und  bezeichnet  mit  dem 
Artikel  die  dreissig,  eine  aus  dreissig  Männern  bestehende  Genossen- 
schaft angesehener  Krieger.  Diese  dreissig  standen  an  der  Spitze  an- 
derer Krieger  als  Häupter,  denn  sie  werden  die  dreissig  Häupter  ge- 
nannt 1  Chron.  11,  15.  2  Sam.  23,  13,  und  einen  von  ihnen,  den 
Benaja  setzte  David  über  seine  Leibwache  1  Chron.  1 1 ,  25 ;  das  Haupt 
der  dreissig  ist  Jaschob'am  1  Chron.  11,  1 1 ,  ihr  Haupt  und  Fürst 
Abschai  V.  20,  ferner  Benaja  27,  6,  vielleicht  auch  der  Rubenite  Adina 
11,  42,  endlich  Amasai  12,  18;  die  dreissig  werden  eben  während 
der  langen  Regierung  des  David  verschiedene  Anführer  gehabt  haben. 
Mit  der  Pluralform  o*»»^^n  scheint  das  Feminin.  Sing.  moVwn  (vgl. 
V.  25  mit  V.  21)  zu  wechseln,  denn  an  vier  Stellen  in  unserem  Ab- 
schnitte kommt  Haschscheloschah  vor,  wo  der  Zusammenhang  die  dreissig 
verlangt:  zweimal  V.  20  (wo  Syrer  einmal  die  dreissig  hat,  das  andere 
Mal  das  Wort  auslässt),  21  und  24.  Möglicherweise  könnte  man  in 
diesem  Worte  etwa  in  der  Aussprache  Hascbscheluschah  eine  neue 
Abstractbildung  von  dem  zu  einem  festen  Substantiv- Begriff  (das  dreissig- 
Corps)  verhärteten  Zahlwort  Haschscheloschim  erkennen  und  ihm  die 
Bedeutung  Dreissig  schaft  beilegen,   aber  da   für  eine  solche  Bildung 
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von  einem  Zahlworte  aus  sich  im  Hebräischen  kein  weiterer  Beleg  fin- 
det, so  werden  wir  uns  doch  entschliessen  müssen,  die  Aenderung  in 
Haschscbeloschim  vorzunehmen.  An  allen  vier  Stellen  kommt  neben 
den  dreissig  die  Zahl  drei  vor  und  so  konnte  leicht  auch  die  dreissig 
in  drei  verwandelt  werden.  Verstehen  wir  uns  zu  dieser  kleinen  Ver- 
änderung, so  werden  alle  Angaben  unserer  Verse  deutlich.  Es  werden 
nämlich  aufgezählt:  1)  V.  11 — 14,  nach  dem  aus  dem  B.  Sam.  wieder- 
hergestellten Texte,  drei  Helden,  Jaschob'am  das  Haupt  der  dreissig, 
Elazar,  der  mit  zu  diesen  drei  Helden,  die  den  ersten  Rang  einnehmen 
und  daher  in  den  folgenden  Versen  vorzugsweise  die  drei  genannt 
werden,  gehörte,  Schamma;  2)  V.  16 — 19  über  drei  nicht  genannte 
Helden  wird  ein  kurzer  Bericht  erstattet;  sie  waren  von  den  dreissig 
Häuptern  und  werden  V.  19  drei  Helden  genannt;  3)  V.  20 — 25 
zwei  M5nner,  Abschai  das  Haupt  der  Scheloschah  (wir  lesen  der 
Scheloschim,  der  dreissig),  dem  ein  Name  war  in  der  Scheloschah 
(wir  lesen  Scheloschim,  unter  den  dreissig),  und  der  hervorragte  vor 
der  Scheloschah  (wir  lesen  Scheloschim,  vor  den  dreissig  vgl.  V.  25) 
und  ihr  Fürst  war,  aber  an  die  drei  11 — 14  nicht  reichte,  sodann 
Benaja,  dem  ein  Name  war  in  der  Scheloschah  (wir  lesen  Scheloschim, 
unter  den  dreissig)  und  hervorragte  vor  den  dreissig  aber  an  jene 
drei  11 — 14  nicht  reichte.  —  Ueber  die  Stellung  dieser  dreissig  in 
dem  Kriegsheere  des  David  finden  wir  in  unseren  geschichtlichen  Bü- 
chern keine  Angaben ;  man  könnte  vermuthen ,  dass  sie  die  Anführer 
der  600  Mann  waren,  welche  1  Sam.  23, 13.  25,  13.  30,  10.  2  Sam. 
15,  18  (wo  statt  o^jn  zu  lesen  ist  o^ain)  vorkommen,  so  dass  auf 
je  20  Mann  ein  Anfuhrer  kommen  würde;  diese  600  Mann  werden 
ganz  vorzugsweise  wton  genannt  2  Sam.  10,  7  c  16,  6.  c.  20,  7. 
vgl.  1  Ron.  1,  8.  10;  s.  Thenius  zu  2  Sam.  15,  18,  Ewald  Gesch. 
d.  Volk.  Isr.  111  S.  188  ff.  —  Um  hier  gleich  über  die  Bedeutung 
des  Wortes  Schalisch,  Schalischim  zu  sprechen,  so  glauben  wir  mit 
Thenius  zu  2  Sam.  23,  8  annehmen  zu  müssen,  dass  es  ursprünglich 
den  Mann  auf  dem  Kriegswagen  bedeutet,  der  zu  dem  Ross4)enker  und 
dem  Kämpfer  als  der  dritte  Mann  hinzukam  und  wohl  vorzugsweise 
das  Geschäft  hatte  für  die  Deckung  und  den  Schutz  des  Kampfers  zu 
sorgen.  Der  Schalisch  des  Königs  oder  eines  angesehenen  Kriegsobersten 
war  nun  ohne  Zweifel  selbst  ein  vornehmer  Krieger,  und  so  erklart 
sich  dass  später  dem  Worte  etwa  die  Bedeutung  eines  Adjutanten  oder 
Officiers  eignen  konnte ;  LXX  übersetzen  das  Wort  durch  roufrcm??,  einer 
der  Ersten  oder  Grossen  des  Reichs,  der  dem  Fürsten  nahe  steht. 
Ewald  a.  a.  O.  S.  190  meint,  das  Wort  Schalisch  sei  da  wo  es  etwa 
so  viel  als  Officier  bedeutet  erst  aus  Scheloschim,  den  in  unserem  Ab- 
schnitte und  der  Parallelstelle  im  B.  Sam.  so  oft  erwähnten  dreissig, 
entstanden. 

V.  26 — 47.  Verzeichnis  von  48  Anführern  der  Heereshaufen, 
von  denen  nur  die  ersten  32  in  dem  Verzeichnisse  2  Sam.  23,  24 — 39 
vorkommen.  —  V.  26.  ö*Vwi]  mit  dem  Artikel,  vgl.  1  Kön.  15,  20. 
Jerem.  40,  7.  13  o-»Wrn  •»*»«,  Helden  der  Heereshaufen  =  Anführer. 
VgL  Wm  •*»  12,  8.  2  Kön.  15,  20.  24,  14.    'Asahel  der  Bruder 
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des  Joab  2,  16;  2  Sam.  23  steht  nach  Joab  das  Wortö^wa  er  war 
unter  den  dreissig.  Elchanan  ben  Bodo  aus  Betlechem,-  ob  derselbe, 
welcher  Elchanan  ben  Ja'ir  c.  20,  5  und  2  Sam.  21,  19  (wo  die 
Lesart  nach  der  Chron.  zu  ändern  ist)  heisst?  Der  Name  des  Vaters 
unterscheidet  den  einen  von  dem  andern,  worauf  aber  kein  grosses 
Gewicht  zu  legen  ist,  da  das  eine  Mal  der  Name  des  wirklichen  Va- 
ters, das  andere  Mal  der  Name  eines  Vorfahren  oder  eines  Geschlechts 
angegeben  werden  konnte.  —  V.  27.  Schammol,  derselbe,  welcher 
27,  8  nnwä  heisst,  2  Sam.  w»«.  «»wnri]  dafür  2  Sam.  •wm;  an 
beiden  Stellen  bestätigen  die  Uebersetzungen  die  Lesart  des  Textes; 
wahrscheinlich  ist  die  Lesart  mit  n  und  i  die  ursprüngliche,  da  wir 
einen  Ort  i*»n  Rieht.  7,  1  antreffen.  Nach  Schammot  ist,  wie  aus 
2  Sam.  hervorgeht,  der  Name  ^rm  itpA«  ausgefallen,  aus  einem  durch 
das  gleiche  nomen  gentil.  veranlassten  Versehen.  Chelez  Happeloni, 
ebenso  27,  10;  2  Sam.  dafür  *nhvn  fin,  die  richtige  Lesart,  da  Jos. 
15,  27.  Nech.  11,  26  ein  Ort  o^-ma  vorkommt  und  den  vielleicht 
undeutlich  geschriebenen  Namen  durch  "*aiV©  6  öeivet  (noch  einmal 
V.  35)  zu  ersetzen  nahe  lag.  —  V.  28.  rIra  ben  'iqqesch  kommt 
27,  9  wieder  vor,  Abtezer  aus  Anatot  27, 12.  —  V.  29.  *»b]  dafür 
2  Sam.  *ja*;  unsere  Lesart  ist  die  richtige  nach  20,  4.  27,  11. 
2  Sam.  21,  18.  A**]  dafür  2  Sam.  y«**,  woraus  A**  durch  Ver- 
schreibung  und  Verwischung  (Thenius)  werden  konnte.  —  V.  30. 
^n]  die  richtige  Lesart,  weil  durch  27,  15  •»■An  bestätigt;  2  Sam.  Art. 
—  V.  31.  1*»»  ■«  n*aato]  Rieht.  19,  14.  16:  nanr**  mö]  so  auch 
2  Sam.  zu  lesen  statt  '©  w»,  da  der  Artikel  vor  dem  nom.  gentil. 
nicht  fehlen  kann  und  das  i  am  Ende  also  durch  Verschreiben  des  n 
hineingekommen  sein  muss.  Ueber  Piralon  vgl.  zu  Rieht.  12,  13 — 15, 
jetzt  Ferata,  etwa  drei  Stunden  westlich  von  Sichern  vgl.  Robinson 
neue  biblische  Forschungen  S.  175.  — V.  32.  «wi]  2  Sam.  r»n.  Ueber 
v*>  Ans]  vgl.  zu  Rieht  2,  9.  Statt  irwi]  2  Sam.  23  fiato  "an;  da 
schwerlich  die  letztere  Lesart  durch  ein  Versehen  aus  der  erste ren 
entstanden*  sein  kann,  wird  man  sie  für  die  ursprüngliche  halten  müssen. 
ww]  aus  dem  Orte  Bet  Ha'araba  Jos.  15,  6.  61.  18,  18.  22.  — 
V.33.  wwan]  2  Sam.  ■»anwi;  man  denkt  an  den  Ort  D^ina  2  Sam. 
3,  16.  16,  5.  19,  17  und  wird  daher  vielleicht  w'jnin  lesen  müssen. 
•»iwm]  der  von  ^Aro  Jos.  19,  42.  Rieht  1,  35.  1  Kön.  4,  9  und 
daher  vielleicht  *»V*»n  auszusprechen.  —  V.  34.  lautet  2  Sam.  so: 
*£•?!  ^  VW*  Vfc  ***>  man  sieht  gleich,  dass  an  unserer  Stelle  der 
Text  vollständiger  und  richtiger  erhalten  ist,  nur  fällt  das  Wort  *)* 
vor  otjn  auf,  denn  in  unserer  Aufzählung  werden  sonst  einzelne  Männer 
genannt;  da  dieses  Wort  durch  Wiederholung  der  drei  letzten  Conso- 
nanten  des  vorhergehenden  *xb*v  leicht  durch  ein  Versehen  in  den 
Text  kommen  konnte,  wird  man  es  ohne  Bedenken  streichen  dürfen. 
wan]  einen  Ort  Gizzon  kennen  wir  nicht,  sind  aber  nicht  berechtigt, 
die  Richtigkeit  der  Lesart  zu  bezweifeln;  Thenius  vermuthet  •*A*n 
vgl.  Giloh  Jos.  15,  51.  *^m  na»  p  pav»]  2  Sam.  ist  p  ausgefallen 
und  **tvm  tu«  wohl  mit  Rücksicht  auf  •wn— ww  2  Sam.  23,  11  in 
**m  rmtf  verwandelt  —  V.  35.    Statt  wp]  2  Sam.  tw  p;  Sakar 
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kommt  26,  4  als  Eigenname  vor,  woraus  freilich  noch  nicht  folgt,  dass 
aach  an  unserer  Stelle  so  gelesen  werden  rauss.  Für  *+tm]  2  Sam. 
***»n;  Abschleifung  des  n  in  «.  Für  ^«  p  hvbx  und  —  V.  36. 
■**-cte?i  **tt]  steht  2  Sani,  w&wi  "|3  *aehK-^a  wk^R,  in  welchen  Worten 
die  zwei  Namen,  welche  die  Chronik  darbietet,  gesucht  werden  müssen, 
da  die  Angabe  des  Vaters  und  des  Grossvaters  zugleich  nur  bei  diesem 
Elipelet  sich  finden  würde  und  tojhöh  deutlich  ein  nom.  gentil.  ist, 
welches  als  Apposition  bei  einem  Eigennamen  der  Anlage  unserer  Reihe 
gemäss  stehen  muss.  Der  ursprüngliche  Text  war  wohl  dieser:  »Vr^n 
■raHsn  i&n  iih  ^  vgl.  Thenius.  ^Vun  n;n»]  dafür  nach  2  Sam.  zu 
lesen  Elf  am  ben  Achitopel  Haggiloni;  vgl.  zu  ^tn  oben  V.  27.  — 
V.  37.  w]  2  Sam.  Ktib  ebenso,  Qri  ^n.  Statt  mtk  -p  wa]  2  Sam. 
••aMtn  vw,  0b  Nararai  oder  Pararai  die  ursprüngliche  Lesart  ist  zu  ent- 
scheiden haben  wir  keinen  Halt;  wun  würde  man  nach  Vergleichung 
von  a«*  Jos.  15,  52  vorzuziehen  geneigt  sein.  —  V.  38.  "»ntt  Vki* 
yn]  da  sonst  nur  der  Vater,  nicht  der  Bruder,  angegeben  zu  werden 
pflegt,  müsste  man  für  die  Erwähnung  des  Bruders  einen  besonderen 
Grund  suchen  und  könnte  ihn  nur  darin  finden,  dass  der  Name  des 
Bruders  gewählt  ward,  weil  er  ein  berühmter  und  allgemein  bekannter 
war.  Es  liegt  daher  nahe  an  den  Propheten  Natan  zu  denken,  aber 
der  kann  ursprünglich  nicht  gemeint  sein,  da  unser  Natan  nach  2  Sam. 
23,  36  aus  Zoba  in  Syrien  stammt  Wir  halten  die  Lesart  Sohn  des 
Natan  2  Sam.  für  die  ursprüngliche;  vielleicht  gab  die  Vermuthung, 
unser  Natan  sei  der  berühmte  Prophet,  Veranlassung  zur  Veränderung 
des  Sohnes  in  Bruder.  Ob  unser  Vrv*  oder  Vai*  2  Sam.  die  ursprüng- 
liche Lesart  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Statt  *»wi  "ja  **a*]  2  Sam. 
•»tan  *»•  durch  Ausfallen  des  Wortes  "»na»  konnte  die  letztere  Lesart 
ans  der  ersteren  entstehen,  welche  auch  für  2  Sam.  wenigstens  theil- 
weise  durch  die  Uebersetzung  der  LXX  IIoXvdvvcifiEwg  (^naö)  vtog 
IhXaetddl  bezeugt  wird;  anders  stellt  sich  die  Sache,  wenn  errate  der 
Chron.  aus  dem  Worte  nax»  in  2  Sam.  corrumpirt  wäre,  und  eine 
solche  Corruption  anzunehmen  liegt  doch  noch  näher  vgl.  Thenius.  — 
V.  39.  »w]  2  Sam.  Ktib  ^a,  Qri  »w  durch  alle  Ueberss.  auch  für 
2  Sam.  bezeugt.  —  V.  40.  ^n^n)  unter  den  Geschlechtern  von  Qirjat 
Je'arim  2,  53  genannt.  —  V.  41.  Nach  Urija  dem  Chülüen  (2  Sam. 
11,  3  ff.)  treffen  wir  2  Sam.  die  abschliessende  Unterschrift  an:  alle 
sind  37 ;  wirklich  sind  nach  Berichtigung  des  Textes  dort  37  aufge- 
zählt, vgL  Thenius.  Die  Chronik  hat  nach  Urija  noch  16  Namen;  ihr 
Verf.  muss  also  das  vollständigere  Verzeichniss  vor  sich  gehabt  haben. 
Die  16  folgenden  Namen  müssen  wir,  wie  sie  uns  vorliegen,  hinneh- 
men, da  uns  eine  Prüfung  ihrer  Richtigkeit  durch  eine  Vergleichung 
mit  einer  Parallelstelle  nicht  gestattet  ist.  —  V.  42.  a-noWr  rbr] 
könnte  nur  heissen  und  neben  ihm  d.  i.  zugleich  mit  ihm  dreissig; 
LXX  und  Vulg.  haben  rtan  gelesen,  Syr.  (und  eben  er  war  ein  Fürst 
über  dreissig  Helden)  scheint  Mfcim  i*  wiederzugeben ;  da  wir  den 
Artikel  vor  M&t>  erwarten,  dieser  wenn  er  ursprünglich  im  Texte 
stand  durch  ein  Versehen  in  v  (vgl.  zu  V.  31)  verändert  werden 
konnte,  und  da  die  Lesart  v<Van  immerhin  sehr  auffallend  sein  würde, 
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so  ändern  wir  unsere  Worte  in  mhvn  h*  vgl.  c.  12,  4.  —  V.  43. 
ro*9  -p]  vielleicht  ■■  warnn  2  Sam.  23,  34.  —  V.  44.  wriwm]  aus 
der  Stadt  Aschtarot  6,  56  im  ostjordan.  Gebiet  von  Menasse.  ■'•»rem] 
aus  f Arorer ;  welche  von  den  zwei  Städten  dieses  Namens  gemeint  ist, 
wissen  wir  nicht,  beide  rArofer  liegen  im  ostjordan.  Lande.  —  V.  46. 
B^trnan]  ist  sehr  auffallend,  da  wir  ein  Nom.  gentil.  erwarten  und 
D*im9  an  und  für  sich  eine  höchst  eigentümliche  Bildung  sein  würde ; 
es  ist  wohl  zu  lesen  "armn,  aus  der  bekannten  Stadt  Machanaim  im 
ostjordan.  Lande,  vgl.  Choroni  aus  Choronaim,  Separvi  aus  Separvaim.  — 
V.  47.  malten]  so  auch  LXX,  aber  da  das  Wort  seiner  Form  nach 
kein  Nom.  gentil.  ist,  so  suchen  wir  in  ihm  den  Namen  einer  Stadt 
mit  der  Vulg.  de  Masobia;  Reland  Pal.  p.  899  deutet  an,  dass  dieser 
Name  vielleicht  eine  Abkürzung  von  K^yai  Vu*  Miqdal  Zebaja  sei, 
einem  Orte,  welcher  nach  den  Rabbinen  in  der  Nähe  von  Ghebron  ge- 
legen haben  soll!  Vielleicht  ist  der  Artikel  durch  ein  Versehen  in 
den  Text  gekommen;  die  nach  Streichung  desselben  übrigbleibenden 
Gonsonanten  maxto  erinnern  an  rat*  2  Sam.  23,  36;  Zoba  die  Stadt 
in  Syrien  könnte  passend  neben  den  ostjordan.  Städten  in  unseren, 
Versen  genannt  sein. 

Wenn  wir  den  V.  27  ausgelassenen  k^^m  mitzählen,  so  sind  von 
V.  26  bis  zum  Urija  V.  41  zwei  und  dreissig,  von  V.  41—47  sech- 
zehn Namen  aufgezählt,  zusammen  48,  welche  Zahl  wohl  einen  Beweis 
für  die  Vollständigkeit  des  Verzeichnisses  darbietet  Die  Namen  der 
drei  Helden  Jaschob'am  V.  11,  (Elazar  ben)  Dodo  V.  12  und  Benaja 
V.  22  und  9  Namen  von  den  V.  26 — 30  aufgezählten,  zusammen  zwölf, 
kommen  c  27, 1 — 15  als  die  Häupter  der  12  Abtheilungen  des  Heeres 
wieder  vor.  —  Von  den  Helden  in  V.  26 — 41  stammen  die  meisten, 
wie  aus  den  hinzugefügten  Bestimmungen  hervorgeht,  aus  den  Stamm- 
ländern Juda  und  Benjamin;  hingegen  werden  bei  den  16  Helden 
V.  41 — 47  entweder  unbekannte  oder  ostjordanische  Städte  und  Ge- 
genden genannt  Die  im  Norden  Palästina* s  wohnenden  Stämme  schei- 
nen gar  keine  Anführer  gestellt  zu  haben ;  auch  das  Stammland  Efraim 
ist  nur  schwach  vertreten. 

4.    Cap.  XII,  1—22. 

Verzeichniss  derer,  welche  während  Saul's  Leben  sich  an  David 
anschlössen. 

Drei  Verzeichnisse,  welche  wir  nur  hier,  nicht  in  den  Büchern 
Sam.  antreffen,  V.  1—7,  V.  8—18,  V.  19—22.  Durch  die  Angaben 
der  Zeit  auf  welche  sie  sich  beziehen,  werden  sie  auseinandergehalten. 

V.  1 — 7.  Benjaminüen  und  Männer  aus  Juda,  welche  xu  David 
kamen,  als  er  in  Ziqlag  (vgl.  1  Sam.  27 — 30)  sich  aufhielt.  —  V.  1. 
iw  nty]  noch  war  er,  abgesperrt  von  dem  Antlitze,  sehr  kurz  für: 
damals  als  er  gehindert  war  vor  Saul  zu  kommen.  »  rn-m]  sie  gehören 
zu  den  Gibborim.  rmrrVw  *w]  Kriegshelfer,  nur  an  dieser  Stelle, 
nach  V.  17.  18.  21.  22  ehrende  Bezeichnung  derjenigen,  welche  dem 
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David  in  seinen  früheren  Kriegen  zu  helfen  bereit  waren.  —  V.  2. 
Vgl.  zu  Rieht.  3,  15.  c.  19  f.  rwp  f**]  2  Chron.  17,  17  Zielende 
mit  dem  Bogen,  geübte  Bogenschützen,  ähnlich  c.  8,  40  rap  wr,  vgl. 
Ps.  78,  9.  Der  rechten  und  der  linken  Hand  sich  bedienend  mit 
Steinen,  um  sie  zu  schleudern,  und  mit  Pfeüen  auf  dem  Bogen  um 
sie  abznschiessen.  Vutv  "»runs]  als  Benjaminiten  waren  sie  Brüder  d.  i. 
Summverwandte  des  Saul ;  an  ein  engeres  verwandtschaftliches  Verhält- 
niss  zu  Saul  ist  nicht  zu  denken,  weil  yn^aaö  dabeisteht,  vgl.  auch 
V.  29.  —  V.  4.  Jischmaja  aus  Gibe'on  (2  Sam.  21 ,  1  ff.)  ein 
Held  unter  den  dreissig  und  Anführer  der  dreissig  (11,  42);  mit 
den  Worten  B*wtarr  V*  schliesst  V.  4  in  den  Handschriften  und  in 
alten  Ausgaben,  auch  in  der  des  R.  Norzi.  Aus  8,  29.  9,  35 
erhellt,  dass  in  Gibe'on  nicht  nur  die  zur  Zeit  Josua's  zu  Hörigen 
der  Gemeinde  gemachten  Kenaniten  Jos.  9,  sondern  auch  Geschlech- 
ter des  Stammes  Benjamin  wohnten,  wran]  aus  Gadera,  wohl 
aus  der  Stadt,  die  nach  Jos.  15,  36  in  der  Niederung  Juda's 
liegt  Auch  die  V.  7  genannte  Stadt  Gedor  gehört  zu  Juda 
Jos.  15,  58.  —  V.  5.  ■wrmjQri  *v*rm  vgl.  die  tfirt  *aa  welche  Nech. 
7,  24  neben  Benjaminiten  genannt  werden.  —  V.  6.  awpn]  nach  9, 
19.  31  von  Qorach  abstammende;  der  Name  Qorach  kommt  2 ,  43 
unter  Namen  des  Stammes  Juda  vor,  unter  Benjaniinitisch'en  Namen  sonst 
nicht;  da  an  die  Qorachiten  aus  Levi's  Stamme  wohl  nicht  zu  denken 
ist,  so  ist  vielleicht  ein  mit  Benjamin  verbündetes  Geschlecht  Juda's 
gemeint  Die  Form  des  Plurals  und  den  Namen  eines  Geschlechts 
neben  den  von  Städtenamen  abgeleiteten  Adjectiven  zu  finden  ist  etwas 
auffallend.  —  V.  7.  wa]  vgl.  zu  4,  4,  eine  Stadt  in  Juda,  süd- 
westlich von  Betlechem.  —  Unser  Verzeichniss  scheint  vom  Verf.  der 
Chronik  sehr  verkürzt  zu  sein.  Er  giebt  nur  bei  einzelnen  und  we- 
nigen Namen  die  genaueren  Bestimmungen  an  waan  woam  •waan 
u.  s.  w. ,  Bestimmungen,  welche  nach  Massgabe  des  Verzeichnisses 
in  11,  26 — 47  wir  bei  jedem  einzelnen  Namen  zu  finden  erwarten, 
zumal  da  sie  im  Singular  stehen,  sich  also  nur  auf  einzelne  Namen 
beziehen.  Ursprünglich  wurden  sie  vielleicht  auch  in  unserer  Reihe 
in  grösserer  Vollständigkeit  angetroffen.  Er  kündigt  ferner  V.  2  Ben- 
jaminiten an,  und  doch  folgen,  ohne  dass  das  Ende  der  Reihe  der  Ben- 
jaminiten angedeutet  wäre,  wie  es  scheint  von  V.  4b  an  auch  Männer 
aus  Juda,  welche  also  wohl  früher  mit  den  eben  vorher  genannten  Ben- 
jaminiten dem  Saul  sich  angeschlossen  hatten  und  dann  zu  David  über- 
gingen. 

V.  8 — 18.  Verzeichniss  von  Männern  aus  dem  Stamme  Gad 
und  ein  Bericht  über  einige  Männer  aus  Juda  und  Benjamin,  welche 
sich  an  David  anschlössen,  als  er  in  der  Bergfeste  verweilte.  — 
V.  8 — 15.  Die  Gaditen.  V.  8.  iVaa]  sie  sonderten  sich  ab  von 
den  übrigen  Gaditen  welche  auf  Saul's  Seite  standen,  riwio  ■»**!>] 
zur  Bergfeste  gegen  die  Wüste  hin,  vgl.  V.  16.  1  Sam.  22,  4.  23,  14. 
Die  Punctation  -tttoV  für  ttfaV  findet  sich  auch  in  der  Ausgabe  von 
it.  Norii  und  scheint  ganz  gesichert  zu  sein ;  sie  ist  als  Verbindungs- 
form (stat  constr.)  aufzufassen,   wiewohl  bei  Wörtern  dieser  Bildung 
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Uebergang  des  Qamez  in  Patach  im  stat.  constr.  sehr  selten  ist  ws  ->wk 
rfcrAti]  7,11  zum  Kriege  eingeübte  und  geordnete  Männer,  w* 
tw)  n»]  statt  iwi  liegt  Bibl.  Veneta  Rabbin.  ■£»*,  welche  Lesart  ia 
sehr  viele  altere  Drucke  übergegangen  ist,  wiewohl  sie  in  den  Hand- 
schriften fast  gar  nicht  angetroffen  wird ;  das  Wort  ist  wohl  aus  Jerem. 
46,  3  hierher  gekommen.  Zu  ■»«  vgl.  Jerem.  46,  3 ;  die  Bedeutung 
des  Rüsten s  und  Zurechtmachens  schliesst  die  des  geschickten  Gebrauchs 
in  sich;  vgl.  -nt»  in  diesem  Cap.  V.  24.  Löwen-Gesichter  waren  ihre 
Gesichter,  sie  sahen  schrecklich  und  kühn  aus  wie  Löwen,  und  gleich 
Hindinnen  über  die  Berge  eilend  2  Sam.  2,18.  Der  Plural  trios 
nur  hier,  eine  andere  Schreibart  neben  a^  und  o"1??*.  —  w  tw]  der 
elfte;  von  den  Zahlen  über  10  werden  keine  Ordinalzahlen  gebildet. 
—  V.  14.  «mm  •*»*'■>]  Anführer  des  Heeres  vgl.  V.  21  Fürsten  in 
dem  Heere.  Einer  für  hundert  der  Kleine  und  der  Grössere  für 
tausend,  d.  h.  von  den  elf  aufgezählten  Helden  konnte  es  der  schwä- 
chere mit  hundert,  der  stärkere  mit  tausend  aufnehmen.  So  schon 
ältere  jüdische  Erklärer.  Vulg.  hingegen  novissimus  centum  miÜübus 
praeerat  et  roaximus  roille,  aber  der  Gegensatz  von  klein  und  gross  ist 
der  letzteren  Auflassung  nicht  günstig;  auch  würde  man,  wenn  die 
Worte  diese  Bedeutung  haben  soüten,  statt  der  Praepos.  \>  vielmehr  ^7 
erwarten;  endlich  für  die  erstere  Auflassung  spricht  entschieden  die 
Stellung  des  Wortes  "irr*  im  Anfange  des  Satzes  unmittelbar  vor  rnnA 
und  der  dadurch  hervorgehobene  Gegensatz  zwischen  einer  und  hun- 
dert. Die  Ausdrücke  in  der  Beschreibung  der  Kraft  und  Schnelligkeit 
V.  8  erinnern  unmittelbar  an  solche,  welche  in  den  geschichtlichen 
Büchern  von  Helden  zur  Zeil  des  David  gebraucht  werden  und  sind 
ohne  Zweifel  aus  der  Quelle,  welche  unser  Geschichtschreiber  hier  be- 
nutzte, entlehnt;  und  so  werden  auch  die  Worte  unseres  Verses  von 
dem  Gesqhichtschreiber  in  seiner  Quelle  vorgefunden  sein,  da  sie  ein 
höchst  eigentümliches  Gepräge  haben,  da  in  den  BB.  der  Chronik, 
Esra  und  Necli.  eine  ähnliche  Beschreibung  der  Tapferkeit  nirgends 
wieder  vorkommt  und  da  solche  Stellen  wie  Jes.  30,  17  (3  Mos.  26,  8) 
den  Beweis  liefern,  dass  schon  in  früheren  Zeiten  seltene  Tapferkeit 
und  Glück  im  Kriege  auf  diese  Weise  beschrieben  wurden.  Gleiches 
gilt  von  der  kurzen  und  doch  so  anschaulichen  Beschreibung  der  Ga- 
diten  in  —  V.  t5.  Eben  sie  sind  es  welche  den  Jordan  überschritten 
im  ersten  Monat,  als  er  überfluthete  alle  seine  Ufer,  und  all  die 
Thäler  östlich  und  westlich  schlugen  sie  in  die  Flucht.  Im  ersten 
Monat,  wo  der  Jordan  eine  grosse  Wassermasse  in  reissenden  Strö- 
mungen dem  todten  Meere  zuzuführen  pflegt.  kV&ö  das  Partie.  Piel 
ohne  Object  in  der  Bedeutung  Anfüllung,  Ueberströmung  bewirken 
über  alle  seine  Ufer;  Jos.  3,  15  steht  Partie.  Qal.  to^«  so  das  Ktib, 
nur  hier,  sonst  immer  wie  das  Qri  wv»  Jos.  3,  15.  4,  t8.  Jes.  8,  8. 
Sie  gingen  also  über  den  Jordan  zu  einer  Zeit  wo  der  Uebergang  mit 
den  grössten  Gefahren  verbunden  war  und  stellten  sich  dadurch  vor 
der  Verfolgung  der  übrigen  dem  Saul  treugebliebenen  Gaditen  sicher, 
dann  zogen  sie  im  westjordanischen  Lande  südwärts,  durch  die  Be- 
wohner der  Thäler,  d.  i.  die  Anhänger  des  Saul,  die  von  Osten  und 
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Westen  her  angriffen  sich  durchschlagend,  bis  sie  glücklich  zu  David 
gelangten.  —  V.  16 — 18.  Die  Manner  von  Benjamin  und  Juda,  welche 
sich  nach  der  Bergfeste  zu  David  begaben,  waren  gewiss  ebenso  wie 
die  Gaditen  in  dem  hier  benutzten  geschichtlichen  Werke  namentlich 
aufgeführt;  unser  Geschiehtschreiber  giebt  ihre  Namen  nicht  an,  vielleicht 
weil  eine  grosse  Anzahl  dieser  Männer,  welche  David  nach  V.  18  zu 
Kriegsobersten  machte,  schon  in  dem  Verzeichnisse  c.  1 1  aufgezahlt  waren. 
Nur  ein  Bericht  über  die  Unterhandlung,  die  ihrer  Anstellung  im  Heere 
des  Djavid  vorausging,  wird  uns  mitgetheilL  —  NV.  t6.  "web  t*)  vgl. 
zu  V.  8.  —  V.  17.  Dm:fcV]  er  ging  hinaus  ihnen  entgegen,  um  aus- 
serhalb der  Festung  erst  mit  ihnen  zu  verhandeln.  -irnV]  kommt  so 
nur  an  unserer  Stelle  vor :  es  soll  mir  sein  gegen  euch  ein  Herz  zur 
Gemeinschaft,  ich  wilb  mit  euch  ein  Herz  ("in*  a\>  V.  38,  aVi  aV  *Va 
V.  33)  haben  und  treu  zu  euch  halten.  Und  wenn  ihr  gekommen 
seid  mich  auf  hinterlistige  Weise  zu  behandeln  (nicht  ohv  aa^a  V.  38, 
sondern  um  an  mir  eine  naito  zu  begehen)  für  meine  Widersacher 
(um  mich  meinen  Widersachern  zu  überliefern),  wiewohl  kein  Unrecht 
ist  in  meinen  Händen  (etwas  anders  Hiob  16,  17.  Jes.  53,  9),  so 
möge  sehen  der  Gott  unserer  Väter  (2  Chron.  24,  22)  und  strafen 
(16,  21.  1  Mos.  31,  42);  der  Gott  unserer  Väter  ist  der  Gott  der 
sich  in  Israel  als  Beschützer  des  Unschuldigen  immer  offenbart  hat,  der 
also  auch  die  Männer  nicht  ungestraft  lassen  wird,  wenn  sie  Schlimmes 
wider  David  im  Schilde  führen,  vgl  2  Chron.  20,  6.  —  V.  18.  rm 
rwaV|  s.  zu  Bicht  6,  34;  sonst  d^k  rrn  2  Chron.  24,  20,  hier  rrn 
allein,  weil  es  nur  darauf  ankommt  hervorzuheben,  dass  von  Begeiste- 
rung getrieben,  nicht  nach  langem  Ueberlegen  und  Zögern,  rAmasai  das 
Wort  ergriff.  Dass  die  Begeisterung  nicht  aus  einer  unlautern  Quelle 
stammte,  liegt  im  Zusammenhange.  Aeltere  Ausleger  suchen  den  Geist 
zu  bestimmen  als  einen  Geist  der  Tapferkeit  (Syr.),  der  Bereitwilligkeit 
und  des  ungestümen  Verlangens  (Qimchi),  der  Ungeduld  (R.  Sah),  als 
den  Geist  Gottes  der  ihn  antrieb  so  zu  antworten  (Lavater).  mct 
o*wfcwr»]  Ktib  LXX  Vulg.  Haupt  der  dreissig,  vgl.  11,  20,  während  Qri 
auch  hier  D^tHwn  «in  hat.  Der  Name  "»feto*  erinnert  uns  gleich  an 
irf^*,  den  Sohn  der  Abigail  der  Schwester  des  David  2,  17,  aber  auch 
an  ■«k  den  Sohn  der  Zeruja  der  Schwester  des  David  2,  16.  11,20; 
einen  von  diesen  beiden  haben  schon  ältere  Erklärer  in  unserem  rAma- 
sai  wieder  zu  erkennen  geglaubt;  da  es  wahrscheinlich  ist,  dass  auch 
sonst  ki  der  Geschichte  des  David  der  rAmasai,  welcher  an  unserer 
Stelle  so  bedeutungsvoll  hervortritt,  eine  Rolle  gespielt  hat,  wird  man 
allerdings  vermuthen  dürfen,  dass  er  anderswo  wieder  vorkommt,  und 
da  denken  wir  am  leichtesten  an  Abschai  11,  20,  denn  dieser  ist  ein 
Haupt  der  dreissig  grade  wie  hier  unser  rAmasai.  Von  Begeisterung 
getrieben  rief  er  aus:  Dir,  o  David  (wir  ergänzen  leicht,  gehören 
wir  an,  dem  sind  wir)  und  mit  dir,  o  Sohn  des  Jischai,  wollen  wir 
gemeinschaftlich  kämpfen;  LXX  haben  ganz  gegen  den  Zusammenhang 
*T???  "n'n  %)t  gelesen,  nogevov  xcel  6  Xaog  aov.  Heil,  Heil  sei  dir 
und  Heil  sei  jedem  der  dir  hilft ,  denn  geholfen  hat  dir  dein  Gott, 
der  dir  schon  zur  Seite  gestanden  hat  bei  deinen  früheren  glücklichen 
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Kriegen  1  Sana.  18,  12.  14  und  dich  auch  ferner  nicht  verlassen 
wird.  Die  letzten  Worte  dieses  Verses  da  nahm  sie  David  auf  und 
er  stellte  sie  an  die  Spitzen  des  Heeres  sind  von  unserem  Gcschicht- 
schreiber  umgestaltet,  da  o^ap^i  dem  späteren  Sprachgebrauche  an- 
gehört 

V.  19 — 22.  Verzeichniss  von  sieben  Männern  aus  dem  Stamme 
Menasse,  welche  sich  dem  David  anschlössen,  als  er  vor  der  letzten 
Schlacht  des  Saul  mit  den  Philistern  von  diesen  aus  ihrem  Heere  ent- 
lassen ward  und  nach  Ziqlag  zurückkehrte,  vgl.  1  Sam.  29»  —  V.  19. 
■ni  V*  iVia]  V.  20.  2  Kön.  25,  11.  öw  «V»]  und  nicht  halfen  David 
und  seine  Männer  (1  Sam.  29,  2)  ihnen  den  Philistern,  rata]  durch 
Berathung  (Spr.  20,  18),  also  mit  Vorbedacht  und  in  Folge  von 
Verhandlungen  untereinander  hatten  ihn  entlassen  die  Fürsten  der 
Philister  vgl.  1  Sam.  29,  3  ff.  iroira]  nach  1  Sam.  29,  4  um  unsere 
Köpfe ,  indem  er  unsere  Köpfe  als  Kaufpreis  für  die  freundliche  Auf- 
nahme beim  Saul  hinzugeben  kein  Bedenken  tragen  wird,  wird  er  sei- 
nem Herrn  dem  Saul  zufallen.  —  V.  20.  Als  er  nach  Ziqlag  zu- 
rückkehrte; wohl  noch  vor  der  Schlacht  gingen  sie  zu  ihm  Ober  und 
zogen  mit  ihm  nach  Ziqlag,  wie  aus  der  Vergleichung  des  Wortes 
iroVa  mit  natt  1  Sam.  29,  1 1  hervorgehen  dürfte ;  andere  nehmen  an  dass 
der  Uebergang  der  Menassiten  erst  nach  dem  grossen  Unfall  des  Saul  statt- 
fand. Die  sieben  Männer  sind  Häupter  der  Tausende  welche  zu  Menasse 
gehören;  also  Häupter  von  grösseren  kriegerischen  Abtheilungen  des 
Stammes  Menasse ;  vgl.  die  b*'^**  ■rö  welche  1 5,  25  neben  den  "apt 
Vrw  genannt  werden,  und  die  Stellen  wo  die  Fürsten  über  tausend 
neben  den  über  hundert  vorkommen  13,  1.  26,  26.  27,  l-  u.  s.  w. 
Aus  dem  Pentateuch  z.  B.  4  Mos.  31,  14  erhellt,  dass  die  Stämme 
nach  lausenden  und  hunderten  getheilt  waren  und  dass  die  Häupter 
dieser  Abtheilungen  in  der  Gliederung  der  Stämme  eine  feste  amtliche 
Stellung  hatten.  —  V.  21.  Tran  V»]  sie  halfen  gemeinschaftlich  mit 
David  wider  den  Heereshaufen  der  fAmaleqiten,  sie  nahmen  also  an 
der  ersten  kriegerischen  Unternehmung  des  David,  welche  er  nach  seiner 
Rückkehr  nach  Ziqlag  unternahm,  Theil;  diese  Auffassung  unserer  kurzen 
und  undeutlichen  Angabe  beruht  darauf,  dass  1  Sam.  30,  8.  15  das 
Wort  Tnan  vom  Heereshaufen  der  fAmaleqiten  gebraucht  wird;  Vulg. 
hi  praebuerunt  auxilium  David  adversus  latruneulos,  LXX  hingegen  xal 
avxoi  övvs^cqrjoccv  x<p  Javld  iitl  xbv  reööovQ,  indem  sie  Tnan  lasen 
und  dieses  Wort  für  einen  Eigennamen  (Jos.  15,  58)  hielten.  Es 
drängt  sich  noch  die  Frage  auf,  ob  n»n  in  unserem  Verse  allein  auf 
die  sieben  Menassiten  zu  beziehen  ist,  oder  auf  alle  Helden,  von  denen 
in  den  Versen  1 — 20  geredet  ist?  Da  nicht  die  Menassiten  allein  an 
dem  Kampfe  gegen  fAmaleq  Theil  nahmen,  sondern  David  mit  seinem 
ganzen  Heere  (den  600  Mann  1  Sam.  30,  9),  zu  dem  doch  auch  die 
V.  1 — 18  aufgezählten  gehörten,  den  Sieg  erfocht,  —  da  ein  sehr 
bestimmter  Unterschied  gemacht  wird  zwischen  denen  die  in  früherer 
Zeit  sich  dem  David  anschlössen  und  ihm  halfen  (sie  sind  die  Helfer 
des  David  V.  1.  22),  und  denen,  welche  zu  ihm  nachChebron  kamen 
V.  23,  —  da  endlich  die  allgemeine  Bemerkung  in  V.  22   durch  das 
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■*  der  Begründung  an  V.  2  t  geknöpft  wird,  so  werden  wir  in  V.  21 
u.  22  eine  die  vorhergehenden  Verzeichnisse  abschliessende  Unterschrift 
erkennen  müssen:   und  sie,  nämlich   alle    von  V.  1  an   aufgezählten, 

halfen ,    denn    Kriegshelden  sind   sie   alle,    und  sie  wurden 

Fürsten  im  Heere,  und  so  geschah  es,  dass  David  in  Ziqlag  schon  an 
der  Spitze  eines  tüchtigen  Heeres  stand,  —  V.  22.  Denn  täglich 
kamen  sie  xu  David  um  ihm  zu  helfen  in  so  grosser  Anzahl,  dass 
sein  Heer  wuchs  bis  zu  einem  grossen  Lager  gleich  einem  Lager 
Gottes.  Die  Vergleichung  mit  einem  Lager  Gottes  bezieht  sich  deutlich 
auf  die  Grösse,  vgl.  die  Berge  und  Cedern  Gottes  Ps.  36,  7.  Ps.  80,  11; 
Jon.  3,  3  zu  vergleichen  liegt  etwas  ferner.  Die  Verbindung  o^-n^ 
&v>»  ist  eigentümlich;  sonst  findet  sich  nur  Tag  um  Tag  z.  B. 
2  Ghron.  8,  13.  30,  21. 

5.    Cap.  XII,  23—40. 

Die  Zahl  der  Krieger,  welche  David  in  Chebron  zum  König  wählten. 

Eine  genauere  Beschreibung  der  Versammlung,  über  welche  schon 
11,  1 — 3  ein  kurzer  Bericht  erstattet  war.  Wahrscheinlich  liegt  uns 
hier  nur  ein  Auszug  aus  einem  vollständigeren  Verzeichnisse  der  Krie- 
ger, welche  in  Chebron  sich  versammelten,  vor,  denn  die  Ueberschrift 
in  V.  23  verheisst  die  Angabe  der  Zahlen  der  Häupter  der  Gerüsteten 
des  Heeres,  welche  zu  David  nach  Chebron  kamen,  in  den  folgenden 
Versen  wird  aber  nicht  die  Zahl  der  Häupter  sondern  gleich  die  Zahl 
der  Kriegsmänner  der  einzelnen  Stämme  angegeben,  und  nur  aus- 
nahmsweise werden  V.  27  und  28  beim  Stamme  Levi  und  V.  34 
bei  Naftali  Fürsten  oder  Häupter  erwähnt  Der  Einklang  zwischen 
Ueberschrift  und  Inhalt  kann  nun  nicht  so  hergestellt  werden,  dass 
■*an  vwd  durch  Kopfzahl  übersetzt  wird,  da  nm*i  vor  pVnn  nach 
sicherem  Sprachgebrauche  Häupter  d.  i.  Anführer  des  Heeres  be- 
deutet und  zur  Bezeichnung  der  Kopfzahl  das  Wort  *V&>  gebraucht 
wird  z.  B.  1  Chron.  23,  3.  24;  wir  müssen  vielmehr  annehmen, 
dass  die  Ueberschrift  ursprünglich  auf  ein  Verzeichniss  sich  bezog, 
welches  durcbgehends  etwa  so  wie  V.  27  und  28  angelegt  war, 
d.  h.  die  Namen  der  Häupter  und  zugleich  die  Zahl  ihrer  Krie- 
ger angab.  waVö  aonV]  um  ihm  zuzuwenden  die  Herrschaft  des 
Saul,  vgl  10,  14.  2  Sam.  3,  12.  1  Kon.  2,  15.  mm  w]  vgl. 
mm  *o-o  11,3.  10.  —  V.  24.  Die  Aufzählung  beginnt  mit  den  zwei 
in  dem  südlichen  Theile  des  Landes  wohnenden  Stämmen  Juda  und 
Stmeon ;  dann  folgt  Levi,  dessen  Hauptmacht  und  Hauptvertreter  damals 
gewiss  um  David  sich  geschaart  hatten;  vom  Süden  in  nördlicher 
Richtung  fortschreitend  nennt  sie  dann  die  übrigen  Stämme  im  west- 
jordanischen Lande  und  schliesst  mit  den  2  !/2  ostjordanischen  Stämmen. 
mahn  ro*  ^uwj  s.  zu  V.  8.  «ax  ■»nVn]  4  Mos.  31,  5.  Jos.  4,  13.  — 
V.  27.  lehojadd  wird  der  Fürst  Aharons  genannt,  womit  nicht  ge- 
meint sein  kann,  dass  er  Hoherpriester  war,  da  Ebjatar  das  hoheprie- 
sterliche Amt  bekleidete  1  Sam.  23,  9 ;  T>un  niuss  hier  den  bezeichnen, 
Bemtbeav  BB.  <L  Cbron.    2.  Aufl.  9 
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der  damals  als  Fürst  an  der  Spitze  der  Gerüsteten  aus  dem  Hause 
Aharon's  stand.  Dieser  IehojadaP  ist  wohl  der  Vater  des  Benaja  11,22. 
27,  5.  —  V.  28.  Zadoq,  damals  noch  ein  Jüngling,  kann  recht  wohl 
der  Zadoq  sein,   der   unter  Salomo  das   hohepriesterliche  Amt  erhielt 

1  Kon.  2,  35.  Und  sein  Vaterhaus  zwei  und  zwanzig  Fürsten,  die, 
wenn  Zadoq  der  Hohepriester  zur  Zeit  des  Salomo  gemeint  ist,  nach 
5,  30  ff.  alle  zum  Geschlechte  des  Efazar  gehörten,  welches  also  da- 
mals weit  verbreitet  und  mächtig  war.  —  V.-29.  Benjamin  stellte 
nur  3000  Mann,  eine  verhältnissmassig  geringe  Zahl,  weil  bis  dahin 
(9,  18)  also  auch  nach  dem  Tode  des  Saul  die  Menge  (2  Ghron.  9,  6. 
30,  18)  d.  i.  die  grössere  Anzahl  der  Benjaminiten  sorgsame  Hüter 
des  Hauses  Saul  waren ;  niawa  a**»  4  Mos.  3,  38.   1  Chron.  23,  32. 

2  Chron.  23,  6.  —  V.  30.  Durch  5 ,  24  könnte  man  auf  die  Ver- 
muthung  kommen,  dass  vor  orvon  r*&  das  Wort  anmi  ausgefallen  sei, 
wenn  nicht  die  20800  vorhergingen,  die  doch  nicht  alle  Häupter  ge- 
wesen sein  können.  Sie  alle  werden  nicht  nur  als  tapfere  Helden, 
sondern  auch  als  berühmte  Männer  bezeichnet;  amaa  n*aS  wohl  nicht 
berühmte  Männer  ihrer  Vaterhäuser  oder  in  ihren  Vaterhäusern,  son- 
dern nach  ihren  Vaterhäusern  geordnet,  5,  13.  —  V.  31.  Die  west- 
jordan.  Hälfte  Menasse's  stellte  18000  Mann,  welche  namentlich  auf- 
geführt wurden  (16,  41.  4  Mos.  1,  17)  hinzugehen  oder  hingehend, 
als  sie  hingingen  den  David  zum  König  zu  machen;  man  niuss  hier- 
bei wohl  an  Listen  denken,  in  welchen  die  Namen  verzeichnet  standen. 
—  V.  32.  Die  Angabe,  dass  von  Jissakar  kundige  (2  Chron.  2,  12) 
Leute  in  Beziehung  auf  die  Zeilen  so  dass  sie  erkannten  was  Israel 
zu  thun  habe  nach  Chebron  kamen,  steht  durchaus  vereinzelt  im  A.  T. 
da;  mit  älteren  Erklärern  entnehmen  wir  daraus,  dass  der  Stamm  Jis- 
sakar sich  vor  den  übrigen  Stämmen  durch  astronomische  und  andere 
Kenntnisse  auszeichnete  und  durch  sie  befähigt  war,  Rath  zu  ertheilen 
über  das  was  zu  unternehmen  oder  zu  lassen  sei ,  vgl.  Est.  1,13. 
Die  Einsicht  dieses  Stammes  wird  hier  hervorgehoben  weil  es  von 
grosser  Bedeutung  war,  dass  mit  den  kriegerischen  Stämmen  zugleich 
der  durch  Wissenschaft  und  höheres  Unheil  auch  in  politischen  Dingen 
berühmte  Stamm  sich  für  David  erklärte;  uns  ist  es  aber  nicht  ge- 
stattet, anzugeben  wodurch  Jissakar  den  Vorrang  in  dieser  Beziehung 
sich  erworben  hatte  und  wie  aus  dem  ana  ^fen  1  Mos.  49,  14  die 
wa  *rf\+  geworden  sind.  Zweihundert  Häupter  und  alle  ihre  Brüder 
nach  ihrem  Munde  sich  richtend,  ihren  Befehlen  willig  folgend,  1  Mos. 
41,  40.  4  Mos.  4,  27.  5  Mos.  21,  5.  —  V.  33.  w>]  vgl.  zu  V.  8. 
•toVi]  nur  hier  und  V.  38,  an  beiden  Stellen  in  ähnlicher  Verbindung; 
man  schreibt  dem  Worte  die  Bedeutung  des  sich  Ancinanderreihens 
zu  und  stellt  es  entweder  mit  *no  (Gesenius  thes.  p.  996)  oder  mit 
w  Heerde  zusammen;  der  Zusatz  aVi  aV  »Va  würde,  wie  aus  V.  38 
hervorgeht,  zu  dieser  Auffassung  wohl  passen :  aneinanderreihend  (nach 
V.  38  die  Schlachtreihe)  mit  nicht  doppeltem  Herzen  d.  i.  mit  festem 
und  treuem  Sinn.  Neun  Handschriften  lesen  ifoV  um  zu  helfen  mit 
treuem  Herzen;  LXX  ßorftijGai,  reo  4uvld  ov  %EQO*ivG>gf  Vulg.  vene- 
runt  in  auxilium  non  in  corde  duplici,  aus  welcher  Uebersetzung  freilich 
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nicht  folgt,  dass  LXX  und  Vulg.  wi  gelesen  haben,    da  sie  ^"9  nach 
aram.  Aussprache  ('^)  in  der  Bedeutung  helfen   auffassen    konnten. 

V.  17.  21.  22  scheinen  dieser  Auffassung  günstig  zu  sein,  aber  1)  da 
V.  38  die  Bedeutung  helfen  nicht  passt,  2)  da  sie  hier  der  Wurzel 
•ro  zuzuschreiben  nicht  wohl  angeht,  weil  in  unserem  Capitel  die  Wur- 
zel w  helfen  nicht  selten  vorkommt,  3)  da  man  also  an  unserer 
Stelle  *fa£,  V.  38  hingegen  etwa  "O*}'*  lesen  rousste,  und  man  doch 
billig  Bedenken  trägt,  zweimal  einen  Schreibfehler  anzunehmen,  durch 
welchen  aus  wV  und  *****  die  Lesarten  *hj£  und  *yf*  geworden  wären, 
so  wird  man  die  gewöhnliche  Lesart  für  die  richtige  zu  halten  sich 
genöthigt  sehen.  —  V.  34  vgl.  V.  8.  24.  —  V.  35.  vgl.  V.  33.  — 
V.  38.  Die  zusammenfassende  Unterschrift,  welche  sich  auf  den  gan- 
zen Abschnitt  von  Y.  23  an  bezieht,  "m*]  in  drei  Handschriften  steht 
~orv9  so  auch  LXX  Ttaqaxaöao^tvoi  naoaxa^v;  die  Veränderung  in 
•w  lag  nahe  wegen  des  folgenden  row  und  wegen  muh*  -o**  V.  33. 
35.  36.  Wir  übersetzen:  aneinanderreihend  die  Schlachtreihe,  vgl. 
V.  33.  t&«  a&a]  28,  9.  1  Kon.  8,  61.  rt*w]  einige  Codd.  haben  die 
gewöhnliche  Schreibart  h*wd;  die  Schreibart  ohne  «  kommt  nur  an 
unserer  Stelle  vor ;  und  auch  der  ganze  Rest  Israels  war  einmülhigen 
Herzens  (2  Chron.  30,  12),  hatte  den  gemeinschaftlichen  Wunsch  den 
David  zum  König  zu  machen,  wozu  freilich  die  Angabe  V.  29  nicht 
ganz  stimmt  —  V.  39.  iron]  es  brachten  ihnen  Lebensmittel  ihre 
Brüder,  1  Mos.  43,  16.  2  Chron.  35,  14  f.  und  oft  in  der  Chron. 
—  V.  40.  Und  auch  die  ihnen  nahe  wohnenden  (5  Mos.  13,  8) 
und  zwar  nicht  allein  die  in  der  Nachbarschaft  Chebron  s  sondern 
alle  bis  zu  den  in  den  Slammländern  Jissakar,  Zebuion  und  Naflali 
wohnenden  versorgten  die  in  Chebron  versammelten  Israeliten  mit 
Speise,  indem  sie  auf  Lastthiereu  Mehl,  Feigen,  getrocknete  Trauben,  Wein 
und  Oel,  ausserdem  Rinder  und  Schafe  in  Menge  herbeiführten,  denn 
Freude  war  in  Israel,  und  daher  suchte  jeder  an  seinem  Theile  die 
Versammlung  in  Chebron  zu  einer  festlichen  und  freudigen  zu  machen. 
Vgl.  2  Chron.  30,  23  ff.  —  An  der  Versammlung  in  Chebron  nahmen 
nach  den  Angaben  unserer  Verse  weit  über  300,000  Bewaffnete  Theil. 
Auffallend  ist  das  Verhältniss  der  Zahlen  zu  einander,  welche  bei  den 
einzelnen  Stämmen  angegeben  werden.  Auf  Juda,  den  Stamm  des 
David,  den  seit  den  ältesten  Zeiten  mächtigen  und  zahlreichen  Stamm, 
kommen  6800,  auf  Zebuion  hingegen  50,000,  auf  Naflali  1000  Für- 
sten an  der  Spitze  von  37,000  Kriegern,  auf  die  2V2  ostjordan. 
Stämme  120,000  Mann  u.  s.  w.  Wie  kommt  es  doch,  dass  z.  B. 
Zebuion  und  Naflali,  zwei  Stämme,  die  in  Israel's  Geschichte  keine  be- 
deutende Rolle  spielen,  so  zahlreich  vertreten  sind,  während  Juda  eine 
verhältnismässig  kleine  Zahl  von  Kriegern  stellte?  Die  Frage  drängt 
sich  uns  gleich  auf,  ob  die  Zahlen  genau  und  richtig  angegeben  sind; 
aber  wir  müssen  auf  ihre  Beantwortung  verzichten,  weil  in  den  An- 
gaben unserer  Verse  sich  keine  Stützpuncte  finden  für  die  Prüfung 
ihrer  Richtigkeit  und  das  A.  T.  sonst  nirgends  die  Zahl  der  Theil- 
nehmer  an    der  Versammlung   in  Chebron   angiebt.     Auch  kennen  wir 
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die  Quelle,  welche*  unser  Geschichtschreiber  hier  benutzte,  nicht  und 
haben  also  kein  Urtheil  über  ihre  Genauigkeit  und  Glaubwürdigkeit. 
Dass  er  aber  seine  Angaben  nicht  nach  eignem  Gutdünken  machte, 
sondern  sie  aus  einem  geschichtlichen  Werke  entlehnte,  erhellt,  um 
andere  Gründe  nicht  anzuführen,  grade  aus  der  Ungleichheit  der  Zah- 
lenangaben und  ihrem  Verhältnisse  zu  einander.  Uebrigens  sind  wohl, 
wie  wir  schon  erwähnten,  ausführlichere  Angaben  der  benutzten  Quelle 
hier  sehr  zusammengezogen.  Einzelne  dem  Sprachgebrauche  der  Chro- 
nik angehörende  Ausdrücke  beweisen  entweder  dass  die  Quelle  einer 
späteren  Zeit  angehört  oder  dass  unser  Geschichtschreiber  bei  ihrer 
Benutzung  sie  umgestaltet  hat  Die  das  Verzeichniss  beschli essen  den 
Worte  in  V.  38 — 40  scheinen  grösstentheils  wenigstens  von  der  Hand 
unseres  Geschichtschreibers  herzurühren. 

6.     Cap.  XM— Cap.  XVI. 

Die  Bundeslade  wird  in  das  Haus  des  rObed  Edom  gebracht  und 
bleibt  hier  drei  Monate  c.  13  (Nachrichten  über  David' s  Hausbau, 
Familie  und  über  Kriege  mit  den  Philistern  c.  14),  darauf  wird 
sie  in  einem  feierlichen  Zuge  von  den  Leviten  nach  Jerusalem  ge- 
tragen,    c  15  u.  16. 

1.  Cap.  13.  Vgl.  2  Sam.  6,  1—11,  wo  V.  2—11  fast  wörtlich 
mit  unseren  Versen  6 — 14  übereinstimmen;  statt  der  ausführlichen 
Beschreibung  der  Versammlung,  in  welcher  der  Beschluss  gefasst  ward 
die  Bundeslade  zurückzubringen  in  unseren  Versen  1 — 5  wird  dorl 
nur  eine  kurze  Angabe  über  eine  Versammlung  der  kriegerischen 
Mannschaft  des  David  in  V.  1  angetroffen. 

V.  1—5.  —  V.  1.  TW»]  sehr  oft  in  derChron.,  z.  B.  2  Chron. 
10,  6.  30,  2.  32,  3.  Mit  den  Anführern  über  die  tausende  (15,  25) 
und  die  Hunderle,  mit  allen  Fürsten;  die  Praep.  V  zur  Einführung 
der  Worte,  welche  die  Gesammtheit  der  in  Betracht  kommenden  kurz 
bezeichnen,  sehr  oft  in  derChron.,  vgl.  z.B.  auch  schon  1  Mos.  23,  10. 
—  V.  2.  Die  ganze  Gemeinde  Israels  ist  hier  also  die  Versammlung 
der  Anführer  und  Fürsten,  d.  i.  der  Vertreter  der  Gemeinde ;  in  Folge 
ihres  Beschlusses  versammelt  David  dann  das  ganze  Israel  V.  5.  ok 
aitt  as^y]  wenn  es  euch  gut  scheint,  eine  in  den  späteren  geschicht- 
lichen Büchern  nicht  seltene  Redeweise  Nech.  2,  5.  7.  Est.  1,  19. 
3,  9  und  sonst  im  B.  Ester,  wnh*  nim  pn]  und  wenn  es  ist  von 
Jahve  unserem  Gölte  (1  Mos.  24,  50),  wenn  es  auf  seinen  Antrieb 
und  mit  seiner  Zustimmung  geschieht  hito]  in  dieser  Stellung  vor 
nnVt»  nur  hier;  die  Bedeutung  des  Durchbrechens  ist  in  die  des 
schleunigen  Durchführens  übergegangen:  so  wollen  wir  schnell  und 
ohne  weiteres  Besinnen  hinschicken.  "u*nn  fey]  zu  unseren  Brüdern; 
die  Präpos.  V?  wechselt  mit  Vt§  in  allen  Büchern  des  A.  T.,  doch  kommt 
besonders  häufig  V*  für  Vk  in  den  späteren  Schriften  vor.  Nach  ort**] 
sind  die  Worte  h*  nniw  zu  ergänzen.  —  V.  3.  Wir  wollen  wenden 
zu  uns  =  wir  wollen  bringen  vgl.  1  Sam.  5,  8.     Denn  nicht  haben 
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wir  nach  ihr  gefragt  =  wir  haben   uns    nicht   um   die   Bundeslade 
bekümmert;  vgl.  zu  »vt  15,  13.  Ezech.  34,   8.  —  V.  4.    p  nw^j 
zu  thun  ist  also  =  so  müssen  wir  thun ;  der  Infin.  mit  h  wie  22,  5. 
5,  1.  9 ,  25.  —  V.  5.  o^ao  wn»  fa]  von   dem  Schichor  Aegyptens 
an;   die   südliche  Grenze  Palästina^   bildet   nach   anderen  Stellen    der 
o-x»  Vo  Jos.  15,  4.  47.  4  Mos.  34,  5.  1  Kön.  8,  65.  2  Köu.  24,  7. 
2  GhroD.  7,  8.  Jes.  27,  12,  der  Bach,  welcher  bei  dem  heutigen  Ei- 
Arisch,  dem  alten  r PtvomoovQa ,  ins  mittelländ.  Meer  fällt,   vgl.  LXX 
Jes.  27,  12.     Da  Jos.  13,  3  b^mb  ■»»  V*  tok  -rtirw  nur  eine  andere 
Bezeichnung  dieses  Baches,  nicht  des  Niles,  ist,  und  Jos.  19,  26    ein 
kleiner  Pluss    an  der  Grenze  des  Stammes  Ascher  den   Namen  tttro 
nsb  trägt,  so  wird  man  kein  Bedenken  tragen  dürfen,   unseren  *in*9 
B**xa  ebenfalb   für   eine  Bezeichnung  des  kleinen   Flusses  zu   halten, 
der  die  Südgrenze  Palästina's  bildet  und  sonst  w&o  hm  genannt  wird ; 
Jes.  23,  3.  Jer.  2,  18  wird  der  Nil  selbst  iSn-tf  genannt,  während  er 
in  den  geschichtlichen   und  mit  Ausnahme   der  zwei  eben  angeführten 
Stellen  auch  in  den  prophetischen  Büchern  sonst  immer  *&?ft  genannt 
wird,    rw  #ab  tan]  bis  gegen  Chamat  s.  Thenius  zu  2  Kön.  14,  25. 
Leber   die  Aufbewahrung  der  Lade   in  Qitjat  Jearim  vgl.   zu  V.  6. 
—  Wie  verhalten  sich  V.  1 — 5  zu  den  Worten  2  Sam.  6,  1  da  ver- 
sammeUe    wiederum    David    alle    waffenfähigen   Männer    in  Israel 
dreissig  tausend,  welche  bei  den   LXX    so  lauten:   xal  6wrjyctytv  hi 
Javld   Tsavxa  vsavlav  ££  'IaQctrjX  dg  ißdo^KOvra  gtJUaäag?   Bevor 
wir   diese  Frage  beantworten,   müssen   wir  unsere   Uebersetzung  der 
Worte  rechtfertigen.     Thenius  will  sie  so  auffassen:  und  David  ver- 
mehrte noch  alV  die  erlesene  Mannschaft  zu  ungefähr  30000  Mann, 
in  welchem  Falle   sie   mit  der  Erzählung  von   der  Bundeslade    nichts 
zu   thun   haben,    sondern   eine  Nachricht   über   eine  Vermehrung   des 
Heeres  des  David   enthalten  würden,   die  als  der  Schluss  der  Berichte 
über  die  Kriege  in  2  Sam.  c.  5  angesehen  werden   müsste.     Wir  er- 
kennen in  den  Worten  keine  Schlussbemerkung;  sie  sind  vielmehr  der 
Anfang  eines  neuen  Abschnitts,  welcher  durch  das  w  an  das  früher 
Erzählte  angeknüpft  wird.     Da  t|$"2,  andere  Schreibweise  für  t|$K*3,  in 
der  Bedeutung  von  tpm  vorkommt  (vgl.  1  Sam.  15,  6.  Ps.  104,  29) 
und   LXX  Vulg.  Syr.  dem  Worte  diese  Bedeutung  hier  zuschreiben, 
da  Thenius  um  den  angegebenen  Sinn  herauszubringen  den  Text  ver- 
andern muss  (vor  &**&&'  muss   er  ein  \  hinzufügen),  da  endlich  V.  2 
die  Erwähnung   einer  Versammlung   in   V.  1    vorausgesetzt  wird,   so 
wird    die  gewöhnliche   auch   durch   die  Chronik  bestätigte   Auffassung 
da  versammelte  er  beizubehalten  sein.     David  versammelte  iiy  wieder, 
d.  b.  zum  zweiten  Male;   das  erste  Mal  scharte  sich  Israel  um  David 
in  Cbebron  2  Sam.  5,  i.  3.  1  Chron.  12,  23—40,  und  wenn  auch 
die  Versammlung  in  Chebron   nicht  von  David   zusammengerufen  war, 
so  kann    doch  von   einer  zweiten  Versammlung  wohl  gesagt  werden, 
ia  versammelte  David  wieder,  da   es  nur  darauf  ankam  diese  Ver- 
saunlang  als  die  zweite  zu  bezeichnen,  auf  die  Art  ihrer  Veranstaltung 
ein  Gewicht  zu  legen  also  keine  Veranlassung  war.     Die  Angabe,  das* 
er  3Q000  Mann   versammelte,    konnte  Bedenken    erregen,    da    nach 
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1  Chron.  12,  23 — 40  und  anderen  Stellen  die  waffenfähigen  Männer 
in  Israel  zur  Zeit  des  David  eine  bei  weitem  grossere  Anzahl  bildeten ; 
die  LXX  haben  statt  der  30,000  Mann  700,000  und  die  Chronik  hat 
gar  keine  Zahl  angegeben.  Wahrscheinlich  hat  das  Streben  diese  Zahl 
zu  vermeiden  unsern  Geschichtschreiber  veranlasst,  die  kurze  Angabe 
in  2  Sam.  6,  1  nach  Massgabe  der  folgenden  Erzählung  umzudeuten, 
um  die  Nachricht  von  einer  Versammlung  der  30,000  in  Einklang  zu 
bringen  mit  der  Nachricht  2  Sam.  6,  5  (1  Chron.  13,  6.  8),  dass  das 
ganze  Israel  sich  bei  dem  Holen  der  Bundeslade  betheiligt  habe,  denn 
nachdem  er  eben  vorher  in  c.  12,  23 — 40  die  grossen  Zahlen  mit- 
geteilt hatte,  musste  ihm  die  Zahl  30,000  für  das  ganze  Volk  viel 
zu  klein  erscheinen.  Er  bezieht  daher  die  Nachricht  von  den  30,000 
auf  eine  Versammlung  auserlesener  Krieger  und  Fürsten,  und  unter- 
scheidet in  seinem  Berichte  zwei  Versammlungen,  eine  kleinere  vorbe- 
reitende und  eine  grosse  des  ganzen  Volks.  Der  Gedanke  an  eine 
solche  Vorversammlung  ward  durch  das  Wort  wi  nahe  gelegt;  bei 
den  auserlesenen  im  Gegensatz  zur  Gesammtheit  konnte  man  leicht  an 
die  Anfuhrer  über  1000  und  100  denken.  In  der  Erklärung  der 
Verse  haben  wir  darauf  hingewiesen,  dass  sich  in  ihnen  der  eigen- 
thfimliche  Sprachgebrauch  der  späteren  geschichtlichen  Bücher,  vor- 
zugsweise der  BB.  der  Chronik  findet;  auch  die  Redeweise  V.  2  die 
übrig  geblieben  sind  in  allen  Ländern  Israels  ist  doch  nur  im  Munde 
eines  nachexilischen  Schriftstellers  verständlich.  Wir  müssen  daher 
unsere  Verse  für  eine  Erweiterung  der  kurzen  Angabe  in  2  Sam.  6, 1 
halten,  vgl.  Thenius  zu  d.  St. 

V.  6—14.  —  V.  6.  Statt  da  stieg  hinauf  David  und  das 
ganze  Israel  steht  2  Sam.  da  stand  auf  und  ging  David  und  das 
ganze  Volk  welches  mit  ihm  war;  unser  Text  entspricht  der  Darstel- 
lung in  V.  1—5  und  ist  eine  absichtliche  Veränderung  der  Worte  in 

2  Sam.  ö***  nthp  Vk  nrt*a]  nach  Baala  (ein  anderer  Name  der 
Stadt  Qirjat  Jerarim  Jos.  15,  9  welche  auch  Qirjat  BaPal  genannt  wird 
18,  14)  hin  nach  Qirjat  Jearim  welche  (Stadt)  zu  Juda  gehört  (Rieht. 
18,  12);  nach  unserem  Texte  ist  2  Sam.  6,  2  so  zu  verbessern: 
rmrrb  tok  "*]?*».  Nach  Jos.  15,  9  würde  man  statt  hx  in  unserem 
Verse  vielmehr  kti  erwarten,  doch  ist  nicht  zu  ändern,  da  hin  nach 
Q.  J.  deutlich  ein  erklärender  Zusatz  ist:  nach  Baala,  nämlich  nach 
Qirjat  Jearim  hin.  In  dieser  Stadt  stand  die  Bundeslade  20  Jahre 
i  Sam.  7,  2.  vv  n^pj  itm]  wie  man  auch  das  wiederholte  a»  a»  2  Sam. 
6,  2  erklären  mag,  es  kann  doch  nicht  verkannt  werden,  dass  dort 
die  so  häufige  Redeweise  angetroffen  wird :  über  welcher,  nämlich  der 
Bundeslade,  der  Name  Jahve's  Zebaot  genannt  worden  ist,  eine  Rede- 
weise durch  welche  die  Bundeslade  als  ein  Eigenthum  und  Heiligthura 
Gottes,  an  dem  er  sich  als  Eigenthümer  bezeugt  hat,  bezeichnet  wird, 
vgl.  5  Mos.  28,  10  (2  Sam.  12,  28)  1  Kön.  8,  43.  Jerem.  7,  10. 
11.  14.  30.  14,  9.  15,  16,  25,  29.  34,  15.  Arnos  9,  12.  Dan.  9, 
18.  19.  Unsere  Worte  müsste  man  für  eine  Abkürzung  dieser  Rede- 
weise halten,  entweder  so:  wo  genannt  worden  ist  Name  (3  Mos. 
24,  16),  oder,  da  Name  in  dieser  Verbindung  immer  nur  sei  es  im  statu 
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conslmcto  sei  es  in  der  Zusammensetzung  mit  einem  Suffixo  vorkommt, 
mit  Veränderung  von  dw  in  oo  (vgl.  Thenius  zu  2  Sam.  6,  2)  so: 
woselbst  genannt  worden  ist,  nicht  woselbst  er  (Gott)  angerufen  ist, 
denn  diese  Bedeutung  eignet  dem  Nifal  Ktpa  sonst  nicht.  Aber  beide 
Abkürzungen  wo  genannt  worden  ist  Name  und  woselbst  genannt 
worden  ist  sind  unerträglich  hart.  Aus  Vergleichung  des, Anfangs  un- 
seres Verses  mit  2  Sam.  6,  2  geht  hervor,  dass  unser  Geschichtschrei- 
her durchaus  nicht  wörtliche  Wiederholung  beabsichtigt,  sondern  seinen 
Satz  so  angelegt  hat,  dass  für  die  Worte  rt*  a»  Khp  tvit  an  der 
Stelle,  wo  sie  2  Sam.  stehen,  kein  Raum  blieb.  Wahrscheinlich  bat 
er  sie  ganz  ausgelassen  und  ein  späterer  Leser  hat  sie  vielleicht  als 
Glosse  hinzugefugt,  um  an  2  Sam.  zu  erinnern,  ohne  dabei  eine  Wie- 
derholung der  vollständigen  Redeweise  für  nöthig  zu  halten.  Der  un- 
vollständige Satz  kam  in  den  Text,  er  ist  ohne  weitere  Ergänzung 
unverständlich.  —  V.  7.  rfc»  V*]  so  auch  zu  lesen  2  Sam.  6,  3  für 
'&  h*.  Uzza  uud  Achjo  werden  2  Sam.  6  ausdrücklich  als  Söhne 
des  Abinadab  bezeichnet,  auch  wird  dort  noch  bemerkt,  dass  das  Haus 
des  Abinadab  auf  einem  Hügel  (t  Sam.  7,  1)  lag.  nVxfc]  2  Sam.  der 
Accus,  ntom-iw;  hier  a  ana  leiten  wie  Jes.  11,  6.  Die  Worte 
2  Sam.  6  von  mnn  (dem  letzten  Worte  in  V.  3)  an  bis  zu  wa»  in 
V.  4  sind  eine  durch  das  Versehen  eines  Abschreibers  in  den  Text 
gekommene  Wiederholung  der  eben  vorhergehenden  Worte.  Ausserdem 
stehen  2  Sam.  noch  die  Angaben:  (sie  leiteten  den  Wagen)  mit  der 
Bundeslade,  und  Achjo  ging  vor  der  Lade  her,  wodurch  es  erklärt 
wird  dass  nicht  er  sondern  Uzza  sie  V.  9  anfasste;  unser  Geschicht- 
schreiber hat  beide  Angaben,  welche  ohne  Nachtheil  für  das  Verständ- 
nis wegbleiben  konnten,  ausgelassen.  —  V.  8.  Und  David  und  ganz 
Israel  scherzten  (15,  29),  tanzten,  vor  Gott,  vor  der  Rundeslade.  Vaa 
tr^roai  ty]  2  Sam.  6  ö-wna  *xv  ^53  mü  allerlei  Hölzern  von  Cypres- 
senholz,  was,  wie  man  meint,  bedeuten  soll  mit  allerlei  aus  Cypres- 
senholz  verfertigten  Instrumenten.  Unsere  Lesart  mü  aller  Macht 
(vgl.  2  Sam.  6,  14)  und  mit  Gesängen  wird  durch  LXX  2  Sam.  6. 
bestätigt;  der  Text  in  2  Sam.  ist  eine  Veränderung  unserer  Lesart  in 
Folge  eines  Schreibfehlers  (Thenius).  mramai  a^rAaba]  2  Sam.  6 
D^iVsai  a«*!*3»ai  sistris  et  cymbalis  doch  wohl  die  ursprüngliche 
Lesart;  unser  Geschichtschreibcr  hat  das  seltene  Wort  a-Jawa  mit  einem 
anderen  bekannteren  vertauscht.  —  V.  9.  "p^  ^  ■»*]  2  Sam.  6  i* 
pa  fu;  letztere  Lesart  liegt  auch  dem  ?a>g  ixla  Na%ma  der  LXX 
2  Sam.  6  zu  Grunde.  Eine  Veränderung  des  *psa  in  ftvo  konnte 
durch  das  Streben  einen  auf  das  vorgekommene  Unglück  hinweisenden 
Namen  des  Ortes  zu  erhalten  veranlasst  werden,  da  Tito  (vgl.  to  Hiob 
21,  20)  etwa  das  Verderben  bedeuten  kann.  Die  übrigen  Abweichungen 
des  Textes  unseres  Verses  von  dem  in  2  Sam.  sind  unbedeutend.  tt*v 
loslassen,  hier  von  den  Rindern,  die  auf  dem  glatten  oder  steilen 
Wege  (die  Tenne  lag  vielleicht  auf  einer  steilen  Anhöhe)  zu  ziehen 
nachliessen  und  dadurch  den  Uzza  veranlassten  seine  Hand  auszustrecken 
um  die  Lade  anzufassen  (wodurch  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  er  sie 
wirklich  angefassl  hat,  wie  2  Sam.  gesagt  wird),  nicht  um  die  schwan- 
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kende  zu  halten,  sondern  um  den  Wagen  wieder  in  Bewegung  zu 
bringen.  Es  thut  nicht  Noth  mit  Thenius  für  das  Wort  ttöto  hier  die 
Bedeutung  des  Herabwerfens  der  Lade  oder  doch  des  Hin-  und  Her 
schmeissens  derselben  (Ewald  Gesch.  d.  V.  1s.  III.  S.  172)  in  Anspruch 
zu  nehmen.  —  V.  10.  der  Text  in  2  Sara.  6,  7  ist  nach  unserem 
Texte  zu  verbessern,  vgl.  Thenius.  Uzza  starb  eines  plötzlichen  Todes, 
weil  er  das  Heiligthum  angerührt  und  dadurch  sich  an  der  Heiligkeit 
Gottes  vergriffen  hatte.  Es  liegt  unserer  Erzählung  die  Ansicht  zu 
Grunde,  dass  das  Fortschaffen  der  Lade  auf  einem  von  Rindern  gezo- 
genen Wagen  ihrer  Heiligkeit  wenig  entsprechend  gewesen  sei,  denn 
nach  dem  Gesetze  sollte  die  Bundeslade  getragen  werden  4  Hos.  7,  9. 10, 
17,  und  wer  sie  anrührte  musste  sterben  4, 15.  Durch  Uzza's  Unfall 
gewarnt  Hess  auch  David  später  die  Lade  von  den  Leviten  tragen 
1  Ghron.  15,  2.  Die  Israeliten  waren  also  nicht  von  der  rechten 
Scheu  vor  der  Bundeslade  erfüllt,  als  sie  ähnlich  wie  einst  die  Philister 
1  Sara.  6,  7  f.  sie  auf  einen  Wagen  stellten,  und  weil  Uzza  bei  dem 
dreisten  Anfassen  der  Lade  mehr  als  die  übrigen  ihre  Heiligkeit  ver- 
letzte, traf  ihn  die  Strafe.  —  V.  11.  vgl.  15,  13.  —  V.  12.  T» 
K-an]  wie  sollte  ich  bringenl  2  Sam.  6.  »w  *pR-  —  V.  13.  'Obed 
Edom  aus  Gat  ist  nach  15,  18.  24  (vgl.  16,  5)  einer  von  den  Thor- 
wärtern, dem  die  Bewachung  der  Lade  anvertraut  war;  er  gehörte 
also  zu  den  Leviten,  bestimmter  zu  den  Qorachiten,  vgl.  zu  26,  4 ;  sein 
Geburtsort  Gat  ist  nicht  mit  «  wtiö  zusammenzustellen,  sondern  mit 
der  Levitenstadt  Gat  Rimmon  Jos.  19,  45.  21,  24.  —  V.  14.  Statt 
bei  dem  Hause  des  'Obed  Edom  in  ihrem  eignen  Hause  oder  Zelte 
(das  Suff,  in  was  ist  auf  die  Lade  zu  beziehen ,  da  fh*  auch  sonst 
als  Mascul.  construirt  wird)  hat  2  Sam,  nur  im  Hause  des  0.  E.  des 
Galiters;  die  Lesart  der  Ghronik  ist  absichtliche  Aenderung;  es  soll 
hervorgehoben  werden,  dass  die  Bundeslade  auch  während  ihres  Auf- 
enthalts in  der  Wohnung  des  f0bed  Edom  in  einem  eignen  Hause 
aufbewahrt  ward.  Das  Haus  des  'Obed  Edom  und  alles  was  ihm 
gehörte,  dafür  2  Sam.  6 :  den  P0bed  Edom  und  sein  ganzes  Haus.  Die 
Lesart,  das  Haus  des  r0bed  Edom,  erklärt  sich  daraus,  dass  dieses  Haus 
von  dem  eben  vorhergehenden  Hause  der  Bundeslade  O**1^)  bestimmt 
unterschieden  werden  sollte.  Es  zeigte  sich  schon  in  kurzer  Zeit,  in 
drei  Monaten,  dass  die  Bundeslade  nicht  Schuld  war  an  dem  Unglück 
des  Uzza,  indem  das  Haus,  wo  sie  verweilte,  zu  einer  Stätte  des  Se- 
gens ward,  und  so  musste  David  wünschen,  den  ursprünglichen  Be- 
schluss,  sie  nach  Jerusalem  zu  bringen,  auszuführen. 

2.     Gap.  14.     Nachrichten  über  David' 8  Hausbau  u.  s.  w. 

Der  parallele  Abschnitt  steht  2  Sam.  5,  11—25.  —  V.  1.  Ueber 
öwi]  s.  Thenius  zu  2  Sam.  5,  11.  Unser  Text  weicht  etwas  von 
dem  genaueren  in  2  Sam.  ab.  —  V.  2.  Die  Bereitwilligkeit,  mit  wel- 
cher der  König  der  mächtigen  und  reichen  Stadt  Tyrus  dem  David 
entgegenkam,  indem  er  Gesandte  an  ihn  schickte,  ihm  Baumaterial  lie- 
ferte und  Handwerker  zur  Verfügung  stellte,  war  unter  den  glücklichen 
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Ereignissen  und  den  Erfolgen  der. Regierung  des  David  immerhin  von 
besonderer  Bedeutung,  und  so  ist  es  nicht  auffallend,  dass  grade  nach 
dem  Bericht  über  die  Verbindung  mit  Chiram  die  Bemerkung  folgt: 
da  erkannte  David,  wie  Jahve  ihn  fest  bestätigt  habe  (22,  10)  zum 
Könige  über  Israel.  rk&&  nafeaj  2  Sam.  dafür  «fc?  (Perfect  Picl); 
rriM  muss  dem  Zusammenhange  nach  3  Fem.  Perf.  Nif.  sein,  eine 
ganz  vereinzelt  dastehende  Bildung  (sonst  Partie  femin.  Nif.  Zach.  5,  7, 
und  so  als  Partie,  haben  die  Punctatoren  das  Wort  auch  wohl  2  Sam. 
19,  43  aufgefasst,  wo  der  Zusammenhang  den  Inf.  absol.  Nif.  verlangt), 
welche  unmittelbar  von  der  tertia  mascul.  Kbs  aus  durch  Hinzufügung 
des  r»  Femin.  gebildet  ist,  nachdem  das  «  die  Kraft  eines  Consonanten 
durch  Abschleifung  verloren  hatte;  als  Perf.  fasst  diese  Form  auch  auf 
Ewald  Lehrb.  S.  508.  Da  nV*»V  sehr  häufig  in  der  Chronik  einem 
vorhergehenden  Verbo  zur  Steigerung  hinzugefugt  wird  (z.  B.  22,  5. 

23,  17.  29,  3.  25.  2  Chron.  1,  1.  17,  12),  so  werden  wir  dieses 
Wort  für  einen  Zusatz  unseres  Geschichtschreibers  hallen  müssen. 
w:>W)  die  bei  späteren  Schriftstellern  gewöhnliche  Bildung,  welche 
wie  17,  11.  14  so  auch  hier  an  die  Stelle  der  älteren  Bildung  tojVöö 
2  Sam.  5,  12  getreten  ist. 

V.  3— 7.  Vgl.  3,  5—8  und  2  Sam.  5,  13—16.  —  V.  3.  Vor  a**»] 
steht  2  Sam.  5  noch  röaVfe;  unser  Geschichtschreiber  spricht  3,9  auch 
von  den  Kebsweibern  des  David,  hier  lässt  er  das  Wort  aus,  weil  nach 
3,  9  die  hier  genannten  Söhne  nur  Söhne  der  eigentlichen  Frauen, 
nicht  der  Kebsweiber  waren  (Graf  S.  200).  fi^»wa]  die  richtige 
Lesart,  welche  auch  2  Sam.  5  ursprünglich  gestanden  haben  muss,  da 
sie  dort  schon  durch  den  in  der  Chronik  fehlenden  Zusatz  nachdem 
er  von  Chebron  gekommen  war  des  Gegensatzes  wegen  verlangt  wird, 
und  die  Angabe  in  keiner  Beziehung  passend  erscheint,  dass  die  Frauen 
D«£»wo  aus  Jerusalem  gebürtig  waren.  iVw]  2  Sam.  5  *h^}*5.  — 
V.  4.  a-m^n]  2  Sam.  5  avjtyn;  das  Partie.  Qal  kommt  im  Plur.  nur 
an  unserer  Stelle  vor,  im  Sing,  wird  es  noch  3  Mal  in  der  Verbin- 
dung mm  T&}  angetroffen.  Ueber  die  Namen  der  hier  aufgezählten 
13  in  Jerusalem  geborenen  Söhne  des  David  (2  Sam.  sind  aus  Ver- 
sehen zwei  Söhne  ausgelassen)  und  über  die  Abweichungen  in  den 
an  drei  Stellen  vorkommenden  Verzeichnissen  vgl.  zu  3,  5 — 8.  Uebri- 
gens  nimmt  unser  Geschichtschreiber  das  Verzeichniss  hier  wieder  auf, 
weil  es,  wie  aus  2  Sam.  5  hervorgehl,  in  der  von  ihm  benutzten 
Quelle  mitten  unter  den  Nachrichten  stand,  die  er  hier  mitzutheilen 
sich  veranlasst  sah. 

V.  8—12.  —  V.  8.  wi  wbtoa  ■©]  2  Sam.  5  -rn-n*  imm  •*.  iDpa*>] 
um  ihn  zu  suchen  und  ums  Leben  zu  bringen  vgl.  1  Sam.  23,  15.  25. 

24,  3.  26,  2.  m^th  wi]  12,  17;  dafür  2  Sam.  5  mis*n  hx  wi 
er  stieg  hinunter  in  die  Festung.  Unser  Geschichtschreiber  setzt  den 
Feldzug  gegen  die  Philister  in  die  Zeit  wo  David  über  ganz  Israel 
zum  König  gesalbt  war,  also  jedenfalls  in  die  Zeit  nach  der  Salbung 
zu  Chebron,  wahrscheinlich  in  die  Zeit  wo  er  schon  in  Jerusalem  resi- 
dirte.  Er  setzt  daher  an  die  Stelle  der  bestimmteren  Angabe  in 
2  Sam.,  die  zu  dieser  Zeit  nicht  recht  passen  will,  gleich   die  ganz 
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allgemeine:  da  zog  er  ihnen  entgegen.  Man  kann  die  rrnxa  2  Sam. 
Zion  von  (1  Chron.  11,  5)  verstehen,  wenn  man  annimmt,  dass  David 
sich  in  den  den  Berg  Zion  überragenden  Gegenden,  welche  zunächst 
von  den  Philistern  bedroht  sein  mochten,  aufgehalten  hatte  und  sich 
von  hier  aus  nach  Zion  begab  (hinabging);  aber  es  ist  wohl  mit  The- 
nius  und  Keil  (bibl.  Commenlar  zu  2  Sam.  5,  17)  der  hier  er- 
wähnte Krieg  auf  einen  früheren  Einfall  der  Philister,  der  noch 
vor  der  Eroberung  Jerusalems  stattfand,  zu  beziehen,  so  dass  fuglich 
an  die  Mezudah  gedacht  werden  kann,  die  z.  B.  1  Sam.  22,  4  und 
sonst  oft  in  der  früheren  Geschichte  des  David  erwähut  wird.  — 
V.  9.  TOwn]  2  Sam.  5  w'tjjM;  die  gleiche  Verschiedenheit  kommt 
V.  13  vgl.  2  Sam.  5,  22  wieder  vor;  der  Geschichtschreiber  scheint 
statt  des  seltenen  Ausdruckes  einen  ihm  auch  sonst  geläufigen  (z.  B. 
2  Chron.  25,  13.  28,  18)  gewählt  zu  haben.  Im  Thale  Refaim 
vgl.  11,  15.  —  V.  10.  nnroi]  hier  und  am  Ende  des  Verses 
ö*iwi  das  Perfectum  mit  i  conseq.,  während  2  Sam.  5  beide  Mal  das 
Imperf.,  das  erste  Mal  mit  dem  wiederholten  Fragewörtchen  steht.  — 
V.  11.  Die  Schlacht  fand  bei  Ba'al  Perazim  Statt,  und  daher  kommt 
unser  Text:  da  stiegen  die  Philister  hinauf  auf  Baal-Perazim  auf 
dasselbe  hinaus  wie  der  in  2  Sam.  da  kam  David  nach  Baal- Perazim. 
Der  Ort  Baal  P.  ist  uns  sonst  unbekannt;  vielleicht  ist  er  nicht  ver- 
schieden von  dem  Berge  Perazim  Jes.  28,  21.  d*»  "p»]  Durchbruch 
des  Wassers;  n***»»  durch  die  Gewalt  des  herabströmenden  Wassers 
gebildete  Schluchten;  ö*****  V*a  Besitzer  von  Brüchen  würde  also  ein 
durch  Wasserfluthen  zerrissener  Berg  genannt  werden  können.  Nach 
unserer  Stelle  verdankt  der  Ort  seinen  Namen  einem  geschichtlichen 
Ereignisse,  einer  gewaltigen  Schlacht,  in  welcher  Gott  durch  David* s 
Hand  die  Feinde  durchbrach  gleich  Wasser-Durchbruch.  —  V.  12. 
Die  Philister  flohen  so  schnell,  dass  sie  ihre  Götzenbilder  (2  Sam.  5 
steht  orra**)  auf  dem  Schlachlfelde  zurückliessen,  welche  nach  unserem 
Texte  auf  Befehl  des  David  verbrannt  wurden  j  2  Sam.  5  steht  nur, 
dass  D.  und  seine  Männer  sie  forttrugen,  ohne  dass  angegeben  wird, 
zu  welchem  Zwecke  und  was  sie  damit  machten.  Das  Gesetz  5  Mos. 
7,  5.  25  befiehlt,  dass  die  Götzenbilder  verbrannt  werden  sollten.  Da 
unser  Geschichtschreiber  voraussetzte,  dass  D.  dem  Gesetz  nachgekom- 
men sei,  so  kann  seine  Angabe  auf  diese  Voraussetzung  sich  stützen, 
zumal  da  die  unbestimmten  Worte  in  2  Sam.  5  zu  einer  Deutung 
und  Erläuterung  wie  von  selbst  aufforderten.  Andere  Erklärer  halten 
die  Nachricht  von  dem  Verbrennen  für  einen  vervollständigenden  Zusatz 
aus  einer  anderen  Quelle.  Durch  diesen  Sieg  tilgte  David  die  alte 
Schmach  Israelis,  welche  seit  Elt's  Tagen  auf  dem  Volke  ruhte.  Wie 
damals  Israel  seine  Bundeslade  verlor  1  Sam.  4,  11,,  so  fielen  umge- 
kehrt nun   die  Heiligthümer  der  Philister  in  die  Hände  der  Israeliten. 

V.  13—17.  —  V.  13.  iw]  2  Sam.  5  hat  noch  den  Infinitiv 
rfiV*V,  den  wir  in  unserem  Texte  vermissen;  doch  ist  er  vielleicht  ab- 
sichtlich ausgelassen,  da  er  aus  den  Versen  9 — 12,  auf  welche  to 
zurückweist,   ergänzt  werden   kann,     pwa]   2  Sam.   5  *****  p&»  (so 
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auch  LXX  und  Syr.  an  unserer  Stelle),  und  dass  dieses  Thal  gemeint  ist 
kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Movers  S.  243  glaubt,  es  sei  hier  von 
einem  anderen  Thale  die  Rede,  nämlich  von  einem  Thale  bei  Giberon,  vgl. 
dagegen  Thenius  zu  2  Sam.  5,  22.  —  V.  14.  awi-ra  nVam  vk  2  Sam.  nur 
*&**  w^}  welche  Worte  auf  die  Frage:  ob  ich  gegen  sie  hinaufrücken 
soll?  (die  wir  für  unsern  Vers  aus  V.  10  ergänzen  können)  eine  hinrei- 
chende Antwort  darbieten  würden;  soll  noch  ein  weiterer  Zusatz  hinzu- 
kommen, so  worden  wir,  da  ein  Angriff  von  vorne  verboten  wird,  auch 
nicht  orr^rtK,  sondern  nn^*  erwarten;  wrNni  ist  aus  D^rw  V»  aön 
2  Sam.  5,  23  in  unsern  Text  gekommen  und  entweder  zu  streichen  oder, 
wie  aus  dem  folgenden  erhellen  wird,  besser  in  dh*V*  zu  verändern,  aen 
WT^rö]  wende  dich  von  ihnen  ab,  2  Sam.  5  dafür  ornirm  ^k  sdh 
wende  dich  so  dass  du  in  ihren  Rücken  kommst;  da  diese  Lesart 
dem  Zusammenhange  entspricht  und  durchaus  passend  ist  gerade  an 
dieser  Stelle,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  sie  ursprünglich  auch  in 
unserem  Texte  an  dieser  Stelle  stand;  durch  einen  Schreibfehler  ward 
eine  Umstellung  von  orrV*  und  tin^it*  veranlasst,  die  dann  die  Ver- 
änderung von  wrb*  in  ümhm  zur  Folge  hatte.  Von  gegenüber  den 
Baka- Bäumen  her,  so  dass  diese  zwischen  dem  von  hinten  her  angrei- 
fenden David  und  den  Philistern  standen;  über  den  Baka-Baum  vgl. 
Winer  Realwb.  I.  S.  128;  LXX  Aq.  Vulg.  geben  an  unserer  Stelle 
das  Wort  durch  aniog,  pyrus  wieder.  —  V.  15.  myxn]  2  Sam.  5 
ohne  Artikel;  nach  der  gewöhnlichen  Auflassung  das  Geräusch  des 
Einher  sehr  eitens  Gottes;  das  Femininum  m**  kommt  nur  an  unseren 
Stellen  vor;  an  der  Richtigkeit  der  Lesart  zu  zweifeln  ist  kein  Grund, 
da  sie  sowohl  hier  als  auch  2  Sam.  angetroffen  wird.  Aber  so  ohne 
weiteres  den  Genitiv  Gottes  zu  ergänzen  ist  doch  schwer.  Die  Vp 
m«n  in  den  Gipfeln  der  Baka-Bäume  soll  das  Zeichen  sein,  dass  Gott 
nahe  sei,  und  vor  David  herziehen  wolle;  dieses  Zeichen  kann  aber 
in  dem  Zusammenhange  unserer  Angaben  nur  das  Rauschen  der  Blätter 
der  Baka-Bäume  sein,  was  auch  LXX  durch  rrjv  (pcovrjv  rot?  övööeiöuov 
avrcJv  bezeichnen.  Ein  Geräusch  des  Einherschreitens  wird  das  Ge- 
räusch der  sich  bewegenden  Blätter  genannt  werden  können,  da  es  dem 
bei  dem  Gehen  durch  Buschwerk  oder  durch  gefallenes  Laub  entste- 
henden Geräusche  gleicht  (vgl.  1  Mos.  3,  8  das  Geräusch  des  im  Garten 
umherwandernden  Gottes);  fassen  wir  aber  die  Worte  so:  Geräusch 
des  Einherschreitens  oder  wie  wenn  jemand  einherschreilel ,  so  wird 
eine  Ergänzung  des  Genitivs  Gottes  unnöthig  sein.  Die  alten  üeber- 
setzer  geben  statt  unseres  Wortes  nur  erklärende  Umschreibungen,  so 
dass  man  aus  ihnen  nicht  schliessen  darf,  es  habe  ursprünglich  im 
Texte   ein   anderes  Wort,  sei  es  nun   *w&,    sei  es  *ß**,   gestanden. 

Ewald  Gesch.  des  Volks  Isr.  III  S.  200  erinnert  an  TjüLo  (schwerer 
Athemzug)  und  schreibt  hiernach  dem  Worte  m**  die  Bedeutung 
eines  schwer  aufsteigenden  keuchenden  dumpfen  Lautes  zu,  vgl.  n&*7, 
was  1  Kön.  19,  12  Hiob  4,J6  als  Zeichen  der  sich  offenbarenden 
Gottheit  vorkommt;  aber  wozu  wäre  dann  gesagt,  dass  dieser  Laut 
in  den  Gipfeln  der  Baka-Bäume  gehört  werden   solle?    Für  ton  steht 
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2  Sam.  die  ursprüngliche  Lesart  pro\  —  V.  16.  «?}]  da  schlugen  Da- 
vid und  seine  Leute;  2  Sam.  5  steht  der  Singul.  Die  Schlacht  ward 
besonders  entscheidend  dadurch,  dass  die  Philister  weithin  verfolgt  wur- 
den, von  Gibeon,  bis  nach  Gezer  hin.  Gibeon,  ohne  Zweifel  das  jetzige 
El-Jib,  ist  etwa  2*^  Stunden  von  Jerusalem  in  grader  nordwestlicher 
Richtung  entfernt,  vgl.  zu  8,  29.  Die  Lage  von  Gezer  (rht*  von  ^n  in 
Pausa  mit  dem  a  der  Bewegung)  können  wir  jetzt  ziemlich  genau  bestim- 
men, vgl.  zu  Rieht.  1,29;  diese  Stadt  muss  ungefähr  da  gelegen  haben, 
wo  sie  auf  den  Karten  von  v.  Raumer  und  Stülpnagel,  v.  d.  Velde  und 
Menke  angegeben  ist,  etwa  2  Stunden  in  nordwestlicher  Richtung  von 
Gibeon,  vgl.  Thenius  zu  1  Kon.  9,  15.  Es  steht  2  Sam.  5,  25  für  unser 
Gibe'on  der  ahnliche  Name  GebaP;  Thenius  und  Keil  zu  2  Sam. 
5,  25  haben  mit  Recht  die  Zusammenstellung  dieses  Geba'  mit  Gibe'a 
Jos.  15,  57  zurückgewiesen.  Auch  wird  GebaP  nicht  das  jetzige  Dorf 
Dscheba  auf  einem  kugelförmigen  Hügel  3  bis  4  Stunden  in  südwest- 
licher Richtung  von  Jerusalem  sein  können,  da  doch  wohl  nur  von 
einer  Verfolgung  auf  der  Linie  von  Gebaf  bis  Gezer  (nicht  von  Posi- 
tionen auf  dieser  Linie,  aus  welchen  David  in  Folge  seines  Sieges  die 
Philister  vertrieb)  geredet  wird  und  dieses  Geba*  zu  weit  vom  Thale 
Refaim  entfernt  ist.  Gebar,  das  heutige  Dscheba  östlich  vom  Rama  und 
etwa  2  Stunden  nördlich  von  Jerusalem,  würde  aber  auch  nicht  so 
gut  wie  Gibe'on  passen,  denu  eine  Verfolgung  der  Philister,  die  im 
Thale  Refaim  sich  ausgebreitet  hatten,  konnte  leichter  über  Giberon  nach 
Gezer  als  über  das  weiter  östlich  gelegene  Gebaf  stattfinden.  Es  ist 
daher  mit  Thenius  und  Keil  das  Gibe  on  der  Chronik  für  die  ursprüng- 
liche Lesart  zu  halten.  —  V.  17.  Diesen  das  Ergebniss  aus  den  eben 
mitgetheilten  Berichten  zusammenfassenden  Vers  treffen  wir  2  Sam.  5 
nicht  an;  wir  halten  ihn  mit  Movers  S.  196  für  einen  Zusatz  unseres 
Geschichtschreibers,  der  durch  ihn  den  die  Erzählung  von  der  Bundes- 
lade unterbrechenden  Berichten  einen  Abschluss  verschaffen  wollte,  da 
die  Worte  das  eigentümliche  Gepräge  der  Chronik  an  sich  tragen. 
Vgl.  zu  mmi  und  mrr»  in»  2  Chron.  17,  10.  20,  29.  (vgl.  Est. 
8,  17.  9,  2  f.);  zu  vi  »an  vgl.  2  Chron.  26,  15. 

3.  Cap.  15  u.  16.  Nach  der  Einschaltung  in  c.  14  wird  der 
nach  13,  14  abgebrochene  Faden  der  Erzählung  wieder  aufgenommen. 
Es  ist  als  sollten  die  Berichte  in  c.  14  die  drei  Monate,  welche  die 
Bundeslade  im  Hause  des  PObed  Edom  stand,  ausfüllen;  oder  vielmehr 
die  drei  Monate  bilden  einen  Ruhepunct  mitten  in  der  Erzählung,  wel- 
cher zu  nachträglicher  Mittheilung  von  Nachrichten  über  David  passend 
benutzt  werden  konnte.  Der  Anfang  der  Erzählung  von  der  Bundeslade 
in  c.  13  stimmt  mit  2  Sam.  6,  1 — 11  ziemlich  genau  überein;  ihre 
Fortsetzung  in  unseren  Capiteln  enthält  aber  viel  ausführlichere  An- 
gaben als  der  entsprechende  Abschnitt  2  Sam.  6,  12 — 19,  welcher  in 
unserem  Berichte  in  15,  25  bis  16,3  und  V.  43  fast  wörtlich  wieder 
angetroffen  wird,  während  wir  vor  c.  15,  25  und  nach  c.  16,  3  viele 
Nachrichten  antreffen,  von  denen  die  BB.  Samuel's  uns  nichts  melden. 

V.  1.  Zu  den  Bauten,  die  David  ausführte,  gehört  auch  das  Zelt 
für  die  Lade  Gottes,  von  dessen  Errichtung  unser  Vers  Nachricht  giebt; 
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2  Sam.  6,  17  wird  nur  beiläufig  dieses  Zelt  erwähnt-  Er  baute  für  sich 
Häuser  (ausser  dem  Hause,  welches  er  mit  Hülfe  des  Chiram  14,  1 
gebaut  hatte)  in  der  Stadt  des  David  11,5;  auch  richtete  er  xu  einen 
Ort  für  die  Bundeslade  und  breitete  für  sie  [ein  Zelt  aus;  das  alte 
Zelt  war  in  Gibe'on  nach  2  Chron.  1,  3,  vgl.  1  Chron.  16,  39.  21,  29, 
unsere  geschieht].  Bücher  geben  uns  aber  keine  Antwort  auf  die  Frage, 
warum  das  alte  heilige  Zelt  nicht  nach  Jerusalem  gebracht  ward? 

V.  2 — 24.  Das  versammelte  Israel  zieht  von  Jerusalem  nach  dein 
Orte,  wo  die  Bundeslade  aufbewahrt  ward;  die  Vorbereitungen  zu  dem 
feierlichen  Zuge,  in  welchem  sie  nach  Jerusalem  gebracht  werden 
sollte,  werden  ausführlich  beschrieben.  —  V.  2.  tu]  damals,  geht 
auf  die  Zeitbestimmung  in  13,  14  zurück,  also  am  Ende  der  drei 
Monate.  Dass  die  Lade  getragen  ward,  wird  auch  2  Sam.  6,  13  kurz 
erwähnt,  an  unserer  Stelle  wird  berichtet,  dass  David  anerkannte,  nur 
die  Leviten  seien  berechtigt  sie  zu  tragen  4  Mos.  1,  50.  4,  15.  7,  9. 
10,  17;  es  war  also  ungesetzlich,  sie  auf  einen  Wagen  zu  laden 
13,  7.  Nicht  ist  xu  tragen  =  niemand  darf  tragen  als  nur  die  Le- 
viten. —  V.  3.  Nach  2  Sam.  6,  1 5  nahm  ebenfalb  das  ganze  Israel 
an  dem  feierlichen  Zuge  Theil;  die  Angabe,  es  sei  von  David  zu  die- 
sem Zwecke  nach  Jerusalem  berufen,  findet  sich  nur  hier,  vgl.  13,  5. 

—  V.  4.  Aus  der  Mitte  der  Israeliten  werden  die  Stammhäupter  der 
Leviten  (V.  12)  mit  ihren  Brüdern  als  die  bei  dem  Umzüge  der  ßun- 
deslade  vorzugsweise  Betheiligten  zusammenberufen.  *)Ok**i]  19,  17. 
2  Chron.  29,  20.  Die  Söhne  Aharons  sind  die  Priester,  welche 
V.  11  genannt  werden,  die  Leviten  sind  die  6  Fürsten  mit  ihren 
Brüdern  V.  5— 10.  —  V.  5.  Von  den  Söhnen  Qehat1  s  Uriel  (6,  9) 
der  Fürst  mit  120  seines  Vaterhauses;  er  wird  zuerst  genannt,  denn 
den  Qebatiten  war  das  Tragen  des  Heiligthums  anvertraut  4  Mos.  4,  1 5. 

—  V.  8.  ELixafan  ist  ein  Nachkomme  des  Qehat  nach  2  Mos.  6,  22 
wo  er  in  etwas  anderer  Aussprache  Elzapan  heisst;  der  Fürst  des 
Vaterhauses  (V.  12)  Elzafan  ist  Schema  ja,  welcher  vielleicht  24,  6 
wieder  vorkommt  —  V.  9.  Chebron  ein  Sohn  des  Qehat  2  Mos. 
6,  18.  1  Chron.  5,  28.  —  V.  10.  'Uxxiel  nach  5,  28.  2  Mos.  6, 
18  ebenfalls  ein  Sohn  des  Qehat,  nach  2  Mos.  6,  22  Vater  des  El- 
zafan, aber  auch  anderer  Söhne,  welche  also  neben  Elzafan  ein 
eignes  Vaterhaus  unter  dem  Namen  PUzziel  bildeten,  vgl.  1  Chron. 
23,  20.  24,  24.  Von  den  hier  aufgezählten  6  Vaterhäusern  kommen 
4  auf  Qehat,  hingegen  auf  Merari  und  Gerschom  ie  1.  —  V.  11.  Za- 
doq,  welcher  zu  David  nach  Chebron  kam,  12,  28,  aus  der  Linie  des 
Efazar,  und  Ebjatar  aus  der  Linie  des  Itamar  vgl.  zu  5,  27 — 41 
sind  die  Fürsten  der  zwei  priesterlichen  Linien  und  nebeneinander  in 
amtlicher  Thätigkeit  24,  3—6  vgl.  2  Sam.  15,  24  ff.  20,  25.  Sie 
und  die  6  eben  vorher  aufgezählten  Fürsten  der  Leviten  rief  David  zu- 
sammen, um  —  V.  12.  sie,  die  Häupter  der  Vaterhäuser  (8,  6.  10), 
aufzufordern,  sich  und  ihre  Brüder  vorzubereiten  zu  den  heiligen  Ver- 
richtungen, welche  ihnen  bei  dem  Transport  der  Bundeslade  oblagen. 
Sich  heiligen  2  Chron.  30,  3  heisst  alles  Unreine  fortschaffen  und 
Berührung   des  Unreinen   vermeiden ,    reine  Kleider  anziehen  u.  s.  w. 
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vgl.  2  Mos.  19,  10.  15.  iV  -WWI  V«]  *u  dem  was,  d.  h.  nach  V.  3 
zu  dem  Orte  den  ich  ihr  zugerichtet^habe.  Der  relative  Satz  wird, 
indem  das  Beziehungswort  *wk  ausgelassen  wird,  gleichsam  zu  einem 
Substantiv-Begriffe  und  kann  daher  gleich  einer  Präposition  unterge- 
ordnet werden;  dieselbe  ConsLmction  2  Ghron.  1,  4  und  ganz  ähn- 
lich 1  Chron.  29,  3.  2  Chron.  16,  9.  30,  18  f.  Nech.  8,  10,  vgl. 
Ewald  Lehrbuch  S.  808.  —  V.  13.  roiwraöl»]  ein  zusammengesetz- 
tes Wort,  welches  nur  hier  vorkommt;  das  Fragewort  n*  ist  liier  mit 
dem  längeren  Worte  naivm  so  verbunden  und  zusammengeschrieben 
wie  sonst  mit  kleineren  Wörtern  z.  B.  rw*  2  Mos.  4,  2  o^tg  Jes.  3, 
15,  vgl.  nK^>na  für  n^n-r»  Mal.  1,  13.  Die  Präposition  V  vor  n», 
ganz  so  wie  sonst  in  n»£,  kann  vor  dem  längeren  Worte  nur  in  der 
kurzen  Aussprache  \>  erscheinen,  vgl.  ähnliches  2  Ghron.  30,  3.  Die 
Frage  ist  diese:  wesshalb  wäret  ihr  im  Anfang  (als  die  Lade  aus 
dem  Hause  des  Abinadab  fortgeschafft  ward  c.  13)  nicht  da?  durch 
■o  wird  dieser  Fragesatz  zu  einem  begründenden  Vordersatz  und  er- 
hält die  Bedeutung :  denn  weil  ihr  nicht  da  wäret,  vgl.  Ewald  Lehr- 
buch S.  842.  pfi  mit  Beziehung  auf  13,  11;  über  die  Bedeutung 
des  Wortes  vgl.  14,  11.  Denn  nicht  haben  wir  uns  um  ihn  be- 
kümmert (13,  3)  gemäss  dem  Rechte,  welches  verlangt,  dass  die 
Bundeslade  von  Leviten  getragen  wird  und  dass  nichts  Unreines  und 
Unheiliges  in  ihre  Nähe  kommt.  —  V.  14  f.  Die  Leviten  kamen  der 
Aufforderung  des  David  nach:  sie  reinigten  sich  uud,  wie  unser  Ge- 
schichtschreiber V.  15  dem  Gange  der  Erzählung  vorgreifend  schon 
angiebl,  trugen  die  Bundeslade.  Auf  ihrer  Schulter  4t  Mos.  7,9. 
n'iüb]  sind  die  biegsamen  bin  und  herschwankenden  Tragstangen,  vgl. 
ttf»  4  Mos.  13,  23;  doch  bedeutet  dasselbe  Wort  wolü  4  Mos.  4,  10. 
12  Traggestelle.  Im  Pentaleuche  werden  die  Tragstangen  der  ttun- 
deslade  B^a  genannt  2  Mos.  25,  13  ff.  4  Mos.  4,  6  und  sonst  oft.  — 
V.  16 — 24.  Die  Fürsten  der  Leviten  erhalten  den  Auftrag,  die  Musi- 
ker und  Sänger  zu  dem  feierlichen  Zuge  zu  bestellen  und  kommen 
diesem  Auftrage  nach.  —  V.  16.  Die  *v»w  ^s]  Nech.  12,  36  sind 
die  verschiedenen  Instrumente,  welche  hier  aufgezählt  werden.  Da 
das  Hif.  snwen  die  Bedeutung  ertönen,  einen  Klang  verursachen  bat 
2  Ghron.  5,  13,  so  könnte  das  Partie  o^öcö]  auf  die  Instrumente 
bezogen  werden:  welche  ertönen  um  zu  erhöhen  den  Schall,  besser 
aber  wird  nach  V.  28.  Nech.  12,  42  das  Wort  auf  die  Sänger  bezo- 
gen, welche  singen  um  hoch  zu  machen  mit  der  Stimme  =  die 
Stimme  erhebend  (sonst  hp  D-nnV  von  dem  lauten  freudigen  Schreien 
Esra  3,  12,  an  uuserer  Stelle  Vipa  in  gleicher  Bedeutung;  die  Con- 
slruction  mit  dem  Acc.  und  mit  a  kommen  auch  sonst  bei  Q"^  ne- 
beneinander vor,  vgl.  2  Mos.  14,  16.  yo*  n*  d*h  und  7,  20.  öTn 
na»*),  zur  Freude,  zum  Zeichen  und  zur  Erhöhung  der  Freude,  V.  25. 
2  Chron.  29,  30.  —  V.  17.  Vgl.  6,  18.  24.  29;  statt  wmtp]  steht 
6,  29  "^p.  —  V.  18.  Und  mit  ihnen  ihre  Brüder  der  zweiten  Ord- 
nung, auch  n|w»n  im  Sing.  2  Kon.  23,  4,  häufiger  =n:w»  zur  Be- 
zeichnung des  zweiten  in  einer  Reihe  1  San».  8,  2.  17,  13.  2  Sam. 
3,  3  oder  im  Amte  1  Ghron.  16,  5    vgl.  Est.  10,  3.     Das  Wort  p] 
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nach  Zekarjahu  ist  nur  durch  einen  Schreibfehler  in  den  Text  gekom- 
men, wie  schon  aus  dem  ">  vor  dem  folgenden  Namen  und  aus  V.  20 
u.  24  hervorgeht  hw)  wird  V.  20  PAziel,  16,  5  Je'iel  genannt. 
Es  werden  13  Namen  genannt;  die  letzten  zwei  r0bed  Edom  und 
Je'iel  (V.  24  steht  für  Je'iel  Jecliija)  werden  als  Thorwärter  bezeich- 
net, hier  und  V.  24,  sie  waren  aber  nach  V.  21  auch  als  Musiker 
beschäftigt.  —  V.  19 — 21.  Die  V.  17  f.  aufgezählten  Sänger  zer- 
fallen nach  ihrer  Beschäftigung  in  drei  Abtheilungen:  1)  V.  19.  He- 
man,  Asaf  und  Elan  spielten  mit  Cymbeln  (nur  in  den  BB.  d.  Chron., 
Esr.  und  Nech.,  aber  in  diesen  sehr  häufig,  2  Sam.  6,  5.  Ps.  150,  5 
kommt  b^*\*  in  gleicher  Bedeutung  vor)  von  Erz,  vgl.  Joseph.  Arch. 
7,  12.  3.  »vfißaka  tb  r\v  itkaxia  xal  (leyakct  %dkxecc.  nona]  ist  dem 
vorhergehenden  Worte  zu  genauerer  Bestimmung  lose  beigeordnet: 
Cymbeln  von  Erz,  vgl.  die  Cherubim  von  Gold  28,  18.  ywnV  mag 
etwa  bedeuten :  um  laut  zu  machen  oder  laut  spielend.  —  2)  V.  20. 
Zekarja  und  sieben  andere  spielen  nit&y  hy  o**Va»$  diese  Worte  sicher 
zu  erklären  gelingt  uns  nicht,  weil  unsere  Renntniss  von  der  Musik 
der  alten  Israeliten  uns  keine  Haltpuncte  darbietet  für  die  Deutung 
der  musikalischen  Runs  (ausdrücke,  welche  in  den  Ueberschriften  der 
Psalmen  und  mitten  in  ihnen,  Habac.  3  und  hie  und  da  in  den  Bu- 
chern der  Chronik  vorkommen.  Die  neueren  Untersuchungen  über  die 
Musik  der  alten  Griechen  scheinen  die  Ansicht  zu  bestätigen,  der  ge- 
mäss die  hier  und  in  den  Ueberschriften  der  Psalmen  vorkommenden 
Worte  r>y&9  und  rwwm,  wie  auch  die  mit  ihnen  auf  einer  Linie 
stehenden  mrt  Ps.  57.  58.  59.  75,  in«i  rigu  hy  Ps.  22  u.  s.  w., 
Bezeichnungen  von  Tonarten  sind.  In  den  meisten  dieser  Bezeichnun- 
gen erkennen  wir  Anfangsworte  von  Liedern,  nur  die  Benennungen 
wnwp,  Ps.  6.  12  und  rvwn  Ps.  8.  81.  84  scheinen  von  Instru- 
menten entlehnt  zu  sein.  Unser  rhtfy*  wird  hier  und  Ps.  46  als 
Plural  von  rm*?*  Jungfrau  punctirt;  da  wir  dasselbe  Wort  in  der  Ver- 
bindung )zh  rito-^v  Ps.  9  anzutreffen  vermuthen  dürfen  (vor  welchen 
Worten  die  Präposition  ht  ähnlich  wie  vor  nnijn  hu  Ps.  57  ff.  nicht 
steht,  um  die  Aufeinanderfolge  von  V?  und  hy  oder  hy  und  hu  zu  ver- 
meiden), so  scheint  eine  andere  Auflassung  des  Wortes  nahe  zu  lie- 
gen; wenigstens  würde  «*!*?,  das  Abstract.  auf  nn  von  tby  mit  y*\ 
verbunden  den  Sinn  geben:  Jugend  ist  dem  Sohne,  welche  Worte 
wohl  den  Anfang  eines  Liedes  bilden  oder  sonst  Bezeichnung  eines 
Liedes  und  damit  zugleich  der  bestimmten  Tonart  dieses  Liedes  sein 
konnten.  Eine  andere  Erklärung  des  Wortes  giebt  Hitzig  zu  Ps.  46. 
Vgl  noch  andere  Erklärungen  bei  Delitzsch,  Hupfeld  und  anderen 
zu  Ps.  46.  —  3)  V.  21.  Die  sechs  hier  aufgezählten  spielen  auf  Ci- 
thern  nach  der  Scheminit  um  zu  leiten,  wohl  um  den  Gesang  durch 
Begleitung  zu  leiten.  Was  die  Scheminit  ursprünglich  bedeutele  wis- 
sen wir  nicht,  da  das  Wort,  welches  die  achte  bedeutet,  sich  auf  gar 
verschiedene  Dinge  beziehen  kann;  es  könnte  z.  B.  die  achte  in  der 
Reihe  der  Tonarten  bezeichnen,  oder  ein  mit  acht  Saiten  bespanntes 
Instrument,  nach  welchem  eine  Tonart  genannt  ward;  dass  in  dieser 
Tonart   auf   Cithern,   nach  Joseph.  Arch.  7,  12.  3   zehnsaitigen   mit 
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einem  Stäbchen  gespielten  Instrumenten,  gespielt  ward  anzunehmen 
hat  keine  Schwierigkeit  Dem  Piel  nata  kommt  die  Bedeutung  leiten 
nach  sicherem  auch  durch  das  Aramäische  bestätigtem  Sprachgebrauche 
zu.  Von  den  sechs  hier  aufgezählten  Namen  kommen  nur  fünf  in 
V.  18  vor;  ob  der  sechste  V.  18  durch  ein  Versehen  ausgefallen  ist, 
ob  er  an  unserer  Stelle  in  Folge  eines  Versehens  in  den  Text  gekom- 
men ist,  können  wir  nicht  sagen.  Die  drei  Abtheilungen  von  Sängern 
haben  also  drei  verschiedene  Instrumente  zu  spielen,  Gymbeln,  Nablien 
und  Cithern;  die  ersten  sollen  dienen  y»wr&  um  lauten  Klang  hervor- 
zubringen, die  letzten  "*&  zum  leiten;  bei  den  ersten  wird  keine  Ton- 
art angegeben ,  wahrscheinlich  weil  sie  mit  ihren  hellen  Tönen  nur 
hie  und  da  einzufallen  bestimmt  waren;  die  letzteren  zwei  wurden 
nach  einer  bestimmten  Tonart  gespielt.  —  V.  22 — 24.  Der  Geschicht- 
schreiber benutzt  die  Gelegenheit,  um  von  anderen  Leviten  und  Prie- 
stern, welche  in  dem  feierlichen  Zuge  beschäftigt  waren,  uns  Kunde 
zu  geben.  —  V.  22.  Kenanjahu  (V.  27.  26,  29)  der  Fürst  der 
Leviten  kam  unter  den  sechs  Fürsten  V.  5 — 10  nicht  vor.  Diese 
sechs  waren  die  Fürsten  der  levitischen  Geschlechter;  unser  Kenanjahu 
war  vielleicht  Fürst  durch  sein  Amt,  was,  wie  aus  unserem  Verse 
hervorgeht,  besondere  Kenntnisse  verlangte,  und  also  wohl  ohne  Rück- 
sicht auf  Geschlechtsfolge  und  Geburt  besetzt  werden  musste.  Er 
war  »tetoa]  und,  wie  erklärend  hinzugesetzt  wird,  K»»a  iö\  Da  der 
Infin.  abs.  Qal  ^b;,  welcher  übrigens  nur  an  unserer  Stelle  vorkommt, 
zurechtweisen  bedeutet,  vgl.w»  z.  B.  Ps.  94,  10,  hier  aber  einem  klu- 
gen Mann  dieses  Zurechtweisen  wohl  obliegen  kann,  so  tragen  die 
meisten  Erklärer  kein  Bedenken  das  Wort  in  der  Bedeutung  lehren, 
unterweisen  zu  nehmen  (z.  B.  /.  H.  Michaelis,  Gesenius  thes.  p.  918); 
der  Infin.  absol.  soll  dann  in  dem  erklärenden  Satze  die  Stelle  des 
Temp.  fin.  vertreten:  er  unterrichtet  in  der  Massa.  Andere  Erklärer 
halten  ^b;  für  ein  Imperf.  der  Wurzel  ^?  =  Trt}  er  w*  Fürst.  «***»] 
so  ist  das  Wort  beide  Male  zu  punctiren;  in  den  meisten  Ausgaben 
steht  das  erste  Mal  *fe*2,  das  zweite  Mal  »b*a,  R.  Norzi  giebt  aus- 
drücklich an,  dass  auch  das  erste  Mal  nte»a  die  richtige  Punctation 
sei;  LXX  a$%cov  t&v  $Sdwv,  Luther  der  Sangmeister,  und  ähnlich  die 
grössere  Anzahl  der  Ausleger,  während  andere  der  Vulg.  (prophetiae 
praeerat  ad  praecinendam  melodiam)  folgend  das  Wort  kv*  von  einem 
prophetischen  Ausspruche  verstehen  und  unsern  Kenanjahu  zu  einem 
Vorsteher  oder  Fürsten  der  Prophetie  machen ;  noch  andere  hallen  ihn 
für  den  Vorsteher  und  Leiter  der  Leviten,  welche  die  heiligen  Ge- 
genstände zu  tragen  beauftragt  waren,  indem  sie  sich  auf  den  Gebrauch 
des  Wortes  kw*  2  Chrön.  35,  3.  4  Mos.  4,  19.  27.  31.  32.  47  be- 
rufen (z.  ß.  Junius,  Tremellius).  Darnach  also  kommen  ungefähr 
diese  Auffassungen  vor:  der  Fürst  der  Leviten  über  den  Gesang  — 
die  Prophetie  —  das  Tragen;  er  unterrichtete  im  Gesänge  —  in 
der  Prophetie  —  im  Tragen,  oder  er  war  Aufseher  über  den  Ge- 
sang —  die  Prophetie  —  das  Tragen.  Welche  Auffassung  den 
Vorzug  verdient  ist  schwer  zu  sagen,  weil  das  A.  T.  nur  wenige  Halt- 
puncte   für   die   Erklärung   unserer  kurzen  Worte    darbietet.     Ziehen 
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wir  diese  in  Betracht,  so  werden  wir  k«ö  in  der  Bedeutung  Tragen 
nehmen  müssen,  denn  1)  da  es  sich  um  den  Transport  der  Bundes- 
lade  handelt,  sind  die  Stellen  massgebend,  in  welchen  «»»  sich  auf 
das  Tragen  derselben  oder  der  heiligen  Gegenstände  überhaupt  be- 
zieht; nach  2  Chron.  35,  3  ist,  seitdem  der  Tempel  gebaut  ist  deu 
Leviten  keine  Last  («®»)  auf  der  Schulter,  d.  h.  seitdem  statt  des 
beweglichen  Heiligthums  die  Israeliten  den  Tempel  halten,  brauchten 
sie  nicht  mehr  das  Tragen  der  heiligen  Gegenstände  zu  besorgen; 
ebenso  kommt  oft  im  4  B.  Mos.  kv*  in  Beziehung  auf  das  Tragen 
der  heiligen  Gegenstände  vor;  2)  es  wäre  doch  sehr  auffallend,  wenn 
Renanjahu  der  Auflassung  der  LXX  gemäss  als  Leiter  des  heiligen  Ge- 
sanges bezeichnet  wäre,  da  sowohl  nach  unserem  Gapitel  als  auch  nach 
vielen  anderen  Stellen  lleman,  Asaf  und  Elan  die  Leiter  des  Gesanges 
und  der  Musik  waren,  neben  ihnen  aber  sonst  nirgends  Kenanjahu 
genannt  wird;  die  LXX  bezogen  «fe»  in  der  Bedeutung  Erhebung  der 
Stimme  auf  den  Gesang  wohl  nur  desshalb  weil  eben  vorher  von  der 
Musik  die  Rede  war  und  weil  V.  27  neben  Hammassa  die  owfcb 
stehen;  3)  Kenanjahu  kommt  vielleicht  26,  29  als  Vorsteher  der  Levi- 
ten vor,  welche  das  äussere  Geschäft  zu  besorgen  hatten,  als  Vor- 
steher und  Richter  thätig  waren;  da  nun  die  Leviten,  welche  Schrei- 
ber und  Vorsteher  waren  1  Chron.  24,  3  IT.  von  den  Sängern  unter- 
schieden werden,  so  wird,  vorausgesetzt,  dass  dort  unser  Kenanjahu 
gemeint  ist,  dieser  nicht  für  einen  Vorsteher  der  Sänger  gehalten  wer- 
den dürfen.  Es  lässt  sich  aber  wohl  erklären,  dass  grade  aus  der 
Zahl  der  Leviten,  die  ursprünglich  zum  Tragen  der  heiligen  Gegen- 
stände bestimmt  waren ,  später  als  das  Heiligthum  eine  bleibende 
Stätte  gefunden  hatte,  die  Vorsteher  und  Richter  genommen  wurden, 
vgl.  2  Chron.  35,  3  ff.  io^]  würden  wir  dann  als  Imperf.  von  ^o  in 
der  Bedeutung  *w  auffassen,  da  den  Infinit,  absol.  in  dieser  Stellung 
zu  finden  wir  nicht  erwarten;  hei  der  nicht  seltenen  Verlauschung 
des  o  und  v  ist  es  zulässig  in  der  Wurzel  id  eine  andere  Schreib- 
weise für  *w  zu  erkennen;  dazu  kommt,  dass  nicht  ganz  wenige 
Handschriften  und  Bibl.  Soncin.  •*;  oder  ito;  lesen,  »in  pa»  *s] 
denn  er  ist  kundig  und  durch  seine  Kenntnisse  zur  Verwaltung  sei- 
nes Amtes  geeignet;  pa»  wird  vorzugsweise  von  Kundigen  der  Musik 
25,  7.  2  Chron.  34,  12,  aber  auch  von  sonstigen  kundigen  Leuten 
gebrauch L  Wir  übersetzen  den  Vers  so:  und  K.  der  Fürst  der  Le- 
viten über  die  Last,  welcher  leitete  die  Last,  denn  er  war  kundig 
in  den  Gebräuchen,  welche  bei  dem  Tragen  der  heiligen  Gegenstände 
beachtet  werden   mussten.   —     V.  23.     Berekja  und  Elqana   waren 

Thorwärter  der  Lade  neben  den  Thorwärtern  'Obed  Edora  und  Je'iel 
V.  18.  24,  vielleicht  in  der  Weise,  dass  ihnen  vorzugsweise  die  Be- 
wachung der  Lade  anvertraut  war.  —  V.  24.  h*m]  ob  der  Vater 
des  Schemata  24,  6?  irr»]  16,  6.  a*i»*n*]  das  Ktib,  wie  an  un- 
serer Stelle  neben  dem  Qri  2  Chron.  5,  12.  13.  7,  6.  13,  14.  29, 
28,  ist  auszusprechen  als  Partie,  einer  Steigerungsform  o^asna,  Qri 
als  Partie.  Hif.  o^ama,  und  2  Chron.  5,  13  als  Partie.  Piel  n^nin*. 
Der  Zag  war  hiernach  so  geordnet:  1)  die  Sänger  in  drei  Abtheilungen 

Bcitbbau  BB.  d.  Chron.    2.  Aufl.  10 
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V.  19 — 21,  2)  Kenanjahu  der  Fürst  der  Levilen  über  die  Last  V.  22, 
3)  Thorwärter  V.  23,  4)  die  Priester  mit  Trompeten,  unmittelbar  vor 
der  Lade,  endlich  5)  Thorwärter  V.  24. 

V.  25— c.  16,  3.     Vgl.  den  parallelen  Abschnitt  2  Sani.  6,  12— 
19.   —     V.  25.     Die   Hälfte   von    2  Sam.  6,  12    hatten    wir    schon 

1  Chron.  13,  14;  hier  kommt  die  andere  Hälfte  in  Betracht:  da  ging 
David  und  brachte  die  Lade  Gottes  aus  dem  Hause  des  rObed  Edom 
in  die  Stadt  des  David  in  Freuden.  Neben  David  werden  hier  auch 
noch  die  Alten  Israels  und  die  Fürsten  der  Tausende  genannt  vgl. 
13,  1.     Statt  n-frÄHM  p*  hier  mm  m*o  jvm  wie  V.  26.  28.  29.    Die 

2  Sam.  6  in  ununterbrochenem  Flusse  fortgehende  Erzählung  wird 
an  unserer  Stelle  nach  der  längeren  Einschaltung  durch  das  w»  an 
das  vorhergehende  in  loser  Weise  wieder  angeknüpft,  und  so  musste 
aus  mroca iVn  werden  nnwos o^sVrm wi,  da  ge- 
schah es,  David  und  die  Alten  Israels  u.  s.  w.  die  hinzogen  u.  s.  w. 
waren  in  Freude.  —  V.  26  lautet  2  Sam.  6  anders;  nach  unserem 
Verse  wurden  die  Opfer  dargebracht,  weil  Gott  den  Levilen,  die  die 
Bundeslade  trugen,  half,  d.  h.  weil  Gott  ihnen  gestattete,  in  der  Nähe 
seines  Heiligthums  zu  weilen,  ja  es  auf  ihren  Schultern  zu  tragen, 
ohne  dass  es  ihnen  erging  wie  dem  Uzza  13,  10,  und  die  Meinung 
ist  gewiss  die,  dass  unmittelbar  nach  dem  Aufheben  der  Lade  man 
sieben  Stiere  und  sieben  Widder  opferte;  nach  2  Sam.  6  brachte 
David,  nachdem  die  Träger  der  Bundeslade  sechs  Schritte  weit  gegan- 
gen waren,  ein  Rind  und  ein  Mastkalb  zum  Opfer  dar,  denn  dass  je 
nach  sechs  (nach  LXX  ist  wohl  sieben  zu  leseu)  Schritten  ein  Rind 
und  ein  Mastkalb  als  Opfer  dargebracht  wurden,  braucht  man  nicht 
aus  den  Worten  herauszulesen,  wiewohl  viele  Erklärer  die  Sache  so 
ansehen.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  Angaben  ist  also  nicht 
sehr  gross,  und  es  lässt  sich  doch  denken,  dass  beide  Stellen  auf 
eine  ursprünglich  gleiche  Nachricht  zurückgehen,  da  beide  von  Opfern, 
welche  nach  dem  Aufheben  der  Lade  dargebracht  wurden,  berichten. 
Wie  die  Stellen  uns  vorliegen  stimmen  sie  nicht  mit  einander  über- 
ein, aber  sie  stehen  sich  doch  so  nahe,  dass  man  nicht  berechtigt  ist, 
die  Nachricht  2  Sam.  auf  ein  Opfer,  welches  David  beim  Beginne  des 
Zuges,  die  an  unserer  Stelle  auf  ein  ganz  anderes  Opfer,  welches  die 
Priester  nach  glücklich  beendetem  Zuge  darbrachten,  zu  beziehen.  So 
Keil  zu  2  Sam.  6,  13.  —  V.  27.  ^öfc]  kommt  nur  hier  vor,  um- 
kleidet (vgl.  ^175  Dan.  3,21)  mit  einem  MePiI,  dem  von  vornehmeren 
Leuten  über  der  njr»  getragenen  Obergewande.  D^icen  k»öh  wr] 
will  man  so  verstehen :  der  Fürst  des  Massa  (und)  die  Sänger.  Der 
Artikel  bei  1»  ist  auffallend,  wenn  auch  Beibehaltung  desselben  bei 
einem  im  stat.  constr.  stehenden  Worte  zumal  in  der  späteren  Sprache 
in  einzelnen  Fällen  vorkommt  Statt  *te»n  ist  wohl  nach  V.  22  k«*i 
und  statt  o^i&fcn  nach  V.  23  ö^»«ni  zu  lesen.  Die  alteu  Ueberselzer 
haben  übrigens  unseren  Text  vor  Augen  gehabt,  denn  LXX  haben  or 
ccqxcov  T(3v  c56*c5v  räv  aöovroov,  Vulg.  prineeps  prophetiae  inter  can- 
tores,  nur  Syr.  hat  von  den  Worten  a^wan  as»n  iwn  mj»n  keine 
Spur.  —     2  Sam.  6  stehen  statt  der  Worte  tw  bis  o^wsn  diese: 
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und   David   tanzte  mit   aller   Kraft  vor  Jahve;   statt    "o^*  konnte 
jemand,  der  sich  erinnerte,  dass  in  diesem  Verse  von  David's  Kleidung 
die  Rede  sei ,   k-oa  lesen ;   aus  iv  Vsa  ward   dann  wohl  wegen  Unle- 
serlichkeit   der  Worte    durch  Vermuthung   pa  V*»a.     Das  Byssus-  Ge- 
wand trugen  Vornehme  und  Priester.     Da  kein  Grund  dafür  abzusehen 
ist,  dass  nur  David  damit  bekleidet  war,   so  konnte  leicht  die  Erwei- 
terung hinzukommen :  und   all.  die  Leviten  die  die  Lade  trugen  und 
die  Sänger  (V.  19 — 21)  und  Kenanja  der  Fürst  über  die  Last  und 
die    Thorwärter    waren    bekleidet    mit   einem   Byssus-Gewande.      Die 
Schlussworte  und  David  trug  ein  leinenes  Schulterkleid  (die  Kleidung 
der  Priester  1  Sam.  22,  18)  finden  sich  fast  ebenso  2  Sam.  6.     Ael- 
tere  Erklärer   nehmen,   um   die  Angaben    unseres  Verses  sich  deutlich 
zu  machen,  an,  dass  David  über  dem  Oberkleid   von  Byssus  ein  leine- 
nes  Schulterkleid    getragen    habe;   Movers  S.   168   meint,    unser  Ge- 
schichtschreiber  habe  zwei  verschiedene  Relationen,  von  denen  die  eine 
erzählte,   David  habe  den   Zug  begleitet  angethan   mit  einem  pz  Vv», 
während  die  andere  ein  "»  nun  erwähnte,  durch  Aufnahme   der  bei- 
den Angaben  auszugleichen   gesucht.     Wir  können   solche   Annahmen 
nicht  für  zulässig  halten,   weil  die  Worte  fo  Vwoa  S>a*o*   und  wa* 
t9  Vaa  sich  so  nahe  stehen,  dass  sie  nicht  auf  verschiedene  Relationen 
hinweisen,   sondern  auf  einen  ursprünglich  gleichen  Text.  —     V.  28. 
Kürzer  2   Sam.  6,  15.     dv&hö]   ist  durch   die  Accente  von  d^^to 
getrennt,  also:  spielend  mit  Nablien  und  Cithern.  —    V.  29.     Statt 
pnvtn  -rptto]  hüpfend  und  tanzend,   stehen   2  Sam.  6  die  Ausdrücke 
ungefähr  gleicher  Bedeutung  wann  ww.  —    Es  ist  zu  beachten,  dass 
unser  Geschichtschreiber  durch   die  Erwähnung  der  Mikal  an  den  Be- 
richt 2  Sam.  6,  20 — 23   erinnert   und   auf  ihn  hinweist,  wiewohl  er 
ihn  in   seiner  Erzählung  auslässt,  s.  zu  16,  43.  —     Cap.  16,  1  vgl. 
15,1.     Die  Abweichungen  dieses  Verses  und  des  folgenden  von  2  Sam. 
6,  17  u.   18  sind  ganz  unbedeutend.  —     V.  3.  onV  -oa]  für  das  un- 
gewöhnlichere &r&  nVn  2  Sam.  6,  Broikuchen.     iww]  kommt  nur  hier 
und  2  Sam.  6  vor;   die  Bedeutung   des  Wortes   lässt   sich    nicht   mit 
Sicherheit  bestimmen,  vgl.  Thenius;  nach  der  jüdischen  Tradition  im 
Talmud  der  sechste  Theil  eines  Rindes,    Vulg.  et  parlem  assae  carnis 
bubalae,  und  so  verstehen  auch  Rabbinen  das  Wort  von  einer  Portion 
Fleisch    oder   Braten;  Ewald    Gesch.  d.  V.  Is.  III  S.  173    stellt  iwm 
mit  einer   Wurzel   "•»  =  spfe   brennen  zusammen ,   Braten.     Andere 
wollen  übersetzen  Maas*  Wein,     Die  Aschischa  ist  wohl  ein  Rosinen- 
Kuchen. 

Nach  dem  Worte  mrow  folgt  von  V.  4  an  bis  V.  43  die  weitere 
Beschreibung  der  Feierlichkeiten  und  der  Einrichtung  des  heiligen 
Dienstes  vor  der  Bundeslade  in  Jerusalem,  welche  der  Chronik  eigen- 
tümlich ist  und  sich  zu  dem  Texte  der  BB.  Sam.  wie  eine  grosse 
Einschaltung  verhält,  denn  sie  trennt  das  Wort  rro-w«  2  Sam.  6,  19 
von  den  gleich  darauf  folgenden  Worten,  da  ging  das  ganze  Volk  ein 
jeder  nach  seinem  Hause  und  da  kehrte  David  um,  sein  Haus  zu 
segnen,  vou  Worten,  welche  mit  geringen  Abänderungen  am  Schlüsse 
unserer  Erzählung  V.  43  wieder  angetroffen  werden. 

10* 
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Cap.  16,  4 — 36.  —  V.  4—6.  Als  die  Bundeslade  in  ihrem 
Zelte  stand,  mussten  auf  David's  Anordnung  die  Leviten  ihren  Dienst 
vor  derselben  antreten.  —  V.  4.  ^strA]  vgl.  die  Ueberschrift  der 
zwei  Psalmen  38.  70.  Die  Copula  vor  dem  ersten  Infinit,  und  dann 
wieder  vor  den  folgenden  kann  etwa  diese  Bedeutung  haben:  sowohl 
—  als  auch.  —  V.  5.  Asaf  15,  19.  Der  Zweite  nach  ihm  Zekarja 
s.  zu  15,  18.  \>**r]  wird  15,  18  iirty»,  V.  20  hw  genannt;  der 
Name  in  der  Form,  in  welcher  er  hier  steht,  ist  wohl  durch  ein  Ab- 
springen des  Auges  auf  den  gleich  nachher  genannten  V*vr  in  den 
Text  gekommen.  Und  Asaf  spielte  mit  Cymbeln;  Böttcher  Aehren- 
lese:  u.  A.  schlug  mit  Cymbeln  den  Tact;  doch  ist  die  Bedeutung 
den  Tact  schlagen  an  vielen  Stellen,  wo  das  Hifil  von  rov  vorkommt, 
nicht  passend.  In  der  Reihe  der  Namen  15,  19  —  21  werden  die 
Begleiter  der  Bundeslade  auf  ihrem  Zuge  nach  Jerusalem  aufgezählt, 
in  unseren  Versen  werden  die  genannt,  welche  mit  dem  Dienste  vor 
ihr  beauftragt  wurden.  Es  kann  uns  also  nicht  auffallen,  wenn  nur 
ein  Theil  der  früher  genannten  Männer  hier  wieder  vorkommt  — 
V.  6.  w*»  kam  auch  15,  24  unter  den  Prieslern  vor,  h&irr*  ward 
dort  nicht  mit  aufgezählt.  Mit  den  Trompeten  beständig  vor  der 
Bundeslade  Gottes,  etwa:  sie  hallen  das  ständige  Amt  bei  gottes- 
dienstlichen Feierlichkeiten  in  die  Trompeten  zu  stossen.  —  V.  7 — 36. 
Auf  David's  Anordnung  stimmten  Asaf  und  seine  Brüder  ein  Loblied 
an,  welches  hier  mitgetheilt  wird.  —  V.  7.  An  diesem  Tage,  damals 
übergab  David  zuerst  das  Zu-danken-dem-Jahve  dem  Asaf  und  sei- 
nen Brüdern ;  die  Worte  "ra  i*a]  sind ,  wiewohl  durch  ziemlich  viele 
dazwischentretende  Worte  von  einander  gelrennt,  zusammenzufassen 
und  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  übergeben  aufzufassen;  die  Mei- 
nung gehl  dahin,  dass  im  Anfange  des  Gottesdienstes  (zuerst)  David 
das  folgende  Lied,  welches  gleichsam  den  Titel,  hat  „Zu  -  danken  -dem- 
Jahve"  dem  Asaf  und  seinen  Brüdern  zum  Singen  übergab  und  dass 
es  dann  gesungen  ward.  —  Das  Lied  in  V.  8—36  besieht  aus  Ps. 
105,  1—15.  Ps.  96.  Ps.  106,  1.  47.  48.  Ueber  das  Verhältniss  un- 
seres Liedes  zu  den  entsprechenden  Stellen  in  den  Psalmen  werden 
wir  erst,  nachdem  wir  die  hauptsächlichsten  Abweichungen  unseres 
Teiles  von  dem  in  den  Psalmen  kennen  gelernt  haben,  sprechen  kön- 
nen. —  V.  8—22  =  Ps.  105,  1—15.  V.  8—11  stehen  ganz  so 
wie  hier  Ps.  105,  1—4.  —  V.  12.  w»]  Ps  105,  5  v*.  —  V.  13. 
Vkw  jnt]  Ps.  105,  6  oma»  y*;  unsere  Lesart  ist  des  Parailelismus 
wegen  und  aus  andern  Gründen  (vgl.  Hitzig  zu  Ps.  105,  6)  die  bes- 
sere. —  V.  15.  iw]  Ps.  105,  8  "OJ,  welche  Lesart  schon  wegen 
des  folgenden  Perf.  rn*  vorzuziehen  ist.  —  V.  16.  pnr4]  Ps.  105,  9 
die  weichere  Aussprache  pmrA,  welche  ausserdem  noch  Je  rem.  33,  26. 
Arnos  7,  9.  16  vorkommt  —  V.  18.  pw]  P,s.  105,  11  pK-mc.  — 
V.  19.  ösrvnro]  Ps.  105,  12  nn-nra;  die  dritte  Person  des  Suff,  konnte 
leicht  wegen  der  zweiten  Person  in  V.  18  in  die  zweite  verwandelt 
werden,  vielleicht  nur  durch  späteres  Versehen ;  LXX  hat  3.  Person.  — 
V.  20.  Das  i  vor  nAwö*  fehlt  Ps.  105.  —  V.  21.  «n*J  besser  als 
in   Ps.   105,  14   mrf.  —     V.  22.     nraaai]    Ps.  105,   15    nra*\   — 
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V.  23 — 33  =  Ps.  96.  V.  23.  Die  zwei  Versglieder  kommen  neben 
anderen  zwei,  die  hier  vermisst  werden  Ps.  96,  1.  2  fast  ganz  so 
wieder  vor;  slatt  ov  h*  dv*ö]  dort  oiA  üv».  —  V.  24.  vnaa-rti]  Ps. 
96,  3  ohne  r*.  —  V.  25.  Das  i  vor  nt»  fehlt  Ps.  96,  4.  —  V.  27. 
ifcptta  rrritn]  Ps.  96,  6  -wnpioa  n-mwii;  das  Wort  ithtt,  sehr  häufig  in 
den  aramäischen  Sprachen  kommt  im  A.  T.  nur  noch  Nech.  8,  10  vor. 

—  V.  29.  v*Vj  Ps.  96,  8  v>rvr*rt>.  Die  drei  Versglieder  sind,  da 
sonst  immer  nur  zwei  vorkommen,  auflallend:  Ps.  96,  9  bilden  unsere 
zwei  Versglieder  29c  und  30a  einen  Vers.  —  V.  30  steht  in  Ps.  96, 
9b  und  10b;  das  Gleichmass  der  Verse  ist  dadurch  gestört,  dass  nach 
30a  das  Versglied  Ps.  96,  10a  (welches  in  unserem  Liede  V.  31b  an- 
getroffen wird)  ausgefallen  ist ,  und  dass  so  statt '  sechs  Versgliedern 
nur  fünf  vorhanden  waren,  welche  auf  V.  29  und  30  vertheÜt  wur- 
den. t»Vö]  Ps.  96,  9  w.  Nach  ew»  ^a  treffen  wir  Ps.  96,  10 
noch  die  Worte  ö'iwioa  nw  p-n  an,  ein  durch  das  Wort  ^an  veran- 
lasster Zusatz  aus  Ps.  9,  9.  98,  9.  —  V.  31a  steht  Ps.  96,  lla,  31»» 
Ps.  96,  10a;  dadurch  wird  hier  wieder  eine  andere  Versabtheüung  veran- 
lasst, durch  welche  die  zusammengehörenden  Glieder  auseinandergeris- 
sen werden.     Und  sprechen  sollen  sie,  im  Ps.  der  Imper. :  sprechet. 

—  V.  32.  fa»]  Ps.  96,  12  Ar»;  m«m]  im  Ps.  -nw,  die  altertümliche 
in  den  späteren  Zeiten  wieder  gern  gebrauchte  Form.  —  V.  33. 
ir>n  ■**]  Ps.  96,  12  w**Ax  *vbo]  Ps.  96  "wi.  Das  zweite  Glied 
entspricht  dem  ersten  Gliede  in  Ps.  96,  13;  der  Schluss  des  Psalms 
96,  13b  fehlt  hier.  —  V.  34  findet  sich  Ps.  106,  1.  107,  1.  117,  1 
und  sonst  wieder.  —  V.  35  f.  treffen  wir  mit  geringen  Veränderun- 
gen Ps.  106,  47  f.  an,  wo  unser  V.  36  zugleich  die  Doxologie  am 
Schlüsse  des  vierten  Buches  der  Psalmen  bildet;  zu  beachten  ist  nur, 
dass  statt  m-Afcn  ■}*«  o*n  Vs  *mni  in  Ps.  106  hier  die  Worte  Vs  vibu*» 
nittA  ttwi  jäk  DJm  stehen,  mit  denen  in  der  erzählenden  Rede  der 
Schluss  der  liturgischen  Feier  beschrieben  wird:  da  am  Schlüsse  des 
Gesanges  sprach  das  ganze  Volk  Amen  und  pries  Jahve.  Der  In- 
finitiv VVn  mit  Vav  cop.  als  Fortsetzung  der  erzählenden  Rede,  vgl. 
Ewald  Lehrb.  S.  839.  Oder  vielleicht:  es  sprach  Amen  und  ein 
Hallet  dem  Jahve;  mit  dem  Hallel  könnte  ein  Halleluja  -  Lied  gemeint 
sein  wie  Ps.  150. 

Es  ist  nun  die  Frage  zu  beantworten,  wie  sich  unser  Lied  zu 
den  paraHelen  Abschnitten  in  den  Psalmen  verhält?  —  1)  V.  8 — 22 
bilden  den  Anfang  von  Ps.  105.  In  diesem  Psalme  werden  die  Israeli- 
ten aufgefordert,  Gott  zu  danken,  ihn  zu  suchen,  seiner  Wunder,  Zei- 
chen und  Richterspruche  zu  gedenken  V.  1 — 6.  Er  ist  Israels  Gott 
und  Richter  der  ganzen  Well;  er  hat  gedacht  und  gedenkt  ewig  des 
mit  Abraham  und  Isaak  geschlossenen  für  das  Volk  Israel  als  feste 
Satzung  aufgerichteten  Bundes,  durch  welchen  er  schon  den  Anfängen 
Israels  den  Besitz  des  Landes  Kanaan  zugesichert  hat  V.  7 — 12.  Be- 
weis dafür  ist  die  Behötung  der  Patriarchen  -  bei  ihrem  Zusammen- 
treffen mit  den  Königen  der  Aegypter  und  Philister  (1  Mos.  12,  17. 
20,  4—7.  26,  7—11)  V.  13—15,  die  Gesclüchte  des  Joseph  V.  16— 
22  und  des  Aufenthaltes  der  Israeliten  in  Aegypten,  die  Sendung  des 
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Mose,  die  Errettung  aus  Aegypten,  der  Zag  durch  die  Wüste;  endlich 
das  dem  Abraham  gegebene  Versprechen  erfüllend  verlieh  er  den 
Israeliten  das  Laud  Kanaan  V.  23  —  44,  auf  dass  sie  seine  Gebole 
halten  möchten  V.  45.  —  V.  42 — 44  ist  die  geschichtliche  Beweis- 
führung zu  dem  Ziele  gelangt,  auf  welches  schon  V.  11  hingewiesen 
war.  Der  geringen  Anzahl  zur  Zeit  der  Patriarchen  V.  12  steht  die 
Vermehrung  des  Volkes  in  Aegypten  gegenüber  V.  24.  In  ununter- 
brochenem Fortschritt  gelangt  der  Psalm  zu  dem  in  den  ersten  12 
Versen  in  Aussicht  gestellten  Schlüsse,  denn  der  /Absatz  nach  V.  15 
tritt  nicht  mehr  hervor  als  der  nach  V.  22,  und  für  den  schnellen 
Uebcrgang  von  Abraham  und  Isaak  auf  Joseph  bietet  das  erste  B.  Mose 
c.  35  und  37  selbst  Beispiel  und  Vorgang.  Der  Zweck  des  Liedes 
ist  das  Volk  zu  ermahnen,  des  Gottes  eingedenk  zu  sein,  der  in  der 
alten  Geschichte  in  so  wunderbarer  Weise  seine  Bundestreue  bezeugt 
hat,  damit  es  sich  genöthigt  fühle,  Treue  in  der  Befolgung  seiner  Ge- 
bote zu  bewahren.  Die  Chronik  theilt  nur  die  ersten  15  Verse  des 
Liedes  mit,  giebt  also  nur  den  Anfang  des  geschichtlichen  Beweises 
und  fordert  dann  mit  den  Worten  von  Ps.  96  zum  Preise  Gottes 
auf.  —  2)  V.  23—33  treffen  wir  wieder  als  Ps.  96  an,  in  welchem 
Psalme  Israel  aufgefordert  wird  dem  Jahve  ein  neues  Lied,  alle  Welt 
aufgefordert  wird  ihm  zu  singen,  dem  Gott  der  geholfen  und  Wun- 
der gethan  hat  V.  1 — 3,  der  gross  ist  und  furchtbar  über  alle  Götter, 
die  Götzen  sind,  während  Jahve  der  Schöpfer  des  Himmels  herrlich 
und  mächtig  ist  V.  4 — 6;  ihn  mögen  die  Heiden  preisen,  ihm  Gaben 
darbringen  und  ihm  huldigen  V.  7—9;  verkündigt,  ihr  Israeliten,  un- 
ter den  Heiden,  dass  er  der  Herrscher  ist  und  die  Völker  gerecht 
richten  wird;  Himmel  und  Erde,  Meer  und  Land  sollen  jubeln,  denn 
er  ist  gekommen  um  die  Welt  gerecht  zu  richten  V.  10 — 13.  Der 
Psalm  bildet  ein  zusammenhängendes  Lied  und  bewegt  sich  von  einem 
passenden  Eingange  aus  zu  einem  befriedigenden  Abschlüsse.  Der 
kräftige  schwungvolle  Anfang  V.  1  und  2  wird  in  der  Cronik,  eben 
weil  er  hier  nicht  mehr  Anfang  bleibt,  durch  die  Weglassung  von 
zwei  Gliedern  abgeschwächt;  auch  fehlen  die  Worte  in  Ps.  96,  13b, 
mit  denen  der  Psalm  schön  abschliesst,  in  der  Chronik,  weil  hier  das 
Lied  mit  V.  33  noch  nicht  zum  Abschluss  kommt.  —  3)  V.  34 — 36 
stehen  in  Ps.  106,  V.  34  als  V.  1,  V.  35  und  36  als  V.  47  und  48 
dieses  Psahnes.  V.  1  ist  eine  häufig  wiederkehrende  liturgische  For- 
mel, mit  welcher  Ps.  106  ganz  so  wie  Ps.  107.  118.  136  beginnt, 
und  so  ist  auch  V.  48  eine  liturgische  Formel,  die  sich  freilich  nicht 
eng  an  das  Vorhergehende  anschliesst  und  eben  so  gut  bei  andern 
Liedern  den  liturgischen  Schluss  bilden  könnte,  aber  wahrscheinlich 
bei  dem  gottesdienstlichen  Gebrauche  des  Psalmes  106  nach  fest- 
stehender Sitte  in  Anwendung  kam  und  mit  diesem  Psalme  schon  vor 
der  Abschliessung  unseres  Psalmen-Buches  verbunden  gewesen  ist. 
Wir  haben  schon  bemerkt,  dass  V.  48  in  dem  Berichte  von  der  Feier 
in  der  Chronik  etwas  anders  lautet.  Die  Bitte  reite  uns  u.  s.  w. 
Ps.  106,  47  ist  vorbereitet  durch  V.  4  und  durch  die  Hinweisungen 
auf  frühere    Rettungen  in  V.  8.   10.  43;   sie   giebt   dem  Liede  einen 
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wenn  auch  etwas  raschen  so  doch  passenden  Abschlnss.  —  Die  Ver- 
gleichung  des  Inhalts  unseres  Liedes  in  der  Chronik  mit  dem  Inhalte 
und  der  Stellung  der  parallelen  Abschnitte  in  den  Psalmen,  führt  zu 
dem  Ergebnisse,  dass  in  der  Chronik  uns  ein  Lied  vorliegt,  welches 
aus  einer  losen  Aneinanderreihung  von  Liedertheilen  besteht,  die  uns 
in  den  Psalmen  in  ihrem  ursprünglichen  Zusammenhange  aufbewahrt 
sind.  Nicht  aber  wird  der  Verfasser  der  Chronik  diese  Liedertheile 
mühsam  zusammengesucht  haben,  vielmehr  wird  er  aus  dem  Gedächt- 
nisse Liederstellen,  die  zu  seiner  Zeit  beim  Gottesdienste  gebraucht 
und  allgemein  bekannt  waren  und  die  ihm  und  seinen  Zeitgenossen 
für  alte  von  David  verfasste  galten  rasch  zusammengestellt,  zu  einem 
Liede  verschmolzen  und  für  die  anschauliche  Beschreibung  der  von 
David  veranstalteten  Feier  verwerthet  haben.  —  Ganz  anders  sieht 
Hüzig  das  Verhältnis  unseres  Liedes  zu  den  parallelen  Abschnitten 
in  den  Psalmen  an.  Schon  in  den  Psalmen  (Heidelberg  1835)  und 
noch  ausführlicher  in  seiner  neuen  Bearbeitung  der  Psalmen  (Heidel- 
berg 1863  und  1865)  nimmt  er  für  das  Lied  der  Chronik  Ursprüng- 
lichkeit in  Anspruch  und  bezeichnet  es  als  ein  wohl  zusammenhängen- 
des, gegliedertes  Ganzes.  „Dem  Jahve  sollen  seine  Verehrer  lobsingen 
in  Erinnerung  an  seinen  Bund,  den  er  mit  den  Vorvätern  geschlossen 
und  kraft  desselben  sie  geschützt  hat  V.  8 — 22.  Aber  auch  alle 
Welt  soll  ihn  preisen,  den  einzigen  wahren  Gott  V.  23 — 27,  die  Völ- 
ker sollen  mit  Gabe  vor  ihn  treten,  ja  selbst  die  unbelebte  Natur  ihm 
huldigen,  dem  Könige  und  Richter  V.  28 — 33 ;  Israel  —  hiermit  kehrt 
das  Ende  zum  Anfange  zurück  —  soll  ihm  danken  und  seinen  Bei- 
stand wider  die  Heiden  anrufen  V.  34.  35"  (Einleitung  zum  2.  Bande 
S.  IX).  Was  Ps.  105  betrifft,  „so  ergiebt  sich  ein  merklicher  Abstand 
des  mit  der  Chronik  gemeinsamen  Stückes  gegen  das  dem  Ps.  allein 
zukommende,  welches  wesentlich  die  Geschichte  Jakobs  überspringend 
mit  derjenigen  Josephs  anhebt"  (2.  B.  S.  291).  „Der  Urheber  des  96. 
Ps.  konnte  aus  dem  Liede  der  Chronik  sich  die  zweite  Hälfte  aneig- 
nen, wandelte  den  nunmehr  ersten  Vers  ab  und  vervollständigte  ebenso 
den  letzten,  weil  er  aus  einem  Bruchstück  ein  gerundetes  Ganzes  her- 
zustellen dachte"  (2.  B.  S.  256).  „Zwischen  V.  46  und  47  des  106. 
Ps.  eiistirt  keine  Verbindung,  während  die  VV.  34  und  35  in  der 
Chronik  ebenso  zusammenhängen  wie  z.  B.  die  Sätze  in  Jerem.  31, 
7b"  (2.  B.  S.  304).  „Dass  der  Verf.  der  Chronik  erst  aus  Ps.  105, 
dann  Ps.  96,  zuletzt  aus  Ps.  106  sein  Lied  zusammengestoppelt  habe 
lässt  sich  schwer  denken"  (B.  2  S.  IX). 

Nach  Hitzig  hängt  die  Entscheidung  der  Frage  nach  der  Ur- 
sprünglichkeit hauptsächlich  ab  von  der  Beschaffenheit  des  beiderseitigen 
Teiles;  aus  der  Vergleichung  der  Varianten  in  den  beiden  Becensionen 
gehe  aber  hervor,  dass  die  Becension  der  Chronik  die  ursprünglichere 
sei.  Auch  in  dieser  Beziehung  können  wir  uns  der  Ansicht  Hitzig* 
nicht  anschliessen.  Die  Abweichungen  des  einen  Teites  von  dem  an- 
dern sind  überall  nicht  von  grosser  Bedeutung  und  können  uns  uicht 
berechtigen  in  dem  einen  Texte  das  Original,  in  dem  andern  eine 
blosse  Nachahmung  zu  erkennen.    Nicht  bestreiten  wir,  dass  der  Text 
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der  Chronik  sehr  oft  die  ursprüngliche  und  frühere  Lesart  darbietet, 
aber  an  anderen  Stellen  ist  die  Lesart  der  Psalmen  ohne  Zweifel  vor- 
zuziehen, so  ist  z.  ß.  Ps.  105,  8  w  die  richtige  Lesart,  denn  es  soll 
ja  der  Gott  gepriesen  werden,  welcher  der  bei  der  Bundschliessung 
gegebenen  Verheissungen  und  des  Wortes,  welches  er  damals  festge- 
stellt hat  für  die  folgenden  Geschlechter,  d.  i.  eben  seiner  Verheissung 
gedachte;  auch  ist  ninn  1  Chron.  16,  27  wohl  seltener  aber  schwer- 
lich ursprünglicher  als  rvtttfen  im  Psalm.  Der  Text  in  den  Psalmen 
war  übrigens,  weil  sie  fortwährend  in  liturgischem  Gebrauch  blieben, 
Veränderungen  durch  den  Einfluss  der  späteren  Sprache  viel  leichter 
ausgesetzt  als  der  Text  eines  geschichtlichen  Buches,  und  aus  diesem 
Grunde  schon  würden  mehr  alterthüinliche  Wendungen  und  Ausdrücke 
in  der  Chronik  nicht  ohne  weiteres  als  Beweis  dafür  geltend  gemacht 
werden  können,  dass  die  Chronik  das  Original  sei,  die  Psalmen  Nach- 
ahmung. 

V.  37 — 43.  Die  Erzählung  geht  auf  V.  4  ff.  zurück  um  das 
dort  angefangene  Verzeichniss  der  vor  der  Bundeslade  dienenden  Le- 
viten fortzusetzen.  —  V.  37.  ti-wV»  tpvb]  das  V  vor  dem  Accusativ 
des  Objects.  Um  den  Dienst  zu  thun  vor  der  Lade  beständig  nach 
dem  Tags-Geschäfte  je  an  seinem  Tage,  um  an  jedem  Tage  den  für 
denselben  vorgeschriebenen  Dienst  zu  leisten,  vgl.  2  Chron.  8,  14. 
31,  16.  2  Mos.  5,  13.  19.  16,  4.  —  V.  38.  Das  Suff.  Plur.  in 
nmmo]  weiset  darauf  hin,  dass  nach  fing  na*  ein  Name  ausgefallen 
ist;  dem  Schlüsse  unseres  Verses  gemäss  ist  r^n;  einzuschalten:  Und 
rObed  Edom  und  Chosa  (26,  10)  und  ihre  Brüder  sind  68;  und 
rObed  Edom  ben  Jedutun  und  Chosa  bestellte  David  zu  Thorwärtern; 
eine  grössere  Anzahl  von  Thorwärtern  wird  in  dem  genaueren  Ver- 
zeichnisse c.  26  angegeben.  —  V.  39  f.  Währeud  die  Lade  in  dem 
von  David  eingerichteten  Zelte  in  Jerusalem  aufbewahrt  ward,  und 
Sänger  und  Thorwärter  bei  ihr  angestellt  waren,  verwaltete  Zadoq 
der  Hohepriester  und  die  ihm  untergebenen  Priester  ihr  Amt  vor  der 
alten  Wohnung  Jahve's,  vor  dem  heiligen  Zelte,  welches  auf  der  Höhe 
in  Giberon  aufgestellt  war  (21,  29.  2  Chron.  1,  2  —  6;  vgl.  zu 
1  Chron.  5,  30 — 41),  um  auf  dem  Brandopfer-Altare  die  vorgeschrie- 
benen Opfer  zu  bringen.  Der  Accus,  pt*  rwt]  ist  von  dem  aus  V.  37 
zu  ergänzenden  Verbo  und  er  Hess  abhängig.  wV>  y*h  T»*n]  so  wie 
das  Gesetz  2  Mos.  29,  38.  4  Mos.  28,  3.  6  es  verlangt  attnsn  V*V>]  und 
zu  allem  d.  i.  um  alles  zu  besorgen  was  geschrieben  ist  im  Gesetze  des 
Mose;  ausser  der  iw  r&*,  dem  täglichen  Brandopfer,  verlangte  das  Ge- 
setz Brandopfer  am  Sabbat,  Festtagen  u.  s.  w.,  vgl.  die  Gesetze  über  die 
Festopfer  4  Mos.  28  f.  Der  Cultus  war  also  nach  der  Ansicht  unseres 
Gcschichtschreibers  zur  Zeit  des  David  auf  zwei  Stätten,  an  welchen  die 
Heiligthümer  aus  der  mosaischen  Zeit  aufbewahrt  wurden,  vertheilt: 
die  Bundeslade  stand  in  Jerusalem,  vor  ihr  dienten  Asaf  und  seine 
Brüder  als  Sänger,  P0bed  Edom  und  Chosa  als  Thorwärter  und  die 
V.  6  genannten  Priester,  letztere  aber  nur  um  die  Trompeten  zu  bla- 
sen; das  heilige  Zelt  aber  und  der  Brandopferaltar  standen  in  Gibeon, 
wo  Heman  und  Jedutun  als  Sänger,  die  Söhne  Jedutun 's  als  Thorwärter, 
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und  Zadoq  und  seine  Brüder  als  Priester  dienten,  um  an  diesem  Orte 
die  Brandopfer  dem  Gesetze  gemäss  darzubringen.  Daraus  erklärt  es 
sich,  dass  Salomo  in  Gihe'on  die  tausend  Brandopfer  opferte  2  Chron. 
1,  2—6  (t  Kon.  3,  4).  Das  Opfer,  welches  Salomo  nach  l  Kön.  3, 
1 5  vor  der  Bundeslade  auf  dem  Zion  brachte,  übergeht  unser  Geschicht- 
schreiber mit  Stillschweigen,  denn  seine  Ansicht  geht  dahin,  dass  nur 
die  auf  dem  Brandopferaltare  der  alten  Stiftshütte  dargebrachten  Brand- 
opfer gesetzliche  Gültigkeit  hatten.  Und  auch  David  brachte,  wie  uns 
!  Chron.  21,  28 —  22,  1  gemeldet  wird,  nur  aus  einem  besonde- 
ren Grunde  nicht  in  Gihe'on,  sondern  auf  dem  Altare,  welchen  er  auf 
der  Tenne  Ornan's  gebaut  hatte,  Brandopfer  dar  21,  26.  30.  Salomo 
scheint  die  Bechte  des  Zadoq  und  des  unter  seiner  Aufsicht  stehenden 
Altars  vollständig  anerkannt  zu  haben,  denn  er  machte  den  Zadoq  zum 
Hohenpriester  1  Kön.  2,  27.  35;  er  liess  auch  den  ßrandopfer- Altar 
und  die  übrigen  heiligen  Geräthe  nach  Jerusalem  hinschaffen  8,  4,  und 
nur  weil  der  alte  Brandopfer -Altar  zu  klein  war  trat  der  neue  im 
Vorhofe  des  Tempels  gebaute  an  seine  Stelle  8,  64.  —  V.  41.  Und 
mit  ihnen,  nämlich  mit  Zadoq  und  seinen  Brüdern,  waren  Heman 
und  Jedutun  und  der  Rest  der  Erwählten,  welche  mit  Namen  an- 
geführt werden  (12,  31),  um  zu  danken  dem  Jahve,  dass  ewig  seine 
Huld;  Heman  und  Jedutun  und  die  ihnen  untergeordneten  hier  nicht 
genannten  Sänger,  deren  Namen  aber  anderswo,  wohl  in  der  hier  be- 
nutzten Quelle,  verzeichnet  waren,  verwalteten  das  Amt  bei  der  Höhe 
in  Gihe'on,  welches  dem  Asaf  bei  der  Bundeslade  in  Jerusalem  über- 
tragen war,  wie  eben  vorher  V.  5.  37  berichtet  war.  Diejenigen, 
welche  mit  Asaf  das  Amt  verwalteten,  sind  V.  5  namentlich  aufgezählt; 
sie  nahmen  vielleicht  in  höherem  Grade  das  Interesse  unseres  Ge- 
sehichlschreibers  in  Anspruch  als  die  bei  dem  Heiligthurae  in  Gihe'on 
angestellten.  —  V.  42.  Wenn  der  Text  richtig  ist,  so  muss  der 
Vers  nach  Massgabe  von  V.  5  etwa  so  erklärt  werden :  und  mit  ihnen, 
nämlich  mit  den  hier  nicht  genannten  Sängern  waren  Heman  und 
Jedutun  zu  solchen,  die  Trompeten  und  Cymbeln  ertönen  Hessen  und 
die  Instrumente  des  Gesanges  Gottes-,  dass  Heman  und  Jedutun  zwei- 
mal, hier  und  V.  41  genannt  werden,  fällt  nicht  auf,  da  auch  Asaf 
V.  5  in  ganz  ähnlicher  Weise  zweimal  genannt  wird,  aber  grade  V.  5 
legt  die  Vermulhung  nahe,  dass  durch  Versehen  eine  Umsetzung  eini- 
ger Worte  stattgefunden  hat  und  in  Folge  davon  kleine  Veränderungen 
im  Texte  vorgenommen  sind;  der  ursprüngliche  Text  lautete  vielleicht 
so:  und  der  Rest  der  Erwählten,  welche  mit  Namen  angeführt  wer- 
den, zu  danken  dem  Jahve  dass  ewig  seine  Huld  mit  den  Instru- 
menten (statt  "Vyi  ist  zu  lesen  "^a)  des  Gesanges  Gottes,  und  He- 
man und  Jedutun  Trompeten  und  Cymbeln  ertönen  lassend  (das  ^ 
vor  ö^y^wb  ist  zu  streichen).  Auch  in  V.  5  sind  diejenigen,  welche 
die  Cithern  und  Nablien ,  die  hier  wohl  als  die  Instrumente  des  Ge- 
sanges Gottes  bezeichnet  werden,  spielten,  dem  Asaf,  der  die  Cymbeln 
ertönen  liess,  gegenübergestellt.  Diese  Gegenüberstellung  ist  in  unse- 
rem jetzigen  Texte  gar  nicht  ausgedrückt,  der  auch  dadurch  Zweifel 
an  seiner  Richtigkeit   erregt,   dass   seine  Anfangsworte  nur  Wiederho- 
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lung  des  Anfangs  des  vorhergehenden  Verses  sind,  dass  das  V  vor  dem 
Partie.  w»*W9  steht  (vgl.  hingegen  15,  16.  28.  16,  5)  und  dass  vor 
den  Instrumenten  des  Gesanges  die  Präposition  a  vermisst  wird,  wäh- 
rend sie  V.  5  nicht  fehlt.  Die  LXX  haben  unsere  Worte  so  über- 
setzt :  %a\  (ist  ovtwv  Ca Xmyysg  xal  %v(ißctXa  tov  avcapowslv  (rtovn1*) 
xal  ooyttvet  t&v  wöüv  tov  &eov,  es  lässt  sich  aber  schwerlich  ent- 
scheiden, ob  sie  einen  andern  Text  vor  Augen  hatten  oder  ob  sie 
unsern  Text  in  freier  Weise  deuteten,  um  doch  irgendwelchen  Sinn 
hineinzubringen;  die  Vulg.  scheint  unseren  Text  wiedergeben  zu  wol- 
len, doch  gelingt  es  auch  ihr  nicht  ihn  strenge  festzuhalten.  *m&l  die 
Söhne  Jedutun's  für  das  Thor,  d.  h.  sie  waren  Thorwärter;  Obed 
Edom,  welcher  Thorwärter  bei  der  Bundeslade  war,  ist  nach  V.  38 
ebenfalls  ein  Sohn  des  Jcdutun;  es  waren  also  Angehörige  derselben 
Familie  sowohl  bei  der  Bundeslade  als  auch  bei  dem  heiligen  Zelte  in 
Gibefon  als  Thorwärter  beschäftigt.  —  V.  43.  Vgl.  2  Sam.  6,  19  f., 
wo  statt  ao^J  das  ähnliche  Wort  atfy  steht.  X^]  «»  an  diesem  fest- 
lichen Tage  sein  Haus  zu  segnen,  wie  er  vorher  V.  2  über  sein  Volk 
im  Namen  Jahve's  den  Segen  gesprochen  hatte.  —  Es  würde  nun  die 
Erzählung  von  der  Nikal,  der  Tochter  des  Saul,  welche  dem  in  sein 
Haus  zurückkehrenden  David  mit  spottenden  Worten  entgegentritt  (2  Sam. 
6,  20 — 23),  folgen  müssen,  aber  wiewohl  15,  29  unser  Geschicht- 
schreiber auf  diese  Erzählung  hingewiesen  hatte,  theilt  er  sie  uns  doch 
nicht  mit;  sein  Werk  bietet  für  die  Erwähnung  rein  persönlicher  Ver- 
hältnisse und  kleiner  Züge  der  Art  keinen  Raum,  da  es  ihm  darum 
zu  thun  ist,  schnell  wieder  auf  die  Darstellung  der  heiligen  Einrich- 
tungen zu  kommen. 

7.    Cap.  XVII  —  Cap.  XXII. 

David  will  den  Tempel  in  Jerusalem  bauen  und  trifft  die  Vor- 
bereitungen  zum  Bau,    dessen  Ausführung   dem  Salomo   Überlassen 
bleibt.     Eingeschaltet  sind  c.  18  —  c.  21    Nachrichten   über  Kriege 
des  David,  über  seine  Beamten  u.  s.  to. 

1.  Cap.  17.  Der  parallele  Abschnitt  steht  2  Sam.  c.  7.  — 
V.  1.  was]  in  dem  Hause,  von  dessen  Bau  14,  1  geredet  war.  Nach 
irraa  steht  2  Sam.  7,  1  noch  die  Bemerkung  und  Jahve  hatte  ihm 
Ruhe  gegeben  ringsum  vor  allen  seinen  Feinden,  welche  zu  der  Mei- 
nung Veranlassung  gegeben  hat,  dass  die  hier  erwähnten  Ereignisse 
den  späteren  Jahren  der  Regierung  des  David  angehören.  Dagegeu 
ist  nicht  geltend  zu  machen,  dass  sowohl  in  2  Sam.  als  auch  in  der 
Chronik  von  den  vielen  Kriegen  des  David  erst  später  Bericht  erstattet 
wird,  denn  eine  chronologische  Ordnung  ist  nicht  beabsichtigt,  vgl. 
aber  zu  V.  11.  Die  durch  ihren  Inhalt  zusammengehörenden  Erzäh- 
lungen von  der  Errichtung  des  Zeltes  für  die  Bundeslade  in  Jerusalem 
und  von  dem  beabsichtigten  Tempelbau  folgen  unmittelbar  auf  einan- 
der. fi*Ti*n  n*aa]  in  dem  prachtvollen  mit  Hülfe  des  Chiram  14,  1 
erbauten   Hause,     rv»vn  nrm]   2  Sam.  7,  2   mhw  Tjhna  ati**;   unsere 
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Lesart  ist  erleichternde  Abänderung  des  Textes  d.  B.  Sam.  (Thenius). 
—  V.  2.  Vor  rw]  steht  2  Sam.  7  noch  ?[V,  uud  statt  n*m*n  dort 
wieder  mm.  Natan  billigt  also  zunächst  den  Entschluss  des  Königs, 
bona  intenlione  et  sincero  animo,  non  tarnen  ex  divina  revelatione  (/. 
H.  Michaelis);  erst  später  wird  es  ihm  gewiss,  dass  die  Zeit  zur  Aus- 
führung dieses  Entschlusses  noch  nicht  gekommen  sei.  —  V.  4.  Die 
Frage  2  Sam.  7,  ob  du  mir  bauen  willst  oder  bauen  darfst,  schliesst 
die  Verneinung  in  sich ;  in  unserem  Texte  ist  sie  gleich  in  den  vernei- 
nenden Satz,  nicht  du  sollst  mir  bauen  (vgl.  22,  8)  verändert  mth  man] 
2  Sam.  7  T^  **??,  die  ursprünglichere  Lesart,  weil  dadurch  der 
Gegensatz  zu  den  folgenden  Worten  nicht  habe  ich  gewohnt  bestimm- 
ter hervortritt  und  weil  ma  auch  im  folgenden  Verse  keinen  Artikel 
hat.  —  V.  5.  wfc*n  hb»  dv*  yo]  erleichternde  Veränderung  der 
Worte  *rt?n  ö^öV  2  Sam.  7.  isw»»*»  hnx  hx  ^»»]  und  ich  war  von 
einem  Zelte  zum  andern  und  von  einer  Wohnung,  welche  Worte 
nur  durch  die  Ergänzung  der  Worte  zur  andern  Wohnung  zur  Noth 
einen  und  doch  nur  einen  unpassenden  Sinn  erhalten  würden;  2  Sam. 
7  ist  die  richtige  Lesart  "p«&ai  Vrwa  TfVnntt  mmo,  aus  welcher  durch 
Veränderung  des  Wortes  l^nnö  in  Vrjk^j  unsere  hervorgegangen  ist. 
Von  einem  Zelte  zum  andern  ist  Gott  nicht  gewandert;  nur  dass  Gott 
ein  ^nms,  ein  wandernder  Gott  war,  d.  h.  mit  seinem  Zelte  und  sei- 
ner ganzen  Wohnung  (zu  der  Wohnung  gehörten  ausser  dem  Zelte 
anch  die  Vorhöfe  mit  dem  Brandopfer- Altar  u.  s.  w.)  sich  von  einem 
Orte  zum  andern  begab,  soll,  wie  aus  V.  6  hervorgeht,  hervorgehoben 
werden.  —  V.  6.  Neben  unbedeutenden  Abweichungen  bietet  2  Sam. 
auch  die  dar,  dass  statt  iiw«  "•bd«]  gelesen  wird  Vk^w-  ^aatf:  überall 
wo  (nicht  in  der  ganzen  Zeit  wo,  vgl.  V.  8)  ich  gewandert  im  gan- 
zen Israel,  ob  ich  ein  Wort  geredet  habe  mit  irgend  einem  der 
Stämme  Israels,  denen  ich  befohlen  hatte  zu  weiden  mein  Volk  u.  s.  w. 
Von  Stämmen,  denen  in  der  Zeit  vor  David  der  Auftrag  ward,  die 
Gemeinde  Israels  zu  weiden,  wissen  wir  nichts,  und  dem  einzelnen 
David  werden  passender  als  die  Stämme  die  von  Gott  berufenen  Lei- 
ter des  Volks  in  früheren  Zeiten  gegenübergestellt.  Die  Worte  '»ttfcw 
^iw>  konnten  sehr  leicht  zumal  nach  der  eben  vorhergegangenen  Er- 
wähnung des  ganzen  Israels  in  Vkw  **ttaw  durch  ein  Versehen  ver- 
ändert werden.  Es  wird  daher  die  Lesart  der  Chron.  für  die  ur- 
sprüngliche zu  halten  sein,  welche  auch  durch  V.  10  unseres  Capitels 
und  2  Sam.  7,  11  bestätigt  wird.  o*»ti«  ma]  eine  kurze  Bezeichnung 
eines  aus  kostbarem  Material  gebauten  Hauses.  —  V.  7 — 14.  Die 
Rede  Gottes  durch  den  Propheten  Natan.  V.  7.  l«ari  -w*  «ja] 
2  Sam.  7  }«*n  ■*!**.  Vgl.  die  Erzählung  1  Sam.  16,  11.  —  V.  8— 
10.  miani]  hat  2  Sam.  7  noch  das  a  der  Bewegung,  welches  nicht 
selten  bei  der  ersten  Person  des  Imperf.  mit  Vav  conseq.  steht;  ur- 
sprünglich und  ich  wollte  doch  vertilgen,  d.  i.  in  diesem  Zusammen- 
hange und  ich  vertilgte,  so  dass  beide  Lesarten  auf  dasselbe  hinaus- 
kommen. Und  ich  will  dir  machen  einen  Namen  (2  Sam.  mit  dem 
Zusatz:  einen  grossen  Namen)  gleich  dem  Namen  der  Grossen  die 
auf  der  Erde  sind;  der  Name  des  David,  des  Gründers  eines  mäch- 
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tigen  Reiches,  soll  dem  Ruhme  der  Herrscher  der  grossen  Weltreiche 
gleichen,  welche  vorzugsweise  die  Grossen  genannt  wurden.  Und  ge- 
ben will  ich  eine  feste  Ställe  meinem  Volke  Israel  und  ich  will  es 
pflanzen  und  es  wird  wohnen  an  seinem  Orte  (von  «won  an  stehen 
im  Gegensatze  zu  den  vorhergehenden  ImperfT.  mit  Vav  conseq.  die 
PerflV  mit  Vav  conseq.  zur  Bezeichnung  der  Zukunft;  daher  denn  auch 
in  der  Fortsetzung,  wo  die  Negation  das  Vav  von  dem  Verbo  trennt, 
das  Imperf.  eintritt)  und  nicht  soll  es  beben  fernerhin  und  nicht  sol- 
len fortfahren  die  Söhne  des  Frevels  es  aufzureiben  so  wie  im  An- 
fange (wo  die  Aegypter  das  Volk  bedrängten)  und  hin  von  den  Ta- 
gen an,  wo  ich  bestellt  habe  Richter  über  mein  Volk  Israel,  und 
niederbeugen  werde  ich  alle  deine  Feinde  und  ich  verkündige  dir 
(jetzt):  und  ein  Haus  wird  Jahve  dir  bauen.  Nachdem  V.  8a  von 
den  Gnadenerweisungen  geredet  ist,  die  dem  David  zu  Theil  gewor- 
den sind,  folgt  von  V.  8b  an  die  Verheissung,  dass  das  Glück  des 
Volkes  ein  dauerndes  sein  werde  und  dass  Gott  dem  David  ein  Haus 
bauen  wolle.  Pflanzen  ist  fest  gründen.  Statt  es  aufzureiben  steht 
2  Sam.  es  zu  bedrücken.  Bin  von  den  Tagen  an,  d.  i.  von  jetzt 
an  zurQckgereclinet  bis  zu  der  Zeit  wo  ich  Richter  bestellt  habe;  da- 
mit ist  die  lange  Zeit  von  Josua's  Tode  an  bis  auf  David  bezeichnet; 
2  Sam.  steht  der  Singul.  hin  von  dem  Tage  an,  vgl.  Rieht.  19,  30. 
Jes.  7,  17.  Alle  deine  Feinde,  die  Feinde,  die  sich  etwa  noch  gegen 
dich  erheben  werden,  und  zugleich  auch  wohl  die  Feinde  deines  Vol- 
kes in  kommenden  Zeiten,  da  diese  in  lebhafter  Rede  als  Feinde  des 
David  bezeichnet  werden  konnten;  eine  Veränderung  des  Sufßxes  der 
zweiten  Person  in  das  der  dritten  (alle  seine  Feinde,  nämlich  alle 
Feinde  des  Volkes  Israel)  wird  also  unnöthig  sein.  Die  Lesart  2  Sam., 
und  Ruhe  will  ich  dir  geben  vor  allen  deinen  Feinden,  drückt  den- 
selben Gedanken  aus;  unsere  Lesart  ist  wohl  nicht,  wie  Thenius  an- 
nimmt, aus  Conjectur  bei  undeutlicher  Schrift  der  Worte  in  2  Sam. 
entstanden,  sondern  nur  freie  Wiedergabe  des  Sinnes,  "»»j]  und  ich 
verkündige  dir;  das  Imperf.  mit  Vav  conseq.  muss  eine  andere  Zeit- 
sphäre bezeichnen  als  die  vorhergehenden  Perfecta  mit  Vav  conseq., 
etwa  in  dieser  Weise:  und  so  verkündige  ich  dir.  Das  Perf.  "^*hj 
2  Sam.  7,  11  wird  durch  die  nachdruckliche  Hervorhebung  des  Sub- 
jeets,  und  es  verkündigt  dir  Jahve  ebenfalls  selbstständiger  dem  Vor- 
hergehenden gegenübergestellt  und  drückt  in  solcher  Stellung  unser 
Praesens  aus,  vgl.  Thenius.  Die  erste  Person  an  unserer  Stelle  ist 
Fortsetzung  der  Rede  Gottes  und  von  unserem  Geschichtschreiber  ge- 
wählt um  den  schnellen  Uebergang  in  die,  dritte  Person  zu  vermeiden. 
Nach  den  Worten:  und  es  verkündigt  dir  Jahve  folgt  2  Sam.:  dass 
ein  Haus  dir  errichten  wird  Jahve,  während  iu  unserem  Texte  die- 
ser Satz  in  etwas  veränderter  Gestalt  durch  die  Copula  eingeführt 
wird.  Ein  Haus  d.  i.  Familie,  Nachkommenschaft  auf  dem  Throne, 
vgl.  die  Erklärung  in  dem  folgenden  Verse  und  V.  25.  —  V.  lt.  Um 
zu  gehen  mit  deinen  Vätern,  sonst  immer  um  zu  liegen  bei  deinen 
Vätern  (vgl.  2  Chron.  26,  2),  was  wir  auch  hier  nach  2  Sam.  7,  12 
erwarten   und  LXX  in  ihrer  Ueberselzung  ausdrücken.     Vulg.  hat  un- 
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sern  Teil:  ul  vadas  ad  patres  tuos,  aber  o?  •fsn  kann  nicht  hingehen 
zu  bedeuten.  Da  man  sich  nicht  für  berechtigt  halten  wird,  mit  Bött- 
cher (Aehrenlese)  in  r>M  eine  absichtliche  Aenderung  eines  späteren 
an  David* s  Fortdauer  glaubendeu  Lesers  zu  finden,  so  wird  man  das 
Wort  als  ungenauen  Ausdruck  (zu  gehen  und  zu  liegen)  in  einer  oft 
gebrauchten  Redeweise  ansehen  müssen.  Dein  Same  nach  dir  be- 
zeichnet in  diesem  Zusammenhange  schon  deutlich  genug  den  Sohn; 
der  Zusatz  der  sein  wird  unter  deinen  Söhnen  muss  also,  da  man 
ihn  nicht  für  einen  überflüssigen  halten  darf,  ganz  so  wie  die  ihm 
entsprechenden  Worte  in  2  Sam.  der  hervorgehen  wird  aus  deinem 
Leibe  auf  die  Geburt  des  Salomo  hinweisen.  Unsere  Lesart  ist  wohl 
absichtliche  Aenderung  zur  Verdeutlichung.  Die  Hinweisung  auf  die 
Geburt  des  Salomo  macht  im  Zusammenhange  der  geschichtlichen  Dar- 
stellung der  Bücher  Samuels  Schwierigkeit,  denn  nach  2  Sam.  7,  t 
gehört  die  Rede  des  Natan  der  Zeit  an,  wo  David  Ruhe  hatte  von 
seinen  Feinden  ringsum,  d.  i.,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  den 
späteren  Jahren  seines  Lebens,  also  der  Zeit  nach  der  Geburt  des  Sa- 
lomo. Um  diese  Schwierigkeit  zu  heben  will  Thenius  2  Sam.  7,  12 
»ct  als  Perfect  vocalisiren,  „die  masoret.  Vocalisation ,  welche  auch 
die  aller  Verss.  ist,  hat  ihren  Grund  in  der  irrigen  Stellung  des  Ab- 
schnitts vor  Salomo's  Geburt;"  Ewald  Gesch.  d.  V.  Isr.  III,  S.  179 
hingegen  bezieht  die  Ruhe  von  den  Feinden  auf  die  Ruhe  nach  glän- 
zenden Siegen  in  den  früheren  Jahren  der  Regierung  des  David. 
Nach  der  Chronik  soll  offenbar  die  Verhcissung  des  Natan  der  Zeit 
vor  der  Geburt  des  Salomo  angehören,  vgl.  1  Ghron.  22,  9,  und  dass 
die  Bücher  Samuels  sie  in  dieselbe  Zeit  setzen  wollen,  wird  man  nach 
2  Sam.  7,  12  annehmen  müssen.  Vielleicht  hat  unser  Geschichtschrei- 
ber absichtlich  V.  1  die  Worte,  und  als  Gott  ihm  Ruhe  gegeben 
hatte  vor  allen  seinen  Feinden  ringsum,  ausgelassen,  weil  sie  leicht 
zn  der  Meinung  Veranlassung  geben  konnten,  dass  die  Verheissung  des 
Natan  in  die  späteren  Zeiten  des  David  falle.  Für  irrafcto]  2  Sam.  7 
irsV**,  vgl.  zu  14,  2.  —  V.  12.  Für  rra  *V]  2  Sam.  7  Msifi  w* 
und  für  "wtw  r«]  'iroV*a  m»"*k.  —  V.  13.  Nach  )$>]  stehen  2  Sam. 
7  noch  folgende  Worte:  „welchen,  wenn  er  sich  vergeht,  ich  züchti- 
gen werde  mit  der  Ruthe  der  Menschen  und  mit  den  Schlägen  der 
Menscbensöhne".  Diesen  nicht  günstig  lautenden  Theil  der  Verheissung 
hat  der  Chronist  absichtlich  ausgelassen  (Movers).  ifc*ö  to*  mV]  2  Sam. 
7  iroa  w  mV;  an  unserer  Stelle  soll  nach  Thenius  die  ursprüngliche 
Lesart  sein,  weil  ^om  auch  für  2  Sam.  7  durch  LXX,  Vulg.  Syr.  Arab. 
und  einige  Handschriften  bezeugt  werde,  und  diese  Lesart  durch  das 
folgende  ■»nvwi  ihre  Bestätigung  erhalte.  Aber  grade  durch  das  fol- 
gende Hifil  konnte  die  Veränderung  des  Qal  w*  in  *vom  veranlasst 
werden.  T3*^  "■*"  *»mö]  von  dem  der  vor  dir  war,  nämlich  von 
Saul;  2  Sam.  7  ist  der  Name  des  Saul  hinzugefügt,  wohl  von  einem 
Abschreiber,  welcher  den  in  der  prophetischen  Rede  absichtlich  ver- 
schwiegenen Namen  vermisste;  weitere  Folge  der  Einschaltung  dieses 
Namens  war  dann  die  Wiederholung  des  Wortes  *iw»on,  dem  dann 
noch  das  Wort  *pj$V»  in  der  Bedeutung  unseres  T»V  folgt;  der  Text 
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der  Chronik  ist  hier  durchaus  passend  und  trägt  im  Verhältnisse  ]zu 
dem  in  2  Sana.  7  das  Gepräge  der  Ursprünglichkeit  an  sich.  —  V.  14. 
•maa  immwm]  und  ihn  will  ich  hinstellen  (befestigen)  in  meinem 
Hause  und  in  meinem  Reiche  auf  ewig,  vgl.  &vb  -rowm  2  Chron. 
9,  8;  in  meinem  Hause  müsste  hier  bedeuten  in  meinem  Volke  Israel, 
in  meiner  Gemeinde,  weil  gleich  darauf  in  meinem  Reiche  folgt.  Aber 
dass  das  Wort  Reich  hier  das  Reich  Gottes  bedeuten  würde,  während 
es  sonst  von  dem  Reiche  des  David  oder  Salomo  in  unserem  Abschnitt 
vorkommt,  ist  auffallend;  auch  erwartet  man,  dass  am  Schlüsse  die 
Rede  wieder  an  David  gerichtet  werde,  nachdem  eben  vorher  V.  1 1 — 
13  von  Salomo  geredel  war.  Der  Teil  2  Sam.  7  bietet  den  von  uns 
erwarteten  Abschluss  der  Rede  dar:  und  es  wird  beständig  sein  dein 
Haus  und  dein  Reich  bis  in  Ewigkeit  vor  dir  und  dein  Thron  wird 
fest  gegründet  sein  bis  in  Ewigkeit.  Die  Beständigkeit  des  Hauses 
und  des  Reiches  soll  dem  David  Ersatz  gewähren  für  die  Nichterfül- 
lung seines  Wunsches,  dem  Jahve  ein  Haus  zu  bauen.  Unsere  Lesart 
ist  eine  durch  die  Beziehung  der  Worte  auf  Salomo  veranlasste  Ver- 
änderung des  ursprünglichen  Textes.  —  V.  15.  ynrm]  2  Sam.  7,  17 
ypmn;  die  kürzere  Bildung  ynn  kommt  auch  in  den  BB.  Sam.  vor, 
1  Sam.  3,  1.  Uebrigens  geht  aus  V.  3  hervor,  dass  wir  uns  diese 
Schauung  als  eine  im  Traumgesicht  dem  Na  tan  mitgetheilte  denken 
sollen.  Die  Frage  ist  aufgeworfen  worden,  ob  uns  hier  ein  Bericht 
über  die  Weissagung  des  Natan  vorliege,  in  welchem  uns  nur  unge- 
fähr ihr  Inhalt  milgelheilt  wird,  oder  ob  grade  die  Worte,  welche 
Natan  einst  zum  David  sprach,  in  unseren  Versen  enthalten  sind?  Aus 
V.  15  folgt  freilich  nicht,  dass  hier  nur  ungefähr  die  Worte,  welche 
Natan  einst  zum  David  sprach,  angeführt  werden  sollen,  denn  gemäss 
allen  diesen  Worten  und  gemäss  dieser  ganzen  Schauung  sprach 
Natan  zum  David  heisst  nur,  er  sagte  ihm  das  wieder,  was  nach 
V.  3  Gott  in  der  Nacht  zu  ihm  gesprochen  hatte,  vgl  1  Sam.  25,  9. 
Jerem.  38,  27.  Aber  Farbe  und  Haltung  der  Rede,  in  welcher  wie 
in  einem  geschichtlichen  Ueberblicke  uns  Aufklärung  über  die  That- 
sache  gegeben  wird,  dass  dem  so  hochgesegneten  Könige  David,  der 
das  heilige  Zelt  in  Jerusalem  herstellte  und  den  Cultus  einrichtete, 
nicht  vergönnt  war  den  Tempel  zu  bauen,  werden,  wenn  man  sie  mit 
ähnlichen  prophetischen  Darstellungen  in  den  Bß.  Sam.  und  der  Kön. 
vergleicht,  zu  der  Annahme  berechtigen,  dass  die  Weissagung  des  Na- 
tan nur  in  freier  Umgestaltung  in  unsern  geschichtlichen  Büchern  uns 
vorliegt;  vgl.  Ewald  Gesch.  d.  V.  Israel  III,  S.  178  f.  Ueber  den 
messianischen  Gehalt  der  Weissagung  ist  hier  nicht  zu  reden. 

V.  16  —  27,  Vgl.  2  Sam.  7,  18  —  29.  Das  Dankgebet  des 
David  für  die  ihm  durch  Natan  gewordene  Verheissung.  —  V.  16. 
Kia*^]  da  ging  hinein  der  König  David  in  das  von  ihm  errichtete 
Ueiligthum.  d^k  mm]  2  Sam.  7  nw  *fi*}  eine  Verschiedenheit  im 
Texte,  welche  für  das  Qri  nicht  vorhanden  ist,  da  sowohl  die  Worte 
in  der  Chron.  als  auch  die  im  B.  Sara.  o^SJ  "T5  auszusprechen  sind. 
—  V.  17.  ma-fe*]  2 Sam.  7,  19  rro-V^  in  gleicher  Bedeutung;  ^  steht 
sehr   oft  in    der  Chron.   wo   im  Sam.   ^w  angetroffen   wird.     pimöV] 
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ein  vou  *>atn  abhängiger  Accusativ,  du  sprichst  das  was  hinzielt  auf 
ferne  Zeit;  es  bezieht  sich  dieses  auf  die  Worte  in  V.  11  ff.  w»im 
n^jion  vi*n  ws]  2  Sam.  stehen  hierfür  die  Worte  Q"i«n  n*vin  nutti, 
welche  zu  den  verschiedensten  Deutungen  Veranlassung  gegeben  haben. 
Thenius  will  sie  so  auffassen:  und  dieses  hast  du  geredet  nach 
menschlicher  Weise,  wie  ein  Mensch  zum  andern  redet;  Keil  so:  und 
dieses  ist  das  Gesetz  der  Menschen,  das  soll  bedeuten :  die  in  deinem 
Verhalten  gegen  deinen  Knecht  gezeigte  Liebe  und  Herablassung  ist  das 
Gesetz  das  für  Menschen  gilt  oder  richtet  sich  nach  dem  Gesetze,  welches 
Menseben  gegen  Menschen  befolgen  sollen,  nämlich  nach  dem  Gesetze 
3  Mos.  19,  18.  Andere  haben  andere  Erklärungen  versucht.  So 
dunkel  die  Worte  in  2  Sam.  sind,  so  will  man  doch  auf  sie  die  An- 
nahme stützen,  dass  *n*>  an  unserer  Stelle  die  Bedeutung  von  rni*  habe ; 
man  übersetzt  demnach:  du  hast  mich  gesehen  nach  der  Weise  der 
Menschen  und  meint,  dass  diese  Worte  die  Bedeutung  haben  könnten: 
du  hast  mich  für  einen  solchen  angesehen,  mit  dem,  wiewohl  er  so 
unendlich  tief  unter  dir  steht,  du  in  menschlicher  Weise  zu  verkehren, 
mit  dem  du  wie  ein  Mensch  zum  andern  zu  reden  dich  nicht  gewei- 
gert hast.  Man  will  dann  weiter  das  Wort  nV>&n  mit  dem  folgenden 
verbinden,  etwa  in  dieser  Weise:  du  siehst  mich  an  nach  der  Weise 
der  Menschen,  der  in  der  Höhe  Gott  der  Herr  ist  (so  ungefähr 
Luther,  de  Wetie),  was  doch  schlechthin  unzulässig  ist.  Auch  andere 
Deutungen,  z.  B.  et  respexisti  me  juxta  rationem  hominis  illius  celsis- 
süni  (Schmidius),  geben  sich  gleich  als  willkührliche ,  die  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  hebr.  Texte  nur  scheinbar  bewahrende  zu  erkennen. 
Gleiches  gilt  von  den  alten  Uebersetzungen  (LXX  xeri  imlSeg  pt  dg 
OQaGig  ctv&Qwnov,  yuti  vtycaaccg  f*e,  Kvqis  6  &eog;  Vulg.  et  fecisti  me 
spectabilem  super  omnes  homines,  Domine  Deus),  aus  denen  nur  her- 
vorgeht, dass  unser  Text  schon  in  sehr  früher  Zeit  unverständlich  ge- 
wesen sein  muss.  Wir  sind  gezwungen  zu  einer  Veränderung  des 
Textes  unsere  Zuflucht  zu  nehmen  und  etwa  mit  Ewald  Gesch.  d.  V.  Isr. 
111  S.  80  das  Qal  'wvtn  in  das  Hifil  zu  verwandeln  und  statt  ntatfi  zu 
lesen  trhrA;  und  du  hast  mich  sehen  lassen  gleich  wie  eine  Reihe 
von  Menschen  aufwärts,  d.  i.  eine  in  die  Zukunft  hineinreichende 
Reihe;  dazu  würde  das  vorhergehende  Glied  stimmen.  Zu  to  vgl. 
Est.  2,  12.  15.  Cantic.  1,  11.  Auch  die  Handschriften  bezeugen,  dass 
man  durch  Veränderung  den  Text  verständlich  zu  machen  suchte;  so 
lesep  statt  **ns  nicht  ganz  wenige  Handschriften  rfta*,  du  hast  mich 
ersehen  in  der  Mitte  der  Menschen  hin  zur  Höhe,  du  giebst  mir 
einen  Vorzug  vor  den  übrigen  Menschen.  Die  Lesart  in  2  Sam.  7  wird 
nicht  durch  die  Lesart  der  Chronik  erklärt  (Movers,  Thenius),  vielmehr 
hat  der  Text  der  Chronik  die  ursprüngliche  Lesart  wohl  treuer  be- 
wahrt, welche  in  den  BB.  Sam.  fast  ganz  verwischt  ist  —  V.  18. 
Ta*-™]  nach  tqsV  fehlt  bei  LXX  und  2  Sam.;  das  Wort  ist  durch 
Wiederholung  aus  Versehen  in  den  Text  gekommen/  überflüssig  und- 
unverständlich  und  daher  zu  streichen.  Und  was  soll  hinzufügen  noch 
weiter  David  dir  zur  Ehre,  dafür  2  Sam.  und  was  soll  David  noch 
weiter  zu  dir  reden9  in  welchen  Worten  wir  den  ursprünglichen  Text 
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erkennen  müssen,  denn  David  will,  wie  aus  dem  Schlüsse  des  Verses 
erhellt,  sagen,  dass  er,  weil  Gott  ihn  kenne,  seinen  Gefühlen  und  Em- 
pfindungen keinen  weiteren  Ausdruck  zu  geben  brauche.  —  V.  19. 
Statt  deines  Knechtes  wegen  steht  2  Sam.  deines  Wortes  wegen,  wohl 
die  ursprüngliche  Lesart,  denn  es  soll  hervorgehoben  werden,  dass  Gott 
nicht  David's  wegen  (vgl.  V.  16)  sondern  seiuer  Treue  wegen  und 
aus  freier  Gnade  so  herrlich  sich  offenbart  habe.  In  den  letzten  Worten 
unseres  Verses  kund  zu  thun  alle  diese  grossen  Dinge  erkennen  wir 
eine  Umgestaltung  des  Salzes  nVu  p  h*  2  Sam.  7,  22.  —  V.  21.  Und 
welches  Volk  irgend  ist  wie  deiii  Volk  auf  der  Erde,  so  richtig 
Thenius.  Slatt  dt&kh  i>r.]  steht  2  Sam.  dt6k-w!>h,  wofür  Thenius 
nach  Vergleichung  der  LXX  (cfäjjyiftfev  ovrov)  das  Hifil  mit  dem 
Suffixe  isfen  (welches  Golt  geführt  hat  sich  zu  erlösen  zum  Volke) 
lesen  will;  der  Text  2  Sam.  wird  aber  nach  unserm  Text  umzuändern 
sein.  Grammatisch  ist  es  zulässig  *>vm  als  Accusativ  aufzufassen:  zu 
welchem  Gott  gekommen  ist,  aber  einfacher  ist  es  *>«»  vor  dem  Per- 
fecta in  der  Bedeutung  weil  zu  nehmen  (vgl.  Ewald  Lehrgeb.  §.  353 
und  z.  B.  1  Mos.  6,  4.  1  Kon.  3, 19):  weil  Gott  hinzog  um  sich  los- 
zukaufen ein  Volk.  Die  folgenden  Worte  sind  so  wie  sie  uns  vor- 
liegen unverständlich ;  nach  2  Sam«  7,  wo  übrigens  der  Text  noch 
fehlerhafter  ist  als  an  unserer  Stelle,  ist  nach  wg]  einzuschieben  nito^T? 
damit  du  dir  machtest  einen  Namen  und  damit  du  thätest  grosse 
und  furchtbare  Dinge,  vertreibend  vor  deinem  Volke,  welches  du  aus 
Aegyplen  erlöst  hast,  heidnische  Völker,  Oh  der  Text  in  2  Sam.  7 
ohue  weiteres  hiernach  verändert  werden  darf,  ist  eine  andere  Frage. 
—  V.  22.  Für  inni]  steht  2  Sam.  7  nachdrücklicher  und  den  folgenden 
Worten  oVi*  -nr  mehr  entsprechend  ?j\  13*0^.  —  V.  23.  p«^]  2  Sam.  7 
öpn.  —  V.  24.  pim]  fehlt  2  Sam.  7 ;  das  Wort  ist  wiederholt  aus  V. 
23,  um  die  Verbindung  mit  dem  folgenden,  damit  erhaben  sei  dein 
Name,  nachdrücklicher  hervorzuheben.  taub]  damit  man  es  überall 
anerkenne  und  spreche.  Die  Abweichungen  in  2  Sam.  7  sind  nicht 
von  grosser  Bedeutung.  —  V.  25.  •*&«]  2  Sam.  7  "»r&H  ni*a*  nw 
Wto\  )t*  r»  rrte\  1  Sam.  9,  15.  Nach  vorangehendem  tökV  steht 
2  Sam.  7  deutlicher  und  nachdrücklicher  in  directer  Rede  7?%"™?»  ":*• 
Nach  KXto]  ist,  wenn  nicht  nach  2  Sam.  7  in  den  Text  zu  setzen ,  so 
doch  zu  ergänzen  ^V~™,  desshalb  hol  dein  Knecht  (seinen  Muth)  er- 
langt vor  dir  zu  beten,  dieses  Gebet  an  dich  zu  richten.  —  V.  26, 
Nach  o^rfcKn  «in]  stehen  2  Sam.  7  noch  die  Worte  rta*  w  spw*.  — 
V.  27.  T°^  r,^nn  nri3nJ  2  Sam.  7  Tftz*  ^»in,  die  ursprüngliche  Lesart, 
weil  nicht  die  Hinweisung  auf  frühere  Segnungen,  sondern  die  Bitte 
um  Erfüllung  der  Verheissung,  also  um  neue  Segnungen  am  Schlüsse 
des  Gebets  an  ihrem  Orte  ist.  Der  Schluss  von  nn*  *o  an  ist  2  Sam.  7 
viel  vollständiger;  wie  unsere  Lesart  aus  dem  dortigen  Texte  hervor- 
gehen konnte,  sieht  man  gleich.  Wie  die  Rede  des  Natan,  so  mag 
auch  das  Gebet  des  David  durch  einen  älteren  Geschichtschreiber  die 
Gestalt  erhalten  haben,  in  welcher  es  uns  jetzt  vorliegt;  es  ist  aber 
so  eigenthümlich ,  dass  auch  die  jetzige  Gestalt  desselben  auf  einer 
bestimmten  Erinnerung    an  Aussprüche    des  David    zu    ruhen    scheiuU 
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Nach  Thenius  rühren  seine  Hauptbestand Iheile  gewiss  von  David  her. 
Der  auf  göttliche  Verbeissuugen  gestützte  Glaube,  seinem  Hause  sei 
eine  gesegnete  Fortdauer  bestimmt,  tritt  auch  in  den  letzten  Worten 
des  David  2  Sam.  23,  5  hervor,  und  es  wird  nichts  im  Wege  stehen 
anzunehmen,  dass  genauere  Nachrichten  sowohl  von  diesen  durch  Pro- 
pheten, nach  unserem  Berichte  durch  den  Na  tan,  gegebenen  Verheissun- 
gen,  als  auch  von  Aeusserungen  des  David  in  Beziehung  auf  sie  in 
älteren  Geschichtswerken  enthalten  waren. 

2.  Cap.  18 — Cap.  21.  Nachrichten  über  Kriege  des  David  u.  s.  w. 

Cap.  18.  Der  parallele  Abschnitt  steht  2  Sam.  8.  —  V.  1.  Vgl. 
2  Sam.  8,  1,  wo  die  letzte  Hälfte  unseres  Verses  so  lautet:  ng^ 
d-ipv^  tjö  n»«n  aya  mrm  -m,  da  nahm  David  den  Armzaum  aus  der 
Hand  der  Philister  d.  h.  er  entriss  ihnen  die  Herrschaft,  welche  sie 
bis  dahin  über  Israel  ausgeübt  halten,  wie  es  in  ähnlicher  Weise  Jes. 
Sir.  47,  7  heisst  scog  ayusQOv  övvizQitytv  avzcov  xioag.  An  unserer 
Stelle  wird  von  einem  Siege  über  die  Philister  geredet,  durch  welchen 
Gal  und  ihre  Töchter,  d.  i.  ohne  Zweifel  die  philist.  Stadt  Gat  und 
ihr  ganzes  Gebiet  in  die  Gewalt  des  David  kamen.  Diese  Nachricht 
hat  Bedenken  erregt,  weil  noch  zur  Zeit  des  Salomo  Gat  ein  selbst- 
ständiger Staat  unter  einem  eignen  Könige  war,  1  Kon.  2,  39.  Aus 
diesem  Grunde  hat  man  nicht  an  das  Gal  der  Philister,  sondern  an 
Gat  Rimmon  im  Stammlande  Dan  gedacht,  welches  die  Philister  bis 
zur  Zeit  des  David,  wie  man  aus  unserer  Stelle  entnehmen  zu  dürfen 
glaubt,  in  Besitz  hatten,  aber  auf  eine  wichtigere  That  als  die  Wie- 
dereroberung einer  kleinen  israelitischen  Stadt  sein  würde,  müssen 
doch  unsere  Worte  zielen.  Was  unsern  Geschichtschreiber  dazu  ver- 
anlasste, die  Worte  in  2  Sam.  so  zu  deuten,  als  sei  durch  sie  auf 
die  Eroberung  der.  Stadt  Gat  und  ihres  Gebiets  hingewiesen ,  wissen 
wir  nicht  —  V.  2.  Vgl.  2  Sam.  8,  2,  wo  aber  noch  eine  Angabe 
über  die  harte  Behandlung  der  gefangenen  Moabiter  sich  findet,  die 
nnser  Geschichtschreiber  absichtlich  ausgelassen  zu  haben  scheint, 
amö  -wn]  dafür  2  Sam.  aanö  vmi;  unsere  Lesart  müssen  wir  nach 
Vergleichung  von  öik  »ia*>i  V.  5  und  d^k  wi  V.  6  mit  kw>  und  Tini 
in  2  Sam.  8,  5  f.  für  eine  durch  den  jüngeren  Sprachgebrauch  ver- 
anlasste Abänderung  halten  (Thenius).  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  in 
diesem  Kriege  mit  Moab  Benaja  die  zwei  Söhne  des  moabil.  Königs 
erschlug,  vgl.  zu  c.  11,  22. 

V.  3—8.  Vgl  2  Sam.  8,  3  f.  Nach  unserem  Texte  ist  auch 
2  Sam.  statt  a-tfn^  zu  lesen  ****)>  (Thenius).  Dass  für  die  Worte 
als  er  hinging  seine  Band  am  Euphral  zu  festigen  David  als  Sub- 
jeet  ergänzt  werden  müsse,  „dem  es  darum  zu  thun  war  sein  Reich 
wenigstens  an  einem  Puncle  an  den  Euphrat  anzulehnen,  weil  dieser 
der  nächste  weite  Länderstrecken  durchziehende  Strom  war",  und  der 
den  sich  seinem  Zuge  dorthin  entgegenstellenden  König  Hadadfezer 
von  Aram  besiegte,  nimmt  mit  einigen  älteren  Erklärern  auch  Thenius 
an;  aber  die  Stellung  dieser  Worte  und  die  Erwähnung  des  Subjec- 
tes  David  nach  "ttV»i  in  V.  4  legen  es  doch  nahe,  sie  auf  Hadadrezer 
zu  beziehen  (J.  H.  Michaelis,  Ewald),  so  dass  sie  nur  die  Zeit 
Bestbeau  BB.  d.  Chrou.    2.  Aufl.  11 
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bestimmen,  in  welcher  David  den  Sieg  über  H.  erfocht.  Ueber  die 
Veranlassung  zu  diesem  Kriege  mit  H.  vgl.  Ewald  Gesch.  d.  V.  Isr.  III 
S.  206  f.  Die  Lage  von  Zoba  wird  hier  durch  den  2  Sam.  fehlen- 
den Zusatz  nrwn  gegen  Chamat  hin  bestimmt  (vgl.  2  Chron.  8,  3), 
freilich  nicht  auf  deutliche  Weise.  Zoba  ist  weder,  wie  ältere  Er- 
klärer, auch  noch  /.  D.  Michaelis,  annehmen,  die  Stadt  Nisibis  in 
Mesopotamien  (aus  2  Sara.  10,  16  folgt  nur,  dass  der  Einfluss  des 
Königs  von  Zoba  sich  auch  auf  Länder  östlich  vom  Euphral  erstreckte), 
noch  auch  die  Stadt  Haleb  oder  Aleppo  in  Syrien,  welche  von  Juden 
des  Mittelalters  mit  dem  Namen  Zoba  bezeichnet  wird ;  es  ist  vielmehr 
anzunehmen,  dass  Zoba  östlich  (oder  etwas  nordöstlich,  Thenius)  von 
Damascus,  südlich  von  Chamat  gelegen  hat;  vgl.  Ewald  a.  a.  0.,  wel- 
cher Zoba  mit  Zabe  bei  Ptolem.  zusammenstellt.  Chamat  ist  die  be- 
kannte Stadt  am  Orontes,  später  'Enupdveut,  jetzt  wieder  Chamat, 
eine  der  grössten  Städte  des  türkischen  Asiens,  wnn]  so  immer  in 
der  Chron.  und  2  Sam.  10,  16—19,  während  2  Sam.  8,  3  ff.  wnn 
vorkommt;  letztere  Form  ist  die  ursprüngliche,  weil  Hadad,  der  Name 
eines  syrischen  Götzen,  auch  sonst  in  syrischen  Eigennamen  nicht  sel- 
ten angetroffen  wird.  **»  iroa]  so  auch  Qri  in  2  Sam.  —  V.  4. 
Nach  tpx  2  Sam.  8  ist  aus  unserem  Texte  aai  einzuschalten.  Statt 
unserer  7000  Reiter  werden  2  Sam.  8  nur  700  angegeben;  „zu 
20000  Mann  Fussvolk  stehen  7000  Reiter  in  den  Ebenen  Mesopota- 
mien^ in  einem  richtigeren  Verhältnisse"  (Thenius)-,  vgl.  zu  c.  19,  18. 
*^yi]  da  lähmte  David  alle  Wagen,  d.  h.  er  machte  durch  Lähmung 
der  Pferde  die  gesammte  Wagenmacht  unbrauchbar  vgl.  Jos.  11,  6. 
9;  nur  100  Wagen,  wie  sich  von  selbst  versteht,  mit  den  dazu  ge- 
hörigen Pferden  Hess  er  übrig,  zum  Andenken  an  den  Sieg  (Thenius), 
oder  um  sie  bei  seiner  Rückkehr  nach  Jerusalem  im  Siegeszuge  auf- 
zuführen und  dann  zu  vernichten  (Ewald).  —  V.  5.  pwn]  die 
spätere  ähnlich  auch  im  Syrischen  (Darmesuk)  vorkommende  Aussprache 
für  pvto°?  findet  sich  nur  hier  und  im  folgenden  Verse.  Vgl.  die  von 
Thenius  aus  Joseph.  Arch.  VII,  5.  2  angeführte  Stelle.  —  V.  6.  Nach 
der  entscheidenden  Schlacht  bestellte  David  in  dem  aramäischen  Reiche 
von  Damascus  öT»j  (welches  Wort  2  Sara.  8  steht  und  nach  nw  iu 
unseren  Text  zu  setzen  ist,  vgl.  unten  V.  13,  wo  auch  die  letzten  Worte 
unseres  Verses  wieder  vorkommen),  entweder  Statthalter,  Amtleute, 
oder  nach  LXX  und  Vulg.  Besatzungen.  —  V.  7.  :nm  nA»  rm]  die 
goldenen  Rüstungen,  nicht  die  goldenen  Schilde,  vgl.  Thenius.  'na*  V*] 
die  richtige  Lesart,  nach  welcher  **w  h*  2  Sam.  8  zu  verändern  ist 
Nach  aVtn^]  haben  LXX  2  Sam.  8  noch  den  Zusatz:  und  es  nahm 
dieselben  Schischaq,  der  König  von  Aegypten,  als  er  gen  Jerusalem 
zog  in  den  Tagen  des  Rechabram  des  Sohnes  des  Salomo,  welcher 
nach  Thenius   ursprünglich  auch   im  hebr.  Texte   stand   (vgl.  LXX  zu 

1  Kön.  14,  26),   doch   vgl.    zu  V.  11    unseres  Capitels  und  Keil  zu 

2  Sara.  8,  7  Anm.  —  V.  8.  nnaöts]  2  Sam.  8  to**;  beide  Les- 
arten konnten  aus  tob  hervorgehen,  und  diesen  Namen  halten  wir 
für  den  ursprünglichen,  weil  wir  ihn  als  Namen  einer  aramäischen 
Landschaft  oder  Stadt  unter  den  Nachkommen  des  Nachor  1  Mos.  22,  24 


Digitized  by  VjOOQIC 


Cap.  XVIII,  4—10.  163 

wieder  antreffen.  Ob  Tebach  mit  der  jetzigen  Stadt  Taibeh,  welche 
nach  neueren  Karten  nördlich  von  Tadmor  unter  35°  n.  Br.,  wie  es 
scheint  an  einer  Caravanenstrasse  von  Aleppo  nach  dem  Euphrat,  liegt, 
zusammengestellt  werden  darf,  ist  doch  sehr  zweifelhaft,  da  die  beiden 

Namen  Taibeh     \äUJLb/     und   Tebach    einander   nur  wenig  gleichen. 

■pfc]  dafür  2  Sam.  8  ■»****?;  beide  Namen  kommen  nur  an  unserer 
Stelle  vor,  denn^rn?  für  identisch  mit  nr*a  Ezech.  47,  16  (y%\.  Hitzig) 
zu  hallen  ist  schwerlich  zulässig,  da  die  Städte  des  Hadadrezer  weiter 
östlich  zu  suchen  sind,  als  die  Stadt  Berota  des  Ezech.,  welche  dem 
Zusammenhange  gemäss  nicht  allzuweil  von  der  Küste  des  mittellän- 
dischen Meeres  entfernt  gelegen  haben  muss.  Wie  sieh  die  zwei  Na- 
men Kun  und  Berolai  zu  einander  verhalten,  können  wir  nicht  sagen. 
Die  nicht  selten  geäusserte  Vermuthung,  Kun  sei  der  spätere  Name 
für  Berotai,  entbehrt  jeder  weiteren  Begründung.  Bei  sonstiger  Ueber- 
eioslimmung  der  Texte  wird  man  voraussetzen  müssen,  dass  ursprüng- 
lich in  beiden  derselbe  Name  stand,  und  da  leichter  *p  durch  Ver- 
wischung aus  wa  als  letzleres  aus  ersterem  entstehen  konnte,  halten 
wir  mit  Thenius  den  letzteren  Namen  für  die  ursprüngliche  Lesart. 
Ewald  Gesch.  d.  V.  Is.  III  S.  208  stellt  Berotai  mit  Barathena  bei 
Ptolem.  geogr.  5,  19  zusammen,  welches  in  gleicher  Breite  mit  Da- 
mascus,  aber  weiter  nach  dem  Euphrat  hin  lag.  Für  ifttto  r»i]  steht 
2  Sam.  8  der  dem  älteren  Sprachgebrauch  angehörende,  aber  auch 
der  Chronik  (1.  20,  2.  2.  14,  12  und  sonst)  nicht  fremde  Ausdruck 
niw  nann.  Die  letzten  Worte:  davon  machte  Salomo  das  eherne 
Meer  und  die  Säulen  und  die  ehernen  Gerälhe  fehlen  2  Sam.  8  im 
hebr.  Texte,  nicht  bei  LXX,  wo  sie  sogar  noch  etwas  vollständiger 
sieh  finden;  auch  Vulg.  hat  sie.  Die  Annahme  liegt  also  nahe,  dass 
sie  ursprünglich  auch  im  hebr.  Texte  der  BB.  Sam.  standen. 

V.  9—11.  Vgl.  2  Sam.  8,  9—12.  —  V.  9.  vn]  2  Sam.  8  "J*. 
Aus  V.  3  unseres  Capitels  geht  hervor,  dass  das  Land  des  Haciacfezer, 
des  Königs  von  Zoba,  an  das  Gebiet  des  Königs  Toru  von  Chaniat 
grenzte,  vgl.  2  Chron.  8,  3  rois  nsn.  Toru  schickte  dem  David  Ge- 
schenke, weil  er  durch  den  Sieg  desselben  über  den  Hadadrezer  von 
einem  mächtigen  Feinde  befreit  ward,  welcher  ihn,  den  benachbarten 
Fürsten,  zu  unterwerfen,  wie  aus  V.  10  erhellt,  schon  Versuche  ge- 
macht hatte.  —  V.  10.  onnn]  dafür  2  Sam.  8  in  Folge  eines  Ver- 
sehens der  Name  Joram,  welchen  als  einen  rein  israelitischen  wir 
nicht  als  Namen  eines  Aramäers  erwarten,  vgl.  Thenius.  Der  Name 
Badoram  kommt  1,21  in  der  Mitte  arabischer  Namen  vor;  auch  2  Chron. 
10,  18  ab  etwas  veränderte  Aussprache  des  Namens  bi-ik  1  Kön.  12, 
18.  vfowh  *b  b*vh]  nicht  mit  LXX  tov  iQcoryjtica  ccvrbv  tic  dg  bIqi^vyiv 
oder  mit  Vulg.  ut  postularet  ab  eo  pacem,  sondern  um  ihn  zu  be- 
grüssen  vgl.  z.  B.  1  Mos.  43,  27.  —  niönVö  wn«]  ist  28,  3.  Jes.  42, 
13  der  welcher  Kriege  führt;  an  unserer  Steile  kommt  aber  noch 
durch  den  dem  Status  constr.  untergeordneten  Namen  i*n  eine  ge- 
nauere Bestimmung  hinzu,  durch  welche  Hadadrezer  als  ein  Mann  der 
Kriege  des  Tofu}  also  als  solcher  der  mit  To'u  Kriege  führte  bezeich- 

11* 
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net  wird,  vgl.  Jes.  41,  12  sj**^*  •*«*.  Die  letzten  Worte  unseres 
Verses  und  allerlei  goldene,  silberne  und  eherne  Gerälhe  gehören  als 
Accusativ  des  Objects  zu  dem  vorhergehenden  Verbo  nVtni;  2  Sara.  8 
stehen  sie  in  dem  Zuslandssatze  indem  in  seiner  (des  Hadoram)  Hand 
waren  allerlei  Gerälhe  u.  s.  w.  —  V.  11.  »w  -vx]  dafür  1  Sam.  8 
v*ipn  toh;  nach  unserer  Lesart  würde  die  Angabe  dahin  gehen,  dass 
David  alles  Silber  und  Gold,  welches  er  den  unterjochten  Völkern  ge- 
nommen halte,  dem  Jahve  heiligte;  damit  würde  der  Zusalz  der  LXX 
zu  2  Sam.  8,  7  in  Widerspruch  stehen,  nach  welcher  die  goldenen 
Rüstungen  der  Krieger  des  Hadad'ezer  nicht  Eigenlhum  des  Heil  igt  h  um 
Jahve's  wurden,  während  die  Lesart  2  Sam.  8  dahin  gedeulet  werden 
könnte,  dass  David  die  Geschenke  des  Toru  weihte,  ganz  so  wie  er 
auch  von  der  den  besiegten  Königen  abgenommenen  Beute  einen  Theil 
dem  Heiligthum  bestimmt  hatte;  aber  da  der  Zusatz  der  LXX  zu  der 
Angabe  1  Kön.  10,  16  (vgl.  14,  26)  nicht  stimmt,  so  wird  er  nicht 
für  einen  ursprünglichen  Bestandteil  des  Textes  der  Bücher  Samuels 
zu  halten  sein,  und  die  Rücksicht  auf  ihn  wird  uns  nicht  veranlassen 
dürfen,  der  Lesart  «mpn  2  Sam.  vor  der  unsrigen  den  Vorzug  zu 
geben.  Beide  Lesarten  kommen  auf  dasselbe  hinaus.  Die  letzten 
Worte:  von  allen  Völkern,  von  Edom  und  von  Moab  und  von  den 
Söhnen  ' Amnions  und  von  den  Philistern  und  von  rAmaleq  lauten 
2  Sam.  8  vollständiger  so:  von  allen  Völkern  welche  er  besiegt  hatte, 
von  Aram  (wofür  aber  nach  unserer  Stelle  und  nach  LXX  Syr.  zu 
2  Sam.  8  Edom  zu  lesen  ist,  weil  die  aus  Aram  gemachte  Beute 
gleich  nachher  als  die  dem  Hadaifezer  abgenommene  noch  einmal  auf- 
gezählt sein  würde  und  weil  neben  dem  an  Edom  grenzenden  Lande 
Moab  in  unserer  Aufzählung  Edom  passender  steht  als  Aram)  und  von 
Moab  und  von  den  Söhnen  'AmmonU  und  von  den  Philistern  und 
von  eAmaleq  und  von  der  Beute  des  Eadaiezer  des  Sohnes  des 
Rechob  des  Königs  von  Zoba. 

V.  12  und  13.  Vgl.  2  Sam.  8,  13  und  14.  —  V.  12.  Wir 
dürfen  den  Versuch  nicht  scheuen,  das  Verhältniss  der  Angaben  un- 
seres Verses  zu  den  so  sehr  abweichenden  in  1  Sam.  8  genauer  zu 
bestimmen.  Da  die  letzten  Worte  im  Salxthale  achtzehn  lausend  (wo- 
für Ps.  60,  2  in  Folge  eines  Schreihfehlers  zwölf  tausend)  2  Sam.  8 
wieder  vorkommen,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  trotz  der  verschie- 
denen Lesarten  im  Anfange  des  Verses  an  beiden  Stellen  dasselbe 
Ereigniss  in  Aussicht  genommen  wird.  Der  Text  in  2  Sam.  ist,  wie 
er  uns  vorliegt,  ganz  unverständlich  vgl.  Thenius,  auch  Ewald  Gesch. 
d.  V.  Israel  III  S.  213  f.  Ziehen  wir  die  üeberschrift  in  Ps.  60 
(welche  wie  die  Ueberschriften  in  den  benachbarten  Psalmen  aus  den 
Büchern  Samuels  entlehnt  und  desshalb  für  die  Deutung  oder,  wie 
wir  gleich  sagen  dürfen,  für  die  Wiederherstellung  des  Textes  von 
Wichtigkeil  ist)  und  1  Kön.  11,  15  in  Betracht,  so  können  wir  nicht 
zweifeln,  dass  das  Suffix  in  laiwa  2  Sam.  8,  13  sich  auf  Joab  ben 
Zeruja  beziehen  muss,  wie  auch  Ewald  a.  a.  ö.  annimmt  Wir  ver- 
mulhen  nun,  dass  sowolü  unsere  Stelle  der  Chronik  als  auch  die  Pa- 
rallelstelle 2  Sam.  8  einen  Theil   der   ursprünglichen  Lesart   enthalten, 
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und  stellen  sie  durch  Zusammensetzung  beider  Texte  in  dieser  Weise 
wieder  her:  rfcb-iroa  ö^c-n«  Wiwo  haw*a  oiTK-h»  njn  nyw"|$  sk^J 
tfcn  *w*  na^bü  und  Joab  der  Sohn  der  Zeruja  schlug  Edom  als  er 
von  der  Besiegung  Aram's  zurückkehrte  im  Salzthale  18000  Mann. 
In  den  Worten  2  Sam.  8,  13  b*>  -nn  w*i  kann  man  noch  einige 
schwache  Spuren  des  Namens  Joab  ben  Z.  erkennen;  die  Stelle  des 
vielleicht  durch  Verwischung  unleserlich  gewordenen  Namens  ward 
durch  andere  Worte  ausgefüllt;  hierdurch  und  durch  Weglassung  der 
Worte  öV7K-*T8  nvn  (welche,  weil  das  Auge  leicht  von  ihnen  weg  auf 
die  folgenden  ganz  ähnlichen  o^K-n«  \rr\vrrq  springen  konnte,  sich 
leicht  erklärt)  konnte  der  jetzige  Text  in  2  Sam.  8  aus  dem  oben 
angegebenen  Texte  hervorgehen.  Die  Lesart  der  Chronik  aus  dem  von 
uns  wiederhergestellten  Texte  zu  erklären  liegt  ebenfalls  ganz  nahe, 
da  die  Worte  ö^k  n«  nn-on*  iai*n  wegen  der  vorhergehenden  ähn- 
lichen aviK-Mt  n»n  leicht  zu  übersehen  waren,  und  ein  an  der  Voll- 
ständigkeit des  Textes  in  V.  15  zweifelnder  Leser  den  Namen  Abschai 
ben  Zeruja  an  den  Rand  setzen  konnte,  von  wo  er  in  den  Text  kam, 
indem  ein  Abschreiber  in  ihm  eine  Gorrectur  zu  erkennen  und  mit 
dem  gleich  wieder  vorkommenden  Joab  ben  Zeruja*  zu  vertauschen 
sich  veranlasst  sehen  konnte.  Die  jetzigen  Lesarten  in  2  Sam.  8  und 
an  unserer  Stelle  weisen  so  auf  den  aus  ihnen  von  uns  wiederherge- 
stellten Text  hin,  dessen  Angaben  auch  in  Einklang  stehen  würden 
mit  den  Nachrichten  in  1  Kon.  11,15  und  Ps.  60 ,  2.  Man  könnte 
nun  sagen,  diesen  Einklang  zu  suchen,  seien  wir  nicht  berechtigt,  da 
es  doch  möglich  sei,  entweder  dass  an  den  genannten  Stellen  von 
verschiedenen  Ereignissen  geredet  werde,  oder  dass  von  demselben 
Ereignisse  verschiedene  Berichte  vorhanden  seien;  so  sagt  z.  B.  Mo- 
vers  S.  170:  „nach  2  Sam.  8,  13  schlug  David  die  Edomiten  im 
Salzthale;  die  Ueberschrift  in  Ps.  60,  2  nennt  dafür  den  Feldherrn 
Joab;  der  Chronist,  sonst  wörtlich  aus  Sam.  abschreibend,  substituirt 
Abschai  den  Sohn  Zeruja's,  eine  Aenderung,  wozu  ihn  nur  die  d i Gen- 
re n  de  Angabe  eines  zweiten  Geschichtswerkes  bestimmen  konnte";  al- 
tere Erklärer  hingegen  z.  B.  Buxtorf  Vind.  p.  401  seqq.  Pfeiffer 
dub.  Vex.  p.  461  seq.  J.  U.  Michaelis  zu  unserer  Stelle  bringen  die 
verschiedenen  Angaben  etwa  in  dieser  Weise  zusammen:  Abschai  ben 
Zeruja  schlug  die  Edomiten  (nach  unserer  Stelle),  dann  auch  ihre  Bun- 
desgenossen (?)  die  Syrer  (nach  2  Sam.  8),  aber  die  schlug  er  auf 
Befehl  des  David,  so  dass  gleich  gesagt  werden  konnte,  David  habe 
sie  geschlagen  (nach  2  Sam.  8);  er  schlug  18000  in  der  ersten 
Schlacht (?),  dann  ward  von  Joab  ben  Zeruja  eine  zweite  Schlacht  ge- 
liefert (nach  1  Kon.  11,  15),  in  welcher  12000  Mann  fielen  (nach 
Ps.  60,  2);  ähnlich  Keil  zu  2  Sam.:  „schlug  Abschai  die  Edomiter, 
so  auch  Joab  als  Oberfeldherr  über  das  ganze  Heer,  und  eben  so  Da- 
vid als  König  und  oberster  Kriegsherr;  die  Differenz  aber  in  der  An- 
gabe der  Erschlagenen,  18000  in  2  Sara,  und  der  Chron.,  hingegen 
12000  nach  Ps.  60,  2  erklärt  sich  einfach  aus  verschiedener  Zahlung 
nach  ohngefährer  Schätzung."  Das  Unzulässige  und  das  Willkfihrlirhc 
dieser  Annahmen  sieht  jeder  gleich.     Die  Abweichungen  in   einzelnen 
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Angaben  an  solchen  Stellen,  welche  zum  Theil  wörtlich  übereinstim- 
men, weisen  auf  einen  ursprunglich  gleichen,  und  erst  durch  spätere 
Veränderungen  entstellten  Text  hin,  so  dass  für  uns  die  Aufgabe  ent- 
steht, den  ursprünglichen  Text  wieder  herzustellen.  Das  ist  auch  von 
Ewald  a.  a.  0.  und  von  Thenius  zu  2  Sam.  8,  13  und  1  Kön.  11,  15 
anerkannt,  welche  die  Aufgabe  in  etwas  anderer  Weise  als  wir  zu 
lösen  suchen,  in  wesentlichen  Puncten  aber  mit  uns  übereinstimmen. 
—  V.  13.  Da  wurden  alle  Edomiten  dem  David  unter  than,  dafür 
2  Sam.  8  nachdrücklicher  in  ganz  Edom  bestellte  er  Amtleute  (oder 
Besatzungen  vgl.  zu  V.  6),  und  alle  Edomiten  wurden  dem  David 
unter  than;  in  unserem  Texte  sind  die  Worte  d^m  ö»  di-ik  ^a  wohl 
nur  aus  einem  durch  die  vorhergehenden  ganz  ähnlichen  Worte  ver- 
anlassten Versehen  ausgefallen.  Zu  den  letzten  Worten  unseres  Verses 
vgl.  V.  6. 

V.  14—17.  Vgl.  2  Sam.  8,  15-18.  —  V.  14.  Die  zusammen- 
fassenden Worte  in  diesem  Verse  bilden  nicht  nur  einen  Schluss  der 
kurzen  Berichte  über  die  Kriege  des  David  in  unserem  Capitel,  son- 
dern ursprünglich  wohl  einen  Schluss  der  Regierungsgeschichle  des 
David.  Ihre  Stellung  an  diesem  Orte  mitten  in  der  Darstellung  der 
Geschichte  des  David  erklärt  sich  nur  aus  der  Annahme,  dass  in  der 
unseren  Berichten  über  die  Kriege  zu  Grunde  liegenden  Quelle  sie 
zugleich  mit  dem  folgenden  Verzeichnisse  der  Beamten  des  David  am 
Ende  der  Geschichte  des  David  standen;  mit  ganz  ähnlichen  Worten 
und  Angaben  schliesst  auch  die  Geschichte  des  Saul  1  Sam.  14,  47 — 
52.  —  V.  15 — 17.  Verzeichniss  der  Reichsbeamlen  Davids.  Ueber 
das  Verhältniss  dieses  Verzeichnisses  zu  dem  in  2  Sam.  20,  23 — 26 
vgl.  Thenius  zu  2  Sam.  8,  16— 18.  Die  Verzeichnisse  der  Beamten 
in  1  Ghron.  27  bieten  nur  wenige  Berührungspunkte  mit  dem  unsri- 
gen  dar.  —  V.  15.  Joab  ben  Zeruja  vgl.  zu  1  Chron.  2,  16.  — 
V.  16.  Zadoq  ben  Achüub  aus  der  Linie  des  Efazar  vgl.  zu  5,  30 — 
41.  ^mk]  die  richtige  Lesart  *]h&n*  findet  sich  2  Sam.  8,  wie  aus 
den  Stellen,  in  welchen  der  Name  sonst  vorkommt,  z.  B.  1  Chron.  24, 
3.  6,  hervorgeht  Es  fallt  auf,  dass  dieser  Achimelck  ein  Sohn  des 
Ebjatar  genannt  wird,  da  nach  1  Sam.  22,  20  Ebjatar  ein  Sohn  des 
Achimelek  ist,  und  sonst  als  die  zwei  Hohenpriester  zur  Zeit  des  Da- 
vid Zadoq  aus  der  Linie  des  Efazar  und  Ebjatar  aus  der  Linie  des 
Itamar  neben  einander  genannt  werden  z.  B.  2  Sam.  15,  24.  35.  17, 
15.  19,  12.  20,  25.  Movers,  Thenius,  Ewald  (Gesch.  d.  V.  Is.  III 
S.  182)  u.  A.  halten  desshalb  eine  Umsetzung  unserer  Namen  in  die- 
ser Weise  Ebjatar  Sohn  des  Achimelek  für  noth wendig.  Wir  wür- 
den kein  Bedenken  tragen,  durch  solche  Umsetzung  unsere  Stelle  in 
Einklang  mit  der  Angabe  in  1  Sam.  22,  20  und  anderen  Stellen  zu 
bringen,  wenn  nicht  1  Chron.  24,  3.  6.  31  ein  Hoherpriesler  Achi- 
melek neben  Zadoq  vorkäme  und  wenn  nicht  dieser  Achimelek  V.  6 
ein  Sohn  des  Ebjatar  genannt  würde.  Die  Hohenpriester  aus  der 
Linie  des  Itamar,  welche  für  die  Beurtheilung  unserer  Lesart  in  Be- 
tracht kommen,  sind  also  folgende:  Achija  oder  Achimelek,  dessen 
Sohn  Ebjatar  (vgl.  über  diese  beiden  zu  1  Chron.  5,  30 — 41),  dessen 
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Sohn  AchiraeJek.  Dass  Grossvater  und  Enkel  einen  gleichen  Namen 
haben  kommt  häufiger  vor,  vgl.  z.  B.  das  Verzeichniss  der  Hohenprie- 
ster aus  der  Linie  des  Efazar  1  Chron.  5,  30 — 41.  Der  Verf.  der 
Chronik  hatte  hiernach  Kunde  von  einem  Achimelek  Sohn  des  Ebjatar 
(der  ein  älterer  Bruder  des  Jonathan  ben  Ebjatar  2  Sam.  15,  27.  17, 
17.  20  gewesen  sein  muss),  welcher  noch  während  des  Lebens  seines 
Vaters  (denn  Ebjatar  lebte  noch  als  sehr  alter  Mann  zur  Zeit  des  Sa- 
lomo  1  Kon.  2,  17)  unter  der  Herrschart  des  David  hohepriesterliche 
Geschäfte  vornahm;  ganz  so  wie  dieser  1  Chron.  24,  3.  6.  31  neben 
Zadoq  genannt  wird,  kommt  er  an  unserer  Stelle  neben  Zadoq  vor. 
Wir  finden  nun  allerdings  in  unseren  geschichtlichen  Büchern  keine 
Antwort  auf  die  Fragen,  wie  es  kam ,  dass  Achimelek  schon  während 
des  Lebens  seines  Vaters  als  Hoherpriester  auftrat  (vielleicht  war  Eb- 
jatar kränklich  und  der  Sohn  Achimelek  Obernahm  die  hohepriester- 
lichen Functionen  in  Krankheits-  oder  anderen  Verhinderungsfällen  für 
den  Vater,  Keil),  und  wesshalb  bei  der  Entsetzung  des  Ebjatar  durch 
Salomo  1  Kon.  2,  27.  35  Achimelek  gar  nicht  genannt  wird?  So 
viel  aber  steht  fest,  dass  wir  die  Lesart  unseres  Textes  Achimelek  ben 
Ebjatar  durch  Umstellung  der  Namen  in  Ebjatar  ben  Achimelek  zu 
verändern  kein  Recht  haben,  da  wir  sonst  auch  1  Chron.  24,  3  Achi- 
melek in  Ebjatar  und  V.  6  Achimelek  ben  Ebjatar  in  Ebjatar  ben 
Achimelek  und  noch  einmal  V.  31  Achimelek  in  Ebjatar  verändern 
müssten.  Unserer  Ansicht  stimmen  jetzt  bei  OefUer  in  Herzogs  Real- 
encycl.  in  dem  Artikel  Hoherpriester  und  Keil  zu  2  Sam.  8,  17. 
*^;w]  dafür  2  Sam.  8  njjfe;  unser  Text  bietet  die  ursprünglichere  Les- 
art dar;  denn  1  Kon.  4,  3  kommt,  wie  man  sicher  annehmen  darf, 
derselbe  Mann  unter  dem  Namen  mHd  und  2  Sam.  20,  25  unter  dem 
Namen  *}?  oder  «^  wieder  vor;  welcher  von  diesen  drei  Namen  der 
richtige  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  —  V.  17.  Und  Benajahu 
Sohn  des  Jehojadd  war  über  die  Kr.  und  PL,  so  auch  2  Sam.  20, 
23;  die  Lesart  2  Sam.  8,  18,  welche  aus  1  Kön.  1,  38.  44  hervor- 
gegangen ist,  ist  hiernach  zu  verbessern,  vgl.  Thenius.  Ueber  die 
Kreti  und  Pleti,  welche  die  eigentliche  Leibwache,  die  amuatoawXaxeg 
(Joseph.  Arch.  VII,  5,  4)  des  David  waren  2  Sam.  8,  18.  15,  18. 
20,  7.  23.  1  Kön.  1,  38.  44,  vgl.  meine  Beiträge  zur  Gesch.  der 
Israeliten  S.  186—200.  Ueber  Benajahu  vgl.  zu  1  Chron.  11,  22— 
25.  —  Und  die  Söhne  des  David  waren  die  Ersten  lur  Seite  des 
Königs,  Erläuterung  des  veralteten  Titels  o"»anfe,  mit  welchem  die  Söhne 
des  David  2  Sam.  8,  18  als  Inhaber  hoher  Hofchargen  bezeichnet 
werden,  vgl.  Thenius.  Diese  Auffassung  des  Verhältnisses  des  Wortes 
onro  zu  der  Lesart  an  unserer  Stelle  wird  bestätigt  durch  1  Kön.  4, 
5,  wo  die  Worte  n*ü  V3*  neben  einander  in  der  Bedeutung  Minister 
vorkommen. 

Cap.  19  —  c.  20,  3.  Der  parallele  Abschnitt  zu  c.  19  steht 
2  Sam.  10.  Zwischen  dem  Bericht  über  die  Kriege  des  David  1  Chron. 
18  und  den  Nachrichten  über  seine  Kriege  mit  den  Söhnen  rAmmon  s 
und  Aram  c.  19  treffen  wir  2  Sam.  9  die  Erzählung  über  das  Be- 
nehmen des  David  gegen  den  Sohn  des  Saul  Mephiboschet  (Meriboschet) 
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an,  welche  in  den  Büchern  der  Chronik  ihrer  Anlage  gemäss  fehlen 
muss.  —  V.  1.  ys  **nx]  eine  lose  Anknüpfungsformel,  durch  welche 
die  Erzählungen  allerdings  chronologisch  aneinandergereihet  werden 
sollen;  dass  aber  keine  streng  chronologische  Anordnung  eingehalten 
wird  ist  deutlich.  Der  Gebrauch  dieser  Verbindungsformel  an  unserer 
Stelle  wird  also  nicht  mit  der  Annahme  streiten,  nach  welcher  in  die- 
sem Capitel  ein  ausführlicherer  Bericht  über  die  Kriege  mit  Aram  und 
Hada<)rezer,  auf  die  mit  wenigen  Worten  schon  18,  3 — 5  hingewiesen 
war,  enthalten  ist;  anders  Thenius  zu  2  Sam.  10,  1.  Nachasch 
(welcher  Name  2  Sam.  10,  1  nur  aus  Versehen  ausgelassen  ist)  kann 
der  König  von  Ammon  sein,  mit  dem  Saul  1  Sam.  11,  1  Krieg  führte. 
Unsere  geschichtlichen  Bücher  berichten  nichts  von  dem  Erweise  der 
Liebe  des  Nachasch  gegen  David;  vielleicht  hatte  er  dem  David  in  der 
Zeit,  wo  dieser  von  Saul  verfolgt  ward,  eine  Gefälligkeit  erwiesen 
oder  irgend  welche  Hülfe  geleistet.  Nach  Ha]  ist  der  Name  yan  ein- 
zuschalten, der  2  Sam.  10,  1  sich  findet  und  im  Anfang  des  von 
Chanun  handelnden  Berichts  passend  erwähnt  wird.  —  V.  2.  Der 
Text  in  2  Sam.  10  weicht  in  einzelnen  Worten  von  dem  unsrigen 
ab;  Veränderung  des  einen  Textes  nach  dem  anderen  wird  nur  zuläs- 
sig sein  bei  va»  V«,  wofür  nach  unserer  Stelle  i^aa  V*  zu  lesen  ist, 
vgl.  h*  öha  Jes.  22,  4  Ezech.  14,  22.  —  V.  3.  Die  erste  Frage  ob 
ehrt  David  u.  s.  w.  wird  mit  w  eingeführt,  weil  die  Fragenden  eine 
Verneinung  derselben,  die  zweite  mit  K'^n,  weil  sie  Bejahung  erwar- 
ten. Dem  Worte  *>ia*a]  wird  hier  nach  dem  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauche in  späterer  Zeit  der  Infin.  mit  V  untergeordnet,  2  Sam.  10 
der  Infin.  allein.  Nach  *prb]  ist  wohl  aus  2  Sam.  10  *****  die  Stadt, 
d.  i.  die  Hauptstadt  von  r Amnion  (Rabba)  einzuschalten;  nach  2  Sam. 
10  würde  man  fuglich  die  folgenden  Infinitive  mit  ihrem  Objecl  p« 
umstellen  und  nach  Streichung  des  Wortes  p«  mit  dem  Suffix  ver- 
binden müssen,  da  das  Auskundschaften  (Vj*i)  dem  Zerstören  (itn) 
vorhergehen  muss  und  letzteres  Wort  seiner  Bedeutung  gemäss  leichter 
auf  eine  Stadt  als  auf  ein  Land  bezogen  wird,  aber  zu  einer  solchen 
Verbesserung  der  nachlässigeren  Schreibweise  der  Chronik  sind  wir 
nicht  berechtigt.  —  V.  4.  Für  öhfcw]  steht  2  Sam.  10  die  bestimm- 
tere Angabe  da  schor  er  ab  die  Hälfte  ihres  Bartes  d.  i.  den  Bart 
auf  der  einen  Hälfte  des  Gesichts,  omina]  nur  hier  und  2  Sam.  10, 
vgl.  das  verwandte  Wort  ■»*  z.  B.  Levit.  6,  3,  Kleider  welche  bis 
auf  die  Füsse  reichen;  sie  wurden  von  den  rAmmonitern  in  der  Mitte 
durchgeschnitten,  in  der  Weise  dass  die  untere  Hälfte  bis  zum  Hin- 
tern (n*DW9M  t*  scheint  des  Anstand  es  wegen  für  ötw»wd  ■»*  2  Sam. 
10  gewählt  zu  sein)  abgeschnitten  ward.  —  V.  5.  •fcV'i]  ist  wegen 
des  enfetni  in  V.  4  unnöthig  und  fehlt  2  Sam.  10.  Da  machte  man 
Anzeige  dem  David  wegen  dieser  Männer,  so  auch  LXX  zu  2  Sam. 
10,  wo  in  dem  hebr.  Texte  die  Worte  onwan  ±y  fehlen.  Bis  Jericho 
waren  die  Gesandten  auf  ihrer  Rückreise  aus  dem  Lande  der  rAmmo- 
niten  gekommen;  dort  sollen  sie  bleiben,  bis  das  Zeichen  der  Be- 
schimpfung verschwunden  ist,  und  dann  nach  Jerusalem  zurückkehren. 
—  V.  6.  iwwann]  dafür  2  Sam.  10  das  Nifal;  das  Hilpael,  in  welchem 
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die  Wurzel  w»a  nur  an  unserer  Stelle  vorkommt,  steht  im  späteren 
Sprachgebrauche  nicht  selten  für  das  Nifal;  der  Construction  mit  d* 
(dass  sie  sich  stinkend  gemacht  bei  David)  entspricht  die  des  Nifal 
mit  rn  2  Sam.  16,  21.  Für  ih^i  2  Sam.  10  steht  hier  i  fwn  rbw. 
Die  Worte  tausend  Talente  Silber  um  sich  zu  dingen  von  Ar  am  N. 
und  von  Aram  M.  und  von  Zoba  Wagen  und  Reiter  fehlen  2  Sam. 
10,  wo  von  dem  Preise  für  die  Miethstruppen  sich  nichts  findet  und 
gleich  die  Völker  angegeben  w«cden,  die  sich  zur  Stellung  derselben 
bereit  finden  Hessen,  mit  Worten  welche  denen  in  der  ersten  Hälfte 
unseres  Verses  7  ungefähr  entsprechen.  Statt  o^irts  d^jk]  steht  2  Sam. 
10  anrrn-iva  oi«;  wahrscheinlich  hielt  unser  Geschichtschreiber  Bei- 
Rechob  für  dieselbe  Stadt  welche  1  Mos.  36,  37  unter  dem  Namen 
Rechobot  Hannahar  vorkommt  und  erklärte  demgemäss  den  seltenen 
Namen  Aram  Bet-Rechob  durch  den  bekannten  Aram  der  zwei  Flüsse 
oder  Mesopotamien.  Diese  Erklärung  ist  aber  schwerlich  richtig,  denn 
da  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  erst  im  weiteren  Verlauf  des  Krie- 
ges die  Bewohner  von  Aram  jenseits  des  Euphrat  d.  i.  von  Mesopota- 
mien zu  dem  Kampfe  herbeigezogen  wurden,  vgl.  V.  16  unseres  Capi- 
lels,  so  müssen  wir  Aram  Bet  Rechob  wohl  in  der  Nähe  des  fAmmo- 
nitischen  Landes  suchen ;  wir  denken  an  den  Theil  Syriens,  in  welchem 
die  Stadt  Bet-Rechob  4  Mos.  13,  21.  Rieht.  18,  2*8  lag,  deren  Lage 
wir  nicht  genauer  bestimmen  können,  die  aber  wohl  nicht  allzuweit 
südlich  von  Chamat,  wahrscheinlich  am  Abfall  des  Antilibanon  lag. 
mro  o^k]  2  Sam.  10  nur  rana,  eine  Landschaft,  welche  nach  5  Mos. 
3,  14  Jos.  12,  5.  13,  11  das  ostjordanische  Land  der  Israeliten  nach 
Norden  hin  begrenzt  und  südöstlich  vom  Hermon-Gebirge  zwischen 
diesem  Gebirge  und  Damascus  gelegen  haben  muss;  über  die  Ausdeh- 
nung dieses  kleinen  Reiches  von  Ma'aka  finden  wir  im  A.  T.  keine 
Angaben,  käis]  dafür  2  Sam.  10  «ai*  d**;  über  die  Lage  von  Zoba 
vgl.  oben  zu  18,  3.  —  V.  7.  Da  mietheten  sie  sich  32000  Wa- 
gen und  den  König  von  Maaka  und  sein  Volk;  nach  2  Sam.  10,  6 
lieferten  Aram  Bet-Rechob  und  Aram  Zoba  20000  Mann  Fussvolk,  der 
König  von  Ma'aka  1000  Mann  und  das  Land  Tob  12000  Mann.  Die 
Zahlenangaben  stimmen  also  überein,  denn  die  20000  und  12000 
sind  die  32000  der  Chronik,  zu  welchen  noch  das  Volk  des  Königs 
von  Maraka  kommt,  der  nach  der  genaueren  Angabe  in  1  Sam.  1000 
Mann  stellte.  Die  Verschiedenheit  der  Angaben  besteht  darin,  dass  in 
der  Chronik  das  Land  Tob,  welches  in  der  Nähe  der  anderen  hier 
genannten  Länder    gelegen    haben    muss    (vgl.   zu  Richter  11,  5   und 

1  Macc.  5,  13;  Ewald  Gesch.  d.  V.  Is.  III  S.  208  stellt  Tob  mit 
Savßa  des  Ptolem.  im  wüsten  Arabien  zusammen,  doch  seheinen  die 
Stellen  wo  das  Land  Tob  im  A.  T.  vorkommt  auf  eine  nördlichere 
Lage  desselben  hinzuweisen),  ganz  ausgelassen  wird;  ferner  darin,  dass 
nach  der  Chronik  die  Miethstruppen  bestehen  aus  as^  und  nach  dem 
vorhergehenden  Verse  aus  dwbi  an,  während  2  Sam.  nur  Fusssol- 
dalen  genannt  werden,  was  auffallend  ist.  da  nach  anderen  Angaben, 

2  Sam.  8,  4.  1  Chron.  18,  4,  dem  König  von  Zoba  eine  grosse  An- 
zahl von  Kriegswagen  und  Reitern  zur  Verfügung  stand,  und  auch  in 
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uoserm  Capitel  V.  18  Kriegswagen  erwähnt  werden.  Die  Angabe  un- 
seres Verses,  dass  die  Miethstruppen  sich  vor  Medeba  (der  Stadt  des 
Stammes  Rüben  Jos.  13,  16,  dem  heutigen  Medaba,  etwa  2  Stunden 
in  südsüdöstlichcr  Richtung  von  üeschbon)  lagerten,  und  dass,  wäh- 
rend sie  diese  Stadt  belagerten,  auch  die  rAmmoniter  aus  ihren  Städten 
sich  versammelten  u.  s.  vv.,  fehlt  in  2  Sam.;  sie  beruht  gewiss  auf 
geschichtlicher  Ueberlieferung  und  ward  von  unserem  Geschichtschrei- 
ber in  seiner  Quelle  vorgefunden;  vielleicht  stand  sie  ursprünglich 
auch  im  Texte  2  Sam.  und  ist  nur  durch  ein  Versehen  ausgefallen.  — 
V.  8.  »a*  Vs]  2  Sam.  10  »aan  V»;  durch  den  Artikel  wird  es  noch 
deutlicher  hervorgehoben,  dass  D->iajn  in  Apposition  zu  «a*  steht:  das 
ganze  Heer  nämlich  die  Gibborim;  Thenius  zu  2  Sam.  10  glaubt, 
die  Copula  sei  ausgefallen  und  der  Text  sei  so  wiederherzustellen  das 
ganze  Heer  und  die  Gibborim  (nach  Thenius  die  Gardetruppen,  die 
nur  in  dringenden  Fällen  ins  Feld  rückten);  es  wird  aber  wohl  das 
ganze  Volk  2  Sam.  16,  6,  es  werden  die  Männer  des  Joab  und  die 
Kreti  und  Pleti  2  Sam.  20,  7  neben  den  Gibborim  genannt,  nie  aber 
werden,  so  viel  ich  mich  erinnere,  die  übrigen  Krieger  durch  die  Be- 
zeichnung *a*n  Vs  von  den  Gibborim  unterschieden.  —  V.  9.  wi  uro] 
ausserhalb  der  Stadt,  in  welche  sie  sich  nach  ihrer  Besiegung  zurück- 
ziehen V.  15;  mit  der  Stadt  wird  also  die  Hauptstadt  der  'Ammoniter 
Rabba  gemeint  sein,  welche  wohl  von  den  ammonitischen  Städten 
allein  gross  und  fest  genug  war,  um  den  geschlagenen  r  Am  monitern 
eine  sichere  Zufluchtsstätte  zu  gewähren.  Und  die  Könige  welche 
gekommen  waren  (2  Sam.  10  werden  die  vier  Mächte,  welche  Hülfs- 
truppen  gestellt  hatten,  noch  einmal  mit  ihren  Namen  aufgezählt)  stell- 
ten die  Schlachtordnung  auf  für  sich  allein  auf  dem  Felde,  d.  i.  auf 
der  Hochebene  bei  Medeba  Jos.  13,  16,  nachdem  sie  das  Lager  vor 
Medeba  verlassen  und  sich  dem  'ammonitischen  Heere  genähert  aber 
sich  noch  nicht  mit  ihm  vereinigt  hatten.  Statt  *wi  nnt>]  steht  2  Sam. 
10  wn  nrv  ausserhalb  des  Thores  der  Stadt  Rabba;  unsere  Lesart 
ist  der  Deutlichkeit  wegen  vorzuziehen,  denn  dass  mit  wn  die  Stadt 
Rabba  gemeint  ist,  ergiebt  der  Zusammenhang  leicht,  die  ganz  unbe- 
stimmte Angabe  ausserhalb  des  Thores  passt  zu  der  sonstigen  An- 
schaulichkeit der  Schilderung  nicht;  auch  verlangen  die  Worte  V.  15 
rrrtn  1*3*1  (2  Sam.  10,  14  *wi  inav),  dass  in  unserem  Verse  ^*n, 
nicht  **»*,  gelesen  wird.  —  V.  10.  tw&on  ■»»]  die  Fronte  der 
Schlacht  (Thenius),  die  gegen  ihn  gekehrte  Schlachtordnung  der  bei- 
den Heere;  vor  ihm  standen  die  PAmmoniter,  in  seinem  Rücken  die 
Miethstruppen  welche  von  Medeba  herangerückt  waren.  Den  Letzte- 
ren, welche  zusammen  Aram  genannt  werden,  der  stärkeren  Macht, 
stellte  sich  Joab  selbst  an  der  Spitze  auserlesener  Krieger  gegenüber: 
er  wählte  aus  von  allen  Auserwählten  in  Israel  2  Sam.  6,  1;  an- 
ders 2  Sam.  10,  9.  —  V.  11.  Mit  dem  Reste  des  Heeres  sollte  sein 
Bruder  Abschai,  vgl.  zu  c.  2,  16,  die  rAmmoniter  angreifen.  —  V.  12. 
wt]  2  Sam.  10  die  andere  Schreibart  nmn,  vgl.  mVa  1  Chron.  17, 
25  mit  2  Sam.  7,  27.  wn»n]  2  Sam.  10  nw»;  die  Substautiv-Bildun- 
gen  durch  äussere  Zusätze  kommen  in  der  späteren  Sprache  häufiger 
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vor.  T*w,m]  2  Sam.  10  -jV»  jwir&  TOVm.  Aus  den  Angaben  un- 
serer Verse  erhellt  nicht,  dass  der  Angriff  nicht  gleichzeitig  erfolgen 
sollte  und  dass  während  des  Angriffs  des  Joab  gegen  die  aramäische 
Macht  Abschai  die  Ammouiter  nur  in  Schach  halten  sollte  (Keil)]  es 
Ist  ein  gleichzeitiger  Angriff  und  gegenseitige  Unterstützung,  wenn  sie 
nolh wendig  werden  sollte,  in  Aussicht  genommen.  —  V.  13.  ttpmro] 
mit  n—  der  Bewegung  zur  deutlicheren  Bezeichnung  des  Cohortativs, 
dessen  Bedeutung  aber  auch  die  erste  Person  ohne  dieses  n-7-  2  Sam. 
10  haben  kann.  Sei  stark  und  lass  uns  stark  sein  für  unser  Volk 
und  die  Städte  unseres  Gottes,  damit  die  Städte  unseres  Landes  nicht 
in  die  Hände  der  Feinde  fallen  und  somit  ihren  Göttern  unterworfen 
werden.  —  V.  14.  'A  d^k  kA]  vor  Aram  zum  Kriege,  2  Sam.  10 
zum  Kriege  gegen  Aram.  —  V.  15.  Nachdem  die  rAmmoniter  sich 
in  ihre  feste  Stadt  Rabba  zurückgezogen  hatten,  welche  zu  erobern 
den  Israeliten  erst  im  folgenden  Jahre  c.  20 ,  1  gelingt ,  ward  der 
Krieg  gegen  'Amnion  zunächst  nicht  weiter  fortgesetzt,  vermuthlich 
weil  es  zur  Belagerung  der  Stadt  schon  zu  spät  im  Jahre  war,  vgl. 
20,  1.  —  V.  16.  Nach  ihrer  Niederlage  versammelten  sich  die  Krie- 
ger der  Länder,  welche  zusammen  mit  dem  Namen  Aram  bezeichnet 
werden,  aufs  neue  (vgl.  2  Sam.  10,  15  irr»  ifcDKvi),  sandten  Boten  an 
die  Syrer  jenseits  des  Euphrat  und  veranlassten  diese  mit  ihnen  in 
den  Krieg  zu  ziehen.  Nach  der  bestimmteren  Angabe  in  2  Sam.  10, 
16  brachte  Hadadrezer  die  Syrer  jenseits  des  Euphrat  dazu,  an  dem 
Kriege  Theil  zu  nehmen;  hieraus  und  aus  der  Nachricht,  sein  Feldherr 
Schopak  (2  Sam.  Schobak)  sei  an  ihre  Spitze  gestellt,  scheint  hervor- 
zugehen, dass  Hadadrezer  s  Macht  sich  auch  über  Gegenden  östlich  vom 
Euphrat  erstreckte,  wo  vielleicht  kleinere  von  ihm  abhängige  Fürsten 
regierten,  welche  auf  seinen  Ruf  ihm  Beistand  leisten  mussten.  — 
V.  17.  fir&K  H3-»i]  dafür  2  Sam.  10,  17  mtArt  *a*i  da  kam  er  nach 
Chelam,  nach  dem  Orte,  wohin  die  Syrer  nach  der  Angabe  in  dem 
vorhergehenden  Verse,  die  in  der  Chronik  fehlt,  gezogen  waren,  denn 
0W1  2  Sam.  10,  16  ist  wohl  nur  eine  etwas  veränderte  Schreibart 
für  DnVn  oder  Ati,  wie  auch  LXX  und  Syr.  an  beiden  Stellen  das 
Wort  als  Ortsnamen  auffassen;  LXX  haben  Alkciu,  doch  steht  V.  17 
in  einigen  Handschriften  XaAapax,  worin  wir  das  reovbn  des  hebr. 
Textes  leicht  wiedererkennen.  Ein  Ort  dieses  Namens  kommt  aller- 
dings sonst  nirgends  im  A.  T.  vor,  und  dadurch  erklärt  es  sich,  dass 
unser  Geschichtschreiber  das  Wort  nicht  als  Eigennamen  erkannte  und 
es  das  erste  Mal  ausliess,  das  zweite  Mal  in  onV*  verwandelte,  wo- 
durch er  die  in  den  folgenden  Worten  schon  enthaltene  und  daher 
ganz  überflüssige  Bemerkung  da  kam  er  zu  ihnen  in  den  Text  bringt. 
Es  ist  auch  zu  beachten,  dass  Jos.  Arch.  7,  6.  3  das  Wort  als  Ei- 
gennamen auffasst,  indem  er  Chelam  für  den  Namen  eines  mächtigen 
Königs  der  Syrer  östlich  vom  Euphrat  hält,  der  seinen  Feldherrn  Sa- 
bekos  mit  einem  Heere  von  80,000  zu  Fuss  und  10,000  Reitern  den 
fAmmonilern  zu  Hülfe  schickt.  Den  Ortsnamen  Chelam  stellt  Ewald 
Gesch.  d.  V.  Is.  III  S.  211  mit  der  Stadt  Alamatha  am  Euphrat  bei 
Ptolem.  geogr.  1 5,  5  zusammen,  deren  Lage  zu  unserem  Bericht  passen 
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würde.  —  V.  18.  Unter  Aram  sind  hier  alle  vereinigten  Syrer  zu 
verstehen.  Statt  der  7000  Wagen  und  40,000  Fusssoldaten  hat 
2  Sam.  10  nur  700  Wagen  und  40,000  Reiter;  Wagen  und  Reiter 
bildeten  nach  V.  6  u.  7  unseres  Capitels  und  anderen  Stellen  die 
Hauptmacht  der  Syrer;  um  so  auffallender  ist,  dass  hier  die  Chronik 
stalt  der  Reiter  Fusssoldaten  nennt.  Die  Angaben  sind  offenbar  nicht 
genau,  da  wir  in  der  Chronik  neben  den  Fusssoldaten  die  Reiter,  im 
2  Sam.  neben  den  Reitern  die  Fusssoldaten  vermissen;  vielleicht  fin- 
den sich  die  genaueren  Zahlen  1  Chron.  18,  3  f.  2  Sam.  8,  3  f.,  denn 
es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  kurze  Bericht  in  diesen  Stel- 
len sich  auf  den  entscheidenden  Sieg  über  Hadad'ezer  bezieht,  von 
dem  hier  in  einer  ausführlicheren  Darstellung  der  Kriege  mit  den  Sy- 
rern die  Rede  ist.  —  V.  19.  Die  Knechte  des  Hadadfezer  sind 
nach  2  Sam.  10  die  Könige  der  kleinen  syrischen  Reiche,  welche  von 
Hadad'ezer  abhängig  waren.  Die  Abweichungen  unseres  Textes  in  die- 
sem Verse  von  dem  in  2  Sam.  10  sind  für  absichtslose  Veränderun- 
gen zu  halten,  wie  sie  überall,  wo  es  nicht  auf  eine  genaue  Abschrift 
angelegt  ist,  vorkommen.  —  Cap.  20,  1--3.  Die  Eroberung  Rabba's. 
Die  parallelen  Verse  stehen  2  Sam.  11,  1.  12,  26.  30.  31  im  Zu- 
sammenhang der  Geschichte  des  Uria.  Die  'Ammoniter,  des  Beistan- 
des der  Syrer  beraubt,  werden  besiegt  und  für  den  Schimpf,  den  sie 
den  Gesandten  des  David  c  19,  4  angethan  hatten,  auf  das  härteste 
bestraft.  —  V.  1.  Zur  Zeil  der  Umkehr  des  Jahres,  zur  Zeit  wo 
die  Könige  ausziehen  d.  h.  zur  Zeit  des  beginnenden  Jahres,  im 
Frühlinge,  wo  die  Könige  nach  der  Ruhe  im  Winter  ihre  Kriegszüge 
zu  unternehmen  pflegen;  diese  Zeitangabe  ist  in  Verbindung  zu  brin- 
gen mit  den  Worten  V.  15,  da  kam  Joab  nach  Jerusalem,  2  Sam. 
11,  1  ist  mit  dem  Qri  wie  an  unserer  Stelle  Besten  zu  lesen,  vgl. 
Thenius.  KasrrWrnK  aK*n  awi]  dafür  genauer  2  Sam.  11  da  ent- 
sandte David  den  Joab  und  seine  Knechte  mit  ihm  und  das  ganze 
Israel;  die  nur  hier  vorkommende  Verbindung  «asn  V»»  muss  wie 
2  Chron.  26,  13  »na  Wr  das  ganze  Heer,  die  ganze  waffenfähige 
Mannschaft  bezeichnen.  Da  verwüstete  er  das  Land  der  Sohne  *Am- 
mon's,  2  Sam.  11,  1  fehlt  das  Wort  p«,  welches  aber  auch  dort  in 
den  Text  hineinzusetzen  ist,  weil  das  Land  der  Söhne  rAnunon's  den 
Gegensatz  zu  der  Hauptstadt  des  Landes  Rabba  bildet,  von  deren  Be- 
lagerung gleich  die  Rede  ist.  Indem  David  in  Jerusalem  blieb,  spä- 
ter begab  er  sich  auch  nach  Rabba  und  kehrte  mit  seinem  Heere  nach 
Jerusalem  zurück  V.  3.  Wie  es  kam,  dass  David  doch  noch  an  dem 
Kampfe  Theil  nahm,  wird  hier  nicht  erzählt,  und  unser  Bericht  würde 
durchaus  unverständlich  sein,  wenn  wir  ihn  nicht  aus  2  Sam.  12,26  ff. 
ergänzen  könnten,  wo  folgende  Nachrichten  mitgetheilt  werden:  Joab 
habe  die  Stadt  des  Reiches  d.  i.  die  Hauptstadt  eingenommen;  diese 
aber  bestand  aus  zwei  Theilen,  aus  der  Wasserstadt  d.  i.  dem  im 
Thale  an  dem  kleinen  jetzt  Nähr  Amman  genannten  Flusse  liegenden 
Theile,  und  aus  der  Festung;  damit  David  die  Ehre  der  Eroberung 
der  festen  Stadt  davon  trage,  habe  Joab  nach  Eroberung  der  Wasser- 
stadl  ihn  aufgefordert,   zu  kommen,  die  Sladt  (d.  i.   die  Festung)   zu 
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belagern  und  sie  einzunehmen;  David  kam  dieser  Aufforderung  nach. 
Alle  diese  Nachrichten  übergeht  unser  Geschichtschreiber  und  begnügt 
sich  mit  der  kurzen  Angabe:  und  Joab  schlug  Rabba  und  zerstörte 
sie.  Ob  er  sich  mit  dieser  einfachen  Angabe  begnügte,  weil  ihm  die 
Angabe  2  Sana.  12,  26,  nach  welcher  Joab  die  Stadt  genommen  hat, 
mit  der  Angabe  V.  27  u.  28,  nach  welcher  David  selbst  sie  einge- 
nommen haben  soll,  zu  vereinigen  nicht  gelang?  Beide  Angaben  sind 
mit  einander  zu  vereinigen,  wenn  wiVöm  ***  V,  26  von  dem  Theile 
der  Stadt  verstanden  wird,  der  V.  27  dwi  to  genannt  wird;  nach 
der  Eroberung  und  Zerstörung  dieses  Theiles  der  Stadt  konnte  sich 
wohl  die  Festung  Cw»)  nicht  lange  halten,  welche  einzunehmen  Joab 
den  David  aufforderte.  So  viel  steht  aber  fest,  dass  unser  Geschicht- 
schreiber  den  Bericht  in  der  Vollständigkeit,  wie  er  uns  2  Sam.  12, 
26  ff.  vorliegt,  gekannt  haben  muss,  weil  nur  durch  den  Zusammen- 
hang desselben  die  beiden  Angaben,  indem  David  in  Jerusalem  blieb 
V.  1  und  David  und  da*  ganze  Volk  kehrten  zurück  nach  Jerusa- 
lem V.  3,  ihr  Versländniss  erhalten.  —  V.  2.  Vp»ö  *ik*b*i]  und  er 
fand  sie  das  Gewicht  eines  Talentes  Goldes,  ein  Talent  Gold  schwer, 
statt  des  relativen  Satzes  1  Sam.  12,  30  deren  Gewicht  war.  )*x  nanj 
und  in  ihr  waren  kostbare  Steine;  so  wird  auch  2  Sam.  statt  "pxi 
zu  lesen  sein,  Thenius.  —  V.  3.  1*53]  wahrscheinlich  von  der  Wur- 
zel "rio  gebildet,  welche  nur  hier  vorkommt,  deren  Bedeutung  zer- 
schneiden, zersägen  durch  ^Hfe»  Säge,  durch  die  verwandte  Wurzel 
"*»  und  das  aram.  jjqJ  feststeht;  2  Sam.  12,  31  ist  dvi  in  w>  zu 
verändern:  er  zersägte  mit  der  Säge  und  mit  eisernen  Dreschschlil- 
len.  ni*a*3i]  ist  nach  2  Sam.  in  nvwasai  zu  verändern,  da  neben  dem 
vorhergehenden  n^aö  nicht  noch  einmal  nvatt  stehen  kann;  mit»  eine 
Art  Sensen,  Thenius.  Noch  eine  andere  grausame  Strafe  wird  2  Sam. 
angeführt:  er  warf  sie  in  Ziegelöfen  (nach  dem  Qri  ]?!?»),  von  wel- 
cher unser  Geschichtschreiber  wahrscheinlich  absichtlich  nichts  erwähnt, 
vgl.  zu  18,  2.  Vgl.  hiermit  die  harte  Strafe,  welche  über  Moab  ver- 
hängt wird  2  Sam.  8,  2,  ausserdem  Arnos  1,  3.  Spr.  20,  26. 

Cap.  20,  4—8.  Die  parallelen  Verse  stehen  2  Sam.  21,  18—22. 
In  dem  Abschnitt  2  Sam.  21,  15 — 22  werden  uns  ganz  kurze  Be- 
richte über  siegreiche  Kämpfe  der  Helden  Davids  mit  Riesen  in  dem 
Lande  der  Philister  mitgetheilt  Wahrscheinlich  standen  solche  Berichte 
am  Ende  von  Werken  oder  grösseren  Abschnitten  geschichtlicher  Werke, 
in  welchen  die  Geschichte  der  Kriege  des  David  erzählt  war.  Daraus 
erklärt  es  sich,  dass  sie  in  den  Büchern  Sam.  fast  am  Schlüsse  der 
Geschichte  des  David  in  einem  lose  eingeschalteten  Nachtrage  stehen 
und  dass  sie  in  den  Büchern  der  Chronik  an  dieser  Stelle  den  Schlnss 
der  Erzählungen  über  die  Kriege  des  David  bilden.  In  den, Büchern 
Sam.  werden  vier  Helden,  die  durch  Kämpfe  mit  philist.  Riesen  be- 
rühmt geworden  waren,  aufgezählt;  an  unserer  Stelle  wird  nur  von 
dreien  berichtet;  aus  welchem  Grunde  unser  Geschichtschreiber  die 
kleine  Erzählung  von  dem  Kampfe  des  David  mit  dem  Riesen  Jisch- 
bobenob,    der    von  Abschai    dem  Sohn    der  Zeruja    erschlagen    ward 
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1  "Sam.  21,  15 — 17,  ausgelassen  hat,  können  wir  nicht  sagen;  Graf 
S.  207  meint,  der  Grund  der  Weglassung  könne  nur  der  sein,  dass 
durch  das  hier  Berichtete  das  ideale  Heldenthuui  Davids  beeinträchtigt 
zu  werden  schien.  —  V.  4.  p-**w]  ganz  ebenso  2  Sam.  21,  18  wo 
durch  diese  Verbindungsformel  das  hier  erzählte  an  den  vorhergehen- 
den kurzen  Bericht  über  den  Kampf  des  David  und  des  Abschai  mit 
dem  Jischbobenob  geknüpft  ist.  Hier  wird  die  Verbindungsformel, 
trotzdem  dass  das  Ereigniss,  auf  welches  sie  sich  bezieht,  gar  nicht 
erwdhnt  wird,  beibehalten,  ein  Beweis  för  ihren  freien  Gebrauch  und 
ihre  geringe  Bedeutung  in  chronologischer  Hinsicht,  vgl.  zu  19,  1. 
•wpi]  ist  eine  Corruption  der  entsprechenden  Worte  2  Sam.  w  "nrv, 
der  Ausdruck,  es  stand  auf  ein  Krieg,  für  es  entstand  ein  Krieg, 
wurde,  so  viel  ich  weiss,  nur  an  dieser  Stelle  vorkommen;  doch  hat 
die  Wurzel  *w  in  der  späteren  Sprache  nicht  selten  die  Bedeutung 
auftreten,  entstehen.  *wa]  vgl.  zu  c.  7,  28  f.  Der  Name  a*  2  Sam. 
ist  in  ">u  zu  verändern,  Thenius.  Sibbekai  der  Chuschatite  (von 
Chuscha,  vgl.  4,  4,  abstammend)  gehörte  zu  den  Gibborim,  11,  29; 
27,  11  ist  er  Anführer  der  achten  Abtheilung  des  Heeres,  wr* 
■»t»V*ö]  2  Sam.  ■»T»y»a  *>tw  *|0-rm.  Die  Erzeugten  des  Rafa  im  Lande 
der  Philister  gehörten  der  Schicht  der  Urbewohner  an;  die  im  Lande 
der  Philister  wohnenden  Urbewohner,  o->«  genannt,  wurden  von  den 
aus  Kaftor  einwandernden  Philistern  besiegt  5  Mos.  2 ,  23 ;  einzelne 
Geschlechter  derselben  erhielten  sich  in  der  Mitte  der  Philister,  vgl. 
Jos.  11,  22,  und  aus  ihnen  stammten  die  riesigen  Männer,  welche  in 
unsern  Versen  erwähnt  werden,  wi]  und  sie  die  Philister  wurden 
gedemüthigt  Rieht  11,  33.  1  Sam.  7,  13;  2  Sam.  fehlt  dieses  Wort, 
welches  doch  schwerlich  willkührlich  von  unserem  Geschichtschreiber 
hinzugefügt  sein  kann.  —  V.  5.  Der  Ort,  wo  dieser  Kampf  stattfand, 
wird  hier  nicht  genannt,  wohl  aber  2  Sam.  21,  19  wo  ai«  steht, 
also  derselbe  Ort  welcher  im  vorhergehenden  Verse  a£  genannt  wird; 
es  wird  für  aij,  welches  noch  mehr  an  *»w  erinnert  als  ai,  wahrschein- 
lich wiederum  *>w  zu  lesen  sein.  Elchanan  ben  Jarir,  wohl  ein  an- 
derer als  der  Elchanan,  welcher  11,  26  vorkommt.  Das  Qri  w»  p] 
liegt  der  jetzigen  Lesart  2  Sam.  zu  Grunde,  wo  das  Wort  **»■»,  wie 
in  neuerer  Zeit  allgemein  angenommen  wird,  durch  Buchslabenver- 
setzung aus  w  entstanden,  das  dabei  stehende  Wort  b^k  aber  durch 
Versehen  aus  den  folgenden  Worten  heraufgenommen  ist,  Thenius, 
Die  letzten  Worte  unseres  Verses  weichen  von  2  Sam.  sehr  ab,  aber 
man  erkennt  doch  leicht,  dass  die  Lesarten,  so  verschieden  ihre  An- 
gaben auch  sind,  auf  einen  ursprünglich  gleichen  Text  hinweisen,  da 
die  Buchstaben  der  Worte  ^k  wtV-pk  an  unserer  Stelle  den  Buch- 
staben der  Worte  **  ^»nVn  ira  in  2  Sam.  ziemlich  genau  entsprechen. 
Nach  unserer  Lesart,  welche  Thenius  früher  mit  vielen  älteren  Ge- 
lehrten für  die  ursprüngliche  hielt  und  welche  Keil  noch  jetzt  für 
die  richtige  hält,  schlug  Elchanan  der  Sohn  des  Ja'ir  den  Lachmi  den 
Bruder  des  Goliat  aus  Gat;  hingegen  nach  2  Sam.  schlug  Elchanan 
der  Sohn  des  Ja'ir  aus  Bellechem  den  Goliat  aus  Gat  Wir  halten 
die  letztere  Angabe  für  die  ursprüngliche,  da  wir  nicht  absehen  wie 
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die  Lesart  2  Sam.  aus  der  der  Chron.  entstehen  konnte,  wohl  aber 
die  Entstehung  unserer  Lesart  aus  der  in  2  Sam.  uns  erklären  kön- 
nen. Jedem  Leser,  welcher  sich  an  die  Erzählung  des  Kampfes  des 
David  mit  Goliat  1  Sam.  17  erinnert,  inuss  es  auffallend  sein,  hier 
die  Angabe  anzutreffen,  Elchanan  habe  einen  Riesen  Goliat  erschlagen; 
es  ist  also  ganz  undenkbar,  dass  grade  diese  Angabe  aus  einem  viel- 
leicht  undeutlich  geschriebenen  oder  verwischten  Text  herauszulesen 
ein  Leser  in  früheren  Zeiten  sich  sollte  abgemüht  haben.  War  das 
Wort  r^a  vor  w&n  etwas  verwischt,  so  konnte  man,  da  man  den 
Namen  des  erschlagenen  Riesen  der  ganzen  Anlage  unserer  kurzen  Be- 
richte gemäss  an  der  Stelle,  wo  ^fcr&n  steht,  zu  finden  erwarten 
nrasste,  in  ma  leicht  das  Zeichen  des  Accusativs  vermuthen  und  *&>"& 
nach  Streichung  des  Artikels  für  den  Namen  dieses  Riesen  hallen. 
Um  doch  einen  Sinn  in  die  Worte  zu  bringen,  musste  man  sich  zu 
der  Veränderung  des  folgenden  Wortes  ra  in  vw  verstehen,  indem 
man  den  Lachmi  dessen  Lanzenstiel  wie  ein  Weberbaum  war  zu  ei- 
nem Bruder  des  Goliat  machte ,  dessen  Lanzenstiel  wie  ein  Weber- 
bäum  war  1  Sam.  17,  7.  Ist  die  Lesart  in  2  Sam.  21,  19,  so  weit 
sie  hier  in  Betracht  kommt,  die  ursprüngliche,  so  enthält  unser  nach 
dieser  Lesart  umgeänderter  Text  die  Angabe:  und  es  schlug  Elchanan 
ben  Jair,  der  aus  Betlechem,  den  Goliat  aus  Gat,  dessen  Lanzen- 
stiel  wie  ein  Weberbaum  war.  Da  drängen  sich  gleich  die  Fragen 
auf:  haben  zwei  Riesen  Namens  Goliat  gelebt?  ist  die  Grösse  der  Lanzen 
beider  mit  denselben  Ausdrücken  beschrieben?  Oder  ist  der  kurze 
Bericht  über  die  Besiegung  des  Goliat  durch  Elchanan  aus  Betlechem 
in  unserer  Stelle  die  Grundlage  für  die  weit  ausführlicheren  Darstel- 
lungen 1  Sam.  17,  nach  welchen  David  selbst  den  Goliat  besiegte? 
vgl.  Ewald  Gesch.  III  S.  97;  Eine  Antwort  auf  diese  Fragen  zu 
«sehen,  ist  hier  nicht  der  Ort;  darauf  aber  müssen  wir  hinweisen,  dass 
die  Beurtheilung  des  Verhältnisses  der  zwei  Lesarten  an  unserer  Stelle 
und  2  Sam.  zu  einander  nicht  von  ihrer  Beantwortung  abhängig  ge- 
macht werden  darf,  sondern  lediglich  auf  die  Beschaffenheit  der  vor- 
liegenden Lesarten  sich  stützen  muss.  —  V.  6.  nnö  w>h]  wie  man 
gewöhnlich  annimmt  der  Deutlichkeit  wegen  für  das  Ktib  2  Sam. 
y*m  im,  wo  man  «pi»  für  einen  durch  die  Endung  y»  gebildeten  Plu- 
Tal  von  to  hält;  aber  *m  bedeutet  nie  mensura  (Hitzig  zu  Jerem.  13, 
25).  Das  Qri  irm,  von  der  Wurzel  rntt  =  -rm,  kann  wohl  Länge 
bedeuten  und  dafür  wird  an  unserer  Stelle  das  gewöhnliche  Wort 
rms  gewählt.  Und  seine  Finger  und  Zehen  waren  je  sechs,  (zu* 
smmmen)  vier  und  zwanzig;  2  Sam.  ist  die  Sache  ausführlicher  be- 
sehrieben, aber  unsere  kurze  Beschreibung  ist  hinlänglich  deutlich. 
■*W)  2  Sam.  das  Pual  *»  vgl.  tA*  V.  8  mit  i*»  2  Sam.  21,  22.  — 
V.  7.  lehonatan  der  Sohn  des  Schimea  des  Bruders  des  David; 
über  SchinWa  vgl.  zu  2,  13.  —  V.  8.  V»]  die  kürzere  Aussprache 
für  rtV«  (welche  nur  9  Mal  im  A.  T.  vorkommt,  8  Mal  im  Pentateuch 
mit  dem  Artikel  fe*n  und  nur  an  unserer  Stelle  ohne  Artikel)  ist  hier 
sehr  auffallend,  weil  sie  ganz  vereinzelt  in  der  Chronik  dastehen 
würde;  die  ursprüngliche  Lesart   findet  sich  2  Sam.  •nV»  rAit  (das  vor 
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diesen  Worten  stehende  Zahlwort  rwiK-^K  musste  in  unserem  Texte 
wegfallen,  weil  hier  nicht  wie  2  Sam.  21  von  vier  sondern  nur  von 
drei  Erzeugten  des  Rafa  berichtet  ist),  woraus,  nachdem  das  n  in  rtat 
undeutlich  geworden  war,  viVa  ^»  geworden  ist;  in  n^a,  ebenso  3,  5, 
ist  das  o  des  Nifal  in  u  übergegangen  in  Folge  der  Verdoppelung 
des  V,  vgl.  die  ähnliche  Aussprache  des  Hofal  mVwi  Ezech.  1 6,  4  und 
mVn  V.  5  1  Mos.  40,  20.  Diese  wurden  geboren  dem  Rafa  in  Gal 
und  sie  fielen  durch  die  Hand  des  David  und  seiner  Knechte,  eine 
abschliessende  Unterschrift,  welche  zur  Noth  2  Sam.  21,  22  zu  dem 
Abschnitt,  den  sie  abschliesst,  passt,  weil  dort  wenigstens  von  dem 
Kampfe  des  David  mit  dem  Jischbobenob ,  einem  Erzeugten  des  Rafa 
V.  15 — 17  Bericht  erstattet  wird,  an  unserer  Stelle  aber  zu  der  vor- 
hergehenden Aufzählung  gar  nicht  stimmt,  weil  die  hier  erwähnten 
drei  Erzeugten  von  Rafa  im  Kampfe  mit  Sibbekai,  Elchanan  und  Jeho- 
natan  fielen.  Unsere  Aufzählung  ist  nur  das  Ende  der  längereu  Auf- 
zählung in  2  Sam.  21,  die  wahrscheinlich  selbst  wieder  nur  das  Ende 
eines  längeren  Abschnitts  darbietet,  in  welchem  die  Thaten  des  David 
und  seiner  Helden  in  den  Kämpfen  mit  den  Riesen  im  Lande  der 
Philister  beschrieben  waren;  die  diesen  Abschnitt  schliessende  Unter- 
schrift ist  dann  mit  den  aus  ihm  genommenen  Berichten  zugleich  in 
das  B.  Sam.  und  in  die  Chronik  übergegangen. 

Cap.  21,  1 — 27.  Der  parallele  Abschnitt  sieht  2  Sam.  24.  Die 
Volkszählung  und  die  Pest  —  V.  1.  Der  Anfang  dieses  Abschnittes 
in  2  Sam.  und  der  Zorn  des  Herrn  entbrannte  wiederum  gegen  Israel, 
weiset  zurück  auf  die  Erzählung  von  der  Iiungersnoth ,  der  ersten 
grossen  Landplage  während  der  Regierung  des  David,  in  21,  1 — 14; 
da  die  Chronik  sie  nicht  mitgetheilt  hat  muss  hier  der  Anfang  anders 
lauten.  Die  spätere  Vorstellung  von  dem  Widersacher  der  Menschen, 
welcher  Hiob  1,  6.  2,  1  in  der  Umgebung  Gottes  als  der  Engel  er- 
scheint, dessen  Geschäft  es  ist  die  Menschen  anzuklagen,  vgl.  Zach.  3, 
1.  2.  Ps.  109,  6  —  diese  spätere  Vorstellung  wirkt  dahin,  dass  das, 
was  in  2  Sam.  als  unmittelbare  Wirkung  des  Zornes  Gottes  dargestellt 
wird,  hier  auf  ein  Eingreifen  des  Satan  in  den  Verlauf  der  Geschicke 
Israels  zurückgebracht  wird.  Dieser  Satan  stand  auf  wider  Israel 
in  der  Absicht  das  Volk  bei  Gott  anklagen  und  den  gerechten  Richter 
der  Welt  veranlassen  zu  können,  seine  Strafgerechtigkeit  walten  zu 
lassen  und  es  mit  einer  Plage  heimzusuchen.  Die  Schuld  eines  Königs 
lastet  auf  dem  ganzen  Volke  und  wegen  der  Sünde  eines  Königs  kann 
der  gerechte  Gott  über  ein  ganzes  Volk  Strafe  verhängen.  Es  wird 
daher  weiter  berichtet:  und  er  reizte  den  David  Israel  zu  zählen; 
w^  kommt  in  derselben  Bedeutung  2  Sam.  vor,  wo  das  Subject  Jahve 
ist:  da  reizte  Jahve  den  David  wider  sie,  nämlich  wider  die  Israeliten, 
d.  h.  er  reizte  ihn  eine  That  zu  vollbringen,  welche  den  Israeliten 
zum  Verderben  gereichen  sollte;  vgl.  Jerem.  43,  3.  1  Sam.  26,  19. 
Hiob  2,  3.  David  zählte  das  Volk,  versündigte  sich  dadurch  (V.  7 
und  8)  und  gab  so  dem  gerechten  Gott  Veranlassung  das  Volk  mit 
einer  Plage  heimzusuchen.  —  Wie  konnte  die  Zählung  des  Volkes 
dem  David  als  eine  Verschuldung   angerechnet  werden?     Als  zur  Zeit 
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des  Mose  eine  Musterung  vorgenommen  werden  sollte,  ward  sie  nicht 
verboten,  nur  verlangte  Jalive,  dass  ein  jeglicher  als  Deckung  seiner 
Seele  einen  halben  Sekel  geben  sollte,  damit  nicht  eine  Plage  über 
sie  komme  bei  ihrer  Musterung  2  Mos.  30,  11 — 16.  Die  Volkszählung 
an  und  für  sich  galt  hiernach  für  ein  Unternehmen,  durch  welches 
der  Zorn  Gottes  hervorgerufen  wird;  bei  der  zur  Zeit  des  Mose  vor- 
genommenen Volkszählung  ward  der  Zorn  Gottes  angewandt  dadurch 
dass  das  Volk  als  o^isn  sjd»,  als  Geld  wodurch  es  vor  der  Plage 
gedeckt,  beschützt  ward,  eine  Abgabe  an  das  Heiligthum  entrichtete; 
aber  eine  solche  Deckung  war  nur  für  diesen  bestimmten  Fall  ver- 
ordnet zur  Abwendung  der  Plage  und  die  Vorstellung  tritt  deutlich 
hervor,  dass  ehen  durch  eine  Volkszählung  die  Strafgerechligkeit  Got- 
tes hervorgerufen  werde  und  dass  sie  Unheil  bringe.  (Wir  erinnern  an 
die  von  Servius  Tullius  eingesetzte  lustratio  populi  Roman i,  die  jedes- 
mal nach  Beendigung  des  Gensus  auf  dem  Marsfelde  vorgenommen 
ward.)  Thenius  meint,  der  eigentliche  Ursprung  dieser  Vorstellung 
liege  wohl  in  der  Erfahrung,  dass  nach  dergleichen  Zählungen  oft 
epidemische  Krankheiten  ausbrachen,  weil  bei  denselben  eine  grosse 
Menschenmasse  auf  einem  verhältnissmässig  kleinen  Raum  zusammen- 
gedrängt wurde;  man  könnte  auch  an  Bedrückungen,  Quälereien  und 
schlimme  Folgen  mancherlei  Art  denken,  die  da,  wo  festere  staatliche 
Ordnungen  noch  fehlen,  mit  Zählungen  und  Gensus -Aufnahmen  ver- 
bunden und  wohl  die  Meinung  im  Volke  zu  begründen  geeignet  sind, 
dass  sie  unmöglich  ein  Gott  wohlgefälliges  Werk  sein  könnten,  ja  sei- 
nen Zorn  herausfordern  müssten.  Doch  wir  haben  hier  nicht  nach 
den  Ursachen  dieser  Vorstellung  zu  fragen,  sondern  nur  auf  ihr  Vor- 
handensein hinzuweisen.  —  Man  hat  die  Verschuldung  des  David  nicht 
sowolri  in  der  Veranstaltung  der  Zählung  als  vielmehr  in  den  Motiven, 
die  ihn  dazu  brachten,  oder  in  dem  Zwecke,  den  er  dabei  verfolgte 
gesucht;  so  bemerkt  Thenius,  die  Versündigung  lag  nach  Ansicht  des 
Verfassers  darin,  dass  David  die  Zählung  aus  Uebermuth  anordnete,« 
indem  er  sich  selbst  vor  Augen  halten  wollte,  wie  gewaltig  und  mäch- 
tig er  sei;  nach  Ansicht  des  Verfassers,  denn  mit  dieser  Bemerkung 
will  Thenius  über  den  innersten  Beweggrund  Davids  nicht  absprechen ; 
Andere  haben  gemeint,  David  habe  sich  dadurch  versündigt,  dass  er 
die  Zählung  vorgenommen  habe,  um  zum  Behufe  noch  grösserer  Er- 
oberungen das  Volk  in  eine  ganz  militärische  Verfassung  zu  bringen; 
noch  andere  Meinungen  hat  Thenius  aufgezählt.  Gewiss,  wir  werden 
annehmen  dürfen,  dass  die  Zählung  und^die  angefertigten  Musterrollen 
den  Zwecken  des  einheitlichen  Staates  dienen  und  zur  Herstellung 
strengerer  Ordnungen  in  militärischen  Dingen  und  im  Abgabenwesen 
verwerthet  werden  sollten;  ferner,  dass  die  früher  freie  Gemeinde  die 
straffere  königliche  Herrschaft,  vgl.  1  Sain.  8,  10 — 18,  nur  ungern 
ertrug  und  in  dem  Beginnen  des  David  eine  Ungerechtigkeit,  einen 
Uebermuth,  eine  Tyrannei,  die  einem  Könige  in  Israel  nicht  ziemten, 
erblickte;  endlich,  dass  selbst  die  Propheten  die  von  David  angeord- 
nete Zählung  tadelten  und  in  dem  Ausbruch  einer  schweren  Land- 
plage eine  Strafe  erkannten,  welche  der  über  das  Beginnen  des  David 
Bkbtbkau  BB.  d.  Cbron.  2.  Aufl.  12 
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zürnende  Gott  über  Israel  verhängt  habe;  aber  alle  solche  Annahmen 
helfen  uns  nur  unsern  Wunsch,  die  Erzählung  in  einen  grösseren  ge- 
schichtlichen Zusammenhang  hineinzustellen  und  sie  uns  anschaulicher 
zu  machen,  zu  befriedigen;  sie  selbst  nimmt  auf  die  Gesinnung  und 
auf  die  Zwecke  des  David  keine  Rücksicht  und  beschränkt  sich  auf 
die  Angabe  dass  David  eine  Zählung  vorgenommen,  dadurch  den  Zorn 
Gottes  erregt  und  Unglück  über  sein  Volk  gebracht  habe.  Nach  2  Sam. 
24,  25  liess  sich  Jahve,  nachdem  David  den  Altar  gebaut  und  Brand- 
opfer und  Dankopfer  geopfert  hatte,  erbitten  vom  Lande  und  das  Un- 
glück ward  abgewehret  von  Israel;  dasselbe  wird  in  eigenthüm lieber 
Weise  berichtet  in  unserem  Capitel  V.  26  u.  27.  Nach  1  Chron.  27, 
24  war  die  Zählung  unvollendet  geblieben.  —  V.  2.  *w  im  aar»  h* 
nam]  2  Sam.  i*h  *vdk  V»nn  *»  am  V«;  die  ursprüngliche  Lesart  war 
vielleicht  in*  ^tm  Ww  **m  Vm  am  V»,  zu  Joab  und  zu  den  Fürsten 
des  Heeres,  welche  mit  ihm  waren,  vgl.  2  Sam.  24,  4.  Die  nicht 
häufig  vorkommenden  Worte  Bit  durchstreifen  (in  der  Chronik  kommt 
diese  Wurzel  nur  einmal  in  der  Steigerungsform  2.  16,  9.  vor)  und 
tpfc  in  der  Bedeutung  mustern,  welche  2  Sam.  stehen,  vertauscht  un- 
ser Geschichtschreiber  mit  den  gewöhnlichen  i^to  iai.  Und  bringet 
zu  mir  und  ich  will  erkennen  ihre  Zahl  d.  i.  die  Verzeichnisse  mit 
den  Zahlen.  Statt  wm  2  Sam.  steht  hier  wie  oft  in  der  späteren 
Sprache  die  1  Pers.  des  Imperfecl  mit  a  am  Ende  nnm.  —  V.  3. 
Dieser  Vers  lautet  2  Sam.  so:  und  hinzufügen  möge  Jahve  dein  Gott 
zu  dem  Volke,  so  viele  ihrer  sein  mögen  (oro  so  wie  sie,  die  Israeli- 
ten, sind,  hier  in  Beziehung  auf  ihre  Anzahl,  also:  so  viele  ihrer  sind; 
die  Wiederholung  soll  etwa  ausdrücken:  4högen  ihrer  auch  noch  so 
viele  sein;  in  der  grammatischen  Verbindung  der  Worte  ist  oro  der 
von  tjcni  abhängige  Accusativ  des  Objects,  vgl.  die  ganz  ähnlichen 
Stellen  5  Mos.  1,  11.  2  Sam.  12,  8  und  zu  ona  2  Chron.  9,  11), 
hundert  Mal,  indem  die  Augen  des  Königs  sehen,  und  mein  Herr 
der  König  warum  hat  er  an  dieser  Sache  Gefallen?  Joab  wünscht 
dem  Könige  die  Herrschaft  über  die  hundertfache  Anzahl  seiner  Unter- 
tbanen,  und  fügt  hinzu,  dass  eine  solche  Vermehrung  noch  während 
des  Lebens  des  David  eintreten  möge,  damit  er  sich  über  recht  viele 
Unterthanen  freuen  könne;  wenn  er  in  der  Frage,  warum  u.  s.  w. 
eine  Missbilligung  der  Zählung  ausspricht,  so  ist  es  also  deutlich,  dass 
er  dem  Könige  die  Kenntniss  der  grossen  Anzahl  seiner  Unterthanen 
nicht  desshalb  vorenthalten  will,  weil  er  die  Freude  über  viele  zu 
herrschen  ihm  missgönnt.  Die  Lesart  in  unserem  Texte  weicht  vielfach 
von  der  in  2  Sam.  ab;  die  Steigerung,  welche  in  der  Wiederholung 
oroi  ans  liegt,  ist  nicht  ausgedrückt;  die  durchaus  passenden  Worte, 
indem  die  Augen  meines  Herrn  des  Königs  sehen,  sind  verändert, 
wohl  nicht  absichtlich,  sondern  weil  ein  unleserlicher  Text  nach  Ver- 
muthung  wiederhergestellt  ward,  denn  die  Buchstaben  der  Worte  un- 
seres Textes  ^nxfh  *ani6  aVa  ^»n  wk  *in,  ob  nicht,  o  mein  Herr 
der  König,  sie  alle  meinem  Herrn  als  Knechte  angehören,  weichen 
von  den  Buchstaben  der  entsprechenden  Worte  2  Sam.  ^»"  ^rm  *r>9 
*f?w  ■»ml  irw-r  nicht  gar  sehr  ab.     Die  letzten  Worte  wesshalb  ver~ 
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langt  dieses  mein  Herr,  wesshalb  soll  es  Israel  zur  Verschuldung 
gereichen  sind  für  eine  absichtliche  Veränderung  zu  halten,  durch 
welche  die  kurze  Frage  des  Joab  in  2  Sam.  erklärt  werden  soll.  — 
V.  4.  Stall  3kv»  V«]  2  Sam.  ist  nach  unserem  Texte  3kv*  h*  zu  lesen, 
2  Chron.  8,  3.  27,  5.  Wie  die  Zählung  veranstaltet  wird,  ist  2  Sam. 
24,  4 — 8  ausfuhrlich  beschrieben,  wo  auch  angegeben  wird,  dass  Joab 
um  sie  vorzunehmen  9  Monate  und  20  Tage  gebrauchte.  Unser  Ge- 
schichtschreiber berichtet  nur  mit  wenigen/  Worten ,  dass  die  Zählung 
vorgenommen  sei,  indem  er  den  Hauptinhalt  der  5  Verse  in  einem 
einzigen  mittheilt,  und  mit  den  Worten,  da  kam  er  nach  Jerusalem 
zurück,  die  auch  2  Sam.  24,  8  stehen,  rasch  abschliessL  —  V.  5. 
Die  Zahlenangaben  der  beiden  Texte  sind  verschieden;  nach  2  Sam. 
24,  9  kommen  auf  Israel  800,000,  auf  Juda  500,000  Waffenfähige, 
nach  unserer  Stelle  auf  Israel  1,100,000,  auf  Juda  470,000  Waffen- 
fähige. Die  Zahlen  sind,  weil  nach  Tausenden  gerechnet  wird,  nur 
ungefähre  Angaben;  ihre  Zuverlässigkeit  wird  durch  die  Abweichun- 
gen noch  verringert;  ihre  Grösse  scheint  auch  zu  der  Angabe  in  un- 
serem Buche  27,  1 — 15,  nach  welcher  David  bestimmte,  dass  in  jedem 
Monate  ihm  je  24000  Mann  unter  je  einem  Anführer  dienen  sollten 
nicht  wohl  zu  passen;  jeder  Versuch,  Uebereinstimmung  zwischen  den 
verschiedenen  Angaben  hervorzubringen,  würde  sich  nur  auf  willkühr- 
liche  Voraussetzungen  stützen  können.  Es  fehlen  uns  alle  Haltpunkte 
für  die  Nachweisung  der  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  solcher  Zahlen ; 
immerhin  aber  wird  man  annehmen  dürfen,  dass  die  Bevölkerung  Pa- 
lästina^ schon  zu  David's  Zeit  ausserordentlich  zahlreich  war;  dass  in 
späteren  Zeiten  in  dem  kleinen  Lande  unglaublich  viele  Menschen 
wohnten,  wird  uns  durch  ganz  bestimmte  und  glaubwürdige  Nachrich- 
ten bezeugt,  vgl.  meine  Beiträge  zur  Gesch.  d.  Israeliten  S.  431  f., 
t?.  Raumer  Pal.  2.  Ausg.  S.  81.  —  V.  6.  Die  Nachricht,  was  Levi 
und  Benjamin  betriff t,  so  nahm  Joab  in  ihrer  Mitte  keine  Musterung 
vor,  treffen  wir  2  Sam.  nicht  an.  Sie  ist  an  und  für  sich  durchaus 
nicht  befremdend;  der  Priesterstamm  konnte,  wenn  die  Zählung  zur 
Einrichtung  von  Musterrollen  für  die  Erhebung  von  Steuern  oder  für 
kriegerische  Zwecke  vorgenommen  ward,  seiner  bevorzugten  Stellung 
wegen,  von  der  Zählung  ausgeschlossen  bleiben,  wie  er  auch  4  Mos. 
1,  47 — 54  nicht  gemustert  ward;  und  Benjamin  ward  wohl  nicht 
gemustert,  weil  die  Zählung  nicht  vollendet  ward,  wie  ausdrücklich 
unten  27,  24  angegeben  wird.  Denn  aus  der  Beschreibung  des  Ver- 
fahrens bei  der  Zählung  2  Sam.  24,  4 — 8  ist  zu  entnehmen,  dass 
erst  die  übrigen  Stämme,  dann  Juda  und  Benjamin  gezählt  werden 
sollten;  nach  der  Zählung  Juda's  erhielt  Joab  vielleicht  von  David,  der 
seine  Ansicht  geändert  hatte,  den  Befehl  die  Zählung  nicht  fortzu- 
setzen, und  so  konnte  es  geschehen,  dass  grade  Benjamin  nicht  mit- 
gezählt ward,  vgl.  Jos.  Arch.  VII,  13.  1:  %a>Qlg  xrjg  BsvuxuixidoQ 
(pvlrjg,  iZaQL&iiijccu  yao  uvx^v  ov%  Htp&aasv.  Die  letzten  Worte 
unseres  Verses  übersetzt  man  gewöhnlich  so:  denn  der  Befehl  des 
Königs  war  dem  Joab,  wörtlich  bei  Joab}  ein  Greuel;  besser  wird 
man  die  Praeposition  n«  mit  den  unmittelbar  vorhergehenden  Worten 
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verbinden,  vgl.  reden  mit  1  Kön.  8,  15,  und  a?*?  so  auflassen:  denn 
ein  Greuel  war  geworden  (es  halte  sich  als  etwas  das  Missfallen  Got- 
tes erregendes  herausgestellt)  die  Rede  des  Königs  mit  Joab,  so  dass 
der  König  sich  veranlasst  sah,  noch  vor  Vollendung  der  Zählung  dem 
Joab  zu  befehlen,  sie  nicht  fortzusetzen,  vgl.  27,  24.  Es  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dass  unser  Geschichtschreiber  den  Abscheu  des  Joab 
gegen  die  Zählung  als  Grund  der  Nichtvollendung  derselben  hervor- 
heben wollte.  Joseph.  Aren.  VII,  13,  1  giebt  den  Sinn  unserer 
Worte  passend  so  an:  finevorjas  yag  o  ßaödtvg  Big  rov  Oeov  äpctQ- 
tcov.  Die  Begründung  der  Nichtvollendung  der  Zählung  mag  unser 
Geschichlschreiber  nach  eigner  Ansicht  hinzugefügt  haben ,  wir  sind 
aber  nicht  berechtigt  die  Thatsache  selbst  für  eine  Erfindung  desselben 
zu  halten;  gegen  ihre  Glaubwürdigkeit  entscheidet  das  Schweigen  dar- 
über in  2  Sam.  nicht,  weil  in  unserer  Erzählung  auch  sonst  Nachrich- 
ten vorkommen,  welche  2  Sam.  nicht  angetroffen  werden,  z.  B.  V.  20. 
23.  —  V.  7.  Die  Verbindung  h*  r*i  kommt  auch  1  Mos.  21,  12 
vor;  sonst  folgt  die  missfallende  Sache  ohne  die  Praepos.  ^  nach 
T?>  rr*  z.  B.  2  Sam.  11,  27.  1  Mos.  38,  10.  Die  letzten  Worte 
V«w  rw  *p  da  schlug  Gott  Israel  würden  das,  was  erst  später 
V.  9  ff.  erzählt  wird,  vorwegnehmen  und  dadurch  in  die  ganze  An- 
lage der  Darstellung  störend  eingreifen.  2  Sam.  24,  10  treffen  wir 
statt  dieser  Worte  die  höchst  eigentümlichen  an  imk  th  a^  -p,  vgl. 
1  Sam.  24,  6;  bei  der  Voraussetzung,  es  werde  schon  an  dieser 
Stelle  von  der  Strafe  Gottes  geredet,  konnten  sie  leicht  in  feitw»  n«  -p 
verändert  werden;  unser  erstes  Versglied  ward  dann  hinzugesetzt,  um 
diesen  kleinen  Satz  durch  einleitende  Worte  zu  begründen.  —  V.  8. 
mn  *atn  rw]  erklärender  Zusatz,  den  2  Sam.  in  den  Text  zu  setzen 
unnöthig  sein  würde,  weil  auch  ohne  ihn  die  Worte  deutlich  sind.  — 
V.  9.  Die  Worte  2  Sam.  24,  11  da  stand  David  auf  am  folgenden 
Morgen  (nach  ihnen  ist  Pisqa)  scheinen,  so  vereinzelt  wie  sie  jetzt 
dastehen,  überflüssig  zu  sein.  Man  könnte  sie  mit  den  folgenden 
Worten  so  verbinden:  so  wie  David  aufstand,  so  erging  das  Wort, 
fhenius;  aber  das  Pisqa  nach  ihnen  verbietet  solche  Verbindung. 
•«  Vh  mm  *ot>i]  da  Gad  hier  zuerst  genannt  wird,  ist  die  nachdrückliche 
Einführung  desselben  durch  die  Worte  2  Sam.  "»  h*  mn  mm  wi  ganz 
passend.  T»«n  nm]  wie  Gad  hier  ein  Prophet  des  David,  so  wird  25,  5 
Heman  ein  Prophet  des  Königs  genannt;  man  wird  daher  aus  dieser  Be- 
nennung nicht  schliessen  dürfen,  dass  Gad  dem  David  vorzugsweise  nahe 
stand  und  dass  er  durch  seine  Stellung  in  höherem  Grade  als  z.  B.  Natan 
verpflichtet  war  ihn  zurechtzuweisen.  —  V.  10.  ?yV]  statt  des  Infin.  absol. 
in  der  Bedeutung  des  Imper.  in  2  Sam.  ries]  (drei  Dinge  führe  ich 
herbei  über  dich)  ist  für  das  seltene  Wort  Voa  2  Sam.  der  Deutlichkeit 
wegen  gebraucht;  die  Conslruction  mit  \i  wie  Ps.  21,  12.  Der  Plur. 
fem.  Suff,  in  ron*  eins  von  diesen  Dingen,  ist  in  solchem  Zusammen- 
hange gewöhnlicher  als  der  Plur.  masc.  an*  in  2  Sam.  —  V.  1 1. 
*jW>ap  mm  *>**  ns]  ein  erklärender  Zusatz  unseres  Geschichtschrei- 
bers, wie  schon  aus  dem  Gebrauche  des  Wortes  Vap,  welches  der 
späteren  Sprache  angehört,  hervorgeht.  —   V.  12.     Die  vorhergehende 
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Aufforderung  ^-Vap  hat  eine  etwas  andere  Fassung  der  Frage  zu 
Folge  als  die  in  2  Sam.  In  der  ersten  Frage  ob  3  Jahre  Hungers- 
noth?  ist  die  Zahl  3  die  richtige  Lesart  für  die  Zahl  7  in  2  Sam., 
wo  LXX  ebenfalls  3  haben;  den  3  Uebeln  entsprechen  je  drei  Zeit- 
räume, nämlich  3  Jahre,  3  Monate,  3  Tage,  und  diese  schöne  Zusam- 
menstimmung der  Zahlen  wird  durch  die  Lesart  7  in  unpassendster 
Weise  zerstört  In  der  zweiten  Frage  ist  Tjoa  dein  Fliehen  in  2  Sam. 
die  ursprüngliche  Lesart;  unser  n»oa  ist  wohl  nur  durch  ein  Versehen 
oder  vielmehr  ein  Verlesen  in  den  Text  gekommen,  da  weder  zu  dem 
Zusammenhang  das  Particip.  Nif.  fortgerafft ,  welches  doch  schwerlich 
Forlraffung  bedeuten  kann,  noch  auch  zu  diesem  Partie,  das  folgende 
*»*  (2  Sam.  Hith)  recht  passt;  LXX  'haben  auch  an  unserer  Stelle 
cptvysiv  as.  M»toV  T***  a*>m]  wohl  nicht  absichtliche  Veränderung, 
um  die  Worte  ^»"^  mm  in  2  Sam.  indem  er  dir  nachjagt  zu  erklä- 
ren, denn  w®»  kommt  nur  noch  einmal  im  A.  T.  und  zwar  als  Par- 
tie 3  Mos.  14,  21  vor,  und  es  würde  doch  auffallend  sein,  wenn 
ein  so  seltenes  Wort  zur  Erklärung  der  leicht  verständlichen  Rede- 
weise in  2  Sam.  herbeigezogen  wäre.  Eine  Bildung  von  der  Wurzel 
jTja  würde  aber  durchaus  passend  neben  Tfc^  stehen,  da  *t»  sehr 
häufig  neben  sp^  vorkommt,  z.  B.  5  Mos.  19,  6.  28,  45.  2  Mos.  14, 
9.  15,  9.  Jos.  2,  5.  Ohne  Bedenken  wird  man  roto*  als  Substantiv 
auffassen  dürfen,  welches  von  »s  aus  gebildet  ist  wie  z.  B.  r^vq  von 
hu  und  das  Erreichen  bedeuten  kann;  und  wenn  2  Sam.  ursprüng- 
lich gestanden  hätte :  rw*V  *jrrh  «im  indem  er  dich  verfolgt  bis  zum 
Erreichen,  so  würde  hieraus  die  Entstehung  unserer  Lesart  sich  leicht 
erklären  lassen,  denn  ein  Leser,  der  von  der  Annahme  ausging,  na»» 
sei  hier  wie  3  Mos.  14,  21  das  Femin.  des  Partie,  und  sich  vielleicht 
auch  an  Hiob  41,  18  erinnerte,  musste  geneigt  sein  aus  Min  ein  a*>ft 
herauszulesen,  zumal  da  «w  nach  dem  eben  vorhergehenden  Plural 
etwas  schwierig  ist,  und  konnte  dann  absichtslos  deinen  Verfolger  mit 
deinen  Feinden  vertauschen.  Unsere  Lesart  erregt  durch  das  h  vor 
rro*  Bedenken;  will  man  nicht  nach  2  Sam.  die  vorhergehenden 
Worte  ändern,  so  muss  man  etwa  übersetzen:  indem  das  Schwert 
deiner  Feinde  zu  einem  erreichenden  wird.  Die  dritte  Frage,  oder 
ob  drei  Tage  lang  das  Schwert  Jahve's  und  Pest  im  Lande,  lautet 
2  Sam.  fast  ebenso;  die  folgenden  Worte,  indem  der  Engel  Jahve's 
Vernichtung  wirkt  im  Lande,  von  denen  sich  2  Sam.  keine  Spur 
findet,  könnte  man  für  einen  durch  V.  15  veranlassten  Zusatz  halten, 
aber  da  sie  die  Erscheinung  des  Engels  V.  1 5  vorbereiten,  der  2  Sam. 
24,  16  ganz  plötzlich  und  unerwartet  auftritt,  so  sind  sie  für  das 
Verstand niss  des  folgenden  nicht  ohne  Bedeutung;  wir  halten  es,  be- 
sonders auch  wegen  des  Artikels  in  tkV*ti  2  Sam.  24,  16,  für  wahr- 
scheinlich, dass  sie  2  Sam.  ausgefallen  sind.  Und  nun  sieh!  nach- 
drücklicher 2  Sam.:  und  nun  merke  auf  und  sieh;  nach  nro  konnte 
des  Gleichlauts  wegen  an  leicht  wegfallen.  Welche  Antwort  ich  brin- 
gen soll  dem  der  mich  sendet,  dem  Gott  der  V.  10  zu  mir  sprach: 
gehe  und  du  sollst  sagen  u.  s.  w.  —  V.  13.  w-nVttt]  der  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  folgenden  Vfc*  h*  wegen  statt  der  Lesart  2  Sam. 
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M3-n^».  LXX  haben  nach  2  Sana.  24,  14  noch  die  Worte:  da  er- 
wählte David  sich  die  Pest,  und  als  die  Tage  der  Weizenerndte 
kamen,  da  verhängte  Jahve  die  Pest  u.  s.  w.,  Worte,  welche  ursprüng- 
lich wohl  ajich  im  hebr.  Texte  standen,  Thenius.  —  V.  14.  Der 
Kürze  wegen  ist  die  Angabe  über  die  Dauer  der  Pest  und  ihre  Aus- 
dehnung, welche  sich  2  Sana,  findet,  weggelassen.  —  V.  15.  rfyo^ 
^mVö  fi'T&im]  2  Sana.  T»Vion  w»  rA»v>;  Movers  S.  91  sucht  die  Ur- 
sprünglichkeit der  Lesart  der  Chronik  nachzuweisen;  Thenius  bemerkt 
mit  Recht,  dass  v»;  durchaus  passend  ist,  weil  der  Gegenbefehl  ziehe 
zurück  deine  Hand  auf  den  Anfang  des  Verses  da  streckte  er  aus 
seine  Hand  zurückweist;  die  Meinung-  geht  dahin:  sobald  der  Engel 
Gottes  welcher  den  Auftrag  erhalten  hatte,  das  ganze  Land  durch  die 
Pest  zu  verderben,  der  Stadt  Jerusalem  sich  näherte  und  nach  ihr 
seine  Hand  ausstreckte  um  die  Stadt  zu  schlagen,  da  reuete  den  Herrn 
des  Uebels  und  er  rief  ihm  zu:  ziehe  zurück  deine  Hand.  Nach  un- 
serem Texte  sendet  der  Herr,  nachdem  die  70000  im  Lande  gefallen 
waren,  den  Engel  mit  dem  Auftrag  Jerusalem  zu  verderben,  und  giebt 
in  demselben  Augenblicke  den  Gegenbefehl,  was  doch  nicht  so  an- 
schaulich und  passend  ist.  Unsere  Lesart  ö^Vim  ist  dadurch  entstan- 
den, dass  die  Buchstaben  *  vr»  mit  n*r»  verwechselt  wurden,  für  wel- 
chen Gottesnamen  hier,  wie  so  oft  in  der  Chronik,  bvtat  substituirt 
ward,  wm  r»K*>  n^mmsi]  und  um  die  Zeit  des  Verderbens,  in  dem 
Augenblicke  wo  der  Engel  zu  verderben  anfangen  wollte,  sah  Jahve, 
ein  Satz  der  den  schroffen  Uebergang  von  dem  Befehl  zum  Gegenbe- 
fehl in  unserem  Texte  mildert;  in  2  Sam.  fehlt  er,  wie  er  denn  auch 
dort  überflüssig  sein  würde,  a^]  vor  w?  gradeso  wie  hier  1  Kön. 
19,  4,  viel  ist  es,  im  Ausruf  ungefähr  soviel  als  unser  genug!  Ganz 
gewöhnlich  wird  ^  einem  anderen  Worte  lose  zu  weiterer  Bestim- 
mung untergeordnet  und  so  könnte  auch  hier  ^  rwrvian  bedeuten  den 
Vernichter  in  Menge,  den  Viel- Vernichter ;  aber  wenn  auch  die  Accente 
in  dieser  Weise   verbinden,   so  scheint  doch  nach  1  Kön.  19,  4  und 

1  Mos.  45,  28  nichts  im  Wege  zu  stehen  das  Wort  als  Ausruf  genug! 
aufzufassen.     Nach    nvnDton    steht    2  Sam.    noch    o*a.     -j^k]    im    Ktib 

2  Sam.  24,  16  wjta,  während  dort  sonst  immer  das  Qri  naj^i  V.  20, 
21  ff.  vorkommt,  mit  Ausnahme  von  V.  18,  wo  im  Ktib  tw»  steht; 
LXX  haben  2  Sam.  24  immer  'ÖQva;  in  unserem  Capitel  immer  )}**, 
also  in  einer  Form,  welche  an  m*nS»  9Oqv£  gleich  erinnert;  die  Form 
*!?■]*  hat  kein  hebräisches  Gepräge,  während  Orna  und  Oman  hebräi- 
sche Bildungen  sind;  eben  desshalb  scheint  die  Aussprache  navi£  auf 
eine  alte  Ueberlieferung  zurückzugehen.  Dieser  Aravna  der  Jebusite 
wird  2  Sam.  24,  23  König  genannt,  und  wenn  wir  hierauf  Gewicht 
legen  dürften  (das  Wort  ^»n  ist  wahrscheinlich  aus  dem  Texte  zu 
streichen,  Thenius),  so  müssten  wir  annehmen,  er  sei  der  alte  König 
von  Jebus  gewesen,  der  auch  nach  der  Eroberung  der  Stadt  durch 
David  in  seinem  früheren  Besitz thum  lebte.  Er  wird  sonst  nirgends 
König  genannt.  Auf  dem  Berge  nordöstlich  von  Zion,  dem  spätem 
Tempelberge,  hatte  er  eine  Tenne,  auf  welcher  Weizen  auszu dreschen 
er  nach  V.  20  beschäftigt  war.  —    V.  16.     Dieser  Vers  findet  sich 
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in  der  Erzählung  2  Sam.  24  nicht.  Wie  hier  David  und  die  Alten 
des  Volkes  von  der  gewalligen  Erscheinung  des  Engels  überwältigt 
zur  Erde  fallen,  so  verbergen  sich  V.  20  Ornan's  vier  Söhne,  weil  sie 
den  Anblick  desselben  nicht  ertragen  können.  Wir  werden  aber  sehen, 
dass  die  betreffenden  Worte  in  V.  20  ursprünglich  nicht  im  Texte 
standen.  Dadurch  schon  wird  die  Vermuthung,  unser  Vers  sei  ein 
Zusatz  unseres  Geschichtschreihers,  welche  die  Vergleichung  mit  2  Sam. 
nahe  legt,  bestätigt.  Weitere  Bestätigung  derselben  durch  sprachliche 
Erscheinungen  finden  wir  nicht;  die  Redensart  D"pva  *****  sieht  ver- 
einzelt im  A.  T.  da,  denn  sonst  kommt  neben  D*pva  das  Hitpael  vor, 
vgl  2  Kön.  19,  1.  2.  Jes.  37,  1.  2.  Jona  3,  8;  die  anderen  Wörter 
sind  fast  alle  so  gewöhnliche,  dass  sie  in  jedem  Buche  des  A.  T.'s 
vorkommen  könnten;  vna  w&»  ia*>m  gradeso  4  Mos.  22,  23  und 
vielleicht  aus  dieser  Stelle  entlehnt.  Uebrigens  ist  diese  Beschreibung 
der  Erscheinung  des  Engels  nur  weitere  Ausführung  der  kurzen  An- 
gabe in  2  Sam.  24,  17:  als  er,  David,  den  Engel  sah,  welcher  das 
Volk  schlug,  die  doch  auch  auf  eine  sichtbare  Engelerscheinung  hin- 
weist; nach  Thenius  zwingt  der  Bericht  in  2  Sam.  nicht  an  eine 
solche  zu  denken:  David  sah  den  Gottgesandten  in  seinen  Wirkungen. 
—  V.  17.  ö*3  itoöV  Thöic  ■**  «Vn]  die  Vergleichung  mit  den  in 
2  Sann,  stehenden  Worten  und  ihren  Buchstaben  nasn  ^nVwrrn  in*-o 
b»  berechtigt  wohl  zu  der  Annahme,  dass  unsere  Lesart  aus  dem 
undeutlich  gewordenen  oder  verwischten  Texte,  in  2  Sam.  entstanden 
ist.  Von  den  anderen  Abweichungen  ist  noch  von  Bedeutung,  dass 
2  Sam.  '•rwn  für  *nxmn  mn  steht;  die  ursprungliche  Lesart  lautete 
vielleicht  so:  wvn  w*>n  ■»mki  und  ich  der  Birte  habe  verkehrt  ge- 
handelt (vgl.  Thenius) y  denn  aus  diesen  Worten  konnte  unsere  Lesart 
iwn  mm  leicht  hervorgehen,  und  die  Erwähnung  des  Hirten  ist  we- 
gen des  Gegensatzes  zu  der  gleich  folgenden  Heerde  durchaus  an  ihrem 
Orte.  mtiA  nb  yayai]  wir  erwarten  «V  vor  'T**3,  weil  durch  die  Ne- 
gation im  Anfange  der  Gegensatz  über  mich  und  mein  Haus,  nicht 
aber  über  das  Volk  zur  Plage  deutlicher  hervortreten  würde;  aber 
die  etwas  auffallende  Reihefolge  der  Wörter  ist,  da  der  Zusammen- 
hang über  den  Sinn  keinen  Zweifel  lässt,  wohl  gewählt,  weil  sie 
noch  nachdrücklicher  als  die  gewöhnliche  ist.  Vielleicht  aber  sind  die 
Worte  und  über  dein  Volk  nicht  zur  Plage  von  denen  2  Sam.  sich 
keine  Spur  findet,  nur  aus  erklärenden  Randbemerkungen  in  den  Text 
gekommen.  —  V.  18.  Der  Engel  Jahve's  sprach  zu  Gad,  dass  er 
sprechen  sollte  zu  David;  *>ökV  kann  hier  nur  so  aufgefasst  werden, 
vgl.  die  Infinitive  mit  V  17,  25.  22,  2.  27,  23  und  an  vielen  Stellen 
in  der  Chronik.  Dass  der  Prophet  den  Auftrag  von  dem  Engel  erhält 
stimmt  zu  der  Enlstehnngszeit  unseres  Buches,  denn  die  Vorstellung 
von  dem  Sprechen  der  Engel  zu  den  Propheten  in  der  Weise,  dass 
sie  die  Vermittelung  bilden  zwischen  ihnen  und  Gott,  gehört  den  spä- 
teren Zeiten  an;  2  Sam.  geht  Gad  ohne  weiteres  zu  David  und  theilt 
ihm  den  Befehl  mit,  einen  Altar  zu  bauen.  Die  Einführung  des  Be- 
fehls durch  ■»»  und  die  indirecte  Rede,  dass  er  hinaufgehen  sollte 
(auf  den  Berg,    wo  die  Tenne   war)  u.  s.  w.    gehört    dem    späteren 
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Sprachgebrauch  an;  2  Sam.  wird  der  Befehl  wörtlich  mitgelheilt.  — 
V.  19.  wa]  leichter  ist  ws  2  Sam.  owa  w]  Veränderung  des 
Wortes  *;*  2  Sara.,  weil  nach  unserer  Darstellung  der  Befehl  nicht 
unmittelbar  von  Jahve  ausging.  —  V.  20.  )™  wi]  worauf  sich  diese 
Bemerkung,  da  kehrte  Oman  zurück,  beziehen  soll,  sieht  man  nicht; 
in  2  Sam.  wird  berichtet:  als  der  König  mit  seinem  Gefolge  auf  die 
Tenne  Oman 's  hinaufstieg  und  dieser  sein  Nahen  bemerkte,  blickte  er 
auf  von  seiner  Arbeit  und  sah  den  König  u.  s.  w.  Unser  avi  ist 
aus  s)p»ni,  unser  Tatort  aus  ^f?**  (Joseph.  VII,  13.  4,  welcher  sonst 
unseren  Text  vor  Augen  hat,  liest  noch  ^Vön),  unser  iö*  im  rww 
aus  "pV*  ö*»w  *ma*  entstanden.  Nachdem  zuerst  vielleicht  durch  blosses 
Versehen  der  König  in  den  Engel  verwandelt  war,  machte  dieses  Ver- 
sehen weitere  Veränderungen  noth wendig,  und  die  Erwähnung  des 
Engels  konnte  den  Wunsch  veranlassen,  aus  einem  undeutlich  gewor- 
denen Texte  eine  Beschreibung  des  Eindrucks  der  Engelerscheinung 
herauszulesen.  Bei  LXX  und  in  der  Vulg.  haben  sich  noch  Reste  der 
ursprünglichen  Lesart  erhalten.  Die  letzten  Worte  fi^on  «n  «pro  be- 
gründen die  Anwesenheit  des  Oman  auf  seiner  Tenne  in  passender 
Weise;  sie  fehlen  2  Sam.,  aber  da  durch  sie  die  Angabe  in  V.  20 
da  schaute  er  auf  ihre  Erklärung  findet,  müssen  sie  auch  dort  unmit- 
telbar vor  V.  20  einst  im  Texte  gestanden  haben.  Nehmen  wir  an, 
dass  Joab  in  der  ruhigen  Zeit  des  Herbstes  mit  der  Zählung  begann, 
so  reichen  die  9  Monate  20  Tage  2  Sam.  24,  8  an  die  Zeil  der 
Weizenerndte ;  auch  LXX  haben  2  Sam.  24,  15  die  Angabe,  dass  die 
Pest  in  der  Zeit  der  Weizenerndte  ausgebrochen  sei.  Unser  jetziger 
Text  der  Chronik  mit  seinen  vereinzelten  ohne  Zusammenhang  neben- 
einander stehenden  Sätzen  ist  zu  übersetzen:  da  kehrte  zurück  Or- 
nan  und  sah  den  Engel,  und  seine  vier  Söhne  hei  ihm  (die  in  sei- 
ner Nähe  waren)  versteckten  sich,  und  Oman  drosch  Weizen.  — 
V.  21.  Wegen  der  Lesart  im  vorhergehenden  Verse  kann  erst  hier 
angegeben  werden,  dass,  als  David  ankam,  Oman  ihn  erblickte;  die 
letzten  Worte  unseres  Verses  stimmen  fast  genau  mit  dem  Schluss  von 
2  Sam.  24,  20  überein.  —  V.  22.  Vergleichung  mit  2  Sam.  macht 
es  gewiss,  dass  auf  die  Gestallung  unseres  Textes  die  Erinnerungen 
Genes.  23,  9  eingewirkt  hat,  wo  «V*  qosa  und  das  Verbum  •)«  zwei- 
mal wie  hier  und  in  gleicher  Stellung  wie  hier  vorkommt.  —  V.  23. 
w]  die  ursprüngliche  Lesart  ist  i^i  2  Sam.,  nenius.  Nach  den 
Dreschwalzen  steht  2  Sam.  noch  ym  «»tei  womit  die  hölzernen  Joche 
der  Rinder  gemeint  sind.  Oman  bietet  dem  David  die  grade  beim 
Dreschen  beschäftigten  Binder,  die  Dreschwalzen  und  die  Joche  an, 
letztere,  weil  sie,  aus  kleineren  Holzstücken  verfertigt,  das  Anzünden 
des  Feuers  erleichterten.  Er  will  ihm  auch  Weizen  zum  Speisopfer 
geben,  wovon  2  Sam.  nichts  erwähnt  wird;  zum  Speisopfer  gehört 
Mehl,  nicht  Korn,  aber  aus  diesem  Grunde  darf  man  den  Weizen  zum 
Speisopfer  nicht  für  einen  im  Eifer  des  Ausinalens  von  unserem  Ge- 
schichtschreiber hinzugefügten  unpassenden  Zusatz  halten  (so  Thenius), 
da  ja  durch  eine  Handmühle  leicht  das  erforderliche  Mehl  geliefert 
werden  konnte,     wo  Vsn]   entspricht   den   ersten  Worten    in  2  Sam. 
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24,  23;  von  den  übrigen  Worten  des  Verses  findet  sich  in  unserem 
Texte  keine  Spur.  —  V.  24.  Zu  xh*  fpsa],  wofür  2  Sam.  ^rma,  vgl. 
V.  2!.  Denn  nicht  will  ich  nehmen  was  dir  gehört  für  Jahve,  und 
darbringen  ein  Brandopfer  umsonst!  der  Infinit,  mit  Vav.  rv&*m 
ist  in  dieser  Stellung  als  Ausruf  aufzufassen:  und  darbringen  ein  um- 
sonst erworbenes  Brandopfer  (wie  könnte  ich  das  thun!).  Nach  Ver- 
gleichung  von  2  Sam.  könnte  man  vermuthen,  dnss  der  Text  ursprüng- 
lich so  lautete:  wn  mW  mirrh  *W»  *6i  *$  tok  tum  kV  nicht  will 
ich  nehmen  was  dir  gehört  (nämlich  den  Grund  und  Boden,  der  dein 
Eigenlhum  ist)  und  nicht  will  ich  darbringen  u.  s.  w.,  Veränderung 
des  Textes  ist  aber  unnöthig,  da  der  Infinitiv  in  solcher  Bedeutung 
vorkommen  kann,  vgl.  Ewald  Lehrbuch  S.  839.  —  V.  25.  Nach 
dem  vorhergehenden  Verse  erwarten  wir  dass  David  nicht  nur  den 
Ort,  sondern  auch  die  Rinder  durch  Kauf  erwirbt,  die  2  Sam.  auch 
mitgenannt  werden,  wo  David  Ort  und  Rinder  für  50  Sekel  Silber 
ersteht.  Nach  unserem  Texte  bezahlte  er  Sekel  Gold,  >an  Gewicht 
600.  Um  beide  Angaben  mit  einander  in  Einklang  zu  bringen,  haben 
ältere  Gelehrte  (z.  B.  Noldius  ad  concord.  Part.  Not.  719)  die  Mei- 
nung aufgestellt,  unsere  Sekel  Gold  seien  als  silberne  zu  berechnen, 
Sekel  Gold  seien  sie  genannt,  weil  in  Goldmünze  bezahlt  ward,  aber 
es  sei  mit  ihnen  nur  eine  Summe  von  600  Sekel  Silber  bezahlt;  Sil- 
ber sei  12  mal  weniger  werth  als  Gold;  David  habe  also  50  Gold- 
stücke bezahlt,  und  von  diesen  sei  2  Sam.  die  Bede.  R.  Salom. 
meint,  50  Sekel  habe  jeder  der  12  Stämme  geben  müssen,  dadurch 
sei  die  Summe  600  zusammengebracht  Andere  bringen  andere  ebenso 
wunderliche  Meinungen  vor.  Die  zwei  verschiedenen  Angaben  sind 
nicht  miteinander  in  Einklang  zu  bringen;  unser  Geschichtschreiber 
giebt  eine  höhere  Summe  an,  als  die  ihm  zu  unbedeutend  scheinende 
2  Sam.,  auch  wohl  mit  Rücksicht  auf  1  Mos.  23,  15  (Graf).  —  V.  26. 
Zu  dem  Zusatz  der  LXX  2  Sam.  V.  25  nach  ta^w  vgl.  Thenius ;  es 
ist  in  ihm  doch  wohl  nur  eine  aus  1  Chron.  22,  1 — 6  herstammende 
Bemerkung  zu  erkennen,  a^bwn  p  vm  irwi]  da  erhörte  er  ihn  mit 
Feuer  vom  Himmel  auf  dem  Brandopferaltar,  er  bezeugte,  dass  ihm 
das  Opfer  auf  dem  neu  errichteten  Altare  und  an  der  neuen  Opfer- 
stätte wohlgefällig  sei,  indem  er  Feuer  vom  Himmel  sandte,  so  selbst  die 
Holzstücke   auf   dem  Brandopferaltare    anzündete    (vgl.  2  Kon.   1,  12. 

1  Kön.  18,24.  38.  2  Chron.  7,  1  und  besonders  3  Mos.  9,  24),  und 
dadurch  zugleich  seinen  Beschluss  kund  gab,  das  Land  von  der  Pest 
zu  befreien.  .Statt  unserer  Worte  steht  2  Sam.  und  Jahve  Hess  sich 
erbitten  für  das  Land,  die  ursprüngliche  Lesart,  aus  welcher  durch 
Umdeutung  in  Folge  des  Strebens  auf  eine  bestimmte  Thatsache  hin- 
zuweisen, durch  welche  die  Erhörung  des  Gebets  verbürgt  ward,  un- 
sere Angabe  hervorgegangen  ist  —  V.  27.  Eine  der  ganzen  Haltung 
unserer  Erzählung  (vgl.  V.  16)  entsprechende  Umschreibung  der  Worte 

2  Sam.  V.  25  am  Ende:  es  ward  abgewehret  die  Plage  von  Israel. 

Cap.  21,  28 — 22,  1.  Der  Bericht  über  das  Opfer  des  David  auf 
der  Tenne  des  Oman  erhält  seinen  Absei iluss  durch  die  Nachricht, 
dass  David  auf  der  Tenne  Omans  nicht  aber  in  Gibeon  geopfert  habe, 
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und  durch  Beantwortung  der  Frage,  wodurch  das  veranlasst  sei.  In 
den  Bächern  Sain.  findet  sich  keine  Parallele  zu  diesen  Versen.  — 
V.  28.  In  dieser  Zeit,  als  David  sah,  dass  ihn  Jahve  auf  der  Tenne 
Omans  des  Jebusiters  erhört  halle,  da  opferte  er  dort.  Nach  dem  vor- 
hergehenden Berichte  brachte  David  während  der  Pest  das  Opfer  dar 
und  das  Aufhören  der  Pest  wird  als  Folge  des  von  Gott  wohlgefällig 
angenommenen  Opfers  dargestellt  V.  26  u.  27.  Darauf  weiset  auch 
in  unserem  Verse  der  Ausdruck  erhört  halte  hin;  dem  gemäss  bezieht 
sich  naf»i  auf  das  fortgesetzte  Darbringen  von  Opfern  an  dem  Orte, 
der  in  der  Zeit  der  Pest  zuerst  als  Opferstälte  gebraucht  war;  wir 
können  also  übersetzen:  da  pflegte  David  dort  zu  opfern.  —  V.  29 
und  30.  Was  veranlasste  den  David,  auf  dieser  neuen  Opferstätte 
und  auf  dem  von  ihm  errichteten  Brandopferallar  Opfer  darzubringen, 
da  doch  das  alte  mosaische  Heiligthuin  mit  seinem  Brandopferaltar  auf 
der  Höhe  in  Gibe'on  noch  vorhanden  war?  Die  Antwort  ist:  David 
vermochte  nicht  zu  gehen  vor  dieselbe  (vafeV  bezieht  sich  auf  die 
eben  vorher  genannte  Wohnung  und  den  Brandopferaltar,  vgl.  pv*  *ub 
16,  39)  um  Gott  zu  suchen,  d.  i.  um  durch  Darbringen  von  Opfern 
Gottes  Gnade  sich  zu  erwerben  und  Erhörung  des  Gebets  zu  finden 
vgl.  2  Ghron.  1,  5  f.  Jerem.  29,  13,  denn  er  hatte  sich  erschrocken 
vor  dem  Schwerte  des  Engels  Jahve's  (V.  16.  27),  nicht  ex  terrore 
visionis  angelicae  infirmitatem  corporis  contraxerat  (/.  H.  Michaelis), 
sondern  weil  die  Engelerscheinung  und  die  Erhörung  des  Gebets, 
durch  welche  Gott  bezeugt  hatte,  dass  dieser  Ort  zur  Darbringung  von 
Opfern  vou  ihm  selbst  auserlesen  und  geweiht  sei,  den  David  in  dem 
Grade  in  Schrecken  gesetzt  hatten,  dass  er  fortan  nicht  mehr  wagte 
anderswo  Opfer  darzubringen.  —  Cap.  2f2,  1.  Fortsetzung  des  durch 
die  Angaben  in  21,  29  und  30  unterbrochenen  Berichts  in  21,  28: 
da  sprach  David,  eben  dieser  Ort,  die  Tenne  Ornan's,  ist  das  Haus 
Jahve s  des  Gottes  (1  Mos.  28,  17)  und  dieser  ist  der  Altar  zu 
Brandopfer  für  Israel.  So  hatte  schon  David  durch  göttliche  Wei- 
sung ölen  Ort  kennen  gelernt  und  bestimmt,  wo  der  Tempel  stehen 
und  das  Volk  Israel  seine  Opfer  darbringen  sollte.  Das  wird  aller- 
dings nur  in  der  Chronik  ausdrücklich  gesagt,  aber  auch  der  Bericht 
von  der  Zählung  des  Volks,  der  Pest,  der  Engelerscheinung,  dem  An- 
kaufe der  Tenne,  dem  dort  dargebrachten  Opfer  und  der  Erhörung 
des  Gebets  in  2  Sam.  24  kann  im  Zusammenhang  der  Bücher  Samuels 
und  Könige  nur  dann  richtig  aufgefasst  und  verwerthet  werden,  wenn 
er  in  die  Beihe  der  auf  den  Tempelbau  des  Salomo  sich  beziehenden 
Miltheilungen  hineingestellt  wird.  Grade  so  wie  in  der  Chronik  wird 
im  2  Sam.  erzählt,  dass  der  Ort,  wo  zur  Zeit  des  Salomo  der  Tem- 
pel gebaut  ward,  schon  in  den  Tagen  des  David  durch  göttliche  Zei- 
chen geheiligt  sei,  dass  David  ihn  gekauft,  auf  demselben  einen  Altar 
errichtet  und  Gott  wohlgefällige  Opfer  dargebracht  habe. 

3.  Cap.  22,  2 — 19.  David's  Anordnungen  in  Beziehung  auf  den 
Tempelbau. 

Cap.  22,  2 — 5.  Anhäufung  von  Baumaterialien.  V.  1.  Zu  ver- 
sammeln  die   Fremdlinge,  die  Nichtisraelilen ,   welche   als  Hörige   im 
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Lande  lebten;  ihre  Zahl  wird  2  Ghron.  2,  16.  17  angegeben;  nach 
2  Chron.  8,  7 — 10  waren  diese  Fremdlinge  Nachkommen  von  Kana'n i- 
tern,  welche  die  Israeliten  nach  der  Eroberung  des  Landes  nicht  ver- 
tilgt hatten.  Vgl.  1  Kon.  5,  27—31.  9,  15—23.  —  V.  3.  wian*] 
Partie  Piel,  verbindende  Dinge  nach  2  Ghron.  34,  11  Holzslücke  zur 
Verbindung  der  Balken,  an  unserer  Stelle  eiserne  Klammern.  — 
V.  4.  Auf  welchem  Wege  die  Zidonier  und  Tyrer  das  Cedern-Holz 
herbeischaffen  » konnten  wird  Esra  3,  7  gesagt,  vgl.  1  Kon.  5,  23. 
Die  Meinung  scheint  zu  sein,  dass  sie  Cedernholz  in  Fülle  als  Han- 
delsartikel dem  David  zuführten;  zur  Zeit  des  Salomo  verpflichteten 
sich  die  Tyrer  durch  einen  förmlichen  Vertrag,  das  nölhige  Cedern- 
holz zu  liefern  1  Kön.  5,  15 — 25.  —  V.  5.  T*  ***]  gradeso  29,  1; 
das  damalige  Alter  des  Salomo  kann  aus  diesen  Worten  auch  nicht 
einmal  annäherungsweise  bestimmt  werden,  vgl.  1  Kön.  3,  7.  Es 
spricht  sich  in  ihnen  die  Sorge  des  Vaters  aus,  dass  die  Kräfte  des 
jugendlichen  Sohnes  der  grossen  Aufgabe,  die  auszuführen  er  ihm 
überlassen  muss,  nicht  gewachsen  seien;  er  stellt  dem  Sohne,  der 
jung  und  zart  ist,  gegenüber:  das  Haus  ist  zu  bauen  dem  Jahve 
(über  den  Infinit,  in  dieser  Bedeutung  vgl.  zu  5,  1.  9,  25.  13,  4. 
15,  2,  über  rhfeh  vgl.  zu  14,  2),  um  Herrlichkeil  zu  machen  gar 
sehr  (das  Hifil  ohne  dabeistehendes  Object  kann  sein  Object  in  sich 
selbst  haben :  Grösse,  Herrlichkeil  machen  ist  Herrliches  zu  Stande  brin- 
gen) zum  Namen  d.  i.  zum  Ruhm  und  zum  Glanz  für  alle  Länder  (14, 
17  und  oft  in  der  Chronik);  um  das  Missverhältniss  zwischen  beiden 
auszugleichen  fasst  er  den  Enlschluss :  ich  will  doch  zurüsten  für  ihn. 
V.  6 — 16.  In  feierlicher  Weise  erlheilt  David  dem  Salomo 
den  Auftrag  den  Tempel  zu  bauen.  —  V.  6.  Da  die  folgende  Rede 
wie  die  Mittheiluug  eines  Vermächtnisses  des  sterbenden  Vaters  klingt, 
da  sie  wenigstens  in  einzelnen  Ausdrücken  an  die  Rede  1  Kön.  2, 
2—9  erinnert,  welche  David  nach  V.  1  kurz  vor  seinem  Tode  sprach, 
und  da  im  vorhergehenden  Verse  auf  den  Tod  des  David  hingewiesen 
ist  (tt^fe  •'»V),  so  ist  die  Meinung  sicher  die,  dass  David  nicht  allzulange 
vor  seinem  Tode  (23,  1)  den  Salomo  herbeirief,  um  ihm  den  Bau 
des  Tempels  aufzutragen.  —  V.  7.  Nach  den  Accenten  ist  *?*  mit 
dem  Qri  zu  lesen,  in  welchem  Falle  die  Rede  mit  dem  Vocativ  mein 
Sohn!  beginnen  würde.  Aber  die  Rede  hat  ihren  scharf  hervortre- 
tenden Anfang  in  dem  nachdrücklich  vorangestellten  Pronomen  *sk, 
daher  ist  das  Ktib  laa  beizubehalten  und  die  Accentuation  zu  ändern: 
er  sagte  zu  Salomo  seinem  Sohne:  ich,  es  war  in  meinem  Her* 
zen  =  ich  selbst  hatte  im  Sinn,  fast  ganz  so  28,  2,  vgl.  2  Chron. 
6,  7.  8.  1,  11.  9,  1.  24,  4.  29,  10  und  sonst  oft  in  der  Chronik, 
während  in  den  übrigen  Büchern  d.  A.  T.'s  dieser  Ausdruck  selten 
vorkommt  z.  B.  1  Kön.  8,  17  f.  —  Unser  Vers  weist  zurück  auf  17, 
1  f.  —  V.  8.  Nicht  der  kriegerische  König  David,  sondern  sein 
Sohn,  dem  es  vergönnt  war  in  Frieden  zu  leben  1  Kön.  5,  5,  sollte 
nach  Gottes  Willen  den  Tempel  bauen.  Auf  diese  geschichtliche  That- 
sache  wird  auch  sonst  hingewiesen  28,  3.  1  Kön.  5,  17.  Sie  ist 
hier  in  der  Form  eines  Befehls  uns  vorgeführt,  welcher  von  Gott  dem 
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David  auferlegl  ward  (■»£*  wi).  Es  ist  zu  beachten,  dass  in  der 
Rede  des  Nalan  7,  4 — 14  wohl  von  den  glucklichen  Kriegen  des 
David  geredet,  alier  doch  nicht  gesagt  wird,  dass  dieser  Kriege  wegen 
er  nicht  geeiguet  sei  den  Tempel  zu  bauen.  Blut  in  Menge  und  in 
gleicher  Bedeulung  der  Plural  viel  Blut.  **A]  hast  du  zur  Erde  ver- 
gossen vor  mir,  so  dass  ich  es  mit  ansehen  und  dich  als  den  Mann 
des  Blutvergiessens  kennen  lernen  musste.  —  V.  9.  iVo]  wird  dir 
geboren  werden,  das  Partie,  nach  *wi  in  dieser  Bedeutung  1  Kon.  13, 
2,  und  sehr  oft.  nma*  wnt]  würde  nach  Jcrem.  51,  59  (vgl.  Hitzig 
zu  d.  St.  und  rma*  **  Ps.  23,  2)  der  Mann  sein,  der  andern  Ruhe 
verschafft;  durch  den  Gegensatz  zu  mfcr&to  w»«  1  Chron.  28,  3  und 
durch  den  Zusammenhang  unserer  Stelle  wird  dem  Worte  nrnw  hier 
die  Bedeutung  Ruhe  zugewiesen  und  Mann  der  Ruhe  heisst  Salomo, 
weil  er  sich  des  Friedens  zu  erfreuen  hatte.  Und  ich  will  ihm 
Ruhe  schaffen  vgl.  1  Kon.  5,  4.  18.  Der  Name  Salomo  bedeutet 
also  nach  unserer  Stelle  Friederich,  aber  die  Verbindung,  in  welche 
er  mit  dem  Frieden,  dessen  sich  das  Land  unter  Sal.'s  Herrschaft  er- 
freute, gesetzt  wird,  soll  nicht  so  aufgefasst  werden,  als  hotte  Salomo 
diesen  Namen  erst  von  dem  Frieden  zu  seiner  Zeit  erhallen,  vielmehr 
der  Name  gilt  unserm  Geschichtschreiher  als  ein  bedeutungsvolles 
Omen.  Der  andere  Name  Jedidja,  welcher  Salomo  von  Natan  gegeben 
wird,  ist  schon  2  Sara.  12,  24  f.  als  ein  zweiter  höherer  Name  be- 
zeichnet, den  er  noch  zu  dem  Namen  Salomo  erhält,  wegen  Jahves, 
d.  h.  weil  Jahve's  Liehe  und  Gnade  sich  an  ihm  offenbarte.  Vgl.  die 
Beschreibung  des  Friedens  zur  Zeil  des  Salomo  1  Kon.  5,  4  f.  — 
V.  10.  Freie  Wiederholung  der  Verheissungen  in  der  Rede  des  Na- 
tan 2  Sam.  7,  12  f.  —  V.  11.  ^fc*  mm  w]  V.  16.  18.  Damit  du 
Erfolg  habest  und  bauest  das  Haus  —  gemäss  dem  was  er  geredet 
hat  über  dich  in  der  eben  V.  9  f.  mitgetheilten  Weissagung.  — 
V.  12.  *w>  Vsw]  2  Chron.  2,  11.  Der  Wunsch  des  David  erinnert 
uns  an  die  Erzählung  vom  Traume  des  Salomo  1  Kon.  3,  5 — 15. 
*iwdV»]  der  hei  unserem  Geschichtschreiber  oft  vorkommende  Inf.  mit 
h :  xu  beobachten !  -=  beobachten  musst  du ,  vgl.  zu  V.  5.  —  V.  1 3. 
Sowohl  rfwA  *WJn  als  auch  die  tnttWDwrnKi  o^pn  nebeneinander  erin- 
nern uns  an  5  Mos.  11,  32.  4,  1.  5,  1.  7,  4  u.  s.  w.  ptn 
uw  Vn  fto»i  vgl.  5  Mos.  31,  6.  Jos.  1,  7;  ww  W»  auch  5  Mos.  1, 
21.  31,  8  neben  n^n  V».  —  V.  14.  ^»a  nicht  in  meiner  Armuth, 
sondern  durch  meine  mühevolle  Arbeil,  nach  1  Mos.  31,  42,  vgl.  die 
entsprechenden  Worte  mit  aller  meiner  Kraft  habe  ich  bereuet  29, 
2.  Die  ungeheuer  grossen  Summen  100,000  Talente  Gold,  1,000,000 
Talente  Silber  stehen  doch  auch  in  der  Chronik  vereinzelt  da,  denn 
29,  4  giebt  David  aus  seinem  Vermögen  3000  Talente  Gold  und 
7000  Talente  Silber  her,  und  die  freiwilligen  Beiträge  der  israeliti* 
sehen  Forsten  belaufen  sich  nach  29,  7  auf  5000  Talente  Gold, 
10,000  Dariken  und  10,000  Talente  Silber,  freilich  auch  noch  un- 
geheuer grosse  Summen,  welche  aber  im  Verhällniss  zu  den  in  unse- 
rem Verse  genannten  klein  genannt  werden  müssen.  Als  ein  Beweis 
für  den  ausserordentlich   grossen  Reichthum   des  Salomo   wird  1  Kon. 
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10,  14  angeführt,  seine  jährlichen  Einkünfte  hätten  sich  auf  6G6  Ta- 
lente Gold  belaufen,  d.  i.  auf  etwa  20,000,000  Thaler  Gold  (Thenius); 
die  Königin  von  Saba  schenkt  dem  Saloino  120  Talente  Gold  1  Kon. 
10,  10.  2  Chron.  9,9,  der  König  Chirain  giebt  ihm  ebenso  viel 
1  Kön.  9,  14,  und  diese  Summe  sollen  wir  nach  dem  Zusammenhang 
der  Bb.  d.  Kön.  für  ausserordentlich  grosse  halten.  Und  nun  in  un- 
serem Verse  100,000  Talente  Gold,  1,000,000  Talente  Silber!  Diese 
Zahlen  können  ursprünglich  nichts  anders  sein  als  die  freiesle  Um- 
schreibung des  Begriffes  viel,  ausserordentlich  viel,  eine  Umschreibung, 
welche  wohl  auch  noch  jetzt  gehört  wird  aus  dem  Munde  solcher, 
die  über  den  Werth  und  die  Bedeutung  der  Zahlen  nicht  nachgedacht 
haben  und  eben  desshalb  ganz  unbefangen  mit  Tausenden  und  Hun- 
derttausenden um  sich  werfen;  vgl.  V.  16  wo  ausdrücklich  auch 
vom  Golde  und  Silber  gesagt  wird ,  es  sei  nicht  zu  zählen  gewesen. 
Unser  Geschichtschreiber  will  zwar  den  David  nicht  blos  sagen  lassen: 
ich  habe  angesammelt  viel,  sehr  viel  Gold  und  Silber,  er  nahm  aber 
wohl  einen  Ausdruck,  der  zur  Bezeichnung  der  staunenerregenden, 
für  den  Bau  des  vorexilischen  Tempels  nach  späterer  Ansicht  veraus- 
gabten Summen  im  Munde  des  Volks  eben  nicht  sehr  auffallen  kann, 
ohne  weiteres  Bedenken  in  seine  Schrift  auf,  denn  die  Zahlen  sind 
so  unverhältnissmässig  gross,  dass  wir  sie  unmöglich  für  solche  hal- 
ten können,  die  von  unserem  Geschichtschreiber  aus  blosser  Lust  an 
übertrieben  grossen  Zahlen  erdichtet  wären.  Aellere  Erklärer  haben 
entweder  die  Zahlenangaben  wie  sie  hier  stehen  für  glaubwürdig  ge- 
halten (undecumque  autem,  ait  Calovius  h.  1.  David  tantam  compara- 
rit  summam  —  3300  Joachimicorum  nrillionum  —  a  litera  textus  ob 
nostram  ignoranliam  adeo  discedendum  non  est,  ut  potius  mirari  ac 
venerari  oporteat  benedictionem  divinam  hujus  opilionis,  quae  tarn  im- 
inen sos  Ihesauros  ipsi,  ad  regium  thronum  evecto  conciliarit  etc.  /.  H. 
Michaelis)  oder  durch  willkührliche  Annahmen  die  Summen  zu  ver- 
ringern gesucht.  Der  erklärende  Satz  mn  z~b  *d]  kann  im  Munde 
des  David  nur  bedeuten:  denn,  als  man  das  Erz  und  das  Eisen  wie- 
gen wollte,  war  es  massenweise  da,  in  dem  Grade  dass  man  auf  die 
Bestimmung  des  Gewichts  verzichten  musste;  vgl.  die  einfachere  An- 
gabe V.  3.  Und  zu  ihnen,  zu  diesen  von  mir  gesammelten  Materialien, 
wirst  du  noch  hinzufügen,  Hinweisung  auf  2  Chron.  c.  2  wo  erzählt 
wird ,  wie  Salomo  Steine  und  Holz  für  den  Tempelbau  anschaffte.  — 
V.  15.  Vgl  V.  2  die  Angabe  über  die  vielen  von  David  zusammen- 
gebrachten Arbeiter,  osn  V|  auf  die  geschickten  Handwerker,  welche 
David  für  den  Tempelbau  des  Salomo  angeworben  halle,  wird  2  Chron. 
2,  6  hingewiesen.  —  V.  16.  rvov\  tnp  ganz  ähnlich  Esra  10,  4.  — 
Aus  dem  vorhergehenden  erhellt:  1)  dass  die  Rede,  mit  der  David 
seinem  Sohne  den  Bau  des  Tempels  ans  Herz  legt  V.  4 — 16  in  dem 
genauesten  Zusammenhang  mit  der  ganzen  Darstellung  der  auf  den 
Tempelbau  sich  beziehenden  Verhältnisse  in  der  Chronik  steht;  2)  dass 
die  Ausdrücke  in  der  Rede  und  ihre  Haltung  uns  veranlassen  müssen, 
sie  für  ein  Werk  unseres  Geschichlschreibers  zu  halten,  vgl.:  es  war 
in   meinem  Herzen  V.  7,   die  Infinitive  mit  h  V.  5,  12  und  anderes; 
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gleiches  gilt  von  den  kleinen  Reden  V.  18  f.  23,  4  f;  3)  dass  dem 
Geschichtschreiber  bei  dem  Niederschreiben  dieses  Abschnitts  vorzugs- 
weise Stellen  aus   1  Kon.  c.  2  und  c.  5  vorschwebten. 

V.  17 — 19.  David  befiehlt  den  Fürsten  Israels  beim  Tempel- 
bau  zu  helfen.  —  V.  17.  fciw»  ■*»  VsJ  23,  2.  28,  1.  —  V.  18. 
Die  Angabe,  dass  die  Worte  in  V.  18  f.  von  David  selbst  gesprochen 
worden  sind,  vermissen  wir  nicht  sehr,  weil  sie  auf  den  ersten  An- 
blick als  Worte  des  David  erkannt  werden.  Die  unvermittelte  Ein- 
führung der  Worte  eines  andern  mitten  in  der  Erzählung  kommt 
gleich  23,  4  f.  28,  19  wieder  vor.  «n^a  -jna  *o]  Jos.  2,  24.  rwaasi]  und 
unterjocht  ist  das  Land  Jos.  18,  1.  4  Mos.  32,  22.  29;  an  welchen 
Stellen  auch  mm  vtb  und  t»*»V  oder  omaeV  ähnlich  wie  hier  w  ^t\>] 
vorkommt.  —  V.  19.  nw!>  wmV)  ebenso  Esra  4,  2,  auch  2  Chron. 
17,  4  und  V.  2  ö^Vkä  wn;  die  gewöhnliche  Gonstruclion  mit  dem 
Accusat.  ohne  h  kommt  auch  in  der  Chronik  vor  z.  B.  1  Chr.  21,  30. 
2  Chr.  16,  12.  mm  wna  yn*  mk]  die  Bundeslade  ward  während 
der  Regierung  <\es  David  in  einem  Zelte  auf  dem  Berge  Zion  aufbe- 
wahrt 15,  1.  2  Chron.  5,  2.  naaan]  in  das  Haus,  das  gebaut  werden 
soll,  vgl.  zu  V.  9. 

8.    Cap.  XXIII—  Cap.  XXVII. 

David  macht  den  Salomo  zum  Könige.     Einlheilung  der  Leviten  und 
der  Priester,  und  die  Bestimmung  ihrer  Geschäfte;  die  Abthei- 
lungen des  Heeres;  die  Stammfürsten  und  Beamten. 

Cap.  23,  1  und  2.  ö**1»  >ab]  sonst  als  Adjecliv  m*  *ato  29, 
28.  1  Mos.  35,  29.  Hiob  42,  17  oder  ?ato  allein  in  gleicher  Bedeu- 
tung 1  Mos.  25,  8,  hier  als  3  Perf.  Qal  mit  dem  untergeordneten 
Accusaliv.  Hieraus  folgt,  dass  auch  ygt  3  Perf.  sein  muss.  Da  machte 
er  den  Salomo  seinen  Sohn  zum  König  über  Israel,  nicht  eine  vor- 
läufige Bemerkung  (29,  22  macht  man  Salomo  zum  zweiten  Male  zum 
König,  hier  macht  ihn  David  zum  ersten  Mal  zum  König),  sondern 
eine  selbstsländige  Nachricht,  durch  welche  die  23,  3  —  c.  27  beschrie- 
benen Anordnungen  des  David  seinen  letzten  Lebenstagen  zugewiesen 
werden  sollen.  Es  ist  in  diesen  wenigen  Worten  der  Inhalt  der  Er- 
zählung 1  Kon.  1  kurz  angegeben,  welche,  weil  sie  mit  der  Darstel- 
lung der  Familienverhältnisse  des  David  in  den  BB.  Sam.  und  Kon. 
eng  verflochten  ist,  dem  ganzen  Plane  unseres  Geschichtwerkes  gemäss 
in  ihm  keine  Stelle  fand.  —  V.  2.  David  versammelte  alle  Fürsten 
Israels  und  die  Priester  und  die  Leviten.  Man  könnte  zu  der  An- 
nahme geneigt  sein,  David  habe  sie  berufen  zu  einer  feierlichen  Reichs- 
versammlung, in  welcher  die  Einsetzung  des  Salomo  staltfinden  sollte, 
und  diese  Versammlung  habe  Veranlassung  gegeben  zur  Mittheilung 
der  schon  früher  von  David  festgestellten  Ordnungen  und  Eintheilun- 
gen  derer  die  an  ihr  Theil  nahmen  in  einem  grossen  eingeschalteten 
Abschnitte  23,  3  —  27,  34;  nach  dieser  Einschaltung  habe  der  Ge- 
schichtschreiber  die  Angabe  23,  2  zur  Weiterfuhrung  der  Erzählung 
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in  28,  1  wieder  aufgenommen  in  der  Weise,  dass  erstere  Stelle  auf 
eben  die  Versammlung  sieb  beziehe  die  auch  in  28,  1  in  Aussicht 
genommen  sei.  So  Graf  S.  232.  Da  aber  28,  1  Priester  und  Levi- 
ten gar  nicht  genannt  werden  und  die  dort  berufene  Versammlung 
den  Salomo  zum  zweiten  Mal  zum  König  macht  29,  22,  da  ferner 
nach  26,  31  die  Musterung  der  Ghebroniter  im  40.  Jahre  der  Regie- 
rung des  David  erfolgt,  so  wird  die  Meinung  dahin  gehen,  dass  der 
altgewordene  David,  nachdem  er  schon  den  Salomo  zum  Könige  ge- 
macht hatte,  eine  Versammlung  der  Forsten  d.  i.  der  Vertreter  der 
Laienstämme,  der  Priester  und  der  Leviten  berief,  um  mit  ihrer  Hülfe 
(vgl.  24,  6.  25,  1)  die  Ordnungen  festzustellen,  welche  in  dem  Ab- 
schnitte 23,  3 — 27,  34  beschrieben  werden.  Die  Anordnung  der  Be- 
schreibung ist  diese: 

o.     Die  Zahl  der  Leviten,  ihre  Abtheilungen  und  Geschäfte  23,  3 — 32. 

b.  Die  24  Abtheilungen  der  Priester  24,  1—19. 

c.  Die  Vaterhäuser  der  Leviten  24,  30 — 31. 
ä\     Die  24  Abtheilungen  der  Sänger  c.  25. 

e.     Die  Abtheilungen  der  Thorwärter  26,  1 — 19. 

/*.     Die  Verwalter  der  Schätze  des  Heiligthums  26,  20—28. 

g.     Die  Beamten  für  die  äusseren  Geschäfte  26,  29 — 32. 

h.     Eintheilung  des  Heeres,  Stammfürsten,  Beamte  c.  27. 

a.  Die  Zahl  der  Leviten,  ihre  Abiheilungen  und  Geschäfte  23, 
3 — 22.  —  V.  3 — 5.  Die  Zahl  im  Ganzen  und  die  Zahlen  für  die 
Bauptabtheilungen.  —  V.  3.  Vom  dr  eis  sig jähr  igen  an  und  darüber; 
ebenso  wie  nach  4  Mos.  4,  3.  23.  30.  39  ff.  die  Leviten  vom  30—50 
Lebensjahre  für  den  Dienst  am  Heiligthum  gemustert  wurden  (nach 
4  Mos.  8,  23 — 26  soll  wer  von  den  Leviten  25  Jahr  alt  ist  und 
darüber  in  die  Reihe  eintreten  zum  Dienste  des  Zeltes),  erstreckte 
sich  nach  unserem  Texte  die  Zählung,  die  David  vornahm,  auf  die  30 
Jahr  und  darüber  alten  Leviten.  Das  Verhältniss  dieser  Angabe  zu 
der  in  V.  24  unseres  Gapitels  werden  wir  bei  der  Erklärung  dieses 
Verses  untersuchen.  D"»*oaV  DnV&&]  nach  ihren  Köpfen  in  Beziehung 
auf  Männer;  Frauen  und  Kinder  werden  nicht  mitgezählt  —  V.  4  f. 
Sobald  die  Zahl  38000  festgestellt  war,  ergreift  David  das  Wort  (dass 
diese  Verse  als  Rede  des  David  aufgefasst  werden  sollen,  erhellt  aus 
vrw  V.  5;  die  unvermittelte  Einführung  der  Worte  des  David  ist 
hier  nicht  viel  auffallender  als  22,  18  f.),  um  die  Zahl  der  für  die 
verschiedenen  Geschäfte  bestimmten  Leviten  festzustellen.  Von  ihnen 
sind  24000  bestimmt  'nah]  vorzustehen  der  Arbeit  des  Hauses  Jah- 
ve's,  vgl.  die  genauere  Erklärung  dieses  Ausdrucks  V.  28—32,  ausser- 
dem 9,  13;  von  dieser  Arbeit  ist  zu  unterscheiden  die  1)  wtp  mkVö 
n*«npn,  die  den  Priestern  obliegt  6,  34,  deren  24  Glassen  deich  c.  24 
aufgezählt  werden;  2)  die  9,  19  bezeichnete  rrnyn  raita,  welche 
den  4000  Thorwärtern  übertragen  wird;  3)  die  wirwi  roiAö  26,  29, 
welche  die  6000  Schreiber  und  Richter  zu  verwalten  haben,  4)  die 
Arbeit  25,  1,  die  den  4000  obliegt,  die  den  Jahve  loben  mit  den 
Instrumenten  welche  ich  gemacht  habe  zum  loben;  vgl.  Nech.  12,  36 
die  Instrumente    des  David   des  Mannes   Gottes,   womit    vorzugsweise 
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die  Saiteninstrumente  gemeint  sind,  2  Chron.  29,  26;  auch  in  der 
Stelle  Arnos  6,  5  wird  von  David  als  dem  Erfinder  musikalischer  In» 
strumente  gesprochen. 

Cap.  23,   6  —  23.     Die  24    Vaterhäuser    der    Leviten.     DfcV™] 
gradeso    punctirt  24,  3    (wo    aber    genauere  Ausgaben   wie    die   von 
J.  H.  Michaelis   und  Ä.  Norzi   &&Vi??2   haben);    daneben    kommt   in 
Handschriften   und   Ausgaben    das   gewöhnliche  Piel   öfcfyl?2   und   eine 
Form  des  Imperf.  Qal.  ög^nji  vor,  die  ganz  vereinzelt  dastehen  würde 
und  schwerlich  zulässig  ist,  vgl.  J.  H.  Michaelis  not.  crit     Die  Aus- 
sprache DfcV^y  *sl  fur  24,  3  durch  R.  D.  Qimchi  beglaubigt,  der  be- 
merkt,   dass  ihr  die   regelmässige  Bildung  DfcVrrn  entspreche,  vgl.  R. 
Norzi  zu   dieser  Stelle.     Ein  Qal    erwarten  ,  wir    nach  Massgabe    der 
Stellen  24,  4.  5.   2  Chron.  23,  18.     Nech.  9,  22.     Das  Mal,  wel- 
ches überhaupt  sehr  selten  vorkommt,  ist  hier  unpassend,  da  es  doch 
schwerlich  in    der  Bedeutung    distribuil   sibi>   welche   ältere  Erklärer 
für  unsere  Form  in  Anspruch  nehmen,  aufgefasst  werden  kann.     Man 
könnte    zunächst  an  das  Piel  (iu    der  Chronik  nur  1.  16,  3)    denken 
und    mit   Gesenius,  Olshausen  Lehrbuch  S.  545,   doch   vgl.  S.  554, 
und  anderen  annehmen,  dass  ursprunglich  o^n^  punctirt  war,  indem 
das  a  bei  aufgehobener  Verdoppelung  des  zweiten  Radicals  in  ä  ver- 
längert ward,  und  für  diese  Aussprache  des  Piel  sich  auf  vnw,   wie 
nach  Ben  Ascher  Ps.  62,  4  punctirt  werden  soll,  berufen;   aus  dieser 
Form  wäre  dann  die  Punctation  *$>**}   aus  einem  Versehen,    welches 
durch  eine  Verwechselung  mit  Nifal   leicht  möglich  war,   entstanden. 
Doch  giebt  J.  H.  Michaelis  eine  Variante  beVj72  gar  nicht  an,   hinge- 
gen lesen  bei  weitem  die  meisten  Handschriften  d&V??2  und  eine  noch 
grössere  Anzahl  in  der  Stelle  24,  3  DfcVjy.     Es  ist  aber   nicht   ohne 
grosse  Bedenken  diese  Form  mit  Qimchi  als  ein  lautliches  Aequivalent 
für  das  Qal  aufzufassen,   da  Vocal Veränderungen   angenommen  werden 
müssten,    die   sich   sonst   beim    Qal  nicht   nachweisen  lassen,   und  so 
wird  es  besser   sein  auf   den  Versuch  zu  verzichten  die  Form  als  ein 
ganz  vereinzelt  dastehendes  Qal  zu  erklären.     Ewald  Lehrbuch  S.  169 
meint,  die  Lesart  ößV32  ^nne  nur  durch  einen  alten  Schreibfehler  aus 
D£Vl?   entstanden   sein,   und   diese  Form   sei  Qal,   indem    der  in  der 
letzten  Silbe   verdrängte  Vocal  o  zu   dem   vorigen  Mitlaute  vorgedrun- 
gen sei.     Delitzsch  zu  Ps.  62,  4    hält  ogVn^  für   die   richtige  Aus- 
sprache, die  er  als  Poel   auffassen    und   jecholekem   aussprechen    will, 
vgl.  Olshausen  Lehrb.  S.  554.     Entschliesst  mau  sich  die  Form  Dg^nj 
mit  einer  andern  zu  vertauschen,  so  kann  man  entweder  B&V??-  *€sen 
und  als  Piel  auffassen ,   da  man    unbedenklich  den  Uebergang  eines  a 
in  ä   nach  Wegfall  der  Verdoppelung  wie  sonst  bei  Gutturalen  anneh- 
men   darf,    oder    man   muss   auf  das   gewöhnliche  4n  nicht   wenigen 
Handschriften    stehende    Piel   oßVn^i    zurückgreifen,     TnpVn*]    ist    der. 
zweite  Accusativ,  in  Abiheilungen  nach  den  Söhnen  Levis,  nach  Ger- 
schom,  Qehat  und  Merari,  nach   den   drei  grossen  Geschlechtern,  in 
die  der  Stamm  Levi  von  Alters  her  sich  theilte,  vgl.  zu  5,  27.  6,  1. 
—   Nach  dieser  Ankündigung  in  V.  5  und  den  vorhergehenden  Versen 
erwarten  wir   eine   Aufzählung  der  Abtheilungen   aller  Leviten;   uacli 
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der  die  nachträglichen  Bemerkungen  V.  25 — 32  einleitenden  Unter- 
schrift in  V.  24  sind  hier  aber,  wenn  wir  von  Aharon  V.  13  absehen, 
die  Söhne  Lcvi's  nach  ihren  Vaterhäusern  aufgezählt,  die  zum  Dienst 
des  Hauses  Jahve's  berufen  waren,  also  diejenigen,  welchen  die  24000 
in  V.  4  angehören;  von  den  Sängern,  den  Thorwärtern  und  den 
Schreibern  und  Richtern  wird  erst  später  gesprochen.  Der  grösste 
Theil  der  hier  aufgezählten  Namen  kommt  in  dem  Abschnitt  24,  20 — 
31,  wo  von  den  Häuptern  der  Stammhäuser  dieser  Leviten  geredet 
wird,  und  in  dem  Abschnitt  26,  20 — 28,  der  von  der  Verwaltung 
der  Schätze  des  Hauses  Gottes,  die  einzelnen  von  ihnen  anvertraut 
war,  handelt,  wieder  vor,  während  wir  in  der  Aufzählung  der  24 
Classen  der  Sänger  25,  1 — 31,  der  Thorwärter  26,  1  —  19,  und  der 
Schreiher  und  Richter  26,  29 — 32  andere  Namen  antreffen.  Wie  die 
Vaterhäuser  der  Priester  mit  den  24  Classen  derselben  zusammenfallen 
24,  l — 19,  so  werden  auch  die  Vaterhäuser  dieser  Leviten,  welche 
nach  24,  31  ganz  so  wie  ihre  Brüder  die  Priester  das  Loos  warfen, 
mit:  den  Classen  zusammengefallen  sein.  In  wie  viele  Classen  diese 
Leviten  ge theil l  wurden  wird  in  der  Chronik  nicht  gesagt;  aber  da 
sie  ganz  so  das  Loos  warfen  wie  die  Priester,  so  werden  wir  anneh- 
men dürfen,  dass  sie  auch  in  24  Classen  abgetheilt  wurden,  zumal  da 
auch  die  Sänger  24  Classen  bildeten  nach  c.  25.  Joseph,  Arch.  7, 
14,  7  sagt,  David  habe  die  Leviten  in  24  Classen  getheilt,  es  tritt 
aber  nicht  deutlich  hervor,  ob  er  von  unseren  Leviten  oder  von  ande- 
ren spricht  Wir  werden  hiernach  unsere  Verse  darauf  ansehen  müs- 
sen, ob  in  ihnen  24  Vaterhäuser  aufgezählt  sind?  Für  die  Beant- 
wortung dieser  Frage  dürfen  wir  die  Abschnitte  24,  20 — 31.  26, 
20 — 28  herbeiziehen,  weil  in  ihnen  sehr  viele  der  hier  aufgezählten 
Namen  wieder  vorkommen. 

V.  7  — 11.  Gerschon.  Die  zwei  Hauptäsle  von  Gerschon  sind 
Ladan  und  Schirni.  Sonst  kommen  als  Söhne  Gerschon's  immer 
Libni  und  Schinn  vor  6,  2.  5.  2  Mos.  6,  17.  4  Mos.  3,  18;  wess- 
halb  an  unserer  Stelle,  in  den  folgenden  Versen  8.  9  und  26,  21 
statt  Libni  der  Name  La'dan  vorkommt,  können  wir  nicht  sagen.  — 
V.  8.  Der  Hauplast  Ladan  zerfällt  in  3  Vaterhäuser:  das  Haupt,  zu- 
gleich der  erste  (V.  11.  16)  Jechiel,  vgl.  •bvrft*  26,  21,  Zetam  und 
Joel;  die  beiden  letzten  erscheinen  26,  22  als  •»feirm  ■»».  Man  könnte 
zu  der  Annahme  geneigt  sein,  durch  das  hier  und  V.  9  vorkommende 
Wort  mbv  sei  ein  Versehen  veranlasst,  wodurch  die  Unterschrift  diese 
sind  die  Häupter  der  Vaterhäuser  (vgl.  zu  8,  6)  Ladan' s  an  den 
unrechten  Ort  gekommen  sei;  aber  da  nach  dieser  Unterschrift  in  V.  9 
gleich  in  V.  10  die  Söhne  des  Schinn  folgen,  wird  man  zu  einer 
Umstellung  der  Unterschrift  sich  nicht  verstehen  dürfen.  —  V.  9.  Zu 
den  Vaterhäusern  La'dan's  gehören  ferner  drei  Söhne  des  Schinn, 
nicht  des  V.  7  genannten  Schinn,  dessen  Söhne  erst  V.  10  aufgezählt 
werden,  sondern  eines  .andern  dem  Geschlecht  des  La'dan  angehören- 
den; doch  ist  vielleicht  Schinn  hier  nur  durch  ein  Versehen  statt  ei- 
nes anderen  Namens  in  den  Teil  gekommen.  Die  3  Vaterhäuser  dieses 
Schinn  sind:  Schelomü  (Qri)  oder  Schelomot  (Klib;  Qri  und  Ktib 
Bebthiau   BB.  d.  Chron.     2.  Aufl.  13 
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grade  so  26,  25,  wo  aber  nicht  unser  Schelomit  gemeint  ist) ,  Chaxiel 
und  Haran.  Die  Unterschrift,  diese  sind  die  Häupter  der  Vaterhauser 
La'dan's,  bezieht  sich  also  auf  3  +  3  Vaterhäuser.  —  V.  10  f.  Nun 
erst  werden  die  Vaterhäuser  des  V.  7  neben  La'dan  genannten  Schin/i 
aufgezahlt;  zu  ihm  gehörten  drei  Vaterhäuser,  welche  von  4  Söhnen 
gebildet  wurden:  Jachat,  Zina  oder  Zixa  V.  11,  Jeusch  und  Berta, 
von  denen  die  zwei  letzten  nicht  viel  wurden  (7,  4)  und  wegen  der 
geringen  Anzahl  der  zu  ihnen  gehörenden  ein  Vaterhaus  xu  einer 
Amlsclasse  (24,  3.  2  Chron.  17,  14}  ausmachten.  —  Auf  Gerschon 
kommen  also  9  Vaterhäuser:  6  Vaterhäuser  des  La'dan,  3  Vaterhäuser 
des  Schion. 

V.  12—20.  Qehat.  V.  12.  Die  4  Hauptäste  Qebat's  werden 
grade  so  5,  28.  6,  3.  2  Mos.  6,  18  und  sonst  aufgezählt  —  V.  13. 
Von  den  Söhnen  'Amram's  kommt  Aharon  hier  nicht  in  Betracht,  denn 
er  ward  abgesondert,  um  ihn  xu  heiligen  als  hochheilig  (zrvy  «ip 
kommt  in  Beziehung  auf  Aharon  nur  hier  vor;  LXX  lesen  ohne  Suffii, 
xu  heiligen  das  Hochheilige,  vgl.  den  Altar  heiligen  2  Mos.  29,  37), 
er  und  seine  Söhne  auf  ewige  Zeit,  um  xu  räuchern  vor  Jahne;  so- 
dann ihm  xu  dienen  und  mit  seinem  Namen  xu  segnen,  was  ihnen 
nicht  allein,  sondern  auch  den  andern  Leviten  oblag,  5  Mos.  10,  8. 
Von  seinen  Söhnen  handelt  der  Abschnitt  25,  1 — 19.  —  V.  14.  Es 
ist  hier  also  nur  von  den  Nachkommen  des  rAmram,  die  auf  dessen 
Sohn  Mose  zurückgebracht  werden ,  zu  reden ,  denn  Mose  der  Mann 
Gottes  (5  Mos.  33,  1  und  sonst),  seine  Söhne  werden  genannt  nach 
dem  Stamme  Levi,  sie  werden  zu  den  Leviten  überhaupt,  nicht  zu 
dem  Theile  Levi's  der  das  priesterliche  Amt  verwaltete,  gerechnet;  zn 
\$  wy»  vgl.  1  Mos.  48,  6.  Nech.  7,  63.  —  V.  15.  Gerschom  wird 
dem  Mose  geboren  2  Mos.  2,  22,  von  Gerschom  und  ßltexer  wird 
2  Mos.  18,  3  f.  gesprochen.  —  V.  16.  Söhne,  wiewoW  nur  ein  Name 
folgt,  vgl.  zu  2,  31.  Schebuel  das  Haupt  kommt  in  etwas  anderer 
Aussprache  24,  20.  26,  24  wieder  vor.  —  V.  1 7.  Eü'ezer  hatte  nur  einen 
Sohn  Rechabja  24,  21.  26,  25,  zu  dessen  Vaterhause  sehr  viele  (rfyftfo 
zur  Steigerung  hinzugefügt,  wie  z.  B.  29,  3)  gehörten.  Die  Nach- 
kommen des  'Amram,  welche  nicht  Priester  waren,  bestanden  also  aus 
zwei  Vaterhäusern:  Schebuel  und  Rechabja.  —  V.  18.  Die  Söhne  des 
Jizhar  V.  12  bilden  ein  Vaterhaus  Schelomit,  welches  24,  22  Schelo- 
mot  heisst.  —  V.  19.  Chebron  V.  12  besteht  aus  vier  Vaterhäusern, 
welche  in  derselben  Reihenfolge  24,  23  wieder  vorkommen.  —  V.  20. 
Uxxiel  V.  12  zählt  zwei  Vaterhäuser,  welche  24,  24  f.  wieder  genannt 
werden.  Auf  Qehat  kommen  also,  abgesehen  von  den  Priestern,  eben- 
falls 9  levitische  Vaterhäuser,  welche,  was  wohl  zu  beachten  ist,  in 
dem  Abschnitt  24,  20 — 25  mit  denselben  Namen  wieder  aufgezählt 
werden. 

V.  21 — 23.  Merari.  Die  zwei  Söhne  Machli  und  Muschi  wer- 
den auch  6,  4.  2  Mos.  6,  19.  4  Mos.  3,  33  als  die  zwei  Hauptäste 
Merari's  genannt.  Es  werden  nun  aber  24,  26  f.  die  Söhne  des  Ja- 
xijahu  des  Sohnes  des  Merari  als  dritter  Hauptast  aufgezählt,  wel- 
chen   drei  Vaterhäuser  bildeten:    Schoham,   Zahkur  und  elbri.    Wir 
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sind  dem  vorhergehenden  gemäss  berechtigt,  eine  vollständige  Ueber- 
einstimmung  der  hier  verzeichneten  Reihe  der  Nachkommen  Merari's 
mit  der  in  24,  26 — 31  vorauszusetzen,  und  können  also  nicht  zwei- 
feln, dass  an  unserer  Stelle  ursprünglich  auch  Ja'zijahu  und  seine  drei 
Söhne  genannt  waren;  weil  sonst  immer  nur  die  zwei  Söhne  Machli 
und  Muschi  vorkommen,  erklärt  es  sich  auch  leicht,  dass  man  den 
dritten  Sohn  Ja'zijahu  an  unserer  Stelle  wegliess,  während  überall 
kein  Grund  aufzufinden  ist,  aus  dem  die  Einschaltung  der  Namen  in 
24,  26  f.  erklärt  werden  könnte.  Der  ursprüngliche  Text  lautete 
hiernach  an  unserer  Stelle  so:  *s*  siaa  *n;w£  *»  «mwö*  ^n»  «nyo  «t* 
'•»Vte  *»  r>wj  mv\  anto'  ha^  *n;rr$  w*;  indem  man  den  übrigen 
Stellen  gemäss  nur  an  zwei  Söhne  Machli  und  Muschi  dachte,  konnte 
man  leicht  von  dem  Worte  *»  vor  Jarzijahu  auf  das  Wort  *»  vor 
Machli  überspringen,  da  nach  der  Erwähnung  von  Machli  und  Muschi 
gleich  die  Aufzählung  der  Söhne  des  Machli  zu  erwarten  man  geneigt 
sein  musste.  LXX,  Vulg.  Syr.  haben  übrigens  schon  unsern  lücken- 
haften Text.  —  V.  22.  Efazar  hatte  keine  Söhne;  seine  Töchter  nah- 
men die  Sohne  Qisch  ihre  Brüder,  d.  h.  ihre  Geschlechtsverwandten, 
nach  dem  Gesetze  4  Mos.  36,  6 — 9,  zu  Frauen;  Qisch  also  hatte 
Söhne,  die  hier  aber  nicht  erwähnt  werden,  wohl  aber  24,  29,  wo 
es  heisst:  die  Söhne  des  Qisch:  Jerachmeel.  —  V.  23.  Die  Söhne 
des  Muschi  werden  24,  30  ebenso  aufgezählt ;  an  und  für  sich  ist  es 
nicht  auffallend,  dass  unter  ihnen  wieder  ein  Machli  vorkommt,  denn 
auch  sonst  finden  sich  gleiche  Namen  in  verwandten  Geschlechtern; 
aber  auffallend  ist  dass  hier  die  zwei  Namen  Muschi  und  Machli  gleich 
aufeinanderfolgen,  und  die  Vermulhung  liegt  nahe,  dass  Machli  durch 
ein  Versehen  aus  V.  21  in  den  Text  gekommen  ist,  welches  dann 
weiter  die  Hinzufügung  der  Zabl  drei  veranlasste,  die  24,  30  sich 
nicht  findet.  Nehmen  wir  an,  Machli  sei  nur  durch  ein  Versehen  in 
den  Text  gekommen,  so  werden  auf  den  Hauptast  Merari  6  Vaterhäu- 
ser gerechnet:  Schoham,  Zakkur,  rlbri,  Qisch,  eEder,  Jeremot.  Auf 
Gerschon  kommen  9 ,  auf  Qehat  9 ,  auf  Merari  6  Vaterhäuser ,  zusam- 
men 24.  Man  wird  zugeben  müssen,  dass  um  zu  diesem  Ergebnisse 
zu  gelangen,  wir  die  Annahme,  Machli  sei  V.  23  durch  ein  Versehen 
in  den  Text  gekommen,  schon  wagen  dürfen,  denn  Machli  konnte 
ebenso  leicht  durch  die  Erinnerung  an  die  Zusammengehörigkeit  der 
Namen  Muschi  und  Machli  in  den  Text  neben  Muschi  kommen,  wie 
z.  B.  LXX  1  Chron.  24,  28  dem  Efazar  einen  Itamar  als  bekannten 
Genossen  zugesellen. 

V.  24 — 32.  Nachträgliche  Bemerkungen.  —  V.  24.  Diese  eben 
aufgezählten  sind  die  Söhne  Levis  nach  ihren  Vaterhäusern,  die 
Häupter  der  Vaterhäuser  nach  ihren  Gemusterten  (4  Mos.  1,  21  ff. 
2  Mos.  30,  14)  in  namentlicher  Aufzählung  (4  Mos.  1,  18.  3,  43) 
nach  ihren  Köpfen,  verrichtend  die  Arbeit  (nsvbwn  nb'*  wie  2  Chron. 
24,  12.  34,  10.  13.  Esra  3,  9.  Nech.  2,  16.  vgl.  2  Chron.  11,  1, 
andere  Schreibart  für  den  gewöhnlichen  Plural  *$',  der  in  ganz  glei- 
cher Bedeutung  und  Stellung  2  Chron.  24,  13  neben  ntty  V.  12, 
vgl.  34,  10,  wo  ebenfalls  beide  Schreibweisen  sich  finden,  34,  17. 

13* 
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Nech.  II,  12.  13,  10  vorkommt)  xum  Dienste  des  Hauses  Jahne' s 
von  dem  Zwanzig -Jährigen  an  und  darüber.  Hiernach  sollen  die 
Leviten  von  20  Jahren  an  den  Dienst  verrichten,  während  oben  V.  3 
gesagt  ward,  dass  die  Leviten  von  ihrem  30.  Jahre  an  für  den  Dienst 
abgezählt  wurden.  Um  diese  Angaben  miteinander  in  Einklang  zu 
bringen  haben  Qimchi  und  ältere  christliche  Ausleger  z.  B.  /.  H. 
Michaelis  angenommen,  David  habe  zuerst  nach  dem  Gesetze  4  Mos. 
4,  3.  23.  30  die  Leviten  vom  30.  Jahre  an  gezählt,  später  aber,  als 
er  sah,  dass  auch  zwanzigjährige  den  durch  Abschaffung  des  tragbaren 
Heiligthums  erleichterten  Dienst  zu  verrichten  im  Stande  wären,  habe 
er  zu  einer  zweiten  Zählung,  welche  nach  V.  27  gegen  das  Ende 
seines  Lebens  vorgenommen  wurde,  alle  von  20  Jahren  an  herbeige- 
zogen.    Wir  können  diese  Annahme  nicht  für  begründet  halten.    Denn 

1)  die  Zählung  der  Leviten  von  30  Jahren  an  ergab  die  Zahl  38000 
V.  3;  diese  38000  und  nicht  mehr  wurden  angestellt;  nirgends  ist 
gesagt,  dass  diese  Zahl  nicht  genügte,  nirgends,  dass  die  auf  sie  sich 
stützenden  Anordnungen  in  V.  4  und  5  keinen  Bestand  gehabt  hätten; 

2)  sehr  nachdrücklich  hebt  es  der  Geschichtschreiber  hervor,  dass  er 
hier  eine  von  der  früheren  abweichende  Angabe  mittheilen  will,  da 
er  V.  25  f.  die  Motive  anführt,  welche  den  David  bestimmten,  die 
alte  gesetzliche  Anordnung  über  die  Zählung  von  30  Jahren  an  nicht 
einzuhalten,  und  V.  27  auf  die  späteren  Geschichten  des  David  als 
auf  die  Quelle  hinweist,  aus  welcher  er  die  abweichende  Angabe  ent- 
lehnt hat.  Hiernach  haben  die  Versuche,  eine  Vereinigung  der  beiden 
Angaben  hervorzubringen  keine  Berechtigung,  denn  es  soll  die  frühere 
Angabe,  nach  welcher  zu  David's  Zeit  die  Leviten  vom  30.  Jahre  an 
gezählt  wurden,  durch  eine  zweite,  der  gemäss  die  Leviten  vom  20. 
Jahre  an  zum  Dienst  herbeigezogen  wurden,  berichtigt  werden.  Beide 
Angaben  muss  unser  Geschichtschreiber  in  seinen  Quellen  vorgefunden 
haben,  die  erste  wahrscheinlich  in  der  Quelle,  aus  welcher  unser  Ver* 
zeichniss  stammt,  die  zweite  in  einem  Werke,  welches  er  für  die 
Entscheidung  einer  ihm  wichtigen  Frage  zu  gebrauchen  sich  veranlasst 
sah,  vgl.  V.  27  mit  29,  29;  nach  der  aus  diesem  Werke  geschöpften 
Angabe,  die  ihm  glaubwürdiger  erscheint,  hat  David  schon  die  später 
2  Chron.  31,  17.  Esra  3,  8  geltende  Ordnung  in  Beziehung  auf  die 
Zählung  vom  20.  Jahre  an  eingeführt.  —  V.  25  f.  Jahve  hol  seinem 
Volke  Ruhe  gegeben,  so  dass  es  nicht  von  einem  Orte  zum  andern 
mit  der  Wohnung  Jahve's  zu  wandern  braucht  17,  5  f.,  und  Folge 
tlavon  ist,  dass  er  wohnt  in  Jerusalem  auf  immer,  und  auch  die 
Leviten  nicht  mehr  xu  tragen  haben  die  Wohnung  und  alle  ihre  Ge- 
räthe  xu  ihrem  Dienste  (4  Mos.  3,  7.  8.  4,  4—33);  wir  ergänzen 
den  Schluss  der  Erwägung  des  David  leicht:  da  also  die  schwere  Ar- 
beit aufgehört  hat,  können  schon  Zwanzigjährige  den  Dienst  thun. 
rmvh  y*\  vgl.  2  Chron.  5,  11.  c.  35,  15.  —  V.  27.  Nicht  nach  den 
späteren  Befehlen  des  David  (/.  H.  Michaelis),  sondern  in  den  spä- 
teren Geschichten  des  David,  und  dass  hiermit  ein  Theil  eines  Ge- 
schichtswerkes gemeint  ist  erhellt  aus  29,  29.  **w  rwn]  sind  sie 
die  Zahl  =  die   Gezählten  der  Söhne   Levi  vom  zwanzigsten  Jahre 
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an.  —  V.  28.  Denn  ihr  Posten  war  nicht  mehr  zu  tragen  die 
Wohnung  und  die  heiligen  Gerathe,  sondern  zur  Seite  Aharon1  s  — 
über  die  Vorhöfe  und  über  die  Zellen  und  Über  die  Reinheit  alles 
Heiligen  und  über  das  Werk  des  Dienstes  des  Hauses  Gottes.  b& 
vp]  das  V  der  mittelbaren  Verbindung  nach  dem  stat  constr. ,  vgl. 
dagegen  2  Chron.  30,  19.  —  V.  29.  Statt  der  Präposition  V>  er- 
scheint in  der  fortgesetzten  Aufzahlung  V.  Und  über  alle  Hohl'  und 
Längenmasse,  3  Mos.  19,  35;  erstere  konnten  von  den  Leviten  ge- 
braucht werden,  weil  Mehl,  Oel,  Wein  nach  bestimmten  Massen  zu 
den  Schlachtopfern  dargebracht  werden  mussten,  vgl.  z.  B.  2  Mos. 
29,  40;  doch  ist  hier  wohl  eine  den  Leviten  zustehende  Beaufsichti- 
gung der  Masse  überhaupt  in  Aussicht  genommen.  —  V.  30.  rvnrb 
&rfo]  dass  diese  Worte  sich  auf  die  4000  Leviten,  die  Jahve  mit  In- 
strumenten zu  loben  angestellt  waren,  beziehen  ist  durch  nichts  ange- 
deutet und  Iftsst  sich  auch  nicht  durch  Hinweisung  auf  25,  3  bewei- 
sen, wo  unsere  Worte  in  einem  andern  Zusammenhange  vorkommen. 
Auch  die  24000  Leviten  werden  nicht  bloss  als  stumme  Diener  im 
Heiligthum  ihr  Amt  verwallet  haben.  —  V.  31.  bsh]  vor  dem  Infinit., 
der  mit  dem  folgenden  Substantiv  eng  verbunden  ist:  und  für  die 
Gesammtheit  des  Brandopfer-Darbringens;  zu  diesem  Gebrauch  des 
Infinit  vgl.  2  Chron.  24,  14.  35,  16.  Die  Worte  von  wa»V  an  ge- 
rade so  nebeneinander  2  Chron.  2,  3.  8,  13  (wo  aber  nvnrwA  steht) 
31,  3.  "»om]  in  der  Anzahl  (2  Sam.  2,  15)  gemäss  dem  Gesetze 
über  sie,  über  die  für  die  Festtage  angeordneten  Opfer,  vgl.  4  Mos. 
28.  ■»*»*]  bezieht  sich  nicht  auf  das  eben  vorhergehende  Wort  öm>*, 
sondern  geht  auf  alle  aufgezählten  Dienstleistungen  zurück:  ihr  Posten 
war  zum  Dienste  des  Hauses  Jahve's  —  bestandig  vor  Jahve,  vgl.  16, 
37.  —  V.  32.  Mit  ywi]  wird  die  Construction  geändert  und  ein 
neuer  Anfang  gemacht,  denn  nach  *w^  V.  30  müsste  in  der  reinen 
Fortsetzung  'rötifc  oder  viwtH  stehen.  Es  wird  zum  Schluss  mit  den 
Worten,  welche  unmittelbar  an  4  Mos.  18,  3  ff.  erinnern,  kurz  der 
ganze  Dienst  der  Leviten  beschrieben:  und  so  sollen  sie  besorgen  die 
Besorgung  der  Stiflshütte  (4  Mos.  18,  4;  es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  auch  auf  den  zu  erbauenden  Tempel,  welcher  an  die  Stelle  der 
Stiftsbütte  tritt,  dieses  Gesetz  sich  bezieht)  und  die  Besorgung  des 
Heiligen  (4  Mos.  18,  5  ist  die  Besorgung  des  Heiligen  und  des  Al- 
tars dem  Aharon  und  seinen  Söhnen  zugewiesen,  hingegen  4  Mos.  3, 
28  den  Geschlechtern  Qehat's,  aehnlich  wie  hier  den  Leviten)  und 
die  Besorgung  der  Söhne  Aharon  s  (vgl.  ^rmwa  4  Mos.  18,  3). 

b.  Cap.  24,  1—19.  Die  24  Priesterclassen.  —  V.  1.  Was 
die  Söhne  Aharon s  betrifft,  ihre  Gassen  sind;  das  h  vor  *»  kann 
füglich  das  h  der  nachdrücklichen  Einführung  sein.  Die  4  Söhne  des 
Aharon  5,  29.  2  Mos.  6,  23.  —  V.  2.  Vgl.  3  Mos.  10,  1  f.  und 
fast  dieselben  Worte,  die  in  unserem  Verse  vorkommen,  in  4  Mos.  3, 
4.  —  V.  3.  apVmi]  vgl.  zu  23,  6.  üeber  Achimelek  ben  Ebjatar 
(V.  6)  aus  der  Linie  Itamar  neben  Zadoq  aus  der  Linie  Efazar  vgl. 
zu  18,  16.  Nach  ihren  Amis  das  sen  (23,  11)  in  ihrem  Dienste. — 
V.  4.    Zahlreich  in  Beziehung  ßuf  die  Häupter  der  Männer,  nicht 
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in  Beziehuag  auf  die  Kopfzahl  der  Männer  23,  3,  sondern  in  Beziehung 
auf  die  Vorsteher  der  nach  Vaterhäusern  getheilten  Männer  vgl.  26, 
12  f.  Die  grössere  Anzahl  der  Vaterhäuser  und  ihrer  Häupter  oder 
Vorsteher  ist  aber  allerdings  durch  die  grössere  Anzahl  der  zu  dem 
grossen  Geschlecht  des  Eiazar  gehörenden  Priester  bedingt.  DipVmi] 
da  theillen  David  Zadoq  und  Achünelek  sie:  für  die  Söhne  Efazar s 
Häupter  der  Vaterhäuser  sechszehn,  und  für  die  Söhne  Itamars 
{Häupter)  der  Vaterhäuser  acht.  —  V.  5.  nV«  e*  rbx]  diese  neben 
jenen,  wohl  in  der  Weise,  dass  die  16  Vaterhäuser  Efazar 's  für  sich 
und  die  8  Vaterhäuser  Itamar's  auch  für  sich  blieben  und  dass  dann 
abwechselnd  nach  der  V.  6  angegebenen  Norm  das  Loos  gezogen 
ward.  Die  Vaterhäuser  beider  kamen  aber  ins  Loos,  weil  von  Alters 
her  aus  beiden  Geschlechtern  heilige  Fürsten  (Jes.  43,  28,  soviel  als 
öwan  «ro  2  Chron.  36,  14,  vgl.  Jerem.  52,  24)  und  Fürsten  Got- 
tes (LXX  aQXOVTsg  xvoiov,  eine.  Bezeichnung  die  nur  hier  vorkommt) 
vorhanden  gewesen  waren.  Für  "wnn  «»aaa]  unter  den  Söhnen,  steht 
in  vielen  Handschriften  und  alten  Drucken  St  ■»»*.  —  V.  6.  Sche- 
mata ben  Netanel,  2  Chron.  35,  9  kommen  Schemata  und  Netanel 
neben  einander  vor.  Vor  dem  Könige  und  vor  den  Häuptern  der 
Vaterhäuser  der  Priester  und  der  Leviten,  m«  -rrw]  und  gleich 
darauf  m»  min  ist  die  fast  allein  in  den  Handschriften  vorkommende 
Lesart,  denn  nur  sehr  wenige  (vgl.  de  Rossi  var.  lectt.)  lesen  statt 
m«  min  die  nach  den  eben  vorhergehenden  umgeänderten  Worte  tttki 
ms,  welche  von  einigen  Erklärern  (Cappellus,  Grotius,  auch  Gesenius 
thes.  p.  68)  für  die  ursprüngliche  Lesart  gehalten  werden.  Zur  Er- 
klärung des  Wortes  mit  dienen  die  Stellen  4  Mos.  31,  30.  47;  es 
bezeichnet  das  was  herausgenommen  wird  aus  einer  grösseren  Anzahl, 
nach  dem  Zusammenhang  unserer  Stelle  durch  das  Loos.  Wir  kön- 
nen das  Wort  also  durch  Loosung,  d.  h.  das  durch  das  Loos  be- 
stimmte, wiedergeben  und  demnach  so  übersetzen:  Ein  einzelnes  Va- 
terhaus war  Loosung  für  Efazar  und  (ein  einzelnes  Vaterhaus  war) 
Loosung  Loosung  für  Itamar.  Die  Reihefolge  der  16  Vaterhäuser 
des  Efazar  und  der  8  des  Itamar  sollte  bestimmt  werden  durch  das 
Loos,  und  zwar  so,  dass  nicht  erst  die  Vaterhäuser  des  Efazar  zuerst, 
dann  die  Vaterhäuser  des  Itamar  ins  Loos  kamen,  sondern  die  Reihe- 
folge dieser  mit  jenen  zugleich  sollte  bestimmt  werden  V.  5.  Es 
hätten  nun  die  Namen  der  24  Vaterhäuser  in  eine  Urne  geworfen 
werden  können,  aber  um  den  wünschenswerten  Wechsel  der  Häusei 
beider  Familien  zu  sichern  konnte  man  auch  die  Namen  der  16  Häu- 
ser des  Efazar  in  eine  Urne  für  sich,  und  ebenso  die  Namen  der  8 
Häuser  des  Itamar  in  eine  Urne  werfen.  Um  eine  Ausgleichung  der 
Zahlen  16  und  8  für  den  Act  des  Loosens  hervorzubringen,  ward 
festgesetzt,  dass  jedes  Haus  des  Itamar  für  zwei  Loosungen  gelten 
sollte,  oder  was  dasselbe  ist,  dass  je  auf  zwei  Häuser  des  Efazar  ein 
Haus  des  Itamar  folgen  sollte;  setzen  wir  den  Fall,  dass  mit  Efazar 
der  Anfang  gemacht  ward,  so  würde  die  Aufeinanderfolge  diese  ge- 
wesen sein:  l  u.  2.  El.,  3.  It.,  4  u.  5.  EL,  6  It.,  7  u.  8.  El.,  9.  It. 
u.  s.  w.;   durch   das  Loos   ward    dann    die  Reihenfolge  der  einzelnen 


Digitized  by  VjOOQIC 


Cap.  XXIV,  5—20.  199 

Häuser  nach  der  eben  beschriebenen  Ordnung  festgestellt.  Das  Ver- 
hältniss  der  Zahl  8  zu  16  und  die  Worte  trist  und  tn*  mit  in  unse- 
rem Verse  bringen  uns  zu  dieser  oder  einer  ähnlichen  Vorstellung 
von  der  Anordnung  der  Reihefolge  durch  das  Loos,  vgl.  zu  25,  9 — 
31.  Die  Uebersetzungen  haben  die  Angaben  unserer  Stelle  theils  ver- 
wischt (LXX  ilg  $lg  tc5  '£tea£an  nal  tl$  slg  to5  'l&afucq,  ebenso 
Syr.,  aber  das  passt  nicht  zu  den  Zahlen  8  und  16)  oder  verändert 
(Vulg.  unam  domum,  quae  ceteris  praeerat,  Eleazar;  et  alteram  domum, 
quae  sub  se  habebat  ceteros,  itamar).  Die  Erklärung  der  Rabbi nen 
z.  B.  des  Qimchi  ist  mir  unverständlich,  vgl.  /.  H.  Michaelis  zu 
uns.  St  —  V.  7.  Jehojarib  9,  10.  Nech.  12,  6.  1  Maccab.  2,  1. 
Jedaja  9,  10.  Esra  2,  36.  Nech.  12,  6.  19;  statt  Jeda'ja  ben  Jojarib 
Nech.  11,  10  ist  Jeda'ja  Jojarib  zu  lesen.  —  V.  8.  Charit*  Esra  2, 
39.  10,  21.  Nech.  7,  35.  10,  6.  12,  15.  —  V.  9.  Malkija  9,  12. 
Nech.  10,4.  Mijamin  und  M  inj  am  in  Nech.  10,  8.  12,  5.  18.  2Chron. 
31,  15.  —  V.  10.  Baqqoz  Esra  2,  61.  Nech.  7,  63.  Abija  Nech. 
12,  4.  17  vgl.  Luc.  1,  5.  —  V.  11.  Jeschua  2  Chron.  31,  15.  Sehe- 
kanja  Nech.  3,  29.  2  Chron.  31,  15.  —  V.  14.  Bilga  Nech.  10,  9. 
12,  5.  Immer  Jerem.  20,  1.  Esra  2,  37  und  an  anderen  Stellen.  — 
V.  17.  Jakin  9,  10.  12.  Nech.  11,  10.  —  V.  18.  Maasja  Nech.  10, 
9.  Den  Namen  Eljaschib  finden  wir  als  den  des  Hohenpriesters  zur 
Zeit  des  Ncchemia  wieder,  aber  es  ist  kein  Grund  vorhanden  zu  der 
Annahme,  dass  die  Priesterciasse  Eljaschib  erst  von  ihm  diesen  Namen 
erbalten  hätte.  Die  anderen  Namen  kommen  anderswo  als  Namen  von 
Priesterclassen  nicht  vor,  „doch  ist  vielleicht  darin  noch  einer  oder 
der  andere  der  in  den  andern  Verzeichnissen  erwähnten  in  entstellter 
Gestalt  versteckt"  (Graf  S.  237).  —  V.  19.  Diese  sind  ihre  Amtsclas- 
sen  su  ihrem  Dienste  (V.  3),  damit  sie  hineinkommen  ins  Hans 
Jahve's  gemäss  ihrem  Rechte  durch  Aharon  ihren  Vater  (c.  6,  17), 
so  wie  ihm  befohlen  hatte  Jahve. 

c.  Cap.  24,  20 — 31.  Die  Vorsteher  der  Gassen  der  Leviten. 
Aus  der  Vergleichung  der  Namen  in  diesen  Versen  mit  den  Namen 
in  dem  Abschnitte  23,  6 — 23  erhellt,  dass  das  hier  mitgeth eilte  Ver- 
zeichniss  unvollständig  ist.  Denn  es  wird  hier  nur  von  den  Söhnen 
Qehat's  und  Merari's  gehandelt,  von  den  Söhnen  Gerson's  aber,  die 
doch  neben  jenen  ursprünglich  ihren  Platz  in  diesem  Verzeichnisse 
eingenommen  haben  müssen,  findet  sich  in  unserem  jetzigen  Texte 
keine  Spur,  und  aus  diesem  Grunde  kann  der  Versuch  in  den  hier 
aufgezählten  Namen  die  der  24  Leviten- Abtheilungen  nachzuweisen, 
den  Ewald  Gesch.  d.  V.  Isr.  III  S.  338  gemacht  hat,  nicht  gelingen. 
Aber  auch  in  dem  Theile  des  Verzeichnisses,  welcher  uns  noch  erhal- 
ten ist,  vermissen  wir  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Namen,  die  sei- 
ner Anlage  nach  in  ihm  stehen  müssten.  Es  sollen  nämlich  hier  die 
Namen  der  Häupter  der  in  dem  Abschnitt  23,  6 — 23  genannten  Le- 
vitenclassen  aufgezählt  werden,  wie  aus  V.  20 — 22.  24  f.  hervorgeht; 
es  werden  jedoch  nur  die  Häupter  von  fünf  Classen  der  Qehatiten 
aufgezählt,  während  die  übrigen  vier  Classen  hier  in  V.  23  ebenso 
wie  c.  23,  19  ohne  Angabe  des  Classenhauptes  stehen.     Und  gleiches 
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gilt  von  den  Söhnen  MerarPs,  deren  Classen  wir  hier  wieder  antreffen, 
ohne  dass  der  Name  des  Classenhauptes  hinzugefügt  wäre.  Immerhin 
ist  es  möglich,  dass  schon  dem  Verfasser  dieses  Verzeichnisses  alle 
Namen  der  Classenhäupter  aufzufinden  nicht  gelang,  und  dass  er  nur 
der  Uehersichtlichkeit  wegen  alle  Classen  wieder  aufzählte,  um  den 
einzelnen  Classen  die  Häupter,  von  denen  er  Kunde  hatte,  hinzuzufü- 
gen. Das  nur  zum  Theil  ausgefüllte  Verzeichniss  war  aber  dort,  wo 
die  Namen  der  Classenhäupter  fehlten,  dem  in  23,  6 — 23  mitgeteil- 
ten ganz  gleich,  und  daraus  erklärt  es  sich  wohl,  dass  der  erste  Ab- 
satz ,  welcher  von  den  Classen  der  Gersoniter  handelte,  weggelassen 
ward,  denn  er  konnte,  wenn  auch  in  ihm  die  Classenhäupter  nicht 
angegeben  waren,  leicht  als  eine  unnöthige  Wiederholung  von  c.  23, 
7 — 11  erscheinen.  —  V.  20.  o-inwi]  wohl  die  nach  Aufzählung  der 
Priester  noch  übrigen  Leviten;  denn  die  nach  der  Aufzählung  in  23, 
6 — 23  noch  übrigen  Leviten  können  nicht  gemeint  sein,  weil  hier 
zum  grossen  Theile  nur  die  dort  schon  angeführten  Namen  wieder 
vorkommen.  Von  den  Söhnen  rAmrams  Subael,  die  Levitenciasse 
welche  23,  16  von  Qehat  —  rAmram  — Mose  —  Gerschom  abgeleitet 
und  dort  wie  auch  26,  24  mit  dem  ähnlichen  Namen  Wo«  (vgl.  25, 
4  und  20)  bezeichnet  ward;  das  Haupt  dieser  Classe  zu  David's  Zeit 
war  nach  Angabe  unseres  Verses  Jechdejahu.  Den  Namen  Jecbdejahu* 
trägt  27,  30  auch  ein  Beamter  des  David.  —  V.  21.  Das  Haupt  von 
Rechabjahu  23,  17  ist  Jischschija;  der  Name  kommt  V.  25.  23,  20 
wieder  vor.  —  V.  22.  Vgl.  23,  18.  Classenhaupt  der  Söhne  Schelo- 
mot  ist  Jachal.  Der  Name  kommt  auch  23,  10  f.  4,  2  vor.  — 
V.  23.  Nach  23,  19  ist  nach  *m  einzuschalten  yv-ort.  —  V.  24  f. 
Schamir  war  das  Haupt  der  Classe  Mika,  Zekarjahu  das  Haupt  der 
Classe  Jischschija,  vgl.  23,  20.  —  V.  26  bis  30.  vgl.  zu  23,  21—23. 
—  V.  31.  Und  es  warfen  auch  sie  das  Loos  grade  so  (25,  8.  26, 
12)  wie  ihre  Brüder  die  Söhne  Aharons  vor  David  u.  s.  w.,  vgl. 
V.  6.  WK*m  nia«]  hier  wie  oft  steht  *vhk  för  rvo«  n«a  das  Vaterhaus, 
das  Haupt  ganz  ebenso  wie  sein  kleinerer  Bruder;  vn^rt  steht  hier 
ebenso  in  Apposition  zu  nia*  n"»a  wie  das  Wort  z.  B.  23,  17.  18  in 
Apposition  zu  den  Eigennamen  der  Vaterhäuser  steht  Die  Vulg.  über- 
setzt richtig  umschreibend:  tarn  majores  quam  minores,  omnes  sors 
aequaliter  dividebat.  Die  durch  das  Loos  bestimmte  Reihenfolge  der 
Levitenclassen  wird  uns  nicht  mitgetheilt. 

d.  Cap.  25.  Die  24  Gassen  der  Sänger.  —  V.  1.  wwn  ^to] 
nicht  die  Fürsten  des  Heeres  der  Leviten  4  Mos.  4,  23,  sondern  die 
Anführer  des  Heeres  der  Israeliten,  denn  hier  müssen  dieselben  Für- 
sten gemeint  sein,  die  23,  2  Fürsten  Israels,  24,  6  Fürsten  genannt 
werden,  neben  denen  an  letzterer  Stelle  die  Häupter  der  Vaterhäuser 
der  Priester  und  der  Leviten  vorkommen,  vgl.  26,  26.  27,  5.  Aus- 
sondern  zum  Dienste,  vgl.  \  h^m  1  Kon.  8,  53.  rjOK  *xb]  das  h 
ist  Zeichen  des  Accusativ's,  Esra  8,  24.  ä^-ajn]  das  Qri  ewan  ist 
vorzuziehen,  weil  es  zu  dem  Singul.  »a?n  V.  2  und  3  stimmt  und 
das  Partie.  Nif.  auch  sonst  nicht  selten  vorkommt,  wo  von  der  Aus- 
übung  einer  prophetischen  Thäligkeit,    d.  h.   einer  Thätigkeit,   welche 
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Folge  einer  Begeisterung  ist,  geredet  wird,  z.  B.  1  Kon.  22,  12.  Das 
künstliche  Spiel  ist  wie  jede  Kunst  Aeusserung  der  Begeisterung;  die 
sich  begeistert  zeigen  mit  Cithern  u.  s.  w.  sind  die  welche  künstlich 
spielen  die  Cither.  Das  Suff,  in  3"too*]  weiset  schon  auf  das  folgende 
Nomen  hin,  welches  dem  Sinne  nach  dem  Worte  ^fco»  als  Genitiv  un- 
tergeordnet ist  (vgl.  dieselbe  Construction  in  hxy  ta'n  seine  des  Fau- 
len Seele  Spr.  13,  4.  2  Chron.  25,  10.  26,  14.  Esra  9,  1,  Ewald 
Lehrb.  S.  768):  es  war  ihre,  nämlich  der  Männer  des  Geschäftes 
zu  ihrem  Dienste,  Zahl.  Wir  erwarten  hiernach  in  den  Versen  2 — 
6  Angaben  von  Zahlen,  die  wir  auch  V.  3  und  5  finden;  auf  die 
Summe  der  hier  aufgezählten  mit  ihren  Brüdern  zugleich  bezieht  sich 
dann  das  Wort  ö-ttb*  in  V.  7.  —  V.  2.  *jdk  *»V]  nicht  Wiederauf- 
nahme des  Accusativs  fto»  **&  in  V.  I,  sondern  wie  auch  sonst  in 
den  Aufzählungen:  zu  den  Söhnen  Asafs  gehören.  Die  Angabe,  dass 
hier  vier  aufgezählt  werden,  vermissen  wir.  vr»  V*]  vgl.  zu  6,  16; 
dieser  Ausdruck  kommt  viermal  in  unseren  Versen  vor,  hier,  V.  3.  6 
(zweimal)  und  im  Singul.  -n  hy  in  unserem  Verse;  die  nächste  räum- 
liche Beziehung  zur  Seite  des  Asaf  u.  s.  w.  wird  festgehalten,  wenn 
man  übersetzt:  unter  persönlicher  Leitung.  Ob  aber  V.  6  die  Mei- 
nung dahingeht,  dass  der  König  David  in  gleicher  Weise  wie  Asaf, 
Jedutun  und  Heman  Gesang  und  Spiel  geleitet  habe,  ist  doch  sehr 
zweifelhaft,  •»t»  hv  kann  auch  bedeuten  vor  einem,  nach  seinem  Be- 
fehle und  seiner  Anordnung-,  V.  6  würde,  wenn  anders  die  Lesart 
richtig  ist  (denn  nach  Nech.  12,  36  könnte  man  vermuthen  dass  ur- 
sprünglich im  Texte  stand  ^n  ^?3f),  gesagt  sein,  dass  die  musikali- 
schen Einrichtungen  gemeinschaftlich  von  David,  Asaf,  Jedutun  und 
Heman  angeordnet  seien,  wonach  dann  in  V.  2.  3  und  6  (im  Anfange) 
auch  von  der  Anordnung  des  Gesanges  und  Spieles  die  Rede  sein 
würde,  wodurch  die  persönliche  Leitung  durch  As.  Jed.  und  H.  nicht 
ausgeschlossen  wird.  In  unserem  Verse  wird  hiernach  von  Asaf  ge- 
sagt: der  spielte  nach  Anordnung  des  Königs.  —  V.  3.  Es  werden 
nur  fünf  Söhne  des  Jedutun  aufgezählt;  der  Zahlangabe  gemäss  sollen 
sechs  aufgezählt  werden;  aus  Vergleichung  der  Namen  in  V.  9 — 31 
erhellt,  dass  ■»**»  V.  17  hier  ausgefallen  ist.  nvnn  V*  Kaan]  der  künst- 
lich spielte  über  Danken  und  Preis  bringen  dem  Jahve,  d.  h.  dessen 
Spiel  zum  Gegenstand  hatte  das  Danken  und  Preis  bringen  dem  Jahve, 
vgl.  16,  4.  2  Chron.  5,  13.  —  V.  4.  Die  drei  Namen  von  Giddalti 
an  bedeuten:  ich  habe  gross  und  hoch  gemacht  Hülfe,  vgl.  Ewald 
Lehrb.  S.  672.  Joschbeqaschah  Malloti  deutet  Hitzig  zu  Ps.  58,  8 
so:  sitzend  im  Argen  bin  ichs  müde.  —  V.  5.  Aus  welchem  Grunde 
Heman  hier  den  Ehrennamen  des  Schauers  oder  des  Propheten  des 
Königs  erhalten  hat,  wissen  wir  nicht;  21,9  hiess  Gad  Prophet  des 
David,  2  Chron.  35,  15  wird  Jedutun  so  genannt,  'wirb  ö^r&Krr  vwa 
nach  göttlichem  Befehle  zu  erheben  Hörn;  vgl.  2  Chron.  29,  15.  30, 
12,  nach  welchen  Stellen  wir  o-r&Ktt  «»wo  in  der  angegebenen  Weise 
auflassen  müssen;  andere  Ausleger  übersetzen  in  göttlichen  Angelegen- 
heiteu,  das  soll  heissen  beim  Gottesdienste,  vgl.  26,  32.  ö^n]  hier 
mit  pp  unmittelbar  verbunden,  wie  mit  Vip  2  Chron.  5,  13;  erheben 
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=  laut  schallen  lassen  das  Hörn.  —  V.  6.  Alle  diese  sind 
tung  ihres  Valers  (des  Heman)  bei  dem  Gesänge  im  Hause 
anders  6,  1 6)  mit  Cymbeln,  Nablien  und  Cilhern  zum  Dienste 
shauses  nach  Anordnung  des  Königs,  des  Asaf  u.  s.  w. ; 
[amen  aufgezahlten  24  sind  hiernach  dazu  bestimmt,  den  Ge- 
begleiten mit  Instrumentalmusik;  nach  —  V.  7  kamen  auf 
l  ihnen  11  kundige  Sänger,  denn  ihre  Zahl  zugleich  mü 
idern,  den  Geüblen  des  Gesanges  für  Jahve,  die  Gesamml- 
Kundigen  war  288  =  12  X  24.  Die  Zahl  soll  sich  nur 
und  igen  beziehen,  die  V.  8  von  den  Schülern  unterschieden 
denn  die  Gesammtzahl  derer,  welche  dem  Jahve  Preis  zu 
ngestellt  waren,  beiief  sich  nach  23,  5  auf  4000.  —  V.  8. 
iia]  LXX  %kr\qovg  iqnjfiSQlcoVy  Loose,  durch  welche  die  Misch- 
te Dienst-Reihefolge  jeder  der  24  Abtheilungen  festgestellt 
09V)  ist  hier  auffallend,  weil  der  stat  constr.  ohne  ein  ihm 
dnetes  Wort  (vgl.  z.  B.  ernrnt  *«*  26,  12)  dasteht.  Einige 
ften  haben  freilich  nach  Mttri  noch  mwfc,  so  dass  der  Text 
«wo  mmV  mm,  vgl.  26,  16.  Nech.  12,  24,  aber  diese  Les- 
passend  und  nur  aus  dem  Streben  den  Text  deutlicher  zu 
ervorgegangen.  Jüdische  Erklärer  meinen,  dass  das  zweite 
tanzt  werden  köune  und  berufen  sich  auf  17,  5,  wo  in  ahn- 
>ise  die  Worte  pw*  Vk  von  älteren  Auslegern  ergänzt  wer- 
;h  ist  zu  beachten,  dass  m&  vor  einem  ganzen  Satze  Qoh. 
rkommt,  und  da  auch  hier  die  folgenden  Wolle  wie  der 
>  der  Grosse  die  genauere  Bestimmung  zu  nwV  darbieten, 
*  stat.  constr.  zulässig ;  der  Sinn  ist:  in  gleicher  Weise,  grade 
ler  Kleine  so  der  Grosse,  so  dass  die  Gleichstellung  nach- 
r  hervorgehoben  wird  als  in  den  Worten  wie  der  Kleine  so 
se  26,  13;  vgl.  c.  24,  31.  Kundiger  zugleich  mit  Schüler; 
äische  Wort  T^sVn  kommt  nur  an  unserer  Stelle  im  A.  T. 
Gegensatz  zwischen  den  Kundigen  und  den  Schulern  ist  nach 
ergehenden  Verse  der  Gegensatz  zwischen  den  12  Kundigen, 

einer  Classe  gehören,  und  den  übrigen  derselben  Classe 
iden.  —  V.  9 — 31.  Durch  das  Loos  wird  die  Reihenfolge 
mt,    dass   die  4  Söhne    des  Asaf  V.  2  die  erste,   die  dritte, 

und  siebente  Stelle,  die  6  Söhne  des  Jedutun  die  zweite, 
,  die  achte,  die  zehnte,  die  zwölfte  und  die  vierzehnte  Stelle, 
n  V.  4  zuerst  genannten  Söhne  des  Heman  die  sechste,  die 
ie  elfte  und  dreizehnte  Stelle  erhalten.     Hieraus  geht  hervor, 

zuerst  zwei  Reihen  von  je  7  ins  Loos  brachte ;  zu  der  einen 
lörten  die  vier  Söhne  Asafs  und  die  drei  Söhne  des  Heman 
l,  Uzziel  oder  fAzarel  und  Schebuel  oder  Schubael;  zu  der 
leihe  gehörten  die  6  Söhne  des  Jedutun  und  der  Sohn  des 
jqqijahu;  abwechselnd  ward  aus  jeder  Reihe  ein  Loos  gezo- 
m  man  mit  der  ersten  Reihe  begann;  so  kamen  auf  die  4 
afs  und  die  drei  zu  ihrer  Ergänzung  hinzugefügten  3  Söhne 
die   Stellen    1.  3.  5.  7.  9.   11.   13.,   auf  die  6  Söhne  Jedu- 

den  ihnen  hinzugefügten  Sohn  des  Heman  die  Stellen  2.  4. 
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6.  8.  10.  12.  14.  Die  noch  übrigen  10  Söhne  Heman's  kamen  dann 
zuletzt  ins  Loos  und  erhielten  die  1 5te  bis  24ste  Stelle.  Vgl.  zu  24, 
6.  —  Ueber  die  Abweichungen  in  den  Formen  einzelner  Namen  ist 
noch  zu  bemerken:  Jizri  V.  11  ist  gleich  Zeri  V.  3;  Jesarela  V.  14 
ist  gleich  Ascharela  V.  2;  rAzarel  V.  18  i*t  gleich  Uzziel  V.  4  (das 
erinnert  an  den  König  Uzzia,  der  auch  Azarja  genannt  wird,  vgl.  auch 
6,  9  u.  21  Uzzija  und  PAzarja);  Schubael  V.  20  ist  gleich  Schebuel 
V.  4  (vgl.  Schebuel  23,  16  und  Schubael  24,  20);  Jeremot  V.  22 
ist  gleich  Jerimot  V.  4;  Elijjata  V.  27  ist  gleich  Eliata  V.  4;  ausser- 
dem wechsein  die  volleren  Formen  Netanjahu  V.  12  Chaschabjahu 
V.  3  Chananjahu  V.  23  mit  den  kürzeren  Netanja  u.  s.  w.  V.  2. 
19.  4.  —  Auffallend  ist  noch  dass  V.  9  bei  Joseph  die  Angabe:  er 
und  seine  Brüder  und  Söhne  zwölf  fehlt;  dass  sie  nur  aus  Versehen 
weggefallen  ist,  geht  aus  der  ganzen  Anlage  unseres  Verzeichnisses 
und  aus  der  Zahl  288  in  V.  7  hervor.  —  Wie  die  Abtheilungen  der 
24000  Leviten,  von  denen  in  dem  Abschnitte  23,  6—23  (vgl.  24, 
20 — 31)  geredet  wird,  auf  die  drei  grossen  Geschlechter  Levi's  Ger- 
son,  Qehat,  Merari  zurückgebracht  werden,  so  werden  auch  die  24 
Abtheilungen  der  Leviten,  welchen  Musik  und  Gesang  oblag,  auf  die 
drei  Männer  Asaf,  Jedutun  und  Heman  zurückgebracht;  Asaf  ist  aber 
6,  24 — 28  ein  Nachkomme  des  Gerson,  Heman  6,  18 — 23  ein  Nach- 
komme des  Qehat,  Jedutun,  welcher  auch  Elan  genannt  wird  (vgl. 
zu  6,  29),  ein  Nachkomme  des  Merari  6,  29 — 32.  In  der  Beschrei- 
bung der  festlichen  Einholung  der  Bundeslade  c.  15  kommt  neben  den 
Namen  Asaf,  Heman,  Etan  oder  Jedutun  von  den  hier  aufgezählten 
Namen  nur  Mattitja  V.  18.  21  vor;  wir  sind  aber  auch  nicht  berech- 
tigt dort  die  Namen  unserer  24  Glassen  zu  suchen. 

e.  Cap.  %26,  1  — 19.  Die  Gassen  der  Thorwärter.  —  V.  1. 
'r*ypbmb]  was  die  Abtheilungen  der  Thorwärter  betrifft;  der  kurze 
nur  durch  das  einführende  V  kenntlich  gemachte  Anfang  ist,  da  der 
Anfang  der  vorhergehenden  Verzeichnisse  ihn  erklärt,  deutlich  genug, 
vgl  zu  24,  1.  öTnp*>]  zu  den  Qorachiten  (9,  19)  gehört:  Mesche- 
lemjahu  oder  Schelemjahu  V.  14,  sonst  auch  Schallum,  vgl.  zu  9, 
17.  Statt  P)Ok  ■»»  p]  ist  nach  9,  19  et©-*«  *»  p  zu  lesen;  die  Qo- 
rachiten stammen  von  Qehat  2  Mos.  6,  21.  18.  16,  Asaf  ist  aber  ein 
Nachkomme  des  Gerson.  —  V.  2.  Zekarjahu  kommt  V.  14.  9,  21 
wieder  vor.  —  V.  4.  rObed  Edom  kommt  auch  16,  38.  15,  18.  24 
(vgl.  13,  13  f.  2  Sam.  6,  10)  als  Thorwärter  vor;  an  der  zuerst  an- 
geführten Stelle  heisst  er  ein  Sohn  des  Jedutun  9  wohl  nicht  des  be- 
kannten Sängers  Jedutun,  denn  dieser  stammt  von  Merari,  und  von 
den  Thorwärtern,  welche  von  Merari  stammen,  wird  in  unserem  Ab- 
schnitte erst  von  V.  10  an  gehandelt.  Nach  V.  19  gehörten  aber  die 
Thorwärter  entweder  zu  den  Qorachiten  d.  h.  zu  Qehat  oder  zu  Me- 
rari; wir  müssen  also  annehmen,  dass.  'Obed  Edom  von  Qorach  ab- 
stammte und  dass  die  Ueberschrift  in  V.  1  a^mpi  sich  auch  noch  auf 
ihn  bezieht.  —  V.  5.  e^V»  wa  *s  denn  ihn,  den  Obed  Edom,  hatte 
Gott  gesegnet  und  so  war  er  Vater  von  acht  Söhnen  geworden,  vgl. 
zu  13,  14.  —  V.  6.  Ueber  die  Construction  ö^a  tV«  ■»»  rrswi  vgl. 
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zu  2,  9.  D'Vvtoton]  nur  hier  und  im  Siugul.  Dan.  11,  3.  5;  das  Ab- 
stract.  Herrschaften  hat  die  Bedeutung  Herrscher;  das  folgende  ist 
durch  das  V  der  mittelbaren  Verbindung  untergeordnet:  die  Herrscher 
des  Hauses  ihres  Vaters:  Wi  ^naa]  vgl.  die  ähnlichen  Bezeichnungen 
V.  7.  8,  Vulg.  fortissimi  viri  erant.  —  V.  7.  tat^c]  in  der  fortge- 
setzten Aufzählung  ohne  i  der  Cop.  wut]  schwerlich  seine  des  rOtni 
Brüder,  sondern  wieder  ohne  Copula:  Elzabad  (und)  seine  Brüder, 
deren  Namen  nicht  angegeben  werden;  nur  wird  bemerkt,  dass  sie 
auch  Wi  *aa  waren,  also  den  mit  Namen  aufgezählten  Söhnen  des 
Schemata,  den  Wi  ■^•na,  nicht  nachstanden;  LXX  haben  %al  '£A£a/?a# 
xal  'A%iovd.  —  V.  8.  Der  Singul.  V*n  w»k]  müsste  sich  auf  jeden  ein- 
zelnen der  Söhne  fObed-Edom's  beziehen:  jeder  ein  tüchtiger  Mann 
mit  der  Kraft  zum  Dienste;  vielleicht  ist  vor  vk  das  Wort  Va  aus- 
gefallen, vgl.  10,  12.  —  V.  9.  Eine  nachträgliche  Angabe  der  Anzahl 
der  Söhne  des  Meschelemjahu,  welche  nach  V.  3  anzufahren  der  Verf. 
des  Verzeichnisses  unterlassen  hatte.  —  V.  10.  Chosa  kam  schon  16, 
38  neben  fObed-Edom  als  Thorwärter  vor;  er  gehörte  zu  den  Söhnen 
Merari's  V.  19.  2  Mos.  6,  16.  WK*ffi  «*w]  Schimri  das  Haupt,  nicht 
der  Erstgeborne,  denn  es  war  kein  Erstgeborner  da,  wohl  weil  der 
Erstgeborene  gestorben  war  (Syr.  sein  ältester  Sohn  war  ihm  gestor- 
ben), und  ihn  hatte  bestellt  sein  Vater  zum  Haupte.  —  V.  11.  Alle 
Söhne  und  Brüder  Chosa's  waren  13 ;  nach  V.  8  kamen  auf  rObed- 
Edom  62,  nach  V.  9  auf  Meschelemjahu  18,  zusammen  93,  welche 
wir  uns  als  die  Häupter  der  4000  Thorwärter  23,  5  zu  denken  ha- 
ben. Nach  9,  22  beträgt  die  Zahl  der  von  David  und  Samuel  ange- 
stellten Thorwärter  212,  aber  diese  Angabe  bezieht  sich  auf  eine  viel 
spätere  Zeit;  nach  16,  38  kommen  auf  rObed-Edom  und  Chosa  68, 
nach  unserer  Stelle  75,  und  der  nicht  grosse  Unterschied  zwischen 
diesen  Zahlen  erklärt  sich  daraus,  dass  an  ersterer  Stelle  nur  die 
Thorwärter  vor  der  Bundeslade  in  Betracht  gezogen  werden.  —  V.  12. 
Diesen  Gassen  der  Thorwärter  oder  um  bestimmter  zu  reden  den 
Häuptern  der  Männer  (24,  4,  denn  nur  diese  waren  in  den  vorher- 
gehenden Versen  genannt)  liegen  ob  die  Wachen  zugleich  mit  ihren 
Brüdern  um  Dienst  zu  leisten  (16,  37)  im  Hause  Jahve's.  —  V.  13. 
Vgl.  zu  25,  8.  -w»  "**&]  für  jedes  Thor;  nach  jeder  der  vier  Him- 
melsgegenden hin  lag  ein  Thor.  —  V.  14.  Zu  Schelemjahu  vgl.  V.  I. 
Nach  Osten  hin  vgl.  zu  9,  18.  24.  Vor  wro]  ist  die  Praepos.  ^ 
aus  dem  vorhergehenden  zu  ergänzen;  wodurch  er  sich  die  ehrende 
Bezeichnung  eines  Rathgebers  mit  Einsicht  verdient  hat,  wissen  wir 
nicht;  ihm  warf  man  Loose  (V.  3)  und  es  kam  heraus  sein  Loos 
gegen  Norden.  Vs»  in  der  Pausa  für  Vate  s.  Ewald  Lehrb.  S.  191. 
—  V.  15.  Und  seinen  Söhnen  fiel  zu  das  Haus  der  Sammlungen 
zu  bewachen.  Das  o*fcb*cn  rua],  oder  kurz  o^fcOKn  V.  17  (vgl.  *toDK 
o^ron  Necli.  12,  25),  bezeichnet  ohne  Zweifel  ein  Vorrathshaus,  wel- 
ches im  äusseren  Vorhofe,  nach  unserer  Stelle  in  der  Nähe  des  süd- 
lichen Tempelthores  gelegen  hat,  denn  die  Bewachung  desselben  lag 
den  Söhnen  rObed  Edom's  ob,  vgl.  2  Chron.  25,  24,  welche  Thor- 
wärter  nach    Süden    waren.     Zur   Bewachung    desselben    waren    nach 
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V.  17  je  zwei  nöthig,  woraus  vielleicht  zu  schliefen  ist,  dass  das 
Haus  zwei  Eingänge  hatte,  welche  von  je  zwei  Wächtern  bewacht  wur- 
den. Der  Uebersetzung  der  Vulg.  (in  qua  parte  domus  erat  senio- 
rum  concüium)  scheint  nur  eine  auf  der  Deutung  des  Wortes  d^dk 
durch  Versammlung  von  Menschen  ruhende  Vermuthung  zu  Grunde 
zu  liegen;  LXX  haben  unser  Wort  beibehalten:  xctxivavu  olnov  'Eas- 
q>ip.  —  V.  16.  dwV)  ist  ganz  unverständlich;  man  niüssle  das  Wort 
für  einen  Eigennamen  (7,  12)  halten,  aber  dem  vorhergehenden  ge- 
mäss erwarten  wir  hier  diesen  Eigennamen  nicht,  vielmehr  muss  nach 
der  sonst  in  diesen  Versen  eingehaltenen  Ordnung  gleich  nohV  folgen ; 
es  wird  also  anzunehmen  sein,  dass  das  Wort  durch  Wiederholung 
der  letzten  zwei  Silben  des  vorhergehenden  Wortes  in  den  Text  ge- 
kommen ist,  in  Folge  eines  Versehens.  Dem  Chosa  V.  10  fiel  das 
Loos  zu  gegen  Westen.  Das  Thor  Schallekel  (vielleicht  das  Äus- 
umrfsthor  vgl.  Thenius  zu  2  Kön.  23,  11)  kommt  nur  an  unserer 
Stelle  vor;  zur  Bestimmung  seiner  Lage  hilft  die  Angabe,  dass  es  an 
dem  ansteigenden  Wege  gelegen  hat.  Nach  dem  Zusammenhange  an 
unserer  Stelle  müssen  wir  das  Thor  Schalleket  an  der  westlichen 
Seite  des  äussern  Vorhofs  suchen;  auf  einem  ansteigenden  Wege  ge- 
langte man  von  der  Unterstadt  zu  diesem  Thore,  denn  die  Area  des 
Tempels,  an  deren  Weslkante  das  Thor  lag,  überragt  die  Unterstadt; 
Thenius  zu  2  Kön.  23,  11  hat  die  Lage  des  Thores  Schalleket  durch 
genaue  Betrachtung  der  für  ihre  Bestimmung  wichtigen  Angaben  in 
vollkommen  genügender  Weise  nachgewiesen,  iöwö  naA  todö]  eine 
Wache  gegenüber  der  andern,  weil  dem  Chosa  oblag,  das  Pharbar 
und  zugleich  das  diesem  gegenüberliegende  Thor  Schalleket  am  an- 
steigenden Wege  mit  Wachen  zu  versehen;  s.  zu  V.  18.  —  V.  17  f. 
Wiederholung  der  Posten,  welche  die  Thorwärter  zu  besetzen  hatten 
und  Angaben  über  die  Anzahl  der  Wächter;  besetzt  ward  das  Ostthor  mit 
6  Mann,  das  Nordthor  jeden  Tag  mit  4  Mann,  das  Südthor  jeden  Tag  mit 
4  Mann  und  die  Vorrälhe  oder  das  Vorrathshaus  V.  15  in  der  Nähe  des 
Südtbores  mit  je  zwei  d.  h.  wohl  an  zwei  verschiedenen  Stellen  mit  je 
zwei,  endlich  das  Pharbar  gegen  Westen  (vgl.  Thenius  zu  2  Kön.  23, 
11)  mit  6  Mann,  von  denen  4  an  der  Aussenseite  nach  dem  V.  16  er- 
wähnten ansteigenden  Wege  hin,  2  an  der  Innenseite  nach  Pharbar 
xu  die  Wache  hatte.  Hiernach  hatten  täglich  24  die  Wache.  Ob  an 
24  einzelne  Männer  oder  an  24  Abtheilungen  zu  denken  ist,  von  wel- 
chen für  jeden  Tag  die  nöthige  Anzahl  von  Wachen  gestellt  wurden? 
Es  ist  in  den  vorhergehenden  Versen  allerdings  nur  von  den  Häup- 
tern der  Thorwärter  die  Rede  vgl.  zu  V.  12;  die  Zahl  aller  Thor- 
wärter beträgt  nach  23,  6.  4000,  eine  Zahl  aus  deren  Grösse  man 
schliessen  möchte,  dass  täglich  nicht  24  einzelne  Männer  sondern  eine 
viel  grössere  Anzahl  zur  Besetzung  der  Wachen  gebraucht  wurden. 
Man  könnte  meinen,  die  Tausende,  welche  23,  6  genannt  werden, 
seien  nicht  geeignet  uns  eine  Norm  für  die  Beantwortung  der  eben 
aufgeworfenen  Frage  darzubieten,  weil  in  den  genaueren  Verzeichnis- 
sen viel  geringere  Zahlen  vorkommen:  aber  die  Zahl  24  scheint  doch 
wieder   darauf   hinzuweisen,    dass    von    den   24  Häuptern   und  somit 
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auch  von  24  grösseren  Abtheilungen  geredet  wird.  —  V.  19.  Die 
Unterschrift  hebt  noch  einmal  hervor,  dass  die  Thorwärter  aus  den 
Qorachiten  (Qehatiten)  und  Merariten  vgl.  V.  t  u.  10  genommen 
waren. 

f.  Cap.  26,  20—28.  Die  Verwalter  der  Schätze  des  Heilig- 
thums.  —  V.  20.  Die  Ueberschrift  ö?^n;]  würde  nur  bedeuten  kön- 
nen, dass  hier  wieder  von  Leviten,  die  nicht  zu  den  Sängern  und 
Thorwärtern  gehören,  die  Rede  sein  soll.  Durch  ihre  Kurze  feilt  sie 
auf.  Der  Achija,  welcher  unmittelbar  nach  dem  Worte  o^n  genannt 
wird,  kommt  in  den  vorhergehenden  Verzeichnissen  nicht  vor,  wäh- 
rend aus  ihnen  die  Geschlechter  der  in  den  folgenden  Versen  aufge- 
zählten Beamten  und  fast  alle  ihre  Namen  uns  schon  bekannt  sind; 
auch  wird  bei  den  übrigen  Beamten  mit  absichtlicher  Ausführlichkeit 
Abstammung  und  Geschlecht  angegeben;  Achija  hingegen  erscheint 
ohne  alle  weitere  Angabe  plötzlich  als  ein  durchaus  imbekannter;  und 
dieser  Achija  endlich  würde  als  Vorsteher  über  die  Schätze  des  Got- 
teshauses und  die  Schätze  der  geheiligten  Sachen  die  Aemler  in  sich 
vereinigen,  deren  Inhaber  in  den  folgenden  Versen  aufgezählt  werden. 
Wir  müssen  hiernach  an  der  Richtigkeit  der  Lesart  zweifeln.  Nun 
haben  LXX  nichts  von  dem  Achija,  sondern  die  durchaus  passende 
Ueberschrift:  xai  ot  Asvlxai  ccötkcpoi  ctvtmv  bi\  tcÖv  &r}öctvQWV  ot- 
nov  xvqLov  xal  hei  t<5v  dyäccvocöv  rcov  %ad^iyia<5{iiviov ;  es  ist  also 
statt  mrm  ö^Vm  zu  lesen  ömnn  ö*iVm,  vgl.  z.  B.  6,  29.  2  Chron.  29, 
34;  so  schon  /.  D.  Michaelis  in  den  Anmerkungen  zu  seiner  deut- 
schen Uebersetzung  des  A.  T.'s.  Statt  der  Praep.  hv  tritt  in  der 
Fortsetzung  V  ein.  Zu  den  Schätzen  der  geheiligten  Sachen  vgl. 
V.  26.  —  V.  21.  Die  Söhne  Ladans,  oder  bestimmter  zur  Bezeich- 
nung ihrer  Abstammung  die  Söhne  des  Gerschunniten  (oder  Gerschon's), 
welche  zu  Ladan  (23,  7  f.)  gehören,  die  Häupter  der  Vaterhäuser 
Ladans  des  Gerschunniten:  Jechieli  —  V.  22.  und  die  Söhne  Je- 
chielis  Zelatn  und  Joel  sein  Bruder  sind  über  die  Schätze  des  Hau- 
ses Jahves.  —  V.  23  u.  24.  Was  die  vier  grossen  Familien  des 
levitischen  Geschlechtes  Qehat,  rAmram,  Jizhar,  Chebron  und  Uzziel 
(letzterer  heisst  immer  Ww  23,  12.  5,  28,  das  Adjectiv  auf  i  lautet 
aber  ^«H*  wie  an  unserer  Stelle  auch  4  Mos.  3,  27),  betrifft,  so 
war  Schehuel  der  Sohn  des  Gerschom  des  Sohnes  des  Mose  Fürst 
Über  die  Schätze.  Dass  dieses  der  Sinn  unserer  Worte  sein  soll, 
kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  und  wenn  in  dieser  Weise  das 
h  in  V.  23  als  V  der  Einführung  aufgefasst  wird,  so  wird  es  nicht 
nöthig  sein  das  i  cop.  vor  taro,  welches  in  der  Vulg.  sich  nicht 
findet,  zu  streichen.  Unser  Schebuel  kommt  23,  16  und  24,  20 
(Schubael)  schon  vor.  —  V.  25.  Und  seine,  nämlich  des  Schebuel's, 
Brüder  sind:  Eltezer,  Rechabja  sein,  des  Elfezers,  Sohn  oder  die 
Söhne  Rechabja's  24,  21  u.  s.  w.;  diese  sind  aber  Brüder  des  Sche- 
buel, weil  sie  durch  Eliezer  von  Mose  abstammten,  dessen  Söhne  Ger- 
schom und  Elfezer  waren,  23,  16  f.  Vor  Eltezer  steht  das  V  der 
Einführung.  Der  letzte  in  der  Reihe  ist  Schelomit  oder  Schelomot 
(23,  18.  24 ,.22    ist   ein  Schelomit   aus    dem  Geschlechte  Jizhar  er- 
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wähnt,  vgl.  auch  23,  9)  —  V.  26.  eben  dieser  Schelomot  und  seine 
Brüder  waren  über  alle  Schätze  der  Weihgeschenke,  welche  geweiht 
hatte  David  der  König  und  die  Häupter  der  Vaterhäuser,  die  Für- 
sten (in  ■^»i  ist  das  h  das  h  der  Einführung,  vgl.  29,  6)  über  die 
Tausende  und  über  die  Hunderte  und  die  Fürsten  des  Heeres.  — 
V.  27.  Ein  Zwischensatz:  von  den  Kriegen  und  von  der  Beute  =  von 
der  im  Kriege  gemachten  Beute  hatten  sie  geweiht  um  stark  tu  ma- 
chen das  Haus  Jahve's;  p»rr  sonst  alte  Gebäude  oder  Mauern  fest- 
machen durch  Ausbesserung  2  Kon.  12,  7  ff.  Nech.  3,  19,  welche 
Bedeutung  das  Wort  hier  nicht  haben  kann;  es  kommt  29,  12  neben 
hnx  vor,  und  da  gross  machen  und  stark  machen  verwandte  Begriffe 
sind  werden  wir  es  hier  in  der  Bedeutung  um  gross  oder  stark  zu 
machen  auffassen  dürfen.  Das  h  in  rvaV]  ist  Zeichen  des  Accusativs, 
vgl  29,  12.  —  V.  28.  Das  n  in  v*yirn]  vertritt  die  Stelle  des  rela- 
tiven ■*>*  wie  29,  8.  17.  2  Chron.  29,  36.  Esra  8,  25.  10,  14.  17. 
tmpbn  fes]  beschliesst  die  Aufzählung:  was  geheiligt  hatten  alle  die 
heiligten  auf  die  Hand  des  Schelomit  und  seiner  Brüder,  d.  i.  alles, 
was  die  genannten  und  andere  damals  geheiligt  oder,  was  dasselbe 
ist,  dem  Schelomit  und  seinen  Brüdern  als  Weihgeschenke  von  der 
Kriegsbeute  eingehändigt  hatten,  vnp*  3  Mos.  27,  15.  19.  —  Es 
werden  drei  Arten  von  Schätzen  unterschieden,  deren  Bewahrung 
verschiedenen  Beamten  anvertraut  ward:  1)  die  Söhne  JechieJi's  Zetam 
und  Joel,  nach  V.  22  die  Vaterhäuser  La'dan's,  hatten  die  Aufsicht 
über  die  Schätze  des  Gotteshauses,  welche,  wie  wir  aus  29,  8  schlies- 
sen  dürfen,  durch  freiwillige  Gaben  zusammengebracht  wurden;  2) 
Schebuel  war  Fürst  über  die  Schätze,  vielleicht  über  die  Summen, 
welche  durch  die  Abgabe  an  das  Heiligthum  2  Mos.  30,  11 — 16, 
durch  Losegelder  z.  B.  für  den  Erstgebornen  4  Mos.  18,  16  ff.  oder 
für  Gelobtes  3  Mos.  c.  27  aufkamen,  also  über  einen  Theil  der  Sum- 
men, welche  2  Kön.  12,  5  mit  dem  Namen  ö'wpn  sps  bezeichnet 
werden;  3)  Schelomit  und  seine  Brüder  hatten  die  Aufsicht  über  alle 
ffVTpn  mw*  d.  h.  über  die  Weihgeschenke,  welche  auch  2  Kön.  12, 
19  vwpn  genannt  und  von  dem  trvrrpn  tjos  in  V.  5  unterschieden 
werden.  Zetam  und  Joel  gehörten  zum  Geschlecht  Gerschon,  Schebuel 
und  Schelomit  zum  Geschlechte  Qehat;  das  dritte  grosse  levitische  Ge- 
schlecht Merari  hatte  also  an  der  Verwaltung  der  Schätze  keinen  Theil. 
g.  Cap.  26,  29 — 32.  Die  Beamten  für  die  äusseren  Ge- 
schäfte. —  V.  29.  Kenanjahu  (15,  22.  27,  vgl.  2  Chron.  31,  12. 
35,  9)  und  seine  Söhne,  welche  zu  der  Familie  Jizhar  und  dem  Ge- 
schlechte Qehat  gehörten,  für  die  äusseren  Geschäfte  Über  Israel,  zu 
Schreibern  und  Richtern.  Die  äussere  Arbeit  der  Leviten,  im  Gegen- 
satz zu  der  Arbeit  zum  Dienste  am  Heiligthum,  hat  hiernach  auch  in 
der  Thätigkeit,  die  sie  als  Schreiber  und  Richter  23>  4  ausübten,  be- 
standen; nach  Nech.  11,  16  bezieht  sich  die  äussere  Arbeit  auch  auf 
den  Tempel,  etwa  auf  die  Eintreibung  der  Leistungen  für  den  Tem- 
pel, und  wenn  nach  unseren  Angaben  die  in  V.  30 — 32  genannten 
Beamten  für  alle  Geschäfte  Jahve's  und  für  den  Dienst  des  Königs 
oder  für  jede  Angelegenheit  Gottes  und  des  Königs  sorgen  mussten, 
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so  ist  anzunehmen,  dass  diese,  wie  die  Schreiber  und  Richter,  den 
Beamten,  denen  die  äussere  Arbeit  oblag,  zugezählt  wurden.  —  V.  30. 
Die  zu  der  Familie  Chebron  aus  dem  Geschlechte  Qehat  gehörenden 
Chaschabjahu  und  seine  Brüder  tapfere  Männer  1700  waren  über 
die  Leistungen  (p^p*  muss  hier  die  feste  Abgabe  oder  Leistung  sein, 
welche  Bedeutung  durch  die  Verbindung  mit  Vk^w,  die  sich  nur  an 
dieser  Stelle  findet,  verlangt  wird;  anders  z.  B.  23,  11.  24,  3)  Israels 
vom  Jordan  her  nach  Westen  (eine  ganz  ähnliche  Bezeichnung  des 
westjordan.  Landes  Jos.  22,  7)  für  alle  Angelegenheiten  Jahve's  und 
für  den  Dienst  des  Königs,  vgl.  T^fcn  wi  D*r&«n  w  V.  32.  — 
V.  31.  Die  ebenfalls  zu  der  Familie  Chebron  gehörenden  Jerija  das 
Haupt  (er  kam  schon  23,  19  vor)  —  V.  32.  und  seine  Brüder  wa- 
ren tüchtige  Männer,  2700  Häupter  von  Vaterhäusern,  die  hatte 
David  zu  Aufsehern  bestellt  über  die  2xj2  osljordan.  Stämme  für 
jede  Angelegenheit  Gottes  und  für  jede  des  Königs,  Zwischen  m** 
win  in  V.  31  und  ivwi  in  V.  32  treuen  wir  den  Zwischensatz  an: 
was  die  Chebroniten  betrifft  (vor  "von  das  einführende  V)  nach  ihren 
Ursprüngen,  nach  Vaterhäusern  sind  sie  im  AOsten  Jahre  der  Herr- 
schaft des  David  untersucht  und  man  fand  unter  ihnen  tapfere 
Helden  in  Jazer  in  Gilead  (6,  66.  2  Sam.  24,  5).  Der  Zwischen- 
satz, welcher  vou  einer  Musterung  der  Chebroniten  im  ostjordan.  Lande 
redet,  deutet  auf  die  Quelle  hin,  aus  der  die  Angabe  der  Zahl  in 
V.  32  stammt. 

h.  Cap.  27.  Nachrichten  über  das  Heer  und  die  Beamten  des 
David.  —  V.  1 — 15.  Die  zwölf  Abtheilungen  des  Heeres.  V.  I. 
Die  ausführliche  Ueberschrift  zu  dem  Verzeichnisse  in  V.  2  — 15:  Und 
die  Söhne  Israels  nach  ihrer  Zahl  (in  bestimmter  Anzahl),  die  Häup- 
ter der  Vaterhäuser  und  die  Fürsten  über  die  Tausende  und  die 
Hunderte  und  ihre  Schreiber  die  dem  Könige  dienten  in  Beziehung 
auf  jede  Angelegenheil  der  Abtheilungen,  je  der  antretenden  und  je 
der  abtretenden  (2  Chron.  23,  8)  Monat  für  Monat  von  allen  Mo- 
naten des  Jahres,  je  die  eine  Abiheilung  24000  Mann.  In  dem  Ver- 
zeichnisse finden  wir  nur  die  12  Abtheilungen,  die  Zahl  der  zu  ihnen 
gehörenden  und  ihre  Anführer,  so  dass  die  kurze  Ueberschrift:  die 
Israeliten  nach  ihrer  Zahl  und  die  Fürsten  der  Abtheilungen  die  dein 
Könige  dienten  (vgl.  28,  1),  vollkommen  hinreichen  würde.  Man  muss 
wohl  annehmen,  dass  die  Ueberschrift  sich  ursprünglich  auf  eine  voll- 
ständigere Beschreibung  der  Abtheilungen  und  ihrer  verschiedenen  Be- 
amten bezog,  von  welcher  hier  nur  ein  kurzer  Auszug  mitgetheilt 
wird.  —  V.  2.  Jaschotfam,  s.  zu  11,  11.  —  V.  3.  Apposition  zu 
Jaschobram:  von  den  Söhnen  Perez,  das  Haupt  aller  Fürsten  der 
Heere  für  den  ersten  Monat;  J.  war  also  nicht  das  Haupt  aller  Für- 
sten der  Heere  des  David;  nur  dadurch  hatte  er,  welcher  wie  David 
aus  der  Familie  des  Perez  stammte,  einen  Vorzug  vor  den  übrigen, 
dass  er  den  Oberbefehl  über  alle  Fürsten  der  Abiheilung  für  den 
ersten  Monat  hatte.  Der  Fürst  des  ganzen  Heeres  ist  Joab  V.  34.  — 
V.  4.  Vor  ■h'h]  ist  ausgefallen  ya  w!?h,  nach  11,  12.  ™Vpwi  tr^n»i 
■ran]   am  Ende    von  V.  6   kommen    ähnliche  Worte   vor,    aus    denen 
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erhellt,  dass  das  i  vor  mVpia  zu  streichen  ist;  und  seine  Abtheilung, 
Miqlot  der  Fürst  kann  bedeuten:  und  seine  Abtheilung  ist  die,  über 
welche  Miqlot  Fürst  war.  Der  Ausdruck  ist  sehr  kurz,  nur  andeu- 
tend, aber  in  einem  Verzeichnisse  statt  vollständiger  Sätze  nur  An- 
deutungen zu  finden  darf  uns  nicht  auffallen.  ,  Ein  dem  Stamme  Ben- 
jamin angehörender  Miqlot  kommt  8,  32.  9,  37  f.  vor.  —  V.  5. 
Benajahu  ben  Jehojada  11,  22.  ins*]  des  Priesters;  man  würde 
also  an  den  Jehojada'  denken  können,  welcher  12,  27  als  Fürst  von 
Aharon  vorkommt,  aber  der  Jehojada**,  dessen  Sohn  Benaja  war,  wird 
sonst  nirgends  Priester  genannt,  und  so  darf  man  vermuthen,  dass 
fron  durch  einen  Leser  in  den  Text  gekommen  ist,  welcher  an  den 
berühmten  Hohenpriester  Jehojada'  zur  Zeit  des  Joas  dachte;  vgl. 
Graf  S.  243.  —  V.  6.  vmhm]  s.  zu  11,  11  —  25.  Die  letzten 
Worte  und  seine  Abtheilung,  rAmmixabad  sein  Sohn  (sonst  ganz  un- 
bekannt) sind  wie  die  ganz  ähnlichen  in  V.  4  zu  erklären.  —  V.  7. 
'Asahel  11,  26;  er  ward  von  Abner  gleich  im  Anfange  der  Regierung 
des  David  getödtet  2  Sam.  2,  18 — 23;  vielleicht  ward  der  Haufe, 
dessen  Anführer  rAsahel  war,  bei  der  späteren  Einrichtung  der  12 
Abtheilungen  zu  einer  ganzen  Abtheilung  erweitert,  welche  dann  für 
die  Abtheilung  des  rAsahel  gelten  konnte.  In  der  Angabe,  und  Ze- 
badja  sein  Sohn  nach  ihm  d.  i.  nach  seinem  Tode,  ist  eine  Hinwei- 
sung auf  den  Tod  des  rAsahel  im  Anfange  der  Regierung  des  David 
enthalten.  —  V.  8.  Schamhut,  11,  27  Schammol,  2  Sam.  23,  11 
Schamma.  —  V.  9.  7ro  11,  28.  —  V.  10.  Chele*  11,  27.  —  V.  11. 
Sibkai  11,  29.  20,  4.  wA]  welcher  zu  Zcrach  1  Mos.  46,  12  ge- 
hörte. —  V.  12.  Abfexer  11,  28.  Die  Stadt  r Anatot  gehört  zu  Ben- 
jamin Jerem.  1,  1.  — -  V.  13.  Maharai  11,  30.  wA]  vgl.  V.  11. 
—  V.  14.  Benaja  aus  Piraton  c  11,  31.  —  V.  15.  Cheldai,  c.  11, 
30  Gheled.  ^K-wi]  aus  dem  Geschlechte  des  rOlniel,  welches  durch 
die  Verbindung  mit  Kaleb  Rieht.  1,  12 — 15  der  israelitischen  Gemeinde 
angehörte.  Die  Namen  der  12  Fürsten  der  Abteilungen  stehen  ohne 
Ausnahme  schon  in  dem  Verzeichnisse  11,  11 — 31  fast  in  derselben 
Reihefolge  wie  hier.  Vgl.  das  Verzeichniss  des  Heeres  des  Josaphat 
2  Chron.  17,  14—19. 

V.  16 — 24.  Die  Fürsten  der  12  Stämme.  Aufgezählt  werden 
Rüben,  SchuWon,  Levi,  Juda,  Jissakar,  Zebuion,  Naftali,  Efraim,  Me- 
nasse,  Benjamin,  Dan;  nicht  genannt  sind  Gad  und  Ascher.  In  dem 
Verzeichnisse  der  Stämme  c.  4 — c.  7  fehlt  Zebuion,  und  wie  uns 
kein  Grund  bekannt  ist,  aus  welchem  das  Fehlen  Zebulon's  dort  er- 
klärt werden  könnte,  so  wissen  wir  auch  nicht,  wesshalb  hier  Gad 
und  Ascher  ausgelassen  sind.  Die  Zwölfzahl  der  Fürsten  ist  doch 
vorhanden,  indem  auf  jede  der  zwei  Hälften  Menasse's  ein  Fürst  ge- 
rechnet wird;  es  würden  13  herauskommen,  wenn  man  bei  Levi  V.  17 
neben  Zadoq  noch  Ghaschabja  in  Rechnung  brächte.  Die  4  Söhne  der 
Lea  stehen  voran  wie  1  Mos.  29,  31  IT.;  die  Reihefolge  der  übrigen 
Stämme  ist  eine  andere  als  1  Mos.  30.  Verzeichnisse  der  Stammfür- 
sten stehen  noch  4  Mos.  1,  5— 15.  34,  19—28  vgl.  auch  13,  4—15; 
überall  treffen  wir  von  einander  abweichende  Reihefolgen  an.  — 
Bebthbao  BB.  d.  Chron.    2.  Aufl.  14 
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V.  17.  Der  Forst  Aharon's,  der  Hohepriester  Zadoq  24,  3,  wird 
noch  neben  dem  Fürsten  des  Stammes  Levi  genannt  Wesshalb  Zadoq 
hier  allein  genannt  wird,  nicht  Zadoq  und  Ebjatar,  oder  Zadoq  und 
Achimelek  ben  Ebjatar  24,  3.  6,  wissen  wir  nicht;  29,  22  kommt 
Zadoq  auch  allein  vor,  aber  neben  Salomo  und  als  Hoherpriester  zur 
Zeit  des  Salomo,  vgl.  2  Kön.  2,  35.  Der  Fürst  Levi's  Chaschabja 
ben  Qemuel  kommt  in  den  Verzeichnissen  der  Leviten  c.  23  ff.  nicht 
vor,  doch  könnte  man  ihn  vielleicht  mit  dem  Chebroniten  Chaschabja 
26,  30  zusammenstellen.     Den  Namen  Chaschabja  haben   auch  Leviten 

1  Chron.  9,  14.  Esra  8,  9.  Nech.  11,  15.  12,  24.  —  V.  18.  wVn] 
wahrscheinlich  derselbe,  der  2,  13  Eliab  heisst;  LXX  haben  EXutß 
tmv  adtkpäv  JavlS.  Er  ist  der  älteste  Bruder  des  David,  der  Erst- 
geborne seines  Vaters,  der  als  solcher  Stammfürst  von  Juda  zu  sein 
vielleicht  ein  Recht  hatte.  —  V.  21.  rrvü]  nach  Gilead  hin,  zur  Be- 
zeichnung der  Hälfte  des  Stammes  Menasse  im  ostjordanischen  Lande. 
—  V.  23.  Die  Nachricht,  nicht  hatte  aufgenommen  David  ihre  Zahl 
(-tto&  Kva  4  Mos.  3,  40  vgl.  mn  kw  2  Mos.  30,  12.  4  Mos.  1,  49) 
von  dem  zwanzigjährigen  an  und  darunter,  wird  durch  den  Satz 
begründet:  denn  Jahve  halte  verheissen  Israel  zahlreich  zu  machen 
wie  die  Sterne  am  Himmel  (1  Mos.  22,  17).  Die  Begründung  kann 
nur  den  Sinn  haben:  die  21,  5  angegebenen  Zahlen  beziehen  sich 
nicht  auf  alle  Israeliten,  denn  sie  alle  zu  zahlen  war  dem  David  un- 
möglich, weil  sie  so  zahlreich  waren  wie  die  Sterne  am  Himmel,  die 
eben  nicht  gezählt  werden  können.  Hiernach  war  also  nur  eine  Zäh- 
lung der  Israeliten  von  20  Jahren  an  und  darüber  —  V.  24  vorge- 
nommen von  Joab  ben  Zeruja,  der  anfing  zu  zählen  aber  nicht  voll' 
endete,  und  es  ward  dadurch  veranlasst  ein  Zürnen  Gottes  (2  Chron. 
19,  10.  24,  18)  über  Israel.  Die  Zählung,  von  welcher  ausfuhrlich 
in  c.  21  berichtet  wird,  ward  nicht  vollendet  21,  6,  und  Folge  des 
Zürnens  war  die  Pest  V.  14.  **Otta  .  r&r]  ähnlich  2  Chron.  20,  34 
iBO  \y  rbn.  Man  übersetzt  gewöhnlich  so:  und  nicht  kam  hinein 
die  Zahl  in  das  Buch  der  Zeitgeschichte  des  Königs  David;  aber 
die  Bedeutung  Buch  würde  das  Wort  *>i*}tt  nur  hier  haben,  und  sehr 
auffallend  würde  die  Bezeichnung  Mispar  der  Zeitgeschichte  auch  aus 
dem  Grunde  sein,  weil  sonst  immer  ewr?  *w  **o  gesagt  wird,  z.  B. 

2  Kön.  12,  20.  13,  8.  12.  14,  15.  18.  28.  15,  6.  Man  könnte 
vermuthen,  durch  den  Einfluss  des  vorhergehenden  Wortes  "«0«  sei 
aus  **oa  unser  nb»a  erst  in  den  Teil  gekommen,  aber  da  in  der 
Chronik  der  Ausdruck  dioti  -»-on  **o  nicht  vorkommt  (hingegen  **o 
'rmm  th*  finden  wir  z.  B.  2  Chron.  25,  26.  27.  7),  so  werden  wir 
*>fec*  beibehalten  und  die  Worte  wohl  so  auffassen  müssen :  und  nicht 
kam  die  Zahl  in  die  Zahl  der  Tagesgeschichten  des  Königs  David, 
in  der  Weise  dass  in  die  Zahl  bedeutet:  in  den  Abschnitt,  der  von 
der  Zählung  handelt  Nun  ist  aber  oben  21,5  das  Ergebuiss  der 
Zählung  des  Joab  angegeben,  und  so  drängt  sich  die  Frage  auf,  wie 
unsere  Stelle  sich  zu  jener  Angabe  der  Zahl  verhält?  Derjenige,  wel- 
cher die  Nachricht  mitgetheilt  hat,  die  Zahl  finde  sich  in  der  Zeitge- 
schichte des  David  nicht,  scheint  diese  Zeitgeschichte  vor  Augen  gehabt 
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zu  haben,  und  so  könnte  man  vermulhen,  dass  die  Verzeichnisse  un- 
seres Capiteta  und  vielleicht  auch  der  vorhergehenden  Capitel  aus  der 
Zeitgeschichte  des  David  herstammen,  dass  aber  die  Angabe  der  Zahl 
in  21,  5  aus  einer  andern  Quelle  entlehnt  sei.  Die  unklaren  Worte 
unseres  Textes  bieten  allerdings  einer  solchen  Vermuthung  nur  eine 
wenig  gesicherte  Grundlage  dar,  besonders  auch  desshalb  weil  der 
mit  Joab  ben  Zeruja  beginnende  Satz  wie  eine  eingeschaltete  Bemer- 
kung aussieht  Uebersetzt  man  so:  nicht  hatte  David  aufgenommen 
ihre  Zahl  vom  zwanzigjährigen  an  und  darunter,  denn  Gott  hatte 
verheissen  Israel  zahlreich  zu  machen  wie  die  Sterne  des  Himmels, 
—  /.  5.  Z.  hatte  angefangen  zu  zählen,  aber  nicht  vollendet  und 
es  ward  desswegen  ein  Zürnen  Gottes  —  und  nicht  kam  die  Zahl 
in  die  Zahl  der  Zeitgeschichte  des  Königs  David,  so  würde  die 
Zahl  sich  nur  auf  die  Israeliten  unter  zwanzig  Jahren  beziehen  (Graf 
S.  244)  und  es  wäre  an  unserer  Stelle  nur  recht  nachdrucklich  her- 
vorgehoben, dass  in  der  Zahl  der  das  Schwert  ziehenden  Israeliten 
21,  5  die  Israeliten  unter  20  Jahren  nicht  mitgerechnet  seien,  denn 
alle  Israeliten,  die  zahlreich  gewesen  wären  wie  die  Sterne  des  Him- 
mels, hätten  gar  nicht  gezählt  werden  können.  —  Ueber  die  Zeitge- 
schichte des  David  vgl.  Einleitung  §.  3. 

V.  25 — 31.  Die  12  Beamten,  welche  das  Vermögen  und  die 
Besitztümer  des  David  verwalteten.  Das  Verzeichniss  ist  sehr  genau 
und  nimmt  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nicht  durch  die  auf- 
gezählten Namen  allein,  sondern  auch  durch  die  Angaben  über  das 
Vermögen  des  Königs  und  über  seine  Einkünfte.  Das  Vermögen  be- 
stand: 1)  aus  Schätzen,  und  zwar,  wie  aus  dem  Gegensatz  zu  den 
unter  2)  zu  erwähnenden  Schätzen  hervorgeht,  aus  den  Schätzen,  die 
in  Jerusalem  aufbewahrt  wurden;  2)  aus  Schätzen  auf  dem  Felde  in 
den  Städten,  in  den  Dörfern  und  in  den  Thürmen  -oder  Feslungen, 
wobei  an  die  Einkünfte  zu  denken  ist,  die  von  dem  Eigenthum  des 
Königs  ausserhalb  Jerusalem  aufkamen ;  3)  aus  Aeckern ;  4)  aus  Wein- 
bergen; 5)  aus  Wein-Vorräthen ;  6)  aus  Pflanzungen  von  Oclbäumen 
und  Sycomoren  in  der  Scbepela  d.  i.  in  der  fruchtbaren  Ebene,  welche 
zwischen  dem  Gebirge  Juda  und  dem  mittelländischen  Meere  sich  hin- 
zieht; 7)  aus  Oel-Vorräthen ;  8)  aus  Rindern,  welche  in  dem  Küsten- 
striche Scharon  zwischen  Caesarea  Palaestinae  und  Joppe,  und  9)  aus 
Rindern,  welche  zerstreut  in  verschiedenen  Thälern  des  Landes  wei- 
deten; 10)  aus  Kamelen;  11)  aus  Eseln;  12)  aus  Schafen.  Alle  diese 
Besitzthümer  werden  V.  31  mit  dem  Worte  »in  bezeichnet,  welches 
sonst  von  der  beweglichen  Habe  der  Nomadenfürsten  gebraucht  wird 
z.  B.  1  Mos.  12,  5.  13,  6,  und  die  Männer,  denen  die  Verwaltung 
derselben  anvertraut  war,  heissen  hier  Fürsten  der  Habe  und  gleich 
im  folgenden  Capitel  V.  1  Fürsten  aller  Habe  und  Besitzung.  Wie 
der  Ausdruck  ww  an  die  Verhältnisse  in  früheren  Zeiten  erinnert, 
wo  die  Israeliten  Nomaden  waren,  so  weisen  auch  viele  der  aufge- 
zählten Besitzthümer  auf  die  früheren  Zustände  zurück,  während  an- 
deres, z.  B.  die  Städte  und  Thürme,  ein  deutliches  Zeichen  der  grossen 
Veränderung  sind,  welche  in  Israel  mit  der  Erwerbung  fester  Wohu- 
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sitze  im  Lande  Palästina  eintreten  musste.  David 's  Besitzungen  be- 
stehen aus  dem,  was  den  Reichthum  eines  Nomadenffirsten  bildet,  und 
zugleich  aus  dem,  was  dem  Könige  eines  geordneten,  auf  der  festen 
Grundlage  des  Ackerbaues  und  des  geregelten  Verkehrs  ruhenden 
Staates  die  Mittel  zur  Behauptung  und  zur  Befestigung  der  Herrschaft 
darbietet.  Nicht  zufällig  kann  es  sein,  dass  gerade  12  Beamte  aufge- 
zahlt werden.  Die  Verwaltung  der  königlichen  Besitztümer  war  nach 
12  Abtheilungen  bestimmt,  so  dass  die  Zahl,  die  sonst  so  oft  in  den 
politischen  und  religiösen  Einrichtungen  des  Volks  als  Norm  hervor- 
tritt, auch  für  die  Anordnung  der  hier  in  Betracht  kommenden  Dinge 
massgebend  war.  Von  den  Beamten  stammt  SchiuTi  V.  27  aus  Rama 
im  Stammlande  Benjamin,  Zabdi  in  demselben  Verse  aus  dem  Orte 
Schepam  (der  nach  4  Mos.  34,  10  f.  an  der  Ostgrenze  des  nördlichen 
Theiles  Palästinas  lag;  ob  dieser  Ort  in  der  Form  rnvqfo  1  Sana.  30, 
28,  vgl.  in  unserem  Capitel  V.  27  Zabdi  den  Schipmiten,  wieder  vor- 
kommt, ist  ganz  ungewiss),  Ba'al  Chanan  V.  28  aus  Geder  oder  Ge~ 
dera  im  Stammlande  Juda  in  der  Schepela  Jos.  15,  36,  Schitrai  oder 
nach   dem   Qri  Schirtai  V.  29   aus  dem    Küstenstriche   Scharon,    Obil 

(dessen  Name  an  das  arab.  Wort  Ju|  einer  der  Kamele  weidet  er- 
innert) V.  30  aus  dem  Volke  Jischma'el,  Jechdeja  aus  einem  uns  un- 
bekannten Orte  Meronol  (LXX  haben  o  ix  MtQctd'cov,  aber  einen  Ort 
dieses  Namens  treuen  wir  ebenfalls  sonst  nirgends  an),  Jaziz  V.  31 
aus  dem  Volke  Hagar  vgl.  zu  5,  10.  19.  Also  auch  Ausländer  wa- 
ren unter  diesen  Beamten,  ein  Jischma'elite  und  einer  aus  dem  Volke 
Hagar  hatten  die  Aufsicht  über  die  Kamele  und  die  Schafe,  welche 
wahrscheinlich  in  Gegenden  weideten,  die  von  Alters  her  den  nonia- 
disirenden  Jischma'eliten  und  Hagaritern  Weide  für  ihre  Kamele  und 
Schafe  darboten  und  in  Folge  der  Eroberungen  im  ostjordanischen 
Lande  der  Herrschaft  des  David  unterworfen  wurden. 

V.  32 — 34.  Ein  kurzes  YerzeichnUs  von  Beamten  des  David, 
welches  durch  seinen  Umfang  und  durch  die  Art  der  Aufzählung  ein 
Gegenstück  bildet  zu  den  Verzeichnissen  2  Sam.  8,  15 — 18.  1  Chron. 
18,  15—17  und  2  Sam.  20,  23—26.  Wenn  hier  mit  wenigen  Aus- 
nahmen andere  Männer  als  in  den  übrigen  Verzeichnissen  angetroffen 
werden,  so  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  theils  Beamte  für  andere 
Dienstzweige  (ein  Bathgeber  und  einer  der  bei  den  Söhnen  des  Kö- 
nigs war  kommen  in  den  übrigen  Verzeichnissen  nicht  vor),  theils 
Nachfolger  der  Beamten,  welche  in  den  anderen  Verzeichnissen  genannt 
sind,  aufgezählt  werden.  —  V.  32.  Einen  Jehonatan  Sohn  des  Schi- 
mefa,  des  Bruders  des  David,  finden  wir  20,  7.  2  Sara.  21,  21; 
wahrscheinlich  wird  dieser  hier  als  Verwandter  des  David  bezeichnet; 
th]  gewöhnlich  der  Bruder  des  Vaters,  daher  LXX  naQaÖBkyog,  Vulg. 
patruus,  kommt  in  der  allgemeineren  Bedeutung  Verwandter  vor,  so 
dass  auch  ein  Neue  damit  gemeint  sein  kann.  Dieser  Jehonatan  war 
Rathgeber,  ein  verständiger  und  gelehrter  Mann  war  er;  **io  nicht 
zur  Bezeichnung    des   Amts,    sondern    neben    yaa   in    der  Bedeutung 
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gelehrt,  schriftkundig,  wie  Esra  7,  6;  das  Amt  des  toö  verwaltete 
nach  IS,  16  Schavscha.  Jechiel  ben  Chakmoni  war  bei  den  Söhnen 
des  Königs,  etwa  als  Erzieher;  vielleicht  ist  der  23,  8  genannte 
Jechiel  gemeint ;  11,11  kommt  ein  Sohn  des  Chakmoni  Namens  Ja- 
schob'ara  vor.  —  V.  33.  Achitophel  2  Sam.  15,  31.  16,  23.  17,  1  ff., 
auch  nach  den  angeführten  Stellen  der  vertraute  Rathgeber  des  Kö- 
nigs, der  sich  zur  Zeit  der  Verschwörung  des  Abschalom  selbst  tödtete. 
Chuschai  aus  der  Stadt  Erek  (Jos.  16,  2),  auch  nach  2  Sam.  15,  37. 
16,  16  der  m  rav,  für  ron  an  unserer  Stelle  die  gebräuchlichere 
Form  r^.  —  V.  34.  Nach  Achitophel,  d.  i.  nach  Achitophel's  Tode 
(vgl.  r^rm  V.  7)  war  Rathgeber  des  Königs  Jehojada  ben  Benajahu; 
man  wird  kaum  Bedenken  tragen  dürfen,  eine  Umstellung  der  Namen 
anzunehmen,  da  doch  wohl  der  aus  David's  Geschichte  bekannte  Bena- 
jahu ben  Jehojadar  gemeint  ist  V.  5.  11,  22,  der  freilich  nach  den 
anderen  Verzeichnissen,  z.  B.  18,  17,  der  Anführer  der  Leibwache 
des  David  ist,  wodurch  aber  natürlich  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass 
er  ihm  auch  als  Rathgeber  zur  Seite  stehen  konnte.  Will  man  die 
Umstellung  der  Namen  nicht,  so  muss  man  annehmen,  dass  ein  Sohn 
dieses  Benajahu,  der  den  Namen  des  Grossvaters  trug,  gemeint  ist 
Und  Ebjalar,  ob  zu  erganzen  ist,  war  auch  Rathgeber?  Gemeint  ist 
der  Hohepriester  aus  Itamar's  Geschlechte,  vgl.  zu  5,  27 — 31.  Joab 
kommt  in  allen  Verzeichnissen  vor.  Es  werden  also,  wenn  wir  von 
Jechiel  absehen,  aus  der  Geschichte  des  David  in  den  BB.  Sam.  be- 
kannte Namen  hier  aufgezählt;  aber  dennoch  kann  dieses  Verzeichniss 
nicht  aus  den  Nachrichten  der  BB.  Sam.  über  die  hier  aufgezählten 
Männer  zusammengesetzt  sein,  da  sie  die  bestimmten  Angaben  über 
das  von  ihnen  bekleidete  Amt,  welche  hier  gefunden  werden,  nicht 
enthalten.  Wir  müssen  annehmen,  dass  dieses  Verzeichniss  aus  der- 
selben Quelle  stammt,  aus  der  unser  Geschichtschreiber  die  vorher- 
gehenden Verzeichnisse  entlehnt  hat: 

9.    Cap.  XXVIII  und  Cap.  XXIX. 
Die  letzten  Verfügungen  David 's  und  sein  Tod. 

Cap.  28.  David  legt  in  feierlicher  Weise  den  Vertretern  des 
Volks  und  dem  Salomo  die  Sorge  für  den  Tempelbau  ans  Herz 
und  übergiebt  dem  Salomo  das  Vorbild  des  zu  bauenden  Tempels. 
—  V.  1.  Und  David  versammelte  alle  Fürsten  Israels,  nämlich 
die  Fürsten  der  Stämme,  die  27,  16 — 22  aufgezählt  sind,  die  Für- 
sten der  Abtheilungen  die  dem  Könige  dienen,  27,  1  — 15,  die  Für- 
sten der  Tausende  und  der  Hunderte  (vgl.  zu  c.  27,  1),  die  Fürsten 
aller  Habe  und  Besitztümer  des  Königs  und  seiner  Söhne  (27,  25 
— 31  werden  sie  aufgezählt,  wo  freilich  von  der  Habe  und  den  Be- 
sitzthümern  der  Söhne  des  David  nicht  geredet  wird;  Vulg.  hat  filios- 
que  suos,  aber  das  V  vor  v»ja  kann  hier  nicht  wohl  Zeichen  des  Ac- 
cusativs  sein,  da  es  in  dem  eben  vorhergehenden  Worte  fViA  das  ^ 
der   mittelbaren  Unterordnung   ist   und  da    schwerlich   die  Söhne  des 
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David,  wenn  sie  unter  den  an  der  Versammlung  Theilnehmenden  aus- 
drucklich hervorgehoben  werden  sollten,  so  nebenbei  und  an  dieser 
Stelle  aufgezählt  worden  wären),  zugleich  mit  den  Boßeamten  und 
den  Helden,  nämlich  alle  tapferen  Helden  ("^!>n  und  was  betrifft 
alle,  zum  Abschluss  der  Aufzählung;  das  V  ist  das  V  der  Einführung, 
vgl.  V.  21.  2  Chron.  5,  12  und  sonst)  nach  Jerusalem.  o*o*-»o]  Ver- 
schnittene, LXX  civ  xolg  svvovxoig,  Vulg.  cum  euquchis.  Sie  kom- 
men  1  Sam.  8,   15  als  Beamte  israelitischer  Könige,  auch   1  Kön.  22, 

9.  Jer.  38,  7  und  an  einigen  anderen  Stellen  vor.  Uebrigens  darf 
man  ohne  Bedenken  annehmen,  dass  för  den  Gebrauch  des  Wortes  an 
dieser  Stelle  die  Anschauungen  von  den  Hofhaltungen  heidnischer  z.  B. 
babylonischer  und  persischer  Könige  massgebend  gewesen  sind,  in 
deren  Umgebung  die  Sarisim  so  oft  genannt  werden,  z.  B.  2  Kön.  20, 
18.  Ester  1,  10.  15.  Dan.  1,  7  ff.  —  V.  2.  Der  alte  König  stellte 
sich  auf  seine  Füsse,  um  stehend  zu  der  Versammlung  zu  reden; 
bis  dahin  hatte  er  wohl  auf  dem  Throne  gesessen,  nicht  im  Bette  ge- 
legen, wie  jüdische  Erklärer  nach  l  Kön.  1,  1  aunehmen.  •*«*]  1  Sam. 
30,  23.  2  Sam.  19,  13.  Ich,  bei  meinem  Herzen  war  es  zu  bauen, 
ich  hatte  im  Sinn  zu  bauen,  vgl.  zu  22,  7.  Ein  Haus  der  Ruhe 
für  die  Lade  des  Bundes  Jahve"  s  und  für  den  Schemel  der  Füsse 
unseres  Gottes  d.  i.  für  die  Bundeslade  und  für  die  rrtb*  auf  der- 
selben, welche  als  Schemel  seiner  Füsse  bezeichnet  werden  kann,  weil 
auf  ihr  zwischen  den  Cherubim  die  Herrlichkeit  Jahve's  thronte;  dazu 
stimmt,  dass  gleich  V.  11  das  Allerheiligste  n-iwn  ma  genannt  wird. 
Ich  habe  zugerüstet  zu  bauen  durch  Anschaffung  von  Materialien  22, 
2—4.  14  ff.  —  V.  3.  vgl.  zu  22,  8  f.  —  V.  4.  Und  Jahre  —  hat 
mich  erwählt  aus  dem  ganzen  Hause  meines  Vaters,  vgl.  17,  7.  11, 
2.  1  Sam.  16,  7 — 12.  Denn  Juda  hat  er  erwählt  zum  Fürsten 
vgl.  zu  5,  2.  Und  unter  den  Söhnen  meines  Vaters  hat  er  mich 
auserkoren  (nn  mit  a  29,  3.  Ps.  149,  4  Wohlgefallen  haben  an,  hier 
in  der  Bedeutung  von  ^a)  zum  König  einzusetzen  über  ganz  Israel. 
—  V.  5.  Nach  dem  Zwischensatze,  denn  viele  Söhne  (d^  kann 
als  Adject.  vor  dem  Substantiv  stehen,  vgl.  Jerem.  16,  16.  Nech.  9, 
28  und  Ewald  Lehrbuch  S.  741;  man  braucht  also  nicht  zu  über- 
setzen: denn  zahlreich  sind  Söhne,  welche  Jahve  mir  gegeben  hat) 
hat  mir  Jahve  gegeben,  wird  die  angefangene  Rede  nicht  durch  das 
Perf.,  und  von  allen  meinen  Söhnen  erwählte  er,  sondern  mit  dem  neuen 
Anfang  da  erwählte  er  fortgesetzt,  mm  rnaVto  kos  h*]  kommt  nur  hier 
vor;  ähnlich  mm  «ba  29,  23;  vgl.  auch  "msi*  17,  14.  —  V.  6.  Vgl  22, 

10.  —  V.  7.  imaV*  rw  «warn]  17,  11.  'ptrr*  dm]  eine  ganz  ähnliche 
Bedingung  stellt  Gott  dem  Salomo  1  Kön.  3,  14.  9,  4;  auch  erinnern  die 
Worte  des  Salomo  1  Kön.  8,  61  an  unsere  Worte,  wo  ebenfalls  der 
Ausdruck  ntn  Di*a  wie  zu  dieser  Zeit  vorkommt,  vgl.  2  Chron.  6, 15.  — 
V.  8.  Und  nun  vor  den  Augen  des  ganzen  Israels,  der  versammelten  Ge- 
meinde Jahve's  und  vor  den  Ohren  unseres  Gottes  lege  ich  euch  die  Mah- 
nung ans  Herz :  beachtet  und  suchet  u.  s.  w.  Die  feierliche  Ermahnung 
erinnert  an  5  Mos.  4,  26.  30,  19,  der  Schluss  unseres  Verses  an  5  Mos. 
4,  21.  Jerem.  3,  18.  3  Mos.  25,  46.  20,  24.  —  V.  9.  David  wendet 
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sich  nun  an  Salomo,  zunächst  bis  V.  10,  und  dann  wieder,  nach  der 
längeren  Zwischenscene  V.  11  —  19,  in  V.  20  und  21.  Taw  ^k  ™] 
merke  auf  den  Gott  deines  Vaters,  nach  29,  10  könnte  man  an  den 
Gott  Israels,  des  Stammvaters  aller  Israeliten  denken,  nach  28,  20 
liegt  es  aber  näher  anzunehmen,  dass  der  Gott  des  David,  der  Gott 
welcher  dem  David  immer  geholfen  hat  (Ps.  18,  3),  gemeint  ist.  aVa 
dV»]  29,  9.  19.  1  Kön.  8,  61,  mit  vollständigem,  ganzem  Herzen. 
rtsvrm  -er]  nach  1  Mos.  6,  5  nur  hier  und  gleich  im  folgenden  Ca- 
pitel  V.  18.  So  wird  er  sich  finden  lassen  dir,  vgl.  2  Chron.  15, 
2.  5  Mos.  4,  29.  T™"]  das  Hifil  nur  hier  2  Chron.  11,  14.  29,  19 
in  der  Bedeutung  Verstössen.  —  V.  10.  Die  Aufforderung  man  pm] 
wird  V.  20  wiederholt,  so  dass  die  hier  unterbrochene  Rede  durch 
Wiederholung  der  letzten  Worte  unseres  Verses  dort  wieder  aufge- 
nommen wird. 

V.  11  — 19.  Seine  Rede  unterbrechend  übergiebt  David  nun 
dem  Salomo  die  Risse  und  Pläne  zu  den  heiligen  Gebäuden  und  Ge- 
genständen V.  11 — 19.  —  V.  11.  rvwi]  das  Vorbild  oder  der  Grund- 
riss  V.  12.  19.  2  Mos.  25,  9.  40.  aVum]  die  Halle  1  Kön.  6,  3. 
2  Chron.  3,  4.  wan]  nicht:  und  der  Häuser  der  Halle;  das  Suff, 
des  masculin.  ist  hier,  wie  aus  den  folgenden  Worten,  wo  es  wieder- 
holt wird,  hervorgeht,  auf  das  leicht  zu  ergänzende  Wort  Tempel  zu 
beziehen;  gemeint  sind  die  Gebäude  für  die  zwei  Ahtheilungen  des 
Tempels,  für  den  Grossraum  oder  das  Heilige  und  den  Hinterraum 
oder  das  Allerheiligste.  v»at»]  nur  an  dieser  Stelle;  die  Verwandt- 
schaft mit  D*>m  Est.  3,  9.  4,  7  und  dem  chald.  y»w  z.  B.  Esra  7, 
20  ist  nicht  zu  verkennen  und  die  Bedeutung  Schatzkammern  dadurch 
gesichert.  Die  Bildung  "ni»,  von  t»  aus,  steht  ganz  vereinzelt  da; 
durch  die  Hinweisung  auf  die  Endung  7J—  in  den  aramäisch.  Pronom. 
il*,  Wl,  wird  unsere  Substantiv -Bildung  nicht  erklärt,  da  diese  En- 
dung demonstrative  Bedeutung  hat  und  nur  bei  pronominellen  oder 
adverbialen  Demonstrativ-Bildungen  in  den  semit.  Sprachen  vorkommt; 
der  Rildungsbuchstahe  7f—  am  Ende  scheint  in  den  Eigennamen  Schad- 
rak,  Meschak,  Parnak  wieder  vorzukommen,  die  wenn  auch  Fremd- 
wörter doch  wohl  semitischen  Ursprungs  sind,  vgl.  Olshausen  Lehr- 
buch S.  411.  wv4>]  auch  2  Chron.  3,  9;  nur  an  diesen  beiden 
Stellen  ist  von  Obergemächern  des  Tempels  die  Rede.  Wo  sie  ange- 
bracht waren,  wird  uns  nicht  gesagt;  wahrscheinlich  befanden  sie  sich 
zwischen  der  oberen  Decke  des  Debir  oder  des  Allerheiligsten  und 
dem  Dache,  welches  doch  wohl  in  gleicher  Höhe  Ober  alle  drei  Haupt- 
abtheilungen des  Tempels  sich  erstreckte;  das  Dach  war  30  Ellen 
hoch,  das  Debir  20  Ellen  hoch  lang  und  breit;  darüber  blieb  also 
ein  Raum  von  20  Ellen  Länge  und  Breite,  10  Ellen  Höhe,  der  viel- 
leicht in  mehrere  Gemächer,  unsere  Obergemächer,  getheilt  war;  vgl. 
Thenius  zu  1  Kön.  6,  20  (der  nur  ein  Obergemach  annimmt  und  das 
Vorbandensein  mehrerer  für  unwahrscheinlich  hält)  und  zu  c.  8,  4. 
e^OTtn  r*ntn  die  inneren  Gemächer  müssen  die  Vorhalle  und  den 
Grossraum  oder  das  Heilige  bezeichnen,  da  gleich  darauf  r^wn  rv«a] 
folgt,    das  Allerheiligste,    in    dem    die    Bundeslade   mit    der   Kapporet 
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2  Mos.  25,  17  ff.  stand.  —  V.  12.  Und  das  Vorbild  alles  dessen 
was  war  im  Geiste  bei  ihm;  der  Geist  bei  ihm  ist  ro  nvtvna  lv 
avr<p  1  Cor.  2,  11;  die  Gestalt  dessen,  was  seinem  Geiste  vorschwebte, 
theilte  er  dem  Salomo  mit.  Das  dem  Worte  rron  unmittelbar  unter- 
geordnete ^s  wird  fortgesetzt  durch  die  Worte  mit  dem  ^  der  Unter- 
ordnung: das  Vorbild  der  Vorhofe  des  Hauses  Jahves  und  aller 
Zellen  ringsum  (23,  28)  für  die  Schätze  u.  s.  w.  Die  Zellen  wer- 
den in  der  Beschreibung  des  Tempels  1  Kön.  6  nicht  erwähnt;  in  der 
Chronik  kommen  sie  nicht  selten  vor,  vgl.  9,  26.  23,  28.  2  Chron. 
31,  11.  DMnpn]  vgl.  zu  26,  26.  —  V.  13.  h&i]  Fortsetzung  von 
nnwuV  im  vorhergehenden  Verse;  für  die  Schätze  —  und  für  die 
Abtheilungen  der  Priester  und  der  Leviten  und  für  das  ganze  Werk 
des  Dienstes  des  Hauses  Jahve's  und  für  alle  Geräthe  u.  s.  w.  — 
V.  14.  Noch  Fortsetzung  von  ninfcn-W  in  V.  12:  er  gab  ihm  das 
Vorbild  des  Goldenen  (der  goldenen  Geräthe  29,  2)  nach  dem  Ge- 
wichte des  Goldes,  für  alle  (goldenen)  Geräthe  jeglichen  Dienstes, 
und  er  gab  ihm  das  Vorbild  aller  silbernen  Geräthe  nach  Gewicht 
für  alle  Geräthe  jeglichen  Dienstes.  Wenn  ^gv*a  im  Anfang  des 
Verses  den  Artikel  hat,  dieser  aber  gleich  darauf  bei  demselben  Worte 
fehlt,  so  erklärt  sich  dieser  Wechsel  wohl  daraus,  dass  das  erste  Mal 
noch  das  durch  h  untergeordnete  Wort  awn  dabeisteht,  vgl.  jedoch 
V.  18.  —  V.  15.  fy?W3]  Accusativ  des  Objectes,  welcher  von  y**) 
V.  1 1  abhängt  Und  für  ihre  goldenen  Lampen ;  am  ist  dem  Worte 
nmitna  frei  untergeordnet  zu  näherer  Bestimmung,  ganz  so  wie  V.  1 7  f. 
2  Chron.  9,  15.  Nach  dem  Gewichte  jedes  einzelnen  Leuchters  und 
seiner  Lampen;  demgemäss  auch  die  folgenden  Worte:  er  gab  ihm 
das  Gewicht  der  silbernen  Leuchter  nach  Gewicht  für  jeden  einzel- 
nen Leuchter  und  seine  Lampen  gemäss  dem  Dienste  (wie  es  ange- 
messen war  dem  Dienste;  in  ziemlich  vielen  Handschriften  und  alten 
Ausgaben  steht  rn*53*?  für  den  Dienst)  jedes  einzelnen  Leuchters.  — 
V.  16.  Er  gab  ihm  das  Gold  gewichtweise ;  hywa]  in  freier  Unter- 
ordnung zu  näherer  Bestimmung.  Sonst  wird  nur  von  einem  Tische 
für  die  Schaubrode  geredet  2  Mos.  25,  23  IT.  1  Kön.  7,  48,  auch 
2  Chron.  13,  11.  29,  18,  hier  von  mehreren  Tischen;  nach  2  Chron. 
4,  8  Hess  Salomo  zehn  Tische  machen,  wahrscheinlich  für  die  10 
goldenen  Leuchter  (1  Kön.  7,  49),  aber  diese  können  doch  nicht  als 
ro^j&n  rnarfaD  bezeichnet  werden.  War  aber  nach  der  eignen  Angabe 
unseres  Geschichtschreibers  nur  ein  Schaubrodtisch  im  Salom.  Tempel 
vorhanden  2  Chron.  13,  11.  29,  18,  so  ist  unsere  Angabe  und  die 
ähnliche  2  Chron.  4,  19  nur  für  einen  ungenauen  Ausdruck  zu  hal- 
ten, mit  dem  der  Schaubrod tisch  und  andere  Tische  bezeichnet  wer- 
den sollten  (s.  Joseph.  Arch.  8,  3.  7).  Und  Silber  für  die  silbernen 
Tische,  die  nur  hier  vorkommen  und  von  deren  Gebrauch  das  A.  T. 
uns  keine  Nachricht  giebt;  die  Rabbinen  meinen,  sie  hätten  im  Vorhof 
gestanden  und  auf  sie  habe  man  das  Fleisch  der  Opferthiere  gelegt, 
vgl.  die  Tische  Ezcch.  40,  39—43.  —  V.  17.  Vor  den  ersten  drei 
Worten  ergänzt  man  wohl  am  leichtesten  aus  V.  11:  er  gab  ihm  das 
Vorbild  der  Gabeln  u.  s.  w.     Zu  den  ersten  zwei  Worten  vgl.  2  Mos. 
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27,  3.  ntwpm]  hier  und  2  Mos.  25,  29.  37,  16.  4  Mos.  4,  7;  das 
Wort  kommt  nur  an  diesen  vier  Stellen  vor.  ^ino  am]  in  freier  Un- 
terordnong  wie  in  V.  15.  ^mVi]  mit  dem  V  der  mittelbaren  Unter- 
ordnung: ex  gab  ihm  die  Gestalt  der  goldenen  Krüge  nach  Gewicht 
(V.  14)  für  jeden  einzelnen  Krug;  ^its]  wahrscheinlich  Kruge  mit 
Deckeln;  sie  kommen  auch  Esra  1,  10.  8,  27  vor.  —  V.  18.  Und 
er  gab  das  Vorbild  des  Rauchallars  aus  geläutertem  Golde  nach 
dem  Gewichte.  Am  Schlüsse  der  Aufzählung  wird  der  Accusativ  r"aa* 
ans  V.  11  wieder  aufgenommen  und,  weil  er  so  weit  von  seinem 
Verbo  yrt*\  getrennt  ist,  durch  das  h  der  Unterordnung  als  Accusativ 
bezeichnet:  er  gab  das  Vorbild  des  Wagens,  der  Kerubim  aus  Gold. 
Kerubim  steht  in  Apposition  zu  nayten.  Ezechiel  spricht  von  Rädern, 
auf  welchen  der  Thron  Gottes  ruht  und  welche  neben  den  Cherubim 
gesehen  werden,  Ezech.  1,  15  ff.  10,  16;  für  die  Bäder  wird  hier 
gleich  der  Wagen  gesetzt.  LXX  übersetzen  unsere  Worte  xal  xb  na- 
qaduy{uc  xov  ctqautog  tcov  XsQOvßip,  vgl.  Jes.  Sir.  49,  8;  die  Vulg. 
erinnert  sogar  noch  bestimmter  an  die  4  Cherubim  des  Ezech.  durch 
die  Worte  quadriga  cherubim,  aber  die  Vorstellung  von  einem  Wagen, 
welchen  die  Cherubim  ziehen,  tritt  in  dem  Bildwerke  der  zwei  Che- 
rubim auf  der  Bundeslade  durchaus  nicht  hervor,  und  ist  auch  an 
unserer  Stelle  nicht  vorhanden,  wo  der  Wagen  neben  den  Kerubim 
nur  eine  andere  Bezeichnung  derselben  ist  Das  h  vor  den  Participien 
vv*  und  öwö  ist  so  auffallend,  dass  man  geneigt  sein  könnte,  den 
Text  zo  ändern,  statt  des  V  den  Artikel  zu  setzen  und  zu  lesen  opfern 
ö'oafcm,  die  Kerubim  die  die  Flügel  ausbreitenden  und  die  schirmen- 
den die  Lade  des  Bundes  Gottes;  so  auch  LXX  und  Vulg.,  vgl. 
2  Chron.  5,  8.  2  Mos.  25,  20.  1  Kon.  8,  7.  Aber  bei  dem  weiten 
and  sehr  freien  Gebrauch  des  h  in  der  späteren  Sprache  wird  man 
sich  wohl  nach  dem  Vorgange  älterer  Erklärer  entschliessen  dürfen, 
das  h  allein  in  der  Bedeutung  von  \  rrm  aufzufassen  (vgl.  Ewald 
Lehrb.  S.  553),  so  dass  ohne  Aenderung  des  Textes  auszukommen 
und  zu  fibersetzen  ist:  er  gab  das  Vorbild  —  der  Kerubim  aus  Gold 
um  zu  sein  zu  ausbreitenden  und  zu  schirmenden;  vgl.  29,  23  7fV?v 
—  V.  19.  Vsn]  oder  wie  es  bestimmter  am  Ende  des  Verses  heisst 
r»m  movbü  Vs  ist  Accusativ  Obj.  zu  ^s«m.  Die  Worte  t»*  aroa 
*k*  rrm]  gehören  eng  zusammen,  vgl.  Esra  7,  6  und  *\*  in  Nech.  2, 
8.  18:  durch  eine  Schrift  von  der  Hand  Jahves  auf  mir  d.  i. 
durch  eine  Schrift  die  mir  gegeben  ist  als  Norm.  Subject  zu  Votm 
ist  mm,  welches  aus  rnm  n*»»  herauszunehmen  ist  Das  Suffix  in  *V* 
bezieht  sieb  auf  David,  dessen  Bede  hier  wie  23,  5.  22,  18  f.  ohne 
weitere  Angabe,  dass  er  der  Sprechende  sei,  eingeführt  wird.  David 
sagt  also :  das  alles  hat  durch  eine  mir  von  Jahve's  Band  zur  Norm 
gegebene  Schrift  Jahve  gelehrt ,  alle  Werke  des  Vorbildes  d.  h.  alle 
diese  noch  nicht  ausgeführten  Werke,  von  deren  vorbildlicher  Gestalt 
in  den  vorhergehenden  Versen  geredet  ist  Eine  Schrift  von  der  Hand 
Jahve's  ist  eine  göttliche  Offenbarungen  enthaltende  und  im  göttlichen 
Auftrage  geschriebene  Schrift  Da  nun  die  Beschreibung  der  heiligen 
Gegenstände  in  2  Mos.  25  (f.,  so  vielfach  sie  auch  von   den  einzelnen 
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Angaben  der  Chronik  abweicht,  doch  zulelzt  die  Grundlage  für  die 
Darstellung  in  unseren  Versen  bildet,  so  dürfen  wir  wohl  annehmen, 
dass  mit  der  Schrift  von  der  Hand  Jahve's  das  Gesetz  des  Mose  ge- 
meint ist.  Auf  dieses  Gesetz  beruft  sich  David,  um  zu  beweisen,  dass 
er  nicht  willkürlich  die  Gestall  der  heiligen  Gebäude  und  Gegenstände, 
die  seinem  Geiste  vorschwebte  (V.  12),  erfunden  habe,  ahnlich  wie 
der  König  Josias  sich  für  seine  Anordnungen  auf  eine  Schrift  des 
David  und  seines  Sohnes  Salomo  beruft  2  Chron.  35,  4.  Wir  finden 
hier  also  eine  Berufung  auf  eine  heilige  Schrift,  oder,  um  den  schon 
in  sehr  frühen  Zeiten  bei  den  Juden  vorkommenden  Ausdruck  (vgl. 
Zum  die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden  S.  45)  zu  gebrauchen, 
auf  die  aroav  rrnm,  auf  das  Gesetz  in  der  Schrift  Graf  S.  140 
sagt:  „von  einer  Beziehung  auf  2  Mos.  25  ff.  ist  in  unserem  Ab- 
schnitte  keine  Spur,  vgl.  vielmehr  2  Chron.  35,  4";  aber  mit  der  an 
dieser  Stelle  erwähnten  Schrift  des  David  ist  doch  schwerlich  die 
Schrift  gemeint,  die  hier  als  eine  von  der  Hand  Jahve's  herstammende 
bezeichnet  wird.  —  Nach  V.  11 — 19  hat  David  nicht  nur  die  Vor- 
bereitungen für  den  Tempelbau  durch  Anschaffung  von  Materialien 
u.  s.  w.  getroffen,  sondern  auch  bestimmte  Vorschriften  für  die  Aus- 
führung des  Baues  und  die  Verfertigung  der  heiligen  Geräthe  dem 
Salomo  gegeben,  nicht  nach  eigner  Erfindung  und  willkürlichen  Plä- 
nen, sondern  nach  den  von  Gott  selbst  gegebenen  Bestimmungen.  Der 
Tempel  des  Salomo  ist  nach  dem  Vorbilde  des  mosaischen  Heiligthums 
errichtet:  für  das  mosaische  Heiligthum  hat  Gott  selbst  nach  2  Mos. 
25  ff.  Vorschriften  und  Pläne  angegeben,  welche  dem  David  vorschwe- 
ben und  im  Ganzen  und  Grossen  für  die  dem  Salomo  ertheilten  An- 
weisungen massgebend  sind.  In  den  Büchern ü  der  Könige  kommt 
hiervon  nichts  vor,  aber  wenn  David  an  den  Tempelbau  dachte  und 
Vorbereitungen  dazu  traf,  so  werden  diese  doch  nicht  bloss  in  einer 
planlosen  Sammlung  von  Materialien  bestanden  haben  können,  sondern 
in  ihrer  Art  und  ihrem  Umfange  durch  bestimmtere  Vorstellungen  von 
dem  Bau  und  seinen  Bedürfnissen  bedingt  gewesen  sein.  Den  Bau 
selbst  auszuführen  war  dem  David  nicht  gestattet,  aber  die  Vorberei- 
tungen dazu  hatte  er  in  dem  Umfange,  vollendet,  dass  Salomo  schon 
im  4ten  Jahre  seiner  Begierung  an  den  Bau  gehen  konnte  1  Kön.  6. 
Die  Ueberlieferung  von  der  vorbereitenden  Thätigkeit  des  David  ist  die 
geschichtliche  Grundlage  für  die  Darstellung  in  unseren  Versen,  in 
welcher  allerdings  die  freie  Behandlung  des  geschichtlichen  Stoffes 
nach  dem  Maasse  späterer  Anschauungen  ebenso  bestimmt  hervortritt 
wie  in  den  übrigen  Abschnitten  der  letzten  zwei  Capitel  des  ersten 
Buches  der  Chronik. 

V.  20  und  21.  Die  in  V.  10  abgebrochene  Bede  an  den  Sa- 
lomo wird  wieder  aufgenommen.  V.  20.  Zu  der  Aufforderung  in  der 
ersten  Hälfte  des  Verses  vgl.  22,  13.  Sonst  zum  Theil  dieselben 
Worte  wie  5  Mos.  31,  8.  6  vgl.  Jos.  1,  5.  —  V.  2t.  narr»]  weiset 
auf  die  Abtheilungen  der  Priester  und  Leviten  hin,  welche,  wenn  sie 
auch  V.  1  nicht  genannt  sind ,  als  Theilnehmer  an  der  grossen  Ver- 
sammlung zu    denken    sind.     m»na  avrs]   kommt    nur  hier  vor;    a^ 
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bestimmter  aV  a^3  2  Chron.  29,  31.  2  Mos,  35,  5.  22,  bezeichnet 
sonst  den  der  freiwillig  Gaben  darbringt,  hier  den  der  freiwillig  ist 
mit  Weisheit  zu  jedem  Dienste;  gemeint  sind  die  geschickten  Hand- 
werker und  Künstler  22,  15.  2  Chron.  2,  6,  welche  an  dem  Terapel- 
bau  zu  helfen  willig  sind;  vgl.  2  Mos.  36,  1.  Die  Worte  nach  und 
mit  dir  sind  nicht  so  aufzufassen:  und  mit  dir  in  jeglichem  Werke 
sind  alle  Freiwilligen  mit  Weisheit,  denn  so  frei  auch  der  Gebrauch 
des  h  der  Einführung  ist  z.  B.  in  der  fortgesetzten  Aufzählung  29,  6, 
so  kann  es  doch  schwerlich  mitten  iu  einem  Satze  stehen.  Das  -| 
vor  Tpsy  kann  einen  Satz  der  Folge  einfuhren,  vgl.  Ewald  Lehrbuch 
S.  835,  und  -iafc  wurde  dann  im  Anfange  eines  neuen  Satzes  wie  in 
V.  1  dieses  Capitels  stehen:  und  siehe  da,  die  Abiheilungen  der 
Priester  und  Leviten  für  jedes  Werk  des  Gotteshauses,  und  so  seien 
sie  mit  dir  in  jedem  Geschäfte ,    was    betrifft    alle  Freiwilligen  mit 

Weisheit für  alle  deine  Angelegenheiten. 

Cap.  29,  1 — 5.  Nachdem  David  zu  den  Summen,  welche  er 
22,  14  für  den  Tempelbau  bestimmt  hat,  noch  aus  eignem  Vermö- 
gen eine  grosse  Masse  von  Gold  und  Silber  hergegeben  hat,  fordert 
er  zu  freiwilligen  Gäben  für  den  Tempelbau  auf,  ganz  so  wie  einst 
Mose  die  Israeliten  zu  freiwilligen  Gaben  für  die  Stiftshütte  und  ihre 
Geräthe  aufforderte  2  Mos.  25,  1—8.  —  V.  1.  Der  Zwischensatz 
d-^h  ia  ina  -m»  ist  als  relativer  Satz  aufzufassen:  Salomo,  welchen 
als  Einzelnen  Gott  gewählt  hat,  ist  jung  und  zart,  aber  wenn  er  auch 
nur  ein  Einzelner  und  noch  jung  und  zart  ist,  muss  er  doch,  weil 
Gott  ihn  erwählt  hat,  das  grosse  Werk  übernehmen.  Zu  T*  *&*  vgl. 
22,  5.  rn^a]  auch  V.  19,  ein  grosses  Gebäude,  gewöhnlich  zur  Be- 
zeichnung des  Palastes  oder  der  Residenz  der  persischen  Könige  Est. 
1,  2.  5.  2,  3.  8.  Nech.  1,  1,  nur  hier  zur  Bezeichnung  des  prächti- 
gen Tempelgebäudes  (Nech.  2,  8  ist  die  Burg  bei  dem  Tempel  ge- 
meint). Das  Wort  kommt  nur  in  der  Chron.  Nech.  Est.  und  Daniel 
vor  und  hat  im  Singul.  immer  den  Artikel.  —  V.  2.  Vgl.  22,  14. 
Das  Gold  für  das  Goldene  d.  i.  für  die  Geräthe  und  Verzierungen 
aus  Gold,  V.  5.  28,  14.  onwten  m  *»«]  nach  2  Mos.  25,  7.  28, 
9.  35,  9.  Y»  *»«]  wahrscheinlich  Steine,  welche  durch  ihre  schwarze 
und  glänzende  Farbe  dem  Slibium  und  der  daraus  bereiteten  schwar- 
zen Farbe  ähnlich  sind;  Jes.  54,  11  kommt  T*  als  kostbarer  Mörtel 
vor.  Die  Steine  der  wap  sind  wohl  Steine  mit  Adern  von  verschie- 
denen Farben.  Und  allerlei  Edelsteine,  nach  2  Chron.  3,  6  zur  Ver- 
zierung der  Wände.  «*»]  nur  noch  Est.  1,  6  und  HL.  5,  15,  in 
der  Form  w*j,  LXX  und  Vulg.  übersetzen  das  Wort  durch  Parischen 
Marmor.  —  V.  3.  Und  ausserdem  bei  meiner  Liebe  zum  Hause 
meines  Gottes  (a  w>  wie  28,  4),  es  ist  mir  ein  Schatz,  Silber  und 
Gold,  ich  will  ihn  gegeben  haben  (das  Perfect  zur  Bezeichnung  des 
feststehenden  Entschlusses)  dem  Hause  meines  Gottes  noch  hinaus 
über  Alles  ft*  rbftb  nur  an  dieser  Stelle)  was  ich  vorbereitet  habe 
für  das  heilige  Haus;  ia  im  stat.  constr.  vor  dem  Verbo  "»mran, 
welches  ohne  das  Pron.  relat  untergeordnet  ist,  vgl.  zu  15,  12.  — 
V.  4.  3000  Talente  Gold  sind  ungefähr  nach  unserem  Gelde  80,000,000 
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Thaler;  7000  Talente  Silber  sind  ungefähr  18,000,000  Thaler;  vgl. 
zu  22,  14.  o-ron]  vgl.  zu  28,  11.  —  V.  5.  Das  Gold  und  Silber 
ist  nicht  nur  zum  Ueberziehen  der  Wände  bestimmt,  sondern  auch 
was  betrifft  das  Gold  zu  dem  Goldenen  und  das  Silber  (mit  dem 
wiederholten  h  der  Einführung)  für  das  Silberne  und  für  alle  Arbeit 
durch  Künstlerhand,  vgl.  zu  V.  2.  Und  wer  ist  ein  sich  willig  er- 
weisender, d.  i.  erweiset  euch  willig  zu  füllen  eure  Hand  heule  für 
Jahve,  vgl.  2  Chron.  13,  9.  29,  31  und  2  Mos.  32,  29.  Der  In- 
finit, riita  oder  rit?fe  kommt  2  Mos.  31,  5.  Dan.  9,  2  vor,  daneben 
»V?  2  Chron.  13,  9. 

V.  6 — 9.  Die  Fürsten  folgen  dem  Beispiel  und  der  Auffor- 
derung des  David  willig.  —  V.  6.  M'onn  ^w]  sonst  mann  -md«*» 
24,  31.  27,  1.  'raub*  ^wVi]  das  einführende  ^  —  auch  was  die 
Fürsten  des  Königs  betrifft  —  weiset  auf  die  in  der  längeren  Reihe 
zuletzt  genannten  nachdrücklicher  hin.  Gemeint  sind  die  27,  25 — 31 
aufgezählten  Fürsten.  —  V.  7.  la^  d-wtk]  10,000  Dariken;  dwhk 
nur  hier  und  Esra  8,  27,  daneben  B^fesvi  Esra  2,  69.  Nech.  7,  70  ff. 
Ob  Soaxpri,   $*ö  (so  Ewald  Gesch.  d.  V.  Isr.   1.  S.  274),  oder  AV 

OEixog?  In  der  Aussprache  ytann  erinnert  das  Wort  allerdings  an 
^«xf«/,  in  der  Aussprache  ^win,  die  doch  schwerlich  eine  blosse 
Verkürzung  von  Darkemon  sein  kann,  entspricht  es  dem  Worte  tiocrmy 
nur  in  geringem  Grade.  Die  Uebersetzungen  geben  das  Wort  nicht 
durch  tyccxiixi  wieder,  sondern  durch  ein  Wort,  welches  eine  gang- 
bare Goldmünze  bezeichnet,  LXX  durch  XQvaovg,  Vulg.   durch  solidos, 

der  Syrer   bat  z.  B.   Esra  8,  27    pos»*?,    worin    man    das    gricch. 

dctQEMog  gleich  wieder  erkennt.  Dieses  veranlasst  uns,  das  Wort 
durch  Dariken  zu  deuten,  denn  grade  darauf,  dass  der  Syrer  in  un- 
serem Worte  die  noch  lange  nach  dem  Untergange  des  persischen 
Reiches  in  den  vorderasiatischen  Ländern  gangbaren  Dariken  erkennt, 
wird  man  das  grösste  Gewicht  legen  dürfen;  dazu  kommt  die  jüdi- 
sche Ueberlieferung,  uach  welcher  unter  pa^n*  oder  nach  talmudischer 
Aussprache  jwi  eine  persische  Goldmünze  zu  verstehen  ist  (vgl.  Bux- 
torf  lexic  chald.  s.  v.  p^).  Unser  Geschichtschreiber  gebraucht  das 
zu  seiner  Zeil  zur  Bezeichnung  der  gangbaren  Goldmünze  gewöhnliche 
Wort,  um  auf  eine  seinen  Lesern  verständliche  Weise  die  Grösse  der 
von  den  Fürsten  beigetragenen  Summe  anzugeben.  —  V.  8.  i*h  tuxwi] 
ist  nach  Massgabe  von  1  Mos.  44,  9.  10  so  aufzufassen:  *>n*  kxm  ivk 
ein  jeder  bei  dem  angetroffen  ward.  Da  sich  das  Suff,  des  Singu- 
lars in  taK  auf  den  das  Relativum  *wk  vertretenden  Artikel  (vgl. 
V.  17)  bezieht,  und  der  bei  dem  soviel  ist  als  alle  bei  denen,  so 
kann  in  der  Fortsetzung  der  Plural  folgen:  sie  gaben.  ö*»k  ist  Ac- 
cusativ  des  Objecls  bei  dem  Perfecto  Nifal,  indem  das  Passiv  die  Be- 
deutung unseres  Activs  hat;  gefunden  ward  ist  soviel  als:  und  ein  jeder 
bei  dem  man  fand  Steine.  Die  Gaben  wurden  gegeben  auf  die  Hand 
des  Jechiel,  d.  h.  sie  wurden  dem  levitischen  Geschlechte  Jechiel  26, 
21  ff.  zur  Verwaltung  übergeben.  —  V.  9.  oVtd  aVa]  c  28,  9. 
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V.  10 — 19.  David  dankt  Gott  für  die  Bereitwilligkeit  mit  wel- 
cher das  Volk  die  ihm  von  Gott  geschenkten  Güter  für  den  Bau 
des  Tempels  dargebracht  hat.  —  V.  10.  Gott  Israels  unseres  Va- 
ters]   vgl.  V.  18  Golt unserer   Väter,    und    V.  20    Golt    ihrer 

Vater.  —  V.  11.  Nach  ^  ist  tjV  zu  ergänzen:  denn  dir  gehört  Al- 
les im  Himmel  und  auf  Erden.  Aus  der  Anrede  rfe  könnte  man 
für  die  letzten  Worte  unseres  Verses  das  Pronomen  hpk  herausneh- 
men: du  bist  der  sich  erhebt  für  Alles  zu  einem  Haupte,  doch  wird 
man  leichter  noctis  als  ein  Nennwort  in  der  reflexiven  Bedeutung  auf- 
fassen: und  dir  ist  das  Sicherheben  für  Alles  zu  einem  Haupte.  — 
V.  12.  T»^°]  und  der  Reichthum  und  die  Herrlichkeit  (Spr.  3,  16) 
kommen  von  dir  her.  Das  ^  in  V*\  ist  Zeichen  des  Accusativs,  vgl. 
26,  27.  —  V.  13.  13H3K  d-hiö]  das  Partie,  mit  dem,  Pronomen  zum 
Ausdruck  unseres  Präsens:  wir  danken  dir;  sonst  in  gleicher  Bedeu- 
tung das  Perfect,  z.  B.  Ps.  75,  2,  das  Partie,  b^b  mit  itfw»  kommt 
nur  an  unserer  Stelle  vor.  —  V.  14.  Vgl.  17,  16.  2  Sam.  7,  18. 
Der  Ausdruck  ra  w  Kraft  zusammenhallen,  Kraft  haben  kommt 
uur  in  dem  B.  Daniel  und  in  der  Chronik  vor,  2  Chron.  2,  5.  13, 
20.  22,  9,  in  derselben  Bedeutung  auch  ohne  na  2  Chron.  14,  10. 
20,  37.  T™31]  und  aus  deiner  Hand  =  und  das  aus  deiner  Hand 
Empfangene  haben  wir  dir  gegeben.  —  V.  15.  Zu  der  ersten  Hälfte 
des  Verses  vgl.  Ps.  39,  13.  119,  19.  1  Mos.  23,  4.  x  Wie  der  Schat- 
ten sind  unsere  Tage  auf  der  Erde  Hiob  8,  9.  mpö  pm]  indem 
keine  Hoffnung  da  ist  (Jerem.  14,  8.  50,  7.  Esra  10,  2)  auf  die 
Dauer  des  Lebens.  —  V.  16.  Das  Ktib  wn]  ist  als  Neutrum  auf- 
zufassen: von  deiner  Hand  ist  es;  das  Qri  hat  das  Masculin.  wn,  wel- 
ches auf  iHwn  zurückgeht  —  V.  17.  Ich  habe  mich  freiwillig  er- 
wiesen —  ich  habe  geschenkt  alle  diese  Dinge,  n»  iitxtoan]  das 
Demonstral  n  für  das  Relativ  *mdk,  V.  8.  26,  28;  der  Plural  die  hier 
angetroffen  werden  geht  auf  das  Collectiv  Volk  zurück;  statt  des  Per- 
fecti  steht  2  Chron.  5,  11  das  Particip.  Der  Infin.  sich  dir  frei- 
willig zu  erweisen  ist  dem  Verbo  in  dieser  Weise  untergeordnet: 
die  hier  angetroffen  werden  habe  ich  gesehen,  dass  sie  sich  dir 
freiwillig  erweisen,  vgl.  Ewald  Lehrb.  S.  811.  —  V.  18.  Der  Ac- 
cusativ  tkt  erhält  seine  genauere  Bestimmung  durch  den  fortgesetzten 
Accusaliv  1*4:  bewahre  dieses  ewig,  nämlich  das  Gebilde  der  Ge- 
danken (28,  9)  des  Herzens  deines  Volks,  d.  i.  beachte  diese  Ge- 
sinnung, welche  sich  in  der  freiwilligen  Hingabe  so  reicher  Geschenke 
für  dein  Haus  gezeigt  haben;  in  der  Fortsetzung  ist  der  Accusativ 
durch  das  ^  der  Unterordnung  vor  ir»  kenntlich  gemacht.  Und  mache 
fest  ihre  Herzen  hin  zu  dir,  vgl.  1  Sam.  7,  3.  2  Chron.  12,  14. 
—  V.  19.  Und  dass  er  thue  das  Alles,  nämlich  alle  deine  Befehle, 
Zeugnisse  und  Satzungen,  23,  13.  28,  7.  mw  vgl.  V.  1.  *»»k]  als 
Accusaliv  vor  *niywi,  das  Gebäude,  das  ich  vorbereitet  habe;  vgl. 
hingegen  V.  2  und  3. 

V.  20 — 25.  Der  Schluss  der  Volksversammlung.  Salomo  wird 
König  über  Israel.  —     V.  20.     whwh  ^^]  2  Mos.  4,  31.     1  Mos. 
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43,  28.  2  Chron.  29,  30.  Nech.  8,  6,  von  der  Verehrung  Gottes  und 
dem  sich  Beugen  vor  ihm,  hier  zugleich  von  der  Verehrung,  die  dem 
Könige  David  erzeigt  wird ,  vgl.  dieselben  Ausdrücke  in  Beziehung 
auf  David  1  Kon.  1,  31.  —  V.  21.  Nach  dem  Schluss  der  Ver- 
sammlung blieb  das  Volk  noch  zusammen;  an  dem  Morgen  der  auf  - 
den  Tag,  an  welchem  die  Versammlung  geschlossen  war,  folgte  (Fernab 
mit  V  noch  Jon.  4,  7,  in  den  alteren  Schriften  mit  f*  z.  B.  3  Mos. 
23,  11)  brachte  man  als  Brandopfer  dar  1000  Stiere,  1000  Widder 
und  1000  Schafe  mit  den  dazu  gehörenden  Trankopfern,  ausserdem 
noch  Dankopfer  (n^rot  der  allgemeine  Name  für  alle  Schlachtopfer, 
so  im  Anfang  des  Verses,  dann  im  Gegensatze  zu  mV*  die  Opfer- 
thiere,  welche  als  v**\y  Dankopfer  dargebracht  wurden)  in  Menge 
für  das  ganze  Israel,  d.  h.  indem  allen  Israeliten  freigestellt  ward, 
an  dem  mit  den  Dankopfern  verbundenen  Opfermahle  Theil  zu  neh- 
men. —  V.  22.  Die  am  Opfermahle  Theilnehmenden  assen  und 
tranken  vor  Jahve  an  diesem  Tage,  an  dem  Tage,  wo  die  Brand- 
opfer und  Dankopfer  dargebracht  wurden;  da  machten  sie  zum  Kö- 
nig zum  zweiten  Mal  den  Salomo  und  sie  salbten  ihn  dem  Jahve 
zum  Fürsten  (1  Kön.  1,  35)  und  den  Zadoq  (p'nxV  ist  Accusaliv, 
vgl.  ebenvorher  mboty  zum  Hohenpriester.  Zum  zweiten  Male;  auf 
die  Erzählung  in  1  Kön.  1,  wo  V.  34  David  dem  Hohenpriester  Za- 
doq den  Befehl  giebt,  den  Salomo  zum  König  zu  salben,  und  V.  39  ff. 
die  Angabe  sich  findet,  dass  Zadoq  diesem  Befehle  nachgekommen 
sei,  weiset  unser  Geschichtschreiber  mit  wenigen  Worten  23,  1  hin, 
wo  er  den  Ausdruck  gebraucht:  da  machte  David  den  Salomo  zum 
König  über  Israel;  das  "rW^i  23,  1  wird  hiernach  für  das  erste  Mal 
zu  halten  sein,  auf  welches  unsere  Worte  rrro  "»"»Vwi  sich  beziehen. 
Zu  den  Worten,  und  den  Zadoq  salbten  sie  zum  Hohenpriester, 
vgl.  den  davon  abweichenden  Bericht  1  Kön.  1 ,  32.  2 ,  26  ff. ;  es 
soll  unsere  Stelle  über  Zadoq  wohl  nur  aussagen,  dass  damals,  als 
Salomo  König  ward,  auch  Zadoq  das  hohepriesterliche  Amt  erhielt.  — 
V.  23.  mm  hos  fc>]  vgl.  28,  5;  übrigens  scheint  unser  Vers  nur 
Erweiterung  von  1  Kön.  2,  12*  zu  sein.  r&r<i]  22,  13,  ausführli- 
cher 2  Chron.  32,  30.  —  V.  24.  nnn  -n  pa,  vgl.  \  t»  )r*  2  Chron. 
30,  8,  sich  unterwerfen.  —  V.  25.  Und  er  legte  auf  ihn  eine 
Majestät  der  Herrschaft,  welche  auf  keinem  Könige  vor  ihm  über 
Israel  gewesen  war,  ein  Ausdruck  der  auffällt,  weil  vor  Salomo  nur 
Saul  und  David  Könige  über  Israel  waren;  vgl.  hingegen  *pmn  y<ub 
2  Chron.  1,  12,  auch  1  Kön.  3,  12. 

V.  26—30.  Schluss  der  Geschichte  des  David.  —  V.  26. 
irnr»  to  h*]  vgl.  11,  1.  12,  38.  —  V.  27.  Fast  ganz  überein- 
stimmend mit  1  Kön.  2,  11.  Sieben  Jahre]  nach  2  Sam.  5,  5 
genauer  7  Jahre  und  6  Monate.  —  V.  29.  Zu  den  Worten  Sa- 
muels des  Sehers  u.  s.  w.  vgl.  Einleitung  §.  3.  —  V.  30.  Die 
Geschichten  des  David  siehe,  sie  sind  beschrieben  —  zugleich  mit 
seiner  Herrschaft  und  seiner  Macht   und  den  Zeiten  (oder  wie  wir 


Digitized  by  VjOOQIC 


Cap.  XXIX,  21—30.  223 

der  Deutlichkeit  wegen  dafür  setzen  können:  und  den  Geschicken, 
Ps.  31,  16),  welche  dahingingen  über  ihn  und  über  Israel  und  über 
alle  Königreiche  der  Länder.  Die  nw*n  msVöb  kommen  wieder 
vor  2  Chron.  12,  8.  17,  10.  20,  29,  vgl.  «wwn  •>£»  Esra  9,  7. 
Mit  den  Königreichen  der  Länder  sind  die  Reiche  gemeint,  mit  denen 
die  Israeliten  unter  David  in  Berührung  kamen,  z.  ß.  das  Reich  Edom, 
Moab,  Aram  Zoha. 


Digitized  by  VjOOQIC 


ZWEITES  BUCH  DER  CHRONIK. 


II.     Cap.    I  —  Cap.   IX. 

Geschichte  des  Salomo. 

Nach  dem  Berichte  Ober  das  Opfer  in  Gibe'on  und  aber  die  Er- 
scheinung Gottes  daselbst  1,  1 — 13  und  nach  vorläufigen  Angaben 
über  Salomo's  Wagen,  Reiter  und  Rcichthum  1,  14 — 17  geht  unser 
Geschichtschreiber  gleich  zu  der  Beschreibung  des  Tempelbaus  und 
der  Einweihung  des  Tempels  über  1,  18  bis  c.  7.  Darauf  folgen 
kurze  Bemerkungen  über  andere  Bauten  des  Salomo  und  über  die 
Einrichtung  der  Frohndiensle  zum  Behuf  der  Bauten  8,  1  —  10,  ober 
das  Haus,  welches  er  der  Tochter  Pharao's  erbaut  hatte  V.  11,  ober 
den  Gottesdienst  und  gottesdienslliche  Einrichtungen  V.  12 — 16,  und 
Ober  die  Schiffahrt  nach  Ophir  V.  17  uud  18.  Die  Erzählung  von 
dem  Besuche  der  Königin  von  Sabäa  bildet  den  Anfang  der  Beschrei- 
bung des  Reichthums  und  der  Herrlichkeit  des  Salomo  9,  1 — 28. 
Sein  Tod  und  sein  Begräbniss  V.  29—31. 

1.    Cap.  I,  1—13. 

Salomo  bringt  Brandopfer  in  Gibeon  dar;  in  der  Nacht  nach 
ihrer  Darbringung  erscheint  ihm  Gott. 

V.  1  —  6.  Der  feierliche  Zug  nach  Gibeon,  wo  Salomo  auf 
dem  von  Mose  errichteten  Brandopferaltar  opfert.  Vgl.  1  Kön.  3, 
4.  —  V.  1.  ptnrvo]  ein  in  der  Chronik  oft  vorkommender  Ausdruck, 
vgl  12,  13.  13,  21.  2t,  4,  hier  mit  wtt&io  h*,  17,  1  mit  iwin  fc> 
verbunden:  er  erwarb  sich  eine  feste  Herrschaft.  Und  Jahve  sein 
Gott  war  mit  ihm,  ähnlich  1  Chron.  11,  9.  Und  er  machte  ihn 
gross  gar  sehr,  vgl.  1  Chron.  22,  5.  29,  25  und  viele  andere  Stel- 
len in  der  Chronik.  Ueberall  in  diesem  Verse  treffen  wir  also  Worte 
an,  die  unser  Geschichtschreiber  zu  gebrauchen  pflegt;  er  drückt  auf 
seine  Weise  aus,  was  1  Kön.  2,  12,  45  mit  anderen  Worten  gesagt 
wird.  —  V.  2  f.  Es  ist  1  Kön.  3,  4  nicht  gesagt,  dass  Salomo 
begleitet  von   den  Fürsten  u.  s.  w.   nach  Giberon   hinzog,   doch  wird 
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es  von  vornherein  feststehen,  dass  er  das  glänzende  Opfer  in  Gibe'on 
in  Gegenwart  seiner  Fürsten  und  in  einer  zahlreichen  Versammlung 
des  Volks  darbrachte.  Nach  unseren  Versen  berief  er  zu  der  feier- 
lichen Handlung  die  Fürsten  und  die  Vertreter  der  Gemeinde,  wie 
auch  David  1  Chron.  13,  1  f.  23,  2.  28,  1  bei  ähnlichen  Veranlassun- 
gen sie  um  sich  versammelte.  Er  sprach  zu  dem  ganzen  Israel, 
nämlich  zu  den  Fürsten  über  die  Tausende  und  die  Hunderle  und 
den  Richtern  und  allen  Fürsten,  zu  dem  ganzen  Israel,  nämlich 
den  Häuptern  der  Vaterhäuser,  mann  ■mdxi  ist  Apposition  zu  dem 
ganzen  Israel.  Das  Sprechen  zu  dem  ganzen  Israel  ist  ein  Sprechen 
zu  den  Häuptern  der  Vaterhäuser,  d.  i.  zu  den  Vertretern  der  Ge- 
meinde. Was  Salomo  zu  ihnen  sprach,  wird  nicht  mitgeiheilt;  nach 
dem  Zusammenhange  unserer  Verse  und  nach  Analogie  von  1  Chron. 
13,  2  f.  müssen  wir  hinzudenken,  dass  Salomo  die  versammelte  Ge- 
meinde 0>npn)  aufforderte,  mit  ihm  nach  Giberon  zu  ziehen.  Da  zogen 
Salomo  und  die  ganze  Gemeinde  mit  ihm  nach  der  Höhe  welche  in 
Gibe'on  ist,  denn  hier  war  die  Sliflshülte  Gottes,  welche  Mose  der 
Knecht  Jahve's  in  der  Wüste  verfertigt  hatte,  vgl.  zu  l  Chron.  5, 
30 — 4 1 ;  vor  dieser  Sliftshülte  auf  der  Höhe  zu  Gibe'on  verwaltete 
Zaduq  der  Hohepriester  und  die  ihm  untergebenen  Priester  ihr  Amt 
dem  Gesetze  des  Mose  gemäss  1  Chron.  16,  39  f.,  vgl.  21,  29.  Die 
ursprüngliche  Bedeutung  von  nun  ist  Höhe;  das  Wort  wird  dann  zur 
Bezeichnung  der  auf  einer  Höhe  liegenden  besonders  eingehegten  (vgl. 
Thenius  zu  1  Sam.  9,  12.  1  Kon.  3,  2)  Opfer-  und  Anbetungsstälte 
gebraucht.  —  V.  4.  Aber  die  Bundeslade  befand  sich  doch  nicht  in 
der  Stiftshütte?  Allerdings  (Vax  wird  gebraucht  um  eine  unerwartete 
oder  Bedenken  und  Zweifel  erregende  Sache  zu  bestätigen  19,  3.  33, 
17.  1  Kön.  1,  43)  die  Lade  Gottes  hat  David  aus  Qirjat  Jearim 
(vgl.  zu  1  Chron.  13,  6)  hinaufgebracht  an  den  Ort  den  David  ihr 
bereitet  hatte  (für  '•&  p:?na  würde  dem  älteren  Sprachgebrauche  ge- 
mäss stehen  müssen  n!>  pari  twa  vgl.  z.  B.  Rieht.  5,  27.  Rut.  1,  16 
oder  A  "p"  "wij  Dipaa  vgl.  z.  B.  1  Kön.  21,  19,  aber  für  unsere 
Lesart  die  eben  angeführten  Worte  mit  Thenius  zu  1  Kön.  3,  4  in 
den  Text  zu  setzen  sind  wir  nicht  berechtigt,  weil  in  der  Chronik 
das  demonstrative  n  nicht  selten  die  Stelle  des  Relativum  *«m  ver- 
tritt, vgl.  zu  1  Chron.  26,  28,  und  sogar  relative  Verbalsätze  ohne 
dazwischentretendes  Pronomen  unmittelbar  mit  einer  Präposition  ver- 
bunden werden,  vgl.  zu  1  Chron.  15,  12),  denn  ein  Zelt  hatte  er 
ihr  ausgebreitet  in  Jerusalem  (1  Chron.  15,  1),  aber  —  V.  5.  der 
eherne  AUar  —  war  dort  vor  der  Wohnung  Jahveys,  und  da  dieser 
von  Alters  her  für  die  Darbringung  der  Brandopfer  bestimmte  Altar 
in  Gibe'on  stand,  so  war  in  Gibe'on  die  Cultusstälte,  an  welcher  dem 
Gesetze  gemäss  die  Brandopfer  dargebracht  werden  mussten.  Wie 
unser  Geschichtschreiber  hier  nachdrücklich  hervorhebt,  dass  Salomo 
an  der  gesetzlichen  Cultusstätte  die  Brandopfer  darbrachte,  so  weist  er 
auch  1  Chron.  21,  28  —  30,  1  darauf  hin,  wie  David  nur  durch 
ausserordentliche  Ereignisse  und  besondere  göttliche  Zeichen  veran- 
lasst wurde,  auf  dem  von  ihm  errichteten  Brandopferaltar  auf  der 
Beitheao  BB.  d.  Chron.  2.  AuD.  15 
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Tenne  Ornan's,  nicht  in  Gibe'on  seine  Brandopfer  darzubringen.  Der 
eherne  Altar,  den  verfertigt  halte  Bezalel  ben  Uri  ben  Chur] 
2  Mos.  31,  2  und  9,  wo  ausdrücklich  unter  den  von  Bezalel  und 
Oholiab  zu  verfertigenden  Gegenständen  der  Brandopferaltar  d.  i.  der 
eherne  Altar  genannt  wird,  vgl.  37,  1.  38,  t  ff.  Statt  nxo]  vor  *m& 
wird  in  den  meisten  Handschriften  und  in  vielen  Ausgaben  eto  er 
hatte  hingestellt  punctirt;  Targura  und  Syr.  haben  ebenfalls  Dto  gele- 
sen. Die  Punctation  o®  daselbst  findet  sich  aber  in  sehr  vielen  Hand- 
schriften und  Ausgaben,  und  auch  LXX  und  Vulg.  haben  d«  gelesen. 
Dass  zu  dem  Zusammenhange  besser  dv  dort,  daselbst  passt,  sieht 
man  gleich;  die  Punctation  ofe  ist  wohl  durch  2  Mos.  40,  29  veran- 
lasst trwwi]  das  Suffix  bezieht  sich  nicht  auf  den  Altar,  sondern 
auf  das  vorhergehende  Wort  Jahve,  vgl.  tPrÄK  im  1  Chron.  21,  30. 
2  Chron.  15,  2.  —  V.  6.  Auf  dem  ehernen  Altar  vor  Jahve]  vor 
Jahve,  weil  er  vor  der  Wohnung  Jahve's  stand,  2  Mos.  40,  6.  *»w 
wo  VnwV]  welcher  zur  Stiftshütte  gehört ,  während  der  goldene  Altar 
nach  1  Kon.  6,  22  zum  Debir  gehört,  weil  er  vor  dem  Debir  seine 
Stellung  hatte;  h  "**  bezeichnet  hier  wie  sonst  welcher  gehört  zu, 
und  wenn  an  unserer  Stelle  und  1  Kön.  6,  22  für  ^  *wk  auch  ton 
^?  gebraucht  sein  könnte,  weil  mit  den  Worten  gehören  zu  und 
stehen  vor  der  Stiftshütle,  vor  dem  Debir  dasselbe  ausgesagt  wird, 
so  ist  V  ivk  doch  vollkommen  verständlich;  vgl.  dagegen  Thenius  zu 
1  Kön.  a.  a.  0.  ^r»i]  im  Anfange  des  Verses  wird,  weil  es  durch 
viele  dazwischentretende  Worte  von  seinem  Objecte  getrennt  ist,  am 
Ende  in  der  Nähe  seines  Objectes  rvta  wiederholt.  Tausend  ist  hier 
dem  Stat.  constr.  r\\\b  nachgestellt,  vgl.  hingegen  1  Kön.  3,  4.  — 
Die  Verse  2  —  6,  deren  ganze  Haltung  und  Sprache  darauf  hinweisen, 
dass  unser  Geschichtschreiber  sie  geschrieben  hat,  sind  nur  Erweite- 
rung und  Erklärung  der  kurzen  Angabe  in  1  Kön.  3,  4. 

V.  7  — 12.  Die  Erscheinung  Gottes,  Vgl.  1  Kön.  3,  5  —  15. 
—  V.  7.  In  dieser  Nacht,  die  auf  den  Tag,  an  welchem  die  Brand- 
opfer dargebracht  waren,  folgte;  1  Chron.  17,  3.  1  Mos.  26,  24. 
Dass  Gott  dem  Salomo  in  einem  Traumgesicht  erschien  wird  bestimm* 
ter  1  Kön.  3,  5  gesagt,  aber  da  das  Erscheinen  in  der  Nacht  das 
Erscheinen  im  Traume  bezeichnet,  so  kommt  der  hier  gebrauchte  Aus- 
druck auf  dasselbe  hinaus.  —  V.  8.  Die  ausführliche  Rede  1  Kön. 
3,  6  u.  7  ist  hier  sehr  zusammengezogen.  —  V.  9.  Nur  das  Ende 
des  Verses  erinnert  an  das  Ende  des  8ten  Verses  in  1  Kön.  3.  Der* 
Anfang  des  Verses  erinnert  an  1  Chron.  17,  23  und  wird  fast  ganz 
so  wieder  angetroffen  2  Chron.  6,  17.  1  Kön.  8,  26.  —  V.  10. 
Wiederum  stimmt  unser  Vers  nur  gegen  das  Ende  mit  dem  9len 
Verse  in  1  Kön.  3  ungefähr  zusammen,  awa]  wird  nur  hier  mit  Pa- 
tach in  der  letzten  Silbe  punctirt,  sonst  w;  das  Wort  kommt  nur 
hier,  in  den  folgenden  zwei  Versen,  Dan.  1,  4.  17  und  Qoh.  10,  20 
vor,  gehört  also  dem  späteren  Sprachgebrauche  _an.  Die  Worte  und 
ich  will  doch  ausgehen  (so  mit  angehängtem  a  auch  Nech.  2,  13) 
vor  diesem  Volke  und  eingehen  erinnern  an  1  Kön.  3,  7:  ich  ver- 
stehe nicht  aus-  und  einzugehen*    Die  Redensart  bezeichnet  die  freie 
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Thäligkeit  in  der  Regierung  und  Führung  des  Volks,  vgl.  4  Mos.  27, 
17.  5  Mos.  31,  2.  1  Sara.  18,  13.  16.  —  V.  11.  Desshalb  weü 
dieses  bei  deinem  Herzen  war,  eine  von  unserem  Geschichlschreiber 
oft  gebrauchte  Redensart  vgl.  zu  1  Ghron.  22,  7.  o^osa]  Schätze, 
ein  in  der  aramäischen  Sprache  häufig  vorkommendes  Wort,  kommt 
Qoh.  6,  2  gradeso  wie  in  diesem  und  dem  folgenden  Verse  neben 
iu*  und  tos,  Qoh.  5,  18  neben  w  vor,  sonst  nur  noch  Jos.  22,  8. 
t>w>n  fex]  ut  judicare  possis,  vgl.  z.  B.  ■nw  in  2  Kön.  9,  37.  5  Mos. 
28,  27.  35;  dasselbe  könnte  durch  den  Infin.  mit  \  ausgedrückt  sein, 
vgl.  I  Kön.  3,  11.  Unser  Vers  entspricht,  abgesehen  von  den  unserem 
Geschichtschreiber  eigenthümlichen  Ausdrücken,  ziemlich  genau  dem 
Uten  Verse  in  1  Kön.  3.  —  V.  12.  ^  )w]  Est.  3,  11;  das  Partie. 
Passiv,  steht  im  Singular  Mascul. ,  wiewohl  zwei  Substantive  vorher- 
gehen, von  denen  das  eine  gener.  feminini  ist,  indem  Genus  und  Nu- 
merus desselben  sich  nach  dem  letzten  der  zwei  Substantive  richten. 
Vgl.  rvora  und  d^j  5  Mos.  28,  31.  32;  für  ^  -pna  steht  1  Kön.  3, 
12  ran  mit  dem  Perf.  ws.  Unser  Geschichtschreiber  hat  1  Kön.  3, 
12  und  13  zusammengezogen  und  die  Verheissung  dahin  aufgefasst, 
dass  Salomo  sowohl  in  Beziehung  auf  Weisheit  und  Erkenntniss,  als 
auch  in  Beziehung  auf  Reichthümer  und  Süssere  Herrlichkeit  von  kei- 
nem Könige  weder  vor  ihm  noch  nach  ihm  übertroffen  werden  soll, 
während  nach  1  Kön.  Salomo  durch  Weisheit  und  Einsicht  alle  Kö- 
nige, durch  Reichthum  nur  die  ihm  gleichzeitigen  Könige  überragen 
soll.  Diese  Abweichung,  auf  welche  nach  1  Kön.  10,  23  kein  wei- 
terer Nachdruck  zu  legen  ist,  wird,  wie  die  übrigen  in  unseren  Ver- 
sen 7 — 12  von  1  Kön.  3,  5 — 15,  daraus  zu  erklären  sein,  dass  unser 
Geschichtschreiber  in  freier  Weise  und  mit  seinen  Worten  Bericht 
erstattet  von  der  Erscheinung  Gottes  in  Gibe'on,  dabei  aber  einzelne 
eigentümliche  Wendungen  und  Ausdrücke  aus  der  Beschreibung  der 
Erscheinung  Gottes  in  1  Kön.  3  beibehält  Die  Absicht,  einen  abwei- 
chenden Bericht  zu  geben  zeigt  sich  nirgends. 

V.  13.  Rückkehr  nach  Jerusalem.  Vgl.  1  Kön.  3,  15.  Statt 
maai,  welches  Wort  ältere  Erklärer  durch  Annahme  einer  Ellipse  (und 
es  kam  Salomo,  nachdem  er  nach  der  Höhe  in  Gibeon  gereist  war, 
nach  Jerusalem)  zu  erklären  kein  Bedenken  tragen,  ist  mit  LXX  und 
Vulg.  zu  lesen  n*»n&,  wie  schon  Thenius  zu  1  Kön.  3,  4  bemerkt 
hat  Auch  das  folgende  von  vor  der  Stiftshütte  passt  nur  zu  der 
Lesart  nttyro.  Wenn  so  am  Schlüsse  unserer  Erzählung^wieder  .her- 
vorgehoben wird,  dass  von  der  Höhe  in  Gibeon  gleichbedeutend  sei 
mit  von  vor  der  Sliflshütle,  so  geschieht  dieses,  um  noch  einmal  auf 
die  Heiligkeit  der  Opferstälte  in  Gibe'on  und  auf  die  gesetzliche  Gül- 
tigkeit der  dort  dargebrachten  Opfer  hinzuweisen.  In  der  entsprechen- 
den Stelle  1  Kön.  3,  15  wird  noch  erzählt,  Salomo  habe  nach  seiner 
Ankunft  in  Jerusalem  vor  der  Bundeslade  Brandopfer  und  Dankopfer 
dargebracht  und  eine  Opfermahlzeit  veranstaltet  Unser  Geschicht- 
schreiber übergeht  dieses  mit  Stillschweigen.  Seine  Ansicht  geht  nicht 
dahin,  dass  überall  nur  auf  dem  Brandopferaltare  vor  der  Stiftshütte 
zu  Giberon  gesetzlich  gültige  Opfer  dargebracht  werden  konnten,  denn 

15* 


Digitized  by  VjOOQIC 


228  II.  B.  d.  Chronik. 

nach  seiner  eignen  Erzählung  I  Ghron.  21  hatte  Gott  selbst  zur  Zeit 
des  David  schon  sich  eine  Opferstälte  in  Jerusalem  ausersehen,  und 
er  wird  nicht  gemeint  haben,  dass  die  von  David  an  diesem  Orte 
dargebrachten  Opfer  ungesetzliche  gewesen  seien.  Aber  Salomo  halte 
nicht  hier  sondern  auf  der  Höhe  zu  Gibe'on  das  grosse  Brand opfer 
veranstaltet,  und  da  1  Kön.  3,  3  eine  Missbilligung  darüber  ausge- 
sprochen wird,  dass  Salomo  auf  den  Höhen  geopfert  habe,  so  lag  die 
Annahme  nahe,  dass  das  gleich  darauf  V.  4  erwähnte  Opfer  auf  der 
grossen  Höhe  zu  GüWon  zu  den  ungesetzlichen  Höhen-Opfern  zu  zäh- 
len sei.  Unser  Geschichtschreiber  weiss  nur  von  dem  einen  Höhen- 
Opfer  des  Salomo  zu  Gibe'on,  und  wirklich  wird  auch  im  1  Buch  der 
Könige  nur  dieses  eine  Höhen -Opfer  ausdrücklich  erwähnt,  da  das 
Opfer  des  Salomo  vor  der  Bundeslade  in  Jerusalem  1  Kön.  3,  15 
nicht  ab  Höhen-Opfer  bezeichnet  und  wohl  auch  nicht  für  ein  solches 
angesehen  wird;  so  konnte  er  es  unternehmen,  den  Salomo  von  dem 
Vorwurfe,  ein  ungesetzliches  Opfer  in  Gibe'on  dargebracht  zu  haben, 
zu  befreien,  denn  ihm  stand  es  fest ,  dass  der .  Altar  zu  Gibe'on  der 
alte  gesetzmässige  Brandopferaltar  gewesen  sei,  auf  dem  nicht  zu  opfern 
David  nur  durch  besondere  göttliche  Zeichen  veranlasst  ward.  David 
musste  daher  seine  Opfer  in  Jerusalem  darbringen.  Anders  verhielt 
es  sich  mit  Salomo.  Je  bestimmter  unser  Geschichtschreiber  die  Ge- 
setzlichkeit des  Opfers  des  Salomo  auf  der  Höhe  zu  Giberon  hervor- 
hebt, desto  auffallender  musste  ihm  der  Bericht  1  Kön.  3,  15  über  das 
Opfer  des  Salomo  vor  der  Bundeslade  in  Jerusalem  erscheinen,  und 
so  übt  er  in  seiner  Weise  Kritik  aus,  wenn  er  dieses  Opfer  nicht  er- 
wähnt. —  Mit  den  Worten,  er  kam  nach  Jerusalem,  welche  den 
Worten  in  V.  3,  da  zogen  sie  hin  nach  der  Höhe  in  Gibeon ,  ent- 
sprechen, erhält  dieser  Bericht  seinen  vollständigen  Abschluss.  Die 
Bemerkung,  da  herrschte  er  über  Israel,  scheint  überflüssig  zu  sein; 
Syr.  hat  über  das  ganze  Israel;  Vkw!>3-V*  steht  auch  1  Kön.  4,  1 
und  hat  wohl  auch  ursprünglich  in  unserem  Texte  gestanden;  durch 
ein  Versehen  konnte  Vs  nach  fe*  leicht  ausfallen.  Dass  Salomo  über 
das  ganze  Israel  herrschte  hervorzuheben,  war  auch  nach  der  Angabe 
1  Chron.  29,  24  nicht  überflüssig.  Die  Bemerkung  würde  passender 
am  Anfange  des  neuen  Abschnitts  V.  14 — 18  stehen,  wie  sie  ja  auch 
1  Kön.  c.  4  in  solcher  Stellung  sich  findet.  Vielleicht  ist  sie  nur 
durch  eine  unrichtige  Versabtheilung  mit  dem  dreizehnten  Verse  ver- 
bunden, weil  man  *)&r*i  V.  14  als  Anfang  eines  neuen  Verses  und 
Abschnitts  nach  Massgabe  von  1  Kön.  10,  26  anzusehen  gewohnt  war. 

2.    Cap.  I,  14— 17. 
Salomo  s  Wagen,  Reiter  und  Reichthum. 

Unsere  Verse  kommen  fast  wörtlich  1  Kön.  10,  26 — 29  wieder 
vor.  Ihrer  Stellung  im  1  B.  der  Könige  gemäss  erwarten  wir  sie 
erst  2  Chron.  9,  25 — 28  zu  finden,  wo  wir  auch  wirklich  die  mei- 
sten Angaben   unserer  Verse  und   zum  grossen  Theil  dieselben  Worte 
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wieder  antreffen.  Wie  kommt  es,  dass  sie  schon  hier  ihren  Platz 
erhalten  haben,  und  wesshalb  wiederholt  unser  Geschichtschrei  her  spä- 
ter einen  Theil  der  Angaben  unserer  Verse?  Antwort  auf  diese  Fra- 
gen wurden  wir  in  der  Annahme  finden,  dass  unser  Geschichtschreiber 
diesen  Abschnitt  in  den  von  ihm  benutzten  Schriften  an  zwei  ver- 
schiedenen Orten  und  in  verschiedener  Verbindung  vorfand  und  bei 
der  zweiten  Aufnahme  desselben  in  c.  9,  25 — 28  erst  gegen  den 
Schluss,  den  er  desshalh  abkürzt,  inne  ward,  dass  er  das  Nämliche 
schon  früher  mitgetheilt  habe;  so  Thenius  zu  1  Kon.  10,  26 — 29. 
Doch  diese  Annahme  würde  nur  in  dem  Falle  einen  festeren  Grund 
haben,  wenn  sowohl  in  diesem  kleinen  Abschnitte  als  auch  in  den 
ihn  umgehenden  Abschnitten  nur  eine  treue  Abschrift  der  von  unse- 
rem Geschichtschreiber  benutzten  Quellen  vorhanden  und  die  eigne 
Thätigkeit  desselben  in  der  Anordnung  und  Darstellung  gleich  Null 
zu  setzen  wäre.  Seine  Thätigkeit  aber  beschränkte  sich,  wie  schon 
aus  dem  zu  V.  1 — 13  unseres  Capitels  bemerkten  hervorgeht,  nicht 
auf  blosses  Abschreiben;  er  stellte  vielmehr  in  freier  und  eigenthüm- 
lieber  Weise  den  aus  den  Quellen  geschöpften  Stoff  wieder  dar  und 
verliess  sich  dabei  auf  sein  Gedächtniss,  dem  er  immerhin  wieder,  wo 
es  ihm  nothwendig  schien  durch  einen  Blick  auf  seine  Quelle  zu  Hülfe 
kommen  konnte.  Demnach  wird  die  Annahme  näher  liegen,  dass  un- 
ser Geschichtschreiber  es  für  passend  hielt,  schon  hier  im  Anfange 
der  Geschichte  des  Salomo  auf  seine  kriegerische  Macht  und  den 
Glanz  seiner  Hauptstadt  hinzuweisen,  und  aus  diesem  Grunde  unseren 
Abschnitt  an  diese  Stelle  setzte,  den  er  später  9,  25 — 28,  wo  nach 
dem  Vorgange  der  von  ihm  benutzten  Quelle  die  in  unseren  Versen 
enthaltenen  Nachrichten  mitzutheilen  waren,  um  wörtliche  Wiederho- 
lung zu  vermeiden,  theils  abkürzt,  theils  durch  Hinzufügung  einer 
neuen  Bemerkung  erweitert;  vgl.  zu  c.  2,  1.  —  V.  14.  Statt  orwi] 
hier  und  c.  9,  25  steht  1  Kon.  10,  26  tfrv*  und  er  führte  sie; 
unsere  Lesart  ist  bezeichnender,  da  von  den  Aufenthaltsorten,  welche 
Salomo  der  Wagenmacht  und  den  Reitern  anwies,  geredet  wird.  Sonst 
vollständige  Uebereinstimmung  mit  1  Kön.  10,  26;  2  Chron.  9,  25 
werden  statt  der  1400  Wagen  4000  Raufen  von  Rossen  und  Wagen 
genannt,  womit  wohl  in  runder  Angabe  die  4000  zu  den  1400  Wa- 
gen gehörenden  Rosse  gemeint  sind.  Nach  den  ägyptischen  und  assy- 
rischen Denkmälern  sind  die  Kriegswagen  mit  zwei  Rossen  bespannt, 
so  dass  zu  1400  Wagen  2800  Rosse  gehören;  rechnet  man  nun  noch 
die  Reservepferde  u.  s.  w.  hinzu,  so  wird  man  ungefähr  die  Zahl 
4000  erhallen;  übrigens  vgl.  Thenius  zu  1  Kön.  5,  6.  Die  Wagen- 
slädte  sind  die  Städte,  in  welchen  die  Wagenmacht  und  die  Reiter 
stationirt  waren.  Die  Auswahl  dieser  Städte  wird  theils  durch  die 
Rücksicht  auf  Weide  und  Futter  für  die  Pferde,  theils  durch  die 
Rücksicht  auf  strategische  Stellungen  gegen  äussere  Feinde  bedingt 
gewesen  sein.  So  dürfen  wir  annehmen,  dass  der  südliche  Theil  des 
Landes,  welcher  den  Angriffen  der  durch  ihre  Wagenmacht  starken 
Aegypter  ausgesetzt  war,  vorzugsweise  durch  Wagenstädte  geschützt 
war,  und  es   mit  Thenius  für  wahrscheinlich  halten,   dass  die  Namen 
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der  zwei  im  Süden  Palästina^  gelegenen  Städte  Kwy»  *"*  und  "*n 
b*«mo  1  Chron.  4,  31  mit  den  hier  erwähnten  militärischen  Einrich- 
tungen des  Salomo  im  Zusammenhange  stehen.  —  V.  15.  amn-P»i] 
fehlt  1  Kön.  10,  27.  2  Chron.  9,  27;  LXX  hat  Gold  und  Silber  an 
allen  drei  Stellen,  Vulg.  hingegen  stimmt  überall  mit  dem  hebr.  Texte 
überein,  Syr.  hai  an  unserer  Stelle  nur  Silber.  Die  Vergleichung  wie 
Steine  bezieht  sich  auf  die  Menge  des  Silbers  und  des  Goldes.  Wenn 
auch  passend  Silber  und  Gold  nebeneinander  genannt  werden,  so  ha- 
ben wir  doch  kein  Recht,  nach  unserem  Texte  die  anderen  zwei  Stel- 
len zu  verändern.  Zu  dem  dichterischen  Gleichmasse,  welches  in  un- 
seren Worten  hervortritt,  würde  es  passen,  wenn  das  eine  Wort  P|ös 
im  ersten  Glied  dem  Worte  d^k  im  zweiten  gegenüberstände;  auch 
konnte  man  dem  Silber,  wenn  es  allein  genannt  war,  das  Gold  hin- 
zuzufügen leichter  geneigt  sein ,  als  von  den  nebeneinander  angeführ- 
ten Gold  und  Silber  das  Gold  zu  streichen.  Zu  den  Sykomoren  in 
der  Schepela  vgl.  1  Chron.  27,  28.  —  V.  16.  Gradeso  1  Kön.  10, 
28,  nur  dass  dort  für  unser  k^ö  die  ältere  Schreibart  rnjjfc  angetrof- 
fen wird  und  das  Wort  ^tp  vor  mp»  steht.  2  Chron.  9,  28  ist  nur 
der  Anfang  unseres  Verses  in  veränderter  Gestalt  mitgelheilt.  LXX 
haben  die  letzten  Worte  unseres  Verses,  indem  sie  den  etwaigen  Sinn 
der  ihnen  unverständlichen  Worte  aus  dem  Zusammenhange  zu  erra- 
then  sich  genöthigt  sahen,  so  wiedergegeben:  xal  rj  ti/u??  tcüv  ifi- 
TtOQCov  xov  ßaadiwg  TtOQtvsödca  xal  ^yo^offov,  während  sie  hingegen 
1  Kön.  10,  28  das  Wort  mpö  beidemal  durch  ix  Sexovi  oder  nach 
richtigerer  Lesart  bc  Kovh  wiedergeben,  also  in  dem  Worte  den  Na- 
men einer  Stadt  erkannten.  Vulg.  hat  an  unserer  Stelle  et  de  Coa  a 
negotiatoribus  regis  qui  ibant  et  emebant  pretio,  und  ähnlich  l  Kön. 
10,  28  (et  educebantur  equi  Salomoni  de  Aegypto)  et  de  Coa;  nego« 
tiatores  enim  regis  emebant  de  Coa  et  statulo  pretio  perducebant. 
Syr.    hat   Kipö   an    unserer   Stelle    durch    ^iLäf  M_i^g      (Arabisch 

äjJLIäJI  joJLfrJI  ijV0     von   ^en  südlichen  Stadien)  wiedergegeben; 

1  Kön.  10,  28  kommt  freilich  in  der  syr.  Uebersetzung  von  dieser 
Stadt  nichts  vor.  Wenn  wir  den  alten  Ueberselzungen  folgen,  so 
müssen  wir  also  in  »ip*  den  Namen  einer  Stadt,  etwa  mit  der  Vulg. 
den  Namen  Coa  (nach  dem  OnomasL  des  Eusebius  ist  Kcid  ein  Ort 
in  der  Nähe  Aegyptens)  erkennen.  Unsere  masoretische  Punctation  hat 
das  Wort  top*  nicht  als  Stadtnamen  aufgefassl;  nach  ihr  ist  es  ein 
durch  das  praefigirte  *  gebildetes  Substantiv,  über  dessen  Bedeutung 
die  verschiedensten  Ansichten  herrschen.  Der  jüdischen  Tradition  ge- 
mäss, welche  doch  wahrscheinlich  auf  einer  Erinnerung  an  die  der 
masoret.  Punctation  zu  Grunde  liegende  Auffassung  ruht,  bedeutet 
mpte  oder  Kipti  ein  Gespinst  oder  ein  Gewebe,  und  ihr  gemäss  ist 
der  Sinn  der  in  Betracht  kommenden  Worte:  und  was  das  Gespinst 
betrifft,  die  Kaufleute  des  Königs  empfingen  das  Gespinst  für  einen 
bestimmten  Preis.  Es  erhellt  leicht  aus  dem  Zusammenhange,  dass 
unsere  Worte  diesen  Sinn  schwerlich  haben  sollen.     Fast  alle  neueren 
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Ausleger  haben  das  anerkannt,  aber  dennoch  geglaubt,  die  masoret. 
Punctaüon  und  den  masorel.  Text  beibehalten  und  durch  eine  andere 
Deutung  des  Worles  mp&  oder  aipo  eine  passende  Erklärung  erzielen 
zu  können;  vgl.  die  kurze  Aufzählung  verschiedener  Erklärungen  bei 
Thenius  zu  1  Kön.  10,  28.  Ewald  Gesch.  d.  V.  Isr.  III  S.  358  f. 
übersetzt:  was  die  Ausfuhr  der  Rosse  betrifft,  die  Salomo  aus  Aegyp- 
ten  hatte,  und  den  Uebcrschuss  der  königlichen  Händler  den  sie  als 
haaren  Ueberschuss  empfingen:  so  betrug  die  Reise  und  Ausfuhr  eines 
Wagens  aus  Aegypten  u.  s.  w.;  Ewald  beruft  sich  auf  Seetzen's 
Reisen  11  S.  325,  wenn  er  einer  Bildung  von  ^J*  die  Bedeutung  Ue- 
berschuss beilegt  Thenius  verlässt  den  masoret.  Text  und  liest  mit 
LXX  für  mp&  das  erste  Mal  *iprta,  behält  aber  das  zweite  mpto  bei: 
und  von  Teqoa  (der  bekannten  etwa  2  Meilen  in  grader  südlicher 
Richtung  von  Jerusalem  entfernten  Stadt)  holten  die  Händler  des 
Königs  einen  Zug  gegen  (sofortige  baare)  Bezahlung.  Wir  würden 
mit  dieser  Erklärung  der  schwierigen  Worte  im  wesentlichen  uns  ein- 
verstanden erklären,  wenn  es  sich  nachweisen  liesse,  dass  rrtpta  oder 
Kipö  einen  Zug  von  Pferden  bedeuten  könne.  Denn  daran,  dass 
grade  die  Stadt  Teqoar  und  nicht  eine  in  der  Nähe  der  ägyptischen 
Grenze  liegende  Stadt  als  der  Marktplatz,  an  welchem  die  ägyptischen 
Pferde  den  israelitischen  Kaufleuten  übergeben  wurden,  genannt  wird, 
würden  wir  weiter  keinen  Ansloss  nehmen,  wiewohl  sich  leicht  die 
Vermuthung  aufdrängt,  dass  in  den  Handschriften  der  LXX,  in  denen 
Teqoa'  vorkommt,  diese  bekannte  Stadt  für  eine  unbekannte  ähnlichen 
Namens  gesetzt .  ist.  Den  Namen  einer  Stadt  müssen  auch  wir  in 
mpa  oder  wp&  erkennen;  denn  den  alten  Uebersetzern ,  welche  an 
eine  Stadt  dachten,  zu  folgen  und  auf  ihr  Ansehn  hin  die  masoreti- 
sche  Punctaüon  zu  verlassen  werden  wir  da,  wo  es  sich  um  eine 
geographische  und  geschichtliche  Angabe  der  Art  handelt,  wie  sie  in 
unserem  Verse  vorkommt,  kein  Bedenken  tragen.  Wahrscheinlich  lag 
die  Stadt,  wo  durch  israelitische  Händler  der  Pferdehandel  zwischen 
Aegypten  und  den  syrischen  Ländern  vermittelt  ward,  in  der  Nähe 
Aegyptens;  welche  Stadt  gemeint  ist  und  ob  ihr  Name  rtp  oder  *np 
nach  dem  Vorgange  der  Vulg.  mp  auszusprechen  ist,  können  wir  aber 
nicht  sagen.  Wenn  wir  unsern  Vers  so  auflassen:  und  der  Ausgang 
der  Rosse,  welche  dem  Salomo  waren,  war  aus  Aegypten,  und  aus 
dem  Orte  nip  nahmen  dieselben  die  Händler  des  Königs  aus  top 
für  Bezahlung,  so  schliessen  wir  uns  genau  den  Gonsonanten  unse- 
res Textes  an.  Die  Händler  des  Königs  aus  mp  sind  wohl  die  dort 
ansässigen  oder  des  Pferdehandels  wegen  sich  dort  aufhaltenden  Kauf- 
leute, welche  Händler  des  Königs  genannt  werden  konnten,  entweder 
weil  sie  im  Auftrage  des  Königs  und  für  königliche  Rechnung  den 
Handel  trieben,  oder  weil  ein  Theil  ihres  Gewinns,  vielleicht  unter 
der  Form  einer  Gewerbesteuer,  in  die  königliche  Casse  floss,  1  Kön. 
10,  15.  Hieran  schliesst  sich  zur  weiteren  Erklärung  des  Wortes 
*r»maa  die  Angabe  in  —  V.  1 7,  und  diese  Händler  brachten  und  führ- 
ten  von  Aegypten  aus  einen  Wagen  für  600  Silber- Sekel  und  ein 
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Pferd  für  150,  und  so,  d.  h.  auf  gleiche  Weise  wie  für  Salomo, 
führten  sie  dieselben  aus  für  alle  Könige  der  Chütiter  und  für  die 
Könige  Arams  durch  ihre  Hand.  Früher  mussten  wir  uns  mit  der 
Angabe  begnügen,  mit  den  Königen  der  Chütiter  seien  Könige  ge- 
meint, welche  über  kleine  Völker,  die  nördlich  und  nordöstlich  vom 
Lande  Palästina  wohnten ,  herrschten ,  vgl.  zu  Rieht.  1 ,  26 ;  jetzt  ist 
es  uns  gestattet,  den  Namen  der  Chittiter  genauer  dahin  zu  deuten, 
dass  mit  ihm  die  Phönizier  oder  Kana'niter  im  nördlichen  Palastina 
und  über  die  nördliche  Grenze  dieses  Landes  hinaus  bezeichnet  wur- 
den. In  dem  essai  sur  la  numismatique  des  Satrapies  von  dem 
Duo  de  Luynes  Paris  1846  treffen  wir  auf  der  13ten  Tafel  der  Ab- 
bildungen eine  Reihe  von  tyrischen  Münzen  an,  auf  denen  die  Worte 
vorkommen:  König -König  oder  König -Haupt  von  Chit  (nn,  wofür 
auf  einigen  Münzen  steht  ws)  und  Tyrus;  es  kommen  auch  Münzen 
mit  der  Inschrift  vor  ot  iv  Zidwvi  Kivuelg.  Die  Münzen  sind  zur 
Zeit  der  persischen  Herrschaft  und  später  in  Phönizien  geschlagen, 
aber  ihre  Angaben  werden  doch  ohne  weiteres  für  die  Bestimmung 
der  Bedeutung,  in  welcher  w»  und  B"W  in  den  geschichtlichen  Bü- 
chern des  A.  Ts  vorkommen,  benutzt  werden  können.  ,  Durch  ihre 
Hand,  indem  sie  ohne  Zwischenhändler  zu  gebrauchen  die  Pferde 
und  Wagen  auch  den  entfernter  wohnenden  Königen  zuführten  und 
unmittelbar  mit  ihnen  in  Verkehr  standen. 

3.    Cap.  I,  18— Cap.  VII. 
Der  Tempelbau  und  was  damit  zusammenhängt. 

Cap.  1,  18 — Cap.  2,  17.     Vorbereitungen  zum  Tempelbau. 

V.  18.  Auf  iw>]  da  befahl  Salomo  folgt  dem  späteren  Sprach- 
gebrauch gemäss  (vgl.  Ewald  Lehrbuch  S.  817)  der  Infinit,  mit  h: 
dass  man  bauen  sollte-,  vgl.  rv>a*V  nach  Wo*  1  Chron.  21,  17;  doch 
kommen  schon  l  Kon.  5,  19  ganz  ähnliche  Worte  vor.  Ein  Haus 
für  den  Namen  Jahves  wird  der  Tempel  genannt,  weil  sein  Name, 
d.  i.  er  selbst  in  der  Majestät  und  Heiligkeit,  deren  kürzeste  Bezeich- 
nung sein  Name  ist,  in  dem  Tempel  wohnt,  2  Chron.  20,  8.  9.  Das 
Haus  für  sein  Königthum,  der  königliche  Palast,  wird  in  der  Chro- 
nik nur  ganz  nebenbei  erwähnt,  hier  und  2,  11.  7,  11.  8,  1;  aus- 
führliche Angaben  über  den  Bau  desselben  trefTen  wir  t  Kön.  7,  1 — 
12  an.  lieber  die  Lage  dieses  Palastes  redet  Thenius  zu  1  Kön.  7; 
wir  hallen  das  Ergebniss  seiner  Untersuchung  für  sicher  und  nehmen 
mit  ihm  an,  dass  dieser  Palast  seinem  Uaupltheile  nach  auf  dem  höhe- 
ren Plateau  des  Zion,  an  seiner  Nordostseite,  stand  und  dass  die  Ost- 
seite des  Palastes  der  Westseile  des  Tempels  gegenüber  lag. 

Cap.  2,  1.  Die  Angaben  unseres  Verses  treflen  wir  unten  V.  17 
wieder  an,  wo  sie  in  enger  Verbindung  mit  V.  16  vorkommen.  Un- 
ser Geschichtschreiber  hat,  als  er  diesen  Abschnitt  niederschrieb,  sich 
nicht  ängstlich  an  seine  Quelle  gebunden;  aus  dem  Gedächtnisse 
schreibend   konnte  er   leicht  eine  Angabe,   welche  in  der  Quelle  erst 
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später  vorkam,  vorwegnehmen ;  später  durch  einen  Blick  auf  die  QueWe 
daran  gemahnt,  dass  er  sie  nicht  vollständig  mitgetheilt  habe,  konnte 
er  nachträglich  die  vollständigeren  Angaben  niederzuschreiben  sich  ver- 
anlasst sehen  und  bei  dieser  Gelegenheit  die  frühere  Angabe  wieder- 
holen; s.  zu   1,  14 — 17.     Uebrigens  vgl.  zu  V.  16  und   17. 

V.  2 — 15.  Verhandlungen  mit  Churam  dem  Könige  von  Tyrus. 
Vgl.  1  Kön.  5,  16—25.  —  V.  2—9.  Von  der  Begrüssung  des  Sa- 
loroo  bei  seiner  Thronbesteigung  durch  Gesandte  des  Königs  Ghiram 
1  Kön.  5,  15  wird  hier  nichts  erwähnt.  Salomo  wendet  sich  gleich 
an  Churam,  wie  wir  nach  V.  10  annehmen  dürfen,  schriftlich.  — 
V.  2.  Die  Aussprache  o^n  kommt  nur  in  der  Chronik  vor,  dafür 
1  Kön.  5,  15  f.  tivrr,  V.  24.  32  und  7,  40  dvtn-i;  der  ursprüngli- 
chen Form  scheint  die  Aussprache  dVwi  am  nächsten  zu  stehen,  da 
wir  bei  Menander  bei  Joseph,  c.  Apion.  1,  18.  21  denselben  Namen 
in  der  Form  EXompog  (wofür  Herod.  7,  98.  Syncellus  p.  344  d. 
Bonn.  Ausg.  SlQmpog  gesprochen  wird)  antreffen.  Nach  der  Angabe 
unseres  Verses  hat  dieser  Churam  dem  David  Cedern  gesandt  für  den 
Bau  seines  Palastes;  unser  Geschichtschreiber  hält  also  den  hier  er- 
wähnten Churam  für  den  König,  der  schon  1  Chron.  14,  1.  2  Sam. 
5,  11  vorkommt.  Der  König  Churam,  welcher  im  A.  T.  als  Zeitge- 
nosse des  Salomo  erscheint,  war  nach  Menander  bei  Joseph,  c.  Ap. 
1,  18  und  bei  Syncell.  a.  a.  0.  ein  Sohn  und  Nachfolger  des  Abibai; 
er  herrschte  34  Jahre,  von  denen  nach  Joseph  c.  Ap.  1,  18.  iArch. 
8,  3,  1  (wo  gesagt  wird,  dass  im  12ten,  oder  nach  der  ersteren 
Stelle  im  Uten  Jahre  der  Herrschaft  des  Churam  der  Tempel  in  Je- 
rusalem gebaut  ward;  der  Tempel  ward  aber  gebaut  im  4ten  Jahre 
des  Salomo  1  Kön.  6,  1)  die  ersten  7  Jahre  vor  den  Regierungsan- 
tritt des  Salomo  fallen.  Wenn  diese  chronologischen  Angaben  richtig 
sind ,  so  war  Churam  während  der  letzten  7  Jahre  des  David  schon 
im  Besitz  der  Herrschaft,  aber  bei  dem  Bau  seines  Hauses  konnte  er 
dem  David  doch  schwerlich  geholfen  haben,  weil  dieser  sein  Haus,  wie 
aus  den  Nachrichten  des  2  B.  Sam.  erhellt,  vgl.  Thenius  zu  2  Sam. 
5,  11,  früher  erbaute,  wahrscheinlich  bald  nach  der  Eroberung  Jeru- 
salems. Demgemäss  müsste  man  zwei  Könige  von  Tyrus  Namens  Chu- 
ram unterscheiden,  den  Churam  der  dem  David  half  bei  seinem  Haus- 
bau, und  den  Churam,  welcher  vom  33sten  Jahre  des  David  an  bis 
zum  27sten  Jahre  des  Salomo  regierte  und  den  letzteren  bei  seinen 
Bauten  unterstützte.  Der  letztere  Churam  ist  nach  den  oben  angege- 
benen Stellen  der  Sohn  und  Nachfolger  des  Abibai.  Nimmt  man  an, 
dass  Abibai  =  V*a  ■««  nur  ein  Beiname  des  ersten  Churam  gewesen 
ist  (so  Thenius  zu  l  Kön.  5,  15),  so  steht  nichts  im  Wege  den  zwei- 
ten Churam  für  den  Sohn  und  Nachfolger  des  ersten  zu  halten;  will 
man  sich  zu  dieser  Annahme  nicht  verstehen,  so  muss  man  etwa  den 
ersten  Churam  für  den  Vater  des  Abibai  und  für  den  Grossvater  des 
zweiten  Churam  hallen,  so  Ewald  Gesch.  d.  V.  Isr.  III.  S.  306.  An 
unserer  Stelle  wird  allerdings  ausdrücklich  gesagt,  dass  der  König 
Churam,  an  den  Salomo  sich  wandte,  eben  der  König  sei,  der  dem 
David    bei    seinem  Hausbau    geholfen  habe;    1  Kön.  5,  15    findet  sich 
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diese  bestimmte  Angabe  nicht,  aber  wir  treffen  auch  dort  die  Worte 
an,  der  Churani,  der  dem  Salomo  half,  sei  der  Freund  des  David  ge- 
wesen alle  Tage,  woraus  docli  hervorzugehen  scheint,  dass  auch  der 
Verf.  d.  B.  der  Kon.  den  Churam,  der  in  der  Geschichte  des  David 
genannt  wird,  von  dem  Churam,  der  zur  Zeit  des  Salomo  lebte,  nicht 
unterscheidet.  Wenn  man  das  aus  den  chronologischen  Angaben  bei 
Joseph,  gewonnene  Ergebniss  für  massgebend  hält,  so  muss  man  sagen, 
dass  in  unserer  Stelle  und  auch  wohl  1  Kön.  5,  15  einem  und  dem- 
selben König  Churam  das  zugeschrieben  wird ,  was  von  zwei  Königen 
gleichen  Namens  gelhan  ist,  von  denen  der  Eine  unmittelbar  auf  den 
andern  (Churam  I  =  Abibai,  Churam  II)  folgte ,  oder  doch  bald  nach 
ihm  (Churam  I,  Abibai,  Churam  II)  zur  Regierung  kam.  Die  Gleich- 
heit der  Namen  konnte  leicht  zu  einer  solchen  Verwechselung  Veran- 
lassung geben.  Anders  Hüxig  Gesch.  d.  V.  Isr.  I  S.  155.  Die  Worte 
iro  iV  r*xb]  stehen  auch  1  Chron.  14,  1.  Dem  mit  ^m]  beginnen- 
den Salze  müsste  ein  zweiter  Satz  des  Inhalts:  so  thue  auch  an  mir, 
folgen;  nach  dem  langen  Zwischensalze  bis  V.  5  folgt  aber  erst  V.  6 
der  entsprechende  Nachsatz;  die  Vulg.  schaltet  hier  die  Worte,  sie  fac 
mecum,  ein.  —  V.  3.  A  *mpr&]  um  den  Tempel  ihm  zu  heiligen, 
d.  i.  um  ihn  zu  machen  zu  einem  wwt4  «h>  3  Mos.  27,  14.  Die 
genauere  Bestimmung  giebt  der  folgende  Infinitiv:  zu  dem  Zwecke 
um  zu  räuchern  u.  s.  w.  Das  Rauchwerk  der  Wohlgerüche  2  Mos. 
25,  ^  ist  das  beständige  Rauchwerk,  welches  an  jedem  Morgen  und 
an  jedem  Abend  angezündet  ward  2  Mos.  30,  7  f.  Die  "h&*  ro^ro 
wird  auf  den  Schaubrodtisch  gelegt,  vgl.  z.  B.  2  Mos.  25,  30;  der 
vorhergehende  Infinitiv  *vüpnV  bezieht  sich  also  nicht  auf  die  bestän- 
dige Darbringung  der  Schaubrode;  nur  das  \  desselben  ist  für  die 
fortgesetzte  Aufzählung  zu  ergänzen  in  dieser  Weise:  für  die  bestän- 
digen Schaubrode  und  für  die  Brandopfer.  Brandopfer  musslen 
dargebracht  werden  an  jedem  Morgen  und  Abend  (tw»3  pVw),  zu 
diesem  beständigen  Brandopfer  kamen  noch  besondere  an  den  Ruhe- 
tagen, an  den  Neumonden  und  an  den  Festlagen  nach  dem  Gesetze 
in  4  Mos.  28  und  29.  Die  Schlussworte  erinnern  uns  an  die  be- 
kannte Formel  b^v  rpr&  z.  B.  4  Mos.  19,  10;  sie  sind  ganz  lose 
angehängt  und  bilden  einen  eignen  Satz:  für  alle  Zeit  ist  dieses 
Israel  auferlegt;  wenn  frühere  Erklärer  dem  Satze  in  dem  Zusam- 
menhang unserer  Verse  die  Deutung  gaben:  es  kommt  also  darauf 
an,  einen  festen  und  dauernden  Tempel  zu  bauen,  weil  der  Opfercul- 
tus  in  demselben  ewig  dauern  soll,  und  desshalb  brauche  ich  feste 
Bau-Materialien,  so  legen  sie  offenbar  auf  den  losen  Zusatz  ein  Ge- 
wicht, welches  ihm  nicht  zukommt,  vgl.  den  ähnlichen  Zusatz  in 
1  Chron.  23,  31.  —  V.  4.  Es  hiess  1  Chron.  29,  1  nur,  der 
Tempel  müsse  gross  sein,  weil  er  nicht  für  Menschen  sondern  für 
Gott  bestimmt  sei,  hier  tritt  noch  die  Steigerung  ein,  er  müsse  gross 
sein,  weil  er  für  den  Gott  bestimmt  sei,  der  grösser  ist  als  alte  Göt- 
ter, 2  Mos.  18,  11.  —  V.  5.  Zu  na-ian  •*]  vgl.  1  Chrou.  29,  14. 
Die  Worte:  denn  die  Himmel  und  die  Himmel  der  Himmel  umfas- 
sen ihn  nicht   sind  Reminiscenz  aus  1  Kön.  8,  27.  2  Chron. -6,  18, 
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an  welchen  Stellen  der  passende  Nachsatz  steht:  geschweige  dieses 
Haus  da  was  ich  gebaut  habe.  In  der  Frage:  wer  bin  ich,  dass 
ich  ihm  ein  Haus  baue  (vgl.  1  Chron.  29,  14),  liegt:  ein  Haus,  da- 
mit er  darin  wohne,  kann  ich  nicht  bauen,  woran  sich  dann  der  Ge- 
gensatz schliesst:  sondern  nur  um  zu  räuchern  vor  ihm  d.  i.  nur  um 
eine  Statte  an  welcher  Gott  durch  Opfer  verehrt  wird  zu  erhalten, 
kann  ich  es  wagen  ihm  ein  Haus  zu  bauen.  —  V.  6.  Den  hier 
verlangten  weisen  Mann  um  zu  arbeiten  in  Gold  u.  s.  w.  schickt 
der  König  Churam  V.  12  f.;  die  Kunstwerke  und  Geräthe,  welche 
dieser  Künstler  verfertigt,  werden  c.  4,  11 — 16  aufgezählt,  es  kom- 
men aber  darunter  keine  vor,  zu  deren  Anfertigung  Purpurstoffe 
(jar*  =  t^k  V.  13.  2  Mos.  25,  4;  die  Aussprache  yanx  ist  die  in 
späteren  Zeiten  und  in  der  aramäischen  Sprache  gewöhnliche  Dan.  5, 
7.  16.  29),  Karmoisin-Zeüg  (V***  kommt  nur  hier,  V.  13  und  3, 
14  vor  in  der  Bedeutung  von  ■»?«  nfar\  2  Mos.  26,  31;  das  Wort 
ist  sicher  kein  ursprünglich  hebräisches,  sondern  wahrscheinlich  bei 
Persern  oder  Armeniern  gebräuchlich  gewesen  und  von  diesen  zugleich 
mit  der  dadurch  bezeichneten  Sache  zu  den  Hebräern  gekommen,  vgl. 
Gesenius  thes.  p.  714)  und  blauer  Purpur  (r&sn  häufiger  im  2  Mos. 
z.  B.  26,  31)  nöthig  gewesen  wären.  Auch  nach  1  Kon.  7,  13  f. 
ist  der  Künstler  nur  ein  Erzarbeiter.  Wenn  hier  und  V.  13  gleich 
die  Stoffe,  welche  zur  Anfertigung  der  Vorhänge  im  Tempel  gebraucht 
wurden,  genannt  werden,  so  geschieht  das  um  alle  kostbaren  für  den 
Tempel  und  seine  Geräthe  zu  verwendenden  Materialien  in  einer  Reihe 
aufzuzählen.  Die  Angabe  am  Ende  des  Verses:  zugleich  mit  den 
weisen  Männern  u.  s.  w.  hebt  es  noch  nachträglich  hervor,  dass  hier 
nicht  allein  von  den  Arbeiten  des  lyrischen  Künstlers  geredet  werden 
soll.  DTttro  ntiA]  um  zu  verfertigen  Schnitzwerkverzierungen,  s. 
Thenius  zu  1  Kön.  6,  18.  23.  29.     Nach  1  Kön.  7,  13  f.  2  Chron. 

4,  11 — 16  hat  der  Künstler  sich  nicht  mit  Arbeiten  in  Holz  abgege- 
ben. Vor  B**to3nn  ö*]  müssen  die  vorhergehenden  Infinitive  wwA  und 
nrrt  in  dieser  Weise  wieder  aufgenommen  werden:  damit  er  arbeite 
u.  s.  w.  zugleich  mit  den  weisen  Männern  u.  s.  w.  Zu  den  letzten 
Worten  des  Verses  vgl.  1  Chron.  22,  15.  28,  21.  —  V.  7.  Für 
ö-w&k]  hier  und  9,  10  f.  kommt  1  Kön.  10,  11  b^k  vor;  das 
Wort  bezeichnet  das  ächte  Sandelholz,  welches  den  angeführten  Stel- 
len gemäss  aus  dem  Lande,  Ophir  nach  Palästina  kam;  wenn  es  an 
unserer  Stelle  neben  Cedern  und  Cypressen  als  auf  dem  Libanon 
wachsendes  Holz  genannt  wird,  so  geschieht  das  nur  aus  Ungenauig- 
keit;  1  Kön.  5,  20.  22  liefert  Chiram  vom  Libanon  her  nur  Cedern 
und  Cypressen,  unser  Geschichtschreiber  erwähnt  hier  schon  die  dritte 
kostbare  Holzart,  die  nach  1  Kön.  10,  12  auch  bei  dem  Tempelbau 
gebraucht  ward ,  aber  nicht  vom  Libanon  kam.  Die  letzte  Hälfte  un- 
seres Verses  ist  Umgestaltung   und  Erweiterung  dessen,    was  1  Kön. 

5,  20  dem  Salomo  in  den  Mund  gelegt  wird.  —  V.  8.  Der  Infinitiv 
par&i  kann  nicht  als  Fortsetzung  von  r\*ü\  in  V.  7  aufgefasst  werden; 
er  ist  die  Fortsetzung  des  Imperativs  ■£  nV»  in  V.  7  in  der  Bedeu- 
tung: und  zurichten  soll  man  mir;  über  diesen  Gebrauch  des  Infinitivs 
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mit  h  s.  zu  1  Chron.  22,  5.  nVetn]  der  Infinitiv  absol.  siebt  unter- 
geordnet in  der  Bedeutung  eines  Adverb,  wunderbar,  vgl.  Ewald 
Lehrb.  S.  692.  —  V.  9.  Das  in  der  Chronik  sonst  nicht  vorkom- 
mende Wort  o-atti-fc  (vgl.  Jos.  9,  21.  23.  27,  in  der  Chronik  sonst 
axn  s.  in  unserem  Capitel  V.  1.  17)  wird  durch  own  -rroV  erklärt; 
das  h  ist  das  einführende  h:  und  siehe,  was  die  Hauleute,  die  die 
Bäume  fällenden,  betrifft,  ich  gebe  (das  Perfect.  wie  1  Chron.  29, 
3)  Weizen  zur  Speise  für  deine  knechte,  nämlich  für  die  bei  dem 
Fällen  der  Bäume  beschäftigten,  vgl.  deine  Knechte  in  V.  7  und 
l  Kön.  5,  20.  msö]  ist  ganz  unverständlich;  man  kann  das  Wort 
nicht  so  auffassen:  Gelraide  der  Schläge  —  ausgeschlagenes,  gedro- 
schenes Getraide,  schon  desshalb  nicht,  weil  hier  von  gemessenem  Ge- 
lraide, was  ja  ausgedroschenes  sein  muss,  geredet  wird;  auch  kann 
man  nicht  fibersetzen:  Getraide  für  Schläge,  das  soll  sein  für  das 
Holzfällen,  schon  desshalb  nicht,  weil  rVDfa  neben  dem  stat.  absol.  bwi 
steht.  Nach  1  Kön.  5,  25  ist  statt  mäö  zu  lesen  r^b*  (zusammenge- 
zogen aus  *^k&);  indem  man  durch  ein  Versehen  statt  des  k  ein  i 
las,  ward  aus  diesem  Worte  n^fc;  vgl.  Thenius  zu  1  Kön.  5,  25. 
Für  die  20  Kor  Oel,  welche  1  Kön.  5  vorkommen,  ist  nach  unserer 
Stelle  20,000  Bat  Oel  zu  lesen.  Die  20,000  Kor  Gerste  und  20,000 
Bat  Wein,  welche  1  Kön.  5  nicht  mit  aufgezählt  werden,  sind  wahr- 
scheinlich  von  unserem  Geschichtschreiber  hinzugefügt  nach  eigner  Ver- 
inuthung.  Auch  sonst  weichen  die  Angaben  in  1  Kön.  5,  25  vielfach 
von  denen  in  unserem  Verse  ab;  dort  wird  vertragsmässig  festgestellt, 
dass  Salomo  jährlich  dem  Chiram  20,000  Kor  Weizen  und  20  Kor 
gestossenes  Oel  liefern  soll,  an  unserer  Stelle  ist  nur  von  einer  ein- 
maligen Lieferung  die  Rede;  dort  ist  die  Lieferung  bestimmt  für  das 
Haus  des  Königs  Chiram,  nach  unserer  Stelle  soll  sie  zum  Unterhalt 
der  Holzhauer  verwandt  werden;  aber  auf  der  andern  Seite  tritt  doch 
eine  so  grosse  Uebereinstimmung  zwischen  unserer  Stelle  und  1  Kön. 
5,  25  hervor,  dass  wir  uns  nicht  für  berechtigt  hallen  können  mit 
Keil  anzunehmen,  in  der  Chron.  sei  von  ganz  anderen  Lieferungen 
als  in  1  Kön.  die  Rede,  indem  die  Chron.  nur  den  Lohn  für  die 
Holzfäller,  1  Kön.  hingegen  nur  die  für  den  Bedarf  der  königl.  Haus- 
haltung des  Churam  bestimmten  Lebensmittel  erwähne.  —  Wir  erken- 
nen in  unseren  Versen  3  —  9  überall  die  eigentümliche  Ausdrucks- 
weise unseres  Geschichtschreibers  (vgl.  besonders  ra  "W*  V.  5,  yvrh 
V.  8),  zugleich  aber  auch  Erinnerungen  und  Anklänge  an  die  Be- 
schreibung der  Verhandlungen  zwischen  Salomo  und  Chiram  in  1  Kön. 
5,  16 — 25;  auch  wird  der  eigenthümliche  Ausdruck  den  die  Bimmel 
und  der  Himmel  Bimmel  nicht  umfassen  hier  V.  5  aus  1  Kön.  8, 
27  wiederholt  Hieraus  gehl  hervor,  dass  unser  Geschichtschreibcr 
sich  nicht  ängstlich  nach  seiner  Quelle  richtete,  sondern  in  seiner 
Weise  und  zum  Theil  nach  nicht  ganz  genauer  Erinnerung  den  ge- 
schichtlichen Stoff  bearbeitete.  Eben  desshalb  ist  auf  seine  Angaben, 
wo  sie  von  denen  in  1  Kön.  5  abweichen,  kein  grosses  Gewicht  zu 
legen.  —  V.  10 — 15.  Die  Antwort  des  Königs  Churam.  V.  10. 
Und  er  sandte  zu  Salomo   folgende  Worte:   weil  lieble  Jahve  sein 


i 


Digitized  by  VjOOQIC 


Cap.  II,  8—13.  237 

Volk  u.  s.  w.;  ähnliches  9,  8.  1  Kon.  10,  9.  —  V.  11.  Der  neue 
Anfang  "äk-t,  da  sagte  er  weiter  in  seinem  Schreiben,  erklärt  sich 
daraus,  dass  auch  1  Kon.  5,  21  vor  Worten,  welche  denen  unseres 
Verses  ziemlich  genau  entsprechen,  i»k*i  steht.  Dass  Churam  den  Jahve 
den  Gott  Israels  der  Himmel  und  Erde  gemacht  hat  segnet,  will 
/.  /.  Rambach  mit  anderen  älteren  Erklärern  durch  die  Annahme  er- 
klären, er  sei  selbst  der  Religion  Israels  nicht  fremd  gewesen.  Die- 
ser Annahme  bedarf  es  nicht,  denn,  gesetzt  auch  wir  hätten  hier  die 
eignen  Worte  des  Churam,  so  wurde  es  nicht  auffallend  sein,  dass 
ein  Heide  bereitwillig  die  Macht  eines  fremden  Gottes  Ober  das  Volk, 
welches  ihn  verehrt,  anerkennt  und  auf  die  religiösen  Vorstellungen 
dieses  Volkes  eingehl.  Es  ist  übrigens  zu  beachten,  dass  1  Kon.  5, 
21  Churam  nur  von  Jahve  spricht,  ihn  aber  nicht  den  Schöpfer  des 
Himmels  und  der  Erde  nennt,  iwi  tew  n\  vgl.  1  Chron.  22,  12. 
wdW>  rai]  2  Chron.  1,  18.  —  V.  12.  rau  rr]  1  Chron.  12,  32. 
Das  ^  vor  o-nrt]  ist  das  Zeichen  des  Accusativs;  der  Name  des  Künst- 
lers ist  1  Kon.  7,  13.  40  Chiram,  wofür  hier  Churam  steht,  ganz 
so  wie  der  König  Chiram  in  der  Chronik  Churam  genannt  wird,  vgl. 
zu  V.  2  unseres  Capitels.  Der  König  nennt  den  Künstler  meinen  Va- 
ter; Vater  ist  ein  Ehrentitel,  dem  etwa  die  Bedeutung  von  Meister 
zukommt,  wie  auch  aus  2  Chron.  4,  1 6  erhellt,  wo  Churam  der  Vater 
des  Salomo  genannt  wird,  weil  er  als  Meister  in  Salomo's  Dienste 
war  und  für  ihn  künstliche  Gerälhe  verfertigte.  Zu  vergleichen  ist 
a*  1  Mos.  45,  8.  —  V.  13.  Nach  1  Kon.  7,  14  war  die  Mutter 
des  Künstlers  eine  Witlwe  aus  dem  Stamme  Naftali,  nach  unserer 
Stelle  gehörte  sie  zu  den  Töchtern  Dan's,  d.  h.  zu  dem  Stamme  Dan; 
der  Vater  war  ein  lyrischer  Mann  d.  i.  ein  geborner  Tyrier.  Die 
verschiedenen  Angaben  mit  einander  in  Einklang  zu  bringen,  haben 
ältere  Gelehrte,  nach  Qinichi's  und  anderer  Rabbinen  Vorgange  behaup- 
tet, 1  Kön.  werde  gesagt,  Chiram,  nicht  seine  Mutter,  sei  aus  dem 
Stamme  Naftali,  und  demgemäss  stelle  sich  die  Sache  so,  dass  er 
durch  seinen  Vater  zum  Stamme  Naftali  gehörte,  und  dass  seine  Mut- 
ter aus  dem  Stamme  Dan  war;  wenn  der  Vater  ein  lyrischer  Mann 
genannt  werde,  so  liege  darin  nur,  dass  er  seinen  Wohnsitz  in  Tyrus 
genommen  hatte  und  hier  als  Künstler  thätig  war;  oder  man  hielt 
den  Künstler  für  einen  Stiefsohn  des  Tyriers,  den  dieser  mit  einer 
aus  dem  Stamme  Dan  gebürtigen  Witlwe  eines  Naphtaliten  erheiralhel 
habe.  Durch  solche  Deutungen  räumte  man  auch  den  Anstoss  hin- 
weg, den  spätere  Juden  an  der  lyrischen  Abstammung  des  Verferti- 
gers der  heiligen  Gerälhe  nehmen  konnten.  Aber  1  Kön.  steht  deut- 
lich: er  war  der  Sohn  einer  Wittwe  vom  Stamme  Naftali,  und  ebenso 
deutlich  wird  sowohl  dort  als  an  unserer  Stelle  gesagt,  dass  sein  Va- 
ter ein  tyrischer  Mann  war,  d.  h.  aus  Tyrus  stammte,  denn  die  bei- 
den Angaben  aus  dem  Stamme  Naftali  (oder  von  den  Töchtern 
Dan's)  und  ein  tyrischer  Mann  stehen  in  der  Weise  nebeneinander, 
dass  beide  sich  nur  auf  die  Heimatb  und  die  Abstammung  beziehen 
können.  Thenius  glaubt  die  verschiedenen  Nachrichten  über  Churam 
so  vereinigen  zu   können:   „er  war  der   leibliche  Sohn   eines  Tyriers, 


Digitized  by  VjOOQIC 


238  II.  B.  d.  Chronik. 

der  eine  israelitische  Wittwe  aus  der  (Tyrus  ganz  nahe  gelegenen) 
Stadt  Dan  im  Stamme  Naftali  geheirathel  hatte."  Aber  von  einer  Stadt 
Dan  im  Stammlande  Naftali  wissen  wir  nichts,  und  das  Vorhandensein 
einer  solchen  Stadt  anzunehmen  um  zu  erklaren,  wie  die  Mutter  des 
Churam  zu  den  Töchtern  Dan 's  gehören  und  zugleich  eine  Naftalttin 
sein  konnte,  sind  wir  nicht  berechtigt.  Die  Frage,  ob  an  beiden  Stel- 
len, in  1  Kön.  und  2  Chron. ,  wirklich  geschichtliche  Angaben  erwar- 
tet werden  dürfen,  zu  bejahen  tragen  wir  kein  Bedenken,  da  es  sich 
um  einen  berühmten  Mann  handelt,  über  den  genauere  Nachrichten 
zu  überliefern  die  Israeliten,  welche  seine  künstlerischen  Arbeiten  zu 
bewundern  Gelegenheit  hatten,  ein  Interesse  haben  mussten.  Wir 
müssen  also  den  Versuch  machen,  die  scheinbar  verschiedenen  Nach- 
richten zu  vereinigen.  Von  Bedeutung  scheint  es  nun  zu  sein,  dass 
die  Mutter  1  Kön.  eine  Wittwe  aus  dem  Stamme  Naftali  genannt 
wird,  während  an  unserer  Stelle  nur  gesagt  wird,  dass  sie  zu  den 
Töchtern  Dan\s  gehörte;  beide  Angaben  bestehen  nebeneinander  in 
dieser  Weise:  sie  war  von  Geburt  eine  Danitin,  heirathete  in  den 
Stamm  Naftali,  ward  Wittwe,  als  Wittwe  aus  dem  Stamme  Naftali 
ward  sie  das  Weib  des  tyrischen  Mannes,  der  mit  ihr  den  Churam 
zeugte.  So  konnten  zwei  Stämme  in  Israel  sich  rühmen,  dass  Churam 
von  mütterlicher  Seite  her  ihnen  angehöre.  ***  »•»*]  LXX  &vi]Q  Tt5- 
Qiog;  aus  •***  ist  bei  Joseph.  Aren.  8,  3.  4  Urias  aus  israelitischem  . 
Geschleckte  geworden,  eine  Veränderung  welche  aus  dem  Streben  her- 
vorgegangen ist,  den  Churam  zu  einem  Manne  rein  israelitischer  Ab- 
stammung zu  machen,  m*]  ist  auf  Churam  zu  beziehen,  denn  er  ist 
der  kundige  Mann  den  Salomo  eben  vorher  V.  6  verlangt  hatte.  Chu- 
ram ist  nach  1  Kön.  7,  14  nur  Künstler  in  Erz,  nach  unserem  Verse 
hingegen  erstreckt  sich  seine  Kunstfertigkeit  auch  auf  die  Bearl>eitung 
von  Gold,  Silber,  Eisen,  Stein,  Holz  und  auf  Kunstweberei,  doch  ist 
auch  hier  wie  V.  6  zugleich  die  Arbeit  der  weisen  Männer  in  Aus- 
sicht genommen.  Die  Worte  raiarm  V»  awA,  um  auszusinnen  allerlei 
sinnreiche  Gebilde  sind  aus  der  Erinnerung  an  2  Mos.  31,4  vgl. 
35,  33  in  die  Beschreibung  der  Kunstfertigkeit  des  Churam  gekom- 
men, wie  auch  sonst  das  über  Bezaleel  2  Mos.  31,  2  IT.  35,  30  flf. 
gesagte  die  Grundlage  für  die  Beschreibung  der  Kunstfertigkeit  des 
Churam  bildet.  *&  jw  ivm]  zu  arbeiten  in  Gold,  Silber  u.  s.  w.  was 
ihm  zur  Bearbeitung  übergeben  wird.  Vgl.  Est  2,  13.  Die  letzten 
Worte  zugleich  mit  deinen  weisen  Männern  und  den  weisen  Män- 
nern meines  Herrn  des  David  (vgl.  V.  6)  sind  zu  verbinden  mit 
den  vorhergehenden  drei  Infinitiven  rmA,  rmri  und  awr&.  Wenn  der 
König  Churam  den  David  und  V.  14  den  Salomo  meinen  Herrn  nennt, 
so  stellt  er  sich  aus  Höflichkeit  auf  eine  Linie  mit  den  Unterthanen 
desselben  vgl.  2  Sam.  16,  9.  1  Kön.  1,  31.  —  V.  14.  Vgl.  V.  9. 
—  V.  15.  Nach  all  deinem  Bedürfniss;  "pi*  im  A.  T.  nur  an  die- 
ser Stelle,  häufig  in  den  aramäischen  Schriften  z.  B.  in  den  Targumim, 
vgl.  Buxtorf  lex.  chald.  talmud.  rabb.  Auch  das  Wort  rtrx&n  kommt 
nur  an  unserer  Stelle  vor;  1  Kön.  5,  23  steht  dafür  ^^t  so  dass 
die  Bedeutung  nicht  zweifelhaft  ist:  wir  wollen  dir  die  Holzstämme 


Digitized  by  VjOOQIC 


Cap.  II,  13—16.  239 

zuführen  in  Flössen;   pvwi   ist   ein   frei   untergeordneter   Accusativ, 
durch  den  die  Weise  des  Zuführens  bestimmt  wird.     ifc*J  nach  Joppe, 
nach    dem    Jerusalem    zunfichst    gelegenen    Hafen    am    mittell.  Meere; 
1   Kon.  5,  23  wird    dieser  Ort   nicht  genannt.  —  Der  Brief  des  Kö- 
nigs Churain,   wie  er  uns   hier   in  V.   10 — 15  vorliegt,    unterscheidet 
sich  vielfach  von  den  Worten  des  Churam  in  1  Kön.  5,21 — 23;  den- 
noch lässl  es  sich  nicht  verkennen,  dass  an  beiden  Stellen  von  densel- 
ben Verhandlungen   zwischen    den    zwei  Königen    geredet   wird.     Die 
Hand   unseres  Geschichtschreibers   hat   ohne  Zweifel    dem  Briefe  seine 
jetzige  Form    gegeben,    denn    die  Ausdrucke    ^s*»*  und  imor»    V.  15 
finden  sich   nur    bei    ihm,   die   weitläufige  Aufzählung  der  Materialien 
V.  13  und  die  Reminiscenzen  aus  2  Mos.  31    rühren    sicher  von  ihm 
her,   auch  mag  er   die  Nachricht  über   den  Künstler  Churam,    welche 
mit  der  in  1  Kön.  7,  14  nur  zum  Theil  übereinstimmt,   in  den  Brief 
hineingebracht   haben.     Aber  doch   können   wir   den  Brief  nicht   eine 
blosse  Erweiterung   der  Worte  in    1  Kön.  5,  21 — 23  nennen,  da  in 
ihm  Angaben  vorkommen,  welche  in  1  Kön.  nicht  angetroffen  werden, 
nämlich  die  Angaben,    die  Mutter   des  Künstlers  Churam  sei  aus  dem 
Stamme  Dan  gewesen  V.  13,    und  das  Holz  sei  von  den  Tyrern  nach 
Joppe  gebracht  V.  15.     Die  letztere  Angabe  kann  immerhin  eine  nahe- 
liegende Deutung    der  Worte,  bis   an    den  Ort  den  ich   dir   entbieten 
werde  1  Kön.  5,  23,  sein,  vgl.  Esra  3,  7,  es  scheint  aber  bedenklich 
mit  Graf  S.  127  die  Nachricht,   Churam   sei   der  Sohn   eines  Weibes 
aus  Dan  gewesen,   auf  einen   Gedächtnissfehler  zurückzubringen,    der 
durch  die  Erinnerung  an  den  Oholiab  aus  dem  Stamme  Dan  veranlasst 
sei.     Unser  Geschichtschreiber  wird   also  bei  der  freien  Zusammenstel- 
lung des  Briefes  wenn  überhaupt  so  doch  nicht  allein  den  Bericht  in 
1   Kön.   benutzt    haben.     Joseph.   Arch.  8,  2.  6  f.    theilt    auch   eine 
Correspondenz    zwischen    Salomon    und  Chiram    mit;    der    Inhalt    der 
Briefe  stimmt   mit  den  Angaben   in  1  Kön.  5  so  genau  überein,  dass 
sie  für   eine    freie  Bearbeitung  der   entsprechenden  Stellen  in  1  Kön. 
5  zu  hallen   sind.     Wenn  Joseph.   Arch.  8,  2.  8   dennoch   sagt,   die 
avtiYQctcpa  der  Briefe   seien   nicht  nur   in   unseren  Büchern,  d.  i.  in 
den   geschichtlichen   Büchern   des   A.   Ts    erhalten,    sondern    auch   zu 
seiner  Zeit  in  den  öffentlichen  tyrischen  Archiven  noch  vorhanden,  so 
ist  dieses  in  Beziehung  auf  das  A.  T.  nicht  streng  zu  nehmen,  da  die 
Briefe  in  der  von  ihm  mitgetheilten  Form  im  A.  T.  nicht   angetroffen 
werden.     Und  daraus  darf  man  schliessen,  dass  die  Meinung  des  Jo- 
sephus  nur  dahin  geht,   man  finde- in  ähnlicher  Weise  wie  im  A.  Tte 
auch  in  tyrischen  Acten  Nachrichten  über  die  Verhandlungen  zwischen 
Salomo    und    dem  Könige    von  Tyrus.     Die  Wahrheit   solcher  Angabe 
zu  bezweifeln  sind  wir  nicht  berechtigt.     („Die   bei  Eusebius  praepar. 
evang.  IX,  33.  34    aus  Eupolemus   dargebotenen  Briefe  erweisen  sich 
deutlich  als  frei  gebildete,"  Thenius  zu  1  Kön.  5,  23.) 

V.  16  u.  17.  Wiederaufnahme  der  kurzen  Angabe  in  V.  1. 
Vgl.  1  Kön.  5,  29  f.  —  V.  16.  Alle  fremden  Männer  sind  die 
Kana'niter,  welche  in  Israelis  Mitte  lebten,  vgl.  zu  1  Chron.  22,  2. 
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Nach  der  Zählung  (*»|tj  kommt  nur  an  dieser  Stelle  vor)  womit  sie 
gezählt  haUe  David  sein  Vater;  1  Cbron.  22,  2  wird  zwar  nur  ge- 
sagt, David  habe  den  Befehl  gegeben,  die  Fremden  zu  versammeln, 
aber  da  die  Versammlung  dieser  Fremden  dort  ebenfalls  angestellt 
wird,  um  Arbeiter  für  den  Tempelbau  zu  erhalten,  so  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  mit  unseren  Worten  auf  die  genannte  Stelle  zurück- 
gewiesen wird,  in  der  Weise  dass  die  Versammlung  der  Fremden  zur 
Zeit  des  David  als  die  erste  Zählung  aufgefasst  wird,  der  hier  die 
zweite  Zählung  zur  Zeit  des  Salomo  gegenübergestellt  ist  Es  erhellt 
übrigens  auch  aus  der  kurzen  Nachricht  2  Sam.  20,  24,  dass  schon 
zur  Zeit  des  David  die  Fremden  unter  der  Aufsicht  eines  Beamten, 
des  Adorain  oder  Adoniram,  Frohndienste  thun  musslen;  ein  regel- 
mässiger Dienst  ist  aber  ohne  eine  bestimmte  Ordnung  und  Zählung 
der  Dienenden  nicht  einzurichten.  Die  Zahl  153600  ist  die  Summe 
der  einzelnen  im  folgenden  Verse  angegebenen  Zahlen  70,000,  80,000 
und  3600;  in  dieser  Summe  der  Fremden  sind  also  die  Aufseher  mit 
begriffen.  —  V.  17.  Statt  feao  steht  V.  1  Vao  ip«  und  statt  asn 
•»na  wiederum  *>ra  aan  «->*.  Die  Zahlen  70,000  und  80,000  treffen 
wir  auch  V.  1  und  1  Kon.  5,  29  an.  Aus  1  Chron.  22,  2  geht 
hervor,  dass  die  70,000  auf  dem  Berge  Hauenden  zum  Behauen  der 
Bausteine  bestimmt  waren,  vgl.  Thenius  zu  1  Kon.  5,  29.  Auf  dem 
Berge  soll  nach  Thenius  auf  dem  Gebirge  Libanon  sein,  aber  dass 
dieser  gemeint  sei  ist  nirgends,  auch  nicht  1  Kon.  5,  29  ff.  ange- 
deutet, und  von  vornherein  ist  anzunehmen,  dass  wenigstens  der  grös- 
sere Theil  der  zu  den  Bauten  in  Jerusalem  gebrauchten  Steine  aus 
Steinbrüchen  in  der  Nähe  Jerusalems  gewonnen  ward ;  auf  dem  Berge 
ist  so  viel  als:  in  den  Steinbrüchen  im  Gebirge.  Das  Wort  btoub 
zur  Bezeichnung  der  Aufseher  der  Frohnarbeiter  kommt  nur  in  der 
Chronik  vor,  hier  und  V.  1  in  unserem  Capitel,  vgl.  2  Chron.  34, 
13;  1  Kon.  5,  30  steht  dafür  o^asin  -nto.  lu  der  Zahl  3600  hier 
und  V.  1  ist  uns  wohl  die  richtige  Augabe  erhalten;  3600  X  50 
ist  nämlich  —  180,000  und  diese  Zahl  erhalten  wir,  wenn  wir  zu 
den  70,000  Lastträgern  und  den  80,000  Steinhauern  die  1  Kon.  5, 
27  genannten  30,000  mit  dem  Holzhauen  auf  dem  Libanon  beschäf- 
tigten Frohnarbeiler  hinzuzählen.  Auf  je  50  Nanu  würde  also  ein 
Aufseher  gekommen  sein,  was  deutlich  ein  passendes  Verhältniss  ist. 
Die  Zahl  3300  in  1  Kon.  5,  30  hingegen  bietet  kein  Verhältniss  die- 
ser Art  zu  der  Gesammtsumme  dar.  n*n  na  rw&,  um  zur  Arbeit 
anzuhalten  die  Leute,  ein  Ausdruck,  welcher  in  der  entsprechenden 
Stelle  1  Kon.  nicht  angetroffen  wird,  vgl.  2  Mos.  6,  5.  Ezech.  29, 
18.  —  Wenn  wir  nach  unserer  Stelle  auch  1  Kon.  5,  30  stall  der 
3300  Aufseher  3600  lesen,  so  stimmen  die  Zahlenangaben  in  1  Kön. 
5  mit  den  in  unseren  Versen  mitgetheilten  übereiu;  auffallend  ist  aber, 
dass  von  den  30,000  Holzarbeitern  1  Kön.  5,  28  hier  gar  nicht  ge- 
redet wird,  um  so  auffallender  da  die  Zahl  der  3600  Aufseher  sich 
auch  auf  diese  30,000  zu  beziehen  scheint.  Vielleicht  hat  unser  Ge- 
schichtschreiber diese  30,000  mit  aufzuzählen  nur  aus  einem  Versehen 
unterlassen,     lieber    das  Verhältniss    der  Angaben  iu   unseren    Versen 
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zu  denen  in  1  Kön.  9,  15—23  und  2  Chron.  8,  7 — 10  werden  wir 
bei  der  Erklärung  der  letzteren  Stelle  zu  sprechen  Gelegenheit  haben. 
Cap.  3,  1—14.  Der  Bau  des  Tempels.  Vgl.  1  Kön.  6.  —  V.  1. 
Die  Angaben  über  den  Ort,  wo  der  Tempel  gebaut  ward,  treffen  wir 
1  Kon.  nicht  an.  —  Nur  an  unserer  Stelle  wird  der  Tempelberg 
Berg  des  Morija  genanul;  der  Name  erklärt  sich  daraus,  dass  er  mit 
dem  Berge  des  Landes  Morija  zusammengestellt  wurde,  auf  welchem 
nach  1  Mos.  22,  2  Abraham  seinen  Sohn  opfern  sollte.  Es  ist  zu 
beachten,  dass  der  Name  weder  sonst  irgendwo  im  A.  T.  vorkommt, 
noch  auch  in  den  Apocryphen  und  in  den  übrigen  älteren  jüdischen 
Schriften  der  gebräuchliche  Name  des  Tempelberges  ist;  selbst  bei 
Josephus  bell.  jud.  5,  4,  1 ,  wo  man  diesen  Namen  zu  erwarten  be- 
rechtigt wäre,  findet  man  ihn  nicht;  nur  Arch.  1,  13,  l,  wo  aus 
1  Mos.  22  referirt  wird ,  kommt  to  M&qiov  oqog  vor,  vgl.  Winer 
Reallex.  s.  v.  Moria.  Ob  der  Name  mit  hki  sehen  zusammenzubrin- 
gen ist  und  das  Gezeigte  Jahve's,  das  soll  sein  die  Erscheinung  Jah- 
ve's,  bedeuten  kann  {Keil  zu  1  Mos.  22,  2),  ist  sehr  zweifelhaft;  er 
erinnert  an  den  alt-kanaani tischen  Namen  Moreh  und  wird  mit  ihm 
zusammenhangen.  Vitra  ivk]  nach  der  gewöhnlichen  Auflassung:  auf 
dem  Berge  Morija,  welcher  gezeigt  war  dem  David  seinem  Vater, 
an  dem  Orte,  welchen  David  vorbereitet  halle,  auf  der  Tenne  Or- 
nans  des  J.  Das  Nifal  nma  würde  aber  nur  bedeuten  können:  wel- 
cher Berg  dem  David  sich  zeigte  in  jener  Vision  1  Chron.  21,  16  (f., 
und  sich  zeigte  ist  doch  nicht  so  viel  als  gezeigt  ward.  Auch  ist  es 
willkürlich  zu  sagen,  in  den  Worten,  welche  er  vorbereitet  hatte  an 
dem  Orte  des  David  sei  ein  Hyperbaton  anzunehmen  und  ihr  Sinn 
müsse  sein :  an  dem  Orte,  welchen  David  vorbereitet  hatte ;  will  man 
diesen  Sinn  in  den  Worten  finden,  so  muss  man  sich  entschliessen, 
eine  Umstellung  der  Worle  vorzunehmen  und  zu  lesen  '■»  psn  ^w  B'ip*>. 
Ebenfalls  bedenklich  ist  es,  den  Salomo  zum  Subject  des  "pan  zu  ma- 
chen und  mit  Rambach  zu  übersetzen :  welchen  Tempel  Salomo  vor- 
bereitet hatte  an  dem  Orte  des  David,  denn  *pn  bezeichnet  sonst 
die  den  Tempelbau  vorbereitende  Thätigkeit  des  David,  1  Chron.  22, 
14.  29,  2.  3.  19.  2  Chron.  2,  6.  Wir  ziehen  in  Betracht:  1)  das 
Subject  für  mru  kann  Jahve  sein,  da  dieses  Subject  aus  den  vorher- 
gehenden Worten  Haus  Jahve 's  herausgenommen  werden  darf;  2) 
wo  mit  W  oder  h  (Jerem.  31,  3)  wird  da  gebraucht,  wo  von  einer 
Erscheinung  Gottes  oder  eines  Engels  geredet  wird;  3)  Subject  des 
Vorbereitens  ist  nach  den  eben  angeführten  Stellen  David;  4)  der  Ort 
des  David  kann  nach  1  Chron.  21,  22.  25  der  dem  David  gehörende, 
von  ihm  gekaufte  Ort  sein;  dem  gemäss  übersetzen  wir:  und  Salomo 
fing  an  tu  bauen  das  Haus  Jahve9  s  in  Jerusalem  auf  dem  Berge 
Morija,  der  erschienen  war  dem  David  seinem  Vater,  welcher  vor- 
bereitet hatte  an  der  Stätte  David' s,  auf  der  Tenne  Omans  des  J. 
In  der  einfachen  erzählenden  Rede  würde  statt  an  dem  Orte  des  Da- 
vid stehen  an  seinem  Orte,  to'ip*»,  aber  die  feierliche  und  nachdrück- 
lichere Bezeichnung  dieses  Oites  erregt  doch  keinen  Ansloss.  Auf 
der  Tenne  Ornaris  des  J.,  vgl.  zu  1  Chron.  21,  18.  —  V.  2.  ^ 
Bebtbeau  BB.  d.  Chron.     2.  Aufl.  16 
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am  zweiten  Tage  ist  auffallend,  da  1  Kon.  6  der  Tag  nicht  angege- 
ben ist;  altere  Erklarer  meinen,  den  zweiten  Tag  des  Monats  habe 
Salomo  mit  dem  Bau  angefangen,  um  die  Feier  des  ersten  Monatsta- 
ges  (4  Mos.  28,  11  ff.)  nicht  zu  stören.  Da  in  den  alten  Ueber- 
setzungen  die  Angabe  am  zweiten  Tage  nicht  angetroffen  wird  und 
das  Wort  wa  auch  in  einigen  allerdings  sehr  wenigen  Handschriften 
fehlt,  so  tragen  wir  kein  Bedenken  das  Wort  für  eine  nur  durch 
einen  Schreibfehler  in  den  Text  gekommene  Wiederholung  des  vor- 
hergehenden Worles  *wn  zu  halten,  welches  dann  weiter  in  wa  ver- 
ändert ward.  —  1  Kön.  6,  l  wird  der  Name  des  zweiten  Monates 
angegeben  und  zugleich  gesagt,  dass  das  4te  Jahr  des  Salomo  das 
480ste  seit  dem  Auszuge  der  Israeliten  aus  Aegypten  war.  Ueber 
diese  chronolog.  Angabe  des  B.  der  Könige  und  ihr  VerhSltniss  zu 
deo  chronolog.  Angaben  des  B.  der  Richter  zu  reden,  ist  hier  nicht 
der  Ort  —  V.  3.  nWt  ist  hier  als  neulrum  singul.  aufzufassen,  vgl. 
Ewald  Lehrbuch  S.  785;  1  Chron.  24,  19.  Der  Infinit  Hof.  iwn 
kommt  wie  an  unserer  Stelle  in  der  Bedeutung  des  Substantiv^  Grund- 
legung auch  Esra  3,  11  vor.  Und  Folgendes  ist  die  Grundlegung 
des  Salomo  um  zu  bauen  das  Haus  Gottes:  die  Länge  u.  s.  w. 
=  und  Salomo  legte  den  Grund  zu  dem  Tempel  so,  dass  dessen 
Länge  war  u.  s.  w.  Ellen  nach  dem  alten  Masse'  sind  die  althebräi- 
schen oder  heiligen  Ellen,  deren  Länge  ich  nach  Böckh's  metrologi- 
schen Untersuchungen  in  meiner  Abhandlung  über  Münzen,  Masse  und 
Gewichte  der  Hebräer  (Beiträge  zur  Geschichte  der  Israeliten  S.  61) 
zu  234,333  Pariser  Linien  berechnet  habe;  Thenius  (in  seiner  Ab- 
handlung über  die  althebr.  Längen  und  Hohlmasse,  nach  alltestamentl. 
und  rabbinischen  Angaben  berechnet  und  bestätigt  durch  Erklärung 
allägyptischer  Massstäbe,  in  den  Studien  und  Kritiken  1846,  lieft  1  u. 
2)  giebt  die  Länge  der  heiligen  Elle  zu  214,512  Par.  Linien  =  20,5 
Zoll  Dresdn.  =  18  Z.  6,015  L.  rheinländ.  Mass  an.  Die  60  Ellen 
beziehen  sich  auf  die  inneren  Räume  des  Heiligen  (von  40  Ellen 
Länge)  und  des  Allerheiligsten  (von  20  Ellen  Länge);  weder  die  Dicke 
der  äusseren  Wände  noch  auch  die  der  Wand  zwischen  dem  Heiligen 
und  dem  Allerheiligsten  ist  mit  in  Rechnung  gezogen,  vgl.  Thenius 
zu  1  Kön.  6,  2.  In  unserem  Verse  werden  nur  Länge  und  Breite 
angegeben,  die  Höbe,  welche  nach  1  Kön.  30  Ellen  betrug,  wird 
nicht  erwähnt  an**}  ohne  Artikel,  da  schon  aus  dem  Zusammenhange 
hervorgeht,  dass  Breite  nur  die  Breite  des  Hauses  sein  kann,  vgl. 
hingegen  1  Kön.  6,  2.  —  V.  4.  Nach  unserem  Texte  wird  die  Halle 
bezeichnet  einmal  als  solche,  die  vor  der  Länge  des  Hauses,  sodann 
als  solche  die  vor  der  Breite  des  Hauses  ist.  Die  zwei  Bezeichnun- 
gen nebeneinander  sind  unverständlich  und  die  eine  widerspricht  der 
anderen.  Dazu  kommt,  dass  in  unserem  Texte  die  Bestimmung  der 
Breite  der  Halle,  auf  welche  es  doch  vorzugsweise  ankommt,  fehlt 
Wir  müssen  also  den  Text  verändern  und  dürfen  nach  Vergleichung 
von  1  Kön.  6,  3  annehmen,  dass  er  ursprünglich  etwa  so  ausgesehen 
hat:  rran-ai-n  *»-i»  ^pam  iarih  mwa  *tof  man  Va^rj  w^y  tok  öinum 
d-^w  rttfait  und  die  Halle,  welche  vor  dem  Grossraume  des  Hauses 
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ist,  10  Ellen  ist  ihre  Breite,  und  die  Länge,  welche  vor  der  Breite 
des  Hauses  ist,  20  Ellen.  Breite  der  Haue  wird  die  10  Ellen  lange 
Tiefe  des  Parallelogramms,  dessen  Seiten  20  und  10  Ellen  lang  sind, 
genannt;  Länge  der  Halle  ist  die  längere  Ausdehnung  derselben  von 
20  Ellen.  Ebenso  wird  die  lange  Seite  des  Parallelogramms  von  60 
Ellen  und  20  Ellen,  welches  das  Haus  bildet,  die  Länge  genannt; 
seine  Breite  ist  20  Ellen.  Vor  dieser  Breite  des  Hauses  von  20  El- 
len, d.  L  nach  vorne  oder  nach  Osten  hin,  lag  die  Halle,  deren  Lange 
parallel  lief  der  Breite  des  Hauses,  also  eben  so  lang  wie  das  Haus 
breit  war.  Da  die  Breite  (oder  Tiefe)  der  Halle  10  Ellen  betrug,  so 
bildete  das  Haus,  d.  i.  das  Heilige  und  das  Allerheil igste  und  die  Halle 
zusammen,  ein  Parallelogramm  von  70  Ellen  Länge  und  20  Ellen 
Breite,  wobei  aber  die  Dicke  der  Aussenwände  und  Zwischenwände 
nicht  mit  in  Anschlag  gebracht  ist.  Die  Entstehung  unseres  jetzigen 
Textes  aus  dem  nach  Massgabe  von  1  Kon.  6  wiederhergestellten  er- 
klärt sich  durch  ein  Versehen ;  das  Auge  des  Lesers  konnte  leicht 
von  dem  ersten  -st  hi  auf  das  zweite  abspringen  und  so  eine  ganze 
Beihe  von  Wörtern  übersehen.  Gegen  die  Bichtigkeit  der  Angabe 
und  die  Höhe  120,  d.  h.  die  Höhe  der  Halle  war  120  Ellen,  haben 
Archäologen  und  Bauverständige  in  neuerer  Zeit  gegründete  Bedenken 
geltend  gemacht,  vgl.  Thenius  zu  1  Kön.  6,3.  Die  Halle  ist  kein 
Thurm;  eine  Höhe  von  120  Ellen  bei  einer  Breite  von  10  Ellen  ist 
an  und  für  sich  unwahrscheinlich,  und  dass  die  Halle,  der  Pylon  des 
Tempels,  in  einer  solchen  Höhe  das  Hauptgebäude  überragt  haben 
sollte  ist  sicher  nicht  anzunehmen.  Die  Zahl  120  muss  also  entweder 
eine  absichtliche  Uebertreibung  unseres  Geschichtschreibers  sein,  oder 
sie  ist  durch  ein  Versehen  in  den  Text  gekommen.  An  eine  absicht- 
liche Uebertreibung  zu  denken  sind  wir  schon  desshalb  nicht  berech- 
tigt, weil  die  übrigen  Zahlenangaben  in  unseren  Versen  zu  den  in 
den  Büchern  der  Kön.  mitgeteilten  Nachrichten  stimmen.  Durch  Cor- 
rupüon  des  Textes  konnte  aber  leicht  an  die  Stelle  der  ursprünglichen 
Zahl  eine  andere  kommen.  Es  ist  zu  beachten,  1)  dass  der  Text  in 
uuserem  Verse  auch  sonst  nicht  ohne  Fehler  ist,  2)  dass  statt  der 
120  Ellen   Syr.  Arab.    und    LXX  AI.    nur    20  Ellen   haben,    3)   dass 

1  Kön.  6,  3  die  Höhe  der  Halle  gar  nicht  angegeben  wird,  während 
dort  V.  2  sich  eine  Angabe  über  die  Höhe  des  Hauses  findet,  welche 
wir  in  unseren  Versen  vermissen.  Da  sonst  die  Zahlenangaben  über- 
einstimmen, wird  man  vermuthen  dürfen,  dass  auch  die  Bestimmung 
der  Höhe  in  der  Chronik  nicht  anders  angegeben  war  als  in  den 
Büchern  der  Könige.  Die  Höhe  konnte  aber  bei  der  Beschreibung  des 
Hauses  (B.  der  Kön.)  oder  der  Halle  (Chron.)  erwähnt  werden,  wenn 
Haus  und  Halle  gleiche  Höhe  hatten;  da  nun  sowohl  in  den  Büchern 
der  Könige  als  in  der  Chronik  sich  nur  eine  Angabe  über  die  Höhe 
findet,  so  scheint,  abgesehen  von  anderen  Gründen,  gleiche  Höhe  von 
Haus  und  Halle  angenommen  werden  zu  müssen.  Ist  gleiche  Höhe 
anzunehmen,  so  wird  statt  und  die  Höhe  120  Ellen  nach  1  Kön.  6, 

2  zu  lesen  sein:  ö*»«frw  rn*K  wainj.  Es  konnte  aus  ni&a  durch  Ver- 
lauschung  und  Veränderung  der  Buchstaben  n*&  entstehen,  wie  umge- 

16* 
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kehrt  Ezech.  42,  16  ™*k  aus  rtoig  geworden  ist;  die  Zahl  20  konnte 
entweder  weil  sie  eben  vorher  vorkommt  an  die  Stelle  der  30  durch 
ein  Versehen  kommen,  oder  es  ward  zur  Herstellung  eines  passende- 
ren Verhältnisses  zu  den  übrigen  Zahlenangaben,  nachdem  aus  den 
Ellen  hundert  geworden  war,  130  in  120  verändert.  Aus  der  Les- 
art 120  ist  die  Lesart  20  bei  Syr.  LXX  AI.  und  Arab.  wohl  erst  ent- 
standen, indem  man,  um  die  offenbar  zu  hohe  Angabe  fortzuschaffen, 
die  Zahl  100  ausliess.  Wenn  Ewald  Gesch.  d.  V.  Isr.  III  S.  321 
aus  der  Uebereinstimmung  der  übrigen  Zahlen  in  unseren  Versen  mit 
denen  in  1  Kön.  schliessen  will,  dass  die  Zahl  120  eine  richtige 
Angabe  sei,  weil  eine  Vergrösserung  bei  ihr  allein  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich sei,  so  müssen  wir  hingegen  grade  wegen  der  sonstigen 
Uebereinstimmung  der  Zahlen  es  für  wahrscheinlich  halten,  dass  statt 
120  zu  lesen  ist  30.  Und  er  überzog  die  Halle  von  innen  mit  rei- 
nem Golde,  vgl.  9,  17;  1  Kön.  6,  21  f.  ist  von  der  Ueberziehung 
des  ganzen  Hauses  mit  Gold  die  Rede,  während  in  der  Chronik  nach- 
drücklicher bei  den  einzelnen  Theilen  des  Hauses  die  Ueberziehung 
mit  Gold  hervorgehoben  wird,  vgl.  V.  5.  6.  7.  —  V.  5.  Das  grosse 
Haus  im  Gegensalze  zu  dem  A He rh eiligsten  V.  8  ist  das  Heilige  oder 
der  Grossraum.  Er  bekleidete  das  grosse  Haus  mit  Cypressenholz, 
eine  sehr  allgemeine  und  unvollständige  Angabe,  welche  genauer  zu 
erklären  ist  nach  1  Kön.  6,  15  f.  vgl.  Thenius  zu  d.  St  am  intmt] 
das  Piel  n»n  wird  hier,  V.  8  und  V.  9  von  dem  Ueberziehen  mit 
Gold  gebraucht,  daneben  kommt  in  gleicher  Bedeutung^  nra  V.  4  vor, 
vgl.  2  Mos.  37,  2.  25,  11;  nm  in  dieser  Bedeutung  gehört  dem  spä- 
teren Sprachgebrauch  an,  wir  finden  es  auch  in  den  Targuinim  nicht 
selten  für  das  hebr.  n»x  ö^ten]  Ezech.  41,  18  und  rWw  1  Kön.  6, 
29.  32.  35;  und  er  brachte  darauf  an  Palmbäume,  so  dass  die  mit 
Gold  überzogenen  Wände  mit  Abbildungen  von  Palmbäumen  geschmückt 
waren,  vgl.  Thenius  zu  1  Kön.  6,  23.  mm*]  Ketten,  hier  und  V. 
16,  kommen  als  Verzierung  der  Wände  des  Hauses  1  Kön.  6,  18 
nicht  vor;  es  sind  ohne  Zweifel  damit  Guirlanden  von  Blumen  oder 
andere  guirlandenartige  Verzierungen  an  den  Wänden  bezeichnet,  wel- 
che a.  a.  0.  n^ßf  und  dm«  ^°!  genannt  werden.  —  V.  6.  Dass 
Edelsteine  (1  Chron.  29,  2)  zur  Ausschmückung  des  Hauses,  d.  i. 
der  Wände  nicht  des  Grossraums  allein  sondern  wohl  des  ganzen 
Hauses,  gebraucht  wurden,  wird  in  der  Beschreibung  1  Kön.  6  nicht 
angegeben.,  n^nt]  kommt  nur  an  unserer  Stelle  vor.  Vgl.  zu  8,  17  f. 
A eitere  Erklärer  hielten  das  Wort  für  eine  andere  Aussprache  des 
Namens  des  bekannten  Goldlandes  wk;  einzelne  dachten  auch  wohl 
an  Peru  und  Mexico,  s.  Ritter  Erdkunde  Theil  XIV.  S.  353  ff.  Kno- 
bei  Völkertafel  der  Genesis  S.  191  erinnert  daran,  dass  für  Separ, 
den  südlichen  Grenzorl  der  Joqtaniden  1  Mos.  10,  30,  in  alten  Ue- 
bersetzungen  0^*0  steht,  und  wirft  die  Frage  auf,  ob  hiermit  nicht 
unsere  Angabe,  Salomo  habe  Gold  Parvaim's  beim  Tempelbau  verwen- 
det, in  Verbindung  zu  bringen  sei,  da  aus  o^nro  durch  einen  alten 
Schreibfehler  leicht  o*ni  werden  konnte.  Aber  näher  liegt  es  anzu- 
nehmen, dass  in  den  alten  Uebersetzungen  der  unbekannte  Name  Separ 
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mit  dem  bekannteren  Separvaim,  2  Kon.  17,  24.  18,  34  und  an  an- 
deren Stellen,  durch  ein  Versehen  vertauscht  worden  ist.  Es  ist  bis 
jetzt  noch  nicht  gelungen,  Namen  und  Lage  des  Landes  oder  der 
Stadt  Parva  im  sicher  zu  erklären;  wir  dürfen  vermulhen,  dass  Par- 
va im  im  sudlichen  oder  östlichen  Arabien  gelegen  hat  und  dass  von 
dorther  indisches  Gold  nach  Palästina  gebracht  ward,  vgl.  Hitzig  zu 
Dan.  10,  5.  —  V.  7.  Er  überzog  das  Haus,  d.  i.  indem  gleich  be- 
stimmter die  einzelnen  Theile  angegeben  werden,  die  Balken  an  der 
Decke,  die  Schwellen  und  seine  Wände  und  Thüren  mit  Gold. 
Nachträglich  zu  V.  5  wird  noch  erwähnt:  und  er  schnitzle  ein  Keru- 
bim an  den  Wänden,  vgl.  1  Kön.  6,  29.  —  V.  8  u.  9.  Das  Al- 
lerheiligste.  Es  ist  20  Ellen  lang  und  20  Ellen  breit,  nach  1  Kön. 
6,  20  auch  20  Ellen  hoch,  bildete  also  einen  Kubus.  Seine  Länge 
vor  der  Breite  des  Hauses  ist  die  Ausdehnung  in  der  Richtung  von 
Norden  nach  Süden.  Dass  sie  als  Längen-Ausdehnung  bezeichnet  wird, 
erklärt  sich  aus  dem  Streben,  die  aus  der  Beschreibung  der  Halle 
V.  4  schon  bekannten  Bezeichnungen  zu  wiederholen;  nämlich  bei  der 
Halle  ist  die  Ausdehnung  von  Norden  nach  Süden  vor  der  Breite  des 
Hauses  die  längere  Seile  und  so  wird  die  ihr  parallellaufende  Aus- 
dehnung des  Allerheiligslen ,  dessen  Flächenraum  ein  vollkommenes 
Quadrat  bildet,  auch  Länge  genannt.  Die  Werthangabe  des  zur  Aus- 
schmückung des  Allerheiligsten  gebrauchten  Goldes,  an  Talenten  600, 
kommt  in  der  Beschreibung  1  Kön.  nicht  vor;  wir  wissen  nicht,  aus 
welcher  Quelle  unser  Geschichtschreiber  die  runde  Zahl  genommen 
hat  und  können  desshalb  die  Glaubwürdigkeit  der  Angabe  nicht  wei- 
ter beurtheilen.  Da  die  Grösse  der  Zahl  Bedenken  erregt,  meint 
Thenius  zu  1  Kön.  6,  35,  dass  ursprünglich  im  Texte  nur  60  Ta- 
lente standen.  —  V.  9.  Und  das  Gewicht  der  Nägel  an  Sekeln 
50  Gold;  LXX  und  Vulg.  haben  die  Angabe  zu  klein  gefunden  und 
in  ihrer  Uebersetzung  jedem  einzelnen  Nagel  ein  Gewicht  von  50 
Sekeln  beigelegt.  Für  die  Gesammlheit  der  Nägel  scheint  allerdings 
ein  Gewicht  von  50  Sekeln  zu  klein,  aber  uns  fehlen  die  Mittel  die 
Richtigkeil  der  Angabe  weiter  zu  prüfen;  Thenius  a.  a.  0.  will  statt 
50  Sekel  lesen  500  Sekel.  60  Talente  Gold  haben  nach  Thenius  ei- 
nen Werth  von  1,800,000  Thaler  Gold,  500  Sekel  Gold  sind  = 
5000  Thaler;  nach  unserer  Berechnung  würde  sich  der  Werth  noch 
höher  herausstellen,  ni^yn]  die  Obergemächer  vgl.  zu  1  Chron.  28, 
11.  —  V.  10  — 13.  Die  zwei  Kerubim  im  Allerheiligsten,  vgl. 
1  Kön.  6,  23 — 28.  V.  10.  d**x*s]  kommt  nur  hier  vor;  der  ei- 
gentümliche Ausdruck  muss  eine  Art  von  Bildhauer-Arbeit  bezeichnen, 
aber  weder  durch  die  alten  Uebersetzungen ,  von  denen  die  meisten 
die  Bedeutung  des  Wortes  wohl  nur  erralhen  (Vulg.  opere  statuario, 
ähnlich  Syr.;  LXX  haben  fyyov  1%  %vXwv ,  welcher  Uebersetzung  viel- 
leicht eine  Lesart  D*s*a  zu  Grunde  liegt),  noch  auch  durch  das  Zu- 
rückgehen auf  die  Wurzel  ***,  welche  wir  in  der  hebr.  Sprache  sonst 
nicht  antreffen ,  werden  wir  in  den  Stand  gesetzt  eine  genauere  Er- 
klärung des  Wortes  zu  geben.     Die  hebr.  Wurzel  *•**  darf  zusammen- 


Digitized  by  VjOOQIC 


246  II.  ß.  d.  Chronik. 

gestellt  werden    mit  der  arabischen     dLo  (vgl.   kAJo  und    ef«**a), 

welche  das  künstliche  Formen  und  Bilden,  vorzugsweise  des  Goldar- 
beiters, bezeichnet;  von  dieser  Wurzel  aus  könnte  das  Abstractum 
roacsrc  bedeuten  Kunstarbeit,  itosrn]  da  überzog  man  sie,  sonst  der 
Singular  z.  B.  V.  6  und  der  Singul.  steht  auch  1  Kön.  6,  28.  — 
V.  11 — 13.  Die  ausführliche  Erklärung  der  Angabe,  die  Flügel  der 
Kerubim  seien  20  Ellen  lang  gewesen,  stimmt  mit  den  Angaben  in 
1  Kön.  6,  24.  25.  27  überein:  Länge  jedes  Flügels  5  Ellen;  der 
eine  Flügel,  wir  wollen  der  Deutlichkeit  wegen  sagen,  der  erste  Flü- 
gel berührte  die  Wand  des  Hauses;  der  zweite  Flügel  berührte  den 
Flügel  des  anderen  Kerub,  dessen  zwei  Flügel  wir  den  dritten  und 
vierten  nennen  wollen;  der  vierte  Flügel  berührte  die  entgegenge- 
setzte Wand  und  der  dritte  Flügel  hing  zusammen  mit  dem  zweiten 
Flügel  des  anderen  Kerub.  Die  vier  Flügel  hatten  also,  wenn  die  je 
zwei  an  jedem  Kerub  dort  wo  sie  am  Rücken  desselben  festsassen 
durch  keinen  Zwischenraum  getrennt  waren,  eine  Ausdehnung  von  20 
Ellen,  und  reichten  demnach  von  der  einen  Wand  des  Allerheiligsten 
zu  der  andern.  Die  Flügel  mochten  immerhin  etwas  gebogen  sein; 
für  die  Bestimmung  der  Länge  brauchte  aber  nur  die  grade  Linie 
von  dem  Puncte,  wo  der  Flügel  an  dem  Kerub  festsass,  bis  zu  dem 
Puncte,  wo  er  die  Wand  oder  den  Flügel  des  anderen  Kerubs  be- 
rührte, in  Anschlag  gebracht  zu  werden.  Das  Mascul.  des  Partie. 
*•*»,  neben  dem  Femin.  w*  und  ngan  V.  12,  steht  als  nächstes  Ge- 
nus in  etwas  freierer  Stellung  bei  dem  femin.  Substantiv  rp.  Zu 
w*]  in  V.  13  vgl.  1  Chron.  28,  18.  2  Chron.  5,  8.  I  Kön.  8,  7, 
wo  das  Qai  in  der  transitiven  Bedeutung  ausbreiten  die  Flügel  vor- 
kommt, welche  hier  nur  zulässig  sein  würde,  wenn  man  die  Worte 
so  auflassen  wollte:  was  die  Flügel  der  Kerubim  betrifft,  sie,  die 
Kerubim,  breiteten  aus  die  Flügel  20  Ellen.  Dasselbe  wäre  schon 
V.  11  mit  anderen  Worten  gesagt.  Wahrscheinlich  ist  *wd  zu  strei- 
chen; weil  vorher  immer  von  den  Flügeln  geredet  war,  konnte  leicht 
durch  einen  Hinblick  auf  V.  11  das  Wort  in  den  Text  kommen.  Die 
Beschreibung  der  Kerubim  erhält,  wenn  wir  •&»  weglassen,  ihren  pas- 
senden Schluss  in  den  Worten:  diese  Kerubim  sind  es,  die  ausbrei- 
ten die  Flügel  20  Ellen,  indem  sie  stehen  auf  ihren  Füssen  und 
indem  ihr  Antlitz  nach  dem  Hause  gerichtet  ist.  Aus  den  letzten 
Worten  unseres  Verses  erhellt,  dass  die  Kerubim  eine  menschliche 
Gestalt  und  menschliche  Stellung  hatten ,  vgl.  die  sorgsame  Unter- 
suchung von  Thenius  zu  1  Kön.  6,  23.  —  V.  14.  Der  Vorhang* 
1  Kön.  6,  21  wird  der  Vorhang  vor  der  Thür,  die  vom  Heiligen  in 
das  Allerheiligste  führt,  nicht  erwähnt;  es  ist  dort  nur  von  goldenen 
Ketten  die  Rede,  von  denen  man  nicht  weiss  was  sie  bedeuten  sol- 
len; aber  man  erkennt  auch  bald,  dass  dort  ein  Wort  im  Texte  fehlt, 
der  vollkommen  verständlich  wird  wenn  man  nach  wi  mit  Thenius 
nsSirrnn  hinzufügt.  Dass  ein  Vorhang  vorhanden  war  ist  an  und 
für  sich  wahrscheinlich  und  wird  durch  unsere  Stelle  bezeugt,  deren 
Angabe  dadurch  nicht  an  Glaubwürdigkeit  verliert,   dass  die  Beschreib 
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bting  des  Vorhangs  an  die  in  2  Mos.  26,  31  erinnert.  Wenn  an 
unserer  Stelle  nur  der  Vorbang,  nicht  zugleich  die  ThÖr  die  ins  Al- 
lerheiligste  fuhrt  1  Kon.  6,  31,  genannt  wird,  so  erklärt  sich  das 
daraus,  dass  die  Thor  zu  dem  Gebäude  des  Tempels  selbst  gehört, 
welches  irt  unserem  Capilel  nur  kurz  beschrieben  wird.  Zu  nVsn 
u.  s.  w.  vgl.  2  Ghron.  2,  6.  vto  Vy»i]  ganz  so  wie  in  V.  5  unseres 
Capitels  von  dem  Anbringen  bildlicher  Darstellungen.  — 

V.  15  —  17.  Die  zwei  Säulen.  Vgl.  4,  12.  13  und  die  aus- 
fuhrliche Beschreibung  1  Kön.  7,  15—22  uud  V.  41.  42.  —  V.  15. 
^rran  -stV]  vor  dem  Hause,  d.  i.  im  Portal  der  Halle,  bestimmter  nach 
V.  17  vor  oder  an  der  Vorderseite  des  Tempels,  vgl.  Thenius  zu 
1  Kön.  7,  19.  Die  Länge  der  Säulen  wird  hier  zu  35  Ellen  ange- 
geben, wozu  noch  ein  Aufsalz  von  5  Ellen  auf  dem  Haupte  jeder 
Säule  Owri  Vj)  kommt.  Dieser  Aufsatz  wird  n*xn  genannt;  das  Wort 
kommt  im  A.  T.  nicht  weiter  vor,  aber  die  Bedeutung  desselben 
Schmuck,  geschmückter  Aufsatz  ist  sowohl  durch  das  entsprechende 
r^ro  1  Kön.  7,  16  als  auch  durch  die  alten  Uebersetzungen  und  durch 
kpw  im  aramäischen  (von  nta)  gesichert.  Die  Höhe  der  Säulen  wird 
1  Kön.  7,  15.  2  Kön.  25,  17.  Jer.  52,  21  zu  18  Ellen  angegeben, 
35  Ellen  kommen  nur  hier  und  bei  LXX  zu  Jerem.  52,  21  vor. 
Ewald  Gesch.  d.  V.  Isr.  III  S.  322  meint,  dass  durch  Zusammenzäh- 
lung der  18  Ellen  Höhe  der  Säulen,  der  5  Ellen  des  Aufsatzes  (Ca- 
pital) und  der  Breite  des  darüber  liegenden  Balkens  und  eines  neuen 
Aufsatzes  über  dem  Balken  etwa  eine  Höhe  von  30 — 35  Ellen  her- 
auskomme und  dass  sich  die  Angabe  von  35  Ellen  auf  diese  Gesammt- 
höhe  beziehe.  Aber  die  Höhe  der  Säulen  mit  den  Aufsätzen  u.  s.  w. 
beträgt  schwerlich  mehr  als  24  Ellen  (vgl.  Thenius  zu  1  Kön.  7,  19), 
und,  abgesehen  davon,  es  bezieht  sich  die  Zahl  35  nur  auf  die  Höhe 
der  Säulen  selbst,  denn  die  Höhe  der  Aufsätze  wird  hier  ganz  so  wie 
1  Kön.  7  noch  besonders  angegeben.  Aeltere  Ausleger  und  in  neue- 
rer Zeit  Movers  S.  253  haben  die  abweichenden  Angaben  durch  die 
Annahme  zu  erklären  versucht,  die  Länge  (hier  *p*>  an  den  übrigen 
Stellen  steht  nöip  Höhe)  beider  Säulen  habe  35  Ellen  betragen,  jede 
sei  17  72  Elle  lang  gewesen,  wofür  dann  um  den  Bruch  zu  vermei- 
den für  jede  Säule  18  angegeben  sei.  An  und  für  sich  ist  eine 
solche  Zusammenfassung  der  Länge  beider  Säulen  unwahrscheinlich; 
es  kann  aber  auch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  in  unserem  Texte 
jeder  Säule  eine  Länge  von  35  Ellen  zugeschrieben  wird,  da  in  der 
Portsetzung  das  Suff.  Sing,  in  iwan  folgt.  Die  Zahl  18  ist,  weil  sie 
durch  sämmtliche  Parallelstellen  bestätigt  wird,  für  die  richtige  zu 
hallen;  wenn  sie  ursprünglich  auch  in  unserem  Texte  stand,  so  ist 
vielleicht  durch  ein  Versehen  in  =  18  in  nV  «  35  verwandelt  (Keil, 
Thenius),  oder  es  ist  statt  der  Worte  mw  naw  nwrra  1  Kön.  7,  15 
nach  Verwischung  der  zwei  ersten  und  bei  undeutlich  gewordenen 
Schriftzügen  der  übrigen  Buchstaben  nach  Vermuthung  gelesen  svVv 
T>*  fcom;  es  Hesse  sich  die  Veränderung  auch  noch  auf  andere  Weise 
erklären,  doch  es  reicht  aus  darauf  hingewiesen  zu  haben,  wie  sie 
vor  sich  gegangen  sein  kann.     Die  Höhe  des  Aufsatzes  (rften)  wird  in 
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allen  Parallelstellen  mit  Ausnahme  von  2  Kon.  25,  17  (wo  3  Ellen 
angegeben  sind)  zu  5  Ellen  bestimmt  —  V.  16.  Man  wird  nicht 
berechtigt  sein  in  den  Worten  iwa  roww  um  eine  nachtragliche 
selbstständige  Bemerkung  zu  der  Beschreibung  des  Allerheiligsten  (des 
*w)  in  V.  8  u.  9  zu  suchen,  denn  durchaus  willkürlich  ist  die  Auf- 
fassung unserer  Worte:  und  er  machte  Ketten  im  Allerheiligsten, 
und  er  (hat  ebensolche  Ketten  auf  das  Haupt  der  Säulen  (mit  den 
meisten  Auslegern  de  Wette).  Es  handelt  sich  um  die  Beschreibung 
der  Säulen  und  die  Ketten  im  Anfang  unseres  Verses  sind  eben  die 
Ketten,  welche  am  Ende  noch  einmal  genannt  werden  als  die  Träger 
der  Granatäpfel,  mit  denen  die  Säulen  verziert  waren.  So  viel  erhellt ' 
also  gleich,  die  iwa  nvwiv  sind  irgend  eine  an  den  Häuptern  der 
Säulen  angebrachte  Verzierung,  und  daraus  ist  dann  weiter  deutlich, 
dass  mit  van  nicht  das  Allerheiligste  gemeint  sein  kann,  denn  an  Ket- 
ten im  Allerheiligsten,  welche  von  da  aus  hingespannt  waren  auf  das 
Haupt  der  Säulen,  kann  man  doch  nicht  denken.  Es  entsteht  also 
die  Frage,  was  bedeutet  iw?  Die  Uebersetzungen  geben  uns  auf 
diese  Frage  keine  Antwort;  LXX  behalten  die  hebr.  Worte  bei  (xal 
litolrioe  OEQasQ&d'  iv  tö>  daßl^);  Vulg.  hat  offenbar  um  nur  irgend 
einen  Sinn  herauszubringen  die  Ketten  zu  quasi  catenulas  in  oraculo 
gemacht;  Syr.  und  Arab.  haben  Ketten  von  50  Ellen,  wohl  nicht 
weil  sie  einen  andern  Text  vor  Augen  hatten,  sondern  als  erklärende 
Deutung,  indem  sie  die  Ketten  von  der  vorderen  Wand  des  Allerhei- 
ligsten nach  den  Säulen  an  der  Vorderwand  der  Halle  hinreichen 
Hessen  und  ihre  Länge  nach  der  Länge  des  Heiligen  =  40  Ellen  und 
der  Tiefe  der  Halle  =  10  Ellen,  also  zu  40  -f-  10  Ellen  bestimmten. 
Da  die  Uebersetzungen  nicht  helfen,  müssen  wir  aus  dem  Zusammen- 
hang der  Beschreibung  der  Säulen  die  Bedeutung  des  Wortes  *fai 
herauszubringen  suchen.  Die  Vergleichung  unserer  Angabe  mit  der  in 
4,  13.  1  Kön.  7,  17.  42  lehrt  uns,  dass  iw  dasselbe  bezeichnen 
muss,  was  sonst  n»fc  heisst,  also  das  Flechtwerk,  welches  um  den 
Aufsatz  der  Säulen  gelegt  ward  und  zur  Befestigung  der  Granatäpfel 
diente.  Die  roa»  umgab  als  ein  Gürtel  oder  ein  breiter  Ring  den 
Aufsatz  der  Säulen  und  konnte,  wenn  auf  die  geflochtene  Arbeit  keine 
Rücksicht  genommen  ward,  ohne  weiteres  als  Ring,  Gürtel  bezeichnet 
werden.  Nun  sieht  man  nicht,  wie  ^ai  Ring  oder  Gürtel  bedeuten 
kann,  aber  man  denkt  gleich  an  T»ai  und  dieses  Wort  halten  wir 
für  die  ursprüngliche  Lesart,  aus  welcher  durch  Versetzung  der  Buch- 
staben oder  durch  Vertauschung  von  i  und  *>  die  jetzige  Lesart  *»w 
hervorgegangen  ist.  Die  Ketten  tw»  an  einem  Ringe  sind  nach 
Massgabe  von  V.  5  nicht  wirkliche  Ketten,  sondern  keltenartige  Ver- 
zierungen, welche  an  dem  Ringe  kaum  anders  als  durch  durchbrochene 
Arbeit  sichtbar  werden  konnten.  Es  waren  aber,  da  zwei  Reihen 
von  Granatäpfeln,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  um  den  Ring  ange- 
bracht waren,  zwei  kettenartige  Verzierungen  an  dem  Ringe,  an  dem 
oberen  Rande  desselben  und  an  dem  untern;  sie  werden  1  Kön.  7, 
17  rvwwi  rvoy*  genannt,  welche  Worte  nicht  mit  Thenius  zu  strei- 
chen   sind,    da    sie  in    der    eben  angegebenen  Weise  zur  genaueren 
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Beschreibung  der  nsate  dienen.  Die  ketlenartigen  Verzierungen  an  ei- 
nem Ringe  setzte  er  auf  das  Haupt  der  Säulen  oder,  wie  nach 
1  Kon.  7,  17  genauer  gesagl  werden  kann,  legte  er  um  das  Capital, 
welches  auf  dem  Haupte  der  Säulen  war.  Und  er  machte  100  Gra- 
natäpfel und  setzte  sie  an  die  Ketten  etwa  in  der  Weise,  dass  auf 
jedes  Glied  der  kettenartigen  Verzierung  ein  Apfel  kam.  Wie  hier 
kommen  auch  Jerein.  52,  23  die  100  Granatäpfel  vor;  nach  1  Kön. 
7,  42.  2  Chron.  4,  13  sind  an  jeder  «a^  zwei  Reihen  von  Granat- 
äpfeln, an  den  zwei  Säulen  also  vier  Reihen,  zusammen  in  den  vier 
Reihen  400  Granatäpfel.  An  unserer  Stelle  und  Jerem.  a.  a.  O.  wird 
also  nur  die  Zahl  der  Granatäpfel  angegeben,  welche  je  eine  Reihe 
füllten.  Uebrigens  vgl.  Hitzig  zu  Jerem.  52,  21 — 23,  dem  wir  aber 
nicht  beistimmen  können,  wenn  er  eine  viereckige  Gestalt  der  Capitäle 
annimmt,  vgl.  Thenius  zu  1  Kön.  7,  16;  auch  giebl  Hitzig  der  Chro- 
nik II.  4,  12  ff.  eine  Verdoppelung  der  Granatäpfel  Schuld,  während 
sie  nur  die  Zahl  angiebt,  die  sich  auch  l  Kön.  7,  42  findet.  — 
V.  17.  Zu  "»  h*  vgl.  V.  15.  Sowohl  hier  als  auch  1  Kön.  7,  21 
wird  gesagt,  und  er  nannte  den  Namen  der  rechten  (der  rechts  von 
dem  zur  Halle  Eingehenden  befindlichen  Säule)  Jakin  und  den  Na- 
men der  Linken  Boaz;  für  Namen  der  Säulen  sollen  wir  also  die 
Worte  halten,  nicht  für  Inschriften.  Dennoch  hebt  Thenius  es  nach- 
drücklich hervor,  wie  es  der  ganzen  Sachlage  allein  angemessen  sei, 
in  den  Worten  die  Inschrift  zu  finden:  tVa  -ps;  er  (der  Herr)  grün- 
det oder  gründe  mit  Kraft.  Thenius  fügt  hinzu:  an  Hinweisungen 
auf  diese  Deutung  hat  es  nicht  gefehlt:  die  LXX  zu  unserer  Stelle 
übersetzen  KaxoQd'c&aig  und  9Iä%vg,  und  Ephrem  sagt:  „er  nannte 
den  Namen  der  einen  Säule  Jachin,  d.  i.  er  befestige,  und  nannte  den 
Namen  der  anderen  Beoz,  d.  i.  in  Kraft,  so  dass  die  mit  einander 
verbundenen  (Worte)  einen  vollständigen  Satz  ausmachen,  in  welchem 
die  Festigkeit  und  Beständigkeit  .des  Tempels  erbeten  wird."  Aber 
wie  konnte  man  den  Sinn  der  Worte,  wenn  sie  ursprünglich  eine 
Inschrift  bildeten,  so  verkennen,  dass  man  aus  ihnen  Namen  machte? 
Wir  glauben,  dass  auf  diese  Frage  die  Antwort  nicht  genügt:  das 
Volk  habe  die  beiden  zusammen  zu  lesenden  Worte  einzeln  genom- 
men, und  durch  die  Formen  verführt  nach  bekannten  Personennamen 
(l  Mos.  46,  10.  Nech.  11,  10.  1  Chron.  9,  10.  —  Rut.  2,  1)  als 
die  Benennungen  der  Säulen  ausgesprochen.  Denn  der  Sinn  einer 
solchen  Inschrift  konnte  doch  nicht  leicht  von  den  Israeliten  verkannt 
werden,  die  die  Säulen  zu  sehen  Gelegenheit  hatten,  weil  bei  ihnen 
das  Vorhandensein  aller  Bedingungen  zu  einem  richtigen  Verständniss 
vorausgesetzt  werden  muss;  auch  würde  die  Erinnerung  an  die  Be- 
deutung der  Inschrift,  welche  ein  allgemeines  und  dauerndes  Interesse 
in  Anspruch  nehmen  musste,  sich  erhalten  und  jeder  falschen  Deutung 
entgegengewirkt  haben.  Nun  aber  steht  schon  im  Buche  der  Könige 
nichts  von  einer  Inschrift,  nur  von  Namen  der  Säule  wird  geredet, 
und  dass  so  früh,  zur  Zeit  derer,  die  die  Säulen  sahen,  denn  sie 
sollen  ja  falsch  gelesen  haben,  die  Erinnerung  an  die  Bedeutung  der 
Worte,  wenn  sie  auf  den  Säulen  geschrieben  standen,  verloren  gehen 
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konnte,  —  das  ist  doch  schwer  anzunehmen.  Dazu  kommt,  dass  eine 
bedeutungsvolle  Inschrift  dieses  Inhalts  wohl  auch  in  der  liturgischen 
Sprache  Geltung  erlangt  haben  würde;  wir  finden  aber  nirgends  im 
A.  Tte,  auch  nicht  in  den  Psalmen,  Erinnerungen  oder  Anklänge  an 
eine  solche  Inschrift.  Die  Namen  der  Säulen  haben  etwas  rätselhaf- 
tes; wir  wissen  nicht,  auf  welche  Veranlassung  sie  diese  Namen  er- 
halten haben,  und  hallen  es  nicht  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie 
nach  den  Namen  des  Gebers  oder  des  Baumeisters  (Gesenius)  oder 
-nach  damals  beliebten  Männern,  vielleicht  jungen  Söhnen  Salonio's," 
(Ewald)  benannt  worden  sind;  aber  Namen  sollen,  nach  der  Angabe 
in  unserer  Stelle  und  in  dem  B.  der  Könige  die  zwei  Wörter  be- 
zeichnen, und  da  sie  auch  sonst  als  Personennamen  vorkommen,  so 
sind  wir  nicht  berechtigt  anderes  als  Personennamen  in  ihnen  zu 
suchen. 

Cap.  4,  1 — 10.     Die  heiligen  Geräthe  und  die  Vorhöfe. 

V.  1.  Der  eherne  Altar.  Im  B.  der  Kön.  wird  über  die  An- 
fertigung dieses  Altars  und  über  seine  Grösse  keine  Nachricht  mitge- 
theill;  nur  c,  8,  22.  64  wird  er  im  Zusammenhange  des  Berichts  von 
der  Einweihung  des  Tempels  erwähnt,  ausserdem  wird  noch  9,  25 
gesagt,  dass  Salomo  Brandopfer  brachte  auf  dem  Altar,  den  er  gebaut 
hatte,  d.  h.  auf  dem  ehernen  Altar.  Ueber  die  Nichterwähnung  der 
Anfertigung  des  ehernen  Altars  im  B.  d.  Kön.  vgl.  Thenius  zu  1,  Kön. 
7,  40.  Mit  den  hier  angegebenen  Zahlen  sind  die  in  der  Beschrei- 
bung des  ehernen  Altars  bei  Ezech.  43,  13 — 17  vorkommenden  zu 
vergleichen.  Nach  unseren  Angaben  hatte  der  eherne  Altar  eine 
Grösse  von  20  Ellen  ins  Gevierte,  eine  Höhe  von  10  Ellen;  Ezech.'s 
Angaben  scheinen  hiermit  übereinzustimmen,  denn  wenn  er  die 
Grösse  des  Feuerherdes  zu  12  Ellen  ins  Gevierte  bestimmt,  so  giebl 
er  doch  für  den  unteren  Theil  des  Altars  ein  grösseres  Maass  an,  wel- 
ches aber  nur  durch  Zusammenrecbnung  der  einzelnen  nicht  ganz 
deutlichen  Angaben  bestimmt  werden  kann,  die,  wie  Thenius  nachzu- 
weisen sucht,  zu  dem  Ergebniss  führt,  dass  der  Altar  in  seinem  un- 
tersten Theile  eine  Ausdehnung  von  20  Ellen  ins  Gevierte  haben 
sollte.  So  kommt  auch  aus  den  einzelnen  Angaben  über  die  Höhe 
eine  Gesammthöhe  von  10  Ellen  heraus,  vgl.  Thenius  Tempel  §.  16. 
—  V.  2—5.  Das  gegossene  Meer.  Vgl.  1  Kön.  7,  23  — 26.  39. 
Ein  Becken,  welches  seiner  Grösse  wegen  Meer  genannt  ward;  über 
dessen  Bestimmung  ist  zu  V.  6  unseres  Capitels  zu  sprechen.  —  V.  2 
stimmt  in  den  Angaben  genau,  in  den  Worten  fast  genau  mit  1  Kön. 
7,  23  überein.  Da  in  diesem  Verse  nur  die  Dimensionen  des  Meeres 
angegeben  werden ,  so  kann  man  in  den  Worten ,  eine  Schnur  von 
30  Ellen  umgiebt  es  ringsum,  nur  die  Angabe  finden,  dass  eine 
Schnur,  welche  zum  Behuf  des  Messens  des  Urofangcs  um  den  äusse- 
ren Rand  des  Meeres  gelegt  ward,  eine  Länge  von  30  Ellen  hatte. 
Zu  1  Kön.  haben  LXX  stall  30  im  hebr.  Texte  33  gelesen,  worauf 
Thenius  ein  grosses  Gewicht  legt;  aber  33  konnte  ebensoleicht  durch 
Wiederholung  der  drei  ersten  Buchstaben  von  o*vta  aus  30  entstehen, 
als    30  aus    33    durch    U ebersehen    dieser    Buchstaben;    zu    10  Ellen 


Digitized  by  VjOOQIC 


Cap.  III,  17— Cap.  IV,  5.  251 

Durchmesser  passen  doch  30  Ellen  Umfang  recht  gut,  da  das  Meer 
rund  ringsum,  d.  i.  rund  im  Ummesser  war.  —  V.  3.  Für  a'H&a  und 
auch  für  ^pan  gegen  Ende  des  Verses  ist  nach  1  Kön.  7,  24  a**&6 
zu  lesen.  Unsere  Lesart  ist  dadurch  entstanden,  dass  man  schon  hier 
die  Beschreibung  der  Rinder,  an  welche  man  bei  der  Erwähnung 
des  ehernen  Meeres  gleich  dachte,  zu  finden  erwartete  und  desshalb 
geneigt  sein  konnte  für  das  vielleicht  undeutlich  geschriebene  a**p6 
das  ahnliche  Wort  a^pa  in  den  Text  zu  bringen.  Mit  Aehnlichkeit 
von  Coloquinthen  werden  Goloquinthen  ahnliche,  also  eiförmige  Verzie- 
rungen bezeichnet  (Thenius  zu  1  Kön.  6,  18),  welche  nach  unserer 
Stelle  das  Meer  ringsum  umgaben  unterhalb  desselben,  bestimmter 
nach  1  Kön.  7,  24  unterhalb  des  oberen  Randes.  Zehn  an  der 
Elle  umschlangen  sie  das  Meer  ringsum,  in  der  Weise  dass  auf  jede 
Elle  des  Umfangs  10  Peqa'iro,  auf  die  30  Ellen  des  Umfangs  also 
300  kamen.  Zwei  Reihen  sind  die  Coloquinthen,  so  sind  die  Worte 
nach  den  Accenten  zu  verbinden,  von  denen  abzuweichen  kein  Grund 
vorliegt;  a?2»  dafür  1  Kön.  der  stat.  constr.  *wd  mit  enger  Unterord- 
nung des  folgenden  Wortes,  welches  hier  in  freierer  Unterordnung 
dem  Zahlworte  im  stat.  absol.  hinzugefugt  ist.  Gegossen  sind  sie 
bei  seinem  Gusse,  nicht  erst  später  hinzugefügt  wie  die  Granatäpfel 
3,  16  zu  den  Säulen;  das  Meer  war  gleich  mit  der  Randverzierung 
gegossen.  —  V.  4.  Statt  *m  ar«?  steht  1  Kön.  7,  25  die  gewöhn- 
lichere Form  w  *atj;  zu  beachten  ist,  dass  in  solcher  Stellung  vor 
■w  punctirt  wird  b*h*,  nicht  aw',  also  dieselben  Puncte  gebraucht 
sind,  welche  beim  stat  constr.  "W  vorkommen,  so  dass  wohl  als  ein 
Qri  perpctuum  "w  statt  des  Ktih  a?w?  in  Aussicht  genommen  ist,  vgl. 
Ewald  Lehrb.  S.  652.  Indem  ihre  Hinterlheile  nach  innen  waren, 
so,  dass  die  Hintertheile  der  drei  Rinder  an  der  Ost-  und  der  drei 
an  der  Westseite  dem  von  Norden  nach  Süden  sich  erstreckenden 
Durchmesser  des  Meeres,  die  Hintertheile  der  drei  an  der  Nord-  und 
der  drei  an  der  Sudseite  dem  von  Osten  nach  Westen  sich  erstrecken- 
den Durchmesser  zugekehrt  waren.  —  V.  5.  Und  seine  Dicke  war 
eine  Handbreite  und  sein  Rand  wie  die  Arbeil  eines  Becherrandes, 
wie  eine  Lilienblüthe,  vgl.  Thenius.  Die  letzten  Worte  unseres  Tex- 
tes weichen  sehr  von  dem  in  1  Kön.  7,  26  ab;  statt  unserer  3000 
Bat  werden  dort  2000  Bat  angegeben  und  2000  ist  wohl  die  rich- 
tige Lesart,  vgl.  Thenius,  nach  dessen  Berechnung  ein  Inhalt  von 
2000  Bat  gut  zu  der  Grösse  des  Meeres  stimmen  wurde;  die  Zahl  3 
ist  wohl  durch  Erinnerung  an  die  im  vorhergehenden  Verse  viermal 
vorkommende  3  in  den  Text  gekommen,  ptna]  in  der  Bedeutung 
fassen,  halten  =  Vos;  die  Worte  es  hält  2000  Bat  sind  deutlich; 
was  das  folgende  Wort  V^  noch  bedeuten  soll  sieht  man  nicht;  LXX 
übersetzen  xal  i^stiXeos,  als  hätten  sie  hm  gelesen,  mit  welchem 
Worte  etwa  der  folgende  Vers:  und  er  vollendete  und  verfertigte 
angefangen  haben  könnte  (Thenius);  aber  da  die  Beschreibung  eines 
neuen  Gegenstandes  mit  wni  zu  beginnen  pflegt  (V.  1.  2.  7  ff.),  so 
wird  auch  V.  6  mit  w*  angefangen  haben.  Weder  Vo*  noch  Vä^i 
kann  ursprünglich   in   unserem  Text  gestanden   haben;   nur  durch  ein 
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Versehen  ist  aus  1  Kön.  hw  hierher  gekommen ;  die  Uebers.  der  LXX 
beruht  auf  einer  Umänderung  nach  Vermulhung,  die  vorgenommen 
ward,  um  doch  irgend  welchen  Sinn  in  W»  hineinzubringen.  — 
V.  6.  Die  zehn  Becken.  Sie  werden  hier  nicht  genauer  beschrie- 
ben; auch  von  den  1  Kön.  7,  27 — 38  ausfuhrlich  beschriebenen  Ge- 
stellen, auf  welchen  sie  standen  und  welche  durch  die  Räder,  mit 
denen  sie  versehen  waren,  die  Fortbewegung  der  Becken  erleichterten, 
wird  hier  nicht  geredet;  in  den  Worten:  er  machte  die  zehn  Becken 
soll  also  liegen :  er  machte  sie  mit  allem  was  zu  ihnen  gehörte«  Erst 
V.  14  wird  in  dem  Verzeichnisse  der  Arbeiten  des  Churam  von  den 
Gestellen  gesprochen.  Und  er  stellte  fünf  rechts  und  fünf  links  hin, 
vgl.  die  genauere  Angabe  über  den  Platz  der  Gestelle  d.  i.  der  Ge- 
stelle mit  den  Becken  1  Kön.  7,  89.  Sie  standen  im  Vorhofe,  ganz 
in  der  Nähe  des  Tempels,  vgl.  Thenius  der  Tempel  Tafel  HL  Nur 
an  unserer  Stelle  wird  ihre  Bestimmung  dahin  angegeben:  um  darin 
zu  waschen  (2  Mos.  30,  18),  nämlich  das  Werk  des  Brandopfers, 
welches  auf  dem  Altar  verbrannt  werden  sollte,  pflegte  man  darin 
abzuspulen  (Ezech.  40,  38);  durch  die  auf  Gestellen  mit  Rädern 
stehenden  Becken  konnte  leicht  das  erforderliche  Wasser  in  die  Nähe 
der  mit  dem  Schlachten  und  der  Zubereitung  der  Thiere  beschäftigten 
Priester  gebracht  werden.  Es  ist,  weil  Meer  und  Becken  dazu  be- 
stimmt waren  das  für  den  Opferdienst  nöthige  Wasser  darzubieten, 
hier  ein  passender  Platz  für  die  nachträgliche  Bemerkung:  und  das 
Meer  um  darin  sich  zu  waschen  für  die  Priester;  die  Stellung  der 
Wörter  ist  auffallend,  deutlicher  würden  sie  in  dieser  Ordnung  sein: 
ia  nsmV  d*«isV,  doch  werden  wir  sie  umzustellen  nicht  befugt  sein. 
Ob  damit  die  Bestimmung  des  Meeres  vollständig  angegeben  ist,  kann 
man  fragen.  Wahrscheinlich  wurden  von  der  Wassermasse,  welche 
das  Meer  enthielt,  und  welche  durch  neuen  Zufluss  aus  einer  Was- 
serleitung ersetzt  und  rein  erhalten  ward,  auch  die  Becken  mit  Was- 
ser gefüllt;  es  musste  übrigens  auch  noch  eine  Vorrichtung  ange- 
bracht sein,  durch  welche  die  Priester  in  den  Sland  gesetzt  wurden, 
mit  dem  Wasser  des  Meeres  ihre  Hände  und  Füsse  (nach  2  Mos.  40, 
3 1)  zu  waschen.  Vgl.  Thenius  zu  1  Kön.  7,  26.  —  V.  7.  Die  zehn 
Leuchter.  Vgl.  1  Kön.  7,  49.  öb&bw]  gemäss  dem  in  Beziehung 
auf  sie  festgestellten  Gebrauch,  vollständiger  in  unserem  Gapitel  V.  20 
zu  dem  Zwecke  dass  man  sie  anzünde  dem  Gebrauche  gemäss,  vgl. 
auch  2  Chron.  13,  11.  Und  er  stellte  sie  auf  im  Tempel  d.  i.  im 
Grossraum  oder  im  Heiligen,  fünf  an  der  nördlichen,  fünf  an  der 
südlichen  Wand.  In  der  Stiftshütte  befand  sich  nur  ein  grosser  Leuch- 
ter 2  Mos.  25,  31 — 37.  37,  17 — 23;  es  reichte  wohl  für  die  grössere 
Räumlichkeit  und  die  Pracht  des  Salomonischen  Tempels  ein  Leuchter 
nicht  aus,  und  so  wurden  zehn  Leuchter  angefertigt.  —  V.  8.  Die 
zehn  Tische  und  die  hundert  goldenen  Schalen.  Die  zehn  Tische 
standen  der  Angabe  unseres  Verses  gemäss  im  Grossraum,  fünf  an 
der  nördlichen,  fünf  an  der  südlichen  Wand,  gradeso  wie  die  zehn 
Leuchter;  es  liegt  also  die  Annahme  nahe,  dass  sie  dazu  bestimmt 
waren,  die  Leuchter  zu  tragen.     Man  könnte  aus  V.  19  unseres  Capitels 


Digitized  by  VjOOQIC 


Cap.  IV,  6—11.  253 

zu  seh  Hessen  geneigt  sein,  dass  nach  der  Ansicht  unseres  Geschicht- 
schreibers diese  Tische  für  die  Seh aub rode  bestimmt  waren,  doch  vgl. 
zu  V.  19  und  1  Chron.  28,  16.  Im  1  B.  der  Kon.  werden  diese 
zehn  Tische  nicht  erwähnt.  —  *pn>]  und  mptö  V.  11.  22,  Scha- 
len wahrscheinlich  zum  Auffangen  und  zum  Sprengen  des  Bluts;  dass 
hundert  verfertigt  wurden  wird  1  Kon.  7,  40  nicht  angegeben.  — 
V.  9.  Die  Vorhöfe.  Der  Vorhof  der  Priester  oder  der  innere  Vor- 
hof 1  Kön.  6,  36.  7,  12,  auch  der  obere  Vorhof  Jerem.  36,  10, 
weil  er  höher  als  der  äussere  Vorhof  lag.  mtjn]  bezeichnet  einen 
eingeschlossenen  Raum,  von  w  =  wr;  der  Vorhof  wird  mit  diesem 
Worte  schon  Ezech.  43,  14.  17.  20.  45,  19  bezeichnet,  welches  aus- 
serdem noch  2  Chron.  6,  13  vorkommt,  häufig  aber  in  den  Targumiro 
angetroffen  wird.  Der  grosse  Vorhof  oder  der  untere  Vorhof  Ezech. 
43,  14,  auch  mnrm  wrn  der  neue  Vorhof  2  Chron.  20,  5,  ist  also 
nach  unserer  Stelle  schon  von  Salomo  eingerichtet,  vgl.  1  Chron.  28, 
12,  und  wenn  im  1  B.  der  Kön.  über  die  Anlage  desselben  sich  keine 
Nachricht  findet,  so  wird  man  annehmen  müssen,  dass  er  dort  aus 
Versehen  nicht  mit  aufgezählt  ist;  vgl.  Thenius  zu  1  Kön.  6,  36.  Der 
1  Kön.  7,  9.  12  erwähnte  grosse  Vorhof  ist  der  Hinterhof  im  könig- 
lichen Palaste  des  Salomo.  Das  Suffix  iu  omninVi  bezieht  sich  auf 
die  beiden  Vorhöfe;  ihre  Thüren  sind  die  Thürhlätter  oder  die  Flü- 
gel der  Thüren,  vgl.  V.  22.  1  Kön.  6,  31.  34.  —  V.  10.  Der 
Standort  des  ehernen  Meeres.  Nach  Thenius  zu  1  Kön.  7,  39  steht 
unser  Vers  offenbar  aus  Versehen  nach  V.  9;  seinem  Inhalte  nach 
würde  er  allerdings  passend  früher  stehen,  etwa  nach  V.  5  oder  V.  6, 
aber  es  ist  doch  nicht  auffallend,  dass  hier  am  Schlüsse  der  Aufzäh- 
lung als  nachträgliche  Bemerkung  die  Angabe  über  den  Standort  des 
Meeres  mitgetheill  wird.  Die  Beschreibung  des  Ortes  stimmt  mit  der 
in  1  Kön.  7,  39  überein;  statt  tps  steht  dort  bestimmter  rvan  tjro, 
aber  da  es  sich  von  selbst  versteht,  dass  die  Ecke  des  Hauses,  des 
Tempels  gemeint  ist,  werden  wir  rnan  in  unseren  Text  einzusetzen 
keine  Veranlassung  haben,  wiewohl  nicht  ganz  wenige  Handschriften 
das  Wort  auch  an  unserer  Stelle  lesen.  Die  rechte  Ecke  ist  die  Süd- 
ecke, wie  noch  durch  naaa  Vito»  am  Ende  des  Verses  bestimmter  an- 
gegeben wird.  Von  der  rechten  Ecke  ostwärts  ist  an  der  östlichen 
Seite  des  Tempels,  da  wo  seine  südliche  Ecke  ist,  gen  Süden  hin.  — 
V.  Ha.  nwon  ist  auch  1  Kön..7,  40  statt  roiw  zu  lesen  (Thenius). 
Mit  den  Worten,  und  es  machte  Churam  die  Töpfe  und  die  Schau- 
feln und  die  Schalen,  schliesst  diese  Aufzählung,  wie  daraus  erhellt, 
dass  die  hier  genannten  Gegenstände  in  dem  folgenden  recapituliren- 
den  Verzeichnisse  V.  16  wieder  aufgezählt  werden;  1  Kön.  tritt  es 
noch  deutlicher  als  hier  hervor,  dass  die  recapitulirende  Uebersichl 
der  Arbeiten  des  Churam  mit  ^5  beginnt. 

V.  IIb — 18.  Verzeichnis*  der  Erzarbeiten  des  Churam.  Vgl. 
1  Kön.  7,  40—47.  —  V.  IIb.  mb#n  rna]  1  Kön.  steht  ohne  Prä- 
position gleich  der  Accusativ  des  Orts  mm  ir»a.  Das  Werk  —  im 
Hause  Gottes  sind  die  heiligen  Gerätschaften;  dass  Churam  ausser- 
dem für  den  königlichen  Palast  Arbeiten   geliefert  hat,  wird  in  einer 
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Nachricht  der  LXX  zu  1  Kön.  7,  45  ausdrücklich  angegeben.  Uebri- 
gens  ist  zu  beachten,  dass  neben  Churam  im  Anfang  des  Verses  hier 
einmal  ovn  im  Klib  steht.  —  V.  12.  mirom  m^m]  ist  auch  1  Kön. 
für  m-ran  rv&ai  zu  lesen,  denn  nicht  nur  die  Wulste  der  Capitäle 
verfertigte  Churam,  sondern  nach  1  Kön.  7,  16  auch  die  Capitäle. 
Gegen  Ende  des  Verses  und  V.  13  steht  richtig  nwan  mVa,  weil 
dort  die  Wulste  als  solche  bezeichnet  werden,  welche  an  den  Capi tä- 
len  sitzen.  Uebrigens  vgl.  Thenius  zu  1  Kön.  7,  16  —  20,  wo  die 
Benennungen  der  Säulentheile ,  die  hier  angeführt  werden,  erklärt 
sind.  —  V.  13.  Vgl.  zu  3,  16.  n*»  dafür  1  Kön.  -w,  vgl.  zu  V.  3 
unseres  Capitels.  Für  vt  V*]  ist  zu  lesen  *a«  V*  auf  den  beiden  Säu- 
len; die  Lesart  *»  V*  findet  sich  übrigens  schon  1  Kön.  —  V.  14. 
Das  Perfecl  nw,  welches  zweimal  in  unserem  Verse  vorkommt,  ist  in 
der  fortgesetzten  Aufzählung  überllüssig,  während  ganz  passend  am 
Schlüsse  in  V.  16  die  Angabe  in  V.  IIb  und  er  vollendete  zu  ma- 
chen in  nvy  wieder  aufgenommen  wird;  wir  erwarten,  da  V.  15  das 
Meer  ausdrücklich  als  ein  Meer  bezeichnet  ist,  in  unserem  Verse  die 
Angabe  der  Zahl  der  Gestelle  und  der  Wassergefässe ;  es  ist  daher 
statt  des  ersten  nw  nach  1  Kön.  7,  43  **|,  und  statt  des  zweiten 
rnfcg  oder  "ife*  zu  lesen.  —  V.  15.  trm]  wohl  richtiger  als  "^wn 
1  Kön.,  da  nur  die  Zahl  ein  im  Gegensatze  zu  zehn  im  vorhergehen- 
den Verse  ausgedrückt  werden  soll,  wrra,  hingegen  '•&  nnn  V.  3. — 
V.  16.  Statt  rvaitwi]  Gabeln  ist  nach  V.  11  und  1  Kön.  7,  45 
mp^Tön  zu  lesen;  so  auch  Vulg. ,  während  LXX  rmfet»  gelesen  haben. 
Nachdem  die  einzelnen  Geräthe  aufgezählt  sind  erwarten  wir  am 
Schlüsse  der  Aufzählung  nicht  ömVa  nm,  denn  nicht  auf  ihre  Gerä- 
the, d.  h.  auf  die  Geräthe  der  aufgezählten  Geräthe,  sondern  auf  die 
aufgezählten  Geräthe  bezieht  sich  die  folgende  Aussage;  es  ist  nach 
1  Kön.  7,  45  (wo  eine  Veränderung  des  Textes  nach  LXX  schwer- 
lich zulässig  ist,  wiewohl  der  Zusatz  der  LXX  immerhin  eine  streng 
geschichtliche  Nachricht  enthalten  kann)  o*ten  Vs-pjo  (so  Vulg.)  oder 
rh*rt  o^srrte-nni  zu  lesen.  Zu  v»an  vgl.  2  Chron.  2,  12.  Ueber 
die  Conslruction  sein  Vater  des  Königs  Salomo,  d.  i.  sein  des  Kö- 
nigs S.  Vater  oder  Meister,  siehe  Ewald  Lehrb.  S.  768  f.  Alle  diese 
Geräthe  machte  Churam  —  aus  polirtem  Erze,  womit  nur  gemeint 
sein  kann,  dass  er  sie  aus  einer  Masse  goss,  welche  leicht  und  schön 
polirt  werden  konnte;  die  fertigen  Geräthe  waren  nach  der  Politur 
Geräthe  von  glänzendem  Erze;  für  p*»*»*  sieht  1  Kön.  wwb  in  gleicher 
Bedeutung.  Uebrigens  vgl.  Thenius.  —  V.  17.  *a*a]  dafür  1  Kön. 
na*&a;  w  (so  ist  das  Wort  in  den  genaueren  Drucken  punetirt, 
R.  Norzi  giebt  nicht  einmal  an,  dass  daneben  die  Punctation  *a*  vor- 
kommt) ist  der  stat.  conslr.  im  Plural  von  na?  das  Dichte,  Feste; 
in  Dichtigkeiten  der  Erde  soll  nach  gewöhnlicher  Deutung  heissen 
in  Thonerde,  Vulg.  in  argillosa  terra  (so  auch  1  Kön.);  LXX  hat  an 
beiden  Stellen  iv  ra>  nct%u  xrjg  yrjg.  Es  scheint  aber  doch,  als  wäre 
eine  auf  die  Art  der  Erde  sich  beziehende  Bestimmung  überflüssig, 
denn  dass  man  die  für  den  Guss  passende  Erde  gewählt  haben  wird 
versteht   sich  von    selbst;    auch   sieht  man  nicht,   wie  mit  Dichtigkeit 
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der  Erde  grade  die  Thonerde  bezeichnet  werden  kann.  Vielleicht  ist 
das  Wort  ein  Kunslausdruck ;  na**  in  1  Kon.  das  Dichte,  Feste,  etwa 
das  Gestampfte,  könnte  die  für  den  Guss  bereitete  Form  sein,  und 
gleiche  Bedeutung  würde  auch  die  Adjectiv-Bildung  ro»  haben  können. 
Diese  Bedeutung  passt  auch  zu  dem  Plural  an  unserer  Stelle:  in  For- 
men von  Erde.  Für  nnms]  steht  1  Kön.  VT??»  ein  anderer  Name  für 
denselben  Ort,  vgl.  zu  Rieht.  7,  22.  Ueber  die  Lage  von  Sukkol  s. 
zu  Rieht  8,  5.  Uebrigens  vgl.  Thenius  zu  1  Kön.  7,  46.  —  V.  18. 
Nach  1  Kön.  wäre  statt  w>,  was  leicht  durch  Hinblick  auf  den  An- 
fang von  V.  19  in  den  Text  kommen  konnte,  na*],  statt  a^V  dann 
a*tt  zu  lesen,  auch  würde  •o  zu  streichen  sein.  Solche  Veränderun- 
gen sind  aber  zum  Verständniss  unseres  Textes  nicht  nölhig,  da  der 
erste  Satz,  und  es  verfertigte  Satomo  alle  diese  Geräthe  in  grosser 
Menge  eine  immerhin  ziemlich  passende  Begründung  durch  den  zwei- 
ten erhält:  denn  nicht  ward  festgestellt  das  Gewicht  des  Erzes. 
Aus  der  Vergleichung  mit  1  Kön.  geht  nur  hervor,  dass  unser  Ge- 
schichtschreiher den  Text,  wie  er  uns  in  1  Kön.  vorliegt,  nicht  in 
treuer  Abschrift,  sondern  in  freier  Umgestaltung  wiedergegeben  hat. 

V.  19 — 22.  Verzeiehniss  der  goldenen  Geräthe.  Vgl.  1  Kön. 
7,  48 — 51.  —  V.  19  f.  Salomo  verfertigte  —  den  goldenen  Al- 
tar —  die  Tische  —  und  die  Leuchter  —  aus  reinem  Golde.  n*a 
öfT^rr]  der  Accusativ  des  Ortes:  im  Hause  Gottes,  vgl.  zu  V.  11, 
wo  das  ganze  Tempelgebäude  mit  den  Vorhöfen  Haus  Gottes  genannt 
wird;  an  dieses  müssen  wir  auch  hier  denken,  denn  wiewohl  es 
nahe  zu  liegen  scheint,  das  Haus  Gottes  an  unserer  Stelle  von  dem 
Heiligen  oder  dem  Grossraum  allein  zu  verstehen,  weil  in  ihm  die 
hier  aufgezählten  Gegenstände  aus  reinem  Golde  standen,  so  würde 
es  doch  willkürlich  sein,  das  Haus  Gottes  hier  in  einem  anderen  Sinne 
als  in  V.  11  zu  nehmen,  und  zu  allen  Geräthen,  die  Salomo  anferti- 
gen liess,  gehören  auch  die  nicht  für  den  Grossraum  bestimmten.  Der 
Nachdruck  ist  auf  o^sn  Va  zu  legen:  S.  verfertigte  alle  Geräthe  im 
Hause  Gottes,  und  auch  den  goldenen  Altar  u.  s.  w.  Desshalb  ist 
das  i  vor  natö  nn,  welches  1  Kön.  fehlt,  ganz  an  seiner  Stelle.  Und 
die  Tische  und  auf  ihnen  war  das  Schaubrod;  1  Kön.  kommt  nur 
ein  Tisch  für  das  Schaubrod  vor,  Tische  für  das  Schaubrod  erwähnt 
unser  Geschichtschreiber  auch  1  Chron.  28,  16,  wo  aber  der  Plural 
zur  Noth  für  einen  ungenauen  Ausdruck  gelten  kann,  während  an 
unserer  Stelle  deutlich  von  Tischen  zum  Behuf  der  Auflegung  der 
Schaubrode  geredet  wird.  Nur  ein  Tisch  für  das  Schaubrod  war  im 
Tempel  des  Salomo,  wie  auch  2  Chron.  13,  11.  29,  18  angegeben 
wird.  Die  unrichtige  Angabe  darf  nicht  allzu  stark  betont  werden, 
denn  dass  der  Geschichtschreiber  im  Widerspruche  mit  den  eben  an- 
geführten Stellen  hier  absichtlich  eine  Mehrzahl  von  Schaubrod  tischen 
genannt  haben  sollte,  ist  nicht  wohl  denkbar;  ihm  schweben  ausser 
dem  Schaubrodüsche  die  10  Tische  V.  8  vor  und  in  rascher  Rede 
wirft  er  die  verschiedenen  Tische  zusammen.  —  V.  20.  Die  Angabe 
dass  fünf  von  den  Leuchtern  rechts,  fünf  links  standen  in  1  Kön.  7, 
49,  fehlt  hier,  weil   sie   schon    in  V.  7    unseres  Gapitels   sich   findet. 
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ornnw  fehlt  1  Kon.,  weil  die  Lampen  zu  den  kleineren  Gegenstän- 
den gehören,  die  im  folgenden  Verse  aufgezahlt  werden.  An  unserer 
Stelle  giebt  ihre  Erwähnung  noch  Veranlassung  zu  der  Bemerkung: 
um  sie  anzuzünden  dem  Gebrauche  gemäss,  vgl.  zu  V.  7.  —  V.  2  t 
und  22a.  S.  verfertigte  das  Blüthenwerk,  die  Lampen  und  die 
Zangen  aus  Gold,  und  dies  ist  das  vollkommenste  Gold,  und  die 
Messer  und  die  Schalen  und  die  Gabeln  (Jerem.  52,  18)  und  die 
Brandnäpfe  aus  reinem  Golde.  So  schliesst  auch  diese  Reihe  der 
kleineren  Gegenstände  mit  denselben  Worten,  welche  V.  20  den  Schluss 
der  ersten  Reihe  bildeten.  Bestimmter  tritt  diese  Anordnung  1  Kön. 
7,  49  und  50«  hervor,  während  sie  an  unserer  Stelle  durch  den  Zu- 
satz am  rvfe»  Kirr,  dieses  ist  das  vollkommenste  (mVa*  Vollkommen- 
heit kommt  sonst  im  A.  Tle  nicht  vor)  Gold  etwas  verdeckt  wird. 
Der  Zusatz  ist  unnöthig,  weil  ja  nachher  gesagt  wird,  dass  alle  hier 
aufgezählten  Geräthe  aus  reinem  Golde,  und  das  ist  doch  nichts  an- 
deres als  das  vollkommenste  Gold,  verfertigt  waren;  er  fehlt  auch 
1  Kön.,  und  da  an  unserer  Stelle  die  LXX  ihn  nicht  haben,  dürfen 
wir  ihn  für  einen  von  späterer  Hand  hinzugesetzten  und  durch  eine 
falsche  Auffassung  des  Wortes  am  nach  a-npVfcn  veranlassten  Zusatz 
halten.  Das  Wort  an»  nämlich  scheint  sich  nur  auf  die  Zangen  zu 
beziehen  und  hinzugefügt  zu  sein,  um  nachdrücklich  daran  zu  erin- 
nern, dass  hier  von  den  goldenen  Zangen  für  die  Leuchter,  und  eben 
nur  von  diesen  die  Rede  sei,  so  dass  ausgedrückt  werden  soll:  und 
die  goldenen  Zangen  und  die  Messer  u.  s.  w.  waren  aus  reinem  Gold. 
Indem  man  das  Wort  am  gleichmässig  auf  «das  Blüthenwerk,  die  Lam- 
pen und  die  Zangen  bezog  und  nach  am  einen  Absatz  in  der  Aufzäh- 
lung annahm,  vermisste  man  die  V.  20  und  22  vorkommende  Angabe 
von  dem  reinen  Golde  und  fügte  daher  hier  die  dem  Worte  iiao  ent- 
sprechende genauere  Bestimmung  hinzu:  dieses  ist  das  vollkommenste 
Gold.  rvrwwi]  sind  wahrscheinlich  Messer  zum  Putzen,  die  noch 
neben  den  Zangen  oder  Scheeren  zum  Reinigen  der  Leuchter  und 
Lampen  gebraucht  wurden,  Jerem.  52,  18.  Vgl.  zu  den  Brandnäpfen 
Thenius  zu  1  Kön.  7,  50.  —  V.  22b.  Unser  Text  ist  nach  l  Kön. 
7,  50  so  zu  ändern:  wnrW  man  nirfcn,  ausserdem  ist  noch  für  *rbm 
man  zu  lesen  man  *rM>n.  Die  Angabe  geht  dahin:  und  die  Angeln 
des  Hauses  (das  kann  so  viel  sein  als  die  Angeln  an  den  Thüren  im 
Hause)  für  die  inneren  Thürftügel  d.  i.  für  die  Thürflügel  zum  AI- 
lerheiligsten  und  für  die  Thüren  des  Hauses  zum  Grossraum  waren 
aus  Gold,  nicht  wie  die  in  den  vorhergehenden  Versen  aufgezählten 
Gegenstände  aus  reinem  Golde.  Dass  aus"  dem  ursprünglichen  mr* 
nur  durch  einen  Schreibfehler  in  unserem  Texte  nro  geworden  ist 
erhellt  1)  aus  dem  Singul.  nns,  denn  da  man  nrt  nur  als  vorange- 
stellte Ueberschrift  aufgefasst  werden   könnte    (in   dieser  Weise:   und 

was  die  Thür   des  Hauses  betrifft,  seine  inneren  Thürflügel 

und  die  Thürflügel  des  Hauses  zum  Grossraum  waren  aus  Gold), 
so  würden  wir  statt  des  Singulars  den  Plural  erwarten  müssen;  2) 
aus  dem  Inhalt,  denn  die  Thürflügel  waren  nach  3,  7  nicht  aus  Gold, 
sondern  nur  mit  Gold  überzogen;    nach   den  genaueren  Angaben  in 
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1  Kön.  6,  31.  34  waren  die  Thürflügel  in  der  Thür  des  Debir  aus 
Holz  vom  Oelbaum,  die  in  der  Thür  des  Grossraums  aus  Cy pressen - 
holz.  Die  Veränderung  der  Angeln  in  die  Thür,  welche  andere  Ver- 
änderungen zur  Folge  haben  mussten,  ist  wohl  auf  ein  Versehen  eines 
Abschreibers  zurückzubringen,  denn,  wenn  auch  die  LXX  die  Thür 
schon  haben,  so  ist  doch  schwerlich  anzunehmen,  dass  unser  Ge- 
schichtschreiber die  Angeln  mit  der  hier  ganz  unpassenden  Thür  ver- 
lauscht haben  sollte. 

Cap.  5,  1.  Schluss  des  Berichts  über  die  Anfertigung  der  hei- 
ligen Geräthe.  Vgl.  1  Kön.  7,  51,  wo  dieselben  Worte  den  Schluss 
der  Beschreibung  der  aus  Metall  angefertigten  Geräthe  in  7,  13 — 51 
bilden,  während  der  Bericht  über  den  Bau  des  Tempels  1  Kön.  6 
durch  die  Worte  in  V.  38  seinen  Abschluss  erhält.  In  der  Chronik 
ist  in  Cap.  3  und  4  die  Beschreibung  des  Tempelbaues  von  dem  Be- 
richt über  die  Anfertigung  der  Geräthe  nicht  getrennt;  es  würde  also 
hier  eine  das  Ganze  abschliessende  Bemerkung  an  ihrem  Orte  sein, 
aber  diese  enthält  unser  Vers  nicht,  denn  er  bildet,  wie  aus  seinem 
Inhalt  und  aus  der  Vergleichung  mit  1  Kön.  hervorgeht,  nur  den 
Schluss  zu  3,  15  —  4,  22.  —  mrr»  *■*:£]  1  Kön.  steht  wieder  wie 
7,  40  der  Accusat.  des  Ortes:  da  ward  fertig  alles  Werk  —  im 
Hause,  dafür  hier:  alles  Werk  für  das  Haus.  Aber  der  Reichthum 
des  Tempels  bestand  nicht  nur  aus  den  von  Salomo  für  das  Haus 
angefertigten  Geräthen,  auch  brachte  Salomo  hinein  die  Weihgeschenke 
des  David  seines  Vaters,  das  Silber  und  das  Gold  und  alle  Gerä- 
the, hineingebend  in  die  Schatzkammern  des  Hauses  Gottes.  Die 
Weihgeschenke  des  David  bestanden  aus  Gold  und  Silber  und  Gerä- 
then 1  Chron.  18,  10  f.;  es  ist  daher  das  ■>  vor  p|ösrr*K,  welches 
1  Kön.  auch  fehlt,  zu  streichen.  Das  Perfect.  ]W  steht,  weil  nur 
eine  erklärende  Nebenhandlung  zu-  dem  Hauptverbo  »a;5  hinzugefügt 
wird ;  wir  können  ein  solches  Perf.  passend  durch  das  Partie,  wieder- 
geben, vgl.  V»w  1  Mos.  48,  14,  *£n  1  Sam.  6,  12,  Ewald  Lehrb. 
S.  832. 

Cap.  5,  2  —  Cap.  7,  10.  Die  Einweihung  des  Tempels.  — 
V.  2  — 14.  Die  Bundeslade  wird  ins  Allerheilig ste  gebracht,  vgl. 
1  Kön.  8,  1 — 11,  wo  unsere  Verse  2 — 11»,  sodann  der  Schluss  von 
V.  13  und  14  angetroffen  werden;  V.  IIb — 13  stehen  nur  in  unse- 
rem Bericht.  —  V.  2.  Vor  1  Kön.  8,  1  haben  LXX  Vat.  einen  Zu- 
satz, nach  welchem  der  Tempel  erst  nach  zwanzig  Jahren  vom  Beginn 
seines  Baues  an  eingeweiht  ward;  Thenius  findet  darin  eine  geschicht- 
liche Angabe  und  glaubt,  dass  sie  auch  im  ursprünglichen  Texte  ge- 
standen habe.  Die  Zahl  20  ist  aber  wohl  nur  aus  der  Zusammen- 
zählung von  7  (11 — 4)  in  1  Kön.  6,  38  und  von  13  Jahren  in  7, 
1  entstanden,  vgl.  die  20  Jahre  c.  9,  10,  und  so  können  wir  den 
Zusatz  nur  für  das  Ergebniss  des  Versuchs  erkennen  die  ungefähre 
Zeitangabe  damals  versammelte  genauer  zu  bestimmen;  vgl.  zu  V.  3. 
^3R]  punclirt  wie  Vnj£  1  Kön.;  die  kürzere  Aussprache  für  V»nj£ 
entsteht  durch  den  Einfluss  des  vorhergehenden  Wortes  t»,  an  wel- 
ches unmittelbar  Vtp  sich  anlehnt.  Die  Häupter  der  Stämme  (nur 
Buthkau  BB.  d.  Chron.    2.  Aufl.  17 
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hier,  1  Kön.  8,  1  und  4  Mos.  30,  2),  die  Fürsten  der  Vaterhäuser 
(nur  hier  und  1  Kön.  8,  1)  kommen  in  ähnlichen  Beschreibungen  von 
Versammlungen,  welche  von  der  Hand  unseres  Geschichtschreibers 
herrühren,  nicht  unter  diesen  Bezeichnungen  vor,  vgl.  1,  2.  1  Chron. 
13,  1.  28,  1.  Für  aVwn  V«  steht  1  Kön.  genauer  rmVo  ^Vön  *>» 
dV»w\  Aus  der  Stadt  David' s  d.  i.  Zion,  vgl.  1  Chron.  15,  1. 
16,  1.  —  V.  3.  Am  Feste,  das  ist  der  siebente  Monat;  das  kann 
nicht  bedeuten:  an  dem  Feste  welches  in  den  siebenten  Monat  fallt, 
denn  das  würde  so  ausgedrückt  sein:  *9*vn  «nha  ans  Nech.  8,  14; 
Kin  weiset  auf  einen  vorhergenannten  Monat  zurück  und  es  ist  daher 
vor  ans  nach  1  Kön.  der  Name  des  Monats  ******  f™*  in  unsern 
Text  zu  setzen.  Das  Fest  ist  nach  7,  8  f.  und  1  Kön.  8,  65  f.  von 
dem  zur  Feier  der  Tempelweihe  von  Salomo  angeordneten  Feste  zu 
verstehen  und  zugleich  von  dem,  unmittelbar  nach  diesem  sieben  Tage 
dauernden  Feste,  gefeierten  grossen  Feste  des  siebenten  Monats,  dem 
Hüllenfeste.  Das  Fest  der  Tempelweihe  ward  also  im  7ten  Monate 
gefeiert,  wie  wir  zu  vermuthen  geneigt  sein  werden,  im  siebenten 
Monat  des  Jahres,  in  welchem  der  Tempelbau  vollendet  ward.  In 
der  Chronik  findet  sich  keine  Zeitangabe,  welche  mit  dieser  Vermu- 
thung  streitet,  wohl  aber  scheint  eine  solche  1  Kön.  6,  37  f.  vorhan- 
den zu  sein,  wo  gesagt  wird,  dass  erst  im  8ten  Monat  des  elften 
Jahres  der  Regierung  des  Salomo  der  Tempel  vollendet  ward.  Die 
Annahme,  die  Einweihung  des  Tempels  sei  schon  einen  Monat  vor  der 
gänzlichen  Vollendung  desselben  vorgenommen,  erregt  allerdings  Be- 
denken, aber  sie  für  unzulässig  zu  halten  wagen  wir  nicht,  da  die 
etwas  frühere  Anselzung  der  Einweihung  sich  aus  dem  Streben  erklä- 
ren lassen  würde,  sie  in  dem  in  vielfacher  Beziehung  besonders  hei- 
ligen siebenten  Monate  vorzunehmen.  Die  Gründe  welche  Thenius 
für  die  Ansicht  beibringt,  dass  die  Einweihung  erst  20  Jahre  nach  dem 
Anfang  des  Tempelbaues,  13  Jahre  nach  seiner  Vollendung  stattgefun- 
den habe,  verlieren  wenigstens  zum  grossen  Theile  ihr  Gewicht,  wenn 
man  in  Anschlag  bringl,  dass  die  Erzählung  in  1  Kön.  nicht  nach 
einer  chronologischen  Anordnung,  sondern  vielfach  nach  einer  Sach- 
ordnung fortschreitet.  —  V.  4.  Alle  Alten  Israels;  da  sie  allein  hier 
genannt  werden,  müssen  wir  annehmen,  dass  sie  das  Geleit  der  von 
den  Priestern  getragenen  Bundeslade  bildeten,  während  Salomo  mit 
den  Häuptern  der  Stämme,  den  Fürsten  der  Vaterhäuser  (V.  2)  und 
den  übrigen  Israeliten  wahrscheinlich  im  Vorhofe  die  Ankunft  der 
Bundeslade  erwartete,  vgl.  V.  6.  Statt  e^n  steht  1  Kön.  ffwwi  die 
Priester;  nach  der  Ansicht  unseres  Geschichtschreibers  haben  die  Le- 
viten das  Amt  die  Bundeslade  zu  tragen  1  Chron.  15,  2,  und  so  er- 
klärt es  sich,  dass  er  die  Leviten  an  die  Stelle  der  Priester  setzt, 
aber  da  er  gleich  V.  5  die  Priester- Leviten  als  die  welche  die 
Bundeslade  u.  s.  w.  hinaufbrachten,  also  doch  wohl  trugen,  bezeich- 
net, so  muss  seine  Meinung  dahin  gehen,  dass  Leviten,  welche  zugleich 
Priester  waren,  die  Lade  getragen  haben.  Graf  S.  131  meint  frei- 
lich: durch  ein  merkwürdiges  Versehen  fehle  V.  5  das  i  vor  e^Vn, 
welches  grade  1  Kön.  8,  4  vor  diesem  Worte  stehe,  während  sonst 
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umgekehrt  der  Ausdruck  n^Vn  enron  in  der  Chronik  in  d*4«ti  t>*mn 
▼erwandelt  werde.  Aber  unser  Geschichtschreiber  kennt  doch  auch 
die  Priester-Leviten,  z.  B.  2  Chron.  23,  18.  30,  27,  und  nicht  näher 
liegt  die  Annahme,  dass  hier  V.  5  das  i  aus  Versehen  ausgefeilten, 
als  die  andere,  dass  1  Kön.  8,  4  das  n  aus  Versehen  hinzugekommen 
sei.  Waren  Priester -Leviten  die  Träger  der  Bundeslade,  se  konnte 
der  Verf.  der  Chron.  sich  für  berechtigt  halten,  die  Priester  im  B.  d. 
Kon.  mit  den  Leviten  zu  vertauschen,  um  gleich  das  uach  seiner  An- 
sicht passendere  Wort  zu  gebrauchen  und  auch  den  Schein  eines  Wi- 
derspruches zwischen  der  Angabe  in  1  Chron.  15,  2  und  unserer 
Stelle  aus  dem  Wege  zu  räumen;  denn  die  Priester- Leviten  konnten 
auch  Leviten  genannt  werden,  vgl.  5  Mos.  31,  9  mit  31,  25,  Jeretn. 
33,  18.  21  mit  33,  22.  Hingegen  V.  7,  wo  es  sich  um  das  Aufstel- 
len   der  Bundeslade    im  All  erheiligsten    handelt,    werden  ebenso  wie 

1  Kön.  8,  6  die  Priester  genannt,  da  die  Leviten  das  Aller  heiligste 
nicht  betreten  durften,  4  Mos.  4,  20.  —  V.  5.  Sie  brachten  hinauf 
die  Bundeslade  und  die  Sliftshütte;  ist  mit  der  Stiftshülte  das  von 
David  für  die  Aufbewahrung  der  Bundeslade  in  Zion  erbaute  Zelt, 
oder  die  alte  mosaische  Stiftshütte,  welche  nach  1,  3  auf  der  Höhe 
zu  Gibe'on  stand,  gemeint?  Die  mosaische  Stiftshütte  wird  ganz  ge- 
wöhnlich -rra  ^hk  genannt  und  so  könnte  man  geneigt  sein  an  sie 
zu  denken,  aber  wäre  sie  gemeint,  so  wäre  sie  doch  wohl  nicht  un- 
mittelbar neben  der  Bundeslade  die  auf  Zion  stand  genannt,  und  man 
würde  auch  eine  weitere  Angabe  über  ihren  Trausport  von  Gibe'on 
nach  dem  Tempel  erwarten.  Wir  nehmen  jetzt  mit  Graf  S.  53  an, 
dass  die  Stiftshütte,  welche  mit  ihren  heiligen  Geräthen  zugleich  mit 
der  Bundeslade  in  den  neu  erbauten  Tempel  gebracht  wurde,  das  von 
David  gebaute  Zelt  war,  2  Sam.  6,  17.  1  Chron.  15,  1.  Wo  etwa 
dieses  Zelt  in  dem  Tempel  aufbewahrt  werden  konnte?  vgl.  Thenius 
zu  1  Kön.  8,  4.  Das  Perf.  i^Jn  steht  passend,  weil  eine  erklärende 
Bemerkung  dem  iVm  im  Anfang  des  Verses  hinzugefugt  wird,  vgl.  zu 
V.  1 ;  1  Kön.  wird  das  Im  perf.  mit  i  conseq.  wiederholt.  —  V.  6. 
Der  König  und  die  ganze  Gemeinde  Israel  bringen  (stehend)  vor  der 
Bunde^lade  unzählige  Opfer  dar,  vgl.  7,  5;  die  Bundeslade  muss  also, 
ehe  sie  ins  Allerheüigste  gebracht  ward,  in  dem  innern  Vorhofe  (auf 
dem  Auftritte  der  Vorhalle  Thenius)  niedergesetzt  worden  sein.  Nach 
rb*  steht  1  Kön.  noch  Hrn.,  wodurch  die  Beschreibung  noch  anschau- 
lieber wird.  —  V.  7  vgl!  zu  V.  4.  —  V.  8.  Und  die  Cherubim 
deckten  (oder  besser  schirmten)  über  der  Lade  und  ihren  Tragstan- 
gen von  oben  her;  statt  w*  ist  »6;i  nach  1  Kön.  zu  lesen,  vgl. 
e*»o  1  Chron.  28,  18.  2  Mos.  25,  20.  37,  9.  —  V.  9.  Statt  y*m  p 
haben  einige  Handschriften  und  LXX  inpn  p,  die  richtige  Lesart,  die 
noch  1  Kön.  angetroffen  wird;  auch  haben  einige  Handschriften  und 
die  Uebersetzungen  wrn,  wie  auch  1  Kön.  statt  "wn  steht  Die  An- 
gabe geht  dahin,  dass  diejenigen,  welche  im  Grossraum  oder  im  Hei- 
ligen vor  dem  Allerheiligslen  standen,  die  an  der  Bundeslade  befind- 
lichen in  horizontaler  Richtung  angebrachten  langen  Stangen  (die  nach 

2  Mos.  25,  15   immer  an   der  Lade  bleiben   sollten)  durch  die  Thür 

17* 
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des  Debir  sehen  konnten,  während  die  ausserhalb  des  Grossraums, 
also  weiter  entfernt  stehenden  die  Enden  der  Stangen,  welche  länger 
waren  als  die  Thüre  zum  Allerheiligsten  breit  war,  nicht  mehr  er- 
blickten, weil  mit  der  grösseren  Entfernung  der  Sehwinkel  spitzer 
ward.  Und  man  halte  die  Tragstangen  lang  gemacht,  eine  Aus- 
drucksweise, die  so  viel  bedeutet  als :  die  Stangen  waren  lang  gemacht 
oder  lang,  und  dennoch  wurden  die  Häupter,  d.  i.  die  Enden  der 
Stangen  gesehen  vom  Heiligen  aus  vor  dem  Debir  (d.  i.  von  denen 
die  im  Grossraum  standen  und  von  hier  aus  ins  Allerheiligste  hinein* 
blickten)  aber  nicht  wurden  sie  gesehen  draussen  (d.  i.  von  denen 
die  in  weiterer  Entfernung  ausserhalb  des  Grossraums  standen).  So 
Thenius,  welcher  durch  seine  ohne  Zweifel  richtige  Auflassung  eine 
Menge  falscher  Erklärungen  widerlegt  hat.  Und  sie  waren  dort  bis 
auf  diesen  Tag,  eine  Bemerkung,  welche  1  Kön.  ebenso  vorkommt, 
also  auf  die  Zeit  des  Verfassers  unserer  Beschreibung,  nicht  auf  die 
Zeit  unseres  Geschichlschreibers  sich  bezieht.  —  V.  10.  Welche  ge- 
geben d.  i.  hineingelegt  hatte  Moses,  statt  pa  steht  1  Kön.  der  be- 
stimmtere Ausdruck  mn;  auch  2  Mos.  40,  20  steht  *|**i.  a*ra]  beim 
Berge  Choreb,  als  die  Gemeinde  in  der  Nähe  des  Ghoreb  verweilte; 
aus  der  Erwähnung  des  Choreb  geht  wohl  hervor,  dass  Angaben  des 
Deuteronomii,  z.  B.  5  Mos.  5,  2  und  besonders  10,  5  in  Aussicht 
genommen  sind,  tok  kann  hier  nur  zeitliche  oder  locale  Bedeutung 
da  oder  wo  haben:  wo  Jahve  einen  Bund  schloss  mit  den  Söhnen 
Israels.  n*tt  für  rv*o  n*o  ist  etwas  auffallend,  kommt  aber  doch  auch 
7,  19.  1  Sam.  20,  16.  22,  8  vor.  —  V.  11.  der  Nachsatz  zu  und 
es  geschah .  als  die  Priester  aus  dem  Grossraum  gingen  folgt  erst 
V.  13  am  Schluss:  da  war  das  Haus  voll  von  einer  Wolke.  Die 
Erwähnung  der  Priester  ist  die  nächste  Veranlassung  zu  der  grossen 
Einschaltung  von  V.  IIb — 13,  in  welcher  von  den  bei  der  Feier  be- 
schäftigten Priestern  und  Leviten  gesprochen  wird.  Es  geschah  als 
die  Priester  den  Grossraum  verliessen,  die  Priester  nicht  eine  Abthei- 
lung der  Priester,  denn  alle  vorhandenen  (vgl.  zu  1  Chron.  29,  17) 
Priester  halten  sich  geheiligt ,  nicht  waren  zu  beachten  d.  i.  man 
konnte  nicht  beachten  oder  einhalten  (vgl.  mcvV  "p*  1  Chron.  23,  26. 
2  Chron.  20,  6.  35,  15)  die  Abiheilungen  (das  V  zur  Bezeichnung 
des  Accusativs),  weil  die  grosse  Feier  die  Kralle  aller  Priester  in  An- 
spruch nahm,  während  sonst  nur  die  jedesmalige  für  den  Dienst  be- 
stimmte Abtheilung  in  Thätigkeit  war.  —  V.  12.  Ebenso  waren  auch 
alle  Sänger  bei  der  Feier  beschäftigt:  und  die  Leviten,  die  Sänger, 
sie  alle,  nämlich  Asaf,  Heman,  Jedulun  und  ihre  Söhne  und  ihre 
Brüder  —  gekleidet  in  Byssus  (eine  Tracht  die  durch  das  Gesetz  für 
die  Sänger  nicht  vorgeschrieben,  aber  auch  nicht  verboten  ist)  mit 
Cymbeln,  Nablien  und  Cithern  (vgl.  1  Chron.  25,  1)  standen  östlich 
vom  Brandopferaltar,  denn  dieser  kann  nur  gemeint  sein,  weil  die 
Sänger  im  Vorhofe  standen.  Das  V  in  tb&  und  vor  den  folgenden 
Wörtern  ist  das  einführende  \>  was  ihre  Gesammtheit  betrifft  =  kurz 
sie  alle,  vgl.  zu  1  Chron.  28,  1.  Und  mü  ihnen  die  Priester  120, 
wohl    nicht   gegen  120,   sondern  Angabe    einer   bestimmten    durch  \ 
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eingeführten  Zahl;  120  sind  5  X  24,  also  von  jeder  Priesterabthei- 
lung 5.  Zu  o-^xrm  vgl.  zu  1  Chron.  15,  24.  —  V.  13.  nmo]  wie 
einer  d.  i.  alle  zugleich  in  demselben  Augenblicke.  Es  war  zugleich 
für  die  Posaunenbläser  und  für  die  Sänger,  dass  sie  Ionen  Hessen 
(vgl.  zu  1  Chron.  15,  16)  mit  einem  Schalle  um  zu  preisen  und  zu 
danken  dem  Jahve,  vgl.  1  Chron.  23,  30.  Die  Worte,  welche  nun 
folgen,  dienen  dazu,  um  den  V.  11  unterbrochenen  Faden  der  Erzäh- 
lung wieder  aufzunehmen,  in  dieser  Weise:  und  es  geschah  als  die 
Priester  hinausgingen  (V.  11),  d.  i.  in  dem  Augenblicke  als  man  er- 
hob Schall,  als  man  die  Musik  begann,  mit  Trompeten,  Cymbeln 
und  den  Instrumenten  zum  Gesänge,  und  mit  dem  Preisbringen  dem 
Jahve,  welches  in  dem  lauten  Singen  der  Worte  bestand:  (Halleluja) 
denn  er  ist  gut,  denn  ewig  währt  seine  Gnade  (7,  3.  1  Chron.  16, 
34.  Esra  3,  11),  da  ward  das  Haus  voll  von  einer  Wolke.  Die 
Wolke  vgl.  2  Mos.  40,  34.  flirr»  r*3  könnte  nur  als  Apposition  zu 
dem  eben  vorhergehenden  rpxn  aufgefasst  werden:  und  das  Haus 
ward  voll  von  einer  Wolke,  nämlich  das  Haus  Jahve  s;  aber  an  ein 
anderes  Haus  kann  gar  nicht  gedacht  werden  und  so  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  wm  *ra  nur  als  überflüssiger  Zusatz  durch  Einfluss 
von  1  Kon.  8,  10  in  unsern  Text  gekommen  ist.  —  V.  14.  Und 
nicht  vermochten  die  Priester  zu  stehen  um  den  Dienst  zu  verrich- 
ten vor  der  Wolke;  als  die  Priester  den  Grossraum,  nachdem  sie 
ihre  Geschäfte  daselbst  verrichtet  hatten,  verliessen,  ward  das  Haus 
angefüllt  von  einer  Wolke,  die  hier  wie  2  Mos.  40,  34  das  Zeichen 
dafür  ist,  dass  Gott  in  seine  Wohnung  eingezogen  ist  und  sie  mit 
seiner  Herrlichkeit  erfüllt  Die  Meinung  ist  nun  wohl  nicht,  dass 
dieser  Wolke  wegen  die  Priester  weitere  Geschäfte  ausserhalb  des 
Hauses,  etwa  in  der  Halle  und  unmittelbar  vor  derselben,  nicht  ver- 
richten konnten;  es  wird  vielmehr  nur  um  das  Angefülltsein  des 
Hauses  von  der  Wolke  anschaulich  zu  beschreiben  hinzugefügt:  die 
Priester  vermochten  nicht  zu  stehen  um  zu  dienen  vor  der  Wolke, 
d.  i.  hätten  sie  versucht  wieder  hineinzugehen,  um  dort  den  Dienst 
zu  verrichten,  so  hätten  sie  es  nicht  vermocht,  oder  wie  gleich  7,  l 
gesagt  wird:  und  nicht  vermochten  die  Priester  hineinzugehen  in  das 
Haus  Jahve's,  vgl.  ganz  ähnliches  2  Mos.  40,  35.  —  Gott  wohnet  im 
Dunkel  6,  1.  2  Mos.  20,  21;  Wolke  und  Dunkel  umgiebt  ihn  Ps.  97, 
2 ;  in  der  Wolke,  indem  Dunkel  unter  ihm  ist,  nahet  er  sich  der  Erde 
Ps.  18,  10;  der  Tag,  an  welchem  er  sich  als  Richter  in  seiner  Allge- 
walt den  Menschen  ofTenbart,  ist  der  Tag  der  Wolke  und  des  Dunkels 
Joel  2,  2.  Zeph.  1,  15.  Ezech.  34,  12;  am  Choreb  redete  er  aus 
der  Wolke  und  dem  Dunkel  heraus  4,  11.  5,  22.  Die  Wolke,  die 
dunkele  Wolke  umhüllt  ihn,  wenn  er  den  Menschen  nahe  kommt;  sie 
ist  das  Zeichen  seiner  Gegenwart  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  auf  die 
Frage  einzugehen,  in  welchem  Zusammenhange  die  Vorstellung  von 
der  Wolke  über  oder  im  Heiligthume  als  dem  Zeichen  seiner  Gegen- 
wart in  demselben  mit  dem  Opfercultus,  bestimmter  mit  den  Räucher- 
opfern im  Grossraume  und  am  Versöhnungstage  im  Allerheiligslen 
steht;  dass  ein  solcher  Zusammenhang  vorhanden   ist,  geht  schon  aus 
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3  Mos.  16,  2.  13  hervor.  Von  hier  aus  gelangen  wir  zu  folgender 
Anschauung  von  dem  Verlaufe  der  in  unseren  Versen  beschriebenen 
Einweihungsfeier:  die  Priester  hatten  die  Bundeslade  ins  AUerheiligste 
gebracht,  dann  reichliche  Räucheropfer  auf  dem  Altare  im  Grossraum 
angezündet  und  diesen  Raum  verlassen;  als  die  Wolke  des  Rauches 
das  Haus  anfüllte,  ward  es  der  gläubigen  Gemeinde,  ward  es  dem 
Salomo  gewiss,  dass  nun  das  sichtbare  Zeichen  der  Gegenwart  Gottes 
erschienen  sei  und  dass  der  Gott,  der  im  Dunkel  oder  in  der  Wolke 
wohnt,  von  seiner  Wohnung  Besitz  ergriffen  habe.  So  reichliche  Räu- 
cheropfer wie  am  Tage  der  Einweihung  werden  für  gewöhnlich  nicht 
gebracht  sein,  und  so  erklärt  es  sich,  dass  eben  an  diesem  Tage  die 
Wolke  als  das  Zeichen  der  Gegenwart  Gottes  das  ganze  Haus  anfüllte. 
—  Vgl.  noch  die  Beschreibung  der  Besitzergreifung  des  Tempels  durch 
Jahve  bei  Ezech.  43,  1 — 4. 

Cap.  6,  1  und  2.  Vgl.  1  Kön.  8,  12  und  13.  Ein  Ausspruch 
des  Salomo,  welchen  er  damals  sprach  als  die  Wolke  das  Haus  füllte 
und  es  ihm  gewiss  ward,  dass  Jahve  nun  seine  Wohnung  genommen 
habe  in  dem  neuen  Tempel.  Jahve  hat  gesagt,  dass  er  wohnen  wolle 
im  Dunkel!  und  dieses  Wort  Jahve's,  siehe,  jetzt  erfüllt  es  sich,  denn 
das  Zeichen  seiner  Gegenwart,  die  Wolke  füllt  das  Haus  an;  es  ist 
also  kein  Zweifel  daran,  dass  Jahve  in  diesem  Hause  wohnen  will, 
und  ich,  ich  habe  gebaut  ein  Wohnhaus  dir  und  eine  Stätte  für 
dein  Wohnen  auf  ewige  Zeiten!  Ueberwältigt  von  der  Gewalt  des 
hoben  Augenblicks  und  voll  Freude,  dass  er  der  Gnade  gewürdigt 
ward  ein  Haus  für  Jahve  zu  bauen,  spricht  Salomo  diese  Jubelworte. 
Unser  Text  ist  vollkommen  verständlich.  ta?  ist  allerdings  das 
schwarze  Dunkel,  aber  in  diesem  Dunkel  und  in  der  Wolke  thront 
Gott,  vgl.  die  nach  5,  14  angeführten  Stellen,  und  daraus,  dass  p* 
und  Vro  hie  und  da,  wo  das  Dunkel  recht  scharf  hervorgehoben  wer- 
den soll,  nebeneinander  gebraucht  werden,  ist  doch  nicht  zu  seh  Hessen, 
V  sei  die  lichte  und  strahlende  Wolke  und  d esshalb  könne  die  •}», 
von  welcher  ebenvorher  5,  13  f.  geredet  ist,  nicht  mit  dem  Worte 
Vro  bezeichnet  werden  (Thenius).  Unser  Text  stimmt  mit  dem  in 
1  Kön.  fast  ganz  überein;  nur  statt  w»  ■»»  ich,  ja  ich  habe  gebaut 
steht  dort  ebenso  bezeichnend  ^aa  naa  ja  gewiss!  gebaut  habe  ich. 
Das  V.  1  angeführte  Wort  Gottes  treffen  wir  im  Pentateuch  nicht  an; 
es  braucht  hier  kein  Gitat  vorzuliegen,  denn  wohnet  Gott  in  dem  Dun- 
kel, 2  Mos.  20,  21.  5  Mos.  4,  11.  5,  22,  und  offenbart  er  sich  aus 
dem  Dunkel  heraus,  so  hat  er  auch  seinen  Willen  kundgethan,  in  ihm 
zu  wohnen. 

V.  3  —  11.  Rede  an  das  Volk.  Vgl.  1  Kön.  8,  14—21,  — 
V.  3.  Nachdem  Salomo  beim  Anblick  der  Wolke,  also  mit  nach  dem 
Tempel  gewandtem  Gesichte,  die  Jubelworte  V.  1  u.  2  ausgerufen 
hatte,  wandte  er  sein  Antlitz  (ao*>n  V.  3),  um  nun  zu  dem  Volke  zu 
reden  und  ihm  zu  verkündigen,  dass  er  Gottes  Willen  Folge  leistend 
den  Tempel  gebaut,  einen  Ort  für  die  Bundeslade  bereitet  habe.  — 
V.  3.  Tw]  er  begrüsste  die  ganze  Gemeinde  Israel  mit  einem  Se- 
genswunsche  (Thenius),  indem  die  ganze  Gemeinde  Israel  stand  und 
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so  stehend  den  Segen  empfing.  —  V.  4.  Welcher  einst  geredet  hat 
mit  seinem  Mund  zu  David  meinem  Vater  und  jetzt  mit  seinen  Hän- 
den erfüllt  hat,  jetzt  das  dem  David  Verheissene  durch  sein  mächtiges 
Wirken  ausgeführt  hat,  vgl.  V.  14.  Jerem.  44,  25.  —  V.  5  f.  Die  hier 
mitgetheilte  Verheissung  geht  dahin,  dass  Gott  Jerusalem  zur  Stätte 
seiner  Wohnung  und  David  zum  Fürsten  über  Israel  erwählt  habe; 
erst  nachdem  David  diese  Verheissung  erhalten  hatte,  fasste  er  nach 
V.  7  den  EntschJuss  den  Tempel  zu  bauen.  Unsere  Weissagung  kann 
also  keine  freie  Wiederholung  der  Weissagung  in  1  Chron.  17,  4 — 
14  sein,  weil  diese  von  Natan  gesprochen  ward,  nachdem  David  sich 
entschlossen  hatte  den  Tempel  zu  bauen.  Allerdings  treffen  wir  in 
unseren  Versen  Anklänge  an  1  Chron.  17,  5.  7.  12  an,  aber  doch 
nur  Anklänge;  unsere  Weissagung  ist  zum  Theil  eine  Erweiterung  der 
Verheissung  in  1  Chron.  11,  2;  in  der  Form,  in  welcher  sie  hier 
vorliegt,  kommt  sie  in  der  Geschichte  des  David  weder  im  2  B.  Sam. 
noch  auch  in  1  Chron.  vor.  Uebrigens  ist  nach  unserem  Texte  der 
in  1  Kön.  8,  16  zu  vervollständigen.  —  V.  7.  Vgl.  1  Chron.  17, 
1  f.  —  V.  8  f.  Diese  Verse  erst  beziehen  sich  auf  die  Weissagung 
des  Natan  und  geben  ihren  Inhalt  in  zusammengezogener  Form  wie- 
der, die  ausreicht,  weil  Bekanntschaft  mit  der  Weissagung  des  Natan 
vorausgesetzt  wird.  Die  Rede  des  Natan  wird  hier  als  Rede  Gottes 
bezeichnet.  Dass  ihr  Inhalt  in  ganz  anderer  Form  hier  wiederholt 
wird,  ist  immerhin  ein  beachjungswerlhes  Beispiel  freier  Behandlung 
prophetischer  Reden;  vgl.  1  Chron.  17,  11  ff.  Du  hast  gut  gethan 
dass  es  gewesen  ist  mit  deinem  Herzen,  d.  i.  dass  du  solchen  Ent- 
scbluss  gefasst  hast;  —  V.  9.  nur  du  sollst  das  Haus  nicht  bauen, 
d.  i.  du  aber  sollst  diesen  Entschluss  nicht  ausführen,  sondern  dein 
Sohn.  —  V.  10.  Zu  eip*  vgl.  2  Mos.  1,  8  dj^i;  t*tvn  mp  kommt 
auch  4  Mos.  32,  14  vor.  Auf  dem  Throne  Israels,  vgl.  1  Kön.  2, 
4.  —  V.  11.  Statt  ivwn  steht  1  Kön.  wahrscheinlich  dem  ursprüng- 
lichen Texte  gemäss  yy**n  eip».  Worin  der  Bund  Jahve's  d.  i.  worin 
die  bei  der  Bundschliessung  gegebenen  zwei  Tafeln  der  Gesetze. 

V.  12—42.  Das  Gebet  des  Salomo.  Vgl.  1  Kön.  8,  22—53. 
—  V.  12.  Er  stand  vor  dem  Altare  Jahve's,  nach  dem  ganzen  Zu- 
sammenhange und  nach  ausdrücklicher  Angabe  in  V.  13  in  dem  Vor- 
hofe, also  vor  dem  Brandopferaltar,  denn  nur  dieser  stand  im  Vor- 
hofe. Angesichts  der  ganzen  Gemeinde,  ob  sie  anblickend  oder  ihr 
den  Rücken  zukehrend  mit  nach  dem  Tempel  zu  gewendetem  Gesichte? 
Thenius  entscheidet  sich  für  das  letztere.  Sowohl  in  dem  einen,  wie 
auch  in  dem  anderen  Falle  würde  er  vor  dem  Altar  Angesichts  der 
Gemeinde  gestanden  haben;  aus  unseren  Worten  ist  also  keine  be- 
stimmte Antwort  auf  die  Frage  herzunehmen,  so  dass  es  nur  darauf 
ankommt,  welche  Stellung  man  für  die  der  Situation  angemessenere 
hält.  Unpassend  ist  es  gewiss  nicht,  wenn  wir  uns  Salomo  mit  der 
Gemeinde  zugewandtem  Gesichte,  knieend  (nach  V.  13  und  1  Kön.  8, 
54)  mit  gen  Himmel  ausgestreckten  Armen  das  Gebet  sprechend  den- 
ken; der  gewöhnliche  Gebrauch  des  Wortes  t»  ist  dieser  Auffassung 
wenigstens  günstiger  als  der  anderen.    Die  Worte  von  »im  an  bis 
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Vkw»  in  V.  13  fehlen  im  B.  der  Kon.,  wahrscheinlich  nur  in  Folge 
eines  Versehens  (Thenius).  —  V.  13.  Dass  von  einer  ehernen  Bühne 
geredet  wird,  .auf  welcher  Salomo  stand,  ist  deutlich;  ihre  Bezeich- 
nung durch  rmm  ivo  muss  durch  ihre  Gestalt  veranlasst  sein,  die 
kessel-  oder  kanzelartig  gewesen  sein  wird.  Da  sie  mitten  im  Vorhof 
sich  befand,  und  das  Stehen  auf  ihr  zugleich  ein  Stehen  vor  dem  Al- 
tar V.  12  ist,  so  muss  sie  vor  dem  Brandopferaltar  also  vor  der  öst- 
lichen Seite  desselben  angebracht  gewesen  sein.  Ueber  die  Gestall 
der  Bühne  vgl.  Thenius.  Auf  der  Bühne  hatte  Salomo  während  der 
Feier  gestanden;   als  er   das  Gebet  sprechen  wollte  kniete  er  nieder. 

—  V.  14 — 17.  Das  Gebet  beginnt  mit  dem  freudigen  Bekenntniss, 
dass  der  treue  Gott,  dem  kein  anderer  Gott  gleicht,  die  dem  David 
gegebenen  Verheissungen,  soweit  sie  sich  auf  den  Tempelbau  beziehen, 
erfüllt  habe  14  f.,  und  mit  der  Bitte,  auch  die  Verheissungen,  die  auf 
die  Dauer  des  Geschlechtes  des  David  sich  beziehen,  zu  erfüllen  16  f. 

—  V.  14.  Es  ist  nicht  wie  du  ein  Gott  im  Himmel  und  auf  der 
Erde,  der  bewahrt  das  Bündniss  u.  s.  w.,  vgl.  2,  4.  2  Mos.  15,  11. 
Ps.  86,  8.  —  V.  15.     Bewahrer   des  Bundes  habe  ich  dich  genannt, 

denn  du  hast  bewahrt das   was  du  zu  ihm  gesprochen  hast. 

Zu  den  letzten  Worten  unseres  Verses  vgl.  V.  4.  ron  w*  jetzt,  um 
diese  Zeit.  —  V.  16.  *w>  kV,  Beziehung  auf  1  Chron.  17,  11  — 
14.  2  Sam.  7,  12—16;  vgl.  auch  7,  18.  1  Kon.  2,  4.  Jer.  33,  17. 
Auf  dem  Throne  Israels  vgl.  V.  10.     Statt  wiro   steht  1  Kön.  *»V 

—  V.  17.  Mit  der  kurzen  Wiederholung  der  Bitte  in  V.  16  erhalten 
diese  Verse  ihren  passenden  Abschluss.  T0"1  auch  1  Kön.  Qri,  die 
richtige  Lesart.  —  V.  18  —  42.  Der  Gott,  welcher  im  Himmel 
wohnt,  möge  mit  gnädigen  Augen  auf  den  Tempel  blicken,  das  Ge- 
bet des  Salomo  und  die  Gebete  der  Israeliten,  welche  an  der  Stätte 
des  neu  erbauten  Heüigthums  an  ihn  gerichtet  werden,  in  seiner 
himmlischen  Wohnung  erhören  und  Sünde  vergeben  V.  18 — 21.  Es 
werden  sieben  einzelne  Fälle,  in  denen  das  Volk  in  feierlichen  An- 
rufungen oder  im  Gebet  an  Gott  sich  wenden  könnte,  angeführt, 
und  bei  jedem  die  Bitte  wiederholt :  höre  du  vom  Himmel  herab, 
V.  22—39.  Der  Schluss  V.  40—42.  —  V.  18.  In  nachdrucks- 
voller Weise  wird  durch  "O  im  Anfange  des  Verses  die  Frage  einge- 
führt, dass  ich  frage,  etwa  so  viel  als:  wie?  ob  wirklich  Gott  bei 
den  Menschen  auf  der  Erde  wohnt!  mwrnm  fehlt  1  Kön.,  wo  aber 
LXX  und  Chald.  das  Wort  ebenfalls  lesen,  welches  ursprünglich  wohl 
auch  dort  im  hebr.  Texte  stand.  Die  Antwort  auf  die  Frage  ist  in 
den  Worten  enthalten:  siehe,  die  Himmel  und  der  Himmel  Himmel 
(vgl.  2,  5)  fassen  dich  nicht,  geschweige  (zu  •*  *|M  s.  Ewald  Lehrb. 
S.  843)  dieses  Haus  u.  s.  w.  —  V.  19  f.  *■>»■>]  das  Perf.  mit  i 
consequut:  und  du  wirst  dich  hinwenden  zu  dem  Gebete  deines 
Knechtes  — ,  1)  um  zu  hören  das  Gebet,  welches  Salomo  jetzt  spricht, 
2)  damit  geöffnet  seien  deine  Augen  hin  auf  dieses  Haus  um  zu 
hören  die  Gebete  die  Salomo  hier  künftig  sprechen  wird.  Dass  die 
Worte  so  aufgefasst  werden  müssen  erhellt  auch  aus  dem  .Worte 
nv<n  1  Kön»  8,  28  am  Ende  des  Verses,  welches  in  unserem  Texte 
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fehlt.  Hin  zu  dieser  Stalte  am  Ende  von  V.  20,  weil  nicht  im 
Hause  selbst,  sondern  im  Vorhofe  das  Gebet  verrichtet  ward.  Statt 
der  indirecten  Rede  &«  kpw  owi  steht  1  Kön.  die  direcle:  es  soll 
sein  mein  Name  dort;  vgl.  2  Chron.  12,  13.  —  V.  21.  n>wf|  steht 
auf  einer  Linie  mit  r*m  V.  19.  Das  Perf.  mit  i  consequut.  geht  in 
der  fortgesetzten  Rede  in  das  Im  perf.  *wn  über.  In  der  Parallel- 
stelle 1  Kön.  8,  30  ist  nicht  nach  unserem  Texte  zu  lesen  ^rav  Dipaa 
Dttotm-^to,  sondern  allein  nach  Streichung  der  Präpos.  V»,  welche  durch 
den  Hinblick  auf  das  ebenvorhergehende  oipö  V»  in  den  Text  gekom- 
men ist,  ö'^Dwn  ^ro»  aipto  als  Accusat  des  Orts:  an  der  Stätte  deines 
Wohnens,  im  Himmel,  vgl.  dort  V.  32.  34  u.  s.  w.  —  Die  einzelnen 
Fälle:  1)  V.  22  f.  Die  Bitte,  der  Beschwörung,  welche  vorgenom- 
men ward  wenn  einer  eines  Vergehens  verdächtig  war,  aber  dessel- 
ben durch  Beweise  und  Zeugen  nicht  überführt  werden  konnte,  Er- 
folg zu  geben.  Ueber  den  des  Vergehens  Verdächtigen  ward,  wie 
aas  der  genaueren  Beschreibung  der  Beschwörung  des  im  Verdacht 
der  Untreue  stehenden  Weibes  4  Mos.  5,  19 — 22  hervorgeht,  an  hei- 
liger Stätte  von  dem  Priester  eine  Formel  dieses  Inhalts  ausgespro- 
chen: wenn  du  schuldig  bist,  so  sollst  du  verflucht  sein  und  Gott 
möge  dich  strafen.  Man  berief  sich  also,  wenn  das  Recht  auf  keine 
andere  Weise  zu  ermitteln  war,  auf  das  Urtheil  Gottes,  und  die  Bitte 
in  unseren  Versen  geht  dahin,  Gott  möge  über  den  Schuldigen  ver- 
diente Strafe  verhängen,  von  dem  Unschuldigen  (oder,  wie  er  hier 
genannt  wird,  dem  Gerechten)  Strafe  und  Unglücksfälle,  welche  schon 
unter  gewöhnlichen  Verhältnissen,  wie  vielmehr  wenn  eine  Beschwö- 
rung vorhergegangen  ist,  für  Strafen  Gottes  galten,  fern  halten  und 
dadurch  seine  Unschuld  ans  Licht  bringen.  Wenn  (1  Kön.  steht  n» 
krot)  sündiget  einer  gegen  seinen  Nächsten  (z.  B.  dadurch  dass  er 
sich  an  anvertrautem  Gute  vergreift  2  Mos.  22,  7,  oder  Gefundenes 
ableugnet  3  Mos.  5,  21  ff.,  oder  mit  einem  Diebe  gemeinsame  Sache 
macht  Spr.  29,  24)  und  man  anhebt  wider  ihn  eine  Beschwörung 
um  ihn  zu  beschwören,  und  er  eintritt  in  Beschwörung  vor  deinem 
Altar  in  diesem  Hause,  —  und  du,  du  wollest  hören  u.  s.  w.  fc-Kfoa 
übersetzt  man  gewöhnlich:  einem  auflegen,  aber  da  das  sonst  durch 
hy  Kfea  ausgedrückt  wird  und  kos  auch  das  Anheben  einer  lauten  und 
feierlichen  Rede  bedeutet,  so  wird  unsere  Uebersetzung  vorzuziehen 
sein;  doch  legen  wir  darauf  kein  weiteres  Gewicht,  da  beides  sachlich 
auf  dasselbe  hinauskommt.  ta^Mn*»  ist  nach  1  Sam.  14,  24,  wo  das 
Hlfil  ebenfalls  mit  dem  Accus,  vorkommt  und  der  Ausdruck  ganz 
deutlich  ist,  einen  zum  Gegenstand,  zum  Träger  einer  r&M  machen, 
ihm  eine  Beschwörung  oder  Verfluchung  auflegen,  vgl.  ganz  ähnlich 
9*3ttm  mit  dem  Accus.  4  Mos.  5,  19.  21.  Ueber  die  Erklärung  der 
Worte  nV«  »i  kann  man  nicht  zweifelhaft  sein,  wenn  man  rfcit»  Kia 
Nech.  10,  30  und  rfoja  iran  Ezech.  17,  13  (nV*  wie  an  unserer  Stelle 
ohne  Artikel)  herbeizieht,  denn  Kta  kann  eben  so  gut  mit  a  der  Sache, 
in  die  man  eingeht,  wie  mit  dem  blossen  Accus,  verbunden  werden; 
wenn  durch  den  Accent  Rebfa  *a  von  ?6»  getrennt  ist,  so  muss  ein- 
fach die  auf  einem  Missverständnisse  beruhende  Accentuation  geändert 
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werden.  Der  Sinn  ist  also :  wenn  mit  einem  diese  Art  der  Beschwö- 
rung vorzunehmen  ist,  und  der  Priester  wider  ihÄ  die  rfat  anhebt, 
indem  er  spricht:  verflucht  seist  du,  wenn  du  das  oder  das  gethan 
hast,   und  der  so  Angeredete  durch   feierlich«  vor   dem  Altare,  nach 

4  Mos.  5,  22  mit  den  Worten  Amen  und  Amen  abgegebene  Erklä- 
rung in  Verfluchung  (Beschwörung)  eintritt,  so  wollest  du  o  Gott  hö- 
ren u.  s.  w.  Auf  eine  Widerlegung  der  Erklärungen  von  Thenius  und 
Keil  zu  1  Ron.  8,  31  f.  gehen  wir  nicht  weiter  ein  und  bemerken  mir, 
dass  es  sich  um  Meineid  und  falsche  Schwüre  gar  nicht  handelt  So 
mögest  du  hören  vom  Himmel  (dafür  1  Kön.  ewm  als  Accus,  des 
Ortes:  im  Himmel)  und  wirken,  d.  i.  mit  deiner  Macht  eingreifen, 
und  richten  deine  Knechte,  d.  i.  alle  welche  der  ftWc  sich  unterwer- 
fen und  dadurch  das  Bekenntniss  ablegen,  dass  sie  von  dir,  ihrem 
Herrn,  gerichtet  werden  wollen,  um  zu  vergellen  dem  Frevler  (noch 
deutlicher  1  Kön.:  um  zu  verdammen  den  Frevler)  und  um  für  ge- 
recht xu  erklären  den  Gerechten,  indem  du  ihm  giebst  gemäss  sei" 
ner  Gerechtigkeit.  —  2)  V.  24  f.  Die  Bitte,  dem  seiner  Sünden  we- 
gen im  Kriege  unglücklichen  Volke,  wenn  es  sich  in  Reue  an  Gott 
wendet,  xu  helfen.  Für  *pr  oki  steht  1  Kön.  tpsna,  für  ■*  in  glei- 
cher Bedeutung  *wk.  Folge  der  Niederlage  ist  nach  V.  25  Gefangen- 
schaft des  Volkes,  also  eines  Theiles  desselben,  während  der  andere 
Theil  durch  Kriegsunglück  gewarnt  an  Jahve  sich  wendet  und  im 
Tempel  zum  Beten  sich  versammelt  ama-wm]  dieselbe  Punctation  wie 
1  Kön.,  nur  dass  dort  Zere  ohne  Jod  steht;  die  Aussprache  mit  e 
statt  mit  i  ist  durch  den  Einfluss  des  i  consequut  veranlasst,  vgl. 
Ewald  Lehrb.  S.  595.  Das  du  gegeben  hast  ihnen  und  ihren  Vä- 
tern, 1  Kön.  fehlt  i  nnV,  was  an  unserer  Stelle  nach  Thenius*  An- 
sicht willkührlich  eingefügt  ist;  die  Annahme  würde  aber  doch  näher 
liegen,  dass  es  1  Kön.  ausgefallen  ist,  da  passend  hervorgehoben  wird, 
dass  nach  Gottes  Willen  auch  ihnen,  den  von  Kriegsunglück  Heimge- 
suchten, das  Land  zum  Besitz  gegeben  ist  und  dass  sie  dasselbe  zu 
verlassen  durch  Feinde  nur  gezwungen  wurden,  weil  sie  durch  ihre 
Sünde  sich  des  göttlichen  Schutzes  beraubt  hatten;  auch  erklärt  sich 
das  Ausfallen  von  i  onV  leicht,  weil  das  folgende  Wort  wieder  mit 
en  schliesst  —  3)  V.  26  f.  Die  Bitte,  dem  in  der  Zeit  der  Dürre 
xu  Gott  flehenden  Volke  Regen  xu  schenken.    Zu  26  a  vgl.   7,  13. 

5  Mos.  11,  17.  Vor  anKtjrm  steht  in  vielen  Handschriften  und  alten 
Drucken  die  Copula  i,  hier  ebenso  wie  1  Kön.,  aber  besser  fehlt  sie 
vor  dem  untergeordneten  Satze:  und  sie  flehen von  ihren  Sün- 
den umkehrend,  weil  du  sie  bedrückest  (Rut  1,  21),  dadurch  dass 
du  keinen  Regen  giebst  Hier  ist  einmal  fi**wm  wie  1  Kön.  8,  34. 
36  und  sonst  ohne  p  beibehalten.  T™,  wohl  nicht,  wie  man  nach 
V.  20  und  21  vermuthen  könnte,  deiner  Könige,  neben  denen  dann 
gegensätzlich  das  Volk  Israel  genannt  sein  würde  (Thenius),  sondern 
deiner  Knechte  und  deines  Volkes  Israels,  indem  beide  Ausdrücke 
nebeneinandergestellt  sind,  um  das  Verhältniss  der  Abhängigkeit  recht 
bestimmt  hervorzuheben,  Necli.  1,  10,  vgl.  auch  5  Mos.  32,  36.  Folge 
der  Erhörung  des  Gebets  ist,   dass  du  sie   hinweisest  auf  (1  Kön. 
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steht  statt  Vk  der  Accusat.  mit  n»,  der  auch  sonst  nach  dem  Hifil  von 
rm  iu  stehen  pflegt)  den  guten  Weg  auf  welchem  sie  gehen  sollen. 
—  4)  V.  28 — 31.  Die  Bitte,  dem  von  Landplagen  anderer  Art 
heimgesuchten  Volke  zu  helfen.  —  V.  28.  Vorn  na^«]  zwei  Arten 
von  Heuschrecken,  von  denen  die  letzteren  die  gefährlichsten  sind, 
Joel  1,4;  nach  unserem  Texte  ist  auch  1  Kon.  vor  V-on  das  i  zu 
setzen  (Thenius).  Wenn  ihm,  nämlich  dem  Volke  Israel,  Angst  ma- 
chen (Imperf.  vom  Hif.  w»,  Nech.  9,  27.  2  Chron.  28,  20.  22)  seine 
Feinde  (l  Kon.  steht  der  Sing.,  ebenso  V.  44,  wo  in  unserem  Capi- 
tel  V.  34  der  Plural  sich  findet)  im  Lande  seiner  Thore,  das  könnte 
etwa  in  seinem  mit  Thoren  versehenen  Lande  sein,  aber  dass  die 
Worte  dieses  nicht  bedeuten  sollen,  sieht  man  gleich;  eine  andere 
Deutung  des  stat  constr.  ptta  finden  wir  nicht,  und  zu  einer  Verän- 
derung der  Consonanten,  welche  Thenius  den  Uebersetzungen  folgend 
1  Kon.  vornimmt,  erhalten  wir  an  unserer  Stelle  durch  die  Ueber- 
setzungen keine  Veranlassung.  Zu  helfen  ist  durch  Veränderung  der 
Punclation  v»;nj  ?;k*  im  Lande,  sogar  in  seinen  Thoren;  vor  v**>*d  ist 
das  3  zu  ergänzen;  dass  in  der  raschen  Steigerung  das  zweite  Wort 
unmittelbar,  ohne  i,  dem  vorhergehenden  nachgesetzt  wird,  ist  ganz 
gewöhnlich.  5  Mos.  28,  52  kommen  nach  dem  Verbo  w  in  ähnli- 
cher Weise  Thore,  Land  nebeneinander  vor.  Vor  r&nö-tai  *»-Vs  ist 
zu  ergänzen  n*m  -o,  kurz,  wann  sein  wird  irgend  welche  Plage  und 
irgend  welche  Krankheit.  —  V.  29.  fi-mrrVsV]  jedem  Einzelnen 
aus  Israel's  Mitte  und  deinem  ganzen  Volke,  welche  bei  den  Land- 
plagen, die  im  vorhergehenden  Verse  aufgezählt  sind,  erkennen  =  in- 
dem sie  erkennen  ein  jeder  seinen  Schlag  (1  Kön.  steht  *oah  aru) 
und  seinen  Schmerz,  d.  i.  indem  jeder  den  Schlag  und  den  Schmerz 
als  etwas  von  Gott  über  ihn  verhängtes  in  den  rechten  Zusammen- 
hang mit  seiner  Sünde  bringt  und  sich  zur  Zurechtweisung  dienen 
lässt.  —  V.  30.  Und  du,  du  wollest  erhören  jedes  Gebet  und  je- 
des Flehen  V.  29.  Nach  all  seinem  Wandel,  nicht  nach  seinen  Tha- 
ten,  denn  ihretwegen  traf  den  Mann  Schlag  und  Schmerz,  sondern 
nach  seiner  nur  dir  bekannten  (der  du  kennest  sein  Herz)  reuigen 
Gesinnung,  welche  ihn  treibt,  zu  Gott  zu  beten.  —  V.  31.  two  roiV] 
fehlt  1  Kön.,  wo  es  wahrscheinlich  wegen  der  gleichen  Endung  des 
vorhergehenden  Wortes  ausgefallen  ist  —  5)  V.  32  f.  Auch  das 
Gebet  des  Fremden^  welcher  nach  Jerusalem  kommt  um  Gott  anzu- 
beten, woüe  er  erhören,  h*]  nimmt  Thenius  in  der  Bedeutung  des 
einführenden  h:  was  den  Fremden  anlangt,  aber  das  bleibt  doch  be- 
denklich und  hier  liegt  es  auf  jeden  Fall  näher,  ia  mit  rann  in  V.  33 
zu  verbinden,  da  V»  *»»  häufig  vorkommt.  Deines  grossen  Namens 
wegen]  Jos.  9,  9.  Nach  ^ov  stehen  1  Kön.  noch  die  Worte  ymv*  ** 
*fov  dm,  welche  leicht  wegen  des  zweimaligen  yoib  ausfallen  konnten: 
wann  sie  hören  werden  von  deinem  grossen  Namen  nnd  deiner  star- 
ken Hand  und  deinem  ausgestreckten  Arme,  5  Mos.  4,  34.  5,  15 
und  oft,  und  dann  hineinkommen  in  den  Vorhof  und  beten;  1  Kön. 
steht  der  Sing.  —  V.  33.  nnn]  1  Kön.  ohne  i,  was  um  so  mehr 
zu  beachten  ist,   da  sonst  immer  Tovr\  nrwi   steht;   ohne  Zweifel  ist 


Digitized  by  VjOOQ IC 


268  II.  B.  d.  Chronik. 

wegen  der  Verbindung  mit  **ö«tVk  in  V.  32  das  i  weggeblieben,  und 
wenn  einige  Handschriften  und  Uebersetzungen  es  dennoch  lesen,  so 
ist  daraus  für  die  ursprüngliche  Stellung  des  i  kein  Beweis  herzuneh- 
men, da  es  einzuschieben  die  Erinnerung  an  nrwn  in  den  vorhergehen- 
den Versen  verleiten  konnte.  Für  1*fcV  mit  dem  Imperf.  tritt  in  der 
Fortsetzung  h  ein,  welches  mit  dem  Infinit,  verbunden  werden  muss: 
auf  dass  sie  erkennen  —  und  auf  das*  sie  fürchten  —  und  auf 
dass  sie  erkennen.  Die  Erhörung  des  Gebets  der  Fremden  soll  sie 
zu  der  Erkennt  niss  bringen,  dass  gerufen  ist  dein  Name  Über  diesen 
Tempel  den  ich  gebaut  habe,  d.  i.  einmal,  dass  der  Tempel  in  feier- 
licher Weise  zu  deinem  Heiligthume  ge weihet,  und  unter  deinen  Schutz 
gestellt  ist  (vgl.  7,  14),  sodann  dass  du  dich  zu  ihm  bekennest  und 
immer  wieder  durch  die  Erhörung  der  in  diesem  Tempel  Betenden 
bezeugst,  er  sei  dein  Heiligthum;  für  die  Fremden  soll  also  die  Er- 
hörung des  Gebets  den  Beweis  liefern,  dass  der  Tempel  in  Jerusalem 
der  Tempel  des  Gottes  ist,  welcher  Himmel  und  Erde  geschaffen  hat 
und  mächtig  waltet  wie  über  Israel  so  auch  über  die  Heiden.  Vgl. 
5  Mos.  28,  10.  Jerem.  14,  9.  —  6)  V.  34  f.  Bitte,  die  israeliti- 
schen Krieger  xu  erhören,  die  entfernt  von  Jerusalem  bei  ihrem  Ge- 
bete sich  mit  ihrem  Gesichte  nach  Jerusalem  und  nach  dem  Tempel 
hinwenden,  um  xu  dem  Gölte,  der  Jerusalem  erwählt  hat,  xu  beten. 
Auf  dem  Wege,  wohin  du  sie  sendest,  in  einem  gerechten,  in  deinem 
Auftrage  unternommenen  Kriege.  Für  und  sie  beten  werden  V^* 
steht  1  Kön.  mm  Vk,  allerdings  etwas  auflallend,  weil  sonst  immer 
Jahve  in  der  zweiten  Person  angeredet  wird,  doch  wird  kein  weiterer 
Nachdruck  auf  diese  unbedeutende  Abweichung  zu  legen  sein,  in  wel- 
cher Thenius  eine  Bestätigung  seiner  Ansicht,  dass  1  Kön.  8,  44 — 51 
von  späterer  Hand  eingeschoben  sei,  erblickt,  vgl.  zu  V.  39  unseres 
Gapilels.  nam  H-**  Y",  «w/"  dem  Wege  d.  i.  in  der  Richtung  hin 
zu  dieser  Stadt;  r\*m  fehlt  1  Kön.,  und  ist  der  Deutlichkeit  wegen 
vielleicht  erst  von  unserem  Geschichtschreiber  in  den  Text  gesetzt; 
auch  für  ntn  man  steht  1  Kön.  nur  man,  —  V.  35.  «amti,  vgl.  zu 
V.  39.  Und  wollest  ihr  Recht  schaffen,  vgl  V.  39.  Micha  7,  9.  — 
7)  V.  36 — 39.  Bitte,  die  ihrer  Sünden  wegen  in  die  Gefangenschaft 
geführten  Israeliten ,  wenn  sie  mit  ganzem  Herzen  xu  Gott  xurück- 
kehren  und  bei  ihrem  Gebete  ihr  Gesicht  nach  dem  Lande  Palä- 
stina, der  Stadt  Jerusalem  und  dem  Tempel  hinwenden,  xu  erhören. 
—  V.  36.  Durch  den  Zwischensatz  denn  es  ist  kein  Mensch  der 
nicht  sündigt,  wird  der  hier  gesetzte  Fall,  wenn  die  Israeliten  sün- 
digen werden,  als  ein  solcher,  der,  weil  vorauszusehen  ist  dass  er 
eintreten  werde,  von  Salomo  gleich  mit  in  Betracht  gezogen  werden 
konnte,  bezeichnet.  Das  Imperf.  intjm,  welches  den  möglichen  Fall 
setzt,  geht  in  der  weiteren  Rede  in  die  Perfecta  mit  ■»  consequut. 
über:  und  du  ihnen  dann  zürnen  wirst.  Zu  hingeben  vor  einem 
Feinde  vgl.  5  Mos.  31,  5.  Nach  pn-Vn]  steht  1  Kön.  a^an,  ein 
Zusatz,  ab  solcher  daran  zu  erkennen,  dass  die  folgenden  Adjectiva 
ohne  Artikel  stehen.  In  ein  fernes  oder  nahes  Land,  in  irgend 
welches  Land,  denn  an  ein  bestimmtes  Land  soll  der  Leser  nicht  denken, 
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weil  nur  ein  möglicher  Fall  in  Aussicht  genommen  ist.  —  V.  37. 
Und  sie  dann  zu  ihrem  Herzen  nehmen]  aus  dem  ganzen  Zusammen- 
hange ist  (ähnlich  wie  5  Mos.  30,  1)  zu  ergänzen,  dass  sie  ihrer 
Sunden  wegen  ihren  Feinden  Oberliefert  worden  sind;  vgl.  5  Mos.  4, 
39.  Für  &;ao  steht  1  Kon.  ^aö,  wie  auch  im  folgenden  Verse 
b«wö  p»  für  Oma«*-»*  p*  1  Kön.  8,  48  angetroffen  wird.  Zu  den 
letzten  Worten  des  Verses  vgl.  Ps.  106,  6*  Dan.  9,  5.  —  V.  38.  In 
dem  Lande  ihrer  Gefangenschaft,  wohin  (**w  als  Accus,  des  Ortes) 
man  sie  gefangen  geführt  hat.  Vor  *v»am  und  rw»  (1  Kön.)  ist  T* 
zu  ergänzen;  für  twi  "p1  w*rd  in  unserem  Texte  gleich  gesagt  n*oV 
in  der  Richtung  hin  zu  dem  Tempel.  —  V.  39.  wwi  wie  V.  35 
im  Anfange  des  Nachsatzes:  so  mögest  du  hören;  dafür  V.  21.  25. 
27.  30.  33  wdh  muri.  Nach  li  n*n  folgen  1  Kön.  8,  50  —  53 
Worte,  von  denen  ein  Theil  (V.  50  von  "W>  bis  zu  Ende  des  Verses) 
sich  unmittelbar  als  weitere  Ausführung  an  den  Satz:  verzeihe  deinem 
Volke  das  gegen  dich  gesündigt  hat,  anschliesst,  der  andere  Theil 
aber  (V.  51 — 53)  den  Schluss  des  ganzen  Gebets  bildet,  in  welchem 
das  im  Anfange  gesagte  wieder  aufgenommen  wird,  vgl.  besonders 
V.  52  mit  V.  29.  In  unserem  Texte  ist  der  zusammenfassende  Schluss 
durch  m*  V.  40  und  w  V.  41  viel  deutlicher  als  durch  das  be- 
gründende ^  1  Kön.  8,  5t  bezeichnet,  aber  dass  mit  diesem  Wört- 
chen auch  dort  der  Schluss  beginnen  soll,  unterliegt  keinem  Zweifel. 
Uebrigens  erinnern  nur  einige  Worte  in  unserem  Schlüsse  V.  40  an 
den  Schluss  in  1  Kön.  8,  52.  Dem  1  Kön.  8  mit  ■*  in  V.  51  be- 
ginnenden Schlüsse  schliesst  sich  wm*  in  V.  52  passend  in  dieser 
Weise  an:  denn  dein  Volk  sind  sie  (nicht  allein  die  gefangenen 
Israeliten,  sondern  die  Israeliten  überhaupt)  —  dass  geöffnet  seien 
deine  Augen,  d.  h.  weil  sie  dein  Volk  sind  mögen  geöffnet  sein;  die 
Begründung,  die  so  schon  vorweggenommen  ist,  wird  dann  V.  53  in 
einem  neuen  mit  *s  anfangenden  Satze  weiter  ausgeführt.  Wir  kön- 
nen hiernach  den  Gründen,  welche  Thenius  für  seine  Ansicht  beibringt, 
nach  welcher  1  Kön.  8,  44 — 51  ein  von  späterer  Hand  eingeschobe- 
ner Zusatz  sein  soll,  kein  Gewicht  beilegen.  Im  Gegentheil  scheinen 
schon  bei  der  ursprünglichen  Anlage  auch  die  zwei  Fälle,  in  denen 
das  Gebet  von  Israeliten,  die  vom  Orte  des  Heiligthums  entfernt  sind, 
nach  dem  Tempel  hin  gerichtet  wird  (es  sind  die  zwei  Fälle,  von 
denen  1  Kön.  8,  44 — 50  geredet  wird),  mit  in  Aussicht  genommen 
zu  sein,  da  passend  zuerst  von  den  Gebeten  der  Israeliten  am  Ort 
des  Heiligthums,  sodann  von  den  Gebeten  der  Fremden  an  diesem 
Orte,  endlich  von  den  Gebeten  der  Israeliten,  welche,  weil  sie  nicht 
in  Jerusalem  sich  aufhalten,  sich  damit  begnügen  müssen,  ihr  Gesicht 
nach  dem  Tempel  hinzurichten,  gesprochen  wird.  Man  könnte  auch 
darauf  hinweisen,  dass  wohl  absichtlich  grade  sieben  Fälle  aufgezählt 
sind,  da  in  Aufzahlungen  dieser  Art,  welche  durch  den  Inhalt  nicht 
auf  ein  bestimmtes  Mass  beschränkt  sind,  eine  Zahl  wie  sieben  leicht 
eine  äussere  Grenze  darbietet.  —  V.  40—42.  Schluss.  V.  40.  Vgl. 
7,  15  und  ganz  ähnlich  Nech.  1,  6.  Der  Plural  wowp  kommt  nur 
dreimal  vor,   hier,   7,  t5  und  Ps.  130,  2.     Das  Gebet  dieses  Ortes 
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ist  dein  vorhergehenden  gemäss  das  hin  zu  diesem  Orte  gesprochen« 
Gebet  V.  20.  —  V.  41.  5jma  vgl.  nha  Est  9,  16  f.,  in  gleicher  Be- 
deutung wie  nma»  in  Ps.  132,  8  f.,  wo  wir  fast  alle  Worte  unseres 
Verses  wiederfinden;  für  aitaa  inw,  eine  Bedeweise  die  nur  hier 
vorkommt  (vgl.  sonst  aitt  yuram  Ps.  104,  28)  steht  dort  wr\  — 
Y.  42.  Das  erste  Glied  steht  auch  Ps.  132,  10b;  deines  Gesalb- 
ten ist  in  Ps.  132  des  David,  vgl.  Ps.  132,  17,  hier  aber  muss  der 
Gesalbte  Salomo  sein,  denn  die  Bitte,  weise  nicht  zurück  das  An- 
gesicht deines  Gesalbten,  kann  am  Schlüsse  des  Gebets  des  Sa- 
lomo und  in  seinem  Munde  nur  den  Sinn  haben :  weise  mich  den 
Betenden  nicht  ab  und  erhöre  mein  Gebet;  zur  Begründung  die- 
ser Bitte  wird  dann  noch  hinzugefügt:  gedenke  der  Gnaden  des  Da* 
vid  deines  Knechtes,  zu  welchen  Gnaden  auch  die  dem  David  gege- 
bene auf  Salomo  sich  beziehende  Verheissung  des  Propheten  Natan 
gehört,  1  Chron.  17,  11 — 14.  Das  zweite  Glied  erinnert  durch  seine 
zwei  letzten  Worte  an  Ps.  132,  10«,  während  die  zwei  ersten  Worte 
unserer  Stelle  eigentümlich  sind,  denn  der  Imper.  rhst  mit  dem  a 
der  Bewegung  kommt  zwar  noch  im  Nech.  einige  Male  vor,  z.  B.  5, 
19.  6,  14,  aber  die  Verbindung  mit  *wb  findet  sich  sonst  nirgends 
und  ist  auffallend,  da  sonst  das  V  nach  w  die  Person  einzuführen 
pflegt,  der  Gott  gedenken  möge,  z.  B.  2  Mos.  32,  13.  5  Mos.  9,  27, 
vgl.  auch  Ps.  132,  1:  gedenke  dem  David.  Die  Gnaden  des  David 
kommen  nur  hier  und  Jes.  55,  3  vor.  —  V.  41  f.  stimmen  hiernach 
fast  wörtlich  mit  Ps.  132,  8—10  überein.  Nach  Hitzig  zu  Ps.  132 
hat  dieser  Psalm  zu  seiner  Voraussetzung  die  Einnahme  des  Zion 
durch  Simon,  1  Maccab.  13,  49  —  52,  und  Hitzig' s  Untersuchung 
führt  zu  dem  Ergebnisse,  dass  der  Dichter  des  Psalmes  unsere  Stelle 
vor  Augen  gehabt  und  nachgebildet  habe.  Wir  können  uns  diesem 
Ergebnisse  nicht  anschhessen ,  aus  Gründen,  die  nicht  aus  dem  Ver- 
hältnisse unserer  Stelle  zu  Ps.  132  herzunehmen  und  daher  an  die- 
sem Orte  nicht  vorzubringen  sind.  Ps.  132  halten  wir  für  ein  nach- 
exilisches  Lied,  welches  aber  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Chronik  und 
lange  vor  dem  Abschluss  unserer  Psalmen-Sammlung  vorhanden  gewe- 
sen ist;  wir  können  in  V.  41  und  42  nur  eine  Beminiscenz  aus 
Ps.  132  finden.  Vgl.  zu  1  Chron.  16,  8—36.  —  „Der  Inhalt  des 
Schlusses  ist  der  Situation  ganz  angemessen;  1  Kön.  8  vermisst  man 
einen  besonderen  Ausdruck  der  Weihe,  den  in  der  Chronik  die  Auf- 
forderung zur  Besitzergreifung  vom  Tempel  in  ganz  geeigneter  Weise 
bringt"  (Thenius).  Aber  hieraus  folgt  nicht,  dass  unser  Schluss  ur- 
sprünglich ist  und  vom  Bearbeiter  des  Buches  der  Könige  nur  nicht 
vorgefunden  ist;  naher  liegt  vielmehr  die  Annahme,  dass  unser  Schluss, 
weil  er  die  passende  Vorbereitung  zu  dem  Bericht  in  den  gleich  fol- 
genden Versen  7,  1 — 3  bildet,  an  die  Stelle  der  etwas  undeutlichen 
Worte  in  1  Kön.  8,  51 — 53  gesetzt  ward.  Ob  erst  unser  Geschicht- 
schreiber dem  Gebete  diesen  Schluss  hinzugefügt  hat?  Wahrschein- 
lich muss  diese  Frage  mit  nein  beantwortet  werden,  denn  da  unser 
Geschichtschreiber  schon  5,  13  ff.  erzählt  hatte,  wie  die  Herrlichkeit 
Jihve's  das  Haus  anfüllte  und  dann  Salomo  das  Gebet  sprach,  konnte 
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er  schwerlich  Veranlassung  haben,  an  unserer  Stelle  die  Worte  hinzu- 
zufügen: siehe  auf  Jahve  hin  zu  deiner  Ruhet  Vgl  zu  7,  1 — 3. 
Das  Verhältniss  unserer  Schlussworte  zu  Ps.  132  und  die  Redeweise 
V.  40  weisen  auf  eine  verhällnissmassig  spate  Abfassungszeit  dersel- 
ben hin. 

Cap.  7,  1—3.  Nach  dem  Gebete  des  Salomo  fuhr  Feuer  vom 
Himmel  und  verzehrte  die  Opfer,  und  weil  die  Herrlichkeit  des 
Herrn  das  Haus  füllte  konnten  die  Priester  nicht  hineingehen.  Die 
versammelte  Gemeinde  dieses  sehend  beugte  sich  zur  Erde  und  lobte 
Gott.  In  den  Büchern  der  Kön.  treffen  wir  diese  Nachricht  nicht  an, 
welche  in  der  Chronik  mit  dem  Schlüsse  des  Gebets  in  6,  40 — 42 
in  leicht  zu  erkennendem  Zusammenhange  steht,  da  sie  angiebt  auf 
welche  Weise  Gott  die  Bitte  „stehe  auf  Jahve"  u.  s.  w.,  durch  ein 
Allen  sichtbares  Zeichen  erfüllte.  Die  Vergleichung  von  5,  11  — 14 
mit  unserem  ersten  und  zweiten  Verse  scheint  der  Annahme  eine 
Stütze  darzubieten,  dass  unser  Geschichtschreiber  zwei  verschiedene 
Relationen  über  den  Hergang  bei  der  Tempelweihe  vorfand  und  beide 
in  sein  Werk  aufnahm.  Nach  der  einen  Relation  erfüllte  die  Wolke 
das  Haus,  1  Kön.  8,  10  vgl.  1  Chron.  5,  11 — 14,  und  nachdem  dies 
geschehen  war  sprach  Salomo  das  Gebet  mit  dem  Schlüsse,  wie  er 
uns  1  Kön.  8  vorliegt;  nach  der  andern  Relation  sprach  Salomo  das 
Gebet  mk  dem  Schlüsse,  wie  er  in  der  Chronik  steht,  und  darauf 
gab  Gott  die  bestätigenden  Zeichen.  Unser  Geschichtschreiber  theilte 
einfach  die  beiden  Berichte  mit,  wohl  ohne  sich  die  Frage  vorzulegen, 
wie  der  eine  sich  zu  dem  anderen  verhalte  und  wie  sie  miteinander 
zu  vereinigen  seien.  Diejenigen  hingegen,  welche  in  unseren  Versen 
einen  von  unserem  Gescbichtschreiber  herstammenden  ausschmückenden 
Zusatz  erkennen  wollen,  müssten  annehmen,  dass  er,  da  seinem  Ge- 
dichtnisse doch  der  eben  vorher  5,  13  f.  von  ihm  selbst  mi  Ige  theilte 
Bericht  nicht  ganz  entfallen  sein  konnte,  sich  den  Vorgang  so  gedacht 
habe:  die  Herrlichkeit  Jahve's  habe  das  Haus  gefüllt  so  dass  die  Prie- 
ster nicht  hineingehen  konnten  5,  14,  dann  habe  Salomo  die  Worte 
und  das  Gebet  in  Cap.  6  gesprochen;  während  er  das  Gebet  sprach, 
habe  die  Herrlichkeit  Jahve's  das  Haus  wieder  verlassen  und  sei  dann 
auf  eine  dem  ganzen  Volke  sichtbare  Weise  (7,  3)  wiedergekommen 
um  zum  zweiten  Male  das  Haus  zu  füllen,  so  dass  die  Priester  nicht 
hineingehen  konnten.  Es  ist  eben  nicht  wahrscheinlich,  dass  er  sich 
veranlasst  sehen  konnte  nach  eignem  Belieben  und  nur  um  einen  aus- 
schmückenden Zusatz  anzubringen,  den  Hergang  in  dieser  Weise  dar- 
zustellen. —  V.  1.  Vgl  3  Mos.  9,  23  f.  Dasselbe  Zeichen,  durch 
welches  Jahve  in  der  mosaischen  Zeit  sein  Wohlgefallen  an  dem  Opfer 
des  Aharon  und  der  Israeliten  zu  erkennen  gegeben  hatte,  und  dessen 
auch  nach  1  Chron.  21,  26  das  Opfer  des  David  gewürdigt  ward, 
verbürgt  sein  Wohlgefallen  an  dem  Tempel  und  an  den  bei  der  Ein- 
weihung desselben  dargebrachten  Opfern.  Dass  Jahve  nur  nach  einer 
späteren  Auflassung  grade  durch  dieses  Zeichen  sein  Wohlgefallen  zu 
erkennen  gegeben  hat,  erhellt  aus  Vergleichung  der  Nachricht  in  un- 
seren Versen  mit  der  in  5,  11 — 14  und  mit  der  in  1  Kön.  8,  10  f. 
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Keil  meint»  im  B.  der  Kön.  sei  das  Herabkommen  des  Feuers  mit 
Stillschweigen  fibergangen,  weil  die  Anzfindung  des  ersten  Opfers  im 
Tempel  durch  Feuer  vom  Himmel  die  unmittelbare,  ja  nothwendige 
Folge  der  Erfüllung  des  Tempels  mit  der  die  Gegenwart  Jahve's  ver- 
körpernden Wolke  gewesen  sei,  so  dass  in  der  Nachricht  von  der 
Erfülluug  des  Tempels  durch  die  Herrlichkeit  des  Herrn  gleich  schon 
implicite  das  Herabkommen  des  Feuers  mit  berichtet  sei;  vgl.  dagegen 
Thenius  zu  1  Kön.  8,  61.  üebrigens  vgl.  zu  1  Chron.  2t,  26.  — 
V.  2".  Vgl.  5,  14.  —  V.  3.  Das  ganze  Volk  sieht  3  Mos.  9,  24 
ebenfalls  das  Herabkommen  des  Feuers.  Die  Herrlichkeil  Jahne 's 
war  auf  dem  Hause;  ähnlich  kommt  2  Mos.  40,  34  f.  neben  dem 
Angefulllsein  der  Wohnuug  von  der  Herrlichkeit  Jahve's  das  Ruhen 
der  Wolke  auf  dem  Versammlungszelte  vor.  Zu  r»*i,  dem  Getäfel 
im  Vorhofe  des  Tempels,  vgl.  Ezech.  40,  17  f.  Der  Infin.  nrrim  steht 
in  der  fortgesetzten  erzählenden  Rede  für  das  temp.  fin.  und  sie 
dankten.  —  An  der  Stelle  dieser  drei  Verse  treffen  wir  1  Kön.  8, 
54 — 61  ein  Dank-  und  Schlussgebet  des  Salomo  an. 

V.  4  und  5  kommen  fast  mit  denselben  Worten  auch  1  Kön.  8, 
62—63  vor.  Salomo  allein  liess  22,000  Rinder  und  120,000  Stück 
Kleinvieh  als  Dankopfer,  wie  1  Kön.  noch  bestimmter  gesagt  wird, 
darbringen,  so  dass  grossartige  Opfermahlzeiten  für  die  Theilnehmer 
an  der  Feier  bereitet  werden  konnten.  Die  Zahlen  sind  gross;  zur 
Darbringung  der  Opfer  reichte  der  Altar  im  Vorhofe  nicht  hin  (V.  7); 
kam  es  doch  dem  Salomo  darauf  an,  bei  der  Feier  mit  königlicher 
Freigebigkeit  sein  Volk  zu  bewirthen.  Die  Genauigkeit  der  Zahlenan- 
gaben zu  prüfen  ist  uns  nicht  gestattet;  wir  können  uns  keine  ge- 
nauere Vorstellung  weder  von  der  Zahl  der  an  der  Feier  theilnehuien- 
den  Israeliten  noch  auch  von  den  Anstalten  machen,  welche  um  das 
versammelte  Volfc  zu  bewirthen  gemacht  waren,  und  werfen  desshalb 
die  Frage  gar  nicht  auf,  ob  während  der  Tage  des  Festes  so  viele 
Thiere  geschlachtet  werden  konnten?  Joseph,  bell.  jud.  6,  9,  3  er- 
zählt, dass  in  wenigen  Stunden  in  Jerusalem  zur  Zeit  der  Römer 
256,500  Pesach-Lämmer  geschlachtet  worden  sind. 

V.  6  wird  1  Kön.  nicht  angetroffen.  Und  die  Priester  stan- 
den vor  ihren  Geschäften;  vgl.  4  Mos.  7,  2.  öto  w  VVm]  Vulg. 
hymnos  David  canenles  per  manus  suas,  ebenso  LXX,  und  anderes 
können  die  Worte  auch  schwerlich  bedeuten,  da  wi  Vta  das  von  Da- 
vid angeordnete  Hallel,  d.  i.  Hallelujah-Lied  bedeuten  muss,  durch  die 
Hand  der  Leviten  d.  i.  welches  von  den  Leviten  vorgetragen  ward. 
Zu  B^sxrm  vgl.  1  Chron.  15,  24.  Vgl.  die  ähnliche  aber  ausführ- 
lichere Nachricht  über  die  Thätigkeit  der  Priester  und  Leviten  5, 
11—13. 

V.  7—10.  Vgl.  1  Kön.  8,  64—66.  —  V.  7.  Die  Mille  des 
Vorhofs  ist  „der  innere,  vor  dem  Tempelhause  gelegene,  genau  die 
Mitte  des  Heiligthumsquadrats  bildende  Vorhof"  (Thenius).  Weil  der 
Brandopferaltar  nicht  gross  genug  war,  ward  der  ganze  innere  Vorhof 
in  diesen  Tagen  gleichsam  zu  einem  grossen  Altar  geweiht,  indem 
wahrscheinlich    auf  vielen    kleineren   zu    diesem    Zwecke    errichteten 
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Allären  die  von  Salomo  und  dem  Volke  dargebrachten  Brandopfer 
(1  Kon.  wird  die  dazu  gehörende  rtfwa,  welche  am  Ende  unseres 
Verses  auch  vorkommt,  noch  ausdrucklich  erwähnt)  und  die  Fettstücke 
der  Dankopfer  (3  Mos.  3,  1 — 5)  verbrannt  wurden.  —  V.  8.  Vgl. 
zu  5,  3.  ann]  kann  hier  nicht  das  Fest  der  Tempelweihe  bezeichnen, 
einmal,  weil  in  dem  folgenden  Verse  die  Einweihung  des  Altars  be- 
stimmt unterschieden  wird  von  dem  Feste,  sodann  weil  das  Fest  in 
dieser  Zeit  nur  das  Fest  sein  kann,  welches  regelmässig  in  dieser 
Zeit  begangen  wird,  d.  h.  das  Laubhütten  fest.  Da,  nachdem  die  Ein- 
weihung des  Tempels  vollendet  war,  beging  Salomo  das  Laubhütten- 
fest sieben  Tage  lang,  vom  15ten  bis  zum  2lsten  Tage  des  siebenten 

Monats,  und   das  ganze  Israel  war   bei  ihm V.  9.  und  am 

achten  Tage  hielten  sie  die  Versammlung,  welche  nach  dem  Gesetze 
3  Mos.  23,  36.  4  Mos.  29,  35  ff.  am  8ten  Tage,  vom  lten  Tage  des 
Laubhüttenfestes  an  gerechnet,  gehalten  werden  mussle;  der  8te  Tag 
ist  also  der  22ste  Tag  des  7ten  Monats;  zur  Erklärung  wird  noch 
hinzugesetzt:  denn  die  Einweihung  begingen  sie  sieben  Tage  lang 
und  das  Laubhüttenfest  sieben  Tage  lang.  Unsere  Angaben  gehen 
dahin:  die  Einweihung  ward  vorgenommen  in  den  7  Tagen  vom  8ten 
bis  zum  14len,  dann  ward  das  Laubhüttenfest  gefeiert  vom  15ten — 
21sten  Tage,  am  22sten  Tage  ward  die  Versammlung  gehalten,  am 
23sten  Tage  (V.  10)  ward  dann  das  Volk  entlassen.  Die  Angaben  in 
1  Kön.  8,  65  f.  sind  sehr  unklar,  denn  wenn  auch  die  Worte  in  V. 
65  so  verstanden  werden  müssen,  dass  Tempelweihe  und  Laubhütten- 
fest zu  einem  grossen  Fest  vereinigt  wurden,  das  14  Tage  dauerte, 
so  ist  doch  die  Angabe  in  V.  66,  am  achten  Tage  entliess  er  das 
Volk,  ganz  unverständlich  (vgl.  Thenius)\  sie  lässt  sich  auch  nicht, 
wie  Keil  meint,  durch  die  Annahme  einer  ungenauen  Redeweise  bei 
einer  bekannten  Sache  erklären.  —  V.  10.  orrVn«^  nach  ihren  Zel- 
ten oder  Wohnungen,  wie  1  Sam.  13,  2.  Ps.  78,  55.  An  David, 
1  Kön.  an  David  seinem  Knechte;  die  Erfüllung  der  dem  David  ge- 
gebenen Verheissung,  sein  Sohn  werde  den  Tempel  bauen,  ist  eine 
dem  David  ertheille  Segnung.  Und  an  Salomo  fehlt  1  Kön.,  doch 
wird  Salomo  passend  neben  David  genannt;  Thenius  glaubt,  unser 
Geschichtschreiber  habe  rrc&oV»  willkührlich  hinzugefügt. 

V.  1 1—22.  Vgl.  I  Kön.  9,  1—9.  Nach  Vollendung  aller  sei- 
ner flauten  erscheint  Gott  dem  Salomo  und  ertheilt  ihm  Antwort 
auf  das  bei  der  Einweihung  des  Tempels  gesprochene  Gebet,  — 
V.  11.  Das  Haus  des  Königs,  vgl.  zu  1,  18.  Die  zweite  Hälfte 
des  Verses  weicht  weit  von  1  Kön.  9,  1  ab.  Statt  alles  Begehr 
(pvn)  des  Salomo,  welches  er  Lust  hatte  auszuführen  steht  hier  die 
unserm  Geschichtschreiber  geläufige  Redeweise:  alles  was  ins  Herz 
des  Salomo  kam  auszuführen;  auch  ordnet  er  diese  Worte  als  Accus, 
dem  Verbo  brachte  er  glücklich  zu  Stande  unter,  während  1  Kön. 
alles  dem  im  Anfange  des  Verses  stehenden  Verbo  untergeordnet  ist. 
Uebrigens  steht  8,  6  p»rt  geradeso  wie  l  Kön.  9,  19.  —  V.  12. 
Es  wird  1  Kön.  noch  hinzugefugt:  er  erschien  ihm  zum  zweiten  Male, 
so  wie  er  ihm  erschienen  war  in  Gibeon,  hingegen  fehlt  dort  in 
Butbbau  BB.  d.  CbroD.  2.  Aufl.  18 
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dieser  Nackt;  vgl.  zu  1,  7.  Die  Worte  zwischen  irbtr\  V.  12  und 
*nanpnm  in  V.  16  finden  wir  1  Kon.  nicht.  Graf  S.  133  meint, 
unserem  Geschichtschreiber  sei  es  nicht  genug  gewesen,  dass  Jahvc 
sagte,  er  habe  das  Gebel  erhört  7,  12  vgl.  I  Kon.  9,  3,  Jahve  sollte 
mit  Rücksicht  auf  seine  Zeit  es  auch  aussprechen,  dass  er  es  stets 
erhören  werde;  daher  habe  er  diese  Stelle  eingeschaltet,  die  in  Inhalt 
und  Ausdruck  nur  aus  dem  Gebele  Salomo's  entlehnt  sei.  Aber  wenn 
auch  6,  26.  28  gradeso  wie  hier  V.  13  das  Zurückhalten  des  Regens, 
Heuschrecken  und  Pest  erwähnt  werden,  so  kommt  doch  dort  der 
seltene  Ausdruck  a*n  für  Heuschrecke  nicht  vor;  in  V.  14  sind  die 
Ausdrücke  und  sie  beugen  sich  —  und  suchen  mein  Antlitz  und 
kehren  um  von  ihren  bösen  Wegen  —  und  ich  will  heilen  ihr  Land 
ebenfalls  nicht  aus  dem  Gebete  genommen;  der  letztere  Ausdruck 
heilen  das  Land  kommt  so  sonst  gar  nicht  in  der  Chronik  vor;  ein 
ähnlicher  nur  noch  2  Chron.  30,  20.  Auch  Opferhaus  V.  12  findet 
sich  weder  c.  6  noch  sonst  irgendwo  in  der  Chronik.  Freilich  V.  15 
enthält  fast  dieselben  Worte  wie  6,  40,  doch  hat  dieser  Vers  grade 
nicht  Ausdrücke,  die  unserem  Geschichtschreiber  geläufig  sind,  und  er 
gehört  dem  Schlüsse  des  Gebets  an,  für  welchen  wir  Benutzung  einer 
anderen  Quelle  annehmen  mussten.  Da  hiernach  diese  der  Chronik 
eigentümliche  Stelle  im  Ausdruck  nicht  mit  dem  Gebete  in  Cap.  6 
übereinstimmt,  da  sie  ferner,  wenn  wir  von  dem  in  der  Chronik  oft 
vorkommenden  aber  auch  sonst  nicht  seltenen  Nifal  von  9»  im  Anfang 
von  V.  14  absehen,  das  sprachliche  Gepräge,  welches  den  Zusätzen 
unseres  Geschichtschreibers  eignet,  nicht  an  sich  trägt  (auch  das  zwei- 
mal V.  13  vorkommende  p  steht  sonst  nicht  so  in  der  Chronik),  so 
werden  wir  für  diese  Stelle  die  Benutzung  einer  anderen  Quelle,  und 
zwar  derselben  aus  welcher  auch  der  Schluss  des  Gebetes  6,  40 — 42 
stammt,  annehmen  dürfen.  Thenius  meint,  unsere  Stelle  habe  ur- 
sprünglich auch  in  der  vom  Verf.  des  Buches  der  Kön.  benutzten 
Quellenschrift  gestanden,  sei  aber  absichtlich  von  ihm  ausgelassen. 
Opferhaus,  weil  nur  bei  dem  Tempel  die  Gott  als  Opfer  dargebrach- 
ten Thiere  geschlachtet  werden  sollten.  —  V.  13.  fn  in  derselben 
Bedeutung  in  welcher  sonst  öh  vorkommt,  zur  Einführung  von  Vor- 
dersätzen, in  denen  mögliche  Fälle  angegeben  werden,  welche  zu  ihrer 
Folge  den  Nachsalz  in  V.  14  haben:  so  werde  ich  hören.  Wenn  ich 
zurückhalle  den  Regen,  vgl.  6,  26.  Wenn  ich  bestelle  Heuschrecken, 
vgl.  6,  28,  wo  auch  Pest  unter  den  Landplagen  aufgezählt  ist.  — 
V.  14.  Und  wenn  dann  sich  beugen  wird  mein  Volk  über  welches 
mein  Name  gerufen  ist,  vgl.  zu  6,  33.  5  Mos.  28,  10.  Jerem.  15, 
16.  Dan.  9,  19.  So  will  ich  hören,  c  6,  21.  25.  27  u.  s.  w.  — 
V.  15.  Vgl.  6,  40.  —  V.  16.  &v  nro  w*AJ  wie  c.  6,  5.  6;  1  Kön. 
steht  tn«&,  vgl.  2  Chron.  33,  7.  —  V.  17.  Nach  1  Kön.  ist  das  •» 
vor  mw*V,  welches  nach  Ewald  Lehrb.  §.  351  zu  weiterer  Beschrei- 
bung dessen,  was  gelhan  werden  müsse,  dient,  doch  wohl  zu  strei- 
chen, weil  der  Infinit,  mit  V  dem  vorhergehenden  Verbo  *j>*  zu  ge- 
nauerer Bestimmung  untergeordnet  ist;  hingegen  ist  das  i  vor  "»pR, 
welches  1  Kön.  fehlt,   beizubehalten,  weil  es  den    neuen  Bedingungs- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Cap.  VII,  12—21.  275 

satz,  und  wenn  du  meine  Satzungen  und  Rechte  in  Acht  nimmst,  an 
den  vorhergehenden  anknüpft.  —  V.  18.  *n*6]  vgl.  zu  5,  10;  1  Kon. 
steht  dafür  wa-r,  wofür  vielleicht  unser  wo  aus  einem  durch  das 
folgende  nw  kV  veranlassten  Versehen  in  den  Text  gekommen  ist 
fcirwa  Vsiö,  dafür  1  Kon.  Viw»  «to  V*ö;  unser  Text  ist  für  eine 
durch  die  Erinnerung  an  Micha  5,  1  nahegelegte  absichtslose  Verän- 
derung zu  halten.  Uebrigens  vgl.  6,  16.  —  V.  19.  1  Kon.  steht 
nachdrücklicher  Toron  aSti  dk;  auch  steht  dort  nach  örtKi  noch  m*1»', 
welches  Wort  wegen  des  Suffixes  der  dritten  Person  Plur.  in  d'towi 
und  in  onV  in  dem  folgenden  Verse  in  unserem  Text  vermisst  wird. 
Ferner  wird  durch  ^«»  1  Kon.  das  umkehren  passend  genauer  be- 
stimmt —  V.  20.  wj  kommt  in  ähnlicher  Verbindung  5  Mos.  29, 
27.  1  Kön.  14,  15  vor;  1  Kön.  steht  viwn.  Das  Haus  will  ich 
verwerfen  weg  vor  meinem  Antlitze,  d.  i.  ich  will  ihm  nicht  mit 
meiner  schützenden  Gnade  nahe  bleiben  und  es  der  Zerstörung  Preis 
geben;  für  yb**  steht  l  Kön.  rAw  in  gleicher  Bedeutung.  Zu  den 
letzten  Worten  des  Verses  vgl.  5  Mos.  28,  37.  Jerem.  24,  9.  — 
V.  21.  Der  Text,  wie  er  uns  vorliegt,  könnte  nur  so  aufgefasst  wer- 
den :  und  dieses  Haus,  welches  ein  hohes  gewesen  ist,  jeder  bei  ihm 
Vorübergehende  wird  sich  entsetzen.  1  Kön.  steht  nw  statt  mn  ■*>*, 
auch  fehlt  das  V  vor  Vs.  Keil  meint,  der  Text  in  i  Kön.  lasse  sich 
so  auffassen:  dieses  Haus  wird  hoch  sein,  d.  h.  hoch  dastehen,  in 
seiner  Verwerfung  ein  hochgestelltes  Strafexempel  für  alle  Vorüber- 
gehenden sein,  weil  der  Tempel  auf  einem  hohen  Berge  stand,  so 
dass  seine  Ruine  allen  Vorübergehenden  in  die  Augen  fallen  musste. 
Aber  diese  Auffassung  würde  zu  der  Lesart  der  Chronik  welches  ge- 
wesen oder  geworden  ist  gar  nicht  passen  und  kann  doch  auch  durch 
die  Behauptung,  dem  f»1^*  liege  eine  Anspielung  auf  5  Mos.  26,  19 
und  28,  1  zu  Grunde,  nicht  gerechtfertigt  werden.  Es  ist  vielmehr 
sowohl  1  Kön.  als  auch  an  unserer  Stelle  an  der  Richtigkeit  des  Tex- 
tes zu  zweifeln,  da  pV*  nur  hier  von  einem  hohen  Gebäude  gebraucht 
sein  würde;  LXX  freilich  haben  unsern  Text,  in  der  Vulg.  findet  sich 
aber  keine  Spur  von  T>^*,  Syr.  und  Arab.  übersetzen:  und  dieses 
Haus  wird  eine  Verödung  sein.  Diese  Uebersetzung  weiset  auf  )H*9 
hin,  Mich.  3,  12  vgl.  Jerem.  26,  18.  Ps.  79,  1,  woraus  leicht  durch 
ein  Versehen  ^*  oder  fri>%  werden  konnte.  Der  Text  würde,  wenn 
wir  T"?  aufnehmen,  1  Kön.  9,  8  zu  übersetzen  sein:  und  dieses 
Haus,  welches  ein  Trümmerhaufe  sein  wird;  an  unserer  Stelle  steht 
dafür :  und  dieses  Haus  welches  ein  Trümmerhaufe  geworden  ist  Das 
Wort  y»9  passt  also  zu  beiden  Texten,  und  die  gänzliche  Zerstörung 
des  herrlichen  Tempelgebäudes  ist  ganz  geeignet,  das  Entsetzen  dessen, 
der  sie  sieht,  zu  erregen.  Thenius  zu  1  Kön.  glaubt,  dass  in  dem 
ursprünglichen  Texte  auch  noch  die  Worte  yfo  mn  *>uk  gesunden 
haben,  weil  der  Chald.  so  übersetzt:  und  dieser  Tempel  welcher  ein 
hoher  war,  wird  sein  ein  Trümmerhaufe,  aber  diese  Uebersetzung  ist 
doch  wahrscheinlich  nur  aus  einer  Verbindung  der  ursprünglichen 
Lesart  und  der  aus  ihr  entstandenen  späteren  hervorgegangen.  Das 
V  vor  ^a  führt  nachdrücklich  ein  anderes  Subject  ein.     Zu  jeder  Wan- 

18* 
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derer  wird  sich  über  ihn  entsetzen  (1  Kön.  steht  noch  p»">)  vgl. 
Jerem.  18,  16.  19,  8.  nw]  dafür  l  Kön.  rra-V*,  wie  5  Mos.  29, 
23.  —     V.  22.     Vgl.  5  Mos.  29,  24  ff. 

4.    Cap".  VIII  und  IX. 

Kurze  Hinweisung   auf  bedeutende  Ereignisse  während  der   Regie- 
rung des  Salomo.     Beschreibung  seiner  Weisheit,  seines  Reichthums 
und  seiner  Macht.     Sein  Tod. 

V.  I  u.  2.  Die  von  Churam  dem  Salomo  geschenkten  Städte 
bevölkert  dieser  mit  Israeliten.  Vgl.  1  Kön.  9,  10 — 14,  wo  erzahlt 
wird,  dass  Churam  dem  Salomo  nicht  nur  Materialien  geliefert,  son- 
dern auch  mit  Gold,  ohne  Zweifel  zur  AusfOhtung  der  grossen  Rau- 
ten, ihn  unterstützt  hatte,  und  dass  Salomo  zur  Entschädigung  zwanzig 
Städte  in  der  Nähe  der  Stadt  Tyrus  und  ihres  Gebiets  dem  Könige 
Churam  überliess.  Unser  Geschichtschreiber  redet  weder  von  der 
Gold  Unterstützung  noch  auch  von  Städten,  welche  Salomo  dem  Churam 
überliess;  er  weiss  nur  von  Städten,  welche  Churam*  an  Salomo  ab- 
trat und  die  mit  Israeliten  zu  bevölkern  Salomo  sich  angelegen  sein 
Hess.  Die  ganz  verschiedenen  Angaben  der  Bücher  der  Kön.  und  der 
Chron.  auszugleichen  hat  man  sich  schon  in  alten  Zeiten  abgemüht 
Man  nahm  an,  Salomo  habe  die  20  Städte  dem  Churam  gegeben,  die- 
ser habe  sie,  vielleicht  weil  sie  ihm  keine  hinreichende  Entschädigung 
zu  sein  schienen ,  dem  Salomo  zurückgegeben.  So  •  dachte  sich  den 
Hergang  schon  Joseph.  Arch.  8,  5,  3.  Jüdische  Ausleger  (z.  B.  Qirochi) 
vermulhen,  zur  Befestigung  der  Freundschaft  habe  Salomo  dem  Churam 
20  Städte,  dieser  dem  Salomo  20  andere  Städte  gegeben;  im  B.  der 
Kön.  sei  nur  von  den  Städten  die  Rede,  die  Salomo  dem  Churam, 
im  B.  der  Chron.  hingegen  von  denen  die  Churam  dem  Salomo  gege- 
ben habe.  In  dieser  Weise  suchten  auch  ältere  christl.  Ausleger  ($eb. 
Schmid,  Rambach)  die  verschiedenen  Angaben  zu  vereinigen.  Aehnlich 
glaubt  noch  Keil  zu  1  Kön.  9,  13  annehmen  zu  dürfen,  dass  der 
Bericht  der  Chronik  den  im  B.  der  Kön.  nur  ergänze  durch  die  An- 
gabe, dass  Churam  die  von  Salomo  ihm  gegebenen  Städte  diesem  zu- 
rückgegeben und  dass  Salomo  sie  dann  ausgebaut  habe.  Aber  die 
Chronik  sagt  nichts  von  einem  Zurückgeben,  und  sie  ergänzt  nicht  die 
Angabe  des  B.  der  Kön.  sondern  berichtet  das  Gegentheil  davon.  Die 
Vergleichung  der  beiden  mit  einander  in  Widerspruch  stehenden  Be- 
richte und  ihre  Stellung  sowohl  im  B.  der  Kön.  als  auch  in  der  Chro- 
nik gestatten  nur  die  Annahme,  dass  sie  zuletzt  doch  auf  dasselbe 
Ereigniss  sich  beziehen.  Und  da  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
der  Bericht  im  Iß.  der  Kön.  auf  genauerer  geschichtlicher  Erin- 
nerung beruht,  denn  alle  Nachrichten  über  das  Verhältniss  des  Salomo 
zu  Churam  erklären  es  leicht,  dass  ersterer  dem  letzteren  verschuldet 
ward  und  ihm  zur  Tilgung  der  Schuld  Städte  abtrat,  während  doch 
nicht  abzusehen  ist,  wie  Churam  dazu  fcätte  kommen  sollen,  dem  Sa- 
lomo für  seine  kostbaren   Bauten   die  erbetene  Hülfe  zu  leisten  und 
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ibm  dann  auch  noch  Städte  zu  schenken.  Dazu  kommt,  dass  man 
spdler  wohl  geneigt  sein  konnte,  den  ursprünglichen  Bericht  zu  ver- 
ändern, denn  sowohl  die  Abtretung  israelitischer  Städte  an  einen  tyri- 
schen  König  als  auch  die  Geldanleihe  des,  nach  der  im  Laufe  der 
Zeilen  sich  weiter  und  weiter  ausbildenden  Vorstellung,  unermesslich 
reichen  Salomo  mussten  Anstoss  erregen.  So  konnte,  nicht  durch  die 
Willkühr  unseres  Geschichtschreibers,  sondern  durch  den  Einfluss  der 
späteren  Ansichten  über  Salomo's  Reichlbum  und  Macht  die  geschicht- 
liche Angabe  in  dem  Buche  der  Könige  umgestaltet  werden:  aus  den 
Städten,  die  Salomo  dem  Cburam  gegeben  hatte,  wurden  Städte,  die 
Churam  an  Salomo  abgetreten  halle,  und  die  Nachricht,  Cburam  habe 
dem  Salomo  Geld  gegeben,  ward,  weil  sie  das  Gepräge  der  Unge- 
schichtlichkeit  an  sich  zu  tragen  schien,  nicht  weiter  berücksichtigt.  — 
V.  1.  Die  Zeitbestimmung  findet  sich  grade  so  1  Kön.  Die  20  Jahre 
sind  vom  Beginn  der  Bauten  an  zu  rechnen;  unsere  Angabe  stimmt 
zu  den  Nachrichten  in  1  Kön.  6,  38  (7  Jahre  nach  dem  Anfang  des 
Baues  ward  der  Tempel  vollendet)  und  in  7,  1  (an  seinem  Hause 
baute  er  13  Jahre),  vgl.  zu  2  Cbron.  5,  2.  Und  sein  Haus,  vgl.  zu 
1,  18.  —  V.  2.  Das  Bauen  muss  nach  V.  4  ff.  1  Kön.  9,  17  und 
ähnlichen  Stellen  von  der  Befestigung  der  Städte  verstanden  werden. 
Und  er  Hess  dort  wohnen,  d.  h.  er  verpflanzte  dorthin,  Israeliten, 
2  Kön.  17,  6. 

V.  3—6.  Die  Städte,  welche  Salomo  baute.  Vgl.  1  Kön.  9, 
17 — 19.  —  V.  3.  Die  Nachricht  von  der  Eroberung  der  Stadt  und, 
wie  aus  V.  4  erhellt,  des  Reiches  von  Chamat,  dessen  König  dem  Da- 
vid sich  freundlich  genähert  hatte  und  dadurch  seine  Selbständigkeit 
sich  gesichert  zu  haben  scheint  (vgl.  1  Chron.  18,  9— -11),  finden 
wir  nur  hier.  Dass  das  Reich  von  Chamat  von  den  Israeliten  erobert 
ward  erhellt  auch  aus  2  Kön.  14,  28;  nach  unserer  Stelle  hat  Salomo 
es  erobert. ,  Ueber  die  Benennung  nais  n»n  vgl.  zu  1  Chron.  18,  3. 
9.  tV»i]  er  zog  hin  um  zu  erobern,  vgl.  z.  B.  2  Sam.  12,  29.  V*  ptn] 
kommt  von  der  Besiegung  von  Völkern  oder  Ländern  auch  27,  5. 
Dan.  11,  5  vor.  —  V.  4.  Offenbar  wird  die  Erbauung  von  Tadmor 
und  aller  Vorrathsstädte  im  Lande  Chamat  in  Verbindung  gesetzt  mit 
der  Eroberung  des  Landes  Chamat  durch  Salomo:  Und  da,  nachdem 
er  dieses  Land  erobert  halte,  baute  er  Tadmor  und  alle  Städte  in 
Chamat.  Hieraus  folgt  freilich  nicht,  dass  Tadmor  im  Lande  Chamat 
gelegen  hat,  aber  die  Annahme  liegt  doch  nahe,  dass  erst  durch  die 
Eroberung  von  Chamal  die  Verbindung  mit  Tadmor  hergestellt  ward, 
durch  welche  dieser  Ort  grössere  Bedeutung  für  den  Handel  Palästi- 
na's  mit  den  Östlich  davon  gelegenen  Ländern  erhielt.  Der  Zusam- 
menhang unserer  Angaben  führt  also  darauf,  dass  Tadmor  ausserhalb 
Palästina^  und  zwar  nicht  allzuweit  von  Chamat  entfernt  gelegen  ha- 
ben muss.  Tadmor  oder,  wenn  1  Kön.  9,  18  das  Ktib  so  auszuspre- 
chen ist,  Tammor  (welche  Aussprache  man  für  die  ältere  acht  hebräi- 
sche hallen  darf,  die  später  durch  eine  aramäische  Form  Tadmor  ver- 
drängt ward)  ist  der  einheimische  Name  der  von  Griechen  und  Römern 
Palniyra  genannten  Stadt,  ein  Name,  den  noch  beute  ein  mitten  in  den 
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m-r. — ern  der  alten  Stadt  liegendes  Dorf  trägt.  Sie  lag  in  einer 
•uchtbaren  und  wohlbewässerten  jetzt  verödeten  Ebene,  die  eine 

der  Wüste  zwischen  Damascus  und  dem  Euphral  bildet,  auf 
ächsten  Wege  17  Stunden  vom  Euphrat,  3  bis  4  Tagereisen 
apsacus  entfernt.  Durch  ihre  Lage  mitten  in  der  Wüste  ward 
\  wichtige  Station  an  der  von  Phönizien  über  Damascus  an  den 
,  führenden  Handelsstrasse,   und    dadurch  erklärt  es  sich,   dass 

ihr  seine  Aufmerksamkeit  zuwandte  und  durch  ihre  Befestigung 
j  Sicherung  des  Handelsverkehrs  zwischen  Palästina  und  den 
n  Ländern  sorgte.  Der  Name,  in  welchem  von  den  ältesten 
her  der  Name  dieser  Stadt  erkannt  ist,  weiset  auf  Palmyra 
irauf  weisen  an  unserer  Stelle  die  Verbindung,  in  welcher  die 
mg  Ghamals  mit  der  Befestigung  Tadmor's  erscheint,  und  der 
in  der  Wüste  ebenfalls  hin,  und  so  kann  es  keinem  Zweifel 
igen,  dass  unser  Geschichtschreiber  an  die  bekannte  Stadt  Tad- 
ler  Palmyra  gedacht  hat.  (Vgl.  den  Artikel  Tadmor  in  Herzog's 
ic.  15  S.  600  ff.  von  Oslander;  zu  den  dort  erwähnten  Wer- 
er  die  palmyrenischen  Inschriften  ist  nun  noch  hinzugekommen 
r   de  Vogüe,  inscriptions  Semitiques,   Paris    1868).     Hingegen 

9,  18  kommt  Tammor  in  der  Reihe  der  dort  aufgezählten 
an  einer  Stelle  vor,  welche  die  Vermuthung  nahe  legen  kann, 
nicht  Palmyra  sondern  Tamar,  das  heutige  Kurnub,  an  der  Süd- 

des  Landes  Palästina  gemeint;  das  Ktib  in  der  Aussprache 
beziehen  Thenius  und  Hitzig  Gesch.  d.  V.  Is.  S.  160  auf  diese 

Dafür  dass  im  B.  der  Kon.  dieselbe  Stadt  gemeint  ist  wie 
erer  Stelle,  spricht  der  Zusatz  in  der  Wüste;  und  die  daneben 
le  weitere  Bestimmung  in  dem  Lande,  welche  wenn  nicht  un- 
dlich,  so  doch  räthselhaft  und  ungewöhnlich  ist,  scheint  auf 
ückenhaften  Text  hinzuweisen.  Kamen  wie  in  der  Chronik  so 
rsprünglich  im  B.  der  Kön.  alle  Städte  der  Vorräthe  nahe  bei 
\r  an  zwei  Stellen  vor,  so  konnten  leicht  durch  ein  Abspringen 
ckes  von  der  ersten  Stelle  auf  die  zweite  aus  Versehen  raeh- 
forte,  ja  vielleicht   die  ganze  Nachricht  über  die  Eroberung  von 

Zoba  und  das  damit  in  Verbindung  stehende  ausfallen,  und 
ron  einem  späteren  Leser,  der  die  Erwähnung  von  Tammor 
>r)  in  der  Wüste  vermisste,  dieser  Ort  nachträglich  hinzugefügt 
i.     Auf  jeden  Fall  ist  es  bedenklich,  aus  der  Stellung,  die  Tam- 

der  Wüste  in  der  Reihefolge  der  Städte  in  1  Kön.  einnimmt, 
iessen,  dass  diese  Stadt  nicht  das  Tadmor  der  Chronik  sei;  die 
leren  Angaben    der  Chronik,    die   an    und    für    sich   zu   einem 

an  ihrer  Richtigkeit  keine  Veranlassung  darbieten,  müssen 
bend  für  die  Erklärung  des  Namens  Tammor  im  1  B.  der  Kön. 
,  mit  dem  ja  auch  nach  der  durch  das  Qri  bezeugten  jüdischen 
eferung  das  bekannte  Tadmor  gemeint  ist.  Die  Vorrathsstädle 
ich  2  Chron.  32,  28  Sammelplätze  für  Lebensmittel;   wenn  sie 

grossen  Handelsslrassen  lagen  werden  sie  auch  wohl  zur  Auf- 
ung  der  Bedürfnisse  für  die  Reisenden  und  ihre  Lastthiere  ge- 
aben.  —  V.  5.  1  Kön.  9,  17   wird  nur  das  untere  Bet-Choron 
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und  daneben  noch  die  Stadl  Gezer  genannt;  über  die  Lage  der  bei- 
den Bel-Choron  vgl.  zu  1  Chron.  7,  24.  ^sö  v*  ist  zweiter  Accu- 
sativ  zu  dem  Verbo  *»:  er  baute  sie  zu  befestigten  Städten  (12,  4. 
Ps.  60,  11);  die  folgenden  Worte  bilden  eine  zu  weiterer  Erklärung 
hinzugefugte  Apposition,  nämlich  zu  Hauern  u.  s.  w.,  vgl.  14,  6.  — 
V.  6.  nV*a]  1  Kön.  9,  18,  eine  Stadt  im  Stamme  Dan  Jos.  19,  44, 
welche  passend  neben  den  ebenfalls  nordwestlich  von  Jerusalem  lie- 
genden befestigten  Städten  Bet-Choron  genannt  wird.  Unter  den  Vor- 
rathsslädten  sind  hier  die  im  Lande  Palästina  gelegenen  gemeint;  vgl. 
die  Vorratbsstädte  in  Ghainat  V.  4.  Die  Wagenstädte,  vgl.  zu  1,  14. 
An  den  andern  Stellen,  1,  14.  9,  25.  1  Kön.  10,  26,  werden  die 
Reiterstädte  nicht  ausdrücklich  genannt,  sondern  die  Wagenstädte  zu- 
gleich als  Station spiäLze  für  die  Reiter  bezeichnet,  pvn  weiset  im 
Gegensatze  zu  den  Festungen  und  den  Vorralhsstädten  auf  die  Lust- 
bauten hin:  und  alle  Lust  des  Salomo,  welche  er  Lust  hatte  zu 
bauen.  Und  auf  dem  Libanon]  vgl.  Thenius  zu  1  Kön.  9,  19.  — 
Es  ist  zu  beachten,  dass  hier  weder  vou  den  Bauten  zur  Befestigung 
Jerusalems  (1  Kön.  9,  15)  geredet  wird,  noch  auch  unter  den  von 
Salomo  angelegten  Festungen  die  Städte  Chazor  Megiddo  und  Gezer 
(1  Köu.  9,  15)  aufgezählt  werden;  auch  ist  die  Nachricht  von  der 
Eroberung  Gezer's  durch  Pharao  (1  Kön.  9,  16)  nicht  mitgetheilt,  vgl. 
weiter  zu  V.  11. 

V.  7 — 10.  Die  Einrichtung  des  Frohndienstes.  Vgl.  1  Kön. 
9,  20—23.  Die  üeberschrift  1  Kön.  9,  15,  und  dies  ist  die  Ange- 
legenheit des  Frohndienstes  u.  s.  w.,  giebt  ausdrücklich  an,  dass  der 
Frohndienst  zur  Ausführung  der  Bauten  angeordnet  ward.  Daraus  er- 
klärt sich  die  Stellung  dieser  Verse  nach  den  von  den  Bauten  han- 
delnden. In  unserem  Capitel  steht,  weil  die  Üeberschrift,  die  nach 
Massgabe  des  B.  der  Kön.  vor  V.  2  ihren  Platz  hätte  erhallen  müs- 
sen, nicht  mit  aufgenommen  ist,  dieser  kleine  Abschnitt  ohne  weitere 
Vermittelung  neben  dem  vorhergehenden.  —  V.  7.  Das  Öbject  b*^"^ 
mit  der  ganzen  Reihe  der  zu  seiner  Bestimmung  dienenden  Worte  ist 
vorangestellt,  dann  erst  folgt  das  Verbuni  oVr»i  V.  8,  in  dessen  Suffix 
das  vorangestellte  Objecl  kurz  wiederholt  wird.  Nur  fünf  Völker  sind 
hier  aufgezählt,  wie  auch  an  anderen  Stellen,  wo  es  auf  eine  genaue 
Aufzählung  der  sieben  in  dem  von  den  Israeliten  zu  erobernden  Lande 
wohnenden  kanaanitischen  Völker  (5  Mos.  7,  1)  nicht  ankommt.  — 
V.  8.  D^raa-p]  könnte  als  Apposition  zu  D*rrfcs,  d.  h.  als  fortgesetz- 
ter Accusativ,  nur  bedeuten:  einige  von  ihren  Söhnen;  da  aber  die 
Meinung  deutlich  die  ist,  dass  alle  Söhne  (oyrr^s  V.  7)  der  nach  der 
Eroberung  Palästina^  durch  die  Israeliten  übriggebliebenen  kanaaniti- 
schen Völker  frohnpflichtig  wurden,  muss  "p,  was  auch  1  Kön.  nicht 
im  Texte  steht,  gestrichen  werden.  Ihre  Söhne,  die  übriggeblieben 
waren  nach  ihnen  im  Lande  sind  die  zur  Zeit  des  Salomo  lebenden 
Nachkommen  der  alten  kanaanitischen  Völker;  sie  waren  aber  übrig- 
geblieben, weil  (nw  hier  in  dieser  Bedeutung,  vgl.  z.  B.  V.  11.  1  Mos. 
6,  4)  einst  zur  Zeit  des  Josua  und  des  Geschlechts  nach  Josua  (Rieht. 
2,  20 — 23)  die  Söhne  Israels  sie,   die   kanaanitischen  Völker,   nicht 
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vernichtet  hatten.  Statt  tn^  kV  steht  1  Kon.  bezeichnender  nicht  ver- 
mocht halten  sie  zu  bannen.  Und  Salomo  hob  sie  aus  zum  Frohn- 
dienste;  für  00V  steht  1  Kon.  w-o*V;  vgl.  zu  Rieht.  1,  28.  Bis  zu 
diesem  Tage]  vgl.  zu  5,  9.  —  V.  9.  Ueber  den  Inhalt  vgl.  die  Be- 
g  am  Ende  dieses  Abschnitts,  ^«k  vor  "pa  vb  ist  auffallend; 
;  1  Kon.  und  auch  an  unserer  Stelle  in  ziemlich  vielen  Hand- 
n,  doch  wird  man  es  aus  dem  Text  zu  streichen  nicht  berech- 
i ,  da  ein  Gebrauch  des  Relativum  in  solcher  Stellung  wie  in 
maischen  Sprache  so  ohne  Zweifel  auch  in  der  späteren  hebräi- 
ulässig  ist:  und  von  den  Söhnen  Israels,  die  hat  S.  nicht 
t.  Andere  Abweichungen  unseres  Textes  von  dem  in  1  Kon. 
erklären  sich  aus  dem  Streben,  die  Undeutlichkeit,  weiche  dort 
das  Vorkommen  von  "o*  und  e^a*  in  ganz  verschiedener  Be- 
;  (Knecht  und  Beamten)  veranlasst  ist,  zu  vermeiden.  Statt 
■»*>&  ist  nach  1  Kon.  v>»^»i  i,»fc»i  zu  lesen.  Die  Schalischim 
ragenkämpfer,  vgl.  das  zu  1  Chron.  11,25  über  dieses  Wort 
.  —  V.  10.  Das  Ktib  dwmtj  wie  1  Chron.  18,  13.  2  Chron. 
das  Qri  a^awn,  auch  1  Kön.  9,  23.  5,  30,  nach  Thenius  zu 
5,  30:  nicht  Fürsten  der  Aufseher,  sondern  die  Fürsten, 
gestellten,  welche  der  König  hatte;  aber  da  diese  Erklärung 
snn  ein  sehr  selten  vorkommender  Gebrauch  des  Stat.  conslr. 
nmen  wird  sich  rechtfertigen  lässl,  wird  man  besser  bei  der 
•achten  Uebersetzung  Fürsten  der  Gestellten  oder  Angestellten 
.  Statt  250  stehen  1  Kön.  550;  LXX  und  Vulg.  haben  schon 
erer  Stelle  250  gelesen,  während  1  Kön.  die  Zahl  550  eben- 
urch  die  Ueberss.  und  Josephus  bezeugt  ist.  b»]  über  das 
eht  auf  dth  in  V.  7  zurück.  —  Es  ist  noch  die  Frage  zu  be- 
ten, wie  sich  die  Angaben  in  unseren  Versen  und  in  1  Kön. 
-23  zu  den  Angaben  in  2  Chron.  2,  1.  16  f.  und  1  Köu.  5, 
l  verhallen?  Kämen  nur  die  Angaben  in  1  Kön.  5,  27 — 32 
acht,  so  würde  man  vielleicht  annehmen  können:  30,000  wur- 
s  der  Mitte  der  Israeliten  selbst  zu  leichteren  Arbeiten  requi- 
e  150,000  Lastträger  und  Steinhauer  hingegen  waren  nicht  aus 
aeliten  genommen,  sondern  kanaanitische  Frohnpflichtige,  welche 
:he  2  Chron.  2,  16  Fremdlinge  genannt  werden.  So  Thenius 
Hl  zu  1  Kön.  5,  27—30.  Aber  1  Kön.  5,  27  wird  ausdrück- 
sagt, dass  Salomo  Frohnpflichtige  aushob  aus  ganz  Israel,  und 
im  Frohndienst  30,000  Mann  ausgehoben  wurden;  9,  15  soll 
ngegeben  werden,  wie  es  sich  mit  diesem  Frohndienst  verhielt, 
gleich  V.  20  die  Nachricht  folgt,  nur  Kanaaniler  seien  zum 
ienst  herangezogen.  Die  zwei  Classen  von  Arbeitern  sind  hier- 
i  dieser  Weise  auseinanderzuhalten:  1)  30,000  aus  ganz  Israel 
äre  aus  dem  ganzen  Lande  Israelis ;  nicht  aus  den  zum  Volke 
gehörenden)  ausgehobene  frohnpflichtige  Kanaaniter;  2)  150,000 
5er  und  Steinhauer,  die  nicht  zu  den  kanaanitischen  Frohn- 
;en  gezählt  werden  und  von  denen  auch  nirgends  gesagt  wird, 
habe  sie  als  üb,  d.  i.  zum  Frohndienst  ausgehoben.  Ueber 
ionalität  dieser  150,000   wird  1  Kön.  9,  22  nichts  ausgesagt; 
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doch  heisst  es  1  Kon.  9,  22,  Salomo  habe  von  den  Israeliten,  weil 
sie  zum  Kriegsdienste  herangezogen  wurden,  keinen  zum  Knecht  her- 
gegeben, wofür  bestimmter  2  Chron.  8,  9  gesagt  wird,  Salomo  habe 
die  Söhne  Israels  nicht  hergegeben  zu  Knechten  für  sein  Werk,  d.  i. 
für  seine  Bauten.  Diesen  Angaben  gemäss  müssen  die  150,000  Last- 
träger und  Steinhauer  Nicht-Israeliten,  also  Fremde  gewesen  sein  und 
als  solche  werden  sie  auch  2  Chron.  2,  16  bezeichnet.  Die  verschie- 
denen Angaben  gehen  also  dahin:  1)  der  Frohndienst  war  eine  ge- 
ordnete bleibende  Einrichtung,  wie  aus  dem  Zusatz  bis  auf  diesen 
Tag  1  Kon.  9,  21.  2  Chron.  8,  8  hervorgeht;  nur  Kanaaniter  wur- 
den für  denselben  ausgehoben  1  Kon.  9,  20—22.  2  Chron.  8,  7—9, 
und  zwar  30,000  nach  1  Kon.  5,  27  aus  dem  ganzen  Lande  Israelis ; 
diese  30,000  werden  in  der  Chronik  gar  nicht  erwähnt.  2)  Ausser- 
dem hatte  Salomo  wohl  nur  während  der  Zeit  seiner  grossen  Bauten 
70,000  Lastträger  und  80,000  Steinhauer  1  Kon.  5,  29,  welche,  da 
die  Israeliten  nicht  zu  Knechten  hergegeben  wurden,  Fremdlinge  ge- 
wesen sein  müssen  und  Fremdlinge  an  der  Stelle,  wo  sie  wieder 
vorkommen  2  Chron.  2,  16  f.,  genannt  werden;  bei  den  Fremdlingen 
im  Lande  Israel  denken  wir  zunächst  an  Kanaaniter,  von  denen,  da 
gewiss  uicht  alle  bei  dem  regelmässigen  Frohndienste  beschäftigt  wa- 
ren ,  viele  bei  den  grossen  Bauten  als  Lohnarbeiter  guten  Verdienst 
finden  konnten,  aber  wir  brauchen  nicht  ausschliesslich  an  Kanaaniter 
zu  denken,  denn  es  lebten  auch  andere  Fremdlinge  im  Lande  Israels. 
3)  Hinzukommen  die  Fürsten  der  Gestellten,  der  zur  Arbeit  bei  den 
Bauten  Angestellten;  nach  1  Kon.  5,  30  waren  ihrer  3300,  die  über 
das  Volk  der  Arbeiter  walteten,  nach  2  Chron.  2,  17  hingegen  wa- 
ren 3600  Aufseher  vorhanden;  eine  so  grosse  Anzahl  war  später,  als 
nach  Vollendung  der  Bauten  die  150,000  Lastträger  und  Steinhauer 
entlassen  werden  mussten  nicht  mehr  nölhig.  Beibehalten  wurde  aber 
der  Frohndienst  der  30,000  Kanaaniter,  und  über  diese  waren  4) 
550  Fürsten  der  Gestellten,  die  über  das  Volk  walteten,  das  bei  der 
Arbeil  beschäftigt  war  1  Kon.  9,  23,  während  nach  2  Chron.  8,  10 
die  Zahl  der  Fürsten  der  Gestellten  die  über  das  Volk  walteten  250 
war.  Die  Differenz  zwischen  den  Zahlen  550  und  250  ist  nicht  weg- 
zuschaffen, denn  wenn  auch  1  Kon.  5,  30  und  9,  23  einmal  3300 
und  dann  550,  zusammen  6850  Fürsten  der  Gestellten  angegeben 
werden,  und  gradeso  die  6600  Vorsteher  2  Chron.  2,  17  und  die 
250  Fürsten  der  Gestellten  8,  10  zusammen  6850  sind,  so  kommt 
man  doch  mit  der  Vermuthung  nicht  weiter,  dass  in  der  Chronik  die 
3600  Aufseher  Kanaaniter,  die  250  hingegen  Israeliten  gewesen  seien, 
im  B.  der  Könige  hingegen  bei  den  3300  an  niedrige  Aufseher,  bei 
den  550  an  höhere  Aufseher,  von  denen  300  Kanaaniter,  250  Israe- 
liten waren,  gedacht  werden  müsse.  An  beiden  Stellen  soll  ja  die 
Zahl  der  Fürsten  der  Gestellten,  die  walteten  über  das  frohnpflichtige 
Volk,  angegeben  werden;  der  Unterschied  zwischen  kanaaitischen  und 
israelitischen  Fürsten,  wenn  er  überall  vorhanden  war,  kann  also  nicht 
in  Betracht  kommen.  Die  Differenz  wird  demnach  durch  einen  Feh- 
ler im  Teile    entstanden    sein.     Zu   2  Chron.  2,  17    bemerkten   wir, 
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die  Zahl  3600  sei  wohl  die  richtige,  da  passend  auf  die  30,000 
Frohnpflichtigen  und  die  150,000  Lastträger  und  Sleinhauer  3600 
Aufseher,  je  auf  50  ein  Aufseher,  gerechnet  werden  können;  die  Zahl 
der  Frohnpflichtigen  beträgt  (nach  1  Kön.  5,  27)  30,000  Mann ;  dem- 
nach würden  auf  jeden  der  250  Fürsten  der  Gestellten,  vorausgesetzt 
dass  die' Zahl  30,000  eine  constante  war,  120  Arbeiter  kommen,  al- 
lerdings eine  ziemlich  grosse  Anzahl,  doch  konnte  für  sie  in  gewöhn- 
lichen Zeiten  ein  Aufseher  wohl  genügen;  die  550  hingegen  stehen  in 
gar  keinem  passenden  Verhältnisse  zu  30,000,  da  auf  jeden  54ö/n 
Mann  kommen  würden. 

V.  11.  Die  Tochter  Pharao' s  bezieht  den  für  sie  gebauten 
Palast.  Vgl.  1  Kön.  9,  24,  wo  die  Sache  auch  nur  mit  wenigen 
Worten  berührt  wird,  die  aber  durch  die  Angaben  in  3,  1  und  9,  16 
vorbereitet  sind.  Unser  Geschichtschreiber  hat  bis  jetzt  noch  gar  nicht 
von  der  Tochter  des  Pharao  geredet,  auch  nicht  von  der  Eroberung 
der  Stadt  Gezer  durch  Pharao,  welcher  seiner  Tochter  Gezer  zur  Mit- 
gift gab;  nur  ganz  beiläufig  bemerkt  er  hier,  wo  von  den  Rauten  ge- 
sprochen wird,  Salomo  habe  auch  für  die  Tochter  Pharao's  ein  Haus 
gebaut,  weil  er  es  für  unpassend  gehalten  habe,  dass  eine  Frau  in 
dem  Hause  des  David  wohne,  denn  heilig  ist  es  (der  Plural  könnte 
sich  auf  die  einzelnen  Räume  im  Hause  des  David  beziehen,  doch  wird 
man  rron  besser  in  der  Bedeutung  unseres  neulr.  sing,  auffassen,  wie 
hVk  in  3,  3.  17,  14  vgl.  Jerem.  7,  4.  Dasselbe  gilt  von  dem  auf 
n»n  sich  beziehenden  Suffix  in  t>mV*),  weil  hin  zu  ihm  gekommen 
ist  die  Lade  Jahves.  Nach  1  Kön.  3,  1  brachte  Salomo  die  Tochter 
des  Pharao  in  die  Davidsstadt,  d.  i.  nach  unserer  Stelle  in  den  von 
seinem  Vater  und  nach  dessen  Tode  von  ihm  bewohnten  Palast,  da- 
mit sie  hier  wohne  bis  er  sein  eignes  Haus  und  andere  Bauten  voll- 
endet haben  würde.  In  seinem  eignen  Hause  sollte  also  später  die 
Königin  wohnen,  woraus  hervorgeht,  dass  das  Haus  welches  er  ihr 
gebaut  hatte  zu  dem  eigenen  Hause  des  Salomo  gehörte,  einen  Theil 
seines  königlichen  Palastes  bildete.  Die  Angabe  in  1  Kön.  3,  1  ver- 
langt zu  ihrer  Ergänzung  die  Nachricht  in  9,  24.  So  erklärt  das  B. 
der  Kön.  den  Umzug  der  Königstochter  in  das  von  Salomo  gebaute 
Haus  vollständig.  Ohne  alle  Rücksicht  hierauf  wird  an  unserer  Stelle 
die  Frage,  wesshalb  Salomo  der  Tochter  Pharao's  ein  Haus  baute,  be- 
antwortet, nicht  aus  geschichtlicher  Erinnerung,  sondern  nach  späterer 
Vermulhung;  die  ägyptische  Königstochter  sollte  nicht  an  dem  durch 
die  Bundeslade,  die  dort  bis  zur  Vollendung  des  Tempels  gestanden 
hatte,  geheiligten  Ort  oder  auch  nur  in  der  Nähe  dieses  Ortes  blei- 
ben; Salomo  brachte  sie  in  das  Haus  das  er  für  sie  gebaut  hatte, 
während  1  Kön.  gesagt  wird :  sie  zog  aus  der  Stadt  des  David  in  ihr 
Haus  u.  s.  w.  Der  hier  genannte  Pharao  ist,  wie  man  jetzt  anzu- 
nehmen geneigt  ist,  Psusennes,  der  letzte  König  der  21sten  (tanitischen) 
Dynastie,'  vgl.  Thenius  zu  1  Kön.  3,  1;  Hitzig  Gesch.  d.  V.  Is.  S.  160 
hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  Amenophthis  gemeint  ist  —  Die  An- 
gabe, damals  habe  5.  den  Millo  gebaut,  welche  1  Kön.  9,  24  unmit- 
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telbar  nach  der  Nachricht  über  das  Haas  der  Tochter  des  Pharao  folgt, 
hat  unser  Geschichtschreiber  nicht  mügetheilt. 

V.  12 — 16.  Die  Opfer  des  Salomo  und  die  übrigen  Opfer 
werden  auf  dem  von  Salomo  erbauten  Altar  dargebracht,  die  Prie- 
ster und  Leviten  nach  Davids  Anordnung  angestellt.  Der  Stellung 
nach  entspricht  dieser  Abschnitt  dem  einen  Verse  1  Kon.  9,  25,  des- 
sen schwer  verständliche  Angaben  theils  erklärt,  auch  wohl  umgedeu- 
tet, theils  durch  Hinzufugung  anderer  vervollständigt  werden.  — 
V.  12.  Die  Zeitbestimmung  damals  bezieht  sich  auf  die  Zeit  nach 
der  Vollendung  und  Einweihung  des  Tempels,  und  die  Meinung  ist, 
wie  aus  dem  folgenden  Verse  erhellt,  dass  seit  dieser  Zeit  der  von 
Hose  angeordnete  Opferdienst  regelmässig  eingehalten  und  in  dem 
neuen  Tempel  verrichtet  ist.  Der  Nachdruck  liegt  nicht  darauf,  dass 
Salomo  Brandopfer  darbrachte,  sondern  darauf,  dass  sie  auf  dem  von 
ihm  erbauten  Altare  dargebracht  wurden.  Auch  1  Kon.  9,  25  ist 
der  Sinn  der  Worte  (mit  Ausnahme  der  drei  letzten)  der,  dass  die 
Opfer,  die  Salomo  an  den  drei  grossen  Festen  darbrachte,  auf  dem 
von  ihm  gebauten  Allare  dargebracht  wurden;  die  Chronik  hebt  aus- 
drücklich im  folgenden  Verse  hervor,  dass  alle  Opfer  dort  dargebracht 
seien.  —  V.  13.  Das  a  in  laiai  ist  ungewöhnlich;  leichter  wäre 
-*w  allein,  wie  z.  B.  3  Mos.  23,  37,  aber  das  a  steht  in  allen  Hand- 
schriften. Es  ist  zu  übersetzen :  mit  dem  für  jeden  Tag  Angeordne- 
ten sollte  man  Brandopfer  darbringen,  d.  h.  die  für  jeden  Tag  an- 
geordneten Opferthiere  sollte  man  als  Brandopfer  darbringen.  Zu  dem 
Infin.  mtorÄ  vgl.  z.  B.  1  Chron.  9,  25.  13,  4.  15,  2.  An  den  Ruhe- 
tagen und  an  den  Neumonden,  und  an  den  Festen  drei  Mal  im 
Jahre;  der  Plural  nS-tri»  (der  Plur.  fem.  nur  hier,  sonst  b^jji»)  fasst 
die  nachher  aufgezählten  drei  grossen  Feste  zusammen,  vgl.  Hitzig 
zu  Ezech.  46,  10.  Das  darbringende  Subject  wird  nicht  bezeichnet, 
denn  es  ist  von  den  durch  das  Gesetz  vorgeschriebenen  Opfern  der 
Gemeinde  die  Rede,  und  der  Nachdruck  ist  wieder  darauf  zu  legen, 
dass  sie  von  damals  an  auf  dem  von  Salomo  erbauten  Altar  darge- 
bracht wurden.  —  V.  14.  Er  bestellte  nach  der  Ordnung  des  Da- 
vid seines  Vaters  die  24  Priester- Abtheilungen  (l  Chron.  24)  zu  ih- 
rem Dienste,  und  er  bestellte  die  Leviten  zu  ihren  Amtsgeschäften 
um  zu  preisen  (vgl.  z.  B.  1  Chron.  25,  3)  und  den  Dienst  zu  lei- 
sten vor  den  Priestern  (l  Chron.  23,  28  ff.)  gemäss  dem  für  jeden 
Tag  Angeordneten,  und  er  bestellte  die  Thorwärter  u.  s.  w.  (1  Chron. 
26,  1—19).  Zu  den  letzten  Worten  vgl.  Nech.  12,  24.  —  V.  15. 
Das  Verb,  ^o  mit  dem  Accus,  des  Objects  in  der  Bedeutung  übertre- 
ten das  Gebot  würde  nur  hier  vorkommen,  sonst  immer  p  vid,  und 
demgemäss  lesen  wenige  Handschriften  ™**»  ^ö;  es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  die  gewöhnliche  Construction  auch  an  unserer 
Stelle  beabsichtigt  ist  und  dass  nur  aus  Versehen  das  erste  *>  ausge- 
fallen ist;  doch  wird  eine  Veränderung  des  Textes  unnölhig  sein. 
Das  Gebot  des  Königs  über  =  was  der  König  David  geboten  hatte 
über  die  Priester  und  Leviten  in  Beziehung  auf  alle  Sachen,  beson^ 
ders  auch  in  Beziehung  auf  die  Schätze  (1  Chron.  26,  20—28),  von 
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denen  in  dem  vorhergehenden  Verse  noch  nicht  geredet  war.  — 
V.  16.  pw]  vgl.  29,  35.  35,  10.  16,  da  war  bereitet,  d.  i.  vollen- 
det, das  ganze  Werk  des  Salomo  bis  zu  diesem  Tage;  welcher  Tag 
gemeint  sei,  lehrt  der  Zusammenhang,  dem  gemäss  wir  nur  an  den 
Tag  denken  können,  wo  mit  der  Ausführung  der  Anordnungen  des 
David  die  Thätigkeit  des  Salomo  für  den  Tempel  zum  Abschluss  kam. 
Die  mskVib  bezieht  sich  nur  auf  den  Tempel,  denn  sie  wird  durch  die 
in  Apposition  hinzugesetzten  Worte  dahin  bestimmt:  das  ganze  Werk, 
nämlich  die  Gründung  (3,  3)  des  Tempels  und  bis  hin  zu  seiner 
Vollendung.  Vollendet  ist  das  Haus  Jahves,  die  Unterschrift,  mit 
der  der  Geschichtschreiber  die  ganze  Erzählung  von  1 ,  18  an  bis  zu 
dieser  Stelle,  die  vorzugsweise  vom  Tempelbau  und  nur  wie  nebenbei 
von  anderen  Dingen  handelt,  abschliesst.  Es  ist  zu  beachten,  dass 
diese  Worte  den  letzten  drei  Worten  in  1  Kon.  9,  25  entsprechen 
und  somit  die  von  Thenius  gegebene  Uebersetzung  bestätigen.  Wir 
bemerken  hier  beiläufig  gegen  Thenius,  dass  in  der  Stelle  1  Kon. 
keine  Hindeutuug  auf  hohepriesterliche  Functionen  des  Salomo  ange- 
troffen wird. 

V.  17  u.  18.  Fahrt  nach  Ophir.  Vgl.  1  Kon.  9,  26—28.— 
Aus  der  Vergleichung  unserer  Verse  mit  dem  entsprechenden  Abschnitt 
in  1  Kön.  erhellt,  dass  unser  Geschichtschreiber  nicht  aus  anderen 
Quellen  das  dort  Ueberlieferle  vervollständigt  oder  verändert  hat.  Die 
Abweichungen  kommen  auf  Rechnung  seiner  durch  unklare  Vorstellun- 
gen von  den  in  Betracht  kommenden  Verhältnissen  bedingten  Auffas- 
sung der  Angaben  des  älteren  Berichts.  —  V.  17.  "jVn  tu]  dafür 
1  Kön.  nw*  "3«i,  woraus  schwerlich  unsere  Lesart  entstanden  ist 
Unserem  Geschichtschreiber  schwebte  gewiss  die  Vorstellung  von  einer 
persönlichen  Anwesenheit  des  Salomo  in  rEzjon- Geber  vor,  welche 
leicht  entstehen  konnte,  da  die  Nachricht,  Salomo  rüstete  Schiffe  aus 
in  rEzjon-Geber,  ja  allerdings  die  Auffassung  zulässt:  er  ging  nach  rE. 
um  Schiffe  auszurüsten.  Nach  'Ezjon-Geber  und  nach  Elot,  1  Kön. 
genauer  in  rEzjon-Geber,  welches  bei  Elot,  dem  heutigen  Akaba,  ist; 
über  die  Lage  der  Orte  vgl.  Thenius,  ausserdem  Wellsled  Reise  in 
der  deutschen  Bearbeitung  von  Rödiger  II,  S.  117  ff.  Statt  n^n]  1  Kön. 
rpb  d*,  am  Ufer  des  Schilfmeeres  im  Lande  Edom.  —  V.  18.  Nach 
1  Kön.  entsandte  Chiram  mit  oder  auf  dem  Schiffe  seine  Knechte, 
seekundige  Schiffer,  zugleich  mit  den  Knechten  des  Salomo,  nach  un- 
serer Angabe  sandte  er  dem  Salomo  durch  seine  Knechte  Schiffe  und 
seekundige  Knechte  und  die  kamen  mit  den  Knechten  des  Salomo 
zugleich  nach  Ophir;  man  sieht  gleich,  wie  bei  nicht  ganz  klarer  Vor* 
Stellung  der  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  die  Nachricht  des  B. 
der  Kön.  so  aufgefasst  werden  konnte,  als  beziehe  sich  das  Entsen- 
den mit  dem  Schiffe  auf  ein  Entsenden  von  Schiffen  von  dem  Wohn- 
orte des  Chiram,  also  von  Tyrus  aus.  Diese  Auffassung  machte  es 
nothwendig  nVw*i  auseinanderzulegen  in  nVw  und  i»^,  Uns  wird 
es  freilich  schwer  anzunehmen,  dass  von  einem  israelitischen  Manne 
die  Nachricht  mitgelheilt  sei ,  Gburam  habe  von  Tyrus  aus  Schiffe  nach 
fEzjon-Geber  geschickt,  aber  unser  Geschichtschreiber  muss  doch  daran 
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gedacht  oder  wenigstens  in  dem  Augenblicke,  wo  er  seine  Angabe 
niederschrieb,  nichts  Anstössiges  darin  gefunden  haben.  Das  Anstössige 
haben  die  Erklärer,  welche  Richtigkeit  und  Genauigkeit  des  Berichts 
voraussetzen  zu  müssen  meinten,  wegräumen  wollen:  1)  durch  die 
Annahme,  Churam  habe  im  persischen  Meerbusen,  an  dessen  Küste 
einst  die  Vorfahren  der  Phönizier  gewohnt  hatten,  eine  Flotte  gehabt 
und  ein  Schiff  dieser  Flotte  nach  Eziongeber  kommen  lassen,  um  es 
dem  Salomo  zur  Verfugung  zu  stellen;  2)  durch  die  Annahme,  Chu- 
ram habe  ein  fertiges  Schiff  ganz  oder  in  Stacke  zerlegt  von  Tyrus 
oder  aus  dem  mittelländischen  Meere  nach  dem  rolhen  Meere  und 
nach  Eziongeber  schaffen  lassen;  3)  auch  wohl  durch  die  Annahme, 
das  Schiff  sei  von  Tyrus  ausgelaufen ,  habe  Africa  umschifft  und  sei 
so  nach  Eziongeber  gekommen.  Das  Verhältniss  unserer  Stelle  zu 
dem  alten  Bericht  im  B.  der  Kön.  gestattet  uns  nicht,  zu  solchen  An- 
nahmen, die  an  und  ffir  sich  mehr  oder  weniger  bedenklich  sind,  un- 
sere Zuflucht  zu  nehmen.  Wenn  Keil  jetzt  zu  l  Kön.  9,  26 — 28 
meint,  unsere  Worte  besagten  wohl  nichts  weiter,  als  dass  Churam 
die  Schiffe  för  diese  Seefahrt  lieferte,  d.  h.  durch  seine  Leute  zu 
Eziongeber  bauen  und  das  dazu  erforderliche  Material,  so  weit  es  nicht 
an  Ort  und  Stelle  zu  haben  war,  dorthin  schaffen  Hess,  so  legt  er 
der  Angabe,  und  es  sandte  ihm  Churam  durch  seine  Knechte  Schiffe, 
einen  Sinn  bei,  der  in  den  Worten  nicht  enthalten  ist.  Ueber  die 
Lage  des  Goldlandes  Ophir  spricht  Hitzig  Gesch.  d.  V.  1s.  S.  156  f. 
sich  so  aus:  „die  Angabe  1  Mos.  10,  29  sage  deutlich,  dass  es  in 
Arabien  und  zwar,  als  mit  Parvaim  (paru  Berg)  2  Chron.  3,  6,  d.  h. 
dem  Zwillingsffebirge  (Ptolera.  VI,  7,  11.  12),  den  Tavaim  überein- 
kommend, in  Oman  unfern  von  der  alten  Stadt  So'här  zu  suchen  sei. 
Die  Zwillingsberge  sind  der  hohe  rGebel  rOqdah  und  die  mit  ihm  pa- 
rallel laufende  Bergkette;  Ophir  aber,  in  LXX  Söphir,  führt  diesen 
Namen  als  Colon ie  des  indischen  Volkes  Sauvira"  Für  die  Lage 
Ophir' s  in  Arabien  ist  nun  auch  geltend  zu  machen,  dass  die  Flotte 
der  ägyptischen  Königin  (vgl.  Dümichen  die  Flotte  einer  ägypt.  Kö- 
nigin, Leipzig  1868)  aus  dem  Punierlande,  welches  auf  jeden  Fall  in 
Arabien  zu  suchen  ist,  mit  Ausnahme  der  Pfauen  alle  die  Schätze 
mitbringt,  welche  Salomo  nach  1  Kön.  10,  11.  2  Chron.  9,  10  aus 
Ophir  erhielt.  Lassen  indische  Alterthumskunde  1  S.  537  ff.  stellt 
den  Namen  zusammen  mit  dem  Volk  der  Abhtra,  welches  an  den 
Mündungen  des  Indus  wohnte,  und  C.  Ritter  die  Erdkunde  Thl.  14, 
S.  351 — 431  kommt  ebenfalls  zu  dem  Ergebnisse,  Ophir  sei  in  Indien 
zu  suchen,  vgl.  auch  Thenius  zu  1  Kön.  10,  22.  Statt  450  Talente 
Gold  stehen  1  Kön.  420  Talente;  der  Unterschied  beruht  entweder 
auf  einem  Schreibfehler  (Veränderung  eines  s  in  j),  oder  auf  einem 
Gedächtnissfehler,  da  bei  nicht  wörtlicher  Abschrift  die  runde  Zahl 
450  leicht  mit  420  verwechselt  werden  konnte.  Ob  die  450  Talente 
Gold  als  Gewinn  der  Schifffahrt  nach  Ophir  überhaupt  oder  als  der 
Ertrag  einer  Reise  gedacht  werden  sollen,  kann  man  nicht  erkennen. 
Uebrigens  vgl.  zu  9,  10.  11.  21. 

Cap.  9,  1—12.     Besuch  der  Königin  von  Saba.     Vgl.  1  Kön. 
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10,  1 — 13.  —  V.  1.  Scheba,  das  Laod  des  im  A.  T.  oft  genannten 
Volkes  der  Sabäer,  welches  durch  seinen  ausgebreiteten  Handel  mit 
fiewiirzen,  Gold  und  Edelsteinen  und  den  durch  Ezech.  27,  22  be- 
a  Verkehr  mit  den  Phöniziern  sich  grosse  Reichthümer  erwarb; 
ohnsitze  dieses  Volkes  können  nicht  genauer  nachgewiesen  wer- 
bs  wohnte  nach  den  Angaben  der  griech.  und  röm.  Geographen 
cklichen  Arabien.  Josephus  Arch.  8,  6.  5  macht  die  Königin 
iba  zu  einer  Königin  von  Aegypten  und  Aethiopien,  indem  er 
>  Meroe  denkt.  Araber  und  Aethiopen  haben  bekanntlich  aller- 
en von  dieser  Königin,  die  aber  wohl  ohne  Ausnahme  späteren 
ngs  sind;  vgl.  Ewald  Gesch.  d.  V.  Isr.  III  S.  389  f.  Nach  narrm 
[das  Gerücht  von  Salomo,  vgl.  das  Gerücht  von  Tyrus  Jes.  23, 
len  l  Kön.  noch  die  schwierigen  Worte  nw  d»V;  die  Fragen, 
jer  Geschichlschreiber  sie,  etwa  ihrer  Undeutlichkeit  wegen,  aus- 
n,  oder  ob  er  sie  in  dem  Text  der  Quelle,  welche  er  be- 
nicht  vorgefunden  hat,  müssen  unbeantwortet  bleiben.  *ns  Wr] 
inet  das  ganze  Gefolge  und  den  ganzen  Zug  mit  den  Reilthie- 
id  Lastthieren ;  besonders  hervorgehoben  aber  werden  dann  hoch 
t  den  kostbaren  Geschenken  beladenen  Kamele,  wesshalb  passend 
►pula  vor  d^m  steht,  die  1  Kön.  fehlt.  —  V.  2.  Und  es  zeigte 
domo  alle  ihre  Reden  an,  er  verstand  es,  alle  ihre  Fragen  zu 
rorten  und  ihre  Räthsel  zu  lösen.  —  V.  3.  Das  Haus,  welches 
aut  hatte,  ist  der  königliche  Palast,  wie  aus  dem  folgenden 
wo  von  der  glänzenden  Hofhaltung  des  Salomo  geredet  wird, 
geht.  —  V.  4.  Sie  sah  —  das  Sitzen  seiner  Knechte  u.  s.  w.] 
\  an  der  königlichen  Tafel  gelagerten  Beamten,  die  zur  Aufwar- 
lastehenden  Diener  und  ihre  kostbaren  Gewänder  und  die  Scheu- 
)d  ihre  Gewänder.  Das  zweite  amoiaVö  fehlt  zwar  1  Kön.,  aber 
nter  vpv»  der  gewöhnlichen  Bedeutung  des  Wortes  gemäss  die 
en,  welche  bei  Tische  aufwarten  —  nicht,  wie  Thenius  und 
mnehmen,  die  Schenkeinrichlung  —  zu  verstehen,  so  ist  Hin- 
ig auf  ihre  wohl  von  der  der  übrigen  Diener  verschiedene  Pracht- 
ig ganz  passend;  aus  unserem  nrwaV»,  welches  für  einen  Zu- 
us  Versehen  zu  halten  kein  Grund  vorliegt  (LXX  Vulg.  Syr. 
das  Wort  ebenfalls),  geht  deutlich  hervor,  dass  unser  Geschieht- 
»er  an  Personen  gedacht  hat.  i*v»Va>]  alle  Ueberss.  (auch  Jos. 
8,  6,  5)  haben  und  seine  Brandopfer;  da  nun  auch  1  Kön. 
steht  und  der  Zusatz,  welches  er  darzubringen  pflegte  im  Hause 
s,  1  Kön.  und  hier  bestimmt  auf  Brandopfer  hinweist,  so  liegt 
inahme  nahe,  dass  in  unserem  Texte  ursprünglich  "nn'V*}  ge- 
l  hat,  woraus  durch  Umstellung  des  n  und  ■»  dann  wV*  gewor- 
L  Nach  dem  Vorgange  anderer  Ausleger  nimmt  Keil  an,  *V* 
.  10,  5  bedeute  Aufgang,  Stiege,  und  dieses  Wort  habe  die 
k  richtig  durch  n*!>*  verdeutlicht.  Aber  wenn  er  sagt,  an  Brand- 
sei in  diesem  Zusammenhange  nicht  zu  denken,  weil  die  Köni- 
deren  Darbringung  nichts  zu  sehen  und  anzustaunen  hatte,  so 
er  den  Nachdruck  nicht  in  Anschlag,  der  in  unseren  geschicht- 
Büchern    auf   den    glänzenden  Opfercultus    des    Salomo    gelegt 
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wird.  Auch  wäre  es  auffallend,  wenn  hier  eine  Baulichkeit  als  glän- 
zendes Zeugniss  für  den  Reichlhum  des  Salomo  genannt  wäre,  von 
welcher  der  Leser  vorher  nicht  das  Mindeste  vernommen  hat  (The-  v 
nius)-,  endlich  bedeutet  n$»  sonst  nicht  Stiege  sondern  Obergemach. 
Zu  w»]  vgl.  Jos.  2,  11.  5,  1,  wo  der  Athem  in  Folge  des  Schreckens 
vergeht,  hier  in  Folge  des  Staunens.  —  V.  6.  orma-rfc]  und  nicht  habe 
ich  Glauben  geschenkt  den  Reden  derer,  durch  welche  mir  Kunde  von 
deinen  Angelegenheiten  und  deiner  Weisheit  (V.  5)  ward;  1  Kon. 
steht  d^a-rV.  rwö]  kommt  nur  30,  18.  1  Chron.  12,  29  und  3  Mos. 
25,  37  vor,  woraus  schon  zu  schliessen  ist,  dass  unser  Geschichtschrei- 
ber ^xrrn  1  Kon.  durch  die  Worte  ^nwn  man*  -»an  zu  erklären  sich 
veranlasst  gesehen  hat,  wobei  er  gegen  den  Sinn  in  1  Kön.  die  Hälfte 
allein  auf  die  Weisheit  bezog;  den  Beichthum  (aita  1  Kön.)  erwähnt 
er  gar  nicht.  Seine  Erklärung  von  s3tfrn  hatte  dann  die  Veränderung 
der  letzten  Worte  des  Verses  in  1  Kön.  zur  Folge,  rfcö*  ist  die  im 
Perf.  gebräuchliche  Form,  während  das  Perf.  ntoin  1  Kön.  sehr  sel- 
ten vorkommt  —  V.  7.  Welche  beständig  vor  dir  stehen]  als  deine 
Hofbeamten  und  vertraute  Diener,  10,  6.  —  V.  8.  Die  Königin  preist 
den  Gott  des  Salomo,  weil  dieser  aus  Liebe  zu  seinem  Volke  ihm 
einen  so  weisen  König  gegeben  hat,  woraus  nicht  mit  älteren  Erklä- 
rern, welche  sich  für  ihre  Ansicht  noch  auf  Matth.  12,  42  berufen, 
zu  schliessen  ist,  dass  sie  sich  zur  Jahve  -  Religion  bekannt  habe,  vgl. 
zu  2,  11.  Um  dich  zu  setzen  auf  seinen  Thron  zu  einem  Könige 
Jahve  s  deines  Gottes]  auf  seinen  Thron,  weil  Jahve,  Israels  Gott  und 
König,  über  diesen  Thron  verfugt;  vor  nw  steht  das  h  der  mittelba- 
ren Unterordnung,  weil  Salomo  nicht  als  der  König  Jahve's  sondern 
als  ein  König  Jahve's,  d.  h.  als  ein  von  Jahve  eingesetzter  König  be- 
zeichnet werden  soll;  1  Kön.  steht  einfacher  um  dich  zu  setzen  auf 
Israels  Thron.  Auch  um  es  (das  Volk  Israel  vgl.  1  Kön.  15,  4)  zu 
festigen  fehlt  1  Kön.,  doch  scheint  dieses  Wort  dort  ausgefallen  zu 
sein,  da  erst  durch  dasselbe  der  Vordersatz  (aus  Liebe  Gottes  zu  Israel 
um  es  zu  festigen  auf  immer)  den  Inhalt  erhält,  der  dem  Nachsatz  (so 
machte  er  dich  über  sie  zum  König  um  Recht  und  Gerechtigkeit  aus- 
zuüben) vollständig  entspricht.  Vgl.  Jerem.  23,  5  f.  —  V.  9.  Nicht 
ist  da  gewesen  gleich  dieser  Spezerei,  welche  die  Königin  von 
Saba  dem  Salomo  gegeben  hat,  d.  "h.,  wie  1  Kön.  bestimmter  gesagt 
wird,  niemals  ward  wieder  eine  so  grosse  Menge  von  Spezerei  nach 
Palästina  gebracht;  die  Vergleichung  Kinn  ovas  weist  auf  die  eben 
vorher  angeführten  Worte  Spezerei  in  Fülle  zurück.  Uebrigens  konnte 
sich  an  unsere  Worte,  wenn  man  sie  ohne  Rücksicht  auf  die  Lesart 
in  1  Kön.  erklärte,  leicht  die  von  Joseph.  Arch.  8,  6,  6  mitgetheilte 
Ueberlieferung  anschliessen,  erst  durch  die  Königin  von  Saba  sei  die 
in  Palästina  wachsende  Balsamstaude  in  dieses  Land  gebracht.  Nach 
Ezech.  27,  22  handelten  die  Sabäer  mit  Spezereien,  Edelsteinen 
und  Gold. 

V.  10  f.  Die  Erwähnung  der  von  der  Königin  von  S.  mitge- 
brachten Kostbarkeiten  ist  die  Veranlassung  zu  dieser  Einschaltung,  in 
welcher  gesagt  wird,  auch  durch  die  Schifffahrt  nach  Ophir  seien  kost- 
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bare  Sachen,  das  seltene  Sandelholz  und  Edelsteine,  nach  Palästina 
gekommen.  Für  die  Knechte  des  Churam  und  die  Knechte  des 
Salomo  (8,  t8)  steht  l  Kön.  das  Schiff  des  Chiram,  während 
1  Kön.  9,  26  f.  ein  Schiff  des  Chiram  gar  nicht  erwähnt  war;  wohl 
aber  kommt  t  Kön.  10,  22  ein  Schiff  des  Chiram  neben  dem  des 
Salomo  vor.  ö-wäk]  vgl.  zu  2,  7.  nAö*]  in  mV»»  zu  verändern 
(Hitzig  zu  Ps.  84,  6  deutet  auf  diese  Veränderung  hin)  liegt  kein 
Grund  vor;  vielmehr  wird  der  Versuch  gemacht  werden  müssen,  für 
dieses  Wort  und  für  i;w,  welches  1  Kön.  seine  Stelle  vertritt,  eine 
gleiche  Bedeutung  nachzuweisen.  An  Stütze  (woraus  man  Geländer, 
Treppengeländer  gemacht  hat)  kann  man  also  bei  °woto  nicht  denken, 
weil  mVott  jedenfalls  eine  andere  Bedeutung  hat;  es  liegt  aber  nahe 
■T*Gtt   auf  eine  Wurzel  t*o  =  tok  (vgl.   öV*  und  yh*y   öbp  und  Jo^o) 

zurückzubringen  und  in  der  Bedeutung  Weg  zum  Einherschreiten,  Pfad, 
Stieg  zu  nehmen,  wofür  denn  unser  Geschichtschreiber  nAo*  zur  Er- 
klärung gebrauchte,  da  ganz  passend  ein  schmaler  Streifen  des  Fuss- 
bodens,  welcher  entweder  nur  durch  die  Farbe  des  Holzes  oder  als 
etwas  erhöhtes  Getäfel  von  den  übrigen  Theilen  desselben  sich  unter- 
scheidet, eine  n^o*  genannt  werden  konnte.  Thenius  fasst  nach  dem 
Vorgange  des  Syr.  r^b*  auf  als  rings  an  den  Wänden  hinlaufende 
Erhöhung  des  Fussbodens  zu  Sitzen  und  to*  als  Stütze  der  Ruhen- 
den =  Sitz;  diese  Auffassung  scheint  schon  desshalb  unzulässig  zu 
sein,  weil  die  nw  m-qV  rv&o»  oder  mm  maV  tto*  die  Erhöhung  des 
Fussbodens,  auf  welche  Teppiche  und  Kissen  zum  Niedersitzen  gelegt 
werden,  in  einem  Tempelanbauzimmer  sein  müsste,  und  wir  doch 
nicht  berechtigt  sind,  mm  ma  ohne  weiteres  von  einem  Anbauzimmer 
des  Tempels  zu  verstehen;  hingegen  ist  Verwendung  des  Holzes  zu 
parkelartigen  Streifen  des  Hauses  Gottes  und  des  Hauses  des  Kö- 
nigs der  Kostbarkeit  desselben  ganz  angemessen.  Wir  bemerken  noch, 
dass  Jarchi  schon  t*ö*  durch  hb**>  Getäfel  auf  dem  Fussboden  er- 
klärt. Zu  D^aai  ni*$5]  vgl.  Thenius.  Die  Sänger]  vorzugsweise  sind 
gewiss  die  Tempelsänger  gemeint  nra]  und  nicht  ward  gesehen  wie 
diese  aus  Almuggimholz  verfertigten  Instrumente  oder  wohl  besser  wie 
dieses  Almuggimholz  früher  im  Lande  Juda;  wahrscheinlich  hat  un- 
ser Geschichtschreiber,  zu  dessen  Zeit  sicher  auch  noch  Almuggimholz 
nach  Palästina  hinkam,  die  Worte  in  t  Kön.  absichtlich  verändert, 
welche,  wenn  der  Nachdruck  nicht  auf  }?  (so,  in  solcher  Menge)  ge- 
legt wird,  leicht  dahin  verstanden  werden  können,  als  sei  später  über- 
all kein  Almuggimholz  nach  Palästina  gebracht  Daher  die  Verwand- 
lung von  bis  auf  diesen  Tag  in  tratV  früher.  Um  so  auffallender  ist 
die  Ungenauigkeit  2,  7,  wo  Almuggimholz  vom  Libanon  erwähnt  wird. 

V.  12.  Nach  der  Einschaltung  in  V.  10  f.  wird  die  V.  9  abge- 
brochene Erzählung  wieder  aufgenommen,  n«rr^s  nxj  die  äthiopi- 
schen Christen  haben  wohl  hieraus  (nicht  aus  niA«  hx  x-on  V.  I. 
Thenius)  geschlossen,  dass  die  Königin  mit  Salomo  einen  Sohn  ge- 
zeugt habe.  Ausser  dem  was  sie  gebracht  hatte  dem  Könige]  ist 
durchaus  unverständlich;  die  Worte  können  den  Sinn,  den  Keil  in  sie 
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hineinlegt  —  ausser  den  ihren  Darbringungen  entsprechenden  Ge- 
gengeschenken —  nie  und  nimmer  haben;  Vulg.  hat  sicher  nur  nach 
Vermuthung  unsern  Text  verändert,  denn  die  Uebersetzung  et  mullo 
plura  quam  atlulerat  ad  eum  ist  ebenfalls  unpassend,  da  den  Ge- 
schenken, welche  sie  auf  ihr  Bitten  erhalt,  solche,  die  Salomo  ihr  frei- 
willig giebt,  gegenüberstehen  müssen.  Die  Lesart  in  1  Kön.  ist  in 
jeder  Beziehung  passend,  aber  nach  ihr  unseren  Text  zu  verändern, 
dürfte  schwerlich  zulässig  sein,  weil  sie  von  den  Worten  unseres 
Textes  zu  weit  abweicht;  vielleicht  stand  in  unserem  Texte  ursprüng- 
lich ^»n  n\  iran  ^  -oV*  ausser  dem  was  ihr  freiwillig  gab  der 
König  (s.  Syr.),  vgL  onca*  V.  14.  24  und  h-m  1  Sam.  9,  7. 

V.  13 — 18.  Der  Reichthum  des  Salomo,  seine  kriegerische 
Macht  und  die  Ausdehnung  seines  Reiches.  Vgl.  1  Kön.  10,  14 — 
29.  —  V.  13.  In  einem  Jahre]  je  in  einem  Jahre,  per  singulos  an- 
nos  (Vulg.).  Die  666  Talente  sind  als  das  Ergebniss  der  jährlichen 
regelmässigen  Einkünfte  anzusehen;  dass  diese  aber  allein  durch  di- 
recte  Abgaben  zusammengebracht  wurden,  ist  nicht  wahrscheinlich, 
weil  in  den  folgenden  Versen  nirgends  vom  Ertrag  der  königlichen 
Domänen  (vgl.  1  Chron.  27,  25 — 31)  geredet  wird,  der  also  wohl 
mit  in  den  666  Talenten  begriffen  ist.  —  V.  14.  n^n  -»tj«]  Männer 
der  Kundschafter  (4  Mos.  14,  6)  oder  der  Umherreisenden,  nach 
gewöhnlicher  Deutung:  des  Handels  wegen  umherreisende  Männer, 
Krämer,  welche  als  eine  besondere  Art  von  Kaufleuten  von  den  gleich 
folgenden  o-^no  unterschieden  werden  müssten.  Diese  Deutung  giebt 
allerdings  zu  Bedenken  Veranlassung  (Thenius).  Die  Ueberss.  haben 
die  schwierigen  Worte  entweder  nach  Vermuthung  gedeutet  oder  ei- 
nen anderen  Text  vor  Augen  gehabt;  Syr.  und  Ar  ab.  ausser  dem 
Tribut  der  Städte  (sie  lasen  a^jm  statt  d^wt);  LXX  zu  1  Kön.  10, 
15  xcooi?  tc5v  q>OQ€t>v  twv  VTtotexayfiivoov ,  zu  unserer  Stelle  nXrjy 
«5v  avdocov  tßv  vnoxeTaypivcov.  Den  LXX  folgend  nimmt  Thenius 
an,  die  ursprüngliche  Lesart  sei  gewesen  o^vrjn  nto*  von  den  Con- 
tributionen  der  Unterworfenen;  das  Partie,  tyfmn  kommt  aber  sonst 
nirgends  vor,  und  *»  (tv^ta  Busse,  Slrafcontrlbution)  kann  doch  schwer- 
lich die  von  den  zu  David's  Zeit  eroberten  Ländern  dem  Salomo  zu 
leistenden  Abgaben  bezeichnen.  Syr.  scheint  hier  gelesen  zu  haben 
D*?yn  ow,  während  er  1  Kön.  die  Lesart  des  hehr.  Textes  vor  Au- 
gen gehabt  hat.  Vulg.  zu  1  Kön.  hat  wohl  gelesen  nw^n  *wn  (vgl. 
Ezecb.  45,  16),  denn  auf  diese  Worte  weisen  die  viri,  qui  super 
vectigalia  erant  hin;  wenn  man  ohne  Veränderung  des  Wortes  o-nn 
nicht  auskommen  zu  können  meint,  würde  die  in  rmv-in  am  nächsten 
liegen.     Es  drängt  sich   aber   die  Vermuthung    auf,    dass    o-^rin  (vgl. 

arab.    %*J/  die  Gesandten  bedeuten  kann,  denn  die  Begriffe  Gesandte 

und  Kundschafter  liegen  nicht  weit  auseinander;  passend  wenigstens 
würden  die  durch  die  Gesandten  der  Könige  ferner  Länder  (vgl. 
V.  23  f.)  gebrachten  Geschenke  unter  den  Einnahmen  genannt  wer- 
den. Aehnlich  hat  Vulg.:  excepta  ea  summa,  quam  legati  diversarum 
gentium  etc.  Der  stat.  constr.  ^}*  zur  Verbindung  der  zwei  Wörter, 
Beitbkau  BB.  d.  Chron.    2.  Aufl.  19 
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die  in  engem  Appositions- Verhältnisse  zu  einander  stehen:  Gesandten' 
Männer.  Die  Fortsetzung  und  die  Kaufleute  brachten  dar  u.  s.  w. 
ist  in  freier  Weise  dem  mit  t?^  beginnenden  Satze  hinzugefügt;  der 
Sinn  ist:  ausser  dem  was  die  Kaufleute  darbrachten,  vgl.  1  Kön.  a?*] 
und  alle  Könige  Arabiens;  1  Kön.  ron,  vgl.  über  das  Verhältniss 
dieser  Lesart  zu  der  unsrigen  Thenius.  Die  Statthalter  des  Landes 
sind  wahrscheinlich  die  von  Salomo  angestellten  Beamten  1  Kön.  4, 
7 — 19.  —  V.  15.  xswo  am]  dünn  geschlagenes  Gold  zum  Ueber- 
ziehen,  welche  Bedeutung  zu  dem  folgenden  r***»  stimmt;  Wurzel 
isnv  niederschlagen,  daher  schlachten,  aber  auch  dünn  schlagen;  der 
om»  yn  Jerem.  9,  7  ist  ein  niederschlagender,  sich  senkender  und 
daher  von  seinem  Ziele  abirrender  Pfeil.  —  V.  16.  Statt  der  drei 
Minen  Gold  1  Kön.  bietet  unser  Text,  entsprechend  den  600  Sekel 
Gold  im  vorhergehenden  Verse,  300  Sekel  Gold;  1  Mine  =  100  Se- 
kel. Die  &*»&  sind  die  kleineren  Schilde,  die  nix  V.  15  der  grosse 
den  ganzen  Mann  bedeckende  Schild.  Das  Haus  des  Libanon 'Wal- 
des] vgl.  Thenius  zu  l  Kön.  7,  2.  —  V.  17.  "wre  am]  zur  Er- 
klärung des  1  Kön.  vorkommenden  tn*  am,  was  nur  an  dieser  einen 
Stelle  zur  Bezeichnung  des  geläuterten  Goldes  gebraucht  wird.  — 
V.  18.  Sowohl  toas  Fussschemel  als  auch  das  Partie.  Hofal  o^rnno 
kommen  nur  an  dieser  Stelle  vor;  einen  Sinn  geben  die  Textesworte 
zur  Noth,  wenn  man  ama  nach  kosV  setzt:  und  sechs  Stufen  waren 
dem  Thron  und  ein  Schemel  war  dem  Thron  mit  Gold  eingefasst, 
so  dass  der  Plural  des  Partie  sich  auf  Stufen  und  Schemel  bezieht 
Aber  es  ist  doch  die  Frage,  ob  das  Hof.  von  tnn  eingefasst  sein  von 
einem  Metallrande  bedeuten  kann.  Man  will  die  Stellung  der  Worte 
im  Texte  beibehalten,  und  übersetzen:  sechs  Stufen  waren  dem  Throne 
und  ein  Schemel,  mit  Gold  dem  Throne  festgehalten,  das  soll  sein  mit 
Gold  am  Throne  festgemacht,  doch  braucht  nicht  erst  nachgewiesen 
zu  werden,  wie  unpassend  und  gewaltsam  diese  Auflassung  der  Worte 
ist.  Bei  sonstiger  Uebereinstiromung  unseres  Textes  mit  dem  in  1  Kön. 
werden  wir  auch  hier  ursprüngliche  Uebereinstimmung  wenigstens  im 
Ganzen  voraussetzen  müssen.  Es  kann  nun  nicht  verkannt  werden, 
dass  d^tttk*  KteV  aus  v>hhö  n©^>  in  1  Kön.  durch  falsches  Lesen 
hervorgegangen  ist,  da  die  Buchstaben  fast  völlig  übereinstimmen. 
Thenius  sucht  nachzuweisen,  wie  aus  Vv?  vm  in  1  Kön.  unser  vaa, 
zunächst  in  der  Aussprache  toaa  Widder,  dann  was  Fussschemel  wer- 
den konnte.  Vielleicht  ist  am  toa»  und  dann  weiter  wie  im  B.  der 
Kön.  zu  lesen:  und  ein  Widder  aus  Gold  für  den  Thron  an  seiner 
Rückseite,  so  dass  etwa  an  einen  Widderkopf  zur  Verzierung  des 
oberen  Tbeiles  der  Rückwand  des  Thrones  zu  denken  wäre,  rnr] 
sind  die  Armlehnen  an  beiden  Seiten  über  dem  Sitze;  das  Vk  vor 
nipö  in  1  Kön.  wird  durch  das  bezeichnendere  h*  erklärt.  Die  zwei 
Löwen  zur  Seite  der  Armlehnen  und  —  V.  19  die  2X0  Löwen 
auf  den  6  Stufen  sind  Symbole  der  Macht ;  die  gewöhnliche  Form  des 
Plur.  rvi^K  ist  an  die  Stelle  des  nur  1  Kön.  10,  20  vorkommenden 
Plur.  d^k  gesetzt.  Nicht  war  angefertigt  also,  etwas  diesem  Throne 
gleiches,   für  irgend   ein  Königreich.  —     V.  20.     rrptm]   hier  nicht 
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Schenke  wie  in  V.  4  unseres  Capitels,  sondern  wie  1  Mos.  40,  21 
Ort  des  Schenken* ,  Schenktisch.  Mit  allen  Geräthen  des  Waldhauses 
des  Libanon,  die  aus  reinem-  Golde  waren,  kann  doch  nicht  wohl  die 
Gesammtheit  der  dort  aufbewahrten  Waffen  gemeint  sein ;  wahrschein- 
lich sind  Geräthe  zum  Gebrauch  hei  Hoffesten,  zu  denen  dieses  Haus 
leicht  mit  verwandt  werden  konnte,  in  Aussicht  genommen.  Alle 
diese  Geräthe  waren  von  Gold,  denn  Silber  war  in  den  Tagen  Salo- 
rao's  in  so  grosser  Menge  vorhanden,  dass  es  nicht  geachtet  ward  für 
irgend  etwas,  d.  h.  in  diesem  Zusammenhange,  dass  man  es  nicht  für 
kostbar  genug  hielt,  um  die  für  den  königlichen  Hofhalt  bestimmten 
Geräthe  daraus  anzufertigen.  —  V.  21.  Ueberfluss  an  Gold  und  Silber 
war  aber  in  Palästina,  weil  auf  den  Schiffen  des  Königs  edle  Metalle, 
and  wie  beiläufig  erwähnt  wird,  auch  Elfenbein  und  merkwürdige 
Thiere  aus  ferner  Gegend  herbeigebracht  wurden.  Es  sind  in  unserer 
Stelle  in  Folge  eines  Missverständnisses  aus  dem  Tarschisch -Schiff 
1  Kön.  10,  22,  womit  ein  grosses,  starkes  Schiff,  wie  es  für  die 
Fahrten  nach  dem  fernen  Tartessus  in  Spanien  erbaut  zu  werden 
pflegte,  gemeint  ist,  Schiffe  die  nach  Tartessus  hinfuhren  geworden. 
Die  sowohl  hier  als  1  Kön.  genannten  Producte  weisen  darauf  hin, 
dass  an  die  Fahrt  nach  Ophir  (vgl.  zu  8,  18)  zu  denken  ist;  da  aber 
die  grossen  nach  Ophir  fahrenden  Schiffe  Tarschisch-Schiffe  genannt 
werden,  wie  abgesehen  von  1  Kön.  10,  22  aus  1  Kön.  22,  49  her- 
vorgeht, so  kann  man  die  Worte  1  Kön.  10,  22  nur  dahin  verstehen, 
dass  in  ihnen  von  den  Schiffen  des  Salomo  und  des  Chiram,  die  nach 
Ophir  hin  fuhren,  die  Rede  ist.  Aus  der  sonstigen  Uebereinstimmung 
unserer  Stelle  mit  der  in  1  Kön.  erhellt,  dass  an  beiden  Stellen  von 
derselben  Fahrt  gesprochen  werden  soll,  und  dass  also  nur  durch 
eine  falsche  Auffassung  der  Bezeichnung  Tarschisch  -  Schiff  die  Angabe 
von  Schiffen,  die  nach  Tartessus  hinfuhren,  veranlasst  ist  Wir  kön- 
nen nns  auf  diese  kurzen  Bemerkungen  beschränken,  da  Thenius  zu 
1  Kön.  die  hier  in  Betracht  kommende  Frage  einer  sorgsamen  Erör- 
terung unterworfen  hat  Unsern  Text  nach  dem  in  1  Kön.  zu  ver- 
ändern würden  wir  nur  dann  berechtigt  sein,  wenn  es  sich  nachwei- 
sen Hesse,  dass  das  Missverständniss  nicht  von  unserem  Geschichtschrei- 
ber herrührt,  sondern  auf  Rechnung  der  Abschreiber  kommt;  durch 
die  leichte  Veränderung  der  Worte  r»*m  nns^n  in  n$?  ni^rr  könnte 
der  Inhalt  unseres  Verses  mit  der  Angabe  in  1  Kön.  in  der  Haupt- 
sache in  Einklang  gebracht  werden.  Der  Bericht  in  1  Kön.  (das  Tar- 
schisch-Schiff  war  dem  König  auf  dem  Meere  mit  dem  Schiffe  des 
Chiram;  einmal  in  drei  Jahren  kam  das  Tarschisch' Schiff  beladen 
mit  Gold  u.  s.  w.)  meldet  von  einem  Schiffe  des  Salomo  und  einem 
des  Chiram,  woraus  hervorgeht,  dass  Salomo  dem  Chiram  zum  Danke 
für  geleistete  Hülfe  die  Schifffahrt  von  Eziongeber  aus  gestattet  hatte; 
unser  Bericht  kennt  nur  Schiffe  des  Salomo  bemannt  mit  Knechten 
des  Churam,  welche  einmal  in  drei  Jahren  beladen  zurückkehrten; 
die  drei  Jahre  werden  nicht  allein  auf  die  allerdings  langsame  und 
gefahrvolle  Fahrt  durch  das  rothe  Meer  und  um  Arabien  herum  «u 
rechnen  sein,  ein  grosser  Theil  davon  mag  auf  die  Beschaffung  der 

19* 


Digitized  by  VjOOQIC 


292  II.  B.  d.  Chronik. 

Pracht  wie  Hitzig  Gesch.  d.  V.  Isr.  S.  157  annimmt,  durch  Ausbeu- 
tung der  Minen  in  Ophir  kommen.  —  Die  hier  genannten  Producte 
weisen  allerdings  bestimmter  auf  Indien  hin  als  auf  das  östliche  Ara- 
bien: Indien  ist  im  Allerthume  vorzugsweise  das  Goldland;  an  Silber 
ist  kein  Mangel  in  Indien,  zumal  in  den  Stromgebieten  des  Indus,  wo 
alle  Bleiminen  zugleich  ungemein  silberhaltig  sind;  o^rno  Elfenbein 
(vgl.  Lassen,  indische  Alterlhumskunde  S.  313;  ich  halte  es  mit  L. 
für  wahrscheinlich,  dass  in  dem  hebr.  Wort  der  letzte  Bestandteil 
aus  dem  hebr.  Artikel  und  Sanscr.  ibha  Elephant  entstanden  ist,  Zahn 
des  Elephanten;  Ezech.  27,  15  Hörner  des  Zahns,  mit  welcher  Be- 
zeichnung auf  die  Gestalt  der  Fangzähne  Rücksicht  genommen  ist) 
kam  wenigstens  vorzugsweise  durch  den  indischen,  nicht  durch  den 
afrikanischen  üandel  nach  den  vorderasiatischen  Ländern ;  &*np]  Sanskr. 
Eapi,  Affe;  tr^m  oder  ö"«»*]  nach  Lassen  a.  a.  0.  S.  538  Sanscr. 
c.ikhi  mit  dekhanischer  Aussprache,  Pfauen,  welche  wohl  nur  durch 
den  Handel  mit  Indien  nach  Palästina  kommen  konnten.  Aber  ein 
entscheidender  Grund  ist  hieraus  gegen  die  Ansicht,  nach  welcher 
Ophir  an  der  ostarabischen  Koste  zu  suchen  ist,  nicht  herzunehmen, 
denn  auch  das  östliche  Arabien  war  reich  an  Gold,  vgl.  Hitzig  a.  a.  0., 
und  da  gewiss  zwischen  der  Ostküste  Arabiens  und  dem  westlichen 
Indien  schon  in  den  ältesten  Zeiten  ein  lebhafter  Handelsverkehr  statt- 
fand, konnten  indische  Merkwürdigkeiten  von  der  arabischen  Ostküste 
her  nach  Palästina  gebracht  werden.  Wenn  an  unserer  Stelle  zum 
Theil  andere  Producte  als  in  V.  10  unseres  Gapitels  angegeben  wer- 
den, so  kann  das  nicht  auflallen,  da  eine  vollständige  Aufzählung  der 
importirten  Dinge  weder  hier  noch  dort  beabsichtigt  ist;  man  darf 
aber  für  1  Kön.  10,  11  und  22  und  so  mittelbar  auch  für  die  zwei 
parallelen  Stellen  der  Chronik  in  dieser  Verschiedenheit  einen  Beweis 
für  die  Annahme  finden,  dass  die  zwei  Stellen  aus  Beschreibungen 
der  Ophir-Fahrt  entlehnt  sind,  welche  unabhängig  von  einander  ent- 
standen waren.  —  V.  23.  pim  ■oV*  tei,  nach  unserer  Lesart  ist 
auch  1  Kön.  ^h*  in  den  Text  zu  setzen.  —  V.  24.  Vor  pw  fehlt 
Vav  copul. ,  woraus  man  schliessen  könnte,  dass  pva  und  trova  als 
gleichartige  Gegenstände  ebenso  zusammengenannt  sind,  wie  gleich 
darauf  Rosse  und  Maulihiere,  und  dass  also  pw  wie  im  Arabischen 
eine  Art  von  Wohlgerüchen  bezeichnen  muss  (Ewald  Gesch.  d.  V.  Isr. 
III  S.  391);  1  Kön.  freilich  steht  das  i,  und  wer  pw  in  der  sonst 
gewöhnlichen  Bedeutung  Rüstung  beibehalten  will,  wird  sich  auf  die 
passende  Reihefolge  der  Aufzählung  (Ge fasse  von  Silber  und  Gefässe 
von  Gold,  und  Kleider  und  Rüstungen,  und  Wohlgerüche,  und  Rosse 
und  Maulthiere)  mit  gleichem  Recht  berufen  können,  wie  der,  wel- 
cher annimmt,  pv»  müsse  hier,  weil  mit  o^va  verbunden,  Spezerei 
bedeuten.  —  V.  25 — 28  stimmen  mit  1  Kön.  10,  26  —  29,  der  ei- 
gentlichen Parallelstelle,  nicht  so  genau  überein  wie  2  Chron.  1,  14 — 
17,  vgl.  zu  d.  St.  —  V.  25.  üeber  die  Zahlenangaben  und  über  die 
Lesart  nmjv»  vgl.  zu  1,  17.  —  V.  26  enthält  eine  kurze  Angabe 
über  die  Ausdehnung  des  Saloroon.  Reiches,  die  in  einem  grösseren 
Zusammenhange  1  Kön.  5,  1  steht;  sie  wird  passend  mit  den  anderen 
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kleinen  Bemerkungen  hier  am  Schlüsse  der  Lebensbeschreibung  des 
Salorao  angeführt,  während  sie  1  Kon.  10,  26 — 29  nicht  steht  und 
auch  nicht  vermisst  wird ,  weil  sie  mitzutheilen  dort  schon  früher  Ge- 
legenheit war.  —  V.  27.  Vgl.  1,  15,  wo  neben  dem  Silber  noch 
das  Gold  erwähnt  ist.  —  V.  28.  Und  sie  führten  aus  =  es  wurden 
ausgeführt  Rosse  aus  Aegypten  für  Salomo  und  von  allen  Ländern; 
nur  Hinweisung  auf  den  Ober  die  Rosse  und  Wagen  1 ,  16  f.  mitge- 
teilten Bericht.  Die  letzten  Worte  aus  allen  Ländern  bilden  einen 
raschen,  aber  auch  sehr  ungenauen  Schluss,  der  mit  der  bestimmteren 
Angabe,  nach  welcher  die  Rosse  nur  aus  Aegypten  ausgeführt  wur- 
den, in  Widerspruch  steht;  es  ist  statt  "Vra  zu  lesen  ~VsV,  und  für 
alle  Länder,  kurze  Zusammenfassung  der  Angabe  für  alle  Könige 
der  Chittüer  und  die  Könige  Arams  1,  17;  vgl.  1  Kon.  10,  28  f. 

Es  folgt  1  Kön.  auf  10,  28  f.  der  Bericht  über  Salomo's  Wei- 
ber, Götzendienst  und  Widersacher  11,  1 — 40,  der  in  der  Chronik 
ihrer  Anlage  gemäss  ausgelassen  wird. 

V.  29—31.  Der  Schluss  der  Geschichte  des  Salomo,  vgl.  1  Kön. 
II,  41  —  43.  —  V.  29.  In  den  Worten  Nataris  u.  s.  w.  vgl.  Ein- 
leitung §.  3.  —  V.  30  und  31  stimmen  fast  ganz  genau  mit  1  Kön. 
11,  42  f.  überein. 

III.    Cap.  X— Cap.  XXXVI. 
Geschichte  der  Könige  in  Jerusalem  von  Rechab'am  bis  Zidqija. 

Der  Bericht  von  dem  Abfall  der  nördlichen  Stämme,  der  die 
Theilung  des  Davidisch- Salomonischen  Reichs  in  die  zwei  getrennten 
israelitischen  Reiche  zur  Folge  hatte,  Cap.  10 — 11,  4,  bildet  die  Ein- 
leitung zu  der  Geschichte  der  königlichen  Herrschaft  im  südlichen 
Reiche  und  der  in  Jerusalem  regierenden  Nachkommeu  des  David. 
Da  dieser  Bericht  zugleich  einen  Theil  der  Regierungsgeschichle  des 
Rechab'am  enthält,  und  wir  der  Uebersicht  wegen  die  Geschichte  der 
einzelnen  Regierungen  durch  Ueberschriften  von  einander  halten  wol- 
len, so  verbinden  wir  diesen  Bericht  mit  der  übrigen  Geschichte  des 
Rechab'am. 

1.    Cap.  X— XU. 

Entstehung  des  südlichen  und  nördlichen  Reichs.     Geschichte 
des  Rechab'am. 

Cap.  10.  Der  Abfall  der  nördlichen  Stämme.  Vgl.  1  Kön.  12 
1 — 19.  —  V.  1.  Rechabram  ein  Sohn  des  Salomo  und  der  Ammo 
niterin  Na'ma  12,  13.  1  Kön.  14,  31  (einer  Tochter  des  letzten  fAm- 
monitischen  Königs  Chanun  Sohn  des  Nachasch,  1  Chron.  19,  1  f. 
nach  einer  Angabe  der  LXX  hinler  1  Kön.  12,  24).  Dass  Sichern, 
die  Hauptstadt  des  Stammes  Ephraim  und  somit  der  Mittelpunct  der 
uördlithen  Stämme,  zum  Ort  der  Gemeinde -Versammlung,  au  welcher 
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ganz  Israel  (d.  i.  nach  V.  15  f.  die  nördlichen  Stämme)  lheilnahm, 
gewählt  ward,  ist  schon  ein  Zeichen  des  Uebergewichts  derselben  und 
set  auf  ihre  Absicht  hin,  die  Königswahl  an  Bedingungen  zu  knü- 
i.  17m  ihn  zum  König  zu  machen,  1  Chron.  12,  38.  —  V.  2. 
ön.  steht  n^raa  law  mm,  so  dass  durch  im*  auf  die  Erzählung 
[ön.  11,  26 — 40  zurückgewiesen  wird;  unser  Geschichtschreiber 
t  irrt*  aus,  weil  er  von  Jerob'am's  Verhällniss  zu  Salomo  und  von 
er  Flucht  nach  Aegypten  nichts  erwähnt  hatte.  Nach  unserem 
Le  ist  auch  1  Kön.  zu  lesen  n-^x&ia  öwn  a»»}  (LXX  zu  unserer 
le  haben  beide  Lesarten  nebeneinander  wiedergegeben).  Aber  nur 
Noth  ist  unser  Vers  verständlich,  denn  schwer  bleibt  es  doch  nach 

Worten,  da  geschah  es  als  J.  hörte,  aus  dem  ganzen  Zusammen- 
ge  zu  ergänzen:  dass  Salomo  gestorben  war.     Wahrscheinlich  stan- 

ursprünglich  nach  *jV*n  rnoVw  die  Worte  *}hvn  mAw  nö  ■*,  dass 
oroo  gestorben  war.  —  V.  3.  Da  schickten  hin  (die  versammelten 
eliten  nach  dem  Orte,  wohin  sich  Jerobram  nach  seiner  Rückkehr 

Aegypten  begeben  hatte,  einer  Angabe  der  LXX  nach  1  Kön.  11, 
gemäss  nach  der  Stadt  des  Jerobam  im  Lande  Zerira  auf  dem 
irge  Ephraim,  vgl.  Thenius)  und  riefen  ihn  herbei.     Es  finden 

übrigens  bei  LXX  hinter  1  Kön.  12,  24  noch  andere  Angaben 
r  Jerobram,  welche  hier  nicht  berücksichtigt  werden  können.  Für 
»*  fe]  steht  1  Kön.  genauer  intr  Vnp  tot.  —  V.  4.    1  Kön.  steht 

np»},    wodurch    der   Gegensatz   dein  Vater und   du  nun 

ti  schärfer  hervorgehoben  wird,  p  Vpn]  V.  9.  10.  Jon.  1,  5,  er- 
htere    einen   Theil    des  harten  Dienstes.     Tratti]    1  Sam.  11,  1. 

10.  —  V.  5.  Noch  drei  Tage!]  ist  als  Ausruf  verständlich; 
LÖn.  steht  davor  noch  isV,  nicht  als  Aufforderungswort,  wohlan! 
iern  wegen  des  Schlusses  des  Verses:  gehet  fort.  —  V.  6.  Wie 
Uhet  ihr  euch,  d.  i.  was  ist  nach  eurer  Berathung  zu  antworten 
rem  Volke  da,  V.  9.  Statt  t»fc  steht  1  Kön.  wie  hier  gleich  V.  9 
Accus.  D*rrnK.  % —  V.  7.  Den  ausdrucksvollen  Gegensatz  in 
LÖn.,  wenn  du  heute  Knecht  sein  wirst  diesem  Volke  und  ihnen 

%en  wirst so  werden  sie  dir  Knechte  sein  alle  Tage,  hat 

er  Geschichlschreiber  nicht  wiedergegeben,  vielleicht  weil  es  ihm 
assend  schien,  dass  von  einem  Könige  verlangt  werde,  Knecht  zu 
i  und  zu  dienen.  Wenn  du  sein  wirst  zu  einem  Gütigen  diesem 
he  da  und  sie  freundlich  behandelst;  d*tiV  statt  der  gewöhnlichen 
spräche  w\  kommt  nur  an  dieser  Stelle  vor;  eben  so  Beibehal- 
5  des  n  des  Artikels  nach  \  25,  10.  29,  27.  —  V.  8.  Vor 
>  D'nwi]  steht  1  Kön.  noch  ^wh,  was  auch  an  unserer  Stelle  pas- 
d  stehen  würde,  da  durch  tok  der  Gegensatz  zu  ovw  wi  *w« 
»»V  in  V.  6  bestimmter  hervorgehoben  wird:  welche  standen  vor 
-,    welche   seine  Diener  und  Rathgeber  waren.     V.  9.    wn]  dass 

zur  Antwort  geben;  dafür  der  Infin.  mit  i  in  V.  6.  —  V.  10. 
[]  mit  Verdoppelung  des  Nun  zur  Stütze  des  kurzen  Vocals,  so 
ti  1  Kön.  nach  R.  Norzi  in  den  besseren  Handschriften,  während 
mderen  und  in  vielen  Ausgaben  'aug  punctirt  ist  Die  Sprichwort- 
e  Redensart   mein  kleiner  Finger   ist   dicker  als  meines  Vaters 
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Lenden  wird  durch  die  folgenden  Verse  dahin  erklärt:  ich  bähe  den 
Willen  und  die  Kraft  euch  noch  viel  harter  zu  bedrücken  als  mein 
Vater.  —  V.  11.  Zu  o-a-ip*  Stachelpeilschen  vgl.  Thenius.  —  V.  12. 
Vgl.  V.  5.  —  V.  14.  Die  Lesart  -naan  "»a»  findet  sich  auch  1  Kön.; 
für  die  Chronik  ist  aber  die  Lesart  tosk  mit  Weglassung  des  Wortes 
"sv  durch  die  besten  Handschriften  und  andere  Zeugnisse  beglaubigt; 
R.  Norzi  sagt  ungefähr  so:  „in  den  Drucken  (doch  nicht  in  allen, 
denn  in  1  Soncin.  und  Gomplut  steht  t^k)  findet  man  die  Lesart 
•naar»  *a«;  ich  habe  aber  die  ältesten  spanischen  Handschriften  und 
andere  durchforscht  und  in  allen  tos»  gefunden."  Die  Anmerkung 
von  /.  H.  Michaelis  in  seiner  Bibelausgabe  lautet  so:  tosk  in  1.  pers. 
Fnt.  omissa  voce  "»a»  habent  1.  3.  et  sie  fe.  5,  quomodo  et  D.  Kimchi 
legisse  ex  M.  I.  ad  h.  1.  adparet.  Pari  modo  et  Paraphrastes  Ghald.  a 
dar.  Beckio  editus:  aggravabo  jugum  vestrum.  Et  hanc  lectionem  in 
duobus  MSS.  optimae  notae  a  se  visam  Abendana  in  Spicil.  ad  M.  I. 
non  dubitat  alteri  eique  reeeptae  ceu  genuinam  anteferre,  erroris  in- 
cnsans  universos  libros  impressos,  qui  lectionem  Paralipomenorum  ac 
Regum  confuderint  Mit  Recht  hat  R.  Norzi  ^aa*  in  seinen  Text 
aufgenommen;  die  Worte  ich  will  schwer  machen  euer  Joch  und  ich 
will  noch  hinzufügen  zu  demselben  (d.  h.  ich  will  es  schwerer  und 
schwerer  machen)  sind  noch  nachdrücklicher  als  die  gewöhnliche  Les- 
art. —  V.  15.  Für  naea  steht  1  Kön.  nao;  beide  Bildungen  kommen 
sonst  gar  nicht  vor;  die  Bedeutung  Schickung  würde  sowohl  bei  der 
von  Nifal  als  auch  bei  der  von  Qal  aus  gebildeten  Form  aus  dem  Be- 
griff der  Hinwendung  entstehen.  Auf  dass  zu  Bestand  bringe  Jahve 
sein  Wort,  welches  er  geredet  hatte  durch  Achija  den  Schiloniten 
zu  J.  ben  N„  gradeso  wie  1  Kön.;  es  ist  aber  auffallend,  dass  unser 
Gescbichtschreiber  von  der  Weissagung  des  Schiloniten  Achija  (vgl.  9, 
29)  spricht,  die  zwar  1  Kön.  11,  30  ff.,  nicht  aber  in  der  Chronik 
mitgetheilt  ist  — -  V.  16.  wi  Vh"md-»  toi;  das  Wort  im  fehlt  in  den 
meisten  und  besten  Handschriften,  in  den  Polyglotten,  bei  LXX,  Chald. 
und  Vulg.;  viele  Handschriften,  fast  alle  älteren  Ausgaben,  auch  Syr. 
und  Arab.  haben  aber  das  Wort,  welches  der  Deutlichkeit  wegen  nicht 
wohl  fehlen  kann;  streicht  man  es,  so  muss  man  laroti  nach  dem 
Zwischensatze  auf  das  mehr  absolut  vorangestellte  Subject  zurückbe- 
ziehen: und  das  ganze  Israel,  weil  der  König  nicht  auf  sie  horte, 
da  antworteten  sie,  vgl.  V.  17,  wo  dieselbe  Gonstruction  angetroffen 
wird.  Für  iawi]  steht  1  Kön.  vollständiger  w  —  *arm*\  Die  Frage, 
was  ist  uns  Antheü,  vertritt  den  negativen  Satz:  nicht  ist  uns  An- 
theil;  daher  steht  in  der  Fortsetzung:  und  nicht  ist  uns  ein  Erbe  an 
dem  Sohne  des  Isai,  der  durch  seine  Abstammung  gar  nicht  zu  uns 
gehört;  vgl.  2  Sam.  20,  1.  Statt  T^»  ™]  steht  1  Kön.  kürzer 
und  daher  im  Ausrufe  passender  allein  "pVttA;  vm  konnte  leicht  aus 
dem  vorhergehenden  nn  entstehen.  Nun  sieh  dein  Haus,  David; 
die  höhnenden  Worte  sind  an  David,  d.  i.  an  das  davidische  Haus 
und  bestimmter  an  den  damaligen  Vertreter  desselben  Rechab'am  ge- 
richtet: nun  sieh  nach  deinem  Hause,  bekümmere  dich  allein  um  Juda, 
denn  mit  den  übrigen  Stämmen  hast  du  nichts   mehr  zu  schaffen.  — 
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V.  17.  Und  was  die  Söhne  Israels  betrifft,  die  wohnten  in  den 
Städten  Judas  (Juda  Bezeichnung  des  südlichen  Reichs,  wie  11,  5 
vgl.  V.  10),  da  war  König  über  sie  Ä.;  mit  den  Söhnen  Israel's 
sind  Angehörige  der  nördlichen  Stämme  geroeint,  die  in  Juda  einge- 
wandert waren,  vgl.  das  übrige  Volk  neben  dem  ganzen  Hause  Juda 
und  Benjamin  1  Kön.  12,  23.  Solche  Fremdlinge  aus  anderen  Stäm- 
men, die  im  südlichen  Reiche  wohnten,  werden  auch  2  Chron.  15,  9 
erwähnt,  vgl.  30,  11.  —  V.  18  enthält  eine  nachträgliche  Bemer- 
kung über  ein  Ereigniss,  welches  vorgefallen  sein  muss,  ehe  die  Theil- 
nehmer  der  Versammlung  in  Sichern  sich  in  ihre  Zelte,  d.  h.  nach 
Hause  V.  16  begebeu  hatten,  n-nn]  1  Kön.  o-h«,  so  auch  2  Sam.  20, 
24,  während  vielleicht  derselbe  Mann  1  Kön.  4,  6  Adoniram  genannt 
wird.  Es  wird  allerdings  nur  gesagt,  Rechab'am  habe  den  Hadoram 
geschickt,  aber  daraus  folgt  nicht,  dass  er  allein  deputirt  war  um  zu 
unterhandeln  und  die  nördlichen  Stämme  zu  beschwichtigen  (Thenius, 
auch  Ewald  Gesch.  111  S.  429);  dazu  wäre  doch  auch  kaum  eine 
Person  weniger  geeignet  gewesen,  als  der  Oberfrohnaufseher,  welcher 
die  Erinnerung  an  den  frühern  Druck  gleich  wecken  und  dadurch  die 
Widerspenstigen  noch  mehr  erbittern  musste.  Die  Annahme  liegt  doch 
näher,  dass  Hadoram  an  der  Spitze  einer  bewaffneten  Macht  den  Ver- 
such machen  sollte,  die  Widerspenstigen  der  Herrschaft  des  Rechab'am 
mit  Gewalt  zu  unterwerfen.  t*wrin]  hat  hier  die  Nebenbedeutung  des 
raschen  Thuns  nach  der  vorhergegangenen  Bestürzung:  er  nahm  sich 
zusammen  um  zu  besteigen  den  Wagen;  Rechab'atn  verweilte  also 
noch  in  Sichern,  als  Hadoram  gesteinigt  ward.  —  V.  19.  Bis  auf 
diesen  Tag)  s.  zu  5,  9.  Die  hierauf  1  Kön.  12,  20  folgende  Nach- 
richt von  der  Wahl  des  Jerobfam  zum  König  über  Israel  wird  von 
unserem  Geschichtschreiber,  weil  sie  der  Geschichte  der  Regierung  des 
Jerobram  angehört,  weggelassen,  gradeso  wie  der  ganze  Abschnitt 
1   Kön.  12,  25—14,  20. 

Cap.  11,  1 — 4.  Dem  Ausspruche  Gottes  durch  den  Propheten 
Schema  ja  gehorchend  stehen  Rechatfam  und  die  Stämme  Juda  und 
Benjamin  von  einer  beabsichtigten  kriegerischen  Unternehmung  gegen 
die  nördlichen  Stämme  ab.  Vgl.  1  Kön.  12,  21 — 24.  —  V.  2. 
Schemata  der  Prophet,  als  solcher  in  Jerusalem  12,  5  Üiätig.  *"* 
ö^hVkh  und  o^rsV«  w»k  z.  B.  1  Kön.  13,  l  in  unbestimmter  Rede, 
eine  Bezeichnung,  die  vorzugsweise  den  Propheten  zukommt,  aber  auch 
David  wird  so  genannt  8,  14.  Nech.  12,  24.  —  V.  3.  Zum  ganzen 
Israel  in  Juda  und  Benjamin,  gleichbedeutend  mit:  zum  ganzen 
Hause  Juda  und  Benjamin  und  zum  Reste  des  Volks  1  Kön.;  gemeint 
sind  die  Stämme  Juda  und  Benjamin  und  Angehörige  der  übrigen 
Stämme,  welche  dem  Davidischen  Hause  treu  blieben  und  sich  in  den 
Ttammländcrn  Juda  und  Benjamin  aufhielten;  vgl.  zu  V.  16.  —  V.  4. 
Denn  durch  mich  ist  geschehen  diese  Sache,  nämlich  der  Abfall  der 
zehn  Stämme;  der  Versuch,  die  abtrünnigen  Stämme  dem  Davidischen 
Hause  wieder  zu  unterwerfen,  kann  euch  also  nicht  gelingen.  Rechab'am 
selbst,  dessen  Schuld  bestimmt  genug  hervorgehoben  wird,  hatte  dazu 
beitragen   müssen,    dass   dem  Willen   Gottes    gemäss,    welcher    durch 
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den  Propheten  Achija  verkündigt  war  (10, 15),  die  nördlichen  Stamme 
sich  von  den  südlichen  trennten.  Sie  kehrten  um]  von  dem  Zuge  ge- 
gen Jerob'am  und  unter! icssen  den  Kriegszug;  1  Kon.  bietet  einen 
anderen  Text  dar,  nach  welchem  von  einem  Umkehren  um  zu  gehen, 
nämlich  nach  Hause,  die  Rede  ist  Dieses  Mal  ward  also  der  beab- 
sichtigte Krieg  durch  das  Wort  des  Propheten  verhindert,  später  aber 
und  noch  im  Verlaufe  der  Regierung  des  Rechab'am  muss  es  doch  zu 
fortwährenden  Kriegen  zwischen  den  beiden  israelitischen  Reichen  ge- 
kommen sein,  denn  die  Worte  12,  15  können  nicht  von  kriegerischer 
Stimmung  und  feindseliger  Stellung  allein  verstanden  werden. 

V.  5 — 12.  Anstallen  des  Rechab'am  zur  Sicherung  seines  Äei- 
ches.  Die  kurze  Geschichte  des  Rechab'am  in  dem  B.  der  Kön.  ent- 
hält hiervon  nichts.  —  V.  5.  Da  baute  er  Städte  zur  Befestigung 
m  JudOy  der  Singul.  *wrtA,  weil  die  Städte  zur  Befestigung  des  süd- 
lichen Reiches  dienen  sollten;  Juda  ist  hier  Name  des  südlichen  Rei- 
ches, denn  die  in  den  folgenden  Versen  aufgezählten  Feslungen  lagen 
nach  V.  10  in  den  Stammländern  Juda  und  Benjamin.  —  V.  6 — 10. 
Wir  werden  annehmen  dürfen,  dass  von  den  hier  genannten  15  Städten 
zwei,  Ajjalon  (Jos.  19,  42  zu  Dan)  und  Zora  (zu  Juda  Jos.  15,  33, 
dann  zu  Dan  Jos.  19,  41),  welche  früher  zu  Dan  gehörten,  damals 
zum  Stammgebiete  Benjamin  gerechnet  wurden,  welches  sich,  nachdem 
der  Stamm  Dan  in  dem  nördlichsten  Theile  Palästina^  ein  neues 
Stammland  erobert  halte,  Rieht.  17  f.,  auch  über  Gegenden  ausdehnte, 
die  früher  dem  Stamme  Dan  zugewiesen  waren;  Ajjalon  jetzt  Dschalo 
(Robinsons  Reise  III  S.  278)  und  Zorq,  (vielleicht  das  jetzige  Surah 
in  der  Mitte  zwischen  Jerusalem  und  Jabne  Robinson  II  S.  592)  sind 
wenigstens  die  einzigen  unter  den  hier  genannten  Städten,  welche  ih- 
rer Lage  nach  dem  Stammgebiete  Benjamin  angehören  können,  und 
Festungen  in  Benjamin  sollen  nach  V.  10  unter  den  aufgezählten 
Städten  sein.  Zu  dct*  vgl.  1  Chron.  4,  3.  na]  die  Stadt  der  Phili- 
ster, welche  nach  1  Chron.  18,  1  David  erobert  hatte;  1  Kön.  2,  39 
kommt  zwar  zur  Zeit  des  Salomo  ein  König  Akisch  von  Gat  vor,  aber 
dass  diese  Stadt,  wenn  sie  auch  unter  ihrem  eignen  Könige  eine  ge- 
wisse Selbstständigkeit  sich  bewahrt  hatte,  dem  Salomo  unterworfen 
war,  erhellt  doch  aus  2  Chron.  9,  26.  1  Kön.  5,  1,  vgl.  Thenius  zu 
1  Kön.  2,  39;  es  kann  uns  also  nicht  auffallen,  dass  die  Stadt  der 
Philister  Gat  unter  den  von  Rechabram  befestigten  Städten  genannt 
wird,  n^vw,  Adora  1  Macc.  13,  20,  das  spätere  Dora,  jetzt  Dura, 
ein  grosses  Dorf  südwestlich  von  Chebron,  Robinson  III  S.  209. 
rrmxtt  •**]  der  zweite  Accusativ  zu  p^  in  V.  6  (vgl.  8,  5)  er  baute 
Bei- Leckem  u.  s.  w.  zu  Festungen.  Die  15  Städte  liegen  südlich 
und  westlich  von  Jerusalem,  Rechabram  scheint  also  grössere  Furcht 
vor  einem  Augriff  von  Süden  und  Westen  her,  also  vor  den  Aegyp- 
tern  gehabt  zu  haben,  als  vor  einem  Kriege  mit  dem  nördlichen  Reiche, 
vgl.  hierüber  Ewald  Gesch.  d.  V.  ls.  III  S.  497  f.  —  V.  11.  ,  Und 
er  machte  stark  die  Festungen]  kann  sich  nur  darauf  beziehen,  dass 
er  sie  für  den  Fall  eines  Angriffs  zur  Verlheidigung  ausrüstete  durch 
Anstellung   von  Commandanten  (d*t<u)    vgl.  zu  V.  23,   durch  Provian- 
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tirung  und  —  V.  12.  durch  Anhäufung  von  Waffenvorräthen ,  denn 
alle  diese  Verlheidigungsmassregeln  werden  noch  einmal  zusammen- 
gefasst  in  dem  wiederholten  Worte:  da  machte  er  sie  stark  gar  sehr. 
Das  h  vor  dem  Infin.  ra*m  auch  16,  8.  Nech.  5,  18.  Die  Worte: 
da  waren  ihm  Juda  und  Benjamin  sind  mit  V.  13  zu  verbinden: 
als  er  König  war  über  Juda  und  Benjamin,  stellten  sich  bei  ihm  ein 
die  Priester  und  die  Leviten  u.  s.  w. 

V.  13 — 17.  Das  südliche  Reich  gewinnt  dadurch  an  Macht, 
dass  die  aus  dem  nördlichen  Reiche  vertriebenen  Priester  und  Le- 
viten dorthin  ziehen  und  dass  treue  Verehrer  Jahve  s  aus  allen 
Stämmen  ihnen  folgen.  In  dem  Buche  der  Kön.  beziehen  sich  zwar 
die  Stellen  1  Kön.  12,  28.  31.  13,  33  f.  auf  die  hier  berührten  Ver- 
hältnisse ,  die  Angaben  unserer  Verse  aber  finden  wir  in  ihm  nicht. 
Graf  S.  135  meint,  diese  Angaben  seien  nur  Erweiterung  und  Um- 
deutung  der  in  den  eben  genannten  Stellen  berichteten  Thatsachen, 
was  doch,  wie  die  genauere  Vergleichung  lehrt,  nicht  der  Fall  ist  — 
V.  13.  Die  Priester  und  Leviten,  welche  im  ganzen  Israel  waren, 
stellten  sich  bei  ihm  ein  aus  seinem  ganzen  Gebiete,  aus  dem  gan- 
zen Gebiete  der  Israeliten;  das  Suff,  des  Plurals  geht  auf  Israel 
zurück,  vgl.  das  Gebiet  Israels  z.  B.  1  Sam.  11,  3.  7.  —  V.  14. 
Denn  die  Leviten  verliessen  ihre  Bezirke  (4  Mos.  35,  1 — 8)  und 
ihr  Besitzthum,  womit  nach  V.  8  der  eben  angeführten  Stelle  die 
Städte  der  Leviten  in  den  Gebieten  der  nördlichen  Stämme  gemeint 
sind.  Denn  Verstössen  hallen  sie  (orram  vgl.  zu  1  Chron.  28,  9) 
Jerobram  und  seine  Söhne  vom  Priestersein  dem  Jahve,  indem  Je- 
robram  seinen  Unterthanen  den  Besuch  des  Tempels  in  Jerusalem  ver- 
bot (1  Kön.  12,  26— 28),  in  Betel  und  Dan  eigne  Gultus-Stätten  ein- 
richtete, an  welchen  Jahve  in  der  Gestalt  eines  Stieres  verehrt  ward, 
und  dadurch  die  Priester  und  Leviten,  die  von  dem  Tempel  in  Jeru- 
salem sich  nicht  lossagen  wollten,  nöthigte  sein  Reich  zu  verlassen. 
Und  seine  Söhne  ist  gewiss  nicht  so  zu  verstehen,  als  hätte  Jerobram 
unter  Mitwirkung  seiner  Söhne  die  hier  besprochene  Regierungshand- 
lung vorgenommen;  unter  seinen  Söhnen  werden  nicht  einmal  allein 
seine  Nachkommen  verstanden  werden  können,  da  schon  mit  seinem 
Sohne  Nadab  die  Herrschaft  seines  Hauses  über  das  nördliche  Reich 
aufhörte;  vielmehr  müssen  wir  an  die  Nachfolger  des  Jerobram  über- 
haupt denken,  so  dass  unsere  Worte  auf  die  Stellung  aller  Könige 
des  nördl.  Reichs  zu  den  Priestern  aus  Levi's  Stamme  und  den  übri- 
gen Leviten  sich  beziehen.  —  V.  15.  rroaV]  vgl.  n-ma  rv*a  1  Kön. 
12,  31;  ausser  den  von  Jerobram  in  Betel  und  Dan  gegründeten 
Höhen  -Culten  entstanden  dann  noch  andere  in  anderen  Städten  des 
nördl.  Reichs,  vgl.  2  Kön.  17,  9.  29  ff.  Den  Böcken]  oder  den  Dä- 
monen, nach  3  Mos.  17,  7  gehässige  Bezeichnung  der  Götzen  über- 
haupt (ähnlich  wie  t3"Wa  1  Kön.  15,  12),  deren  Verehrung,  wenn  sie 
auch  nicht  von  Jerob'am  eingeführt  ward,  doch  zu  seiner  Zeit  schon 
im  nördlichen  Reiche  vorhanden  sein  mochte  und  sich  später  immer 
weiter  verbreitete;  in  unserem  Verse  wird,  wie  im  vorhergehenden, 
auch   auf  die  Zustände  des  nördl.  Reiches  in  der  Zeit  nach  Jerob'am 
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Rücksicht  genommen.  Den  Kälbern]  1  Kon.  12,  28,  nach  welcher 
Stelle  die  Worte,  die  er  machte,  nur  auf  die  Kälber  zu  beziehen 
sind.  —  V.  16.  Und  ihnen  nach,  dem  Beispiele  der  Leviten  in  so 
weit  folgend,  dass  sie  den  Tempel  in  Jerusalem  für  die  rechtmässige 
Stätte  des  Opferdiensles  hielten,  kamen  von  allen  Stämmen  Israels 
die  welche  ihr  Herz  darauf  richteten  zu  suchen  Jahve  den  Gott 
Israels  nach  Jerusalem  um  zu  opfern  dem  Jahve,  dem  Gott  ihrer 
Väter;  es  ist  hiernach  von  Bewohnern  des  nördlichen  Reiches  die 
Rede,  die  um  zu  opfern  Jerusalem  besuchten,  nicht  von  den  Angehö- 
rigen der  nördlichen  Stämme,  die  im  südlichen  Reiche  sich  bleibend 
aufhielten,  vgl.  zu  10,  17.  Nach  Hitzig  (Psalmen  II  Vorrede  S.  XIV) 
fügt  sich  das  2  Chron.  12,  15  unverständliche  toiwnV  mit  Copula 
sehr  gut  den  letzten  Worten  unseres  Verses  an:  —  um  zu  opfern 
dem  Jahve  dem  Gott  ihrer  Väter  und  um  sich  in  die  jüdischen 
Bürgerlisten  eintragen  zu  lassen.  Eine  solche  Verschlagung  eines 
Wortes  an  einen  anderen  Ort  lässt  sich  erklären  durch  die  Annahme, 
dass  das  zwischen  11,  16  und  12,  15  stehende  Stück  den  Betrag 
einer  Columne  in  den  Handschriften  ausmachte  und  dass  ein  der  vor- 
hergehenden Columne  angehörendes  Wort  aus  der  Zeile,  in  der  es 
ursprünglich  stand,  in  die  daneben  stehende  Zeile  der  folgenden  Co- 
lumne hineingeriet!!.  Auf  jeden  Fall  wird  auf  diese  Weise  dem  Räth- 
sel,  welches  das  Wort  vrm-&  12,  15  darbietet,  eine  befriedigende 
Lösung.  —  V.  17.  Nach  dem  Vorgange  anderer  nimmt  Graf  S.  136 
an,  die  Zeitangabe  hin  zu  drei  Jahren  beruhe  auf  einer  Gombination 
unseres  Geschichtschreibers:  „da  die  nach  1  Kön.  14,  25  im  5ten 
Jahre  Rechab'am's  erfolgte  Plünderung  Jerusalems  durch  Schischaq  als 
Strafe  des  Abfalls  darzustellen  war,  so  wird  ein  treues  Festhalten  an 
Jahve  von  Seiten  Rechabram's  und  seines  Volkes  während  der  drei 
ersten  Jahre,  allerdings  im  Widerspruche  mit  1  Kön.  14,  22  —  24, 
angenommen;  im  4ten  Jahre  tritt  der  Abfall  ein  und  im  fünften  er- 
folgt die  Strafe."  Dagegen  ist  zu  sagen:  die  bestimmte  Angabe  der 
drei  Jahre  würde  dadurch  nicht  erklärt,  da  eben  so  gut  das  zweite 
oder  dritte  Jahr  als  Termin  des  Abfalls  hätte  angenommen  werden 
können;  sodann  unser  kleiner  Abschnitt  V.  13 — 17  enthält  eigentüm- 
liche Angaben,  die  wir  im  B.  der  Könige  nicht  antreffen,  und  da  er 
zwischen  den  beiden  Abschnitten  V.  5 — 12  und  V.  18 — 23  steht, 
welche,  wie  Graf  zugiebt,  aus  einer  anderen  Quelle  als  dem  B.  der 
Könige  stammen,  so  werden  wir  annehmen  dürfen,  dass  er  ebenfalls 
aus  dieser  anderen  Quelle  entlehnt  ist;  endlich  wird  in  unserem  Verse 
gar  nicht  gesagt,  dass  Rechab'am  und  sein  Volk  während  der  drei  er- 
sten Jahre  seiner  Regierung  treu  an  Jahve  festgehalten  hätten.  Denn 
Sohject  für  alle  Verba  sind  die  im  vorhergehenden  Verse  nach  Jeru- 
salem hinkommenden  Angehörigen  des  nördlichen  Reiches;  sie  kamen 
nach  Jerusalem  um  zu  opfern  (und  vrr'nnV)  und  machten  das  Reich 
Juda  stark  und  kräftigten  den  Rechabfam  hin  zu  drei  Jahren,  das 
kann  doch  nicht  sein  nur  während  der  ersten  drei  Jahre  seiner  Re- 
gierung, sondern  je  nach  drei  Jahren,  und  diese  Zeitbestimmung  muss 
zu  den  Worten  sie  kamen  nach  Jerusalem  um  zu  opfern   (und  sich 
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eintragen  zu  lassen)  gehören,  von  denen  sie  durch  eine  eingeschaltete 
Bemerkung  getrennt  ist.  Daran  schliesst  sich  weiter  der  Salz  der  Be- 
gründung: denn  sie  zogen  hin  in  der  Weise  des  David  und  Salomo, 
d.  i.  in  der  vor  der  Trennung  der  beiden  Reiche  in  den  Tagen  des 
David  und  Salomo  eingehaltenen  Weise  je  nach  drei  Jahren  zu  dem 
angegebenen  Zwecke.  Vgl.  Hüzig  Geschichte  d.  V.  Is.  S.  195:  „Ein- 
zelne auch  aus  dem  Zehnstämmevolk  brachten  in  Jerusalem  ihre  Opfer, 
liessen  von  drei  zu  drei  Jahren  daselbst  ihre  Familien  in  die  judäi- 
schen  Burgerlisten  eintragen,  und  stärkten  so  ihres  Ortes  das  dortige 
Königthuro."  Etwas  schwierig  bleibt  bei  dieser  Auffassung  die  Stel- 
lung der  Worte  hin  zu  drei  Jahren  nach  der  Zwischenbemerkung, 
und  sie  machten  das  Reich  Juda  stark  u.  s.  w.f  während  sie  pas- 
send vor  derselben  stehen  worden,  doch  ist  die  Schwierigkeit  nicht 
so  gross,  dass  eine  Umstellung  derselben  vorgenommen  werden  müsste. 
Uebrigens  wurde  die  Nachricht,  Rechab'am  und  sein  Volk  seien  in 
den  drei  ersten  Jahren  seiner  Regierung  treue  Jahve- Verehrer  gewe- 
sen, welche  wir  früher  der  gewöhnlichen  Aunahme  folgend  aus  unse- 
rem Verse  herausgelesen  haben,  nicht  im  Widerspruche  stehen  mit 
1  Kön.  14,  22 — 24,  da  neben  der  Angabe  über  den  Götzendienst  des 
Rechab'an),  deren  ganz  allgemeine  Hallung  durch  die  Anlage  der  Bü- 
cher der  Könige  bedingt  ist,  immerhin  eine  Beschränkung  der  Art, 
wie  sie  diese  Nachricht  darbieten  würde,  noch  Platz  finden  könnte. 
V.  18 — 23.  Familien- Nachrichten.  In  der  kurzen  Darstellung 
des  Lebens  des  Rechab'am  im  Buche  der  Kön.  finden  wir  diese  Nach- 
richten nicht,  welche  wahrscheinlich  ebenso  wie  die  Angaben  in  V.  5 
— 17  aus  der  12,  15  angegebenen  Quelle  entlehnt  sind.  —  V.  18. 
Statt  p  lesen  wir  mit  dem  Qri,  vielen  Handschriften,  LXX  und  Vulg. 
p?;  in  der  syr.  Ueberselzung  finden  sich  die  in  unseren  Versen  mit- 
getheilten  Familien-Nachrichten  nicht.  Jerimot  kommt  unter  den  Söh- 
nen des  David  1  Chron.  3,  1 — 8  nicht  vor;  wenn  unser  Text  richtig 
ist,  so  wird  er  für  einen  Sohn  eines  Kebsweibes  des  David  (a.  a.  0. 
V.  9)  zu  halten  sein.  Vor  Abichail  haben  LXX  das  i  copul.  gelesen; 
wenn  wir  es  in  den  Text  setzen,  so  sind  die  Worte  so  aufzufassen: 
die  Machalat  die  Tochter  des  Jerimot  des  Sohnes  des  D.  und  der  Abi- 
chail der  Tochter  des  El.  des  Sohnes  des  Jischai;  es  wäre  dann  in 
diesem  Verse  nur  von  einer  Frau  des  R.,  der  Machalat  die  Rede,  de- 
ren Vater  und  Mutter  angegeben  werden,  was  zu  V.  19  und  20 
(rr^nn)  stimmen  würde,  wo  nur  über  diese  eine  Frau  weitere  Nach- 
richten railgetheilt  werden,  vgl.  Thenius  zu  1  Kön.  15,  2.  Eliab 
der  erstgeborne  Sohn  des  Jischai  1  Chron.  2,  13.  —  V.  19.  Die 
drei  hier  genannten  Söhne  des  Rechabram  kommen  nur  an  dieser 
Stelle  vor.  —  V.  20.  twö,  so  auch  l  Kön.  15,  2,  während  2  Chron. 
13,  2  Mikajahu  als  die  Mutter  des  Abija  genannt  wird,  welcher 
Name  aber  dort  nur  statt  Ma'aka  durch  einen  Schreibfehler  in  den 
Text  gekommen  ist  (s.  z.  d.  St.).  Die  Tochter  des  Abschalom,  des 
Sohnes  des  David,  denn  au  den  bekannten  Abschalom  werden  wir  nur 
denken  können,  da  jede  weitere  Bestimmung  bei  dem  Namen  fehlt; 
Tochter  wird  ab  Enkelin    aufzufassen   sein,   schon   wegen    der  Nach- 
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rieht  2  Sam.  14,  27;  Ma'aka  ist  demnach  für  eine  Tochter  der  Tamar 
zu  halten;  so  auch  Joseph.  Arch.  8,  10,  1;  vgl.  Thenius  zu  1  Kön. 
15,  2.  man]  1  Kön.  immer  o;a»;  die  erstere  Aussprache  ist  für  die 
richtige  zu  halten,  vgl.  Thenius  zu  1  Kön.  14,  31.  Die  anderen  drei 
Kinder  der  Maraka  kommen  nur  an  dieser  Stelle  vor.  —  V.  21.  mos] 
13,  21.  Statt  der  60  Kebsweiber  hat  Joseph,  a.  a.  0.  30  Kebswei- 
ber. —  V.  22.  Er  bestellte  ihn  zum  Haupte]  er  gab  ihm,  dem 
Sohne  der  Lieblingsfrau  V.  21,  den  Vorrang  vor  seinen  Brüdern,  oder, 
wie  zur  Erklärung  hinzugefügt  wird,  er  bestellte  ihn  zum  Fürsten 
unter  seinen  Brüdern  (nicht  r*m  V*  1  Sam.  10,  1.  13.  14).  Der 
Infinitiv  w»Vwife]  ist  hier  nach  dem  "o  der  Begründung  rasche  Angabe 
der  begründenden  Thatsache:  denn  zum  Könige  ihn  zu  machen  = 
denn  er  machte  ihn  zum  König.  —  V.  23.  Da  handelte  Rechab'am 
klug  und  veriheilte  ("pfc  zerstreuen,  an  verschiedenen  Orten  wohnen 
lassen)  von  allen  seinen  Söhnen  (die  einzelnen  Söhne)  hin  in  alle 
Gegenden  Judas  und  Benjamins,  hin  in  alle  Festungen  und  gab 
ihnen  Lebensunterhalt  in  Fülle  und  er  warb  für  sie  um  eine  Menge 
van  Frauen.  Ob  die  Klugheit  des  Rechab'am  darin  bestand,  dass  er 
die  wichtigsten  Städte  des  Landes,  die  Festungen,  der  Sorge  seiner 
Söline  anvertraute  und  dadurch  sichere  Befehlshaber  Ober  sie  setzte? 
oder  darin,  dass  er  ihnen  eine  selbstständige  Stellung,  reichliches  Ein- 
kommen und  viele  Frauen,  also  eine  glänzende  Hofhaltung,  verschaffte, 
um  sie  dadurch  zufrieden  zu  stellen  und  den  Bruder,  dem  die  könig- 
liche Würde  zugedacht  war,  vor  ihren  Ansprüchen  zu  sichern?  Nach 
Vergteichung  von  21,  2.  3  werden  wir  das  letztere  annehmen  müssen. 
Die  Menge  von  Frauen  ist  also  neben  dem  Lebensunterhalt  in  Fülle 
genannt,  um  auf  das  glänzende  Leben  und  die  reiche  Hofhaltung  hin- 
zuweisen; der  Annahme,  Recbab'am  habe  für  die  Söhne  viele  Frauen 
aus  den  Städten,  in  welchen  er  ihnen  ihren  Wohnsitz  anwies,  ver- 
langt (Ewald  Gesch.  d.  V.  Isr.  III  S.  501),  um  dadurch  eine  engere 
Verbindung  zwischen  den  Söhnen  und  den  Bewohnern  der  Städte  her- 
vorzubringen, bedürfen  wir  zur  Erklärung  unserer  Angaben  nicht. 
Hitzig  Gesch.  d.  V.  Isr.  S.  197  übersetzt,  indem  er  eine  Umstellung 
einzelner  Wörter  vornimmt  und  auch  den  Text  verändert:  „und  er 
vertheille  sie,  alle  seine  Söhne,  über  alle  Landschaften  Juda's  und 
Benjamin's;  und  sie  verlangten  Nahrung  für  alle  die  Festungen  und 
er   reichte   ihnen    solche  und   schaffte   an  für  viele  Jahre"   (s*>ro  statt 

B"»W). 

Cap.  12,  l — 12.  Der  ägyptische  König  Schischaq  erobert  Je- 
rusalem. Vgl.  die  kurze  Erzählung  l  Kön.  14,  25—28.  —  V.  1. 
Der  Infinit.  T^"5]  *m  die  Zeit  des  Befestig  ens  ist  in  das  unbestimmte 
Aetiv  aufzulösen:  als  man  befestigt  halte,  wofür  wir  das  Passiv  ge- 
brauchen: als  fest  geworden  war  das  Reich  des  R.;  die  Worte  be- 
ziehen sich  auf  11,  17.  inptns]  und  als  er  stark  geworden  war, 
vgl.  26,  16.  Dan.  11,  2.  Das  ganze  Israel]  alle  Bewohner  des  süd- 
lichen Reiches,  wie  V.  6.  —  V.  2.  steht  bis  auf  die  begründenden 
Worte  am  Schlüsse,  welche  die  ausführliche  Beschreibung  des  Abfalls 
1  Kön.  14,  22—24   ersetzen,    ganz   so  1  Kön.   14,  25.     Schischaq, 
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auf  den  Denkmälern  Scheschonk,  ist  der  erste  König  der  22sten  (Bu- 
bast) Dynastie  des  Manetho;  auf  einem  Bildwerke  in  dem  grossen 
Palaste  zu  Karnak  fand  Champollion  den  Schischaq  als  Sieger  darge- 
stellt; eine  Reihe  von  Gefangenen  wird  ihm  zugeführt,  welche  durch 
dabeistehende  Namenschilder  als  Repräsentanten  eroberter  Städte  er- 
kannt werden;  die  Namen  der  Städle  sind  zum  Theil  sicher  entziffert 
und  darunter  werden  Namen  jüdischer  Städte  angetroffen.  Champol- 
lion wollte  auf  einem  dieser  Schilder  Juda  hammalek  finden,  doch 
lesen  Brugsch  und  Lepsius  die  Worte  etwas  anders.  Vgl.  Blau, 
Sisaq's  Zug  gegen  Juda  aus  dem  Denkmale  bei  Karnak  erläutert,  in 
der  Zeitschrift  der  DMG  XV  S.  233  ff.  und  Brugsch  Geographische 
Inschriften  in  den  ägypt.  Denkmälern  II  S.  56  ff.  —  V.  3.  Unter  den 
zahllosen  Truppen,  welche  mit  Schischaq  aus  Aegypten  heranzogen, 
befanden  sich  auch  Libyer  (16,  8.  Dan.  11,  43,  welche  1  Mos.  10, 
13  in  etwas  anderer  Aussprache  nw*>  genannt  werden,  wahrschein- 
lich die  Bewohner  der  Nomen  Mareolis  und  Libya  westlich  von  der 
Kanopischen  Nilmündung,  Knobel  Völkertafel  S.  283),  Sukkijim  (sie 
kommen  nur  an  dieser  Stelle  vor,  nach  LXX  und  Vulg.  Troglodyten, 
wahrscheinlich  die  aethiop.  Troglodyten  auf  den  Gebirgen  an  der  west- 
lichen Küste  des  arabischen  Meerbusens,  vgl.  Winer  Real),  unt  d.  W. 
Suchim)  und  Aethiopen  (aus  den  von  Aegypten  südlich  liegenden  Ge- 
genden). —  V.  4.  Die  Feslungen  11,  5 — 12,  welche  um  einen  Ein- 
fall der  Aegypler  abzuwehren  angelegt  waren.  —  V.  5.  Während 
Schischaq  mit  seinem  Heere  vor  Jerusalem  stand,  redete  Schemata  zu 
Rechabram  und  den  Fürsten,  die  von  dem  aegypt  Heere  zurückge- 
drängt sich  nach  Jerusalem  begeben  hatten,  um  die  Hauptstadt  zu 
vertheidigen.  era*]  V.  1.  13,  11.  Durch  die  letzten  Worte,  und 
auch  ich  habe  euch  überlassen  in  die  Hand  Schischaq1  s,  stellt  der 
Prophet  vollständige  Besiegung  und  gänzliche  Vernichtung  in  Aussicht, 
wie  aus  V.  7  (nicht  will  ich  sie  vertilgen)  und  V.  12  hervorgeht; 
übrigens  vgl.  die  ganz  ähnlichen  Worte  15,  2.  24,  20  und  schon 
5  Mos.  31,  16  f.  In  die  Hand  des  Seh.]  Nech.  9,  28.  —  V.  6. 
Da  beugten  sie  sich,  7,  14.  13,  18.  32,  26.  Die  Fürsten  Israels] 
wofür  V.  5  die  Fürsten  Juda's.  Gerecht  ist  Jahve]  Esra  9,  15. 
Nech.  9,  33.  —  V.  7.  tt**s]  um  ein  weniges  d.  i.  in  kurzer  Zeit, 
vgl.  die  ähnlichen  Worte  Esra  9,  8.  Und  geben  will  ich  euch  — 
Errettung;  der  Accus,  des  Objects  ntrVfeV  ist  dem  späteren  Sprachge- 
brauch gemäss  durch  das  V  der  Unterordnung  kenntlich  gemacht.  Und 
nicht  soll  sich  ergiessen  mein  Grimm  über  Jerusalem  durch  Schi- 
schaq, vgl.  hingegen  34,  25.  —  V.  8.  Denn  sie  sollen  ihm  sein  zu 
Knechten,  auf  kurze  Zeit,  damit  sie  erkennen  meinen  Dienst  und 
den  Dienst  der  Königreiche  der  Länder,  damit  sie  einsehen,  dass 
meine  Herrschaft  nicht  so  drückend  ist  wie  die  Herrschaft  fremder 
Könige,  nwwn  rvoVwo]  vgl.  zu  1  Chron.  29,  30.  —  V.  9.  Der  Be- 
richt von  Schischaq's  Unternehmung  wird  nach  der  Einschaltung  mit 
den  Worten  von  V.  2  wieder  aufgenommen.  Dass  Schischaq  Jerusa- 
lem eroberte  ausdrücklich  anzugeben  war  unnöthig,  weil  die  Plünde- 
rung des  Tempels  und   des  königl.  Palastes  erst  nach   der  Eroberung 
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der  Stadt  vorgenommen  werden  konnte.  Die  goldenen  Schilde]  vgl. 
9,  16.  Ein  Zusatz  der  LXX  zu  1  Kon.  14,  26  meldet,  Schischaq 
habe  auch  die  goldenen  Rüstungen,  welche  David  in  dem  Kriege  mit 
dem  Könige  von  Zoba  erbeutet  hatte,  fortgeschleppt,  vgl.  zu  1  Chron. 

18,  7.  —  V.  11.  Die  Läufer,  welche  die  Wache  im  Portal  des  kö- 
nigl.  Palastes  hatten  (2  Kön.  11,  19),  begleiteten  nach  unserer  Stelle 
den  König,  wenn  er  sich  in  den  Tempel  begab,  und  trugen  dann  die 
kostbaren  Schilde;  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  diese  auch  sonst 
bei  feierlichen  Aufzügen  des  Königs  gebraucht  wurden.  Sie  wurden 
aufbewahrt  in  dem  Wachstande  (kt  vgl.  Hitzig  zu  Ezech.  40,  7)  der 
Läufer;  die  von  Salomo  angefertigten  goldenen  Schilde  hingegen  wur- 
den im  Waldhause  des  Libanon  aufbewahrt  9,  16.  —  V.  12.  Die 
Erfüllung  der  Verheissung  in  V.  7  f.  Und  nicht  war  es  dass  er 
vertilgte  ganz  und  gar;  der  Infinit,  nach  An  Fortsetzung  des  vorher- 
gehenden Verbi  =  und  nicht  vertilgte  er.  rtaV]  Ezech.  13,  13.  Die 
guten  Dinge,  die  noch  in  Juda  waren  sind  Frömmigkeit  und  Fest- 
balten an  Jahve  und  ihretwegen  ward  Juda  nicht  ganz  vernichtet,  vgl. 

19,  3. 

V.  13  u.  14.  Die  Dauer  der  Regierung,  die  Mutter  des  Äe- 
chab'am  und  das  Unheil  über  ihn.  Vgl.  1  Kön.  14,  21  u.  22.  — 
V.  12.  Zu  den  ersten  Worten  vgl.  1,  1.  13,  21.  Da  schon  von 
der  Regierung  des  Rechabram  die  Rede  gewesen  ist,  können  wir  den 
Vers  nur  so  auffassen:  der  König  Ä.  erwies  sich  stark,  d.  i.  erwarb 
nach  dem  Kriege  mit  Schischaq  eine  feste  Herrschaft  in  Jerusalem 
(dem  Jerobram  gegenüber  hatte  er  sich  nicht  stark  erwiesen,  13,  7) 
und  war  König,  denn  41  Jahre  war  er  alt  als  er  König  ward  und 
17  Jahre  war  er  König;  •*,  denn  steht,  weil  aus  den  chronologischen 
Angaben  hervorgeht,  dass  er  auch  nach  der  Eroberung  Jerusalem^ 
durch  Schischaq,  die  in  das  fünfte  Jahr  seiner  Regierung  fallt,  eine 
Reihe  von  Jahren  regierte.  Ueber  das  Alter  von  41  Jahren  vgl.  The- 
nius.  *aw]  dafür  1  Kön.  >arö,  wie  auch  an  unserer  Stelle  in  vielen 
Handschriften  punctirt  ist;  das  zusammengesetzte  Sch'va  steht  einige 
Male  so  nach  *  auch  bei  Nichtgutturalen,  um  bestimmter  durch  die 
Schrift  hervorzuheben,  dass  das  Sch'va  kein  die  Sylbe  schliessendes 
sei.  Welche  erwählt  hatte]  6,  5  f.  20;  ganz  so  auch  1  Kön.  Nama 
die  Ammonitin]  vgl.  zu  10,  1.  —  V.  14.  1  Kön.  bezieht  sich  das 
Urtheil  auf  das  Verhalten  Juda's  d.  i.  der  Bewohner  des  südlichen 
Reiches,  hier  auf  das  des  Königs  allein;  von  dem  Verhalten  des  Volks 
hatte  unser  Geschichtschreiber  schon  12,  12  zu  reden  Gelegenheit  ge- 
habt, aber  auch  über  Rechal/am  hatte  er  in  unserem  Capitel  V.  6  u. 
12  in  solcher  Weise  berichtet,  dass  das  allgemeine  Unheil  er  that 
das  Böse  auffallend  sein  würde,  wenn  es  nicht  durch  den  Zusatz, 
denn  nicht  richtete  er  fest  sein  Herz  darauf  Jahve  zu  suchen  (19, 
3.  30,  19.  Esra  7,  10),  gemildert  und  genauer  bestimmt  wäre. 

V.  15  u.  16.  Schluss.  Vgl.  1  Kön.  14,  29;  30.  —  V.  15. 
wnnrA  vgl.  zu  11,  16.  Die  Worte  des  Schema  ja  u.  s.  w.,  vgl. 
Einleitung  §.  3.     Und   die  Kriege  des  R.  und  J.  waren  alle  Tage, 


Digitized  by  VjOOQIC 


304  II.  B.  d.  Chronik. 

d.  h.  kamen  wahrend   der  ganzen  Regierungszeit  des  R.  vor;  vgl.  zu 
11,  4.  —    V.  16.     man]  vgl.  zu  11,  22. 

2.     Cap.  XIÜ. 
Abija. 

V.  1  u.  2a.  Vgl.  1  Kön.  15,  1  u.  2.  Mikajahu  Tochter  des 
Uriel  von  Gibea;  11,  20  ff.  und  1  Kön.  15,  2.  10.  13  heisst  Abi- 
ja's  Mutter  Maraka  Tochter  des  Absalom;  Caspari  (ober  Micha  den 
Morasthiten,  Chrisüania  1852.  S.  3.  Anm.  4)  nimmt  an,  sie  habe  zwei 
Namen  gehabt,  den  einen,  Maraka,  habe  ihr  die  Mutter  bei  der  Geburt 
gegeben ,  den  andern  Mikajahu  habe .  sie  durch  die  Gunst  ihres  Ge- 
mahls als  sie  Königin  Mutter  ward  erhalten;  aber  da  wo  von  einer 
solchen  Veränderung  des  Namens  zu  reden  Gelegenheit  war  11,  20  f. 
wird  nichts  davon  gesagt,  und  wenn  der  Name  Mikajahu  sich  nach 
Caspari  an  unserer  Stelle  grade  da  findet,  wo  ihrer  als  Königin  Mut- 
ter gedacht  wird,  so  treffen  wir  in  der  genau  entsprechenden  Stelle 
1  Kön.  15,  2  ebenfalls  wie  sonst  den  Namen  Ma'aka  an.  LXX  und 
Syr.  haben  auch  an  unserer  Stelle  Ma'aka,  und  wenn  Vulg.  Michaia 
hat,  so  ist  daraus  nur  zu  schliessen,  dass  schon  in  verhältnissmassig 
früher  Zeit  durch  einen  Schreibfehler  statt  rata  der  Name  irw*,  wel- 
cher sonst  nur  als  Mannsname  gebräuchlich  ist,  in  den  Text  gekom- 
men ist.  Es  ist  weiter  zu  beachten,  dass  die  Mutter  des  Abija  sonst 
immer  eine  Tochter  des  Absalom,  und  nur  an  unserer  Stelle  eine 
Tochter  des  Uriel  von  Gibe'a  genannt  wird;  beide  Angaben  kann  man 
durch  die  Annahme  miteinander  in  Einklang  bringen,  dass  Tamar,  die 
Tochter  des  Absalom,  den  Uriel  zum  Manne  gehabt  hat  und  ihre  Toch- 
ter die  Ma'aka  die  Mutter  des  Abija  war,  welche  als  Enkelin  des  Ab- 
salom seine  Tochter  genannt  ward.  Thenius  zu  1  Kön.  15,  10  nimmt 
an,  dass  die  Ma'aka,  welche  1  Kön.  15,  13.  2  Ghron.  15,  16  als 
Mutter  des  Asa  vorkommt  und  1  Kön.  15,  10  Tochter  des  Absalom 
genannt  wird,  die  Tochter  des  Uriel  von  Gibea  gewesen  sei  und  dass 
unser  Geschichlschreiber  diese  Mutter  des  Asa  mit  der  des  Abija  ver- 
wechselt habe.  Aber  es  ist  doch  wahrscheinlicher,  dass  auch  an  den 
eben  angeführten  Stellen  mit  der  Ma'aka  die  Mutter  des  Abija,  die 
Grossmutter  des  Asa,  gemeint  ist,  welche  unter  Asa  in  der  Stellung 
der  Gebira,  d.  i.  der  Königin -Mutter,  verblieb,  bis  Asa  sie  ihres 
Götzendienstes  wegen  aus  ihrer  einflussreichen  Stellung  entfernte. 
Den  hier  genannten  Uriel  aus  Gibera  darf  man  vielleicht  mit  dem 
1  Chron.  15,  5.  11  erwähnten  Leviten  Uriel  zusammenstellen.  Ob 
mit  Gibe'a  die  bekannte  Stadt  Giberat  Benjamin  im  Stamrolande  Ben- 
jamin, oder  Gibera  im  Stammlande  Juda  (Jos.  15,  57,  vielleicht  das 
Dorf  Geb'ah  auf  kegelförmigem  Hügel,  westsädw.  von  Betlehem,  Ro- 
binson II,  580.  593)  gemeint  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 

V.  2b— 20.  Krieg  des  Abija  mit  Jerob'am;  das  B.  der  Kön. 
enthält  keinen  Bericht  ober  diesen  Krieg,  auf  den  nur  die  wenigen 
Worte  15,  7  (und  6,  vgl.  Thenius),   es  war   Streit  zwischen  Abija 
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und  Jerob'am,  hinweisen.  —  V.  3.  Und  Abija  eröffnete  den  Krieg, 
vgl.  L  Kön.  20,  14.  Mit  einem  Heere,  Kriegshelden,  400,000  aus- 
erlesene Leute;  V*na  stehl  im  stat.  absol.,  welchem  die  Kriegshelden 
in  loser  Unterordnung  hinzugefügt  sind:  mit  einem  Heere,  bestehend 
aus  Kriegshelden.  Vn  1133]  17,  16  f.,  in  gleicher  Bedeutung  mit  "^aa 
r»r&*.  —  V.  4.  Abija  lagerte  auf  dem  Berge  Zemaraim;  als  er  auf- 
stand um  zu  sprechen  erhob  er  sich  V»&  von  auf;  die  Präposition  V* 
ist  hier  in  etwas  selbstständigerer  Stellung  mit  dem  V  der  mittelbaren 
Unterordnung  verbunden.  Der  Berg  Zemaraim  kommt  nur  hier  vor, 
die  Stadt  dieses  Namens,  welche  Jos.  18,  22  neben  Betel  genannt 
wird,  also  wahrscheinlich  etwas  südlich  von  dieser  Stadt  an  der  Nord- 
grenze des  Reiches  des  Abija  lag,  war  wohl  eine  auf  diesem  Berge 
gebaute  Festung.  Der  Zusammenstellung  von  Zemaraim  mit  es-Sumra, 
auf  v.  d.  Veldes  Karte  östlich  vom  Khan  Hadhur  am  Wege  von  Je- 
rusalem nach  Jericho  in  der  Nähe  des  Jordanthaies,  ist  unsere  Stelle 
schwerlich  günstig.  Wie  Abija  vom  Berge  Zemaraim  sprach  einst 
Jotam  GideWs  Sohn  vom  Garizim  herab  zu  den  Bewohnern  Sichernd 
Rieht.  9,  7.  —  V.  5.  Ob  es  nicht  ist  euch  zu  wissen,  d.  i.  müsst 
ihr  nicht  wissen;  der  Infinit,  mit  V  in  solcher  Stellung  kommt  sehr 
oft  bei  unserem  Geschichtschreiber  vor,  vgl.  1  Chron.  13,  4.  nV*  n*a] 
ist  dem  ganzen  Satze  zur  genaueren  Bestimmung  (im  Accusat.)  unter- 
geordnet: als  Salzbund  oder  nach  Weise  eines  Salzbundes,  4  Mos. 
18,  19;  3  Mos.  2,  13  kommt  das  Salz  des  Bundes  vor,  welches  auf 
alle  Gelreideopfer  (nach  Ezech.  43,  24  auch  auf  die  Thieropfer)  ge- 
streut werden  musste,  so  dass  jedes  Opfer  durch  das  Salz  gleichsam 
zu  einem  Bundesopfer  wurde,  wie  ja  auch  einer  alten  weitverbreiteten 
Sitte  gemäss  die,  welche  Bündnisse  mit  einander  abschlössen,  Bundes- 
mahlzeilen  veranstalteten,  bei  denen  das  Salz  nicht  fehlen  durfte,  dem 
wohl  eine  symbolische  Beziehung  auf  die  Dauer  und  Unauflöslichkeit 
des  Bündnisses  zukommt;  der  Salzbund  ist  hiernach  der  auf  feierliche 
Weise  geschlossene  feste  Bund.  —    V.  6.    Der  Knecht  des  Salomo] 

1  Kön.  11,  11  \*  -™>]  Nech.  2,  19;  sonst  a  ■**.  —  V.  7.  Die  er- 
sten Worte  erinnern  an  1  Kön.  11,  24.  D*p*i]  vgl.  zu  Rieht.  9,  4. 
11,  3.  Die  Wa  *»,  1  Kön.  21,  10.  13,  kommen  in  der  Chronik 
nur  an  dieser  Stelle  vor.  tittw^i,  vgl.  10,  18.  Wenn  der  nach  12, 
13  beim  Antritt  seiner  Regierung  41  Jahr  alte  Rechal/am  hier  ein 
Knabe  (vgl.  1  Chron.  29,  1)  und  von  zartem  Herzen,  d.  i.  scheu  und 
nachgiebig,  genannt  wird,  so  geschieht  dieses,  um  das  Verfahren  des 
Jerobam  dem  jungen  Könige  gegenüber  ab  ein  rücksichtsloses  und 
gehässiges   zu   bezeichnen;    es    ist   übrigens  zu   beachten,    dass   auch 

2  Chron.  10,  8  Rechal/am  als  der  jugendlich  unbesonnene  dargestellt 
wird.  Und  nicht  erwies  er  sich  stark,  vgl.  zu  12,  13;  das  a  in 
der  letzten  Sübe  beim  Hitpael  auch  15,  8.  23,  1.  25,  11.  —  V.  8. 
Und  nun  sprechet  (denket)  ihr,  euch  stark  zu  erweisen  gegenüber 
der  Herrschaft  Jdhve's  durch  die  Hand  der  Söhne  des  David,  ihr 
denket  mit  Erfolg  gegen  die  Herrschaft  zu  kämpfen,  welche  Jahve 
durch  die  Nachkommen  David's  ausübt;  und  freilich  ihr  seid  eine 
grosse  Menge  und  mit  euch  sind  die  goldenen  Kälber  (11,  15),  aber 
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das  kann  euch  doch  nicht  helfen,  da  Jahve  nicht  auf  eurer  sondern 
auf  unserer  Seite  steht  (V.  10),  denn  ihr  habt  ihn  beleidigt,  wie  ihr 
selbst  zugeben  müsst,  —  V.  9.  habt  ihr  nicht  vertrieben  die  Priester 
Jahve' s  —  und  die  Leviten,  11,  14,  und  euch  Priester  gemacht  wie 
die  Völker  der  Länder,  deren  Priester  nicht  von  den  Söhnen  Levi's 
sind  (1  Kon.  12,  31  und  besonders  13,  33);  ihr  habt  nämlich  zum 
Priester  gemacht  jeden  der  kommt  zur  Einweihung  (vn  »W>  damit 
man  fälle  seine  Hand  2  Mos.  28,  41.  29,  9,  d.  i.  damit  er  Vollmacht 
erhalte  das  priesterliche  Amt  zu  verwalten,  vgl.  zu  Rieht.  17,  5)  mit 
einem  jungen  Stier  und  sieben  Widdern.  Nach  2  Mos.  29  wurden 
bei  der  Einweihung  des  Priesters  dargebracht  ein  junger  Stier  als 
Sühnopfer,  ein  Widder  als  Brandopfer,  ein  Widder  als  Einweihungs- 
opfer, welche  Opfer  aber  sieben  Tage  nacheinander  dargebracht  werden 
sollten.  An  unserer  Stelle  sind  also  Opfer,  wie  sie  durch  das  Gesetz 
vorgeschrieben  werden,  in  Aussicht  genommen,  aber  sie  sind  nicht  so 
vollständig  wie  2  Mos.  29  aufgezählt  Durch  diese  Opfer  allein  wird 
aber  noch  keiner  Priester  Jahve's,  und  so  werden  auch  Jerob'am's 
Priester  nur  Priester  für  einen  Nicht- Elohim,  d.  h.  da  Jahve  Elohiin 
ist,  Priester  welche  nicht  den  Anspruch  erheben  können,  Priester  Jah- 
ve's zu  sein.  —  V.  10.  Und  die  Leviten  sind  in  dem  Dienste,  ver- 
richten dem  Gesetze  gemäss  den  Dienst,  der  nur  von  denen,  die  dem 
Stamme  Levi  angehören,  verrichtet  werden  darf.  —  V.  11.  Und  sie 
lassen  in  Rauch  aufgehen  dem  Jahve  Brandopfer  an  jedem  Morgen 
und  Abend,  und  das  wohlriechende  Rauchwerk,  welches  jeden  Mor- 
gen auf  dem  im  Grossraum  des  Heiligthums  stehenden  Altäre  ange- 
zündet werden  sollte  2  Mos.  30,  7.  40,  27.  Die  nun  folgenden 
Worte  schliessen  sich  in  freier  Beiordnung  den  vorhergehenden  an, 
etwa  so:  und  es  sind  da  die  Schaubrode  auf  dem  goldenen  Tische 
und  der  goldene  Leuchter  mit  seinen  Lampen  um  sie  anzuzünden 
an  jedem  Abend,  or&  mywo,  die  Brod  -  Hinlegung  zur  Bezeichnung 
der  Schaubrode,  neben  rwwi  ort  1  Chron.  9,  32.  23,  29.  Nech. 
10,  34,  nur  in  den  späteren  Schriften,  sonst  ö*«n  anV,  Der  reine 
Tisch,  auch  3  Mos.  24,  6,  der  mit  reinem  Golde  überzogene  Tisch; 
hier  wird  nur  ein  Tisch  für  die  Schaubrode  erwähnt,  vgl.  zu  1  Chron. 
28,  16.  2  Chron.  4,  19.  —  rnm  ^böt»,  denn  wir  beobachten  die 
Dienstleistung  Jahve's,  Nech.  12,  45.  —  V.  12.  Und  siehe,  mit 
uns  sind  an  der  Spitze  als  Vorkämpfer  und  Leiter  nicht  die  zwei 
Kälber  (V.  8)  sondern  der  Gott  (Jahve)  und  seine  Priester,  auch  ha- 
ben wir  die  Lärm-Trompeten ,  damit  wir  sie  ertönen  lassen  wider 
euch,  ihr  Ertönen  ist  aber  für  uns  (nach  4  Mos.  10,  9.  31,  6)  die 
sichere  Bürgschaft  des  Sieges,  daher  ihr  Israeliten  (im  Gegensatze  zu 
den  Männern  Juda's  V.  14  ff.),  kämpfet  nitht  wider  Jahve  — ,  denn 
nicht  werdet  ihr  glücklich  sein,  vgl.  24,  20.  —  V.  13 — 17.  Abija 
erkämpft,  wiewohl  von  hinten  und  vorne  angegriffen,  also  unter  un- 
günstigen Verhältnissen,  den  vollständigsten  Sieg,  denn  seine  Krieger 
schrieen  zu  Jahve  und  die  Priester  bliesen  die  (Lärm-)  Trompeten. 
V.  13.  J.  Hess  herumgehen  die  zum  Hinlerhalt  bestimmten  Truppen 
damit  sie  kämen  in  ihren  Rücken;  da  waren  sie,  die  übrigen  Truppen 
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unter  JerobPam\s  Anführung,  vor  Juda  und  die  welche  den  Hinterhalt 
bildeten  in  ihrem  Rücken.  —  V.  14.  Da  wandten  sich  Juda's  Män- 
ner, um  den  Feinden  entgegenzugehen  und  nun  erst  merkten  sie,  dnss 
der  Angriff  Yon  zwei  Seiten  her  erfolgte,  spasmo  Qri  bv?*h*,  vgl. 
zu  1  Chron.  15,  24.  —  V.  15.  wwi]  kann  hier  nicht  das  laute 
Schreien  der  Krieger  bedeuten,  denn  die  Beziehung  auf  V.  12  ist 
nicht  zu  verkennen  und  wir  müssen  daher  übersetzen:  die  Männer 
Judas  Hessen  ertönen  tue  Lärm-Trompeten,  indem  diese  von  den  Prie- 
stern an  ihrer  Spitze  geblasen  wurden;  Folge  davon  war:  und  Jahve 
schlug  Israel,  vgl.  14,  11.  Rieht.  20,  35.  —  V.  17.  Und  es  schlu- 
gen unter  ihnen  Abi  ja  und  sein  Volk  ein  grosses  Schlagen]  4  Mos. 
11,  33.  Jos.  10,  20.  —  V.  18—20.  Die  Folgen  des  Sieges  des 
Abija.  V.  18.  w^i)  der  Gegensalz  ist:  da  wurden  kräftig  die  Söhne 
Judas,  also:  da  wurden  niedrig,  gebeugt,  anders  12,  6.  —  V.  19. 
Die  Stadt  Jeschana,  die  alte  (vgl.  Adasa,  die  neue,  1  Macc.  7,  40), 
LXX  'hcvva%  kommt  nur  an  dieser  Stelle  vor,  wahrscheinlich  ' Iaavag 
Joseph.  Arch.  14,  15.  12;  die  Lage  des  Ortes  können  wir  nicht  be- 
stimmen. 'Ephron  (Ktib  LXX  Vulg.)  würde  man  mit  dem  Berge 
rEphron  (Jos.  15,  9)  an  der  Südwest-Grenze  des  Stammes  Benjamin 
zusammenstellen  müssen;  Qri  hat  rEphrainf  welche  Aussprache  die 
Zusammenstellung  mit  'EcpQaiu  Jon.  11,  54  begünstigt,  einer  Stadt 
die  nach  Joseph.  B.  j.  4,  9.  9  in  Betel's  Nähe,  nach  Eusebius  8  Mei- 
len nordlich  von  Jerusalem  lag,  vgl.  Thenius  zu  2  Sam.  13,  23.  Die 
drei  hier  genannten  Städte  mit  ihren  Bezirken  blieben  nicht  lange  in 
dem  Besitz  der  Könige  des  südlichen  Reichs;  sie  scheinen  noch  15, 
8  als  die  Städte,  die  Asa  vom  Gebirge  Ephraim  in  Besitz  genommen 
halte,  vorzukommen,  der  König  des  nördlichen  Reiches  Barscha  hatte 
aber  die  Gegend,  in  welcher  diese  drei  Städte  lagen,  wieder  erobert, 
wie  daraus  hervorgeht,  dass  er  das  noch  südlicher,  nur  etwa  2  Stun- 
den von  Jerusalem  gelegene  Raraa  befestigte,  1  Kon.  15,  17.  —  V.  20. 
ro  *<xy]  vgl.  zu  1  Chron.  29,  14.  Da  schlug  ihn,  den  JerobPam, 
Jahve  und  er  starb;  ob  diese  Worte  auf  einen  plötzlichen  Tod  oder 
anf  eine  besonders  schmerzhafte  Krankheil  (vgl.  21,  18)  sich  beziehen 
sollen?  oder  ob  durch  inuni  noch  einmal  auf  das  grosse  Ereigniss  in 
V.  15  und  Gott  schlug  den  J.  zurückgewiesen  wird?  Das  letztere 
anzunehmen  liegt  doch  näher.  Jerob'am  starb  erst  zwei  Jahre  später 
als  Abija,  vgl.  1  Kon.  14,  20  mit  15,  9. 

V.  21 — 23.  Frauen  und  Kinder  des  Abija.  Sein  Tod.  — 
V.  21.  Vgl.  12,  13.  Das  Nehmen  der  Weiber  ist  nicht  Folge  da- 
von, dass  er  sich  befestigte  in  seiner  Herrschaft,  denn  da  er  nur  drei 
Jahre  regierte,  wird  er  die  meisten  seiner  Frauen  wohl  schon  ehe  er 
König  war  gehabt  haben;  durch  das  i  conseq.  in  iwi  wird  nur  ganz 
lose  die  Nachricht  über  Frauen  und  Kinder  an  das  vorhergehende  an- 
geknüpft. —  V.  22.  Ueber  den  Midrasch  des  Propheten  fIddo  vgl. 
Einleitung  §.  3.  —  V.  23.  Vgl.  1  Kon.  15,  8.  Während  Asa's  Re- 
gierung hatte  das  Land  Ruhe  zehn  Jahre,  eine  Bemerkung,  die  schon 
hier  mitgetheilt  wird,  weil   diese  Ruhe  eine  Folge  des  grossen  Sieges 
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des  Abija   Ober  Jerob'am  war;   die  Zeit  der  Ruhe   benutzte  Asa   nach 

14,  5  zur  Erbauung  von  Festungen  in  Juda;  vgl.  zu  15,  19. 

Das  B.  der  Könige  hat  nur  einen  ganz  kurzen  Bericht  (1  Kön. 

15,  1 — 8)  über  die  Regierung  des  Abija,  in  dem  ein  allgemeines  Ur- 
theü  über  sein  Verhalten  abgegeben  wird,  welches  zu  der  Beschrei- 
bung des  Krieges  mit  Jerob'am  in  unserem  Gapitel  und  besonders  zu 
der  Rede  des  Abija  V.  4 — 12  nicht  stimmt;  vgl.  mit  dieser  Rede 
auch  die  Angabe  1  Kön.  15,  12,  nach  welcher  Abija  dem  Götzen- 
dienste Vorschub  geleistet  hat.  Die  Nachricht  über  den  glücklichen 
Krieg  des  Abija  V.  2b — 20  hat  unser  Geschichtschreiber  aus  einer 
älteren  Quelle  geschöpft,  wie  schon  aus  der  genauen  Angabe  der  er- 
oberten Städte  V.  19  hervorgeht,  aber  die  Beschreibung  desselben  hat 
er  verfasst,  denn  in  allen  ihren  Theilen  finden  wir  die  ihm  gelaufigen 
Ausdrücke  und  seinen  Sprachgebrauch.  Ewald  Gesch.  I  S.  222  er- 
kennt in  V.  4 — 7.  19 — 21  eine  alterthümlichere  Sprache  und  Darstel- 
lung, aber  wenn  auch  die  Worte  ^a  V.  7  und  *w  m*a  V.  5  sonst 
nicht  in  der  Chronik  vorkommen,  so  gehört  doch  der  Infinit.  rr& 
V.  5,  ro  ">*»  V.  20  und  anderes  dem  Sprachgebrauche  unseres  Ge- 
schichtschreibers an.  Möglich  ist  es,  dass  er  einzelne  Ausdrücke  aus 
seiner  Quelle  beibehalten  hat,  aber  uns  ist  es  nicht  gestattet,  das  Ver- 
hältniss  seiner  Beschreibung  zu  den  Angaben  und  zu  der  Form  der 
von  ihm  benutzten  Quelle  genauer  zu  bestimmen.  Auch  die  Nach- 
richten über  die  Frauen  und  Söhne  V.  21  und  über  die  10  Jahre 
der  Ruhe  unter  Asa  V.  23  müssen  aus  einer  älteren  schriftlichen 
Quelle  stammen. 

3.    Cap.  XIV— Cap.  XVI. 

Asa. 

Cap.  14,  1 — 4.  Asa,  ein  frommer  König,  entfernt  die  frem- 
den Altäre  und  sucht  den  Götzendienst  auszurotten.  In  der  Ge- 
schichte des  Asa  1  Kön.  15,  9 — 24  entsprechen  V.  11  und  12  un- 
seren vier  Versen,  nur  dass  mit  ganz  anderen  Ausdrücken  die  Götzen, 
welche  Asa  entfernte,  bezeichnet  werden.  V.  1.  Vgl.  das  Urtheil  über 
den  König  Hiskias  31,  20.  —  V.  2.  Er  entfernte  —  die  Höhen: 
15,  17  und  1  Kön.  15,  14  hingegen  heisst  es  die  Höhen  entfernte 
man  nicht;  in  gleicher  Weise  wird  von  iosaphat  2  Chron.  17,  6  ge- 
sagt, er  entfernte  die  Höhen,  während  20,  33  darüber  geklagt  wird, 
dass  man  zu  seiner  Zeit  die  Höhen  nicht  entfernte.  Diese  scheinbar 
einander  widersprechenden  Angaben  müssen,  wie  aus  dem  Zusammen- 
hange, in  welchem  sie  stehen,  hervorgeht,  sich  auf  zwei  Arten  von 
Höhen  beziehen:  die  für  den  Götzendienst  bestimmten  Höhen  entfern- 
ten sie,  die  Höhen  aber,  welche  für  die  Verehrung  Jahve's  bestimmt 
waren,  Hessen  sie  fortbestehen;  so  auch  Thenius  zu  1  Kön.  15,  14, 
während  nach  Keil  die  Höhen  überall  ungesetzliche  Jahve- Altäre  sind, 
welche  die  Könige  Asa  und  Josaphat  zwar  abschaffen  wollten,  aber 
weil  sie   mit   ihren   Reformen    beim    Volke   nicht   durchdrangen    nicht 
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abschaffen    konnten,     d^vk]    vgl.    zu  Rieht.  3,  7;    nach    Thenius    zu 

1  Ron.  14,  23  ist  die  Aschera  zunächst  ein  zu  abgöttischer  Vereh- 
rung (wohl  vorzugsweise  in  den  der  Astarte  geweihten  Hainen)  auf- 
gestelltes Bild,  dann  später  die  Bildsäule  der  Astarte.  —  V.  3.  Vgl. 
15,  12.  —    V.  4.     b*3Wt    die  Bilder   oder   die  Säulen,   welche  nach 

2  Chron.  34,  4  auf  dem  Altare  des  Baal  standen.  Und  es  war  ruhig 
das  Reich  vor  ihm,  womit  nicht  ausgesagt  sein  kann,  dass  während 
seiner  Regierung  keine  Kriege  geführt  wurden,  sondern  nur  dass  das 
südliche  Reich  unter  ihm,  wenn  auch  nur  während  einer  Reihe  von 
Jahren,  Frieden  hatte,  vgl.  13,  23. 

V.  5 — 7.  Kriegerische  Anstalten.  1  Kön.  15,  23  wird  auch 
auf  Festungen,  welche  Asa  baute,  hingewiesen,  und  auch  die  grosse 
Grube,  die  Asa  nach  Jerem.  41,  9  gemacht  hatte,  wird  wohl  zur  Be- 
festigung der  nördlichen  Grenze  seines  Reiches  gedient  haben.  — 
V.  5.  Er  baute  Festungen,  8,5.11,5  steht  ■***  in  gleicher  Be- 
deutung. In  diesen  Jahren,  in  den  10  Jahren  der  Ruhe  13,  23, 
womit  dem  Zusammenhange  und  dem  Fortschritte  der  Erzählung  ge- 
mäss die  ersten  10  Jahre  seiner  Regierung  geraeint  sind.  —  V.  6. 
Diese  Städte  da,  welche  wird  nicht  gesagt,  der  Geschichtschreiber 
dachte  aber  wohl  an  andere,  als  an  Gebar  und  Mizpa,  von  deren  Be- 
festigung durch  Asa  16,  6  geredet  wird.  Wir  wollen  ringsum  bauen 
eine  Mauer]  aus  dem  Verbo  aoa  ist  der  allgemeine  Begriff  des  Bauens 
und  Anfertigens  für  die  folgenden  Objecto,  Thürme,  Thüren  und  Rie- 
gel herauszunehmen.  Noch  ist  das  Land  vor  uns,  wir  können  uns 
frei  darin  bewegen  und  Festungen  nach  Belieben  bauen,  was  späler, 
wenn  Feinde  eingefallen  sind  und  das  Land  besetzt  halten,  uns  ver- 
wehrt sein  wird.  Da  bauten  sie  und  hallen  Erfolg,  richtig  Vulg. 
nullumque  in  exstruendo  hnpedimentum  fuit.  —  V.  7.  Mit  Schild 
und  Lanze  versehen,  also  als  Schwerbewaffnete  kommen  auch  die 
Söhne  Juda's  zu  David  1  Chron.  1 2,  24 ;  Benjamin  stellt  Bogenschützen 
vgl  1  Chron.  8,  40.  Juda  und  Benjamin  zusammen  stellen  580,000 
Mann;  13,  3  führt  Abija  400,000  Mann  ins  Feld. 

V.  8 — 14.  Der  Kuschite  Zerach  fällt  mit  einem  grossen  Heere 
in  Juda  ein  und  wird  besiegt.  —  V.  8.  Vna  im  stat.  absol.,  vgl. 
zu  13,  3.  Den  Kuschiten  Zerach  für  Osorthon,  der  in  der  Reihe  der 
ägypt  Könige  als  zweiter  König  der  22sten  Dynastie  auf  Schischaq 
(Sesonchis)  folgt,  zu  halten  ist  man  gewiss  berechtigt,  da  dieser  auf 
ägyptischen  Königsschildern  Osorkhon  genannt  wird,  welcher  Name 
unmittelbar  an  unsern  Zerach  erinnert;  darüber,  dass  er  nicht  König 
von  Aegypten,  sondern  der  Kuschite  genannt  wird,  vgl.  Thenius  zu 
1  Kön.  15,  23.  Marescha]  eine  der  von  Rechab'am  befestigten  Städte 
11,  8.  —  V.  9.  Im  Thale  gen  Zephat  hin,  welches  sich  nach  Ma- 
rescha hin  erstreckt,  kam  es  zur  Schlacht;  das  Thal  gen  Zephat  ist 
mit  Zephat  Rieht.  1,  17  nicht  zusammenzustellen,  da  es  nach  der  An- 
gabe unserer  Verse  in  der  Nähe  von  Marescha  zu  suchen  ist,  welche 
Stadt  nach  Robinson  II.  S.  693  1  V2  röm.  Meilen  südlich  von  Eleu- 
theropolis  gelegen  hat.  Marescha  lag  in  der  Ebene  Juda's  Jos.  15, 
44;  dass  diese  grosse  südwestliche  Ebene  selbst  den  Namen  Thal  gen 
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Zephat  trug  isl  nicht  anzunehmen,  da  sie  sonst  "V|^  genannt  wird, 
wir  werden  vielmehr  ein  Thal,  welches  in  diese  Ehenc  auslief,  wahr- 
scheinlich, wie  auch  Thenius  annimmt1,  die  schöne  offene  Thalebene, 
von  der  Robinson  II  S.  613  spricht,  fOr  das  bezeichnete  Schlachtfeld 
halten  dürfen.  Büxig  zu  Micha  t ,  15  will  Zephata  umändern  in 
na**,  und  Gesch.  d.  V.  Isr.  S.  197  nimmt  er  an,  es  sei  nördlich  von 
Naresa,  also  nicht  weit  von  Gat  (Beil  tiibrin)  zum  Treffen    gekommen. 

—  V.  10.  na  «pi&  ai  «pa  -n*V  yay  y**]  keiner  ist  neben  dir  (zu  ?y** 
vgl.  20,  6.  Ps.  73,  25)  um  zu  helfen  zwischen  einem  Mächtigen  und 
Ohnmächtigen,  d.  i.  kein  anderer  als  du  kann  in  einem  so  unglei- 
chen Kampfe  helfen,  nämlich  dem  schwächeren  Theile.  "pa  vor  dcni 
ersten  Worte,  ^  (wofür  sonst  auch  pa*  z.  B.  1  Mos.  1,  13)  vor  dem 
zweiten,  wie  1  Mos.  1,  6  und  sonst  Vulg.  übersetzt:  Domine,  non 
est  apud  te  ulla  dislantia  utrum  in  paucis  auxilieris  an  in  pluribus, 
nach  Massgabe  von  1  Sam.  14,  6;  ähnlich  die  älteren  Ausleger,  z.  B. 
Rambach,  indem  sie  vor  wV  das  Wort  -»wo  aus  der  angeführten 
Stelle  ergänzen;  vgl.  1  Maccab.  3,  18.  In  deinem  Namen  haben 
wir  überfallen  diese  Menge,  ganz  ähnlich  isl  20,  12,  vgl.  auch  1  Kon. 
20,  13.  28.  Nicht  dürfe  Macht  haben  neben  dir  der  Mensch  (Ps. 
9,  20);  ia*»  ^k,   vollständiger  nb  w>  >k,   vgl.  zu  1  Chron.  29,   14. 

—  V.  11.  Da  schlug  Jahve,  vgl.  13,  15.  —  V.  12.  Bis  hin  nach 
Gerar;  über  die  Lage  Gerar's  vgl.  zu  l  Chron.  4,  41.  Die  Zusam- 
menstellung von  Gerar  und  dem  Thale  von  Gerar  mit  El  Arisch  und 
dem  Wady  Gerur,  welcher  westlich  nach  El  Arisch  hinläuft  (vgl.  den 
Artikel  Gerar  von  Kneucker  in  Schenket s  Bibel  -Lcxicon)  würde  doch 
eine  zu  weit  nach  Süd -Westen  liegende  Gegend  in  Aussicht  nehmen, 
auf  welche  die  Angaben  in  1  Mos.  10,  19  und  in  anderen  Stellen 
nicht  hinweisen,  rmo  or£  yvb]  bis  dass  ihnen  nichts  Lebendiges 
war,  vgl.  Esra  9,  8.  9.  Vor  seinem  Lager,  ein  Lager  Jahve's  wird 
das  Heer  des  Asa  genannt,  weil  Gott  selbst  es  zum  Siege  führte;  äl- 
tere Ausleger  denken  an  ein  himmlisches  Lager,  an  eine  Schaar  von 
Engeln,  nach  1  Mos.  32,  2  f.  —  V.  13.  Die  Städte  ringsum  Gerar 
waren  also  feindliche  Städte;  man  könnte  an  Städte  der  Philister  den- 
ken, die  vielleicht  als  unfreiwillige  Bundesgenossen  des  Kusch iten  Ze- 
rach  gegen  Asa  gekämpft  hatten,  oder  an  Städte  der  Gegend,  welche 
von  Zerach  erobert  und  von  seinen  Truppen  besetzt  waren.  Denn 
der  Schrecken  Jahve 's  war  auf  sie,  die  Bewohner  der  Städte,  gefal- 
len, vgl.  17,  10.  20,  29.  na-»  nta]  25,  13;  das  Wort  rwa  kommt 
einmal  Ezech.  29,  19  vor,  sonst  nur  in  der  Chron.  Esr.  Nech.  Dan. 
und  Est.  —  V.  14.  Und  auch  die  Zelle  der  Heerden  schlugen  sie, 
indem  sie  die  wandernden  Stämme  in  der  Gegend  von  Gerar  besieg- 
ten und  von  ihnen  Kamele  und  Schafe  erbeuteten. 

Cap.  15,  1 — 15.  Der  Forderung  des  Propheten  'Azarjahu  ben 
rOded,  den  Götzendienst  auszurotten  und  dem  Jahve  allein  zu  die- 
nen, kommt  Asa  nach.  In  einer  feierlichen  Versammlung  im  Sten 
Monate  des  löten  Jahres  der  Regierung  des  Asa  verpflichten  sich 
ganz  Juda  und  Benjamin  und  Fremdlinge  atis  anderen  israeliti- 
schen Stämmen   treu  an  Jahve  zu  hallen.  —     V.   I.     Zu  rAzarjahu 
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oen  fOded  vgl.  V.  8.  —  V.  2.  Dem  aus  dem  Kriege  zurückkehrenden 
Asa  ging  der  Prophet  entgegen;  Hnh  wi  in  gleicher  Bedeutung  28, 
9,  vgl.  1  Cfaron.  14,  8.  Zu  den  letzten  Worten  des  Verses  vgl.  24, 
20.  —  V.  3 — 5.  Die  alteren  Ausleger  streiten  darüber,  ob  unsere 
Verse  sich  auf  vergangene  Tage  oder  auf  den  damaligen  Zustand  des 
nordlichen  Reichs  oder  auf  das  zukünftige  Exil  der  Israeliten  beziehen, 
und  ob  Israel  nur  von  den  Bewohnern  des  nördlichen  Reichs  oder 
von  denen  des  südlichen  Reichs  oder  von  den  Israeliten  überhaupt  zu 
verstehen  sei?  Und  wenn  von  vergangenen  Tagen  geredet  wird,  so 
entsteht  die  Frage,  welche  Zeit  in  Aussicht  genommen  ist?  Vgl.  hier- 
über Camp.  Vitringa  de  Synag.  vetere  p.  335 — 347.  —  Aus  V.  4 
erhellt,  dass  hier  etwas  durch  die  Geschichte  IsraeFs  bestätigtes  ange- 
führt wird,  und  in  V.  5  f.  wird  noch  deutlicher  auf  vergangene  Zei- 
ten hingewiesen.  Die  Erfahrung,  dass  nur  von  dem  treuen  Volke  Gott 
sich  finden  lasse,  hat  nicht  das  südliche  Reich  oder  das  nördliche 
allein  gemacht,  sondern  das  gesammte  Israel,  vorzugsweise  auch  in 
den  Zeilen  der  Richter.  Einzelne  Ausdrücke  in  V.  4.  5  u.  6  erin- 
nern uns  an  die  Beschreibungen  der  Zustände  Israels  in  der  Richter- 
zeit, woraus  zu  schliessen  ist,  dass  diese  mit  in  Betracht  gezogen 
wird;  allerdings  aber  enthalten  unsere  Verse  eine  allgemeine  Darstel- 
lung des  Verhältnisses  Gottes  zu  Israel,  deren  Richtigkeit  nicht  nur 
die  Geschichte  der  Richter,  sondern  die  ganze  Geschichte  Israels  be- 
weist und  zwar  die  ganze  Geschichte  Israels,  soweit  sie  unser  Ge- 
schichtschreiber übersehen  konnte,  denn  dass  dieser  in  seiner  Weise 
und  mit  seinen  Worten  die  Belehrung  und  die  Mahnung  des  alten 
Propheten  mittheilt,  erhellt  aus  der  Rede  selbst  Der  Prophet  ruft 
dem  König  und  seinem  Heere  zu:  „Gott  hat  euch  den  Sieg  geschenkt, 
weil  ihr  an  ihm  festgehalten  habt;  hingegen  in  der  langen  Zeit  des 
Abfalls  von  Gott  war  Gesammtisrael  mit  Leiden  allerlei  Art  heimge- 
sucht; wohlan,  nun  geht  mit  Kraft  und  Ausdauer  an  das  Werk  (das 
Land  von  Götzen  zu  reinigen)."  In  Folge  dieser  Mahnung  entfernt 
Asa  V.  8  ff.  die  Götzen  aus  dem  Lande  u.  s.  w.  Und  während  vie- 
ler  Tage  waren  dem  Volke  Israel  kein  wahrer  Gott  und  kein  lehr 
render  Priester  und  kein  Gesetz]  *&V>,  nicht  )**\  (stände  letzteres 
da,  so  würde  zu  übersetzen  sein:  viele  Tage  waren  den  Israeliten, 
so  dass  kein  wahrer  Gott  da  war  u.  s.  w.f  1  Chron.  22,  4.  2  Chron. 
20,  25);  auch  ohne  das  dreimal  wiederholte  V  vor  &  würden  die 
Worte  verständlich  sein  und  in  der  angegebenen  Weise  aufgefasst 
werden  müssen;  das  V  steht  hier  also  dem  späteren  Sprachgebrauche 
gemäss  nur  zur  Hervorhebung  der  einzelnen  mit  »V  unmittelbar  ver- 
bundenen Subjecte,  vgl.  z.  B.  I  Chron.  29,  6.  Viele  Tage  ist  Accu- 
sat.  der  Zeit,  Jerem.  32,  14.  r*x  *hVk]  vgl.  fax  ^hx  Jcs.  65,  16, 
und  mok  B^nV*  Jerem.  10,  10,  wo  rnx  in  Apposition  neben  dt&k 
steht.  Nach  einer  Bestätigung  der  Annahme,  mit  dem  lehrenden  Prie- 
ster sei  der  Hohepriester  gemeint,  sucht  man  vergeblich,  und  die 
Worte  mit  Vitringa  durch  die  Behauptung  zu  erklären,  dass  zwischen 
Pinechas  und  Eli  kein  Hoherpriester  gewesen  sei,  ist  durchaus  unzu- 
lässig, da  1  Chron.  5,  30  f.   eine  ununterbrochene  Reihe  von  Hohen- 
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priestem  aufgezählt  wird,  und  es  von  vornherein  unwahrscheinlich 
ist,  dass  unser  Geschichtschreiber,  der  in  späteren  Zeiten  so  bestimmt 
hervortretenden  Ansicht  von  der  ununterbrochenen  Succession  der 
Hohenpriester  zuwider,  an  das  Nichtvorhandensein  eines  Hohenpriesters 
während  langer  Zeit  gedacht  hat  Die  Worte  sollen  nur  in  grossen 
Zügen  die  allgemeinen  Zustände  des  Volks  in  der  Zeit  des  Abfalls 
beschreiben,  in  welcher  die  Masse  der  Israeliten  sich  den  Götzen  zu- 
gewendet hatte,  auf  die  Belehrungen  der  treuen  Jahve  -  Priester  nicht 
hörte  und  sich  nach  dem  Gesetze  nicht  richtete;  sie  sind  nach  Mass- 
gabe ähnlicher  Beschreibungen  der  Untreue  und  des  Abfalls  des  Vol- 
kes zu  beurlheilen,  z.  B.  nach  Stellen  wie  Rieht.  2,  11  ff.  3,  7. 
2  Kon.  17,  7—23.  —  V.  4.  Vgl.  V.  2.  15.  5  Mos.  4,  29  f.  BichL 
2,  15.  —  V.  5.  Und  in  eben  diesen  Zeilen,  in  den  Zeiten  des 
V.  3  beschriebenen  Abfalls.  Für  den  Ausgehenden  und  für  den  Ein- 
gehenden] der  freie  Verkehr  war  gehemmt,  Rieht  5,  6.  6,  2;  zu 
aaVi  *mV  vgl.  Jos.  6,  1.  2  Chron.  16,  1.  n»  niiointo]  Arnos  3,  9; 
die  vielen  Wirren  sendet  Jahve  um  den  Abfall  zu  bestrafen  5  Mos. 
28,  20.  Der  von  unserem  Geschichtschreiber  so  oft  gebrauchte  Plural 
nsticn  kann  hier  nur  auf  die  Länder  Israels,  d.  i.  auf  die  einzelnen 
Gegenden  des  von  den  Israeliten  bewohnten  Landes  bezogen  werden, 
vgl.  auch  34,  33.  —  V.  6.  Und  es  wurden  zerschlagen  in  jenen 
Zeiten;  das  Pual  von  pw  kommt  nur  an  dieser  Stelle  vor;  in  einigen 
Handschriften  ist  vm;  punetirt,  aber  in  bei  weitem  den  meisten  und 
besten  steht  das  Pual.  Zu  der  rhetorischen  Haltung  der  Worte  stimmt 
es,  wenn  der  Kampf  der  Israeliten  untereinander,  z.  B.  in  der  Zeit 
der  Richter  zwischen  den  Bewohnern  Gile'ad's  und  Ephraim,  zwischen 
den  übrigen  Stämmen  und  Benjamin  Bicht  12,  4  f.  c.  20  f.,  in  spä- 
teren Zeiten  zwischen  den  zwei  israelitischen  Reichen,  als  ein  Zer- 
schlagenwerden eines  Volkes  durch  das  andere  (•»■ua-^)  beschrieben 
wird.  Zu  dem  seltenen  Worte  a*ion  vgl.  Rieht.  4,  15.  Jos.  10,  10. 
2  Mos.  14,  24.  1  Sam.  7,  10;  denn  Gott  halle  sie  verwirrt  mit 
allerlei  Bedrängniss,  und  Folge  davon  waren  die  Auflösung  des  Staa- 
tes und  der  Bürgerkrieg,  vgl.  Jes.  9,  18 — 20.  —  Ihr  aber,  seid 
stark  und  nicht  mögen  erschlaffen  eure  Hände,  fahret  fort  treu  an 
Jahve  zu  hallen,  denn  wie  ihr  durch  Jahve's  Hülfe  den  Zerach  und 
sein  Heer  besiegt  habt,  so  wird  euch  auch  künftig  der  Sieg  nicht  feh- 
len; die  letzten  Worte  stehen  fast  ebenso  Jerem.  31,  16.  —  V.  8. 
Diese  Worte  und  die  Weissagung;  die  Worte  des  Propheten  sind 
eben  die  Weissagung;  daher  so:  diese  Worte  und,  um  einen  noch 
bezeichnenderen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  die  Weissagung.  Nach  V.  1 
hat  nicht  POded  die  Weissagung  gesprochen,  sondern  Azarjahu  ben 
POded.  Die  Schwierigkeit,  die  unsere  Stelle  darbietet,  wird  weder 
durch  die  Annahme  eines  Abschreiberfehlers  gelöst,  durch  den  V.  1 
aus  POded  ben  'Azarjahu  mit  Umsetzung  der  Worte  'Azarjahu  ben 
rOded  geworden  sein  soll  (Movers  S.  261),  noch  durch  die  Annahme, 
dass  'Oded,  der  eigentliche  Verfasser  der  Bede,  seinen  Sohn  cAzarjahu 
beauftragt  habe,  sie  zu  hallen  (Knobel  Prophetismus  II  S.  68),  denn 
es  würde   auch    noch    darauf   ankommen,  den  stat.    absol.   mit   dem 
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Artikel  rmroän  zu  erklären,  den  ohne  weiteres  in  der  Bedeutung  des 
stat.  constr.  r*tvai  (z.  B.  9,  29)  zu  nehmen  doch  nicht  angeht.  Wenn 
Vulg.  und  LXX  Alex,  statt  rOded  nach  V.  1  lesen  'Azarjahu  ben  'Oded, 
so  ist  dieses  nur  als  ein  misslungener  Versuch  anzusehen,  einen  feh- 
lerhaften Teit  zu  verbessern;  zu  helfen  ist  nur  durch  Streichung  der 
Worte  **atfi  t»,  die  wahrscheinlich  als  Rest  einer  bei  dem  Worte 
ronaan  auf  'Azarjahu  ben  r()ded  in  V.  t  zurückweisenden  Randbemer- 
kung in  den  Text  gekommen  sind.  In  der  Arab.  Uebersetzung  stehen 
die  Worte  rOded  des  Propheten  nicht,  worauf  freilich  kein  grosses 
Gewicht  zu  legen  ist.  ptrrnn]  Asa  kam  an  seinem  Theile  der  Forde- 
rung in  V.  7  Opt")  nach;  das  Hitpael  hier  wieder  mit  Patach  in  der 
letzten  Sylbe  wie  13,  7.  "aro]  in  gleicher  Bedeutung  1  Kön.  15, 
12,  wo  statt  der  Gräuel  die  Gillulim  und  daneben  noch  die  Qede- 
schim  genannt  werden.  Mit  den  Städten,  welche  er  in  Besitz  genom- 
men hatte  vom  Gebirge  Ephraim  sind  wohl  die  von  Asa's  Vater  Abija 
eroberten  13,  19  gemeint.  Er  erneuerte  (24,  4)  den  Altar  Jahves, 
welcher  vor  der  Balle  Jahve's  (8,  12)  war,  d.  i.  den  Brandopfer- 
Altar;  da  die  Erneuerung  sich  nach  dem  Zusammenhang  unserer  Stelle 
nur  auf  eine  Wiederherstellung  desselben  für  den  Dienst  Jahve's  be- 
zieben kann,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  er  unter  der  Regierung 
der  Vorgänger  des  Asa  durch  Götzendienst  und  Götzenopfer  verunrei- 
nigt war.  fiVuc]  mit  Qamez  in  der  letzten  Silbe,  welches  in  diesem 
Worte  sich  im  stat.  constr.  hält,  vgl.  1  Kön.  7,  7.  12.  Ezech.  40,  7. 
—  V.  9.  Wie  sich  schon  früher  Fremdlinge,  d.  h.  Israeliten  aus  an- 
deren Stämmen,  ins  südliche  Reich  begeben  hatten  10,  17.  11,  16, 
so  auch  zur  Zeit  des  Asa,  als  sie  sahen,  dass  er  ein  frommer  König 
war  und  dass  er  für  die  Wiederherstellung  des  Dienstes  Jahve's  sorgte, 
vgl.  30,  11.  18.  Auffallend  ist  es,  dass  unter  diesen  Fremdlingen 
auch  Angehörige  des  Stammes  Simeon  aufgezählt  werden,  da  das 
Stammland  Simeon  mitten  im  Stammlande  iuda  lag  und  in  den  ge- 
schichtlichen Büchern  immer  vorausgesetzt  zu  werden  scheint,  dass 
der  Stamm  Simeon  zum  südlichen  Reiche  gehörte;  aus  unserer  Stelle 
ond  aus  der  ähnlichen  34,  6  mit  älteren  Auslegern  zu  schliessen,  Si- 
meon sei  ein  Stamm  von  den  10  Stämmen  des  nördlichen  Reichs  ge- 
wesen, ist  offenbar  unzulässig;  unsere  Angabe  wird  man  durch  die 
Annahme  erklären  können,  dass  einzelne  aus  dem  Stamme  Simeon, 
welcher  damals  als  Nomadenstamm  in  Gegenden  ausserhalb  der  Gren- 
zen des  südlichen  Reiches  siedeln  mochte  (vgl.  1  Chron.  4,  28 — 41), 
damals  zugleich  mit  Angehörigen  der  Stämme  Ephraim  und  Manasse 
im  südlichen  Reich  als  Fremdlinge  sich  niedergelassen  hatten.  Zu 
V*  hvs  vgl.  1  Chron.  12,  19  f.  —  V.  11.  An  diesem  Tage,  d.  i.  an 
dem  Tage  des  3ten  Monates  des  15ten  Jahres  der  Regierung  des  Asa, 
an  welchem  die  Feier  stattfand;  in  den  dritten  Monat  fiel  das  Fest 
der  Wochen  oder  der  Tag  der  ersten  Früchte,  und  vielleicht  dachte 
der  Geschichtschreiber  daran,  dass  an  diesem  Tage  die  Feier  veran- 
staltet ward.  Der  ohne  Gopula  beigeordnete  Satz  von  der  Beute 
brachten  sie  dar  enthält  eine  genauere  Bestimmung  des  vorhergehen- 
den Satzes;  das  Perfect.  ist  daher  durch  unser  Partie,  wiederzugeben; 
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von  der  Beule  darbringend;  unter  den  erbeuteten  Thieren  sind  14, 
14  Rinder  nicht  genannt.  —  V.  12.  Da  traten  sie  in  den  Bund] 
sie  verpflichteten  sich  in  feierlicher  Weise  zu  suchen  u.  s.  w.,  vgl.  zu 
rr^aa  tca  und  dem  darauf  folgenden  Infinit,  mit  ^  Jerem.  34,  10,  ähn- 
lich Nech.  10,  30.  —  V.  13.  Die  Verpflichtung  ging  weiter  dahin: 
und  jeder,  der  Jahve  Israel* s  Gott  nicht  suchen  wird,  soll  gelödlet 
werden;  vgl.  die  genaueren  Bestimmungen  des  Gesetzes  5  Mos.  17, 
2—6.  m  —  y&]  wie  2  Kon.  23,  2  und  sonst.  —  V.  14.  Auf  die 
lautschallende  Musik,  welche  bei  der  Bund  Schliessung  ertönte,  wird 
hier  nur  mit  wenigen  Worten  hingewiesen,  vgl.  die  ausführlicheren 
Beschreibungen  23,  13.  Nech.  12,  27—43.  —  V.  15.  Ganz  Juda] 
das  ganze  südliche  Reich  und  alle  ihm  Angehörigen;  sie  freuten  sich 
über  den  Schwur,  denn  mit  ganzem  Herzen  hatten  sie  geschworen 
und  mit  ganz  freudigem  Willen  suchten  sie  ihn,  und  so  blieb  der 
von  dem  Propheten  V.  7  verheissene  Lohn  nicht  aus:  da  Hess  er 
sich  von  ihnen  finden  (V.  2)  und  Gott  gab  ihnen  Ruhe  ringsum. 

V.  16 — 18.  Weitere  Nachrichten  Über  Asa's  Verhallen  in  re- 
ligiöser Beziehung.  Vgl.  1  Kön.  15,  13  —  15,  welche  Verse  mit  den 
unsrigen  fast  wörtlich  übereinstimmen.  —  V.  16.  *wio]  vgl.  zu  13,  2. 
Er  entfernte  sie  von  einer  Herrin,  gestattete  nicht,  dass  sie  die 
Würde  einer  rm»,  die  ihr  wohl  als  Königin  -  Mutter  zukam,  behielt. 
p*Vßto]  Bezeichnung  des  Phallus  oder  Priapus,  vgl.  Thenius.  Aschera 
s.  zu  14,  2.  pT>i]  steht  1  Kön.  nicht;  das  Zermalmen  neben  dem 
Verbrennen  auch  2  Kön.  23,  6.  2  Mos.  32,  20.  Im  Qidron-Thale] 
29,  16.  2  Kön.  23,  6.  —  V.  17.  Vgl.  zu  14,  2.  Aus  Israel  fehlt 
1  Kön. ;  dass  mit  Israel  hier  nicht  das  nördliche  Reich  gemeint  sein 
kann,  ergiebt  der  Zusammenhang.  Nach  fiVo  steht  1  Kön.  noch  o* 
nim;  die  Höhen  schaffte  er  nicht  ab,  nur  er  selbst  war  befreundet 
mit  Gott,  ihm  ergeben ,  d.  h.  doch  wohl:  er  selbst  verehrte  Jahve 
nicht  auf  den  Höhen,  sondern  im  Tempel  zu  Jerusalem;  diesem  wider- 
spricht weder  der  Vorwurf  den  der  Prophet  Chanani  ihm  16,  7.  9 
macht,  noch  auch  sein  Benehmen  in  seiner  letzten  Krankheit  16,  12. 
—  V.  18.  Wo  die  Weihgeschenke  (1  Chron.  26,  26),  die  Asa's  Va- 
ter Abija  nach  seinem  glänzenden  Siege  über  den  Jerobram  13,  16 — 
19  von  der  Beute  an  den  Tempel  Jahve's  hätte  abliefern  sollen,  auf- 
bewahrt wurden,  bis  sie  von  Asa  in  den  Tempel  gebracht  wurden, 
wird  nicht  gesagt.  Schon  ältere  Ausleger  vermuthen,  dass  Abija  sie 
den  Götzenheiligthümern  übergeben  hatte,  so  auch  Thenius,  Ewald; 
eben  so  nahe  liegt  die  Annahme,  dass  er  sie  zur  Vermehrung  des 
königlichen  Schatzes  angewandt  hatte.  Die  Weihgeschenke  des  Asa 
selbst  (yBrvpn  ist  nach  unserm  Texte  auch  1  Kön.  zu  lesen)  stammten 
aus  der  nach  der  Besiegung  des  Zerach  gemachten  Beute  14,  12. 
Thenius  macht  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  wie  die  Angaben  in 
1  Kön.  15,  15  „den  Nachrichten  der  Chronik  über  Abija's  und  Asa's 
Siege  zur  Bestätigung  dienen,"  und  durch  diese  Nachrichten  erklärt 
werden. 

V.  19  —  Cap.  16,  6.  Bascha  der  König  des  nördlichen  Reichs 
fällt   in  Juda   ein.     Vgl.    1  Kön.   15,    16  —  22.    —    V.   19  schliesst 
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sich  unmittelbar  an  16,  1  an,  und  ist  demnach  so  zu  verstehen:  und 
ein  Krieg  mit  Barscha  war  nicht  bis  zum  Sbsten  Jahre  der  Herr- 
schaft des  Asa ;  und  sodann  16,  1 :  im  36sten  Jahre  aber  u.  s.  w. 
Aber  wenn  so  auch  die  Angabe  ein  Krieg  war  nicht  neben  der  Er- 
zählung von  dem  Kriege  des  Asa  mit  Zerach  14,  8 — 14  verständlich 
wird,  so  ist  die  Schwierigkeit,  welche  die  chronologische  Angabe  selbst 
darbietet,  noch  nicht  gehoben,  denn  nach  1  Kö».  15,  33  kam  Ba'scha 
schon  im  3ten  Jahre  des  Asa  zur  Regierung;  seine  Regierung  dauerte 
24  Jahre,  und  im  26sten  Jahre  des  Asa  ward  Ela  der  Sohn  des 
Ba'scha  König  fiber  Israel  1  Kön.  16,  8.  Aeltere  Ausleger  schon 
glaubten  eine  Uebereinstimmung  dieser  chronologischen  Angaben  durch 
die  Annahme  zu  erreichen,  dass  das  35ste  Jahr  hier  von  der  Ent- 
stehung des  südlichen  Reiches  an  gerechnet  werde  (annum  35  regni 
Asae,  h.  e.  regni  Judae  cui  Asa  praeerat,  Rambach  und  die  älteren 
Chronologen);  das  35»te  Jahr  des  Reiches  Juda  ist  das  15te  Jahr 
der  Regierung  des  Asa,  der  Krieg  mit  ßarscha  würde  dann  im  16ten 
Jahre  der  Regierung  des  Asa  ausgebrochen  sein.  Aber  dass  wir  bei 
dieser  Annahme  uns  nicht  beruhigen  können,  erhellt  gleich,  denn 
kdk  rnsta^  steht  ausdrücklich  in  diesem  und  dem  folgenden  Verse, 
und  die  Angabe,  es  sei  in  den  ersten  35  Jahren  des  Restehens  des 
südlichen  Reichs  kein  Krieg  (mit  dem  nördlichen  Reiche)  gewesen, 
würde  ja  im  Widerspruche  mit  dem  ßerichte  von  dem  Kriege  des 
Abija  mit  Jerol/am  c.  13  stehen.  Es  muss  also  unsere  chronologische 
Angabe  selbst  unrichtig  sein.  Thenius  nimmt  an,  2  Ghron.  13,  23 
sei  die  10  in  6,  an  unserer  Stelle  die  35  in  5  (die  30  konnte  aus 
einem  im  Hinblicke  auf  das  sogleich  folgende  msVöV  irriger  Weise  ge- 
schriebenen ^  =  30  entstehen)  und  darnach  16,  1  die  36  in  6  zu 
verändern:  bis  zum  6len  Jahre  habe  Asa  Ruhe  gehabt,  im  6ten  sei 
der  Krieg  zwischen  ihm  und  ßa'scha  ausgebrochen,  der  Einfall  des 
Zerach  habe  dann  später  stattgefunden;  unser  Geschichtschreiber,  der 
höchst  wahrscheinlich  in  seiner  Quelle  den  Irrthum  der  35  und  36 
anstatt  5  und  6  schon  vorgefunden  habe,  sei  dadurch  veranlasst  wor- 
den, Serach's  Einfall  vor  den  Barscha's  zu  setzen.  So  würde  Alles  in 
Ordnung  kommen.  Aber  doch  nur  durch  sehr  viele  Veränderungen, 
und  es  scheint  dass  man  auf  näherem  Wege  dasselbe  Ziel  erreichen 
kann.  Nehmen  wir  an,  in  unserem  Verse  habe  das  15le  Jahr  der 
Regierung  des  Asa  gestanden,  so  konnte  schon  diese  Zahl  durch  ein 
Versehen  leicht  in  35  verändert  werden;  noch  leichter  konnte  die 
Zahl  35  dadurch  in  den  Text  kommen,  dass  von  irgend  einem  Leser, 
welcher  die  chronologische  Angabe  sich  deutlicher  machen  wollte,  das 
15te  Jahr  des  Asa  als  das  35ste  seit  der  Entstehung  des  südlichen 
Reiches  bezeichnet  wurde,  etwa  am  Rande,  wodurch  dann  später  die 
Veränderung  von  15  in  35  veranlasst  ward.  Wird  statt  35  die  Zahl 
15,  statt  36  im  folgenden  Verse  16  gelesen,  so  ist  ohne  weitere 
Veränderung  ebenfalls  Alles  in  Ordnung:  Ruhe  während  der  ersten 
10  Regierungsjahre  des  Asa  13,  23,  während  dieser  Zeit  die  Rüstun- 
gen 14,  5,  zwischen  dem  lOten  und  15ten  Jahre  der  Einfall  des 
Zerach,   bis   zum  15tcn  kein  Krieg  mit  Barscha,  im  16len  der  Krieg. 
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Noch  näher  liegt  die  Annahme,  dass  ursprünglich  zwei  chronologische 
Angaben  neben  einander  im  Texte  15,  19  gestanden  haben  in  dieser 
Weise:  es  war  kein  Krieg  bis  zum  löten  Jahre  der  Herrschaft  des 
Asa,  d.  i.  das  3 5 sie  Jahr  vom  Abfall  Ephraims  an;  die  zweimal  vor- 
kommende Zahl  5  konnte  leicht  ein  Versehen  veranlassen,  durch  wel- 
ches die  eine  Zahlangabe  ausgelassen  ward;  stand  dann  15,  19  nur 
die  eine  Angabe  mit  ä5  Jahren,  so  mussten  darnach  in  16,  1  die  36 
Jahre  hineinkommen.  Ohne  Veränderung  unseres  jetzigen  Textes  wird 
man  die  Schwierigkeit  nie  lösen  können.  Gegen  unseren  Versuch  sie 
zu  lösen  wird  man  nicht  einwenden  dürfen,  die  Angabe,  es  war  kein 
Krieg  bis  zum  lbten  Jahre  des  Asa,  sei  doch,  auch  wenn  sie  nur 
auf  einen  Krieg  zwischen  Asa  und  dem  nördlichen  Reiche  bezogen 
werde,  zu  auffallend,  da  eben  vorher  vom  Einfalle  des  Zerach  die 
Rede  gewesen  sei;  denn  man  darf  ohne  Bedenken  annehmen,  dass  sie 
aus  einer  Quelle  stammt,  in  welcher  vorzugsweise  die  Kriege  zwischen 
den  beiden  israelitischen  Reichen  beschrieben  waren  und  vom  Kriege 
zwischen  Asa  und  Zerach  nichts  vorkam.  Die  Nachricht  1  Kön.  15, 
16,  zwischen  Asa  und  Barscha  sei  während  ihrer  ganzen  Regierung 
Krieg  gewesen,  stimmt,  wenn  sie  wörtlich  genommen  wird,  nicht  zu 
der  Angabe  unseres  Verses;  aber  man  wird  sie  als  eine  allgemeine 
in  dem  Sinne  auffassen  dürfen,  dass  der  einmal  ausgebrochene  Krieg 
fortdauerte  während  der  ganzen  Regierung  des  Barscha;  auf  die  lange 
Dauer  des  Krieges  wird  auch  2  Chron.  16,  9  hingewiesen.  —  Cap. 
16,  1.  Er  befestigte  Rama  (das  heutige  Er-Ram,  etwa  zwei  Stun- 
den nördlich  von  Jerusalem)  auf  dass  man  nicht  gebe  oder  zulasse 
einen  Ausgehenden  oder  Eingehenden  dem  Asa;  er  wollte  also  An- 
deren die  Verbindung  mit  Asa  und  dem  Asa  die  Verbindung  mit  An- 
deren nach  der  nördlichen  Seite  hin  abschneiden;  über  Rama  ging 
aber  die  wichtige  Strasse  von  Jerusalem  nach  Norden,  so  dass  die 
Sperrung  dieser  Strasse  den  Verkehr  Jerusalems  in  empfindlichster 
Weise  stören  musste.  Uebrigens  setzt  die  Befestigung  Rama's  die 
Wiedereroberung  der  von  Abija  dem  nördlichen  Reiche  abgenommenen 
Städte  13,  19,  die  15,  8  noch  im  Besitze  des  Asa  sind,  durch  Barscha 
voraus.  —  V.  2.  1  Kön.  15,  18  ist  ausfuhrlicher  und  genauer.  Die 
Aussprache  pv**n  haben  auch  hier  bei  weitem  die  meisten  Handschrif- 
ten, vgl.  1  Chron.  18,  5  f.  — '  V.  3.  Vgl.  zu  V.  7.  "wn  f>]  1  Kön. 
nachdrücklicher  rnjn  r\\.  —  V.  4.  Robinson  III,  S.  611  fragt:  hat 
das  Wort  'Ayün  in  Merj  'Ayün  (der  Name  einer  schönen  Ebene, 
welche  nach  Süden  hin  mit  der  Ebene  des  Hüleh  vermittelst  eines 
engen  Eingangs  in  Verbindung  steht)  eine  Beziehung  zu  der  Stadt 
rIjon?  Nach  dem  Zusammenhange  unserer  Stelle  und  der  Stelle  2  Kön. 
15,  20  (sonst  kommt  der  Ort  rIjon  nicht  weiter  vor)  kann  'ijon  sehr 
wohl  in  der  jetzt  Merj  'Ayün  genannten  Ebene  gelegen  haben;  vgl. 
Thenius.  Den  Namen  'ljon  mit  Ayün  zusammenzustellen  ist  aber 
schwerlich  zulässig,  da  'Ayün  ein  arabischer  Plural  zu  sein  scheint 
Dan]  vgl.  zu  Rieht.  18,  7.  Für  d*ö  \>2*]  steht  1  Kön.  rana-rro  Vau, 
beide  Namen  bezeichnen  denselben  Ort,  ob  Abu  oder  Ibil  el  Kamh 
(Robinson  III,  S.  612  u.  887)  oder  das  etwas  weiter  nördlich  gelegene 
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Abu  oder  Ibil  el-Hawah?  s.  Thenius.  Vüsoö  te  nm]  könnte  nur  sein 
und  alle  Vorräthe  der  Städte  Naphtalts;  rvascw  **  kommen  8,  4. 
17,  12  und  sonst  vor,  nirgend  aber  •»*»  rrö»»,  auch  würde  zu  rroso» 
das  Wort  ^  nicht  wobt  passen;  es  kann  wohl  keinem  Zweifei  un- 
terliegen, dass  unsere  Worte  nur  aus  einer  falschen  Wiederherstellung 
der  verwischten  Worte  r*~^D  ^  nvwto  nm  (für  V*  ist  vielleicht 
-v  zu  lesen)  entstanden  sind:  und  ganz  Kinnerot  bis  zu  dem  ganzen 
Lande  Naftali  hin,  s.  Thenius.  Durch  den  Einfall  in  die  nördlich- 
sten Theile  des  nördl.  Reiches  und  durch  die  Besetzung  der  dortigen 
Städte  zwang  Ben-Hadad  den  König  Barscha  von  der  Fortsetzung  sei- 
ner Unternehmung  gegen  das  südliche  Reich  abzustehen.  —  V.  5. 
■tföiAto  n*  *wn]  da  unterliess  er  seine  Arbeit,  das  würde  sein:  da 
stand  er  von  der  Befestigung  Rama's  ab,  aber  dass  er  davon  abstand, 
ist  eben  vorher  gesagt;  1  Kön.  hat  nrw  atni;  die  Buchstaben  dieser 
Worte  finden  sich  zum  grossen  Theil  in  unserer  Lesart  wieder,  die 
desshalb  nicht  für  eine  beabsichtigte  Veränderung,  sondern  nur  für 
eine  unpassende  Wiederherstellung  der  unleserlich  gewordenen  ur- 
sprünglichen Lesart  zu  halten  ist.  —  V.  6.  Der  Anfang  des  Verses 
weicht  von  den  entsprechenden  Worten  in  1  Kön.  ab,  die  unser  Ge- 
schichtschreiber wahrscheinlich  des  leichteren  Verständnisses  wegen 
veränderte.  Das  zur  Befestigung  Rama's  schon  gebrauchte  Material  — 
Steine  und  Holz  —  verwandte  Asa  zu  einer,  wie  aus  der  Angabe  in 
1  Kön.  noch  bestimmter  hervorgeht,  möglichst  schnellen  Befestigung 
der  Städte  Geba  (wohl  das  heulige  Geba,  */2  Stunde  ostnordöstl. 
von  Rama)  und  Mizpa  (etwa  1  Stunde  westsüdwestl.  von  Rania); 
durch  die  Befestigung  dieser  Städte  ward  die  Strasse,  die  von  Norden 
her  nach  Jerusalem  führte,  gesichert  Wir  bemerken  noch,  dass  Je- 
rem.  41,  9  eine  Grube  erwähnt  wird,  die  Asa  bei  dieser  Gelegenheit 
zur  Befestigung  Mizpa's  angelegt  hatte,  „vielleicht  Erweiterung  jener 
bei  Seku  1  Sam.  19,  22,"  Hitzig  Gesch.  d.  V.  Isr.  S.  197. 

V.  7 — 10.  Die  Rede  des  Propheten  Chanani  und  wie  Asa 
seine  Mahnung  aufnimmt.  —  V.  7.  Der  Prophet  Chanani  kommt  nur 
in  diesen  Versen  vor;  sein  jüngerer  Zeitgenosse  ist  der  Prophet  Jehu 
der  Sohn  des  Chanani,  welcher  1  Kön.  16,  1  im  nördlichen  Reiche, 
später  2  Chron.  19,  2  auch  im  südlichen  Reiche  wirkte;  den  Jehu 
Sohn  des  Chanani  für  einen  Sohn  unseres  Chanani  zu  halten  liegt 
also  nahe.  Und  dich  nicht  gestützt  hast  auf  Jahve  deinen  Gott] 
13,  18.  14,  10.  Desshalb  ist  entkommen  das  Heer  des  Königs  von 
Ar  am  aus  deiner  Hand;  Mocers  S.  250  will  statt  des  Königs  von 
Aram  lesen  des  Königs  von  Israel;  aber  eine  Aenderung  des  Textes 
ist  unnötbig,  da  die  Meinung  dahin  gehen  kann,  dass  Asa  nicht  nur 
das  Heer  des  Bafscha,  sondern  auch  das  Heer  des  Königs  von  Damas- 
cus,  wenn  dieser,  wie  zu  erwarten  stand,  durch  sein  Bündniss  mit 
Barscha  V.  3  veranlasst  gemeinschaftlich  mit  ihm  das  südliche  Reich 
angegriffen  hätte,  mit  Gottes  Hülfe  besiegt  haben  würde;  das  Beginnen 
des  Asa,  durch  Silber  und  Gold  das  Bündniss  zwischen  Damascus  und 
dem  nördlichen  Reiche  aufzulösen  und  zu  diesem  Zwecke  selbst  die 
Schätze  des  Tempels  anzugreifen,  wird  also  getadelt,  weil  es  aus  einer 
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Glaubensscli wache  hervorgegangen  ist;  der  Prophet  gieht  der  kühnen 
Hoffnung  einen  kurzen  aher  durchaus  passenden  und  verständlichen 
Ausdruck,  dass  Gott  dem  auf  ihn  vertrauenden  Asa  den  Sieg  über 
Bafscha  und  über  das  Heer  von  Araui  zugleich  geschenkt  haben  würde; 
hatte  Jahve  doch  —  V.  8  die  noch  zahlreicheren  Schaaren  des  Zerach 
14,  8 — 12  in  die  Hand  des  Asa  gegeben!  Ob  nicht  waren  die  Ku- 
schiter  und  Libyer  zu  einem  Heere  =  ob  sie  nicht  ausmachten  ein 
Heer  in  Menge  (24,  24),  Wagen  und  Reitern  gar  viel  (zu  dem  V  vor 
dem  Infin.  absol.  vgl.  11,  12).  Wenn  hier  unter  den  Truppen  des 
Kuschilen  Zerach  auch  Libyer  genannt  werden,  so  ist  dieses  wohl 
nur  durch  die  Erinnerung  an  12,  3  veranlasst.  —  V.  9.  Denn  Jahve, 
seine  Augen  schweifen  umher  auf  der  ganzen  Erde,  um  eine  Gele- 
genheit für  sein  wunderbar  mächtiges  Eingreifen  zu  erspähen,  damit 
er  starken  Beistand  leiste  denen,  deren  Herz  ihm  ergeben  ist;  zu 
ojrpmnn  vgl.  1  Chron.  11,  10.  Dan.  10,  21;  v4*  d^d  oaaV  ist  ein 
Relativsatz,  welcher  mit  Weglassung  des  Beziehungswortes  *%*  der 
Präposition  d*  unmittelbar  untergeordnet  ist,  vgl.  zu  1  Chron.  15,  12. 
Du  hast  thöricht  gehandelt  (1  Sam.  13,  13)  bei  diesem  d.  i.  bei 
dieser  Gelegenheit,  denn  von  jetzt  an  werden  gegen  dich  Kriege  sein, 
während  du  durch  einen  entscheidenden  Schlag  sowohl  dem  nördl. 
Reiche  als  auch  dem  Reiche  von  Damascus  die  Nacht  und  die  Mittel 
dich  zu  bekriegen  hättest  entziehen  können.  Unsere  Geschichtbücher 
berichten  von  den  Kriegen  des  Asa,  auf  welche  diese  Worte  hinwei- 
sen, nichts,  doch  vgl.  die  ganz  allgemeine  Aussage  1  Kon.  15,  16.  — 
V.  10.  Die  prophetische  Rede  des  Chanani  muss  in  weiteren  Kreisen 
Unzufriedenheit  mit  der  Handlungsweise  des  Asa  erregt  haben,  denn 
der  König  sah  sich  veranlasst,  ihn  in  das  Haus  des  Blockes  (rotrva 
nur  hier,  Jerem.  20,  2.  3.  29,  26,  vgl.  Hitzig  zu  Jerem.  20,  2)  zu 
werfen,  und  einige  vom  Volke  zu  züchtigen,  auf  welche  Weise  ist 
aus  dem  hier  gebrauchten  Worte  fr™  (Hiob  20,  19;  LXX  xal  lAv- 
fM^voro,  Vulg.  et  interfecil  de  populo  in  tempore  illo  plurimos)  nicht 
zu  ersehen.  Zu  dem  begründenden  Zwischensatze,  in  Wuth  war  er 
gegen  ihn  hierüber,  vgl.  28,  9. 

V.  11—14.  Schluss.  Vgl.  1  Kön.  15,  23  u.  24.  V.  11.  Vgl. 
Einleitung  §.  3.  —  V.  12.  Er  ward  krank  an  seinen  Füssen,  dafär 
1  Kön.  der  untergeordnete  Accus,  vbn  nV*t&  "&]  ein  Zustandssatz : 
indem  seine  Krankheit  bis  hin  zu  einem  hohen  Grade,  sehr  heftig, 
war;  rhvxb  ist  sehr  häufig  in  der  Chronik,  vgl.  zu  1  Chron.  14,  2; 
n*>*»V  i9  kommt  17,  12.  26,  8  wieder  vor.  Auch  in  seiner  Krank- 
heit suchte  er  nicht  Jahve  sondern  die  Aerzle;  suchen  hat  hier  zu- 
gleich die  Bedeutung:  sich  vertrauensvoll  hinwenden,  und  daraas 
erklärt  es  sich,  dass  das  Verbum  zuerst  mit  dem  Accusativ,  dann  wie 
die  Verba,  welche  vertrauen  bedeuten,  mit  der  Praepos.  a  verbunden 
wird,  vgl.  2  Kön.  1,3;  ein  solcher  rascher  Wechsel  der  Conslruction 
ist  in  prosaischen  Büchern  sehr  selten.  Das  w  bezieht  sich  auf  Asa's 
Benehmen  in  dem  Kriege  mit  Barscha:  wie  er  damals  auf  menschliche 
Hülfe  vertraute,  so  auch  in  seiner  letzten  Krankheit.  —  V.  13.  Aus 
der  Vergleichung  mit  1  Kön.  15,  24  und  10  erhellt,    dass  der  Salz, 
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und  er  starb  im  listen  Jahre  seiner  Herrschaft,  nur  eine  nachträg- 
liche Angabe  enthalt,  die  allerdings  passender  yor  den  Worten,  da 
legte  er  sich  zu  seinen  Vätern,  stehen  würde.  —  V.  14.  Asa  hatte 
für  sich  (und  seine  Familie)  eigne  Grabkammern  aushauen  lassen  in 
der  Stadt  des  David,  vielleicht  weil  eine  Vermehrung  der  königlichen 
Gräber  nothwendig  geworden  war.  Suhject  für  *ta  braucht  nicht 
Asa  zu  sein;  man  kann  so  übersetzen:  sie  legten  ihn  auf  das  Lager, 
welches  man  angefüllt  halle  mit  Wohlgerüchen  und  Spexereien,  die 
zu  einer  salbenartigen  Masse  bereitet  waren  durch  eine  Salbe  künst- 
licher Anfertigung;  das  Pual  o-npö  kommt  nur  hier  vor;  von  dem 
Substantiv  ngn  aus  gebildet  kann  das  Partie.  Pual  das  bezeichnen,  was 
durch  Bearbeitung  ein  np,  eine  salbenarlige  Masse,  geworden  ist. 
Diese  anzufertigen  gebrauchte  man  nnpö,  welches  Wort  1  Chron.  9, 
30  sicher  Salbe  bedeutet;  ob  es  auch  den  Kessel  zur  Anfertigung  der 
Salbe  bezeichnet,  wie  viele  Ausleger  annehmen,  ist  ungewiss,  rroro 
ist,  wie  gleich  deutlich  ist,  nach  2  Mos.  30,  25.  35  zu  erklären;  die 
älteren  Ausleger  ergänzen  nach  diesen  Stellen  np*n  und  übersetzen: 
durch  eine  Salbe  des  Werkes  des  Salbenmischers ;  es  ist  möglich, 
dass  ivbv*  Flip»  ein  abgekürzter  terminus  technicus  ist,  es  ist  aber 
auch  eben  so  leicht  möglich,  dass  npn  durch  ein  Versehen  in  unse- 
rem Texte  ausgelassen  ist.  Sie  zündeten  ihm  einen  überaus  grossen 
Brand  an;  aus  21,  19.  Jerem.  34,  5  geht  hervor,  dass  das  Anzünden 
eines  Brandes,  d.  h.  das  Verbrennen  von  Wohlgerüchen,  Sitte  bei  der 
Bestattung  der  Könige  war;  hier  wird  noch  hervorgehoben,  dass  bei 
dem  Leichenbegängnisse  des  Asa  ausserordentlich  viel  verbrannt  sei; 
nwA  n*  gehört  dem  späteren  Sprachgebrauche  an;  in  älteren  Schrif- 
ten ohne  h,  z.  B.  1  Kon.  1,  4. 

Die  Nachrichten  über  die  Regierung  des  Asa,  welche  nur  in  der 
Chronik  angetroffen  werden,  füllen  gleichsam  den  Rahmen  aus,  den 
der  kurze  Bericht  im  B.  der  Könige  darbietet: 

2  Chron.  14,  1—4  =  l  Kon.  15,  11  u.  12. 
2  Chron.  14,  5  —  15,  15. 

2  Chron.  15,  16  —  16,  6  =  1  Kön.  15,  13—22. 
2  Chron.  16,  7—10. 

2  Chron.  16,  11  —  14  =  1  Kön.  15,  23—24. 
Die  parallelen  Abschnitte  stimmen  nicht  wörtlich  mit  einander  ü herein, 
aber  dass  sie  auf  eine  gemeinschaftliche  Quelle  zurückgehen  sieht  man 
gleich.  Das  Buch  der  Könige  giebt  nur  einen  kurzen  Auszug  aus  ei- 
ner vollständigeren  Quelle;  aus  dem  Verhältnisse,  in  welchem  dieser 
Auszug  zu  dem  ausführlichen  Bericht  in  der  Chronik  steht,  darf  man 
wohl  schliessen,  dass  die  nur  in  der  Chronik  über  Asa  mitgetheillen 
Nachrichten  zum  Theil  wenigstens  in  dieser  Quelle  standen  und  zwar 
in  der  Ordnung,  in  welcher  sie  in  der  Chronik  uns  vorliegen;  wird 
doch  auch  1  Kön.  15,  23  auf  die  Befestigungen  2  Chron.  14,  5  f. 
und  1  Kön.  15,  15  auf  reiche  Beule  des  Asa  in  glücklichen  Kriegen, 
zu  denen  doch  vorzugsweise  der  Krieg  mit  Zerach  gerechnet  werden 
mnss,  hingewiesen.  Nachrichten  über  die  Thätigkeil  der  Propheten 
rAzarjahu  ben  rOded  und  Chanani  muss  unser  Geschichtschreiber  eben- 
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falls  in  seinen  Quellen  vorgefunden  haben.  Den  von  den  Quellen 
dargebotenen  Stoff  hat  er  dann  in  seiner  Weise  verarbeitet,  denn 
überall  tritt  uns  in  diesen  Capiteln  die  ihm  eigentümliche  Darstel- 
lungsweise und  Sprache  entgegen;  das  gilt  ganz  besonders  auch  von 
den  Reden  der  Propheten  fOded  und  Chanani,  die  in  der  Gestalt,  in 
welcher  sie  hier  vorliegen,  Reden  unseres  Geschichtschreibers  sind, 
wenn  auch  einzelnes  z.  B.  in  15,  5.  6  vielleicht  aus  der  benutzten 
Quelle  stammt. 

4.   Cap.  XVII  — Cap.  XXI,  1. 

Josaphat. 

Cap.  17.  Josaphat' 8  Sorge  für  die  Sicherheil  des  Reiches 
V.  2.  10 — 19,  sein  Streben  den  Götzendienst  auszurotten  und  die 
Kenntnis s  der  Religion  und  Gesetze  unter  dem  Volke  zu  verbreiten 
V.  3 — 9.  —  V.  1.  Da  zeigte  er  sich  stark  wider  Israel,  wider 
das  nördliche  Reich;  das  südliche  Reich  wird  V.  2  ff.  immer  Juda 
genannt.  Die  VerschwSgerung  mit  Achab  und  das  Bündniss  mit  dem 
nördlichen  Reiche  18,  1  ff.  fielen  nicht  in  die  ersten  Jahre  der  Re- 
gierung des  Josaphat,  in  denen  die  Haltung  des  nördl.  Reiches  Rü- 
stungen im  südlichen  nothwendig  machen  mochten.  —  V.  2.  Die 
Rüstungen  bestanden  darin,  dass  in  die  Festungen  Juda's  Truppen 
gelegt,  im  Lande  Juda  und  in  den  von  Asa  in  Besitz  genommenen 
Städten  des  Gebirges  Ephraim  (vgl.  15,  8)  militärische  Posten  (1  Chron. 
11,  16.  18,  13)  aufgestellt  wurden.  Durch  seine  Rüstungen  sicherte 
Josaphat  sich  zunächst  den  Frieden  V.  10.  —  V.  3.  In  den  früheren 
Wegen  des  David  seines  Vaters,  die  früheren  Wege  im  Gegensatz 
zu  den  späteren  (vgl.  1  Chron.  29,  29)  bezeichnen  David's  Verhalten 
in  den  früheren  Jahren  seiner  Regierung;  sein  Verhalten  in  den  spä- 
teren Jahren,  in  welche  die  Zählung  des  Volks  1  Chron.  21  fällt, 
soll  also  für  die  Vergleichung  des  Josaphat  mit  David  nicht  in  Be- 
tracht gezogen  werden.  Die  D'taa  im  Gegensatze  zu  dem  Gott  seines 
Vaters,  nämlich  des  David  in  V.  4,  sind  eine  Bezeichnung  der  Götzen 
überhaupt,  Rieht.  2,  11.  wn  mit  \  vgl.  zu  1  Chron.  22,  19.  — 
V.  4.  Zu  den  letzten  Worten,  und  nicht  nach  dem  Thun  Israel' s, 
ist  das  vorhergehende  Verbum  wandelte  er  zu  ergänzen;  das  Thun 
Israel' s  ist  die  Verehrung  Jahve's  in  der  Gestalt  eines  kleinen  Stieres, 
des  goldenen  Kalbes  zu  Betel  und  Dan.  11,  15.  1  Kön.  12,  28  f. 
Nach  V.  3  hielt  sich  Josaphat  fern  vom  Götzendienste,  nach  V.  4  auch 
von  dem  Cultus  des  nördlichen  Reiches.  —  V.  5.  Da  befestigte  Gott 
die  Herrschaft  in  seiner  Hand  2  Kön.  14,  5.  Da  ausdrücklich  er- 
wähnt wird,  dem  Josaphat  habe  das  ganze  Juda  Geschenke  (vgl.  V. 
11  die  Geschenke  der  Philister)  gegeben,  so  müssen  wir  an  freiwil- 
lige Gaben  denken,  nicht  an  die  gewöhnlichen  in  den  königlichen 
Schatz  fliessenden  Abgaben.  Die  letzten  Worte  des  Verses  kommen 
18,  t  noch  einmal  vor,  vgl.  1,  12.  —  V.  6.  Es  war  hoch  sein 
Herz,  nicht:  er  war  stolz  (26,  16.  32,25),  denn  in  dem  Zusammen- 
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hange  der  Verse  3 — 6  würde  diese  tadelnde  Bemerkung  unerwartet 
sein  und  ganz  ohne  weitere  Begründung  dastehen;  auch  würde  sie 
mit  dem  Urtheile  über  Josaphat's  Verhalten,  welches  sonst  in  unseren 
Capileln  (vgl.  z.  B.  19 ,  3)  angetroffen  wird ,  nicht  übereinstimmen. 
Wir  müssen  tra*<i  in  der  guten  Bedeutung  nehmen :  da  ward  gehoben, 
mulhig  sein  Herz  auf  Jahve's  Wegen;  die  Meinung  ist:  weil  er  auf 
Jahve's  Wegen  wandelte,  fehlte  es  ihm  nicht  an  Freudigkeit  und  Fe- 
stigkeit, aus  seinem  Reiche  die  Höhen  und  Ascherabäume  zu  entfernen. 
-»in ,  und  ferner  noch ,  bezieht  sich  zurück  auf  V.  3 :  nicht  nur  hielt 
er  sich  selbst  fern  von  Götzendienst,  sondern  er  entfernte  ausserdem 
noch  u.  s.  w.  So  fassen  unsern  Vers  auch  fast  alle  Erklärer  auf; 
nur  Cappellus  meint,  es  sei  hier  von  einem  Stolze  des  Josaphat  die 
Rede,  der  dahin  gewirkt  habe,  dass  er  in  seinem  Reiche  den  Götzen- 
dienst nicht  abschaffte;  um  diesen  Sinn  in  den  Vers  hineinzubringen, 
will  er  statt  "W  lesen  *&},  was  aber  schon  der  Angabe  in  19,  3 
wegen  unzulässig  ist;  mit  Unrecht  beruft  er  sich  für  diese  Verände- 
rung der  Lesart  auf  20,  33,  denn  die  Angabe  dort,  nicht  hörten  auf 
die  Höhen,  d.  i.  der  Höhendienst  Jahve's,  widerstreitet  nicht  der  An- 
gabe in  unserem  Verse,  er  entfernte  die  Höhen,  vgl.  zu  14,  2.  — 
Die  Nachricht,  Josaphat  habe  den  Götzendienst  entfernt,  steht  in  dem 
genauesten  Zusammenhange  mit  dem  Bericht  in  V.  7 — 9,  durch  den 
uns  Kunde  wird  von  seinen  Bemühungen,  die  Kenntniss  der  Jahve- 
Religion  in  seinem  Lande  zu  verbreiten.  Josaphat  sandte  nämlich  im 
dritten  Jahre  seiner  Regierung,  welches  nach  Hitzig  Gesch.  d.  V.  Isr. 
S.  9  ein  Jobeljahr  war,  fünf  Fürsten,  also  fünf  angesehene  Laien,  zu- 
gleich mit  neun  Leviten  und  zwei  Priestern  aus,  welche  alle  Städte 
Juda's  bereisen  mussten,  indem  mit  ihnen  das  Buch  des  Gesetzes 
Jahve's  war,  um  überall  dem  Volke  die  Kenntniss  der  Gesetze  zu 
verschaffen,  ^""p]  ist  nach  dem  hebräischen  Texte  und  Vulg.  ein 
Eigenname;  Syr.  und  LXX  haben  Wi-oa  mtovg  viovg  t«5v  övvarwv 
gelesen;  allerdings  kommt  Ben-chail  sonst  nicht  als  Eigenname  vor, 
aber  man  wird  ohne  alles  Bedenken  darin  ebensowohl  den  Namen 
eines  Mannes  erkennen  dürfen,  wie  in  Ben-chesed  1  Kön.  4,  10  und 
in  anderen  ähnlichen  Namen.  Auch  den  Namen  Tob-adonija  V.  8 
treffen  wir  nur  an  dieser  Stelle  an.  Die  hier  genannten  Männer  kom- 
men in  den  geschichtlichen  Büchern  des  A.  Ts  nicht  weiter  vor;  ei- 
nige der  Namen  treffen  wir  an  anderen  Stellen  wieder  an,  so  29, 
12  ff.  31,  12  ff.  Nech.  12,  35  f.,  vgl.  auch  l  Chron.  25  u.  27;  doch 
können  wir  Graf  nicht  beistimmen,  welcher  S.  143  sagt,  dadurch 
erhalte  man  das  Recht,  an  einer  geschichtlichen  Ueberlieferung  dieser 
Namen  zu  zweifeln  r  denn  die  Anzahl  der  Namen  nicht  nur  bei  den 
Israeliten  sondern  auch  bei  anderen  semitischen  Völkern  ist  nicht  all- 
zugross  und  Wiedervorkommen  derselben  Namen  daher  nicht  auffal- 
lend. Das  Buch  des  Gesetzes  Jahve's  soll  nach  der  Ansicht  unseres 
Geschichtschreibers  wahrscheinlich  unser  jetziger  Pentateuch  sein ;  wenn 
aber  auch  dieser  zur  Zeit  des  Josaphat  noch  nicht  in  der  Gestalt,  in' 
welcher  er  uns  vorliegt,  vorhanden  war,  so  war  doch  sicher  eine 
Sammlung  von  mosaischen  Gesetzen  da,  welche  dem  Volke  bekannt 
BiftTBEAO  BB.  d.  Cbron.  2.  Aufl.  21 
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zu  machen  die  Aufgabe  der  von  Josaphal  ausgcsandlen  Männer  sein 
konnte.  Nach  Hitzig  Gesch.  d.  V.  isr.  S.  9  f.  war  Josaphat  der  Ur- 
heber des  Gesetzes  vom  Jobeljahr  3  Mos  25;  dieses  Gesetz  sei,  wie 
Hitzig  weiter  annimmt,  aus  dem  von  Josaphal  eingeführten  Gesetz- 
buche in  unsern  Pentateuch  hineingekommen.  —  V.  10.  Josaphat 
hatte  Zeil  für  den  Unterricht  seines  Volkes  zu  sorgen,  weil  damals 
die  benachbarten  Völker  gegen  Juda  Kriege  zu  unternehmen  nicht 
wagten;  durch  diese  Bemerkung,  in  welcher  wir  gleich  die  Sprache 
unseres  Geschichtschreibers  erkennen  (Schrecken  Jahves  14,  13.  20, 
29,  alle  Königreiche  der  Länder  12,  8  und  sonst  häufig),  nimmt  er 
den  nach  V.  2  abgerissenen  Faden  der  Erzählung  von  Josaphat's  krie- 
gerischer Macht  wieder  auf.  —  V.  11.  öwdV»  yo]  ist  Subject  und 
so  aufzufassen:  und  einige  der  Philister  brachten,  kv*  tps]  nicht 
Silber  des  Tributs,  da  «»*»  sonst  nie  in  dieser  Bedeutung  vorkommt, 
sondern  eine  grosse  Menge  Silber;  kv&  das  was  auf  den  Schultern 
der  Menschen  35,  3,  oder  auf  dem  Rucken  der  Lasllhiere  getragen 
wird  Jes.  46,  1,  kann  die  Last,  d.  h.  was  nur  getragen  werden 
kann,  also  eine  grössere  Masse  bezeichnen;  vgl.  auch  wo  y*h  20,  25. 
Unter  den  d-kw*  (daneben  die  Form  d-»-oi*  26,  7  und  die  gewöhn- 
lichere D«a**  21,  16.  22,  1)  sind  arabische  Stämme  zu  verstehen, 
welche,  ebenso  wie  einige  der  Philister,  den  Josaphat  als  ihren  Ober- 
herrn anerkannten,  ihm  Geschenke  brachten  und  sich  unter  seinen 
Schutz  begaben.  Unter  Jorain,  21 ,  16,  sind  Philister  und  Araber 
wieder  gefährliche  Feinde  des  sudlichen  Reiches.  —  V.  12.  Das  Par- 
tie. *r^n  vor  Vui  drückt  hier,  ähnlich  wie  der  Infinit  ybn  z.  B. 
1  Mos.  8,  3,  das  ununterbrochene  Fortschreiten  im  grösser  werden 
aus,  ebenso  noch  Est  9,4,  nur  dass  dort  Vn»  steht,  rfanA  ny]  vgl. 
zu  16,  12.  nwa  Schlösser  nur  hier  und  27,  4,  ein  Substantiv 
von  einem  Adjecliv  ft*i,  welches  aus  dem  in  den  späteren  geschieht!. 
Büchern  nicht  selten  vorkommenden  Worte  rn*a  gebildet  ist.  Zu  *v 
ni»oö]  vgl.  8,  4.  —  V.  13.  nai  rü«W|  muss  dem  Zusammenhange 
nach  auf  die  Arbeiten  zur  Ausrüstung  der  Städte  Juda's,  d.  i.  der 
Festungen,  und  zu  ihrer  Provianürung  (11,  11)  gehen:  und  es  war 
ihm  viel  Rüstungswerk ;  es  war  ihm  ist  so  viel  als  er  hatte,  und  daraus 
erklärt  sich  das  Mascul.  neben  dem  Subslanl.  im  Femin.,  vgl.  Ewald 
Lehrb.  §.  295  d.  —  V.  14.  Die  Ueberschrift  und  das  ist  ihre  Mu- 
sterung nach  dem  Hause  ihrer  Väter,  weiset  darauf  hin,  dass  die 
anzuführenden  Zahlen  aus  einer  Zusammenzählung  der  Krieger,  welche 
in  dem  Heere  nach  ihren  Vaterhäusern  geordnet  waren,  hervorgegan- 
gen ist  nWj  als  Neutr.  Sing.,  vgl.  zu  3,  3.  Zu  Juda  gehörten,  es 
folgt  V.  17  und  von  Benjamin  waren.  Die  Fürsten  der  Tausende 
sind  die  höchsten  Befehlshaber;  ihrer  sind  drei,  unter  welchen  rAdna 
die  erste  Stelle  einnimmt;  bei  den  einzelnen  Namen  finden  wir  dann 
nur  den  kürzeren  Titel  der  Fürst.  —  V.  1 5  f.  vn  V*]  bezieht  sich  auf 
rAdna  in  V.  14  zurück;  neben  ihm,  der  die  grösste  Abiheilung  befeh- 
ligte, hatten  Jochanan  und  rAmazja  das  Gommando  über  280,000  und 
200,000  Mann.  Wesshalb  rAmazja  die  ehrende  Bezeichnung,  der  sich 
freiwillig  hingegeben  hat  dem  Jahve,  erhalten  hat,  wird  nicht  gesagt; 
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in  der  vollständigeren  Quelle,  der  unsere  Angaben  entlehnt  sind,  war 
wohl  von  einer  hochherzigen  Thal  des  fAmazja  ein  Bericht  erstattet, 
durch  den  die  für  uns  undeutliche  Bezeichnung  ihre  Erklärung  erhielt. 
—  V.  17.  Gibbor  Chail  sind  V.  16  alle  200,000  Mann  des  fA- 
raazja;  hier  muss  so  übersetzt  werden:  und  von  Benjamin,  ein  ge- 
walliger Kriegsmann  Eljada.  Der  eine  Haufe  der  Benjaminiten  be- 
steht aus  Bogenschützen,  die  hier,  indem  *pv3  durch  ein  Zeugma  zu- 
gleich auf  l»e  und  n»p  bezogen  wird,  genannt  werden:  zielend  mit 
Bogen  (vgl.  zu  1  Chron.  12,  2)  und  bewaffnet  mit  Schild.  Ausser 
den  Bogenschützen,  welche  immer  die  Hauptmacht  des  Stammes  Ben- 
jamin bildeten  (vgl.  zu  Rieht.  19  f.),  stellten  die  Benjaminiten  noch 
180,000  Gerüstete  des  Heeres,  worunter  im  Gegensatz  zu  den  Bo- 
genschützen die  Schwerbewaffneten  zu  verstehen  sind.  Das  Heer  des 
Josaphat  war  nach  unseren  Versen  aus  fünf  grossen  Abtheilungen  zu- 
sammengesetzt; Juda  stellte  in  3  Abtheilungen  780,000  Mann,  Benja- 
min in  2  Abtheilungen  380,000  Mann.  Die  runden  Zahlen  stützen 
sich  nicht  auf  genaue  Zusammenzählungen;  durch  ihre  Grösse  bleiben 
sie,  auch  wenn  man  darin  nur  eine  ungefähre  Angabe  aller  waffen- 
fähigen Männer  in  den  zwei  Stämmen  sieht,  auffallend,  aber  da  uns 
alle  Haltpuncte  zu  einer  weiteren  Prüfung  fehlen,  hilft  es  wenig,  einen 
Zweifel  an  ihrer  Richtigkeit  auszusprechen.  —  V.  19.  Ausser  diesen 
Kriegern  (bt*W3  sind  nach  1  Chron.  27,  1.  28,  1  doch  wohl  die 
zum  Kriegsdienst  Verpflichtelen,  nicht  die  fünf  Anführer)  hatte  Josa- 
phat sUndige  Besatzungen  in  den  Festungen  des  südlichen  Reiches 
(tu  ganz  Juda). 

Cap.  18.  Josaphat' s  Verschwägerung  mit  Achab,  ihre  gemein- 
schaftliche Unternehmung  gegen  Ramot  und  Tod  des  Letzteren.  Vgl. 
t  Kon.  22,  2 — 35.  —  V.  1.  Die  aus  17,  5  wiederholte  Hinweisung 
auf  den  Reichlhum  und  das  Ansehn  des  Josaphat  soll  die  Bereitwillig- 
keit des  Achab,  sich  mit  ihm  zu  verschwägern  erklären.  Die  Ver- 
sebwägerung  kam  dadurch  zu  Stande,  dass  Josaphat's  Sohn  Joram  die 
'Alalja  die  Tochter  des  Achab  zur  Frau  erhielt,  21,  6.  2  Kon.  8,  18. 
Von  der  Verschwägerung  redet  aber  unser  Geschichtschreiber  an  die- 
ser Stelle,  damit  der  Leser  es  wisse,  wie  Josaphat  dazu  kam,  den 
Achab  zu  besuchen  und  sich  zu  einer  gemeinschaftlichen  Unternehmung 
mit  ihm  zu  verbinden.  —  V.  2.  Statt  der  genaueren  Zeitbestimmung 
in  1  Kon.  22,  2  da  geschah  es  im  dritten  Jahre,  die  nur  in  der 
zusammenhängenden  Erzählung  des  Buches  der  Kon.  verständlich  ist, 
hat  unser  Geschichtschreiber  die  unbestimmte  nach  Verlauf  einiger 
Jahre,  von  der  Verschwägerung  an  gerechnet,  gewählt.  Josaphat  und 
sein  Volk  finden  in  Samarien  die  freundlichste  Aufnahme;  zu  ihrer 
festlichen  Bewirthung  wurden  viele  Thiere  geschlachtet,  denn  es  kam 
dem  Achab  darauf  an,  den  Josaphat  zur  Theilnahme  an  dem  bevor- 
stehenden Krieg  zu  bewegen.  1  Kon.  22,  2  f.  wird  von  der  festli- 
chen Bewirthung  nichts  gesagt,  dagegen  wird  dort  V.  3  in  einem 
erklärenden  Zusätze,  den  wir  an  unserer  Stelle  durchaus  nicht  ver- 
missen, angegeben,  wie  Achab  in  einer  Versammlung  seiner  Krieger 
den  Entschluss  gefasst  habe,  einen  Zug  gegen  Ramot  zu  unternehmen. 

21* 
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Zu  inrvw,  er  verlockte  ihn,  vgl.  V.  31.  1  Chron.  21 ,  1.  Rieht.  1, 
14,  hinaufzuziehen  zum  Kriege  gegen  Ramot.  lieber  die  Lage  von 
Ramot  Gile'ad  vgl.  Thenius  zu  1  Kon.  4,  13.  —  V.  3.  Und  mit  dir 
in  den  Krieg!  Worte,  welche  als  abschliessender  Ausruf  nicht  un- 
passend sind;  doch  scheint  l  Kon.  22,  4  die  ursprünglichere  Lesart 
zu  stehen:  wie  meine  Rosse  so  deine  Rosse;  vgl*  Thenius.  —  V.  4. 
Von  dem  frommen  Josaphat  wird  das  Verlangen  gestellt,  dass  Achab 
über  den  Erfolg  des  bevorstehenden  Kriegs  durch  ein  Wort  Jahve's, 
welches  zu  verkündigen  damals  viele  Propheten  bereit  waren,  sich 
unterrichten  lasse.  —  V.  5.  1  Kön.  steht  gegen  400;  diese  400 
sind  Jahve  -  Propheten ,  denn  sie  werden  zusammenberufen,  damit  sie 
nach  V.  4  ein  Wort  Jahve's  verkündigen;  zu  ihnen  gehört  der  Zid- 
qija,  der  sich  V.  23  rühmt,  dass  der  Geist  Jahve's  nicht  von  ihm  ge- 
wichen sei,  und  auch  Josaphat  erkennt  durch  die  Frage  in  V.  6,  ist 
hier  nicht  noch  ein  Prophet  Jahve's,  es  an,  dass  sie  Jahve -Propheten 
sind;  wir  werden  also  an  Propheten  des  Jahve  zu  denken  haben,  der 
im  nördlichen  Reiche  in  der  Gestalt  eines  kleinen  Stieres  verehrt 
ward.  Statt  ^Van  ist  wegen  des  folgenden  Singul.,  oder  soll  ich  da- 
von abstehen,  der  Sing,  ^«n,  der  auch  1  Kön.  steht,  zu  lesen;  an- 
ders V.  14.  DTiVart  bietet  eine  Bestätigung  für  die  Vermuthung  dar, 
dass  1  Kön.  statt  vtk  ursprünglich  mn*  im  Text  gestanden  habe.  Die 
älteren  Ausleger  Qnden  in  den  letzten  Worten  eine  absichtliche  Zwei- 
deutigkeit, indem  "fV»n  sich  sowohl  auf  den  syrischen  König  als  auf 
Achab  bezichen  könne;  aber  weder  liegt  in  den  Worten,  die  dem 
fragenden  König  Sieg  verheissen,  eine  Zweideutigkeit,  noch  auch  be- 
rechtigt uns  der  Zusammenhang  der  ganzen  Erzählung  (vgl.  beson- 
ders V.  11)  sie  in  ihnen  zu  suchen.  —  V.  6.  Wodurch  das  Miss- 
trauen des  Josaphat  erregt  ward,  wird  nicht  angegeben;  er  vermu- 
thete  wohl,  dass  Achab  nur  die  Propheten,  die  eine  ihm  erwünschte 
Antwort  zu  geben  bereit  waren,  befragt  habe,  imtcfe]  dem  späteren 
Sprachgebrauche  gemäss  in  der  Bedeutung  von  ww  (was  nach  ft.  Norzi 
in  vielen  Handschriften  steht):  wir  wollen  doch  befragen  Jahve  oder 
das  Wort  Jahve's  von  ihm.  —  V.  7.  iwta]  alle  seine  Tage,  so 
lange  er  als  Prophet  wirkte;  l  Kön.  fehlen  diese  Worte.  Neben  der 
vollen  Form  ims*»  kommt  V.  14  die  kürzere  w»  vor;  statt  kW* 
steht  1  Kön.  n^;  wir  erhalten  von  diesem  Propheten  nur  durch  un- 
sere Erzählung  Kunde.  —  V.  8.  Der  Imper.  ^n»  (l  Kön.  noch  mit 
dem  a  der  Bewegung)  hier  wie  1  Mos.  18,  6  in  dem  kurzen  Ausruf 
ohne  Angabe  der  Handlung,  die  eilig  verrichtet  werden  soll:  eile, 
bringe  sogleich  den  Mika.  —  V.  9.  Wenn  das  Wort  awni  vor  1^, 
welches  1  Kön.  fehlt,  von  unserem  Geschichtschreiber  in  den  Text  ge- 
setzt ist,  so  hat  er  in  seiner  Quelle  sowohl  die  Angabe  bekleidet  mit 
Gewändern  (das  soll,  wie  man  willkürlich  annimmt,  bedeuten:  beklei- 
det mit  ihren  königlichen  Gewändern),  als  auch  die  andere:  auf  der 
Tenne  der  Thorpforte  von  Samarien  vorgefunden;  LXX  und  Vulg. 
stimmen  mit  dem  hebr.  Texte  überein,  Syrer  hat  aber  hier  ganz  so 
wie  l  Kön.  die  Worte  "paa  d^t»  d-*»3^d  so  wiedergegeben:  sie  waren 
bekleidet  mit  einem  bunten  Gewände,  woraus  hervorgeht,   dass  er  in 
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seinem  Texte  an  der  Stelle  von  paa  ein  Adjectiv  vorfand,  wahrschein- 
lich o*^a,  vgl.  Thenius.  Uebrigens  wird  erst  hier  nachträglich  der 
Ort,  wo  die  Versammlung  der  Propheten  stattfand,  angegeben;  wir 
werden  annehmen  dürfen,  dass  schon  V.  5  die  versammelten  Prophe- 
ten vor  den  im  Thore  sitzenden  Königen  redeten,  da  in  V.  10  und  11 
keine  neue  Verkündigung  der  Propheten  mitgetheilt  wird,  sondern  nur 
eiue  genauere  Angabe  über  die  Art  und  Weise,  wie  sie  den  Königen 
gegenüber  auftraten  und  sprachen.  —  V.  10.  Die  symbolische  Hand- 
lung wird  so  aufgefasst  werden  können,  dass  Zidqija  mit  eisernen  an 
seinen  Kopf  befestigten  Hörnern  auftretend  heftige  Bewegungen  des 
Stossens  machte.  Zu  den  Worten,  hiermit  wirst  du  niederstossen, 
vgl.  5  Mos.  33,  17.  —  V.  11.  rAsni]  der  Imperat.  mit  dem  i  der 
Folge  nach  einem  vorhergehenden  Imperat.  in  der  lebhaften  und  zu- 
versichtlichen Rede:  ziehe  hin  damit  du,  wie  nicht  zu  bezweifeln 
steht,  glücklich  kämpfest,  vgl.  V.  14.  20,  20.  —  V.  12.  Siehe  da 
die  Worte  der  Propheten,  mit  Einem  Munde  Gutes  zum  Könige!] 
der  untergeordnete  Accusat.  der  näheren  Bestimmung  irw-n»  mit  ei- 
nem Munde,  welcher  gewöhnlich  nur  nach  einem  Verbo  steht,  ist 
hier  in  der  lebhaften  Rede  eben  nicht  sehr  auffallend,  weil  siehe  die 
Worte  der  Propheten  den  Sinn  des  Verbal-Satzes  haben:  siehe  gere- 
det haben  die  Propheten;  leichter  verständlich  wäre  freilich  ^ä?  statt 
**an,  wie  Ewald  Lehrb.  S.  720  lesen  will,  aiö  nw>]  das  tt  in  aiu 
hat  in  allen  genaueren  Drucken  und  Handschriften  das  sogenannte 
Dagesch  forte  conjunct.,  worüber  ausführlich  handelt  Olshausen  Lehrb. 
S.  154.  —  V.  14.  Mika  muss  offenbar,  da  er  die  Verheissung  der 
anderen  Propheten  fast  wörtlich  wiederholte,  sie  in  einem  solchen 
Tone  gesprochen  haben,  dass  Achab  gleich  erkennen  konnte,  wie  es 
ihm  nicht  Ernst  mit  dieser  Verheissung  und  wie  er  der  ihm  gewor- 
denen Offenbarung  Gottes  gemäss  nur  einen  unglücklichen  Ausgang 
der  Unternehmung  zu  verkündigen  im  Stande  sei.  Der  Plur.  ^an  ist 
hier  wegen  der  folgenden  Imperative  im  Plur.  zieht  hin  und  habt 
Glück  ganz  an  seinem  Orte;  demgemäss  muss  auch  der  Sing.  Wttc  in 
den  Plur.  Wra,  der  l  Kon.  steht,  verändert  werden.  Es  scheint  ab- 
sichtlich an  die  Stelle  der  zuversichtlichen  Rede  in  V.  5.  11  und  Gott 
wird  geben  in  die  Hand  des  Königs,  die  unbestimmtere  gesetzt  zu 
sein:  und  die  Feinde  mögen  gegeben  werden  in  eure  Hand.  — 
V.  15.  "»*]  ist  noch  zur  Verstärkung  der  Frage  hm  hinzugefügt,  vgl. 
nV**V  i*  16,  12.  Wie  viel  Mal  soll  ich  dich  beschwören,  dass  du 
nicht  redest  zu  mir  ausser  Wahrheil  im  Namen  Jahve's;  die  Nega- 
tion nach  *wk  steht  ganz  so,  wie  sie  sonst  in  Schwursätzen  nach  dm 
gebraucht  wird;  wie  oft  soll  ich  dich  beschwören,  dass  du  nicht  re- 
dest ist  so  viel  als:  mögest  du  doch  ja  reden;  es  folgt  dann  p^  in 
seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  nur,  nichts  weiter  als;  die  Partikel 
p  kann  also  in  solchen  Sätzen,  wenn  in  der  Uebersetzung  die  Nega- 
tion beibehalten  wird,  durch  ausser  wiedergegeben  werden.  —  V.  16. 
Dem  bestimmten  Verlangen  des  Achab  nachgebend  berichtet  Mika  über 
eine  Vision  und  theilt  ihre  Deutung  durch  Ja  live  mit:  er  habe  das 
ganze  Israel  umherirrend    auf  den  Bergen  erblickt,   wie   eine  Heerde 
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ohne  Hirten  ("pV  sieht  in  den  meisten  Handschriften,  indem  das  Suff, 
fem.  auf  ]wn  sich  bezieht,  nur  einige  Handschriften  haben  das  auf 
Israel  zurückgehende  Suff.  masc.  &?&);  da  habe  Gott  ihm  die  Deutung 
gegeben:  indem  kein  Herr  diesen  da  ist  (der  Zustandssalz  ist,  wie- 
wohl er  hier  gegen  die  Regel  vorangestellt  ist,  leicht  zu  erkennen) 
werden  sie  zurückkehren  jeder  in  sein  Haus  in  Frieden.  Dem  Achat» 
wird  also  verkündigt:  er  werde  fallen  und  seine  ihres  Herrn  beraub- 
ten Krieger  würden  dann  sich  zerstreuen-  und  ohne  weiteren  Kampf 
(in  Frieden)  in  ihre  Heimath  zurückkehren.  —  V.  17 — 22.  Achab 
beschuldigt  den  Mika,  er  habe  nur  aus  Hass  gegen  ihn,  also  nach  ei- 
gener Willkühr  geredet,  vgl.  V.  7;  um  diese  zunächst  gegen  Josaphat, 
aber  doch  so  laut,  dass  Mika  und  Andere  sie  hören  konnten,  ausge- 
sprochene Beschuldigung  zurückzuweisen,  zugleich  auch  um  es  zu  er 
klären,  wie  die  anderen  Propheten  ihm  Glück  hätten  verheissen  müs- 
sen, wiewohl  ihm  Unglück  bevorstehe,  fordert  Mika  die  Anwesenden 
auf,  eine  andere  Offenbarung  Gottes,  die  ihm  ebenfalls  in  einer  Vision 
zu  Theil  geworden  ist,  zu  vernehmen.  V.  18.  )*h  knüpft  in  gegen- 
sätzlicher Weise  an  das  vorhergehende  an:  desshalb,  da  Achab  sich 
nicht  gescheut  hat  so  zu  sprechen,  höret,  vgl.  Jes.  7,  14.  Das  ganze 
Heer  des  Himmels  sind  die  höheren  Wesen,  die  Nech.  9,  6  Gott  an- 
beten, hier  an  der  rechten  und  linken  Seite  seines  Thrones  als  seine 
Diener  in  feierlicher  Versammlung  dastehen,  um  auf  seine  Fragen  zu 
antworten,  mit  ihm  sich  zu  beralhen  und  seine  Befehle  zu  vollziehen. 
—  V.  19.  Wie  Jahve  zu  dem  Entschluss  gekommen  war,  dass  Achab 
bethört  werden,  d.  h.  durch  die  Propheten  zu  dem  Zuge  gegen  Ra- 
mot  Gilefad,  der  ihm  doch  das  Leben  kostete,  veranlasst  werden  sollte, 
wird  hier  nicht  angegeben;  wir  dürfen  auf  Achab  das  Wort  Ps.  18, 
27  anwenden:  gegen  den  Verkehrten  zeigt  Golt  sich  verkehrt  Nach- 
dem Gott  den  Entschluss  gefasst  hatte,  kam  es  nur  darauf  an  zu  be- 
stimmen, wer  von  den  höheren  Wesen  den  Entschluss  ausführen  sollte 
und  auf  welche  Weise  seine  Ausführung  gesichert  werden  konnte. 
In  der  Frage:  wer  will  bethören?  liegt  also  zugleich:  wer  ist  im 
Stande,  wer  vermag  den  A.  so  zu  bethören,  dass  er  zu  seinem  eig- 
nen Verderben  nach  Ramot  hinzieht?  Auf  die  Frage  antworten  Viele, 
die  zugleich  angeben ,  wie  sie  die  Sache  ausführen  wollen :  da  sagte 
der  Eine  auf  diese  Weise,  und  der  Andere  sagte  auf  diese  Weise; 
nach  Massgabe  von  1  Kon.  ist  das  erste  ^»k  in  unserem  Texte  zu 
streichen,  da  es  durchaus  überflüssig  und  unverständlich  ist,  in  keiner 
Uebersetzung  sich  findet  und  durch  ein  nahe  liegendes  Versehen  in 
den  Text  kommen  konnte.  —  V.  20.  Aber  so  viele  sich  auch  erbo- 
ten, den  Achab  zu  bethören,  und  mit  ihrem  Rathe  bei  der  Hand  wa- 
ren, sie  werden  alle  zurückgewiesen;  endlich  tritt  der  Geist  (der  per- 
sonificirte  Geist  der  Weissagung,  Thenius)  aus  dem  Kreise  der  um 
Gott  versammelten  höheren  Wesen  hervor  und  erklärt,  er  wolle  den 
A.  beihören;  doch  muss  auch  er  erst  die  Frage,  wie  er  das  anfan- 
gen wolle,  beantworten.  —  V.  21.  Er  sagte:  ich  will  hinausgehen 
aus  dieser  Versammlung,  mich  auf  die  Erde  begeben  und  dann  wer- 
den zu  einem  Truggeiste  in  dem  Munde  aller  Propheten  des  Achab. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Cap.  XVIII,  16—25.  327 

Der  Geist  ist  also  an  und  für  sich  nicht  ein  Truggeist,  nur  mit  Gottes 
ErJaubniss  und  zur  Ausfuhrung  seines  Ralhschlusses  will  er  in  diesem 
Fall  als  Truggeist  wirken.  Gott  erkennt  die  Ausführbarkeit  dieses 
Planes  an  und  billigt  ihn.  Damit  der  Geist  in  der  angegebenen  Weise 
die  Bethörung  bewirke,  fordert  er  ihn  auf:  gehe  hinaus  aus  dieser 
Versammlung  und  thue  also.  —  V.  22.  nun]  führt  das  Ergebniss  aus 
dem  Vorhergehenden  an:  und  nun,  siehe,  gegeben  hat  Jahve  den 
Truggeist  in  den  Mund  dieser  deiner  Propheten,  so  ist  es  gekommen, 
dass,  wiewohl  sie  Propheten  sind  und  als  Propheten  reden  was  der 
Geist  sie  gelehrt  hat,  sie  doch  nur  Trug  reden  und  dir  Gottes  Willen 
nicht  verkündigen ;  und  Jahve  hat  geredet  über  dich  Böses,  und  weil 
ich  seine  Rede  vernommen  habe,  musste  ich  dir  Unglück  verkündigen. 
Nach  unseren  Versen  sind  also  auch  die  falschen  Propheten  von  einer 
höheren  Macht  erfüllt;  sie  reden  nicht  nach  eigner  Willkür  sonderu 
getrieben  von  dem  Geiste;  dieser  Geist  ist  aber  in  ihnen  ein  Trug- 
geist, dem  Gott  gestattet,  in  sie  hineinzufahren.  In  ähnlicher  Weise 
wird  sonst  wohl  gesagt :  Gott  selbst  giesst  einen  Geist  des  Schwindels 
aus  Jes.  19,  14,  oder  Gott  sendet  einen  bösen  Geist  Rieht.  9,  23, 
vgl.  L  Sam.  18,  10.  19,  9.  —  V.  23.  Jener  Zidqija,  welcher  V.  10 
am  heftigsten  den  glücklichen  Erfolg  der  Unternehmung  verkündigt 
hatte,  schlug  den  Mika  auf  die  Backe,  dabei  ausrufend :  ist  dieses  der 
Weg  auf  dem  gewichen  ist  der  Geist  Jahve 's  von  mir  um  zu  reden 
mit  dir,  in  welchen  Worten  nur  liegen  kann :  wie  kannst  du  es  wagen, 
durch  eine  solche  Geschichte  beweisen  zu  wollen,  dass  du  allein  als 
wahrer  Prophet  bei  dieser  Gelegenheit  zu  reden  die  Befugniss  erhalten 
hast,  da  ich  doch  auch  ein  Prophet  bin?  Für  T""  "T  "**>  1  Kon. 
13,  12.  2  Kon.  3,  8,  steht  1  Kon.  kürzer  m  m.  -w]  das  Ver- 
buni steht  so  wie  hier  ohne  relatives  Anknüpfungswort  nach  der  Frage 
ist  dieses  der  Weg?  auch  in  den  eben  angeführten  Stellen  und  Hiob 
38,  19.  24.  Der  Geist  Jahve 's  ist  im  Gegensatze  zu  dem  Truggeisle 
der  Geist,  der  die  wahren  Propheten  treibt  und  ihnen  Kunde  giebt 
von  Gottes  Willen,  ^k  mit  dir  für  tjpw  vgl.  auch  V.  6  wk*  für 
irw«,  die  im  späteren  Sprachgebrauche  sehr  oft  vorkommende  Aussprache 
der  Praepos.  r*  vor  Suffixen.  —  V.  24.  Statt  sich  weiter  zu  vertei- 
digen sagt  Mika :  siehe,  du  wirst  sehen,  du  wirst  aus  eigner  Erfahrung 
die  Wahrheit  meiner  Rede  erkennen,  an  dem  Tage,  wo  du  von  Fein- 
den verfolgt  kommen  wirst  in  Kammer  um  Kammer  (1  Kon.  20,  30), 
von  einer  Kammer  in  die  andere,  um  dich  zu  verbergen.  *«™$] 
dafür  1  Kön.  die  andere  Schreibweise  "?nr£  vgl.  rann  Jerem.  19,  11. 
Wie  diese  Verheissung  in  Erfüllung  gegangen  sei,  wird  weder  in  der 
Chronik  noch  auch  in  d.  B.  der  Kön.  erzählt,  gewiss  aber  war  einst 
ein  Bericht  über  die  weiteren  Schicksale  des  Zidqijahu  vorhanden,  in 
dessen  Zusammenhang  die  eigenthümliche  Verheissung  ihre  Erklärung 
fand.  —  V.  25.  Und  bringt  ihn  zurück,  nach  der  Meinung  vieler  Aus- 
leger in  das  Gefängniss,  in  welchem  er  schon  vorher  sich  befunden 
halte;  näher  liegt,  da  die  Verhandlungen  vor  dem  Thore  V.  9  statt- 
fanden: bringt  ihn  wieder  zurück  in  die  Stadt  zum  Amon  dem  Fürsten 
der  Stadt   und   Joasch   dem    Königssohne   (jeder  Prinz   des    königl. 
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Hauses  konnte  so  genannt  werden,  wir  brauchen  also  nicht  gerade  au 
einen  jüngeren  Bruder  des  Achasja,  des  Sohnes  und  Nachfolgers  des 
Achab,  zu  denken),  welche,  wie  aus  dem  folgenden  Verse  hervorgeht, 
die  Aufsicht  über  das  Gefängniss  hatten.  —  V.  26.  Da  hier  erst  der 
Befehl  gegeben  wird:  setzet  diesen  da  ins  Gefängniss,  so  scheint 
Mika  früher  noch  nicht  in  dem  Gefängnisse  gesessen  zu  haben;  die 
Ausleger,  welche  annehmen,  Mika  solle  in  sein  Gefängniss  zurückge- 
führt werden,  müssen  den  Nachdruck  auf  die  Worte  legen :  und  lasset 
ihn  essen  Brod  der  Bekümmerniss  d.  i.  kümmerliche  und  wenige 
Nahrung  (Jes.  30,  20) ;  der  Befehl  würde  dann  dahingehen :  behandelt 
ihn  in  seinem  Gefängnisse  noch  härter  als  früher.  Bis  ich  zurückkehren 
werde  in  Frieden,  d.  i.  wohlbehalten;  die  Bethörung  ist  also  gelungen: 
Achab  zweifelt  nicht  an  dem  glücklichen  Ausgang  seiner  Unternehmung. 
—  V.  27.  Mika  erklärt  nun:  wenn  Achab  zurückkehren  werde,  dann, 
aber  auch  nur  dann  wolle  er  zugeben,  dass  Jahve  nicht  in  ihm  geredet 
habe.  Er  fordert  alle  Anwesende  auf  (d^s  dw  vgl.  Thenius),  Zeugen 
seiner  Erklärung  zu  sein.  Doch  bleibt  diese  Auflassung  der  Worte 
hört  ihr  Völker  all  bedenklich.  Mit  denselben  Worten  beginnt  auch 
das  kleine  Buch  des  gleichnamigen  Propheten  Micha  1,  2;  das  kann 
schwerlich  blosser  Zufall  sein ;  da  an  unserer  Stelle  der  Aufforderung 
höret  die  Angabe  dessen,  was  gehört  werden  soll,  nicht  folgt,  so  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  dass  man  Micha,  den  Zeitgenossen  des  Achab 
für  den  jüngeren  Micha  gehalten  hat,  und  dass  die  Meinung  ist,  dieser 
letzlere  habe  bei  der  hier  beschriebenen  Gelegenheit  die  in  seinem 
Buche  uns  aufbewahrte  Bede  gesprochen,  welche  durch  die  Anführung 
ihrer  Anfangsworte  hinreichend  deutlich  bezeichnet  werden  konnte; 
vgl.  Hitzig  zu  Micha  1,  2.  —  V.  29.  Die  Infinitive  sich  verkleiden 
und  kommen  bezeichnen  in  entschiedener,  jeden  Widerspruch  von  vorn- 
herein abschneidender  Weise  den  rasch  gefassten  Entschluss:  ich  will 
mich  verkleiden  (1  Sam.  28,  8)  und  kommen ;  es  ist  als  ob  Achab 
nur  zum  Ueberfluss  und  um  sicher  die  Freude  haben  zu  können,  das 
Wort  des  Mika  zu  Schanden  zu  machen,  sich  unkenntlich  machen 
wollte.  Deine  Kleider,  die  du  als  König  zu  tragen  pflegst.  Die 
Könige  waren  vorzugsweise  der  Zielpunkt  für  die  Angriffe  der  Feinde ; 
das  auffallende,  durch  eine  höhere  Macht  herbeigeführte  Ergebniss  ist 
dieses,  dass  Josaphat,  wiewohl  in  königlicher  Kleidung,  davonkam, 
Achab  aber  trotz  seiner  Verkleidung  von  dem  Tod  bringenden  Ge- 
schosse getroffen  ward.  —  V.  30.  1  Kon.  steht  die  genauere  Angabe, 
der  Befehl  sei  den  zwei  und  dreissig  Anführern  der  Wagen  gegeben. 
Mit  dem  Kleinen  und  mit  dem  Grossen,  nicht  sollt  ihr  mit  jedem, 
der  euch  entgegen  kommt  kämpfen,  sondern  suchet  nur  mit  dem  Könige 
Achab  zusammenzutreffen.  —  V.  31  f.  Um  dem  Befehl  nachzukommen 
griffen  die  Anführer  der  Wagen  den  Josaphat  an,  den  sie  seines 
königlichen  Anzuges  wegen  für  Achab  hielten  (1  Kon.  steht  vor  iiw»  ^» 
noch  ^k,  wodurch  noch  bestimmter  hervorgehoben  wird,  dass  es 
ihnen  gar  nicht  einfiel,  der  Mann  in  königlicher  Tracht  könne  ein 
anderer  als  Achab  sein)  und  umringten  ihn  (iw>  1  Kon.  ist  nach 
unserer  Stelle  in  wi  zu  verändern)   um  ihn   von  seinen  Kriegern  zu 
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trennen  und  gegen  ihn  allen*  zu  kämpfen.  Da  schrie  Josaphat-,  er 
muss  aber  nach  dem  folgenden  Verse  elwas  ausgerufen  haben,  woran 
die  Feinde  erkannten,  dass  sie  statt  des Achah  ihn  angegriffen  hätten; 
vielleicht  rief  er  mit  den  Worten,  helfet  dem  Josaphat,  seinen  Kriegern 
zu,  ihm  zu  Hülfe  zu  kommen;  sobald  die  Feinde  merkten,  dass  Josa- 
phat, nicht  Achab,  von  ihnen  angegriffen  sei,  zogen  sie  sich  gelreu 
dem  Befehle  ihres  Königs  gleich  zurück.  Die  Erzählung  ist  so  voll- 
kommen deutlich;  die  Worte:  und  Jahve  half  ihm  und  Gott  trieb 
sie  vor  ihm  weg,  welche  nur  in  der  Chronik  angetroffen  werden, 
stören  den  klaren  Zusammenhang;  sie  wurden  hinzugesetzt,  weil  man 
pyr<i  auf  das  Schreien  beim  Gebete  bezog  und  demgemäss  die  Rettung 
als  eine  in  Folge  des  Gebetes  unmittelbar  von  Gott  gewirkte  sich 
dachte.  —  V.  33.  i»pV|  nach  seiner  Unbefangenheit  (2  Sam.  1 5,  1 1), 
ohne  sich  ein  bestimmtes  Ziel  zu  wählen.  Zwischen  den  Panzer- An- 
hang (die  unten  an  dem  Panzer  sitzenden  beweglichen  Schienen,  die 
den  Leib  bedeckten)  und  den  Panzer  (vgl.  Thenius;  so  schon  Clericus); 
er  traf  ihn  also  an  einer  noch  von  der  Rüstung  bedeckten  Stelle,  in 
welche  nur  durch  einen  ganz  besonderen  und  seltenen  Zufall  ein  Pfeil 
eindringen  konnte.  Joseph.  Arch.  8,  15,  5  sagt,  ein  Mann  Namens 
"Auuvog  habe  den  Achab  getroffen,  vgl.  hierüber  Thenius  Kön.  Ein- 
leitung §.  9.  C.  Dem  Wagenleiter  rief  der  verwundete  Achab  zu: 
wende  um  deine  Hände,  d.  i.  kehre  um;  das  Ktib  TTI  fet  wohl  bei- 
zubehalten, vgl.  2  Kön.  9,23;  LXX  und  Vulg.  haben  an  unserer  Stelle 
den  Singular;  und  führe  mich  weg  aus  dem  Lager  d.  i.  aus  der 
Schlachtordnung,  denn  Achab  blieb  nach  dem  folgenden  Verse  auf 
dem  Schlachtfelde,  war  Zeuge  des  fortgesetzten  Kampfes  und  hielt  sich 
trotz  seiner  Verwundung  aufrecht  in  seinem  Wagen  bis  zum  Ende 
des  Kampfes;  er  wollte  also  seine  Verwundung  geheim  halten,  wohl 
aus  Furcht  dass  die  Kunde  davon  Muthlosigkeit  in  den  Reihen  seiner 
Krieger  hervorrufen  könnte.  wfcnn  ^]  denn  ich  bin  krank  geworden ; 
der  Wagenleiter  musste  also  nicht  einmal  gemerkt  haben,  dass  A.  von 
einem  Pfeil  getroffen  war.  —  V.  34.  Der  bildliche  Ausdruck  da  stieg 
empor  der  Kampf  bezeichnet  das  Zunehmen  desselben;  er  ist  von 
dem  anschwellenden  Flusse  entlehnt  Jes.  8,  7.  -tw»  n*n]  er  war  fort- 
während stehend  (das  Partie.  Hihi  drückt  bestimmter  aus,  dass  er 
durch  eigne  Kraft  sich  aufrecht  erhielt,  als  das  Partie.  Hofal  in  1  Kön. 
22,  35;  rrn  mit  dem  Partie,  bezeichnet  die  ununterbrochene  Fort- 
dauer) den  Syrern  gegenüber,  so  lange  sich  die  Heere  gegenüberstan- 
den und  die  Schlacht  anhielt,  also  bis  zum  Abend,  der  ihr  ein  Ende 
setzte.  Da  starb  er  gegen  Sonnenuntergang,  1  Kön.  aw  w*n;  an 
unserer  Stelle  ist  vw&n  k-o  f?V  zur  Bezeichnung  des  Abends  gewählt, 
weil  eben  vorher  a-w w  (1  Kön.  fehlen  diese  Worte)  stand.  Die 
weiteren  Angaben  über  Achab  l  Kön.  22,  35b— 40  werden  hier 
nicht  mitgetheill;  unser  Geschichtschreiber  bricht  an  passender  Stelle 
die  Erzählung  ab,  um  in  der  Erzählung  der  Geschichte  des  Josaphat 
fortzufahren. 

Cap.    19,   1 — 3.     Das    Urtheil  des  Propheten   Jehu   über    das 
Bündniss  des  Josaphat  mit  Achab.  —  V.  1 .  da*»  wa-i*,  es  erfüllte 
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sich  so  auch  an  ihm  die  Vcrheissung  des  Mika  18,  16.  —  V.  2. 
Jehu  der  Sohn  des  Chanani  (20,  34)  wirkte  zur  Zeit  des  Königs 
ßa'scha  1  Kon.  16,  1  im  nördlichen  Reiche,  hier  tritt  er  als  Prophet 
im  südlichen  Reiche  auf;  es  wird  nicht  berichtet  wodurch  er  veran- 
lasst ward  im  südlichen  Reiche  sich  aufzuhallen.  Muss  man  dem 
Frevler  helfen]  wie  konntest  du  gemeinschaftliche  Sache  mit  Acliab 
machen?  lieber  den  Infin.  mit  V  vgl.  1  Chron.  5,  1.  9,  25  u.  s.  w. 
Der  nachdrücklich  vorangestellte  Accusativ  *nn?  ist  mit  dem  Zeichen 
des  Accusat.  ^  verbunden.  Zu  den  letzten  Worten  des  Verses  vgl. 
I  Chron.  27,  24.  Statt  mm  «nh*  qxp  steht  sonst  kurzer  mm  qxp 
z.  B.  2  Chron.  32,  26.  Als  Folge  des  Zorns,  den  Josaphat  durch 
sein  Thun  hervorgerufen  hat,  sollen  wir  uns  den  gefährlichen  Einfall 
der  östlichen  Völker  20,  l — 30  denken;  die  Gefahr  ging  vorüber, 
denn  —  V.  3.  allerdings  (^a»  1,  4)  werden  auch  gute  Dinge  bei 
dir  angetroffen,  12,  12.  1  Kön.  14,  13.  hi^kh]  in  der  Stelle  17,  6, 
die  hier  in  Aussicht  genommen  wird,  steht  o^-wun.  Zu  den  letzten 
Worten  vgl.  12,  14.  17,  4. 

V.  4 — 11.  Josaphat' s  Anstalten  zur  Herstellung  einer  guten 
Rechtspflege.  —  V.  4.  av£}  da  kehrte  er  um  ist  mit  dem  folgenden 
Verbo  zusammenzufassen  in  dieser  Weise :  da  zog  er  wieder  aus  unter 
das  Volk;  wieder,  denn  wenn  auch  17,  7  ff.  nicht  gesagt  ist,  Josa- 
phat sei  selbst  ausgezogen,  so  können  sich  unsere  Worte  doch  auf 
diese  Stelle  beziehen  in  dem  Sinne:  er  nahm  seine  auf  Belehrung  des 
Volks  gerichtete  Thäligkeit  wieder  auf.  Das  Gebirge  Ephraim  be- 
zeichnet die  nördliche  Grenze  des  südl.  Reiches.  D^vn]  24,  19,  da 
brachte  er  sie,  seine  abtrünnigen  Unlerthanen,  zurück  zu  Jahve.  Weil 
von  dieser  reformatorischen  Thätigkeit  schon  früher  geredet  ist,  so 
wird  nur  mit  wenigen  Worten  auf  sie  hingewiesen ,  um  dadurch  den 
Bericht  über  die  Anstalten  für  die  Rechtspflege  mit  dem  17,  7 — 9 
Erzählten  in  Verbindung  zu  setzen.  —  V.  5.  Die  befestigten  Städte 
werden,  weil  sie  Miltelpuncle  für  den  Verkehr  der  Gegend  in  welcher 
sie  lagen  waren,  den  Richtern  zu  Wohnsitzen  angewiesen,  ^n  *r*V] 
in  Beziehung  auf  jede  einzelne  Stadt,  d.  i.  in  allen  festen  Städten. 
Vgl.  das  Gesetz  5  Mos.  16,  18.  —  V.  6.  Nicht  für  Menschen,  nicht 
in  ihrem  Auftrage  und  um  ihren  Willen  zur  Geltung  zu  bringen  sollt 
ihr  richten,  sondern  für  Jahve.  ömjö  "»ata  aaö*i]  ihrer  Kürze  wegen 
sehr  dunkle  Worte,  welche  schon  die  alten  Ueberss.  in  sehr  verschie- 
dener Weise  gedeutet  haben,  z.  B.  die  Vulg.  so:  et  quodcumque  ju- 
dicaveritis,  in  vos  redundabit.  Am  nächsten  liegt  es,  aus  den  eben 
vorhergehenden  Worten  Jahve  zu  ergänzen  (vgl.  den  Schluss  von  V.  1 1 
und  20,  17):  und  er,  Jahve,  ist  bei  euch  in  der  Rechtssache  (d.  i. 
bei  der  Entscheidung  5  Mos.  17,  9),  so  dass  ihr  an  seine  Gegenwart 
denken  und  mit  allem  Ernst  das  Recht  suchen  müssl.  Zu  dieser 
Deutung  stimmt  der  folgende  Vers.  —  V.  7.  Und  so  sei  der  Schrecken 
Jahve's  (17,  10)  auf  euch,  vgl.  hingegen  Ps.  36,  2.  wi  v»w] 
richtig  Vulg.  cum  diligentia  cuncta  facite.  Denn  es  ist  nicht  bei 
Jahve  unserem  GoUe  Unrecht  und  Ansehn  der  Person  und  Nehmen 
von  Geschenken  und  so  darf  dieses  auch  bei  Richtern   die  für  Jahve 
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richten  nicht  vorkommen.  Vgl.  das  Gesetz  5  Mos.  16,  19.  —  V.  8. 
Aus  diesem  Verse  erhellt,  dass  wie  in  Jerusalem  so  auch  in  den  fe- 
sten Städten  (V.  5)  Priester  Leviten  und  die  Häupter  der  Vaterhäuser 
zu  Richtern  bestellt  wurden.  Vitnrfe  mit  dem  h  der  mittelbaren  Un- 
terordnung: einige  von  den  Häuptern  der  Vaterhäuser  (l  Chron.  8,6) 
der  Israeliten.  Er  bestellte  die  Leviten  u.  s.  w.  1)  für  das  Recht 
Jahves,  oder  wie  es  V.  11  heisst  für  alle  Sachen  Jahves,  för  die 
Sachen  der  Religion  und  des  Cultus,  z.  B.  um  bei  Streitigkeiten  über 
die  Losung  der  Erstgeburt,  über  die  Abgaben  an  den  Tempel,  über 
Reinheit  zu  entscheiden;  2)  für  das  Streiten,  das  Processiren,  d.  i. 
nach  V.  11  för  alle  Sachen  des  Königs,  um  Entscheidung  in  bürger- 
lichen und  staatlichen  Streitigkeilen  zu  geben.  oWn*  ■awn]  nicht: 
die  angestellten  Leviten  u.  s.  w.  kehrten  zurück  nach  Jerusalem,  denn 
in  dem  vorhergehenden  ist  nicht  gesagt,  dass  sie  Jerusalem  verlassen 
hatten,  auch  nicht:  die  Entscheidung  suchenden  begaben  sich  nach 
Jerusalem,  denn  aw  heisst  nicht  sich  hinbegeben  an  einen  Ort;  son- 
dern eine  nachträgliche  durch  die  Erinnerung  an  k^i  in  V.  4  veran- 
lasste Bemerkung:  und  Josaphat  und  seine  Begleiter  waren  zurück- 
gekehrt nach  Jerusalem.  —  V.  9  f.  Die  Competenz  des  Gerichts  in 
Jerusalem  wird  festgestellt.  Also  sollt  ihr  thun  in  der  Furcht  Jahves 
u.  s.  w.,  was  sie  thun  sollen  wird  erst  V.  10  angegeben,  wo  zum 
Schluss  die  Worte  )i»^  ro  wiederholt  werden.  Das  i  vor  a^-fca] 
fehlt  in  LXX  und  Vulg.;  das  Verhällniss  der  Ankündigung  in  V.  9  zu 
den  Angaben  in  V.  10  tritt  deutlicher  hervor,  wenn  es  auch  im  hebr. 
Texte  gestrichen  wird:  so  sollt  ihr  thuen:  jeder  Streit  der  vor  euch 
kommen  wird  von  euren  Brüdern  die  wohnen  in  ihren  Städten  und 
die  in  den  gleich  anzuführenden  Sachen  von  dem  höchsten  Gericht 
Entscheidung  und  Belehrung  verlangen,  vgl.  5  Mos.  17,  8.  Dass  zu 
denen  die  in  ihren  Städten  wohnen  auch  die  Bewohner  Jerusalems 
gehören  versteht  sich  von  selbst,  fi^  d-j  ^a]  zwischen  Blut  und 
zwischen  Blut  (pa  mit  folgendem  h  z.  B.  1  Mos.  1,  6),  wenn  Streit 
darüber  ist,  wie  ein  Mord  oder  Todschlag  anzusehen  und  welches 
Gesetz  von  den  2  Mos.  21,  12  ff.  aufgezählten  Gesetzen  in  Anwen- 
dung zu  bringen  ist.  Und  zwischen  Gesetz  und  zwischen  Befehl, 
zwischen  Satzungen  und  zwischen  Rechten,  kürzer  könnte  dafür  stehen 
n^irJ>  rn-'r-^a,  statt  des  zweiten  rHp  werden  aber  die  einzelnen  Be- 
standtheile,  welche  zusammen  die  mir.  bilden,  aufgezählt;  die  Meinung 
ist:  wenn  Streit  über  Auslegung  und  Anwendung  der  Gesetze  ist; 
5  Mos.  17,  8  werden  statt  unserer  allgemeinen  Angabe  noch  zwei 
einzelne  Fälle  angeführt.  So  sollt  ihr  sie,  nämlich  die  den  Streit  vor 
euch  bringen,  belehren  damit  sie  sich  nicht  verschulden  wider  Jahve, 
(die  Richter  würden  sich  durch  falsche  Anwendung  und  Auslegung  der 
Gesetze  zunächst  selbst  verschulden,  dann  aber  auch  eine  Schuld  dem 
ganzen  Volke  aufladen)  und  also  ein  Zürnen  über  euch  und  eure 
Brüder,  über  das  gesammte  Israel,  komme.  Also  sollt  ihr  thuen, 
nämlich  nach  V.  9  in  der  Furcht  Jahve's  u.  s.  w.,  damit  ihr  euch 
nicht  verschuldet.  —  V.  11.  Der  Hohepriester  Amarja  kommt  1  Chron. 
5,  37    als  der  fünfte  Hohepriester  nach  Zadoq   dem  Zeitgenossen    des 
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David  vor,  vgl.  Esra  7,  5;  ebenso  isl  der  König  Jo saphat  der  fünfte 
König  nach  David.  Zebadja  der  Fürst  des  Hauses  Juda  kommt  nur 
an  dieser  Stelle  vor.  Sache  Jahve's  und  Sache  des  Königs,  vgl.  zu 
V.  8.  03^*]  sie  sollen  über  euch  sein  als  eure  Vorgesellten,  Beamte 
hingegen  sollen  die  Leviten  sein  aa-wVJ  vor  euch  als  eure  Gehulfen 
und  Diener;  nur  einige  von  den  Leviten  waren  mit  einigen  Priestern 
und  Häuptern  von  Vaterhäusern  V.  8  zu  Richtern  bestellt;  Gerichts- 
diener,  Schreiber  u.  s.  w.  sollen  aus  der  übrigbleibenden  Masse  der 
Leviten  genommen  werden.  Seid  stark  und  wirket,  wirket  kräftig 
und  mulhig,  vgl.  V.  7  w  vw».  Mit  dem  Guten,  also  auch  mit 
euch,  wenn  ihr  als  gute  Richter  euer  Amt  zu  verwallen  strebt, 
vgl.  V.    6. 

Cap.  20,  1 — 30.  Der  Einfall  östlicher  Völker  und  wie  sie,  nicht 
durch  die  Waffen  des  Josaphat  und  der  Juden  besiegt,  sich  unter 
einander  aufreiben.  —  V.  1.  Schon  Billerus  Onom.  sagt,  dass  mit 
D^ntjyrtö  Angehörige  des  Volkes  der  Meuniter  gemeint  sein  müssen; 
LXX  (x«i  urt  avrwv  in  tgov  Mivalmv)  haben  statt  der  neben  den 
eben  vorhergenannten  Söhnen  Amnions  durchaus  unpassenden  und  auch 
zu  den  Angaben  in  V.  10.  22  f.  nicht  stimmenden  Lesart  n^^yrra 
noch  die  in  jeder  Hinsicht  passende  öww  vorgefunden.  Vgl.  über 
die  Wohnsitze  dieses  Volks  zu  1  Ghron.  4,  41 ;  in  dem  weiteren 
Verlauf  unserer  Erzählung  werden  sie  Bewohner  des  Berges  Se'ir 
V.  23  oder  Söhne  des  Gebirges  Sefir  genannt  V.  10.  22,  Joseph. 
Arch.  9,  1.  2  nennt  sie  eine  grosse  Menge  von  Arabern.  —  V.  2. 
Da  kamen  Flüchtlinge  und  Bolen  und  zeigten  dem  Josaphat  an. 
cwto]  die  aus  den  Gegenden  östlich  und  südöstlich  vom  lodten  Meere 
(d^  »oro)  in  Juda  einfallende  grosse  Menge  kann  nicht  zugleich  von 
Aram  kommen;  man  sagt,  es  seien  wohl  auch  Truppen  aus  Aram, 
aus  syrischen  Gegendeu  dabei  gewesen,  aber  einmal  im  Texte  steht 
nicht  und  von  Aram,  sodann  kommen  sonst  in  unserer  Erzählung 
Aramäer  gar  nicht  vor;  es  ist  daher  mit  älteren  Erklärern  z.  B.  Cal- 
met  statt  d*>k  zu  lesen  tnvt;  LXX  und  Vulg.  haben  schon  die  falsche 
Lesart  ö^k,  Syr.  aber  scheint  dtk  gelesen  zu  haben  (er  übersetzt  die 
Worte  D^Ktt  d^  »o9&  so:  aus  den  entfernten  Gegenden  am  rothen 
Meere).  Die  feindlichen  Völker  fielen,  um  die  Südspitze  des  todten 
Meeres  ziehend,  d.  i.  von  Edom  aus  in  Juda  ein.  Chazazon  Tamar 
d.  i.  fEn  Gedi,  vgl.  1  Mos.  14,  7;  die  Lage  von  rEn  Gedi  haben 
Robinson  2,  439  f.  Lynch  und  Andere  genau  beschrieben.  —  V.  3. 
Da  fürchtete  sich  und  richtete  Jos.  sein  Gesicht  hin  (da  fasste  er 
den  Entschluss,  vgl.  d*»  d*v  2  Kon.  12,  18.  Jer.  42,  15)  Jahve  zu 
suchen,  sich  an  ihn  zu  wenden  und  seine  Hülfe  zu  erflehen,  vgl.  15, 
12  f.  In  Folge  dieses  Entschlusses  berief  er  zu  einem  feierlichen  Fasten 
am  Orte  des  Heiligthums  alle  Bewohner  seines  Reiches,  vgl.  Rieht.  20, 
26.  Joel  2,  15.  —  V.  4.  Um  zu  erflehen  von  Jahve,  wir  ergänzen 
leicht  Hülfe,  vgl.  Esra  8,  21;  am  Ende  des  Verses  steht  ungefähr  in 
gleicher  Bedeutung  nw»  r*  wpa^>  ebenso  wie  11,  16.  Um  den  zahl- 
reichen Besuch  der  Versammlung  zu  beschreiben  heissl  es:  es  versam- 
melten sich  Juda  d.  h.  die  Bewohner  des  südlichen  Reiches,  ja,  auch 
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von  allen  Städten  Juda's  kamen  sie.  —  V.  5.  In  der  Versammlung 
der  übrigen  Bewohner  des  südlichen  Reichs  und  der  Bewohner  Jeru- 
salems; letztere  werden  als  wichtiger  Bestandteil  der  ganzen  Bevöl- 
kerung noch  besonders  genannt  V.  27,  ähnlich  Jes.  I,  1.  2,  1.  Vor 
dem  neuen  Vorhofe,  d.  i.  vor  dem  Süsseren  Vorhofe,  so  dass  Jos.  den 
dort  Versammelten  gegenüberstand,  als  er  das  Gebet  V.  6 — 12  sprach. 
Daraus  geht  schon  hervor,  dass  der  neue  Vorhof  den  Versammlungs- 
platz der  Gemeinde,  also  den  äusseren  Vorhof  bezeichnen  muss ;  dieser 
war  von  Salomo  wenigstens  schon  angelegt,  denn  4,  9  wird  aus- 
drucklich gesagt,  er  habe  den  grossen  d.  i.  den  äusseren  Vorhof  ge- 
baut; der  Name  neuer  Vorhof  muss  sich  also  darauf  beziehen,  dass 
dieser  Vorhof  später,  vielleicht  zur  Zeit  Josaphat's,  entweder  erweitert 
oder  neu  gebaut  ward,  vgl.  Thenius  zu  1  Kön.  6,  36.  —  Zu  dem 
Gebete  des  Jos.  V.  6—12  vgl.  das  Gebet  des  Asa  14,  10.  —  V.  6. 
In  deiner  Hand  u.  s.  w.  wie  1  Chron.  29,  12.  arnnV  *]**  y#]  keiner 
ist  neben  (ausser)  dir  dass  er  Widerstand  leiste,  d.  i.  nach  Massgabe 
von  14,  10  du  allein  kannst  den  Feinden,  die  uns  überfallen  haben, 
Widerstand  leisten,  worin  v  zugleich  liegt,  dass  sie  vor  Gott  nicht  be- 
stehen können;  zu  ax-nn  sich  stellen  um  den  Kampf  aufzunehmen,  vgl. 
Ps.  94,  16.  2  Sam.  21,  5.  —  V.  7.  vgl.  1  Mos.  13,  15  f.  15,  18— 
21.  Zu  dem  Suff,  n—  in  napp;t  statt  n—  vgl.  Olshausen  Lehrb.  S. 
468,  zu  13*1»,  wo  Patach  des  Gutturals  wegen  für  Segol  eingetreten 
ist,  vgl.  a.  a.  0.  S.  338.  —  V.  8.  Und  so  wohnten  der  dem  Abraham 
gegebenen  Verheissung  gemäss  die  Israeliten  im  Lande  Palästina  und 
bauten  dir  darin  ein  Heiligthum  deinem  Namen,  vgl.  6,  5.  6.  8,  in- 
dem sie  sagten  ("»kV),  d.  i.  indem  sie  ihre  zuversichtliche  Hoffnung 
mit  den  V.  9  angeführten  Worten  aussprachen.  —  V.  9.  Kurze  Zu- 
sammenfassung der  einzelnen  im  Gebet  des  Salomo  6,  22 — 39  aufge- 
zählten Fälle.  Bin*]  steht  in  der  Aufzählung  selbstständig  neben  den 
anderen  Worten  da  (nicht  gladius  judicii  Vulg.,  vgl.  3  Mos.  26,  25) 
und  kann  daher  nur  Gericht,  Strafgericht  heissen,  LXX  xoioig,  Syr. 
JJl-»?  ;  das  Wort  kommt  so  nur  hier  vor,  vgl.  Ezech.  23,  10.  So  wollen 
wir  treten  vor  dieses  Haus  und  vor  dich,  indem  wir  uns  im  Vor- 
hofe versammeln  und  nach  dem  Hause,  in  dem  du  wohnst,  unser  Ant- 
litz hinrichten.  —  V.  10  f.  Nun  ist  ein  solches  Unglück  da:  Völker, 
in  deren  Mitte  zu  kommen  (ona  Kia^ — *tok  vgl.  zu  ona  aia  Jos.  23, 
7.  12  d.  i.  deren  Land  zu  betreten)  du  den  Israeliten  damals  als 
sie  aus  Aegypten  zogen  und  stark  genug  waren  sie  zu  vernichten 
nicht  gestattet  hast,  —  denn  nur  um  deinem  Befehle  Folge  zu  leisten 
hielten  sich  die  Israeliten  fern  von  ihnen  und  vernichteten  sie  nicht 
—  und  siehe,  sie  die  Undankbaren  vergellen  uns,  indem  sie  kommen 
um  uns  zu  vertreiben  aus  deinem  Erbe,  das  du  uns  hast  erben 
lassen  (nach  V.  7).  Die  Edomiter  (die  Meuniter  V.  1  sind  aber  Be- 
wohner des  Berges  Se'ir  d.  i.  des  Landes  Edom)  verweigerten  den 
Israeliten  den  Durchzug  4  Mos.  20,  14 — 21,  und  die  Israeliten  sollten 
sich  aller  Feindseligkeiten  gegen  Edom  enthalten  5  Mos.  2,  5  f.,  auch 
gegen  Moab  2,  9  und  Amnion  2,  19,  vgl.  in  Beziehung  auf  Edom 
und  Moab  auch  Rieht.  11,  17  f.   —   V.  12.   vgl.  14,  10.     w4*  »an] 
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V.  1.  2.  Und  wir,  wir  wissen  niclu  was  wir  thun  sollen,  wir  sind 
im  Bewusstsein  unserer  Schwäche  der  grossen  Masse  der  Feinde  ge- 
genüber ganz  ralhlos,  denn  auf  dich  sind  unsere  Augen  gerichtet, 
indem  wir  von  dir  Hülfe  erwarten,  Ps.  123,  2.  —  V.  13.  Vgl.  Judil 
4,  9  f.  —  V.  14.  Wtnrr,  ein  Levil  von  den  Söhnen  Asafs,  wird 
während  der  Feierlichkeit  plötzlich  vom  Geiste  Jahve's  erfüllt  und 
tritt  als  Prophet  auf.  Er  stammt  von  einem  Maltanja  ah,  nicht  von 
dem  Maltanja,  der  1  Chron.  25,  4.  16  als  ein  Zeitgenosse  des  David 
vorkommt,  denn  dieser  gehört  zu  den  Nachkommen  des  Hcman;  ein 
Netanja  wird  aber  unter,  den  Söhnen  des  Asaf  genannt  1  Chron.  25, 
2.  12,  woraus  durch  Verwechselung  des  1  und  o  leicht  Mattanja 
werden  konnte  (Movers  S.  112.).  —  V.  15 — 17.  Der  Prophet  fordert 
den  König  und  die  Anwesenden  auf,  schon  am  folgenden  Tage  den 
Feinden  entgegenzuziehen,  um  Zeuge  ihrer  Vernichtung  durch  Jahve 
zu  sein.  —  V.  15.  ">rnn  V«i  •«i-n  ^k]  beide  Verba  eben  so  neben- 
einander 1  Chron.  22,  13.  5  Mos.  1,21  und  sonst  häufig.  otäkV -o] 
1  Sam.  17,  47.  Nech.  4,  14.  —  V.  16.  Die  Namen  r*n  und  h*r* 
kommen  sonst  nicht  vor,  doch  sind  die  Ortsangaben  deutlich :  von  *En 
Gedi  (V.  2)  aus  stiegen  die  Feinde  gegen  Jerusalem  anrückend  den 
Bergweg  Hazziz  hinan,  der  in  einem  Wadi  (Vnan)  sich  hinaufzog,  an 
dessen  oberem  Ende  stehend  sie  vor  der  Wüste  Jcruel  sich  befanden ; 
diese  aber  ist  nach  V.  20  nicht  weil  von  der  südöstlich  von  Jerusalem 
sich  ausdehnenden  Wüste  Teqo'a  entfernt  und  als  südöstliche  Forl- 
setzung derselben  anzusehen.  Der  Bergweg  Hazziz  muss  also  durch 
einen  der  Wadis  sich  hingezogen  haben,  welche  von  der  Hochebene 
im  Westen  vom  todlen  Meere  sich  durch  die  Gebirge,  die  seinen 
Westrand  bilden,  nach  der  Gegend  von  fEn  Gedi  in  südöstl.  und  ösll. 
Richtung  hinabsenken,  Robinson  II,  S.  410.;  die  Wüste  Jeruel  darf 
man  für  den  „grossen  flachen  Landstrich  der  von  einem  Wadi  an 
seiner  nördl.  Seile  El-HusAsah  genannt  wird"  halten  Robinson  11  S. 
480.  „Vielleicht  hat  sich  der  Name  r*n  LXX  *A6QÜ$  in  dem  des 
heutigen  Wadi  Husäsah  erhalten ;  —  denn  dass  das  n  darin  vom 
Artikel  komme  ist  nicht  nothwendig,"  Ewald  Gesch.  III  S.  512.  — 
V.  17.  Nicht  dürft  ihr  kämpfen  bei  dieser  Gelegenheit  oder  in  dieser 
Sache,  weil  Jahve  selbst  kämpfen  will,  vgl.  rws  19,  2.  osw]  ist  als 
relativer  Zusatz  untergeordnet:  die  Hülfe  Jahve's  der  mit  euch  ist, 
vgl.  die  ähnliche  Ausdrucksweise  19,  6.  —  V.  18  f.  Beschreibung 
des  Dankes  für  die  herrliche  Verheissung:  der  König  und  die  ganze 
Gemeinde  beugen  sich  lief  vor  Jahve  (1  Sam.  28,  14),  dann  erheben 
sich  zuerst  die  Leviten  um  mit  lauter  Stimme  Golt  zu  preisen.  Auf- 
fallend ist:  die  Leviten  von  den  Söhnen  der  Qehatiter  und  von 
den  Söhnen  der  Qorachüer,  weil  letztere  auch  zu  den  Nachkommen 
Qehat's  gehören  1  Chron.  6,  7.  22.  —  V.  20  f.  Dem  prophet.  Be- 
fehle gemäss  ziehen  am  folgenden  Tage  die  versammelten  Israeliten 
aus,  nicht  zum  Kampfe,  sondern  um  Zeuge  zu  sein  der  wunderbaren 
Reitung  durch  Jahve;  Josaphat  Iral  auf  (wohl  im  Thore  Jerusalems, 
wo  sich  die  Ausziehenden  versammelten)  und  fordert  mil  feierlichen 
Worten  zum  Glauben  an  Jahve  und  an  seine  Propheten   auf  (das  Uif. 
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•r»ö*n  uud  das  Nif.  120**1  so  nebeneinander  Jcs.  7,  9,  vgl.  5  Mos.  1, 
32.  Jes.  28,  16)  und  nachdem  er  in  dieser  Weise  das  Volk  ermahnt 
hatte  (7*m  mit  hx  2  Kön.  6,  8.  2  Chron.  10,  6.  9,  sich  als  Ralh- 
geber  dem  Volke  erweisen,  ist  in  diesem  Zusammenhange  ganz  so  wie 
Jslc*  im   Arab.    gebraucht),   ordnete   er    den   feierlichen   Zug  an:    er 

bestellte  Sänger  Jahve's  (nicht  die  Sänger  Jahve's,  sondern  unbestimmt, 
daher  nicht  der  slat  constr.  sondern  mittelbare  Unterordnung  durch 
h,  wie  in  ■«$  ^»j*  ein  Lied  David's),  und  sie  priesen  im  heiligen 
Schmucke  indem  sie  auszogen  vor  dem  Heere  und  sprachen  u.  s.  w. 
wip-rmnV]  ist  zur  genaueren  Bestimmung  untergeordnet,  aber  nicht 
mehr  wie  in  der  älteren  Sprache  im  blossen  Accusat.,  sondern  durch 
h;  das  was  hier  durch  Unterordnung  ausgedrückt  ist  wird  sonst  durch 
die  Praep.  a  bezeichnet  Ps.  29,  2.  1  Chron.  16,  29.  Hupfeld  zu 
Ps.  29,  3  erhebt  nachdrückliche  Einsprache  gegen  diese  Auflassung 
und  will  übersetzen:  und  sie  priesen  die  heilige  Majestät  (V  als 
Zeichen  des  Accusalivs).  —  V.  22.  rsa]  hier  wie  nicht  selten  ohne 
folgendes  fielalivum :  xur  Zeil  wo  man  anfing  mit  Jubelruf  und  Lob- 
gesang,  bestellte  Jahve  o-ai«»  wider  die  Söhne  Ammon  u.  s.  w.,  da 
erschlugen  sie  sich  unter  einander;  wie  das  geschah  wird  V.  23. 
genauer  beschrieben.  Aus  diesem  Zusammenhange  geht  hervor,  dass 
unter  nww  nur  von  Gott  gesandte  Mächte,  böse  Geister  verstanden 
werden  können,  die,  weil  sie  bewirkten,  dass  die  feindlichen  Völker 
sich  veruneinigten,  Nachsteuer  genannt  werden;  so  schon  einzelne 
ältere  Erklärer  (vgl.  Rambach  zu  d.  St.)  und  Ewald  Gesch.  111  S.  512. 
Die  dwkö  können  nicht  in  den  Hinterhalt  gelegte  Juden  sein,  denn 
nach  V.  15  u.  17  sollen  die  Juden  nicht  kämpfen,  sondern  nur  Zu- 
schauer der  durch  götll.  Macht  bewirkten  Vernichtung  sein;  auch  können 
damit  nicht  Theile  des  Heeres  der  Moabiter,  rAmmoniter  und  der  Be- 
wohner des  Gebirges  Se'ir  gemeint  sein,  welche  die  übrigen  Theile 
vernichten,  denn  die  o-a^toa  kämpfen  nicht,  sondern  bewirken  nur  dass 
die  Theile  des  feindlichen  Heeres  sich  gegenseitig  bekämpfen.  —  V. 
23.  Zuerst  fielen  Moab  und  'Amnion  gemeinschaftlich  ober  die  Be- 
wohner des  Gebirges  Se  ir  her  um  sie  zu  vernichten  und  zu  vertilgen 
(Dan.  11,  44),  und  um  die  Zeil  als  sie  fertig  waren  unter  mit  den 
Bewohner  Se'irs  halfen  sie  einer  wider  den  anderen  zum  Verderben, 
da  rieben  sich  auch  Moab  und  rAmmon  unter  einander  auf.  mnim 
ist  Substantiv,  auch  22,  4.  Dan.  10,  8.  Ezech.  5,  16.  —  V.  24.  So 
hatte  sich  im  gegenseitigen  Kampfe  das  Heer  aufgerieben  in  der  Zeit, 
welche  der  feierliche  Zug  der  Juden  brauchte  um  von  Jerusalem  aus 
an  den  Ort  zu  kommen,  von  wo  aus  man  das  Schlachtfeld  übersehen 
konnte,  nwan]  hier  nicht  eine  Warte,  sondern  eine  hochgelegene 
Gegend,  gegen  die  Wüste  hin,  von  wo  man  die  Wüste  Jeruel  (nach 
V.  16)  übersehen  konnte.  Der  Ausdruck  v»nn  ist  gewählt,  um  auf 
V.  12  zurückzuweisen,  nu-ta  7»sn]  indem  keiner  entkommen  war, 
indem  kein  einziger  übrig  war;  alle  lagen  lodt  da.  —  V.  25.  Die 
Juden  halten  dem  prophetischen  Worte  gemäss  also  keinen  Kampf  zu 
bestehen,  sie  konnten  gleich  an  die  Einsammlung  der  grossen  Beute 
gehen,     ona]  unter  ihnen  oder  bei  ihnen,     a-fe]  in  Menge  ist  hier  in 
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der  Bedeutung  eine  Menge  Accusativ  des  Objects.  Die  Worte  »w 
und  ö^t  müsste  man  so  auffassen:  sowohl  lebende  Thiere  als  auch 
lodte  Thiere,  denn  da  n*nj*  V.  24  die  menschlichen  Leichen  bedeutet 
und  es  sich  von  selbst  versieht,  dass  diese  auf  dem  Schlachtfelde  lagen, 
so  könnte  man  an  unserer  Stelle  nur  an  todte  Thiere  denken,  deren 
Geschirr  und  Fell  immerhin  eine  nicht  werthlose  Beule  sein  mochte. 
Einige  Handschriften  und  viele  alle  Ausgaben  (auch  die  Bild.  Brii. 
welche  Luther  gebrauchte)  lesen  fi^aa  für  o«*>»;  so  auch  Vulg.  und, 
wie  es  scheint,  LXX.  In  der  Aufzählung  erbeuteter  Gegenstande  pflegen 
sonst  Kleider  mit  genannt  zu  werden;  und  da  eine  Verwechslung  von 
o-'Tia  und  0^»,  weil  letzteres  Wort  ebenvorher  vorkommt,  leicht  mög- 
lich war,  wird  man  o-noa  für  die  ursprungliche  Lesart  hallen  dürfen. 
Neben  den  Kleidern  werden  dann  passend  aufgezählt  v^  bewegliche 
Habe  (Thiere,  Zelte  u.  s.  w.)  und  niwt  *hs  kostbare  Gerälhe  vgl. 
Bicht.  8,  26.  *tna  ^kV]  da  raubten  sie  für  sich  zu -nicht- Aufladung, 
so  viel,  dass  man  die  Beute  nicht  fortschaffen  konnte.  —  V.  26.  Das 
Thal  des  Segens  muss  nach  unseren  Versen  in  der  Nähe  des  Schlacht- 
feldes gesucht  werden,  denn  in  diesem  Thale  versammelten  sich  die 
drei  Tage  hindurch  mit  der  Plünderung  beschäftigten  Juden  am  vierten 
Tage,  um  dann  in  einem  feierlichen  Zuge  wieder  nach  Jerusalem  zu- 
rückzukehren und  sich  in  den  Tempel  zu  begeben  V.  27  f.  In  der 
Nähe  des  Schlachtfeldes  liegt  nun  nicht  nur  eine  Höhe  KÜphar-Ba- 
rucha,  von  der  Hieronymus  spricht  (vgl.  Reland  Pal.  p.  356.  685), 
sondern  nicht  weit  von  dieser  Höhe  entfernt  haben  neuere  Beisende 
einen  Ort  Bereikul  (in  dem  Verzeichnisse  bei  Robinson  III.  2.  S.  863, 
Wilson  the  lands  of  the  Bible  I.  p.  386)  und  einen  Wadi  Bereikul 
aufgefunden  (Wollcott  Excursion  s.  C.  Ritter  Erdkunde  Thl.  XV.  S. 
635).  Da  der  alte  Name  Thal  des  Segens,  so  genannt  von  der  Seg- 
nung mit  Beule  (Hitzig  Gesch.  d.  Volkes  Israel  S.  199),  in  Wadi 
Bereikut  sich  erhallen  zu  haben  scheint,  da  die  Lage  dieses  Wadi  zu 
den  in  unserem  Abschnitt  erwähnten  Oertlichkeiten  stimmt  und  da  auf 
der  andern  Seile  mit  keinem  Worte  angedeutet  wird,  dass  die  Feier 
in  dem  Segensthale  in  unmittelbarer  Nähe  Jerusalems  veranstaltet  wor- 
den sei,  so  können  wir  denen  nicht  beistimmen,  welche  dafür  halten, 
das  Segensthal  sei  „das  auf  dem  Bückwege  aus  der  Wüste  Teqo'a 
nach  Jerusalem  zu  der  hier  erwähnten  Feier  ausersebene  Qidron-Thal, 
welchem  wenigstens  da,  wo  es  an  Jerusalem  hingeht,  die  Tradition 
noch  immer  den  Namen  Thal  Josaphal  ertheilt",  Thenius}  vgl.  Hitzig 
zu  Joel  Einleit.  1  und  zu  4,  2.  12,  Gesch.  d.  Volkes  Israel  S.  199. 
Wenn  Joel  a.  a.  0.  die  Stätte  der  grossen  göttlichen  Entscheidung 
das  Thal  Josaphat's  nennt,  so  konnte  er  dieses  thun,  weil  ihm  die 
zur  Zeit  des  Königs  Josaphal  bewirkte  Vernichtung  der  Feinde  Israels 
durch  Gottes  wunderbares  Eingreifen,  von  dem  unsere  Verse  berichten, 
als  Vorbild  des  künftigen  Gerichts  vorschwebte,  aber  hieraus  folgt 
nicht,  dass  das  jetzt  so  genannte  Thal  Josaphal  unser  Segensthal  sein 
müsse.  Der  Name  Thal  Josaphat  für  einen  Theil  des  Qidron-Thales 
kommt  nirgends  weder  im  A.  und  N.  T.  noch  in  den  Schriften  des 
Josephus   vor,  Eusebius  aber  kennt  ihn    schon   vgl.  Robinson  II.  S. 
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31  ff.  —  V.  27.  Denn  es  hatte  ihnen  Freude  gegeben  Jahve  an 
ihren  Feinden,  ganz  ähnlich  Esra  6,  22.  Nech.  12,  43.  —  V.  28. 
Die  feierliche  Ruckkehr  entspricht  dem  feierlichen  Hinzuge   in  V.  21. 

—  V.  29.  Da  war  ein  Schrecken  Gottes  über  alle  Königreiche  der 
Länder,  vgl.  17,  10,  nach  welcher  Stelle  man,  was  sich  übrigens 
schon  von  selbst  versteht,  an  die  Länder  rings  um  Juda  denken  muss. 

—  V.   30.  Zu  den  letzten  Worten  vgl.  15,  15.  — 

V.  31  —  Cap.  21,  1.  Die  den  Schluss   der  Geschichte  des  Jo- 
saphat  bildenden  Angaben,   V.  31 — 34.  21,  1,  sind  durch  eine  nach- 
trägliche   Nachricht    über   die  Ausrüstung    von  Schiffen  in  'Ezjon 
Geber  V.  35—37  von  einander  getrennt.  —  V.  31 — 33.    Vgl.  den 
parallelen  Abschnitt    1  Kön.  22,  41 — 44.   —   V.  31.   Die  Worte  da 
regierte  J.  trafen   wir  schon    17,  1  an;  sie  werden  hier  wiederholt, 
weil  sie   den  folgenden  Angaben   über    das  Alter  des  J.   beim  Antritt 
seiner  Regierung  und  über  ihre  Dauer  zur  Einleitung  dienen  sollen.  — 
V.  32.  Für  natt*  steht  1  Kön.  das  Hascul.  «*& ;  »p1  kommt  als  Hase, 
and  Femin.  vor.     Uebrigens  vgl.   zu    der  Angabe  unseres  Verses  17, 
3  f.  —  V.  33.   Nur  die  Hohen  kamen  nicht  ab,  eine  Angabe  die 
mit  der  in  17,  6,  und  ferner  entfernte  er  die  Höhen,  nicht  im  Wi- 
derspruche steht,  vgl.  zu  17,  6.     Die  Worte,  und  noch  hatte  das  Volk 
nicht  fest  gerichtet  sein  Herz  auf  den  Gott   seiner  Väter,   beziehen 
sich,  wie  aus  dem  Zusammenhange  erhellt,   darauf,  dass  Jahve   nicht 
nur  im  Tempel  in  Jerusalem,   sondern  auch  auf  den   Höhen  verehrt 
ward;  sie  stimmen   also  ihrem  Sinne   nach  mit   den  1  Kön.  an  ihrer 
Stelle  stehenden  noch  opferte  und  räucherte  das  Volk  auf  den  Höhen 
überein.  —  V.  34.  Die  früheren  und  die  späteren,  ebenso    1  Chron. 
29,  29.     Zu    den   hier  citirlen  Worten   des  Jehu  u.  s.  w.   vgl.   Ein- 
leitung §.  3.  —  V.  35 — 37.   Ausrüstung  von  Schiffen  von  fEzjon-. 
Geber  aus.     Vgl.  1  Kön.  22,  48 — 50,  wo  wir  die  einleitende  Bemer- 
kung finden,  es  sei  kein  König  in  Edom  gewesen,  durch  welche  da- 
rauf hingewiesen  werden   soll/  dass  Josaphat  über   das   Land   Edom 
Gewalt  hatte  und  daher   in    der  Edomitischen  Hafenstadt  rEzjon-Geber 
Schiffe  ausrüsten   konnte.     Ob  Josaphat   durch  glückliche  Kriege  sich 
das  Edomitische  Land  erst  wieder  unterworfen  hatte,  ob  er  „über  die 
Thronfolge  in  Edom  entstandene  Zerwürfnisse  klug  benutzte,  um  Juda's 
Oberhoheitsrecht  über  Edom  geltend  zu  machen"  (Thenius),  oder  oh 
Edom  ungeachtet  der  Empörung  zur  Zeit  des  Salomo  1  Kön.  11, 14  ff. 
den  Israeliten  unterworfen  blieb,  so  dass  Josaphat  eine  seit  der  Thei- 
long  des  Reiches  dem  südlichen  Reiche   über  Edom   zustehende  Herr- 
schaft nur  kräftiger  handhabte,  können  wir  aus  deu  Angaben  der  ge- 
schichtlichen Bücher  nicht  mit  Sicherheit  erkennen.     Das  Letztere  anzu- 
nehmen wird  aber  nichts  im  Wege  stehen.  —  V.  35.  Die  lose  Anknüpfung 
durch   p  **>nn  enthält  nur  eine  ungefähre  Zeitbestimmung  vgl.  20,  1 ; 
wenn  Achasja  im  17ten  Jahre   der  Regierung   des  Josaphat  König  des 
nördl.  Reichs  ward  und  nur  zwei  Jahre  regierte  1  Kön.  22,  52  (doch 
vgL  Thenius),  so  würde  die  Ausrüstung  der  Schiffe  in  das  17te  oder 
18te  Jahr  der  Regierung  des  Josaphat  fallen.     warn]  eine  aramaisirende 
Form  für  *&wn.    nw*V  rr«  Hin]  eben  er,  nämlich  Josaphat,  handelte 
Beitikau  BB.  d.  Chron.    2.  Aufl.  22 
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schlecht,  denn  dass  mit  diesen  Worten  J.  wegen  seiner  Annäherung 
an  den  König  des  nördl.  Reichs  getadelt  werden  soll  lehrt  V.  37, 
vgl.  19,  2 ;  andere  Ausleger  finden  in  ihnen  ein  Urtheil  über  Achasja, 
cujus  opera  erant  impiissima  Vulg.  —  V.  36.  Da  verbündete  er  ihn 
mit  sich  um  Schiffe  zu  bauen  die  nach  Tarschisch  fahren  sollten; 
1  Kön.  ist  von  Tarschisch-Schiffen  (d.  i.  von  grossen  Schiffen,  wie 
sie  für  die  Fahrten  nach  dem  fernen  Tartessus  gebaut  wurden)  die 
nach  Ophir  fahren  sollten  die  Rede;  hier  treffen  wir  statt  der  Tar- 
schisch-Schiffe  Schiffe  die  nach  Tarschisch  zu  fahren  bestimmt  waren 
an,  wozu  die  Angabe,  dass  sie  in  rEzjon-Geber  (vgl.  zu  8,  17)  gebaut 
wurden,  nur  dann  passen  würde,  wenn  unser  Geschichtschreiber  hier 
aus  Unwissenheit  oder  Unachtsamkeit  den  Namen  Tarschisch  zur  Be- 
zeichnung des  Ostlandes,  welches  sonst  Ophir  genannt  wird,  gebraucht 
hätte;  übrigens  vgl.  8,  18.  9,  21.  —  V.  37.  Die  Bildung  vtrtfn 
müsste  nach  Analogie  der  Namen  Quschajahu,  Qolaja  und  anderer  viel- 
mehr Dodajahu K  gesprochen  werden ;  4a>6Lcc  der  LXX  weiset  wohl 
noch  auf  diese  Aussprache  hin;  Vulg.  hat  Dodau,  Syr.  hat  vrii  (er 
übersetzt  Eliezer  Sohn  seines  Verwandten)  gelesen.  Marescha,  vgl. 
zu  1  Ghron.  2,  42.  Das  Perf.  pfe  in  der  prophet.  Rede  zur  Be- 
zeichnung dessen  was  ganz  sicher  eintreffen  wird.  Und  sie  vermochten 
nicht  nach  Tarschisch  zu  gehen;  zu  •>*>**  vgl.  1  Ghron.  29,  14.  Das 
Buch  der  Kön.  giebt  diesen  Bericht:  Josaphat  habe  Tarschisch- Schiffe 
zur  Fahrt  nach  Ophir  ausgerüstet,  die  in  'Ezjon-Geber,  wahrscheinlich 
in  unmittelbarer  Nähe  des  Hafens  scheiterten;  damals  habe  Achasja 
dem  Josaphat  gesagt,  meine  Knechte  sollen  fahren  mit  deinen  Knechten 
auf  den  Schiffen,  aber  Josaphat  habe  nicht  gewollt  Nach  diesem  Be- 
richte kam  also  eine  Verbindung  des  Achasja  mit  J.  zur  Ausrüstung 
der  Schiffe  nach  Ophir  gar  nicht  zu  Stande;  nach  der  Chronik  aber 
veranlasst  diese  Verbindung  das  prophet.  Wort  des  Elfezer,  welcher 
die  Zertrümmerung  der  Schiffe  verheisst,  zur  Strafe  dafür  dass  Josa- 
phat sich  mit  einem  Könige  des  nördl.  Reichs  zu  einer  gemeinschaft- 
lichen Unternehmung  vereinigt  hatte.  So  ungenau  die  Angaben  unseres 
Geschichtschreibers  in  V.  35  f.  auch  sein  mögen,  so  muss  er  doch 
von  der  Weissagung  des  Elfezer  aus  irgend  einer  Quelle  Kunde  er- 
halten haben.  Die  Weissagung  bezeugt  aber,  dass  eine  Verbindung 
zwischen  den  zwei  Königen  bestand,  und  dieses  Zeugniss  behält  sein 
Gewicht,  wenn  auch  die  Worte  des  Propheten  in  der  Gestalt,  in  welcher 
sie  uns  vorliegen,  ihm  von  unserem  Geschichtschreiber  in  den  Mund 
gelegt  worden  sind  (Ewald).  Uebrigens  vgl.  Thenius.  Einen  Versuch 
die  Berichte  des  B.  d.  Könige  und  der  Chron.  mit  einander  in  Ein- 
klang zu  bringen  hat  Keil  wie  schon  früher  so  auch  noch  in  dem 
biblischen  Commentar  zu  l  Kön.  22,  49  gemacht  Er  nimmt  an,  die 
kurze  Notiz  in  den  Büchern  der  Kön.  werde  durch  die  Chronik  da- 
hin ergänzt,  dass  Josaphat  sich  zu  dem  Unternehmen  mit  Achasja  von 
Israel  verbunden  habe  und  dass  ihm  wegen  dieser  Verbindung  von 
dem  Propheten  Elieser  die  Zertrümmerung  der  Schiffe  angekündigt 
werde.  Als  nun  die  fertigen  Schiffe  zertrümmert  worden,  machte 
ihm  Ahasja  den  neuen   Vorschlag:   „meine   Leute  mögen   mit  deinen 
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Leuten  fahren",  aber  Josaphat  wollte  nicht,  weil  er  von  dem  neuen 
Unternehmen  nach  dem  Eintreffen  jener  Weissagung  Elfezers  keinen 
günstigeren  Erfolg  erwarten  konnte.  Keil  giebt  a.  a.  0.  zu,  dass  die 
Worte  der  Chronik  uro  zu  fahren  nach  Tarschisch  aus  irrthümlicher 
Deutung  des  Ausdrucks  Tarschisch-Schiffe  geflossen  seien.  —  Cap.  21, 1. 
Mit  den  letzten  Worten  da  ward  Joram  sein  Sohn  König  statt  seiner 
beginnt  die  Geschichte  des  Joram,  vgl.  17,  1 ;  sie  stehen  so  wie  hier 
am  Ende  eines  Verses  z.  B.  24,  27. 

Der  kurze  Bericht  über  die  Regierung  des  Josaphat  in  dem  B. 
der  Kon.  erhält  vielfache  Ergänzungen  durch  die  ausführlichen  Erzäh- 
lungen der  Chronik,  welche  auf  geschichtliche  Ueberlieferungen  zurück- 
gehen müssen.  Denn  1)  in  den  Nachrichten  über  die  Einrichtungen, 
welche  dahin  zielten  die  Kenntniss  des  Gesetzes  zu  verbreiten  und 
eine  geordnete  Rechtspflege  herzustellen,  sind  die  vielen  Einzelnheilen 
und  Namen  (darunter  der  Name  des  Hohenpriesters  Amarja  19,  11, 
den  wir  auch  nach  anderen  Angaben  für  einen  Zeitgenossen  des  Josaphat 
halten  dürfen)  ein  sicheres  Zeugniss  dafür,  dass  unser  Geschicht- 
schreiber genaue  Angaben  in  seinen  Quellen  vorfand.  Wenn  er  auch 
in  seiner  Weise  den  geschichtlichen  Stoff  bearbeitet  (vgl.  z.  B.  17,  10 
den  Schrecken  Gottes  über  alle  Königreiche  der  Erde,  auch  19,  7; 
tbv  sah  19,  9  und  anderes  besonders  in  der  Rede  des  Josaphat  19, 
6 — 11),  so  ist  doch  kein  Grund  zu  der  Annahme,  der  Chronist  habe  den 
Einrichtungen  einer  späteren  Zeit  dadurch,  dass  er  sie  einem  frommen 
Könige  des  Alterthums  zuschrieb,  eine  höhere  Weihe  ertheilen  wollen ; 
wie  denn  auch  Graf  S.  144  zugiebt,  dass  die  Nachrichten  über  die 
Anstalten  Josaphat's  zur  Rechtspflege  auf  einer  ächten  Ueberlieferung 
beruhen.  2)  Gleiches  gilt,  abgesehen  von  den  Angaben  über  die  Grösse 
der  Kriegsmacht,  von  den  Nachrichten  über  die  Vertheidigungsanstalten 
und  die  Eintheilung  des  Heeres,  vgl.  vorzugsweise  die  Namen  in  17, 
15—19.  3)  In  der  merkwürdigen  Erzählung  über  den  Kampf,  in 
welchem  die  Moabiter,  fAmmoniter  und  Meruniter  sich  gegenseitig  ver- 
nichteten 20,  1 — 30,  erkennen  wir  zwar  überall  die  unserem  Ge- 
schicbtschreiber  eigenthümliche  Darstellungsweise  und  Sprache  (vgl.  das 
Gebet  des  Josaphat  20,  6 — 12  mit  dem  des  Asa  14,  10,  die  Infinitive 
mit  V  20,  6.  17,  n**ioV  20,  19.  u.  s.  w.),  aber  wir  treffen  auch  sehr 
bestimmte  geschichtliche  Erinnerungen  an:  die  Oertlichkeiten  werden 
genau  beschrieben  V.  16—20,  und  das  gilt  auch  Graf  S.  144  für 
einen  Beweis  dafür  dass  der  Bericht  auf  irgend  einer  geschichtlichen 
Thatsache  beruhe;  die  Bezeichnung  neuer  Vorhof  findet  sich  nur  V. 
5  (sie  muss  aus  einer  Quelle  entnommen  sein,  in  welcher  der  Neubau 
desselben  erwähnt  war);  ferner  die  Aufzählung  der  Vorfahren  des 
Leviten  Jachaziel  V.  14  ist  doch  ein  Zeugniss  dafür,  dass  er  schon 
die  Aufmerksamkeit  der  älteren  Geschichtschreiber,  welche  über  seine 
Vorfahren  Nachricht  zu  geben  noch  im  Stande  waren,  auf  sich  gezogen 
hatte.  Dem  Propheten  Joel  schwebte  dieser  Vernichtungskampf  vor, 
als  er  die  Stätte  göttlicher  Entscheidung  das  Thal  Josaphat  nannte 
vgl.  zu  20,  26.  Es  ist  wohl  die  Meinung  a  usgesprochen,  unsere  Er- 
zählung sei  nur  eine  freie  Umbildung   der    kurzen  Angabe    2  Kön.  3, 
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23  f.  (vgl.  Credner  zu  Joel  4,  11  f.  Dach  Gramberg  Chronik  S.  15 
u.  97),  aber  diese  Angabe  bezieht  sich  auf  ganz  andere  Verhältnisse, 
und  wie  sie  den  Ausgangspunct  und  die  geschichtliche  Grundlage  für 
die  Nachrichten  in  2  Chron.  20  hätte  darbieten  können,  ist  nicht  ab- 
zusehen. Endlich  4)  muss  unser  Geschichtschreiber  Nachrichten  über 
das  Wirken  der  Propheten  Jehu  19,  2  f.  und  Elfezer  20,  37  vorge- 
funden haben,  wenn  er  auch  von  dem  Inhalt  ihrer  Reden  mit  seinen 
Worten  berichtet  (vgl.  den  Infinit  mit  V  und  fjxp  19,  2,  gute  Dinge 
und  Fest  hinrichten  das  Herz  19,  3).  —  Der  kurze  Bericht  in  1  Kon. 
scheint  auf  den  Inhalt  einzelner  Erzählungen  der  Chronik  hinzuweisen: 
1  Kön.  22,  47  stimmt  zu  den  Angaben  Ober  Ausrottung  des  Götzen- 
dienstes 2  Chron.  17,3 — 6;  1  Kön.  22,46  wird  von  der  kriegerischen 
Macht  des  J.  gesprochen,  von  der  ausfuhrlicher  2  Chron.  17,  2.  10  — 
19  gehandelt  wird.  —  Auch  in  den  Abschnitten,  welche  wir  in  den 
B.  der  Könige  wieder  antreffen,  fehlt  es  nicht  an  einzelnen  Verände- 
rungen und  Zusätzen,  die  auf  Rechnung  unseres  Geschichtschreibers 
kommen ;  im  Ganzen  giebt  er  sie  aber  so  wieder,  wie  er  sie  in  seinen 
Quellen  vorfand.  —  Die  ganze  Geschichte  des  Jos.,  wie  sie  uns  in 
der  Chronik  vorliegt,  ist  nicht  aus  einem  Guss  hervorgegangen;  der 
Geschichtschreiber  richtete  sich  so  sehr  nach  seinen  Quellen,  dass  er 
Zusammengehörendes  nicht  zusammenstellte,  sondern  es  nach  seinen 
verschiedenen  Quellen  an  verschiedenen  Stellen  und  in  dem  Zusammen- 
hange, in  welchem  er  es  in  ihnen  vorfand,  berichtete.  Vgl.  die  Darstellung 
der  Geschichte  des  Josaphat  in  Hitzig  Gesch.  d.  V.  Israel  S.  198 — 200. 

5.    Cap.  XXI,  2—20. 
Joram. 

V.  2 — 4.  Seinen  Erstgebornen  Joram  halte  Josaphat  zu  seinem 
Nachfolger  bestimmt,  seine  übrigen  sechs  Söhne  halte  er,  wie  Rechab'am, 
vgl.  zu  11,  22  f.,  reichlich  ausgestattet  und  sie  zu  Befehlshabern  in 
Festungen  gemacht  Unter  den  sechs  Söhnen  haben  zwei  den  Namen 
'Azarja;  durch  die  Aussprache  rAzarja  und  fAzarjahu  werden  sie  in 
unserem  jetzigen  Teile  auseinandergehalten.  Alle  diese  waren  Söhne 
Josaphat' s  des  Königs  von  Israel;  zu  Israel  als  Bezeichnung  des 
südlichen  Reiches  vgl.  V.  4.  12,  6.  28,  19.  27.  —  V.  4.  Da  stand 
Joram  auf  über  =  da  erhielt  er  die  Regierung  über  das  Reich  seines 
Vaters  und  befestigte  sich,  1,  1.  Was  den  Joram  veranlasste  seine 
Brüder  zu  tödlen  (vgl.  V.  13),  wird  nicht  angegeben;  er  lödtete  auch 
einige  von  den  Fürsten  Israels,  d.  h.  Fürsten  oder  Obersten  des 
südlichen  Reichs,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  J.  gegen  innere  Zer- 
würfnisse und  Unruhen  zu  kämpfen  hatte,  die  vielleicht  von  den  Brü- 
dern selbst,  vielleicht  von  Joram  durch  ihre  Ermordung  hervorgerufen 
waren. 

V.  5—10.  Vgl.  2  Kön.  8,  17—22.  —  V.  6.  Die  Frau  des 
Joram  war  die  Atalja  22,  2.  10.  —  V.  7.  w  M-na]  2  Kön.  steht 
dafür  die    durchaus   passende   Lesart:   Jahve   wollte  Juda   nicht  ver- 
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derben;  die  Veränderung  ist  vorgenommen,  weil  in  unserem  Verse 
von  dem  Bunde  mit  David  geredet  wird,  durch  den  zunächst  nur  dem 
Hause  des  David  der  Schutz  Gottes  zugesichert  war.  Wegen  des 
Bundes,  welchen  er  geschlossen  hatte  mit  David,  2  Kon.  kürzer: 
wegen  seines  Knechtes  David.  Statt  ^»Vi  steht  2  Kön.  ohne  Cop. 
vb&  ;  danach  ist  unser  Text  zu  verbessern,  denn  nicht  dem  David  und 
seinen  Söhnen  ist  die  Leuchte  verheissen,  sondern  dem  David  allein; 
die  verheissene  Leuchte  ist  der  jedesmalige  König  aus  David's  Geschlechte 
1  Kön.  11,  36.  15,  4;  dieser  kann  genannt  werden  i*»V  *^a,  eine 
Leuchte  seiner  Söhne  (das  h  der  mittelbaren  Unterordnung  in  der  un- 
bestimmten Rede,  vgl.  hingegen  Vmv*»  -o  2  Sam.  21,  17),  weil  er 
unter  den  jedesmaligen  Nachkommen  oder  Söhnen  des  David  die  ver- 
heissene Leuchte  ist  Uebrigens  vgl.  Thenius.  —  V.  8.  Der  König 
von  Edom,  der  zur  Zeit  des  Josaphat  2  Kön.  3,  9  vorkommt,  war 
wahrscheinlich  ein  vom  südlichen  Reiche  abhängiger  Fürst  vgl.  1  Kön. 
22,  48  und  zu  2  Chron.  20,  35 — 37;  nachdem  die  Edomiter  unter 
Joram  sich  von  der  Herrschaft  Juda's  befreit  hatten,  lebten  sie  bis 
znr  Zeit  des  Amazia  25,  14  f.  2  Kön.  14,  7  unter  eigenen  Königen. 
—  V.  9.  Vgl  2  Kön.  8,  21  und  dazu  Hitxig  Gesch.  d.  Volk.  Isr. 
S.  201,  welcher  den  Teit  verändert  und  den  Verlauf  des  Zuges  des 
Joram  gegen  Edom  in  eigentümlicher  Weise  auffasst  —  So  kurz 
die  Angaben  unseres  Verses  auch  sind,  so  erkennt  man  doch,  dass  in 
ihm  Bericht  erstattet  wird  von  einem  Versuche  des  Joram  die  Edomiter 
sich  wieder  zu  unterwerfen,  der  aber  in  dem  Grade  misslang,  dass 
er  mit  seinem  Heere  nur  durch  einen  kühnen  nächtlichen  Angriff  der 
Gefangenschaft  entging.  Aus  "or*  geht  hervor,  dass  v^ftroy  nicht  die 
richtige  Lesart  sein  kann,  da  wir  die  Angabe  des  Orts  wohin  er  zog 
erwarten  müssen ;  2  ön.  steht :  er  zog  hin  nach  Zair,  das  müsste 
sein  nach  einem  uns  unbekannten  Orte  in  Edom  (Ewald  Gesch.  III 
S.  564  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  Zair  mit  dem  sonst  genannten 
Zoar,  1  Mos.  19,  20,  einerlei  sei,  aber  da  dieser  Ort  im  Lande  Moab 
lag,  so  kann  er  hier  nicht  gemeint  sein),  wenn  anders  die  Lesart 
richtig  ist  Alles  wird  deutlich,  wenn  statt  nw*  gelesen  wird  »wfe 
(mit  Vulg.  und  Arab.  zu  2  Kön.  s.  Thenius)  ins  Land  Seir  oder 
Edom,  denn  aus  dieser  Lesart  konnte  leicht  bei  unleserlichem  Texte 
nach  Vermuthung  oder  durch  blosses  Versehen  unser  w  werden; 
alle  Ueberss.  haben  übrigens  an  unserer  Stelle  schon  v*v  gelesen. 
Es  wird  nun  nicht  angegeben,  was  aber  aus  dem  folgenden  hervor- 
geht, dass  Joram  mit  seinem  Heere  von  den  Edomitern  umringt  ward; 
darauf  geschah  es,  während  er  aufstand  in  der  Nacht  (2  Kön.  steht 
deutlicher  noch  Hin  vor  dem  Partie),  und  er  schlug  Edom,  das  ihn 
umringt  hatte,  und  die  Fürsten  Über  die  Wagen,  er  schlug  sich,  wie- 
wohl vollständig  von  dem  ganzen  Heere  Edoms,  auch  von  den  feind- 
lichen Kriegswagen  umstellt,  durch.  2  Kön.  stehen  zuletzt  noch  die 
Worte:  und  es  floh  das  jüdische  Volk  in  seine  Zelte,  in  seine  Hei- 
math, wodurch  das  Hisslingen  des  Kriegszuges  noch  bestimmter  her- 
vorgehoben wird.  —  V.  10.  Es  blieb  abtrünnig  Edom  von  der  Ober- 
gewall Judas   bis   auf  diesen  Tag,  steht  gerade  so  2  Kön.;   der  in 
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Aussicht  genommene  Zeitpunct  ist  also  nicht  die  Zeit  unseres  Ge- 
schichtschreibers, vgl.  zu  5,  9.  Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass  die 
Edomiter,  als  sie  sich  zur  Zeit  des  Joraui  empörten,  die  in  ihrem 
Lande  ansässigen  Juden  tödteten,  und  dass  sich  hierauf  die  Stelle  Joel 
4,  19.  (s.  Hitzig)  bezieht.  Nichts  nöthigt  uns  den  Satz  der  Begrün- 
dung, denn  er  hatte  verlassen  Jahve  den  Gott  seiner  Väter,  der  2 
Kön.  nicht  angetroffen  wird,  allein  auf  den  Abfall  der  Stadt  Libna  zu 
beziehen,  in  diesem  Sinne:  Libna  die  Priesterstadt  (1  Chron.  6,  42. 
Jos.  21,  13)  verweigerte  dem  abgöttischen  Joram  den  Gehorsam  (dass 
unser  Geschichtschreiber  dieses  habe  andeuten  wollen  nimmt  Thenius 
an);  der  Satz  der  Begründung  bezieht  sich  auf  den  ganzen  Bericht 
über  Edom :  so  grosses  Unglück,  der  Abfall  Edom's,  der  Abfall  Libna's 
traf  den  Joram,  denn  er  hatte  verlassen  u.  s.  w.  Libna,  vielleicht,  wie 
Thenius  und  Hitzig  annehmen,  das  heutige  Tell-es-Säfieh  (Robinson 
II,  622  f.),  lag  nach  der  Angabe  des  Eusebius  (Onomast.  ed.  Larsow 
et  Parihey  p.  262)  in  der  Gegeud  von  Eleutheropolis,  also  in  der 
Nähe  des  Gebietes  der  Philister,  welche  nach  V.  16  mit  Erfolg  den 
Joram  bekämpften;  es  liegt  hiernach  die  Vermuthung  nahe,  dass  die 
alte  jüdische  Stadt  Libna  sich  damals  den  Philistern  anschloss  und 
mit  ihrer  Hülfe  sich  unabhängig  machte;  2  Kön.  19,  8.  23,  31  scheint 
Libna  wieder  zum  Reiche  Juda  zu  gehören. 

V.  11 — 19.  Der  Brief  des  Elias  und  das  Eintreffen  der  in 
ihm  verkündigten  Strafen.  Die  Veranlassung  zu  dem  Briefe  V.  12 — 
15  wird  in  V.  11  angegeben.  Nicht  nur  verliess  J.  den  Gott  seiner 
Väter,  er  errichtete  auch  (mn  bj)  Höhen  auf  den  Bergen  Judas  (LXX 
und  Vulg.  haben  in  den  Städten,  *"wa,  Juda's)  für  die  phönizischen 
Götter,  denn  auf  die  Einführung  des  phöniz.  Götzendienstes  bezieht 
sich  yr*\  er  verleitete  zur  Hurerei  vgl.  V.  13.  m*i]  er  führte  mit 
Gewalt  ab  vom  rechten  Wege,  zu  erklären  nach  5  Mos.  13,  6.  11. 
14.  —  V.  13.  Das  Hifil  von  *»  kommt  im  A.  Tte  neunmal  vor,  in 
der  Chronik  nur  dreimal,  zweimal  in  diesem  Verse,  ausserdem  noch 
V.  11.  nun*  r*a  rvutna]  wie  zu  Hurerei  verführte  das  Haus  des 
Achab,  vgl.  V.  6,  ganz  so  wie  das  abtrünnige  Haus  des  Achah  im 
nördlichen  Reiche  die  phöniz.  Culte  einführte.  Deine  Brüder,  vgl. 
V.  4.  —  V.  14.  Die  grosse  Plage,  die  hier  verkündigt  wird,  bezieht 
sich  auf  die  Eroberung  Jerusalem^  durch  die  Philister  und  Araber 
V.  16  f.  —  V.  15.  Und  du  wirst  sein  in  grossen  Schmerzen  durch 
eine  Krankheit  deiner  Eingeweide  u.  s.  w.,  vgl.  die  Erfüllung  dieser 
Drohung  in  V.  18.  Die  Zeitbestimmung  bmj*  i*  ö*to\  eine  Anzahl 
von  Tagen  zu  einer  andern  (ganz  ähnlich  ist  Jes.  29,  1  nsv-Vat  mv) 
nimmt  nach  V.  18  für  den  Verlauf  der  Krankheit  bis  zum  Tode  des 
J.  einen  Zeitraum  von  etwa  zwei  Jahren  in  Aussicht.  —  V.  16.  Und 
es  erweckte  Jahve  wider  J.  den  Geist  der  Philister,  vgl.  1  Chron.  5,  26. 
Die  Araber,  die  an  der  Seite  der  Kuschüen  wohnten,  sind  arabische 
Stämme  aus  südlichen  Gegenden;  „sie  mögen  wohl,  wie  sie  auch  zur 
Zeit  Alexanders  im  Dienste  Gaza's  stehen,  von  den  Philistern  zu  diesem 
Raubzuge  gedungen  sein",  Hitzig  Gesch.  d.  V.  I.  S.  201 ;  nur  hier 
und  22,  1  werden  sie  als  Feinde  Juda's  zur  Zeit  des  Joram  erwähnt; 
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vgl.  17,  11.  —  V.  17.  *pa  spalten,  öffnen,  daher  Städte  erobern 
32,  1,  hier  von  der  Eroberung  des  Landes  Juda.  Es  erhellt  aus  den 
folgenden  Angaben,  dass  sie  auch  Jerusalem  eroberten.  ^»rrrraV] 
die  mittelbare  Unterordnung  durch  V:  alles  vorgefundene  Besilzthum 
des  Königshauses;  vgl.  die  Unterordnung  durch  den  stat.  constr.,  die 
hier  des  Artikels  und  des  dem  Substant.  nachgesetzten  Adject.  wegen 
nicht  zulässig  war,  in  12,  9.  Ausser  Joachaz  dem  jüngsten  seiner 
Söhne,  welcher  nach  22,  1  der  Nachfolger  seines  Vaters  war  und  Achasja 
genannt  ward;  unser  Geschichtschreiber  nahm  wohl  an,  dass  er  einen 
neuen  Namen  erhielt,  als  er  König  ward;  übr.  vgl.  zu  22,  2.  —  V. 
18.  *hrti>]  durch  V  untergeordnet  als  zweiter  Accusat.:  es  schlug  ihn 
Jahve  in%  seinen  Eingeweiden  mit  einer  Krankheit,  w&  ymh,  dafür 
36, 16  «iro  v*V  i»,  so  dass  keine  Heilung  war.  —  V.  19.  Da  geschah 
es  zu  Tagen  von  Tagen,  als  von  einer  Reihe  von  Tagen  viele  verflossen 
waren;  dasselbe  wird  kürzer  durch  o^ö  allein  ausgedrückt  Rieht.  11,4. 
14,8.  15,1.  Diese  unbestimmte  Angabe  reicht  nicht  aus,  denn  es  soll 
hervorgehoben  werden,  dass  auch  in  Reziehung  auf  die  Zeit  die  Ver- 
hetssung  in  V.  15  in  Erfüllung  ging;  daher  wird  hinzugesetzt:  und 
zwar  um  die  Zeit  des  Ablaufs  (2  Mos.  23,  16)  des  Endes  zweier 
Zeiten  oder  zweier  Zeiträume  (wir  übersetzen  n^,  Anzahl  von  Tagen, 
gleich  deutlicher  durch  Zeiten  oder  Zeiträume),  deren  Umfang  aller- 
dings nicht  angegeben  wird,  die  aber,  da  sie  gezählt  werden,  einen 
bestimmten  Umfang  haben  müssen  und  die  daher  als  Jahre  aufzufassen 
wir  uns  nicht  bedenken  werden.  Vulg.  Syr.  und  die  meisten  Aus- 
leger übersetzen  gleich  zweier  Jahre,  als  stände  da  &*»*>  o^na^  z.  ß. 
2  Sam.  13,  23;  nur  LXX  haben  Tage  übersetzt  &*)*  twV  ist  hier- 
nach gleichbedeutend  mit  o^e*  h*  nw  in  V.  15;  verständlicher  würde 
statt  d*w  allerdings  ö^»'  sein  und  wenn  dieses  Wort  ursprünglich 
im  Texte  stand,  so  konnte  die  ungewöhnliche  Aufeinanderfolge  e^V 
ö^r»  zu  der  Veränderung  in  o^w  Veranlassung  geben.  v>Vrr  *y]  bei 
seiner  Krankheit  kann  nur  sein  während  seine  Krankheit  noch  anhielt, 
so  dass  er  bis  zuletzt  von  Schmerzen  gequält  ward.  Die  tw  ö^kWi 
sind  böse,  schlimme  Schmerzen.  Sein  Volk  veranstaltete  ihm  keinen 
Brand,  s.  hingegen  16,  14;  durch  Verweigerung  des  herkömmlichen 
ehrenvollen  Begräbnisses  gab  das  Volk  sein  Urtheil  über  den  todten 
König  kund.  —  Es  ist  auffallend«  dass  hier  von  einem  ßriefe  des 
Propheten  Elias  geredet  wird,  da  sonst  nirgends  erwähnt  wird,  dass 
er  durch  die  Schrift  eine  prophetische  Thätigkeit  ausübte.  Da  der 
Brief  keinen  bestimmteren,  auf  die  Zeitverhältnisse  hinweisenden  Inhalt 
darbietet,  da  er  das  Gepräge  der  Eigenthümlichkeit  eines  grossen  Pro- 
pheten aller  Zeit  nicht  an  sich  trägt  und  in  durchaus  gewöhnlicher 
Rede  eine  solche  Erklärung  der  Unglücksschläge,  die  den  Joram  trafen, 
beibringt,  wie  sie  leicht  jeder  spätere  Schriftsteller  im  Hinblick  auf 
die  Thätigkeit  der  allen  Propheten  beibringen  konnte,  so  unterliegt  es 
wohl  keinem  Zweifel;  dass  in  diesem  Briefe  uns  ein  Schriftstück  aus 
späterer  Zeit  vorliegt.  Sein  Inhalt  gewährt  der  Annahme  keine  Stütze, 
dass  der  Rrief  für  einen  solchen  angesehen  werden  wolle,  den  Elias, 
nachdem  er  gen  Himmel  gefahren   war,  geschrieben  habe,  wie   denn 
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auch  auf  dem  Gebiete  des  A.  Tis  aus  dem  Himmel  gesandte  Briefe 
sonst  nirgends  vorkommen.  Der  Verf.  wird  vielmehr  von  der  Voraus- 
setzung ausgegangen  sein,  Elia  habe  zur  Zeit  des  Joram  noch  gelebt, 
und  die  hier  in  Betracht  kommenden  chronologischen  Angaben  in  den 
Königsbüchern  sind  wenigstens  nicht  der  Art,  dass  sie  eine  solche 
Voraussetzung  schlechthin  als  unzulässig  erscheinen  liessen.  Die  feste 
Erinnerung  an  den  im  nördlichen  Reiche  wirkenden  Elia  verbot  nicht 
ihm  eine  theilnehmende  Aufmerksamkeit  auf  die  Ereignisse  im  sudlichen 
Reiche  zuzuschreiben ;  ein  späterer  Schriftsteller  konnte  also  annehmen, 
Elia  habe  dem  Joram  ein  Wort  der  Mahnung  zukommen  lassen  und, 
weil  mündlicher  Verkehr  hei  der  räumlichen  Entfernung  nicht  stattfinden 
konnte,  sich  in  einem  Briefe  an  ihn  gewandt.  Von  vornherein  ist  es 
nun  wahrscheinlich,  dass  der  Verf.  der  Chronik  diesen  Brief  nicht  selbst 
abgefasst,  sondern  aus  einem  von  ihm  benutzten  Werke  entlehnt  hat, 
„vielleicht  aus  dem  Werke  über  Elia  und  Elisa,  von  dem  sich  der  Ein- 
gang bruchstücklich  erhalten  hat  in  Epiphanios'  Buche  über  das  Leben 
der  Propheten  c.  5  u.  6"  (Ewald  Gesch.  d.  V.  I.  III  S.  589).  Auf 
Entlehnung  wenn  nicht  aus  diesem  Werke  so  aus  einem  anderen, 
etwa  aus  dem  sonst  citirten  Hidrasch  des  Buches  der  Könige,  weiset 
nun  Folgendes  hin:  einmal,  in  der  mit  dem  Briefe  unmittelbar  zu- 
sammenhängenden Erzählung  V.  14 — 19  wird  von  dem  Tode  der  Söhne 
des  Joram  in  ganz  anderer  Weise  berichtet  als  2  Kön.  10,  13  f.  (vgl. 
2  Chron.  22,  8,  wo  wohl  nur  im  Hinblick  auf  diese  Erzählung  die 
Angaben  in  2  Kön.  verändert  sind).  Sodann  die  Angabe,  nur  der 
jüngste  Sohn  des  Joram,  der  hier  Joachaz  genannt  wird,  sei  am  Leben 
geblieben  scheint  doch  gar  nicht  zu  dem  chronologischen  Gerüste  so- 
wohl der  Bücher  der  Kön.  als  auch  der  Chron.  zu  passen;  auch  ist 
es  noch  die  Frage,  ob  unser  Geschichtschreiber  mit  Recht  den  Joachaz 
für  den  Acbasja  und  somit  diesen,  den  Nachfolger  des  Joram,  für  den 
jüngsten  Sohn  desselben  22,  1  hält,  vgl.  Bitxig  Gesch.  d.  V.  1.  S.  202  f. 
Endlich  kommen  in  dem  Briefe  Ausdrücke  und  Redeweisen  vor,  die 
der  Chronik  sonst  fremd  oder  nicht  geläufig  sind;  zwar  behauptet 
Graf  S.  146  das  sei  nicht  der  Fall,  aber  das  Hifil  von  rot  kommt 
in  dem  Briefe  zweimal  und  im  Zusammenhange  mit  diesem  Briefe  V. 
11  vor,  sonst  nirgends  in  der  Chronik;  der  überall  seltene  Plural 
ovfcn  Krankheiten  und  das  Wort  rtyya  (daneben  2  Chron.  6, 28  n^n»), 
auch  die  Redeweise,  Jahve  wird  eine  grosse  Plage  über  dich  bringen, 
stehen  ganz  vereinzelt  in  der  Chronik  da.  Das  angebliche  Schreiben 
soll  nach  Graf  nur  der  pragmatischen  Darstellung  unseres  Gescliicht- 
schreibers  angehören;  die  Sache  wird  vielmehr  so  stehen,  dass  er  ein 
vorgefundenes  Schreiben  für  seine  Darstellung  verwerthete.  Die  ge- 
schichtlichen Angaben  unseres  Abschnitts  werden  zum  Theil  durch  die 
Angaben  des  Joel  und  Arnos  bestätigt;  Joel  4,  4  f.  ist  auf  den  Krieg 
der  Philister  gegen  Juda  zur  Zeit  des  Joram  hingewiesen,  da  von  der 
Plünderung  Jerusalem^  durch  sie  und  von  der  Fortführung  der  Söhne 
Juda's  und  Jerusalems  geredet  wird,  vgl.  auch  Arnos  1,  9.  Hitzig 
Gesch.  d.  V.  I.  S.  201. 

V.  20.  Schluss.    2  Kön.  8,  17.  rrmn  «!»  ^n]  die  Meisten  er- 
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klären  so:  discessit  a  nemine  desideratus;  LXX  und  Vulg.  hingegen 
er  wandelte  nicht  reckt,  und  danach  Luther:  er  wandelte  das  nicht 
fein  war.  Aber  nicht  in  den  Gräbern  der  Könige]  eine  genauere 
Angabe,  die  in  dem  Auszuge  2  Kön.  zwar  fehlt,  aber  sehr  wohl  auf 
genauerer  Erinnerung  beruhen  kann.  Eine  Verweisung  auf  das  grössere 
Geschichtswerk  und  die  darin  enthaltenen  ausführlichen  Nachrichten 
fehlt  bei  Joram  und  Achazja,  vgl.  Einleitung  §.  3. 

6.  Cap.  XXII,  1—9. 
Achazja. 

V.  1.  Achazjahu,  vgl.  zu  21,  17.  Der  durch  *s  eingeführte  Satz 
der  Begründung  stammt  aus  derselben  Quelle,  aus  welcher  der  Ab- 
schnitt 21,  11 — 19  genommen  ist.  o*wmn]  sind  im  Gegensatz  zu 
dem  jüngsten  die  Siteren  Söhne.  Die  Schaar,  welche  kam  unter  den 
Arabern  zum  Lager,  wahrscheinlich  zum  Lager  der  Juden;  wir  deuten 
die  dunkeln  Worte  dahin,  dass  die  Brüder  des  Achazja  von  einer 
wild  angreifenden  Schaar,  die  im  Heere  der  Araber  diente,  vielleicht 
wider  den  Willen  der  Anführer  der  Philister  und  Araber  21,  16,  ge- 
tödtet  wurden. 

V.  2—6.  Vgl.  2  Kön.  8,  26—29.  —  V.  2.  Die  Angabe, 
Achazja  sei  bei  seinem  Begierungsantritte  42  Jahr  alt  gewesen,  stimmt 
nicht  zu  21,  20.  2  Kön.  8,  17,  da  nach  diesen  Stellen  sein  Vater 
Joram  32  Jahr  alt  die  Regierung  antrat  und  8  Jahre  lang  regierte. 
Die  42  Jahre  sind  nach  2  Kön.  8,  26  zu  verändern  in  22  Jahre  (so 
auch  Syr.  und  Arab.  zu  unserer  Stelle,  wo  LXX  lesen:  er  war  20 
Jahr  alt).  Folgte  Achazja  seinem  Vater  gleich  nach  dessen  Tode  in 
der  Regierung  und  ward  er  22  Jahr  alt  König,  so  hatte  Joram  18 
Jahr  alt  den  Achazja  gezeugt,  wobei  es  auffallend  bleibt,  dass  dieser 
nach  21,  17.  22,  1  der  jüngste  Sohn  war;  möglich  wäre  es,  dass 
Joram  noch  vor  seiner  Geburt,  wenn  auch  nicht  mit  derselben  Frau, 
andere  Söhne  gezeugt  hatte,  aber  für  den  jüngsten  von  42  Brüdern 
(2  Kön.  10,  13  f.)  dürfen  wir  ihn  doch  schwerlich  halten,  vgl.  zu 
V.  8.  Tochter  des  'Omri,  nach  21,  6.  2  Kön.  8,  18  genauer  Enkelin 
des  fO. ;  es  kam  nur  darauf  an,  sie  als  Angehörige  der  götzendienerischen 
Dynastie  des  fü.  zu  bezeichnen.  Vgl.  hingegen  Hitzig  Gesch.  d.  V.  I. 
S.  202,  welcher  annimmt,  Atalja  sei  die  Tochter  des  Omri  gewesen. 
—  V.  3  f.  kürzer  und  in  etwas  anderer  Weise  2  Kön.  8,  27.  Seine 
Beratherin  zum  Freveln,  sie  brachte  ihn  dazu,  sich  dem  Götzendienste 
des  nördl.  Reichs  hinzugeben  und  mit  dem  Könige  dieses  Reiches  in 
den  Krieg  gegen  die  Syrer  zu  ziehen,  20,  35.  Denn  sie  (die  durch 
die  Mutter  ihm  verwandten  Hitglieder  des  Hauses  des  Achab),  sie 
waren  ihm  Ralhgeber  nach  dem  Tode  seines  Vaters,  womit  nur  ge- 
sagt wird,  dass  der  unselbststSndige  König  sich  durch  die  Verwandten 
seiner  Mutter  leiten  Hess.  Ihm  zum  Verderben,  20,  23;  das  über 
ihn  kommende  Verderben  wird  V.  9  beschrieben.  —  V.  5.  Auch  auf 
ihren  Roth  ging  er;  aus  diesen  Worten,  die   2  Kön.  fehlen,  erhellt, 
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dass  unser  Geschichtschreiber  angenommen  hat,  Achazja  sei  mit  Joram 
in  den  Krieg  gezogen;  sie  bestätigen  also  die  Richtigkeit  der  Lesart 
2  Kon.  öi*  n«  l^i  (Ewald  Gesch.  III  S.  568  nimmt  an,  Joram  sei 
allein  in  den  Krieg  gezogen,  Achazja  aber  erst  später  zu  dem  kranken 
Joram  gekommen,  und  will  daher  pk  nach  fV*i  streichen,  vgl.  dagegen 
Thenius).  Chazael  (bald  hxin  bald  hnntn  geschrieben)  ein  Hofbeamter 
oder  Kriegsoberster  des  Ben  Hadad,  dann  sein  Nachfolger  in  der  Re- 
gierung 2  Kön.  8,  8  ff.  14  f.  28.  Ramot  in  Gilead,  vgl.  2  Chron. 
18,  28.  Da  schlugen  die  Aramäer,  nach  V.  6  so  viel  als:  da  ver- 
wundeten sie  ihn.  n^a^n]  zusammengezogen  aus  b^m*  ;  2  Kön.  steht 
ohne  Artikel  öwk.  —  V.  6.  In  Jizre'el  (jetzt  Zerrin  Robinson  3, 
393  f.),  nicht  in  der  Hauptstadt  Samarien;  vielleicht  konnte  man  den 
kranken  König  nicht  weiter  als  bis  Jizre'el  transportiren.  Für  das 
ganz  unverständliche  ewi-**»  ist  nach  2  Kön.  zu  lesen  s^örriö  oder 
b*9*™?,  von  den  Wunden,  wie  auch  gute  Handschriften  an  unserer 
Stelle  lesen.  Für  das  Perf.  Htsn  steht  auffallender  Weise  das  Imperf. 
2  Kön.  2,  29.  9,  15.  Azarjahu,  schwerlich  ein  anderer  Name  für 
Achazja,  der  auch  den  Namen  Joachaz  nach  21,  17  gehabt  haben  soll, 
sondern  blosser  Schreibfehler  für  irrm»,  welchen  Namen  die  Ueberss. 
und  einige  Handschriften  darbieten.  Zog  hinab]  „von  dem  hochgele- 
genen Ramot,  so  dass  nun  der  Krieg  nur  durch  Feldherren  fortgesetzt 
wurde"  (Thenius). 

V.  7 — 9.  Vgl.  die  ausführliche  Erzählung  in  2  Kön.  c.  9  und 
10.  —  V.  7.  noian]  kommt  nur  hier  vor:  und  von  Gott  war  bestimmt 
der  Untergang  des  A.  dass  er  zu  Joram  kam,  d.  h.  nach  Gottes 
Willen  kam  er  zu  Joram,  damit  hier  der  Tod  ihn  ereile.  Und  bei 
seinem  Kommen,  bald  nachdem  er  gekommen  war.  Für  kw  h# 
steht  2  Kön.  9,  21  bestimmter  '•>  r*opV.  Den  Jahve  gesalbt  hatte 
zu  dem  Zwecke  dass  er  ausrotte  das  Haus  des  Achab,  vgl.  2  Kön. 
9,  1 — 10.  Jehu  Sohn  des  Nimschi,  genauer  Jehu  Sohn  des  Josaphat 
Sohn  des  Nimschi  2  Kön.  9,  2,  vgl.  in  unserem  Gap.  V.  2  Tochter 
des  fOmrt.  —  V.  8.  Da  geschah  es,  als  sich  als  Richter  erwies  J. 
gegen  das  Haus  des  A„  das  Nif.  tsB»n  wird  sonst  mit  der  Praepos. 
nie  verbunden  z.  B.  Ezech.  17,  20.  20,  35,  auch  mit  V  Jerem.  25,  31. 
Die  Fürsten  Juda's  und  die  Söhne  der  Brüder  des  A.,  die  dem  A. 
dienten  (LXX  lesen:  die  Fürsten  Juda's  und  die  Söhne  des  A.),  dafür 
2  Kön.  10,  13:  die  Brüder  des  Achazja  des  Königs  von  Juda.  Statt 
der  Brüder  des  A.,  welche  nach  22,  1.  21,  17  bei  dem  Einfall  der 
Philister  und  Araber  umgekommen  waren  werden  hier  Söhne  der 
Brüder  erwähnt ;  ferner,  da  Achasja's  Vater  Joram  40  Jahr  all  gestorben 
war  21,  20,  die  Söhne  der  Brüder,  welche  in  dem  Jahre  nach  dem 
Tode  des  Joram  ermordet  wurden  (Achazja  regierte  nur  1  Jahr  2 
Kön.  8,  26),  damals  also  noch  Kinder  sein  mussten  und  es  doch  un- 
wahrscheinlich Ist,  dass  42  Kinder  (2  Kön.  10,  14)  ihren  im  nörd- 
lichen Reiche  sich  aufhaltenden  Oheim  besuchten,  so  werden  neben 
den  Söhnen  der  Brüder  des  A.  noch  Fürsten  Juda's  genannt;  auch 
kommt  hier  von  der  Zahl  42  nichts  vor.  Die  verschiedenen  Angaben 
will  man  durch  die  Annahme  in  Einklang  bringen,  dass  sowohl  unter 
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den  Brüdern  des  Achazja  im  2  B.  d.  Kon.  als  auch  unter  den  Söhnen 
der  Brüder  männliche  Verwandte  überhaupt  zu  verstehen  seien;  so 
Movers  S.  258,  Ewald  Gesch.  III,  S.  568.  Man  wird  aber  ohne  Be- 
denken annehmen  dürfen,  dass  über  den  gewaltsamen  Tod  aller  Brüder 
des  A.  sich  zwei  verschiedene  Ueberlieferungen  gebildet  halten:  nach 
der  einen  wurden  sie  bei  dem  grossen  Strafgericht  des  Jehu  ermordet, 
nach  der  andern  kamen  sie  etwas  früher  bei  einem  Einfalle  der  Phi- 
lister und  Araber  um;  nur  die  erstere  Relation  hat  das  B.  d.  Kön.; 
die  andere  Relation  hat  die  Chronik  21,  17.  22,  1  aufgenommen,  die 
an  unserer  Stelle  aber  auch  noch  die  erstere  Relation  in  Betracht  zieht 
in  der  Weise,  dass  statt  der  42  Brüder,  2  Kön.  10,  14,  Fürsten 
Juda's  und  Söhne  der  Brüder  genannt  werden,  und  dadurch  ein  Ein- 
klang zwischen  der  einen  und  der  anderen  Relation  hergestellt  wird. 
—  V.  9.  Nach  den  Angaben  unseres  Verses  verbarg  sich  A.  in  Sama- 
rien,  ward  dort  aufgefunden,  zum  Jehu  gebracht  und  getödtet.  Andere, 
wie  schon  aus  der  genauen  Beschreibung  der  Oertlichkeiten  erhellt, 
auf  festerer  geschichtlicher  Erinnerung  ruhende  Angaben  werden  uns 
2  Kön.  9,  27  mitgetheilt.  Die  verschiedenen  Angaben  mit  einander 
in  Einklang  zu  bringen  hat  nach  dem  Vorgange  allerer  Erklarer  wie- 
der Keil  unternommen,  vgl.  hierüber  Thenius.  Die  Angaben  unseres 
Geschichtschreibers  erklären  sich  durch  die  Annahme,  dass  er  seinen 
kurzen  Bericht  nur  nach  unbestimmter  und  die  einzelnen  Thatsachen 
nicht  scharf  auseinander  haltender  Erinnerung  niederschrieb.  Da  be- 
gruben sie  ihn;  seine  Knechte  brachten  ihn  nach  Jerusalem,  wo  er 
in  der  Stadt  David's  begraben  ward,  2  Kön.  9,  28.  Das  ehrenvolle 
Begräbniss  verdankte  der  schlechte  König,  wie  unser  Geschichtschreiber 
erklärend  hinzusetzt,  nur  der  Erinnerung  an  seinen  frommen  Vater. 
Und  keiner  war  dem  Hause  des  A.  dass  er  fähig  gewesen  wäre 
(vgl  zu  1  Chron.  29,  14)  für  das  KÖnigthum,  es  war  kein  Sohn  da, 
der  gleich  die  Regierung  hätte  übernehmen  können,  denn  der  in  einem 
Alter  von  22  bis  23  Jahren  gestorbene  König  hatte  nur  unmündige 
Kinder  hinterlassen;  vgl.  *  -po  Dan.  9,  26,  (und  Seleukus  halte 
Iteinen  Sohn,  der  unmittelbar  nach  seinem  Tode  hätte  König  werden 
können;  anders  Hitzig  zu  d.  St). 

7.   Cap.  XXII,  10  — Cap.  XXIII,  21. 
'Atalja,  Achasjds  Mutter. 

V.  10 — 12.  rAtalja  reissl  die  Regierung  an  sich.  Vgl.  2  Kön. 
11,  1 — 3.  —  V.  10.  wro]  dafür  2  Kön.  iz*n\  wie  auch  an  unserer 
Stelle  in  einigen  Handschriften  steht.  Dass  absichtlich  unser  Geschicht- 
schreiber wr*,  welchem  Worte  man  nur  dieser  Stelle  wegen  die  Be- 
deutung da  vernichtete  sie  beizulegen  sich  nicht  scheut,  für  law*  ge- 
setzt haben  sollte,  ist  nicht  denkbar;  alle  Ueberss.  haben  nicht  wi 
sondern  "o»n  wiedergegeben;  so  muss  wn  erst  durch  einen  Schreib- 
fehler in  den  Text  gekommen  sein.  Allen  Samen  des  Königthums 
des  Hauses  Juda,  zunächst  die  Söhne  desAchasja,  aber  auch  alle  die 
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übrigen  männlichen  Glieder  des  königl.  Hauses.  —  V.  11.  p*awr»] 
2  Kön.  ohne  das  *  feminin.,  wo  gleich  die  in  unserem  Verse  erst 
später  folgende  Angabe  sich  findet,  sie  sei  eine  Tochter  des  Königs 
Joram,  eine  Schwester   des  Achasja   gewesen;   mit  Joseph.   Arch.    9, 

7,  1  dürfen  wir  annehmen,  dass  sie  dem  Joram  von  einer  anderen 
Frau,  nicht  von  der  rAtalja,  geboren  war.  ötwwi]  die  getödtet  wer- 
den sollten;  zu  dem  Ktib  in  2  Kön.  vgl.  Thenius.  Vor  irw  in  2 
Kön.  ist  jwi  aus  unserem  Texte  hineinzusetzen.  In  die  Betthammer] 
im  königlichen  Palaste.  Dass  Joscheba  das  Weib  des  Hohenpriesters 
"(2  Kön.  12,  11)  Jojada  gewesen  sei,  wird  nur  von  der  Chronik 
berichtet.  Für  das  Hifil  innren,  und  nicht  tödtete  sie,  die  rAtalja 
ihn,  steht  2  Kön.  das  Hofal.  —  V.  12.  Aus  der  Bettkammer  im  königl. 
Palaste  ward  der  noch  nicht  ein  Jahr  alte  Joasch  später  in  den  Tempel 
gebracht,  wo  er  mit  seiner  Retterin  und  der  treuen  Amme  (b*k,  da- 
für 2  Kön.  htm)  wahrscheinlich  in  einer  der  vielen  Zellen  des  Tem- 
pelgebäudes  sechs  Jahre  verborgen  gehalten  ward.  Die  Frage,  ob  es 
sonst  Frauen  gestattet  war  im  Tempelgebäude  zu  wohnen  (vgl.  2  Chron. 

8,  11),  kommt  hier  nicht  in -Betracht,  da  es  sich  um  einen  ganz  be- 
besondern Fall,  der  eine  Abweichung  von  der  Regel  schon  rechtfertigt, 
handelt;  die  Richtigkeit  der  Angabe,  Joscheba  sei  das  Weib  des  Jojada' 
gewesen,  zu  bezweifeln  haben  wir  keinen  Grund  (vgl.  Hitzig  Gesch. 
d.  V.  I.  S.  204  und  dagegen  Thenius). 

Cap.  23,  1 — 11.  Jojada'  lässt  den  Joasch  als  König  ausrufen. 
Vgl.  2  Kön.  11,  4 — 12.  —  Die  Erzählung  der  Chronik  weicht  dadurch 
von  der  in  dem  2  B.  d.  Kön.  ab,  dass  nach  letzterer  Jojadar  die  Hülfe 
der  königlichen  Leibwache  für  sein  Unternehmen  sucht  und  findet, 
während  nach  unserer  Erzählung  er  sich  an  die  Leviten  und  an  die 
Häupter  der  Vaterhäuser  im  ganzen  Lande  wendet  und  mit  ihrer  Hülfe 
den  Joasch  auf  den  Thron  setzt.  Dass  der  an  der  Spitze  vieler  Priester 
und  Leviten  stehende  Hohepriester  zu  der  Hülfe  der  königl.  Leibwache 
seine  Zuflucht  genommen  habe,  mochte  unserem  Geschichtsch  reiber 
und  seinen  Zeitgenossen  unglaublich  erscheinen:  aus  jenen  Trabanten, 
welche  im  Hause  Jahve's  und  im  königlichen  Palaste  die  Wache  halten, 
sind  Priester  und  levitische  Tempel  Wächter  geworden.  Seiner  Ansicht 
von  dem  Hergange  des  Ereignisses  gemäss  verändert  er  die  Angaben 
in  dem  2  B.  d.  Kön.,  und  giebt  dadurch  deutlich  zu  erkennen,  dass 
er  die  Sache  in  anderer  Weise  darstellen  will;  wir  sind  also  nicht 
einmal  zu  dem  Versuche  berechtigt,  beide  Berichte  mit  einander  in 
Einklang  zu  bringen.  Eine  Darstellung  wie  die  in  dem  B.  der  Kön. 
liegt  der  in  der  Chronik  zu  Grunde,  und  letztere  wird  nur  dann  ver- 
ständlich wenn  sie  als  absichtliche  Veränderung  der  ersteren  aufgefasst 
wird,  vgl.  Movers  S.  307  ff.  —  V.  1.  7m  siebenten  Jahre  des 
Alters  des  Joasch,  vgl.  2  Kön.  12,  1.  Während  der  6  Jahre,  wo 
Joasch  verborgen  gehalten  ward,  hatte  'Atalja  als  Königin  geherrscht, 
V.  3.  Nach  2  Kön.  entsendet  Jojada'  um  die  Fürsten  der  Hunderte 
herbeizuholen ;  nach  unserer  Stelle  nimmt  er  sie  mit  sich  in  den 
Bund,  entsendet  sie  dann,  um  (V.  2)  die  Leviten  und  die  Häupter  der 
Vaterhäuser  zu  einer  Versammlung  nach  Jerusalem   zu  berufen.     Dass 
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die  Fürsten  der  Hunderte,  welche  V.  1 4  die  Befehlshaber  des  Heeres 
genannt  werden,  die  Fürsten  der  Leibwache  (car^i  ^oh)  sind,  lernen 
wir  aus  2  Kön.  Die  Namen  der  fünf  Anführer  muss  unser  Geschicht- 
schreiber in  einer  altern  Schrift  gefunden  haben.  —  V.  2.  Die  Häupter 
der  Vaterhäuser  (1  Chron.  8,  6)  IsraeVs,  d.  i.  der  Bewohner  des  süd- 
lichen Reichs,  vgl.  z.B.  21,  2.  Die  Ausdrücke  w^  und  ^J-te  kommen 
auch  17,  9  vor.  —  V.  3.  Hier  schliesst  die  ganze  Gemeinde  durch 
ihre  Vertreter  den  Bund  mit  dem  Könige,  d.  h.  mit  dem  Joasch,  dessen 
Recht  an  den  Thron  sie  anerkennen;  2  Kön.  schliesst  Jojadar  mit  den 
Fürsten  der  Hundert  einen  Bund,  lässt  sie  schwören  (ihm  beizustehen 
und  die  Sache  geheim  zu  halten)  und  zeigte  ihnen  dann  erst  den 
Königssohn  Joasch.  —  V.  4—7.  Nach  2  Kön.  11,  5—8  steht  die 
Sache  so:  1)  der  eine  Theil  der  Leibwache,  der  am  Sabbat  die  Wache 
im  königlichen  Palaste  bezog,  sollte  sich  in  drei  Haufen  theilen;  das 
eine  Drittel  sollte  bewachen  (für  "***»i  V.  5  ist  mit  Thenius  zu  lesen 
■rwoi)  die  Wache  des  königl.  Hauses,  die  gewiss  in  der  Nähe  des 
Haupteinganges  war;  das  zweite  Drittel  sollte  stehen  am  Thore  Sur, 
wohl  an  einem  Seitenthore  des  Palastes ;  das  dritte  Drittel  sollte  stehen 
hinter  dem  Thore  der  Laufer.  2)  Die  zwei  Abtheilungen  der  Leib- 
wache, alle  die  am  Sabbat  von  der  Wache  abzogen,  sollten  den  Tempel 
besetzen,  um  den  jungen  König  zu  schützen.  Nach  unserer  Darstel- 
lung steht  die  Sache  so:  1)  die  Priester  und  Leviten  sollten  sich  in 
drei  Theile  theilen;  das  erste  Drittel  von  euch,  den  am  Sabbat  an- 
tretenden von  den  Priestern  und  Leviten,  sollte  sein  zu  Wächtern 
der  Schwellen  (vgl.  zu  1  Chron.  9,  19  f.),  also  die  gewöhnlichen 
Tempelwachen  beziehen;  das  zweite  Drittel  sollte  sein  im  Hause  des 
Königs  (also  dort  wo  das  erste  Drittel  nach  2  Kön.  die  Wache  haben 
sollte);  das  dritte  Drittel  sollte  sein  im  Thore  Jesod  (wo  sich  unser 
Geschichtschr.  das  nur  hier  vorkommende  Thor  Jesod  dachte,  ob  er 
damit  ein  Thor  des  knigl.  Palastes  oder  ein  Thor  des  Tempels  meint, 
erhellt  aus  seiner  Beschreibung  nicht;  2  Kön.  steht  dafür  to  tobs, 
wahrscheinlich  die  richtige  Lesart,  vgl.  Thenius).  2)  das  ganze  Volk 
sollte  stehen  in  den  Vorhöfen  des  Tempels.  —  V.  6  hebt  Jojadar  es 
noch  besonders  hervor,  dass  in  das  Haus  Jahve's  nur  die  Priester 
und  die  Dienenden  der  Leviten  (o'ntt  wieder  wie  in  V.  4  mit  dem 
h  der  mittelbaren  Unterordnung,  weil  das  vorhergehende  Wort  den 
Artikel  hat:  diejenigen  der  Leviten,  die  den  Dienst  haben)  kommen 
sollten,  denn  heilig  sind  sie,  d.  h.  sie  haben  das  Recht  in  das  Haus 
Jahve's  zu  kommen  (vgl.  4  Mos.  18);  das  ganze  Volk  hingegen  soll 
beachten  die  Satzung  Jahves  (13,  11),  durch  welche  ihm  das  Be- 
treten des  Tempels  versagt  war.  Aus  der  Bewachung  des  Hauses 
Jahve's  bei  dem  Ebnige  2  Kön.  11,  7  ist  hier  eine  mm  rrmtm  ge- 
worden. Damit  hangt  es  zusammen,  dass  V.  7  der  Befehl  in  2  Kön.: 
jeder  der  kommt  zu  den  Reihen  der  den  Tempel  bewachenden  Mann- 
schaft soll  getödlet  werden,  so  umgeändert  wird:  jeder  der  zum 
Tempel  kommt  soll  getödtet  werden.  Es  ist  zu  beachten,  dass  der 
ImperaL  vni  und  ihr  sollt  sein  bei  dem  Könige  hier  beibehalten  ist, 
während  doch  die  zweite  Person  ontpm  2  Kön.   hier  mit  der  dritten 
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dmVh  iB*pm  vertauscht  ist.  —  V.  8.  Die  Leviten  und  ganz  Juda;  da- 
für 2  Kon.  die  Forsten  der  Hunderte,  die  nahmen  ein  jeder  seine 
Männer,  die  am  Sabbat  den  Dienst  antretenden  zugleich  mit  den  am 
Sabbat  abtretenden,  und  kamen  zum  Jojada,  um  von  ihm  die  Waffen 
des  David  zu  erhalten.  Wie  sich  unser  Geschieh Ischr.  die  Sache  ge- 
dacht hat,  ist  nicht  recht  klar;  die  Worte  können  etwa  so  aufgefasst 
werden :  da  nahm  jeder  (von  den  Vorstehern  der  Glassen  der  Priester 
und  Leviten,  die  freilich  vorher  gar  nicht  genannt  sind)  seine  Mann- 
schaften, die  am  Sabbat  antretenden  zugleich  mit  den  am  Säbbat 
abtretenden,  sie  alle  blieben  aber  im  Dienst,  denn  nicht  halte  entlassen 
J.  der  Priester  die  Gassen  der  Priester  und  Leviten,  damit  auch  die, 
welche  der  gewöhnlichen  Ordnung  nach  vom  Dienste  frei  waren,  hülf- 
reiche Hand  leisten  könnten.  —  V.  9.  Nach  2  Kön.  gab  Jojada'  den 
Fürsten  der  Hunderte  die  Lanze  und  die  B"t&D,  die  dem  König  David 
gehört  hatten;  die  Meinung  scheint  also  die  zu  sein,  dass  er  ihnen 
für  den  jungen  König  die  im  Hause  Jahve's  aufbewahrte  Lanze  und 
Rüstung  (der  Plural  v>vbv  neben  dem  Sing,  rran  kann  die  Rüstung 
sofern  sie  aus  verschiedeneu  Theilen  besteht  bedeuten)  seines  grossen 
Ahnherrn  auslieferte.  Thenius  (welcher  statt  des  Sing.  rv»an  den  Plural 
lesen  will),  Hitzig  Gesch.  d.  V.  1.  S.  201  und  Andere  denken  an 
Waffen,  die  in  dem  Tempel  aufbewahrt  und  von  Jojada  vertheilt  wur- 
den. Und  so  hat  auch  unser  Geschichtschreiber  die  Sache  aufgefasst, 
denn  an  unserer  Stelle  werden  Lanzen,  Schilde  und  Rüstungen  ge- 
nannt, wobei  man  an  Waffen  denken  muss,  die  zur  Zeit  des  David 
dem  Tempel  geweiht  waren,  und  die  nun  zur  Ausrüstung  der  Mann- 
schaften der  Fürsten  der  Hunderte  verwendet  wurden.  —  V.  10.  Für 
ti**^  in  2  Kön.  steht  hier  der  Angabe  in  V.  5  gemäss  dw!ötk, 
In  dem  Zustandssatz  indem  ein  jeder  sein  Geschoss  in  der  Hand 
halte  stellt  inV»  für  i^Vs  2  Kön.  Das  Volk  (oder  vielmehr  die  tw) 
stand  in  zwei  Reihen,  die  sich  von  der  rechten  (südl.)  Ecke  des  Tem- 
pels bis  zur  linken  hin  ausdehnten,  die  eine  Reihe  nach  dem  AUare 
hin  oder  in  der  Nähe  des  im  Vorhofe  befindlichen  Brandopferallars, 
die  andere  nach  dem  Tempel  hin  oder  unmittelbar  vor  dem  Tempel. 
So  standen  sie  ringsum  den  König,  welcher  in  dem  Räume  zwischen 
dem  Altar  und  dem  Tempel  (vgl.  V.  13)  sich  befand.  —  V.  11.  Für 
den  Plur.  wa'n  sind  Jojada  und  seine  Söhne  Subject;  sie  führten 
den  Sohn  des  Königs  heraus,  d.  i.  sie  holten  ihn  aus  seiner  Ver- 
borgenheit hervor  und  stellten  ihn  in  feierlicher  Weise  den  Anwesen- 
den vor,  legten  auf  ihn  das  Diadem  und  das  Gesetz  (das  Auflegen 
des  Gesetzes  hat  wohl  die  symbolische  Bedeutung,  dass  der  König 
ihm  gemäss  zu  regieren  verpflichtet  werden  sollte;  von  dieser  sym- 
bolischen Handlung  wird  uns  sonst  weiter  keine  Kunde;  das  Gesetz 
war  wahrscheinlich  eine  Buchrolle,  in  welcher  mosaische  Gesetze,  vgl. 
5  Mos.  1 7,  1 8 — 20,  aufgezeichnet  waren,  Thenius),  machten  ihn  zum 
König  und  salbeten  ihn.  Nach  2  Kön.  führt  Josaphat  den  Königs- 
sohn heraus  und  legte  auf  ihn  Diadem  und  Gesetz  und  sie,  die  An- 
wesenden, machten  ihn  zum  König  und  salbten  ihn,  während  in  der 
Chronik  vorausgesetzt  ist,  dass  die  Salbung  eine  priesterliche  Function 
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sei,  und  daher  als  die  Salbenden  Jojadaf  und  seine  Söhne  ausdrücklich 
genannt  werden;  da  nun  alle  Verba  im  Plural  stehen,  so  erscheinen 
sie  auch  als  diejenigen,  die  den  Königssohn  herausführten,  Diadem  und 
Gesetz  auf  ihn  legten  und  ihn  zum  König  machten. 

V.  12 — 15.     rAtalja  kommt  in  den  Tempel  und  wird  ausserhalb 
desselben   ermordet.     Vgl.    2    Kön.   11,    13—16.  —    V.  12.    'Atalja 
hörte  in   ihrem   nicht  weit  vom  Tempel  gelegenen  Palaste  das  Jubel- 
geschrei   (es   lebe   der  König!  V.  11)    der  herbeilaufenden  und  den 
König  preisenden  Leute;    2  Kön.    steht   oam   ■parci   Vip-irn,   aber  da 
nach    der  Ansicht    unseres   Geschichtschreibers    die   Leibwächter   ("j"^ 
vgl.  Thenius)  nicht  genannt  werden   durften,  musste   er  diese  Worte 
umändern.  —  V.  13.  Auf  seinem  Stande  am  Eingange,   wahrschein- 
lich „auf  einem  Absatz  des  zum  Tempel  emporfuhrenden  Stufenganges"; 
2   Kön.    steht    auf   dem  Stande  nach    dem    Gebrauche;    unser  Ge- 
schichtschr.  wird  das  Wort  «»was,   weil  es  eine   nach   seiner  Ansicht 
sich  von  selbst  verstehende  Aussage  enthalt,   ausgelassen  und  nur  der 
Deutlichkeit  wegen   icatoa  hinzugefügt  haben;   daraus   dass  Syr.   und 
Arab.  an  unserer  Stelle  «Mrtaa  wiedergeben,  ist  doch  nicht  zu  schliessen, 
dass  es  ursprünglich  an  unserer  Stelle  stand,   da    dieses  Wort  in  ihre 
Ueberss.  leicht  durch  den  Hinblick  auf  2  Kön.  kommen  konnte,  o^cn] 
die  V.  9    erwähnten  Fürsten.     Die   Trompeten,   kurzer  Ausdruck   für 
die   auf  Trompeten    blasenden;   wir    denken  an  Leviten,  welche   bei 
dieser  feierlichen  Veranlassung  in  ihre  Trompeten  stiessen.     Das  ganze 
Volk  des  Landes,  die  anwesende  Volksmenge,  vgl.  V.  12  ;  Thenius  denkt 
„an  die  ganze  in  Jerusalem  anwesende  kriegerische  Landesmannschaft." 
Die  Sänger  mit  den  Instrumenten  des  Gesanges  und  Kunde  gebend  um 
lobzusingen,  d.  i.  indem  sie  kund  thaten,  durch  ihr  Spielen  andeuteten, 
wo  und  wie  der  Lobgesang  erschallen  sollte  (W*A  D-rm»  kommt  sonst 
nirgends  vor);  2  Kön.  sind  diese  Sänger  nicht  mit  aufgezählt.  —  V.  14. 
k*^i]   2  Kön.  passender  lari,  wie   an  unserer  Stelle  auch  Syr.  und 
Arab.  gelesen  haben.     Die  Fürsten   der  Hunderte,   die  Befehlshaber 
des   Heeres,   die   zugleich  Befehlshaber  waren;   durch    diesen   Zusatz 
werden  die  Leser  an  V.  1  erinnert  und  zugleich  das  Zusammenwirken 
der  kriegerischen  Macht  mit  dem  Jojadaf  angedeutet     Führet  sie  hin- 
aus innerhalb  der  Reihen,   so   dass   sie   durch   die  Reihen  (der  Leib- 
wache  2   Kön.    11,  8)   hindurchgefuhrt  und   dadurch   mit   ihren    An- 
hängern Verabredungen   zu   treffen   gehindert  ward.     Der  Deutlichkeit 
wegen  steht  n*v]   für   den  Infin.  n^n  2  Kön.;   aus   gleichem   Grunde 
steht  das  Hifil  mrw»i   und  nwön  kV  hier  und   im   folgenden   V.  für 
das  Hof.  2  Kön.  —  V.  15    Do  gaben  sie  ihr  zu  beiden  Seiten  Raum 
zum  Durchgehen;  so  fast  alle  Erklärer,    auch   die  alten  Ueberss.;   nur 
Vulg.    hat    übersetzt:   et   imposuerunt    cervicibus    ejus  manum.     Für 
matt  h*  steht  2  Kön.  in  gleicher  Bedeutung  iroa  *p"t;.  das  neben  aia* 
überflüssige  Wort  *w  fehlt  nicht  nur  2  Kön.  sondern  auch  an  unserer 
Stelle   in  allen  Ueberss.   und    ist   wohl   nur  aus  Versehen    und   durch 
die  Erinnerung  an  das  Rossthor  Nech.  3,  28   in  den  Text  gekommen. 
Die  Meinung  ist,  dass  sie  auf  dem  Wege,  der  zu  der  Thüre   des  bei 
oder  in  dem  königl.  Palaste  sich  befindenden  Marstalles  führte,  getödtet 
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ward.  Der  Eingang  der  Rosse  kann  nicht  das  Rossthor  Nech.  3,  28 
bezeichnen,  denn  wenn  dieses  auch  ganz  in  der  Nahe  des  königl.  Pa- 
lastes lag,  so  war  es  doch  ein  Thor  in  der  Stadtmauer,  durch  welches 
man  in  die  Stadt,  nicht  in  den  Palast  kam. 

V.  16 — 21.  Verpflichtung  zur  Treue  gegen  Jahve;  in  feier- 
lichem Zuge  wird  Joasch  in  den  königl.  Palast  geleitet.  Vgl.  2  Kön. 
11,  17—20.  —  V.  16.  Für  w]  steht  2  Kön.  mm  pa;  auf  diese 
Veränderung  ist  kein  grosses  Gewicht  zu  legen,  denn  da  Jojadar  bei 
der  Bundschliessung  als  Hoherpriesler  dem  Könige  und  dem  Volke 
gegenübersteht  und  da  ausdrücklich  am  Ende  des  Verses  angegeben 
wird,  durch  den  Bund  hatten  sie  sich  verpflichtet  zu  sein  ein  dem 
Jahve  gehörendes  Volk,  so  kann  wo  nicht  in  dem  Sinne  aufgefasst 
werden,  dass  J.  König  und  Volk  zum  Gehorsam  gegen  sich  verpflichten 
wollte;  die  Meinung  ist:  Hoherpriesler,  Volk  und  König  verpflichteten 
sich  gegenseitig  zu  sein  ein  Volk  dem  Jahve.  2  Kön.  wird  noch  be- 
merkt, dass  auch  ein  Bund  zwischen  dem  Könige  und  dem  Volke  ge- 
schlossen ward.  —  V.  17.  Der  Tempel  des  Baral  stand  nach  24,  7 
wahrscheinlich  in  dem  äusseren  Vorhofe  des  Tempels  (Thenius);  er 
war  vielleicht  schon  von  Joram  errichtet,  vgl.  21,  6.  11.  Mattan  war 
wohl  der  Oberpriester  des  Ba*al.  —  V.  18  f.  Die  kurze  Angabe  2 
Kön.  da  ordnete  der  Hohepriester  Jojada'  Wachen  an  über  das  Haus 
Jahve9 s  (zur  Sache  vgl.  Jerem.  29,  26)  wird  in  diesen  Versen  weiter 
erklart.  Der  Zusammenhang  ergiebt,  dass  diese  Wachen  eine  neue 
Entheiligung  des  Tempels  verhindern  sollten;  aus  V.  19  erhellt,  dass 
nicht  die  gewöhnlichen  Thorwärter  zu  diesen  Wachen  gebraucht  wur- 
den, denn  die  Wachen  im  Hause  Jahve' s  wurden  geleistet  durch 
(to)  die  Priester  und  Leviten,  weUhe  David  abgetheilt  hatte  für 
das  Haus  Jahve' 8  um  die  Brandopfer  Jahve  s  darzubringen,  gemäss 
dem  im  Gesetze  Mose's  Geschriebenen,  unter  Freude  und  mit  Ge- 
sang nach  der  Weise  Davids;  -h*  ta]  vgl.  29,  27.  Esr.  3,  10.  Da- 
neben  wurden  auch  die  Thorwärter  nach  alter  Weise  wieder  bestellt, 
damit  nicht  hinein  komme  in  den  Tempel  Unreiner  in  Beziehung 
auf  irgend  eine  Sache.  —  V.  20.  Statt  der  ö-»s^  •**  2  Kön.  treffen 
wir  hier  die  Angesehenen  und  die  Herrscher  im  Volke  an.  w»  T»ro] 
durch  das  Thor,  2  Kön.  in  gleicher  Bedeutung  ^ro  -pn.  Das  Thor 
heisst  2  Kön.  D**in  *yo}  aber  unser  Geschichtschreiber  muss  seiner  ganzen 
Darstellung  gemäss  statt  dieses  Namens  einen  anderen  wählen.  Statt 
des  Läufer-Thors,  was  wahrscheinlich  kein  Tempel thor,  sondern  ein 
Thor  des  königl.  Palastes  war,  nennt  er  das  obere  Thor  (es  ist  auf- 
fallend, dass  *wv  ohne  Artikel  wie  2  Kön.,  wo  das  W.  im  stat.  constr. 
steht,  geblieben  ist),  welches  nach  27,  3  ein  Tempelthor  war.  la^ww] 
statt  a«ni  2  Kön.,  wo  LXX  aber  auch  unsere  Lesart  haben.  Für 
D*oV*n  2  Kön.  hier  das  in  der  Chron.  so  häufig  vorkommende  W. 
n3l>ft*n.  —  V.  21.  irr**]  das  Perfect,  weil  eine  dem  vorgehenden 
Perf.  gleichzeitige  Handlung  angegeben  wird:  und  die  Stadt  blieb 
ruhig  als  man  die  A.  mit  dem  Schwerdte  tödtete,  indem  ihre  An- 
hänger sich  zu  ihrer  Bettung  zu  erheben  nicht  wagten. 
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8.    Cap.  XXIV. 
Joasch. 

Vgl.  2  Kön.  12.  —  V.  2.  So  lange  Jojada*  der  Priester  leite, 
2  Kön.  dafür  während  seines  ganzen  Lebens,  weil  Jojada  ihn  un- 
terrichtete; Uebereinstimmung  zwischen  beiden  Stellen  wäre  durch 
Streichung  des  i  in  w1  2  Kön.  herzustellen  (die  Angabe  wflre  dann 
diese:  so  lange  ihn  Jojada'  leitete),  aber  in  dieser  Weise  zu  Indern 
sind  wir  doch  nicht  berechtigt,  vgl.  Thenius  und  Ewald  Gesch.  III 
S.  620.  Weil  unser  Geschichtschr.  von  dem  Abfall  des  Joasch  in 
seinen  späteren  Jahren  V.  17  ff.  und  von  allerlei  Unglücksfällen,  die 
nach  der  Ansicht  der  Späteren  Folge  seines  Abfalls  waren,  V.  18 — 
24  redet,  so  hat  er  wohl  absichtlich  (vgl.  V.  14)  die  allgemeine  An* 
gäbe  im  2  B.  der  Kön.  beschränkt  Im  2.  B.  der  Kön.  erscheint 
Joasch,  wenn  auch  die  Höhen  unter  ihm  nicht  abgeschafft  wurden  12, 
3,  als  frommer  König  2  Kön.  14,  3,  vgl.  hingegen  zu  2  Chron.  25, 
2.  —  V.  3.  Da  nahm  Jojada'  ihm,  dem  Joasch,  zwei  Frauen;  so 
sind  die  Worte  aufzufassen,  nicht  nach  Massgabe  von  13,  21,  denn 
die  Nachricht,  dass  Jojada'  für  sich  zwei  Frauen  genommen  habe,  er- 
warten wir  in  dem  Zusammenhange  unserer  Yent  nicht 

V.  4 — 14.  Der  Neubau  des  Tempeis  und  Anfertigung  von  Ge- 
rälhen  für  denselben.  —  V.  4—10.  Vgl.  2  Kön.  12,  5—10,  wo  ein 
anderer  Bericht  mitgetheilt  wird;  den  Entschluss  zum  Neubau  des 
Tempels  fasst  auch  dort  der  König;  die  Kosten  desselben  sollen  von 
den  Einkünften  des  Heiligthums,  die  sonst,  wenigstens  ihrem  grösseren 
Theile  nach,  den  Priestern  zu  Gute  kamen,  bestritten  werden;  aber 
die  Priester  verwandten  sie  nicht  zum  Neubau;  auf  die  Aufforderung 
des  Joasch  traf  Jojada'  eine  Einrichtung,  wodurch  Geld  einkam,  welches 
nur  zur  Bestreitung  der  Kosten  des  Neubaues  verwandt  ward.  Dieses 
Geld  sollte  nach  unserem  Berichte  durch  eine  in  jedem  Jahr  anzu- 
stellende Einsammlung  der  alten  Tempelsteuer  zusammengebracht  wer- 
den, von  welcher  im  B.  der  Könige  nicht  geredet  wird  (vgl.  Thenius 
zu  2  Kön.  12,  5);  durch  die  Schuld  der  Priester  und  Leviten  kam 
diese  Steuer  nicht  ein,  worüber  Joasch  dem  Jojadar  Vorwürfe  macht; 
Joasch  selbst  sorgte  dann  für  die  Anfertigung  einer  Lade,  Hess  zur 
Bezahlung  der  von  Mose  angeordneten  Steuer  auffordern,  welche  dann 
auch  vollständig  einkam.  Beide  Darstellungen  haben  einen  gleichen 
Rahmen:  die  Aufforderung  des  Joasch,  Nachlässigkeit  der  (Leviten  und) 
Priester,  neue  Aufforderung  und  neue  Massregeln,  glücklicher  Erfolg; 
aber  dieser  Rahmen  ist  auf  verschiedene  Weise  ausgefüllt,  im  Buch 
der  Kön.  nach  festerer  geschichü.  Erinnerung,  in  der  Chronik  nach 
Massgabe  des  Verfahrens  bei  solchen  Gelegenheiten  in  späteren  Zeiten. 
Unsere  Darstellung  ist  nicht  Ergänzung  und  Bestätigung  des  Berichts 
im  B.  der  Kön.,  wie  Keil  bibl.  Commentar  zu  2  Kön.  12,  5 — 17 
nachzuweisen  sucht,  vielmehr  ist  dieser  genauer  und  vollständiger; 
aber  auch  keine  absichtliche  Verfälschung,  denn  wäre  sie  dieses,  so 
BiiTHfciü  BB.  d.  Chron.    2.  Aufl.  23 
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mfissle  sie  sich  viel  genauer  an  den  Bericht  des  ß.  der  Kön.  anschliessen, 
sondern  eine  wirkliche  Umgestaltung  und  Umdeutung  desselben.  —  V. 
4.  Es  hatte  J.  im  Sinne,  vgl.  1  Chron.  22,  7.  —  V.  5.  pm*>]  nach 
der  kurzen  Angabe  in  V.  27  und  nach  2  Kön.  12,  6  musslen  die 
Mauern  des  Tempels  ausgebessert  werden.  Der  Tempel  stand  damals 
etwa  ISO  Jahre;  die  Notwendigkeit  bedeutender  Reparaturen  war 
wohl  vorzugsweise  Folge  absichtlicher  Beschädigung  durch  die  rAtalja 
und  ihre  Söhne,  worauf  gleich  V.  7  hingewiesen  wird.  Die  Priester 
und  Leviten  trifft  nach  unserer  Stelle  nur  der  Vorwurf  der  Langsam- 
keit bei  der  Einsammlung  der  Steuer,  nach  2  Kön.  trifft  sie  der  Vor- 
wurf, einen  Theil  ihres  Einkommens  nicht  willig  für  den  Neubau  her- 
gegeben zu  haben.  —  V.  6.  Jojada  das  Haupt  der  Priester,  V.  11. 
19,  11.  31, 10.  \>*  vn]  nachsuchen  bei,  Achtgeben  auf.  Die  Steuer 
des  Mose  des  Knechtes  Gottes  und  der  Gemeinde  Israelis  für  das 
Zelt  des  Gesetzes  ist  die  von  Mose  angeordnete  (2  Mos.  30,  12 — 16) 
und  von  der  Gemeinde  willig  geleistete  (2  Mos.  38,  25)  Steuer.  — 
V.  7.  Diese  Steuer  jetzt  wieder  zu  erheben  ist  nothwendig,  denn 
'Atalja  die  Frevlerin  (n*»wi,  eigentlich  die  Bosheit,  kommt  nur  an 
dieser  Stelle  vor),  ja  ihre  Sonne  haben  mit  Gewalt  verdorben  das 
Haus  Gottes;  die  Gopula  vor  rraa  ist  in  der  lebhaften  sich  steigernden 
Rede  ausgelassen,  LXX  und  Vulg.  haben  sie  hinzugefügt  Mit  den 
Söhnen  der  rAtalja  können  Achazja  und  seine  Brüder  gemeint  sein, 
da  die  Annahme  nicht  unstatthaft  ist,  dass  letztere  vor  ihrer  Ermor- 
dung 21,  17  als  Feinde  des  Tempels  Jahve's  sich  gezeigt  hatten; 
Ewald  Gesch.  III  S.  625  denkt  an  Bastardsöhne  der  rA.,  Hieronymms 
meint,  die  Priester  des  Baral  seien  bildlich  ihre  Söhne  genannt.  Und 
auch  alle  Weihgeschenke  des  Hauses  Jahve's  haben  sie  verfertigt 
(oder  verwandt)  für  die  Baals,  während  sie  zum  Nutzen  des  Hauses 
und  des  Dienstes  Jahve's  hätten  verwandt  werden  müssen.  Dass  die 
götzendienerische  Familie  der  'Atalja  absichtlich  das  Heiligthum  ver- 
wüstet habe  und  dass  dadurch  sein  Verfall  veranlasst  sei,  wird  in 
dem  Buch  der  Kön.  nicht  berichtet  —  V.  8.  Eine  Lade,  hier  wie 
2  Kön.  das  Nomen  im  stat.  constr.  vor  in».  Die  Lade,  in  welche 
der  Betrag  der  Tempelsteuer  gelegt  werden  sollte,  ward  gestellt  ins 
Thor  des  Hauses  Jahve's  nach  aussen  hin,  d.  i.  wahrscheinlich  an 
den  Eingang  zum  äusseren  Vorhofe;  die  Lade  2  Kön.  12,  10  stand 
neben  dem  Altare,  zur  Rechten  des  in  das  Haus  Jahve's  Eintretenden. 
—  V.  9.  Die  Auflage  —  auf  Israel  in  der  Wüste,  die  von  Mosse 
den  Israeliten  während  des  Zugs  durch  die  Wüste  aufgelegte  Steuer 
vgl.  zu  V.  5.  —  V.  10.  So  freudig  wie  die  Israeliten  zur  Zeit  des 
Mose  freiwillige  Gabe  brachten,  2  Mos.  35,  20 — 36,  6,  lieferten 
Fürsten  und  Volk  die  Steuer  ein.  rteb  i>]  auch  noch  31,  1,  sonst 
nte  rs  2  Kön.  13,  17.  19;  rto  ist  Infin.  abs.;  bis  zum  Vollenden, 
d.  h.  bis  alle  gegeben  hatten,  nicht  bis  die  Lade  voll  war.  —  V. 
11—14.  Vgl.  2  Kön.  12,  11 — 15.  Hier  stimmen  beide  Berichte, 
wenn  sie  auch  im  Einzelnen  vielfach  von  einander  abweichen,  mehr 
zusammen.  —  V.  11.  ira*  roa]  in  der  Zeit  dass  man  brachte  die 
Lade  (p*  im  stat  constr.   vor  dem  folgenden  Satze)  zu  der  Wache 
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des  Königs  durch  die  Leviten,  zu  der  vom  Könige  bestellten  aus 
Leviten  bestehenden  Beaufsichtigungs-Behörde.  Und  sobald  sie,  diese 
Leviten,  sahen,  dass  viel  war  das  Silber,  so  kamen  der  zu  diesem 
Geschäfte  beauftragte  Schreiber  des  Königs  und  der  Beamte  des  Ho- 
henpriesters (nach  2  Kon.  der  Hohepriester  selbst),  und  sie  leerten 
aus  die  Lade  u.  s.  w.  Für  wi  würde  in  der  altern  Sprache  stehen 
w;  statt  dieses  Wortes  hat  2  Kön.  w?i2  *ts;i.  ovo  d-pV]  Tag  an 
Tag,  nicht  jeden  Tag,  sondern  jedesmal  wenn  viel  Silber  in  der  Lade 
war.  —  V.  12.  Den  das  Werk  des  Dienstes  des  Hauses  Jahves 
Schaffenden,  vgL  zu  1  Ghron.  23,  24;  hier  bezieht  sich  das  Werk 
des  Dienstes  auf  die  Aufsicht  über  den  Neubau,  ovo»  iwi]  und  sie 
pflegten  zu  dingen.  Der  fortgesetzte  Accusat.  ■»»■«■&  ist  durch  das  ^ 
des  Accusat  kenntlich  gemacht.  —  V.  13.  Zu  dem  bildlichen  Aus- 
druck, und  es  stieg  auf  Verband  dem  Werke  durch  ihre  Hand,  vgl. 
Nech.  4,  1.  Jerem.  8,  22.  30,  17.  Für  r»tta£  könnte  auch  gleich 
dem  Hause  Gottes  gesagt  sein,  denn  mvb*  ist  hier  der  Gegenstand 
der  Arbeit,  der  Tempel  iron»  V*]  nach  seinem  Masse,  d.  i.  voll- 
ständig so  wie  es  sein  sollte;  der  Gebrauch  des  seltenen  Wortes  ist 
wohl  durch  die  Erinnerung  an  )**/*  2  Kön.  12,  12  veranlasst;  vgl. 
Ezech.  45,  11.  —  V.  14.  itw^i]  da  Hess  der  König  daraus  ver- 
fertigen ßeräthe,  und  zwar  1)  des  Dienstes  (nach  4  Mos.  4,  12  die 
Geräthe,  welche  im  Grossraum  des  Tempels  gebraucht  wurden),  2)  des 
Brandopfer-Darbringens,  ausserdem  noch  Schalen  und  andere  Ge- 
räthe* —  Das  Verhältniss  der  Angabe  in  diesem  Verse  zu  der  in  2 
Kön.  12,  14  f.  ist  räthselhaft;  unser  Geschieh tschr.  meldet  bestimmt, 
aus  dem  Reste  des  Geldes  seien  Geräthe  gemacht;  aus  2  Kön.  hat 
er  diese  Nachricht  nicht  herauslesen  können,  denn  dort  steht,  das  ein- 
gekommene Geld  sei  nicht  zur  Verfertigung  von  Geräthen  u.  s.  w. 
verwandt;  nun  ist  es  aber  undenkbar,  dass  er  willkührlich  die  dortige 
Angabe  in  ihr  Gegentheü  verdreht  haben  sollte;  wir  müssen  also  an- 
nehmen, dass  er  (mag  er  nun  einer  streng  geschichtlichen  oder  einer 
bloss  exegetischen  Ueberlieferung  gefolgt  sein,  oder  mag  er  die  ta*<«np 
2  Kön.  12,  19  für  heilige  Geräthe,  welche  Joasch  hatte  verfertigen 
lassen,  gehalten  haben)  zu  wissen  glaubte,  Joasch  habe  aus  einem 
Theil  des  eingegangenen  Silbers  Geräthe  verfertigen  lassen.  Wenn  er 
nun  nachdrücklich  hervorhebt,  als  sie  mit  dem  Bau  fertig  waren  sei 
der  Rest  dazu  verwandt  worden,  so  thut  er  dieses  unstreitig  desshalb, 
weil  er  aus  der  Angabe  im  2  B.  d.  Kön.  wusste,  dass  während  des 
Baues  kein  Geld  zur  Anfertigung  von  Geräthen  verwandt  worden  sei; 
vgL  Aehnliches  hei  Movere  S.  314  f.,  Keil  bibl.  Gommentar  zu  2  Kön. 
12,  14  f.,  Bahr  zu  d.  St.  und  den  älteren  Erklärern.  Setzen  wir 
den  Fall,  dass  vor  oder  zu  seiner  Zeit  Streit  war  über  die  Frage: 
ist  das  durch  die  Steuer  eingehende  Geld  allein  zum  Bau  und  zur 
Ausbesserung  des  Tempels  bestimmt,  oder  dürfen  davon  auch  heilige 
Geräthe  angeschaut  werden  ?  Für  die  Entscheidung  dieser  Frage  war 
offenbar  die  Angabe  in  2  Kön.  12,  14  f.  von  grosser  Bedeutung;  man 
konnte  sagen,  iieilige  Geräthe  dürfen  davon  nicht  gemacht  werden, 
denn  Joasch  und  Jojada'  haben  das  Geld  nur  für  heilige  Bauten  ver- 

23* 
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wandt  Nein,  sagten  andere,  das  folgt  aus  der  Stelle  nicht;  darin 
liegt  nur,  dass  alles  während  des  Baues  eingehende  Geld  auch  auf 
den  Bau  verwandt  worden  ist  So  konnte  zunächst  als  exegetisches 
Ergebniss  die  Annahme  Geltung  erhalten,  nach  Vollendung  des  Baues 
sei  das  Geld  auch  zur  Anfertigung  von  Geräthen  gebraucht.  Diese 
Annahme  mochte  zur  Zeit  unseres  Geschichtschreibers  so  fest  stehen 
und  so  grosse  praktische  Bedeutung  erhalten  haben,  dass  er  in  seiner 
Erzählung  sie  mitzutheilen  sich  veranlasst  sah.  Auch  andere  Abwei- 
chungen des  Berichts  der  Chronik  von  dem  in  den  Büchern  der  Könige 
werden  darauf  zurückzubringen  sein,  dass  die  Anschauungen  und 
Voraussetzungen  einer  späteren  Zeit  über  das  Alter  bestehender  hei- 
liger Einrichtungen  zu  erklärenden  Umdeutungen  der  Angaben  in  älteren 
Büchern  Veranlassung  gaben. 

V.  15—22.  Der  Tod  des  Jojada'  und  der  Äbfaü  des  Volks; 
das  Auftreten  des  Propheten  s  Zacharja  und  sein  Tod.  —  Nach  2 
Kön.  12,"  7  war  Jojadar  noch  im  23sten  Jahre  des  Joasch  beim.  Tem- 
pelbau thälig,  die  hier  erzählten  Ereignisse  fallen  also  in  die  späteren 
Regierangsjahre  des  Joasch.  —  V.  15.  Er  starb  130  Jahr  alt;  Jojada 
wäre  also  etwa  100  Jahre  alt  gewesen,  als  er  die  Verschwörung  gegen 
die  'Atalja  unternahm.  —  V.  17.  ^VioV  nnntm]  sie  neigten  sich  vor 
dem  König,  d.  i.  sie  trugen  ihm  in  unterwürfiger  Weise  die  Bitte 
vor,  ihnen  zu  erlauben,  den  Götzen  zu  dienen.  Und  der  schwache 
König  wagte  es  nicht,  den  Fürsten  Juda's  ihre  Bitte  abzuschlagen. 
Dass  er  selbst  den  Götzen  gedient  habe  wird  nicht  gesagt;  ihn  «trifft 
nur  der  Vorwurf,  dass  er  nicht  mit  Strenge  den  Jahvediensl  aufrecht 
erhalten  hat.  —  V.  18.  ö^k*]  14,  2.  Da  war  ein  Zorn  (Jahve1  s) 
über  Juda  und  Jerusalem,  19,  2.  10.  29,  8.  —  V.  19.  Vgl.  Nech. 
9,  26.  29.  —  V.  20.  Von  den  vielen  Propheten,  welche  nach  V.  19 
Gott  in  Israel's  Mitte  sandte,  wird  Zacharja,  der  Sohn  des  Hohen- 
priesters Jojada',  allein  genannt,  der  von  prophetischer  Begeisterung 
ergriffen  dem  untreuen  Volke  göttliche  Strafe  verkündigte  und  auf 
Befehl  des  Königs  im  Vorhofe  des  Tempels  gesteinigt  ward.  Er  ist 
der  Zacharja,  welcher  Matth.  23,  35  Barachja's  Sohn  genannt  wird, 
vgl.  Luk.  11,  51.  rmh  vrbx  nv>]  vgl.  zu  Rieht  6,  34.  1  Chron.  12, 
18.  da  h*a]  oberhalb  des  Volkes;  er  stand,  wie  V.  21  und  noch 
genauer  Matth.  23,  35  angegeben  wird,  als  er  zum  Volke  redete,  in 
dem  inneren  etwas  höher  gelegenen  Vorhofe  und  überragte  so  das 
im  äusseren  Vorhofe  versammelte  Volk.  Und  wesshalb  wollt  ihr 
nicht  glücklich  sein ;  so  ist  das  mV  mit  dem  Imperf.  aufzufassen ;  wollten 
sie  glücklich  sein,  so  mussten  sie  die  Bedingung  des  Glücks,  Treue 
gegen  Jahve,  einhalten.  Zu  den  letzten  Worten  vgl.  12,  5.  15,  2. 
Wie  Jahve  das  Volk  verliess  wird  V.  24  berichtet  —  V.  21.  Die 
Fürsten  und  das  Volk  machten  eine  Verschwörung  und  man  steinigte 
ihn  —  in  dem  Vorhofe  des  Tempels;  im  N.T.  wird  noch  bestimmter 
gesagt,  dass  er  zwischen  dem  Tempel  und  Brandopferaltare,  also  in 
unmittelbarster  Nähe  des  Tempels  an  einem  vorzugsweise  heiligen  Orte 
gesteinigt  worden  sei.  —  V.  22.  varrm  awi]  Joasch  wird  als  Mörder 
bezeichnet,   weil  er  durch  seinen  Befehl  V.  21  schuld  an  dem  Tode 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Cap.  XXIV,  14—25.  357 

des  Sohnes  des  JojadaP  war.  Und  als  er  starb,  sprach  er,  sehen 
möge  Gott  und  Rache  nehmen;  diese  in  der  Form  des  Wunsches  ge- 
sprochene Weissagung  geht  in  Erfüllung  V.  25  f. 

V.  23 — 26.  Das  Eintreffen  der  von  Zacharja  verkündeten 
Strafen.  Vgl.  2  Kön,  12,  18  —  22.  —  V.  23  f.  Ein  kleines  Heer 
der  Syrer  besiegte  das  zahlreiche  Heer  des  Joasch.  Viele  ältere  Aus- 
leger und  Thenius  nehmen  an,  dass  der  Bericht  in  unseren  Versen 
auf  eine  völlig  andere  Begebenheit  als  der  in  2  Kön.  12,  18  f.  sich 
beziehe.  Das  wäre  möglich,  aber  es  ist  doch  nicht  wahrscheinlich. 
Da  sowohl  in  dem  B.  der  Kön.  als  auch  in  der  Chronik  nur  von  einem 
Feldzuge  der  Syrer  die  Rede  ist,  durch  den  das  südliche  Reich  tief 
gebeugt  ward,  liegt  die  Annahme  doch  näher,  dass  beide  Berichte 
sich  auf  denselben  Feldzug  beziehen,  zumal  da  sie  beide  sich  in  pas- 
sendster Weise  ergänzen.  Denn  es  ist  von  vornherein  wahrscheinlich, 
dass  Joasch  erst  nach  einer  schimpflichen  Niederlage,  von  der  nur  die 
Chronik  berichtet,  den  Frieden  durch  die  schweren  Opfer  erkaufte, 
von  denen  2  Kön.  geredet  wird.  Und  wiederum  erklärt  es  sich  durch 
diesen  erkauften  Frieden,  dass  die  Syrer  abzogen  ohne  ihren  Sieg 
weiter  zu  verfolgen,  rnwn  rwpr&]  also  ein  Jahr  nach  dem  Tode  des 
Zacharja,  als  die  Erinnerung  an  denselben  mit  neuer  Kraft  auflebte 
und  Geneigtheit  vorhanden  sein  musste  anzuerkennen,  dass  der  Einfall 
der  Syrer  die  von  ihm  verkündigte  Strafe  für  den  Abfall  sei.  Und 
nach  Jerusalem,  in  die  Nähe  der  Stadt  um  sie  zu  belagern.  Da  ver- 
nichteten sie  alle  Fürsten  des  Volks  aus  dem  Volke,  die  Fürsten > 
trifft  die  Strafe  als  Urheber  des  Abfalls  V.  17.  d»*]  haben  Vulg.  und 
Syr.  nicht  mit  übersetzt;  LXX  iv  to5  kam-,  nach  Ps.  89,  20  ist  das 
Wort  so  aufzufassen:  aus  der  Masse  des  Volkes  heraus,  indem  sie 
das  Volk  verschonten.  M>v]  zu  ihrer  Beute  werden  wir  auch  die  von 
Joasch  nach  2  Kön.  den  Syrern  eingehändigten  Schätze  zählen  dürfen. 
pvtt»n,  vgl.  zu  16,  2.  —  V.  24.  Umgekehrt  schlug  einst  eine  kleine 
Anzahl  frommer  Israeliten  das  grosse  Heer  der  Aethiopen  14,  10  iL 
Und  an  Joasch  vollzogen  sie  Gericht,  sonst  *  onsro  nov  z.  B.  Ezech. 
5,  10.  15,  hier  r*  nv>  das  Gericht  vollziehen  mit,  bei  Jemandem, 
nach  der  Analogie  von  n*  naita  rtv*  z.  B.  1  Sam.  24,  19.  Es  be- 
ziehen sich  diese  Worte  auf  Krankheil  und  Schmerzen,  von  denen  der 
vielleicht  im  Kriege  verwundete  Joasch  gequält  ward.  —  V.  25.  Und 
als  sie  von  ihm  zogen  —  denn  nicht  war  er  in  der  Schlacht  umge- 
kommen, wie  er  verdient  hätte,  aber  sie  hatten  ihn  zurückgelassen 
in  grossen  Schmerzen  (o^na  kommt  nur  hier  vor,  vgl.  D^nn  21, 19) 
—  verschworen  sich  wider  ihn  seine  Knechte  um  des  Blutes  willen 
des  Sohnes  Jojada's.  Statt  min^  ^»  ist  mit  LXX  Vulg.  und  nach 
dem  Zusammenhang  mim-p  zu  lesen;  das  Maqqef  ist  aus  Versehen 
in  •»  verändert,  irowi]  sie  ermordeten  ihn  zur  Vergeltung  dafür, 
dass  er  den  Zacharja  ermordet  hatte,  vgl.  itiii  V.  22.  In  seinem 
Bette,  nach  2  Kön.  im  Millo-Hause.  Man  begrub  ihn  in  der  Stadt 
David' s,  aber  nicht  begrub  man  ihn  in  den  Gräbern  der  Könige; 
2  Kön.  hingegen  heisst  es :  man  begrub  ihn  bei  seinen  Vätern  in  der 
Stadt  David's;   beide  Angaben  können   neben   einander  bestehen:   er 
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ward  in  der  Sladt  David's,  wo  auch  seine  Vater  begraben  waren,  doch 
nicht  in  den  Grabern  der  Könige  begraben,  während  nach  V.  16 
man  den  Jojadar  bei  den  Königen  begrub.  Worauf  die  genauere  An- 
gabe unseres  Geschichtschreibers  beruht  wissen  wir  nicht;  auf  tradi- 
tioneller Auslegung  allein  wohl  nicht,  da  ganz  ahnliche  Angaben  Ober 
das  Begrabniss  anderer  Könige  in  den  Bb.  der  Kön.  sonst  'auch  von 
unserem  Geschichtschreiber  beibehalten  werden,  vgl  z.  B.  1  Kön.  14, 
81  mit  2  Chron.  12,  16.  —  Die  Namen  der  Verschworenen  sind 
nach  2  Kön.  Jozakar  und  Jehozabad,  der  erstere  wird  Sohn  der 
Schitnat,  nach  unserer  Stelle  einer  Ammonitin,  genannt,  der  andere 
Sohn  des  Schomer,  nach  unserer  Stelle  Sohn  der  Schimrit  der  Moa- 
bilin.  —  V.  27.  Das  Qri  a1;;  mOsste  etwa  so  aufgefasst  werden:  und 
was  seine  Söhne  betrifft,  so  möge  sich  mehren  der  Ausspruch  ober 
ihn;  das  könnte  etwa  so  gedeutet  werden:  der  Wunsch  des  sterben- 
den Zacharja  V.  22  möge  an  ihnen  noch  in  höherem  Grade  als  an 
dem  Vater  sich  erfüllen;  wenn  aber  auch  ein  späterer  Leser  in  den 
Worten  dergleichen  suchen  konnte,  so  ist  es  doch  deutlich,  dass  sie 
einen  andern  Sinn  haben  müssen.  Syr.  und  LXX  (letztere  haben  statt 
Ktton  gelesen  mowr  fünf)  weichen  sehr  von  dem  hebr.  Texte  ab,  wäh- 
rend die  Vulg.  ihn  wiedergiebt  Wir  übersetzen  so:  und  seine  Söhne 
und  die  Menge  (Ktib  a^j)  des  Ausspruchs,  d.  i.  die  vielen  prophe- 
tischen Reden,  Über  ihn  und  der  Bau  des  Hauses  Golies,  siehe,  sie 
sind  beschrieben  u.  s.  w.  Seine  Söhne  (vgl.  V.  3),  d.  i.  ihre  Namen, 
Anzahl,  etwa  auch  ihre  Thaten  und  Schicksale  sind  beschrieben.  Die 
dunkelen  Worte  rt*  »tmn  aSi  werden  so  erklärt:  und  die  Grösse 
der  ihm  aufgelegten  Last,  wobei  Thenius  an  Abzugsgeld,  welches  die 
Aramäer  von  ihm  gefordert  hatten,  denkt,  doch  würde,  wäre  dieses 
gemeint,  das  Wort  Mva  wohl  nicht  ohne  weitere  Bestimmung  geblieben 
sein,  vgl.  17,  11;  näher  liegt  eine  Zusammenstellung  mit  der  Steuer 
des  Mose  V.  6.  9  (von  ihr  ausgehend  übersetzt  Luther  nach  dem 
Vorgange  des  Hieronymus:  und  die  Summa,  die  unter  ihm  versammelt 
war),  aber  diese  Steuer  wird  ****,  nicht  Htm  genannt  und  sie  war 
ja  nicht  auf  den  König  sondern  auf  das  Volk  gelegt.  Es  wird  des 
v^'  wegen  nach  2  Kön.  9,  25  das  Wort  Htm  einen  prophetischen 
Ausspruch  bedeuten;  Ausspruch  Über  ihn  ist  kurzer  Ausdruck  für: 
Ausspruch  welchen  man  gesprochen  bat  über  ihn;  unser  Geschicht- 
schreiber hat  von  Propheten  zur  Zeit  des  Joasch  geredet  und  es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  in  dem  hier  angeführten  Midrasch  auch 
noch  Aussprüche  anderer  Propheten  neben  den  V.  20  mitgelhcillen 
Worten  des  Zacharja  erwähnt  waren,  lieber  dieses  Midrasch  des 
Buches  der  Könige  vgl.  EinL  §.  3. 

9.    Cap.  XXV. 
Amazjahu. 

V.  1—4.  Vgl.  2  Kön.  14,  2—6.  —  V.  2.  Nur  nicht  mit  ganzem 
Herzen;   das  bestimmtere  Urlheil    über    ihn   im  2  Buch   der   Kön.  ist 
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hier  mit  einem  allgemeineren  vertauscht,  einmal  aus  Rücksicht  auf  die 
Angabe  der  Ghron.  V.  14,  Amazja  habe  auch  fremde  Götter  einge- 
führt; sodann  weil  die  Worte  in  2  Kön.,  er  habe  das  Rechte  gethan 
in  den  Augen  Jahve's,  nicht  zwar  wie  David  aber  doch  wie  Joasch 
sein  Vater,  zu  den  Nachrichten  der  Chronik  über  Joasch  und  zu  ihrem 
Urlheile  über  ihn  nicht  stimmen  würden,  vgl.  zu  2  Chron.  24,  2.  — 
V.  3.  awi  und  24,  25  wimn  für  T1*  und  w  in  2  Kön.  14,  5 
und  12,  21.  —  V.  4.  Das  hier  angeführte  Gesetz  im  B.  des  Mose 
steht  5  Mos.  24,  16;  das  Qal  wo\  während  2  Kön.  das  erste  und 
zweite  Mal  in»*»-»  wie  im  5  Mos.,  das  dritte  Mal  im  Ktib  das  Qal 
rw»  für  mw»  im  5  Mos.  steht 

V.  5 — 10.  Rüstungen  des  A.  und  Annahme  von  Söldnern  aus 
dem  nördl.  Reiche,  welche  er  der  Mahnung  eines  Propheten  Folge 
gebend  wieder  entlässt.  Diese  im  2  B.  der  Kön.  nicht  mitgetheilten 
Angaben  bilden  die  Einleitung  zu  den  Nachrichten  in  V.  11 — 13.  — 
V.  5.  Er  versammelte  Juda,  d.  i.  die  waffenfähigen  Männer  seines 
Reiches,  und  stellte  sie  auf  nach  Vaterhäusern,  nach  den  Fürsten 
der  Tausende  und  nach  den  Fürsten  der  Hunderte,  sie,  nämlich 
das  ganze  Juda  und  Benjamin.  Die  Mitglieder  der  einzelnen  Vater- 
häuser bildeten  besondere  Abtheilungen  unter  den  Fürsten  der  Tau- 
sende und  Hunderte.  Zu  dem  Accusat.  des  Suff,  in  mwi  ist  der 
durch  h  kenntlich  gemachte  Accus,  p*»1»  rrnm-feA  in  Apposition  hin- 
zugesetzt Die  Zahl  der  Krieger  zur  Zeit  des  Josaphat  17,  14 — 19 
ist  viel  grösser;  nach  unserer  Stelle  versammelte  A.  300,000  Schwer- 
.  bewaffnete  (toi  tvo*\  m«  14,  7);  über  eine  gleiche  Anzahl  von  ^laa 
Wt,  die  wir  im  Gegensalze  zu  den  Bogenschützen  uns  als  Schwer- 
bewaffnete denken  können,  hatte  PAdna  zur  Zeit  des  Josaphat  das 
Commando,  neben  welchem  noch  4  andere  Anführer  grosser  Truppen- 
massen genannt  werden.  Den  grossen  Unterschied  der  Zahlenangaben 
könnte  man  durch  die  Annahme  erklären,  dass  an  unserer  Stelle  eine 
Aufzählung  aller  waffenfähigen  Männer  nicht  beabsichtigt,  sondern  nur 
das  Ergebniss  der  Musterung,  welche  die  jüngere  zum  Kriege  gegen 
Edom  bestimmte  Mannschaft  umfasste,  angegeben  sei.  Man  könnte 
auch  mit  älteren  Erklärern  daran  erinnern,  dass  dem  seit  Josaphat's 
Tagen  von  schweren  Kriegen  heimgesuchten  südl.  Reich  zur  Zeit  des 
A.  nur  ein  kleineres  Heer  zur  Verfügung  stand.  —  V.  7.  Mit  Israel, 
in  Apposition  wird,  um  jedem  Missverständnisse  vorzubeugen,  hinzu- 
gesetzt mit  allen  Söhnen  Ephraims.  —  V.  8.  Die  Ueberss.  geben 
nur  den  ungefähren  Inhalt  des  Verses  an,  so  dass  wir  nicht  er- 
kennen können,  ob  sie  unseren  hebr.  Text  vor  Augen  gehabt  haben. 
Unser  jetziger  Text  ist  ganz  unverständlich ,  denn  1)  die  durch 
bk  -o  eingeführte  gegensätzliche  Rede  kann  nur  den  Sinn  haben: 
sondern  komm  du,  du  allein  nicht  aber  die  Söldner  des  nördl.  Reiches 
mit  dir;  2)  in  der  Aufforderung  pm  liegt,  dass  der  König  sich  er- 
mannen und  sich  auf  Gott  nicht  auf  die  Söldner  verlassen  soll;  dem 
der  Aufforderung  des  Propheten  nachkommenden  König  kann  aber 
nicht  in  Aussicht  gestellt  werden :  Gott  wird  dich  zum  Falle  bringen, 
sondern  nur,   er   wird    dich    nicht  zum  Falle  bringen.     Wir  müssen 
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demnach  vor  *\h*vy>  mit  Ewald  mV)  in  den  Text  setzen;  sondern  komm 
du  allein,  wirke,  sei  kräftig  (zeige  dich  kräftig)  in  Beziehung  auf 
den  Krieg,  und  nicht  wird  dich  zum  Falle  bringen  Gott.  Hitzig 
zu  Ps.  68,  18  will  statt  »a  lesen  aa;  dann  wäre  so  zu  punctiren 
pm  rivy  nrx  o*  nie  ■»*  denn  wenn  durch  sie  du  dich  verstärken 
willst  zum  Kriege,  so  wird  Gott  dich  zu  Fall  kommen  lassen.  — 
V.  9.  Das  Qri  wob  steht  in  vielen  Handschriften  als  Ktib.  —  V.  10. 
tvutiV]  Accus,  mit  V,  Apposition  zu  dem  Suff,  in  dV*w>,  vgl.  V.  5; 
er  sonderte  sie,  nämlich  die  Truppenschaar,  ab  von  seinem  Heere,  da- 
mit sie  gingen  an  ihren  Ort  d.  i.  in  ihre  Heimath ,  von  wo  sie 
dann  später  V.  13  zerstörend  und  plündernd  in  das  südliche  Reich 
einfielen. 

V.  11  u.  12.  Krieg  mit  Edom.  Vgl.  2  Kön.  14,  7.  —  V. 
11.  Er  zeigte  sich  stark  gemäss  der  Aufforderung  in  V.  8,  vgl.  15, 
8.  Das  Salzthal  südlich  vom  todten  Meere,  1  Ghron.  18,  12.  Die 
Nachricht,  dass  die  Juden  10000  Edomiter  lebendig  gefangen  nahmen 
und  von  der  Spitze  des  Felsen  hinabstürzten,  theilt  nur  die  Chronik  mit; 
hingegen  die  Angabe  im  2  B.  der  Kön.,  Selar  die  Hauptstadt  Edoms  sei  da- 
mals von  den  Juden  erobert,  finden  wir  in  ihr  nicht.  Gegen  dieVer- 
muthung,  dass  die  Nachricht  der  Chronik  aus  der  Angabe  des  ß.  der 
Kön.  durch  Wiederherstellung  eines  unleserlichen  Textes  erst  entstan- 
den sei  (Thenius),  ist  geltend  zu  machen,  dass  die  Veränderung  sehr 
gross  sein  würde,  da  die  einzelnen  Wörter,  wenn  man  von  Äo  ab- 
sieht, in  dem  Texte  der  Chron.  und  in  dem  B.  der  Kön.  sich  weder 
in  Beziehung  auf  die  Anzahl  ihrer  Buchstaben  noch  in  Beziehung  auf  * 
ihren  Laut  entsprechen.  Dass  unser  Geschichtschreiber  noch  genauere 
Nachrichten  über  die  Ereignisse  während  des  Krieges  in  seinen  Quellen 
vorfinden  konnte  ist  doch  nicht  zu  bezweifeln.  Auf  die  runde  Zahl 
10,000  wird  allerdings  kein  grosses  Gewicht  zu  legen  sein;  es  soll 
nur  hervorgehoben  werden,  dass  in  diesem  Kriege  mit  den  verhassten 
Edomitern  die  Juden  auch  gegen  die  vielen  Gefangenen  mit  grausamer 
Härte  verfuhren.  Da  der  Artikel  bei  *Vo  steht,  so  ist  Sela  vielleicht 
der  Name  der  Hauptstadt  Edoms,  die  in  einer  engen  Felsenschlucht 
lag ;  dann  wäre  zu  übersetzen :  sie  brachten  sie  auf  den  Gipfel  Selas, 
auf  einen  die  Stadt  Sela  überragenden  Felsengipfel,  und  stürzten  sie 
hinab  vom  Gipfel  Sekts. 

V.  13.  Der  Einfall  der  Krieger  aus  dem  nördl.  Reiche.  Nach 
dem  relativen  Zwischensatze  wird  die  Erzählung  durch  das  Imperf. 
mit  i  conseq.  fortgesetzt,  weil   das  Subject  nachdrücklich  vorangestellt 

ist:    und  die  zu   dem  V.    10   erwähnten  Haufen  Gehörenden 

und  sie  fielen  ein  in  die  Städte  Judas  von  Samarien  bis  Bet-Choron, 
eine  auffallende  Bezeichnung  der  Städte  in  den  nördlichen  Theilen  des 
Reiches  Juda,  die  man  so  deuten  muss :  in  alle  Städte  Juda's,  die  auf 
ihrem  Zuge  von  Samarien  bis  nach  Bet-Choron  lagen,  so  dass  mit  Sa- 
marien der  Ausgang8punct  des  Zuges,  nicht  die  Grenze,  bis  zu  welcher 
hin  die  Städte  Juda's  lagen,  bezeichnet  ist  Ueber  die  Lage  Bet-Choroa's 
s.  zu  1  Chron.  7,  24.  m:]  14,  13.     Der  Einfall  in  die  nördl.  Stldte 
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Juda's  ward  wahrscheinlich  ausgeführt,  als  A.  mit  seinem  Heere  in 
Edom  sich  aufhielt.     Vgl.  zu  V.  24. 

V.  14 — 16.  A.  führt  edomü.  Götzendienst  ein  und  weiset  mit 
harten  Worten  einen  ihn  desshalb  tadelnden  Propheten  zurück.  Diese 
Nachricht  findet  sich  nur  in  der  Chron.;  sie  stimmt  nicht  zu  den 
Angaben  2  Kon.  14,  3  vgl.  12,  3.  Durch  sie  will  unser  Geschicht- 
schreiber die  Erzählung  von  dem  Unglück  des  A.  in  dem  Kriege  mit 
dem  nördl.  Reiche  V.  17  ff.  erklaren  (vgl.  V.  20):  den  götzendiene- 
rischen König  traf  göttliche  Strafe.  Doch  würde  sich  diese  Nachricht 
wohl  nicht  erklären  lassen  aus  einer  Anwendung  eines  im  allgemeinen 
feststehenden  Ergebnisses  der  Geschichte  Israels  auf  einen  bestimmten 
Fall;  nfther  liegt  die  Annahme  dass  unser  Geschichtschreiber  eine  Tra- 
dition vorgefunden  hat,  durch  welche  das  Unglück  des  Amazjahu  schon 
mit  seiner  Verehrung  der  Götter  der  von  ihm  besiegten  Edomtter  in 
Verbindung  gebracht  war.  —  V.  15.  Vgl.  32,  13.  —  V.  16.  Der 
Frage,  ob  wir  dich  zu  einem  Rathgeber  für  den  König  bestellt  haben, 
entspricht  die  Antwort:  ich  weiss,  dass  Gott  den  Roths cMuss  gefasst 
hat  dich  zu  verderben,  weil  du  solches  (die  Verehrung  der  edomit. 
Götzen  ist  gemeint)  geLhan  hast  und  nicht  gehört  hast  auf  meinen 
Roth. 

V.  17 — 24.  Unglücklicher  Krieg  mit  Joasch  dem  Könige  des 
nördl.  Reiches.  Vgl.  2  Kön.  14,  8—14.  —  V.  17.  pH  er  fasste 
nach  Berathung,  etwa  mit  den  Alten,  vgl.  10,  6,  den  Enlschluss. 
i>]  nur  hier,  4  Mos.  23,  13.  Rieht.  19,  13.  für  na<>  wohlan  t  Böttcher 
neue  Aehrenlese  macht  die  richtige  Bemerkung,  dass  in  der  Chronik 
sichtlich  Imperative  mit  dem  n-^-  gemieden  werden,  dass  daher  ?fe  aus- 
zusprechen und  die  Punclation  tf>  nur  nach  2  Kön.  14,  8  gewählt 
sei.  ö"»]  ist  der  untergeordnete  Accus.,  wir  wollen  uns  sehen  Ange- 
sichts; aus  dem  Zusammenhang  erhellt,  dass  diese  Worte  eine  kecke 
Herausforderung  zum  Kriege  enthalten.  —  V.  18.  Der  Sinn  der  Fabel 
ist:  es  ziemt  sich  nicht,  dass  der  Niedrige  und  Verächtliche  in  stolzem 
Uebermuth  an  hohe  Dinge  denkt,  da  er  ganz  plötzlich  und  wider 
Vermuthen  bei  der  nächsten  besten  Gelegenheit  (die  Thiere,  die  zu- 
fällig vorüberlaufen,  zertreten  den  Dornstrauch)  vernichtet  werden 
kann.  Eine  weitere  Deutung  der  einzelnen  Angaben  in  der  Fabel  oder 
der  sprüchwortlichen  Redeweise  suchen  wir  nicht,  vgl.  dagegen  Thenius. 
—  V.  19.  Siehe,  geschlagen  hast  du;  statt  nin  steht  2  Kön.  n$n. 
Und  fortgerissen  hat  dich  dein  Herz  (2  Mos.  35,  21.  26.  36,  2) 
Ruhm  zu  erwerben;  für  na»  nr*  t*?hV  steht  2  Kön.  passender  "»?»" 
3tg;  sei  geehrt  und  bleibe  daheim,  setze  die  durch  den  Sieg  über 
Edom  gewonnene  Ehre  nicht  aufs  Spiel.  Wesshalb  willst  du  Krieg 
anfangen  (Jer.  50,  24)  mit  Unglück  so  dass  du  fallen  wirst,  wess- 
halb willst  du  durch  den  Krieg  das  Unglück  herausfordern,  denn  in 
dem  Kampfe  wirst  du  unterliegen  und  das  südl.  Reich  mit  dir.  — 
V.  20.  Denn  von  Gott  war  es  (dieses,  dass  er  trotz  der  Vorstellungen 
des  Joasch  in  den  Krieg  zog),  zu  dem  Zwecke  dass  er  sie  der  Ge- 
walt übergebe,  weil  sie  die  Götzen  Edoms  befragt  hatten,  ein  er- 
klärender Zusatz  unseres  Geschichtschreibers,  der  sich  auf  V.  14 — 16 


Digitized  by  VjOOQIC 


362  II.  B.  d.  Chronik. 

bezieht;  "t-a  jw  Übergeben  der  Gewalt  der  Feinde,  vgl.  z.  B.  5  Mos. 
1,  27,  sonst  immer  mit  Angabe  der  Feinde  oder  einem  auf  sie  sich 
beziehenden  dem  Worte  t»  angehängten  Suffix.  —  V.  21.  Bet-Sche- 
mesch]  etwa  drei  Meilen  westlich  von  Jerusalem;  in  der  Nähe  dieser 
Stadt,  nördlich  von  dem  jetzigen  Dorfe  PAin  Schems,  erstreckt  sich 
der  grosse  und  ebene  zu  einer  Schlacht  geeignete  Wady  es-Surär 
(Robinson  III S.  224),  in  welcher  wahrscheinlich  die  Heere  der  beiden 
israelitischen  Könige  kämpften.  —  V.  23.  www]  da  führte  er  ihn 
als  Gefangenen  in  seine  eigne  Hauptstadt;  das  Ktib  2  Kön.  wa^  ist 
nach  unserer  Lesart  umzuändern,  vgl.  Thenius.  nanen  *»»]  kann  nicht 
sein  das  Thor  des  zum  Spähen  sich  umwendenden,  sondern  nur  ein 
Thor  welches  liegt  hin  nach,  so  dass  wir  die  Angabe  der  Gegend, 
nach  welcher  hin  es  liegt,  vermissen  würden,  vgl.  z.  B.  Ezech.  8,  3. 
Daraus  erhellt  schon,  dass  unsere  Lesart  nicht  die  rechte  sein  kann; 
hinzu  kommt,  dass  LXX.  Vulg.  Chald.  an  unserer  Stelle  rnwn  to>  (26, 
9)  gelesen  haben,  was  auch  2  Kön.  steht;  er  Hess  einreissen  die 
Mauer  vom  Thore  Ephraim  in  der  Richtung  nach  dem  Eckthore 
hin,  eine  Strecke  von  400  Ellen,  um  durch  diesen  Raum  in  die  Stadt 
zu  ziehen  (Thenius),  und  um  durch  die  Zerstörung  der  Befestigungs- 
werke grade  an  der  nördlichen  Seite,  wo  die  sonst  durch  ihre  Lage 
so  feste  Stadt  nur  durch  sie  geschützt  war,  ihre  Bewohner  von  krie- 
gerischen Unternehmungen  zurückzuhalten.  —  V.  24.  Aus  dem  vor* 
hergehenden  Verse  ist  das  Verb,  vfen  oder  vielmehr  aus  ihm  die  Be- 
deutung nehmen  zu  ergänzen:  und  er  nahm  alles  Gold  u.  s.  w.;  2 
Kön.  steht  am-is-rm  *pK  Wenn  er  auch  alle  Schätze  nahm,  die  vor- 
gefunden wurden  (omran),  so  wird  die  Beute  doch  nicht  allzugross 
gewesen  sein,  weil  zur  Zeil  des  Joasch  nach  2  Kön.  12,  19  die 
Schätze  des  Tempels  und  des  königl.  Hauses  dem  syrischen  Könige 
Chazael  ausgeliefert  waren.  2  Kön.  finden  wir  die  Worte  bei  rObed 
Edom  nicht;  ihm  und  seinen  Söhnen  ward  zur  Zeit  des  David  die 
Bewachung  des  südlichen  Tempel-Thores  und  des  Hauses  der  Samm- 
lungen anvertraut  1  Ghron.  26,  15;  nach  unserer  Stelle  müsste  man 
also  annehmen,  dass  zur  Zeit  des  Amazja  die  levitische  Familie  des 
rObed-Edom  (1  Chron.  26,  15.  2  Sam.  6, 10)  das  ihr  einst  übertragene 
Amt  noch  verwaltete.  Büzig  Psalmen  2  Band,  Vorrede  XIV  erklärt 
die  Erwähnung  des  rObed  Edom  an  unserer  Stelle  durch  das  Hinein- 
kommen der  Buchstaben  buh  w  aus  den  Worten  nwA*i  övw  ^i»*, 
die  einst  in  V.  13  unseres  Capitcls  gestanden  hätten.  Und  so  wäre 
wenigstens  ein  Weg  entdeckt,  auf  welchem  der  in  jedem  Falle  hier 
räthselhafte  PObed  Edom  in  den  Text  der  Chronik  hineinkommen  konnte. 
Die  Söhne  der  Unterpfänder  sind  die  Geiseln.  Dem  gefangenen 
Amazja  schenkte  Joasch  wahrscheinlich  die  Freiheit  gleich  wieder. 

V.  25—28.  Schluss.  Vgl.  2  Kön.  14,  17—20.  —  V.  25.  Im 
zweiten  Jahre  des  Joasch,  welcher  16  Jahr  über  das  nördl.  Beich 
herrschte,  war  Amazja  König  geworden  2  Kön.  13,  10. 14,  1;  Amazja 
regierte  29  Jahr,  von  denen  also  15  Jahre  auf  die  Zeit  nach  dem 
Tode  des  Joasch  kommen.  —  V.  26.  Die  früheren  und  späteren] 
9,  29.  12, 15.  16,  11;  diese  Worte  fehlen  im  2  B.  der  Kön.  w*  »*>/] 
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2  Köd.  steht  on  vbn  was  auch  2  Chron.  9,  29.  12,  15  u.  s.  w. 
vorkommt;  statt  dessen  treffen  wir  16,  11.  20,  34.  24,  27  »n  an; 
an  unserer  Stelle  sind,  wenn  nicht  aus  einem  Versehen  statt  on  ge- 
schrieben ist  can,  beide  Ausdrücke  »in  und  oan  nebeneinander  gebraucht: 
ob  nicht,  siehe  sie  sind  =  gewiss,  siehe  sie  sind.  Ueber  das  hier 
cilirte  Buch  vgl.  Einleitung  §3.  —  V.  27.  Auffallend  ist  die  Angabe: 
und  von  der  Zeit  an,  dass  Amazja  abgefallen  war  von  Jahve,  da 
stiftete  man  eine  Verschwörung  gegen  ihn  an  in  Jerusalem,  auf- 
fallend, weil  der  Abfall  in  der  Einfuhrung  und  Verehrung  der  edo- 
mitischen  Götzen  bestand;  diese  hatte  aber  A.  noch  vor  dem  unglück- 
lichen Kriege  mit  Joasch  eingeführt,  nach  welchem  er  noch  15  Jahr 
regierte.  Die  Meinung  scheint  zunächst  dahinzugehen,  dass  A.  durch 
seinen  Abfall  von  Jahvc  Unzufriedenheit  erregt  habe,  die  nach  vielen 
Jahren  in  offene  Empörung  ausbrach ;  aber  man  wird  wohl  nicht  gegen 
den  Sinn  unseres  Geschichtschreibers  verfahren,  wenn  man  auf  die 
chronologische  Bemerkung  von  der  Zeit  an  weiter  kein  Gewicht  legt 
und  seine  Angabe  etwas  freier  dahin  deutet,  dass  durch  sie  das  un- 
glückliche Ende  des  Königs  nur  als  Strafe  seines  Götzendienstes  be- 
zeichnet werden  soll.  Streng  genommen  liegt  auch  in  den  Worten 
nicht,  dass  der  Götzendienst  des  A.  die  Verschwornen  zu  ihrem  Thun 
bestimmte;  sie  wollen  nur  aussagen,  dass  die  Verschwörung  und  der 
Tod  des  Königs  eine  Folge  und  eine  Strafe  seines  Abfalls  gewesen 
seien.  2  Kön.  finden  wir  nur  die  Worte:  da  stiftete  man  eine  Ver- 
schwörung gegen  ihn  an  in  Jerusalem.  Lakisch  ist  eine  der  Festungen, 
welche  RechaVam  baute  11,  9.  (als  Festung  wird  sie  auch  Jerem. 
34,  7  genannt);  sie  lag  auf  dem  Wege  von  Jerusalem  nach  Gaza  in 
der  Niederung  Jos.  15,  39,  nach  Thenius  an  der  Stelle  des  jetzigen 
Um  L&kis,  vgl.  dagegen  Robinson  II,  653  f.  —  V.  28.  Auf  die  Rosse, 
die  man  zu  dem  Transport  der  Leiche  gebrauchte,  daher  der  Artikel; 
dass  die  Leiche  nicht  unmittelbar  auf  die  Rosse  gelegt  ward,  sondern 
auf  eine  Sanfte,  die  etwa  zwischen  zwei  Rossen  hing,  oder  auf  einen 
von  Rossen  gezogenen  Wagen,  wird  man  ohne  weiteres  annehmen 
dürfen,  denn  die  Worte  können  so  aufgefasst  werden:  man  brachte 
ihn  nach  Jerusalem  in  der  Weise,  dass  man  sich  der  Rosse  zum  Hin- 
bringen bediente,  mnrn  i^a]  in  der  Stadt  Judas;  da  sonst  immer 
die  Stadt  David1 s  als  Ort  des  Begräbnisses  genannt  wird  und  da  an 
unserer  Stelle  alle  Ueberss.  in  der  Stadt  David9 s  gelesen  haben,  so 
mössen  wir  annehmen,  dass  in  unserem  Texte  ursprünglich  wi  *^*a 
wie  2  Kön.  stand,  und  dass  Juda  nur  durch  ein  Versehen,  welches 
durch  das  gleich  folgende  rnw  d*  veranlasst  ist,  in  den  Text  kam. 

10.  Cap.  XXVI. 

Uzzia. 

V.  1—4.  Vgl.  2  Kön.  14,  21  f.  15,  2—7.  —  V.  1.  Uzzia 
heisst  dieser  König  iu  unserem  Gapitel,  27,  2  und  in  den  Ueber- 
schriften  der  Propheten  Arnos,  Hosea  und  Jesaia ;  in  der  Chronik  kommt 
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er  nur  einmal  unter  dem  Namen  'Azarja  vor  I,  8,  12;  in  dem  2  B. 
der  Könige  wird  er  15,  13.  30.  32.  34.  Uzzia,  in  den  übrigen 
Stellen  z.  B.  14,  21.  15,  1  rAzarja  genannt  Den  einen  Namen  rAzarja 
hält  man  für  den  früheren,  vorköniglichen;  den  anderen  Uzzia  für  den, 
welchen  er  als  König  annahm  (vgl.  Joachaz  und  Acbazja  2  Chron.  21, 
17  und  22,  1),  oder  welchen  ihm  nach  einem  glücklichen  Feldzuge 
seine  Krieger  beilegten  (Thenius).  Da  aber  unter  den  Nachkommen 
des  Qehat  ein  Uzzia  auch  den  Namen  Azarja  1  Chron.  6,  9  u.  21, 
und  ähnlich  unter  den  Nachkommen  des  Heman  ein  Uzziel  den  Namen 
Azarel  1  Chron.  25,  4  u.  18  hat,  so  liegt  die  Annahme  näher,  dass 
die  ähnlichen  Namen  von  fast  gleicher  Bedeutung  nebeneinander  ge- 
braucht wurden.  Hitzig  Gesch.  d.  V.  I.  S.  209  sagt:  'Azarja  war 
vielmehr  der  wirkliche  Name  des  gleichzeitigen  Hohenpriesters,  26, 
17  ft".  Ausdrücklich  wird  gesagt,  das  ganze  Volk  habe  den  16jährigen 
Uzzia  zum  Könige  gemacht,  woraus  vielleicht  zu  schliessen  ist,  dass 
ein  erstgeborner  Sohn  des  Amazja  vorhanden  war,  den  man  bei  der 
Wahl  überging  (Ewald).  —  V.  2.  Es  fällt  auf,  dass  die  Nachricht 
von  der  Befestigung  der  Hafenstadt  Elot  am  rothen  Meere,  die  U.  dem 
Reiche  Juda  wieder  unterwarf  (33,  13),  nicht  nur  hier,  sondern  auch 
2  Kön.,  wo  sonst  regelmässig  die  chronologischen  Angaben  über  den 
Antritt  und  die  Dauer  der  Regierung  der  einzelnen  Könige  vorange- 
stellt werden,  vor  den  chronolog.  Angaben  in  V.  3  ihre  Stelle  erhalten 
hat.  Diese  Stelle  konnte  ihr  zugewiesen  werden,  wenn  die  Eroberung 
von  Elot  für  ein  besonders  wichtiges  Ereigniss  galt  und  wenn  dem 
Erzähler  daran  lag,  den  U.  gleich  seinen  Lesern  als  den  König  vorzu- 
führen, der  als.  Erobarer  von  Elot  bekannt  war  (roa  »in  er  ist  der 
König,  welcher  baute).  Thenius  erklärt  die  Voranstellung  dieser  Nach- 
richt durch  die  Annahme,  die  Eroberung  von  Elot  sei  in  den  Anfang 
seiner  Regierung  gefallen  (darauf  weiset  allerdings  der  Zusatz  nach- 
dem  lag  der  König  bei  seinen  Vätern  hin)  und  stelle  im  Zusammen- 
hange mit  der  Ermordung  des  Amazja  und  mit  der  Wahl  des  Uzzia 
zum  Könige.  Dem  U.  war  der  Besitz  von  Elot  so  wichtig,  dass  er 
die  Stadt  befestigte;  wichtig  konnte  sie  ihm  nur  sein  als  Hafenstadt 
und  es  ist  desshalb  wahrscheinlich,  dass  zu  seiner  Zeit  von  hier  aus 
Seereisen  nach  östlichen  Ländern  wie  zur  Zeit  des  Salomo  von  israe- 
litischen Kaufleuten  unternommen  wurden.  „Jeizt  siedelten  sich  dort 
Judäer  an;  und  der  Handel  auf  dem  rothen  Meere  den  sie  an  sich 
zogen,  wurde  die  ausgiebigste  Quelle  des  Reichthums  in  Juda,  welcher 
noch  unter  Uzzia's  nächsten  Nachfolgern  vorhielt,"  Hitzig*,  a. 0.  S.  211. 
—  V.  4.  Zu  der  Angabe,  er  habe  das  Rechte  gethan  nach  dem  Ur- 
lheile Jahve's  wie  sein  Vater  Amazja,  vgl.  25,  2.  Das  Urtheil  über 
U.  wird  durch  —  V.  5  in  anderer  Weise  als  2  Kön.  dahin  beschränkt, 
dass  er  so  lange  Zacharja  lebte  Jahve  gesucht  habe;  durch  diese  Be- 
schränkung erklärt  unser  Geschicbtschreiber  die  Thatsache,  dass  ein 
König,  welcher  nach  V.  16 — 2  t  in  frechem  Uebermuthe  in  die  Rechte 
der  Priester  eingriff,  dennoch  die  glücklichsten  Kriege  führte  und  in 
seinen  Unternehmungen  sich  der  göttlichen  Hülfe  erfreute.  «mV  "f1] 
der  Infinit  mit  h  ist  demVerbo  rrrr  untergeordnet,  um  eine  dauernde 
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Thatigkeit  zu  beschreiben,  ganz  so  wie  sonst  das  Partie,  untergeordnet 
wird;  (vgl.  31,  21  er  that  das  Rechte  — ,  seinen  Gott  suchend). 
Wenn  Zacharja  durch  die  Worte  der  sich  verstand  auf  das  Schauen 
Gottes  (vgl.  Dan.  1,  17)  als  Prophet  bezeichnet  wird,  so  muss  man 
das  Schauen  Goltes  auf  den  Verkehr  mit  Gott,  durch  den  die  prophe- 
tische Thatigkeit  bedingt  ist,  beziehen;  der  Ausdruck  er  verstand  sich 
auf  das  Schauen  Gottes  bleibt  aber  auffallend,  weil  das  Schauen 
Gottes,  was  den  Propheten  nur  in  den  Augenblicken  höchster  Begeiste- 
rung zu  Theil  wird,  doch  nicht  als  Werk  menschlicher  Thatigkeit  und 
Uebung  gedacht  werden  kann.  Auch  kommt  dieser  Ausdruck  zur  Be- 
zeichnung eines  Propheten  sonst  nicht  vor.  So  entsteht  ein  Zweifel 
an  der  Richtigkeit  der  Lesart,  welcher  hier  nicht  nur  durch  einzelne 
Handschriften  und  die  Uebersetzungen,  sondern  auch  durch  altere  Schriften 
der  Juden  bestätigt  wird,  denn  LXX.  Targ.  Syr.  Arab.  Talm.  R.  Sal. 
Jarchi,  Qimchi  u.  s.  w.  haben  die  Lesart  mbun  pio*»  paan  der  ein 
Lehrer  war  in  der  Gottesfurcht.  In  einzelnen  Handschriften  ßndet 
man  wm^a,  auch  rfe^a  vgl.  de  Rossi  var.  leett.  Der  hier  erwähnte 
Zacharja  ist  uns  nicht  weiter  bekannt ;  wir  werden  ihn  für  einen  Pro- 
pheten hallen  dürfen,  der  dem  Uzzia  als  Rathgeber  und  Lehrer  nahe 
stand. 

V.  6 — 15.  Glückliche  Kriege,  Bauten,  kriegerische  Macht  des 
Uzzia.  —  V.  6.  Jahne,  hier  neben  Gat  und  Aschdod  als  eine  Stadt 
der  Philister  genannt,  kommt  wahrscheinlich  unter  dem  Namen  Jabneel 
als  Stadt  im  Stammlande  Juda  Jos.  15,  11  vor;  seit  den  Zeiten  der 
Makkabaer  wird  sie  häufig  unter  dem  Namen  Jamnia  erwähnt.  In 
Aschdod  d.  L  im  Gebiete  von  Aschdod  und  in  den  anderen  Gebieten 
der  Philister.  —  V.  7.  Der  Ort  Gur-Baal  kommt  sonst  nicht  vor; 
LXX  fibersetzen  fcrl  rrje  n&zoa$,  wahrscheinlich  weil  sie  an  die  Haupt- 
stadt der  Edomiter  SelaP  dachten;  nach  dem  Targum  ist  damit  die 
bekannte  Stadt  Gerar  gemeint  Ueber  die  Wohnsitze  der  Merunim 
vgl  zu  1  Chron.  4,  41.  —  V.  8.  Statt  a^wn  lesen  LXX  ot  Mivaloi 
(vgl.  20,  1),  welche  Lesart  Hitzig  a.  a.  0.  S.  210  hier  vorzieht,  da 
erst  Jolam  die  Ammoniter  besiegte  27,  5,  aber  an  der  Richtigkeit  un- 
serer Lesart  ist  doch  nicht  zu  zweifeln,  da  auch  aus  anderen  Angaben 
erhellt,  dass  Uzzia  seine  Herrschaft  über  die  Lander  östlich  vom  Jor- 
dan ausdehnte,  vgl.  zu  V.  10.  tra^--i>]  Rieht.  3,3;  sein  Name  ging 
aus  bis  zur  Grenze  Aegyptens  soll  wohl  nicht  bedeuten,  dass  sich 
sein  Ruhm  bis  dahin  erstreckte  (vgl.  pamÄ-w  V.  15),  sondern  dass 
er  bis  zur  aegypt.  Grenze  seine  Herrschaft  ausdehnte.  Das  Hifil  p*ir.n 
in  der  Redeutung  Kraft  ausüben,  siegreich  sein,  wie  Dan.  11,  7.  32. 
—  V.  9.  Das  Eckthor  (vgl.  zu  25,  23)  wahrscheinlich  an  der  nord- 
westl.  Ecke  der  Stadt,  das  Thalthor  an  der  westl.  Seite  dort  wo 
jetzt  das  Jaffathor  ist,  vgl.  Thenius  die  Stadt  §.  4.  yisp&n]  der  ein- 
springende Winkel  ist  nach  Nech.  3,  19  f.  24  f.  an  der  östlichen 
Seite  des  Zion  zu  suchen  (vgl.  Thenius  a.  a.  0.  §.  5.)  und  bezeichnet 
eine  Einbiegung  der  Befestigungsmauern;  der  Thurro  an  dieser  Stelle 
beherrschte  das  Rossthor  und  gewahrte  so  dem  Zion  und  auch  dem 
Tempelberge  gegen   einen  Angriff  von   Südosten   her  Schutz,    optrrn] 
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und  er  setzte  die  Thürme  in  einen  Verteidigung s fähigen  Zustand, 
V.  15  vgl.  11,  11.  —  V.  10.  Er  baute  Thürme  in  der  Wüste,  in 
der  Gegend  südöstlich  von  Jerusalem,  westlich  vom  todtcn  Meere;  die 
Thürme  in  dieser  für  die  Viehzucht  geeigneten  Gegend  waren  zum 
Schutze  der  Heerden  bestimmt.  Denn  er  hatte  viele  Heerden  in  der 
eben  erwähnten  Wüste  (wie  aus  den  vorhergehenden  Worten  erhellt) 
und  in  der  Niederung  zwischen  dem  Gebirge  Juda  und  dem  niittelJänd. 
Meere  (1  Chron.  27,  28)  und  in  der  Ebene  jenseits  des  Jordan  im 
Stammlande  Rüben  5  Mos.  3,  10.  4,  43.  Jos.  20,  8.  Jerem.  48,  21, 
denn  da  die  Lage  der  Ebene  nicht  genauer  angegeben  wird,  so  müssen 
wir  an  die  Gegend  im  ostjordan.  Lande  denken,  die  vorzugsweise  die 
Ebene  genannt  wird.  Dass  um  diese  Zeit  etwa  die  Könige  des  südL 
Reiches  über  ostjordanische  Länder  herrschten  geht  auch  aus  Jes.  16, 
1  hervor;  vgl.  zu  1  Chron.  5,  17.  Er  hatte  (aus  ii  mn  ist  für  die 
Fortsetzung  es  waren  ihm  oder  er  hatte  herauszunehmen)  Ackerleute 
und  Weinbauer»  Der  Karmel  ist  im  Gegensatze  zu  den  Bergen,  den 
Orten  für  den  Weinbau,  von  ebenen  vorzugsweise  für  den  Ackerbau 
geeigneten  Gegenden  zu  verstehen,  vgl.  Jes.  29,  17.  Jer.  2,  7.  Vgl. 
zu  diesem  Verse  den  Abschnitt  1  Chron.  27,  25—31.  —  V.  11. 
■m&]  haufenweise,  in  geordneten  Haufen.  Nach  der  Zahl  ihrer  Mus- 
terung, die  vorgenommen  war  von  zwei  im  Schreiben  und  in  der 
Entwerfung  von  Listen  geübten  Beamten,  welche  untergeordnet  waren 
(-n  V»)  dem  zu  den  höchsten  Beamten  des  Königs  gehörenden  Chananja. 
—  V.  12.  Die  ganze  Zahl  der  Häupter  der  Vaterhäuser,  die  Zahl 
der  Kriegshelden  war  2600;  das  Heer  war  also  nach  Vaterhflusern 
getheilt,  in  der  Weise  etwa,  dass  jedes  Vaterhaus  einen  Haufen  (tj-u) 
für  sich  bildete.  V*n  «^laaV  ist  dem  Worte  ^oö  durch  das  V  unter- 
geordnet;  die  Hfiupter  der  Vaterhäuser  werden  als  Kriegshelden  von 
der  übrigen  Mannschaft  (itas  V»rr  im  folgenden  V.)  unterschieden.  — 
V.  13.  Und  zu  ihrer  Hand  d.  i.  uuter  ihnen  war  ein  Kriegsheer 
von  307500.  V>n  roa  nicht  mit  der  Kraft  eines  Heeres  sondern  mü 
gewaltiger  Kraft,  indem  durch  Wr  der  Begriff  Kraft  noch  gesteigert 
wird;  die  Steigerung  wird  Zach.  4,  6  durch  Nebeneinanderstellung 
der  zwei  Wörter  ausgedrückt.  V  w  kommt  auch  19,  2  vor.  —  V. 
14.  Da  verschaffte  ihnen  U.,  ihnen,  nämlich,  wie  des  Nachdrucks 
wegen  noch  hinzugefügt  wird,  dem  ganzen  Heere,  so  dass  dieses  voll- 
ständig gerüstet  dastand.  Schild,  Lanze,  Helm  und  Panzer  (iwrc  mit 
der  Endung  des  Plur.  fem.  nur  hier,  sonst  o^-ro)  sind  die  Waffen 
der  schweren  Truppen,  Bogen  und  Schleudersleine  die  der  leichten. 
Das  V  vor  ■*»*  ist  Zeichen  des  Accus.,  welches  nur  diesem  letzten 
Worte  wegen  seiner  Entfernung  von  dem  Verbo  p^  hinzugefügt  wird ; 
die  Schleudersteine  werden  genannt,  um  auf  die  Vollständigkeit  der. 
Ausrüstung  hinzuweisen,  aber  das  V  hat  nicht  die  Bedeutung:  bis  auf 
oder  sogar  auch  die  Schleuderst.  —  V.  15.  rvuavn]  mit  dem  Dag.  in 
v,  also  von  einem  Sing.  V«jn,  nach  dem  Zusatz  Kunstwerk  eines 
Künstlers  und  nach  den  Angaben  unseres  Verses  Schleudermaschinen. 
Subject  zu  irtan  ist  nicht,  wie  Ps.  31,  22,  Gott,  sondern  Uzzia:  ihm 
ward  auf  wunderbare  Weise  geholfen  dahin  dass  er  stark  ward. 
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V.  16 — 21.  In  dem  Augenblicke,  wo  der  König  trotz  des  Wi» 
derstandes  der  Priester  mit  Gewalt  sich  prieslerliche  Rechte  an- 
müssen  will,  zeigt  sich  an  seiner  Stirne  der  Aussalz.  2  Kon.  15,  5 
wird  nur  berichtet,  dass  Gott  den  König  schlug  und  er  aussätzig  war 
bis  zu  seinem  Tode,  hier  wird  noch  erzählt,  wodurch  der  König  den 
Aussatz,  eine  Strafe  Gottes,  sich  zugezogen  habe,  indem  ein  Ereigniss, 
von  dem  die  unserem  Geschichtschreiber  zu  Gebote  stehenden  Quellen 
berichtet  haben  müssen,  in  unmittelbare  Verbindung  mit  der  Krankheit 
des  Uzzia  gebracht  wird.  Wenn  nachdrücklich  hervorgehoben  wird, 
der  Aussatz  habe  sich  unter  solchen  Verhältnissen  und  in  solcher  Weise 
gezeigt,  dass  er  gleich  und  von  allen  als  eine  Strafe  Gottes  erkannt 
werden  musste,  so  mag  auf  diese  Darstellung  die  zur  Zeit  unseres 
Geschichtschreibers  herrschende  Ansicht  immerhin  eingewirkt  haben, 
aber  man  wird  doch  keinen  Grund  haben  zu  bestreiten,  dass  der  Ein- 
griff in  die  priesterl.  Rechte  und  der  Aussatz  schon  von  früheren  Ge- 
schichtschreibern mit  einander  in  Verbindung  gebracht  waren.  Joseph. 
Arch.  9,  10.  4  führt  in  gleicher  Richtung  die  Erzählung  weiter,  indem 
er  das  Erdbeben  zur  Zeit  des  Uzzia  Arnos  1,  1  in  dem  Augenblicke 
eintreten  lässt,  wo  U.  sich  den  Priestern  widersetzt,  und  den  Aussatz 
durch  einen  Sonnenstrahl,  der  durch  das  gespaltene  Dach  des  Tempels 
auf  das  Gesicht  des  U.  fallt,  entstehen  lässt.  —  V.  16.  Durch  ippma 
wird  dieser  Bericht  an  den  vorhergehenden,  der  V.  15  mit  pm  schliesst, 
angeknüpft.  Und  als  er  stark  geworden  war  (12,  1),  ward  sein 
Herz  so  stolz  dass  er  frevelte,  vgl.  Dwrrcte  27,  2.  Er  ging  in  den 
Grossraum  des  Tempels  um  auf  dem  goldenen  Altar  ein  Rauchopfer 
darzubringen,  gegen  das  Gesetz  4  Mos.  18,  1 — 7.  Thenius  (welcher 
1  Kön.  9,  25  bezeugt  findet,  dass  Salomo  in  eigner  Person  als  Hoher- 
priester  fungirt  habe)  meint,  der  kraftvolle  Uzzia  habe  das  von  David 
und  Salomo  geübte  überpriesterthum  wiederherstellen  wollen;  Hitzig 
Gesch.  d.  V.  I.  S.  211  und  Andere  sprechen  sich  in  ähnlicher  Weise 
aus.  Nach  unserer  Ansicht,  die  hier  zu  begründen  zu  weit  führen 
würde,  haben  David  und  Salomo  wohl  bei  besonderen  Gelegenheiten 
die  Leitung  religiöser  Festlichkeiten  übernommen,  die  nach  den  Vor- 
schriften des  Gesetzes  den  Priestern  allein  obliegende  amtliche  Thä- 
tigkeit  aber  nicht  ausgeübt  —  V.  17.  *Azarja  der  Priester  wird  V. 
20  ausdrücklich  als  der  damalige  Hohepriester  bezeichnet;  da  in  der 
Reihe  der  Hohenpriester  1  Chron.  5,  27 — 41  Amarja  der  Zeitgenosse 
des  Königs  Josaphat  2  Chron.  19,  11  vorkommt,  so  kann  der  Hohe- 
priester Azarja  zur  Zeit  des  Uzzia  nicht  eine  Person  mit  dem  1  Chron. 
5,  36  genannten  f Azarja  sein,  weil  erst  V.  37  als  dessen  Sohn  Amarja 
genannt  wird.  Wr  *3a]  tapfere  Männer,  so  werden  sie  genannt,  weil 
sie  dem  Könige  entgegenzutreten  den  Muth  hallen.  —  V.  18.  i*  kVi 
roA]  und  nicht  soll  es  dir  zum  Ruhme  sein  vor  Jahve  Elohiml 
als  zweiter  Ausruf  neben  dem  eben  vorhergehenden:  nicht  sollst  du 
räuchern!  sondern  die  Priester.  So  erklärt  sich  m^i  auch  in  dem 
zweiten  Ausrufe,  während  in  der  ruhigen  erzählenden  Rede  y1»}  stehen 
würde.  —  V.  19.  Neben  dem  Rauchaltare;  h  tao  neben  ist  gebraucht, 
weil  wir  uns   den  König  und  die  Priester  vor  dem  Altare  stehend 
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denken  sollen.  Vgl.  4  Mos.  12,  10.  —  V.  20.  Vron  und  *|rro  wie 
Est  6,  12.  14.  3,  15.  8,  14.  —  V.  21.  Im  Krankenhause,  s.  Thenius 
zu  2  Kön.  15,  5.  Vgl.  das  Gesetz  3  Mos.  13,  46.  Die  Begründung 
denn  er  war  ausgeschlossen  vom  Hause  Jahee's,  welche  2  Kön.  sich 
nicht  findet,  muss  den  Sinn  haben,  dass  weil  er  für  unrein  erklärt 
ward  und  nicht  in  den  Tempel  kommen  durfte,  er  stell  auch  des  Ver- 
kehrs mit  .Anderen  enthalten  und  im  Krankenhause  wohnen  musste. 
Während  der  Krankheit  des  Königs  war  Jotam  Ober  das  Haus  des 
Königs  gesetzt,  d.  h.  er  war  der  erste  Minister  und  richtete  als  solcher 
das  Volk  des  Landes,  indem  er  als  Stellvertreter  des  Königs  regierte. 
V.  22  f.  Schluss.  Vgl.  2  Kön.  15,  6  f.  Die  früheren  und  die 
späteren,  25,  26.  1  Cbron.  29,  29.  Ueber  die  hier  angeführte  Schrift 
des  Jesaia  vgl.  Einleitung  §.  3.  —  V.  23.  Für  in  der  Stadt  David' s 
2  Kön.  stehen  hier  die  Worte:  auf  dem  Begräbniss- Acker ,  welcher 
den  Königen  gehört,  denn  sie  sagten,  aussätzig  ist  er;  er  ward 
hiernach  in  der  Nähe  der  königl.  Graber  (bei  seinen  Vätern)  begraben, 
weil  den  am  Aussatz  gestorbenen  König  in  den  königl  Gräbern  bei- 
zusetzen man  aus  Furcht  sie  zu  verunreinigen  nicht  wagte. 

11.    Cap.  XXVII. 
Jotam. 

V.  1—4.  Vgl.  2  Kön.  15,  32—35.  —  V.  1.  Die  Mutter  Jeru- 
scha  war  vielleicht  die  Tochter  des  1  Ghron.  5,  38  erwähnten  Ho- 
henpriesters Zadoq  (Thenius).  —  V.  2.  Die  Einschränkung,  nur  nicht 
kam  er  in  den  Tempel  Jahve's,  fehlt  2  Kön.,  weil  dort  auch  in  der 
Geschichte  des  Uzzia  von  dessen  Eindringen  in  den  Tempel  nichts  er- 
wähnt wird;  der  weitere  Zusatz  und  noch  frevelte  das  Volk  soll  das- 
selbe aussagen,  was  2  Kön.  so  ausgedrückt  wird :  nur  die  Höhen  ent- 
fernte man  nicht  u.  s.  w.  —  V.  3.  Die  Worte  er  baute  das  obere  Thor 
des  Hauses  Jahves  hat  der  Auszugsbericht  in  2  Kön.  noch,  die  Nach- 
richten über  die  anderen  Bauten  treffen  wir  nur  in  der  Chron.  an. 
Das  obere  Thor  des  Tempels  ist  das  gegen  Norden  gelegene  obere 
Thor  Ezech.  9,  2,  welches  nach  den  Angaben  in  Ezech.  8  in  den  oberen 
oder  inneren  Vorhof  führte;  Jerem.  20,  2  wird  es  das  obere  Thor 
Benjamin^,  welches  im  Tempel  ist  (vgl.  Hitzig  zu  d.  St,  der  nach 
meiner  Ansicht  mit  Recht  statt  Benjamin  ^afi  lesen  will,  und  dagegen 
Thenius)  genannt;  oberes  Thor  ward  es  genannt  nicht  im  Gegensatze 
zu  den  anderen  Thoren  des  inneren  Vorhofs,  die  mit  ihm  in  gleichem 
Niveau  gestanden  haben  werden,  sondern  vielleicht  weil  es  nach  Nor- 
den zu  lag,  nach  dem  Theile  des  Tempelbergs  hin,  welcher  im  Ver- 
hältnis zu  dem  südlichen  Theile  der  obere  war.  Dass  es  das  obere 
Thor  genannt  ward,  weil  es  das  vornehmste  war  (Thenius),  ist  doch 
zu  bezweifeln,  denn  man  sucht  umsonst  nach  einem  Adjectiv,  welches 
den  Gegensatz  zu  yrb*  in  diesem  Sinne  ausdrückt  und  zur  Bezeich- 
nung eines  Thores  oder  eines  Gebäudes  gebraucht  wäre;  auch  kommt 
ybv  sonst  nicht  in  dieser  Bedeutung  vor.    Das  Bauen  des  Thores  wird 
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nicht  von  der  Anlage  eines  früher  nicht  vorhandenen  Thores,  sondern 
von  dem  Neubau  und  der  Verschönerung  eines  alten  Thores  zu  ver- 
stehen sein;  weil  es  nach  Norden,  nach  der  heiligen  Gegend  hin  lag, 
und  das  Haupte ingangslhor  (Thenius)  war,  konnte  Jotam  sich  veran- 
lasst sehen,  es  durch  architectonischen  Schmuck  auszuzeichnen.  Und 
an  der  Mauer  des  Opel,  der  sudlichen  Abdachung  des  Tempelberges, 
baute  er  viel  indem  er  ähnlich  wie  sein  Vater  26,  9  Stadt  und  Tempel 
gegen  Angriffe  von  Süden  und  Osten  her  sichern  wollte.  —  D"»«nra] 
in  den  Waldgebirgen,  d.  h.  auf  den  Gipfeln  der  Berge  des  Gebirges 
Juda,  wo  befestigte  Städte  (o*^)  nicht  angelegt  werden  konnten,  baute 
er  Burgen  (17,  12)  und   Thürme. 

V.  5  f.  Glücklicher  Krieg  mit  den  Ammonilern.  —  V.  5. 
■fc  wt\]  sie  brachten  ihm  denselben  Tribut  wie  im  ersten  Jahre 
wieder  sowohl  im  zweiten  als  auch  im  drillen  Jahre;  wenn,  wie  es 
den  Anschein  hat,  die  Rede  ist  von  einer  auf  drei  Jahre  vertheilten 
Leistung,  die  die  besiegten  Ammoniter  etwa  um  Plünderung  oder 
Verwüstung  ihres  Landes  abzuwenden  übernommen  hatten,  so  würde 
aus  unserer  Stelle  nicht  folgen,  dass  sie  nach  drei  Jahren  den  Tribut 
verweigerten  und  sich  wieder  unabhängig  machten.  —  V.  6.  Er  be- 
festigte sich,  indem  er  nach  V.  7  auch  noch  durch  andere  glückliche 
Kriege  seine  Herrschaft  sicher  stellte.  Denn  er  machte  fest  seine 
Wege  (Spr.  21,  29),  er  wandelte  fest  und  besonnen  vor  Jahve. 

V.  7—9.  Schluss.  Vgl.  2  Kon.  15,  36—38.  —  V.  7.  Vgl.  Ein- 
leitung §.  3. —  V.  8.  Die  Wiederholung  der  V.  1  schon  raitgetheilten 
chron.  Angaben  erklärt  sich  vielleicht  durch  die  Annahme,  dass  der 
Geschichtschr.  sie  in  einer  Quelle,  die  er  benutzte,  im  Anfang,  in  einer 
andern  am  Ende  des  Berichts  über  Jotam  vorfand.  In  V.  37  d.  B. 
der  Kon.,  welcher  der  Stellung  nach  unserem  Verse  entspricht,  wird 
gemeldet,  zur  Zeit  des  Jotam  sei  der  Krieg  der  verbündeten  Könige 
Rezin  und  Peqach  mit  Juda  ausgebrochen. 

12.     Cap.  XXVI1L 
Achaz. 

V.  1—4.  Vgl.  2  Kön.  16,  1—4.  —  V.  1.  Zwanzig  Jahr  all; 
da  bei  seinem  16  Jahre  nach  seinem  Regierungsantritte  erfolgten  Tode 
sein  Sohn  Hizqia  25  Jahr  alt  war,  so  müsste  er  diesen  in  einem 
Alter  von  10  Jahren  gezeugt  haben;  aber  wenn  auch  11  oder  12 
jährige  Väter  in  oriental.  Ländern  nach  den  Berichten  der  Reisenden 
angetroffen  werden,  so  ist  es  doch  nicht  wahrscheinlich,  dass  ein  Kö- 
nigssohn so  früh  heirathete  (Thenius).  An  unserer  Stelle  haben  LXX 
Syr.  und  Arab.  fünf  und  zwanzig  Jahr  war  er  alt,  und  diese  Les- 
art halten  wir  mit  Houbig.  Dathe,  Ewald,  Thenius  für  die  richtigere 
oder  doch  für  die  besser  passende.  Kam  Achaz  25  Jahr  alt  zur 
Regierung,  so  hatte  er  seinen  Sohn  Hizqia  im  löten  Jahre  gezeugt. 
—  V.  2  f.  Die  Worte  und  auch  gegossene  Bilder  machte  er  den 
Baals  und  er  räucherte  in  dem  Thale  Ben-Hinnom  fehlen  2  Kön. ; 
Bertheau  BB.  d.  Chron.  2.  Aufl.  24 
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durch  sie  wird  die  gleich  folgende  Angabe,  er  habe  seine  Söhne  durchs 
Feuer  gehen  lassen,  in  passender  Weise  eingeleitet,  und  da  sie  leicht 
aus  einem  durch  ein  zweimaliges  dsj  veranlassten  Versehen  ausfallen 
konnten  (s.  Thenius),  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie  ur- 
sprünglich auch  im  B.  der  Kon.  gestanden  haben.  Ueber  die  Lage 
und  den  Namen  des  Thaies  ben  Hinnom,  auch  osn  -»aa  •»»  und  oan  "a 
genannt,  vgl.  Hitzig  und  Graf  zu  Je  rem.  7,  31,  Thenius  zu  2  Kon. 
23,  10.  Er  Hess  verbrennen  durch  Feuer  seine  Söhne;  *wn  für  ^a?" 
2  Kön.  16,  3,  wahrscheinlich,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  nicht 
absichtliche  Veränderung,  sondern  Schreibfehler  für  h??*5;  ferner  steht 
2  Kön.  der  Singul.  seinen  Sohn,  den  an  unserer  Stelle  auch  Syr. 
und  Ardb.  haben.  Nach  dem  Vorgange  Anderer  halten  Caspari  (über 
den  syrisch-ephraimilischen  Krieg  unter  Jotham  und  Ahas,  Ghrisliania 
1849.,  S.  41.)  und  Keil  zu  2  Kön.  16,  3  den  Plural  für  einen  rhe- 
torischen: über  die  Zahl  der  Kinder,  die  Achaz  geopfert  habe,  wolle 
der  Geschichtschreiber  nichts  aussagen,  nur  darauf  komme  es  ihm  an 
zu  berichten,  dass  A.  sich  des  Kinderopfers  schuldig  gemacht  habe; 
der  abstracte,  reine,  von  allem  Zahlbegriff  gelöste  Begriff  des  Kinder- 
opfers Hess  sich  nur  durch  den  Plural  ausdrücken.  Auf  diese  Weise 
lässt  es  sich  erklären,  wie  unser  Geschichtscbr.,  dem  wir  eine  absicht- 
liche Uebertreibung  vorzuwerfen  nicht  berechtigt  sind,  dazu  gekommen 
ist,  die  bestimmte  Angabe  in  2  Kön.  mit  einer  allgemeineren  zu  ver- 
tauschen, aber  der  Unterschied  bleibt,  denn  grade  wenn  der  Plural 
von  Kinderopfern  überhaupt  abgesehen  von  jeder  Zahl  zu  verstehen 
ist,  so  wird  kein  Leser  geneigt  sein,  ihn  dahin  zu  deuten,  dass  A. 
nur  einen  Sohn  als  Opfer  dargebracht  habe.  Der  Ausdruck,  er  liess 
durchgehen  durchs  Feuer,  scheint  auf  die  Vorstellung  hinzuweisen, 
dass  das  Kind  verbrannt  ward,  damit  es  durch  das  Feuer  gereinigt 
zu  dem  Gölte,  dem  es  dargebracht  ward,  gelange;  so  nach  Movers 
auch  Thenius,  vgl.  dagegen  Müller  in  Herzogs  Realencykl.  IX  S.  718. 
Geiger  Urschrift  und  Ueberss.  der  Bibel  S.  305  fragt:  wie,  wenn 
dieses  ganze  Durchführen  durch's  Feuer  blos  eine  alte  Correctur  wäre 
für  das  Verbrennen?  Er  meint,  aus  ^J?a«  habe  man  ->*a*rr  gemacht, 
um  die  Scheusslichkeit  des  Molochdienstes  auf  ein  geringeres  Mass  zu 
reduciren.  Aber  da  Jerem.  7,  32.  19,  5  und  2  Kön.  17,  31  aus- 
drücklich vom  Verbrennen,  rpfe,  die  Rede  ist,  und  das  durchfuhren 
oder  durchgehen  lassen  durchs  Feuer  doch  auch  nur  vom  Verbrennen 
verstanden  werden  kann,  so  würde  durch  die  Veränderung  des  ^sw? 
(eines  Wortes,  welches  überall  sehr  selten  ist  und,  wo  es  sich  um 
ein  Verbrennen  der  Opfer  handelt,  sonst  nirgends  vorkommt)  doch  in 
der  That  nichts  gewonnen  sein.  Vielmehr  fällt  es  auf,  dass  an  unserer 
Stelle,  auf  welche  Geiger  sich  beruft,  *>?a^  steht,  da  wir  nach  Mass- 
gabe der  Stellen  Ezech.  16,  21.  2  Kön.  16,  3.  21,  6-  23,  10.  Jerem. 
32,  35.  3  Mos.  18,  21,  vgl.  besonders  auch  noch  2  Mos.  13,  12  und 
Ezech.  20,  26,  *&»*}  erwarten  und  auf  dieses  Wort  auch  der  Zusatz 
**»»  hinweist. 

V.  5 — 16.     Der   Krieg  mit  Rezin   dem  Könige  von  Ar  am  und 
Peqach    dem  Könige   des  nördlichen  Reiches.     Vgl.   2   Kön.  16,  5. 
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Jes.  7,  1.  Die  Versuche  das  Verhältniss  der  verschiedenen  Berichte 
zu  einander  zu  bestimmen  haben  zu  verschiedenen  Ergebnissen  geführt. 
Man  streitet  darüber,  ob  der  Bericht  in  d.  B.  der  Kön.  und  Jes.  7 
sich  auf  denselben  Feldzug  bezieht,  von  dem  die  Chronik  Nachricht 
giebt;  sodann  diejenigen  welche  annehmen,  dass  die  Ereignisse,  von 
denen  in  beiden  Berichten  gehandelt  wird,  zwei  verschiedenen  Feld- 
zügen angehören,  sind  uneinig  darüber,  ob  das  Jes.  7  und  2  Kön. 
Erzählte  sich  auf  einen  ersten  Feldzug,  der  Bericht  der  Chronik  auf 
einen  zweiten,  oder  umgekehrt  ob  dieser  sich  auf  den  ersten,  Jes.  7 
und  2  Kön.  auf  den  zweiten  beziehe.  Vgl.  die  sehr  vollständige  Auf- 
zählung der  Vertreter  der  verschiedenen  Ansichten  bei  Caspari  a.  a.  0/ 
S.  28  f.;  Caspari  weiset  nach,  dass  d.  B.  der  Kön.  und  Jes.  7  so- 
wohl als  auch  die  Chronik  von  einem  und  demselben  Feldzuge  berichten ; 
die  Aufeinanderfolge  der  Begebenheiten  denkt  er  sich  so:  die  verbün- 
deten Könige  rücken  in  Juda  ein  2  Kön.  16,  5»;  Peqach  liefert  dem 
Achaz  eine  grosse  Schlacht  nördlich  von  Jerusalem  2  Chron.  28,  5*>; 
sodann  liefert  Rezin  dem  Achaz  (wie  aus  Vergleichung  von  2  Chron. 
28,  5*  und  2  Kön.  16,  6  sich  ergeben  soll!)  eine  Schlacht  in  Idu- 
maea;  die  in  und  nach  den  Schlachten  von  den  beiden  Königen  ge- 
fangenen Juden  und  die  von  ihnen  gemachte  Beute  Hessen  sie  darauf 
durch  eine  Abtheilung  ihres  Heeres  nach  ihren  Hauptstädten  bringen 
2  Chron.  28,  8.  12 ;  mit  den  Truppen  die  sie  bei  sich  behielten  be- 
lagerten sie  dann  Jerusalem  vergeblich  2  Kön.  16,  5b.  Bei  dieser 
Aufeinanderfolge  der  Ereignisse  müsste  man  folgende  wenigstens  sehr 
verwickelte  Bewegung  der  Heere  annehmen:  Einrücken  beider  Heere 
in  Juda,  dann  Theilung  derselben,  dann  mit  getheilten  Kräften  zwei 
Schlachten,  die  eine  nördlich  von  Jerusalem,  die  andere  in  Idumaea, 
dann  Wiedervereinigung  der  Heere  zur  Belagerung  Jerusalems.  Ein- 
facher scheint  folgende  Aneinanderreihung  der  Ereignisse:  der  Be- 
lagerung Jerusalems  gingen  mehrere  Gefechte  voran,  in  welchen  viele 
Juden  fielen  und  eine  grosse  Anzahl  derselben  gefangen  genommen  wurde; 
davon  wird  geredet  in  unserem  Berichte  V.  5.  6.  7.  Der  in  diesen  Ge- 
fechten besiegle  Achaz  musste  sich  nach  Jerusalem  zurückziehen;  die 
siegreichen  Könige  rückten  weiter  vor  und  belagerten  Jerusalem ;  wäh- 
rend der  Belagerung  werden  sie  das  von  ihnen  besetzte  Land  Juda  ge- 
plündert, Weiber  und  Kinder  der  Juden  als  Gefangene  fortgeführt 
haben  V.  8.  Jerusalem  zu  erobern  gelang  ihnen  nicht.  Mit  Thenius 
wäre  dann  anzunehmen:  da  der  Versuch  Jerusalem  zu  erobern  nicht 
zum  Ziele  geführt  halte  und  da  Rezin  doch  nicht  ganz  vergeblich  ge- 
kommen sein  wollte,  er  auch  nur  einen  kleinen  Umweg  machte,  wenn 
er  anstatt  über  den  Jordan  um  die  Südspitze  des  todten  Meeres  herum 
nach  Hause  marschirte,  so  unternahm  er  die  2  Kön.  16,  6  berichtete 
Expedition  gegen  Edom,  um  sich  in  den  Erbfeinden  der  Juden,  den 
Edomitern,  neue  Bundesgenossen  zu  erwerben.  So  müsste  man  sich 
den  Verlauf  der  Ereignisse  denken,  wenn  aus  der  Zeitangabe  2  Kön. 
16,  6  in  dieser  Zeit  hervorgehen  würde,  dass  die  Unternehmung 
gegen  Edom  in  einen  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  der  gegen 
Juda   zu  bringen  wäre;    vielleicht  ist  sie   nur  lose  Anknüpfungsformel, 
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und  Nehemia.  —  Die  grossen  runden  Zahlen  beruhen  schwerlich  auf 
treuer  Erinnerung  und  wirklichen  Zählungen,  aber  uns  fehlen  zu  einer 
weiteren  Prüfung  derartiger  Angaben  alle  Haltpuncle.  —  V.  16.  Vgl. 
2  Kon.  16,  7 — 9.  Die  allgemeine  Angabe  in  dieser  Zeil  verlegt  das 
ch  um  Hülfe  in  die  Zeit  des  syrisch-ephraimitischen  Kriegs  über- 
t;  aus  Jes.  7  f.  scheint  hervorzugehen,  dass  es  bald  nach  dem 
ill  der  verbündeten  Könige  von  A.  an  den  assyr.  König  gestellt 
I.  ^ö]  alle  alten  Ueberss.  lesen  den  Singul.  Der  Plural  steht 
em  Zusammenhange  von  30,  6.  32,  4  passend;  an  unserer  Stelle 
verlangt  der  Zusammenhang  den  Singul.,  vgl.  V.  20.  21 ;  es 
te  aber  leicht  durch  den  Hinblick  auf  die  eben  genannten  Stellen 
Leser  sich  veranlasst  sehen,  unsern  Singul.  in  den  Plur.  zu  ver- 
rn.  Wir  halten  den  Singul.  für  die  ursprüngliche  Lesart.  Caspari 
0.  S.  44.  nimmt  an,  der  Plur.  sei  von  unserem  Geschichtschr. 
htlich  gewählt,  weil  er  durch  ihn  das  in  der  Reihe  der  assyrischen 
ge  zur  Erscheinung  kommende,  in  ihr  sich  concret  darstellende 
ische  Königthum  oder  die  assyr.  Weltmacht  bezeichnen  wollte, 
ähnliches  denkt  Keil,  wenn  er  sagt,  der  Plural  hier  sei  rhetorisch. 
V.  17 — 21.  Einfälle  der  Edomüer  und  Philister.  Bedrängung 
h  die  Ässyrer.  —  V.  17.  Den  Einfall  oder  die  Raubzüge  in  Juda 
len  die  Edomiter  erst  unternommen  haben,  nachdem  Rezin  sie 
der  jüdischen  Herrschaft,  der  sie  seit  den  Tagen  des  Uzzia,  26, 
vieder  unterworfen  waren,  befreit  hatte,  vgl.  2  Kon.  16,  6  (wo 
b**  und  d^i^k  zu  lesen  ist  tn«  und  ö^ik).  —  V.  18.  Bei- 
mesch  jetzt  Ain  Schems,  Ajalon  2  Chron.  11,  10,  Gederot  Jos. 
41,  Soco  2  Chron.  11,  7,  Timna  jetzt  Tibne,  Gimzo  nach  Ro- 
m  III,  S.  271.  jetzt  Dschimsu,  ein  grosses  Dorf  auf  dem  Wege 
Lydda  nach  Bet-choron.  —  V.  19.  Achaz  wird  hier  König  von 
el  genannt,  nicht  weil  er  es  ganz  so  trieb,  als  wäre  er  kein  König 
's  sondern  ein  König  des  nördl.  Reiches,  auch  nicht  aus  Ironie, 
seine  Regierung  die  bitterste  Satyre  auf  den  Namen  König  Israel's, 
Volkes  Gottes,  war  (Caspari,  Keil);  vielmehr  ist  Israel  hier,  wie 
7.  12,  6.  15,  17.  19,  8.  21,  2.  4.  und  sonst,  dem  Sprachge- 
nie der  Bb.  Chronik,  Esra  und  Nehem.  gemäss,  Bezeichnung  des 
Is  des  israelitischen  Volkes,  der  im  südl.  Reiche  wohnte,  a^tn] 
)s.  5,  4  mit  dem  Accus,  des  Objecls,  hier  mit  a  in  dem  Sinne 
alte  zügellos  gehandelt  in  Juda,  nicht  er  hatte  zügellos  gemacht 
Volk  Juda.  —  V.  20.  Ueber  den  Namen  Tilgat  Pilneser  —  dafür 
em  B.  d.  Kon.  Tiglat  Pileser  —  vgl.  1  Chron.  5,  6.  vV*  wa-n] 
,  wie  schon  aus  den  folgenden  Worten  hervorgehl,  nur  von  einem 
men  in  feindlichem  Sinne  verstanden  werden,  ipm  iäi]  ist  zu 
ren  nach  Jerem.  20,  7.  1  Kön.  16,  22:  und  nicht  überwältigte 
w;  nach  der  gewöhnlichen  Auffassung,  und  er  stärkte  ihn  nicht 
und  stand  ihm  nicht  bei,  würde  ptn  mit  dem  Accus,  hier  in 
Bedeutung  vorkommen,  die  sonst  nicht  nachzuweisen  ist  (Ezech. 
21  steht  ytr\  in  intransit.  Bedeutung,  so  dass  das  Suffix  nicht  als 
:t  aufzufassen  ist),  vgl.  Thenius  zu  2  Kön.  16,  10.  —  V.  21. 
lach    älteren  Auslegern  theilen  in   dem   Sinne:   einen  Theil  der 
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Schätze  nahm  er  aus  dem  Tempel,  einen  andern  aus  dem  königl. 
Hause;  aber  er  theiUe  den  Tempel  kann  nicht  so  umgedeutet  werden; 
wir  nehmen  (mit  Gesenius  und  Andern)  das  Wort  in  der  Bedeutung 
plündern,  in  welcher  es  freilich  nur  an  dieser  Stelle  vorkommt,  vgl. 
das  Subst.  p^n.  In  ähnlichen  Stellen  z.  B.  12,  9.  16,  2,  auch  2  Kön. 
16,  8,  ist  neben  dem  Tempel  das  Haus  des  Königs  erwähnt,  hier  das 
Haus  des  Königs  und  der  Fürsten ,  wahrscheinlich  weil  angedeutet 
werden  soll,  dass  A.  auch  die  Kostbarkeiten  der  hohen  Beamten  u.  s.  w., 
welche  im  königl  Palaste  wohnten,  an  sich  riss  und  dem  assyr.  König 
auslieferte.  —  Wie  verhalten  sich  die  Angaben  dieser  Verse  zu  denen 
in  2  Kön.?  Nach  2  Kön.  steht  die  Sache  so:  A.  forderte  den  König 
T.  P.  auf  ihm  zu  helfen  V.  7,  sandte  ihm  Silber  und  Gold  V.  8,  und 
T.  P.  half  ihm  dadurch,  dass  er  den  König  von  Damascus  mit  Krieg 
überzog.  Nach  den  Angaben  der  Chronik  wandte  sich  A.  mit  dem 
Gesuch  um  Hülfe  an  den  König  von  Assyrien  V.  16,  dieser  aber  zog 
in  feindlicher  Absicht  gegen  Achaz,  bedrängte  ihn,  doch  überwältigte 
er  ihn  nicht,  denn  A.  plünderte  den  Tempel  und  den  Königspalast 
und  gab  (die  durch  die  Plünderung  zusammengebrachten  Schätze)  dem 
T.  P.,  aber  nicht  war  es  ihm  zur  Hülfe,  d.  h.  trotz  der  gesandten 
Schätze  half  ihm  T.  P.  nicht,  V.  20  f.  Nach  beiden  Berichten  bittet 
A.  den  T.  P.  um  Hülfe  zur  Zeit  des  Krieges  mit  den  Syrern  und  den 
Bewohnern  des  nördl.  Reiches;  nach  2  Kön.  sandte  er  dem  T.  P. 
Schätze,  und  dieser  hörte  auf  ihn  und  half  ihm  durch  die  Eroberung 
von  Damascus,  während  in  der  Chronik  diese  Eroberung  mit  Still- 
schweigen übergangen  wird,  was  an  und  für  sich  nicht  weiter  auf- 
fallen kann.  Wenn  die  Chronik  dann  weiter  berichtet:  T.  P.  habe 
den  Achaz  bedrängt,  doch  nicht  überwältigt,  denn  dieser  habe  ihm 
Schätze  gesandt,  aber  Hülfe  sei  ihm  nicht  zu  Theil  geworden,  so  wird 
uns  eine  neue  Thatsache  mitgetheilt  von  der  im  B.  der  Kön.  nichts 
steht.  Wir  könnten  nun  sagen,  durch  unsere  Angabe,  das  Senden  der 
Schätze  habe  dem  Acbaz  nicht  geholfen,  werde  gleich  der  letzte  Erfolg 
in  Aussicht  genommen  und  die  Nachricht  des  B.  der  Kön.  lasse  sich 
mit  ihr  vereinigen  in  dieser  Weise:  wenn  dem  Achaz  auch  durch  die 
Eroberung  von  Damascus  für  den  Augenblick  Hülfe  ward,  so  brachten 
die  Verhandlungen  mit  T.  P.  und  der  Versuch  durch  Hingabe  von 
Schätzen  seine  Hülfe  zu  erkaufen  ihm  doch  nicht  die  in  Aussicht  ge- 
nommene nachhallige  Hülfe,  sondern  am  Ende  nur  Schaden  und  Nach- 
theil; aber  die  bestimmte  Angabe  unserer  Verse,  dass  T.  P.  den  A. 
überfallen  und  ihn  bedrängt  habe,  können  wir  doch  nicht  durch  eine 
Hinweisung  auf  den  rhetorischen  Character  unseres  Berichts  aus  dem 
Wege  räumen;  („die  Worte  sind  nicht  streng  historisch,  sondern  rhe- 
torisch zu  nehmen ;  sie  enthalten  eine  bittere  Ironie ;  hätte  der  Chronist 
sagen  wollen,  T.  P.  sei  förmlich  gegen  A.  zu  Felde  gezogen,  so  hätte 
er  wohl  einen  anderen  Ausdruck  gebraucht,"  Caspari  a.  a.  0.  S.  70.). 
Nun  wäre  der  Fall  denkbar,  dass  der  König  von  Assyrien,  nachdem 
er  anfänglich  durch  sein  feindliches  Auftreten  gegen  das  Reich  von 
Damascus  und  das  nördliche  Reich  dem  A.  geholfen  hatte,  später  auch 
gegen  ihn  feindlich  zu  verfahren  sich  veranlasst  sah,  dass  er  etwa  zur 
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Eintreibung  eines  Tributes  ein  Heer  ins  sudliche  Reich  schickte  und 
dass  A.  durch  eine  neue  Uebersendung  von  Tempel-  und  Palast-Schätzen 
vollständige  Ueberwältigung  abwandte.  Aber  es  wird  doch  festzuhalten 
sein,  dass  2  Kon.  16,  8  und  2  Ghron.  28,  1  sich  auf  eine  und  die- 
selbe Sendung  von  Schätzen  beziehen,  und  ist  das  der  Fall,  so  be- 
richtet die  Chronik  in  anderer  Weise  als  die  Bb.  d.  Kön.  über  dieselbe 
Thatsache.  Die  Verschiedenheit  zwischen  dem  einen  Bericht  und  dem 
anderen  würde  bleiben,  auch  wenn  man  die  Verba  in  unserem  V.  21 
f>\n  und  i»j*i  als  Plusquamperfecta  auflassen  wollte:  „denn  A.  hatte 
geplündert  u.  s.  w."  Man  wird  daher  zu  der  Annahme  genöthigt, 
dass  die  Chronik  eine  eigentümliche  Darstellung  des  Verhältnisses  des 
A.  zum  assyrischen  Könige  darbietet,  in  welcher  einzelne  hervorragende 
Züge  der  Ueberlieferung  —  (A.  bittet  um  Hülfe  und  sendet  dem  Tigl. 
P.  Schätze  des  Tempels  und  des  Palastes,  aber  die  Verbindung  mit 
dem  assyrischen  Könige  brachte  dem  A.  nicht  nachhaltige  Hülfe  und 
Kräftigung,  sondern  zuletzt  nur  Schaden  und  Nachtheil)  —  schnell 
verwerthet  sind,  und  auf  deren  Gestaltung  theils  die  allgemeine  Er- 
innerung an  die  Drangsale  des  südlichen  Reichs  in  der  Zeit  der  Assyrer, 
theils  eine  unklare  Erinnerung  an  die  Aussage  2  Kön.  16,  5  „sie 
bedrängten  Achaz  und  vermochten  nicht  zu  streiten"  eingewirkt  haben 
mag.  Was  das  Letztere  betrifft,  so  konnten  allerdings  leicht,  wie 
Thenius  annimmt,  die  eben  angeführten  Worte,  welche  sich  in  der 
ursprünglichen  Erzählung  auf  die  Bedrängung  des  Achaz  durch  die 
Assyrer  nicht  beziehen,  dem  Gedächtniss  unseres  Geschichtschreibers 
vorschweben  und  ihn  veranlassen  von  einer  Bedrängung  des  A.  durch 
Tigl.  P.  zu  reden,  die  aber  doch  keine  Ueberwältigung  zur  Folge  hatte ; 
vgl  Thenius  zu  2  Kön.  16,  10.; 

V.  22  f.  Einführung  syrischer  Culle.  Vgl.  2  Kön.  16,  10— 
16,  wo  erzählt  wird,  A.  habe  nach  dem  Bilde  eines  Altars,  den  er 
in  Damascus  gesehen  hatte,  einen  neuen  Altar,  auf  welchem  fortan  die 
Opfer  Jahve's  dargebracht  werden  sollten,  anfertigen  und  an  die  Stelle 
des  alten  kupfernen  Brandopfer-Altars  setzen  lassen.  Unsere  Angaben 
stützen  sich  nur  auf  diesen  älteren,  genaueren  Bericht  und  sind  aus 
einer  sehr  freien  und  willkührlichen  Umdeutung  desselben  hervorge- 
gangen; aus  der  Vorliebe  für  die  Gestalt  des  syrischen  Altars  ward 
eine  Vorliebe  für  den  syrischen  Cultus  und  für  syrische  Götter,  denen 
A.  Opfer  darzubringen  sich  entschloss,  damit  sie,  die  den  Syrern  den 
Sieg  verschafft  hatten,  ihm  helfen  möchten.  —  V.  22.  ft  **n  wan] 
(vgl.  33,  12  ^xris)  damals  als  man  ihn  bedrängte,  d.  i.  in  diesem 
Zusammenhange:  damals  als  T.  P.  ihn  bedrängte,  da  mehrte  er  die 
Untreue  wider  Jahve,  er  der  König  Achaz;  das  Subject  ist  sowohl 
durch  «nn  als  auch  durch  seine  Stellung  am  Ende  des  Satzes  nach 
drücklich  hervorgehoben.  —  V.  23.  Die  ihn  geschlagen  hatten,  nicht 
nur  nach  der  Meinung  des  Achaz  (=  als  hätten  sie  ihn  geschlagen) ; 
unser  Geschichtschreiber  selbst  bezeichnet  die  Götter  von  Damascus 
als  Urheber  der  Niederlage  des  A.  ^y**]  eine  aramäische  Bildung 
des  Partie.  Hif.  im  Plural,  vgl.  Jerem.  29,  8.  1  Chron.  15,24.  WwW>] 
ist  ein  auf  einer  Linie  mit  dem  Accus,  des  Suffixes  in  iVwrA  stehen* 
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der  Accusativ:  und  eben  sie  sind  ihm  geworden  ihn  und  ganz  Israel 
zu  Falle  zu  bringen,  d.  i.  grade  sie  wurden  die  Ursache  des  Unglücks, 
welches  über  ihn  und  sein  Volk  kam. 

V.  24  f.  Vernichtung  der  heiligen  Geräthe  und  Ausbreitung  des 
Götzendienstes.  Vgl.  2  Kön.  16,  17  f.,  wo  erzählt  wird,  dass  wegen 
des  Königs  von  Assyrien,  d.  i.  um  seine  Hülfe  zu  erkaufen,  Achaz  aus 
dem  Tempel  kostbare  Kunstwerke  wegnahm.  An  unserer  Stelle  sind 
diese  Angaben,  indem  der  Zusammenhang  in  welchem  sie  ursprünglich 
standen  gar  nicht  berücksichtigt  wird,  so  umgedeutet,  dass  sie  die 
Grundlage  für  eine  Darstellung  geben,  in  welcher  A.  als  ein  solcher 
erscheint,  der  durch  seinen  Hass  gegen  den  Jahve-Dienst  getrieben 
die  heiligen  Kunstwerke  vernichtete.  —  V.  24.  A.  sammelte  die  Ge- 
fässe  des  Tempels  und  zerschmetterte  sie,  er  sammelte  sie  um  sie 
alle  zugleich  vernichten  zu  können;  W">]  steht  auch  2  Kön.  16,  17, 
wo  das  Wort,  wie  aus  dem  Zusammenhang  hervorgeht,  in  der  Bedeu- 
tung abbrechen  vorkommt;  an  unserer  Stelle  muss  es,  da  es  sich  auf 
die  schon  gesammelten,  auf  einen  Haufen  gebrachten  Gefässe  bezieht, 
die  allgemeinere  Bedeutung  zerschmettern  haben,  vgl.  29,  19.  Er 
schloss  die  Thüren  des  Hauses  Jahves,  um,  wie  aus  29,  3.  7  er- 
hellt, durch  eine  solche  Gewaltmassregel  dem  Jahve-Dienst  im  Tempel 
ein  Ende  zu  machen,  der  überflüssig  ward,  da  A.  Altäre  in  allen 
Ecken  Jerusalems  errichtet  halte  für  die  heidnischen  Culte.  Wenn 
aber  auch  unser  Geschichtschr. ,  wie  aus^  seinen' Worten  deutlich  her- 
vorgeht, an  die  Schliessung  der  Thüren  des  Heiligthums  und  an  Ein- 
stellung des  Jahvediensles  im  Tempel,  auch  des  Altardienstes  im  Vor- 
hofe (wenn  Keil  meint  der  hätte  fortbestehen  können,  so  hat  er  die 
Erwähnung  der  Brandopfer  in  29,  7  nicht  beachtet)  gedacht  haben 
muss,  so  können  wir  doch  nicht  annehmen,  dass  diese  Nachricht  auf 
streng  geschichtlicher  Erinnerung  ruht,  denn  das  B.  der  Kön.  erzählt 
nicht  nur  hiervon  nichts,  sondern  deutet  auf  das  bestimmteste  an,  dass 
A.  den  Jahvedienst  fortbestehen  liess,  während  er  selbst  dem  Götzen- 
dienste sich  hingab  und  sogar  seinen  Sohn  als  Feueropfer  darbrachte, 
vgl.  Thenius  zu  2  Kön.  16,  15.  ,  Unser  Geschichtschreiber  wird  die 
spätere  Ansicht  wiedergeben,  der  gemäss  A.  in  einen  scharfen  Gegen- 
salz zu  dem  reformatorischen  König  Hiskia  gestellt  ward ;  man  könnte 
vermutben,  dass  seinem  Berichte  über  A.  und  den  Aussagen  über 
Hiskia  29,  3.  7  ff.  eine  kühne  dichterische  Darstellung  zu  Grunde 
liege,  in  welcher  Hiskia  als  der  Wiederhersteller  und  Eröffner  des 
Heiligthums  gepriesen,  A.  als  der  welcher  den  Zugang  zu  demselben 
versperrt  hatte  getadelt  ward. 

V.  26  f.  Schluss.  Vgl.  Einleitung  §.  3.  Die  Nachricht,  man 
begrub  ihn  in  der  Stadt,  nämlich  in  Jerusalem,  denn  nicht  brachte 
man  ihn  in  die  Gräber  der  Könige  von  Israel  (d.  h.  hier  der  Kö- 
nige des  südl.  Reiches,  vgl.  V.  19.),  stimmt  nicht  zu  der  Angabe  in 
2  Kön.  Der  Voraussetzung,  A.  sei  nicht  würdig  gewesen  an  der 
Seite  der  übrigen  Könige  zu  ruhen,  gilt  das  als  Thatsache,  was  nach 
genauerer  Erinnerung  doch  nicht  geschehen  ist.  Ob  unser  Geschicht- 
schreiber die  Worte   in  der  Stadt  Davids  2  Kön.  gar  nicht  berück- 
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sichtigt  hatj?  oder  ob  er  seiner  Ueberzeugung  von  dem  was  hätte  ge- 
schehen^ sollen  gemäss,  hier  einmal  dem  bestimmten  auch  von  ihm 
gekannten  Sprachgebrauche  zuwider,  die  Stadt  David 's  als  Bezeichnung 
der  Stadt  Jerusalem  auffasste? 

13.  Cap.  XXIX-XXXII. 

Hisqia. 

Cap.  29,  1  f.  Vgl.  2  Kön.  18,  1—3.  —  V.  1.  man]  dafür 
2  Kön.  die  Form  *»a»,  die  doch  nicht  bloss  schriftlich  (Thenius),  son- 
dern auch  in  der  Aussprache  von  der  längeren  sich  unterscheidet  und 
wohl  für  eine  verstümmelte  gehalten  werden  muss. 

V.  3 — 36.  Reinigung  und  Einweihung  des  Tempels»  Vgl.  die 
kurze  Angabe  in  2  Kön.  18,  5  u.  6  und  dann  mit  V.  7  die  Worte 
in  2  Chron.  31,  20  f.  —  V.  3—17.  In  den  ersten  16  Tagen  des 
nach  dem  Regierungs- Antritt  des  H.  beginnenden  neuen  Jahres  rei- 
nigen die  Priester  und  Leviten  den  Tempel.  —  V.  3.  Aus  V.  17 
vgl.  mit  30,  2  f.  erhellt,  dass  der  erste  Monat  der  Monat  sein  soll, 
in  welchem  dem  Gesetze  gemäss  das  Pascha-Opfer  dargebracht '  ward, 
also  der  Nisan,  der  erste  Monat  des  heiligen  Jahres.  Es  wird  nicht 
gesagt,  dieser  erste  Monat  sei  der  Monat  gewesen,  in  welchem  H.  zur 
Regierung  gelangte;  die  Nachricht  geht  dahin,  dass  im  ersten  Regie- 
rungsjahre des  H.  (dessen  Anfang  vielleicht  von  dem  1.  des  Tischri 
an  gerechnet  werden  muss,  vgl.  v.  Gumpach  die  Zeitrechnung  der 
Babylonier  und  Assyrer  S.  99),  und  zwar  am  ersten  Tage  des  be- 
ginnenden heiligen  Jahres  der  Tempel  geöffnet  ward.  Er  öffnete  die 
Thüren]  s.  zu  28,  24.  Und  er  befestigte  sie;  nach  2  Kön.  18,  16 
hatte  H.  die  Pfosten  oder  den  Rahmen  (Thenius)  der  Thüren  mit  Gold 
überziehen  lassen,  und  hierauf  wird  der  unbestimmte  Ausdruck,  er 
befestigte  sie,  welcher  von  jeder  Ausbesserung  und  jeder  Wiederher- 
stellung gebraucht  werden  kann,  sich  beziehen.  —  V.  4.  Der  östliche 
freie  Platz  vor  dem  Tempel  ist  der  innere  Vorhof;  vgl.  Esr.  10,  9. 
—  V.  5.  Heiliget  euch  selbst  (V.  15.  30,  15)  damit  ihr  in  dem  Zu- 
stande levitischer  Reinheit  an  das  Werk  der  Heiligung  des  Tempels 
gehen  könnt.  Der  Tempel  wird  geheiligt  durch  Forlschaffung  der  un- 
reinen Dinge;  mm]  dafür  V.  16.  nnöan.  —  V.  6  f.  Unsere  Väter] 
Achaz  und  seine  Zeitgenossen,  denn  nur  die  nächste  Generation  vor 
Hisqia  hat  sich  einer  solchen  Untreue,  wie  sie  hier  und  V.  7  be- 
schrieben wird,  schuldig  gemacht.  Und  sie  wandten  den  Rücken, 
nicht  in  dem  wörtlichen  Sinne  als  hätten  sie  wie  die  25  in  Ezecli. 
8,  16  der  aufgebenden  Sonne  ihr  Antlitz  zuwendend  dem  Tempel 
und  dem  auf  der  Bundeslade  thronenden  Gott  den  Rücken  zugekehrt, 
sondern  in  dieser  Bedeutung:  sie  wandten  sich  ab  von  der  Wohnung 
Jahve's.  —  V.  7.  Die  Thüren  der  Halle  sind  die  Thüren  des  Hauses 
Jahve's  (28,  24),  durch  welche  man  aus  dem  Raum  der  Halle  in  den 
Grossraum  des  Tempels  kam,  vgl.  Thenius  zu  1  Kön.  6,  34.  Waren 
sie  verschlossen,   so  konnten  die  Lampen  im  Grossraume  nicht  ange- 
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zündet  (und  die  Lampen  haben  sie  ausgelöscht)  und  das  Rauchopfer 
auf  dem  goldenen  Altar  nicht  dargebracht  werden.  Die  Angabe,  auch 
Brandopfer  seien  nicht  dargebracht,  stützt  sich  vielleicht  auf  die 
Nachricht  2  Kön.  16, 14/  indem  man  daraus,  dass  Achaz  den  kupfernen 
Altar  entfernt  hatte,  abnehmen  zu  können  meinte,  dass  zu  seiner  Zeit 
die  durch  das  Gesetz  vorgeschriebenen  Brand opfer  nicht  dargebracht 
werden  konnten;  die  Brandopfer  welche  nach  2  Kön.  16,  15  auf  dem 
nach  einem  syrischen  Vorbilde  verfertigten  Altare  dargebracht  wurden, 
konnte  man  für  solche,  welche  den  syrischen  Götzen  geopfert  wurden, 
zu  halten  geneigt  sein.  Im  Heiligthume;  der  ganze  Tempelbezirk  mit 
allen  seinen  Gebäuden  und  Vorhöfen  ist  das  Heiligthum.  —  V.  8.  Zu 
dem  Anfange  des  Verses  vgl.  24,  18.  32,  25.  Das  Ktib  w;t  noch 
überall  in  dem  Buch  des  Jerem.,  wo  dieses  Wort  nicht  selten  vor- 
kommt, vgl.  Hitzig  zu  Jer.  15,  4;  später  "J?st,  welche  Form  als  Qri 
hier  und  im  B.  des  Jer.  neben  rwjt  steht,  als  Ktib  Ezech.  23,  46.  5 
Mos.  28,  25  vorkommt.  So  wie  ihr  seht  mit  euern  eignen  Augen, 
es  sind  die  Unglücksschläge  gemeint,  welche  unter  Achaz  das  Volk 
trafen :  die  Kriege  mit  den  Syrern,  Ephraimiten,  Philistern,  Edomitern, 
und  die  ßedrängung  durch  die  Assyrer;  vgl.  30,  7.  Nech.  2,  17.  — 
V.  9.  Vgl.  28,  6.  8.  —  V.  10.  Nun  habe  ich  in  Sinn,  s.  zu  1 
Chron.  22,-7.  Die  letzten  Worte  kommen  fast  ebenso  30,  8  wieder 
vor.  —  V.  11.  Meine  Söhne,  so  nennt  der  König  in  seiner  herzlichen 
Ansprache  die  Priester  und  die  Leviten.  Nun  wollet  nicht  nachlässig 
sein;  das  Nifal  fVwn  kommt  nur  hier  vor.  Vgl.  5  Mos.  10,  8.  — 
V.  12 — 14.  Es  werden  genannt  je  zwei  Leviten  aus  den  drei  grossen 
levitischen  Geschlechtern  Gerson,  Qehat  und  Merari ;  zwei  aus  dem  Ge- 
schlechte Elizapan,  welcher  unter  dem  Namen  Elzapan  (Sohn  des  Uzziel 
Sohn  des  Qehat)  2  Mos.  6,  18  vorkommt  und  zur  Zeit  des  Mose  der 
Fürst  des  Geschlechtes  Qehat  war  4  Mos.  3,  30;  dann  je  zwei  Le- 
viten von  den  Nachkommen  des  Asaf  (aus  dem  Geschlechte  Gerson), 
des  Heman  (aus  dem  Geschlechte  Qehat),  des  Jedutun  (aus  dem  Ge- 
schlechte des  Merari  vgl.  zu  1  Chron.  6,  29 — 32),  zusammen  vier- 
zehn. Von  den  hier  aufgezählten  Namen  kommen  Machat,  'Eden  ben 
Joacb,  Jechuel  oder  Jechiel  31,  13 — 15  wieder  vor.  Einige  Namen, 
z.  B.  Qisch  ben  'Abdi,  Joach  ben  Zimma,  kommen  schon  in  der  Ge- 
schlechtsliste  1  Chron.  6,  29.  5.  6.  vor;  sie  scheinen  die  Namen  le- 
vitischer  Familien  gewesen  zu  sein,  mit  welchen  das  jedesmalige  Haupt 
derselben  auch  bezeichnet  werden  konnte ;  vgl.  die  Bemerkungen  nach 
30,  27.  —  V.  15.  Die  14  Häupter  versammelten  ihre  Brüder,  an 
deren  Spitze  sie  standen.  Nach  dem  Befehle  des  Königs  in  den 
Worten  Jahves  (30,  12  vgl.  1  Chron.  25,  5),  nach  einem  Befehle, 
der  den  Worten  Jahve's,  d.  i.  dem  Gesetze,  gemäss  war.  —  V.  16. 
n**»^]  sie  gingen  nach  innen  hinein  ins  Haus  Jahve's,  d.  h.  sie 
gingen  in  den  Grossraum  und  vielleicht  auch  in  das  Allerheiligste ; 
vgl.  Ezech.  41,  3  wo  nft-wV  in  der  Bedeutung  hinein  in  das  Aller- 
heiligste vorkommt.  Nur  die  Priester  gingen  in  das  eigentliche  Tem- 
pelgebäude dem  Gesetze  gemäss,  das  Unreine  was  sie  dort  fanden  (der 
Geschichtschreiber  hat  also  an  eiue  Verunreinigung  der  inneren  Räume 
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des  Tempels  durch  den  Götzendienst  des  Achaz  gedacht,  vgl.  V.  18 
wozu  freilich  die  Nachricht,  er  habe  die  Thürcn  verschlossen  28,  24 
nicht  recht  stimmen  will)  brachten  sie  in  den  Vorhof,  wo  die  Leviten 
es  in  Empfang  nahmen,  um  es  aus  dem  Bereiche  des  Heiligthums 
fortzuschaffen.  In  den  Bach  Qidron,  30,  14.  2  Kon.  23,  12.  — 
V.  17.  Am  ersten  Tage  des  ersten  Monats  (V.  3)  hatte  man  mit  der 
Heiligung  oder  Reinigung  der  Vorhöfe  angefangen,  als  man  am  achten 
Tage  hiermit  fertig  war,  kam  man  zu  der  Balle  Jahve's,  d.  h.  konnte 
man  mit  der  Reinigung  des  Tempelgebäudes  anfangen,  zu  der  man 
acht  Tage  gebrauchte.  —  V.  18 — 30.  Einweihung  des  Tempels  durch 
Darbringung  von  Brandopfern,  vgl.  Esr.  6,  17.  8,  35.  —  V.  18. 
Sie  kamen  nach  innen  hinein  in  den  königlichen  Palast,  um  dem 
Könige  Bericht  zu  erstatten.  Hier  wird  nur  ein  Schaubrodtisch  ge- 
nannt, vgl.  zu  1  Chron.  28,  16.  —  V.  19.  Welche  Verstössen  halle 
(s.  zu  1  Cliron.  28,  9)  Achaz  während  seiner  Regierung  in  seiner 
Untreue,  indem  er  sie  dem  heiligen  Gebrauche  entzog,  wie  ja  aus- 
drücklich 2  Kon.  16,  14  berichtet  wird,  dass  er  den  Brandopferaltar 
von  seiner  Stelle  entfernte  und  andere  Geräthe  ihres  kostbaren  Schmuckes 
beraubte.  Bei  der  Angabe  28,  24  muss  der  Geschichtschr.  an  andere 
Gefässe  gedacht  haben;  hier  wird  nur  von  den  ausser  Gebrauch  ge- 
setzten geredet.  Die  kürzere  Form  «513  =  wrsn  l  Chron.  29,  16; 
s.  Ewald  §.  196,  b.  Der  Altar  Jahves  ist  der  Brandopferaltar,  vgl. 
V.  21.  —  V.  20  f.  Gleich  am  folgenden  Tage  begab  sich  H.  mit  den 
Fürsten  der  Stadt  (die  Vertreter  der  ganzen  Gemeinde  zu  versammeln 
gestattete  der  Wunsch  die  Sühnung  unmittelbar  nach  der  Reinigung 
vorzunehmen  nicht)  in  den  Tempel.  Die  Stiere,  Widder  und  Lämmer 
sollten  als  Brandopfer,  die  Ziegenböcke  als  Sündopfer  dargebracht 
werden,  sie  zusammen  bildeten  das  Reinigungs-  und  Einweihungs-Opfer. 
—  V.  23.  Das  Handauflegen,  welches  auch  bei  Brandopfern  und  Dank- 
opfern stattfand  3  Mos.  1,  4.  3,  2,  wird  hier  bei  den  Sündopfern 
besonders  erwähnt,  wahrscheinlich  desshalb,  weil  der  König  und  die 
Versammlung  während  der  Handauflegung  zugleich  ein  Sündenbekennt- 
niss  ablegten  (vgl  3  Mos.  16,  21),  wodurch  diese  symbolische  Hand- 
lung bei  den  Sündopfern  noch  eine  besondere  Wichtigkeit  erhielt.  — 
V.  24.  -mar™]  nicht  ipt*i  wie  V.  22,  denn  das  Blut  der  Sündopfer 
brachten  sie  als  Sühne  hin  zum  Altar,  indem  die  Priester  mit  einem 
Theile  des  Blutes  die  Hörner  des  Altars  bestrichen  und  dann  erst  das 
übrige  Blut  an  den  Boden  des  Altars  gössen  3  Mos.  4,  30.  34.  Denn 
für  das  ganze  Israel,  d.  i.  hier  für  alle  Israeliten  im  südlichen  und 
nördl.  Reiche  hatte  befohlen  der  König  das  Brandopfer  u.  s.  w. ; 
dem  H.  galt  der  Tempel  für  das  Heiligthum  aller  Israeliten,  wie  er 
ja  auch  später  zur  Theilnahme  am  Pascha  die  nördlichen  Stämme  ein- 
lud, 30,  1.  —  V.  25 — 28.  Nachträgliche  Beschreibung  der  Thätig- 
heit  der  Musiker  und  Sänger  während  der  Darbringung  des  Brand- 
opfers. —  V.  25.  Und  er  stellte  die  Leviten  auf  im  Hause  Jahve's 
(Accus,  des  Ortes),  d.  i.  im  Vorhofe,  der  zum  Hause  Jahve's  gehörte; 
vgl.  1  Chron.  15,  16.  lbn-mn]  1  Chron.  21,  9.  Nach  dem  Befehle 
des  David  u.  s.  w.,   aber  zugleich   einer  göttlichen  Anordnung  Folge 
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gebend,  denn  der  Befehl  war  durch  Jahve  oder,  wie  zur  Erklärung 
hinzugefügt  wird,  durch  seine  Propheten  gegeben,  woraus  nicht  zu 
schliessen  ist,  dass  David  an  unserer  Stelle  zu  den  d-wm  gezählt  wird, 
denn  er  konnte  im  Auftrage  Gottes  solche  Anordnungen  erlassen  als 
dv&kh  »*k  2  Ghron.  8,  14.  —  V.  26.  Mit  den  Instrumenten  des 
David  vgl.  zu  1  Chron.  23,  5.  —  V.  27.  Zur  Zeit  als  anfing  das 
Brandopfer,  fingen  an  das  Lied  Jahve  $  (1  Chron.  16,  42.  25,  7) 
und  die  Trompeten  und  zwar  nach  Anleitung  der  Instrumente  des 
David;  LXX  haben  das  i  vor  ■»"f  \y  nicht  ausgedrückt,  Vulg.  und  Syr. 
übersetzen  sehr  frei;  der  Text  wäre  deutlicher,  wenn  entweder  das 
1  oder  die  Worte  *r*  fc*  fehlen  würden,  aber  zu  einer  Veränderung 
desselben  sind  wir  nicht  berechtigt,  da  durch  i  in  der  Bedeutung  und 
zwar  eine  nachträgliche  Bemerkung  angeknüpft  werden  kann;  Ewald 
§.  340,  a.  2.  —  V.  28.  Gesang  steht  hier  für  sämmtliche  Sänger: 
und  die  Sänger  sangen,  vgl.  Hitzig  zu  Ezech.  33,  32.  ä^xxn»]  s.  zu 
1  Chron.  15,  24.  —  V.  29.  mhyrb]  ohne  den  Accusat.  des  Objecto 
"V*",  der  fehlen  kann,  weil  aus  V.  27  hervorgeht,  dass  von  dem 
Darbringen  der  Brandopfer  die  Rede  ist.  —  V.  30.  mrm]  wird  hier 
Asaf,  V.  25  Gad,  1  Chron.  25,  5  Heman,  2  Chron.  35,  15  Jedutun 
genannt.  tmwA  r>]  ohne  i*  1  Chron.  15,  16.  —  V.  31—36.  In 
dem  neu  geweihten  Tempel  werden  auf  die  Aufforderung  des  Königs 
zahlreiche  Dankopfer,  Lobopfer  und  freiwillige  Brandopfer  darge- 
bracht. —  V.  31.  Mit  den  Worten,  nun  habt  ihr  angefüllt  eure 
Band  dem  Jahve,  redet  der  König  die  Priester  an,  die  durch  die 
Brand-  und  Sündopfer  aufs  neue  geweiht  ihr  Amt  bei  dem  Darbringen 
der  Opfer  wieder  verrichten  können,  vgl.  2  Mos.  28,  41.  29,  1  ff. 
vn]  mit  dem  o  in  der  ersten  Silbe  wie  Jos.  3,  9.  Rut  2,  14,  statt 
der  gewöhnlichen  Aussprache  w>{;  die  Aufforderung  nahet  euch  und 
bringet  ist  an  die  Gemeinde  gerichtet,  o^nat]  werden  genauer  *rai 
D*ö^i  33,  16  oder,  wo  es  auf  eine  Auseinanderhaltung  der  Arten  der 
Dankopfer  nicht  ankommt,  d^v  genannt.  Die  win  sind  ebenfalls 
Dankopfer,  aber  eine  besondere  Art  derselben,  bei  deren  Darbringung 
Loblieder,  wahrscheinlich  nach  einer  festen  Ordnung,  gesungen  wur- 
den, vgl.  Nech.  12,  31—40.  3  Mos.  7,  11—15.  22,  29  f.  Die 
Versammlung,  nicht  die  versammelten  Priester,  sondern  vorzugsweise 
die  Fürsten  V.  20  und  die  übrigen  Theilnehmer  an  der  Versammlung, 
jeder  der  willigen  Sinnes  war.  —  V.  33.  Dwpn]  hier  wie  35,  13 
(vgl.  Nech.  10,  34)  die  Thiere,  welche  als  Dankopfer  dargebracht 
wurden.  —  V.  34.  Vgl.  c.  30,  3.  15.  24.  Das  Abziehen  der  Haut 
des  Brandopfers  verrichtet  nach  3  Mos.  1,  6  der  das  Opfer  Darbrin- 
gende ;  hier,  wo  es  sich  um  eine  öffentliche  Feier  und  um  Gemeinde- 
Opfer  handelt,  haben  die  Priester  dieses  Geschäft  zu  verrichten  und 
nur  weil  ihrer  noch  zu  wenig  sich  geheiligt  hatten  halfen  ihnen  aus- 
nahmsweise die  Leviten  bis  zur  Beendigung  des  Werkes,  d.  i.  des 
Abziehens  der  Haut,  und  bis  dass  sich  die  Priester  geheiligt  hätten-, 
doch  vgl.  35,  11.  Denn  die  Leviten  waren  redlicheren  Sinnes  ge- 
wesen in  Beziehung  auf  das  sich  heiligen  als  die  Priester,  sie  hatten 
grössere  Bereitwilligkeit  gezeigt  als  die  Priester,   welche  vielleicht  bei 
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den  götzendienerischen  Gülten  des  Achaz  sich  mehr  beiheiligt  hatten 
und  desshalb  auf  die  Absichten  des  Hisqia  nur  zögernd  eingingen.  — 
V.  35.  Die  Priester  konnten  aber  auch  deshalb  mit  dem  Abziehen  der 
Haut  nicht  fertig  werden,  weil  der  eigentliche  Altard iensl  ihre  Kräfte 
zu  sehr  in  Anspruch  nahm,  denn  es  waren  Brandopfer  in  Menge  da 
mit  den  Fellstücken  der  Dankopfer  (die,  weil  sie  von  den  Prieslern 
angezündet  werden  mussten  auf  dem  Brandopfer  3  Mos.  3,  5.  6,  5, 
gleichsam  als  eine  Zugabe  zu  den  Brandopfern  bezeichnet  werden  kön- 
nen) und  mit  den  Trankopfern  die  zum  Brandopfer  gehörten  4  Mos. 
15,  1—16.  Zu  den  letzten  Worten  des  Verses  vgl.  8,  16.  35,  10. 
Und  so  war  bereitet  die  Arbeil  des  Hauses  Jahve's,  es  war  alles 
was  zur  Reinigung  und  Einweihung  nolhwendig  war  besorgt;  mit 
Unrecht  behauptet  Keil  die  nw*  sei  hier  nur  der  Opferdienst  oder 
vielmehr  was  zum  regelmässigen  Cultus  gehörte,  vgl.  1  Chron.  28, 
20.  —  V.  36.  Der  Artikel  vor  V?n  vertritt  die  Stelle  des  Relativum 
t^K,  vgl.  zu  1  Chron.  26,  28.  Und  es  freuete  sich  ff.  und  das 
ganze  Volk  darüber  dass  bereit  gemacht  hatte  Gott  das  Volk;  yvn 
für  a^  V^n  12,  14;  zu  dem  Sprachgebrauch  der  Chronik  stimmt  aber 
besser  die  Auffassung  Keils  und  Kamphausen' s:  es  freute  sich  -  - 
über  das  was  bereuet  hatte  Gott  dem  Volke,  1  Chron.  15,  3.  12. 
22,  3.  29,  2.  Est.  6,  4.  Denn  plötzlich  geschah  die  Sache,  sie  ward 
schnell  ausgeführt  eben  weil  Gott  das  Werk  förderte,  30,  12.  Zu 
dem  dem  späteren  Sprachgebrauche  angehörenden  a  vor  etat  vgl. 
Qoh.  4,  12.  Nech.  9,  19. 

Cap.  30.  Die  Feier  des  Pascha.  —  V.  1 — 12.  Der  König 
ladet  alle  Israeliten  ein  an  der  Feier  Theil  zu  nehmen.  —  V.  1. 
An  ganz  Israel,  wie  nachher  um  jedem  Missverständnisse  vorzubeugen 
(vgl.  25,  7)  hinzugesetzt  wird :  und  auch  an  Ephraim  und  Menasse, 
an  die  zwei  Hauptstämme  des  nördl.  Reiches,  die  hier  nicht  als  ein- 
zelne Stämme,  sondern  um  die  Gesammtheit  der  Bewohner  des  nördl. 
Reiches  zu  bezeichnen  (vgl.  V.  5.  10)  genannt  sind,  schrieb  er  Briefe. 
—  V.  2.  Im  zweiten  Monat;  wie  es  einzelnen  gestattet  war,  am 
14ten  des  zweiten  Monats  das  sogenannte  kleine  Pascha  zu  feiern,  wenn 
sie  im  ersten  Monat  es  zu  feiern  verhindert  waren  4  Mos.  9,  6 — lä, 
so  wird  hier  nach  einer  gemeinsamen  Berathung  des  Königs,  der  Für- 
sten und  der  ganzen  Versammlung,  deren  Ergebniss  der  König  und 
die  Versammlung  V.  4  bestätigen,  die  Feier  des  Pascha  auf  den  14ten 
Tag  des  zweiten  Monats  (V.  15)  verlegt,  denn  —  V.  3.  in  dieser 
Zeit  (der  unbestimmte  Ausdruck  bezieht  sich  auf  die  in  29,  3  ange- 
gebene Zeit,  so  dass  wir  dafür  setzen  können :  in  dem  ersten  Monat) 
konnte  man  es  nicht  hallen,  1)  weil  die  Priester  sich  nicht  geheiligt 
hatten  in  hinlänglicher  Anzahl,  ihrer  noch  zu  wenig  waren,  29,  34. 
30,  24.  ("ntoV  ist  zusammengesetzt  aus  V  und  rvo  und  *n  zu  dem  was 
genug  war,  vgl.  zu  1  Chron.  15,  13),  2)  weil  das  Volk  nicht  ver- 
sammelt war.  Hiernach  scheint  die  Meinung  dahin  zu  gehen,  dass, 
wiewohl  erst  am  16ten  Tage  des  ersten  Monats  (29,  17)  die  Reinigung 
des  Tempels  vollendet  war,  man  immerhin  noch  im  ersten  Monat, 
wenn  auch  nieht  an  dem  gesetzmässigen  1 4len  Tage,  da«  Pesach  hätte 
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feiern  können,  wäre  nicht  eine  weitere  Verschiebung  der  Feier  aus 
den  hier  angegebenen  Gründen  noth wendig  geworden.  Man  ver- 
schob die  Feier  auf  den  14  Tag  des  zweiten  Monats  V.  15,  wohl 
aus  Rücksicht  auf  das  Gesetz  4  Mos.  9,  6 — 13,  wenn  auch  dieses 
Gesetz  für  den  hier  vorliegenden  Fall  unmittelbar  nicht  anzuwenden 
war,  da  es  nicht  eine  Verlegung  des  ganzen  Festes,  sondern  nur  eine 
Nachfeier  für  Einzelne,  die  an  der  rechtzeitigen  Feier  nicht  theilnehmen 
konnten,  in  Aussicht  nimmt.  Da  nach  dem  Zusammenhange  die  Pascha- 
feier gleich  auf  die  Reinigung  des  Tempels  folgte,  so  muss  sie  nach 
29,  3.  17  in  das  erste  Jahr  des  Hisqia  fallen;  vgl.  die  Bemerkungen 
nach  V.  27  dieses  Capitels.  —  V.  5.  w  vnwr»i]  richtig  Vulg.  et  de- 
creverunt,  vgl.  Nech.  10,  33.  Ausgehen  zu  lassen  einen  Ruf,  vgl. 
36,  22.  Von  Beerscheba  bis  Dan,  s.  zu  Rieht.  20, 1.  Denn  nicht  in 
Menge  hatten  sie  es  gefeiert,  wie  geschrieben  steht-,  diese  Worte 
werden  so  aufgefasst :  sie  hatten  es  lange  nicht  gefeiert  den  Vorschriften 
des  Gesetzes  gemäss  (so  schon  ältere  jüdische  Erklärer;  unter  den 
neueren  de  Wette)-,  gegen  diese  Auffassung  ist  geltend  zu  machen, 
dass  a*£  ohne  weiteren  Zusatz  zur  Bezeichnung  einer  Menge  von  Tagen 
oder  Jahren  nicht  gebraucht  wird.  Wir  beziehen  **b  auf  die  Menge 
derTheilnehmer-'  denn  nicht  in  Menge,  in  der  Versammlung  des  ganzen 
Volks,  wie  das  Gesetz  es  verlangte,  hatten  sie  es  gefeiert,  vgl.  a*&  in 
V.  13.  24.  Ueber  den  Zeitraum,  in  welchem  das  Pascha  nicht  in 
Menge  gefeiert  war,  sagt  unser  Vers  nichts  aus;  vgl.  V.  26.  2  Kon. 
23,  22.  —  V.  6.  Die  Läufer  (V.  10)  sind  hier  wie  Est.  3,  13.  15. 
8,  14  königliche  Sendboten;  als  solche  wurden,  wie  aus  23,  1  ff. 
hervorgeht,  auch  wohl  die  Soldaten  der  königl.  Leibwache  gebraucht. 
Sie  gingen  fort  mit  Briefen  von  der  Hand  des  Königs  und  seiner 
Fürsten  durch  ganz  Israel  und  Juda  und  um  nach  dem  Befehle 
des  Königs  zu  sprechen;  sie  sollten  der  brieflichen  Einladung  noch 
ermahnende  Worte  hinzufügen.  Kehret  um  zu  Jahve  —  damit  er 
zurückkehren  möge  zu  dem  Rest  der  euch  Übrig  geblieben  ist  aus 
der  Band  der  Könige  von  Assyrien;  nach  diesen  Worten  waren  schon 
viele  Bewohner  des  nördlichen  Reichs  von  assyrischen  Königen  ins 
Exil  geführt;  zur  Zeit  des  Phul  wurden  keine  fortgeführt  2  Kön.  15, 
19,  wohl  aber  zur  Zeit  des  Tiglat  Pileser  1  Chron.  5,  26.  2  Kön. 
15,  29;  die  Wegführung  durch  Salmanassar,  welche  in  das  sechste 
Jahr  des  Hisqia  fällt  2  Kön.  17,  6.  18,  9 — 12,  kann,  wenn  die  hier 
erwähnten  Ereignisse  ins  erste  Jahr  des  Hisqia  fallen  und  wenn  der 
Geschichtschreiber  die  dadurch  bedingte  chronolog.  Grenze  streng  ein- 
hält, nicht  in  Betracht  kommen;  vgl.  die  Bemerkungen  nach  V.  27 
unseres  Capitels.  —  V.  7.  Zu  den  letzten  Worten  vgl.  29,  8.   —  V. 

8.  Seid  nicht  halsstarrig,  vielleicht  nach  2  Kön.  17,  14,  vgl.  Nech. 

9,  16  f.  t»  w]  s.  zu  1  Chron.  29,  24.  —  V.  9.  Eure  Brüder  und 
Söhne,  die  im  Exil  leben,  werden  sein  zum  Gegenstand  des  Erbarmens 
(Nech.  1,  11)  denen  die  sie  fortführten  und  zum  Zurückkehren  (und 
sie  werden  zurückkehren)  in  dieses  Land.  —  V.  10.  Bis  Zebuion, 
d.  i.  bis  in  die  nördlichen  Gegenden  des  Reiches  der  zehn  Stämme; 
die  unbestimmte  Angabe  ist  nach  V.  5  zu  verstehen  und  die  Meinung 
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ist,  dass  die  Boten  das  ganze  nördliche  Reich  durchzogen.  Und  sie 
lachten  über  sie\  das  Hifil  a-^ram  kommt  nur  an  dieser  Stelle  vor. 
—  V.  lt.  H  12,  6.  —  V.  12.  In  Juda  war  die  Hand  Gottes, 
dass  er  ihnen  gab  einerlei  Herz\  29,  36.  nim  -o-ia]  29,  15.  V. 
13 — 22.  Die  Festfeier,  V.  13  f.  Die  zur  Darbringung  des  Pascha  und 
zur  Feier  des  damit  verbundenen  Mazzot-Festes  versammelten  Israeliten 
entfernten,  um  Jerusalem  noch  vor  der  Darbringung  des  Pascha  zu 
reinigen  und  zu  heiligen,  die  von  Achaz  28,  24  errichteten  Altäre, 
und  warfen  sie  in  den  Bach  Qidron  29,  16.  n-nopton]  die  zur  Dar- 
bringung der  rnbg  bestimmten  Altäre  kommen  nur  hier  unter  dieser 
Bezeichnung  vor;  sie  hatten  in  den  Götzenculten  neben  den  Brand- 
opfer-Altären ganz  so  wie  in  dem  israelit  Cultus  ihre  Stellung.  — 
V.  15.  ifcV«]  ist  nach  29,  34.  30,  3  zu  erklären:  sie  hatten  sich 
geschämt  und  durch  das  Gefühl  der  Scham  getrieben  hatten  sie  Eile 
gemacht  um  sich  zu  diesem  Feste  zu  heiligen;  wenn  die  Leviten  hier 
mitgenannt  werden,  die  nach  29,  34  sich  zu  heiligen  schon  früher 
bereit  gewesen  waren,  so  erklärt  sich  das  leicht  durch  die  Annahme, 
dass,  wenn  auch  die  Leviten  im  Ganzen  sich  eifriger  gezeigt  hatten 
als  die  Priester,  Einzelne  von  ihnen  erst  später  sich  reinigten.  —    V. 

16.  Auf  ihrem  Platze  (35,  10)  gemäss  der  ihnen  vorgeschriebenen 
Ordnung,  s.  zu  1  Chron.  6,  17;  d-iw]  in  dieser  Bedeutung  nur  in 
der  Chron.  Nech.  und  Dan.  Die  Priester  sprengten  das  Blut  der 
Pascha-Lämmer  aus  der  Hand  der  Leviten,  indem  diese  es  ihnen  zu- 
reichten, aber  nur  ausnahmsweise  bei  dieser  Gelegenheit,  denn  —    V. 

17.  weil  viele  in  der  Versammlung  sich  nicht  geheiligt  hatten,  standen 
die  Leviten  dem  Schlachten  der  Pascha-Lämmer  vor  für  jeden  Unreinen 
um  die  Lämmer  dem  Jahve  zu  heiligen  (2,  3),  während  sonst  die 
Hausväter  das  Lamm  schlachteten,  so  dass  die  Priester  von  ihnen  das 
Blut  erhielten,  welches  sie  dann  auf  den  Altar  sprengten.  Nach  2 
Chron.  35,  6.  10  besorgen  die  Leviten  ohne  dass  eine  besondere 
Veranlassung  angegeben  wird  ebenfalls  das  Schlachten  der  Pascha 
Lämmer,  vgl.  Esr.  6,  20.  w  ist  hier  und  V.  18  reines  Adverbium, 
denn  viel  in  der  Versammlung  d.  L  Viele;  vgl.  Ps.  120,  6.  123,  4. 
Das  Wort  nwiro  kommt  nur  hier  vor.  —  V.  18  f.  Von  den  drei  V. 
11  genannten  Stämmen  werden  hier  nur  Menasse  und  Zebuion,  aus- 
serdem noch  Ephraim  und  Jissakar  genannt.  Eine  Menge  des  Volks, 
vorzugsweise  Viele  aus  Ephraim  it.  M.,  J.  u.  Z.  hatten  sich  nicht 
gereinigt  (^fron  die  Päusal-Aussprache,  in  welcher  durch  den  Einfluss 
des  eindringenden  Qamez  das  Qamez  unter  ts  in  Segol  veräudert  ist, 
vgl.  wnonz,  B.  Esr.  6,  20);  für  sie  besorgten  die  Leviten  das  Schlachten 
des  Pesach-Lammes,  denn  auch  diese  verzehrten  das  Pascha,  in  nicht 
dem  was  geschrieben  steht,  in  einem  dem  Gesetze  nicht  gemässen 
Zustande,  4  Mos.  9,  6.  Joseph,  b.,  6,  9.  3,  aber  das  ward  ausnahms- 
weise gestattet,  denn  H.  halle  für  sie  gebetet  mit  diesen  Worten : 
Jahve  der  Gute  (=  der  Gütige  und  Gnädige)  möge  verzeihen  Jedem 
der  sein  Herz  festgerichtet  hat  (12,  14)  zu  suchen  den  Gott  Jahve 
den  Gott  seiner  Väter  und  nicht  nach  der  Reinheil  des  Heiligthums 
(*Vt  führt  einen  Zustandssalz  ein :  indem  es  nicht  war  nach  der  Rein- 
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heit  des  Heiligthums,  d.  i.  wiewohl  man  sich  nicht  dem  Gesetze  ge- 
mäss gereinigt  hatte).  Wir  verbinden  nach  dem  Vorgange  der  LXX 
Vulg.,  auch  des  Syr.  der  etwas  freier  übersetzt,  i»  am  Ende  von  V. 
18  unmittelbar  mit  V.  19;  i»  steht  hier  vor  einem  Relativ-Satze 
ohne  tok,  wie  V«  1  Ghron.  15,  12,  s.  zu  d.  St.  Es  ist  übrigens  die 
freiere  Ansicht,  die  sich  in  diesen  Versen  kund  giebt  zu  beachten; 
nm  die  Hauptsache,  die  Theilnahme  besonders  auch  der  Bewohner  des 
nördl.  Reiches  an  der  Feier  zu  erreichen,  wird  auf  eine  durch  das 
Gesetz  vorgeschriebene  Form  kein  Gewicht  gelegt.  —  V.  20.  Und 
Gott  hörte  auf  Hisqia  und  heilte  das  Volk;  wir  werden  uns  die 
Sache  so  denken  müssen :  als  Folge  der  Uebertretung  war  zunächst 
Krankheit,  ja  der  Tod  nach  3  Mos.  15,  31  zu  erwarten;  für  das 
Volk,  welches,  weil  es  der  Krankheit,  den  Leiden  verfallen  war,  schon 
für  ein  krankes  gelten  konnte,  betete  11.  wie  einst  Abraham  für 
den  kranken  Abimelek  1  Mos.  20,  7.  17,  und  darauf  erfolgte  die  Ab- 
wendung der  Krankheit  oder  die  Heilung.  Allerdings  hat  Kfii  in  dieser 
wie  in  ähnlichen  Stellen  die  Bedeutung  verzeihen,  aber  doch  nur  in 
dem  Sinne  des  Abwendens  der  Leiden  und  Unglücksschläge  sofern  sie 
als  Strafen  für  Uebertretungen  gelten,  vgl.  Jerem.  3,  22.  2  Ghron.  7, 
14.  —  V.  21.  An  jedem  der  sieben  Tage  priesen  die  Leviten  und 
Priester  Jahve  mit  den  Instrumenten  des  „Macht  dem  Jahve",  das 
müsste  etwa  bedeuten:  in  der  Weise  und  mit  den  Instrumenten,  welche 
man  bei  Lobgesängen  anzuwenden  pflegte;  eine  Veränderung  der  Les- 
art ty  ^m  in  t'"^?*  1  Chron.  13,  8  würde  über  die  Schwierigkeit, 
welche  unser  Text  darbietet,  hinweghelfen.  —  V.  22.  Und  Hisqia 
redete  ermunternde  lobende  Worte  zu  allen  Leviten,  welche  zeigten 
gute  Einsicht  in  Beziehung  auf  Jahve,  welche  durch  ihr  Spiel 
und  die  Kenntniss  der  heiligen  Musik  sich  auszeichneten.  Und  sie 
assen  die  Festopfer  während  der  sieben  Tage,  nicht  nur  die  Priester 
und  Leviten,  sondern  die  ganze  Versammlung,  denn  es  wurden  viele 
Dankopfer  geschlachtet,  deren  Fleisch  grösstenteils  von  den  Darbrin- 
genden und  von  den  zur  Theilnahme  an  den  Opfermahlzeiten  Geladenen 
verzehrt  wurde,  *w&n]  das  Fest,  in  der  Bedeutung:  die  Feslopfer, 
vgl.  an  2  Mos.  23,  18.  Ps.  118,  27.  d«hip*i  wohl  nicht  indem  sie 
Schuldbekenntniss  ablegten,  da  in  diesen  Versen  nur  von  den  Aeus- 
serungen  der  Freude  die  Rede  ist,  sondern  indem  sie  sich  mit  Lob- 
opfern  nahten  dem  Jahve,  ihm  neben  den  Dankopfern  auch  mitip  29, 
31  darbrachten,  oder  noch  einfacher:  indem  sie  sich  als  Lobpreisende 
erwiesen.  —  V.  23 — 27.  Da  H.  und  die  Fürsten  der  versammelten 
Gemeinde  reiche  Gaben  zu  Opfermahlzeiten  geschenkt  hatten,  be~ 
schloss  man  auch  noch  während  der  folgenden  sieben  Tage  zusam- 
menzubleiben, um  so  dem  fröhlichen  Feste  eine  fröhliche  Nachfeire 
folgen  zu  lassen.  Vgl.  die  14  tägige  Festfeier  7,  8  f.,  wo  aber  um- 
gekehrt die  letzten  7  Tage  die  regelmässigen  und  geordneten  Festtage, 
sind.  —  V.  23.  Statt  nn*w  steht  in  vielen  Handschriften  nnwa,  wie 
z.  B.  1  Chron.  29,  22;  aber  rvrov  ohne  a  ist  beizubehalten,  da  das 
Wort  Accusativ  des  Objectes  ist:  sie  machten  sieben  Tage  Freude 
Nech.  8,  12.  12,27.  —  V.  24.  o^n]  schenken  unter  der  Bedingung, 
Bertueaü  BB.  d.  Chron.     2.  Aufl.  25 
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dass  die  Thiere  als  Opfer  (als  eine  nwnn  2  Mos.  35,  24.  4  Mos.  15, 
19  ff.)  dargebracht  werden;  vgl.  35,  7  ff.  Die  letzten  Worte,  und 
es  hatten  sich  geheiligt  Priester  in  Menge,  weisen  auf  29,  34.  30,  3 
zurück;  es  war  also  nun  nicht  mehr  zu  furchten,  dass  die  Kräfte  der 
Priester  zur  Darbringung  der  ausserordentlich  zahlreichen  Opfer  nicht 
ausreichen  würden.  —  V.  25.  Theilnehmer  an  dem  Feste  waren :  1) 
alle  Versammelten  Juda's  und  die  Priester  und  die  Leviten;  2)  alle 
Versammelten  die  gekommen  waren  aus  dem  nördlichen  Reiche;  3) 
die  Fremdlinge  (Proselyten)  die  gekommen  waren  aus  dem  nördlichen 
Reiche  und  die  in  Juda  wohnten;  Ezech.  47,  22.  —  V.  26.  r*xn]  es 
war  nicht  dessgleichen  gewesen  in  Jerusalem ;  die  Meinung  ist,  dieses 
Fest  könne  in  Beziehung  auf  Dauer,  reiche  Opfergaben,  Menge  der 
Theilnehmer  und  freudige  Stimmung  nur  mit  dem  Feste  bei  der  Ein- 
weihung des  Tempels  zur  Zeit  des  Salomo  7,  1 — 10  verglichen  wer- 
den. —  V.  27.  In  einigen  IIa nd Schriften  steht  vor  avVn  das  i  copul., 
welches  auch  Vulg.  LXX  (Alex.)  und  Syr.  ausdrücken,  woraus  freilich 
nicht  zu  schliessen  ist,  dass  es  ursprünglich  im  Texte  stand,  denn  da 
es  sonst  ganz  gewöhnlich  die  Wörter  Priester  und  Leviten  verbindet, 
z.  B.  V.  25,  so  konnte  es  leicht  in  den  Text  gesetzt  werden.  Die 
Leviten  stehen  hier  als  coordinirtes  Substantiv  in  Apposition  zu  den 
Priestern,  so  dass  von  Priester-Leviten  geredet  wird,  wie  sehr  häufig 
im  Deuteron,  z.  B.  17,  9.  18.  18,  1.  24,  8,  sodann  Jos.  3,  3.  8,  33. 
Jerem.  33,  18.  Ezech.  43,  19.  44,  15,  in  der  Chron.  hier  und  23,  8. 
Nech.  11,20.  Und  ihr  Gebet  kam  zu  seiner  heiligen  Wohnung,  zum  Hirn' 
mel,  5  Mos.  26, 15 ;  für  irwfc]  haben  einige  Handschriften  den  Accnsat.  der 
Richtung  a^bwn,  welche  Lesart  auch  in  einigen  älteren  Ausgaben  an- 
getroffen wird,  vgl.  de  Rossi  var.  leett.  —  Nach  den  Angaben  in  c. 
29  und  30  ward  die  Verbesserung  des  Gottesdienstes  durch  die  Rei- 
nigung des  Tempels  und  die  neue  Weihung  desselben  gleich  im  An- 
fange der  Regierung  des  Hisqia  vorgenommen.  Die  Reinigung  dauerte 
aber  so  lange,  dass  das  Pascha  nicht  an  dem  durch  das  Gesetz  be- 
stimmten Tage  gefeiert  werden  konnte ;  man  musste  es  in  den  folgen- 
den Monat  verlegen,  wo  es  dann  in  einer  grossen  Versammlung  ge- 
feiert wurde,  an  der  auch  Bewohner  des  nördlichen  Reiches  und 
Fremdlinge  aus  beiden  Reichen  theilnahmen.  Von  vornherein  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  Hisqia  die  Reinigung  des  Tempels  im  Anfange 
seiner  Regierung  vornahm  und  nirgends,  weder  in  dem  B.  der  Kon. 
noch  auch  im  B.  des  Jesaia,  finden  wir  Angaben;  welche  der  Nach- 
richt der  Chronik,  sie  sei  in  seinem  ersten  Regierungsjahre  vorgenommen, 
widerstreiten.  Die  Chronik  verlegt  aber  auch  die  c.  30  beschriebene 
Festfeier  in  das  erste  Jahr  des  Hisqia,  denn  30,  1  ist  als  Fortsetzung 
unmittelbar  mit  der  Erzählung  von  der  Einweihung  des  Tempels  in 
c.  29  verbunden;  auch  ist  der  zweite  Monat  30,  2.  13  nach  dem 
klar  hervortretenden  Zusammenhange  der  Monat,  welcher  auf  den  29, 
3  erwähnten  ersten  Monat  folgt;  endlich  wird  durch  die  Angabe  30, 
3*  vgl.  mit  29,  34  nur  eine  Verlegung  der  Festfeier  von  dem  ersten 
Monat  in  den  auf  ihn  folgenden  zweiten  Monat  in  Aussicht  genommen.  — 
Unser  Geschichtschreiber   muss    in   seinen  Quellen    genauere  Angaben 
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sowohl  über  das  nach  der  Reinigung  des  Tempels  gefeierte  Weihefest 
29,  20 — 36,  als  auch  über  die  Feier  des  Pascha  und  Mazzot-Festes 
c.  30  vorgefunden  haben.  Das  erhellt  aus  den  Namen,  die  29,  12 — 
14  aufgezählt  werden;  zwar  meint  Graf  S.  171:  „diese  Namen  ge- 
hören nur  der  gewohnten  Ausschmückung  des  Chronisten  an  und 
seinem  Streben,  die  Angehörigen  der  levitischen  Geschlechter  seiner 
Zeil  auch  in  der  älteren  Zeil  erscheinen  zu  lassen."  Graf  will  kein 
Gewicht  darauf  legen,  dass  29,  12 — 14  Levitengeschlechter  neben  ein- 
ander als  auf  gleicher  Linie  stehend  genannt  werden,  welche  nach 
anderen  Nachrichten  von  einander  abslammen ,  da  in  Hinsicht  dieser 
Abstammung  grosse  Verwirrung  herrsche;  er  kann  sich  aber  des  Ein- 
drucks nicht  erwehren,  dass  diese  Namen  willkührlich  zusammenge- 
stellt sind,  da  viele  derselben  in  anderen  Verzeichnissen  in  ganz  an- 
derer Zeil  ebenso  zusammen  genannt  sind;  vgl.  Machat  ben  PAmasai 
und  Joel  ben  rAzarja  29,  12  und  l  Chron.  6,  20.  21;  Qisch  ben 
rAbdi  29,  12  und  1  Chron.  6,  29;  Joach  ben  Zimma  und  'Eden  ben 
Joach  29,  12,  daneben  Jachat  sein  Sohn,  Zimma  sein  Sohn,  Joach  sein 
Sohn,  rlddo  sein  Sohn  1  Chron.  6,  5  f.;  Zakarja  und  Mattanja  29,  13, 
vgl.  Mattanja  —  ben  Zikri  1  Chron.  9,  15,  Zakarja  —  ben  Mattanja 
2  Chron.  20,  14  und  wieder  Zakarja  —  ben  Matlanja,  jedoch  mit 
anderen  Zwischengliedern  Nech.  12,35;  Schemata  und  PUzziel  29,14 
und  da  neben  Schemata  und  rAzarel  Nech.  12,  36.  Aber  auch  hier 
wird  einmal  die  Unsicherheit  des  Textes,  die  überall  in  Verzeichnissen 
von  Namen  sich  findet,  sodann  häufige  Wiederkehr  derselben  Namen 
bei  den  Israeliten  zumal  in  den  Geschlechtern  der  Leviten  in  Anschlag 
zu  bringen  sein;  es  darf  auch  noch  daran  erinnert  werden,  dass  in 
den  Werken  arabischer  Geschichtschreiber  sich  ähnliche  Beispiele  der 
Wiederkehr  gleicher  Namen  leicht  nachweisen  lassen.  —  In  seinen 
Quellen  muss  unser  Geschichtschreiber  dann  auch  vorgefunden  haben 
die  Nachricht  über  die  Verlegung  des  Pascha  und  Mazzot-Festes  in 
den  zweiten  Monat,  und  über  die  Priester,  welche  zögerten  sich  zu 
reinigen  29,  34.  30,  3.  24,  ferner  die  Angabe,  dass  Theilnehmer  an 
der  Versammlung,  die  aus  dem  nördl.  Reiche  gekommen  waren,  das 
Pascha  verzehrten  ohne,  wie  es  doch  dem  Gesetze  gemäss  hätte  ge- 
schehen müssen,  sich  gereinigt  zu  haben,  und  dass  die  Leviten  für 
diese  das  Schlachten  der  Pascha-Lämmer  übernahmen  30,  17  f.  Denn 
Unregelmässigkeiten  und  Ungesetzlichkeilen  dieser  Art  würde  unser 
Geschichtschreibcr  sicher  nicht  erwähnt  haben,  wenn  er  nur  nach  all- 
gemeinen und  unbestimmten  Voraussetzungen  von  Festen  zur  Zeit  des 
Hisqia  geredet  und  nach  eigner  Willkühr  sie  beschrieben  hätte.  Wenn 
die  Feier  des  Pascha  zur  Zeit  des  Hisqia  in  dem  B.  der  Kön.  mit 
Stillschweigen  übergangen  wird,  so  kann  das  nicht  auffallen,  weil  dieses 
Buch  die  Verbesserung  des  Gottesdienstes  überhaupt  nur  mit  wenigen 
Worten  berührt;  steht  es  aber  fest,  dass  Hisqia  den  Götzendienst  ab- 
schaffen (vgl.  besonders  auch  2  Kön.  18,  22),  so  wird  man  auch  an- 
nehmen müssen,  dass  das  grosse  Frühlingsfest,  Pascha  und  Mazzot,  zu 
seiner  Zeitin  anderer,  d.  h.  hier  in  einer  dem  Gesetze  des  Mose  ent- 
sprechenderen Weise   gefeiert  worden   ist,  als  früher;   wir  sagen  in 
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anderer  Weise,  weil  wir  es  für  wahrscheinlich  halten,  dass  selbst 
wahrend  der  Herrschaft  des  Götzendienstes  Feste  zu  der  Zeit,  in 
welcher  nach  dem  Gesetze  die  grossen  jüdischen  Feste  gefeiert  werden 
sollten,  veranstaltet  wurden.  Man  beruft  sich  auf  die  Angabe  in  2 
Kön.  23,  22,  durch  welche,  wie  mit  vielen  Anderen  auch  noch  The- 
nius  annimmt,  der  Bericht,  der  Chronik  über  die  Pascha-Feier  zur 
Zeit  des  Hisqia  völlig  widerlegt  werden  soll!  Scheine  es  doch  fast, 
als  ob  diese  Angabe,  die  auf  die  Zeit  des  Josia  sich  beziehe,  von 
unserem  Geschichlschreibcr  30,  26  in  etwas  veränderter  Gestalt  wie- 
derholt und  auf  die  Zeit  des  Hisqia  bezogen  werde!  Nach  unserer 
Ansicht  steht  der  Bericht  der  Chronik  in  keinem  Widerspruche  mit 
dem  B.  der  Kön.,  da  2  Kön.  23,  22  offenbar  im  engsten  Zusammen- 
hange mit  dem  vorhergehenden  Verse  steht  und  so  aufzufassen  ist : 
ein  Pascha  wie  das  zur  Zeit  des  Josia,  d.  h.  ein  in  jeder  Beziehung 
nach  den  Vorschriften  des  Buches  des  Bundes  angeordnetes  Pascha, 
ist  von  den  Zeiten  der  Richter  an  nicht  gehalten ;  während  nach  un- 
serem Berichte  das  Pascha  zur  Zeit  des  Hisqia  zwar  mit  grösserem 
Glänze,  Aufwände  und  Freude,  als  irgend  ein  Fest  seit  Salomo's  Tagen, 
aber  doch,  wie  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  weder  zur  gesetz- 
mässigen  Zeit  noch  auch  nach  streng  gesetzlicher  Norm  gefeiert  ist. 
Graf  S.  171  zieht  ebenfalls  die  Angabe  2  Kön.  23,  22  (2  Chron. 
35,  12)  herbei,  wonach  seit  der  Zeit  der  Richter  kein  Pascha  gehalten 
worden  sei  wie  das  im  18  Jahre  des  Josia,  welches  ganz  nach  der 
Vorschrift  des  Gesetzes  gefeiert  worden  sei;  daraus  habe  unser  Ge- 
schichtschreiber geschlossen:  also  ist  das  Pascha  zur  Zeit  des  Hisqia 
nicht  in  gesetzlicher  Weise  gefeiert,  und  nun  habe  er  vielleicht  nach 
eignem  Belieben  dabei  vorgekommene  Unregelmässigkeiten  erdichtet; 
aber  die  Beschreibung  so  eigenthümlicher  Abweichungen,  wie  hier 
aufgezählt  werden,  hat  doch  durchaus  nicht  das  Gepräge  eines  solchen 
Ursprungs.  —  Wenn  wir  hiernach  für  unseren  Bericht  die  Grundlage 
einer  genaueren  geschichtlichen  Ueberlieferung  in  Anspruch  zu  nehmen 
berechtigt  sind,  so  müssen  wir  doch  auf  der  andern  Seite  die  Där- 
stellungsweise  unseres  Geschichtschreibers  und  seine  freie  Bearbeitung 
des  geschichtlichen  Stoffes  in  Anschlag  bringen,  vorzugsweise  auch  für 
den  Abschnitt  30,  5 — 11,  in  welchem  die  der  Chronik  eigenthüm- 
lichen  Wendungen  und  Ausdrücke  in  grosser  Anzahl  vorkommen.  Es 
wird  uns  hier  erzählt,  die  Boten  des  Hisqia  und  seiner  Fürsten  seien 
zu  den  damals  schon  von  harten  Unglücksschlägen  heimgesuchten  Be- 
wohnern des  ganzen  nördl.  Reichs  geschickt  und  hätten  den  von  der 
Hand  der  Könige  von  Assyrien  noch  verschonten  Rest  aufgefordert, 
sich  zu  Jahve  zu  bekehren,  aber  die  meisten  hätten  über  diese  Auf- 
forderung gelacht  und  nur  wenige  vorzugsweise  den  in  den  nörd- 
licheren Gegenden  wohnenden  Stämmen  Angehörige  hätten  auf  sie 
gehört.  Hat  hier,  wie  Tkenius  sagt,  unser  Geschichtschreiber  in  seinem 
Eifer,  indem  er  als  besondere  Motive  zu  der  Feier  des  Pascha  das 
über  Israel  durch  die  Wegführung  gekommene  Unheil  (30,  6  ff.)  an- 
gab, nicht  daran  gedacht  oder  vielleicht  auch  nicht  daran  denken 
wollen,  dass  diese  Wegführung  im  ersten  Jahre  des  Hisqia  noch  nicht 


Digitized  by  VjOOQIC 


Cap.  XXX,  27— Cap.  XXXI,  1.  389 

stattgefunden  hatte?  Wir  glauben  im  Gegentheil,  er  hat  daran  ge- 
dacht und  daran  denken  wollen;  seine  Absicht  ging  dahin,  die  Mehr- 
zahl der  damaligen  Bewohner  des  nördl.  Reiches  und  besonders  die 
auf  dem  Gebirge  Ephraim  und  in  der  Stadt  Satnarien  wohnenden  als 
solche  darzustellen,  die,  weil  sie  durch  das  von  den  Assyrern  über 
sie  gekommene,  vor  ihren  Augen  klar  daliegende  Unglück,  durch  den 
Angriff  des  Phul,  ja  durch  die  Wegführung  ihrer  Väter  und  Brüder 
zur  Zeit  des  Tiglat  Pilesar  (die  damaligen  Bewohner  konnten  also 
selbst  in  strengerem  Sinn  ein  von  der  Hand  der  assyrischen  Könige 
noch  verschonter  Rest,  30,  6,  genannt  werden)  sich  nicht  warnen 
Hessen  und  weil  sie  über  die  letzte  ernste  Mahnung  des  Hisqia  lachten, 
durch  ihre  eigne  Schuld  das  grösste  Unglück,  die  Eroberung  Samariens, 
die  Vernichtung  des  nördl.  Reiches  und  die  Wegführung  durch  Sal- 
manassar herbeigeführt  hätten.  Wir  finden  in  unserem  Berichte  auch 
sonst  nirgends  eine  Hinweisung  darauf,  dass  zur  Zeit  der  Feier  des 
Pascha  das  nördliche  Reich  schon  erobert  und  vernichtet  war,  vielmehr 
wird  das  Bestehen  derselben  und  das  Vorhandensein  der  Bewohner 
dieses  Reiches  in  ihrer  alten  Heimath  und  in  ihren  Städten,  30,  10, 
vorausgesetzt  Und  das  ist  auch  gegen  Keil  geltend  zu  machen,  welcher 
in  seinem  Commentar  über  die  Chronik  bei  seiner  früher  ausgespro- 
chenen Ansicht  beharrt,  das  Pascha  sei  nicht  im  ersten  Jahr  des  Hisqia 
sondern  erst  nach  der  ins  6te  Jahr  des  Hisqia  fallenden  Zerstörung 
des  Zehnstämmereichs  gefeiert  worden.  Er  beruft  sich  zur  Begrün- 
dung dieser  Ansicht  auch  darauf,  dass  die  Einladung  des  ganzen  Israel 
(der  zehn  Stämme)  sich  leichter  erkläre,  wenn  die  Feier  erst  nach 
der  Auflösung  des  Zehnstämmereichs  erfolgte,  nicht  während  der  Re- 
gierung seines  letzten  Königs  Hosea,  der  die  Einladung  wohl  nicht  ge- 
duldet und  als  einen  Eingriff  in  sein  Reich  zurückgewiesen  haben 
würde;  aber  es  ist  doch  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  Hisqia  von  dem 
Bewusstsein  erfüllt,  der  theokratische  König  zu  sein,  grade  in  der  Zeit 
der  Schwäche  und  der  Verwirrung  im  nördlichen  Reiche  sich  berufen 
fühlen  konnte,  frisch  und  ohne  Bedenken  seine  reformatorische  Thätig- 
keit  über  Gesammtisrael  auszudehnen,  und  dass  er  von  Hosea,  der 
nach  2  Kön.  17,  2  ein  besserer  König  war  als  seine  Vorgänger,  einen 
Widerspruch  vielleicht  nicht  zu  erwarten  hatte,  auf  jeden  Fall  ihn 
nicht  zu  fürchten  brauch le. 

Cap.  31,  1.  Zerstörung .  der  Bamol  und  Götzen- Altäre  im  süd- 
lichen und  im  nördlichen  Reiche.  Vgl.  2  Kön.  18,  4.  Schon  vor 
der  Feier  des  Pascha  waren  die  Götzen-Altäre  in  Jerusalem  zerstört 
30,  14;  gleich  nach  dem  Feste  machten  sich  alle  Theilnehmer  an 
demselben  (o^iesban  VkwVs)  auf,  um  das  ganze  Land  (wie  ganz 
Juda  und  Benjamin  das  südliche  Reich  bezeichnen,  so  Ephraim  und 
Menasse  das  nördliche  Reich)  von  ihnen  und  den  Götzenbildern  zu  rei- 
nigen, und  erst  nachdem  dieses  geschehen  war  begab  sich  ein  Jeder 
nach  seinem  Wohnorte.  Die  Reinigung  geschah  vollständig  (nW  a* 
vgl.  24,  10),  weil,  wie  wir  im  Sinne  unseres  Geschichtschreibers  an- 
nehmen dürfen,  die  Kraft   der  durch   die  Festfeier  Begeisterten  jeden 
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Versuch,  sei  es  nun  der  lachenden  Israeliten  30,  10,  sei  es  des  Königs 
Hosea  oder  Anderer,  den  Götzendienst  aufrecht  zu  erhalten,  vereitelte. 
V.  2 — 21.  Sorge  für  die  Ordnung  des  Gottesdienstes  und  für 
den  Unterhalt  der  Priester  und  Leviten.  —  V.  2.  Es  bestellte  H. 
—  einen  jeden  gemäss  seinem  Dienste  (^"o*  •»»  kommt  sonst  in  der 
Chronik  nicht  vor,  vgl.  4  Mos.  7,  5.  7  f.)  von  den  Priestern  und 
den  Leviten;  o^roVt  wbh  sind  dem  etwas  ferner  stehenden  Worte 
vm  durch  das  ^  der  mittelbaren  Verbindung  untergeordnet.  In  den 
Thoren  der  Lager  Jahve's  s.  zu  1-  Chron.  9,  18  f.  —  V.  3.  Der 
Beitrag  des  Königs  aus  seinem  Besitze  (was  unter  tns^  zu  verstehen 
ist,  erhellt  aus  32,  27 — 29)  war  für  die  Brandopfer,  und  zwar  für 
alle  die  ßrandopfer,  die  gemäss  dem,  was  geschrieben  steht  im  Ge- 
setze des  Mose  4  Mos.  28,  3  f.  9.  11.  19  ff.,  dargebracht  werden 
mussten.  Bei  p^m  ist  das  \  aus  nii*V  zu  ergänzen ;  weil  rvbfn  den 
Artikel  hat  wird  iwat&  durch  h  untergeordnet:  und  für  die  ßrand- 
opfer der  Sabbate  u.  s.  w.  —  V.  4.  Er  befahl  dem  Volke,  nämlich 
den  Bewohnern  Jerusalems  (so  sind  die  Worte  aufzufassen,  nicht  dem 
Volke  und  den  Bewohnern  Jerusalems,  denn  von  den  Beiträgen  der 
nicht  in  Jerusalem  wohnenden  ist  erst  in  V.  6  die  Rede)  zu  geben 
den  Beitrag  für  die  Priester  und  Leviten  (Nech.  13,  10),  damit  sie 
festhallen  könnten  an  dem  Gesetze  Jahves,  d.h.  damit  sie  den  ihnen 
auferlegten  Verpflichtungen  nachkommen  könnten  und  durch  ihre  Ein- 
künfte von  der  Sorge,  sich  durch  eigne  Arbeit  den  Unterhalt  verschaf- 
fen zu  müssen,  befreit  wären,  vgl.  Nech.  13,  10  ff.  —  V.  5.  w«] 
ist  der  königl.  Befehl  in  V.  4.  Es  brachten  die  Israeliten  (die  in 
Jerusalem  wohnten)  reichlich  dar  die  Erstlinge,  welche  den  Priestern 
zugewiesen  waren  (Erstlinge  von  Honig  werden  nur  hier  erwähnt) 
4  Mos.  18,  12  f.,  und  den  Zehnten,  welcher  dem  ganzen  Stamm 
Levi  gehörte  V.  20 — 24.  —  V.  6.  Die  Söhne  Israels  sind  hier  wohl 
Bewohner  des  nördl.  Reiches;  die  Söhne  Juda's  die  in  den  Städten 
Judas  wohnen  sind  die  Bewohner  des  südlichen  Reichs  mit  Ausnahme 
der  Einwohner  der  Stadt  Jerusalem.  Dem  Stamme  Levi  ist  ein  Theil  der 
Qodaschim,  die  dem  Jahve  geheiligt  werden,  ühergeben  4  Mos.  18,  8, 
diese  Qodaschim  selbst  sind  heilige  Gaben  V.  19.  In  unserem  Capitel 
werden  sie  V.  12  neben  dem  Zehnten  genannt,  womit  die  Angabe 
unseres  Verses,  dass  der  Zehnte  der  geheiligten  Gegenstände  abge- 
liefert ward,  nicht  stimmt.  Die  Vnlg.  hat  unsern  Text  wiedergegeben, 
LXX  aber  scheinen  statt  D^»Tp  w»  gelesen  zu  haben  d***  i«?w>,  denn 
sie  nennen  neben  dem  Zehnten  der  Rinder  und  Schafe  noch  einen 
Zehnten  der  Ziegen,  nw*  n-,^?]  man  legte  haufenweise  und  zu- 
gleich in  vielen  Haufen  hin  die  Früchte,  die  als  Erstlinge  und  Zehnten 
dargebracht  wurden.  —  V.  7.  iwh]  hier  ausnahmsweise  mit  Dag.  in 
d,  vgl.  Ewald  Lehrb.  245  a,  Olshausen  S.  152,  sonst  ohne  Dagesch 
Jes.  51,  16.  Im  dritten  Monat,  also  unmittelbar  nach  vollendeter 
Getreide-Erndte,  fing  man  an  die  Haufen  zu  gründen,  d.  h.  die  untere 
Schicht  aufzuwerfen,  und  im  siebenten  Monate,  also  nach  vollendeter 
Obst-  und  Wein-Erndte,  war  man  damit  fertig.  In  den  dritten  Monat 
fiel  das  Sommererndtefest,  in  den  siebenten  das  Fest  der  Einsammlung 
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der  Früchte.  —  V.  9.  H.  hielt  Nachsuchung  bei  den  Priestern  und 
Leviten  (V*  «m  wie  24,  6)  wegen  der  Haufen,  um  nachzusehen,  ob 
der  Ertrag  der  Erstlinge  und  Zehnten  für  den  Unterhalt  der  Priester 
und  Leviten  hinreiche.  —  V.  10.  r  Azarja  der  Hohepriester  aus  dem 
Hause  Zadoq,  der  Fürst  des  Gotteshauses  V.  13,  ist  vielleicht  der 
schon  26,  17  genannte;  man  kann  ihn  nicht  für  den  1  Ghron.  5,39 
erwähnten  Hohenpriester  rAzarja  halten,  weil  dieser  ein  Sohn  des 
Cbilqija,  des  Hohenpriesters  zur  Zeit  des  Josia  ist,  vgl  34,  9.  2  Kon« 
22,  4.  Seitdem  man  angefangen  hat  die  Hebe  hineinzubringen  inn 
Haus  Jahve's ;  »saV  für  »"»»$  auch  Jerem.  39,  7.  Die  Infinitive  essee 
und  satt  werden  und  übrig  lassen  in  Fülle  in  der  lebendigen  Rede 
für  die  erste  Person  des  Plurals  im  Perf.  In  der  lebhaften  Red. 
fällt  auch  das  ^»  vor  ™n  l^n  nicht  sehr  auf,  denn  das  Uebrigge- 
lassene  hat  den  Sinn :  wir  haben  übriggelassen  diese  Masse  da.  — 
V.  11.  Ob  neue  Zellen  erbaut  oder  die  alten  zur  Aufbewahrung  des 
Getreides  und  der  Früchte  eingerichtet  wurden,  lassen  die  Worte 
unentschieden.  —  V.  12.  Die  wnn  ist  hier  Bezeichnung  der  Erstlinge. 
Sie  brachten  hinein  —  in  Treue,  dabei  sorgsam  und  gewissenhaft 
verfahrend,  19,  9.  Heber  sie,  über  die  Erstlinge  u.  s.  w.  war  Aufseher 
Konanja;  der. Name  kommt  auch  vor  in  der  Aussprache  Kenanja  1 
Chron.  26,  29 ;  2  Chron.  35,  9  in  derselben  Schreibweise  wie  hier. 
Schimi  (29,  14)  als  Zweiter,  vgl.  2  Kon.  25,  18  und  etwas  anders 
1  Chron.  5,  12.  15,  18.  2  Chron.  28,  7.  —  V.  13.  Jechiel  und 
Machat  kommen  auch  29,  12.  14  vor.  f**]  zur  Seile,  in  derselben 
Bedeutung  wie  i*  h*  V.  15.  ipBöa]  muss  hier  sein  nach  der  An- 
ordnung; in  anderer  Bedeutung  Ezech.  43,21.  —  V.  14.  Der  Thor* 
wärter  gegen  Osten,  s.  zu  1  Chron.  9,  18.  Er  war  über  die  frei- 
willigen Gaben  Gottes,  d.  h.  über  alles  was  Gott  freiwillig  darge- 
bracht ward  (5  Mos.  12,  17),  um  davon  den  Priestern  zu  geben 
die  Hebe  Jahve's  (den  Antheil  z.  B.  von  den  Dankopfern,  der  den 
Priestern  zukam,  3  Mos.  7,  14.  32.  10,  14  f.  4  Mos.  5,  9)  und  das 
Hochheilige,  den  Antheil  von  den  Sündopfern  u.  s.  w.,  der  an  hei- 
ligem Orte  von  den  Priestern  verzehrt  werden  musste,  vgl.  z.  B.  3 
Mos.  6,  10.  22.  7,  6.  —  V.  15.  yw]  29,  12.  Die  hier  genannten 
MSnner  waren  in  den  Priesterstädten  in  Treue,  d.  i.  sorgsam  das 
Amt  verwaltend,  um  ihren  Brüdern  in  den  Abtheilungen,  die  in  den 
Priesterstädten  wohnten,  und  wegen  ihrer  Jugend  oder  ihres  Alters 
nicht  in  den  Tempel  kommen  konnten,  den  ihnen  zukommenden  An- 
theil von  den  freiwilligen  Gaben  zu  geben,  pps  Vna&]  nicht  wie  dem 
Hochgestellten  so  auch  dem  Niedrigen  (Rambach),  sondern  wie  den 
Aelteren  so  auch  den  Kindern.  —  V.  16.  Ausser  ihrem  Verzeich- 
nisse der  Mannsbilder  (mit  Ausnahme  der  Verzeichneten  männlichen  Ge- 
schlechts) von  drei  Jahren  an  und  darüber,  nämlich  dem  Verzeich- 
nisse aller  derer  die  ins  Haus  Jahve's  kamen  zu  dem  ihnen  für 
jeden  Tag  ausgesetzten  Antheile  (vgl.  Nech.  11,23)  für  ihren  Dienst 
in  ihren  Aemtern  nach  ihren  Abiheilungen.  Die  Kinder  durften, 
wenn  sie  über  drei  Jahr  alt  waren  mit  in  den  Tempel  kommen  und 
konnten  [also   eben  so   gut  wie   die  den  Dienst  verrichtenden  Priester 
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den  ihnen  zukommenden  Antheil  am  Orte  des  Heiligthums  erhalten 
und  verzehren.  —  V.  17.  Das  Zeichen  des  Accus.  rw  steht  hier,  um 
das  Wort,  auf  welchem  der  Nachdruck  im  Satze  liegt,  hervorzuheben 
(Ewald  Lehrb.  §.  27 7<*):  was  das  Verxeichniss  der  Priester  betrifft, 
so  war  es  nach  Vaterhäusern,  und  der  Leviten,  so  waren  die  von 
20  Jahren  an  und  darüber  in  ihren  Aemtern.  Von  20  Jahren  any 
s.  zu  1  Chron.  23,  24.  —  V.  18.  Nach  den  genauere  Bestimmungen 
enthaltenden  Zwischensätzen  in  V.  16  u.  17  wird  femrnVi  als  Fort- 
setzung von  *rb  in  V.  15  aufgefasst  werden  können:  die  V.  15  ge- 
nannten Männer  waren  in  den  Priesterstädten  auch  um  zu  verzeichnen 
ihre  Kinder  u.  s.  w.  Vnp-W]  ist  untergeordnet:  ihre,  nämlich  der 
ganzen  Versammlung,  Kinder  u.  s.  w.  Mit  hnp  kann  hier  nur  die 
Corporation  der  Priester  gemeint  sein.  Sie  mussten  aber  ein  Ver- 
zeichniss  der  Kinder  u.  s.  w.  aufstellen,  um  in  geordneter  Weise  die 
Verkeilung  der  für  diese  bestimmten  Gaben  vornehmen  zu  können,  denn 
in  ihrer  Treue  (V.  12)  beschäftigten  sie  sich  mit  der  Austheilung 
der  geheiligten  Dinge;  «npnn  kommt  sonst  in  dieser  Bedeutung  nicht 
vor,  aber  das  Hilpael  wird  unbedenklich  so  aufgefasst  werden  können: 
sich  beschäftigen  mit  dem  Heiligen;  der  Zusammenhang  ergiebt  dann, 
dass  die  eben  angegebene  Art  der  Beschäftigung  gemeint  ist.  —  V. 
19.  Audi  den  Priestern,  welche  in  dem  Bezirksfelde  ihrer  Städte 
(3  Mos.  25,  34)  wohnten,  in  jeder  einzelnen  Stadt  waren  eigne 
Beamte,  welche  mit  Namen  angegeben  sind  (28,  15),  so  wie  den 
Bewohnern  der  Priesterstädte  selbst  V.  15  solche  Beamte  waren,  um 
zu  geben  die  Antheile  jedem  männlichen  unter  den  Priestern  und 
jedem  der  verzeichnet  war  unter  den  Leviten,  Dem  Worte  ta  ist 
die  dritte  Person  Perf.  wn^nn  ohne  dazwischentretendes  Relalivum 
untergeordnet.  —  V.  20  f.  Vgl.  2  Kon.  18,  6  f.  H.  lhat  das  Gute 
u.  s.  w.,  und  in  jedem  Werke  das  er  begann  für  den  Dienst  des 
Gotteshauses  und  für  das  Gesetz  und  für  das  Gebot  seinen  Gott 
suchend  (der  Infinit,  mit  h  in  ähnlicher  Weise  untergeordnet  auch 
26,  5)  handelte  er  mit  seinem  ganzen  Herzen  (sonst  öVb  aa^a  z.  B. 
19,  9)  und  hatte  Glück. 

Cap.  32,  1 — 23.  Angriff  des  Sanherib  und  Vernichtung  des 
assyr.  Heeres.  Vgl.  2  Kon.  18,  13  —  19,  37.  Jes.  36  f.  —  V. 
1.  Statt  der  chronologischen  Angabe  in  2  Kon.  18,  13  hier  die  lose 
Anknüpfungsformel:  nach  diesen  Dingen  und  nach  dieser  Treue 
(31,  20),  die  H.  bei  der  Wiederherstellung  des  Gottesdienstes  bewiesen 
hatte.  Und  er  gedachte  sie  für  sich  zu  erobern;  nach  2  Kon.  ge- 
lang ihm  die  Eroberung  der  festen  Städte.  Unser  Geschichtschreiber 
erwähnt  dieses  und  das  2  Kon.  18,  14 — 16  Berichtete  nicht,  weil  er 
durch  die  Darstellung  der  Unglücksfälle  des  H.  in  der  ersten  Zeit  des 
assyr.  Kriegs  den  Eindruck  der  Erzählung  von  der  wunderbaren  Ret- 
tung d.  jud.  Staats  während  der  Regierung  des  frommen  Königs  nicht 
schwächen  will.  —  V.  2 — 8.  Diese  Angaben  über  die  Befestigung 
Jerusalems  und  iiber  die  Vorbereitungen  zum  Widerstände  gegen  die 
Assyrer  treffen  wir  nur  in  der  Chronik  an.  Ihre  Glaubwürdigkeit 
ist  an  und  für  sich  nicht  zu  bezweifeln,   wird   aber  ausserdem  durch 
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Jes.  22,  8 — 11.  2  Kon.  20,  20,  vgl.  V.  30  unseres  Capitels,  bestätigt. 
V.  2  b.  ist  ein  Zuslandssatz :  indem  sein  Antlitz  hingerichtet  war  zum 
Kriege  wider  Jerusalem.  —  V.  3.  Da  berieth  er  sich  —  zu  verbergen 
das  Wasser  der  Quellen  welche  ausserhalb  der  Stadt  waren  durch 
Ueberdeckung  und  Ableitung  in  unterirdische  Canäle.  Da  halfen  sie 
ihm,  indem  sie  nach  —  V.  4.  dafür  sorgten,  dass  sich  versammelten 
viele  Leute,  so  dass  zu  dem  schwierigen  Werke  hinreichende  Arbeits- 
kräfte vorhanden  waren.  Der  mitten  durchs  Land  fliessende  Bach, 
welcher  durch  den  Abfluss  des  Wassers  der  Quellen  gebildet  ward, 
und  als  die  Quellen  verdeckt  und  abgeleitet  wurden  trocken  werden 
niusste,  ist  der  Bach  Giclion  ;  LXX  lesen  ^ippri,  aber  unsere  Les- 
art ist  ganz  passend;  vgl.  V.  30.  Jes.  Sir.  48,  17.  2  Kon.  20,  20 
und  Thenius  Stadt  §.  9.  Die  Könige  Assyriens,  der  Plural  wie 
28,  16,  weil  nicht  nur  der  Angriff  des  Sanherib  sondern  alle  vielleicht 
noch  bevorstehenden  Kriege  mit  den  Assyrern  und  ihren  Königen  in 
Aussicht  genommen  werden.  —  V.  5.  pwwi]  ist  nach  Stellen  wie 
15,  8.  23,  1  zu  erklären:  er  zeigte  sich  kräftig.  Er  baute  aus  die 
ganze  auseinandergerissene  Mauer,  indem  er  die  Risse  vermauerle 
u.  s.  w.  (Nech.  4,  1),  vgl.  Jes.  22,  9  f.  rrtVufcn-W  feri]  Thenius  nach 
Gesenius  und  Anderen:  er  machte  aufsteigen  =  er  erhöhete  das 
Mauerwerk  auf  den  Thürmen,  eine  Erklärung,  nach  welcher  die 
Worte  allerdings  eine  passende  Bemerkung  enthalten  würden,  die 
aber  in  sprachlicher  Hinsicht  gar  keine  Sicherheit  darbietet,  da, 
wenn  man  bei  rbyn  er  brachte  hinauf  einen  Accusativ  zu  ergän- 
zen genöthigt  ist,  man  z.  B.  Mauerwerk,  aber  auch  ebenso  gut 
Maschinen  zur  Abwehr  der  Feinde  (26, 1 5)  oder  sonst  etwas  ergänzen 
kann.  Wie  die  Worte  im  Texte  stehen  bedeuten  sie:  er  bestieg  die 
Thürme  und  dr aussen  die  äussere  Mauer  um  sie  zu  besichtigen  und 
Anstalten  zur  Verteidigung  zu  treffen.  Aber  an  der  Richtigkeit  des 
Textes  wird  man  zweifeln  dürfen,  denn  LXX  haben  V*  fem  gar  nicht 
ausgedrückt,  Vulg.  scheint  gelesen  zu  haben  vfi*  Vn ,  wie  auch  Ewald 
Gesch.  III  S.  672  lesen  will;  Syr.  und  Arab.  weichen  ganz  von  un- 
serem Texte  ab.  Vielleicht  ist  hv  hw  aus  y\i)  entstanden  durch  ein 
Versehen  (aus  n*V*i  konnte  zumal  gleich  das  n  des  Artikels  folgt 
leicht  hr*  werden)  und  die  Worte  lauteten  ursprünglich  so:  er  baute 
die  ganze  Mauer  —  und  auf  ihr  die  Thürme  und  draussen  die 
andere  Mauer,  welche  die  Unterstadt  einschloss  (s.  Thenius  die  Stadt 
§.  3  f.).  pm*i]  wie  11,  11.  Das  Millo  in  der  Stadt  des  David,  s. 
zu  1  Chron.  11,  8.  Zu  den  letzten  Worten  vgl.  26,  14.  —  V.  6. 
Und  er  versammelte  sie,  nicht  nur  die  Fürsten  sondern  auch  das 
Volk,  vgl.  V.  8,  auf  dem  freien  Platz  am  Stadtlhore  an  welchem 
Thore  wird  nicht  angegeben;  vgl.  Nech.  8,  1.  16.  Und  er  redete 
ermunternde  Worte,  30,  22.  —  V.  7  f.  Die  ersten  Worte  nach  Jos. 
10,  25.  5  Mos.  31, '6  und  ähnlichen  Stellen.  a*>]  ist  nicht  ohne  wei- 
teres auf  Gott  zu  beziehen  in  dieser  Weise:  bei  uns  ist  ein  grösserer, 
mächtigerer  Gott  als  bei  ihm,  vielmehr  sind,  wie  aus  V.  8  hervorgeht, 
die  Worte  so  aufzufassen:  mit  uns  ist  mehr,  grösseres  als  mit  ihm, 
denn   mit  ihm   ist  nur  menschliche  Kraft,   mit  uns  ist  Gott  u.  s.  w. 
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Und  «w  zu  streiten  in  unseren  Kriegen,  ia^iw&*  ist  in  dieser 
Stellung  untergeordneter  Accusat.,  vgl.  1  Sana.  8,  2(K  18,  17.  —  V. 
9.  Kurze  Zusammenfassung  der  bestimmteren  Angaben  in  2  Kön.  18, 
17 — 19a.  Indem  er  selbst  bei  Lakisch  war  und  sein  ganzes  Reich 
mit  ihm;  inV»**  nicht  allein  seine  Fürsten  (Gesenius  im  thes.)  son- 
dern seine  ganze  Reichsmacht,  s.  den  bestimmteren  Ausdruck  Jerem. 
34,  1.  üeber  die  Lage  von  Lakisch  s.  zu  25,  27.  —  V.  10—15. 
Kurze  Zusammenfassung  der  Angaben  in  2  Kön.  18,  19b  —  35.  — 
V.  10.  -»ixi»  own]  als  Fortsetzung  der  Frage:  worauf  vertrauet 
ihr  und  wesshalb  sitzet  ihr  in  der  Klemme  (nach  Jerem.  10,  17) 
in  Jerusalem.  —  V.  11.  n-w]  18,  2.  31.  2  Kön.  18,  32;  s.  zu  1 
Chron.  21,  1.  Um  euch  hinzugeben  dem  Sterben  durch  Hunger  und 
Durst]  bei  diesen  Worten  hatte  unser  Geschichtschreiber  die  Worte 
in  2  Kön.  18,  27  in  Sinn.  —  V.  12.  Vgl.  2  Kön.  18,  22,  wo  aber 
nachdrucklicher  noch  als  an  unserer  Stelle  Gott  als  der  bezeichnet 
wird,  dessen  ßamot  und  Altäre  H.  abgeschafft  habe,  in  dieser  Weise : 
ist  es  nicht  dieser  Gott,  dessen  Bamol  u.  s.  w.;  hier  hingegen:  ist 
es  nicht  dieser  IL,  der  abgeschafft  hat  seine,  nämlich  des  Gottes,  der 
im  vorhergehenden  Verse  genannt  ist,  Bamot  u.  s.  w.  Durch  in*  rat* 
wird  noch  bestimmter  als  durch  nrn  rata  2  Kön.  auf  die  von  H. 
geltend  gemachte  ausschliessliche  Berechtigung  des  Gottesdienstes  im 
Tempel  hingewiesen.  —  V.  13  f.  Vgl.  2  Kön.  18,  35.  Ursprünglich 
nach  Jes.  10,  8 — 11;  unserem  Geschieh tschr.  scheint  aber  Jes.  36,  20 
und  besonders  37,  11 — 13  vorgeschwebt  zu  haben.  Wer  ist  unter 
allen  Göttern  dieser  Völker,  welche  meine  Väter  verbannet  haben, 
der  mächtig  gewesen  wäre  zu  erretten  sein  Volk  aus  meiner  Band, 
dass  mächtig  sein  sollte  euer  Gott  euch  zu  erretten  aus  meiner 
Hand;  da  die  Götter  der  mächtigeren  heidnischen  Völker  mächtiger 
aind  als  euer  Gott  und  doch  nicht  retten  konnten,  so  wird  euer  Gott, 
wenn  er  auch  wollte,  was  aber  nach  V.  12  gar  nicht  zu  erwarten 
steht,  euch  nicht  retten  können.  Vd*]  3  Perf.  wie  7,  7,  vgl.  das 
Perf.  ^-*n  2  Kön.  18,  35.  —  V.  15.  Die  ersten  Worte  nach  2  Kön. 
18,  29.  32.  Und  nun,  da  es  sich  so  wie  V.  14  gesagt  ist  verhält, 
nicht  möge  euch  H.  täuschen  und  nicht  möge  er  euch  verleiten  auf 
solche  Weise  (1  Chron.  29,  14)  und  glaubet  ihm  nicht,  verlasst  euch 
nicht  auf  seine  V.  7  f.  mitgetheilten  Worte;  die  Folgerung  aus  V.  14 
wird  dann  noch  einmal,  um  recht  nachdrücklich  auf  die  ubermüthige 
den  Golt  Israels  lästernde  Rede  des  Assyrers  (Jes.  10,  14  f.)  hinzu- 
weisen, durch  den  mit  *?  eingeführten  Satz  begründet:  denn  nicht 
vermag  irgend  ein  Gott  irgend  eines  Volkes  und  Reiches  (1  Kön. 
18,  10)  sein  Volk  zu  erretten  aus  meiner  Hand  und  der  Hand 
meiner  Väter,  und  dass  eure  Götter  euch  nicht  erretten  werden  aus 
meiner  ßandl  wir  ergänzen  in  diesem  Zusammenhange  leicht:  das 
ist  ganz  gewiss.  In  dieser  Weise  ist  *s  S|K  aufzufassen,  welches  hier 
den  Gegensatz  zu  einem  vorhergehenden  negativen  Salze  einführt,  und 
selbst  wieder  vor  einem  negativen  Satze  steht;  vgl.  hingegen  Ezech. 
15,  5.  —  V.  16.  Die  Knechte  des  assyrischen  Königs  und  im  Gegen- 
satz dazu  Hisqia  sein,   des  allmächtigen  Gottes,  Knecht.     Die   übrigen 
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Reden,  welche  unser  Geschichtschr.  mitzutheilen  nicht  für  nöthig  hält, 
sind  alle  die  Worte,  die  den  Assyrern  2  Kön.  und  Jes.  36  noch  ausser 
den  au  unserer  Stelle  freilich  nicht  genau  sondern  in  freier  Umbildung 
wiederholten  Worten  in  den  Mund  gelegt  werden.  —  V.  17.  Vgl. 
2  Kön.  19,  14.  Jes.  37,  10—14.  *prA]  2  Kön.  19,  4.  16.  —  V.  18. 
Nach  der  eingeschalteten  Bemerkung  in  V.  17  wird  das  Thun  der 
Knechte  des  Sanherib  weiter  beschrieben.  Vgl.  2  Kön.  18,  26 — 35. 
Jes.  36,  11 — 22.  Die  Knechte  des  assyr.  Königs  redeten  laut  und  in 
jüdischer  Sprache  zu  dem  Volke  Jerusalem^,  welches  auf  der  Mauer 
war,  um  sie  in  Furcht  und  Schrecken  zu  setzen,  damit  sie,  wenn 
das  Volk  sich  einschüchtern  Hess  und  auf  Widerstand  verzichtete,  die 
Stadt  nehmen  könnten,  ok-^]  der  Infinit  des  Piel  kommt  auchNech. 
6,  19.  (vgl.  V.  9.  14)  vor.  —  V.  19.  Und  sie  redeten  über  den 
Gott  Jerusalem7 s  wie  über  die  Gölter  der  Völker  der  Erde,  das 
Machwerk  der  Menschenhände  vgl.  2  Kön.  19,  18.  —  V.  20.  Vgl. 
2  Kön.  19,  15—19.  Jes.  37,  15  ff.  Die  Nachricht,  auch  Jesaia  habe 
gebetet,  stützt  sich  wohl  auf  die  Angabe  2  Kön.  19,  4  und  Voraus- 
setzung, dass  ihm  in  Folge  eines  Gebetes  das  Trostwort  Jahve's  2 
Kön.  19,  21  f.  zugekommen  sei.  rat  \>y>]  in  Beziehung  hierauf,  in 
Beziehung  auf  die  Schmähung  des  Gottes  Israels,  auf  welche  auch  in 
dem  Gebete  des  H.  2  Kön.  19,  15  ff.  und  in  den  Worten  des  Jesaia 
V.  22  ff.  so  nachdrücklich  hingewiesen  wird.  —  V.  21.  Vgl.  2  Kön. 
19,  35  ff.  Jes.  37,  36  ff.  Mit  allen  tapferen  Kriegern  sind  im 
Gegensatz  zu  den  Fürsten  und  Anführern  die  gemeinen  Soldaten  ge- 
meint; es  wird  an  unserer  Stelle  die  Zahl  der  Gestorbenen  nicht  an- 
gegeben, dagegen  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  auch  die  Fürsten 
und  Anführer  nicht  verschont  blieben ;  die  Abweichung  von  2  Kön. 
ist  also  gering,  und  nicht  wird  es  nöthig  sein  zur  Erklärung  unserer 
Angabe  die  von  Thenius  aufgestellte  Vermulhung  herbeizuziehen.  Der 
Grund  für  die  N  ich  tan  gäbe  der  Zahl  ist  vielleicht  in  ihrer  verhältniss- 
mässigen  Kleinheit  zu  suchen,  denn  da  z.  B.  120,000  Krieger  des 
südl.  Reichs  an  einem  Tage  fielen  28,  6,  und  die  Heere  seiner  Könige 
nach  26,  13  aus  307500,  nach  17,  14  f.  aus  1160000  Mann  bestan- 
den, so  konnte  unser  Geschichtschrciber  meinen,  dass  in  der  Beschrei- 
bung des  gewaltigen  Ereignisses  die  Angabe,  das  assyr.  Heer  sei  ganz 
vernichtet,  passender  sei  als  die  Nachricht,  185000  Mann  seien  umge- 
kommen. T***]  Qri,  zusammengesetzt  aus  *)»  und  dem  Plural  von 
k^t  (vg'-  z-  B-  ^"^ö  1  Chron.  20,  4.)  einige  von  den  aus  seinem 
Schosse  hervorgegangenen  =  einige  von  seinen  Söhnen,  *■**;  ist  ein 
Partie.  Qal  in  intransit.  Aussprache  für  *??.  Das  Ktib  kann,  wie  es 
jetzt  im  Texte  steht,  schwerlich  genügend  erklärt  werden ;  vielleicht 
lautete  es  ursprünglich  so :  w*5«,  einige  von  denen  die  hervorgegangen 
waren,  indem  ■)*  ohne  zwischen  tretendes  "*»«  gleich  mit  dem  Perf. 
verbunden  ward,  wie  1,  4.  1  Chron.  15,  12  und  sonst.  —  V.  22. 
Nach  Vs  haben  einige  Handschriften  i^k  ;  LXX  und  Vulg.  stimmen 
mit  unserem  Text  überein;  Syr.  u.  Arab.  (von  der  Hand  aller  rings- 
um) haben  das  Wort  oVnri  ausgelassen,  e^nri]  ist  durchaus  unver- 
ständlich,   denn  wollte  man  übersetzen,    Gott  leitete  den  jH.  und  die 
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Bewohner  Jerusalem^  sorgsam  wie  ein  Hirt  seine  Heerde,  so  würde 
dazu  a"*ö*  nicht  passen;  Keil  fassl  die  Worte  so  auf:  und  er  schützte 
sie  ringsum,  was  aber  unzulässig  ist,  denn  wenn  auch  leiten  in  der 
Bedeutung  schützen  vorkommen  kann,  so  besteht  der  Schutz  eben  in 
dem  Leiten,  welches  ein  Weiterfuhren,  nicht  ein  Ringsumführen  ist. 
LXX  und  Vulg.  haben  gelesen  o^V  nay,  eine  Lesart  die  wir  für  die 
ursprüngliche  halten  müssen,  nicht  nur  weil  aus  ihr  die  jetzige  Lesart 
leicht  entstehen  konnte,  sondern  auch  weil  sie  eine  von  unserem 
Geschichtschreiber  nicht  selten  gebrauchte  Redeweise  darbietet,  14,  6. 
15,  15.  20,  30  vgl.  1  Chron.  22,  18.  Wir  bemerken  noch,  dass  in 
unserem  Verse  das  Ergehniss  aus  den  einzelnen  Angaben  in  2  Kon. 
18,  7  f.  mitgetheilt  ist.  —  V.  23.  Zu  den  nw,  weiche  dem  H.  Ge- 
schenke darbringen,  gehörten  z.  B.  auch  die  babylonischen  Gesandten 
2  Kön.  20,  12,  und  so  wird  man  nicht  berechtigt  sein,  die  Vielen, 
welehe  Gäbe  dem  Jahve  darbrachten  nach  Jerusalem  allein  unter 
den  Israeliten  zu  suchen.  Heidnische  Bewohner  Palästina's,  z.  B.  die 
Philister,  welche  durch  die  Vernichtung  des  assyr.  Heeres  von  einem 
mächtigen  Feinde  befreit  wurden,  konnten  sich  veranlasst  sehen  dem 
Gott,  der  in  der  auf  wunderbare  Weise  verschonten  Stadt  Jerusalem 
verehrt  ward,  Gaben  zu  schicken.  Zu  den  Geschenken,  die  dem  H. 
gebracht  wurden,  vgl.  die  dem  Josaphat  von  fremden  Völkern  darge- 
brachten Geschenke  17,  11. 

V.  24.    Die  Krankheit   des  H.     Vgl.    2  Kön.  20,  1— 11.   Jes. 

38.  ^»toi  und  }w  müssen  sich  auf  dasselbe  Subject  beziehen ;  die 
Worte  sind  also  so  aufzufassen:  H.  betete  (2  Kön.  20,  2),  in  Folge 
dieses  Gebets  sprach  Gott  zu  ihm  (durch  den  Mund  des  Jesaia  2  Kön. 
20,  5)  und  gab  ihm  ein  Wahrzeichen.   . 

V.  25  f.  Uebermuth  und  Demütigung  des  H.  Vgl.  2  Kön.  20, 
12 — 19.  Jes.  39.  —  V.  25.  Und  nicht  gemäss  der  ihm  gewordenen 
Wohlthat  vergalt  H.  Gott,  denn,  wiewohl  er  in  seiner  Krankheil  ver- 
sprochen hatte  in  Demut  zu  wandeln  Jes.  38,  15,  ward  dennoch 
nachdem  er  genesen  war  stolz  sein  Herz ;  der  Stolz  zeigte  sich  darin, 
dass  er  alle  seine  Schätze  den  babyl.  Gesandten  zeigte,  nicht  aus  Eitel- 
keit allein,  sondern  wie  Thenius  hervorhebt,  um  ihnen  den  Reichthum 
seiner  Hülfsmittel  zu  zeigen  und  um  auf  den  Werth  eines  Bündnisses 
mit  ihm  sie  aufmerksam  zu  machen.  Und  es  war  über  ihn  ein  Zorn, 
der  sich  schon  wegen  des  engen  Zusammenhangs  zwischen  dem  Könige 
und  seinem  Volke  auch  auf  Juda  und  Jerusalem  erstrecken  musste, 
vgl.  den  Zorn  über  Israel  wegen  der  von  David  angestellten  Zählung 
1  Chron.  27,  24;  2  Chron.  19,  10.  —  V.  26.  Die  Worte  in  den 
Tagen  des  H.  erinnern  an  die  Acusscrung  des  II.  in  2  Kön.  20,  19. 
Die  Darstellung  in  diesen  zwei  Versen  ruht  auf  einer  Zusammenstel- 
lung der  Angaben  über  das  Benehmen  des  H.  den  habylon.  Gesandten 
gegenüber  in  2  Kön.  und  im  B.  des  Jes.  mit  der  Weissagung  Micha 
3,  12  und  mit  der  Nachricht  Jerem.  26,  17 — 19.  Dass  der  Zorn 
Gottes  erregt  war,  geht  aus  dem  Ausspruch  des  Micha  hervor:  Zion 
soll  als  Feld  gepflügt  werden  u.  s.  w.,  aber  der  Zorn  kam  nicht  zum 
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Ausbruch,  weil  H.  Jahve  fürchtete  und   zu    ihm  flehte,  oder,    wie  es 
hier  heisst,  sich  demüthigte. 

V.  27—31.  Reichthum  und  Glück  des  H.  —  V.  27.  Vgl.  2 
Kön.  20,  13.  Jes.  39,  2.  Die  Ansammlung  der  &*tt*  wird  hier  statt 
des  vVa  **a  in  2  Kön.  u.  Jes.  erwähut.  —  V.  28.  Wie  David  1 
Chron.  27,  25  ff.  und  üzzia  2  Chron.  26,  10  hatte  II.  reiche  Vor- 
räthe  von  Getraide  u.  s.  w.  und  zahlreiche  Ueerden.  rto«]  und  am 
Ende  des  V.  H^*,  wie  es  scheint  in  gleicher  oder  doch  ähnlicher 
Bedeutung,  Ställe  für  alle  Arien  von  Vieh  und  Heerden  für  die 
Hürden;  die  erstere  Form  kommt  9,  25  in  der  wenig  verschiedenen 
Aussprache  pi^k  und  1  Kön.  5,  6  wieder  vor;  die  letztere  treffen 
wir  sonst  nirgends  an,  auch  können  wir  nicht  sagen,  wie  sie  sich  zu 
der  ersteren  verhält,  denu  ob  sie  durch  Versetzung  der  Buchstaben 
aus  ihr  entstanden  ist,  oder  ob  sie  auf  eine  etwas  andere  Wurzel 
zurückzubringen  und  ihr  eine  etwas  andere  Bedeutung  (etwa  Hürden 
für  Schafe)  zuzuschreiben  ist,  bleibt  ungewiss.  —  V.  29.  o*i*]  in 
diesem  Zusammenhange  Thürme  für  die  Wächter  der  Heerden  (vgl. 
die  Thürme  26,  10),  welche  nach  2  Kön.  17,  9  mit  dem  von  jedem 
umschlossenen  Ort  gebrauchten  Ausdruck  *>**  bezeichnet  werden  können : 
und  Thürme  schaffte  er  sich  und  einen  Besitz  von  Schafen  und 
Rindern  in  Menge,  s*^]  s.  zu  31,  3.  —  V.  30.  Und  eben  dieser 
H.  verschluss  den  Ausfiuss  des  Wassers  des  oberen  Gichon;  nach- 
drücklich wird  hier  ganz  so  wie  2  Kön.  20,  20  am  Ende  der  Ge- 
schichte des  H.  auf  die  von  ihm  angelegte  Wasserleitung  hingewiesen, 
von  der  schon  V.  3  f.  die  Rede  war.  n*w*<\  in  vielen  Handschriften 
*T*?1  und  so  auch  das  Qri;  durch  den  Einfluss  des  i  conseq.  kann 
das  *  der  dritten  Person  mit  dem  ersten  Radical  •»  sich  vereinigen, 
wie  in  wiy  für  w»^  Nah.  1,  4.  Er  leitete  die  Wasser  nach  unten 
hin  (unterirdisch)  westlich  von  der  Stadt  David* s,  vgl.  Thenius  zu 
2  Kön.  20,  20,  dem  wir  nur  in  der  Auffassung  der  Worte  nrwo 
t»vt  -Pjfc  nicht  beistimmen  können,  da  wi  *m&  dem  Worte  westlich 
zu  genauerer  Bestimmung  untergeordnet  ist;  s.  auch  33,  14,  wo  die 
Wortstellung  nur  eine  andere  ist.  r£r»i]  31,  21.  1  Chron.  29,  23. 
—  V.  31.  Der  Behauptung,  er  sei  glücklich  gewesen  in  all  seinem 
Thun,  scheint  der  Bericht  von  seinem  Benehmen  gegen  die  babylon. 
Gesandten  zu  widersprechen  V.  25  f.,  denn  kamen  diese  nicht  zu  sei- 
nem Unglücke  nach  Jerusalem?  Unser  Vers  beantwortet  die  Frage 
so:  und  demgemäss  überliess  ihn  Gott  den  Gesandten  der  Fürsten 
Babefs,  welche  sandten  zu  ihm  nach  dem  Wahrzeichen  zu  fragen 
das  im  Lande  geschehen  war  um  ihn  zu  prüfen,  um  zu  erkennen 
Alles  in  seinem  Herzen,  d.  h.  Gott  gab  zu,  dass  diese  Gesandten  auf 
einen  Augenblick  sich  gleichsam  des  H.  bemächtigten  und  sein  Herz 
von  Gott  abzogen,  das  that  er  aber  nicht  um  ihn  unglücklich  zu  machen, 
sondern  um  ihn  auf  die  Probe  zu  stellen,  ob  er  sein  Vergehen  zu  er-' 
kennen  und  sich  zu  demüthigen  bereit  seiu  werde,  vgl.  V.  25  f.  "pi 
nicht  Partikel  des  Gegensatzes:  und  dennoch,  sondern  um  die  Zusam- 
menstellung mit  dem  vorhergehenden  Satze  und  die  Folgerung  aus  dem- 
selben einzuführen.     Die  D'rta   sind    die   Gesandten  selbst;    Thenius 
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denkt  an  Attache's  der  Gesandten  (==  der  Fürsten  Babels),  welche  auf 
eigne  Hand  sich  nach  dem  Wahrzeichen  (V.  24)  erkundigten,  aber  die 
Fürsten  Babels  sind  die  welche  sandleu  zu  dem  H.,  und  die  Meinung 
unseres  Verses  geht  dahin,  dass  im  Auftrage  der  babylonischen  Fürsten 
Gesandte  nach  Jerusalem  kamen,  um  Nachfragen  über  das  Wahrzeichen 
anzustellen,  welches  im  Lande  Palästina  geschehen  war  und  die  Auf- 
merksamkeit der  sternkundigen  Chaldäer  erregt  hatte,  a  at*  in  der- 
selben Bedeutung,  in  welcher  12,  5  "^a  at*  vorkommt. 

V.  32  f.  Schluss.  vnon]  auch  35,  26  bei  Josia  erwähnt;  ge- 
meint sind  die  frommen  Werke,  s.  Nech.  13,  14.  Gesicht  des  Jesaia 
—  im  Buche  der  Könige  von  Juda  und  Israel]  vgl.  Einleit.  §.  3. 
Die  Angabe,  dass  H.  nicht  in  dem  Erbbegräbnisse  der  Nachkommen 
des  David,  sondern  an  dem  Wege  der  hinaufführt  zu  diesen  Gräbern 
begraben  ward,  treffen  wir  nur  hier  an.  Thenius  zu  2  Kon.  20,  21 
hat  die  Vermuthung  aufgestellt,  dass  weil  für  H.  in  dem  Erbbegräb- 
nisse kein  Raum  mehr  gewesen  sei,  für  ihn  und  die  folgenden  Könige 
besondere  Gräber  hätten  angelegt  werden  müssen.  Und  Ehre  erwiesen 
ihm  bei  seinem  Sterben  u.  s.  w.]  wir  denken  vorzugsweise  an  die 
Verbrennung  vieler  Spezereien,  vgl.  16,   14.  21,  19. 

14.     Cap.  XXXIII,  1—20. 

Manasse. 

V.  10.  Sein  Götzendienst.  Vgl.  2  Kon.  21,  1—16.  —  V.  1. 
Fünf  und  fünfzig  Jahre  regierte  er]  so  auch  2  Kön.  und  alle  Ueberss. ; 
Scheuchzer  (Phul  und  Nabonassar,  Zürch  1850.)  und  auf  einem  ganz 
anderen  Wege  v.  Gumpach  (die  Zeitrechnung  der  Babylonier  und  As- 
syrer,  1852.  S.  98  ff.)  suchen  nachzuweisen,  dass  auf  seine  Regierung 
nur  35  Jahre  kommen,  aus  Gründen,  auf  welche  hier  einzugehen  nicht 
der  Ort  ist.  Nach  Bunsen  hat  Manasse  45  Jahre  regiert;  Ewald  und 
Hitzig  sehen  sich  nicht  veranlasst,  für  ihn  eine  kürzere  Regierungszeit, 
als  die  im  B.  der  Kön.  und  in  der  Chronik  angegebene  von  55  Jahren 
in  Anspruch  zu  nehmen.  In  2  Kön.  wird  noch  der  Name  der  Mutler 
des  M.  genannt.  —  V.  3.  rra]  wie  31,  1;  2  Kön.  steht  -»a».  Statt 
der  Plurale  o^a  und  rtrm*  stehen  2  Kön.  die  Singulare;  übrigens 
vgl  Thenius.  —  V.  6.  Der  Plural  i^a  steht  auch  hier  statt  des  Sing, 
in  2  Kön.,  s.  zu  28,  3.  Die  Angabe  der  Localität  im  Thale  ben 
Hinnom  fehlt  2  Kön.,  ebenso  das  Wort  t\vs\  Den  Sing.  wr»i  haben 
auch  2  Kön.  einige  Handschriften  statt  des  Plurals,  der  neben  dem 
Plural  rann  3  Mos.  19,  31.  20,  6.  1  Sam.  28,  3.  2  Kön.  23,  24 
vorkommt ;  die  Singulare  treffen  wir  wie  an  unserer  Stelle  neben  ein- 
ander an  5  Mos.  18,  11,  wodurch  es  wahrscheinlich  wird,  dass  auch 
2  Kön.  21,  6  neben  dem  Sing,  an«  der  Sing,  ■w»  ursprünglich  im 
Texte  stand.  —  V.  7.  Mit  dem  Worte  ^en  ist  hier  und  V.  15,  wie 
aus  2  Kön.  hervorgeht,  die  Aschera  bezeichnet,  vgl.  Thenius  und 
Hitzig  zu  Ezech.  8,  3.  d*iVo&]  kommt  nur  an  dieser  Stelle  vor  für 
dVi^.  —  V.  8.     Für  ^trb  und  •»mtoyn  steht  2  Kön.  r*rb  und  vir«; 
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für  das  ganze  Gesetz  gebraucht  unser  Geschichtschreiber  die  ihm  auch 
sonst  geläufigen  Ausdrücke  das  ganze  Gesetz,  die  Satzungen  und  die 
Rechte  (das  h  vor  Va  ist  hier  Zeichen  des  Accusativs,  anders  in  2l  Kön.), 
welche  Gott  durch  Mose  den  Israeliten  auferlegt  hat,  oder  wie  es 
2  Kön.  heisst,  welche  mein  Knecht  Mose  ihnen  befohlen  hat;  aus 
dieser  und  anderen  Abweichungen  geht  nur  hervor,  dass  uns  keine 
wörtliche  Abschrift  des  Textes  in  2  Kön.  vorliegt;  doch  scheint  D^na«^ 
durch  ein  Versehen  in  unseren  Text  gekommen  zu  sein  für  oniaetV  in 
2  Kön.,  was*  auch  für  unsere  Stelle  alle  Ueberss.  darbieten.  Zu  den 
Versen  7  und  8  vgl.  6,  5  ff.  7,  19  ff.  1  Kön.  8,  12.  16.  —  V.  9. 
hn  Anfang  dieses  V.  stehen  2  Kön.  die  Worte  und  nicht  hörten  sie; 
statt  derselben  kommen  ganz  ähnliche/Worte  gleich  am  Ende  von  V.  10  vor. 
vor.  Für  das  Suffix  in  ow»  in  2  Kön.  steht  hier  deutlicher  und  nach- 
drücklicher Juda  und  die  Bewohner  Jerusalems.  —  V.  10.  Die  Rede 
Jahve's  durch  die  Propheten  wird  2  Kön.  21,  11 — 15.  mitgetheüt; 
unser  Geschichtschr.  verweiset  V.  18  den,  der  sie  kennen  lernen  will, 
auf  die  Geschichte  d.  Könige  von  Israel.  Weil  M.  und  sein  Volk  auf 
diese  Rede  nicht  achteten,  führte  Gott  die  Assyrer  herbei. 

V.  11 — 13.  Seine  Gefangenschaft  in  Babel ,  Bekehrung  und 
Rückkehr.  —  V.  11.  ovnrta]  nicht  sie  nahmen  den  in  Dornen  (l 
Sam.  13,  6.)  verborgenen  M.  gefangen;  nicht:  sie  nahmen  ihn  mit 
Haken  gefangen  (man  will  in  diesen  Worten  einen  bildlichen  Aus- 
druck erkennen,  den  man  entweder  so  erklärt:  auf  listige  Weise, 
wie  man  wohl  Thiere  fängt,  oder  so :  wie  ein  unbändiges  Thier  fingen 
die  assyrischen  Feldherren  den  Manasse  und  legten  ihm  gleichsam 
einen  Ring  durch  die  Nase  um  ihn  zu  bändigen,  vgl.  z.  R.  2  Kön. 
19,28);  auch  wohl  nicht:  sie  machten  ihn  zum  Gefangenen  an  einem 
uns  sonst  unbekannten  Orte  CHochim  (Thenius);  sondern  a  i&  hier 
in  der  fast  dichterischen  Sprache  in  gleicher  Redeutung  mit  dem  fol- 
genden a  *>o*,  und  D*mn  (von  nirf  =  nrr  2  Kön.  19,  28.  Ezech.  19, 
4  vgl.  Hiob  40,  26)  in  der  Redeutung  von  Fesseln  nach  LXX,  Vulg. 
Targ.  und  jüdischen  Erklärern:  sie  nahmen  den  Manasse  gefangen 
in  Fesseln  und  banden  ihn  mit  FussRetten  und  führten  ihn  nach 
Babel,  „oder  vielleicht  richtiger:  auf  dass  sie  ihn  gen  Rabel  brächten 
vgl.  36,6"  Hitzig  Gesch.  S.  230;  es  wäre  dann  zu  punetiren  w»^1»}. 
—  V.  12.  *  wis]  =  A  wi  raa  28,  22.  —  V.  13.  Das  Gebet, 
welches  Ifanasse  in  seiner  Noth  sprach,  stand,  wie  V.  18  f.  angegeben  ' 
wird,  sowohl  in  der  Geschichte  der  Könige  von  Israel  als  auch  in 
der  Geschichte  des  Chozai  (wenn  anders  diese  Lesart  V.  19  die  richtige  ist, 
vgl.  Einl.  §  3.),  wo  also  wahrscheinlich  auch  ausfuhrlichere  Nachrichten 
über  die  Gefangenschaft  des  Manasse  mitgetheüt  waren.  Ol)  aus  diesen 
Werken  das  durch  die  LXX  uns  erhaltene  Gebet  des  Manasse  stammt, 
können  wir  nicht  sagen.  Wunderbare  Angaben  über  die  Rettung  des 
ff.  thetlen  das  Targ.  zu  d.  St.  und  Georg.  Sync.  p.  404  (Ronner 
Ausg.)  mit,  die  wahrscheinlich  aus  einer  in  späterer  Zeit  verfassten 
apoeryph.  Schrift  entlehnt  sind,  vgl.  Ewald  Gesch.  III  S.  730,  welcher 
auch  noch  auf  Auszüge  aus  einem  solchen  späteren  Apoeryph on  bei 
Suidas  s.  v.   Mavacari  um*   au^  %unz  neDr-  Handschriften   in  Italien 
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S.  12  hinweist.  Ueber  die  Gefangennahme  des  M.  erhallen  wir  durch 
das  A.  T.  keine  weitere  Kunde,  was  nicht  auffallend  ist,  da  die  B. 
der  Kon.  Ober  den  langen  Zeitraum  der  Regierung  des  Manasse  und 
des  Amon  nur  einen  ganz  kurzen  Bericht  mittheilen,  offenbar  weil  ihr 
Verf.  bei  dieser  Unglückszeit  nicht  lange  verweilen  will.  Mit  Ewald, 
TheniuSy  Hitzig,  Keil  und  Anderen  nehmen  wir  an,  dass  die  Fort- 
fuhrung des  M.  in  die  Zeil  des  assyr.  Königs  Asarhaddon  zu  setzen 
ist.  Damals  konnten  die  Assyrer  babylonisches  Gebiet  als  die  Gegend, 
wohin  sie  den  M.  als  Gefangenen  führen  wollten,  in  Aussicht  neh- 
men, da  nach  einer  Nachricht  des  Abydenus  in  der  armen.  Chronik 
des  Eusebius  ein  Sohn  des  Sanherib  noch  während  des  Lebens  des 
Vaters  die  Babylonier  dem  assyrischen  Reiche  wieder  unterworfen 
hatte.  Die  Aussage  der  Chronik,  dass  die  Feldherrn  des  Königs  von 
Assur  den  M.  mit  Ketten  banden  „auf  dass  sie  ihn  nach  Babel  brächten, 
ist  keinenfalls  blos  leere  Erfindung;  schon  der  individuelle  Zug,  dass 
nicht  der  König  selbst,  sondern  seine  Feldherrn  handelnd  auftreten, 
zeugt  für  Grund  der  Aussage,  und  es  wird  Esra  4,  10  ein  solcher 
Feldherr  erwähnt,  welcher,  wie  es  scheint,  nach  dem  Willen  Asarhad- 
don's  Esra  4,  2  die  Cuthäer  angesiedelt  hat.  Wir  wissen  auch,  dass 
Asarhaddon  seine  Waffen  bis  nach  Aegypten  trug."  So  Hitzig,  Gesch. 
d.  V.  I.  S.  230. 

V.  14 — 17.  Seine  Anstalten  zur  Sicherung  des  Reiches  und 
Wiederherstellung  des  Gottesdienstes.  —  V.  14.  2  Kon.  treffen  wir 
die  Angaben  dieses  V.  nicht  an,  die  sicher  vollkommen  historisch  sind 
(Thenius  zu  2  Kon.  21,  17).  Er  baute  eine  äussere  Mauer,  von 
der  Stadt  Davids  westlich  (so  konnte  die  Richtung  angegeben  werden, 
weil  sie  von  der  Nordwest-Ecke  der  Stadt  Davids  aus  zunächst  nach 
Nordwesten  sich  hin  erstreckte)  nach  dem  Gichon  zu  im  Thale,  und 
bis  zum  Eingang  ins  Fischthor  hin  (an  der  nordöstlichen  Ecke  der 
unteren  oder  der  neuen  Stadt,  vgl.  Thenius  die  Stadt  §.  4.,  Zeph. 
1,  10.  Nech.  3,  3)  und  er  umschloss  den  Opel  (indem  er  die  Mauer 
von  der  Südostecke  der  Tempelarea  weiter  nach  Süden  und  dann  um 
den  Opel  herumführte,  an  dessen  Befestigung  schon  Jotam  27,  3  ge- 
arbeitet hatte)  und  er  machte  die  Mauer  sehr  hoch.  Es  wird  nicht 
gesagt,  dass  er  diese  äussere  Mauer  erst  neu  errichtet  habe  (die  äussere 
oder  die  andere  Mauer  hatte  schon  Hisqia  32,  5  gebaut),  sondern 
dass  er  sie  höher  machen  liess;  da  aber  nur  von  der  Erhöhung  und 
etwa  der  Ausbesserung  der  schon  vorhandenen  Mauer  die  Rede  ist, 
so  ist  wohl  mit  Arnold  in  Herzogs  Real-Enc.  18  S.  634  der  Artikel 
vor  n*in  einzuschalten.  —  V.  15.  Vgl.  V.  3 — 7.  Die  letzten  Worte 
sind  nach  29,  16.  30,  14  zu  verstehen.  Geht  die  Meinung  unseres 
Geschichtschreibers  nach  V.  19  dahin,  dass  M.  nach  seiner  Bekehrung 
V.  13  den  Götzendienst  abschaffte  und  fortan  bis  zu  seinem  Tode  treu 
an  Jahve  festhielt,  so  lässt  sich  der  ältere  Bericht  über  die  Thätigkeit 
des  Josia  2  Kon.  23,  6.  12,  dessen  bestimmte  Angaben  2  Chron. 
34,  3  f.  allerdings  nicht  wiederholt  werden,  mit  dem  Inhalt  unseres 
Verses  nicht  in  Einklang  bringen,  denn  wenn  man  auch  bei  der  von 
Josia  fortgeschafften  Astarte  nicht  nothwendig  an  unser  ta&n  zu  denken 
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braucht,  so  wird  doch  ausdrücklich  gesagt,  erst  Josia  habe  die  von  M. 
gebauten  Altäre  niedergerissen  und  den  Schutt  derselben  in  den  Bach 
Qidron  werfen  lassen.  Keil  sagt  zwar,  an  unserer  Stelle  stehe  nur 
geschrieben,  dass  er  die  fremden  Götter  u.  s.  w.  aus  der  Stadt  hin- 
auswerfen liess,  und  fragt,  ist  dennx  Hinauswerfen  aus  der  Stadt  mit 
Zerstrümmern  und  Zermalmen  2  Kön.  23,  6.  12  identisch?  Aber  es 
kann  doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  mit  dem  Entfernen  und 
Hinschleudern  ausserhalb  der  Stadt  (denn  davon  redet  unsere  Stelle) 
eine  vollständige  Zerstörung  der  Götzen  u.  s.  w.  in  Aussicht  genom- 
men ist  Vgl.  zu  V.  17.  —  V.  16.  Das  Ktib  ist  in  vielen  Handschriften 
und  Ausgaben  ■pv>,  in  anderen  Handschriften  und  in  sehr  vielen  alten 
Ausgaben  ist  das  Qri  p'n  und  das  Ktib  "pi ;  ersteres  wird  durch  Vulg. 
und  Syr.  bestätigt.  In  dem  Worte  er  baute  nur,  dass  M.  den  alten 
Altar  durch  einen  Neubau  ausbesserte.  Ewald  Gesch.  III  S.  731 
schliesst  aus  dieser  Stelle,  M.  habe  den  Altar  Jahve's  aus  dem  Vorhofe 
entfernt  und  ihn  dann  später  wieder  hergestellt  vgl  dagegen  Thenius 
zu  2  Kön.  21,  9.  —  V.  17.  Die  Angabe  geht  dahin:  M.  hatte  zwar 
den  Jahve-Cultus  wieder  hergestellt,  aber  Jerusalem  war  nicht  die  ein- 
zige Stätte  der  Jahve- Verehrung,  da  das  Volk  auch  auf  den  Bamot  dem 
Jahve  Opfer  brachte  wie  z.  B.  zur  Zeit  des  Josaphat  20,  33.  —  Die 
Angaben  in  V.  15 — 17,  welche  das  B.  der  Könige  nicht  hat,  stehen 
im  engen  Zusammenhange  mit  dem  Berichte  von  der  Fortführung  und 
Bekehrung  des  M. ;  ihnen  gemäss  hat  M.  die  Götzenbilder  und  Götzen - 
alläre  zerstört,  während  nach  2  Kön.  23,  6.  12  auch  Josia  die  As- 
sarte  im  QidronThale  verbrannte  und  die  Altäre,  welche  M.  gebaut 
hatte  vernichtete.  Hierauf  legt  Graf  in  seinem  Aufsatze  „die  Gefangen- 
schaft des  Königs  und  Bekehrung  Manasse's  (in  theol.  Studien  und 
Kritiken  1859  Heft  3  S.  467—494)  das  grösste  Gewicht,  indem  er 
nachzuweisen  sucht,  dass  der  Bericht  der  Chronik  33,  11 — 17  un- 
historisch sei,  vornehmlich  weil  er  mit  dem  im  2  B.  der  Könige  Be- 
richteten in  Widerspruch  stehe.  Wenn  aber  auch  der  Bericht  über 
die  Zerstörung  der  fremden  Götter  u.  s.  w.,  wie  er  in  der  Chronik 
steht,  nicht  auf  genauerer  geschichtlicher  Erinnerung  beruhen  sollte, 
so  würde  daraus  doch  nicht  folgen,  dass  die  Erzählung  von  der  Ge- 
fangenschaft des  Manasse  jeder  geschichtlichen  Grundlage  entbehre,  denn 
grade  eine  solche  Erzählung  konnte  leicht  die  Voraussetzung  hervor- 
rufen, dass  der  wieder  befreite  M.  sich  zu  Jahve  bekehrt  habe,  und 
somit  der  Ausgangspunct  für  die  Angabe,  er  habe  den  Götzendienst 
fortgeschafft,  darbieten.  Doch  kann  auch  in  der  langen  Regierungszeit 
des  M.  auf  eine  Abschaffung  des  Götzendienstes  wiederum  Einführung 
desselben  gefolgt  sein,  so  dass  der  Götzendienst  etwa  während  der 
letzten  Hälfte  der  Regierung  des  Menasse,  dann  unter  Amon  bis  zu 
den  Tagen  des  Josia  in  Bestand  blieb,  vgl.  Hitzig  Gesch.  d.  V.  I.  S. 
231.  —  Nöldeke  (die  allteslamentliche  Literatur,  Leipzig  1868,  S.  59 
meint:  mit  wörtlicher  Benutzung  eines  Ausspruches  des  Jesaia  (Jes. 
39,  7),  wonach  von  König  Hisqia's  Kindern  (Einer  oder  Mehrere)  als 
Gefangene  nach  Babel  gefuhrt  werden  sollten  (eine  Prophezeiung,  die 
erst  nach  Fortführung  des  Jojachin  entstanden  sein  kann)  erschloss 
Bertmau  BB.  d.  Chron.    2.  Aufl.  26 
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man,1dass  also  Manasse,  der  leibliche  Sohn  des  Hisqia,  gefangen  dort- 
hin geführt  wäre;  das  war  also  die  Strafe  seiner  Frevelthaten.  Da 
man  nun  aber  wusste,  dass  damals  das  assyrische  Reich  noch  bestand, 
so  musste  der  König  von  Assyrien  naturlich  dieses  Geschäft  übernehmen, 
ihn  nach  Babel  fortführen  zu  lassen.  Aber  Manasse  war  in  Jerusalem 
gestorben;  er  musste  also  wieder  freigegeben  sein,  und  das  konnte 
Gott  nur  zulassen,  wenn  er  sich  bekehrt  hatte.  Und  dies  Alles  stand 
schon  in  den  Geschichten  der  Könige  vou  Israel,  wie  2  Chron.  33,  18 
berichtet  wird.'*  Es  ist  aber  doch  wohl  zu  beachten,  dass  in  der 
Stelle  des  Jesaia  von  Nachkommen  des  Hisqia  geredet  wird,  welche 
Hofbeamte  im  Palaste  des  Königs  von  Babel  sein  würden :  die  späteren 
Juden  werden,  wenn  sie  diese  Stelle  als  Weissagung  auffassten,  ihre 
Erfüllung  gefunden  haben  in  dem  Berichte  über  die  Gefangenschaft 
des  Jojachin  und  über  das  Verhältniss,  in  welchem  dieser  nach  2 
Kon.  25,  27 — 30  zu  Evil  Merodak  stand;  sie  werden  also  schwerlich 
Veranlassung  gehabt  haben,  erst  durch  Schlussfolgerungen  aus  dieser 
Weissagung  eine  Geschichte  von  der  Gefangenschaft  und  der  Bekehrung 
des  M.  sich  zurecht  zu  machen,  in  der  grade  einem  wesentlichen  Zuge 
der  Weissagung  gar  keine  Berücksichtigung  zu  Theil  geworden  wäre. 
V.  18—20.  Schluss.  —  V.  18.  Sein  Gebet  s.  V.  13;  die  Worte 
der  Propheten  s.  V.  10.  Die  Geschichte  der  Könige  von  Israel 
vgl.  Einleitung  §.  3.  —  V.  19.  Und  das  ihm  sich  erflehen  lassen 
=  wie  Gott  ihn  erhörte  V.  13.  Die  Geschichte  des  Chozai  (LXX 
haben  Buch  der  Seher  oder  Propheten)  vgl.  Einleitung  §.  3.  —  V. 
20.  Statt  ima]  ist  mit  LXX  und  2  Kon.  zu  lesen  vna  i*a;  2  Kon. 
wird  der  Garten  seines  Hauses  auch  noch  Garten  der  (Jzza  genannt, 
in  welchem  Worte  Hitzig  die  arabische  Aschera  erkennen  will,  deren 
Namen  Uzza  zugleich  mit  dem  Gestirn dienste  M.  aus  Arabien  herüber- 
genommen habe.  Der  Syr.  zu  unserer  Stelle  hat  in  seinem  Hause 
im  Garten  des  Schatzes,  worauf  aber  geringes  Gewicht  zu  legen  sein 

wird,  da  f>^  leicht  aus  »ty  in  2  Kon.  entstehen  konnte.  Thenius 
nimmt  an,  die  Grabstätte  des  Manasse  sei  in  dem  dem  Berge  Zion 
gegenüberliegenden  Bergrücken  des  Opel  ausgehauen. 

15.     Cap.  XXXIII,  21—25. 
Amon. 

Vgl.  2  Kön.  21,  19—26.  —  V.  21.  2  Kön.  sind  die  Namen 
der  Mutter  und  ihres  Geburtsortes  angegeben.  —  V.  22  f.  Dasselbe 
wird  2  Kön.  mit  anderen  Worten  gesagt,  nur  die  Hinweisung  auf  die 
Reue  und  Bekehrung  des  Manasse  finden  wir,  wie  sich  von  selbst 
versteht,  dort  nicht.  —  V.  25.  Das  Volk  des  Landes  machte  den 
Josia  zum  König,  ähnlich  wie  einst  das  ganze  Volk  Juda's  den  Uzzia 
nach  der  Ermordung  seines  Vaters  auf  den  Thron  setzte  26,  1.  Es 
ist  zu  beachten,  dass  der  gewöhnliche  Schluss,  die  Verweisung  auf 
ein  ausführlicheres  Werk  und  die  Angabe  der  Begräbnissstätte,  hier 
fehlen ;  nach  2  Kön.  ward  Amon  wie  sein  Vater  im  Garten  der  Uzza  begraben. 
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16.    Cap.  XXXIV  und  XXXV. 
Josia. 

Cap.  34,  1 — 7.  Seine  Frömmigkeit  und  Ausrottung  des  Götzen- 
dienstes. —  V.  1  f.  Vgl.  2  Kon.  22,  1  f.  dw]  ist  statt  des  der  ge- 
wöhnlichen Construction  gcmässen  Singulars  nro  in  2  Kon.  gesetzt. 
Die  Namen  der  Mutter  und  ihres  Geburtsortes  sind  2  Kon.  angegeben. 
Das  Lob,  er  sei  nicht  abgewichen  zur  Rechten  oder  zur  Linken, 
wird  unter  allen  Königen  nur  dem  Josia  ertheilt.  —  V.  3 — 7.  Vgl. 
2  Kon.  23,  4 — 20.  Im  8ten  Regierungsjahre  fing  J.  an,  Gott  zu 
suchen,  im  I2ten  Regierungsjahre  fing  er  an  Juda  und  Jerusalem  zu 
reinigen  und  den  Götzendienst  auszurotten.  Diese  chronol.  Angaben 
scheinen  zu  der  Darstellung  im  B.  der  Könige  nicht  zu  stimmen,  nach 
welcher  die  Ausrottung  des  Götzendienstes  erst  nach  den  Ereignissen 
im  18ten  Regierungsjahre  des  J.  und  in  diesem  18ten  Jahre  geschah, 
denn  der  Bericht  über  die  Ausrottung  des  Götzendienstes  in  2  Kön. 
23,  4 — 20  giebt  von  denselben  Thatsachen  Kunde,  welche  nach  dem 
kürzeren  Bericht  in  unseren  Versen  in  die  Zeit  vom  12ten  Regierungs- 
jahre des  J.  an  fallen,  vgl.  V.  4*  mit  2  Kön.  23,  4—6,  V.  5  mit  2 
Kön.  23,  7—14,  V.  6  f.  mit  2  Kön.  23,  15—20;  unsere  Verse  ent- 
halten  nur  einen  Auszug  aus  2  Kön.  23,  4 — 20  (so  auch  Ewald, 
Thenius  und  Andere).  Wäre  nun  in  der  Chronik  ausdrücklich  gesagt, 
der  Götzendienst  sei  im  12 teil  Regierungsjahre  des  J.  ausgerottet,  oder 
seine  Ausrottung  sei  vor  dem  18ten  Regierungsjahre  vollendet,  so 
würde  der  chronologische  Verlauf  der  Begebenheiten  nach  der  Chronik 
nicht  der  sein,  den  der  in  sich  abgeschlossene  und  folgerichtige  (vgl. 
Thenius)  Bericht  des  B.  der  Könige  angiebt.  Aber  in  diesem  Falle 
würde  die  Chronik  auch  mit  sich  selbst  im  Widerspruch  stehen,  da 
34,  33  die  vollständige  Ausrottung  des  Götzendienstes  in  dieselbe  Zeit 
verlegt  wird,  in  die  sie  nach  dem  B.  der  Könige  fällt.  Es  heisst 
aber  in  unserem  V.  3  nur:  im  zwölf ten  Jahre  fing  J.  an  zu  reinigen 
Juda  und  Jerusalem,  und  diese  chronologische  Angabe  gab  unserem 
Geschichlschr.  Veranlassung,  die  Nachrichten  über  die  Reinigung  des 
Landes  von  den  Götzen  schon  vorweg  zusammenzustellen;  später,  34, 
33,  reichten  dann  wenige  Worte  aus,  um  an  die  Zeit,  in  welcher  die 
Reinigung  mit  durchgreifender  Gewalt  vorgenommen  und  vollendet 
ward,  zu  erinnern ;  auf  der  andern  Seite  giebt  in  2  Kön,  die  vor  dem 
Pascha  stattfindende  Reinigung  des  Tempels  (vgl.  die  Nachricht  über 
die  Fortschaffung  der  Götzen- Altäre  vor  der  Feier  des  Pascha  zur  Zeit 
des  Uisqia  2  Chron.  30,  14)  Veranlassung,  von  den  Massregeln  des 
J.  zur  Ausrottung  des  Götzendienstes  überhaupt  zu  sprechen,  und  nichts 
steht  der  Annahme  im  Wege,  dass  in  der  zusammenfassenden  Darstel- 
lung 2  Kön.  23, 4 — 20  auch  solche  Begebenheiten  in  Betracht  gezogen 
sind,  die  in  die  Zeit  vor  dem  18ten  Regierungsjahre  des  J.  fallen. 
Eine  streng  chronologische  Darstellung  des  Herganges  der  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Thatsachen  giebt  weder  das  B.  der  Kön.  noch  auch 
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die  Chronik.  Aus  den  Angaben  der  Chronik  erhellt  nur,  dass  J.  schon 
im  12ten  Jahre  seiner  Regierung  Anordnungen  getroffen  hat,  in  welchen 
sich  die  ersten  Aeusserungen  seines  auf  Hinwegschaflung  alles  heid- 
nischen Cultuswesens  gerichteten  Slrebens  zu  erkennen  gaben,  und 
nach  diesen  Angaben  ist  in  chronolog.  Beziehung  der  sonst  vollstän- 
digere Bericht  des  B.  der  Kon.  zu  ergänzen ;  so  ungefähr  auch  Movers 
S.  334—336;  vgl.  dagegen  Thenius  zu  2  Kön.  22,  3.  —  V.  3. 
i  m]  s.  zu  1  Chron.  22,  19.  —  V.  4.  Vgl.  31,  1.  Die  Sonnen- 
Säulen,  welche  hoch  über  sie  hinaus  sich  erhoben,  vgl.  14,  4.  p^n] 
zermalmte  er,  V.  7.  15,  16.  2  Kön.  23,  6.  D^natn]  ist  hier  gleich 
mit  o^apr»  verbunden,  so  dass  den  Gräbern  selbst  die  Handlung  der 
in  ihnen  liegenden  beigelegt  wird ;  wir  müssen  etwas  freier  übersetzen : 
und  slreuete  den  Staub  auf  die  Gräber  derer,  die  ihnen  Opfer 
brachten.  Nach  2  Kön.  23,  6  ward  die  Asche  des  Bildes  der  Astarte 
auf  die  Gräber  gemeiner  Leute  gestreut;  wenn  unsere  allgemeinere 
und  eben  desshalb  unbestimmtere  Angabe  auch  nicht  dasselbe  aussagt, 
so  wird  sie  doch  nur  eine  freie  Umgestaltung  der  genaueren  Nachricht 
des  B.  der  Kön.  sein.  —  V.  5.  Das  Klib  D-mnat»  ist  wohl  nur  ein 
durch  die  Erinnerung  an  die  Form  mit  dem  Suff,  onwora  veranlasster 
Schreibfehler.  Und  Gebeine  von  Prieslern,  die  er  aus  den  Gräbern 
herausnehmen  Hess,  verbrannte  er  auf  ihren  Allären,  indem  er  so 
zugleich  die  götzendienerischen  Priester  noch  nach  ihrem  Tode  durch 
die  Entfernung  aus  ihren  Gräbern  strafte  und  die  Altäre,  welche  sie 
während  ihres  Lebens  hoch  gehalten  hatten,  verunreinigte.  Auch  diese 
Angabe  kann  eine  Umbildung  der  genaueren  Nachrichten  in  2  Kön. 
23,  14.  16 — 20  durch  Verallgemeinerung  und  Zusammenschmelzung 
sein.  —  V.  6.     Qri  an^rja^na  mit  ihren  Schwertern  (vgl.  z.  B.  Micha 

4,  3)  giebt,  wenn  auch  die  Masora  und  ältere  jüdische  Ausleger  das 
Wort  so  aufgefasst  haben,  keinen  Sinn.  Die  Ueberselzungen  geben 
nur  den  allgemeinen  Sinn  wieder.  Die  Trennung  des  Wortes  in 
zwei  Wörter,  die  das  Ktib  darbietet,  scheint  nur  dadurch  veranlasst 
zu  sein,  dass  man  in  dem  letzten  Bestandteil  das  Wort  an*ra  ihre 
Häuser  zu  erkennen  glaubte.  Zu  punetiren  ist  an^na'jna  in  ihren 
Trümmern  (vgl.  Ps.  109,  10).  Unser  V.  ist  mit  dem  folgenden  eng 
zu  verbinden,  in  der  Weise,  dass  mit  yw»  die  nachdrückliche  Fort- 
setzung des  unvollendeten  Satzes  beginnt:  und  in  den  Städten  Ma- 
nasse's  —  bis  nach  Naftali  hin,  aber  nicht  eigentlich  in  den  Städten, 
denn  diese  waren  seit  Salmanassar s  Zeit  verödet,  sondern  in  ihren 
Trümmern,  zerstörte  er  die  Altäre  u.  s.  w.  Simeon  wird  hier  mit 
den  nördl.  Stämmen  zusammen  genannt  wie  in  15,  9.  —  V.  7.  Das 
Perf.  p^n  würde  ganz  passend  unmittelbar  nach  dem  vorhergehenden 
Perf.  stehen,  das  5  vor  demselben  ist  aber  höchst  auffallend  und,  wenn 
auch  durch  den  sehr  freien  und  häufigen  Gebrauch  des  h  in  der 
spätem  Sprache  sonst  ungewöhnliche  Construclionen  möglich  werden, 
werden,  schwerlich  zulässig;  man  wird  also    mit  Olshausen  Lehrbuch 

5.  582  und  Ewald  §  23 8d  in  pnn  eine  ganz  vereinzelt  dastehende 
Form  des  Infinitivs,  die  hier  bei  dem  Accente  Zaqeph  Qaton  an  die 
Stelle  der  Form  pin  oder  pi*  getreten  ist,  erkennen  müssen:  er  zer- 
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schlug  zu  zermafmen  d.  i.  zermalmend.  Das  Ende  des  V.  stimmt 
mit  dem  Ende  von  2  Kon.  23,  20  überein,  wodurch  die  Annahme, 
dass  unsere  Verse  nur  ein  Auszug  aus  2  Kön.  23,  4—20  sind,  Be- 
stätigung erhält. 

V.  8 — 18.  Neubau  des  Tempels  und  Auffindung  des  Buches 
des  Bundes.  Vgl.  2  Kön.  22,  3—10.  —  V.  8.  nwi  rutn  nx  *)**&] 
fassen  Vulg.,  die  altern  Ausleger,  auch  de  Welle  so  auf:  nach  der 
Reinigung  des  Landes  und  des  Tempels,  aber  diese  Auffassung  ist 
sprachlich  unzulässig,  denn  wenn  man  auch  annehmen  wollte,  dass 
diese  Worte  durch  V  den  vorhergehenden  Worten  im  \Sten  Jahre 
untergeordnet  wären,  so  würden  sie  nur  bedeuten  können:  im  lSlen 
Jahre  des  Reinigens,  und  dass  sie  diesen  Sinn  nicht  haben  können 
ist  deutlich.  Sie  müssen  als  Angabe  des  Zweckes  mit  den  folgenden 
Worten  verbunden  werden:  um  zu  reinigen  —  entsandte  er.  Dass 
am  Ende  des  V.  der  nächste  Zweck  zu  bessern  das  Haus  auch  noch 
angegeben  wird,  ist  nicht  auffallend ;  um  für  die  Reinigung  des  Landes 
und  des  Hauses  zu  sorgen  entsandte  er  sie  zunächst  zur  Wiederher- 
stellung des  Tempels.  Masejahu  der  Fürst  der  Stadt  (18,  25)  und 
Joach  ben  Joachaz  der  Kanzler  werden  2  Kön.  nicht  genannt.  Als 
Fürst  der  Stadt  kommt  2  Kön.  23,  8  Josua  vor;  ob  dieser  Josua 
auch  hier  gemeint  ist  und  von  den  zwei  immerhin  ähnlichen  Namen 
der  eine  aus  dem  anderen  durch  Versehen  entstanden  ist,  bleibt  un- 
gewiss ;  die  beiden  Namen  können  auch  zwei  verschiedene  Fürsten  der 
Stadt  bezeichnen,  die  zu  gleicher  Zeit  lebten,  vgl.  die  Fürsten  der 
Stadt  29,  20.  Joach  ben  Joachaz  kommt  nur  hier  vor.  Die  Ver- 
muthung,  unser  Geschichtschreiber  habe  diese  Namen  und  die  in  V. 
12  willkührlich  hinzugefügt,  um  seinen  Berichten  ein  acht  historisches 
Golorit  zu  geben,  lässt  sich  gar  nicht  weiter  begründen.  —  V.  9.  Der 
Hohepriester  Chilqija  kommt  1  Chron.  5,  39  vor.  Die  königl.  Beamten 
gaben  gemeinschaftlich  mit  dem  Hohenpriester  das  für  den  Tempel 
eingekommene  Geld  den  mit  dem  Bau  Beauftragten;  dasselbe  geschah 
zur  Zeit  des  Joas  24,  11 — 13.  Die  Einsammlung  des  Geldes  wird 
auch  2. Kön.  erwähnt;  die  Gebiete  in  denen  es  eingesammelt  war 
werden  nur  hier  aufgezählt.  Das  Ktib  nVw»  *w»}  und  von  den  Be- 
wohnern Jerusalems  haben  alle  Ueberss.  Das  Qri,  welches  in  einigen 
Handschriften  als  Ktib  steht,  nWw  «w'jj  würde  sich  auf  die  Leviten 
beziehen:  das  Geld  — ,  welches  gesammelt  hatten  die  Leviten  —  und 
dann  waren  sie  nach  Jerusalem  zurückgekehrt  —  V.  10.  Nach  dem 
längeren  Zwischensatze  wird  w»  aus  V.  9  wiederholt.  *w  vor  ns«i»n, 
wofür  2  Kön.  ">w,  ist  eine  seltene  Schreibweise  des  Plurals,  s.  zu  1 
Chron.  23,  24;  in  vielen  Handschriften  steht  der  gewöhnl.  Plur.  w. 
Vor  n»«V»n  *v#  ist  ein  h  in  unseren  Text  zu  setzen,  welches  auch 
2  Kön.  angetroffen  wird.  Unser  Text  ist  allerdings  zur  Noth  versländ- 
lich ohne  dieses  fe  (da  gaben  es  die  Werkmeister,  die  im  Hause  Jahve's 
arbeiteten  um  das  Haus  herzustellen  und  zu  bessern,  die  gaben  es 
den  Zimmerleuten  u.  s.  w.),  aber  ursprünglich  stand  es  gewiss  im 
Texte.  —  V.  11.  Um  mit  Balken  zu  versehen  die  Häuser;  mit  dem 
Plural  Derart  werden  der  Tempel  und  die  zu  ihm  gehörenden  Gebäude 
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bezeichnet  Die  Bemerkung,  die  Häuser,  welche  Zerstört  hatten  die 
Könige  von,  Juda,  treffen  wir  2  Kön.  nicht  an;  24,  7  wird  der 
rAtalja  und  ihren  Söhnen  eine  absichtliche  Zerstörung  des  Tempels 
vorgeworfen.  —  V.  12  f.  Von  den  Vorstehern  der  Männer  welche  in 
Treue  das  Werk  besorgten,  ist  in  2  Kön.  nicht  die  Bede,  denn  dort 
wird  V.  7  nur  gesagt,  dass  die  mit  der  Auszahlung  des  Geldes  Be- 
auftragten in  Treue  handelten.  Die  Vorsteher  waren:  2  Leviten  vom 
Geschlechte  Merari  und  2  vom  Geschlechte  Qehat  um  zu  leiten  (durch  n*& 
werden  diese  4  wohl  als  die  Oberaufseher  bezeichnet)  und  ausserdem  die 
Leviten  alle  welche  kundig  waren  der  Instrumente  des  Gesanges ;  der 
letzteren  waren  zur  Zeit  des  David  288,  welche  durch  ihre  Kunst  und  ihr 
Amt  eine  hervorragende  Stellung  unter  den  Leviten  einnahmen,  vgl.  1  Chron. 
25,  6  ff.  Als  angesehenen  Leviten  konnte  ihnen  zur  Zeit  des  Josia 
die  Aufsicht  über  die  Arbeiten  am  Tempel  als  Nebenamt  anvertraut 
werden,  nicht  um  die  Arbeiter  durch  Spiel  und  Gesang  anzuspornen 
und  zu  erheitern.  —  V.  13.  Das  Geschäft  der  ebengenannten  Leviten 
bei  dem  Bau  ist  noch  nicht  angegeben ;  die  Vermuthung  liegt  also  nahe 
dass  sie  über  die  Lastträger  die  Aufsicht  hatten;  aber  D^a&rr  hn 
kann  schwerlich  ohne  weiteres  als  neuer  Satz,  und  sie  waren  über 
d.  Lasllr.,  mit  den  vorhergehenden  Worten  verbunden  werden;  wir 
glauben,  dass  das  i  vor  V?  zu  streichen  ist  und  dass  die  Worte  V>* 
D^aon  zu  dem  vorhergellenden  Verse  gehören.  Und  sie  leiteten  alle 
Arbeiter  (zu  nr*  vgl.  V.  10)  in  Beziehung  auf  jede  einzelne  Arbeit, 
während  die  vier  V.  12  genannten  die  Oberaufsicht  hatten.  Ausserdem 
waren  noch  andere  von  den  Leviten  Schreiber  u.  s.  w.  —  V.  14. 
Es  scheint  doch,  dass  die  Meinung  dahin  geht,  Chilqija  habe  das  Ge- 
setzbuch an  dem  Orte,  wo  das  Geld  aufbewahrt  ward,  gefunden;  es 
kann  aber  auch  mit  den  Worten  als  sie  das  Geld  herausnahmen 
nur  die  Zeit  der  Auffindung  des  Gesetzes  in  Aussicht  genommen  sein. 
2  Kön.  wird  nur  berichtet,  Chilqija  habe  es  gefunden.  Josephus  und 
die  Rabbinen  beschreiben  die  Auffindung  des  Gesetzes  ausführlicher, 
aber  schwerlich  nach  genauer  geschichtlicher  Erinnerung,  vgl.  Thenius 
zu  2  Kön.  22,  8.  Das  Gesetzbuch  hielt  ich  früher  für  eine  Samm- 
lung mosaischer  Gesetze,  und  zwar  für  die  geordnete  Sammlung  der- 
selben, welche  in  den  drei  mittleren  Büchern  des  Pentateuchs  enthalten 
ist,  vgl.  meine  sieben  Gruppen  mosaischer  Gesetze,  und  Beiträge  zur 
Gesch.  der  Israel.  S.  375  (wo  aber  nicht  gesagt  ist,  wie  Thenius 
angiebt,  dass  die  drei  mittleren  Bücher  des  Pentateuchs  selbst  für  das 
unter  Josia  gefundene  Gesetzbuch  zu  halten  seien);  jetzt  muss  ich  an- 
nehmen, dass  zwar  nicht  unser  Deuteronomium,  wohl  aber  die  im  Deute ro- 
nomium  enthaltene  Sammlung  der  Gesetze  das  unter  Josia  gefundene 
Gesetzbuch  sei.  Die  Worte  durch  die  Hand  des  Mose  stehen  2  Kön. 
nicht.  —  V.  15.  Nach  und  es  gab  Ch.  das  Buch  dem  Schapan 
steht  2  Kön.  noch:  und  er  las  es;  dass  unser  Geschichlschreibreiber 
diese  Worte  absichtlich  ausgelassen  habe  ist  unwahrscheinlich,  denn  er 
las  es  braucht  nichts  weiter  auszusagen  als:  er  las  darin,  wie  V.  18 
steht,  und  in  das  Buch  hineinzusehen  und  etwas  darin  zu  lesen  halte 
Schapan  jedenfalls  Zeit,  auch  wenn  er  sogleich  nach  vollendetem  Ge« 
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schäfte  dem  König  Bericht  erstattete.  —  V.  16.  2  Kon.  wird  zunächst 
nur  gesagt:  da  kam  Seh.  der  Schreiber  zum  König,  welche  Worte 
hier  so  verändert  sind:  da  brachte  Seh.  das  Buch  dem  Könige;  Folge 
dieser  Veränderung  ist  dann  die  Einschiebung  von  to  nach  atr»n;  zu 
dieser  Aenderung  stimmt  nicht  ganz  genau,  dass  V.  18  die  Sache 
grade  so  dargestellt  wird,  wie  sie  2  Kon.  beschrieben  ist.  Alles  was 
gegeben  ist  in  die  Hand  deiner  Knechte,  d.  i.  alles,  was  aufgetragen 
ist  deinen  Knechten,  thuen  sie]  die  Knechte  sind  nach  V.  17  die  mit 
der  Ausschüttung  des  Geldes  Beauftragten.  —  V.  18.  Für  ia  a*^ 
steht  2  Kon.  iwip'i;  die  Construction  mir  dem  Accus,  und  die  mit 
a  bieten  denselben  Sinn  dar. 

V.  19 — 28.  Gesandtschaft  an  die  Prophetin  Chulda  und  ihre 
Rede.  Vgl.  2  Kön.  22,  11—20.  —  V.  19.  Vgl.  V.  27.  —  V.  20. 
Achiqamben  Schapan  der  Beschützer  des  Jeremia  und  Vater  des  Gedalja, 
Jer.  26,  24.  40,  5.  Für  Abdon  ben  Mika  steht  2  Kön.  'Akbor  ben 
Mikaja,  LXX  und  Vulg.  haben  den  ersten  Namen,  Syr.  hingegen  den 
letzteren;  da  auch  Jer.  26,  22.  36,  12  der  Name  Akbor  vorkommt, 
so  ist  dieser  Name  wahrscheinlich  der  richtige,  aus  dem  unser 'Abdon, 
durch  Verlesen  erst  entstanden  ist.  —  V.  21.  Das  Uebriggebliebene 
nach  der  Fortführung  der  Bewohner  des  nördl.  Reichs  durch  die  As- 
syrer  und  nach  den  Unglücksfällen,  von  denen  das  südl.  Reich  schon 
heimgesucht  war;  das  nördl.  Reich  wird  2  Kön.  nicht  genannt.  In 
dem  Zusammenhang  unserer  Stelle  steht  ™=ra  (vgl.  V.  25)  durchaus  passend ; 
2  Kön.  hingegen  ist  nnxs  die  der  ganzen  Haltung  der  Rede  entsprechende 
Lesart  —  V.  22.  Dem  Auftrag,  Gott  zu  befragen,  kamen  die  Gesandten 
des  Königs  dadurch  nach,  dass  sie  sich  zur  Prophetin  Chulda  begaben, 
die  also  damals  in  hohem  Ansehen  gestanden  haben  muss.  Die  an  sie 
geschickte  Gesandtschaft  erinnert  an  die  von  Hisqia  an  den  Jesaia  ge- 
schickte 2  Kön.  19,  2,  vgl.  die  Befragung  des  Jeremia  durch  Zedeqia 
Jerem.  38,  14.  37,  17.  Welche  der  König  kann  nicht  bedeuten: 
welche  der  König  geschickt  hatte ;  es  ist  nach  den  LXX  nach  *tok  das 
Verbum  **»  wieder  eingeschalten :  und  die  welchen  geboten  hatte  der  König. 
Die  hier  angegebenen  Namen  der  Vorfahren  des  Schallum  sind  den  in 
2  Kön.  vorkommenden  nur  ähnlich.  Wächter  der  Kleider  scheint 
Bezeichnung  eines  Amtes  zu  sein,  welches  Schallum  zu  verwalten  hatte, 
sei  es  im  königlichen  Dienste,  sei  es  im  Dienste  des  Heiligthums  und 
der  Priester;  letzteres  ist  nach  Vergleichung  von  2  Kön.  10,  22  wahr- 
scheinlicher. Die  Chulda  wohnte  m»»a,  wahrscheinlich  im  zweiten 
Bezirk  der  Unterstadt,  vgl.  Thenius.  Nach  alter  jüdischer  Tradition, 
die  sich  auch  in  den  Targumim  findet,  soll  natmn  das  Haus  für  den 
Unterricht  sein,  also  etwa  eine  Schule  wo  das  Gesetz  gelehrt  ward. 
Von  der  Chulda  und  ihrer  Thätigkeit  wird  uns  sonst  im  A.  T.  nichts 
mitgetheilt.  nttts]  auf  solche  Weise,  den  Worten  des  Josia  gemäss,  vgl. 
30,  26.  32,  15;  2  Kön.  steht  n«ts  nicht.  —  V.  24.  Unglück,  nämlich,  wie 
zu  genauerer  Bestimmung  hinzugefügt  wird ,  alle  die  Flüche,  die  ge- 
schrieben stehen  in  dem  Buche,  also  solche  Strafen  und  Unglücksfälle 
wie  Deuter.  28  den  abtrünnigen  Israeliten  in  Aussicht  gestellt  werden. 
Alle  Worte  des  Buches  in  2  Kön.  sind   der  Deutlichkeit  wegen  hier 
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in  alle  die  Flüche  u.  s.  w.  verändert.  Die  andern  Abweichungen  unseres 
Textes  von  dem  in  2  Kon.  sind  von  keiner  weiteren  Bedeutung.  — 
V.  25.  Ktib  hat  das  HiGl  tojjm,  Qri  das  Piel  was  auch  2  Kon.  steht. 
Durch  alle  Machwerke  ihrer  Hände]  durch  ihre  Götzen,  32,  19.  'pni] 
das  Imperf.  mit  i  conseq.  als  nachdrückliche  Fortsetzung  der  unvoll- 
endeten Rede:  dafür  das  sie  mich  verlassen  halten  —  da  ergoss 
sich  mein  Grimma  in  Uebereinslimmung  mit  V.  21  wird  auf  den  Grimm 
Gottes  hingewiesen,  der  schon  grosses  Unglück  über  Jerusalem  gebfacht 
hat;  auf  grössere  noch  bevorstehende  Strafen  wird  dann  mit  den  Worten 
und  nicht  wird  er  erlöschen,  hingewiesen.  2  Kon.  steht  wiaai  in 
jeder  Beziehung  passend,  indem  durch  das  Perf.  mit  i  conseq.  auf  be- 
vorstehendes Unglück  hingewiesen  wird  und  iinsa  in  einen  bestimmteren 
Gegensatz  zu  nasn  tritt  als  unser  ^n;  wenn  aber  LXX  an  unserer 
Stelle  nn«  wiedergeben,  so  ist  daraus  nicht  zu  schliessen  dass  sie  dieses 
Wort  in  unserer  Stelle  vor  Augen  gehabt  haben.  —  V.  26.  Und  zum 
Könige  von  Juda,  diesem  sollten  sie  die  ganze  Rede  mittheilen  V.  23, 
es  wird  aber  noch  besonders  hervorgehoben,  dass  die  folgenden  Worte, 
welche  von  dem  Geschicke  des  Königs  handeln,  an  ihn  persönlich  gerichtet 
sind.  Nicht:  die  Worte  welche  du  gehört  hast  (so  die  meisten  Ausleger 
vgl.  Thenius),  sondern :  diese  Worte  (nämlich  die  im  Gesetz  stehenden 
Worte,  die  Worte  dieses  Buches  2  Kön.  22,  16),  weil  du  gehört  hast 
(Vulg.  quoniam  audisti),  mit  nachdrücklicher  Vorstellung  des  Accusalivs; 
hören  ist  beachten  und  zu  Herzen  nehmen.  Nach  dem  Zwischensatze 
folgt  dann  am  Ende  von  V.  27  der  Nachsatz:  so  habe  auch  ich  dich 
erhört]  vgl.  *>»«  in  dieser  Bedeutung  im  ersten  Satze  vor  einem  zweiten 
mit  "3K  oa  beginnenden  Jer.  13,  25  f.  —  V.  27.  p->]  führt  die  Be- 
gründung des  vorigen  Satzes  ein:  darum  dass,  wie  ich  aus  der  Sen- 
dung der  Männer  und  aus  ihren  Reden  abnehmen  kann,  weich  war 
dein  Herz  und  du  demülhiglesl  dich  vor  Gott,  da  du  hörtest  seine 
Worte  über  diesen  Ort  und  seine  Bewohner  j  2  Kön.  ist  noch  hin- 
zugefügt: dass  sie  sein  sollen  zur  Verödung  und  zum  Fluche. —  V.  28. 
•jwdk]  ist  das  Partie.  Qal  P]ök,  dessen  Zere  vor  dem  Suffix,  in  i  ver- 
kürzt ist:  siehe  ich  will  dich  fortnehmen  zu  deinen  Vätern.  Auf  den 
Plural  Y»nvop,  der  vielleicht  nur  wegen  des  Gleichklangs  mit  *j^a» 
gewählt  ist,  ist  kein  weiterer  Nachdruck  zu  legen.  In  Frieden,  d.  h., 
wie  gleich  genauer  angegeben  wird,  vor  dem  Eintreffen  des  Unglücks, 
welches  Gott  nach  V.  25  über  Jerusalem  verhängt  hat;  der  Tod  des 
Josia  in  der  Schlacht  oder  in  Folge  der  in  der  Schlacht  erhaltenen  Wunden 
35,  23  f.  steht  also  mit  dieser  Weissagung  nicht  in  Widerspruch.  Vgl. 
übrigens  die  Rede  des  Jesaia  und  die  Worte  des  Hisqia  2  Kön.  20, 
16 — 19;  ausserdem  Jer.  34,  5.  1  Mos.  15,  15. 

V.  29 — 32.  Die  Vorlesung  des  Gesetzes  und  die  Bund- 
Schliessung.  Vgl.  2  Kön.  23,  1—3.  —  V.  29  tp*n]  wie  29,  20 
und  sonst  häufig;  2  Kön.  steht  ifc&toi.  Die  Aelteslen  Juda's  und 
Jerusalems  sind  die  Vertreter  der  Gemeinde,  in  deren  Gegenwart  Josia 
den  Bund  mit  Gott  schloss,  dessen  Bedingungen  überall  im  Lande  be- 
kannt zu  machen  Jeremia  sich  angelegen  sein  liess,  vgl.  Hitzig  zu 
Jer.  11.  —  V.  30.   Alle  Männer  Juda's  und  die  Bewohner  Jerusalems  — 
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alt  und  jung  waren  gegenwärtig,  wodurch  nur  hervorgehoben  wird, 
dass  die  Bundschliessung  in  einer  zahlreich  besuchten  Versammlung 
statlfand.  Statt  der  Leviten  werden  2  Kon.  die  Propheten  genannt, 
deren  The il nähme  an  solchen  Versammlungen  sonst  nicht  erwähnt  zu 
werden  pflegt,  auf  die  aber  bei  dieser  Gelegenheit  hinzuweisen  der 
Berichterstatter  sich  veranlasst  sehen  konnte,  weil  sie  bei  der  Bund- 
schliessung vorzugsweise  betheiligt  waren,  vgl.  Jer.  11,  1 — 5.  25,  3  AT. 
Da  unserem  Geschichtschreiber  die  Verhältnisse  der  Zeit  nicht  mehr 
so  deutlich  vorschwebten,  konnte  er  leicht  statt  der  Propheten  die  Le- 
viten nennen ,  von  deren  Anwesenheit  er  auch  sonst  immer  in  seinen 
Beschreibungen  feierlicher  Versammlungen  spricht.  —  V.  31.  "nw  h*] 
dafür  2  Kön.  iiwri  V*,  in  gleicher  Bedeutung;  in  der  ähnlichen  Stelle 
2Chron.  23,  13  steht  ebenfalls  vn&y  V*;  vielleicht  hat  unser  Geschicht- 
schreiber vi»»  V?  gewählt,  um  der  Auffassung,  als  hätte  der  König 
auf  einer  Säule  oder  einer  Bühne  gestanden,  keinen  Baum  zu  lassen; 
vgl.  30,  16.  35,  10.  Er  schloss  den  Bund ,  d.h.  er  sprach  in  feier- 
licher Weise  seinen  Vorsatz  aus,  dem  Willen  Jahve's,  der  in  den  Ge- 
setzen des  aufgefundenen  Buches  ausgesprochen  war,  gemäss  zu  wandeln.  — 
V.  32.  Er  Hess  hineintreten  alle  die  sich  fanden  in  Jerusalem  und 
Benjamin,  zu  ergänzen  ist:  in  den  Bund;  2  Kön.  hat  statt  des  Ilif. 
das  Qal  1***1,  und  es  trat  das  ganze  Volk  in  den  Bund,  wodurch 
die  freiwillige  Beistimraung  des  Volks  ausgedrückt  wird.  Mit  dem 
letzten  Satze,  und  es  lhalen  die  Bewohner  Jerusalems  nach  dem 
Bunde  Gottes  (welcher  2  Kön.  sich  nicht  findet),  kann  nicht  gemeint 
sein,  dass  sie  allein,  nicht  aber  die  übrigen  Bewohner  des  südl.  Reiches, 
treu  an  dem  Bunde  festhielten,  denn  Zweck  dieses  und  des  folgenden 
V.  ist  hervorzuheben,  dass  alle  Israeliten,  so  lange  Josia  lebte,  an  dem 
Bunde  festhielten  und  von  Gott  nicht  abwichen;  die  Bewohner  Jerusa- 
lems sind  nur  als  der  vorzugsweise  wichtige  Bestandtheil  der  Gemeinde 
besonders  erwähnt. 

V.  33.  Fortschaffung  der  Götzen  aus  allen  Ländern  Israels. 
In  diesem  V.  wird  noch  einmal  von  der  Ausrottung  des  Götzendienstes 
geredet,  der  Nachdruck  wird  aber  darauf  gelegt,  dass  wie  Josia  V.  32 
jeden  der  angetroffen  ward  in  Jerusalem  und  Benjamin,  d.  i.  im  süd- 
lichen Reiche,  in  den  Bund  treten  liess,  er  so  auch  zu  Knechten  machte 
alle  die  angetroffen  wurden  in  Israel,  d.  i.  in  den  Gegenden  des 
nördlichen  Reiches,  nämlich  zu  dienen  dem  Jahve  ihrem  Gölte,  d.  i. 
damit  sie  dienten  dem  Jahve.  Nur  ganz  beiläufig  kommt  also  unser 
Geschichtschreiber  auf  die  Ausrottung  des  Götzendienstes  in  den  Gebieten 
des  nördl.  Reiches  zurück,  von  der  er  schon  V.  6  f.  ausführlicher  ge- 
handelt hat.  Alle  Länder,  welche  den  Söhnen  Israels,  sind  die  V.  6 
aufgezählten  Gegenden.  Durch  das  Hif.  ■»»'•'»  wird  an  die  strengen 
Massregeln  des  J. ,  welche  er  bei  der  Ausrottung  des  Götzendienstes 
in  den  Gegenden  des  nördl.  Reiches  anwandte,  erinnert  In  vielen 
Handschriften  steht  w»i,  doch  wird  diese  Lesart  durch  die  Ueberss.  nicht 
bestätigt  Die  letzten  Worte  des  Verses  wollen  nur  aussagen :  so  lange 
Josia  lebte  sei  kein  Götzendienst  in  den  Gegenden  des  früheren  nördl. 
Reiches  geduldet,  sondern  die  Verehrung  Jahve's  aufrecht  erhalten.    Und 
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hiernach  bezieht  sich  auch  die  Angabe  am  Ende  von  V.  32  auf  das 
wenn  auch  nur  äusserliche  Festhalten  an  der  Verehrung  Jahve's  im 
südlichen  Reiche.  So  aufgefasst  stehen  unsere  Angaben  nicht  in  un- 
auflöslichem Widerspruch  mit  den  Stellen  des  B.  Jerem.,  in  welcher 
über  die  Untreue  und  Schlechtigkeit  des  Volks  auch  nach  dem  durch  Josia 
geschlossenen  Bund  geklagt  wird,  vgl.  z.  B.  Jer.  11.  13.  25. 

Cap.  35,  1 — 19.  Beschreibung  des  Pascha  im  achtzehnten  Jahre 
des  Josia.  Eine  hie  und  da  freie,  doch  ziemlich  genaue  Uebersetzung 
dieses  Abschnitts  giebt  das  dritte  Buch  Esra  (in  der  Ausg.  der  LXX 
von  Tüchendorf  das  erste  B.  Esra)  1,  1—20.  Vgl.  2  Kon.  23,  21—23. 
Die  Beschreibung  des  Pascha  zur  Zeit  des  Hisqia  2Chron.  30,  13 — 27 
giebt  keine  so  genaue  Darstellung  des  Hergangs  bei  der  Feier,  wie 
unsere  Verse  darbieten,  die  von  besonderer  Wichtigkeit  sind,  weil  sie 
uns  ein  noch  anschaulicheres  Bild  von  dieser  Feier  geben  als  die  auf 
das  Pascha  sich  beziehenden  Angaben  und  Gesetze  des  Pentatenchs.  Ihre 
Wichtigkeit  wurde  wenig  verlieren,  wenn  einige  Angaben  in  dieser 
Beschreibung  nicht  auf  die  zur  Zeit  des  Josia,  sondern  auf  die  zur  Zeit 
unseres  Geschichtschreibers  bestehenden  Gebräuche  zu  beziehen  wären. 
Aber  man  wird  schwerlich  im  Stande  sein,  das,  was  unser  Geschicht- 
schreiber aus  der  lebendigen  Anschauung  der  zu  seiner  Zeit  gelten- 
den Gebräuche  etwa  hergenommen  haben  könnte,  von  den  Nachrichten, 
die  er  über  die  Feier  des  Pascha  zur  Zeit  des  Josia  vorfand,  zu  unter- 
scheiden; und  von  vornherein  wird  man  annehmen  dürfen,  dass  im 
Ganzen  und  Grossen  auch  noch  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Chronik 
die  früher  geltenden  Gebräuche  bestanden  haben,  da  wesentliche  Ver- 
änderungen in  solchen  Dingen  überall  nicht  leicht  Eingang  finden  und 
in  den  Jahrhunderten  nach  dem  Exil  schwerlich  vorgenommen  sein 
werden.  —  V.  1.  Die  durch  das  Gesetz  bestimmte  Zeit  ward  eingehalten, 
vgl.  hingegen  30,  2.  13.  15.  —  V.  2.  Und  er  bestellte  die  Priester 
zu  ihren  Geschäften,  vgl.  1  Chron.  23,  32.  2  Chron.  7,  6,  wörtlich 
zu  ihren  Wachen  oder  Wachtdienslen ;  3  Esra  hat  xar  iannieqtag.  Und 
er  stärkte  sie  zu  dem  Dienste  des  Hauses  Jahve's,  durch  ermunternde 
Worte  und  durch  Belehrung  über  die  Pflichten,  die  ihnen  nach  den 
Vorschriften  des  Gesetzbuches  oblagen;  vgl.  die  Aufforderung  des  His- 
qia 29,  5  fT.;  zu  den  Worten  vgl.  Nech.  2,  18.  —  V.  3.  Das  Ktib 
ist  fi'Wan,  eine  Bildung,  die  sonst  nicht  vorkommt;  das  Qri  öT^ 
steht  als  Ktib  in  vielen  Handschriften  und  allen  Ausgaben  und  ist  sonst 
auch  durch  alte  Zeugen  bestätigt;  die  lehrten  das  ganze  Israel,  Nech. 
8,  9.  7  kommen  sie  als  solche,  die  das  Volk  das  Gesetz  lehren  vor; 
vgl.  auch  2  Chron.  17,  8  f.  Die  Lesart  Boston  für  ö^-abn  steht  nur  in 
einigen  Handschriften  und  verdient  keine  Berücksichtigung.  Die  dem 
Jahve  Heiligen :  heilig  dem  Jahve  waren  nicht  sie  allein,  sondern  auch 
die  Priester,  vgl.  z.  B.  23,  6,  aber  hier  wird  an  die  Heiligkeit  der 
Leviten  erinnert,  weil  sie  aufgefordert  werden,  die  Bundeslade  in  den 
Tempel  zu  bringen,  in  deren  Nähe  nur  heilige  Personen  kommen  durften. 
Die  Aufforderung,  thut  die  Bundeslade  in  das  Haus  u.  s.  w.,  kann 
nicht  so  umgedeutet  werden:  lasset  sie  an  der  Stelle,  wo  sie  bisher 
gestanden  hat.     Vielmehr  werden  wir  annehmen  können,  dass  die  Le- 
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vilen  die  Bundeslade,  welche  vielleicht  zur  Zeit  des  Manasse  aus  dem 
Allerheil igsten  entfernt  und  nun  neu  geweiht  war,  bei  der  Feier  des 
Pascha  auf  ihren  Schultern  trugen,  in  der  Meinung,  dass  sie  dem  Ge- 
setze gemäss  zu  diesem  Tragen  verpflichtet  wären ;  Josia  aber  belehrt  sie, 
wie  in  dieser  Beziehung  durch  den  von  Salomo  erbauten  Tempel  eine 
Veränderung  eingetreten  sei:  Träger  der  Bundeslade  seien  sie  nicht  mehr, 
die  möchten  sie  nur  an  ihren  Ort  stellen  und  desto  eifriger  den  anderen 
ihnen  obliegenden  Geschäften  sich  hingeben.  Uebcr  die  Frage,  ob  zur 
Zeit  des  Josia  die  Bundeslade  noch  vorhanden  war,  vgl.  Hitzig  zu  Jer. 
3,  16,  Thenius  zu  2  Kon.  22,  8.  Ihr  Vorhandensein  wird  an  unserer 
Stelle  vorausgesetzt,  und  weder  Jer.  3,  16  (vgl.  Graf,  der  Prophet 
Jeremia,  zu  der  Stelle)  noch  sonst  irgendwo  wird  gesagt,  dass  sie  zur 
Zeit  des  Manasse  vernichtet  worden  sei.  Es  ist  euch  keine  Last  auf 
den  Schultern,  d.  i.  ihr  habt  nichts  zu  tragen,  vgl.  zu  1  Ghron.  15, 
22.  So  dienet  nun  dem  Jahve  und  seinem  Volke  Israel,  in  der  V. 
4 — 6  angegebenen  Weise.  Keil  fasst  die  Worte,  thut  die  Lade  in 
das  Haus,  so  auf:  übergebt,  überlasst  sie  dem  Tempel,  indem  er  meint, 
dass  von  einem  körperlichen  Hantieren  mit  der  Lade  hier  überall  nicht 
die  Rede  sein  könne;  der  Sinn  wurde  dann  doch  sein:  bekümmert 
euch  nicht  um  die  Lade,  lasset  sie  nur  ruhig  an  ihrer  Stelle,  aber  die 
Worte  des  Textes  gestatten  solche  Deutung  nicht,  wie  Keil  selbst  zu- 
geben muss.  —  V.  4.  Ktib  wsn,  so  auch  die  Ueberss.;  das  Qri  ist 
wohl  nur  durch  Hinblick  auf  ^sm  in  V.  6  entstanden.  Und  machet 
euch  bereit  nach  euren  Vaterhäusern,  gemäss  euren  Abtheilungen,  so 
dass  in  den  Abtheilungen  die  den  einzelnen  Vaterhäusern  Angehören- 
den zusammenstehen,  s.  V.  5.  Vermöge  der  Schrift  des  David  — 
und  vermöge  der  Schrift  des  Salomo  seines  Sohnes;  es  sind  wahr- 
scheinlich Schriften  gemeint,  in  welchen  die  Einrichtungen  des  David 
und  Salomo  ausführlicher  beschrieben  waren.  Die  Praeposition  *  kann 
zur  Noth  bedeuten  durch,  vermöge,  Kraft,  doch  bleibt  diese  Auffassung 
bedenklich  und  man  erwartet  vielmehr  »,  was  LXX  und  3  Esra  aus- 
drücken; auch  sind  die  zwei  verschiedenen  Ausdrücke  für  Schrift  so 
unmittelbar  nach  einander  auffallend;  nach  3  Esra  1,  4  scheint  statt 
aP3»  ein  anderes  Wort  ursprünglich  im  Texte  gestanden  zu  haben.  Die 
Vulg.  und  neuere  Erklärer  denken  an  Vorschriften,  Anordnungen  des 
D.  und  S.,  aber  wenn  dieses  hätte  ausgedrückt  werden  sollen,  würde 
etwa  wie  29,  25  nach  dem  Befehle  David' s  stehen.  Vgl.  übrigens 
1  Ghron.  28,  19.  —  V.  5.  Die  Ueberss.  schliessen  sich  den  Worten 
unseres  Textes  nicht  genau  an,  ein  etwaiger  Fehler  in  demselben  kann 
also  aus  ihnen  nicht  erkannt  werden.  Der  Sinn  muss  dieser  sein:  und 
stellet  euch  auf  im  Heiligthume,  je  nach  den  gesonderten  Haufen  der 
Vaterhäuser  eurer  Brüder,  der  Leute  des  Volks,  ein  Theil  eines  Vater- 
hauses der  Leviten,  also  in  der  Weise,  dass  auf  jedes  Vaterhaus  der 
Laien  nur  ein  Theil  eines  Vaterhauses  der  Leviten  kommt,  vgl.  V.  12; 
dieser  Sinn  würde  klarer  hervortreten,  wenn  i  vor  r>phn  gestrichen  wird, 
was  sicher  ohne  Bedenken  geschehen  kann;  doch  könnte  dem  späteren 
Sprachgebrauchc  gemäss  ;  auch  in  der  Bedeutung  und  zwar,  nämlich 
aufgefasst  werden.  —  V.  6.  Schlachtet  das  Pascha  und  heiliget  euch; 
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es  ist  hier  also  von  einer  Heiligung  der  Leviten  die  Rede,  die  nach 
dem  Schlachten  vorgenommen  werden  soll;  sie  konnte  bei  der  Ablie- 
ferung des  Bluts  an  die  Priester  (V.  11.  30,  16)  stattfinden  und  be- 
stand vielleicht  nur  darin,  dass  sich  die  Leviten  waschen  mussten,  ehe 
sie  die  weiteren  Geschäfte  verrichteten.  Und  richtet  zu  (V.  14)  das 
Pascha-Lamm  euren  Brüdern  aus  dem  Volke,  verfahrend  nach  dem 
Worte  Jahves  durch  Mose.  Ueber  das  Schlachten  der  Lämmer  durch 
die  Leviten  vgl.  zu  30,  16—18.  —  V.  7.  Die  30000  Lämmer  und 
jungen  Ziegen,  welche  Josia  als  Hebe  darbrachte  (V.  8.  9.  30,  24) 
oder  schenkte,  waren  für  die  Armen  oder  für  die  Bewohner  Jerusalems, 
kurz  für  solche,  die  das  Pascha-Lamm  nicht  mitbrachten,  bestimmt 
ttstoan  toV]  für  alle  die  anwesenden  Laien  zur  Verkeilung,  denn  den 
Priestern  und  den  Leviten  wurden  die  Pascha-Lämmer  und  Rinder  von 
den  Fürsten  des  Hauses  Gottes  und  den  Fürsten  der  Leviten  geschenkt 
Diese  waren  von  dem  Besüzthum  des  Königs,  vgl.  31,  3.  32,  29. — 
V.  8.  Und  seine,  des  Königs,  Fürsten  nach  Freiwilligkeit  schenkten 
sie  dem  Volke,  den  Priestern  und  den  Leviten;  ihr  Geschenk  wird 
hier  nicht  angegeben;  30,  24  schenkten  die  Fürsten  zur  Zeit  des  His- 
qia 1000  Stiere  und  10,000  Schafe.  In  3  Esra  werden  die  Fürsten 
unter  den  Schenkenden  nicht  mit  aufgezählt.  Unter  den  drei  Fürsten 
des  Hauses  Gottes  (31,  13.  1  Chron.  9,  11)  ist  Chilqija  der  Hohe- 
priester (34,  9),  aus  der  Linie  des  El'azar,  Zekarjahu  war  vielleicht 
navtn  -jnb  (Jer.  52,  24.  2  Kon.  25,  18);  Jechiel  war  vielleicht  das 
Haupt  der  Linie  des  Itamar,  von  der  wir  wissen,  dass  sie  auch  noch 
in  der  Zeit  nach  dem  Exil  bestand,  Esr.  8,  2.  —  V.  9.  Es  ist  zu  be- 
achten, dass  Konanjahu  (Ktib,  in  3  Esra  steht  dafür  'lB%oviagy  vgl. 
w}»  Jer.  22,  24  mit  nw)  Schema 'jahu  und  Jozabad  auch  31,  12 — 15 
als  angesehene  Leviten  zur  Zeit  des  Hisqia  vorkommen,  wie  auch  die 
Namen  Zekarjahu  und  Jechiel  schon  29,  13.  14.  31  >  13  angetroffen 
werden;  aber  da  in  den  priesterl.  und  levit.  Geschlechtern  dieselben 
Namen  in  ganz  verschiedenen  Zeiten  vorkommen,  so  darf  es  nicht  auf- 
fallen, wenn  wir  zum  Theil  dieselben  Namen  in  der  Geschichte  des 
Josia  und  Hisqia  antreffen.  Es  drängt  sich  hier  wieder  die  Verrouthung 
auf,  dass  einige  von  den  oft  wiederkehrenden  Namen  nicht  eigentliche 
Personen-Namen,  sondern  Namen  von  Geschlechtern  oder  Vaterhäusern 
waren,  die  auf  die  jedesmaligen  Fürsten  oder  Häupter  übertragen  wur- 
den. Schemata  und  Netanel  werden  vielleicht  nur  desshalb  Brüder  des 
Konanjahu  genannt,  weil  sie  ihm  in  amtlichen  Beziehungen  zur  Seite 
standen.  Zu  den  Pesachim  werden  von  dem  Könige  und  den  Fürsten 
der  Priester  und  Leviten  Lämmer  und  junge  Ziegen  geschenkt  (ausV. 
7  sind  diese  bei  den  Zahlen  2600  und  5000  V.  8  f.  zu  ergänzen), 
ausserdem  noch  Rinder,  über  deren  Bestimmung  hier  nichts  gesagt  wird, 
doch  vgl  zu  V.  13.  —  V.  10.  Da  war  bereitet  der  Dienst,  d.  h., 
wie  aus  V.  16  erhellt,  da  war  man  mit  den  Vorbereitungen  fertig. 
dt**  V*]  30,  16  vgl.  34,  31.  Die  letzten  Worte  beziehen  sich  auf  den 
Befehl  des  Josia  V.  4.  —  V.  11.  Da  schlachteten  die  Leviten,  was 
sie  auch  30,17  t baten,  aber  dort  nur  ausnahmsweise  für  alle  die  nicht 
rein  waren.    Da  sprengten  die  Priester  das  Blut  der  Pascha -Lämmer, 
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welches  sie  aus  der  Hand  der  Leviten  empfingen  (vgl.  30,  16),  in- 
dem oder  während  die  Leviten  die  Haut  abzogen.  —  V.  12.  Darauf 
sonderten  sie  ab  das  Brandopfer,  nach  dem  Zusammenhange  von  den 
Lämmern,  nachdem  ihnen  die  Haut  abgezogen  war;  das  Brandopfer  kann 
hier  also  nur  die  Theile  des  Pascha-Lammes  bezeichnen,  welche  auf 
dem  Brandopferaltar  verbrannt  werden  sollten,  die  Theile,  welche  bei 
Schafen  und  Ziegen,  wenn  sie  als  Heilsopfer  dargebracht  wurden,  ab- 
gesondert und  auf  dem  Brandopferallare  verbrannt  wurden,  3  Mos.  3, 
6 — 17.  Weil  diese  Theile  ganz  so  wie  das  Brandopfer  verbrannt  wur- 
den, vgl.  3  Mos.  1,  9.  17  mit  3,  11.  16,  so  konnten  sie  nV?n  genannt 
werden,  so  dass  dieses  Wort  hier  in  der  Bedeutung  von  mrö,  z.  B. 
3  Mos.  3,  9,  gebraucht  wird.  Bestätigt  wird  diese  Auffassung  durch 
die  Worte  am  Ende  unseres  Verses:  und  also  auch  in  Beziehung  auf 
die  Rinder,  die  hiernach  nicht  selbst  als  Brandopfer  dargebracht  wur- 
den, sondern  von  denen  auch  nur  die  bestimmten  Theile  abgesondert 
wurden  zum  Verbrennen,  während  das  übrige  Fleisch  nach  V.  13  ge- 
kocht und  verzehrt  ward.  Um  sie  (nämlich  die  abgesonderten  Theile, 
welche  zusammen  rtyn  sind)  zu  geben  den  Abtheilungen  der  Vater- 
häuser, den  Söhnen  des  Volks,  d.  i.  den  Laien,  damit  sie  darbrächten 
dem  Jahoe  (a^pn  heisst  darbringen  z.  B.  das  Fett  von  den  Heilsopfern 
3  Mos.  3,  9.  14),  was  wir  uns  so  zu  denken  haben  werden,  dass 
jede  Abtheilung  der  einzelnen  Vaterhäuser,  eine  nach  der  andern,  in 
einem  feierlichen  Zuge  sich  dem  Altar  näherte,  um  die  abgesonderten 
Theile  den  Prieslern  zu  bringen,  die  sie  dann  auf  das  Feuer  des  Brand- 
opferaltars legten.  In  3  Esra  wird  dieser  V.  so  übersetzt,  dass  man 
deutlich  sieht,  wie  der  Uebers.  die  Angaben  des  hebr.  Textes  nicht 
verstanden  hat.  Die  letzten  Worte  hat  er  wie  LXX.  verstanden:  %ca 
ovzcog  tö  tiqqhvov  (*$&  ]5j),  vgl.  Fritzsche  zu  3  Esr.  1,  10  f.  — 
V.  13.  Das  Fleisch  des  Pascha-Lammes  kochten  sie  am  Feuer,  d.  h. 
sie  brieten  es,  nach  dem  Gesetze  2  Mos.  12,  7 — 9,  welches  das  Braten 
nur  für  das  Pascha-Lamm,  für  kein  anderes  Opfer  sonst,  vorschreibt; 
die  Qodaschim  hingegen  (so  werden  die  geschlachteten  Rinder  genannt, 
vgl.  29,  33)  kochten  sie  in  Töpfen,  Kesseln  (1  Sam.  2,  14)  und  in 
Schüsseln  (rnrAs  kommt  nur  hier  vor;  in  der  arab.  u.  den  aramäischen 
Sprachen  findet  sich  das  Wort  nicht  seilen),  ganz  so  wie  das  Fleisch 
der  Heilsopfer  in  dieser  Weise  gekocht  zu  werden  pflegte.  Hieraus  ist 
nun  deutlich,  dass  mit  den  Pascha-Lämmern  zugleich  die  Binder  als 
Heilsopfer  dargebracht  wurden;  die  Mahlzeit  bestand  also  nicht  aus  dem 
Pascha-Lamme  allein,  sondern  auch  aus  dem  Fleische  der  Hcilsopfer, 
denn  diese  mussten  an  demselben  Tage  verzehrt  werden,  an  dem  sie 
dargebracht  waren,  wenn  auch  in  einzelnen  Fällen  das  Essen  des 
Uebriggebliebenen  an  dem  folgenden  Tage  nicht  verboten  war  3  Mos. 
7,  15 — 18.  Keil  erklärt  sich  entschieden  gegen  diese  Auffassung,  denn 
„eine  Verbindung  der  aus  dem  gebratenen  Lamme  bereiteten  Mahl« 
zeit  mit  dem  gekochten  Rindfleische  wäre  ein  'so  grober  Verstoss  gegen 
die  gesetzlichen  Vorschriften  über  das  Pascha-Mahl  gewesen,  wie  wir 
ihn  weder  dem  Könige  Josia  und  der  Priesterschaft  noch  auch  dem 
Verf.  der  Chronik  zuschreiben  dürfen".   Doch  gestatten  die  Worte  V.  13. 
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und  sie  brachten  es  eilig  allen  Söhnen  des  Volkes  und  die  Worte 
V.  14.  darnach  aber  bereiteten  sie  auch  für  sich  nur  die  oben  ange- 
gebene Auffassung.  Die  von  Josia  veranstaltete  Pesach-Feier  war  eine 
besonders  glänzende,  und  wider  das  Gesetz  wird  es  nicht  gewesen 
sein,  wenn  an  dem  Abende  und  in  der  Nacht  der  Feier  auch  von  dem 
Fleische  der  in  grosser  Anzahl  geschenkten  Rinder  gegessen  ward, 
wobei  es  sich  von  selbst  versteht,  dass  das  eigentliche  Pesach-Opfer 
nur  aus  dem  Kleinvieh,  Lämmern  oder  Ziegen,  bestand.  —  V.  14.  ^rwj] 
als  Adverb,  und  darnach,  später,  Sie  bereiteten  es  für  sich  selbst 
und  für  die  Priester,  für  letztere,  weil  diese  durch  ihre  Geschäfte  bis 
in  die  Nacht  hinein  in  Anspruch  genommen  waren  und  keine  Zeit  halten, 
es  sich  selbst  zu  bereiten,  ni^yna  bei  dem  Darbringen-müssen  d.  i. 
da  sie  darbringen  mussten,  vgl.  Ewald  Lehrbuch  §  237,  c.  nVi*n  vgl. 
zu  V.  12;  Q'nVnn  sind  die  Fettslücke  der  Rinder,  die  ebenfalls  auf  dem 
Altäre  verbrannt  wurden,  aber  hier  nicht  in  dem  Ausdrucke  nVvn  mit 
befasst  werden.  —  V.  15.  Und  die  Sänger  die  Söhne  Asafs  waren 
auf  ihrem  Posten  —  und  die  Thorwärler  an  jedem  Thore,  sie  (Sänger 
und  Thorwärler)  brauchten  nicht  von  ihrem  Dienste  zu  weichen,  denn 
ihre  Bruder  die  Leviten  richteten  ihnen  zu  und  brachten  ihnen  dann 
das  Fleisch,  so  dass  sie  es  während  des  Dienstes  und  ohne  ihre  Stelle 
zu  verlassen  verzehren  konnten.  Nach  dem  Befehl  des  David  u.  s. 
w.]  vgl.  1  Cliron.  25,  1 — 6.  — V.  16.  Der  Nachdruck  liegt  auf:  nach 
dem  Befehle  des  Königs  J.  Der  ganze  Dienst  wird  durch  die  unter- 
geordneten Infinitive  genauer  bestimmt:  in  Beziehung  auf  das  Bereiten 
des  Pascha  und  das  Darbringen  der  Feuerungen.  nA»  sind  die  nW 
und  die  o^n  V.  14.  Von  Brandopfern  in  dem  gewöhnlichen  Sinne 
des  Wortes  ist  in  diesen  Versen  nicht  die  Rede;  es  scheinen  also  bei  dem 
Pascha  ausser  dem  bestandigen  ßrandopfer  4  Mos.  28,  4  keine  Brand- 
opfer dargebracht  zu  sein;  das  Fett  der  Pascha-Lämmer  und  der  Heils- 
opfer konnte  auch  dem  Feuer  auf  dem  Brandopferaltare  hinlängliche 
Nahrung  darbieten.  —  V.  17.  Dem  Gesetze  gemäss  ward  von  den 
versammelten  Israeliten  das  Pascha  und  gleich  darauf  das  siebentägige 
Mazzot-Fest  gefeiert  —V.  18.  Vgl.  die  Bemerkung  nach  30,  27;  2Kön. 
23,  22  steht,  von  den  Zeiten  der  Richter  an,  welche  Israel  gerichtet 
haben,  welche  Worte  unser  Geschichtschr.  bestimmter  auf  das  Ende 
der  Richterzeit  bezieht,  wenn  er  sagt:  von  den  Tagen  SamuePs  des 
Propheten  an,  denn  dieser  war  der  letzte  Richter  1  Sam.  7,  15.  Wenn 
Graf  S.  180  sagt,  in  der  Chronik  würden  die  Richter  überhaupt  nicht 
erwähnt,  so  hat  er  an  1  Chron.  17,  6.  10  nicht  gedacht,  »atoan  h»*>v*] 
und  Israel,  was  sich  vorfand;  gemeint  sind  die  Bewohner  des  nördl. 
Reiches  die  gegenwärtig  waren,  nach  der  Meinung  unseres  Geschicht- 
schreibers wohl  nicht  all  zu  viele,  da  die  meisten  im  Exil  lebten,  aber 
an  Reste  dieser  Bewohner,  die  zur  Pascha-Feier  nach  Jerusalem  ge- 
kommen waren,  müssen  wir  denken  nach  34,  33,  nicht  an  Angehörige 
der  10  Stämme,  die  in  Jerusalem  wohnten,  an  die  der  Verf.  von  3 
Esra  denkt.  —  V.  19.  Im  lüten  Jahre  seiner  Regierung]  vgl.  34,  8. 
Thenius  zu  2  Kon.  23,  23  legt  auf  die  Angabe  der  LXX  zu  2  Kon. 
22,  3,  nach  welcher  Josia  im  18ten  Jahre   im  8  Monate  den  Schapan 
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zum  Chilqija  geschickt  hatte,  ein  grosses  Gewicht;  wenn  sie  auf  ge- 
schichtlicher Ueberlieferung  beruht,  so  ist,  da  das  Pascha  dem  Gesetze 
gemäss  im  ersten  Monal  gefeiert  sein  wird,  alles  was  2  Chron.  34,  8 — 
35,  19  erzahlt  wird  etwa  in  einem  Zeitraum  von  5*/2  Monat  geschehen. 
Diese  Angabe  wurde  den  Beweis  liefern,  dass  das  18te  Regierungsjahr 
des  Josia  vom  Herbste  an  gerechnet  ward,  vgl.  zu  29,  3;  der  8te 
Monat  des  im  Frühling  beginnenden  Jahres  in  seinem  18ten  Regier- 
ungsjahre wurde  der  2te  Monat,  der  lte  Monat  des  neuen  Jahres  der 
7te  Monat  in  seinem  18ten  Regierungsjahre  sein. 

V.  20—25.  Krieg  mit  Necho.  Vgl.  2  Kön.  23,  29  und  30a. 
3  Esra  1,  23—30.  —  V.  20.  rw-^j]  wird  durch  den  in  Apposition 
hinzugefugten,  durch  ""&*  zusammengehaltenen  Satz  naher  bestimmt: 
nach  all  diesem,  dass  -  Josia  -  das  -  Haus  -  bereitet  -  halte,  Necho 
König  von  Aegypten  ist  der  Sohn  und  Nachfolger  des  Psammetich 
des  Grossen,  der  Ne%cu!>  öevteoog  des  Manetho.  Es  wird  hier  gleich 
der  Ort,  an  welchem  die  entscheidende  Schlacht  im  Jahre  606  vorfiel, 
genannt,  indem  dadurch  zugleich  das  Ziel,  die  Richtung  und  der  Erfolg 
des  Kriegszugs  vorweg  angegeben  werden :  um  zu  kämpfen  bei  Korke- 
misch  am  Euphrat,  2  Kön.  steht  dafür:  er  zog  gegen  den  König  von 
Assyrien  hin  zum  Euphrat,  so  auch  LXX  an  unserer  Stelle,  d.  i.  gegen 
den  Nabopolassar,  welcher  als  König  von  Assyrien  bezeichnet  werden 
konnte,  weil  er  über  die  assyrischen  oder,  um  dem  griechischen  Sprachge- 
brauch gemäss  (Uerodot  7,  63,  vgl.  Hitzig  zu  Psalm  83)  zu  reden, 
über  die  syrischen  Lander  herrschte,  so  dass  die  jedesmaligen  Herrscher 
über  syrische  Gegenden  Könige  von  Assyrien  genannt  werden  konn- 
ten. Damals  also,  als  Necho  seinen  Zug  gegen  Nabopolassar  unternahm, 
zog  Josia  ihm  entgegen,  die  Schlacht  erfolgte  dann  in  der  Qischon- 
Ebene,  woraus  hervorgeht,  dass  Necho  seine  Truppen  zu  Schiffe  ins 
Land  Palästina  gebracht  und  sie  etwa  bei  Akko  oder  bei  dem  Vorge- 
birge Karmel  (Hitzig  Gesch.  d.  V.  I.  1  S.  245  vgl.  Herod.  2,  159) 
ans  Land  gesetzt  hatte.  —  V.  21.  Da  sandte  Necho  zu  ihm  Boten 
twn  ihm  sagen  zu  lassen:  was  habe  ich  mit  dir  zu  schaffen,  König 
vonJuda!  nicht  wider  dich  sei  du  heute!  die  letzten  Worte  in  dem 
Sinn:  unternimm  nichts  was  gegen  deinen  eignen  Vortheil  ist,  denn 
mein  Feldzug  gilt  denen,  deren  Besiegung  dir  erwünscht  sein  inuss. 
Diese  Auffassung  der  Worte  scheint  doch  passender  und  leichter  zu 
sein,  als  die  auf  der  Annahme,  dass  hpk  nachdrückliche  Wiederholung 
des  Suffixes  sei  (vgl.  ähnliches  28,  10),  ruhende:  nicht  wider  dich 
komme  ich  jetzt.  Haus  meines  Krieges  bedeutet  nach  1  Chron.  18, 
10.  28,  3  mein  kriegerisches  Haus;  es  ist  nun  zuzugeben,  dass,  wie 
1  Chron.  18,  10  Hadad'ezer,  weil  er  den  Tou  bekriegte,  ein  kriegerischer 
Mann  des  Tou  war,  so  auch  mein  kriegerisches  Haus  bedeuten  kann 
das  Haus,  welches  mit  mir  kriegt  (vgl.  Jer.  41,  12,  hingegen  anders 
Ezech.  27,  10),  die  Dynastie,  mit  welcher  ich  Krieg  führe,  mein  Erb- 
feind (Keil).  Aber  die  Lesart  hin  zu  der  mir  feindlichen  Dynastie 
ist  nicht  so  bezeichnend  und  passend  wie  die  in  3  Esra  1,  25  (vgl. 
Joseph.  10,  5,  1)  uus  erhaltene:  denn  hin  zum  Euphrat  ist  mein 
Krieg,  d.  i.  denn  ich  will  die  Gegenden  mit  Krieg  überziehen,  in  welchen 
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deine  und    des  israelitischen  Volkes    Feinde   sich   befinden.     Die  LXX 
haben  weder  das  Worl  Baus  noch  auch  Euphrat  wiedergegeben ;  Vulg. 
hal:  sed  contra  alium  pugno  domum.    Und  Gott  hat  gesagt  mich  eilen, 
zu  lassen,  dass  ich  Eile  machen  solle ;  stehe  ab  dir,  zu  deinem  Besten, 
von  Gott,  der  mit  mir  ist  und  nicht  möge  er  dich  verderben;  ge- 
sprochen hat  so  der  Gott,  dem  Josia  nur  zu  seinem  eignen  Verderben 
widerstreben    würde  (vgl.  V.  22),  also  Israels  Gott,   nicht  ein   ägypt. 
Gott,  an  den  Neuere    nach  Herod.  II,    158   denken.     Nur    wenn   man 
annimmt,  dass  Necho  grade  so  gesprochen  hat,  wird  man  an  einen  Isra- 
elit. Propheten  (vgl.  V.  22)  denken  müssen,  in  dessen  Rede  dem  Necho 
schnelles  und  ungehindertes  Fortrücken  verheissen   war  (so    ältere  Er- 
klärer); aber  wie  V.  20   der  Kampf  bei  Karkemisch   vorweg   erwähnt 
war,  so  kann  hier  auch  der  durch   den  Lauf  der  Ereignisse   klar   ge- 
wordene Wille  Gottes  als  ein1  dem  Necho  bekannter  Wille  vorweg  darge- 
stellt werden.     Der  Wille  Gottes   war,   dass  Josia  ihn   nicht  aufhalten 
oder  von  seinem  weiteren  Zuge  abhalten  sollte;  nach  Gottes  Willen  ward 
Josia  besiegt,  Gott  war  mit  Necho;  das  konnte   in   einer  auf  die  Zeit- 
folge  keine   Rücksicht   nehmenden    Darstellung    gleich   so   ausgedrückt 
werden :  Gott  hatte  zu  Necho  gesprochen,  dass  er  eilen  und  dass  Josia 
ihn  nicht  aufhalten  solle.  —  V.  22.  wermn]  müsste  nach  2  Chron.  18, 
29  aufgefasst  werden:   denn  zu  streiten  mit  ihm  verkleidete  er  sich; 
aber  die  alten  Ueberss.    drücken  dieses  Wort    nicht  aus;   LXX,   wahr- 
scheinlich auch  Vulg.  und  Syr.  haben  gelesen  Wl^n,   so  auch  3  Esra 
1,  26.    Die  Lesart  pinm  ist  hiernach  durch  so  viele  Zeugen  verbürgt, 
dass  sie  für  die  ursprüngliche   gehalten   werden   inuss,  und  nur  noch 
die  Frage  zu  beantworten  übrig  bleibt,  wie  »nrn   an   ihre  Stelle  ge- 
kommen ist;  und  da  konnte  die  Aehnlichkeit  von   V.  23   mit    18,   33. 
1  Kön.  22,  34  Veranlassung  sein,  dass  ein  Leser,   dem  ctnnn   aus   2 
Chron.  18,  29  vorschwebte,  das  ähnliche  ptrmn  mit  diesem  Worte  ver- 
tauschte.    Wollte   man   die  Lesart  des   Textes  durch    die   Behauptung 
vertheidigen ,  wtnnn  bedeute   hier   einen  Enlschluss  fassen  (vgl.   totn 
Ps.  64,  7),  so  würde  man  willkührlich  von  der  feststehenden  Bedeutung 
des  Wortes  abweichen.     Keil  meint,  verkleiden,   durch  Kleidung  sich 
verstellen  und  sich  entstellen,   sei  hier  auf  das    geistige  Gebiet  über- 
tragen und  bedeute:    etwas  mit  Verleugnung   seines  Characters  unter- 
nehmen.    Die  Worte   des  Necho   sind    3  Esra    1,  26   in   Worte   des 
Propheten  Jeremia  verwandelt,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  der  Ver- 
fasser des  Esra-Buches  die  Worte  Gottes,  auf   die  Necho   V.    21    sich 
beruft,  für  eine  Weissagung  des  Jeremia  hielt,  von    der  Necho  Kunde 
erhalten   hatte.     In  der  Ebene  von  Megiddo)   nach  Herodol  II,    159 
ward  die  Schlacht  bei  Magdol  geliefert,  einem  Orte,  der  nicht  weit  von 
Megiddo  zu  suchen  sein  wird,  vgl.  Thenius.  —  V.  23.    n^n  *»*■>■>]  so 
auch  LXX.    und  Vulg.;   3    Esra   hat  statt  dieser  Worte  xcnißrjCttv  oi 
&q%ovxtg  (o^®n  ^üü);  Syr.  übersetzt  ganz  willkührlich,  wahrscheinlich 
indem  er  unsere  Angabe  mit  der  in  2  Kön.  combinirt.    "wa**]  bringet 
mich  fort,  d.  i.  zunächst  nach  V.  24,   bringet  mich   von  dem  Kriegs- 
wagen auf  einen  anderen  Wagen;  18,  33  sagt  Achab  zu  seinem  Wagen- 
lenker: wende  um  und  bringe  mich  fort  aus   der  Schlacht,  denn  ich 
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bin  verwundet.  —  V.  24.  Der  Wagen  der  zweiten  Ordnung,  hier 
wohl  der  andere  gewöhnliche  Wagen  des  Königs,  der  dem  verwunde- 
ten Könige  grössere  Bequemlichkeiten  darbot  als  der  Kriegswagen, 
nicht  grade  Wagen  des  zweiten  Ranges  wie  1  Mos.  41,  43.  Unsere 
Angabe  ist  genauer  als  die  in  2  Kon.,  nach  welcher  er  sterbend  von 
Megiddo  weg  nach  Jerusalem  gebracht  ward;  das  dort  stehende  Wort 
wo  kann  ohne  Zweifel  diese  Bedeutung  haben,  1  Mos.  35,  18,  und 
nimmt  man  sie  an,  so  lassen  sich  zur  Noth  die  Angaben  in  2  Kon. 
(wo  dann  V.  29  nur  von  einer  tödtlichen  Verwundung  in  Megiddo 
berichtet  sein  musste)  und  in  unserer  Stelle  mit  einander  vereinigen. 
In  den  Gräbern  seiner  Väter]  2  Kon.  in  seinem  Grabe,  wie  Thenius 
annimmt,  in  einer  Kammer  der  von  Manasse  neu  angelegten  Begräb- 
niss-Stätte der  Könige,  s.  zu  33,  20.  —  V.  25.  Und  es  sprachen  alle 
Sänger  und  Sängerinnen  in  ihren  Klageliedern,  d.  i.  in  den  Klage- 
liedern, welche  sie  an  bestimmten  Tagen  zu  singen  pflegten,  auch  über 
Josia  bis  auf  diesen  Tag,  und  man  machte  sie  (nämlich  solche  Lieder) 
zur  Sitte  in  Israel,  und  siehe  sie  sind  geschrieben  in  den  Klage- 
liedern, in  einer  Sammlung  von  Klageliedern,  in  welcher  unter  andern 
also  auch  ein  von  Jeremia  auf  den  Tod  des  Josia  verfasstes  Lied  ent- 
halten war.  So  auch  Thenius,  Keil,  Ewald.  Dass  unser  Geschicht- 
schreiber mit  den  hier  erwähnten  w*p  die  in  unserem  Kanon  enthal- 
tenen Klagelieder  des  Jer.  in  Aussicht  nehme,  wird  man  nicht  behaupten 
dürfen,  da  sie  sich  gar  nicht  auf  den  Tod  des  Josia  beziehen.  Ob  die 
Stellen  Jer.  22,  10.  18.  Zach.  12,  11  auf  Klagelieder,  welche  zu  Ehren 
des  Josia  gesungen  zu  werden  pflegten,  sich  beziehen?  vgl.  hierüber 
Hitzig  zu  den  Stellen. 

V.  26.  Schluss.  Vgl.  2  Kon.  23,  28.  3  Esra  1,  31.  —  V.  26. 
vhöh  wie  32,  32.  mm  n^na  air»53  ganz  so  wie  31,  3;  und  seine 
frommen  Werke  gemäss  dem  was  geschrieben  steht  im  Gesetze  Jah- 
veh's,  die  frommen  Werke  die  er  gehorsam  dem  Gesetze  verrichtete.  — 
V.  27.  Nach  dem  Zwischensatze  in  V.  26  wird  ■»w  w  mit  etwas 
anderen  Ausdrücken  wiederholt,  denn  seine  früheren  und  späteren 
Geschichten  (z.  B.  12,  15.  16,  11.  20,  34.  1  Chron.  29,  29),  welche 
beschrieben  sind  in  dem  Buche  der  Könige  von  Israel  und  Juda,  sind 
gleichbedeutend  mit  dem  Reste  der  Geschichte  des  J.,  wie  aus  den 
ähnlichen  Stellen  erhellt,  wo  bald  der  eine,  bald  der  andere  Ausdruck 
vorkommt.     Uebrigens  vgl.  Einleitung  §  3. 

17.  Cap.  XXXVI,  1—4. 
Joachaz. 

Vgl.  2  Kön.  23,  30b— 35.  3  Esra  1,  32—36.  —  V.  1.  Durch 
den  Willen  des  Volkes  ward  Iehoachaz,  der  auch  Schallum  genannt 
wird  (vgl.  1  Chron.  3,  10 — 15.  Jerem.  22,  11)  König  an  seines 
Vaters  Statt,  wiewohl  er  nicht  der  Erstgeborne  war.  „Das  Volk,  welches 
den  älteren  Königssohn  von  der  Regierung  ausschliessen  wollte,  scheint 
gewusst  zu  haben,  wessen  er  sich  von  ihm  zu  versehen  hatte."  Hitzig 
Bertheao  BB.  d.  Cbron.  2.  Aufl.  27 
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zu  Jer.  22,  10 — 12.  —  V.  2.  —  Drei  Monate  regierte  er;  dieser 
kurzen  Regierungszeit  wegen  erhielt  er  vielleicht  den  Namen  Schall  um, 
indem  er,  ein  zweiter  Schallum,  nach  dem  Könige  dieses  Namens  im 
nörcll.  Reiche  2  Kon.  15,  13  genannt  ward  (Thenius,  Hitzig).  Hitzig 
zu  Jer.  22,  10 — 12  nimmt  an,  unserem  Geschichtsohr.  habe  diese 
Stelle  des  Jer.  zu  den  drei  bekannten  noch  einen  Sohn  des  Josia  dar- 
geboten, den  er  1  Chron.  3,  15  als  vierten  Sohn  aufzähle,  wiewohl 
dieser  Schallum  identisch  sei  sowohl  mit  Joachaz  als  auch  mit  dem 
dort  zuerst  genannten  Jochanan.  So  leicht  auch  durch  diese  Annahme 
in  der  von  Hitzig  angegebenen  Weise  die  Reihefolge  der  Söhne  Jocha- 
nan, Jehojaqim,  Jekonja,  Schallum  sich  erklaren  lässt,  so  steht  ihr  doch 
die  ausdrückliche  Angabe  entgegen,  Jochanan  sei  der  Erstgeborne  ge- 
wesen; vgl.  ausserdem  Movers  S.  157.  In  dem  70  Namen  enthalten- 
den Verzeichnisse  1  Chron.  3,  10  ff.,  welches  in  den  letzten  Versen 
die  Namen  der  Nachkommen  des  David  zusammenstellt,  nicht  blos  die 
Könige  aus  David's  Hause  aufzählt,  konnte  sehr  wohl  ein  Sohn  Jochanan 
mitgenannt  werden,  welcher,  weil  er  nicht  König  ward,  sonst  nirgends 
erwähnt  ist.  2  Kön.  wird  noch  der  Name  der  Mutter  des  Joachaz 
genannt  und  das  Urtheil  über  sein  Verhalten  abgegeben.  —  V.  B. 
im*ö*i]  so  auch  3  Esra,  Vulg.  und  Syr. ;  2  Kön.  steht  imo*'*'»,  so  auch 
LXX  an  unserer  Stelle.  Nach  dem  Qri  in  2  Kön.,  nach  LXX  und  nach 
3  Esr.  ist  vor  o^«m*a  wieder  in  den  Text  zu  setzen  «jVwb,  1  Sam.  8, 
7.  16,  1,  was  leicht  ausfallen  konnte  wegen  des  eben  vorhergehenden 
Wortes  1^3.  Unser  Vers  sagt  dann  aus:  es  entfernte  ihn  der  König 
Aegyptens  von  der  Herrschaft  in  Jerusalem.  Nur  die  Vulg.  hat  ö^d^*o 
dahin  gedeutet:  cum  venisset  in  Jerusalem;  in  den  anderen  Ueberss. 
und  in  3  Esra  wird  nicht  gesagt,  dass  der  König  von  Aegypten  nach 
Jerusalem  gekommen  sei,  um  dort  den  Joachaz  abzusetzen.  Nach  der 
bestimmteren  Angabe  in  2  Kön.  hielt  sich  der  ägypt  König,  nachdem 
er  den  Josia  besiegt  hatte,  zu  Ribla  am  Orontes  auf;  Jehoachaz  kam 
zu  ihm,  wir  wissen  nicht,  ob  freiwillig,  oder  auf  Befehl,  ward  in  RiWa 
gefangen  genommen  und  als  Gefangener  nach  Aegypten  geführt  Hier- 
mit steht  unsere  Angabe,  wenn  ^Vö»  in  den  Text  gesetzt  wird  nicht 
in  Widerspruch.  Ueber  die  Ansicht  Keiles,  welcher  annimmt,  der 
König  von  Aegypten  sei  nach  Jerusalem  gekommen,  habe  hier  den 
Joachaz  entsetzt,  ihn  dann  mit  sich  gefangen  fortgeführt  und  ihn  in 
Ribla  in  Fesseln  schlagen  lassen,  vgl.  Thenius.  100  Talente  Silber 
und  1  Talent  Gold]  so  an  unserer  Stelle  auch  LXX  und  Vulg.,  während 
Syr.  von  diesem  Tribute  nichts  erwähnt;  in  2  Kön.  stehen  im  hebr. 
Text  dieselben  Zahlen,  die  Ueberss.  bieten  aber  andere  dar;  Thenius 
will  des  passenderen  Verhältnisses  wegen  mit  dem  Syr.  zu  2  Kön. 
lesen:  100  Talente  Silber  und  10  Talente  Gold.  —  V.  4.  Eljaqim 
war  der  ältere  Bruder  des  Joachaz;  der  ägypt.  König,  welclier  wohl 
in  den  ersten  drei  Monaten  nach  dem  Tode  des  Josia  keine  Zeit  gefunden 
halte,  sich  um  die  Regierung  in  Juda  zu  bekümmern,  setzte  den  durch 
den  Willen  des  Volks  zum  König  erhobenen  Joachaz  ab,  ohne  Zweifel, 
weil  er  von  Eljaqim  grössere  Nachgiebigkeit  und  entschiedeneres  Auf- 
geben der  von  Josia  befolgten  Grundsätze  erwarten  konnte.    Er  wm- 
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delte  seinen  Namen  in  Jojaqim ;  der  von  ihm  eingesetzte  König  musste 
einen  neuen  Namen  auf  seinen  Befehl  annehmen  zum  Zeichen  der  Ab- 
hängigkeit von  ihm.  Die  von  Keil  zu  2  Kon.  geäusserte  Meinung  über 
die  Aenderung  des  Namens  (Josia  habe  seinen  Sohn  Eljaqim  genannt 
mit  Rücksicht  auf  2  Sam.  7,  12,  dieser  aber  habe  durch  die  Aender- 
ung des  Namens  eine  noch  bestimmtere  Beziehung  auf  die  dortige  Weis- 
sagung hervortreten  lassen  wollen)  steht  mit  der  ausdrücklichen  Angabe 
unseres  Textes,  nach  welcher  der  ägypt.  König  den  neuen  Namen  gab, 
in  Widerspruch.  irRwn]  dafür  2  Kon.  »a;i;  dem  Sinne  nach  kommen 
beide  Angaben  auf  dasselbe  hinaus.  2  Kön.  wird  noch  hinzugefügt: 
und  starb  daselbst,  vgl.  Jer.  22,  12.  Wenn  wir  in  unserem  dritten 
Verse  die  Nachricht  nicht  finden,  dass  Pharao  Necho  in  Jerusalem  ge- 
wesen sei,  so  ist  es  doch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  später,  etwa 
um  den  Jojaqim  als  König  einzusetzen,  Jerusalem  besucht  hat  Aber 
Herod.  2,  159  ist  von  der  Einnahme  der  Stadt  Jerusalem  nicht  die 
Rede,  denn  die  grosse  Stadt  Kadytis  ist  nicht,  wie  ich  in  den  Beiträgen 
zur  Gesch.  der  Israeliten  S.  378  angenommen  habe,  Jerusalem,  son- 
dern Gaza,  vgl.  Hitzig  Gesch.  und  Mythol.  der  Philistäer  S.  95  ff., 
Thenius  zu  2  Kön.  23,  33.  —  2  Kön.  22,  35  findet  sich  noch  eine 
hier  nicht  mitgetheilte  Nachricht  über  die  Aufbringung  der  nach  V.  3 
dem  Lande  auferlegten  Geldbusse. 

18.    Cap.  XXXVI,  5—8. 
Jojaqim. 

Vgl.  2  Kön.  23,  36  —  24,  7.  3  Esra  1,  37—41.  —  V.  5.  2 
Kön.  ist  der  Name  der  Mutter,  der  dort  eingehaltenen  Weise  gemäss, 
angegeben.  —  V.  6.  iswiyos  ist  der  in  der  Chron.,  den  Bb.  der  Kön. 
und  in  einigen  Capiteln  des  Jer.  gewöhnliche  Name;  daneben  kommt 
im  B.  des  Jer.  hie  und  da  und  im  Ezech.  iskwos  vor,  auch  iisMcwiaa 
Jer.  49,  28  Ktib,  welche  Aussprache  mit  der  griech.  NctßovxoÖQooooQog 
bei  Euseb.  chron.  armen.  1.  p.  44  f.  p.  55  f.  und  anderen  Schrift 
stellern  übereinstimmt;  auf  den  Keilinschriften  lautet  nach  Schrader 
(die  Keilinschriften  und  das  a.  T.  S.  235)  der  Name  Nabiuvkudurri- 
usur;  übrigens  vgl.  Thenius  zu  2  Kön.  24,  1.  Hitzig  zu  Jer.  24, 
1.  Und  er  band  ihn  mit  Ketten,  vgl.  c.  33,  11.  wferfc]  um  ihn  zu 
führen  nach  Babel;  die  Lesart  ist  beizubehalten  (vgl.  Hitzig  zu  Dan. 
1,  2),  wenn  auch  3  Esra  LXX  und  Vulg.  das  V  nicht  ausdrücken; 
Thenius  will  «"inj  lesen,  aber  das  n  könnte  in  diesem  Falle  nur  i 
conseq.  sein  und  statt  der  blossen  Aenderung  des  h  in  i  müsste  viel- 
mehr geändert  werden  ws^i«}.  Der  Inf.  mit  h  kann  auch  die  Absicht 
bezeichnen,  die  zur  Ausführung  gekommen  ist,  vgl.  Jerem.  39,  7  mit 
25,  11.  2  Kön.  25,  7,  wenn  man  aber  V.  9.  18.  33,  11  vergleicht, 
so  wird  man  geneigt  sein  müssen  anzunehmen,  unser  Geschichtschreiber 
habe  absichtlich  den  Infinit,  mit  h  gewählt,  weil  er  von  einer  wirk- 
lichen Wegführung  des  Jojaqim  nach  Babel  nicht  reden  wollte.  Spätere 
hingegen  konnten  bei  dem  Streben,  von  dem  hier  erwähnten  Zuge  des 
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Nebukadnezar  gegen  Jojaqim  den  Anfang  des  Exils  zu  rechnen,  unsere 
Worte  leicht  dahin  deuten,  dass  in  ihnen  von  der  Fortfuhrung  des 
Jojaqiui  die  Rede  sei;  die  11  Jahre  dauernde  Regierung,  Aufenthalt 
in  Babel,  Tod  und  Begrähniss  des  Jojaqim  bei  oder  in  Jerusalem 
liessen  sich  durch  die  Annahme  mit  eiuander  in  Einklang  bringen, 
Jojaqim  sei  gefangen  fortgeführt,  habe  in  Babel  kurze  Zeit  als  Ge- 
fangener gelebt,  dann  aber  die  Erlaubniss  erbalten  nach  Jerusalem 
zurückzukehren,  wo  er  als  chaldäischer  Vasall  die  Herrschaft  über- 
nahm. ,  So  haben  die  LXX  zu  unserer  Stelle  Fortführung  nach  Babel 
und  Begrähniss  in  Jerusalem  mit  einander  vereinigt,  denn  von  ersterer 
reden  sie  V.  6,  von  dem  Begräbnisse  des  Jojaqim  in  dem  Garten  des 
Uzza  berichten  sie  V.  8.  In  gleicher  Weise  wird  auch  Dan.  1,  2  von 
der  Fortführung  des  Jojaqim  im  dritten  Jahre  oder  bald  nach  dem 
dritten  Jahre  seiner  Regierung  berichtet  (dk'w  Dan.  I,  2  bezieht  sich 
auf  die  Fortführung  des  Jojaqim  und  der  Geräthe  zugleich),  wobei  vor- 
ausgesetzt werden  musste,  dass  er  später  nach  Jerusalem  zurückkehrte, 
denn  der  Angabe  des  B.  der  Kon.  und  der  Chron.  von  der  elfjährigen 
Regierung  des  Jojaqim  wollte  der  Verf.  sicher  nicht  entgegentreten. 
Aber  hieraus  erhellt  nur,  dass  in  späterer  Zeit  aus  unserm  nyirA  ge- 
schlossen ward,  Jojaqim  sei  wirklich  fortgeführt,  wie  auch  3  Esr.  und 
Vulg.  annehmen,  nicht,  dass  unser  Geschichtschreiber  von  einer  Fort- 
führung berichtet  hat.  —  Uns  muss  es  feststehen,  dass  unser  Vers  sich 
auf  dieselben  Ereignisse  bezieht,  weiche  2  Kon.  24,  1  in  Aussicht  ge- 
nommen sind,  nämlich  auf  den  ersten  Zug  des  Nebukadnezar  gegen 
Palästina  in  dem  auf  die  Schlacht  bei  Karkemisch  folgenden  Jahre, 
welcher  die  Unterwerfung  des  Jojaqim  und  dreijährige  Dienstbarkeit 
desselben  zu  Folge  hatte.  Die  Worte  2  Kon.  er  ward  ihm  Knecht, 
sagen  aber  nur  aus,  dass  er  ihm  dienstbar  ward,  nicht  dass  er  fort- 
geführt ward ;  denn  aus  den  folgenden  Worten :  da  kehrte  er  um  und 
ward  abtrünnig  von  ihm,  ist  nicht  zu  entnehmen,  dass  er  nach  drei- 
jähriger Gefangenschaft  in  Babylon  zurückkehrte  und  dann  abtrünnig 
ward,  sie  sagen  vielmehr  einem  feststehenden  Sprachgebrauche  gemäss 
aus:  nachdem  er  Knecht  des  Nebukadnezar  gewesen  war,  ward  er 
wieder  abtrünnig  von  ihm.  Unsere  Angabe  steht  also  mit  der  in  2 
Kon.  24,  1  nicht  in  Widerspruch;  während  hier  gesagt  wird,  Nebu- 
kadn.  zog  heran,  um  ihn  fortzuführen,  wird  2  Kon.  bestimmter  das 
Ergebniss  des  Zuges  dahin  angegeben,  dass  Jojaqim  ihm  unterthan  ward. 
Wrann  ist  dieses  geschehen?  Sicher  erst  nach  der  Schlacht  bei  Karke- 
misch, denn  vor  der  Besiegung  des  Pharao  Necho  konnte  Nebukadnezar 
seinen  Zug  in  das  Land  Palästina  und  in  die  benachbarten  Länder  bis 
zur  ägyptischen  Grenze  hin  nicht  unternehmen,  aber  noch  vor  dem 
Tode  des  Nabopolassar,  denn  wir  wissen  aus  Berosus  bei  Joseph.  Arch. 
X,  II,  I.  c.  Apion.  1,  19,  dass  schon  vor  dessen  Tode  Nebukadnezar 
die  Länder  diesseits  des  Euphrat  bis  zur  ägyptischen  Grenze  sich  unter- 
worfen halle,  und  dass,  als  er  auf  die  Nachricht  von  dem  Tode  des 
Vaters  von  wenigen  begleitet  nach  Babylon,  eilte,  er  die  Gefangenen  aus 
den  Juden,  den  Phoeniciern,  den  Syrern  und  ägyptischen  Völkern  der 
Aufsicht  von  Freunden  übergab,  die  sie  nach  Babylonien  bringen  sollten. 
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Es  heisst  zwar  sowohl  an  unserer  Stelle  als  auch  2  Kon.,  Nebuk.  der 
König  von  Babel  zog  heran,  woraus  aber  nicht  zu  schliefen  ist,  dass 
dieser  Zug  erst  in  einer  Zeit,  wo  Nebuk.  seinem  verstorbenen  Vater  in 
der  Regierung  gefolgt  war,  stattgefunden  hat,  denn  „der  Heerführer 
Nebukadnezar  ist  den  hebr.  Schriftstellern  König,  wo  er  zuerst  in  ihren 
Bereich  kommt"  (Hitxig  zu  Dan.  1,  2),  und  ähnliche  Vorwegnahmen 
in  der  Angabe,  von  Titeln  sind  nicht  selten.  Es  ist  schwer  das  Jahr, 
in  welches  der  Zug  des  Nebukadnezar  gegen  Juda  und  Jerusalem,  durch 
den  die  Unterwerfung  des  Jojaqim  erzwungen  ward,  fällt,  zu  bestim- 
men. Die  Angabe,  Jerem.  46,  2,  Nebukadnezar  habe  den  Pharao  Necho 
bei  Karkemisch  im  4ten  Jahre  des  Jojaqim,  606,  besiegt,  bietet  einen 
festen  Ausgangspunct  dar,  denn  alle  Versuche  nachzuweisen,  die  Schlacht 
bei  Karkemisch  habe  schon  in  dem  ersten  Jahre  des  Jojaqim  (wie  von 
Gumpach,  Zeitrechnung  der  Babylonier  und  Assyrier,  behauptet),  oder 
doch  vor  dem  4teB  Jahre  desselben,  wie  Andere  annehmen,  stattgefun- 
den, haben  zu  so  gesicherten  Ergebnissen  nicht  geführt,  dass  wir  be- 
rechtigt wären  diese  Angabe  für  unrichtig  zu  halten.  Das  4*°  Jahr 
des  Jojaqim  ist  nach  Jerem.  25,  1  das  erste  des  Nebukadnezar,  was 
auch  durch  die  anderen  synchronistischen  Angaben  in  den  Rb.  der 
Könige  und  im  Jerem.  bestätigt  wird,  2  Kön.  24,  12.  Jerem.  36,  1. 
2  Kön.  25,  8.  Jerem.  52,  11.  Stände  es  nun  fest  dass  Nebukadnezar 
erst  nach  dem  Tode  des  Nabopolassar,  seines  Vaters,  zur  Regierung 
gekommen  nnd  König  genannt  wäre,  so  würde  die  Reihefolge  der  Er- 
eignisse so  zu  denken  sein:  Nebukadnezar  verfolgte  unmittelbar  nach 
der  Schlacht  bei  Karkemisch  die  Aegypter,  musste  aber  auf  weitere 
Ausbeutung  des  Sieges  und  auf  die  Eroberung  des  Landes  Juda  ver- 
zichten, weil  nach  dem  Berichte  des  Berosus  bei  Joseph.  Arch.  X,  11, 
I,  contra  Ap.  1,  19  die  Nachricht  vom  Tode  des  Vaters  ihn  veranlasste 
auf  nächstem  Wege  nach  Babylon  zu  eilen;  im  Jahre  darauf  unternahm 
er  dann  einen  neuen  Kriegszug  um  Juda,  das  Vorbollwerk  Aegyptens, 
niederzuwerfen;  als  er  dem  Lande  Juda  sich  näherte,  wurde,  um  Gott 
geneigt  zu  machen  die  drohende  Gefahr  abzuwenden,  das  ausserordent- 
liche Fasten  im  5*611  Jahre  des  Jojaqim  im  9ten  Monate  ausgerufen 
Jerem.  36,  9;  Jojaqim  musste  sich  ihm  unterwerfen:  er  ward  sein 
Knecht.  So  Thenius.  Zu  dieser  Darstellung  der  Ereignisse  würde 
aber  der  Bericht  des  Berosus  nicht  stimmen,  der  gemäss  Nebukadnezar, 
als  er  durch  die  Nachricht  vom  Tode  des  Vaters  veranlasst  ward  nach 
Babel  zu  eilen,  unter  Leitung  seiner  Freunde  Gefangene  von  den  Juden, 
den  Phoeniziern,  Syrern  und  aegyptischen  Völkern  nach  Babylonien 
bringen  und  zugleich  sein  ganzes  Heer  mit  Sack  und  Pack  dort  hin 
kommen  liess,  da  man  doch  annehmen  muss,  dass  von  Gefangenen  ge-' 
redet  wird,  welche  bei  der  Eroberung  syrischer  Gegenden,  Phoenicien's 
und  Juda's  in  die  Gewalt  der  Chaldaeer  gekommen  waren  (Thenius 
vermuthet,  die  Gefangenen  aus  den  Juden  seien  erpresste  Hülfstruppen 
der  Aegypter  gewesen).  Hingegen  kam  Nebukadnezar  zur  Regierung 
und  ward  er  König  genannt  schon  vor  dem  Tode  des  Nabopolassar, 
so  würden  die  Ereignisse  so  auf  einander  folgen:  Schlacht  bei  Karke- 
misch 606,  Nebukadnezar  verfolgt  den  Sieg;  nach  der  Ruhe  während 
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des  Winters  rückt  er  in  der  Richtung  auf  Palästina  vor  605 ;  bei  seinem 
Nahen  flüchteten  die  Rekabilen,  Jerem.  35,  11,  und  die  Bewohner  der 
Städte  Juda's  nach  Jerusalem,  Jerem.  36,  9 ;  in  demselben  Jahre  im  9**" 
Monate  ward  das  Fasten  ausgerufen ;  nachdem  Nebukadnezar  Phönicicn 
erobert  hatte  und  Jojaqim  sein  Knecht  geworden  war,  erhielt  er  die 
Nachricht  vom  Tode  des  Vaters;  er  eilte  nach  Babel,  wohin  er  das 
ganze  Heer  mit  allem  Gepäck  und  den  Gefangenen  nachkommen  liess, 
weil  die  Verhältnisse  in  Babel  seine  und  seines  Heeres  Anwesenheit 
verlangten  auf  längere  Zeit,  so  dass  er  von  kriegerischen  Unternehm* 
ungen  gegen  den  Westen  und  gegen  die  Aegypter  in  den  nächsten 
Jahren  abstehen  musste  und  auch  den  Abfall  des  Jojaqim  nicht  gleich 
bestrafen  konnte,  für  den  erst  Jojakin  büssen  musste.  Als  Todesjahr 
des  Nabopolassar  wird  das  Jahr  604  anzunehmen  sein.  —  V.  7.  Und 
einige  von  den  Gefässen  des  Hauses  Jahves  führte  Neb.  nach  Babel] 
so  auch  Dan.  1,  2,  wo  noch  angegeben  wird,  dass  er  sie  in  das  Schatz- 
haus seines  Gottes  bringen  liess;  nach  unserer  Stelle  brachte  er  sie 
in  seineu,  d.  h.  in  den  königlichen  Palast,  vgl.  Dan.  5,  2  f.  Graf 
S.  182  nimmt  an,  die  Nachricht  von  der  Wegschaflung  von  Gerätlien 
des  Tempels  ebenso  wie  die  der  Gefangennehmung  des  Jojaqim  beruhe 
auf  einer  Verwechslung  des  Jojaqim  und  Jojakin,  vgl.  auch  Grafy 
Prophet  Jereraia  P.  XIX  und  Hitzig  zu  Dan.  1,  1.  2;  aber,  wenn  wir 
auch  die  Quelle,  aus  welcher  sie  geflossen  ist,  nicht  weiter  nach- 
weisen können,  so  ist  doch  wohl  zu  beachten,  dass  unser  Geschicht- 
schreiber einige  Gerälhe,  die  zur  Zeit  des  Jojaqim  fortgebracht  wur- 
den, von  den  kostbaren  Geräthen  des  Hauses  Jahves  in  V.  10 
unterscheidet;  und  an  und  für  sich  ist  eine  Auslieferung  von  Gefässen 
durch  Jojaqim  nicht  unwahrscheinlich,  da  dieser,  als  er  Knecht  des 
Nebukadnezar  ward,  ihm  wohl  einen  Tribut  zahlen  musste  und  finan- 
zielle Bedrängniss  ihn,  wie  einst  bei  ähnlicher  Gelegenheit  den  König 
Hisqia,  2  Kon.  18,  15,  veranlassen  konnte  zu  den  Reichthüroern  des 
Tempels  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  —  V.  8.  Und  seine  Gräuel,  die 
er  begangen  hat,  damit  sind  vorzugsweise  abscheuliche  Handlungen, 
die  mit  dem  Götzendienste  in  Verbindung  stehen,  Jerem.  7,  9  f.  32, 
35.  Ezech.  8,  17,  auch  Anfertigung  von  Götzenbildern,  Jerem.  44,  19, 
gemeint,  während  auf  solche  Schlechtigkeiten ,  wie  2  Kon.  24,  4  er- 
wähnt sind,  die  folgenden  Worte  sich  beziehen:  und  was  an  ihm  er- 
funden worden  (vgl.  19,  3);  jüdische  Erklärer  denken  bei  den  letzteren 
Worten  an  Zeichen,  mit  denen  er  den  Götzen  zu  Ehren  seine  Stirn 
bedeckt  halle,  vgl.  auch  Thenius  zu  2  Kön.  24,  6.  Das  Buch  der 
Könige  von  Israel  und  Juda,  vgl.  Einleitung  §.  3.  —  Unser  Geschicht- 
schreiber geht  schnell  über  die  traurige  Zeit  des  Jojaqim  hinweg;  er 
berichtet  nur  von  dem  Ereigniss,  durch  welches  seine  Regierung  eine 
Epoche  machende  Bedeutung  erlangt  hatte,  von  der  Unterjochung  des 
Jojaqim  durch  Nebukadnezar,  dem  er  die  Absicht  zuschreibt,  den  König, 
den  er  gefangen  genommen  und  mit  Ketten  gebunden  hatte,  nach  Babel 
zu  führen.  Vielleicht  fügte  sich  Jojaqim  zuletzt  doch  den  Forderungen 
des  Nebukadnezar,  unterwarf  sich  ihm  (ward  sein  Knecht  2  Kön.  24,  1) 
und  brachte  es   durch  Nachgiebigkeit   dahin,    dass  die    schon  beschlos- 
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sene  Fortführung  nach  Babel  unterblieb.  Nach  2  Kon.  ward  Jojaqim 
nach  zwei  Jahren  wieder  abtrünnig,  hatte  dann  von  den  Augriffen  chal- 
däischer  Truppen  und  benachbarter  Völker,  die  wahrscheinlich  auf  Be- 
fehl des  Nebukadnezar  und  unter  cha  ldäischen  Anführern  plündernd  in 
Juda  einfielen  (Jerem.  12,  7 — 17)  zu  leiden,  starb  aber  eines  nicht 
gewaltsamen  Todes  ehe  noch  das  Heer  des  Nebukadnezar  zum  entschei- 
denden Angriff  gegen  ihn  vorgehen  und  ihn  für  seinen  Abfall  bestrafen 
konnte.  Wenn  in  der  Chronik  über  den  Tod  des  Jojaqim  nichts  be- 
richtet wird,  so  ist  das  eben  nicht  auffallend,  da  sie  über  die  Unglücks- 
zeit des  jüdischen  Staates  unter  seinen  vier  letzten  Königen  nur  ganz 
kurz  gehaltene  Berichte  mittheilt  und  sehr  viele  in  den  Büchern  der 
Könige  uns  aufbewahrte  Angaben  mit  Stillschweigen  übergeht.  Man 
braucht  wohl  nicht  mit  Thenius  anzunehmen,  dass  der  Verfasser  der 
Chronik  sich  gescheut  habe,  eine  Nachricht  über  den  Tod  des  Jojaqim 
mitzutheilen,  die  mit  der  Weissagung  Jerem.  22,  13 — 19.  36,  30  in 
Widerspruch  stehe.  Denn  die  LXX  haben  in  unserem  &**  Verse  noch 
die  Worte:  und  es  legte  sich  schlafen  Jojaqim  bei  seinen  Vätern  und 
ward  begraben  im  Garten  Uzza's  (vgl.  2  Kon.  21,  18.  26.),  und  dürfen 
wir  auch  nicht  behaupten,  dass  diese  Worte,  deren  Glaubwürdigkeit 
nicht  anzufechten  ist,  ursprünglich  dem  Texte  der  Chronik  angehört 
haben  —  wiewohl  ihre  Fortlassung  grade  durch  die  Rücksichtsnah me 
auf  die  Weissagung  des  Jeremia  veranlasst  werden  konnte,  während 
ihre  Einschaltung  von  späterer  Hand  sich  nicht  leicht  erklären  lassen 
würde  —  so  beweisen  sie  doch,  dass  in  verhältnissmässig  früher,  von 
der  Zeit  der  Abfassung  der  Chronik  nicht  sehr  weit  abliegender  Zeit 
ganz  ohne  Bedenken,  selbst  unmittelbar  nach  dem  Berichte  der  LXX 
von  der  vollführten,  nicht  nur  beabsichtigten,  Fortschaffung  des  Jojaqim 
nach  Babylon,  die  Angabe  über  Tod  und  Begräbniss  desselben  in  Jeru- 
salem milgetheilt  wurde.  Unser  Geschichtschreiber  hat,  wie  bei  Amon 
33,  21 — 25,  so  hier  bei  Jojaqim  die  Angabe  über  Tod  und  Begräbniss 
weggelassen. 

19.     Cap.  XXXVI,  9  u.  10. 
Jojakin. 

Vgl.  2  Kon.  24,  8—17.  3  Esra  1,  41—44.  —  V.  9.  Jehojakin, 
daneben  Jojakin  Ezech,  1,  2,  Jekonjahu,  Jekonja  und  Konjahu,  vgl. 
zu  1  Chron.  3,  16,  Thenius  zu  2  Kon.  24,  6.  Acht  Jahre]  so  auch 
LXX,  Vulg.  und  3  Esr. ;  2  Kon.  steht  im  hebr.  Text  und  in  allen 
Ueberss.  achtzehn  Jahre  und  so  lesen  auch  an  unserer  Stelle  einige 
Handschriften,  Syr.  Ardb.  und  viele  Handschriften  der  LXX;  auch  3 
Esra  haben  viele  Handschriften  achtzehn  Jahre.  Da  Jojaqim,  als  er 
starb,  36  Jahre  alt  war  2  Kon.  23,  36,  so  konnte  sein  Sohn  Jojakin 
bei  seinem  Regierungsantritte  18  Jahr  alt  sein,  denn  ganz  unbedenklich 
ist  die  Annahme,  dass  dieser  dem  im  IS*611  Jahre  stehenden  Vater  ge- 
boren ward;  auch  konnte  acht  leicht  durch  einen  Schreibfehler  aus 
achtzehn    entstellen  (Thenius);   aber  noch   näher   liegt   die  Annahme, 
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dass  die  kleine  Zahl  in  eine  grössere  verwandelt  ward,  zumal  da  der 
Text  selbst,  wie  Hitzig  zu  Jer.  22,  28 — 30  nachgewiesen  hat,  zu 
einer  solchen  Veränderung  eine  Veranlassung  darbot,  denn  achtzehn 
Jahre  scheinen  ein  passenderes  Alter  für  einen  König  zu  sein  als 
acht  Jahre.  Wir  halten  die  Lesart  acht  für  die  ursprüngliche,  mit 
Hitzig  gegen  Thenius ,  wegen  der  nachdrücklichen  und  immer 
wiederkehrenden  Erwähnung  (Jerem.  13,  18.  22,  26.  29,  2.  2  Kön. 
24,  12.  15)  der  Königin  Mutler,  aus  der  hervorzugehen  scheint,  dass 
die  Vormundschaft  ober  ihren  jugendlichen  Sohn  ihr  einen  grösseren 
Einfluss  sicherte  als  sonst  der  Königin-Mutter  zukam,  wiewohl  es  zu- 
zugeben ist,  dass  die  Königin  Mutter,  welche  den  höchsten  Rang  nächst 
dem  Könige  einnahm,  —  wird  sie  doch  in  den  Bb.  der  Könige  mit 
nur  zwei  Ausnahmen  jedesmal  neben  dem  Könige  genannt  —  in  ihrer 
hervorragenden  Stellung  bei  Tüchtigkeit  und  Energie  Gelegenheit  haben 
musste  sich  Geltung  und  Ansehen  zu  verschaffen,  auch  wenn  sie  eine 
eigentliche  Vormundschaft  über  einen  noch  minderjährigen  König  nicht 
ausübte.  Gegen  Minderjährigkeit  des  Königs  Jojakin  beweist  die  Er- 
wähnung seiner  Weiber  2  Kön.  24,  15  nichts,  da  seine  in  die  Ge- 
fangenschaft geführten  Weiber  Frauen  des  königlichen  Hauses,  entweder 
die  des  Harems  des  Vaters  oder  Frauen  des  für  den  jugendlichen 
König  bei  seiner  Thronbesteigung  eingerichteten  zu  seinem  Hofstaale 
gehörenden  Harems  sein  können.  Gegen  Keil's  Ansicht,  die  Richtigkeil 
der  Zahl  18  statt  8  werde  durch  Ezech.  19,  5 — 9  ausser  Zweifel  ge- 
setzt s.  Thenius  zu  2  Kön.  24,  9.  Drei  Monate  und  10  Tage,  grade 
100  Tage,  allerdings  eine  runde  Zahl,  als  solche  aber  doch  nicht  ver- 
dächtiger als  die  ebenfalls  runde  Angabe  drei  Monate,  welche  2  Kön. 
jetzt  darbieten;  3  Esra  hat  ebenfalls  3  Monate  und  10  Tage,  und  diese 
Angabe  halten  wir  für  die  genauere.  Die  Vermuthung  von  Thenius,  man  habe 
die  Regierungszeit  zu  100  Tagen  bestimmt,  damit  der  Trauergedächtnisstag 
der  damaligen  Katastrophe  auf  einen  lOten  Monatstag  falle,  würde  auf 
festerem  Grunde  sieben,  wenn  wir  von  einem  zur  Erinnerung  an 
die  Wegführung  des  Jojakin  gefeierten  Tage  Nachricht  hätten;  Zach. 
8,  19  wird  dieser  Tag  unter  den  Fasttagen  nicht  mit  aufgezählt  —  V.  10. 
nsm  rawV]  zu  erklären  nach  2  Sam.  11,  LI  Kön.  20,  22.  26.  1  Chron. 
20,  l.,  bei  der  Wiedereröffnung  des  Feldzuges  nach  der  Ruhe  im 
Winter.  Allerdings  folgt  hieraus,  dass  ein  schon  früher  vorbereiteter 
Feldzug  wieder  aufgenommen  ward,  wie  ja  auch  2  Kön.  24,  2  berichtet 
wird  von  kriegerischen  Unternehmungen  der  Chaldäer  und  ihrer  Hülfs- 
völker  gegen  Juda,  aber  ehe  noch  Jojaqim  für  seinen  Abfall  bestraft  wer- 
den konnte  starb  er;  bald  nach  seinem  Tode  ward  beim  Beginn  des 
Frühlings  der  Krieg  mit  grösserem  Nachdruck  wieder  eröffnet,  ein  chaldä- 
isches  Heer  rückte  vor  Jerusalem,  noch  während  der  Belagerung  Jerusa- 
lem^ traf  Nebukadnezar  bei  diesem  Heer  ein,  Jojakin  musste  sich  ergeben 
und  ward  für  den  Abfall  des  Vaters  bestraft  Zidqija  seinen  Bruder] 
nach  2  Kön.  24,  17.  1  Chron.  3,  15  war  Zidqija  der  Oheim  des 
Jojakin,  vgl.  Jer.  37,  1 ;  mit  vielen  Auslegern,  z.  B.  mit  Keil,  anzu- 
nehmen, Bruder  habe  hier  die  weitere  Bedeutung  des  leiblichen  Ver- 
wandten, des  Oheims,  ist  nur  ein  Nothbehelf,  vgl.  Hitzig  zu  Jer.   22, 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Cap.  XXXVI,  9—15.  425 

10 — 12.  Aus  dem  Bruder  des  Jojaqim  konnte  wegen  der  Aehnlich- 
keit  der  Namen  ein  Bruder  des  Jojakin  aus  Versehen  werden,  und  so 
lässl  sich  die  Entstehung  der  Angabe,  Zidqija  sei  ein  Bruder  des  Jojakin 
gewesen,  leicht  erklären.  Die  Bemerkung,  Zidqija  sei  Bruder  des  J. 
gewesen,  wird  3  Esra  weggelassen,  LXX  haben  stall  Bruder  Valers- 
hruder.  Den  Namen  Zidqija  erhielt  der  König  erst  von  Nebukadnezar, 
der  ihn  zum  König  machte  über  das  Land  Juda  Jerem.  37,  1,  vor 
seiner  Thronbesteigung  Ines  er  Maltanja  2  Kon.  24,  17.  —  Der  nach 
Babel  geführte  König  Jojakin  ward  dort  gefangen  gehalten  37  Jahre 
lang;  in  seiner  Gefangenschaft  heirathete  er  und  zeugte  Kinder  1  Ghron. 
3,  17.  18;  erst  bei  dem  Regierungsantritt  des  Evil-Merodach  ward  er 
aus  der  Gefangenschaft  befreit  und  durch  königliche  Huld  zu  hohen 
Ehren  gebracht  Jerem.  52,  31—34.  2  Kon.  25,  27—30. 

20.  Cap.  XXXVI,  11-21. 
Zidqija. 

Vgl.  2  Kon.  24,  18  —  25,.  21.  Jer.  52.  3  Esra  1,  44—55. 
—  V.  12.  **h»  >»d]  33,  12.  34,  27.  Vgl.  Jerem.  37,  2.  Unserem 
Geschieh tschreiber  schwebten  bei  diesen  Worten  Ausspruche  wie  die 
in  Jer.  21,  4  —  22,  9.  c  37  und  38  vor.  Vor  Jeremia,  dem  Pro- 
phelen  aus  dem  Munde  Jahve  s,  der  als  Prophet  redete  aus  dem  Munde 
Jahve's,  Jerem.  23,  16.  —  V.  13.  Nicht  nur  vor  Jahve  beugte  er  sich 
nicht,  sondern  auch  wider  den  König  iV.  war  er  widerspenstig, 
der  ihn  hatte  schwören  lassen  bei  Gott;  Ezech.  17,  13b  wird  aus- 
drucklich  angegeben,  dass  Nebuk.  den  Zidqija,  als  er  ihn  zum  König 
einsetzte,  einen  Vasalleneid  schwören  Hess,  bei  dessen  Leistung  er,  wie 
sich  von  selbst  versteht,  seinen  Gott  zum  Zeugen  anrief;  Zidqija  brach 
so  durch  seine  Empörung  den  bei  Jahve  geleisteten  Eid  und  Jahve  be- 
strafte ihn  des  Eidbruchs  wegen;  vgl.  2  Kon.  24,  20.  Da  machte  er 
hart  seinen  Nacken;  Subject  isl  nicht  Gott,  wie  man  nach  Stellen  wie 
2  Mos.  7,  3.  5  Mos.  2,  30  annehmen  könnte,  sondern  Zidqija,  vgl. 
2  Kön.  17,  14.  Jerem.  19,  15;  er  war  halsstarrig  und  verstockte 
sein  Hers,  so  dass  er  nicht  umkehrte  zu  Jahve.  —  V.  14.  Auch 
die  Fürsten  der  Priester  und  des  Volkes  mehrten  Vergehung  gleich 
allen  Gräueln  der  Völker  und  befleckten  das  Haus  Jahres,  welches 
Jahve  geheiligt  hatte  in  J.;  unser  Geschichlschreiber  wird  hier  nicht 
vorzugsweise  und  allein  an  die  Zeit  des  Zidqija  denken,  denn  sie  trifft 
grade  der  bestimmte  Vorwurf  heidnischen  Treibens  der  vornehmen 
Priester  und  der  Befleckung  des  Heiliglhums  durch  sie  nach  allem  was 
wir  wissen  nicht;  ihm  schwebt  der  Götzendienst  und  die  Entweihung 
des  Tempels  zur  Zeit  des  Manasse  vor,  wie  diese  auch  dem  Ezechiel 
vorschwebt  bei  seiner  Beschreibung  der  Gräuel  im  Heiliglhum,  vgl.  Hitzig 
zu  Ezech.  8.  Auf  die  Fürsten  der  Priester  bezieht  sich  die  Angabe 
in  Ezech.  8,  16  f.  —  V.  15.  mVw  dd*h]  ganz  so  Jer.  26,  5.  29, 
19.  35,  14  f.  Denn  er  verschonte  u.  s.  w.,  dadurch  dass  er  die 
Strafe  nicht  gleich  eintreten,  sondern  immer  und  immer  wieder  durch 


Digitized  by  VjOOQIC 


426  II.  B.  d.  Chronik. 

seine  Propheten  zur  Besserung  auffordern  licss.  —  V.  16.  d'w&id] 
die  in  den  aramäischen  Sprachen  nicht  selten  vorkommende  Wurzel  *& 
findet  sich  im  A.  T.  nur  hier,  das  Wort  ist  gleicher  Bedeutung  mit 
dw^ö  30,  10.  Die  reflexive  Steigungsform  d-ww»  kommt  ebenfalls 
nur  hier  vor,  vgl.  1  Mos.  27,  12  und  die  Nominal  -  Bildung  o-»ww 
Jerem.  10,  15.  51,  18,  zu  dem  Inhalte  vgl.  Ezech.  33,  32.  —  V.  17. 
Subjecl  für  alle  Verha  dieses  Verses  ist  Jahve.  Und  Gott  erwürgte 
ihre  Jünglinge  im  Heiligthume,  indem  er  den  durch  den  Götzendienst 
der  Israeliten  entweihten  Tempel  auch  seinerseits  durch  das  Blut,  welches 
er  in  ihm  vergiessen  Hess,  entweihte.  Der  Beschreibung  des  Unglücks 
in  diesen  Versen  liegen  prophet  Aussprüche  zu  Grunde,  vgl.  z.  B.  Jer. 
15,  1 — 9.  Alle  gab  Gott  in  seine  Hand.  vgl.  Jerem.  32,  3.  4.  — 
V.  18.  Vgl.  2  Kon.  25,  13—17.  —  V.  19.  n-rwn\>]  der  Inf.  mit  h 
in  der  fortgesetzten  Beschreibung  und  alle  ihre  kostbaren  Geräthe 
zum  Verderben!  =  mussten  dem  Verderben  anheimfallen !  Vgl.  12,  12. 
—  V.  20.  Ihm  und  seinen  Söhnen,  nach  Jer.  27,  7 ;  auch  die  letzten 
Worte  unseres  Verses  sind  Umschreibung  und  Deutung  der  Weissa- 
gung in  der  angeführten  Stelle.  —  V.  21.  Der  Intin.  maVttV  1  Chron. 
29,  5.  Dan.  9,  2.  1  Mos.  31,  5  neben  *ht>h  z.  B.  1  Kön.  2,  27;  zum 
erfüllen  =  damit  erfüllt  würde.  Das  Wort  Jahve  s  durch  Jeremia 
ist  die  Weissagung  von  den  siebenzig  Jahren,  Jerem.  25,  1 1  f.  29,  10. 
Der  Zeitpunct,  bis  zu  welchem  die  Knechtschaft  dauerte,  ist  nach  V.  20 
der  Beginn  der  Herrschaft  der  Perser;  derselbe  Zeitpunct  wird  hier 
so  bestimmt:  bis  abgetragen  hatte  das  Land  seine  RuhejahYe,  alle 
Tage  der  Verödung  ruhte  es,  damit  voll  würden  70  Jahre.  Die  Weis- 
sagung von  den  70  Jahren  wird  hier  in  Verbindung  gebracht  mit  der 
Stelle  3  Mos.  26,  34  f.,  in  welcher  die  Zeit  der  Verödung  des  Landes 
aufgefasst  wird  als  eine  Zeit  der  Buhe,  deren  Dauer  dadurch  bestimmt 
ist,  dass  die  Buhe,  welche  durch  Nichteinhalten  des  Gesetzes  vom  Sabbat- 
jahre dem  Lande  entzogen  war,  ihm  doch  durch  das  von  Gott  über  das 
ungehorsame  Volk  verhängte  Exil  zu  Theil  werden  sollte.  Da  es  sich, 
wie  in  unserem  Verse  ausdrücklich  angegeben  wird,  um  eine  Zeit  von 
70  Jahren  handelt,  so  waren  70  Sabbatjahre  nachzuholen,  welche  bei 
der  Einhaltung  des  Gesetzes  in  490  Jahren,  je  eins  in  7  Jahren,  hätten 
gefeiert  werden  müssen.  Sie  waren  nachgeholt  in  dem  Jahre  der  Be- 
freiung Israels  aus  dem  Exil  538 ;  die  Zeit  der  Nichtfeier  des  Sabbats- 
jnhrs  würde  also  die  490  Jahre  zwischen  1028  und  538  umfassen, 
so  dass  die  ganze  Zeit  der  königlichen  Herrschaft  in  Israel  in  Aussicht 
genommen  ist.  Hier  und  30,  26  ist  der  Anfang  der  königlichen  Herr- 
schaft, 35,  18  ist  die  Zeit  des  Samuel,  also  das  Ende  der  Richterzeit,  2 
Kön.  23,  22  ist  die  Zeit  der  Richter  der  Termin,  von  dem  an  Vorschrif- 
ten des  Gesetzes  nicht  befolgt  sind;  die  Angaben  kommen,  da  chrono- 
ogische  Genauigkeit  nicht  beabsichtigt  sein  kann,  auf  dasselbe  hinaus. 
Von  der  Zerstörung  Jerusalem^  588  bis  zum  Jahre  der  Befreiung  aus 
dem  Exil  538  sind  50  Jahre;  doch  konnte  der  Anfang  des  Exils  früher 
angesetzt  werden,  da  schon  früher  Israeliten  ins  Exil  geführt  wurden; 
rechnet  man  zu  588  die  11  Jahre  des  Zidqija,  die  100  Tage  des  Joja- 
kin  und  etwa  82/s  Jahre   des  Jojaqim  hinzu,   so  erhält  man   das  Jahr 
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608,  das  ist  das  drille  Jahr  des  Jojaqim,  und  dieses  Jahr  galt  dann 
auch  dem  Verf.  des  Buches  Daniel  1,  1  für  den  Anfang  des  Exils. 
In  ähnlicher  Weise  hat  wohl  unser  Geschichtschreiber  gerechnet,  doch 
wird  eine  scharfe  Rechnung  anzustellen  er  sich  nicht  veranlasst  gesehen 
haben,  da  für  seine  Zwecke  schon  ein  ungefähres  Zutreffen  genügte. 
nr*%  das  Qal  auch  3  Mos.  26,  34,  wo  gleich  darauf  das  Hifil  in  gleicher 
Bedeutung  vorkommt;  das  Hifil  ist  Gefallen  erregen,  zufrieden  stellen 
durch  Abtragen  einer  Schuld,  und  auch  das  Qal  hat  den  Sinn:  bis  zur 
Genüge  bezahlt  halte  das  Land  seine  Sabbatjahre;  die  ganze  Zeit 
der  Verödung  ruhte  es,  d.  i.  hielt  es  seine  Sabbatjahre;  niiwn  ist  In- 
finitiv  des  Hofal  mit  Verdoppelung  der  ersten  Radicals,  nur  hier  und 
3  Mos.  26.  34,  35  vgl.  V.  43;  in  guten  Handschriften  soll  *»»*,  mit 
Rafe  über  n  stehen,  so  dass  das  Wort  Infinitiv  mit  dem  Suffix  der 
dritten  Pers.  Fem.  wäre. 

V.  22  f.  Vgl.  3  Esra  2,  1—5.  —  Esr.  1,  1—3  werden  diese 
Verse  wiederholt,  vgl.  Einleitung  §  1.  r\te\>]  damit  zu  Ende  gehe  das 
Wort  Jahve's,  d.  i.  damit  der  durch  dieses  Wort  bestimmte  Endpunct 
eingehalten  werde,  3  Esra  slg  öwrikeuxv;  vgl.  Hitzig  zu  Dan.  12,  7. 
Die  Verkündigung  des  königl.  Willens  durch  Herolde  und  zugleich  durch 
ein  königl.  Schreiben  wie  30,  5  f.  —  V.  2.  Vgl.  Jes.  45,  1  ff.  Nach 
w  ^dö  steht  hier  nirr»,  dafür  Esr.  1,  3  w  und  so  auch  3  Esra;  *n* 
ist  wohl  die  ursprüngliche  Lesart  (wer  unter  euch  von  seinem  ganzen 
Volke  ist,  Gott  möge  sein  mit  ihm,  und  er  möge  hinreisen),  vgl.  Jos. 
1,  17.  Der  hier  plötzlich  abgebrochene  Satz  wird  im  B.  Esra  weiter 
fortgeführt. 
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Die  Erklärung  der  Bücher  Esra,  Nechemia  und  Ester  er- 
scheint viel  später,  als  sie  nach  meiner  Berechnung  und  der  darauf 
sich  stützenden  Ankündigung  des  geehrten  Herrn  Verlegers  ver- 
öffentlicht werden  sollte.  Zum  Theil  ist  die  Verspätung  durch 
amtliche  und  personliche  Verhältnisse,  zum  Theil  auch  durch  den 
Wunsch  veranlasst,  nach  der  Ausarbeitung  der  Erklärung  die  drei 
Bücher  mit  einigen  meiner  Zuhörer  in  einer  sogenannten  exegeti- 
schen Gesellschaft  durchzulesen.  Eine  schnelle  Ausführung  dieses 
Wunsches  war  nicht  zu  bewerkstelligen;  doch  mochte  ich  nicht 
darauf  verzichten,  weil  ich  im  Gespräche  über  einzelne  sprachliche 
und  geschichtliche  Erscheinungen  bald  die  Ueberzeugung  gewann, 
dass  nicht  selten  auch  da  noch  eine  Erklärung  nothwendig  sei, 
wo  ich  an  Schwierigkeiten  nicht  gedacht  hatte,  und  dass  zumal 
in  geschichtlichen  Dingen  ein  weiteres  Eingehen  oft  nicht  entbehrt 
werden  könne.  Nach  Massgabe  der  so  gewonnenen  Erfahrungen 
habe  ich  dann  eine  Umarbeitung  vorgenommen.  Allerdings  sind 
nun  einige  Stellen  fast  zu  ausführlich  behandelt  für  das  kurzge- 
fasste  exegetische  Handbuch.  Man  wird  aber  billige  Rücksicht 
darauf  nehmen,  dass  seit  längerer  Zeit  kein  eingehender  Com« 
mentar  über  diese  drei  Bücher  erschienen  ist,  eine  Verwei- 
sung auf  feststehende  Ergebnisse  der  Auslegung  also  nur  sel- 
ten stattfinden  konnte,  und  dass  sowohl  da«  Verständnis«  der 
Zusammensetzung  der  Bücher  Esra  und  Nechemia  als  auch  die 
Sicherheit  der  Auslegung  vielfach  durch  das  Ergebniss  geschicht- 
licher und  chronologischer  Untersuchungen  bedingt  sind.  —  Ich 
habe  es  nicht  darauf  angelegt,  neue  Deutungen  der  vielen  per- 
sischen Eigennamen  aufzusuchen  und  mitzutheilen,  denn  ich  konnte 
es  mir  nicht  verhehlen,  dass  auf  diesem  Gebiete  nur  unsichere 
Vermnthungen  aufgestellt  werden  können,  so  lange  nicht  durch 
eine  uuifrusaude  Betrachtung  aller  uns  überlieferten  persischen 
Eigennamen  eine  feste  und  sichere  Grundlage  für  die  Erklärung 
der  einzelnen  Namen  gewonnen  ist.  Pott  in  seiner  Abhandlung 
über  altpersische  Eigennamen  (Zeitschrift  der  D.  M.  G.  1S59. 
S.  359  ff.)  nimmt  leider  auf  die  persischen  Eigennamen  im  A.  T. 
nur  selten  Rücksicht.  —  Die  Benutzung  des  Plan  of  tke  town 
and  environs  of  Jerusalem  consiructed  from  ihe  englüh  Ordnance- 
Surtey  and  measuremenis  of  Dr.  Tobler  6y  Van  de  Velde  würde 
zum  Verständnis»  der  Erklärung  von  Nech.  3  und  12,  31 — 42. 
beitragen;  doch  wird  auch  der  Plan  von  Thenius  zu  den  Bb.  der 
Könige  ausreichen*  dessen  Gebrauch  ich  durch  Hervorhebung  der 
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Puncte,  bei  welchen  ich  von  seinen  Annahmen  abweichen  musste, 
zu  erleichtern  gesucht  habe.  — 

Ich  füge  hier  nooh  ein  Verzeichnis»  der  Commentare  und 
anderer  Hülfsmittel  für  die  Erklärung  hinzu.  Zu  den  Büchern 
Esra  und  Nechemia:  die  Uebers.  der  Septuag.  ist  wörtlich, 
nicht  selten  bis  zur  UnVerständlichkeit.  In  den  Namen  und  Zahlen 
kommen  besonders  viele  Abweichungen  vom  hebr.  Texte  vor; 
sonst  hie  und  da.  Aber  man  sieht  doch,  dass  dem  Uebers.,  ab- 
gesehen Ton  wenigen  Stellen,  unser  jetziger  hebr.  Text  vorge- 
legen hat.  Für  die  Feststellung  des  nicht  sorgsam  überlieferten 
Textes  der  Septuag.  ist  die  Ausgabe  von  Dilhnanns  äthiop.  Uebers«, 
deren  zweiter  Theil  auch  Esra  und  Ester  enthält,  herbeizuziehen. 
Die  Peschito  besitzen  wir  leider  noch  immer  nicht  in  einer  auch 
nur  den  billigsten  Anforderungen  genügenden  Ausgabe;  bei  son- 
stiger genauer  Uebereinstimmung  mit  dem  hebr.  Texte  scheinen 
viele  kleinere  Abweichungen  nur  durch  falsche  Lesarten  entstan- 
den zu  seyn;  auffallend  ist  Esra  10,  9.  der  lOte  Tag  des  9 
Monates  statt  des  20sten;  auch  Nech.  2,  6.  und  sonst  einige 
Male  sind  wohl  absichtliche  Aenderungen  vom  Uebers.  vorgenom- 
men. Vulg.  giebt  gerade  die  schwierigen  Stellen  nicht  selten  in 
sehr  freier  und  abweichender  Uebers.  Ueber  die  arab.  Ueber- 
setzung  in  den  Polyglotten  vgl.  Rödiger  de  origine  et  indole  Arab. 
librr.  V.  T.  Interpret,  libri  duo  Halae  1829  p.  78—64.  p.  102 
sqq.  —  Von  den  älteren  Commentaren,  in  welchen  Esra,  Nech« 
und  Ester  erklärt  sind,  nennen  wir  die  von  Grotius  und  Gericus. 
Uberiorum  adnotationum  in  Hagiographos  vol.  II,  darin  J.  J.  Rom* 
bachii  notae  über,  in  libr.  Estherae  ex  rec.  J.  H.  Michaelis  ;  vol.  III. 
darin  J.  H.  Michaelis  uberiores  adnot.  in  libr.  Esrae;  J.  J.  Ram- 
bachii  uberiores  adnot.  in  librum  Nechemiae  ex  rec.  J.  H.  Michaelis. 
J.  D.  Michaelis  Uebers.  d.  A.  T.  mit  Anmerkungen  für  Ungelehrte. 
• —  Zu  den  Bb.  Esra  und  Nech.  vgl.  noch  Kleinen  über  die 
•  Entsteh.,  die  Bestandteile  und  d.  Alter  der  Bb.  Esra  und  Nech. 
in  den  Beiträgen  zu  d.  theol.  Wissensch.  von  den  Proff.  zu  Dorpat, 
Hamb«  1832.,  und  die  S.  73.  genannten  Abhandlungen  von  Schultz 
und  Vaihinger ;  ausserdem  vgl.  Einleitung  zur  Chronik  §.  5.  — 
Zu  Ester  vgl.  Baumgarten  de  fide  libri  Esterae  comment.  bist.  crit. 
Halae  1839.,  wo  die  Schriften  und  Abhandlungen,  in  welchen  die 
Glaubwürdigkeit  des  Buches  Ester  in  Frage  gestellt  wird,  genannt 
sind.  Liber  Estherae  illustratus  ab  E.  Ph.  L.  Calmberg,  Hamburg 
1837.  —  Abraham  Aben  Ezra's  commentary  on  the  book  of 
Ester  ed.  by  J.  Zender.  Lond.  1850.  ist  mir  unzugänglich  ge- 
blieben. Von  dem  weitläufig  angelegten  und  an  ungeschichtlichen 
Voraussetzungen  reichen  Buche :  de  Estherae  libro  —  libri  tres  quos 
scripsit  D.  Joannes  Anseimus  Nickest  Romae  1856.  ist,  so  viel  ich 
weiss,   bis  jetzt  nur  der  erste  Theil  erschienen. 

Gottingen,   28.  Nov.  1861. 

Bertbeau. 
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Einleitung  in  die  Bücher  Esra  und  Nechemia. 


§.    i. 

Name  und  Theilung  in  zwei  Bücher,  Bei  Joseph,  c.  Apion. 
1,  8.  und  io  den  Verzeich nissen  des  Origenes  bei  Euseb.  h.  eccl. 
6,  25. 9  des  Concil.  Laodic.  Can.  80.  und  in  anderen  alten  Ver- 
zeichnissen werden  22  Bücher  des  A.  Tts,  mithin  Esra  und  Necli. 
als  ein  Buch  gezählt.  Melito  von  Sardes  bei  Euseb.  h.  eccl.  4,  26. 
bezeichnet  mit  "EöÖQag  ohne  Zweifel  unsere  Bücher  Esra  und 
Nech.  Auch  bei  der  Zahlung-  von  24  Büchern  kommen  sie  uur 
als  ein  Buch  in  Rechnung:  Tu  Im.  bab.  bat.  14,  2  kennt  nur  ein 
Buch  Esra;  die  Masoreten  zählen  unter  den  11  Hagiographen 
nur  ein  Buch  Esra,  welches  unser  B.  Nech.  mit  umfasst,  vgl. 
Buxtorf  Tiberias  XI  p.  26.,  und  auch  in  unsern  Bibelausgaben  gel- 
teu  Esra  und  Nech.  trotz  der  eignen  Ueberschrift  des  letzteren 
Buches  nur  für  ein  Buch,  wie  aus  dem  Fehlen  der  masoret.  Be- 
merkungen nach  dem  Schlüsse  des  B.  Esra  und  aus  dem  Inhalte 
der  nach  dem  B.  Nech.  stehenden  hervorgeht.  Doch  kennt  schon 
Origenes  in  seinem  Verzeichnisse  die  Theilung  in  zwei  Bücher, 
denn  er  sagt  "EöÖoag  nycüzot;  xal  dtvzeQog  iv  in  '  E£oä  o  iari 
ßoti&ovi  im  Concil.  Laod.  Can.  80  steht  ebenfalls  "Eoduag  d,  ß' 
und  so  auch  in  anderen  Verzeichnissen.  Hieronym.  in  prolog. 
galeat.  sagt:  Esdras  qui  et  ipse  (similiter)  apud  Graecos  et  La- 
tinos  in  duos  libros  divisus  est;  und  epist.  ad  Paulin.:  Esdras  et 
Neemias  —  in  unum  volumen  coarctantur.  Die  zwei  Theile 
Esra  und  Nechemia  werden  in  den  früheren  Zeiten  in  der  griech. 
und  latein.  Kirche  1  und  2  B.  Esra  genannt;  später  ward  für 
das  zweite  Buch  der  Name  Nechemia  gewöhnlich,  der  wohl  zu- 
erst in  den  eben  angeführten  Stellen  des  Hieronym.  vorkommt. 
Wann  er  in  die  Handschriften  der  Septuag.  (von  denen  sehr  alte 
das  B*  Nechemia  ohne  Ueberschrift  lassen  und  unmittelbar  an 
Esra  10,  44.  anknüpfen ,  vgl.  Einleit.  in  die  Chronik  p.  xxii  f.) 
und  in  die  hebr.  Handschriften  Eingang  gefunden  hat,  lässt  sich 
nicht  bestimmen.  In  der  Vulg.  wird  unser  B.  Esra  1  Esra,  unser 
B.  Nech.  2  Esra,  die  Uebers.  des  griech.  B.  Esra  3  Esra  genannt; 
weiter  wird  dann  das  pseudepigr.  B.  Esra  als  4  Esra  bezeichnet. 
Hingegen  in  der  Uebers.  der  Septuag.,  Vet.  Lat.  und  in  der  syr. 
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Uebers.  (vgl.  Libri  V.  T.  apocryphi  syriace  e  recogn.  de  Lagarde) 
wird  das  griech.  B.  Esra  1  Esra  genannt.  —  Eine  Theilnng 
des  einen  Buches  Esra  in  zwei  Theile  ward  durch  die  Ueberschrift 
Nech.  1,  1.  nahegelegt,  die  zugleich  für  den  zweiten  Theil  den 
Namen  Nechemia  darbot.  — 

Wir  setzen  in  diesen  einleitenden  Bemerkungen  der  leichteren 
Uebersicbt  wegen  vorläufig  das  Ergebniss  der  Untersuchung  vor- 
aus, dass  unsere  Bücher  Esra  und  Nech.  wirklich  eng  zusammen- 
gehören und  von  einem  und  demselben  Geschichtschreiber  verfasse 
oder  zusammengestellt  sind. 

§•     2. 

Inkalt  und  Anordnung.  Buch  Esra.  Erster  Theil  c.  1  —  c 
6.  —  a.  Erstes  und  zweites  Jahr  der  Rückkehr  537  und  586. 
Cyrus  forderte  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  die  Juden  auf, 
in  ihre  Heimath  zurückzukehren,  und  sorgte  für  Unterstützungen 
zur  Reise  und  zum  Tempelbau.  Dem  Fürsten  Juda's  Scbesch- 
bazzar  Hess  er  die  heiligen  Ge fasse  ausliefern  c.  1. —  Die  Auf- 
forderung blieb  nicht  ohne  Erfolg.  Das  Verzeichniss  der  Vater- 
häuser derer,  die  mit  Zerubbabel  und  Josua  zurückkehrten,  wird 
mitgetheilt  c.  2.  —  Im  7  Monate  im  Jahre  der  Rückkehr  ver- 
sammelte sich  die  Gemeinde,  errichtete  den  Altar,  feierte  das 
Laubhüttenfest,  und  begann  vom  1  Tage  des  Monates  an  Brandopfer 
darzubringen.  Auch  wurden  Vorbereitungen  zum  Tempelbau  ge- 
troffen. Im  2  Monat  im  zweiten  Jahre  ward  der  Anfang  mit 
dem  Tempelbau  gemacht;  Beschreibung  der  dabei  veranstalteten 
Feier  c.  3.  —  b.  Uebersichtliche  Darstellung  der  Versuche  der 
Feinde  Juda's  den  Bau  des  Tempels  und  die  Befestigung  Jeru- 
salems zu  hindern,,  während  der  Regierungszeit  des  Cyrus  bis  zum 
zweiten  Jahre  des  Durius,  zur  Zeit  des  Xerxes  und  des  Arta- 
xerxes  4,  1  —  23. —  c.  Vom  2—6  Jahre  des  Darius.  Im  2 
Jahre  des  Darius  ward  der  Tempelbau  fortgesetzt  4,  24  —  5,  2. 
Neue  Versuche  ihn  zu  hindern  misslangen  5,  3  --  6,  5.  Darius 
befahl  seinen  Beamten,  den  Juden  Unterstützungen  aus  den  Staats- 
einkünften beim  Bau  des  Tempels  und  der  Einrichtung  des  Cultus 
zu  gewähren  6,  6  — 12.  Die  Beamten  kamen  diesem  Befehle 
nach;  im  6  Jahre  des  Darius  ward  der  Tempel  vollendet;  die 
Einweihungsfeier  6,  13 — 18.  Fortan  wurden  Frühlings-  nnd 
Herbstfest   wieder   gefeiert   6,  19  —  22. 

In  diesem  ersten  Theile  ist  der  Abschnitt  von  4,  8.  an  bis 
6,  18.  in  chuldäischer  Sprache  geschrieben. 

Zweiter  Theil  c.  7  —  c.  10.  Das  Jahr  der  Rückkehr  des  Esra! 
das  7te  des  Artaxerxes  458.  Nachrichten  über  Esra  7,  1  — 10.; 
die  dem  Esra  ertheilte  Vollmacht  und  königliche  Befehle  V.  11 — 26. 
(V.  12  —  26.  in  chaldäischer  Sprache)  mit  einer  Nachschrift  des 
Esra  V.  27  f.  Esra  selbst  zählt  die  auf,  die  mit  ihm  ins  Land 
Juda  zogen  8,1  —  14.  Er  erzählt:  auch  Leviten  veranlasste  ich 
mitzuziehen   V.  15  —  20.;    ich   veranstaltete  ein  Fasten   vor  dem 
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Antritt  der  Reise  und  vertraute  12  Priestern  und  12  Leviten  die 
Aufbewahrung  der  Kostbarkeiten  an  V.  21 — 30.  Wir  brachen 
auf  am  12  Tage  des  ersten  Monates;  am  4  Tage  nach  unserer 
Ankunft  in  Jerusalem  lieferten  wir  die  Kostbarkeiten  richtig  ab 
V.  31 — 34.  (Die  aus  der  Gefangenschaft  zurückgekehrten  brach- 
ten ein  feierliches  Opfer  dar,  übergaben  die  königlichen  Befehle 
an  die  Beamten  und  diese  unterstützten  das  Volk  und  das  Hans 
Gottes  V.  35  f.).  —  Es  ward  mir  angezeigt ,  dass  Israeliten 
fremde  Frauen  geheirathet  hatten;  ich  ward  von  Trauer  über- 
wältigt, betete  am  Abend  und  legte  ein  Sündenbekenntniss  ab 
c.  9.  So  weit  die  eignen  Worte  Esra's.  Der  Geschichtschreiber 
fahrt  fort:  als  fisra  betete  versammelten  sich  viele  um  ihn; 
Schekania  erklärte,  die  Gemeinde  sei  bereit  die  fremden  Frauen 
zu  entlassen,  aber  Esra  müsse  die  Angelegenheit  in  die  Hand 
nehmen;  dieser  verpflichtete  die  Anwesenden,  dieser  Erklärung 
nachzukommen,  verlies s  das  Haus  Gottes,  fastete  und  trauerte 
10,  1  —  6.  Am  20  Tage  des  9  Monates  ward  eine  Volksver« 
Sammlung  gehalten;  es  ward  beschlossen,  eine  Comniissioo,  zu 
der  auch  Esra  gehörte,  mit  der  Untersuchung  und  der  Entscheid 
düng*  der  einzelnen  Fälle  zu  beauftragen.  Während  der  drei 
letzten  Monate  des  Jahres  führte  sie  den  ihr  gewordenen  Auftrag 
aas.  Verzeicbniss  derer,  die  ihre  Frauen  entlassen  raussten 
V.  7  —  44. 

Buch  Neckemia.  Erster  Tbeil  c.  1—7,  73  a.  Das  20ste 
(und  vielleicht  das  21)  Jahr  des  Artaxerxes  445  und  444.  Ne* 
chemia  erzählt:  Die  Kunde  von  traurigen  Ereignissen  in  Jerusalem, 
die  während  meines  Aufenthaltes  in  Susa  zu  mir  gelangte,  rief 
in  mir  den  Wunsch  hervor,  dorthin  zu  reisen  und  der  Gemeinde 
zu  helfen;  der  König  Artaxerxes  gab  mir  Urlaub  zur  Reise  und 
ein  Schreiben  mit  dem  Befehl  mir  Holz  aus  der  königlichen  Wal* 
düng  zu  den  Bauten  in  Jerusalem  zu  liefern.  Ich  reiste  in  Be- 
gleitung von  Kriegsobersten  und  Reitern  ab.  Schon  die  Nachricht 
von  meiner  Reise  erregte  den  Missmuth  des  Saueballat  und  Tobiia 
c.  1  —  2,  10.  Gleich  nach  meiner  Ankunft  besichtigte  ich  die 
zerstörten  Mauern  Jerusalems,  und  forderte  die  Vorsteher  des 
Volkes  auf,  ihren  Neubau  in  Augriff  zu  nehmen.  Saueballat  und 
Tobiia  verhöhnten  das  Unternehmen  die  Mauern  wieder  zu  bauen 
als  Vorbereitung  zu  einer  Empörung  gegen  den  König;  ich  wies 
ihren  Spott  und  ihren  Vorwurf  ernst  zurück  2,  11  —  20.  Der 
Bericht  über  die,  welche  die  einzelnen  Theile  der  Mauer  und  die 
Thore  wiederherstellten  3,  1  —  32.  Als  Saueballat  und  Tobiia 
hörten,  dass  wir  die  Mauer  bauten,  verspotteten  sie  uns  V.  33 
—  37.  Der  Bau  rückte  fort.  Da  machten  die  Feinde  Anstalt, 
ihn  mit  Gewalt  zu  hindern;  ich  traf  Vorbereitungen  zu  ihrer  Ab* 
wehr,  lies*  dabei  aber  weiter  bauen  3,  38  —  4,  17.  Ich  sorgte 
für  die  armen  Mitglieder  der  Gemeinde,  und  verzichtete  auf 
eigne  Vortheile,  um  der  armen  Gemeinde  keine  Lasten  aufzulegen 
c.5.     Trotz  der  Versuche  der  Feinde,  mich  von  Jerusalem  weg* 
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zuloeken,  blieb  ich  da;  aocb  durch  die  falschen  Ten  Saneballai 
und  Tobiia  gedungenen  Propheten  liess  ich  aiich  nicht  irre  ma- 
eben.  Nach  52  Tagen  war  die  Mauer  fertig.  Vornehme  Juden 
machten  gemeinschaftliche  Sache  mit  dem  Tobiia  c.  6.  Ich  sargte 
für  die  Sicherheit  und  Bewachung  der  Stadt  7,  1  —  3. ,  richtete 
meine  Aufmerksamkeit  auf  die  Vermehrung  ihrer  Bewohner  und  fand 
das  Verzeichnis«  derer,  welche  mit  Josua  und  Zerubbahel  zurück- 
gekehrt waren ;   das  Verzeichniss  wird  mitgetheilt  V.  3  —  73  a. 

Zweiter  Theil  7,  73  b  —  c.  10.  In  den  ersten  Jahren  nach 
der  Ankunft  des  Nechemia  in  Jerusalem.  —  Am  1  Tage  des  7 
Monates  las  Esra  das  Gesetz  vor;  Nechemia,  Esra  und  ange- 
sehene LeTiten  verlangten,  dass  dieser  Tag  als  Freudentag  be- 
gangen  werde  7,73  b  —  8,  12.  Vorbereitungen  zum  Laubhütten* 
feste  und  seine  Feier  V.  13  —  18.  Der  Festtag  am  24  des  Mo* 
nates;  der  Vertrag  nach  dem  Gesetze  zu  wandeln,  den  auch 
Nechemia  mit  vollzog  c.  9 — 10,32.  Gesetze  und  Ordnungen, 
welche  damals  festgestellt  wurden    10,  33  —  40. 

Dritter  Theil  c.  11  —  12,  26.  Wie  für  die  Vermehrung  der 
Bevölkerung  Jerusalems  gesorgt  ward  11,  1  f.  Verzeichniss  der 
Häupter  des  Landbezirks,  welche  in  Jerusalem  und  in  den  Städ- 
ten Juda's  wohnten  V.  3 — 36.  Verzeichniss  von  Priestern  und 
Leviten  zur  Zeit  des  Zerubbabel;  der  Hohenpriester  bis  auf  Jad- 
dua;  Verzeichnisse  von  Priestern  und  Leviten,  mit  der  Unter- 
schrift: diese  waren  in  den  Tagen  des  (Hohenpriesters)  Jojaqim 
ben  Josua  ben  J.,  in  den  Tagen  des  Nechemia  des  Pecha  und 
Esra  des  Priesters,   des  Schriftgelehrten   12,  1  —  26. 

Vierter  Theil  12,  27  —  13,  31.  a.  Ebenfalls  in  den  ersten 
Jahren  nach  der  Ankunft  des  Nechemia  in  Jerusalem.  Die  Le- 
viten wurden  zur  Einweihung  der  Mauer  in  Jerusalem  versam- 
melt V.  27—30.  Nechemia  erzählt,  wie  die  Einweihung  voll- 
zogen ward  und  in  welcher  Weise  er  und  Esra  sieh  dabei  be- 
theuigten  V.  31 — 42.  Der  Einweihungstag  war  ein  Tag  der 
Freude  V.  43.  Damals  wurden  Aufseber  über  den  Zehnten  bestellt, 
denn  Juda  hatte  seine  Freude  an  den  treuen  Priestern  und  Leviten 
und  leistete  ihuen  willig  Abgaben.  Nämlich  zur  Zeit  des  Zerub- 
babel und  Nechemia  wurden  diese  Abgaben  in  geordneter  Weise 
eingeliefert  V.  44  —  47.  Damals  wurden  auch  die  Fremdlinge 
aus  Israel  abgesondert  13,  1—3. —  b.  Bericht  über  die  Thä- 
tigkeit  des  Nechemia  während  seines  zweiten  Aufenthaltes  in 
Jerusalem,  wahrscheinlich  vom  33  Jahre  des  Artazerzes  an. 
Nechemia  erzählt:  ich  liess  eine  Halle  im  Hause  Gottes,  die  dem 
Tobiia  eingeräumt  war,  wieder  zur  Aufbewahrung  der  für  den 
heiligen  Dienst  nöthigeo  Gegenstände  einrichten  V.  4  —  9.  Ich 
stellte  die  Ordnung  bei  der  Ablieferung  der  Abgaben  für  die  Le- 
viten wieder  her  V.  10  —  14.  Ich  sorgte  filr  die  strenge  Feier 
des  Sabbats  V.  15  —  22.  Damals  besuchte  ich  Juden,  welche 
fremde  Frauen  geheirathet  hatten,  bestrafte  sie  und  hielt  ihnen 
ihr  Unrecht  vor;  einen  mit  dem  Saneballat  verschwägerten  Sohn 
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des  Hohenpriesters  Jojada  vertrieb  ich  V.  23  —  29.  So  sorgte 
ich  für  die  Reinheit  der  Gemeinde,  bestellte  die  Priester  und 
Leviten  zu  ihren  Geschäften,  traf  Bestimmungen  über  die  Ablie- 
ferung von  Holz  und  Erstlingen;  gedenke  meiner,  mein  Gott, 
zum  Besten  V.  30  f. 


Die  Berichte  in  den  Bb.  Esra  und  Nech.  beziehen  sich  auf 
Ereignisse,  welche  in  den  Zeitraum  vom  1  Jahre  des  Cjrus  538 
bis  zum  33  Jahre  des  Artaxerxes  432  (vielleicht  bis  zu  den  nach« 
sten  Jahren  nach  432)  fallen.  Als  letztes  Datum  ist  das  32  Jahr 
des  Artaxerxes  433  ausdrücklich  genannt  Nech.  13,  6.  Die  Ab- 
sicht des  Geschichtschreibers  ist  aber  nicht,  eine  vollständige  Ge- 
schichte der  wiederhergestellten  Gemeinde  in  diesem  Zeiträume 
von  ungefähr  110  Jahren  zu  geben;  er  will  nur  die  Ereignisse 
zur  Zeit  des  Josua  und  Zerubbabel,  dann  wieder  zur  Zeit  des 
Esra  und  Nechemia  hervorheben ,  welche  für  ihre  Neugründung 
und  Befestigung  von  Bedeutung  und  nachhaltigem  Einfluss  ge- 
wesen sind,  und  ganz  vorzugsweise  dabei  von  der  Tbätigkeit 
des  Esra  und  Nechemia  selbst  berichten.  Da  diese  Ereignisse 
sich  auf  wenige  Jahre  innerhalb  der  HO  Jahre  vertheilen,  so 
bieten  unsere  Bücher  nur  die  Geschichte  der  Gemeinde  in  einzel- 
nen Jahren  dar,  während  das,  was  zwischen  diesen  Jahren  sich 
ereignet  hat,  entweder  nur  wie  beiläufig  angedeutet  oder  mit 
Stillschweigen  übergangen  wird.  Wir  stellen  der  Uebersicht 
wegen  die  Abschnitte  und  die  Jahre,  von  denen  in  ihnen  berichtet 
wird,  nebeneinander: 
Esra  c  1  —  c.  3.         das  lste  u.  2te  Jahr  d.  Rückkehr  537  u.  536. 

„     c.  4, 24  —  6, 22.  das  2te  bis  6te  Jahr  des  Darius     520  —  516. 

„     c.7  —  c.  10.       das  7te  Jahr  des  Artaxerxes        458. 
Nech.  cl— 7,73\  das  20 (u.21ste)  Jahr  d. Artaxerxes  445(u.444). 

„      c7,73b  —  11,2.  etwa  im  21  Jahr  des  Artaxerxes   444. 

„      c.  12,27  —  13,3.  in  derselben  Zeit. 

„  c  13,4—  31.  im  33sten  Jahr  des  Artaxerxes  432  u.  später. 
In  dieser  Uebersicht  kommen  die  Jahre  535—521,  sodann  515  — 
459,  457  —  446  und  etwa  10  Jahre  vor  432  gar  nicht  vor. 
Auf  Ereignisse  und  Zustände  in  einigen  von  diesen  Jahren  wird 
in  den  Bb.  Esra  und  Nech.  nur  zweimal  wie  beiläufig  hingewiesen. 
Einmal:  in  dem  kurzen  Bericht  über  die  Verhandlungen  der  Feinde 
Juda's  mit  der  persischen  Regierung,  welche  den  Zweck  hatten, 
den  Bau  des  Tempels  und  der  Mauer  Jerusalems  zu  hindern  Esra 
4,  1—23.,  werden  die  letzten  Jahre  des  Cyrus  Ms  zum  2ten  des 
Darius,  ausserdem  die  Zeit  des  Xerxes  und  die  des  Artaxerxes 
berührt  Sedann:  in  den  Verzeichnissen  Nech.  12,  1—26.,  in 
welchen  Priester  und  Leviten  in  der  Zeit  der  Hohenpriester  Josua 
und  Jojaqim,  des  Esra  und  des  Nechemia  aufgezählt  werden, 
ausserdem  ein  Verzeichnis*  der  Hohenpriester  von  Josua  bis  Jaddua 
mitgetheilt  wird. 
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§.  S. 
Quellen  und  Art  ihrer  Benutzung.  —  1.  Die  Verzeichnisse. 
Das  Verzeichnis*  der  Geschlechter  der  Laien ,  Priester  u.  s.  w., 
die  mit  Josua  und  Zerubhahel  zurückgekehrt  sind  Esra  2, 1 — 70., 
wiederholt  Nech.  7,6  —  73a,  ward  schon  von  Nechemia  als  ein 
altes  Actenstück  vorgefunden  und  benutzt;  es  muss  also  in  den 
ersten  Zeiten  der  Neugründung  der  Gemeinde  verfasst  sein.  Aus 
Esra  3,  1.  Nech.  7,  73.  3  Esra  9,  37.  (vgl.  unten  S.  207.)  geht 
hervor,  dass  dieses  Verzeich niss  am  Schlüsse  mit  einer  Angabe 
vorgefunden  ward,  welche  den  üebergang  zu  einer  folgenden  Er* 
Zählung  bildete;  es  stand  also  im  Zusammenhange  eines  Ge- 
schichtswerkes ,  aus  dem  sowohl  unser  Geschichtschreiber  als  auch 
Necbemia  selbst  es  entlehnt  haben.  Während  Nechemia  es  in 
seine  Denkschrift  vollständiger  aufnahm,  bat  unser  Geschieht* 
Schreiber  in  dem  letzten  Tbeile  des  Verzeichnisses  den  Text  nach 
seiner  Weise  umgestaltet,  vgl.  zu  Esra  2,  68  f.,  doch  hat  er  die 
Eigentümlichkeit  der  Quelle,  aus  welcher  er  das  Verzeichniss 
nahm,  nicht  ganz  verwischt,  wie  z.  B.  aus  der  geschichtlichen 
Bemerkung  2,  63.  hervorgeht,  wo  Zerubbabel  als  Tirschata  be- 
zeichnet wird,  während  unser  Geschichtschreiber  ihm  sonst  nicht 
diesen  Amtsnamen  giebt.  —  Ein  Theil  des  Verzeichnisses  der 
Häupter  des  Amtsbezirkes  in  Jerusalem  und  in  den  Städten  Juda's 
Nech.  11,3—36.  kommt  auch  mit  vielen  Abweichungen  in  1  Chron. 
9,  3  —  33.  wieder  vor;  das  erklärt  sich  am  leichtesten  aus  der 
Annahme,  dass  der  Verf.  von  Chron.  Esra  Nech.  es  in  seinen 
Quellen  an  verschiedenen  Orten  und  in  verschiedener  Gestalt  vor- 
fand; wahrscheinlich  ist  es  in  der  Zeit  des  Esra  und  Nechemia 
zusammengestellt,  vgl.  unten  S.  247  ff.,  und  stand  vielleicht  ur- 
sprünglich in  der  Denkschrift  des  Nechemia. —  Die  übrigen  kur- 
zen Verzeichnisse  in  Nech.  12,  1 — 26.  können  recht  wohl,  wenn 
auch  nicht  unmittelbar,  aus  dem  V.  23.  citirten  Buche  der  Zeit-, 
geschiente  entlehnt  sein.  —  2.  Der  Abschnitt  in  chald.  Sprache 
Esra  4,8  —  6,  18.  Der  Geschichtschreiber  will  von  Esra  4,  1.  an 
von  den  Hindernissen,  welche  die  Feinde  Juda's  der  Gemeinde  in 
den  Weg  legten,  berichten;  er  erzählt  in  hebr.  Sprache  4,  1 — 7., 
fahrt  dann  aber«  von  4,  8.  an  in  chaldäischer  Sprache  fort  Wir 
merken  es,  meine  ich,  den  Worten  in  4,  6  f.  an,  dass  sie  aus 
dem  chaldäischen  übersetzt  sind,  vgl.  besonders  v»m:D  V.  7.  Daraus 
schliessen  wir,  dass  der  Geschichtschreiber  anfanglich  beabsichtigte, 
einen  ganz  kurzen  Auszug  aus  einem  chaldäischen  Werke  in  hebr. 
Cebersetzung  zu  geben,  dann  aber  seinen  Vorsatz  änderte  und  es 
für  passender  hielt,  das,  was  er  dem  chald.  Gescbicbts werke  ent- 
nehmen wollte,  vollständiger  und  in  chald.  Sprache  mitzutheilen, 
vgl.  unten  S.  72.  Wahrscheinlich  waren  in  diesem  Geschichtswerke 
in  chronologischer  Ordnung  einige  Actenstocke  über  die  Streitig- 
keiten zwischen  der  neuen  Gemeinde  und  ihren  Feinden  gleichsam 
als  eine  Einleitung  zu  der  darauf  folgenden  Geschichte  dieser 
Streitigkeiten  zusammengestellt;  über  zwei  dieser  Actenstück e  war 
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■nser  Gescbicbtschreiber  schnell  hinweggegangen  4,  6  f.,  das  dritte 
von  4,  8  —  22.  an  schien  ihm  aber  der  vollständigen  Mittheilung 
werth  zu  sein,  und  nachdem  er  dieses  Stück  in  chald.  Sprache 
mitgetheilt  hatte,  benutzte  er  seine  Quelle  weiter  und  erzählte 
mit  ihren  Worten  auch  die  Geschichte  der  Gemeinde  in  der  Zeit 
yom  2ten  bis  6ten  Jahre  des  Darius.  So  ist  ein  grösserer  chald. 
Abschnitt  in  unser  Buch  Esra  hineingekommen.  Es  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  dass  er  von  unserem  Geschieh tschreiber  in  einem  chald. 
Gescbicbtswerke  vorgefunden  ward;  denn  1.  wenn  er  auch  ebenso 
leicht  in  chald.  als  in  hebr.  Sprache  schreiben  und  seine  Leser 
beide  Sprachen  verstehen  konnten,  so  muss  er  doch  zu  dem  Ab- 
springen von  der  hebr.  Sprache  in  die  chald.  bei  4,  8.  und  umge- 
kehrt zu  dem  Hineinspringen  in  die  hebr.  bei  6,  1 9.  irgend  welche 
Veranlassung  gehabt  haben,  und  wir  finden  keine  andere  als  die, 
welche  die  Benutzung  eines  chald.  Geschichtswerkes  leicht  darbot, 
zumal  da  der  Geschieh  tschreiber  auch  sonst  geneigt  ist,  von  ihm 
benutzte  Schriftstücke,  so  weit  sein  Plan  es  zuliess,  in  der  vor- 
gefundenen Gestalt  aufzunehmen ;  —  2.  den  4,  7.  erwähnten  Brief 
an  den  Artaxerxes  hat  er  in  chald.  Sprache  und  Schrift  vor 
Augen  gehabt;  da  nun  gleich  darauf  von  4,8.  an  der  Abschnitt  in 
chaldäischer  Sprache  folgt,  so  können  wir  die  Annahme  kaum 
zurückweisen,  dass  er  in  dem  Geschicfitswerke  gestanden  hat, 
aus  dem  der  Abschnitt  von  4,8.  an  mitgetheilt  ist;  —  3.  in  dem 
chald.  Abschnitte  von  4,  8.  an  kommen  Angaben  von  Namen  4, 9. 
5,  2.,  genaue  Berichte  über  Verhandlungen  und  eine  Menge  von 
Einzelnheiten  vor,  welche  durchaus  aus  einer  schriftlichen  Quelle 
geschöpft  sein  müssen ,  und  wenn  dieses,  so  sicher  aus  einer 
chald.  Schrift,  da  nur  ihre  Benutzung  den  Uebergang  in  die  chald. 
Sprache  bei  4,  8.  erklärt  Das  in  chald.  Sprache  geschriebene 
G^scbichtswerk  beschrieb  wahrscheinlich  die  Streitigkeiten  der  neuen 
Gemeinde  mit  den  feindlichen  Völkern  in  ihrer  nächsten  Nachbarschaft 
bis  in  die  Zeit  des  Artaxerxes  hinein,  vgl.  4,  9  —  23  und  6,  14. 
Unser  Geschichtschreiber,  der  ganz  andere  Zwecke  verfolgte  als 
der  Verf.  des  chald.  Werkes,  benutzte  es  nicht  weiter,  weil  er 
auf  die  Zeit  des  Esra  zu  kommen  eilte  und  daher  gleich  vom  6 
Jahr  des  Darius  auf  das  7  Jahr  des  Artaxerxes  übersprang,  für 
seine  Darstellung  der  Geschichte  des  Esra  aber,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  eine  andere  Quelle  gebrauchte.  Er  scheint  den 
chald.  Abschnitt  fast  wörtlich  aus  seiner  Quelle  entlehnt  zu  haben ; 
nur  4,  24.  stellte  er  durch  Wiederaufnahme  einer  Angabe  in  4,  5. 
die  unterbrochene  Verbindung  mit  seinem  eignen  Berichte  wieder 
her,  und  6,16—18.  scheint  ein  abschliessender  Zusatz  von  seiner 
Hand  zu  sein.  Sonst  finde  ich  keine  bestimmte  Spur  von  Umän- 
derungen und  Umgestaltungen,  welche  auf  ein  Eingreifen  von 
■einer  Seite  hinweisen  könnte.  —  3.  Die  Denkschrift  des  Esra. 
Ihre  Benutzung  tritt  zuerst  7,  27  f.  deutlich  hervor,  und  von  hier 
an  bis  9,  15.  ist  alles,  wahrscheinlich  nur  mit  Ausnahme  von 
8, 35  f.,   aus  ihr  wohl   ziemlich   wörtlich    entlehnt      Das   erhellt 
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aus  der  immer  wiederkehrenden  ersten  Person;  ferner  aus  der 
Weise,  wie  Esra  von  den  Stimmungen  und  Gedanken,  die  ihn 
bewegten,  redet,  vgl.  besonders  7, 27  f.  8, 22  f.  9,  3  ff.,  und  aus 
der  ganzen  Darstellung,  die  durchaus  das  Gepräge  eines  treuen 
Berichtes  über  die  Erlebnisse  des  Berichterstatters  hat;  endlich 
auch  aus  der  Sprache;  Tgl.  vorzugsweise  das  a  der  Bewegung 
bei  der  ersten  Pers.  Sing,  und  Plur.  im  Imperf.  8,  15.  16.  17 
(zweimal,  das  erste  Mal  im  Ktib)  23.  24.  25.  26.  28  u.  s.w.; 
dieselbe  Bildung  treffen  wir  auch  in  der  Denkschrift  des  Nechemia 
an,  z.  B.  Necfa.  1,4.  2,  1.  13.,  doch  nicht  so  oft  wie  in  der  des 
Esra,  und  so  müssen  wir  das  ausnehmend  häufige  Vorkommen 
dieser  Bildung  in  Esra  8  und  9.,  wenn  sie  auch  in  der  Sprache 
zur  Zeit  des  Esra  und  Nech.  überhaupt  gern  gebraucht  sein  mag, 
doch  für  eine  Eigentümlichkeit  der  Rede  des  Esra  halten;  ganz 
ähnlich  verhält  es  sich  mit  rmitatt  i3WbK  i;s>  oder  einer  ahn* 
lieben  Redeweise  in  Esra  8,  18. 22"  31.  Nech.  2,'  8. 18.,  die  eben- 
falls nur  in  den  Denkschriften  des  Esra  und  Nech.  so  häufig 
vorkommt,  dem  ersteren  aber  doch  noch  geläufiger  gewesen  zu 
sein  scheint  als  dem  letzteren ,  denn  auch  Esra  7,  6.  9.  wird  sie 
von  unserem  Geschichtschreiber  offenbar  nur  gebraucht,  weil  er 
schon  in  Esra  7,  1  —  10.  die  Denkschrift  des  Esra  vor  Augen 
hatte  und  sie  benutzte.  —  Unsere  ganze  Aufmerksamkeit  wird 
durch  die  Thatsache  in  Anspruch  genommen,  dass  nur  der  Ab« 
schnitt  7,  27  —  c.  9.  aus  der  Denkschrift  des  Esra  wörtlich  auf- 
genommen ist.  Zwar  ist  es  nicht  auffallend,  dass  der  Geschicht- 
schreiber seinen  Bericht  über  Esra  einfach  von  Esra  erzählend 
beginnt  Esra  7,1 — 10.,  kam  es  doch  darauf  an,  den  Leser  erst 
mit  Esra  bekannt  zu  machen;  auch  ist  es  leicht  zu  verstehen, 
wenn  er  7,  11.  die  Mittheilung  des  folgenden  königlichen  Schrei- 
bens mit  seinen  Worten  einleitet,  dann  aus  der  Denkschrift  des 
Esra  das  königliche  Schreiben  V.  12—26.  mittheilt  (nach  unserer 
Ansicht  ist  nichts  in  dem  Schreiben,  was  uns  hindern  könnte,  eine 
Entlehnung  desselben  aus  der  Denkschrift  des  Esra  anzunehmen), 
und  einmal  im  Abschreiben  begriffen  die  Denkschrift  weiter  ab- 
schreibt. Aber  auffallend  ist  es,  dass  der  Bericht  über  den  wei- 
teren Verlauf  der  Verhandlungen  über  die  fremden  Frauen,  dessen 
Anfang  c.  9.  mit  den  eignen  Worten  des  Esra  mitgetheilt  ist, 
von  dem  Geschichtschreiber  selbst  fortgesetzt  ist,  und  dass  auch 
die  Fortsetzung  der  Geschichte  des  Esra  in  Nech.  7,73  b  —  c.  10. 
keine  wörtliche  Mittheilung  aus  der  Denkschrift  enthält.  -  Wir 
sind  nicht  zu  der  Annahme  berechtigt,  dem  Geschicntschjceiber 
habe  nur  noch  der  kleine  Theil  der  Denkschrift  des  Esra  vorge- 
legen, den  er  wörtlich  mitgetheilt  hat,  denn  in  dem  Capitel  Esra 
10. ,  welches  sich  ganz  eng  an  c.  9.  anscbliesst  und  den  Hergang 
bei  der  Verhandlung  so  ausnehmend  genau  und  anschaulich  be- 
schreibt, ist  gewiss  die  Denkschrift  in  sorgsamster  Weise  benutzt; 
und  auch  von  Nech.  7,  73  b.  an  scheint  sie  wieder  benutzt  zu 
sein,  wenn  auch  vielleicht  mit  einer  anderen  Quelle  zugleich.    So 
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werden  wir  vermuthen  dürfen,  dass  der  Geschichtschreiber  sich 
veranlasst  sali,  sie  nicht  mehr  wörtlich  mitzutheilen ,  weil  es  ihm 
»  Abkürzung  zu  thun  war,  wie  er  ja  auch  die  ganze  Zeit  vom 
2  Jahre  nach  der  Rückkehr  des  Esra  bis  zur  Anwesenheit  des 
Nechemia  in  Jerusalem,  von  457  bis  446  (vgl.  hierüber  unten 
S.  129  ff.  205—210.)  mit  Stillschweigen  übergebt.  Und  wenn  in 
Nech.  7,73b  —  c  10.  nicht  mehr  mit  den  eignen  Worten  der 
Denkschrift  berichtet  ist,  so  erklärt  sich  dieses  schon  daraus,  dass 
hier  von  der  Zeit  die  Rede  ist,  wo  Esra  und  Nechemia  gemein- 
schaftlich in  Jerusalem  wirkten,  und  für  die  Beschreibung  dieser 
Zeit  weder  die  Denkschrift  des  Esra  noch  auch  die  des  Nechemia 
allein  zu  Grunde  gelegt  werden  konnte.  Auf  keinen  Fall  folgt 
aus  der  wörtlichen  Mittheilung  nur  eines  Theiles  der  Denkschrift, 
dass  in  ihr  nicht  auch  über  die  Thätigkeit  des  Esra  nach  dem 
zweiten  Jahre  seiner  Ankunft  in  Jerusalem  berichtet  war.  —  4.  Die 
Denkschrift  des  Nechemia  ist  uns  auch  nicht  vollständig,  aber  doch 
viel  vollständiger  erhalten  als  die  des  Esra.  Der  lange  Abschnitt 
Nech.  1  — -  7,  5.  ist  wörtlich  aus  ihr  genommen ;  nach  der  Angabe 
in  Neck  7,  5.  ist  das  Verzeiehniss  der  mit  Josua  und  Zerubbebel 
ins  Land  Juda  zurückgekehrten  Israeliten  7,6 — 73a.  von  Nech. 
vorgefunden,  in  seine  Denkschrift  hineingestellt  und  aus  ihr  in 
unser  Buch  gekommen;  wir  finden  ausserdem  Mittbeilungen  aus 
ihr  in  II,  1  f .  12,  31—42.  und  13,  4  —  30.—  Nach  dem 
Verzeichnisse  7,  6  —  73  a.  kommt  der  Theil  unseres  Buches, 
der  von  der  Zeit  handelt,  wo  Esra  und  Nechemia  gemein* 
schaftlich  wirkten  bis  c.  10.  Dann  folgt  11,  1  f.,  eine  Angabe, 
die  sich  deutlich  auf  7,  5.  bezieht,  aber  in  unserem  Boche 
so  unvermittelt  und  abgerissen  dasteht,  dass  wir  den  Zusammen* 
bang,  dem  sie  entnommen  ist,  nur  errathen  können,  denn  auch 
das  folgende  Verzeichnisa  11,  3 — 36.  steht  mit  ihr  in  keiner  un- 
mittelbaren Verbindung,  womit  aber  nicht  gesagt  sein  soll,  dass 
es  nicht  in  der  Denkschrift  des  Nechemia  gestanden  haben  könne. 
Ferner  die  Erzählung  von  der  Einweihung  der  Mauer  12,  27 — 
43.  (in  welcher  V.  31 — 42.  wohl  ziemlich  wörtlich  aus  der  Denk- 
schrift des  Nechemia  genommen  sind)  berichtet  von  einem  in  die 
ersten  Jahre  des  Aufenthaltes  des  Nechemia  in  Jerusalem  fallenden 
Ereignisse,  da  sicher  nicht  allzulange  nach  der  Vollendung  der 
Mauer  6,  15.  ihre  Einweihung  stattgefunden  haben  wird«  End- 
lich treffen  wir  die  Denkschrift  13,  4  ff.  wieder  an.  Hier  wer- 
den wir  plötzlich  in  die  Zeit  nach  dem  32  Jahre  des  Artaxerxes 
versetxt.  Wir  erfahren  nichts  von  der  Veranlassung  der  Reise 
des  Nechemia  zum  persischen  Könige,  nichts  von  seioen  Verhandlun- 
gen mit  ihm,  nichts  von  den  Gründen,  durch  welche  er  bestimmt 
ward  nach  Jerusalem  zurückzukehren.  Er  erscheint  wieder  in  Jeru- 
salem, und  es  ist,  als  hätte  er  sein  Werk  von  neuem  anfangen 
müssen.  Sein  alter  Feind  Tobiia  hatte  durch  seinen  Verwandten, 
den  Hohenpriester  Eljaschib,  eine  Zelle  in  den  Vorböfen  des  Hauses 
Gettos  eingeräumt  erhalten;    die  Abgaben   der  Leviten,   wurden 
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nicht  eingeliefert  und  diese  hatten  ihre  amtlichen  Verrichtungen 
eingestellt;  der  Sabbat  ward  nicht  strenge  gefeiert;  Ehen  mit 
fremden  Frauen  kamen  wieder  vor  und  ein  Mann  aus  der  Familie 
des  Hohenpriesters  hatte  sich  mit  Saneballat  verschwägert  Es 
wird  also  von  neuen  Unordnungen  und  Verwirrungen  in  der  Ge- 
meinde berichtet,  die  wohl  erst  während  der  Abwesenheit  des 
Nechemia  ungehindert  um  sich  griffen,  aber  gewiss  schon  früher 
hervorgetreten  waren.  Dem  Tobiia  nnd  Saneballat  und  der  mit 
ihnen  haltenden  Partei  in  Jerusalem,  zu  welcher  auch  die  hohe- 
priesterliche Familie  gehörte,  war  es  gelungen  neuen  Einfluss  zu 
gewinneo.  Hieraus  geht  hervor,  dass  in  den  Jahren  443  —  432. 
Nechemia  fortwährend  nicht  nur  mit  dem  Saneballat  und  Tobiia, 
sondern  auch  mit  ihrem  Anhange  zu  kämpfen  hatte.  Er  wird  in 
seiner  Denkschrift  nur  von  traurigen  Ereignissen  in  diesen  Jahren 
zu  berichten  gehabt  haben.  Wahrscheinlich  setzte  er  es  erst  wäh- 
repd  seiner  Anwesenheit  beim  Könige  durch,  dass  er  mit  neuen 
Vollmachten  ausgerüstet  nach  Jerusalem  zurückkehren  konnte.  So 
liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  der  Geschichtschreiber  über  die 
Jahre  443  —  432.  hinwegeilte,  weil  in  ihnen  Nechemia  und 
Esra  mit  ihren  Bestrebungen,  Leben  und  Verfassung  der  Gemeinde 
nach  den  Förderungen  des  mosaischen  Gesetzes  zu  gestalten,  nicht 
durchdringen  konnten  und  die  Feinde  der  Gemeinde  die  Oberhand 
gewannen.  Denn  von  traurigen  Zeiten  will  unser  Geschichtschrei- 
ber nichts  erzählen.  —  Die  Abschnitte,  welche  aus  der  Denk- 
schrift genommen  sind,  haben  ein  so  eigentümliches  Gepräge, 
dass  man  sie  gleich  erkennt.  Der  bei  den  Ereignissen,  die  er  be- 
schreibt, vorzugsweise  betheiligte  Mann  tritt  uns  in  ihnen  entge- 
gegen;  er  fuhrt  uns  mitten  in  die  Schwierigkeiten  hinein  mit  de- 
nen er  zu  kämpfen  hat;  keine  Mühe,  keine  Arbeit  ist  ihm  zu 
gross;  mit  kühnem  Entschlüsse  greift  er  das  Werk  an,  zu  dessen 
Ausführung  er  sich  berufen  weiss.  —  Die  Denkschrift  des  Neeh. 
wird  auch  noch   2  Makk.  2,  13.  erwähnt.   — 

Erst  jetzt  können  wir  die  Anordnung  und  Zusammenstellung 
der  einzelnen  Theile  in  unsern  Büchern  genauer  erkennen.  Sie 
sind  durch  die  Benutzung  der  Quellen  bedingt.  —  1 .  Esra  1  —  6. 
Hier  ist  die  chronologische  Ordnung  durch  die  Uebersicht  über  die 
Verhandlungen  der  Feinde  Juda's  mit  der  persischen  Regierung  in 
4.6  —  23.  unterbrochen ,  was  sich  durch  die  Benutzung  des  in 
cbald.  Sprache  geschriebenen  Gesch ich ts Werkes  erklärt.  —  2.  Esra 
c.  7 — 10.  enthält  Nachrichten  aus  dem  Jahr  458.,  die  zum  grossen 
Theil  in  den  Worten  der  Denkschrift  des  Esra  mitget heilt  wer- 
den ;  nach  der  Aufzählung  der  Männer,  die  ihre  Frauen  entlassen 
mussten,  bricht  die  Erzählung  plötzlich  ab;  über  die  12  Jahre 
457 — 446.,  die  schwere  Leiden  über  die  Gemeinde  gebracht  ha- 
ben müssen,  geht  der  Geschichtschreiber  hinweg.  Aber  er  hatte 
noch  von  der  Thätigkeit  des  Esra  in  glücklicheren  Zeiten  zu  berich- 
ten. Um  auf  sie  zu  kommen,  muss  er  —  3.  den  Abschnitt  Nech.  1  — 
7,  73a  aufnehmen,   um  mit  den  Worten  der  Denkschrift  des  Ne- 
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chemia  von  der  Ankunft  dieses  einflussreichen  Mannes  in  Jerusa- 
lem und  seiner  rastlosen  Thätigkeit  bei  der  Herstellung  der  Mauern 
und  der  Ordnung  der  Verhältnisse  der  Gemeinde  zu  berichten, 
denn  was  noch  von  Esra  zu  berichten  ist,  fallt  in  die  Zeit  der  An- 
wesenheit des  Nechemia  in  Jerusalem.  Die  weitere  Geschichte 
von  Esra  verliert  der  Geschichtschreiber  nicht  aus  den  Augen; 
sobald  die  Erwähnung  eines  siebenten  Monates  Nech.  7,  73  b 
ihm  Veranlassung  darbot,  von  einem  wichtigen  Ereignisse  aus  dem 
Leben  des  Esra,  welches  ebenfalls  in  einen  siebenten  Monate  fallt 
(vgl.  S.  208)  zu  berichten,  kommt  er  —  4.  Nech.  7,  73  b  —  10 
auf  die  Erzählung  von  der  Vorlesung  des  Gesetzes  durch  Esra 
und  von  dem,  was  damit  zusammenhängt.  Esra  steht  hier  in  dem 
Vordergrund;  Nechemia  wird  nur  wie  nebenbei  erwähnt  8,  9.  10, 
2.  Durch  das  Streben,  die  Geschichte  des  Esra  sobald  wie  mög- 
lich wieder  aufzunehmen,  ist  der  Geschichtschreiber  dazu  gebracht, 
den  Bericht  aus  der  Denkschrift  des  Nechemia  bei  7,  73  a  abzu- 
brechen; daher  lenkt  er  —  5.  Nech.  11 — 12,  26.  mit  der  An- 
gabe in  11,  1  f.,  die  auf  7,  4  ff.  zurückgeht,  in  die  Geschichte 
des  Nechemia  wieder  ein ;  hier,  wo  von  der  Bevölkerung  Jerusa- 
lems die  Rede  ist,  scheint  ihm  der  passende  Ort  zu  sein»  eine 
Reihe  von  Verzeichnissen  mitzutheilen ,  von  denen  das  erste  11, 
3 — 36  vielleicht  aus  der  Denkschrift  des  Nechemia  entlehnt  ist. 
Dann  nimmt  er  —  6.  Nech.  12,  27  —  13,  31.  aus  der  Denk- 
schrift des  Nech.  den  Bericht  über  die  Einweihung  der  Mauer  auf, 
bei  welcher  Esra  und  Nechemia  thätig  sind  12,  27 — 43,  und 
knüpft  daran  eine  kurze  Hinweisung  auf  die  Ordnung  in  der  Ab- 
lieferung der  Abgaben  und  auf  die  Entfernung  von  Ausländern 
aus  der  Gemeinde  zur  Zeit  des  Nechemia  12,  44  —  13,  1.  Zu- 
letzt überspringt  er  wieder  einen  längeren  Zeitraum,  um  noch 
mit  den  Worten  der  Denkschrift  über  die  Thätigkeit  des  Neche- 
mia nach  dem  Jahre  432  zu  berichten.  Er  schliesst  mit  densel- 
selben  Worten,  mit  welchen  wahrscheinlich  die  Denkschrift  des 
Nechemia  schloss.  — 

So  sind  in  der  bunten  Zusammensetzung  der  Theile  unseres 
Buches  immerhin  noch  Planmässigkeit  und  Ordnung  nachzuweisen, 
aber  nur  dann,  wenn  man  den  Einfluss,  den  die  Benutzung  ver- 
schiedener Quellen  und  der  zum  Theil  wörtlichen  Mittheilungen 
aus  ihnen  ausüben  mussten,  in  Rechnung  bringt.  Die  Thätigkeit 
des  Geschieh tschreibers  ist  vorzugsweise  die  eines  Sammlers. 
Er  selbst  hat  nur  wenige  grössere  Abschnitte  geschrieben;  näm- 
lich Esra  c.  1.  c.  3.;  dann  c.  10..  und  Nech.  7,  73h  —  c.  10., 
in  welchen  beiden  letzten  Abschnitten  aber  eine  Menge  einzelner 
Nachrichten  aus  einer  sehr  genauen  Quelle,  wie  wir  annehmen 
dürfen  aus  der  Denkschrift  des  Esra,  genommen  ist.  Ausserdem 
ist  seine  eingreifende  Hand  nicht  selten  grade  im  Anfange  und 
am  Ende  der  aus  den  Quellen  entlehnten  Abschnitte  zn  erkennen. 
Esra  4,  1.  beginnt  er  mit  seinen  eignen  Worten;  erst  von  4,  8. 
an  schreibt  er  aus  seiner  Quelle  ab,   und   fügt  dann  wahrschein - 
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lieh  schon  von  6,  16.  an  bis  V.  22.  seine  Bemerkungen  hinzu. 
Ebenso  beginnt  er  Esm  7,  1 — 11.  mit  seinen  Worten,  dann  folgt 
das  Stück  aus  der  Denkschrift  des  Esra  bis  c.  9.,  und  c.  10. 
tritt  er  wieder  als  Erzähler  uns  entgegen.  Auch  scheint  er  durch 
Nech.  12)  27 — 80.  die  Erzählung  von  der  Einweihung  der  Mauer 
einzuleiten,  dann  folgt  diese  mit  den  Worten  des  Necbemia  V.  31 — 
42.,  V.  43.  greift  er  wieder  ein  und  fugt  dann  noch  V.  44—13,3.  hinzu. 
Mitten  in  einem  ans  den  Quellen  entlehnten  Bericht  treffen  wir  seine 
Hand  wohl  nur  in  den  zwei  Versen  Esra  8,  36  f.  an.  Vergleicht 
man  alle  diese  kleinen  Bemerkungen,  so  sieht  man  bald,  dass  die 
grossere  Anzahl  derselben  nur  Nachrichten  darbietet,  welche  auf 
allgemeinere  Erinnerungen  zurückgehen  und  aus  der  Anschauung 
des  Geschichtschreibers  von  den  Zeiten,  die  er  beschreibt,  geflos- 
sen sind.  Endlich  griff  der  Geschichtschreiber,  wenn  auch  gewiss 
im  Ganzen  nur  selten  und  nicht  stark,  umgestaltend  in -die  Berichte 
seiner  Quellen  ein,  so  am  Ende  yon  Esra  c.  2.,  wie  aus  der  Ver- 
gleichnng  mit  der  Parallelstelle  in  Nech.  7.  hervorgeht.  Er  mag 
auch  sonst  Abkürzungen  oder  kleine  Veränderungen  in  sprachli- 
cher Beziehung  vorgenommen  haben,  die  wir  nicht  bestimmt  nach- 
weisen können ;  die  letzteren  nicht,  weil  die  Sprache  unseres  Ge- 
schichtschreibers sicher  nicht  allzuweit  von  der  Sprache  der  Quel- 
len, die  er  benutzte  abstand.  Doch  wird  nichts  im  Wege  stehen, 
Ausdrücke  und  Redeweisen,  die  an  vielen  Stellen  der  Chronik  und 
unserer  Bücher  vorkommen,  auf  Rechnung  seines  Sprachgebrauchs 
an  bringen ,   vgl.  Chronik  1Einleit  §.  1, 

§.  4. 
Znsammengehörigkeit  der  Bb.  Etrn  und  Nechmia  und  ihr  Ver- 
hältniss  %ur  Chronik.  In  der  Einleitung  zu  der  Erklärung  der  Chro- 
nik habe  ich  nicht  nur  Zusammengehörigkeit  der  Chronik  und  des 
B.  Esra  nachzuweisen  gesucht,  sondern  mich  auch  dabin  ausgespro- 
chen, dass  die  Bb.  Esra  und  Nechemia  ein  Buch  —  einen  Theil 
des  grossen  Geschichtswerkes  Chronik  Esra  Nech.  —  bilden  und 
von  demselben  Verf.  geschrieben  oder  zusammengestellt  sind.  Für 
die  Znsammengehörigkeit  der  Bb.  Esra  und  Nechemia  habe  ich 
mich  auch  darauf  berufen,  dass  in  der  alten  Zeit  beide  nur  für 
ein  Buch  gegolten  haben.  —  Ndgehbach  (Her*og*$  Encyklop.  Art. 
Esra)  findet  dieses  unbegreiflich,  da  man  offenbar  unsere  zwei 
Bücher  nur  als  ein  Buch  gezählt  habe,  um  die  Zahl  von  22  oder 
24  Büchern  des  alttestamentl.  Kanons  herauszubringen.  Nun, 
man  hätte  um  diese  Zahl  herauszubringen  auch  vielleicht  andere 
zwei  Bücher  für  eins  zählen  können ;  anf  jeden  Fall  liegt  schon 
in  dieser  Zählung  ein  Grund  für  die  Vermuthung,  dass  sie  für 
ein  Buch  galten.  Und  diese  Vermuthung  wird  durch  andere  An- 
gaben bestätigt  Nämlich  in  der  Stelle  Baba  batra  fbl.  14.,  auf 
welche  wir  uns  allerdings  nicht  berufen  würden,  wenn  es  sich 
um  die  Frage  nach  dem  Verfasser  eines  Mbl.  Buches  handelte, 
heisst  es  t  Ksra  schrieb  sein  Buch,  d,  L  Esra  und  Nech.,  denn  da- 
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toBj  dass  Nech.  sein  Buch  geschrieben  habe,  wird  nichts  gesagt. 
Hieraus  erhellt,  dass  ia  der  talmud.  Zeit  Bsra  und  Nech.  nicht 
nur  als  ein  Buch  gezählt,  sondern  für  das  Werk  eines  Schriftstel- 
lers angesehen  wurden;  auch  die  Juden  in  nachtalmudischer  Zeit 
haben  nur  ein  Buch  Esra  gekannt  (vgl.  §.  l.J,  Beweis  dafür  ist 
schon  das  Fehlen  der  masoret  Bemerkungen  nach  unseren  Buch 
Esra.  Die  alte  christliche  Kircl»e  hat  ebenfalls  kein  Buch  Neche- 
mia gekannt,  sondern  nur  zwei  Theüe  des  B.  Esra,  1  u.  2  Esra.  — 
Die  zweimalige  Aufnahme  des  Verzeichnisses  in  Esra  2.  und  Nech. 
7.  würde  nach  Nägelsbach  wohl  nichts  gegen  die  ursprüngliche 
Einheit  von  Esra  und  Nech.  beweisen,  wenn  das  Verzeichnis« 
Nech.  7.  zugleich  mit  dem  ganzen  Abschnitt  1—7  von  dem  Chro- 
nisten (dem  Verf.  von  Cbron.  Esra  Nech.)  aus  der  Denkschrift  des 
Nech.  aufgenommen  wäre  ( und  das  ist  geschehen),  aber,  fragt  er, 
wo  findet  sich  ein  Beispiel  in  seinem.  Geschichtswerke ,  dass  er 
eine  Urkunde  so  aufgenommen  hätte,  wie  es  bei  Neck  1 — 7.  der 
Fall  sein  würde I  Ich  meine,  die  Nachweisung,  dass  er  gleich 
lange  Abschnitte  auch  anderswo  aus  seinen  Quellen  aufgenommen 
hat ,  würde  sich  wohl  geben  lassen ;  freilich  Denkschriften  eines 
David,  Salomo,  Josia  fand  er  nicht  vor,  und  so  gestatteten  es 
seine  Quellen  nicht,  sie  als  eigne  Berichterstatter  über  die  Ereig- 
nisse in  ihrer  Zeit  uns  vorzuführen.  Dann  legt  Nägekbach  auch 
noch  Gewicht  auf  die  Ueberschrift  Nech.  1,  1.,  aber  wenn  diese 
zugleich  mit  Nech.  1—7.  in  unser  Buch  gekommen  ist,  so  wurde 
sie  eben  nur  die  Ueberschrift  der  Denkschrift  des  Nech.  sein,  und 
unser  B.  Nechemia  werden  wir  doch  nicht  für  diese  Denkschrift 
selbst  halten  können. 

Nach  dem  vorhergehenden  müssen  wir  sagea:  Inhalt,  Anord- 
nung und  eigentümliche  Beschaffenheit  der  einzelnen  Theüe  der  Bb. 
geben  den  hinlänglich  sicheren  Beweis  für  ihre  Zusammengehörigkeit. 
Man  denke  sich  einmal  unser  B.  Esra  als  ein  selbstständiges  Buch, 
wäre  dann  der  plötzliche  Schluss  bei  c.  10.  nicht  durchaus  uner« 
wartet  und  räthselhaft?  Esra  7,  10.  heisst  es:  Esra  habe  sein 
Herz  darauf  gerichtet  —  zu  lehren  in  Israel  Satzung  und  Recht, 
und  nach  dem  Befehle  des  Artaxerxes  7,  12—26.  sollte  er  das 
Gesetz  als  geltende  Norm  zur  Anerkennung  bringen.  Weisen 
diese  Stellen  nicht  grade  darauf  hin,  dass  seine  Thätigkeit  ganz 
vorzugsweise  die  eines  Lehrers  sein  soll,  der  das  Gaset»  zur 
Kunde  des  Volkes  zu  bringen  und  es  zu  einer  bindenden  Norm 
zu  machen  sich  angelegen  sein  lässt.  Als  ein  solcher  Lehrer 
tritt  er  erst  in  dem  Berichte  Nech.  7,  73  b  —  10.  hervor,  und 
eben  dieser  Bericht  ist  doch  in  der  Tbat  die  nothwendige  Ergän- 
zung zu  den  Nachrichten  über  Esra  in  unserem  B.  Esra.  Und 
wiederum,  man  denke  sich  unser  B.  Nechemia  als  selbstständiges 
Werk,  würde  nicht  der  Uebergang  bei  Nech.  7,  73b  und  der 
ganze  Abschnitt  von  hier  an  bis  c.  10.  vollständig  räthselbaft 
bleiben?  Die  ganze  Art  unserer  Bb.,  der  rasche  Wechsel  in  der 
Form  der  Erzählung,  der  Uebergang  von  der  ersten  Person  in  die. 
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dritte»  das  plötzliche  Abbrechen  bei  Esra  10.,  Nech.  7,  78s,,  10, 
40.,  die  immer  wieder  neuen  Anfänge,  die  Trennung  des  Zusam- 
menhängenden durch  Einschaltungen,  das  Hineingestreutsein  gleich- 
artiger Bemerkungen,  die  aufeinanderfolgenden  Berichte  über  Esra, 
dann  über  Nechemia,  dann  über  Esra  und  Necbemia,  dann  wieder 
über  Nechemia  —  alles  dieses  erbalt  seine  Erklärung,  und  wie 
wir  glauben,  seine  genügende  Erklärung  nur  durch  die  Annahme, 
dass  ein  Gescbichtschreiber  gar  viele  aus  den  Quellen  entlehnte  Ab- 
schnitte seinem  Zwecke  gemäss  zusammengestellt  und  zu  einem 
neuen  Ganzen  zusammengefügt  bat.  Und  alle  diese  Erscheinun- 
gen treffen  wir  gleicbmassig  in  beiden  Büchern  an.  So  erhält 
die  alte  U  eberlief erung,  die  nichts  von  einem  B.  Nechemia  weiss, 
ihre  volle  Bestätigung  durch  Inhalt  und  Beschaffenheit  unserer 
Bücher,  und  wir  dürfen  ohne  Bedenken  sagen,  dass  sie  aus  einer 
Zeit  stammt,  in  welcher  noch  recht  wohl  eine  geschichtliche  Er* 
innerung  an  den  Ursprung  des  Esra -Nech. -Buches  und  an  die 
Aufgabe,  die  dem  Verf.  bei  der  Zusammenstellung  dieses  Buches 
vorschwebte,  vorhanden  sein  konnte.  —  Wir  haben  weiter  nach- 
zuweisen gesucht,  dass  Chronik,  Esra,  Nechemia  ein  grosses  ge- 
schichtliches Werk  sind  vgl.  Einleit.  zur  Chronik.  Wenn  NägeU* 
back  a.  a.  0.  andeutet,  das  sei  nicht  denkbar,  weil  ein  Theil  des 
Verzeichnisses  in  Nech.  11.  schon  1  Chron.  U.  vorkomme,  so  hat 
er  doch  wohl  die  Beschaffenheit  dieses  grossen  Geschichtswerkes 
nicht  in  Anschlag  gebracht,  durch  welche  eine  Erscheinung  der!  Art 
sich  leicht  erklaren  läast.  Andere  Gründe  sind,  so  viel  ich  weiss, 
in  neuester  Zeit  gegen  die  Zusammengehörigkeit  der  drei  Bücher 
nicht  geltend  gemacht,  auf  die  nicht  schon  in  der  Einleit.  zur 
Chronik  Rücksicht  genommen  wäre.  Bieek  Einleit.  S.  400.  sagt: 
„auch  mir  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Verf.  der  Chronik 
derselbe  ist  mit  dem  letzten  Redacteur  der  Bb.  Esra  und  Nech. 
Aber  ich  glaube,  —  dass  er  früher  die  Bb.  Esra  und  Nech.  redi- 
girt  hat  als  Fortsetzung  der  Geschichtserzählung  der  schon  im 
Kanon  befindlichen  Werke,  zunächst  der  Bücher  der  Könige  und 
im  Anschlüsse  an  dieselben,  und  dass  er  dann  später  auch  die 
Chronik  geschrieben  und  hier  dann  er  selbst  die  Anfaagsverse 
jenes  Werkes  auch  als  Scbluss  für  diese  herübergenommen  hat" 
Die  Annahme  aber  scheint  doch  näher  zu  liegen,  dass  zuerst  das 
B.  Esra  (und  Nech.)  als  Fortsetzung  der  Geschichtserzählung  der  Bb« 
der  Konige  in  den  Kanon  hineinkam,  und  dass  dann  später  auch  die 
Bb.  der  Chronik  als  letztes  Buch  desselben  aufgenommen  würden, 
die  dann  durch  ihre  letzten  Worte,  die  aber  kein  Scbluss  sind, 
den  Leser  daran  erinnern  sollten,  dass  die  Fortsetzung  der  abge- 
brochenen Erzählung  im  B.  Esra  schon  mitgetheilt  sei,  vgl.  Ein- 
leit.  zur  Chronik  S.  xu. 

§.5. 
Verkaltmn  %um   3  B.  Esra.      Vgl.  Friiuehe  das  3te  B.  Esra 
im  exeget.  Handb.   zu  d.  Apok.      Wir   stellen   die  Abschnitte  des 
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SB«  Ewa   in   ihrer  Reihenfolge   mit  den   entsprechenden  in  nnse- 
reu  alttest.  Bb.  zusammen: 
3  Barn 


1 

2Chron.  35  und 

2,  1—14 

Esra 

1 

15—25. 

4,  7—24. 

5,  7—73. 

2—4,  6. 

6  u.  7. 

5  u.  6. 

8—9,  36. 

7—10. 

9,  37-55. 

Nech. 

7,  73-  8, 

12. 

In  der  üebersicht  fehlt  im  3  Esra  allein  der  Abschnitt  c.  3  —  c. 
5,  6.,  der  nur  in  diesem  Buche  angetroffen  wird.  Unser  Buch 
Esra  treffen  wir  im  3  Esra  vollständig  wieder  an ,  aber  in  ei* 
ner  anderen  Reihenfolge  der  einzelnen  Abschnitte.  Wodurch  die 
Umstellung  veranlasst  ist,  kann  man  bis  jetzt  noch  durchaus  nicht 
sicher  erkennen,  vgl.  Friluche  Einleit.  5.  Der  Xerf.  des  Buches 
erkannte  in  Nech.  7,  73b — 10.  richtig  den  Abschnitt,  welcher 
die  Fortsetzung  der  Esra  10.  abgebrocheneu  Geschichte  des  Esra 
darbietet.  Er  bat  unsere  Bb.  Chronik,  Esra  und  Nech.  benutzt, 
Hess  aber,  we.l  er  seinem  Plane  gemäss  Nachrichten  über  Necbe- 
mia  in  sein  Esra -Buch  nicht  aufnehmen  wollte,  Nech.  1 — 7.  aus. 
Sein  Buch  hat,  wie  es  uns  jetzt  vorliegt  keinen  Scbluss;'  plötzlich 
bricht  es  mit  9,  35.  ab.  Wahrscheinlich  erstreckte  sich  das  Buch 
ursprünglich  weiter ,  denn  die  Annahme,  die  letzten  Theile  des 
Buches  seien  verloren  gegangen,  liegt  doch  näher  als  die,  der 
Verf.  sei  nicht  dazu  gekommen,  sein  Buch  bis  zu  einem  bestimm- 
teren Abschluss  fortzuführen;  vgl.  übrigens  Fritssche  Einleit.  6. 
Auch  abgesehen  von  der  Verwirrung  in  den  Angaben  über  die 
pers.  Könige,  welche  durch  die  Stellung,  die  2,  15 — 25  (=  Esra 
4,  7  —  24.)  einnimmt,  veranlasst  ist,  schliefst  sich  die  oft  freie 
Uebersetzung  des  die  griech.  Sprache  mit  Leichtigkeit  schreiben- 
den Verfassers  dem  hehr.  Texte  ziemlich  genau  an ,  und  ist  dess- 
halb  ein  gewichtiger  Zeuge  für  die  Beschaffenheit  unseres  hehr. 
Textes  zur  Zeit  seines  Verfassers.  Nicht  ganz  selten  gelingt  es 
mit  seiner  Hülfe,  die  ursprüngliche  Lesart  wiederherzustellen.  — 
Die  syrische  Uebersetzung  des  3  Esra-Buches  liegt  uns  jetzt  auch 
in  der  Ausgabe  von  La  gar  de  (libri  V.  T.  apocryphi  syriace  1861) 
vor,  und  wenn  es  auch  zu  beklagen  ist,  dass  die  Schätze  des  bri- 
tischen Museum  ihm  für  dieses  Buch  (wie  auch  für  Tobit  und 
3  Makk.)  keine  Handschriften  zur  Vergleicbung  darboten,  so  ist 
doch  durch  die  grosse  Sorgfalt  des  Herausgebers  es  uns  viel  leichter 
gemacht,  das  Verhältnis»  der  syr.  Uebersetzung  zu  dem  jetzigen 
griech.  Texte  zu  erkennen« 

§•    6- 

Verfasser  und  Entstehung$*ei$.      Man  sagt:    „ans  der  inneren 

Einheit  desi  Buches  Esra   folge   die  Abfassung  desselben   von  dem 

Schriftgelehrten  Esra,  da  sich  in  demselben  weder  Merkmale  einer 

späteren  Zeit,  noch  unschickliche  Lobpreisungen  des  Esra  finden" 
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(Keil  Kinl.  S.  519).  Wer  nicht  von  4er  Voraussetzung  ausgeht, 
Esra  müsse  es  geschrieben  haben,  wird  nicht  so  sprechen.  Esra, 
welcher  in  seiner  Denkschrift  von  sich  in  der  ersten  Person  spricht, 
hätte  wohl  nicht  7,  1  —  10.  in  der  dritten  Person  redend  mit  der 
Hinweisung  auf  seine  Gelehrsamkeit  und  seine  Bedeutung  sich  bei 
seinen  Lesern  eingeführt.  Und  was  hätte  Esra,  wenn  er  das 
Buch  Esra  und  nur  dieses  geschrieben  hätte,  mit  seinem  Buche 
bezweckt?  was  konnte  ihn  veranlassen  mit  c.  10.  zu  schliessen? 
Merkmale  einer  späteren  Zeit  finden  sich  nur  in  so  fern  nicht, 
als  die  Ereignisse,  von  denen  erzählt  wird,  in  die  Zeit  vor  Esra 
•der  in  seine  Zeit  fallen.  Aber  eine  Fülle  von  anderen  Erschei- 
nungen, siebt  man  nun  auf  die  Sprache  und  den  Inhalt  der  ein- 
zelnen Abschnitte,  oder  sieht  man  auf  die  Zusammensetzung  des 
Buches  und  sein  Verhältniss  zum  B.  Nechemia,  zwingt  uns,  an 
einen  anderen ,  nach  Esra  lebenden  Verfasser  zu  denken.  —  Auch 
das  Buch  Nechemia  soll  vielleicht  bis  auf  wenige  Verse  in  den 
Verzeichnissen  12,  1 — 26.,  „deren  nechemianischer  Ursprung  frag- 
lich bleibt"  (Keil  S.  526),  von  Nechemia  verfasst  sein.  Nun,  das 
Verzeichniss  der  Hohenpriester  bis  Jaddua  12, 10  f.,  die  Nachricht 
von  der  Verzeichnung  der  levit.  Stammhäupter  zur  Zeit  des  Jaddua 
12,22.  weisen  deutlich  genug  auf  eine  Zeit  100 — 150  Jahre 
nach  Nechemia  hin ;  ich  verstehe  nicht,  wie  man  sagen  kann  „der 
necfaemian.  Ursprung  dieser  Verse  bleibe  fraglich'4.  Auch  die  Be- 
merkungen in  12,  26.  und  in  V.  47.  beweisen  doch,  dass  der, 
welcher  sie  niederschrieb,  auf  die  Zeit  des  Nechemia  als  auf  eine 
vergangene  zurückblickte.  Aber  solche  Einzelheiten  kommen  we- 
niger in  Betracht  als  die  Zusammensetzung  des  Buches.  Wir 
wüssten  nicht,  wie  der  Unterschied  in  Sprache  und  Darstellung*« 
weise  zwischen  den  aus  der  Denkschrift  des  Nech.  genommenen 
Abschnitten  und  zwischen  Nech.  7,  73 b  —  c.  10.  „sich  zur  Genüge 
aus  dem  besonderen  Inhalte  dieses  Stückes  erklären  liesse".  Wie 
kann  man  so  leichten  Fusses  über  alle  die  Erscheinungen  hinweg- 
springen, die  der  Annahme,  Nechemia  habe  unser  Buch  geschrie- 
ben, entgegenstehen  ?  —  Alle  diese  Erscheinungen  in  den  Bh. 
Esra  und  Nechemia  und  viele  andere,  welche  die  Chronik  in  ihrem 
Verhältnisse  zu  diesen  Büchern  darbietet,  erhalten,  wie  mir  scheint, 
ihre  befriedigende  Erklärung  durch  eine  diese  Bücher  zusammen- 
fassende Betrachtung.  Dieser  Betrachtung  erscheinen  sie  als  ein 
grosses  Geschichtswerk,  dessen  Verf.  etwa  um  300  lebte,  vgl« 
Einleitung  zur  Chronik  §.  4.  Auf  diese  Zeit  weisen  auch  in  un- 
serem B.  Nechemia  hin  die  Reihe  der  Hohenpriester  12,  11  f.  und 
V.  22.,  die  Erwähnung  des  Jaddua  und  des  Darius  des  Persers, 
mit  welchem  nach  dem  Zusammenhange  der  Stelle  wahrscheinlich 
Darius  III  oder  Codomannus,  der  Zeitgenosse  des  Jaddua,  ge- 
meint ist  9  und  die  Bemerkungen  in  12,26.47.  Ueber  den  Ver- 
fasser vgl.  Einleit.  zu  Chronik  S.  xlvi. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Das  Buch  Esra. 


Erster  TheiL 

Cap.  I  bis  Cap.  VI. 

Die   Wiederherstellung  der  Gemeinde  und  ihre  Geschichte  bis  %ur  Zeit 

des  Esra.     Vom  ersten  Jahre  des  Cerus  538  bis  %um  siebenten  Jahre 

des  Artaxerxes  458. 

1.  Cap.  1.  Vgl.  3  Esra  2,  1 — 14.  Im  ersten  Jahre  seiner 
Herrschaft  über  Babel  lässt  Cyrus  durch  Ausruf  und  durch  Schrift 
allen  seinen  Unterthanen  bekannt  machen,  dass  er  von  Jabve  den 
Befehl  erhalten  habe,  ihm  ein  Haus  zu  bauen  in  Jerusalem.  Er 
fordert  die  gefangenen  Juden  auf,  nach  Jerusalem  zurückzukeh- 
ren ,  befiehlt  seinen  Unterthanen,  den  in  ihrer  Mitte  lebenden  Juden 
durch  Geschenke  die  Reise  zu  erleichtern,  und  erlaubt  ihnen  durch 
freiwillige  Gaben  den  Tempelbau  zu  fordern  V.  1 — 4.  Diejenigen, 
welchen  Gott  den  Geist  erweckte,  bereiteten  sich  zur  Reise  vor 
und  erhielten  von  ihren  Ortsgenossen  Geschenke  und  freiwillige 
Gaben  V.  5  u.  6.  Dem  Fürsten  Juda's  Scheschbazzar  lässt  Cyrus 
die  heiligen  Gefasse  ausliefern,  welche  Nebukadnezar  einst  aus 
Jerusalem  fortgeführt  hatte. 

V.  1 — 4.  Den  Zusammenhang,  in  welchem  die  Copula  1  am 
Anfange  unseres  Buches  ihre  Erklärung  findet,  bietet  die  Chronik 
dar,  an  deren  Ende  die  Worte  in  unseren  Versen  1 — 3a  als  un- 
mittelbare Fortsetzung  der  vorhergehenden  Erzählung  angetroffen 
werden,  vgl.  Einleitung  in  die  Bücher  der  Chronik  §.  1.  Ceber 
die  persische  Aussprache  des  Namens  Cyrus,  welche  Kurus  lautet, 
vgl.  Lassen  Zeitschrift  zur  Kunde  des  Morgenlandes  Band  6.  1. 
S.  152  f.  D*is]  mit  Patach  unter  -);  viele  Handschriften  und 
einige  Ausgaben  haben  nicht  nur  hier  und  V.  2.,  sondern  auch 
z.  B.  3,  7.  9,  9.,  also  nicht  nur  in  Pausa,  0")3 ,  die  besseren 
Ausgaben  wie  die  des  R.  Norzi  und  die  von  J.  H.  Michaelis  haben 
hier  und  sonst  gewöhnlich  O^jB,  und  nur  in  stärkerer  Pausa,  wie 
bei  Silluq  4,  3. ,  ons.  Damit*  vu  Ende  gehe  das  Wort  Jahve9s  aus 
dein  Hunde  des  Jeremia]  der  Infinit,  mbs  hat  die  Bedeutung  voll- 
endet werden,  zu  Ende  gehen,  vgl.  2Chron.  29,  34.  Rut  2,  23. 
Spr.  p,  11.  Entweder:  um  die  Zeit,  wo  zu  finde  ging,  vgl. 
Bsrthbau  Esra,  Keoh. ,  Est.  % 
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z.  B.  das  b  in  insnb  Jes.  7,  15.,  oder  besser,  weil  die  allge- 
meinere Zeitbestimmung  neben  der  vorhergehenden,  im  ersten  Jahre 
des  Cyrus,  unnöthig  sein  würde,  und  weil  offenbar  eine  Hinwei- 
sung darauf  stattfinden  soll,  dass  nach  göttlicher  Fügung  grade 
das  erste  Jahr  des  Cyrus  das  Jahr  der  Befreiung  war,  in  enge- 
rer Verbindung  mit  den  folgenden  Worten:  damit  zu  Ende  gehe 
das  Wort  Jahve's  aus  dem  Munde  des  Jeremia,  erweckte  Jahve 
den  Geist  des  Cyrus.  Damit  zu  Ende  gehe,  d.  i.  damit  die  durch 
das  Wort  Jahve's  bestimmte  Zeit  von  70  Jahren  zu  ihrem  Ende 
komme,  und  der  dadurch  gesetzte  Termin  eingehalten  werde ;  3  Esra 
2,  1.  elg  awiilsiuv}  nicht  mit  Vulg.  ut  compleretur,  denn  diese 
Cebersetzung  würde  dem  Worte  niNVTjb  2  Chron.  36,  21.  ent- 
sprechen. Statt  *>B72  steht  2  Chron  36,22.  ^a,  so  auch  3  Esra 
2,  1.  iv  GTOfianj  während  Septuag.  und  Vulg.  unser  ^d»  ge- 
lesen haben;  das  Wort  Jahve's  kommt  aus  dem  Munde  Jahve's, 
vgl.  z.  B.  Ezech.  3,  17.  33,  7.,  und  wird  verkündigt  durch  den 
Mund  —  "*Dn  —  der  Propheten;  aber  freilich  hier  konnte  auf 
die  Wahl  von  ^dö  die  Erinnerung  an  die  Stellen  Jerem.  36,  4. 
27.  32.  45,  1.  einwirken,  da  von  einem  Worte  Jahve's  die  Rede 
ist,  welches  Jeremia  verkündigte,  aus  dessen  Munde  es  an  Baruch 
gelangte.  Das  Wort  Jahve's  aus  dem  Munde  des  Jeremia  ist  die 
Weissagung  von  den  70  Jahren  Jerem.  29,  10.  (vgl.  25,  11.), 
welche  dahin  geht:  wenn  für  Babel  voll  geworden  sind  die  sie- 
benzig  Jahre,  so  werde  Gott  die  gefangenen  Israeliten  zurück- 
führen und  seine  guten  Verheissungen  an  ihnen  erfüllen.  Von 
welchem  Jahre  an  diese  siebenzig  Jahre  gerechnet  werden  sollen, 
wird  nicht  ausdrücklich  angegeben,  aber  aus  dem  Zusammenhang 
geht  hervor,  dass  sie  nicht  von  der  Gründung  des  babylonischen 
Reiches ,  sondern  von  der  Zeit  an  gerechnet  werden  sollen ,  wo 
die  Oberherrschaft  des  Nehukadnezar  über  das  jüdische  Reich  und 
die  benachbarten  kleinen  Staaten  beginnt.  Bestimmter  wird  man 
sagen  dürfen ,  dass  Jeremia  a.  a.  0.  der  Anfang  der  siebenzig  Jahre 
zusammenfallen  soll  mit  der  Eroberung  Jerusalems  zur  Zeit  des 
Königes  Jojachin  und  der  Wegführung  dieses  Königes  im  Jahre 
597,  nach  Hihig  599  (vgl.  HiUig  zu  Jerem.  29,  10.)  Das  Ende 
der  siebenzig  Jahre  wäre  demnach  das  Jahr  527.  Und  doch  wird 
in  unserer  Stelle  das  erste  Jahr  des  Cyrus,  das  Jahr,  in  welchem 
er  den  Juden  die  Erlaubniss  zur  Rückkehr  gab,  deutlich  als  das 
letzte  der  siebenzig  Jahre  aufgefasst,  deren  erstes  also  das  Jahr 
608,  nach  unserer  Rechnung  das  erste  Jahr  des  Königs  Jojaqim 
sein  würde.  Wenn  die  siebenzig  Jahre  der  Weissagung,  welche 
ursprünglich  keine  scharfe  und  genaue  chronologische  Bestimmung 
sind,  sondern  nur  in  runder  Zahl  die  ungefähre  Dauer  der  baby 
Ionischen  Oberherrschaft  bezeichnen,  zur  Grundlage  einer  chrono- 
logischen Berechnung  gemacht  wurden,  und  wenn  man  von  der 
Annahme  ausging,  dass  ihr  letztes  Jahr  das  erste  Jahr  des  Cyrus 
sei,  so  musste  der  Anfang  der  Oberherrschaft  Nebukadnezars  in 
die  erste  Zeit  des  Jojaqim  gesetzt  werden»   und  ihren  Anfang  in 
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diese  Zeit  so  setzen  konnte  »an  kein  Bedenken  tragen,  da  wirk« 
lieh  nicht  allzulange  nach  dem  Tode  des  Josia  die  Chaldäer  das 
herrschende  Volk  in  den  Ländern  westlich  vom  Eupbrat  wurden. 
Dazu  kommt,  dass  2  Kon.  24,  1.  gleich  im  Anfange  der  Geschichte 
des  Jojaqim  die  Nachricht  sich  findet,  dass  dieser  König  dem  Ne- 
hnkndsfezar  untertban  ward.  Allerdings  werden  wir  zu  der  An- 
nahme nicht  berechtigt  sein,  dass  der  Verf.  des  Buches  Esra 
grade  das  erste  Jahr  des  Jojaqim  als  das  erste  der  siebenzig  Jahre 
gerechnet  hat,  denn  unsere  Berechnung,  wonach  das  siebenzigste 
Jahr  tot  dem  ersten  Jahr  des  Cyrus  das  erste  Jahr'  des  Jojaqim 
ist,  stützt  sich  nur  auf  die  Zahlen  im  Kanon  des  Ptolemäus,  und 
der  yon  unserem  Verfasser  angenommenen  Rechnung  können  im- 
merhin etwas  andere  Zahlen  zu  Grunde  liegen,  aber  dass  er  die 
Zeit  der  Oberherrschaft  der  Chaldäer  von  einem  der  ersten  Jahre 
den  Jojaqim  an,  etwa  wie  das  Buch  Daniel  1,  1.  vom  dritten 
Jahre  dieses  Königes  an  gerechnet  hat,  werden  wir  annehmen 
missen,  mi  n«  *V9n]  kommt  bei  unserem  Geschichtschreiber 
1  Chron.  6,  26.  2€hron.  21,  16.  und  gleich  wieder  in  unserem 
Cspitel  V.  5.  vor,  sonst  noch  Jerem.  51,  11.  Haggai  1,  14.  — 
Er  Hess  bekennt  machen  m  seinem  ganten  Reiche  durch  Herolde 
und  Aussekreiben]  da  Vip  TMtt  heisa t,  er  liess  bekannt  machen 
durch  Herolde  vgl.  10,  7.  Nech.  8,  15.  2  Chron.  30,  5.  Bxod.36, 
6.,  so  mos8  ans  diesen  Worten  der  allgemeinere  Begriff  des  Be- 
kanntmachen8  herausgenommen  und  vor  arQM  ergänzt  werden. — 
V.  2.  Der  Anfang  der  königlichen  Bekanntmachung:  alte  König- 
reiche  der  Erde  hat  mir  Jahee,  der  Oott  des  Himmeis,  gegeben, 
erinnert  uns  an  ähnliche  Anfänge  in  den  Bekanntmachungen  der 
persischen  Könige,  die  in  Keilinschriften  erhalten  sind.  Die  per- 
sischen Könige  beginnen  woM  ihre  Erlasse  mit  dem  Bekenntnisse, 
dass  sie  ihre  Herrschaft  dem  höchsten  Gotte  Ahuramazda,  dem 
Schöpfer  des  Himmels  und  der  Erde,  verdanken ;  Cyrus  aber  nennt 
hier  den  Gott,  dem  er  die  Herrschaft  verdankt,  Jahve,  und  spricht 
von  einem  Befehle,  den  dieser  Gott  ihm  gegeben  hat.  Der  König 
von  Tyrus  Cfairam  2  Chron.  2,  11.  preist  auch  Jahve'n,  den  Gott 
Israels,  nnd  nennt  ihn  den  Schöpfer  des  Himmels  und  der  Erde, 
aber  er  preist  diesen  Gott  für  etwas,  was  dem  David  zu  Theil 
geworden  ist,  sagt  also  nicht,  dass  er  sich  von  diesem  Gott 
abhängig  weiss;  Cyrus  hingegen  spricht  hier  grade  so,  als  wäre 
er  nach  der  Weissagung  Jes.  45,  1 — 5.  zu  der  Erkenntniss  Jah- 
ve's  gelangt,  und  als  hätte  er  endlich  eingesehen,  dass  der  Gott, 
der  ihm  Siege  über  Siege  schenkte,  und  den  er  früher  nicht  kannte, 
Israels  Gott  sei  Wollen  wir  nun  schnell  sagen,  es  folge  aus 
unserer  Stelle,  dass  Cyrus  wirklich  des  Glaubens  gewesen  sei, 
Jahve,  der  Gott  Israels,  wie  er  3 Esra  2,3.  noch  bestimmter  ge- 
nant wird,  habe  ihm  die  Herrschaft  gegeben,  und  dass  er  wis- 
sentlich und  willentlich  in  die  Absichten  Jahve's  eingegangen  sei 
und  sie  an  seinem  Theile  zur  Verwirklichung  zu  bringen  gesucht 
habet    Das  anzunehmen  hat  der  Wortlaut  unserer  Stelle   frühere 
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Gelehrte  and  eben  wieder  Köhler ,  die  Weissagungen  Haggai's  Br- 
iangen 1860,  veranlasst,  und  früheren  Gelehrten  zustimmend  hält 
Köhler  die  Angabe  des  Josephus  Areb.  XI,  1.  nicht  für  so  unglaub- 
lich, Cjrus  sei  durch  die  Weissagungen  in  Jes.  41,  25  ff.  44,  28. 
45,  1  ff.  zu  der  Ueberzeugung  geführt,  dass  der  grösste  Gott  der 
Gott  der  Juden  sei,  und  sei  durch  sie  zu  dem  Entschlüsse  be- 
stimmt, die  Juden  aus  ihrer  Gefangenschaft  zu  entlassen;  denn 
Cyrus,  so  meint  Köhler  weiter,  konnte  gar  leicht  mit  den  Weis- 
sagungen des  Propheten  Jesaia  bekannt  werden,  da  Daniel,  wel- 
cher Dan.  5.  dem  sorglosen  König  Belsazar  den  Untergang  seines 
Reiches  geweissagt  hatte,  .von  Darius  dem  Meder  (den  man  für 
Kyaxares  II.,  den  Schwiegervater  des  Cyrus  hält)  zu  einem  der 
drei  Fürsten  über  die  120  Satrapen  seines  Reichs  ernannt  wurde, 
und  demnach  auch  mit  dem  königlichen  Hofe  des  Cyrus  in  naher 
Verbindung  stand.  Die  Angabe  des  Josephus,  wie  so  viele  ähn- 
liche Angaben  desselben  Schriftstellers,  wird  der,  welcher  die  Art 
dieses  Geschichtschreibers  kennt,  nicht  für  glaubwürdig  halten; 
aber  hier  ist  nicht  der  Ort,  sie  genauer  zu  prüfea;  auch  auf  die 
Frage  gehen  wir  nicht  ein,  ob  die  Vermuthung  aufgestellt  wer- 
den darf,  Cyrus  könne  durch  den  Daniel  unseres  Buches  Daniel 
Kunde  von  den  Weissagungen  des  Jesaia  erbalten  haben.  Wir 
fragen  nur,  ob  unsere  Stelle  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass 
Cyrus  den  Gott  Israels  als  seinen  Gott  verehrt  und  sich  als  ein 
Werkzeug  zur  Ausführung  seiner  Pläne  bezeichnet  habe?  Wenn 
Cyrus  ein  Ausschreiben  zu  dem  in  unseren  Versen  angegebenen 
Zweck  erlassen  hat  —  und  dass  die  Erlaubnis»  zur  Rückkehr  der 
Juden  durch  einen  schriftlichen  Erlass  des  Königs  zu  Öffentlicher 
Kunde  gebracht  ward,  ist  an  und  für  sich  wahrscheinlich,  und 
wird  durch  die  Hinweisung  auf  einen  solchen  schriftlichen  Erlass 
5,  17.  6,  3.  bestätigt  —  so  war  dieses  Ausschreiben  sicher  nickt 
in  hebräischer  Sprache  geschrieben.  Setzen  wir  nun  den  Fall, 
dass  unser  Gescbichtschreiber  noch  eine  genauere  Kunde  von  dem 
Inhalte  dieses  Schreibens  hatte,  so  würden  unsere  Verse  doch  nur 
eine  Cebersetzung  desselben  wiedergeben.  Hatte  Cyrus  darin  die 
Weltherrschaft,  der  er  sich  rühmte,  ein  Geschenk  des  Gottes,  den 
er  als  Schöpfer  des  Himmels  verehrte,  genannt,  so  musste  der 
israelitische  Cebersetzer,  welcher  diesen  Gott  mit  seinem  persi- 
schen Namen  nicht  bezeichnen  konnte,  und  dem  es  feststand,  dass 
Israels  Gott  dem  Cyrus  die  Herrschaft  gegeben  habe,  den  höchsten 
Gott,  auf  den  Cyrus  sich  berief,  Jahve,  Gott  des  Himmels,  nen- 
nen. Wenn  dann  weiter  in  dem  Schreiben  etwa  gesagt  war,  daas 
Cyrus  nicht  ohne  Zustimmung  des  höchsten  Gottes  den  Entschluss 
gefasst  habe,  für  den  Wiederaufbau  des  Tempels  in  Jerusalem  zu 
sorgen,  —  und  eine  solche  Berufung  auf  den  höchsten  Gott  bei 
der  Ankündigung  eines  königlichen  Entschlusses  konnte  in  einem 
Ausschreiben  des  Cyrus  wohl  vorkommen  —  so  musste  wiederum 
der  israelitische  Cebersetzer  daraus  entnehmen,  dass  Cyrus  sich 
auf  Jahve  berufen  habe,   und  dass  Jahve  ihm   befohlen  habe,  &r 
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des  Tempelbnu  zu  Morgen.  Aber  die  ganze  Haltung  und  das 
durchaus  israelitische  Gepräge  unserer  Verse  gewähren  der  An- 
nahme, dass  sie  den  Inhalt  des  königlieben  Schreibens  genau  wie* 
dergeben,  dnrcbaas  keine  Stütze.  Wir  können  die  Vermuthung 
gar  nicht  abweisen,  dass  unser  Geschichtschreiber  nach  unbestimm- 
ter Ueberlieferung  und  nach  Massgabe  seiner  geschichtlichen  An* 
schauung  das  Schreiben  des  Cjrus  neu  gestaltet  hat.  In  diesem 
Falle  erklärt  es  sich  noch  leichter,  dass  er  solche  Worte  dem 
Cyrus  in  den  Mund  legte,  da  er  von  der  Ueberzeugung  getragen 
ward,  dass  der  grosse  König  ein  Werkzeug  in  der  Hand  Gottes 
gewesen  sei  Jes.  44,  24 — 28.,  und  dass  er  einen  Auftrag  Gottes 
vollzogen  habe ,  als  er  den  Juden  erlaubte  aus  der  Gefangenschaft 
in  ihre  Heimath  zurückzukehren.  Wie  könnte  also  der  Wortlaut 
unserer  Verse,  der  doch  im  Zusammenhang  mit  dem  Glauben  und 
der  geschichtlichen  Anschauung  des  israelitischen  Geschichtschrei- 
bers aufgefasst  werden  muss,  uns  zu  der  Behauptung  berechtigen, 
Cyrus  habe  wirklich  den  Gott  Israels  verehrt  und  sei  nach  eige- 
nem Wissen  in  die  Absichten  dieses  Gottes  eingegangen?  Die 
Israeliten  wussten,  dass,  wenn  Cjrus  einen  höchsten  Gott  ver- 
ehrte, dieser  kein  anderer  als  Jahve  sei,  vgl.  Mal.  1,  11.  Gott 
spricht  Jes.  41,  25:  Cyrus  ruft  an  meinen  Namen;  aber  er  spricht 
aiieh  45,  4.  zu  ihm :  ich  rief  dich,  und  gab  dir  einen  Schmeichel- 
namen,  und  du  kanntest  mich  nicht.  Also  ohne  es  selbst  zu  wis- 
sen, verehrte  Cyrus  den  Gott  Israels,  und  ohne  es  selbst  zu  wis- 
se», war  er  Gegenstand  der  Sorge  und  Liebe  dieses  Gottes.  Wenn 
mw  unser  Geschichtschreiber  in  seiner  Weise  und  von  seinem 
Standpunkte  aus  recht  nachdrücklich  hervorhebt,  dass  Cyrus  im 
Auftrage  Gottes  gebandelt  habe,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass 
Cyrus  sich  als  das  Werkzeug  dieses  Gottes  gewusst  habe.  In 
der  Weissagung  Jes.  45,  1  ff.  heisst  es:  ich-,  Jahve,  gehe  vor 
dir,  Cyrus ,  her,  ich  will  die  Höcker  ebnen,  will   eherne  Thüren 

zerbrechen ,    auf  dass   du  erkennest,    dass   ich   Jahve   bin, 

der  deinen  Namen  rief.  Die  Weissagung  kennt  keinen  Cyrus,  der 
erkannt  hat,  dass  der  Gott,  der  ihm  Glück  und  Sieg  schenkt, 
Jahve  sei;  sie  sagt  nur:  Jahve  leite  ihn  so  wunderbar,  damit  er 
ihn  erkenne.  Wer  hieraus  seh  Hessen  wollte,  Cyrus  habe  ihn  er- 
kannt, würde  nach  unserer  Ansicht  das  Verbal tniss  der  Weissa- 
gung zur  Geschichte  nicht  recht  auffassen.  Die  Geschichte  kennt 
aber  keinen  Cyrus,  der  wissend  und  wollend  Jahve  den  Gott  Is- 
raels verehrt,  und  wissend  und  wollend  von  diesem  Gott  Befehle 
erbalten  und  sie  vollzogen  hat.  Er  hat  mir  befohlen  ihm  ein  Haus 
%m  bauen]  diesem  Befehle  gemäss  gab  Cyrus  nicht  nur  den  gefan- 
genes Juden  Erlaubniss  zur  Rückkehr ,  er  forderte  auch  Beine  Un- 
terthaaen  auf,  die  Reisenden  zu  unterstützen  und  freiwillige  Ga- 
ben zum  Tempelbau  darzureichen,  Hess  die  heiligen  Geräthe  aus-' 
liefern ,  und  wies  nach  6,  8  ff.  seine  Beamten  an,  über  öffentliche 
Einkünfte  zu  Gunsten  des  Tempels  zu  verfügen.  J.FI.  Michaelis: 
maoaavit   mihi,    nimirum   dudum   ante    per  Jesaiam   44,  24 — 28. 
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45,  l — 13.,  forte  ettam  per  Danielem,  qut  annum  banc  Cjri  pri« 
■nun  vivendo  attigit  et  Susis  in  Perside  vizit.  —  V.  3.  Da  der 
Ausruf  und  die  Schrift  des  Cyrus  in  seinem  ganzen  Reiche  be- 
kannt gemacht  werden,  so  redet  er  mit  DM]  alle  seine  Unter* 
thanen  an :  wer  unter  euch  ist  ton  seinem  ganzen  Volke,  Mit  dem 
ganzen  Volke  Jabve's  ist  nicht  Gesammtisrael  gemeint;  es  komme«) 
wie  aus  V.  5.  und  aus  vielen  Stellen  unseres  Buches  hervorgeht, 
nur  die  Angehörigen  des  früheren  südlichen  Reiches  in  Betracht. 
In  der  Frage  liegt:  jeder  unter  euch,  meine  Unterthanen,  ohne 
Ausnahme  jeder,  der  vom  Volke  Jabve's  ist;  vgl.  eine  ähnliche 
Frage  Haggai  2,  3.  Nach  der  Anrede  folgt  die  Segensformel: 
es  sei  sein  Qott  mit  ihm ,  mit  jedem  vom  Volke  Jabve's.  Die  rich- 
tige Lesart  -»m  wird  durch  Z<fto>  3  Esra  2,  5.  bestätigt;  2€hron. 
36,  23.  steht  dafür  mm.  In  engster  Verbindung  mit  der  Se- 
gensformel ,  welche  glücklichen  Erfolg  herbeiwünscht  und  verheisst, 
steht  die  Aufforderung:  und  er  möge  reisen  —  — ,  und  bauen. 
obtöTva  -höh]  ist  relativer  Zusatz  zu  dem  unmittelbar  vorher- 
gehenden Worte  srttbfitti:  er  ist  der  Gott,  welcher  in  Jerusalem 
ist.  Daher  muss  die  Aufforderung  dahin  gehen,  nach  Jerusalem 
zu  reisen  und  den  Tempel  dort  zu  bauen.  —  V.  4.  IJtujin-ba] 
sind  alle  noch  lebenden  Angehörigen  des  Volkes  Gottes  in  den  ba- 
bylonischen Gegenden,  vgl.  Hagg.  2,  3.  Sie  waren  die  Uebrig- 
gebliebenen  ton  der  Gefangenschaft  Neck.  1,  2  f. ,  nicht  von  oUen 
Orten.  Auch  Jes.  11,  11.  ist  nicht  die  Rede  von  einem  Reste, 
der  übriggeblieben  ist  von  Assur,  Aegypten  u.  s.  w.,  sondern  von 
dem  Loskaufen  des  Restes,  der  übriggeblieben  ist,  von  Assur 
und  Aegypten;  freilich  der  Rest,  der  von  Assur  und  Aegypten 
losgekauft  wird ,  befindet  sich  im  Lande  Assur  und  Aegypten,  aber 
übriggeblieben  ist  er  nicht  von  Assur  und  Aegypten,  vgl.  Knobel 
zu  Jes.  11,  11.  Es.  bleibt  jemand  übrig  von  der  Gesammtbeit,  zu 
der  er  gehört,  und  als  Uebriggebliebener  lebt  er  in  einem  Lande, 
an  einem  Orte,  z.  B.  J'i'Sa  Jes.  4,  3.  oder  im  Lande  Jude  2  Kön. 
25,  22.  Die  Worte  nta'p&n-bSB  gehören  also  zu  dem  folgen- 
den Satze,  und  iNUttn~?D  ist  als  Nominat.  absoL  vorangestellt, 
der  dann  als  Accusat  des  Suffixes  in  nrntttoa'}  wieder  aufgenom- 
men wird :  jeder  Vebr  ig  gebliebene ,  —  ton  allen  Orten  ,  woselbst  er 
als  Fremdling  wohnt,  mögen  ihn  unterstützen  die  Männer  seines  Orte 
mit  Silber  u.  s.w.  Da  den  mttpttn'bs  nicht  ein  einzelner  O^p», 
sondern  die  Männer  eines  einzelnen  Ortes  gegenüberstehen,  so  sind 
mit  allen  Orten  die  Bewohner  aller  Orte  gemeint,  in  welchen  ein 
Uebriggebliebener  lebt,  und  der  Sinn  ist:  von  den  Bewohnern  al- 
ler Orte  sollen  jedesmal  nur  die  Bewohner  des  einzelnen  Orts, 
in  welchem  ein  Uebriggebliebener  wohnt,  d.  i.  die  nichtisraelitisdien 
Ortsgenossen  desselben,  die  Unterstützung  ihm  darreichen.  tfa3*)] 
ganz  unbestimmt:  bewegliche  Habe,  hier  und  V.6.  mit  Ausschluss 
nicht  nur  des  Goldes  und  des  Silbers,  sondern  auch  des  Viehes, 
während  8,  21.  das  Wort,  wie  z.  B.  Genes.  12,5.  13,6.  die  Ge- 
sammtbeit der  beweglichen  Habe  bezeichnet     Die   für  die  ewzel- 
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neu   Juden    bestimmten    Unterstützungen   sollen  gegeben    werden 
zugleich  mit  der  freiwilligen  Gabe  für  das  Gotteshaus  ,•  ay  hat  hier 
also  die  Bedeutung:  abgeseheu  von,  ausser,   daher  V.  6.   b?  lab 
die  Stelle  von  O*  vertreten    kann.      Freiwillige    Gaben    für   den 
Tempel  konnten  Gold,  Silber,  Gerätbe  u.  dgl.,  vgl.  8,28.  Exod. 
35,  29.,    oder    Opferthiere    Levit.   22,  23.   sein.      Gleicherweise 
konnten  Israeliten  und  Nicbtisraeliten    sie   darbringen,    vgl.    z.  B. 
Esra  8,  25  ff.  2  Maccab.  3,  35.  13,  23.  —     So  weit  die  könig- 
liche Bekanntmachung;   nun  ihr  Erfolg  V.  5  u.  6.  —      Die   Auf- 
zählung in  V.  5.  eilt  mit  bs  zu  ihrem  Schlüsse,   und   das  b   vor 
bsb  fuhrt  in  der  fortgesetzten  Aufzählung  das  letzte  Subject  ein, 
so  dass  wir  b^b  etwa  so  wiedergeben  können:  um  kurz  zu  sein, 
alle;    vgl.  Ewald  Lehrbuch   §.  310  a.     Dem   Worte   b5  ist,   wie 
gleich  wieder  in  V.  6.,    der   folgende    relative   Satz    unmittelbar, 
ohne  Ittjft)  untergeordnet;  er  bezieht  sich  aber  nicht  nur  auf  bD, 
sondern  zugleich  auch  auf  die  vorhergenannten  Subjecte.     Die  Mei- 
nung ist :    da  machten  sich  auf,  um  die  Reise  anzutreten,  die  Häup- 
ter der  Vaterhäuser  Judd*s  und  Benjamins  und  die  Priester  und  die 
Leviten,  kurz  alle,  deren  Geist  Gott  erweckte,  also  nicht  allein  die 
Häupter  der  Vaterhäuser,    die  Priester  und   die   Leviten,  sondern 
auch  andere,  und  nicht  alle  Häupter,   alle  Priester   und   Leviten 
und  alle  anderen ,  sondern  nur  die,  deren  Geist  Gott  erweckte.     In 
der  königlichen  Bekanntmachung  waren  alle,  die  zum  Volke  Got- 
tes gehörten,  aufgefordert  zurückzukehren,    aber   nur    die  kamen 
der  Aufforderung  nach,   welche  Gott  trieb  den  Tempelbau    in  Je- 
rusalem zu  unternehmen,    nolXol  yaq  xarifinpav  iv  tjj  BaßvXän 
uc  mjfnaia  xmaXsmlv  ov  öttoyitg.  Joseph.  Arch.   11,  1.  —    V.  6. 
Alle  ihre  Umgebungen  sind  zunächst  die  Männer  des  Ortes  V.  4., 
in  welchem  ein  übriggebliebener  wohnte,    also  seine  heidnischen 
Mitbewohner,  denn  die  königliche  Bekanntmachung   nimmt  darauf, 
dass  nicht  alle,   welche   zur  Rückkehr  aufgefordert  werden,    die 
Reise  antreten,  keine  Rücksicht.     Da  aber  auch  viele  Juden  sich 
nicht  zur  Reise  verstanden,   so   müssen    wir  auch   die  in  Babylo- 
nien  zurückbleibenden  mit  zu  den  Umgebungen  zählen,  welche  die 
Hände  ihrer  Volksgenossen,   die    sich    aufmachten   um    zu   reisen, 
anfassten,  d.h.  ihnen  Unterstützungen  darreichten,     awa  'pH?] 
ist  nicht   auf  eine  Linie    zu   stellen    mit   dem    oft  vorkommenden 
Ausdruck  *r  ptfi,  z.  B.  Jerem.  23,  14.,  auch  Nech.  2,  18.,  kräf- 
tigen, stärken;  vielmehr  ist  v^  p"*!^  herbeizuziehen ,  z.  B.  Jes. 
51,  18.,  indem  Piel  die  Stelle  des    sonst  gewöhnlichen  Hifil   ein- 
nimmt.    Da  bei  der  Hand  fassen,   die   Hand   anfassen    gleich   ist 
mit  unterstützen,  so  folgt  wie  bei  nmsiür)  V.  4.  die  Praepos.  3, 
mit   silbernen   Gerätben   u.  s.  w.   r^rmtt]    schon   Genes.  24,  53., 
sonst  nur  noch  2  Cbron.  21,  3.  32,  23.  b*  inb]    nur  an  unserer 
Stelle,  sonst  yn  lab  z.  B.  Exod.  12,37.  Numr29,39.    Die  Prae- 
pos. b*  ist  für  sich  allein  hinreichend,  um  auszudrücken,  dass  die 
vorhergeoannten  Gaben  als  besondere   hinzukommen   zu   den    frei- 
willigen, denn  b*  kann  in  der  Bedeutung  von  S22>  oben  in  V.  4. 
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stehen,  vgl.  z.  B.  Genes.  32,  12.  Da  die  ursprüngliche  Bedeu- 
tung von  nab  die  Praeposit.  ]73  verlangt,  so  ist  nib  hier  ein 
loser,  eine  Steigerung  bezeichnender  Zusatz:  gesondert  hinzu  zu 
altem,  ras  man  freiwillig  gab.  msntt  ist  ohne  "nett  dem  Worte 
bs  untergeordnet,  vgl.  V.  5.,  1  Chron.  29,3.;  das  Verbumkommt 
in  der  Chronik  und  im  Esra  häufiger  in  der  Bedeutung  freiwillig 
geben  vor,  z.  B.  1  Chron.  29,  9.  Esra  2,  68.  3,  5.,  so  dass  *tor 
als  relativen  Accusat.  des  Objects  zu  ergänzen  kein  Bedenken  er- 
regt. Septuag.  haben  naoi£  rwv  Ixowrtwv;,  3  Esra  2,  8.  scheint 
anb  mrttttS  gelesen  und  M2ntt  von  der  freiwilligen  Theil- 
nahme  an  der  Reise  verstanden  zu  haben. 

V.  7 — 11.  Cjrus  lässt  durch  seinen  Schatzmeister  dem  Schesch- 
bazzar  die  heiligen  Gefasse  übergeben.  Vgl.  über  die  Gefässe  2  Kon. 
24,  13.  Jerem.  27,  16.  28,  6.-2  Kön.  25,  14  ff.  Jerem.  52, 
18  ff.  —  Baruch  1,  8  Dan.  5.  —  V.  7.  Hier  sind  vorzugs- 
weise, wenn  nicht  allein,  die  Gefasse  in  Aussicht  genommen* 
welche  nach  2  Chron.  36,  7.  Nebukadnezar  zur  Zeit  des  Jojaqim 
nach  Babel  brachte;  für  "lbD^nr  dort  steht  hier:  in  das  Hain 
seines  Gottes  t  vgl.  auch  Dan.  1,  2.  —  V.  8.  Mitredat  wird  vom 
Könige  beauftragt,  die  Gefasse  dem  Fürsten  Juda's  zu  übergeben; 
die  Gefässe  kommen  T  b?]  in  die  Hand  des  Beamten,  dem  sie 
anvertraut  werden,  sei  es  um  Bie  aufzubewahren  c.  8,33.,  sei  es, 
wie  hier,  um  die  richtige  Ablieferung  zu  überwachen,  vgl.  Est. 
6,  9.  ^rta]  Esra  7,21.,  ob  gleich  mit  f-ma*  s.  Hitzig  zu  Dan. 
3,  2.  Neupersisch  geng'  war,  altpersisch  vielleicht  gainthbara,  vgl. 
Haug  Erklärung  pers.  Wörter,  in  Ewald**  Jahrbüchern  5.  S.  151  ff. 
Und  Mitredat  zählte  sie  zu  dem  Seheschbazzar ,  d.  i.  ohne  Zweifel 
dem  Zerubbabel,  denn  da  Seheschbazzar  5,  14.  16.  der  von  Cj- 
rus bestellte  Vorsteher  der  neuen  Gemeinde,  und  nach  unserer 
Stelle  der  Fürst  Juda's  ist,  so  können  wir  nur  an  Zerubbabel  den- 
ken. Die  Sept.  sprechen  den  Namen ,  welchen  wir  Ar  -  den  von 
der  Regierung  in  Babel  anerkannten  Namen  des  Zerubbabel  halten 
müssen ,  SaCußatido ,  Saßavaodo ,  auch  25avaßa6(TaQO$  aus ;  3  Esra 
hat  2u(iava<M&Q,  oder  nach  den  besseren  Handschriften  2avaßati- 
6aQ,  Joseph.  Arch.  11,  1.  3.  hat  ^AßaöGao.  Bei  diesen  schwan- 
kenden Angaben  könnten  ursprüngliche  Aussprache  und  Bedeutung 
des  Namens  nur  durch  eine  auf  alle  assyrischen  und  babylonischen 
Namen  sich  erstreckende  Untersuchung  festgestellt  werden,  für 
welche  wir  bald  festere  Grundlagen  zu  gewinnen  hoffen  dürfen.  — 
V.  9  u.  10.  Es  werden  drei  Arten  von  Gefassen  unterschieden 
und  ausserdem  noch  andere  Gefasse,  die  nicht  genauer  bezeichnet 
sind,  genannt.  1.  Die  D^ü^SN  kommen  nur  an  unserer  Stelle 
vor.  Septuag.  haben  yvxirjQtg,  3  Esra  bat  tmovdsia.  Die  Erklä- 
rung des  Wortes,  welche  Aben  Esra  giebt:  Gefässe  für  Sammlung 
des  Blutes  der  Lämmer,  von  -Ott  sammeln  und  ftbt:  Lamm,  ist 
in  jeder  Beziehung  ungenügend.  Dasselbe  Wort,  allerdings  nicht 
mit  3K,  sondern  p  im  Anfange,  finden  wir  in  der  arab.,  syrischen, 
aethiop.   Sprache  wieder,    auch   bei    den   Rabbinen    in    der  Form 
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V*D*np>  und  bei  den  Griechen  als  xc'tQTaMog  oder  x6otuXo$;  überall 
hat  es  die  Bedeutung  Korb,  Dass  das  Wort  in  der  griechischen 
Sprache  seine  Erklärung  nicht  findet ,  dürfte  feststehen ;  gewiss 
war  es  in  irgend  einem  vorderasiatischen  Lande  heimisch  und  ist 
von  dort  zu  den  Griechen  gekommen.  Ueber  die  Entstellung  des 
Wortes  und  seine  sprachliche  Heimath  wissen  wir  nichts  zu  sa- 
gen, was  bei  schärferer  Prüfung  sieb  bewähren  könnte;  aber  die 
gesicherte  Deutung  Korb  nö'thigt  uns ,  hier  an  Gefässe  zu  denken, 
welche  die  Gestalt  eines  gewöhnlichen  Korbes  haben,  also  an  of- 
fene nicht  allzutiefe  Schalen ,  welche ,  wie  aus  anordsiu  im  3  Esra 
zu  schliessen ,  bei  der  Darbringung  der  Trankopfer  gebraucht  wur- 
den. 2.  D^cbrro,  ebenfalls  nur  an  dieser  Stelle,  nach  der  tradi- 
tionellen Erklärung  der  Juden  Messer  f  Vülg.  cultri ;  immerhin  konn- 
ten die  Messer  vielleicht  zu  den  kostbaren  Geräthen  gezählt  wer- 
den, aber  sie  mitten  unter  den  Gefässen  genannt  zu  finden,  wer- 
den wir  nicht  erwarten;  und  dass  man  in  den  ältesten  Zeiten 
nicht  an  Messer  gedacht  hat,  erhellt  aus  3  Esra  und  Septuag  ; 
3  Esra  bat  dvtorxtu,  wahrscheinlich  Gefasse  zum  Räuchern,  Septuag. 
haben  das  Wort  auf  die  Wurzel  *]Vn,  in  der  Bedeutung  naguX- 
MuHtw,  zurückgebracht  und  nagfjXlayfiiva  übersetzt.  Nach  Mass- 
gabe von  mebtro  Richter  16, 13.  19.  denkt  Ewald  Gesch.  d.  Vol- 
kes Israel  4.  S.  88.  an  geflochtene,  oben  mit  Flechtwerk  verzierte 
Gefässe ;  sind  &vtoxai  Gefasse  zum  Räuchern,  so  sind  wohl  durch- 
löcherte, nach  Art  eines  Gitters  durchbrochene  Gefässe,  etwa  ge- 
schlossene Kohlpfannen  mit  Löchern  und  Ritzen  gemeint,  wozu 
stimmen  würde,  dass  lKön.7,50.  Septuag.  rrtnfttt  durch xhttoxat 
übersetzen.  3.  ö^BS) ,  1  Chron.  28,  17.  Esra  8,  27.,  sind  mit 
Deckeln  versehene  Schalen  oder  Büchsen.  Neben  den  goldenen 
sind  D"»:iD73  P|DD  ">^1DD  genannt,  welche  Worte  man  übersetzen 
müsste:  silberne  'Deckelgefässe  der  zweiten  Ordnung;  aber  53^3tt)73 
würde  in  diesem  Falle  nur  ausdrücken,  dass  die  silbernen  Gefässe 
in  der  Sehätzung  eine  niedrigere  Stelle  einnehmen  als  die  goldenen, 
was  sich  von  selbst  versteht.  Der  Vermuthung ,  dass  in  dem 
Worte  ein  durch  eine  falsche  Lesart  entstelltes  Zahlwort  steckt, 
kann  man  sich  nicht  verschliessen ,  wie  wir  bei  V.  11.  erkennen 
werden.  Endlieh  4.  andere  Gefässe,  d.  i.  im  Gegensatze  zu  den 
aufgezählten  Gefässen  die  sämmtiiehen  anderen  Gefasse. —  V.U. 
In  diesem  Verse  soll  offenbar  nach  der  Aufzählung  der  einzelnen 
Summen  ihre  Gesammtsumme  angegeben  werden,  denn  mit  den 
älteren  Erklärern  zu  sagen,  dass  ausser  den  1000  anderen  Ge- 
fässen V.  10.  doch  noch  andere  inferioris  conditionis  bei  der  Ge- 
sammtsumme in  Rechnung  gebracht  seien,  ist  willkürlich.  Auf- 
gezählt sind  30  +  1000  +  29  +  30  +  410  4  1000,  zusammen 
2499.  Die  Gesammtsumme  soll  aber  nach  der  Angabe  unseres 
Verses  betragen  5400,  es  sind  also  entweder  die  einzelnen  Zah- 
lenangaben oder  die  Gesammtsumme  nicht  richtig  angegeben. 
Septuag.  haben  dieselben  Zahlen,  wie  der  hebr.  Text.  Hingegen 
3  Esra  bat  die  Zahlenangaben  1000  +  1000  +  29  +  30  +  2410 
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4  1000  und  die  dazu  stimmende  Gesammtsumme  5469.  Statt  der 
ersten  1000  hat  der  hebr.  Text  30,  und  diese  bestimmtere  An- 
gabe werden  wir  hier,  wo  von  grösseren  und  schwereren  Gelassen 
die  Rede  zu  sein  scheint,  für  die  ursprüngliche  halten  müssen ;  statt 
der  Zahl  2410  hat  der  hebr.  Text  410,  aber  vor  dieser  Zahl  das 
überflüssige  Wort  D"Oum,  welches  doch  wohl  durch  irgend  ein  Ver- 
hören oder  Versehen  für  D?Bb«  2000  in  den  Text  gekommen  ist; 
endlich  scheinen  die  30  goldenen  Deckelgefässe  (Büchsen,  Kap- 
seln u.  dgl.)  neben  den  2410  silbernen  in  zu  kleiner  Anzahl  auf- 
gezahlt zu  sein ,  wurden  doch  später  von  Esra  20  goldene  Deckei- 
gefasse auf  einmal  nach  Jerusalem  gebracht,  Esra  8,  27;  auch 
konnte  nach  der  vorhergehenden  Zahl  29  leicht  die  Zahl  30  statt 
einer  anderen  in  den  Text  kommen,  kurz,  wir  vermuthen  in  die- 
ser Zahl  30  einen  Fehler,  und  bringen  statt  derselben  1000  in 
Rechnung.  Die  ursprüngliche  Reihe  war  also  vielleicht  diese: 
30  +  1000  +  29  +  1000  +  2410  +  1000  und  die  Gesammtsumme 
5469.  Dass  die  Gesammtsumme  über  5000  gewesen  sei,  wird  durch 
beide  Texte  bezeugt,  und  darauf  ist  das  grösste  Gewicht  zu  legen, 
da  im  hebr.  Texte  nach  den  einzelnen  Zahlangaben  eine  so  grosse 
Gesammtsumme  weder  erwartet  wird,  noch  durch  Vermuthung  in 
den  Text  kommen  konnte;  für  die  Gesammtsumme  bietet  3  Esra  die 
bestimmte  Zahl  5469,  der  hebr.  Text  nur  die  runde  5400 ;  wir  wer- 
den demnach  von  der  Zahl  5469  ausgehen,  und  nach  Massgabe  die- 
ser Zahl  die  einzelnen  Zahlenangaben  zu  berichtigen  suchen  müssen. 
Ob  wir  mit  unserem  Versuch  das  Richtige  wirklich  getroffen  ha- 
ben, oder  ob  andere  Combinationen  noch  einen  höheren  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit  in  Anspruch  nehmen  können ,  lassen  wir  dahin- 
gestellt sein.  AUe  diese  Gefaßte  brockte  Sche$ekba%*ar  utoleick  mi$ 
dem  sich  Mmbegeben  der  Wegfühnmg ,  d.  i.  damals  als  sich  hinbe- 
gaben die  Weggeführten,  von  Bmkel  nach  Jerusalem.  Der  Infinit 
Nifal  rrtb^rt  kommt  noch  Jerem.  37,  11.  vor. 

Nach  V.  5.  hatten  sich  alle  die,  deren  Geist  Gott  erweckte, 
aufgemacht,  um  die  Reise  anzutreten;  nach  V.  11.  hatte  Scbesch- 
bazzar  damals,  als  die  Gefangenen  nach  Jerusalem  zurückkehrten, 
die  heiligen  Gefasse  mitgenommen.  Von  dem  Auszuge  aus  Babel 
und  der  Reise  nach  Jerusalem  finden  wir  in  unserm  jetzigen  Ruck 
Esra  keine  Nachricht.  Aber  doch  hat,  worauf  schon  Emmld  Ge- 
schichte des  Volkes  Israel  4.  S.  96.  hingewiesen  hat,  unser  Buch 
wahrscheinlich  einst  eine  Nachricht  über  den  Auszug  aus  Babel 
enthalten.  Nämlich  im  3 Buch  Esra,  dessen  Verf.  unser  Buch  als 
seine  Hauptquelle  benutzte,  treffen  wir  nach  dem  grossen  Ab- 
schnitte rein  griechischer  Färbung  c.  3.  u.  4.  einen  kleinen  Ab- 
schnitt c.  5,  1 — 6.  an,  der  offenbar  aus  einem  hebräischen  Origi- 
nal übersetzt  ist  (vgl.  FriUsehe  zu  dieser  Stelle),  und  der  unmittel- 
bar vor  dem  ebenfalls  aus  einem  hebräischen  Original  übersetzten 
Abschnitt  5,  7  ff.  steht,  welcher  dem  Abschnitt  c.  2  ff.  im  hebr. 
Esra  entspricht.  Dass  dieser  kleine  Abschnitt  3  Esra  5,  1 — 6. 
ans  einem  andern  hebräischen  Original  genommen  ist  als  der  gleich 
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darauf  folgende,  ist  nicht  wahrscheinlich ;  wir  werden  ihn  als»  dar- 
auf ansehen  müssen,  ob  er  die  Nachricht  von  den  Auszüge  enthält» 
welche  zwischen  c  L  n.  c.  2.  unseres  Buches  Bars  passend  ste- 
hen würde.  Zuerst  wird  feststehen ,  dass  der  Name  Darius  V.  2. 
und  V.  6.  auf  Rechnung  des  Verfassers  des  3  B.  Esra  kommt,  wel- 
cher, nachdem  er  die  Erzählung  c.  3.  u.  4.  vorausgeschickt  hatte, 
den  Namen  des  Cyrus  in  den  des  Darius  umzuändern  sich  veran- 
lasst sah.  Sodann  fallt  es  auf,  dass  nach  der  Ankündigung  in 
V.  4.:  xa*  tavta  ta  orouara  too*  dvÖQWP  tmp  araßaivorrmt  xata 
nargiig  aliwp,  in  V.  5.  so  wenige  Namen  folgen.  Wenn  es 
auch  nicht  verkannt  werden  kann,  dass  die  jetzigen  Lesarten  in 
V.  5.  den  ursprünglichen  Text  nicht  darbieten,  so  sind  wir  doch 
xu  der  Annahme  nicht  berechtigt,  dass  der  Verf.  des  3  B.  Esra 
eine  grossere  Anzahl  von  Namen  aufgezählt  hatte.  Sehen  wir  die 
Namen  an,  so  ist  es,  als  wären  schnell  einige  bekannte  zusam- 
mengestoppelt, und  als  hätte  der  Erzähler  den  Vorsatz,  eine  län- 
gere Reihe  aufzuzählen,  wieder  aufgegeben,  weil  er  doch  bald  mer- 
ken musste,  dass  das  Verzeichniss  der  nach  seiner  Voraussetzung 
unter  Darius  Zurückkehrenden  kaum  andere  Namen  darbieten  würde, 
als  die  gleich  nachher  von  V.  7.  an  aufgezählten.  Lassen  wir 
diese  Namen  und  die  Worte  in  V.  6.,  die  sich  auf  Darius  bezie- 
hen, ans,  und  verändern  wir  Jaqtiog  V.  2.  in  KvQog,  so  würde 
der  Text  so  lauten:  fitta  Öi  talta  i&Xsppar  atmßijpat  agxVTpl 
04X9*  naiQimv  xata  cpvXäg  aitüp ,  xal  ai  yvtatneg  ainup  x«i  oi 
viel  avtmp  xal  ai  QvyaitQtg  xal  oi  aaitisg  airw*  xal  ai  nai- 
dicxai  xal  ta  xtqpq  aitap.  xat  Kv$og  ovpaniatitXs  pet  avimr 
imasig  %iXiovg  lag  tov  a*oxata<stij<sai  aitovg  $ig  'hyovaaXiju  pst 
iiftjpijg,  xal  u»ta  povoix»p  tvunavmv  xal  alX&p  (xai)  naprsg 
oi  adiXtpol  avtüp  Mat&fttg,  xal  iaottjOiP  aitolg  ovvapaßiprai  ust 
ixwmp*  xal  tavta  ta  otouata  reo*  apÖQÜp  t&r  araßanrirrmp 
xata  naiQiag  aitw  $ig  tag  q>vXag  inl  tip  fitQidctQxiar  avt&p 
«Vre*  fcrrffnm  hu  tijg  ßaötXttag  airov  ftijpi  Ntödp  tov  nonzov 
pqrog.  Wir  werden  überall  gleich  an  den  zu  Grunde  liegenden 
bej>r.  Text  erinnert,  und,  was  vorzugsweise  in  Betracht  kommt, 
an  die  Darstellungsweise  der  Chronik,  so  besonders  in  V.  3. 
rrtnapman  o^nna*  o^uSa  eppntoitf  OST^-bD1)  (oder,  wenn 
dieses  Wort  in  der  Chronik,  Esra  undNecb.  sonst  vorkäme,  D^bbpa) 
vgl.  z.  B.  1  Chron.  13,  8.  Auch  in  den  letzten  Worten  ist  die 
Angabe  tthhb  ntl«  aV»a  1D"»3  «inha  nicht  zu  verkennen.  Un- 
terliegt es  keinem  Zweifel,  dass  diese  Worte  einst  in  einem  he- 
bräischen Geschichtswerke  gestanden  haben,  und  erkennen  wir  in 
ihnen  die  Art  unseres  Gescbichtschreibers ,  so  müssen  wir  an- 
nehmen, dass  sie  die  Nachrichten  darbieten,  welche  wir  zwischen 
c  i.  und  c  2.  des  hebr.  Esra  vermissen.  Nachdem  sich  die  zur 
Rückkehr  Entschlossenen  wahrscheinlich  in  Babylon  versammelt 
hatten,  wurden  die  P^aft  rvo'^uJ«-}  zugleich  mit  ihren  Angehö- 
rigen nach  den  Stämmen  geordnet;  Cyrus  sandte  Reiter  mit,  um 
ihnen  den  Besitz  Jerusalems  wieder  zu  verschaffen;   der  Tag  des 
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Auszugs  ist  ein  Preudentag  auch  für  die  Brüder  der  Zurickkeb- 
reuden,  d.  i.  für  die  in  Babylon  zurückbleibende«  Volksgenosse«, 
welche  unter  dem  Schalle  der  Musik  sie  geleiteten  und  tanzten; 
Cjrus  gestattete,  dass  die  Zurückkehrenden  zugleich  mit  den  Rei- 
tern die  Reise  zurücklegten.  Und  das  sind  die  Namen  der  Män- 
ner, welche  nach  Jerusalem  zogen im  zweiten  Jahre  sei- 
ner Herrschaft  am  ersten  Tage  des  Monats  Nisan.  Die  Namen 
folgen  dann  c.  2.,  wo  zuerst  die  Männer  des  Volkes  Israel,  dann 
die  Priester  und  Leviten  aufgezählt  werden.  So  schKessen  sich 
die  Angaben  im  3Esra  5,  1 — 6.  unmittelbar  mit  denen  in  c.  2. 
zusammen.  Zugleich  erhalten  wir  durch  die  chronologische  An- 
gabe, im  tmeiten  Jahre  de$  Cgrus  am  ersten  Tage  des  Monat*  Ni- 
sanf  das  notwendige  Mittelglied  zwischen  der  Angabe  in  c.  1,  1. 
und  den  Angaben  in  c.  3,  1.  8.,  denn  erst  durch  sie  wird  ein 
sicheres  Verständnis«  der  Angaben  in  c.  3,  1.  8.  möglich. 

Cap.  2.  Das  Verzeichniss  derer,  welche  mit  Zerubbabel,  Jo- 
sua  u.s.w.  nach  Jerusalem  und  Juda  zurückgekehrt  waren.  V.  1 
u.  2.  (mit  Ausnahme  der  letzten  Worte  des  zweiten  Verses)  die 
Ueberschrift;  V.  2.  am  Ende  wird  die  Zahl  der  Männer  des  Vol- 
kes Israel  angekündigt,  welche  V.  3 — 35.  aufgezählt  werden;  es 
folgen  die  Priester  V.  36—39.;  die  Leviten  V.  40—42.;  die  Ne-. 
thinim  V.  43 — 54.;  die  Söhne  der  Knechte  SaJomo's  V.  55—58.; 
zuletzt  einige  Geschlechter,  welche  sich  nicht  als  Israeliten,  und 
dit  Priester,  welche  sich  nicht  als  solche  legkimireo  konnten 
V.  59 — 63.;  dann  die  Gesammtzahl  und  die  Anzahl  der  Rosse  u.s.w. 
V.  64—67. ;  Beiträge  zum  Bau  des  Tempels  V.  68  und  69. ;  end- 
lich die  abschliessende  Unterschrift  V.  70. 

Dasselbe  Verzeichniss  fand  Nechemia,  als  er  ein  Verzeichniss 
der  Mitglieder  der  Gemeinde  zu  seiner  Zeit  anlegen  wollte,  vor, 
und  wiederholte  es  Nech.  7,  6 — 73.  Ausserdem  ist  es  uns  noch 
3  fisra  5,  7 — 45.  erhalten.  Da  es  fast  nur  aus  Namen  und  Zah- 
len besteht,  so  kann  es  uns  nicht  auffallen,  dass  sehr  viele  An- 
gaben an  den  drei  verschiedenen  Orten  auch  verschieden  lauten. 
Zumal  in  den  Zahlen  treffen  wir  grosse  Abweichungen  an,  aber 
wenn  auch  in  den  Angaben  der  einzelnen  Zahlen  die  drei  Texte  nicht 
übereinstimmen,  so  geben  doch  alle  drei  die  Gesammtsumme  gleich - 
massig  zu  42360  Männern  und  7337  Knechten  und  Mägden  an. 
Die  Differenz  zwischen  der  Summe  der  einzelnen  Zahlen  und  der 
Gesammtsumme  ist  in  den  drei  Texten  eine  verschiedene;  die  er- 
stere  ist  im  hebr.  Esra  29818,  im  B.  Nech.  31089,  und  im  8  Esra 
30143. 

Die  Unterschiede  zwischen  Esra  2.  und  Nech.  7.  werden  wir 
bei  unserer  Erklärung,  soweit  sie  irgend  von  Bedeutung  sind,  in 
Betracht  ziehen,  die  zwischen  den  beiden  hebräischen  Texten  und 
dem  Texte  des  3  B.  Esra  aber  nur  da ,  wo  sie  für  das  Verstand« 
niss  oder  die  Peststellung  unseres  Textes  wichtig  zu  sein  scheinen. 

V.  1  u.  2a.  Vebertthrift.  Nech.  7,  6.  fehlt  bM*>;  statt 
mw»  steht  irnrnVi;  statt  naa  *vi?«  steht  a^ts^araerdeat 
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kommen  Abweichungen  in  den  Namen  vor,  über  weiche  wir  bei 
V.  2.  sprechen  werden.  —  V.  1.  nj'HJSjSi  ist  hier  der  Amtsbe- 
sirk, dessen  Hauptstadt  das  erneuerte  Jerusalem  war  Nech.  11,3., 
ab*  der  Amtsbesirk  Juda  Esra  5,  8.  Nech.  1,  3,  Von  der  Ge- 
fangenschaft, von  den  Gefangenen  der  Wegführung,  welche  Nebm- 
kadnezor  der  König  von  Babel  nach  Babel  hingeführt  hatte;  die  Zu- 
rückgekehrten sind  also  nur  ein  Theil  der  Gefangenen,  und  zwar 
nur  der  Gefangenen ,  welche  Nebukadnezor  aus  dem  südlichen  Rei- 
che fortgeführt  hatte.  Von  den  Gefangenen  des  nördlichen  Reichs 
ist  überall  nicht  die  Rede.  Das  Ktib  *näs;np"03  erinnert  an  Ne- 
bukadrezor  Jerem.  49,  28.;  möglicherweise  gehört  diese  Schreib- 
weise dem  ursprünglichen  Texte  an;  Nech.  7.  steht  die  gewöhn- 
liche Aussprache.  Ein  jeder  in  seine  Stadt]  bei  der  Verkeilung 
der  Wohnsitze  ward  sicher  auf  die  vorexilischen  Wohnsitze  der 
Geschlechter  und  Familien  Rücksicht  genommen ,  aber  die  Meinung 
kann  doch  nicht  sein ,  dass  ein  jeder  an  den  Ort  zurückkehrte,  in 
welchem  seine  Vorfahren  gewohnt  hatten ;  denn  einmal  war  gewiss 
die  Erinnerung  an  den  Zusammenhang  der  Geschlechter  und  Fa- 
milien nicht  selten  verwischt,  vgl.  unten  V.  59 — 63. ,  sodann  ward 
deutlich  nur  ein  kleiner  Theil  des  früheren  südlichen  Reiches  den 
Mitgliedern  der  erneuerten  Gemeinde  zum  Wohnen  angewiesen,  so 
dass  die  Nachkommen  der  Bewohner  von  Städten,  welche  ausser- 
halb des  Gebiets  der  neuen  Gemeinde  lagen,  gar  nicht  in  die 
Städte  ihrer  Vorfahren  zurückkehren  konnten.  Die  Stadt  eines 
jeden  wird  die  sein,  welche  die  Behörden  bei  der  Ordnung  der 
Gemeindeangelegenbeiten  den  einzelnen  anwiesen  als  Domicil,  und 
als  deren  Bewohner  sie  dann  in  den  zum  Behuf  der  Steuererhe- 
bung u.s.w.  angelegten  Verzeichnissen  aufgezählt  waren. —  V.2. 
1.  Zerubbabel,  der  Sohn  des  Schaltiel  oder  Schealtiel,  der  Enkel 
des  Königs  Jekonja  oder  Jojakin  vgl.  zu  1  Chron.  3,  16  ff. ,  der 
in  Babel  geborae  Nachkomme  des  David,  wohl  nicht  baa  ^~\) 
nach  Babel  zerstreut  >  sondern  bin  3n^|  in  Babel  geboren.  2. 
Jeschua,  die  spätere  Form  des  Namens  yuJhfT),  welche  auch  zur 
Bezeichnung  des  Josna  ben  Nun,  des  Zeitgenossen  des  Mose,  Nech. 
8,  17.  gebraucht  wird;  unser  Jeschua,  Sohn  des  Jehozadaq  Hagg. 
1,  1.,  Enkel  des  Hohenpriesters  Seraja  (1  Chron.  3,  40.,  den  Ne- 
bukadnezar  zu  Ribla  im  Lande  Hamat  tödten  liess  2  Kon.  25, 
18  ff.),  heisst  in  den  Büchern  der  Propheten  Haggai  und  Za- 
charja  noch  Jehoschua  z.  B.  Hagg.  1,  2.  14.  Zach.  3,  1.  Ob  er 
gleich  bei  der  Neugründung  der  Gemeinde  schon  Hoherpriester 
war?  vgl.  unten  zu  V.  63.  3.  Necbemja,  nicht  zu  verwechseln 
mit  dem  bekannten  Necbemja,  Sohn  des  Cbakalja  Nech.  1,  1.  4. 
Seraja,  statt  dessen  steht  Nech.  7.  'Azarja.  5.  Reelja,  statt  des- 
sen Nech.  7.  Ra'mja.  6.  Nach  Ra'mja  steht  Nech.  7.  noch  Nach- 
mani ,  den  wir  in  dem  'Efijviog  3  Esra  5,  8.  wiedererkennen  dür- 
fen. 7.  Mordekai,  den  ältere  Ausleger  mit  Unrecht  in  dem  Mor- 
dekai des  Buches  Ester,  s  B.  2,  5  ff.,  wiederfinden  wollten.  8. 
Bilschan.     0.  Mispar,  dafür  Nech.  7.  Misperet.     10.  Bigvai.      11. 
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Rechum,  dafür  Neck.  7.  Nechnm,  aber  der  Name  mHR  ist  kesser 
beglaubigt,  da  wir  das  R  auch  in  dem  entsprechenden  Namen 
'Pnipov  3  Esra  5,  8.  wiederfinden.  12.  Ba'na.  Bs  werden,  wenn 
wir  den  nach  Nech.  7.  und  3  Esra  in  unsere  Reihe  gehörenden 
Nach m am  mitzählen,  12  Männer  genannt,  neben  Josua  und  Ze- 
zubbabel  10  andere.  In  diesen  12  Männern  werden  wir  die  Vor- 
steher der  neuen  Gemeinde  erkennen  dürfen,  welche,  weil  sie 
sich  als  Nachfolgerin  Gesammtisraels  wusste,  unter  den  veränder- 
ten Verhältnissen  die  alte  Eintheilung  nach  12  Stämmen  wieder- 
herzustellen Buchte,  vgl.  die  12  Sündopfer  nach  der  Zahl  der 
Stämme  Israels  Esra  6,  17.  Aber-  nur  zwei  von  diesen  Männern, 
der  Nachkomme  des  David  Zerubbabel  und  der  Priester  Jeschua, 
werden  noch  an  anderen  Stellen  genannt,  von  den  übrigen  10  er- 
halten wir  gar  keine  weitere  Kunde.  Möglich  ist  es  allerdings, 
dasB  einige  dieser  Namen  zugleich  Namen  von  Abtheilungen  und 
Geschlechtern  waren  oder  wurden;  und  in  diesem  Falle  würden 
sie  in  den  Verzeichnissen  der  Geschlechter  wiederkehren  können, 
(vgl.  unseren  Seraja  mit  dem  Nech.  10,  3.,  neben  welchem  dort 
merkwürdigerweise  der  Name  'Azarja  steht,  der  Nech.  7.  unsern 
Seraja  ersetzt,  und  unseren  Bigvai  mit  dem  unten  V.  14.  und  8, 
14.  und  sonst  genannten);  aber  bei  der  häufigen  Wiederkehr  der- 
selben Namen,  sei  es  nun  bei  Personen,  sei  es  bei  Geschlechtern, 
werden  wir  doch  nicht  mit  Sicherheit  an n nehmen  können,  dass 
der  Name  des  einen  oder  des  andern  der  hier  aufgezählten  12 
Vorsteher  als  Geschlechtsname  fortlebte,  und  ak  solcher  in  späte- 
ren Verzeichnissen  wieder  angetroffen  wird. 

V.  2h— 35.  Die  Worte:  die  Zahl  der  Männer  des  Volkes  Is- 
rael, entsprechen  als  üeberschrift  den  Ueberschriften  in  V.  36. 
40.  43.  55.,  sie  sind  also  nicht  (etwa  in  dem  Sinne:  nach  der 
Zahl  der  Männer  des  Volkes  Israel)  den  vorhergehenden  Namen 
hinzugefügt,  bei  denen  ja  auch  gar  keine  Zahl  genannt  ist,  und 
auf  eine  vorhergehende  Zahl  müsste  ein  Zusatz  der  Art  sich  doch 
beziehen.  Wir  geben  eine  Uebersicht  der  Namen  nach  Esra  2., 
und  der  Zahlen  nach  Esra  2.  und  Nech.  7. 

Esra  2.  Nech.  7. 

1.  Die  Söhne  Parosch  2172         2172 

2.  Die  Söhne  Schepatja  372  372 

3.  Die  Söhne  Arach  775  652 

4.  Die    Söhne    Pachat   Moab    von    den    Söhnen 

Jeschua  und  Joab  2812  2818 

5.  Die  Söhne  'Elam  1254  1254 

6.  Die  Söhne  Zattu  945  845 

7.  Die  Söhne  Zakkai  760  760 

8.  Die  Söhne  Rani  642  648 

9.  Die  Sohne  Bebai  623  628 

10.  Die  Söhne  'Azgad  1222         2322 

11.  Die  Söhne  Adoniqam  666  667 

12.  Die  Söhne  Bigvai  2056         2067 
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Esra  2. 

13.  Die  Söhne  cAdin 

14.  Die  Söhne  Ater  von  Jechizqija 

15.  Die  Söhne  Bezai 

16.  Die  Söhne  Jora  (Charif) 

17.  Die  Söhne  Chaschum 

18.  Die  Söhne  von  Gibbar  {Gibeon) 

19.  Die  Söhne  von  Betlecbem 

20.  Die  Männer  von  Netofa 

21.  Die  Männer  von  'Anatot 

22.  Die  Söhne  von  'Azmavet 

23.  Die  Söhne  von  Qirjat  'Arim,  Kefira  und  Beerot  743 

24.  Die  Söhne  von  Raraa  und  Gebac 

25.  Die  Männer  von  Mikmas 

26.  Die  Männer  von  Betel  und  cAi 

27.  Die  Söhne  von  Nebo  (Acher) 

28.  Die  Söhne  Magbisch 

29.  Die  Söhne  'Elam  des  anderen 

30.  Die  Söhne  Charim 

31.  Die  Söhne  von  Lod,  Chadid  und  Ono 

32.  Die  Söhne  von  Jericho 

33.  Die  Söhne  von  Senaah 

Nech.  7  fehlt  28.  Magbisch  ganz;  15.  16.  17.  Bezai,  Jora, 
Chaschum  stehen  Nech.  7  in  dieser  Ordnung  Chaschum,  Bezai, 
Charif  (für  Jora);  32.  Jericho  steht  vor  31.  Lod  u.s.w.  Ferner 
ist  zu  beachten,  dass  V.  6.  Nech.  7,  11.  und  3  Esra  5,  12.  die 
Copula  zwischen  *vjp  und  äK*r  haben;  für  8.  Bani  V.  10.  steht 
Binnui  Nech.  7, 15.;  für  16.  Jora  steht  Nech.  7,  24.  Charif,  merk- 
würdig, da  Jora  an  rni"*  Herbstregen,  und  pp-m  an  5)-jh  Herbst 
erinnert;  für  18.  Gibbar  hat  Nech.  7,  25.  passend  den' Stadtna- 
men Gibe'on;  19.  und  20.  Betlecbem  und  Netofa  werden  Nech.  7, 
26.  als  Männer  von  Betlecbem  und  Netofa  zusammengefasst,  aber 
statt  123  und  56  in  Esra  hat  Nech.  nicht  179,  sondern  188;  22. 
die  Söhne  von  c Azmavet,  dafür  Nech.  7,  28.  die  Männer  von  Bet 
*  Azmavet;  23.  Qirjat  'Arim  Nech.  7,  29.  Qirjat  Jearim,  wie  auch 
an  unserer  Stelle  in  vielen  Handschriften  und  von  Septuag.  und 
Vulg.  gelesen  wird ;  27.  Nebo  Nech.  7,  33.  Nebo  Acher,  wo  Acher 
doch  wohl  nur  aus  Verseben,  da  gleich  darauf  'Elam  Acher  folgt, 
hineingekommen  ist,  denn  zu  sagen  Acher  sei  hinzugesetzt,  um 
unser  Nebo  von  einem  anderen  Nebo  z.  B.  Num.  32,  3.  38.  oder 
Jes.  15,  2.  zu  unterscheiden,  ist  willkürlich,  weil  eine  solche 
Unterscheidung  nur  am  Orte  wäre,  wenn  ein  anderes  Nebo  in  un- 
serer Reihe  vorkäme. 

Ueberblicken  wir  die  Namen,  so  siud  unter  No.  1  bis  17  die 
Namen  von  Geschlechtern  oder  Vaterhäusern  aufgezählt.  Zu  ihnen 
müssten  wir  auch  29.  und  30.  die  Söhne  'Elam  des  anderen  und 
die  Söhne  Charim  zählen ,  wenn  sie  -  zu  der  Reihe  gehörten  oder 
an  dieser  Stelle  mit  Recht  ständen;    aber  da  bei  'Elam   dem  an- 
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«lern  dieselbe  Zahl  steht  wie  bei  'Elam  (5) ,  und  da  wir  3  Esra 
keiue  Spur  von  diesem  anderen  Elam  finden,  (denn  KalufHoldlav 
xat  '&rout;  3  Esra  5,  22.  sind  von  Frü%$che  nur  aus  Versehen  mit 
dem  anderen  'Elam  statt  mit  Lod,  Chadid  und  Ono  zusammenge- 
stellt), so  ist  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  der  ganze 
V.  31.  unächt  ist;  und  was  30.  die  Söhne  Cliarim  mit  der  Zahl 
320  betrifft,  so  treffen  wir  sie  an  passenderer  Stelle  3  Esra 5, 16. 
als  viol  'Aqop  mit  der  Zahl  32  an.  Es  ist  auch  wohl  zu  beachten, 
dass  3  Esra  5.  nacheinander  die  Namen  aufgezählt  werden,  welche 
unsern  Namen  24.  Rama  und  Geba,  25.  Mikmas,  26.  Betel  und 
cAi,  27.  Nebo,  31.  Lod,  Chadid  und  Ono,  32.  Jericho,  36.  Senaah 
entsprechen,  also  die  drei  Namen  28.  Magbisch,  welches  auch 
Nech.  7.  fehlt,  29.  Elam  der  andere,  30.  Cbarim,  welcher  als  'Aqqu 
passend  früher  genannt  ist,  fehlen.  Die  ursprüngliche  Anordnung 
können  wir  mit  Hülfe  des  3  B.  Esra  noch  deutlich  wiedererken- 
nen; es  sollen  zuerst  die  Namen  der  Geschlechter  oder  Vaterhäu- 
ser unter  No.  1  bis  17  aufgezählt  werden,  wo  aber  30.  Cbarim 
zwischen  Ater  und  Bezai  nach  3  Esra  einzuschalten  ist,  von  wel- 
chem Namen  wir  in  dem  Charif  Nech.  7.  statt  16.  Jora  vielleicht 
noch  eine  Spur  antreffen;  dann  sollen  die  Bewohner  der  Städte 
unter  18  bis  27  oder  28,  und  31  bis  33  folgen. 

Die  Namen  der  Geschlechter  oder  Vaterhäuser  1—17  und  30 
(Cbarim)  werden  wir  in  den  uns  aufbewahrten  Verzeichnissen  der- 
selben aus  späteren  Zeiten,  wenn  auch  nicht  alle  und  in  gleicher 
Anzahl,  wiederzufinden  erwarten.  So  ist  es  auch.  a.  In  dem 
Verzeichnisse  der  mit  Esra  nach  Jerusalem  kommenden,  Esra  8, 
1 — 14.,  sind  Söhne  Schekanja  von  den  Söhnen  des  Parosch  (IV 
Söhne  Pachat  Moab  (4),  Söhne  'Adin  (13),  Söhne  'Elam (5),  Söhne 
Schepatja  (2),  Söhne  Joab  (gehören  zu  Pachat  Moab  4),  Söhne 
Bebai  (9),  Söhne  'Azgad  (10),  Söhne  Adoniqam  (11),  Söhne  Big- 
vai  (12);  mit  Esra  kamen  auch  die  Söhne  Schekanja  Esra  8,  5., 
welche  von  den  zu  Parosch  gehörenden  Söhnen  Schekanja  V.  3. 
unterschieden  werden,  und  die  Söhne  Schelomit  V.  10.  nach  Judo, 
welche  in  dem  Verzeichnisse  Esra  2.  und  Nech.  7.  noch  nicht  vor- 
kommen. —  b.  In  dem  Verzeichnisse  derer,  die  fremde  Weiber 
hatten,  Esra  10,  18 — 44.  finden  wir  wiederum  Männer  von  den 
Söhnen  Parosch  (l),'Elam  (5),  Zattu  (6),  Bebai  i9),  Bani  (8), 
Pachat  Moab  (4),  Charim  (30),  Chaschum  (17),  Bani  ;8V,,  endlich 
auch,  was  unerwartet  ist,  Männer  von  den  Söhnen  Nebo's  (27). — 
c.  In  dem  Verzeichnisse  der  Häupter  des  Volkes  aus  der  Zeit  des 
Nechemja,  Nech.  10,  15.:  Par'oscb  (1),  Pachat  Moab  (4),  'Elam 
(5),  Zattu  (6),  Bani  und  daneben  Bunni  (8),  'Azgad  (10),  Be- 
bai (9),  Adonija  für  Adoniqam  (11),  Bigvai  (12),  'Adin  (13), 
Ater  (14),  Chaschum  (17),  Bezai  (15),  Charif  (Nech  7.  für  Jora 
16),  dann  auch  'Anatot  (21),  Charim  (30),  zugleich  mit  anderen, 
die  in  unserem  Verzeichnisse  noch  nicht  genannt  sind.  Wir  sehen 
hieraus,  1)  mit  welcher  Festigkeit  sich  die  Eintheilung  nach  Ge- 
schlechtern   und  Vaterhäusern  während    eines    längeren    Zeitraums 
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erhalten  bat;  2)  dass  die  Namen  der  Geschlechter  zugleich  zur 
Bezeichnung  der  OJJtt  "^Nn,  der  Volkshäupter,  welche  sie  ver- 
treten, gebraucht  werden;  3)  dass  ein  Theil  eines  Geschlechtes 
mit  Zerubbabel  und  Josua  nach  Juda  zurückkehrte,  während  ein 
anderer  Theil  erst  mit  Esra  ins  Land  der  alten  Heimath  kam. 
Die  Namen  können  ztrto  Tfceil  sehr  alt  sein,  da  gewiss  viele  Ge- 
schlechter sieb  von  alter'  Zeit  her  erhalten  hatten;  so  kann  Pa- 
chat  Moab,  von  dem  ein  Theil  mit  Zerubbabel  und  Josua,  ein  an- 
derer Theil  mit  Esra  zurückkommt,  recht  wohl  ein  altes  Ge- 
schlecht sein,  welches  vielleicht  von  einem  Angehörigen  des  Stam- 
mes Juda,  der  einst  Fürst  Moab's  war  (vgl.  1  Chron.  4,  22), 
abstammte,  da  das  spätere  Wort  nnD  an  die  Stelle  eines  älteren 
Wortes  gleicher  Bedeutung  treten  konnte.  So  können  auch  noch 
andere  der  hier  aufgezählten  Namen  in  früheren  Zeiten  schon  vor- 
kommen; z.  B.  würde  nichts  im  Wege  stehen,  unsern  'Elam  mit 
dem  1  Chron.  8,  24.  zusammenzustellen. 

Die  Namen  der  Städte,  deren  Bewohner  angegeben  werden, 
sind  uns  grösstentheils  aus  anderen  Stellen  des  A.  Ts  bekannt. 
Sie  stehen  unter  18  bis  33,  mit  Ausnahme  von  29  und  30,  da 
wir  nach  dem,  was  früher  bemerkt  ist,  'Elam  den  anderen  und 
Charim  ausscheiden  müssen.  Wir  treffen  zuerst  Nameu  von  Städ- 
ten und  Dörfern  an,  welche  grade  in  der  Geschichte  der  älteren 
Zeiten  oft  genannt  werden.  Gibeon  (18)  Josua  9,  1  ff.;  Bet- 
lechem  (19);  Netofa  (20),  wie  aus  Netofati  2  Sam.  23,  28  f. 
1  Chron.  2,  54.  9,  16.  hervorgebt  ein  alter  Ort,  jetzt  Beit  Net- 
tif  westlich  von  Betlechem;  c  Anatot  (21)  in  Jerusalem 's  Nähe 
Jerem.  1,1.;  ftirjat  Je'arim,  Kefir*  und  Beerot  (23)  sind  die 
Städte  der  Gibeoniten  Josua  9,  17.;  Rama  und  Geba*  (24)  sind 
bekannt  aus  der  Geschichte  des  Samuel  und  Saul  z.  B.  1  Sam. 
1,  19.  13,  16.;  Mikmas  (25)  nicht  weit  von  Gebac  und  Rama 
entfernt,  Jes.  10,  29.,  ist  schon  1  Sam.  13,  2.  5.  genannt;  Betel 
und  (Ai  (26),  erstere  Stadt  Sitz  der  von  Jerobeam  I  eingeführ- 
ten Verehrung  Jahve's  unter  dem  Bilde  eines  kleinen  Stieres, 
letztere  Stadt  von  Josua  erobert  und  verbrannt  Josua  8.;  Jericho 
(32)  von  Josua  erobert  Josua  5, 13  ff.  Alle  diese  Städte  und  Dör- 
fer liegen  in  der  nächsten  Nähe  Jerusalem's;  wahrscheinlich  wa- 
ren sie  die  einzigen  Plätze  auf  dem  kleinen  Gebiete  der  neuen 
Gemeinde,  welche  gleich  nach  der  Rückkehr  von  einer  grosseren 
Anzahl  von  Israeliten  in  Besitz  genommen  wurden,  so  dass  sie 
die  Mittelpunkte  bildeten  für  die  in  ihrer  Umgegend  sich  Ansie- 
delnden, die  dann  jedesmal  mit  zu  den  Männern  des  Ortes  gezählt 
wurden.  Sodann  treffen  wir  in  der  Aufzählung  einige  Namen  an, 
die  aus  der  alten  Geschichte  nicht  weiter  bekannt  sind.  Lod, 
Chadid  undOno  (31),  von  denen  Lod,  d.  i.  Ljdda,  und  Ono  1  Chron. 
8,  12.  vorkommen,  Chadid  aber  gewiss  ' sföiöu,  1  Maccab.  12,  38. 
13,  13.,  nicht  weit  von  Ljdda  ist.  Nebo  (27)  ist  nicht  sicher 
zu  erkennen ;  für  die  Zusammenstellung  mit  Nob  oder  Nobe  1  Sam. 
21,  2.  würde  man  sich  nur  darauf  berufen  können,  dass  Nech. 
Berthjsau  Esra,  Nech.,  Est.  3 
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11,  31  f.  mit  vielen  anderen  liier  genannten  Städten  Nob,  nicht  aber 
Nebo,  aufgezählt  wird;  vielleicht  ist  an  Nuba  oder  Beit  Nuba 
(Robinson  neuere  biblische  Forschungen  in  Palästina  S.  189)  zu 
denken,  wenigstens  würde  die  Lage  dieses  Ortes  zu  seiner  Auf- 
zählung an  unserer  Stelle  wohl  stimmen;  Esra  10,  43.  werden 
die  Söhne  Nebo's  wieder  erwähnt.  Magbisch  (28)  fehlt  sowohl 
Nech.  7  als  auch  3  Esra  5 ;  wir  kennen  keinen  Ort  dieses  Namens. 
Endlich  Senaah  (33)  mit  der  grossen  Zahl  3630,  die  J.  D.  Mi- 
chaelis  zu  der  Vennutbung  Veranlassung  gab,  dass  die  Söhne 
von  Senaah  die  Stadtkinder  Jerusalems  seien,  und  dass  man  in 
Senaah  (etwa  die  Verhasste)  einen  frommen  Schimpfnamen  der 
vor  dem  babylonischen  Exil  abgöttischen  und  sündigen  Stadt  Je- 
rusalem erkennen  dürfe.  Aber  für  die  Bewohner  Jerusalems  müs- 
sen wir  doch  wenigstens  einen  grossen  Tbeil  der  unter  1  bis  17 
und  30  aufgezählten  Geschlechter  halten;  und  auf  die  Grösse  der 
Zahl  ist  kein  grosses  Gewicht  zu  legen  bei  der  Unsicherheit  der 
Zahlen  überhaupt,  und  zumal  der  letzten  Zahl  in  einer  län- 
geren Reihe,  die  durch  den  Versuch,  Ceberein Stimmung  mit  der 
Gesammtzabl  V.  64.  hervorzubringen,  leicbt  vergrössert  werden 
konnte.  Vielleicht  war  Senaah  die  einzige  Stadt  oder  der  ein- 
zige Ort  von  Bedeutung  in  einem  grösseren  Kreise,  dessen  Be- 
wohner dann  mit  zu  den  Söhnen  Seuaah's  gezählt  werden  muss- 
ten.  Wie  dem  auch  sein  mag,  jedenfalls  ist  Senaah  der  Eigen- 
name einer  Stadt.  Eusebius1  nennt  einen  Ort  fAtydlri  2V*n>,  wo- 
für, wie  aus  dem  entsprechenden  Magdalsenna  des  Hieronyraus 
hervorgeht,  richtiger  zu  lesen  ist  Muydal  2Yn«;  Hieronymus 
nennt  diesen  Ort  terminus  Judae,  d.  i.  terminus  Judaeae,  welchen 
Worten  bei  Euseb.  ein  "qiop  tjJ<?  *lovdaiag  (statt  der  jetzigen  Lesart 
rijy  ' Idovpatav)  entsprechen  muss;  dieser  Ort  lag  1£  deutsche  Mei- 
len nördlich  von  Jericho,  also  in  einer  Gegend,  welche  recht  wohl 
zu  dem  kleinen  Gebiete  der  neuen  Gemeinde  gehören  konnte.  Ro- 
binson neuere  biblische  Forschungen  S.  387.  stellt  Magdal  Senna 
mit  einem  Orte  Mejdel  zusammen,  welcher  auf  einem  hohen  Berg- 
scheitel, etwa  4  deutsche  Meilen  nördlich  von  Jericho,  liegt;  nach 
unserer  Ansicht  mit  Unrecht,  da  die  Entfernung  nicht  zu  der  An- 
gabe des  Euseb.  und  Hieron.  stimmt,  und  da  der  Name  gar  nicht 
an  Senna  oder  Senaah  erinnert.  Mejdel  oder  Magdal  allein  kann 
uns  bei  dem  häufigen  Vorkommen  dieses  Wortes  zur  Bezeichnung 
alter  Bauwerke  zu  einer  Zusammenstellung  mit  Magdalsenna  nicht 
berechtigen.  —  Alle  in  diesen  Versen  aufgezählten  Orte,  deren 
Lage  wir  kennen,  liegen  in  der  Nähe  Jerusalems;  schwerlich 
wird  einer  unter  ihnen  mehr  als  drei  oder  vier  deutsche  Meilen 
von  der  Hauptstadt  entfernt  gewesen  sein.  So  können  wir  aus 
der  Lage  dieser  Städte  eine  Vorstellung  gewinnen  von  dem  Um- 
fange des  Gebietes,  welches  der  Gemeinde  bei  ihrer  Rückkehr  aus 
Babel  zugewiesen  ward.  Wir  werden  erwarten,  dass  wenigstens 
einige  dieser  Namen  in  solchen  Abschnitten,  wo  von  Städten  der 
erneuerten  Gemeinde    zu   reden  Gelegenheit   ist,    wieder   vorkom- 
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men.  a.  Nech.  3  helfen  beim  Bau  der  Mauern  und  Tliore  Jeru- 
salems die  Männer  von  Jericho  (32),  Senaah  (33),  Gibeon  (18);  au- 
sserdem noch  Bewohner  von  Teqoa,  Zanoach,  Bet  -  hakerem,  Mizpa, 
Bet-Zur  und  Qeila,  woraus  hervorgeht,  dass  zur  Zeit  des  Necbemia 
das  Gebiet  der  Gemeinde  sowohl  einen  grösseren  Umfang  erhalten 
hatte,  als  auch  in  der  Nahe  Jerusalems  besser  angebaut  war. 
h.  Eine  grössere  Anzahl  von  Städten  ist  Nech.  11,25 — 35  genannt, 
aber  unter  den  dort  aufgezählten  Ortschaften  Juda's,  die  fast  alle 
in  dem  südlichen  Theile  des  alten  Stammgebietes  liegen,  treffen 
wir  keine  der  in  unserm  Capitel  erwähnten  an;  unter  den  Ort- 
schaften Benjamin's  Bind  genannt:  Geba  (24),  Mikmas  (25),  Be- 
tel (26),  Anatot  (21),  Nob  (ob  Nebo  27?),  Rama  (24),  Cbadid, 
Lod,  Ono  (31),  ausserdem  noch  einige  andere,  die  erst  nach  Ze- 
rubbabel's  Zeit  von  Benjamin  in  Besitz  genommen  zu  sein  scheinen. 
V.  36—39.     Die  Priester. 

Esra  2.  Nech.  7. 

34.  Die  Söhne  Jeda  ja  vom  Hause  Jeschua     973.  973. 

35.  Die  Söhne  Immer  1052.  1052. 

36.  Die  Söhne  Paschchur  1247.  1247. 

37.  Die  Söhne  Cbarim  1017.  1017. 
Wie  in  den  Zahlen    so  stimmt  auch  in  den  Namen  Nech.  7. 

mit  Esra  2.  überein.  Jeda  ja  ist  1  Cbron.  24,  7.  die  zweite  Prie- 
sterclasse;  wenn  hinzugesetzt  wird :  vom  Hause  Jeschua,  so  haben 
wir  schwerlich  an  den  Hohenpriester  Josua,  den  Zeitgenossen  des 
Zerubbabel,  zu  denken;  vielmehr  scheint  Jeschua  alter  Name  ei- 
nes priesterlichen  Geschlechts  gewesen  zu  sein,  aus  welchem 
vielleicht  die  neunte  Classe  Jeschua  1  Chron.  24,  11.  und  die 
zweite  Jeda  ja  stammten.  Immer  ist  1  Chron.  24,  14.  die  sechs- 
zehnte Classe.  Paschchur  kommt  1  Cbron.  24.  unter  den  Prie- 
sterclassen  nicht  vor;  wir  finden  den  Namen  1  Chron.  9,  12.  Nech. 
11,  12.  unter  den  Vorfahren  eines  Priesters  erwähnt,  der  zur 
Classe  Malkija  gehörte.  Der  bekannte  Paschchur  Jerem.  20,  1. 
21,  1.  hingegen  wird  ein  Sohn  Immers,  das  ist  doch  wohl  Mit- 
glied der  Oasse  Immer,  genannt.  Wir  werden  wohl  annehmen 
dürfen,  dass  Paschchur  ein  priesterliches  Geschlecht  war,  welches 
sich  erst  nach  Davids  Zeit  ausbreitete,  und  an  die  Stelle  einer 
alten  vielleicht  ausgestorbenen  Classe  von  Priestern  trat.  Charim 
nach  1  Chron.  24,  8.  die  dritte  Priesterciasse.  —  Mit  Esra  zo- 
gen von  den  Söhnen  Pinehas  Gersom,  von  den  Söhnen  Itamars 
Daniel  nach  Jerusalem  Esra  8,  2;  es  wird  aber  nicht  gesagt, 
welcher  Oasse  von  Priestern  sie  angehörten.  Unter  den  Priestern, 
die  fremde  Weiber  hatten  Esra  10,  18 — 22.,  sind  einige  von  den 
Söhnen  Jeschua's  (d.  i.  Jeda'ja's  vom  Hause  Jeschua),  andere 
von  Immer,  Charim  und  Paschchur,  woraus  wohl  hervorgeht,  dass 
bis  zur  Zeit  des  Esra  nur  die  vier  hier  genannten  Abtheilungen 
der  Priester  in  der  neuen  Gemeinde  den  Cultus  besorgten.  Ueber 
das  Verhältniss  der  Namen  in  unse/en  Versen  zu  denen  in  Nech. 
10,  3—9.  c  12,  1—22.  vgl.  unten  zu  diesen  Stellen. 

3* 
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y.  40—42.  Die  Leviten. 

Esra  2.  Necb.  7. 

38  die  Sohne  Jeschuca  und  Qadmiel  von 

den  Söhnen  Hodavja  74  74 

39  Die  Söhne  Asaf  128  148 

40  Die  Söhne  Schallum,  Ater,  Talmon, 

'Aqqub,  Chatita,  Schobai  139  138 

Abgesehen  von  den  Zahlen  weicht  der  Text  Nech.  7.  nur 
wenig  von  unserem  Texte  ab.  Statt  der  richtigen  Lesart  bfitiMp"} 
steht  Nech.  b&r»np^,  statt  mmn  ">;nb  steht  Nech.  die  offen- 
bar falsche  Lesart  rrmnb  "»iab ,  wofür  ftri  ppninb  "»gab ;  in 
Uebereinstimmung  mit  den  Ueberschriften  in  V.  40  und  41.  hat 
Nech.  a^najten  statt  O^n*ion  '•Da  an  unserer  Stelle. 

Die  Leviten  zerfallen  in  die  drei  bekannten  Abtheilungen: 
Leviten  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  Sänger  und  Thorwärter,  vgl. 
1  Chron.  24,  20—31.  c.  25.  c  26,  1—19.—  Jeschua  und  ftadmiel 
könnte  man,  wenn  allein  die  Stelle  Esra  3,  9.  in  Betracht  gezo- 
gen wird,  für  die  Eigennamen  der  Vorsteher  der  zwei  Classen 
von  Leviten  zur  Zeit  des  Zerubbabel  und  Josua  halten ;  vgl.  Nech. 
12,  24.  Auch  der  Jozabad  ben  Jeschua  Esra  8,  33.  könnte  ein 
leiblicher  Sohn  unseres  Jeschua  sein.  Aber  da  die  Namen  Je- 
schua und  ftadmiel  Nech.  10,  10.  wieder  vorkommen ,  so  müssen 
wir  in  diesen  Namen  die  Namen  levitischer  Classen  erkennen ;  zur 
Zeit  des  Nechemja  war  als  dritte  Classe  die  des  Binnui  hinzuge- 
kommen. Der  Name  Hodavja  kommt  in  dem  Verzeichniss  der 
Classen  der  Leviten  1  Chron.  24,  20 — 31  nicht  vor.  —  Von  den 
drei  grossen  Classen  der  Sänger  Asaf,  Jedutun  und  Heman  1  Chron. 
25.  kamen  nur  von  der  Classe  Asaf  128  zurück;  Nech.  11,  17. 
kommen  wieder  drei  Classen  vor,  doch  wird  Heman  nicht  ausdrücklich 
genannt.  —  Von  den  Thorwärtern  kommen  Talmon  und  'Aqqub 
Nech.  11,  19.,  Schallum,  Aqqub,  Talmon  1  Chron.  9,  17.  wieder 
vor ;  wir  müssen  also  wiederum  in  unseren  Namen  die  Namen  von 
Abtheilungen  oder  Classen  der  Thorwärter  erkennen. 

V.  43  —  54.  Die  Netinim,  und  V.  55  —  58  die  Söhne  der 
Knechte  Salomos  werden  V.  58.  zusammengezählt. 

Esra  2.  Nech.  7 

41.  Netinim  und  Söhne  der  Knechte  Salomos  392  392 
Nech.  7  werden  die  Namen  Aqqub  und  Chagab  V.  45  und  46., 
Asnah  V.  50.  ausgelassen;  statt  Scbamlai  V.  46.  steht  Nech. 
unser  Qri  Salmai ;  statt  Nefusim  V.  50.  hat  Nech.  Nefischesim, 
wahrscheinlich  eine  durch  Vermischung  der  zwei  Schreibweisen 
CD£3  und  D*lu3"lD3  entstandene  Lesart;  andere  Abweichungen  sind 
nur  durch  etwas   andere  Schreibweise  veranlasst. 

Da  Zicha  V.  43.  als  Vorsteher  der  Netinim  oder  eignen 
Leute  Nech.  11,  21.  wieder  vorkommt,  und  die  übrigen  Namen 
mit  diesem  auf  einer  Linie  zu  stehen  scheinen,  so  werden  wir  an 
Namen  von  Abtheilungen  zu  denken  haben.  Bestätigt  wird  diese 
Auffassung   der  Namen   durch  die  Plurale  Me'unim    und    Nefisim  j 
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die  ersteren  können  sehr  wohl  von  Kriegsgefangenen  des  Volkes 
dieses  Namens  abstammen,  welche  etwa  nach  dem  Siege  des  Kö- 
nigs Uzzia  über  dasselbe  dem  Heiligthume  als  eigne  Leute  über- 
wiesen wurden;  in  ähnlicher  Weise  verhält  es  sich  vielleicht  mit 
den  Nefisim,  die  man  mit  dem  ismaeli tischen  Stamme  utdd  Genes. 
25,  15  zusammenstellen  könnte.  Die  meisten  Abtheilungen  der 
eignen  Leute  mögen  von  jenen  Gibeoniten  abstammen  Josua  9, 
21.  27.,  welche  noch  zur  Zeit  des  David  in  grösserer  Anzahl  und 
als  eine  einflussreiche  Genossenschaft  vorhanden  waren. 

V.  55 — 58.  Die  einzige  bedeutendere  Abweichung  von  Nech. 
7.  treffen  wir  bei  dem  letzten  Namen  an,  wo  jtoN  für  unser  "TD*} 
steht ;  sonst  findet  sich  nur  hie  und  da  eine  etwas  andere  Schreib- 
weise der  Namen.  — 

Die  Knechte  Salomo's,  welche  man  nicht  ohne  weiteres  mit 
den  kenanitischen  Frohnarbeitern  1  Kön.  9,  20  f.,  2  Chron.  8,  7  f. 
zusammenstellen  darf,  stehen  ungefähr  auf  gleicher  Linie  mit  den 
Netinim,  mit  welchen  sie  V.  58  auch  zusammengezählt  werden. 
Möglich  ist  es,  dass  ein  kleiner  Theil  jener  Frobnarbeiter  vou 
Salomo  dem  Tempel  geschenkt  wurde,  möglich  ist  aber  auch,  dass 
er  Kriegsgefangene  eines  anderen  Volkes  dem  Tempel  zu  ganz 
bestimmten  Dienstleistungen  überwies,  welche  dann  unter  dem  Na- 
men Knechte  des  Salomo  eine  eigne  kleine  Genossenschaft  unter 
den  Hörigen  des  Tempels  bildeten.  Die  Söhne  dieser  Knechte  des 
Salomo  kommen  ausser  in  unserem  Capitel  und  Nech.  7.  noch  , 
Nech.  11,3  vor ;  an  anderen  Stellen ,  wo  iu  den  Büchern  Esra 
und  Nech.  die  Netinim  allein  genannt  sind ,  z.  B.  Nech.  3 ,  26. 
31.  10,  29.  umfasst  dieser  Name  die  anderen  Netinim  und  die 
Knechte  Salomo's  zugleich.  —  Noch  erinnern  wir  an  Esra  8, 
20.,  wo  Netinim  erwähnt  werden,  welche  David  und  die  Fürsten 
zum  Dienste  der  Leviten  bestimmt  hatten.  —  Unter  den  hier 
aufgezählten  Namen  ist  tzrssii  n*3^  V.  57  eigen thümlich ;  er 
würde  etwa  bedeuten  Jäger  von  Hirschen. 

V.  59 — 63.  Israeliten  und  Priester,  welche  nicht  nachweisen 
konnten,  dass  sie  zu  Israel,  bet.  tu  den  Priestern  gehörten. 

Esra  2.  Nech.  7. 

42.  die  Söhne  Delaja's  u.  s.  w.       652  642 

44.  Von  den  Söhnen  der  Priester     —  — 

Für  1*1»  steht  Nech.  7.  ^rcej;  vor  ^fe)N  steht  Nech.  das  i 
Cop.;  V.  63.  für  "oattn  hat  Nech.  )W;  fl*an  (in  der  Ausgabe  des 
R.  Norzi  ist  hier  und  Nech.  7.  Jrpajrj  punktirt)  wird  Nech.  7.  FPSn 
punktirt;  für  den  Plural  1KS73D  ¥1*62.  hat  Nech.   KSt7J3>  für  'jrts 

V.  63.  inbn. 

Vs.  59  und  60.  Tel  Melach  und  Tel  Charscha  sind,  wie 
aus  dem  Zusammenhange  und  aus  dem  Worte  Tel  hervorgeht,  Na- 
men babylonischer  Städte  oder  Gegenden.  Ob  die  Wörter  Kerub 
Addan  Immer  einen  Namen  bilden  oder  mehrere,  ob  damit  eine 
Gegend  oder  Personen  (und  diese  sind  die  kamen  aus  Tel  M.  und 
Tel  Cb.:  Kerub,  Addan,  Immer)  gemeint  sind,  ist  allerdings  nicht 
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mit  Sicherheit  zu  erkennen.  Wahrscheinlich  bezeichnen  die  drei 
Wörter  einen  Ort  oder  eine  Gegend,  da  den  drei  Geschlechtern 
in  V.  60.  passend  drei  Gegenden  in  V.  59.  in  der  Weise  gegen- 
überstehen würden  ,  dass  aus  jeder  Gegend  ein  Geschlecht  sich 
den  nach  Jerusalem  Zurückkehrenden  anschloss.  Die  Meinung 
wäre  dann:  und  folgende  sind  die,  welche  aus  Tel  M. ,  Tel  Ch. 
und  Kerub -Addan-Immer  kamen  und  nicht  nachweisen  konnten,  ob 
ihr  Vaterhaus  und  ihr  Geschlecht  von  Israel  wären:  die  Söhne 
Delaja,  die  Söhne  Tobija,  die  Söhne  Neqoda.  Das  Pronomen  Dil 
gebt  auf  DnhM  n*»s  und  D?")T  zurück;  Vaterhaus  und  Geschlecht 
konnten  sie  angeben ,  denn  sie  nannten  sich«Söhne  Delaja  u.  s.  w., 
aber  nicht  konnten  sie  nachweisen ,  dass  Delaja  u.  s.  w.  zu  den 
Vaterhäusern  Israels  gehörten  und  israelitischer  Abkunft  wären. 
Der  eine  Name  Neqoda  kommt  oben  V.  48.  unter  den  Netinim 
vor;  man  könnte  also  yermuthen,  dass  die  hier  genannten  Söhne 
Neqoda' s  den  Anspruch  erhoben ,  zu  den  Israeliten  zu  gehören, 
während  das  Bedenken  sich  geltend  machte,  ob  sie  nicht  mit  zu 
jenen  Söhnen  Neqoda' s  V.  48.  gehörten  und  zu  den  Netinim  ge- 
zählt werden  müssten.  Aehnliche  Bedenken  konnten  bei  den  bei- 
den anderen  Geschlechtern  obwalten.  Es  ward  ihnen,  wenn  sie 
auch  ihre  israelitische  Abstammung  nicht  nachweisen  konnten,  die 
Rückkehr  nach  Jerusalem  nicht  verweigert;  da  ihre  Zahl  ange- 
geben wird,  so  wurden  sie  ohne  Zweifel  auch  zu  der  neuen  Ge- 
meinde gerechnet;  aber  ähnlich  wie  die  Priester  V.  63.  auf  Gel- 
tendmachung eines  Theiles  ihrer  Rechte  verzichten  mussten,  so 
werden  auch  sie  von  der  Ausübung  der  Rechte  der  Vaterhäuser 
in  den  Versammlungen  der  Gemeinde  bis  zu  einer  endgültigen 
Entscheidung  ihrer  Angelegenheit  ausgeschlossen  gewesen  sein. 
Wirklich  kommt  keiner  von  diesen  drei  Namen  in  der  Aufzählung 
der  Häupter  des  Volks  oder  der  Vaterhäuser  Nech.  10,  15 — 28., 
auch  nicht  in  dem  Verzeichnisse  Esra  10,  18 — 44.  vor.  —  V.  61 
und  62.  Von  den  drei  Namen  treffen  wir  nur  pipn  als  siebente 
Gasse  unter  den  24  Classen  der  Priester  1  Chron.  24,  7 — 19.  an. 
Ob  der  Meremot  Nech.  3,  4.  zu  unseren  fipn  -22  gehörte,  kön- 
nen wir  nicht  sagen.  In  dem  Verzeichnisse  der  Priester  Nech. 
10,  2  —  7.  kommt  keiner  von  unseren  Namen  vor ;  wir  werden 
also  annehmen  dürfen ,  dass  ihre  Ansprüche  auf  priesterliche  Rechte 
zur  Zeit  des  Nechemja  noch  nicht  anerkannt  waren.  BaniUai 
der  Gileadite  ist  aus  der  Geschichte  des  David  bekannt  2  Sam. 
17,  27.  19,  32-39.  1  Kön.  2,  7.;  die  Söhne  des  Barzillai  scheinen 
Nachkommen  eines  Priesters  zu  sein,  welcher  eine  von  den  Töch- 
tern des  Barzillai,  vielleicht  eine  Erbtochter  Num.  36.,  geheira- 
thet  hatte,  sich  nach  ihren  Namen  (das  Suff.  masc.  in  D73UJ  geht  auf 
niaa  zurück)  nannte  und  ihr  Erbe  in  Besitz  nahm.  Damit  ver- 
zichtete er  für  sich  und  seine  Nachkommen  nicht  auf  priesterliche 
Rechte,  da  seine  aus  dem  Exil  zurückkehrenden  Nachkommen  sie 
in  Anspruch  nehmen  konnten;  aber  die  Veränderung  des  Namens 
wird  die  Nachweisung,   dass  jener  Barzillai  zu  den  Priestern  ge- 
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bort  habe,  erschwert  haben,  da  der  neue  Nane  in  den  Verzeich- 
nissen der  Priester  wohl  nicht  angegeben  war.  Dana]  ist  ihr 
ton*n  ")DO  Nech.  7,  5.,  das  Buch,  durch  welches  sie  den  Beweis 
ihrer  Abstammung  von  Priestern  hätten  fuhren  können,  vgl.  das 
Buch  des  Hauses  Israel  Ezecb.  18,  9.  JT'lttrnöFT]  ist  in  Apposi- 
tion dem  vorhergehenden  Worte  beigeordnet:  diese  suchten  ihr 
Bach,  die  Verzeichneten.  Das  Buch  führte  den  Titel  oder  die 
Bezeichnung:  die  Verzeichneten ;  der  Plural  des  Particip.  nur  hier 
und  Nech.  7.  Zu  Wpmi  EJmntt  vgl.  das  entsprechende  äthiopische 
Wort  bei  Dillmann,  das  christliche  Adamsbuch  in  Ewald' $  Jahr- 
büchern 5.  S.  148. ,  welches  mit  \ja&  /a^  zusammenzustellen 
ist.  Der  Plural  INiTttD  bezieht  sich  auf  den  eben  vorhergehenden 
Plural,  während  «Stfta  Nech. 7, 64.  auf  cnn s  zurückgeht,  ibtfyn] 
das  Imperf.  des  Pual,  von  dem  auch  das  Partie,  bfcüt}  Mal.  1,  7.  12. 
vorkommt;  das  Perf.  erscheint  in  der  Form  biü},  als  Nifal  mit 
den  Vocalen  der  Passiv-Stämme  Jes.  59,  3.  Thren.  4,  14.,  dane- 
ben reines  Nifal  Zeph.  8,  1.  Da  wurden  sie  für  befleckt  erklärt 
weg  vom  Priesterthume ,  sie  wurden  als  Befleckte  oder  Unreine  vom 
Priesterthume  ausgeschlossen.  —  V.  68.  Der  Tirschata,  der  welt- 
liche Vorsteher  der  Gemeinde,  ist,  wie  aus  Vergleichung  von  Nech. 
7,  65.  mit  V.  70.  hervorgeht,  Zerubbabel,  der  sonst  nicht  mit  die- 
sem rein  persischen  Amtsnamen  genannt  wird ;  sein  Zeitgenosse 
Haggai  nennt  ihn  1,  1.  14.  2,  2.  21.  STj^tTJTinq ;  so  wird  Ne- 
chemia  NnunnJi  Nech.  8,  9.  10,  2.,  daneben  12,  26.  finen  ge- 
nannt. Zu'triijngH  w'jp  vgl.  Levit.  2,  3.  10.  6,  10.  22.' Num. 
18,  9.  Das  Verbot  vom  Hochheiligen  zu  essen  scbliesst  gewiss 
auch  das  Verbot  in  sich ,  hochheiligen  Gegenständen ,  z.  B.  dem 
Brandopferaltar  Exod.  29,  37.  30,  10.  um  Opfer  darzubringen, 
nahe  zu  kommen  und  den  hochheiligen  Ort  Num.  18,  10.  zu  be- 
treten ;  mit  der  Ausschliessung  von  den  priesterlichen  Amtshand- 
lungen, und  somit  von  der  Sisna  im  strengeren  Sinne  des  Wor- 
tes ,  braucht  aber  nicht  eine  Verzichtleistung  auf  die  priesterliche 
Stellung  überhaupt  und  auf  die  priesterlichen  Einkünfte,  so  weit 
sie  nicht  unmittelbar  an  die  priesterlichen  Amtshandlungen  ge- 
knüpft waren,  verbunden  gewesen  zu  sein.  Bis  ein  Priester  (Nech.  7. 
der  Priester)  dastehen '  würde  zu  Urim  und  Tummim ,  um  durch  Urim 
und  Tummim  die  endgültige  Entscheidung  zu  geben.  ntt9  mit  b 
wie  1  Kon.  20,  38.  Ueber  Urim  und  Tummim  vgl.  Exod.  28,  30. 
Num.  27,  21.  1  Sam.  28,  6.  Aus  diesen  Worten  erhellt,  dass 
der  damalige  Hohepriester  Josua  nicht  befähigt  oder  nicht  berech- 
tigt war ,  die  Entscheidung  durch  Urim  und  Tummin  zu  geben, 
und  dass  man  dem  Auftreten  eines  alle  seine  Rechte  ausübenden 
und  durch  Befragung  der  Urim  und  Tummim  göttliche  Entschei- 
dung herbeiführenden  Hohenpriesters  entgegenharrte.  So  liegt  es 
nahe,  in  der  Persönlichkeit  des  Josua  den  Grund  des  Mangels  zu 
suchen  und  mit  Ewald  Gesch.  des  Volkes  Israel  B.  3.  S.  95.  zu 
vermuthen,  dass  er  vielleicht  nicht  der  älteste  Sohn  seines  Vaters 
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und  insofern  nicht  einmal  zum  Hochpriesterthum  vollkommen  ge- 
eignet gewesen  sei.  Wir  würden  aber  an  keinen  Mangel  denken 
können,  der  an  der  Persönlichkeit  des  Josua  haftete,  wenn  es  fest- 
stände, dass  auch  keiner  der  Nachkommen  des  Josua  durch  Urim 
und  Tummim  Entscheidung  herbeizuführen  berechtigt  oder  befähigt 
war.  Nach  der  Ansicht  der  spateren  Juden  hat  Gott  in  der  nach- 
exilischen  Zeit  durch  Urim  und  Tummim  seinen  Willen  gar  nicht 
offenbart ;  sie  rechnen  zu  den  fünf  Dingen,  die  dem  zweiten  Tem- 
pel fehlten,  diese  Art  der  Offenbarung,  vgl.  Buxtorff  dissert  de 
Oraculo  Urim  et  Tummim  c.  5.,  Vitringa  observatt.  s.  I.  6.  c.  6. 
p.  324.  Damit  stimmt  freilich  die  Nachricht  des  Josephus  Arch. 
3,  8.  9.  nicht  überein ,  der  gemäss  das  Orakel  des  Urim  und 
Tummim  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  vor 
Christus  fortgedauert  haben  soll,  aber  auf  diese  Nachricht  ist  kein 
grosses  Gewicht  zu  legen ,  da  die  Ansicht  des  Josephus  von  der 
Bedeutung  und  dem  Sichtbarwerden  dieses  Orakels  die  Veranlas- 
sung zu  der  Meinung  darbieten  konnte,  dass  es  seit  der  Zeit  der 
grossen  Makkabäischen  Fürsten  durch  seinen  strahlenden  Glanz 
Sieg  zu  verkünden  aufgehört  habe.  Wir  finden  keine  einzige 
Angabe,  aus  der  hervorgehen  könnte,  dass  in  nachexilischer  Zeit 
eine  Entscheidung  durch  Urim  und  Tummim  eingeholt  sei.  Darin 
erblicken  wir  eine  nachdrückliche  Bestätigung  der  jüdischen  Ueber- 
lieferung,  dass  in  nachexilischer  Zeit  die  Offenbarung  durch  Urim 
und  Tummim  aufgehört  habe.  Aus  welchem  Grunde  bei  der  Er- 
neuerung der  Gemeinde  und  der  Wiederherstellung  der  bochprie- 
sterlichen  Würde  dem  Hohenpriester  die  Befugniss  nach  Urim  und 
Tummim  zu  entscheiden  nicht  zustand,  und  von  welchen  Bedin- 
gungen das  Aufleben  dieser  Befugniss,  welchem  man  nach  unserer 
Stelle  entgegensah,   abhängig  gedacht  ward,   wissen  wir  nicht 

V.  64  —  67.  Die  Gesammtiahl.  Nech.  7,  66— 69.  giebt  sonst 
dieselben  Zahlen  an,  nur  werden  dort  245  Meschorerim  und  Me- 
scborerot  gezählt  statt  der  200  an  unserer  Stelle.  —  V.  64.  nn«D] 
3,  9.  6,  20.  um  eins,  d.  i.  zusammen,  zusammengefasst  zu  einer 
Zahl.  Die  Gesammtsumme  42360,  welche  in  allen  drei  Texten 
angetroffen  wird ,  stimmt  zu  den  einzelnen  Angaben  nicht,  wie  wir 
schon  früher  zu  bemerken  Gelegenheit  hatten.  Da  FriUsche  zu 
3  Esra  5,  41.  die  falsche  Rechnung,  die  in  J.  D.  Michaelis  An- 
merkk.  zu  Esra  und  Nech.  angetroffen  wird,  wiederholt,  wollen 
wir  die  einzelnen  Zahlen  zusammenrechnen.  1)  Esra  2.  V.  3 — 35. 
Männer  des  Volkes  Israel  24144.—  V.36  — 39.  Priester  4289.— 
V.  40.  Leviten  74.  —  V.  41.  Sänger  128.  —  V.  42.  Thorwärter 
139.  V.  43—58.  Netinim  und  Knechte  Salomo's  392.  —  V.59f. 
Die  ihre  Abstammung  nicht  nachweisen  konnten  652.  Zusammen 
29818,  wie  auch  J.  D.  Michaelis  angiebt.  —  2)  Nech.  7.  Männer 
des  Volkes  Israel  25406.  —  Priester  4289.  —  Leviten  74.  — 
Sänger  148.  —  Thorwärter  138.  Netinim  und  Knechte  Salomo's 
392.  —  Die  ihre  Abstammung  nicht  nachweisen  konnten  642. 
Zusammen  31089.  —     3)  3  Esra    (nach    der   Ausgabe   der   Sept 
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von  Tischendorf  Leipzig  1850).  Männer  des  Volkes  Israel  26390.  — 
Priester  2388.  —  Leviten  74.  —  Sänger  128.  —  Thorwärter 
139.  —  Netinim  und  Knechte  Salomo's  372.  Die  ihre  Abstam- 
mung nicht  nachweisen  konnten  652.  Zusammen  30143.  —  Nach 
dem  Vorgänge  jüdischer  Erklärer  meint  J.  H.  Michaelis,  dass  die 
einzelnen  Zahlen,  abgesehen  von  der  Zahl  der  Priester,  der  Levi- 
ten u.  s.  w. ,  nur  auf  die  Angehörigen  der  Stämme  Juda  und 
Benjamin  bezogen  werden  müssten;  ihre  Streune  könne  mit  der 
Gesammtsumme  nicht  übereinstimmen,  weil  in  dieser  auch  die  An- 
gehörigen anderer  Stämme,  die  ebenfalls  von  der  Brlaubniss  des 
Cyrus  zurückzukehren  Gebrauch  gemacht  hätten,  mitgerechnet 
wären.  Aber  auf  die  Angehörigen  der  übrigen  Stimme  wird  über- 
all keine  Rücksicht  genommen;  und  dass  die  Gesammtsumme, 
welche  auf  die  Angaben  der  einzelnen  Zahlen  folgt,  eben  die  Ge- 
sammtsumme dieser  sein  soll,  kann  man  nicht  verkennen.  J.  D. 
Michaelis  erinnert  daran,  dass  unser  Vers  3  Esra  5,  41.  so  lautet: 
alle  aber  von  Israel  von  12  Jahren  und  darüber,  ausser  den  Knech- 
ten und  den  Mägden,  waren  42360.  Man  könne  also  der  Mei- 
nung Raum  geben,  bei  den  einzelnen  Angaben  seien  blos  die  Er- 
wachsenen von  20  Jahren  und  darüber,  bei  der  Gesammtsumme 
aber  auch  die  von  12  bis  20  Jahren  berücksichtigt.  Möglich  dass 
der  Verfasser  des  3  B.  Esra  durch  seinen  Zusatz  „von  12  Jahren 
und  darüber'9  die  Differenz  zwischen  den  einzelnen  Zahlen  und 
der  Gesammtsumme  hat  ausgleichen  wollen ;  auf  jeden  Fall  wäre 
dieser  Ausgleichungsversuch  verunglückt ,  da  die  einzelnen  Zahlen 
auf  eine  andere  Art  der  Zählung  zurückzuführen  als  die  Gesammt- 
summe willkührlich  ist.  Wahrscheinlich  ist  der  Zusatz  „von  12 
Jahren  und  darüber"  ohne  alle  Rücksicht  auf  eine  Ausgleichung 
der  Gesammtsumme  und  der  einzelnen  Angaben  nur  als  eine  nahe 
liegende  genauere  Bestimmung  hinzugefügt.  Im  ursprünglichen 
Texte  stimmte  gewiss  die  Gesammtsumme  mit  den  einzelnen  An- 
gaben überein;  wenn  sie  jetzt  nicht  übereinstimmen,  so  ist  dieses 
ein  Beweis  dafür,  dass  der  ursprüngliche  Text  uns  nicht  mehr 
erhalten  ist.  Bei  Zahlen  konnten  die  Abschreiber  sich  leicht  ver- 
sehen, und  in  einer  längeren  Reihe  von  Zahlenangaben  konnten 
einzelne  Posten  leicht  ausgelassen  werden.  Da  die  Gesammtsumme 
in  allen  drei  Texten  die  gleiche  ist,  so  wüsste  ich  nicht,  wodurch 
ein' Zweifel  an  ihrer  Richtigkeit  hervorgerufen  werden  könnte. — 
V.  65.  Durch  die  Accente  wird  nbtt  mit  den  vorhergehenden  Wor- 
ten verbunden:  ausser  diesen  ihren  Knechten  und  Mägden:  7337. 
Wie  aus  Dilbl  hervorgeht,  soll  in  den  darauf  folgenden  Worten 
das  Eigenthum  der  Gemeinde  aufgezählt  werden.  Auffallend  ist, 
ümß  zu  diesem  aus  Rossen,  Mauleseln,  Kamelen  und  Eseln  beste- 
llenden Eigenthum  auch  D"n^im3  tfnd  rm^lDtt  ,  3  Esra  xpalxai  xal 
ipmXrqßoi,  gerechnet  werden.  Statt  ihrer  würde  man  neben  den 
•©deren  Tbieren  Stiere  und  Kühe  zu  finden  erwarten.  Schon  J. 
D.  Michaelis  glaubt,  dass  Ochsen  und  Kühe  ursprünglich  im  Texte 
gestanden  haben  und  von  den  Abschreibern  in  Sänger  und  Sänge- 
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rinnen ^umgescbaffeu  sind,  „denn  beide  Namen  sehen  einander  im 
Hebräischen  ziemlich  gleich".  Allerdings  O^Vtzj  Stiere  konnten 
leicht  in  a-^niü  oder  cn-niiJTa  verwandelt  werden,  aber  da  von 
-\vd  Stier  kein  Femin.  im  Plural  gebildet  wird  und  eine  Umände- 
rung von  ni-iD  Kühe  in  im^löE  ferner  liegt,  so  müsste  man 
annehmen,  dass  im  ursprünglichen  Texte  allein  0*nitt$  stand,  und 
dass,  nachdem  diese  in  O'n^lütt  verwandelt  waren,  ihnen  die 
rn-niö£  als  passende  Vervollständigung  hinzugefügt  sind.  Wer 
die  jetzige  Lesart  Sänger  und  Sängerinnen  festhalten  zu  müssen 
glaubt,  würde  doch  wohl  an  solche  denken  müssen,  welche,  im 
Gegensatz  zu  den  heiligen  Sängern  V.  41.,  durch  ihren  Gesang 
zur  Erhöhung  der  Freude  bei  Festlichkeiten,  Gelagen  u.  dgl.  bei- 
zutragen bestimmt  waren.  —  Statt  unserer  Zahl  200  bat  3  Esra 
wie  Nech.  7.  die  Zahl  245;  die  erstere  Zahl  ist  wohl  für  die 
ursprünglichere  zu  halten,  weil  245  leicht  durch  den  Hinblick  auf 
die  245  in  V.  66  in  den  Text  kommen  konnten. 

V.  68  und  69.  Beiträge  zum  Bau  des  Tempels.  Der  Text 
Nech.  7,  70 — 72.  ist  genauer  und  vollständiger  als  unser  Text. 
Er  lautet  so:  V.  70.  Und  einige  von  den  Häuptern  der  Vater- 
häuser gaben  zu  dem  Werke:  der  Tirschata  (der  also  mit  zu 
den  Häuptern  der  Vaterhäuser,  den  Vorstehern  des  Volkes  ge- 
rechnet, und  kein  anderer  als  Zerubbabel  sein  kann)  gab  zu  dem 
Schatze:  Gold  1000  Darkemon,  Schalen  50,  Priesterkleider  80, 
und  ....  500.  V.  71.  Und  einige  von  den  Häuptern  der  Va- 
terhäuser (also  andere  Vorsteher  ohne  den  Tirschata)  gaben 
zu  dem  Schatze  des  Werkes:  Gold  20,000  Darkemon,  und  Silber 
2200  Minen.  V.  73.  Und  das  was  gaben  die  übrigen  des  Vol- 
kes: Gold  20,000  Darkemon,  und  Silber  2000  Minen  und  Prie- 
sterkleider 67.  —  Ganz  vollständig  ist  der  Text  in  Nech.  7. 
auch  nicht,  denn  die  letzten  zwei  Zahlen  in  V.  70  können,  da 
30  voransteht,  nicht  so  aufgefasst  werden:  und  Priesterkleider 
530.  Es  muss  vielmehr  vor  500  der  aufgezählte  Gegenstand  ge- 
nannt gewesen  sein.  Die  Vermuthung  liegt,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  nahe,  dass  vor  dieser  Zahl  die  Worte:  D^ö  I?.?]  u** 
Silber  500  Minen,  ausgefallen  sind.  In  unserem  Texte  werden 
nur  Häupter  der  Vaterhäuser  als  solche,  welche  freiwillige  Gaben 
darreichten ,  genanut ,  und  die  von  ihnen  gesteuerte  Summe  ist 
grösser  als  die  Gesammtsumme  der  nach  Nech.  7.  eingelieferten 
Gaben.  Tirschata,  Häupter  der  Vaterhäuser  und  die  übrigen  des 
Volkes  geben  nach  Nech.  7.  41000  Darkemon  Gold,  4200  Minen 
Silber,  97  Priesterkleider;  nach  unserem  Texte  gaben  die  Häup- 
ter der  Vaterhäuser  allein  61000  Darkemon  Gold,  5000  Minen 
Silber  und  100  Priesterkleider.  Die  Zahlen  stehen  aber  dennoch 
einander  so  nahe,  dass  man  gleich  erkennt,  wie  unsere  Zahlen 
nur  eine  ungenaue  und  ungefähre  Zusammenzählung  der  einzelnen 
Zahlen  im  Buche  des  Nechemia  sind.  Den  3  Classen  der  Be- 
steuernden gemäss  sind  3mal  20000  Darkemon  Gold  und  ausser- 
dem   noch    die    1000  Darkemon    des  Tirschata  in  Rechnung   ge- 
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bracht ;  für  die  97  Priesterkleider  sind  rund  100 ,  und  wiederum 
sind  für  die  4700  Minen  Silber,  die  herauskommen,  wenn  wir  zu 
den  Gaben  des  Tirschata  500  Minen  Silber  zählen,  rund  5000  an- 
genommen. Die  Schalen  werden  gar  nicht  erwähnt  Unser  Text 
erinnert  uns  nnn  gleich  an  die  eigentümliche  Art  und  Sprache  un- 
seres Geschichtschreibers :  das  Haus  Jakees  welches  m  Jerusalem  ist 
vgl.  c.  1,  4.  3,  8.  mann  vgl.  c.  1,  6.  3,  5.  1  Chron.  29,  5.  6.; 
auch  der  Infinitiv  TttPtib  ist  unserem  Geschichtschreiber  geläu- 
fig 1  Chron.  15,  16.  2  Chron.  9,  8.  Esra  9,9.,  zu  arp5>  vgl. 
1  Chron.  29,  2.,  sie  gaben  zum  Schatze  vgl.  1  Chron.  29,  8  u.s.w. 
Wir  werden  also  sagen  müssen,  dass  während  Nech.  7.  der  Text 
der  Urkunde  treuer  festgehalten  ist,  der  Geschichtschreiber  un- 
seren Text  nach  seiner  Weise  neu  gestaltet  und  die  Zahlen  nicht 
nach  genauer  Erinnerung  wiedergegeben  hat.  3  Esra  5 ,  43  f. 
weicht  allerdings  von  unserem  Texte  ab,  aber  es  ist  leicht  zu 
erkennen,  dass  der  Verf.  des  3  B.  Esra,  sei  es  nun  unmittelbar 
oder  sei  es  mittelbar,  ihn  benutzt  hat.  Als  sie  kamen  zum  Hause 
Jahves  welches  in  Jerusalem  ist,  d.  i.  gleich  bei  ihrer  Rückkehr 
nach  Jerusalem ,  dem  Orte  des  zerstörten  Tempels,  vgl.  c  3,  8. 
Die  Aussprache  O^EDTi]  nur  hier  und  Nech.  7,  70 — 72.,  sonst 
a-05-nK  1  Chron.  29,  7.  Esra  8,  27.;  über  das  Wort  und  seine 
Bedeutung  vgl.  zu  1  Chron  29,  7. 

V.  70.  Die  abschliessende  Unterschrift.  Der  Text  Nech.  7, 
73.  ist  wiederum  vorzuziehen.  Die  Worte  Dy^  |»i,  welche  in 
unserem  Texte  in  störender  Weise  die  Leviten  und  die  Sänger 
trennen,  haben  dort  einen  passenderen  Platz.  Das  Wort  Otrnys, 
welches  in  unserem  Texte  nach  a^nam  steht,  fehlt  dort,  und 
muss  auch  in  unserem  Texte  gestrichen  werden.  Denn  Priester, 
Leviten,  Sänger,  Thorwärter,  die  vom  Volke  (d.  i.  der  Theil  des 
Volkes,  der  nicht  zu  den  Priestern,  Leviten  u.  s.  w.  gehörte)  und 
die  Netinim  sind  das  ganze  Israel;  ist  aber  gesagt,  dass  alle 
Theil e  des  Volks,  also  alle  Israeliten  in  ihren  Städten  wohnten, 
so  ist  die  Wiederholung,  und  alle  Israeliten  wohnten  in  ihren  Städ- 
ten, überflüssig.  Im  Texte  des  Nech.  hingegen  schliefst  die  Auf- 
zählung der  einzelnen  Theile  des  Volks  passend  mit  der  Zusammenfas- 
sung des  Ganzen,  in  dieser  Weise :  da  wohnten  die  Priester  und  die 
Leviten  u.  s.  w.  und  (um  mit  einem  Worte  alles  zusammenzufas- 
sen) alle  Israeliten  in  ihren  Städten.  Zu  dem  Wohnen  in  ihren 
Städten  vgl.  oben  zu  V.  1.  —  3  Esra  5,  45.  lautet  unser  Vers 
ganz  anders:  und  die  Priester  und  die  Leviten  und  die  aus  dem 
dortbin  gehörenden  Volke  wohnten  in  Jerusalem  und  dem  Lande', 
die  Sänger  und  die  Thorwärter  und  ganz  Israel  in  ihren  Orten.  — 
Dass  Leviten  und  Sänger  nicht  in  Jerusalem  allein  wohnten,  son- 
dern auch  eigne  Städte  und  Dörfer  hatten,  wird  Nech.  12,  27 — 
30.  ausdrücklich  angegeben.  —  Mit  unserem  V.  70.  schliesst 
das  Verzeichniss.  Wir  erwähnen  hier  nur,  dass  Nech.  7.  am  Ende 
des  73  Verses  ebenfalls  die  Worte  stehen ,  die  den  Anfang  des 
folgenden   Capitels,   Esra  3.,   bilden,  und  dass  unmittelbar  darauf 
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Nech.  8,  la  eine  Angabe  aber  eine  Volksversammlung-  angetrof- 
fen wird ,  welche  wir  mit  den  entsprechenden  Worten  in  Esra  3, 
lb  zusammenstellen  müssen.  Die  Frage,  wie  es  sich  mit  den 
Worten  Nech.  7,  73  am  Ende  und  8,  la  im  Zusammenhang  des 
Buches  Nechemia  verhalte,  werden  wir  erst  bei  der  Erklärung 
dieser  Stellen  beantworten  können. 

3.  Cap.  3.  Vgl.  3  Esra  5,  46—62.  Im  siebenten  Monat 
(im  ersten  Jahre  der  Rückkehr):  Versammlung  der  Gemeinde,  Er- 
bauung des  Brandopferaltars,  Darbringung  von  Opfern  seit  dem 
1  Tage  des  7  Monates,  Laubhüttenfest  und  Vorbereitung  zum  Tem- 

Eelbau  V.  1 — 7.     Im  zweiten  Monat  im  zweiten  Jahre  der  Rück- 
ehr:   Anfang   des  Tempelbaues    und   Feier  bei   der  Grundlegung 
V.  8— 13. 

V.  1 — 7.  —  V.  1.  Nachdem  die  Söhne  Israels,  die  in  ihr 
Heimathsland  zurückgekehrten  Israeliten,  in  den  Städten  waren, 
ein  jeder  in  seiner  Stadt  vgl.  zu  2,  1.,  die  Wohnungsverhältnisse 
also  geordnet  waren,  persammelte  sich,  ah  der  siebente  Monat  her- 
ankam, das  Volk  wie  ein  Mann  in  Jerusalem.  Das  Jahr  wird  nicht 
angegeben;  da  das  nächste  Datum  V.  8.  der  zweite  Monat  des 
zweiten  Jahres  der  Rückkehr  ist,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe, 
dass  hier  der  siebente  Monat  des  vorhergehenden  Jahres,  des  er- 
sten der  Rückkehr,  gemeint  ist.  Diese  Vermuthung  wird  zur  Ge- 
wissheit durch  die  Angabe  im  3  Esra  5,  1  —  6.  vgl.  oben  Seite 
26  f.,  welche  berichtet,  dass  die  Rückkehr  im  zweiten  Jahre  des 
Cyrus  am  ersten  Tage  des  Monats  Nisan  begann.  Wenn  diese 
chronologische  Angabe  einst  auch  im  Zusammenhange  unseres 
Buches  Esra  am  Ende  des  ersten  Capitels  stand,  so  war  unsere 
Zeitbestimmung  durchaus  genügend,  denn  in  diesem  Falle  konnte 
man  nur  an  den  siebenten  Monat  des  Jahres  der  Rückkehr  den- 
ken. Wie  ein  Mann,  d.  i.  vollständig,  2,  64.  vgl.  denselben  Aus- 
druck bei  der  Versammlung  der  Gemeinde  Richter  20,  1.  Nach 
Jerusalem]  3  Esra  5,  46.  sagt  der  griechische  Bearbeiter  bestimm- 
ter: eiV  ro  bvqvx<oqo9  rov  rtQooTOv  nvltofOQ  7oi>  nobg  7%  «*rc- 
roAjy,  gewiss  nicht  nach  eigner  Willkühr,  etwa  weil  hier  die 
Versammlungen  der  Gemeinde  gehalten  zu  werden  pflegten,  son- 
dern weil  in  dem  ihm  vorliegenden  hebräischen  Texte  eine  solche 
Bestimmung  des  Ortes  vorhanden  war,  denn  wir  erkennen  in  sei- 
nen Worten  eine  Uebersetzung  der  Angabe,  die  uns  Nech.  8,  la  auf- 
bewahrt ist :  Ö^an-nytp  ">3Db  ^tt?$  n"irntt"bK.  Das  Wasserthor 
übersetzt  er  durch  das  erste  Thor  (ob  y^^^n  ^*iö  Zach.  14, 
10.?),  während  er  es  9,  38.  41.,  ist  anders  die  Lesart  richtig,  als 
heiliges  Thor  bezeichnet;  er  fügt  dann  noch  hinzu  bei  dem  Auf- 
gange oder  bei  der  Ostseite,  vielleicht  weil  er  itan  ftt  Nech.  8, 
3.  als  Ortsbestimmung  auffasste  (doch  vgl.  Nech.  3,  26.  das  Was- 
serthor rntab),  aber  immerhin  würde  er  diese  Ortsbestimmung 
nicht  hinzugefügt  haben ,  wenn  er  nicht  die  Lage  desselben  nach 
Osten  hin  gekannt  hätte.  Das  Wasserthor,  vgl.  zu  Nech.  3,  26, 
(wenn  nicht   an  der  Stelle  des  von  den  Christen  porta  aurea  ge- 
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nannten  Thores,  des  Bab  -  er  -  Rahme  im  heutigen  Jerusalem,  so 
sicher  nicht  weit  davon)  lag  östlich  vom  Tempelplatz;  die  Ver- 
sammlung ward  demnach  auf  dem  freien  Raum  zwischen  diesem 
Thore  und  dem  Tempelplatz  abgehalten,  in  der  Gegend  wo  der 
Brandopferaltar  errichtet  ward.  —  V.  2.  Als  der  siebeute  Mo- 
nat herankam  versammelte  sich  die  Gemeinde;  vom  ersten  Tage 
des  siebenten  Monats  an  wurden  wieder  Brandopfer  dargebracht. 
An  diesem  Neumondstage  des  siebenten  Monats  ist  auch  nach  dem 
Gesetze  Num.  29,  1.  heilige  Versammlung,  und  das  sich  Versam- 
meln als  der  siebente  Monat  herankam  soll  darauf  hinweisen,  dass 
die  Versammlung  am  ersten  Tage  des  Monats  stattfand.  Die 
Meinung  scheint  nun  dahin  zu  gehen,  dass  aus  dieser  Versamm- 
lung Josua  mit  seinen  Brüdern  und  Zerubbabel  mit  seinen  Brüdern 
sich  erhoben  und  den  Altar  des  Gottes  htaeis  zurichteten ,  um  dar- 
auf die  Brandopfer  darzubringen,  und  sie  dann  wirklich  darbrach- 
ten. ^?l]  da  bauten  siey  wäre  dann  von  der  Vollendung  und 
dem  Instandsetzen  des  Altars  zum  heiligen  Gebrauch  zu  verste- 
hen, so  auch  3  Esra  5,  47.  rjTotpaour.  War  alles  vorbereitet, 
so  konnte  der  Altar  wohl  während  der  Dauer  der  Versammlung 
und  in  ihrer  Gegenwart  fertig  gebaut  werden.  Die  Brüder  des 
Josua  sind  die  Priester  und  Leviten,  bei  den  Brüdern  des  Zerub- 
babel werden  wir  an  die  Vorsteher  der  Gemeinde,  die  Häupter 
der  Vaterhäuser,  denken  müssen.  Wie  geschrieben  ist  in  dem  Ge- 
setze des  Mose  2  Chron.  23,  18.  35,  12.  26;  es  wird  hervorgeho- 
ben, dass  sie  gerade  die  Opfer  darbrachten,  welche  für  den  Tag, 
wo  sie  sich  erhoben  und  den  Altar  zurichteten,  vom  Gesetze  vor- 
geschrieben waren.  —  V.  3.  Da  wir  an  Gestelle  (2  Chron.  4, 
14.  1  Kon,  7,  27.),  auf  welche  man  den  Altar  hinaufstellte,  nicht 
denken  können,  so  werden  die  Worte  inb'Oft'b?  (ftri  hat  die 
gewöhnlichere  Schreibweise  "Pnrott~b?)  nichts  anders  bedeuten 
kennen  als  ^Dtt-b?  2,  68./  vgl'.  Ps.  104,  5.  Das  Errichten 
des  Altars  an  seiner  Stelle  steht  entweder  ohne  allen  weiteren 
Nachdruck  für  das  blosse  Errichten,  oder  es  ist  das  Errichten  an 
seiner  alten  Stelle,  vielleicht  mit  Benutzung  der  Grundlagen  des 
alten  Brandopferaltars  gemeint  Weder  zu  dem  einen ,  noch  zu 
dem  andern  stimmt  der  Satz  der  Begründung:  denn  in  einem 
Schrecken  auf  ihnen  vor  den  Völkern  der  Länder.  Die  Präposi- 
tion a  wird  man  nur  so  auffassen  können ,  dass  damit  ein  die 
Handlung  des  Errichten«  begleitender  oder  während  dieser  Hand- 
lung stattfindender  Zustand  eingeführt  wird.  Die  Völker  der  Län- 
der sind  die  in  der  Nachbarschaft  der  neuen  Gemeinde  wohnenden 
Völker  c  9,  1.  10,  2.  Die  Meinung  wäre  also:  denn  in  oder 
mit  einem  Schrecken,  der  auf  sie  gekommen  war  von  den  Völ- 
kern der  Länder,  richteten  sie  auf.  Soll  die  Begründung  diese 
sein:  sie  richteten  den  Altar  auf,  denn  Furcht  vor  den  Völkern 
trieb  sie,  durch  den  Bau  des  Altars  die  Liebe  und  den  Schutz 
Gottes  sich  zu  erwerben,  ut  ita  periculi  metus  eos  ad  Dei  opem 
quaerendam    impulerit   («/,  H.  Michaelis)?     Quamvis   iis  incumberet 
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metus  populorum  vicinorum  (Clericm),  kann  man  des  "'S  wegen 
nicht  übersetzen.  Oder  etwa  so:  sie  bauten  den  Altar  an  seiner 
alten  Stelle,  vielleicht  die  alten  Grundlagen  benutzend,  um  sehne!-* 
ler  damit  fertig  zu  werden,  denn  die  Furcht  vor  den  Völkern 
trieb  sie  recht  eilig  mit  der  Herstellung  des  Cultus  vorzugehen, 
damit  Cyrus  die  Völker,  bei  etwaigen  Versuchen  ihn  zur  Zurück- 
nahme der  Erlaubniss  zur  Wiederherstellung  der  Gemeinde  zu  brin- 
gen, mit  Berufung  auf  die  vollendete  Thatsache  zurückweisen 
könne.  Alle  diese  Erklärungen  sind  willkührlich  und  auch  an 
und  für  sich  unpassend.  Dem  Texte,  wie  er  uns  vorliegt,  kann, 
wie  uns  scheint,  kein  genügendes  Verständnis«  abgewonnen  wer- 
den. Wir  dürfen  aber  aus  3  Esra  5,  49.  entnehmen ,  dass  der 
ursprüngliche  Text  anders  lautete.  Dort  steht:  und  es  versam- 
melten sich  zu  ihnen  Leute  aus  den  übrigen  Völkern  des  Landes 
und  sie  (die  Israeliten)  errichteten  den  Altar  an  seinem  Orte  (wir 
lesen  im  rov  tonov  avtov ,  vgl.  Fritzsche  zu  d.  St.,  welcher 
aittov  als  echte  Lesart  gelten  lassen  will),  denn  in  Feindschaft 
waren  sie  ihnen,  und  es  unterstützten  sie  alle  Völker  auf  der 
Erde.  So  viel  erkennt  man  gleich,  dass  der  Bearbeiter  des  3  B. 
Esra  grade  die  schwierigen  Worte  sn^'y  Siö^a  ">?  gradeso  vor 
Augen  hatte,  denn  er  übersetzte  sie  wörtlich,  ohne  sie  zu  verstellen, 
mit  den  Worten  ort  tr  $i&QCt  tjaap  avroi^;  auch  die  ersten  4 
Worte  unseres  Verses  las  er  gradeso  wie  sie  in  unserem  hebräi- 
schen Texte  stehen,  aber  vor  denselben  las  er  noch  einen  Satz, 
welcher  von  den  Völkern  der  Länder  etwas  aussagte;  hingegen 
fand  er  die  Wort  mJtnKtt  "WE  an  der  Stelle,  wo  sie  in  unse- 
rem Texte  stehen,  nicht  vor.  Er  las  also  wohl:  Sl^b*  nootj^l 
csrrb*  rramx  ^  "pnbtoa-b*  na?an  w-o^n  n*iähVn  ^J^ 
und  es  versammelten  sich  wider  sie  Leute  von  den  Völkern  der 
Länder  und  sie  (die  Israeliten)  richteten  auf  den  Altar  an  seiner 
stelle,  denn  in  einem  Schrecken  auf  ihnen  (richteten  sie  ihn  auf). 
Der  Sinn  ist:  die  Leute  von  den  Völkern  der  Länder  kamen  in 
feindlicher  Absiebt,  um  den  Altarbau  zu  hindern,  dennoch  errich- 
teten die  Israeliten  den  Altar,  denn  ein  Schrecken  (Gottes  vgl. 
C*rb$  nrin  Genes.  35,  5.,  und  zu  nrrs  Exod.  15,  16.)  war 
über  die  benachbarten  Völker  gekommen ,  so  dass  sie  un fällig  wa- 
ren hindernd  einzugreifen.  Da  letztere  später  den  Tempelbau  wirk 
lieh  lange  Zeit  hindurch  hinderten ,  so  wird  durch  unsere.  Stelle 
die  Frage  beantwortet,  wie  es  deu  Israeliten  gelingen  konnte, 
den  Altar  ohne  allen  Kampf  aufzurichten?  Man  sieht  leicht,  wie 
das  zweimalige  Drnba?  ein  Abspringen  des  Blickes  von  dem  einen 
Crvb*  auf  das  andere  veranlassen,  und  so  durch  ein  Versehen 
unser  jetziger  Text  aus  dem  oben  angegebenen  entstehen  konnte. 
3  Esra  5,  49.  stehen  ausserdem  noch  die  Worte:  xui  xati^^yaur 
aitovv  fidrra  ia  i&*T]  ?«  im  ttje.  pj$ ,  aber  zu  dem  Schrecken 
der  auf  die  Völker  gefallen  war,  stimmt  diese  Aussage  nicht;  dem 
Zusammenhange  gemäss  würde  man  vielmehr  erwarten:  xai  xa- 
Tgagwltytfa»  näpta  ta   iötq,    und  demgemäss    im    Hebr.  suj-to^ 
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n^X^rt-^y^D,  doch  da  wir  von  diesen  Worten  keine  Spar  in 
unserem  Texte  finden,  so  dürfen  wir  sie  vielleicht  für  einen  Zusatz 
des  Verf.  des  3  Buches  Bsra  halten.  —  b**n]  ftri  'b**!;  die  Angabe, 
dass  sie  darauf  Brandopfer  dem  Jahne  darbrachten,  Brandopfer  für  den 
Morgen  und  Abend,  nimmt  vorweg,  was  noch  einmal  V.  5.  berichtet 
wird.  Ueberhaupt  unterbricht  unser  Vers  3  den  ruhigen  Fortschritt 
der  Erzählung  und  giebt  sich  als  eine  eingeschaltete  Bemerkung  zu 
erkennen.  Der  Sinn  der  letzten  Vershälfte  im  Zusammenhange  mit 
der  ersten  ist:  ungehindert  durch  die  Völker  brachten  sie  fortan 
das  tägliche  Brandopfer  dar.  —  V.  4.  an  ttUJ^  wie  6,  19.  22. 
Deuter.  16,  10.  13.  Exod.  12,  48  und  sonst' oft.  mros]  wie 
2  Chron.  30,  5.  18.,  vgl.  den  vollständigeren  Ausdruck  in  V.  2. — 
Das  Brandopfer  des  Tag  an  Tag  ist  das  für  die  aufeinanderfol- 
genden Tage  des  Hüttenfestes  vorgeschriebene  und  durch  Zahlen 
bestimmte  Brandopfer,  am  ersten  Tage  13  Stiere  u.  s.  w.,  am  zwei- 
ten 12  Stiere  u.  s.  w.,  vgl.  Num.  29,  13—34.,  wo  V.  18.  21.  24. 
27.  30.  33.  OMäfcS  w^söfca  ähnlich  wie  in  unserm  Verse  vor- 
kommt; hier  nBOaVt»  Zahl,  gezahlt  1  Chron  9,  28.  23,  31.  Esra 
8,  34.,  und  üBiDfcS  nach  Recht.  Zu  itdtu  ot>  nan  vgl.  Nech. 
11,  23.;  ai^bi'"  und  ift'pa  ai*>  bedeuten  dasselbe:  Tag  an 
Tag,  oder  Tag  an  seinem,  d.  i.  dem  folgenden  Tage,  ununterbro- 
chen eine  Reihe  von  Tagen  hindurch;  vgl.  auch  Jes.  66,  23.  — 
V.  5.  Und  nach  solchem,  also  nach  dem  Laubhüttenfeste  brachten 
sie  dar  das  beständige  Brandopfer,  welches  jeden  Morgen  und  je* 
den  Abend  dargebracht  werden  sollte,  Exod.  29,  42.  Für  die 
folgenden  Worte  ist  aus  dem  vorhergehenden  herauszunehmen:  und 
sie  brachten  dar  Brandopfer  für  die  Neumondstage  u.  s.  w.,  und  für 
jeden  der  freiwillig  eine  Gabe  dem  Jahve  darbrachte.  Mit  der 
ftnn3  ist  das  Brandopfer  gemeint,  welches  nicht  um  einer  Forde- 
rung des  Gesetzes  nachzukommen  dargebracht  wird;  die  fran:  = 
js-?ß  Levit.  1,  2.  10.  14.  —  V.  6.  Vom  ersten  Tage  des  sie- 
benten Monates  fing  man  das  Darbringen  von  Dankopfern  an  vgl. 
V.  2.,  dann  brachte  man  vom  löten  Tage  des  siebenten  Monates 
an  während  des  Laubhüttenfestes  die  vom  Gesetze  vorgeschriebe- 
nen Brandopfer  dar  V.  4.,  aber  erst  nach  dem  Laubhüttenfeste 
wurde  das  tägliche  Brandopfer  u.  s.  w.  dargebracht  V.  5.;  also 
nicht  schon  vom  1  Tage  des  siebenten  Monats  an,  sondern  erst  nach 
dem  Laubhüttenfeste,  war  der  Cultus,  soweit  er  in  der  Darbrin- 
gung von  Brandopfern  besteht,  vollständig  wiederhergestellt.  Wir 
bemerkten  schon,  dass,  weil  das  beständige  Opfer  nach  V.  5.  erst 
nach  dem  Laubhüttenfeste  regelmässig  dargebracht  wird,  die  Angabe 
in  V.  3  die  zusammenhängende  Darstellung  in  V.  2.  4.  5.  6.  unter- 
bricht. Es  kommt  dem  Geschichtschreiber  darauf  an  hervorzuheben, 
dass  lange  vor  dem  geordneten  Tempelcultus,  der  das  fertige  Tem- 
pelgebäude voraussetzt,  die  Brandopfer  regelmässig  dargebracht 
wurden;  daher  fügt  er  noch  hinzu:  und  der  Tempel  war  noch 
nicht  gegründet.  —  V.  7.  Aber  zugleich  dachte  man  schon  in  der 
ersten  Zeit  nach  der  Rückkehr  an  die  Wiederherstellung  des  voll- 
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ständigen  Cultus,  also  aucb  an  den  Tempel  bat*,  und  traf  Vorbe- 
reitungen für  diesen.  Die  a^unn  sind  im  Gegensatz  zu  den 
Steinbauern  die  Handwerker,  welche  das  Material,  Stein  vielleicht 
aucb  Holz,  für  den  Bau  bearbeiten.  —  Wie  einst  Salomo  für  sei- 
nen Tempelbau  das  Holz  vom  Libanon  durch  die  Syrer  herbeibrin- 
gen Hess  und  ihnen  dafür  Getraide,  Wein,  Oel  gab  1  Kon.  5, 
21-^25.  2Chron.  2,  10 — 15.,  so  aucb  die  neue  Gemeinde,  die 
wir  uns  vorzugsweise  also  als  eine  Ackerbau  treibende  denken 
missen.  Man  sage  nicht,  unmittelbar  nach  ihrer  Rückkehr  konnte 
sie  doch  nicht  Erzeugnisse  ihrer  Felder,  Weinberge  und  Oelbäume 
für  den  Ankauf  von  Holz  verwenden ;  sind  wir  doch  nicht  berech- 
tigt anzunehmen,  dass  die  Gemeinde  in  den  Gegenden,  von  wel- 
chen sie  Besitz  nahm,  nur  verwüstetes  Land  antraf;  und  ausser- 
dem bandelte  es  sieb  um  ein  Geschäft,  welches  erst  im  Laufe 
mehrerer  Jahre  abgewickelt  werden  konnte.  *OD^  a"»-b«]  grade 
nicht  nach  Joppe  selbst,  sondern  nur  in  das  Meer  oder  an  die 
Küste  in  der  Gegend  von  Joppe;  auch  1  Kon.  5,  23.  ist  der  Ort 
unbestimmt  gelassen,  und  2  Chron.  2,  15.  steht,  wie  an  unserer 
Stelle,  das  Meer  von  Joppe.  }vup]  kommt  sonst  im  A.  T.  nicht 
vor;  imChald.  sind  ruzp  facultatem  habere,  nvj}"]  facultas,  licen- 
tia,  sehr  gewöhnliche  worte,  daher  steht  für  )inUp.  die  Bedeutung 
Erlaulmiss  fest.  Die  Erlaubniss  des  Cyrus  auf  ihnen  ist  die  ih- 
nen zugestandene  Erlaubniss  des  Cyrus.  Ob  sich  dieses  auf  eine 
besondere  Erlaubniss  des  Cyrus  zur  Abschliessung  eines  auf  die 
Lieferung  von  Holz  lautenden  Vertrages  zwischen  den  Israeliten 
und  Phöniziern  beziehen  soll?  Die  Meinung  kann  auch  dahin  ge- 
hen :  gemäss  der  Erlaubniss  des  Cyrus  den  Tempel  zu  bauen  c.  1, 
2  ff.  trafen  sie  solche  Vorbereitungen  zum  Bau.  — 

V.  8  — 13.  —  V.  8.  Das  zweite  Jahr  des  Kommens  der 
Israeliten  zum  Hause  Gottes  nach  Jerusalem  (vgl.  zu  2,  68.)  fallt 
nicht  mit  dem  zweiten  Jahre  des  Cyrus  zusammen;  es  würde  auf 
jeden  Fall  auch  einen  grossen  Theil  des  dritten  Jahres  des  Cy- 
rus umfassen,  vgl.  zu  V.  1.  Da  die  Jahre  der  Rückkehr,  welche 
vom  1.  des  Nisan  an  gerechnet  werden,  mit  den  Jahren  der  Regie- 
rung des  Cyrus,  welche  schwerlich  ebenfalls  mit  dem  Frühling 
ihren  Anfang  nahmen,  sich  nicht  decken,  so  sind  wir  nicht  im 
Stande  genau  anzugeben,  wie  sich  zu  unserer  Angabe,  der  Tem- 
pel sei  im  zweiten  Monat  des  zweiten  Jahres  der  Rückkehr  ge- 
gründet, die  Angabe  des  Theophil.  Antioch.  ad  Autolic  üb.  HI 
▼erhält,  welcher  nach  Berosus  (vgl.  Berosi  quae  supersunt  ed. 
Mthter  p.  69.)  berichtet,  im  zweiten  Jahre  des  Cyrus  sei  der 
Grund  zum  Tempel  gelegt.  Der  Unterschied  ist,  wie  man  auch 
rechnen  mag,  kein  grosser,  da  nach  unserer  Stelle  die  Grundle- 
gung ganz  im  Anfange  des  zweiten  Jahres  der  Wegführung  statt- 
fand. —  Die  Aufzählung  ist  diese:  1)  Zerubbabel  ben  Seh.  und 
Josua  ben  J.  und  der  Rest  ihrer  Brüder  =  Zerubbabel,  Josua ,  die 
Vorsteher  des  Volkes  und  der  Priester  vgl.  zu  2,  68  f.;  2)  die 
Priester  und  die  Leviten;    3)  alle,   ausser  den  schon   genannten 
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welche  aus  der  Gefangenschaft  nach  Jerusalem  gekommen  waren. 
Sie  zusammen  bildeten  die  Volksgemeinde,  und  wenn  es  heisst: 
sie  bestellten,  so  sollen  wir  uns  die  ganze  Gemeinde  gleichsam  als 
die  bestellende  Behörde  denken.  Sie  fingen  an  —  —  und  sie  be- 
stellten, d.  i.  sie  fingen  den  Tempelbau  damit  an,  dass  sie  bestell- 
ten. vn?n  bestellen  zu  einem  Amte,  z.  B.  1  Chron.  15,  17.  und 
sehr  oft  in  der  Chronik ,  Esr.  u.  Nech. ,  hier  mit  dem  folgenden 
Infinit,  mit  b.  —  ""  mn  roabtt-'b*  HSTDb]  gradeso  wie  1  Chron. 
23,  4.,  vgl.  zu  d.  St.  —  Von  *wan*ig  Jahren  und  darüber]  vgl. 
zu  1  Chron.  23,  24.  —  V.  9.  Dieser  auf  den  ersten  Anblick 
durchaus  unklare  Vers  soll  offenbar  aussagen,  doss  die  Levi- 
ten den  ihnen  V.  8.  gewordenen  Auftrag  annahmen.  Als  Gas- 
sen oder  Geschlechter  der  Leviten  im  engeren  Sinne  des  Wortes, 
d.  h.  der  Leviten,  welche  die  Geschäfte  des  Hauses  Gottes  be- 
sorgten, kennen  wir  die  Söhne  Jesua's  und  Qadmiel  von  den  Söh- 
nen Hodavja's  c.  2,  40.,  nach  welcher  Stelle  unser  irmrP  in 
rp*nnn  zu  verändern  ist;  ferner  die  Söhne  Chenadads,  welcher 
Name  als  der  eines  levitischen  Geschlechtes  Nech.  10,  10.  vor- 
kommt, vgl.  ausserdem  Nech.  3,  18.  24.,  wo  Bavvai  der  Sohn 
Chenadads  und  Biunui  der  Sohn  Chenadads  vorkommen.  Jesua, 
Qadmiel  und  die  Söhne  Chenadads  und  ihre  Söhne  und  Brüder  sind 
zusammen  die  Leviten  am  Ende  unseres  Verses,  welche  dastanden, 
die  Bestellung  V.  8.  annehmend,  um  die  Aufsicht  zu  führen.  Wir 
übersetzen  nun-  zunächst  Wort  für  Wort:  und  es  standen  da  (der 
Singul.  mosm  kann  im  Anfange  der  Rede  stehen,  wenn  auch 
mehrere  Subjecte  folgen)  Jesua  und  seine  Söhne  und  Brüder,  Qad* 
miel  und  seine  Söhne,  die  Söhne  Hodavja's  (die  Söhne  Hodavja's 
ist  zusammenfassende  Benennung  aller  bis  jetzt  aufgezählten), 
wie  Einer,  d.  i.  alle  ohne  Ausnahme,  um  w  beaufsichtigen  die 
Schaffner  des  Werkes  am  Gotteshause,  die  Söhne  Chenadads,  ihre 
Söhne  und  Brüder,  die  Leviten.  Man  sieht  gleich,  dass  die  Wort- 
stellung nicht  richtig  ist.  Denn  wollte  man  auch  zugeben,  dass 
zur  Noth  die  Söhne  Chenadads,  ihre  Söhne  und  Brüder  noch  nach- 
träglich genannt  werden  konnten,  so  erhellt  doch  aus  a^bsi  am 
Ende,  dass  die  Worte  wirklich  io  Verwirrung  gerathen  sindj  denn 
dieses  Wert  muss  so  stehen,  dass  es  gleichmässig  auf  alle  ge- 
nannten, sie  alle  als  Leviten  zusammenfassend,  bezogen  werden 
kann.  Die  richtige  Wortstellung  wenigstens  hat  3  Esra  5,  56. 
bewahrt,  so  schlimm  es  auch  sonst  um  den  Text  dieser  Stelle 
steht,  weil  unsere  falsche  Lesart  mim  und  zugleich  ihre  Verbes- 
serung Hodavja  zu  einem  Joda  und  Eljadud  geworden  sind,  und 
Veranlassung  dazu  gegeben  haben,  neben  den  drei  Classen  noch 
eine  vierte,  die  Söhne  Joda  und  Eljadud,  aufzustellen.  Die  rich- 
tige Wortstellung  ist:  und  es  standen  da  Jesua  seine  Söhne  und 
seine  Brüder,  Qadmiel  und  seine  Söhne,  die  Söhne  Hodavja's,  (und) 
die  Söhne  Chenadads  ihre  Söhne  und  ihre  Brüder,  die  Leviten,  wie  ein 
Mann,  um  %u  beaufsichtigen  die  Schaffner  des  Werkes  am  Hause 
Oottes.  —  Auffallend  bleibt,  dass  2,  40.  die  Söhne  Chenadads 
Bkrthkau  Esr»,  Nech.,  Est.  4 
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ihre  Söhne  und  ihre  Brüder  nicht  mitgenannt  sind;  aber  aus  die- 
sem Grunde  annehmen  zu  wollen,  diese  Worte  hätten  ursprüng- 
lich nicht  in  unserm  Texte  gestanden  und  wären  dann  als  Glosse 
an  den  unrechten  Ort  gekommen,  wäre  unzulässig,  da  es  sich 
auch  um  das  Wort  EZPibM  handelt,  welches  jetzt  an  einem  Orte 
steht,  wo  es  ursprünglich  nicht  gestanden  haben  kann.  Wir 
werden  sagen  müssen,  dass  für  unseren  Geschichtschreiber  das 
Actenstück  in  c.  2  nicht  massgebend  gewesen  ist,  als  er  bei  sei- 
ner Beschreibung  der  Grundlegung  des  Tempels  neben  Jesua  und 
Qadmiel  auch  noch  die  Söhne  Chenadads  als  drittes  Geschlecht  der 
Leviten  in  ihrem  damaligen  Bestände  nannte.  —  Wir  erinnern 
daran,  dass  neben  nDNb^n  nüi?  in  den  Büchern  Chronik,  Esra  und 
Nech,  in  ganz  gleicher  Verbindung  und  Bedeutung  fiDKbatt  nu3? 
vorkommt,  z.B.  2  Chron.  24,  13.  34,  17.  Nech.  11,  12/13*,  10., 
und  dass  niz5?  nur  eine  andere  Schreibart  für  "»ftjy  zu  sein  scheint, 
vgl.  zu  1  Chron.  23,  24.  Auch  an  unserer  Stelle  lesen  sehr  viele 
Handschriften  und  einige  alte  Drucke  vö?.  —  V.  10  !HO^,j]  das 
Perfectum  mit  dem  1  der  Copula  in  der  neu  anbebenden  Rede,  in 
der  Fortsetzung  folgen  dann  Jmperff.  mit  1  consequut  tpjojv] 
ganz  wie  V.  8.  sie  bestellten  oder  deutlicher  sie  Hessen  hintreten  ,* 
passender  noch  würde  das  Qal  ^Itt?*}  sein,  was  3  EsraSeptuag.  u. 
Vulg.  ausdrücken  und  nach  Kennic.  und  de  Rossi  auch  in  13  Hand- 
schriften steht.  QvmVtt  als  bekleidete,  d.  i.  bekleidet  mit  ihren 
amtlichen  Kleidern,  für  deren  Anschaffung  man  nach  2,  69.  gleich 
in  der  ersten  Zeit  nach  der  Gründung  der  neuen  Gemeinde  Sorge 
getragen  hatte;  vgl.  zu  dem  Worte  2  Chron.  5,  12.  18,9.  •»V~b*] 
nach  Anordnung,  wie  1  Chron.  23,  18.  2ö,  2  ff.,  anders  2  Chron. 
29,  27.  n-nn  -»bs  ^Tt~^y--  Das  Perfect.  "»  Verhältuiss  zu  den 
folgenden  Imperff.  mit  n  consequut.  ist  so  aufzufassen:  und  als 
die  Bauleute  den  Tempel  Jahve' s  gründeten ,  da  Hessen  sie  (die  Ver- 
sammelten und  ihre  Führer)  hinlreten  die  Priester,  in  Amtstracht, 
mit  Trompeten,  und  die  Leviten  die  Söhne  Asafs  (2,  41.)  mit  Cym* 
beln,'  um  tu  preisen  Jahve  nach  Anordnung  Davids  des  Königs  von 
Israel.  -^  V.  11.  Vgl.  1  Chron.  16,  34.  41.  2  Chron.  5,  13.  7, 
3.  20,  21.  Clericus:  quum  chorus  unus  cecinisset  ex  Ps.  136, 
1:  beneficia  Jehovae  agnoscite,  guia  est  bonus,  tacebat  eJterque  re- 
spondebat:  quia  beneßcienlia  ejus  est  in  perpetuum  Aber  da 
nichts  auf  einen  Wechselgesang  bestimmter  hinweist,  so  müssen 
wir  die  nächste  Bedeutung  des  Wortes  12? l\  festhalten:  sie  stimm- 
ten an  indem  sie  priesen  und  dankten,  etwa  in  der  Weise,  dass 
sie  ein  Lied  wie  Ps.  106.  oder  107.  sangen,  Lieder,  welche  mit 
der  Aufforderung  beginnen,  den  Jahve  zu  preisen  und  ihm  zu 
danken,  denn  er  ist  gut  und  ewig  ist  seine  Gnade;  vgl.  Ps.  118. 
136.  Die  nbna  runnn  ist  auch  nach  V.  13  überwiegend  ein  Ju- 
beln, ein  Schreien  aus  Freude.  iD'ft]  der  Infinit.  Hofal  nur  hier 
und  2  Chron.  3,  3:  das  G egründet werden ,  die  Grundlegung.  — 
V.  12.  Da  der  Tempel  586  zerstört  war  und  das  zweite  Jahr 
der  Rückkehr  das  Jahr  536  ist,  so  konnte  unter  den  Versammei- 
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ten  eine  grosse  Anzahl  solcher  sein,  die  von  dem  früheren  Tempel 
aus  eigner  Anschauung  Kenntniss  hatten;  vgl.  Hagg.  2,  3.,  nach 
welcher  Stelle  im  zweiten  Jahre  des  Darius  (520)  noch  ein  Rest 
solcher  da  ist,  die  die  Herrlichkeit  des  früheren  Tempels  gesehen 
hatten.  —  Viele  von  den  Priestern  u.  s.  w.,  die  allen ;  da  es  über- 
flüssig zu  sein  scheint,  dass  die,  welche  deutlich  genug  als  alte 
Leute  bezeichnet  sind,  noch  einmal  ausdrücklich  die  alten  genannt 
werden,  und  da  den  alten  Priestern  und  Leviten  und  Hauptern 
der  Vaterhäuser  passend  die  anderen  alten  Leute  aus  dem  Volke 
zur  Seite  stehen  würden,  so  könnte  man  geneigt  sein  mit  Vulg. 
(et  seniores)  und  nicht  ganz  wenigen  Handschriften  zu  lesen: 
S">:pjrrn ;  aber  das  1  fehlt  auch  3  IJsra  5 ,  60.  und  bei  Septuag., 
und  im  Gegensatze  zu  dem  Volke  in  V.  13.  sollen  hier  nur 
die  hervorgehoben  werden,  welche,  weil  durch  Amt  und  Beruf  bei 
der  Feier  beschäftigt  und  vor  den  übrigen  hervortretend,  die  Auf- 
merksamkeit der  Versammlung  besonders  auf  sich  zogen.  iTC^z] 
ist  nach  den  Accenten  mit  den  vorhergehen  Worten  zu  verbinden 
und  etwa  so  aufzufassen:  welche  gesehen  hatten  den  früheren 
Tempel  in  seiner  Gründung  =  in  seinem  Bestände;  man  müsste 
also  an  ein  sonst  nicht  vorkommendes  Subst.  ip">  denken.  Der 
Zusammenhang  verlangt  aber  die  Verbindung  mit  den  folgenden 
Worten,  eine  Verbindung,  die  durch  das  Suffix  nur  etwas  verdeckt 
wird  und  daher  leicht  übersehen  werden  konnte,  denn  dass  durch 
das  Suffix  auf  ein  folgendes  Substant.,  hier  auf  das  folgende  Ob- 
ject,  hingewiesen  wird,  ist  zwar  eine  im  Aramäischen  sehr  ge- 
wöhnliche, im  Hebräischen  aber  seltene  Construction ,  vgl.  z.  B. 
2  Chron.  25,  10.  und  ähnlich  Esra  9,  1.  2  Chron.  26,  14.  So 
steht  "n0"O  in  derselben  Bedeutung,  in  welcher  sonst  der  Infinit, 
mit  1  ohne  Suffix  vorkommt,  nur  dass  durch  das  Suffix  hier  das 
folgende  Object  nachdrücklich  hervorgehoben  wird:  im  gründen 
ihn  =  als  man  gründete  ihn  diesen  Tempel.  Cn^j^a]  in,  vor  ih- 
ren Augen,  was  sonst  gewöhnlich  durch  Drpä^b  ausgedrückt  wird, 
aber,  wiewohl  selten,  auch  durch  a,  z.  B.  Spr.  1,  17.  Die  alten 
Priester  u.  s.  w. ,  welche  den  früheren  Tempel  noch  gesehen  hat- 
ten, weinten,  als  man  den  neuen  Tempel  vor  ihren  Augen  grün- 
dete, vielleicht  auch,  weil  sie  schon  bei  der  Grundlage  aus  den 
geringen  Anfängen  und  Vorbereitungen  zu  demselben  auf  den 
weiten  Abstand  zwischen  dem  neuen  Tempel  und  dem  alten  schlie- 
ssen  konnten  (vgl.  Hagg.  2,  3.  und  Zach.  4,  10.),  und  sich  sagen 
mussten,  wie  wenig  die  Wirklichkeit  den  Hoffnungen,  mit  wel- 
chen man  der  Wiederherstellung  des  Tempels  entgegengesehen 
hatte,  entspreche;  doch  braucht  man  nicht  vorzugsweise  oder  al- 
lein an  ein  solches  Abwägen  und  Vergleichen  zu  denken,  da  die 
Erinnerung  an  die  Geschichte  und  die  Leiden  der  Gemeinde  in 
den  letzten  50  Jahren  denen,  welche  sie  miterlebt  hatten,  grade 
im  festlichen  Augenblicke  und  mitten  in  der  allgemeinen  Freude 
mit  überwältigender  Kraft  sich  aufdrängen  und  das  Weinen  her- 
vorrufen konnte.  —    Und  viele  waren  in  Jubel  und  Freude  zu  er- 
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Atta»  Stimm*  (2  Chron.  5,  13.  Bzecli.  21,  27.,  und  Vipa  ZD^rrb 
1  Chron.  15, 16.),  Fiele  jubelten  und  freuten  sieb  so,  das«  sie  laut 
schrieen;  mit  diesen  vielen  werden  im  Gegensätze  zu  den  ersten 
vielen  vorzugsweise  die  jüngeren  Priester  u.  s.  w.  gemeint  sein, 
deck  sind  die  alten  nicht  ganz  ausgeschlossen,  da  vorher  nur  von 
vielen  von  den  alten  die  Rede  war.  —  V.  13.  Das  Volk,  die  übrige 
Versammlung,  konnte  nicht  unterscheiden  den  lauten  Freudenjubel 
und  das  laute  Weinen  des  Volks;  V3S1  mit  dem  Accusat.  und  fol- 
gendem b :  erkennen  etwas  bin  zu  oder  bei  einem  anderen,  d.  i., 
das  eine  und  das  andere  erkennen,  und  somit  das  eine  unterschei- 
den von  dem  anderen;  wir  brauchen  also  nicht  mit  Gesenius  thes. 
s.  v.  "OS  anzunehmen,  dass^hier  Vipb  —  V)p  für  das  vollstän- 
digere V>pb  —  V)p  yz  (vgl.  Genes,  i,  6.)  steht.  Die  Meinung 
ist,  dass  auch  in  der  übrigen  Versammlung  Weinende  waren ;  aber 
während  man  unter  den  Priestern,  Leviten  und  Vorstehern  V.  12. 
Weinende  und  Jubelnde  unterscheiden  konnte,  liess  sich  in  der 
übrigen  Versammlung  eine  solche  Unterscheidung  nicht  machen, 
denn  das  Volk,  die  übrige  Versammlung,  jubelte  mit  lautem  Jubel 
und  das  Schreien  u>ard  gehört  bis  hin  in  die  Ferne,  so  dass  dem 
lauten  Jubel  gegenüber  das  Weinen  nicht  in  Anschlag  kam  und 
unbeachtet  blieb.  pimöV""i*]  gradeso  2  Chron.  26,  15.,  vgl. 
pimfcb  1  Chron,  17,  17. 

4.  Cap.  4,  1—23.  Vgl.  3  Esra  5,  63—70.  und  2,  15—25. 
UebersichtUche  Darstellung  der  Versuche,  welche  die  Widersacher 
Juda's  und  Benjamtn's  machen,  den  Bau  des  Tempels  und  der  Stadt 
Jerusalems  zu  bindern:  a.  während  der  Regierungszeit  des  Cyrus 
bis  zur  Regierung  des  Darius  V.  1 — 5.  b.  während  der  Regie- 
rung  des  Acbascbveroscb  V.  6.  c.  während  der  Regierung  des 
Artachschaschta  V.  7—23. 

V.  1—5.  Vgl.  3  Bsra  5,  63—70.  —  V.  1.  )wm  rrnm  -ns] 
Die  Widersacher  Juda's  und  Benjamins  kommen  unter  dieser  Bezeich- 
nung nur  an  unserer  Stelle  vor,  vgl.  la^X  Nech.  4,  5.  Sie  wer- 
den V.  2  redend  eingeführt  und  sagen  von  sich  selbst,  dass  der  assy- 
rische König  Esarchaddon  sie  veranlasst  habe,  in  die  Gegend,  welche 
sie  damals  bewohnten,  sich  zu  begeben.  Diese  Gegend  liegt  aber, 
wie  schon  aus  ihrer  Forderung  in  V.  2.  hervorgeht,  in  der  Nähe 
des  Gebietes,  welches  die  aus  der  Gefangenschaft  zurückgekehrte 
Gemeinde  bewohnte.  Da  wir  nun  aus  2  Kon.  17,  24.  wissen, 
dass  der  assyrische  König  Leute  kommen  liess  aus  Babel,  Kuta 
u.s.w.,  und  ihnen  die  Städte  Samariens  zur  Wohnung  anwies,  so 
werden  wir  den  dort  nicht  genannten  assyrischen  König  vorläufig 
(vgl.  weiter  z.  V.  3.)  für  den  König  halten  müssen,  der  hier  V. 
2.  Esarchaddon  genannt  wird.  Die  Feinde  Juda's  und  Benjamins 
sind  demnach  Einwohner  der  Gegend  des  früheren  nördlichen  Rei- 
ches, und  zwar  der  Gegend,  wo  sieb  später  die  samaritanisefae  Ge- 
meinde bildete.  —  ttVun  "Oa]  nur  hier,  6,  19.  20.  8,  35.  10, 
7,  16.,  gleichbedeutend  mit  dem  häufig  vorkommenden  nbun, 
z.  b.  Esra  1,  1 1.,  in  allen  den  Fällen,  wo  dieses  Wort  zur  Bezeicb- 
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sang  der  aus  dem  Exil  lur uckgekehrten  Israeliten,  also  der  neuen 
Gemeinde,  gebraucht  wird.  Da  nach  1,  5.  ausser  den  Priestern 
u.  s.w.  nur  Angehörige  der  Stämme  Juda  und  Benjamin  zurück- 
kehrten,  und  die  neue  Gemeinde  in  dem  Mittelpunkte  des  alten 
Gebietes  dieser  Stämme  wohnte,  so  konnten  die  Söhne  der  Ge- 
fangenschaft, zumal  im  Gegensatze  zu  anderen  Bewohnern  des 
Landes,  Juda  und  Benjamin  genannt  werden.  —  V.  2.  Zur  Be- 
gründung ihres  Verlangens,  gemeinschaftlich  mit  den  aus  der  Ge- 
fangenschaft zurückgekehrten  Israeliten  den  Tempel  zu  bauen, 
fuhren  sie  an:  wie  ihr  suchen  wir  euren  Gott  und  ihm  opfern  wir 
von  den  Tagen  Esarchaddons  des  Königs  ton  Assyrien  an}  der  uns  hier- 
her hat  reisen  lassen.  —  Zwischen  um  mit  b,  in  der  Chronik 
and  Esra  sehr  häufig,  und  tt*n  mit  folgendem  Accusat.  ohne  b, 
was  ebenfalls  in  der  Chronik  nicht  selten  vorkommt,  ist  gar  kein 
Unterschied;  die  Verbindung  mit  b,  welches  in  diesem  Falle  wie 
oft  blosses  Zeichen  des  Accusativs  des  Objects  ist,  kommt  aber 
erat  in  den  späteren  Büchern  häufiger  vor.  Vgl.  zu  1  Chron.  22, 
19.  —  un*tt  ist,  weil  die  folgende  chronologische  Angabe  sich  auch 
auf  dieses  Verb  um  bezieht,  reines  Imperf.  in  der  Bedeutung:  wir 
haben  ihn  gesucht  und  suchen  ihn  noch  jetzt.  Das  Imperf.  geht 
in  der  Fortsetzung  in  das  Particip.  über,  welches  wie  das  Imperf., 
das  noch  fortdauernde  Thun  bezeichnet.  —  Aeltere  Erklärer  ha- 
ben das  Ktib  rib  als  Negation  aufgefasst,  und  rDt  willkührlich 
genug  auf  das  Darbringen  von  Götzenopfern  beschränken  wollen; 
denn,  so  meinten  sie,  «S  könne  hier  nicht  in  der  Bedeutung  von  ib 
stehen ,  weil  die  Bittenden  durch  die  Angabe,  und  ihm,  eurem  Gölte, 
opfern  wir ,  sich  den  Söhnen  der  Gefangenschaft  nicht  empfohlen 
haben  würden,  da  diese  jedes  nicht  in  Jerusalem  dargebrachte 
Opfer  für  ein  ungesetzmässiges  halten  mussten;  passend  aber  hät- 
ten sie  ihre  Bitte  begründen  können  durch  die  Behauptung:  und 
nicht  bringen  wir  Götzenopfer  dar  von  den  Tagen  des  Esarchad- 
don  an.  Aber  die  Hauptsache  ist  doch  vielmehr  die  Behauptung, 
dass  sie  den  Gott  Israels  auch  schon  früher  verehrt  haben,  und  da 
in  der  Bitte  sich  zugleich  der  Vorsatz  ausspricht,  nach  dem  Bau 
des  Tempels  ihre  Opfer  in  Jerusalem  darzubringen,  so  ist  die  Hin- 
weisung auf  Opfer,  die  sie  seit  langer  Zeit  diesem  Gott  darge- 
bracht haben,  ganz  passend,  tfb  in  der  Bedeutung  von  ib  auf- 
zufassen, unterliegt  keiner  Schwierigkeit,  vgl.  Exod.  21,  8.  1  Sam. 
2,  3.  2  Sam.  16, 18.  2  Kon.  8,  10.;  3  Esra  übersetzt  avzcp,  ebenso 
Septuag.  Syr.,  und  Vulg.  hat  wenigsten  ttb  nicht  als  Negation 
aufgefasst  in  der  freien  Uebersetzung :  ecce  nos  immolatimus  victimas 
In  wenigen  Handschriften  und  alten  Drucken  steht  im  Texte  ib»  mit 
Unrecht,  denn  als  Ktib  ist  in  unserem  masoret.  Texte  fttb  die  fesste- 
hende Lesart,  welche  also  durch  das  Qri  ib  nicht  verdrängt  werden 
darf.  ]i^n  nQN  wird  in  der  Ausgabe  von  Norti  und  in  vielen  und  gu- 
ten Handschriften  als  ein  Wort  und  ohne  1  geschrieben  'prno.N,  und 
ebenso  Jes.  87, 38.  2  Kon.  19,  37. ;  3  Esra  hat  *4(tßaxaq>de,  in  anderen 
Handscriften  ,/4oßaoaQt&.  —  V.  3.  -löam]  der  Singul.  im  Anfang  der 


Digitized  by  VjOOQIC 


54  Das  B.  Esra. 

Rede,  vgl.  Ittam  3,  9.  2n«m]  wenn  ein  Gewicht 'darauf  zu  le- 
gen ist,  dass  der  Hohepriester  V.  2  nicht  mitgenannt  ward,  so 
wird  man  annehmen  müssen,  dass  die,  an  welche  das  Verlangen 
gestellt  war,  erst  nach  Berathung  mit  dem  Hohenpriester  und  in 
Gemeinschaft  mit  ihm  die  Antwort  ertheilten.  Und<  die  übrigen 
Häupter  der  Vaterhäuser  Israels]  bKItf^b  mit  dem  b  der  mittel- 
baren Unterordnung,  welche  hier  an  die  Stelle  der  unmittelbaren 
(nach  dem  stat.  constr.)  treten  muss,  weil  die  Wörter  ma«n  ^löKI 
mit  dem  Artikel  vor  dem  zweiten  Worte  das  Gebiet  des  stat. 
constr.  vollständig,  ausfüllen.  Nicht  euch  und  uns  (vgl.  ahnliches 
Josua  22,  24.  Rieht.  11,  12.  2  Kon.  3,  13.)  ist  zu  bauen  ein 
Haus  unserm  Gotte ,  nicht  ein  Gotteshaus  wie  z.  B.  1,  4 ,  sondern 
nachdrücklich,  mit  Beziehung  auf  das  vorhergehende  }  ab ,  ein  Haus 
dem  Gotte,  der  unser  Gott  ist;  in  der  Antwort  wird  also  die 
Behauptung  der  Feinde  Judu's  und  Benjamins  V.  2,  dass  sie  den 
Gott  verehren,  dem  die  aus  der  Gefangenschaft  zurückgekehrten 
den  Tempel  bauen  wollen,  nicht  zugegeben,  im]  fasst  alle,  die  zu 
den  nsriDN  gehören,  zu  einer  geschlossenen  Einheit  zusammen: 
wir  zusammt,  aber  kein  anderer.  Zu  der  Berufung  auf  den  Befehl 
oder  die  Erlaubniss  des  Cyrus  vgl.  6,  6  f.    1,  3.  — 

Die  Fremden,  welchen  jener  König  2  Kön.  17,  24.  die  Städte 
Samariens  zur  Wohnung  angewiesen  hatte,  fürchteten  im  Anfang« 
ihres  Wohnens  in  dieser  Gegend  den  Jahve  nicht;  da  schickte 
Jahve  die  Löwen,  die  unter  ihnen  würgten;  darauf  wandten  sie 
sich  an  den  assyrischen  König,  und  in  Folge  ihrer  Bitte  schickte 
er  ihnen  einen  von  den  aus  dem  Lande  weggeführten  Priestern, 
welcher  in  Betel  seine  Wohnung  nahm  und  sie  lehrte,  wie  sie 
Jahve  fürchten  könnten  2  Kön.  17,  25—28.  Der  König,  der 
den  Priester  schickt,  ist  nach  unserer  Stelle  Bsarchaddon;  denn 
von  seinen  Tagen  an  verehrten  die,  deren  Rede  hier  V.  2.  ange- 
führt ist,  den  Jahve,  und  eben  dieser  Esarchaddon  hat  sie  nach 
ihrer  eignen  Aussage  hierher,  d.  i.  in  die  Städte  Samariens  ver- 
pflanzt. Fritosche  sagt  zu  3  Esra  5 ,  69.  nach  dem  Vorgange 
anderer:  die  Verpflanzung  der  Fremden  in  die  Städte  Samariens 
werde  2  Kön.  17,  24.  nicht  dem  Esarchaddon  zugeschrieben. 
Freilich,  genannt  wird  er  nicht,  aber  dass  ein  anderer  gemeint 
sein  müsse,  erhellt  aus  der  Vergleichung  von  2  Kön.  17,  24.  mit 
19,  37.,  auf  welche  Stelle  Fritzsehe  hinweist,  nicht,  weil  letztere 
Stelle  keinen  chronologischen  Massstab  für  die  einen  längeren 
Zeitraum  umfassende  und  eine  übersichtliche  Geschichte  der  Frem- 
den in  Samarien  enthaltende  Erzählung  2  Kön.  17,  7 — 41.  dar- 
bietet, und  wir  nicht  sagen  dürfen,  weil  erst  2  Kön.  19,  37. 
Esarchaddon  genannt  werde,  könne  2.  Kön.  17  noch  nichts 
vorkommen,  was  in  seiner  Zeit  und  durch  ihn  geschehen  sei. 
Für  die  von  anderen  (vgl.  Knobel,  zur  Geschichte  der  Samarita- 
ner,  in  den  Denkschriften  der  Gesellschaft  für  Wissenschaft  und 
Kunst  in  Giessen,  1  Band  1  Heft  S.  129  ff.)  aufgestellte  Behaup- 
tung: da  zur  Zeit  des  Königs  Hiskia  die  Fremden  schon   in  den 
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Städten  Samariens  gewohnt  hätten,  so  könne  Esarchaddon,  der 
erst  nach  den  Tode  des  Hiskia  zur  Regierung  gekommen  sei, 
sie  nicht  hingeführt  haben,  kann  man  sich  nicht  auf  2  Kon.  17, 
24.  35  ff.  verglichen  mit  2  Chron.  30,  1  ff.  10  ff.  25.  berufen,  denn 
diese  Stellen  der  Chronik  reden  deutlich  von  Israeliten,  die  zur 
Zeit  des  Königs  Hiskia  in  den  Gegenden  des  nördlichen  Reiches 
wohnten.  Man  wird  auch  nicht  sagen  können,  die  Verpflanzung 
der  Fremden  in  die  Städte  Samariens,  das  Erwürgtwerden  von 
Löwen,  die  Verhandlungen  mit  dem  assyrischen  König  und  das 
Hinsenden  eines  Priesters,  der  fortan  in  Betel  wohnte,  seien  Er- 
eignisse, die  in  ihrer  Aufeinanderfolge  einen  längeren  Zeitraum 
ausgefüllt  haben  müssten,  als  die  acht  Jahre  der  Regierung  des 
Esarchaddon ;  steht  doch  2  Kön.  17,  25.  ausdrücklich ,  dass  gleich 
im  Anfange  des  Wohneos  der  Fremden  in  den  Städten  Samariens 
die  Löwen  kamen.  So  sind  wir  durch  keine  Angabe  in  den  Bü- 
chern der  Könige  oder  der  Chronik  genöthigt,  den  König  2  Kön. 
17,  24.,  dessen  Name  nicht  angegeben  wird,  für  einen  anderen 
König  als  den  zu  halten,  der  den  Priester  schickte;  dieser  Kö- 
nig ist  aber  nach  unserer  Stelle  Esarchaddon,  und  eben  er  hat, 
wie  hier  ausdrücklich  gesagt  ist,  die  Fremden  in  die  Städte  Sa- 
mariens verpflanzt  —  Anders  freilich  würde  sich  die  Sache  stel- 
len, wenn  aus  unseren  Versen  hervorgehen  würde,  dass  die  Frem- 
den, welche  jener  König  2  Kön.  17,  24.  in  die  Städte  Samariens 
verpflanzte,  von  denen  unterschieden  werden  müssten,  die  hier  von 
sich  aussagen:  wie  ihr  suchen  wir  euren  Gott  und  ihm  opfern 
wir  von  den  Tagen  des  Esarchaddon  an,  der  uns  hierher  hat 
reisen  lassen.  Man  sagt  (vgl.  Knobel  a.  a.  0.  S.  147  ff.):  die 
Redenden,  welche  sich  des  „Wir"  bedienen,  können  ein  Theil  der 
Bevölkerung  Samariens  sein,  und  da  werde  man  am  ersten  an  jene 
vom  assyrischen  Könige  nach  Samarien  geschickten  priesterlichen 
Personen  zugleich  mit  denjenigen,  die  in  religiöser  Hinsicht  zu 
ihnen  hielten,  denken,  (denn,  wenn  auch  2  Kön.  17,  27.  nur  von 
einem  Priester  gesprochen  werde,  so  sei  es  doch  wahrscheinlich, 
dass  er  nicht  allein,  sondern  etwa  als  vornehmer  Priester  an  der 
Spitze  von  anderen  Priestern  gekommen  sei  und  den  Cultus  in 
Betel  eingerichtet  habe);  an  diese  aber  müsse  man  denken,  denn 
nach  2  Kön.  17,  25.  verehrten  die  heidnischen  Colonisten  im  An- 
fang den  Jahve  nicht;  erst  später,  als  israelitische  Priester  ange- 
langt waren,  kam  eine  Jahve  -  Verehrung  in  den  Gang;  dagegen 
verehrten  die  Esra  4,  2.  redenden  den  Jahve  seit  der  Zeit,  wo 
sie  ins  Land  gebracht  waren;  daraus  folge,  dass  jene  heidnischen 
Colonisten  und  die,  welche  um  die  Theilnahme  an  dem  Bau  des 
Tempels  nachsuchen ,  verschieden  sein  müssen ,  und  dass  die  letz- 
teren später  als  die  ersteren  ins  heilige  Land  gekommen  sind; 
sehe  man  sich  nun  in  der  Geschichte  nach  zwei  Einwanderungen 
um,  so  finde  man  1)  die  Einwanderung  der  heidnischen  Coloni- 
sten unter  jenem  Könige  von  Assyrien  2  Kön.  17,  24.,  2)  die 
Einwanderung  der  2  Kön.  17,  27  f.  erwähnten  priesterlichen  Per- 
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sonen.  —  Für  eine  solcbe  Auffassung  der  geschichtlichen  Ver- 
hältnisse bietet  aber  unsere  Stelle  keinen  Anbaltspunct  dar.  Ab- 
gesehen davon,  dass  2.  Kon.  17,  27.  uns  nicht  berechtigt,  an  eine 
Einwanderung  priesterlicher  Personen  zu  denken,  welche  wir  als 
eine  zweite  Einwanderung  jener  Einwanderung  heidnischer  Colo- 
nisten  zur  Seite  stellen  müssten,  so  können  die  Esra  4,  2.  re- 
denden nicht  die  eingewanderten  israelitischen  Priester  sein,  denn 
diese  würden  doch  schwerlich  von  sich  sagen,- sie  hätten  erst  seit 
den  Tagen  des  Esarchaddon  den  Gott  Israels  gesucht.  Die  reden- 
den sind  vielmehr  die  heidnischen  Colonisten ,  welche  früher  nicht, 
wohl  aber  seit  den  Tagen  .  des  Esarchaddon ,  nach  2  Kon.  17, 
27  ff.  durch  den  ihnen  zugeschickten  Priester  (oder,  wie  man  im- 
merhin annehmen  mag,  durch  ihn  und  andere  Priester)  belehrt, 
den  Jahve  suchten.  Von  diesen  heidnischen  Colonisten  wird  ja 
auch  2  Kön.  17,  32  f.  ausdrücklieb  berichtet :  sie  fürchteten  den 
Jahve,  allerdings  mit  dem  Zusätze:  und  ihren  Göttern  dienten 
sie  nach  der  Satzung  der  Völker,  aus  deren  Mitte  man  sie  weg- 
geführt hatte.  Diese  früheren  Heiden,  welche  erst  seit  der  Zeit 
des  Königs  Esarchaddon  den  Jahve  kennen  gelernt  hatten,  sagen, 
eben  dieser  König  habe  sie  in  das  jetzt  von  ihnen  bewohnte  Land 
gebracht.  Wir  werden  also  die  unbestimmten  Angaben  in  2  Kon. 
17.  nach  Massgabe  dieser  Aussage  aufzufassen  haben,  und  durch 
Zusammenstellung  der  an  den  verschiedenen  Orten  sieb  findenden 
Nachrichten  zu  folgenden  Vorstellungen  von  den  politischen  und 
religiösen  Verhältnissen  des  Theiles  der  Bewohuer  Palästina's,  wel- 
cher „die  Widersacher  Juda's  und  Benjamins"  genannt  wird,  gelangen. 
1.  Der  Sohn  und  Nachfolger  des  Königs  Sanherib  Esarchaddon  — 
(der  Asaradin  des  Ptolem.  Kanon,  der  Asordanes  in  der  Reihe  der 
Nachfolger  des  Sanherib,  welche  Alexander  Polyhistor,  bei  Euse- 
bius  chron.  1 ,  5.  p.  19  ff.  in  der  Ausgabe  von  Mai  und  Zohrab, 
wahrscheinlich  nach  den  Angaben  des  Berosus  aufzählt,  der  Kö- 
nig, dem  Ratolinson  die  Erbauung  des  südwestlichen  Palastes  in 
Nimrud  zuschreibt)  —  verpflanzte  Bewohuer  der  babylonischen  Ge- 
genden und  der  nordöstlich  von  Babylonien  liegenden  Länder,  de- 
ren Lage  aus  den  Namen  der  Städte  2  Kön.  17,  24.  und  der 
Völker  Esra  4,  9  ff.  ziemlich  sicher  nachgewiesen  werden  kann, 
in  die  Städte  Samariens,  also  in  den  Theil  des  früheren  nördli- 
chen m  Reiches,  welcher  durch  den  der  Eroberung  Samariens  voran- 
gehenden lange  dauernden  Krieg  verwüstet,  und  durch  die  Fortfüh- 
rung einer  grösseren  Anzahl  seiner  Bewohner  entvölkert  war. 
Gewöhnlich  wird  nun  angenommen,  dass  Esarchaddon  diese  Colonisten 
aus  wieder  unterworfenen  aufrührischen  Städten  und  Ländern  zur 
Strafe  ihrer  Widerspenstigkeit  in  die  Städte  Samariens  verpflanzt 
habe.  Und  diese  Annahme  liegt  nahe,  weil  die  Fortführung  der 
Bewohner  östlicher  Gegenden  nach  Samarien  das  Gegenstück  zu 
der  Fortführung  der  Bewohner  Samariens  nach  östlichen  Gegen- 
den zu  sein  scheint.  Aber  die  Berücksichtigung  der  politischen 
Aufgabe  des  assyrischen  Reiches,  welche  durch  seine  Stellung  zu 
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Aegypteu  bedingt  war,  führt  doch  zu  der  Vermuthung,  bei  der 
Verpflanzung  der  Colonisten  aus  östlichen  Ländern  in  die  Städte 
Samariens  sei  die  Absicht  dahin  gegangen,  über  eine  den  assyri- 
schen Königen  ergebene,  vielleicht  kriegerisch  geordnete  Bevölke- 
rung in  dem  durch  die  Nähe  Aegyptens  gefährdeten  südwestlichen 
Grenzgebiete  des  weiten  assyrischen  Reiches  verfugen  zu  können. 
Auf  diese  Absicht  weiset  hin:  1)  die  Verpflanzung  in  die  Städte, 
cL  h.  in  die  Festungen  Samariens  2  Kön.  17,  24.;  2)  der  feste 
politische  Zusammenhang,  dessen  die  Colonisten  sich  von  den  Ta- 
gen des  Esarchaddon  an  bis  in  die  persische  Zeit  hinein  bewusst 
bleiben,  denn  man  kann  es  doch  nicht  verkennen,  dass  sie  in  dem 
Schreiben  an  den  persischen  König  Bsra  4,  9  — 16.  als  eine  selbst- 
ständige politische  Corporation,  wenn  wir  uns  dieses  Ausdruckes 
bedienen  dürfen,  auftreten;  3)  sie  selbst  betrachten  sich  als  Hü- 
ter und  Bewahrer  der  Rechte  des  Grosskönigs,  in  dessen  Dienst 
sie  stehen,  Bsra  4,  14.  in  dem  zur  Zeit  der  Perser  geschriebenen 
Briefe;  die  Perser  aber  waren  die  Brben  der  assyrischen  und  cbal* 
däiscben  Macht,  und  hatten  daher  die  Aufgabe,  das,  was  in  der 
Zeit  der  assyrischen  und  chaldäischen  Könige  zum  Schutze  des 
Reiches  verfugt  war,  aufrecht  zu  erhalten.  —  2.  Gleich  im  Anfange 
der  Niederlassung  dieser  Colonisten  entstand  in  ihnen,  weil  nach 
der  Angabe  in  2  Kön.  17,  25.  Löwen  unter  ihnen  würgeten,  der 
Wunsch,  den  früher  in  ihrer  neuen  Heimath  verehrten  Gott  sich 
zu  befreunden,  oder  vielmehr  seine  Gnade  dem  Lande  wieder  zu- 
zuwenden. Diesem  Wunsche  nachkommend  schickte  Esarchaddon 
ihnen  einen  Priester  aus  der  Anzahl  der  israelitischen  Priester, 
welche  früher  von  den  Assyrern  aus  dem  Lande  fortgeführt  wa- 
ren. Er  richtete  den  Cultus ,  der  früher  in  dem  südlichen  Theile 
des  nördlichen  Reiches  bestanden  hatte,  den  Cultus  in  Betel,  wie- 
der  ein,  wo  also  ohne  Zvfeifel,  wie  einst  seit  den  Tagen  Jero- 
beams  1,  so  fortan  wieder  Jahve  in  der  Gestalt  eines  kleinen 
Stieres  verehrt  ward.  Die  fremden  Colonisten  verehrten  diesen 
Gott  als  den  alten  Gott  des  Landes,  daneben  aber  verehrten  sie 
ein  jegliches  Volk  seinen  Gott  in  den  Städten,  in  welchen  sie 
wohnten  2  Kön.  17,  32  f.  —  3.  Sie  waren  nicht  die  einzigen  Be- 
wohner des  Landes.  Auch  wenn  uns  alle  Nachrichten  über  Reste 
der  Israeliten  in  dem  Theile  des  Landes,  in  dessen  Städten  die 
fremden  Colonisten  wohnten,  fehlten ,  so  würden  wir  doch  anneh- 
men müssen,  dass  hier  die  israelitische  Bevölkerung  nicht  spurlos 
verschwunden  war,  denn  die  Fortführung  der  Bewohner  des  süd- 
lichen Theiles  des  nördlichen  Reiches  durch  die  Assyrer  wird,  ebenso 
wie  die  Fortführung  der  Bewohner  des  südlichen  Reiches  durch 
die  Chaldäer,  nur  einen  Tbeil  der  Gesammtbevölkerung  betroffen 
haben ,  und  da  jedenfalls  in  der  an  der  Nordgrenze  des  Gebietes 
der  Städte  Samariens  gelegenen  Gegend  Israeliten  zurückgeblie- 
ben waren,  so  werden  diese  sich  da,  wo  in  dem  Gebiete  dieser 
Städte  nach  den  Kriegen  und  nach  der  Fortführung  der  Bewoh- 
ner unbewohntes  Land  war,  leicht  angesiedelt  haben.     Aber  es  ist 
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auch  2  Chron.  34,  9  f.  ausdrücklich  von  Beiträgen  für  das  Haus 
Jahve's  die  Rede ,  *  welche  zur  Zeit  des  Königs  Josia,  also  zu  ei- 
ner Zeit,  wo  die  fremden  Colonisten  schon  lange  im  Lande  wa- 
ren, in  Ephraim  und  Me nasse  und  vom  ganzen  Ueberbleibsel  Israels 
eingesammelt  waren;  gleicher  Weise  wird  das  Vorhandensein  ei- 
ner israelitischeu  Bevölkerung  in  der  Gegend  des  früheren  nörd- 
lichen Reiches  zur  Zeit  des  Josia  bezeugt  durch  die  Angaben 
2  Kön.  23,  15—20,  2  Chron.  34,  6  f.,  vgl.  auch  Jerem.  41,  5  ff. 
Diese  israelitische  Bevölkerung  dürfen  wir  uns  weder  als  eine 
geringe ,  noch  auch  als  eine  in  religiöser  Beziehung  geeinigte 
denken.  Die  Gegensätze,  die  während  des  Bestehens  des  nördli- 
chen Reiches  vorhanden  waren,  werden  auch  in  ihrer  Mitte  ihre 
Vertreter  gehabt  haben.  Jene  80  Männer  aus  Sichern,  Schilo 
(Septuag.  cod.  Vatic  Zaltjn).  und  Samarien,  welche  über  die  Zer- 
störung des  Tempels  in  Jerusalem  trauern  und  nach  dem  ihnen 
noch  immer  heiligen  Ort  des  Tempels  Speisopfer  und  Weihrauch 
bringen  wollen  Jerem.  41,  5  ff.,  sind  gewiss  Israeliten  des  nörd- 
lichen Reiches,  welche,  vielleicht  erst  von  den  Tagen  des  Josia 
an,  sich  zu  dem  Tempel  in  Jerusalem  gehalten,  und  der  Vereh- 
rung Jahve's,  wie  sie  im  südlichen  Reiche  bestand,  sich  ange- 
schlossen hatten;  denn,  wenn  sie  zu  den  fremden  Colonisten,  den 
Kuthäern,  wie  sie  später  nach  ihrem  Hauptbestand theil  genannt 
werden,  gehört  hätten,  was  hätte  sie  dann  veranlassen  können, 
ihre  Opfer  nach  Jerusalem  zu  bringen  und  über  die  Zerstörung 
des  Tempels  so  tief  zu  trauern?  Sie  werden  nicht  die  einzigen 
in  dem  Gebiete  des  früheren  nördlichen  Reiches  gewesen  sein, 
die  sich  dem  Cultns  in  Jerusalem  angeschlossen  hatten.  So  konn- 
ten sich  auch  noch  zur  Zeit  der  Wiederherstellung  der  Gemeinde 
und  des  Neubaues  des  Tempels  ausserhalb  des  eigentlichen  Gebie- 
tes der  neuen  Gemeinde  im  Lande  Palästina  Israeliten  finden, 
welche  den  Cultus  in  Jerusalem  für  den  einzig  rechtmässigen  hiel- 
ten und  sein  Wiederaufleben  freudig  begrüssten.  Sie  sind  wohl 
die,  welche  sich  absonderten  von  der  Unreinigkeit  der  Völker, 
um  Jahve  zu  suchen  Esra  6,  21.;  sie  sind  auch  gewiss  die  Vor- 
fahren eines  grossen  Theiles  der  Juden,  welche  wir  im  nördlichen 
Palästina  in  späteren  Zeiten  antreffen.  Der  grössere  Theil  der 
Reste  der  Israeliten  in  der  südlichen  Hälfte  des  nördlichen  Reiches 
wird,  seitdem  Esarchaddon  in  dieser  Gegend  die  Neueinrichtung  des 
Cultus  in  Betel  gestattet  hatte,  den  Jahve  in  Betel  verehrt  haben, 
zugleich  vielleicht  auch  andere  Götter,  da  der  bildliche  Jahvedienst, 
wie  er  im  nördlichen  Reiche  bestanden  hatte,  keinen  scharfen  Ge- 
gensatz gegen  den  Götzendienst  bildete.  Daneben  endlich  waren 
noch  die  fremden  Colonisten  im  Lande,  die  den  Jahve  verehrten 
und  zugleich  ein  jegliches  Volk  seinem  Gott  diente.  Sie  zugleich 
mit  anderen  fremden  Colonisten  bildeten  in  den  Städten  Samariens 
und  in  anderen  Gebieten  westlich  vom  Euphrat  ein  geschlossenes 
Gemeindewesen  unter  eignen  Beamten,  vgl.  Esra  4,  9.,  hatten 
daher  die  Leitung   der  öffentlichen  Angelegenheiten   und  konnten 
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ah  Vertreter  4er  königlichen  Rechte  sieh  hinstellen ;  als  eine  ge- 
einigte Corporation  wenden  sie  sich  Esra  4,  7  ff.  mit  ihrer  Anklage 
aa  den  persischen  König  und  fuhren  die  Verbandlungen  mit  ihm, 
während  von  den  Israeliten  gar  nicht  geredet  wird,  die  also  nur 
als  Geduldete  in  ihrer  Mitte  gewohnt  und  bei  den  Verhandlungen 
mit  dem  Könige  keine  Stimme  gehabt  zu  haben  scheinen.  Im- 
merhin ist  es  möglich ,  dass  die  Colonisten  auch  durch  den  Ein- 
fluss,  den  die  in  ihrer  Mitte  lebenden  Israeliten  auf  sie  ausübten, 
bestimmt  wurden,  das  Verlangen  an  die  neue  Gemeinde  zu  stellen, 
„wir  wollen  mit  euch  hauen";  aber  die  Verlangenden  sind  nicht  Israe- 
liten, sondern  die  fremden  Colonisten.  Daraus  erklärt  sich  die 
Antwort,  welche  sie  von  den  Leitern  der  neuen  Gemeinde  erhalten. 
Es  handelte  sich  nicht  darum,  einzelnen  Israeliten  die  Theilnahme 
an  dem  Cultus  in  Jerusalem  zu  gestatten;  sie  wäre  gewiss  kei- 
nem versagt  worden,  welcher  der  Ordnung  in  der  neuen  Gemeinde 
sich  vollständig  zu  unterwerfen  bereit  war;  es  bandelte  sich  um 
die  Aufnahme  einer  im  Verbal tniss  zu  der  neuen  Gemeinde  mäch- 
tigen und  einflussreicben ,  dazu  aus  Fremden  bestehenden  Genos- 
senschaft in  den  Gemeindeverband.  Rühmte  sie  sich,  seit  Esar- 
chaddons  Zeit  den  Jahve  gesucht  zu  haben,  so  konnten  die 
Leiter  der  neuen  Gemeinde  den  Jahve,  der  in  Betel  und  hie  und 
da  in  Höhenhäusern  (2  Kön.  17,  32.)  als  Landesgott  neben  an- 
deren Göttern  verehrt  ward,  nicht  für  den  Gott  gelten  lassen, 
dem  sie  ein  Haus  in  Jerusalem  bauen  wollten.  Auch  konnte  die 
neue  Gemeinde  in  ihren  schwachen  Anfangen  sich  nicht  die  Kraft 
zutrauen,  den  schlimmen  Einflüssen  entgegenzuwirken,  welche  eine 
seit  längerer  Zeit  im  Lande  wohnende,  fest  zusammenhaltende  und 
heidnisch  gesinnte  Genossenschaft  auf  die  Gestaltung  der  Cremeinde- 
verhältnisse auszuüben  im  Stande  war;  denn  das  versteht  sich 
von  selbst,  dass  die  Theilnahme  an  dem  Bau  des  Tempels  ihr 
nicht  zugestanden  werden  konnte,  ohne  ihr  zugleich  einen  Antheil 
an  der  Leitung  der  Gemeindeangelegenheiten  einzuräumen.  Daher 
heben  die  Vertreter  der  Gemeinde  in  ihrer  Antwort  hervor,  dass 
ihnen  und  ihnen  allein  die  Erlaubniss  von  Cyrus  gegeben  sei,  den 
Tempel  zu  bauen,  und  damit  zugleich  die  Befugniss,  die  Angele- 
genheiten der  sich  um  diesen  Tempel  sammelnden  Gemeinde  zu 
leiten.  Sie  verweigern  nicht  nur  die  Theilnahme  an  dem  Bau 
des  Tempels,  sie  wahren  zugleich  die  Selbstständigkeit  der  Ge- 
meinde solchen  Ansprüchen  gegenüber,  die  offenbar  nur  erhoben 
waren,  um  hemmend  in  ihre  Entwicklung  einzugreifen.  Auch 
scheinen  die  fremden  Colonisten  auf  ihre  Theilnahme  an  dem  Tem- 
pelbau kein  grosses  Gewicht  gelegt  zu  haben,  denn  darüber,  dass 
sie  ihnen  verweigert  sei,  beklagen  sie  sich  in  ihrem  Briefe  an  den 
persischen  König  nicht.  Sie  weisen  nur  auf  die  Gefahren  hin, 
welche  aus  dem  Aufblühen  einer  selbstständigen  kräftigen  jüdi- 
schen Gemeinde  dem  persischen  Reiche  erwachsen  würden.  Und 
weil  sie  die  Entwickelung  einer  selbstständigen  jüdischen  Gemeinde, 
die  zunächst   an  den  Besitz   eines  eignen  Tempels  geknüpft  war, 
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■lebt  zageben  wollen,  soeben  sie  den  Bnn  den  Tempels,  später  dem 
Ansbnn  und  die  Befestigung  Jerusalems  zu  bindern. 

V.  4.  Das  Valk  des  Laude»  sind  die,  welche  V.  1.  die  Feiode 
Jnda's  nnd  Benjamins  genannt  sind,  also  die  fremden  CeJooisteu). 
Vm]  mit  den  folgenden  Partieipien  weiset  aof  die  Daner  der  Be- 
strebungen bin  ,  die  Hände  des  Volkes  Judas  (d.  h.  des  Landen 
Juda,  so  dass  Juda  zur  Bezeichnung  des  Gebietes  der  neuen  Ge- 
meinde, wie  in  den  vorexilischen  Zeiten  zur  Bezeichnung  des  Ge- 
bietes des  südlichen  Reiches,  gebraucht  ist,  vgl.  V.  6.)  schlaf  *m 
machen  und  es  abzuschrecken  vom  Bauen.  DTlban]  kommt  nur 
hier  vor,  Qri  will  D"*bH3tt  lesen,  von  der  häufig  vorkommenden 
Wurzel  Vft2  ,  von  welcher  aber  das  Partie  des  Piel  sonst  smch 
nicht  im  A.  T.  vorkommt.  Da  nnVa  z.  B.  Jos.  17,  14.  das  Vor- 
bandensein einer  Wurzel  ftba  im  Hebräischen  bezeugt,  da  diese 
Wurzel  auch  im  Syrischen  vorkommt,  nnd  da  das  Piel  nVs  die 
passende  Bedeutung  in  Schrecken  jagen  darbietet,  so  ist  kein 
Grund  an  der  Richtigkeit  des  Ktib  zu  zweifeln.  Sie  jngten  sie 
in  Schrecken  zu  bauen  oder  in  Beziehung  auf  das  Bauen  ist:  sie 
schreckten  sie  vom  Bauen  ab.  —  V.  5.  cnDöi]  ist  Fortsetzung 
der  vorhergehenden  Partieipien,  also  mit  vni  im  Anfange  von 
V.  4.  zu  verbinden.  Die  Schreibweise  *O0  für  die  gewöhnliche 
-)D1D  Noch.  6,  11.  kommt  nur  hier  vor.  Das  Mietben  der  Ratk* 
geber  bezieht  sich  wohl  nicht  auf  eine  Bestechung  der  Räthe 
oder  der  Minister  der  persischen  Könige  (vgl  0*3? *r  7,  28.  8, 
25.),  sondern  auf  die  Bestellung  von  Sachwaltern,  welche  am 
persischen  Hofe  gegen  die  neue  Gemeinde  wirkten  und  das  Verbot 
den  Tempelbau  fortzusetzen  erlangten.  So  gelang  es  dem  Volke 
des  I*ndes  on**  nenb]  ihren  Vorsatz,  den  Vorsatz  des  Volkes 
Juda's  den  Tempel  zu  bauen,  tu  vereiteln  während  der  Regierungs- 
teil  des  Cyrus  bis  war  Herrschaft  des  Darius.  — 

V.  6.  Vgl.  3  Esra  2,  15.,  wo  die  letzten  Worte  unseren 
Verses  mitten  in  der  Uebersetzung  oder  vielmehr  in  der  den  ur- 
sprünglichen Wortlaut  verwischenden  Umarbeitung  des  folgenden 
Verses  7  sich  noch  erhalten  haben.  Die  Frage,  welcher  persische 
König  mit  dem  Namen  Achaschverosch  bezeichnet  wird,  werden 
wir  unten  nach  der  Erklärung  des  Abschnittes  V.  7 — 23.  zu  be- 
antworten suchen.  natDto]  kommt,  abgesehen  von  dem  Namen  des 
Brunnens  Genes.  26,  21.,  nur  hier  vor.  Geht  die  Meinung  dahin, 
dass  das  Schreiben  an  den  Achaschverosch  gerichtet  war,  so  müs- 
sen wir  übersetzen:  sie,  die  Feinde  Juda's  und  Benjamins  schrieben 
eine  Anklageschrift  wider  die  Bewohner  Juda's  und  Jerusalems. 
Im  folgenden  Verse  kommt  b?  and  in  der  Bedeutung  vor:  an 
jemanden  schreiben;  demgemäss:  sie  schrieben  einen  Febdebrief  an 
die  Bewohner  Juda's  und  Jerusalems.  Aber  die  erstere  Auffassung 
liegt  näher,  zumal  da  in  unserem  Verse  die  Präposition  b?  nicht 
in  unmittelbarer  Verbindung  mit  aro  aufgefasst  zu  werden  braucht, 
sondern  von  ii3üto  abhängig  sein  kann. 

V.  7—23'   Vgl.  3  Esra  2,  15—25.  —  V.  7.   üeber  Artach- 
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eehmsehsn  Tgl.  unten  nach  V.  28.  irn:5]  Qri  hat  die  gewöhnlichere 
Schreibweise  ■prnjs.  Das  Wort  findet  sich  im  Hebräischen  nnr 
hier;  häufiger  ist  es  in  den  chaldäisehen  Abschnitten  des  alten 
Tsts.  Der  Singular,  der  nicht  vorkommt,  wurde  njs  lauten,  wie 
rtttt,  nsp,  vgl.  Ewald  Lehrbuch  187  d,  Plural  riirs.  Und  der 
Rest  seimer  Genossen]  das  Suffix  bezieht  sich  auf  den  zuletzt  ge- 
nannten Tabel;  sonst  z.  B.  V.  9.  pflegt,  wenn  mehrere  Namen 
vorhergegangen  sind,  das  Suffix  des  Plur.  zu  stehen,  b?  arp 
wie  2  Chron.  30,  1.,  sonst  b«  ans.  —  Und  die  Abschrift  des 
Briefes  ist  mit  aramäischen  Buchstaben  geschrieben  und  ins  Aramäi- 
sche überseM]  aus  der  Bemerkung :  sie  ist  mit  aramäischen  Buch- 
staben geschrieben,  ist  zu  schliessen,  dass  man  das  Aramäische 
auch  wohl  mit  einer  anderen  Schrift  als  der  gewöhnlichen  ara- 
mäischen, z.  B.  in  der  jüdischen  Gemeinde  mit  der  hebräischen,  zu 
schreiben  pflegte;  ^nurrrt  ist  ein  persisches  Wort,  welches  gleich 
an  das  neupersische  &*"'}*  nuwischten  schreiben  (altpers.  Praepos. 
ni  und  Wurzel  piscb,  Sanscr. pin$,  lat.  pingere)  erinnert;  jinttHft  nro 
ist  wohl  ganz  gleichbedeutend  mit  chald.  «n-ja«  "}a*on©  V.  11. 
So  viel  ist  deutlich,  dass  dem,  welcher  diese  Angabe  niederschrieb, 
in  den  Acten  sticken  oder  in  dem  Geschichtswerke ,  welches  er 
benutzte,  nur  eine  aramäische  Uebersetznng  des  Briefes  vorlag. 
Da  der  Brief  nicht  mitgetheilt  wird,  so  können  wir  über  Absen- 
der und  Originalsprache  nur  Vermntbungen  aufstellen.  Ist  der 
folgende  Brief  V.  8 — 16.  in  Veranlassung  des  hier  erwähnten 
Briefes  und  um  ihn  zu  widerlegen  an  den  König  Artachschaschta 
geschrieben,  so  würden  wir  die  Absender  unseres  Briefes  Bisch- 
lam ,  Mitredet ,  Tabel  und  seine  Genossen  für  Mitglieder  der  neuen 
Gemeinde  in  Jerusalem,  die  Original  spräche  für  Hebräisch  halten 
können.  Unter  ihren  Namen  einen  rein  persischen  Namen  Mitredat 
zu  finden  ,  könnte  nicht  weiter  auffallen ,  vgl.  z.  B.  Scheschbazzar 
1,  8.  Wahrscheinlicher  ist,  dass  von  V.  6.  an  ein  kurzes  Verzeich- 
niss  der  Schreiben,  welche  die  Feinde  Juda's  und  Benjamins  an 
die  persischen  Könige  erliessen ,  mitgetheilt  ist .  und  dass  auch 
der  hier  erwähnte  Brief  zu  diesen  Schreiben  gehört;  in  diesem 
Falle  konnte  er  ursprünglich  in  der  Sprache  der  fremden  Coloni- 
sten,  die  wir  nicht  kennen,  geschrieben,  von  der  persischen  Re- 
gierung im  Laufe  der  Verhandlungen  der  jüdischen  Gemeinde  in 
aramäischer  Uehersetzung  zugesandt,  und  so  zur  Kenntniss  eines 
jüdischen  Berichterstatters  über  die  hier  berührten  Streitigkeiten 
gekommen  sein.  —  Im  3  Bsra  2,  15.  sind  die  Namen  unseres 
Verses  mit  denen  in  V.  8.  zusammengeworfen.  Septuag.  ha- 
ben statt  des  Namens  Biscblam  i*  «VtfMH  indem  sie  auch  einen 
Brief,  den  Artachschaschta  geschrieben  hat,  hineinbringen,  haben 
sie  alles  in  Verwirrung  gebracht.  —  Von  V.  8.  an  beginnt  ein 
Abschnitt  in  chaldäiscber  Sprache  der  sich  bis  6,  18.  erstreckt.  — 
V.  8.  Kurze  Bezeichnung  eines  andern  —  des  dritten  hier  er- 
wähnten —  Briefes,  welcher  auf  Veranstaltung  des  Richters  Rechum 
und  des  Schreibers  Schimschai  wider  Jerusalem   an   den    König  Ar- 
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tachschaschta  geschrieben  ward.  090*^?^]  haben  3  Esra,  Septuag., 
auch  Syr.  und  Vulg.  als  Eigennamen  aufgefasst,  aber  da  bei  dem 
folgenden  Namen  die  Bezeichnung  Schreiber  steht,  werden  wir 
auch  in  EDSü'bsS  Herr  der  Entscheidung  oder  des  Urlheils  einen 
Amtstitel  erkennen  müssen.  N"Uftt]  stat.  emphat.  Nn"i3fi$  z.  B. 
gleich  V.  11.,  hebräisch  m*N,  nur  in  der  Chronik,  Nech.  und 
Est  Es  lässt  sich  weder  die  Zusammenstellung  des  Wortes  mit 
dem  neupersischen  negariden ,  delineare ,  noch  auch  die  mit  dem 
im  Griecb.  erhaltenen  persischen  Worte  ayyaoog ,  reitender  Eil- 
bote, sprachlich  weiter  begründen;  doch  befriedigt  auch  die  Ab- 
leitung von  -OK  sammeln  oder  aethiop.  nagara  erzählen  nicht. 
Kn:2]  entstanden  aus  3  und  «E3  =  K7D">3  =  1DR2,  vgl.  talmud. 
Nö^K  ich  sage,  87r>n  du  sagst  u.  s.  w. ,  also  wörtlich:  Ute  «nr 
sagen ;  das  kann  sein  entweder  wie  hier  folgender  Massen ,  oder 
wenn  das  Wort  sich  auf  vorhergehendes  bezieht,  angegebener 
Massen  6,  13,  —  V.  9  f.  Der  Brief  wird  nicht  gleich  mitgetheilt, 
wie  wir  nach  dem  N733S  am  Ende  von  V.  8.  zu  erwarten  berech- 
tigt sind;  vor  der  Mittheilung  in  V.  IIb  ff.  werden  in  einer  ein- 
geschalteten Bemerkung  V.  9 — IIa  die  Absender  genauer  bezeich- 
net, flfit]  damals,  also  in  der  Regierungszeit  des  Artaxerxes; 
es  folgen  gleich  die  Namen,  und  was  damals  geschah  wird  nicht 
angegeben;  wir  könnten  geneigt  sein,  aus  V.  8.  zu  ergänzen: 
damals  schrieben  sie  folgenden  Brief;  aber  diese  Ergänzung  ist 
unstatthaft,  denn  nach  der  langen  Aufzählung  der  Namen  hebt 
zwar  die  Rede  in  V.  11  neu  an,  aber  doch  nur  in  der  Weise  dass 
an  die  Stelle  der  ruhig  fortschreitenden  Angabe:  (damals  diese 
Männer)  sie  schickten  ab  folgenden  Brief,  die  Worte  trete« :  fol- 
gendes ist  die  Abschrift  des  Briefes,  welchen  sie  abschickten  u.s.w.  — 
Die  übrigen  ihrer  Genossen  sind  die  Dinäer  u.  s.  w.  Der  Name 
ÖTD"H  ist  3  Esra  durch  xoirai  übersetzt;  die  anderen  Namen  feh- 
len 3  Esra,  und  nur  die  Worte  nnria— u*  am  Schlüsse  von  V.  10. 
sind  durch  oi  iv  xot'Xq  2vola  xa)  (Pow'xi?  wieder  übersetzt  Septuag. 
haben  alle  Namen  mit  Ausnahme  des  letzten  conbs,  zum  Tbeil 
in  etwas  anderer  Aussprache.  Die  D  in  der,  Septuag.  Jtiraiot,  nach 
Ewald  Gesch.  d.  Volkes  Israel  3  S.  375.  wahrscheinlich  von  der 
noch  in  viel  späteren  Zeiten  Deinaver  heissenden  medischen  Stadt. 
Aparsatkäer]  ob  die  Parasitakener  oder  Paraetaker  an  der  Me- 
disch-Persischen  Grenze?  Die  Tarpeläer  haben  schon  frühere  Ge- 
lehrte mit  den  TanovQo)  des  Ptolemaeus  zusammengestellt,  welche 
östlich  von  Elymais  wohnten.  Die  Aparsäer  sind  gewiss  Perser. 
Die  Arkeväer  sind  wohl  die  von  der  Stadt  'p»  Genes.  10,  10.  in 
Babylonien.  Dann  folgen  Babylonier  und  die  aus  der  Stadt  Susa, 
ßcrn  (Qri)  sind  die  Daer  der  Griechen  z.  B.  Herod.  1,  125.  Zu- 
letzt sind  Leute  aus  Blam,  Elymais  genannt.  Aber  so  viele  auch 
aufgezählt  sind,  es  wird  doch  noch  die  weitere  Aufzählung  abge- 
schnitten durch    die   Worte:    und  der  Rest  der   Völker,   welche  Ös- 

nappar fortgeführt  hat,  und  welchen  er  Wohnsitze  angewiesen 

hat  in  der  Stadt  Samaria   und  in  den  übrigen  Städten  des  Gebietes 
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jenseits  des  Euphrat  und  sofort.  Da  die  Stadt  Samaria  ausdrück- 
lich hervorgehoben  wird,  so  müsen  wir  annehmen,  dass  zu  den 
von  Osnappar  fortgeführten  auch  die  gehören,  welche  nach  2  Kon. 
17,  24.  jener  König  von  Assyrien  aus  Babel,  Kutha  u.  s.  w.  in 
die  Städte  Samariens  verpflanzte.  Jener  König  ist  nach  Esra  4,  2. 
Esarchaddon.  Ist  Osnappar,  Septuag.  '^aötvuqxig,  nur  ein  au- 
derer  Name  für  Esarchaddon?  Es  wäre  nicht  auffallend,  wenn 
derselbe  König  in  unserem  Capitel  V.  2.  und  10.  unter  verschie- 
denen Namen  vorkäme,  da  der  Absatz,  zu  welchem  V.  10.  gehört, 
von  dem  Geschichtschreiber  vorgefunden  ward,  und  somit  aus  ei- 
nem Werke  stammen  könnte,  in  dem  audere  als  die  bei  den  Israeli- 
ten sonst  gewöhnlichen  Königsnamen  gebraucht  wurden.  Aber  da 
Osnappar  an  unserer  Stelle  nicht  König  genannt  wird ,  sondern 
nur  als  der  grosse  und  erlauchte  bezeichnet  ist,  so  liegt  es  wohl 
ebenso  nahe,  ihn  für  einen  hohen  Beamten  des  Esarchaddon  zu 
halten,  dem  die  Leitung  der  Verpflanzung  östlicher  Völker  in  die 
Länder  westlich  vom  Euphrat  anvertraut  war.  nNtfn]  vor  m±T3~na y 
ist  keine  Wiederaufnahme  des  Ittizn  vor  tOätt  in  dieser  Weise': 
und  die  übrigen  Völker  in  dem  Gebiete  westlich  vom  Euphrat,  denn 
die  Aufzählung  der  Völker  hat  durch  die  Worte,  und  der  Rest  der 
Völker ,  ihren  Abschluss  erhalten;  wir  werden  vielmehr  aus  dem 
Singular  rnnps  den  Plural  Städte  zur  genaueren  Bestimmung  des 
"»ttttj  herausnehmen  und  die  Präposition  a  ergänzen  müssen,  so 
dass  sich  der  Sinn  ergiebt:  in  der  Stadt  Samaria  und  in  den  übri- 
gen Städten  des  Gebietes  westlich  com  Euphrat.  Weil  keine  genauere 
Aufzählung  der  Städte  hier  beabsichtigt  wird,  steht  zuletzt  n:*3ü], 
ein  Wort,  welches  überall,  wo  es  vorkommt,  auf  etwas  hinweist, 
was  in  der  ganz  vollständigen  Erzählung- miterwähnt  werden  müsste, 
in  der  abgekürzten  aber  nicht  erwähnt  wird;  vgl.  V.  11.  7,  12. 
und  in  zusammengezogener  Form  n?2  4,  17.  —  Bei  der  Verglei- 
cbung  der  Völkernamen  in  V.O.  mit  den  Namen  der  Städte  2 Kön. 
17,  24.  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  an  unserer  Stelle  nicht 
nur  die  Völker,  welche  in  den  Städten  Samariens  Wohnsitze  er- 
hielten, genannt  sind,  sondern  die  Ansiedler  in  dem  grossen  durch 
mrwos  bezeichneten  Gebiete,  welches  3  Esra  2,  21.  6,3.7.27. 
Syrien  und  Phoenizien,  3  Esra  2,20.  23.  7,  1.  8,  64.  Coelesyrien 
und  Phoenizien  genannt  wird.  Die  Aufzählung  in  Esra  4,  9  f.  ist 
die  allgemeinere,  umfassendere,  die  in  2  Kön.  17,  24.  die  beschränk- 
tere und  eben  desshalb  bestimmtere.  Die  Leute,  welche  in  der 
ersten  mit  dem  allgemeineren  Namen  Babylonier  genannt  sind, 
erscheinen  in  der  anderen  als  Leute  aus  den  Städten  Babel,  Kuta 
u.s.w.  Wenn  sich  bei  der  Angelegenheit,  die  vorzugsweise  die 
fremden  Colonisten  in  Samarien  anging,  alle  Colonisten  in  den 
Städten  Syriens  und  Phoeniziens  zugleich  mit  ihren  königlichen 
Beamten  betheiligten  ,  so  geschah  dieses  einmal ,  um  der  an  den 
persischen  König  gerichteten  Vorstellung  ein  grösseres  Gewicht 
zu  verleihen,  sodann  aber  auch  wohl,  weil  sie  alle  der  jüdischen 
Gemeinde  gegenüber  gleiche  Interessen  zu  verfechten    hatten,    da 
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allerdings  die  Gefahr  vorhanden  war,  dass  mit  der  Gemeinde  in 
Jerusalem  die  Reste  der  Israeliten  in  den  anderen  Theilen  Palä- 
stinas und  in  anderen  Gegenden  westlich  vom  Euphrat  sich  ver- 
einigen, und  dass  die  geeinigten  Israeliten  kräftig  genug  sein 
würden,  um  der  seit  den  Zeiten  der  Assjrer  und  Chaldäer  beste- 
henden, in  den  Zeiten  der  Perser  fortdauernden  Fremdherrschaft, 
als  deren  Trägerund  Stützen  die  fremden  Colonisten  Esra4,  13 ff. 
auftreten,  ein  Ende  zu  machen. —  V.  11.  jwns],  daneben  } aizä tjs 
Est.  3,  14,  würde  altpersisch  fra-thanhana  und  pati-thanhana  sein, 
welchem  Worte  die  Bedeutung  Abschrift  zukommen  kann,  vgl. 
Haug  Erklärung  persischer  Wörter  des  A.  Ts  in  Ewald* s  Jahrbü- 
chern V.  S.  163  f.  Wie  die  Worte:  dieses  üt  die  Abschrift  des 
Briefes ,  den  sie  an  den  König  Artachschaschta  schickten,  sich  zu 
den  vorhergehenden  verhalten,  haben  wir  oben  zu  V.  9  f.  gese- 
hen. —  Der  Brief  ist  mitgetbeilt  in  IIb — 16.  rpTa*]  Qri  -J^ns; 
beide  Schreibweisen  kommen  nebeneinander  vor;  Qri  will  statt 
7p#-  auch  sonst  ?p  lesen  Dan.  2,  29.  3,  12  u.  s.  w.  nssoV) 
wird  hier  die  genauere  Bezeichnung  der  Schreibenden  ,  vielleicht 
auch  zugleich  die  Grussformel  ersetzen  sollen.  —  V.  12.  Kund 
sei  es  dem  Könige]  über  NirVb  für  Kirn  vgl.  Hitzig  zu  Dan.  2,  43. 
pbo  entspricht  dem  nb?  im  Hebräischen  und  wird  wie  dieses 
Wort  von  dem  Reisen  nach  Jerusalem  und  ins  Land  Juda  ge- 
braucht. Zu  uns  sind  sie  gekommen,  nach  Jerusalem]  in  die  von 
uns  bewohnten  Gebiete ,  und  um  gleich  genauer  zu  reden ,  nach 
Jerusalem;  im  Gegensatz  zu  Kr\b?  %u  uns,  tu  unsere  Gegenden, 
wird  die  Gegend,  von  wo  sie  kommen,  durch  ?]n *£>"]»  von  bei  dir 
bezeichnet,  d.  i.  aus  den  östlichen  Gegenden,  wo  du  dich  aufzu- 
halten pflegst.  —  Die  aufrülurische  und  böse  Stadt  bauen  sie  und 
die  Alauem  machen  sie  fertig  und  die  Grundlagen  graben  sie  aus] 
in  der  erzählenden  Rede  folgt  auf  das  Particip  sehr  häufig  wie 
hier  das  Perfect,  dass  dann  aber  in  der  weiteren  Fortsetzung  dos 
Futur,  icrm  folgt,  ist  ungewöhnlich  und  muss  darin  seinen  Grund 
haben  ,  dass  die  anhaltende  Arbeit  bei  dem  Ausgraben  hervorge- 
hoben werden  soll,  ttnnnft]  so  in  der  Ausgabe  von  R.  Norzi ,  in 
anderen  Ausgaben  Knnnft,  in  der  von  J.  H.  Michaelis  Nnn~V2, 
doch  hat  letzterer  in  der  grösseren  Anzahl  der  von  ihm  vergli- 
chenen Handschriften  Kft'i'TC  und  zwar  ohne  Meteg  bei  -i  ange- 
troffen. Da  gleich  V.  15.  das  Femin.  im  stat.  absol.  fcH'ntt  wie- 
der  vorkommt ,  so  würde  der  stat  emph.  fem.  MP'i'iT:  lauten  müs- 
sen; ctn'i'TO  hingegen  wäre  auf  ni-ra  (eine  Steigerungsbildung 
wie  hebr.  fttiapj  zurückzubringen,  vgl.  Targ.  zu  Jes.  48,  8.  Job. 

24, 13.,  femin.  »n'HTj,  stat.  emph.  NrH*}tt  marodta  (Pesch.  )Z^o^d\ 

und  diese  Aussprache  ist,  so  viel  ich  sehen  kann,  wenigstens 
ebenso  gut  beglaubigt  wie  die  mit  Patach  unter  -u  KnujnKn?] 
so  in  meisten  gedruckten  Ausgaben,  die  ich  verglichen  habe;  in 
der  des  R.  Norzi  hingegen  tfnirtf:ii!,  und  dieselbe  Aussprache  hat 
J.  U.  Michaelis  in  vielen  Handschriften  gefunden  ;   von  UP^Z  ,  zu- 
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sammengezogen  ur*K2,  so  dass  das  ö*  für  die  Aussprache  Dicht  in 
Betracht  kommt  und  das  •»  nur  die  sogen.  Script,  plena  des  i  ist. 
«nu3^K3  wäre  auszusprechen  Nnirs,  was  auch  als  ftri  in  einigen 
Handschriften  angegeben  ist.  Für  nbbsipK  j-yiizn]  ist  mit  Qri  zu 
lesen  fth'DW  ayjwj,  vgl.  ähnliches  zl  B.  2  Sam.  21,  12.  bbo  im 
Schaphel  bedeutet  fertig  machen ,  ausbessern ,  3  Esra  &tQuntvovCii 
vgl.  Frittsche  zu  3  Esra  2,  17.  tt^Tr]  in  der  Ausgabe  des  R.  Norzi 
^ÜT];;  wenn  Fut.  Aphel  von  ünn  beabsichtigt  ist,  so  wäre  statt 
der  gewöhnlichen  Form  ^"TP  die  seltenere  nach  Massgabe  von 
tZTj?^,  in  den  Targumin  für  Onj??,  anzunehmen;  entweder  IDTT 
mit  beibehaltener  (schwacher)  Verdoppelung,  oder  mit  Aufgabe  der 
Verdoppelung  TöTT,  vgl.  Dan.  2,  21.  0"*£tt».  Näher  liegt  es, 
an  ein  Fut  Aphel  von  ün,  OüH  zu  denken,  Syr.  «^m  (z.  B.  Pesch. 

Ps.  7,  16.  für  hebr.  ")5ft),  im  Talm.  graben,  ausgraben,  z.  B. 
einen  Canal;  davon  Fut.  Äphel  arP  oder  DVT.  —  tyin  zusammennä- 
hen in  der  Bedeutung  von  herstellen,  ausbessern  zu  nehmen  bleibt 
willkührlich ,  während  ausgraben  zu  tt*ti?fct  sehr  wohl  passt;  dem- 
nach sie  graben  aus  die  Grundlagen  zu  Bauten,  sind  also  mit  dem 
Aufbau  von  Gebäuden  eifrig  beschäftigt  —  V.  13.  matt]  ebenso 
7,  24.,  wie  hier  neben  ibn  und  Tjbn,  hingegen  in  der  Aussprache 
Fnn  6,  8.,  auch  im  Syrischen  für  hebr.  Ott  Tribut,  wörtlich  Mass, 
hier  von  der  jedem  zugemessenen  Abgabe.  Welche  drei  Arten 
von  Abgaben  gemeint  sind,  können  wir  nicht  genauer  angeben; 
wahrscheinlich  bezeichnet  7)bn  einen  Zoll,  der  auf  öffentlichen 
Strassen  von  Reisenden  und  ihren  Waren  erhoben  ward.  DnöN] 
mit  Dag.  in  p),  ein  Wort,  welches  nur  hier  vorkommt,  und  von 
Septuag.  Vulg.  Pesch.  3  Esra  2, 18.  in  der  Cebersetzung  gar  nicht 
ausgedrückt  ist  Auch  in  unserem  hebr.  Texte  kommt  V.  15  und 
22.,  wo  wir  nach  Massgabe  unserer  Stelle  das  Wort  wieder  er- 
warten könnten,  weder  dieses  Wort  noch  ein  ähnliches  vor,  wor- 
aus zu  schliessen  ist,  dass  der  Sinn  auch  beim  Fehlen  des  Wortes 
an  unserer  Stelle  ungefähr  derselbe  bleiben  würde.  Jüdische  Er- 
klärer des  Mittelalters  geben  dem  Worte  die  Bedeutung  Einkom- 
men, sicher  nur,  weil  der  Zusammenhang  diese  Bedeutung  zu  for- 
dern scheint.  Coccejus  hat  xb  änmopov  das  Schroffe,  Steile,  oder 
rj  uTTorofifa  die  Schroffheit  zur  Erklärung  herbeigezogen,  welchem 
Worte  er  dann  willkührlich  den  Sinn  von  Strenge  der  Gesetze 
oder  Herrschaft  giebt  Andere  haben  in  anderer  Weise  aus  dem 
Griechischen  ein  Verständniss  des  Wortes  zu  gewinnen  gesucht, 
ohne  zu  bedenken,  dass  wir  von  vornherein  nicht  wohl  berechtigt 
sind,  das  Vorkommen  eines  griechischen  Wortes  im  Buche  Esra 
zu  erwarten.  Näher  liegt  die  Erklärung  aus  dem  Persischen. 
Schon  früher  hat  man  aus  der  Fehle wi- Sprache  ovn«  der  letzte, 
hinterste  verglichen,  worin  man  eine  Superlativ -Bildung  von  der 
altpers.  Präposition  apa  aus  erblicken  kann.  Apa  bezeichnet  die 
Entfernung,  auch  in  Beziehung  auf  die  Zeit;  superlativisch  zu- 
letzt, in  Zukunft,  vgl.  Hang  a.  a.  0.  pT3fin]  nicht  die  zweite 
Bertheatt  Kera,  Neeli. ,  Est.  5 
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Person  als  Anrede  an  den  König,  sondern  3  fem.:  die  Stadt  Jeru- 
salem wird  mletzt  in  Schaden  bringen  Könige,  oder  ganz  unbe- 
stimmt: es  — das,  wovon  gesprochen  ist  —  wird  in  Schaden 
bringen.  Die  Pluralbildung  Z^D^tt  ist  etwas  auffallend,  da  V.  15. 
20.  22.  die  gewöhnliche  Bildung  "psbtt  steht,  welche  nach  R.  Norzi 
auch  an  unserer  Stelle  jn  vielen  Handschriften  angetroffen  wird.  — 
V.  14.  Für  die  Erklärung  der  Worte  i*:nbtt  tfbD^tt  nb»  bieten 
uns  weder  3  Esra  2,  18  lJml  iytQythui  tu  xaw  ibv  vtv'v)  ,  noch 
auch  Septuag. ,  wo  sie  ganz  ausgelassen  sind ,  eine  Hülfe.  Nach 
dem  Vorgange  der  Rabbinen  übersetzte  Grotius:  propter  demoli- 
tionem  templi  quod  demoliti  sumus,  vel  propterea  quod  destructio- 
nem  templi  olim  destruximus;  aber  die  Schreibenden  konnten  doch 
schwerlich  sagen ,  sie  hätten  den  Tempel  in  Jerusalem  zerstört, 
und  solche  Bedeutung  der  Redeweise  zu  geben  berechtigt  weder 
die  Hinweisung  auf  inb»3  Jcs.  51,  6.  und  auf  nnb»  yn«  Jerem. 
17,  6.  vgl.  Deuteron.  29,  22.,  noch  auch  auf  das  Salzstreuen 
Rieht.  9,  45.  Andere  Erklärungsversuche  zählen  wir  nicht  auf, 
da  ähnliche  Redeweisen  im  Syrischen,  Persischen  u.  s.  w.  keinen 
Zweifel  darüber  lassen,  dass  das  Salz  eines  anderen  essen  bedeu- 
tet entweder  sein  Gastfreund  sein,  oder  in  seinen  Diensten  stehen. 
Da  der  Ausdruck  dem  Könige  gegenüber  gebraucht  wird,  so  kön- 
nen wir  nur  an  die  letztere  Bedeutung  denken :  weil  wir  vom  kö- 
niglichen Palaste  aus  ernährt  werden  oder  im  königlichen  Solde 
stehen.  Das  Salz  erinnert  an  das  latein.  salarium.  Möglich  wäre 
es,  dass  gewöhnliche  Unterthanen  in  ihrer  Unterwürfigkeit  so  re- 
deten ,  wahrscheinlicher  ist  es  aber,  dass  so  sprechen  welche  für 
Dienste,  die  sie  der  Regierung  leisten,  bezahlt  wurden,  sei  es 
nur  mit  Geld,  sei  es  durch  Ueberlassung  von  Grundstücken  oder 
Erträgnissen  des  Bodens,  sei  es  auf  andere  Weise.  Dass  die  Re- 
gierung irgendwie  für  den  Unterhalt  der  fremden  Colouisten  bei 
ihrer  Verpflanzung  gesorgt  hatte,  und  dass  die  Perser  die  von  den 
Assyrern  zugestandenen  Rechte  und  Einnahmen  ihnen  zu  nehmen 
keine  Veranlassung  hatten,  werden  wir  ohne  Bedenken  annehmen 
können.  Und  e$  nicht  geziemend  ist  für  uns  die  Entblössung  des 
Königs  tu  sehen]  es  ruhig  mit  anzusehen ,  wie  dem  Könige  Scha- 
den erwächst.  TJ^N  nur  an  dieser  Stelle,  im  Talmud  in  der  Be- 
deutung passend,  geziemend;  Wurzel  7f2K,  erweicht  aus  hebr.  7J1*. 
Desshalb  senden  wir  diesen  Brief  und  machen'  kund  dem  Könige; 
was  sie  ihm  kund  machen  wird  im  folgenden  Verse  in  dem  mit  *H 
anfangenden  Satze  angegeben.  —  V.  15.  -ipa*]  in  demselben  Sinne, 
in  welchem  5, 17.  'ipam-  steht;  statt  des  Passivs  könnte  die  dritte 
Pers.  Plural,  im  Activ  stehen,  denn  *ngy  sie  mögen  nachsuchen  = 
man  möge  nachsuchen  wäre  ganz  gleicher  Bedeutung  mit:  es  möge 
nachgesucht  werden  3  vgl.  V.  19.  c.  6, 1.  Der  Singular  pflegt  sonst 
in  dieser  Bedeutung  nicht  vorzukommen ;  ist  die  Lesart  richtig,  so 
muss  man  annehmen,  dass  sie  ihm  hier  einmal  ausnahmsweise  zu- 
kommt; denn  ein  Pual  —  (nach  Massgabe  des  Partie«  Pual  und 
nach  sonstiger  Analogie    könnte   das  Pual  wohl  allein   durch  das 
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Patach  in  der  letzten  Silbe  gebildet  werde,   so  dass  hier,  wo  des 
-l  wegen  schon    im  Pael   das  Patach    steht,   Pual    und   Pael   sich 
nicht  von  einander  unterscheiden  würden)  —  können  wir  nicht  leicht 
annehmen,  auch  desshalb  nicht,  weil  nachher  5,  17.  als  Passiv  des 
Pael    das    Itpaal    vorkommt.      Zu    dem   Buche   der   Chroniken   vgl. 
njn-Di  Esra  6,2.,  das  Buch  der  Zeitgeschichten  Est.  2,23.  10,2. 
und  vollständiger  das  Buch  der  Chroniken  der  Zeitgeschichte  Est. 
6,  1.  TjnrnN  ■>■*]    deiner    Väter,   d.  i.  deiner   Vorfahren    und  Vor- 
gänger  in*  der  Herrschaft;   den   Ausdruck   auf  die  persischen  und 
etwa  auch  die   medischen  Könige,    welche   ebenfalls    nicht   einmal 
Väter  des  Artachschaschta  —  (mag  dieser  nun  Bartja  Smerdis  oder 
Artaxerxes  sein)  —  im  strengeren  Sinne  des  Wortes  genannt  wer- 
den konnten,  zu  beschränken   sind  wir  nicht  berechtigt,    weil  die 
hier  und  in  den  folgenden  Versen    in  Betracht   kommenden  Ereig- 
nisse der  Zeit   der  chaldäischen    und   der   assyrischen  Könige,  ja 
noch  früheren  Zeiten  angehören.     Will    man   auf  das  Wort  Väter 
einen  Nachdruck  legen,  so  wird  man  auf  die  Neigung  der  Vorder- 
asiaten ,   einen    Familien  -  Zusammenhang   der  aufeinanderfolgenden 
Dynastien  vorauszusetzen,  hinweisen  müssen.    Auf  keinen  Fall  unter- 
liegt es  einem  Bedenken,  das  Wort  in  dem  Sinne  zu  nehmen,  dass 
es  zugleich  die  Herrscher  über  die  vorderasiatischen  Länder  in  den 
Jahrhunderten,   welche  der  Gründung  des    persischen  Reiches  vor- 
hergehen, mit  umfasst.     Zu  BH"V3  vgl.  V.  12.  Dass  diese  Stadt  ge- 
wesen ist  eine  aufrührische  und  Könige  und  Länder  in  Schaden  brin- 
gende Stadt;  ■p'Htt  steht  von  Gebieten  weiteren  Cmfanges  wie  Dan. 
2,  48.  49.  und  sonst;    sie  wurden  in  Schaden   gebracht  durch  die 
"Kriegsunruhen,   für   deren    Ausgangspunkt   Jerusalem    galt.      Und 
dass  sie  machten  =  man  machte  oder  gemacht  ward  Aufruhr  (nur 
noch  V.  19.)   in  ihrer  Mitte  ton  uralten  Tagen  her;   auch  aus  die- 
sen Worten  erhellt,   dass  ein    längerer  Zeitraum  vor  dem  Auftre- 
ten der  Perser  mit  in  Betracht  gezogen  wird.     n»V»]    diese  Form 
des  stat.  constr.  Plur.  nur  hier   und  V.  19.,    sonst   im    bibl.  Chal- 
daismus  immer  -riY» ;  auch  im  Syrischen  kommen  beide  Formen  ne- 
beneinander vor.  "  Deswegen  ist  von  Nebukadnezar  diese  Stadt  zer- 
stört worden.  —     V.  16.  nn  bajjb]  ähnlich  Dan.  2,  12.;  dieset- 
wegen  oder  aus  diesem  Grunde,   weil    die  Einwohner    der  befestig- 
ten   Stadt  Jerusalem    die  Macht    haben   werden,    es    grade   so  zu 
treiben,  wie  die  Bewohner  derselben  in  früheren  Zeiten,  und  sich, 
wie  sie  einmal  schon    zur  Zeit   des  David   gethan   haben,    in   den 
Besitz    der   Herrschaft  in    den   Ländern    westlich   von  Euphrat  zu 
setzen,   wird   dir   kein    An  (heil  sein   an   den    Ländern  westlich  von 
Euphrat;  dir  wird  kein  Antheil  sein  an  ist:  du  wirst  damit  nichts 
mehr  zu  schaffen  haben,   also,   da   vom  Könige   die  Rede  ist,   du 
wirst  keine  Herrschaft  darin  ausüben,  vgl.  ftoh.  9,  6.  2  Chron.  10, 
16.  Jos.  22,  25.  27.  —     V.  17—22.   Der   königliche  Erlass  auf 
das  eben  mitgetheilte  Schreiben.  —   V.  17.  &mr\*]  auch  im  Hebr. 
Qoh.  8,  11.  Est.  1,  20.,  Armen,  patkam,  Neupersisch  paigam,  Alt- 
persisch pati-gama,   der  Befehl     Zu  den  Namen  u.  s.  w.   vgl.  zu 

5* 


Digitized  by  VjOOQIC 


68  Das  B.  Esra. 

V.  8  und  9.  Zu  nsjsn,  was  hier  die  weitere  Ausführung  der 
Grussformel  ersetzt/ vgl.  V.  10.  —  V.  18.  Der  Brief  (V.  7.), 
den  ihr  an  uns  geschickt  habt,  ist  deutlich  vor  mir  gelesen;  UT}D72 
Partie.  Pass.  Pael  entsprechend  dem  hebr.  Part.  Pual  Nech.  8,  8., 
und  nach  letzterer  Stelle  nicht  üherselU  etwa  ins  Persische,  son- 
dern deutlich,  genau.  Diese  Bedeutung  eignet  dem  Worte  auch 
in  der  Sprache  des  Talmud.  —  V.  19.  tD*te]  wird  man  nach  Ver- 
gleichung  aller  Stellen,  wo  diese  Form  vorkommt,  vgl.  besonders 
Esra  5,  17.  Dan.  4,  3.,  doch  auch  für  die  3  Perf.  Qal  in  passi- 
ver Aussprache  und  Bedeutung  halten  müssen,  nicht  nur  für  Par- 
tie. Pass.  Qal ;  daneben  eine  etwas  andere  Aussprache  des  Qal  in 
passiver  Bedeutung  nrto  Dan.  6,  18.  (anders  Hitzig  zu  d.  St.); 
diesem  Perf.  Pass.  tritt  reines  Itpeal  für  das  Partie.  G&nn  Esra 
5,  8.  und  für  das  Fut.  Storn  Esra  4,  21.  Dan.  2,  5.  zur  Seite. 
Und  sie  haben  nachgesucht  und  gefunden  (es  ist  nachgesucht  und 
gefunden  worden),  dass  diese  Stadt  von  uralten  Tagen  (V.  15.)  wi- 
der Könige  sich  erhebt;  ttNto:n72,  vgl.  1  Kon.  1,  5.;  das  Wort  be- 
zeichnet: kräftig  und  kühn  Num.  23,  24.  24,  7.,  zugleich  stolz 
und  übermüthig  sich  erheben  Ezech.  17,  14.  Num.  16,  3.  —  V. 
20.  •pt^Vizn]  und  Herrschaft  ausübende  über  das  Gebiet  westlich 
vom  Euphrat;  die  Praepos.  a  ist  abhängig  von  tptr*Vic ,  vgl.  Dan. 
4,  14.  Zu  Steuer,  Abgabe  und  Zoll  vgl.  V.  13.  -  "  V.  21.  Nun 
gebet  Befehl  (anders  Dan.  3,  12.  b?  C?tt  CD^b  Aufmerksamkeit 
richten  auf)  tu  hindern  =:  dass  man  hindere  oder  dass  gehindert 
werden  diese  Männer  und  diese  Stadt  nicht  gebaut  »erde;  der  In* 
finit.  mit  b  geht  in  der  Fortsetzung  in  das  Futur,  über,  wie  im 
Hebr.  z.  B.  Jes.  13,  9.  Arnos  8,  6.  K»2ö]  der  bestimmte  Befehl 
zum  Bauen.  —  V.  22.  Und  seid  vorsichtig ,  ein  Versehen  tu  ma- 
chen in  Beziehung  auf  dieses  =  hütet  euch  irgend  etwas  zu  ver- 
sehen und  zu  versäumen;  -wir  in  dieser  Bedeutung  häufig  im  Sy- 
rischen ,  vgl.  Pesch.  Jos.  6,  18.  Gal.  6,  1.  Hebr.  12,  15.  Zu  was 
soll  gross  werden  das  Verderben  um  in  Schaden  %u  bringen  Könige 
z=z  damit  nicht  gross  werde  u.  s.  w.  rpab  7,  23.,  ganz  wie  das 
Syr.  |äüX-  Wie  im  Syr.  hat  abrjn  hier  noch  den  Nebenbegriff 
des  ansteckenden  und  sich  fortpflanzenden  Verderbens.  —  V.  23. 
Der  Erfolg  des  Schreibens.  -p^fi*  wird  durch  den  langen  Zwischen- 
satz: sobald  als  gelesen  war  der  Erlass  des  Schreibens  (V.  11.  7.) 
u.s.w. ,  von  sibn*  getrennt.  Das  Subject  für  nbTK  ist  aus  dem 
Zwischensatz  herauszunehmen:  da  —  —  gingen  fort  Rechum, 
Schimschai  und  ihre  Genossen  in  Eile  (Dan.  2,  45.  3,  24.)  nach 
Jerusalem  zu  den  Juden.  \>1X  mit  b  c.  5,  8.,  und  in  gleicher  Be- 
deutung mit  b*,  wie  b*  b*  Dan.  2,  24.  und  b*  «n«  Esra  5,3.; 
hier  beide  Verbindungen "  nebeneinander.  Vw  anwi]'  mit  Mann- 
schaft  und  Heer;  y*na  (mit  prosthet.  fit  nur  hier,  sonst  *-h)  wie 
hebr.  *Vi|  Ezech.  17,  9.  und  rtoY1^  oder  Crr/nt  Dan.  11,  15. 
81  und  sonst;  Septuag.  fr  tjmoig  xul  Svvdun,  Pesch.  cum  magno 
exercitu. 
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Wir  haben  nun  noch  die  Frage  zu  beantworten  ,  welche  Kö- 
nige mit  den  Namen  Achasch verosch  V.  6.  und  Artachschaschta  V. 
7.  8.  II.  23.  bezeichnet  werden?  Ist  ein  ununterbrochener  chro- 
nologischer Fortschritt  in  der  Darstellung  beabsichtigt,  so  müssen 
unsere  Verse,  weil  4.  24.  das  zweite  Jahr  des  Darius  vorkommt 
und  im  5ten  und  im  6ten  Capitel  die  Geschichte  der  jüdischen  Ge- 
meinde während  der  Regierung  des  Darius  beschrieben  wird,  sich 
auf  Ereignisse  beziehen,  welche  der  Zeit  zwischen  Cyrus  und  Da- 
rius angehören.  In  Achasch  verosch  müsste  man  dann  einen  Na- 
men des  Cambyses ,  des  Sohnes  und  Nachfolgers  des  Cyrus ,  in 
Artachschaschta  einen  Namen  des  vermeintlichen  Sohnes  des  Cyrus, 
des  Bartja - Smerdis ,  erkennen.  Wäre  es  uns  aber  gestattet,  un- 
gern Abschnitt  aus  dem  chronologischen  Fortschritt  herauszuheben 
und  ihn  als  eine  übersichtliche,  über  die  Zeiten  des  Darius  hinaus- 
reichende Aufzählung  der  hauptsächlichsten  Verhandlungen  zwischen 
den  Feinden  Juda's  und  Benjamins  und  den  persischen  Königen 
aufzufassen,  so  würde  nichts  im  Wege  stehen,  die  Königsnamen 
in  der  Bedeutung  festzuhalten,  in  welcher  sie  sonst  im  alten  Test, 
vorkommen ;  mit  Achaschverosch  könnte  Xerxes,  mit  Artachschaschta 
Artaxerxes  gemeint  sein. 

1.  Zunächst  kommt  das  Verhältniss  von  c.  4,  5.  zu  c.  4,  24. 
in  Betracht.  In  V.  5.  ist  schon  der  König  Darius  erwähnt  und 
darauf  hingewiesen,  dass  bis  auf  seine  Zeit  die  Versuche  der 
Feinde  der  Gemeinde,  den  Tempelbau  zu  hindern,  Erfolg  hatten; 
wiederum  wird  V.  24.  angegeben,  damals  habe  der  Bau  am  Hause 
Gottes  aufgehört  bis  zum  zweiten  Jahr  des  Darius,  und  an  diese 
Angabe  schliesst  sich  dann  unmittelbar  die  weitere  Fortsetzung 
der  Erzählung  in  c.  5  f.  an.  Die  Rede  steht  also  in  4,  24.  wie- 
der auf  dem  Punkt,  der  schon  V.  5.  erreicht  war.  Dazwischen 
steht  V.  6 — 23.  ein  eingeschalteter  Bericht,  nach  dessen  Mitthei- 
lung der  nach  V.  5.  abgebrochene  Fortschritt  der  Erzählung  wie- 
der aufgenommen  wird.  Diese  Wiederaufnahme  der  Rede  lässt 
sich  erklären  sowohl  durch  die  Annahme,  dass  der  eingeschaltete 
Abschnitt  als  Nachtrag  einer  vorhergehenden  unbestimmten  und 
kurzen  Angabe  hinzugefügt  ist  und  vorläufig  übergangenes  nach- 
holen soll,  als  auch  durch  die  Annahme,  dass  er  eine  übersicht- 
liche Darstellung  enthält,  welche  dem  ruhigen  Gange  der  Erzäh- 
lung vorauseilt.  Sieht  man  auf  die  Art,  wie  V.  6.  an  das  vor- 
hergehende angeknüpft  ist,  so  wird  man  der  letzteren  Annahme 
einen  höheren  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  als  der  ersteren  beile- 
gen müssen.  Nachdem  mit  dem  Satze  in  V.  5.,  wo  die  Herrschaft 
des  Darius  erwähnt  ist,  die  Rede  zu  einem  vollständigen  Abschluss 
gekommen  ist,  beginnt  V.  6.  mit  den  Worten:  und  während  der 
Herrschaft  des  Achaschverosch.  Wir  werden  also  zunächst  an  eine 
Herrschaft,  welche  auf  die  des  Darius  folgt,  denken.  Nirgends 
treffen  wir  eine  Andeutung  an,  dass  wieder  auf  die  Zeit  vor  Da- 
rius zurückgegangen  werden  soll. 

2.     Auch   der   Inhalt  des  eingeschalteten  Abschnittes  V.  6— 
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23.  macht  ihn  nicht  als  einen  Nachtrag  zu  einer  zusammenfassen- 
den und  kurzen  Angabe  in  V.  4  und  5  kenntlich.  Denn  in  ihm 
ist  gar  nicht  vom  Bau  des  Tempels  und  gar  nicht  von  Hinder- 
nissen, durch  welche  die  Fortsetzung  grade  seines  Aufbauens  un- 
terbrochen ward,  die  Rede.  V.  6.  wird  ein  im  Anfange  der  Re- 
gierung des  Achaschverosch  geschriebener  Brief,  V.  7.  ein  Brief 
an  den  König  Artachschaschta  erwähnt;  der  Inhalt  beider  Briefe 
wird  nicht  angegeben.  Von  V.  8.  an  wird  in  ausführlicherer  Dar- 
stellung von  einem  Briefe  berichtet,  dessen  Inhalt  von  V.  11  b  an 
mitgetheilt  ist.  Darin  erheben  die  Feinde  der  Gemeinde  eine 
schwere  Anklage  gegen  Jerusalem,  und  weisen  auf  Gefahren  hin, 
welche  den  persischen  Königen  aus  der  Befestigung  dieser  Stadt 
erwachsen  würden.  In  dem  königlichen  Erlass  auf  diese  Anklage 
wird  das  Vorhandensein  solcher  Gefahren  anerkannt,  und  den  Klä- 
gern der  Auftrag  gegeben,  den  Bau,  d.  i.  die  Befestigung  der 
Stadt  mit  allen  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  so  lange  zu 
hintertreiben,  bis  ein  königlicher  Befehl  den  Weiterbau  gestatten 
werde.  Darauf  wird  in  der  geschichtlichen  Angabe  V.  23.  hinzu- 
gefugt, dass  die  Kläger  den  durch  den  königlichen  Erlass  ihnen 
ertheilten  Auftrag  durch  Anwendung  von  Gewaltmassregeln  zur 
Ausfuhrung  brachten.  —  Man  könnte  nun  meinen,  was  in  dem 
Briefe  an  den  Artachschaschta  von  dem  Bau  der  Stadt,  der  Her- 
stellung der  Mauern  u.  s.  w.  gesagt  sei ,  lasse  sich  zur  Noth  auch 
auf  den  Tempelbau  beziehen,  da  dieser  nicht  allein  die  Aufrich- 
tung des  eigentlichen  Tempelgebäudes  bezweckte,  sondern  auch 
mit  dem  Aufbau  der  vielen  zu  ihm  gehörenden  Gebäude  und  viel- 
leicht mit  der  Errichtung  von  Mauern  zu  seinem  Schutze  verbun- 
den war.  Aber  bei  beschränkten  Mitteln  wird  die  Gemeinde  in 
der  ersten  Zeit  ihrer  Neugründung  nur  an  das  Notwendigste  ge- 
dacht haben,  und  was  Zacharja  und  Haggai  aus  eigner  Anschau- 
ung von  dem  zur  Zeit  des  Darius  wieder  aufgenommenen  Tempel- 
bau berichten,  erregt  nicht  die  Vorstellung,  dass  die  Gemeinde 
kurz  vorher  während  der  Regierung  des  Smerdis  mit  der  Herstel- 
lung solcher  Bauten  in  Jerusalem  beschäftigt  gewesen  sein  könne, 
wie  sie  unser  Brief  in  Aussicht  nimmt.  Auch  die  Worte  5,  16., 
„von  da  an  —  von  der  Grundlegung  durch  Scheschbazzar  oder 
Zerubbabel  an  —  bis  jetzt  wird  gebaut,  aber  nicbt  ist  es  vollendet", 
weisen  auf  keine  so  gewaltsame  Störung  des  Baues  hin ,  wie  sie 
nach  4,  23.,  wenn  Artachschaschta  Smerdis  wäre,  vor  der  Zeit 
des  Darius  stattgefunden  haben  müsste.  Das  gewaltsame  Eingrei- 
fen ,  von  welchem  4,  23.  die  Rede  ist,  wird  man  leichter  mit  den 
Ereignissen  in  Verbindung  bringen  können,  welche  nach  Nech.  1, 3. 
grade  in  der  Zeit  des  Artaxerxes  die  Gemeinde  in  die  tiefste 
Trauer  versetzten. 

3.  Wenn  man  unter  Achaschverosch  den  Cambyses  (Kabud- 
schia  in  den  Keilinschriften),  unter  Artachschaschta  den  Smerdis 
verstehen  müsste,  so  würden  die  Namen  grosse  Schwierigkeiten 
darbieten.    Für  Cambyses  wird  uns  überall  kein  anderer  Name  von 
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griecb.  oder  röm.  Schriftstellern  tiberliefert.  Smerdis  ward  nach 
Xenophon  auch  Tanyoxares,  nach  Justin  1,  9.  Oropastes  genannt; 
beide  Namen  stehen  weit  ab  von  Artachschaschta.  Sodann  kom- 
men unsere  Namen  im  alten  Testamente  als  Namen  persischer  Kö- 
nige wieder  vor ;  Achaschverosch  ist  im  Buche  Ester  der  Name  des 
Xerxes,  des  Sohnes  und  des  Nachfolgers  des  Darius  (Dan.  9,  1. 
wird  der  Vater  des  Darius  des  Meders  so  genannt) ;  Artachschaschta 
ist  Esra  7,  1.  II.  8,  1.  Nech.  2,  1.  5,  14.  13,  6.  (an  diesen  Stellen 
wird  der  Name  Knqrcnnntf  geschrieben,  hingegen,  Esra  4,  8.  11. 
23.  NntfränmN  und  4,  i.  KnräränmN,  aber  diese  kleinen  ün- 
terschiede  in  der  Schreibung  desselben  Namens  zu  finden ,  kann 
ans  nicht  auffallen)  Artaxerxes  der  Nachfolger  des  Xerxes.  Un- 
sere Aufgabe  wird  daher  die  sein,  zu  fragen,  ob  mit  diesen  Na- 
men in  unseren  Versen  ganz  andere  Könige  bezeichnet  sein  müs- 
sen als  sonst?  Ware  es  uns  nicht  gestattet,  sie  auf  Xerxes  und 
Artaxerxes  zu  beziehen,  nun,  so  würden  wir  uns  nicht  weigern 
dürfen,  die  auffallende  Erscheinung  anzuerkennen,  dass  in  einem 
und  demselben  Buche  Artachschaschta  einmal  Smerdis  und  dann 
wieder  Artaxerxes  ist,  und  dass  Achaschverosch  im  Buche  Esra 
ein  anderer  König  ist  als  der  Achaschverosch  im  Buche  Ester. 
Ist  aber  eine  solche  Auffassung  unseres  Abschnittes,  die  den  Na- 
men ihre  sonstige  Bedeutung  lässt,  aus  exegetischen  Gründen  nicht 
unzulässig,  so  werden  wir  ihr  den  Vorzug  geben  müssen.  —  Fer- 
ner die  hebräische  Aussprache  Achaschverosch  und  Artachschaschta 
entspricht  der  persischen  Khschyarscha  und  Artakaschascha,  welche 
Namen  die  des  Xerxes  und  Artaxerxes  sind;  persische  Namen  des 
Cambyses  und  Smerdis,  die  den  oben  genannten  hebräischen  auch 
nur  nahe  kämen,  kennen  wir  nicht.  —  Endlich  sind  in  unserem 
Abschnitte  Xerxes  und  Artaxerxes  gemeint,  so  hätten  wir  von  c. 
4,  5.  an  die  Reihefolge  der  vier  grossen  persischen  Könige  in 
chronologischer  Ordnung:  Cyrus,  Darius,  Xerxes,  Artaxerxes.  Diese 
vier  sind  ohne  Zweifel  auch  Dan.  11,  2.  gemeint.  Cambyses  und 
Smerdis  nennt  das  alte  Testament  sonst  nirgends.  Wir  werden 
also  auch  unsere  Stelle  scharf  darauf  ansehen  müssen,  ob  in  ihr 
und  nur  in  ihr  Cambyses  und  Smerdis   erwähnt  werden. 

4.  Aber,  sagt  man,  nach  dem  Zusammenhange  ist  in  dem 
Abschnitte  4,  6  —  23.  von  Ereignissen  die  Rede,  die  der  Zeit 
zwischen  Cyrus  und  Darius  angehören ,  und  da  man  unserem  Ge- 
schichtschreiber unmöglich  den  Irrthum  zuschreiben  könne ,  dass 
er  den  Xerxes  und  Artaxerxes  in  die  Zeit  zwischen  Cyrus  und 
Darius  des  Hystaspes  Sohn  setzte,  so  sei  man  gezwungen,  den 
Achaschverosch  für  Cambyses,  den  Artachschaschta  für  Smerdis  zu 
halten.  Folgt  denn  wirklich  aus  dem  Inhalte  unseres  Abschnittes 
und  aus  seinem  Verhältnisse  zu  seiner  Umgebung ,  dass  von  Kö- 
nigen gesprochen  wird,  welche  zwischen  Cyrus  und  Darius  gelebt 
haben?  Es  muss  doch  zugegeben  werden,  dass  V.  6  —  23.  eine 
Einschaltung  bilden,  durch  welche  der  ruhige  Fortschritt  der  Er- 
zählung unterbrochen  wird.     Ferner  werden  wir  zugeben  müssen, 
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dass,  da  unser  Geschichtschreiber  in  hebräischer  Sprache  schrieb, 
der  chaldäische  Abschnitt  4,  8.  bis  6,  18.  im  Ganzen  so,  wie  er 
uns  vorliegt,  von  ihm  aus  einer  älteren  Quelle  entlehnt  ist.  Diese 
Quelle  ist  aber  wohl  nicht  erst  von  4,  8.,  sondern  schon  von  4,  6. 
an  benutzt.  Im  Fortschritte  seiner  Erzählung  war  der  Geschicht- 
schreiber auf  die  Streitigkeiten  zwischen  der  neuen  Gemeinde  und 
den  Feinden  Juda's  und  Benjamins  gekommen.  Es  war  seine  Ab- 
sicht, über  sie  nach  Massgabe  eines  älteren  geschichtlichen  Wer- 
kes zu  berichten,  in  welchem,  wie  wir  aus  den  vorliegenden  Re- 
sten dieses  Werkes  schliessen  dürfen,  in  chronologischer  Ordnung 
aneinandergereihte  Actenstücke  eine  übersichtliche  Einleitung  zu 
der  Geschichte  dieser  Streitigkeiten  bildeten.  Unser  Geschicht- 
schreiber wollte  diese  Actenstücke  wohl  nicht  vollständig  mitthei- 
len, sondern  nur  auf  sie  hinweisen.  Er  fängt  seine  Aufzählung 
in  hebräischer  Sprache  an,  der  er  sich  auch  sonst  bedient,  und 
meldet  zuerst  V.  6.  nur  die  Thatsache,  dass  zur  Zeit  des  Achasch- 
verosch  ein  Schreiben  erlassen  sei ,  dessen  Inhalt  vielleicht  auch 
in  seiner  Quelle  nicht  genauer  angegeben  war.  Er  erwähnt  so- 
dann ein  zweites  Schreiben  V.  7.,  welches  zur  Zeit  des  Artach- 
scbaschta  geschrieben  war,  und  bemerkt,  wahrscheinlich  weil  er 
dieses  Schreiben  in  seiner  Quelle  vorfand,  es  sei  mit  aramäischen 
Buchstaben  geschrieben  und  ins  Aramäische  übersetzt;  den  Inhalt 
des  Schreibens  führt  er  nicht  an.  Ein  drittes  Schreiben  wollte  er 
anfänglich  wohl  nur  in  ähnlicher  Weise  wie  die  beiden  ersten  er- 
wähnen Y.  8 — 10.,  aber  durch  die  Namen  an  den  bedeutungsvol- 
len Inhalt  des  Schreibens  erinnert,  versteht  er  sich  dazu,  es  voll- 
ständig, zugleich  mit  dem  dadurch  hervorgerufenen  königlichen 
Erlass  mitzutheilen.  Wir  werden  durch  dieses  Schreiben  in  die 
Zeit  der  schweren  Verfolgung  der  neuen  Gemeinde  versetzt,  auf 
welche  Nech.  1,  3.  hinweist.  Bald  darauf  gab  Artaxerxes  die  Er- 
laubniss  zur  Befestigung  der  Stadt  Jerusalem  Nech.  2, 1 — 8.  Die- 
ser dritte  Brief  und  der  königliche  Erlass  waren  wohl  die  letzten 
Actenstücke,  die  sich  auf  die  durch  die  Streitigkeiten  mit  den  Fein- 
den Juda's  und  Benjamins  hervorgerufenen  Verhandlungen  mit  den 
persischen  Königen  bezogen.  Nun  wird  der  nach  V.  5.  abgebro- 
chene Faden  der  Erzählung  wieder  aufgenommen  durch  ^1^1  V.  24., 
welches  Wort,  wie  aus  dem  Inhalt  von  V.  24.  hervorgeht,  an 
V.  5.  anknüpft.  So  wird  der  ruhige  Fortschritt  der  Erzählung 
allerdings  durch  den  Abschnitt  V.  6  —  23.  unterbrochen,  aber  durch 
eine  übersichtliche  Zusammenstellung,  von  welcher  wir  nicht  sagen 
können,  dass  sie  an  passender  Stelle  nur  dann  stehen  würde, 
wenn  in  ihr  Cambyses  und  Smerdis,  nicht  Xerxes  und  Artaxerxes, 
erwähnt  wären.  Auffallender  als  diese  Prolepsis  in  einer  übersicht- 
lichen Darstellung  ist  die  kurze  in  6,  14.,  aber  nach  meiner  An- 
sicht müssen  wir  auch  in  Beziehung  auf  diese  Stelle  zugeben,  dass 
Artaxerxes  der  Nachfolger  des  Xerxes  in  ihr  erwähnt  ist. 

Nach    der   gewöhnlichen  Annahme  ist  Achaschverosch  Camby- 
ses, Artachschaschta  Smerdis.     Auf  Xerxes  und  Artaxerxes  haben 
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diese  Namen  bezogen  K feiner t  in  den  Beiträgen  zu  den  theologi- 
schen Wissenschaften  von  den  Professoren  der  Theologie  zu  Dor- 
pat,  1  Bändchen  Hamburg  1832.  J.  W.  Schultz,  Cyrus  der  Grosse, 
in  den  Studien  und  Kritiken  1853.  S.  624—700.  Vaihinger% 
zur  Aufhellung  der  nachexilischen  Geschichte  Israels  nach  den  Bü- 
chern Esra  und  Nehemia,  Studien  und  Kritiken  1857.  S.  87 — 
93.,  wo  er  die  in  den  Studien  und  Kritiken  1854.  S.  124—132. 
von  ihm  noch  festgehaltene  Ansicht,  Achasch verosch  sei  Cambyses, 
Artachschaschta  Smerdis  aufgiebt;  Bunsen  in  seinem  Bibelwerke 
und  Andere.  Ich  habe  mich  früher  (Beiträge  zur  Geschichte  der 
Israeliten  S.  396  f.  und  anderswo)  dahin  ausgesprochen,  Esra  4, 
6  ff.  sei  von  Cambyses  und  Smerdis  die  Rede,  aber  die  Namen 
weisen  doch  ganz  bestimmt  auf  Xerxes  und  Artaxerxes  hin,  und 
die  Schwierigkeiten,  welche  der  Annahme,  sie  seien  hier  erwähnt, 
entgegenstehen,  sind  nicht  vorhanden,  wenn  man  unsern  Abschnitt 
für  eine  übersichtliche  Aufzählung  der  durch  die  Streitigkeiten  der 
Gemeinde  mit  ihren  feindlich  gesinnten  Nachbaren  hervorgerufenen 
Verhandlungen  zu  halten  berechtigt  ist.  Im  3  Esra  steht  der 
ganze  Abschnitt  c.  4,  6 — 24  an  einer  anderen  Stelle,  so  dass  auf 
die  Angabe  in  unserem  Buche  Esra  c.  4,  5.  gleich  unser  5t es  Ca- 
pitel  folgt,  vgl.  zu  c.  4,  24. 

5.  Cap.  4,  24—6,  19.  Vgl.  3  Esra  2,  25  b.  und  c.  6  und  7. 
Wiederaufnahme  des  Tempelbaues  mit  frischem  Muthe  im  zweiten 
Jahre  des  Königs  Darius  4,  24  —  5,  2.  Die  königlichen  Beam- 
ten in  dem  Gebiete  diesseits  des  Euphrat  gestatten  bis  zum  Ein- 
gange einer  Entscheidung  des  Königs  den  Weiterbau  5,  3 — 5. 
-Sie  schicken  dem  Könige  einen  Bericht  über  den  Bau  und  seine 
Unternehmer,  und  bitten  in  dem  Archive  nachsehen  zu  lassen,  ob 
das  Vorgeben  der  Juden,  Cyrus  habe  ihnen  den  Befehl  gegeben 
den  Tempel  in  Jerusalem  zu  bauen  und  dem  Scheschbazzar  die 
heiligen  Geräthe  ausliefern  lassen,  gegründet  sei  V.  6 — 17.  In 
dem  Archive  zu  Ekbatana  wird  der  auf  den  Tempel  bau  sich  bezie- 
hende Erlass  des  Cyrus  aufgefunden  c.  6,  1 — 5.  Darius  befiehlt 
seinen  Beamten,  den  Tempelbau  nicht  nur  nicht  zu  hindern,  son- 
dern Beiträge  sowohl  zum  Bau  als  auch  zur  Einrichtung  und  re- 
gelmässigen Abhaltung  des  Opferdienstes  aus  Staatsmitteln  her- 
beizuschaffen V.  6 — 12.  Die  Beamten  kommen  dem  Befehl  des 
Königs  eifrig  nach  V.  13.  Der  Bau  geht  glücklich  von  Statten 
und  wird  im  sechsten  Jahre  des  Darius  vollendet  V.  14  und  15. 
Einweihung  des  Tempels  V.  16 — 18.  Fortan  Feier  des  Pesach- 
und  Hüttenfestes  zu  der  durch  das  Gesetz  bestimmten  Zeit  V. 
19—22. 

Cap.  4,  24  —  5,  2.  —  V.  24.  ist  zugleich  mit  dem  Ab-' 
schnitt  4,  6 — 23.  im  3  Esra  an  eine  andere  Stelle  gekommen  und 
steht  3  Esra  2,  25  b.  Die  Stellung,  welche  dieser  Abschnitt  im 
3  Esra  einnimmt,  ist  räthselhaft  und  noch  nicht  hinreichend  er- 
klärt ,  vgl.  Fritosche  3  Esra  Einleitung  S.  5.  Es  ist  aber  zu  be- 
achten, wie  dieser  Abschnitt    als   eine  Einschaltung   aus  dem  Zu- 
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sammenhange ,  in  welchem  er  in  unserem  Buche  steht  herausge- 
hoben werden  konnte,  und  wte  sicli  jetzt  an  3  Esra  5,  70.  (d.  i. 
in  unserem  Esra  4,  5),  wo  die  Zeitangabe  von  zwei  Jahren  frei- 
lich in  sehr  abweichender  Weise  aus  unserem  Verse  24.  aufge- 
nommen ist,  unmittelbar  c.  6  und  7.  (d.  i.  in  unserem  Esra  c.  5  f.) 
anschliessen.  iyu*aj  greift  zurück  auf  V.  5.,  wo  die  Zeit  bis 
zu  welcher  die  Arbeit  an  dem  Gotteshause,  welches  in  Jerusalem  ist, 
aufhörte,  wie  hier,  wenn  auch  nicht  so  genau,  angegeben  ist. 
Der  Termin,  von  wo  an  sie  aufhörte  ist  aus  V.  5  zu  ersehen, 
wo  deutlich  genug  gesagt  wird,  dass  es  schon  von  den  letzten 
Regierungsjahren  des  Cyrus  an  mit  dem  Bau  nicht  weitergehen 
wollte,  —  Cap.  5,  1.  "*2:n!"iJ  ohne  k  am  Ende,  wie  auch  im 
Hebr.  nach  der  Masora  zu '  unserer  Stelle  Bildungen  von  &03  aus 
ohne  N  1  Sam.  10,  6.  13.  Jerem.  26,  9.  vorkommen.  3  Esra 
hat  rtK'a:]  nach  "»an  nicht  ausgedrückt;  das  Wort  scheint  über- 
flüssig zu  sein ,  da  nach  Zekarja  bar  fddo  der  Plural  die  Pro- 
pheten folgt ,  welcher  sich  auf  Haggai  und  Zekarja  bezieht ;  aber 
wenn  FJtt*a:  ein  stehender  Zusatz  und  gleichsam  ein  Bestand- 
teil des  Namens  Haggai  geworden  war,  vgl.  6,  14.  Haggai  1,  1., 
erklärt  sich  der  ihn  noch  einmal  als  einen  Propheten  bezeichnende 
Plural  ziemlich  leicht.  Sie  weissagten  tu  den  Juden,  nicht  gegen  die 
Juden;  b*  wie  2  Chron.  20,  37.  1  Kon.  22,  8  und  sonst.  Die  Juden 
in  Juda  und  Jerusalem  stehen  im  Gegensatze  zu  den  anderswo, 
vorzugsweise  in  den  babylonischen  Gegenden  wohnenden  Juden. 
f'fpby )  ist  weder  wiederholender  Nachschlag  der  vorhergehenden 
Worte  N^ST^b?,  noch  ist  dabei  zu  ergänzen  (an  sie)  gesandt 
(J.  H.  Michaelis);  das  Suffix  geht  auf  Haggai  und  Zacharja  zu- 
rück ,  und  die  Worte  im  Namen  des  Gottes  Israels  auf  ihnen  sind 
der  kürzere  Ausdruck  für:  indem  der  Name  des  Gottes  Israels 
genannt  ward  über  sie  Jerem.  15,  16.,  d.  h.  indem  sie  Prophe- 
ten dieses  Gottes  waren  und  Kraft  seines  Auftrages  an  sie  weis- 
sagten; zu  der  Stellung,  welche  prrb?  in  unserem  Satze  einnimmt, 
vgl.  z.  B.  ütr\9  3,  3.  vb?  Genes.  19,  16.  —  V.  2.  THjpn] 
und  sie  fingen  an  zu  bauen;  das  Anfangen  ist  nach  3,  8 — 10. 
ein  Wiederanfangen.  Und  gemeinschaftlich  mit  ihnen  die  V.  1. 
genannten  Propheten  Gottes,  nämlich,  wie  zur  Erklärung  hinzuge- 
fügt wird,  sie  unterstützend,  indem  sie  durch  ihre  Weissagungen 
Muth  und  Freudigkeit  zum  Tempelbau  weckten,  vgl.  6,  14. 

V.  3—5.  —  V.  3.  Statt  Tatnai  hat  3  Esra  2rt(vvr\<;,  Sep- 
tuag.  Oavd-avat}  statt  Schetar  Bozenai  steht  3  Esra  2a&oaßov- 
£uvtjg,  Septuag.  2a&aQßov£uvut.  Der  erstere  war  Pecha  von 
Abar  Nahara ,  nach  3  Esra  Zjtuqxoc  2vo(ug  xai  Ooivlxrjg ,  der  kö- 
nigliche Beamte  oder  Statthalter  in  dem  Gebiete  westlich  vom 
Euphrat ,  welches  für  die  Perser  ein  Jenseits  -  des  •  Euphrat  war. 
Das  Verhältniss,  in  welchem  Zerubbabel  oder  Scheschbazzar,  da- 
mals (vom  persischen  König  bestellter  V.  14.)  Pecha  der  zurück- 
gekehrten Israeliten  Hagg.  1,  1.  14.  2,  2.  21.,  zu  ihm  stand, 
können  wir  nicht  genauer  erkennen,  gewiss  aber  war  er  als  Pe- 
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cba  des  kleinen  Districtes  Juda  dem  Pecha  von  Abar  Nahara  un- 
tergeordnet; denn  diesem  wird  das  Recht,  sich  um  das,  was  in 
Jerusalem  vorgeht,  zu  bekümmern,  nicht  streitig  gemacht,  und  in 
den  Verhandlungen  mit  dem  Könige  tritt  er  als  der  Beamte  auf, 
zu  dessen  Verwaltungsbezirk  Juda  gehört.  Dass  Schetar  Bozenai 
der  Schreiber  war,  wie  jener  Schimschai  4,  8  f.,  wird  hier  nicht 
gesagt  Und  ihre  Gesellen  sind  V.  6.  die  Gesellen  des  Schetar 
Bozenai  allein,  wo  sie  noch  bestimmter  als  die  Aparsekäer  im 
Gebiete  westlich  vom  Euphrat  bezeichnet  werden,  vgl.  zu  V.  0. 
833^1  hier  und  V.  13  :  beide  Mal  hat  R.  Norzi  $2zb,  als  sollte 
das  Dagescb  ein  ausgestossenes  TD  ersetzen ;  die  Form  Npz  für 
den  Infinit,  ist  allerdings  auffallend,  sonst  Kpao  V.  2.  17.  Ö,  8. 
und  rPDST?  5,  9.  —  fttpudtt]  hier  und  V.  9.,  nimmt  man  nach  dem 
Vorgange  der  Vulg.  und  des  Syrers  gewöhnlich  in  der  Bedeutung 
Mauer.  3  Esra  hat  it\v  <Siiyr\v  lavrrjv  xai  lit  ullu  ndvw,  des  Ge- 
bälk (vgl.  FriUsche  zu  d.  St.)  und  alles  übrige;  Septuag.  rrtv  %o- 
oriyCav  iavTi\v,  wohl  in  der  Bedeutung:  dieses  Baumaterial  da. 
Offenbar  haben  der  Verf.  des  3  Esra  und  Septuag.  eine  genauere 
Kenntniss  von  der  Bedeutung  des  Wortes  gehabt,  als  Vulg.  und 
Syr.  Der  stat.  abs.  würde  71U3N  sein,  ein  Abstractum  von  -itf;*? 
und  durch  die  aus  an  abgeschliflene  Endung  en  gebildet,  etwa  die 
Aufrichtung,  das  Gerüste,  nach  3  Esra  vorzugsweise  das  Gebälk  für 
das  Dach,  vgl.  unten  V.  8.  das  Holz  in  den  Wänden,  also  wohl 
das  Holzwerk  zum  Baue.  Das  Scbaphel  nbbDUJb]  hat  die  Bedeu- 
tung fertig  machen,  in  dem  Sinn  von  zurüsten,  zurechtmachen 
zu  einem  bestimmten  Zweck.  —  V.  4.  Im  3  Esra  fehlen  die 
vier  ersten  Worte;  Septuag.  hat  ton  tuvtu  stitoGuv  uvwTg,  «und 
für  fit2~)73K  muss  die  3te  Person  'HtK  oder  )"HEK  gelesen  wer- 
den, da  die  erste  zu  dem  Zusammenhange  durchaus  nicht  stimmt, 
und  gewiss  erst  durch  den  Hinblick  auf  V,  9.  in  den  Text  unse- 
res Verses  hineingekommen  ist.  Sie  fragten  nach  den  Namen  der 
Männer,  welche  dieses  Bauwerk  bauten,  d.  i.  nach  den  Namen  der 
Vorsteher  der  Gemeinde,  welche  zugleich  die  Unternehmer  des 
Baues  waren,  vgl.  V.  10.,  weil  sie  sich  bei  der  Regierung  erkun- 
digen wollten ,  ob  ihnen ,  dieser  Gemeinde  mit  ihren  Vorstehern, 
das  Recht,  einen  eignen  Tempel  zu  bauen,  eingeräumt  sei.  Wä- 
ren alle  jene  Verhandlungen,  von  denen  4,  6 — 23.  berichtet  wird, 
unserer  Frage  schon  vorhergegangen,  so  würde  man  den  Zweck 
and  die  Bedeutung  derselben  an  unserer  Stelle  nicht  absehen  kön- 
nen. n?i73U5]  die  genaueren  Ausgaben  haben  nn73tL\  Die  Antwort 
auf  die  Fragen  in  V.  3  und  4.  finden  wir  unten  V.  11 — 16.  — 
V.  5.  Tatnai  und  Schetar  Bozenai  hatten  die  Macht  den  Weiter- 
bau  zu  hindern.  Darin,  dass  sie  vorläufig  die  Fortsetzung  ge- 
statteten, wird  ein  Beweis  des  göttlichen  Schutzes,  dessen  sieb 
die  Leiter  der  Gemeinde  bei  dem  Tempelbau  zu  erfreuen  hatten, 
erkannt.  fiP'i'trP ,  -q uj]  im  Hebräischen  3 \-fHn  oder  ZS^rj  "»J^T, 
alle  Leiter  des  Volkes,  die  13'nü)  Esra  10,  8.  mit  eingeschlossen. 
Bis   der  Befehl  des  Darius   anlangen   und   dann    sie   das  Schreiben 


Digitized  by  VjOOQIC 


76  Das  B.  Esra. 

erlassen  würden  hierüber]  3  Esra  gieht  unsere  Worte  nur  ihrem 
ungefähren  Sinne  nach  wieder;  Septuag.  bringen  für  K:nntD3  ei- 
nen <poQo)oyog  hinein  und  weichen  dadurch  von  dem  Wortlaute 
unseres  Textes  weit  ab.  Dem  Worte  K^ru  ist  tt5v*H  durch  das 
b  untergeordnet;  der  bestimmte  Befehl  des  Darius  kann  nur  der 
sein,  durch  den  die  fragliche  Angelegenheit  entschieden  wird. 
Tjrv;  (Futur,  zu  "jbn  c.  6,  5.  7,  13.,  ist  nicht  auf  eine  besondere 
Wurzel  Tpn  zurückzubringen,  sondern  durch  Ausstossung  des  b 
aus  Tjbfr  oder  TJbrp  entstanden)  steht  absolut;  an  wen  und  wo- 
hin der  Befehl  gelangen  soll,  ergiebt  sich  aus  dem  Zusammen- 
hange. •pOT}^  steht  als  Futur,  auf  einer  Linie  mit  TJiT^,  ist  also 
noch  abhängig  von  *??;  daher  das  n  der  Cop.  vor  "J*1K,  welches, 
wenn  ich  mich  recht  erinnere,  in  den  chaldäischen  Abschnitten  der 
Bibel  sonst  gar  nicht  vor  jvttj  vorkommt;  das  Subject  sind  die 
königlichen  Beamten,  und  das  Verb  um  a^ntt  konnte  gehraucht 
werden,  weil  das  Schreiben,  welches  sie  erlassen  wollen,  gleich- 
sam die  Antwort  auf  die  durch  die  Verhandlungen  mit  den  Ver- 
tretern der  jüdischen  Gemeinde  angeregten  Fragen  darbieten  sollte. 
Der  JiniD?  (vgl.  zu  4,  7.)  ist  also  der  schriftliche  Bescheid,  den 
die  Beamten  nach  Eingang  des  Befehls  des  Darius  in  Aussicht 
stellen  rm  b? ,  über  diese  Angelegenheit  und  zur  schliesslichen 
Erledigung  derselben.  J.  H.  Michaelis:  donec  decretum  ilhtd  (Cyrt 
V.  13)  ad  Darium  perveniret,  tone  reddiderunt  {praefecti  Per  forum) 
epistolam  super  hac  re,  aber  das  pervenire  ad  Darium  würde  gar 
nicht  den  Termin  bis  wohin  die  Entscheidung  ausgesetzt  werden 
soll,  bezeichnen,  und  p^m  kann  nicht  reddiderunt  heissen;  aus 
denselben  Gründen  sind  alle  Auffassungen  unserer  Stelle  unzuläs- 
sig, welche  etwa  diesen  Sinn  hineinbringen :  bis  die  Sache  an  Da- 
rius gelangte  und  hierauf  schrieben  sie  einen  Brief  zurück  darüber. 
V.  6 — 17.  Der  Brief  der  königlichen  Beamten.  —  V.  6. 
ist  im  Verhältniss  zu  den  folgenden  Versen  die  ihren  Inhalt  an- 
kündigende Ueberschrift.  Zu  KmaK  ]3unD]  vgl.  zu  4,  11.  8.  ^nirs] 
mit  dem  Suff.  3  Sing.,  vgl.  dagegen  V.  3.  Als  die  Genossen  des 
Schetar  Bozen ai  werden  die  Aparsekäer,  die  in  Abar-Nahara, 
bezeichnet,  welche  wir  zwar  unter  den  4,  9  f.  aufgezählten  Völ- 
kern nicht  antreffen,  aber  doch  vielleicht  mit  den  dort  erwähn- 
ten fcrsnO^DN  zusammenstellen  dürfen,  da  das  n  vor  dem  d  leicht 
ausfallen  konnte.  Neben  dem  Pecha  Tatnai,  welcher  die  Verwal- 
tung in  ganz  Abar  Nahara  hatte,  wird  Schetar  Bozenai  der  Be- 
fehlshaber der  fremden  Colonisten ,  oder ,  da  hier  nur  die  Aparse- 
käer erwähnt  werden,  eines  damals  besonders  hervorragenden, 
etwa  zur  Besetzung  des  Landes  und  zu  anderen  militärischen 
Dienstleistungen  herbeigezogenen  Theiles  derselben  gewesen  sein. — 
V.  7.  Nach  der  ankündigenden  Ueberschrift  folgt  noch  die  An- 
gabe: den  Berieht  schichen  sie  an  ihn  und  folgendermassen  ist  ihm 
geschrieben;  die  ÖTJSN  V.  6.  wird  hier  noch  bestimmter  als  Kr  ans 
bezeichnet,  welches  Wort  4,  17.  die  Ankündigung  einer  königli- 
chen Willensmeinung,   hier   den  von  Beamten    an   den  König    er- 
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statteten  Berieht  bedeutet;  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  pitgam, 
altpers.  pati-gama,  ist:  was  herzukommt,  also  Nachricht,  Bericht, 
Befehl.  ttVb)  ist  dem  Kftbu;  frei  untergeordnet:  den  Frieden  die 
Gesammtheit  =  Frieden  ganz  und  gar,  in  jeder  Beziehung.  — 
V.  8.  Zum  Anfange  vgl.  4,  12.  Wir  begaben  uns  in  den  Amts- 
betirk (vgl.  zu  2,  1.)  Juda  hin  zum  Hause  des  grossen  Gottes;  so 
konnten  die  persischen  Beamten  den  Gott,  der  von  Vielen  ver- 
ehrt ward,  nennen,  wenn  sie  auch  nicht  wie  jene  Feinde  Juda's 
und  Benjamins  c.  4,  1  ff.  ihn  verehrten;  3  Ksra  hat  olxov  tw 
%vq((b  fi*yav.  bba  ]3N]  Accusat.  des  Stoffes:  aus  Quaderstein  vgl. 
6,  4.;  in  dem  Worte  Vba  liegt  der  Begriff  der  Schwere  und  so- 
mit der  Grösse;  die  Mühe  des  Transports  sehr  schwerer  Steine 
wird  man  nur  übernehmen,  wenn  sie  ein  gutes  Material  darbieten 
und  man  sorgsame  Bearbeitung  derselben  beabsichtigt,  daher  3  Esra 
6,  0.  nicht  unpassend  tt$ot  %iaioi  noMUttig,  Septuag.  /töo* 
txtexiol.  Und  Hol*  wird  gesetzt  in  oder  an  die  Wände  (Dan.  5, 
5.);  da  der  Bau  noch  nicht  so  weit  fortgeschritten  war,  dass  an 
ein  Auslegen  der  inneren  Wände  mit  Holzarbeit  (vgl.  J-prnns  Ps. 
74,  6.)  gedacht  werden  könnte,  so  ist  wohl  die  Rede  von  einem 
Bineinsetzen  der  Balken  in  die  Wände,  etwa  in  die  Zwischen- 
wände, oder  vielleicht  nur  von  dem  Aufrichten  des  Gerüstes  an  den 
Wänden,  das  wäre  an  den  Aussenseiten  des  Gebäudes.  —  K31D0K] 
ist  aus  dem  Persischen  zu  erklären;  in  os  wird  man  mit  ziemli- 
cher Sicherheit  Sanscr.  Praep.  «/,  welche  im  Altpers.  als  us  oder  • 
os  vorkommt  und  eine  Steigerung  ausdrückt,  erkennen,  und  parna 
als  Adject.  oder  Partie,  auf  Zend  pere,  Altpers.  par  ihun ,  vollen- 
den ,  zurückbringen  und  somit  dem  Worte  die  Bedeutung  sehr 
tkätig ,  angestrengt ,  vielleicht  auch  pünktlich  geben  können;  vgl. 
Hang  a.  a.  0.  Diese  Bedeutung  ist  sowohl  hier,  als  auch  an  den 
anderen  Stellen,  wo  das  Wort  vorkommt,  passend,  vgl.  6,  8.  12. 
13.  7,  17.  21.  26.  ftbXKJ  ohne  dabeistehendes  Subject  (vgl.  da- 
gegen 6,  14.  Dan.  6,  29.),  also  impersonal.  es>  das  wovon  die 
Rede  ist,  geht  fort  durch  ihre  Handy  sie  haben  Geschick  und  Ge- 
lingen bei  ihrer  Arbeit.  —  V.  9.  rjVfc]  demonstrat.  jene  Alten 
(vgl.  zu  V.  5.)  da,  wie  6,8.—"  Vgl.  V.  4.  —  V.  10. 
Um  dich  in  Kenntniss  zu  setzen ,  dass  wir  schreiben  könnten 
die  Namen  der  Männer,  welche  ihre  Häupter  sind;  in  ^mamSlb 
muss,  weil  noch  eine  genauere  Bestimmung  hinzukommt,  liegen: 
um  dich  in  der  Weise  in  Kenntniss  zu  setzen,  dass  wir  u.  s.  w. 
C:nw»na]  des  Plurals  wegen  wohl  nicht  =  CttiNha  welche  an 
ihrer  Spitze  sind,  z.  B.  2  Chron.  20,  27.,  sondern  so  dass  die 
Präpos.  2  auf  die  Eigenschaft  hinweist,  in  welcher  sie  erscheinen : 
welche  dastehen  in  der  Eigenschaft  ihrer  Häupter,  als  ihre  Häup- 
ter, vgl.  Hiob  23,  13.  ~  V.  11.  Und  folgendermassen  (4,  8.) 
erstatteten  sie  uns  den  Bericht,  nämlich:  wir  t*.  #.  w.  *»öE)b  = 
hebr.  -*5t»b.  Wir  sind  sie  seine  des  Gottes  des  Himmels  und  der 
Erde  Knechte;  mit  grossem  Nachdrucke  bezeichnen  sie  sich  als 
die,  welche  allein  den  Anspruch  und  das  Recht  haben,  sich  Knechte 


Digitized  by  VjOOQIC 


78  Das  B.  Emu 

Gottes  zu  nennen  und  als  solche  ihm  den  Tempel  in  Jerusalem 
zu  bauen.  Und  wir  bauen  das  Haus,  welches  gebaut  gewesen  ist 
ton  jetzt  an  zurückgerechnet  viele  Jahre ;  njs  KVT  steht,  nicht  das 
Perfectum  ■»qartM  oder  «:anr.,  weil  nicht  das  Gebautwerden  vor 
vielen  Jahren,  sondern  das  Vorhandensein  als  Gebautes  viele  Jahre 
hindurch  gemeint  ist,  vgl.  Dan.  6,  4.  11.  7,  13.  n:i]  weiset  auf 
die  Gegenwart  hin  ,  und  nn  rttnpfc  (Dan.  6,  4.)  ist :  weg  vor 
diesem  Augenblicke,  d.  i.  früher.  Viele  Jahre  als  Accusat  der 
Zeit,  vgl.  nten  ^"l??  ^0^-  *>>  3.  Nech.  9,  30.  Und  ein  grosser 
König  Israels,  einer  unter  anderen,  daher  die  mittelbare  Unterord- 
nung durch  b.  —  V.  12.  jnb]  erhält  seine  Vervollständigung 
durch  den  folgenden  Satz :  desshalb,  weil  erzürnt  haben  unsere  Vä- 
ter den  Gott  des  Himmels  und  aus  keinem  andern  Grunde  hat  er 
sie  gegeben  u.  s.  w.  "H"?^  nicht  sobald  als  oder  von  der  Zeit  an 
wo  4,  23.  Dan.  4,  23.,  denn  die  Israeliten  hatten  Gott  schon  vor 
der  Zeit  des  Nebukadnezar  erzürnt,  sondern  in  der  Bedeutung 
von  hebr.  *»u;K73  Jes.  43,  4.  nnD  zerstören,  in  dieser  Bedeutung 
häufiger  in  den  Targumim,  in  der  Bibel  nur  hier.  ft£?  ]  ihr 
Volk  würde  das  Volk  der  Stadt  Jerusalem  sein,  und  di.se  Bezie- 
hung würde  man  aus  dem  ganzen  Zusmmenhange  heraus  dem 
Suffix  wohl  geben  können;  doch  hat  R.  Norzi  f?S?  und  die  Ma- 
sora  sagt  ausdrücklich,  dass  das  Wort  hier  ohne  Mappig  zu  schrei- 
ben sei;  so  auch  in  der  Ausgabe  von  J.  H.  Michaelis;  der  stat. 
*  emphat.  mit  Tt—  statt  «—  kommt  im  Esra  häufiger  vor  ,  und 
ihn  haben  auch  3  Esra  und  Septuag.  ausgedruckt.  —  V.  13. 
Bis  zum  Atnach  bin  ist  reine  chronologische  Angabe:  bis  zum  er- 
sten Jahr  des  Cyrus  des  Königs  von  Babel;  von  seiner  Herrschaft 
über  Babel  an  datirt  die  Zeitrechnung.  Zu  der  letzten  Hälfte 
des  Verses  vgl.  1,  2.  6,  3.  Zu  dem  Infinit,  eod)  vgl.  5,3.  — 
V.  14.  Vgl.  zu  1,7  11.  bM  *i  Kbtrnb]  vgl.  vrrbNt  mn 
2,  7.  'OTT"»  3  Perf.  Qal  in  passiver  Aussprache  passt  hier 
zum  Zusammenhange  besser  als  das  conjugirte  Partie.  Fass.  -iMTDiab 
fiftu;]  dem  Scheschbaizar  ist  sein  Name,  dem  Namens  Scbechbaz- 
zar  (vgl.  zu  1 ,  8.) ,  welchen  er  zum  Pecha  bestellt  hatte ;  Pecha 
heisst  Zerubbabel  Hagg.  1,  1.  und  sonst  bei  Haggai;  dafür 
Esra  1,  8.  nyrp\  »"to.ir  —  V.  lf).  Für  das  Ktib  hVk  will 
das  Qri  bet  lesen,  vgl.  t  Chron.  20,  8.  Die  drei  I m per att.  fassen 
das  Hinnehmen  der  Gefässe,  das  Fortziehen  mit  ihnen  und  das 
Niederlegen  in  dem  Tempel  in  Jerusalem  als  eng  verbundene 
Handlungen  zusammen :  diese  Gefässe  hinnehmend ,  fortziehend  lege 
sie  nieder.  Zu  dem  Imp.  Aphel  von  nn:  vgl.  das  Particip.  6,  1. 
und  das  Fut.  6,  5.  In  dem  Tempel  dem  in  Jerusalem ,  weil  dieser 
aber  noch  zerstört  ist  wird  hinzugesetzt:  und  das  Gotteshaus  soft 
gebaut  werden  an  seiner  Stelle,  an  der  Stelle  wo  es  früher  stand; 
vgl.  6«  7;  der  durch  n  angefügte  Satz  erklärt  nachgehend»  den 
Befehl,  die  Gefässe  in  dem  Tempel  niederzulegen,  in  dieser  Weise: 
ich  rede  vom  Tempel,  nämlich  das  Gotteshaus  oder  der  Tempel 
solt  wiedergebaut,  werden;   über  diesen    explicativen  Sinn  der  Co- 
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pal«  vgl.  Hitzig  zu  Dan.  2,  16.  —  V.  16.  Zu  k*ib«  vgl.  4,  12. 
Das  Legen  der  Grundlagen  bezieht  sich  auf  die  Gründung  des  Tem- 
pels 3,  10.  Von  damals  an,  also  vom  zweiten  Monat  des  zweiten 
Jahres  der  Rückkehr  an  3 ,  8. ,  und  bis  jetzt ,  bis  zum  zweiten 
Jahre  des  Darius,  ttird  gebaut ,  eine  Aussage,  welche  eine  so  ge- 
waltsame Unterbrechung,  wie  die  4,  23.  angedeutete  ausschliefst, 
und  höchstens  nur  auf  ein  lässiges  Betreiben  des  Baues  während 
dieser  langen  Zeit  hinweist.  D^btf?  Partie.  Pass.  und  nicht  ist  er 
fertig;  das  Wort  kommt  in  der  Bibel  nur  hier  vor,  DblZ?  ist  aber 
häufig  in  den  Targg.  und  im  Syr.  für  hebr.  on,  DTan.  —  V.  17. 
Und  ntm,  wenn  es  dem  Könige  gefällt]  zu  b?  3ü  vgl.  7,18.  Dan. 
6,  24.,  und  hebr.  b*  3*iö  DK  Est.  1,  19.;  das  ftegentheil  Dan.  6, 
15.  ipnm]  4,  15.  19.  crt:a  rvs]  bestimmter  6,  1.,  das  Haus 
der  Schäfte,  welches  zur  Aufbewahrung  von  Schätzen  aber  auch 
von  Büchern  oder  schriftlichen  Documenten  gebraucht  ward.  Hebr. 
Dnja  (Bzech.  27,  24.  ist  *>j:a,  wenn  auch  von  derselben  Wurzel, 
doch  nicht  ohne  weiteres  mit  unserem  Worte  zusammenzustellen) 
nur  Est.  3,  9.  4,  7.,  in  ista  Esra  1,8.  und  T[t:a  1  Chron.  28, 3.  ; 
chald.  *p]:a  hier,  6,  1.  7,  20.,  auch  in  der  persischen  und  ande- 
ren arischen  Sprachen,  welche  keine  so  passende  Erklärung  für 
das  Wort  darbieten,  wie  die  semitischen  durch  Wurzel  T2a  = 
D3D  auf  einen  Haufen  bringen,  sammeln.  nran]  dort,  aber  da  der 
Ort,  wo  das  Haus  der  Sammlungen  sich  befindet,  noch  nicht  ge- 
nannt ist,  wird  nachträglich  hinzugefügt:  welches  in  Babel  ist.  ^H] 
ob,  bei  der  einfachen  Frage,  wie  schon  im  Hebr.  Je  rem.  2,  10. 
O^to]  vgl.  zu  4,  19.  nn^n]  kommt  noch  einmal  7,  18.  vor. 

Cap.  6,  1 — 5.  —  V.  1.  Und  sie  suchten  nach  =  und  es  ward 
nachgesucht  in  dem  Büc her hause ,  woselbst  sie  die  Schatte  niederle- 
gen, in  Babel;  das  Haus  scheint  vorzugsweise  Schatzhaus  gewe- 
sen zu  sein,  aber  auch  Räume  für  das  Archiv  enthalten  zu  haben. 
Zu  dem  Partie.  Aphel  ■pnnntt  vgl.  5, 15.  —  V.  2.  Das  gesuchte 
Document  ward  in  Babel  nicht  gefunden,  aber  wir  dürfen  wohl 
annehmen,  dass  man  beim  Nochsuchen  die  Angabe  fand,  Docu- 
mente  aus  der  Regierungszeit  des  Cyrus  seien,  um  sie  sicherer 
aufzubewahren,  nach  Ekbatana  gebracht;  man  suchte  hier  nach 
und  fand  das  betreffende  Schriftstück.  NDttn« ,  altpers.  wahr- 
scheinlich Hagamata,  gr.  *Ayßdwva,  *Exß«iuva>  die  bekannte 
Sommerresidenz  der  persischen  Könige.  Die  STVa  in  Ekbatana 
ist  die  Burg,  in  welcher  gewiss  auch  der  königliche  Palast  und 
die  Regierungsgebäude  sich  befanden.  Ueber  das  Wort  n*va 
tj  ß<<Qig  vgl.  Fritzsche  zu  3  Esra  6,  23.  Ekbatana  lag  in  dem 
Verwaltungsbetirk  Medien,  da,  wo  jetzt  Hamadan  liegt.  Und  also 
steht  geschrieben  in  ihrt  in  der  dort  gefundenen  Buchrolle;  Fiya] 
in  Handschriften  und  Ausgaben  auch  n^a;  R.  Norzi  und  J.  H. 
Michaelis  haben  Patach  unter  i.     Wir  erwarten ,   dass  nach  rn  aa 

T-     t 

unmittelbar  der  Inhalt  folgt,  vgl.  5,  7.,  und  nehmen  desshalb  an, 
dass  mit  dem  Worte  SW^D"!  die  Inhaltsangabe  anfangt;  die  auf- 
gefuode  Megilla  war  nicht  das  Document,  sondern  es  war  in  ihr 
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enthalten  und  mit  der  Ueberschrift  tijilDl  versehen.  Der  lobalt 
des  iVw*,  t*emorandum>  wird  V.  3  —  5  angegeben.  —  V.  3.  Zu 
der  Zeitbestimmung  vgl.  5,  13.  Das  Gotteshaus  in  Jerusalem,  die- 
ses Haus  soll  gebaut  werden  als  eine  Ställe,  wo  sie  schlackten  (wo 
geschlachtet  werden)  Opfer]  gleich  im  Anfange  wird  durch  die 
ausserhalb  des  ruhigen  Fortschrittes  der  Rede  stehenden  Worte, 
das  Gotteshaus  in  Jerusalem,  nachdrücklich  auf  den  Inhalt  des  Er- 
lasses hingewiesen.  "IHK]  im  stat.  constr.  vor  dem  durch  •»■?  un- 
tergeordneten Satze,  wie  hebr.  "T£K  t^ptt,  z.  B.  Ester  4,  3. 
Das  Haus  als  eine  Stätte,  wo  mit  königlicher  Genehmigung  Opfer 
dargebracht  werden,  ist  ein  öffentlich  anerkanntes  Heiligthum, 
worin  zugleich  liegt,  dass  den  bei  diesem  Heiligthume  beschäftig- 
ten Personen,  den  Priestern  u.  s.  w.,  das  Recht  zur  Ausübung  ih- 
rer amtlichen  Thätigkeit  zugestanden,  und  dass  die  Gemeinde, 
welche  um  dieses  Heiligthum  sich  sammelt,  als  religiöse  Genos- 
senschaft anerkannt  wird.  ]*%^iO30  VriW1;]  man  erklärt  diese 
Worte  entweder  so:  et  fundamenta  ejus  sint  portantia  (j^älOO 
als  Partie.  Poel),  id  est  firma,  ut  magnum  onus  portare  possint, 
vel  onusta,  id  est  oneri  ferendo  apta,  robusta,  fortia  (Buxtorf 
lexic.  chald.  talm.  nach  der  Vulg.),  oder  [so:  fundamenta  ejus 
erigentur  (Gesenius  thes.),  comportentur  (Clericus) ,  indem  man 
•pbmon  als  Partie.  Poal  auffasst  und  der  Wurzel  ^30  die  Bedeu- 
tungen aufrichten,  zusammentragen  zuweist.  Aber  die  Wurzel  be- 
deutet tragen,  aufheben,  und  kann  daher  auch  wohl  für  hebr.  8to 
vorkommen  Targ.  Deuter.  24,  15.,  aber  aufheben  ist  noch  nicht 
Mauern  oder  Grundlagen  aufrichten,  und  tragen  ist  noch  nicht 
Steine  zusammentragen,  am  wenigsten  in  dem  Sinne:  aus  zu- 
sammengetragenen Steinen  Grundlagen  aufrichten.  In  der  Vulg. 
sind  die  einzelnen  Sätze,  damit  sie  nur  einen  Sinn  darbieten, 
willkührlich  zusammengeworfen,  doch  sieht  man,  dass  die  Worte 
et  ut  ponanl  fundamenta  $up portantia  unser  j^nott  VP1DK  ausdrü- 
cken sollen.  Syr.  hat  ^bmoo  gar  nicht  ausgedrückt.  Septuag. 
übersetzen  xai  i^tjxev  inaopa,  sie  haben  also  vntöN  und  vielleicht 
auch  ]">bmDE  gelesen,  das  letztere  Wort  aber  freilich  sehr  frei 
oder  nach  blosser  Vermuthung  übersetzt  3  Esra  hat  für  unsere 
Worte  d*u  nvqbq  Ivdshxovg,  nach  anderer  Lesart  ivStU/u^j  was 
auf  '»miCN  in  der  Aussprache  '»n'n&M  (hebr.  D'tBK  Feuerungen), 
zugleich  auf  ein  ganz  anderes  Wort  für  ]">baiOB ,  etwa  auf 
yqbsbi  hinweist.  Leider  hat  Joseph  .Arch.  11,  4,  6.  grade  auf 
diese  zwei  schwierigen  Worte  gar  keine  Rücksicht  genommen. 
Bei  der  Erklärung,  welche  man  ihnen  gegeben  hat,  können  wir 
uns  nicht  beruhigen.  Eine  bessere  finden  wir  nicht.  Da  aber 
neben  den  folgenden  Angaben  der  Höhe  und  Breite  die  Angabe 
der  Länge  im  ursprünglichen  Text  kaum  fehlen  konnte,  werden 
wir  der  Vermuthung  Raum  geben  dürfen,  dass  durch  Auslassung 
oder  falsche  Lesung  der  Worte,  in  welcher  die  Angabe  der  Länge 
enthalten  war,  unser  Text  in  Verwirrung  gerathen  ist.  Der 
Versuch,    seine  ursprüngliche  Gestalt   wieder   herzustellen,    fuhrt 
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nicht  su  einem  solchen  Ergebnisse,  durch  welches  die  Entstehung 
anseres  jetzigen  Textes  leicht  erklärt  werden  könnte,  vnwfct 
stand  wahrscheinlich  auch  im  ursprünglichen  Texte,  da  seine 
Grundlagen  im  Gegensatze  zu  der  Hohe  und  der  Breite  zur  Noth 
die  Grundlagen  der  Länge  nach  bezeichnen  können;  das  Wort 
jTOtt,  von  dem  sich  vielleicht  eine  Spur  in  ivdsUxovg  oder  &©V 
l*X*>S  im  3  Esra  erhalten  hat,  wenn  anders  diese  Uebersetzung 
auf  ein  fabpb  im  hebr.  Texte  hinweist,  ist  verloren  gegangen ; 
endlich,  da  die  Stiftshütte  10  Ellen  breit  und  30  Ellen  lang,  der 
Tempel  des  Salomo  20  Ellen  breit  und  60  Ellen  lang  (1  Köu. 
6,  2.)  war,  und  ohne  Zweifel  dasselbe  Verhältniss  der  Breite  zur 
Läoge  auch  für  das  Haus,  wovon  hier  die  Rede  ist,  angenommen 
werden  muss,  so  würden  wir  die  Zahl  vran  ntttt  erwarten,  wo* 
raus  unser  ^baiott  geworden  sein  müsste.  Die  Buchstaben  in 
den  Worten  ^30n  tt«n  ]TD«  TntDN  seine  Längen- Grundlage  hun- 
dert und  achtrig  Ellen  würden  wenig  an  die  Buchstaben  in  unserem 
jetzigeo  Texte  erinnern,  doch  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  "p»tj 
durch  Abspringen  des  Auges  auf  ein  anderes  mit  ]?  endigendes 
Wort  leicht  ausfallen,  und  dass  bei  abgekürzter  Schreibung  des 
Zahlwortes  ngtt  aus  den  dann  übrigbleibenden  Buchstaben  jtsttn'tt 
wohl  ein  ■pbaiOB  werden  konnte.  Auf  jeden  Fall  sind  wir 
berechtigt  einen  Fehler  im  Texte  anzunehmen,  wenn  es  uns  auch 
nicht  gelingen  kann  den  ursprünglichen  Text  sicher  wiederher- 
zustellen. —  V.  4.  7J3T3  |  kommt  nur  hier  vor;  durch  den  Sprach- 
gebrauch in  den  Targg.  und  im  Talm.  ist  die  Bedeutung  Reihe, 
Schicks  gesichert ,  welche  auch  durch  dopo*  in  3  Esra  und  bei 
Septuag.  ausgedrückt  wird.  Es  ist  nicht  klar,  welche  Vorstellung 
wir  mit  der  Angabe  verbinden  sollen:  Schichten  von  grossen  Stei- 
nen (vgl.  zu  5,  8.)  drei,  und  eine  Schicht  von  neuem  Holte.  FriU- 
sche  zu  3  Esra  6,  25 :  „übrigens  werden  die  Worte  nicht  so  zu 
verstehen  sein,  dass  die  Wände  drei  Quadersteine  dick  aufgeführt 
werden  und  innen  noch  eine  Lage  Balken  daran  stossen  soll  (Gaab), 
sondern  so,  dass  von  unten  herauf  auf  drei  Lagen  Quadern  eine 
Lage  Gebälk  folgen  soll,  so  dass  die  Mauern  nicht  ganz  massiv 
waren."  Und  die  Kosten  sollen  aus  dem  königlichen  Hause  bestritten 
»erden;  Knp;!)?  kommt  noch  einmal  V.  8.  vor,  wo  noch  genauer 
angegeben  ist,  dass  die  Kosten  aus  dem  königlichen  Hause  oder, 
da  auf  ma  kein  Nachdruck  liegt,  von  Seiten  des  Königs,  bestrit- 
ten werden  sollen  durch  Verwendung  eines  Theiles  der  im  Gebiete 
von  Aber  Nahara  aufkommenden  Steuern.  Es  ist  kein  Grund  an 
der  Richtigkeit  der  Angabe  zu  zweifeln,  dass  Cyrus  zugleich  mit 
der  Erlaubnis«  der  Neugründung  der  Gemeinde  den  Befehl  gab, 
aus  öffentlichen  Kassen  die  Kosten  des  Tempelbaues  zu  bestreiten; 
während  der  kriegerischen  Unruhen  in  den  letzten  Jahren  des  Cy- 
tu*  und  in  der  Zeit  des  Cambyses  wird  der  Beitrag  nicht  ausge- 
zahlt sein;  ward  er  auf  Befehl  des  Darius  wieder  ausbezahlt,  so 
werden  dadurch  die  freiwilligen  Gaben  zum  Tempelbau  nicht  un- 
aöthig  geworden  sein,  vgl. Zach.  6,9 — 15.  —  V.5.  Und  auch  die 
Bzrthxau  Kar»,  Nech.,  Est.  6 
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Gefaese tollen  sie  zurückgeben  =  sollen  zurückgegeben  wer- 
den, und  et  soll  gelangen  hin  %um  Tempel ,  dem  in  Jerusalem ,  an 
seinen  Ort;  der  Singul.  TJtTJ  (5,  5.)  nach  dem  Plural  lässt  sich 
zur  Noth  erklären:  jedes  einzelne  Gefäss  soll  ein  jedes  an  seinen 
Ort  gelangen!  nnrn]  ist  die  Lesart  richtig,  so  rauss  man  anneh- 
men, dass  der  Erzähler  den  Erlass  des  Cyrus  als  einen  an  den 
Scheschhazzar  oder  Zeruhbabel  gerichteten  Befehl  auffasste,  denn 
das  Wort  kann  nur  heissen:  du  soHst  niederlegen,  und  diese  Anrede 
kann  sich  nach  5,  15.  auf  keinen  anderen  als  den  Scheschhazzar 
beziehen.  Allerdings  vermissen  wir,  wird  Scheschhazzar  angere- 
det, in  V.  3.  etwa  nach  ZD?U  die  Angabe  -iä£2*ö3b,  «her  gleicher 
Weise  lässt  uns  die  Anrede  in  V.  6.  die  Angabe  vermissen,  dass 
Dariu8  den  Erlass  des  Cyrus  zugleich  mit  seinen  eigenen  Befeh- 
len in  einem  Schreiben  dem  Tatnai,  Sehetar  Bozenai  u.s.w.  mitge- 
theilt  habe.  Zu  der  Annahme,  dass  diese  Angaben  nur  in  unse- 
rem jetzigen  Texte  ausgefallen  seien,  liegt  keine  Veranlassung 
vor.  Sie  werden  nie  darin  gestanden  haben.  Der  Verfasser  er- 
zählt nicht  in  ruhiger  Weise  und  beachtet  im  Verlaufe  seiner  Er- 
zählung ihren  Anfang  nicht  mehr.  Er  hält  den  Erlass  des  Cyrus, 
das  Wirken  des  Scheschhazzar  im  Auftrage  des  Cyrus,  das  Er- 
gebniss  der  Aufsuchung  V.  I  u.  2. ,  Befehl  und  Schreiben  des  Da- 
rius  und  seine  eigne  Erzählung  nicht  streng  auseinander,  weil  in 
seiuer  Vorstellung  alles  dieses  nebeneinander  und  ineinander  vor- 
handen war.  Je  nachdem  das  eine  oder  das  andere  ihm  vor- 
schwebte, giebt  er  dem  Einzelnen  in  seiner  Erzählung  eine  Be- 
ziehung auf  das  eine  oder  das  andere.  So  ist  es  dem  Leser  über- 
lassen aus  dem  ganzen  Zusammenhange  die  Beziehung  für  das 
Einzelne  herauszunehmen  und  die  Angaben  zu  ergänzen,  die  bei 
einem  ruhigen  Fortschritt  der  Darstellung  nicht  fehlen  dürften. 
Als  8  femin.,  und  es  soll  gelangen,  kann  ntim  nicht  aufgefasst 
werden,  einmal  weil  ein  Mascul.  vorangeht,  sodann  weil  das  Apnel 
von  nn3  nicht  gelangen  bedeutet;  Vulg.  hat:  qnae  et  nosita  sunt 
in  templo  Dei. 

V.  6—  12.  Plötzlich  redet  Darin*  den  Tatnai,  Sehetar  Boze- 
nai u.  s.  w.  an.  Der  Verf.  denkt  nicht  daran,  dass  diese  Anrede  zu 
der  V.  1  u.  2.  eingehaltenen  Form  der  Erzählung  nicht  stimmt. 
Auch  die  Ate  Person  des  Suffix  in  •pnrnaD  ist  auffallend,  da  die 
Genossen  des  Tatnai  und  Seh.  B.  mit  zu  den  angeredeteu  gebo- 
ren; das  Wort  wird  von  dem  Verf.  so  aufgenommen,  wie  es  ihm 
aus  5,  3.  vorschwebte.  Zu  den  Worten  in  der  Anrede  vgl.  auch 
5,  6.  Bleibt  fern  ton  dort,  von  Jerusalem,  und  bekümmert  euch 
nicht  mehr  in  der  Weise,  wie  ihr.  nach  5,  3  ff.  es  gethan  habt, 
usa  das,  was  dort  geschieht.  —  V,  7.  paiD  mit  dem  Accus,  etwas 
lassen,  von  etwas  ablassen  in  dem  Sinne:  nicht  mehr  hemmend 
und  hindernd  eingreifen.  Der  Pecka  der  Juden  und  de  Afan*{l, 5.) 
der  Jmdm  sollen  dieses  Gotteshaus  dm  bauen  an  seine*  Stetig  am+J) 
in  "l'trtj  führt  ein  zweites  Subject  ein,  welchen  gan«  auf  dersel- 
ben Linie  mit  dem  ersten  steht,  vgl.  Dan.  4»  33»  Jen.  82>  U  B*at4 
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Lehrbuch  §.  BlO.a.  —  V.  8.  Und  ton  mir  wird  hiermit  Befehl 
gegeben  in  Beziehung  auf  das  was  ihr  ihun  sollt  an  diesen  Allen 
der  Juden,  damit  sie  bauen  dieses  Gotteshaus  da;  oMö  ist  hier 
Partie.  Pass. ,  da  von  dem  Befehl  die  Rede  ist,  welcher  durch 
diesen  königlichen  Erlass  den  V.  6.  angeredeten  zur  Nachachtung 
mitgetheilt  wird.  Das  b  in  K^b  bezeichnet  das  Ziel,  auf  welches 
der  Befehl  geht,  hebr.  btf  n;S  und  b  ttns  Jes.  23,  11.  Ps.  91, 
11.  2  Kon.  20,  1.  —  03?  na*  wie  hebr.  aV  nto*.  —  Nämlich  von 
den  königlichen  Geldern  der  Steuer  (c.  4,  13.  20)  von  Abar  Nahara 
sollen  pünktlich  die  Kosten  gegeben  »erden  diesen  Männern]  das  1 
vor  "»od:  hat  explicativen  Sinn,  Tgl.  zu  5, 15.;  COlr>ö«  5,  8.  Das 
Fat.  tonn  mit  dem  Partie,  drückt  die  Dauer  in  der  Zukunft  aus. 
abtaab  ttS~^?]  Vulg.  ne  impediatur  opus,  und  ähnlich  neuere  Er- 
klärer: ne  cogantur  cessare,  eine  Auflassung  der  Worte,  zu  wel- 
cher der  Hinblick  aaf  «btaab  4,  21.  vgl.  4,  23.  leicht  verleiten 
kann.  Aber  die  Worte  können  doch  nur  bedeuten:  was  ist  nicht 
-tum  -  aufhören  -  lassen  oder  zu  versäumen,  vgl.  Dan.  6,9»; 
so  liegt  in  dem  kleinen  Nachsatze  eine  nachdrückliche  Einnohär- 
fuog  des  Befehls,  wie  sie  in  ganz  ähnlicher  Weise  am  Endo  des 
folgenden  Verses  wieder  vorkommt.  —  V.  9.  ITTän  ritt]  vgl. 
mn«n  -wu3  7,20.;  )trär\  Fem.  Plur.  von  dem  Partie,  ttipn.  Ue- 
ber  die  Aussprache  mit*  Patach  vgl.  Hittig  zu  TTjtzr'n  Dan.  3,  16. 
Das  Pron.  ntt  bedeutet  hier:  alles  was  nothwendig  ist,  welche  Dinge 
nothwendig  sind,  und  da  diese  Bedeutung  bei  Pronomm.  und  Ad- 
jeetiven  durch  das  Femin.  Plur.  ausgedrückt  zu  werden  pflegt  (Ewald 
Lehrbuch  172  c),  so  wird  Tt12  als  ein  Femin.  Plur.  aufgefasst  und 
gleich  mit  ]nu3n  verbunden.  Sowohl  junge  Stiere  als  auch  Widder 
und  Lämmer]  vgl.  7,  17.;  n  vor  dem  ersten  Worte  in  der  Auf 
Zählung  und  das  i  vor  dem  zweiten  Worte  entsprechen  unserem: 
sowohl  —  als  auch.  Zu  Brart  dop  fern  des  Gottes  des  Himmels]  ftbftt 
ist  durch  b  untergeordnet,  weil  ganz  allgemein  von  Brandopfern, 
nicht  von  den  für  einen  Fall  bestimmten  Brandopfern  Gottes  die 
Rede  ist.  In  der  raschen  Aufzählnng  der  weniger  wertbvollen 
Dinge:  Wai%en,  Sei*,  Wein  und  Oel,  sind  die  ersten  Worte  ohne 
1  Cop.  nebeneinandergestellt.  Gemäss  dem  Ausspruche  (Dan.  4, 14.) 
der  Priester,  welche  in  Jerusalem  sind,  soll  es  ihnen,  den  Priestern, 
gegeben  werden]  der  Sing,  amntt  tonb  fasst,  wie  das  n«  im  An- 
fange, alle  die  einzeln  aufgezählten  Dinge  zusammen.  Zu  fitiftb 
vgl  4,12.  Zu  QV»a  DV>  vgl.  3,  4.—  nbtö  ab  ^ij  3Esra  a*«fiqp«- 
opTjTTjtcov;  was  ist  oder  sei  Nicht  -  Unterlassung,  in  dem  Sinne:  was 
nicht  zu  unterlassen  ist;  das  Substant.  ibtt)  ist  der  Negation  «b 
unmittelbar  untergeordnet ,  wie  z.  B.  hebr.  CSS  ttb  1  Chron.  2, 
32.,  ähnlich  Ps.  59,  4.  Jes.  45,  13.  und  sonst  *  Vulg.  übersetzt 
frei:  ne  stt  in  atiquo  querimonia;  Septuag.  o  ia*  airtpwöir,  in- 
dem sie.  Mb  auslassen  und  ^bu?  als  3  Plur.  von  btttt  fragen  t  for- 
dem  aufessen.  —  V.  10.  Au»  den  Einkünften  des  Staates  sollen 
die  Mittel,  weiche  für  die  Darbringung  der  regelmässigen  und  Öf- 
fentliche» Opfer  erforderlich  sind,  der  unter  persischer  Herrschaft 
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stehenden  Gemeinde  zufliessen,  damit  der  Bestand  eines  geordne- 
ten  Gottesdienstes  gesichert,  durch  denselben  die  Gnade  des  Got- 
tes des  Himmels  dem  persischen  Reiche  zugewandt  werde,  und  dem 
Gebete  der  Gemeinde  für  das  Leben  des  Königs  und  seiner  Söhne 
Erhörung  in  Aussicht  stehe.  Vgl.  Jerem.  29,  7.  1  Maccab.  7,  33. 
12,  11.  2  Maccab.  3,  35.  13,  23.  Joseph.  Arch.  12.2.  5.  c.  Apion. 
2,  5.  und  die  bekannten  Worte  des  Philo  II  p.  569.  fitlb  •»"*] 
•pi^pntt  damit  sie  als  Qorban  darbringen;  das  Futur.  ]inb  (4, 12.) 
mit  dem  Partie  bezeichnet  die  Dauer  in  4er  Zukunft.  <pmm3  (Dan. 
2,  46.)  sind  die  Opfer,  welche  Gott  einen  rrtma  n*n  gewähren 
Levit.  1,  9.  13.  17.  u.  s.  w.,  vorzugsweise  die  Thieropfer,  die  als 
]a-iß  Levit.  1,  1  ff.  dargebracht  werden.  —  V.  11.  Der  Anfang 
deY  Verses  wie  V.  8.  courr]  vgl.  V.  12.  Dan.  6,  9.  16.;  einen 
Befehl  ändern  ist  entweder  ihn  übertreten  oder  ihn  aufheben.  Es 
soll  gerissen  werden  ein  Holzstück,  ein  Balken,  aus  seinem  Hause 
und  gekreuzigt  soll  er  daran  geschlagen  werden]  sppt  m  die  Höhe 
gehoben,  im  Syr.  das  gewöhnliche  Wort  für  gekreuzigt,  und  so 
dürfen  wir  das  Wort  hier  gleich  auffassen  ,  weil  bei  den  Persern 
die  Strafe  der  Kreuzigung  vorkommt,  Herod.  3,  125.  4,  43.  7, 
194.  Vgl.  Ester  7, 9  f.  9,  13.  Und  sein  Haus  soll  zu  einem  Mist- 
haufen gemacht  werden  desshalb]  vgl.  Hitiig  zu  Dan.  2,  5.  und  The- 
nius  zu  2 Kon.  10,  27.  —  V.  12.  Und  der  Gott,  welcher  seinem 
Namen  Wohnung  gegeben  hat  dort,  vgl.  Nech.  1,  9.  Deuter.  12, 
11. 14,  23.  Jerem.  7, 12.  ~  na^J  vgl.  hebr.  -U73  Ps.  89, 45.  —  Der 
Infinit.  K*:TOnb  (so  mit  Patach  unter  Nuu  und  Dagesch  in  Jod 
auch  in  der  Ausgabe  des  R.  Norzi)  wird  gesteigert  durch  den 
folgenden  ohne  Copula  angefügten  Infinit,  mit  b,  der  zugleich  den 
vorhergehenden  Worten  :  wer  ausstreckt  seine  Hand,  genauer  ent- 
spricht :  um  zu  übertreten  diesen  meinen  Befehl ,  ja  um  zu  zerstö- 
ren  dieses  Gotteshaus  da.  Der  Wunsch,  dass  Gott  selbst  den,  der 
sein  Haus  angreift,  vernichten  möge,  erinnert  an  den  Schluss  der 
Inschrift  des  Darius  von  Bisitun,  wo  die  Strafe  Ahuramazda's  auf 
den  herabgewünscht  wird,  der  Bild  und  Inschrift  zu  verletzen 
wagt,  sein  Segen  auf  den,  der  sie  in  Ehren  hält. 

V.  13.  Weil  gesandt  hatte  Darius  der  König  =  weil  Darius 
in  seinem  an  sie  erlassenen  Schreiben  ihnen  die  uns  schon  bekann- 
ten Aufträge  gegeben  hatte,  angegebener  Massen  (4,  8.)  thaten  sie 
pünktlich.  "H  bnpb]  vor  diesem  dass,  we%%  in  derselben  Bedeutung, 
in  welcher  sonst  "H  bn,"bD  gebraucht  zu  werden  pflegt ,  z.  B.  7, 
14.  4,  14.  "  '      * 

V.  14  und  15.  Die  Alten  der  Juden,  vgl.  5,  5.  ]Tlb*73]  sie 
hatten  Erfolg  (vgl.  zu  5,  8.),  sie  kamen  weiter,  nfina?a]  Vulg. 
---  juxta  prophetiam  —  scheint  nenn: ,s  gelesen  zu  haben  ;  Septuag. 
haben  a  ausgedrückt:  in  der  Weissagung,  wohl  in  dem  Sinne: 
während  weissagten;  so  auch  3  Esra:  ngocprjztvortojp  '  Ayyaiov  x«i 
Zaxagiov.  Diese  Auflassung  ist  sprachlich  durch  die  Annahme  zu 
rechtfertigen,  dass  hier  durch  a  ein  abstractes  Substantiv  so  un- 
tergeordnet wird,  wie  sonst  ein  Infinitiv:  in  der  Weissagung  = 
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in  dem  Weissagen  =  während  weissagten.  Aber  dennoch  drängt 
die  Vermuthung  sich  immer  wieder  auf,  dass  die  Worte  ursprüng- 
lich hinter  bNnur  rrb«  D9ö  ]tt  standen  und  dass  dieser  Sinn  be- 
absichtigt war:  wegen  des  Befehles  des  Gottes  Israels  durch  die 
Weissagung  des  H.  des  Propheten  und  des  Zacharja  Bar  1ddoy  vgl. 
^n  TO  '■»■»  "iai  Hagg.  1,  1.  2,  1.  10.  und  ähnliche  Redeweisen. 
Und  wegen  des  Befehles  des  Cyrus  und  des  Darius  und  des  Arlach- 
schascht  des  Königs  von  Persien]  diese  Worte  bieten  eine  grosse 
Schwierigkeit  dar  durch  die  Zusammenstellung  der  drei  Könige, 
deren  letzter ,  wenn  wir  den  Namen  und  die  Reihefolge  in  Be- 
tracht ziehen,  doch  nur  Artaxerxes  Longimanus  sein  kann.  Wie 
konnte  dieser  in  unserem  Abschnitte,  der  von  dem  Bau  des  nach 
V.  15.  im  6ten  Jahre  des  Darius  vollendeten  Tempels  handelt,  un- 
ter den  Königen  genannt  werden,  durch  deren  mächtigen  Einfluss 
eben  dieser  Bau  glücklich  von  Statten  ging?  Wir  erwarten  dem 
Zusammenhange  gemäss  nur  die  Erwähnung  des  Cyrus  und  des 
Darius.  Weil  man  annahm,  dass  nur  für  diese  zwei  Könige  hier 
Raum  sei,  hat  man  den  dritten  wegschaffen  wollen.  J.  D.  Michae- 
lis hält  Artachscbascht  für  ein  Einschiebsel  der  Abschreiber  oder 
der  Besitzer  des  Buchs,  die  in  den  folgenden  Capiteln  so  viel  von 
der  Gnade  dieses  Königes  gegen  die  Juden  lasen.  Aber  der  Name 
steht  im  Texte,  und  dieselbe  Erwägung,  die  einem  späteren  Leser 
hätte  Veranlassung  werden  können,  den  Namen  des  Cyrus  und 
Darius  noch  den  Namen  des  dritten  grossen  und  der  jüdischen  Ge- 
meinde wohlwollenden  persischen  Königs  hinzuzufügen ,  *  konnte 
auch  schon  für  den  ursprünglichen  Schreiber  unserer  Verse  mass- 
gebend sein.  Oder  man  hat  gemeint,  statt  des  i  vor  Artach- 
scbascht sei  "12  zu  lesen:  und  wegen  des  Befehles  des  Cyrus  und 
des  Darius  des  Sohnes  des  Artachschascht ;  doch  tragen  wir  Beden- 
ken auf  diese  Weise  die  Schwierigkeit  zu  heben,  denn  Darius 
des  Hystaspes  Sohn  wird  doch  nirgends  ein  Sohn  des  Artach- 
schascht genannt,  und  der  Name  Artachscbascht  bezeichnet  in  den 
Büchern  Esra  und  Nech.  sonst  immer  den  Artaxerxes  Longimanus. 
Wir  werden ,  von  der  Richtigkeit  unserer  durch  3  Esra  7,  4.  und 
durch  die  Septuag.  bestätigten  Lesart  ausgebend,  sagen  müssen, 
dass  der  Verfasser  unserer  Verse  hier  ganz  so  wie  c.  4,  6  ff.  die 
durch  den  nächsten  Zusammenhang  gegebene  chronologische  Grenze 
nicht  einhält  und  in  einer  übersichtlichen  Angabe  gleich  die  drei 
persischen  Könige  zusammenstellt,  denen  die  jüdische  Gemeinde 
für  ihr  Wohlwollen  dankbar  verpflichtet  war.  Die  Worte  unseres 
Verses:  sie  bauten  und  sie  hatten  Erfolg,  und  sie  bauten  und  voll- 
endeten, beziehen  sich  dann  nicht  ausschliesslich  auf  den  Tempel- 
bau ,  sondern  deuten  zugleich  auf  den  Neubau  Jerusalems  überhaupt 
hin.  Nach  der  allgemeinen  übersichtlichen  Angabe  kehrt  dann  im 
folgenden  Verse  die  Rede  auf  ihren  nächsten  Gegenstand,  den 
Tempelbau ,  zurück.  Vgl.  zu  4,  6  —  23.  Aeltere  Ausleger  erklä- 
ren die  Erwähnung  des  Artachschascht  in  ähnlicher  Weise.  Einige 
von    ihnen   wollen,   weil    nach  dem   nächsten  Zusammenhange  von 
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dem  Tempelbaue  geredet  wird,  in  unserer  Stelle  Tgl.  mit  7,  21  ff. 
die  Angabe  finden,  Artaxerxes  Longimanus  habe,  wenn  auch  sieht 
für  den  eigentlichen  Bau  des  Tempels,  so  doch  für  seine  Aus» 
schmückt] ag  und  Vollendung  gesorgt;  Clericus:  additur  hoc  nomen 
(Artaxerxis  Longimani)  non,  quod  ad  regnum  ejus  usque  dilata 
sit  aedificatio  templi,  sed  quia,  quum  faveret  Judaeis,  templum 
ornavit;  so  auch  J.  H  Michaelis.  —  V.  15.  trirttV)  nach  der 
Masora  eins  von  den  Wörtern ,  in  denen  fit  am  Ende  geschrieben, 
aber  nicht  gelesen  wird.  Die  Form  ist  nicht  auf  den  ersten  An- 
blick verständlich ,  denn  zunächst  denkt  man  an  die  dritte  Person 
Singul.  Perf.  eines  Schaphel  von  & sp,  aber  er  vollendete  passt  doch 
nicht ,  weil  der  Zusammenhang  kein  einzelnes  Subject  darbietet, 
dem  das  Vollenden  zugeschrieben  werden  könnte,  und  es  willkühr- 
lich  sein  würde,  den  Singul.  er  vollendete  in  der  Bedeutung  es 
ward  vollendet  zu  nehmen.  Ein  vom  Schaphel  aus  gebildetes  Partie. 
Pass.  es  ist  vollendet  (so  Gesenius  im  thes.),  würde  doch  wohl 
"^ttfa  lauten  müssen.  So  bleibt  nur  übrig,  fcPSpip"  oder  "»SMD 
für  die  3  Singul.  Perf.  Schaphel  in  passiver  Aussprache  zu  halten, 
welcher  eine  active  Aussprache  ^tt)  gegenüberstehen  würde,  nach 
Analogie  von  *Pn"»ri  Dan.  3,  13.  und  rnrpri  Dan.  6,  18.  in  pas- 
siver Bedeutung  neben  der  Aussprache  activer  Bedeutung  vrpn 
z.  B.  Dan.  5,  3.  23.  In  den  Targumim  hat  ■»ipiö  gewöhnlich 
active  Bedeutung,  doch  steht  das  Wort  wie  hier  im  passiv.  Sinn 
Ps.  31,  11.  39,  11.  Rut.  2,  23.  für  hebr.  rrtjs.  Und  es  ward 
vollende?  dieses  Haus  bis  tum  dritten  Tage  des  Monates  Adar  (des 
zwölften  Monates),  welches  ist  das  sechste  Jahr  der  Regierung  des 
Königs  Darius]  3  Esra  steht  bis  zum  23sten  Tage  des  Monates 
Adar,  wohl  die  ursprüngliche  Lesart ,  da  die  Annahme  doch  etwas 
fern  liegt,  dass  erst  der  Bearbeiter  den  3teu  Tag  in  den  23sten  ver- 
ändert habe,  weil  es  ihm  passend  schien,  eine  achttägige  Feier  der 
Einweihung  (vgl.  1  Kön.  8,  60.  2  Chron.  29,  17.)  vorauszusetzen 
und  mit  ihr  die  letzten  acht  Tage  des  Jahres  auszufüllen.  Der 
Tag  der  Vollendung  des  Hauses  wird  mit  dem  Tage  der  Einwei- 
hung V.  16.  zusammengefallen  sein;  durch  die  chronologische  An- 
gabe soll  hervorgehoben  werden,  dass  noch  vor  dem  Beginn  des 
neuen  Jahres  und  seiner  Feste  der  Tempel  fertig  und  eingeweiht, 
also  auch  dem  Gebrauche  der  zur  Feier  der  Feste  des  ersten  Mo- 
nates sieb  versammelnden  Gemeinde  übergeben  war. 

V.  16—18.  —  V.  16.  Die  Söhne  Israels  werden  bestimmter 
bezeichnet  als  1)  die  Priester,  2)  die  Leviten,  3)  der  Rest  der 
Söhne  der  Wegführung.  Die  Priester  und  Leviten  werden  hier 
(auch  V.  20.)  den  übrigen  Israeliten  gegenübergestellt,  weil  bei 
der  Beschreibung  einer  gottesdienstlichen  Feier  der  Gegensatz 
zwischen  Priestern  u.  s.  w.  und  Laien  besonders  hervortritt,  minn] 
V.  22.  hebr.  ntratoa.  —  V.  17.  w^pm]  sie  brachten  als  Qor- 
ban  dar,  vgl.  zu  V.  10.  Das  Verhältniss  unserer  Zahlen  zu  den 
Angaben  in  1  Kön.  8,  5.  63.  erinnert  an  den  Glanz  der  Zeit  des 
Salomo  und  an  die  geringen  Anfänge   der  neuen  Gemeinde.     Und 
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nwölf  Ziegenböcke  tum  Sündopfer  für  gan%  Israel  nach  der  Zahl 
der  Stämme  liraeis]  über  die  Zwölfzahl  vgl.  zu  c.  2,  2.,  auch  8, 
35.;  die  j-»t*  "•T>ö2  2Chroo.  29,  21.  kommen  als  nKfion  ^DS 
Em  8,  35.  vor;  firsonb,  ftri  rrtftonb,,  bebr.  fmtjn  Ps.~4(f,  7.,' 
sonst  ritfön.  —  V.*18.  löipm]  *  in'  derselben  Bedeutung  wie 
bebr.  mwn  3,  8.  In  ihren  Classen  (2  Cbron.  35,  5.  12.)  und 
in  ihren  Abfheilungen  (1  Chron.  27,  4.)  über  das  Werk  des  Gottes, 
weicher  in  Jerusalem  &/,  damit  sie,  eine  jede  C lasse  und  Abtei- 
lung in  der  Woche  (2  Kon.  11,  9.  2  Cliron.  23,  4.  —  1  Chron. 
9,  25.)  wo  sie  den  Dienst  hatte,  ihres  Amtes  warteten.  Es  ist 
hier  die  Rede  von  den  gottesdienstlichen  Geschäften,  welche  nach 
der  Vollendung  des  Tempelbaues  von  den  Priestern  und  Leviten 
den  alten  Ordnungen  gemäss  verrichtet  werden  sollten,  von  der 
anb«  nya* ,  nicht  von  der  Nnbarma  nyry;  4,  24.  vgl.  3, 8. 
6,  22.  Nach  der  Vorschrift  des* Buches  des  Mose,  ähnlich  3,  2. 
2  Chron.  23,  18.  uud  sonst. 

V.  19  —  22.  Nachdem  der  Geschichtscbreiber  seiner  Quelle 
folgend  deu  Bericht  von  dem  Baue  und  der  Einweihung  des  Tem- 
pels in  chaldäischer  Sprache  mitgetheilt  hat,  benutzt  er  die  Ge- 
legenheit hervorzuheben,  wie  im  ersten  Jahre  nach  der  Vollen- 
dung des  Tempels  die  Pesach-  Mahlzeit  in  geordneter  Weise  ge- 
halten und  das  Mazzot-Fest  in  freudigster  Stimmung  gefeiert 
worden  sei.  —  V.  20.  Die  erklärende  Begründung  des  vorher- 
gehenden Verses,  welche  durch  ">5  eingeführt  wird,  hat  diesen 
Sinn:  damals  bereitete  die  Gemeinde  das  Pesach  und  sie  konnte 
es  in  geordneter  Weise  essen,  denn  die  Priester  hatten  sich  gerei- 
nigt und  konnten  daher  die  ihnen  zukommenden  Geschäfte  bei 
der  Feier  des  Pesach  verrichten,  und  die  Leviten  ohne  Ausnahme 
(int*3  wie  2,  64.  3,  9.)  sie  alle  waren  rein  und  sie  schlachteten 
das  Pesach  für  alle  Söhne  der  Wegführung  und  für  ihre  Brüder  die 
Priester  und  für  sich  selbst.  Wiederum  wie  in  V.  16.  werden  die 
drei  Tbeile  des  Volkes  unterschieden:  1)  Priester;  2)  Leviten; 
3)  alle  Söhne  der  Wegfübrung,  d.  h.  alle  Laien.  Die  Leviten, 
die  ohne  Ausnahme  rein  waren  ,  übernahmen  das  Schlachten  für 
die  zwei  anderen  Theile  und  für  sich  selbst.  Nach  alter  Sitte 
schlachtete  jeder  Hausvater  das  Pesach -Lamm  Exod.  12,  6  ff.; 
bei  der  Feier  des  Pesach  zur  Zeit  des  Königs  Hiskia  übernahmen 
die  Leviten  das  Schlachten  für  alle  die  sich  nicht  gereinigt  hat- 
ten, also  zunächst  nur  ausnahmsweise  für  diese  2  Chron.  30,  17.; 
von  der  Zeit  des  Josia  an  scheint  der  Gebrauch  sich  festgesetzt 
zu  haben,  dass  die  Leviten  das  Schlachten  für  alle  Laien,  aber 
auch  für  die  Priester  besorgten  2  Chron.  35,  11.  14.  und  an  un- 
serer Stelle.  Für  die  Laien  wohl  aus  dem  Grunde,  damit  ja  kein 
Unreiner  das  Pesach  -  Lamm  schlachte;  für  die  Priester,  weil  diese 
in  der  Festzeit  viele  Geschäfte  hatten  und  ihre  Zeit  durch  das 
Darbringen  anderer  Opfer  bis  in  die  Nacht  der  Feier  des  Pesach 
in  Anspruch  genommen  ward  2  Chron  35,  14.  Um  den  Priestern 
die  Arbeit    zu   erleichtern    verstanden    sich  also  die  Leviten  dazu, 
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für  ihre  Brüder  die  Printer  (vgl.  2  Chron.  29,  34.  35,  15.  wo 
die  Leviten  ihre,  der  Priester,  Brüder  genannt  werden)  das  Pe- 
sacb-Lamm  za  schlachten.  Dflbl  und  für  sich  s elbst  wie  2  Chron. 
35,  14.  —  V.  21.  Nicht  allein  assen  die  aus  der  Gefangenschaft 
zurückgekehrten  Israeliten  das  Pesach-Lamm,  sondern  zugleich 
mit  ihnen  alle  die  sieh  abgesondert  hatten  von  der  Unreinigkeit  der 
Völker  des  Landes  %u  ihnen ,  um  Jahve  den  Gott  Israels  %u  suchen. 
y-wn  ^a]  oder  y-i»rr  •>»?  10,2.11.,  auch  nte-jan  *>»y  9,1  f. 
3,  3.  sind  sowohl  die  Bewohner  des  Landes  Palästina  im  Gegen- 
sätze zu  den  aus  der  Gefangenschaft  zurückgekehrten  Israeliten, 
als  auch  die  Bewohner  fremder  Länder,  z.  B.  Aegyptens,  Moabs 
9,  1  f.  Wer  waren  die,  welche  sich  absonderten  von  der  Unrei- 
nigkeit dieser  Völker?  Wir  denken  zunächst  an  Israeliten,  welche 
bis  dabin  vermischt  mit  den  heidnischen  Bewohnern  des  Landes 
Palästina  gelebt  hatten  und  nun  der  neuen  Gemeinde  in  Jerusalem 
sich  anschlössen.  Immerhin  mögen  auch  einzelne  Heiden  mit  der 
Gemeinde  sich  vereinigt  und  als  Proselyten  in  ihr  gelebt  haben ; 
aber  in  grösserer  Anzahl  als  sie  werden  die  Nachkommen  der  von 
den  Assyrern  und  Chaldäern  nicht  fortgeführten  Israeliten  des  nörd- 
lichen und  südlichen  Reiches  der  neu  gegründeten  Gemeinde  sich 
genähert,  ihren  Ordnungen  sich  unterworfen  und  den  Gott  Israels, 
der  nun  wieder  seinen  Tempel  in  Jerusalem  hatte,  gesucht  haben. 
Zur  Zeit  des  Esra  klagen  die  Fürsten  der  neuen  Gemeinde  dar- 
über, dass  Laien,  Priester  und  Leviten  sich  nicht  sondern  von  den 
Völkern  der  Länder  9,  1.;  auf  die  Gefahren,  welche  den  Israeli- 
ten drohen ,  weil  sie  im  Lande  Palästina  unter  unreinen  Völkern 
leben,  wird  9,  10.  hingewiesen;  sich  von  der  Unreinigkeit  der 
Völker  absondern  heisst  Verschwägerung  und  sonstige  Verbindung 
mit  ihnen  aufgeben  10,  2.  10.;  Israeliten  sind  es,  welche  10,  11. 
aufgefordert  werden  sich  zu  sondern  von  den  Völkern  des  Lan- 
des; der  Same  Israels  wird  Nech.  9,  2.  abgesondert  von  den  Söh- 
nen der  Fremde;  und  auch  Nech.  10,  29.  sind  die,  welche  sich 
von  ihnen  abgesondert  haben,  offenbar  Israeliten,  denn  als  sie  die 
Verpflichtung  auf  sich  nahmen  nach  dem  Gesetze  Gottes  zu  wan- 
deln, schlössen  sie  sich  an  ihre  Brüder,  d.  i.  an  ihre  Volksgenos- 
sen an.  Nach  allen  diesen  Stellen  sind  die,  von  welchen  Abson- 
derung verlangt  wird  oder  welche  sich  absondern,  Israeliten,  und 
so  müssen  wir  auch  an  unserer  Stelle,  die  welche  sich  absondern 
für  Israeliten  halten,  die  ihre  Verbindungen  mit  den  Heiden  ab- 
brachen und  Angehörige  der  neuen  Gemeinde  zu  sein  sich  ent- 
schlossen. —  V.  22.  Darauf  feierten  sie  das  Mazzot  -  Fest  sie- 
ben Tage  hindurch  in  Freude  (V.  16.),  denn  Gott  hatte  sie  erfreut 
und  ihnen  zugewandt  u.  s.  w. ,  d.  i.  denn  Gott  hatte  ihnen  Freude 
gegeben  dadurch ,  dass  er  ihnen  zugewandt  hatte  das  Her*  des 
Königs  von  Assyriens.  Dtlftto  *5>]  ebenso  2  Chron.  20,  27.  Nech.  12, 
43.  Zum  Ausdruck  abVorr  vgl.  1  Kön.  18,  37.  Der  König  von 
Aschschur  ist  der  Herrscher  über  das  Gebiet,  dessen  Bewohner 
die  Barbaren  Assyrier,  die  Griechen  Syrier  nennen  Herod.  7,  63.; 
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so  ist  z.  B.  Judit  2,  1.  Nebukadnezar ,  so  an  unserer  Stelle  der 
persische  König1  Darius  ein  König  von  Assyrien.  Zu  a  Drm"1  ptn 
Tgl.  1  Sam.  23,  16. 


Zweiter  Theil. 
Gap.  VII  bis  Gap.  X. 

Esra  kommt  mit  Priestern,  Leviten  und  anderen  Israeliten  nach  Je- 
rusalem. Dem  ihm  vom  Könige  Ar  taxer xe$  gegebenen  Auftrage  ge- 
mäss unternimmt  er  es,  die  Angelegenheiten  der  Gemeinde  *ti  ord- 
nen und  beginnt  seine  Thätigkeit  mit  der  Entfernung  der  fremden 
Frauen.  Die  hier  erzählten  Ereignisse  fallen  in  das  Jahr  der  Rück- 
kehr des  Esra9  d.  i.  in  das  siebente  Jahr  des  Artaxerxes  (458). 

1.  Cap.  7, 1— 10.  Vgl.3Bsra8, 1— 7.  Nachrichten  über  Esra 
und  übersichtliche  Beschreibung  der  Wanderung  babylonischer  Israe- 
liten nach  Jerusalem ,  welche  zur  Zeit  des  Esra  und  unter  seiner 
Leitung  stattfand. 

V.  1  —  5.  nbarr  D^aitt  -man]  die  z.  B.  auch  in  der  Genes. 
15,  1.  22,  1.  und  sonst  oft  vorkommende  ganz  lose  Anknüpfungs- 
formel, durch  welche  nur  angegeben  wird,  dass  die  mit  diesen 
Worten  eingeführte  Erzählung  sich  auf  Ereignisse  bezieht,  die  ei- 
ner späteren,  möglicherweise  ziemlich  viel  späteren  Zeit  angehö- 
ren, als  die  in  dem  vorhergehenden  Abschnitte  beschriebenen.  Ue- 
ber  die '  Schreibweise  des  Namens  «nölönmK  vgl.  oben  S.  71. 
Dass  mit  diesem  Namen  hier  Artaxerxes  Longimanus  bezeichnet 
wird,  ist  jetzt  ziemlich  allgemein  anerkannt.  Joseph.  Arch.  11, 
5,  1  ff.  nennt  den  Esra  einen  Freund  des  Xerxes,  und  nimmt  an, 
unser  Artachscha  t  sei  dieser  König.  So  auch  J.  D.  Michaelis, 
„weil  die  Reihe  der  Geschichte  auf  Xerxes  führe,  denn  er  war 
Darii  Sohn  und  Nachfolger;  auch  war  das  jüdische  Volk  bei  ihm 
nicht  unbeliebt,  da  er  so  gar  (eine  sonst  in  den  Zeiten  seltene 
Sache)  zu  seinen  Peldzügen  nach  Griechenland  jüdische  Soldaten 
mitgenommen  hatte.  Da  er  im  siebenten  Jahre  seiner  Regierung 
von  seinem  unglücklichen  Feldzug  nach  Griechenland  zurückge- 
kommen war,  konnte  er  dem  Esra  die  Begünstigungen  selbst  er- 
theilen,  von  denen  in  diesem  Capitel  die  Rede  ist".  Frittsche  zu 
3  Esra  8,  1.  meint,  wenn  auch  sonst  die  Gewähr  des  Josephus 
nicht  gross  sei ,  so  scheine  er  doch  in  diesem  Falle  das  Richtige 
getroffen  zu  haben.  Für  Xerxes  spreche  die  unmittelbare  Zeit- 
folge, und  es  sei  sehr  unwahrscheinlich,  dass  die  den  Juden  nicht 
ungünstige  Regierung  dieses  Königs  ohne  weiteres  übergangen 
worden  sei.  Aeltere  Erklärer  haben  an  den  Artaxerxes  Mnemon, 
einzelne  Rabbinen  an  Darius  des  Hystaspes  Sohn  gedacht.    Septuag. 
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haben  den  Namen  unverändert  beibehalten;  3  Esra  hat  Artaxerxes. 
Der  Name  spricht  entschieden  für  Artaxerxes,  nicht  für  Xerxes, 
da  dieser  den  Israeliten  unter  dem  Namen  Acbaschverosch  bekannt 
war ,  vgl.  zu  4,  6.  Dazu  kommt ,  dass  der  Artachschast  Nech.  4, 
1.  5, 14.  13,  6.  doch  kein  anderer  sein  kann  als  Artaxerxes  Lon- 
gimanus.  Esra  und  Nechemia,  der  erst  im  2 Osten  Jahre  des  Ar- 
tachschast nach  Jerusalem  kam,  wirkten  nach  Nech.  8,  9.  12,  26. 
36.  gemeinschaftlich  in  der  neuen  Gemeinde;-  wäre  aber  Esra  im 
7ten  Jahre  des  Xerxes  nach  Jerusalem  gekommen,  so  wäre  er 
schon  35  Jahre  vor  der  Ankunft  des  Nechemia  in  der  neuen  Ge- 
meinde thätig  und  bei  der  Ankunft  desselben  wohl  schon  sehr 
alt  gewesen,  da  er  schwerlich  ein  ganz  junger  Mann  war,  als  er 
den  Auftrag  von  dem  persischen  König  erhielt,  die  Gemeindean- 
gelegenheiten zu  ordnen.  So  ist  es  wenigstens  wahrscheinlicher, 
dass  Esra  auch  erst  während  der  Regierung  des  Artaxerxes  nach 
Jerusalem  kam.  Freilich  von  der  Einweihung  des  Tempels  welche 
in  die  Regierungszeit  des  Darius  fallt,  ist  eben  die  Rede  gewesen, 
und  Xerxea  ist  der  Nachfolger  des  Darius;  aber  wer  Plan  und 
Anlage  der  Bücher  Esra  und  Nech.  in  Betracht  zieht,  wird  sicher 
nicht  geneigt  sein,  hierauf  bei  der  Beantwortung  der  Frage/ wel- 
cher König  Artachschast  genannt  werde,  ein  Gewicht  zu  legen. 
Die  Bücher  Esra  und  Nechemia  heben  nur  einzelne  wichtige 
Ereignisse  aus  der  Geschichte  der  neuen  Gemeinde  hervor;  eine 
fortlaufende  Geschichte  nach  den  aufeinanderfolgenden  Regierun- 
gen der  persischen  Könige  enthalten  sie  nicht  —  Zum  leich- 
teren Verständniss  der  genealogischen  Angaben  in  diesen  Ver- 
sen stellen  wir  die  Reihe  der  hier  aufgezählten  Vorfahren  des 
Esra  mit  dem  Verzeichnisse  der  Hohenpriester  1  Cbron.  5, 
29  ff.  zusammen:  1.  Aharon,  2.  Blaiar,  3.  Pinechas)  4.  Abi- 
schua,  5.  Bukt,  6.  U**i9  7.  Zerachja,  8.  Merajot,  9.  Amarja,  10. 
Achitub,  11.  Zadoq,  12.  Acbimaaz,  13.  'Azarja,  14.  Jocbanaa, 
15.  Axarja,  16.  Amarja,  17.  Achitub,  18.  Zadoq,  19.  Schallum, 
20.  Chilqija,  21.  'Awrja,  22.  Seraja,  23.  Jehezadaq.  Die  cursiv 
gedruckten  Namen  kommen  in  unserer  Stelle  als  Vorfahren  des 
Esra  vor.  Es  fehlen  die  unter  9  bis  14  aufgezählten,  'ausserdem 
23.  Jehozadaq.  Im  3  Esra  fehlen  auch  noch  7.  8.  15.  Septuag. 
haben  unsere  16  Namen  von  Seraja  bis  Aharon.  Da  es  die  Ab* 
sieht  unseres  Geschichtschreibers  ist,  den  genealogischen  Zusam- 
menhang zwischen  Esra  und  Aharon  nachzuweisen,  und  da  er  die 
vollständigere  Reihe  1  Chron.  5,  29  ff.  kannte,  so  sieht  man  kei- 
nen Grund,  durch  welchen  er  sich  hätte  bestimmen  lassen  können, 
diese  Reibe  willkührlrch  abzukürzen  und  die  sechs  Glieder  zwischen 
Azarja  und  Merajot  zu  überschlagen.  Leicht  aber  erklärt  sich  bei 
den  in  der  Reihe  mehrmals  wiederkehrenden  Namen  die  Auslassung 
einiger  durch  ein  Versehen,  da  bei  der  Aufzählung  von  Esra  zu- 
rück bis  auf  Aharon  die  beiden  gleichen  Namen  16.  Amarja  und 
9.  Amarja,  ein  Abspringen  des  Blickes  von  15. 'Azarja  auf  8.  Me- 
rajot veranlassen  konnten.     Ein   solches  Versehen  ist  leichter  auf 


Digitized  by  VjOOQIC 


Cap.  VII,  1—6.  »1 

lue  Rechnung  der  Abschreiber  als  auf  die  Rechnung  des  in  genea- 
logischen Aufzählungen  geübten  Geschichtschreibers  zu  setzen.  Vgl. 
übrigens  zu  1  Chron.  5,  '29  ff.  den  Contmentar  zur  Chronik.  Zwi- 
schen Esra  und  Seraja  liegt  ein  Zeitraum  von  beiläufig  150  Jah- 
ren, denn  dieser  Seraja  ist,  weil  ein  Sohn  des  'Azarja,  des  Sehnt* 
des  Chilqija  u.s.w.  der  Hohepriester  Seraja,  welcher  nach  2  Kon. 
25,  18—21.  auf  Befehl  des  Nebukadnezar  in  Ribla  getödtet  ward. 
Wird  Bsra  ein  Sohn  des  Seraja  genannt,  so  ist  damit  gemeint,  dass 
er  zu  den  Nachkommen  dieses  Seraja  gehörte.  Der  grosse  Sprung 
von  Bsra  auf  Seraja  erklärt  sich  leicht,  wenn  die  nächsten  Vorfah- 
ren des  Esra  nicht  zu  der  Linie  der  Nachkommen  des  Seraja  ge- 
hörten, in  welcher  die  bobepriesterliche  Würde  erblich  war.  Denn 
die  Absicht  geht  nur  dahin,  hervorzuheben,  dass  Esra  ein  Nach- 
komme von  Hohenpriestern  war;  es  werden  daher  die  nächsten 
Vorfahren  ,  die  nicht  Hohepriester  waren  ,  überschlagen.  Aeltere 
Erklärer  haben  ohne  genauere  Beachtung  der  Chronologie  Esra 
für  einen  wirklichen  Sohn  des  Seraja,  also  für  einen  Bruder  des 
Jebozadaq,  des  Vaters  des  Hohenpriesters  Josua  gehalten.  Damit 
hängt  dann  weiter  die  Annahme  zusammen,  der  Nech.  12,  1.  er- 
wähnte Esra  sei  unser«  Esra,  welcher  als  ganz  junger  Mensch  mit 
Zerubbabel  nach  Jerusalem  gekommen  sei,  dann  sich  wieder  nach 
Babel  begeben  habe,  und  nun  zum  zweiten  Male  im  siebeuten 
Jahre  des  Artachschast  als  sehr  alter  Mann  nach  Jerusalem  gereist 
sei.  So  auch  noch  J.  H.  Michaelis.  —  V.  6.  Die  Rede  in  V.  2. 
ist  so  angelegt,  dass  N"JT?.  dort  gleich  das  Subject  für  unser  ftb? 
sein  müsste;  da  aber  die  vielen  Namen  dazwischengetreten  sind, 
wird  das  Subject  aus  V.  2.  wiederholt,  und  zwar  nachdrücklich: 
eben  dieser  Esra,  der  Nachkomme  von  Hohenpriestern,  %og  nach 
Jerusalem  von  Babel;  weil  ftb?  vorzugsweise  das  Hinreisen  nach 
Jerusalem  bedeutet,  brauchte  der  Name  dieser  Stadt  uicht  hinzu- 
gefügt zu  werden.  Und  er  war  ein  Gelehrter  kundig  des  Gesetzes 
des  Mose]  vgl.  V.  10.  11.  12.  *-rtttt  kommt  nur  hier,  Jes.  16,  5. 
Ps.  45,  2.  Spr.  22,  29.  vor,  an  letzterer  Stelle  wie  hier  mit  s 
verbunden:  kundig  einer  Sache,  vgl.  a  DDH  z.B.  1  Chron.  22,15. 
Soll  der  göttliche  Ursprung  des  Gesetzes  hervorgehoben  werden, 
so  wird  dieses  sonst  Hirn  rnta  oder  D'flb«  rn*in  genannt;  da 
hier  dem  Worte  rn*in  schon  der  Name  ütpb  untergeordnet  ist, 
wird  die  weitere  Bestimmung  in  einem  relativen  Satze  hinzugefügt : 
welches  gegeben  hat  Jahve  u.  s.  w.  —  *nb*  •nttb«  m*P  *T3]  eine 
eigentümliche  Redeweise,  die  hier  zuerst,  dann  in  diesem  und  in 
den  folgenden  Capiteln  häufiger,  wenn  auch  nicht  immer  in  ganz 
gleicher  Fassung  vorkommt,  V.  9.  28.  8,  18.  22.  31.  Nech.  2,  8. 
18.  Zu  'trnz^a  vgl.  Est.  5,  3.  6.  7.8.  9,12.  Die  Meinung  ist: 
weil  Esra  des  Gesetzes  kundig  war  und  durch  seineu  Eifer  um 
das  Gesetz  sich  die  Liebe  Gottes  erworben  hatte,  leitete  Gott  das 
Herz  des  Königs  dahin,  dass  er  allen  Forderungen  des  Esra  nach- 
zukommen bereit  war.  Die  Hand  Jahve's  war  auf  Esra  zz  Jahve 
erwies   sich   dem   Esra   gnädig,  vgl.  besonders   Nech.  2,  18.  — 
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V.  7.  Das  ftt  bebt  einen  Theil  aus  der  Gesammtbeit  der  noch  in 
Babylonien  lebenden  Israeliten ,  Priester  u.  s.  w.  heraus.  Die  Rei- 
hefolge in  der  Aufzählung  stimmt  mit  der  in  c.  2.  vollständig1 
überein:  1.  Laien,  2.  Priester,  3.  Leviten  im  engeren  Sinne  des 
Wortes ,  4.  die  levitischeu  Sänger ,  5.  die  levitiscben  Thorwärter, 
6.  die  eigenen  Leute.  —  V.  8.  Und  er  harn,  Esra  kam,  wie 
sich  von  selbst  versteht  zugleich  mit  den  V.  7.  aufgezählten.  — 
V.  9.  ra]  führt  die  genauere  und  somit  die  Angabe  in  V.  8.  be- 
stätigende Zeitbestimmung  ein.  TD"1]  ist  als  Stat.  constr.  punc- 
tirt:  ipsum  erat  fundßmentom,  h.  e.  ut  R.  Sal.  explicat  initium 
profectionis  eorum  ex  Babel;  nam  ut  in  aedificiis  initium  üt  a  ja- 
ciendo  fundamento,  sie  primo  die  primi  mensis  totius  negotii  fun- 
damenta  jaeta  sunt  (J.  H.  Michaelis).  Vulg.  frei:  coepit  adscendere. 
An  den  wirklichen  Anfang  der  Reise  am  ersten  Tage  des  ersten 
Monates  ist  nach  der  bestimmteren  Angabe  in  8,  31.  nicht  zu 
denken.  Die  Meinung  geht  nach  dem  Zusammenbange  dabin:  am 
ersten  Tage  des  ersten  Monates  wurde  der  Bntscbluss  zur  Reise 
gefasst,  dann  ging  einige  Zeit  mit  den  Vorbereitungen  zur  Reise 
hin,  und  am  ersten  Tage  des  fünften  Monates  erfolgte  die  Ankunft 
in  Jerusalem.  Aber  in  sprachlicher  Beziehung  ist  es  nicht  zuläs- 
sig, Kiii  mit  TD*)  in  der  Weise,  wie  J.  H.  Michaelis  und  Andere 
thun,  zu  verbinden;  denn  an  und  für  sich  ist  es  schwer,  Min  als 
nachdrückliche  Hinweisung  auf  ein  folgendes  Wort  aufzufassen, 
und  hier  ist  überall  kein  Grund  vorhanden  einen  Nachdruck  grade 
auf  Tp?  zu  legen.  Auch  erhellt  aus  dem  folgenden  (ts ,  dass  mit 
TCP  (tth  etwas  ausgesagt  sein  muss,  was  Esra  that.  Sobald  etl!7 
auf  Esra  bezogen  wird,  kann  nD^  nicht  als  stat.  constr.  beibehal- 
ten werden;  vielmehr  wird  das  Wort  mit  den  Septuag.  airoc  töe- 
ptXiMoe  t7]t  dtafjaai*  als  3  Perf.  ftal  aufgefasst  werden  müssen: 
TD"*  «ntt,  wie  V.  6.  S-ib*  K^T*  NIM,  und  w  er  gründete  in  der 
Bedeutung:  er  stellte  fest,  er  beschloss  die  Reise.  Die  Punctation 
np'J  mit  1D^  zu  vertauschen  haben  wir  überall  kein  Bedenken,  zu- 
mal da  10")  sonst  nirgends  vorkommt,  und  wir  nach  Stellen  wie 
2  Chron.  24,  27.  vielmehr  "rto^  erwarten  müssten.  Doch  müssen 
die  Punctatoren  allerdings  durch  einen  ganz  bestimmten  Grund 
geleitet  die  auffallende  und  durchaus  nicht  nahe  liegende  Aussprache 
ID")  gewählt  haben;  wir  können  aber  die  Frage  nicht  beantworten, 
was  ihnen  zu  dieser  Auffassung  des  Wortes  Veranlassung  gegeben 
hat.  Ob  sie*  ern  auf  ttinnJl  zurückbezogen  haben  in  diesem  Sinne  : 
dieses  ist  der  Monat  der  Festsetzung  der  Reise?  Leider  ist  die 
Uebersetzung  3  Esra  8,  6.  so  frei ,  dass  sich  in  ihr  kein  unserem 
IC  entsprechendes  Wort  findet.  Nach  der  gütigen  Hand  seines 
Gottes  über  ihm]  weil  Gottes  Gnade  ihn  auf  der  Reise  beschützte; 
zu  den  Worten  vgl.  V.  6.,  zu  dem  Sinne  8,  31.  —  V.  10.  Die 
Gnade  Gottes  aber  war  mit  Esra,  denn  Esra  hatte  sein  fler%  fest» 
gerichtet  %u  suchen  das  Geset*  Jahve's  u.  s.  w.}  und  war  desshalb 
Gegenstand  der  besonderen  Fürsorge  Gottes.  1Mb  yDn  ist  ein 
unserem  Gescbichtschreiber  geläufiger  Ausdruck,  z.  B.  2  Chron.  12, 
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14.  19,  3.  30,  19.  W-T3  mit  dem  Accus,  des  Objects  wiePs.  119, 
45.  155.  1  Chron.  28,  8.,  nicht  blos  das  Gesetz  untersuchen  und 
erforschen,  sondern  es  suchen  als  Richtschnur  für  das  Handeln, 
was  allerdings,  wenn  das  Streben  dahin  gebt,  für  das  ganze  Le- 
hen die  massgebenden  Vorschriften  in  dem  geschriebenen  Gesetze 
aufzufinden,  ein  Untersuchen  und  Erforschen  des  Gesetzes  zu  sei- 
ner Voraussetzung  hat.  Satzung  und  Reckt,  wie  beides  im  ge- 
schriebenen Gesetze  festgestellt  ist.  —  Der  Geschieh tschreiber 
hat  uns  so  übersichtliche  Nachrichten  über  Esra  und  seine  Reise 
nach  Jerusalem  mitgetheilt;  ausführlicher  und  genauer  beschreibt 
er  nach  Massgabe  der  eigenen  Deukschrift  des  Esra  dasselbe  in 
den  folgenden  Abschnitten  V.  11  bis  c.  ,8,  34. 

2.  V.  11  —  28.  Vgl.  3  Esra  8,  8—27.  Die  vom  persi- 
schen Könige  dem  Esra  ertheilte  Vollmacht  und  andere  in  Bezie- 
hung auf  den  Tempel  in  Jerusalem  erlassene  Befehle  V.  11  — 
26.,  dazu  eine  kurze  Nachschrift  des  Esra  selbst  V.  27  und  28. 
—  V.  11.  Die  einleitende  Ueberschrift.  Zu  puJ-iB  virl.  4,  11. 
Zu  innttJsrr  Tgl.  4,  7.  irpn]  ist  so  ausschliesslich  die  stehende 
Bezeichnung  unseres  Esra  geworden,  dass  das  3  Buch  Esra  im 
cod.  Alexandr.  ohne  weiteres  6  '  ItQtv*  genannt  wird.  In  unseren 
Büchern  Esra  und  Nech.  wird  er  Esra  der  Priester  genannt  10, 
10.  16.  Nech.  8,  2.,  hingegen  Esra  der  Schriftgelehrte  Nech.  8,4. 
13.  12,  36.;  beide  Bezeichnungen  neben  einander  treffen  wir  äho- 
lich  wie  hier  an  7,  12.  21.  Nech.  8,  9.  12,  26.  npon  wird  in 
neb  wieder  aufgenommen,  um  noch  die  genauere  Bestimmung 
hinzuzufügen :  der  Schriftgelehrte  der  Worte,  d.  i.  der  Gesammtheit 
der  Worte,  also  des  Buches  (Septuag.  ta}  yoapfAaTbi  ptßXiov  Xo- 
70)?)  der  Gebote  Jahce's  und  seiner  Satzungen  über  Israel;  dafür 
kürzer:  der  Schriftgelehrte  des  Gesetzes  Gottes  V.  12.  21.  — 
V.  12  —  26.  Vollmacht  und  Befehle  des  persischen  Königs  wer- 
den in  chaldäiscber  Sprache  mitgetheilt.  —  V.  12.  Die  abgekürzte 
Eingangsformel.  fcTDbtt  ^bft]  heisst  im  A.  T.  auch  Nebucadnezar 
Dan.  2,  37.  Ezech.  26,  7.  "TOa]  kommt  nur  an  unserer  Stelle  vor; 
die  Ausleger  tragen  kein  Bedenken  nach  dem  Vorgange  der  Vulg. 
(Esdrae  —  doctissimo)  das  Wort  in  der  Bedeutung  perfeclus}  absolu» 
tut  in  arte  tel  doctrina  zu  nehmen  und  als  Apposition  auf  Esra  zu 
beziehen.  Septuag.  haben  ttii-Xtozo  loyo*  xa»  ly  inoxotot*;  3  Esra 
bietet  statt  roaoi  "PBJ  gleich  xa,Gst9>  De'de  haben  also  nichts 
Ton  einem  doctissimus  oder  dergleichen.  Auch  ist  es  in  gramma- 
tischer Beziehuug  nicht  ohne  Bedenken,  -pm  als  eine  adjeetiv. 
Apposition  zu  «rn  neo  aufzufassen,  da  neben  dem  durch  etrn 
bestimmten  stat.  constr.  CO"»»*  im  stat.  emphatic.  stehen  inüsste. 
Es  wird  nichts  im  Wege  stehen,  nicht  n39Di  altein,  sondern  -pftä 
r»3?m  für  die  Abkürzungsformel,  welche  den  vollständigen  Ein- 
gang des  Originals  ersetzen  soll,  zu  nehmen,  etwa  in  dieser  Weise: 
es  ist  vollständig  und  so  weiter,  oder  Vollständigkeit  und  so  weiter. 
Dadurch  würde  angegeben  sein,  dass  in  der  königlichen  Vollmacht 
die  Eingangsformel  ganz  vollständig  in   herkömmlicher  Weise  ent- 
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halten  sei ,  dass  aber  alle  Worte ,  die  man  hier  etwa*  vermissen 
könnte,  z.  B.  die  Grussformel,  durch  nD*Dl  ersetxt  sein  sollen. 
Vgl.  talmud.  -pm  totum,  integrum  oder  als  Substantiv  perfectio,  und 
das  bekannte  zur  Abkürzung  der  Rede  dienende  Itt'ui.  —  V.  13 
— 20.  An  Esra  sollen  sich  alle  Israeliten,  welche  nach  Jerusalem 
ziehen  wollen,  anschliessen ,  weil  die  königliche  Regierung  dem 
Esra  den  Auftrag  giebt,  die  Angelegenheiten  in  Juda  und  Jerusa- 
lem zu  untersuchen,  dorthin  Geschenke  und  freiwillige  Gaben  mit* 
zunehmen,  einen  Theil  des  Geldes  zur  Darbringung  von  Opfern, 
einen  anderen  Theil  zu  sonstigen  Bedürfnissen  des  Tempels  zu 
verwenden ,  und ,  wenn  das  durch  freiwillige  Gaben  zusammenge- 
brachte Geld  nicht  ausreicht,  Beiträge  aus  Staatsmitteln  in  An- 
spruch zu  nehmen.  —  V.  13.  Von  mir  wird  hiermit  Befehl  ge- 
geben, wie  z.B.  6,8.  ansrttt  mit  einem  folgenden  durch  V  unter- 
geordneten Infinit,  wie  1  Chron.  29,  5.  Neeh.  11,  2:  jeder,  der 
freiwillig  eich  stellt  im  meinem  Reiche  von  dem  Volke  Israel,  seinen 
Priestern  und  den  Leviten,  um  hinzugehen  nach  Jerusalem,  mit 
dir  sott  er  hingehen.  Zu  dem  Infinit.  T\T72  und  dem  Fut.  rjrr  vgl. 
zu  5,  5.  —  V.  14.  Von  dem  Könige  und  seinen  sieben  Räihen] 
vgl.  V.  15.  28.  und  zu  der  Zahl  sieben  Ester  1,  14.;  da  ru- 
dern hebr.  CSyV*  entspricht,  würden  wir  yoj^  mit  Suff.  Tftü?; 
erwarten,  aber  die  feststehende  Punctation  ist  TrtD3^,  vgl.  zu 
]nuJn  6,  9.  —  rrbtfj]  weil gesandt  wird,  zunächst  ganz  un- 
bestimmt: weil  eine  Aussendung  stattfindet;  aus  dem  weiteren  Zu- 
sätze: um  %u  uniersuchen  (4,  15.)  über  Juda  und  Jerusalem  (5, 1.) 
mit  dem  Gesetze  deines  Gottes,  welches  in  deiner  Hand  ist,  erhellt 
dann,  dass  die  königliche  Commission  dem  Esra  anvertraut  ist; 
aber  das  berechtigt  uns  nicht  in  rrbtf)  mit  den  meisten  Auslegern 
die  zweite  Person,  weil  —  —  du  hingesandt  wirst,  hineinzulegen. 
In  der  Ausgabe  des  R.  Norzi  ist  der  stat.  constr.  rna,  nicht  rna 
punetirt  Untersuchen  mit  dem  Gesetze  ist  mit  Hülfe  und  nach 
Massgabe  des  Gesetzes.  ?jvq  "l]  welches  in  deiner  Hand  ist, 
welches  du  besitzest  (V.  2f>.);  die  persische  Regierung  erklärt  also, 
sicher  erst  nachdem  sie  von  den  gelehrten  und  angesehenen  Israe- 
liten in  Babylonien  ein  Gutachten  eingeholt  hatte,  dass  in  dem 
Gesetzbuche,  welches  Esra  besass  und  in  der  neuen  Gemeinde  zur 
Geltung  bringen  sollte,  das  alte  und  wahre  Gesetz  des  Gottes 
Israels  enthalten  sei.  —  V.  15.  nblTib]  steht  auf  einer  Linie 
mit  rnpsb  V.  14  und  ist  noch  abhängig  von  rrbtt:  weil  —  ge- 
sandt wird  —  um  hinzubringen.  Das  Gold  und  das  Silber,  welches 
der  König  und  seine  Räthe  freiwillig  geben  dem  Gölte  Israels,  des- 
sen Wohnung  in  Jerusalem  ist,  wird  zugleich  mit  den  übrigen  Ga- 
ben nach  Wer*  und  Zahl  genauer  angegeben  8,25  ff.  —  V.  16. 
Esra  erhält  die  Erlaubnis«,  eine  Collecte  für  den  Tempel  und  die 
-Gemeinde  in  Jerusalem  bei  den  heidnischen  Bewohnern  der  Pro- 
vinz Babel  anzustellen  (vgl.  zu  1,  3  ff.),  denn  edles  Silber  und 
Gold,  welches  du  finden  wirst  uz  der  ganzen  rremism  Babel,  wird 
unterschieden  von  der  freiwillig*»  Gehe,   weiche  die  Israeliten  in 
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Babylonien  beisteuern,  mansnn  a*]  zugleich  mit,  d.  i.  abgesehen 
von,  nasser  der  freiwilligen  Gabe,  vgl.  nansn  D9  1,4.  Das  von 
dem  Infinit,  des  Etpaal  abgeleitete  Abstractum  mmann  kommt 
sonst  nicht  vor.  Das  Volk  und  die  Priester  sind,  wie  auch  aus 
dem  Suffix  in  snnbtt  hervorgeht,  das  israelitische  Volk  und  seine 
Priester,  «pairnfc]  steht,  weil  im  stat.  absol.,  nicht  in  Apposition 
zu  dem  Volke  und  den  Priestern  in  dieser  Weise :  ausser  der  Gabe 
der  freiwillig  gebenden  Volksgenossen  und  Priester  (Septuag.,  J. 
H.  Mehmete);  das  Wort  ist  relativ  angeknüpft:  welche  freiwillig 
geben  für  das  Haus  ihres  Gottes.  —  V.  17.  M3T  b^p"bs]  desshalb, 
weil  von  dem  Könige,  seinen  Rätben,  den  heidnischen  und  israe* 
litisebea  Bewohnern  Babjloniens  zu  diesem  Zwecke  Gaben  darge- 
reicht werden,  sollst  du  sorgsam  (5,  8.)  kaufen  für  dieses  Geld 
Stiere  u.  s.  w.  (6,  9.  17.).  Ihre  Speisopfer  und  ihre  Trankopfer 
sind  die  zu  den  jedesmaligen  Thieropfern  gehörenden  Speis-  und 
Trankopfer,  vgl.  das  Gesetz  Num.  15, 1 — 16.  n^pmj  das  Pael, 
sonst  das  Aphel  6,  10«  17.,  auch  im  Uebr.  das  HiphU.  ~  V.  18. 
Und  was  dir  und  deinen  Brüdern  (den  Priestern  und  den  Leviten, 
kurz  der  Behörde  in  Jerusalem,  welche  über  das  für  die  Opfer 
und  den  Tempel  bestimmte  Geld  zu  verfugen  hat)  gut  scheint  (5, 
17.),  mit  dem  übrigen  Silber  und  Gold  zu  thun,  möget  ihr  thun 
nach  dem  Willen  (5,  17.)  eures  Gottes,  also  nach  den  Vorschriften 
seines  Gesetzes«  —  V.  19.  Die  Gefässe,  vgl.  ihre  Aufzählung  8, 
25 — 27.  jnbö  nur  hier,  vgl.  '■nb©  V.  24.  und  in  den  Targg. 
jnbns,  entspricht  dem  hebr.  rnh*;Tnb«  ma  jnbob  =  nnh^b 
rtin1  rpa  1  Chron.  23,  28.  Dbtbn]  in  der  im  Syrischen  gewöhn- 
lichen Bedeutung  des  Aphel  von  obtö:  liefere  ab  vor  dem  Gölte 
Jerusalems.  Der  Gott  Jerusalems  ist  auffallend  kurz  gesagt  für: 
der  Gott,  dessen  Wohnung  ist  in  Jerusalem  V.  15.  —  V.  20« 
Das  übrige  Bedürfaiss  des  Hauses  deines  Gottes  ist  alles,  was  sonst 
noch  nÖthig  ist,  zu  dessen  Anschaffung  aber  die  dem  Esra  mitge- 
gebenen Geschenke  und  Beiträge  nicht  ausreichen.  Tj^-bip,  ^j 
was  dir  zufallen  wird,  was  sich  jetzt  noch  nicht  bestimmen  läset, 
aber  vielleicht  im  weiteren  Verlaufe  deiuer  Thätigkeit  sich  als 
nothwendig  herausstellen  wird,  zu  verwenden,  sollst  du  verwenden 
aus  dem  Schatzhause  des  Königes  nach  Massgabe  der  genaueren  Be- 
stimmungen in  V.  21—23.,  vgl.  auch  6,  8.  —  V.  21—24.  Den 
Verwaltern  der  öffentlichen  Einkünfte  in  Abar  Nahara  wird  der 
Befehl  gegeben,  bis  zu  einer  bestimmten  Summe  und  Menge  Bei- 
träge für  den  Tempel  und  deu  Gottesdienst  in  Jerusalem  zu  lei- 
sten, und  von  allen  bei  dem  Cultus  in  Jerusalem  beschäftigten  Per- 
sonen keine  Steuer  zu  erbeben.  —  V.  21.  n:N  "»aa^J  und  von 
mir  der  ich  bin  Art.  der  König,  vgl.  ähnliches*  ban.  7,  15.  und 
Hü*ig  zu  d.  St.  Weil  dem  Esra  V.  20.  eine  Anweisung  auf  das 
«3^Q  -»tsa  ma  gegeben  ist,  ergeht  an  die  yy$\  (vgl.  najATj 
}»  8.)  in  Abar  Nahara  der  Befehl:  alles  was  Esra  —  von.  euch 
verlangen  wird,  soll  sorgsam  (5,  8.)  geihan  werden;  das  ^  vor 
iipb^  führt  den.  Befehl  ein.     Zu  Bsra   der   Priester  u.  s .  w.  vgl» 


Digitiz^d  by  VjOOQ IC 


86  Dm  B.  Est». 

oben  zu  V.  12.  und  zu  V.  11.  —  V.  22.  Es  wird  das  Maximum 
bis  zu  welchem  erforderlichen  Falls  Beiträge  aus  der  königlichen 
Kasse  und  öffentlichen  Einkünften  erfolgen  sollen,  angegeben.  Bis 
zu  hundert  Kor  Waizen;  -na  auch  im  Uebr.  z.  B.  2  Chroo.  2,  9., 
im  Cbald.  für  Hebr.  ntth.  Und  Salt,  was  ist  ohne  Vorschrift,  also 
nach  Bedarf;  fi*b  ist  unmittelbar  mit  ans  verbunden,  vgl.  »h  "i 
nbttj  6,  9.  —  V.  23.  Alles  was  ist  nach  dem  Befehle  (wie  6,  U.) 
des  Gottes  des  Himmels,  alles  was  nach  dem  Gesetze  für  den  Dienst 
Gottes  erforderlich  ist,  soll  gethan  werden  sehr  ernst,  und  eben  des- 
halb sind  aus  öffentlichen  Mitteln  die  Kosten  dieses  Gottesdienstes, 
die  auf  anderem  Wege  nicht  aufgebracht  werden,  zu  bestreiten.  In 
fintnnfit  erkennen  wir  mit  Hitzig  zu  Dan.  2,  5.  eine  Zusammen* 
Setzung  aus  -n${  und  tnifit,  so  dass  sich  antritt  zu  Kit«  verhält, 
wie  die  cmtt-vi«  Dan' 3,  2.  zu  den  7"nta  Dan.  2,  27.  Zu  «nt« 
Dan.  2,  5.  8.  vgl.  Hitzig  zu  ersterer  Stelle.  Haug  a.  a.  0.  will  in  un- 
serem Worte  ein  Partie.  Pass.  der  Wurzel  dfh ,  wachsen ,  gedeihen, 
fest  sein  erkennen,  aber  "HN  erscheint  doch  zu  .bestimmt  als  ein  eig- 
ner Bestandteil,  durch  welchen  Composita  zum  Ausdruck  der  Stei- 
gerung gebildet  werden,  vgl.  den  von  Hitzig  angeführten  Amtsnaaren 

* ^Ö(ja6TadaQafüuldf7ji,\  nEb""*^]  vgl.  Httb  und  Svr.  }Vft\?  ,  was 

auch  gleicher  Bedeutung  ist  mit  }^a\  :  zu  was  soll  sein  (4,  22.)  = 

damit  nur  ja  nicht  sei  ein  Zürnen  des  Gottes  Israels  (vgl.  C|$p 
z.  B.  Jos.  9.  20.  und  oft  in  der  Chronik  1  Cbron.  27,  24.  2  Chronl 
19,  10.  und  sonst)  über  das  Reich  des  Königs  und  seiner  Söhne, 
vgl.  das  Gebet  für  das  Leben  des  Königs  und  seiner  Söhne  6, 10. 
—  V.  24.  Wenn  neben  den  Priestern,  den  Leviten  im  engern 
Sinne  des  Wortes ,  den  levitischen  Tborwärtern  und  den  eigenen 
Leuten  auch  noch  «nb«  ma  "ribB  (vgl.  oben  zu  V.  19.)  genannt 
werden,  so  können  wir  unter  diesen  nicht  Verehrer  (vgl.  nb©  z.B. 
Dan.  3.  12.)  des  Gotteshauses  verstehen;  es  müssen  die  Arbeiter 
des  Gotteshauses  oder  am  Gotteshause  gemeint  sein,  die  hier  noch 
von  den  Netinim  unterschieden  werden ,  ähnlich  wie  Knechte  Sa- 
lomo's  neben  den  Netinim  vorkommen  2, 55. 58.  —  ^ynirro  DDb] 
euch  benachrichtigen  sie  =.  ihr  werdet  hiermit  benachrichtiget. 
ü"»bip  hY]  nicht  ist  ein  Machthabender  mit  dem  folgenden  Infinitiv 
mit  b  in  der  im  Syrischen  häufigen  Bedeutung:  keinjem  ist  erlaubt 
oder  nicht  ist  erlaubt  ihnen  aufzulegen.  «Tannb]  vgl.  Targ.  2  Kon. 
18,  14.  NB-n  für  hebr.  Dfcri.  Zu  rn?73  u.  s.  w.  vgl.  4,  13.  20. 
Was  die  Construction  betrifft,  so  gehört  "H  vor  errna-bs  zu 
trbtf)  Mb :  dass  alle  Priester  u.  s.  w.  —  nicht  ist  erlaubt T  Abgabe, 
Steuer  und  Zoll  ihnen  aufzulegen.  Wir  erinnern  an  die  Nachricht 
über  die  Befreiung  der  Priester  und  Leviten  von  Abgaben  durch 
Antiochus  den  Grossen  bei  Joseph.  Arcb.  12,  3.  3.  —  V.  25  und 
26.  Zuletzt  wird  die  Rede  wieder  an  Bsra  gerichtet,  welcher 
den  Auftrag  erhält,  Richter  zu  bestellen  für  alle  Israeliten  in  Abar 
Nahara,  und  für  die  strenge  Befolgung  des  Gesetzes  erforderlichen 
Falles  durch  Verhängung  schwerer  Strafen  zu  sorgen.  —   V.  25. 
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Nach  der  Weisheit  deines  Gottes,  welche  du  besitzest]  vgl.  zu  7]  VO""^ 
V.  14.  ^373]  der  Im  per.  Pael  für  "»STD ;  die  Aussprache  "ttt  ist  fest 
überliefert;  bei  der  schnellen  Aussprache  des  Imperat.  konnte  der 
scharfe  a  Laut  in  den  einem  blossen  Vocal  Ans toss  näheren  eLaut 
obergehen ;  die  so  entstehende  Aussprache  "»2tt  unterschied  den  Im- 
perat. von  den  3  Perf.  Pael  *<|tt ,  aber  dass  ein  solcher  Wechsel  der 
Vocal  -  Aussprache  zur  Unterscheidung  des  Perf.  und  des  Imperat. 
auch  sonst  vorkam,  können  wir  nicht  nachweisen.  Damit  sie  rich- 
ten das  ganze  Volk  in  A.  iV.f  alle  die  die  Gesetze  deines  Gottes  kennen] 
das  Futur,  "pnb  mit  dem  Partie.  (6, 10.)  drückt  die  Dauer  in  der  Zu- 
kunft aus.  Das  Volk  in  Abar  Nabara  ist,  gemäss  der  in  Apposition 
hinzugesetzten  Beschränkung,  alle  die  die  Gesetze  deines  Gottes 
kennen,  der  Theil  der  Bewohner  dieses  Landes,  welcher  zu  dem 
israelitischen  Volke  gehörte.  Also  nicht  nur  die  Gemeinde  in  Je* 
rusalem  und  in  dem  Gebiete  dieser  Stadt,  sondern  alle  Israeliten 
in  ganz  Syrien  und  Phoenizien  (so  steht  3  Esra  8,  23.  für  Abar 
Nahara)  sollen  den  von  Esra  bestellten  Richtern  unterworfen  sein. 
Mit  anderen  Worten,  die  Behörde  in  Jerusalem  soll  durch  Richter, 
welche  sie  bestellt ,  die  Gerichtsbarkeit  über  alle  Israeliten  in  Abar 
Nahara  ausüben.  Und  den,  welcher  die  Gesetze  deines  Gottes 
nicht  kennt,  sollt  ihr  belehren]  das  Aphel  jnamnn  in  der  Bedeu- 
tung, welche  hebr.  Hiphil  hat  z.  B.  Hiob  38,  3.  Jes.  40,  13.  Die 
Meinung  gebt  schwerlich  dahin,  dass  dem  Esra  und  den  anderen 
Leitern  der  Gemeinde  in  Jerusalem  die  Verpflichtung  auferlegt 
werden  soll,  die  4,  9  f.  genannten  Bewohner  Abar  Nahara's  und 
die  übrigen  heidnischen  Bewohner  dieser  Provinz  zu  Mitgliedern 
der  israelitischen  Gemeinde  zu  machen ;  es  werden  vielmehr  wohl 
vorzugsweise  nur  die  israelitischen  Bewohner  der  Provinz,  die  die 
Gesetze  des  Gottes  Israels  kennen  sollten,  aber  in  der  Zeit  des 
Abfalls  und  der  Verwirrung  der  israelitischen  Eigentümlichkeit 
entfremdet  waren,  in  Aussicht  genommen.  Dem  Esra  und  den 
anderen  Leitern  der  Gemeinde  in  Jerusalem  wird  die  Erlaubniss 
ertbeilt,  sie  wieder  mit  der  Gemeinde  zu  vereinigen  und  sie  zur 
Befolgung  des  mosaischen  Gesetzes  anzuhalten.  Diese  Beziehung 
der  Worte  auf  solche,  welche  durch  Geburt  zum  Volke  Israel 
gehören,  schliefst  die  Befugniss,  Proselyten  anzunehmen  und  für 
ihren  Unterricht  zu  sorgen,  nicht  aus.  Für  Rtib  "p.^l  nat  das 
Qx\  die  spatere  Schreibweise  ]",?"n':r .  —  V.  26.  Und  jeder}  wel- 
cher nicht  thut  das  Gesetz  deines  Gottes  (und  es  doch,  weil  erzürn 
Volke  Israel  gehört  oder  der  israelitischen  Gemeinde  sich  ange- 
schlossen hat,  thun  sollte),  und  das  Gesetz  des  Königs,  seinetwegen 
soll  pünktlich  Gericht  gehalten  werden.  N3"H  13?  das  Gericht  halten 
kommt  nicht  selten  in  den  Targg.  vor.  Die  Praepos  }12  in  n2tt 
weiset  auf  die  Veranlassung  und  gleichsam  den  Ausgangspunct 
des  Gerichtes  hin,  vgl.  *ja  im  hebr.  öttnra  Joel  4,  19.  und  in 
ähnliehen  Verbindungen.  Es  ist  also  unnöthig  yi  hier  und  nur 
bier  in  der  Bedeutung  Strafe  zu  nehmen,  und  die  Worte  so  auf- 
zufassen :  poena  sumatur  ab  eo  (Gesenius  tbesaur.  s.  v.  pn).  —  nunu?] 
Bxrthxau  Kar*,  Nech. ,  Est.  7 
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Qri  'MiniD,  ist  3  Esra  wahrscheinlich  durch  apaymyi},  bei  den  Sep- 
tuag.  durch  naidtiu  wiedergegeben;  die  erstere  AufPassung  Ver- 
bannung, Exil  stimmt  zu  dem  bebr.  Piel  unir  und  zu  der  Aufein- 
anderfolge der  hier  aufgezählten  Strafen,  während  natdeiu  Zucht 
weder  leicht  auf  die  Grundbedeutung  der  Wurzel  tznip  zurückzu- 
bringen ist,  noch  auch  eine  der  Schwere  der  übrigen  Strafen  ent- 
sprechende Strafe  bezeichnen  würde.  Vulg.  hat  exilium.  Von  hebr. 
unu3  aus  gebildet  bedeutet  das  Wort  Entwurzelung,  Ausreissung, 
wohl  nicht  Verbannung  aus  dem  Lande,  sondern  nach  10,  8.  die 
Ausschliessung  aus  der  Gemeinde.  Die  Abstract  -  Bildung  auf  n3 
oder  rp  scheint  von  einer  Steigerungsform  \D^ti3  anszugehen,  deren 
Zere  in  der  ersten  Silbe  nach  Antritt  der  schweren  Endsilbe  in 
Schva  übergegangen  ist.  Uebrigens  klingt  niizhip,  stat.  abs.  *ü"")tfj 
mehr  syrisch  als  chaldäiscb.  ]tt  und  ]n,  wie  im  Hebr.  DK  und 
QN ,  zur  Bezeichnung  der  verschiedenen  Strafen ,  die  eintretenden 
Falles  zu  verhängen  sind.  Dreimal  wird  jn  wiederholt,  doch  sind 
wohl  vier  Strafen  angegeben:  entweder  zum  Tode,  oder  zur  Aus- 
schliessung, oder  zur  Vermögensstrafe  (zu  *por>:  vgl.  6,  8.,  und 
zur  Sache  10,  8.)  oder  zu  Banden.  Bei  dem  letzten  Worte  tritt 
1  an  die  Stelle  des  'jn.  Den  Israeliten  ward  hiernach  die  Ge- 
richtsbarkeit über  ihre  Volksgenossen  auch  in  weltlichen  Dingen 
übertragen. 

V.  27  und  28.  Nachschrift  des  Esra,  —  V.  27.  Unserer 
Väter\  denn  es  handelt  sich  um  eine  Gnade,  welche  nicht  dem  Esra 
allein,  sondern  den  Nachkommen  der  alten  Israeliten  zu  Theil  ge- 
worden ist.  aba  "jiq;!  kommt  wieder  vor  Nech.  2,  12.7,5.,  doch 
vgl.  auch  schon  1  Kön.  10,  24.  nNTä]  erhält  seine  genauere  Be- 
stimmung durch  IMDb:  welcher  dem  Könige  gleich  diesem  ins  Her* 
gegeben  hat,  nämlich  zu  verherrlichen  u.  s.w.  —  V.  28.  Fort- 
setzung des  Relativ-Satzes:  und  welcher  mir  zugewendet  hat.  ~bDb] 
das  b  zur  Einführung  eines  Wortes,  welches  auf  derselben  Linie 
mit  dem  vorhergehenden  Worte  steht:  vor  dem  Könige  und  al- 
len gewaltigen  Käthen  des  Königs,  vgl.  z.  B.  das  b  in  "Ofeb  6,  7. 
Und  ich,  ich  habe  mich  stark  gemacht  —  und  da  sammelte  ich] 
etwa  in  dem  Sinne:  ich  habe  es  zuversichtlich  unternommen  — 
zu  sammeln.  Gemäss  der  Hand  Jahves  meines  Gottes  über  mir] 
vgl.  zu  V.  6.  Die  crocn  werden  allein  hervorgehoben,  denn 
auf  ihren  Entschluss  mitzureisen  kam  es  besonders  an,  da  die  Häu- 
ser oder  Geschlechter,  an  deren  Spitze  sie  standen,  ihnen  leicht 
folgten. 

3.  Cap.  8,  1  —  14.  Vgl.  3  Esra  8,  28  —  40.  Verzeichnis* 
der  Häupter  der  Vaterhäuser  derer  die  mitziehen.  —  V.  1.  ittttn 
Orrmatf]  der  kürzere  Ausdruck  für  aniaHTPÄ  "MDR"}  ».  B. 
1  Chron.  5,  24.;  in  der  Chronik  kommen  beide  Ausdrucksweisea 
nicht  selten  vor.  DWPnfTi]  nicht  und  ihr  Geschlechtsverzeichniss, 
sondern  und  ihr  Geschlecht,  ihre  Abstammung.  Die  Häupter  der 
Vaterhäuser  werden  nicht  nur  mit  ihren  eignen  Namen  aufgezählt, 
es  wird  auch  gleich  der  Name  des  Geschlechtes,  welches  sie  ver- 
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treten,   angegeben.      So   werden   die   Häupter   und  ihr  Geschlecht 

zugleich  aufgezählt. V.  2.     Vorweg  werden  genannt  Priester 

and  Nachkommen  des  David.  Gerschom  und  David  müssen  wir 
für  Vertreter  priesterlicher  Geschlechter  halten,  denn  Häupter  von 
Vaterhäusern  sollen  aufgezählt  werden.  Gerschom  ist  also  Vertre- 
ter des  Vaterhauses  dieses  Namens,  und  sein  OVnrt ,  d.  i.  sein  Ge- 
schlecht, ist  Pinecbas  der  Sohn  des  Elazar  des  Sohnes  des  Aharon. 
Zu  den  Nachkommen  dieser  alten  Hohenpriester  gehört  auch  Esra 
7,  lff.,  und  so  werden  wir  annehmen  dürfen,  dass  sein  Vaterhaus 
das  des  Gerschom  war.  Ebenso  ist  Daniel  Vertreter  des  Vater- 
hauses dieses  Namens,  und  sein  Geschlecht  ist  Itamar  Sohn  des 
Aharon  1  Chron.  5,  29.  Die  Meinung  gebt  nicht  dabin,  dass  nur 
zwei  Priester  Gerschom  und  Daniel  mit  Esra  zogen;  konnte  Esra 
doch  V.  24.  von  den  mit  ihm  ziehenden  Fürsten  der  Priester  zwölf 
zur  Aufbewahrung  der  Geschenke  auswählen.  Auffallend  bleibt  al- 
lerdings, dass  die  Zahl  der  Priester,  welche  mit  nach  Jerusalem 
hinzogen,  nicht  angegeben  wird,  während  von  V.  3.  an  bei  den 
Vaterhäusern  der  Laien  die  Zahl  der  mitziehenden  regelmässig 
angegeben  wird.  Statt  Daniel  wird  3  Esra  /tyiaAiiy*  gelesen ;  die 
Lesart  des  hebr.  Textes  wird  vielleicht  durch  Nech.  10,  7.  bestä- 
tigt, wo  unter  den  Priestern  ein  Daniel  vorkommt.  Von  den 
Nachkommen  des  David  Chattusch]  vgl.  zu  1  Chron.  3, 22.,  wo  unser 
Cbattusch  in  der  Reihe  der  Nachkommen  des  David  vorkommt. 
3  Esra  steht  Aaitovq  6  2>£«r*'ot;,  so  dass  die  ersten  Worte  unse- 
res 3ten  Verses  rrODtt  "»35tt  zu  Lattus  d.  i.  Chattus  gezogen  sind, 
ohne  Zweifel  mit  Recht,  da  Chattusch  nach  1  Chron.  3,  22.  zu  den 
Nachkommen  des  Schekanja  gehört,  und  die  Worte  ton  den  Söh- 
nen Schekanja's  in  V.  3.;  vor  der  anderen  genealogischen  Angabe 
von  den  Söhnen  Parosch  9  zu  der  sonst  in  V.  3 — 14.  eingehalte- 
nen Form  der  Aufzählung  nicht  stimmen,  denn  es  kommt  bei  den 
folgenden  Gliedern  der  Reihe  immer  nur  einmal  ^DM  vor.  —  V. 
3 — 14.  Die  Vaterhäuser  der  Laien,  mit  Ausnahme  des  vorweg- 
genannten Chattusch:  sind: 
Esra  c.  8. 

1.  Von  den  Söhnen  Parosch 

2.  Von  den  Söhnen  Pachat  Moab 

3.  Von  den  Söhnen  Schekanja 

4.  Von  den  Söhnen  'Adin 

5.  Von  den  Söhnen  'Elam 

6.  Von  den  Söhnen  Schepatja 

7.  Von  den  Söhnen  Joab 

8.  Von  den  Söhnen  Schelomit 

9.  Von  den  Söhnen  Bebai 

10.  Von  den  Söhnen  'Azgad 

11.  Von  den  Söhnen  Adoniqam 

12.  Von  den  Söhnen  Bigvai 
Ib  den  Zahlen  weicht  3  Esra   nicht  sehr  weit  von  unserem  hebr. 
Texte  ab,    und  wo  die  richtigen  Angaben  sind,    lässt  sich  nicht 
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weiter  bestimmen.  Anders  ist  es  mit  den  Namen,  wo  abgesehen 
von  den  Entstellungen  derselben ,  die  auf  die  Rechnung  der  Ab- 
schreiber kommen ,  im  3  Esra  nachweisbar  einige  Male  die  ur- 
sprüngliche Lesart  erhalten  ist.  Es  kommt  folgendes  in  Betracht: 
1.  die  Namen  Par'osch,  Pacbat  Moab,  'Adin,  'Elam,  Schepatja, 
Bebai,  'Azgad,  Adoniqam  und  Bigvai  treffen  wir  auch  in  dem  Ver- 
zeichnisse Esra  2,  2 —  35.  und  Nech.  7.  an  (vgl.  oben  Seite  30 ff.); 
alle  diese  Namen  finden  wir  3  Esra,  wenn  auch  zum  Theil  in  sehr 
entstellter  Form  wieder.  —  2.  Die  Söhne  Schekanja  und  die 
Söbne  Schelomit  stehen  Esra  2  und  Nech.  7.  nicht;  wir  werden 
also  zunächst  sagen  müssen,  Angehörige  dieser  zwei  Vaterhäuser 
kamen  zur  Zeit  des  Zerubbabel  nicht  nach  Jerusalem,  vgl.  oben 
S.  32.  Aber  sehen  wir  unseren  hebr.  Text  genauer  an,  so  wird 
es  uns  gleich  gewiss,  dass  V.  5.  zwischen  "«3373  und  Schekanja, 
und  ebenso  V.  10.  zwischen  ■om  und  Schelomit,  ein  Name  ausge- 
fallen sein  muss,  denn  Schekanja  ben  Jacbziel  und  Schelomit  ben 
Josipja  sind  gradeso  wie  Zekarja  V.  3.,  Eljeboenai  ben  Zerachja 
V.  4.,  Ebed  ben  Jonatan  V.  6.,  Jescbaja  ben  Atalja  V.  7.  u.s.w. 
die  Vertreter  der  Vaterhäuser,  und  während  sonst  immer  auch  der 
Name  des  Vaterhauses  angegeben  ist,  fehlt  dieser  Name  bei  Sche- 
kanja und  Schelomit.  Aber  nur  in  unserem  hebr.  Texte,  3  Esra 
8,  32.  steht:  ix  tw?  viwv  Zi'Oor^  i^tn'«^  ' Jt&'jlov  (ebenso,  ab- 
gesehen von  einer  etwas  anderen  Aussprache  der  Namen,  bei  den 
Septuag.),  und  so  steht  auch  V.  36.  in  rca*  viwr  Buria*  2a\i- 
p<ü&  y /(oöacftov  (Septuag.  an 6  tat*  viöjy  Baari,  J£tlifiov&'  vio^ 
'icoötyCu).  Wir  können  also  nicht  zweifeln,  dass  ursprünglich  im 
hebr.  Texte  stand  V.  5.  'm  'a'tt?  «nm  "»ratt,  und  V.  10.  "»rasi 
irrcp^  'a  b;n  "»:a;  es  fehlten  also  ursprünglich  in  unserem  Ver- 
zeichnisse die  Namen  Zattu  und  Bani  Esra  2,  8  uud  10  nicht.  — 
Die  Söhne  Joab,  welche  V.  9.  erwähnt  werden,  und  grade  so 
wie  im  hebr.  Text  auch  3  Esra  8,  35.,  sind  wahrscheinlich  die 
Söhne  Joab,  welche  ftsra  2,  6.  zu  den  Söhnen  Pachat  Moab 
gezählt  werden;  das  eine  Vaterbaus  Pacbat  Moab  scheint  später 
in  zwei  Vaterhäuser  Pachat  Moab  und  Joab  auseinandergegangen 
zu  sein.  —  V.  3.  Q"»-OTb  tomnn  ifaan]  und  mit  ihm  ein  Ge- 
schlecht oder  eine  Abstammung ,  also  solche  die  in  dem  Geschlechts- 
verzeichnisse als  Söhne  Par'osch  verzeichnet  standen,  nach  Manns- 
bildern 120.;  in  den  folgenden  Versen  wird  kürzer  gleich  der  Zahl 
das  Wort  O'nSTri  untergeordnet  —  V.  4.  Zu  dem  Eigennamen 
Eljeboenai ,  %u  -  Jahoe  -  sind  -  meine  -  Augen,  vgl.  1  Cbron.  3,  23. 
4,  36.  und  sonst.  —  V.  13.  O^'-intfl  Spätlinge  oder  letzte,  im 
Gegensatze  zu  früheren  oder  ersten  2  Cbron.  9,  29.,  vgl.  2  Sam. 
19,  12.  13.  (anders  Genes.  33.  2.);  da  dieses  Wort  in  unserer 
Reihe  nur  hier  vorkommt,  so  können  die  Söhne  Adoniqam  nicht 
Spätlinge  genannt  sein  „respectu  eorum,  qui  primum  cum  Zoroba- 
bele  sub  Cyro  in  patriam  redierant  Esra  2,  13."  (J.  H.  Michaelis). 
Wir  können  nicht  sagen,  wodurch  diese  Bezeichnung  veranlasst 
ward.     Ob  sie  Spätlinge  genannt  werden,   weil   sie  sich  erst  spät 
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zur  Mitreise  nach  Jerusalem  entschlossen?  oder  ob  sie  Spätlinge 
waren,  weil  sie  sich  später  als  die  2,  13.  genannten  Sohne  Ado- 
niqam  zu  einem  Vaterhause  zusammenschlössen?  Auffallend  ist, 
dass  drei  Vertreter  der  Söhne  Adoniqam  genannt  werden,  während 
sonst  in  unserer  Reihe  immer  ein  Vertreter  vorkommt  und  nur 
noch  V.  14.  zwei  aufgezählt  werden;  die  Angelegenheiten  dieses 
Vaterhauses  scheinen  noch  nicht  geordnet,  und  wer  das  Haupt  des- 
selben sei  noch  nicht  bestimmt  gewesen  zu  sein.  3  Esra  8,  39. 
wird  Elipelet  zu  einem  Sohn  des  Je  iel  gemacht,  so  dass  nur  zwei 
Vertreter  genannt  werden.  —  V.  14.  Statt  Utax  und  Zabbud  hat 
3  Esra  Oiöl  6  tov  'IoralxovQov. 

Sehen  wir  von  Gerschom  und  Daniel,  den  Priestern,  und  von 
Chattusch  aus  dem  Hause  David  ab,  so  zogen  mit  Esra  12  Häupter 
von  Vaterhäusern  an  der  Spitze  ihres  Geschlechtes  in  die  alte  Hei- 
math zurück.  Bei  dem  Gewichte,  welches  man  zur  Zeit  der  Neu- 
gründung der  Gemeinde  auf  die  Zwölfzahl  legte  (vgl.  zu  2,  1  u. 
2a.,  6,  17.  8,  35.),  wird  sie  auch  hier  nicht  zufällig  sein.  Der 
Zug  der  mit  Esra  nach  Jerusalem  zurückkehrenden  zwölf  Vater- 
häuser ist  das  Abbild  der  Gemeinde  Israels  mit  ihren  zwölf 
Stämmen. 

Wir  erwähnen  nur  mit  wenigen  Worten,  dass  D.  M.  Heiden- 
heim, Untersuchungen  über  die  Synagoga  magna  (Studien  und  Kri- 
tiken 1853.  S.  95  — 100),  die  Meinung  aufgestellt  hat,  die  Esra 
2,  2  —  59.  und  8,  1 — 14.  aufgezählten  n'iacjn  "»tzjan  der  nach  Je- 
rusalem zurückgekehrten  Familien  oder  Geschlechter  hätten  zusam- 
men die  Synagoga  magna  zur  Zeit  des  Esra  gebildet.  Diese  habe 
nicht  aus  70  sondern  nach  dem  Talmud  aus  120  Mitgliedern  be- 
standen. Esra  2,  2—59.  sollen  nun  102  Häupter  der  Vaterhäuser 
aufgezählt  sein;  sodann  seien  mitzurechnen  die  Esra  5,  1.  genann- 
ten zwei  Propheten  Haggai  und  Zacharja,  sodann  die  8,  1  — 14. 
genannten  15,  und  endlich  komme,  wie  sich  von  selbst  verstehe, 
Esra  hinzu,  welcher  als  Schriftgelehrter  der  Synagoga  magna  vor- 
stand. So  kommt  allerdings  die  Zahl  120  heraus,  aber  durch 
welche  Zusammenwerf ung  dessen,  was  der  Zeit  des  Zerubbabel, 
und  dessen,  was  der  Zeit  des  Esra  angehört,  und  durch  welche 
willkührlicbe  Zusammenwerfung  von  Priestern ,  Leviten ,  Netinim, 
Knechte  Salomo's,  Laien,  Propheten  und  Bewohnern  von  Städten 
und  Dörfern !  Uebrigens  kann  man  Esra  2,  2  —  58.  (denn  die  V. 
59  —  63.  genannten  sollen  nicht  mitgezählt  werden)  zur  Noth  102 
herauszählen ,  aber  doch  sicher  nicht  102  Häupter  von  Vaterhäu- 
sern, und  jedenfalls  kommt  diese  Zahl  nur  heraus,  wenn  die  Le- 
viten und  eignen  Leute  mitgezählt  werden.  Werden  diese  in  Esra 
2  mitgezählt,  so  müssen  auch  die  Esra  8,  18 — 20.  genannten  Le- 
viten und  eignen  Leute  mitgezählt  werden.  Die  sind  aber  von 
Heidenheim  nicht  mitgerechnet.     Also  ist  der  ganze  Ansatz  falsch. 

4.  V.  15  —  20.  Vgl.  3  Esra  8,  41—48.  Bei  der  Versamm- 
lung der  zur  Reise  nach  Jerusalem  bereiten  Israeliten  zeigt  es  sich, 

darunter  keine  Leviten  sind.     Auf  die  Aufforderung  des  Esra 
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entschließen  sich  auch  noch  Leviten  und  eigne  Leute  zur  Mitreise. 

V.  15.     Hier  ist  von  den  Flusse  die  Rede,  der   nach  Ahava 

hinkommt,  V.  21.  heisst  der  Fluss  selbst  Ahava  und  V.  31.  kommt 
der  Fluss  Ahava's,  d.i.  der  Gegend  oder  des  Ortes  Ahava  vor. 
Joseph.  Arch.  11,  5,  2.  spricht  ganz  unbestimmt  von  einer  Ver- 
sammlung e/tf  tb  nigap  toi  EvcpQoitov;  Septuag.  haben  für  Ahava 
Eil  und  *Aovi>  3  Esra  xal  ovvrtfayo*  avrovv  im  zop  JU/dpero* 
0sgav  tiotcLfior.  In  einer  Handschrift  des  3  Esra  soll  „Pathue  mit 
dem  Zunamen  Thera"  vorkommen.  Wir  können  aus  dieser  Les- 
art nicht  entnehmen,  dass  der  Verf.  des  Buches  statt  bfcj  fctan  un- 
seres Textes  N"3RSH  gelesen  hat;  auch  vermögen  wir  in  den  Na* 
men  Thera  nichts  anderes  als  eine  falsche  Lesart  des  Namens 
Ahava  zu  finden  (so  auch  Frilische);  der  falschgelesene  Name 
Thera  zog  dann  nach  dem  hebr.  Texte  den  anderen  AOUE  her- 
bei und  aus  diesem  ward  Pathve.  Nach  Ewald  Gesch.  d.  V.  I.  3.  B. 
S.  154.  ist  Ahava  vielleicht  mit  dem  nach  griech.  Angaben  südlich 
von  Babylon  fliessenden  Pallacopas  zusammenzustellen,  da  dieser 
Name  aus  etirrfct  abö  Fluss  Ahava  entstanden  sein  könnte.  Der  von 
Plutarch  und  Dio  erwähnte  Fluss  "Aßag  in  der  caucasischen  Ge- 
gend passt  ebenso  wenig  hierher,  wie  die  Landschaft  Adiabene 
mit  dem  Fluss  Adiava.  Denn  nach  dem  ganzen  Zusammenhang 
müssen  wir  an  eine  Gegend  oder  an  einen  Ort  in  der  Nähe  Babels 
denken,  und  so  liegt  es  am  nächsten,  Ahava  für  einen  Nebenflusa 
oder  einen  Canal  des  Euphrat  zu  halten ,  der  bei  einem  Orte,  viel- 
leicht nur  einem  Felde  oder  einem  freien  Platze  gleichen  Namens, 
in  unmittelbarer  Nähe  Babels  floss.  nrntti]  und  ich  richtete  meiste 
Aufmerksamkeit  auf  das  Volk  und  die  Priester  (a  «pan  wie  Neck 
8,  12.  Dan.  9,  23.  10,  11.)  um  sie  zu  mustern,  und  da  stellte  es 
sich  heraus,  dass  bei  den  Versammelten  keine  Leviten  waren.  Nor 
drei  Tage  dauerte  die  Versammlung,  sicher  aber  reichten  diese 
drei  Tage  nicht  aus,  um  die  Leviten  zum  Mitziehen  zu  bestimmen, 
noch  weniger  zu  den  Vorbereitungen,  welche  sie  für  ihre  Reise 
treffen  mussten;  die  Theilnehmer  der  Versammlung  warteten  also 
die  Ankunft  der  Leviten  nicht  ab,  und  werden  sich  wieder  nach 
Hause  begeben  haben;  das  konnten  sie  leicht,  wenn  die  Versamm- 
lung am  Ahava  in  der  Nähe  Babel's  gehalten  ward,  denn  ohne 
Zweifel  werden  die  meisten  Israeliten  in  Babel  oder  doch  nicht 
allzuweit  von  Babel  entfernt  gewohnt  haben.  —  V.  16.  ttnbttftn] 
das  a  der  Bewegung,  hier  wie  in  tta'UK  V.  15.  und  sonst  häufig 
grade  in  unserem  und  in  dem  folgenden  Capitel,  auch  bei  der  er- 
sten Person  des  Plurals  V.  23.  31.,  ist  nur  durch  das  Streben 
hervorgerufen,  die  erste  Person  des  Imperf.  mit  dem  Vav  conse- 
quut.  recht  kenntlich  zu  machen,  und  durch  die  Verlängerung  und 
den  vocalischen  Auslaut  dem  des  Vav  consequut  wegen  nach 
dem  Ende  des  Wortes  hineilenden  Ton  eine  zu  seiner  deutlichen 
Aussprache  geeignete  Tonsilbe  zu  verschaffen;  Ewald  Lehrbuch 
232  g.  Das  b  vor  den  folgenden  Namen  ist  mit  Vulg.  Syrer  und 
vielen  Auslegern  ohne  weiteres   als  Zeichen  des  Accusat.  zu  neh- 
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3  Esra   und  Septuag.   übersetzen :  ich   schickte  hin  zu   den 
Mannern,  das  müsste  sein:  um  sie  holen  zu  lassen  und  sie  an  den 
Iddo  V.  3.  zu  schicken.     Die   ersten   9  Namen  sind  grösstenteils 
sehr  oft  gebrauchte;   Eliezer  kommt  auch   10,  18.  23.  31.;  Sehe- 
maja  10,  31.,  Jarib  10,  18.,  Natan   10,  39.,  Zekarja  10,  26.  29. 
Meschullam  10,  15.  29.   wieder  vor,  woraus    nicht   zu   scbliessen 
ist,    dass     der    grössere    Theil    der    in    unserem    Verse    genann- 
ten Männer    zu   denen   gehörte,    die    nach  c.   10.    fremde  Weiber 
genommen  hatten;   c.  10.  sind   ohne  Zweifel   andere  Männer  glei- 
chen Namens  aufgezählt,   unser  Meschullam   kann   aber  sehr  wohl 
der   Esra  10,    15.   wieder  genannte   sein.      Die    9    Männer  sind 
D<*Vtn>  nicht  die  Häupter,  sondern  Häupter  neben  vielen  anderen. 
Die  zwei  zuletzt  genannten  sind  D^ätt  Lehrer;  so  werden  sonst 
die  Leviten  genannt,   deren  Beruf  es   war   das  Volk   zu  belehren 
Nech.  8,  7.  9.,  vgl.  1  Cbron.  15,  22.  25,  8.  2  Chron.  34,  12.;  da 
noch  keine  Leviten  in  Esra's  Umgebung  sich  befanden,  werden  wir 
hier  an  kundige  Priester  oder  Laien,   die  vielleicht  auch  als  Leh- 
rer auftraten,  denken  müssen.  —     V.  17.     Das  Ktib  ist  zu  lesen 
riPX'ien,  und  b^  M^m  würde  nach  dem  späteren  Sprachgebrauche  für 
bfi$  fiTSin  Genes.  19,  5.  Jerem.  38,  23.  stehen  können:   ich  Hess 
sie  hingehen  »um.     Das  (tri  ist  rrstti ,  und  rns  mit  dem  Accusat. 
und  folgendem  V?   würde   hier   in  der  Bedeutung  stehen    müssen, 
in  welcher  sonst   btt  mir  oder  b  mit   vorkommt:   einen  bestellen 
hin  tu,  einen  hinschicken  au.     3  Esra  hat  durch  xal  slna  das  Qri, 
Septuag.  durch  xai  Qtjvsyxa  das  Ktib  ausgedrückt.     Iddo  war  das 
Haupt  in  dem  Orte  Kasipja,  wahrscheinlich  das  Haupt  der  dort  le- 
benden Israeliten.     Leider  kommt  dieser  Iddo  sonst  nirgends  vor; 
aus  unserer  Stelle  erhellt,   dass  Esra   ihm   einen  grossen  Einfluss 
auf  Leviten  zuschrieb,  und  dass  durch  seine  Vermittelung  sich  eine 
ziemlich  grosse  Anzahl  von  Leviten  entschloss,  den  Zug  nach  Je- 
rusalem mitzumachen.     Lebten  damals  Leviten  und,   nach    V.  20., 
Netinim  in   grösserer  Anzahl  nebeneinander    in  Kasipja?     Bildeten 
sie  hier  eine  fester  geeinigte  Genossenschaft,  an  deren  Spitze  Iddo 
stand!     Beschäftigten  sie  sich  etwa   in   der  babylonischen  Gegend 
mit  der  Erforschung  des  Alterthums  und  des  Gesetzes  ihres  Volks? 
Eine  Beschäftigung  der  Art  muss  sie  doch  zusammengehalten  haben 
im  fremden  Lande  und  während  der  langen  Dauer  ihres  Aufenthaltes 
in  Babylonien.     Aber  wesshalb    entschloss    sich    Iddo    nicht,   auch 
mit  nach  Jerusalem  zu  ziehen  ?     War  das  Bestehen  der  Genossen- 
schaft, etwa  der  Schule,  an  deren  Spitze  er  stand,  so  wichtig  für 
die  immer  noch  in  den  babylonischen  Gegenden  verweilenden  Juden, 
dass  ihr  Fortbestand  nicht  in  Frage  gestellt  werden  konnte?   Alle 
diese  Fragen  drängen  sich  auf,   aber  wir  vermögen  nicht,    sie  in 
bestimmterer  Weise  zu  beantworten,  weil  wir  fast  gar  keine  Nach- 
richten über  die  in  Babylonien  lebenden  Israeliten,  über   ihre  Zu- 
stände und  Einrichtungen  in  den  Büchern  der  Bibel  oder  in  ande- 
ren Büchern  antreffen.     Die  Lage   des  Ortes   Kasipja  können  wir 
gar  nicht  nachweisen ;  wahrscheinlich  lag  er  in  der  Nähe  Babylons, 
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wenn  nicht  damit  eine  Oertlichkeit  in  der  Stadt  Babel  selbst  be- 
zeichnet wird;  Septuag.  haben  den  Namen  in  ganz  unverständlicher 
Weise  durch  iv  d(jyvQi(p  tov  ronov  wiedergegeben ;  3  Esra  macht 
den  Iddo  zu  dem  Haupte  des  Schatzhauses;  es  lag  eben  nahe  bei 
CPEös  an  5)03  und  Schätze  zu  denken,  aber  es  ist  immerhin  von 
Bedeutung ,  dass  Septuag.  und  3  Esra  nicht  an  den  Eigennamen 
einer  Stadt,  sondern,  wie  es  scheint,  an  die  Bezeichnung  einer 
Oertlichkeit  innerhalb  einer  Stadt  dachten.  War  Kasipja  der  Name 
eines  Collegiums  oder  einer  Anstalt,  in  welcher  eine  grössere  An« 
zahl  von  Leviten  ihrer  Ausbildung  wegen  lebten?  Für  den  Un- 
terricht der  babylonischen  Juden  musste  doch  auch  gesorgt  wer- 
den, und  die  Leviten  waren  nach  altem  Herkommen  dazu  berufen, 
ihn  zu  ertheilen.  —  Und  ich  legte  in  ihren  Mund  Worte  (vgl. 
2  Sam.  14,  3.  19.),  damit  sie  diese  dem  Iddo  sagten]  ich  gab  ihnen 
ganz  genau  an,  wie  sie  zu  Iddo  sprechen  sollten,  vn«  tn?a"btt 
uD^rmrt]  diese  Worte  lassen  überall  kein  Verstand niss  zu;  schon 
durch  die  Einschaltung  eines  i  vor  Tritt  würde  man  einen  immer- 
hin denkbaren  Sinn  erhalten:  an  Iddo  und  seinen  Bruder,  die  iVe- 
tinim.  Aber  da  es  sich  um  die  Herbeischaffung  von  Leviten  han- 
delt ,  und  wir  nicht  wohl  annehmen  können ,  dass  zwei  Netinim  an 
der  Spitze  der  Leviten  standen,  lesen  wir  wohl  besser  mit  3  Esra 
und  Vulg.  (die  Hebers,  der  Septuag.  ist  ganz  verworren):  "PriNT, 
an  den  Iddo  und  seine  Brüder  die  Netinim,  vgl.  z.  B.  1  Chron.  16, 
39:  Zadoq  der  Priester  und  seine  Brüder  die  Priester.  War  Iddo 
ein  angesehener  Levit,  welcher  an  einem  Orte  mit  Netinim  lebte 
und  die  Aufsicht  über  sie  hatte,  so  konnten  die  Netinim,  weil  sie 
von  Alters  her  durch  ihren  Beruf  in  vielfacher  Verbindung  mit'  den 
Leviten  standen,  wohl  seine  Brüder  genannt  werden.  Nach  1  Chron. 
6,  33.  und  einigen  Stellen  des  Pentateuchs  könnte  man  meinen, 
die  Leviten  selbst  seien  hier  D^rnD  oder  ü^nD  genannt,  doch 
müssen  wir  nach  dem  feststehenden  Sprachgebrauch  in  Esra  und 
Nech.  an  Netinim  im  engeren  Sinne  des  Wortes  denken.  Damit 
sie  uns  zuführten  Diener  für  das  Haus  unseres  Gottes]  die  Diener 
sind  die  Leviten  1  Chron.  6,  17.  16,  4.,  und  hier  auch  wohl  zu- 
gleich die  Netinim  V.  20.  V.  18.  ifcPan]  der  Punct  über  oder 
in  dem  n,  welcher  dreimal  bei  diesem  Worte  (hier,  Genes.  43,  26. 
Levit.  23,  17.),  ausserdem  bei  ?fen  Hiob  33,  21.  vorkommt,  hat 
gleiche  Bedeutung  mit  dem  Mappiq  in  dem  n;  es  soll  dadurch  die 
consonantische  Geltung  des  R,  also  eine  Verstärkung  desselben  be- 
zeichnet werden;  die  Masora  sagt  daher,  das  fit  an  diesen  Stellen 
sei  mit  Dagesch  geschrieben.  Darin  dass  Iddo  und  seine  Brüder 
dem  Begebren  des  Esra  willig  nachkamen,  erkennt  dieser  einen 
Beweis  der  gnädigen  Fürsorge,  die  Gott  ihm  und  allen  seinen 
Reisegenossen  (15*^)  zu  Theil  werden  Hess.  ^5tt  \D"»»]  muss 
nach  dem  Zusammenhange  ein  Eigenname  sein ;  3  Esra  (wo  der 
Plural  steht),  Vulg.  Syr.  und  viele  Ausleger  haben  an  einen  Mann 
der  Einsicht  gedacht,  und  so  mag  der  Mann  genannt  sein,  weil  er 
für    einen     klugen    und    gelehrten   Mann   galt.      Von   den  Söhnen 
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Machti  u  s.w.]  Machli  Sohn  des  Merari  Sohn  des  Levi  Sohn  des 
Israel,  nach  Exod.  6,  16.  19.  und  1  Chron  6,  4.  Die  Nachkom- 
men der  drei  Söhne  des  Levi  Gerschom,  Qehat,  Merari  sind,  mit 
Ausnahme  der  Söhne  Aharon's  vom  Geschlechte  des  Qebat,  welche 
Priester  waren,  Leviten.  Scherebja  kommt  V.  24,  auch  Necb.  8, 
7.  9,  4  f.  10,  13.  12,  24.  wieder  vor.  —  V.  19.  Chaschabja  V. 
24.  Necb.  10,  12.  12,  24.  Ein  Levit  Jeschdja  kommt,  wenn  ich 
mich  recht  erinnere,  in  den  Büchern  Esra  und  Nech.  nicht  weiter 
vor.  —  V.  20.  Und  sie  führten  herbei  eine  Anzahl  von  den  Ne- 
tinim,  welche  David  und  seine  Fürsten  gegeben  haben  »um  Dienste 
der  Leviten  (vgl.  zu  2,  55  —  58) :  220  Netinim ,  welche  alte  mit 
Namen  genannt  sind.  Mit  den  letzten  Worten  wird  auf  eine  Liste 
hingewiesen,  in  welcher  sie  verzeichnet  standen;  sie  befand  sich 
vielleicht  auch  in  der  Schrift  des  Esra,  welche  unser  Geschicbt- 
schreiber  vor  Augen  hatte ;  weil  er  sie  nicht  mittheilen  wollte,  be- 
merkt er  zur  Bestätigung  der  Zahlenangabe,  dass  ein  Verzeichniss 
ihrer  Namen  vorhanden  sei;   vgl.  zu   1  Chron.  12,  31. 

5.  V.  21  —  36.  Vgl.  3  Esra  8,  49  —  64.  Vorbereitung  zur 
Reise  durch  Fasten  21  —  23.  Gefasse,  Gold  und  Silber  werden 
12  Priestern  und  12  Leviten  zur  Aufbewahrung  während  der  Reise 
und  zur  Ablieferung  in  Jerusalem  übergeben  24 —  30.  Aufbruch 
Tom  Flusse  Ahova's,  Ankunft  in  Jerusalem,  Ablieferung  der  Ge- 
fasse u.  s.  w.  am  4ten  Tage  nach  der  Ankunft.  Darbringung  von 
Opfern.  Uebergabe  der  Befehle  des  Königs  an  die  königlichen 
Beamten  in  Abar  Nahara  V.  31  —  36.  —  V.  21.  An  dem  Flusse 
Ahata  vgl.  zu  V.  15.  Die  Anstellung  eines  Fastens,  um  einem 
Gebete  Erhörung  zu  verschaffen ,  kommt  z.  B.  auch  2  Chron.  20, 
3*  yor.  Ein  grader  und  ebener  Weg  ist  der,  auf  welchem  die 
Reise  ohne  Hindernisse  und  glücklieb  zurückgelegt  wird,  vgl.  TW* 
und  -nu™3  Jes.  40,  3.  4.  —  V.  22.  "»nris]  9,  6.  Jerem.  31, 19.1 
nur  an  diesen  drei  Stellen  kommt  die  1  Perf.  Qal  vor.  Vüpitt] 
weil  die  Reisenden  solche  Sucher  Gottes  sein  wollten,  ward  das 
Fasten  !ino&  U?j??V  V.  21  und  V.  23.  angestellt,  rntob]  die 
Hand  Gottes  ist  zum  Guten,  zu  ihrem  Besten,  über  allen  die  ihn 
suchen;  vgl.  rD^tab  Di-PT}  Nech.  2,  18.  *\*y]  neben  *iBeti:  seine 
Kraft,  sein  kräftiger  Grimm  und  sein  Zorn;  die  Zusammenstellung 
tatn  *)*?  kommt  nur  hier  vor.  Vgl.  zu  unserem  Verse  die  Angabe 
über  den  Verlauf  der  Reise  V.  31.  —  V.  23.  ntffb?]  diese twe gen, 
aus  diesem  Grunde  9,  15.  Ps.  32,  6.  Und  er  liess  sich  uns  erfle- 
hen] hieraus  erhellt,  dass  Esra,  als  er  diesen  Bericht  niederschrieb, 
auf  den  glücklichen  Verlauf  der  Reise  zurückblickte.  —  V.  24. 
Scherebja,  Chaschabja  (V.  18  und  19.)  und  mit  ihnen  von  ihren 
Brüdern  *ehn>  so  dass  den  zwölf  Priestern  zwölf  Leviten  zur  Seite 
standen.  —  V.  25.  Wie  in  den  meisten  Ausgaben  ,  ist  auch  in 
der  von  R.  Norzi  hier  nVijJittttO,  hingegen  V.  26.  nbjJJlJtJJ  punc- 
tirt ;  das  i  des  Rtib  hat  an  unserer  Stelle  das  o  •  Schva  festgehal- 
ten. Doch  hat  J.  H.  Michaelis  auch  V.  26.  n^j?  VN1  punetirt  und 
diese  Punctation  iq  der  bei  weitem  grösseren  Anzahl  der  von  ihm 
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verglichenen  Handschriften  gefunden.  *r»rrb»  rP5  ntti^n]  ist  die 
zusammenfassende  Apposition  zu  den  vorher  einzeln  aufgezählten 
Gegenständen:  das  Silber  und  das  Gold  und  die  Gefässe,  kurz  da* 
Weihgeschenk  des  Hauses  unseres  Gottes,  —  W"n*i]  der  Artikel 
statt  des  relativen  Pronomens  vgl.  zu  1  Chron.  26,  28.  D^nrt 
ein  Weihgeschenk  darbringen,  weihen  2  Chron.  30,  24.  35,  7 — 9. 
Exod.  35,  24  und  sonst.  —  D^XTaatt]  alle  Israeliten  die  ange- 
troffen wurden ,  ohne  dass  sich  welche  ausschlössen ,  vgl.  zu 
1  Chron.  29,  17.  2  Chron.  5,  11.  —  V.  26  f.  ÖT>  b*]  vgl.  zu  1,8. 
Die  Aufzählung  ist  diese:  650  Talente  Silber;  und  silberne  Geräthe 
100  nach  oder  an  Talenten  (100  Talente  an  Werth);  100  Talente 
Gold,  und  20  goldene  Deekelgefässe  (1,  10.)  1000  Dariken  (vgl. 
zu  Esra  2,  69.)  an  Werth;  und  %wei  eherne  Gefässe,  schöne  Ver- 
glanzung,  Kostbarkeiten  wie  das  Gold.  SHStt]  nur  hier,  ein  vom  Par- 
tic.  Hophal  abgeleitetes  Abstractum,  welches  als  solches  gener,  fe- 
min, sein  kann,  von  der  Wurzel  3!rT2,  im  Talmud  häufig  glänzen 
wie  Gold,  arab.  ^aö,  Glanz  -  Auf  bringung ,  wahrscheinlich  künst- 
liche Vergoldung;  3  Esra  axsvi}  xd'kxBa  an 6  gp^rfot/  gotAxot;  aril* 
ßopta  XQVöoeidrj.  Das  Wort  mit  seinem  Adjectiv  ist  nach  den 
Accenten  wohl  als  Apposition  zu  den  vorhergehenden  Worten  auf- 
zufassen ;  sprachlich  würde  nichts  im  Wege  stehen,  ntin:  als  stat. 
const.  zu  nehmen  und  diesem  Worte  SiaiD  SirStt  unmittelbar  un- 
terzuordnen. Andere  verbinden  Sftttft  als  Partie.  Hophal  mit  nujn: : 
Gefässe  von  glänzendem,  gutem  Erze,  aber  es  wäre  doch  sehr  auf- 
fallend, wenn  nu)tlD  das  eine  Mal  mit  dem  Partie,  mascul.,  und 
unmittelbar  darauf  mit  dem  Adject.  femin.  JiilD  verbunden  wäre. 
Statt  unserer  zwei  hat  3  Esra  zwölf  eherne  Gefässe.  nwon] 
wie  nYlttn  ^3  2  Chron.  20,  25.,  vgl.  Dan.  11,  88.  —  V.  28. 
Ihr  seid  heilig  dem  Jahve]  als  Priester  und  Leviten,  und  dessen 
sollen  sie  eingedenk  sein  als  Träger  und  Bewahrer  der  heiligen 
Geräthe,  des  Silbers  und  des  Goldes,  die  als  freiwillige  Gabe  für 
Jahve  bestimmt  sind.  So  liegt  in  diesen  Worten  eine  ernste  Mah- 
nung, der  Aufforderung  —  V.  29.  wachet  und  verwahret ,  was 
euch  anvertraut  ist,  nachzukommen.  Bis  ihr  es  dargewogen  habt,] 
bis  ihr  es  richtig  nach  dem  Gewichte  abgeliefert  habt  vor  den  Für- 
sten der  Priester  und  der  Leviten  und  den  Fürsten  der  Vaterhäuser 
(sonst  mSKtt  n!P«^  z*  B.  1,  5.)  Israels  in  Jerusalem,  in  die  Zel- 
len des  Hauses  Jahve  s.  n'OUjVtl  hat,  wiewohl  im  stat.  constr.  ste- 
hend, den  Artikel,  was  nur  auf  Rechnung  einer  Nachlässigkeit  zu 
bringen  ist.  —  V.  30.  amm  P)öDfi  VjPüTaJ  das  Gewicht  des  Sil- 
bers und  des  Goldes  ist  das  abgewogene  Silber  und  Gold. —  V.  31. 
Vom  Flusse  Ahava's  vgl.  zu  V.  15.  —  Vgl.  V.  22.  —  V.  82. 
Da  kamen  wir  nach  Jerusalem ,  wie  von  unserem  Geschieh  tschrei- 
ber  7,  9.  angegeben  ward,  am  ersten  Tage  des  fünften  Monates. 
Wodurch  die  lange  Dauer  der  Reise  veranlasst  ward ,  können  wir 
nicht  bestimmter  sagen;  die  Feier  der  Feste  des  ersten  und  drit- 
ten Monates,  längerer  Aufenthalt  an  Orten,  wo  eine  grössere  An- 
zahl  von    Juden   wohnte,    Einsammlung    von   Beiträgen   für   den 
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Tempel  und  von  Lebensmitteln  u.  s.  w.  können  ein  sehr  langsames 
Reisen  not li wendig  gemacht  haben.  Da  verweilten  wir  dort  drei 
Tage,  ehe  wir  an  die  Ausrichtung  der  uns  zunächst  obliegenden 
Geschäfte  gingen;  so  beginnt  auch  Nech.  seine  Geschäfte  erst, 
nachdem  er  drei  Tage  in  Jerusalem  gewesen  war  Nech.  2,  11.  — 
V.  33.  Es  ward  dargewogen  das  Silber,  das  Gold  und  die  Gerdthe 
in  dem  Hause  unseres  Gottes  auf  die  Hand  (V.  26.  1,  8.)  des  Me- 
retnot  u.s.w.,  d.  i.  es  ward  ihnen  zugewogen  und  zur  Bewahrung 
übergeben.  In  Empfang  genommen  ward  es  von  zwei  Priestern 
und  zwei  Leviten,  wodurch  nicht  ausgeschlossen  wird,  dass  bei 
der  Ablieferung  die  Fürsten  der  Priester  und  der  Leviten  und  die 
Fürsten  der  Vaterhäuser  nach  V.  29.  gegenwärtig  waren.  Mere- 
mot  ben  Urija  treffen  wir  Necb.  3,  4.  21.,  auch  wohl  10,  15. 
wieder  an.  Elazar  ben  Pinechas,  d.  i.  Elazar  von  den  Söhnen  des 
Pinechas  V.  2.,  kommt  sonst  nicht  vor.  Jotabad  ben  Jeschua, 
d.  i.  von  den  Söhnen  Jeschu'a's  vgl.  zu  2,  40.,  kann  der  10,23. 
wieder  erwähnte  Levit  Jozabad  sein.  Der  Levit  No'adja  wird 
sonst  nicht  genannt;  Binnui  wird  unter  den  Leviten  aufgezählt 
Nech.  10,  10.  12,  8.  —  V.  34.  In  Zahl  und  in  Gewicht  in  Be- 
ziehung auf  alles]  alles  ward  gezählt  und  gewogen  abgeliefert. 
Und  in  dieser  Zeit  (Nech.  4,  16.),  d.  i.  bei  der  damaligen  Abliefe- 
rung, ward  das  gante  Gewicht  aufgeschrieben  in  beglaubigter  Weise 
und  urkundlich  verzeichnet.  —  V.  35.  Die  damals  mit  Esra  aus 
der  Gefangenschaft  kommenden,  die  Söhne  der  Wegführung  brachten 
gleich  nach  ihrer  Ankunft  Opfer  dar  und  kamen  so  dem  Auftrage 
des  persischen  Königs  7,  17.  nach.  Wie  die  zwölf  Stiere  für  ganz 
Israel ,  d.  i.  für  die  zwölf  Stämme  dargebracht  werden ,  so  auch 
die  zwölf  Böcke  des  Sündopfers,  vgl.  zu  6,  17.  Die  96=  12X8 
Widder  werden  ebenfalls  in  Rücksicht  auf  die  zwölf  Stämme  dar- 
gebracht sein.  Die  Zahl  77  ist  die  starke  Steigerung  der  sieben, 
der  Zahl  der  feierlichen  Bestätigung.  Das  Ganze  war  ein  Brand- 
opfer  für  Jahve,  es  ward  also  nichts  davon  zn  Opfermahlzeiten 
verwandt  —  V.  36.  Zu  den  T\\>J&n  "»rn  vgl.  besonders  7,  21  — 
24.;  auch  Necbemia  übergiebt  Schreiben  des  Königs  den  königli- 
chen Beamten  in  Abar  Nahara  Nech.  2,  9.  7]\>T&n  "OB^npn«]  zu 
dem  Worte  vgl.  in  der  Inschrift  von  Bisitun  KschatrapavA  (das 
Tbema  ist  Kschatrapavan ,  woraus  sich  das  Nun  in  der  hebräischen 
Aussprache  des  Wortes  erklärt)  Landesbeschützer,  Ester  3,  12.  8,9. 
Dan.  3,  2.  Das  Verhältnis  der  Satrapen  des  Königs  zu  den  Pa- 
cbavot  Abar  Nahara's  können  wir  nicht  genauer  bestimmen;  die 
ersten  waren  wohl  vorzugsweise  militärische,  die  letzteren  Ver- 
waltungs-Beamte. ^Ntorn]  das  Perfect.  mit  1  ist  wie  ibaßn  V.  30. 
reine  Fortsetzung  der  Erzählung:  und  sie  unterstützten  in  Folge 
und  nach  Massgabe  der  königlichen  Befehle  das  Volk  und  das  Haus 
Gottes;  zu  siaiöa  vgl.  inwtor  1,  4. 

6.  Cap.  9  und  10.  Vgl.  3  Esra  8,  65  —  9,  36.  Später,  als 
Esra  sich  einst  im  Hause  Gottes  befand  (vgl.  10,  6.),  ward  ihm 
die  Anzeige,  dass   die  Israeliten  sich  mit  den  Völkern  der  Länder 
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durch  Heirathen  vermischt  hätten  9 ,  1  —  2.  Von  der  heftigsten 
Trauer  überwältigt  sass  er  starr  vor  sich  hin  bis  zum  Abendopfer  da 
V.  3 — 5.,  dann  betete  er  und  legte  ein  Sündenbekenntniss  ab  im 
Namen  der  Gemeinde  V.  6 — 15.  Viele  versammelten  sich  um  ihn, 
und  aus  ihrer  Mitte  trat  Schekanja  mit  der  Erklärung  hervor,  dass 
die  Gemeinde  sich  feierlich  verpflichten  wolle,  die  fremden  Weiber 
zu  entlassen,  aber  Esra  müsse  die  Angelegenheit  in  die  Hand  neh- 
men ,  an  Beistand  solle  es  ihm  nicht  fehleu  10,  1  — 4.  Nachdem  Esra 
den  Fürsten  der  Priester,  der  Leviten  und  des  ganzen  Volkes,  in 
deren  Namen  Schekanja  aufgetreten  war,  einen  Schwur  abgenom- 
men hatte,  der  gegebenen  Erklärung  gemäss  zu  verfahren,  ver- 
liess  er  das  Haus  Gottes  und  begab  sich  in  die  Zelle  des  Jeho- 
chanan ,  wo  er  fastete  und  trauerte  über  die  Befleckung  des  aus 
der  Gefangenschaft  zurückgekehrten  Volkes  V.  5  u.  6.  Es  wurde 
dann  auf  den  20sten  des  9ten  Monates  eine  Volksversammlung 
angesagt  und  die  Theilnahme  daran  bei  schwerer  Strafe  gebo- 
ten V.  7 — 9.  Die  Versammlung  selbst  stellte  den  Antrag,  eine 
Commission  zur  Untersuchung  der  einzelnen  Fälle  und  zu  ihrer 
Entscheidung  zu  bevollmächtigen.  Trotz  des  Widerspruchs  einzel- 
ner ward  dieser  Antrag  angenommen  und  die  Commission  be- 
stellt V.  10 — 16*.  Sie  hielt  von  dem  ersten  Tage  des  zehnten 
Monates  an  ihre  Sitzungen ,  und  kam  in  den  drei  letzten  Monaten 
des  Jahres  mit  der  Untersuchung  aller  in  Betracht  kommenden 
Fälle  zu  Ende  V.  16* —  44.  Hier  bricht  die  Erzählung  plötz- 
lich ab. 

Cap.  9,  1  u.  2.  —  V.  1.  Jib«  nftayij  2  Chron.Sl,  1.  7,  1. 
29,  29.  und  um  die  Zeit  des  Vollenden*  dieser  Dinge,  als  man  diese 
Dinge  beendigt  hatte;  eine  unbestimmte  Zeitangabe,  aus  welcher 
nur  hervorgeht,  dass  ein  nicht  allzulanger  Zeitraum  zwischen  den 
eben  vorher  erzählten  Ereignissen  und  deu  Begebenheiten,  über 
welche  jetzt  berichtet  werden  soll,  lag.  Nach  7,  9.  war  Esra  am 
ersten  Tage  des  5ten  Monates  in  Jerusalem  angekommen ;  am  4ten 
Tage  nach  der  Ankunft  lieferte  er  die  Gefasse  und  das  Geld  ab 
8,  33.;  das  grosse  Opfer  V.  35.  und  die  Uebergabe  der  königli- 
chen Befehle  V.  36.  werden  nicht  viel  später  erfolgt  sein.  Sobald 
dem  Esra  die  Anzeige  von  den  Heirathen  mit  fremden  Weibern 
ward,  betrieb  er  die  Angelegenheit  sehr  eifrig,  aber  doch  wird  die 
erste  Volksversammlung  ihretwegen  erst  am  20sten  des  9ten  Mo- 
nates abgebalten.  Vielleicht  machte  ihre  Berufung  Schwierigkeit, 
weil  angesehene  Männer  gegen  weitere  Betreibung  der  Angelegen- 
heit waren  10,  15.  Die  Angelegenheit  ward  gewiss  nicht  allzu- 
lange nach  der  Ankunft  des  Esra  zur  Sprache  gebracht,  denn  bei 
längerer  Anwesenheit  in  Jerusalem  hätte  er  aus  eigner  Anschauung 
und  Erfahrung  Kunde  von  solchen'  Heirathen  erbalten  müssen;  die 
Anzeige  davon  überrascht  ihn  aber  in  einem  so  hohen  Grade,  dass 
man  deutlich  sieht,  wie  er  bis  dahin  gar  nichts  von  der  Sache 
gewusst  hat.  Demgemäss  werden  wir  annehmen  müssen,  dass  die 
Zeitangabe  10,  9.  auf  den  20.  Tag  des  9ten  Monates  des  Jahres 
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der  Ankunft  lies  Esra  sich  bezieht.  Da  die  Anknüpfungsformel 
mit  rriiDS)  von  unseren  Geschichtschreiber  auch  in  der  Chronik 
gebraucht  wird,  hat  er  vielleicht  durch  sie  eine  genauere  Zeitan- 
gabe, welche  in  der  Denkschrift  des  Esra  enthalten  war,  und  aus 
welcher  hervorging,  dass  die  Angaben  in  10,  9.  17.  sich  auf  das 
Jahr  der  Rückkehr  des  Esra  beziehen,  ersetzt.  —  D"nien]  nicht 
alle  Fürsten,  denn  die,  welche  nach  V.  2.  sich  selbst  des  Verge- 
hens schuldig  gemacht  hatten,  werden  die  Sache  nicht  zur  Sprache 
gebracht  haben ;  sondern  eben  die  bestimmten  Fürsten ,  welche  die 
Anzeige  machten,  vgl.  z.B.  den  Artikel  in  D"»\?sn  Genes.  14,  13. 
—  D*n]  die  drei  Theile  des  Volkes,  welche  auch  sonst  unterschie- 
den werden,  Israel  d.  i.  das  ganze  Volk  abgesehen  von  den  Prie- 
stern und  den  Leviten ,  also  die  Laien ,  die  Priester  und  die  Levi- 
ten ,  werden  hier  zuerst  zusammengefasst  als  das  Volk,  dann  wird 
dieser  Gesa mmt begriff  nach  seinen  drei  Theilen  auseinanderge- 
legt: das  Volk,  nämlich  Israel,  die  Priester  und  die  Leoiten.  Man 
wird  D3>n  hier  nicht  als  status  construct  auffassen  und  den 
Artikel  wie  in  niDiü'jn  8,  29.  auf  Rechnung*  einer  nachlässigen 
Schreibweise  bringen  dürfen,  da  in  ganz  ähnlicher  Weise  auch 
in  älteren  Schriften  D?n  vor  banto?  steht  Jos.  8,  33.  1  Kon.  16, 
21.  —  Zu  den  nte^Vn  w  vgl'  zu  6,  21.  —  Dfpn byhs]  ist, 
wenn  der  Text  richtig  ist,  so  aufzufassen  :  sie  haben  sich  nicht 
gesoodert  von  den  Völkern  der  Länder  gemäss  ihren  Gräueln,  d.  h. 
wie  sie  es  doch  den  Gräueln  (V.  11.  14.)  dieser  Völker  gemäss 
hätten  thun  müssen.  Nach  3  Esra  8,  65.  stand  vielleicht  ursprüng- 
lich im  Texte  onnnaj  ratM.  —  ^iSb]  das  b  könnte  das  Wort 
einführen,  welches  ganz  auf  derselben  Linie  mit  dem  vorhergehen- 
den Worte  iftyq  steht,  wie  6,  7.  7,  28.:  ton  den  Völkern  der 
Erde,  nämlich  den  Kendniten,  den  Chittiten  u.s.w.  Aber  nach  den 
Accenten  wird  man  vielmehr  das  Suffix  in  omrQyro  als  nach- 
drückliche Hinweisung  auf  die  folgenden  Völkernamen  auffassen 
müssen,  die  des  Suffixes  wegen  nicht  unmittelbar,  d.  h.  einem 
stat.  constr.,  sondern  mittelbar  durch  b  dem  vorhergehenden  Worte 
untergeordnet  werden:  gemäss  ihren,  des  Kendniten,  des  Chittiten 
u.s.w.  Grauem,  vgl.  ähnliches  3,  12.  Spr.  13,  4.  Die  mittelbare 
Unterordnung  durch  das  dem  ersten  Worte  vorangestellte  b  er- 
streckt sich  auf  alle  folgende  Worte.  Von  den  sieben  Renaniti- 
sehen  Völkern  Deuter.  7, 1.  werden  hier  fünf  aufgezählt,  wie  auch 
Exod.  13,  5.  nur  fünf  Völker  genannt  werden,  dieselben  wie  hier, 
nur  dass  statt  des  Perizziten  an  unserer  Stelle  dort  der  Chivvite 
genannt  wird.  Ob  aus  unserer  Stelle  zu  schliessen  ist,  dass  zur 
Zeit  des  Esra  die  fünf  ke na  ni tischen  Völker  als  solche  noch  in 
eignen  Volksgemeinden  bestanden?  Sicher  nicht.  Aeltere  Ausle- 
ger trugen  kein  Bedenken,  nach  der  Weissagung  Jerem.  25,  9  ff. 
anzunehmen,  es  seien  die  Reste  dieser  kena  nitischen  Völker  ge- 
meint, welche  von  Nebukadnezar  ins  Exil  gefuhrt,  nach  70  Jahren 
zurückkehrten  in  ihr  altes  Heimathsland.  Uns  ist  es  nicht  gestat- 
tet,  in  solcher  Weise  die  Angabe  einer  Weissagung   ohne  weite- 
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res  als  geschichtliche  Thatsache  in  Rechnung  zu  bringen.  Auch 
nach  den  Kriegen  zur  Zeit  der  Chaldäer  werden  Reste  der  alten 
kenanitischen  Völkerschicht  nicht  nur  in  den  pboeniziscken  Ge- 
bieten, sondern  auch  in  anderen  Tbeilen  des  Landes  Palästina 
sich  erhalten  haben.  An  unserer  Stelle  soll  auf  alle  zur  Zeit  des 
Bsra  noch  vorhandenen  kenanitischen  Bewohner  des  Landes  und 
auf  die  vielfachen  Verbindungen  der  Israeliten  mit  den  in  den 
verschiedenen  Tbeilen  des  Landes  wohnenden  Kena'niten  hinge- 
wiesen werden.  Das  geschieht,  indem  nach  Massgabe  des  Pen* 
tateuchs,  besonders  nach  der  hier  vorzugsweise  in  Betracht  kom- 
menden Stelle  Deuter.  7,  1 — 11.,  die  einzelnen  kenanitischen 
Völker  aufgezählt  werden.  Neben  den  fünf  kenanitischen  Völkern 
werden  noch  die  Aminooiten  und  Moabiten  und  die  Aegypter  er- 
wähnt; vgl.  über  diese  Völker  Deuter.  23,  4  ff.  —  Das  Gesetz 
in  Deuter.  7,  3  f.  geht  nur  dabin,  dass  die  Israeliten  keine  Ehen 
mit  den  Kena'niten  schliessen  sollen ;  vgl.  Exod.  34 ,  12  — 16. 
Rieht.  S,  5  ff.  1  Kön.  11,  2  f.  Nech.  13,  2  ff.  —  V.  2.  *a\c:] 
sonst  vollständiger  D^ufa  Uto'm  10,44.  2  Cbron.  11,  21.  13,  21. 
und  sonst.  —  ^Q-jynrn]  das  Subject  ist  das  folgende  Collect,  jnj 
unjpft,  und  die  heiligen  Nachkommen  (Jes.  6, 13.),  d.  i.  die,  welche 
schon  durch  ihre  Geburt  berufen  sind,  ein  heiliges  Volk  zu  sein, 
haben  sich  vermischt.  —  Und  die  Hand  der  Fürsien  und  Vorsieher 
(Nech.  5,  7.)  ist  gewesen  in  dieser  Befleckung  die  erste]  vgl.  den 
ähnlichen  Ausdruck  Deuter.  13,  10.  —  V.  3.  Das  Zerreissea 
des  Untergewandes  und  des  Obergewandes  ist  das  Zeichen  tiefer 
Trauer,  z.  B.  Jos.  7,  6.;  das  Ausraufen  von  dem  Haare,  d.  i. 
eines  Theiles  der  Haare  des  Hauptes  und  des  Bartes  ist  aber 
nicht  mit  dem  Abscheeren  des  Haares  der  Trauernden  (z.  B,  Hiob 
1,  20.)  ohne  weiteres  zusammenzustellen,  sondern  als  Aeusaerung 
des  heftigen  Zornes  und  des  gewaltsam  verletzten  sittlichen  Ge- 
fühles aufzufassen.  Bei  ähnlicher  Veranlassung  rauft  Nechemia 
denen,  die  seinen  Zorn  erregt  haben,  die  Haare  aus  Nech.  13, 25. 
—  finttfcO]  über  das  a  der  Bewegung  vgl.  zu  8, 16.  OttiDJö]  hin- 
starrend ohne  mich  %u  bewegen;  vgl.  Hitsig  zu  Dan.  9,  27.  — 
V.4.  Alle  die  die  Worte  des  Gottes  Israels  fürchteten  (vgl.  10,3.) 
Über  die  Befleckung  der  Gefangenschaß;  *nn  sonst  mit  h*  oder  b*$ 
Jes.  66,  2. 5. ,  hier  mit  a  verbunden ,  wie  die  Verba  des  Festhal- 
ten«, Glaubens,  weil  a  iin  der  ist,  welcher  in  Furcht  und  Sehen 
glaubt  an  die  Worte  Gottes,  die  geredet  sind  über  eine  solche 
Befleckung,  und  daher  der  Strafen  gedenkt,  welche  das  Gesetz 
der  die  Gebote  Gottes  übertretenden  Gemeinde  in  Aussicht  stellt. 
Bis  mim  Abendopfer  hin;  das  Abendopfer  Exod.  29,  39.  41.  wird 
zur  Bestimmung  der  Zeit  auch  noch  erwähnt  1  Kön.  18,  29.  — 
V.  5.  Und  in  dem  Abendopfer ,  kurzer  Ausdruck  für:  zu  der  Zeit 
wo  das  Abendopfer  dargebracht  ward.  Die  rP2?n  bezeichnet  das 
Thun  und  den  Znstand  dessen,  der  sich  demtttbigt  (8,2t.  durch 
Fasten),  fasst  also  hier  das  Zerreissen  der  Kleider,  das  Ausrau- 
fen  der   Haare  und    das   lange  Dasitzen  in  starrer  Selbstversun- 
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kenheit  zusammen.  Aufziehen  von  ist  aufstehen  und  durch  das 
Aufstehen  die  rP3*n  beendigen.  Und  %»ar  indem  ich  zerriss  mein 
Kleid  und  mein  Obergewand]  weil  diese  Worte  eine  weitere  Be- 
stimmung zu  inB£  enthalten,  ist  ^apj^s  durch  das  l  der  Copula 
mit  dem  vorhergehenden  ebenfalls  eine  Bestimmung  hinzufügenden 
Worte  verbunden.  Die  Meinung  ist  nicht  nur,  dass  Esra  mit  den 
V.  3.  zerrissenen  Kleidern  aufstand,  sondern  dass  er  von  Trauer 
und  schmerzlichem  Zorn  überwältigt  zum  zweiten  Mal  die  Kleider 
zerriss.  Durch  solche  Aeusserungen  der  Trauer  und  des  Schmer- 
zes musste  Esra  die  Aufmerksamkeit  seiner  Volksgenossen  auf 
sich  ziehen,  die  gewiss  in  grosser  Anzahl  zur  Zeit  des  Abend- 
opfers am  heiligen  Orte  sich  versammelt  hatten ;  in  ihrer  Gegen- 
wart fiel  Esra  auf  seine  Kniee,  um  vor  Gott  ein  Bekenntniss 
der  schweren  Schuld  der  Gemeinde  abzulegen,  und  dadurch  zu- 
gleich allen,  welche  dieses  Bekenntniss  hörten,  in  eindringlicher 
Weise  ihre  Sünde  vorzuhalten.  —  Zu  dem  Ausstrecken  der  Hände 
vgl.  z.  B.  Jes.  1,  15.  —  V.  6 — 15.  Kaum  wagt  Esra  sein 
Antlitz  zu  Gott  zu  erheben,  da  er  als  Mitglied  der  Gemeinde 
durch  den  Gedanken  an  ihre  Verschuldung  niedergedrückt  wird. 
Von  den  Tagen  der  Väter  an  bis  jetzt  ist  die  sündige  Gemeinde 
in  die  Gewalt  der  Könige  der  Länder  gegeben ;  noch  immer  ruht 
auf  ihr  die  alte  Schuld  und  noch  immer  leidet  sie  ihrer  Sünden 
wegen.  Eben  erst  ist  Gott  mit  seinem  Erbarmen  ihr  nahe  gekom- 
men, hat  ihr  die  Gnade  der  persischen  Könige  zugewandt  und  ein 
Ueberbleibsel  als  neue  Gemeinde  in  Jerusalem  gegründet.  Wie 
doch  hätte  dieses  Ueberbleibsel  sich  getrieben  fühlen  müssen,  durch 
treue  Befolgung  des  Gesetzes  Vergebung  der  alten  Schuld  zu  er- 
halten, und  sieh  sehnen  müssen  nach  weiteren  Erweisen  der  Liebe 
Gottes.  Und  statt  dessen  wiederum  Uebertretung  seines  Gesetzes ! 
Wird  Gott  nun  nicht  in  seinem  Zorn  die  Gemeinde  ganz  und  gar 
vernichten!  Sie,  der  kleine  Rest  des  einst  so  grossen  Volkes, 
kennt  aus  eigner  Erfahrung  die  strafende  Gerechtigkeit  Gottes, 
und  sie  muss  jetzt  bekennen,  dass  sie  in  ihren  Sünden  vor  Gottes 
Augesichte  nicht  bleiben  kann.  —  Esra  bittet  also  nicht  um  Ver- 
gebung der  Schuld;  seine  Absicht  ist,  die  Gemeinde  darauf  hin- 
zuweisen, wie  schwer  sie  sich  vergangen  habe,  und  sie  anzutrei- 
ben, von  ihrer  Seite  alles  zu  thun,  um  die  Schuld  zu  sühnen  und 
den  Zorn  Gottes  zu  besänftigen.  In  welcher  Weise  die  Gemeinde 
diesen  Zorn  zu  besänftigen  sucht,  wird  dann  c.  10.  berichtet.  — 
V.  6.  TiöbSDl  Ti\M  wie  Jerem.  31,  19.  —  ton  von  ttnn,  auch 
1  Chron.  5,  9.  23.  23.  17.,  in  derselben  Bedeutung,  in  welcher 
sonst  Jan,  z.B.  Jes.  59,  12.,  zu  stehen  pflegt.  nb*öb  kommt 
wie  hier  auch  1  Chron.  23,  17.  neben  131  zum  Ausdruck  der 
Steigerung  vor;  töfin  ttb*»b,  nin  über  da*  Haupt,  findet  sich 
nur  an  unserer  Stelle.  Das  a  der  Bewegung  in  üb?ttb  hindert 
die  unmittelbare  Unterordnung  des  Wortes  tttn  nicht;  vgl.  das 
a  der  Bewegung  beim  Stat.  constr.  z.  B.  Genes.  10,  30.  Und 
unsere  Schuld  ist  gross   bis  hin  »um  Himmel;   eine    ganz  ähnliche 
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Steigerung  des  Begriffs  der  Grösse  2  Chrou.  28,  9.  —  V.  7.  Die 
Meinung  ist:  wir  sind  von  den  Tagen  der  Väter  an  in  grosser 
Verschuldung  bis  auf  diesen  Tag,  und  immer  noch  haben  wir  für 
diese  Verschuldung  zu  leiden,  denn  ihretwegen  sind  auch  wir, 
onsere  Köoige  und  Priester  noch  in  diesem  Augenblicke  in  die 
Gewalt  der  Köoige  der  Länder  gegeben.  Es  sind  also  diese 
Worte  aus  dem  Glauben  heraus  gesprochen,  dass  wenn  der  Ge- 
meinde die  Sünden  vergeben  wären,  sie  durch  Gottes  Gnade  als 
ein  selbststäudiges  Volk  io  hohen  Ehren  dastehen  würde.  Und 
nun  hat  sie ,  die  ihrer  Sünde  wegen  noch  immer  leidende,  wie  es 
V.  10.  heisst,  wiederum  die  Gebote  Gottes  übertreten,  und  zu  der 
alten  Schuld  noch  eine  neue  hinzugefügt.  Wir  sind  gegeben  in 
die  Gewalt  der  Könige  der  Länder  zur  Zeit  der  Assyrer  und  Chal- 
däer  durch  das  Schwert  und  durch  die  Gefangenschaft  und  durch 
die  Plünderung  und  durch  Schmach  (2  Chroo.  32,  21.)  gleichwie 
am  heutigen  Tage,  d.  i.  wie  dieses  auch  noch  heute  der  Fall  ist. 
—  ftj»3  CVH3J  stellt  das  ,  was  gegenwärtig  noch  der  Fall  ist, 
nämlich  das  Gegebensein  in  die  Gewalt  der  Könige  der  Länder, 
mit  dem,  was  früher  geschehen  ist  zusammen,  vgl.  Nech.  9,  10. 
Dan.  9,  7.  —  V.  8.  ?;n  ü*73d]  bezeichnet  wie  Jes.  26,  20.  ei« 
nen  verbal tnissmässig  ganz  kleinen  Zeitraum,  hier  die  Zeit  von 
der  Befreiung  der  Gemeinde  aus  Babel  durch  Cyrus  bis  auf  den 
Augenblick,  wo  Esra  redet,  welche  im  Verhältoiss  zu  der  langen 
Zeit  der  Leiden,  die  von  dem  Auftreten  der  Assyrer  an  (vgl.  Nech. 
9,  32.)  gerechnet  wird,  als  eine  ganz  kleine  erscheint.  Diese 
kleine  Zeit  über  ist  Erbarmen  gewesen  von  Jahne  unserem  Gotte, 
dadurch  dass  er  als  ein  Ueberbleibsel  des  einst  so  zahlreichen  Vol- 
kes uns  bestehen  Hess  eine  ntt^bs,  einen  geretteten  Rest,  und  dass 
er  uns  machte  vu  einem  Pflocke  am  Orte  seines  HeUigthums ;  der  ge- 
rettete Rest  ist  die  neue  Gemeinde,  durch  deren  Gründung  Gott 
uns  (d.  i.  dem  gesammten  Israel,  nicht  allein  den  aus  der  Gefan- 
genschaft zurückgekehrten  Israeliten)  einen  Pflock  am  Orte  seines 
Heiligthums  geben  wollte;  einen  Pflock,  einmal,  weil  nach  den 
Ja*hren  der  Zerstreuung  die  neu  gegründete  Gemeinde  im  alten 
Heimathslande  ihren  festen  und  bleibenden  Wohositz  (vgl.  "Ha  V.  9.) 
wieder  erlangt  hatte,  also  einem  an  einem  sicheren  Orte  einge- 
schlagenen Pflocke  glich  (Jes.  22,  23.)  ;  sodann  weil  den  Weis- 
sagungen der  Propheten  gemäss  die  kleioe  neue  Gemeinde  berufen 
war ,  Stützpunct  und  Ausgangspunct  einer  zahlreichen  Gemeinde 
zu  werden,  welche  sich  zu  ihr  in  ähnlicher  Weise  verhalten  wird, 
wie  die  grossen  und  kleinen  Gefässe  zu  jenem  Pflocke  Jes.  22,  24. 
Damit  unser  Gott  unsere  Augen  erleuchte  und  uns  mache  tu  einem 
bischen  Leben  in  unserer  Knechtschaft]  die  Israeliten  sind  Knechte 
(V.  9.),  weil  sie  noch  immer  den  persischen  Königen  unterworfen 
sind;  aber  hat  auch  Gott  das  noch  immer  schuldige  Volk  Israel 
(V.  7.)  nicht  aus  der  Knechtschaft  befreit,  so  hat  er  doch  durch 
die  persischen  Könige  (V.  9.)  eine  kleine  Gemeinde  wieder  her- 
gestellt;    1)  damit  er  die  Augen  der  Israeliten,    die  bis  dabin  in 
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der  Nacht  des  Unglücks  trübe  geworden  waren,  wieder  erleuchte, 
indem  er  sie  den  Anbruch  des  Tages  der  Rettung  schauen  liess 
und  mit  seiner  Gnade  ihnen  nahe  kam  (zu  dem  Ausdruck  vgl.  Ps. 
13,  4.  Spr.  29,  13.,  auch  1  Sam.  14,  27.  29.;  zu  der  Constru- 
ction  —  Infinitiv,  dann  das  Object,  dann  erst  das  Wort,  welches 
in  der  Construction  mit  dem  Verb,  finit  der  Nominativ  des  Sub- 
jects  sein  würde,  und  auch  hier  wieder,  weil  durch  das  Object  von 
dem  Infinitiv  getrennt,  als  Subject  in  selbstständiger  Stellung  er- 
scheint —  vgl  Ewald  Lehrbuch  307  c.  und  dieselbe  Construction 
z.B.  Jes.  5,24.  wie  frisst  Stoppel  die  Zunge  des  Feuers);  2,  damit 
er  uns,  d.  i.  die  in  Jerusalem  neu  gegründete  Gemeinde,  gleichsam 
aus  dem  Tode  erwecke,  der  über  das  Volk  Israel,  als  es  seine 
Selbstständigkeit  verlor,  verhängt  ward,  und  so  unsere  im  Verhält- 
niss  zu  Gesammtisrael  kleine  Gemeinde  zu  etwas  mache,  was  wie- 
der ein  bischen  lebt,  also  auch  durch  eigne  Thätigkeit,  z.  B.  beim 
Tempelbau  V.  9.,  Zeichen  und  Zeugniss  seines  Lebens  geben 
kann.  Dieses  Leben  ist  nur  ein  ttrtt,  ein  Geringes  im  Verhält- 
niss  zum  ganzen  vollkräftigen  Leben  der  Gemeinde,  welches  dann 
vorhanden  wäre,  wenn  ganz  Israel  wiederum  im  Lande  der  alten 
Heimath  vereinigt  als  erneuertes  Volk  in  voller  Selbstständigkeit  und 
Lebenskraft  dastehen  würde.  Zu  der  Vorstellung,  welche  dem 
Ausdruck  rrnft  zu  Grunde  liegt,  vgl.  Ezech.  37,  1 — 14.;  zu  dem 
Wort  mnfc'vgl.  V.  9.  2  Chron.  14,  12.;  zu  dem  lose  unterge- 
ordneten D3>»  vgl.  z.  B.  Nech.  2,  12.  7,  4.  —  V.  9.  Man  sieht 
gleich,  dass  bei  den  vier  Infinitiven  mit  b  nicht  dasselbe  Subject 
ergänzt  werden  darf;  aber  welches  Subject  jedesmal  herbeigezogen 
werden  muss,  kann  zweifelhaft  sein.  Am  einfachsten  scheint  es, 
die  Infinitive  so  aufzufassen:  und  unser  Gott  wandte  uns  zu  Huld 
vor  den  Königen  Persiens  (7,  28),  dass  sie  uns  Leben  gaben  (V.  8), 
damit  wir  aufrichteten  das  Haus  unseres  Gottes  und  wiederherstellten 
seine  Trümmer ,  und  dass  sie  uns  gaben  eine  Ummauerung  in  Juda 
und  Jerusalem.  Das  Wort  *na  ist  wohl  mit  Beziehung  auf  Jes« 
5,  2.  5.  gewählt;  die  Ummauerung  sichert  den  ummauerten  Ort 
vor  dem  Eindränge  der  Fremden  und  den  Angriffen  der  Feinde; 
die  Meinung  ist  nun  nicht,  dass  der  durch  die  Mauer  gesicherte 
Ort  in  Juda  und  Jerusalem  liegt;  sondern  in  Juda  und  Jerusalem 
haben  die  persischen  Könige  der  neuen  Gemeinde  eine  gesicherte 
Wohnstätte  gegeben,  weil  die  Macht  der  persischen  Könige  den 
aus  der  Gefangenschaft  zurückgekehrten  Israeliten  den  ungestör- 
ten und  dauernden  Besitz  des  Landes  und  der  Stadt  verbürgt.  — 
—  V.  10.  Und  nun,  da  dem  so  ist,  was  können  wir  sagen ,  unser 
Gott!  nach  solchem,  d.  i.  da  nNT  hier  schon  des  *nn&  wegen  auf 
das  vorhergehende  hinweisen  muss,  nach  solchen  Erweisen  deines 
Erbarmens  und  nachdem  wir  aus  eigner  Erfahrung  wissen,  dass  du 
uns  in  unserer  Knechtschaft  nicht  verlassen  hast?  Wir  können 
nichts  anderes  sagen  als:  dass  wir  verlassen  haben  deine  Gebote, 
und  somit  dich  verlassen  haben.  —  V.  11.  Deine  Gebote  (V.  9.), 
nämlich  die  Gebote,  welche  du  befohlen  hast  durch  deine  Knechte 
Bsbthbau  Ktra,  Nech.,  Bat.  8 
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die  Propheten;  vgl.  2  Kon.  17,23.21, 10.24,2.  Durch  -toatb  werden 
die  folgenden  Worte  bis  zu  Ende  des  12ten  Verses  als  Worte  der 
Propheten  bezeichnet.  Wir  finden  sie  nicht  in  unseren  propheti- 
schen Schriften,  und  können  auch  nicht  erwarten,  "sie  in  ihnen  zu 
finden,  weil  aus  ihrem  Inhalt  hervorgeht,  dass  sie,  wenn  sie  überall 
einen  alten  Ausspruch  darbieten,  vor  der  Besitznahme  des  Landes, 
also  zur  Zeit  des  Mose  gesprochen  sein  miissten.  Delitzsch  Genes. 
1  Ausgabe  S.  39.  sagt:  „aus  dem  Bewusstsein  einer  solchen  Ent- 
stehung der  Thora  (durch  zwei  Verfasser,  einen  priesterlichen 
Elohisten  und  einen  prophetischen  Jehovisten)  heraus  scheint  die 
merkwürdige  Stelle  Esra  9,  10 — 12.  geschrieben  zu  sein,  wo  ein 
noch  während  des  Wanderzuges  gesprochenes  Wort  der  Thora 
als  ein  Wort  der  Knechte  Jehova's,  der  Propheten  citirt  wird." 
Aber  wir  würden  doch  nur  in  dem  Falle  der  Annahme  Raum  ge- 
ben können,  dass  hier  Propheten  zur  Zeit  des  Mose  als  Verfasser 
einer  Stelle  im  Pentateuche  in  Aussicht  genommen  sind,  wenn  un- 
sere als  Citat  eingeführten  Worte  wirklich  im  Pentateuche  stän- 
den. Sie  stehen  nicht  darin.  Man  merkt  wohl,  dass  unsere 
Worte  auf  das  Gesetz  Deuter.  7,  1 — 3.  zurückweisen,  aber  eine 
Vergleich ung  unserer  Worte  mit  dieser  Stelle  lehrt  gleich,  dass 
die  Absicht  nicht  dahin  ging,  ein  wörtliches  Citat  zu  geben.  Wir 
werden  also  sagen  müssen,  wie  es  hier  nicht  auf  die  bestimmten 
Worte  des  Gesetzes  ankommt,  so  auch  nicht  auf  die  bestimmte 
Persönlichkeit,  durch  welche  Gott  seinen  Willen  dahin  ausgespro- 
chen hat,  dass  die  Israeliten  sich  nicht  mit  den  Kena'niten  ver- 
schwägern sollen.  Ganz  allgemein  wird  gesagt,  er  habe  ihn  aus- 
gesprochen durch  seine  Propheten,  zu  denen  auch  Mose  gehört, 
also  nicht  nur  einmal  durch  einen  Propheten,  sondern  wiederholt 
durch  viele  Propheten,  und  eben  desshalb  recht  nachdrücklich.  Esra 
will  also  nicht  den  Ausspruch  eines  Propheten  wirklich  citiren, 
sondern  den  Inhalt  der  Aussprüche  von  Propheten,  die  sich  auf 
die  Verschwägerung  mit  fremden  Völkern  beziehen,  in  freier  Weise 
zusammenfassen.  Wenn  ihm  vorzugsweise  die  Stelle  Deuter.  7, 
1  —  3.  vorschwebt ,  so  bedient  er  sich  doch  auch  einiger  eigen- 
tümlicher Ausdrücke  und  Redeweisen,  die  an  anderen  Stellen  des 
Deuteronomium  in  einem  ganz  anderen  Zusammenhange  vorkom- 
men 5  ja  er  vermeidet  nicht  einmal  ängstlich  Ausdrücke,  die  in  sei- 
ner Zeit  häufig  gebraucht  und  ihm  geläufig  waren ,  im  Pentateu- 
che aber  gar  nicht  angetroffen  werden.  Und  durch  diese  freie 
Zusammenfassung  des  Inhalts  prophetischer  Aussprüche  entsteht 
ein  Gesetz,  welches  nicht  nur  in  die  Form  mosaischer  Gesetze 
hineingebracht,  sondern  auch  durch  die  Worte,  das  Land,  in  wel- 
ches ihr  kommen  werdet,  es  in  Besitz  %u  nehmen,  in  den  Rahmen 
der  geschichtlichen  Verhältnisse  hineingestellt  wird,  welche  zur 
Zeit  des  Mose  bestanden.  Gewiss,  eine  merkwürdige  Erscheinung, 
in  welcher  wir  eine  Aeusserung  der  Ceberzeugung  erkennen  müs- 
sen, dass  die  späteren  Gottesmääner,  wenn  sie  dem  Willen  Gottes 
einen   Ausdruck    verschafften  in    bestimmten    Gesetzen,   eigentlich 
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doch  nur  die  Aufgabe  hatten,  die  alte  Offenbarung  im  Gesetz  des 
Mose  zu  wiederholen,    und    desshalb  auch  berechtigt   waren,   aus 
den  Verhältnissen  der  mosaischen  Zeit  heraus  zu  reden.     Und  diese 
Ueberzeugung  tritt,    wie    hier   in    der  Angabe,    dass  die  Knechte 
Gottes,  die  Propheten,  ein  Gesetz  mitzutheilen  berufen  waren,  wel- 
ches Form^und  Haltung   eines  mosaischen  Gesetzes  an  sich  trägt, 
so  in  gar  vielen  Erscheinungen  der  späteren  israelitischen  Litera- 
tur hervor.     Vgl.  mit  unserer  Stelle  die  Anführung  von  Gesetzen, 
welche  Gott  durch  Mose  gegeben  hat,  Nech.  1,  8  f.  8,  14  f.  — 
Das  Land,  in  welches  ihr  kommen  werdet,  es  in  Besitz  *ti  nehmen] 
ganz  ähnlich   ist   der  Eingang   des    Gesetzes    Deuter.  7,  1  ff.   — 
Ein  Land  der  Befleckung  ist  es  durch  die  Befleckung  der  Völker  der 
Länder]  weder  ma  pn«,  noch  auch  msnan  *T29  ma  kommen  im 
Deuteronomium   oder    sonst    irgendwo   im   Pentateuche    vor.     Die 
Verbindung  mafc"Mtrr  "»£*    treffen  wir  einige  Male  in  der  Chronik, 
sonst  nur  in  den  Büchern  Esra  und  Nech.  häufiger  an ;  auch  in  un- 
serem Capitel  kommt  sie  V.  1  und  2.  vor;  sie  war  also  dem  Esra 
selbst  geläufig.     Zu    msnctil    *<»?    m33   wird    zur  Erklärung  in 
Apposition  hinzugefügt:     durch  ihre  Grauet  (V.   1.),    womit  sie  es 
angefüllt  haben  von  einem  Ende  tum  anderen;  ne'bfij  tl&tt  kommt 
nur  an  dieser  Stelle  vor;  eine  ganz  ähnliche  Ausdrucksweise  tref- 
fen wir  2  Kon.  10,  21.  21,  16.  an.     Zu  onfiWöa  vgl.  6,  21.  — 
V.   12.   nnsn  führt  die  Schlussfolgerung  aus  dem  vorhergehenden 
ein :  und  nun\  da  dem  so  ist.  —  Vgl.  Deuter.  7,  3.  —  iNün  bö*] 
in  der  Bedeutung   eine  Frau  nehmen   kommt    «U)3  nur  in  späteren 
Büchern,  ziemlich  häufig  in  der  Chronik,  Esra  und  Nech.  vor ;  vgl. 
V.  2.     Die  Worte,   nicht   sollt  ihr   suchen    ihren  Frieden   und   ihr 
Wohl  auf  ewig  kommen  fast  ganz  so  Deuter.  23,  7.  vor  (vgl.  Je- 
rem.  29,  7.     Ester  10,  3.),  wo  aber  die  Forderung  auf  die  Moa- 
biten  und  Ammoniten  beschränkt  ist,  während  sie  hier  ganz  allge- 
mein   in    Beziehung    auf    die    Völker   der    Länder   gestellt    wird. 
ipTnn  *p»b]  ebenso  Deuter.  11, 8.  Die  Verheissung,  auf  dass  ihr  esset 
das  Gut  des  Landes,  kommt  mit  diesen  Worten  nirgends  im  Penta- 
teuche vor;  sie  erinnert  an  Jes.  1, 19.     Und  als  BesitUhum  übergebet    n 
(2  Chron.  20,   11.)  das  Land  euren  Söhnen  auf  ewig,    so  dass  das 
Land  auf  ewig  Eigenthum  der  israelitischen  Gemeinde  bleibt;  auch 
diese  Verheissung  treffen  wir  mit  denselben  Worten  im  Pentateuche 
nicht  an.  —  V.  13.     Esra  fährt  fort  in  seinem  Bekenntnisse.     In 
Wh*  «nn-^S   (ebenso  Nech.  9,  33.)   vertritt   der  Artikel   bei  »a 
die   Stelle  des   relativ.  Pronomen  "Nö$,   wie  8,  25.  10,  14.  17j 
denn  Na  kann  nach  dem  Zusammenhange  nur  Perfect.,  nicht  Par- 
ticip.  sein.    .Nach  dem  Anfange,  und  nach  allem,  was  über  uns  ge- 
kommen ist  durch  unsere  bösen  Thaten  und  durch  unsere  große  Ver- 
schuldung, würden  wir  in  ruhiger  Rede  als  Fortsetzung  erwarten: 
hast  du,  o  Gott,   uns  nicht  ganz  vernichtet,  sondern  einen  geret 
teten  Rest   uns  erhalten;    an    die  Stelle   dieser  Fortsetzung    tritt 
aber     ein    Ausruf    dankbarer   Verwunderung,    welcher    sich    von 
dem   vorhergehenden  abhebt    und   in   nachdrücklicher  Weise  durch 
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*2>  (so  im  Anfange  der  Rede  in  der  Bedeutung,  in  welcher  sonst 
■*2>  05^?»  vorkommt,  vgl,  Ewald  Lehrb.  330  b.)  eingeführt  wird: 
dass  d«",*  0  unser  Gott9  niedergeschlagen  hast  einen  Theil  unserer 
Sünde,  und  uns  gegeben  hast  einen  geretteten  Rest  gleich  diesem  da! 
nattb  ist,  in  derselben  Stellung  wie  das  Gegentheil  nb?ttV  (vgl. 
zhV.'  6.),  dem  Verbo  frei  untergeordnet  als  nähere  Bestimmung 
und  zur  Steigerung  seines  Begriffs;  Tjttn  zurückhalten,  n&db  *]'3T\ 
zurückhalten  nach  unten  hin,  etwas  so  zurückhalten,  dass  es  gar 
nicht  an  die  Oberfläche  und  zum  Vorschein  kommen  kann,  also 
niederschlagen  ohne  es  in  Anrechnung  zu  bringen.  Mit  dieser 
Auffassung  stimmt  auch  3  Bsra :  0  xovyiaag  (dasselbe  Wort  haben 
auch  Septuag.)  tag  rt//a^/iu'  tjftwr  ziemlich  genau  überein.  J.  H. 
Michaelis:  continuisti,  sc.  iram  tuam,  infra  delicta  nostra,  h.  e. 
quum  minus,  quam  merebantur  peccata,  nos  puniveris;  Gesenius 
thes.  s.  v.  tlü^b:  tu,  Deus  noster,  pepercisti  infra  peccata  nostra; 
und  in  ähnlicher  Weise  verbinden  auch  andere  Ausleger  die  Prä- 
position ]73  in  ^J^tt  mit  nttttb,  während  doch  sonst  Mü^b  nir- 
gends in  der  Verbindung  mit  ]t)  vorkommt ,  und  es  viel  näher 
liegt  in  i::")?ft  das  partitive  ^  zu  erkennen,  mit  dem  zugleich 
das  Wort,  dem  es  vorgesetzt  ist,  den  Accusativ  des  Objectes  zu 
PDti^n  darbietet,  welchen  wir  im  Zusammenhang  unserer  Rede 
nicht  wohl  entbehren  können.  Auch  heisst  tttättb  in  der  Richtung 
nach  unten  hin,  unterwärts;  man  wird  aber  schwerlich  mit  dem 
Ausdruck ,  in  der  Richtung  nach  unten  hin  von  unseren  Sünden, 
eine  klare  Vorstellung  verbinden  können.  -  V.  14.  Dem  Ausruf 
in  V.  13.  tritt  die  Frage  entgegen:  06  wir  umkehren  dürfen  um 
tu  brechen  deine  Gebote,  d.  i.  ob  wir  wieder  deine  Gebote  brechen 
und  uns  verschwägern  dürfen  mit  diesen  gräulichen  Völkern  dal 
Und  brechen  wir,  die  wir  jetzt  durch  deine  Barmherzigkeit  ein 
Ueberbleibsel  und  ein  geretteter  Rest  sind ,  dennoch  deine  Gebote, 
ab  du  uns  nicht  zürnen  wirst  bis  zur  Vernichtung,  so  dass  kein 
Ueberbleibsel  und  kein  geretteter  Rest  da  wäre?.  —  ]nnnrrb  erin- 
nert an  das  Gesetz  Deuter.  7,  3.  —  rrtay'nrj  V.  1.  11.  —  Auf 
die  Frage  Nibn  wird  als  Antwort  ja,  gewiss  vorausgesetzt,  und 
so  liegt  in  der  Frage  die  nachdrückliche  Versicherung:  gewiss, 
du  wirst  uns  zürnen.  n^s~ny  1  Kön.  13,  17.  19.  —  V.  15.  *ü 
nach  dem  Satze,  du  bist  gereckt  (Necb.  9,  33.),  führt  die  Begrün- 
dung ein  in  diesem  Sinne:  denn  wir  sind,  weil  du  als  gerechter 
Gott  das  früher  so  grosse  Volk  mit  Strafen  heimgesucht  und  sei- 
ner Sünden  wegen  fast  ganz  vernichtet  hast,  nur  noch  übrigge- 
blieben als  ein  geretteter  Rest  um  diese  Zeit  (V.  7.):  siehe  wir 
sind  vor  dir  in  unserer  Verschuldung,  denn  die  alte  grosse  Ver- 
schuldung liegt  noch  auf  uns  bis  auf  diesen  Tag  (vgl.  zu  V.  ~.), 
und  eine  neue  ist  nun  noch  hinzugekommen  (vgl.  10,  10.);  so 
sind  wir  vor  dir,  in  deinen  Augen  und  nach  deinem  Urtheile,  so 
verschuldet,  dass  nicht  ist  zu  bestehen  =  dass  wir  nicht  bestehen 
können  (z.  B.  Ps.  76,  8.)  vor  dir  diesetwegm  (8,  23.  10,  2.),  viel- 
mehr fürchten  müssen,  dass  du  uns  ganz  nnd  gar  vernichten  wirst. 
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Für  ir»n»tt)tf.a  leseu  einige  Handschriften  wie  V.  6.  ohne  •»  nach 
n;-die  Ausgaben,  auch  die  von  R.  Norzi  und  J.H.Michaelis  haben 
hier  aber  das  %  und  gerade  in  diesem  Falle  die  zwei  verschiedenen 
Schreibweisen  nebeneinander  zu  finden,  kann  uns  nicht  auffallen. 
Cap.  10.  —  Der  Bericht  über  den  weiteren  Verlauf  der 
Angelegenheit  wird  vom  Geschichtschreiber,  nicht  in  den  Worten 
der  Denkschrift  des  Esra,  erstattet.  V.  1.  Das  allgemeine  Wort 
beten  wird  dem  Inhalt  der  Rede  des  Esra  9,  6 — 15.  gemäss  durch 
das  hinzugefügte  Wort  bekennen  genauer  bestimmt:  als  Esra  betete 
und,  um  noch  genauer  zu  reden,  sein  Bekenntniss  ablegte  (Nech.  1, 
6.  9,  2.)  weinend  und  lungestreckt  (auf  den  Knieen  liegend  9,  5.) 
vor  dem  Gotteshause ,  also  im  Vorhofe  in  der  Richtung,  dass  er 
während  des  Bekenneng  seine  Hände  ausstreckte  (9,  5.)  nach  der 
Wohnung  Jahve's,  hatte  sich  gesammelt  zu  ihm  von  Israel  eine  sehr 
große  Versammlung,  denn  das  Volk  weinte  in  Menge  ein  Weinen; 
es  waren  also  viele  wie  Esra  tief  betrübt  über  die  Sünde  der 
Gemeinde,  und  darin  hatte  es  seinen  Grund,  dass  viele,  weil  sie 
über  die  Sache  eben  so  dachten,  wie  Esra,  sich  um  ihn  sammel- 
ten, rtl^n  drückt  hier  wohl  nur  in  so  fern  eine  Steigerung  der 
Handlung  des  Weinens  aus,  als  es  das  starke  und  viele  Weinen 
bezeichnen  soll,  welches  eine  Folge  der  grossen  Anzahl  der  Wei- 
nenden war.  —  iirn  (diese  Bildung  kommt  nur  hier  vor)  ist, 
wiewohl  durch  HDnn  von  dem  Verbo  getrennt,  diesem  so  unter- 
geordnet, wie  sonst  der  Infinit  absolut  seinem  Verbo  untergeord- 
net zu  sein  pflegt;  sie  weinten  ein  Weinen,  d.  i.  anhaltend.  — 
V.  2.  Unter  den  Söhnen  'Elams  (2,  7.'  8,  7.)  wird  auch  V.  26. 
ein  Jechiel  genannt;  es  ist  aber  nicht  wahrscheinlich,  dass  dieser 
Jechiel  der  Vater  unseres  Schekanja  war.  2u3sn]  in  unserem  Ca- 
pitel  und  sonst  ist  n^ufttt  das  stehende  Wort  von  dem  Heimführen 
der  Frauen,  V.  10.  14.  17.  18.  Nech.  13,  23.  27.  Schekanja 
bekennt  im  Namen  der  Versammelten:  durch  das  Heimführeu 
fremder  Weiber  haben  wir  uns  vergangen  (V.  10.  Nech.  13,  27.) 
an  unserem  Gölte;  aber  nicht  meint  er,  wie  Esra  9,  15.,  dass  die- 
setwegen  die  Gemeinde  nicht  bestehen  könne  vor  Gott,  er  sagt 
vielmehr:  und  nun,  da  dem  so  ist  und  ungeachtet  dessen,  dass 
dem  so  ist,  ist  Hoffnung  für  Israel  dieselwegen  (zurückweisend  auf 
rfift~b?  9,  15.).  Für  FPpE  ist  die  Bedeutung  Hoffnung  gesichert 
—  V.  3.  Aber  freilich  die  Gemeinde  muss  dieses  Aergerniss 
fortschaffen:  und  nun,  im  Vertrauen  darauf,  dass  noch  Hoffnung 
ist,  wollen  wir  einen  Bund  schliessen  unserem  Gölte  (2  Cliron.  29, 
10.),  d.  i.  wir  wollen  uns  feierlich  Gott  gegenüber  verpflichten, 
fortzubringen  (fcräjhtt  ist  der  gerade  Gegensatz  zu  ^ttlrtn  V.  2.) 
alle  Frauen  und  das  von  ihnen  geborene,  also  die  Frauen  und  Kin- 
der zugleich.  Nach  V.  11  und  19.  könnte  es  scheinen,  dass  man 
sich  mit  der  Fortschaffung  der  Frauen  begnügt  habe,  aber  nach 
V.  44.  und  nach  Nech.  13,  23  ff.  wird  es  wahrscheinlich,  dass 
man  dem  Antrage  des  Schekanja  in  seiner  ganzen  Strenge  Folge 
zu    geben  suchte,    und   es   darauf  anlegte,    aueb   die  Kinder  der 
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fremden  Frauen  aus  der  Gemeinde  fortzuschaffen;  doch  wird  man 
vorzugsweise  die  Frauen  und  nur  die  Kinder,  welche  der  mütter- 
liche Pflege  bedurften,  entfernt  haben,  da  den  älteren  Kindern  zu- 
mal den  Söhnen,  welche  bereit  waren  sich  den  Ordnungen  der 
Gemeinde  zu  fügen,  die  Theilnahme  an  der  Gemeinde  wohl  nicht 
versagt  werden  konnte;  stand  diese  doch  den  Fremden,  die  sich 
ihr  anschliessen  wollten,  frei.  —  Durch  den  Roth  meinet  Herrn 
(so  nennt  Schekanja  den  Esra^  und  derer  die  das  Gebot  unseres 
Gottes  scheuen  (9,  4.);  und  dem  Geset%e  gemäss  wird  gethan  werden. 
Nach  dem  Zusammenhange  ist  ^N  statt  ■»j'tn  zu  lesen;  im  3 
Esra  ist  das  Wort  richtig  durch  die  Anrede  wiedergegeben:  tot; 
tTiQidtj  öoi}  Septuag.  haben  ebenfalls  nicht  't'TN  gelesen;  Vulg. 
aber  übersetzt  schon  juxta  voluntatem  Domini,  und  nach  de  Rossi 
lesen  ziemlich  viele  Handschriften  sogar  mm.  —  nX93]  ita 
quidem  et  Orientales  scribunt,  verum  mXM  legunt,  J.  R.  Michae- 
lis. Durch  den  Rath  d.  i.  in  Folge  des  Beschlusses  und  der  Be- 
stimmung des  Esra  und  der  Mitglieder  der  Gemeinde,  die  das 
Gesetz  aufrecht  zu  halten  entschlossen  sind.  Schekanja  zweifelt 
auch  nicht,  dass  es  der  gemeinschaftlichen  Arbeit  des  Esra  und 
der  ihm  Gleichgesinnten  gelingen  werde,  die  Sache  durchzusetzen; 
er  sagt  daher  —  V.  4.  zum  Esra:  wohlan,  denn  dir  Hegt  die  Sa- 
che ob,  du  bist  dazu  berufen  sie  in  die  Hand  zu  nehmen,  und  wir 
sind  mit  dir,  sei  stark  (Jos.  1,  6.)  und  wirke  =  gehe  fest  und 
vertrauend  an  das  Werk ;  eine  ähnliche  Aufforderung  steht  1  Chron. 
22,  16.,  aus  welcher  Stelle  auch  hervorgeht,  dass  der  Imper.  Ö*p, 
ganz  so  wie  sonst  Tjb,  nur  die  Bedeutung  der  ermunternden  Auf- 
forderung hat.  —  V.  5.  Esra,  der  wohl  auch  noch  während  der 
Rede  des  Schekanja  auf  den  Knieen  gelegen  hatte  (9,  5.)  erhöh 
sich  nun,  und  den  Ernst  des  Augenblickes  benutzend,  verpflichtete 
er  in  feierlicher  Weise  die  Fürsten  der  Priester ,  der  Leviten  und 
des  ganzen  Israels  (so  werden  die  Worte  aufzufassen  sein,  nicht 
die  Fürsten  der  Priester,  die  Leviten  und  das  ganze  Israel,  da 
nicht  abzusehen  ist,  aus  welchem  Grunde  er  von  den  Priestern 
nur  die  Fürsten,  von  den  Leviten  und  den  Laien  alle  ohne  Aus- 
nahme verpflichtet  haben  sollte)  zu  thun  gemäß  diesem  Worte  da. 
Es  zeigte  sich ,  dass  Schekanja  im  Namen  und  im  Sinne  der  An- 
wesenden seine  Erklärung  abgegeben  hatte;  sie  leisteten  den  ver- 
langten Schwur.  —  V.  6.  Nun  erst  verliess  Esra  den  Ort  vor 
der  Wohnung  Gottes  V.  1.  ("ODbtt  öp"o)  und  begab  sich  in  die 
Halte  des  Jehochanan  des  Sohnes  des  Eljaschib.  3  Esra  giebt 
nstüb  durch  naarocpoQiop  wieder;  Septuag.  haben  yn^oq>vldxtnr. 
Wir  denken  gleich  an  den  Hohenpriester  Jehochanan  oder  Jocha- 
nan  ben  Eljaschib  Nech.  12,  23.,  da  sicher  eine  bekannte  Persön- 
lichkeit gemeint  ist,  werden  dann  aber  doch  nach  Erwägung  der 
chronologischen  Verhältnisse  annehmen  müssen,  dass  im  ersten 
Jahre  der  Rückkehr  des  Esra  (in  dieses  Jahr  gehören  die  Ereig- 
nisse, von  denen  hier  berichtet  wird?  eine  Halle  in  den  Nebenge- 
bäuden   des  Tempels   noch  nicht  nach    ihm   benannt  sein  konnte. 
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Die  Reibe  der  Hohenpriester  ist  nach  Nech.  12,  10  f.:  Josua, 
Jojaqim,  Eljaschib,  Jojada,  Jonatan  (wofür  nach  V.  22  und  23 
Jochanan  gelesen  werden  muss)  Jaddua.  Wenn  wir  auch  die  Zeit 
der  Amtsführung  der  Hohenpriester  nicht  genau  bestimmen  können, 
denn  die  chronolog.  Angaben  bei  Syncellus  in  der  Chronogr.  und 
im  Chron.  Paschale  beruhen  offenbar  nicht  auf  genauer  Erinnerung, 
so  wissen  wir  doch  aus  dem  Buche  Nech.,  dass  Eljaschib  der  Zeit- 
genosse des  Nechemia  war.  Jochanan  ben  Eljaschib  Nech.  12,  23. 
ist  aber  nach  der  bestimmteren  Angabe  12,  10.  ein  Enkel  des  El- 
jaschib. Wie  könnte  also  im  ersten  Jahre  der  Rückkehr  des  Esra 
die  Zelle  nach  ihm  benannt  sein?  Ewald  Gesch.  d.  V.  I.  IV  S.  228. 
nimmt  an,  der  hier  erwähnte  Jehochanan  ben  Eljaschib  sei  ein  sonst 
unbekannter  Mann  gewesen,  der  im  neuen  Tempel  eine  nach  ihm 
genannte  Zelle  gestiftet  habe.  Vgl.  auch  Nech.  13,  4.  Ebenso 
nahe  aber  liegt  die  Annahme,  dass  ein  späterer  Name  dieser  Zelle 
in  unserem  Bericht  gebraucht  ist,  weil  es  dem  Berichterstatter 
darauf  ankam,  die  Oertlichkeit  in  einer  seinen  Zeitgenossen  ver- 
ständlichen Weise  anzugeben.  In  diesem  Falle  könnte  Jehochanan 
ben  Eljaschib  doch  der  spätere  Hohepriester  dieses  Namens  sein. 
BW  *jVi]  ist  unpassend,  nicht  weil  die  Wiederaufnahme  des  vor- 
hergehenden *(Vn  auffallend  wäre,  sondern  weil  dazu  der  Zusatz 
nicht  recht  stimmen  würde:  Brod  ass  er  nicht  und  Wasser  trank 
er  nickt.  Septuag.  haben  schon  so  gelesen:  xal  lnoQtvfrr\  ixtl; 
3  Esra  aber   hat  xal    avXnj&eig  IxbTj    und   dem  entsprechend  Pe- 

schito  ^ol  uO£jO.  Daher  will  Cfericus  statt  TjVi  'esen  1^;!> 
und  wenn  auch  diese  Aussprache  des  Imperf.  nicht  zulässig  ist, 
so  halten  wir  doch  fjn  (Genes.  28,  11.  32,  14.  Jos.  8,  9.)  für 
die  ursprüngliche  Lesart;  zu  ihr  stimmt  auch  das  hinzuge- 
fügte Du)  besser,  und  sie  bietet  den  passenden  Sinn  dar:  da 
übernachtete  er  dort  ohne  Brod  %u  essen  und  Wasser  zu  trinken. 
Die  Perff.  Vott  und  nnu?  stehen  in  dem  zu  genauerer  Bestimmung 
hinzugefügten  Untersatze:  Brod  hat  er  nicht  gegessen  =  Brod 
nicht  essend,  oder  ohne  Brod  zu  essen,  vgl.  Ewald  Lehrbuch  §. 
341  b.  Esra  fastete,  denn  er  bekümmerte  sich  um  die  Befleckung 
der  Weggeführten,  d.  i.  der  aus  dem  Exil  zurückgekehrten  Ge- 
meinde. Vgl.  Nech.  1,  4.  Dan.  10,  2.  —  V.  7.  Durch  Herolde 
ward  der  Gemeinde  bekannt  gemacht  (vgl.  zu  1,  1.),  dass  sie  sich 
in  Jerusalem  versammeln  solle;  die  Bekanntmachung  erliessen  nach 
V.  8.  die  Fürsten  und  die  Aeltesten,  also  die  Vertreter  der  Ge- 
meinde. Von  der  Bekanntmachung  an  bis  zur  Versammlung  war 
nur  eine  Frist  von  drei  Tagen  gesetzt.  Sie  fand  statt  am  20 
des  9  Monates.  Nicht  aber  wird  angegeben,  eine  wie  lange  Zeit 
zwischen  dem  Tage,  an  welchem  Esra  das  Bekenntniss  abgelegt 
und  die  Fürsten  der  Priester,  der  Leviten  und  des  ganzen  Israels 
hatte  schwören  lassen  (V.  5.),  und  dem  Tage  der  Berufung  der 
Versammlung  lagen.  Es  kann  immerhin  eine  etwas  längere  Zeit 
darüber  hingegangen  sein,  ehe  die  ordentlichen  Vertreter  der  Ge« 
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meinde  dem  in  einem  Augenblick  der  Begeisterung  auf  Schekan- 
ja's  Antrag  Ton  den  damals  um  Esra  versammelten  Mitgliedern 
der  Gemeinde  gefassten  Beschluss  weitere  Folge  gaben,  denn  dass 
verschiedene  Ansichten  über  die  von  Esra  angeregte  Frage  vor- 
handen waren,  ist  bei  der  grossen  Anzahl  derer,  die  fremde  Wei- 
ber genommen  hatten,  von  vornherein  wahrscheinlich,  und  erhellt 
nach  unserer  Ansicht  auch  aus  V.  15.  Aber  Esra  und  die,  welche 
das  Gebot  ihres  Gottes  scheuten  (V.  3.),  setzten  es  doch  durch, 
dass  in  ordentlicher  Weise  die  Gemeinde  zusammengerufen  ward, 
um  über  die  Angelegenheit  zu  entscheiden.  Vgl.  über  die  Zeitan- 
gaben oben  zu  9,  1.  —  V.  8.  Die  Worte  sind  so  aufzufassen  : 
und  wer  nicht  kommt  nach  drei  Tagen,  —  nach  dem  Beschlüsse  der 
Fürsten  und  Aeltesten  soll  gebannt  werden  all  seine  Habe  u.  8.  w. 
Der  Bann  hatte  wohl  nicht  die  Vernichtung  der  Habe  zur  Folge, 
wie  in  dem  Deuter.  13,  13 — 18  beschriebenen  Fall  und  in  ande- 
ren im  Gesetz  des  Mose  aufgezählten  Fällen ,  soudern  Einziehung 
aller  Habe  zum  Besten  des  Tempels,  er  war  also  eine  viel  stren- 
gere Strafe  als  die  Vermögensstrafe  7,  26.  Und  er  selbst  soll 
ausgeschlossen  werden  aus  der  Gemeinde  der  Weggeführten,  vgl. 
*\iniü  7,  26.,  auch  Nech.  13,  28.  —  V.  9.  Die  Männer  Judas 
und  Benjamin9*  1,  5.  bildeten  die  Gemeinde  der  nbia  V.  8.  — 
Der  freie  Platz  des  Gotteshauses  vgl.  zu  3,  1.  Nech.  8*,  1.  —  Z#7- 
ternd  (Dan.  10,  11.)  wegen  der  Angelegenheit,  deren  Ernst  und 
Bedeutung  schon  aus  den  strengen  Strafen,  die  auf  Nichtbesuch 
der  Versammlung  gesetzt  waren,  erkannt  werden  musste,  und  we- 
gen des  Regens.  Der  9te  Monat  entspricht  unserem  December, 
fallt  also  gerade  iu  die  schlimmste  Jahreszeit,  in  die  Regenzeit 
V.  13.  V.  10.     Esra    der    Priester   vgl.   zu  7,  11.      w©m] 

vgl.  V.  2.  Um  die  Verschuldung  (9,  6.)  Israels  *u  vermehren,  vgl. 
das  Bekenntniss  des  Esra  9,  6 — 15.  —  V.  11.  tr^n]  eine  Sub- 
stantiv-Bildung, welche  von  dem  Hitpael  srnntt  V.  1.  ausgeht 
(Ewald  Lehrbuch  161  a)  und  daher  Bekenntniss  neisst;  gewöhnlich 
hat  das  Wort  die  Bedeutung  Bekenntniss  zum  Ausdruck  des  Dan- 
kes, hier  und  Josua  7,  19.,  wo  es  ebenfalls  in  der  Verbindung 
mit  }ns  vorkommt,  ist  damit  das  Bekenntniss  der  Sünde  gemeint. 
Der  Aufforderung,  thut  sein  Wohlgefallen,  schliesst  sich  als  ge- 
nauere Bestimmung  die  andere  an,  das  zu  thun,  was  unter  den 
gegebenen  Verhältnissen  vorzugsweise  und  zunächst  Gott  wohlge- 
fällig ist:  und  trennet  euch  von  den  Völkern  des  Landes  (6,  21.) 
und  von  den  fremden  Frauen;  die  Forderung  geht  zunächst  ganz 
allgemein  auf  die  Absonderung  von  den  heidnischen  Bewohnern 
des  Landes,  diese  ist  aber  bedingt  durch  die  Entlassung  der  frem- 
den Frauen.  —  V.  12 — 14.  Der  Beschluss  der  versammelten  Ge- 
meinde wird  nur  mitgetheilt,  aber  wie  er  zu  Stande  gekommen  ist 
und  in  welcher  Weise  er  seinen  Ausdruck  erhielt,  wird  nicht  ge- 
nauer angegeben,  denn,  wenn  es  V.  12.  heisst,  alle  Versammelten 
hätten  mit  lauter  Stimme,  wie  aus  einem  Munde,  die  angeführten 
Worte  gesprochen,  so  ist  das  eine  kühne  Redeweise,  durch  welche 
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die  Entschiedenheit  und  die  Uebereinstimmung  bei  der  Fassung  des 
Beschlusses  recht  nachdrücklich  hervorgehoben  werden  soll.  — 
bvtt  bip  ist  dem  vorhergehenden  Verbo  unmittelbar  untergeord- 
net, in  derselben  Bedeutung,  in  welcher  3,  12.  Vha  bnpn  steht; 
vgl.  Deuter.  5,  19.  2  Sara.  15,  23.  —  /*/so,  gemäss  deinem  Worte, 
liegt  es  uns  ob  zu  ihun;  das  Ktib  hat  ^,nata}3;  Vulg.  zieht  W\$ 
zu  dem  vorhergehenden  Worte:  juxta  verbum  tu  um  ad  nos,  sie 
fiat,  doch  vgl.  V.  4.  Nech.  13,  13.  2  Sara.  18,  11.  —  V.  13. 
batt  führt  den  beschränkenden  Gegensatz  an:  aber  doch,  wenn 
wir  auch  so  thun  wollen,  in  diesem  Augenblicke  können  wir  die 
Sache  nicht  zu  Ende  bringen,  denn  das  Volk  ist  zahlreich  i*.  s.  w. 
Die  Meinung  ist,  dass  die  grosse  Anzahl  der  Versammelten  (nicht, 
wie  J.  H.  Michaelis  annimmt,  die  grosse  Anzahl  derer,  die  fremde 
Frauen  genommen  hatten,  denn  auf  diese  wird  erst  am  Ende  des 
Verses  Rücksicht  genommen)  die  Verhandlung  über  die  einzelnen 
Fälle  und  die  schnelle  Beendigung  der  Angelegenheit  nicht  ge- 
statte. Und  die  Zeit  ist  Regengüsse  (V.  9.),  ein  kurzer  Ausdruck, 
der  sich  leicht  erklärt,  da  die  Jahreszeit  der  Regengüsse  im  ge- 
wöhnlichen Leben  leicht  mit  dem  Worte  DVTiDf  bezeichnet  wer- 
den konnte.  Und  es  ist  keine  Kraft  da  =  wir  vermögen  es  nicht 
im  Freien  zu  stehen,  und  das  Geschäft  ist  nicht  für  einen  Tag  oder 
zwei,  denn  wir  haben  viel  gesündigt  in  eben  dieser  Angelegenheit, 
d.  i.  weil  viele  vorhanden  sind,  die  fremde  Frauen  genommen  ha- 
ben, so  würden  ein  oder  zwei  Tage,  und  eine  längere  Zeit  könnte 
die  Gemeinde  doch  nicht  wohl  versammelt  bleiben,  zur  Entschei- 
dung der  vielen  Fälle  nicht  hinreichen.  —  V.  14.  bfj^SirbDb] 
man  fasst  die  Worte  so  auf:  mögen  doch  dastehen  unsere  Fürsten 
statt  der  ganze*  Versammhing,  um  in  ihrem  Auftrage  und  in  ihrem 
Namen  die  Sache  zu  Ende  zu  bringen;  3  Esra  hat  (Trrjiuxru*  de 
ol  iJQOTjyovfitvoi,  wv  nXr^d-ovq,  Septuag.  GrrjwGav  Sri  uQxontg  ^uwp. 
in  beiden  Uebersetzungen  findet  sich  also  nichts  von  einer  Stell- 
vertretung; auch  ist  es  sprachlich  unzulässig,  die  Praepos.  b  in 
der  Bedeutung  statt,  an  der  Stelle  von  aufzufassen ;  endlich  ist  der 
Gegensatz  von  unseren  Fürsten  und  der  ganzen  Versammlung  auf 
der  einen  Seite,  zu  den  Alten  und  den  Richtern  der  einzelnen 
Städte  auf  der  anderen  Seite  zu  berücksichtigen,  welcher  nur  dann 
hervortritt,  wenn  dem  Worte  iniü  als  weitere  Bestimmung 
bilprrbnb  untergeordnet  wird  in  dieser  Weise:  es  mögen  doch 
dastehen  unsere,  nämlich  der  ganzen  >  Versammlung  Fürsten.  Da 
I^T-D  schon  durch  das  Suffix  seine  Bestimmung  hat,  so  konnte 
die  weitere  zur  Erklärung  hinzugefugte  Bestimmung  nur  durch 
b  untergeordnet  werden.  Zu  den  in  Jerusalem  versammelt  blei- 
benden Fürsten  sollen  alle  in  unseren  Städten ,  welche  fremde  Wei- 
ber heimgeführt  haben,  kommen ;  in  unseren  Städten,  also  entweder 
mit  Einschluss  Jerusalems,  oder  in  den  übrigen  Städten  ausser 
Jerusalem  (vgl.  z.  B.  Nech.  11,  3.),  in  welchem  letzteren  Falle 
die  Voraussetzung  schwerlich  dahin  geht,  dass  in  Jerusalem  keine 
Heiratben  mit  fremden  Frauen  vorgekommen  seien,  sondern  dahin, 
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dass  die  versammelte  Gemeinde  keine  Veranlassung  habe,  Bestim- 
mungen darüber  zu  treffen,  in  welcher  Weise  die  Männer  fremder 
Frauen  in  Jerusalem  von  den  Fürsten  zur  Untersuchung  gezogen 
werden  sollen.  Sie  beschliesst  nur,  dass  die  Männer  fremder 
Frauen  in  den  übrigen  Städten  vorgeladen  werden  sollen  in  der 
Weise,  dass  jedesmal  die  Männer  einer  Stadt  zu  einer  vorher  be- 
stimmten Zeit,  und  zugleich  mit  ihnen  die  Aeltesten  und  Richter 
dieser  Stadt  erscheinen  sollen ,  damit  diese  die  nöthigen  Aufklä- 
rungen und  Zeugnisse  erstatten  können.  In  aiTBSlTi  vertritt  der 
Artikel  wiederum  die  Stelle  des  Relativum  "UUK,  vgl.  z.  B;  V.  17. 
8,  25.  —  nu3tt  bb  jeder  welcher  ist  so  viel  als:  alle  welche,  und 
daraus  erklärt  es  sich,  dass  hier,  geradeso  wie  V.  17.  nach  dem 
Plural,  der  Plural  fremde  Frauen  folgt.  —  O^BYtt  trn*.^  nur 
hier,  Nech.  10,  35.  und  daneben  n*0£tJ3  trn9  Neck  13,  31.  — 
^tzjrt  1?]  des  vorgesetzten  19  wegen  könnte  man  daran  denken, 
dass  hier  ein  Termin  angegeben  werde:  bis  hin  um  Abwenden 
der  Ghtih  des  Zornes  unseres  Gottes  ton  uns,  so  Vulg.  donec  re- 
vertatur  ira  Dei  nostri  a  nobis ,  und  auch  3  Esra  iwg  xov  Xvffra ; 
die  Meinung  müsste  dann  dahin  gehen,  dass,  weil  nach  Fortran- 
mung  des  Aergernisses  Gott  nicht  mehr  Ursache  zum  Zürnen 
habe,  das  Abwenden  des  Zornes  mit  der  Erledigung  der  Angele- 
genheit zusammenfallen  werde;  aber  zu  der  Voraussetzung  war 
man  doch  nicht  berechtigt,  dass  mit  der  Erledigung  der  Sache  zu- 
gleich der  Zorn  Gottes  sich  legen  müsse  9  vielmehr  konnte  man 
nur  der  Hoffnung  und  dem  Vertrauen  sich  hingeben,  dass  er  sich 
dann  legen  werde.  Es  kommt  hier  der  vorzugsweise  der  späte- 
ren Zeit  angehörende  Sprachgebrauch  in  Betracht,  demgemäss  b  19 
nicht  nur  in  vielen  Fällen  vorkommt,  wo  früher  das  einfache  19, 
sondern  auch  in  solchen  Fällen,  wo  früher  das  einfache  b  genügte, 
vgl.  tnab'  19  Jos.  13,  5.  1  Chron.  5,  9.  13,  5.  mit  «ta*>  Num. 
13,  21.  34,  8.  Ezech.  47,  15.  48,  1.,  und  ausserdem  die  Stellen, 
welche  wir  gleich  bei  der  Erklärung  der  letzten  Worte  unseres 
Verses  anführen  werden.  Dieser  Sprachgebrauch  berechtigt  uns 
l^UJrrb  19  dem  einfachen,  z.  B.  Jerem.  18,  20.  vorkommenden 
S^rjb  gleichzustellen.  Durch  19  wird  also  nicht  der  Termin 
angegeben,  sondern  nur  die  Richtung  auf  das  Ziel,  welche  schon 
durch  b  allein  ausgedrückt  ist,  etwas  nachdrücklicher  hervorgeho- 
ben: hin  um  zurückzuführen  =  damit  wir  zurückfuhren  oder  ab- 
wenden; so  auch  Septuag.  xov  änotiioitpa*  hoy^v,  —  tITrt  "^ib  19] 
in  derselben  Bedeutung,  in  welcher  sonst  rwtt  l^lb  vorkommt 
Genes.  19,  21.  1  Sam.  30,  24.  Dan.  1,  14.:  *d~ie  Gliith  des  Zor- 
nes unseres  Gottes  tu  Beziehung  auf  diese  Sache  oder  über  diese 
Sache;  vgl.  z.  B.  pirnttb  19  2  Chron.  26,  15.  Esra  3,  13.  mit 
pim&b  2  Sam.  7,  19.  und  ähnliches  Nech.  3,  26.  2  Chron.  36, 
16.  Est.  4,  2.  2  Chron.  16,  12.  17,  12.  26,  8.  2  Kön.  9,  20. 
und  sonst.  Andere  Ausleger  wollen  19  in  der  Bedeutung  fort- 
während auffassen:  der  Zorn,  welcher  fortwährend  ist  über  diese 
Sache  («/.  H.  Michaelis) ;   oder:   es  sollen  liier  bleiben  unsere  Für* 
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fiten  fortwährend  wegen  dieser  Sache;  aber  es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  T9  hier  weder  in  dieser  noch  in  ähnlicher  Weise  die 
Bedeutung  fortwährend  haben  kann.  —  V.  15.  Ob  die  Meinung 
dahin  geht,  die  vier  hier  nachträglich  aufgezählten  Männer  hätten 
in  der  Versammlung  das  Wort  ergriffen  und  den  angegebenen 
Beschluss  zu  Stande  zu  bringen  sich  angelegen  sein  lassen?  In 
diesem  Falle  wäre  zu  übersetzen:  wirklich  (7{N),  Jona  tan  ben  '  A. 
und  Jachzeja  ben  T.  traten  auf  über,  das  wäre  für  dieses,  und 
Meschullam  und  Schabbetai  der  Levit  unterstützten  sie.  So  unge- 
gefahr  J.  R.  Michaelis  und  die  meisten  Erklärer.  Aber  ?jk  fuhrt 
doch  sonst  eine  Einschränkung  und  nicht  selten  eine  gegensätzliche 
Einschränkung  ein ,  und  b*  *V29  kommt  1  Chron.  21,  1.  2  Chron. 
20,  23.  Dan.  8,  25.  11,  14.  in  der  Bedeutung  aufstehen  wider 
vor,  wie  sonst  b*  D^p.  Wir  werden  kein  Bedenken  tragen  an- 
zunehmen, dass  dieser  spätere  Sprachgebrauch  hier  Platz  greift. 
Nachdem  in  den  vorhergehenden  Versen  der  Beschluss  der  Ver- 
sammlung mitgetheilt  ist,  wird  hier  die  nachträgliche  Einschrän- 
kung hinzugefügt:  nur  Jonaton  ben  ' A.  und  Jachzeja  ben  T.  stan- 
den dagegen  auf  u.  s.  w.  Diese  Auffassung  der  Worte  treffen  wir 
schon  bei  einigen  älteren  Erklärern  an;  auch  Oesenius  thes.  s.  v. 
TE?  und  de  Wette  haben  sie  sich  angeeignet.  3  Esra  hat  für 
rw  b*  n?D*  htedQavTo  xaxa  mvra,  doch  kann  man  nicht  deut- 
lich erkennen,  welcher  Sinn  diesen  Worten  zukommen  soll,  vgl. 
Fritzsche  zu  3  Esra  9,  14.  —  V.  16.  Die  Söhne  der  Wegfüh- 
rung, d.  h.  die  im  Lande  Juda  wieder  vorhandene  Gemeinde,  führ- 
ten den  Beschluss  der  Versammlung  aus  (sie  lhaten  also).  Die 
jetzige  Lesart  ?b*i2*l  würde  die  Einschaltung  des  i  der  Copula 
von  tZ*rö:N  nothwendig  machen:  und  es  wurden  abgesondert  Esra 
der  Priester  und  Männer  u.s.w.,  denn  ein  Asyndeton  wäre  in  die- 
sem Falle  schwerlich  zulässig;  das  i  drücken  auch  Septuag.  und 
Vulg.  aus.  Peschito  scheint  b^äjl  und  3  Esra  *ib  b«*3  gelesen 
zu  haben,  und  auf  diese  Lesart  weist  auch  noch  D*tö3K  in  unse- 
rem jetzigen  Texte  hin:  und  es  sonderte  sich  aus  Esra  der  Prie- 
ster (7,  11.),  Männer,  Häupter  der  Vaterhäuser  nach  ihrem  Vater- 
hause (vgl.  1  Chron.  9,  9.),  also  in  der  Weise,  dass  je  ein  Haupt 
ein  Vaterhaus  vertrat.  Und  sie  alle  sind  mit  Namen  genannt,  vgl. 
zu  8,  20.  toafc;]  und  sie  hielten  eine  Sitzung,  wie  aus  dem  Zu- 
sammenhange hervorgeht,  die  erste  Sitzung  am  1  Tage  des  10 
Monats,  wenige  Tage  nach  der  Versammlung,  die  am  20  Tage 
des  9  Monates  stattgefunden  hatte  V.  9.  Eine  Bildung  d'n-n 
würde  nur  hier  vorkommen;  da  sie  zu  den  Bildungsgesetzen  der 
hebr.  Sprache  nicht  stimmt  und  aus  ihnen  nicht  erklärt  werden 
kann,  so  ist  mit  einigen  Handschriften  der  Infinit.  Qal  sftTib  zu 
lesen.  Das  Zusammenstehn  des  T  in  'ij^^nb  würde  man  sich 
durch  die  Annahme  einer  Verwechselung  von  i  mit  "»  und  einer 
Verbesserung  des  "  durch  1  deutlich  machen  können;  was  aber 
mit  der  Aussprache  un^nb,  wofür  in  einigen  Handschriften 
IpV^ib  steht,    beabsichtigt  ward,    ist  nicht  zo  erkennen;    J.  D. 
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Michaelis  Suppl.  ad  Lex.  hebr.  p.  480  meinte,  es  hätte  der  Name 
UTP-n  Darius  dem,  welcher  die  Vocale  hinzuschrieb,  vorgeschwebt 
—  V.  17.  Dm  den  Worten  des  Textes  ein  Verständniss  abzuge- 
winnen, hat  man  das  n  aus  bbs  für  ClpD«  wieder  ergänzt: 
da  wurden  sie  fertig  mit  Allem,  nämlich  mit  den  Männern ,  die 
fremde  Frauen  heimgeführt  hatten ,  bis  zum  ersten  Tage  des  ersten 
Monates,  also  nach  dreimonatlicher  Arbeit  (zu  dem  Artikel  vor 
nmujn  in  der  Bedeutung  des  relat.  Pron.  ->$«  vgl.  V.  14.  Aber 
eine  Ergänzung  des  n  aus  bM  ist  hier,  wenn  überall  zulässig, 
nicht  ohne  Bedenken;  auch  treffen  wir  eine  weitere  Bestimmung 
des  bbn  durch  eine  solche  Apposition  sonst  nirgends  an.  Un- 
bedenklich ist  es ,  bba  in  der  Bedeutung  an  jedem  Orte  zu  neh- 
men, und  atubtt  als  Accusat.  des  Objects  mit  iVs*;  xu  verbin« 
den :  und  sie  wurden  fertig  überall  mit  den  Männern  u.  s.  w. ,  das 
wäre:  in  allen  Städten  V.  14.  mit  den  Männern.  Die  Vermutbung, 
die  sonst  nahe  liegt,  dass  der  Satz,  Männer,  welche  fremde  Frauen 
heimgeführt  haben,  ursprünglich  eine  Ueberschrift  des  mit  V.  17. 
beginnenden  Verzeichnisses  war,  welche  durch  ein  Versehen  mitten 
in  den  Text  unseres  Verses  hineingestellt  ward,  erhält  durch  die 
alten  Uebersetzungen  keine  Bestätigung.  3  Esra  bat  für  ibs^l 
bsä  xul  rjx&ri  inl  niqaq.  —  V.  18.  Die  Männer  von  den  Söh- 
nen Jeschua  des  Sohnes  des  Jozadaq  und  seiner  (d.  i.  des  Je- 
schu'a)  Brüder  sind  die  Nachkommen  des  Hohenpriesters  Josua, 
der  mit  Zerubhabel  nach  Jerusalem  zurückkehrte,  und  seiner 
Brüder.  Sie  gehörten,  wie  aus  einer  Vergleichung  unserer  Verse 
mit  2,  36  —  39.  hervorgeht,  zu  den  Söhnen  Jeda'jas  vom  Hause 
Jeschua,  woraus  aber  nicht  zu  schliessen  ist,  dass  dieses  Haus 
Jeschua  seinen  Namen  hatte  von  dem  Hohenpriester  Jescbu'a  ben 
Jozadaq.  An  unserer  Stelle  soll  nur  hervorgehoben  werden,  dass 
die  vier  Männer  Mitglieder  der  hohenpriesterlichen  Familie  waren, 
daher  kommt  ihre  weitere  Abstammung  von  Jeda  ja  vom  Hause 
Jeschua  nicht  weiter  in  Betracht.  —  V.  19.  Diese  Mitglieder 
der  hohenpriesterlicheu  Familie  verpflichteten  sich  in  feierlicher 
Weise  (vgl.  2  Kön.  10,  15.)  ihre  Frauen  zu  entlassen  und  sind 
schuldig  einen  Widder  wegen  ihrer  Verschuldung.  jaS"^»  D^ötDK 
sind  die,  welche  vernrtheilt  sind  einen  Widder  als  Du3n  Schuld- 
opfer  (Levit.  5,  1  ff.  7,  1—7.)  darzubringen.  Göttin  mitten  in 
der  erzählenden  Rede  erklärt  sich  leicht  als  wörtliche  Anführung 
des  richterlichen  Ausspruchs.  ]K2T"Vä  ist  frei  als  Accusativ 
der  näheren  Bestimmung  dem  vorhergehenden  Worte  untergeord- 
net. Im  Gesetz  ist  der  Fall  nicht  berücksichtigt,  dass  ein  Mit- 
glied der  hohenpriesterlichen  Familie  durch  eine  Heirath  mit  einer 
fremden  Frau  eine  Verschuldung  auf  sich  ladet,  aber  für  ähnliche 
Fälle,  wo  auch  eine  Befleckung  (b?tt  vgl.  V.  2.  10.)  stattfindet, 
schreibt  das  Gesetz  Levit.  5,  14  —  19.  die  Darbringung  eines 
Widders  von  dem  Kleinvieh  als  Schuldopfer  vor.  —  V.  20 — 22. 
Zu  Immer ,  Charim  und  Paschchur  vgl.  zu  2,  36  —  39.  Einige 
von    den   in    diesen  Versen  genannten  Männern  kommen   wohl  in 
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den  Aufzählungen  Nech.  8,  4.  und  10,  2—9.  wieder  vor.  —  V. 
23.  Diese  Leviten  gehören  also  zu  den  2,  40.  aufgezählten  Ge- 
schlechtern. Der  gewöhnliche  Name  für  Qelaja  war  wohl  Qelita, 
vgl.  Nech.  8,  7.  10,  11.,  daher  heisst  es  hier:  Qelaja  der  ist  Qe- 
lita.  Auch  Jotabad  treffen  wir  Nech.  8,  7.  wieder  an.  —  V.  24. 
Zu  den  Sängern  und  Thorwärtern  vgl.  2,  41  f.  —  V.  25—43. 
Und  von  Israel,  d.  L,  im  Gegensatze  zu  den  Priestern,  Leviten, 
Sängern  und  Thorwärtern,  von  de»  Laien.  Es  werden  hier  nur 
Namen  von  Geschlechtern  aufgezählt,  welche  mit  Josua  und  Ze- 
rubhabel  zurückkehrten,  nämlich  Parosch,  'Elam,  Zattu,  Bebai, 
ßani,  Pachat  Moab,  Charim,  Chaschum,  noch  einmal  Bani  und  Nebo, 
vgl.  die  Liste  oben  S.  30  f.  Auffallend  ist,  dass  Bani  genannt 
wird,  und  wir  dürfen  vermuthen,  dass  das  eine  Mal  ein  anderer 
Name,  etwa  Bigvai  im  ursprünglichen  Texte  stand,  doch  hat 
schon  3  Esra  das  erste  Mai  Mavl,  das  andere  Mal  Bauvf,  ebenso 
Septuag.  Bavevi  und  Bav(>  in  welchen  4  Namen  wir  doch  immer 
nur  den  hebräischen  Namen  *>:z  wiedererkennen  können.  3  Esra 
zählt  ausserden  zwischen  den  letzten  Namen  Bani  und  E&fxä  (= 
Nebo  im  hebräischen  Texte)  welche  ix  twv  viwv  *E£wod  auf,  in 
welcher  Angabe  wohl  die  Söhne  Ater  2,  16.  stecken.  Wir  be- 
merken noch,  dass  V.  29.,  wo  das  Qri  niE"Vi  hat,  nach  3  Esra 
zu  lesen  wäre  nittyo.  Aus  den  vier  Namen  in  V.  37  f.  und 
Jdatai  (ftri)  und  Bani  und  Binnui  Schimi  haben  Septuag.  gemacht : 
xul  Inotrpav  oi  vlol  Bavevi  xul  ol  viel  2(ptt.  Die  Verschieden- 
heit der  einzelnen  Namen  im  hebr.  Texte,  im  3  Esra  und  bei 
Septuag.  ist  eine  ausnehmend  grosse.  —  V.  44.  Die  abschlie- 
ssende Unterschrift.  Das  Qri  *Nt5:  wird  auch  von  den  alten  Ue- 
bersetzungen  ausgedrückt;  das  Ktib  müsste  als  Particip  "*&$!  ge- 
lesen werden,  aber  das  Perf.  ist  hier  passender.  Zu  dem  Aus- 
druck omdj  etwa  vgl.  9,  2.  Die  letzte  Vershälfte  bietet  Schwie- 
rigkeiten dar,  welche  schwerlich  überwunden  werden  können.  Man 
übersetzt  wohl:  und  es  waren  unter  diesen  Weiber,  welche  Söhne 
gebracht  hatten ;  aber  kann  man  die  Worte  so  auffassen?  Zwar 
würde  es  weiter  keinem  Bedenken  unterliegen,  das  Suff,  mascul. 
in  üirq  auf  die  Weiber  zu  beziehen,  vgl.  CM  V.  3.,  und  darin 
entweder  eine  Zurückweisung  auf  die  eben  vorher  genannten  frem- 
den Frauen  (es  waren  unter  diesen  fremden  Frauen  Weiber J,  oder 
eine  nachdrückliche  Hinweisung  auf  das  folgende  Wort  (es  waren 
unter  diesen  Weibern)  zu  erkennen.  In  beiden  Fällen  müsste  das 
1  consequut.  in  ^-»to-n  recht  nachdrücklich  die  folgende  Aussage 
mit  der  absichtlich  abgebrochenen  Rede  verbinden  (vgl.  Ewald 
Lehrb.  344  b);  im  ersteren  Falle  so:  und  sie  hatten  Söhne  ge- 
bracht! im  zweiten  Falle  so:  und  die  (etwa  in  dem  Sinne:  auch 
solche  welche)  Söhne  gebracht  hatten.  Diese  Art  der  Verbindung 
durch  ein  neu  anhebendes  Imperf.  mit  1  consequut.  ist  jedoch  eine 
sehr  seltene;  und  ob  sie  gerade  an  unserer  Stelle  überall  zulässig 
ist,  wird  man  fragen  dürfen.  Dazu  kommt,  dass,  wenn  auch  das 
Suff,  mascul.  in  dl**?.  au^  die  Frauen  bezogen  werden  kann,   das 


Digitized  by  VjOOQIC 


126  Dm  B.  Esra. 

mascul.  ifttttt  hier,  wo  recht  eigentlich  von  einer  Thätigkeit  des 
Weibes  die  Rede  ist,  durchaus  nicht  an  seiner  Stelle  ist.  Reine 
Willkür  aber  wäre  es,  das  Mascul.  nrrur»  auf  nbfifbs  ist  Anfing 
de«  Verses  zurückzubeziehen :  und  sie  hatten  Söhne  gezeugt,  wie 
J.  H.  Michaelis  annimmt,  in  diesem  Sinne:  unde  etiam  filias  pro- 
creaverant  sive  susceperant  mariti.  Auch  kommt  der  an  und  für 
sich  auffallende  Ausdruck  o^ja  D"iD  sonst  nirgends  vor.  Und  end- 
lich, wozu  war  die  Bemerkung  nöthig,  dass  unter  den  verheira- 
teten Frauen  auch  solche  waren  ,  welche  Kinder  hatten  %  Das 
brauchte  nicht  erst  gesagt  zn  werden.  Kurz,  überall  bietet  unser 
jetziger  Text  Schwierigkeiten,  über  welche  wir  nicht  hinwegkom- 
men können.  Septuag.  übersetzt,  wenn  sie  ihn  vor  Augen  hatte, 
sehr  frei:  xal  lyivvi\Guv  ££  aviwv  vlovg.  Peschito  und  Vulg.  ha- 
ben ihn  in  der  oben  angegebenen  Weise  wiedergegeben.  Aber  3 
Esra  bat  offenbar  anders  gelesen,  wenn  er  übersetzt :  xai  un&vauv 
uvtäg  oirv  Uxvoig.  Vergleichen  wir  diese  Uebersetzung  mit  unserem 
Texte,  so  werden  wir  vermuthen  dürfen,  dass  der  ursprüngliche 
Text  so  gelautet  hat:  D^asn  o^ip:  D'npnä  UTrq  ur>  Die  Wur- 
zel tf3"u  wird  recht  eigentlich  von  dem  Entlassen  der  Frauen  ge- 
braucht, vgl.  ruzjna  z.  B.  Levit  21,  7.  14.  Die  Meinung  wäre 
dann,  dass,  während  die  meisten  nur  die  Frauen  entliessen,  einige 
in  ihrem  Eifer  jede  Verbindung  mit  den  Fremden  abzubrechen  so 
weit  gingen,  sich  von  Frauen  und  Kindern  zugleich  zu  trennen. 
Eine  solche  Bemerkung  ist  hier  ganz  am  Orte.  Man  wird  auch 
zugeben  müssen,  dass  wenn  nur  der  erste  Buchstabe  des  Wortes 
D^un'a  etwas  verwischt  war,  gar  leicht  unser  jetziger  Text  aus 
dem  nach  unserer  Vermuthung  ursprünglichen  entstehen  konnte. 

Die  am  Ende  der  einzelnen  Bücher  sonst  mitgetfaeilten  An- 
gaben über  die  Zahl  der  Verse  u.  s.  w.  finden  wir  hier  nicht, 
weil  die  Bücher  Esra  und  Nechemia  für  ein  Buch  galten.  Die 
sich  auf  das  Buch  Esra  beziehenden  Bemerkungen  treffen  wir  also 
nach  dem  Buche  Nechemia  an.  Darüber,  wie  es  sich  mit  dem 
plötzlichen  Schlüsse  des  Buches  Esra  mit  der  Angabe  in  10,  44. 
verhalte,  und  über  die  Fortsetzung  der  Erzählung,  die  sich  im  3 
Esra  unmittelbar  an  unseren  V.  44  anscbliesst,  vgl.  die  Einleitung. 
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Erster  Theil. 
Gap.  I  bis  Cap.  VII,  73. 

Bis  zur  Ankunft  des  Nechemia  in  Jerusalem  1,  1  bis  2,  10. 
Wie  er  es  trotz  aller  Schwierigkeiten ,  welche  ihm  die  Feinde  Jeru- 
salems, die  traurigen  Zustände  der  Gemeinde ,  falsche  Propheten  und 
vornehme  Juden  in  den  Weg  legen,  durchsetzt ,  dass  Jerusalem  wie- 
der Mauern  und  Thore  erhält,  und  wie  er  für  die  Sicherheit  der 
Stadt  sorgt  2,  1 1  —  7,  3.  Als  er  eine  Versammlung  der  Gemeinde 
zur  Verzeichnung  ihrer  Mitglieder  angesetzt  hatte,  fand  er  die  Liste 
derer,  welche  mit  Zeruhhabel  und  Josua  zurückgekehrt  waren,  vor; 
diese  Liste  wird  mitgetheilt  7,4  —  73  a.  —  Die  erste  chrono- 
logische Angabe  in  diesen  Capiteln  ist  1,  1.  der  Monat  Kislev  des 
20sten  Jahres  (nach  2, 1.  des  Ar  taxer xes) ;  die  letzte  6, 15.  der  25s/« 
Tag  des  Monates  'Elvi,  wie  aus  einer  anderen  Angabe  in  diesem 
Verse  zu  schUessen  sein  wird,  ebenfalls  des  20sten  (445)  oder  21  slen 
(444)  Jahres  des  Ar  laxer  xes. 

1  Cap.  1,  1  —  2,  10.  Nechemia,  einer  von  den  Mund- 
sebenken des  persischen  Königs,  erzählt:  als  ich  in  Susa  mich 
aufhielt,  brachten  mir  mein  Bruder  und  einige  andere  Männer, 
welche  die  Gemeinde  in  Juda  besucht  hatten,  die  Nachricht,  dass 
die  Mauer  und  die  Thore  Jerusalems  zerstört  seien;  von  dem 
heftigsten  Schmerze  überwältigt  fastete  ich  mehrere  Tage  und 
betete  für  die  Söhne  Israels;  indem  ich  die  Sünden  meines  Volkes, 
meine  eigene  und  die  des  Hauses  meines  Vaters  bekannte,  erin- 
nerte ich  Gott  an  die  dem  Volke  Israel  gegebene  Verheissung; 
für  mein  Vorhaben  aber  bat  ich  um  Gelingen,  zunächst  darum,  dass 
ich  Gnade  finden  möge  vor  dem  persischen  Könige  Cap.  1.  Ei- 
nige Monate  darauf  fand  ich  Gelegenheit  mit  dem  Könige  über 
die  Verwüstung  Jerusalems  zu  sprechen;  auf  meine  Bitte  ward 
mir  für  eine  von  mir  selbst  bestimmte  Zeit  Urlaub  zur  Reise 
nach  Jerusalem  und  zum  Aufentbalte  in  dieser  Stadt  2,  1 — 6. 
Durch  königliche  Schreiben  beglaubigt  und  mit  der  Anweisung  an 
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den  Vorsteher  der  Waldungen,  mir  Holz  für  die  Bauten  in  Jerusalem 
zu  liefern ,  trat  ich  die  Reise  an  in  Begleitung  von  Kriegsober- 
sten und  Reitern ;  schon  die  Kunde  von  meiner  Reise  erregte  den 
Missmuth  des  Saneballat  und  des  Tobia  V.  7 — 10. 

Cap.  1.  V.  1.  Worte  des  Nechemia  des  Sohnes  des  Chakalia, 
so  lautet  die  Ueberschrift  der  Denkschrift  des  Nechemia,  aus  wel- 
cher der  ganze  Abschnitt  c.  1 — 7,  73  a  entlehnt  ist.  Gewiss  be- 
gann diese  Denkschrift  mit  den  gleich  folgenden  Worten,  und  so 
wird  zugleich  mit  ihrem  Anfange  auch  ihre  Ueberschrift  in  unser 
Buch  Nechemia  hineingekommen  sein.  Von  Chakalia,  dem  Vater  des 
Nechemia  wissen  wir  sonst  nichts.  In  der  arab.  Uebersetzung 
wird  er  ein  Hoherpriester  genannt,  aber  auf  diese  Angabe]  ist 
kein  grösseres  Gewicht  zu  legen  als  auf  die  der  Vulg.  2  Maccab. 

1,  21.,  nach  welcher,  nur  in  Folge  einer  falschen  Uebersetzung 
des  griechischen  Textes,  Nechemia  selbst  ein  sacerdos  gewesen 
sein  soll.  Schon  bei  Eusebius  und  Hieronymus  finden  wir  die 
Nachricht,  dass  Nechemia  zum  Stamme  Juda  gehört  habe,  und 
wenn  sie  sich  auch  nicht  auf  eine  bestimmte  Angabe  des  A.  Tts 
stützt,  so  wird  damit  doch  das  Richtige  getroffen  sein.  Andere 
haben  den  Nechemia  zu  einem  Nachkommen  des  David  machen 
wollen,  indem  sie  von  der  Voraussetzung  ausgingen,  dass,  weil 
Nechemia  ganz  so  wie  Zerubbabel  an  der  Spitze  der  Gemeinde  in 
Jerusalem  gestanden  habe,  er  wie  dieser  ein  Mitglied  des  Davidi- 
schen Hauses  gewesen  sein  müsse.  —  Ein  Nechemia  ben  Azbuq 
kommt  3, 16.  vor.  —  Der  Kislev  ist  nach  hebräischer  Zählung  der 
neunte  Monat  Esra  10,  9.,  welcher  in  die  Zeit  unseres  Novembers 
und  Decembers  fallt.  Das  20ste  Jahr  ist  nach  2,  1.  das  2üste 
Jahr  des  Artaxerxes,  wie  allgemein  und  gewiss  mit  Recht  ange- 
nommen wird,  des  Artaxerxes  Longimanus.  —  Schuschan  die  Burg 
ist  die  bekannte  Winterresidenz  der  persischen  Könige,  während 
Ekbatana  Esra  6,  2.  ihre  Sommerresidenz  war.  Ueber  das  Wort 
n*Pa  vgl.  zu  Esra  6,  2.  —  V.  2.  Nechemia  nennt  den  Chanemi 
einen  seiner  Brüder;  da  auch  Verwandte  und  Stammgenossen  Brü- 
der genannt  werden,  so  würde  uns  dieser  Ausdruck  nicht  berech- 
tigen an  einen  leiblichen  Bruder  zu  denken;  aber  die  Stelle  7,  2«, 
wo  Nechemia  von  ihm  als  seinem  Bruder  spricht,  legt  es  uns  doch 
nahe,  ihn  für  einen  leiblichen  Bruder  zu  halten.  Und  so  mag  die 
Reise  des  Bruders  nach  Jerusalem  uns  für  einen  Beweis  gelten, 
dass  die  Liebe  zu  der  heiligen  Stadt  und  die  Theilnahme  an  dem 
Geschicke  der  erneuerten  Gemeinde  in  der  Familie  des  Nechemiu 
heimisch  waren.  Er  und  Männer  =  er  zugleich  mit  andern  Män- 
nern. —  by  btttt?  auch  Qobel.  7,  10.;  in  der  älteren  Sprache  mit 
b  oder  dem  blossen  Accusativ.  Die  Juden,  das  Geretiefe  =  die 
Geretteten,  welche  übriggeblieben  sind  von  der  Gefangenschaft,  sind 
die  Mitglieder  der  wieder  hergestellten  Gemeinde  im  Lande  Juda,  im 
Gegensatz  zu  den  in  den  Ländern  der  Heiden  lebenden  Juden.  — 
V.  3.     nj'naa    Otfj]    dort  in    den  Amisbeiirk  Juda    vgl.  zu  Esra 

2,  1.     Das  grosse  Elend,  die  Schmach,  welche  über  die  Gemeinde 
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in  Juda  gekommen  war ,  bestand  vorzugsweise  darin ,  dass  die 
Mauer  Jerusalems  auseinander  gerissen  und  die  Thore  der  Stadt  ver- 
brannt waren.  ntt^Dtt]  das  Partie.  Pual  wird  nur  hier  ange- 
troffen und  ist  absichtlich  gewählt,  um  eine  Steigerung  auszudrü- 
cken: gleichsam  mit  Mühe  und  an  verschiedenen  Stellen  ausein- 
andergerissen. Die  Wurzel  y*\t  kommt  häufig  in  der  Verbin- 
dung mit  rrttin  vor  2,  13.  3,  35.  4,  1.;  aus  den  Stellen  2  Kon. 
14,  13.  und  2  Chron.  32,  5.  gebt  deutlich  hervor,  dass  damit 
nicht  das  Niederreissen  der  ganzen  Mauer,  sondern  das  Hinein- 
bringen von  Rissen  und  Spalten  oder  das  Einreissen  einer  Strecke 
der  Mauer  bezeichnet  wird.  Ueber  die  verbrannten  Thore  klagt 
Nechemia  auch  2,  3.  17.  —  V.  4.  Nechemia  beschreibt,  wie  er 
bei  dieser  Nachricht  vom  Schmerze  überwältigt  wie  gelähmt  da- 
gesessen (TOtf)"»)  und  geweint  und  sich,  wie  Rambach  das  Wort 
wiedergiebt,  vertrauert  habe  (Esra  10,  6.)  Tage  hindurch,  und  fa- 
stend und  betend  gewesen  seif  also  längere  Zeit  (vgl.  auch  V.  6.) 
im  Fasten  und  Gebet  zugebracht  habe.  Die  anschauliche  Beschrei- 
bung seines  Schmerzes  und  seiner  Trauer  bezeugt,  wie  die  Erin- 
nerung an  den  gewaltigen  Eindruck,  den  die  Nachricht  des  Bru- 
ders auf  ihn  gemacht  hatte,  ihm  noch  lebendig  vorschwebte  in  der 
Zeit,  wo  er  seine  Denkschrift  niederschrieb.  Wir  merken  es  auch 
seiner  Erzählung  an,  wie  in  den  Tagen  der  Trauer  und  des  Ge- 
betes der  Entschluss  sowohl  hervorkeimte,  als  auch  sich  fester  ge- 
staltete, der  Gemeinde  in  Juda  in  ihrem  Elende  und  ihrer  Schmach 
beizustehen.  Und  als  Nechemia  nach  Jerusalem  gekommen  war 
2,  11.,  da  Hess  es  ihm  keine  Ruhe;  des  Nachts  machte  er  sich 
auf,  um  den  Zustand  der  Mauer  und  der  Thore  kennen  zu  ler- 
nen; an  einer  Stelle  konnte  er  mit  seinem  Reitthiere  nicht  durch- 
kommen, weil  der  Schutt  der  zerstörten  Mauer  noch  den  Weg 
versperrte  2,  14.;  auf  seine  Aufforderung  und  nachdem  er  auf  die 
königliche  Erlaubniss  zum  Neubau  hingewiesen  hatte,  entschlossen 
sich  das  Volk  und  seine  Leiter,  die  Wiederherstellung  der  Befestigung 
frisch  anzugreifen,  und  von  da  an  war  seine  kühne  und  unermüd 
liehe  Thätigkeit  darauf  gerichtet,  so  rasch  wie  möglich  Mauer  und 
Thore  herzustellen.  —  Setzen  wir  nun  den  Fall,  die  von  den 
Chaldäern  beiläufig  150  Jahre  vor  den  Tagen  des  Nechemia  zer- 
störten Mauern  und  Thore  wären  gar  nicht  wieder  aufgebaut, 
würden  die  von  Jerusalem  nach  Susa  kommenden  Männer  auf  Ne- 
chemia's  Frage  nach  dem  Ergehen  der  Gemeinde  in  Juda  keine 
andere  Antwort  gehabt  haben,  als  diese:  die  Mauern  sind  ausein- 
andergerissen und  die  Thore  verbrannt?  Und  wie  hätte  eine  sol- 
che Nachricht  den  Nechemia  so  erschüttern  können?  Wäre  ihm 
doch  nichts  mitgetheilt,  was  ihm  nicht  längst  und  ebenso  gut  be- 
kannt sein  musste,  wie  denen,  welche  eben  von  Jerusalem  gekom- 
men waren.  Oder  setzen  wir  den  Fall,  nach  der  Neugründung 
der  Gemeinde,  etwa  zur  Zeit  des  Zerubbabel  während  der  Regie- 
rung des  den  Juden  günstigen  Königs  Darius  Hystaspis  seien 
Mauer  und  Thore  wieder  aufgebaut,  dann  aber  bald  darauf  von 
Bsrthsau  Esra,  Noch.,  Est,  Q 
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den  Feinden  der  Gemeinde  wieder  zerstört  —  (es  wird  uns  übri- 
gens, um  das  gleich  liier  zu  sagen,  von  einem  Neubau  der  Mauer 
und  der  Thore  und  einer  bald  darauf  erfolgten  Zerstörung  der- 
selben in  der  eben  angegebenen  Zeit  gar  keine  Kunde)  —  und 
es  wäre  seit  dieser  Zerstörung  der  Aufbau  gar  nicht  wieder  in 
Angriff  genommen,  so  würden  die  Gefragten  in  ihrer  Antwort  im- 
mer nur  von  einem  Ereigniss  gesprochen  haben ,  welches  vor  bei- 
läufig 70  Jahren  geschehen  war,,  und  von  Zuständen,  die  seit  70 
Jahren  bestanden  hatten.  Nechemia  aber  hatte  sicher  keine  Veranlas- 
sung, nach  so  bekannten  Dingen  die  Männer  zu  fragen,  welche  aus 
eigner  frischer  Anschauung  von  den  Zuständen  in  Jerusalem  berich- 
ten konnten.  Man  kann  es  auch  nicht  verkennen,  die  Antwort 
des  Bruders  und  der  übrigen  Männer  bezieht  sich  nicht  auf  ein 
altes  und  allen,  welche  die  Entwicklung  der  Gemeinde  in  Jeru- 
salem mit  Tbeilnahme  verfolgten,  bekanntes  Ereigniss,  auch  nicht 
auf  alte  seit  vielen  Jahren  unverändert  fortbestehende  Zustände; 
vielmehr  sie  meldet  einen  Unglücksschlag,  von  dem  die  Gemeinde 
in  Juda  eben  erst  betroffen,  und  dessen  ganze  Grosse  dem  Ne- 
chemia bis  dabin  unbekannt  geblieben  war.  Denn  es  ist  so,  als 
hätte  er  schon  eine  unbestimmte  Kunde  gehabt  von  neuen  Leiden, 
welche  über  Jerusalem  hereingebrochen  waren ;  daher  sein  Wunsch 
von  Augenzeugen  genauere  Angaben  zu  erhalten;  und  die  Gefrag- 
ten, als  könne  gar  nichts  anderes  als  die  neue  schreckliche  Nach- 
richt in  Betracht  kommen,  beschränken  sich  darauf  zu  sagen:  die 
Mauer  ist  auseinandergerissen,  die  Thore  sind  verbrannt.  Und 
weiter,  diese  Nachricht,  wie  packt  sie  den  Nechemia!  sie  treibt 
ihn  zu  einer  ganz  neuen  und  folgenreichen  Thätigkeit,  der  er  sich 
dann  nach  den  Tagen  der  Trauer  und  der  Besinnung  vor  Gott 
im  Gebete  mit  der  freudigsten  Begeisterung  und  dem  feurigsten 
Eifer  hingiebt.  So  muss  es  uns  feststehen,  dass  die  Männer  ans 
Jerusalem  über  ein  Ereigniss  Bericht  erstatteten,  von  welchem 
eben  erst  die  Gemeinde  in  Juda  betroffen  war,  und  dadurch  wie 
die  schmerzliche  Theilnabme  des  Nechemia,  so  auch  seinen  Entschhiss, 
den  unglücklichen  Brüdern  in  Jerusalem  zu  helfen,  hervorriefen. 
—  Wir  wissen  nun  aus  dem  Esra  4,  8 — 22.  mitgetfaeitten  Acten- 
stücke,  dass  der  Richter  Rechum  und  der  Schreiber  Schimschai 
einen  Bericht  über  das  Unternehmen  der  Juden,  Jerusalem  zu  be- 
festigen ,  an  den  König  Artaxerxes  gesandt  und  ihn  darauf  auf- 
merksam gemacht  hatten,  wie  nach  Vollendung  der  Befestigung 
eine  neue  Empörung  der  von  Alters  her  widerspenstigen  Stadt  zu 
befürchten  sei;  wir  wissen,  dass  Artaxerxes  den  Befehl  gab,  die 
Juden  zu  zwingen  von  der  Befestigung  der  Stadt  abzustehen, 
dass  darauf  Rechum,  Schimschai  und  ihre  Genossen  sich  eiligst 
nach  Jerusalem  begaben  und  durch  Anwendung  von  Gewalt  den 
königlichen  Befehl  vollzogen.  Alle  diese  Angaben  weisen  grade 
auf  ein  solches  Ereigniss  hin,  wie  es  hier  an  unserer  Stelle  in 
Aussicht  genommen  ist,  und  sicher  sind  wir  berechtigt,  die  Ver- 
handlungen und  ihre  Erfolge  in  Esra  4.  mit  dem  zusammenzustel- 
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ton,  was  dem  Necbemia  von  den  Anseinauderreissen  der  Mauer 
und  dem  Verbrennen  der  Thore  erzählt  ward.  Nechemia  aber  er- 
hielt die  Nachricht  von  der  Zerstörung  der  Befestigung  Jerusa- 
lems im  20sten  Jahre  des  Artaxerxes.  Das  Breigniss  selbst  kann 
nicht  viel  früher  vorgefallen  sein,  wie  aus  der  ganzen  Darstellung 
in  unseren  Versen  erhellt.  So  haben  wir  einen  festen  Punkt  ge- 
wonnen, von  welchem  aas  wir  einen  etwas  genaueren  Ueberblilck 
iber  die  Geschichte  der  Gemeinde  in  Jerusalem  in  den  Jahren  von 
der  Ankunft  des  Esra  an  bis  zum  20sten  Jahre  des  Artaxerxes 
tu  gewinnen  hoffen  dürfen.  Im  7ten  Jahre  des  Artaxerxes  war 
Esra  nach  Jerusalem  gekommen  Esra  7,  8.  Gleich  in  der  ersten 
Zeit  nach  seiner  Ankunft  hatte  er  es  durchgesetzt,  dass  die  ehe- 
lichen Verbindungen  mit  fremden  Frauen  aufgelöst  wurden.  Da- 
durch mussten  vielfach  die  freundlichen  Verhältnisse,  welche,  wie 
die  Verschwägerungen  so  vieler  und  angesehener  Mitglieder  der 
neuen  Gemeinde  mit  den  übrigen  Bewohnern  des  Landes  Palästina 
beweisen,  bis  dabin  mit  den  Nachbaren  bestanden  hatten,  gestört 
und  Feindschaften  hervorgerufen  werden.  Die  jüdische  Gemeinde 
hatte  in  Wort  und  That  ihren  Entschluss  erklärt,  dass  sie  in  ei- 
nen scharfen  Gegensatz  zu  den  Völkern  des  Landes  Esra  9,  1. 
treten  wolle.  Je  schroffer  ohne  Zweifel  durch  Esra's  weitere 
Thätigkett  dieser  Gegensatz  ausgebildet  und  je  mehr  er  befestigt 
ward,  desto  bestimmter  wird  sich  für  die  jüdische  Gemeinde  die 
Notwendigkeit  herausgestellt  haben,  feindlichen  Bestrebungen  ent- 
gegenzutreten und  sich  darauf  gefasst  zu  machen,  ihre  Eigentüm- 
lichkeit, wenn  es  nöthig  sein  würde,  mit  Gewalt  zu  vertheidigen. 
Damals  —  und  nicht  zur  Zeit  des  Zerubbabel,  wo  der  Tempel- 
bau  alle  Kraft  der  neuen  Gemeinde  in  Anspruch  nahm,  und  wo 
Zacbarja  2,  8.  weissagte,  als  eine  offene  Gegend,  also  unbefestigt 
soll  Jerusalem  daliegen  —  damals  boten  die  Zeitverhältnisse  den 
Juden  nächste  Veranlassung,  ihre  Stadt  zu  befestigen,  weil  ge- 
waltsame Eingriffe  der  benachbarten  Völker  in  die  selbstständige 
Entwicklung  der  Gemeinde  in  der  von  Esra  mit  Erfolg  geltend 
gemachten  Richtung  zu  befürchten  waren.  Auch  war  der  dem 
Esra  vom  persischen  Könige  gegebene  Auftrag,  die  Verhältnisse 
der  Gemeinde  zu  ordnen,  so  weiten  Dmfanges,  dass  man  der  Hoff- 
nung Raum  geben  konnte,  die  persische  Regierung  werde  einer 
Massregel,  welche  auf  Befestigung  und  Sicherstellung  der  neuen 
Ordnung  berechnet  war,  nicht  entgegentreten.  Und  gerade  da- 
mals trat  das  Bestreben  der  neuen  Gemeinde  selbstständig  dazu- 
stehen, sich  in  sich  abzuschliessen  und  einen  neuen  Staat  nach  den 
Vorschriften  des  alten  Gesetzes  herauszubilden,  so  deutlich  hervor, 
dass  die  Beschuldigungen  der  durch  gewaltsame  Auflösung  früher 
bestandener  freundlicher  Verhältnisse  erzürnten  Nacbbaren,  es  sei 
zuletzt  doch  nur  auf  Empörung  und  Abscbüttelung  der  persischen 
Oberherrschaft  abgesehen,  bei  den  persischen  Beamten  leicht  Glau- 
ben finden  konnten.  Dazu  kam  noch,  dass  ein  Theil  der  vorneh- 
Juden   (denn  was   Necb.  6,  17  ff.  erzählt  wird,   gilt  sicher 
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auch  schon  für  die  Zeit  des  Esra)  dem  Esra  und  der  von  ihm 
vertretenen  Richtung  sich  entgegenstemmte ,  und  mit  den  erzürn- 
ten Nachbaren  gemeinschaftliche  Sache  zu  machen  bereit  war. 
Den  Verlauf  der  Kämpfe,  zu  welchen  das  Auftreten  des  Esra  Ver- 
anlassung geben  musste,  können  wir  leider  nicht  erkennen,  weil 
über  die  12  Jahre  zwischen  dem  ersten  Jahre  der  Thätigkeit  des 
Esra  in  Jerusalem  und  dem  20sten  Jahre  des  Artaxerxes  unsere 
Bücher  Esra  und  Nechemia  uns  gar  keine  Kunde  geben.  So  viel 
dürfen  wir  aber  sagen,  dass  die  durch  Esra  angeregten  inneren 
Fragen  und  die  Stellung,  welche  die  jüdische  Gemeinde  zu  den 
Nachbaren  einnahm,  ausreichen,  sowohl  um  das  Schreiben  des  Re- 
ch um  und  Schimschai  an  den  Artaxerxes  und  die  Antwort  dieses 
Königes  zu  erklären,  als  auch  um  die  gewaltsame  Zerstörung  der 
Befestigung  Jerusalems  kurz  vor  dem  20sten  Jahre  des  Artaxer- 
xes in  einen  festeren  geschichtlichen  Zusammenhang  hineinzustel- 
len. Dem  persönlichen  Einfiuss  des  Nechemia  und  vielleicht  auch 
den  Vorstellungen  anderer  in  östlichen  Gegenden  lebenden  Juden, 
aus  deren  Mitte  Esra  selbst  nach  Jerusalem  gekommen  war,  ge- 
lang es  dann ,  die  Erlaubniss  zur  Wiederherstellung  der  Befesti- 
gung bei  dem  Könige  auszuwirken.  Man  sage  nicht,  weil  Esra 
4,  8  ff.  Rech  um  und  Schimschai,  hingegen  Nech.  2,  10  ff.  Sane- 
ballat  und  Tobiia  als  die  genannt  werden,  welche  gegen  die  jü- 
dische Gemeinde  wirken,  dürfe  man  Esra  4,  8  ff.  nicht  mit  dem 
Ereignisse  zur  Zeit  des  Nechemia  zusammenstellen.  Denn  es  ver- 
steht sich  von  selbst,  dass  die  höchsten  persischen  Beamten  in 
Abar  Nahara  an  den  König  berichteten  und  mit  ihm  verhandelten; 
wir  sind  aber  nicht  berechtigt,  den  Saneballat  und  Tobiia  mit  zu 
diesen  Beamten  zu  rechnen.  Trotz  der  Feindschaft  des  Saneballat 
und  Tobiia,  mit  welcher  Nechemia  zu  kämpfen  hatte,  gelang  es 
ihm,  Jerusalem  zu  befestigen,  weil  die  hohen  persischen  Beamten 
durch  die  ihm  vom  Könige  erth eilten  Vollmachten  (vgl.  2,  9.)  sich 
genöthigt  sahen,  den  auf  die  Befestigung  Jerusalems  gerichteten 
Bestrebungen  nicht  weiter  entgegenzutreten.  —  V.  5 — 11.  Zu- 
sammenfassende Angabe  des  Inhalts  der  Gebete,  mit  denen  Nechem- 
ia in  der  Zeit  der  Trauer  Tag  und  Nacht  die  Gnade  Gottes  für 
die  Gemeinde  erflehte  und  um  Gelingen  seines  Vorhabens,  ihr  Hülfe 
zu  bringen,  bat.  —  V.  5.  Du  grosser  und  furchtbarer  Gott,  vgl. 
4,  8.  9,  32.  nach  Deuter.  7,  21.  und  ähnlichen  Stellen.  Das  Ende 
des  Verses  nach  Deuter.  7,  9.  und  ähnlichen  Stellen,  "toni  in 
der  Verbindung  mit  m-i^tt  sonst  *Jön?T}.  —  V.  6.  Die  Steige- 
rungsform rqitfj?  als  Singul.  femin.  nur  hier  und  V.  11.;  da  der 
Plur.  rriaigfcYir  130,  2.  2  Cbron.  6,  40.  7,  15.  vorkommt,  so 
wird  man  unsere  Form  auf  niUJp  zurückbringen  müssen,  dessen 
u  durch  das  Hinzukommen  der  Feminin-Endung  n  verdrängt  ist, 
allerdings  ein  sehr  seltener  Fall.  Bei  mmno  *p3,an  ist  hier 
ebensowenig  wie  2  Chron.  6,40.  7,15.  etwas  zu  ergänzen,  z.B. 
ad  videndam  miseriam  populi  tui  (Clericus)\  in  der  Bitte,  deine 
Augen  seien  geöffnet,   liegt  nur,  dass  Gott  den  Betenden  und  sein 
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Gebet  beachten  möge.  Auf  das  Gebet  deines  Knechtes,  mit  welchem 
ich  bete und  ein  Bekenntniß  ablege  über]  ^ijjn  ist  der  vor- 
angestellte Accusativ,  nicht  Accusat.  des  Objects  zu  bb&ntt  und 
SVnnB.  —  öi*fi,  wie  aus  O"»^  V.  4.  und  den  Zusatz  Tags 
und  Nachts  hervorgeht,  nicht  heute,  sondern  tu  dieser  Zeit,  in  die- 
sen Tagen.  —  rmriJö  9,  2.  vgl.  Esra  10,  1.  —  Tjb  ^iDKün  ist 
zwar  schon  eine  communicative  Aussage,  dennoch  wir i  noch  nach- 
drücklich hinzugefügt:  und  ich  und  das  Haus  meines  Vaters,  wir 
haben  gesündigt.  —  V.  7.  Die  Punctation  des  ersten  Wortes 
bhn  ist  fest  überliefert;  da  man  aber  weder  an  einen  Infinit, 
constr.  denken  kann,  weil  in  dieser  Stellung  vor  dem  Verbo  nur 
der  Infinit,  absolut,  vorkommt,  (rrrwrn^ti  Ps.  50,  21.,  wo  der 
Infinit,  constr.  vor  seinem  eignen  Verbo  steht,  und  einige  andere 
Fälle  ähnlicher  Art  erschüttern  die  allgemeine  Regel  nicht),  noch 
annehmen  darf,  es  sei  hier  einmal  der  Infinit,  absol.  wie  sonst  der 
Infinit,  constr.  punctirt,  so  wird  man  bhn  als  Substantiv  in  der 
Bedeutung  von  chald.  nVian  Dan.  6,  23.,  und  das  Qal  bin  als 
ein  auf  dieses  Substantiv  zurückgehendes  Verbum  denominat.  auf- 
fassen müssen:  Schlechtigkeit  haben  wir  schlecht  gehandelt  dir 
=  wir  haben  dir  oder  gegen  dich  sehr  schlecht  gehandelt.  Die 
Bedeutung  Pfand  (z.  B.  Ezech.  18,  12.  16.)  und  pfänden  suchen 
alte  Erklärer  vergeblich,  weil  in  willkührlichster  Weise,  hier  fest- 
zuhalten. Vulg  hat  statt  bbn  gelesen  bäü:  vanitate  seducti  su- 
mus.  —  Die  D^D&O»  neben  D^pn  kommen  nicht  selten  im  Deu- 
ter, vor,  z.  B.  5,  1.  —  V.  8.  Durch  nr^n  und  '■totfb  werden 
die  Worte  von  ^ftttb  an  bis  zum  Ende  des  9ten  Verses  als  Worte 
des  Mose  bezeichnet.  Da  wir  sie  aber  nicht  in  unserem  jetzigen 
Pentateuche  finden,  so  werden  wir  sagen  müssen,  dass  kein  wirk- 
liches Citat  beabsichtigt  war,  und  dass  Nechemia  nur  nach  allge- 
meiner Erinnerung  aus  dem  Gedächtnisse  den  Inhalt  von  Aussprü- 
chen des  Gesetzes  zusammenstellte,  in  welchen  solche  Verbeissun- 
gen  sich  finden.  Tgl.  hierüber  weiter  zu  Esra  9,  11  f.  Vor- 
zugsweise schwebt  dem  Nechemia  Deuter.  30,  1 — 5.  vor.  —  Wer- 
det ihr  euch  vergehen,  so  will  ich  euch  verstreuen  unter  die  Völker] 
die  zwei  zusammengehörenden  Sätze  sind  ohne  alle  Verbindung 
und  ohne  alle  Rückweisung  des  zweiten  auf  den  ersten  lose  ne- 
beneinander gestellt,  so  dass  das  Verhältniss  des  einen  zum  ande- 
ren sich  nur  aus  dem  Inhalte  ergiebt.  Der  erste  Satz  in  seiner 
abgesonderten  Stellung  entspricht  einem  fragenden  Ausruf:  ihr, 
ihr  werdet  euch  vergehen?  Darauf  folgt  dann  gleichsam  die 
Antwort:  ich  will  euch  zerstreuen  unter  die  Völker.  Aebnlich  ist 
Jes.  48,  13.  28,  10.  —  V.  9.  Die  Perff.  mit  1  consequut.  bil- 
den den  Vordersatz,  dem  der  durch  eine  steigernde  Bedingung  ein- 
geführte Nachsatz  mit  dem  Imperf.  0£3£N  folgt:  und  seid  ihr 
dann  zurückgekehrt  u.  s.  w.  =  wenn  ihr  %u  mir  zurückkehrt  und 
meine  Gebote  beobachtet  und  sie  thut,  und  wären  eure  Verstossenen 
am  Ende  des  Himmels  (in  den  fernsten  Gegenden,  wo  das  Ende 
des  Himmels  die  Erde  berührt),   von   dort  will  ich  sie  sammeln  u, 
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s.  10.  osrn?,  vgl.  *jmD  Deuter.  30,  4.,  auf  welche  Stelle  unsere 
Worte  zurückgehen ;  es  könnt  auch  sonst  nirgends  im  Pen  tat  eu  che 
dieser  Ausdruck  vor.  Das  Partie.  Nifal  rn:  hat  hier  coUective 
Bedeutung:  euer  Verstossenes  =  eure  Verstossenen ,  daher  auch 
im  folgenden  die  Suffixe  des  Plurals.  —  Zu  b«  D^nfcrarr  (Qri, 
Ktib  ist  wohl  nur  durch  eine  Umstellung  von  i  und  et  aus 
D^ni^sn  entstanden)  vgl.  Ezech.  34,  13.  Jes.  56,  7.,  etwas  an- 
ders Jerem.  25,  9.  —  Die  ich  erwählt  habe,  um  meinen  Namen 
dort  wohnen  *u  lassen]  nach  den  bekannten  Stellen  des  Deuteron«, 
z.  B.  12,  11.  14,  23.,  vgl.  auch  Esra  6,  12.  —  V.  10.  und 
sie  sind  deine  Knechte  und  dein  Volk,  sie,  die  jetzt  wieder  in  Juda 
und  Jerusalem  wohnen.  Die  Nachricht  über  die  Schmach,  welche 
die  Gemeinde  in  Jerusalem  erdulden  musste,  trieb  den  Nechemia 
zum  Gebete,  denn  wenn  auch  alle  frommen  Israeliten,  nicht  nur 
die  Mitglieder  dieser  Gemeinde,  sondern  auch  die  unter  den  Hei- 
den lebenden,  von  dieser  Schmach  mitbetroffen  waren,  so  war  doch 
vorzugsweise  und  zunächst  die  Gemeinde  in  Juda  von  Gott  mit 
schwerem  Leid  heimgesucht.  Und  diese  Gemeinde  hatte  sich  doch 
im  Lande  der  alten  Heimath  wieder  gesammelt  im  Vertrauen  auf 
die  Verheissungen  Gottes;  ja,  Nechemia  deutet  V.  8  und  9.  an, 
wie  er  des  Glaubens  sei,  dass  grade  die  Neugründung  der  Ge- 
meinde in  Juda  eine  Erfüllung  der  Verheissungen  Gottes  sei.  Sie, 
eben  aitee,  welche  zu  der  Gemeinde  in  Juda  gehören,  sind  also 
sicher  nicht  von  dir,  o  Gott,  verworfen,  sie  sind  deine  Knechte, 
ja  noch  weiter,  sie  sind,  wenn  auch  bis  jetzt  nur  ein  schwaches 
Abbild  der  alten  Volksgemeinde,  doch  wieder  eine  Gemeinde  und 
desshalb  dein  Volk,  welches  du  erlöst  hast  mit  deiner  grossen  Kraft 
und  deiner  starken  Hand,  also  eben  das  alte  Volk  Israel,  welches 
du  einst  aus  der  aegyptischen  Knechtschaft  erlöst  hast  Denn 
auf  die  Erlösung  aus  Aegypten  weisen  die  Ausdrücke  erlösen  und 
die  starke  Hand  (Deuter.  7,  8.  9,  26.  und  sonst;  hin.  —  V.  11. 
Für  diese  Knechte,  für  dieses  Volk  Gottes  bittet  Nechemia,  der 
sich  auch  als  Knecht  Gottes  weiss,  und  nicht  er  allein,  sondern 
alle  frommen  Israeliten,  alle  Knechte  Gottes,  die  Freude  daran 
haben  %u  fürchten  deinen  Namen,  und  desshalb  auch  an  die  dem 
Volke  Israel  gegebenen  Verheissungen  glauben;  möge  doch  dein 
Ohr  aufmerken  (V.  6.)  auf  dieses  Gebell  (der  Infinit  constr.  Jrwp 
mit  b  und  dem  Accusat  des  Objecto  kommt  schon  Deuter.  4,  10. 
vor,  vgl.  Ps.  86,  11.).  Für  sich  selbst  aber  bittet  Nechemia  im 
Vertrauen,  dass  es  ihm  mit  Gottes  Hülfe  gelingen  werde,  die  Ge- 
meinde in  Juda  von  ihrer  Schmach  zu  befreien:  o  lots  doch  Er- 
folg haben  (Ps.  118,  25.)  deinen  Knecht  in  dieser  Zeil  (oben  V.  6.) 
und  mache  ihn  mim  Gegenstande  des  Erbarmens  vor  diesem  Manna 
da.  Wie  rrVxti  2  Cbron.  26,  5.  mit  dem  Accusat  der  Person 
verbunden  ist,  so  ist  auch  hier  *pä9b  der  durch  V  eingeführte  Ac- 
cusat. vgl.  2,  20.  Das  Verbum  ]n2  kommt,  wie  hier,  auch  3,  36. 
und  sonst  vor;  dieselbe  Redeweise  treffen  wir  Ps.  106,46.  ljKön. 
8,  50  an.     Die  Worte  vor  diesem  Manne  da,  mit  welchen  das  Ge- 
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bet  schliesst,  erhalten  ihre  Erklärung  durch  die  nachträgliche  Be- 
merkung: und  ich  war  einer  von  den  Mundschenken  des  Königs 
(nicht  der  Mundschenke  des  Königs,  daher  die  Unterordnung  durch 
b)  und  konnte  also  ohne  seine  Erlaub niss  gar  nicht  an  die  Reise 
nach  Jerusalem,  und  ohne  seine  Unterstützung  nicht  an  den  glück- 
lichen Erfolg  meines  Unternehmens  denken;  daher  mein  Gebet, 
dass  Gott  vor  diesem  Manne  da  mich  zum  Gegenstande  des  Er- 
barmens machen  möge. 

Cap.  2.  —  V.  1.  Der  Nisan  ist  nach  hebräischer  Zählung 
der  erste  Monat  (Est.  3,  7.);  wie  hier  von  dem  2 Osten  Jahr  des 
Artaxerxes  geredet  wird,  so  fiel  auch  der  1,  1.  genannte  Monat 
Kislev,  d.  i.  der  neunte  Monat  nach  hebr.  Zählung,  in  das  zwan- 
zigste Jahr,  wie  sich  von  selbst  versteht,  des  Artaxerxes.  Da 
die  Erzählung  unseres  Capitels  sich  auf  Ereignisse  bezieht,  die 
einer  etwas  späteren  Zeit  als  die  in  Cap.  1.  erzählten  angehören, 
und  da  Kislev  und  Nisan  in  dasselbe  Regierungsjahr  des  Arta- 
xerxes fallen,  so  müsste  der  Anfang  des  Regierungsjahres  wenn 
nicht  früher,  so  vom  Kislev  an  gerechnet  werden.  Der  Anfang 
eines  Regierungsjahres  wird  aber  für  die  chronologische  Berech- 
nung mit  dem  Anfange  des  gewöhnlichen  Jahres  zusammengefal- 
len sein.  So  geht  aus  unserer  Stelle  hervor,  dass  Nechemia  sich 
hier  der  in  Vorderasien  und  auch  bei  den  nachexilischen  Juden  in 
bürgerlichen  Angelegenheiten  gebräuchlichen  Zeilrechnung  bedient, 
nach  welcher  das  neue  Jahr  mit  dem  Herbste  beginnt.  Wird  der 
Anfang  des  neuen  Jahres  in  den  Herbst  gesetzt,  so  ist  Tischri 
der  erste,  Kislev  der  dritte,  Nisan  der  siebente  Monat.  Was  den 
Nechemia  veranlasste,  erst  3  oder  4  Monate  nach  dem  Empfange 
jener  Unglücksbotschaft  c.  1,  1  ff.  sich  an  den  König  zu  wenden, 
wissen  wir  nicht.  Vielleicht  kam  erst  im  Monate  Nisan  wieder 
die  Reibe  an  ihn,  als  Mundschenke  den  Dienst  beim  Könige  zu 
versehen ,  wodurch  ihm  dann  die  Gelegenheit  ward ,  die  Aufmerk- 
samkeit  des  Königs  auf  sich  zu  ziehen.  —  Die  Angabe  und  es 
war  —  damals  —  Wein  vor  ihm  ist  wahrscheinlich  so  aufzufas- 
sen, dass  damit  auf  ein  festliches  Gelage  hingewiesen  werden 
soll,  an  welchem  der  König  und  ihm  zur  Seite  seine  Gemahlin 
(V.  6.)  theilnahmen.  Septuag.  haben  anstatt  „es  war  —  der  Wein 
vor  ihm"  xal  yv  o  olvog  ivvimov  Ipov,  und  wäre  diese  Lesart  die 
richtige,  so  würde  uns  in  diesen  Worten  die  Nachricht  gegeben, 
dass  gerade  in  der  angegebenen  Zeit  Nechemia  den  Wein  zu  be- 
sorgen hatte,  d.  h.  das  Amt  des  Mundschenken  zu  verwalten  und 
dadurch  dem  Könige  nahe  zu  kommen  Gelegenheit  hatte.  Densel- 
ben Sinn  drückt  die  syr.  Uebersetzung  aus.  tti&tn]  tt'&:  ist  nehmen 
und  zugleich  in  die  Höhe  heben;  Nechemia  nahm  den  Wein,  also 
den  gefüllten  Becher,  und  ihn  hochhebend  reichte  er  ihn  dem  Kö- 
nige dar.  Ueber  das  n_  in  fttP&n  vergl.  zu  Esra  8,  16. 
"PDöb  9")  TP"*5r~Nb'i]  man  würde  den  Wortsinn  verlassen ,  wenn 
man  so  deuten  wollte:  und  ich  war  früher  niemals  betrübt  gewe- 
sen vor  ihm.     Die  Aussage  geht  dahin:  und  ich  war  nicht  betrübt 


Digitized  by  VjOOQIC 


136  Dm  B.  Nechemia. 

vor  ihm  in  dem  Augenblicke  als  ich  vor  ihm  stand  und  ihm  den 
Becher  darreichte,  weil  es  sich  nicht  geziemt  hätte,  in  der  Hai* 
tung  eines  Betrübten  vor  dem  Könige  zu  stehen,  Tgl.  Est.  4,  2. 
Dennoch  hatte  der  König  ihm  seine  Betrübniss  angemerkt,  worin 
der  Leser  mit  dem  Nechemia  ein  besonderes  Zeichen  der  wohl- 
wollenden Aufmerksamkeit,  die  der  König  ihm  zugewandt  hatte, 
erblicken  soll.  So  erklärt  es  sich,  dass  auf  unsere  Aussage 
gleich  V.  2.  die  Frage  folgt:  warum  ist  dein  Antlitz  betrübt.  Al- 
lerdings tritt  dieser  spitze  Gegensatz,  —  ich  war  nicht  betrübt  vor 
ihm,  dennoch  fragte  er  mich,  warum  bist  du  betrübt  —  nicht  auf 
den  ersten  Anblick  hervor,  und  so  kann  es  nicht  auffallen,  wenn 
man  einen  anderen  Sinn  in  unseren  Worten  finden  zu  müssen  ge- 
glaubt hat.  Septuag.  haben  übersetzt:  xul  ovx  %v  iuQog  Ivcimov 
aviovj  als  hätten  sie  gelesen:  "PDDb  an  rplrj  tfbl;  Vulg.  hat:  et 
eram  quasi  languidus  ante  faciem  ejus;  die  Syr.  Uebers.  hat  ge- 
nau unseren  Text  wiedergegeben.  —  V.  2.  Und  du,  nicht  bist 
du  krank f  wie  daraus  hervorgeht,  dass  du  dein  Amt  mit  heiterem 
Gesichte  wie  sonst  verrichten  kannst.  Das  ist  nichts,  als  nur  Her- 
%ensbetrübniss ;  Dtt  "»3  bezeichnet  die  scharfe  alles  andere  ausschlie- 
ssende  Einschränkung,  vgl.  Ewald  Lehrbuch  356  b.  Da  fürchtete 
ich  mich  gar  sehr,  einmal  wegen  der  unerwarteten  Frage,  sodann 
weil  es  sich  nun  entscheiden  musste,  ob  mein  heisser  Wunsch, 
der  Gemeinde  in  Juda  zu  helfen,  in  Erfüllung  {gehen  werde.  — 
V.  3.  Zu  der  Formel,  mit  welcher  die  Anrede  an  den  König  ein- 
geleitet wird,  der  König,  ewiglich  möge  er  leben,  vgl.  z.  B.  Dan. 
2,  4.  3,  9.  In  der  Frage:  wesshalb  sollte  nicht  betrübt  sein  mein 
Antlitz  i  liegt:  gewiss,  ich  habe  Grund  betrübt  *u  sein;  daher  kann 
gleich  der  folgende  Satz  der  Begründung  durch  TI}«  mit  der 
Frage  verbunden  werden:  weil  die  Stadt,  der  Begräbnissort  (mn 
in  derselben  Bedeutung  wie  in  den  Städtenamen  z.  B.  Bet  Gilgal, 
Bet  Nimra,  daher  der  Wechsel  mit  *V9  in  V.  5.)  meiner  Väter 
wüste  ist.  Für  nuJK  würde  in  der  gewöhnlichen  Sprache  -o  ste- 
hen, aber  grade  Nechemia  gebraucht  häufig  nujöt  in  Verbindungen, 
wo  sonst  ">3  vorkommt,  z.B.  V.  10.  17.  5.  8.  4,  6  und  sonst  — 
sibsN  auch  V.  13.,  sonst  nns:  1,  3.  2,  17.  —  b*  tfjSÄ»  auch 
Ester  4,  8.  7,  7.  Esra  8,  23!,  bitten  über  etwas  oder  wegen  ei- 
ner Sache,  nt  nach  rrn  ist  blos  demonstrative. Verstärkung:  über 
was  da,  wegen  welcher  Sache  da  bist  du  bittend  =  was  willst  du 
erbitten?  Aus  der  Frage  erhellt,  wie  der  König  bereit  war,  auf 
Necbemia's  Bitte  etwas  für  Jerusalem  zu  thun,  aber  wohl  nicht 
daran  dachte,  dass  Nechemia  um  Urlaub  zu  einer  Reise  u.  s.  w. 
nachsuchen  wolle.  Um  Muth  zu  gewinnen,  die  kühne  Bitte  dem 
Könige  vorzutragen,  betete  ich  »ti  dem  Gott  des  Himmels,  dann  — 
V.  5.  nach  einem  Augenblick  der  Sammlung  im  Gebete  sprach  ich : 
wenn  es  dem  Könige  gefällt  und  wenn  passend  erscheint  dein  Knecht 

nach  deinem  Urtheile:  dass  du  mich  entsendest damit  ich  sie 

aufbaue.     Die  zwei  Sätze  mit  wenn  leiten  die  Bitte  ein;  die  Bitte 
selbst  wird  durch  *V£K   (wiederum  in  der  Bedeutung  von  *s)  un- 
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mittelbar  an  die  Frage  des  Könige  in  V.  4.  angeknüpft.  Für 
^DDb  Sö^,  auch  V.  6.  und  Est.  5,  14.  würde  in  der  älteren  Spra- 
che stehen  ^aja  atr*"» ;  ntr";  sonst  imperson.  oder  mit  *ta*-;tt  ver- 
hunden:  es  gefällt  etwas,  nur  hier  in  der  Verbindung  mit»p39: 
wenn  gut  ist  dein  Knecht  =  wenn  ich  dir  zu  einer  solchen  Sen- 
dung passend  erscheine.  —  V.  6.  battd  ist  die  königliche  Ge- 
mahlin Ps.  45,  10.  Dan.  5,  2.  3.  23.  -Tbi«  wie  8,  4.  —  ^bttE 
Reise  wie  Jona  3,  3.  4.,  in  anderer  Bedeutung  Ezech.  42,  4.  Die 
freundlichen  Fragen  des  Königs  und  der  Königin  gaben  dem  Ne- 
chemia die  Gewissheit,  dass  seine  Bitte  erhört  sei;  er  sagt  dess- 
halb  gleich:'  da  geßel  es  dem  Könige  und  er  entsandte  mich,  und 
fugt  dann  erst  hinzu:  und  ich  bestimmte  ihm  eine  Zeit.  Die  Zeit 
ist  hier  nicht  angegeben,  aber  es  scheint  doch,  dass  Nechemia  sich 
nicht  gleich  auf  sehr  lange  Zeit  Urlaub  erbat.  Wenn  er  doch 
12  Jahre  hindurch  in  Juda  blieb  5,  14.  13,  6.,  so  kann  immerhin 
später  auf  seine  Bitte  der  Urlaub  ihm  verlängert  sein.  —  V.  7. 
Wenn  es  dem  Könige  gefällt  (diese  Worte  leiten  wieder  die  Bitte 
ein  wie  in  V.  5.):  Briefe  (vgl.  zu  Bsra  4,  8.)  mögen  sie  mir  ge- 
ben =  mögen  mir  mitgegeben  werden  an  die  Beamten  des  Gebie- 
tes westlich  vom  Evphrat,  dass  (V.  3.)  sie  mich  ungehindert  reisen 
lassen  (Deuter.  2,  30.),  bis  dass  ich  komme  =  damit  ich  hinkomme 
nach  Juda.  —  V.  8.  Und  es  möge  mir  gegeben  werden  ein 
Brief  an  Asaf,  den  Aufseher  des  Waldes,  welcher  dem  König  ge- 
hört] dass  0*n&  (nur  hier,  Qoh.  2,  5.  Hobeslied  4,  13.)  hier  eine 
königliche  Forst  bezeichnet,  ist  deutlich,  und  weil  Nechemia  aus 
dieser  Forst  Holz  für  die  Bauten  in  Jerusalem  beziehen  wollte, 
so  muss  man  wohl  annehmen,  dass  sie  nicht  allzuweit  von  Jeru- 
salem lag.  Ihre  Lage  können  wir  nicht  weiter  bestimmen.  Da 
Joseph.  Arch.  8,  7.  3.  von  schönen  Gärten  dta  Salomo  in  Aetam 
etwa  1\  deutsche  Meile  südlich  von  Jerusalem  {Robinson  neuere 
bibl.  Forschungen  S.  356  ff.)  spricht,  und  es  immerhin  möglich  ist, 
einmal,  dass  sich  bis  auf  die  Zeit  des  Josephus  eine  bestimmtere 
Erinnerung  an  Gärten  in  der  Gegend  von  Aetam,  die  einst  im  Besitze 
des  Salomo  gewesen  waren,  erhalten  hatte,  sodann,  dass  eben  diese 
Gärten  Besitzthum  des  Davidischen  Hauses  bis  zur  Zerstörung  Je- 
rusalems blieben,  dann  aber  als  Eigenthum  der  früheren  Könige 
in  den  Besitz  der  chaldäischen,  später  der  persischen  Könige  über- 
gingen ,  so  nimmt  Ewald  (Gesch.  d.  V.  Israel  3.  2.  S.  109.)  an, 
die  an  unserer  Stelle  erwähnte  Forst  sei  der  altkönigliche  Park 
des  Salomo  bei  Aetam,  und  dieser  sei  zur  Zeit  des  Nechemia 
eine  Domäne  der  persischen  Könige  gewesen.  Die  ganze  Gegend 
von  Aetam  bis  zu  dem  etwa  eine  Stunde  ostsüdöstlich  von  Aetam 
gelegene  Paradies-Berg  kann  ihrer  Beschaffenheit  nach  recht  wohl 
einst  mit  Wald  bedeckt  gewesen  sein,  und  man  würde  den  Namen 
des  Berges  'Gebel  el-Fureidis  oder  el-Feridis  (Paradies-Berg,  Berg 
der  sich  in  einem  Pardes  erhebt)  mit  unserem  Pardes  zusammen- 
zustellen kein  Bedenken  tragen,  wenn  sich  nachweisen  Hesse,  dass 
dieser  Name    schon   in   vorchristlichen  Zeiten  vorbanden  gewesen 
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•ei.  Attf  jedes  Fall  ist  er  viel  älter ,  als  der  andere  Name  des 
Berges,  'Gebe!  el-Fransawi  =  Frankenberg ,  der  erst  in  verhält- 
sissmässig  sehr  späten  Zeiten  ans  dem  vollständigeren  Nasten  Be- 
tulte  der  Pranken  abgekürzt  ist,  vgl.  Tiius  Tobler  zwei  Bücher 
Topographie  von  Jerusalem  2.  S.  565—572.  —  1.  Um  im  bü- 
ke* (8,  3.  6.  2  Chren.  34,  11.)  die  Thore  der  Burg,  welche  um 
Tempel  gehört,  2.  und  für  die  Mauer  Jerusalem* ,  3.  und  für  des 
Haut,  in  weichet  ich  liehen  werde.  1.  An  unserer  Stelle  ist  s*> 
erst  von  dieser  Bira  des  Tempels  die  Rede  (1  Chron.  29,  I.  19. 
wird  der  Tempel  selbst  iTvatt  genannt) ;  denselben  Namen  finden 
wir  in  der  griechischen  Aussprache  Bäou;  wieder,  und  so  werden 
wir  annehmen  dürfen,  dass  die  Bar»,  welche  die  Könige  und  Ho* 
henpriester  aus  der  Familie  des  Mattathias  nach  Joseph.  Arch.  15, 
11.  4.  erbauten,  und  welche  später  beim  Wiederaufbau  des  Tem- 
pels von  dem  Könige  Herodes  neugebaut  und  einem  seiner  Freunde 
zu  Ehren  Antonia  genannt  ward,  an  derselben  Stelle  gelegen  hat 
.wie  die  hier  erwähnte  Bira.  Ueber  die  Lage  der  Antonia,  einer 
ziemlich  grossen,  viereckigen,  mit  Thürmen,  Höfen  und  breiten 
offenen  Plätzen  für  das  Kriegsvolk  versehenen  Festung,  steht  so 
viel  fest,  dass  sie  unmittelbar  nördlich  von  der  Tempekrea  ge- 
legen haben  muss;  Robinson  aber  giebt  ihr  eine  weitere  Ausdeh- 
nung nach  Osten  als  Toblert  vgl.  Robinson  neuere  bibl.  Forschun- 
gen S.  300  —  317.  und  Tobler  a.  a.  0.  1.  638  —  649.  Ob  die 
Bira  zur  Zeit  des  Nechemia  und  die  Baris  der  maccabäischen  Für- 
sten denselben  Umfang  hatten  wie  die  Antonie,  wissen  wir  nicht; 
aus  unserer  Stelle  erbellt  nur,  dass  mehrere  Thore  in  sie  hinein- 
führten und  dass  ihre  Mauern  also  wahrscheinlich  einen  ziemlich 
weiten  Raum  umschlossen.  2.  Es  ist  zu  beachten,  dass  nur  von 
einer  Mauer  der  Stadt  die  Rede  ist  Das  Holz  wird  nicht  für  die 
Mauer,  sondern  für  die  Thore  in  der  Mauer  (3,  3.  6.)  gebraucht 
sein;  der  kurze  Ausdruck  für  die  Mauer  ist  hinreichend  deutlich, 
da  es  sich  von  selbst  versteht,  dass  die  Mauer  mit  den  Tboren 
die  Befestigung  der  Stadt  bildete.  3.  Für  das  Haas,  in  welchem 
Nechemia  als  Peche  wohnen  wird,  also  zu  der  Amtswohnung  des 
Pechs.  Nirgends  wird  berichtet,  dass  Nechemia  zum  Peche  er- 
nannt worden  ist,  aber  da  er  nach  5,  14.  schon  vom  20sten  Jahr 
des  Artaxerzes  an  Pechs  gewesen  ist,  so  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  die  Bitte  in  V.  5.  unseres  Capitels  um  Entsendung  nach  Je- 
rusalem zugleich  die  Bitte,  als  Pecha  nach  Jerusalem  zu  gehen, 
in  sich  schleus ,  und  dass  mit  der  Gewährung  der  Reise  nach  Je- 
rusalem auch  die  Ernennung  zum  Pecha  verbunden  war.  Daraus 
würde  sich  denn  auch  die  Bitte  um  Bewilligung  von  Holz  zur 
Amtswohnung  erklären;  freilich  wissen  wir  nicht,  was  den  Ne- 
chemia veranlasste,  die  Wohnung  seiner  Vorgänger  im  Amte  5, 
15.  nicht  für  ausreichend  zu  halten,  und  vorsichtig  an  einen  Neu- 
bau oder  Ausbau  zu  denken.  Aeltere  Ausleger  wollen  das  Harn 
vom  Tempel  verstehen,  aber  wäre  der  Tempel  gemeint,  so  würde 
der  Zusatz   wohin   ich   kommen   werde    durchaus    überflüssig  sein 
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weil  die  Bitten  in  V.  7  und  8.  das  Kommen  des  Nechemia  nach 
Jerusalem  zu  ihrer  Voraussetzung  haben.  Dass  b  K*D  Bsra  2, 
68.  einmal  von  dem  Hinreisen  nach  dem  Tempel  vorkommt,  kann 
natürlich  nicht  massgebend  für  die  Auffassung  unserer  Worte 
sein.  —  Vermöge  der  über  mir  waltenden  gütigen  Hand  meinet 
Gottes  vgl.  zu  Bsra  7,  6.  —  V.  9.  Josephus  Arch.  II,  5.  8  und 
7.  berichtet,  der  damalige  Eparch  von  Syrien,  Phoenicien  und  Sa- 
marien,  d.  i.  von  Abar  Nahara,  sei  Adaios  gewesen;  die  übrigen 
Beamten,  auf  welche  unser  Plural  mifts  hinweist,  würden  dann 
die  Hipparchen  sein,  welche  er  a.  a.  0.  neben  dem  Eparchen 
nennt  Während  Esra  sich  schämte,  vom  persischen  Könige  eine 
militärische  Begleitung  zu  erbitten  Esra  8,  22.,  reiste  der  vor- 
nehme königliche  Beamte  Nechemia  in  Begleitung  von  Reitern, 
welche  ohne  Zweifel  dann  in  Jerusalem  unter  seinem  Befehle 
blieben.  Zu  diesen  Reitern  gehörten  wohl  die  ntttfyarj  trott  4, 17. 
Ausserdem  begleiteten  den  Nechemia  Brüder  and  Knappen,  d.  i.  Ver- 
wandte oder  Volksgenossen  und  ein  persönliches  Gefolge,  vgl.  z.  B. 
4,  10.  5, 10.  —  V.  10.  SanebaUat  hat  den  Beinamen  der  Choronite 
von  der  Stadt  Bet  Choron.  So  hiessen  zwei  nahe  bei  einander 
liegende  Orte,  ein  oberer  und  ein  unterer,  von  deren  Lage  die 
jetzigen  Namen  Beit  Ur  el-foka  und  Beit  Ur  el-tachta  uns  Kunde 
geben.  Sie  lagen  auf  dem  Wege  von  Jerusalem  nach  Lydda,  etwa 
5  Stunden  in  nordwestlicher  Richtung  von  ersterer  Stadt  entfernt 
Beide  Bet  Choron  gehörten  einst  zu  Efraim  Jos.  16,  8.  5.  18,  13. 
21,  22.,  werden  also  zur  Zeit  des  Nechemia,  auch  nach  den  Wor- 
ten in  3,  34.,  zu  dem  Gebiete  der  Samaritaner  gehört  haben,  des- 
sen Mittelpunkt  bald  nachher  die  Stadt  Sichern  ward.  Ueber  Sa- 
neballat  vgl.  weiter  zu  13,  28.  Tobiia  wird  der  Knecht,  der  Am- 
monite  genannt,  wahrscheinlich  weil  er  ab  Knecht  oder  Beamter 
des  persischen  Königs  (den  CH33>  Qoh.  10,  7.  kommt  aber  nicht 
die  Bedeutung  zu,  in  welcher  hier  das  Wort  139  steht)  mit  der 
Verwaltung  des  Landes  Ammon  beauftragt  war.  Diese  zwei  Män- 
ner werden  wir  uns  als  die  zwei  einflussreichen  Vorsteher  zweier 
der  neuen  Gemeinde  feindlicher  Nachbarvölker,  der  Samaritaner, 
um  sie  gleich  hier  so  zu  nennen,  und  der  Ammoniten  zu  denken  ha- 
ben, welche  den  Esra  und  Nechemia  auch  durch  ihre  Verbindungen 
mit  vornehmen  Juden  (6,  17.  13,  4.  28.)  vielfache  Schwierigkei- 
ten in  den  Weg  legten.  Aus  ihrem  späteren  Verhalten  3,  33  ff. 
4,  1  ff.  geht  wohl  hervor,  dass  sie  vorzugsweise  die  Zerstörung 
der  Befestigung  Jerusalems  betrieben  hatten,  von  welcher  1,  3. 
die  Rede  ist.  Sobald  die  Kunde  von  der  Ankunft  des  Nechemia, 
wenn  nicht  in  Jerusalem  so  doch  im  Lande  Palästina,  zu  ihnen 
gelangte,  waren  sie  »ehr  ungehalten  (13,  8.),  dass  ein  Mensch,  wie 
Nechemia  in  ihrem  Sinne  redend  verächtlich  sich  ausdrückt,  an- 
gekommen war,    um  Gutes  sti  erstreben  für  die  Söhne  Israel». 

2.  Cap.  2,  11  —  cap.  7,  3.  Nechemia  erzählt:  ich  besich- 
tigte die  Mauer  und  forderte  darauf  die  Vorsteher  der  Gemeinde 
auf,  die  Hand  an  den  Neubau  zu  legen,      SanebaUat  und  Tobiia 
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fragten  in  höhnischer  Weise,  ob  die  die  Mauer  bauende  Gemeinde 
sich  gegen  den  König  empören  wolle?  Aber  ich  wies  ihren  Hoho 
mit  ernsten  Worten  zurück  2,  11 — 20.  Der  Neubau  der  Thor» 
und  der  Mauer  3,  1  —  32.  Der  Bau  schritt  fort  trotz  des  Spot- 
tes des  Saneballat  und  trotz  der  Vorbereitungen  zu  einem  offenen 
Angriff,  welche  sowohl  von  ihm,  als  auch  von  Tobiia,  den  Arabern, 
Ammoniten  und  Asdoditen  getroffen  waren,  weil  sie  nicht  wagten 
anzugreifen,  als  sie  sahen,  dass  von  meiner  Seite  nichts  versäumt 
sei,  um  selbst  während  des  Baues  ihnen  Widerstand  leisten  zu 
können  S,  33  —  4,  17.  Ich  brachte  die  angesehenen  und  rei- 
chen Mitglieder  zu  dem  Entschlüsse,  die  armen,  in  bitterster  Noth 
lebenden  Juden  fernerhin  nicht  mehr  zu  bedrücken  5,  1  —  13.; 
mein  Amt  verwaltete  ich  aus  Furcht  vor  Gott  in  uneigennütziger 
Weise;  nicht  nur  verzichtete  ich  auf  die  Einnahmen,  welche  meine 
Vorgänger  im  Amte  bezogen  hatten,  ich  nahm  auch  Theil  an  dem 
Neubau  der  Mauer  und  bewirtbete  eine  grosse  Anzahl  meiner 
Volksgenossen  und  andere  Gäste  V.  14 — 19.  Zwar  hörten  meine 
Feinde  nicht  auf,  mich  zu  verfolgen;  Saneballat  beschuldigte  mich 
sogar,  dass  ich  die  Juden  zur  Empörung  zu  bringen  und  mich  als 
ihren  König  ausrufen  zu  lassen  beabsichtige;  auch  mit  falschen 
Propheten  machten  Saneballat  und  Tobiia  gemeinschaftliche  Sache, 
um  mich  zu  Falle  zu  bringen.  Ungeachtet  dieser  Anfeindungen 
nnd  Hindernisse  ward  dennoch  in  52  Tagen  der  Bau  der  Mauer 
vollendet,  am  25sten  Tage  des  Elul.  In  derselben  Zeit  hatte  ich 
auch  noch  dadurch  zu  leiden,  dass  Tobiia,  welcher  mit  angesehe- 
nen jüdischen  Familien  verschwägert  war,  sich  mit  vielen  Juden 
in  Verbindung  setzte,  die  für  ihn  und  gegen  mich  wirkten  6,  1 
— 19.  Nachdem  die  Mauer  wieder  hergestellt  war,  sorgte  ich 
für  die  Bewachung  der  wieder  befestigten  Stadt  7,  1 — 3. 

Cap.  2,  11—20.  —  V.  11.  Zu  den  drei  Tagen  vgl.  Esra 
8,  32.  —  V.  12.  Nechemia  hatte  von  seinem  Plane,  oder  viel* 
mehr  von  dem  Plane,  den  Gott  ihm  ins  Herz  gegeben  hatte,  Je- 
rusalem wieder  zu  befestigen,  gar  nicht  geredet  Erst  wollte  er 
selbst  die  Mauer  besichtigen,  und  das  that  er,  um  kein  Aufsehen 
zu  erregen,  in  der  Nacht,  von  wenigen  Männern  zu  Fusse  beglei- 
tet, während  er  allein  sich  eines  Reitthieres  bediente.  —  oyo 
ist  lose  untergeordnet,  wie  z.  B.  Esra  9,  8.  —  Das  Particip.  ]nb 
soll  wohl  auf  die  dauernde  göttliche  Einwirkung  und  auf  den  da- 
durch befestigten  Entschluss,  tum  Besten  Jerusalems  (durch  Wie- 
Herstellung  der  Befestigung)  %u  wirken,  hinweisen;  zu  dem  Aus- 
drucke vgl.  7,  5.  Esra  7,  27.  Bei  rronn  haben  wir  wahrschein- 
lich an  ein  Pferd  zu  denken.  —  V.  13.  Zu  dem  a  der  Bewe- 
gung in  ttKSttr  vgl.  zu  V.  1.  —  nV»V  wird  nachdrücklich  aus 
dem  vorhergehenden  Verse  wiederholt:  also  Nachts  ging  ich  hin- 
aus; vgl.  auch  V.  15.  üeber  das  Thalthor  vgl.  zu  3,  13.  Und 
m  der  Richtung  auf  die  DrachenqueUe]  die  Quelle  kommt  unter 
diesem   Namen   nur  an    unserer  Stelle  vor.      Septuag.  haben  xai 

ftQoc,  ciofMt  mjyrjg  i&v  cvxwv}  Sjr.  hat  %^S^^  ^^  fons  collium, 
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beide  Uebersetzungeo  scheinen   aber  auf  da«  bebr.  "pan  zurückzu- 
weisen, indeai  Septuag.  dieses  Wort  mit  D^dttffl,   cbali  r*rn  zu* 

sammenstellten ,    N*^^^  aber  wohl  nur  aus  rx±uZ  verschrieben 

ist,  Vulg.  bat  foDS  draconis.  Man  bat  diese  Quelle  sowohl  nord- 
östlich von  Jerusalem,  als  auch  östlich,  südöstlich,  nordwestlich 
und  südwestlich  gesucht,  und  sie  demgemäss  mit  der  jetzt  soge- 
nannten Birket  Hammam  Sitti  Mariam,  oder  mit  der  jetzt  unter 
dem  Namen  Quelle  der  Jungfrau  bekannten  Quelle,  oder  mit  dem 
Schiloach  oder  mit  dem  oberen  Teiche  (jetzt  Birket  Mamilla),  oder 
endlich  mit  dem  unteren  Teiche  (jetzt  Birket  es-Sultan)  zusam 
mengestellt.  Nach  unserer  Stelle  hat  sie  zwischen  dem  Thal-  und 
Mist-Thore  gelegen;  die  Frage,  ob  diese  Angabe  zur  Bestimmung 
ihrer]  Lage  ausreicht,  werden  wir  erst  bei  der  Erklärung  des  drit- 
ten Capitels  beurtheilen  können.  risuJNti  *nyuJ  bedeutet  ohne 
Zweifel  das  0is/-TAor,  vgl.  zu  dem  Stforte  "l  Sam.  2,  8.  Ps. 
113,  7.  Tbren.  4,  5.  Es  kommt  wieder  3,  13.  14.  vor.  Man 
hat  sich  abgequält,  das  tz3  in  *oiz;  festzuhalten,  und  gemeint:  ich 
war  %erbrechend  könne  etwa  bedeuten :  ich  ging  auf  einem  mit 
Bruchstücken  der  zerstörten  Mauer  bedeckten  Wege;  daran  etwa 
müssen  auch  die  Septuag.  gedacht  haben ,  welche  xai  TJfjwiv  6vv- 
TQfßwv  iv  tu)  nt%H  Khqov6alr]fi  haben.  Aber  neben  ni,u5  kommt 
hier  und  V.  15.  -oto  in  nicht .  wenigen  Handschriften  und  Ausga- 
ben vor;  auch  in  der  Ausgabe  des  R.  Nörti,  welcher  berichtet, 
dass  D.  Qimchi  und  Aben  Esra  ebenfalls  nniD  gelesen  haben ;  -qu) 
ist  aber  nur  eine  andere  Schreibweise  der  in  den  aramäischen 
Sprachen  sehr  häufig  gebrauchten  Wurzel  "OD  (Dan.  7,  25.), 
vgl.  "nip  Est.  9,  1.  Ps.  104,  27  und  sonst;  V  lato  ist  scharf 
betrachten,  Augen  und  Gedanken  haften  lassen  an.  Das  offene  73 
am  Ende  des  Wortes  Dil  ist  vielleicht  Deberbleibsel  einer  anderen 
Lesart,  etwa  der  Lesart  D"»X"}b73  DH  *iiö«  (vgl.  1,  3.).  Für 
9bSN  steht  nn&:  1,  3.  und  sonst.  —  V.  14.  Zu  dem  Quelle 
Thore  vgl.  3,  15.  Der  Teich  des  Königs,  Septuag.  xoXv/jßrj&oa 
rov  ßaciXiujq,  wahrscheinlich  derselbe  Teich,  den  Joseph,  bell.  jud. 
V,  4,  2.  2oXofiwvoc  xoXvpßrftQa  nennt,  nach  letzterer  Stelle  öst- 
lich von  der  Schiloah-Quelle ;  nach  Thenius  (die  Stadt,  Anhang  zu 
dem  Commentar  zu  den  Büchern  der  Könige  S.  20)  die  heutige 
Quelle  der  Jungfrau,  welche  an  einer  Stelle  liegt,  wo  die  Ränder 
des  Qidron-Thales  sehr  eng  zusammentreten  und  das  Thal  zu  ei- 
ner blossen  Schlucht  wird.  Hier  konnten  also  leicht  die  Trümmer 
der  zerstörten  Mauer  den  Weg  so  sperren,  dass  für  das  Reitthier 
kein  Ort  war  um  weiter  zu  schreiten  unter  mir,  d.  i.  um  mich 
weiter  zu  tragen.  Aber  auffallend  würde  es  doch  bleiben,  dass 
die  tief  im  Felsen  liegende  Quelle  der  Jungfrau,  zu  welcher  man 
jetzt  auf  32  Stufen  hinabsteigt,  hier  als  Teich  bezeichnet  wäre; 
vgl.  weiter  nach  3,  32.  —  V.  15.  Nechemia  musste  also  absteigen, 
wenn  er  seine  Besichtigung  fortsetzen  wollte:  da  stieg  ich  in 
dem  Thale  Nachts  hinauf  und  besichtigte  (V.  13.)  die  Mauer;  --ttKl 
mit  dem  Particip.  bezeichnet   das    längere  Zeit    in  Anspruch    neh- 
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■ndi  uad  mühsame  Binaufrteigea  und  Beskhdgea ;  mit  dem  bro 
kann,  ganz  abgesehen  von  der  Frage,  ob  der  Königaleich  mit  der 
jetzigen  Quelle  der  Jungfrau  zusammengestellt  werden  darf,  nur 
der  71-np.  bn:  (2  Sam.  15,  23.  1  Kon.  2,  37  und  sonat)  ge- 
meint sein.  Ohne  Zweifel  ging  Nechenia  an  dem  westlichen  Ab- 
hänge des  Qidron-Thales  immer  in  der  Nahe  der  xerstörten  Mauer 
sich  haltend  in  nördlicher  Richtung  bis  zu  der  Nordostecke  der 
Stadt;  ausdrücklich  wird  noch  hinzugesetzt,  dass  er  Nachts  diesen 
schwierigen  Weg  zurückzulegen  sich  nicht  scheute  und  dabei  die 
Hauer  besichtigte.  Müfio]  nicht  da  kehrte  ich  um,  um  den  eben 
zurückgelegten  Weg  wieder  einzuschlagen,  sondern  nachdem  ich 
die  Nordostecke  der  Stadt  erreicht  hatte,  wandle  ick  mich,  um  in 
westlicher  Richtung  weiterzugehen,  und  nach  Umgehung  der  gan- 
zen Stadt  kam  ick  wieder  hinein  in  das  Thalikor  und  kehrte  *«- 
rück  in  meine  Wohnung.  —  V.  16.  Und  die  Fürsten,  welche  viel- 
leicht in  der  Nähe  des  Nechemia  sich  aufhielten  und  die  Thitigkeit 
des  neuen  Pecha  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten,  selbst  diese  Für- 
sten kalten  nickt  gemerkt,  wohin  ick  gegangen  und  was  ick  tkun 
wollte,  so  heimlich  hatte  ich  die  nächtliche  Besichtigung  vorge- 
nommen und  so  sorgsam  auch  den  mir  Nahestehenden  gegenüber 
das  Bekanntwerden  meines  Planes  verhütet.  Die  Juden  sind  hier 
die  Laien  niedrigen  Standes  im  Gegensatz  sowohl  zu  den  Prie- 
stern, als  auch  zu  den  Bdeln ,  den  Fürsten  und  dem  Beste  der 
Schaffner  des  Volkes.  Die  D*nh  kommen  vorzugsweise  oft  in  der 
Denkschrift  des  Nechemia  vor,  4,  13.  14.  5,  7.  6,  17.  7,  5.  13, 
17.,  gewöhnlich  wie  hier  neben  den  CP:aq  und  im  Gegensatze 
zu  dem  übrigen  Volke.  Der  Rest  der  Sckaffner  des  Volkes  (vgl. 
zu  Esra  3,  9.)  wird  hier  noch  neben  den  Priestern,  den  Kdeln 
und  den  Fürsten  genannt,  welche  also  auch  bei  öffentlichen  Bau- 
ten eine  Tbätigkeit  auszuüben  hatten,  aber  doch  noch  von  den 
übrigen  Schaffnern  des  Werkes,  also  wohl  von  den  eigentlichen 
Baubeamten  unterschieden  werden.  —  nsttbtt  sonst  vorzugsweise 
von  den  Tempelbauten,  hier  von  dem  Bau  der  Mauer.  —  ]5 — \y\ 
nur  hier,  bis  so,  bis  zu  dem  aus  dem  vorhergehenden  sich  erge- 
benden Zeitpuncte,  also  bis  dahin,  gleicher  Bedeutung  mit  nb~i? 
Bxod.  7,  16.  und  ]«~"1*  Esra  5,  16.  —  V.  17.  Nun  erst, 
wahrscheinlich  bald  nach  der  nächtlichen  Besichtigung  der  Mauer, 
deren  Ergebniss  die  Ueberzeugung  von  der  Ausführbarkeit  seines 
Planes  gewesen  sein  muss,  sprach  Nechemia  zu  allen  in  V.  16. 
aufgezählten,  wie  wir  annehmen  müssen,  in  einer  zu  diesem  Zwecke 
berufenen  Volksversammlung:  ihr  seht  (2  Chron.  29,  8.),  d,  L  ihr 
habt  aus  eigner  Anschauung  kennen  gelernt  das  Elend,  in  dem 
wir  sind,  dass  (vgl.  zu  V.  3.)  Jerusalem  verwüstet  ist  a.  s. ».  Die 
Verwüstung  scheint,  wenn  nicht  ganz  allein,  so  doch  vorzugs- 
weise auf  die  Zerstörung  der  Mauer  sich  zu  beziehen ,  denn  wie 
sonst,  z.  B.  V.  13.  die  auseinandergerissene  Mauer  vor  den  Wor- 
ten und  ihre  Tkore  sind  verbrannt  erwähnt  wird,  so  steht  hier 
(und  ähnlich  V.  3.)  vor  diesen  Worten;  Jerusalem    ist  perwüstet ,• 
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auch  erstreckt  sieb  die  gleich  folgende  Aufforderung  des  Neebem- 
ia  nur  auf  den  Neubau  der  Mauer.  Und  nicht  wollen  wir  sem 
fernerhin  eine  Sehmach  (1,  3.),  d.  i.  wir  wollen  diesen  elenden  Zu- 
ständen, welche  unseren  Nacbbaren  Veranlassung  geben  uns  zu 
sehaiäben  und  unserer  zu  spotten  (vgl.  3,  36  ff.),  durch  einen 
kühneu  Bntscbhiss  und  eine  kräftige  Tbat  ein  Ende  mache«.  — 
V.  18.  Und  ich  %eigte  ihnen  an  die  Hand  meines  Gottes  u.  s.  »., 
vgl.  V.  8.,  d.  i.  ich  sprach  von  den  Fügungen,  durch  welche  Gott 
mein  Vorhaben,  die  Mauer  su  bauen,  begünstigt  hatte;  und  auch 
zeigte  ich  an  die  Worte  des  Königs,  also  die  Worte,  süt  denen 
der  Känig  die  Brlaubniss  cum  Aufbau  der  Mauer  gegeben  hatte; 
freilich  sind  solche  Worte  in  dem  Torhergehenden  nicht  ausdrück- 
lich mitgetbeilt,  aber  da  der  König  dem  Necbemia  Hols  zur  Befe- 
stigung Jerusalems  bewilligt  hatte  V.  8.,  so  musste  er  ihm  auch 
den  Aufbau  der  Mauer  erlaubt  haben.  Da  kräftigten  sie  ihre  Monde 
*um  Goten,  in  dem  8inne:  sie  fassten  kräftig  das  gut«  Werk  an. 
—  V.  19.  Neben  Sanebaüat  und  Tobiia,  Tgl.  V.  10.,  kommt  hier 
noch  Qesehem  der  Araber  hinzu  (er  ist  nach  ft,  t.  2.,  dann  6,  6. 
in  der  Tollständigeren  Aussprache  3ft£ft  erwähnt,  vgl.  über  diese 
der  Sprache  des  nördlichen  Arabiens  angehörende  Aussprache  Tuch, 
sinaitische  Inschriften,  in  der  Zeitscbr.  d.  D.  M.  Gesellschaft  1849. 
S.  139«),  welcher  der  Häuptling  eines  in  der  Nachbarschaft  Jeru- 
salems and  zwar  wahrscheinlich  im  südlichen  Palästina  selbst  woh- 
nenden arabischen  Stammes  gewesen  sein  muss,  Tgl.  die  Araber 
4,  1.  Die  spöttische  Rede  hat  den  Sinn:  ihr  habt  da  ja  ein  gro- 
sses Unternehmen  vor!  ihr  denkt  wohl  gar  daran,  gegen  den  Kö- 
nig euch  zu  empören!  Derselbe  Vorwurf  wird  in  ernstlicher  Rede 
wiederholt  6,  6.,  Tgl.  auch  die  Anklage  in  jenem  Briefe  Esra  4, 
14  ff.  —  V.  20.  Der  Gott  des  Himmels,  er,  ja  er  wird  uns  Er* 
folg  hohen  lassen  (zu  b  mbsn  vgl.  zu  1,  20.),  und  wir,  seine 
Knechte  (1,  6.  10.),  wir  woUen  uns  aufmachen  und  bauen,  denn 
wir  haben  als  Knechte  Gottes  das  Recht  dazu  und  die  Hoffnung 
des  Gelingens,  euch  aber  ist  kein  Antheil  und  Recht  (wie  2  Sam. 
19,  29.)  und  Gedächlniss  (welches  nur  denen  gesichert  ist,  die  als 
Mitglieder  der  Gemeinde  in  Jerusalem  wohnen,  und  in  ihren  Nach« 
kommen  in  dieser  Stadt  fortzuleben  hoffen  dürfen)  t*  Jerusalem. 

Cap.  3,  1 — 32.  Dem  Beschlüsse  in  2,  18.  gemäss  werden 
Thore  und  Mauer  neu  gebaut.  —  Der  Bericht  über  diejenigen, 
welche  die  einzelnen  Abschnitte  der  Mauer  und  die  Thore  wie- 
derherstellen, beginnt  mit  den  das  Schafthor  und  die  Mauer  von 
diesem  Thore  an  bauenden  Priestern  V.  1.,  und  schliesst  mit  den 
bis  snm  Schaftbore  hin  bauenden  Goldschmidten  und  Gewürzhänd- 
lern V.  32.  Wir  müssen  daher  annehmen,  dass  in  der  Aufzählnag 
der  Thore  diese  in  der  Reihefolge  genannt  sind,  in  welcher  sie 
Ton  dem,  der  vom  Schaftbore  an  die  Stadt  umging  und  seinen 
Ausgangspunct  beim  Schaftbore  wieder  erreichte,  angetroffen  wur- 
den. Das  Scbafthor  lag  im  Osten;  von  da  ans  wird  Ndae  Mauer 
verfolgt  nach  Norden,  weiter  in  westlicher,  dann  in  südlicher,  dann 
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in  etlicher,  endlieh  wieder  io  nördlicher  Richtung,  bis  der  Bericht 
wieder  das  Schafthor  erreicht.  — 

V.  i  u.  2.  Vom  Schafthor  bis  zum  Fischtbor.  Der  Hohe- 
priester Eljaschib  war  der  Sohn  des  Jojaqim,  des  Sohnes  des  Jo- 
aaa  12,  10.  jiten  n*tt]  V.  32.  12,  89.,  Ij  TtQoßanxj  Joh.  5,  2. 
Schon  dadurch,  dass  der  Hobepriester  mit  seinen  Brüdern  den  Prie- 
stern dieses  Thor  hauten,  wird  die  Vermuthung  nahe  gelegt,  dass 
es  in  der  Nähe  des  Tempels  lag.  Durch  12,  89.  wird  diese  Ter- 
muthung  bestätigt.  Der  Name  enthält  wohl  eine  Besiehung  auf 
die  Schafe,  welche  sowohl  für  die  Bewohner  der  Stadt,  als  auch 
für  den  Tempeldienst  und  vorzugsweise  für  das  Pesach-Fest  in 
grosser  Anzahl  erforderlich  waren;  sei  es  nun  dass  in  der  Nabe 
dieses  Thores  ein  Markt  für  Schafe  abgehalten  ward  (Cierieus 
und  Andere),  sei  es,  dass  sie  durch  das  Thor  in  die  Stadt  getrie- 
ben wurden  (Godwin,  Mose  et  Abaron  2,  3.,  und  Andere).  Da  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  die  grössten  Veränderungen  mit  der  Mauer 
und  den  Thoren  Jerusalems  vorgegangen  sind,  da  ferner  der  Bau 
der  jetzt  vorhandenen  Mauer  und  Thore  erst  in  den  Jahren  1 536. 
1537.  und  1539.  ausgeführt  ist  (vgl.  Tihu  Tobler,  zwei  Bücher 
Topographie  von  Jerusalem  1  S.  77  ff.;  desselben  dritte  Wande- 
rung nach  Palästina  im  Jahre  1857.  S.  265.),  so  sind  wir  nicht 
berechtigt,  die  Richtung  und  Länge  der  Mauer  zwischen  den  ein- 
zelnen Thoren  und  die  Oertlichkeit  der  Thore  in  unserer  Beschrei- 
bung nach  der  Richtung  und  der  Länge  der  Mauer  und  der  Oert- 
lichkeit der  Thore  im  jetzigen  Jerusalem  zu  bestimmen,  es  sei 
denn,  dass  andere  feste  Haltpuncte  einer  solchen  Bestimmung  zur 
Seite  ständen.  Und  dieses  scheint  beim  Schaftbore  der  Fall  zu 
sein.  Aus  einer  Zusammenstellung  aller  Angaben  in  unseren  Ver- 
sen ergiebt  sich,  dass  es  ungefähr  an  der  Stelle  des  Thores  ge- 
legen haben  muss,  welches  jetzt  von  den  Christen  gewöhnlich  Ste- 
phansthor, von  anderen  Bewohnern  Jerusalems  Bab  Hotta  genannt 
wird.  Die  Verbältnisse  der  Oertlichkeit  dieses  Thores  sowohl  zu 
dem  Tempelplatze,  als  auch  zu  den  übrigen  Tb  eilen  der  Stadt, 
sodann  die  Bodenbescbaffenheit  und  der  von  ihr  gewiesene  Weg 
aus  der  Stadt  ins  Qidroo-Thal  hinab,  begünstigen  die  Annahme, 
dass  an  der  Stelle  dieses  Thores  oder  doch  in  ihrer  nächsten  Nähe 
immer  ein  Ausgang  aus  der  Stadt  gewesen  ist  und  ein  Thor  ge- 
standen bat.  Wir  dürfen  immerhin  auch  auf  die  Angabe  TobUr\ 
(Topographie  1  S.  149.)  hinweisen :  „durch  dieses  Thor,  wodurch 
hauptsächlich  die  Beduinen  ihren  Einzug  halten,  werden  auch  am 
meisten  Schafe  getrieben,  die  sie  aus  den  Weiden  zwischen  Be- 
thanien und  dem  Jordan  und  dem  todten  Meere  und  selbst  aus  den 
transjordanischen  Lande  herbringen",  denn  die  natürlichen  Ver- 
hältnisse des  Landes,  welche  noch  in  unserer  Zeit  das  Hineintrei- 
ben der  Schafe  in  die  Stadt  durch  dieses  Thor  bedingen,  sind  der 
Art,  dass  wir  ihr  Vorhandensein  auch  schon  in  den  vorchristlichen 
Zeiten  annehmen  müssen.  —  Wenu  wir  in  dem  jetzt  Birket  es- 
Sarain  genannten  Wasserbehältnisse,  welches  in  südwestlicher  Rieh- 
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tuog  nicht  weit  vom  Stephansthore  liegt,  und  nach  einer  nach- 
weisbar zur  Zeit  des  fränkischen  Königreichs  schon  vorhandenen 
Tradition  der  Teich  Bethesda  sein  soll,  diesen  Teich  wiedererken- 
nen könnten,  so  würde  die  Zusammenstellung'  unseres  Sehaftho- 
res  mit  dem  Stephansthore  auch  durch  ioh.  5,  2.  bestätigt  wer- 
den. Jetzt  findet  sich  allerdings  in  der  Birket*es-Serain  nichts, 
was  uns  berechtigen  könnte,  dieses  Wasserbehältniss  für  den  im 
Bvang.  Job.  erwähnten  Teich  zu  halten.  Aber  ohne  dem  Ergeb- 
nisse weiterer  Untersuchungen  vorgreifen  zu  wollen,  ist  es,  nach 
den  Mittheilungen  Tobler's  und  Anderer  über  das  Wasser  und  die 
Quellen  in  Jerusalem,  von  vornherein  nicht  in  Abrede  zu  stellen, 
dass,  ähnlich  wie  nocb  jetzt  in  der  Quelle  der  Jungfrau,  so  einst 
in  der  Birket-es-Serain  oder  in  einem  anderen  Teiche  in  der  Ge- 
gend beim  Stephansthore  ein  periodisches  Steigen  und  Fallen  des 
Wassers  stattgefunden  haben  kann.  Die  Birket-es-Serain  macht  frei- 
lich jetzt  den  Eindruck,  als  wäre  sie  ein  Graben  und  ein  nur  zur 
Aufbewahrung  gesammelten  Wassers  bestimmtes  Behältuiss;  doch 
konnte  eine  genauere  Untersuchung  wegen  des  darin  aufgehäuften 
Schuttes  nicht  vorgenommen  werden.  Vielleicht  befindet  sich  un- 
ter diesem  Schutte  oder  irgendwo  in  der  Nähe  eine  jetzt  verdeckte 
Quelle,  aus  welcher  durch  einen  unterirdischen  Gang  die  Quelle 
der  Jungfrau  ihr  Wasser  erhält.  In  diesem  Falle  würde  das  pe- 
riodische Steigen  und  Fallen  des  Wassers  in  der  Quelle  der  Jung- 
frau ebenso  eine  Folge  derselben  Erscheinung  in  einer  weiter  nörd- 
lich gelegenen  Quelle  sein,  wie  jetzt  das  Steigen  und  Fallen  des 
Wassers  in  dem  Scbiloach -Brunnen  von  dem  Wasserstande  in  der 
Quelle  der  Jungfrau  abhängig  ist,  aus  welcher  das  Wasser  ihm 
zufliesst.  Wenn  auch  bis  jetzt  noch  nichts  nachgewiesen  ist,  wo- 
durch die  Ansicht  eine  Stütze  erhalten  könnte,  dass  das  Wasser 
in  der  Quelle  der  Jungfrau  aus  der  Gegend  des  heutigen  Ste- 
phansthore* herkommt,  so  wird  man  doch  weder  aus  Job.  5,  2. 
einen  entscheidenden  Grund  gegen  die  Richtigkeit  unserer  An- 
nahme, das  Schaftbor  habe  in  der  Gegend  dieses  Tberes  gelegen, 
hernehmen,  noch  auch  behaupten  können,  die  jetzige  Quelle  der 
Jungfrau  sei  der  Teich  Bethesda.  Vgl.  über  das  Wasser  in  Je- 
rusalem Tobhr  Denkblätter  aus  Jerusalem  S.  53  —  69.,  desselben 
dritte  Wanderung  S.  221.  Robinson  neuere  biblische  Forschungen 
S.  317  —  326.  —  WHöfR  nsn]  sie  keiUgten  **,  (rmri  steht 
wie  V.  3.  6.  und  sonst  ohne  besonderen  Nachdruck)  worin  wohl 
zugleich  liegt,  dass  sie  es  fertig  bauten,  denn  die  feierliche  Ein- 
weihung pflegt  nach  Vollendung  des  Baues  stattzufinden,  vgl.  unp. 
1  Kon.  8,  64.  Die  Priester  gaben  gleich  dem  Baue,  welcher 
durch  ihre  Anstrengung  zu  Stande  gekommen  war,  eine  feierliche 
Weihe;    später  erfolgte  dann  die  Einweihung   der   ganzen   Mauer 

12,  27  ff.  —      Und  sie  setzten   ein  seine    Thüren,   vgl.  V.  3.  6. 

13.  14.  15.,  was  aber  erst  geschah,  nachdem  der  Bau  der  Mauer 
vollendet  war,  vgl.  6,  1.  Unseren  Angaben  gemäss  ist  die  erste 
Person  •»rn»*n  6, 1.  und  Twan  7,  1.,  ganz  so  wie  '»rpjs  6,  1. 

Bbrtbsav  Kira,  Nech. ,  Ean  10 
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▼od  der  Anschaffung  und  Einsetzung  der  Thüren  su  verstehen, 
die  unter  Nechemia's  Leitung  die  Priester  und  die  anderen  Er* 
bauer  der  einzelnen  Thore  übernommen  hatten.  —  Und  bi$  str 
dem  Thurme  Hammeah,  ne  keiligten  ihn,  bis  %um  Tkurm  Chananel; 
damit  diese  Worte  einen  Sinn  erhalten,  muss  aus  den  vorherge- 
henden das  Verb  um  ^31^1  und  zugleich  aus  dem  Zusammenhange 
das  Object  die  Mauer  ergänzt  werden.  Ist  der  Text  richtig 
(Septuag.  übersetzen  imUHp  nur  durch  r\yla<5av  ,  als  hätten  sie 
4unß  ohne  Suffix  gelesen;  Vulg.  hat  genau  die  Worte  des  bebr. 
Textes  wiedergegeben),  so  muss  man  ihn  so  auffassen:  und  sie 
bauten  die  Mauer  bis  snm  Thurm  Hammeah,  welchen  sie  heüiytm 
(das  Suffix  kann  nur  auf  den  Thurm  bezogen  werden;  da  von 
seinem  Neubau  nicht  geredet  wird,  so  bedurfte  er  wohl  keiner 
Besserung ),  sie  bauten  dann  vom  Thurme  üammeah  an  weiter  die 
Mauer  bis  %um  Thurm  Chauanel.  Wesshalb  sie  diesen  nicht  heilig- 
ten? wahrscheinlich,  weil  ihre  Arbeit  sich  nur  bis  zu  diesem 
Thurme  hin  erstreckte,  die  Ausbesserung  desselben  aber  andere 
Arbeiter  als  die  Priester,  vielleicht  die  Söhne  Jericho's  V.  2., 
zu  besorgen  hatten.  m  Der  Thurm  üammeah  wird  nur  hier  und 
12,  39.  genannt;  woher  der  Name?  ob  daher,  weil  er  100  Ellen 
hoch  war,  oder  weil  er  eine  Besatzung  von  100  Mann  hatte,  oder 
weil  er  sonst  irgend  eine  andere  Beziehung  zur  Zahl  100  hatte, 
wissen  wir  nicht.  Der  Thurm  Chananel  kommt  hier,  12,  39.  Je* 
rem.  31,  38.  Zach.  14,  10.  vor;  aus  Nech.  12,  39.  sehen  wir, 
dass  die  von  Westen  her  nordwärts,  dann  ostwärts  und  dann  süd- 
wärts in  der  Richtung  auf  den  Tempel  zu  die  Mauer  umgehenden 
zuerst  den  Thurm  Chananel ,  dann  den  Thurm  Hammeah  antrafen, 
und  dass  beide  Thurme  zwischen  dem  Fischthore  und  dem  Schaf- 
thore  lagen;  nach  Jerem.  31,  38.  lag  der  Thurm  Chananel  so, 
dass  er  einen  Eck-  und  Endpunkt  der  Stadt,  dem  als  entgegenge- 
setzter Endpunkt  das  Eckthor  entsprach,  bildete;  und  in  ähnlicher 
Weise  wird  er  als  hervortretender  Punkt  in  der  Ummauerung  der 
Stadt,  und  zwar  im  nordöstlichen  Theile  derselben  Zach.  14,  10.  ge- 
nannt Wir  werden  also  nicht  irren,  wenn  wir  annehmen,  dass 
dieser  Thurm  an  der  nordöstlichen  Ecke  der  Stadt  stand,  und  dass 
hei  ihm  die  nach  Norden  hin  laufende  Ostmauer  mit  der  von  We* 
sten,  und  vielleicht  vom  Fischthore  (V.  3.)  an  von  Nordwesten  her 
kommenden  Nordmauer  zusammenstiess.  Der  Name  Chananel  klingt 
wie  der  Name  eines  Mannes;  vielleicht  ist  er  dem  Thurme  nach 
seinem  Erbauer  beigelegt. —  V.  2.  Das  Suffix  in  i-p"*b:n  ist  auf 
Eljaschib  und  die  Priester  V.  1.  zurückzubeziehen;  auch  nach  einem 
vorhergehenden  Plural  kommt  in  unseren  Versen  ivb?  vor,  z.  B. 
gleich  in  unserem  Verse  und  V.  8.,  und  umgekehrt  folgt  auf  ei- 
nen Singular  0V-"b*  V.  4.  9.;  es  wird  also  durch  *n;-b*  und 
D*v~b?,  ohne  strengere  Beachtung  des  Singul.  oder  des  Plurals 
des  Suffixes,  der  Begriff*  zur  Seite,  daneben  ausgedrückt.  Das 
zweite   Stück,   welches    dem  von  Eljaschib  und  den  Priestern  ge- 
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bauten  sich  anschloss,  bauten  die  Söhne  Jericho'«  vgl.  Esra  2,  34. 
Das  dritte  Stück  baute  Zakkar  bea  Imri. 

V.  3-5.  Vom  Fischthor  bis  zum  Altstadtthor.  —  V.  3. 
O-2-in  nrnzj]  das  Fisckthor  kommt  auch  12,  39.  2.  Chroo.  33, 
14.  Zeph.  1,  10.  vor.  Erstere  Stelle  bestätigt  nur  die  in  unserer 
Beschreibung  angegebene  Lage;  aus  der  zweiten  Stelle  geht  her- 
vor, dass  die  von  dem  Könige  Manasse  gebaute  äussere  Mauer 
mit  ihrem  östlichen  Ende  bis  zum  Fischthore  hinreichte.  Zeph. 
1 ,  10.  scheint  das  Fischthor  in  einer  der  zweiten  Stadt  (jiruJE) 
entgegengesetzten  Richtung  zu  liegen;  was  mit  der  zweiten 
Stadt  gemeint  ist  lässt  sich  nicht  sicher  bestimmen;  wahrschein- 
lich haben  wir  mit  Hitzig  z.  d.  St.  an  einen  neuen  Stadtheil  in- 
nerhalb jener  Mauer  um  den  Ophel  herum,  welche  ebenfalls  Ma- 
nasse baute,  zu  denken,  so  dass  der  Ophel  als  südlichster  Theil 
im  Osten  dem  Fischthor  als  nördlichstem  Punkt  im  Osten  gegen- 
überstehen würde.  Zwischen  dem  Thurme  Chananel  und  dem 
Fischthor  lagen  noch  die  zwei  eben  vorher  V.  2.  erwähnten  Ab- 
schnitte der  Mauer;  auf  dem  Plane  von  Thenius  (Anhang  zu  den 
Büchern  der  Könige)  liegt  das  Fischthor  unmittelbar  an  dem  Thurme 
Chananel;  es  muss  aber  zwischen  beiden  ein  Raum  für  jene  zwei 
Mauerabschnitte  gelassen  werden,  so  dass  das  Fisch thor  nordwest- 
lich vom  Thurme  Chananel  zu  liegen  käme.  Aus  2.  Chron.  33, 
14.  wird  es  wahrscheinlich,  dass  das  Fischthor  grade  an  der 
Stelle  lag,  wo  die  von  Westen  her  laufende  Mauer  sich  nach 
Südosten  umbog  und  dann  auf  den  Thurm  Chananel  zulief,  in 
welchem  Falle  die  von  Manasse  gebaute  Mauer,  welche  von  Nord- 
westen her,  also  in  südöstlicher  Richtung  laufend  das  Fischthor 
erreichte,  hier  aufhören  musste,  weil  von  hier  an  die  in  gleicher 
Richtung  laufende  Mauer  zwischen  dem  Fischthor  und  dem  Thurme 
Chananel,  die  wohl  schon  vorhanden  war,  ihre  Fortsetzung  bil- 
dete. Man  darf  vermuthen,  dass  das  Fischthor  diesen  Namen  er- 
hielt, weil  in  der  Nähe  desselben  der  Fischmarkt  war  (vgl.  13, 
16).  Zu  den  Söhnen  Senaatis  vgl.  zu  Esra  2,  35.,  wo  aber  ebenso 
wie  Neck.  7,  38.  n»:D  ohne  Artikel  steht,  irmp]  V.  6.  2,  8. 
Und  seilte  ein  seine*  Thüren  vgl.' zu  V.  2.;  hinzugefügt  werden 
noch  wie  V.  6,  13.  14.  15.  die  erV»*j»  und  owo,  welche 
zu  dem  Thore  gehörten ;  letztere  sind,  wie  aus  dem  Gebrauch  des 
Wortes  in  der  Beschreibung  der  Stiftshütte  Exod.  c.26.  c  35  f.  her- 
vorgeht, längere  in  horizontaler  Richtung  angebrachte  Balken, 
also  hier,  wo  sie  zum  Verschlusse  dienen  sollen,  Querriegel ,  er- 
stere (das  Wort  kommt  nur  in  unserer  Beschreibung  5  Mal,  aus- 
serdem Cantic.  5,  5.  vor)  müssen  also  die  Klammern,  in  welche 
die  Querriegel  hineingeschoben  oder  durch  welche  sie  befestigt 
wurden,  bezeichnen.  —  V.  4.  p^tnn]  heisst  ausbessern,  z.  B.  ei- 
nen Leck  Ezech.  27,  9.  27.,  in  unserem  Capitel  ausbessern  die 
Risse  und  Löcher  in  der  Mauer,  vgl.  5,  16.  Meremol  ben  Uriia 
ben  Hat/qoi  bessert  nach  V.  21.  auch  noch  einen  zweiten  Ab- 
schnitt.    Mesehvllam   ben   Berekia  gehörte   nach  6,  18.  einer  sehr 
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angesehenen  Familie  in  Jerusalem  an.  —  V.  5.  Die  Bewohner 
'  von  Teqoa,  mit  Ausnahme  der  edelen  Männer,  der  Vornehmen  und 
Reichen,  bessern  nach  V.  27.  auch  noch  einen  zweiten  Abschnitt. 
Unter  den  mit  Zerubbabel  und  Joaua  zurückgekehrten  Juden  wer- 
den Esra  2.  Bewohner  von  Teqoa  nicht  mitgenannt,  vgl.  oben  8. 35. 
—  Die  bildliche  Redensart:  die  Bdeln  Teqoa's  brachten  nicht 
hinein  ihren  Nacken  in  den  Dienst  ihres  Herrn  (o"nSS  für  D^K^ifc, 
nur  an  dieser  Stelle),  erhält  ihre  Erklärung  durch  das  vollständi- 
ger ausgeführte  Bild  Jerem.  27.  11.  12.  Dm;6!«  rvihs]  wenn 
auch  die  Ausbesserung  der  Mauer  Jerusalems  als  ein  von  Gott 
verlangter  und  ihm  geleisteter  Dienst  aufgefasst  werden  könnte, 
so  hindert  uns  doch  das  Suffix  an  eine  mm  rnh?  z.  B.  Num. 
8,  11.  zu  denken;  die  Herrschaft  der  Teqoiten  müssen  entweder 
die  Behörden  in  Jerusalem  sein,  oder  vielleicht  Nechemia  allein, 
vgl.  Genes.  40,  1.   2  Sam.  10,  3.    1.  Kön.  12,  27. 

V.  6  12.  Vom  Altstadtthor  bis  zum  Thalthor.  rt^rL  -ung] 
nur  noch  12,39.  (denn  ]*ui3finrr  n*iD  Zach.  14,  10.  bat' einen  ganz 
anderen  Namen  und  lag,  wie  aus  dem  Zusammenhange  erhellt,  an 
einer  anderen  Stelle)  nicht  das  alte  Thor,  sondern  nach  Thenius 
(die  Stadt  §.  4.)  das  Altstadtthor,  weil  man  bei  dem  Fem.  mvrn 
wohl  am  leichtesten  Stadt  ergänzt,  und  weil  bei  der  Erweiterung 
der  Stadt  nach  Norden  bin  und  der  Ummauerung  des  neuen  Stadt- 
tbeiles  2.  Chron.  33,  14.  der  Name  Altstadtthor  füglich  einem 
Thore  in  der  Mauer  der  alten  Stadt  beigelegt  werden  konnte. 
Nach  12,  30.  lag  dieses  Thor  zwischen  dem  Ephraimsthor  und 
zwischen  dem  Fischthor,  also  noch  an  der  Nordseite  der  Stadt.  — 
V.  7.  Da  wir  Melatia  den  Gibeoniten  für  den  Vorsteher  der  Män- 
ner von  Gibeon  halten  müssen,  so  wird  Jadon  der  Meronolite  der 
Vorsteher  der  Männer  von  Mizpa  gewesen  sein.  Auf  die  Namen 
der  zwei  Vorsteher  folgt  der  bestimmende  Zusatz  die  Männer  ton 
Gibeon  und  Mizpa;  es  besserten  die  zwei  Vorsteher,  aber  nicht 
sie  allein,  sondern  sie  zugleich  mit  den  unter  ihrer  Leitung  ar- 
beitenden Männern  von  Gibeon  und  Mizpa.  Der  Name  Meronoli 
kommt  noch  einmal  1.  Chron.  27,  30.  vor;  seine  Bedeutung  ist 
uns  unbekannt  Wäre  Meronot  der  Name  eines  kleinen  bei  Mizpa 
liegenden  und  zum  District  von  Mizpa  gehörenden  Ortes  gewe- 
sen, so  würde  es  sich  wenigstens  leicht  erklären,  dass  ein  Theil 
der  Männer  von  Mizpa  unter  der  Leitung  eines  Meronotiten  ar- 
beitete, während  ein  anderer  Theil  V.  15,  unter  dem  Fürsten 
des  Bezirks  von  Mizpa,  und  noch  ein  anderer  Theil  V.  19.,  viel- 
leicht die  Bewohner  der  Stadt  selbst,  unter  der  Leitung  des  Für- 
sten von  Mizpa,  andere  Abschnitte  der  Mauer  besserten.  Gibeon, 
jetzt  Ed-Dschib  l]/4  deutsche  Meile  nordnordwestlich  von  Jerusa- 
lem; Mizpa  jetzt  En-Nebi-Samvil  1  deutsche  Meile  in  ungefähr 
gleicher  Richtung  von  Jerusalem.  Nech.  7,  5.  sind  Söhne  von 
Gibeon  unter  den  mit  Zerubbabel  und  Josua  zurückkehrenden  Ju- 
den genannt,  während  in  der  Parallelstelle  Esra  2,  20.  Söhne 
Gibbar's  vorkommen.      Die    Worte   nSTitt    ^Q*    m    N&sb   aiod 
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oicht  ait  vollständiger  Sicherheit  iu  erklaren.  Wird  damit  der 
Punct  bezeichnet,  bis  zu  welchem  hin  die  genannten  Männer  die 
Mauer  besserten,  so  würde  aus  unserer  Stelle  hervorgehen,  das« 
der  persische  Statthalter  der  Provinz  westlich  vom  Euphrat  auch 
in  Jerusalem  entweder  Gericht  zu  halten  oder  die  Geschäfte  des 
höchsten  Verwaltungsbeamten  wahrzunehmen  verpflichtet  war,  und 
dass  ihm  zu  diesem  Zwecke  ein  Platz  auf  oder  bei  der  Mauer, 
oder  ein  Amtsgebäude  an  der  Mauer  Jerusalems  zur  Verfügung 
gestellt  war.  Dass  der  Amtssitz  kurz  als  kös  bezeichnet  wer- 
den konnte,  auch  wenn  er  sich  in  einem  Gebäude  befand,  unter- 
liegt keinem  Bedenken.  So  schon  Septuag.,  viele  ältere  Erklärer 
and  Ewald  Gesch.  d.  V.  Israel  III,  2.  S.  99.  Eine  andere  Erklä- 
rung wird  uns  durch  folgende  Erwägungen  wahrscheinlicher:  in 
den  Versen  bis  V.  15.  wird  gewöhnlich  nicht  angegeben,  wieweit 
der  jedesmalige  Abschnitt  der  Mauer  sich  erstreckte ;  auch  wür- 
den wir  uns  den  «sq  doch  wohl  in  einem  Gebäude,  nicht  in  oder 
an  der  Mauer,  sondern  in  der  Nähe  der  Mauer,  denken  müssen, 
also '  etwa  eine  Angabe  dieser  Art  bis  vor  dem  Amtsstuhle  oder  dem 
Amtsstuhle  gegenüber  erwarten ;  ferner  scheinen  die  Worte  doch  am 
leichtesten  als  bestimmender  Zusatz  zu  den  Männern  von  Gibeon 
und  Mizpa  aufgefasst  werden  zu  können,  durch  welchen  diese 
Männer  von  anderen  Männern  des  Kreises  von  Gibeon  und  Mizpa 
unterschieden  werden ;  endlich  muss  ungefähr  bei  Gibeon  und 
Mizpa  die  Grenze  des  kleinen  Gebietes  der  erneuerten  jüdi- 
schen Gemeinde  gewesen  sein,  und  eine  Angabe  des  Inhalts,  dass 
grade  Männer  dieses  Kreises  nicht  unter  dem  Pecha  in  Jerusalem, 
sondern  unter  dem  Pecha  der  Provinz  westlich  von  Euphrat  stan- 
den, würde  zu  der  Lage  Ton  Gibeon  und  Mizpa  stimmen.  Wir 
übersetzen  daher  mit  Clerieus}  de  Wette  und  anderen  Erklärern: 
—  —  die  Männer  ton  Gibeon  und  Miipa  des  Amtsstuhles  oder  ge- 
hörig %nm  Amtsstuhle  des  Pecha  von  tEber  Hannahar.  Durch  den 
Zusatz  wird  erstens  hervorgehoben,  dass  Juden,  welche  dem  Be- 
fehle des  Nechemia  nicht  unterworfen  waren,  dennoch  bei  der  Wie- 
derstellung der  Mauer  sich  betheiligten;  zweitens  werden  durch 
ihn  diese  Männer  von  den  Männern  Mizpa's  V.  15.  und  19.  un- 
terschieden, die  wohl  nicht  unter  dem  Pecha  von  (Eber  Hannahar 
standen.  Mit  dem  Pecha  ist  hier  wie  Esra  5,  3.  der  eine  höch- 
ste Beamte  der  ganzen  Provinz  gemeint,  und  aus  dem  Plural 
p'nriD  Nech.  2,  7.  geht  nur  hervor,  dass  der  Amtsname  Pecha 
nicht  allein  dem  Pecha  der  ganzen  Provinz ,  sondern  auch  an- 
deren hohen  Beamten  eignete.  —  V.  8.  D"»D*Tür]  wie  im  vorher- 
gehenden Verse  die  p»}  ^D3»  dem  Namen  der  Vorsteher  als  er- 
klärende Apposition  hinzugefügt  sind,  so  stehen  auch  hier  die 
D**D-)X  als  Apposition  neben  dem  Namen,  in  diesem  Sinne:  U%%iel 
ben  Charahia,  nämlich  unter  seiner  Leitung  die  Goldschmidte ;  U%- 
%iel  selbst  wird  wie  der  Malkiia  in  V.  31.  ein  ^cn^n'p  gewe- 
sen sein,  d.  i.  zur  Innung  der  Goldschmidte  gehört  haben.  Chtt- 
nemja  wird  durch  O  Tip  irr  p  als  ein  der  Innung  der  Salbeahünd~ 
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ler  angehörender  bezeichnet ,  deren  Mitglieder  unter  seiner  Lei* 
tung  ein  Stück  Mauer  besserten,  narpii  rrainti  n?|  die  breite 
Mauer  kommt  noch  einmal  12,  38.  vor,  wo  mit  den  Worten  bis 
SU  der  breiten  Mauer  eine  Oertlichkeit  zwischen  dem  Ofenthurme 
und  dem  Ephraimsthore  bezeichnet  wird,  bei  welcher  der  auf  der 
Mauer  hinziehende  Festzug  vorbeikam ;  da  nicht  geuagt  wird ,  das« 
der  Festzug  die  breite  Mauer  entlang  ging,  so  werden  wir  sie 
nicht  für  einen  längeren  Abschnitt  der  Befestigungswerke  selbst 
halten  dürfen,  sondern  an  eine  durch  ihre  Breite  ausgezeichnete, 
entweder  hervorragende  oder  einen  Winkel  bildende,  jedermann 
im  damaligen  Jerusalem  bekannte  Stelle  der  Mauer  denken.  Das 
Subject  für  33}?^  sind  nicht  die  in  unserem  Verse  genannten 
Bauleute,  denn  das  Object  Jerusalem  weist  auf  eine  Thätigkeit 
hin,  die  sich  nicht  auf  die  Ausbesserung  eines  Stückes  der  Mauer 
besieht;  das  Verb  um  muss  sein  Subject  in  sich  haben  und  unbe- 
stimmt aufgefas8t  werden:  sie  hatten  verlassen  oder  man  hatte  ver- 
lassen Jerusalem  bis  *«  der  breiten  Mauer.  So  auch  Septuag. : 
xai  xaUhnov  ^IsoovifuXrjfP  Swg  tov  xefyotK  tov  nXaifOi;  ob  die 
Vulgata  mit  dimiserunt  Jerusalem  usque  ad  murum  plateae  latioris 
ein  Verlassen  Jerusalems  bis  zu  dem  angegebenen  Puncto  ausdrü- 
cken will,  ist  nicht  sicher  zu  erkennen.  Die  Angabe  könnte  den  ' 
Sinn  haben:  bei  dem  Neubau  und  der  Neubefestigung  der  Stadt 
nach  dem  Bxile  hatte  man  den  Theil  der  Stadt,  der  bis  zur  brei- 
ten Mauer  reichte,  verlassen,  d.  i.  nicht  wieder  aufgebaut  und  in 
die  Befestigung  hineingezogen.  Wo  dieser  Theil  anfing  brauchte 
nicht  gesagt  zu  werden,  da  es  sich  von  selbst  verstand,  dass  er 
von  der  Grenze  des  früheren  Jerusalems  an  bis  zu  der  breiten  Mauer 
sich  erstrecken  musste.  Von  vornherein  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  man  in  den  ersten  Zeiten  nach  dem  Exil  darauf  verzichtete, 
die  Stadt  in  ihrem  früheren  Umfange  zu  befestigen,  und  wenn 
man  einen  Theil  der  früheren  Stadt  aufgel>en  oder  verlassen  wollte, 
so  konnte  man  kaum  einen  anderen  Theil  als  einen  nördlichen  - 
aufgeben.  Von  der  nördlichen  Befestigungsmauer  ist  hier  die 
Rede,  und  das  Jerusalem,  oder  vielmehr  [der  Theil  Jerusalems, 
den  man  verlassen  hatte,  muss  also  jenseits  derselben  nach  Nor- 
den zu  gelegen  haben.  Eine  Bemerkung  des  Inhalts,  man  befe- 
stigte Jerusalem  in  dieser  Gegend  nur  bis  zu  der  breiten  Mauer, 
weil  man  die  Stadt  bis  dahin  verlassen  hatte,  würde  hier  an  ih- 
rem Orte  sein,  einmal,  weil  durch  sie  dem  der  Oertlichkeit  Run- 
digen die  Stelle,  um  deren  Neubau  es  sich  in  unserem  Verse  ban- 
delt, deutlich  bezeichnet  wird;  sodann,  weil  sie  die  Erklärung  da- 
für angiebt,  dass  man  an  dieser  Stelle  und  in  der  durch  sie  be- 
dingten Richtung  den  Neubau  vornahm.  Nach  dieser  Auffassung 
bieten  unsere  Worte  eine  Angabe  dar,  welche  denen,  für  welche 
Nechemia  zunächst  schrieb,  durchaus  verständlich  sein  musste; 
uns  freilich  fehlt  die  genauere  Erkenntniss  der  Oertlichkeit,  durch 
welche  ein  recht  anschauliches  Verständniss  bedingt  ist  Andere 
erkläre«  so:    nach   dem   von   Chananja   ausgebesserten    Abschnitt 
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folgte  der  Abschnitt  bis  zu  der  breiten  Mauer,  welcher  keines 
Neubaus  bedurfte,  weil  die  Feinde,  seien  es  nun  die  Chaldaer  un- 
ter Nebukadnezar,  oder  seien  es  die  benachbarten  Völker  nicht 
lange  vor  Nechemia's  Ankunft  in  Jerusalem,  bei  der  Zerstörung 
der  Stadt  Jerusalem  bis  %u  der  breiten  Mauer  gelassen,  das  soll  sein 
nicht  mit  zerstört  hatten ;  aber  äT9  kann  schwerlieh  diese  Bedeu- 
tung haben,  und  da  doch  nur  von  einem  Stücke  Mauer,  welches 
stehen  geblieben  war,  die  Rede  sein  würde,  so  wäre  wohl  gtaagt 
worden  :  sie  hatten  gelassen  die  Mauer  bis  zu  der  breiten  Mauer, 
nicht  sie  hatten  gelassen  Jerusalem.  Aelteren  jüdischen  Erklärern 
sich  anschliessend  giebt  Bumtorf  hier  der  Wurzel  DT*  die  Bedeu- 
tung restaurare,  instaurare,  indem  er  sich  auf  talmud.  na*n*7}  pa- 
vimentum  (vgl.  sein  Lexic.  talmud.  rabbin.  s.  v.  at?)  beruft,  und 
meint,  eine  Mauer  decken  bedeute  sie  vollständig  wiederherstellen« 
Auch  Ewald  Gesch.  d.  V.  Is.  III.  2.  S.  174.  hält  at?  für  einen 
Bauausdruck,  welcher  etwa  so  viel  als  „befestigen"  bedeute,  so- 
wohl in  unserem  Verse  als  auch  V.  34.  Das  Subject  müssten 
dann  die  in  unserem  Verse  genannten  Bauleute  sein,  aber  von 
diesen  würde  dann  doch  wohl  gesagt  sein:  die  deckten  oder  be- 
festigten die  Mauer  bis  zu  der  breiten  Mauer;  oder  wollte  man 
Tatsm  unbestimmt  auffassen  in  dieser  Weise:  man  befestigte  Je- 
rusalem bis  zu  der  breiten  Mauer,  so  würde  zuletzt  derselbe  Sinn 
herauskommen,  den  unsere  Auffassung  darbietet.  Auf  Jerem.  49, 
25.  kann  man  sich  für  diese  Bedeutung  der  Wurzel  nt*  nicht 
berufen ;  nach  unserer  Ansicht  braucht  man  sie  auch  nicht  für 
V.  34.  unseres  Capitels  herbeizuziehen.  —  V.  0.  Der  Fürst  der 
Hälfte  des  Bezirkes  von  Jerusalem  ist  der  Fürst  über  die  Hälfte 
des  Landgebietes,  welches  zu  Jerusalem  gehörte  oder  in  dem 
Kreise  von  Jerusalem  lag.  Von  der  Stadt  selbst  wird  der  Bezirk 
(Tjbs)  der  Stadt  unterschieden,  vgl.  Mizpa  V.  19.  und  Bezirk  von 
Mizpa  V.  15.  —  V.  10.  Die  Meinung  scheint  dahin  zu  gehen : 
und  neben  ihnen  besserten  Jedaia  ben  Ch.  und  zwar  seinem  Hause 
gegenüber ,  nicht  dahin :  er  besserte  den  Abschnitt  neben  ihnen 
und  ausserdem  noch  den  seinem  Hause  gegenüberliegenden  Ab- 
schnitt Chattusch  kann  der  10,  5.  (vgl.  12,  2.)  genannte  Priester 
dieses  Namens  sein ;  an  den  Nachkommen  des  David  Chattusch 
Esra  8,  2.  (vgl.  zu  der  St.)  denken  wir  nicht,  da  dieser  nach 
1.  Chron.  3,  22.  ein  Sohn  des  Schemaia  war.  —  V.  1 1.  rnrö  JVitt] 
ist  ein  zweiter  Mauerabscbnitt ,  welcher  noch  zu  einem  ersten, 
von  denselben  Bauleuten  gebesserten  hinzukommt;  so  baut  Mere- 
mot  ben  Criia  V.  4.  einen  Abschnitt,  V.  21.  einen  zweiten  Ab- 
schnitt ;  vgl.  V.  5.  und  V.  27.,  V.  15.  und  V.  19.,  V.  8.  und  V. 
30.  Es  ist  aber  der  erste  Abschnitt,  welcher  von  unserem  zwei- 
ten vorausgesetzt  wird,  noch  nicht  genannt,  woraus  wir  schliessen 
dürfen,  dass  unser  jetziger  Text  uns  nicht  in  ursprünglicher  Voll- 
ständigkeit vorliegt;  aus  12,  38  und  39.  wird  es  wahrscheinlich, 
dass  in  unserer  Beschreibung  vor  V.  8.  einige  Angaben,  die  sich 
auf  das   Bpbraimsthor  und  seine  Umgebung  bezogen,  ausgefallen 
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sind.  Zu  Pachat  Moab  und  Charim  vgl.  Esra  2,  6.  32.  Sie  bau- 
ten einen  zweiten  Abschnitt  und  den  Ofenthvrm,  welcher  auch 
noch  12,  88.  vorkommt.  Er  lag  zwischen  dem  12,  39.  genann- 
ten Ephraimsthor  und  dem  Thalthore.  Man  darf  vermuthen,  dass 
der  Ofenthurm  das  Eckthor  gebildet  oder  ganz  nahe  bei  dem  Eck- 
thor gelegen  hat,  welches  vielleicht  für  gewöhnlich  nicht  geöff- 
net war.  Das  Eckthor  wird  genannt  2  Kön.  14,  13.  2  Chroa. 
26,  9.  Jerem.  31,  38.  Zach.  14,  10.,  ist  aber  in  unserer  Be- 
schreibung übergangen  ;  nach  2  Kön.  14,  13.  war  die  Strecke 
zwischen  dem  Ephraimsthore  und  dem  Eckthore  400  Ellen  lang. 
—  V.  12.  Da  Schaltum,  der  Fürst  der  anderen  (vgl.  V.O.)  Hälfte 
des  Bezirkes  von  Jerusalem  war,  so  denken  wir  bei  seinen  Töch- 
tern an  die  Dörfer  und  Ortschaften,  welche  in  dieser  Hälfte  des 
Landbezirkes  lagen ;  sie  oder  vielmehr  die  in  ihnen  wohnende« 
Männer  besserten  unter  seiner  Leitung;  fron  würde  man  auf 
nbfi  beziehen  können,  und  die  Töchter  des  Bezirks  wären  die  Dör- 
fer In  ihm;  doch  wird  nichts  im  Wege  stehen,  seine  Töchter  als 
die  Töchter  des  Fürsten,  d.  h.  als  die  unter  der  Leitung  des  Für- 
sten stehenden  Dörfer,  aufzufassen  ;  vgl.  z.  B.  zu  rrtaa  11,  25.  27. 
V.  13.  Vom  Thalthor  bis  zum  Mistthor.  Das  'Thalthor  2, 
13.  15.  2  Chron.  26,  9.  (wo  Posch,  das  westliche  Thor  hat) 
hatte  gewiss  seinen  Namen  daher,  weil  durch  dasselbe  der  Weg 
in  das  Thal  Chinnom  (öarj  tra  11,  30.)  führte.  „Man  darf  an- 
nehmen, dass  es   im   Sattel   neben   der  heutigen  Citadelle 

fast  jederzeit  einen  wichtigen  mit  Thoren  versehenen  Zugang  ge» 
ben  musste"  (Tobler  Topographie  I,  S.  163.);  die  jetzige  Bo- 
denbeschaffenheit und  die  Höhenverhältnisse  berechtigen  uns,  wenn 
unser  Thalthor  im  Westen  lag,  -  und  auf  diese  Lage  weisen 
Name  und  Stellung  in  unserer  Beschreibung  hin  —  es  in  der 
Gegend  des  Jafa-Thores  im  heutigen  Jerusalem  zu  suchen,  doch 
werden  wir  nicht  behaupten  können,  dass  es  gerade  an  derselben 
Stelle  gelegen  hat.  Eine  Bestätigung  dieser  Lage  bietet  der  Ab- 
schnitt 12,  27—43.,  denn  dass  sich  die  am  Festzuge  Theilneh- 
menden  an  der  Westseite  der  Stadt,  d.  i.  an  der  dem  Tempel 
entgegengesetzten  Seite  der  Stadt  versammelten ,  und  dass  der 
Versammlungsort  in  der  Gegend  des  Thalthores,  welches  freilich 
nicht  genannt  wird,  gewesen  sein  muss,  erhellt  deutlich  aus  dem 
Zusammenhang«.  Chanun  wird  der  Vorsteher  der  Bewohner  von 
Zanoach  (11,  30.  Jos.  15,  34.,  jetzt  Zanuah  im  Wadi  Ismail  oder 
Ismain,  etwa  3  deutsche  Meilen  fast  in  grader  westlicher  Rich- 
tung von  Jerusalem)  gewesen  sein.  Sie  bauten  et  und  seilten 
seine  Thüren  ein  u.  s.  w.  vgl.  V.  6.  Die  Worte:  und  1000  El- 
len an  der  Mauer  bis  tum  Mistihare  (vgl.  V.  14.),  sind  wohl  nicht 
so  zu  verstehen :  das  Thalthor  besserte  Chanun  u.  s.  w.  und  aus- 
serdem 1000  Ellen  an  der  Mauer  u.  s.  w.,  denn,  wie  wir  später 
nach  V.  32  sehen  werden,  würde  ein  Abschnitt  von  einer  solchen 
Länge  im  Verhältniss  zu  den  übrigen  Abschnitten  viel  zu  gross 
sein.     Die  Meinung  scheint  dahin  zu  gehen;   die  Entfernung  vom 
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Thaltbore  bis  zum  Mistthore  ist  1000  Ellen,  dieser  Abschnitt 
kommt  aber  für  die  Beschreibung  der  Ausbesserung  der  Mauer 
nicht  weiter  in  Betracht,  wahrscheinlich  weil  die  Mauer  hier  nicht 
ausgebessert  zu  werden  brauchte;  es  kann  also  gleich  auf  das 
Thalthor  V.  13.  das  Mistthor  V.   14.  folgen.  — 

V.  14.  Das  Mistthor.  rrtDCKtt  n?tf$]  2,  18.  12,  81.,  hin- 
gegen ebenvorher  V.  13.  zusammengezogen  rrtCUJn  n*U)  (so  ohne 
Dagesch  im  D  wird  das  Wort  V.  13.  in  den  meisten  Handschrif» 
ten  und  Ausgaben  geschrieben);  die  Bedeutung  Mist  ist  gesichert, 
vgl.  zu  2,  13.  Von  der  Wurzel  nsuj  wird  aus  rioiD  durch  vor- 
gesetztes K  vor  dem  seh  und  p  nbvx  oder  n*»nu?».  Ueber  die 
Lage  des  Mistthores  s.  zu  V.  15.  Malhiia  ben  Rekab  war  viel- 
leicht ein  Rekabi te,  denn  wenn  es  auch  nach  Jerem.  35,  7.  den 
Rekabiten  verboten  war,  ein  Haus  zu  bauen,  so  konnten  sie  doch, 
selbst  bei  strenger  Befolgung  dieser  Vorschrift,  ohne  Bedenken 
bei  der  Befestigung  Jerusalems  sich  betheiligen.  Bei  Hakkerem^ 
Jerem.  6,  1.,  stellen  Wilson,  van  de  Vetde  Andere  mit  dem  Fran- 
kenberg oder  Gebe)  Pureidis  (vgl.  zu  2,  8.)  zusammen,  und  diese 
Lage  würde  zu  der  Angabe  des  Hieron ymus  zu  Jerem.  6,  1.,  der 
Ort  habe  auf  einem  Berge  zwischen  Jerusalem  und  Teqoa  gele- 
gen, stimmen. 

V.  15.  Das  Quellthor  und  ein  Stück  Mauer.  ."p#?tt  irt] 
2,  14.  12,  37.  Der  Name  des  Vaters  des  Schallum  Kot  ^ChoVeh 
kommt  noch  einmal  11,  5.  vor,  wie  es  scheint  als  Name  eines 
anderen  Mannes.  Schallum  ist  der  Fürst  des  Landdistrictes  von 
Mizpa,  vgl.  zu  V.  7.  isbbtrn]  und  er  deckte  es,  wahrscheinlich 
durch  eine  Balkenüberlage,  weil  das  Wort,  welches  nur  hier  vorkommt, 
dem  sonst  gebrauchten  WHj£  V.  3.  0.  entspricht;  Septuag.  ha- 
ben tmiyattv.  Mit  den  Worten  die  Mauer  des  Teiches  der  Was- 
serleitung hin  %um  Garten  des  Königs  bis  an  die  Stufen ,  die  herab- 
fuhren  ton  der  Stadt  Davids  wird  ein  Stück  Mauer  bezeichnet, 
welches  sich  von  der  Gegend  an,  wo  der  Teich  der  Wasserlei- 
tung lag,  bis  zu  den  Stufen  der  Davidsstadt  hin  erstreckte,  nbtf 
erinnert  uns  gleich  an  ribuj ,  und  der  Teich  des  Scbelach  kann  nur 
der  Teich  sein,  welcher  durch  den  Schelach  d.  i.  die  Leitung  sein  Was- 
ser erhält.  Wir  wissen  jetzt,  dass  das  Wasser  aus  der  Jungfrau- 
quelle (fons  Mariae  virginis,  Ain  Sitti  Miriam)  am  östlichen  Ab- 
hänge des  Ophel  her  durch  einen  südwärts  laufenden,  in  den  Fel- 
sen gehauenen  1750  Fuss  langen  Kanal  in  den  Schiloach -Teich 
hineingeleitet  wird,  welcher  südlich  von  der  südwärts  auslaufen- 
den Zunge  des  Ophel,  unten  an  dem  Südost- Abfall  des  Zion  -Ber- 
ges liegt.  An  der  Ostwand  des  Teiches,  gegen  die  Südostecke 
ist  ein  Abzugskanal,  dureb  welchen  das  Wasser  in  östlicher  Rich- 
tung fbrtfliesst.  In  dieser  Gegend  muss  der  Garten  des  Königs, 
durch  welchen  wohl  die  sanft  dahinfliessenden  Gewässer  des  Schi- 
loach hindurchflossen,  gelegen  haben,  vgl.  2.  Kon.  25,  4.  Jerem. 
39,  4.  52,  7.  Die  Mauer  des  Teiches  braucht  nicht  unmittelbar 
nn  dem  Teiche,    sondern  nur  in  dessen  Nähe  g-elegco  zu  haben; 
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wir  denken  ans,  dass  die  Mauer  gemeint  ist,  welche  de«  südöst- 
lichen Tbeil  des  Zion  umschlosss,  und  weil  sie  den  Teich  Sekt- 
Ionen  überragte,  Mauer  des  Teichs  der  Wasserleitung  genannt  ward. 
Auf  jeden  Fall  ist  damit  das  südliche  oder  südwestliche  Ende  des 
Mauerstückes  bezeichnet,  welches  hier  in  Betracht  kommt,  wäh- 
rend das  nördliche  oder  nordöstliche  Ende  bei  den  Stufen,  die  von 
der  Dayidsstadt  herabfuhren,  war.  Diese  Stufen  werden  da  ge- 
wesen sein,  wo  der  Zion,  auf  welchem  die  Davidsstadt  lag,  steil 
nach  Osten  abfällt,  also  an  der  süd  -  nördlichen  Felswand,  welche 
sich  noch  jetzt  91  Fuss  über  den  Grund  nördlich  von  dem  jetzt 
sogenannten  Bab-el-Mogharibeh  oder  dem  Düngerthor,  dem  südli- 
chen Theile  der  Westwand  der  Tempelarea  gegenüber,  erhebt 
(vgl.  Tobler  dritte  Wanderung  S.  230A  Weiter  südlich  von  die- 
ser Felswand  senkt  sich  der  Zion  nach  Osten  hin  nicht  so  steil 
hinab,  dass  die  Anbringung  von  Stufen  nothweadig  gewesen 
wäre.  In  der  Nähe  dieses  Stufenaufganges  zur  Davidsstadt  wird 
nach  12,  37.  das  Quellthor  gelegen  haben,  also  ungefähr  da,  wo 
im  heutigen  Jerusalem  das  Mistthor  (Bab-el-Mogharibeh)  sich  befin- 
det, denn  dass  etwa  an  dieser  Stelle  jederzeit  ein  Ausgang  aus 
der  Stadt  und  ein  Thor  gewesen  sein  muss,  darf  man  als  gewiss 
annehmen.  Ob  das  Quellthor  grade  an  der  Stelle  des  Bab-el- 
Mogharibeh,  oder  ob  es  etwas  weiter,  sei  es  nördlich,  sei  es  sud- 
lich gelegen  hat?  diese  Fragen  können  wir  noch  nicht  beant- 
worten. Das  jetzige  Düngertbor  (Bab-el-Mogharibeh)  „wird  zur 
Zeit  der  Trockenheit  von  den  Siluanern  (den  Bewohnern  des  Dor- 
fes Silwän  in  dem  Qidron  -  Thale)  und  zumal  den  Wasserlieferan- 
ten sehr  häufig  benutzt,  so  dass  es 'jetzt  so  eigentlich  das  Was- 
ser- oder  Brunnenthor  (wir  würden  sagen  das  Quellthor)  ist" 
Tob/er  Topographie  I.  S.  151.  „In  der  wasserarmen  Zeit  herrscht 
in  der  That  ein  ungemeines  Rennen  durch  das  Düngerthor;  Esel 
voran,  eilt  der  Treiber  in  vollem  Laufe  nach  über  Stein  und 
Staub  den  gäben  Hang  im  Tjropöon  oder  an  der  Schlucht  Josa- 
phat  hinunter  bis  zu  den  drei  Wassern,  wo  sie  bald  eintreffen" 
Tobler  Denkblätter  S.  84.  Die  drei  Wasser,  oder  Quellen,  aus 
welchen  sie  das  Wasser  schöpfen,  nach  Jerusalem  hineinbringen 
und  von  Haus  zu  Haus  gehend  verkaufen ,  sind  die  Quellen  der 
Jungfrau,  der  Schiloach  •  Brunnen  bei  dem  Schiloach  •  Teiche,  und 
der  nicht  weit  davon  südöstlich  von  der  Stadt  im  Wadi-en-Nar 
liegende  Bir  Eyub  (Hiobs-Brunnen,  auch  Nechemia-Brunnen).  Wie 
jetzt,  so  werden  auch  die  Bewohner  des  alten  Jerusalem  in  tro- 
ckenen Zeiten  ganz  vorzugsweise  aus  diesen  Quellen  ihr  Wasser 
erhalten  haben,  und  dass  das  Thor,  durch  welches  der  Weg  aus 
der  Stadt  zu  diesen  Quellen  führte,  füglich  das  Quelltbor  genannt 
werden  konnte,  ja  dass  dieser  Name  eben  nur  für  dieses  Thor 
recht  passte,  wird  man  zugeben  müssen.  -  Ehe  wir  nun  die  Lage 
des  Mistthores,  welches  V.  13.  und  14.  erwähnt  ist,  zu  bestim- 
men suchen,  werden  wir  die  Frage  beantworten  müssen,  wie 
die  Angabe  unseres  Verses  zu  verstehen  ist:  und  das  QwUlhor  be$- 
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wrte  Schal/im und  die  Mauer  u.  s.  w.  ?     Gellt   die  Meinung' 

dahin,  das«  der,  welcher  von  Westen  über  Süden  herum  nach 
Osten  die  Stadt  umging,  zuerst  das  Quellthor  antraf,  und  dann 
das  hier  in  Aussicht  genommene  Stück  Mauer?  In  diesem  Falle 
wäre  die  Mauer  zwischen  dem  Mistthore  und  dem  Quellthore  über- 
all gar  nicht  erwähnt,  was  doch  auffallend  sein  würde;  in  diesem 
Falle  würden  auch  die  von  der  Davidsstadt  herabführenden  Stufen 
nicht,  wie  es  doch  12,  37.  vorausgesetzt  zu  sein  scheint,  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  ftuellthores  liegen,  denn  das  ganze  in  unse- 
rem Verse  bezeichnete  Stück  Mauer  würde  zwischen  diesem  Thore 
und  den  Stufen  der  Davidsstadt  sich  hinziehen.  Aber  die  An- 
nahme scheint  auch  keinem  Bedenken  zu  unterliegen,  dass  zuerst 
die  Hauptarbeit  —  der  Bau  des  Quellthores  —  ,  dann  wie  nach- 
träglich die  geringere  Arbeit  —  Ausbesserung  des  Mauerstückes 
—  erwähnt  wird.  Nehmen  wir  dieses  an,  so  werden  die  von 
V.  13.  an  aufgezählten  Oertlichkeiten  in  der  Richtung  von  We- 
sten über  Süden  und  Osten  nach  Norden  sich  in  dieser  Folge  an- 
einanderschliessen  :  Thalthor  —  1000  Ellen  Mauer  bis  zum  Mist- 
thor —  Misttbor  —  die  Mauer  des  Teiches  der  Wasserleitung 
hin  zum  Garten  des  Königs  bis  zu  den  Stufen ,  die  herabführen 
aus  der  Davidsstadt  —  Quellthor*  Von  dem  Thalthore,  dessen 
Lage  an  der  Stelle  des  heutigen  Jafatbores  oder  in  der  Nähe 
desselben  feststehen  dürfte,  gehen  wir  aus.  Von  dort  bis  zu  der 
Südwestecke  der  jetzigen  Stadtmauer  sind  nach  Tobler  (Topogra- 
phie I,  S.  75.)  1400  engl.  Fuss,  von  dort  bis  zum  jetzigen  Zions- 
thore  600  Fuss.  1000  Ellen  dürfen  wir, wohl  auf  ungefähr  2300 
engl.  Fuss  berechnen.  Es  kommt  noch  in  Anschlag,  dass  die  Mauer 
im  alten  Jerusalem  sich  wahrscheinlich  weiter  südlich  als  die  je- 
tzige Mauer  bis  dorthin,  wo  der  südliche  Abfall  des  Zion  be- 
ginnt, hinzog,  und  am  Rande  des  Abhanges  nach  Osten  und  dann 
nach  Nordosten  umbog.  Hingegen  wird  uns  auch  gestattet  sein, 
die  1000  Ellen  für  eine  ungefähre  Angabe  zu  halten,  und  wenn 
auch  nicht  viel,  so  doch  etwas  mehr  in  Rechnung  zu  bringen. 
Sie  würden  dann  etwa  bis  zu  einer  Stelle  hinreichen,  welche  süd- 
lich oder  südöstlich  von  den  Hütten  der  Aussätzigen  im  jetzigen 
Jerusalem  liegt,  bis  zu  einer  Stelle,  auf  welche  der  in  südöstli- 
cher Richtung  verlängerte  Suk  Haret  el  Jehud  stossen  würde. 
Hier,  meinen  wir,  muss  das  Mistthor  gelegen  haben,  und  durch 
dasselbe  gehend  wird  man  auf  einen  Weg  gekommen  sein,  der  in 
ostsüdöstlicher  Richtung  nach  dem  Scbiloach  -  Brunnen  hinunter- 
fahrte. Noch  jetzt  zieht  sich  ein  solcher  Weg  von  der  Stadt- 
mauer in  der  Nähe  des  bezeichneten  Punktes  aus  nach  Schiloach 
hin.  Die  Bodengestaltung  in  dieser  Gegend  scheint  der  Annahme, 
dass  hier  ein  Thor  gestanden  habe,  nicht  ungünstig  zu  sein,  vgl. 
Tobler  dritte  Wanderung  S.  227  ff.  Wenn  nun  auf  der  einen 
Seite  die  1000  Ellen  auf  die  eben  angegebene  Lage  des  Misttho- 
res  hinfuhren,  so  wird  diese  Lage  auch  dadurch  bestätigt,  dass 
eine  von  dem  so  liegenden  Mistthore  aus  in  nordöstlicher  Richtung 
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bis  zun  Quellthore  hin  sieb  erstreckende  Mauer  io  der  Nähe  des 
Misttbores  den  Schiloach-Teich  überragt,  also  von  diesen  Teiche 
ihre  Benennung  erhalten  konnte,  während  sie  in  der  Nähe  des 
Quellthores  den  Ort  erreicht,  wo  die  Stufen  von  der  Davidsstadt 
herunterkamen.  Den  Namen  des  Mistthores  können  wir  nicht 
weiter  erklären;  vielleicht  war  in  der  Nähe  desselben  eine  Stelle, 
wo  Dnrath  und  Schmutz  aus  der  Stadt  hingebracht  und  an  dem 
ziemlich  steilen  Abhang  des  Zion  ausgeschüttet  wurden.  — 

V.  16 — 19.  Die  Mauer  vom  Quelltbore  an  bis  zu  der  Stelle, 
die  dem  Aufsteigen  des  Zeughauses  hin  zum  Winkel  gegenüber 
liegt.  —  V.  16.  Von  diesem  Verse  an  kommt  häufiger  TnfiH 
tiac»  ihm  statt  i^'V?  oder  OV-bs  in  den  vorangehenden  Ver- 
sen vor;  aus  welchem  Grunde  der  eine  Ausdruck  mit  dem  andern 
wechselt,  ist  nicht  zu  erkennen.      Nechemia  ben  A*buq  vgl.  zu  1, 

I.  Er  war  der  Fürst  des  halben  Districtes  von  Bettur  2.  Chron. 

II,  7.  Jos.  15,  58.;  Betzur,  auch  in  den  Büchern  der  Maccabäer 
häufig  erwähnt,  ist  das  jetzige  Beit-Sur,  wo  noch  die  Reste  eines 
sehr  alten  Thurmes  stehen,  drei  deutsche  Meilen  südlich  von  Je- 
rusalem, etwas  westlich  von  dem  Wege,  der  von  Jerusalem  nach 
Chebron  führt,  vgl.  Robinson  neuere  Forschungen  S.  362.  Dem 
Gräbern  Davids  gegenüber,  also  estlich  von  der  Stelle  des  Berges 
Zion,  wo  die  Gräber  des  Davids  waren.  Da  wir  im  beutigen  Je- 
rusalem diese  Stelle  nicht  nachweisen  können  (vgl.  die  hin  und 
herschwankende  Tradition  über  die  Lage  von  Davids  Grab  bei 
Tobler  Denkblätter  S.  145  — 156.),  so  müssen  wir  sie  nach  den 
Angaben  der  Bibel  zu  bestimmen  suchen ;  vorzugsweise  kommen 
unsere  Stelle  und  2  Chron.  32,  33.,  wo  ein  Weg  oder  eine 
Stiege,  die  hinauf  zu  diesen  Gräbern  führte,  erwähnt  wird,  in 
Betracht.  Der  angelegte  Teich  muss  wohl  ein  Teich  sein,  der 
nicht  lange  vor  der  Zeit  des  Nechemia  angelegt  war,  und  dess- 
halb  durch  diese  Bezeichnung  von  den  vielen  anderen  angelegten 
Teichen  in  Jerusalem  unterschieden  werden  konnte.  Das  Haus 
der  Helden ,  vielleicht  ein  Haus,  in  welchem  Thorhüter  des  Tem- 
pels sich  aufhielten ,  vgl.  1  Chron.  9,  26.  und  die  V?n  •»nhn» 
1  Chron.  26,  6.  V.  17.  Bani  kommt  unter  den  Leviten  9,  5. 
vor.  Nach  der  Aufeinanderfolge  der  Worte  z.  B.  in  V.  7  und  8. 
würden  wir  erwarten :  Rechum  ben  Bani,  die  Leviten ;  die  Levi- 
ten sind  hier  vorangestellt,  und  Rechum  ben  Bani  folgt,  un  diese 
Leviten  bestimmter  als  den  unter  Rechum  arbeitenden  Tbeil  der- 
selben zu  bezeichnen.  Qeila  darf  man  ohne  Bedenken  mit  dem 
jetzigen  Dorfe  Kila  {Tobler  dritte  Wanderung  S.  151.)  zusam- 
menstellen, welches  etwa  4  deutsche  Meilen  südsüdöstlicb  von  Je- 
rusalem liegt.  *>2bDb]  für  seinen  Be%irki  das  ist  für  die  Hälfte 
des  ganzen  Bezirks ,  welcher  er  vorstand ;  durch  diesen  Zusatz 
wird  also  noch  ausdrücklich  hervorgehoben,  das*  die  zwei  Hälften 
des  Bezirkes  von  Qeila  eine  jede  getrennt  von  einander  arbeiteten, 
und  er  erklärt  sich  daraus ,  dass  gleich  im  folgenden  Verse  von 
der  anderen  Hälfte  des  Bezirks  von  Qeila  die  Rede  ist. —  V,  18. 
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ihre  Brüder,  nämlieh  die  Männer  aus  der  andern  Hälfte,  welche 
unter  der  Leitung  des  Batnai  ben  Chcnadad,  der  V.  24.  unter 
den  Namen  Binnui  ben  Cbenadad  wieder  vorzukommen  scheint, 
arbeiteten.  —  V.  19.  Ein  zweites  Stück;  das  erste  Stück  ist 
vielleicht  das  V.  15.  oder  auch  V.  7.  aufgezählte.  Gegenüber  dem 
Hinansteigen  des  Zeughauses  hin  %um  Winkel ;  plü2?l  (so  mit  2 
Segol  in  einigen  Ausgaben,  in  den  meisten  Ausgaben,  auch  in 
der  des  R.  Norzi  piüstt)  ist  wahrscheinlich  in  dem  Sinne  von 
p'üzn  n*»a  zu  nehmen:  Rüsthaus,  Zeughaus;  2P2tp>»rt  bezeichnet 
den  Winkel ,  ob  immer  den  einspringenden,  im  Gegensatz  zu  Si|B 
dem  hervorspringenden  Winkel  oder  der  Ecke,  kann  man  nicht 
mit  Bestimmtheit  behaupten.  Gewöhnlich  fasst  man  die  Worte  so : 
gegenüber  dem  Aufstiege  des  Zeughauses  oder  %um  Zeughause  des 
Winkels,  indem  man  trotz  des  Artikels  piDin  als  stat.  const.  auf- 
fasst.  —  So  viel  ist  deutlich,  dass  in  diesen  Versen  ein  Stück 
Mauer  beschrieben  wird,  welches  dem  V.  15.  bezeichneten  Stücke 
gegenüber  liegt.  Während  das  Stück  V.  15.  sich  vom  Mistthore 
in  nordöstlicher  Richtung  nach  dem  Quellthore  hinzog,  erstreckt 
sich  das  Stück  V.  16 — 19.  vom  Quellthore  ab  in  südlicher  Rich- 
tung zunächst  bis  zu  einer  Stelle,  die  den  Gräbern  des  David, 
also  dem  Zion,  gegenüberlag  (woraus  zu  seh  Hessen  ist,  dass  die 
Gräber  des  David  nicht  allzuweit  südlich  von  dem  höchsten  Punct 
der  Treppe,  die  von  der  Davidsstadt  herabführt  V.  15.,  zu  suchen 
sind,  denn  diese  Treppe  lag  nahe  beim  Quellthore,  und  da  Ne- 
chemia  ben  Azbuq  noch  weiter  baute,  wird  die  Stelle  der  Mauer, 
die  den  Gräbern  des  David  gegenüberlag,  nicht  allzuweit  vom 
Quellthore  entfernt  gewesen  sein),  sodann  bis  zu  dem  angeleg- 
ten Teiche  und  dem  Hause  der  Helden,,  welches,  wenn  Thorwär- 
ter des  Tempels  es  bewohnten,  wahrscheinlich  nahe  bei  der  Süd- 
westecke der  Tempel  -  Area  stand.  Der  letzte  Punct ,  der  ange- 
geben wird,  ist  die  Stelle,  wo  das  Zeugbaus  hinansteigt  zum 
Winkel,  wohl  zu  dem  Winkel,  den  die  vom  Mistthore  her  lau- 
fende Mauer  da  machte ,  wo  sie  die  nordöstliche  Richtung  verlas- 
send weiter  nach  Norden  hin  umbog.  Stand  an  diesem  Winkel, 
—  (wir  denken  uns  ihn  da,  wo  der  von  Tobler  dritte  Wanderung 
S.  228.  beschriebene  Thurm  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  dem 
jetzigen  Zions  •  und  Düngerthore  steht,  „dessen  untere  Steinlagen 
ohne  Zweifel  weit  hinter  dem  Neubau  der  Mauer  im  sechszehnten 
Jahrhundert  zurückgehen")  —  ein  Zeughaus,  so  konnte  es  dem, 
der  vom  östlich  davon  liegenden  Thal  aus  es  ansah,  als  ein  am 
Berge  zum  Winkel  hin  hinaufsteigendes  erscheinen.  Uebrigens 
geht  aus  der  Bodenbeschaffenheit  hervor,  dass  eine  Mauer,  die 
hart  am  Abhänge  des  Zion  hinlief,  grade  an  der  Stelle  des  eben 
genannten  Thurmes  einen  Winkel  machen  musste.  Wir  haben  nun 
folgende  Vorstellung  gewonnen:  von  der  Stelle  dieses  Thurmes 
aus  lief  die  Mauer,  ähnlich  wie  die  jetzige  Stadtmauer,  nordnord- 
östlich bin  zum  Quellthore,  welches  wohl  noch  etwas  weiter  nörd- 
lich ab  das  jetzige  Düngerthor  lag,  dann  zog  sie  sich  dem  östK- 


Digitized  by  VjOOQIC 


158  Dm  B.  Nechemia, 

eben  Abhänge  des  Zion  gegenüber  südlich  im  Tyropoeon,  wett- 
lich vom  Opbel,  hin  bis  dem  oben  beschriebenen  Winkel  gegenüber. 
Von  dem  Quellthore  ans  gingen  also  nach  Süden  hin  zwei  Mauern, 
die  eine  südsüdwestlich  den  Zion  hinauf  und  dann  weiter  west- 
lich um  den  Zion  herum,  die  andere  südlich  im  Thsle,  die  dann, 
wie  wir  gleich  sehen  werden,  sich  östlich  wandte  ifnd  den  Ophel 
hinaufging.  „Als  wir  —  auf  dem  Wege  von  Schiloach  aus  nord- 
wärts im  Tyropoeon  nach  dem  Düngerthore  oder  dem  Bab  el  Mo- 
gharibeh  —  hinritten ,  bemerkte  ich  links,  etwas  oberhalb  Schiloach 
und  weiter  hinauf,  Strecken  scarpirter  Felsen  die  Bergseite  ent- 
lang, die  wie  zu  einer  alten  Mauer  gehörig  aussahen.  Weiter 
oben  sind  ebenfalls  ähnliche  scarpirte  Felssteine  an  der  Ostseite 
sichtbar.  Alles  dieses  scheint  auf  eine  alte  Mauer  zu  deuten,  die 
sich  über  die  Ostseite  Zions  und  über  den  Scheitel  desselben  hin- 
zog; und  nicht  unwahrscheinlich  gab  es  auch  eine  solche  auf  dem 
westlichen  Scheitel  des  Opbel"  (Robinson  neuere  Forschungen  S. 
247.) ,  wir  dürfen  wohl  hinzusetzen ,  eine  Mauer  die  sich  vom 
Quelltbore  südwärts  ziehend  dann  in  östlicher  Richtung  den  Ophel 
hinanlief  und  so  den  Scheitel  desselben  erreichte.  Diese  Spuren 
von  alten  Mauern  würden  ganz  genau  zu  der  Lage  stimmen, 
welche  wir  der  Mauer  vom  Mistthore  an  bis  zum  Quell tbore,  und 
von  da  an  südwärts  (mit  östlicher  Fortsetzung  und  dann  weiter 
um  den  Ophel  herum)  anweisen  mussten.  Es  kommt  noch  hiozn, 
dass  unser  Quellthor,  so  liegend,  das  Thor  sein  würde  „zwischen 
den  beiden  Mauern  oberhalb  des  Gartens  des  Königs"  2  Kön.  25, 
4.  Jerem.  52,  7.,  und  dass  der  Weg  hin  zum  Garten  des  Königs 
durch  dieses  Thor  zwischen  den  Mauern  gehen  würde  Jerem. 
39,  4.  Wenn  die  Septuag.  zu  Jerem.  52,  7.  angeben,  das  Thor 
habe  gelegen  zwischen  der  Mauer  und  der  Vormauer,  so  konnten 
sie  mit  der  Mauer  die  von  Zion  herunterlaufende  Mauer,  mit  der 
Vormauer  die  vom  Quelltbore  aus  zunächst  südlich,  dann  über  den 
Ophel  sich  hinziehende  Mauer  bezeichnen,  weil  letztere  wirklich 
im  Verhältniss  zu  der  Südseite  der  Tempel-Area  und  ihrer  Mauer 
ein  itQonlxKSitu  war. 

V.  20 — 24.  Die  Mauer  von  da  an,  wo  sie  auf  den  Ophel 
hinaufbiegt,  bis  zur  Ecke.  —  V.  20.  rnnn]  ist  das  Hif.  von 
rnn  heiss  sein,  impers.  mit  b :  es  wird  einem  beiss  =  er  zürnt. 
Nur  noch  Hiob  19,  11.  kommt  das  Hif.  vor,  "irpi  er  Uess  enh 
brennen  den  Zorn.  Demgemäss  fasst  man  das  Wart  auch  hier 
auf,  entweder  in  der  Bedeutung:  %ürnend  über  die  Verzögerung 
des  Werkes  bester te  er  (so  ältere  Ausleger),  oder  so:  heiss  ma- 
chend  sich  selbst,  hitzig,  eifrig  besserte  er  (Rambach  und  die  neue« 
ren  Erklärer).  Die  3  Perf.  kann  in  dieser  Weise  (wo  wir  ein 
Partie,  unterordnen)  zu  genauerer  Bestimmung  einem  Perfecto 
vorangestellt  werden,  z.  B.  Hos.  5,  11.  9,  9.  Hiob  20,  19.  (vgl. 
weiter  Ewald  Lehrbuch  285  b.),  aber  immerhin  bleibt  diese  Stel- 
lung eines  Perf.  vor  einem  anderen  eine  seltene.  Sodann  die  Be- 
deutung er  turnte  =  turnend  ergiebt  doch  nur  einen  ziemlich  weit 
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bergebolten  Sinn,  und  die  andere  Auflassung  er  machte  heiss  == 
hümg9  eifrig  vertauscht  die  durch  das  ftal  und  das  Hif.  Hiob  19, 
11.  gesicherte  Bedeutung  mit  einer  unserer  Stelle  dreist  ange- 
passten.  Endlich  ist  es  wenigstens  sehr  auffallend,  dass  so  oft 
auch  das  Wort  p*»tnn  in  unserer  Beschreibung  vorkommt,  eine 
weitere  Bestimmung  dieser  Art  ihm  nur  hier  hinzugefügt  ist.  So 
drängt  sich  uns  ein  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Lesart  auf. 
Septuag.  haben  mnn  gar  nicht  ausgedrückt;  Vulg.  übersetzt: 
post  eum  in  monte  aedifieavit  Baruch,  und  diese  Debersetzung 
weiset  auf  rrjnn  z.  B.  Genes.  19,  17.  19.  oder  rnii  Genes.  14, 
10.  hin.  Die '  Angabe  auf  den  Berg  hinauf  würde  durchaus  pas- 
send sein,  da  die  vom  Quellthor  aus  südwärts  gehende  Mauer 
bald  das  Tyropoeon  verlassen  und  ostwärts  umbiegend  sich  die 
Anhöhe  des  Ophel  hinaufziehen,  also  bergwärts  ansteigen  musste. 
An  der  Stelle,  wo  die  Mauer  ostwärts  umbog,  bildete  sie  den 
Winkel,  von  dem  an  (yi^an"]»)  Baruch  besserte.  Aus  mnil 
konnte  in  Zeiten,  wo  eine  genauere  Erinnerung  an  die  hier  in 
Betracht  kommenden  Oertlichkeiten  nicht  mehr  vorhanden  war, 
sehr  leicht  mnn  werden.  —  Statt  -»ai  (Esra  10,  28.)  hat  ftri 
i2?  Esra  2,  9.,  eine  Form,  die  aus  dem  Grunde  vorzuziehen  sein 
wird,  weil  auch  andere  von  den  Esra  2  aufgezählten  Namen  nach 
-ja  in  unseren  Versen  vorkommen.  —  Ein  zweites  Stück,  das  er- 
ste ist  aber  nicht  angegeben,  vgl.  zu  V.  11.  —  Das  Haus  des 
Hohenpriesters  Eljaschib  lag  nach  unserer  Auffassung  der  Ortsan- 
gaben unter  der  Südwestecke  der  Tempel -Area,  nicht  allzuweit 
von  der  Mauer,  die  sich  an  der  Westseite  des  Ophel  in  östlicher 
Richtung  hinaufzog,  und  die  Thür  muss  an  der  Süd-  oder  Süd- 
westseite des  Hauses  der  Mauer  gegenüber  gelegen  haben,  wenn 
nicht  eine  Thür  in  der  Mauer  selbst  gemeint  ist,  durch  welche 
man  in  die  Wohnung  des  Hohenpriesters  gelangen  konnte.  — 
V.  21.  Meremot  ben  U.  6.  Haqqo*  (Esra  8,  33.)  hatte  V.  4.  schon 
einen  ersten  Abschnitt  gebaut  m^n]  Vollendung  bezeichnet  hier 
das  Ende,  das  wäre  die  südöstliche  Ecke  des  Hauses.  —  V.  22. 
Die  Priester,  die  Männer  des  Kreises,  nach  Vulg.  viri  de  campe- 
stribus  Jordanis,  nnd  an  solche  Männer  zu  denken  liegt  nahe, 
weil  das  Jordanthal  nicht  selten  IDSn  genannt  wird.  Wir  wür- 
den, ist  die  Deutung  richtig,  aus  unserer  Stelle  lernen,  dass  im 
Jordanthale,  also  etwa  in  der  Gegend  von  Jericho  Priester  wohn- 
ten. Wahrscheinlich  ist  aber  nach  Nech.  12,  28.  mit  iDDn  der 
Kreis  nm  Jerusalem,  die  Umgebung  Jerusalems  zu  verstehen;  so 
konnten  z.  B.  in  Anatot  (11,  32.)  damals  wie  in  der  vorexilischen 
Zeit  (Jerem.  1,  1.)  Priester  wohnen,  und  Anatot  konnte  recht 
gut  zu  dem  Umkreise  Jerusalems  gerechnet  werden.  —  V.  23. 
■nnn«]  in  der  gleichmässig  fortschreitenden  Aufzählung  ohne 
Rücksicht  auf  den  eben  vorhergehenden  Plural,  ähnlich  wie  iT»~b^ 
vgl.  zu  V.  2.  Benjamin  Ckaschschub  und  Aiarja  waren  vielleicht 
auch  Priester,  da  in  dieser  Gegend  südlich  unter  der  Tempel-Area, 
wie  wir  aus  unseren  Versen  lernen,  Wohnungen  der  Priester  wa- 
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reo.  Die  Ausdrücke  gegenüber  ihrem  Hause  und  %mr  Seite  seines 
Hauses  erklären  sich  aus  der  verschiedenen  Richtung  der  vorderen 
Seiten  der  Häuser.  Das  Haus  des  Azarja  ist  nach  V.  24.  ein 
durch  seine  Lage  ausgezeichnetes,  vor  anderen  Häusern  nach  der 
Mauer  zu  hervorragendes  Hans  gewesen.  —  V.  24.  Dimmui  ben 
Chenadad,  welcher  hier  ein  zweites  Stück  haut,  ist  wohl  derselbe 
welcher  V.  18.  als  Bawai  ben  Chenadad  ein  erstes  Stück  gebaut 
bat  Ist  der  10,  9.  genannte  Levit  gemeint,  so  würden  wir  den 
Namen  Binnui  für  den  richtigen,  den  andern  Bawai  für  eine  aus 
Binnui  entstandene  falsche  Lesart  halten  müssen.  Dass  dieser 
Binnui  ein  Levit  und  zugleich  der  Fürst  oder  der  Vorsteher  des 
halben  Bezirkes  von  fte'ila  (V.  18.)  war,  dürfen  wir  unbedenklich 
annehmen.  Der  Winkel  und  die  hervorragende  Ecke  werden  sehr 
nahe  bei  einander  gewesen  sein,  wohl  in  der  Weise,  dass  der 
Winkel  durch  die  hervorragende  Ecke  gebildet  ward;  vielleicht 
stand  ein  aus  der  Mauer  nach  Süden  hin  hervortretender  Thurm 
an  dem  südlichen  Theile  der  um  den  Ophel  sich  herumziehenden 
und  von  diesem  Thurme  aus  in  nordöstlicher  Richtung  weiterge- 
henden Mauer. 

V.  25—27.  Die  Mauer  von  der  Südspitze  an  bis  zu  der 
Stelle  wo  sie  die  Mauer  des  östlichen  Ophel  berührt  —  V.  25. 
Der  Thurm,  welcher  zum  Hofe  des  Gefängnisses  gehört,  stand 
nicht  weit  von  der  Südseite  der  Tempel-Area ,  denn  der  Zug  12, 
38 f.,  der  von  Norden  her  kommend  den  freien  Platz  vor  dem 
Tempel  erreicht,  stellt  sich  beim  Thore  des  Gefängnisses  auf, 
d.  h.  bei  dem  Thore,  welches  von  diesem  Platze  ans  in  das  Ge- 
föngniss  führte.  Nach  Jerem.  32,  2.  ist  der  Gefängnisshof  in 
oder  an  dem  Hause  des  Königes  von  Juda;  wir  werden  daher  un- 
ser ^bfctt  ml  von  diesem  Königsbanse  verstehen  müssen,  und 
nicht  so  übersetzen  dürfen:  vom  Hause  des  höchsten  Königs  her, 
als  wäre  das  Haus  Gottes,  der  Tempel  hier  gemeint  Ungewiss 
bleibt,  ob  die  Worte  bedeuten :  der  obere  Thurm,  der  hervorspringt 
vom   Hause   des   Königs,   oder:    der  Thurm,   der  von  dem  oberen 

Hause  des  Königs  hervorspringt.      Septuag.  haben  «  ttvq/os - 

6  ävionoog,  und  diese  Deutung  liegt  näher,  da  wir  leichter  vor- 
aussetzen können,  dass  an  dem  Gefaugnisshofe  ein  oberer  und 
ein  unterer  Thurm  waren,  als  dass  ein  oberes  und  ein  unteres 
Königshaus  nebeneinander  standen.  Das  Königshaus  ist  nicht  der 
königliche  Palast,  der  iu  der  Davidsstadt  lag,  sondern  ein  Regie« 
rnngsgebäude  auf  oder  an  der  Tempel -Area,  bei  dem  der  mit 
Thürmen  versehene  Gefängnisshof  sich  befand.  Wie  dieses  Haus 
zur  Zeit  der  Könige  von  Juda  ein  königliches  Gebäude  war,  so 
ward  es  auch  in  den  nachexilischen  Zeiten  seiuer  früheren  Be- 
stimmung zurückgegeben,  und  behielt  deu  Namen  Haus  des  Kö- 
niges (fortan  nicht  mehr  Haus  des  Königes  von  Juda).  Wir  zwei* 
fein  nicht  daran,  dass  der  Jerem.  32,  2.  8  12.  33,  1.  37,  21. 
38,  6.  13.  28.  39,  14.  15.  erwähnte  Gefängnisshof  mit  dem  hier 
genannten  zusammengestellt  werden  darf,  aber   leider  kommt   iai 
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Jerem.    keine    Angabe  vor,    aus   welcher  die  Lage  des  Hofes  er- 
kannt werden  könnte,    wenn  nicht  etwa  aus  Jerem.  39,  14.  ge- 
schlossen werden  darf,   dass  er  in   der   Nahe    des    Tempels    lag. 
Nach  unserer  Stelle  vgl.  mit  12,  38  f.  hat  er  an  der  Südseite  der 
Tempel -Area,    und   zwar  an  der  östlichen  Hälfte  dieser  Südseite 
gelegen.     Zu  der  jetzigen  Bodenbeschaffenheit  würde  es  stimmen, 
wenn  wir  annehmen,    dass  der  obere  Thurm  an  der  nordöstlichen 
Seite  des  Hofes  nahe  an  oder  auf  der  Tempel-Area  stand,  ein  un- 
terer Thurm  aber  an  der  Südwestecke  des  Hofes  sich  erhob.    Der 
Winkel   kann    durch   die  Ostseite   des  von  der  Tempel-Area  nach 
Sünden  hervortretenden  Gefängnisshofes  und  die  Südseite  der  Tem- 
pel •  Area  gebildet  werden.     Diesem  Winkel  und  dem  oberen  Thurme 
gegenüber  liegt  der  Mauer- Abschnitt,   der    sich    von  der  Ecke  in 
V.  24.  in  der  Richtung  auf  einen  Punct  nahe  bei  der  Südostecke 
der  Tempel-Area  hinzieht.     In    derselben  Richtung  besserte  auch 
Pedaia  ben  Par  osch  (Esra  2,  3.).    —     V.  26.    Wir  sind  nun  bis 
zu  der  Stelle  gelangt,   wo  die  Wohnungen  der  Netinim  (Esra  2, 
43 — 58.)  anfangen,  wenn  man  sich  von  Südwesten  her  ihnen  nä- 
hert ;    hier  ist  also  Raum  für  eine  eingeschaltete  Angabe  des  In- 
halts,  dass   die  Netinim  ihre   Wohnungen  hatten    —    (D,»atfp""!PJi) 
—  auf  dem  Hagel  oder  an  dem  Hügelabfall  (11,  21.)  bis  gegenüber 
dem    W asser thore  gegen    Osten  und  dem  hervorspringenden  Thurme, 
d.  i.  wie  wir  gleich  sehen  werden,  bis  gegenüber  der  Stelle,  wo 
ungefähr  das  dritte  Drittel  der  Ostseite  der  Tempel-Area  beginnt, 
wenn    man    von    Süden   her   anfangend  zwei   Drittel  gezählt  hat. 
Sie  wohnten  also  auf  dem  schmalen  Räume  zwischen  der  Ostseite 
der  Tempel-Area  und  dem  steilen  östlichen  Abfall  des  Tempelber- 
ges in  das  Qidron  -  Thal    hinab ,    dort  wo   im  jetzigen  Jerusalem 
die  Gräber  der  Muhammedaner  sind.    Vielleicht  war  dieser  schmale 
Raum  zur  Zeit  des  Nechemia  etwas  breiter,  als  er  jetzt  ist,  we- 
nigstens steht  der  Anuahme  nichts  entgegen,  dass  die  südlichen  zwei 
Drittel  der  Ostseite   der  Tempel  -  Area  vom    goldenen    Thore    an 
südwärts   bis  zu  dem  Thurme  oder  der  Bastei  an  der  Südostecke 
früher  etwas  weiter  nach  Westen  zu  lagen ;    denn    diese   Strecke 
der  Ostmauer  der  jetzigen  Tempel-Area   —    sie  ist  949  Fuss  8 
Zoll  lang  —  ist,  wenn  auch  hie  und  da  ältere  Werkstücke  hinein- 
gemauert sind,  kein  alter  Bau,  vgl.  Robinson   neuere  Forschungen 
S.  226  ff.      Auf  jeden    Fall  wird  hier  der  bewohnbare  Raum  öst- 
lich von  der  Ostseite  der  Tempel-Area,   mag   er  früher  auch  et- 
was breiter  gewesen  sein,  Ophel  genannt,  während  man  nach  dem 
jetzt  geltenden    Sprachgebrauche   vorzugsweise    den  südlichen  Ab- 
fall des  Tempelberges  mit  diesem  Namen  bezeichnet.     Joseph,  bell, 
jud.  5,  6,  1.  5,  4,  2.  kann  der  Ophel  in  der  Ausdehnung,  wie  in 
unserem    Verse,  gemeint   sein;    aus    bell.  jud.  6,  6,  3.  ist  nichts 
für  eine  Bestimmung   seiner   Lage   zu    entnehmen.     2  Chron.  27, 
3.  findet  sich  die  Nachricht,   dass    der   König   Jotam    viel  an  der 
Mauer  des  Ophel  gebaut  habe;    2  Chron.  33,  14.  umschliesst  Ma- 
nasse  den  Ophel  mit  einer  Mauer;   an    beiden    Stellen  kann  unser 
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Ophel  zugleich  mit  seiner  südlichen  Fortsetzung,  also  mit 
Südabhange  des  Tempelberges  gemeint  sein.  —  Bei  dem  Wasser- 
thore  nach  (hten  ist  8,  1.  3.  16.  ein  freier  Platz  zu  Volksver- 
sammlungen, gewiss  der  Platz  vor,  d.  i.  Östlich  vor  dem  Hause 
Gottes,  wo  Esra  10,  9.  zu  dem  versammelten  Volke  sprach  ;  auf 
diesem  Platze  stellte  sich  der  von  der  Davidsstadt  herkommende 
Zug  in  oder  am  Hause  Gottes  auf,  welcher  bis  zum  Wasserthore 
gegen  Osten  hingezogen  war  Nech.  12,  36.  37.  40.  Hiernach 
müssen  wir  das  Wasserthor  gegen  Osten  ungefähr  an  der  Stelle 
suchen,  wo  jetzt  das  goldene  Thor  (Bab  er -Rahme)  steht,  vgl. 
zu  Esra  3,  2.  Von  der  Nordostecke  der  Ostmauer  der  jetzigen 
Area  bis  zur  Nordseite  des  goldenen  Thors  sind  456. J  Fuss,  auf 
das  goldene  Thor  kommen  55  Fuss,  von  seiner  Südseite  bis  zur 
Südostecke  der  Ostmauer  sind  noch  1018  Fuss.  Der  hervor- 
springende Thurm  gehörte  vielleicht  zu  dem  Wasserthore  gegen 
Osten  ;  denn  der  in  V.  31  und  32  enthaltenen  Angaben  wegen 
dürfen  wir  ihn  nicht  so  weit  nördlich  an  der  Ostseite  der  Tem- 
pel-Area  suchen,  dass  wir  ihn  mit  den  von  Robinson  (neuere  For- 
schungen S.  226)  beschriebenen  Resten  des  1\  Fuss  aus  der 
Mauerlinie  hervorspringenden  Thurmes  an  der  Nordostecke  zu- 
sammenstellen könnten.  —  V.  27.  Die  durch  die  eingeschaltete 
Bemerkung  in  V.  26.  unterbrochene  Beschreibung  wird  fortge- 
setzt. Nach  ihm,  d.  i.  nach  Pedaia  ben  P.  V.  25.  besserten  die 
Männer  von  Teqoa  ein  zweites  Stück  (das  erste  ist  V.  5.  erwähnt). 
Der  hervorragende  grosse  Thurm  muss  an  der  Südostecke  der  Tem- 
pel-Area  gestanden  haben ,  an  der  Stelle ,  wo  in  der  jetzigen  Ost- 
mauer von  der  Südostspitze  an  bis  zu  der  68  Fuss  4  Zoll  nörd- 
lich davon  sichtbaren  perpendiculären  Spalte  sehr  altes  Mauerwerk 
zu  erkennen  ist.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  hier  ursprünglich 
ein  Eckthurm,  eine  sogenannte  Bastei,  von  dieser  Breite  stand, 
der  einige  Fuss  vorsprang,  wie  der  an  der  Nordostecke".  Robin- 
son a.  a.  0.  227.  Der  Südseite  dieses  Thurmes  gegenüber  bau 
ten  sie  den  Abschnitt,  der  in  nordöstlicher  Richtung  laufend  die 
Ophel-Mauer  erreichte.  So  war  hier  die  Befestigung  zu  einem 
Abschluss  gekommen,  sei  es  nun,  dass  die  der  Ostseite  der  Tem- 
pel-Area  gegenüber  sich  hinziehende  Ophel-Mauer  nicht  mit  gelit- 
ten hatte  und  keiner  Besserung  bedurfte,  sei  es,  dass  ein  kleines 
Stück  Quermauer  den  grossen  Thurm  an  der  Südostecke  mit  dem 
Puncte  der  Ophel-Mauer  verband,  bis  zu  welchem  die  Männer  von 
Teqo'a  gebaut  hatten. 

V.  28 — 32.  Die  Mauer  an  der  Ostseite  der  Tempel -Area 
von  oberhalb  des  Rossthores  an  und  weiter  die  Mauer  bis  zum 
Schafthore  hin.  —  V.  28.  Zur  Bestimmung  der  Lage  des  Ross- 
thores können  wir  2.  Chron.  23,  15.  (vgl.  meine  Erklärung  der 
Bb.  d.  Chron.)  nicht  herbeiziehen,  und  ob  das  Rossthor  in  irgend 
welcher  Beziehung  zu  den  von  den  Königen  von  Juda  der  Sonne 
geweihten  Rossen  (2.  Kon.  23,  11}  stand,  wissen  wir  nicht.  Nach 
Jerem.  31,  40.  bezeichnet  die  Ecke  des  Rossthores  im  Osten  (wie 
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sieb  von  selbst  versteht  im  Osten  der  Stadt;  einen  südlichen  Punct 
an  der  Westwand  des  Qidron-Thales.  Da  die  Priester  oberhalb 
des  Rossthores  bessern,  so  suchen  wir  das  Rossthor  unterhalb  des 
südlichsten  Theiles  der  Ostseite  der  Tempel -Area,  und  müssen 
also  an  ein  Thor  in  der  Ophel-Mauer  denken,  welches  zugleich 
die  südliche  Ecke  dieser  sich  in  nordsüdlicher  Richtung  östlich 
vor,  also  unterhalb  der  Tempel-Area  hinziehenden  Mauer  bildete. 
Die  Ecke  entstand  entweder  dadurch,  dass  die  Ophel-Mauer  von 
hieraus  nach  Südwesten  weiter  hinlief,  oder  durch  ihr  Zusammenstos- 
sen  mit  einer  kleinen  ostwestlicheu  Quermauer  bis  zu  dem  grossen 
Thurme  V.  27.  In  dem  letzteren  Falle  konnte  das  Rossthor  in 
dieser  Quermauer  mit  dem  Ausgange  nach  Süden  hin  stehen.  Die 
Priester  besserten  oberhalb  dieses  Thores  die  Ostmauer  der  Tem- 
pel-Area ein  jeder  seinem  Hause  gegenüber;  westlich  von  der  Ost- 
mauer auf  der  Area  lag  demnach  eine  Reihe  von  Priesterwohnun- 
gen, östlich  unter  der  Area-Mauer  lagen  die  Wohnungen  der  Ne- 
tini m,  und  östlich  von  dieser  war  die  Ophel-Mauer,  an  deren  Süd- 
ecke das  Rossthor  sich  erhob.  V.  29.  Nach  ihm  statt  uach  ih- 
nen vgl.  V.  23.  Zadoq  ben  Immer  (Esra  2,  37.)  wird  besonders 
hervorgehoben,  vielleicht  weil  er  Vorsteher  der  Priesterciasse  Im- 
mer war  und  als  solcher  ein  grösseres  Haus  bewohnte.  Schema  ia 
ben  Schekania  der  Wächter  des  Ostthores  ist  schwerlich  jener  Da« 
vidssohn  1.  Chron.  3,  22  f.,  sondern,  weil  zur  Bewachung  des 
Ostthores  bestellt,  ein  angesehener  Levit;  wir  würden  ihn  für  ei- 
nen Nachkommen  des  Schema  ia  1.  Chron.  26,  6  ff.  halten,  wenn 
dieser  nicht  den  Söhnen  Obed  Edoms  zugezählt  wäre,  welche  die 
Wache  nach  Süden  hin  zu  versehen  hatten.  Das  Ostthor  ist  das 
Thor,  welches  ebenvorher  V.  26.  und  sonst  das  Wasserthor  ge- 
gen Osten  genannt  wird.  Die  Stelle,  wo  Schema* ia  besserte,  wird 
nicht  weiter  beschrieben,  aber  da  er  Wächter  des  Ostthores  war, 
so  werden  wir  annehmen  müssen,  dass  er  mit  den  ihm  unterge- 
benen Wächtern  für  die  Befestigung  dieses  Thores  und  der  daran 
stossenden  Mauerstrecke  sorgte.  —  V.  30.  ^fttt]  hier  und  V. 
30.  findet  sich  in  keiner  alten  Uebersetzung;  sie  drücken  alle 
unser  Qri  ans;  das  Ktib  so  erklären  zu  wollen,  Nechemia  habe 
aus  Bescheidenheit  das  von  ihm  gebesserte  Stück  nicht  genannt, 
deute  aber  durch  nach  mir  auf  die  von  ihm  geleistete  Arbeit 
hin,  ist  ein  Nothbebelf,  der  schon  an  und  für  sich,  dann  aber 
auch  weil  man  bei  V.  31.  wiederum  zu  ihm  greifen  müsste,  un- 
zulässig ist.  Was  zum  Ktib  Veranlassung  gab ,  wissen  wir  nicht, 
möglich  dass  es  durch  Versehen  aus  der  script.  defect.  TjnN  ent- 
standen ist.  —  Chanun  ben  Zalaf  ist,  weil  er  ein  zweites  Stück 
besserte,  wohl  der  V.  13.  genannte.  —  ^IBU?*!]  der  sechste  Sohn 
des  Zalaf;  eine  Angabe  der  Art  kommt  sonst  in  unserer  Aufzäh- 
lung nicht  vor,  und  ist  daher  auffallend;  wenn  auch  Septuag. 
Syr.  und  Vulg.  sie  ebenfalls  darbieten ,  so  drängt  sich  doch  der 
Verdacht  auf,  dass  .sie  dem  ursprünglichen  Texte  nicht  angehört 
Zählt  man  von  dem  zweiten  Stück  V.  27.   weiter,  so  würde  das 
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von  Chanania  und  Chanun  gebesserte  Stück  das  sechste  sein ;  ist 
in  Folge  einer  solchen  Zählung  das  Wort  in  den  Text  gekom- 
men? oder  steckt  darin  ein  falsch  gelesener  Rest  der  Worte 
rrat  "l?rä'n  V.  13?  —  *zti]  für  m:u3,  indem  wie  im  Syr.  und 
Chald.  das  stumm  werdende  n  der  Endung  m  nicht  geschrieben 
ist;  aber  diese  Schreibart,  so  leicht  sie  sich  auch  aus  dem  Ein- 
flu  es  des  Chaldäischen  erklärt,  ist  hier  neben  dem  sonst  immer  in 
unserem  Capitel  vorkommenden  rr:^  doch  nur  für  eine  spätere 
aus  Nachlässigkeit  entstandene  Lesart  zu  halten.  Die  Masora  be- 
merkt, dass  Est.  2,  14.  noch  einmal  *»$id;  für  rr:iz3  steht.  —  Me- 
schullam  ben  B.  s.  zu  V.  4.  SiSttJa]  kommt  nur  hier,  13,  7.  und 
im  Plural  12,  44.  vor,  offenbar  in  der  Bedeutung,  welche  sonst 
das  oft  gebrauchte  Wort  minb  hat.  Die  Zelle  des  Meschullam 
war  vielleicht  eine  Schatzkammer  (Septuag.)  oder  sonst  eine  für 
die  Zwecke  des  heiligen  Dienstes  benutzte  Räumlichkeit,  die  un- 
ter seiner  Verwaltung  stand.  —  V.  31.  ^snsrr]  ist  nicht  mit 
Septuag.  als  Eigenname,  sondern  als  Sohn  des  Goldschmidtes  auf- 
zufassen, da  den  Malkiia  für  einen  zur  Innung  der  Goldschmidte 
gehörenden  Mann  zu  halten  nach  V.  8.  und  32.  nahe  liegt.  Neh- 
men wir  vorläufig  an  ,  dass  hier  wirklich  ein  Haus  der  Nelinim 
und  der  Gewürthändler  erwähnt  ist,  so  muss  es  an  dem  nördli- 
chen Theile  der  Ostseite  der  Tempel-Area  gelegen  haben ;  die  Ge- 
würzhändler könnten  eine  besondere  Abtheilung  der  Netinim  ge 
wesen  sein,  und  das  Haus  der  Netinim  und  der  Gewürzkrämer 
würde  man  für  das  Geschäftshaus  oder  den  Basar  halten  müssen,  in 
welchem  die  Mitglieder  der  Krämerinnung  des  Tempels  den  durch 
den  heiligen  Dienst  hervorgerufenen  Handel  trieben.  Die  Sache 
wird  sich  aber,  wie  wir  später  sehen  werden,  anders  verhalten. 
npDTan  i*ttj]  ist  das  Thor,  welches  in  den  rnsH  *JßBtt  ausser- 
halb des  Heiligthums  Ezech.  43,  21.  hineinführte  (so  auch  The- 
nius  die  Stadt  S.  10.),  wo  der  Stier  des  Sündopfers  verbrannt 
werden  soll.  Da  wir  die  Ezech.  46,  19.  beschriebene  innerhalb 
des  inneren  Vorhofes  liegende  Oertlichkeit  mit  dem  ausserhalb  des 
Heiligthums  liegenden  Mipqad  nicht  zusammenstellen  können,  und 
da  sonst  nirgends  ein  Mipqad  erwähnt  wird,  so  müssen  wir  seine 
Lage  aus  den  Angaben  unserer  Verse  zu  bestimmen  suchen.  So 
viel  steht  fest,  das  Thor  des  Mipqad  war  kein  Thor  der  Fe- 
stungsmauer, denn  die,  welche  diese  bauen,  bauen  ihm  gegenüber. 
Weiter  wissen  wir,  der  Mipqad  lag  ausserhalb  des  Heiligthums, 
aber  da  Ezech.  ihn  Mipqad  des  Hauses  nennt,  so  werden  wir  ihn 
auf  der  Tempel-Area  zu  suchen  haben.  Nach  unserer  Stelle  lag 
er  im  nordöstlichen  Theile  der  Tempel-Area,  und  diese  Lage  nach 
Norden  hin  scheint  seiner  Bestimmung,  der  Verbrennungsort  für 
den  Stier  des  Sündopfers  zu  sein ,  zu  entsprechen.  Er  war  ein 
abgeschlossener  Raum,  hatte  wenigstens  ein  Thor  und  zwar  an 
seiner  Östlichen  Seite,  denn  diese  Seite  lag  der  Ostmauer  der 
Tempel-Area  gegenüber;  auch  war  seine  Ostseite  nicht  allzuweit 
von  der  Ostseite  der  Tempel-Area  entfernt,  denn  bei  weiter  Ent* 
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fernung  würde  die  Ortsangabe  durch  gegenüber  unzulässig  sein. 
Septuag.  haben  das  Wort  Mipqad  nicht  übersetzt;  Vulg.  hat  eine 
porta  judicialis,  worauf  eine  Zusammenstellung  mit  VRB  Beamter 
fuhren  konnte;  das  Wort  bedeutet  wohl  nur  einen  abgesonderten, 
für  bestimmte  Zwecke  vorbehaltenen  und  desshalb  beaufsichtigten 
Raum.  —  H3Bft  n'bjj]  ist  die  Erhöhung  der  Ecke,  sei  es  nun, 
dass  in  der  Eck-Bastei  oder  dem  Bckthurme  eine  Sl^b?  ein  ineg- 
&ov  war,  sei  es,  dass  die  sich  über  die  sonstige  Höhe  der  Mauer 
erhebende  Ecke  das  Hochliegende,  die  Erhöhung  der  Ecke  genannt 
ward ;  Septuag.  e mg  uraßdasojg  rfg  xa/u.nrjg.  An  der  nordöstlichen 
Ecke  der  jetzigen  Area  trifft  man,  „wie  es  scheint,  die  Mauer  ei- 
nes Ecktburms,  einer  Bastei  an,  83 Vs  Fuss  lang  und  auf  der 
Südseite  7  72  Fuss  weit  aus  der  Linie  im  Ganzen  heraussprin- 
gend. Diese  Thurmmauer  besteht  zum  Theil,  bis  zu  einer  be- 
trächtlichen Höhe  hinauf,  aus  sehr  grossen  fugenrändrigen  Stei- 
nen, und  ganz  ähnliche  Steine  finden  sich  auch,  um  die  Ecke 
herumgehend,  in  der  nördlichen  Mauer  innerhalb  der  Stadt.   —  — 

Dieser  Thurm  stammt  augenscheinlich  aus  dem  Alterthume ." 

(Robinson  neuere  Forschungen  S.  226).  —  Wie  sollen  wir  .die 
Ortsangaben  unseres  Verses  verstehen  ?  Besserten  dieselben  Bau- 
leute einmal  bis  zum  Hause  der  Netinim  und  Gewürzkrämer,  und 
dann  noch  weiter  dem  Thore  des  Mipqad  gegenüber  und  bis  zur 
Erhöhung  der  Ecke?  Oder  ist  derselbe  Endpunct  zweimal  in  ver- 
schiedener Weise  bezeichnet?  Sind  zwei  verschiedene  Puncte  ge- 
meint, bis  zu  welchen  sie  besserten,  so  wäre  es  auffallend,  dass 
nicht  der  eine  Endpunct ,  bis  zu  welchem  sie  wirklich  besserten, 
gleich  allein  genannt  wäre.  Und  wäre  zweimal  derselbe  Endpunct 
angegeben,  so  würde  man,  ohne  eine  Antwort  zu  finden,  fragen: 
aus  welchem  Grunde  die  verschiedene  Bezeichnung  desselben  End- 
punctes,  und  wie  soll  man  dariu  denselben  Endpunct  erkennen? 
Verlassen  wir  die  Accentuation ,  so  werden  wir  mit  Septuag.  die 
Worte  so  auffassen  können  :  nach  ihm  besserte  Malkiia  der  Sohn 
des  Goldschmidtes  bis  tum  Hause  der  Netinim,  und  nach  ihm  besser- 
ten die  Gewürzkrämer  gegenüber  dem  Thore  des  Mipqad  und  bis 
%ur  Erhöhung  der  Ecke.  Aus  dem  Singul.  er  besserte  den  Plu- 
ral sie  besserten  herauszunehmen ,  hat  an  und  für  sich  keine 
Schwierigkeit,  und  wenn  auch  sonst  jeder  neue  Abschnitt  durch 
die  Worte  nach  ihm  oder  neben  ihm  besserte  oder  besserten  ein- 
geführt wird,  so  wird  diese  Abweichung  von  der  sonst  (doch  vgl. 
V.  25)  eingehaltenen  Form  nicht  so  stark  zu  Gunsten  der  durch 
die  Accentuation  geforderten  Auffassung  sprechen,  wie  die  Schwie- 
rigkeit ihres  Verständnisses  und  der  Inhalt  des  Verses  gegen  sie 
sprechen.  Unser  Vers  ist  demnach  so  aufzufassen :  nach  ihm  bes- 
serte Malkiia  der  Sohn  des  Goldschmidtes  bis  iu  dem  Hause  der  Ne- 
tinim ,  welches  ein  auf  der  Area  an  der  Ostseite  nicht  weit  nörd- 
lich von  dem  goldenen  Thore ,  also  auch  nicht  weit  von  den  bis 
gegenüber  dem  goldenen  Thore  auf  dem  Ophel  sich  hinstrecken- 
den Wohnungen  der  Netinim  (V,  26.),  liegendes  Dienstgebäude  der 
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Netinim  gewesen  sein  muss,  und  nach  ihm  besserten  die  Gewür*- 
händler  gegenüber  dem  Thor  de$  Mipqad  und  bis  %u  der  Erhöhung 
der  Ecke.  —  V.  32.  Den  letzten  Abschnitt,  von  der  Nordostecke 
an  bis  zum  Schafthore  (V.  1.)  hin,  bauten  die  Goldschmidte  und 
Gewürzhändler  gemeinschaftlich.  So  haben  wir  den  Anfangspunct 
der  Beschreibung  wieder  erreicht. 

Es  sind  in  den  Versen  1 — 32.,  wenn  wir  die  Thore  mitrech- 
nen, 42  Abschnitte  aufgezählt,  von  sehr  verschiedener  Länge.  Die 
Beschreibung  der  Befestigung  lässt  eine  einzige  Lücke,  wahr- 
scheinlich nach  V.  7.,  wo  das  Ephraimsthor  (12,  39)  und  viel- 
leicht einige  Abschnitte  an  beiden  Seiten  des  Thores  übergangen 
sind.  Grade  an  der  Stelle,  wo  das  Ephraimsthor  gelegen  haben 
muss,  werden  die  Feinde,  welche  die  Mauer  zerstörten,  schwer- 
lich die  Bef es tigungs werke  unbeschädigt  gelassen  haben,  da  ihre 
Absicht  dahin  gehen  musste  vorzugsweise  die  Thore  und  die  sie 
verbindende  Mauer  an  der  Seite  der  Stadt  zu  durchbrechen,  wo 
sie  am  leichtesten  angegriffen  werden  konnte;  an  der  Nordseite 
aber,  wo  das  Ephraimthor  lag,  war  die  Befestigung  am  wichtig- 
sten, und  blieb  sie  hier  in  ihrer  vollen  Stärke  bestehen,  so  hätten 
die  die  Mauer  zerstörenden  Feinde  den  Bewohnern  Jerusalems  eine 
neue  Befestigung  der  ganzen  Stadt  sehr  erleichtert.  Demnach  ist 
es  wahrscheinlich,  dass  auch  das  Ephraimthor  und  seine  Umgebung 
ganz  so  wie  die  übrigen  Thore  und  Mauerstrecken,  und  wohl 
uoch  in  höherem  Grade  als  sie,  der  Besserung  bedurften.  Erwä- 
gen wir  dann  noch,  dass  es  offenbar  darauf  angelegt  ist,  eine 
vollständige  Beschreibung  der  ganzen  Befestigung  vom  Schafthore 
an  bis  wieder  zum  Schafthore  hin  zu  geben,  so  werden  wir  der 
Vermuthung  Raum  geben  müssen,  dass  die  Verse,  die  vom  Ephraim« 
thore  und  dessen  Umgebung  in  dem  ursprünglichen  Texte  han- 
delten, in  unserem  jetzigen  ausgefallen  sind.  Die  Vermuthung 
wird  dadurch  bestätigt,  dass  V.  11.  und  20.  ein  zweites  Stück  ge- 
nannt wird,  welches  die  vorhergehende  Erwähnung  eines  ersten 
Stückes  voraussetzt,  nach  welcher  wir  uns  in  unserem  jetzigen 
Texte  vergeblich  umsehen.  —  An  den  Stellen,  wo  Jerusalem 
durch  abschüssige  Bergwände  vor  Angriffen  gesichert  war,  vor- 
zugsweise an  dem  südlichen  Theile  der  Westseite,  an  der  Süd- 
seite und  an  dem  Ostabbange  des  Zion  werden  die  Feinde  die 
Festungswerke  zu  zerstören  oder  stark  zu  beschädigen  keine  Ver- 
anlassung gehabt  haben;  es  kann  also  nicht  auffallen,  dass  von 
der  Besserung  der  1000  Ellen  langen  Strecke  zwischen  dem 
Thalthore  und  Mistthore  nichts,  von  der  Besserung  der  fast  eben 
so  langen  Strecke  zwischen  dem  Mistthore  und  dem  Quellthore 
nur  in  wenigen  Worten  berichtet  wird  V.  13—  15.;  dennoch  aber 
werden  diese  Strecken  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen,  weil 
eine  die  Befestigung  rings  um  Jerusalem  umfassende  Beschreibung 
beabsichtigt  ward.  Die  Ausbesserung  der  Befestigung,  an  der 
sich,  von  der  Begeisterung,  mit  welcher  Nechemia  das  Werk  be- 
trieb, fortgerissen,    gleichzeitig  die  Priester  und  die  Leviten,  die 
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Bewohner  Jerusalems  uod  der  beiden  Landbezirke  Jerusalems  un- 
ter ihren  Vorstehern,  die  Innungen  der  Goldschmidte  und  Ge- 
würzkrämer, die  Bewohner  der  Städte  Juda's  und  ihrer  Bezirke 
jedesmal  unter  ihren  Vorstehern  betheiligten,  ging  ausnehmend 
rasch  von  Statten;  in  52  Tagen  ward  sie  vollendet  6,  15.  Aber 
trotz  der  gleichzeigen  gemeinschaftlichen  Arbeit  würde  die  Her- 
stellung der  Befestigung  nicht  so  schnell  zu  beschaffen  gewesen 
sein,  wenn  es  sich  um  mehr  als  um  eine  Ausbesserung  gehandelt 
hätte.  An  den  Thoren  scheint  fast  nur  die  Wiederherstellung  des 
Holzwerkes,  an  den  Mauern  Ausbesserung  von  Rissen  und  ein- 
zelnen niedergerissenen  Stellen  nöthig  gewesen  zu  sein ;  die 
Thürme  waren  stehen  geblieben,  wahrscheinlich  auch  die  stärkeren 
Festungswerke  der  Thore.  Den  Feinden  war  es  deutlich  nicht 
darauf  angekommen,  eine  Zerstörung  der  Befestigung  in  Grund 
und  Boden  vorzunehmen,  sie  hatten  sich  mit  einer  theilweisen 
Zerstörung  begnügt,  gleichsam  um  den  thatsächlichen  Beweis  zu 
geben,  dass  die  Bewohner  Jerusalems  nicht  das  Recht  hätten,  in 
einer  Festung  zu  wohnen.  Dieses  stimmt  wiederum  zu  der  An- 
nahme, dass  die  Männer,  welche  sich  auch  noch  zur  Zeit  des  Ne- 
cbemiader  Befestigung  widersetzten,  Saneballat,  Tobiia  und  Gaschmu 
an  der  Spitze  der  benachbarten  Völker,  nachdem  ihnen  jener  Be- 
fehl des  persischen  Königs  Esra  4,  17 — 22.  bekannt  geworden 
war,  die  ihnen  gebotene  Gelegenheit,  ihrer  Feindschaft  gegen  Je- 
rusalem und  die  jüdische  Gemeinde  freien  Lauf  zu  lassen,  rasch 
ergriffen,  die  Juden  zwangen,  von  der  Befestigung  Jerusalems  ab- 
zustehen, und  zugleich  die  Thore  und  die  Mauern  so  weit  zer- 
störten, dass  die  Stadt  nicht  mehr  für  eine  Festung  gelten  konnte. 
Vgl.  weiter  zu  1,  4.  — 

Wir  erinnern  nun  kurz  an  die  Berichte  unseres  Buches, 
welche  einmal  durch  die  ausfuhrlichen  Angaben  dieses  Abschnit- 
tes ihre  Erklärung  erbalten,  sodann  aber  auch,  wenn  sie  zu  den 
von  uns  angenommenen  Oertlichkeiten  stimmen,  die  Richtigkeit 
unserer  Annahmen  bestätigen.  1.  Cap.  2, 13 — 15.  Zum  Tbalthore 
—  das  jetzige  Jafa-Thor  oder  doch  in  der  Nähe  desselben  —  zog 
Nechemia  hinaus,  wandte  sich  südlich  und  untersuchte  die  in  der 
Nähe  des  Abhanges  des  Zion  hinlaufende  Mauer  bis  zum  Mist- 
thore.  Er  wandte  sich  aber  vom  Jafa-Thore  aus  gegen  die  Dra- 
chenquelle hin,  welche  nur  an  dieser  Stelle  vorkommt  und  ihr 
gemäss  südlich  oder  südwestlich  vom  Jafa-Thore  gelegen  haben 
muss.  Thenius  die  Stadt  S.  1 8.  stellt  die  Drachenquelle ,  die  er 
Schlangenteich  (vgl.  Joseph,  bell.  Jud.  5,  3,  2.)  nennt,  mit  dem 
unteren  Teiche ,  4er  jetzt  sogenannten  Birket  es-Sultan  zusam- 
men. Die  Lage  passt,  nicht  aber  der  Name,  denn  dieses  grosse 
Wasserbehältniss  konnte,  doch  nimmereine  Quelle  genannt  werden. 
An  der  West-  und  Südwestseite  des  jetzigen  Jerusalems  -  und 
nur  diese  Gegend  kann  in  Betracht  kommen  —  finden  wir  über- 
all keine  Quelle.  Möglich  wäre  es,  dass  im  alten  Jerusalem  an 
der  Westseite  Zions  aus  einer  etwa  mit  einem  Drachenkopfe  ver- 


Digitized  by  VjOOQIC 


168  Das  B.  Nechemia, 

zierten  Röhre  das  überschüssige  Wasser  einer  Wasserleitung  in 
dem  nordwestlichen  Theile  Zions  —  deren  Reste  bei  der  Grund- 
legung der  anglicaniscben  Kirche  aufgefunden  sind,  Robinson  neuere 
Forschungen  S.  318.  —  hinabfloss.  Ein  solcher  Wasserabfluss, 
zumal  wenn  das  Wasser  zunächst  in  einem  kleineren  Becken  auf- 
gefangen ward,  konnte  wohl  als  Quelle  bezeichnet  werden.  Wie 
bis  jetzt  die  Sachen  stehen,  müssen  wir  aber  darauf  verzichten 
die  Drachenquelle  nachzuweisen.  —  Vom  Mistthore  aus  zog  Ne* 
chemia  die  an  dem  Ostabfalle  Zions  in  ostnordöstlicher  Richtung 
hinlaufende  Mauer  entlang  bis  zum  Quellthore,  von  hieraus  wandte 
er  sich  südöstlich  nach  dem  Königsteiche  hin,  womit  nichts  wei- 
ter gesagt  zu  sein  braucht  als  in  der  Richtung  nach  dem  Kö- 
nigsteiche hin.  Ist  der  Königsteich  der  Teich  des  Salomo  (Jo- 
seph, bell.  jud.  5,  4,  2.),  so  muss  er  ungefähr  da  gelegen  haben, 
wo  jetzt  die  Quelle  der  Jungfrau  ist ,  aber  das  berechtigt  uns 
nicht,  diese  Quelle  für  den  Teich  zu  halten.  Oberhalb  der  Quelle 
der  Jungfrau  hat  man  den  Ausgang  eines  Canals  gefunden,  den 
Tobler  Topographie  1,  S.  93  ff.,  so  viel  ich  weiss,  zuerst  genauer 
beschrieben  hat.  Man  hat  ihn  ziemlich  weit  in  nordwestlicher 
Richtung  verfolgt,  bis  zu  einer  Stelle  die  innerhalb  einige  Yards 
weit  vom  Bab  el  Mugaribeh  entfernt  ist,  von  wo  die  im  Kanal 
befindlichen  den  Schritt  der  Esel  über  ihren  Köpfen  unterscheiden 
konnten.  Von  da  bog  er  sich  grade  nach  Westen.  Ein  Ablei- 
tungs-Kanal für  den  Moriah,  wie  Tobler  meint,  kann  er  also 
nicht  gewesen  sein.  Ist  er  alt  und  für  eine  Wasserleitung  an- 
gelegt, so  werden  wir  annehmen  dürfen,  dass  er  etwa  an  der 
Stelle,  wo  jetzt  der  Eingang  in  denselben  ist,  einen  Teich  füllte, 
t  von  dem  bis  jetzt  freilich  noch  keine  Spur  aufgefunden  ist  Viel- 
leicht lag  hier  der  Königsteich.  Ob  .die  Stelle,  wo  Nechemia  mit 
seinem  Reitthiere  nicht  weiter  konnte,  ganz  nahe  bei  dem  Kö- 
nigsteiche gelegen  hat,  oder  etwas  weiter  nördlich  davon,  erhellt 
nicht.  Auf  keinen  Fall  wird  das  Qidronthal  selbst  durch  den 
Schutt  versperrt  gewesen  sein,  sondern  der  Weg  zwischen  der 
Mauer  und  dem  Abfall  des  Tempelberges  ins  Qidronthal  hinein. 
Nordwärts  die  Mauer  entlang  gehend  wandte  Nechemia  sich  im- 
mer der  Mauer  folgend  nach  Westen  und  kam  ins  Thalthor  zu- 
rück. —  2.  Cap.  12,  31 — 42.  Die  Obersten  u.  s.  w.  bestiegen 
die  Mauer  in  der  Gegend  des  Jafa-Thores.  Von  hieraus  ging  der 
eine  Zug  rechts,  d.  i.  südlich  nach  dem  Mistthore,  weiter  nach 
dem  Quellthore,  stieg  dann  die  Stufen  der  Davidsstadt  hinauf,  kam 
von  Westen  her,  wahrscheinlich  über  die  Brücke,  deren  Reste  im 
Süden  der  Westwand  der  Tempel- Area  noch  verbanden  sind,  auf 
die  Tempel -Area,  zog  über  den  freien  Platz  östlich  vor  dem 
Tempelgebäude  und  stellte  sich  auf  diesem  Platz  westlich  vom 
Wasserthore  auf.  Der  andere  Zug  ging  in  der  entgegengesetz- 
ten Richtung  über  den  Ofenthurm  bis  an  die  breite  Mauer,  über 
das  Ephraimthor,  das  alte  Thor,  das  Fischthor  bis  an  das  Schaf- 
thor,  hier  etwa  yerliess  er  die  Mauer,  zog  von  Nordosten  her  auf 
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die  Tempel-Area,  ging  über  den  freien  Platz  östlich  vom  Tempel, 
und  stellte  sich  an  der  Südseite  dieses  Platzes  beim  Gefängniss- 
thore  auf.  Beide  Züge  werden  gleichzeitig  auf  dem  Tempelplatze, 
der  eine  von  Nordosten,  der  andere  von  Südwesten  her  angekom- 
men, hier  bei  einander  vorübergegangen  sein,  und  dann  sich  ein* 
ander  gegenüber  aufgestellt  haben,  in  der  Weise,  dass  der  von 
Südwesten  kommende  Zug  an  der  Nordseite,  der  von  Nordosten 
kommende  an  der  Südseite  des  Platzes  stand.  —  Diese  Beschrei- 
bung des  von  den  zwei  Zügen  zurückgelegten  Weges  stimmt  voll- 
ständig zu  unserer  Nacbweisung  der  Oertlichkeiten  in  3,  1 — 32. 
Wir  weisen  nur  noch  darauf  hin,  dass,  wenn  die  Mauer  vom  Thal- 
thore  nach  dem  Mistthore  und  Qu  eil  thore  um  den  südöstlichen 
Fuss  des  Zion  herum  bis  an  den  Schiloach-  Brunnen  und  von  da 
in  westlicher  Richtung  wieder  nach  der  Ostseite  des  Zion  hinauf- 
gegangen wäre  (in  den  Richtungen  und  Biegungen,  die  ihr  auf 
dem  Plane  zu  der  Stadi  von  Thenins  gegeben  sind),  der  erste  Zug 
einen  unverhätlnissmässig  viel  weiteren  Weg  als  der  zweite  hätte 
machen  müssen.  Wir  werden  aber  von  der  Voraussetzung  ausgehen 
dürfen ,  dass  beide  Züge  gleichzeitig  von  dem  Versammlungsplatz 
in  der  Nähe  des  jetzigen  Jafa-Tbores  aufbrachen,  eiuen  ungefähr 
gleich  langen  Weg  zurücklegten  und  gleichzeitig  auf  dem  Platze 
östlich  vor  dem  Tempel  eintrafen.  Weil  gleichzeitiges  Eintreffen 
durch  einen  gleich  langen  Weg  bedingt  war,  wird  der  erste  Zug 
vom  Quellthore  aus  den  Weg  an  der  Ostseite  der  Davidsstadt 
eingeschlagen  und  so  von  Westen  her  die  Tempel -Area  betreten 
haben,  denn  eine  Umgehung  der  Mauer  vom  Quellthore  aus  über 
den  Ophel  hinüber  nach  der  Ostseite  der  Tempel-Area  hin  würde 
nur  einen  bedeutenden  Umweg  veranlasst  haben.  Die  Länge  des 
Weges,  den  der  erste  Zug  zurückzulegen  hatte,  können  wir  nach 
dem  Plan  of  the  town  and  environs  of  Jerusalem  constructed  from 
the  english  Ordnaace-Survey  and  measurements  of  Dr.  Tobler  by 
Van  de  Velde  und  nach  den  in  den  Schriften  von  Tobler  und  Äo- 
binson  hie  und  da  angegebenen  Messungen  ziemlich  genau  erken- 
nen. Aber  auch  die  Länge  des  von  dem  zweiten  Zuge  einge- 
schlagenen Weges  werden  wir  wenigstens  annäherungsweise  be- 
stimmen können.  Denn  es  unterliegt  jetzt  keinem  Zweifel  mehr, 
dass  die  Mauer  vom  Jafa-Thore  über  den  Ofenthurm,  das  Ephraim- 
thor,  das  alte  Thor  und  das  Fischtbor  bis  hin  zum  Schafthor  im 
Ganzen  und  Grossen  dieselbe  Richtung  eingehalten  haben  muss, 
in  welcher  die  zweite  Mauer  des  Joseph,  (bellum  jud.  8,  4,  2.) 
lief.  Einzelne  Reste  dieser  Mauer,  und  zwar  Reste,  welche  von 
ihrem  Bestehen  in  den  Zeiten  lange  vor  Josephus  ein  sicheres 
Zeagniss  abzulegen  scheinen,  sind  wieder  aufgefunden  und  ge- 
nau beschrieben.  In  einem  Winkel  der  jetzigen  Mauer  nahe  dem 
lateinischen  Kloster  finden  sich  „die  Ueberreste  einer  aus  grossen 
fugenrändrigen  Steinen  gebauten  Mauer,  und  nahe  dabei  liegen 
Blöcke  von  einer  Grösse ,  dass  wir  sie  zuerst  für  natürliche  Fels- 
stücke kieken,  die  sich  jedoch  bei  genauerer  Besichtigung  als  f** 
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genrändrige  aus  ihrer  Stelle  gerückte  Steine  auswiesen.  Verhält- 
nissmässig  eine  ungewöhnliche  Anzahl  von  Steinen  in  der  jetzi- 
gen Mauer  zwischen  der  Nordwestecke  der  Stadt  und  dem  Da« 
mascusthore,  so  wie  auch  in  den  anliegenden  Gebäuden  sind  aus 
dem  Alterthume  und  fugenrändrig  zugehauen  ;  und  wir  konnten 
kaum  dem  Eindruck  widerstehen,  dass  dies  ungefähr  der  Lauf  ei- 
ner der  alten  Mauern  gewesen  sein  müsse"  (so  Wolle ott  und  Tip- 
ping  bei  Robinson  neuere  Forschungen  S.  285.).  Auch  weiter 
nach  dem  Damascusthore  hat  mau  in  der  Mauer  Bauäberreste  an- 
getroffen, welche  das  Gepräge  eines  hohen  Alterthumes  an  sich 
tragen.  „Sehr  merkwürdige  Mauerreste  unverkennbar  aus  dem 
jüdischen  Alterthume  finden  sich  östlich  vom  Damascusthore  und 
zwar  an  dessen  Ostthurme  selbst"  (vgl.  weiter  Tobler  dritte  Wan- 
derung S.  339  f.).  Den  uns  hierdurch  gegebenen  Haltpuncten  ge- 
mäss werden  wir  mit  Robinson  sagen  dürfen,  dass  der  Lauf  der 
zweiten  Mauer  beinahe  ganz  der  Strasse  folgte,  die  jetzt  nord- 
wärts von  der  Citadelle  nach  dem  lateinischen  Kloster  führt,  und 
dass  die  Mauer  dann  weiter  zwischen  dem  Kloster  und  dem  Da- 
mascusthore beinahe  ganz  wie  die  jetzige  Stadtmauer  lief.  Für 
die  Bestimmung  der  Strecke  vom  Damascusthore  an  bis  zum  Schaf- 
thore  hin  hat  man  bis  jetzt  keine  feste  Haltpuncte  gefunden ; 
wahrscheinlich  ging  sie  vom  Damascusthore  an  zunächst  in  der 
Richtung  der  jetzigen  Mauer  nach  Osten  weiter,  bog  dann  aber 
in  südöstlicher  Richtung  ab  und  lief  nach  einer  etwas  nordöstlich 
von  der  Kirche  der  heil.  Anna  in  der  jetzigen  Stadtmauer  liegen- 
den Stelle,  und  von  hieraus  in  grader  südlicher  Linie  nach  der 
Nordostecke  der  Tempel- Area.  Nahm  die  in  3,  1 — 12.  beschrie- 
bene Mauer  den  oben  angegebenen  Lauf  vom  Jafa-Thore  an  bis 
zum  Scbafthore,  so  würde  dem  Plane  Van  de  Velde's  gemäss  der 
von  dem  zweiten  Zuge  eingeschlagene  Weg  fast  genau  eben  so 
lang  gewesen  sein,  wie  der  vom  ersten  Zuge  zurückgelegte  Weg. 
Ueber  die  Lage  der  in  unserem  Abschnitte  angegebenen  Oert- 
lichkeiten  und  vorzugsweise  über  die  Lage  der  Thore  sind  sehr 
verschiedene  Ansichten  geltend  gemacht.  Den  älteren  Gelehrten 
—  Lightfoot  opp.  II.,  Bachiene  geogr.  bibl.  II,  1.,  Rotenmüller  bibl. 
Alterthumskunde  11.  2.,  Faber  Archäol.  I,  p.  336  ff.  —  fehlten  fär 
ihre  Untersuchungen  eine  genauere  Darstellung  der  Bodenbeschaf- 
fenheit und  die  Kenntniss  der  wenigen  Reste  aus  dem  Alterthume, 
welche  uns  besonders  durch  die  Arbeiten  Robinson' s  und  Tobler* 
zu  Gebote  stehen.  Die  gründlichen  Forschungen  von  Tkenius,  de- 
ren Ergebnisse  in  dem  Anhange  zu  seiner  Erklärung  der  Bb.  der 
Könige  „die  Stadt"  zusammengestellt  sind,  stimmen  in  wesentli- 
chen Puncten  mit  unseren  Annahmen  überein.  Für  das  Mistthor, 
welches  nach  Thenius  an  der  Westseite  von  Zion  liegt,  müssen 
wir  eine  andere  Oertlichkeit  aufsuchen,  weil  die  Entfernung  vom 
Jafa-Thore  bis  zu  dem  Misttbore  auf  dem  Plane  von  Tbenius  nach 
Tobler's  Messungen  („von  dem  Jafathore  nach  der  Südwestecke 
der  jetzigen  Maner    1400  Fuss«  Topogr.  1,  S.  75.)  kaum  1000 
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Fuss  sein  würde,  wozu  die  1000  Ellen  V.  13.  nicht  stimmen 
würde.  Wir  müssen  ferner  annehmen,  dass  die  Mauer  von  dem 
südöstlichen  Theile  der  Oberfläche  des  Zion  sich  gleich  in  nord- 
östlicher Richtung-,  nicht  nach  dem  Schiloach-Brunnen  zu  hinunter- 
laufend, nach  dem  Quellthore  hin  erstreckte,  und  demgemäss  das 
Quellthor  in  der  Gegend  des  jetzigen  Bab  el-Mugaribeh ,  wahr- 
scheinlich noch  etwas  weiter  (etwa  300  Fuss  weiter)  nördlich 
von  diesem  Bab  suchen.  Auch  müssen  wir  annehmen,  dass  vom 
Quellthore  an  die  Mauer  nach  einem  verhältnissmässig  kurzen 
Lauf  in  südlicher  Richtung  an  einer  Stelle,  die  wir  uns  etwa  300 
Fuss  südlich  von  dem  Bab  el-Mugaribeh  etwas  unterhalb  der  Süd- 
westecke des  auf  dem  Plane  von  Van  de  Velde  Khatuniyeh  Gar- 
den genannten  Platzes  denken,  ostwärts  auf  den  Ophel  hinaufbog, 
und  dann  nicht  allzuweit  von  der  Südseite  der  Tempel-Area  ent- 
fernt über  den  Ophel  hin  nach  einer  Stelle  nahe  bei  der  Südostecke  der 
Tempel-Area  lief.  Andere  weniger  bedeutende  Abweichungen  un- 
serer Annahmen  von  dem  Bilde  der  vorexilischen  Stadt  Jerusalem, 
wie  es  auf  dem  Plane  von  Thenhts  erscheint,  übergehen  wir.  — 
Die  Annahmen,  welche  E.  G.  Schnitze  Jerusalem  (Berlin  1845.) 
S.  88 ff.,  wo  er  über  die  in  unserem  Abschnitte  erwähnten  Oert- 
lichkeiten  spricht,  zu  begründen  sucht,  stützen  sich  auf  eigne  und 
sorgsame  Anschauung  der  Bodengestaltung  im  jetzigen  Jerusalem, 
aber  sie  stimmen  nicht  zu  den  klaren  Ergebnissen  einer  einfachen 
Auslegung  unseres  Textes,  und  sind  den  Angaben  desselben  ge- 
genüber in  hohem  Grade  willkührlich. 

Cap.  3,  33  —  Cap.  4,  17.  -  Cap.  3,  33—37.  Saneballat 
und  Tobiia  verspotten  das  Beginnen  der  Juden ;  möge  Gott  ihren 
Spott  hören  und  sie  mit  schweren  Strafen  heimsuchen. —  V.  33  f. 
Die  Mitglieder  der  neuen  Gemeinde  in  Jerusalem,  in  den  Land- 
städten und  ihren  Bezirken  versammelten  sich  zu  gemeinschaftli- 
cher Arbeit,  und  veranstalteten  wohl,  ehe  sie  das  Werk  selbst 
angriffen  eine  gottesdienstliche  Feier.  Den  Nachbarvölkern  wer- 
den die  treuen,  in  Bsra's  und  Nechemia's  Bestrebungen  eingehen- 
den Juden  überhaupt  als  solche  gegolten  haben  ,  die  viel  beteten 
und  opferten,  aber  wenig  tüchtig  wären  zu  anstrengender  Arbeit. 
So  konnte  Saneballat  spottend  meinen,  sie  hätten  sich,  wie  sonst 
an  den  grossen  Festen,  versammelt  zu  Gebet  und  Opfern,  und 
würden  wieder  einmal  dem  Wahne  Raum  geben,  mit  der  Ver- 
sammlung und  mit  den  Gebeten  und  den  Opfern  sei  die  Sache 
gethan,  die  Mauer  werde  schon  ganz  rasch  wie  durch  ein  Wun- 
der zu  Stande  kommen.  Als  Saneballat  hörte,  dass  wir  die  Mauer 
bauen  wollten,  ward  er  tornig  und  gewaltig  unwillig  (das  Qal  0*3 
schon  Bzech.  16,  42.,  sonst  nur  im  Qohel.  Ps.  112,  10.  2.  ChroV 
16,  10.)  und  spottete  über  die  Juden  um  seinem  Aerger  und  Zorn 
Luft  zu  machen,  und  sprach  öffentlich  eor  seinen  Brüdern,  den 
Vornehmen  und  Anführern,  und  der  Kriegsmacht  (Est.  1,  3.)  Sa- 
mariens:  was  werden  diese  schmächtigen  Juden  da  ausrichten?  ob 
sie  anheimgeben  für  sich  ?   ob  sie  ein  Opfer  veranstalten!  ob  wi 
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fertig  machen  an  diesem  Tage?  ob  sie  lebendig  machen  die  Steine  ans 
dem  Schutthaufen,  wiewohl  sie  verbrannt  sind?  Saneballat  meint  also,  die 
schmächtigen  (D^VttK  nur  hier,  eine  eigentümliche  Bildung  eines  in- 
transitiven Steigern  ngs-Adjectivs)  Juden  seien  gar  nicht  im  Stande»  ein 
»0  grosses  Werk  auszuführen  ;  es  sei  ihnen  ernster  Vorsatz  und  Be- 
harrlichkeit nicht  zuzutrauen,  und  wenn  sie  sich  auch  versammelt 
hätten,  tüchtig  angreifen  würden  sie  das  Werk  nicht,  sondern 
darauf  hoffen,  dass  es  durch  Vertrauen  auf  Gott  und  durch  Opfer 
ohne  Anstrengung  von  ihrer  Seite  zu  Stande  kommen  werde.  Die 
Frage  Dnb  "W!i  fassen  fast  alle  Erklärer  entweder  so  auf: 
ob  sie,  nämlich  die  benachbarten  Völker,  ihnen  überlassen  werden, 
ihnen  gestatten  werden ,  die  Befestigung  herzustellen  ?  oder  so : 
ob  sie  ihnen  lassen  werden  das  was  sie  aufbauen?  Aber  der  Zu- 
sammenhang duldet  weder  die  eine  noch  die  andere  Auffassung, 
da  iu  beiden  Fällen  nichts  in  der  Frage  enthalten  wäre,  wodurch 
das  Beginnen  der  Juden  verspottet  wird;  auch  muss  es  uns  von 
vornherein  feststehen,  dass  nicht  die  fremden  Völker,  sondern  die 
Juden  das  Subject  für  'CTjni  sind,  grade  so  wie  für  die  folgen- 
den mit  iäT9an  auf  einer  Linie  stehenden  Verba.  Die  Juden  wür- 
den Subject  sein,  wenn  die  Frage  bedeutete:  ob  sie  für  sich  de- 
cken werden ,  das  soll  sein :  ob  sie  die  Stadt  befestigen  werden 
(Ewald  Gesch.  d.  V.  I.  III.  2  S.  174.)?  aber  abgesehen  von  der 
Schwierigkeit,  hier  und  nur  hier  eine  solche  Bedeutung  für  STS 
anzunehmen  (vgl.  zu  V.8.),  so  würde  mit  dieser  Frage  uur  ein 
Zweifel  an  dem  Erfolge  ausgesprochen,  der  schon  in  viel  schär- 
ferer Weise  und  mit  bitterem  Hohne  seinen  Ausdruck  in  der  vor- 
hergehenden Frage  erhalten  bat.  Dazu  kommt,  dass  die  spot- 
tende Rede  in  der  folgenden  Frage  offenbar  nicht  darauf  geht, 
dass  die  Juden  die  Befestigung  unternommen  haben,  sondern  dar- 
auf, dass  sie  das  schwere  Werk  für  etwas  ansahen,  was  auch 
ohne  Anstrengung  rasch  wie  durch  ein  Wunder  fertig  werden 
würde.  Aehnliches  muss  in  unserer  Frage  liegen ;  wir  dürfen 
darin  eine  Hinweisung  auf  die  Judeu  finden,  welche  nach  Sane- 
ballat's  Meinung  in  Jerusalem  versammelt  waren ,  nicht  um  ein 
grosses  Werk  mit  Aufbietung  aller  Kräfte  auszuführen,  sondern 
um  nach  ihrer  Gewohnheit  sich  damit  zu  trösten ,  sie  könnten  ihr 
Werk  einem  Anderen,  nämlich  dem  lieben  Gott  anheimstellen.  Die 
spottende  Rede  ist  nur  eine  andeutende;  sie  erinnert  an  eine  Re- 
deweise, welche  man  oft  geuug  aus  dem  Munde  der  treuen  Juden 
gehört  haben  mochte:  wir  überlassen  es  Gott,  etwa  nach  Ps.  10, 
14.  On?fbwr^?  ^rataj,  vgl.  Hupfeld  zu  d.  St.  Diesen  Ausdruck 
des  Vertrauens  auf  Gott  verhöhnend,  fragt  Saneballat :  ob  sie  über- 
lassen werden  für  sich?  ob  sie  wieder  einmal  sagen  werden:  wir 
stellen  die  Sache  Gott  anheim,  der  wird's  für  uns  ausrichten. 
Zu  dieser  Auffassung  der  Frage  stimmt  nun  die  folgende:  ob  sie 
ein  Opfer  anstellen  ?  •  Der  Spott  besteht  wieder  darin ,  dass  Sane- 
ballat den  Juden  Bereitwilligkeit  bei  dieser  Gelegenheit  wieder 
Opfer  darzubringen,   hingegen   keine  Kraft  und  Ausdauer  bei  ei- 
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ner  schweren  Arbeit  zuschreibt,  und  dass  er  bei  ihnen  die  Mei- 
nung voraussetzt,  als  bedürfe  es  nur  einer  Versammlung  zur  Dar- 
bringung von  Opfern,  die  Arbeit  werde  dann  rasch  und  wie  von 
selbst  zu  Stande  kommen.  Daher  weiter:  ob  sie'*  fertig  machen 
an  diesem  Tage?  freilich  nicht  durch  Arbeit,  aber  durch  ihre  Ver- 
sammlung, ihre  Gebete  und  Opfer.  Und  noch  weiter:  ob  sie  die 
Steine  lebendig  machen,  so  dass  diese  ohne  ihre  Arbeit  und  An- 
strengung sich  aus  den  Schutthaufen  aufmachen  und  sich  der 
Mauer  einfugen ;  doch  meint  Saneballat ,  gleichsam  sich  selbst  ei- 
nen Einwurf  machend,  das  wäre  ein  zu  kühnes  Wagestück,  ver- 
brannte, also  durch  das  Feuer  mürbe  gemachte  Steine  (es  wur- 
den Kalksteine  zum  Bau  der  Mauern  in  Jerusalem  verwandt),  bei 
denen  gleichsam  alle  Lebenskraft  zerstört  ist,  lebendig  machen 
zu  wollen.  niDiniD  neben  D"OäK,  denn  dieses  Wort  wird  im 
Plural  als  Femin.  aufgefasst,  Ewald  Lehrb.  177  c.  2.  —  Nach  unse- 
rer Auffassung  stimmen  die  schwierigen  Worte  Dnb  "QT*nn  zu 
den  übrigen  Fragen;  auch  bieten  sie  einen  durchaus  befriedigen- 
den Sinn  dar  und  sind  in  sprachlicher  Beziehung  vollkommen  klar. 
Vulg.  hat  num  dimittent  eos  gentes;  Septuag.  haben  den  hebr. 
Text  nicht  verstanden  und  für  die  Worte  von  D'Hirvtl  7XD  bis 
Dnb  diesen  Sinn  errat  hen  :  Su  ol  *Iovda7ot,  ovioi  olxodofiovGt  ri]v 
iuvTüiv  noXiv;  Syrer  übersetzt  durchaus  verworren,  aber  man  er- 
kennt doch  aus  seiner  Uebersetzung,  dass  ein  hebr.  Wort  2T9 
wiedergegeben  ist.  Auf  einen  Augenblick  wird  sich  die  Ver- 
muthung  aufdrängen  können,  dass  in  unserem  jetzigen  Texte 
ein  ursprünglicher  Text  entstellt  sei,  und  dass  dieser  gelautet 
habe  BTib»  V?  iST^n  nach  Ps.  10,  14.  oder  D"*frVfiO?. ,  aber  bei 
weiterer  Erwägung  kann  man  sie  nicht  festhalten,  weil  sie  an 
den  alten  Uebersetzungen  gar  keinen  Halt  findet ;  ferner  weil  un- 
ser jetziger  Text  ein  befriedigendes,  wenn  auch  nicht  unmittel- 
bar in  die  Augen  springendes  Verstand niss  darbietet,  endlich  weil 
es  der  spottenden  Rede  ganz  angemessen  ist,  dass  sie  sich  mit 
blosser  Andeutung  begnügt  und  die  Vervollständigung  des  Gedan- 
kens den  Hörern  überlässt.  —  V.  35.  VbSfctt]  kann  ohne  Beden- 
ken in  der  nächsten  localen  Bedeutung  festgehalten  werden  ;  To- 
biia,  welcher  damals  bei  dem  Senaballat  war,  stand  neben  ihm  und 
sprach:  auch  was  sie  bauen  werden,  d.  i.  mögen  sie  immerhin  die 
Mauer  bauen,  wenn  ein  Fuchs  hinansteigt,  so  wird  er  wieder  auseinon- 
derreissen  ihre  steinerne  Mauer,  d.  i.  das  leise  Auftreten  des  schlei- 
chenden Fuchses  wird  schon  hinreichen  die  Mauer  gleichsam  aus- 
einanderzutreten und  Risse  in  ihr  Bauwerk,  trotzdem  dass  es  von 
Steinen  ist,  hineinbringen.  Das  Suff,  in  DSTOSK  geht  auf  die 
zwei  durch  den  stat.  constr.  verbundenen  Wörter.  —  V.  •  36. 
Dass  wir  geworden  sind  Verachtung,  d.  i.  ein  Gegenstand  der  Ver- 
achtung oder  verachtet;  vgl.  Ps.  79,  4.  riEnn  i^tt.  Mit  der 
Endung  des  Femin.,  welche  den  Begriff  des  Abstractum  noch  be- 
stimmter hervorhebt,  kommt  srna  nur  an  unserer  Stelle  vor,  sonst 
'»•D.     Und  last  zurückkommen  ihr  Schmähen  hin  auf  ihr  Haupt,  für 
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ÖiDK-rba  steht  Ps.  79,  12.  ap/tr^tf.  —  Gbb  «>  *•'«  **r  Plün- 
derung (Esra  9,  7.)  in  dem  Lande  einer  Gefangenschaft,  d.  i.  in 
dem  Lande,  was  von  einer  Gefangenschaft  (2.  Chron.  18,  5.  11. 
13  ff.),  also  von  ihnen  als  Gefangenen  bewohnt  wird.  —  V.  37. 
Gott  möge  den  Zorn,  welchen  ihr  Seh  mähe  u  in  dem  Augenblick, 
wo  er  es  hört,  noth wendig  in  ihm  erregen  muss,  nicht  verfliegen 
lassen:  und  nicht  leg  eine  Decke  auf  ihre  Sünde  (Ps.  85,  3.)  und 
ihre  Missethat  möge  nicht  ausgelöscht  werden  weg  von  deinem  Ant- 
litze (Ps.  109,  14.),  vielmehr  habe  sie  vor  Augen  und  erinnere 
dich  daran ,  denn  sie  haben  Zorn  erregt  Angesichts  der  Bauenden , 
ganz  öffentlich  und  so  dass  die  Bauenden  davon  Kunde  erhalten 
haben ;  es  handelt  sich  daher  nicht  um  etwas ,  was  dich  und  die 
Schmähenden  allein  angeht,  auch  die  Bauenden  erwarten,  dass  die 
nicht  ungestraft  bleiben,  die  deinen  Zorn  erregen,  ^o^sn  steht 
hier  ohne  allen  weiteren  Zusatz ,  aber  doch  wie  sonst  von  solchen, 
die  durch  schwere  Sünden  den  Zorn  Gottes  erregen ,  z.  B.  durch 
Götzendienst  Deuter.  31,  29.,  vgl.  2  Kön.  21,  ö.  mit  2  Chron.  33,  6. 
Den  Zorn  Gottes  musste  aber  zumal  die  Rede  des  Saneballat  erre- 
gen, weil  er  das  Vertrauen  auf  Gott  und  auf  seine  Hülfe  verspottet 
hatte.  —  V.  38.  —  cap.  4,  8.  Das  mit  Begeisterung  unternom- 
mene und  mit  Liebe  fortgeführte  Werk  rückt  weiter.  Da  be- 
schlossen die  Feinde,  seine  Fortsetzung  mit  Gewalt  zu  hindern 
und  Jerusalem  anzugreifen.  Die  drohende  Gefahr  trieb  zum  Ge- 
bete, aber  auch  zur  Ergreifung  von  Vorsichtsmassregeln:  Tags 
und  Nachts  ward  eine  Wache  den  Feinden  gegenüber  aufgestellt 
Als  aber  Juda  erklärte,  man  vermöge  nicht  weiter  zu  bauen ;  als 
die  Feinde  beabsichtigten,  unvermuthet  anzugreifen,  die  Juden  zu 
erwürgen ,  und  dadurch  das  Aufhören  der  Arbeit  zu  erzwingen ; 
als  endlich  die  Juden  aus  den  Städten  und  Ortschaften  der  Ge- 
genden ,  welche  an  das  Gebiet  der  Gemeinde  grenzten ,  dringend 
verlangten,  dass  ihre  Ortsgenossen  sich  vom  Baue  zurückziehen 
und  Jerusalem  verlassen  sollten,  da  erst  unterbrach  Nechemia  den 
Bau,  um  Anstalten  zur  Abwehr  des  Angriffs  zu  treffen.  Die  zur 
Verteidigung  der  Stadt  aufgestellte  Mannschaft  forderte  er  auf, 
im  Vertrauen  auf  Gott  für  Familie  und  Haus  tapfer  zu  kämpfen. 
—  V.  38.  und  es  ward  geschlossen  die  game  Mauer  bis  %u  ihrer 
Hälfte,  also  die  Mauer  in  ihrem  ganzen  Umfange  ward  so  weit 
gebessert,  dass  bis  zur  Hälfte  ihrer  Höhe  kein  Riss  und  keine 
Oeffnung  übrig  blieb.  Und  es  war  ein  Her*  dem  Volke  st*  schaf- 
fen ,  der  Bau  war  so  rasch  und  gut  von  Statten  gegangen ,  weil 
das  Volk  Lust  und  Muth  zur  Arbeit  hatte.  —  Cap.  4,  1.  Neben 
den  uns  schon  aus  2,  10.  19.  3,  33.  bekannten  Feindeu  (denn  die 
Ammoniten  standen  unter  Tobiia  dem  Ammoniten,  die  Araber  un- 
ter Geschem  dem  Araber)  werden  hier  noch  die  Aschdoditen  ,  die 
Bewohner  der  Stadt  Aschdod  im  philistäischen  Küstenstriche  ge- 
nannt. Zu  dem  bildlichen  Ausdruck:  dass  Verband  hinaufkam, 
angelegt  ward  den  Mauern,  vgl.  Jerem.  8,  22.  2.  Chron.  24,  13., 
auch  Jerem.  30,    17.   33,   6.;    Verband  wird  angelegt,  wo  Risse 
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und  offene  Wunden  zusammengezogen  und  geheilt  werden  sollen. 
Dem  bildlichen  Ausdruck  folgt  der  eigentliche:  dass  begannen  (Est. 
9,  23.)  die  Riste  (1,  3.  2.  Chron.  32,  5.)  sich  zu  sckliessen.  Zu 
Dnb  "im  vgl.  3,  33.;  zur  Bezeichnung  des  noch  gesteigerten 
Zornes  dient  itf».  —  V.  2.  Sie  alle,  die  eben  genannten,  ver- 
schworen sich  zusammt,  vgl.  -nöp  z.  B.  1  Kon.  15,  27.  Nisb  vor 
Drtrttb  drückt  den  Willen,  den  Angriff  bald  zu  unternehmen,  aus, 
etwa  in  diesem  Sinne:  sie  verschworen  sich  daran  zu  gehen  um 
zu  streiten  wider  Jerusalem,  vgl.  9,  15.  23.  Jos.  18,  3.  1  Chron. 
12,  31.  2  Chron.  20,  11.  —  Das  Mascul.  ib  erklärt  sich  dar- 
aus, dass  aus  dem  Femin.  Jerusalem  der  Begriff  des  Volkes  in 
Jerusalem  leicht  herausgenommen  werden  kann.  —  n^*in  kommt 
nur  hier  und  Jes.  32,  6.  vor,  an  letzterer  Stelle  in  der  Bedeu- 
tung (irrtümliches,  Verkehrtes,  hier  in  der  Bedeutung,  Verwir- 
rung, Bestürzung;  gelang  es  ihnen  durch  plötzlichen  Ueberfall 
ihm,  dem  Volke  in  Jerusalem,  Verwirrung  anzurichten,  so  brauch- 
ten sie  keinen  kräftigen  Widerstand  zu  fürchten.  —  V.  3.  Zua 
vgl.  1,  4.  6.  2,  4.  nwiütt  ist  et»  Wachposten,  vgl.  den  Plural 
7,  3.  13,  30.  Wider  sie  um  einen  etwaigen  Angriff  abzuwehren, 
und  zugleich  ihnen  gegenüber  (V.  8.)  in  einer  Stellung,  in  wel- 
cher der  Wachposten  den  Feind  beobachten  kounte.  —  V.  4. 
Die  Aufstellung  des  Wachpostens  und  die  fortdauernde  Arbeit 
mochten  das  Volk  sehr  belasten ;  Juday  d.  i.  die  versammelte  Volks- 
gemeinde sprach,  wie  wir  annehmen  müssen  durch  ihre  Vertreter 
zu  Nechemia:  es  wankt  die  Kraft  des  Trägers  und  der  Staub  ist 
viel,  die  vorhandene  Kraft  reicht  also  nicht  aus  zur  Wegräumung 
des  durch  die  Zerstörung  der  Mauer  aufgehäuften  Schuttes ,  und 
irir,  nicht  vermögen  wir  %u  bauen  an  der  Mauer,  was  wir  wohl 
vermögen  würden,  wenn  nicht  der  aufgehäufte  Schutt  die  Arbeit 
so  schwierig  machte.  Dieses  erwähut  Nechemia,  um  auf  die  Hin- 
dernisse hinzuweisen,  mit  denen  er  selbst  den  wohlgesinnten  Ju- 
den gegenüber  zu  kämpfen  hatte.  —  V.  5.  Dazu  kam  noch, 
dass  die  Feinde  einen  plötzlichen  Ueberfall  vorbereiteten ;  sie  spra- 
chen: sie  sollen  nicht  merken  und  nicht  sehen  bis  wann  wir  gekom- 
men sein  werden  mitten  unter  sie,  und  wir  werden  sie  erwürgen 
und  das  Werk  stille  stehen  machen.  —  V.  6.  gehört  mit  V.  7. 
zusammen  in  dieser  Weise :  da  geschah  es  um  die  Zeit,  als  zu  mir 
kamen  die  Juden  u.  s.  w.  da  stellte  ich  auf  u.  s.  w.  —  Die  Juden, 
welche  wohnten  an  ihrer  Seite,  d.  i.  in  ihrer  Nachbarschaft,  hatten 
Gelegenheit  die  Vorbereitungen  zum  Angriffe  zu  sehen  und  von  den 
Plänen  gegen  Jerusalem  Kunde  zu  erhalten.  Die  V.  1.  genann- 
ten Feinde  umgaben  aber  fast  von  allen  Seiten  her  das  Gebiet 
der  kleinen  jüdischen  Gemeinde:  Saneballat  mit  seinen  Samari- 
tanern  und  in  Verbindung  mit  den  Ammoniten  waren  die  Nach- 
barn im  Norden  und  Nordosten,  die  Aschdoditen  wahrscheinlich  zu- 
gleich mit  anderen  Bewohnern  des  philistäiscben  Küstenstriches 
wohnten  im  Westen,  die  Araber  im  Süden ;  sie  alle  hatten  sich 
vereinigt  zu    einem    gemeinschaftlichen    Angriffe.      So    erklärt   es 
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sieb  leicht,  dass  in  den  Gegenden  des  Gebietes  der  Gemeinde, 
welche  an  das  Gebiet  der  Feinde  grenzten,  sich  die  Meinung  ver- 
breitete, Jerusalem  werde  keinen  Widerstand  leisten  können,  und 
denen ,  welche  sich  dort  aufhielten ,  werde  es  schlimm  ergehen. 
Juden  aus  diesen  Gegenden  kamen  nach  Jerusalem  und  sprachen 
»11  uns,  zu  dem  Nechemia  und  den  mit  der  Besserung  der  Mauer 
Beschäftigten,  zehn  Mal,  immer  und  immer  wieder  in  uns  dringend : 
von  allen  Orten ,  dass  ihr  zurückkehrt  zu  uns!  Von  allen  Orten 
ist  nachdrücklich  vorangestellt  wie  Esra  1,  4.,  und  aus  der  folgen* 
den  zweiten  Person  geht  hervor,  dass  die  welche  von  allen  Or- 
ten des  Gebietes  der  Gemeinde  nach  Jerusalem  gekommen  waren, 
um  beim  Bau  zu  helfen  (z.  B.  die  Männer  von  Jericho,  Senaa, 
Teqoa,  Gibeon,  Mizpa  3,  2.  3.  5.  7.)  aufgefordert  werden,  Jeru- 
salem zu  verlassen  und  zu  den  Auffordernden  zurückzukehren. 
Diese  sind  also  Ortsgenossen  derer,  die  zurückkehren  sollen,  und 
ihre  dringende  Mahnung,  nicht  länger  in  Jerusalem  zu  verweilen, 
ist  der  Ausdruck  der  Sorge  und  Furcht,  dass  ihren  Verwandten  und 
Freunden  bei  längerem  Verweilen  in  Jerusalem  keine  Hoffnung 
auf  Rettung  bleibe.  "lttN]  steht  hier  wie  oft  in  der  Denkschrift 
des  Nechemia  in  der  Bedeutung,  in  welcher  in  der  früheren  Spra- 
che ">:d  vorkommt  (vgl.  zu  2,  3.),  indem  durch  *itt?N  die  mahnende 
Rede  nackdrücklich  eingeführt  wird.  \>y  Sitf}]  wie  2  Chron.  30, 
9.,  in  derselben  Bedeutung,  in  welcher  btt  ^tt  sonst  vorkommt 
—  Gegen  diese  Auffassung  der  Worte  kann  nicht  geltend  ge- 
macht werden ,  dass  die  nach  Jerusalem  kommenden  Juden  „zu 
uns"  sprachen,  denn  wenn  ihre  Aufforderung  sich  auch  nur  auf 
diejenigen  unter  den  Bauenden  bezieht,  welche  aus  allen  Orten 
nach  Jerusalem  sich  hinbegeben  hatten,  um  beim  Baue  zu  helfen, 
so  stellten  sie  doch  damit  zugleich  das  Verlangen  an  Nechemia 
und  die  Leiter  des  Baues,  denen,  welche  der  Aufforderung  Folge  zu 
geben  bereit  waren,  nicht  hindernd  in  den  Weg  zu  treten  und  sie 
nicht  zum  Bleiben  zu  nö'tbigen.  Die  zweite  Person  WttJn  hat 
den  meisten  Erklärern  so  grosse  Schwierigkeiten  dargeboten,  dass 
sie  eine  Vertauschung  mit  der  dritten  Person  für  nothwendig  ge- 
halten haben;  schon  Septuag.  und  Vulg.  drücken  die  dritte  Per- 
son aus ;  Rambach  meint,  imiDn  sei  hier  peculiari  dialecto  positum 
für  naitfT,  und  n^u;  bedeute  hier  nicht  zurückkehren,  sondern  hin 
und  hergehen;  er  will  unsern  Vers  so  auffassen,  wie  er  auch  in 
der  Uebers.  von  de  Wette  wiedergegeben  ist:  und  es  geschah, 
als  die  Juden,  die  neben  ihnen  wohnten ,  kamen,  und  es  auch  sag- 
ten wohl  zehn  Mal,  von  allen  Orten,  woher  sie  hin  und  wieder  ka- 
men zu  uns.  Nur  wenige  Ausleger  haben,  wie  Rambach  anführt, 
die  zweite  Person  festgehalten,  und  ungefähr  den  Sinn  in  den 
Worten  gefunden,  den  wir  angegeben  haben,  einen  Sinn,  der  so- 
wohl den  Worten  gemäss  ist,  als  auch  dem  Zusammenhange  durch- 
aus entspricht.  —  V.  7.  Nun  erst,  nachdem  es  sich  deutlich 
herausgestellt  hatte,  dass  eine  Unterbrechung  des  Baues  nothwen- 
dig,  und   die  Verteidigung   der   Stadt  die   nächste   Aufgabe   sei, 
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entschloss  sieb  Necbemia,  Massregeln  zur  Abwehr  der  Feinde  zn 
treffen.  Die  erste  Hälfte  unseres  Verses  würde  wörtlich  über- 
setzt so  lauten:  da  stellte  ich  auf  von  unteren  (Gegenden)  des  Or- 
tes her  hinterwärts  der  Mauer  an  kahlen  Pläl%en ;  tsipttb  wäre 
durch  b  untergeordnet,  weil  nicht  die  unteren  Gegenden  sondern 
einige  untere  Gegenden  bezeichnet  werden  sollen  ;  ts^ptt  müsste 
Jerusalem  sein,  denn  die  Worte  können  doch  schwerlich  so  auf- 
gefasst  werden  :  jedesmal  unterhalb  des  Ortes,  von  wo  die  Feinde 
kommen  wollen  {Ewald  Gesch.  d.  Volkes  Isr.  III,  2.  S.  176.); 
bei  t=pnns  (Ezecb.  24,  7,  8.)  denkt  man  an  kable  oder  offene, 
oder  freie,  oder  von  der  Sonne  beschienene  Plätze,  die  sich  ent- 
weder für  die  Aufstellung  der  Mannschaft  gut  eigneten,  oder  der 
Verteidigung  vorzugsweise  bedurften.  Das  Object  zu  dem  Verbo 
da  stellte  ich  auf  soll  dann  das  Volk  sein,  welches  in  der  zweiten 
Hälfte  unseres  Verses  nach  dem  wiederholten  "Ptt^n  steht.  So 
fiel  steht  fest,  dass  man  den  Angaben,  welche  dieser  Ueberse- 
tzung  gemäss  die  erste  Hälfte  des  Verses  enthalten  würde,  schlecht- 
bin kein  klares  Verstand niss  abgewinnen  kann.  Was  sollen  die 
dreierlei  Bezeichnungen  der  Oertlichkeit  neben  einander:  von  un- 
teren Gegenden  des  Ortes  her,  hinterwärts  der  Mauer,  an  sonni- 
gen Plätzen?  Sodann,  wie  auffallend  wäre  die  Bezeichnung  der 
Stadt  Jerusalem  durch  s'iptt?  Endlich,  wie  schwer  ist  es,  das 
Object  für  die  erste  Hälfte  des  Verses  aus  der  zweiten  heraus- 
zunehmen, und  aus  welchem  Grunde  wäre  *Ptt9K1  wiederholt? 
Hier  sind  Schwierigkeiten  über  Schwierigkeiten.  Die  Ueberse- 
tzung  dts  Syrers  ist  ganz  verworren  ;  Vulg.  hat :  statu i  in  loco 
post  murum  per  cireuitum  populum  in  ordinem  cum  gladiis  etc., 
welche  Uebersetzung  freilich  nicht  dem  hebr.  Texte  entspricht,  aber 
doch  wahrscheinlich  nur  einen  aus  den  unverstandenen  Worten  un- 
seres Textes  errathenen  Sinn  darbietet ;  Septuag.  geben  die  Worte 
unseres  Textes  genau  wieder:  xal  £<n>?(ra  tl$  rä  xuiwiaiu  xov 
jonov  xaiomo&tv  tov  ufyovg  iv  toTg  axmnpqiq,  xal  Icrn/ffa  r&v 
laov  x.  t.  X.  Mit  den  axtnnvoTg  werden  vor  Wind  und  Wetter 
geschützte,  Sicherheit  darbietende  Orte  bezeichnet,  und  da  diese 
Uebersetzung  vou  2'nrtX  durchaus  nicht  nahe  liegt,  so  werden 
wir  annehmen  dürfen,  dass  sie  wirklich  eine  dem  Cebersetzer 
noch  bekannte  Bedeutung  des  Wortes  wiedergiebt;  man  könnte 
an  eine  Wurzel  nx  in  der  Bedeutung  von  ritt  denken,  und  a^nns, 
wenn  anders  das  Ktib  so  auszusprechen  ist,  für  überdeckte ,  mit 
einem  Schutzdacbe  versebene  Orte  halten.  Wenn  wir  aber  Q"nnx 
in  dieser  Bedeutung  nehmen,  so  drangt  sich  uns  noch  bestimmter 
die  Vermuthung  auf,  welche  auch  schon  durch  die  ganze  Anlage 
des  Verses  hervorgerufen  wird,  dass  Nechemia  zweierlei  aufstellte, 
und  dass  das  zweimal  vorkommende  VftPtn  jedesmal  sein  eige- 
nes Object  haben  muss.  Das  Object  für  das  erste  v»»m  kön- 
nen wir  nur  in  n"nnnn73  suchen,  aber  da  das  Wort  in  dieser 
Form  und  Aussprache  eben  nur  von  den  unteren  (etwa  Gegenden) 
her  bedeuten  kann,  so  werden  wir,  um  ein  Object  zu  erhalten, %  an 
Bsrthzau  Ksra,  Nach. ,  Est.  12 
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ein  anderes  Wort  denken  müssen,  aus  welche«  durch  ein  Verae- 
hen oder  durch  ein  Missverständniss  die  jetzige  Lesart  entstan- 
den ist.  Zu  dem  Zusammenhange  .würden  rnrrjjrra  oder  nfaa'jsn 
Wurfmaschinen,  welche  nach  2  Chron.  26,  15.  zur  Verteidigung 
der  Mauern  gebraucht  wurden,  sehr  wohl  passen ;  oder  ward ,  um 
ein  ähnlicher  klingendes  Wort  herbeizuziehen,  von  jenem  nno 
Genes.  21,  16.  aus  etwa  n'vnnBQ  Werkzeuge  tum  Schleudern  ge- 
bildet ?  Die  ursprüngliche  Lesart  zu  entdecken  ist  schwer,  weil 
wir  von  den  Kriegsmaschinen  der  Israeliten  fast  gar  keine  Kunde 
haben.  Ueberhaupt  kann  man  in  Fällen  dieser  Art  nicht  zu  ei- 
nem festen  Ergebnisse  gelangen ,  aber  wir  glauben  nicht  zu  ir- 
ren, wenn  wir  für  den  ursprünglichen  Sinn  der  ersten  Hälfte  un- 
seres Verses  diesen  halten:  da  stellte  ich  auf  Vertheidigungsma- 
schinen  hin  an  den  Ort  hinterwärts  der  Mauer  an  geschützten  Stel- 
len; daran  schliesst  sich  dann  passend  die  zweite  Hälfte:  und  die 
Leute  stellte  ich  auf  nach  ihren  Geschlechtern  mit  ihren  Schwertern, 
ihren  Lanzen  und  Bogen.  —  V.  8.  Da  sah  ich  (wohl  in  diesem 
Sinne:  da  blickte  ich  umher  um  zu  mustern)  und  stand  auf,  oder 
da  ein  Sitzen  während  des  Musterns  nicht  eben  wahrscheinlich 
ist,  und  stand  da  mich  aufrichtend  und  sprach  zu  den  Bdeln  u.  *.  w. 
vgl.  2,  16.  An  den  grossen  und  den  furchtbaren  Herrn  denket, 
welcher  seinen  Knechten  den  Sieg  schenken  wird  (Deuter.  3,22. 
20,  3  f.  31,  6.)  und  kämpfet  für  eure  Brüder  u.  s.  w.,  denn  es 
handelt  sich  um  einen  Kampf  gegen  Feinde,  die  es  auf  die  Ver- 
nichtung unserer  ganzen  Gemeinde  abgesehen  haben.  —  V.  9 — 17. 
Die  Feinde  wagten  nun  nicht  anzugreifen,  so  dass  nach  kurser 
Unterbrechung  der  Bau  der  Mauer  wieder  aufgenommen  werden 
konnte  V.  9.  Aber  Nechemia  traf  zugleich  Einrichtungen,  um 
auch  während  des  Bauens  einen  etwaigen  Angriff  zurückweisen 
zu  können :  1.  während  die  eine  Hälfte  seiner  Knappen  arbeitete, 
musste  die  andere  gerüstet  dastehen  von  früh  an  bis  zum  an- 
brechenden Abend  V.  10.  u.  15.;  2.  die  Waffen  lagen  hinter  den 
Bauenden,  so  dass  sie  gleich  zu  ihnen  greifen  konnten,  und  auch 
die  Fürsten  standen  hinter  ihnen ,  damit  jeder  bereit  sei  die  Füh- 
rung seiner  Leute  zu  übernehmen  V.  10  b.;  3.  Die  Lastträger 
arbeiteten  mit  der  einen  Hand  und  hielten  in  der  anderen  den 
Wurfspiess,  und  die  Maurer  hatten  während  der  Arbeit  das  Schwert 
an  der  Seite  V.  11  u.  12.;  4.  bei  Nechemia  befand  sich  der 
Trompeter,  und  alle  hatten  den  Befehl  sich  um  Nechemia  zu  ver- 
sammeln, sobald  sie  das  Signal  hören  würden  V.  12  Ende  u.  13.;  5. 
die  Kriegsleute  mussten  mitten  in  Jerusalem  übernachten  V.  16.; 
6.  Nechemia  und  die  ihm  zunächst  Untergebene  Mannschaft  blieben 
fortwährend  in  ihren  Kleidern  V«  17.  —  V.  9.  Da  geschah  es, 
ah  unsere .  Feinde  gehört  hatten ,  das$  uns  bekannt  geworden  war  ihr 
Plan  uns  unvermuthet  zu  überfallen,  und  das*  Gott  ihren  Plan  «er- 
eiteü  hatte  (und  sie  in  Folge  der  Kunde  von  den  getroffenen  Ver- 
theidigungsmassregeln  wohl  auseinander  gegangen  waren,  weil  der 
Angriff  nun  keinen  Erfolg  versprach),   da  kehrten  wir  alle  zurück 


Digitized  by  VjOOQIC 


Cap.  IV,  7—12.  179 

%u  der  Mauer,  ein  jeder  sti  seiner  Arbeit.   —     V.  10.    Die   Knap- 
pen des  Nechemia  sind  sein  persönliches  Gefolge  V.  17.  5,  10.  16., 
wahrscheinlich  Juden,    welche  dem  Pecha  zur  Verfügung  gestellt 
waren,   und   auch,  wie  wir  sagen  würden,    zu  polizeilichen  Dien- 
sten,  so    13,    19.   zur   Aufrechthaltung  der  Sabbatsordnung  ver- 
wandt wurden.      O^p-Tnfc]  wird  schwerlich  ohne  weiteren  Zusatz 
gerüstet  bedeuten    können  ;   einen    Zusatz   finden  wir   in  unserem 
jetzigen  Text  nicht,  da  DTWin  durch  das  i,  welches  auch  Sep- 
tuag.  und  Vulg.  ausdrücken,    eine  selbststänJige  Stellung  erhält; 
wahrscheinlich    ist  vor    D^im    das   Wort  DVlE-ja   ausgefallen 
vgl.  V.  15.:    die  Hälfte  meiner  Knappen,    sie  Schäften  am    Werke, 
und  ihre   andere    Hälfte,    sie  hielten  die  Lan%en  d.  h.  sie  standen 
gerüstet  da.     Mit  DTtöim  beginnt  dann  der  neue  Satz :  und  die 
Lumen,    die  Schilder  und  die  Bogen  und  die  Panier  und  die  Für- 
sten waren  hinter  dem  ganzen   Hause  Juda,    d.  i.  die  Waffen  wa- 
ren   so   hingelegt,   dass   sie    sich  in  der  Nähe  der  an  der  Mauer 
arbeitenden    befanden,    und    die   Fürsten  standen  ebenfalls  eiu  je- 
der hinter  seinen  bei  der  Arbeit  beschäftigten  Leuten ;    so   konn- 
ten die  Arbeiter  sich  augenblicklich  vollständig  bewaffneu  und  sich 
unter  ihren  Anführern  ordnen.  —  V.  1 1  f.  Die  an  der  Mauer  bauenden: 
sowohl  die  Lastträger  luden  auf  mit  der  einen,  eben  der  einen  Hand 
des  am  Werke  beschäftigten,  und  die  andere  hielt  den  Wurfspiess,  als 
auch  die  Maurer,    ein  jeder   mit  seinem  Schwert  waren  sie  gerüstet 
an    ihren   Hüften   und.  mauerten.     Die   vorangestellten   Worte   die 
an    der    Mauer  bauenden  bilden  gleichsam  die  Ueberschrift  zu  den 
folgenden  Sätzen;   diese  Bauenden,  zu  welchen  nach  V.  10.  auch 
die  eine  Hälfte  der  Knappen  des  Necbemia  gehörte,  die  hier  aber 
nicht  weiter  in  Betracht  kommen,  zerfielen  in  zwei  Abtheilungen, 
in    Lastträger   und   in   Bauleute   im    engeren   Sinne  des    Wortes, 
also  in  Maurer;    wir  können  daher  das  i  und  n  vor  zznwihn  und 
C^än  durch  sowohl  —    als   auch    übersetzen.     Die   verschiedene 
Arbeit  brachte  es  mit  sich,  dass  sie  in  verschiedener  Weise  wäh- 
rend   der   Arbeit   bewaffnet   waren.      Die   welche   die    Last  trugen 
(die  C;2D  V.  4.),  also  die,  welche  den  Schutt  wegräumten  und 
als  Handlanger  arbeiteten,   konnten  zur  Noth  ihre  Arbeit  mit  der 
einen    Hand    verrichten,     da    eine   Hand  zum   Hineinschütten  des 
Schuttes  in  Körbe  und  zum  Tragen,  zumal  wenn  in  Henkel -Kör- 
ben oder  ähnlichen  Gefässen  getragen  ward,  ausreichte,  und  somit 
die    andere    Hand    zum    Halten    eines   leichten    Wurfspiesses   ge- 
brauchen ;  die  Maurer  hingegen  gebrauchten  beide  Häude,  aber  da 
sie    sich    nicht  oft  zu    bücken    brauchten ,    konnten   sie   mit  dem 
Schwert  umgürtet  arbeiteu.     In    V.    11.    müssen   wir   die  Accente 
verändern  und  nn«  mit  D"»fc)73*  verbinden.     Die  Worte  niD*  TT 
ns«b£S,   welche  den  Hergang  noch  deutlicher  beschreiben  sollen, 
könnten  an  und  für  sich  einen  untergeordneten    Satz    bilden :    t»- 
dem    seine   Hand,    nämlich    seine    eine   Hand    schaffte  am   Werken 
seine  eine  Hand  wäre  die  eine  Hand  des  einzelnen  Arbeiters,  und 
dieser  Singular  kann  leicht  aus  dem  Plural  on*iZJ3n  herausgenom- 
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nen  werden,  weil  schon  nn&tä  auf  die  Hand  des  einzelnen  Arbei- 
ters sich  bezieht  Gegen  diese  Auffassung  spricht  aber  das  Mas- 
culin.  mr9»  denn  wenn  auch  *p  einige  Male  als  Masculiu.  ge- 
braucht wird,  so  würde  hier,  wo  das  Femin.  nntt  vorhergeht  und 
folgt,  die  Verbindung  von  *i-p  und  Juc?  kaum  zu  ertragen  sein. 
Es  bleibt  daher  nichts  anderes  übrig,  als  eine  in  den  aramäischen 
Sprachen  sehr  gewöhnliche  Verbindung  anzunehmen,  und  ihr  ge- 
mäss das  Suffix  in  *n^  für  eine  nachdrückliche  Hinweisung  auf 
das  folgende  Masculin.  zu  halten ;  es  waren  0tWD2  genannt  und 
von  ihnen  war  gesagt,  sie  luden  auf  mit  der  einen;  hinzugefugt 
wird  in  Apposition  :  eben  der  einen  Hand  des  am  Werke  beschäf- 
tigten, also  des  einzelnen  Arbeiters.  Im  Anfang  des  12.  Verses 
sind  die  Worte  allerdings  etwas  unvermittelt,  aber  doch  verständ- 
lich neben  einander  gestellt;  aus  Dmo«  lässt  sich  lann  UTK 
leicht  dahin  ergänzen:  na-ttl  TlDN  tD"»K,  und  das  Suffix  in  rrn» 
erklärt  sich  durch  die  Beziehung  auf  den  vorhergehenden  Singul. 
TD^M:  und  die  Maurer,  ein  jeder  (umbunden)  mit  seinem  Schwerte, 
umbunden  waren  sie,  (ein  jeder)  an  seinen  Hüften,  und  mauerten ; 
ann  -no«  Wie  *riTK  TiT«  2  Kon.  1,  8.,  so  dass  n-in  dem  Par- 
tie. Pass.  frei,  als  Accusativ  der  näheren  Bestimmung  untergeord- 
net ist.  —  Nechemia  selbst  stand  an  der  Spitze  seiner  gerüste- 
ten Knappen  bereit,  den  ersten  Angriff  abzuwehren  ;  und  ein  Trom- 
peter war  tu  meiner  Seite,  um  den  bei  der  Arbeit  beschäftigten 
das  Signal  zu  schneller  Vereinigung  geben  zu  können. —  V.  13  f. 
Zu  den  Bdeln,  den  Vorstehern  und  dem  Reste  des  Volkes  vgl.  2, 
16.  Die  Bdeln  und  die  Vorsteher  werden  dieselben  sein,  die  V.  10. 
Ostern  genannt  werden.  Das  Werk  ist  viel  und  weitläufig  (Ttzyi 
in  der  erstarrten  zum  Adverb,  gewordenen  Form  des  Infinit.,  hier 
neben  dem  Femin.,  wie  sonst  auch  neben  dem  Plural  Qoh.  5,  6. 
12,  12.),  und  dadurch  wird  es  veranlasst,  dass  wir  auseinander, 
von  einander  getrennt  sind  auf  der  Mauer,  entfernt  einer  von  dem 
anderen.  An  der  Stelle  wo,  oder  wie  wir  sagen  würden,  von  wo* 
her  ihr  hören  werdet  das  Signal  der  Trompete,  dorthin  sollt  ihr 
euch  versammeln  %u  mir,  d.  i.  zu  mir  und  meinen  Knappen,  und 
dann  wollen  wir  vereinigt  den  Kampf  besteben:  unser  Gott  wird 
streiten  für  uns.  D*>p73  steht  hier,  wie  auch  sonst  oft,  im  stat 
constr.  vor  -»©«  ,  z.  6.  Levit.  k,  24.  Jerem.  22,  12.  —  V.  15. 
Und  wir,  Nechemia  und  seine  Knappen,  schafften  am  Werke,  wie 
schon  V.  10.  gesagt  ist,  und  ihre  Hälfte,  nämlich  die  Hälfte  der 
Knappen,  also  die  Hälfte  von  uns  hielten  die  Landen,  was,  obwohl 
wir  es  schon  aus  V.  10.  wissen,  hier  noch  einmal  angegeben 
wird,  weil  der  nachträgliche  Zusatz  hinzugefügt  werden  soll :  von 
dem  Grauen  der  Morgenröthe  an  bis  tum  Aufgehen  der  Sterne.  — 
V.  16.  Auch  noch  eine  andere  Massregel  zur  Verteidigung  ward 
damals  von  Nechemia  getroffen :  er  sprach  %u  dem  Volke ,  d.  i., 
wie  aus  den  folgenden  Worten  hervorgeht,  zu  allen  Kriegsleuten 
der  Gemeinde :  ein  jeder  und  sein  Knappe  sollen  übernachten  in  der 
Mitte    Jerusalems,  sie  sollen   an   einem   Orte   mitten  in  Jerusalem 
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auch  während  der  Nacht  zusammenbleiben,  damit  sie  uns  (zunächst 
dem  Nechemia  und  seinen  Knappen,  welche  nach  dem  anstrengen- 
den Dienste  am  Tage  der  Ruhe  in  der  Nacht  bedurften,  mittelbar 
dann  der  ganzen  Gemeinde)  seien  während  der  Nackt  eine  Bewa- 
chung, und  am  Tage  Werkschaffung;  die  Abstracto  Bewachung, 
Werkschaffung  für  Bewacher  und  Schaffner  am  Werke.  Wir  ler- 
nen aus  unseren  Worten,  dass  von  den  eigentlichen  Kriegsleu- 
ten, wohl  den  Schwerbewaffneten,  ein  jeder  seinen  Knappen  hatte. 
—  V.  17.  Bndlich  blieben  Nechemia,  seine  Brüder  (Angehörige 
seiner  Familie  und  seines  Geschlechtes),  seine  Knappen  und  die 
Männer  der  Wache,  welche  ihm  folgten  (damit  ist  vielleicht  eine 
dem  Pecha  von  der  persischen  Regierung  zur  Verfügung  gestellte 
Mannschaft  gemeint,  die  ihn,  sobald  er  eine  öffentliche  Thätigkeit 
ausübte,  begleitete,  vgl.  zu  2,  9.),  wenn  sie  auch  den  Schlaf  in 
der  Nacht  nicht  entbehren  konnten,  immer  in  ihren  Kleidern:  wir 
Hessen  unsere  Kleider  nicht  ab,  ein  jeder,  was  er  abHess  war  das 
Wasser.  Die  letzten  Worte  D^Efi  "inbtf?  UTK  haben  Septuag.  gar 
nicht  ausgedrückt ;  Syrer  scheint  D^EVl  für  O^TDü  gelesen  und  ei- 
nen Sinu  errathen  zu  haben,  der  etwa  zu  diesem  Worte  passen 
könnte;  Vulg. :  unusquisque  tantum  nudabatur  ad  baptismum. 
Aehnlich  wie  Vulg.  ältere  Ausleger:  ein  jeder  seine  Ablassung 
war  für  das  Wasser,  um  sich  zu  waschen  (Vatablus,  Orotius); 
oder  ein  jeder,  seine  Waffe  (2  Chron.  23,  10.)  war  das  Wasser 
oder  vielmehr  statt  des  Wassers,  das  soll  sein :  loco  lavacri,  sub 
vesperam  post  laborem  instituendi ,  arma  tenebamus  (Rambach) ; 
oder  ein  jeder  hatte  seine  Waffe  (und)  Wasser  bei  sich,  damit  er 
nicht,  wenn  er  trinken  musste,  seinen  Posten  zu  verlassen 
brauchte  (Clericus  u.  Andere).  Rödiger  in  Gesen.  thes.  s.  v.  nbti$ 
will  so  ändern :  Svi  lmbi£  UTK.  Ewald  Gesch.  d.  Volk.  Ist.  III, 
2.  S.  177.  „eines  jeden  Kleidabziehen  war  zum  Wasser,  d.  h.  um 
Wasser  zu  lassen,  seine  Notbdurft  zu  befriedigen,  nicht  um  sich 
zur  Ruhe  zu  legen."  Damit  wird  ungefähr  der  richtige  Sinn  ge- 
troffen sein.  Nach  dem  Zusammenhange  geht  die  Meinung  da- 
hin :  Nechemia  seine  Brüder  u.  s,  w.  legten  sich  zwar  zur  Ruhe, 
aber  in  vollen  Kleidern ;  auch  nicht  das  geringste  Kleidungsstück, 
nichts,  gar  nichts  Hessen  sie  ah ;  das  Einzige,  dessen  sie  sich  ent- 
ledigten,  war  das  Wasser,  wenn  sie  ihre  Notbdurft  befriedigten. 
*inbu3  würde  nicht  als  Infinit,  mit  dem  Suffix  (der  würde  "irfjizj 
lauten),  sondern  als  Substant.  nbu3  Entlassung,  mit  Suff.  'inbiö 
aufgefasst  werden  müssen;  doch  ist  wahrscheinlich,  wenn  die 
Worte  die  eben  angegebene  Bedeutung  haben,  Infinit.  Piel  'mVtt 
zu  lesen. 

Cap.  5,  1  —  13.  Wie  Nechemia  sich  der  armen  Mitglieder 
der  Gemeinde  annahm.  Wenn  auch  die  Fürsten ,  die  Vorsteher 
und  die  Reichen,  dem  Beispiele  des  Nechemia  folgend,  Bifer  und 
Kräfte  dem  Bau  der  Mauer  zuwandten ,  so  werden  doch  vorzugs- 
weise Leute  aus  den  unteren  Ständen  zu  der  eigentlichen  Arbeit 
herbeigezogen   sein,    denen  es  schwer  ward,    in  tbeurer  Zeit  die 
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notwendigen  Lebensmittel  anzuschaffen .  zumal  da  sie  aber  Be- 
drückungen durch  die  Reichen  zu  klagen  hatten.  Da  man  ih- 
rer jetzt  bedurfte,  ja  sie  vielleicht  mit  Härte  zu  einer  anstren- 
genden Thätigkeit  anhielt,  so  brach  ihre  Unzufriedenheit  hervor. 
Sie  wollten  die  Gelegenheit  nicht  vorübergehen  lassen ,  ihre  Be- 
schwerden geltend  zu  machen  V.  1.  Die  Proletarier  verlangten 
für  ihre  zahlreichen  Familien  Getraide  V.  2.  Besitzer  von  Grund- 
eigentum klagten,  dass  sie  genö'thigt  seien  ihre  Grundstücke  zu 
verpfänden,  und  verlangten  ebenfalls,  um  nicht  ihr  Vermögen  in 
theurer  Zeit  daran  setzen  zu  müssen,  Getraide  V.  3.  Noch  an- 
dere hatten  schon  früher  zur  Bezahlung  der  königlichen  Steuer 
Geld  auf  ihre  Grundstücke  aufgenommen  und  diese  anderen  über- 
lassen; sie  beklagten  sich,  dass  sie  ihre  Söhne  und  Töchter  in 
die  Gewalt  der  reichen  Mitglieder  der  Gemeinde  zu  geben  geno- 
thigt  seien;  dazu  müssten  sie  sich  verstehen,  weil  der  Ertrag  ih- 
rer Felder  und  Weinberge  ihnen  nicht  zu  Gute  komme  V.  4  f. 
Als  solche  Klagen  dem  Nechemia  bekannt  wurden ,  ward  er  zor- 
nig, haderte  mit  den  Edeln  und  Vorstehern,  hielt  ihnen  ihre  Härte 
vor  und  berief  ihren twegen  eine  grosse  Versammlung  V.  6  f.  Er 
erinnert  daran,  wie  er  und  andere  die  jüdischen  Brüder  von  ih- 
ren heidnischen  Herren  losgekauft  hätten,  und  hier  in  Jerusalem 
«cheue  man  sich  nicht,  die  Brüder  zu  kaufen!  Die  Vornehmen 
konnten  sich  nicht  verantworten  V.  8  f.  Weiter  mahnt  er,  von 
solchem  gottlosen  Thun  abzulassen.  Auch  er,  seine  Brüder  und 
Knappen  hätten  Geld  und  Getraide  ausgeliehen;  möge  man  doch 
auf  alle  Forderungen  verzichten,  die  Grundstücke  zurückgeben 
und  die  Zins-Abgabe  erlassen  V.  9 — 11.  Als  die  Vornehmen  und 
Reichen  beschliessen  dem  Verlangen  nachzukommen ,  lässt  er  sie 
in  feierlicher  Weise  ihre  Erklärung  beschwören,  und  deutet  durch 
eine  symbolische  Handlung  auf  die  schwere  Strafe  hin,  mit  wel- 
cher Gott  jeden  dem  feierlich  bekräftigten  Beschlüsse  zuwiderhan- 
delnden treffen  möge.  Die  Versammlung  sprach  ihr  Amen  und 
dankte  Gott.  Der  Beschluss  ward  ausgeführt  V.  12  f.  —  V.  1. 
Jüdische  Männer  und  ihre  Frauen  erhoben  ein  Geschrei  hin  %u 
oder  über  ihre  Brüder  die  Juden,  über  die  reichen  Mitglieder  der 
Gemeinde,  über  die  Edeln  und  Vorsteher  V.  7.  —  V.  2.  Die  Proletarier 
sagen:  unserer  Söhne,  unserer  Töchter,  unserer  sind  t>iel9  und  da 
wir  in  dieser  theuren  Zeit  V.  3  für  unsere  zahlreichen  Familien 
kein  Getraide  kaufen  können,  so  wollen  wir  doch  erhalten  Getraide, 
damit  wir  %u  essen  haben  und  am  Leben  bleiben.  Die  Meinung 
ist  nicht,  wir  wollen  das  Getraide  gleich  mit  Gewalt  nehmen, 
denn  hätten  sie  das  gewollt,  so  hätten  sie  uicht  erst  sich  beklagt, 
sondern  wir  verlangen,  dass  uns  Getraide  geliefert  werde.  — 
V.  3.  Das  Particip.  D^nn*  bezeichnet  die  in  der  Gegenwart  for- 
dauernde Handlung:  wir  haben  verpfändet  und  verpfänden  noch, 
also:  unsere  Felder,  unsere  Weinberge  und  unsere  Häuser  müssen 
wir  perpfänden/  wir   wollen  doch  Getraide   erhalten  in  der  Theue- 
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ruug!  eben  damit  wir  unsere  Grundstücke  nicht  zu  verpfänden 
brauchen.  Die  Theuerung  konnte  auch  ohne  Misswachs  hervor- 
gebracht werden  dadurch:  1.  dass  die  ringsum  wohnenden  feind- 
lichen Nachbaren  keine  Zufuhr  von  Getraide  nach  Jerusalem 
kommen  Hessen;  2.  dass  des  Baues  wegen  viele  Juden  aus  der 
Umgegend  nach  Jerusalem  gekommen  waren,  wodurch  die  Zahl 
der  Verzehrenden  ingenommen  hatte;  3.  dass  Viele  ihren  sonsti- 
gen Geschäften  nachzugehen  verbindert  waren,  weil  sie  an  dem 
Bau  der  Mauer  theilnehmen  mussten.  Damit  sie  bei  den  sehr  ho- 
hen Preisen  der  Lebensmittel  nicht  ihren  ganzen  Besitz  für  die 
Anschaffung  von  Getraide  verpfänden  müssen ,  verlangen  sie  wie 
die  Proletarier  Verkeilung  des  Getraide«.  —  V.  4  f.  Am  schlimm- 
sten sind  die  daran,  die  schon  Aecker  und  Weinberge  an  ihre 
Gläubiger  haben  abtreten  müssen  und  sich  nun  genöthigt  sehen 
ihre  Kinder  zu  verkaufen,  um  Gretaide  anschaffen  zu  können.  So 
viel  ist  deutlich,  dass  V.  4.  solche  sprechen,  welche  zur  Bezah- 
lung der  königlichen  Steuer  Geld  geliehen,  und  um  es  zu  erhal- 
ten ihre  Grundstücke  anderen  (V.  5.)  übergeben  haben.  Diesen 
Sinn  bieten  unsere  Worte  dar,  wenn  dem  Verbo  !)3*nb  zwei  Ac- 
cusaüve  untergeordnet  werden.  Es  unterliegt  auch  keinem  Be- 
denken mb  zu  den  Verbis  zu  zählen,  welche  ursprünglich  intran- 
sitive Bedeutung  haben,  dann  aber  transitive  Bedeutung  annehmen 
und  zwei  Objecto  sich  unterordnen  können,  mb  heisst  verbun- 
den, anhängig  sein,  transitiv  anhängig,  verbunden  machen,  wie  ttbft 
voll  sein  und  voll  machen.  Wir  haben  anhängig  gemacht,  gleich- 
sam angebunden  unsere  Felder  und  Weinberge  Geld  d.  i.  mit  Geld 
oder  um  Geld,  oder,  wie  wir  sagen,  wir  haben  Geld  geliehen  auf 
unsere  Felder  und  Weinberge,  und  müssen  desshalb  auf  die  Nutz 
niessung  derselben  verzichten.  Wir  waren  aber  gezwungen  Geld  zu 
leihen,  weil  wir  es  gebrauchten  für  die  königliche  Steuer ;  TVVO  vgl. 
Rsra  4,  13.  20.  6,  8.  7,  24.  Und  nun ,  wie  das  Fleisch  unserer 
Brüder  fd.  i.  der  reichen  und  vornehmen  Juden)  ist  unser  Fleisch, 
wie  ihre  Söhne  sind  unsere  Söhne ,  und  siehe  (wiewohl  wir  auch 
Juden  und  gleich  berechtigt  sind  mit  jenen) ,  wir  müssen  unter- 
thänig  machen  (das  Partip.  wie  D^>  in  V.  4.)  unsere  Söhne 
und  unsere  Töchter  *u  Knechten,  und* sogar  einige  ton  unseren 
Töchtern  sind  unterthänig  geworden,  und  wir  vermögen  nichts  da- 
gegen  auszurichten ,  indem  unsere  Felder  und  Weinberge  anderen 
sind.  Die  Weinberge  und  Felder  sind  anderen,  dennoch  sprechen 
sie  von  ihren  Feldern  und  Weinbergen;  wir  werden  also  anneb» 
men  müssen,  dass  sie  niebt  die  Grundstücke  selbst,  sondern  nur 
den  Ertrag  verkauft  und  die  Nutzniessung  denen,  welche  ihnen 
Geld  gegeben  hatten ,  vielleicht  auf  eine  längere  Reibe  von  Jah- 
ren, überlassen  hatten,  vgl.  das  Gesetz  Levit.  25,  14 — 17.  Wie 
die  Israeliten,  wenn  sie  arm  wurden,  sich  selbst  verkaufen  konn- 
ten Levit.  25,  39.,  so  konnten,  wie  aus  unserer  Stelle  hervor- 
geht, Väter  auch  ihre  Kinder  verkaufen,  um  sich  Geld  zu  schaff 
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fen;  da«  Gesetz  verlangt  schon,  dass  die  so  verkauften  nicht  als 
Knechte  oder  Sclavea  gehalten  werden  sollten  Levit  25,  30., 
und  nach  stehen  Jahren  wieder  frei  gelassen  werden  sollten  Exod. 
21,  2  ff.  vgl.  Jerem.  34,  8—22.  Das  Verkaufen  von  Söhnen  kam  nun 
wohl  häufiger  vor;  als  besonders  hart  wird  aber  hier  noch  her- 
vorgehoben, dass  einige  von  den  Töchtern  auch  unterthänig  ge- 
worden sind  als  Mägde  (Jerem.  34,  11),  denn  nur  dieses  liegt  in 
rrtttJaD?,  nicht  sie  sind  Beischläferinnen  geworden.  ^3*p  btfb  "pco] 
wörtlich:  und  nicht  ist  %um  Gotte  untere  Hand  (vgl.  Habac.  1,  11., 
und  -r  bttb  u3;  Genes.  31,  29.  Spr.  3,  27  Micha  2,  1.,  mit  -p« 
wie  hier  Deuter.  28,  32.),  d.  i.  wir  haben  nicht  die  Macht  es  zu  än- 
dern, es  steht  nicht  in  unserer  Hand,  da  wir  nicht  wie  ein  Gott  (vgl. 
Genes.  30,  2.)  so  traurigen  Zuständen  ein  Ende  machen  können; 
übrigens  vgl.  Hitzig  zu  Micha  2,  1.  Statt  nrv  haben  sehr  viele 
Handschriften  und  Ausgaben  wr.  Die  letzten  Worte  sind  als 
Zustandssatz  untergeordnet:  indem  unsere  Felder  und  Weinberge 
anderen  sind ,  und  die  Meinung  ist :  gehörte  ihr  Ertrag  noch  uns, 
so  wären  wir  nicht  in  die  traurige  Notwendigkeit  versetzt, 
unsere  Söhne  und  Töchter  zu  verkaufen.  —  V.  6.  Nechemia 
ward  zornig,  weil  er,  zumal  aus  der  Klage  V.  4  f.,  erkannte, 
wie  weit  die  Gemeinde  in  Jerusalem  davon  entfernt  war,  eine 
Gemeinde  nach  dem  Gesetze  Gottes  zu  sein.  —  V.  7.  7]b*3n 
vgl.  chald.  rfett  und  "^73  Dan.  4,  24.  Durch  *>b?  erhält  das 
mit  sich  zu  Rathe  gehen  des  Herzens,  das  Erwägen  die  Neben- 
bedeutung des  sorgenvollen,  schmerzlichen.  —  Wahrscheinlich  be- 
fanden sich  die  Edeln  und  Vorsteher  in  der  Nähe  des  Nechemia, 
als  das  Volk  seine  Klagen  vor  ihn  brachte;  er  konnte  sich  also 
gleich  an  sie  wenden  und  ihnen  Vorwürfe  machen  (ntt  2"n  wie 
13,  11.  17.  und  ö*  a-n  13,  25.)  mit  diesen  Worten:  «m  Pfand- 
Forderung  leihet  ihr  ein  Bruder  dem  andern!  Das  Leihen 
(a  NID 3)  kann  Nechemia  ihnen  nicht  zum  Vorwurf  machen,  denn  auch 
ei*,  seine  Brüder  und  Knappen  sind  V.  10.  Dlrra  D^ttp  ;  der  Nach- 
druck muss  also  auf  das  vorangestellte  Ktttt  Hegen,  und  weil  die- 
ses Wort  eine  weitere  Bestimmung,  welche  den  Begriff  des  Verb! 
KTDJ  selbst  angeht,  hinzufügt,  so  werden  wir  es  nicht  als  Accu- 
sat.  des  Objecto,  sondern  als  frei  untergeordneten  Accusattv  auf- 
fassen müssen,     ntdd  und  mijj  kommen  nebeneinander  in  gleicher 

Bedeutung  vor ;  die  Grundform  ist  (vgl.  arab.  Uli)  K1B3  auf- 
schieben, hinziehen  ,  wo  von  Kaufen  und  Leihen  geredet  wird  in 
der  Bedeutung:  credidit  rem  venditam  postea  solvendam,  also 
leihen,  auf  Borg  geben ,  daher  J11C3  2  Kon.  4,  1.  der  Gläubiger; 
man  leihet  aus  "^'"böa,  so  hier:  ihr  leihet  einer  seinem  Bruder, 
und  werdet  dadurch  Gläubiger  eures  Bruders  (vgl.  V.  10.  Deuter. 
24,  11.  Jerem.  15,  10.  Jes.  24,  2.).  Durch  die  Art  des  Lei- 
nens, welche  mit  NtzjJ  bezeichnet  wird,  stand  dem  Gläubiger  ein 
N'£tt  eine  Forderung  zu,  welche  er  auch  erlassen  konnte  V.  10.; 
erfiess  er  sie  nicht,  so  war  es  ihm  gestattet,  wie  aus  V.  3.  k  f. 
10,  hervorgeht,    den  Ertrag  der  Grundstücke   seines    Schuldners 
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sieb  anzueignen,  oder  nach  Deuter.  24,  10  f.  ein  Hausgeräth  oder 
dg!,  in  Besitz  tu  nennen,  oder  nach  2.  Kön.  4,  1.  die  Söhne  des 
Schuldners  zu  Knechten  zu  machen.  Demnach  ist  KU?}  leihen  ge- 
gen Verpfandung,  während  Jnb  einfach  leihen  ist,  un«  ein  Leihen 
gegen  Verpfändung  nur  dann  bedeutet,  wenn  der  verpfändete  Ge- 
genstand, wie  oben  V.  4.,  ausdrücklich  angegeben  wird;  in  dem 
Gesetze  Exod.  22,  24.  wird  verlangt,  dass  der  welcher  leiht, 
nicht  wie  ein  J*ncD  sein  solle,  woraus  erhellt,  dass  mit  diesem 
Worte  ein  solcher  bezeichnet  wird,  der  unter  harten  Bedingungen 
leiht.  »W2  hier  und  10,  81.  (daneben  das  Femin.  Deuter.  24, 
10.  Spr.  T22,  26.  und  rn&ri  Deuter.  15,  2,  bei  den  Septuag. 
££&>,*  oder  i(ft(Xrffia  oder  an  unserer  Stelle  &nu(jrj(rtg)  ist  dem- 
nach die  Forderung  der  Herausgabe  des  verpfändeten  Gegenstan- 
des, und  ^  Kuj5  tttttt  in  unserem  Verse  wird,  da  Nechemia  denen, 
die  geliehen  haben,  einen  Vorwurf  macht,  die  Bedeutung  haben: 
nicht  um  zu  helfen  leiht  ihr,  sondern  um  eine  Pfand-Forderung  zu 
erbalten,  diese  geltend  zu  machen,  und  dadurch  euren  armen  Brü- 
dern den  Ertrag  ihrer  Aecker,  Weinberge  u.  s.  w.  zu  nehmen. 
—  Um  der  Bedrückung  der  armen  Juden  durch  die  Reichen  ein 
Ende  zu  machen,  so  erzählt  Nechemia  weiter,  $et%te  ich  an  gegen 
sie,  gegen  die  Reichen,  eine  grosse  Versammlung ;  tlVnp  (nur  hier 
und  Deuter.  33,  4.)  gleicher  Bedeutung  mit  btlpT,  wie  aus  V.  13. 
hervorgeht;  gegen  sie,  um  ihr  Betragen  zum  Gegenstand  einer 
öffentlichen  Verhandlung  zu  machen.  —  V.  8  f.  Zuerst  weist 
Nechemia  darauf  hin,  wie  in  der  Gemeinde  das  Kaufen  von  Kin- 
dern jüdischer  Brüder  nicht  vorkommen  dürfe.  ^rjJK  steht  im 
Gegensatze  zu  tsntt~DV),  und  da  mit  Dnfij  die  schon  längere  Zeit 
in  Jerusalem  und  in  dem  Gebiete  der  Stadt  sich  aufhaltenden 
Mitglieder  der  Gemeinde  angeredet  werden,  so  geht  wir  auf 
Nechemia  und  auf  andere  Juden,  die  vor  seiner  Ankunft  in  Jeru- 
salem mit  ihm  in  Gemeinschaft  standen,  mögen  diese  nun  in  den 
östlichen  Gegenden  zurückgeblieben  ,  oder  mit  ihm  in  das  Land 
Palästina  zurückgekehrt  sein;  also:  wir,  die  im  Exil  leben- 
den Juden ,  hoben  losgekauft  unsere  jüdischen  Brüder ,  die  verkauf! 
waren  an  Heiden ,  so  viele  ihrer  unter  uns  waren ,  und  auch  ihr 
(auch  ihr,  grade  so  wie  die  Heiden  Juden  kaufen)  wollt  kaufen 
eure  Brüder ,  und  sie  sollen  sich  an  uns,  die  Mitglieder  der  Ge- 
meinde, der  auch  sie  angehören,  verkaufen!  I3r  ^IS)]  gewöhn- 
lich so:  seeundum  sufficientiam  vel  facultatem,  quae  in  nobis  est; 
Vulg.  seeundum  possibilitatem  nostram;  aber  es  ist  willkührlich 
die  Worte  so  aufzufassen,  da  'H  nicht  das  Zureichende  des  Ver- 
mögens bedeutet,  sondern  den  Begriff  der  Vollständigkeit  oder  der 
Fülle  bat,  die  entweder  jedesmal  für  den  einzelnen  Fall,  so  oft  er 
sich  auch  wiederholen  mag,  ausreicht,  oder  durch  die  Zusammen- 
fassung aller  einzelnen,  der  Zeit  nach  aufeinanderfolgenden  Fälle 
entsteht.  Hier  kommt  *>7  im  stat.  constr.  vor  132  vor,  woraus 
hervorgeht,  dass  *5a  in  der  Weise  untergeordnet  ist,  in  welcher 
RelativSätze  einem  stat,  constr.  untergeordnet  werden,  und  dass 
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das  Relativ.  *n\Dfe,  durch  welches  der  Regel  nach  die  Unterordnung 
vermittelt  wirdj  hier,  wie  oft,  zum*]  in  dem  spätem  Sprachge- 
brauche ausgelassen  ist;  m  *na,  vollständiger  «rta  •ndk  *H3 
bedeutet  also:  gemäss  der  Vollständigkeit  derer  die  unter  uns  wa- 
ren, d.  i.  wir  haben  die  an  heidnische  Herren  verkauften  Brider, 
so  viele  ihrer  unter  uns  waren  und  so  oft  ein  Verkauf  der  Art 
vorkam,  losgekauft.  Vgl.  zu  vj5>  Rieht.  6,  5.  Levit.  25,  26.,  so- 
dann *n3  Est.  1 ,  18.  und  das  häufig  vorkommende  ■*•*£.  —  Zu 
dem  Nif.  *l5)tt}  vgl.  Levit  25,  42.  47.  —  Die  wohlhabenden 
Mitglieder  der  Gemeinde  in  Jerusalem  fühlten,  nachdem  Nechemia 
sie  auf  die  der  armen  Brüder  sich  erbarmenden  Israeliten  in  den 
babylonischen  Gegenden  hingewiesen  hatte,  das  Unrecht  und  die 
Härte  ihrer  Handlungsweise:  sie  schmiegen  still  und  nicht  fanden 
sie  ein  Wort  zu  ihrer  Rechtfertigung  oder  auch  nur  zu  ihrer  Ent- 
schuldigung. —  V.  9.  Das  Ktib  itttri  ist  sicher  nicht  als  Nifal 
anttN?n  und  es  ward  gesagt,  nämlich  von  mir,  aufzufassen;  ohne 
Zweifel  ist  hier  und  7,  8.  lü«^  in  Folge  eines  leicht  erklärli- 
chen Schreibfehlers  für  lEfco  in  den  Text  gekommen.  Zu  den 
ersten  Worten  vgl.  z.  B.  Exod.  18,  17.  —  Ob  ihr  nicht  in  der 
Furcht  Gottes  wandeln  wollt  wegen  der  Schmähung  der  Völker  «m- 
serer  Feinde;  nicht:  um  ihnen  keine  Veranlassung  zu  geben, 
eure  Härte  und  Grausamkeit  gegen  eure  Brüder  zu  schmähen  (so 
Ramhack,  vgl.  6,  18.);  sondern:  damit  die  Schmähung  endlich 
aufhöre,  denn  geschmäht  ward  die  Gemeinde,  weil  sie  klein  und 
verachtet  ein  kümmerliches  Dasein  fristete,  sie  würde  aber  hoch- 
gesegnet, mächtig  und  herrlich  dastehen,  nicht  zur  Schmähung 
sondern  zum  Anstaunen  und  Preisen  Veranlassung  darbieten,  wenn 
sie  nach  den  Geboten  Gottes  leben,  also  auch  den  armen  Brüdern 
gegenüber  nach  den  Vorschriften  des  Gesetzes  handeln  wollte; 
vgl.  8,  36.  Bara  9,  7.  14.  —  V.  10.  Und  auch  ich,  meine  Brü- 
der und  Knappen  (4,  17.)  sind  ihre  Gläubiger  für  Geld  und  Ge- 
traide,  welches  wir  ihnen  gelieben  haben,  wir  könnten  also  eben 
so  wie  ihr  eine  Pfand-Forderung  (vgl.  V.  7.)  geltend  machen ;  das 
thun  wir  aber  nicht  (V.  16.),  wollet  es  auch  nicht  thun,  vielmehr 
wir  und  ihr,  wir  wollen  doch  erlassen  die  Pfand-Forderung  diese 
da,  eben  die  Pfand-Forderung,  die  wir  jetzt  eintreiben  könnten. 
—  V.  11.  Noch  weiter  geht  Nechemia;  er  verlangt  1)  von  de- 
nen ,  welche  schon  Grundstücke  (vgl.  V.  3  f.)  der  armen  Brüder 
in  Besitz  genommen  haben,  sie  diesen  jeM  gleich  (DiVtä  um  den 
heutigen  Tag,  gleich  heute  1  Sam.  9,  13.)  zurückzugeben;  erver- 
laog*  2),  wohl  nicht,  dass  zurückgegeben,  sondern  dass  für  die 
Zukunft  erlassen  werden  soll  der  Hundertste  des  Geldes  und  des 
Getreides,  des  Mostes  und  des  Oeles,  welches  ihr  ihnen  geliehen 
habt  Das  Verlangen,  schon  genommenen  Zins  zurückzugeben, 
würde,  so  allgemein  gestellt,  auf  Unausführbares  gehen;  es  wird 
aber  auch  nichts  im  Wege  stehen,  die  in  ao  iQ^ttir;  liegende  For- 
derung für  den  zweiten  Tbeil  des  Verses  so  aufzufassen :  ver- 
zichtet doch  von  jetzt  an  auf  den  Zins  für  geliehenes  Geld  und 
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Getraide,  Most  und  Oel,  vgl.  weiter  iu  V.  12.  Wie  oft  harte 
Gläubiger  de«  hundertsten  Theil  als  Zins  verlangten,  können  wir 
natürlich  nicht  sagen ;  1  pro  Cent  in  Monat  war  im  Alterthnate 
eine  nicht  ungewöhnliche  Verzinsung ,  vgl.  die  centesima  bei  den 
Römern.  Wäre  hier  eine  Verzinsung  von  12  pro  Cent  im  Jahre 
gemeint,  so  würde  sie  schon  durch  ihre  Höhe  eine  drückende  sein, 
sie  konnte  aber  leicht  zu  einer  unerschwinglichen  werden,  wenn 
es  den  Gläubigern,  wie  es  nach  unserer  Stelle  scheint,  gestattet 
war,  das  geliehene  Silber  mit  Silber,  Getraide  mit  Getraide,  Most 
und  Oel  mit  Most  und  Oel  sich  verzinsen  zu  lassen,  weil  die  An- 
schaffung der  Früchte  zur  Verzinsung  in  Jahren  der  Tbeuerung 
dem  Schuldner  sehr  schwer  fallen  musste.  Kurz ,  es  wird  hab- 
süchtigen Gläubigern  nicht  an  Gelegenheit  gefehlt  haben,  die,  wel- 
che gegen  Zins  leihen  mussten,  hart  zu  drücken.  Das  Gesetz 
verbietet  daher  das  Zinsnehmen  Exod.  22,  24.  Levit.  25,  36  f. 
wohl  nicht  schlechthin,  aber  doch  da,  wo  es  den  Armen  und  den 
in  Noth  gerathenen-  Brüdern  zum  Druck  gereichen  würde.  — 
V.  12.  Wie  die  Forderung  des  Nechemia  in  V.  11.  auf  zweierlei 
ging,  so  erklären  die  Aufgeforderten  sich  bereit,  zweierlei  zu 
thun:  1.  wir  wollen  %urüchgeben  ihre  Felder,  Weinberge  u.  s.w.; 
2.  und  von  ihnen  wollen  wir  nicht  verlangen  den  Hundertsten  von 
Geld  u.  s.  w. ;  das  einmalige  ta^iDSi  in  V.  11.  bedeutet  demnach 
sowohl  gebt  Htrück,  als  auch  verlanget  nicht  den  Hundertsten,  oder 
verzichtet  auf  den  Hundertsten.  —  Mit  den  Worten,  also  werden 
wir  thun>  wie  du  sagst,  erklären  sie  sich  bereit,  nicht  nur  der  For- 
derung in  V.  11.,  sondern  auch  den  Mahnungen  des  Nechemia  in 
V.  7 — 11.  überhaupt  nachzukommen.  Damit  die  in  der  grossen 
Versammlung  und  unter  den  Einflüssen,  die  sie  ausüben  mochte, 
abgegebene  Erklärung  eine  bindende  werde,  Hess  Nechemia  die 
Priester  herbeirufen,  einmal  um  den  Schwörenden  den  Eid  in 
feierlicher  Weise  abzunehmen ,  dann  auch  damit  die  in  ihrer  Ge- 
genwart eidlich  bekräftigte  Erklärung  fortan  massgebend  werde 
für  die  richterliche  Thätigkeit,  die  sie  auszuüben  hatten  (vgl.  2 
Chron.  19,  8A  —  V.  13.  Die  symbolische  Handlung  ist  diese: 
nachdem  Nechemia  sein  Gewand  mit  beiden  Händen  gefasst  hatte, 
brachte  er  es  an  seine  Brust,  so  dass  es  hier  gleichsam  eine  Ta- 
sche bildete,  machte  die  Bewegung  des  Ausschütteins,  und  zeigte 
dann  das  wieder  auseinandergebreitete  leere  Gewand,  jsh  nur 
noch  Jes.  49,  22.  nM  wie  hier  nach  einer  symbolischen  Hand- 
lung ,  um  das  Gegenbild ,  auf  welches  sie  zielt ,  einzuführen ,  Je- 
rem.  13,  9.  19,  11.  Ezech.  4,  13.:  grade  so  mögen  ausschütteln 
(das  Fiel  ist  in  diesem  Falle  blosse  Steigerung  des  ftal)  Gott  je- 
den der  nicht  erfüllt  (z.  B.  Deuter.  27,  26.)  dieses  Wort  aus  sei- 
nem Hause  und  seinem  Bigenthum,  und  grade  so}  wie  mein  Ge- 
wand jetzt  ausgeschüttet  und  leer  ist,  soll  er  ausgeschüttet  aus 
seinem  Besitzthum  und  ledig  sein  aller  seiner  Habe.  Die  ganze 
Versammlung  (vgl.  V. .7.)  sagte  Amen,  und  lobte  Jahve  für  den 
glücklichen  Erfolg,  den  er  den  Bestrebungen  den  Nechemia,  den 
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armen  Jude*  zu  helfen,  geschenkt  hatte.  Da  that  das  Volk,  d.  i. 
da  thatea  alle  ohne  Ausnahme,  welche  die  Erklärung  V.  12.  ab- 
gegeben hatten,  gemäu  diesem  Worte. 

V.  14—19.  Wie  nach  der  Erzählung  in  V.  1—13.  Ne- 
chemia  durch  ernste  Mahnungen  und,  zugleich  mit  den  Männern 
seiner  Umgebung,  durch  eignes  Beispiel  die  Reichen  und  Vor- 
nehmen veranlasste,  auf  Pfand-Forderung  und  Zins  zu  verzichten, 
so  war  er  immer  bereit,  die  Last  des  Volkes  zu  erleichtern  und 
der  armen  Gemeinde  mit  eigner  Aufopferung  zu  helfen.  Hier  ist 
4\t  passende  Gelegenheit,  über  das  zu  berichten,  was  er  sonst 
noch  zur  Unterstützung  des  Volkes,  dem  er  seine  ganze  Sorge 
zu  widmen  sich  anschlössen  hatte,  that.  Er  verzichtete  während 
seiner  ersten  zwölfjährigen  Amtsführung  auf  die  Tafelgelder,  wel- 
che die  frühern  Pecha's  mit  Härte  eingezogen  hatten ;  er  gab  nicht 
zu,  dass  seine  Knappen  das  Volk  drückten  14  f.;  er  half  bei  dem 
Bau  der  Mauer;  er  und  die  Männer  seiner  Umgebung  benutzten 
die  Noth  des  Volkes  nicht,  um  sich  GrundLesitz  zu  erwerben; 
seine  Knappen  waren  beim  Bau  der  Mauern  thätig  16.;  er  hielt 
offene  Tafel  für  die  Vorsteher  und  für  fremde  Juden,  welche  zum 
Besuch  nach  Jerusalem  kamen  17.;  und  wiewohl  ihm  dadurch 
grosse  Ausgaben  erwuchsen,  so  verlangte  er  doch  keine  Tafel- 
gelder, um  das  durch  schwere  Arbeit  belastete  Volk  nicht  noch 
mehr  zu  drücken  18.;  möge  Gott  ihm  solches  Thun  lohnen!  — 
V.  14.  "rött  DV1]-  welchen  Tags  oder  wann  Deuter.  4,  10.,  mit 
vorgesetztem  f'O  von  welchem  Tage  an.  ~Vt]  könnte  sein :  man 
mich  bestellt  hatte,  aber  da  gleich  nachher  Artaxerxes  genannt 
wird,  so  liegt  die  Ergänzung  des  bestimmten  Subjects  nahe:  er, 
der  König,  mich  bestellt  hatte,  sm  sein  ihr  Pecha  im  Lande  Juda, 
d.  i.  Pecba  der  im  Lande  Juda  wohnenden,  also  der  jüdischen 
Gemeinde.  Vom  zwanzigsten  Jahre  (2,  1.)  an  bis  zum  32.  Jahre 
des  Artaxerxes  (445  —  433  v.  Chr.)  war  Nechemia  Pecha  in  Je- 
rusalem; im  32.  Jahre  begab  er  sich  an  den  Hof  des  Königs  13, 
6.,  kehrte  dann  aber  nach  Jerusalem  zurück,  um  sein  Amt  wie- 
der zu  übernehmen.  Während  dieser  zwölf  Jahre  meines  ersten 
Aufenthaltes  in  Jerusalem  habe  ich  mit  meinen  Brüdern  das  Brod 
des  Pecha  nicht  gegessen;  das  Brod  des  Pecha  ist  nach  V.  15. 
Speise  und  Wein,  zu  deren  Anschaffung  dem  Pecba  eine  von  der 
Gemeinde  aufzubringende  Summe  zur  Verfugung  stand.  Die  Mei- 
nung ist:  während  dieser  zwölf  Jahre  bezog  ich  für  mich  und 
meine  Brüder  keine  Tafelgelder  oder  Diäten.  —  V.  15.  Die  frü- 
heren Pecha's,  welche ,  wie  noch  ausdrücklich  hinzugefügt  wird, 
vor  mir  waren ,  also  die  früheren  Pecha's  in  Jerusalem,  die  Amts- 
vorgänger des  Nechemia,  die  wohl  alle  ohne  Ausnahme,  gradeso 
wie  er  selbst  und  Zerubbabel,  Juden  waren,  und  als  solche  die 
Verpflichtung  hatten,  ihren  armen  Volksgenossen  beizustehen,  hat- 
ten das  Volk  belastet;  bs>  "V3pi"i  ohne  Accusativ  des  Objects  ist 
vollkommen  verständlich  ;  es  ist  daher  unzulässig  nach  Massgabe 
von  Je*.  47,  6,  oder  1  Kon,  12,   10,  Joch  oder  m  Wort  äbiili- 
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eher  Bedeutung  zu  ergänzen.  Die  Belastung  bestand  darin :  ne 
nahmen  von  ihnen,  den  Juden,  für  Brod  und  Wein  über  vierzig 
Seqel;  für  Brod  und  Wein  ist  für  die  Bedürfnisse  ihrer  Tafel. 
nntt]  ist  auffallend ;  Septuag.  haben  sa/urov  aoyvQiov,  also  wenn 
ihre  Uebersetzung  uns  auch  unverständlich  ist,  das  "tritt  unseres 
Textes  ausgedrückt ;  Vnlg  bietet,  wie  es  scheint,  statt  in«  quo- 
tidie,  was  auf  nrjfcj  einen  nämlich  Tag  hinweist ;  Syr.  lässt  das  Wort 
aus.  Die  meisten  Ausleger  geben  hier  der  Präposition  die  Be- 
deutung ausser,  so  auch  Ewald  Lebrb.  217k.  „sehr  einzeln  steht 
dagegen  die  Bedeutung  ausser"  an  unserer '  Stelle.  Allerdings, 
wenn  nicht  an  unserer  Stelle,  so  hat  die  Präposition  nirgends  diese 
Bedeutung,  die  von  ihrer  sonstigen  Bedeutung  weitab  liegt.  Aber 
auch  hier  werden  wir  sie  nicht  annehmen  dürfen,  denn  es  steht 
nicht  im  Texte:  sie  nahmen  Brod  und  Wein  und  (ausserdem) 
noch  anderes,  sondern  sie  nahmen  für  Brod  und  Wein  anderes; 
es  erhellt  nämlich  gleich,  dass  s  vor  Brod  und  Wein,  ähnlich  wie . 
sonst  bei  den  Verbis  des  Kaufeos,  den  Gegenstand  einfahrt, 
für  den  das  Geld  hingegeben  wird  oder  zu  dessen  Anschaffung  es 
bestimmt  ist.  Hinter  oder  nach  (nna)  40  Seqel  Silber  würden 
41.  42.  n.  s.  w.  folgen,  es  kann  also  die  Präpos.  -in«  auf  eine 
über  die  angegebene  Summe  noch  hinausgehende  eben  sowohl  hin- 
weisen, wie  wir  durch  über  darauf  hinweisen.  In  dieser  Be- 
deutung kommt  intt  sonst  nirgends  vor,  aber  da  sie  zum  Zusam- 
menhange passt  und  der  Grundbedeutung  entspricht,  dürfen  wir 
sie  ohne  Bedenken  annehmen.  Nechemia  gebrauchte  nach  V.  18. 
für  seinen  Tisch  an  jedem  einzelnen  Tag  eine  solche  Menge  von 
Lebensmitteln  und  Wein,  dass  40  Seqel  zu  ihrer  Anschaffung 
kaum  ausgereicht  haben  werden ;  freilich  war  er  in  hohem  Grade 
gastfreundlich  in  schwerer  Zeit,  aber  so  viel  wie  er  für  die  Be- 
wirthung  anderer  ausgab ,  werden  die  Pecha's ,  welche  die  Ge- 
meinde zu  bedrücken  sich  nicht  scheuten,  für  sich,  ihre  Brüder 
und  ihr  Vergnügen  leicht  ausgegeben  haben ;  auf  jeden  Fall  giebt 
V.  18.  einen  ungefähren  Massstab  für  die  Schätzung  der  Kosten, 
welche  einem  Pecha  in  Jerusalem  der  Aufwand  für  die  Tafel  ver- 
ursachte. Dieser  Massstab  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  40 
Seqel  als  Tafelgeld  für  jeden  Tag  bestimmt  waren.  Das  rück- 
sichtslose Verfahren  der  früheren  Pecha's  bestand  darin,  dass  sie 
von  der  Gemeinde,  der  sie  selbst  angehörten ,  nicht  nur  diese 
Summe  bezogen,  sondern  noch  eine  höhere  als  die  festgesetzte 
Summe  für  Brod  und  Wein  täglich  verlangten.  Die  Hauptein- 
nahme des  Pecha,  seine  Besoldung,  wird  ohne  Zweifel  nicht  aus 
der  Gemeinde-Gasse,  sondern  aus  königlicher  Gasse  geflossen  und 
so  gross  gewesen  sein,  dass  Nechemia  daraus,  vielleicht  auch  mit 
Hülfe  seines  eignen  Vermögens,  die  Kosten  für  die  Tafel  be- 
streiten and  auf  die  Diäten  aus  der  Gemeinde  -  Gasse  verzichten 
konnte.  —  V?  obtti]  bezeichnet  die  drückende  Herrschaft  (vgl. 
B  u\w  ftob.  2,  19.  *8,  0.),  wie  nach  dem  Zusammenhange  ver- 
■ratket  werden  darf,  durch  Missbraucb  der  Gewalt  zu  Gelderpres- 
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sangen.  Und  ich  that  nicht  so,  worin  zugleich  liegt,  auch  meinen 
Knappen  gestattete  ich  nicht,  das  Volk  so  zu  drücken,  wie  die 
Knappen  der  frühern  Pecha's  es  bedrückt  hatten.  —  V.  16. 
a  pnrtil]  sonst  3  n?  p^Tfin  anfassen,  die  Hand  anlegen;  das, 
was  Nechemia  c  4.  von  setner  Thätigkeit  bei  den  Bau  der  Mauer 
erzählt,  würde  ihn  schon  zu  den  Ausspruche,  er  habe  dabei  Hand 
angelegt,  berechtigen;  doch  ist  es  möglich,  dass  sich  der  Aus- 
druck auf  die  Herstellung  einzelner  Theile  der  Mauer  auf  seine 
Kosten,  oder  auf  eine  andere  Thätigkeit  bezieht,  von  der  c.  4. 
noch  nicht  die  Rede  gewesen  ist.  —  Und  ein  Feld  haben  wir, 
ich,  meine  Brüder  und  Knappen,  nicht  gekauft,  was  wir  zu  un- 
seren Vortheil  hätten  thun  können,  wenn  wir  in  der  schweren 
Zeit  eine  Pfand-Forderung  hätten  geltend  machen  wollen ,  vgl.  V. 
10.  —  Und  alle  meine  Knappen  waren  dort  versammelt  bei  dem 
Werke  und  mussten  mit  bauen  oder  Wache  halten  4,  10.  15.  17. ; 
das  Partie  Pass.  ftal  D^ap  kommt  nur  hier  vor.  —  V.  17. 
Und  die  Juden,  sowohl  die  Vorsteher  hundert  und  funfüg  Mann, 
als  auch  die,  welche  %u  uns  kamen  von  den  Völkern  ringsum  uns, 
waren  an  meinem  Tische.  Die  150  Vorsteher,  wahrscheinlich  wa- 
ren ihrer  im  Ganzen  so  viele,  hatten  immer  freien  Tisch;  aber 
auch  fremde  Juden  fanden,  wenn  sie  nach  Jerusalem  kamen, 
freundliche  Aufnahme;  <j  und  1  vor  D^aoM  und  DVtnn  in  der  Be- 
deutung sowohl  —  als  auch,  wie  4,  1 1  f.  —  Das  eigne  Gebiet 
der  Gemeinde  war  damals  sehr  klein;  viele  Gegenden  des  frühe- 
ren Reiches  Juda  waren  in  dem  Besitze  der  Samaritaner,  der 
Philister,  der  Araber,  kurz  der  Heiden  ringsum;  in  ihrer  Mitte 
wohnten,  wie  auch  aus  unserem  Verse  hervorgeht,  Juden ,  seien 
es  nun  Nachkommen  der  Juden,  die  zur  Zeit  des  Nebukadnezar 
nicht  in's  Exil  geführt  waren,  seien  es  aus  dem  Exil  zurückge- 
kehrte Juden,  die  sich  an  ihren  frühern  Wohnsitzen  angesiedelt 
hatten ;  nicht  wenige  von  ihnen  werden  sich  zu  der  Gemeinde  in 
Jerusalem  gehalten  und  von  der  Cnreinigkeit  der  Völker  des  Lan- 
des sich  abgesondert  haben,  vgl.  zu  Esra  6,  21.;  an  solche  Ju- 
den haben  wir  bei  den  irbtt  D^tO  zu  denken.  —  V.  18.  Was 
%ugerichtet  *u  werden  pflegte  für  jeden  einzelnen  Tag ,  ein  Stier, 
sechs  für  die  Tafel  ausgesuchte,  also  fette  Schafe  und  Geflügel,  sie, 
diese  Tbiere,  wurden  mir,  d.  i.  auf  meine  Kosten  zugerichtet.  — 
Die  Worte  und  jedesmal  innerhalb  zehn  Tage  an  allerlei  Wein  die 
Menge  sind  auffallend,  denn  da  ein  bestimmter  Zeitraum  angege- 
ben wird,  so  erwarten  wir  auch  die  Angabe  der  Quantität,  wel- 
che innerhalb  dieses  Zeitraums  verbraucht  ward ;  statt  Mass  und 
Zahl  finden  wir  aber  die  ganz  unbestimmtn  Angabe :  die  Menge 
oder  sehr  viel.  Hatte  Nechemia,  als  er  die  zehn  Tage  erwähnte, 
die  Absicht,  die  Quantität  genau  angegeben ,  und  erschien  es  ihm 
dann  während  des  Niederschreiben«  des  Satzes  doch  passender, 
Zahl  und  Mass  nicht  anzugeben  ?  Oder  stand  eine  den  späteren 
Lesern  nicht  mehr  recht  verständliche  Massangabe  ursprünglich 
im  Texte,    an   deren   Stelle  sie  nanfiV  setzten  f     Diese  Fragen 
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drängen  sich  auf,  sie  zu  beantworten  fehlen  uns  weitere  Halt- 
puncte.  Auf  jeden  Fall  kann  "pa  nur  heissen :  innerhalb  zehn 
Tage,  nicht  an  jedem  zehnten  Tage,  und  aus  den  Worten  erbellt, 
dass  die  Weinlieferung  jedesmal  für  zehn  Tage  erfolgte,  ttsnftb 
steht  dem  späteren  Sprachgebrauche  gemäss  in  der  Bedeutung, 
iu  welcher  sonst  nmn  allein  vorkommt,  vgl.  2  Chron.  11,  12. 
16,  8.  —  ntar]  bei  diesem,  d.  i.  ungeachtet  dieser  grossen  Aus- 
gaben für  meine  Tafel  habe  ich  das  Brod  des  Pecha  (die  Diäten 
für  den  Pecha)  nicht  verlangt,  denn  schwer  lastete  der  Dienst  auf 
diesem  Volke  da.  Bei  dem  Dienst  denken  wir  nicht  au  eine 
schwere  Knechtschaft,  in  welcher  das  Volk  von  den  persischen 
Königen  gehalten  ward  (Rambach),  sondern  an  den  Dienst,  wel- 
chen das  Volk  bei  dem  beschleunigten  Bau  der  Blauer,  und  um 
während  desselben  Wache  zu  halten  übernehmen  musste.  Da  Ne- 
ebemia  schon  V.  14.  gesagt  hatte,  er  habe  während  seiner  ersten 
zwölfjährigen  Amtsführung  keine  Diäten  genommen,  so  scheint 
die  Meinung  dahin  zu  geben:  selbst  damals,  als  während  des 
Baues  die  150  Fürsten  und  ausserdem  die  fremden  Juden  an  mei- 
nem Tische  speisten,  verzichtete  ich  auf  jeden  Ersatz  meiner 
grossen  Ausgaben,  aus  Mitleiden  mit  dem  schon  genug  belasteten 
Volke.  —  V.  19.  vgl.  13,  31.  und  ähnliches  13,  14.  b?  nto* 
in  der  Bedeutung,  welche  in  der  früheren  Sprache  b  iifc)2j  hat.  T 

Cap.  6.  Trotz  verschiedener  Versuche,  den  NecLemia  zu 
zwingen,  seine  eifrige,  auf  rasche  Vollendung  der  Befestigung 
gerichtete  Tbätigkeit  einzustellen,  wird  die  Mauer  nach  52  Ta- 
gen fertig.  Damals  machten  auch  vornehme  Juden  gemeinschaft- 
liche Sache  mit  dem  Tobiia  und  leisteten  so  seinen  gegen  Ne- 
chemia  gerichteten  Bestrebungen  Vorschub. 

V.  1 — 0.  Mit  offener  Gewalt  hatten  Saneballat  und  die  mit 
ihm  verbündeten  Feinde  nichts  ausgerichtet,  vgl.  c.  4.  Nun  for- 
derten sie  den  Nechemia  auf,  mit  ihnen  in  der  Ebene  von  Ono 
zusammenzukommen ;  sie  hatten  aber  Schlimmes  mit  ihm  in  Sinn. 
Als  Nechemia  auf  viermalige  Aufforderung  viermal  eine  abschlä- 
gige Antwort  gegeben  hatte,  schickte  Saneballat  seinen  Knappen 
mit  einer  offenen  Anklage  an  den  Nechemia.  In  der  Anklage 
stand  ungefähr:  Nechemia  und  die  Juden  dächten  an  Empörung; 
ersterer  wolle  König  der  Juden  werden ;  Propheten  hätten  ihn 
schon  als  König  ausgerufen ;  das  werde  dem  persischen  Könige 
zu  Ohren  kommen;  es  sei  desshalb  wünschenswert!!,  dass  Neche- 
mia sich  mit  ihnen  bespreche.  Dieser  aber  stellte  die  Wahrheit 
jener  Beschuldigungen  in  Abrede,  ja  sagte  gradezu,  Saneballat 
habe  sie  ersonnen.  So  versuchten  die  Feinde,  den  Nechemia  und 
die  Gemeinde  einzuschüchtern.  —  Saneballat  und  Gescbem  treten 
V.  2.  als  Beamte  auf,  welche  sich  den  Schein  geben ,  als  sei  es 
ihuen  darum  zu  tbun,  die  Rechte  des  persischen  Köuigs  zu  wah- 
ren und  Schaden  von  ihm  fern  zu  halten;  es  ist  grade  so,  als 
wollten  sie  jenen  königlichen  Befehl  Esra  4,  17 — 22.  auch  auf 
den  Nechemia  anwenden  und  ihm  gegenüber  zur  Ausführung  brin- 


Digitized  by  VjOOQtC 


102  Das  B.  Nechemia, 

gen.  Zugleich  deutet  Saneballat  an,  dass  er  und  seine  Genossen 
die  Männer  seien,  welche,  wenn  nnr  Nechemia  sich  mit  ihnen  be- 
sprechen und  ihre  Vermittlung  in  Anspruch  nehmen  würde,  ihn 
bei  dem  persischen  Könige  vertreten  und  seine  Angelegenheit  gün- 
stig darstellen  könnten.  V.  7.  —  Was  sie  mit  Nechemia  ange- 
fangen hätten,  wenn  er  ihrer  Aufforderung  nachgekommen  wäre? 
Einen  Vorwand  ihn  zu  zwingen,  seine  Thätigkeit  in  Jerusalem 
einzustellen,  ja  sich  vorläufig  seiner  Person  zu  bemächtigen,  und 
ihn  bis  zur  Einholung  weiterer  königlicher  Befehle  gefangen  zu 
halten,  würden  sie  sicher  leicht  gefunden  haben.  War  Nechemia 
aber  erst  aus  Jerusalem  entfernt,  so  wäre  es  ihnen  nicht  schwer 
geworden,  sich  in  den  Besitz  der  noch  nicht  vollständig  befestig- 
ten Stadt  zu  setzen,  und  die  eben  ausgebesserten  Mauern  wieder 
zu  zerstören.  Sie  durften  hoffen,  ein  solches  gewaltsames  Ver- 
fahren bei  dem  persischen  Könige  durch  Berufung  auf  seinen  frü- 
heren Befehl  zu  rechtfertigen,  durch  gehässige  Darstellungen  der 
Thätigkeit  des  Nechemia  diesem  die  Gunst  des  Köoigs  zu  entzie- 
hen ,  und  dann  mit  Erfolg  der  selbstständigen  Entwicklung  der 
jüdischen  Gemeinde  entgegenzuwirken.  Kurz,  dergleichen  rnuss 
Nechemia  sich  zu  diesen  Männern  versehen  haben,  und  weil  er 
wusste,  dass  sie  Böses  mit  ihm  in  Sinn  hatten,  verweigerte  er 
die  Zusammenkunft  mit  ihnen,  welche  ihnen  die  Gelegenheit  dar- 
geboten haben  würde,  ihn  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen.  —  V.  1. 
??3u;:]  als  gekört  ward  dem  Saneballat,  ganz  unbestimmt  in  dieser 
Bedeutung  ;  als  das  Gerücht  dem  Saneballat  u.  s.  w.  zu  Ohren 
kam.  Dieser  Gebrauch  des  Passivs  kommt  erst  in  der  späteren 
Sprache  häufiger  vor,  V.  6.  7.  13,  27.  Est.  1,  20.  vgl.  Est  4, 
3.  5,  12.  Ueber  die  hier  genannten  Männer  vgl.  zu  2,  19.;  bei 
unseren  übrigen  Feinden  haben  wir  nach  V.  4,  1.  an  die  Aschdo- 
diten  ,  wahrscheinlich  auch  an  andere  Bewohner  des  philiatäischen 
Gebiets  zu  denken. —  Zu  y-vs  vgl.  z.  B.  1,  3.  2,  13.  —  Durch 
C£  wird  hier  eine  einschränkende  Bemerkung  eingeführt,  vgl.  Ps. 
95,  9.  und  DAi  Jerem.  36,  25.,  auch  das  oft  vorkommende  ^  Da; 
dock  halte  ich  bis  tu  dieser  Zeit  die  von  den  Cap.  3.  genannten 
Männern  gelieferten  (vgl.  zu  3,  3.)  Thüren  nicht  hineingestellt  in 
die  Thore*  —  V.  2.  Es  wird  nicht  angegeben,  ob  Saneballat  und 
Geschem  für  sich  allein,  oder  ob  sie  im  Auftrage  aller  V.  1.  ge- 
nannten Feinde  die  Aufforderung  an  den  Nechemia  richteten.  Für 
!"H3^1>  vgl.V.  10.,  steht  ungefähr  in  gleich erßedeu tu og  V.7.  ttS*;??, 
denn  die  Meinung  geht  dahin :  wir  wollen  doch  zusammen  'kom- 
men um  uns  zu  berathen.  Wenn  Ü"nc3>a  tu  den  Dörfern  bedeu- 
tet, so  hätten  die  Einladenden  dem  Nechemia  die  Bestimmung  den 
Dorfes,  in  welchem  die  Zusammenkunft  stattfinden  sollte,  überlas- 
sen ;  an  und  für  sich  unterliegt  es  keinem  Bedenken,  das  nur  hier 
vorkommende  -)D3>  in  der  Bedeutung  von  HDS  1  Chron.  27,  25. 
oder  1D>  1  Sam.  6,  18.  zu  nehmen,  aber  da  O^DSii  wie  jenes 
try^  '(Esra  2,  25.  und  sonst)  recht  wohl  Eigennamen  eines  Fle- 
ckens oder  einer  Stadt  sein  kann,    und  da  man  die  Angabe 
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1  bestimmten   Oertlkhkeit   bei   einer  Einladung  zu  einer  Zusammen- 

kunft  erwartet,    so  wird  man  Hakkefirim  füglich  für  einen  Orts- 

1  Namen  halten  dürfen.     Ono  lag  in  der  Nähe  von  Lod  oder  Lydda 

1  Chron.  8,  12.  Nech.  11,  35.,  vielleicht  an  der  Stelle  des  jetzigen 
Kefr  Anna  (vgl.  van  de  Velde  memoir  S.  337.)  1  5/4  Stunden  nordlich 
von  Lydda,  etwa  zwei  deutsche  Meilen  östlich  von  Jafa,  anderthalb 
Meilen  nördlich  «ron  Ramleh  ;  abgesehen  von  dem  Namen  spricht  auch 
die  Lage  in  der  Ebene  für  die  Zusammenstellung  von  Kefr  Anna  und 
Ono,  da  an  unserer  Stelle  von  der  Ebene  Onos  die  Rede  ist  Dieser  Ort 
ist  in  gerader  Linie  5  V2  deutsche  Meilen  in  nordwestlicher  Richtung 
von  Jerusalem  entfernt.  Die  Zusammenkunft  mit  dem  Saneballat 
in  der  Ebene  von  Ono  hätte  den  Nechemia  also  immerbin  doch 
auf  etwa  zwei  Tage  von  Jerusalem  entfernt  gehalten.  So  konnte 
er  —  V.  3.  als  Grund  der  Weigerung  die  Notwendigkeit  seiner 
ununterbrochenen  Anwesenheit  in  Jerusalem  bei  dem  grossen  Werke, 
welches  unter  seiner  Leitung  unternommen  war,  angeben,  wenn 
auch  der  Hauptgrund  der  war,  das»  er  sich  nicht  in  die  Gewalt 
der  Männer  begeben  wollte,  die  nach  V.  2.  ihm.  Schlimmes  zuzu- 
fügen beabsichtigten.  In  der  Frage,  wesshalb  soll  ruhen  das  Werk 
mm  die  Zeit  wo  ich  e$  aufgeben  und  %u  euch  von  dem  hochgelege- 
nen Jerusalem  in  die  Ebene  von  Ono  hinabreisen  würde ,  liegt: 
ich  kann  die  Reise  nicht  unternehmen,  denn  für  den  wünschens- 
werthen  ununterbrochenen  Fortgang  des  Werkes  ist  meine  Anwe- 
senheit in  Jerusalem  durchaus  nothwendig.  —  V.  4.  njt^  ""Q^5> 
nicht  mit  bestimmter  Beziehung  auf  die  eben  vorher  angegebenen 
Worte  (sie  schickten  tu  mir  eine  Rede  gleich  dieser  Rede  u.  s.  w.), 
sondern  auf  dieselbe  Weise  2  Sam.  15,  6.  und  sonst  häufig;  dass 
dieser  Sinn  beabsichtigt  ist,  erhellt  aus  dem  in  V.  5.  wiederholten 
STTil  -OTD.  —  V.  5.  Seinen  Knappen,  eben  den  Knappen,  den  er 
zu  solchen  Vorladungen  zu  schicken  pflegte.  Indem  ein  offener 
Brief  (zu  rnaöt  vgl.  Esra  4,  8.)  in  seiner  Hand  war,  der  also 
ohne  Zweifel  von  dem  Boten  des  Saneballat  auch  öffentlich  in  Je- 
rusalem bekannt  gemacht  werden  sollte ;  wahrscheinlich  ward  dar- 
auf gerechnet,  dass  in  Folge  solcher  öffentlichen  Anklage  sowohl 
die  Männer  in  Jerusalem,  die  es  mit  dem  Tobiia  hielten,  (V.  17  ff), 
als  auch  die  Freunde  des  Nechemia  in  der  Meinung,  er  könne  und 
müsse  eine  Beschuldigung  der  Art  widerlegen,  ihn  veranlassen 
würden,  die  vorgeschlagene  Zusammenkunft  nicht  von  der  Hand 
zu  weisen.  —  V.  6.  Unter  den  in  der  Nachbarschaft  der  jüdi- 
schen Gemeinde  wohnenden  Völkern  geht  das  Gerücht  (zu  *73iL;a 
vgl.  V.  1.),  doch  hierauf  allein  will  Saneballat  die  Anklage  nicht 
stützen ;  auch  ein  angesehener ,  glaubwürdiger  Mann  Gaschmu 
sagt  [zu  der  Aussprache  Gaschmu  neben  Gescbem  z.  B.  V.  1.  vgl 
zu  2,  19.):  du  und  die  Juden,  ihr  habt  vor  euch  %u  empören  ge- 
gen den  persischen  König  (vgl.  zu  Esra  4,  12  ff) ,  desshalb  und 
aus  keinem  andern  Grunde  bauest  du  die  Mauer,  und  du  wirst 
ihr  König  sein  und  dergleichen  weiter,  fnh  von  STjn,  welche 
Wurzel  in  der  späteren  Sprache,  wie  aus  den  aramäischen  Spra- 
BmtTHSAU  Esra,  Nech.,  Est.  18 
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eben  erhellt,  die  früher  gewöhnliche  Aussprache  ii^n  nach  und 
nach  verdrängt,    ftoh.  2,  22.  11.  3.,   doch  vgl.  schon  Genes.  27, 

29.  Jes.  16,  4.  rfrfijrj  Q'n:!«  gleich  diesen  Worten,  dergleichen, 
steht  hier  und  V.  7.  offenbar  in  der  abgekürzten  Rede,  und  weist 
noch  auf  andere  ähnliche  Beschuldigungen  bin,  welche  vollständig 
anzuführen  Nechemia  nicht  für  nothwendig  hielt.  —  V.  7.  Und 
auch  Propheten  hast  du  angestellt  (2  Chron.  11,  22*.  19,  8.  und  oft 
in  dieser  Bedeutung),  damit  sie  ausrufen  über  dich  (Jon.  1,  2.)  im 
Jerusalem,  indem  sie  sprechen:  „König  über  Juda";  und  nun  wird 
es  sn  Ohren  kommen  (vgl.  zu  V.  1.)  dem  Könige  und  dergleichen 
weiter  (wenn  hier  iibfcn  tP^S-iD  auch  bedeuten  könnte,  dem  Kö- 
nige werden  dergleichen  Reden  zu  Ohren  kommen,  so  scheint  es 
doch  passender  den  Ausdruck  wiederum  als  Abkürzung  einer  län- 
geren Rede  aufzufassen,  da  in  dem  offenen  Briefe  wohl  bestimm- 
ter auf  die  Gefahren,  die  dem  Nechemia  erwachsen  würden  in  dem 
Falle,  dass  das  Gerücht  von  seinem  Vorhaben  zum  Könige  ge- 
langte, hingewiesen  war),  und  nun,  da  das  zu  befürchten  ist,  wohl- 
an,  und  wir  wollen  doch  zusammen  Roth  pflegen,  vielleicht  gelingt 
es  uns,  deine  Angelegenheit  in  einer  solchen  Weise  aufzufassen 
Und  darzustellen ,  dass  die  dir  drohende  Gefahr  abgewandt  wird. 
—  V.  8.  Nicki  ist  geschehen  (Deuter.  4,  82.  Rieht.  19,  30.  Dan. 
12,  1.)  dergleichen  was  du  sagst,  sondern  aus  deinem  Herten,  nach 
eigner  Erfindung,  ersinnst  du  es;  fcrrs  hier  und  1  Kön.  12,  33.; 
Dtflia  wird,  indem  N  seinen  consonantischen  Werth  verliert,  für 
Dtnia  gelesen.  —  V.  9.  Nechemia  fugt  noch  begründend  hinzu, 
für  eine  Lüge  habe  er  die  Worte  des  Saneballat  halten  müssen, 
denn  sie  alle  wollten  uns  Furcht  einjagen  (vgl.  zu  2  Chron.  32, 
18.),  und  desshalb  nahmen  sie  auch  wohl  zu  solchen  Lügen  ihre 
Zuflucht,  indem  sie  sprachen  oder  dachten :  es  werden ,  wenn  es 
uns  gelingt,  sie  in  Angst  zu  setzen,  ablassen  ihre  Hände  von  dem 
Werke  und  es  wird  nicht  ausgerichtet.  Die  letzten  Worte  des 
Verses  und  nun,  mache  du  fest  meine  Hände,  erklären  sich  dar- 
aus, dass  Nechemia,  wenn  er  auch  nach  5,  14.  wenigstens  12  Jahre 
nach  den  hier  erzählten  Ereignissen  den  Bericht  darüber  nieder- 
schrieb, sich  doch  lebhaft  in  seine  damalige  Stimmung  hineinver- 
setzte, und  aus  ihr  heraus  gleichsam  das  damals  in  der  Zeit  der 
Angst  gesprochene  Gebet  wiederholte.  Wir  können  die  Worte  we- 
nigstens leicht  in  den  Zusammenhang  hineinstellen :  ich  aber  dachte, 
und  nun,  o  Gott,  mache  fest  meine  Hände.  Es  ist  der  Gegensatz, 
es  werden  ablassen  ihre  Hände ,  und  mache  fest  meine  Hände  zu  be- 
rücksichtigen, pm  wird  man  füglich  als  Imperat.  und  als  Anrede 
an  Gott  auffassen   dürfen,   vgl.  Gott  macht  fest  die  Arme  Ezecb. 

30,  24.  Hos.  7,  15.  Andere  nehmen  pm  als  Infinit,  absol.  im 
Ausruf :  festigen  !  =  festigen  muss  ich.  Septuag.  Vulg.  Syr.  ha- 
ben die  erste  Person  Perf.  und  nun  stärkte  ich,  schwerlich  weil 
sie  pjn  als  Infinit,  in  der  Bedeutung  eines  Perf.  auffassten,  son- 
dern um  durch  freie  Uebersetzung  die  Schwierigkeit,  welche  der 
mperat.   darbietet,    wegzuräumen.      Statt   ftnsn    haben    drei    alte 
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Drucke  und  zwei  Handschriften  ttftKi.,    wohl    nur   in   Folge  eines 
Versehens.  — 

V.  10 — 13.  Tobiia  und  Saneballat  hatten  einen  Propheten 
Schema' ia  gedungen ,  damit  er  durch  eine  Weissagung  den  Ne- 
chemia  veranlasse,  sich  mit  ihm  in  das  Tempelgebäude  zu  begeben 
(welches  zu  betreten  einem  Laien  untersagt  war) ,  um  den  auf 
seine  Ermordung  gerichteten  Anschlägen  der  Feinde  aus  dem  Wege 
zu  gehen.  Die  Absicht  ging  dahin,  wie  Nechemia  später  erfuhr, 
ihn  zu  einer  ungesetzlichen  Handlung  zu  verleiten,  um  ihm  Schlim- 
mes nachsagen  zu  können.  Aber  Prophet  und  Weissagung  und 
drohende  Gefahr  brachten  den  Nechemia  nicht  dazu,  sich  vor  sei- 
nen Feinden  zu  verbergen  und  wider  das  Gesetz  den  heiligen  Ort 
zu  betreten.  —  V.  10.  Den  Propheten  Schemata  lernen  wir  nur 
aus  unserer  Stelle  kennen  ;  er  mag  unter  den  Propheten,  welche 
ihre  prophetische  Gabe  und  ihr  prophetisches  Ansehn  geltend  mach- 
ten,  um  dem  Nechemia  hindernd  in  den  Weg  zu  treten  V.  14., 
der  hervorragendste  und  schlimmste  gewesen  sein.  —  Soll  der  Zu- 
standssatz  Tiar*  ftnm  ausdrücken,  Nechemia  suchte  den  Propheten 
in  seinem  eigenen  Hause  auf,  weil  dieser  als  m&?  nicht  zu  ihm 
kommen  konnte?  Aber  weder  war  Schema  ia  gefangen  (ni£?) 
wie  Jeremia  33,  1.,  noch  auch  verhindert  auszugehen  und  den 
Tempel  zu  besuchen  wie  Jeremia  36,  5.,  denn  er  befand  sich  in 
seinem  eigenen  Hause,  und  nichts  hielt  ihn  ab,  es  zu  verlassen, 
wie  aus  der  Aufforderung  an  den  Nechemia,  sich  mit  ihm  in  den 
Tempel  zu  begeben,  hervorgeht.  Oder  bezeichnet  *nx?  den,  wel- 
cher sich  im  Zustande  gesetzlicher  Unreinheit  befindet?  Hätte 
das  Wort  diese  Bedeutung,  so  miisste  man  etwa  annehmen,  der 
Prophet  Schema* ia  sei  "zugleich  ein  Priester  gewesen,  welcher 
sonst  den  Tempel  betreten  durfte,  damals  aber  nicht,  weil  er  aus 
irgend  welchem  Grunde  gesetzlich  unrein  war ;  dennoch  habe  er 
sich  erboten,  mit  dem  Nechemia  im  Tempel  eine  Zuflucht  zu  su- 
chen, entweder  um  ihn  zugleich  auch  zum  Mitschuldigen  der  eig- 
nen Uebertretung  des  Gesetzes  zu  machen,  oder  um  ihn  zu  über- 
zeugen ,  dass  die  Gefahr  dringend  und  dass  er  wirklich  um  sein 
Leben  besorgt  sei,  da  er,  wiewohl  unrein,  nur  um  ihn  zu  retten, 
mit  ihm  in  den  Tempel  sich  begeben  wolle.  So  ungefähr  Ewald 
Gesch.  d.  Volk.  Isr.  3,  2.  S.  178.  Man  beruft  sich  für  diese  Be- 
deutung des  Wortes  ni£?  auf  Jerem.  36,  5.,  doch  bietet  der  Zu- 
sammenhang nichts  dar,  was  uns  zu  der  Annahme  berechtigen 
könnte,  Jeremia  sei  grade  durch  gesetzliche  Unreinheit  verhin- 
dert gewesen ,  den  Tempel  zu  besuchen  (vgl.  Hitzig  zu  d.  St.)  ; 
ausserdem  noch  auf  1  Sam.  21,  6.,  wo  aber  rn^E?  nicht  das 
durch  die  Menstruation  unreine  Weib  bezeichnet,  sondern  nur  aus- 
gesagt wird,  ein  Weib  war  uns  abgesperrt,  in  dem  Sinne:  wir 
hatten  keine  Gelegenheit  mit  einem  Weibe  umzugehen.  —  Das 
Nifal  kommt  1  Sam.  21,  8.  vor,  Wo  Doeg  ist  mm  "Oöb  ^itys 
(nach  Thenius  abgesperrt  an  heiliger  Stätte  wahrscheinlich  um  beob- 
achtet zu  werden  wegen  vermutheten  Aussatzes),   womit,  da  vor 
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Jakve  dabeisteht,  doch  wohl  auf  eine  gottesdienstliche  Uebung, 
oder  genauer  auf  eine  Ueberwältigung  durch  Gott  hingewiesen 
wird,  welche  ihn  am  Orte  des  Heiligthums  festhielt.  An  unse- 
rer Stelle  trifft  Nechemia  den  Schema' ia  in  einem  Zustande  an, 
der  ihn  befähigt  eine  mnn:  auszusprechen ;  so  liegt  die  Annahme 
nahe,  das  -nx?  den  bezeichnet,  welchen  die  Hand  Jahve's  erfasst 
und  überwältigt,  vgl.  Jes.  8,  11.  Ezech.  3, 14.  Ein  solcher  konnte 
füglich  TIS?  ein  unfreier,  ein  überwälligter  genannt  werden.  Und 
in  dieser  Bedeutung  scheinen  die  Septuag.  das  Wort  aufgefasst 
zu  haben,  denn  sie  übersetzen  T£?  M^ni  durch  xul  aiibg  <fvre- 
XÖfAtvog  und  er  war  gan*  und  gar  ergriffen  von  einer  höheren  Ge- 
walt. Wenn  die  Vulg.  -ntt?  durch  secreto  wiedergiebt,  so  hat  sie 
das  dunkle  Wort  nach  Massgabe  von  Jerem.  37,  17.  umgedeutet 
Schema* ia  sprach:  wir  wollen  zusammenkommen  im  Hause  Gottes, 
im  Innern  des  Tempels,  und  tersckliessen  wollen  wir  die  Thüren  de* 
Tempels,  denn  sie  werden  kommen  dick  *u  erwürgen,  und  Nackt» 
werden  sie  kommen  dick  %u  erwürgen.  Dem  Ausspruche  selbst 
merkt  man  es  eben  nicht  an,  dass  er,  wenn  auch  nur  in  falscher 
oder  scheinbarer  prophetischer  Begeisterung  gesprochen  ist ,  doch 
tritt  in  den  kurzen  Sätzen  und  zumal  in  den  letzten  zwei  Glie- 
dern uns  immerhin  etwas  entgegen,  was  an  die  Farbe  und  Hal- 
tung einer  fttnas,  eines  Weissagungsspruches  erinnert.  —  V.U. 
Wahrscheinlich  war  Nechemia  in  der  damaligen  trüben  Zeit  in 
das  Haus  des  Schema*  ia  gegangen,  den  auch  er  für  einen  Propheten 
hielt,  um  nachzufragen,  ob  ein  Wort  von  Seiten  Jahve's  für  ihn 
da  sei  (Jerem.  37,  17.  38,  14.)?  Wiewohl  er  ihn  in  einem  Zu 
stände  fand,  der  ihn  befähigte,  einen  Gottesspruch  zu  geben,  war 
er  doch,  nachdem  er  den  Spruch  gehört  hatte,  keinen  Augenblick 
zweifelhaft,  dass  er  einer  solchen  Aufforderung  nicht  folgen  dürfe, 
da  Gott  weder  eine  unwürdige  Handlung,  noch  auch  eine  Ueber- 
tretung  des  Gesetzes  von  ihm  verlangen  könne,  vgl.  Deuter.  13, 
1-5.  Er  erklärt:  ob  ein  Mann  wie  ick  flicken  wird,  und  wer 
ist  gleick  mir,  dass  (vgl.  zu  2,  3.)  er  hineinginge  in  den  Tempel 
und  am  Leben  bliebe?  ick  will  nickt  hineingehen,  d.  i.  es  ziemt 
sich  nicht  f^r  mich,  vor  meinen  Feinden  zu  fliehen  und  mich  zn 
verbergen,  und  ich  als  Laie  darf  nicht  in  den  Tempel  kommen. 
Tn]  ist  das  Perfect.  mit  1  consequut. ,  wie  z.  B.  Ezech.  18,  13. 
24.  Deuter.  5,  21.;  wahrscheinlich  denkt  Nechemia  an  das  Gesetz 
Num.  18,  7.  —  V.  12.  Durch  den  Inhalt  des  Spruches  war  der 
Verdacht  erregt,  dass  Schema* ia  aus  seinem  eignen  Herzen  heraus 
ihn  geredet  habe;  weitere  Nachforschungen  stellten  es  denn  auch 
heraus,  dass  nicht  Gott  ihn  gesandt  habe,  um  so  zu  sprechen.  Die 
gewöhnliche  Stellung  der  Wörter  würde  diese  sein :  irfyü  ab  D^Si^», 
aber  weil  hervorgehoben  werden  soll,  dass  nicht  Gott,  sondern 
ein  anderer  ihn  zu  dem  Ausspruche  veranlasst  hatte,  ist  tib  vor 
D-»rrb{*  gestellt,  vgl.  Num.  16,  29.  Denn  den  Weissagungsspruck 
kat/e  er  über  mich  geredet,  indem  T.  und  S.  ihn  gedungen  hatten; 
*n3i2  kann  nur  der  Singul.  mit  dem  Suffix  sein  (der  Plur.  wäre 
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sm^Dip),  welcher  dem  zuletzt  genannten  Subjecte  beigeordnet 
wird,  wodurch  aber  seine  Beziehung  auch  auf  den  zuerst  genann- 
ten Tobiia  nicht  ausgeschlossen  ist,  vgl.  V.  14.  —  V.  13.  Das 
erste  "j^ftb  nimmt  schon  den  Inhalt  des  folgenden  mit  pftb  ein- 
geführten Satzes  vorweg:  desswegen  war  er  gedungen,  damit  ich 
mich  fürchten  und  also  Ihun  sollte,  und  hätte  ich  gesündigt,  so  wäre 
es  (dieses  mein  Sündigen)  ihnen  gewesen  zu  einem  bösen  Gerüchte 
(Deuter.  22,  14.  19.,  vgl.  auch  Ezech.  23,  10.),  damit  sie  mich 
schmähen  könnten.  Es  unterliegt  keinem  Bedenken,  das  erste  ]?ftb 
in  der  angegebenen  Weise  aufzufassen ;  freilich  treffen  wir  sonst 
nirgends  eine  solche  Vorwegnähme  des  folgenden  die  Absicht  an- 
gebenden Satzes  durch  ein  vorangestelltes  wnb  an,  aber  wir  fin- 
den auch  sonst  nirgends  ein  zweimaliges  f?ttb  in  solcher  Stel- 
lung nach  einander;  Jerem.  44,  8.  liegt  die  Sache  ganz  anders; 
in  der   älteren   Sprache  würde   für   fctin  msip  ]3>ttb  gesagt  sein 

V.  14.  Der  Bericht  über  die  Nachstellungen  in  V.  1  — 13. 
wird  durch  den  Wunsch,  gedenke  mein  Gott  u.  s.  w.  (vgl.  5,  19. 
13,  29.  geschlossen.  tti«  vnüyTas]  nach  diesen  ihren  Werken; 
das  Suff,  des  Singul.  geht  auf  den  zuletzt  genannten  Saneballat, 
die  Meinung  ist  aber,  dass  Gott  auch  dem  Tobiia  gedenken  möge 
nach  diesen  seinen  Werken  ;  vgl.  zu  *i-oto  V.  12.  —  Nachträg- 
lich wird  noch  auf  eine  Prophetin  No'adia  und  auf  die  übrigen 
Propheten  hingewiesen,  welche  in  ähnlicher  Weise,  wie  jener  Sche- 
mata V.  10  f.  dem  Nechemia  entgegengetreten  sein  müssen.  Ei- 
nige Propheten  werden,  wie  schon  ältere  Ausleger  mit  Recht  aus 
der  falschen  Anklage  des  Saneballat  V.  7.  schliessen,  den  Bestre- 
bungen des  Nechemia  günstig  gewesen  sein,  andere  aber  machten 
gemeinschaftliche  Sache  mit  den  Feinden  der  jüdischen  Gemeinde 
und  den  Männern  in  ihrer  Mitte,  welche  keine  strenge  Abschlies- 
sung  der  Gemeiude  und  keine  Neugestaltung  derselben  nach  den 
Forderungen  des  Gesetzes  wollten  ;  diese  letzteren  werden ,  ähn- 
lich wie  die  falschen  Propheten  zur  Zeit  des  Jeremia  und  Eze- 
chiel,  der  sündigen  Gemeinde  nahes  Heil  in  Aussicht  gestellt  und 
ihr  geschmeichelt  haben,  dadurch  aber  der  Arbeit  des  Esra  und 
Nechemia  hindernd  in  den  Weg  getreten  sein;  nach  unserer  Stelle 
suchten  sie  auch  persönlich  auf  den  Nechemia  einzuwirken,  indem 
sie  ihn  durch  ihre  Weissagungen  von  weiterer  Verfolgung  seiner 
Pläne  abzuschrecken  suchten.     Zu  D^pn)  vgl.  V.  9  und  13.  — 

V.  15  f.  Die  Mauer  ward  vollendet  am  25sten  Tage  des 
Elul,  nach  52  Tagen.  Die  unerwartet  schnelle  Vollendung  des 
Werkes  machten  einen  niederschlagenden  Eindruck  auf  die  be- 
nachbarten Völker.  —  V.  15.  Es  wird  das  Jahr  nicht  angege- 
ben, wahrscheinlich  doch  aus  dem  Grunde,  weil  es  aus  einer  frü- 
heren Angabe  bekannt  war.  Im  Kislev,  dem  dritten  Monat  des 
bürgerlichen,  mit  dem  Herbste  beginnenden  Jahres  hatte  Ne- 
chemia die  Nachricht  von  der  Zerstörung  der  Muuer  Jerusalems 
erhalten  1,  1.;  im  Nisan  (dem  7ten  Monat)  des  20sten  Jahres  des 
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Artaxerxes  erhielt  er  die  Erlaubnis*  zur  Reise  nach  Jerusalem 
2,  1.;  gewiss  trat  er  die  Reise  bald  an,  und  dass  er  etwa  einige 
Monate  später  noch  im  20sten  Jahre  des  Artaxerxes  nach  Jeru- 
salem hinkam,  erhellt  aus  5,  14.  13,  6.;  wenn  nun  auch  einige 
Zeit  mit  jener  Volksversammlung  2,  17.  und  den  Vorbereitungen 
zum  Bau  hinging,  so  konnte  er  doch  recht  wohl  am  3ten  Tage 
des  Ab  (des  Uten  Monates)  mit  dem  Bau  beginnen;  vom  3ten 
Tage  des  Ah  bis  zum  25sten  des  filul  (des  12ten  Monates)  sind 
52  Tage;  der  hier  genannte  Elul  kann  also  füglich  der  Elul  des 
zwanzigsten  Jahres  des  Artaxerxes  gewesen  sein,  wenn  dieses 
Jahr  vom  Herbste,  also  von  dem  Monat  Tischri  an  bis  Elul  ge- 
rechnet wird.  Das  zwanzigste  Jahr  des  Artaxerxes  ist  445  vor 
Chr.  —  Nach  israelitischer  Rechnung  beginnt  das  Jahr  mit  dem 
Nisan ;  die  letzten  6  Monate  des  2 Osten  Jahres  des  Artaxerxes  nach 
der  gewöhnlichen  Rechnung  sind  also  gleich  den  ersten  sechs  Mo- 
naten des  21sten  Jahres  des  Artaxerxes  (444)  nach  israelitischer. 
Rechnung ;  dieser  folgend  setzt  Bunsen  (Bibelwerk)  die  Vollendung 
der  Mauer  auf  den  2 Osten  Tag  des  Monates  Elul  des  Jahres  444. 
Josephus  bat  bekanntlich  ganz  andere  chronologische  Angaben.  Nach 
Arch.  11,  5 ,  7  und  8.  kam  Necbemia  im  25sten  Jahre  des  Xer- 
xes  nach  Jerusalem;  eine  ziemlich  lange  Zeit  verfloss  mit  der 
Vorbereitung  zuuk  Bau,  welcher  im  5ten  Monat  des  26sten  Jahres 
begann,  denn  nach  2  Jahren  und  4  Monaten  ward  er  im  9ten 
Monat  des  28sten  Jahres  vollendet.  Worauf  Josephus  seine  chro- 
nologische Angaben  stützt,  können  wir  nicht  nachweisen;  wir 
sind  aber  nicht  berechtigt,  den  Grund  der  abweichenden  Angaben 
in  verschiedenen  Lesarten  oder  in  Fehlern  unseres  hebräischen 
Textes  zu  suchen,  da  seine  Chronologie  in  der  Geschichte  des  Ne- 
chemia  nirgends  mit  der  Zeitrechnung  in  unserem  Buche  Nechemia 
übereinstimmt.  Dennoch  hat  man  gemeint,  der  Zeitraum  von  52 
Tagen  sei  offenbar  zu  kurz;  in  den  2  Jahren  und  4 Monaten,  die 
nach  Josephus  auf  den  Bau  der  Mauer  kommen,  sei  möglicherweise 
noch  eine  Spur  einer  anderen  und  richtigeren  Lesart  verborgen, 
und  dadurch  werde  die  Vermutbung  nahe  gelegt,  dass  in  unserem 
Verse  am  Ende  das  Wort  D^roun  durch  einen  alten  Schreibfehler 
ausgefallen  sei  (Ewald  Gesch.  "d. '  Volk.  Isr.  3.  2.  S.  178).  Aber 
wenn  auch  dieses  Wort  in  unseren  Text  hineingestellt  wird,  so 
wäre  er  immer  noch  nicht  in  Uebereinstimmung  mit  der  Angabe  des 
Josephus,  denn  es  handelt  sich  auch  noch  um  die  Frage,  wie  ent- 
weder aus  den  52  Tagen  4  Monate,  oder  umgekehrt  aus  den 
4  Monaten  52  Tage  werden  konnten?  Ueberall  sucht  man  ver- 
geblich nach  einer  gemeinschaftlichen  Grundlage,  auf  welche  die 
zwei  verschiedenen  Angaben  zurückgebracht  werden  könnten ;  beide 
scheinen  vielmehr  durchaus  unabhängig  von  einander  dazustehen. 
In  den  2  Jahren  und  4  Monaten  des  Josephus  ist  demnach  schwer- 
lich eine  Spur  einer  anderen  •  Lesart  uns  erhalten.  Und  eine  wei- 
tere Erwägung  der  Verhältnisse,  unter  welchen  gebaut  ward,  bie- 
tet uns   auch  keine  Veranlassung  dar,  an  der  Richtigkeit  der  Nach- 
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rieht,  der  Bau  sei  io  52  Tagen  vollendet,  zu  zweifeln.    Es  könnt 
in  Betracht :    1.  die  Notwendigkeit  der  Beschleunigung  des  Wer- 
kes, auf  welche  Nechenia  immer  und  immer  wieder  hinweist;  — 
2.   der   Eifer  und  die   verbältnissmässig   sehr  grosse   Anzahl  der 
Bauenden,  denn  die  ganze  Gemeinde,  sowohl  die  Bewohner  Jeru- 
salems, als  auch  die  Männer  von  Jericho,  Teqo'a,  Gibeon,  Mizpa 
u.  s.  w.  hatten  sich   zu    gemeinschaftlicher   Thätigkeit   vereinigt, 
vgl.  c  3. ;    —    3.  die  Art  der  Thätigkeit ,   denn    eine    so    ange- 
strengte Arbeit  und  so  ununterbrochene  Wachdienste,  wie  sie  c.  4. 
beschrieben  werden,  konnten  wohl  52  Tage  hindurch,  schwerlich 
aber   während  eines   längeren  Zeitraumes  fortgesetzt  werden;  — 
4.  die  Grösse  des  Werkes.      Um    uns    diese   zur   Anschauung  zu 
bringen ,    müssen  wir  etwa  folgendes  beachten.     Es  brauchte  kein 
Neubau  aufgeführt  zu  werden,    vielmehr  handelte  es  sich  nur  um 
eine  Wiederherstellung  der  hie  und  da  zerstörten  Mauer,  um  eine 
Ausbesserung  von  Rissen  1,  3.  2,  13.  6,  1.      Das   Material   zum 
Bau  lag  überall  da;    es  kam  nur  darauf  an,   die  Steine   aus  dem 
Schutte  herauszusuchen,   und   die   beschädigten  Stellen  damit  aus- 
zufüllen ,    denn    wenn   auch  einige  Steine  durch  den  Brand  mürbe 
geworden  sein  mögen  3,    34.,  ihre  grössere  Masse  wird  brauch- 
bar geblieben  sein.     Der  Umfang  der  Befestigung  Jerusalems  zur 
Zeit  des  Necbemia  wird  ungefähr  so  gross  gewesen  sein,  wie  der 
Umfang  der  Mauer  der  jetzigen  Stadt,  welcher  nach  Tobler  (To- 
pographie 1,  S.  75.)  12978  engl.  Fuss  beträgt.     Auf  der  grossen 
Strecke  vom  Thaltbore  an  bis  zum  Quellthore  war  nach  3,  13 — 
1 5.    so   gut   wie   nichts  zu    bessern ;    wir    dürfen    also    die  3700 
Fuss,  welche   nach   Tobler  auf  die  entsprechende  Strecke  der  je- 
tzigen,  von   der  in  unseren  Capiteln  beschriebenen  Mauer  sowohl 
in  ihrem  Umfange,   als   auch    vielfach  in  ihrer  Richtung  verschie- 
denen Stadtmauer  kommen,  aus  der  Rechnung  lassen.     So  bleiben 
für   die  Mauer  der  jetzigen   Stadt   vom   Bab  -  el  -  Mugaribeb  (dem 
Quellthore)    über  den    Ophel   hin    nordwärts    um    die  Stadt  herum 
bis  zum  Jafa-Thore  (dem  Thalthore)  9278  engl.  Fuss;    aus    den 
neueren  Untersuchungen  von  Tobler  und  Robinson  dürfte  aber  fest- 
stehen, dass  die  jetzige  Stadtmauer  sich  noch  etwas  weiter  nach 
Norden  und  Westen  hinzieht  als  die  Mauer  der  alten  Stadt.  Nach 
einem  ungefähren  Ueberschlag,  für  welchen    die  Reste  sehr  alter 
Bauten   in   einem   Winkel   der  jetzigen   Mauer  nahe  dem   lateini- 
schen Kloster,  dann  die  verhältnissmässig  sehr  grosse  Anzahl  von 
alten  fugenrändrigen  Steinen  in  der  jetzigen  Stadtmauer  zwischen 
der  Nordwest  -  Ecke  der  Stadt  und  dem  Damascus-Thore,  ausser- 
dem die  Bemerkungen  Robinson's    (neuere   Forschungen   S.   287.) 
über  den  Lauf  der  Mauer  vom   Damascus-Thore    nach   der   Anto- 
nia,  Haltpuncte  darbieten  (vgl.  oben  S.   169  f.),  —    ich  sage  nach 
einem    ungefähren   Ueberschlag   wird   die   Mauer  im  alten  Jerusa- 
lem vom  Quellthore  an    über   den   Ophel   hin ,    dann   weiter   nach 
dem  Schafthore,  dem  Fischthore,  dem  Thore  der  alten  Stadt,  dem 
Ofenthurme  bis  nach  dem  Jafa-Thore  hin,  eine  Ausdehnung  von  etwa 
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8000  engl.  Pubs  gehabt  haben;  für  deo  Bau  war  diese  ganze 
Strecke  nach  c.  3.  in  40  Abschnitte  verschiedener  Länge  getheilt, 
so  dass  durchschnittlich  auf  jeden  Abschnitt  200  Fuss  kamen ;  bei 
den  meisten  Abschnitten  waren  aber  städtische  Gemeinden  oder 
auch  Gilden  und  Genossenschaften  der  Priester  und  Leviten  be- 
schäftigt, also  eine  grössere  Anzahl  von  Arbeitern.  Dass  so  viele 
Hände  ausreichten,  um  unter  den  angegebenen  Verhältnissen  je  eine 
Strecke,  einige  Male  auch  zwei  Strecken  von  200  Fuss  Längen- 
Ausdehnung  in  einem  Zeitraum  von  52  Tagen  auszubessern,  wird 
man  ohne  alles  Bedenken  annehmen  können.  Kurz,  die  Nach- 
richt, in  52  Tagen  sei  die  Ausbesserung  der  Mauer  vollendet, 
scheint  zu  den  übrigen  Mittheilungen  in  unserem  Buche  sehr  wohl 
zu  stimmen.  Es  ist  aber  um  so  weniger  ein  Grund  vorhanden, 
eine  solche  bestimmte  Zeitangabe  in  Zweifel  zu  ziehen,  je  leich- 
ter die  Rücksicht  auf  die  Grösse  des  Werkes  spätere  Leser  in 
die  Versuchung  führen  konnte,  den  scheinbar  zu  kurzen  Zeitraum 
zu  verlängern,  während  umgekehrt  Verkürzung  eines  längeren 
Zeitraums,  wenn  er  in  dem  ursprünglichen  Texte  angegeben  war, 
eben  nicht  wahrscheinlich  ist.  —  V.  16.  Unsere  Feinde  sind  die- 
selben, welche  gleich  darauf  mit  ollen  den  Völkern,  die  ringt  um  uns 
sind,  gemeint  sind,  vgl.  4,  1.  5,  9.  iWVi]  das  intransitive  Im- 
perf.  von  »y^,  **•  fürchteten  sie  sich,  vgl.  z.  B.  2  Kön.  10,  4. 
17,  28.  Jos.  4,  14. ;  diese  Schreibweise  kommt  fast  eben  so  oft 
wie  die  andere  'tn^i  (z.  B.  Genes.  20,  8.)  vor.  Die  Verbin- 
dung OfPjrga  ibö^l  findet  sich  nur  hier:  sie  wurden  niederge- 
schlagen in  oder  an  ihren  Augen,  d.  i.  dem  Sinne  nach  so  viel  als 
sie  schlugen  vor  Trauer  und  Beschämung  ihre  Augen  nieder;  vgl. 
ü"OD  nbs;  Genes.  4,  5.  6.  und  ähnliches  1  Sam.  17,  32.  Sie 
erkannten,  dass  mit  Hülfe  unseres  Gottes  dieses  Werk  ausgerichtet 
sei,  d.  i.  sie  mussten  zugeben,  dass  wir  nach  einer  langen  Zeit 
der  Erniedrigung  und  Schmach  wieder  die  Hülfe  und  den  Schutz 
unseres  Gottes  an  uns  erfahren  hatten. 

V.  17 — 19.  Mit  wenigen  Worten  erwähnt  Nechemia  noch, 
dass  damals  ein  lebhafter  brieflicher  Verkehr  zwischen  Edeln  Ju- 
da's  und  dem  Tobiia,  der  mit  angesehenen  jüdischen  Familien  ver- 
schwägert und  verbündet  war,  stattfand,  und  das«  vornehme  Juden 
es  darauf  anlegten,  eine  Verständigung  zwischen  ihm  und  Tobiia 
herbeizuführen,  wodurch  sie  doch  nur  seinen  Bestrebungen  hem- 
mend in  den  Weg  traten;  auch  Tobiia  selbst  trat  mit  ihm  in 
brieflichen  Verkehr,  um  ihn  von  der  Fortsetzung  seiner  Tbätig- 
keit  abzuhalten.  —  V.  17.  DrrrnjjN  O^anö]  sie  schrieben  eine 
grössere  Anzahl  von  Briefen  als  wohl  sonst,  die  abgingen  am  den 
Tobiia,  und  die  des  Tobiia  kamen  an  sie?  der  Gegensatz  zwischen 
Tjbrj  und  k'is  wie  z.  B.  Genes.  16,  8.  —  V.  18.  Denn  viele  im 
Juda  untrem  ihm  nnnauj  "»b^a,  nicht  Mitverschworne,  sondern  Ihm  - 
desgenossen  in  Folge  eines  beschworenen  Vertrags  (vgl.  2  Sam.  21, 
7.;  Septuag.  kvooxot  r\(5av  aönp),  denn  er  war  ein  Schwiegersohn 
des  Schehania  ben  Ar  ach }   und  sein  Sohn  Jehochamam  hatte  gefireU 
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die  Tochter  des  Meschullam  des  Sohnes  des  Berekia;  der  durch  •*$ 
angeknüpfte  Satz  der  Begründung  fuhrt  auf  die  Annahme,  dass 
Familien  bei  ihrer  Verschwägern ng  in  feierlicher  Weise  sich  zu 
verpflichten  pflegten,  einander  Beistand  zu  leisten  und  gegenseitig 
für  ihr  Wohl  zu  sorgen.  Schekania  ben  Aracb  war  wohl  ein  vor« 
nehmer  Jude  aus  dem  Geschlechte  Arach  Esra  2,  5.  Meschullam 
ben  Berekia  kommt  auch  3,  4.  SO.  vor;  aus  letzterer  Stelle  er- 
hellt, dass  er  entweder  ein  Priester  oder  ein  Levit  war;  nach 
13,  4.  war  Tobiia  auch  mit  dem  Priester  Bljaschib  verwandt, 
vielleicht  nur  durch  die  hier  erwähnte  Heirath  seines  Sohnes  mit 
der  Tochter  des  Meschullam  ben  Berekia,  wenigstens  liegt  die  Ver- 
mutbmg  nahe,  dass  dieser  und  Bljaschib  mit  einander  verwandt 
waren.  Sowohl  Tobiia  als  auch  sein  Sohn  Jehocbanan  haben 
aecht  israelitische  Namen,  was  darauf  hinweist,  dass  sie  von  Is- 
raeliten, wahrscheinlich  von  Israeliten  des  nördlichen  Reiches  ab- 
stammten. Tobiia,  der  einflussreiche  königliche  Beamte  im  Lande 
Amnion  (vgl.  zu  2,  10.),  trat  wahrscheinlich  zugleich  als  Ver- 
treter der  von  den  Nachkommen  der  Bewohner  des  früheren 
nördlichen  Reiches  geltend  gemachten  Rechte  auf,  hielt  deas* 
halb  mit  den  Angehörigen  der  neuen  Gemeinde,  welche  die  Ver- 
bindung mit  den  Resten  der  israelitischen  Bevölkerung  in  den  Ge- 
bieten der  früheren  israelitischen  Staaten  aufrecht  zu  erhalten 
suchten,  zusammen,  und  widersetzte  sich  den  Bestrebungen  des 
Esra  und  Nechemia,  eine  streng  abgeschlossene  jüdische  Gemeinde 
zu  gestalten.  —  V.  19.  Jene  Edeln  Juda's  pflegten  auch  von 
den  guten  Eigenschaften  und  Absichten  {'Pnh'tD)  des  Tobiia  vor 
mir  zu  reden  und  meine  Worte  ihm  miltulheilen ;  es  liegt  kein 
Grund  vor,  bei  den  Edeln  Juda's  das  Streben,  durch  Entstellung 
und  falsche  Auffassung  der  Worte  des  Nechemia  den  Riss  zwischen 
ihm  und  Tobiia  noch  zu  erweitern ,  vorauszusetzen ;  sie  werden 
vielmehr  eine  Verständigung  zwischen  beiden  Männern  anzubahnen 
gesucht  und  dem  Nechemia  das  Gefährliche  und  Bedenkliche  sei- 
ner Unternehmungen  vorgehalten ,  eben  dadurch  aber  dem  Tobiia 
in  die  Hände  gearbeitet  haben,  dem  Nechemia  hingegen  störend  in 
den  Weg  getreten  sein.  Nachträglich  wird  noch  hinzugefügt: 
Briefe  hatte  Tobiia  gesandt  um  mich  in  Furcht  tu  setzen  (^aqrvb 
Infinit.  Piel  2  Chron.  32,  18.,  vgl.  in  unserem  Capitel  V.  9.  \V.)y 
ohne  Zweifel  durch  Vorstellungen  und  Beschuldigungen  der  Art, 
wie  sie  auch  in  dem  Briefe  des  Saneballat  V.  6  f.  vorkommen. 

Cap.  7,  1 — 3.  Sorge  für  die  Bewachung  der  Stadt  nach 
Herstellung  ihrer  Befestigung.  —  V.  1.  Während  der  im  6ten 
Capitel  erzählten  Begebenheiten  hatte  Nechemia  auch  die  Thore 
mit  Thüren  versehen  ,  vgl.  6,  1.  3,  1.  3. 6. 13. 14. 15.;  Sir.  49, 13. 
Darauf  wurden  bestellt  die  Thorwärter,  die  Sänger  und  die  Levi- 
ten; nach  dem  Zusammenbange  unserer  Verse  wurden  sie  bestellt 
(12,  44.),  um  die  Mauer  und  die  Thore  zu  bewachen.  Die  Thor- 
wärter hatten  nach  alter  Einrichtung  das  Amt,  das  Haus  Gottes 
zu    bewachen    und    für   das    Oeffnen    und   Scbliessen   der  Thore, 


Digitized  by  VjOOQIC 


20*  Das  B.  Nwliwfc, 

durch  welche  mm  *mt  des  Tempelplatz  gelangte,  zu  s«g«e,  tS** 
1  Ckron.  9, 17—27,  26,  12—9.,  and  die  Aufzählung  der  Wachen 
und  Posten,  welche  von  ihnen  im  Dachexilischen  Jerusalem  besetzt 
werden  mussten,  in  Mischna  Middot  1,  1.  Den  Sängern  und  den 
andern  Leviten  lag  in  gewöhnlichen  Zeiten  die  Verpflichtung, 
Wachdienste  zu  thun,  nicht  ob;  damals  zog  Nechemia  nicht  nur 
die  Thorwärter,  sondern  alle  Leviten  herbei,  um  nö'thigen  Falls 
zur  Verteidigung  der  Stadt  bereit  zu  sein.  Während  die  Bewa- 
chung des  Tempels  und  der  Thore  in  der  Nähe  des  Tempels  dem 
alten  Herkommen  gemäss  wahrscheinlich  den  Thorwärtern  anver- 
traut ward,  übernahmen  die  Sänger  und  die  übrigen  Leviten  wohl 
die  Verteidigung  der  Stadt  und  der  Stadtthore,  nach  V.  3.  ge- 
meinschaftlich mit  den  Bewohnern  Jerusalems,  d.  i.  mit  den  Be- 
wohnern aus  dem  Laienstande.  Die  Leviten  waren  als  die  Mit* 
glieder  einer  geschlossenen  und  geordneten  Corporation,  welche 
gewiss  willig  in  die  Bestrebungen  des  Nechemia  einging,  in  einer 
Zeit,  wo  die  Verhältnisse  der  gesammten  Gemeinde  noch  nicht  ge- 
ordnet waren  und  sogar  Edele  aus  dem  Volke  Jude  in  Verbindung 
standen  mit  den  Männern,  die  Jerusalem  anzugreifen  drohten,  vor- 
zugsweise geeignet,  vorläufig  wenigstens  auch  für  die  Vertei- 
digung der  Stadt  Sorge  zu  tragen.  —  V.  2.  Die  Meinung 
scheint  zu  sein:  ich  gab  den  Oberbefehl  über  die  zur  Vertei- 
digung Jerusalems  aufgebotene  Mannschaft  (ich  bestellte  —  — 
über  Jerusalem)  dem  Chanani  meinem  Bruder,  vgl.  zu  1,  2.,  und 
dem  Chanania  dem  Fürsten  der  Bira,  d.  i.  der  nördlich  vom  Tem- 
pel liegenden  Festung,  vgl.  zu  2,  8.  Dass  Nechemia  den  letz- 
teren zu  einem  so  wichtigen  Amte  berief,  rechtfertigt  er  durch 
den  Zusatz:  denn  er  war  ein  so  treuer  und  gottesfurchtiger  Mann, 
wie  nickt  viele;  das  3)  vor  V^tt,  welches  die  älteren  Ausleger  als 
5}  veritatis  auffassen,  drückt  auch  hier  eine  Vergleichung  aus,  wie 
schon  aus  Ca^tt  am  Ende  des  Verses  erhellt;  streng  genom- 
men ist  sie  so  aufzufassen :  er  war  gleich  einem  Manne  weg  vor 
vielen,  d.  i.  wie  nicht  viele  sind,  also  ein  solcher  Mann,  wie  nicht 
viele.  Chanania  war  als  Fürst  der  Bira  wahrscheinlich  im  Dienste 
des  persischen  Königs  und  der  Befehlshaber  der  persischen  Besa- 
tzung der  Bira.  Seines  Namens  wegen  werden  wir  ihn  für  einen 
Juden  halten  müssen,  welcher,  ähnlich  wie  Nechemia,  mit  dem 
Gewichte  seiner  amtlichen  Stellung  für  das  Beste  der  jüdischen 
Gemeinde  einzutreten  bereit  war.  —  V.  3.  Für  das  Ktib  "ifctf'i 
ist  hier  wie  5,  9.  mit  dem  Qri  die  erste  Person  ITDfctT.  zu  lesen; 
da  befahl  ich  ihnen ,  nämlich  dem  Chanani  und  Chanania:  nicht 
seilen  geöffnet  werden  die  Thore  Jerusalems  bis  die  Sonne  heiss 
scheint,  und  während  sie  noch  auf  dem  Posten  stehen,  sollen  sie  *«- 
machen  die  Thüren,  und  legt  die  Riegel  vor,  und  aufstellen  sollt  ihr 
Wachposten  der  Einwohner  Jerusalems ,  die  einen  auf  ihre  Wach- 
posten, und  die  andern  gegenüber  ihrem  Hause.  ^D"^]  die  Wur- 
zel $|!)*  kommt  nur  an  dieser  Stelle  vor;  die  Bedeutung  **ma- 
chen   ist  gesichert,   denn  auch  im  Talmud  kommt  das  Wort  von 
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dem  umackern  der  Tbüren  vor.  rfnqpj  Septuag.  übersetzen  frei 
nach  dem  Zusammenhange  xal  acpr\vov  ab- w(5av ,  so  auch  die  Vulg. 
Den  Imperat.  des  hebr.  Textes  festhaltend,  übersetzen  ältere  Er- 
klärer: und  fasset  an,  um  euch  zu  überzeugen,  ob  die  Thüren 
wirklich  verschlossen  sind;  oder:  und  haltet  sie,  nämlich  ver- 
schlossen ;  oder:  und  nehmet,  nämlich  die  Schlüssel.  Nach  1  Kon. 
6,  10.  kann  TTIN  ohne  Bedenken  in  der  Bedeutung  festmachen, 
verbin a/n  durch  Einschiebung  oder  Vorlegung  hölzerner  Riegel, 
der  DTj^a  3,  S.  6.,  aufgefasst  werden;  der  Imperat.  braucht  nicht 
die  Forderung  in  sich  zu  schliessen,  dass  Chanani  und  Chanania 
persönlich  die  Riegel  vorlegen  sollen,  er  kann  auch  so  aufgefasst 
werden,  dass  ihnen  die  Sorge  für  das  Vorlegen  der  Riegel  über- 
tragen wird.  •*Pft9inai]  der  Infinit,  absol.  in  nachdrücklicher  Stel- 
lung als  Ausruf:  und  aufstellen!  d.  i.  in  diesem  Zusammenhange 
und  ihr  sollt  aufstellen.  Die  Meinung  ist:  die  Thore  sollen,  so 
lange  sie  geöffnet  sind,  von  der  zu  ihrer  Bewachung  bestimmten 
Mannschaft  besetzt  sein  ;  diese  soll  früh  Morgens  auf  ihren  Po- 
sten ziehen,  und  damit  sie  bei  der  Oeffnung  der  Thore  schon  auf 
ihrem  Posten  sei,  soll  diese  erst  einige  Zeit  nach  Sonnenaufgang 
erfolgen ;  am  Abend  sollen  die  Thore  sorgsam  verschlossen  wer- 
den, während  sie,  nämlich  die,  welche  die  Wache  an  den  Thoren 
haben,  noch  dastehen;  nach  der  Verschliessung  der  Thore  hört 
die  besondere  Bewachung  derselben  auf;  damit  aber  auch  während 
der  Nacht  Mannschaft  zur  Verteidigung  der  Stadt  bereit  sei,  sol- 
len die  Bewohner  Jerusalems ,  sicher  nach  einer  bestimmten  Rei- 
hefolge und  fester  Ordnung ,  Wachposten  besetzen ,  so  dass  ei- 
nige von  ihnen  die  ihnen  zugewiesenen  Wachen  beziehen  (ein  je- 
der auf  seinen  Wachposten),  andere  hingegen  vor  ihrem  Hause 
Wache  halten  (ein  jeder  gegenüber  seinem  Hause). 

3.  Cap.  7,  4 — 73  a.  Nechemia  berief  eine  Versammlung  des 
Volkes,  um  die  Angehörigen  desselben  zu  verzeichnen  und  dadurch 
eine  Grundlage  für  die  auf  eine  Vermehrung  der  Bewohner  Jeru- 
salems hinzielenden  Massregeln  zu  gewinnen.  Bei  den  Vorberei- 
tungen zu  dieser  Versammlung  fand  er  das  Verzeichnis«  derer, 
welche  zur  Zeit  des  Josna  und  Zerubbabel  aus  der  Gefangenschaft 
zurückgekehrt  waren.  —  V.  4.  Die  Stadt  war  weit  nach  alten 
Seiten ,  indem  sie  den  Blicken  desjenigen ,  welcher  seinen  Stand- 
punct  in  ihrer  Mitte  hatte,  nach  welcher  Richtung  hin  er  auch 
sehen  mochte,  zur  rechten  und  zur  linken  Hand  einen  weiten 
Raum  darbot,  Genes.  34,  21.  Rieht.  18,  10.  Und  Häuser  waren 
nicht  gebaut,  womit  nur  gesagt  sein  soll,  dass  noch  viel  Raum 
für  den  Aufbau  von  Häusern  da  war,  denn  das  Vorhandensein  von 
Häusern  in  der  bewohnten  Stadt  versteht  sich  von  selbst,  und 
wird  auch  ausdrücklich  erwähnt  ebenvorher  in  V.  3.  und  häufiger 
in  c.  3.  —  V.  5.  Zum  Anfange  des  Verses  vgl.  zu  2,  12.  Zu 
den  Edetn  n.  s.  w.  vgl.  zu  2,  16.  tornnnV)  1  Chron.  5,  1.  7. 
17.  9,  1.,  vgl.  zu  Esra  2,  62.  ton*n  *iDüf  kommt  nur  hier  vor; 
die  zwei  Wörter  sind  eng  mit  einander  verbunden  und  bezeichnen 
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nicht  das  bestimmte  Verzeichniss  -  Buch ,  sondern  ein  Verzeiehniss- 
Buch ;  desshalh  können  sie  unbeachtet  des  Artikels  in  iDTvn  im 
stat.  constr.  vor  den  folgenden,  die  genauere  Bestimmung  hinzu- 
fügenden Wörtern  stehen :  ich  fand  das  Verzeichniss  -  Buch  derer, 
die  heraufgezogen  waren  in  der  frühem  Zeit.  Aus  der  Angabe 
und  ich  fand  darin  geschrieben  erhellt,  dass  Nechemia  das  fol- 
gende Verzeichnis«  in  seiner  Denkschrift  mitzutbeilen  sich  veran- 
lasst sah.  Aus  dieser  Denkschrift  ist  es  zugleich  mit  den  ande- 
ren Abschnitten,  die  aus  ihr  entlehnt  sind,  in  unser  Buch  hinein- 
gekommen,  und  so  erklärt  es  sich,  dass  das  schon  aus  Esra  2  uns 
bekannte  Verzeichniss  hier  wiederholt  wird.  Die  Abweichungen 
des  hier  überlieferten  Textes  von  dem  Texte  im  Buche  Esra  ha- 
ben wir  bei  der  Erklärung  von  Esra  2  schon  berücksichtigt. 
Durchaus  willkübrlich  ist  die  Annahme  älterer  Erklärer,  hier  werde 
das  Verzeichniss  derer  mitgetbeilt,  welche  mit  Josua  und  Zerub- 
babel  wirklich  nach  Jerusalem  hinkamen,  während  Esra  2  dieje- 
nigen aufgezählt  seien,  welche  sich  in  Babylon  zur  Reise  in  das 
Land  der  alten  Heimath  bereit  erklärt  hätten,  denn  durch  diese 
Annahme  können  bei  weitem  die  meisten  Abweichungen  sowohl  in 
den  Namen  als  auch  in  den  Zahlen  gar  nicht  erklärt  werden. 
Beide  Texte  lassen  die  beiden  gemeinschaftliche  Grundlage  er- 
kennen. —  Die  Fortsetzung  des  nach  der  Mittheilung  des  Ver- 
zeichnisses plötzlich  abgebrochenen  Berichtes  über  die  Anstalten, 
die  Nechemia  traf,  um  der  Stadt  Jerusalem  eine  zahlreiche  Bevöl- 
kerung zu  verschaffen,  folgt  c.  11.;    vgl.  hierüber  die  Einleitung. 


Zweiter  Theil. 

Cap.  VII,  73  b  bis  Cap.  X. 

Die  Vorlesung  des  Gesetzes  durch  Esra  am  1  Tage  des  Iten 
Monates  7,  73  b  —  8,  12.  -—  Vorbereitungen  zur  Feier  des  Laub' 
hüttenfestes,  die  Feier  des  siebentägigen  Festes  und  die  Festoersamm* 
9mg  am  Stern  Tage  V.  13 — 18.  Der  Trauer-  und  Busstag  am 
24.  des  Monates.  Feierliche  Verpflichtung  auf  das  Gesetz,  im  be- 
sonderen auf  einzelne  Gesetze.  Feststellung  von  Bestimmungen,  die 
sich  auf  den  Gottesdienst  beziehen  e.  9  und  c.   10. 

1.  Cap.- 7,  73  b  —  c  8,  12.  Vgl.  3  Esra  9,  37—55.  Der 
Geschichtschreiber  berichtet:  als  der  siebente  Monat  herankam, 
versammelte  sich  das  Volk  auf  dem  freien  Platze  vor  dem  Was- 
sert höre;  am  1.  des  7.  Monates  ward  der  versammelten  Gemeinde 
von  Esra  das  Gesetz  vorgelesen  und  von  Leviten  erklärt  7, 73b  — 
8,  8.  Nechemia,  Esra  und  die  Leviten  forderten  das  Volk  auf, 
diesen  Tag,  den  Neumondstag  des  siebenten  Monates,  nicht  in 
Trauer    hinzubringen ,    vielmehr   den  Festtag    fröhlich    zu   feiern 
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V.  9 — 12.  —  Es  wird  nur  gesagt,  die  Vorlesung-  des  Gesetzes 
habe  am  1.  Tage  des  7.  Monates  stattgefunden;  das  Jahr,  in 
welches  dieses  Ereigniss  fällt,  wird  nicht  angegeben.  Wenn  es 
uns  auch  nicht  gelingen  kann,  dieses  Jahr  scharf  au  bestimmen, 
so  werden  wir  doch  eine  Antwort  auf  die  Frage  zu  finden  hof- 
fen, ob  das  Gesetz  von  Esra  während  der  Anwesenheit  des  Ne- 
chemia  in  Jerusalem  vorgelesen  ward?  Weil  die  Antwort  auf 
diese  Frage  von  grösster  Bedeutung  für  das  Verständniss  der 
Anlage  unserer  Bücher  Esra  und  Nechemia  ist,  so  müssen  wir 
sie  ausführlicher  begründen,  indem  wir  zugleich  die  Annahmen 
und  Voraussetzungen  berücksichtigen,  durch  welche  andere  zu  ei- 
nem von  dem  unsrigen  abweichenden  Ergebnisse  gelangt  sind. 
Es  kommt  folgendes  in  Betracht. 

a.  Im  3  Esra  folgt  unser  Abschnitt  unmittelbar  auf  den  Be- 
richt über  die  Entfernung  der  fremden  Frauen ,  welcher  uns  im 
9.  und  10.  Capitel  des  hehr.  Buches  Esra  ebenfalls  mitgetheilt 
wird.  Wenn  wir  unsere  Kenntnis«  der  geschichtlichen  Ereignisse 
allein  aus  dem  3  Buche  Esra  schöpfen  müssten,  so  würde  aller- 
dings die  Annahme  nahe  liegen ,  dass  der  siebente  Monat  3  Esra 
9,  37.  und  also  auch  an  unserer  Stelle  nach  Massgabe  der  chro- 
nologischen Bemerkungen  im  3  Esra,  die,  soweit  sie  hier  herbei- 
zuziehen siud,  mit  denen  im  hebr.  Esra  übereinstimmen,  aufzufas- 
sen sei.  Esra  kam  im  5ten  Monat  des  7ten  Jahres  des  Artaxerxes 
458  nach  Jerusalem,  vgl.  zu  Esra  7,  8.;  die  Volksversammlung, 
in  welcher  der  Beschluss  über  die  fremden  Frauen  gefasst  ward, 
fiel  auf  den  20sten  Tag  des  neunten  Monates  desselben  Jahres 
Esra  10,  8.  vgl.  oben  S.  108.  Mit  der  Ausführung  des  Beschlus- 
ses ging  die  Zeit  bis  zum  Ende  des  Jahres  hin  Esra  10,  17. 
Da  nun  im  3  Esra  die  nächste  chronologische  Angabe  nach  den 
eben  angeführten  Zeitbestimmungen  unser  7ter  Monat  ist,  so  würde 
man  mit  Fritwhe  zu  Esra  9,  37.  diesen  7ten  Monat  in  das  zweite 
Jahr  nach  der  Ankunft  des  Esra  zu  setzen  sich  veranlasst  sehen. 
In  diesem  Falle  müssten  die  Worte  tt*ft  rrfttH  Nech.  8,  9,  wel- 
che sich  im  3  Esra  nicht  finden,  ein  u  nächter r Zusatz  sein.  Und 
als  solchen  sie  zu  streichen  trägt  Friltsche  Einleit.  7.  und  zu 
3  Esra  9,  49.  nach  dem  Vorgange  von  J.  D.  Michaelis  kein  Be- 
denken, weil  „alle  historische  Wahrscheinlichkeit"  dafür  spre- - 
che,  dass  das  Gesetz  lange  vor  der  Ankunft  des  Nechemia,  und 
zwar  im  zweiten  Jahre  nach  der  Ankunft  des  Esra  vorgelesen  sei. 

b.  Dafür  dass  alle  historische  Wahrscheinlichkeit  für  die 
oben  angegebene  Zeitbestimmung  spreche,  beruft  sich  Frittsche  auf 
J.  D.  Michaelis  (Uebers.  d.  A.  T.  mit  Anmerkk.  für  Ungelehrte) 
zu  Esra  und  Nechemia  S.  42.  und  62.  Nach  J.  D.  Michaelis  kam 
Esra  im  7ten  Jahre  des  Artachsebast,  das  soll  im  7ten  Jahre  des 
Xerxes  479  sein,  nach  Jerusalem,  während  Nechemia  im  2 Osten 
Jahre  des  Artaxerxes  Longimanus  445,  also  34  oder  35  Jahre 
später  dahin  kam.  Esra  müsse  nun  das  Gesetz  vor  der  Ankunft 
des  Nechemia  vorgelesen  haben,  denn:   1.  im  3  Esru  werde  die  Vor- 
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lesung  85  Jahre  vor  dieser  Ankunft  angesetzt;  2.  Josephus  sage, 
Esra  sei  gestorben,  ehe  Nechemia  Statthalter  von  Judäa  gewor- 
den sei;  3.  Nech.  1 — 7.  sei  gar  nicht  von  Esra  die  Rede,  wor- 
aus hervorgehe ,  dass  Esra  nicht  mehr  lebte,  als  Nechemia  nach 
Jerusalem  kam;  4.  es  sei  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  Esra, 
der  479  nach  Jerusalem  kam,  erst  nach  der  Ankunft  des  Neche- 
mia, also  frühestens  445  das  Gesetz  vorgelesen  haben  sollte,  da 
der  König  von  Persien  ihm  befohlen  hatte,  das  Gesetz  zu  lehren ; 
konnte  der  Mann  ganze  35  Jahre  hindurch  seine  Pflicht  verab- 
säumen? 5.  es  sei  offenbar,  dass  Nech.  c.  11.  nicht  mit  c.  10., 
sondern  mit  c.  7,  4  f.  zusammenhänge;  6.  in  den  drei  Capiteln 
Nech.  8—10.  sei  gar  nicht  Nechemia's  Schreibart,  der  nie  von 
sich  in  der  dritten  Person  zu  reden,  sondern  gradezu  Ich  zu  sa- 
gen pflege;  7.  ausserdem  sollen  die  Anmerkungen  zum  lOten  Ca- 
pitel  des  Nech.  noch  besondere  Ursachen  angeben,  die  Vorlesung 
des  Gesetzes  früher  zu  setzen.  —  Das  sind  die  7  Gründe,  die 
J.  D.  Michaelis  für  seine  Ansicht  geltend  macht.  Man  sieht  gleich, 
dass  sie  sehr  verschiedener  Art  sind,  und  dass  einige  von  ihnen 
für  uns  von  keinem  Gewichte  sein  können.  Unter  5  und  6  wird 
nur  die  Thatsache  hervorgehoben,  dass  Nech.  8 — 10.  nicht  aus 
der  Denkschrift  des  Nechemia  stammen,  und  dass  diese  Capitel 
den  Nech.  7.  angefangenen  und  c.  11.  fortgesetzten  Bericht  un- 
terbrechen ;  aus  dieser  Thatsache  folgt  aber  nicht,  dass  das  Jahr, 
in  welches  unser  7ter  Monat  fällt,  ohne  alle  Rücksicht  auf  Nech. 
1 — 7.  zu  bestimmen  sei.  Zu  3  ist  zu  bemerken,  dass  in  Nech. 
1 — 7.  von  Esra  zu  reden  keine  Veranlassung  vorlag,  weil  in  die- 
sen Capiteln  Nechemia  seine  eigne  Thätigkeit  zu  beschreiben  be- 
absichtigte. Wenn  unter  7.  behauptet  wird,  aus  Nech.  10.  gehe 
hervor,  dass  die  Vorlesung  des  Gesetzes  vor  der  Ankunft  des  Ne- 
chemia stattgefunden  habe,  so  werden  wir  bei  der  Erklärung  die- 
ses Capitels  sehen,  dass  dem  nicht  so  ist.  Was  unter  2.  über 
Josephus  gesagt  ist,  erklärt  sich  theils  daraus,  dass  dieser  für 
seine  Darstellung  das  3.  B.  Esra  benutzt,  theils  aus  der  Anord- 
nung seiner  Erzählung,  in  welcher  die  Geschichte  des  Esra  bis  zu 
seinem  Tode  fortgeführt,  dann  erst  über  Nechemia  geredet  wird. 
Die  unter  4  angegebenen  35  Jahre  stützen  sich  auf  eine  Berech- 
nung, die  wir  nicht  für  richtig  halten  hönnen,  da  nach  unserer 
Meinung  Esra  im  7ten  Jahre  des  Artaxerxes  Longimanus  458 
nach  Jerusalem  kam ;  zwischen  diesem  Jahre  und  seiner  Vorlesung 
des  Gesetzes  während  der  Anwesenheit  des  Nechemia  in  Jerusa- 
lem (er  kam  dort  445  an)  würden  wir  also  nur  einen  Zeitraum 
von  etwa  13  Jahren  anzunehmen  brauchen;  und  wenn  Esra  nicht 
früher  dazu  kam,  den  Auftrag  des  persischen  Königs  zu  erfüllen, 
so  mu8s,  wie  wir  später  sehen  werden,  in  den  geschichtlichen 
Verhältnissen  der  Zeit  der  Grund  der  Verzögerung  gesucht  wer- 
den. Es  bleibt  die  unter  1.  aufgestellte  Behauptung  übrig:  „das 
3.  Buch  Esra,  das  doch  gewiss  viel  Glaubwürdigkeit  hat,  setzt 
die  Vorlesung  des  Gesetzes  in  das  34ste  Jahr  (oder,  wie  wir  nach 
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unserer  Rechnung  sagen  müssten,  etwa  in  das  13te  Jahr)  tot 
der  Ankunft  des  Nechemia  in  Jerusalem".  Diese  Behauptung  un- 
terwerfen wir  nun  einer  genaueren  Prüfung. 

c.  Wenn  es  sich  nachweisen  lässt,  dass  der  siebente  Monat 
3  Esra  9,  37.  nicht  im  Zusammenhange  mit  den  Zeitangaben  des 
3.  B.  Esra,  sondern  im  Zusammenhange  mit  denen  des  B.  Neche- 
mia aufgefasst  werden  muss,  so  wird  der  Behauptung,  3  Esra 
setze  die  Vorlesung  des  Gesetzes  in  das  zweite  Jahr  nach  der 
Ankunft  des  Esra  in  Jerusalem,  jede  Stütze  entzogen.  Das  lässt 
sich  nachweisen.  Denn  die  Worte  3  Esra  9,  37.  xai  xarmxtjffav 
tA  Uqh$  xai  ol  Awimt,  xai  o\  ix  tov  *Igqut]X  iv  €hQOv0aXrjp  xai  iv 
7#  X^9a  W  vovprjvfa  tov  pyrög  tov  ißdöpov,  xai  ol  vwi  'fcouft 
iv  Talg  xaro£xfa*€  aviwv,  so  verworren  sie  jetzt  lauten  mögen,  ent- 
sprechen den  Angaben ,  welche  wir  nach  dem  Verzeichnisse  der 
mit  Josua  und  Zerubbabel  zurückgekehrten  sowohl  Esra  2,  70  f. 
und  3  Esra  5,  45  f.,  als  auch  Nech.  7,  73.  antreffen.  Diese  An- 
gaben stehen  am  Schlüsse  des  Verzeichnisses  an  ihrem  Orte,  in- 
dem sie  den  Abschluss  desselben  und  zugleich  den  Uebergang  zu 
der  jedesmal  folgenden  Erzählung  bilden.  Hingegen  3  Esra  9, 
37.  passen  sie  in  den  Zusammenhang  nicht  hinein.  Wollte  man 
behaupten ,  mit  den  Worten  in  8  Esra  9,  37.  könne  doch  immer 
hin  nach  dem  Berichte  über  die  fremden  Frauen,  der  Bericht 
über  die  Volksversammlung  eingeleitet  werden,  in  welcher  das 
Gesetz  vorgelesen  ward,  so  würde  man  leichten  Pusses  einmal 
über  den  Inhalt  dieser  Worte,  sodann  über  die  Thatsache  hinweg- 
gehen, dass  sie  dreimal  am  Schlüsse  des  dreimal  mitgetheilten 
Verzeichnisses  Esra  2.  Nech.  7.  und  3  Esra  5.  vorkommen.  Es 
steht  demnach  fest,  diese  Worte  gehören  mit  zu  dem  Zusammen- 
hange, in  welchem  uns  das  Verzeichnis«  an  drei  Orten  überlie- 
fert ist.  Mit  anderen  Worten,  der  Verf.  von  3  Esra,  welcher 
von  der  Thätigkeit  des  Esra,  nicht  von  der  des  Nechemia  berich- 
ten wollte,  hat  den  Abschnitt  Nech.  1 — 7,  72.  übergangen,  und 
mit  der  aus  Nech.  7,  73.  entlehnten  Zeitangabe  seinen  Bericht 
über  die  Vorlesung  des  Gesetzes  durch  Esra  in  loser  Weise  an 
den  vorhergehenden  Bericht  über  die  fremden  Frauen  angeknüpft. 
Die  Frage,  in  welches  Jahr  unser  siebenter  Monat  fällt,  ist  also 
nicht  nach  den  chronologischen  Angaben  des  3  B.  Esra,  sondern 
nach  der  Aufeinanderfolge  der  Angaben  in  den  Büchern  Esra  und 
Nechemia  zu  beantworten. 

d.  Nach  den  Büchern  Esra  und  Nechemia  fällt  die  Vorle- 
sung des  Gesetzes  durch  Esra  in  die  Zeit  der  Anwesenheit  des 
Nechemia  in  Jerusalem.  Er  kam  im  20sten  Jahre  des  Artaxer- 
zes  445  dorthin.  Das  letzte  Datum  vor  unserem  siebenten  Mo- 
nate ist  Nech.  6,  15.  der  25ste  des  Elul,  wie  wir  annahmen  des 
Jahres  444.  Auf  Elul ,  den  6ten  Monat  nach  israelitischer  Zah- 
lung folgt  Tiscbri,  der  siebente  Monat.  Nach  dem  Zusammen 
bange  des  Buches  Nechemia,  der  auch  massgebend  ist  für  3  Esra 
9,  37.,  würden  wir  also  an   den  Tischri,   der   auf  den  Elul  des 
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Jahres  444  folgt,  denken  müssen.  Und  wenn  nach  die  nicht  au* 
einem  Gusse  geflossene  Darstellung  unseres  Buches  Nechemia  schwer- 
lich eine  ganz  scharfe  Bestimmung  des  Jahres,  welches  in  Aus- 
sicht genommen  ist,  gestattet,  so  steht  doch  fest,  dass  das  letzte 
Datum  vor  unserem  siebenten  Monate  in  dem  Buche  Nechemia, 
nicht  aber  das  im  3  Esra  der  chronologischen  Bestimmung  zu 
Grunde  gelegt  werden  muss,  und  dass  wir  aus  diesem  Grunde 
nur  zu  der  Annahme  berechtigt  sind,  die  Vorlesung  des  Gesetzes 
habe  erst  während  der  Anwesenheit  des  Nechemia  in  Jerusalem 
stattgefunden.  Diese  Annahme  wird  auch  durch  den  Inhalt  von 
Nech.  8 — 10.  bestätigt  Nech.  8,  9.  wird  ausdrücklich  Nechemia 
das  ist  der  Tirschata  neben  Esra  dem  Priester  genannt;  freilich 
in  der  Parallelstelle  3  Esra  9,  49.  steht  nur  'At&uQuTtjg,  worin  wir 
das  hebr.  Wort  ttnunnn  gleich  wieder  erkennen,  aber  die  Worte 
des  hebr.  Textes  aon  PPöfi:  sind  ohne  Zweifel  ausgelassen,  weil 
im  Zusammenhange  des  3  B.  Esra  die  Erwähnung  des  Nechemia 
höchst  auffallend,  ja  unverständlich  gewesen  wäre.  Dass  die  Sa- 
che so  anzusehen  ist,  erhellt  aus  dem  Fortgange  der  Erzählung 
in  Nech.  8 — 10.,  denn  wenn  auch  3  Esra  9,  55.  plötzlich  unge 
fahr  mit  den  Worten  in  Nech.  8,  12.  schliesst,  so  dürfen  wir 
doch  die  enge  Verbindung  zwischen  Nech.  8,  1  —  12.  und  der 
Portsetzung  in  8,  13.  bis  c  10.  nicht  ausser  Acht  lassen.  In 
der  Aufzählung  der  Männer,  welche  in  Folge  der  Vorlesung  des 
Gesetzes  durch  Esra  sich  durch  ihre  Unterschrift  zu  seiner  Be- 
folgung verpflichten,  nimmt  nun  c  10,  2.  Nechemia  die  erste  Stelle 
ein,  während  Esra  nicht  mitgenannt  wird,  offenbar  weil  er  nicht 
zu  den  Häuptern  gehörte,  die  im  Namen  der  von  ihnen  vertrete- 
nen Geschlechter  oder  Abtheilungen  die  Unterschrift  leisteten.  Wir 
erwähnen  noch,  dass  unter  den  Nech.  8,  4.  (vgl.  zu  d.  St.)  ge- 
nannten, dem  Esra  bei  der  Vorlesung  des  Gesetzes  zur  Seite  ste- 
henden Männern,  auch  solche  aufgezählt  zu  sein  scheinen,  welche 
nach  Nech.  3.  bei  der  Ausbesserung  der  Mauer  sich  betheiligten. 

e.  Weil  Esra  nach  den  Angaben  in  Nech.  8 — 10.  während 
der  Anwesenheit  des  Nechemia  in  Jerusalem  das  Gesetz  vorgele- 
sen hat,  sah  sich  der  Verf.  unserer  Bücher  Esra  und  Nechemia 
veranlasst,  die  Erzählung  von  der  Thätigkeit  des  Esra  vorläufig- 
mit  Esra  10,  44.  abzubrechen,  um  erst  den  Bericht  über  die  An- 
kunft und  die  Thätigkeit  des  Nechemia  in  Jerusalem  mit  den 
Worten  der  Denkschrift  dieses  Mannes  selbst  mitzutheilen.  Nach* 
dem  er  ihn  den  Lesern  in  Nech.  1 — 7.  bekannt  gemacht  hat,  er- 
greift er  die  erste  Gelegenheit,  um  wieder  auf  Esra  zurückzu- 
kommen, und  über  die  Vorlesung  des  Gesetzes  durch  ihn  wäh- 
rend der  Anwesenheit  des  Nechemia  in  Jerusalem  zu  berichten. 
Diese  Gelegenheit  bot  ihm  die  Erwähnung  des  siebenten  Monates 
am  Schlüsse  des  Verzeichnisses  in  Nech.  7.  dar.  Gewiss  lag  ihm 
die  geschichtliche  Ueberlieferung  vor,  dass  in  einem  7ten  Monat 
(vgl.  8,  2.)  während  der  Anwesenheit  des  Nechemia  in  Jerusalem 
von  Esra  das  Gesetz  vorgelesen  sei,    und  es  ist  so,  als  hätte  er 
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nur  auf  die  Erwähnung  eioes  siebenten  Monates  in  der  Geschichte 
des  Nechemia  gewartet,  am  den  Berieht  von  der  Vorlesung  des 
Gesetzes  im  siebenten  Monate,  dessen  Mittheilung  ihm  vorzugs- 
weise wichtig  schien,  anzubringen.  Er  scheut  sich  daher  nicht, 
den  Gang  der  Erzählung,  wie  er  in  der  Denkschrift  des  Ne- 
chemia  ihm  Torlag,  zu  unterbrechen,  und  durch  den  Bericht  in  c 
8—  10.  das  siebente  Capitel  von  seiner  Fortsetzung  in  c.  11.  zu 
trennen.  —  Wer  annimmt,  die  in  Nech.  8 — 10.  erzählten  Bege- 
benheiten seien  in  das  zweite  Jahr  nach  der  Ankunft  des  Esra  zu 
setzen,  verzichtet  darauf,  die  Stellung,  welche  der  Abschnitt  Nech. 
1 — 7.  in  den  Büchern  Esra  und  Nechemia  einnimmt,  zu  erklären. 
Wollte  man  auch  mit  J.  D.  Michaelis  der  weiter  gar  nicht  zu  be- 
gründenden Vermuthung  Raum  geben,  der  Name  Nechemia  sei  so- 
wohl in  Nech.  8,  9.  als  auch  in  10,  2.  durch  ein  späteres  Ein- 
schiebsel in  den  hebr.  Text  gekommen,  so  würde  doch  die  Stel- 
lung des  Abschnittes  Nech.  1 — 7.  in  dem  Zusammenhang  unserer 
Bücher  darauf  hinweisen,  dass  ihr  Verfasser  die  Absicht  hatte,  c. 
8  ff.  von  der  Vorlesung  des  Gesetzes  u.  s.  w.  zur  Zeit  der  An* 
Wesenheit  des  Nechemia  in  Jerusalem  zu  berichten.  Weil  es  da- 
mals vorgelesen  ward,  und  weil  in  c.  8 — 10.  Nechemia  erwähnt 
wird,  hat  der  Abschnitt  Nech.  1 — 7.  seinen  Platz  vor  c.  8—10. 
erhalten.  —  Für  das  gleichzeitige  Wirken  des  Nechemia  und  Esra 
in  Jerusalem  ist  ausserdem  noch  ein  deutlich  redendes  Zengniss 
uns  erhalten  in  einem  Abschnitte,  der  aas  der  Denkschrift  des  Ne- 
chemia stammt,  nämlich  in  der  Beschreibung  der  Einweihung  der 
Mauer  c.  12,  27  ff.,  wo  V.  36.  Esra,  V.  38.  Nechemia  als  hervor* 
tretende  Persönlichkeiten  bei  der  Feier  erwähnt  werden ;  J.  D. 
Mickmelit  berührt  in  seinen  Anmerkungen  die  Erwähnung  des  Esra 
in  12,  36,  gar  nicht. 

f.  Hiernach  werden  wir  sagen  müssen,  unsere  Bücher  Esra 
and  Nechemia  enthalten  gar  keine  Angaben  über  die  Thätigkeit 
des  Esra  während  des  Zeitraums  vom  2ten  Jahre  nach  seiner  An- 
kunft bis  zu  der  etwa  13  Jahre  später  erfolgten  Vorlesung  des 
Gesetzes.  Wir  haben  schon  S.  131  f.  darauf  hingewiesen,  dass 
während  dieser  Zeit  wahrscheinlich  die  Feinde  der  neuen  Gemeinde 
die  Oberhand  erhielten,  die  auf  die  Herstellung  einer  abgeschlos- 
senen Gemeinde  gerichtete  Thätigkeit  des  Esra  lähmten,  and  die 
Mauer  Jerusalems  zerstörten.  Unter  den  ungünstigen  Verhältnis- 
sen der  Zeit  mag  Esra  vergebliche  Versuche  gemacht  haben,  dem 
Gesetze  des  Mose  Anerkennung  und  Geltung  zu  verschaffen.  Un- 
sere geschichtlichen  Bücher  pflegen  über  die  dunkelen  und  un- 
glücklichen Zeiten  schnell  hinwegzugehen.  Die  erfolgreiche  Thä* 
tigkeit  des  Esra  begann  erst  wieder  mit  der  eeuen  Erhebung  der 
Gemeinde  seit  der  Ankunft  des  neuen  Pecha  Nechemia;  diesem 
vom  persischen  Könige  begünstigten,  mächtigen,  unermüdlich  thä* 
tigen  and  frommen  Pecha  gegenüber  konnten  die  Feiade  Juda's 
die  Wiederherstellung  der  Befestigung  Jerusalems  nicht  hindern; 
nie  mussten  es  geschehen  lassen,  dass  die  sich  abschliessende  Ge- 
Bexthbau  Esra,  Nech. }  Est.  14 
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meinde  eine  selbstständigere  Stellung  sowohl  zu  den  Nachbarvel- 
kero  als  auch  zu  den  mit  ihnen  verbündeten  Juden  einnahm.  Nun 
erst  fand  Bsra  wieder  Raum  fdr  eine  umfassendere  Thätigkeit;  unter 
dem  Schutze  des  Pecha  konnte  er  in  einer  feierlichen  Versamm- 
lung1 das  Gesetz  vorlesen,  und  in  geordneter  Weise  ward  von 
dem  Pecha  und  der  gesummten  Gemeinde  die  Verpflichtung  über- 
nommen, diesem  Gesetze  gemäss  zu  leben.  So  entspricht  die  chro- 
nologische Ordnung,  in  welcher  die  Ereignisse  zur  Zeit  des  Bsra 
und  Nechemia  auf  einander  folgen,  der  Anlage  und  der  Anordnung 
der  nach  ihnen  genannten  Bücher.  Es  ist  also  überall  kein  Grund, 
an  der  im  B.  Nechemia  ausdrücklich  angegebenen  Thatsache,  dass 
Esra  während  der  Anwesenheit  des  Nechemia  in  Jerusalem  das 
Gesetz  vorgelesen  hat,  zu  zweifeln. 

V.  73  b.  wie  Esra  3,  1  a,  nur  dass  an  unserer  Stelle  Drvn* a, 
Esra  3,  0^*3  steht.  —  Cap.  8,  1.  Während  Esra  3,  l'b  nur 
angegeben  wird,  dass  das  Volk  sich  vollständig  in  Jerusalem  ver- 
sammelte, ist  hier  bestimmter  der  freie  Plal*  vor  dem  Wasserthore 
als  Ort  der  Versammlung  genannt ;  3  Esra  ist  der  Platz  in  et- 
was anderer  Weise  als  ro  (vqvxwqov  jov  nodg  ävuToXug  rov  Uqov 
TrvXwrog  bezeichnet,  vgl.  3  Esra  5,  46.;  er  lag  zwischen  dem 
Wasserthore,  vgl.  zu  3,  26.,  und  dem  Thore  welches  von  Osten 
zu  in  das  Heiligthum,  zunächst  in  den  äusseren  Vorhof  fährte, 
westlich  von  jenem,  östlich  von  diesem.  Das  unbestimmte  *ntD«*l 
ist  wob!  dahin  zu  verstehen,  dass  Esra  in  Folge  eines  Beschlus- 
ses der  Versammlung  aufgefordert  ward ,  das  Gesetz  herbeizu- 
bringen. Bsra  der  Sckrifigelehrie  und  gleich  in  V.  2.  Esra  der 
Priester  vgl.  zu  Esra  7,  11.  —  V.  2.  Durch  den  Zusatz  vom 
Manne  an  bis  um  Weibe  (Jos.  6,  21.  8,  25.  1  Sam.  22,  19.  1 
Chron.  16,  3.)  wird  die  Versammlung  als  solche  bezeichnet,  an 
welcher  ohne  Unterschied  Männer  und  Frauen  theilnahmen.  Durch 
den  Zusatz  ?bujb  ^paö  *5s,  vor  welchem  das  vorhergehende  n* 
zu  ergänzen  ist,  wird  darauf  hingewiesen,  dass  auch  Kinder,  de- 
ren Alter  sie  fähig  machte  zuzuhören  und  das  vorgelesene  Gesetz 
zu  verstellen,  nicht  ausgeschlossen  waren;  vgl.  die  D^ätt  V.  3. 
neben  den  Männern  und  Frauen  und  10,  29.  Durch  \ta  werden 
diese  Kinder  zu  einer  Gesammtheit  zusammengefasst  und  als  sol- 
che allen  Kindern,  die  noch  nicht  a^Stt  waren,  gegenüberstellt. 
Sonst  z.  B.  V.  7.  werden  die  Leviten , '  vielleicht  auch  Priester 
Esra  8,  16.  C3?n~ntt  D^paa  genannt,  und  daraus  erklärt  es 
sich,  dass  3  Esra  die  9btfjb  ^a»  ^S  durch  näto  ro?£  kQivc$p 
äxovta*  wiedergegeben  werden,  indem  der  Verf.  bei  |"Q»  Vs  an 
lehrende  Priester  dachte;  gegen  diese  Auffassung  entscheidet  der 
dem  Worte  ^nn  unmittelbar  untergeordnete  Infinit  mit  b;  Sep- 
tuag.  übersetzen  wörtlich  xai  nag  6  GvvuZp  uxovw.  —  Der  erste 
Tag  des  siebenten  Monates  war  von  Alters  her  ein  hoher  Festtag 
V.  9.  Levit.  23,  23—25.  Num.  29,  1—6.  —  V.  3.  Und  er  las 
daraus  vor  dem  freien  Platte,  indem  er  an  der  einen,  wahrschein- 
lich an  der  westlichen  Seite  des  Platzes  vor  dem  Eingang  in  den 
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äussern  Vorhof  des  Tempels  stand,  and  so  den  ganzen  Platz  bis 
zum  Wasserthore  hin  und  die  auf  ihm  sich  befindende  Versamm- 
lung vor  sich  hatte.  Von  früh  an  bis  *ur  Mitte  des  Tages ,  also 
etwa  6  bis  7  Stunden  hindurch,  doch  ist  nach  den  genaueren  An- 
gaben in  V.  4  -  8.  nicht  an  ein  ununterbrochenes  Vorlesen  durch 
Esra,  sondern  zugleich  an  Vorträge  der  Leviten  zu  denken,  durch 
welche  der  jedesmal  vorgelesene  Abschnitt  erklärt  ward.  Es  ist 
zu  beachten,  dass  neben  den  Männern  und  den  Frauen  als  dritte 
Classe  von  Zuhörern  die  D"0"O73  genannt  werden,  welche  demnach 
weder  Männer  noch  Frauen,  also  Kinder  in  einem  bestimmten  Al- 
ter sein  müssen,  vgl.  zu  V.  2-  Dass  die  so  zusammengesetzte 
Versammlung  6  bis  7  Stunden  hindurch  der  Vorlesung  und  den 
Vorträgen  aufmerksam  zuhörte,  wird  durch  den  Zustandssatz  her- 
vorgehoben :  indem  die  Ohren  des  ganten  Volkes  auf  das  Buch  des 
GeseUes  gerichtet  waren.  —  V.  4 — 8. 'Genauere  Beschreibung  des 
Herganges  bei  der  Vorlesung.  Esra  stand  auf  einem  %u  diesem 
Zwecke  (-Qib  2  Chron.  24,  5.)  errichteten  hohen  Gerüste  von  Höh 
(y,?~^!?7?>  3  Esra  int  iov  ^vMvov  ßijfiuTog,  vgl.  den  erhöhten 
Platz  für  die  Leviten  Nech.  9,  4.);  auf  diesem  Gerüste  standen 
neben  ihm  nach  dem  hebr.  Texte  und  den  Septuag.  6  Männer  zu 
seiner  Rechten,  7  zu  seiner  Linken,  nach  3  Esra  hingegen  7  zu 
seiner  Rechten  und  6  zu  seiner  Linken,  wahrscheinlich  also  je 
sieben  zu  seiner  Rechten  und  zu  seiner  Linken,  die  herauskom- 
men, wenn  wir  nach  3  Esra  zwischen  'Anaia  und  Uriia  einen 
'Azaria  in  unsern  hebr.  Text  hineinstellen.  Diese  14  waren  ohne 
Zweifel  Priester,  welche  als  bestätigende  Zeugen  —  daher  je  7 
zur  Rechten  und  zur  Linken  —  dastanden.  Vielleicht  ist  Uriia 
der  Vater  jenes  Meremot  3,  4.  21.,  Ma'aseia  der  Vater  jenes 
Azaria  3,  23.,  Pedaia  der  3»  25.  genannte,  der  nach  3  Esra  ein- 
zuschaltende *  Azaria  der  3,  23  f.  genannte;  ein  Meschullam  kommt 
3,  4.  6.,  ein  Malkiia  3,  11.  14.  31.  vor.  So  viel  wenigstens 
steht  fest,  dass  wir  die  meisten  dieser  eben  genannten  Männer 
nach  dem  Zusammenhange  der  Angaben  im  dritten  Capitel  fnr 
Priester  halten  müssen.  Dadurch  aber  wird  es  wahrscheinlich, 
dass  die  Namen,  die  an  unserer  Stelle  und  in  c.  3.  vorkommen, 
sowohl  hier  wie  dort  dieselben  Männer  bezeichnen.  Anders  ist  es 
mit  den  Namen  der  Priester,  die  jenes  Document  10,  2—9.  un- 
terzeichnen, denn  wenn  wir  unter  ihnen  die  Namen  Malkiia,  Me- 
schullam und  den  nach  3  Esra  einzuschaltenden  'Azaria  wieder 
antreffen,  so  dürfen  wir  diese  Namen  nicht  auf  einzelne  Männer, 
wie  an  unserer  Stelle,  beziehen,  weil  die  Vertreter  von  Priester- 
classen  im  Namen  dieser  Classen  unterzeichnen.  —  V.  5.  Weil 
Esra  anf  dem  Gerüste  stehend  das  Volk  überragte  (er  war  bvn 
E3 jn~b3),  konnten  alle  Versammelten  sehen,  was  er  that ;  in  dem 
Augenblicke,  wo  er  die  Rolle  des  Gesetzes  öffnete  (innsä),  er- 
hoben sich  alle  Versammelten.  Nach  der  Ueberlieferung  der  Rab- 
binen  sollen  die  Israeliten  in  der  Zeit  von  Mose  an  bis  auf  Rab- 
han  Gamaliel   beim   Vorlesen    und  Lernen  des  Gesetzes  gestanden 
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haben;  ftr  das  Bestehen  dieser  Sitte  in  den  vorexiKschen  Zeiten 
kann  man  sich  nicht  auf  Rieht.  3,  20.  Hiob  37,  14.  berufen,  und 
ans  unserer  Stelle  erhellt  nur,  dass  in  der  feierlichen  Versamm- 
lung-, in  welcher  Bsra  das  Gesetz  vorlas,  das  Volk  sich  getrieben 
fühlte,  während  des  Vorlesens  zu  stehen,  nicht  aber,  dass  es  ei- 
ner alten  Sitte  gemäss  aufstand;  Tgl.  hierüber  Vilringa  de  Syn- 
ag.  vet.  p.  167.  —  V.  6.  Vor  dem  Beginn  der  Vorlesung  pries 
Esra  den  grossen  Gott  (9,  32.  Esra  5,  8.)  etwa  in  der  Weise 
wie  David  nach  1  Chron.  29,  10.,  oder  mit  den  Worten  eines 
Liedes  wie  1  Chron.  16,  8  ff.  Nach  dem  Preisen  Gottes  oder  nach 
der  Danksagung  fiel  die  Versammlung  singend  ein  (wn)  mit 
Amen  V tarnen  (vgl.  z.  B.  1  Chron.  16,  36.),  indem  sie  ihre  Hände 
erhoben  (in  Erhebung  ihrer  Hände;  die  Bildung  brb  geht  von 
dem  Particip.  des  Hof.  Jlbrfr  aus,  und  ist  aus  nbyb  verkürzt 
Ewald  Lebrb.  166.  a.  3.).  Bie  Wurzel  ip  steht  wo  sie  vorkommt 
wie  hier  vor  rn  nrnzJn,  z.  B.  1  Chron.  29,  10.  2  Chron.  29,  30.; 

sie  ist  zusammenzustellen  mit  fl*o  (Syr.  giebt  unser  ^ji^l  durch  oJ^O 

wieder)  und  targum.  ijjsj  sich  niederwerfen,  vorzugsweise  auf  die 
Kniee  fallen:  sie  knieeten  und  beugten  sich  vor  Johve  das  Gesicht 
hin  %ur  Erde%  so  tief,  dass  sie  mit  ihrem  Gesichte  den  Boden  be- 
rührten. —  V.  7.  Statt  0**^1  ist  nach  3  Esra  tsnbtt  zu  le- 
sen, denn  die  hier  aufgezählten  Männer  sind  die  Leviten.  Es 
werden  13  Namen  genannt,  und  wie  gross  auch  die  Abweichun- 
gen in  der  Aussprache  der  Namen  sein  mögen,  so  erkennt  mao 
doch  gleich,  dass  3  Esra  die  13  Namen  des  hebr.  Textes  wieder 
vorkommen;  wenn  Septuag.  statt  der  13  Namen  nur  die  ersten 
3  hat,  so  sind  wahrscheinlich  die  übrigen  10  nur  um  abzukürzen 
weggelassen.  Von  unseren  Namen  kommen  Josua ,  Bani  in  der 
Form  Binnui,  Scherebia,  Hodiia,  Qelita,  Cbanan,  Pelaia  12,  10 — 
14.  wieder  vor,  die  übrigen  nicht;  da  mit  unseren  13  Namen 
wahrscheinlich  einzelne  levitische  Männer  bezeichnet  werden,  so 
müssen  wir  annehmen,  dass  die  6  eben  genannten  Namen  hatten, 
welche  12,  10—14.  als  Namen  levitischer  Abtheilungen  wieder 
vorkommen,  vgl.  auch  zu  9,  4  f.  11,  15— 18.  12, 8  f.  24  f.  Diese 
Leviten  lehrten  das  Volk  das  Gesei*  (in  der  V.  8.  angegebenen 
Weise;  3  Esra  idföuaxov  iov  vofiov  rov  xvqCov,  Septuag.  ijffa*» 
avrtTitoms  rov  Xuhv  dg  tiv  vopov ;  zu  0"0"OE  vgl.  V.  9.  Esra 
8,  16.)  indem  das  Volk  an  seiner  Stelle  blieb,  also  während  der 
ganzen  Zeit  in  der  Versammlung  ausharrte  und  zuhörte;  MB*  b* 
wie  9,  3.  13,  11.  2  Chron.  30,  16.  35,  10.  Dan.  10,  ll/  Wie 
wir  uns  den  Hergang  bei  der  Thätigkeit  der  Leviten  zu  denken 
haben,  ist  nicht  deutlich.  Sammelten  sich  13  verschiedene  Ab- 
theilungen des  Volkes  um  die  13  Leviten,  so  dass  diese  gleich- 
zeitig das  Gesetz  erklärten?  Auf  den  vorlesenden  Esra  hörte  die 
ganze  Versammlung,  und  wohl  nicht  ohne  Verwirrung  und  Stö- 
rung hätte  sie  sich  in  13  Abteilungen  sondern  können,  um  13 
gleichzeitig  redenden  Leviten    zuzuhören.      Wahrscheinlich   dachte 
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sieb  der  Gescbichtschreiber  die  Sache  so,  dass  die  18  Leviten 
nach  einander  auf  die  Bühne  der  Leviten  (9,  4.)  traten ,  und  dass 
jedesmal  einer  den  ebenvorher  von  Esra  verlesenen  Abschnitt  er- 
klärte. —  V.  8.  Diese  Leviten  lasen  aus  dem  Buche ,  aus  dem 
Gesetze  Gottes  deutlich  und  boten  dar  Verständnis*  %  und  sie,  die 
Versammelten,  verstanden  das  Vorgelesene.  Welchen  von  diesen 
Worten  die  (Übersetzung  8  Esra  9,  48.  ifiqvaiovvuQ  <?{*<*  rrjp 
ävdyviütoy  entsprechen  soll,  kann  man  nicht  erkennen,  ttnbn] 
cbald.  vnDtt  Esra  4,  18.  bedeutet  nach  dem  Talmud  und  den 
Rahbinen  auseinandergelegt,  erklärt,  an  unserer  Stelle  bestimmter 
überseht  in  die  aramäische  Sprache;  aber  diese  Bedeutung  kommt 
dem  Worte  nicht  zu,  wie  aus  Levit  24,  12.  Num.  15,  24.  her- 
vorgebt; im  Talmud  bedeutet  tins,  wie  Buztorf  angiebt,  nirgends 
übersetzen  (ojntt),  und  in  den  Targumim  kommt  une  für  hebr. 
3p:  z.  B.  Genes.~30,  28.  Levit.  24,  16.  und  für  n Na  Deuter.  1, 
5.  vor;  auch  kommt  in  Betracht,  dass  eine  Uebersetzung  des  vorge- 
lesenen Gesetzes  in  die  aramäische  Sprache  für  die  jüdische  Ge- 
meinde zur  Zeit  des  Esra  und  Nechemia  unnöthig  gewesen  wäre, 
da  sie  ohne  Zweifel  hebräisch  sprach,  wie  aus  der  Schrift  des 
Propheten  Maleach i,  des  Esra  und  Nechemia,  ausserdem  auch  noch 
aus  Nech.  18,  24.  hervorgeht.  unbfc  fcop  bezeichnet  hiernach 
das  deutliche  Recitiren,  was  gewiss  schon  früh  nach  bestimmten  Re- 
geln erfolgte,  und  desshalb  eine  besondere  Uehung  notbwendig 
machte  ;  die  Art  und  Weise  des  Vortrags ,  die  später  schriftlich 
durch  die  Accente  festgestellt  ward,  mag  immerhin  schon  in  ih- 
ren Anfangen  zur  Zeit  des  Esra  vorbanden  gewesen  sein.  Vo'iü  Difri] 
der  Infinit,  absolut.  rsV£  setzt  die  mit  *K*^p?l  beginnende  Rede 
fort,  und  vertritt  also  hier  die  Stelle  der  dritten  Person  des  Plu- 
rals; dieser  Gebrauch  des  Infinit,  absol.  ist  in  den  späteren  Bü- 
chern sehr  häufig,  vgl.  9,  8.  18.  und  oft  im  Buche  Ester,  Ewald 
Lebrb.  351  c.  N^pBa  ^^ü]  nicht  und  die  Leviten  machten 
verständlich  das  Vorgelesene  (so  ältere  Erklärer,  auch  de  Wette), 
sondern  mit  Septuag.  und  Vulg.  und  die  Zuhörer  merkten  auf  das 
Vorgelesene,  in  der  Bedeutung:  mit  Hülfe  der  Leviten  verstanden 
sie  es;  vgl.  a  -patt  8.  12.  Dan.  9,  23.  10,  11.  —  V.  9.  Ne- 
chemia wird  nur  hier  und  10,  2.  mit  dem  persischen  Amtsnamen 
Nnuj-jnri  genannt,  hingegen  tine^i  12,  26.  und  so  nennt  er  sich 
auch  in  seiner  eigenen  Denkschrift  5,  14.  18.  vgl.  zu  Esra  2, 
63.  Dass  3  Esra  statt  Nechemia  er  ist  der  Tirschata  nur  o  V/z- 
ftaQujrß  steht,  haben  wir  schon  oben  bemerkt ;  nach  3  Esra  spricht 
der  Tirschata  zu  Esra  und  zu  den  Leviten,  die  das  Volk  belehren 
in  Rücksicht  auf  alle,  während  nach  dem  hebr.  Text 
Esra  und  die  das  Volk  belehrenden  Leviten  zu  dem  g 
sprechen,  was  doch  besser  zu  der  Stellung,  die  der  T 
ben  Esra  und  den  lehrenden  Leviten  einnahm,  zu  pas 
Dieser  Tag,  der  Neumondstag  des  siebenten  Monats  ü 
Jahne  eurem  Gotte,  zertrauert  (1,  4.)  euch  nicht  und 
denn  es  weinte  das  ganze  Volk,  als  sie  die  Worte  des 
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ten  und  sich  sagen  mussten,  wie  wenig  sie  den  Forderungen   des 
selben  nachgekommen  seien.  —    V.  10.  Und  er,  Nechemia,  sprach, 
was  nicht  ausschliefst ,    dass    Esra   und   die  Leviten    in  ahn  Heber 
Weise   sprachen.      Die    Bildung   antritt    kommt    nur   hier   vor, 
wahrscheinlich   fette    Kuchen,    3    Esra   und   Septuag.  lunaGfMna ; 
D^ßnttft    nur   hier   und  HL  5,   16.  yXvxaöpuja  süssgemachte  Ge- 
tränke.     Und  entsendet  Gaben  dem,    welchem   nicht  zugerichtet  ist, 
also  vielleicht  auch  den  Bekannten,  aber  vorzugsweise  den  Armen, 
damit  auch  sie  sich  freuen,    vgl.   die   auf  das  Huttenfest  sieb  be- 
ziehende Vorschrift  Deuter.  46,  14.     n'Ott  sind  einzelne  Portionen 
von  Speisen  Est.  9, 19.  22.  "iV  ]*d:  jnib]  kurz  für  *ib  Jtea  -pfc  "in&\; 
über  das  Fehlen  des  relativ.  *ni?K  vgl.  zu   1  Chron.  15, 12.    Denn 
die    Freude   (min   nur  noch    1    Chron.    16,    27.)  Jahve's  ist  eure 
Schutzwehr ;   3  Üs'ra  bat  6  yäo  xvowg  3o%a<tu  vpug,  Septuag.  öu 
i<nl  tvQkoq  loyvg   fiputv ,    beide   Uebersetzungen    mögen    ungefähr 
den    richtigen    Sinn   wiedergeben.      Denn    1    Chron.    16,    27.   ist 
rrnn  die  Freude,  welche  am   Wohnsitze  Gottes  ist,   ibm  eignet, 
und  demgemäss  würden  wir  bier  an  eine  Freude  Gottes    zu    den- 
ken haben ,   die  gleichsam  das  Gegenbild  der  Festesfreude  der  Is- 
raeliten ist,  und,  wie  sie  hervorgerufen  wird  durch  die  Freude  der 
Israeliten  an  dem  ihm  heiligen  Tage,  zugleich  die  Bürgschaft  dar- 
bietet, dass  er  sein  Volk  gnädig  ansehen,  ihm  helfen  und  es  ver- 
herrlichen   werde;    diese  Freude  kann  daher  die  Schutzwehr   der 
Israeliten    genannt   werden.      So    scheinen    3    Esra   und   Septuag. 
unsere  Worte  aufgefasst  zu  haben.     Rambach  erklärt  gaudium  de 
Domino,   vel  a  Jehova  vobis  paratum  et  concessum  et  in  Jebovae 
laudem  ac  gloriam,  sine  impia  et  profana  mente  agitandum,    aber 
die  Verbindung  m*T  rn'ifj  versteht  man  doch  am  leichtesten  von 
einer  Freude  die  Jahve   hat.   —     V.   11.    Und   die   Leviten    waren 
Beruhiger  dem  ganzen   Volke,  sprechend  :    schweiget,  d.  i.  höret  auf 
zu   weinen,    denn    dieser   Tag   ist   heilig  und  muss  daher  als  ein 
Tag  der  Freude  begangen  werden.  —     V.   12.  Da  gingen  sie  fort 
aus  der  Versammlung,  ein  jeder  in  sein  Haus  oder  seine  Herberge. 
Zu  dem  Entsenden  der  Speise -Portionen  vgl.  V.  10.     Die  grosse 
Freude   kommt   wieder  vor  bei  der  Beschreibung  des  Hüttenfestes 
V.  17.  und  bei  der  Einweihung  der  Mauer    12,   43.   vgl.  Est.    9, 
19.  22.     Denn  sie  hatten  gemerkt  auf  die  Worte,    die  man  ihnen 
kund  gethan  hatte,  d.  i.  die  Aufforderung  des  Nechemia,  des  Esra 
und  der  Leviten  V.  9.  hatte  sie  zu  der  Einsicht  gebracht,  dass  sie 
den  Festtag  freudig  feiern  müssten. 

2.  V.  13—18.  Die  Häupter  des  Volkes,  der  Priester  und 
Leviten  kamen  zu  Esra  am  zweiten  Tage  und  merkten  auf  das 
Gesetz.  Sie  fanden  darin  die  Vorschriften  über  das  Hüttenfest 
Ihnen  gemäss  wird  dann  das  Fest  sieben  Tage  hindurch  so  ge- 
feiert, wie  es  seit  den  Tagen  Josua's  des  Sohnes  des  Nun  nicht 
gefeiert  -war.  Am  achten  Tage  fand  die  vom  Gesetze  vorge- 
schriebene Festversammlung  statt.  —  V.  13.  Mn-bDb.  ist  dem 
vorhergehenden    mit  dem    Artikel   versehenen  Worte  durch  b  un- 
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tergeordnet :  die  Häupter  der  Vaterhäuser  des  ganten  Volkes ,  die 
Häupter  der  Priester  und  der  Leviten.  b"»3Ü5nV]  ist  des  i  we- 
gen, welches  Septuag.  wobl  nur  aus  Nachlässigkeit  nicht  ausge- 
drückt haben,  als  ein  Infinit,  aufzufassen,  welcher  die  erzählende 
Rede  fortsetzt :  sie  versammelten  sich  und  aufzumerken  !  =  und 
sie  merkten  auf  die  Worte  des  Gesetzes;  häufiger  ist  die  Port- 
setzung durch  den  Infinit,  absol.  vgl.  zu  V.  8.,  aber  an  seine 
Stelle  tritt  doch  auch  schon  der  Infinit,  mit  V ,  s.  Hitzig  zu  fto- 
hel.  9,  1.  Ewald  Lehrb.  351.  c.  b*$  V^torr  wie  Ps.  41,  2.  vgl. 
Hupfeld  zu  d.  St.  —  V.  14  f.  Da  angegeben  werden  soll,  was 
sie  geschrieben  in  dem  Gesetze  fanden,  so  erwarten  wir  in  den 
Worten  von  nättj;  "ilü«  an  bis  nh*  y?  ein  Citat  anzutreffen, 
aber  es  zeigt  sich  doch  gleich,  dass  es  nicht  auf  ein  Citat  abge- 
sehen ist,  sondern  nur  auf  Hervorhebung  einer  Forderung  des  Ge- 
setzes und  ihre  Anwendung  auf  die  damaligen  Verhältnisse.  Aus 
dem,  was  Levit.  23,  39—43.  Deuter.  16,  13—15.  geschrieben 
steht,  erkannten  die  Häupter,  dass  wohnen  sollten  die  Söhne  Israels 
in  den  Hätten  an  dem  Feste  im  siebenten  Monat  (das  Hüttenfest  ist 
vorzugsweise  das  Pest  in  dem  an  Festen  reichen  siebenten  Mo- 
nat), und  dass  sie  verkündigen  und  ausrufen  lassen  (Bsra  1,  1.  10, 
7.)  sollten  in  ihren  Städten  und  Jerusalem  folgendes:  gehet  auf  den 
Berg  und  bringet  herbei  Laub  vom  Oelbaume  um  Hütten  %u  machen 
u.  s.  w.  Die  Häupter  suchten  also  schon  14  Tage  vor  dem  Fe- 
ste im  Gesetze  nach,  was  ihnen  zu  thun  obliege,  um  an  ihrem 
Theile  für  die  gesetzmässige  Feier  des  Hüttenfestes  zu  sorgen, 
und  da  der  Name  Hüttenfest  und  die  Vorschrift  Levit.  23,  42. 
das  Wohnen  in  Hütten  als  einen  wichtigen  Theil  der  Feier  er- 
scheinen Hessen,  die  Hütten  aber  ohne  Vorbereitungen  in  den  vor- 
hergehenden Tagen  nicht  zu  rechter  Zeit  fertig  sein  konnten ,  so 
entnahmen  sie  aus  dem  Gesetze,  dass  sie,  die  Leiter  des  Volkes, 
die  Aufforderung  ergehen  lassen  müssten  ,  Laub  zur  Herstellung 
der  Hütten  herbeizuschaffen.  Daher  wird  hier  auf  das  Herbei- 
schaffen von  Laub  der  Nachdruck  gelegt.  Die  Forderung  das 
Laub  herbeizuschaffen  ist  nicht  zusammenzustellen  mit  jener  Le- 
vit. 23,  40.,  am  ersten  Tage  Früehte  von  schönen  Bäumen,  Palm- 
zweige u.  s.  w.  zu  nehmen,  denn  diese  Früchte  und  Zweige  wur- 
den am  Feste  fröhlich  getragen  und  geschwenkt  2  Maccab.  10, 
6  f.  —  nnn  im  Gegensatz  zu  den  Feldern  und  Triften  der  mit 
Bäumen  bedeckte  Berg ;  die  Aufforderung  richtet  sich  an  die  Ein- 
zelnen, auf  den  ihnen  nahe  liegenden  Berg  zu  gehen  und  Laub 
zu  holen,  "»b?  ist  der  stat.  constr.  des  Collectiv.  rt>*  und  nur 
eine  andere  Schreibart  für  rf??.  Genannt  werden  der  gewöhnli- 
che Oelbaum,  der  wilde  Oelbaum,  die  Myrte,  Palmen  und  der  'Abot- 
Baum  ;  der  zuletzt  genannte,  welcher  auch  Levit.  23,  40.  Ezech. 
20,  28.  vorkommt,  und  mit  der  ttna*  ttbfij  Ezech.  6,  13.  zusam- 
menzustellen ist,  soll  nach  gewöhnlicher  Auffassung  unbestimmt 
den  dichtbelaubten  Baum  bezeichnen.  Es  ist  aber  doch  wahrschein- 
lich,   dass  damit  ein  bestimmter  Baum  gemeint  ist;   der  Windun- 


Digitized  by  VjOOQIC 


216  Das  B.  Necbemia. 

gen  machende  (rrtn*  ist  ein  Adject.  von  rQJfr  gewunden  sein)  BiMin 
kann  etwa  die  Eiche  sein;  Bunten  übersetzt  Levit.  23,  40.  Cj- 
pressenbaum.  mriSS  vgl.  zu  Esra  3,  4.  —  V.  16.  Dass  die 
Häupter  des  Volkes'  die  Aufforderung,  welche  zu  erlassen  sie  nach 
Einsicht  des  Gesetzes  für  ihre  Pflicht  erkannt  hatten,  an  die  Ge- 
meinde stellten,  wird  nicht  angegeben;  aus  dem  Zusammenhange 
der  Erzählung  erhellt  schon,  dass  sie  es  thaten.  Der  Aufforde- 
rung Folge  gebend,  so  heisst  es  gleich  weiter,  ging  das  Volk 
hinaus  auf  die  Berge  und  schaffte  herbei  das  Laub.  Septuag.  ha- 
ben statt  "ltoKb  xul  Bfaev'EcdQOLQ  (l&X&tt*  x.  %.  k);  gewiss  ha- 
ben sie,  weil  sie  die  Angabe,  die  Aufforderung  sei  wirklich  ergan- 
gen, im  hebr.  Texte  vermissten,  diesen  umgeändert  und  den  Esra 
hineingebracht;  denn  nach  der  ganzen  Anlage  unseres  Berichtes 
müssen  die  Häupter  des  Volkes  als  die  gedacht  werden^  von  de- 
nen die  Aufforderung  ausging.  Der  freie  Platz  des  Wassertkores 
vgl.  zu  V.  3.  Der  freie  Platz  des  Ephraimthores  wird  ein  freier 
Platz  innerhalb  der  Befestigung  am  Ephraimthore  gewesen  sein; 
über  die  Lage  dieses  Thores  vgl.  oben  S.  166.  •—  V.  17.  Die 
ganze  Gemeinde  und,  wie  noch  ausdrücklich  hervorgehoben  wird, 
die  zurückgekehrt  waren  aus  der  Gefangenschaft  (ähnlieh  Esra  6, 
21.),  eben  diese  bereiteten  Hütten  und  wohnten  in  den  Hütten,  denn 
nicht  hatten  von  den  Tagen  Josua  s  des  Sohnes  Nun  an  die  Sahne 
Israels  also  gethan  bis  auf  diesen  Tag.  Damit  soll  nicht  gesagt 
sein,  dass  das  grosse  Herbstfest  von  den  Tagen  Josua's,  also 
von  der  Eroberung  des  Landes  Palästina  durch  die  Israeliten  an, 
bis  auf  die  Zeit  des  Esra  nicht  gefeiert  worden  sei,  hat  doch 
unser  Geschichtschreiber  selbst  nachdrücklich  auf  jene  Feier  des 
Hüttenfestes  zur  Zeit  des  Josua  und  Zerubbabel  im  ersten  Jahre 
nach  der  Rückkehr  aus  dem  Exile  Esra  3,  4  f.  hingewiesen,  son- 
dern nur,  dass  es  in  solcher  Weise  von  der  israelitischen  Ge- 
meinde in  der  ganzen  Zeit  von  der  Eroberung  des  Landes  durch 
Josua  an  nicht  gefeiert  sei.  Der  Hauptunterschied  der  diesmaligen 
Feier  von  der  früheren  bestand  ohne  Zweifel  darin,  dass  die  Ge- 
meinde wiederum,  wie  einst  zur  Zeit  ihrer  Wanderung  durch  die 
Wüste,  in  Hütten  wohnte,  denn  in  unseren  Versen  wird  ein  Nach- 
druck darauf  gelegt,  dass  die  Häupter  des  Volkes  nach  Einsicht 
des  Gesetzes  zu  rechter  Zeit  für  die  Herbeischaffung  des  Laubes 
zu  den  Hütten  sorgten,  und  dass  das  Volk  wirklich  in  Hütten 
wohnte.  In  ähnlicher  Weise  wird  von  der  Feier  des  Pesach  zur 
Zeit  des  Josia  gesagt,  es  sei  kein  Pesach  wie  dieses  während 
der  ganzen  Zeit  der  königlichen  Herrschaft  in  Israel  gehalten 
2  Chron.  35,  18.  J.  D.  Michaelis  in  seiner  Anmerkung  zu  un- 
serer St.  vermuthet,  die  Worte  j^-ja  bei  Josna  seien  ein  Zu- 
satz von  späterer  Hand  ;  ursprünglich  habe  blos  Josua  im  Texte 
gestanden,  und  damit  sei  der  Hohepriester  Josua  zur  Zeit  des 
Zerubbabel  gemeint,  denn  es  müsse  den  Leser  in  der  That  be- 
fremden, dass  nicht  einmal  unter  David,  Salomo,  Hiskia  und  Jo- 
sia ein  solch  Laubhüttenfest  gefeiert  sei.      Aber,   abgesehen   da- 
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von,  dass  überall  kein  Grund  vorliegt,  den  Text  an  unserer 
Stelle  für  unrichtig  iu  halten,  deutlich  soll  doch  mit  den  Tagen 
Josua  s  bin  Nun  eine  hervortretende  Epoche  in  Israels  Geschichte 
bezeichnet  werden;  und  so  bedeutungsvoll  auch  der  Hohepriester 
Josua  in  der  Geschichte  der  ersten  Jahre  nach  der  Rückkehr  aus 
dem  Bxile  dasteht,  so  wird  der  Anfang  dieser  nachexilischen  Ge- 
schichte doch  immer  von  dem  ersten  Jahre  des  Cyrus,  nicht  von 
den  Tagen  des  Hohenpriesters  Josua  an  gerechnet,  wie  denn 
auch  sonst  die  Epochen  nicht  nach  den  während  derselben  leben- 
den Hohenpriestern  bezeichnet  zu  werden  pflegen.  —  V.  18.  &^R*1 
ist  unbestimmt  aufzufassen :  und  man  las  in  der  V.  4 — 8.  ange- 
gebenen Weise;  ältere  Erklärer,  z.  B.  Rambach,  übersetzen  und 
er,  nämlich  Esra,  las.  0^2  D^  vgl.  zu  Esra  3,  4.  Nach  Deu- 
teron. 31,  10  f.  sollte  am  Httttenfeste  dieses  Gesetz,  d.  i.  das 
Deuteron,  vorgelesen  werden.  Der  letzte  Tag  ist  der  siebente 
Tag.  Darauf  war  an  dem  achtem  Tage  Festeersammlung  dem  Ge~ 
brauche  gemäss;  über  das  Fest,  welches  auf  den  Tag  nach  dem 
Schlüsse  des  Hüttenfestes,  also  auf  den  22sten  des  Tischri  fiel, 
vgl.  Levit.  28,  26.  Num.  20,  35—38.;  Deuter.  16,  1—17.  wird 
dieses  Fest  nicht  mit  aufgezählt.  öDtD»S  häufiger  in  der  Chro- 
nik z.  B.  2  Chron.  4,  20. 

3.  Cap.  9  und  10.  Nach  der  Festversammlung  am  22sten 
des  Tischri  ward  der  23ste,  wie  zur  Abwechselung  nach  den 
acht  Feiertagen,  als  ein  gewöhnlicher  Tag  hingebracht;  am  24sten 
kam  dann  die  fastende  und  trauernde  Gemeinde  wieder  zusam- 
men, um  dem  Gefühle,  welches  sie  schon  am  lsten  des  Mona- 
tes beim  Vorlesen  des  Gesetzes  nach  der  Angabe  in  8,  9 — 12. 
übermannt  hatte,  einen  gemeinschaftlichen  Ausdruck  zu  geben, 
und  nach  Vorlesung  des  Gesetzes  ihre  und  der  Väter  Sünden  zu 
bekennen  9,  1  — 3.  Nachdem  die  Leviten  zu  Gott  geschrieen  und 
dann  zum  Preise  Gottes  aufgefordert  hatten  V.  4  f.,  ward  (nach 
den  Septuag.  von  Esra)  das  Sündenbekenntniss  gesprochen  V.  6 — 
39.  Darauf  unterschrieben  Nechemia,  die  Häupter  der  Priester, 
der  Leviten  und  des  übrigen  Volkes  ein  Document,  zu  dessen  In- 
halt sich  die  ganze  Gemeinde  bekannte.  Sie  verpflichteten  sich 
dadurch  im  allgemeinen  dem  Gesetze  Gottes  gemäss  zu  leben, 
im  besonderen  einzelne  Gesetze ,  deren  Befolgung  damals  vor- 
zugsweise schwer,  aber  auch  im  höchsten  Grade  wichtig  war, 
einzuhalten  10,  1 — 32.  Ausserdem  wurden  noch  Bestimmungen 
verabredet,  welche  dahin  zielten,  die  Ordnung  und  den  ununter- 
brochenen Fortgaug  des  nach  den  Vorschriften  des  Gesetzes  ein- 
gerichteten Gottesdienstes  sicher  zu  stellen  V.  33  —  40.  — 
V.  1.  Indem  Staub  auf  Urnen,  auf  ihren  Häuptern  war  1  Sam.  4, 
12.  2  Sam.  1,  2.  Hiob  2,  12.  —  V.  2.  Da  ward  abgesondert 
der  Same  Israels  von  allen  Söhnen  der  Fremde,  man  hatte  also 
Vorsorge  getroffen,  dass  nur  Israeliten  zugelassen  wurden  zu  der 
Versammlung,  in  welcher  die  Gemeinde  mit  ihrem  Gott  verkeh- 
ren   und   recht   eigentlich   ihre   Angelegenheiten   mit  ihm  ordnen 
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wollte,  «nin^  vgl.  su  1,  6.  —  V.  3.  Und  sie  blieben  stehen 
an  ihrem  Platte  (8,  7.),  ungeachtet  der  langen  Dauer  der  Ver- 
sammlung bis  zu  ihrem  Schlüsse  ausharrend ,  und  sie  lasen ,  oder 
vielmehr  hörten  an  die  Vorlesung  aus  dem  Buche  des  Gesetzes 
Jahce's  ihres  Gottes  den  vierten  Theil  des  Tages  (etwa  3  Stunden) 
und-  einen  anderen  vierten  Theil  bekannten  sie  und  beugten  sich  vor 
Jahne  ihrem  Gotte.  —  V.  4.  Nachdem  V.  3.  mit  wenigen  Wor- 
ten der  Hergang  in  der  sechsstündigen  Versammlung  beschrieben 
ist,  wird  V.  4 — 37.  genauer  angegeben,  in  welcher  Weise  in  den 
letzten  drei  Stunden  das  Bekenntniss  der  Sünden  erfolgte.  Zu- 
nächst wird  V.  4  f.  von  der  Thätigkeit  der  Leviten  berichtet. 
Es  erhoben  sich  auf,  d.  i.  es  traten  auf  die  Erhöhung  der  Leviten, 
auf  den  für  die  Leviten  bestimmten  hervorragenden  Platz,  etwa 
auf  eine  grossere  Bühne  (8,  4.)  Josua  u.  s.  w.  Statt  der  acht 
Namen  in  V.  4.  des  hebr.  Textes  haben  die  Septuag.  nur  fünf 
Namen,  indem  sie  Bani ,  Bunni  und  Bani  als  r>a  und  ja  lesen 
und  Söhne  Qadmiels,  Schebania  Sohn  des  Scherebia  und  Söhne 
Kenani's  aufzählen,  mit  Unrecht,  denn  Bani  ist  Kigenname  einer 
Abtheilung  Leviten  3,  17.  10,  14.  und  Bunni  scheint  irrthümlich 
für  Binnui  10,  10.  12,  8.  und  an  anderen  Stellen  geschrieben  zu 
sein.  Das  zweimalige  Vorkommen  von  Bani  beruht  wohl  auf  ei- 
nem Versehen,  welches  durch  die  Vergleichung  der  Namen  in  un- 
serem Verse  mit  denen  im  folgenden  leicht  entstehen  konnte.  Die 
Namen  sind,  wie  schon  aus  der  Erwähnung  des  Josua  und  Qad- 
miel  Esra  2,  40.  3,  9.  Nech.  7,  43.  und  aus  der  Vergleichung 
unserer  Namen  mit  denen  in  10,  10  ff.  12,  8.  24.  hervorgeht, 
Namen  von  Abtheilungen  der  Leviten ;  Kenani  ist  vielleicht  mit 
Chanan  10,  11.  zusammenzustellen.  Die  taviten,  welche  zu  die- 
sen Abtheilungen  gehörteu,  also  auf  jeden  Fall  eine  grössere  An- 
zahl von  Männern ,  traten  auf  die  Erhöhung  und  schrieen  mit 
lauter  Stimme  sti  Jahve  ihrem  Gott,  gewiss  indem  sie  Buss  -  und 
Bitt-Lieder  singend  Gott  anflehten,  sich  der  sündigen  und  seine 
Gnade  suchenden  Gemeinde  wieder  zu  erbarmen.  —  V.  5.  Nach 
dem  Gesänge  sprachen  die  Leviten  Josua  u.  s.  w.  Wir  erwarten 
hier  dieselben  Namen,  wie  im  vorhergehenden  Verse  wiederzufin- 
den, zumal  da  Josua,  Qadmiel,  Bani,  Scherebia,  Schebania  in  bei- 
den Versen  stehen  und  in  beiden  Versen  acht  Namen  vorkommen ; 
Chaschabneia  scheint  auf  eine  irrthümliche  Wiederholung  des  Na- 
mens Schebania  zurückgebracht  werden  zu  müssen  und  die  Stelle 
von  Schebania  in  V.  4.  zu  vertreten ;  in  unserem  Schebania  steckt 
vielleicht  Bunni  oder  Binnui  in  V.  4.;  Hodiia  ist  mit  dem  mmtt 
7,  43  ftri.  10,  14.  zusammenzustellen  und  vielleicht  auch  V.  4, 
für  den  dort  zum  zweiten  Male  aufgezählten  Bani  zu  lesen;  Pe- 
tachia  ist  Esra  10,  23.  ein  lettischer  Name,  aber  da  weder  die- 
ser Name  noch  auch  der  der  Stellung  nach  ihm  entsprechende 
Name  Kenani  V.  4.  in  Nech.  10,  10 ff.  wieder  vorkommt,  so 
liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  für  beide  Namen  im  ursprüng- 
lichen Texte  ein  anderer   stand.     Septuag.   haben   in   V.  5.  nur 
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die  beiden  Namen  Josoa  nnd  Qadmiel.  Die  Leviten  sprachen  : 
flehet  auf,  preiset  Jahne,  euren  Oott  von  Ewigkeit  %u  Ewigkeit,  der 
sicli  als  euer  Gott  von  den  ältesten  Zeiten  an  bewährt  hat  und 
auch  in  Zukunft  bewähren  wird  (1  Chron.  16,  86.  Ps.  41,  14. 
und  sonst  soll  Gott  gepriesen  sein  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit, 
und  demgemäss  könnte  man  meinen,  dass  die  israelitische  Ge- 
meinde hier  als  die  von  Alters  her  bestehende  und  auch  in  der 
Zukunft  fortlebende  aufgefordert  werde,  von  Ewigkeit  z«  Ewig- 
keit Gott  zu  preisen,  aber  zu  dem  Imperativ  stimmt  es  besser, 
wenn  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit  als  weitere  Bestimmung  zu 
DD-rr^JSt  aufgefasst  wird ,  vgl.  z.  B.  Ps.  90,  2.),  und  preisen  soll 
man,  sollen  dereinst  alle  Völker,  nicht  allein  Israel,  den  Namen 
deiner  Herrlichkeit  und  der  erhaben  ist  (das  Partie.  Polal  von 
Du"!  kommt  nur  hier  vor)  über  allen  freie  und  Lob.  Nach  1  Chron. 
29,  20.  wird  man  statt  «Wi  zu  lesen  geneigt  sein  to^a?J, 
und  den  Hergang  sich  so  denken  können:  der  Aufforderung  der 
Leviten  stehet  auf,  preiset  u.  s.  w.  Folge  gebend,  priesen  sie  den 
Hamen  deiner  Herrlichkeit  u.  s.  w. ;  dann  wäre  das  Suffix  der  zwei- 
ten Person  in  ^bS  auf  Rechnung  der  lebhaften  Beschreibung 
des  in  die  Situation  sich  versetzenden  Erzählers  zu  bringen.  — 
Den  Abschnitt  V.  6 — 37.  können  wir  sowohl  seiner  Form  als 
auch  seines  Inhalts  wegen  weder  als  Gesang  der  Leviten,  noch 
auch  als  Gesang  der  Gemeinde  auffassen;  wir  erkennen  darin 
die  Rede  eines  Einzelnen,  und  nehmen  desshalb  an,  dass  die  An« 
gäbe  der  Septuag.  (sie  haben  vor  V.  6.  die  Worte  %a\  sbrew 
^TStrSgag)  ,  nach  dem  Gesänge  der  Leviten  V.  4.,  und  nach  dem 
Preisen  Gottes  V.  5.  sei  Esra  aufgetreten  und  habe  das  folgende 
gesprochen,  ursprünglich  auch  in  unserem  hebr.  Texte  gestanden 
hat.  Da  die  Rede  in  V.  6.  unmittelbar  an  das  Preisen  Gottes 
in  V.  5.  anknüpft  und  es  fortzusetzen  scheint,  konnte  die  An- 
gabe und  Esra  sprach  leicht  als  störende  Unterbrechung  erschei- 
nen und  ausgelassen  werden.  V.  6 — 8.  wird  darauf  hingewie- 
sen, dass  Jahve,  der  alleinige  Gott,  der  Schöpfer  des  Himmels 
und  der  Erden  ist,  und  dass  dieser  Gott  den  Abram  erwählt,  ihm 
den  Namen  Abraham  gegeben*  und  mit  ihm  einen  Bund  geschlos- 
sen hat.  V.  6.  n&t  steht  wie  hier  als  Ktib  noch  Qohel.  7,  22. 
Hiob  1,  10.  Du  hast  geschaffen  den  Himmel;  in  der  zur  Steige- 
rung fortschreitenden  Rede  wird  ohne  Copula  hinzugefugt  den 
Himmel  des  Himmels,  während  sonst  trtttttt  i»«h  D?7tt»ft  zu  ste- 
hen pflegt  Deuter.  10.  14.  1  Ron.  8,  27.  2  Chron.  2*  5.  6,  18. 
Wir  denken  an  den  Himmel,  welcher  ober  der  Erde  ist,  und  an 
einen  Himmel  über  diesem  Himmel,  an  den  höchsten  Himmel. 
Und  du  machst  lebendig  sie  alle ,  nämlich  alle  Geschöpfe  auf  der 
Erde  und  im  Meere,  denn  das  Suffix  bVd  scheint  nicht  zugleich 
auf  das  vorhergenannte  Dt*ä£  zurückzugehen,  da  dieses  Wort  in 
dem  folgenden  D^aiött  81X  wieder  aufgenommen  und  nur  von 
dem  Heere  des  Himmels  ausgesagt  wird,  dass  es  anbetend  vor 
Gott  sich  neige,  vgl.  Ps.  148,  2.  103,  21.;  nach  diese«  Stellen 
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haben  wir  bei  dem  Heere  des  Himmelt  an  die  höheren  Wesen  im 
oder  am  Himmel  Daniel  7,  10.  Hebr.  1,  14.,  nach  anderen  Stel- 
len zugleich  an  die  Sterne  zu  denken.  —  V.  7.  Gene«,  ff, 
31.  12,  1  f.  17,  5.  —  V.  8.  Zu  773Ä3  vgl.  -pa^rt  Gene«.  15, 
6.  Zn  dem  Infinit,  n'ndi ,  durch  welchen  die  Erzählung  fortge- 
setzt wird  (und  du  hast  geschlossen  mit  ihm  den  Bund)  vgl.  zu 
8,  8.  Die  Stelle  Genes.  15,  18—21.  ist  in  Aussicht  genommen, 
doch  werden  von  den  dort  genannten  Völkern  nur  die  kaaa'niti- 
schen  hier  aufgezählt.  Nach  den  vielen  Objecten,  die  dem  Infi* 
nit.  nnb  untergeordnet  sind,  wird  dieser  der  Deutlichkeit  wegen 
vor  *I9*)1^  wiederholt.  Und  du  hast  zu  Bestand  gebracht  deine 
Worte,  du  hast  deine  Versprechen  gehalten  (5,  13.),  denn  gerecht 
(V.  33.  Deuter.  32,  4.)  bist  du.  —  V.  9—21.  Rinweisung  auf 
die  Zeit  der  Errettung  ans  Aegypten  und  des  Zuges  durch  die 
Wüste;  zunächst  werden  9  —  15.  die  grossen  Thaten  Jahve's  auf- 
gezählt, dann  V.  16 — 21.  hervorgehoben,  dass  Jahve  auch  das 
widerspenstige  Volk  während  des  Zuges  durch  die  Wüste  nicht 
verKess.  —  V.  9.  Zusammenstellung  aus  Ex  od.  3,  7.  14,  10. 
15,  4.  —  V.  10.  Nach  Deuter.  6,  22.  Denn  dm  hattest  er- 
könnt,  dass  die  Aegypter  übermMthig  gehandelt  hatten  gegen  sie 
unsere  Väter;  b*  T»m  wie  Exed.  21 ,  14.  Und  du  hast  dir  ei- 
nen Namen  gemacht  wie  zu  dieser  Zeit,  denn  auch  jetzt  noch  wird 
Jahve  als  der  Gott  gepriesen,  welcher  in  der  ägyptischen  Zeit 
Wunder  gethan  hat,  vgl.  zu  Esra  9,  7.  Jerem.  44,  22.,  auch 
Jes.  63,  12.  14.  —  V.  11.  Exod.  14,  21  f.  15,  19.  Die  letz- 
ten Worte  des  Verses  nach  Exod.  15,  5.  10.  Die  b->?9  D^n 
kommen  auch  Jes.  43,  16.  vor.  —  V.  12.  Exod.  13,  21.  Nnm. 
14,  14.  Ps.  78,  14.  53.  —  V.  13.  Exod.  19,  18.  •wji]  der 
Infinit,  wie  in  V.  8.  Das  Herabsteigen  auf  den  Berg  Sinai  ne- 
ben den  Reden  vom  Himmel  ist  nach  Deuter.  4,  36.  zu  verste- 
hen. Zu  den  Bezeichnungen  des  Gesetzes  vgl.  Ps.  119,  39.43. 
86.  142.  —  V.  14.  Exod.  16,  23.  —  Zu  der  zweiten  Vers- 
hälfte  vgl.  Nech.  1,  7.  —  V.  15.  Das  Brod  com  Himmel  wie 
Exod.  16,  4.  Ps.  105,  40.  Das  Wasser  aus  dem  Felsen  Exod. 
17,  6.  und  Num.  20,  8.  Zu  DÄttsrb  vgl.  Ps.  69,  22.  ^"TiK  ruttoa] 
nach  Nnm.  14,  30.  mtf^b  W\zb  wie  Deuter.  9,  l/5.  ll\  31. 
und  sonst.  —  V.  16.  oH"j  und  sie,  die  zur  Zeit  des  Mose  le- 
benden Israeliten ;  diese  sind  aber  V.  9.  unsere  Väter ;  da  es  al- 
lerdings auffallend  sein  würde,  wenn  sie,  die  unsere  Väter  sind, 
und  ausser  ihnen  auch  noch  andere,  die  unsere  Väter  sind,  ge- 
nannt wären,  und  da  die  Aussagen  in  den  folgenden  Versen  sich 
auf  die  Väter  in  der  ägyptischen  Zeit  und  nur  auf  sie  beziehen, 
so  meint  J.  D.  MichaeHs,  ea  unterliege  keinem  Zweifel  dass  die 
Cop.  vor  HTihK  gestrichen  werden  müsse.  Doch  haben  das  i 
nicht  nur  die  Handschriften  fast  ohne  Ausnahme,  auch  die  Sep- 
tuag.  übersetzen  xai  aivol  xai  o\  naxiqsq  fjfuov,  und  Vulg.  und 
Syrer  drücken  es  ebenfalls  aus.  Es  zu  streichen  liegt  auch 
keine  Veranlassung  vor,  denn  es  kann  im  explkativeo  Sinne  auf  - 
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gefaast  werden:  und  sie,  nämlich  unsere  Väter;  in  der  späteren 
Sprache  laut  sich  diese  explicative  Bedeutung  des  1  sieber  nach- 
weisen, vgl.  zu  Esra  5,  15.  6,  8.  Und  sie  machten  steif  ihren 
Necken  V.  17.  29.,  vgl.  *)^-m$p  D?  Exod.  32,  9.  33,  8.  und 
oft  im  Pentat.  —  V.  17.*  Tütf-r^an*}]  nach  Num.  14,  4.,  wo 
Septuag.  übersetzen  Super  üqxwov,  während  sie  an  unserer  Stelle 
xai  iSwxav  äo^r  darbieten.  Die  gewöhnliche  Erklärung  der  Worte 
im  Num.  constituamus  nobis  ducem  wendet  man  für  unsere  Stelle 
in  dieser  Weise  um:  et  eonstituere  sibi  conabantur  capul  swe  du- 
cem (Rambach),  denn,  so  sagt  man,  es  sei  doch  nur  bei  dem  Vor- 
satze, sich  einen  anderen  Führer  als  Mose  zu  wählen,  geblieben. 
Aber  hier  würde  doch  in  der  erzählenden  Rede  auf  die  Thatea- 
che  hingewiesen  sein ,  dass  sie  sich  wirklich  ein  Haupt  gesetzt 
hätten,  und  davon  wird  uns  im  B.  Num.  nichts  gemeldet.  Ue- 
berall  scheint  nur  die  Uebersetzung  der  Septuag.  Veranlassung 
gegeben  zu  haben,  bei  räfco  an  einen  Anführer  zu  denken,  denn 
weder  die  Redeweise  tüfcn  'jnj,  noch  auch  der  Zusammenhang 
geben  der  Ansicht  eine  Stütze,  dass  von  der  Wahl  eines  neuen 
Anführers  geredet  werde.  Wie  D"OD  ]nD  Genes.  30,  40.  wird 
Vftn  ]na,  im  Gesensatz  zu  Pp>  jna  den  Racken  »enden,  bedeu- 
ten das  Haupt  wenden,  sich  hinwenden.  Zu  dieser  Bedeutung 
passt  an  unserer  Stelle  der  untergeordnete  Infinit,  mit  b :  sie 
wandten  das  Haupt  (diesen  Sinn  drückt  anch  Syrer  aus)  «st  **- 
rückinkekren  nach  Aegypten,  und  auch  Num.  14,  4.  schliesst  sich 
den  Worten  wir  wollen  das  Haupt  wenden  die  folgende  Aufforde- 
rung (und  wir  wollen  zurückkehren  nach  Aegypten)  viel  leichter 
an,  als  sie  sich  dem  Ausspruche  „wir  wollen  einen  Anfuhrer  se- 
tzen" anseht iessen  würde.  Für  D*"ma  (man  übersetzt :  um  zu- 
rücbzukebren  in  ihre  Knechtschaft  in  ihrer  Widerspenstigkeit)  ist 
nach  Num.  14,  4.,  Septuag.  und  anderen  alten  Zeugen  D"nstJaa 
zu  lesen.  Die  Bildung  rinn;  treffen  wir  auch  Esra  9,  8.  9.  an. 
Du  aber  bist  ein  Gott  des  Verzeihen»  (rrtmbö  nur  noch  Dan.  9, 
9.  und  im  Sing.  Ps.  130,  4.),  barmherzig  und  gnädig  langmüthig 
und  gross  am  Huld  (ganz  so  wie  Joel  2,  13.  Jon.  4,  2.;  das  i 
vor  non,  weiches  Kttb  darbietet,  ist  unverständlich  und  sieher 
nur  durch  einen  alten  Schreibfehler  in  den  Text  gekommen),  und 
nicht  hast  du  sie  verlassen  vgl.  zu  Esra  9,  9  f.  -  V.  18  f.  Wie 
weit  der  Abfall  des  Volkes  ging  wird  in  dem  durch  ">»  F|K  ein- 
geführten Satze  des  Ausrufes  hervorgehoben:  und  sogar  dass  sie 
sich  machten  ein  gegossenes  Kalb  u.  s.  w. !  an  den  Ausruf  schliesst 
sich  daaa  gegensätzlich  V.  1 9.  an :  und  dennoch  du  in  deiner 
grossen  Barmherzigkeit  hast  sie  nicht  verlassen  in  der  Wüste  u.  s.  w. 
ro&£  Vä?  wie  Exod.  32,  4.  8.,  aus  welcher  Stelle  auch  die 
folgenden  Worte  bis  D^^äö  frei  wiederholt  sind,  rrtätto  ist 
der  Plural  der  Steigerungsform  nXtt2,  welcher  Ezech.  35,  12. 
mit  dem  Suffix  verbunden  in  der  Aussprache  ipniXto  vorkommt, 
vgl.  Ewald  Lehrb.  506.  In  V.  19.  ist  "Pä*  durch  das  vorange- 
stellte "rm  recht  nachdrücklich  hervorgehoben:  und  was  die  Rauch* 
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saute  betrifft y  nicht  ist  sie  00»  ihnen  gewichen;  ähnlich  steht  das 
-ntt  auch  V.  32  und  34.,  Ewald  Lebrb.  277  d.  In  der  fortge- 
setzten Rede  Staat  statt  des  vollständigen  Satzes  und  die  Feuer- 
saule I  nicht  ist  sie  ton  ihnen  gewichen,  nur  der  Anfang  desselben 
in  ebenso  nachdrücklicher  Weise.  In  den  letzten  Worten  ist  das 
1  in  rfTynTn»"} ,  welches  Septuag.  und  Vulg.  nicht  haben,  nach 
Massgabe  von  V.  12.  zu  streichen,  denn  wenn  auch  VNtt^  so- 
wohl in  der  Verbindung  tauen  %u  leuchten,  als  auch  in  der  den 
Weg  %u  beleuchten  vorkommen  kann,  so  würde  es  doch  schwierig 
sein,  hier  beide  Verbindungen  neben  einander  anzunehmen.  — 
V.  20.  Und  deinen  guten  Geist  (Ps.  143, 10.  steht  rQiü  ^nn)  hest 
du  gegeben  sie  *u  betehren  (Ps.  32,  8.)  über  den  rechten  Weg 
■nd  deinen  Willen;  mit  diesen  Worten  wird  wohl  nur  ganz  all- 
gemein darauf  hingewiesen,  dass  Gott  auch  nach  der  Anbetung 
des  Kalbes  Exod.  32.  und  nach  dem  wiederholten  Abfäll  durch 
seinen  Geist  (Num.  11,  17.  25.)  den  Mose  in  den  Stand  setzte, 
seinen  Willen  in  den  Gesetzen  des  Levit.  Num.  und  Deuter,  zu 
offenbaren  (vgl.  in  unserem  Cap.  V.  30.  die  Ermahnung  durch 
den  Geist  Gottes  vermittelst  der  Propheten),  denn  eine  bestimmte 
Beziehung  auf  die  Mittheilung  des  Geistes  an  die  70  Num.  11, 
16  f.  oder  auf  irgend  eine  andere  Erzählung  des  Pen  täte  uclis 
tritt  doch  gar  nicht  hervor.  Dein  Hau  hast  du  ihrem  Munde  nicht 
vorenthalten  während  der  ganzen  Zeit  der  Wanderung  durch  die 
Wüste  (Num.  11,  6—9.  vgl.  Jos.  5,  12.),  und  Wasser  hast  du  • 
ihnen  gegeben  für  ihren  Durst  nach  Num.  20,  2 — 8.,  denn  auf 
diese  Stelle,  nicht  auf  Exod.  17,  3- — 6.  wird  hingewiesen.  Es 
werden  nämlich  in  V.  12 — 20.  zwei  parallele  Reiben  von  Gna- 
denerweisungen einander  gegenübergestellt  in  dieser  Weise:  V. 
12 — 13.  Rauch  und  Feuersäule,  Gesetzgebung  auf  dem  Sinai, 
Himmelsbrod ,  Wasser  aus  dem  Felsen ;  V.  16 — 18.  Abtrünnig- 
keit  des  Volkes  und  Anbetung  des  Kalbes ;  aber  dennoch  ver- 
lässt  Gott  sein  Volk  nicht,  vielmehr  leitet  er  es  auch  fernerhin 
V.  19  und  20.  durch  die  Rauch-  und  Feuersäule,  giebt  ihnen 
fernerhin  Gesetze,  Manna  und  Wasser.  Diese  Gegenüberstellung 
der  parallelen  Reihen  entspricht  dem  Vorkommen  der  Erzählern- 
gen  über  die  einzelnen  Gnadenerweisungen  Gottes  an  verschiede« 
nen  Stellen  des  Pentateuchs,  vor  und  nach  der  Anbetung  des 
Kalbes  in  Exod.  32.  —  V.  21.  Du  hast  die  Väter,  wiewohl 
sie  widerspenstig  waren,  wunderbar  geleitet,  so  lange  die  Wände« 
rang  durch  die  Wüste  dauerte,  40  Jahre  hindurch  hast  du  sie  er* 
nährt  in  der  Wusle ,  nicht  hatten  sie  Hanget  (nach  Deuter,  2,  7.) 
ihre  Kleider  wurden  nicht  abgängig  und  ihre  Fuese  erhielten  keine 
Schwielen  (nach  Deuter.  8,  4.  29,  4.)  5  ohne  Schwielen  würde  eff 
aber  bei  der  Wanderung  durch  die  Wüste  sicher  nicht  abgegan« 
gen  sein,  wenn  die  Schuhe  der  Israeliten  unbrauchbar  geworden 
wären  und  die  blossen  Füsse  auf  heissen  Sand  und  spitze  Stei» 
ne  hätten  treten  müssen,  daher  wechselt  der  Ausdruck  und  dein 
Fuss  erhielt  keine  Schwielen  Deuter.  8,  4.  mit  dem  anderen  29.  4. 
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und  dein  Schuh  ward  nicht  abgängig  ton  deinem  Puste.  Jüdische 
Erklärer  und  Kirchenväter  haben  die  kühnen  Ausdrücke  unseres 
Verses  und  seiner  Parallstellen  im  Deuteron,  dahin  verstanden, 
dass  die  Kleider  uud  Schuhe  zugleich  mit  denen,  die  sie  trugen, 
gewachsen  ,  immer  passend  gewesen  und  die  40  Jahre  hindurch 
unversehrt  geblieben  seien.  Nach  Kurt*  Gesch.  d.  A.  Bundes  II, 
8.  407  hat  /«.  Peurerius  zuerst  eine  nicht  wörtliche  Auffassung 
dieser  Angaben  geltend  zu  machen  gesucht  und  in  ihnen  den  all- 
gemeinen Sinn  finden  wollen :  Judaeis  nihil  defuisse  in  deserto 
per  XL  annos,  sed  tantam  omnium  rerum  copiam ,  inprimis  la- 
nae  ex  gregibus  pecudum ,  quas  alebant ,  pauni ,  pellium ,  corii 
suppetiisse  Ulis,  ut  nulla  materia  defuerit,  qua  vestibus  et  calceis 
induerentur.  Nach  und  nach  ist  diese  Anffassuug  die  herrschende 
geworden,  und  dass  damit  der  ursprüngliche  Sinn  der  kühnen  Aus- 
drücke getroffen  wird,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel;  die  Frage 
aber,  ob  der  Geschichtschreiber  an  unserer  Stelle  sie  in  ihrem 
strengen  Wortsinne  verstanden  hat,  zu  verneinen,  wird  man  nach 
unserer  Ansicht  keinen  Grund  haben.  —  V.  22 — 25.  Hinweisung 
auf  die  Eroberungen  in  der  letzten  Zeit  des  Mose  und  in  den 
Tagen  des  Josua.  —  V.  22.  SlKöb]  et  distribuisti  eos  per  unguium 
in  dem  Sinne:  fecisti  eos  per  omnes  terrae  Cananaeae  angulos 
habitare  {Rambach);  oder  distribuisti  iis  terram  usque  ad  angu- 
lum,  nulla  vel  minima  regionum  particula  excepta  (Gusset.)  oder 
distribuisti  eos  in  varias  regiones  sive  partes  terrae  sanctae  (Ge- 
senius    thes.    s.   v.    ntJD);    Septuag.    und    Vulg.    drücken   ftftDb 

nicht  aus,  Syrer  hat  -  ^  *]  -  m  - j ^  hopfweise,  was  freilich  unpas- 
send ist  In  dem  Berichte  über  die  Vertheilung  des  Landes 
Jos.  18  uod  19.  kommt  das  Wort  ttttD  häufiger  vor  in  der  Be- 
deutung Seite  die  nach  einer  Himmelsgegend  hinliegt,  und  dass 
unsere  Worte  sich  auf  diesen  Bericht  beziehen  ist  nicht  zu  ver- 
kennen ;  sie  sind  demnach  so  aufzufassen :  und  du  tertheilest  sie 
(nämlich  die  Königreiche  und  die  Völker  oder  das  Gebiet  der 
Völker,  vgl.  z.  B.  y^n-n«  pVn  Jos.  19,  51.  18,  10.  13,  7.) 
nach  Seite  d.  L  so,  dasV die* iwig ,  bis  zu  welcher  hin  der  ein- 
zelne Antheil  sich  erstreckt,  bestimmt  ward,  also  nach  bestimm- 
ten Grenzen  im  Osten ,  Westen,  Süden  und  Norden  oder  kürzer 
gr entweise;  der  vollständigere  Ausdruck  würde  rrfcgg  ilfcj^b  nach 
jeder  einzelnen  Seite  sein.  —  Sichon  ist  der  König  von  Chesch- 
bon  Deuter.  1,  4.;  das  1  vor  ^b»  yn«"n«  ist  demnach  vielleicht 
tu  streichen ;  doch  ist  es  in  einer  etwas  schwungvolleren  Rede 
auch  nicht  auffallend,  wenn  einmal  ein  in  Apposition  stehendes 
Wort  durch  die  Co  pul  a  angeknüpft  wird,  vgl.  das  1  in  V.  16. 
Das  Land  Baschan,  wo  die  60  Städte  des  Königs  Og  lagen  Deu- 
ter. 3,  4  f.,  ist  uns  jetzt  etwas  genauer  bekannt  geworden  durch 
den  Bericht  über  die  Reise  des  Engländers  Cyrill  Graham  in  Jour- 
nal of  the  R.  Geograph.  Soc.  Vol.  28  p.  226  f.  —  V.  23.  Nach 
Deuter.  1,  10.  7,  12  f.  Jos.  1,  11.  und  ähnlichen  Stellen.     Ihre 
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Söhne  und  die  Söhne  V.  24.  sind  Nachkommen  der  Väter,  welche 
zur  Zeit  des  Mose  lebten,  also  die  Zeitgenossen  des  Josna.  — 
V.  24.  93DP1  vgl.  Deuter.  9,  3.  Rieht.  4,  23.  2  Chron.  28»  1». 
Und  du  gabst  sie  in  ihre  Gewalt,  sowohl  ihre  Könige  mls  auch  die 
Völker  des  Landes  (n  —  ")  wie  4,  1 1  f.),  tun  nach  ihrem  Gutdün- 
ken au  ihnen  %u  thun,  mit  welchen  Worten  auf  die  vollständige 
und  bedingungslose  Unterwerfung  der  Besiegten  hingewiesen  wird, 
vgl.  V.  87.  —  V.  25.  Befestigte  Städte  wie  Jericho  und  Haui 
Jos.  5,  13  f.  c.  8.  Bim  fettes  Land  V.  35.  Num.  13,  20.  Häu- 
ser toll  von  allerlei  Gut  u.  s.  w.  fast  wörtlich  aus  Deuter.  6,  1 1 . 
Und  sie  seilten  Fett  an  (vgl.  Deuter.  32,  15.  Jerem.  5,  28.)  und 
sie  ergöUten  sieh  (^ynSi  kommt  nur  hier  vor)  an  deinem  grossen 
Segen.  —  V.  26—31.  Hin  Weisung  auf  die  Zeit  der  Richter  und 
der  Könige.  —  V.  26.  rntjrr  mit  3}  auch  Ezech.  20,  8.  13.  21. 
Sie  warfen  fein  GeseH  hinter  ihren  Rucken  Ezech.  28,  35.  1  Kön. 

14,  9.  Deine  Propheten  erwürgten  sie,  z.  B.  den  Zacbarja  2  Chron. 
24,  20  f.,  die  Jahve-Propheten  zur  Zeit  der  Isebel,  1  Kön.  18, 
13.  19,  10.  a  T^rj  in  feierlicher  Weise  ermahnen  V.  29.  30. 
84.  c.  13,  21.'  Zu  den  letzten  Worten  vgl.  V.  18.  —  V.  27 
und  28  gehen  vorzugsweise  auf  die  Zeit  der  Richter,  vgl.  Rieht. 
2,  6—23.      Das  Hifil   von  nx  wird  wie  das  ftal  (vgl.  Rieht.  2, 

15.  Dttb  "ttt'i)  mit  b  verbunden:  da  machten  sie  Angst,  Bedräng- 
niss  ihnen.  Zu  dem  Schreien  in  der  Zeit  ihrer  Bedrängung  vgl. 
z.  B.  Riebt.  3,  9,  15.  Die  D^iDto  Rieht.  3,  9.  15.  sind  die 
Richter,  welche  Gott  erweckte,  damit  sie  das  Volk  erretteten 
aus  der  Gewalt  seiner  Bedrücker  Rieht.  2,  16.  —  V.  28. 
Dnb  nhDD^i  und  um  das  Ruhig  sein  ihnen,  d.  i.  und  in  der  Zeit, 
wo  sie  Ruhe  hatten;  n*)2  ist  der  Infinit,  in  intrausitiv.  Ausspra- 
che Ewald  Lehrb.  238  b.  Sie  kehrten  um  (Rieht.  2,  19.)  um  Bö- 
ses %u  thun,  d.  i.  sie  thaten  wieder  Böses ;  ebenso  gleich  nachher 
und  sie  kehrten  um  und  schrieen  =  sie  schrieen  wieder.  0">n?  nis*]] 
Vielheit  der  Zeiten,  als  untergeordneter  Accusathr  %u  vielen  Zeiten, 
immer  und  immer  wieder,  indem  du  einen  Richter  nach  dem  an- 
deren erwecktest;  sonst  n*ia^  tP»:jD  Ps.  106,  43.  Qohel.  7, 
22.  *,  der  Plur.  femin.  nten  kommt  in  ähnlicher  Stellung  und 
Bedeutung  Levit.  25,  51.  vor.  —  V.  29.  Und  du  ermahntest  sie 
nach  V.  26.  durch  die  vielen  Propheten  in  den  Zeiten  der  kö« 
nigiiehen  Herrschaft.  Das  nachdrücklich  vorangestellte*  und  «*• 
der  deine  Rechte  wird  in  M  wieder  aufgenommen ;  sie  sündigten 
wider  sie,  welche  ein  Mensch  thun  wird,  und  er  wird  leben  durch 
sie,  d.  i.  durch  welche,  wenn  ein  Mensch  sie  thut,  er  leben  wird, 
vgl.  Levit.  18,  5.  Ezech.  26,  11.,  wo  statt  tt*m  steht  *tr\ 
(Nech.  6,  11.);  der  Bedingungssatz  ist  ohne  Dt*  allein  durch  die 
Aufeinanderfolge  des  Im  per  f.  und  des  Perf.  mit  1  consequut.  aus- 
gedrückt; *)tt5ft  ist' der  vorangestellte  Accus,  des  Objects,  worauf 
das  Suffix  in  Dtia  zurückgeht.  Und  sie  machten  widerspenstige 
Schulter  (Zach.  7,  'll.),  indem  sie  wie  ein  Rind,  welches  sich  ge- 
gen das  Auflegen  des  Joches  stemmt  Hos.  4,  16.,   die   von  Gott 
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ihnen  gleichsam  auferlegten  Gesetze  nicht  tragen  wollten,  und  ih- 
rem Nacken  machten  sie  steif  und  nicht  hörten  sie  V.  16  f.  — 
V.  30.  Die  abgekürzte  Redeweise,  und  du  liessest  dauern  ihnen 
viele  Jahre  hindurch  (Gnade),  ist  nach  Ps.  36,  11.  109,  12.  Je- 
rem.  31,  3.  zu  verstehen ;  mit  den  vielen  Jahren  ist  die  Zeit  der 
königlichen  Herrschaft  wohl  von  Salomo  an  bis  zu  den  Kriegen 
mit  den  Assyrern  (nach  V.  32.)  gemeint,  in  welcher  Gott  nicht 
müde  ward ,  sie  zu  ermahnen ,  zu  verwarnen  durch  seinen  Geist 
vermittelst  der  Propheten  2  Cbron.  24,  19  f.  36,  25.  Jerem.  35, 
15.;  aber  vergeblich:  und  nicht  hörten  sie,  da  gabst  du  sie  in  die 
Gewalt  der  Völker  der  Länder,  der  Heiden  Ps.  106,  40  f.  —  V.  31. 
Du  hast  sie  nicht  gemacht  tum  Garaus,  du  hast  es  mit  ihnen  nicht 
garaus  gemacht,  gemäss  jener  Verheissung  Jerem.  5,  18.  46,  28., 
vgl.  auch  Ezech.  20,  17.  —  V.  32—37.  Der  durch  nn?i  ein- 
geführte Schlus8  der  Rede.  Möge  unser  Gott,  der  den  Bund  und 
die  Gnade  bewahrt,  beachten  die  Schwere  und  Dauer  der  Leiden, 
die  über  die  Gemeinde  ergangen  sind  seit  der  AssyrerZeit!  Gott 
ist  gerecht,  wir  haben  unsere  Leiden  verdient;  denn  wir  haben 
gefrevelt  und  unsere  Könige,  Fürsten,  Priester  und  Väter  haben 
das  Gesetz  nicht  gehalten  und  sind  in  den  Zeiten,  wo  sie  in 
Glück  und  Fülle  in  dem  herrlichen  Lande  unter  eigenen  Königen 
lebten ,  nicht  Knechte  Gottes  gewesen.  Aber  siehe ,  wir  sind 
Knechte  in  dem  Lande  unserer  Väter,  den  Königen  unterworfen, 
welche  du  für  unsere  Sünden  über  uns  gesetzt  hast,  und  iu  gros« 
ser  Bedrängniss.  So  schliefst  die  Rede  mit  der  Hinweisung  auf 
die  traurigen  Zustände  der  damaligen  Gemeinde,  um  Gott  zum  Mit- 
leiden und  zur  Barmherzigkeit  zu  bewegen  ;  wir  merken  in  den 
Worten  den  Wunsch  und  die  Hoffnung,  dass  Gott  wie  in  frühe- 
ren Zeiten  der  Gemeinde  mit  seiner  Gnade  wieder  nahe  kommen 
und  sie  von  der  Herrschaft  der  fremden  Könige  befreien  möge, 
aber  der  Wunsch  und  die  Hoffnung  nach  dieser  Richtung  hin  er* 
halten  keinen  bestimmteren  Ausdruck. —  V.  32.  Du  grosser  starker 
und  furchtbarer  Gott  wie  Deuter.  10,  17.,  vgl.  32,  18.  Nech.  1, 
5.  6,  8.  Der  bewahret  den  Bund  und  die  Gnade  vgl.  1,  5.  Der 
kleine  Satz  nicht  möge  es  gering  sein  vor  dir  tritt  in  selbststän- 
diger Stellung  voran ,  dann  erst  wird  durch  das  einführende  ntg 
die  weitere  Bestimmung  nachdrücklich  hervorgehoben :  es  (näm- 
lich dieses  was  betrifft,  was  sich  bezieht  auf)  das  ganze  Unge- 
mach, welches  uns  betroffen  hat,  nicht  uns  die  jetzt  lebenden  al- 
lein, auch  unsere  Könige  —  von  den  Tagen  der  assyrischen  Könige 
an  bis  %u  diesem  Tag.  Zu  02tt?  mit  dem  folgenden  n»  vgl.  ganz 
ähnliches  Jos.  22,  17.,  zu  n«  vgl.  in  unserem  Cap.  V.  19.  und 
gleich  wieder  V.  34.  ntjbnri  in  der  Verbindung  mit  KXtt  nach 
Bxod.  18,  8.  Num.  20,  14.  Was  einem  gering  scheint  übersieht 
man  leicht  oder  lässt  man  unbeachtet,  die  Bitte  ist  aber  als  Li- 
totes aufzufassen  und  die  Meinung  ist  i  mögest  du  unser  Ungemach 
recht  beachten,  und  möge  es  als  ein  recht  grosses  und  durch  die 
lange  Dauer  recht  schweres  in  deinen  Augen  dastehen;  eine  Bitte 
Bbrthbaü  Ksr»,  Nech.,  Est.  15 
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dieser  Art  schliefst  dann  sogleich  die  Hoffnung  ein,  dass  Gott 
sich  durch  Erwägung  der  Grösse  und  Dauer  der  Leiden  zum  Mit- 
leiden bestimmen  lassen  werde.  —  Der  Accusat.  des  Suffixes  » 
v!Onft£tt  erhält  seine  Fortsetzung  und  genauere  Bestimmung  in 
den  folgenden  mit  V  eingeführten  Worten;  es  ist  als  ob  in  der 
etwas  weiter  vom  Verbo  entfernten  Stellung  die  unmittelbare  Unter- 
ordnung im  Accus,  durch  die  mittelbare  mitb  ersetzt  wäre.  In  der 
späteren  Sprache  sind  sehr  häufig  Wörter  mit  \>  eingeführt,  die 
in  irgend  welcher  Beziehung,  hier  als  Objecte,  etwas  nachdrück- 
licher hervorgehoben  werden  sollen,  und  des  Nachdrucks  wegen 
findet  auch  die  sechsmalige  Wiederholung  des  b  in  unserem  Sa- 
tze statt.  —  Von  der  Zeit  der  assyrischen  Könige  an  beginnt  die 
Herrschaft  der  heidnischen  Könige  über  Israel,  und  damit  zugleich 
der  traurige  Zustand ,  in  welchem  auch  zur  Zeit  des  Bsra  und 
Nechemia  und  noch  später  die  den  fremden  Königen  unterwor- 
fene Gemeinde  sich  befand.  —  V.  33.  lieber  allem  oder  bei  al- 
lem steht  hier  in  der  Bedeutung  von  trot*  (Jes.  38,  15.)  ollem, 
was  über  uns  gekommen  ist;  hat  Israel  auch  schwerste  Leiden  er- 
dulden müssen,  trotz  dem  und  bei  alle  dem  bist  du  gerecht ,  denn 
du  hast  gehandelt  Treue  d.  i.  in  treuer  Weise,  treu,  wir  aber,  wir 
haben  gefreoelt,  und  wir  haben  sicher  keine  Veranlassung  über 
Untreue  von  deiner  Seite  zu  klagen,  da  du  nur  mit  den  Leiden, 
welche  du  dem  sündigen  Volke  durch  deine  Propheten  schon  seit 
langer  Zeit  verkündigt  hattest,  deine  Gemeinde  heimgesucht  hast 
und  jetzt  noch  heimsuchst  --  V.  34.  Dem  im  V.  33.  nachdrück- 
lich vorangestellten  13*13$  (wir  die  jetzigen  Israeliten)  werden 
unsere  Könige,  Fürsten,  Priester  und  Väter  gegenübergestellt; 
daher  "TifcO  wie  V.  19.32:  tmdwas  betrifft  unsere  Könige  u. s.w.; 
es  ist  also  hier  die  Rede  von  den  Israeliten,  die  zur  Zeit  der 
Könige  lebten,  von  den  Vätern  der  Israeliten  in  der  nachexiliachen 
Zeit,  vgl.  hingegen  V.  32.  wo  auf  unsere  Väter  noch  das  ganze 
Volk  folgt.  Und  sie  höben  nicht  geachtet  auf  deine  Befehle,  mit 
welchen  du  sie  ermahnt,  verwarnt,  hast,  nach  Jerem.  11,  7.  von 
der  ägyptischen  Zeit  an  bis  auf  die  Tage  des  Jeremia.  ntitt 
vor  rH"»$ii  ist  der  vorangestellte  Accusat.  der  näheren  Bestim- 
mung. —  V.  35*  Wie  wir  in  V.  33.  den  früher  lebenden  Israe- 
liten gegenübergestellt  war,  so  stehen  diese,  Drn ,  in  unserem  Verse 
dem  wir  in  V.  36.  gegenüber.  Und  sie  in  ihrem  Reiche,  in  ihrem 
eigenen  selbstständigen  Staate,  und  in  oder  unter  deinem  grossen 
Segen  Op^D  wie  mm  n*iD  z.B.  Jerem.  31, 12. 14.)  —  und  in  dem 
geräumigen  (Exod.  3,  8.)  und  fetten  (V.  25.)  Lande  —  nicht  sind 
sie  dir  Knechte  gewesen.  —  V.  36.  Sie  wollten  dir  nicht  Knechte 
sein,  und  siehe  wir  sind  heutigen  Tages  Knechte,  und  das  Land  — , 
siehe  wir  sind  Knechte  darin,  Knechte  der  persischen  Könige  in 
dem  Lande  unserer  Väter.  Durch  den  Gegensatz  zwischen 
V.  35  und  36.  wird  zugleich  angedeutet,  dass  sie,  die  jetzt 
als  Knechte  der  persischen  Könige  in  Noth  und  Drangsal  leben, 
gern  Knechte  Gottes  sein  möchten  und  ihm  zu  dienen  bereit  sind.  -- 
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V.  37.  Und  seinen  Ertrag  mehret  es,  reichlichen  Ertrag  giebt  das 
fruchtbare  und  geräumige  Land  nicht  uns,  den  rechtmässigen 
Besitzern,  die  nur  einen  kleinen  Theil  desselben  und  diesen  als 
persische  Unterthanen  bewohnen,  sondern  den  Königen,  die  du 
über  uns  gesetzt  hast  für  unsere  Sünden;  für  unsere  Sünden ,  denn 
3  fuhrt  gleichsam  den  Preis  ein,  für  welchen  die  Gemeinde  die 
Fremdherrschaft  eingetauscht  hat.  Das  Herrschen  über  unsere 
Leiber  bezieht  sich  wahrscheinlich  vorzugsweise  auf  das  Heran- 
ziehen der  Israeliten  zum  Dienste  in  den  persischen  Heeren,  das 
Herrsehen  über  unser  Vieh  nach  dem  Outdünken  der  Könige  auf 
die  Aushebung  von  Pferden  für  den  Kriegsdienst  und  den  Ge- 
brauch von  Zugvieh  zu  Kriegsfuhren  und  dergleichen.  VtfJ»  wird 
mit  a  und  selten  mit  b?  Spr.  28,  15.  verbunden  ,  und  so  folgt 
auch  hier  nach  dem  seltnen  b?  in  der  Fortsetzung  gleich  wieder  a. 
Cap.  10,  1 — 32.  Bei  all  diesem,  was  wir  am  24sten  Tage 
des  7ten  Monates  schon  vorgenommen  hatten,  also  nach  alt  die- 
sem schlössen  wir  einen  Vertrag.  ttjtttf  nur  noch  11,  23.  ist 
Feststellung  und  Zusicherung  durch  einen  Vertrag;  daher  n^3 
wie  bei  rrna  9,  8.  Wir  schlössen  geht  auf  die  feierliche  Bestä- 
tigung und  Versiegelung  des  schriftlichen  Vertrages,  soir  schrie- 
ben  auf  das  Unterschreiben  des  versiegelten  Documentes,  des 
3«in.  Dass  die  Worte  so  aufzufassen  sind,  erhellt  aus  Jereim 
32,  10 — 14.,  wo  der  Kaufbrief  durch  Versiegelung  ein  Oinn 
wird,  und  wenn  daneben  V.  11.  noch  ein  offener  Brief  vorkommt, 
so  ist  dieser  mit  dem  versiegelten  zugleich  doch  nur  ein  Kauf- 
brief. Das  Document,  mag  es  sich  nun  auf  einen  Kauf,  oder 
wie  hier  auf  die  gegenseitige  Verpflichtung  zur  Befolgung  des 
Gesetzes  beziehen,  ward  also  zusammengeschlagen  und  versie- 
gelt ,  dann  erst  kamen ,  wahrscheinlich  nachdem  auswendig  mit 
wenigen  Worten  der  Inhalt  angegeben  war,  die  Unterschrif- 
ten hinzu,  für  welche  entweder  die  Aussenseite  oder  der  nicht 
versiegelte  Theil  des  Documentes  den  Raum  darboten,  vgl.  Hit%ig 
zu  Je  rem.  32,  10  f.  und  was  Huschke  (das  Buch  mit  sieben  Sie* 
geln  in  der  Offenb.  Joh.  5,  1.  Leipz.  und  Dresd.  1860.)  über  die 
Anfertigung  von  Urkunden  bei  den  Römern  beibringt  Auf  dem 
Sinn  waren  unsere  Fürsten,  unsere  Leviten,  unsere  Priester ,  d.  i. 
das  Öocuaent  war  von  ihnen  unterschrieben.  —  V,  2.  Nach 
S^TD^nrpi  Vy  werden  in  langer  Reihe  die  Fürsten,  Priester  und 
Leviten  aufgezählt,  welche  nach  V.  1.  auf  dem  Q*»nn  waren;  es 
ist  also  mit  dem  Singul.  und  dem  Flur,  ein  und  dasselbe  Docu- 
ment bezeichnet,  wie  auch  Jerem.  32,  14.  der  eine  aus  einem 
versiegelten  und  einem  offenen  Theile  bestehende  Kaufbrief 
-iDO  und  cncö  genannt  wird.  Gewöhnlich  fasst  man  die  Worte 
so  auf :  und  unter  den  Untersiegelten  waren,  aber  Dinn  bezeich- 
net nicht  den,  dessen  Siegel  aufgedrückt  ist,  und  in  den  folgen« 
den  Versen  werden  nicht  einige,  die  unter  den  Untersiegelten  wa- 
ren, sondern  alle,  die  das  Document  unterschrieben  hatten,  auf* 
gezahlt.      Den  ersten  Platz  in  der  Aufzählung    nehmen  Nechemia 
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der  Tirschata  der  Sohn  des  Chakalia  1,  1.  und  Zidqiia  ein,  dann 
folgen  die  Priester,  die  Leviten  und  die  Häupter  des  Volkes. 
Wir  werden  den  weder  zu  den  Priestern  und  den  Leviten,  noch 
auch  zu  den  Häuptern  des  Volkes  gehörenden  Zidqiia  für  einen 
dem  Nechemia  zur  Seite  stehenden  hohen  Beamten  halten  müssen, 
etwa  für  seinen  Schreiber  nach  Esra  4,  9.  17.  —  V.  3 — 9.  Die 
Priester.  Es  werden  21  Namen  sowohl  in  unserem  Texte  als 
auch  hei  den  Septuag.  aufgezählt,  nicht  Namen  einzelner  Priester 
sondern  der  Priesterclassen,  für  welche  die  Häupter  12,  13.  sich 
durch  ihre  Unterschrift  verpflichtet  haben  werden.  —  Hier  ist 
der  Ort,  die  Nachrichten  über  die  Priesterclassen,  welche  unsere 
Bücher  darbieten,  zusammenzustellen.  Esra  2,  36  —  39.  sind  un- 
ter den  zur  Zeit  des  Josua  und  Zerubbabel  zurückkehrenden  Israe- 
liten nur  die  vier  Priesterclassen  Jeda'ia,  Immer,  Paschchur,  Cha- 
rim  genannt.  Damit  stimmen  die  entsprechenden  Angaben  in  Nech.  7. 
vollständig  überein.  Mit  Esra  selbst  kamen  von  den  Priestern  noch 
Gersom  und  Daniel  nach  Jerusalem  Esra  8,  2.,  und  dass  auch 
mit  diesen  Namen  wenn  nicht  Priesterclassen,  so  doch  priester- 
liche Geschlechter  bezeichnet  werden,  ist  deutlich.  Nach  unseren 
Versen  unterschrieben  zur  Zeit  des  Nechemia  21  Priesterclassen. 
Den  Angaben  unseres  Buches  gemäss  sind  sie  in  so  grosser  Anzahl 
nicht  erst  zur  Zeit  des  Nechemia  wieder  vorhanden  gewesen; 
denn  12,  1 — 7.  treffen  wir  ein  Verzeicbniss  der  Priester  an,  > die 
mit  Josua  und  Zerubbabel  zurückgekehrt  sind,  und  die  in  diesem 
Verzeichnisse  aufgezählten  22  Namen  sind  wiederum  Namen  von 
Priesterclassen,  welche  V.  12 — 21.  noch  einmal  zugleich  mit  den 
Namen  der  Männer,  die  zur  Zeit  des  Hohenpriesters  Jojaqim  des 
Sohnes  des  Josua  ihre  Häupter  waren,  verzeichnet  stehen.  Wir 
müssen  demnach  annehmen,  dass,  wenn  auch  nach  Esra  2, 36—39. 
nur  4289  zu  den  4  Gassen  Jeda'ia,  Immer,  Paschchur  und  Cha- 
rim  gehörende  Priester  mit  Josua  und  Zerubbabel  zurückkehrten, 
sich  doch  bald  in  der  neuen  Gemeinde  das  Streben  geltend  machte, 
den  alten  Einrichtungen  gemäss  eine  grössere  Anzahl  von  Prie- 
sterclassen wiederherzustellen.  Wie  wir  in  jenen  12  Männern 
Esra  2,  2«  die  Häupter  Ton  12  Abtheilungen  der  erneuerten  Ge- 
meinde, welche  an  die  Stelle  der  alten  12  Stämme  treten  sollten, 
erkennen  dürfen,  so  fuhrt  die  Zahl  21  an  unserer  Stelle  und  die 
Zahl  22  in  c.  12«  auf  die  Vermuthang,  dass  die  vorexilischen  Ord- 
nungen 1  Cbron.  24,  7 — 19.  erneuert  und  24  Priesterclassen  er- 
richtet wurden«  Zu  den  21  Namen  an  unserer  Stelle  würde  man 
leicht  die  Namen  von  3  Priesterclassen  hinzufügen  können;  denn 
dass  ausser  den  .hier  genannten  auch  noch  neben  Paschchur  und 
Charim  Jeda'ia  und  Immer  in  der  erneuerten  Gemeinde  vorhanden 
waren  wissen  wir  ans  Esra  2.,  und  dass  Jojarib  ebenfalls  als 
Priesterciasse  bestand  erhellt  nicht  nur  aus  Nech.  12,  6.  1$.,  8°n* 
dern  auch  aus  1  Maccab.  2, 1.  Der  Meinung,  es  hätten  ursprüng- 
lich 24  Namen  in  unseren  Versen  gestanden  und  die  drei  eben 
genannten  wären    nur   durch    ein   späteres   Versehen    ausgefallen} 
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könnte  man  vielleicht  mit  grösserem  Rechte  die  andere  gegen- 
überstellen, dass  Jeda'ia,  Immer  und  Jojarib  ihre  Unterschrift 
verweigert  hatten;  auch  der  Hohepriester  der  Zeit  Bljaschib  ist 
nicht  unter  den  Unterschreibenden  genannt,  und  so  liegt  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  er  und  ein  Theil  der  Priester  mit  den  stren- 
gen Massregeln  des  Nechemia  und  Esra  nicht  einverstanden  wa- 
ren. In  welcher  Weise  aus  den  Esra  2  genannten  4  Classen  der 
lurückkehrenden  Priester  die  grössere  Anzahl  von  Priesterclassen 
wieder  hergestellt,  in  wie  weit  der  Zusammenbang  mit  den  alten 
Priesterclassen  aufrecht  erhalten  ward,  und  aus  welchem  Grunde 
die  neugebildeten  Priesterclassen  zum  Theil  die  alten  Namen, 
zum  Theil  neue  Namen  erhielten,  alle  diese  Fragen  zu  beantwor- 
ten fehlt  uns  jeder  Halt  Nach  Nech.  12,  1 — 8.  bestanden  zur 
Zeit  des  Hohenpriesters  Josua  22  Priesterclassen,  darunter  die 
Classen  Jojarib,  Jeda'ia,  Mijamin,  Abiia,  Schekania,  Bilga,  Macadia 
(1  Chron.  24,  18.  Ma'azjahu) ,  welche  auch  unter  den  24  Prie- 
sterclassen 1  Chron.  24.  genannt  werden ;  ausserdem  ist  für  den 
zweimal  genannten  Jeda'ia  der  Name  einer  andern  Priesterciasse  und 
Jeda'ia  zu  lesen,  und  Rechum  V.  4.  wird,  wie  aus  der  gleich  fol- 
genden Reihe  in  V.  12 — 21.  hervorgeht,  durch  Buchstabenver- 
setzung aus  Charim  entstanden  sein.  Unter  den  zur  Zeit  des 
Josua  wiederhergestellten  Priesterclassen  finden  wir  also  7,  viel- 
leicht 8  Namen  der  alten  24  Priesterclassen  wieder;  auffallend 
ist  es,  dass  von  den  vier  Priesterclassen  Jeda'ia,  Immer,  Pasch- 
chur,  Charim,  nur  Jeda'ia  und  Charim  (Rechum),  nicht  aber  Im- 
mer (wenn  dieser  Name  nicht  in  Amaria  verändert  ist)  und  Pasch- 
chur  mit  aufgezählt  werden,  und  immerbin  ist  es  zu  beachten, 
dass  durch  Hinzufugung  dieser  zwei  Namen  die  Reihe  der  22 
Priesterclassen  sich  zu  einer  Reihe  von  24  Classen  ahschliessen 
würde.  In  dem  anderen  Verzeichnisse  Nech.  12,  12 — 21.  werden 
die  zur  Zeit  des  Hohenpriesters  Jojaqim  des  Sohnes  des  Josua 
vorhandenen  Priesterclassen  zugleich  mit  ihren  Häuptern  aufge- 
zählt; die  Namen  weichen  zum  Theil  von  den  eben  vorher  aufge- 
zählten 22  Namen  ziemlich  stark  ab;  doch  erkennen  wir  trotz 
der  Abweichungen  dieselben  Namen  in  derselben  Reihefolge  wie- 
der; nur  Chattusch  ist  wahrscheinlich  aus  Versehen  ausgelassen; 
es  ist  auch  von  vornherein  zu  erwarten,  dass  die  zur  Zeit  des 
Josua  getroffenen  Eintheilungen  der  Priester  zur  Zeit  seines 
Nachfolgers  fortbestanden.  Vergleichen  wir  mit  diesen  Verzeich- 
nissen aus  der  Zeit  des  Josua  und  Jojaqim  unser  Verzeichniss 
aus  der  Zeit  des  Esra  und  Nechemia,  so  sehen  wir  gleich,  dass 
grosse  Veränderungen  mit  den  Eintheilungen  der  Priester  zur 
Zeit  des  Hohenpriesters  Bljaschib ,  des  Zeitgenossen  des  Esra  und 
Nechemia,  vorgenommen  sein  müssen.  Die  Namen  Seraia,  Jirmeia, 
Amaria,  Malluk,  Chattusch,  Schehania  (Schekania  vgl.  Nech.  12,8 
und  14.),  Charim  (Rechum),  Meremot,  Ginton  (Gintai),  Abiia, 
Miiamin,  Ma'azia  (Maadia),  Bilgai  (Bilga)  und  Schemata  treffen 
wir   wieder  an;  neu  hinzugekommen   sind  'Azaria  (wenn    dieser 
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Name  nicht  mit  cEzra  Neeh.  12,  1,  13.  zusammenzustellen  kt)9 
Malkiia,  Obadia,  Daniel,  Barak,  Meschullam;  ausserdem  ist  Pasch- 
chur  mit  aufgezählt.  Daniel  kam  nach  Esra  8,  2.  erst  mit  Bsra 
nach  Jerusalem ,  wir  dürfen  vermuthen ,  dass  bei  einer  neuen  An- 
ordnung der  Priesterclassen  Daniel  zugleich  mit  einigen  anderen 
neu  errichteten  Priesterclassen  an  die  Stelle  anderer  Priesterclas- 
sen trat,  welche,  weil  sie  den  Einrichtungen  des  Esra  und 
Nechemia  sich  nicht  fugen  wollten,  aus  der  Reihe  der  anerkann- 
ten Priesterclassen  entfernt  wurden.  Aber  freilich,  auf  eine  ge- 
nauere Erkenntnis«  des  wirklichen  Thatbestandes  müssen  wir  ver- 
zichten, denn  die  Verzeichnisse  scheinen  nicht  Tollständig  zu 
sein,  und  dass  nicht  überall  die  richtigen  Namen  aufgezählt  sind 
ist  deutlich.  Wir  können  nur  Vermutbungen  aufstellen,  und  diese 
haben  nur  dadurch  einen  Werth,  dass  sie  uns  an  den  Zusammen- 
hang erinnern,  in  welchem  die  wenigen  uns  überlieferten  Ver- 
zeichnisse einst  eine  bedeutungsvolle  und  feste  Stellung  einge- 
nommen haben.  Herzfeld  Gesch.  des  Volkes  Israel  von  der  Zer- 
störung des  ersten  Tempels  u.  s.  w.  S.  393.  fuhrt  aus  Arachin 
12,  b.  die  Stelle  an:  „vier  Priesterabtheilungen  kamen  aus  dem 
Exil  zurück,  Jedacia,  Charim,  Paschchur  und  Immer;  die  Prophe- 
ten unter  den  Zurückgekehrten  spalteten  diese  in  24,  worauf  ihre 
Namen  auf  Zettel  geschrieben  und  in  eine  Urne  gethan  wurden, 
aus  welcher  Jeda'ia  5  und  eben  so  viele  jede  der  drei  noch  ge- 
nannten Abtheilungen  zog;  sodann  wurde  von  jenen  Propheten 
festgestellt,  dass  wenn  nun  auch  die  Abtheilung  Jojarib  (nach 
1  Chron.  24.  die  erste  von  den  24  Abtheilungen  der  Priester)  zu- 
rückkehren würde,  gleichwohl  Jedacia  seinen  ersten  Platz  behal- 
ten und  Jojarib  ib  böö  (mit  ihm  verbunden ,  ihm  angehörend) 
sein  sollte".  Wir  gehen  auf  den  Inhalt  dieser  Stelle  nicht  wei- 
ter ein ;  nur  ganz  kurz  bemerken  wir ,  dass  wir  in  ihren  Anga- 
ben, wenn  auch  keine  selbstständige  geschichtliche  Erinnerung, 
so  doch  eine  nahe  liegende  Erklärung  der  Nachrichten  in  unseren 
Büchern  Esra  und  Nechemia  erkennen ,  denn  ihnen  gemäss,  kehr- 
ten mit  Josua  und  Zerubbabel  nur  Jeda'ia,  Charim,  Paschchur  und 
Immer  zurück,  und  dennoch  waren  nach  Nech.  12.  zur  Zeit  des 
Hohenpriesters  Josua  schon  22  (oder  vielleicht  24)  Priesterclassen 
wieder  eingerichtet.  Wahrscheinlich  wurden  bei  dem  Bau  und  der 
Einrichtung  des  neueu  Tempels  die  Verhältnisse  der  Priester  nicht 
ohne  den  Beirath  der  Propheten  neu  geordnet  und  bei  dieser  Ge- 
legenheit die  zurückgekehrten  Priester  in  24  Abtheilungen  ge- 
sondert. —  V.  10 — 14.  Die  Leviten.  Es  werden  17  Namen 
genannt,  welche  wir  wieder  für  Namen  von  Classen  oder  Abtbei- 
lungen der  Leviten  halten  müssen.  Josua  und  Qadmiel  kehrten 
zur  Zeit  des  Josua  und  Zerubbabel  mit  74  Leviten  zurück  Esra 
2,  40.;  die  Söhne  Chenadad's  kommen  ebenfalls  schon  Esra  3,  9. 
neben  Josua  und  Qadmiel  vor;  ein  Binnui  ben  Chenadad  baut  ein 
Stück  der  Mauer  Nech.  3,  24.  Wie  die  Priester  werden  auch 
die  Leviten  nicht  lange  nach  der  Rückkehr   den  alten  Einrichten- 
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gen  gemäss  in  Classen  gesondert  sein.  Zur  Zeit  des  Hohenprie- 
sters Josua  waren  nach  Nech.  12,  8  f.  acht  Classen  vorhanden, 
darunter  Josua,  Binnui,  Qadmiel,  Scherebia,  welche  auch  in  un- 
seren Versen  genannt  werden.  Vgl.  das  Verzeichniss  Nech.  12, 24  f. 
Ein  grosser  Tbeil  der  hier  genannten  Namen  ist  schon  8,  7.  vor- 
gekommen. Genaueres  über  die  Zahl  der  Levitenclassen  und  ihre 
Namen  in  der  nachexilischen  Zeit  können  wir  aus  den  zerstreu- 
ten und  zum  Theil  wenigstens  in  Verwirrung  geratbenen  Anga- 
ben der  Bacher  Esra  und  Nech.  nicht  mehr  erkennen;  auch  bieten 
unsere  Namen  fast  gar  keine  Haltpuncte  dar  für  eine  Verglei- 
chung  mit  den  Angaben  in  1  Chron.  24,  20—31.  —  V.  15  —  28. 
Die  Häupter  des  Volkes.  Wir  kennen  die  Geschlechter  oder  Va- 
terhäuser Par  osch,  Pachat  Moab,  Elam,  Zattu,  Bani,  'Azgad,  Be- 
bai,  Bigvai,  cAdin,  Chaschum,  Bezai,  c Anatot,  schon  aus  Esra  2. 
Nech.  7.;  unser  Bunni  ist  wohl  nur  Wiederholung  von  Bani;  un- 
ser Ater  Chizqiia  ist  mit  Ater  von  Jecbizqiia,  unser  Adoniia  mit 
Adoniqam,  unser  Charif  mit  Jora  (dafür  steht  auch  Nech.  7.  Charif), 
unser  Magpf  asch  mit  Magbisch  in  Esra  2.  zusammenzustellen ;  die 
vielen  Ortsnamen  in  Esra  2.  werden  mit  Ausnahme  von  cAnatot 
hier  nicht  aufgezählt;  statt  derselben  scheinen  die  Namen  der 
Häupter  oder  der  Vorsteher  der  kleinen  Städte  und  Ortschaften 
genannt  zu  sein.  Wenn  hier  44  (oder  42)  Namen  von  Häuptern, 
Esra  2  nur  33  aufgezählt  werden,  so  ist  anzunehmen,  dass  die 
Zahl  der  Häupter  in  der  Zeit  zwischen  Zerubbabel  und  Necbemia 
mit  dem  Zuwachse  der  Gemeinde  durch  neue  Einwanderer  und 
durch  den  Anschluss  derer,  die  sich  von  den  Völkern  des  Landes 
absonderten,  sich  vermehrt  hat.  Einige  der  Esra  2  aufgezählten 
Vaterhäuser,  z.  B.  Schepatia,  Arach,  vermissen  wir  in  unserem 
Verzeichnisse;  wir  haben  keine  Antwort  auf  die  Fragen,  ob  sie 
zur  Zeit  des  Nechemia  nicht  mehr  bestanden,  oder  ob  ihre  Häup- 
ter die  Unterschrift  des  Documentes  verweigerten?  J.  D.  Michae- 
lis will,  wie  wir  oben  S.  206.  bemerkten,  aus  den  in  unserem 
Capitel  aufgezählten  Namen  beweisen,  dass  die  Vorlesung  des 
Gesetzes  und  was  sonst  in  c.  8 — 10.  berichtet  wird  in  die  Zeit 
vor  Nechemia's  Ankunft  in  Jerusalem  zu  setzen  sei.  Er  fragt, 
ist  es  möglich,  dass  Priester,  welche  nach  12,  1  ff.  mit  Josua 
und  Zerubbabel  nach  Palästina  kamen,  zur  Zeit  des  Necbemia 
noch  lebten?  Da  es  sich  um  Priesterclassen  handelt,  so  ist  hier 
überall  keine  Veranlassung  zu  einer  solchen  Frage.  Und  so  han- 
delt es  sich  bei  den  levitischen  Namen  auch  um  Abtheilungen  von 
Leviten,  bei  den  Namen  von  V.  15  an  um  Vaterhäuser.  Es  ist 
aber  überall  kein  Grund  vorhanden  mit  J.  D.  Michaelis  den  Namen 
Nechemia  Sohn  des  Chakalia  in  V.  2.  für  einen  Zusatz  von  einer 
späteren  Hand  zu  halten.  —  V.  29  f.  Das  übrige  Volk,  die 
Priester,  die  Leviten  u.  s.  w.  sind  alle  Mitglieder  der  Gemeinde 
mit  Ausnahme  der  Häupter  der  Vaterhäuser  und  der  Vorsteher 
der  Priester-  und  Levitenclassen.  Die  Thorwärter  und  die  Sän- 
ger sind  Leviten;   die  Netinim,  zu  welchen  auch  die  Söhne  der 
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Knechte  Salomo's  gerechnet  werden  müssen,  (vgl.  zu  Bora  2, 
43 — 54.)  waren  ohne  Zweifel  in  der  Versammlung  der  Gemeinde 
durch  die  Vorsteher  der  Leviten  vertreten.  Zunächst  hatten  die 
Häupter  der  Vaterhäuser  und  die  Vorsteher  der  Priester  und  Le- 
viten V.  2—28.  als  Vertreter  der  Gemeinde  durch  ihre  Unter- 
schrift die  Verpflichtung  für  die  Gesammtheit  übernommen;  sie 
sind  die  angesehenen  oder  würdevollen  Brüder ,  %u  welchen  die  übri- 
gen fest  hielten  (b?  O^Tntt  in  dieser  Bedeutung  und  Verbin- 
dung nur  hier),  indem  sie  durch  ihre  Zustimmung  die  übernom- 
mene Verpflichtung  ausdrücklich  als  eine  sie  bindende  anerkann- 
ten. Diese  übrigen  sind  ausser  den  aus  dem  Exil  zurückgekehr- 
ten auch  noch  alle,  die  sich  abgesondert  hatten  ton  den  Völkern 
der  Länder  tu  dem  Gesetze  Gottes ,  d.  h.  die  Nachkommen  der  nicht 
mit  ins  Exil  geführten  Israeliten,  welche  sich  der  neuen  Gemeinde 
angeschlossen  hatten  vgl.  zu  Esra  6,  21.  Mit  den  Männern  zu- 
gleich übernahmen  die  Verpflichtung  auch  ihre  Frauen  und  ihre 
Söhne  und  Töchter  reiferen  Alters  (alle,  die  verständig  aufmerkend 
waren  vgl.  zu  8,  2.  3.) ,  mit  andern  Worten,  die  ganze  aus  Män- 
nern, Frauen  und  Kindern  bestehende  Versammlung  erklärte  ihre 
Zustimmung  und  zwar  in  feierlichster  Weise:  sie  traten  in 
Eid  und  Schwur  tu  wandeln  in  dem  Gesetze  Gottes  u.  s.  w.  Zu 
SibfcO  Nia  vgl.  Ezech.  17,  13.  Da  iibtt  und  SrnaiL;  hier  neben 
einander  stehen,  wird  man  nbtt  auf  Jie  Flucbformel  beziehen 
können,  durch  welche' der  sie  sprechende  im  Falle  des  Ungehor- 
sams und  der  Untreue  sieb  selbst  den  schwersten  Strafen  und 
Leiden  überlieferte,  vgl.  Deuter.  29.;  STpaiij  würde  dann  das 
eidliche  Versprechen ,  dem  Gesetze  gemäss  zu  wandeln ,  bedeuten. 
—  V.  31.  An  die  Stelle  der  Infinitive  mit  b  tritt  in  der  Fort- 
setzung -)u3n  mit  dem  lmperf.:  und  dass  wir  nicht  geben  wollen 
unsere  Töchter  den  Völkern  des  Landes  u.  s.  w.  vgl.  zu  Esra  9, 2.  — 
V.  32.  Und  die  Völker  des  Landes^  die  herbeibringen  Marktwaren 
und  allerlei  Getraide  am  Sabbat  um  Verkauf ,  nicht  wollen  wir  von 
ihnen  kaufen  am  Sabbat  oder  an  einem  andern  heiligen  Tage;  vor 
np3  ab  braucht  ntDK  aus  V.  31.  nicht  ergänzt  zu  werden,  da 
die  Bestimmungen  in  unserem  Verse  nur  einen  den  vorhergehen- 
den Worten  lose  angehängten  Nachtrag  bilden,  rrt traft h  kom- 
men nur  an  dieser  Stelle  vor.  Alles,  was  über  das  Nichtkaufen 
am  Sabbat  gesagt  ist,  soll  auch  für  jeden  anderen  unj?  Oi"»  gel- 
ten ;  zu  den  heiligen  Tagen  werden  alle  die  Tage  gerechnet  sein, 
an  welchen  nach  dem  Gesetze  Num.  28  u.  29  Festversammlung 
stattfinden  und  keine  Arbeit  verrichtet  werden  sollte.  Und  wir 
wollen  (liegen)  lassen  in  dem  siebenten  Jahr  nämlich  den  Acker 
(vgl.  tt?ö5  in  dem  hier  in  Aussicht  genommenen  Gesetze  Exod. 
23,  10  f.),  damit  der  ohne  Bestellung  und  Aussaat  wachsende 
Ertrag  allen,  auch  den  Armen,  zu  Gute  komme  Levit.  25,  2—7. 
Und  wir  wollen  lassen  die  Pfand-Forderung  jeder  Hand,  d.  h.  wir 
wollen  verzichten  auf  das,  was  irgend  einer  als  etwas  durch  Ver- 
pfändung   seiner    Hand  oder  Gewalt    übergebenes    in   Besitz    zu 
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nehmen  berechtigt  wäre.  Zu  Ktijtt  (so  ist  nach  den  genaueren 
Ausgaben  zu  lesen)  vgl.  zu  5,  7.;  vor  tttttt  ist  tz5tD3  zu  ergän- 
zen und  TED;  in  der  Bedeutung  von  BttttS  Deuter.  15,  2.  zu  neh- 
men, wie  auch  Exod.  28,  11.  beide  Verna  ungefähr  in  gleicher 
Bedeutung  neben  einander  stehen,  *^"b5  Ktt?ö  ist  nach  Deuter. 
15,2.  nnd  nach  Massgabe  von  v  rwiton  "ia  |fc*rj^Ä  Levit.  5,21. 
aufzufassen. 

V.  83—40.  Noch  andere  Gesetze  und  Ordnungen  wurden 
damals  durch  gegenseitiges  Uebereinkommen  oder  durch  das  Loos 
festgestellt.  —  V.  38  f.  Wir  Hellten  fest  für  uns;  *y>b*,  nicht 
nsb,  weil  es  sich  um  die  Feststellung  von  Gesetzen  handelt,  durch 
welche  Leistungen,  also  gleichsam  Lasten  auferlegt  werden.  Der 
Plural  rns»  erklärt  sich  dadurch,  dass  hier  im  Anfange  des  Ab- 
satzes wie  in  einer  Ueberscbrift  auf  alle  Bestimmungen  in  unse- 
ren Versen  hingewiesen  wird;  durch  nnb  wird  diesem  Plural. das 
Gesetz  über  die  jährliche  Steuer  untergeordnet,  dann  folgt  nach 
einer  Zwischenbemerkung  in  V.  35.  die  Portsetzung  der  Aufzäh- 
lung mit  iTSS-rtn  in  V.  36.  wh*  nnbs  dass  wir  aus  auflegten 
das  Drittel  eines  Seqels  im  Jahre  für  den  Dienst  des  Hauses  unseres 
Gottes.  Wer  diese  Abgabe  zu  leisten  verpflichtet  ward,  ist  nicht 
angegeben;  aber  da  sie  nur  eine  Erneuerung  der  von  Mose  aller- 
dings nur  einmal  eingeforderten  Steuer  ist,  so  werden  wir  nach 
der  Bestimmung  in  Ezod.  30,  13  f.  annehmen  dürfen,  dass  jeder 
Mann  von  20  Jahren  und  darüber  zu  ihr  herbeigezogen  ward. 
Mose  verlangte  l/2  Seqel  und  demgemäss  ward  zur  Zeit  Christi 
eine  Doppeldrachme  bezahlt  Joseph,  b.  J.  7,  6.  6.  Mattb.  17,  24. 
Die  Verringerung  bis  auf  1/s  Seqel  wird  durch  die  Verhältnisse 
der  gewiss  eine  grosse  Anzahl  armer  Mitglieder  in  sich  schliessen- 
den  Gemeinde  zur  Zeit  des  Esra  und  Nechemia  nothwendig  ge- 
worden sein;"  die  Meinung,  die  alte  Abgabe  von  72  Seqel  sei 
damals  regelmässig  erhoben  und  zu  ihr  sei  noch  eine  neue  Ab- 
gabe von  V3  Seqel  hinzugekommen,  hat  in  den  Worten  unseres 
Textes  gar  keine  Stütze.  Vgl.-  die  Steuer  des  Mose  2  Chron. 
24,  6.  Die  !ma*  bezeichnet  hier  nicht  Bau  und  Besserung  des 
Gotteshauses  (ma  nYQ*  roftbtt  2  Chron.  24,  12.),  sondern  ist 
ein  zusammenfassender  Ausdruck  für  die  V.  34.  aufgezählten  Be- 
dürfnisse des  Cultus  und  des  Hauses ,  zu  welchen  auch  die  MÄbtt 
d.  i.  Bau  und  Besserung  gehört.  Der  Ertrag  der  Abgabe  soll 
verwandt  werden  zur  Anschaffung  1.  der  Schaubrode]  2.  des  be- 
ständigen Speisopfers,  welches  an  jedem  Abend  und  Morgen  zu- 
gleich mit  dem  beständigen  Brandopfer  dargebracht  werden  musste 
Num.  28,  5.  4,  16.  Levit.  6,  13.;  3.  des  Brandopfers  der  Bestän- 
digkeit (ein  Lamm  am  Morgen  und  ein  Lamm  am  Abend  jedes 
Tages),  der  Sabbate  (ausser  dem  beständigen  Brandopfer  noch 
zwei  Lämmer),  der  Neumondstage  (die  an  diesen  Tagen  darzu- 
bringenden Brandopfer  sind  Num.  28,  11 — 14.  aufgezählt);  4. 
der  Festopfer  (vgl.  zu  2  Chron.  30,  22.;  die  an  den  Pesten  darzu- 
bringenden Opfer  sind  Num.  28,16  —  29,  88.  aufgezählt);  5,  der 
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Dankopfer  vgl.  2  Chron.  29,  83.  85,  18.;  weno  aucb  gleich  nach 
den  sf»*!^  die  Sündopfer  aufgezählt  werden,  und  sonst  Schuld« 
opfer  und  Sündopfer  neben  einander  xu  stehen  pflegen,  so  können 
doch,  weil  es  sieb  um  solche  Opfer  handelt,  welche  von  der  ge- 
sammten  Gemeinde»  also  auf  öffentliche  Kosten  dargebracht  wur- 
den, Schuldopfer  nicht  gemeint  sein,  denn  diese  wurden  immer 
nur  von  einzelnen  Israeliten  und  auf  ihre  Kosten  dargebracht, 
vgl.  Knobel  zu  Levit  5,  14 — 26.,  hingegen  kommen  Dankopfer 
der  Gemeinde  vor,  z.  B.  die  zwei  Lämmer  am  Pfiugstfeste  Levit 
23,  19.  und  die  bei  Einweihungsfesten  oder  besonders  feierlichen 
Gelegenheiten  nicht  selten  in  grosser  Anzahl  veranstalteten  Thier- 
opfer  Exod.  24,  5.  Bsra  6,  17  und  sonst;  6.  der  Sündopfer,  und 
zwar  der  Sündopfer,  welche,  wie  in  dem  auf  alle  hier  aufgezähl- 
ten Opfer  sich  beziehenden  Zusätze  gesagt  wird,  bestimmt  sind 
Israel  zu  versöhnen  (Bzech.  45,  17.),  also  für  die  Gemeinde  auf 
öffentliche  Kosten  geopfert  wurden;  solche  Sündopfer  sind  die, 
welche  Levit  4,  13 — 21.  16,  34.  beschrieben  werden,  ausserdem 
die,  welche  nach  Num.  28  und  29.  an  den  Festtagen  neben  den 
anderen  Festopfern  darzubringen  waren.  Endlich  7.  sollte  der 
Ertrag  der  Abgabe  auch  verwandt  werden  für  alle  Arbeit  am 
GoUeshame  (vor  bs  ist  das  V  aus  Gnbb  u.  s.  w.  zu  ergänzen) 
Esra  3,  8.  6,  22.  Es  wird  uns  Esra  6,  9.  berichtet,  dass  auf 
Befehl  des  persischen  Königs  die  für  den  öffentlichen  Cultus  not- 
wendigen Thiere  und  Gegenstände  der  neu  gegründeten  jüdischen 
Gemeinde  von  den  königlichen  Beamten  geliefert  werden  sollten; 
wenn  zu  Esra's  und  Nechemia's  Zeit  bei  der  Ordnung  der  Ge- 
meinde-Angelegenheiten eine  Steuer  von  f/s  Seqel  festgesetzt 
und  von  jedem  Israeliten  erhoben  ward,  um  aus  ihrem  Ertrage 
die  Kosten  des  öffentlichen  Cultus  zu  bestreiten  und  seinen  Be- 
stand sicher  zu  stellen,  so  folgt  hieraus  nicht,  dass  die  auf  Be- 
fehl des  Königs  angeordneten  Lieferungen  damals  aufgehört  hat- 
ten, oder  dass  die  Gemeinde  nur  aus  eignen  Mitteln  die  Kosten 
des  Cultus  bestreiten  wollte.  Die  vermehrten  Bedürfnisse  des 
Cultus  konnten  eine  Steigerung  des  Einkommens  des  Tempels 
wünschenswerth  machen.  Auch  in  späteren  Zeiten,  wo  ohne  Zwei- 
fel die  Tempelsteuer  ganz  regelmässig  erhoben  ward,  trugen  die 
Israeliten  kein  Bedenken,  die  Beiträge  ausländischer  Fürsten  zur 
Bestreitung  der  Kosten  des  Cultus  anzunehmen  1  Maccab.  10, 39  ff. 
2  Maccab.  3,  3.  9,  16.  Joseph.  Arch.  12,  3.  3.  —  V.  35.  Und 
die  Loo$e  über  die  Darbringung  des  Höbet  warfen  wir,  die  Prie- 
ster, die  Leviten  und  das  Volk,  um  es  zu  bringen  in  das  Haus  un- 
seres Gottes,  nach  unseren  Vaterhäusern  zur  bestimmten  Zeit  in  je- 
dem Jahre,  zum  Anzünden  auf  dem  Altar  Jahee's  unseres  Gottes  wie 
gesehrieben  ist  im  Gesetze.  In  dem  Gesetze  des  Mose  finden  wir 
die  Vorschrift,  dass  fortwährend  Feuer  auf  dem  Altar  brennen, 
und  dass  der  Priester  an  jedem  Morgen  Holzstücke  auf  das  durch 
die  Brandopfer  und  das  Fett  anderer  Opfer  unterhaltene  Feuer 
legen  soll  Levit  6,  5  f.;  darüber  aber,  wie  das  dazu  noth wendige 
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Holz  herbeigeschafft  werden  soll,  sagt  das  Gesetz  nichts.  Immerhin 
mögen  schon  vor  Nechemia  freiwillige  Gaben  an  Holz  für  die  Be- 
dürfnisse des  Cultus  dargebracht  sein,  Nechemia  erst  machte  die 
Holzlieferang  zu  einer  Angelegenheit  der  gesamtsten  Gemeinde, 
indem  er,  wie  er  selbst  18,  3t.  berichtet,  die  Einrichtung  traf, 
dass  in  jedem  Jahre  zu  einer  bestimmten  Zeit  das  Holz  als 
]a"}j£  in  den  Tempel  gebracht  ward.  Nach  unserer  Stelle  nahmen 
die  Priester,  die  Leviten  und  das  Volk  an  der  Holzlieferung  Theil 
in  der  Weise,  dass  in  jedem  Jahr  diejenigen,  welchen  in  der  durch 
das  Loos  bestimmten  Reihefolge  die  Besorgung  oblag,  das  Holz 
in  den  Tempel  brachten.  Die  Reihefolge  ist  nach  Vaterhäusern 
(*D*nÜ£  mnb) ;  nehmen  wir  an ,  dass  zur  gleichmässigen  Ver- 
keilung der  Leistung  ein  Cyclus  von  mehreren  Jahren  festge- 
stellt ward,  und  dass  in  jedem  Jahre  einige  Vaterhäuser  die  Lie- 
ferung besorgen  mussten,  so  würde  durch  das  Loos  die  Ordnung 
festgestellt  sein,  in  welcher  alle  Vaterhäuser  in  einer  Reibe  von 
Jahren  nach  einander  daran  kommen  sollten.  Eine  gemeinschaft- 
liche Thätigkeit  zu  heiligen  Zwecken  nimmt  leicht  ein  festliches 
Gepräge  an,  und  so  erklärt  es  sich,  dass  später,  als  die  Einrich- 
tung des  Nechemia  eine  gern  befolgte  und  durch  ihr  Alter  ehr- 
würdige Ordnung  geworden  war,  der  Tag  der  Holzlieferung  ein 
Festtag,  jj  rwv  %vXoy>OQt<av  ioory,  ward,  vgl.  Jo$eph.  b.  jud.  2, 
17,  6  f.  Der  Plural  0"»3»T»  t=Pn?  auch  Esra  10,  14.  und 
n*i378T»  0">n*  Nech.  13,  31.  kann  den  einen  Termin  oder  den 
Tag  der  Lieferung  in  jedem  Jahre  bezeichnen,  da  der  Plural  die 
Zusammenfassung  der  einzelnen  Zeitmomente,  die  zusammen  einen 
Zeitabschnitt,  z.  B.  einen  Tag,  bilden,  ausdrücken  kann;  aus  Jo- 
seph, b.  jud.  a.  a.  0.  geht  hervor,  dass  der  Tag  der  Holzlieferung 
der  14te  des  Monates  Awo<;  war,  also*  in  den  Ab,  den  fünften 
Monat  nach  israelitischer  Zählung,  und  zwar  in  den  Anfang  die- 
ses Monates  fiel.  93nnhtt  n"qb]  ist  mit  Rambach  und  den  meisten 
Auslegern  so  aufzufassen:  nach  unseren  Vaterhäusern,  d.  8.  nach 
der  durch  das  Loos  bestimmten  Reihefolge  unserer  Vaterhäuser, 
Tgl.  1  Chron.  9,  9.  Num.  1,  18  ff.;  nicht  so:  in  das  Haus  unse- 
res Gottes  in  das  Haus  unserer  Väter,  denn  der  Tempel  wird 
nicht  das  Hans  unserer  Väter  genannt  —  V.  36.  Der  Infinitiv 
firanb*  steht  auf  einer  Linie  mit  nnb  in  V.  33.:  wir  setzten 
uns  fest  Gesetze,  %u  bringen  die  Erstlinge  unseres  Ackers  Exod. 
23,  19.  Deuter.  26,  2  ff.  Exod.  34,  26.  Die  Erstlinge  aüer 
Baumfrüchte  Num.  18, 12.  vgl.  Levit.  19,23.  —  V.  37.  Die  Erst- 
gebornen unserer  Söhne ,  (sie  wurden  nach  der  Schätzung  der 
Priester,  welche  nicht  über  5  Seqel  hinausgehen  durfte,  losge- 
kauft Num.  18,  16  ff.)  und  unseres  Viehes,  nämlich  des  unreinen 
zur  Loskaufung  Exod.  13,  12  ff.  Num.  18,  15.;  während  die  Erst- 
gebomen  unserer  Rinder  und  unseres  Kleinviehes  (der  Schafe  und 
Ziegen)  nach  dem  Tempel  gebracht  und  den  Priestern,  die  den 
Dienst  hatten  im  Hause  Gottes  übergeben  werden  sollten ,  welche 
sie  opferten ,  das  Fett  verbrannten ,  das  Fleisch  aber  für  sich  be- 
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hielten  Num.  18, 17  f.  —  V.  38.  An  die  Stelle  der  Construction 
mit  dem  Infin.  tritt  in  der  Fortsetzung  das  Imperf.  «^3;  die 
Objecto  sind  wie  im  vorhergehenden  Verse  nachdrücklich  vorange- 
stellt. Und  das  Erste  unterer  Grüt%e  und  unserer  Hebopfer  und 
der  Früchte  aller  Bäume,  des  Mostes  und  des  OeUs  wollen  wir  den 
Priestern  bringen  in  die  Zellen  des  Hauses  unseres  Gottes;  hier  ist 
nicht  mehr  von  den  ö^M,  den  Erstlingen,  die  Rede,  sondern 
von  der  rpfttn,  dem  Ersten  sowohl  der  für  den  menschlichen 
Gebrauch  zubereiteten,  als  auch  der  noch  inx ihrem  ursprünglichen 
Zustande  befindlichen  Früchte,  welches  an  die  Priester  abgeliefert 
werden  sollte.  Das  Erste  kann  also  nur  auf  die  Beschaffenheit 
gehen  und  das  Reste  bezeichnen ,  vgl.  Num.  18,  12.  Exod.  23,  19. 
und  Hitüg  zu  Ezech.  44,  30.  Dieses  Beste  soll  nach  unserer 
Stelle  dargebracht  werden:  1.  von  rnD^")*,  Sep tüag.  alrog,  wahr- 
scheinlich Grütte  oder  Graupen,  Num.  15,20  f.  (Septuag.  (pvoapa) 

e       * 
Ezech.  44,  30.   (wo  Hitzig  Mischteig   übersetzt  und   arab.   X*1j.9 

vergleicht,  welches  Wort  aber  doch  eine  andere  Bedeutung  bat, 
als  die  von  öl*  abgeleiteten  Bildungen  in  der  talmud.  und  syr. 
Sprache  haben).  2.  Von  rrtE^nn  Heben  oder  Hebopfem;  das  Wort 
bezeichnet  allgemein  alles  was  von  Erwerb  oder  Eigenthum  ge- 
hoben, d.  i.  als  Abgabe  an  das  Heiligthum  oder  den  Staat,  an 
heilige  Personen  oder  den  Fürsten  entrichtet  wird;  hier  wird  es 
in  der  Aufzählung  neben  den  anderen  Gegenständen  auf  eine  Ab- 
gabe von  Getreide  und  Feldfrüchten  gehen,  denn  der  talmud. 
Sprachgebrauch,  wonach  die  n*i73?nn  vorzugsweise  die  für  den 
menschlichen  Gebranch  zubereiteten  Früchte  bezeichnen,  "hat  im 
A.  T.  noch  keine  Geltung,  vgl.  z.B.  die  rrft^nn  von  Waisen  und 
Gerste  Ezech.  45,  13.;  die  nift^n  waren  nicht  allein  für  die 
Priester  bestimmt,  diesen  aber  soll  die  mujfcn  derselben  zukom- 
men, welche  Nech.  13,  5.  die  Hebe  der  Priester  genannt  und 
als  solche  von  anderen  Abgaben  unterschieden  wird;  ganz  so  wie 
an  unserer  Stelle  kommt  auch  das  Erste  oder  das  Beste  jedes 
Hebopfers  jeder  Art  Ezech.  44,  30.  vor.  3.  Von  den  Früchten 
jedes  Baumes,  von  denen  ganz  so  wie  von  dem  Getreide  ausser 
den  Erstlingen  V.  36.  noch  eine  miDK^  für  die  Priester  abgeson- 
dert werden  sollte.  In  der  von  Zum  redigirten  Uebersetzung  des 
A.  Ts  (Berlin  1838)  ist  der  Anfang  unseres  Verses  so  wieder- 
gegeben :  und  das  Erste  unserer  Backtröge  und  unsere  Heben  von 
aller  Baumfrucbt ,  aber  im  überlieferten  Texte  steht  "nDi,  und 
eine  Verbindung  von  wnto*Hn  mit  "»^D  wäre,  selbst  wenn  man 
das  n  streichen  wollte,  unzulässig.  4.  Von  Most  und  Oel,  vgl. 
Num.  18,  12.,  wo  alles  Fett  des  Oeles  und  alles  Fett  des  Mo- 
stes und  des  Getreides  DmuJK'n  das  Beste  davon  genannt  wird. — 
Die  rPTZ$»"i  von  allen  aufgezählten  Erzeugnissen  und  Gegenstän- 
den wollen  wir  bringen  in  die  Zellen  (3,  30.)  des  Hauses  unseres 
Gottes  13,  5.,  wo  sie  angesammelt  und  dann  nach  uns  unbekann- 
ten Normen  den  Priestern   zu   ihrem  Unterhalte  zugewiesen  wur- 
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den.  Welcher  Theil  von  den  Erzeugnissen  als  Bestes  den  Prie- 
stern abgeliefert  ward,  wissen  wir  nicht;  das  A.  T.  enthält  keine 
Bestimmungen  darüber,  und  wenn  Misch  na  Teramot  4,  3.  gesagt 
wird,  dass  der  reichlich  Gebende  den  40  Theil,  nach  der  Angabe 
des  Hauses  Schammai  sogar  den  SO  Theil,  andere  den  50,  an- 
dere nur  den  60  Theil  ablieferten,  so  bezieht  sich  diese  Nach- 
richt auf  die  Teruma  überhaupt,  nicht  auf  den  Antheil  der  Prie- 
ster. Mit  den  Angaben  in  V.  37  f.  ist  Num.  18,  8—19.  und  be 
sonders  Ezech.  44,  30.  zu  vergleichen.  Und  wir  wollen  bringen 
den  Zehnte»  unteres  Ackers  für  die  Lernten  Levit.  27,  30.  Num. 
18,  27.,  und  eben  sie  die  Leviten,  nicht  die  Priester,  sind  es  die 
%ehnten  oder  den  Zehnten  einsammeln  in  alten  unseren  Ackerbau- 
Städten;  das  Piel  "iti??  wird  man  hier  ohne  Bedenken  von  dem 
Erbeben  des  Zehnten  verstehen  dürfen ,  wiewohl  es  Genes.  28,  22. 
Deuter.  14,  22.  das  Geben  des  Zehnten  bedeutet.  Diese  Bedeu- 
tung festhaltend  übersetzt  man:  und  sie  die  Leviten  sind  es,  wel- 
che wiederum  den  Zehnten  (an  die  Priester)  abgeben  müssen; 
aber  von  dem  Zehnten ,  den  die  Leviten  von  ihrem  Zehnten  ab- 
geben ist  erst  im  folgenden  Verse  die  Rede,  und  wäre  davon 
schon  hier  die  Rede,  so  würde  der  Zusatz  in  unseren  Ackerbau- 
Städten  unverständlich  sein.  —  V.  39.  Und  es  soll  sein  der  Prie- 
ster der  Sohn  Aharons  mit  den  Leviten,  wenn  die  Leviten  den  Zehn- 
ten einsammeln,  und  die  Leviten  sollen  hinaufbringen  den  Zehnten 
de*  Zehnten  in  das  Haus  Gottes  in  die  Zellen  des  Schatthauses;  die 
Begleitung  des  Priesters  war  zur  Beaufsichtigung  der  Leviten 
angeordnet,  und  er  hatte  darauf  zu  sehen ,  dass  der  Antheil  der 
Priester  an  dem  Zehnten  nicht  verkürzt  werde.  lipaj?  für  ntoSiz, 
vgl.  "rtpsjb  für  -lü^tib  Deuter.  26,  12.;  das  Hifil'  in  derselben 
Bedeutung,  in  welcher  V.  38.  das  Piel  steht.  Ueber  den  Zehn- 
ten des  Zehnten,  der  den  Priestern  zukam,  vgl.  Num.  18,  26., 
auch  Nech.  12,  47.  n^tiMii  mnb  ist  dem  vorhergehenden  mit 
dem  Artikel  versebenen  Worte  mittelbar  durch  b  untergeordnet; 
es  sind  die  Zellen  im  Schatzbause  gemeint,  welche  zur  Aufbe- 
wahrung der  Gaben  bestimmt  waren  (nach  der  Anordnung  des 
Königs  Hiskia  2  Chron.  31,  11.),  während  andere  Zellen  zu  an- 
deren Zwecken  gebraucht  wurden.  —  V.  40.  Also  die  Leviten 
sollen  den  Zehnten  von  ihrem  Zehnten  abliefern,  das  ist  Recht 
und  Ordnung ,  denn  in  die  Zellen  sollen  bringen  die  Israeliten,  d.  i. 
die  Laien,  und  auch  die  Leviten  die  Hebe  des  Getreides  u.  s.  w. 
naiin  ist  hier  alles,  was  als  Abgabe  in  die  Zellen  des  Tempels 
geliefert  wird,  sowohl  das  was  die  Laien  darbringen  V.  36  — 
38.,  als  auch  der  Zehnte,  den  die  Leviten  von  ihrem  Zehnten  ge- 
ben. Denn  dort  in  den  Zellen  13,  9.  sind  die  heiligen  Gefdsse, 
nicht  alle  heiligen  Geräthe  Num.  4,  15.  18,  3.,  sondern  die  Ge- 
fasse,  in  welchen  der  für  den  Altardienst  bestimmte  Theil  der 
eingelieferten  Gaben  aufbewahrt  ward,  und  dort  sind  die  Priester, 
die  den  Dienst  haben,  und  die  Thorwärter  und  die  Sänger,  für 
deren  Daterhalt  alle  die  Früchte  und  Gaben,  welche  in  die  Zellen 
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abgeliefert  werden,  bestimmt  sind.  Und  nicht  wollen  wir  verlas- 
$en  das  Haus  unteres  Gottes,  sondern  die  für  die  Aufrechterhal- 
tung des  Cultus  und  den  Unterhalt  der  am  Heiligthume  dienen- 
den notwendigen  Gaben  dorthin  bringen,  zu  äT93  vgl.  13,  11. 
Vgl.  zu  den  Angaben  in  unseren  Versen  13,  4  —  14.  31. 


Dritter  TheiL 

Cap.    XI    —    XII,    26. 

Wie  für  die  Vermehrung  der  Einwohnerzahl  Jerusalems  gesorgt 
ward  1 1 ,  1  u.  2.  Verzeichnis*  der  Häupter  der  Landschaft  welche 
in  Jerusalem  und  im  Gebiete  der  jüdischen  Gemeinde  wohnten  V.  3 — 36. 
Verzeichnisse  der  Classen  der  Priester  und  Leviten  zur  Zeit  des 
Hohenpriesters  Josua  mit  Angaben  über  die  hohepriesterliche  Fami- 
lie 12,  1 —  11,  und  der  Häupter  der  Priester  zur  Zeit  des  Ho- 
henpriesters Jojaqim  V.  12 — 21.  Nachrichten  über  Verzeichnisse  der 
Häupter  der  Leviten  und  Priester  V.  22  f. ,  und  kurze  Aufzählung 
der  Häupter  der  Leviten  V.  24  u.  25.    Abschliessende  Unterschrift  V.  26. 

1.  Cap.  11,  1  f.  Die  ausführlichen  Nachrichten  über  die  Vor- 
lesung des  Gesetzes  durch  Esra  während  der  Anwesenheit  des 
Nechemia  in  Jerusalem,  über  die  Feier  des  Hüttenfestes,  den  Buss- 
tag der  Gemeinde  u.  s.  w.  in  7,  73b  —  c  10.  sind  von  dem 
Geschichtschreiber  unmittelbar  an  das  Veneichniss  derer,  die  mit 
Josua  und  Zerubbabel  zurückgekehrt  waren,  angeknüpft,  vgl. 
oben  S.  206.  Nechemia  aber  hatte  dieses  Veneichniss  7,  6  —  73  * 
aufgefunden,  als  er  damit  umging,  der  Stadt  Jerusalem  eine 
grössere  Anzahl  von  Bewohnern  zu  verschaffen,  und  zu  diesem 
Zwecke  eine  Volksversammlung  berief  7,  4  f«  Wenn  wir  nun 
11,  1  f.  die  Nachricht  finden,  dass  je  einer  von  10  Einwohnern  ' 
in  Jerusalem  wohnen  und  dieser  lOte  Theil  der  Gesammtheit 
durch  das  Loos  bestimmt  werden  sollte,  so  werden  wir  annehmen 
dürfen  ,  dass  diese  Massregel  durch  das  Bestreben  des  Nechemia 
hervorgerufen  worden  ist,  die  Zahl  der  Bewohner  Jerusalems  zu 
vermehren.  Ohne  Zweifel  hatte  Nechemia  selbst  in  seiner  Denk* 
schrift  den  Fortgang  und  den  Erfolg  seiner  Bemühungen,  Bewoh- 
ner Jerusalems  heranzuziehen,  beschrieben,  denn  in  den  Worten 
7,  4  f.  erkennt  man  deutlich  den  Anfang  eines  ausführlichen  Be- 
richtes über  seine  hierauf  sich  beziehende  Tbätigkeit.  In  unseren 
zwei  Versen  liegt  nun  aber  offenbar  nicht  der  eigenhändige  Be- 
richt des  Nechemia  vor;  sie  enthalten  nur  eine  ganz  kurze,  ver- 
einzelte und  desshalb  schwer  verständliche  Angabe  über  eine  Mass- 
regel, zu  welcher  man  griff,  um  zu  dem  von  Nechemia  erstreb- 
ten Ziele  zu  gelangen.  Und  wenn,  was  wir  für  wahrscheinlich 
halten,  diese  Angabe  aus  der  Denkschrift  des  Nechemia  genommen 
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ist,  so  erinnert  sie  doch  nur  an  den  grossem  Zusammenhang,  in 
welchem  sie  ihr  volles  Verstand niss  fand ,  und  ist  uns  in  ihrer 
Vereinzelung  ein  Beweis  dafür,  wie  schnell  unser  Geschichtschrei- 
ber über  solche  Abschnitte  der  Denkschrift  hinwegzugehen  ge- 
neigt war,  welche  nicht  von  heiligen  Einrichtungen,  Gegenstän- 
den des  Cultus,  Festen  u.  dgl.  handelten.  —  V.  1.  Dass  die 
Stadt  Jerusalem  in  irgend  einer  Zeit  nur  Fürsten  zu  Bewohnern 
gehabt  hat  ist  nicht  anzunehmen;  die  Meinung  wird  also  nicht  da- 
hin gehen:  die  Fürsten,  und  nur  die  Fürsten  wohnten  in  Jerusa- 
lem. In  den  Worten  die  Fürsten  des  Volkes  wohnten  in  Jerusa- 
lem kann  aber  auch  nicht  der  Sinn  liegen:  Jerusalem  war  der 
Sitz  der  Behörden,  die  Residenz  der  Beamten  und  Leiter  des 
Volkes  (wodurch  das  Vorhandensein  anderer  Bewohner  in  der 
Stadt  nicht  ausgeschlossen  wäre),  denn  wollte  man  sie  so  auf- 
fassen, so  würde  man  keine  Antwort  auf  die  Fragen  erbalten, 
aus  welchem  Grunde  das  übrige  Volk,  also  alle  Israeliten  mit 
Ausnahme  der  in  Jerusalem  wohnenden  Fürsten,  diesen  gegen» 
übergestellt  wird,  und  wie  von  allen  Israeliten,  also  auch  von 
den  schon  in  Jerusalem  wohnenden,  verlangt  werden  konnte,  durch 
das  Loos  den  zehnten  Mann  auszusondern,  damit  er  in  Jerusalem 
wohne  ?  Man  kann  den  Angaben  unseres  Verses  kein  Verstfindniss 
abgewinnen,  wenn  es  nicht  gelingt,  sie  wieder  in  den  grösseren 
Zusammenhang  hineinzustellen,  aus  welchem  sie  genommen  sind, 
denn  dass  sie  nur  eine  abgerissene  Bemerkung  darbieten ,  erhellt 
schon  aus  dem  i  consequut.  in  :q\D*i,  wodurch  an  etwas  vorher- 
gehendes angeknüpft  wird.  Da  wir  nun  in  unserem  Buche  Ne- 
chemia  keinen  Anfang  antreffen,  mit  dem  wir  unser  1212*1  als 
Fortsetzung  verbinden  könnten ,  so  müssen  wir  aus  der  Verglei- 
chung  von  7,  4  f.  mit  unseren  Angaben  den  Zusammenbang  uns 
deutlich  zu  machen  suchen,  in  welchem  die  Räthsel  unseres  Ver- 
ses ihre  Lösung  finden.  Die  von  Nechemia  7,  4  f.  veranstaltete 
Volksversammlung ,  wenn  sie  auch  zunächst  zur  Verzeichnung  der 
Geschlechter  berufen  war,  hatte  ohne  Zweifel  die  Frage  zu  er- 
wägen, auf  welche  Weise  eine  Vermehrung  der  Bevölkerung 
Jerusalems  herbeigeführt  werden  könne?  Bei  der  Begeisterung, 
mit  welcher  man  damals  in  die  Bestrebungen  des  Nechemia  ein- 
ging, ist  es  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  Fürsten  oder  Vornehme 
und  vielleicht  auch  Leute  aus  den  niedrigeren  Ständen,  welche 
bis  dahin  auf  dem  Landgebiete  und  in  den  Städten  desselben  ge- 
wohnt hatten ,  sich  bereit  erklärten ,  nach  Jerusalem  hinzuziehen. 
Die  Fürsten  führten  ihren  Entschluss  aus  und  nahmen  ihren  Wohn- 
sitz in  Jerusalem.  Dadurch  ward  aber  nicht  die  wünschenswerthe 
Anzahl  von  Bewohnern  herbeigeschafft.  Es  ward  daher,  vielleicht 
in  einer  zweiten  Versammlung ,  die  Bestimmung  getroffen,  zwangs- 
weise vorzugehen  und  die  ländliche  Bevölkerung  zu  decimiren  in 
der  Weise ,  dass  von  zehn  je  einer  nach  der  Entscheidung  durch 
das  Loos  in  Jerusalem  wohnen  musste.  Hier  nun  greifen  unsere 
Angaben  ein:  und  so  wohnten  die  Fürsten  des  Volkes,  nämlich  die 
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Fürsten ,  welche  bis  dabin  nicbt  in  Jerusalem  gewohnt  hatten ,  mi 
Jerusalem ,  und  die  übrigen  des  auf  dem  Landgebiete  wohnenden 
Volkes  warfen  Laote  um  hineinzubringen  einen  von  %ehn  damit  er 
wohne  in  Jerusalem  der  heiligen  Stadt,  und  damit  wohnten  neun 
Theile  in  den  Städten  des  Landgebietes  (zu  n*H*n  vgl.  Genes. 
47,  24.  2  Köd.  11,  7;  der  Ausdruck  ist  von  Theilungen  mit  der 
Hand  hergenommen;  eine  Hand  voll,  zwei  Hände  voll  oder  eine 
Hand ,  zwei  Hand  u.  s.  w.  hat  die  allgemeine  Bedeutung  erhalten : 
ein  Tbeil,  zwei  Theile;  ältere  Ausleger  haben  n'i'T  nicht  auf  T» 
die  Hand  zurückgebracht,  sondern  darin  eine  Bildung  von  SVP 
werfen  in  der  Bedeutung  Wurf  des  Leoses  erkennen  wollen).  Wer- 
den unsere  Worte  in  dem  angegebenen  Zusammenhange  aufge- 
fasst ,  so  wird  der  Gegensatz  zwischen  den  Fürsten  und  dem  übri- 
gen Volke,  zwischen  den  ersteren,  welche  freiwillig,  und  den 
anderen,  welche  durch  das  Loos  gezwungen  nach  Jerusalem  hin- 
zogen, strenge  festgehalten.  Bei  dem  übrigen  Volke  können  wir 
nur  an  solche,  die  bis  dabin  noch  nicht  in  Jerusalem  wohnten, 
denken,  da  die  Bewohner  Jerusalems  an  einer  Loosung  zu  dem 
angegebenen  Zwecke  nicht  theilnehmen  konnten ;  dem  entsprechend 
können  auch  die  Fürsten,  die  dem  übrigen  Volke  gegenüberge- 
stellt sind,  nur  solche  Fürsten  sein,  die  früher  noch  nicht  in 
Jerusalem  ihre  Wohnung  gehabt  hatten.  —  V.  2.  Die  O^ijnE 
sind  die  Freiwilligen  im  Gegensatz  zu  denen,  welche  in  Folge  der 
Entscheidung  durch  das  Loos  in  Jerusalem  zu  wohnen  gezwungen 
wurden.  Freiwillig  hatten  die  Fürsten  ihren  Wohnsitz  verändert; 
als  mit  der  Loosung  angefangen  ward,  werden  wahrscheinlich 
auch  nicht  wenige  aus  den  niederen  Ständen  nicht  erst  die  Ent- 
scheidung durch  das  Loos  abgewartet  und  sich  erboten  haben, 
nach  Jerusalem  zu  ziehen.  Je  mehr  Freiwillige  da  waren,  eine 
desto  geringere  Auzabl  ward  von  der  harten  Massregel,  durch 
das  Loos  gezwungen  den  bisherigen  Wohnsitz  zu  verlassen,  ge- 
troffen. So  nahmen  die  Freiwilligen  anderen  eine  schwere  Last 
ab ,  wurden  deshalb  gelobt  und  ^ogen  von  den  Segenswünschen 
des  Volkes  —  etwa  ihrer  Ortsgenossen  —  begleitet  nach  Jerusalem« 
2.  V.  3—36.  Zu  V.  3—19.  vgl.  1  Chron.  9,  3—17.  — 
V.  3.  Die  Ueberschrift  des  Verzeichnisses:  diese  sind  die  Häupter 
des  Amtsbezirkes  (Juda  vgl.  zu  Esra  2,  1.),  welche  wohnten  in 
Jerusalem  und  in  den  Städten  Judas;  sie  wohnten  ein  Jeder  in  sei' 
nem  BesitUhume  in  ihren  Städten,  Israel,  die  Priester  u.  s,  w.  Weil 
diese  Ueberschrift  nach  V.  1  u.  2.  folgt,  meinen  ältere  Erklärer, 
z.  B.  Rambach,  es  werde  hier  eine  Aufzählung  derjenigen  ver* 
heissen,  welche  in  Folge  der  Loosung  ihren  Wohnsitz  in  Jerusa- 
lem genommen  hatten,  von  diesen  wären  aber  nur  die  angese- 
henen hervorragenden  Männer  aufgezählt.  Wäre  man  überall  be- 
rechtigt, eine  Verbindung  mit  V.  1  f.  vorauszusetzen,  so  würde 
eine  Zusammenstellung  der  Häupter  des  Amtsbezirks  mit  den  Für- 
sten des  Volkes  in  V.  1.  zu  der  Annahme  fuhren,  dass  die  Für- 
sten,  welche  in  Jerusalem   ihren    Wohnsitz   nahmen,    verzeichnet 
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werden  solle«.  Aber,  abgesehen  davon  dass  die  Fürsten  nicht 
zugleich  die  Häupter  gewesen  sein  werden,  die  Ueberscbrift  ver- 
heisst  ein  Verzeichniss  der  Häupter  des  Amtsbezirks,  d.  i.  des 
ganzen  Gebietes  der  jüdischen  Gemeinde,  nicht  allein  der  Häupter, 
die  in  Jerusalem  wohnten.  Denn  wir  müssen  die  Accentuation 
verlassen  und  die  Worte  und  in  den  Städten  Judas  mit  tu  Jerusalem 
verbinden  (vgl.  hierüber  zu  1  Cbron.  9,  2.).  Diese  Verbindung 
verlangt  sowohl  der  Inhalt  unseres  Verses,  als  auch  eine  Ver- 
glekhung  desselben  mit  V.  20.  und  die  Anlage  des  Verzeichnisses 
selbst.  Wollte  man  nämlich  so  übersetzen :  diese  sind  die  Häupter 
des  Amtsbezirks,  welche  in  Jerusalem  wohnten,  in  den  Städten 
Juda's  aber  wohnte  ein  Jeder  in  seinem  Besitzthum  u.  s.  w. ,  so 
würde  man  nicht  beachten,  dass  mit  Israel,  den  Priestern ,  den 
Leinten  ti.  s.  w.  die  Gesammtheit  der  Laien  und  die  Gesammtheit 
der  dem  geistlichen  Stande  angehörenden,  also  die  gesammte  Ge- 
meinde nach  feststehendem  Sprachgebrauche  bezeichnet  wird,  welche 
in  Jerusalem  und  in  den  Städten  Juda's,  nicht  in  den  Städten 
Juda's  allein  im  Gegensätze  zu  Jerusalem  wohnte;  zudem  wird 
V.  20.  ausdrücklich  gesagt,  dass  nur  ein  Theil  von  Israel,  den 
Priestern  und  den  Leviten  in  allen  Städten  Juda's  wohnte,  ein 
anderer  Theil  also  in  Jerusalem;  endlich  werden  in  unserem  Ver- 
zeichnisse zuerst  V.  4  —  24.  die  Häupter  in  Jerusalem ,  sodann 
V.  25 — 36.  die  Kreise  des  Landgebietes  aufgezählt,  nicht  die 
Häupter ,  wahrscheinlich  weil  es  sich  von  selbst  verstand ,  dass  je 
einem  Kreise  ein  Haupt  vorstand.  Will  unser  Verzeichuiss  die 
Häupter  der  gesammten  Gemeinde  aufzählen,  so  steht  es  durchaus 
unabhängig  von  V.  1  u.  2.  da,  und  handelt  weder  von  den  Für- 
sten  des  Volkes  (den  nfn  "Hip)>  die  in  Jerusalem  wohnten,  noch 
auch  von  dem  übrigen  Volke,  welches  in  Folge  der  Loosung  nach 
Jerusalem  hinzog.  Das  durch  die  Ueberscbrift  in  V.  3.  eingeführte, 
selbstständige  und  in  sieb  abgeschlossene  Verzeichniss  werden  wir 
wegen  der  Stellung,  die  es  in  unserm  Buche  einnimmt,  in  Zu- 
sammenhang mit  der  von  Nechemia  zum  Zwecke  der  Geschlechts- 
verzeichnung berufenen  Volksversammlung  7,  5.  zu  bringen  ge- 
neigt sein;  aber  da  gleich  in  c.  12.  Verzeichnisse  aus  der  Zeit 
der  Hohenpriester  Josua  und  Jojaqim  folgen,  so  kann  man  aus 
der  Stellung  doch  nicht  mit  Sicherheit  schliessen,  dass  in  diesem 
Verzeichnisse  die  Häupter  zur  Zeit  des  Nechemia  aufgezählt  sind. 
Es  kommt  darauf  an,  dass  auch  die  Namen  und  sonstigen  Anga- 
ben auf  diese  Zeit  hinweisen ;  und  ob  das  der  Fall  sei ,  werden 
wir  erst  nach  ihrer  Erklärung  beurtheilen  können.  —  Die  Ueber- 
scbrift geht  nur  bis  zu  den  Worten  in  den  Städten  Juda's;  ihr 
ist  noch  eine  Nebenbemerkung  hinzugefügt,  welche  mit  der  An- 
gabe in  7,  73.  Esra  2,  70.  vgl.  1  Chron.  9,  2.  übereinstimmt) 
und  diesen  Stellen  gemäss  nur  aussagt,  dass  die  Wobnungsver- 
hältnisse  der  im  Lande  Palästina  erneuerten  Gemeinde  geordnet 
waren«  Weil  die  Nebenbemerkung  lose  angefügt  wird  und  durch- 
aus kein  Fortschritt  der  Erzählung  stattfindet,  steht  das  Perf. 
Bbbth&mj,  Etra,  Nech.,  Kit.  16 
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3ä\zp  ohne  Copula,  während  an  den  eben  angeführten  Stellen  in 
den  Fortschritt  der  Erzählung  ^UTT,  steht.  Die  Hinzufügung 
dieser  Bemerkung  ist  freilich  auffallend;  wozu  doch  die  sich  von 
selbst  verstehende  weitere  Bestimmung  der  Uebersclirift  dahin, 
dass  diejenigen  aufgezählt  werden  sollen,  welche  Häupter  des 
Volkes  waren  in  einer  Zeit,  wo  Laien,  Priester,  Leviten  u.  s.  w. 
Wohnsitze  im  Lande  Palästina  hatten?  Aber  wenn  sich  auch, 
zumal  nach  Vergleichung  der  Stellen,  an  welchen  dieselbe  Bemer- 
kung wieder  angetroffen  wird,  die  Vermuthung  aufdrängt,  dass  sie 
ursprünglich  in  einem  anderen  Zusammenhang  stand  und  einen 
anderen  Sinn  hatte,  so  können  wir  doch  diesen  Zusammenhang 
nicht  mehr  nachweisen.  —  1.  V.  4 — 24.  Die  in  Jerusalem  woh- 
nenden Häupter,  a.  V.  4 — 9.  Von  den  Stämmen  Jnda  und  Ben- 
jamin ;  1  Chron.  9,  3.  finden  wir  ausserdem  noch  die  Worte :  nnd 
von  den  Söhnen  Bfraims  und  Menasse's.  Die  dem  Stamme  Juda 
angehörenden  Bewohner  hatten  zwei  Häupter:  'Ataia  von  den 
Söhnen  des  Perez  und  Ma'seia  den  Sohn  des  Schiloniten  oder 
richtiger  des  Schelaniten.  Wir  erkennen  in  diesem  Namen  die 
1  Chron.  9, 4 f.  genannten  cUtai  und  'Asaia  wieder;  da  es  sich  um 
Häupter  der  Geschlechter  des  Stammes  Juda  handelt,  so  muss  der 
letztere  ein  Schelanite,  ein  Nachkomme  des  Schela  des  Sohnes 
Juda's  Num. 26,  20.  sein;  statt  ",?V^Jl  ist  demgemäss  ^3^B!i  aus- 
zusprechen, vgl.  zu  1  Chron.  9,  5.  Auffallend  ist,  dass  von  den 
drei  grossen  Geschlechtern  des  Stammes  Juda,  Perez  Schela  Ze- 
rach ,  nur  zwei  aufgezählt  werden ;  1  Chron.  9,  6.  ist  auch  das 
dritte  Geschlecht  durch  Jecnel  von  den  Söhnen  Zerachs  vertreten. 
—  V.  6.  wird  nur  die  Zahl  der  in  Jerusalem  wohnenden  Sohne 
des  Perez,  hingegen  1  Chron.  9,  6.  nur  die  der  Söhne  Zerach's 
angegeben;  daraus  ist  wohl  zu  schliessen,  dass  der  ursprünglichen 
Anlage  des  Verzeichnisses  gemäss  bei  jedem  einzelnen  Geschlechte 
die  Gesammtzahl  seiner  Mitglieder  angegeben  war,  und  dass  der 
vollständige  Text  uns  weder  hier  noch  1  Chron.  9  erhalten  ist.  -- 
V.  7  f.  Die  Benjaminiten  in  Jerusalem  bildeten  ebenfalls  zwei  Ge- 
schlechter: Salb  und  nach  ihm,  etwa  als  der  zweite  in  der  ge- 
bräuchlichen Reihefolge  Gabbai  Saüai ;  Sallu  steht  auch  1  Ciron.  9., 
wo  aber  für  Gabbai  libneia  angetroffen  wird;  unser  Gabbai  Sallai 
scheint  dadurch  entstanden  zu  sein,  dass  eine  Randbemerkung  zu 
dem  Suffixe  in  v^n«,  durch  welche  auf  Sallu  zurückgewiesen 
ward,  in  den  Text  gekommen  ist.  Die  Zahl  928  bezieht  sich 
wahrscheinlich,  ähnlich  wie  die  Zahl  in  V.  6.  nur  auf  die  Sohne 
des  Perez  geht,  allein  auf  das  eine  Geschlecht  des  Gabbai.  — 
V.  9.  Neben  Joel  wird  als  Beamter  zweiten  Ranges  Jebuda  ge- 
nannt; neuere  Ausleger,  auch  Rüdiger  in  dem  thes.  von  Ge$enm§ 
verbinden  njttJE  mit  T*n ,  und  denken  an  eine  Outerstadt  in  Je- 
rusalem 2Kön.  22,  14.  Zeph.  1,  10.,  aber  da  das  Wort  sonst 
von  Personen  zweiten  Ranges  zu  stehen  pflegt,  vgl.  zu  1  Chron. 
15,  18.,  so  scheint  es  doch  näher  zu  liegen ,  mit  Septuag.  und 
den  älteren  Erklärern  z.  B.  Ramback  das  untergeordnete  tljujö  auf 
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Jehuda  mi  beziehen  in  diesem  Sinne:  Juda  war  über  die  Stadt 
(als  Beamter)  zweiten  Ranges;  war  er  zweiten  Ranges,  so  wird 
Joel  der  Beamte  ersten  Ranges  über  die  Stadt,  d.  i.  über  ihre 
Bewohner  aus  den  beiden  Stämmen  Juda  und  Benjamin  gewesen 
sein;  das  Suff,  in  Dfrb?  ist  also  auf  alle  in  den  vorhergebenden 
Versen  aufgezählten  Geschlechter  zu  bezieben.  Vp5  auch  V.  14. 
22.  —  Die  Namen  in  unseren  Versen  7 — 9.  sind  in  der  entspre- 
chenden Stelle  in  1  Chron.  9.  in  merkwürdiger  Weise  zusammen- 
geworfen; Jehuda  ben  Hassenua  z.  B.  erscheint  dort  als  ben  Ho- 
davia  ben  Hassenua  unter  den  Vorfahren  des  Sallu,  und  Joel  ben 
Zikri  scheint  in  Elo-ben  Mikri  verwandelt  zu  sein.  Wenn  tter%- 
feld  (Gesch.  S.  299.)  sagt:  „Jehuda  ben  Hassenua  stellt  sich  nach 
1  Chron.  9,  7.  als  Benjaminite  heraus,  und  wir  haben  sonach 
einen  judäischen  Paqid  Joel  und  einen  benjaminitiscbeu  Namens 
Jehuda  (oder  Hodavia),  sehr  entsprechend  der  nach  den  vorherge- 
henden Versen  aus  diesen  beiden  Stämmen  gemischten  Bevölke- 
rung Jerusalem'«",  so  bietet  der  offenbar  in  grosse  Verwirrung 
geratheue  Text  der  Chronik  dieser  Annahme  wenigstens  keine 
sichere  Grundlage  dar.  —  b.  V.  10 — 14.  Von  den  Priestern.  — 
V.  10.  ]a  vor  ^*vln  ist  zu  streichen,  vgl.  zu  1  Chron.  9,  10. 
—  V.  11.  für  Seraia  wird  1  Chron.  9,  11.  'Azaria  genannt;  an 
beiden  Stellen  wird  ursprünglich  derselbe  Name  gestanden  baben, 
wie  schon  dadurch  wahrscheinlich  wird,  dass  dieselben  Vorfahren 
an  beiden  Stellen  aufgezählt  werden;  nach  unserer  Ansicht  ist 
Seraia  die  richtige  Lesart,  vgl.  zu  1  Chron.  9,11.  —  V.  12. 
Die  Worte,  und  ihre  Brüder,  welche  die  Geschäfte  für  das  Haue 
verrichteten  822,  stehen  in  der  Chronik  nicht  an  der  unserem 
Verse  entsprechenden  Stelle;  doch  sind  sie  nicht  ganz  verloren 
gegangen,  wie  wir  gleich  bei  V.  14.  sehen  werden.  Bei  'Adaia 
ist  hier  eine  viel  längere  Reihe  von  Vorfahren  als  in  der  Chronik 
aufgezählt,  wo  nur  (Adaia  ben  Jerocham  ben  Paschchur  ben  Mal- 
kiia  steht  —  V.  13.  Von  den  Worten,  und  seine  Brüder,  Häup- 
ter der  Vaterhäuser  242,  hat  sich  in  der  Chronik  wiederum  nur 
ein  Rest  erhalten,  vgl.  zu  V.  14.  Unser  'Amaschsai  ben  'Azarel 
heisst  1  Chron.  9.  Ma'sai  ben  'Adiel  ben  Jachzera;  dass  an  bei- 
den Stellen  ursprünglich  dieselben  Namen  standen ,  erkennt  man 
gleich,  und  es  tritt  auch  deutlich  hervor,  wie  nur  durch  Umse- 
tzung und  Vertauscbung  ähnlicher  Buchstaben  die  verschiedenen 
Namen  entstanden  sind.  —  V.  14.  Stellt  man  die  Brüder,  die  das  Werk 
verrichten  V.  12.,  die  Brüder,  Häupter  der  Vaterhäuser  V.  13., 
und  die  Brüder,  tapfere  Männer  in  unserem  Verse  zusammen,  so 
erhält  man  ungefähr  die  Worte,  welche  1  Cbron.  9,  13.  (vgl.  zu 
d.  St.)  stehen.  Wir  werden  also  auch  erwarten,  dass  unsere  ein- 
zelnen Zahlenangaben  822.  242  und  128.  1  Chron.  9.  zusammen- 
gezählt sind,  aber  statt  ihrer  Summe  1192.  finden  wir  1760. 
Die  Angabe  und  der  Beamte  über  sie  war  Zabdiet  ben  HaggedoUm 
(Septuag.  Buiitfk  vttg  tCjv  (Mydhav)  bezieht  sich  wahrscheinlich 
auf  alle  von  V.  10.  an  genannten  zurück;  worin  das  Amt  und  die 
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Geschäfte  des  Zabdiel  bestanden,  wissen  wir  nicht;  wahrschein- 
lich hatte  er  dasselbe  Amt,  welches  Jerem.  20,  1.  2.  der  tu:  vp>s 
genannte  Priester  Pascbchur  ben  Immer  bekleidete.  Die  6  Na- 
men in  unseren  Versen  Jedaia,  Jojarib,  Jakin,  Seraia/Adaia/  Amasch- 
sai  sind  Namen  von  Priesterclassen ,  und  wenn  sie  in  dem  Ver- 
zeichnisse der  Häupter  vorkommen ,  so  sind  statt  der  Namen  der 
einzelnen  Häupter  die  Namen  der  Classen  und  Geschlechter,  an 
deren  Spitze  jedesmal  ein  Haupt  (also  das  Haupt  von  Jedaia,  das 
Haupt  von  Jojarib  u.  s.  w.)  stand,  angegeben ;  dasselbe  ist  noch 
der  Fall  Nech.  10,  2—28.  Auf  die  Frage,  in  welcher  Zeit  diese 
Priesterclassen  in  Jerusalem  bestanden,  denn  nur  von  diesen,  nicht 
von  denen  die  ausserhalb  Jerusalem's  wohnten,  soll  nach  der  Ue- 
berschrift  die  Rede  sein,  werden  wir  nach  der  Erklärung  der  ein- 
zelnen Angaben  unseres  Verzeichnisses  eingehen.  —  c.  V.  15 — 18. 
Von  den  Leviten.  —  Es  werden  aufgezählt  Schema  iay  Schabtai 
und  Joiabad,  weiche  über  die  düsteren  Geschäfte  des  Gotteshauses 
waren  von  den  Häuptern  der  Leviten,  Mattania  —  Sohn  des  Asaf,  das 
Haupt  des  Lobgesanges,  weichet*  das  Hodu  anstimmte  %u  dem  Gebete, 
und  Baqbuqia  der  zweite  von  seinen  Brüdern,  und  *Abda-ben  Je- 
dutun;  alle  Leviten  in  der  heiligen  Stadt  sind  284.  Zu  den  äusse- 
ren Geschäften  des  Gotteshauses  vgl.  zu  1  Ghron.  26,  29.;  aus  dem 
Zusätze  von  den  Häuptern  der  Leviten  ist,  da  nach  der  Ueber- 
scbrift  eben  nur  Häupter  aufgezählt  werden  sollen,  zu  schliessen, 
dass  die  Verwaltung  der  äusseren  Geschäfte  des  Gotteshauses  ei- 
ner Behörde  oblag,  in  welcher  neben  andern  Mitgliedern  auch 
drei  Häupter  der  Leviten  ihren  Sitz  hatten.  Die  Worte  in  V.  17. 
wttn  bis  SiVcnb  müsste  man  so  auffassen:  ein  Haupt,  den  An- 
fang stimmte  er  (danksingend)  an  bei  dem  Gebete.  Doch  scheint 
eine  leichte  Aenderung  des  Textes  noth wendig  zu  sein.  Nämlich 
lütfn  ohne  Artikel  (vgl.  hingegen  ujtnn  z.  B.  1  Chron.  9,  17.) 
wird  mit  nVnnn  zu  verbinden  sein ;  da  'aber  das  Haupt  des  An- 
fanges =  der  Erste  des  Anfanges  schwerlich  gemeint  ist,  so  le- 
sen wir  mit  den  Handschriften  der  Septuag.,  welche  unsere  Worte 
wiedergeben  (in  anderen  fehlen  sie),  und  mit  Vulg.  nVfjnr?  das 
Haupt  des  Lobgesanges;  ?VniTJ  ist  ein  relativer  Zusatz:  welcher 
dankte,  oder  bestimmter,  da  von  einem  Nachkommen  des  Asaf  die 
Rede  ist  und  Asaf  mit  seinen  Brüdern  1  Chron.  16,  8.  mit  ^ft 
den  Lobgesang  beginnt,  welcher  das  tnift  *u  dem  Gebete,  also 
nach  dem  Gebete  den  Lobgesang,  dessen  Anfangswort  nnitt  ist, 
anstimmte.  Wie  hier  neben  Mattania  dem  Haupte  Baqbuqia  als 
der  zweite  vorkommt,  so  ist  1  Chron.  16,  5.  Asaf  das  Haupt  und 
Zekaria  sein  Zweiter,  d.  i.  der  Zweite  nach  ihm.  —  In  1  Chron. 
9.  werden  von  den  Leviten  aufgezählt:  Schemaia,  Baqbaqqar, 
Cheresch,  GalaI,  Mattania,  'Obadia  (ausserdem  noch  Berekia,  wel- 
cher in  den  Dörfern  von  Netofa  wohnt  und  desshalb  in  das  Ver- 
zeich niss  der  in  Jerusalem  wohnenden  Leviten  nicht  hineingehört), 
also  auch  6  Namen*  von  denen  nur  zwei  mit  den  hiergenannten  über- 
einstimmen ,  aber  in  Baqbaqqar  und  ( Obadia  erkennen  wir  unseren 
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Baqbuqia  und  'Abda  wieder,   und   immerhin    ist  es  wahrscheinlich, 
dass  auch  die  beiden  anderen  Namen  in  dem  ursprünglichen  Texte 
an  beiden  Orten  gleich  lauteten.     Die  Namen  scheinen   zum  Theil 
Eigennamen  der  einzelnen  Häupter,   nicht   Namen    der   levitischen 
Abtheilungen    zu   sein,   Tgl.   unten    nach    V.    36.   —    V.  19.    Die 
Thorwärter.     Die  zwei  Namen  Aqqub  und  Talmon  kommen  auch 
1   Chron.  9.  vor,  wo  wir  aber  in  den  Versen  17 — 26  a  noch  aus- 
führliche Nachrichten  über  die  Thorwärter   antreffen.    —    V.   20. 
Die  übrigen  Israeliten,  die  Priester,  die  Leviten  waren  in  allen  Städten 
Judas,    nicht  des  Stammes  Juda,  sondern  des  Landes  Juda,  ein 
Jeder  in  seinem  Erbe;   nach  diesen  Worten  erwarten  wir  die  Auf- 
zählung der  Districte  in  dem  Landgebiete  V.  25 — 36.,  doch  folgen 
zunächst  noch  einige  nachträgliche  Bemerkungen  in  V.  21 — 24.  — 
V.  21.  Die  Netinim  wohnten  auf  dem  Ophel  (vgl.  zu  3,  26.),    und 
Zicha  und  Gischpa  waren  über   die  Netinim ;   zu   Zicha   vgl.   Esra 
2,  43. ;    Gischpa  kommt  sonst  nicht  vor ;  wir  dürfen  wohl  in  die- 
sem Namen  den  nerton,  welcher  Esra  2,  43.  Necb.  7,  46.  nach 
Zicha  steht,  wiedererkennen.     Die  zwei  ersten  Namen  der  langen 
Reihe  der  Netinim  in  Esra  2  und  Nech.  7.  sind  vielleicht  nur  der 
Kürze  wegen  allein  genannt,  um    durch  sie  an  alle  Abtheilungen 
der  Netinim,  die  Esra  2  und   Nech.   7.   aufgezählt  sind,   zu    erin- 
nern. —    V.  22.    Der  Beamte  der   Leviten   in  Jerusalem  war  Uzii 

—  von  den  Söhnen  Asafs  den  Sängern  bei  dem  Geschäfte  des  Got- 
teshauses; das  Geschäft  des  Gotteshauses  ist  hier  im  Gegensatz 
zu  dem  äusseren  Geschäfte  des  Gotteshauses  V.  16.  der  Cultus 
und  der  Gottesdienst  der  Gemeinde;  gleichsam  gegenüber  diesem 
Geschäfte  (l^b),  also  bei  demselben  und  für  dasselbe  hatten  die 
Söhne  Asafs  das  Amt  der  Sänger  zu  verwalten.  —  V.  23.  Denn 
ein  Befehl  des  Königs  war  über  sie  und  in  Folge  dessen  war  ver- 
tragsweise für  die  Sänger  die  Lieferung  Tag  für  Tag;  iljfttf  steht 
als  Praedicat :  die  Lieferung  war  ein  Vertrag,  d.  i.  Vertrags  weise, 
contractlich  festgestellt;  das  Suff,  in  Drr\>9  wird,  da  die  Sänger 
noch  ausdrücklich  genannt  werden,  entweder  auf  die  Mitglieder 
der  neuen  Gemeinde,  oder  auf  die  Beamten  gehen,  denen  der  per- 
sische König  den  Befehl  gegeben  hatte,  für  die  Bedürfnisse  der 
bei  dem  Cultus  beschäftigten  Personen  zu  sorgen  Esra  6,  8  — 10, 
7,  20 — 23.  Der  eben  angeführten  Stellen  wegen  denken  wir  bei 
dem  Könige  an  den  persischen  König,  nicht  an  David  und  an 
eine  von  diesem  Könige  eingeführte  Ordnung.  Ob  neben  dieser 
contractlich  festgestellten  Lieferung  die  Sänger  (und  Tborwärter) 
ihr  Deputat  von  Seiten  der  Gemeinde  12,  47.  erhielten,  oder  ob 
die  auf  königlichen  Befehl  erfolgende  Lieferung  und  das  Deputat 
von  Seiten  der  Gemeinde  nur  verschiedene  Bezeichnungen  für  eine 
und  dieselbe  Leistung  sind,    können    wir  nicht  genauer  erkennen. 

—  V.  24.  Wenn  TjbaSl  -nb  der  nächsten  Bedeutung  der  Worte  ge- 
mäss (1  Chron.  28,  28)  zur  Seite  des  Königs  bedeutet,  so  hätten 
wir  den  Petachia  gleichsam  als  den  Minister  für  die  Angelegen- 
heiten  der  jüdischen   Gemeinde   am  Hoflager  des  Königs  zu  den* 
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ken.  Möglicherweise  kann  mit  dem  Ausdruck  auch  der  königli- 
che Commissarius  in  Jerusalem  bezeichnet  werden,  der  unmittelbar 
mit  dem  Könige  und  seiner  Regierung  verhandelte.  Welche  Stel- 
lung dieser  Beamte  dem  Pecha  gegenüber  einnahm,  wissen  wir 
nicht.  —  2.  V.  25 — 36.  Wir  erwarten  nach  der  Ueberschrift 
V.  3.  die  Aufzählung  der  Häupter,  welche  im  Landgebtete  wohn- 
ten, und  wenn  statt  ihrer  die  Kreise  in  dem  Gebiete  der  Stämme 
Juda  und  Benjamin  genannt  werden ,  so  ist  anzunehmen ,  dass  je- 
dem Kreise  ein  Haupt  vorgesetzt  war,  und  dass  nur  der  Kürze 
wegen  in  der  Aufzahlung  nicht  jedesmal  das  Haupt  des  und  des 
Kreises,  sondern  gleich  der  Kreis  steht,  ähnlich  wie  statt  des 
Hauptes  der  Geschlechter  und  der  Priesterclasse  V.  4 — 14.  gleich 
die  Geschlechter  und  die  Priesterclassen  aufgezählt  sind. —  V.  25. 
btt  weist  nachdrücklich  auf  das  hin,  was  von  jetzt  an  Gegen- 
stand der  Aufzählung  sein  soll  :  und  was  betrifft  die  offenen  Orte 
(Levit.  25,  31.)  in  ihren  Feldmarken.  Die  übrigen  zu  der  Ort- 
schaft, welche  den  Mittelpunkt  des  Kreises  bildete,  gehörenden 
und  in  ihrem  Kreise  gelegenen  Städte  oder  Dörfer,  werden  als 
ihre  Töchter  (vgl.  z.  B.  Josua  15,  45.),  V.  25  und  30.  als  ihre 
offenen  Orte,  und  V.  30.  als  ihre  Feldmarken  bezeichnet  —  a.  Die 
Söhne  Juda's  wohnten  in  den  Kreisen  Qirjat  Haarba  (Cbebron 
Gen.  23,  2.),  Dibon  vielleicht  gleich  Dimona  Jos.  15,  22.,  Jeqab- 
zeel  gleich  Qabzeel  Jos.  15,  21.,  Jeschua  (kommt  nur  hier  vor}, 
Molada  Jos.  15,  26.  und  sonst,  Bet  Pelet  Jos.  15,  27.  Chazar 
Schual  Jos.  15,  28.,  in  dem  bekannten  Beer  Scheba,  Ziqlag  Jos. 
15,  31  und  sonst,  Mekona  (kommt  nur  hier  vor),cEn  Rimmon 
Jos.  15,  32.,  Zor'a  in  der  Niederung  Jos.  15,  33.,  wo  auch  Jar- 
mut,  Zanoach  und 'Adullam  Jos.  15,  34 ff.  lagen,  Lakisch  Jos. 
15,  39.  und  'Azeka  in  der  Niederung  Jos.  15,  35.  und  sonst  So 
lagerten  oder  wohnten  die  Söhne  Juda's  von  Beer  Scheba  an  im 
Süden  bis  hin  %um  Thale  Hinnom ,  d.  h.  in  dem  ganzen  Gebiete, 
welches  in  der  vorexilischen  Zeit  dem  Stamme  Juda  gehörte.  Wir 
haben  oben  S.  34  bemerkt,  dass  zur  Zeit  des  Josua  und  Zerub- 
babel  nur  die  Umgegend  Jerusalems  zu  dem  Gebiete  der  jüdischen 
Gemeinde  gehörte,  und  wenn  auch  nach  Nech.  3.  zur  Zeit  des 
Nechemia  ihr  Gebiet  sich  weiter  nach  Süden  erstreckte,  so  ist 
doch  zu  beachten,  dass  mit  Ausnahme  von  Zanoach  dort  keine  der 
hier  genannten  Ortschaften  genannt  wird.  —  b.  Die  Söhne  Ben- 
jamins bewohnten  Geba  (das  yn  vor  Geba,  welches  auch  die  al- 
ten Uebersetzungen  ausdrücken,  bedeutet  wohl  von  Geba  an  ge- 
rechnet, so  dass  mit  Geba  der  Ort,  von  dem  aus  die  Aufzählung 
nach  einer  uns  nicht  mehr  deutlichen  Anordnung  fortschreitet,  be- 
zeichnet wird),  Mikmasch  u.  s.  w.  Viele  der  hier  aufgezählten 
Namen  kommen  schon  Esra  2,  2 — 35  vor;  verhältnissmässig  we- 
nige finden  wir  wieder  in  dem  Verzeichnisse  der  Städte  Benja- 
mins Jos.  12,  21—28.  Auffallend  ist,  dass  Jericho  und  Gibeon, 
welche  Orte  Nech.  3.  vorkommen,  in  unseren  Versen  nicht  ange- 
troffen werden.     Zu  Chadid  V,  34.  und  Lod  und  Ono  V.  35.  vgl. 
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Esra  2  38. ;  iu  dem  TAafe  dar  Handwerker  V.  85.  vgl.  1  Chron. 
4,  14.  —  V.  36.  Bndlich  wird  noch  angegeben,  dass  von  den 
Leviten  Abtheilungen  Juda's,  d.  i.  Abtheilungen  welche  einer  äl- 
teren Einrichtung  gemäss  zu  Juda  gehörten,  also  wohl  im  Stamm- 
lande  Juda  wohnten,  zu  Benjamin  kamen  oder  dem  Stamme  Ben- 
jamin zugewiesen  wurden,  wenn  anders  die  Worte  so  aufzufas- 
sen sind. 

Wir  haben  schon  daran  erinnert,  dass  V.  3 — 19.  unseres 
Verzeichnisses,  allerdings  mit  nicht  unbedeutenden  Abweichungen 
in  den  Namen  und  in  einzelnen  Angaben  1  Chron.  9,  3  (oder  2) 
—  17.  wieder  vorkommen.  In  der  Erklärung  dieses  Abschnittes 
der  Chronik  sind  wir  zu  dem  Ergebnisse  gelangt:  die  Verschie- 
denheiten weisen  nicht  darauf  hin,  dass  in  der  Chronik  andere 
Zeitverliältnisse  in  Aussicht  genommen  sind,  als  im  Buche  Neche- 
mia,  vielmehr  Uebereinstimmung  und  Abweichungen  lassen  sich 
nur  durch  die  Annahme  erklären,  dass  eine  gemeinschaftliche  aus- 
führlichere Quelle  dem  uns  zweimal  überlieferten  Verzeichnisse  zu 
Grunde  liegt.  Da  an  unserer  Stelle  von  V.  20.  an  die  in  der 
Chronik  nicht  aufbewahrte  Fortsetzung  des  Verzeichnisses  mitge- 
theilt  ist,  und  auch  V.  3 — 19.  sich  einzelne  Angaben  finden,  nach 
denen  wir  uns  in  dem  jetzigen  Texte  der  Chronik  vergeblich 
umsehen,  so  haben  wir  hier  eine  breitere  Grundlage,  als  die  Chro- 
nik darbietet,  für  die  Beantwortung  der  Frage,  in  welcher  Zeit 
die  aufgezählten  Häupter  lebten  und  die  erwähnten  Abtheilungen 
des  Volkes,  der  Priester  u.  s.  w.  vorhanden  waren?  Freilich, 
recht  fest  ist  die  Grundlage  nicht,  denn  es  handelt  sich  vorzugs- 
weise um  Namen,  und  wo  immer  eine  grössere  Anzahl  von  Na- 
men neben  einander  stehen,  ist  der  überlieferte  Text  unsicher; 
dazu  kommt,  dass  wir  nicht  überall  bestimmt  erkennen  können, 
ob  Namen  einzelner  Personen  oder  Namen  von  Geschlechtern  und 
Abtheilungen  erwähnt  sind.  Wir  heben  die  einzelnen  Angaben 
hervor,  um  zu  beurtheilen,  was  aus  ihnen  für  die  Zeitbestimmung 
zu  entlehnen  ist.  1.  Mögen  nun  cAtaia  und  Macseia,  Sallu  und 
Gabbai  Sallai  V.  4 — 8.  Namen  der  grossen  Geschlechter  der  Stämme 
Juda  und  Benjamin,  oder  die  Eigennamen  der  Häupter  dieser  Ge- 
schlechter sein,  wir  wissen  über  die  Träger  dieser  Namen  und 
über  die  Zeit,  welcher  sie  angehörten,  nichts.  2.  Auch  die  bei- 
den Beamten  der  Stadt  Joel  und  Jehuda  V.  9.  kommen  nur  an 
dieser  Stelle  vor.  3.  Jeda'ia,  Jojarib,  Seraia  kommen  als  Prie- 
sterclassen  in  den  Verzeichnissen  12,  \ — 7.  12 — 21.  vor;  auch 
'Adaia  dürfen  wir  in  dem  Jeda'ia  12,  6  und  19.  erkennen,  denn 
da  der  Name  Jeda'ia  zweimal  aufgezählt  wird,  so  ist  mit  Sept. 
zu  Nech.  12 ,  19.  für  den  einen  Jedacia  ohne  Zweifel c  Adaia  zu 
lesen;  aber  Jakin,  eine  alte  Priesterciasse  1  Chron.  24,  17,  und 
'Amaschsai  finden  wir  weder  in  den  Verzeichnissen  Nech.  12.,  noch 
auch  unter  den  Unterschreibenden  10,  3  ff.  Doch  ist ' Amaschsai, 
wofür  1  Chron.  9.  Ma'sai  steht,  vielleicht  eine  falsche  Lesart, 
wofür  wir  freilich  die  richtige  zu  entdecken  nicht  im  Stande  sind. 


Digitized  by  VjOOQIC 


248  Das  B.  Nechemia. 

Auf  jeden  Fall  sind  mit  den  Namen  Priesterelassen  bezeichnet, 
auch  mit  Seraia  vgl.  10,  3.  12,  1.  12.,  und  die  bei  Seraia  ste- 
hende Reibe  von  Hohenpriestern  soll  nur  darauf  hinweisen,  dass 
dieser  Classe  die  hohepriesterliche  Familie  angehörte.  Weil  Se- 
raia unter  den  alten  Priesterelassen  1  Chron.  24.  nicht  vorkommt, 
so  werden  wir  an  die  nachexilische  Zeit  denken  müssen,  in  wel- 
cher Seraia  als  die  erste  in  der  Reihe  der  Priesterelassen  auf- 
gezählt zu  werden  pflegt.  4.  Von  den  Leviten  kommen  Mat- 
tania  und  Baqbuqia  sowohl  12,  8.,  als  auch  12,  25.  vor;  auch 
unsern  cAbda  dürfen  wir  in  'Obadia  12,  25.  wiedererkennen; 
diese  Namen  bezeichnen  also  levitische  Geschlechter.  Dazu  stimmt 
dass  ein  Angehöriger  des  Geschlechtes  Mattania  ben  Mika  V.  22. 
als  Beamter  der  Leviten  in  Jerusalem  genannt  wird.  Hingegen 
die  Namen  Schemata,  Schabtai  und  Jozabad  kommen  in  den  Ver- 
zeichnissen der  levitischen  Geschlechter  9,  4  f.  10,  10 — 14.  12, 
8  ff.  24  ff.  nicht  vor ;  wir  treffen  aber  Schemata  und  zwar  einen 
Leviten  dieses  Namens  bei  der  Einweihung  der  Mauern  12,  36. 
und  Schabtai  und  Jozabad  als  Vorleser  des  Gesetzes  8 ,  7.,  aus- 
serdem den  Leviten  Jozabad  Esra  8,  23.  an,  und  so  wird  der 
Annahme  nichts  im  Wege  stehen,  dass  diese  3  Namen  Eigenna- 
men von  Zeitgenossen  des  Esra  und  Necbemia  sind.  5.  Aqqob, 
Talmon  V.  19.  sind  alte  Namen  der  Geschlechter  der  Thorwärter 
Esra  2,  42.;  so  sind  auch  Zicha  und  Gispa  (oder  Chasnpa)  für 
alte  Namen  von  Abtbeilungen  der  Netinim  zu  halten.  6.  Ueber 
Uzzi  V.  22.,  der  mit  dem  Uzzi  12,  19.  nicht  zusammengestellt 
werden  darf,  und  über  Petachia  V.  24.  erhalten  wir  sonst  gar 
keine  Nachricht.  So  finden  wir  nur  wenige  Spuren ,  welche  be- 
stimmter auf  die  Zeit  des  Esra  und  Necbemia  hinweisen;  aber 
diese  Spuren  berechtigen  uns  doch  zu  der  Annahme,  dass  unser 
Verzeicbniss  sieb  auf  die  zu  ihrer  Zeit  bestehenden  Verhältnisse 
der  jüdischen  Gemeinde  bezieht,  da  (abgesehen  von  der  Priester- 
classe  Jakin)  die  meisten  Namen  solche  Geschlechter  und  Abthei- 
lungen bezeichnen,  die  nachweisbar  auch  zu  ihrer  Zeit  vorbanden 
waren,  und  die  Eigennamen  der  einzelnen  Männer,  welche  wir 
ausserhalb  unseres  Verzeichnisses  nirgends  antreffen,  für  Namen 
von  Zeitgenossen  des  Nechemia  zu  halten  wir  durch  nichts  gehin- 
dert sind.  Man  könnte  noch  fragen,  ob  alle  von  V.  25.  an  aufge- 
zählten Kreise  zur  Zeit  des  Nechemia  zur  jüdischen  Gemeinde 
gehört  haben  können?  und  ob  es  denkbar  ist,  dass  damals  ein 
sehr  grosser  Theil  der  alten,  im  Buch  Josua  erwähnten  Ortschaf- 
ten des  Stammlandes  Juda  noch  vorhanden  waren  ?  Grade  in 
den  südlichen  Theilen  des  Stamm landes  Juda,  recht  eigentlich  den 
festen  Sitzen  der  israelitischen  Eigentümlichkeit,  hatten  sich  ge- 
wiss während  des  Exils  und  in  dem  Jahrhundert  nach  demselben 
Nachkommen  der  alten  israelitischen  Bewohner  erhalten,  welche, 
nachdem  Esra  und  Nechemia  den  Saneballat  und  Tobiia  und  da- 
mit zugleich  den  Einfluss  fremdartiger  Bestandtheile  auf  die  Ge- 
staltung der  Gemeinde  in  Jerusalem   zurückgewiesen  hatten,  sich 
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rielletckt  willig  und  in  grosser  Anzahl  der  erheuerten  Gemeinde 
anschlössen.  Der  persische  König  wird  aber  ihren  Anschlüsse  an 
die  in  Jerusalem  bestehenden  Behörden  entgegenzutreten  keine 
Veranlassung  gehabt  haben,  Tgl.  Esra  7,  25 f.  Und  die  alten 
Namen  der  Ortschaften  mochten  bei  ihrer  Neugrüadung  oder  bei 
der  neuen  Einteilung  nach  Kreisen  da,  wo  sie  verloren  gegan- 
gen waren,  absichtlich  wieder  aufgesucht  und  in  Gebrauch  ge- 
setzt werden. 

3.  Cap.  12,  1  —  11.  Es  werden  V.  1—8.  22  Namen  von 
Priesterclassen  genannt  in  dem  Verzeichnisse,  welches  nach  seiner 
Ueberschrift  V.  1.  die  Aufzählung  der  Priester  enthalten  soll,  die 
mit  Josua  und  Zerubbabel  aus  dem  Exile  zurückkehrten«  Die  Na- 
men sind  uns  mit  wenigen  Ausnahmen  schon  aus  10,  3  —  0.  be- 
kannt. Der  V.  1.  genannte  Esra,  den  ältere  Ausleger  für  den 
SchHftgelebrten  und  Priester  Esra  gehalten  haben  Tgl.  zu  Esra 
7,  1 — 5. ,  scheint  Nech.  10 ,  3.  c Azaria  genannt  zu  sein.  Statt 
des  Jedaia,  der  in  V.  6.  und  7.  genannt  ist,  wird  das  eine  Mal 
nach  11,  12.  wohl  cAdaia  zu  lesen  sein.  Statt  Rechum  in  V.  3. 
steht  V.  15.  Charim,  und  dieser  Name  ist  nach  Esra  2,  36 — 30. 
Nech.  10,  6.  der  richtige,  aus  welchem  durch  Buchstaben  Verse- 
tzung Rechum  geworden  zu  sein  scheint.  Wir  haben  zu  10, 
3  —  9.  die  Angaben  über  die  Priesterclassen  in  der  nach- 
exilischea  Zeit  zusammengestellt.  Wenn  auch  aus  ihnen  her- 
vorgeben dürfte,  dasa  schon  zur  Zeit  des  Hohenpriesters  Josua 
eine  grössere  Anzahl  Ton  Priesterclassen,  wahrscheinlich  24.,  wie- 
der eingerichtet  wurden,  so  werden  doch  in  der  Urkunde  Esra  2, 
36 — 39.  und  in  der  entsprechenden  Stelle  in  Nech.  7.  nur  vier 
aus  dem  Exile  zurückkehrende  Priesterclassen  erwähnt.  Zu  die- 
ser Nachriebt  stimmt  der  Ausdruck  in  unserer  Ueberschrift  nicht, 
aber  es  wird  nichts  im  Wege  stehen,  darin  einen  kurzen  und 
ungenauen  Ausdruck  zu  erkennen,  den  in  dieser  Weise  mit  den 
Angaben  in  Esra  2.  in  Einklang  zu  bringen  gestattet  sein  wird: 
die  Priester,  welche  mit  Josua  und  Zerubbabel  in  4  Classen  zu- 
rückkehrten, wurden  dann  in  mehrere  Classen  getheilt ;  die  Clas- 
sen, welche  zur  Zeit  des  Josua  und  Zerubbabel  bestanden ,  sind 
aber  folgende.  Wir  vermissen  unter  den  hier  aufgezählten  Prie- 
sterclassen Paschchur  und  Immer  (wenn  der  letztere  Name  nicht 
in  Amaria  enthalten  ist),  welche,  weil  sie  nach  Esra  2.  mit  Je- 
dacia  und  Charim  zurückkehrten,  neben  Jeda'ia  und  Charim  (Re- 
chum) in  unserem  Verzeichnisse  zu  finden  wir  erwarten  ,*  vielleicht 
waren  ursprünglich  24  Classen  aufgezählt  —  V.  8  f.  Mit  Josua 
und  Zerubbabel  kehrten  von  den  Leviten  nach  Esra  2,  40—42. 
Josua,  Qadmiel  und  die  Söhne  Asaf  zurück,  ausserdem  die  Thor- 
wärter in  sechs  Abtheilungen,  von  denen  hier  nicht  geredet  wird. 
In  unserem  jetzigen  Texte  sind  acht  Levitenclassen  aufgezählt: 
Josua,  Binnui  (der  Sohn  des  Chenadad  3,  24.,  und  Söhne  Chena- 
dads  kommen  auch  schon  im  zweiten  Jahr  nach  der  Rückkehr 
Esra  3,   9.   vor;  statt   Binnui  steht  Bani  8,  7.  9,  4.,   hingegen 
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-Binaui  voo  den  Söhnen  Cbenadads  10,  10.)  Qadraiel ,  Scherebia 
(8,  7.  9,  4.  10,  13.),  Juda  (welcher  nicht  mit  den  Juda  Bara  3, 
9.,  vgl.  zu  d.  St.,  zusammenzustellen  ist,  und  wenigstens  mit  die* 
sem  Namen  in  den  übrigen  Verzeichnissen  der  Leviten  nicht  Tor- 
kommt; man  könnte  an  Hodiia  8,  7.  10,  11.  denken),  Mattania 
(er  war  nach  unserer  Stelle  nwrr  b?  über  das  Lobpreisen ,  ist 
also  der  Mattania  ben  Mika  ben  ^äbdi  ben  Asaf  11,  17.:  nvi*rt 
kommt  nur  hier  vor  und  ist  ganz  eigentümlicher  Bildung,  aber 
eben  desshalb  scheint  die  Vocalisation  des  Wortes  auf  eine  be- 
stimmte Ueberlieferung  grade  dieser  Aussprache  in  den  jüdischen 
Schulen  hinzuweisen;  auch  ist  es  wohl  denkbar,  dass  unmittelbar 
von  dem  Imperat.  min  aus  eine  Abstract-Bildung  dieser  Art,  wel- 
che sich  nicht  sowohl  an  das  Wort  als  an  den  Klang  desselben 
beim  Gesänge  angelehnt  haben  mag,  gebildet  worden  ist;  und 
weil  wir  eine  Abstract-Bildung  darin  erkennen  müssen,  wird  nrpn 
oder  nach  anderen  Handschriften  rw^n  nicht,  wie  auch  punetirt 
wird,  ni-pri  zu  lesen  sein;  vgl.  Ewald  Lehrbuch  165,  b.),  Baq- 
buqia  (11,  17.)  und  Unni  (nach  dem  Qri).  Es  drängt  sich  uns 
gleich  die  Frage  auf,  ob  wir  mit  dem  Qri  in  isan  den  Namen  ei- 
ner Levitenciasse  Unni  finden  dürfen?  Bin  solcher  Name  kommt 
in  den  Verzeichnissen  der  Levitenclassen  in  unserem  Buche  nir- 
gends vor,  doch  wird  ein  Unni  unter  den  levitischen  Sängern 
1  Chron.  15,  20.  genannt,  wodurch  also  die  Vermuthung  nahe 
gelegt  werden  konnte,  dass  in  1291  der  Name  Unni  zu  finden  sei. 
Septuag.  haben  für  die  Worte  von  Mattania  an  bis  zum  Bnde  des 
9ten  \erata  Mcti&uv(a  ini  twv  xhq&v  (statt  nnvn  haben  sie 
rrtVii  gelesen)  uvrig  xul  ol  äitXyxA  aiiwv  dg  rag  iprjfUQCag, 
und  wenn  auch  in  andern  Handschriften  ßuxßaiag  xal  tarai  d.  i. 
Baqbuqia  und  Unni  vorkommen,  so  scheinen  doch  diese  Namen  erst 
durch  spätere  Zusätze  hinzugekommen  zu  sein.  Das  Ktib  1391 
bezeugt,  dass  die  Deutung  durch  den  Namen  Unni  nicht  gesichert 
ist,  und  nach  V.  24.  und  anderen  ähnlichen  Stellen  erwarten  wir  vor 
den  Worten  G^b  Ö^TTt«  keine  Eigennamen.  Unser  Text  würde 
diesen  Sinn  geben :  Mattania  war  über  das  Lobpreisen  er  und 
seine  Brüder,  und  Baqbuqia  und  Unni  ihre  Brüder  ihnen  gegen- 
über nach  Dienstabtheilungen;  und  wenn  auch  dieser  Sinn  an  und 
für  sich  nicht  unpassend  ist,  so  wäre  es  doch  auffallend,  dass  dem 
einen  Mattania  und  seinen  Brüdern  die  zwei  Namen  Baqbuqia  und 
Unni  ihre  Brüder  gegenübergestellt  werden,  da  nach  11,  17. 
dem  Mattania  als  dem  Anfangenden  allein  Baqbuqia  als  der  zweite 
gegenübersteht.  Wir  vermuthen,  dass  *3:n  Deuter.  21,  7.  27, 
14  f.  (das  Perf.  mit  dem  1  in  der  anschaulichen  Beschreibung  des 
Herganges  bei  den  Lobgesängen)  oder  329*1  wie  Esra  3,  11.  zu 
lesen  ist,  und  dass  der  ursprüngliche  Text  diese  Angabe  enthielt : 
Mattania  über  das  Lobpreisen,  er  und  seine  Brüder,  und  es  heben 
an  ihre  Brüder  ihnen  gegenüber,  nach  Dienstabtbeilnngen ,  d.  L 
nach  V.  24.  je  eine  Dienstabtheilung  gemeinschaftlich  mit  einer 
andern.    Mit  ihren  Brüdern  ist  nach  11,  17.  die  Classe  Baqbuqia 
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geweint,  und  so  konnte  dieser  Name  leicht  zur  Erklärung  beigeschrie- 
ben und  dann  vor  W>  in  den  Text  kommen;  stand  er  einmal 
in  dem  Texte,  so  musste  in  w\  ein  Eigenname  gesucht  werden. 
—  Ohne  Baqhuqia  und  Unni  haben  wir  in  unserem  Verse  sechs 
Levitenclassen,  Josua  und  Qadmiel,  die  mit  Josua  und  Zerubbabel 
zurückkehrten  und  in  allen  Verzeichnissen  der  Leviten  aufgezählt 
werden;  Binnui,  welcher  die  Söhne  Chenadads  vertritt;  Mattania 
ein  Sohn  des  Asaf ,  welcher  also  nur  ein  anderer  Name  für  die 
Söhne  Isafs  Esra  2,  41.  ist;  hinzu  kamen  die  zwei  Classen 
Scherebia  und  Juda  (?),  und  waren  diese  Classen  schon  zur  Zeit 
des  Hohenpriesters  Josua  vorhanden,  so  konnten  sie,  wo  es  nicht 
auf  strenge  Genauigkeit  des  Ausdrucks  ankam ,  als  solche  aufge- 
zählt werden,  die  mit  Zerubbabel  und  Josua  zurückkehrten.  Ue- 
brigens  müssten  Baqbuqia  und  Unni,  wenn  sie  in  diese  Reihe  ge- 
hörten, mit  zu  den  Sängern  gezählt  werden  vgl.  z.  V.  25.  — 
V.  10  f.  Dos  Verzeichniss  der  Hohenpriester.  1  Chron.  5,  27 — 
41.  schliesst  die  Reihe  der  Hohenpriester  mit  Jozadaq,  dem  Vater 
des  Josua  Hsra  3,  2.;  ihre  Fortsetzung,  wie  auch  aus  dem  im- 
mer wiederkehrenden  l^b^n  hervorgeht,  bildet  unsere  mit  Josua 
beginnende,  mit  Jaddu  a  schliessende  Reihe.  Der  Sohn  des  Josua 
ist  Jojaqhn ,  welcher  in  unseren  Büchern  nur  noch  in  diesem  Ca- 
pitel  V.  12.  26.  erwähnt  wird.  Dieser  zeugte  den  Eljaachib,  den 
Hohenpriester  zur  Zeit  des  Necbemia  3,  1.  13,  4.  7.  28.;  dieser 
den  Jojada  (den  Joseph.  Arcb.  11,  7.  1.  Juda  nennt),  von  dessen 
Sühnen  sich  einer  mit  Saneballat  verschwägert  hatte  und  desshalb 
von  Nechemia  vertrieben  ward  13,  28. ;  dieser  den  Jonatau ,  wel- 
cher V.  23.  Jochanan  ben  Eljaschib  genannt  wird,  und  V.  22. 
wie  an  unserer  Stelle,  aber  als  Jochanan,  zwischen  Jojada  und 
Jaddna  steht ;  dem  Namen  Jochanan  entspricht  *Iu>drvrig,  wie  Jo- 
seph, a.  a.  0.  ihn  nennt;  er  ist  der  Hobepriester,  welcher  seinen 
Bruder  Jesus  ermordete,  und  dadurch  dem  Bagoses,  dem  Feldherrn 
des  zweiten  Artaxerxes ,  zu  den  harten  Blassregeln  gegen  die  jü- 
dische Gemeinde  Veranlassung  gab.  Der  letzte  Hohepriester  ist 
der  Sohn  des  Jochanan  Jaddua,  der  Zeitgenosse  des  Alexander. 

4.  V.  12 — 21.  Verzeichniss  der  Häupter  der  Geschlechter 
oder  der  Classen  der  Priester  zur  Zeit  des  Hohenpriesters  Joja- 
qim.  rrtäfittl  "»IDN^  steht  in  Apposition  neben  O^nb,  in  den 
Tagen  des  Jojaqim  waren  Priester,  bestimmter  Häupter  der  Geschlech- 
ter. Die  Namen  der  Geschlechter  oder  Classen  stimmen  mit  den 
Namen  in  V.  1  ff.  ziemlich  genau  überein.  Chattusch  V.  2.  ist 
ausgelassen;  für  Malluk  steht  im  Krib  Malluki,  im  ftri  Meliku: 
für  Schekauia  Scbebaaia ;  für  Rechum ,  wie  wir  schon  bemerkt 
haben,  Charim;  für  Meremot  Meraiot,  und  ähnliche  kleine  Unter- 
schiede kommen  auch  noch  bei  einzelnen  der  folgenden  Namen 
vor.  Wir  bemerken  noch,  dass  nichts  im  Wege  steht,  das  Haupt 
von  Iddo  Zekaria  für  den  Propheten  Zekaria  ben  Berekia  ben 
Iddo  zu  halten. 

5,  V.  22  f.     Die  Leviten:  in  den   Tagen  des  BlfaidM,  des 
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Jojada,  des  Jochanan  und  Jaddua  sind  aufgeschrieben  die  Häupter 
der  Geschleckter;  und  die  Priester:  bis  %ur  Regierung  Darius  des 
Persers,  nämlich  sind  aufgeschrieben  die  Häupter  der  Geschleck- 
ter. Die  lose  Voranstellung  der  Wörter  die  Leviten ,  die  Prie- 
ster (auch  V.  23.  die  Söhne  Levi's),  erklärt  sich  daraas,  dassdie 
einzelnen  kleinen  Bemerkungen  wie  durch  Ueherschriftea  ausein- 
andergehalten werden  sollen,  rttDbtt-b*  wohl  nicht  gleich  r.isbtta 
Bsra  7,  1.  8,  1.,  sondern  entweder  ein  'abgekürzter  Ausdruck  für: 
sie  sind  geschrieben  auf  oder  in  den  Veneichnissen  der  Regierung 
des  Darius  (welche  vielleicht  in  den  Archive  unter  der  Bezeich- 
nung '«n  msbö  registrirt  waren),  oder,  was  wahrscheinlicher 
ist,  ein  Schreibfehler  für  19;  wenigstens  würde  n?  hier  passend 
stehen,  und  wenn  sich  auch  die  Behauptung  älterer  Erklärer,  b* 
habe  die  Bedeutung  von  i*,  nicht  weiter  beweisen  lässt,  so 
schwankt  doch  nicht  selten  die  Lesart  zwischen  b*  und  n*.  Die 
Meinung  scheint  dahin  zu  gehen,  dass,  wie  Verzeichnisse  der  Le- 
viten zur  Zeit  des  Eljaschib,  dann  wieder  zur  Zeit  des  Jojada 
u.  s.  w.,  so  auch  inner  neue  Verzeichnisse  der  Priester  angefer- 
tigt wurden,  deren  letztes  (unseren  Geschicbtschreiber  bekanntes) 
während  der  Regierung  Darius  des  Persers  zusanmengestellt  ward. 
Um  in  der  die  Priester  betreffenden  Bemerkung  nicht  die  Nanea 
der  eben  genannten  Hohenpriester  zu  wiederholen,  wählte  der  Ge- 
schichtschreiber eine  andere  chronologische  Angabe,  durch  welche 
er  doch  wohl  auch  darauf  hinweisen  wollte,  dass  die  Verzeich- 
nisse der  Priester  bis  auf  denselben  Zeitpunkt,  wie  die  der  Levi- 
ten hinabreichen.  Und  so  werden  wir,  den  allerdings  sehr  losen 
Zusammenhange  gemäss,  bei  Darius  den  Perser  an  den  Zeitge- 
nossen des  Hohenpriesters  Jaddua  Darius  III  oder  Codonannus 
denken  müssen.  —  V.  23.  Die  Söhne  Leots:  äse  Häupter  der  Ge- 
schlechter sind  eeneichnet  in  dem  Buche  der  Zeitgeschichten;  die 
Söhne  Levi's,  wohl  nicht  die  Leviten  in  engeren  Sinne  des  Wer- 
tes, welche  D^bn  genannt  zu  werden  pflegen,  sondern  Priester 
und  Leviten.  Mit  der  Hinweisung  auf  das  Buch  der  Zeitgeschichten, 
wonit  nicht  unsere  Chronik  geneint  ist,  deutet  der  Geschicbt- 
schreiber an,  dass  er  die  V.  22.  erwähnten  Verzeichnisse  in  sein 
Werk  hineinzustellen  sich  nicht  veranlasst  sehe,  dass  aber  der, 
welcher  sie  kennen  lernen  oder  sich  von  ihren  Vorhandensein 
überzeugen  wolle,  dieses  Buch  zur  Hand  nehnen  möge.  Die  fol- 
genden Worte  und  bis  %u  den  Tagen  u.  s.  w.  pflegt  nan  nit  dem 
vorhergehenden  in  dieser  Weise  zu  verbinden :  nämlich  bis  sti  den 
Tagen  des  Jochanan  ben  Eljaschib;  aber,  abgesehen  von  der  küh- 
nen Unideutung  des  1  in  ijn,  was  soll  diese  Bemerkung  hier  be- 
deuten? Die  Zeitgeschichten  werden  über  die  Zeit  des  Jochanan 
ben  Eljaschib  hinausgegangen  sein,  denn  da  unser  Geschichtschrei- 
ber, welcher  eben  vorher  von  Verzeichnissen  aus  der  Zeit  den 
Jaddua  und  des  Darius  des  Persers  gesprochen  hat,  sich  auf  die- 
ses Buch  beruft,  so  werden  wir  annehnen  müssen,  dass  darin  die 
Zeitgeschichte  bis  auf  Jaddua  und  Darius  fortgeführt  war.     Dazu 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Cap    XII,  22—25.  253 

kommt,  dass  wir  bei  dem  Verzeichnisse  der  Leviten  V.  24  ff.  eine 
Zeitbestimmung  der  Art  vermissen,  wie  wir  sie  V.  1.  und  12. 
antreffen,  diese  aber  in  unseren  Worten  dargeboten  wird,  wenn 
wir  sie  mit  V.  24  verbinden. 

6.  V.  24  und  25.  Ziehen  wir  die  letzten  Worte  aus  V. 
23.  zu  V.  24*,  so  ist  das  -,  vor  ^umn  zu  streichen:  und  bis  »« 
den  Tage»  det  Jochanan  ben  (vgl.  zu  V.  10  f.)  Efjaschib  waren  Häupter 
der  Leviten:  Chaschabia  u.  s.  w.  In  der  Verweisung  auf  das  Buch 
der  Zeitgeschichten  liegt  eine  Verzichtleistung  auf  die  Mittheilung 
weiterer  Verzeichnisse,  aber  es  ist  als  ob  der  Geschichtschreiber 
den  Leviten,  seinen  Lieblingen,  noch  eine  Schuld  abzutragen  hätte ; 
hat  er  doch  zwei  Verzeichnisse  der  Priester;  aus  der  Zeit  des 
Josua  V.  1  ff.  und  des  Jojaqim  V.  1 2  ff.,  mitgetheilt,  aber  nur  ein 
einziges  der  Leviten  aus  der  Zeit  des  Josua.  Nachtraglich  giebt 
er  nun  noch  das  Verzeichniss  der  Häupter  der  Leviten,  nicht  aus 
der  Zeit  des  Jojaqim,  wie  wir  erwarten,  sondern  so,  wie  sie  bis 
zur  Zeit  des  Jochanan  bestanden  haben,  womit  er  wohl  sagen 
will,  dass  dieses  Verzeichniss  auch  für  die  Zeit  der  Hohenprie- 
ster Jojaqim,  Eljaschib,  Jojada  und  Jochanan  Geltung  habe,  und 
sieh  unmittelbar  dem  Verzeichnisse  aus  der  Zeit  des  Josua  V.  8  f. 
anschliesse.  Wesshalb  nicht  bis  zur  Zeit  des  Jaddua  V.  22  i 
Wir  haben  keine  bestimmte  Antwort  auf  diese  Frage;  vielleicht 
war  ihm  das  letzte  unter  Jaddua  angefertigte  Verzeichniss  nicht 
zur  Hand.  Statt  der  Namen  der  einzelnen  Häupter  werden  wie- 
derum die  Abtheilungen  aufgezählt.  Chaschabia  ist  V.  8.  nicht 
genannt,  aber  10,  12.  steht  er  in  der  Reihe  der  Leviten;  Sehe- 
rebia,  Josua  und  Qadmiel  sind  uns  bekannt,  und  die  vielen  Stel- 
len, wo  die  zwei  letzten  neben  einander  vorkommen  V.  8.  10, 10. 
Esra  2,  40.,  zwingen  uns,  ]a  vor  Qadmiel  zu  streichen.  Und  ihre 
Brüder,  einander  gegenüber  %u  preisen  (und)  %u  lobsingen  (1  Chron. 
16,  4.  23,  30.  2  Chron.  5,  13.  31,  2.)  nach  dem  Befehle  David* 
des  Manne»  GoUes  (nach  V.  45.  könnte  man  rnS$M  erwarten,  doch 
vgl.  z.  B.  2  Chron.  29,  25 ;  ähnliches  Esra  3*,  10.  vgl.  zu  d.  St.) 
eine  Dienstabtheilung  in  Gemeinschaft  mit  einer  anderen]  weil  in 
diesen  Worten  die  amtliche  Thätigkeit  der  levitischen  Sänger  be- 
sehrieben wird,  so  sind  sie  nach  Massgabe  von  V.  9.  11,  17.  auf 
die  Sänger  Mattania,  Baqbuqia  und  Obadia  zu  beziehen  in  dieser 
Weise:  und  ihre,  der  ebengenannten  Leviten,  Brüder  —  —  sind 
Matt.  B.  und  Obadia.  D^jb  ist  also  nach  V.  9.  eng  mit  den 
folgenden  Infinitiven  zu  verbinden,  so  dass  das  Suffix  auf  D"TW 
in  Dmn«  zurückgeht ;  mit  diesen  DTIK  sind  aber  Matt.  B.  und  0. 
gemeint,  welche  einander  gegenüber  das  Hallel  und  Hodu  sangen, 
indem  an  jedem  Tage  (1  Chron.  23,  30.)  eine  Dienstabeheilung 
gemeinschaftlich  mit  einer  anderen  den  Dienst  der  Sänger  ver- 
richten musste.  Man  sage  nicht,  nach  2  Chron.  8,  14.  könne 
en^V  auf  die  eben  vorhergenannten  Leviten  bezogen  werden, 
denn  wenn  auch  ganz  allgemein  gesagt  werden  kann,  die  Leviten 
überhaupt   verrichten   ihren    Dienst   gegenüber  oder  vor  (naa)  den 
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Priestern!  so  wird  doch  nirgends  gesagt,  dass  die  levitisdien  Sin* 
ger  das  Amt  hatten,  gegenüber  oder  vor  den  anderen  Leviten  das 
Halle!  und  Hodn  zu  singen.  Uebrigens  wird  in  unseren  Böehern 
nicht  angegeben,  wie  viele  Dienstabtheilungen  der  Sänger  in  den 
nachexilischen  Zeiten  bestanden;  zur  Zeit  des  David  waren  ihrer 
24  nach  1  Chron.  25,  8  —  31.  vorhanden.  David  wird  auch 
2  Chron.  8,  14.  Mann  Gottes  genannt,  vgl.  Ps.  18,  1.  n»jft  wie 
1  Chron.  26,  16.  —  Die  drei  Namen  der  Sängergeschiechter 
kommen  auch  11,  17.  vor,  denn  es  kann  keinem  Zweifel  unter* 
liegen,  dass  der  dort  erwähnte  Abda,  welcher  wie  hier  neben 
Mattania  und  Baqbuqia  vorkommt,  hier  Obadia  genannt  wird.  Da 
nach  11,  17.  Mattania  von  den  Söhnen  Isafs,  Abda  oder  Obadia 
von  den  Söhnen  Jedutuns  ist,  so  wird  Baqbuqia  zu  den  Söhnen 
Uemans  gehört  haben  und  mit  dem  Buqqüabu,  welcher  1  Chron. 
25,  4.  als  erster  der  Söhne  Hemans  vorkommt,  zusammengestellt 
werden  dürfen.  Es  bestanden  also  nach  unserer  Stelle  and  11, 
17.  auch  in  der  nachexilischen  Zeit  die  drei  grossen  Sangerge- 
schlechter, über  welche  1  Chron.  25.  ausführlich  berichtet  wird. 
—  Was  nun  noch  die  drei  letzten  Namen  Meschullam,  Aqqub, 
TaJmon  betrifft,  so  sind  uns  nur  die  zwei  letzten  als  Thorwärter 
bekannt,  11,  19.  Esra  2,  42.  1  Chron.  9,  17.;  da  aber  in  den 
beiden  letzten  Stellen  ein  Thorwärter  Schallum  vorkommt,  so  wer- 
den wir  in  diesem  Namen  unseren  Meschullam  wiedererkennen 
dürfen.  Durch  p^W  nach  Cn»U>  wären  die  Wächter  be- 
stimmter als  Thorwärter  bezeichnet;  aber  wegen  des  folgenden 
nntDtt,  welches  Wort  neben  a-n  9*112?  wiederum  als  Apposition 
aufgefasst  werden  müsste  (Wächter,  Thorwärter,  eine  Wache), 
ist  nach  11,  19.  wohl  D"n3n8*a  zu  lesen:  bewachend,  verrichtend, 
tu  den  Thoren  Waehe  (Nnm.Td,  38.),  bei  den  Vorraihshdusern  der 
Thore.  D^BD«  wird  von  älteren  jüdischen  Erklärern  mit  n^BD 
Schwellen  (vgl.  CPBDil  "nttti  1  Chron.  9,  19.)  zusammengestellt, 
und  so  auch  Vulg.  custodes  portarum  et  vestihulorum  ante  portas ; 
nach  2  Chron.  25,  24.  vgl.  mit  1  Chron.  26,  15.  17.  scheinen 
damit  Räume  zur  Aufbewahrung,  Schatzkammern  bezeichnet  zu 
sein,  welche  wahrscheinlich  in  der  Nahe  der  Thore  lagen,  deren 
Bewachung -den  Tliorwärtern  anvertraut  war,  und  desshalb  an  un- 
serer Stelle  Detail  ■»buk  genannt  werden.  —  V.  26.  Die  ab- 
schliessende Ueberschrift  geht ,  was  allerdings  auffallend  ist ,  nur 
auf  die  beiden  Verzeichnisse  in  V.  12 — 21.  und  24 f.  zurück;  das 
erste  ist  mit  dem  aus  den  Tagen  des  Jojaqim  gemeint;  das  an- 
dere besieht  sich  nach  unserer  Auffassung  auf  die  Zeit  bis  Jo- 
chanan,  d.  i.  auf  die  Zeit  nach  Jojaqim,  und  so  konnte  es,  weil 
eine  genauere  Zeitangabe  nicht  beabsichtigt  ward,  als  ein  Ver- 
zeich niss  aus  der  Zeit  des  Neehemia  und  Esra  (vgl.  zu  Esra  7, 
11),  d.  i.  aus  der  Zeit  nach  Jojaqim  bezeichnet  werden. 
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Vierter  Theil. 

Cap.  XII,  27  —  XIII,  31. 

Die  Einweihung  der  Mauer  12,  27 — 43.  Kurse  MittheiUtngen 
über  die  Anstellung  von  Aufsehern  bei  der  Einlieferung  der  Abga- 
ben an  die  Priester  und  Leviten,  und  über  die  Absonderung  der 
Fremdlinge  F.  44  —  c.  13,  3.  Bericht  des  Nechemia  über  seine 
ThdHgkeit  während  seines  weiten  Aufenthaltes  in  Jerusalem  von  dem 
Jahre  432  an    V.  4—31. 

1.  Cap.  12,  27 — 43.  Die  Mauer  war  fertig  geworden  an 
25.  des  Elul  6,  15.  Zwischen  ihrer  Tollendung  und  Einweihung 
wird  wohl  kein  aUzulanger  Zeitraum  gelegen  haben,  aber  in  die- 
sen Zeitraum  fallen  nach  7,  1—5.  die  Bestrebungen  des  Neche- 
mia ,  der  Stadt  Jerusalem  eine  grössere  Anzahl  von  Bewohnern 
zu  verschaffen,  und  daraus  erklärt  es  sich,  dass  erst  an  dieser 
Stelle  der  Bericht  über  die  Einweihung  der  Mauer  erstattet  wird. 
Nämlich  Nechemia  selbst  hatte  jenes  Verzeichnis*  7,6  73a  in 
seine  Denkschrift  hineingestellt  Die  Erwähnung  des  siebenten 
Monates  gab  dann  dem  Geschichtschreiber  Veranlassung  von  der 
Vorlesung  des  Gesetzes  in  einem  siebenten  Monate  und  über  Ein- 
richtungen, welche  zur  Zeit  des  Esra  und  Nechemia  getroffen 
warden,  zu  erzählen  c.  8  —  c  10.  Dann  erst  kommt  er  auf 
die  Herbeiziehnng  von  Bewohnern  Jerusalems  zurück,  und  erhält- 
dadurch  Gelegenheit  Verzeichnisse  der  Stammhäupter,  der  Prie- 
ster und  Leviten  mitzutheilen  11  —  12,  26.  Nach  diesen  langen 
Einschaltungen  wendet  er  sich  der  Denkschrift  wieder  zu,  und 
berichtet  zunächst  in  diesem  Abschnitte,  zum  Theil  mit  ihren  ei- 
genen Worten,  über  die  Einweihung  der  Mauer.  —  V.  27 — 30. 
Vorbereitungen  zu  der  Feier.  —  V.  27.  Und  um  die  Zeit  der 
Einweihung  der  Mauer  Jerusalems  (so  wird  man  3  ohne  Bedenken 
auffassen  können  ;  gemeint  ist:  als  der  Tag  der  Einweihung  her- 
annahte) suchten  sie  auf  die  Leviten  aus  allen  ihren  Orlen%  sie  hin- 
eimubringen  nach  Jerusalem.  In  Jerusalem  selbst  wohnte  nur  ein 
kleiner  Theil  der  Leviten  11,  15-18.;  der  grössere  Theil  wohnte 
in  den  Städten  und  Ortschaften  der  Gebiete  Juda's  und  Benja- 
mins 11,  36.,  ob  wiederum  in  eignen  Leviteustädten,  erhellt  aus 
unserer  Stelle  nicht,  denn  ihre  Orte  sind  eben  nur  die  Orte  wo 
sie  wohnten.  Einweihung  und  Freude,  wir  erwarten:  Einweihung 
mit  oder  in  Freude  wie  Esra  6,  16.,  und  da  das  folgende  nilina* 
sich  nur  an  ein  vorhergehendes  nnntos  leicht  anschliesst,  muss 
man  so  lesen,  wenn  man  nicht  mit  Septuag.  und  Vnlg.  das  i  vor 
rrt-itos  auslassen  will.  Vor  Cgmbeln  und  Nablien  ist  das  s  aus 
den  vorhergehenden  Worten  zu  ergänzen,  vgl.  1  Chron.  13,  8. 
15,  16.  21.,  25,  1.   2  Chron.  23,  18.      ntoa^  (ntt*  wie  chald. 
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1535  Esra  6,  16.,  das  gewöhnliche  Wort  für  feiern,  begehen  ein 
Fest)  ist  unbestimmt:  damit  man  begehe  oder  begangen  werde; 
denn  wollte  man  den  Tag  recht  festlich  begehen,  so  war  die  Mit- 
wirkung wo  möglich  aller  Leviten  wünschenswert!!.  Sie  suchte* 
auf  die  Leviten,  d.  h.  die  Behörden  in  Jerusalem  sorgten,  etwa  durch 
Aussendung  von  Boten  dafür ,  dass  alle  Leviten  zur  Theilnahme  an 
der  Feier  eingeladen  wurden. —  V.  28  f.  Die  Söhne  der  Sänger, 
d.  L  die  den  drei  grossen  Abtbeilungen  der  Sanger  V.  25.  ange- 
hörenden Leviten,  welche  nach  bestimmter  Orduung  bei  dem  Got- 
tesdienste im  Tempel  beschäftigt  waren  und  desshalb  an  bestimm- 
ten Tagen  nach  Jerusalem  kommen  mussten,  hatten  sich  in  der 
nächsten  und  in  der  etwas  weiteren  Umgegend  der  Hauptstadt 
angesiedelt,  während  die  übrigen  Leviten  zerstreut  im  ganzen  Ge- 
biete der  Gemeinde  wohnten.  Sie  versammelten  sich  sowohl  aus 
dem  Kreise  ringsum  Jerusalem ,  als  auch  aus  den  offenen  Orten  der 
Netofatiten  und  aus  Bet  Gilgal  u.a.  w.;  1  —  n  wie  4,  11.  5,  17. 
Zu  "Diri  vgl.  3,  22. ;  der  Umkreis  ringsum  Jerusalem  ist  die  aller- 
nächste Umgegend  der  Stadt,  hingegen  V.  29.  wird  Db tu n-p  n^-qo 
zur  Bezeichnung  eines  Umkreises  von  etwa  3—4  deutschen  Mei- 
len von  dem  Mittelpunct*  aus  gerechnet  gebraucht  Netofa  jetzt 
Beit  Nettif,  3  deutsche  Meilen  südwestlich  von  Jerusalem.  Bet 
Gilgal,  sonst  auch  Gilgal  allein,  wahrscheinlich  das  jetzige  Jiljilia, 
etwas  westlich  von  der  Strasse  von  Jerusalem  nach  Nabulus  (Si- 
chern) 33/4  Meilen  nördlich  von  Jerusalem.  Und  ton  den  Feld' 
marken  Gebas  und  Aimavets;  Geba  das  jetzige  Jeba  oder  Jiba 
IV2  Meile  nördlich  von  Jerusalem;  die  Lage  von  Azmavet  fisra 
2,  24.  oder  Bet  Azmavet  Nech.  7,  28.  kennen  wir  nicht  Der  be- 
gründende Zusatz  denn  offene  Orte  hatten  sich  die  Sänger  gebaut 
ringsum  Jerusalem  bezieht  sich  wohl  auf  alle  Ortsangaben  in  un- 
seren zwei  Versen,  denn  da  ausdrücklich  die  Dörfer  der  Netofa- 
titen und  die  Feldmarken  Geba's  und  Azmavets  als  Wohnorte  der 
Singer  genannt  sind,  so  werden  wir  annehmen  dürfen,  dass  sie 
auch  nicht  in  Gilgal  selbst,  sondern  im  Gebiete  dieser  Stadt  in 
den  von  ihnen  gebauten  Dörfern  wohnten,  —  V.  30.  Nachdem 
sich  die  Priester  und  Leviten  gereinigt  hatten  (Esra  6,  20.),  rei- 
nigten sie  das  Volk  und  die  Gegenstände,  welche  durch  die  Weihe 
gleichsam  in  die  Nähe  Gottes  gebracht  werden  sollten,  die  Thare 
und  die  Mauer.  —  V.  31 — 42.  Nechemia  erzählt,  dass,  nach 
dem  er  die  Fürsten  Juda's  auf  der  Mauer  versammelt  hatte,  sieh 
von  dem  Versammlungsorte  zwei  Dankchöre  an  der  Spitze  von 
zwei  Zügen  nach  verschiedenen  Seiten  hin  in  Bewegung  setzte« 
und  über  die  Mauer  hin  nach  dem  Tempelplatze  zogen,  wo  sie 
sich  einander  gegenüberstellten.  Zu  beachten  ist  die  Angabe,  dass 
hinter  dem  einen  Dankchor  an  der  Spitze  des  einen  Zuges  Bsra 
der  Schriftgelehrte,  hinter  dem  anderen  Dankchor  an  der  Spitze 
des  anderen  Zuges  Nechemia  einherzog;  denn  nur  hier,  aber  hier 
in  der  Denkschrift  des  Nechemia  selbst,  erscheinen  Ksra  und  Ne- 
chemia nebeneinander  recht  eigentlich  als    die  zwei    hervorragend- 
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sten  Persönlichkeiten  bei  der  Festfeier,  woraus  mit  Sicherheit  her- 
vorgeht, dass  diese  zwei  Männer  gemeinschaftlich  an  dem  grossen 
Werke  der  Neugestaltung  und  Reinigung  der  Gemeinde  gearbeitet 
haben,  an  dem  Werke,  welches  mit  der  Einweihung  der  Mauer 
eine  Art  von  Abschluss  und  die  Bürgschaft  seiner  Dauer  erhielt. 
Vgl.  oben  zu  7,  73b—  8,  12.  —  V.  31.  Ich  Hess  hinaufsteigen 
auf  die  Mauer,  wie  aus  dem  Zusammenhange  erbellt,  in  der  Nähe 
des  jetzigen  Jafa-Tbores  vgl.  oben  S.  169.,  d.  i.  ich  versam- 
melte an  dieser  Stelle  der  Mauer  die  Fürsten  Judas ;  Juda  ist  hier 
Bezeichnung  der  ganzen  Gemeinde ,  und  die  Fürsten  sind  die  Für- 
sten der  Juden  3,  34.,  d.  h.  die  Fürsten  der  Laien,  Priester  und 
Leviten,  tro'inb  b:?E>  so  dass  sie  oberwärts  der  Mauer,  auf  der 
Mauer  standen.  Da  bestellte  ich  (das  n-  bei  der  ersten  Person 
kommt,  wie  wir  schon  oft  bemerkten,  besonders  häufig  in  den 
Denkschriften  des  Esra  und  Nechemia  vor)  zwei  grosse  Dankchöre 
und  Züge;  rn^n  Bekenntniss  des  Dankes,  dann  das  Dank-  oder 
Lobopfer,  bei  dessen  Darbringung  Dank-  und  Loblieder  gesungen 
wurden,  woraus  sich  dann  die  Uebertragung  des  Wortes  auf  den 
Dankebor  (nur  hier,  V.  38  und  40.)  erklärt.  Von  den  zwei 
Dankchören  werden  die  nbbnn  unterschieden,  ein  Wort  was 
ebenfalls  nur  hier  vorkommt.  Vor  "p?3*b  ist  der  eine  Dankchor 
und  Zug  zu  ergänzen,  wie  schon  aus  dem  Zusammenhange  unseres 
Verses  und  aus  rpDlDft  V.  38.  hervorgeht.  Der  eine  Chor  und  der 
eine  Zug  zogen  rechts ;  rechts  kann  schon  an  und  für  sich  südwärts 
bedeuten,  ist  hier  aber  auch  insofern  rechts,  weil,  wenn  die  Ver- 
sammelten mit  dem  Gesichte  nach  dem  Tempel  hin  standen,  der 
Zug,  welcher  die  südliche  Hälfte  der  Mauer  umzog,  rechts  abzie* 
hen  musste,  in  der  Richtung  nach  dem  Mislthore  zu  3,  14  f.  — 
V.  32.  Da  zogen  hinter  ihnen,  hinter  den  den  Dankchor  bilden* 
den  Männern,  Hoschdia  und  die  Hälfte  der  Fürsten  Juda's,  d.  u 
der  Fürsten  der  gesammten  Gemeinde,  sowohl  der  Laien,  als  auch 
der  Priester  und  Leviten,  denen  dann  V.  33 — 36.  Priester,  Laien* 
u.s.w.  folgten;  statt  der  langen  Beschreibung  in  V.  32 — 36.  steht 
V.  38.  ganz  kurz  die  andere  Hälfte  des  Volkes.  Hoscha'ia  muss 
neben  Nechemia  eine  ähnliche  Stellung  eingenommen  haben  wie 
jen#r  Zidqiia  10,  2.  —  V.  33 — 36.  Nach  den  Fürsten  kamen 
die  Priesterclassen  '  Azaria  10,  3.,  Esra  12,  2.  13.  (wenn  Esra 
nicht  ein  anderer  Name  für  ' Azaria  ist),  und  Meschullam  10,  8* 
Darauf  folgte,  wie  aus  V.  38.  hervorgeht,  die  Hälfte  von  Juda 
und  Benjamin  d.  i.  der  Laien;  darauf  wieder  zwei  Priesterclassen 
Schemaia  und  Jirtneia  10,3.9.  12,  1.6.  Wenn  Esra  und  'Azaria 
nur  zwei  verschiedene  Namen  für  dieselbe  Priesterciasse  sind, 
gingen  den  Laien  zwei  Priesterklassen  voran,  und  zwei  folgten 
ihnen.  Darauf  kamen  von  den  Söhnen  der  Priester ,  also  eine  An- 
zahl von  Priestern,  nach  V.  41.  wahrscheinlich  sieben,  mit  Trom- 
peten ,  dann  Zekaria  (vor  diesem  Namen  fehlt  vielleicht  ein  1 ;  we- 
nigstens würde,  wenn  ein  1  eingeschaltet  wird,  es  deutlicher  her- 
,  vortreten,  dass  Zekaria  nicht  mit  zu  den  Söhnen  der  Priester 
Bbbthjbau,  Esra,  Nech.  Est.  17 
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gehörte),  welcher,  wie  aus  den  folgenden  Namen  hervorgeht,  zu 
der  Levitenciasse  Mattania  11,  17.  12,  8.  25.  gehört  und  an 
der  Spitze  der  levitischen  Sanger  stand,  und  »eine  Brüder,  d.  i. 
die  Hälfte  der  Leviten-  oder  Sängerabtheilungen,  welche  die  Loh« 
lieder  sangen ,  mit  den  Gesang- Instrumenten  Davids  des  Mannes  Got- 
tes (V.  24.  Esra  3,  10.  1  Chron.  15,  16.  23,  5.  2  Chron.  29, 26). 
Die  Namen  der  Brüder  des  Zekaria  kommen  in  den  Verzeichnis- 
sen der  Leviten  sonst  nicht  vor,  doch  vgl.  in  dem  Verzeichnisse 
1  Chron.  25,  2.  Netania  und  Asarela  mit  unserem  'Azarel  und 
Netanel.  Und  Ksra  der  Schriftgelehrte  (V.  26.)  ror  ihnen  her, 
nämlich  vor  den  von  V.  32.  an  genannten,  da  er  wie  Nechemia 
wohl  unmittelbar  nach  dem  Dankebor  an  der  Spitze  des  Zu- 
ges einherzog.  —  V.  37.  Vom  Versammlungsplatze  aus  ging 
dieser  Dankchor  mit  dem  ihm  folgenden  Zuge  auf  der  Mauer 
nach  dem  Mistthore  V.  31.,  weiter  nach  dem  QueVthore,  und  grad- 
aus  gehend  stiegen  sie  auf  den  Stufen  der  Damdsstadt  den  Aufstieg 
hinan  *u  der  Mauer,  (kamen  dann)  über  das  Haus  Damals  und  bis 
%um  W asser thore  gegen  Osten  Ueber  die  Lage  des  Quell thores 
vgl.  zu  3,  15.  Vom  Mistthore  bis  zum  QueUthore  zog  sich  die 
Mauer  zuerst  in  nordöstlicher,  dann  in  der  Nähe  des  Quellthores 
in  nördlicher  Richtung.  Hier  beim  Qu  eilt  bore  verliess  der  Zug 
die  äussere  Mauer,  (welche  zunächst  östlich,  dann  am  Westabhange 
des  Ophel  südlich  dann  über  den  Opbel  hm  in  nordöstlicher  Rich- 
tung sich  hinzog),  und  ging  statt  nach  Osten  umzubiegen,  gradaus 
(zu  Dia?,  vgl.  Jos.  6,  5.  20.  Am.  4,  3.),  also  in  nördlicher  Rich- 
tung, erreichte  die  Stufen  an  dem  Östlichen  Abhang  des  Zion, 
auf  welchen  man  aus  dem  Tbale  nördlich  vom  Qu  eil  thore  nach 
der  Davidsstadt  hinaufstieg,  verfolgte  den  von  diesen  Stufen  ge- 
bildeten Aufstieg  ("b^72)  hin  zu  der  Mauer  an  dem  nördlichen 
Theile  der  Ostseite  des  Zion ;  von  hieraus  ging  er  aber  den  Platz 
des  alten  königlichen  Palastes  und  gelangte  endlich  bis  zum  Was- 
serthore.  In  dem  nordöstlichen  Theile  des  Zion  hatte  Salomo  das 
Haus  des  Königs  gebaut  (vgl.  Thenius  die  Stadt  §.  7.),  und  ohne 
Bedenken  könnte  man  annehmen ,  dass  der  Platz,  wo  dieser  Palast 
einst  stand  und  wo  vielleicht  noch  Reste  eines  alten  königlichen 
Bauwerkes  vorhanden  sein  mochten,  mit  dem  Namen  Haus  o)es 
David  bezeichnet  wurde;  aber  es  konnten  auch  Platz  und  Bau- 
reste nach  einer  bestimmteren  Erinnerung  mit  jenem  Palaste  des 
David  selbst  2  Sam.  5,  11.  11,  2.  9.  in  Verbindung  gebracht  und 
Haus  des  David  genannt  werden.  Auf  jeden  Fall ,  sei  nun  das 
Haus  des  David  ein  ungenauerer  Ausdruck  für  Haus  des  Salomo, 
oder  sei  ein  Haus  des  David  selbst  gemeint,  das  hier  erwähnte 
Haus  oder  vielmehr  der  nach  ihm  genannte  Platz  muss  in  dem 
nordöstlichen  Theile  des  Zion ,  nicht  an  dem  niedrigen  Ostraade 
desselben  weiter  nach  Süden  (wie  Tbenius  a.  a.  0.  annimmt)  ge- 
legen haben.  Dem  b?E  vor  n*ni  mab  entspricht  in  den  folgen- 
den Worten  nan;  von  einer  Mauer  oberhalb  des  Hauses  des  David 
ist  nicht  die  Rede;  die  Meinung  ist  vielmehr,   dass,  nachdem  sie 
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bi»  zu  der  Mauer  gekommen  waren,  sie  dann  weiter  über  das 
Haus  des  David,  d.  i.  über  den  Haus  des  David  genannten  Platz 
bis  zum  Wassertbore  hinzogen;  so  auch  nach  den  Accenten.  Es 
wird  nicht  angegeben,  welchen  Weg  sie  von  der  Nordostecke  des 
Zion  oder  dem  Hause  des  David  bis  zum  Wassertbore  gegen  Osten 
d.  i.  dem  an  der  Ostseite  der  Tempel -Area  gelegenen  Tbore 
(vgl.  zu  3,  26),  einschlugen;  wahrscheinlich  gelangten  sie  über 
die  vom  Zion  nach  dem  Tempelberge  führende  Brücke,  von  wel- 
cher noch  Reste  im  Süden  der  Westwand  der  Tempel -Area  vor- 
handen sind,  auf  den  Tempelberg,  gingen  bei  dem  eigentlichen 
Tempelgebäude  vorüber,  und  gelangten  so  auf  den  freieu  Platz 
östlich  von  dem  Tempelgebäude,  an  dessen  Nordseite  sie  sich 
aufstellten.  —  V.  38  f.  Und  der  tweite  Dankchor ,  der  nach  der 
entgegen  geteilten  Seite  ging,  indem  ich  und  die  Hälfte  des  Volkes 
ihm  folgten,  (*og)  auf  der  Mauer  über  den  Ofenthurm  und  bis  %ur 
breiten  Mauer ,  und  über  das  Ephraimthor  und  das  alte  Thor  und 
das  Fischthor  und  den  Thurm  Chananel  und  den  Thurm  Uamtneah 
und  bis  au  dem  Schafthore,  verliess  hier  die  Mauer,  zog  nach  dem 
Platze  östlich  vom  Tempelgebäude,  und  sie  stellten  sich  auf  bei 
dem  Gefängnissihore,  d.  i.  an  der  Südseite  des  Platzes,  lieber 
die  Thore  und  die  anderen  Oertlichkeiten  vgl.  zu  3,  1 — 12.;  zu 
dem  Gefangnissthore  vgl.  3,  25.;  über  den  Weg,  den  dieser 
»weite  Zug  zurücklegte,  haben  wir  S.  1 68  f.  gesprochen.  Das  Ktib 
bfttin  nur  hier,  vgl.  Vm  Deuter.  1,  1.,  sonst  bitt;  der  erste  Zug 
ging  rechts  V.  31. ,  der  zweite  nach  der  entgegengesetzten  Seite 
links,  tnttinnb  dafür  V.  31.  und  sonst  die  gewöhnliche  Schreib' 
art  mit  ausgestossenem  n.  —  V.  40.  Da  stellten  sich  auf  die 
*wei  DankcJtöre ,  wie  sich  von  selbst  versteht  jeder  mit  dem  zu 
ihm  gehörenden  Zuge,  beim  Hause  Gottes,  bestimmter  auf  dem 
freien  Platze  östlich  vom  Tempelgebäude.  Der  Zug,  welcher  dem 
rechts  gehenden  Dankchore  folgte,  ist  V.  32  —  36.  ausführlicher 
beschrieben,  der  andere  Zug  ist  aber  V.  38  nur  ganz  kurz  er- 
wähnt ;  nachträglich  folgt  hier  noch  eine  etwas  genauere  Beschrei- 
bung desselben,  in  welcher  mit  •»ain  das  ■>?$  in  V.  38.  wieder 
aufgenommen  wird:  und  ich  und  die  Hälfte  der  Fürsten  mit  mir; 
die  a1^  sind  wie  V.  32.  die  Fürsten  der  Gemeinde  Juda.  — 
V.  41.  entspricht  dem  Anfange  des  35sten  Verses;  die  Namen 
der  Priesterclassen  und  der  Laienstämme,  welche  den  Namen  in 
V.  33  und  34  entsprechen  würden,  sind  in  dieser  Beschreibung 
des  zweiten  Zuges  nicht  erwähnt;  hingegen  werden  hier  die  Na- 
men der  die  Trompeten  blasenden  Priester  aufgezählt,  welche  V.  35  a 
nicht  aufgezählt  werden ;  es  werden  sieben  Namen  aufgezählt, 
wodurch  die  Vermuthung  nahe  gelegt  wird,  dass  auch  V.  35.  mit 
den  „einigen  von  den  Söhnen  der  Priester"  sieben  Trompeten 
blasende  Priester  gemeint  sind,  vgl.  zu  8,  4.  Man  wird  nicht 
berechtigt  sein,  Ma'seia  und  Zekaria  für  die  auch  8,  4.  genann- 
ten Priester  dieses  Namens  zu  halten,  da  die  übrigen  Namen  in 
unserem  Verse  mit  denen  in  8,  4.   nicht   übereinstimmen.   —     V. 

17* 
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42.  werden  die  levitischen  Sänger  aufgezählt;  ihrer  sind  acht, 
d.  i.  acht  Abtheilungen,  und  gerade  so  viele  werden  auch  V.  36. 
aufgezählt.  Jiirachia  war  der  Aufseher;  er  wird  der  Anführer 
dieser  acht  Abtheilungen  gewesen  sein,  wie  Zekaria  V.  35  An- 
führer der  anderen  acht  Abtheilungen  war.  *anöizjn  nach  f  Chron. 
15,  19.  sie  Hessen  die  Cymbeln  erschallen  vgl.  Esra  3,  10.,  oder 
in  umfassenderer  Bedeutung:  sie  Hessen  Spiel  und  Gesang  er- 
schallen. —  V.  43.  Der  Geschichtschreiber  giebt  mit  seinen  ei- 
genen Worten  den  weiteren  Verlauf  der  Feierlichkeit  an :  an  je- 
nem Tage  opferten  sie  grosse  Opfer  Esra  6,  17.,  und  freuten  sich 
u.  s.  w.  vgl.  zu  Esra  6,  22.  2  Chron.  20,  27.  Nech.  8,  12.  17., 
und  auch  die  Frauen  und  Kinder  waren  erfreut,  welche  an  der 
Versammlung  auf  dem  freien  Platze  vor  dem  Tempelgebäude  theil- 
nahmen  vgl.  zu  8,  2  f.  10,  29.  Da  ward  gehört  die  Freude  Je- 
rusalemSj  das  Singen  und  Spielen  und  Jubeln  der  in  Jerusalem 
Versammelten  Gemeinde  bis  von  fern,  also  fernbin  vgl.  Esra  3,  13. 
2.  V.  44.  —  c.  13,  3.  a.V.  44—47.  Kurzer  Bericht  über 
die  Anstellung  von  Aufsehern,  die  Bereitwilligkeit  der  Gemeinde 
bei  der  Einlieferung  der  Abgaben  und  die  treue  Amtsführung  der 
Priester  und  der  Leviten  ;  auch  die  Sänger  und  Thorwärter  bestanden 
wieder  der  Anordnung  des  David  gemäss«  Ganz  Israel  gab  aber 
in  den  Tagen  des  Zerubbabel  und  des  Necbemia  den  beim  heili- 
gen Dienste  angestellten  Leviten  Geschenke  und  Zehnten,  und 
die  Leviten  lieferten  den  Priestern  den  diesen  zukommenden  An- 
theil  ab.  Nach  V.  44.  scheint  es,  als  wollte  der  Geschichtschrei- 
ber nur  einen  Nachtrag  zu  10,  43  —  60.  geben,  aber  bald  zeigt 
es  sich,  dass  es  ihm  vorzugsweise  darum  zu  thun  ist,  eine  allge- 
meinere Bemerkung  ober  die  geordnete  Einlieferung  der  für  die 
Priester  und  die  Leviten  bestimmten  Abgaben  nicht  nur  zur  Zeit 
des  Necbemia,  sondern  auch  zur  Zeit  des  Zerubbabel  mitzutei- 
len. Es  ist  so,  als  wollte  er  die  Zustände  zur  Zeit  dieser  Män- 
ner seinen  Zeitgenossen  als  Muster  vorhalten.  Es  wird  nicht  ge- 
sagt, dass  diese  glücklichen  Zustände  von  Zerubbabel  an  bis  Ne- 
cbemia ununterbrochen  fortbestanden ;  eine  Angabe  dieses  In- 
halts würde  auch  im  Widerspruche  stehen  mit  den  Nachrichten 
unseres  Buches  über  die  auf  Herbeiführung  solcher  Zustände  ge- 
richtete Thätigkeit  des  Necbemia;  vielmehr  wird  nur  hervorgeho- 
ben ,  dass  in  den  Tagen  des  Zerubbabel  und  des  Necbemia ,  der 
zwei  Helden  der  nacbexilischen  Zeit*  und  durch  ihren  Einfluss 
den  alten  Ordnungen  gemäss  für  den  Unterhalt  der  Priester  und 
Leviten  aufs  Beste  gesorgt  ward.  Und  auch  diese  Nachricht  ist 
nur  aus  einer  allgemeinen  Erinnerung  an  die  zur  Zeit  dieser 
Männer  bestehende  Ordnung  hervorgegangen  ;  denn  dass,  um  von 
der  Zeit  des  Zerubbabel  nicht  zu  reden,  Necbemia  auch  mit  einer 
in  der  Sorge  für  die  Leviten  und  Sänger  nachlässigen  Gemeinde 
zu  thun  hatte,  sagt  er  selbst  13,  10 — 13.—  V.  44»  NntiH  3"i*a] 
kann  auch  eine  allgemeinere  Zeitbestimmung  sein:  damals,  und 
so  brauchen  wir  nicht  an   den    bestimmten   Tag  der   Einweihung 
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der  Mauer  zu  denken,  ntottJstt  vgl.  zu  3,  30.  Männer  wurden 
zu  Aufsehern  bestellt  (7,  l.)üA*r  die  Zellen,  welche  bestimmt  wa- 
ren zu  Magazinen  (nicht  über  die  Zellen  für  die  Schätze,  z.  B.  für  das 
durch  die  Steuer  10,  33.  aufkommende  Geld  oder  für  die  kostbaren 
Tempelgeräthe,  denn  es  ist  hier  wie  13,  12.  von  Räumlichkeiten  die 
Rede,  in  welchen  die  von  den  Feldmarken  eingelieferten  Abga- 
ben gesammelt  und  aufbewahrt  wurden)  für  das  Hebopfer,  für  das 
Beste,  und  für  die  Zehnten  vgl.  zu  10,  88—40.  O^jjj-i  ^tob] 
um  darin  anzusammeln  nach  den  Feldmarken  der  Städte  ,T  entweder 
so,  dass  die  aus  den  einzelnen  Feldmarken  eingelieferten  Gaben 
jedesmal  für  sich  allein  aufbewahrt,  oder  so,  dass  nach  einer  bestimm« 
ten  Reihefolge  die  Ablieferung  aus  den  einzelnen  Feldmarken  er- 
folgte.  Die  Aussprache  nitfDE  wechselt  mit  n'njE  V.  47.  13, 
14.  Die  Verbindung  Gaben  des  Gesetzes,  die  durch  das  mosai- 
sche Gesetz  bestimmten  Gaben,  treffen  wir  nur  hier  an.  Der  Satz 
der  Begründung,  denn  eine  Freude  Judas  war  über  die  den  heili- 
gen Dienst  verrichtenden  Priester  und  Leviten ,  hat  diesen  Sinn : 
weil  die  Gemeinde  Juda  ihre  Freude  über  die  Priester  und  Levi- 
ten hatte,  lieferte  sie  die  durch  das  Gesetz  vorgeschriebenen  Ga- 
ben so  reichlich  ein ,  dass  die  Bestellung  von  Aufsehern  bei  der 
Ablieferung  und  für  die  Aufbewahrung  nothwendig  ward.  D^iia&fi 
ist  kurzer  Ausdruck  für  Vi  "^ob  D"H73$ti  Deuter.  10,   8.  '  V] 

45.  Die  Gemeinde  hatte  aber  auch  Veranlassung  sich  zu  freuen, 
da  der  ganze  heilige  Dienst  wiederum  wie  in  den  schönsten  Zei- 
ten der  israelitischen  Gemeinde  geordnet  war.  Priester  und  Le- 
viten verrichteten  was  ihnen  zu  thun  oblag  (zu  DmnbÄ  rnttttjtt 
vgl.  2  Chron.  13,  11.  Num.  18,4.  5.  9,  23.;  mit  der  rntttöin  niöVö) 
die  nur  hier  vorkommt,  sind  alle  Dienstleistungen,  die  sich  auf 
Reinheit  und  Reinigungen  beziehen,  gemeint ;  zu  rHrtö  vgl.  1  Chron. 
23,  28.),  und  die  Sänger  und  Thorwärter  waren  vorhanden  nach 
dem  Befehle  Davids  (und)  Salomo' s  seines  Sohnes.  Für  die  letzten 
Worte  des  Verses  ergänzt  man  aus  dem  Anfange:  und  es  beob- 
achteten was  sm  beobachten  war  die  Sänger  u.  s.  w.,  aber,  abgese- 
hen davon,  dass  den  Sängern  und  Thorwärtern  die  Sorge  für  die 
Befolgung  der  Reinigungs  •  Gesetze  nicht  oblag ,  der  folgende  Vers 
weiset  darauf  hin,  dass  von  ihnen  nur  ausgesagt  werden  soll,  sie 
seien  wieder  vorhanden  gewesen  in  der  Weise,  wie  sie  einst  den 
Befehlen  des  David  und  Salomo  gemäss  bestanden  hatten.  Vor 
S-rabu)  ist  nach  2  Chron.  33,  7.  35,  4.  mit  Septuag.  und  Vulg. 
ein  "i  in  den  Text  zu  setzen;  wenigstens  würde  ein  Asyndeton 
hier  sehr  hart  sein.  Die  Erwähnung  des  Salomo  neben  David  ist 
nach  Massgabe  von  2  Chron.  8,  14.  und  ähnlichen  Stellen  zu  ver- 
stehen. —  V.  46.  Der  Satz  der  Begründung  müsste,  wenn  der 
Text  die  richtige  Lesart  darbietet ,  so  aufgefasst  werden  :  denn 
in  den  Tagen  des  David  und  des  Asaf  vor  Alters  war  das  Haupt 
der  Sänger  und  des  Lobgesanges  und  des  Dankens  vor  Gott.  Nach 
dem  vorhergehenden  Verse  könnten  wir  die  Angabe  in  den  Tagen 
des  David  und  des  Salomo  zu  finden  erwarten,  aber  da  es'  eigent* 
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lieh  doch  nur  darauf  ankam,    diese  Einrichtung  als  eine  tur  Zeit 
des  David  schon   bestehende   nachzuweisen,    deren  Fortdauer   zar 
Zeit  des  Salomo  sich  von  selbst  verstand,   so  war  sur  Wiederho- 
lung des  Namens  Salomo   keine   Veranlassung.      David    und   Asaf 
wären  hier  zusammengenannt  wie  2  Chron.  20,  30.  und  35,   15., 
an  letzterer  Stelle  neben  Heman  und  Jedutun.     Das  Ktib  hat  den 
Singul.  tifttl,    und  wirklich    scheint    nur   von   einem   Haupte   der 
Sänger,    des    Lobgesanges    und   des    Hodot    lelohim   die  Rede  zu 
sein.     Nun  war  Asaf  das   Haupt,    und   ihm   und   seinen    Brädern 
war  das  Hodot  übertragen   1  Chron.   16,    5.  7. ,    und   so   drängt 
sich  die  Vermuthung  auf,   dass   mit  den  Septuag.  das  1  vor  5)D» 
zu  streichen  ist  und  die  Aussage  dahin  gehen  soll:   denn   in   dem 
Tagen  des  David:    Asaf  (der  berühmte   und   allbekannte)   war  vor 
Alien  das  Haupt  der  Sänger  u.  s.  w.      War   er   aber   das  Haupt, 
so  bestanden  auch  Ordnungen  und,  Abtheilungen  der  Sänger,   und 
daher  reichte  die  Erwähnung  des  Asaf  des  Hauptes   hin,   um  den 
Beweis  für  das  Vorhandensein  der  Sänger  zur  Zeit  des  David  zu 
geben.     Das  Qri  hat  den  Plural,    welcher  zu  der  jetzigen  Lesart 
5)0*0  passender  ist,  denn  wird  Asaf  nicht  als  das  Haupt   bezeich- 
net, so  lag  es   nahe  an  die  Häupter  der  Sängerabtheilungen  über* 
haupt  1  Chron.  25.  zu  denken.     Da  V.   45.   neben   den   Sängern 
die    Thorwärter  genannt   werden,    so    könnten   wir   eine  Angabe 
etwa  dieses  Inhalts  vermissen :  und  Meschelemiahu  vor  Alters  war 
das  Haupt  der  Thorwärter  1  Chron.  26,  1.,  aber   nachdem  unser 
Geschichtschreiber  seiner  Vorliebe  für  die  Sänger  gemäss  die  Auf* 
merksamkeit   der   Leser  auf  sie  hingeleitet  und  an  ihr  Haupt  zur 
Zeit  des  David  erinnert  hat,  unterlässt  er  es,  eine  entsprechende 
Angabe  über  die  Thorwärter  hinzuzufügen.  —     V.  47.  Das  gante 
Israel  ist  die  Gemeinde,  die  V.  44.  Juda  genannt  war.     Die  Par- 
tice. Ovaria  und  D^ttnßE  bezeichnen  das,  was  einer  stehenden  Sitte 
gemäss  immer  wieder  geschah :    sie  pflegten  *u  geben ,   sa  keifigen. 
Zu  -\12V2  O-p  *on  vgl.  11,  23.  ö'MZHpTa  Levit.  27,  14.  1  Chron. 
26,    27.;    für  die  Leviten  ward  als  heilige  Gabe  abgesondert  der 
Zehnte;   die  Leviten  sonderten  dann  von  dem  ihnen  eingelieferten 
Zehnten   wiederum    einen    Zehnten  als  heilige  Gabe  für  die  Prie- 
ster ab,  nach  dem  Gesetze  Num.  18,  26—29.  vgl.  Nech.  10,381 
b.  Cap.  13,  1-3.     Schon  c.  0,    2.  ward  berichtet,  dass  aa 
der  Buss -Versammlung  nach  der  Vorlesung  des  Gesetzes    nur  Is- 
raeliten th ei) nahmen  und  die  Söhne  der  Fremde  abgesondert   wur- 
den ;    hier  wird    hervorgehoben ,   dass  sur  Zeit  des  Nechemia  das 
auf  die   Ammoniten    und  Moabiten  sich  besiehende  Gesetz  Deuter. 
23,  4  —  6.  auf  alle  Fremdlinge .  angewandt  und  das  fremde  Volk 
von  der  Gemeinde  abgesondert  ward.  —     V.  1.  Vgl.  8,  1.  3.  14. 
Im  Deuter,  steht  mm    bnp3;   für  den   Namen    Jahve   wird   hier 
wie  überhaupt  in  den  späteren  Büchern  lieber  DVrbfitn  gebraucht* 
—  V.  2.     Das  Gesetz  im  Deuter,   ist   etwas   ausführlicher.      Der 
Singul.  Ssftn  bezieht  sich  wie    *-oü)   im   Deuter,   auf  Balaq   ben 
Zippor  Num.  22,  2.      Die   dritte  Person  Sing,  in  "nb*  entspricht 
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der  zweiten  Person  ^j?  im  Deuter.;  wir  können  für  das  Suffix 
in  "pV?  den  Singul.  Israel  aus  den  eben  vorher  genannten  Söhnen 
Israels  herausnehmen.  Für  w»?TbK  steht  im  Deuter.  T>nba  mm. 
—  V.  3.  rn?  kommt  ohne  Artikel  nur  noch  Exod.  12,  38.  vor. 
3.  V.  4 — 31.  Ein  aus  der  Denkschrift  des  Nechemia  ent- 
lehnter Bericht  über  seine  Thätigkeit  während  seines  zweiten  Auf- 
enthaltes in  Jerusalem,  wahrscheinlich  vom  33.  Jahre  des  Arta- 
xerxes  an.  —  V.  4 — 9.  Während  Nechemia  sich  in  der  Nähe 
des  Königs  Artaxerxes  aufhielt,  hatte  der  Hohepriester  Eljaschib 
dem  Tobiia  2,  10.  3,  35.  6,  1.  14.  17  ff.  eine  Zelle  des  Gottes- 
hauses, bestimmter  eine  Zelle  in  den  Vorhöfen  des  Grotteshauses, 
wahrscheinlich  zur  Wohnung  (vgl.  V.  8.)  eingeräumt.  Gleich 
nach  seiner  Ankunft  in  Jerusalem  Hess  Nechemia  alles  Eigen thum 
des  Tobiia  aus  der  Zelle  hinauswerfen  und  sie  reinigen,  damit  sie 
wieder  als  Aufbewahrungsort  für  die  zum  heiligen  Dienste  nöthi- 
gen  Gegenstände  gebraucht  werden  konnte.  —  V.  4.  rrrtt  ^Jöb] 
bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  eine  Erzählung  in  der  Denkschrift 
des  Nechemia,  welche  in  unserem  Buche  nicht  angetroffen  wird. 
Wir  werden  annehmen  dürfen,  dass  Nechemia  von  seiner  Reise  an 
den  Hof  des  persischen  Königs,  von  seinem  Aufenthalte  daselbst, 
von  der  ihm  gewordenen  Erlaubniss  nach  Jerusalem  zurückzukeh- 
ren und  von  seiner  Rückreise  wenn  auch  nur  mit  wenigen  Wor- 
ten in  seiner  Denkschrift  berichtet  hatte.  Wenn  unsere  Verse 
sich  diesem  Berichte  anschlössen,  so  würden  die  Worte  früher  als 
dieses  oder  vor  diesem  bedeuten :  vor  meiner  Rückkehr  nach  Je- 
rusalem, vgl.  V.  6.  Eljaschib  den  Priester  müssen  wir  für  den 
Hohenpriester  zur  Zeit  des  Nechemia  3,  1.  12,  10.  22.  halten. 
Wir  erinnern  daran,  dass  er  auch  nicht  unter  denen,  die  jenes 
Document  10,  1  ff.  unterschrieben,  genannt  war;  nach  unserer 
Stelle  war  er  ein  Verwandter  des  Tobiia,  und  benutzte  seine  hohe 
Stellung,  sich  ihm  gefallig  zu  erweisen,  woraus  hervorgeht,  dass 
er  den  Bestrebungen  des  Esra  und  Nechemia  nicht  günstig  war; 
doch  hatte  er  dem  Werke  der  Wiederherstellung  der  Mauer  seine 
Theilnahme  nicht  entzogen  3, 1 .  Er  war  eingesetzt  in  oder  gesetzt  über 
die  Zellen  des  Hauses  unseres  Gottes ;  statt  roujb  ist ,  da  V.  5.  nicht 
nsu3Vrr  steht,  sondern  eine  grosse  Zelle,  die  auf  das  Vorhanden- 
sein anderer  Zellen  hinweist,  genannt  wird,  mit  Ewald  Gesch.  3.  b. 
S.  181.  zu  lesen  nbtfjb ,  und  die  Meinung  scheint  dahin  zu  ge- 
hen,  dass  ihm,  dem  Hohenpriester,  die  Aufsicht  über  die  Zellen 
anvertraut  war,  nicht  weil  diese  dem  Herkommen  nach  dem  Ho- 
henpriester zukam,  sondern  in  Folge  besonderer  Verhältnisse,  die 
wir  nicht  weiter  erkennen  können ;  denn  wäre  jedesmal  der  Ho- 
hepriester vermöge  seines  Amtes  der  Aufseher  und  Verwalter  der 
Zellen  gewesen,  so  würde  die  ausdrückliche  Augabe,  Eljaschib 
der  Priester  war  eingesetzt  in  die  Zellen,  überflüssig  sein.  Er 
war  ein  Verwandter  des  Tobiia,  vielleicht  nur  dadurch,  dass  der 
Sohn  des  Tobiia  Jehochanan  die  Tochter  des  Meschulloui  ben  Be- 
rekia  gefreit  hatte,  denn  dieser  Meschullam  war  nicht,  wie  Geiger 
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(Urschrift  und  Ceberss.  d.  Bibel  S.  43.)  annimmt,  ein  Nachkomme 
des  Zerubbab'el  1  Chron.  3,  19.,  sondern  nach  Necb.  4,  30.  eio 
angesehener  Priester  oder  Levit;  die  Priester  aber,  zumal  die  aus 
hervorragenden  Geschlechtern,  pflegten  mit  einander  verwandt  und 
verschwägert  zu  sein,  und  so  liegt  die  Annahme  nicht  fern,  dass 
der  Hohepriester  Eljaschib,  als  Verwandter  des  Meschullam,  durch 
die  Verbindung  des  Jehochanan  mit  der  Tochter  des  Meschullam 
auch  dem  Tobiia  verwandt,  und  nach  6,  18.  sein  Bundesgenosse 
ward.  Ist  nun  V.  4.  so  aufzufassen:  vor  diesem  war  Eljaschib 
der  Priester  gesetzt  über  die  Zellen  u.  s.  w.,  nachher  aber  hatte 
er  diese  Stellung  verloren?  Oder  wird  nach  den  vielen  Bestim- 
mungen, die  dem  Namen  Eljaschib  hinzugefügt  sind,  die  Constru- 
ction  unterbrochen  und  die  Rede  in  V.  5.  mit  einem  neuen  An- 
fange fortgesetzt,  in  dieser  Weise:  und  vor  diesem  Eljaschib  der 
Priester,  gesetzt  über  die  Zellen  des  Hauses  unseres  Gottes,  ein  Ver- 
wandter des  Tobiia,  und  er  hatte  eingerichtet  u.  s.  w.,  statt:  vor 
diesem  hatte  Eljaschib  —  —  eingerichtet?  Da  der  letzteren 
Auffassung  sprachliche  Bedenken  nicht  entgegen  stehen  und  sie 
einen  klaren  Sinn  darbietet,  halten  wir  sie  für  die  richtige.  J. 
D.  Michaelis  übersetzt  unsern  Vers:  vor  dieser  Zeil  hatte  der  Prie- 
ster Eljaschib  sich  durch  eine  Zelle  im  Tempel  Gottes,  da  er  neben 
Tobiia  wohnte,  stinkend  gemacht;  nach  einer  Begründung  dieser 
Uebersetzung  sucht  man  vergeblich  in  den  Anmerkungen.  —  V.  5. 
Dieser  Eljaschib  hatte  dem  Tobiia  eingerichtet  V.  7.  eine  grosse 
Zelle,  wohl  durch  Zusammenlegen  mehrerer  kleiner  Zellen  vgl. 
den  Plural  V.  9.;  und  dorthin,  in  die  dem  Tobiia  überwiesenen 
Räumlickeiten,  pflegte  man  früher  hineinzulegen  das  Speisopfer,  d.  L 
das  zum  Speisopfer  nöthige  Mehl  u.  s.  w.,  den  Weihrauch  und  die 
Ge fasse,  wohl  nicht  die  kostbaren  Tempelgefasse  Esra  1,  7.  8, 
25.  28.,  sondern  die  zur  Aufbewahrung  und  zum  Transport  der 
Materialien  aus  den  Magazinen  nach  den  Altären  nothwendigen  Ge- 
fässe,  ausserdem  den  Zehnten  des  Getreides ,  des  Mostes  und  des 
Oeles,  die  gesetzliche  Gebühr  der  Leviten  und  der  Sänger  und  der 
Thorwärter,  endlich  die  Bebe  der  Priester,  d.  i.  den  Zehnten  von 
dem  Zehnten  der  Leviten,  der  den  Priestern  gehörte  10,  39  f. 
12,  47.  D*nbn  niStt  hat  hier  die  Bedeutung,  welche  sonst  dem 
Worte  ttBrätt  eignet.  —  V.  6.  Bei  all  diesem,  10,  1.,  d.  i.  da- 
mals, als  all  dieses  geschah,  war  ich  nicht  in  Jerusalem,  Im 
2 Osten  Jahre  des  Artaxerxes  445  war  Nechemia  Pecha  in  Jeru- 
salem geworden ;  nachdem  er  12  Jahre  hindurch  sein  Amt  ver- 
waltet hatte,  begab  er  sich  im  32sten  Jahre  433  wieder  zum 
Könige  vgl.  zu  5,  14.,  und  am  Ende  von  Tagen,  d.  i.  nach  Ab- 
lauf eines  nicht  allzu  langen  Zeitraums,  nach  einiger  Zeit  bat  er 
den  König  um  die  Erlaubniss ,  sich  wieder  nach  Jerusalem  bege- 
ben zu  dürfen.  Er  wird  demnach  wahrscheinlich  noch  im  Jahre 
433  oder  432  nach  Jerusalem  zurückgekehrt  sein,  und  wie  aus 
dem  Berichte  über  seine  Thätigkeit  nach  der  Rückkehr  erhellt, 
sein  früheres  Amt  wieder  übernommen  haben.     btttzJD  wie  1  Sam, 


Digitized  by  VjOOQIC 


Cap.  XIII,  4— 12,  205 

20,  6.  28.,  ygl.  ^)£*}.  Artaxerxes  kann  König  von  Babel  ge- 
nannt werden ,  denn  als  Eroberer  des  babylonischen  Reiches  wa- 
ren die  persischen  Könige  auch  Könige  über  Babel  und  als  sol- 
che übten  sie  die  Herrschaft  über  die  Juden  aus.  —  V.7.  Gleich 
nach  seiner  Rückkehr  richtete  er  seine  Aufmerksamkeit  (Esra  8, 
15.)  auf  das  Böse,  was  Eljaschib  gethan  hatte  in  Beziehung  auf 
den  Tobiia,  ihm  zuzurichten  eine  Zelte  in  den  Vorhöfen  des  Gottes- 
hauses. —  V.  8.  Da  Nechemia  alle  Geräthe  des  Hauses  des  Tobiia 
aus  der  Zelle  hinauswerfen  rausste,  so  scheint  dieser  sich  in  der 
Zelle  häuslich  eingerichtet  und  sie  als  Wohnung  benutzt  zu  ha- 
ben, wenn  er  in  Jerusalem,  sei  es  in  Geschäften,  sei  es  zum  Be- 
suche der  Verwandten  sich  aufhielt.  —  V.  0.  Auf  Befehl  des 
Nechemia  reinigten  sie  die  Zellen  =  wurden  die  Zellen  gereinigt ; 
nach  der  Reinigung  wurden  sie  dann  wieder  zur  Aufbewahrung 
der  Geräthe  des  Gotteshauses,  der  Speisopfer  und  des  Weihrau- 
ches, wahrscheinlich  auch  zu  den  anderen  V.  5.  angegebenen 
Zwecken  gebraucht.  Der  Plural  miDiöbfi  führt  auf  die  Annahme, 
dass  die  grosse  Zelle  V.  5.  aus  kleineren  Zellen  bestand.  — 
V.  10 — 14.  Während  der  Abwesenheit  des  Nechemia  hatte  die 
Gemeinde  die  für  die  Leviten  bestimmten  Gaben  (10,  36  -  40.) 
nicht  eingeliefert.  Dadurch  war  eine  Unterbrechung  des  heiligen 
Dienstes  veranlasst.  Nechemia  stellte  die  gestörte  Ordnung  wie- 
der her.  V.  10.  Bei  dem  Fem.  Plur.  ni^tt  steht  das  Verbum 
der  gewöhnlichen  Verbindung  gemäss  im  Singul. ;  die  Gaben  wa- 
ren nicht  gegeben ,  nicht  eingeliefert,  vgl.  D^nb  V.  5.  12,  47. 
Die  Leviten,  d.  i.  die  Leviten  im  engeren  Sinne  des  Wortes  und 
die  Sänger  (auch  die  Thorwärter,  die  hier  nicht  mit  genannt  sind), 
die  den  Dienst  zu  verrichten  hatten  (rottb&ft  ^9),  erhielten, 
während  sie  im  Dienste  beschäftigt  waren,  ihr  tägliches  Deputat 
12,  47.,  und  waren  darauf  angewiesen,  von  diesem  Deputate  zu 
leben.  Das  Deputat  ward  aus  den  Gaben  der  Gemeinde  bestrit- 
ten, und  da  diese  nicht  eingeliefert  waren,  hatten  die  Leviten 
nichts  zu  essen;  so  trieb  sie  die  Noth,  ihren  Dienst  zu  verlassen, 
und  sich  ein  jeder  auf  sein  Feld,  also  in  die  Dörfer  der  Netofa- 
titen,  von  Bet  Gilgal,  in  die  Feldmarken  von  Geba  u.  s.  w.  12, 
28 ff.,  zu  begeben,  um  durch  den  Feldbau  sich  Nahrung  zu  ver- 
schaffen. —  V.  11.  Die  Seganim  12,  40.  2,  16.  hätten  für  die 
regelmässige  Einlieferung  sorgen  müssen;  ihnen  machte  Nechemia 
Vorwürfe  vgl.  V.  17.,  indem  er  sie  fragte:  wesshalb  ist  verlassen 
das  Haus  Gottes?  d.  i.  wesshalb  habt  ihr  mit  der  Gemeinde  die 
Gaben  nicht  abgeliefert  und  so  das  Haus  in  Stich  gelassen  vgl. 
10,  40.  In  der  Frage  liegt  zugleich  die  Aufforderung,  von  jetzt 
an  für  die  Einlieferung  der  Gaben  Sorge  zu  tragen,  und  dass 
Vorsteher  und  Gemeinde  dieser  Aufforderung  nachkamen,  erhellt 
aus  V.  12.  —  Da  sammelte  ich  die  Leviten  und  stellte  sie  auf 
ihren  Platz  (2  Chron.  30,  16.  35,  10.  Nech.  8,  7.  9,  3.),  d.  i. 
ich  brachte  sie  dazu,  dass  sie  ihren  Dienst  wieder  antraten.  — 
V,  12,  Ganz  Juda  ist  die  ganze  Gemeinde  12,  31.44.     n'nx'ifitb 
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in  die  zur  Aufbewahrung  des  Zehnten  bestimmten  Räume,  also  in 
die  Zellen  des  Gotteshauses  10,  38.  13,  5.  Vgl.  mit  unserem  Verse 
die  Angaben  in  12,  44—47.  —  V.  13.  In  dem  Hifil  rns'ito  ist 
das  *\  in  "V^htt  durch  den  Einfluss  des  1  consequut.  und  der  An- 
hängung des  a  ausgefallen;  von  ")^i«  Magotin  konnte  ein  aller- 
dings nicht  vorkommendes  Piel  ^gftt  ein  Magazin  verwalten,  1SKB 
ein  Magazin  -  Verwalter  gebildet  werden ,  davon  das  nur  an  un- 
serer Stelle  vorkommende  Hifil:  und  ich  bestellte  Verwalter  über 
die  Magazine.  Ob  Schelemia  der  3,  30.,  Zadoq  der  3,  29.  ge- 
nannte ist,  können  wir  nicht  sagen.  Chanan  ben  Zakkur  ben 
Mattania  ist  wahrscheinlich  ein  Levit  vgl.  Mattania  11,  17.  12, 
8.  25.  35.,  und  da  Pedaia  von  den  Leviten  ist,  so  werden  von 
den  4  Männern  zwei  Priester  und  zwei  Leviten  gewesen  sein ; 
es  ist  also  immerhin  möglich,  dass  der  Schreiber  Zadoq  jener  Za- 
doq ben  Immer  3,  20.  ist.  Als  Schreiber  wird  er  vielleicht  nur 
bezeichnet,  weil  er  das  Verzeich  niss  der  eingelieferten  Gaben  an- 
zufertigen hatte.  Chanan  steht  mit  den  andern  drei  nicht  ganz 
auf  derselben  Linie,  denn  er  war  D*v~b?  *u  ihrer  Handy  ihnen 
zur  Seite,  etwa  um  als  Vertreter  der  Sänger  die  Rechte  dieser 
wahrzunehmen,  denn  zu  den  Sängern  wird  er  als  Nachkomme  des 
Mattania  gehört  haben.  Die  vier  wurden  bestellt,  denn  sie  wur- 
den für  treu  geachtet  und  ihnen  lag  et  ob  iu  vertheilen  ihren  Brü- 
dern den  Priestern  und  Leviten.  Zu  tSJrb*  vgl.  1  Chron.  9, 
27.  Esra  10,  12.  —  V.  14.  vgl.  V.  22.'  31.  5,  19.  n«T-b* 
2  Chron.  32,  20.  nun  verkürzt  aus  nfiQn,  indem  aus  man  nicht 
nfcn  sondern  des  Gutturals  wegen  n»n  wird,  vgl.  *n -o  2  Chron. 
33,  9. ;  anders  verhält  es  sich  mit  Tmn  Jerem.  18,  23.  Statt 
des  Hifil  steht  sonst  das  Qal ;  auch  kommt  die  Zusammenstellung 
von  nnD  mit  Dnon  sonst  nirgends  vor.  "HOn  sind  die  Erweite 
meiner  Liebe,  die  ich  gethan  habe  am  Haute  meinet  Göltet  und  an 
seinen  Wachen,  dadurch  dass  ich  für  den  Unterhalt  der  Leviten 
und  somit  für  die  regelmässige  Abhaltung  der  Wachen  im  Hause 
Gottes,  die  zu  thun  sie  verpflichtet  waren,  sorgte;  0*n?3u373 
kommt  nur  hier  vor;  aber  da  es  sich  in  unseren  Versen  grade 
um  den  Dienst  der  Leviten  im  Hause  Gottes  handelt,  der  wech- 
selsweise von  Wachabtheilungen  verrichtet  ward,  so  kann  dieser 
Plural  wie  auch  der  Singul.  ")BUJB  12,  24.  keine  andere  Bedeu- 
tung haben,  als  der  sonst  gewöhnliche  n'nttttj»  V.  30,  12,  9. 
und  der  Singul.  rntttfjtt.  Vulg.  hat  in  caerimouiis  ejus,  und  ihr 
folgend  neuere  Ausleger,  s.  B.  de  Wette :  und  an  seinen  Gebräu- 
chen. —  V.  15 — 22.  Zusammenstellung  dessen,  was  Nechemia 
that,  damit  der  Sabbat  dem  Gesetze  gemäss  gefeiert  werde.  V.  15. 
In  diesen  Tagen,  wohl  während  einer  Reise  oder  eines  Aufenthal- 
tes in  der  Umgegend  Jerusalems,  sah  ich  in  Juda,  in  dem  Gebiete 
der  Gemeinde  Juda ,  welche,  die  am  Sabbat  die  Keltern  traten. 
na  rj"n  oder  ms  Jes.  63,  2.;  eine  anschauliche  Beschreibung 
der  Einrichtung  der  Kelter  und  des  Herganges  beim  Weinpres- 
sen  giebt  Robinson  neuere  bibl.  Forschungen  S.  178.,  welcher  in  der 
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Gegend  von  Hableh  eine  alte  Weinkelter  in  einem  wohl  erhalte- 
nen Zustande  zu  untersuchen  Gelegenheit  fand.  Und  welche, 
die  hineinbringen  wollten  nach  Jerusalem,  denn  das  erste  ö^cror 
wird  in  dem  zweiten  a"»ira73,  wobei  nach  Jerutalem  steht,  wie- 
der  aufgenommen.  n*itt-j*  nicht  Garben  von  Getreide,  weil  zur 
Zeit  des  Weinkelterns  das  Getreide  nicht  mehr  in  Garben  steht, 
sondern  Getreidehaufen,  oder  vielmehr,  da  man  sie  den  Eseln  auf- 
lud, Getreidesäcke.  E)tn  bezeichnet  einen  neuen  Abschnitt  in  der 
Aufzählung :  und  auch  Wein ,  Trauben  und  Feigen  und  allerlei 
Tragbares  oder  Marktwaare  (V.  19.  Jerem.  17,  21  ff.)  Und  ich 
warnte  an  dem  Tage  wo  sie  Lebensmittel  verkauften,  d.  i.  als  sie 
Markt  hielten.  Nämlich  Nechemia  hatte  gesehen,  wie  die  Markt« 
leute  aus  der  Umgegend  Jerusalems  schon  am  Sabbat  aufbrachen, 
nicht  um  am  Sabbat  in  Jerusalem  Markt  zu  halten,  sondern  um 
am  folgenden  Tage,  oder,  wenn  sie  weiter  entfernt  wohnten,  am 
zweiten,  dritten  Tage  nach  dem  Sabbat  zu  rechter  Zeit  in  Jeru- 
salem einzutreffen ;  das  veranlasste  ihn  am  Markttage  oder  an  den 
Markttagen  die  in  Jerusalem  versammelten  Marktleute  zu  ermah- 
nen, fernerhin  nicht  wieder  am  Sabbat  aufzubrechen,  vgl.  Jerem. 
17,  19 — 27.  —  V.  16.  Und  die  Tgrer  wohnten  darin,  hielten 
sich  in  Jerusalem  nicht  bloss  auf  einige  Stunden  während  der 
Marktzeit  auf,  welche  hineiniubringen  pflegten  Fische  und  allerlei 
Waare;  die  Schreibart  3fin  für  vn  kommt  nur  hier  vor;  auch  hat 
-Oft  wohl  nur  hier  die  Bedeutung  Waare,  vgl.  ^Sttft  V.  20. 
Dadurch  dass  die  Tvrer  auch  am  Sabbat  in  Jerusalem  sich  auf- 
hielten und  an  die  Söhne  Juda's  und  in  Jerusalem  verkauften, 
störten  sie  die  Sabbatsordnung,  aber  die  Hauptschuld  an  der  Stö- 
rung trugen  nicht  sie,  sondern  die  Juden,  die  von  ihnen  kauften, 
daher  —  V.  17.  machte  ich  Vorwürfe  den  Edeln  Juda's,  also  den 
Männern,  welchen  die  Sorge  für  die  gesetzliche  Feier  des  Sab- 
bats oblag.  Diesen  D^h  sind  nicht  die  D^DJO  V.  11.  gleichzu- 
stellen, da  gewöhnlich  beide  Wörter  neben  einander  stehen,  vgl. 
zu  2,  16.  O^bVntn  ist  in  der  raschen  Rede  ohne  Wiederholung 
des  Dnct  angeknüpft,  doch  ist  dieses  Wort  zu  ergänzen:  und  ihr 
entweihet,  ihr  scheut  euch  nicht  zu  entweihen.  —  V.  18.  Es  ist, 
als  ob  dem  Nechemia  die  Worte  Jerem.  17,  19 — 27.  (vgl.  be- 
sonders 23  und  27.)  vorschwebten.  Heber  uns,  über  unsere  Ge- 
meinde, all  dieses  Unglück,  von  welchem  wir  seit  den  Tagen  der 
Chaldäer  heimgesucht  sind,  weil  Gott  uns  zürnte;  und  ihr  mehret 
Zorn  über  Israel,  »u  entweihen  (indem  ihr  entweihet)  den  Sabbat ! 
vgl.  ähnliches  Esra  10,  10.  14.  —  V.  19.  \bjt  kommt  in  der 
Bedeutung  dunkel  sein  nur  hier  vor;  sobald  dunkel  wurden  die 
Thore  =  sobald  es  in  den  Thoren  dunkel  ward  vor  dem  Sabbat, 
der  mit  Sonnenuntergang  begann.  Nach  mttfco  folgt  gleich,  wie 
oben  V.  9. ,  die  Angabe  dessen ,  was  in  Folge  des  Befehls  ge- 
schah :  und  es  wurden  die  Thüren  geschlossen ;  weiter  befahl  er 
dann,  dass  man  sie  nicht  öffnen  (oder  vielmehr  aufstehen  lassen) 
sollte   bis  nach  dem  Sabbat,   d,  i.  bis  nach  Sonnenuntergang   am 
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folgenden  Tage.  Und  ton  meinen  Knappen  (4,  17.  5,  10.  16.), 
stellte  ich  an  die  Thore:  nicht  darf  hineinkommen  was  getragen 
wird,  Waaren,  Lebensmittel  V.  15.,  am  Tage  des  Sabbat,  Vor 
ttaQn~fiib  vermissen  wir  ^u3«  damit  nicht  hineinkomme,  doch  kann 
man  auch  ich  stellte  leicht  vervollständigen  ich  stellte  hin  mit  dem  Auf- 
trage: nicht  darf  hineinkommen.  War  durch  Verschluss  der  Thore 
dafür  gesorgt,  dass  keiner  eingelassen  ward,  so  ist  es  auffallend, 
dass  die  Knappen  noch  den  besondern  Auftrag  erhielten ,  keine 
Waaren  u.  dgl.  einzulassen.  Die  Meinung  ist  wohl,  dass  wäh- 
rend des  Sabbats  die  Thore  gesperrt  werden  sollten,  aber  doch 
nur  so,  dass  sie  nicht  offen  standen,  sondern  jedesmal  erst  geöff-' 
net  wurden ,  wenn  Leute  da  waren ,  die  durchs  Thor  wollten ; 
die  Knappen  hatten  dann  darauf  zu  sehen,  dass  keine  Waare  hin- 
eingetragen ward.  —  V.  20.  Die  Folge  davon  war,  dass  die 
Kaufleute  mit  ihren  Waaren  und  die  Marktleute  mit  ihrem  Korn 
u.  s.  w.  draussen,  vor  dem  Thore  bleiben  mussten ,  wodurch ,  zu- 
mal wenn  der  Verkehr  nicht  ganz  gehemmt  war  und  die  Bewoh- 
ner Jerusalems  zum  Thore  hinausgehen  konnten,  Unruhen  in  un- 
mittelbarer Nähe-  der  Stadt  hervorgerufen  wurden.  Nachdem  dies 
ein  und  zwei  Mal,  also  einige  Male  vorgekommen  war,  machte 
< —  V.  21.  Nechemia  auch  diesem  Cnfuge  ein  Ende,  indem  er 
warnte  und  sprach :  —  —  wenn  ihr  wiederholt,  wenn  ihr's  wie- 
der thut,  werde  ich  Hand  an  euch  legen,  werde  ich  euch  bestra- 
fen. Das  half;  von  der  Zeit  an  kamen  sie  nicht  am  Sabbat.  — 
V.  22.  Hier  wird  noch  eine  andere  Massregel  erwähnt,  durch 
welche  Nechemia  die  gesetzliche  Feier  des  Sabbats  sicher  stellen 
wollte;  worin  sie  bestand,  ist  aber  aus  unseren  Textesworten 
nicht  sicher  zu  erkennen.  Der  Sinn  scheint  zu  sein:  ich  befahl 
den  Leviten,  dass  sie  sich  reinigen  und  kommen  sollten  tu  den  Wäch- 
tern der  Thore  um  *u  heiligen  den  Sabbalstag ;  ttta,  Ö^K3  kann 
mit  dem  Accusat.  der  Person  verbunden  werden  Jes.  41,  25.; 
un£  kann  auf  die  feierliche  Ankündigung,  dass  der  heilige  Tag 
begonnen  habe,  sich  beziehen.  Damit  zu  rechter  Zeit  gleich  bei 
dem  Beginne  des  Sabbats  die  Thore  in  der  V.  19.  angegebenen 
Weise  geschlossen  würden,  gab  Nechemia  den  Leviten,  d.  i.  wohl 
den  an  dem  Tage  vor  dem  Sabbat  den  Dienst  verrichtenden  Le- 
viten den  Befehl,  dass  sie  sich  reinigen  und  dann  als  gereinigte, 
also  in  dem  Zustande,  in  welchem  sie  eine  heilige  Handlung  vor- 
nehmen konnten,  sich  hinbegeben  sollten  (in  verschiedenen  Abthei- 
lungen zu  den  verschiedenen  Thoren,  gewiss  so,  dass  die  einzel- 
nen Abtheilungen  gleichzeitig  bei  den  einzelnen  Thoren  eintrafen) 
zu  den  Wächtern  der  Thore,  um  hier  durch  eine  Weiheformel 
oder  sonst  in  feierlicher  Weise  den  Anfang  des  Sabbats  anzuzei- 
gen. —  Zu  den  letzten  Worten  vgl.  zu  V.  14.  Zu  ^\y  üD^n 
vgl.  Joel  2,  17.  —  V.  23—29.  ungefähr  in  derselben  Zeit,  wo 
Nechemia  für  eine  strengere  Feier  des  Sabbat  Sorge  getragen 
hatte,  sah  er,  d.  i.  besuchte  er  die  Juden,  welche  Frauen  aus 
Aschdod,    Ammon   und  Moab  geheirathet  hatten,    hielt  ihnen  ihr 
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Unrecht  vor ,  bestrafte  einige  von  ihnen  und  beschwor  sie ,  fortan 
ihre  Söhne  nnd  Töchter  nicht  mit  Fremden  zu  verheirathen ,  in- 
dem er,  an  das  Beispiel  des  Salomo  erinnernd,  auf  den  gefährli- 
chen Einfluss  hinwies,  den  die  fremden  Frauen  leicht  ausüben 
könnten  23  —  27.  Bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt  er  mit  we- 
nigen Worten,  dass  er  einen  von  den  Söhnen  des  Jojada,  einen 
Angehörigen  der  hohenpriestenlichen  Familie,  der  mit  dem  Choro- 
niten  Saneballat  verschwägert  war,  aus  der  jüdischen  Gemeinde 
vertrieben  habe  28  f.  —  Auf  Esra's  Betrieb  hatte  die  Gemeinde  im 
7.  Jahre  des  Artaxerxes  458  beschlossen,  dass  die  Männer  ihre  frem- 
den Frauen  entlassen  sollten ,  und  sowohl  Priester  und  Leviten 
als  auch  Laien  hatten  nach  angestellter  Untersuchung  diesem  Be- 
schlüsse Folge  geleistet.  Möglich  ist  es,  dass  in  der  Zeit  zwi- 
schen 458  und  432  (vgl.  zu  V.  6.,  aber  immerhin  kann  das  Auf- 
treten des  Nechemia  gegen  die  Juden ,  wovon  hier  berichtet  wird, 
noch  etwas  später  fallen)  man  auch  in  Jerusalem  dem  früheren 
Beschlüsse  der  Gemeinde  zuwider  nicht  selten  Bhen  mit  frem- 
den Frauen  geschlossen  hatte.  Aber  aus  V.  23  f.  scheint  hervor- 
zugehen, dass  es  sich  hier  nicht  um  Bewohner  Jerusalems  handelt, 
sondern  um  einige,  wahrscheinlich  in  dem  südwestlichen  Theile 
des  jüdischen  Gebietes  zusammenwohnende  Juden,  welche  sich  von 
der  Unreinigkeit  der  Völker  abgesondert  und  der  jüdischen  Ge- 
meinde sich  angeschlossen  hatten,  dabei  aber  der  vor  Esra's  Zeit 
ziemlich  allgemein  verbreiteten  Sitte  gemäss  mit  fremden  Frauen 
sich  zu  verbinden  kein  Bedenken  trugen.  Nechemia  verfuhr  ih- 
nen gegenüber  anders,  als  einst  Esra;  er  zwang  sie  nicht,  die 
fremden  Frauen  zu  entlassen,  er  ermahnte  sie  strafend  und  be- 
schwörend, fortan  von  den  Verschwägerungen  mit  Fremden  abzu- 
stehen. Mit  diesen  Juden  steht  nicht  auf  einer  Linie  der  Sohn 
des  Jojada ,  der  wohl  in  Jerusalem  wohnte ,  dem  früheren  Be- 
schlüsse der  Gemeinde  trotzend  mit  dem  mächtigen  Saneballat  sich 
verschwägert  hatte  und  es  darauf  anlegen  mochte,  den  Bestre- 
bungen des  Esra  nnd  Nechemia,  die  Gemeinde  von  fremden  Be* 
standtheilen  zu  reinigen,  durch  seinen  und  seiner  Verwandten  Ein- 
fluss entgegenzutreten;  er  musste  das  Gebiet  der  Gemeinde  ver- 
lassen. —  V.  23.  Es  heisst  nicht:  ich  sah  Juden  oder  einige 
Juden,  sondern  ich  sah  die  Juden,  welche  heimgeführt  hatten  ; 
auch  heisst  es  nicht:  es  ward  mir  von  ihnen  erzählt  Esra  9,  1., 
sondern  ich  sah  sie,  worin  doch  liegen  wird,  dass  Nechemia  da- 
mals Gelegenheit  hatte,  etwa  auf  einer  Reise,  sie  zu  sehen  oder 
zu  besuchen.  Das  relativ  ohne  "TON  hinzugefügte  wujn  (vgl. 
zu  Esra  10,  2.)  enthält  die  genauere  Bestimmung,  auf  welche  der 
Artikel  in  D'mmtt  hinweist.  Das  Ktib  rVn*rctt3«  und  nVt^saj 
1  Kon.  11,  1.  ist  die  gewöhnliche  Aussprache.  —  V.  24.  Und 
ihre  Söhne  ist  nachdrücklich  vorangestellt:  was  ihre  Söhne  be- 
trifft, eine  Hälfte,  d.  i.  die  eine  Hälfte  ikrer  Söhne  redete  aschdo- 
ditisch,  indem  sie  jüdisch  *u  reden  nicht  verstanden  f  und  gemäst 
der  Spreche  des  einen  oder  des   endern    Volkes.     Also   die  Hälfte 
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von  allen  Kindern  hatte  die  Sprache  ihrer  Mütter  angenommen, 
woraus  wieder  zu  schliessen,  dass  es  sich  um  solche  Juden  han- 
delt, welche  zusammen  wohnten  und  in  deren  Kreisen  wegen  der 
Menge  der  fremden  Frauen  fremde  Sprachen  vielfach  gesprochen 
wurden ,  so  dass  die  Kinder  die  jüdische  Sprache  zu  lernen  keine 
Gelegenheit  hatten.  Von  der  Hälfte  der  Kinder  redete  ein  Theil 
aschdoditisch,  andere  redeten  die  Sprache  je  des  Volkes  (03n  D?), 
aus  welchem  die  Mutter  stammte.  Die  aschdeditisehe  Sprache  ist 
die  der  Philistäer ,  welche  nach  Hitzig  Urgeschichte  und  Mytholo- 
gie der  Philistäer  S.  53  f.  zu  den  indogermanischen  zu  rechnen 
ist,  und  hier  ausdrücklich  als  eine  von  der  jüdischen  abweichende 
bezeichnet  wird,  wiewohl  man  nicht  behaupten  kano,  dass  der 
Zustandssatz  indem  sie  jüdisch  zu  reden  nicht  verstanden,  sieh  nur 
auf  die  Söhne  beziehe,  die  aschdoditisch  redeten.  Da  auch  noch 
ammonitische  und  moabitische  Frauen  erwähnt  sind,  so  ist  beiden 
Worten  und  gemäss  der  Sprache  des  einen  oder  des  andern  Volkes 
an  die  ammonitische  und  moabitische  Sprache  oder  Sprachen  zu 
denken,  die  semitisch  waren  und  von  der  jüdischen  nicht  allzu* 
weit  abstanden.  n"H*!"p,  so  noch  2  Kon.  18,  26.  28.  Jes.  36, 
11.  13.  2  Chroo.  32.  18.,  ist  die  Sprache  der  jüdischen  Gemeinde 
zur  Zeit  des  Nechemia,  also  die  Sprache,  in  welcher  das  Buch 
des  Propheten  Maleachi,  die  Denkschriften  des  Esra  und  Neche- 
mia geschrieben  sind.  —  V.  25.  S^Ki  V.  11.  17.  Und  ich 
fluchte  ihnen ,  wohl  bedingungsweise  so:  wenn  ihr  von  der  Ver* 
bindung  eurer  Söhne  und  Töchter  mit  fremden  Frauen  und 
Männern  nicht  absteht,  so  sollt  ihr  verflucht  sein.  Und  ich  schlmg 
ton  ihnen  Männer }  d.  i.  ich  achlug  einige  von  den  Männern ,  und 
raufte  sie  (vgl.  zu  Esra  9,  3.),  und  ich  beschwor  sie  bei  Gott,  si- 
cherlich nicht  sollt  ihr  geben  u.  s.w.  öJpsu;»,  nicht  wie  2  Chroo. 
36,  13.  ich  Hess  sie  schwören  bei  Gott,  sondern,  weil  die  Schwur« 
worte  von  Nechemia  gesprochen  werden  und  eine  Beschwörungs- 
formel sind,  ich  beschwor  sie  1  Sam.  20,  7.  H.  L.  2,  7.  und 
sonst.  —  V.  26.  nVtt  ^y]  hat  nicht  ihretwegen,  dieser  fremden 
Frauen  wegen,  Salomo  gesündigt  ?  ihretwegen ,  denn,  wie  es  am 
Ende  des  Verses  heisst,  auch  ihn  verleiteten  die  fremden  Frauen 
zur  Sünde,  1  Kön.  11,  1  —  8.  Und  unter  den  grossen  (Micha  4, 
3.)  Völkern  ist  nicht  gewesen  ein  König  wie  er  (frei  nach  1  Kön. 
3,  12  f.  2  Chron.  1,  12),  und  ein  Geliebter  seines  Gottes  war  er, 
nach  2  Sam.  1 2,  24  f. ,  und  der  machte  ihn  sunt  König  über  gan* 
Israel  1  Kön.  4,  1.  —  V.  27.  *öUJ3?j]  wird  gewöhnlich  als  1 
Plur.  Imperf.  aufgefasst;  Rambach:  ergone  vobts  obediemus  vel 
obsequemur,  ut  faciomus  vel  fieri  permktamus  omne  istud  enorme 
malum;  auch  im  thes.  von  Gesenius:  nobisne  morem  geramus  fa- 
ciendo  etc.  Aber,  abgesehen  von  anderen  Gründen,  welche  ge- 
gen diese  Auffassung  geltend  gemacht  werden  könnten,  durch  sie 
wird  der  Gegensatz  zwischen  Salomo  und  den  in  S3b  angere- 
deten, wenn  nicht  ganz  aufgehoben,  so  doch  sehr  abgeschwächt 
Nach  Massgabe  von  6,  1.  könnte  man  so  übersetzen:   und  ist  es 
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eucb  gebort  worden  =  ist  es  zu  eurer  Kunde  gekommen,  dass 
man  tbut  u.  s.  w. ,  wenn  nicht  eine  Frage  der  Art  damals  die 
Antwort  hatte  hervorrufen  müssen  :  gewiss,  sehr  viele,  darunter 
Priester  und  Leviten  haben  ja  auch  fremde  Frauen  geheirathet. 
Wir  erinnern  uns  an  3Ett5?n  Deuter.  4,  32.,  wo  so  gefragt  wird 
in  Beziehung  auf  eine  Thatsache,  welche,  weil  sie  vereinzelt  da- 
steht, unerhört  ist ;  in  ähnlicher  Weise  wird  durch  die  Frage  hier 
auf  etwas  hingewiesen,  was  durchaus  nicht  vorkommen  sollte  und 
desshalb ,  wenn  es  vorkommt,  als  etwas  unerhörtes  dargestellt 
werden  kann;  ÖDb  steht  nachdrücklieb  voran:  und  für  euch  ist 
es  erkört,  dass  ihr  thut  all  dieses  grosse  Unrecht  da,  euch  %u  «er- 
gehen  an  eurem  Gott,  indem  ihr  fremde  Frauen  heimführt?  die 
Meinung  ist:  wenn  der  mächtige  König  Salomo  nicht  Macht  ge- 
nug hatte  dem  Einfluss  der  fremden  Frauen  Widerstand  zu  lei- 
sten, und  wenn  er,  der  Liebling  Gottes,  in  seinem  Verbältnisse 
zu  Gott  keine  Schutzwebr  hatte  gegen  die  Sünde,  zu  welcher 
sie  ihn  verleiteten,  ist  es  da  nicht  für  euch  unerhört,  ein  so 
grosse«  Unrecht  zu  thun?  Zu  den  letzten  Worten  des  Verses 
vgl.  Esra  10,  2.  —  V.  28.  ^Jatt]  einer  von  den  Söhnen,  vgl. 
Dan.  11,  5.  einer  von  seinen  Fürsten.  Da  nicht  Jojada,  sondern 
Eljaschib  als  Höherpriester  bezeichnet  ist,  so  wird  dieser  noch 
sein  Amt  verwaltet  haben,  als  Nechemia  sich  veranlasst  sah,  den 
Sohn  des  Jojada,  den  Enkel  des  Eljaschib,  zu  vertreiben.  Dieser 
war  ein  Schwiegersohn  des  Saneballat,  des  mächtigen  Gegners 
des  Nechemia  und  seiner  Bestrebungen  2,  10.  3,  33.  4,  1.  6,  1., 
und  wir  werden,  weil  eben  vorher  die  Heirathen  mit  fremden 
Frauen  streng  getadelt  sind,  die  Veranlassung  seiner  Vertreibung 
in  der  Weigerung,  sich  von  seiner  Frau  ebenso  wie  jene  Prie- 
ster Esra  10.  zu  trennen,  suchen  müssen.  ^nrn^Stt  wie  1  Chron. 
8,  13.  12,  15.  "»brEi  so  dass  er  mir  nicht  *tir  Last  war,  also 
wohl  aus  Jerusalem  und  dem  Gebiete  der  Gemeinde.  —  V.  29. 
tbtta  vom  Singul.  bsä  kommt  nur  hier  vor.  Die  Befleckung  des 
Priesterthums  ist  nicht  durch  die  Ueber tretung  der  für  den  Ho- 
henpriester geltenden  Ehegesetze  Levit.  21,  13  —  15.  veranlasst, 
denn  einmal  der  Sohn  des  Jojada  war  nicht  Hoberpriester,  sodann 
Gott  soll  nicht  seiner,  sondern  ihrer  eingedenk  sein,  und  nicht 
wegen  der  Befleckung  des  Priesterthums  allein,  sondern  auch  we- 
gen des  Bundes  des  Priesterthums  und  der  Leviten;  wegen  des 
Bundes,  offenbar  weil  sie  ihn  gebrochen  hatten.  Da  jener  Bund  des 
Priesterthums  Num.  25,  13.  nicht  gemeint  sein  kann,  den  aufrecht 
zu  erhalten  Sache  Gottes  ist,  so  denken  wir  an  den  Bund  Levi's 
Mal.  2,  8.,  d.  i.  an  den  Bund  mit  dem  gesammten  Stamme  Levi, 
den  Priestern  und  den  Leviten,  welcher  dadurch  gebrochen  wird, 
dass  die  Priester  von  dem  Wege  abweichen  und  viele  zum  Strau- 
cheln an  der  Lehre  bringen.  Ihrer  (onb),  die  solches  Unrecht 
begangen  haben,  sei  eingedenk  mein  Gott;  zu  ihnen  gehörte  der 
Sohn  Jojada,  zu  ihnen  gehörten  andere,  die  mit  ihm  zugleich  sich 
dieses  Unrechts  schuldig  gemacht  hatten,  also  andere  Priester  und 
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vielleicht  auch  Leviten.  Joseph.  Arch.  11,  8.  2  f.  berichtet  nun  von 
einem  Manasse,  einem  Manne  aus  der  hohenpriesterlichen  Familie, 
welcher  seine  Frau  Nikaso,  die  Tochter  des  Satrapen  Saneballat, 
nicht  Verstössen  wollte,  desshalb  aus  der  jüdischen  Gemeinde  ausge- 
stossen  ward,  mit  Hülfe  seines  Schwiegervaters  den  Tempel  auf 
dem  Berge  Garizim  gründete  und  das  erbliche  Hohepriesterthum 
in  der  samaritanischen  Gemeinde  erhielt ;  viele  Priester  machten 
mit  ihm  gemeinschaftliche  Sache.  Und  wenn  dem  Nechemia  das 
Thun  dieses  Manasse  und  der  sich  ihm  anschliessenden  Priester 
bei  unsern  Worten  vor  Augen  schwebte,  so  würde  der  strenge 
Tadel  und  die  harten  Ausdrücke  ihre  vollständige  Erklärung  fin- 
den, denn  durch  diese  Männer  fand  recht  eigentlich  eine  Be- 
fleckung des  Priesterthums  statt  und  sie  verletzten  den  Bund 
des  Priesterthums  und  der  Leviten.  Nach  Josephus  freilich  fallt 
die  Stiftung  der  samaritanischen  Gemeinde  in  die  letzten  Jahre 
des  Darius  Codomannus  und  in  die  ersten  des  Alexander;  auch 
ist  nach  ihm  Manasse  ein  Bruder  des  Hohenpriesters  Jaddua,  also 
nach  Noch.  12,  11.  nicht  ein  Sohn,  sondern  ein  Enkel  des  Jojada; 
aber  trotz  dieser  Verschiedenheit  zwischen  unserm  ganz  kurzen 
Bericht  und  der  ausführlichen  Erzählung  des  Josephus  werden 
wir  doch  bei  ihrer  sonstigen  Uebereinstimmung  annehmen  müs- 
sen, dass  beide  auf  ein  und  dasselbe  Ereigniss  sich  beziehen. 
Stand  aber  die  Gründung  der  samaritanischen  Gemeinde  in  Ver- 
bindung mit  der  Vertreibung  eines  Mannes  aus  der  hohenpriester- 
lichen Familie,  welcher  die  Tochter  des  Saneballat  geheirathet  hatte, 
so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  in  die  Zeit  des  Esra  und  Nechemia  fallt, 
weil  diese  Männer  bei  ihrem  Streben,  eine  rein  israelitische  Gemeinde 
herzustellen,  recht  eigentlich  sich  die  Aufgabe  setzten,  die  Ehe  mit 
Ausländerinnen  nicht  zu  dulden.  Die  Angabe  des  Josephus,  die  Grün- 
dung sei  zur  Zeit  des  Alexander  erfolgt,  erklärt  sich  aus  seinen  chro- 
nologischen Voraussetzungen,  denen  man  ein  zu  grosses  Gewicht  bei- 
legen würde,  wenn  man,  um  seine  Angabe  mit  den  Nachrichten  in  un- 
sern Versen  in  Einklang  zu  bringen  ,  mit  Petermann  (in  Herzog's  En- 
cyclop.  Art.  Samaria)  annehmen  wollte,  es  hätten  zwei  Saneballat  ge- 
lebt, der  eine  zur  Zeit  des  Nechemia,  der  andere  zur  Zeit  des  Alexan- 
der, und  beide  hätten  Schwiegersöhne  aus  der  hohenpriesterlichen 
Familie  gehabt.  —  V.  30  f.  Wie  unser  Buch  Nechemia,  so  schloss 
wahrscheinlich  auch  seine  Denkschrift  mit  den  kurzen,  auf  vorherge- 
hende ausführliche  Berichte  zurückweisenden  Angaben  in  diesen  Ver- 
sen. Und  ich  reinigte  sie,  die  in  der  erneuerten  Gemeinde  lebenden 
Israeliten,  von  allem  Ausländischen,  vgl.  V.  23  ff.  (9,2.  13,  1  ff.),  und 
ich  bestellte  Wachen  der  Priester  und  Leviten,  einen  jeden  von  den  zu 
den  Wachen  gehörenden  in  seinem  Geschäfte,  vgl.  10,  37 — 40.  (12, 
44—47)  13,  13.  —  V.  31.  Aus  dem  vorhergehenden  Verse  ist  her- 
auszunehmen :  und  ich  bestellte  Männer  für  die  Gabe  des  Hohes  zu 
bestimmten  Zeiten  (10,  35.)  und  für  die  Erstlinge  (10,  36  fl),  um  für 
die  geordnete  Ablieferung  der  Gaben  und  der  Erstlinge  zu  sorgen« 
Zu  den  letzten  Worten  vgl.  V.  14.  22.  5,  10« 
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§.  l. 

Zweck,  Inhalt  und  Zusammensetzung  des  Buches.  1.  Nach  9, 
15 — 19.  hatten  die  Juden  in  den  Dörfern  nnd  Landstädten  des 
persischen  Reiches  den  14ten  des  Adar,  die  in  Susa  den  löten 
dieses  Monates  im  12tea  Jahre  der  Regierung  des  Xerxes  als 
Tage  der  Ruhe  nach  dem  Kampfe  in  freudigster  Stimmung  zu 
feiern  Veranlassung  gehabt,  und  daraus  erklärt  es  sich ,  dass  die 
Juden  in  den  Dörfern  und  Landstädten  den  14ten,  die  anderen, 
also  die  in  den  grossen  Städten  und  Festungen  wohnenden  Juden 
den  löten  des  Adar  als  einen  Tag  hoher  Freude  feiern.  —  2. 
Nach  9,  20 — 28.  stellten  auf  Antrieb  des  Mordochai  die  Juden 
für  sich  und  ihre  Nachkommen  die  Satzung  fest,  dass  gleichmässig 
in  jedem  Jahre  von  allen  Juden  diese  zwei  Tage  gefeiert  werden 
sollten.  —  3.  Cap.  9,  29—32.  wird  darauf  hingewiesen,  dass 
Fasten  und  Wehklagen ,  also  Aeusserungen  der  Trauer  und  der 
Busse,  nach  einer  alten,  von  Ester  und  Mordochai  herstammenden 
Satzung  einen  Bestand theil  der  Feier  bilden.  —  Joseph.  Arch. 
11,  6.  13.  sagt,  dass  zu  seiner  Zeit  alle  Juden  den  14ten  und 
löten  des  Adar  als  Freudentage  feierten  und  diese  Tage  Purim 
((poovQatovg)  nannten.  Wir  werden  annehmen  müssen ,  dass 
schon  zur  Zeit-  des  Josephus  dieses  Purim -Fest  ein  durch  alte 
Sitte  und  Ueberlieferung  geheiligtes  Fest  war,  dessen  Entstehung 
in  viel  früheren  Zeiten  zu  suchen  ist.  Auch  wissen  wir,  dass 
von  den  späteren  Juden  der  13te  des  Adar  unter  dem  Namen 
"lnOK  rpyjn  Ester  •  Fasten  als  Fasttag  anerkannt  war  und  ge- 
feiert ward;  vgl.  §.  3. 

Unser  Buch  Ester  hat  den  Zweck,  von  den  Ereignissen 
Kunde  zu  geben,  zu  deren  Andenken  dieses  Fest  gefeiert  ward, 
seinen  Namen  zu  erklären  ,  und  Angaben  über  die  Zeit  und  Art 
der  Feier  zusammenzustellen. 

1.  Cap.  1. —  cap.  9, 19.  und  c  10.  Aus  welchem  Grunde  die 
Juden  in  den  Dörfern  und  Landstädten  den  14ten  des  Adar,  die 
anderen  Juden  den  löten  feiern?  —  Nachdem  von  der  Verstoss ung 
der  Königin  Vaschti  im  3ten  Jahre  der  Regierung  des  Achasch- 
verosch  (d.  i.  des  Xerxes  vgl.  zu  1,  1)  und  von  der  Erhebung  der 
Bsrthbau,  Eara,  Noch.  Est«  18 
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Jüdin  Ester,  der  Pflegetochter  und  der  naben  Verwandtin  des 
Mordochai,  zur  Königin  im  7ten  Jahre  erzählt  ist  1 — 2,  18.,  wird 
hervorgehoben,  dass  Mordochai  auch  mit  der  Königin  Ester  in 
Verbindung  blieb,  dass  er  ihretwegen  in  der  Nähe  der  königlichen 
Wohnung  verweilend  eine  Verschwörung  gegen  den  König  ent- 
deckte und  dass  über  den  von  ihm  dem  Könige  geleisteten  Dienst 
ein  Bericht  in  die  Tagesgeschichten  aufgenommen  ward  2,  19  — 
23.  —  Nach  diesen  Geschichten  ward  Haman  der  erste  Minister 
des  Königs.  Weil  der  Jude  Mordochai  sich  weigerte,  vor  ihm 
niederzufallen ,  fasste  er  tten  "Entschluss,  alle  Juden  hn  persischen 
Reiche  zu  vertilgen.  Das  Loos  (Pur)  welches  er  schon  im  er- 
sten Monate  des  12ten  Jahres  der  Regierung  des  Xerxes  be- 
fragte, bezeichnete  ihm  den  14ten  des  Adar,  des  zwölften  Mona- 
tes, als  den  zur  Ausführung  dieses  Entschlusses  günstigen  Tag. 
Der  König  stimmte  dem  auf  Vernichtung  aller  Juden  gerichteten 
Antrag  des  Haman  bei  und  überliess  es  ihm  darüber  nach  eignem 
Gutdünken  ein  unverbrüchliches  Gesetz  zu  erlassen.  Schon  am 
13ten  des  ersten  Monates  ward  das  Gesetz  von  den  Schreibern 
in  den  verschiedenen  Sprachen  und  Schriften  des  persischen  Rei- 
ches ausgefertigt  und  dann  durch  Eilboten  in  alle  Bezirke  des 
Reiches  gebracht.  Dadurch  ward  allen  Völkern  in  allen  Bezirken 
des  Reiches  befohlen,  bereit  zu  sein  am  lSten  des  Adar,  alle  Ju- 
den zu  vernichten,  zu  erwürgen  und  zu  vertilgen ,-  jung  und  alt, 
Frauen  und  Kinder,  und  ihre  Habe  zu  plündern.  In  Susa  ward 
das  Gesetz  bekannt  gemacht,  als  der  König  und  Haman  miteinan- 
der Wein  tranken;  die  ganze  Stadt  ward  bestürzt  c.  3. 

Die  Königin  Ester  erhielt  durch  Mordochai  von  dem  Plane 
des  Haman  und  dem  von  ihm  erlassenen  Gesetze  Nachricht.  Der 
dringenden  Mahnung  des  Mordochai  Folge  gebend,  entschtees  sie  sich 
ohne  von  dem  Könige  gerufen  zu  sein  sich  ihm  zu  nahen.  Das  war 
ein  grosses  Wagstück,  da  nach  persischem  Gesetze  mit  dem  Tode 
bestraft  wird,  wer  ungern fen  zum  Könige  kommt,  wenn  dieser 
ihn  nicht  huldvoll  aufnimmt  Ihrem  Verlangen  gemäss  versam- 
melte Mordochai  alle  Juden  in  Susa  zu  einem  dreitägigen  Fasten : 
auch  Ester  und  ihre  Mädchen  fasteten,  um  dem  schweren  unter* 
nehmen  einen  glücklichen  Ausgang  zu  sichern  c.  4.  Ester  fand 
beim  Könige  eine  gnädige  Aufnahme;  er  stellte  ihr  Gewährung 
ihres  Begehrens,  noch  ehe  er  es  kannte,  in  sichere  Aussicht.  Sie 
bat  den  König  mit  Haman,  zu  dem  an  diesem  Tage  von  üir  be- 
reiteten Mahle  zu  kommen.  Als  der  König  während  des  Mahles 
sie  nach  ihrem  Begehren  fragte,  versprach  sie  Mittheilung  dessel- 
ben am  folgenden  Tage,  wenn  der  König  und  Haman  wiederum 
bei  ibr  speisen  würden  5,  1  —  8.  Haman,  vom  Mahle  der  Königin 
kommend,  hatte  den  A erger,  den  Mordochai,  welcher  nicht  einmal 
vor  ihm  aufstand,  zu  sehen.  Er  klagte  seiner  Frau  und  «einen 
Freunden,  wie  die  Gunst  des  Königs  und  der  Königin  ihm  nicht 
genügten ,  so  lange  er  den  Mordochai  noch  sehen  müsste.  Sie 
riethen    ihm,    vorläufig    schon    einen    hohen  Balken    aufzurichten, 
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und  gleich  morgen  fr  üb  die  Genehmigung  des  Königs  einzuholen, 
den  Mordochai  daran  zu  kreuzigen,  und  dann  frei  von  Sorgen  zum 
Mahle  der  Königin  zu  gehen  5,  9 — 14. 

Grade  in  der  Nacht  nach  diesem  Tage  liess  der  von  Schlaf- 
losigkeit gequälte  König  sich  ans  dem  Buche  der  Zeitgeschichten 
vorlesen  und  ward  an  die  Verdienste  des  Mordochai  erinnert.  Er 
fragte  den  Haman,  was  dem  Manne,  den  der  König  ehren  wolle, 
zukomme.  Dieser  in  der  Meinung,  der  König  wolle  ihn  ehren, 
beantragte  die  höchsten  Ehren,  die  er  dann  auf  Befehl  des  Königs 
dem  Mordochai  erweisen  musste.  Weib  und  Freunde  sagten  nun 
den  Sturz  des  Haman  voraus  6,  1 — 13.  Der  König  und  Haman 
speisten  bei  der  Ester ;  als  der  König  nach  ihrem  Begehren  fragte, 
antwortete  sie:  es  möge  mir  mein  Leben  gegeben  werden  um 
meine  Bitte,  und  mein  Volk  um  mein  Begehren.  Solche  Bitte 
müsse  sie  aussprechen,  weil  die  Vernichtung  ihres  ganzen  Volkes 
beschlossen  sei ;  wäre  dieses  nicht  der  Fall,  so  hätte  sie  geschwie- 
gen, denn  der  Gegner  sei  nicht  werth,  dass  seinetwegen  der  Kö- 
nig beunruhigt  werde.  Sie  nannte  den  Haman  als  den  Gegner 
der  Juden.  Der  erzürnte  König  begab  sich  in  den  Garten.  Ha- 
man blieb  allein  mit  der  Ester,  wollte  von  ihr  Rettung  seines 
Lebens  erflehen  und  warf  sich  ihr  zu  Füssen.  Der  König  kam 
zurück ,  sah ,  wie  Haman  auf  dem  Lager  der  Königin  lag ,  und 
glaubte  in  seinem  Zorne,  er  wolle  ihr  Gewalt  anthun.  Er  befahl  den 
Haman  hinzurichten ;  auf  den  Antrag  eines  Verschnittenen  des  Kö- 
nigs ward  er  an  den  Baum  gehängt,  den  er  für  Mordochai  hatte 
aufrichten  lassen.  Der  König  gab  der  Ester  das  Haus  des  Ha* 
man;  den  Mordochai  machte  er  zu  seinem  Minister  G,  14  —  8, 
2.  Ester  bat  den  König,  das  von  Haman  erlassene  Gesetz  zu- 
rückzunehmen. Denn,  so  sagte  sie,  „wie  würde  ich's  ertragen, 
hätte  ich  geschaut  das  Unglück,  welches  mein  Volk  treffen  soll, 
und  wie  würde  ich's  ertragen,  hätte  ich  geschaut  die  Vernichtung 
meines  Geschlechtes?"  Diese  Bitte  zwar  konnte  der  König  nicht 
gewähren,  da  ein  im  Namen  des  Königs  und  unter  seinem  Siegel 
erlassenes  Gesetz  unverbrüchliche  Geltung  hatte,  aber  er  gestat- 
tete dem  Mordochai  nach  eignem  Gutdünken  ebenfalls  ein  Gesetz 
an  die  Juden  zu.  erlassen.  Darauf  wurden  am  23ten  des  3ten 
Monates  die  Schreiber  berufen,  welche  das  Gesetz  ausfertigten: 
es  sei  kund  allen  Völkern,  auch  dass  die  Juden  bereit  sein  sol- 
len (das  i  vor  niVrb  in  8,  13.  knüpft  gleichsam  an  ni">nb  3) 
14  an)  am  I3ten  des  Adar  sich  zu  rächen  an  ihren  Feinden.  So 
ward  es  ein  unverbrüchliches  Gesetz  für  die  Juden,  am  13ten 
Adar  sich  zu  versammeln,  für  ihr  Leben  zu  stehen,  alle,  welche 
ebenfalls  einem  unverbrüchlichen  Gesetze  gehorchend  sie  bedrän- 
gen würden,  zu  tödten,  Kinder  und  Frauen,  und  ihr  Vermögen 
zu  plündern  (8,  13).  Nicht  nur  Mordochai  war  erfreut,  sondern 
auch  ganz  Susa;  die  Juden  aber  in  Snsa  und  im  ganzen  persi- 
schen Reiche  feierten  freudig  den  Tag,  an  welchem  ihnen  das 
Gesetz  bekannt  gemacht   ward;    aus  Furcht  vor   den  Juden  wur« 

18* 
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den  sogar  viele  von  den  Heiden  Juden  8,  3 — 17.  —  An  13ten 
des  Adar  brach  der  Kampf  los;  die  königlichen  Beamten  hielten 
es  aus  Furcht  vor  dem  mächtigen  Mordochai  mit  den  Juden,  so 
dass  diese  ein  grosses  Blutbad  unter  ihren  Drängern  anrichten 
konnten.  In  Susa  allein  erwürgten  sie  500  Mann  und  die  10 
Söhne  des  Haman,  aber  nach  Beute  streckten  sie  ihre  Hand  nicht 
aus  9,  1 — 10.  Der  König  überbrachte  der  Ester  die  Nachricht 
von  diesem  Blutbade  und  fragte  sie  nach  ihrem  Begehren.  Sie 
bat,  den  Juden  in  Susa  zu  gestatten,  auch  noch  am  14ten  Adar 
das  Morden  fortzusetzen  und  die  10  Söhne  des  Haman  aufzuhän- 
gen. So  kam  es,  dass  die  Juden  in  Susa  wieder  300  Mann  er- 
mordeten, während  die  anderen  Juden  nur  am  13ten,  und  zwar 
75000  Mann  gemordet  hatten,  am  14ten  aber  ausruhen  und  die- 
sen Tag  als  Freudentag  feiern  konnten.  Die  Juden  in  Susa, 
welche  am  13ten  und  I4ten  mit  dem  Morden  zu  thun  gehabt 
hatten,  ruhten  erst  am  löten  aus  und  feierten  diesen  Tag.  Dar- 
aus erklärt  es  sich,  dass  die  Juden  in  den  Dörfern  und  Land- 
städten den  14ten  Adar  ab  Freudentag  feiern  9,  11 — 19.  Bnd- 
lich wird  noch  c.  10  mit  wenigen  Worten  auf  die  Macht  des 
Xerxes  hingewiesen,  unter  welchem  der  Jude  Mordochai  eine  so 
grosse  Bolle  spielte.  Genaueres  über  den  König  und  seinen  Mi- 
nister stehe  im  Buche  der  Tagesgeschichten  der  Könige  von  Me- 
dien und  Persien  geschrieben ,  denn  diese  erzählen  auch  von  dem 
Juden  Mordochai,  der  als  Minister  des  persischen  Königs  die 
Sorge  für  sein  Volk  nicht  vergass.  — 

2.  Cap.  9,  20— 28.  Wie  es  kam,  dass  es  Satzung  für  alle 
Juden  und  auch  für  die  Prosei jten  geworden  ist,  den  14ten  und 
löten  Adar  als  Purim-Tage  zu  feiern?  —  Mordochai  schickte 
einen  schriftlichen  Bericht  über  diese  Ereignisse  an  alle  Juden, 
um  die  freudige  Feier  des  14ten  und  löten  Adar  als  Satzung 
zur  Geltung  zu  bringen.  Die  Juden  erkannten  darauf  als  Satzung 
an,  was  sie  schon  zu  thun  angefangen  und  was  Mordochai  an 
sie  geschrieben  hatte.  Denn  Haman  hatte  den  Anschlag  gemacht 
wider  die  Juden,  sie  zu  vernichten,  und  hatte  das  Loos  gewor- 
fen, um  sie  zu  verstören  und  zu  vernichten.  Als  der  König  da- 
von Kunde  erhielt,  erliess  er  schriftlichen  Befehl:  sein  böser  An- 
schlag soll  zurückkehren  auf  sein  eignes  Haupt  Und  sie  häng- 
ten ihn  und  seine  Söhne  an  den  Balken.  Desshalb  nannte  man 
diese  Tage  Purim-Tage,  desshalb,  bestimmter  wegen  all  der 
Worte  dieses  Berichtes  und  wegen  dessen ,  was  sie  seihst  erlebt 
hatten  und  was  sie  betroffen  hatte,  stellten  die  Juden  fest  und 
erkannten  als  Satzung  an  für  sich  und  ihre  Nachkommen  und  für 
alle  Proseljten,  dass  sie  feiern  wollten  diese  zwei  Tage. 

3.  Cap.  9,  29—32.  Wie  es  kam,  dass  mit  der  Feier  aucli 
Fasten  und  Wehklagen  verbunden  ist?  —  Nämlich  Ester  und 
Mordochai  hatten  nachdrücklich  geschrieben,  um  den  Inhalt  dieses 
zweiten  Purim -Briefes  als  Satzung  zur  Anerkennung  zu  bringen. 
Auch   diesen  Brief  schickte  Mordochai   allen  Juden  im  persischen 
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Reiche  zu  und  forderte  sie  in  freundlicher  Weise  auf,  eine  Satzung* 
festzustellen  über  diese  Purim -Tage  in  ihren  einzelnen  Zeiten, 
wie  über  diese  festgestellt  hatten  Mordocbai  und  Ester  und  wie 
sie  festgestellt  hatten  für  sich  und  ihre  Nachkommen  die  Vor- 
schriften des  Fastens  und  des  Wehklagens  der  Juden.  Und  der 
Befehl  der  Ester  stellte  fest  diese  Purim-Vorschriften  und  es  steht 
geschrieben  in  dem  Buche.  — 

In  1 — 9,  19.  und  c.  10.  ist  eine  durchaus  geordnete,  in  der 
Richtung  auf  ein  bestimmtes  Ziel  fortschreitende  Erzählung  mit 
einem ,  wenn  auch  seiner  Kürze  wegen  etwas  auffallenden ,  so 
doch  passenden  Abschlüsse  mitgetheilt.  Es  gelingt  aber  nicht, 
die  zwei  kleinen  Nachträge  9,  20 — 28.  und  V.  29 — 32.  in  den 
geschlossenen  Zusammenhang  dieser  Erzählung  hineinzubringen. 
Schon  J.  D.  Michaelis  bemerkte  in  seinen  Anmerkk.  zum  B.Ester; 
„von  9,  17.  bis  zum  Ende  des  Buches  ändert  sich  die  hebräische 
Schreibart  gleich  in  die  Augen  fallend ;  selbst  in  der  Grammatik 
ist  hier  einiges  anders  ,*  entweder  einerlei  sonst  nur  seltene  Con- 
struction  kommt  in  diesen  wenigen  Versen  ich  weiss  nickt  wie 
oft  vor,  oder  wenn  das  nicht  ist,  eine  sonst  nie  in  der  Bibel, 
sondern  blos  im  Syrischen  gewöhnliche  Abkürzung  des  Verbi  in 
der  Flexion  {Michaelis  meint  baj?  V.  23.  und  27  Ktib  unmittel- 
bar vor  dem  Plural);  wie  dies  zugehe  weiss  ich  nicht  zu  sagen". 
Allerdings  greift  Michaelis  zu  weit,  denn  9,  17  — 19.  und  c.  10.  ste- 
hen in  sprachlicher  Hinsicht  auf  einer  Linie  mit  1 — 9,  19.,  aber 
in  Beziehung  auf  den  Abschnitt  9,  20 — 32.  müssen  wir  seine 
Bemerkung  für  richtig  halten;  vgl.  die  Erklärung.  Auch  finden 
sich  nur  hier  Hinweisungen  auf  schriftliche  Bestimmungen  über 
die  Feier  des  Purim  -  Festes  in  einem  Briefe  des  Mordocbai  und 
in  einer  Schrift  über  die  Purim -Tage,  sodann  in  einem 
Briefe  des  Mordocbai  und  der  Ester,  endlich  tu  dem  Buche.  — 
1.  V.  20—28.  Mordocbai  schrieb  an  alle  Juden,  um  sie  zu  ver- 
anlassen;  die  gleichmässige  Feier  des  14ten  und  löten  Adar  als 
Satzung  festzustellen;  nach  V.  23.  verstanden  sich  die  Juden 
dazu,  nach  V.  26  f.  stellten  sie  die  Satzung  über  zwei  Purim- 
Tage  nach  den  Vorschriften  dieses  Briefes  und  nach  der  Schrift 
über  sie  fest.  Also  von  einem  Briefe  und  einer  Schrift  des  Mor- 
docbai ist  die  Rede,  deren  Zweck  vorzugsweise  war,  die  Feier 
des  14ten  und  löten  Adar  zur  Anerkennung  zu  bringen.  Die- 
sem Briefe  steht  V.  29.  ein  zweiter  Brief  der  Ester  und  des 
Mordocbai  gegenüber,  woraus  schon  hervorgeht,  dass  mit  dem 
Briefe  in  V.  26.  nicht  unser  Buch  Ester  gemeint  sein  kann ,  und 
dass  die  Worte  V.  20.  da  schrieb  Mordochai  diese  Ereignisse  auf 
nicht  den  Sinn  haben  bönnen,  er  habe  unser  Buch  Ester  geschrie- 
ben. Der  Brief  wird  uns  leider  nicht  mitgetheilt;  es  wird  nur 
angegeben,  Mordochai  habe  in  ihm  verlangt,  dass  alle  Juden  den 
1 4ten  und  1 5ten  Adar  als  Freudentage  feiern  sollen.  Dieses  Ver- 
langen steht  in  einem  Gegensatze  zu  der  V,  15-19*  beschriebe« 
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Den  Sitte,  der  gemäss  ein  Theil  der  Juden  den  14ten,  ein  ande- 
rer den  löten  Adar  feierten.  Der  Gegensatz  tritt  noch  schärfer 
in  der  Aussage  V.  28.  hervor,  dass  für  alle  Juden,  für  Geschlecht 
und  Geschlecht,  Bezirk  und  Bezirk,  Stadt  und  Stadt  die  Satzung 
gelten  soll,  beide  Tage  gleichmassig  zu  feiern ;  auch  wird  in  den 
Worten  V.  23.  das,  mos  sie  angefangen  hatten  %u  Man,  eine  gleich- 
massige  Feier  beider  Tage  von  der  Entstehung  des  Festes  an 
vorausgesetzt.  Ebenso  wird  das,  was  Mordochai  über  diese  Er- 
eignisse aufgeschrieben  haben  soll  V.  20.,  nicht  genauer  angegeben  ; 
doch  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  der  kurze  Bericht  V.  24  f. 
als  ein  aus  der  Schrift  des  Mordochai  entlehnter  angesehen  wer- 
den soll.  Gar  rasch  hat  man  nun  in  diesem  kurzen  Bericht  ei- 
nen Auszug  aus  der  ausfuhrlichen  Erzählung  unseres  Buches  er- 
kennen wollen,  bei  dem  es  nur  auf  eine  Erinnerung  an  die  dem 
Leser  schon  bekannten  Begebenheiten  abgesehen  sei  Aber  er  ent- 
hält in  der  That  nicht  eine  Verweisung  auf  die  vorhergehende 
ausführliche  Erzählung;  er  stellt  vielmehr,  so  kurz  er  auch  ist, 
den  Verlauf  der  Ereignisse  in  eigentümlicher  Weise  dar.  Nach 
ihm  fasste  Haman  den  Anschlag,  die  Juden  zu  vernichten,  ohne 
die  Genehmigung  des  Königs  einzuholen ;  sobald  der  König  davon 
Kunde  erhielt,  erliess  er  den  schriftlichen  Befehl:  es  soll  zurück- 
kehren sein  schlimmer  Anschlag  auf  sein  Haupt;  und  in  Folge 
dieses  Befehles  hängte  man  den  Haman  und  seine  Söhne  an  den 
Balken.  Wie  ganz  anders  ist  die  Sache  1 — 9,  19.  dargestellt! 
Mag  man  anch  einen  recht  grossen  Theil  der  Verschiedenheit  von 
der  vorhergehenden  Erzählung  auf  Rechnung  der  Kürze  des  Be- 
richts bringen,  man  wird  doch  zugeben  müssen,  dass  wenn  nur 
Erinnerung  an  Bekanntes  und  Verweisung  auf  die  vorhergehende 
Erzählung  beabsichtigt  wäre,  auch  in  der  kürzesten  Zusammen- 
fassung der  Verlauf  der  Ereignisse  nicht  in  dieser  Weise  hätte 
dargestellt  werden  können.  So  unterscheidet  sich  der  Abschnitt 
9,  20—28.  von  der  Erzählung  in  1—9,  19.  nicht  nur  durch 
sprachliche  Eigenthümlichkeit,  sondern  auch  durch  die  in  ihm  ent- 
haltene Bestimmung  über  die  Feier  der  zwei  Tage  und  den  In- 
halt des  Berichts  V.  24  f.  —  2.  V.  29—32.  In  sprachlicher 
Beziehung  stehen  diese  Verse  auf  einer  Linie  mit  20  —28. ;  der 
zweite  Brief  V.  29.  setzt  die  Kenntniss  von  dem  ersten  Briefe 
V.  26.  voraus;  auch  sonst  erkennt  man  leicht  eine  Gleichheit  der 
Anlage  und  Auffassung  zwischen  diesem  Abschnitte  und  V.  20 — 
28.  Der  Zweck  des  Briefes  ist,  die  Vorschriften  über  Fasten 
und  Wehklagen.,  welche  Ester  und  Mordochai  festgestellt  hatten, 
zur  Anerkennung  zu  bringen.  Von  solchen  Vorschriften  ist  1 — 
9,  19.  nirgends  die  Bede.  Sie  werden  auch  in  diesen  Versen 
nicht  mitgetbeilt,  es  heisst  aber  ausdrücklich,  der  Befehl  der  Ester 
habe  diese  Vorschriften  festgestellt,  und  es  sei  geschrieben  in  dem 
Buche.  Da  in  unserem  Buche  Ester  dieser  Befehl  nur  an  dieser 
Stelle  erwähot  ist,  so  müssen  wir  mit  älteren  jüdischen  und  christ- 
lichen Erklärern  an   ein  von  unserem  Buche  Ester  verschiedene« 
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Purim  »Buch  denken.  Von  hieraus  kommen  wir  dann  zu  der  An- 
nahme, dass  sowohl  die  Nachricht  V.  20.,  Mordochai  habe  diese 
Ereignisse  aufgeschrieben,  als  auch  der  Bericht  über  die  zwei 
Briefe  aus  diesem  Buche  entlehnt  sind.  Wir  werden  also  das 
Buch  für  eine  Beschreibung  der  Veranlassung  des  Purim-  Festes 
halten  müssen,  welche  den  Namen  des  Mordochai  an  seiner  Spitze 
trug  und  für  sein  Werk  galt,  und  in  welchem  auch  Briefe  des 
Mordochai  und  der  Ester  mit  Vorschriften  über  die  Feier  der 
Purim -Tage  mitgetheilt  waren. 

Es  ist  nicht  wohl  denkbar,  dass  der  Verf.  von  1 — 9,  19 
und  c  10.  die  Nachträge  in  9,  20 — 32.  seiner  streng  einheitlichen 
Erzählung  einverleibt  hat,  zumal  da  der  Inhalt  der  Nachträge  mit 
seinem  Berichte  und  seiner  Angabe  über  die  Festfeier  nicht  über» 
einstimmt.  Wahrscheinlich  ist  in  einer  Zeit,  in  welcher  es  darauf 
ankam,  die  Vorschriften  in  V.  20 — 32.  der  Gemeinde  in  Erinne- ' 
rung  zu  bringen  oder  erst  bekannt  zu  machen,  der  Abschnitt 
9,  20  —  32.  als  Nachtrag  aus  einem  anderen,  vielleicht  aar  in 
engen  Kreisen  bekannten  Purim -Buche  in  das  bekanntere  Ester- 
Buch  1-9,  19.  und  c.  10.  hineingestellt.  Für  diese  Einschaltung 
war  aber  kein  passenderer  Ort  zu  finden,  ak  der,  an  dem  sie 
steht,  unmittelbar  vor  dem  Schlüsse  in  c.  10.     Vgl  §.  2  und  3. 

Das  Fest  hat  den  Namen  Purim  nach  3, 7.  9, 24.  erhalten, 
weil  Haman  durch  das  Loos  (Pur)  den  zur  Ausführung  seines 
Planes  gegen  die  Juden  günstigen  Tag  zu  bestimmen  unternahm. 
Der  Plural  wird  in  unserem  Buche  nicht  erklärt;  es  wird  wohl 
vorausgesetzt,  dass  der  Leser  bei  einer  Entscheidung  durch  das 
Werfen  des  Looses  wenigstens  an  zwei  oder  auch  an  eine  grossere 
Anzahl  von  Loosen  denken  würde.  In  eigentümlicher  Weise 
wird  der  Name  Purim  im  griech.  B.  Ester  Zusatz  7,  7  ff.  gedeutet, 
vgL  Früucke  z.  d.  St 

§.  2. 
Geschichte  des  Buches.  I.  Das  Buch  gehört  zu  den  spätesten 
Büchern  des  A.  Tts,  vgl  §.  4.  Wie  die  späteren  Bücher  in  den 
letzten  Jahrhunderten  vor  der  Geb.  Christi  mit  grosserer  Freiheit 
bebandelt  wurden  als  die  alten  heiligen  Bücher,  welche  damals 
schon  seit  Jahrhunderten  als  fest  abgeschlossene  überliefert  waren, 
so  ist  auch  das  Buch  Ester  verhältnismässig  früh  durch  Zusätze 
erweitert.  Es  war  ein  beliebtes  Volksbuch  geworden,  einmal, 
weil  es  einer  feststehenden  Sitte  gemäss  am  Purim -Feste  vorge- 
lesen ward,  sodann,  weil  es  durch  seinen  Inhalt  den  Hoffnungen 
der  späteren  unter  dem  Drucke  fremder  Hemcher  lebenden  und 
einer  neuen  wunderbaren  Errettung  entgegenharrenden  Juden  ent- 
gegenkam. Durch  seine  ganze  Anlage,  durch  die  kurze  Daratel« 
lung  von  Lagen  und  Stimmungen  des  Mordochai,  der  Ester  und 
des  Königs,  und  durch  die  Hinweisung  auf  Ausschreiben  und  Be- 
fehle,  deren  Inhalt  nur  eben  angedeutet  wird,   bot  es  Vetanlas* 
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sung  zu  Erweiterungen  und  Raum  für  diese  dar,  Tg).  Fritucks, 
(exeget  Handb.  zu  d.  Apocryphen)  Zusätze  zu  d.  B.  Ester  Einleit. 
1.  Inhalt  und  Haltung  der  Zusätze,  welche  sehen  früh  zu  dem 
Buche  hinzukamen,  berechtigen  zu  der  Annahme,  dass  sie  auch 
dem  Wunsche  ihre  Entstehung  verdanken,  dem  Buche,  „das  Raum 
hat,  den  persischen  König  187  Mal  und  sein  Königthum  26  Mal 
zu  nennen,  dabei  aber  Gottes  auch  nicht  ein  einziges  Mal  gedenkt  < 
(Zum  gottesdienstliche  Vorträge  der  Juden  S.  14),  einen  Anstrich 
der  Frömmigkeit  zu  geben. 

1.  Ein  durch  Zusätze  erweitertes  B.  Ester  besitzen  wir  in 
der  griechischen  Uebersetzung  (der  der  Septuag.)  in  einem  dop« 
pelten  Texte.  Beide  Texte  sind  von  Fritueke  zuerst  in  zwei 
Programmen  der  Universität  Zürich,  dann  besonders  herausge- 
geben: EZQHP  duplicem  libri  textum  ad  optimos  codd. —  ed.Turici 
1848.  4.  Er  nennt  den  einen  Text  A,  den  anderen  B.  Ueber 
den  Inhalt  der  Zusätze,  über  das  Verhältniss  von  A  und  B  zu 
einander  und  zu  der  Uebers.  des  hebr.  Buches  vgl.  Friitsehe  exeget 
Handbuch  a.a.O.  1.2.4.,  wo  nachgewiesen  ist,  dass  die  beiden 
Texte  verschiedene  Verfasser  haben,  und  dass  der  griechische 
Uebersetzer  des  hebr.  Buches  weder  der  Verfasser  der  Zusätze 
in  A,  noch  auch  der  in  B  ist. —  Joseph.  Arch.  11,  6.  hat  das 
griech.  Buch  Ester  nach  dem  Texte  A  mit  seinen  Zusätzen  be- 
nutzt; doch  erwähnt  er  den  Traum  (Zus.  1,  1 — 9)  und  seine 
Deutung  (Zusatz  7)  nicht.  Auch  sonst  weicht  er  von  dem  grie- 
chischen Buche  ab ;  so  z.  B.  weiss  er ,  dass  ein  jüdischer  Sdave 
Barnabazos  dem  Mordochai  die  Verschwörung  (hebr.  Ester  2,21 — 28.) 
angezeigt  hat,  doch  sind  die  meisten  Abweichungen  nur  eine 
Folge  seiner  Umarbeitung  des  ihm  vorliegenden  griech.  Textes.  — 
Auch  die  alte  latein.  Uebersetzung  hat  bedeutende  Zusätze  und 
ist  oft  nur  freie  Bearbeitung;  über  ihr  Verhältniss  zum  griech. 
Texte  vgl.  Fritosche  a.  a.  0.  6.  Wir  erwähnen  nur,  dass  das 
Buch  Ester  mit  den  Zusätzen  in  die  aus  der  Uebersetzung  der 
Septuag.  angefertigten  alten  Uebersetzungen  übergegangen  ist 
Hieronymus  übersetzte  die  Zusätze  aus  dem  griechischen  Buche 
Ester  ebenfalls,  stellte  sie- zusammen  und  fugte  sie  als  Anhang 
seiner  Uebersetzung  des  hebr.  Buches  hinzu.  Luther  sonderte 
diesen  Anhang  von  dem  Buche  Ester  und  stellte  ihn  unter  dem 
Titel  Stücke  in  Ester  in  die  Reibe  der  Apocrypben. 

2.  Auf  andere  Weise  ward  das  Buch  Ester  durch  Zusätze 
gar  bunten  Inhaltes  erweitert  in  einem  Theile  der  chaldäiscben 
Uebersetzungen,  der  sogenannten  Targumim.  Sie  entstanden  sehr 
früh,  denn  schon  in  der  Megilla  2;  1.  (Mischna  ed.  Surenhus  P. II. 
p.  892.)  wird  ein  Targum  zum  Buche  Ester  erwähnt,  von  dessen 
Beschaffenheit  uns  aber  nichts  berichtet  wird.  —  Das  Targum 
zu  Ester  in  der  Antwerpener  Polyglotte  ist  eine  genaue  Ueber- 
setzung des  hebr.  Buches,  doch  ist  die  Entstehungszeit  desselben 
mir  unbekannt.  —  Das  gewöhnlich  sogenannte  erste  Targum 
zum  Buche  Ester  (es  ist  ziemlich  oft,  auch  in  4er  Londoner  Po- 
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lyglotte  abgedruckt)  ist  ein  luma)  im  Anfange  sehr  weitläufiger 
Commentar  zu  dem  hebr.  Buche,  dessen  Verfasser  wahrscheinlich 
«entlieh  lange  nach  der  talmudischen  Periode  gelebt  hat ,"  vgl.  Zun« 
a.  a.  0.  S.  65.  Aber  so  umfangsreich  auch  die  erklärenden  Zusätze 
sind,  sie  schliessen  sich  doch  immer  den  einzelnen  Versen  unseres 
hehr.  Buches  an,  und  es  findet  sich  in  ihnen  keine  Angabe,  welche 
zu  dem  Schlüsse  berechtigen  könnte,  dass  der  Verf.  die  Zusätze 
zu  der  griech.  Uebersetzung  oder  auch  nur  ihren  Inhalt  gekannt 
hat  Ebenso  ist  es  mit  dem  sogenannten  zweiten  Targum  zu 
Ester,  welches  zu  dem  Targum  Jeruschalmi  gehört.  Nach  Zunz 
a.a.O.  S.  121  soll  der  Traum  des  Mordochai,  sein  Gebet  und  das 
der  Ester,  allerdings  in  anderer  Gestalt  als  in  den  Zusätzen  zu 
der  griech.  Uebers.  in  diesem  Targum  vorkommen ;  ich  finde  darin 
nichts,  was  man  mit  dem  Traum  des  Mordochai  (Zusätze  1  u. 7) 
zusammenstellen  könnte,  und  wenn  sich  unter  den  vielen  Bemer- 
kungen und  Zusätzen  auch  solche  finden,  die  den  Zusätzen  zu 
der  griech.  Uebersetzung  ähnlich  sind,  so  tritt  doch  nirgends  eine 
Kenntniss  und  Benutzung  grade  dieser  Zusätze  hervor.  Die  Aus- 
gaben der  zuletzt  genannten  zwei  Targumim  sind  verzeichnet  bei 
Wolf  biW.  hebr.  II.  p.  1177—1181. 

3.  Hingegen  in  dem  Buche,  welches  dem  Jusipon  ben  Gorion 
zugeschrieben  wird,  ist  2,  1.  der  Traum  des  Mordochai  fast  ganz 
so  erzählt,  wie  in  den  Zusätzen  zu  der  griech.  Uebers.;  auch 
stimmen  die  Gebete  des  Mordochai  und  der  Ester  c.  3.  mit  den 
Zusätzen  c.  3  u.  4.  ziemlich  genau  überein,  und  der  Abschnitt, 
wo  das  Erscheinen  der  Ester  vor  dem  Könige  beschrieben  wird, 
entspricht  dem  griech.  Zusatz  c.  5.  Da  der  Verfasser  des  Jusipon 
auch  den  Traum  erzählt,  so  hat  er  nicht  allein  den  Josephus  be- 
nutzt, dessen  Bericht  über  die  Ester  er  allerdings  gekannt  hat 
(wie  aus  Vergleichung  von  Jusipon  2, 1.  mit  Joseph.  Arch.  11,6, 1. 
hervorgeht),  sondern,  sei  es  nun  unmittelbar,  sei  es  mittelbar  die 
Zusätze  zu  der  griech.  Uebersetzung.  In  dem  ältesten  Midrasch 
Ester  sind,  wie  schon  R.  Azaria  in  Meor  Enajim  (bei  Wolf  bibl. 
hebr.  11.  p.  1332)  angiebt,  Traum  und  Gebete  wörtlich  aus  dem 
Werke  des  Jusipon  entlehnt,  vgl.  auch  Zun«  a.a.O.  S.  264;  ob 
sie  auch  in  den  späteren,  von  Zun%  S.  279. 293  Erwähnten  Midra- 
scbim  zu  Ester  vorkommen ,  weiss  ich  nicht.  In  einigen  nicht  sehr 
alten  hebr.  Handschriften  des  A.  Tts  (sie  sind  aufgezählt  z.  B.  bei 
Zu*%  S.  121)  steht  als  Zugabe  zu  dem  B.  Ester  ein  cbaldäischer 
Abschnitt,  welcher  in  der  Ueberschrift  als  „Gebet  des  Mordochai, 
Gebet  der  Ester  und  Traum  des  ersteren"  bezeichnet  wird.  De  Rossi 
fand  diese  Zugabe  in  einem  dem  Papste  Pius  VI.  gehörenden 
Codex  und  legte  ihr  eine  so  grosse  Wichtigkeit  bei,  dass  er  sie 
besonders  abdrucken  Hess  (specimen  variarum  lectt.  s.  textus  et 
chaMaica  Esteris ,  additamenta  Romae  1782),  obgleich  sie  schon 
früher  von  Steph.  Euod.  A$semani  in  seinem  Verzeichnisse  der 
vaticanischen  Handschriften  bekannt  gemacht  war.  Nach  der  Be- 
stimmung des  trideottu.  Concils  sollten  auch  die  Zusätze  für  kano- 
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nisch  gelten;  um  diese  Bestimmung  zu  rechtfertigen  hatten  schon 
BeUarmm  und  andere  röm.  Theologen  zu  der  Annahme  ihre  Zu- 
flucht genommen,  die  Israeliten  hätten  zwei  Ester -Bücher  gehabt, 
unser  jetziges  hebräisches  und  ein  ausführlicheres,  aus  weichem 
nur  die  Zusätze  in  griech.  Debersetzung  erhalten  seien;  vgl.  auch 
Schol*  Einleitung  U.  S.  538  ff.  De  Rom  glaubte  nun  einen  sicheren 
Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  in  der  aramäischen 
Zugabe  zu  unserem  Buche  gefunden  zu  haben,  die  aber  eben 
nichts  anderes  ist,  als  eine  fast  wörtliche  Debersetzung  der  drei 
ersten  Capitel  des  zweiten  Buches  des  Jusipon  ben  Gorion« 

II.  Die  Geschichte  der  Zusätze  in  dem  griech.  Buche  Ester, 
so  weit  wir  sie  übersehen  können,  beweist,  dass  diese  Zusätze  iu 
den  älteren  Zeiten  nur  in  den  Kreisen  der  griech.  redenden  Juden 
bekannt  gewesen  sind,  vgl.  Frituehe  Einleitung  3.  Erst  im  Mit- 
telalter scheinen  sie  durch  die  freie  hebr.  Bearbeitung  im  Buche 
des  Jusipoo  ein  gemeinschaftlicher  Besitz  aller  Juden  geworden 
zu  sein,  denn  aus  diesem  Buche  gingen  sie  in  die  Midraschim 
über  das  B.  Ester,  und  in  aramäischer  Uebersetzung  als  Zugabe  zu 
dem  hebr.  Buche  Ester  in  einige  hebr.  Handschriften  des  A.  Tts 
über.  Sie  bieten  also  der  Annahme  durchaus  keine  Stütze  dar, 
dass  das  jüdische  Alterthum,  d.  h.  die  jüd.  Gemeinde  im  jüd. 
Lande  in  den  Jahrhunderten  vor  Chr.  Geb.,  neben  unserem  hebr. 
fister -Buche  noch  ein  anderes  ausführlicheres  besass  und  gebrauchte. 
Auch  aus  ihrer  Beschaffenheit  und  ihrem  Verhältnisse  zu  der  griech« 
Uebersetzung  des  hebr.  Buches  geht  hervor,  dass  dem  griech. 
Debersetzer  nur  unser  hebr.  Buch  Ester  vorlag.  Dieses  war  also, 
als  die  griech.  Uebersetzung  verfasst  ward  (vgl  §.  4.),  ohne 
Zweifel  schon  das  von  den  jüdischen  Behörden  im  Lande  Palästina 
öffentlich  anerkannte  Ester -Buch.  Die  Peschito  schlieajt  sich  dem 
überlieferten  hehr.  Texte  des  Buches  sehr  genau  an,  und  hätten 
wir  eine  sorgsame  Ausgabe  derselben,  so  würden  Abweichungen 
wohl  nur  an  den  wenigen  Stellen  hervortreten,  wo  der  Debers* 
erklärend' eingreift,  wie  z.  B.  9,  25.,  wo  fttttoa  so  aufgefasst 
wird:  als  Ester  zum  Könige  kam.  Auch  die  Targumim  gehen 
überall  auf  unser  hebr.  Buch  zurück  und  es  findet  sich  in  ihnen 
keine  Spur  von  einer  Benutzung  selbstständiger,  aus  älterer  Zeit 
stammender  Bücher  über  die  Ester  und  die  Ereignisse,  in  deren 
Mittelpunct  sie  steht. 

Aber  durch,  unser  hebr.  Buch  Ester  selbst  wird  uns  die  Nach- 
richt, dass  zur  Zeit  seiner  Entstehung  Satzungen  über  die  Feier 
des  Purim- Festes  vorhanden  waren,  welche  in  einer  von  der  Dar- 
stellung in  1 — 9,  19.  abweichenden  Beschreibung  der  Ester -Ge- 
schichte aufgestellt  und  begründet  waren.  Aus  ihr  stammt  die 
Einschaltung  9,  20 — 32.,  vgl.  §.  1.  Ausserhalb  unseres  Buches 
treffen  wir  aber  keine  Spur  dieser  eigentümlichen  Beschreibung 
an,  welche  wahrscheinlich  bald  durch  unser  Ester-Buch  verdrängt 
ward  und  dann  untergegangen  ist. 

III.  Wann  unser  ft»cb  Este*  in  die  Reihe  der  übrigen  Hagio- 
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graphen  hineingestellt  ist,  können  wir  nicht  sagen.  Als  die 
griech.  Uebersetzung  verfertigt  ward  (vgl.  §.4.),  war  es  gewiss 
schon  in  weiteren  Kreisen  als  ein  zu  den  Ketubim  gehörendes 
Bach  anerkannt.  Die  22  Bücher,  die  nach  Joseph,  contra  Apiou. 
|9  2.  die  dixa/o)*'  Ouu  nsrtnjrtvfispu  sind,  sollen  ohne  Zweifel  die 
sämmtlichen  Bücher  unseres  hebr.  Kanons  sein,  so  dass  auch  das 
Buch  Ester  zu  ihnen  gezählt  wird.  Aus  der  Angabe  im  Talmud 
Jerusch.  Megillot  70,  4.,  „unter  den  80  Aeltesten,  welche  gegen 
die  Satzung  der  Ester  und  des  Mordochai  über  das  Purim-Fest 
stritten,  als  wäre  sie  eine  Neuerung  im  Gesetze,  waren  mehr 
als  70  Propheten",  bat  man  scbliessen  wollen,  dass  noch  in  den 
ersten  Jahrhunderten  nach  Chr.  Geh.  darüber  Streit  gewesen  sei, 
ob  das  Buch  Ester  mit  zu  den  Ketubim  gezählt  werden  dürfe, 
vgl.  Mocers  loci  quidam  bist.  Canonis  V.  T.  illustrati  p.  28.  Bleek 
Einleitung  S.  404.  Aber  mir  ist  jetzt  doch  zweifelhaft ,  ob  diese 
Stelle  sich  auf  das  ganze  Buch  Ester  bezieht;  sie  scheint  vielmehr 
nur  die  Vorschrift  über  das  Fasten  9,  29  —  32.  in  Aussicht  zu 
nehmen,  welche  recht  eigentlich  als  eine  Satzung  der  Ester  und 
des  Mordochai  bezeichnet  wird;  und  gerade  dieses  Fasten  mochte 
zu  Streitigkeiten  Veranlassung  gegeben  habeu,  vgl.  §•  8.  Die 
späteren  Juden  halten  das  Buch  Ester  ausnehmend  hoch,  schreiben 
ihm  gleiches  Ansehn  mit  der  Tora  zu  und  stellen  es  hoher  als 
die  prophetischen  Schriften  und  als  die  übrigen  Ketubim,  vgl. 
die  Stellen  aus  den  Schriften  des  Maimonides  und  Anderer  in 
Carptov  introductk)  (Lips.  1731)  1  p.  365  sq. —  In  der  christ- 
lichen Kirche  wurden  früh  Bedenken  laut,  ob  das  Buch  Ester  mit 
zu  den  kanonischen  Büchern  gehöre.  In  dem  Verzeichnisse  der 
Bücher  des  hebr.  Kanons,  welches  Helito  aufgestellt  hat,  findet 
sich  das  Buch  Ester  nicht,  und  es  ist  eben  nicht  wahrscheinlich, 
dass  es  nur  in  Folge  eines  späteren  Versehens  ausgelassen  ist, 
vgl.  Bleek  Einleitung  S.  622.  In  dem  Verzeichnisse  des  Origenes 
bei  Euseb.  H.  E.  6,  25.  wird  Ester  mit  aufgezählt,  doch  nicht  in 
der  Reihe  der  geschichtlichen  Bücher.  Auch  in  anderen  alten 
Verzeichnissen  wird  es  unter  den  Büchern  des  Kanon  aufgezählt; 
so  in  dem  des  Concil.  Laod.,  der  Canon,  apost.,  des  Cyrill.  von 
Jerusalem  und  des  Epiphanius.  Aber  in  der  griechischen  Kirche 
scheute  man  sich  doch,  das  Buch  Ester  mit  zu  den  kanonischen 
Büchern  zu  zählen,  offenbar  weil  man  an  seinem  Inhalte  und  dem 
in  ihm  herrschenden  Geiste  Anstoss  nahm,  vgl.  Bleek  Einleitung 
S.  692  f.  404.  Es  ist  zu  beachten ,  dass  Sixtus  Senensis ,  ein 
rem.  Theolog,  in  seiner  bibliotheca  sancta  Venet.  1566.  ihm  nur 
das  Ansehn  eines  deuterokanonischen  Buches  zugestehen  will 

§.  3. 

Geschichtlicher  Characler  und  Bedeutung  des  Buches.  I.  Sind 
ausserhalb  unseres  Buches  von  ihm  unabhängige  Ueberlieferungen 
über  Eiter,  Mordochai  und  Haman  uns  erhalten!    Es  kommt  fo|- 
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gendes  in  Betracht.  1.  Tobit  i,  21.  und  sonst  wird  ein  Achia- 
cbarus  genannt,  neben  ihm  14,  10.  ein  Aman.  Brsterer  war  ein 
Jude,  welcher  am  assyrischen  Hofe  eine  gleich  hohe  Stellung  ein- 
nahm, wie  Mordochai  am  persischen,  und  durch  Aman  gestürzt 
ward.  Man  könnte  nun  meinen,  der  Streit  zwischen  Achiacharus 
und  Aman  sei  aus  der  assyrischen  Zeit  in  die  persische  versetzt 
und  zu  einem  Streit  zwischen  Mordochai  und  Haman  am  Hofe 
des  Xerxes  geworden,  vgl.  Ewald  Gesch.  d.  V.  I.  3.  B.  S.  106. 
Aber  da  die  Geschichte  des  Achiacharus  im  B.  Tobit  einen  ganz 
anderen  Verlauf  nimmt  als  die  des  Mordochai  im  B.  Ester,  da 
statt  Aman  der  Syrer  Akab,  Vet.  Lat.  Nabad  hat,  und  da  der 
Name  Haman  des  B.  Ester  auf  den  Feind  der  Juden  im  B.  To- 
bit leicht  übertragen  werden  konnte,  so  wird  man  zu  der  An- 
nahme nicht  berechtigt  sein,  dass  die  Nachrichten  über  Achiacha- 
rus und  Aman  im  B.  Tobit  auf  dieselben  Ereignisse  hinweisen, 
die  der  Erzählung  des  B.  Ester  zu  Grunde  liegen,  ygl.  FriHsche 
zu  Tobit  10,  14.  —  2.  Herod.  7,  61.  114.  und  9,  108—112. 
berichtet  von  der  Amestris,  des  Otanes  Tochter,  der  Frau  des 
Xerxes,  welche  die  Frau  des  Masistes  verstümmeln  und  in  ihrem 
Alter  zweimal  sieben  Perserknaben,  Söhne  angesehener  Männer,  für 
sich  zum  Dankopfer  dem  Gotte,  der  unter  der  Erde  wohnen  soll,  be- 
graben liess.  Schon  Jos.  Scaliger  de  emendat.  tempp.  p.  592  der  Aas- 
gabe von  1629.  hat  die  Ester  mit  der  Amestris  zusammengestellt. 
Ihm  sind  viele  gefolgt,  so  Pfeiffer,  dub.  vex.  p.  483  (ed.  Dresd. 
1699),  Eichhorn  Einl.  3  S.  641.  In  neuester  Zeit  auch  0**se*, 
welcher  mir  im  J.  1854,  seine  Ansicht  mittheilte.  Er  nahm  eine 
freie  Umgestaltung  der  Ueberlieferung  von  den  Gräuelthaten  der 
Amestris  in  jüdischen  Kreisen  an,  hielt  dabei  den  Einfluss  eines 
im  hohen  Ansehn  bei  dem  Xerxes  stehenden  Juden,  des  Mordo- 
chai (dass  Juden  diesen  persischen  Namen  trugen,  geht  auch  aus 
Esra  2,  2.  hervor),  auf  die  mächtige  Königin  der  Perser  und  ihr 
Auftreten  zum  Schutze  der  Juden  als  geschichtliche  Thatsachen 
fest;  die  Juden  hätten  aus  der  ihnen  günstigen  Tochter  des  Ota- 
nes die  Jüdin  Ester  gemacht;  wenn  Herod.  7,  61.  die  Amestris 
schon  im  4ten  Jahre  des  Xerxes  als  seine  Gemahlin  erwähne, 
während  sie  Ester  2,  16.  erst  im  10.  Monate  des  7ten  Jahres 
Königin  ward,  so  sei  wohl  in  unserem  Buche  die  genauere  chro- 
nolog.  Angabe  enthalten.  —  Aber  mag  auch  die  Zusammenstel- 
lung der  Ester  und  der  Amestris  zulässig  sein,  die  Nachrichten 
des  Herodot  würden  uns  nur  einen  Halt  darbieten ,  nm  bestimm- 
tere Vorstellungen  von  der  Ester  zu  gewinnen;  die  Darstellung 
unseres  Buches  von  den  Ereignissen  zur  Zeit  des  Xerxes 
bestätigen  sie  nicht  und  geben  höchstens  einen  mittelbaren  Bei- 
trag zu  ihrem  Verständniss.  —  3.  Die  Erweiterungen  im  griech. 
B.  Ester,  bei  Josephus,  in  den  Targumim  u.  s.  w.  lehnen  sich  alle 
an  unser  Buch  an  und  stützen  sich  auf  seine  Darstellung  der 
Ester- Geschichte.  —  DasErgebniss  ist:  bis  jetzt  sind  uns  keine 
Quellen  zugänglich ,   aus  denen  wir  von  unserem  Buche  uoabhäq- 
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gige  Nachrichten    über    die   in   ihm    erzählte  Geschichte    schöpfen 
könnten. 

11.  Beweise  für  die  streng  geschichtliche  Darstellung  in  un- 
serem Buche  sollen  einmal  das  Purim-Fest,  sodann  die  Genauig- 
keit der  Erzählung  darbieten.  —  1.  2  Makk.  15,  36.  wird  die 
W<«Va  Magdoxcti'-xr]  erwähnt,  also  ein  Pesttag  welcher  zur  Erinne- 
rung an  den  Mordochai  und  ohne  allen  Zweifel  an  die  in  B.  Ester 
erzählte  Rettung  der  Juden  gefeiert  ward.  Wahrscheinlich  ist 
Joh.  5,  1.  das  Purim-Fest  gemeint.  Nach  Joseph,  Arch.  11,  6, 
13.  wurden  der  14  und  15  Adar  von  allen  Juden  als  Purim-Tage 
gefeiert.  Noch  bei  den  späteren  Juden  war  Streit  über  die  Satzung 
des  Mordochai  und  der  Ester  vgl.  §.  2.  Nach  der  Misch  na  in 
Masseket  Megilla  ward  das  Buch  in  den  Dörfern  und  offenen  Städ- 
ten am  14,  in  den  festen  Städten  am  15  Adar  vorgelesen;  fiel 
ein  Sabbath  auf  den  13,  14  oder  15ten,  so  musste  die  Vorlesung 
an  den  vorhergehenden  Tagen  gehalten  werden.  Nach  der  Megil- 
lat  Taanit  (ed.  Meyer)  c.  S2.  sind  der  14  und  15  Adar  Purim- 
Tage.  Erst  in  sehr  später  Zeit  kann  das  mit  dem  Purim -Feste 
in  Verbindung  stehende  Fasten  am  13  Adar  herkömmlich  gewor- 
den sein,  und  dieser  Tag  den  Namen  Ester-Fasten  erhalten  haben, 
denn  der  13  Adar  war  früher  der  Nikanor-Tag  und  ein  grosses 
Freudenfest  1  Makkab.  7,  39—50.,  Joseph.  Arch.  12,  10,  5.  Me- 
gillat  Taanit  c.  12.  Jusipon  3,  22  (worauf  J  D.  Michaelis  in  den 
Anmerkk.  zum  B.  Ester  die  Vermuthung  stützen  wollte,  das  Pu- 
rim-Fest sei  erst  durch  den  Sieg  über  Nikanor  veranlasst).  Wahr- 
scheinlich ward  erst  seit  dem  9  Jahrhundert,  als  der  Nikanor- 
Tag  in  Vergessenheit  gerathen  war,  der  1 3  Adar  zu  einem  Fast- 
tage und  mit  dem  Purim -Feste  in  Verbindung  gebracht.  Cassel 
(vgl.  Comment.  zu  d.  Bb.  der  Makkab.  von  Grimm  zu  1  Makkab. 
7,49.)  giebt  an,  Ester-Fasten  sei  in  der  talmud.  Zeit  als  dreitägi- 
ges Fest,  aber  erst  nach  dem  Purim-Fest,  begangen;  in  der  Me- 
gillat  Taanit  und  in  der  Mischna  finde  ich  keine  Spur  von  Fast- 
tagen in  der  letzten  Hälfte  des  Adar,  die  zu  der  Purim -Feier  in 
Beziehung  ständen.  —  Also  die  erste  Erwähnung  des  Purini- 
Festes  treffen  wir  im  2  B.  der  Makkab.  an ;  feste  Bestimmungen 
über  seine  Feier  gewinnen  erst  allmählig  Anerkennung;  beides 
berechtigt  zu  dem  Schlüsse,  dass  das  Fest  in  einer  verhältniss- 
mässig  späten  Zeit  entstanden  ist  und  nicht  durch  Anordnung  der 
Behörde  festgesetzt  ward,  sondern  allmählig  durch  das  Her- 
kommen als  Volksfest  Geltung  erlangte.  Der  Name  Purim  und 
seine  Erklärung  in  dem  Buche  weisen  darauf  hin,  dass  das  Fest 
zur  Erinnerung  an  eine  Rettung  der  Juden  im  persischen  Reiche 
gefeiert  ward.  Aber  eine  geschichtliche  Grundlage  der  Erzählung 
verbürgt  noch  nicht  eine  streng  geschichtliche  Darstellung,  und 
dieses  um  so  weniger,  je  wahrscheinlicher  es  ist,  dass  nicht  un- 
ser Buch  die  Veranlassung  zur  Einsetzung  des  Volksfestes  ward, 
sondern  umgekehrt  das  bestehende  Volksfest  und  die  Erzählungen 
der  Festfeiernden  die  schriftliche  Beschreibung  der  Ester-Geschichte 
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hervorriefen.  —  2.  Man  behauptet,  der  streng  geschichtliche  Cha- 
rakter werde  bezeugt  durch  die  Hervorhebung  einer  Menge  von 
kleinen  Zügen,  durch  Aufzählung  tob  Namen  sonst  unbekannter 
Personen  1,  16.  14.  9,  7—9.,  und  ganz  vorzugsweise  durch  den 
Reichtbum  an  genauen  Mittheilungen  über  persische  Zustände  und 
Einrichtungen,  deren  Richtigkeit  durch  die  Angaben  der  Qassiker 
nnd  die  fortschreitende  Kenntniss  des  Orients  in  unseren  Tagen 
überall  bestätigt  werde.  Dadurch  wird  allerdings  bewiesen,  dass 
der  Erzähler  den  Boden,  auf  welchem  die  Erzählung  zieh  bewegt, 
persische  TSanwn  und  Zustände  kannte,  nicht  aber  dass  ihm  ein 
geschichtliches  Wissen  Ter  dem  wirklichen  Verlaufe  der  Ereignisse 
zu  Gebote  stand.  Wir  können  den  Verfasser  des  Buches  einen 
Geschicbtschreiber  nennen,  weil  er  ohne  Zweifel  Grundsäge  sei- 
ner Erzählung  in  der  Ueberlieferung  vorfand  und  durch  seine  Kennt- 
niss der  persischen  Sitten  und  Gesetze  in  den  Stand  gesetzt  war,  sie 
zusammenzu8chlies8en  zu  einem  einheitlichen  und  künstlich  ausge- 
führten geschichtlichen  Bilde';  aber  wir  müssen  doch  zugestehen, 
dass  seine  Genauigkeit  nicht  die  des  einfachen  Berichterstatters 
ist.  Seine  Darstellung  ruht  vielmehr  auf  der  Voraussetzung,  dass 
die  ihm  bekannten  persischen  Sitten  und  Gesetze  massgebend  für 
den  Verlauf  der  Ereignisse  gewesen  sein  müssen,  und  nach  dem 
Masse  dieser  Voraussetzung  gestaltet  er  seine  Erzählung.  Daher 
die  Polgerungen,  die  er  aus  der  Unverbrüchlichkeit  eines  im  Na- 
men  des  Königs  und  unter  seinem  Siegel  erlassenen  Gesetzes  zieht 
(und  doch  gestattet  er  den  Juden  das  Gesetz  nur  zum  Theil  zu 
befolgen,  denn  ihnen  war  befohlen  das  Vermögen  der  Feinde  zu 
plündern  8,  11.,  aber  sie  streckten  ihre  Hand  nicht  nach  Beute 
aus  9,  10.  15  f.);  daher  die  Verwerthung  der  persischen  Sitte, 
nach  welcher  man  nicht  ungerufen  zum  Könige  kommen  sollte, 
für  «einen  Zweck,  die  Kühnheit  der  Ester  hervorzuheben;  daher 
die  Beschreibung  der  Verstossung  der  Vaschti  und  die  damit  in 
Verbindung  stehende  Angabe,  der  König  habe  befohlen,  dass  je- 
der Mann  Herr  in  seinem  Hause  sein  solle.  Auch  sind  die  Nach- 
richten, ganz  $usa  hätte  über  den  Befehl  des  Mordochai  vor 
Freuden  gekreischt,  die  persischen  Beamten  hätten  den  Juden  bei 
der  Vernichtung  der  Feinde  geholfen  und  ähnliche  Bemerkungen 
in  einer  frei  über  den  geschichtlichen  Stoff  verfügenden  Bearbei- 
tung wohl  zu  erklären,  streng  geschichtliche  Angaben  können 
wir  darin  nicht  finden.  Wir  sagen  mit  Bhek  Einleit.  S.  406: 
das  Ganze  ist  der  Art,  dass  der  unbefangene  Beurtheiler  es  nicht 
leicht  für  reine  Geschichtserzählung  wird  halten  können. —  Steht 
es  so,  so  werden  die  Schreiben  und  Briefe  des  Mordochai  und 
der  Ester  in  9,  20  —  32.  in  ähnlicher  Weise  zu  beurtheilen 
sein  wie  die  in  den  Zusätzen  zum  griech.  B.  Ester  mitgetbeilten 
Edicte  des  Königs  und  Gebete  des  Mordochai  und  der  Ester.  Und 
die  Verweisung  auf  die  Tagesgeschichten  der  Könige  von  Medien 
und  Persien  10,  2.  scheint  nur  eine  Nachahmung  der  Verweisun- 
gen in  den  Bb.  der  Könige  und  Chronik  zu  sein. 
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III.  Luther'*  harte  Urtheile  über  unser  Buch  (Bfeek  Einleit. 
S.  489)  sind  vielfach  getadelt;  wer  aber  nicht  durch  eigne  Vor- 
aussetzungen und  willktthrliche  Vorstellungen  von  der  Heiligkeit 
eines  kanonischen  Buches  sich  leiten  lässt,  wird  «entern  Urtheile 
über  den  sittlichen  Werth  des  Buches  beistimmen.  Es  steht  dem 
Geiste  der  alttestamentl.  Offenbarung  und'  des  Evangeliums  fer- 
ner als  irgend  ein  anderes  Buch  des  A.  Ts.  Bster  und  Mordo- 
chai  sind  erfüllt  Ton  dem  Geiste  der  Rache,  der  Feindschaft  nicht 
gegen  heidnische«  Wesen ,  sondern  gtgen  die  Beiden ,  der  Grau- 
samkeit und  des  gottlosen  Vertrauens  auf  den  Sieg  über  die 
Welt  durch  weltliche  Mächte  und  den  «Gebrauch  weltlicher  Mittel, 
w  dem  Geiste ,  der  in  den  letzten  Jahrhunderten  vor  der  Geb. 
Chr.  im  jüdischen  Volke  immer  weiteren  Raum  gewann.  Doch 
das  Buch  steht  im  Kanon,  und  unbesonnen,  ja  vermessen  wäre  der 
Wunsch ,  dass  es  in  ihm  nicht  stehen  möge.  —  Baumgarten  (in 
Hertog's  Realencjdef.  unter  Ester)  will  das  Buch  als  Glied  des 
göttlichen  und  heiligen  Organismus  der  Litteratur  Israels  erken- 
nen und  erfassen,  indem  er  dem  Betragen  der  Ester  und  Mor- 
docfatti  das  Gepräge  pflichtmäseiger  Nothwehr  (aber  wie  steht  es 
mit  der  Bitte  der  Ester  9,  12 — 14!)  zu  geben  sucht,  und  beide 
hinstellt  als  solche,  „die  in  der  verborgenen  Wirklichkeit  ihres 
Volkes  den  Gott  Israels  erkennen  und  ihm  in  heiliger  Furcht 
vertrauen,  die  an  ihn  glauben  und  vor  seinem  Angesicht  ihr  in- 
nerliches Leben  führen,  von  ihm  aber  schweigen,  indem  sie  nur 
der  schweigsamen  Verborgenheit  folgen,  in  welcher  Jahve  selbst 
sich  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  gehalten  hat".  Aber 
erscheinen  denn  wirklich  Ester  und  Mordocbai  als  solche,  die  in 
heiliger  Furcht  vor  Gottes  Angesicht  leben  f  —  Nach  unserer 
Ansicht  muss  das  Buch  im  Zusammenhange  der  Geschichte  Israels 
in  der  naebexüischen  Zeit  aufgefasst  werden.  Das  Israel,  wel- 
ches Je«.  40  Ä.  Knecht  Jahve's  genannt  wird,  wie  ist  es  doch 
so  ganz  anders,  als  das  jüdische  Volk  zur  Zeit  Christi!  Wir 
lernen  die  Veränderungen,  die  mit  diesem  Volke  vorgegangen 
sind,  nicht  nur  aus  unseren  Apocryphen  und  den  Nachrichten  griech. 
und  Hirn.  Schriftsteller  kennen;  auch  das  Buch  Ester  tritt  hinein 
in  die  Kluft,  die'  zwischen  dem  Israel  der  Propheten  und  dem 
jüdischen  Volke  zur  Zeit  des  Herrn  klafft.  Aus  diesem  Volks- 
usjd  Festbache  lernen  wir  den  Geist  kennen,  der  im  Volke  Israel 
die  Herrschaft  erlangte  in  den  Jahrhunderten  vor  d.  Geb.  Chr. 
Es  gehört  zu  den  Urkunden  der  Geschichte  der  Offenbarungen 
Gottes  in  Israel,  denn  das  Buch  selbst  und  seine  Stellung  im  Ka- 
non bezeugen  uns  laut  und  vernehmlich,  dass  das  Volk,  welchem 
der  Sieg  über  die  Welt  verheissen  war,  sich  weiter  und  weiter 
von  der  Gemeinschaft  mit  dem  lebendigen  Gott  entfernte,  auf  seinen 
Arm  und  auf  weltliche  Macht  vertraute  und  desshalb  im  Kampfe 
mit  der  Weltmacht  unterliegen  musste.  Das  wahre  Israel  gehört 
nicht  der  Linie  der  Entwicklung  an,  auf  welcher  unser  Buch,  die 
Freude  an  ihm  und  seine  Erhebung  zu  kanonischer  Geltung  stehen. 
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Christus  und  die  Apostel  berufen  sich  nie  darauf,  auch  hat,  so 
viel  ich  weiss,  kein  Kirchenvater  eine  Erklärung  desselben  ver- 
fasst;  in  der  christlichen  Kirche  hat  man  es  nie  hoch  gestellt 
und  oft  Anstoss  an  seiner  Stellung  im  Kanon  genommen.  Das 
jüdische  Volk  hingegen,  welches  das  Heil,  als  es  erschienen 
war,  verschmähte  und  seine  eignen  Wege  ging,  hat  grade  die- 
sem Buche  vorzugsweise  seine  Liebe  zugewandt  und  es  hoher 
gestellt  als  alle  prophetischen  Schriften  und  die  übrigen  Hagio- 
graphen,  vgl.  §.2. —  Hierin  liegt  für  uns  eine  Mahnung,  einer 
wirklich  geschichtlichen  Ansicht  vom  Kanon  Raum  zu  geben,  die 
uns  gestattet,  die  Bedeutung  des  Buches  Ester  zu  würdigen,  ohne 
dem  einfach  sittlichen  Drtheile  über  den  Wertb  des  Buches  oder 
dem  Buche  selbst  Crewalt  ansuthun. 

§.  4. 
Verfasser  und  EnMehungszeit.  Nach  Talmud  Bab.  bat  15, 1. 
haben  die  Männer  der  grossen  Synagoge  unser  Buch  geschrieben. 
Aus  9,  20.  23.  26.  bat  man  schliessen  wollen ,  Mordocbai  sei  sein 
Verfasser.  Auch  hat  man  an  Esra  oder  an  den  Hohenpriester 
Jojaqim  ben  Josua  gedacht.  Uns  stehen  überall  keine  Mittel  zu 
Gebote,  den  Verf.  zu  erkennen. —  Nach  der  Unterschrift  in  den 
griech.  Handschriften  ist  das  Buch  (denn  ixtatokij  bezeichnet  das 
Buch,  wahrscheinlich  aber  nur  die  Uebersetzung ,  nicht  zugleich 
die  Zusätze)  im  vierten  Jahre  der  Regierung  des  Ptolemäus  und 
der  Kleopatra  nach  Aegypten  gebracht  Möglich  ist  es,  dass  mit 
Ptolemäus  der  Pt.  Philometor  181 — 145  gemeint  ist,  vgl.  Fritzsche 
Einleit.  zu  d.  Zus.  z.  B.  Ester  4.  In  diesem  Falle  wäre  durch 
eine  alte  Angabe  das  Vorhandensein  unseres  Buches  im  Anfange 
des  2ten  Jahrhunderts  bezeugt.  Es  kann  älter  sein ,  aber  schwer- 
lich ist  es  vor  dem  3ten  Jahrhundert  verfasst;  denn  eine  leben- 
dige Anschauung  von  den  wirklieben  Zuständen  im  persischen 
Reiche  findet  sich  doch  in  ihm  nicht,  und  von  Xerxes  wird  ge- 
redet als  von  einem  aus  der  Geschichte  bekannten  Könige  früherer 
Zeit.  In  sprachlicher  Beziehung  steht  Ester  dem  Buche  Qohelet 
am  nächsten.  Ich  wüsste  nicht,  was  uns  veranlassen  könnte, 
eine  Abfassung  des  Buches  vor  oder  nach  dem  Sten  Jahrhundert 
anzunehmen.  Wo  es  geschrieben  ist,  ob  in  Palästina  oder  ob 
in  Persien,  lässt  sich  gar  nicht  bestimmen.  ;Die  Einschaltung 
9,  20  —  32.  wird  aus  einem  anderen  Purim -Buche  in  unser  Purint- 
Buch  hineingestellt  sein;  wir  haben  aber  überall  keinen  Haltpunct 
für  die  Beantwortung  der  Frage,  wann  und  aus  welcher  Veran- 
lassung dieses  geschehen  ist? 
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Cap.  1  —  Cap.  2,  18. 

Verstossung  der  Königin  Vaschti  im  Sten  Jahre   und  Erhebung  der 
Ester  wur  Königin  im  llen  Jahre  des  Achaschverosch. 

V.  1  —  4,  Der  König  Achaschverosch  bewirthet  im  3ten 
Jahre  seiner  Regierung  seine  Fürsten  und  Knechte  180  Tage. — 
V.  1.  ^yi]  auch  sonst  im  Anfange  geschichtlicher  Bücher,  so 
des  Buches  Josua,  Richter,  Rut,  Sam.  Nech.,  aber  anders  als  hier, 
weil  in  allen  diesen  Büchern  (auch  im  B.  Rut  vergl.  zu  Rut  1,  1.) 
eine  Fortsetzung  der  in  dem  jedesmal  vorhergehenden  Buche  ent- 
haltenen Geschichte  angetroffen  wird,  während  unser  Buch  durch- 
aus selbstständig  dasteht.  Man  wird  nicht  sagen  können,  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  des  Vav  cousequut.  sei  an  unserer  Stelle 
durch  Abschleif ung  ganz  verloren  gegangen,  und  durch  tpi  werde 
nur  es  geschah,  es  ereignete  sich  ausgedrückt,  denn,  wenn  auch 
keine  Beziehung  auf  eine  vorhergehende  Erzählung  stattfindet, 
so  setzt  der  Geschieh tchreiber  doch,  wie  aus  den  Worten  er  ist 
der  Achaschverosch  u.  s.  so.  erhellt,  eine  Kenntniss  des  geschichtli- 
chen Zusammenhangs,  in  welchem  Achaschverosch  eine  hervorra- 
gende Stellung  einnimmt,  bei  seinen  Lesern  voraus,  und  konnte 
es  ihnen  überlassen  aus  eigner  Erinnerung  das,  was  früher  ge- 
schehen war,  mit  dem,  was  dann  weiter  in  den  Tagen  des  Achasch* 
ver.  geschah ,  in  Verbindung  zu  bringen;  vgl.  Hihig  zu  Jonas 
1,  1.,  auch  Ezech.  1,  1.  —  uftTNBn»  daneben  10,  1.  ic*wna 
im  Ktib,  ist  der  König  Xerxes  der  Sohn  des  Darius,  wie  wir 
schon  zu  Esra  4,  6.  bemerkt  haben.  Wir  müssen  ihn  für  Xer- 
xes halten  aus  folgenden  Gründen.  I.  Von  einem  persischen, 
nicht  von  einem  medischen  Könige  (man  hat  den  Achaschverosch 
unseres  Buches  mitKyaxares  I,  mit  Darius  dem  Meder  Dan.  6,  1* 
9,  1.,  auch  mit  Astyages  zusammengestellt)  ist  im  Buche  Ester 
die  Rede,  denn:  1.  Achasch v.  herrscht  nach  unserem  Verse  von 
Indien  bis  Aethiopien  über  127  Verwaltungsbezirke,  das  medische 
Reich  hatte  keine  so  weite  Ausdehnung;  — >  2.  nach  10,  1.  er* 
strekte  sich  seine  Herrschaft    auch  über  die  Küstenländer  und  In* 
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sein  des  Heeres,  womit  nach  feststehendem  Sprachgebrauche  nur 
die  Länder  und  Inseln  des  mittelländischen  Meeres  gemeint  sein 
können,  welche  dem  medischeu  Reiche  nicht  angehört  haben;  — 
3.  Susa  ist  seine  Residenz,  z.  B.  1,  2.  5.,  und  wenn  auch  die 
Angabe  des  Plinius  6,  28.,  dass  Darius  Susa  erbaut  habe,  nur  auf 
einen  Neubau  und  Erweiterung  der  Stadt  zu  beziehen  ist,  so  ken- 
nen wir  doch  Susa  grade  als  die  berühmte  Residenz  der  persi- 
schen Könige  und  dürfen  ohne  Bedenken  annehmen,  dass  diese 
Stadt  erst  seit  Kambyses  und  Darius  Hauptstadt  eines  grossen 
Reiches  geworden  ist;  —  4.  es  werden  önc  und  ^*V2  neben  ein- 
ander  genannt  1,  3.  14.  18.  19.,  und  10,  2.  wird  das  Buch  der 
Tagesgeschichten  der  Könige  von  Medien  und  Persien  erwähnt 
als  ein  solches ,  in  welchem  ein  Bericht  über  die  Regierung  des 
Achaschv.  angetroffen  werde ;  geht  nun  auch  daraus ,  dass  die 
Perser  vor  den  Medern  genannt  werden,  nicht  mit  Sicherheit  her- 
vor, dass  zur  Zeit  des  Achaschv.  die  Perser  das  herrschende  Volk 
waren,  so  ist  doch  wohl  anzunehmen,  dass  der  Geschichtschreiber 
nur  ein  Buch,  welches  vielleicht  neben  Berichten  über  medische 
Könige  Nachrichten  über  die  Regierung  persischer  Könige  ent- 
hielt, mit  dem  Namen  Buch  der  Tagesgeschichten  der  Könige 
von  Medien  und  Persien  bezeichnen  konnte;  —  5.  hie  und  da 
wird  in  unserem  Buche  von  staatlichen  Einrichtungen,  Sitten  und 
Gebräuchen  gesprochen,  von  denen  wir  wissen,  dass  sie  im  per- 
sischen Staate  bestanden  haben.  So  sagen  wir  mit  Vitringa  hy- 
potyposis  bist  et  chronol.  sacr.  p.  110  (Franequerae  1708;:  tota 
Estherae  bistoria  clamat,  per  Ah as verum  illum,  qui  Estheram  con- 
nubio  sibi  copulavit,  intelligendum  esse  potentem  aliquem  Monar- 
ch am  non  Medo  -  Persicum,  sed  Perso  •  Medicum  ,  cuius  in  imperio 
Persae  praevalucrunt.  —  II.  Fragen  wir,  welcher  persische  Kö- 
nig Achaschverosch  genannt  wird,  so  ist  in  Betracht  zu  ziehen: 
I.  Der  Name,  welcher  bestimmt  auf  Xerxes  hinweist.  In  den 
Keilinschriften  heisst  Xerxes  Khshyarscha  (vgl.  Lassen  Zeitschrift 
zur  Kunde  des  Morgenlandes  VI  S.  123  ff.,  wo  die  Inschriften 
des  Xerxes  zusammengestellt  sind;  Benfey,  die  persischen  Keil- 
inschriften S.  63  ff.;  dass  der  erste  Bestandteil  auf  ]/\shi 
herrschen  zurückzubringen  sei,  unterliegt  wohl  keinem  Bedenken; 
den  letzten  Bestandtheil  arscha,  arschan  stellt  man  mit  Sanscrt  rischi 
zusammen  und  giebt  dem  zusammengesetzten  Worte  die  Bedeutung 
frommer  König  oder  Königsseher),  welcher  Aussprache  die  hebr. 
Form  \J*mumN  fast  genau  entspricht,  denn  khsh,  wie  auch  aus 
Ö"»3D-niDnK  pers.  khshatrapawan  (vgl.  zu  Esra  8,  36)  hervor- 
geht, musste  nach  hebr.  Lautgesetzen  mit  vorgesetztem  a  in  umfit 
übergehen;  weiter  aus  rsha  ward,  weil  hebräische  Wörter  mit 
einem  Consonanten  auszulauten  pflegen,  rsch,  welches  rasch  oder 
rosch  ausgesprochen  werden  konnte;  endlich  aber  ist  ein  Ueber- 
gang  des  j  in  v  in  der  Mitte  des  Wortes,  weil  überall  eine  Ver- 
tauschung dieser  schwachen  Laute  leicht  vorkommt,  nicht  befremdend. 
Vielleicht  stand  Ktib  unrcn«  10,  1.,  dessen  Aussprache  wir  nicht 
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kennen,  dem  persischen  Worte  noch  näher.  Die  Uebereinstimmung 
in  allen  wesentlichen  Bestandteilen  giebt  den  vollgültigen  Be- 
weis für  die  Gleichheit  der  Namen.  Ist  Achaschverosch  Xerxes, 
so  kann  nur  Xerxes  der  Sohn  des  Darius  gemeint  sein,  denn 
käme  auch  Cambyses  Esra  4,  6.,  wie  viele  Ausleger  annehmen, 
anter  dem  Namen  Achaschverosch  vor,  so  könnte  dieser  doch 
nicht  der  Achaschv.  unseres  Buches  sein,  da  Cambyses  nur  we- 
nige Jahre  regierte,  Ester  3,  7.  aber  das  zwölfte  Jahr  des  Achasch- 
ver.  erwähnt  wird;  nach  unserer  Ansicht  aber  ist  der  Esra  4. 
6.  erwähnte  Achaschverosch  ebenfalls  Xerxes,  und  kein  Grund 
für  die  Annahme  vorhanden,  dass  in  den  Kanonischen  Büchern  des 
A.  Tts.  ein  anderer  persischer  König  mit  diesem  Namen  bezeich- 
net werde.  2.  Schon  Scaliger  de  emendat.  tempp.  (ed.  Genev.  p. 
591)  vergleicht  mit  den  Worten  unseres  ersten  Verses  (vgl.  8,  9.) 
er  ist  der  Achaschv.  der  herrschte  von  Indien  bis  Aethiopien  die 
Worte  des  Mardonius  bei  Herod.  7,  9.,  in  welchen  neben  Saken 
und  Assyrern  die  Inder  und  Aethioper  ausdrücklich  als  der  Herr- 
schaft des  Xerxes  unterworfene  Völker  angeführt  werden,  vgl. 
Herod.  3,  97  f.  7,  65.  69  f.  Erst  seit  Darius  konnten  Indien 
und  Aethiopien  zu  den  Bestandtheilen  des  persischen  Reiches  ge- 
rechnet werden.  Zwar  soll  schon  Cyrus  nach  der  Angabe  Ar- 
Hans  (vgl.  Duncker,  Gesch.  d.  Alterthums  II  S.  468)  seine  Ero- 
berungen bis  nach  Indien  ausgedehnt  und  das  Volk  der  Agvaka 
auf  dem  Südabbange  des  Hindukuh  tributpflichtig  gemacht  haben, 
aber  wenn  sich  seine  Herrschaft  auch  bis  an  die  Grenzen  Indiens 
erstreckt  haben  mag,  dem  Darius  erst  gelang  es  grössere  Theile 
des  nordwestlichen  Indiens  dem  persischen  Reiche  einzuverleiben« 
Sein  Sohn  und  Nachfolger  Xerxes,  welcher  gleich  im  Anfange 
seiner  Regierung  die  von  Cambyses  unterworfenen ,  dann  wieder 
abtrünnig  gewordenen  Aegypter  besiegt  und  die  persische  Herr- 
schaft über  Aegypten  befestigt  hatte,  stand  in  der  Erinnerung 
der  Völker  als  der  mächtigste  und  reichste  der  persischen  Könige 
da,  und  ihn  zu  bezeichnen  genügten  die  wenigen  Worte,  er  ist 
der  Achaschverosch,  der  König  war  von  Indien  bis  Aethiopien.  — 
Man  hat  auch  noch  andere  Gründe  herbeigezogen  um  zu  bewei- 
sen, der  Achaschv.  unseres  Buches  müsse  Xerxes  sein,  welche 
wir  in  übersichtlicher  Weise  aufzählen.  3.  Das  Gastmahl  1 ,  3  f. 
im  3.  Jahre  des  Achaschv.  stellt  man  mit  jener  Zusammenkunft  der 
Grossen  und  Fürsten  des  persischen  Reiches  zusammen,  in  wel- 
cher der  Feldzug  gegen  Griechenland  berathen  ward  Herod.  7,  8 
ff.;  es  unterliegt  keinem  Bedenken,  diese  Zusammenkunft  ins 
3te  Jahr  der  Regierung  des  Xerxes  zu  setzen  ,  und  so  stehen 
chronologische  Schwierigkeiten  der  Annahme  Scaliger's,  Baumgar- 
ten'sde  fide  libri  Estherae  p.  138.  und  Anderer  allerdings  nicht  ent- 
gegen, dass  im  B.  Ester  grade  von  dieser  Zusammenkunft  gere- 
det werde.  —  4.  Die  Verstossung  der  Vaschti  im  3 teil  Jahre 
und  die  erst  nach  einem  Zwischenraum  von  4  Jahren  erfolgte 
Erhebung  der  fister   zur  Königin    bringt  man    mit  der  Geschichte 
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des  Xerxes  in  Verbindung  and  sagt,  der  lange  Zwischenraum  er* 
kläre  sich  daraus,  dass  in  denselben  die  Vorbereitungen  zum 
Kriege  gegen  Griechenland  und  der  Krieg  fallen ,  und  dass  erst 
im  7ten  Jahre  Xerxea  nach  Susa  zurückgekehrt  sei;  auch  hier 
stimmen  die  chronologischen  Angaben  zusammen,  denn  mit  Recht 
halten  die  meisten  Chronologen  das  7te  Jahr  der  Regierung  des 
Xerxes  als  Jahr  der  Rückkehr  aus  Griechenland  fest,  gegen  Be- 
rod.  7,  20.,  nach  dessen  Worten  die  Rückkehr  etwa  erst  im  10. 
Jahre  seiner  Regierung  erfolgt  sein  könnte,  vgl.  hierüber  Baum* 
garten  a.  a.  0.  p.  142.  — -  5. .  Die  Amestris  die  bekannte  Gemahlin 
des  Xerxes  Berod.  7,  61.  114.  9,  109.  111  ff.  hält  man  für  die 
Ester,  vgl.  hierüber  Einleitung  §.  3.  —  6.  Es  wird  noch  her* 
vorgehoben,  das  die  Angaben  über  den  Achascbv.  im  B.  Ester 
übereinstimmen  mit  deu  Nachrichten  der  Griechen  über  das  tj» 
rannische  Wesen,  die  Grausamkeit,  die  launenhafte  Schwäche  und 
das  üppige  schwelgerische  Leben  des  Xerxes*  vorzugsweise  be- 
ruft man  sich  auf  Berod.  7,  34  f.  38  f.  —  7.  Man  findet  in 
der  Stelle  2,  5  f.  die  Nachricht,  dass  auf  die  Zeit  zwischen  der 
Wegfuhrung  des  Jechonia  und  dem  Mordochai  drei  Generationen, 
rund  100  Jahre  kommen;  lebte  aber  Mordochai  etwa  100  Jahre 
nach  dem  Exile  des  Jechonia,  so  war  er  ein  Zeitgenosse  des  Xer- 
xes ;  doch  bietet  2 ,  5  f .  keinen  Beweis  für  die  Gleichzeitigkeit 
des  Xerxes  und  Mordochai  dar,  vgl*  z.  d.  Stelle.  —  Mag  aber 
auch  einigen  der  angeführten  Gründe  ein  geringes  oder  gar  kein 
Gewicht  zukommen,  so  ist  dock  eine  hinreichend  feste  Grundlage 
für  die  Annahme  vorhanden,  der  Achaschverosch  des  Buches  Ester 
sei  der  Xerxes  der  Griechen.  Diese  von  Scaliger  zuerst  mit  gros- 
ser Sicherheit  geltend  gemachte  Ansicht  hat  im  Laufe  der  Zei- 
ten immer  weitere  Verbreitung  und  Anerkennung  gefunden,  und 
wollten  wir  ihre  Vertreter  in  jetziger  Zeit  aufzählen,  so  müssten 
wir  fast  alle  protestantischen  Gelehrten  nennen ,  welche ,  sei  es 
als  Erklärer  des  A.  Tts.,  sei  es  als  Geschichtsforscher  mit  dem 
Buche  Ester  sich  zu  beschäftigen  Veranlassung  gehabt  haben. 
Anders  steht  es  in  der  römischen  Kirche,  wo  der  Name  ?^ra|/^* 
$v>>  welcher  aus  dem  griechischen  Buche  Ester,  in  der  lateini- 
schen Uebersetzung  der  Zusätze  zu  unserem  Buche  beibehalten 
ist,  immer  wieder  zu  dem  Versuche  auffordert,  die  Geschichte  des 
Buches  Ester  einer  anderen  Zeit  als  der  des  Xerxes  zuzuweisen; 
vgl.  Einleitung  §.  2.  Ganz  vereinzelt  steht  Nickes  da,  welcher 
in  seinem  umfangreichen  Buche  de  Estherae  libro  1  p.  43  — 59« 
die  Annahme  zu  begründen  versucht,  unter  Achaschverosch  sei 
der  mediscbe  König  Kyaxares  der  Sohn  des  Fhraortes  zu  ver- 
stehen. Die  Hauptstütze  für  diese  Annahme  findet  er  in  den 
Worten  2,  5  f.:  Mordochai,  welcher  fortgeführt  war  ton  Jerusalem 
mit  der  Gefangenschaft,  welche  fortgeführt  war  mit  Jechonia,  in  welcher 
er  die  Angabe  findet,  dass  Mordochai  und  Ester  im  Anfange  des 
babylon.  Exils  gelebt  haben  und  demnach  Zeitgenossen  des  medi* 
sehen  Königs  Kyaxares  gewesen  sind.      Betrachtet  man  die  Stelle 
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2,  5  f.  für  sich  allein,  so  kann  man  allerdings  in  ihr  finden,  was 
Nicket  aas  ihr  herausnimmt.  Aber  es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass  sie  noch  einen  andern  Sinn  haben  kann  und  im  Zusammen- 
hange des  Buches  haben  mnss.  Da  das  ganze  Buch  Ester  durch- 
aus andere  Zustände  und  Zeitverhältnisse  als  die  im  Anfang  des 
babylonischen  Exils  vorhandenen  voraussetzt,  so  ist  es  reinste 
Willkühr  an  einer  Deutung  dieser  einen  Stelle  festzuhalten,  die 
zu  dem  sonstigen  Inhalt  des  Buches  nicht  stimmt;  vgl.  unten  zu 
2,  5  f.  —  Ausführlich  und  gründlich  hat  Baumgarten  a.  a.  0. 
S.  122 — 151  nachgewiesen,  dass  der  Achaschveroscb  unseres  Bu- 
ches Xerxes  sei ;  wir  nennen  noch  die  Abhandlung  von  Justi  über 
den  König  Achaschv.  in  Eichhorn*  Repertorium  XV,  S.  3;  eine 
ziemlich  vollständige  Aufzählung  der  Ansiebten  älterer  Gelehrten 
über  den  Achaschv.  giebt  Pfeiffer  dubia  vexata  p.  481  sqq.  in  der 
Dresdener  Ausgabe  von  1699.  —  fcttft]  zur  Einführung  des  Hin- 
weisungssatzes wie  Genes.  2,  11.,  «•  ii/  eben  der  A.,  welcher 
u.  s.  w.  rfJ$7Drt]  wie  Jerem.  22,  11.,  welcher  König  war  von  In- 
dien bis  Aethiapien,  127  Bewirke;  die  127  Bezirke  sind  nicht  Ac- 
cusativ  desObjects  zu  ^bfctt,  der  herrschte  über  127  Bewirke,  denn 
in  diesem  Falle  müsste  ^ö  mit  b*  oder  ä  verbunden  sein,  son- 
dern lose  und  unmittelbar  hinzugefugte  Apposition  zu  der  Angabe 
von  Indien  bis  Aethiopieny  vgl.  8,  9.  v*hl  in  den  Keilinschriften 
(vgl.  Lassen  a.  a.  0.  I,  17.)  wird  Indien,  entsprechend  dem  Worte 

Sindbu  im  Sanscrt,  Hidhii  genannt;  Syrer  sprechen  O.J01, Araber 

JU£;  neben  dieser  weit  verbreiteten  Aussprache  ist   vfcj  mit  dem 

0  und  dem  Tone  auf  der  ersten  Silbe  auffallend,  und  die  Verum- 
tbung  drängt  sich  auf,  dass  die  Punctation  sich  nach  der  Analo- 
gie der  ähnlichen  bebr.  Wörter  nrtn  und  *ri}  gerichtet  hat.  — 
Die  127  Bezirke  kommen  8,9.,  Zusätze  zu  Ester  2,  1.  6,  1. 
3  Esra  3,  2.,  wieder  vor  5  nach  Dan.  6,  2.  hatte  Darius  der  Meder 
120  Satrapen  eingesetzt,  und  so  könnte  man  eine  Verbindung 
zwischen  der  Zahl  120  und  127  anzunehmen  geneigt  sein  etwa 
in  der  Weise,  dass  dem  mächtigeren  Xerxes  nach  runder  An* 
nähme  die  Herrschaft  über  noch  weitere  7  Satrapieen  zugeschrie- 
ben ward,  aber  da  Vermuthungen  dieser  Art  nicht  fester  zu  be- 
gründen siud,  so  darf  man  kein  weiteres  Gewicht  auf  sie  legen. 
Herod.  3,  89  ff.  spricht  von  20  Satrapieen  oder  Statthalterschaf- 
ten, in  welche  Darius  des  Hystaspis  Sohn  sein  Reich  getheilt 
hatte;  die  fünfte  dieser  Satrapieen  umfasste  ganz  Phoenicien, 
das  palästinensische  Syrien  und  Cypern;  jüdische  Schriftsteller 
bezeichnen  einen  kleinen  Theil  dieser  fünften  Satrapie  des  Hero- 
dot,  nämlich  das  Gebiet  der  jüdischen  Gemeinde,  mit  dem  Worte 
*Tn.^5  vgl.  zu  Esra  2, 1.;  wir  sind  also  genöthigt,  die  Satrapieen  des 
Darius  und  die  Medinot  auseinanderzuhalten  und  in  den  127  Me- 
dinot noch  eine  weitere  Eintheilung  des  Reiches,  vielleicht  inner- 
halb der  von  Darius  des  Hystaspis  Sohn  festgesetzen  Eintheilung 


Digitized  by  VjOOQIC 


294  Das  B.  Ester. 

nach  20  Satrapieen  zu  erkennen.  —  V.  2  f.  Die  Zeitbestim- 
mung im  Anfange  des  ersten  Verses  wird  nach  dem  längeren 
Zwischensatze  mit  den  Worten  onn  O^TTS  in  eben  diesen  Ta- 
gen wiederaufgenommen.  nSlüD]  ältere  Erklärer  z.  B.  Clericus, 
Rambach  geben  dem  Worte  nim  hier  den  Nebenbegriff  des  fried- 
lichen und  ungestörten  Verweilens  nach  beendigten  Kriegen;  mit 
Unrecht,  denn  nur  wird  recht  eigentlich  von  Richtern  und  Koni« 
gen  gebraucht ,  die  von  ihren  Thronen  herab  Recht  sprechen  oder 
die  Regierung  ausüben ;  die  Meinung  ist :  als  Achascbv.  in  seiner 
königlichen  Residenz  Susa  (wo  er  nur  einen  Theil  des  Jahres  zu- 
zubringen pflegte)  sich  aufhielt  "jm^Tj  ttOS]  auch  i  Cbron. 
22,  10.  28,  5.  2  Chron.  7,  18.,  in  der  älteren  Sprache  hinge- 
gen FDbtaö  K05  1  Kön.  9,5.  In  Schuschan  der  Burg  (Neck 
1,  1.)/ in  der,  wie  Aescliylos  sagt,  goldgeschmückten  Burg  der 
Kissier  in  Susa,  wo  nach  Strabo's  Angabe  ein  jeder  König  von 
Persien  sich  eine  eigne  Wohnung  baute ;  die  Reste  dieser  persi- 
schen Königswohnungen  mögen  unter  den  Schutt*  und  Backstein- 
haufen bei  dem  beutigen  Schuscb  am  Kerkban  verdeckt  liegen.  — 
In  eben  diesen  Tagen,  bestimmter  im  dien  Jahre  seiner  Herrschaft 
veranstaltete  er  ein  Gastmahl  allen  seinen  Fürsten  und  Knechten,  in- 
dem  das  Heer  der  Perser  und  Meder,  die  Angesehenen  und  die  Für- 
sten  der  Betirke  vor  ihm  waren,  versammelt  in  der  Hauptstadt  vor  ih- 
rem Könige,  um  an  den  von  ihm  veranstalteten  Festlichkeiten  Theil 
zu  nehmen.  Die  Gesammtbeit  der  Theilnehmer  sind  seine  Fürsten 
und  seine  Knechte ;  zu  diesen  seinen  Fürsten  und  Knechten  gehör- 
ten:  1 ,  das  Heer  der  Ferser  und  Meder ,  womit  der  Geschicht- 
schreiber wahrscheinlich  die  Leibwache  des  Königs  bezeichnen 
will,  die  aus  2000  auserlesenen  Reitern,  2000  Lanzenträgern, 
und  10,000  Mann  Fussvolk  bestand  Herod.  7,  40  und  41.;  2, 
die  Angesehenen;  das  Wort  tTftrp.Bn  kommt  noch  6,  9  und 
Dan.  1,  3.  vor,  Sscrt  parthama  erster ,  in  der  Bisitun  -  Inschrift 
fratama,  Pehlev.  pardom;  3,  die  Fürsten  der  V»  i  genannten  127 
Bezirke.  i^&V)  nicht:  allen  seinen  Fürsten  und  Knechten ,  dem 
Heere  der  Perser  und  Meder,  den  Angesehenen  und  Fürsten  qui 
ei  aderant  (Clericus),  oder  qui  cum  ipso  erant  (Calmberg),  denn  mit 
V»n  beginnt,  wie  aus  der  Nicht  Wiederholung  des  Suffixes  und  aus 
V3dV>  hervorgeht,  ein  eigner  Satz,  welcher  hinzugefügt  ist,  um 
auf  die  grosse  Anzahl  der  Fürsten  und  Knechte,  welche  in  Susa 
sich  versammelt  hatten,  hinzuweisen.  —  V.  4.  *infcnna]  nicht 
mit  Vulg.  ut  ostenderet,  denn  3  kann  nicht  den  Zweck  angeben, 
sondern  indem  er  schauen  liess  den  herrlichen  Reicht/um  seines 
Reiches  und  die  glänzende  Pracht  seiner  Grösse;  die  prächtige  und 
glänzende  Bewirthung  wird  hervorgehoben,  und  eine  solche  Be- 
wirthung,  bei  welcher  alle  Pracht  und  aller  Reichthum  aufgeboten 
ward,  dauerte,  man  staune!  viele  Tage  hindurch,  bestimmter  180 
Tage,  also  ein  volles  halbes  Jahr.  Wie  sich  der  Geschichtschrei- 
ber die  lange  dauernde  Bewirthung  gedacht  hat,  können  wir  nicht 
sagen.     Es  wird  ihm  bei  seiner  Beschreibung  eine  allgemeine  Er* 
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innening-  an  die  Berichte  von  dem  Glänze  der  Feste  am  persi- 
schen Hofe,  von  der  grossen  Anzahl  der  Gäste  des  Königs  und 
von  der  langen  Dauer  solcher  Feste  vorgeschwebt  haben,  eine 
genaue  und  anschauliche  Beschreibung  des  Herganges  zu  geben 
lag  offenbar  nicht  in  seiner  Absicht  Clericus  meint:  proceresom- 
nium  provinciarum  non  uua  forte  bebdomade,  imo  ne  mense  qui- 
dem,  Susa  convenerunt,  nee  per  sex  menses  a  suis  provineiis  ab- 
esse poterant:  ideoque  non  eodem  tempore  sunt  excepti  convivio, 
sed  alii  post  alios,  pro  ordine  provinciarum;  aber  zu  Bemerkungen 
dieser  Art  giebt  der  Text  gar  keine  Veranlassung:  das  grosse 
Mahl  soll  unser  Staunen  erregen,  und  der  Staunende  soll  nicht  fra- 
gen, wie  das  Alles  zugegangen  sei.  Vgl.  über  Gelage  am  persi- 
schen Hofe  und  über  den  Aufwand  an  der  königlichen  Tafel 
Duncker  Gesch.  des  Alterthumes  II  S.  609  ff.  —  Bei  welcher 
Gelegenheit  diese  Festlichkeiten  veranstaltet  wurden,  sagt  der 
hebr.  Text  nicht;  im  griech.  B.  Ester  werden  die  Worte  V.  5. 
als  vollendet  waren  diese  Tage  so  wiedergegeben:  070  de  ätenlr]- 
Qcbdqoap  ai  tiptoai  tov  ydfiov.  —  V.  5 — 9.  Nachdem  die  Krie- 
ger, die  Vornehmen  und  die  Fürsten  der  Berzirke  ein  halbes  Jabr 
hindurch  bewirthet  waren,  wurden  alle  männlichen  Bewohner  Su- 
sa's  in  einem  Gehege  des  Gartens  des  Palastes,  die  Frauen  von 
der  Königin  Vaschti  im  Palaste  des  Königs  ebenfalls  bewirthet 
7  Tage  lang.  V.  5.  ntobfca]  ftri  ntaVqa  wie  Hiob  20,  22. 
und  ntfbfts  Levit.  12,  6.;  bei  dem  Ktib  könnte  man  an  eine  Ab- 
stract- Bildung  mit  Infinitiv  -  Bedeutung  denken,  DN'lbft  wie  rabui, 
niCS*  Ewald  Lehrbuch  239a,  aber  näher  liegt  die  Annahme,  dass 
das  1  in  dem  unsprünglich  defect.  geschriebenen  ntt^a  aus  Ver- 
sehen an  den  unrechten  Platz  gekommen  ist  Als  vollendet  waren 
diese  Tage\  vgl.  2,  12.,  ausserdem  z.  B.  Genes.  25,  24.  29,  21. 
Allem  Volke ,  nämlich  den  Männern,  wie  aus  V.  9  hervorgeht. 
DifctSttSft]  Esra  8 ,  25.  steht  wahrscheinlich  wegen  der  Pause 
Dn»5£tt3,  sonst  wird  das  Wort  immer  wie  an  unserer  Stelle  punc- 
tirtj  z.'  B.  1  Sam.  13,  15.  Zu  dem  b  vor  b^aö  vgl.  2  Chron. 
15,  13.,  hingegen  ohne  b  1  Sam.  30,  19.  —  'sröttjö.l  steht  im 
stat.  absol.  und  B^  rüPati  ist  als  Accus,  der  Zeit  frei  unter- 
geordnet, iisa  und  "jrya  stehen  auch  7,  7.  8  neben  einander; 
)rp2,  eine  neue  Bildung  neben  rpa,  kommt  nur  in  unserem  Buche 
vor.  —  V.  6.  Das  Gehege  des  Gartens,  in  welchem  die  Bewir- 
thung  stattfand,  ward  durch  kostbare  Vorhänge  an  silbernen  Rei- 
fen und  Marmorsäulen  von  den  übrigen  Theilen  des  Gartens  ge- 
trennt: Weissteug,  bunte  Stoffe  und  blaurothes  Tuch,  eingefasst  in 
Schnüren  von  Bgssus  und  Purpur,  an  silbernen  Reifen  und  marmor- 
nen Säulen!  Blosse  Andeutungen  und  gleichsam  Ausrufungen  tre- 
ten in  der  auf  Erregung  der  Bewunderung  zielenden  Rede  an  die 
Stelle^  der  ruhigen  Beschreibung.  Da  -nn  (das  n  ward  vielleicht 
gross  geschrieben,  um  auf  die  neu  anfangende  Beschreibung  auch 
durch  die  Schrift  hinzuweisen)  die  Bedeutung  der  glänzenden 
Weisse,  n^n  die  der  kostbaren  Hjacintb •  Farbe  hat,  so  kommt 
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es  dem  Erzähler  nicht  auf  die  Stoffe,  sondern  auf  die  Farbe  der- 
selben an ;  wir  werden  also  bei  dem  nur  hier  vorkommenden  Worte 

0D*)5,  welches  wie  Sscrt  karpasa,  arab.  u»&jfi  griech.  xngnaoog 
Baumwolle  bedeutet ,  an  gefärbte  Baumwollenstoffe  denken  müssen. 
Und  so  werden  auch  die  Schnüre  von  Byssus  und  Purpur  weisse 
und  rothe  Schnüre  bezeichnen  sollen.  Weiter  wird  auf  die  innere  Ein« 
richtung  des  so  prachtvoll  eingehegten  Raumes  hingewiesen;  Polster 
p on  Gold  und  Silber  auf  dem  MUsivboden  ton  Grünstem  und  Marmor  und 
Perlmutter  stein  und  Schwansieini  Die  Gäste  des  Königs  sassen  am  Bo- 
den vgl.  Duncker  Gesch.  d.  Alt.  II S.  609.,  nach  unserer  Stelle  auf  Pol- 
stern von  Gold  und  Silber,  d.  i.  auf  Polstern  die  mit  goldnen  und  sil- 
bernen Stoffen  überzogen  waren;  diese  lagen  auf  einer  ilöX'T» 
Septuag:  tn)  ItftoaiQCDTov,  auf  einem  Musivboden,  welcher  durch 
Platten  oder  Flächen  von  vier  Steinen  verschiedener  Farben  ge- 
bildet ward.  Die  Steine  mögen  seltene  gewesen  sein,  aber 
dass  der  Fussboden  aus  Edelsteinen  und  Perlen  zusammengesetzt 
war   (vgl.   Baumgarten   p.  16)    wird    doch    nicht    gesagt,      tttis 

kommt  nur  an  unserer  Stelle  vor,  arab.  **H4  nach  dem  Qam.  eine 
bekannte  Steinart,  Septuag.  cnagaydinji;  Xi&oe,  mit  welchem  Na- 
men überhaupt  Steine  von  grüner  Farbe  bezeichnet  wurden;  also 
vielleicht  Malachit  oder  Serpentin;    izäiü    ist  der  weisse   Marmor; 

I1?,  ebenfalls  nnr  an  dieser  Stelle,  arab.  8y>  Perle,  muss  hier  ei- 
nen glänzenden  Stein,  nach  Septuag.  nivnvog,  etwa  den  Perlmut- 
terstein {Gesenius  im  thes.)  bezeichnen;  endlich  n^rio  ebenfalls 
nur  hier,  wird,  da  ^HD  =  ^fHÖ  dunkel,  schwarz  sein  bedeuten 
kann ,  einen  schwarzen  Stein ,  schwarzen  Marmor  bezeichnen. 
iDCj-öitt  wie  V.  13  ]">ni  rn,  nart  obv  z.  B.  Ps.  10,  16. 
Vergl.  übrigens  mit  unserem  Verse  "Herod.  9 ,  80.  82.  —  V. 
7.  Die  Beschreibung  wird  noch  weiter  in  Ausrufungen  fortge- 
setzt: und  Darreichen  von  Getränken  in  goldenen  Gefässen!  und 
die  einen  Gefässe  waren  verschieden  von  den  andern ,  und  königli- 
cher Wein  in  Menge  wie  dem  Könige  ziemt.  nipujrn]  der  Infinit 
constr.  weil  die  blosse  Handlung  nachdrücklich  hervorgehoben 
wird,  aber  doch  zugleich  eine  engere  Verbindung  mit  den  folgen- 
den durch  die  Praeposit.  a  angeknüpften  Wörtern  vorhanden  ist. 
Zu  O^/iiö  ertM  ea^jD  vgl.  Dan.  7,  3.  Auf  den  Besitz  recht 
vieler  Trinkgefasse  legten  die  Perser  grossen  Werth  Xen.  Ky- 
rop.  8,  8,  18.  Der  nsotya  V*  ist  der  aus  den  königlichen  Kel- 
lern dargereichte,  also  kostbare  Wein;  viele  Ausleger  erinnern 
an  den  chaly bonischen  Wein,  Ezech.  27,  18.,  den  nach  den  An- 
gaben der  griechischen  Schriftsteller  die  persischen  Könige  tran- 
ken. TjbJafi  *P3]  *>«*  «  der  Hand  des  Königs  gemäss  ist9  also  in 
solcher  Menge  wie  der  König  bei  den  von  ihm  veranstalteten  Ge- 
lagen den  Wein  darreichen  muss,  um  königlich  zu  bewirthen,  2, 
18.  1  Kön.  10,  13.  vgl.  auch  Nech.  2,  8.  —  V.  8.  Und  das 
Trinken  war  dem  Gesetze  gemäss:  keiner  nötUgle\  denn  oho  hatte 
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befohlen  der  König  jedem  seiner  Rausbeamten ,  das*  Aue  nach  Be- 
lieben jedermann.  Jvnti  das  Femio.  nur  hier,  das  Mascul.  auch 
Qoh.  10,  17.  rn5  muss  dem  für  dieses  Gelage  besonders  erlas- 
senen Gesetze  gemäss  sein ;  diesem  Gesetze  gemäss  nöthigte  keiner 
und  jedermann  konnte  nach  Belieben  trinken,  woraus  hervorgeht,  dass 
der  Regel  nach  bei  königlichen  Gelagen  das  Trinken  auf  Befehl 
oder  auf  Aufforderung  der  Hofbeamten  und,  was  die  Hauptsache 
ist,  wohl  nicht  ohne  sie  geschab.  Diese  beschränkende  Sitte 
sollte  also  bei  dem  hier  beschriebenen  Gelage  nicht  eingehalten 
werden:  jeder  sollte  trinken  so  oft  und  so  viel  er  wollte.  Aller- 
dings mag  es  bei  der  Trunksucht  der  Perser  und  am  persischen 
Hofe,  von  der  die  Griechen  berichten  (vgl.  die  Stellen  aus  Athe- 
naeus  und  Plutarch  bei  Baumgarten  p.  13)  wohl  vorgekommen 
sein,  dass  die  Aufforderung  der  Hofbeamten  zu  oft  erging  und 
dadurch  die  Gäste  veranlasst  wurden  zu  viel  zu  trinken.  Doch 
liegt  in  unserer  Stelle  nicht,  wie  von  den  Auslegern  ange- 
nommen wird,  dass  der  König  einmal  ausnahmsweise  seinen  Gä- 
sten ,  zumal  seinen  nach  väterlicher  Sitte  vielleicht  noch  an  Ma- 
ssigkeit gewöhnten  persischen  Gästen,  erlaubt  habe  massig  zu 
sein,  während  sie  sonst  auf  Befehl  hätten  unmässig  trinken  müs- 
sen; denn  die  Worte  am  Ende  des  Verses,  dass  thue  nach  Belie- 
ben jedermann,  scbliessen  freilich  auch  die  Erlaubniss  in  sich,  dass 
jeder  so  wenig  trinken  konnte  wie  er  wollte,  zielen  aber  gewiss  vor- 
zugsweise darauf,  dass  es  jedem  gestattet  war  recht  viel  zu  trinken. 
Demgemäss  wird  D2N  "pN  dahin  zu  verstehen  sein,  dass  keine  Nötbi- 
gung  stattfand,  also  auch  ohne  Aufforderung  getrunken  werden 
konnte.  Willkürlich  übersetzt  Clericus  m3  durch  modice ;  er  nimmt 
an,  das  Gesetz  habe  Massigkeit  vorgeschrieben,  damit  in  der  gro- 
ssen Versammlung  der  Trinkenden  kein  Streit  entstehe,  nach,  dem 
Gesetze  sei  also  =  massig;  aber  von  einem  Gesetze  dieses  In- 
haltes ist  in  unserem  Verse  gar  nicht  die  Rede.  Zu  D:*N  vergl. 
Dan.  4,  6.  und  Hitzig  zu  Ezech.  24,  17.  b?  lö^  festsetzen  auf 
nur  hier  in  der  Bedeutung  einen  Befehl  auflegen,  ähnlich  1  Chr. 
9,  22.  —  V.  9.  Den  Namen  Vaschti  darf  man  mit  altpers. 
vahista  optimus  zusammenstellen  und  in  dem  i  eine  Femininendung 
voraussetzen,  doch  kann  in  dem  i  auch  der  Rest  eines  Suffixes 
enthalten  sein;  Vuüers Fragm.  p.  3. denkt  an  pers.  o»A$j (behischt) 
paradisiaca,  welches  Wort  aber  ebenfalls  mit  vahista  zusammen- 
hängt, vgl.  Pott  über  altpersisehe  Eigennamen.  Zeitschrift  d.D.  M. 
G.  1859  S.  388.  Die  Frauen  pflegten  bei  grossen  Gelagen  ihrer 
Männer  zugegen  zu  sein ;  da  aber  eine  Bewirthung  von  Frauen 
auf  königliche  Kosten  beabsichtigt  war,  so  lag  es  nahe,  dass 
die  Königin  sie  um  sich  versammelte  in  dem  königlichen  Palast, 
welcher  dem  König  Achaschv,  gehörte,  ob  in  den  Zimmern  der  Kö- 
nigin, die  sieber  auch  zum  königlichen  Palaste  gehörteu,  oder  ob 
in  den  königlichen  Gemächern  selbst,  die  der  Königin  zu  dem 
grossen  Frauengelage  zur  Verfügung  gestellt  wurden,  erhellt  aus 
den  Worten  nicht,  —     V,  10 — 12,  Am   siebenten,  d.  i.  am  letz- 
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ten  Tage  des  Gelages,  wo  es  am  wildesten  hergehen  mochte,  be- 
fall]  der  König  in  seiner  Weinlaune  den  sieben  Verschnittenen 
die  Vaschti  herbeizubringen ,  um  ihre  Schönheit  den  Völkern  und 
Fürsten  zu  zeigen;  sie  weigerte  sich  zu  kommen  und  erregte 
dadurch  den  Zorn  des  Königs.  —  V.  10.  üb  nie]  1  Sam.  25, 
36.  Rieht.  16,  25.  ftri  und  ganz  so  wie  an  unserer  Stelle  2  Sam. 
13,  28.;  a*iD  in  der  Verbindung  mit  5  ist  Infin.  constr.  Qal.  in 
intransit.  Aussprache,  nicht  3  Perf.  ftal.  wie  einige  Ausleger  an« 
nehmen.  Die  Namen  der  sieben  Verschnittenen  lauten  in  der  De* 
bersetzung  der  Septuag.  ganz  anders,  eine  vollständig  treue  Ue* 
berlieferung  im  hebr.  Texte  werden  wir  ebenfalls  nicht  voraus« 
setzen  dürfen.  Zumal  die  Vocal  -  Aussprache ,  welche  offenbar 
nach  der  Analogie  hebräischer  Wörter  bestimmt  ist,  wird  von  der  ur* 
sprünglichen  Aussprache  weit  abstehen.  Es  fehlt  daher  für  eine 
Zusammenstellung  mit  altpersischen  Wörtern  und  für  die  Nach- 
weisung der  Bedeutung  der  Namen  jede  festere  Grundlage.  Jfo- 
human  hatr.  Bohlen  mitpers.  o^+$*  mihman  conviva,  Cafmberg  mit 
Sscrt  bahu  und  mat,  qui  brachium  i.  e.  potentiam  possidet  zusam- 
mengestellt ;  in  Bizta  will  man  pers.  &£*o  besteh  ligatus,  sc.  mem- 
bro  i.  q.  spado,  erkennen  u.  s.  w.  Erklärungen  der  Art  sind  leicht 
aufzufinden,  sie  bieten  aber  durchaus  keine  Sicherheit  dar.  Die 
sieben  Verschnittenen,  die  den  Dienst  haben  vor  dem  Könige  oder 
die  Verschnittenen  des  Königs  6,  14.  haben  das  Amt,  den  Frauen 
die  königlichen  Befehle  zu  überbringen  und  den  Verkehr  des  Kö- 
nigs mit  den  Frauen  zu  vermitteln;  wie  dem  Könige  Verschnit- 
tene zur  Verfügung  stehen ,  so  hat  auch  Ester  ihre  eignen  Ver- 
schnittenen 4,  4.  5.  Die  Siebenzahl  tritt  bei  den  Persern  in  re- 
ligiösen Dingen  und  in  den  Einrichtungen  des  Hofes  und  des 
Staates  bedeutungsvoll  hervor;  hier  wird  sie  vielleicht  betont,  weil 
nach  der  israelitischen  Anschauung  eine  Ueberbringung  des  Befehls 
durch  sieben  Männer  als  eine  besonders  gewichtige  und  feierliche 
erscheinen  musste.  \:&~n&]  bei  dem  Gesichte,  vor  Genes.  19,  13. 
27.  1  Sam.  22,  4.  und  sonst,  bei  rnizjTD  auch  noch  1  Sam.  2,  18. — . 
V.  11.  Wie  der  König  6,  8.  trug  auch  die  Königin  den  nns> 
ntobtt  2,  17.,  die  xldagw  oder  xlragie,  eine  Art  von  Turban, 
der  nach  oben  spitz  zulief  und  in  die  Hohe  stand.  Es  versteht 
sich  von  selbst,  dass  die  Königin,  wenn  mit  dem  königlichen 
Diadem,  so  zugleich  im  königlichen  Schmucke  und  königlicher 
Kleidung  sich  zeigen  sollte.  —  Wie  der  König  V.  4.  seinen 
Reichthum,  so  will  er  nun  in  der  Trunkenheit  die  Schönheit  sei- 
ner Gemahlin  zur  Schau  stellen.  Bei  feierlichen  Gelegenheiten 
speisten  die  Königinnen  an  der  königlichen  Tafel  Herod.  9,  1 10  f., 
wie  es  denn  überhaupt  bei  den  Persern  Brauch  war,  an  grossen 
Gelagen  Kebsweiber  und  Frauen  theilnehmen  zu  lassen.  Doch 
sorgten  nach  Lucian  (vgl.  Brissonius  de  reg.  Persarum  princ.  1, 
103)  Verschnittene  dafür,  dass  die  an  der  königlichen  Tafel 
befindlichen  Frauen   von   den  Tischgenossen  nicht  angegafft  war- 
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den;  auch  galt  es  schon  für  etwas  aussergewöhnliches,  wenn  eine 
Königin  unverhüllt  erschien  und  allen  Perserinnen  erlaubte  sie 
su  grüssen ,  vgl.  was  Plularch  (im  Artaxerxes  gleich  auf  den  er* 
sten  Seiten)  von  der  Stateira  der  Frau  des  Artaxerxes  erzählt« 
Die  persische  Sitte  berechtigte  also  die  Vascbti  das  Verlangen, 
ihre  Schönheit  zur  Schau  zu  stellen,  zu  verweigern«  Es  kommt 
weiter  in  Betracht,  dass  der  König  nach  V.  10.  in  der  Trunken- 
heit den  Befehl  erliess,  und  dass  die  Königin  voraussetzen  konnte, 
die  Tischgenossen  des  Königs  würden  ebenfalls  im  trunkenen  Zu- 
stande sein.  Ein  Beispiel  der  Schamlosigkeit  trunkener  Perser 
den  Frauen  gegenüber  erzählt  uns  Herod.  5,  18 f.,  und  Beispiele 
der  Art  waren  ohne  Zweifel  auch  der  Königin  bekannt,  welche 
also  Grund  hatte  zu  der  Furcht,  dass  sie  bei  der  Befolgung  des 
königlichen  Befehls  ihre  Würde  als  Königin  und  Frau  aufs  Spiel 
setzen  müsse«  —  V.  12.  Sie  weigert  sich  zu  kommen  auf  den 
Befehl  des  Königs,  welcher  durch  die  Verschnittenen  überbraeht  war ; 
ibtttt  ^ITja  3,  15.  8,  14.  1  Kon.  13,  1.  8.  Durch  den  Zusatz, 
welcher  durch  die  Verschnittenen,  soll  hervorgehoben  werden,  dass 
der  Befehl  in  der  bei  Ueberbringnng  königlicher  Befehle  an  die 
Frauen  herkömmlichen  Weise  erlassen  war  und  Vascbti  wissen 
musste,  er  sei  wirklich  vom  Könige  ausgegangen,  vgl.  auch  V.  15. 
Und  dennoch  weigerte  sich  die  Königin  ihm  nachzukommen !  Daher 
der  Zorn  des  Königs ,  der  an  nichts  anderes  als  an  die  Uebertre* 
tung  seines  Befehls  dachte  und  dadurch  seinem  Zorne  neue  Nah* 
rung  gab:  und  sein  Grimm  brannte  in  ihm.  —  V.  13—22.  Der 
König  befragt  seine  Weisen  —  (der  persischen  Sitte  gemäss;  zu 
den  Weisen  gehörten  aber  auch  die  sieben  Räthe ,  die  mit  ihm 
verkehrten):  was  gesetzlich  mit  der  Königin  Vascbti  zu  thun  sei. 
Einer  der  sieben  Räthe  tritt  als  Sprecher  auf  und  bebt  hervor: 
nicht  allein  wider  den  König  habe  sie  gefrevelt,  sondern  wider 
alle  Fürsten  und  Unterthanen,  da  das  Beispiel  der  Königin  die 
anderen  Frauen  zur  Verachtung  ihrer  Männer  verleiten  und  viel 
Unheil  anrichten  werde;  es  sei  also  ein  unverbrüchliches  Gesetz 
zu  erlassen  und  im  ganzen  Reiche  bekannt  zu  machen,  welches 
die  Verstossung  der  Königin  Vaschti  festsetze;  statt  ihrer  möge 
der  König  eine  bessere  zur  Königin  erheben;  eine  solche  könig- 
liche Bekanntmachung  werde  die  Frauen  im  weiten  Reiche  veran- 
lassen den  Männern  Ehre  zu  erweisen.  Demgemäss  verfährt  der 
König.  Ausserdem  erlässt  er  noch  besondere  Schreiben .  mit  der 
Weisung,  dass  jeder  Mann  in  seinem  Hause  das  Regiment  haben 
solle.  ' —  V.  13.  Die  Weisen,  welche  die  Zeiten  kennen,  sind  die 
Astrologen  und  Astronomen,  welche  nach  Massgabe  der  Erschei- 
nungen am  Himmel  Ratb  ertbeilen,  vgl.  die  bni  ">EP5n  im  Buche 
Daniel,  die  Weisen  Jes.  44,  25.  Jerem.  50,  35.  und  ausserdem 
Jes.  47,  10 — 15.  Sie  sind  nach  unserer  Stelle  zugleich  die 
Rechtskundigen.  In  einem  ersten  Zwischensatze  wird  erklärt, 
aus  welchem  Grunde  der  erzürnte  König  nicht  wagte,  nach  eigner 
Willkühr  einen  Beschluss  über  die  Königin  zu   fassen,  und   erst 
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mit  den  Weisen  Rücksprache  nahm :  denn  in  solcher  Weise,  gradeso 
wie  der  König  hier  zuerst  an  die  Weisen  sich  wendet)  ist  die 
Rede  des  Königs  vor  allen  Gesetz-  und  Rechts- Kundigen ,  d.  i.  wen- 
det er  sich  der  Sitte  und  der  Verfassung  des  Reiches  gemäss  vor 
der  Erlassung  eines  Gesetzes  mit  seiner  Rede  an  die  Gesetz- 
Kundigen.  —  V.  14.  Ein  zweiter  Zwischensatz.  Mit  allen  Gesetz- 
Kundigen  kann  der  König  sich  unmittelbar  nicht  berathen ;  es 
wird  daher  hervorgehoben,  dass  zu  den  Weisen  oder  Gesetz -Kun- 
digen auch  die  sieben  Räthe  gehören,  die  die  erste  Behörde  des 
Reiches  bilden ,  dem  Könige  nahestehen  und  mit  ihm  verkehren 
dürfen.  Die  Worte  und  der  ihm  Nahestehende  vertreten  den  Relativ- 
satz: und  wer  ihm  nahe  steht;  der  Singular  in  einem  solchen 
Satze  schliesst  gleich  den  Plural  ein :  und  die  ihm  nahe  stehen ; 
in  der  ganz  ruhigen  Rede  würden  wir  erwarten:  und  unter  den 
Kundigen  sind  folgende  die  ihm  Nahestehenden.  Es  sind  ihrer 
sieben,  die  namentlich  aufgezählt  werden ;  Septuag.  haben  nur  drei 
Namen ,  in  welchen  man  die  Reste  unserer  Namen  wiedererkennt, 
wie  überhaupt  die  sehr  abweichende  Uebersetzung  der  Septuag. 
doch  auf  unseren  Text  zurückzubringen  ist ,  der  freilich  unleser- 
lich geworden  war  und  von  dem  Uebersetzer  oder  den  Abschrei- 
bern nach  Vermuthung  in  abweichender  Gestalt  wiederhergestellt 
ward;  statt  anptt  lesen  Septuag.  das  Imperf.  «ü^ßM.  Wiederum 
ist  die  Ueberlieferung  der  Namen  schwerlich  so  sicher,  dass  sie 
für  die  Erklärung  aus  der  altpersischen  Sprache  eine  feste  Grund- 
lage darbieten  könnten;  was  zu  ihrer  Erklärung  bis  jetzt  beige- 
bracht ist  hat  keinen  Werth,  vgl.  zu  V.  10.  —  Die  sieben  Für- 
sten der  Perser  und  Meder  oder  die  sieben  Räthe  Esra  7,  1 4.  sind 
in  ihrer  Siebenzahl  ein  Gegenbild  der  sieben  Amschaspands ;  wahr- 
scheinlich meint  Herod.  3,  31.  diese  Behörde  der  sieben  Räthe, 
wenn  er  von  den  unabsetzbaren  königlichen  Richtern  spricht.  Welche 
sehen  das  Antlitz  des  Königs,  also  mit  ihm  verkehren  dürfen,  wäh- 
rend es  sonst  bekanntlich  schwer  war,  Zugang  zum  persischen 
Könige  zu  erhalten.  Da  auch  sieben  Fürsten  sich  verschworen, 
den  falschen  Smerdes  zu  ermorden,  und  diese  den  Beschluss  fassten, 
dass  es  jedem  von  ihnen  gestattet  sein  solle  zu  dem  künftigen 
Könige  ohne  Anmeldung  zu  kommen  Herod.  3,  84.,  so  hat  man 
einen  Zusammenhang  zwischen  diesen  sieben  Fürsten  und  der 
Behörde  der  sieben  Räthe  vorausgesetzt;  ohne  alle  Berechtigung, 
denn  die  Siebenzahl  kommt  häufiger  vor,  und  nicht  nur  die  sieben 
Räthe,  sondern  die  vornehmen  Perser  und  die  hohen  Staatsbeam- 
ten überhaupt  konnten  unmittelbar  mit  dem  Könige  verkehren. 
Welche  beorderst  thronten  im  Königreiche  =  welche  die  höchste 
Behörde  im  persischen  Reiche  waren;  das  Fem.  rntö&n  ist  frei, 
nach  Art  unserer  Adverbien,  untergeordnet,  Genes.  33,  2.  Num. 
2,  9.  —  V.  15.  Nun  erst  folgt  die  V.  13a  in  Aussicht  gestellte 
Rede  des  Königs.  rHS  ohne  Artikel,  nach  Gesetz,  gesetzlich;  nach 
drücklich  vorangestellt:  gesetzlich  was  ist  zu  thun  mit  der  Königin  % 
Es  heisst :  desshalb  weil  sie  nicht  gethan  hat  den  Befehl  des  Königs 
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Aek9  nicht  meinen  Befehl,  denn  passend  tritt  in  der  gemessenen 
and  wichtigen  Verhandlung  die  Person  des  Redenden  zurück,  vgl. 
auch  V.  19.;  durch  die  Verschnittenen  vgl.  zu  V.  12.  —  V.  16. 
Einen  Beweis  der  Unsicherheit  in  der  Ueberlieferung  der  Namen 
giebt  Ktib  pftlft,  da  deutlich  der  pltttt  in  V.  14.  gemeint  ist, 
den  das  Qri  auch  hier  hat.  Dieser  Memukan,  der  letzte  in  der 
Reibe  der  sieben ,  tritt  als  Sprecher  auf  in  feierlicher  Versamm- 
lung vor  dem  Könige  und  den  Fürsten,  wie  sich  von  selbst  ver- 
steht nach  Berathung  mit  den  anderen  sieben  und  mit  allen  Wei- 
sen  oder  Rechtskundigen,  um  das  Ergebniss  der  Berathung  dem 
Könige  mitzutheilen.  bv  fn?  nur  hier:  freveln  wider.  —  V.  17. 
b?  N2P  in  derselben  Bedeutung,  in  welcher  in  der  früheren  Sprache 
Vftf  N^"1  vorkommt.  Denn  hinauskommen  wird  die  Angelegenheit 
der  Königin  %u  allen  Frauen  um  verächtlich  %u  machen  ihre  Män- 
ner in  ihren  Augen;  der  Infinit  mit  b  giebt  Ziel  und  Erfolg  an; 
das  Hifil  rhinfl  nur  hier.  Dn^Kn  indem  sie  sprechen;  das  Suff, 
steht  im  Muscul.  als  im  nächsten  Genus,  es  geht  aber  auf  die 
Frauen  zurück,  denn  unmittelbar  darauf  wird  ihre  Rede  angeführt 
—  V.  18.  ntn  Dvm]  und  diesen  Tag  in  der  Bedeutung  nun, 
jetzt  gleich,  es  liegt  also  Gefahr  im  Verzuge  und  das  dem  Unheil 
steuernde  Gesetz  muss  augenblicklich  erlassen  werden.  Im  vori- 
gen Verse  war  von  den  Frauen  überhaupt  die  Rede,  hier  werden 
die  Fürstinnen  der  Meder  und  Perser  hervorgehoben,  denen,  weil 
sie  in  der  Nähe  des  Hofes  sich  aufhalten,  die  Sache  gleich  be- 
kannt ward,  und  die  nach  Art  der  Hoffrauen  und  Gesellschafterinnen 
einer  Königin  sich  beeilen  werden,  ihrem  Beispiele  zu 'folgen  und 
sich  darauf  zu  berufen.  Das  Object  zu  nj")EKh  bieten  die  letz- 
ten Worte  des  Verses  dar:  sie  werden  reden und  %war  nach 

Genüge  Verachtung  und  Zorn;  nach  dem  langen  Zwischensatze 
wird  es  durch  das  1  der  Copula  angeknüpft,  welches  zurückgrei- 
fend auf  das  vorhergehende  die  Verbindung  mit  dem  Verbo  wie- 
derherstellt ^is  im  stat.  absol.  (anders  Nech.  5,  8.)  nach  Genüge 
als  Litotes:  übergenug.  Verachtung  und  Zorn  reden  =  verächt- 
lich und  im  Zorne  reden.  —  V.  19.  Nach  dieser  Begründupg 
folgt  der  Antrag:  wenn  es  dem  Könige  gefällt  (3,  9.  5,  4.  8.  9, 13) 
möge  ausgehen  ein  Königreichs  Worl>  ein  königlicher  und  desshalb 
für  das  ganze  Reich  gültiger  Befebl,  von  vor  ihm  =  von  ihm  her, 
und  es  möge  geschrieben  werden  unter  die  Gesetze  der  Perser  und 
Meder  und  nicht  vergehen.  Das  vom  Könige  verkündigte  und  un- 
ter die  Gesetze  der  Perser  und  Meder  aufgenommene,  also  in  aller 
Form,  nach  8,  8.  auch  unter  königlichem  Insiegel  erlassene  Gesetz 
ist  unwiderruflich  und  konnte  auch  vom  Könige  nicht  zurückge- 
nommen werden.  Auf  die  Erlassung  eines  solchen  Gesetzes  drin- 
gen die  Rathgeber  offenbar,  um  es  dem  Könige  unmöglich  zu 
machen ,  die  Vaschti  wieder  zu  Gnaden  aufzunehmen ,  da  sie  ihre 
Rache  fürchten  mussten,  wenn  sie  zu  neuer  Macht  und  neuem 
Einflüsse  gelangen  würde.  Vgl.  Dan.  6,  8 — 10.  Subject  zu  -aan 
ist  das  königliche  Wort,  gradeso  wie  Dan.  6,  9.  rn  zu  dem  Fem. 
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en?n  das  Subject  ist  *n*  hat  hier  wie  sonst  häufig  die  Bedeu- 
tung'von  cbald.  ttn?  hinschwinden ,  vergehen  vgl.  9,  27.  28.  Ps. 
148»  6.;  ein  Gesetz,  welches  nicht  vergeht,  bleibt  in  Kraft  und 
ist  unverbrüchlich.  —  Die  Worte  des  Gesetzes  werden  durch 
"H23*t  eingeführt:  dass  nicht  kommen  darf  Vaschti  vor  den  König 
Achaschterosch.  So  weit  das  Gesetz;  um  den  Könige  die  Erfas- 
sung des  Gesetzes  zu  erleichtern  wird  der  Wunsch  hinzugefügt: 
und  ihr  Königihum,  ihre  königliche  Würde,  möge  der  König  einer 
andern  Frau  geben )  die  besser  ist  ah  sie,  in  welchem  Wunsche 
zugleich  der  Trost  liegt,  es  werde  ihm  leicht  werden  eine  bessere 
zu  finden.  Eine  ni**]  der  Vaschti  ist  hier,  wo  nur  der  Begriff 
Frau  in  Betracht  kommt,  jede  andere  Prau,  und  man  braucht  nicht 
an  eine  Genossin  der  Vaschti,  etwa  an  eine  Prau,  die  sieb  wie 
sie  schon  im  königlichen  Harem  befand,  zu  denken.  Vielmehr 
freies te  Wahl  steht  dem  Könige  zu  2,  2  f.  fiiitatt  umfasst  bei« 
des,  körperliche  Schönheit  und  gutes  Verhalten.  —  V.  20.  Ueber 
das  Passiv  vow:  vgl.  zu  Necb.  6,  1.,  zu  oarjE  Esra  4,  17.  rtü? 
hier  von  dem  Befehle,  welchen  er,  der  König,  erlassen  wird. 
Der  Zusatz:  denn  gross  ist  es  weiset  auf  den  grossen  Erfolg  des 
Befehls  hin,  nach  welchem  sich,  weil  er  für  das  grosse  Reich 
Gültigkeit  hat,  alle  Frauen  richten  werden;  die  Frauen  anderer 
Länder  kommen  gar  nicht  in  Betracht,  weil  sie  für  eine  Minder- 
heit gelten,  welche  für  das  Ganze  von  keinem  Gewichte  ist. 
Ifä  Jn3  wie  -ip^  nto*  6,  3.  6.  Im  Vordersatz  steht  das  Perf. 
*Etf53,]>  im  Nachsatz  das  Imperf.  isrn:  ist  gehört  worden  =  wenn 
gehört  worden  ist  =  wenn  man  gebort  haben  wird  —  so  wer- 
den alle  Frauen  geben,  bilattb  sonst  auch  ohne  b  z.  B.  2  Chron. 
34,30;  nicht  Reiche  und  Arme,  oder  Fürsten  und  gemeines  Volk, 
sondern  alle  ohne  Ausnahme,  alt  und  jung.  —  V.  21.  In  den  Au- 
gen des  Königs  und  der  Fürsten ,  die  nach  V.  16.  um  den  König 
versammelt  waren.  *^$s  auch  2,  4.,  in  gleicher  Bedeutung  sonst 
*3Db  5,  14.  —  V.  22.  An  der  Ausführung  des  von  Memukan  ge- 
stellten Antrags,  von  welcher  V.  21  berichtet  ist,  hat  der  König 
noch  nicht  genug;  er  erlässt  auch  noch  königliche  Schreiben,  für 
deren  Bekanntwerden  im  ganzen  Reiche  er  sorgt ,  um  allen  Män- 
nern es  deutlich  zu  sagen,  dass  es  nicht  nur  um  die  Verstossung 
der  Vaschti,  sondern  um  die  Herrschaft  des  Mannes  in  seinem 
Hause  sich  handle.  Er  sandte  je  in  jeden  Betirk  nach  seiner  Schrift, 
und  je  %u  jedem  Volke  nach  seiner  Sprache  vgl.  8,  9. ,  um  allen 
Unterthanen  des  grossen  persischen  Reiches,  wo  in  den  einzelnen 
Ländern  verschiedene  Schriftzeichen  im  Gebrauch  waren  und  Völ- 
ker verschiedener  Sprache  wohnten,  seine  Willensäusserung  in 
authentischer  Form  mitzutheilen.  Der  Inhalt  des  überallhin  ver- 
sandten Ausschreibens  wird  durch  den  Infinit,  mit  ^  eingeführt: 
«ii  sein  =  es  soll  sein  (ähnlich  rni£?b  3,  11.  vgl.  zu  1  Chron. 
22,  5.)  jedermann  Herr  in  seinem  Hause.  Das  Particip.  -nto  nur 
an  dieser  Stelle.  Die  letzten  Worte  lauten  in  unserem  Texte: 
und  er  soll  reden  nach  der  Sprache  seines   Volkes;  man   giebt  zu, 
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dass  der  König  einen  solchen  Befehl  zu  erlassen  überall  keine 
Veranlassung  haben  konnte,  glaubt  aber  doch  mit  Hülfe  von  Er- 
gänzungen und  Umdeutungen  den  Textesworten  einen  passenden 
Sinn  abgewinnen  zu  können,  indem  man  sie  so  auffasst:  jeder- 
mann soll  nur  in  seiner  Sprache  reden,  auch  in  dem  Falle,  wenn 
er  eine  fremde  Frau  oder  fremde  Frauen  bat,  um  diese  zu  zwin- 
gen, seine  Sprache  zu  lernen;  so  schon  ältere  Ausleger,  und  ähn- 
lich Baumgarten  p.  20  und  21:  die  Meinung  gehe  dabin,  der 
Familienvater  solle  sein  Ansebn  dadurch  geltend  machen,  dass  er 
den  Gebrauch  einer  fremden  Sprache  in  seiner  Familie  nicht  ge- 
statte; vgl.  Nech.  13,  23  f.  Aber  ein  solcher  Sinn  wird  nur  in 
die  Worte  hineingelegt  und  stimmt  in  keiner  Weise  zu  dem  Zu- 
sammenhange. Es  handelt  sich  ja  um  eine  ganz  allgemeine,  für 
jedermann  im  Reiche  gültige  Vorschrift,  in  welcher  Fälle,  die  doch 
immerhin  zu  den  im  Ganzen  verschwindenden  Ausnahmen  gehören, 
keine  Berücksichtigung  finden  können.  Maurer  in  seinem  Com- 
mentar  zu  unserer  Stelle  hat  Recht,  wenn  er  sagt:  postrema 
verba  non  intelligo,  neque  apud  interpretes  probabilem  eorum  in- 
veni  interpretationem.  Der  Text  bietet  deutlich  eine  falsche  Les- 
art dar.  Nach  mündlicher  Mittheilung  Whigs  ist  statt  itt?  ]*UDbr> 
zu  lesen  i»?  ftlti'bs  und  jedermann  soll  reden  alles  was  ihm 
angemessen  ist,  reden  mit  der  Nebenbedeutung  befehlen,  so  dass 
jeder  z.  B.  seiner  Frau  befehlen  kann  zu  kommen ,  und  diese  ge- 
nöthigt  ist ,  dem  Befehle  Folge  zu  leisten ,  weil  der  Mann  fortan 
Herr  im  Hanse  sein  soll.  Das  sonst  seltene  miD  kommt  gerade 
in  unserem  Buche  häufiger  vor  3,  8.  5,  13.  und  in  anderer  Ver- 
bindung 7,  4. ,  *i»jj  aber  ist  gewählt ,  weil  nach  einem  bekannten 
Sprachgebrauche  kurz  *)my  für  *»ab  D9  gesagt  werden  kann:  und 
jedermann  soll  reden  was  übereinstimmt  (das  ist  die  Grundbedeu- 
tung von  mtö)  mit  seinem  Herzen,  d.  i.  mit  seinen  Wünschen 
und  Neigungen ,  also  was  ihm  angemessen  scheint  Man  sieht 
aber  gleich,  wie  ein  Abschreiber,  dem  die  vorhergehenden  Worte 
D?  und  ^iiüb^  vorschwebten,  sehr  leicht  statt  1»?  miü  bs  lesen 
konnte  IE?  piü^D. 

Cap.  2,  1 — 4.  Später  als  der  Zorn  des  Königs  sich  gelegt 
hatte,  und  er  der  Vaschti,  der  Härte,  mit  der  er  gegen  sie  ver- 
fahren, und  des  über  sie  ergangenen  Beschlusses  gedachte  (viel- 
leicht auch  eine  Wiedervereinigung  mit  ihr  herbeisehnte) ,  machte 
seine  nächste  Umgebung  ihm  den  Vorschlag,  schöne  Mädchen  aus 
allen  Bezirken  des  Reiches  in  das  Frauenhaus  zu  Susa  bringen 
zu  lassen,  damit  er  aus  ihnen  die  neue  Königin  wähle  1,  1!). 
Dieser  Vorschlag  erhielt  die  königliche  Genehmigung.  —  V.  1.  ?]u3  ] 
7,  10.,  *ptz)  verwandt  mit  nnu)  uiedrig  werden,  abnehmen  vom 
Wasser  Genes.  8,  1.,  sich  ducken  Jerem.  5,  26.,  hier  vom  Zorne 
der  sich  legt.  Und  was  festgestellt  war  über  sie  durch  das  unver- 
brüchliche Gesetz  1,  19.,  vgl.  m)N}  Dan.  4,  14.  21.  —  V.  2. 
Die  Knappen  des  Königs  (vgl.  zu  riech.  4,  10.  über  die  Knappen 
des  Nechemia)  seine  Diener   sind   die   um   die  Person  des  Königs 
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beschäftigten  Hofbeamten  6,  3.  5.  1©$??]  die  &  Pers.  Act  nickt 
selten  im  Hebr.  und  noch  häufiger  in  den  aramäischen  Sprachen 
in  der  Bedeutung ,  in  welcher  wir  das  Passiv  gebrauchen:  sie 
mögen  suchen  =  man  möge  suchen  a±  es  mögen  gesucht  wer- 
den, Ewald  Lehrb.  128a.  —  V;  3.  HpD^]  einfache  Fortsetzung 
su  i»TCpi^:  und  verordne»  möge  der  König  Verordnete;  so  auch 
weiten  und  sie  mögen  versammeln  —  nach  Susa  der  Burg  m  das 
Frauenhaus  (V.  9.  11.  14.)  %ur  Hand  oder  zur  Seite,  also  hin  tum 
Hege  dem  Verschnittenen  des  Königs^  dem  Wächter  der  Frauen, 
unter  dessen  Aufsicht  die  neu  in  das  Frauenhaus  eintretenden 
Mädchen  ein  Jahr  zubringen  mussten,  ehe  sie  zum  Könige  gelassen 
wurden  V.  12.  Neben  iOH  kommt  V.  8.  und  15.  die  andere 
Schreibweise  itfi  vor.  Jinjn]  der  Infinit  absol.  wie  im  Ausrufe 
zur  starken  Hervorhebung  der  notwendigen  und  sich  wie  von 
selbst  verstehenden  Handlung:  und  geben  oder  beschaffen  ihre  Rei- 
nigungen /  =  und  sie  müssen  ja  beschaffen  oder  es  müssen  ja  beschafft 
werden  ihre  Reinigungen !  pntt  reiben,  blank  machen,  reinigen,  davon 
die  Abstractbildung  p^nftn  V.  9.  12.  die  Reinigung  in  der  Be- 
deutung Reinmacben.  während  G^p^HE  V.  12.  mehr  das  Reinwerden 
oder  Reinsein  ausdrückt.  —  V.  4.  Tp^n]  sie  möge  Königin  wer- 
den* Der  Schluss  des  Verses  wie  1,  21.  —  V.  5 — 7.  Der 
Portschritt  der  Erzählung  wird  unterbrochen ;  der  Geschichtschrei- 
ber macht  neu  anhebend  die  Leser  erst  mit  Mordochai  nnd  dann 
mit  Ester  bekannt,  mit  den  Personen,  die  bald  ganz  vorzugsweise 
sein  Interesse  in  Anspruch  nehmen  sollen.  V.  5.  und  6.  Nach- 
drücklich und  als  wäre  es  auf  Ueberraschung  abgesehen  ist  hpä 
^#*FP  dem  Verbo  vorangestellt ;  in  der  ruhig  weitergehenden  Er- 
zählung würde  gesagt  sein  "H/iFP  ll5,,K  ^H'jl.  Mordochai  wird  ein 
jüdischer  Mann  genannt,  wiewohl  er  ein  Benjaminit  war,  weil 
seine  Familie  früher  im  Reiche  Juda  gelebt  hatte;  denn  alle  An- 
gehörigen sowohl  des  Reiches  Juda  als  der  durch  Cyrus  wieder* 
hergestellten  Gemeinde  heissen  im  späteren  Sprachgebrauche  Ju- 
den, ^i^tt,  in  den  genaueren  Ausgaben,  z.  B.  in  der  von  Hei- 
denheim ^D^HW.  Den  Namen  hat  man  mit  pers.  L^«>^  Männlein 
zusammengestellt,  oder  mit  dem  Gotte  Merodach  in  Verbindung 
gebracht,  auch  noch  auf  andere  Weise  erklärt  Er  kommt  wie- 
der vor  Esra  2,  2.  Nech.  7,  7.  —  Die  genealogische  und  chro- 
nologische Angabe  in  unseren  Versen  ist  für  die  Bestimmung  der 
Zeit,  in  welcher  die  Geschichte  des  Achascbverosch  und  der  fister 
vor  sich  gegangen  ist,  von  grösster  Bedeutung;  wir  dürfen  uns 
also  nicht  über  die  verschiedenen  Auffassungen  dieser  Angabe  wun- 
dern, da  die  Ausleger,  mögen  sie  nun  in  dem  Achasch verosch 
einen  medischen  König  oder  den  Cambyses  oder  den  Artaxerxes 
oder  einen  anderen  persischen  König  erkennen,  auf  unsere  Verse 
zurückgreifen  und  in  ihnen  eine  ihren  Ansiebten  entsprechende 
Aussage  suchen  mussten.  1.  Die  genealogische  Angabe.  Mordo- 
chai wird  ein  Sohn  des  Jair  eines  Sohnes  des  Schiin  i  eines  Soh- 
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oes  des  Qisch,  ein  Benjaminite  genannt,  denn  i^tn  W*ü  geht 
dem  feststehenden  Sprachgebrauche  gemäss  auf  das  Subject  Mor« 
dochai  zurück.  Die  gewöhnliche  Ansicht,  der  auch  Clericus  und 
Rambach  folgen,  ist,  dass  hier  die  nächsten  Vorfahren  des  Mor- 
dochai,  sein  Vater,  firossvater  und  Urgrossvater,  Männer,  die  sonst 
im  alten  Testamente  gar  nicht  vorkommen,  genannt  sind.  Eine 
andere  Ansicht  scheint  uns  aber  besser  sowohl  zu  den  Namen  als 
zu  der  Beschaffenheit  unseres  Buches  zu  stimmen.  Nämlich  Schi- 
roe'i  und  ftisch  sind  zwei  bekannte  Benjaminiten;  Seh  im  ei  der  Sohn 
Gera's  vom  Geschlechte  des  Saul  kommt  in  der  Geschichte  des 
David  vor  2  Sam.  16.  5  ff.  1  Kon.  2,  8.  36— 46  ,  und  ftisch  ist 
der  Vater  des  Saul,  der  Benjaminite  1  Sam.  9,1.  14,51.  1  Chron. 

8,  33.  In  solchen  kurzen  genealogischen  Reihen  ist  überall  keine 
Vollständigkeit  beabsichtigt,  es  kommt  vielmehr  den  Geschicht- 
schreibern oft  deutlich  nur  darauf  an ,  schnell  an  berühmte  Namen 
anzuknüpfen,  damit  der  Leser  sich  leichter  zurechtfinden  und  mit 
dem  neuen  Namen,  der  ihm  in  bekannter  Umgebung  vorgeführt 
wird,  sich  vertraut  machen  könne.  Beispiele  liegen  nahe.  Wir 
wollen  uns  nicht  auf  die  genealogischen  Angaben  bei  Esra  in  Esra 
7,  1 — 5.  berufen,  weil  hier  möglicher  Weise  aus  einer  vollstän- 
digeren Reibe  aus  Versehen  einige  Namen  ausgefallen  sind,  aber 
vgl.  z.  B.  Schallum  —  der  Sohn  Korachs  1  Chron.  9,  19.,  Mac* 
seia  —  der  Sohn  des  Schelaniten  Necb.  11,  5.,  Petachia  —  der 
Sohn  Juda's  daselbst  V.  24.  und  noch  andere  Angaben  in  Nech.  11. 
und  an  anderen  Stellen  Wenn  Joseph.  Arcb.  11,  6.  die  Ester 
aus  königlichem  Gescblechte  abstammen  lässt,  so  liegt  darin  der 
Beweis,  dass  er,  ohne  Zweifel  zugleich  mit  seinen  Zeitgenossen, 
unsern  ftiscb  für  den  Vater  des  Saul  hielt,  und  so  auf  eine  An* 
gäbe  unseres  Buches  sich  stützend  sowohl  den  Mordochai  als  auch 
seine  Verwandtin  die  Ester  zu  den  Angehörigen  der  königlichen 
Familie  des  Saul  rechnete.  Und  nach  dem  Targum  ist  unser 
Schime'i  der,  welcher  dem  David  fluchte.  Die  jüdische  Ueber» 
lieferung  hält  also  den  Schime'i  nicht  für  den  Grossvater,  den 
Qisch  nicht  für  den  Urgrossvater  des  Mordochai,  sie  erkennt  darin 
die  Namen  der  zwei  alten  bekannten  Benjaminiten.  Dem  Mordo- 
chai gegenüber  steht  Hamaa  ben  Uammedata  der  Agagite3,l.  10. 

9,  24.;  durch  die  Bezeichnung  der  Agagite  werden  wir  an  jenen 
König  der  Amaleqiten  erinnert,  welcher  von  Saul  besiegt  und 
gefangen  genommen,  dann  von  Samuel  in  Stücke  gehauen  ward 
vor  Jahve  zu  Gilgal  1  Sam.  15,  8.  33.  Statt  ^aan  im  hebr. 
Texte  bat  zwar  die  griechische  Uebersetzung  Bovyalogj  9,  24. 
sogar  o  Maxtdojv,  und  in  den  verschiedenen  Handschriften  kom- 
men noch  andere  Namen  vor;  aber  das  hohe  Alter  und  die  Rich- 
tigkeit der  Lesart  des  bebr.  Textes  bezeugt  Joseph.  Arch.  11, 
6,  5.,  welcher  sagt,  Uaman  sei  ein  Amaleqite  gewesen,  indem  er 
statt  des  Agagiten  gleich  den  noch  bekannteren  Volksnamen  nennt; 
auch  ist  6  MuxtSdv  der  griechischen  Uebersetzung  wohl  nur  freie 
Vertauschung  mit  dem  Agagiten,  da   es  den    griechischen  Lesern 
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seit  der  Zeit  des  Antiochus  Epiphanes  noch  näher  lag,  bei  einem 
Manne  macedoniseben  Ursprungs  gleicb  an  einen  Feind  der  Juden 
zu  denken.  Man  sage  nicht,  hat  der  Geschieht  Schreiber  Haman 
mit  jenem  Könige  Agag  in  Verbindung  gebracht,  so  muss  er,  was 
doch  nicht  anzunehmen  sei,  den  Haman  wirklich  für  einen  Nach- 
kommen des  Agag  gehalten  haben ;  denn  so  wenig  derjenige,  wel- 
cher den  Namen  Mose,  Rieht.  1 8,  30.,  in  Manasse  verändert  hat,  den 
Jonatan  als  einen  leiblichen  Nachkommen  des  abtrünnigen  Königs 
Manasse  bezeichnen  wollte,  so  wenig  wird  der  Verfasser  des  Bu- 
ches Ester  mit  der  Zurückbringung  des  Haman  auf  Agag  eine 
streng  genealogische  Angabe  beabsichtigt,  oder  von  seinen  Lesern 
erwartet  haben,  dass  sie  eine  solche  Angabe  darin  erkennen  wür- 
den. Jndem  er  den  Mordochai  den  Nachkommen  des  Qisch  und 
den  Haman  den  Agagiten  einander  gegenüberstellte,  wollte  er 
seine  Leser  gleich  an  jenen  alten  Feind  der  theoeratischen  Ge- 
meinde erinnern  und  ihr  Interesse  spannen,  indem  schon  nach  der 
Nennung  der  Namen  sich  ihnen  die  Vermuthung  aufdrängen  musste, 
es  handle  sich,  wie  einst  zwischen  dem  Sohn  des  Qiscb  und  zwi- 
schen Agag,  so  auch  wieder  zwischen  Mordochai  und  Haman  um 
einen  Kampf  gegen  den  Feind  der  jüdischen  Gemeinde.  Wir  wis- 
sen, dass  die  späteren  Juden  und  die  Araber  geschichtliche  Per- 
sonen aus  der  griechischen  und  römischen  Zeit  auf  die  freieste 
Weise  in  einen  scheinbar  genealogischen  Zusammenhang  mit  den 
alten  Namen  der  Bibel  bringen  (vgl.  z.  B.  die  genealogischen  An- 
gaben in  Ahulfeda  historia  anteislamica),  und  es  wird  uns  nichts  * 
hindern,  das  Bestehen  dieser  Sitte  schon  in  der  vorchristlichen 
Zeit,  ja  in  der  Zeit  unseres  Geschichtschreibers  vorauszusetzen. 
Folgte  er  aber,  als  er  den  Haman  einen  Agagiten  nannte,  einer 
schriftstellerischen  Sitte,  und  konnte  er  auch  die  Kenntniss  dieser 
Sitte  bei  seinen  Lesern  voraussetzen,  so  kann  man  in  dem  Ge- 
brauch des  Namens  Agagite  keine  Stütze  für  die  Meinung  finden, 
er  habe  nur  eine  freie  Dichtung  mittheilen  wollen,  oder  sich  doch 
nicht  gescheut,  den  ihm  überlieferten  geschichtlichen  Stoff  hie  und 
da  absichtlich  zu  verfälschen.  Wir  glauben  den  ursprünglichen 
Sinn  des  Gescliichtschreibers  zu  treffen,  den  Sinn,  den  auch  schon 
Josephus  und  das  Targum  erkannt  haben,  wenn  wir  unsern  Qisch 
für  den  Vater  des  Saul  halten,  und  den  Agagiten  mit  dem  Könige 
der  Amaleqiten  Agag  zusammenstellen.  —  2.  Die  chronologische 
Angabe  in  V.  6.  Es  ist  Streit  darüber,  ob  das  relativ.  11DN  im 
Anfang  des  Verses  auf  Qisch  oder  Mordochai  bezogen  werden 
muss.  Clerieus  und  andere  ältere  Erklärer  beziehen  es  auf  Qisch 
den  Urgrossvater  des  Mordochai,  nicht  aus  grammatischen  Gran- 
den, sondern  um  chronologischen  Schwierigkeiten  zu  entgehen,  und 
ihre  Annahme,  der  Achasch verosch  unseres  Buches  sei  Artaxerxes 
Longimanus,  festhalten  zu  können;  denn,  so  sagen  sie,  wäre 
Mordochai  zur  Zeit  des  Jechonia  ins  Exil  geführt,  so  würde  er 
zur  Zeit  des  Artaxerxes  Longimanus  etwa  140  Jahr  alt  gewesen 
sein,  und  das  sei  doch  ein  etwas  zu  hohes  Alter.     Auch  Baumgar- 
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tat  f.  127.  bezieht  ^töfc*  auf  Qiseh  und  findet  in  unserer  Stelle 
einen  Beweis  dafür,  dass  Mordochai  zur  Zeit  des  Xerxes,  späte- 
stens des  Artaxerxes  Long1,  gelebt  baben  müsse,  denn  auf  die  Zeit 
zwischen  Jechonia's  Fortführung  und  der  Geburt  des  Mord,  würden 
drei  Generationen  kommen,  so  viele  Generationen  nach  Jechonia  hätten 
aber  auch  Xerxes  und  Artaxerxes  gelebt.  Die  meisten  Ausleger  hinge- 
gen beziehen  ntttt  auf  das  vorhergehende  Subject  Mordochai,  und  dass 
diese  Beziehung  allein  den  sprachlichen  Gesetzen  gemäss  ist,  muss  an- 
erkannt werden.  Die  Aussage  geht  dahin :  Mordochai  ist  fortgeführt 
aus  Jerusalem  mit  der  Gefangenschaft ,  welche  fortgeführt  ward  mit 
Jechonia  dem  Könige  von  Juda  im  Jahre  597  oder  598.  Diese  Aus- 
sage wird  nun  wiederum  verschieden  gedeutet,  a.  Also,  sagt  man, 
gehört  der  Mordochai  unseres  Buches  mit  zu  den  Gefangenen, 
welche  mit  Jechonia  fortgeführt  worden  sind,  und  war  damals 
doch  wohl  wenigstens  12  Jahr  alt.  Daraus  schliessen  dann  einige 
Erklärer,  der  Achaschverosch ,  dessen  Minister  er  ward,  müsse 
einer  von  den  medischen  Königen  oder  doch  einer  der  ersten  per- 
sischen Könige  sein,  vgl.  zu  1,  1.  Nein,  sagen  Andere,  er  kann 
recht  wohl  zur  Zeit  des  Xerxes  oder  noch  später  Minister  gewe- 
sen sein ,  denn  „tum  (zur  Zeit  des  Xerxes)  aetas  Mordochaei  an» 
num  centesimum  et  vigesimum  non  supergreditur,  quae  satis  qui* 
dem  proveeta  aetas  est,  sed  fidem  tarnen  non  plane  excedit",  Ram- 
bach. Diese  wissen  dann  weiter,  dass  unser  Mordochai  mit  Zerub- 
babel  und  Josua  aus  dem  Exil  zurückgekehrt  sei  Esra2,2.  Nech. 
7,  7,  dann  sich  wieder  in  die  östlichen  Gegenden  begeben  habe 
und  als  sehr  alter  Mann  unter  Xerxes  Minister  geworden  sei.  — 
b.  Nein,  sagen  Andere,  in  den  Worten  Mordochai  ist  fortgeführt 
mit  Jechonia  liegt  nicht,  dass  er  selbst  in  die  Gefangenschaft  ge- 
führt und  ein  Zeitgenosse  des  Jechonia  gewesen  sei,  der  Sinn  ist 
vielmehr:  er  gehört  mit  zu  der  Gefangenschaft,  die  mit  Jechonia 
fortgeführt  ward,  und  zu  dieser  Gefangenschaft  gehörte  er  auch 
in  dem  Falle ,  wenn  nicht  er  selbst,  sondern  seine  Familie  damals 
fortgeführt  ward.  Und  gewiss,  wollte  der  Geschichtschreiber  nur 
angeben,  wie  der  Jude  Mordochai  in  die  östlichen  Gegenden  ge- 
kommen war,  so  konnte  er  ohne  weiteres  von  ihm  aussagen,  was 
streng  genommen  nur  von  seinen  Vorfahren  gesagt  werden  konnte. 
Allerdings,  rfjätt  heisst  er  ward  fortgeführt,  und  dieses  Wort 
an  und  für  sich  bedeutet  nicht,  wie  die  griech.  Uebers.  hat,  og 
rp  alxfidXwiog  i%  'hooGoltifAWVj  aber  lebte  ein  Mann  noch  in  der 
Gefangenschaft,  in  welche  seine  Familie  vor  längerer  Zeit  geführt 
ward,  so  ist,  wo  nur  Herkunft  und  Abstammung,  nicht  persön- 
liche Schicksale  im  Betracht  kommen,  der  Ausdruck,  er  sei  in  jene 
Gefangenschaft  geführt,  durchaus  verständlich.  Es  liegt  in  unse- 
ren Worten  nur,  die  Familie  des  Mordochai  gehörte  nicht  zu  den 
Juden ,  die  nach  der  Eroberung  Jerusalems  durch  Nebukadnezar, 
auch  nicht  zu  denen,  die  von  Nebusaradan  Jerem.  52,  30.  in  Ge. 
fangen schaft  geführt  sind,  sondern  zu  den  reichen  und  angesehe- 
nen Bewohnern  Jerusalems,  welche  mit  Jechonia  nach  Babel  bin- 
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kamen.  In  unseren  Togen  würden  in  ähnlicher  Weise  in  Deutsch- 
land lebende  Nachkommen  der  Refugies,  ohne  Missverst&ndniss  be- 
fürchten zu  müssen ,  sagen  können:  wir  sind  nach  der  Aufhebung 
des  Edictes  von  Nantes  nach  Deutschland  gekommen;  denn  in  sol- 
chen Fällen  greift  überall  nicht  die  Voraussetzung  Platz»  dass 
Vorfahren  und  Nachkommen  auseinander  zu  halten  sind.  Ergiebt 
sich  nun  aus  dem  Inhalte  unseres  Buches,  dass  Mordocbai  zur 
Zeit  der  persischen  Herrschaft,  bestimmter  unter  Xerxes  gelebt 
hat,  so  braucht  man  wenigstens  aus  unserer  Stelle  nicht  heraus- 
zulesen, er  müsse  damals  ein  uralter  Mann  gewesen  sein.  — 
V.  7.  775k)  Wärter,  Beaufsicbtiger  2  Kon.  10,1.  5.  Jes.  49,  23. 
Num.  11,  12.,  hier  Pflegevater.  ttönn  ist  ein  semitisches  Wort 
Myrthe,  hier  als  Frauenname,  vgl.  die  griech.  Frauennamen,  Mvq- 
%(a,  Demin.  Mvguov,  Mvfäfvt} ;  ob  die  Atossa  die  Tochter  des  Gr- 
ins und  Gemahlin  des  Cambyses  und  Darios  Hystaspis  von  dem 
semit  SlDnrr  ihren  Namen  hat,  ist  nicht  so  sicher,  wie  Viele  an- 
zunehmen geneigt  sind ,  da  eine  Perserin  in  so  früher  Zeit  schwer- 
lich einen  semitischen  Namen  gehabt  haben  wird.  —  ~Sie  ist  Ester, 
sie ,  eben  sie  ist  die  unter  dem  Namen  Ester  bekannte  Königin ; 
Ester  ist  ohne  Bedenken  mit  stara,  neupers.  v-X*»  sitareh,  äcnJQ, 
Stern  zusammenzustellen ,  vgl.  Pott  über  altpersische  Eigennamen 
in  der  Zeitschr.  d.  D.  M.  6.  1851).  S.  426.  Der  griech.  Uebers. 
hat  den  Namen  ^Ecd-rjQ  beibehalten;  er  wird,  selbst  wenn  ihm  die 
Bedeutung  des  Namens  bekannt  war,  keine  Veranlassung  gehabt 
haben,  den  Eigennamen  zu  verändern.  Wir  werden  in  dem  be- 
scheidenen Namen  Myrthe  den  Mädchennamen,  in  Ester  den  Na* 
men,  den  sie  als  glänzende  Königin  erhielt,  erkennen  dürfen. 
T7]  Freund,  Verwandter,  vorzugsweise  der  Bruder  des  Vaters, 
und  so  wahrscheinlich  auch  hier.  Der  Vater  der  Ester,  Abichail 
V.  15  war  demgemäs  der  Onkel  des  Mordocbai,  und  dieser  war 
nach  dem  Tode  der  Aeltern  seiner  Cousine  bereit,  das  schön  ge- 
wachsene und  hübsche  Mädchen,  wie  hierund  V.  15.  ausdrücklich 
berichtet  wird ,  als  Tochter  aufzunehmen,  woraus  hervorgehen  mag, 
dass  er  etwa  10—30  Jahre  älter  gewesen  sein  wird  als  sie.  Die 
Ausleger,  welche  aus  V.  6.  herauslesen,  Mordochai  selbst  sei  mit 
Jechonia  in  die  Gefangenschaft  gefuhrt,  dabei  aber  doch  festhal- 
ten, dass  er  unter  Xerzes  Minister  geworden  sei,  müssen  ihm 
ein  im  Verfaältniss  zu  seiner  Cousine  recht  hohes  Alter  beilegen, 
um  diese,  die  Geliebte  des  Königs,  möglichst  jung  zu  machen, 
aber  sie  müssen  doch  zugeben,  dass  zur  Zeit  des  Xerxes,  wo 
Mordochai  etwa  120  Jahr  nach  ihrer  Rechnung  war,  seine  Cou- 
sine wenigstens  50  oder  60  Jahr  alt  gewesen  sein  wird.  Ueber 
die  Bedenken ,  ob  ein  so  hohes  Alter  der  Ester  mit  der  Rolle,  die 
sie  zur  Zeit  des  Xerxes  spielt,  übereinstimmt,  setzt  man  sich 
auch  wohl  noch  in  unseren  Tagen  hinweg  mit  dem  bekannten  Ge- 
rede von  der  bis  ins  hohe  Alter  dauernden  Schönheit  vornehmer 
Frauen  im  Orient,  welche  im  Harem  alle  Zeit  und  Mühe  auf  die 
Pflege  des  Körpers  verwenden  könnten   und   mit  Salben  und  son- 
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stigen  Mitteln  sie  zu  erhalten  verständen.  Nach  unserer  Ansicht 
giebt  V.  6.  gar  keinen  Haltpunct  für  die  Bestimmung  des  Alters 
des  Mordochai- und  der  Ester  zur  Zeit  des  Xerxes;  wir  dürfen 
also  annehmen,  ersterer  sei  damals  ein  Mann  in  seinen  besten 
Jahren,  Ester  ein  junges  Mädchen  gewesen.  —  V.  8 — 11.  Die 
Wiederaufnahme  der  nach  V.  4.  vorläufig  abgebrochenen  Erzäh» 
lung.  Zu  den  vielen  dem  Befehle  des  Königs  gemäss  in  das 
Frauenhaus  gebrachten  Mädchen  gehörte  auch  Ester;  sie  gewann 
sich  die  Gunst  des  Hegai,  welcher  sich  beeilte,  alle  die  Vorberei- 
tungen zu  veranstalten,  welche  dem  Zusammenkommen  der  Ester 
mit  dem  Könige  vorhergehen  mussten.  Ester  verschwieg  im  Frauen- 
hause dem  Gebot  des  Mordochai  gemäss  ihre  jüdische  Herkunft. 
Dieser  aber  erkundigte  sich  täglich  nach  ihrem  Befinden.  —  V.8. 
Als  bekannt  ward,  vgl.  zu  dem  Infin.  Pass.  das  Perfect  1, 20.  und 
zu  Nech.  6,  1.  Das  Wort  des  Königs  gehtauf  den  mündlichen  Aus- 
spruch,  das  Gesetz  auf  die  schriftliche  Abfassung  und  Bekanntma- 
chung seines  Willens,  1,  19.  Und  als  versammelt  wurden  •*.*.». 
fast  wörtlich  nach  V.  3.  —  V.  9.  *V$l  KtoJ  oder  "jn  *3  V.  15. 
17.  5,  2.  wohl  nur  im  Buche  Ester:  Gunst  aufnehmen  oder  fort- 
tragen; nicht  bloss  sie  erhielt  Gunst,  sondern  sie  gewann  sich 
Gunst,  rtob  =  vp*a  S,  2.  Folge  davon  war,  dass  Hegai  die 
Ester  den  anderen  Frauen  vorzog  und  sie  so  schnell  wie  möglich 
dem  erwünschten  Ziele  der  Harems-Frauen  zuführte.  bSTl  mit  fol- 
gendem b  und  Infin.  auch  Qoh.  7,  9.  vgl.  5,  1.  Dem  Infin»  mit 
b  sind  die  Objecte  nach  der  in  den  aramäischen  Sprachen  gewöhn- 
lichen Stellung  der  Worte  vorausgeschickt.  Damit  aber  nicht  zu 
viel  vorausgeschickt  und  die  Wortstellung  zu  ungewöhnlich  werde, 
tritt  die  Wiederholung  des  Infin.  ftb~nnb  ein.  Zu  a^ß^n»» 
vgL  V.  3.  Die  n^fc  sind  9,  19.  22.  vgl.  Nech.  8,  10.  12.  Por" 
tionen  von  Speise;  es  war  wohl  Torschrift,  dass  die  Mädchen, 
welche  auserwählt  waren  zu  dem  Könige  geführt  zu  werden,  ab- 
gesondert von  den  andern  assen  und  eine  bestimmte,  wahrschein- 
lich bessere  als  die  gewöhnliche  Speise  erhielten;  andere  Ausleger 
wollen  darunter  Portionen  von  Salben  verstehen.  n"pwrjrt  rnn^ri] 
die  sich  geziemenden  Mädchen;  das  Part.  Pass. ftal  nur  hier,  in  einer 
in  der  talmud.  und  rabbin.  Sprache  ganz  gewöhnlichen  Bedeutung, 
eigentlich  zu  einem  bestimmten  Zwecke  ausersehen,  daher  pas- 
send, angemessen,  sich  geziemend,  vgl.  in  den  aram.  Sprachen 
KTn  z.  B.  Dan.  3,  19.  Die  sieben  Mädchen  sind  aus  dem  könig- 
lichen Hause,  d.  h.  sie  stehen  im  königlichen  Dienst  und  werden 
auf  königliche  Kosten  unterhalten;  einer  Frau,  welche  zu  dem  Kö- 
nige geführt  werden  soll,  werden  sie  beigegeben  wohl  nicht  als 
gewöhnliche  Dienerinnen,  sondern  um  den  Ehrendienst  bei  ihr  zu 
verrichten.  Endlich  quartierte  Hegai  die  Ester  und  ihre  sieben 
Mädchen  um  aus  den  gewöhnlichen  Gemächern  in  das  Beste  des 
Frauenhauses ,  d.  i.  in  die  Prachtgemächer,  wo  die,  welche  be- 
stimmt waren  zum  Könige  zu  kommen,  sich  aufhalten  mussten. 
Vgl.  zu  der  Beschleunigung,  von  welcher  hier  geredet  wird,  gleich 
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unten  zu  V.  12.  —  V.  10.  Eine  nachträgliche  Bemerkung,  da- 
her das  Perfect  tTT^n  ttb,  in  der  Zeit,  wo  das  eben  erzählte 
geschah,  hatte  sie  nicht  angezeigt.  '  Die  Meinung  ist,  dass  in  ei- 
nem persischen  Frauenhause  ein  Mädchen ,  deren  jüdische  Abkunft 
bekannt  gewesen  wäre,  schwerlich  auf  eine  so  freundliche  Be- 
handlung, wie  der  Ester  zu  Theil  ward,  hätte  rechnen  können. 
Das  hatte  der  kluge  Mordochai  wohl  bedacht;  vgl.  V.  20.  — 
V.  11.  Eine  andere  Bemerkung,  welche  vorläufig  schon  hier  ge- 
macht, in  anderer  Weise  V.  19.  4,  2.  und  sonst  wiederholt  wird, 
ist  für  das  Verständniss  des  weiteren  Verlaufs  der  Ereignisse  von 
grosser  Bedeutung.  Wiewohl  Ester  im  Frauenhause  verweilte  und 
ihre  jüdische  Abkunft  ein  Geheimniss  blieb  und  bleiben  sollte,  ver- 
stand es  Mordochai  doch,  mit  ihr  in  Verbindung  zu  bleiben.  Je- 
den Tag  wanderte  er  hin  und  her  vor  dem  Gehege  des  Frauen- 
hauses, um  Kunde  zu  erhalten  ton  dem  guten  Befinden  Esten  und 
von  dem,  was  mit  ihr  geschah.  In  n?"ib  liegt  nicht,  dass  er  nur 
den  Versuch  machte  Kunde  zu  erhalten,  sondern  dass  er  sie  wirk- 
lich erhielt  vgl.  z.  B.  Deuter.  8,  2.  13,  4.  Wenn  sich  Mordo- 
chai so  sorgsam  jeden  Tag  nach  dem  Befinden  der  Ester  erkun- 
digte, so  ging  seine  Absicht  offenbar  nur  dahin,  sich  ihre  Zunei- 
gung zu  erhalten  und  dafür  zu  sorgen,  dass  sie  sich  ihm  nicht 
entfremdete.  —  Auch  aus  V.  22.  und  anderen  Stellen  unseres 
Buches  erhellt,  dass  er  im  ununterbrochenen  Verkehr  mit  Ester 
blieb.  Auf  die  Frage,  wie  dieser  Verkehr  mit  einem  im  Harem 
des  Königs  befindlichen  Mädchen  aufrecht  erhalten  werden  konnte, 
haben  wir  keine  bestimmte  Antwort,  da  der  Geschichtschreiber 
sich  nicht  veranlasst  gesehen  hat,  ausführlicher  und  genauer  über 
die  Mittel  und  Wege,  deren  Mordochai  sich  zu  diesem  Zwecke 
bediente,  zu  berichten.  Es  ist  eine  schon  von  jüdischen  Erklä- 
rern ausgesprochene  Meinung,  er  sei  schon  damals,  als  Ester  in 
das  Frauenhaus  gebracht  ward,  ein  hoher  königlicher  Beamter 
gewesen,  und  habe  als  solcher  im  königlichen  Palaste  sich  frei 
bewegen  und  die  Gelegenheit  mit  seiner  Verwandten  zu  verkehren 
herbeifuhren  können.  Nach  unserer  Stelle,  vgl.  auch  zu  V.  20., 
scheint  es,  dass  es  den  im  Frauenhause  befindlichen  Mädchen  wohl 
unter  gewissen  Einschränkungen  und  auf  kurze  Zeit  gestattet  war, 
mit  den  im  Vorhofe  des  Frauenhauses  sich  aufhaltenden  Aeltern 
oder  Pflegeältern  zu  sprechen;  denn  eine  Mittelsperson  für  den 
Verkehr  zwischen  Ester  und  Mordochai  ward  erst  nothwendig,  als 
dieser,  weil  in  Trauer,  nicht  in  den  Bereich  der  königlichen  Woh- 
nungen kommen  durfte  4,  1 — 17.  Das  würde  freilich  zu  den 
Harem's  Einrichtungen  und  Gebräuchen  im  spätem  Orient  nicht  stim- 
men, aber  ihr  Vorhandensein  zur  Zeit  des  Xerxes  und  am  persi- 
schen Hofe  vorauszusetzen  sind  wir  auch  durchaus  nicht  genöthigt. 
Dem  aber  sei  wie  ihm  wolle ,  der  Leser  soll  die  Sorge,  Ausdauer 
und  Klugheit  des  Mannes  bewundern,  der  es  verstand,  mit  seiner 
im  königlichen  Harem  befindlichen  Verwandten  in  Verbindung  zu 
bleiben,  in  einer   Verbindung,  durch    welche    es   beiden   möglich 
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ward,  so  Grosses  zum  Besten  ihrer  unterdrückten  Volksgenossen 
zu  wirken.  —  V.  12 — 15.  Um  ein  Beispiel  der  Bescheidenheit 
und  der  Klugheit  der  Ester  anzuführen  und  um  zu  erklären,  wie 
sie  sich  die  Gunst  aller,  die  sie  sahen,  gewann,  berichtet  der  Ge- 
schichtschreiber, in  welcher  Weise  sie  sich  eines  Vorrechtes  be- 
diente, welches  nach  den  Ordnungen  des  Frauenhauses  jedes  Mäd- 
chen ,  wenn  es  zu  dem  Könige  geführt  werden  sollte,  geltend  ma- 
chen konnte.  —  V.  12.  *Vn]  hier,  V.  15.  und  wohl  auch  1  Chron. 
17,  17.  Reihe.  Wenn  herankam  die  Reihe  je  eines  Mädchens  =  je- 
desmal wenn  die  Reihe  an  ein  Mädchen  kam.  Dem  Worte  ypjn 
wird  sonst  immer  die  Zeitbestimmung  unmittelbar  untergeordnet 
Tgl.  z.  B.  Genes.  4,  3.  Riebt.  11,  39.  2  Sam.  14,  26.,  und  dem- 
gemäss  erwarten  wir  hier  folgende  Wortstellung:  am  Ende  ton 
12  Monaten ,  wo  geschehen  war  u. s.w.  Aber  da  yp,  wo  eine  Zeit« 
bestimmung  angegeben  wird,  eben  das  Ende  einer  Zeit  bedeutet, 
so  konnte  gleich  gesagt  werden:  am  Ende  (der  Zeit)  wo  ihr  ge- 
schah nach  dem  Gesetze  der  Weiber,  worauf  dann  in  freier  Unter- 
ordnung die  genauere  Zeitbestimmung  %wölf  Monate  hindurch  folgt. 
Clericus  bezieht  das  Gesetz  der  Frauen  auf  die  Menstruation  Ge- 
nes. 18,  11.  31,  35.,  und  meint  die  Aussage  gehe  dahin,  dass 
erst  ein  Jahr  nach  ihrem  Eintritte  die  Mädchen  zum  Könige  kom- 
men durften,  aber  der  gleich  folgende  Zwischensatz  zeigt,  dass 
von  dem  Gesetze  geredet  wird,  durch  welches  eine  zwölfmonat- 
liche Vorbereitung  verlangt  ward.  Von  diesem  Gesetze  ist  noch 
nicht  die  Rede  gewesen,  daher  die  mit  ^  eingeführte  Zwischen- 
bemerkung: denn  also  d.  i.  in  12  Monaten  werden  vollendet  die 
Tage  ihrer  Reinigung  (das  Suff.  *|n  geht  auf  alle  für  den  König 
bestimmte  Mädchen) :  sechs  Monate  ward  gesalbt  oder  gereinigt  mit 
Myrthen  Oel  u.s.w.  Mit  den  Reinigungen  der  Frauen  sind  andere 
Reinigungsmittel  als  die  O^tttoa  gemeint.  —  Das  Gesetz  von 
der  zwölf  monatlichen  Vorbereitung  ist  hiernach  ein  allgemein  gül- 
tiges, welches  Hegai  auch  in  Beziehung  auf  die  Ester  einhalten 
musste,  die  Beschleunigung  in  V. 9.  kann  demnach  nur  daraufge- 
hen, dass  er  die  Ester  früher  als  andere  Mädchen  zu  den  Vorbe- 
reitungen zuliess  und  dadurch  ihr  die  Aussicht  eröffnete,  nach 
Ablauf  eines  Jahres  zum  Könige  zu  kommen.  —  V.  13.  Nach 
dem  Zwischensatze  wird  der  Anfang  von  V.  !  2.  mit  anderen  Wor- 
ten wiederaufgenommen :  und  wann  das  Mädchen  «um  Könige  kommt 
nja]  von  der  Zeit  nur  hier,  in  dem  =  wann.  Das  Partie  ftttä 
von  der  unmittelbar  bevorstehenden  Handlung.  In  dem  Nachsatze 
ist  alles  was  sie  sagt  das  nachdrücklich  vorangestellte  Subject  zu 
in?? 5  gemeint  ist,  dass,  was  sie  auch  an  Schmuck  und  Kostbar- 
keiten verlangt,  ihr  gegeben  werden  muss,  damit  es  komme  mit 
ihr  d.  i.  damit  sie  geschmückt  nach  eigener  Wahl  aus  dem  Frauen- 
hause in  das  Haus  komme,  wo  die  Zusammenkunft  mit  dem  Kö- 
nige stattfinden  soll.  T9  ist  nicht  nur  bis  hinß  sondern  auch  bis 
hinein.  —  Dass  unsere  Auffassuug  dieses  Verses  die  richtige  ist, 
erhellt  aus  Vv  1$.;   ältere   Ausleger,  z.  B,  Ramboch,  meinen ,  es 
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handle  sich  um  die  freie  Wahl  eines  Eunuchen  oder  eines  andere* 
Begleiters  auf  dem  Wege  von  dem  Frauenhause  in  das  Haus  des 
Königs«  —  V.  14.  Zustandssati:  indem  sie  am  Abend  kommt, 
am  Morgen  zurückkehrt  in  das  Frauenhaus,  ein  zweites  d.  L  ein 
zweites  Mal,  wiederum;  also  ins  Frauenhaus  musste  sie  wieder 
zurück,  aber  in  eine  andere  Abtheilung,  denn  nun  geborte  sie  zu 
den  O^iV^D,  welche  unter  der  Aufsicht  eines  anderen  Verschnit- 
tenen  standen;  nicht  durfte  sie  wieder  zum  Könige  kommen,  es  sei 
denn,  dass  er  an  ihr  Gefallen  hatte  und  sie  gerufen  ward  mit  Na» 
meUy  d.  b.  grade  sie,  unter  Nennung  ihres  Namens,  gerufen  ward. 
Zu  **v  =  mati  V.  1».  vgl.  zu  Nech.  3,  30.  n;~V»  V.  3.  Was 
der  Name  Scha'schgaz  bedeutet  wissen  wir  nicht«  Statt  J1N^p3 
steht  die  gewöhnliche  Schreibweise  SWJpa.  in  sehr  guten  Hand- 
schriften und  Ausgaben,  auch  in  der  Ausgabe  von  Heidenheim.— 
V.  15.  Wozu  ist  das  alles  berichtet?  Um  auf  das  Betragen  der 
Ester  hinzuweisen,  die,  als  es  ihr  frei  stand  zu  verlangen,  was 
sie  wollte,  gar  keine  Forderung  stellte,  sondern  sich  ganz  in  den 
Willen  des  Hegai  fugte.  Die  Ester j  die  Tochter  des  Abichaü  des 
Onkels  des  Mordochai,  die  dieser  sich  mar  Tochter  genommen  hatte 
wird  so  nachdrücklich  eingeführt,  um  sie  recht  scharf  anderen 
Mädchen  in  gleicher  Lage  gegenüberzustellen;  dadurch  wird  zu- 
gleich auf  ihr  Benehmen  als  auf  ein  ausgezeichnetes  und  unge- 
wöhnliches hingedeutet  Die  anderen  Mädchen  mochten  die  Gele- 
genheit, welche  ihnen  nur  einmal  dargeboten  ward)  benutzen,  um 
unverschämte  Forderungen  zu  stellen,  sich  mit  recht  vielem  Schmuck 
zu  versehen  und  unmässig  geschmückt  zu  dem  Könige  zu  kom- 
men; Ester  hingegen  verlangt  nichts  anderes,  als  was  Hegai  sagte 
oder  ihr  angab;  sie  ist  bescheiden  und  klug  zugleich,  denn  Hegai 
wird  sich  auf  Frauenschmuck  verstanden  und  den  Geschmack 
des  Königs  gekannt  haben.  Und  so ,  nach  den  Angaben  ißa  Hegai 
sich  richtend,  erwarb  sich  Ester  Gunst  in  den  Augen  aller  die  sie 
sahen ,  wie  wir  gleich  lesen  werden  auch  in  den  Augen  des  Kö- 
nigs. —  Zu  Jfi  N\D3  vgl.  V.  9.;  trrn  mit  dem  Partie,  um  das 
gleichmässig  fortdauernde  zu  bezeichnen.  —  V.  16—18.  Im 
lOten  Monat  des  siebenten  Jahres  des  Achaschverosch  ward  Ester 
zum  Könige  gebracht,  welcher  sie  lieb  gewann  und  sie  in  feier- 
licher Weise  an  Vaschti's  Stelle  zur  Königin  machte.  V.  16. 
hniDbö  ma  hier,  vielleicht  um  -jb»?!  nicht  zu  wiederholen,  für 
T]b7arV  ma  V.  13.  und  sonst.  Der T Name  des  zehnten  Monats  To- 
bet kommt  nur  hier  vor.  Zwischen  der  Verstossung  der  Vaschti 
und  der  Erhebung  der  Ester  liegen  vier  Jahre;  die  Länge  dieses 
Zeitraums  erklärt  sich  wenigstens  zum  Theil  aus  den  Angaben 
unseres  Buches:  im  3ten  Jahre  der  Regierung  des  Achaschverosch 
wird  Vaschti  Verstössen  1,  3.;  es  vergeht  einige  Zeit  ehe  der 
König  sich  ihrer  erinnert  2,  1.,  dann  werden  die  grossartigen 
Anstalten  getroffen,  in  deren  Folge  Ester  ins  Frauenhaus  kommt; 
einige  Zeit  wird  es  gedauert  haben,  ehe  sie  sich  die  Gunst  des 
Hegai  erwarb  und  dieser  sie  zu  den  Torbereitungen  zulies*,  welche 
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wiederum  ein  ganzes  Jahr  in  Ansprach  nahmen.  —  Die  Meinung 
geheint  übrigens  zu  sein,  dass  bei  der  ersten  Zusammenkunft  mit 
der  Ester  der  König  bescbloss,  sie  zur  Königin  zu  machen,  so 
dass  die  Erhebung  zur  Königin  auch  noch  im  lOten  Monate  des 
7ten  Jahres  stattfand«  —  V.  17.  Der  Gegensatz  zwischen  tru?3 
und  rrtbina}  ist  nicht  der  zwischen  Frauen  und  Jungfrauen ,  son- 
dern, wie  aus  V.  19.  hervorgeht,  der  zwischen  älteren  und  jün- 
geren Frauen.  Zu  rnsbö—ins  vgl.  1,  11.  rjSPbttlJ  entspricht 
dem  TJ^nn  V.  4.  —  V.  18.  'Hiernach  scheint  Tznr  Feier  der  Er- 
hebung zur  Königin  immer  ein  Gelage  veranstaltet  zu  sein,  wel- 
ches jedesmal  nach  dem  Namen  der  neuen  Königin  benannt  ward; 
Vulg.  hat  pro  conjunetione  et  nuptiis  Ester.  —  Das  Verbale  des 
Hifil  ttnsn  kommt  nur  hier  vor;  Septuag.  u<ptai$,  ob  Steuererlaß 
ist  doch  zweifelhaft,  Vulg.  requies;  nto?  scheint  auf  die  Veran- 
staltung einer  Feierlichkeit  hinzuweisen,  und  ftfjjtj  ist  nach  3,8. 
ruhig  wohnen  lassen,  also  vielleicht:  er  gewährte  denße*irken  Ruhe 
von  Arbeit ,  einen  freien  Tag.  nfitiztt]  nach  Arnos  5,11.  Jerem. 
40,  5.  Gabe  an  Getreide  oder  Speise;  nach  der  Hand  des  Königs 
wie  1,  7:  er  vertheilte  Speise  mit  königlicher  Freigebigkeit.  — 

V.  19—25. 

Mordochai  blieb  immer  noch  mit  der  Ester  in  Verkehr.     Er  ent- 
deckte eine  Verschwörung  und  erwarb  sich  dadurch  Anspruch  auf 
die  Gunst  des  Königs. 

V,  19.  Der  Vers  bietet  grosse  Schwierigkeiten  dar.  Vulg. 
cumque  seeundo  quaererentur  virgines  et  congregarentur.  CUri* 
cus:  primum  congregatae  videntur  in  varias  provincias,  deinde  Susa 
antequam  in  Gynaeceum  regium  intromitterentur.  Grotius:  est  Ind- 
voSog  (retrogressio) ,  referendnm  enim  hoc  ad  illa  quae  supra  2, 2. 
Und  so  denken  auch  die  neueren  Ausleger  an  eine  zweite  Aushe- 
bung von  Jungfrauen.  In  den  letzten  Worten  des  Verses  soll 
dann  liegen,  dass  damals  Mordochai  ein  königlicher  Beamter  ge- 
wesen sei;  freilich  nach  der  bekannten  Stelle  in  Xenophon's Kyrop. 
8,  I.  6.  vgl.  Herod.  8,  120.  müssen  die  Beamten  in  der  Pforte 
des  königlichen  Palastes  verweilen,  vgl.  Dan.  2,  49.;  aber  nicht 
jeder,  der  im  Thore  des  Königs  verweilt,  braucht  Beamter  zu 
sein,  und  3,  2.  3.  ist  nicht  die  Rede  von  Fürsten  oder  Beamten, 
sondern  ganz  allgemein  von  Knechten  r  d,  i.  Unterthanen,  die  im 
Thore  des  Königs  sich  aufhalten.  Doch  die  Worte  mögen  an  und 
für  sich  immerhin  so  gedeutet  werden  können:  bei  einer  zweiten 
Versammlung  von  Mädchen  weilte  Mordochai  als  Beamter  des  Kö- 
nigs im  Thore,  was  soll  diese  Angabe  hier?  wie  stimmt  sie  zu 
dem  Zusammenhang?  welche  Bedeutung  hat  sie  für  die  Ent Wicke- 
lung unserer  Geschichte!  Auf  diese  Fragen  finden  wir  keine  ge- 
nügende Antwort.  Dazu  kommt  noch,  dass  Mordochai  doch  in 
diesen  ersten  Capiteln    des  Buches  sonst  nirgends  als  königlicher 
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Beamter  erscheint.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  eine 
andere  Auslegung  gesucht  werden  muss.  Nun  kann  nicht  ver- 
kannt werden,  dass  V.  10  und  11.  eine  Parallele  zu  V.  19  und 
20.  darbieten,  und  dass  V.  11  und  14.  massgebend  für  die  Er- 
klärung unserer  Stelle  sein  müssen.  So  lange  Ester  in  demFrauen- 
hause  unter  der  Leitung  des  Hegai  sich  befand,  ging  Mordodiat 
täglich  in  dem  Vorhofe  dieses  Hauses  umher ;  jetzt,  nachdem  Ester 
in  das  Haus  des  Königs  gekommen  ist,  von  wo  aus  die  Frauen, 
nachdem  sie  mit  dem  Könige  zusammen  gewesen  waren ,  sich 
wiederum  in  das  Frauenhaus ,  wahrscheinlich  unter  strengere  Auf- 
sicht, begeben  mussten,  verweilte  er  in  dem  Tbore  des  Königs 
oder  des  Königshauses,  offenbar  jetzt  an  diesem  Orte,  um  Gele- 
genheit zu  haben,  die  Ester  zu  sehen,  möglicherweise  auch  neue 
Nachrichten  vom  Könige  durch  sie  zu  erhalten.  Diese  Gelegen- 
heit bot  ihm  das  Herauskommen  der  Ester  aus  dem  Hause  des 
Königs,  die  als  die  geliebte  Königin  wohl  nicht  selten  zum  Kö- 
nige gekommen  sein  wird,  und  daher  verweilte  er  zu  der  Zeit, 
wo  die  Mädchen  aus  dem  Königshause  sich  wiederum  in  das  Frauen- 
haus zu  begeben  pflegten,  in  dem  Thore  des  Königs,  yäj^rs] 
bei  dem  Versammeltwerden ,  d.  i.  um  die  Zeit ,  wo  versammelt  zu 
werden  pflegten,  rrtbins]  Frauen,  der  Plural,  weil  es  sich  nicht 
um  die  eine  Frau,  die  beim  Könige  gewesen  war,  allein  handelt, 
sondern  auch  um  ihre  Begleiterinnen,  auch  weil  nicht  ein  einzel- 
ner Fall,  sondern  das,  was  sich  täglich  wiederholte,  in  Betracht 
kommt,  msttj]  nach  V.  14.  wiederum.  Das  wiederum  Versam- 
m eltwerden  ist  allerdings  ein  nur  andeutender,  weil  zur  Bezeich- 
nung der  hier  erwähnten  Sitte  gebräuchlich  gewordene!  Ausdruck ; 
dass  damit  das  sich  Wiederhin  einbegeben  von  Frauen ,  die  beim 
Könige  gewesen  waren,  in  das  Frauenbaus  bezeichnet  werden 
soll,  erhellt  deutlich  aus  V.  14.  So  erklärt  sich  auch  das  Fehlen 
des  Artikels  bei  ni^na;  es  ist  nicht  von  dem  Versammeltwerden 
grade  dieser  oder  jener  Frauen,  sondern  von  dem  regelmässig 
wiederkehrenden  Frauen-VersammeUwerden  wiederum  die  Rede.  Man 
könnte  den  Einwurf  machen,  die  welche  wiederum  versaaunalt 
werden,  sind  nach  V.  14.  ö"*idaVb,  nicht  nV^na,  aber  man  wird 
doch  zugeben  müssen,  dass  hier  wirklich  die,  welche  in  die  Frauen- 
gemächer der  Pilagschim  hineingehörten,  etwa  weil  sie  als  jün- 
gere den  älteren  Frauen  gegenübergestellt  werden,  rrt^na  ge- 
nannt werden.  —  V.  20.  knüpft  sich  nun  leicht  an  V.  19.  an; 
weil  Mordochai  den  Verkehr  mit  Ester  aufrecht  erhielt,  entbehrte 
sie  auch  als  Königin  seines  Ratbes  nicht,  dem  sie  willig  folgte, 
ganz  so  wie  früher,  als  sie  noch  seine  Pflegetochter  war.  Das 
Partie,  rnan,  weil  von  dem  fortwährenden  Verschweigen  ihres 
jüdischen  Ursprungs  die  Rede  ist.  Gemäse  dem  was  Mord,  ihr  be- 
fohlen hatte,  ihr,  als  sie  Königin  geworden  war,  von  neuem  be- 
fohlen hatte;  also  nicht  blosse  Wiederholung  der  Angabe  in  V.  10. 
Ueber  dem  irr  in  ttJttKs  steht  in  einigen  Ausgaben  der  Rafe-Strich, 
gewiss  um  der  Meinung  vorzubeugen,  dass  die   Endung  ah  hier 
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Suffix  sei;  MJfcK  Erziehung,  Pflege  —  V.  21—23.  Der  Wunsch 
mit  der  Ester  in  Verbindung  zu  bleiben  veranlasste  also  den  Mor- 
doebai,  im  Thore  des  Königs  sich  aufzuhalten,  wo  auch  die  Staats- 
beamten verkehrten  und  gleichsam  die  politische  Börse  war.  Auf 
dem  treuen  Zusammenhalten  mit  der  Ester  lag  aber  ein  besonde- 
rer Segen.  Ihretwegen  im  Thore  des  Königs  verweilend  machte 
Mordochai  die  Entdeckung,  dass  zwei  von  den  Beamten  des  Kö- 
nigs, welchen  dieser  vorzugsweise  seine  Sicherheit  anvertraut  hatte, 
ihn  zu  ermorden  beabsichtigten.  Darauf  theilte  er  der  Königin 
Ester  die  Sache  mit,  welche  im  Namen  des  Mordochai  dem  Kö- 
nige davon  Anzeige  machte.  Die  Verschwörung  ward  entdeckt, 
die  zwei  Beamten  wurden  bestraft,  und  ein  Bericht  über  die  Ver- 
schwörung in  das  Buch  der  Zeitgeschichten  hineingeschrieben. 
Des  Mordochai  ward  in  diesem  Berichte  als  eines  Mannes,  der  sich 
um  den  König  verdient  gemacht  habe  und  seiner  Gunst  würdig 
sei,  gedacht,  vgl.  6,1  ff.,  auch  Herod.8,85. —  V.  21.  Mit^nnan 
beginnt  der  Zustandssatz:  indem  Mordochai  seiner  Gewohnheit  ge- 
mäss tot  Thore  des  Königs  verweilte.  Der  Grund  des  Ergrimmens 
der  zwei  Beamten  wird  nicht  angegeben;  in  ganz  unpassender 
Weise  fügen  Septuag.  hinzu:  weil  Mordochai  ausgezeichnet  wor- 
den war,  denn  von  einer  Auszeichnung  oder  Bevorzugung  dessel- 
ben ist  bis  jetzt  noch  gar  nicht  geredet,  und  die  Meinung  des 
Buches  ist ,  dass  er  bis  jetzt  dem  Könige  ganz  unbekannt  geblie- 
ben war,  dass  er  durch  die  Entdeckung  der  Verschwörung  sich 
erst  einen  Anspruch  auf  die  Gunst  des  Königs  erworben  hatte, 
und  dass  er  erst  6, 1  ff.  die  Belohnung  für  den  geleisteten  Dienst 
erhielt  Den  letzten  Bestandtheil  des  Namfens  Bigtan  hat  mau  mit 
Zend  tanu  Ausdehnung,  Körper  zusammengestellt;   der  Name  Te- 

rescb  erinnert  an   altpers.  tars    %iUern,  oder  an  pers.  J&.3  acer, 

austerus  oder  u$ji  durus.  Den  Hütern  der  Schwelle  2Kön.  12, 
10.,  Septaag.  aQXHriopawpvXaxeg ,  war  wohl  die  Bewachung  des 
königlichen  Palastes  anvertraut,  a  *P  tlbuj,  8, 7.  9, 2. ,  die  Hand 
ausstrecken  gegen  einen,  ihn  ermorden,  so  oft  z.  B.  Genes.  37, 
22.  Joseph.  Arch.  11,  6,  4.  will  wissen,  ein  jüdischer  Sclave  des 
einen  Verschwornen  Namens  Barnabazus  habe  dem  Mordochai  die 
Sache  verrathen ;  das  Targum  weiss,  dass  Mordochai  seiner  Sprach- 
kenntniss,  er  verstand  aber  alle  70  Sprachen,  die  Entdeckung  der 
Verschwörung  verdankte.  —  V.  23.  «5ta?i]  und  die  Sache  ward 
gefunden,  d.  h.  zunächst  nur  sie  ward  entdeckt,  aber  darin  liegt 
zugleich ,  das«  die  Angaben  des  Mordochai  durch  die  Untersuchung 
bestätigt  wurden,  y?  b?  nbn  5, 14.  6, 4.  7,  9.  10.  8, 7.  9,  13. 
14.  25.,  also  nach  unserem  Buche  eine  sehr  gewöhnliche  Todes- 
strafe, kremigen,  z.  B.  Herod.  3,  125.  Zu  dem  Buche  der  Ta- 
gesgeschichten vgl.  6,  1.  10,  2.  Esra  4,  15.  Vor  dem  Könige, 
entweder  es  ward  hineingeschrieben  in  seiner  Gegenwart,  so  dass 
er  die  fUcbtißkeit  des  Berichtes  anerkannte  ?  oder  es  sind  die  für 
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den  Gebrauch  des  Königs  bestimmten  und  in    seinem  Palaste  auf« 
bewahrten  Tagesgeschichten  gemeint  6,  1. 

Cap.  III. 

Haman  ward  erster  Minitier.  Nachdem  er  dem  Beschluss  gefaul 
hatte ,  alle  Juden  im  pertitchen  Reiche  tödten  tu  lassen ,  bestimmte 
er  im  \2ten  Jahre  der  Regierung  des  Achascheerosch  durch  das 
Loos  den  mar  Ausführung  des  Beschlusses  günstigen  Tag.  Auf  sei» 
nen  Antrag  er  Hess  der  König  den  Befehl,  dass  die  Juden  am  I3ten 
des  Adar  getödtet  werden  sollen. 

V.  1—6.  Auf  königlichen  Befehl  sollten  sich  alle,  die  im 
Thore  des  Königs  sich  aufhielten,  vor  Haman  niederwerfen.  Durch 
die  Weigerung,  diesem  Befehle  nachzukommen,  erregte  Mordochai, 
welcher  offen  erklärte,  dass  er  ein  Jude  sei,  den  Hass  des  Ha- 
man, der  von  da  an  darauf  sann,  alle  Juden  zu  vertilgen«  — 
V.  1.  Dieselbe  lose  Anknüpfung  wie  2,  1.  V;*  er  machte  ihn  zu 
einem  Vm,  gab  ihm  einen  hohen  Posten,  Kto5  er  erhöhte  ihn 
durch  Gunstbezeugungeu ,  5,  11.  Den  Namen  Haman  hat  man 
auf  verschiedene  Weise  zu  deuten  versucht;  man  hat  verglichen 
0jt\$  humajun  Magnus,  auguttus,  A$  homam  magnificus,  iUustris, 
auch  Sscrt  heman  der  Planet  Hercur;  letztere  Vergleichung  ist 
jedenfalls  unzulässig,  da  Sscrt  h  im  aJtpera.  s  wird;  man  könnte 
an  Sscrt  Soma,  altpers.  haoma  denken,  und  Haman  mit  Soman 
(diese  Bildung  kommt  im  Rig-Teda  vor,  vgl.  ed.  Benfej  Gloss. 
p.  209.,  steht  aber  nach  Benfey's  mündlicher  Mittheilung  ganz 
vereinzelt  da)  Soma- Opferer  zusammenstellen,  doch  bietet  diese 
Erklärung  auch  nur  einen  höheren  Grad  von  Wahrscheinlichkeit 
als  die  anderen  dar;  vgl.  Spiegel,  Avesta  Bnd  1  Veadidad  p.  8. 
Ben  Hammedata,  so  puncttrt  als  wäre  das  Jrr  im  Anfange  der  Arti- 
kel; da  aber  Septuag.  und  Joseph.  ^Apaiabov,  Vulg.  filivs  Ama- 
dati,  Syrer  Sohn  des  Hamadad  haben,  und  man  bei  dem  Eigen- 
namen den  Artikel  nicht  erwartet,  so  wird  das  h  als  fester  Be* 
standtheil  des  Wortes  aufzufassen  sein,  welches  daher  nicht  dem 
Namen  des  Persers  Madatas  bei  Xenoph.,  Madates  bei  Gurt  5, 3, 6. 
(pers.  mah  und  datta  oder  data  vom  Monde  gegeben  Pott  a.a.O. 
S.  424.)  gleich  zu  stellen  ist;  Hamedata  ist  schon  von  Benfeu 
(über  die  Monatsnamen  S.  199.)  mit  haomo  data  (Sscrt  SomaJata, 
was  als  Eigenname  vorkommt)  zusammengestellt;  der  von  Soma 
gegebene  würde  der  vom  Monde  gegebene  bedeuten  können,  da' 
Soma  auch  der  Mond  heisst.  Ueber  nHP!ri  vgl.  zu  2,  5.  Diese 
Benennung  des  Haman  hat,  wie  Anderen  so  auch  Eichhorn  (Einlei- 
tung 3  S.  653.)  zu  der  Bemerkung  Veranlassung  gegeben,  es  sei 
allerdings  unglaublich,  dass  Haman,  ein  Fremdling  zum  persischen 
Minister  erhoben  sei ,  da  das  persische  Staatsrecht  Fremde  von  dem 
Posten  eines  Ministers  ausschliesse.  Dabei  giebt  er  zu,  dass  man 
den  Agagiten,  den  Bedränger  der  Juden  3, 1 0.,  für  einen  leibliehen 
Nachkommen  des  Amaleqiten  Agag  zu  halten  durch  nichts   geod- 
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thigt  sei;  er  hätte  aber  auch  nicbt  behaupten  sollen,  nach  persi- 
schem Staatsrecht  hätte  kein  Fremder  Minister  werden  können, 
denn  aus  Herod.  3, 84  geht  das  nicht  hervor,  und  auch  sonst  wird 
uns  von  einer  Beschränkung  der  persischen  Könige  in  der  Wahl 
ihrer  Minister  gar  keine  Kunde.  Im  Gegentheil,  aus  vielen  An- 
gaben erhellt,  dass  die  Könige  in  dieser  Beziehung  völlig  freie 
Hand  hatten,  vgl.  auch  Baumgarten  p.  26.  b?tt]  er  setzte  seinen 
Thron  oberwärts  aü  der  Fürsten  für  oberwärts  der  Throne  all  der 
Fürsten,  die  bei  ihm  waren,  an  seinem  Hofe  lebten;  da  lebten 
aber  die  höchsten  königlichen  Beamten;  die  Meinung  ist:  Haman 
erhielt  ilie  allererste  Stelle.  —  V.  2.  Nach  persischer  Sitte 
musste  man  sich  vor  dem  Könige  beugen,  niederwerfen  und  die 
Erde  küssen,  z.  B.  Herod.  3,  86.  7,  136.  8,  118.  Xen.  Kyrop. 
5,  3,  18.  8,  3,  14.;  dieselbe  Ehrenbezeugung  ward  ausser  dem 
Konige  auch  den  hohen  Beamten  und  angesehenen  Männern  er- 
wiesen Herod.  3,  134.  Hier  wird  ausdrücklich  hervorgehoben, 
dass  in  Folge  eines  königlichen  Befehles  alle  Knechte  des  Königs, 
die  im  Thore  des  Königs  sich  aufhielten ,  den  Haman  auf  diese 
Weise  ehren  sollten.  *ib  ?*ns]  er  hatte  befohlen  in  Beziehung  auf 
ihn,  wie  b  nfttt  Genes.  20,  13.  Der  Jude  Mordochai  fügte  sich 
diesem  Befehle  des  Königs  nicht.  Der  Glaube  und  die  Sitte  der 
Juden  gestatteten  eine  Ehrenbezeugung  der  Art,  welche  in  ganz 
Vorderasien  gebräuchlich  und  auch  bei  den  Juden  durchaus  nicht 
ungewöhnlich  war,  z.  B.  2  Sam.  14,  4.  18,  28.  1  Kön.  1,  16.; 
wenn  Mordochai  sie  dennoch  verweigerte,  so  wird  in  der  persi- 
schen Sitte  und  in  den  Torstellungen,  welche  die  Perser  an  diese 
Ehrenbezeugung  knüpften,  der  Grund  seiner  Weigerung  zu  suchen 
sein.  Und  da  wird  man  wohl  annehmen  dürfen,  dass  die  Perser, 
wenn  sie  sich  vor  dem  Könige  niederwarfen ,  der  Ansicht  Raum 
gaben,  diese  Huldigung  werde  nicht  einem  Menschen,  sondern  ei- 
nem höheren  Wesen,  einem  verkörperten  Gott  dargebracht.  In 
den  uns  bekannten  Keilinschriften  legen  die  persischen  Könige 
sich  zwar  nie  den  Namen  und  die  Würde  eines  Gottes  bei,  aber 
die  Griechen  berichten  doch  bestimmt,  dass  die  Unterthanen  des 
persischen  Königs  diesen  wie  einen  Gott  verehrten.  „Ihren  Gott 
Berather  nannten  die  Perser  den  Darius,  er  war  göttlichen  Kä- 
thes voll,  so  gut  führte  er,  Persiens  Susageborner  Gott,  das 
Heer"  Aeschyl.  Pers.  644  ff.  Vgl.  die  bekannten  Stellen  Plutarch 
Tbemist.  27.  Curtius  8,  5,  5  ff.  Jene  Spartiaten  weigerten  sich, 
vor  dem  Könige  sich  niederzuwerfen ,  weil  es  nicht  in  der  Grie* 
chen  Brauch  war,  Menschen  auf  diese  Weise  zu  ehren  Herod.  7, 
136.;  der  Jude  Mordochai  hätte  sich  wohl  ohne  Bedenken  vor 
dem  Könige  niedergeworfen,  wenn  es  sich  dabei  auch  nach  An- 
sicht der  Perser  nur  um  eine  einem  Menschen  dargebrachte  Hul- 
digung gehandelt  hätte,  aber  eine  Huldigung,  welche  einer  An* 
betung  gleich  geachtet  ward ,  musste  er  verweigern ,  weil  sie  als 
eine  Verläugnung  seines  Glaubens  an  den  einen  Gott  aufgefasst 
worden  wäre.     Und  wie  die  Huldigung,  die  dem  Könige  erwiesen 
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ward,  für  die  Anbetung  und  Verehrung  eines  Gottes  galt,  so 
wird  auch  der  Huldigung,  die  nach  dem  Befehle  des  Königs  den 
Haman  als  seinem  Stellvertreter  gradeso  wie  ihm  selbst  darge- 
bracht werden  sollte,  eine  gleiche  Bedeutung  zuzuschreiben  sein« 
Es  wird  bestimmt  hervorgehoben,  dass  Mordochai,  weil  er  ein 
Jude  war,  also  um  seinem  Glauben  treu  zu  bleiben,  sich  nicht 
niederwerfen  wollte.  —  Man,  hat  aus  unserer  Stelle  schliessen 
wollen,  Mordochai  sei,  als  er  die  Huldigung  verweigerte,  schon 
königlicher  Beamter  gewesen;  mit  Unrecht,  da  ganz  allgemein 
gesagt  wird,  alle  Knechte  des  Königs,  welche  im  Thore  des  Kö- 
nigs sich  aufhielten,  sollten  sich  vor  Haman  beugen;  alle  Unter- 
thanen  aber  siud  Knechte  des  Königs.  •  Wenn  sich  auch  vorzugs- 
weise die  Beamten  im  Thore  des  Königs  aufgehalten  haben  werden, 
so  war  der  Aufenthalt  an  diesem  Orte  doch  auch  andern  gestattet. 
Wenigstens  Mordochai  verweilte  dort  aus  dem  2,  19  f.  angege- 
benen Grunde,  nicht  als  Beamter  des  Königs.  Die  Meinung  scheint 
diese  zu  sein:  wenn  der  erste  Minister  Haman  um  die  Geschäfte 
seines  Amtes  wahrzunehmen ,  also  wohl  in  Amtstracht  und  mit  den 
Zeichen  seiner  Würde  angethan,  sich  dem  Palaste  des  Königs 
näherte,  so  sollten  alle,  welche  vor  dem  Palaste  und  im  Thore 
desselben  standen,  sich  niederwerfen;  da  nun  Mordochai  nach  2, 
19.  an  diesem  Orte  verweilte,  so  ward  er  in  die  Notwendigkeit 
versetzt,  entweder  vor  Haman  sich  zu  beugen  oder  den  königli- 
chen Befehl  zu  tibertreten.  —  V.  3.  Aus  V.  5.  erhellt,  dass 
Mordochai  die  Frage,  warum  er  den  königlichen  Befehl  übertre- 
ten habe,  offen  dahin  beantwortete:  weil  ich  ein  Jude  bin  und, 
wie  wir  hinzusetzen  dürfen,  keinem  Menschen  göttliche  Ehre  er- 
weisen werde.  —  V.  4.  Die  täglich  wiederholten  Zureden  de- 
rer, die  mit  ihm  im  Thore  waren,  sich  niederzuwerfen ,  blieben 
fruchtlos,  aber  ireilich  hatte  Mordochai  auch  nichts  zu  befürchten, 
wenn  er  ihnen  gegenüber  bei  seiner  Weigerung  beharrte;  sie  be- 
schlossen also  dem  Haman  Anzeige  davon  zu  machen,  um  zu  se- 
hen  ob  Bestand  haben  würden  seine  Worte,  denn  ev  hatte  ihnen  an- 
gezeigt, dass  er  ein  Jude  sei.  Seine  Worte  waren  demnach  etwa 
diese :  ein  Jude  leistet  keine  solche  Huldigung,  die  der  Verehrung 
eines  Gottes  gleich  geachtet  wird,  in?  wie  Dnp  Jes.  8,  10.; 
sonst  wird  gesagt:  es  besteht  einer  in  seiner  Sache  oder  in  sei- 
nem Worte  2  Kön.  23,  3.  Jes.  47,  12.  «oh.  8,  3.  —  V.  5. 
K"}ll]  kann  in  dem  eigentlichen  Sinne  beibehalten  werden :  Haman, 
auf  den  Mordochai  aufmerksam  gemacht ,  beachtete  ihn  als  er  das 
nächste  Mal  in  den  königlichen  Palast  ging ,  da  sah  er.  —  V.  6. 
Da  verachtete  er  in  seinen  Augen ,  in  seinen  hochmüthigen  Augen, 
in  seinem  Stolze,  die  Hand  auszustrecken  wider  Mordochai  allem 
(2,  21.),  den  er  ohne  weiteres  als  Uebertreter  eines  königlichen 
Befehles  hätte  hinrichten  lassen  können,  denn  sie  hatten  ihm  an- 
gezeigt das  Volk  des  Mordochai,  ihm  gesagt,  dass  er  als  Jude  die 
Huldigung  verweigert  habe;  es  war  also  gleiche  Widersetzlichkeit 
gegen  den  königlichen  Befehl  bei  allen  Juden  vorauszusetzen,  und 
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daher  das  Streben  aüe  Juden,  das  Volk  und  zugleich  die  Gesin- 
nungsgenossen des  Mordochai  zu  vernicklet*.  Da  "OT^tt  D5,  wie- 
wohl durch  eine  Zwischenbemerkung  von  D^rrrr""^  getrennt, 
doch  ohne  weitere  Schwierigkeit  als  Apposition  dazu  aufgefasst 
werden  kann,  so  ist  kein  Grund  da,  sy  in  a?  zugleich  mit 
Mord,  zu  verändern.  —  V.  7.  Das  war  ein  grosses  Unterneh- 
men, alle  Juden  im  persischen  Reiche  zu  vernichten.  Nur  dann 
schien  ihm  Gelingen  gesichert  zu  sein,  wenn  es  zu  rechter  Zeit, 
an  einem  dazu  günstigen  Tage  ausgeführt  ward.  Haman  über- 
liess  es  dem  Loose,  diesen  Tag  zu  bestimmen;  aber  wie  viele 
vergebliche  Versuche  mussten  gemacht  werden,  ehe  das  Loos  ent- 
schied! Im  Monate  Nisan,  dem  ersten  Monate,  befragte  er  das 
Loos  über  die  Tage  dieses  Monates,  dann  über  die  Tage  des 
folgenden  Monates  u.s.w. ,  bis  endlich  der  13te  Tag  des  letzten 
Monates  als  der  für  die  Ausfuhrung  glückliche  Tag  bezeichnet 
ward.  Subject  zu  V&jl.  ist  Haman;  er  veranstaltete  die  Loo» 
sung,  vielleicht  indem  er  andere  kundige  Männer  herbeizog,  doch 
wird  er,  der  höbe  Beamte,  wohl  selbst  die  Kunst  des  Loosens 
verstanden  haben.  Weil  gleich  nachher  "jarj  ^yc\  folgt,  hat  man 
für  VC*!  ein  unbestimmtes  Subject  angenommen:  irgend  jemand 
oder  man  warf  das  Loos  vor  Haman;  aber  die  Verbindung  von 
*\iyn  "»Job  mit  Vl'uft  Wn  scheint  näher  zu  liegen.  Nämlich  das 
Fremdwort  -n©  soll  erklärt  werden,  mit  diesem  Fremdworte  be- 
zeichnen aber  die  Juden  nicht  jedes  Loos,  sondern  das  Loos,  wel- 
ches Haman  bei  der  hier  angegebenen  Gelegenheit  befragte;  die 
Erklärung  des  Wortes  Pur  ist  also  das  ist  das  Loos  vor  Haman. 
Pur  ist  das  pers.  «Ag  bahre,  5.4$  behre  pars,  portio,  sors,  als  Di- 

mmut.  syr.  lotaa;  9,  26.  29.  31.  32.  Von  einem  Tage  tum  an- 
dern und  ton  einem  Monate  zum  andern,  eng  verbundene  Worte,  welche 
die  Bestimmung,  die  durch  sie  dem  Votl  hinzugefügt  wird,  vollstän- 
dig enthalten,  so  dass  nach  lüYnb  kein  dieses  Wort  weiter  bestim- 
mender und  ihm  bei-  oder  untergeordneter  Zusatz  folgen  kann. 
Die  Zahl ,  welche  noch  in  unserem  Texte  folgt  hat  man  willkübr- 
lich  genug  mit  dem  vorhergehenden  unnb  zu  verbinden  gesucht, 
entweder  in  dieser  Weise;  vom  ersten  Monate  an  bis  zum  zwölften 
Monat  (ttHhto  kann,  zumal  in  dieser  Verbindung  nicht  bedeuten 
vom  ersten  Monate  an),  oder  von  Monat  zu  Monat ,  bis  zum  zwölf 
ten  Monate,  indem  man  iB^hT}  vor  dem  Zahlworte  noch  einmal  er- 
gänzt. Beide  Auffassungen  sind  sprachlich  unzulässig,  und  man 
wird  zugeben  müssen,  dass  unser  Text  unverständlich  ist,  wahr- 
scheinlich weil  einige  Worte  zwischen  uäihb  und  dem  folgenden 
Zahlworte  ausgefallen  sind.  Wir  vermissen  hier  auch  wirklich 
die  genauere  Zeitbestimmung,  welche  zur  Erklärung  der  Angabe 
in  V.  13.,  die  Vertilgung  der  Juden  solle  am  13ten  des  Adar  vor 
sich  geben,  nicht  wohl  entbehrt  werden  kann,  eine  Zeitbestim- 
mung, welche  wir  in  der  Uebersetzung  der  Septuag.  noch  antref- 
fen.     Der  ursprüngliche  Text   scheint   dieser    gewesen    zu    sein 
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"W»  UHh  *«ri  —  xoi  ^va  h  pip&g  —  *al  imatv  o  xtiiqoq  dg 
TJJV  uiWaQtgxouSixdTrpr  (nach  9,  19.,  nach  3,  13  und  9,  18.  wird 
der  dreizehnte  im  hebräischen  Texte  gestanden  haben)  rov  fjujpog 
ig  i<rm>  * Aidq.  Das  wiederholte  b*l*uft  konnte  leicht  Veranlas- 
sung geben,  dass  der  Blick  eines  Abschreibers  von  dem  ersten 
TZHnb  auf  das  zweite  übersprang,  und  die  dazwischen  stehenden 
Worte  ausliess.  Wir  bemerken  noch,  dass  unhb  bei  Zeitbestim- 
mungen unserem  Buche  eigeuthümlich  ist  V.  13.  8,  12.  9,  15.  19. 
21.  17.;  wo  Monate  und  Tage  angegeben  werden  steht  in  der 
Regel :  in  dem  oder  dem  Monate  an  dem  oder  dem  Tage  des  Mo- 
nates (unhb)  z.  B.  V.  12.  Hag.  1,  1.,  doch  wird  bisweilen  auch 
der  Tag  Vorangestellt,  worauf  dann  tthnb  folgt;  Voranstellung 
des  Tages  mit  fogendem  tznnb  findet  sich  nur  in  unserem  Buche, 
wie  denn  überhaupt  tfhhb  ausserhalb  unseres  Buches  nach  der 
Angabe  in  den  Concordantiae  von  Buxtorf  gar  nicht  wieder  ange- 
troffen wird.  —  Es  ist  bekannt,  dass  wie  andere  vorderasiati- 
sche Völker  so  auch  die  Perser  grosses  Gewicht  auf  Vorherbe- 
Stimmungen  und  Berechnung  günstiger  Tage  legten,  und  dass  Ko- 
nige und  Minister  bei  grossen  Unternehmungen  sich  die  zur  Aas* 
fiihrung  glückliche  Zeit  von  den  Magern  angeben  Hessen,  welche 
auf  gar  verschiedenen  Wegen,  durch  Befragung  der  Todten,  des 
Wassers  u.s.w.  Aufklärung  über  künftige  Dinge  zu  erhalten  such- 
ten. Befragung  durch  das  Loos  kommt  in  den  Nachrichten  der 
Griechen  über  die  Perser,  so  viel  ich  weiss,  nicht  vor,  aber  von 
vornherein  wird  man  annehmen  müssen,  dass  diese  nächste  Art 
Entscheidung  zu  erbalten  in  ungewissen  Dingen  auch  bei  den 
Persern  in  Gebrauch  war.  Noch  jetzt  werden  bei  den  Persern 
und  anderen  Völkern  des  Orients  ganz  so  wie  in  alter  Zeit  die 
glücklichen  Tage  aufgesucht  und  vorherbestimmt,  und  Hof-Astro- 
logen und  Wahrsager  spielen  noch  immer  eine  grosse  Rolle.  — 
V.  8 — 15.  Sobald  das  Loos  dem  Haman  die  Gewissheit  gegeben 
hatte,  dass  ein  glücklicher  Tag  der  Ausführung  seines  Vorhabens 
nicht  fehlen  werde ,  stellte  er  dem  Könige  vor,  wie  es  nicht  pas- 
send sei,  die  Juden  noch  ferner  zu  dulden ,  und  erbot  sich ,  wenn 
der  König  ein  Ausschreiben  mit  dem  Befehle,  sie  zu  vernichten, 
genehmigen  würde,  eine  ungeheure  Summe  in  seinen  Schatz  zu 
liefern.  Der  König  gab  ihm  die  Vollmacht  das  Ausschreiben  zu 
veröffentlichen ,  schenkte  ihm  die  in  Aussiebt  gestellte  Summe,  und 
gestattete  ihm  mit  dem  jüdischen  Volke  nach  Gutdünken  zu  ver- 
fahren. Am  13ten  des  ersten  Monates  (des  I2ten  Jahres  der  Re- 
gierung des  Königs)  wurden  die  Schreiber  herbeigerufen  und  Aus- 
schreiben mit  dem  Befehle  des  Haman  an  alle  Satrapen  u.s.w.  in 
gewöhnlicherWeise  erlassen.  Der  Befehl  geht  dahin:  überall  soll 
man  bereit  sein  am  13ten  des  Adar  alle  Juden  zu  todten  und  ihr 
Vermögen  zu  plündern.  In  Susa  ward  der  Befehl  veröffentlicht, 
während  der  König  und  Haman  beim  Trinken  sassen,  und  erregte 
Bestürzung  in  der  Stadt  —     V.  8.     *i3ti3^]   mit  dem   eingescbaJ- 
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schaltete  Nun  vor  dem  Suff,  wie  1  Sam.  14,  39.  23,  23.  Deuter. 
29,  14.,  Ewald,  Lebrb.  262.  e.  nmj  C3?  ein  Volk,  aber  nacbdrück- 
lieh  eben  nur  ein  Volk  zerstreut  und  vertheiU  (die  zwei  Particc. 
Pual  nur  hier)  unter  den  Völkern  ih  allen  Bezirken  deines  Reichs 
und,  was  die  Hauptsache  ist,  ihre  Gesetze  sind  verschieden  (1,  7.) 
von  allen  Völkern  (von  den  Gesetzen  aller  Völker;  eine  ähnliche 
Verbindung  V.  1.)  und  die  Gesetze  des  Königs  thun  sie  nicht,  und 
so  sind  sie  ein  durchaus  fremdartiger  und  die  staatliche  Ordnung 
störender  Bestandtheil  in  dem  Reiche,  und  für  den  König  ist  nicht 
angemessen  (vgl.  zu  1,  22.)  sie  ruhig  zu  lassen,  sie  zu  dulden. 
Den  Grund  zu  dieser  Anklage  bot  dem  Haman  das  Benehmen  des 
Mordochai  dar  V.  3  f.  —  V.  9.  anS"J  es  werde  niedergeschrieben, 
es  werde  ein  Ausschreiben  erlassen  (in  diesem ,  nicht  in  einem 
förmlichen  Reichsgesetze  wie  1,  19.,  solider  freilich  auch  unwider- 
rufliche Befehl  ertheilt  werden)  sie  zu  vernichten.  Die  ungeheure 
Summe,  ungefähr  26,000,000  *$,  will  Haman  wohl  durch  Einziehung 
des  Vermögens  der  getödteten  Juden  zusammenbringen.  Die  das 
Werk  schaffen  sind  hier  die  Beamten  des  königlichen  Schatzes,  in 
deren  Hände  er  die  Summe  richtig  abliefern  will  (Esra  8,  33.), 
damit  sie  sie  hineinbringen  zu  den  Schätzen,  also  in  die  Schatz- 
kammer des  Königs.  Vgl.  4,  7.  —  V.  10.  Der  König  giebt 
seinen  Siegelring  dem  Haman;  dieser  Gegner  der  Juden  8,  1.  9, 
10.  24.  erhält  dadurch  die  Vollmacht,  nach  eignem  Gutdünken 
nicht  nur  dieses  eine  Ausschreiben  abzufassen,  sondern  überhaupt 
Befehle  zu  erlassen  und  ihnen  durch  das  Aufdrücken  des  könig- 
lichen Siegels  die  Geltung  unwiderruflicher  Befehle  zu  verschaf- 
fen 8,  8.  vgl.  8,  2.  9.  —  V.  11.  Da  es  sich  nicht  ziemt,  dass 
der  König  sich  die  Genehmigung  gleichsam  abkaufen  lässt,  und 
Haman  durch  seinen  Antrag,  die  Vertilgung  der  staatsgeföhrlichen 
Juden  zu  beschliessen ,  sich  ein  grosses  Verdienst  erworben  bat, 
so  überlässt  der  König  ihm  zur  Belohnung  die  ganze  Summe,  die 
er  in  den  Schatz  zu  liefern  versprochen  bat,  vgl.  V.  13.  "pro] 
in  dem  Ausrufungssatze:  das  Silber  sei  dir  gegeben;  ebenso  rnfe}?\ 
und  das  Volk  es  ist  zu  thun  ihm  =  und  dem  Volke  der  Juden, 
man  soll  ihm  thun  was  dir  gut  scheint!  —  V.  12.  Im  ersten 
Monat  des  12ten  Jahres  des  Königs  hatte  Haman  das  Loos  ge- 
worfen, wahrscheinlich  am  ersten  Tage  oder  in  den  ersten  Ta- 
gen des  Monates,  denn  am  13ten  des  ersten  Monates,  wie  anzu- 
nehmen ist  in  demselben  Jahre,  ist  es  schon  so  weit,  dass  die 
königlichen  Schreiber  mit  der  Abfassung  der  Schreiben  beauftragt 
werden.  Und  es  ward  geschrieben  ganz  so,  wie  es  Haman  geboten 
hatte,  an  die  Satrapen  des  Königs  und  an  die  Beamten,  welche  den 
einzelnen  Bezirken  vorgesetzt  waren ,  und  an  die  Fürsten  jedes  ein- 
zelnen Volkes,  an  jeden  einzelnen  Bezirk  in  seiner  Schrift  und  an 
jedes  Volk  in  seiner  Sprache  (vgl.  zu  1,  20.),  im  Namen  des  Kö- 
nigs Ac  hascht  er  osch  ward  geschrieben  u.  s.  w.  An  die  Satrapen  vgl. 
ku  Esra  8,  36.;  die  Pecha's,  die  neben  den  Satrapen  genannt 
werden,  sind  wohl  die  Beamten  der  Kreise  in u erhalb  der  einzel- 
Bebthsaü,  Esra,  Nech.  Est.  21 


Digitized  by  VjOOQIC 


322  Das  B.  Ester. 

nen  Satrapieen.  Vor  WjnSÄ  rtpW  W*V*t  ***  ^**  «n  ergänzen. 
In  dem  Perf.  3M3  (so  mit  Qamez  des  grösseren  Accentes  we- 
gen) wird  das  weit  entfernte  ans*]  wiederaufgenommen.  Statt 
Onnai  stebt  in  vielen  Ausgaben,  aueb  in  der  von  Heidenheim 
tannj^ ,  aber  das  Perf.  muss  bier  stehen  und  zur  Veränderung 
seines  Patachs  in  Qamez  ist  kein  Grund;  anders  8,  8.  Grade 
das  Gegenstück  zu  unserem  langen  Verse  bildet  der  noch  längere 
Vers  8,  9.  —  V.  13.  Vgl.  8,  10  u.  11.  nlbttiai]  der  Infinit, 
absol.  Nifal,  von  dem  Perf.  aus  gebildet,  durch  i  mit  dem  vorher- 
gebenden Perf.  verbunden  und  dieses  in  dem  weiteren  Gange  der 
lebhaften  Erzählung  ersetzend:  und  Entsandtwerden!  ==  und  es 
wurden  entsandt  (6,  9.  9,  6.  12.)  Briefe;  O'neD  ohne  Artikel, 
denn  da  Briefe,  welche  durch  die  Renner  entsandt  werden,  könig- 
liche durch  die  Staatsposten  beförderte  Ausschreiben  sind,  so 
braucht  nur  die  Weise  der  Aussendung  erwähnt  zu  werden,  weil 
aus  ihr  hervorgeht,  um  welche  Briefe  es  sich  handelt  und  zu 
welchem  Zwecke  sie  ausgesandt  werden.  Die  0"^*i  V.  15.  8, 
10.  14.  sind  die  Postreiter,  die  Aggaren  oder  Astanden,  welche 
auf  den  Hauptstrassen  des  Reiches  in  der  Regel  in  der  Entfer- 
nung von  4  zu  4  Parasangen  aufgestellt  waren  und  die  königli- 
chen Briefe  und  Botschaften  ausnehmend  rasch  beförderten,  Herod. 
5,  14.  8,  98.  Im  tertiigen  u. s.w.  =  dass  man  vertilgen  sollte. 
Und  ihre  Beute  zu  rauben  =  und  dass  man  ihr  Vermögen,  wel- 
ches, weil  der  Plünderung  preisgegeben,  gleich  Beute  genannt 
wird,  rauben  sollte.  Einen  sehr  grossen,  wenn  nicht  den  bei  wei- 
tem grössten  Theil  des  Vermögens  der  Juden  hatte  der  König 
dem  Haman  geschenkt  V.  11.,  dieser  aber  scheint  die  sämmtliche 
Habe  der  Juden  denen,  welchen  befohlen  ward  sie  zu  vernichten, 
zur  Plünderung  überlassen  zu  haben,  um  sie  anzuspornen  keines 
Juden  zu  schonen.  Auch  den  Juden  wird  8,  11.  die  Plünderung 
ihrer  Feinde  gestattet,  aber  sie  legten  ihre  Hand  nicht  an  die 
Beute  9,  10.  15.  16.  Zu  dem  Tage,  dem  I3ten  des  Adar,  vgl. 
zu  y.  7.  —  V.  14.  Vgl.  8,  13.  Zu  ^u3rjB  4,  8.  8,  13.  vgl. 
zu  Esra  4,  11.  Die  Abschrift  des  Schreibens  (welches  die  Schrei- 
ber geschrieben  V.  12.  und  welches  in  den  durch  die  Staatsposten 
beförderten  Briefen  an  alle  Beamten  erlassen  war):  es  sott  gege- 
ben werden  ein  Gesetz  in  jedem  einzelnen  Bezirk :  kund  sei  es  allen 
Völkern,  dass  sie  bereit  sein  sollen  an  diesem  Tage,  nämlich  am 
13ten  des  Adar.  Es  wird  eine  Abschrift  angekündigt,  dann  aber 
nur  eine  andeutende  Inhaltsangabe  mitgetbeilt,  da  der  Leser  diese 
aus  V.  13.  vervollständigen  konnte.  Dam  ein  Femin.  ist,  z.  B.  V.  8. 
15.,  so  kann  ■»rtA  nicht  so  aufgefasst  werden:  ut  proponerent 
edictum  —  manifestum;  -^Va  steht  im  Ausrufe  wie  ^ro  V.  11., 
und  mit  diesem  Worte  beginnt  das  Gesetz,  welches  in  jedem  Be- 
zirke von  den  betreffenden  Beamten  veröffentlicht  werden  sollte.  — 
Am  1 3ten  des  ersten  Monates  erhielten  die  Schreiber  den  Auftrag, 
den  Befehl  des  Haman  niederzuschreiben  V.  12.;  wenn  sie  auch 
sehr  viele  Exemplare   in  verschiedenen  Schriftarten    und  Sprachen 
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schreiben  mussten,  so  wird  die  wohleingerichtete  Hofcanzlei  damit 
bald  fertig  geworden  sein;  darauf  erfolgt  die  Versendung,  und 
bei  der  grossen  Schnelligkeit  der  Posten  werden  die  Ausschreiben 
schon  nach  einigen  Wochen  in  den  entferntesten  Provinzen  ange- 
kommen sein.  Zwischen  der  Bekanntmachung  des  Befehls  und 
dem  13ten  des  Adar  liegen  demnach  1 1 ,  für  die  in  den  ferneren 
Provinzen  wohnenden  Unterthanen  etwa  10  Monate.  Woher  die- 
ser lange  Zwischenraum  ?  Nach  unserer  Stelle,  damit  die  Völker 
sich  auf  das  grosse  Unternehmen  und  seine  Ausführung  an  einem 
einzigen  Tage  vorbereiten  können;  wie  einige  Ausleger  meinen, 
auch  um  die  Juden  recht  lange  in  Angst  schweben  zu  lassen,  oder 
um  ihnen  Zeit  zu  geben  mit  Zurücklassung  ihres  Vermögens  aus 
dem  persischen  Reiche  auszuwandern.  Durch  die  Zeitangaben  in 
unserm  Buche  wird  die  lange  Dauer  des  Zwischenraumes  nicht 
weiter  erklärt,  denn  der  Sturz  des  Haman,  die  Erhebung  des 
Mordochai,  der  Erlass  und  die  Entsendung  des  Befehles  an  die 
Juden,  dass  sie  bereit  sein  sollen  am  13ten  des  Adar  sich  zu 
wehren  und  an  ihren  Feinden  sich  zu  rächen,  alle  diese  Ereig- 
nisse gehören  nach  8,  9.  ebenfalls  schon  den  ersten  drei  Monaten 
des  Jahres  an,  und  die  Juden  behalten  ebenfalls  8  bis  9  Monate 
Zeit,  um  sich  zur  Abwehr  zu  rüsten.  Die  Sache  steht  danach 
so :  im  ersten  Monat  ergeht  der  Befehl  an  alle  Völker  sich  bereit 
zu  halten,  am  13ten  des  12ten  Monates  über  die  Juden  herzufal- 
len; der  Befehl  kann  nicht  zurückgenommen  werden  und  die  Völ- 
ker müssen  ihm  nachkommen ;  am  23sten  des  3ten  Monates  ergeht 
der  Befehl  an  die  Juden  sich  bereit  zu  halten,  am  13ten  des  Adar 
sich  zu  wehren  und  sich  zu  rächen;  beide  Parteien  haben  Zeit 
sich  Monate  lang  auf  den  Tag  der  Entscheidung  vorzubereiten, 
und  jede  Partei  weiss,  was  sie  an  diesem  Tage  von  der  anderen 
zu  erwarten  hat,  denn  beide  Befehle  sind  öffentlich  alllen  Völkern 
bekannt  gemacht  3,  14.  8,  13.  Nicht  um  einen  Ueberfall  han- 
delt es  sich  am  13ten  des  Adar,  sondern  um  einen  lange  vorbe- 
reiteten Kampf,  und  die  Absiebt  des  Geschichtschreibers  geht  ge- 
wiss dahin,  die  Leser  in  staunende  Bewunderung  zu  versetzen, 
dass  es  den  Juden  gelang,  siegreich  aus  einem  solchen  Kampfe 
hervorzugehen.  —  V.  15.  Die  Eilboten  verliessen  eilend  (V\TFl 
nur  in  unserem  Buche  und  2  Chron.  26,  20.)  die  Residenz  und 
gleichzeitig  ward  in  ihr  das  Gesetz  bekannt  gemacht,  während 
der  König  und  Haman  beim  Trinken  sassen.  ftDias]  Joel  1,  18. 
Exod.  14,  3. 

Cap.  IV. 

Der  dringenden   Mahnung   des   Mordochai  folgend  ist  Ester   bereit, 
mit  DaranseUung  ihres  eignen  Lebens   den   Versuch  tu  machen,  ih- 
ren  Volksgenossen  Rettung  %u  bringen. 

V.  1 — 4.     Sobald   Mordochai   von    diesen  Ereignissen    Kunde 
erhalten  hatte,  ging  er  in  tiefer  Trauer  und  laut  klagend  in  der 
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der  Stadt  umher,  und  begab  sieb  auch  in  die  Nähe  des  Tbores 
des  Königs,  welches  er  als  Trauernder  nicht  betreten  durfte. 
Wohin  die  Nachricht  von  dem  königlichen  Befehle  kam,  trauerten 
und  klagten  die  Juden.  Als  die  Königin  Ester  durch  ihre  Mägde 
und  Verschnittenen  davon  hörte,  schickte  sie  dem  Mordocbai  Klei- 
der, damit  er  mit  ihnen  seine  Trauerkleider  vertausche  und  zu 
ihr  komme;  aber  er  wollte  die  Trauer  nicht  ablegen.  —  V.  1. 
Mordochai  erfuhr  alles  was  geschehen  war ,  nicht  nur  das  was  öf- 
fentlich bekannt  gemacht  war,  denn  nach  V.  7  f.  hatte  er  sich 
auch  Kenntniss  von  den  Verhandlungen  zwischen  dem  Könige  und 
Haman  verschafft ;  auf  welchem  Wege  wird  nicht  angegeben,  aber 
wir  erinnern  uns  daran,  dass  er  nach  2,  19.  der  Ester  wegen 
sich  täglich  im  Tbore  des  Königs  aufhielt,  wo  er  wohl  Gelegen- 
heit finden  konnte,  sich  Kenntniss  von  den  Hergängen  im  Palaste 
zu  verschaffen.  Er  zog  an  Trauergewand  und  Asche ,  eine  zusam- 
mengezogene Redeweise  für:  er  zog  an  Trauergewand  und  be- 
streute sein  Hanpt  mit  Asche.  Der  Schluss  des  Verses  wie  Ge- 
nes. 27,  34.  —  V.  2.  -"Job  19]  nach  V.  6.  kam  er  bis  auf 
den  freien  Platz  der  Stadt,  welcher  vor  dem  Thore  des  Königs 
ist.  N*iab  *pN]  es  ist  nicht  hineinzukommen  =  man  darf  nicht 
hineinkommen,  Ewald  Lehrb.  321  c.  Zur  Sache  vgl.  Knobel  zu 
Genes.  41,  14.  50,  4.  —  V.  3.  Und  in  jedem  einzelnen  Bezirke, 
an  jedem  Orte,  wo  das  Wort  des  Königs  und  sein  Gesetz  hinkam, 
war  grosse  Trauer  u.  s.w.;  Ö'iptt  ist  der  Accusat.  des  Ortes,  im 
stat.  constr.  vor  ^UJN  8,  17.  ftoh.'  11,  3.,  vgl.  *iu>N  0*9*32  z.  B. 
Levit.  4,  24.  Und  Sack  und  Asche  ward  ausgebreitet  vielen ,  nach 
Jes.  58,  5.  so  zu  verstehen:  viele  sassen  am  Boden  auf  dem  mit 
Asche  bestreuten  Trauergewande ;  in  Trauer  und  Klage  brachen 
alle  Juden  aus,  aber  nur  bei  vielen  äusserte  sieb  die  Trauer  in 
der  in  den  letzten  Worten  beschriebenen  heftigen  Weise. —  V.  4. 
Qri  hat  die  gewöhnliche  Form  rftN*Qni,  Ktib  hingegen  die  sel- 
tenere Aussprache  SirN^rn,  welche  sonst  nirgends  nach  1  con- 
sequut.  angetroffen  wird.  Die  Mägde  der  Ester  sind  vielleicht  die 
2,  9.  erwähnten;  ihre  Verschnittenen  sind  die  zum  Dienste  der  Kö- 
nigin bestellten  Verschnittenen  des  Königs  V.  5.  Was  Mägde 
und  Verschnittene  ihr  anzeigten,  wird  nicht  ausdrücklich  angege- 
ben; doch  erhellt  aus  den  folgenden  Versen,  dass  ihre  Meldung 
wenn  nicht  allein,  so  doch  vorzugsweise  anf  a'as  Verweilen  des 
Mordochai  im  Traueranzuge  auf  dem  Platze  vor  dem  Thore  des 
Königs  sich  bezog.  Die  Königin  hatte  ihre  jüdische  Herkunft 
noch  nicht  entdeckt,  aber  ihre  Umgebung  hatte  Gelegenheit  ge- 
habt, den  täglich  im  Thore  des  Königs  verweilenden  Mordochai 
(2,21.)  als  ihren  Verwandten  kennen  zu  lernen,  und  konnte  dem- 
nach voraussetzen,  dass  die  Nachricht  über  seine  Trauer  ihre 
Theilnahme  in  Anspruch  nehmen  werde.  Sie  ward  von  den  hef- 
tigsten Schmerzen  gepackt  (die  passive  Steigerungsform  ^ttbnnrn 
nur  hier),  weil  sich  ihr  die  Vermuthung  aufdrängen  musste,  dass 
ein  sie  unmittelbar  berührendes  Unglück  geschehen  sei;    ihr  nach- 
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ster  Wunsch  ist,  von  Mordochai  genaueres  zu  erfahren ;  sie  schickt 
ihm  Kleider,  damit  er  im  Tliore  des  Königs  erscheinen  und   eine 
Besprechung  mit  ihr  herbeiführen  könne ;  aber  er  mag  den  Trauer- 
anzug nicht  ablegen,    ist  doch    noch    nichts   zur  Abwendung   des 
Unheils  geschehen;  vgl.  hingegen  5,  9.  —     V.  5—8.    Ester  ent- 
sandte nun  den  Verschnittenen  Uatak  an  den  Mordochai,   um   bei 
ihm  Erkundigungen  einzuziehen;     Mordochai  erzählte  diesem,  was 
vorgegangen  war,  gab  ihm  auch  eine  Abschrift  des  über  die  Ver- 
nichtung der  Juden  erlassenen   Gesetzes   für  die    Ester  mit,   und 
liess  sie  durch  ihn  auffordern,   den  König   um    Erbarmen  für   ihr 
Volk  anzuflehen.  —     V.  5.    Hatak  ist  einer  von  den  Verschnitte- 
nen, welche  der  König  zu  ihrem  Dienste  bestellt  hatte,   gehörte 
also  zu  ihren  Verschnittenen  V.  4.;    zu  n"ODb  vgl.  ijöb  7,  9.  — 
by  fnx  und  in  gleicher  Bedeutung  V.  10.'  S«  m£:  sie  beauftragte 
ihn  an  den  Mordochai ,   d.  i.  sie  schickte  ihn  an  den   M.  mit  dem 
Befehle  dass  er  erfahre ,  was  dieses  Einbergehen  in  Trauer  bedeute 
und  aus  welchem  Grunde  dieses 'i  —     V.  6.     Auf  dem  Platze  der 
Stadt,  welcher  vor  dem  Thore  des   Königs   ist  (vgl.  V.  2.)  ver- 
weilte Mordochai  noch  immer,  um  der  Königin  so  nahe  wie  mög- 
lich zu  sein  und  ihr    Gelegenheit  zu   geben,  Erkundigungen   bei 
ihm  einziehen  zu  lassen.  —      V.  7.      Alles  wa$  ihm  begegnet  war 
(ebenso  6,  13.),  d.  i.  alles,  was  ihn  veranlasst  hatte  Trauer  an- 
zulegen.    Ausdrücklich  wird  noch  hervorgehoben,   Mordochai  habe 
den  Hatak  in  Keuntniss  gesetzt  von    dem  Anerbieten  des  Haman, 
10000  Talente  Silber,  gleichsam  als  Kaufpreis  für  die  Erlaubniss 
die  Juden  zu  vernichten,  in  den  köuiglichen  Schatz  zu  liefern,  weil 
grade  durch  diese  Nachricht  der  Unwille  und  der  Zorn  der  Ester 
im   höchsten   Grade   erregt  werden   mussten;  für   diesen   Zweck 
aber  war  eine  weitere  Mittheilung   der  Verhandlungen    über  diese 
Summe  zwischen   dem    Könige  und  Haman  gleichgültig,   und   so 
folgt  aus  der  Nichterwähnung    der  Bestimmung  des  Königs,   das 
Gelil  solle  Haman  erhalten,  nicht,    dass  Mordochai  hiervon  nichts 
gewusst  habe.     SiuJ^b]  ist  die  bestimmte  Angabe  10,  3.,  hier  des 
Silbers,  also  der  Betrag  der  Summe ,  welchen    Haman  versprochen 
haue  dartuwägen  auf  die  Schöne  des  Königs  =  einzuliefern  in  den 
Schatz  des  Königs  für  die  Juden,  nämlich   um  sie  vu   vernichten, 
oder  bestimmter  nach  3,  9.  wenn   der   König   das  Gesetz   sie  zu 
vernichten  erlassen  würde.     Qri   hat  die  gewöhnliche  Aussprache 
a^VTP,  Ktib  hier   wie  8,  1.  7.   13.  9,  15.   18.   die   seltenere 
Q^YlWV  —     V.  8.     Zu  ]äünD  vgl.  3,14.  Welches  gegeben  war 
in  Susa  3,  15.      Man    wird  gegen   die  Accentuation   den   Infinit. 
varibn  mit  dem  folgenden  ntoartn  verbinden  müssen;   vor  diesen 
Infinitiven  ist  aus  dem  Anfange  von  V.  7.   und   dem  ganzen  Zu- 
sammenhange zu  ergänzen:  und  Mordochai  beauftragte  den  Hatak 
ihr  ansteigen  t  ja  ihr  den  Auftrag  *u  geben  hineinzugehen  u.  s.  w. 
Um  Gnade  *u  erflehen  bei  ihm  8,  3.;  *)V  in   derselben  Bedeutung, 
in  welcher  sonst  b«  z.  B.  Deuter.  3,  23.  oder  *acb   2Ghron.  6, 
24.  steht.    Und  mm  bitten  vor  ihm  für  ihr  Volk  7,7.'—  V.9— 11, 
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Ester  Hess  dem  Mordochai  antworten:  es  sei  ihr  nicht  gestattet, 
seinem  Verlangen  nachzukommen,  da  dem  bekannten  Gesetze  ge- 
mäss keiner  ungerufen  zum  Könige  kommen  dürfe,  sie  sei  aber 
schon  seit  30  Tagen  nicht  zum  Könige  gerufen  (und  so  sei  keine 
Aussiebt  vorhanden ,  dass  der  König  ihrer  gedenken  und  sie  zu 
sich  kommen  lassen  werde).  —  V.  10.  Sie  beauftragte  ihn  am 
den  Mordochai  (V.  5.),  nämlich  diesem  ihre  im  folgenden  Verse 
angegebenen  Worte  mitzutheilen.  —  V.  11.  Alle  Knechte  des 
Königs  und  das  Volk  der  Bezirke  des  Königs ,  also  alle  seine  Un- 
tertanen wissen :  dass,  was  betrifft  jeden,  Mann  oder  Frau,  —  wel- 
cher eingeht  zu  dem  Könige  in  den  inneren  Vorhof ,  welcher  nicht 
gerufen  ist,  —  ein  und  dasselbe  ist  das  Gesetz  für  ihn:  zu  tödten; 
ausser  dem,  welchem  der  König  das  goldene  Scepter  entgegenstreckt, 
damit  er  lebe.  Jeder,  Mann  oder  Frau,  ist  als  Nominat.  absol. 
vorausgestellt,  dann  folgen  die  zwei  relativen  Bestimmungssätze, 
dann  erst  der  mit  dem  ^iz5n  vor  rrräan  iB^-bs  zu  verbindende 
Hauptsatz:  ein  und  dasselbe  ist  das  Gesetz  für  ihn.  In  dem  in- 
neren Vorhofe  sitzt  5,  1.  der  König  auf  dem  Throne  vor  der 
Tbür  seines  Palastes;  der  äussere  Vorhof  kommt  6,4.  vor.  nn« 
ist  nachdrücklich  vorangestellt;  das  Suffix  in  *irn  bezieht  sich 
nicht  auf  den  König,  sondern  auf  jeden,  welcher  eingeht,  und 
sein  Gesetz  ist  das  für  ihn  gültige  und  wider  ihn  anzuwendende 
Gesetz;  die  ganz  ähnlichen  Worte  Dan.  2,  9.  sind  aber  nicht  nach 
Massgabe  unserer  Worte  aufzufassen,  vgl.  Hitzig  zu  d.  St.  Der 
Inhalt  des  Gesetzes  wird  ganz  kurz  angegeben :  zu  tödten  =  er 
soll  getödtet  werden.  ?tt  ^b  wie  z.  B.  Exod.  12,37.  Jos.  17,5. 
D',tt3sn)  nur  im  Buche  Ester  und  nur  im  Hifil,  5,  2.  und  8,  4., 
häufig  in  den  aramäischen  Sprachen.     Wenn  auch  D1C1    mit   arab. 

Lul^  unmittelbar  nicht  zusammengestellt  werden  kann,  weil  ein 
Uebergang  von  3  in  ■»  oder  ^  in  1  vereinzelt  dastehen  würde,  so 
wird  man  doch  DU)  3  und  Dur  gleichmässig  für  eine  weitere  Wur- 
zelbildung von  DU),  DIU)  aus  halten  dürfen;  DU)  hat  aber  die  Bedeu- 
tung ausgestreckt  sein  oder  ausstrecken ,  hinstrecken ,  dann  hinle- 
gen u.s.w.  In  dem  Hifil  tr^n  ist  ein  Denominat,  etwa  von 
Dtt3?  oder  einer  ähnlichen  Bildung  aus,  welche  Ausstreckung  be- 
deutet haben  muss,  zu  vermuthen.  Di2*iuj]  ebenfalls  nur  in  un- 
serem Buche,  auch  5,  2.  8,  4.,  ist  nach  einer  bekannten  späteren, 
in  den  aram.  Sprachen  nicht  seltenen  -Bildung  durch  eingeschalte- 
tes i  aus  D2U)  hervorgegangen.  —  Nach  einem  schon  von  dem 
Meder  Dejoces  erlassenen  Gesetze  Herod.  1,  90.  war  der  Zugang 
zum  Könige  erschwert;  nach  persischer  Sitte  war  es,  mit  weni- 
gen Ausnahmen  Herod.  3,  118.,  keinem  gestattet,  unangemeldet 
zum  Könige  zu  kommen  Herod.  3,  140.  Com.  Nep.  Conon  3., 
vgl.  Duncker  Gesch.  d.  Alterth.  II  S.  607.  Wer  unangemeldet  ein- 
trat ward  mit  dem  Tode  bestraft,  wenn  der  König  nicht,  nach 
unserer  Stelle  durch  Ausstreckung  des  Scepters,  zu  erkennen  gab, 
dass  der  Eintretende    unbestraft  bleiben  solle.     Aber,  wie  sich  von 
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selbst  versteht  und  durch  Herod.  3,  140.  bestätigt  wird,  war  es 
jedem  erlaubt,  sich  anmelden  zu  lassen,  und  dass  der  Königin 
diese  Erlaubniss  versagt  war  ist  wohl  nicht  anzunehmen.  Wir 
findeu  so  keine  Antwort  auf  die  Frage,  aus  welchem  Grunde  Ester 
dem  Mordocbai  nicht  sagen  Hess,  sie  wolle  sich  anmelden  lassen 
und  den  Versuch  machen,  zum  Könige  zu  gelangen?  Doch  wird 
der  Annahme  auch  nichts  im  Wege  stehen,  dass  unser  Geschicht- 
schreiber nicht  nach  strengster  geschichtlicher  Erinnerung  die  selbst- 
eignen Worte  der  Ester  mittheilt,  sondern  bei  der  lebendigen  Neu- 
gestaltung seiner  Erzählung  in  freier  Weise  sich  auf  ein  ihm  bekann- 
tes persisches  Gesetz  beruft,  ohne  weiter  in  Betracht  zu  ziehen, 
ob  es  unbedingt  und  unbeschränkt  auf  den  vorliegenden  Fall  an- 
zuwenden sei.  Da  die  Anmeldung  stattfinden  musste,  um  die  Er- 
laubniss zum  Eintreten  vom  Könige  zu  erhalten  und  gleichsam  von 
ihm  gerufen  zu  werden ,  so  konnte  auch  gesagt  werden :  das  Ge- 
setz verbiete,  ungerufen  zum  Könige  zu  kommen;  und  so  wird 
hier  das  Gesetz  aufgefasst,  damit  die  Grösse  und  Kühnheit  des 
Entschlusses  der  Ester  V.  16.,  zum  Könige  zu  gehen  ohne  geru- 
fen zu  sein,  recht  klar  und  scharf  hervortreten.  Joseph,  Arch.  11, 
6,3.  sagt,  der  König  (nach  Joseph.  Artaxerxes)  habe  das  Gesetz 
gegeben,  dass  keiner  von  den  seinen  ungerufen  sich  ihm,  wenn 
er  auf  dem  Throne  sitze,  nahen  dürfe;  seine  Meinung  ist  wohl, 
während  es  anderen  gestattet  war,  sich  anmelden  zu  lassen,  soll- 
ten die  seinen,  zu  welchen  auch  die  Gemahlin  gehörte,  nur  geru- 
fen kommen  dürfen;  offenbar  hat  Joseph us  das  Gesetz  nach  eig- 
ner Vermuthung  so  beschränkt,  um  über  die  Schwierigkeiten, 
welche  die  ganz  allgemeine  Fassung  desselben  darbietet,  hinweg- 
zukommen. —  V.  12 — 14.  Mordocbai  Hess  der  Ester  wieder 
sagen:  sie  solle  nicht  meinen,  dass  sie,  weil  im  Hause  des  Kö- 
nigs, allein  von  allen  Juden  verschont  bleiben  werde;  schweige 
sie  jetzt,  so  werde  der  jüdischen  Gemeinde  zwar  von  anderswo- 
her Hülfe  komme,  aber  ihr  und  ihres  Hauses  Untergang  sei  ge- 
wiss; hingegen  sei  doch  Rettung  nicht  unmöglich,  wenn  sie  sich 
entschliessen  würde,  zum  Könige  zu  gehen.  —  V.  12  f.  Wir 
werden  annehmen  müssen,  dass  die  Verhandlungen  zwischen  Mor- 
dochai  und  Ester  durch  Vermittlung  des  Hatak  weitergeführt  wur- 
den. ?} bftft  rpa]  ist  der  untergeordnete  Accus,  des  Ortes.  Weg  von 
allen  Juden  =  als  einzige  unter  allen  Juden.  In  den  Worten 
des  Mordochai  liegt  nicht  der  Vorwurf,  dass  der  Königin  das  Ge- 
schick ihrer  Volksgenossen  gleichgültig  sei,  er  will  sie  vielmehr 
recht  nachdrücklich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  ihr  eignes 
Leben  in  Gefahr  schwebe.  Daher  der  Satz  der  Begründung  in  — 
V.  14.  denn  wenn  du  schweigen  wirst  in  dieser  Zeil,  Befreiung  und 
Reitung  werden  bestehen  für  die  Juden  von  einem  andern  Orte  her, 
du  aber  und  das  Haus  deines  Vaters,  ihr  werdet  umkommen !  also 
die  Rettung  der  jüdischen  Gemeinde  ist  nicht  von  deinem  Auftre- 
ten zu  Gunsten  deines  Volkes  abhängig,  denn  da  ihr  Bestehen 
durch  feste  Verheissungen  verbürgt  ist,  so  wird   ihr,  wenn   wir 
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auch  nicht  wissen  in  welcher  Weise,  auch  ans  dieser  Gefahr  Er* 
rettung  werden;  es  handelt  sich  um  deine  und  deiner  Familie  Ret* 
tung;  schweigst  du,  so  ist  es  gewiss,  dass  du  mit  deiner  Fami- 
lie umkommen  wirst  Die  Meinung  ist:  der  Königin  könne  es 
durch  ihren  Einfluss  auf  den  König  wohl  gelingen,  dem  Haman 
die  Gunst  des  Königs  zu  entziehen  und  ihn  von  seinem  Amte  zu 
entfernen;  schweige  sie,  wage  sie  es  nicht  mit  dem  Könige  zu 
sprechen,  so  bleibe  Haman  im  Amte,  und  wenn  seine  Machtauch 
sicher  nicht  ausreichen  werde,  die  Juden  überhaupt  zu  Tertiigen, 
so  werde  er  schon  Mittel  und  Wege  finden,  den  verhassten  Mor- 
dochai  und  seine  Familie,  zu  welcher  auch  Ester  gehört  (oder,  wie 
es  hier  heisst,  die  Ester  und  ihre  Familie),  zu  vernichten ;  habe  es 
Haman  doch  zunächst  und  recht  eigentlich  auf  den  Mordochai  ab- 
gesehen, und  dass  er  und  seine  Angehörigen  den  Verfolgungen 
des  mächtigen  Mannes  entgehen  würden,  sei  nicht  zu  hoffen. 
HVt]  our  noch  Genes.  32,  17.  in  der  Bedeutung  freier  Raum; 
hier  =  Jim*";  Exod.  8,J11.  Thren.  3,56.  Das  vom  Hifil  ausge- 
bildete Subst.  ftV&ft  Rettung  kommt  nur  hier  4vor.  l'tt9?]  wohl 
nicht  es  wird  erstehen,  wie  1  Chron.  20,  4.  es  ersteht  ein  Krieg 
(doch  vgl.  zu  d.  St),  sondern  bestehen,  feststehen;  die  Meinung 
ist:  Befreiung  und  Rettung  sind  den  Juden  auf  jeden  Fall  gesi- 
chert. —  Die  letzten  Worte  des  Verses  werden  gewöhnlich  so  er- 
klärt: wer  weiss,  ob  du  nicht  %u  einer  Zeit,  wie  diese  ist,  tum  Kö~ 
nigthum  (zur  königlichen  Würde)  gelangt  bist,  nämlich  um  in  einer 
so  gefährlichen  Zeit  deinen  Volksgenossen,  oder,  wie  man  wohl 
genauer  sagen  müsste,  dir  und  deiner  Familie  Rettung  bringen  zu 
können,  Ctericus;  ähnlich  giebt  Rambach  den  Sinn  unserer  Worte 
so  an:  non  dubito,  quin  Deus  evexerit  te  ad  regiam  majestatem, 
ut  in  hoc  difftcillimo  tempore  succurras  populo  Dei,  conf.  Genes. 
45,  7.  50,  20.  Es  steht  aber  tDfij  im  Texte,  nicht  k'Vt,  und 
die  weitere  Ergänzung,  nämlich  um  deinen  Volksgenossen  Rettung 
zu  bringen,  ist  ganz  willkührlich.  Wäre  ein  solcher  Sinn  beab- 
sichtigt, so  würde  statt  t2ftt  etwa  stehen  müssen  3m£ :  wer  weiss, 
wesshalb  um  diese  Zeit  du  gelangt  bist  zur  königlichen  Würdet 
Andere  Erklärungen  sind  noch  willkübrlicher  und  können  füglich 
unerwähnt  bleiben.  Wir  müssen  festhalten,  dass  die  Partikel  der 
Bedingung  öfct  mit  dem  Perf.  verbunden  wird,  auch  wo  es  sich 
um  eine  Zukunft  handelt,  also  ein  Fall  gesetzt  wird,  der  noch 
nicht  eingetreten  ist;  nttTS  n^b  zu  einer  Zeit  wie  diese  da  ist 
grade  jetzt,  um  diese  Zeit,  jetzt  gleich;  ?^jft,  grade  in  unse- 
rem Buche  ziemlich  häufig,  heisst  hinkommen  V.  3.  6,  14.;  bei 
ntobftft  denken  wir  zunächst  entweder  an  den  Ort  des  König- 
thums ,  den  königlichen  Thron  5, 2. ,  oder  an  die  königliche  Würde 
und  Hoheit,  deren  Träger  der  König  ist;  demnach  so:  und  wer 
weiss,  wenn  du  um  diese  Zeit  hingekommen  sein  wirst  tum  königli- 
chen Thron  oder  *ur  königlichen  Majestät?  d.  i.  zum  Könige.  Die 
Frage,  wer  weiss?  schliesst  in  sich:  wer  weiss  was  dann  ge- 
schieht; auf  der  einen  Seite  steht  fest,  dass,  wenn  Ester  schweigt. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Cap.  IV,  14—16.  329 

sie  mit  ihrer  Familie  umkommen  wird ;  auf  der  andern  Seite  weist 
man  noch  nicht  was  geschieht,  wenn  sie  kühn  dem  Könige  sich 
nahen  wird,  man  weiss  also  auch  nicht,  ob  sie,  wie  sie  fürchtet, 
das  Lehen  verlieren,  oder  ob  nicht  vielleicht  der  König  sie  gün- 
stig  aufnehmen  wird,  und  sie  dann  für  ihre  und  ihrer  Familie 
Rettung  Sorge  tragen  kann.  So  liegt  in  der  mit  wer  weiss  be- 
ginnenden Frage  eine  dringende  Mahnung,  den  Weg  einzuschla- 
gen, auf  dem  doch  vielleicht  noch  Rettung  zu  finden  ist  — 
Y.  15 — 17.  Und  dieser  Mahnung  setzte  Ester  keinen  Widerstand 
entgegen;  sie  verlangte  von  Mordochai,  dass  er  alle  Juden  in 
Snsa  zu  einem  dreitägigen  Fasten  versammle;  auch  sie  und  ihre 
Mägde  würden  so  lange  fasten ;  dann  wolle  sie  wider  das  Gesetz 
zum  Könige  gehen  und,  wenn  es  sein  müsse,  ihr  Leben  verlieren. 
Mordochai  ging  fort  und  richtete  den  Auftrag  der  Ester  aus.  — 
V.  16.  Versammle  alte  Juden,  die  in  Susa  angetroffen  werden  (1, 
5.)  und  fastet,  nachdem  ihr  euch  versammelt  habt,  gemeinschaft- 
lich für  mich;  das  Fasten  soll  aber  ein  ganz  strenges  sein:  ihr 
sollt  nicht  essen  und  nicht  trinken  drei  Tage  hindurch  Nachts  und 
am  Tage ,  denn  es  kommt  der  grossen  Sache  gegenüber,  um  welche 
es  sich  handelt,  gleichsam  auf  den  Aufwand  grosser  Mittel  an 
um  sie  zu  erlangen;  das  Fasten  ist  aber  die  rechte  Vorbereitung 
zum  Gebete  und  sichert  seinen  Erfolg  Dan.  9,  3.  2Sam.  12,16., 
und  wenn  hier  auch  von  dem  lieben  Gott  und  dem  Gebete  nicht 
die  Rede  ist ,  so  ist  es  doch  eine  sich  von  selbst  verstehende  Vor- 
aussetzung ,  dass  die  Juden  durch  das  Fasten  sich  demüthigen  vor 
Gott,  seine  Hülfe  suchen  und  ihn  geneigt  machen  sie  zu  gewäh- 
ren lKön.  21,  27—29.  Joel  1,  14.  Jona  3,  5  ff.  Auch  ich  und 
meine  Mägde  will  also  fasten;  OlSttJ  steht,  weil  "TiYiyS';  dem  15« 
vollständig  untergeordnet  ist  und  daher  das  Verbum  sich  allein 
nach  ■*:«  richten  kann,  vgl.  z.B.  Nech.  5,  14.  ]s]  also,  in  glei- 
cher Weise  ebenfalls  drei  Tage  hindurch.  Aeltere  Ausleger  sa- 
gen: Ester  vertraute  Gott,  nicht  ihrer  Schönheit,  die  durch  das 
lange  Fasten  leiden  musste;  J.  D.  Michaelis  meint,  ein  dreitägiges 
Fasten  sei  unglaublich  (nach  5,  1.  ist  aber  auch  kein  Fasten  wäh- 
rend eines  Zeitraums  von  voll  drei  Tagen  gemeint),  und  dadurch 
dass  Ester  auch  faste ,  werde  die  Unwahrscheinlichkeit  vermehrt, 
„denn  wenn  man  kein  Wunder  annimmt,  wovon  hier  kein  Wort 
gesagt  wird,  so  musste  sie  dadurch  zur  Vorbitte  bei  dem  Könige 
sehr  viel  ungeschickter  werden,  nicht  blos  viel  von  ihrer  Gestalt 
verlieren,  sondern  auch  einen  äusserst  widrigen  Geruch  aus  dem 
Munde  bekommen."  An  dergleichen  wird  freilich  der  Geschicht- 
schreiber nicht  gedacht  haben.  Michaelis  stellt  die  Vermuthung  auf.* 
„Ester  wird,  ehe  sie  zum  Könige  gehet,  gegessen  und  getrun- 
ken haben",  eine  Vermuthung,  welche  zu  der  ausdrücklichen  Aus- 
sage unseres  Verses  nicht  stimmt.  —  )^]  das  3  l8t  das  soge- 
nannte 5  essent.  vgl.  Qoh.  8,  10.,  und  also,  gradeso,  in  meinem 
Fasten  will  ich  st*  dem  Könige  kommen  wider  das  Geset*;  *i\öfc$  in 
solcher  Stellung  vor  der  Negation  ist  allerdings  auffallend  und  er- 
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innert   an  araram.  P^?  Ewald  Lehrb.    S22  c. ,  aber  man   braucht 

doch  kV  *H2tt  nicht  in  der  Bedeutung1  ohne  aufzufassen,  sondern 
kann  die  relative  Bedeutung  streng  festhalten:  welches,  nämlich 
mein  Kommen,  ist  nicht  nach  dem  Gesetze  =  ich  will  kommen 
wider  das  Gesetz.  Und  wenn  ich  umkomme,  komme  ich  um,  ich 
will  gehen,  wenn  ich  auch  umkommen  sollte  (Genes.  43,  14.);  so 
spricht  sie  nicht  aus  Verzweiflung,  sondern  im  vollen  Bewusstsein 
der  Notwendigkeit,  dass  sie  ihr  Leben  wagen  müsse,  um  viel- 
leicht sich  und  ihre  Familie  zu  retten,  vgl.  7,3.  —  V.  17.  Und 
Mordochai  ging  weiter  (indem  er  den  Platz  der  Stadt  verliess,  wel- 
cher vor  dem  Thore  des  Königs  ist  V.  6.,  wo  er  die  Verhand- 
lungen mit  dem  Hatak  geführt  hatte),  um  den  Auftrag  der  Ester 
auszurichten.  Es  steht  fest,  dass  *D*  diese  Bedeutung  haben 
kann,  und  in  dieser  Bedeutung  ist  das  Wort  hier  durchaus  ver- 
ständlich und  passend;  so  auch  Septuag.  xal  ßadtoag  M.  inotrj- 
C€v  x.t.%.  J.  D.  Michaelis  übersetzt:  und  Mordochai  übertrat  (das 
Gesetz),  indem  er  der  alten  Erklärung  der  Juden  folgt,  „weil  sie 
bei  allem  sonst  unwahrscheinlichen  der  Sprache  am  gemässestea 
ist;  er  übertrat  das  Gesetz,  indem  er  am  13ten  oder  14ten  des 
Nisan  ein  Fasten  verordnete,  wider  das  Gesetz,  denn  am  Abend 
nach  dem  14ten  fing  das  Pesach  an,  welches  fröhlich  gefeiert 
werden  und  kein  Fasten  sein  sollte."  Aber  aus  der  chronolog.  An- 
gabe S,  12.  folgt  doch  nicht,  dass  die  Verhandlungen  zwischen 
Ester  und  Mordochai  am  13ten  oder  14ten  des  Nisan  stattfanden 
und  dass  das  hier  angeordnete  Fasteu  mit  dem  Pesach  zusammen- 
fiel; die  Behauptung  aber,  isam  anders  als  er  übertrat  aufzufas- 
sen sei  sprachwidrig,  ist  durchaus  unbegründet,  vgl.  z.  B.  Gen. 
18,  5.  Nech.  2,  14. 

Cap.  V,  1—8. 

Eiter  ward  vom  Könige  gnädig  aufgenommen.     Auf  ihre  Bitte  speiste 

er  mit  Haman  bei  ihr,  und  versprach  auch  am  folgenden  Tage  mit 

Haman  bei  ihr  %u  speisen. 

V.  1 — 3.  Am  dritten  Tage  stand  Ester  im  königlichen  An- 
züge vor  dem  auf  dem  Throne  sitzenden  Könige,  welcher,  sobald 
er  sie  sah,  ihr  das  Scepter  entgegenstreckte  und  sie  nach  ihrem 
Begehren  fragte.  —  V.  1.  Der  erste  Tag  ist  der,  wo  Ester 
mit  Mordochai  verhandelte,  das  Fasten  wird  also  erst  am  Nach- 
mittage dieses  Tages  begonnen  haben;  am  dritten  Tage  ging 
Ester  zum  Könige,  wahrscheinlich  am  Vormittage,  da  der  König 
ihre  Einladung,  an  diesem  Tage  V.  4.  bei  ihr  Zuspeisen,  annahm; 
das  dreitägige  Fasten  erstreckte  sich  also  vom  Nachmittage  des 
ersten  bis  zum  Vormittage  des  dritten  Tages  und  dauerte  etwa 
40  Stunden.  —  Da  niDbtt  nicht  ohne  weiteres  Kleidung  des 
Königthums  oder  königliches  Gewand  heissen  kann,  so  mussman, 
wenn  die  Lesart  richtig  ist,   das  Wort  als  Accus,  der   näheren 
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Bestimmung  zu  töabnj  auffassen:  sie  bekleidete  sich  Königthum 
=  auf  königthümliche  Weise,  königlich;  nach  6,  8.  8,  15.  ist 
aber  wahrscheinlich  durch  ein  Versehen  nach  tttäVm  das  Wort 
unb  ausgefallen :  sie  %og  das  königliche  Gewand  an.  Und  sie  stand 
da  in  dem  inneren  Vorhofe  des  Hauses  des  Königs  (vgl.  zu  4,11.) 
vor  dem  Hause  des  Königs,  um  zu  warten  bis  der  König  sie  be- 
merken würde,  indem  der  König  sass  auf  seinem  königlichen  Throne 
im  königlichen  Hause  vor  der  Thür  des  Hauses;  er  sass  in  dem 
Räume  unmittelbar  vor  der  Thür  des  königlichen  Hauses,  etwa  in 
einer  Thorhalle,  die  sich  noch  im  Hause  selbst  befand,  so  dass 
er  den  vor  dem  Hause  liegenden  inneren  Vorhof  und  die  darin 
Versammelten  überblicken  konnte.  —  V.  2.  Sobald  der  König 
sie  sah  —  gewann  sie  Gnade  in  seinen  Augen  2,  9.  Er  streckte 
aus  das  goldene  Scepter  4,  11.  Sie  herührte  das  Ende  des  Scep- 
ters,  sich  darüber  hinbeugend  und  vielleicht,  nach  Vulg.,  ehrfurchts- 
voll es  küssend.  —  V.  3.  In  der  freundlichen  Frage  des  Kö- 
nigs spricht  sich  die  Ueberzeugung  aus,  dass  Bster  nur  durch  den 
Wunsch ,  ein  dringendes  Anliegen  vorzubringen ,  sich  hatte  bewe- 
gen lassen,  wider  das  Gesetz  ungerufen  zum  Könige  zu  kommen. 
rr«3fl>r  V.  6.  7.  8.  7,  3.  9,  12.  ausserdem  noch  Esra  7,  6.  Bis 
zur  Hälfte  des  Königreiches]  es  soll  dir  gewährt  werden!  ganz  ähn- 
lich V.  6.  7,  2.  9,  12.  Marc.  6,  23.  Der  kurze  Ausdruck  und 
die  ungewöhnliche  Wortstellung  erklären  sich  aus  der  Unruhe 
der  Rede  im  schnellen  und  befehlenden  Ausrufe.  —  V.  4 — 8. 
Ihre  Bitte  und  ihr  Begehren  spricht  Bster  erst  7,  3  f.  aus;  zu- 
nächst bat  sie  nur,  dass  noch  an  diesem  Tage  der  König  mit 
Haman  bei  ihr  speise.  Bilig  Hess  der  König  den  Haman  herbei- 
rufen und  ging  mit  ihm  zu  dem  von  der  Ester  bereiteten  Gelage. 
Während  desselben  in  fröhlichster  Stimmung  fragte  der  König  sie 
wiederum  nach  ihrem  Begehren;  aber  Ester  bat  wiederum,  dass 
der  König  mit  Haman  auch  am  folgenden  Tage  bei  ihr  speisen 
möge,  dann  wolle  sie  dem  Könige  Antwort  geben.  —  V.  4. 
Wenn  es  dem  Könige  gefällt  V.  8.  1,  19.  —  V.  5.  snjTö]  be- 
schleuniget den  Haman  =  schafft  ihn  eilig  zur  Stelle  1  Kön.  22,  9. 
2  Chron.  18,  8.  und  ähnlich  Gen.  18,  6.  nifty\>  um  auszuführen 
=  damit  ausgeführt  werde  das  Wort  der  Ester.  —  V.  6.  Das 
Gelage  des  Weins  7,  2.  wird  die  spätere  Zeit  des  Gelages  bezeich- 
nen, wo  nach  dem  eigentlichen  Essen  das  Trinken  die  Hauptsache 
ward  und  die  fröhlichste  Stimmung  herrschen  mochte.  Ü)9rn]  7, 
2.  9,  12.,  die  verkürzte  Aussprache  des  Imperf.  nüJJjrn  im  Be- 
fehle. —  V.  7  f.  Wiewohl  der  König  in  fröhlicher  Stimmung 
nach  dem  Begehren  der  Ester  gefragt  hatte ,  schien  dieser  Zeit 
und  Gelegenheit  noch  nicht  passend,  mit  dem,  was  ihr  am  Her- 
zen lag,  herauszurücken.  Sie  sagt:  meine  Bitte  und  mein  Begeh- 
ren/ besinnt  sich,  dass  sie  es  jetzt  uoch  nicht  sagen  könne,  und 
fahrt  dann  fort:  wenn  ich  Gnade  gefunden  habe  -  und  wenn  es 
dem  Könige  gefällt,  meine  Bitte  tu  gewähren  und  mein  Begehren 
W  vollbringen,    so  mögen  der  König  und  Banan  kommen  w  dem 
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Gelage  —  und   morgen  will  ich  thun  nach  dem  Worte   des  König* 
und  ihm  mein  Begehren  anzeigen. 

Cap.  V,  9-14. 

Ehre  und  Herrlichkeit  genügten  dem  Haman  nicht,  so  lange  er  den 

Mordochai  noch  sehen  musste.      Seine  Freunde  und  sein  Weib   rie- 

then  ihm,  gleich  morgen  bei  dem  Könige  die  Hinrichtung  des  Mor* 

dochai  zu  beantragen. 

V.  9.  Als  Haman  vergnügt  nnd  heiter  von  der  Königin  weg* 
ging,  erblickte  er  im  Thore  des  Königs  den  Mordochai,  der  nicht 
einmal  vor  ihm  aufstand  und  sich  gar  nicht  fürchtete,  und  da- 
durch seinen  Zorn  erregte.  Mordochai  befand  sich  wieder  auf 
seinem  alten  Posten  im  Thore  des  Königs  2,  21.;  er  hatte  also 
die  Trauerkleider  abgelegt,  weil  seit  der  Zusage  der  Ester,  dass 
sie  mit  dem  Könige  sprechen  werde,  er  der  Hoffnung  auf  Ret- 
tung und  einer  freudigen  Stimmung  Raum  geben  konnte;  vgl. 
hingegen  4,  2.  4  f.  An  diesem  Tage  =  0*i*tt  V.  4.  Und  sobald 
Haman  den  Mordochai  sah  im  Thore  des  Königs,  indem  er  weder 
aufstand  noch  sich  fürchtete  vor  ihm3  da  ward  Haman  toll  Zorn 
über  Mordochai.  öj5  und  ?t  stehen  in  der  3  Perf.,  weil  eine 
untergeordnete  Nebenhandlung  hinzugefugt  wird;  in  solcher  Stel- 
lung pflegt  das  Perf.  ohne  Copula  unmittelbar  hinzugefügt  zu 
werden  Ewald  Lehrb.  346.,  und  es  wird  daher  das  *  vor  D£  auch 
hier  nicht  zur  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden,  sondern  in 
Wechselverbindung  mit  dem  n  vor  *t  stehen;  über  1  —  n  vgl. 
Nech.  4,  11.  5,  17.  9,  24.  snt  nehmen  die  meisten  Erklärernach 
dem  Vorgänge  der  Vulg.  in  der  Bedeutung:  er  rührte  sich  nicht 
einmal  vor  ihm;  aber  zu  dem  Zusammenhange  und  zu  der  Prae- 
pos.  ftt  stimmt  es  besser,  wenn  man  das  Wort  nach  Massgabe 
von  Dan.  5,  19.  6,  27.  auffasst.  Nach  3,  2.  sollten  alle,  die  im 
Thore  sich  authielten ,  vor  Haman  sich  niederwerfen ;  dazu  machte 
Mordochai  gar  keine  Anstalt;  er  stand  nicht  einmal  auf  und  war 
dabei  ganz  ohne  Furcht.  —  V.  10 — 13.  So  schwer  es  ihm  wer- 
den mochte,  Haman  hielt  an  sich  und  begab  sich  in  sein  Haus; 
da  trieb  es  ihn  aber,  seine  Freunde  und  seine  Frau  zu  einer 
Beratbung  zusammenzurufen  und  ihneu  gegenüber  seinem  Zorn 
Luft  zu  machen.  Er  erzählte  ihnen  von  aller  Herrlichkeit  und 
allen  Ehren ,  die  ihm  zu  Theil  geworden  waren ,  auch  von  der 
Gunst,  in  welcher  er  bei  der  Königin  stand,  dann  aber  sagte  er, 
wie  alles  dieses  ihn  nicht  zufriedenstelle,  so  lange  er  noch  den 
Juden  Mordochai  im  Thore  des  Königs  sehe.  —  V.  10.  Beiden 
Freunden  des  Haman  ist  nach  7,  13.  an  die  weisen  Männer  zu 
denken,  deren  Rath  er  einholte,  ehe  er  in  wichtigen  Dingen  ei- 
nen Entschluss  fasste;  vgl.  zu  3,  7.  In  dem  Namen  des  Wei- 
bes des  Haman  Zeresch  hat  man  pers.  jj  ser,  Sscrt  hari  Gold  er- 
kennen wollen.  —  V.  11.  «nja  a'-t]  die  Menge  seiner  Söhne; 
Haman  hat  allerdings  zehn  Söhüe9,6ff.,  und  das  Targum  weiss, 
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da88  er  ausser  diesen  noch  208  gehabt  bat;  aber  man  sieht  doch 
nicht  recht,  wie  er  hier,  wo  er  seinen  Freunden  und  seiner  Frau 
von  der  Herrlichkeit  und  den  Ehren,  die  ihm  zu  Theil  geworden 
sind,  berichtet,  plötzlich  auf  seine  vielen  Söhne  kommen  kann. 
Nach  mündlicher  Mittheilung  Hitzig's  ist  zu  lesen  v:b  an,  ein 
Ausdruck,  der  allerdings  sonst  im  A.  T.  nicht  vorkommt,  für  den 
man  aber  ohne  Bedenken  die  Bedeutung  Fülle  seines  Ansehns  (vgl. 

arab.  ss>^  und  ju^)  annehmen  darf;  der  Wucht  seines  Reichthums 

steht  die  Fülle  seines  Ansehns  durchaus  passend  zur  Seite.  Die 
zwei  mit  1\pN"^D  ntjp  und  *lföN  DKi  beginnenden  kleinen  Sätze 
sind  als  Accus,  des  Objects  dem  Verbo  im  Anfang  des  Verses  un- 
tergeordnet:  er  zählte  auf  —  alles  das  womit  ihn  der  König  gross 
gemacht,  und  das  womit  er  ihn  erhoben  halte  über  die  Fürsten  und 
die  Knechte  (1,  3.)  des  Königs.  Innerhalb  der  beiden  Sätze  ist 
^tt?N  der  zweite  Accus,  vgl.  10,  2.  —  V.  12.  Wie  er  sich  der 
letzten  und  grössten  Gunstbezeugung  rühmte,  wird  mit  seinen  eig- 
nen Worten  angegeben.  t)K  fuhrt  die  Fortsetzung  der  Rede  des 
Haman  an ,  deren  Anfang  zwar  nicht  mit  Hamans  eignen  Worten, 
aber  doch  in  dem  Berichte  des  Geschichtschreibers  V.  11.  mit- 
getheilt  ist,  vgl.  Genes.  3,  2:  und  dann,  keinen  hat  die  Königin 
kommen  lassen  mit  dem  Könige  zu  dem  Gelage  —  als  nur  mich; 
dM  '2>  nach  einem  verneinenden  Satze  wie  z.  B.  1  Sam.  30,  17. 
2Sam.  12,  3.  Nech.  2.  12.  tt*>  N'Hfc]  ich  bin  ein  Eingeladener 
ihr  =  sie  hat  mich  eingeladen  Ewald  Lehrb.  295  c.  —  V.  13. 
und  alles  dieses  ist  mir  nicht  angemessen,  weil  doch  noch  etwas 
fehlt,  also  es  genügt  mir  nicht  tu  jeder  Zeit  wo  =  jedesmal  wann 
ich  den  Juden  Mordochai  sehe,  weil  dieser  mir  die  Ehrenbezeugung, 
auf  die  ich  Anspruch  machen  darf,  verweigert,  so  dass  Gunst  und 
Ehren,  womit  mich  König  und  Königin  überhäufen,  ihm  gegen- 
über doch  als  etwas  ungenügendes  erscheinen.  Vgl.  zu  1,  22*  — 
V.  14.  Wie  die  begünstigten  Gemahlinnen  der  persischen  Könige 
einen  grossen  Eiufluss  ausübten  und  ihnen  rathend  zur  Seite  stan- 
den, so  ist  auch  die  Zeresch  die  Rathgeberin  des  Haman.  Sie 
spricht  und  alle  seine  Freunde,  sie  verkündigt  im  Namen  aller, 
die  Haman  zur  Berathung  berufen  hatte,  das  Ergebnis*  der  Be- 
rathung.  Da  vorausgesetzt  wird,  dass  der  König  auf  Haman's 
Wunsch  die  Hinrichtung  des  Mordochai  genehmigen  werde,  so  soll 
vorläufig  schon  alles  in  den  Stand  gesetzt  werden,  damit  sie  in 
ungewöhnlicher  und  re<*ht  auffallender  Weise  vollzogen  werden 
könne.  Sie  sollen  aufrichten  =  es  soll  aufgerichtet  werden  ein 
hoher  Balken,  50  Ellen  =  ein  50  Ellen  hoher  Balken.  Gleich 
am  Morgen  des  folgenden  Tages  soll  dann  Haman  die  Genehmi- 
gung des  Königs  einholen,  damit  der  verhasste  Mordochai  noch 
vor  der  Mahlzeit  gehängt  werde,  und  Haman  von  allem  Kummer 
frei  mit  dem  Könige  zu  dem  von  der  Ester  veranstalteten  Gelage 
gehen  könne,  ibrpi]  sprich  zum  Könige,  und  sie  mögen  hängen 
r^r  dass  gehängt  werde. 
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Cap.  VI,  I— 13. 

Der  König  erinnerte  sich  der  Verdienste  des  Mordochai.  ■  Haman 
meinte  für  sich  die  höchsten  Ehren  sti  beantragen,  beantragte  sie 
aber  für  Mordochai.-     Weib  und  Freunde  sagten  nun  den  Stur*  de* 

Haman  voraus. 

V.  1  —  3.  Grade  in  der  Nacht  vor  den  entscheidenden 
Tage  Hess  der  von  Schlaflosigkeit  heimgesuchte  König  sich  aus 
dem  Boche  der  Zeitgeschichten  vorlesen.  Als  ihm  auch  der  Be- 
richt über  die  durch  Mordochai  entdeckte  Verschwörung  vorgele- 
sen ward,  richtete  er  an  seine  Umgebung  die  Frage,  ob  der 
Mann  auch  belohnt  sei.  Diese  Frage  ward  verneint.  —  V.  1. 
Septuag.  haben :  o  6s  xvoiog  umGir\Gs  xbv  vtcvov  um)  xov  ßaötUwc. 
trjv  vvxia  ixeCvqv;  im  hebr.  Buche  Ester  wird  der  liebe  Gott  nicht 
genannt,  aber  es  tritt  deutlich  hervor,  dass  der  Leser  in  der 
Schlaflosigkeit  grade  in  dieser  Nacht  eine  höhere  Fügung  erken- 
nen soll.  —  Der  Titel  des  Buches  lautet  2,  23.  kürzer  Buch 
der  Tagesgeschichten ;  zu  dem  vollständigeren  Titel  -  an  unserer 
Stelle  vgl.  Esra  4, 15.  Da  wurden  sie  —  die  Tagesgeschichten  — 
gelesen  vor  dem  Könige;  ^^i  mit  dem  Partie,  bezeichnet  die  län- 
gere Dauer  der  Vorlesung  während  der  schlaflosen  Nacht.  — 
V.  2.  Da  ward  neben  anderem ,  was  auch,  geschrieben  stand,  ge- 
schrieben gefunden,  dass  u.s.w.;  vgl.  2,  21  f.,  wo  der  eine  Ver- 
schworene Bigtan  statt  Bigtana  an  unserer  Stelle  genannt  wird. 
b?  Taft]  eine  Anzeige  machen  über  z.  B.  1  Sam.  27,11. —  V.  3. 
In  der  gewöhnlichen  ruhigen  Rede  würden  ip^  und  nb**u  un- 
mittelbar nach  ntt  stehen.  Die  Knappen  des  Königs  seine  Diener 
sind  anch  schon  2,  2.  erwähnt.  1723?]  vgl  das  Activ.  fite:?  mit  D? 
einem  etwas  erweisen ,  vorzugsweise  Huld  und  Gnade  z.  B.  2  Sam. 
2,  6.  3,  8.  —  V.  4 — 11.  Haman  war  schon  früh  im  äusseren 
Vorbofe  des  Königs,  weil  er  die  Hinrichtung  des  Mordochai  be- 
antragen wollte.  Auf  die  Frage  des  Königs,  wer  (von  seinen 
Rathgebern,  von  denen  sich  also  wohl  von  frühem  Morgen  an 
einer  oder  einige  in  der  Nähe  des  Königs  aufhalten  mussten)  im 
Vorhofe  sei,  ward  ihm  gesagt,  dass  Haman  da  sei.  So  fugte  es 
sich ,  dass  der  König  ihn  fragte,  was  dem  Manne  zu  erweisen  sei, 
den  der  König  zu  ehren  geruht  habe?  Haman,  in  der  Meinung, 
er  sei  dieser  Mann ,  nahm  den  Mund  recht  voll,  nannte  die  höch- 
sten Ehren  und  musste  diese  dann  seinem  Antrage  gemäss  selbst 
dem  Mordochai  erweisen.  —  V.  4.  Der  äussere  Vorhof  des  Kö- 
nigshauses, vgl.  zu  4,  11.  rn^nV]  tu  hängen  =  dass  man  hänge 
oder  dass  gehängt  werde;  vgl.  7,  10.  —  V.  5.  Ktej  er  soll 
eintreten,  hier  wobl  nicht  in  den  inneren  Vorhof,  sondern  in  die 
Gemächer  des  Königs.  —  V.  6*  An  dessen  Ehre  der  König  Gi- 
falten  hat,  d.  i.  ?  wie  auch  Haman  in  unserem  Verse  die  Worte 
auffasst,  dem  Ehren  zu  erweisen  der  König  beschlossen  hat. 
^52273  ^ri'n]  eine  Ehre,  eine  hervorragende  vor  mir,  d.  i.  mehr 
Ehre  als  mir;  in  dieser  Bedeutung  kommt  inv    nur  hier  und  im 


Digitized  by  VjOOQIC 


Cap.  VI,  1—9.  385 

Qoh.  12,  12.  vgl.  2,  15.  7,  11.  16.  vor.  —  V.  7-9.  Haman 
kann  gar  nicht  rasch  genug  mit  der  Aufzählung  der  Ehrenbezeu- 
gungen fertig  werden  und  spricht  daher  in  abgebrochenen  Sätzen. 
Voran  tritt  V.  7.  der  Nominat.  absol.  ein  Mann  an  dessen  Ehre  = 
was  einen  solchen  Mann  betrifft,  an  dessen  Ehre  u.s.  w. ;  dann 
folgt  V.  8.  man  soll  hinbringen  (=  es  soll  hingebracht  werden) 
ein  königliches  Gewandy  mit  welchem  der  König  bekleidet  gewesen 
ist,  und  ein  Pferd,  auf  welchem  der  König  geritten  hat  und  auf 
dessen  Kopfe  eine  königliche  Krone  gesetzt  ist;  V.  9.  und  man  soll 
übergeben  das  Gewand  und  das  Pferd  einem  Manne  von  den  Fürsten 
des  Königs ,  den  vornehmen,  und  man  soll  bekleiden  den  Mann  — 
und  man  soll  vor  ihm  herrufen:  also  wird  gethan  dem  Manne,  an 
dessen  Ehre  der  König  Gefallen  hat.  Das  Gewand  ist  nicht  nur 
ein  solches,  wie  es  der  König  zu  tragen  pflegt,  wir  müssen  viel- 
mehr, da  das  Perf.  unb  im  Texte  steht,  an  ein  Gewand  denken, 
welches  der  König  selbst  getragen  hat;  es  handelt  sich  also  nicht 
um  das  gewöhnliche  Ehrenkleid ,  das  sogenannte  medische  Gewand 
Herod.  3,  84.  7,  116.  Xenoph.  Kyrop.  8,  3,  1  f.,  sondern  um 
ein  sehr  kostbares  Gewand,  denn  kostbare  Kleider  pflegten  die 
persischen  Könige  zu  tragen  Plut.  Artax.  24.,  und  um  die  höchste 
Ehrenbezeugung,  denn  das  eigne  Gewand  des  Königs  zu  tragen 
war  sicher  für  den  Unterthanen  die  höchste  Ehre.  Von  den  grie- 
chischen Schriftstellern  wird  nicht  ausdrücklich  erwähnt,  dass  der 
König  sein  eignes  Gewand  als  Ehrenkleid  verschenkte,  aber  wir 
meinen ,  wenn  jener  Tiribazos  bei  Plut.  Artax.  vom  Könige  ver- 
langte, dass  dieser  sein  Gewand  ausziehen  und  ihm  geben  solle, 
so  verlangte  er  dreist  die  höchste  Ehrenbezeugung ;  wenn  aber  der 
König  ihm  das  Gewand  gab,  dabei  aber  verbot,  es  zu  tragen,  so 
erhellt,  dass  die  Ehre  eben  darin  bestand,  ein  solches  Gewand 
mit  königlicher  Erlaubniss  zu  tragen.  —  Ebenso  ist  au  uuserer 
Stelle  auch  von  einem  Pferde  die  Rede,  auf  welchem  der  König 
geritten  hat,  und  welches  als  königliches  Reitthier  geschmückt 
dem  zu  Ehrenden  übergeben  werden  soll;  nämlich  jro  ist  3  Perf. 
Nif.,  nicht  1  Imperf.  Qal  für  "jn:  (wie  Maurer  meint,  der  die 
Worte  so  auffasst:  et  jubeo,  ut  ejus  capiti  coronam  regiam  im- 
ponamusy  dabei  aber  nicht  bedenkt,  dass  hier  gar  keine  Veran- 
lassung ist,  statt  jn?  zu  sprechen  "jn:,  wie  Rieht.  16,5.  der  Li- 
nie Maqqef  wegen  gesprochen  wird,  und  dass  die  erste  Person  im 
Hunde  des  Haman  durchaus  unpassend  wäre),  und  *iu;n  mit  dem 
Suff,  in  nuJfcOa  geht  auf  0*10  zurück,  vgl.  Baumgarten  p.  41.  Die 
meisten  Erklärer  fassen  mit  Rücksicht  auf  8,  15.  die  Worte  so 
auf:  ut  imponatur  Corona  regia  capiti  ejus,  nämlich  dem  Haupte 
des  zu  Ehrenden,  so  Clericus,  Rambach ,  auch  Maurer,  aber  wäre 
dieser  Sinn  beabsichtigt,  so  würde  ^rni  oder  jns?*)  im  Texte 
stehen  müssen;  man  that  dem  Texte  Gewalt  an,  weil  man  von 
vornherein  überzeugt  war,  dass  der  rnDbtt  ins  nur  von  einem 
Menschen  getragen  werden,  nicht  aber  Schmuck  eines  Pferdes 
sein  könne;  Septuag.  lassen  daher  die  Worte  von  "W$,J  bis  huJNhs 
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ganz  aas,  and  Josephus  Arch.  11,  6,  10.  spricht  von  einem  gol- 
denen Halsbande  für  den  zu  Ehrenden.  Wiederum  wird  von  den 
griechischen  Schriftstellern  ein  solcher  Schmuck  des  königlichen 
Reitpferdes  nicht  erwähnt;  sie  sprechen  nur  von  einem  goldenen 
Geschirr  desselben,  Xenoph.  Kjrop.  1,  8,  8.  8,  8,  16.,  aber  von 
vornherein  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  das  königliche  Reit« 
thier  als  Schmuck  das  Zeichen  des  Königtbums  an  sich  trug,  und 
wirklich  erblicken  wir  auf  den  assyrischen  Bildwerken  nicht  sel- 
ten Pferde  des  Königs  und,  wie  es  scheint,  auch  der  Vornehmen, 
auf  deren  Haupte  ein  in  drei  Spitzen  auslaufender  Schmuck  sich 
findet,  den  man  füglich  für  ein  ins  oder  für  ein  dreifaches  Ke* 
ter  halten  kann;  auf  den  persischen  Bildwerken  scheint  auch  ein 
solcher  oder  ähnlicher  Schmuck  auf  dem  Kopfe  des  königlichen 
Pferdes  vorzukommen,  doch  ist  er  nicht  ganz  deutlich  zu  erken- 
nen. Zur  Sache  vergleicht  man  1  Kon.  1,  83.,  wo  aber  ein  an- 
derer Fall  vorliegt,  als  an  unserer  Stelle.  —  In  V.  9.  ist  der 
Infinit,  absol.  ^njl  nachdrückliche  Fortsetzung  des  vorhergehenden 
Imperf.  ^N"a^,  und  geben  =  und  man  soll  geben  oder  es  sollen 
gegeben  werden,  vgl.  zu  2,  3.  Zu  ö^pn-jsn  vgl.  1,  3.  Man 
soll  vor  ihm  herrufen,  ähnlich  Genes.  41,  43.  —  S"ND3£  ^^j 
ebenso  z.  B.  Deuter.  25,  9.  —  V.  10.  Eilends  nimm  das  Kleid 
und  das  Pferd,  wie  sich  von  selbst  versteht,  das  in  der  V.  8.  an« 
gegebenen  Weise  geschmückte  Pferd;  so  wird  unsere  Auffassung 
des  8ten  Verses  durch  die  Worte  des  Königs  in  diesem  Verse 
bestätigt,  denn  der  niDbtt  ins  wäre  gewiss  hier  wieder  erwähnt, 
wenn  der  Vorschlag  des  Haman  dabin  gegangen  wäre,  den  zu 
Ehrenden  selbst  damit  zu  schmücken.  Dass  Mordochai  ein  Jnde 
war,  mochte  in  dem  Berichte  über  die  von  ibm  entdeckte  Ver- 
schwörung V.  2.  mit  angegeben  sein;  J.  D.  Michaelis  fragt:  „hat 
der  König  vergessen,  dass  alle  Juden  zum  Untergang  bestimmt 
sind?  dass  er  sie  dazu  an  Haman  ohne  Untersuchung  geschenkt 
hat  u.s.w.?  Sehr,  sehr  schwach  und  einfaltig  muss  Acbaschve* 
rosch  gewesen  sein!"  Woher  der  König  wusste,  dass  Mordochai 
im  Thore  des  Königs  sich  aufhalte,  wird  nicht  ausdrücklich  ge- 
sagt; der  Geschichtschreiber  ging  wohl  von  der  Voraussetzung 
aus,  dass  er  durch  sein  tägliches  Kommen  in  das  Thor  des  Kö- 
nigs 2,  19.  5,  9.  die  Aufmerksamkeit  der  Umgebung  des  Königs 
auf  sich  gezogen  hatte,  und  dass  durch  sie  der  König  von  sei« 
nem  Aufenthalte  im  Thore  unterrichtet  war.  Nicht  ktss  fallen  ir- 
gend etwas  =  unterlasse  nichts  von  allem,  was  du  gesagt  hast, 
ähnlich  z.  B.  Jos.  21,  45.  Rieht.  2,  19.  —  V.  12  f.  Mit  Ehren 
überhäuft  kehrte  Mordochai  in  das  Thor  des  Königs  zurück;  Ha* 
man  benutzte  die  kurze  Zeit  vor  der  Mahlzeit,  um  seiner  Frau 
und  den  Freunden  anzuzeigen ,  wie  es  ganz  anders  gekommen  sei, 
als  sie  5,  14.  gemeint  hatten.  Die  Freunde,  unter  welchen  sicher 
auch  Magier  waren,  traten  nun  als  genus  sapientum  et  doctorum 
(Cicero  divin.  1,  23)  auf,  und  verkündigten  gemeinschaftlich  mit 
der  Frau,  dass  Haman,  wenn  Mordoohai  jüdischen  Ursprungs  sei, 
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unterliegen  werde.  Haraan  hatte  schon  5,  13.  von  dem  Juden 
Mordoehai  gesprochen;  Frau  and  Freunde  legten  aber  entweder 
auf  diese  Angabe  kein  Gewicht,  oder  meinten,  den  unbekannten 
Juden  aus  dem  Wege  zu  räumen,  werde  dem  mächtigen  Günst- 
ling des  Königs  schon  gelingen.  Aus  dem  unbekannten  Juden  ist 
ganz  rasch  und  wie  durch  ein  Wunder  der  vom  König  hochge- 
ehrte Mann  geworden,  und  nun  erst  ist  es,  als  ob  die  Freunde, 
d.  i.  die  Weisen  oder  Magier,  sich  daran  erinnern,  dass  die  Ju- 
den Gegenstand  eines  höheren  Schutzes  und  zu  grossen  Dingen 
bestimmt  seien.  Aeltere  Ausleger  denken  nach  3, 1.  an  den  ama- 
leqitiscben  Ursprung  des  Haman,  und  meinen,  Haman  und  seine 
Freunde  hätten  von  jenen  Aussprüchen  Exod.  17,  16.  1  Sam.  15, 
2  ff.  Kunde  gehabt,  denen  gemäss  die  Juden  Amaleq  vertilgen 
sollten.  —  V.  12.  p)nn?]  3,  15.,  das  Nif.  auch  2  Chron.  26,20. 
er  trieb  sich  an ,  er  beeilte  sich  hin  nach  seinem  Hause  =  er  lief 
eilig  nach  seinem  Hause.  Das  Verhallen  des  Hauptes  ist  hier  (vgl. 
hingegen  7,  8.)  ein  Zeichen  der  tiefsten  Beschämung  oder  Trauer 
7,  8.  Jerem.  14,  4.  2  Sam.  15,  30.  —  V.  13.  Vgl.  5,  14.  AU 
les  was  ihm  begegnet  war  4,  7.  Vor  welchem  %u  fallen  du  ange- 
fangen hast,  denn  der  Anfang  des  Falles  des  Haman  ist  darin  zu 
erkennen,  dass  nicht  er,  wie  er  meinte,  die  höchsten  Ehren bezeu* 
gungen  erhalten  hatte ,  sondern  Mordoehai ;  Freunde  und  Frau  ah- 
nen ,  dass  jetzt ,  wo  es  sich  um  einen  Kampf  zwischen  zwei 
Günstlingen  des  Königs  handelt ,  der  Jude  Mordoehai  die  Oberhand 
behalten  (Genes.  32,  26.),  Haman  aber  sicherlich  vor  ihm  fallen 
werde,  weiter  und  weiter  bis  zum  gänzlichen  Sturze. 

Cap.  VI,  14 -VIII,  2. 

Ester  klagte  den  Haman  an.  Dadurch  und  durch  das  Benehmen 
des  Haman  der  Ester  gegenüber  wurde  der  Zorn  des  Königs  erregt, 
auf  dessen  Befehl  er  an  den  für  den  Mordoehai  aufgerichteten  Baum 
gehängt  ward»  Der  Ester  ward  das  Haus  des  Haman  geschenkt; 
Mordoehai  erhielt  seine  Stelle. 

V.  14 —  7,  6.  Das  Gespräch  des  Haman  mit  seiner  Frau 
und  seinen  Freunden  ward  durch  Verschnittene  des  Königs  unter- 
brochen, welche  ihn  eiligst  hinführten  (das  Hif.  9^^1*1  in  der- 
selben Bedeutung ,  in  welcher  das  Fiel  2, 9.  Qoh.  7, 9.  vorkommt) 
zu  dem  Gelage  der  Königin  Ester,  zu  dem  er  nun  nicht  so  freu- 
dig, wie  Frau  und  Freunde  5,  14.  meinten,  gegangen  sein  wird. 
Der  König  und  Haman  kamen  um  %u  trinken,  d.  i.  um  an  dem 
FWJIDT;  theilzunehmen  mit  der  Königin.  Der  König  fragte  auch 
an  diesem  zweiten  Tage  ganz  so  wie  am  ersten  5,  6.  Nun  erst 
sagte  Ester  nach  den  uns  aus  6,  8.  bekannten  Einleitungsworten : 
es  möge  mir  mein  Leben  gegeben  werden  um  meine  Bitte,  und  mein 
Volk  um  mein  Begehren.  Diese  Bitte  und  dieses  Begehren  muss 
ich  aber  aussprechen,  wie  zur  Begründung  —  V.  4.  hinzugesetzt 
wird,  denn  wir  sind  verkauft  ich  und  mein  Volk  %um  Vertilgen, 
Bertheau,  Esra,  Nech.  Est.  22 
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»um  Erwürgen  und  tum  Vernichten  (der  Ausdruck  wir  und  wr- 
kauft  erhält  seine  Erklärung  aus  3, 9.  4,  7,),  und  wenn  wir  noch 
wu  Knechten  und  Mägden  verkauft  wären,  so  hätte  ich  geschwiegen, 
denn  nicht  ist  der  Feind  werth  der  Verletzung  des  Königs.  *Vtt] 
welches  nur  noch  Qoh.  6,  6.,  häufig  aber  in  den  aramäischen 
Sprachen  vorkommt,  ist  hier  und  überall,  wo  es  in  gleicher  Be- 
deutung steht,  aus  DK  und  ib  zusammengesetzt,  und  bezeichnet 
den  in  dem  Bedingungssatze  angenommenen  Fall  als  den  wün- 
schenswerteren:  und  wenn  wir  noch  verkauft  wären!  aber  auch 
dieser  Fall  liegt  nicht  einmal  vor;  auf  *Vb folgt,  wie  auf  CD»,  das 
Perfect,  wenn  von  einem  Falle  geredet  wird,  statt  dessen  ein 
anderer  schon  eingetreten  ist;  im  Nachsatze  pflegt  dann  das  Perf. 
mit  1  consequut.  zu  folgen,  doch  ist  das  Perf.  allein  hier  durch- 
aus passend ,  weil  nicht  davon  die  Rede  ist,  was  Ester,  wäre  der 
Fall  eingetreten,  erst  tbun  würde,  sondern  davon,  was  sie  dann 
getban  hätte.  —  Der  mit  "p«  "Q  anfangende  Satz  der  Begrün- 
dung wird  in  sehr  verschiedener  Weise  aufgefasst.  Die  meisten 
Erklärer  gehen  von  der  Voraussetzung  aus,  pjj  bedeute  nach 
Massgabe  von  Esra  4,  13.  22.  eine  Schmälerung  der  Einkünfte 
des  Königs,  und  die  Ester  weise  auf  einen  finanziellen  Nachtheil 
hin,  den  die  von  Human  beschlossene  Vertilgung  der  Juden  dem 
Könige  bringen  werde.  So  Ckricus:  at  queror,  quin  Muticus 
noster  non  pensat  damnum  regis  i.  e.  occidit  populum  subditum  et 
tributa  pendentem  regi,  adeoque  ei  jacturam  creat,  quam  nullo 
emolumento  pensat.  Aehnlich  Rambach  nach  dem  Vorgange  des 
Schelomo  ben  Melek  und  Anderer:  hostis  nullo  modo  aequare,  com- 
pensare,  resarcire  polest  pecunia  sua  damnum,  quod  rex  ex  nostro 
excidio  patitur.  Der  Satz  der  Begründung  würde  sich  in  diesem 
Falle  nicht  auf  ^nTinnn  bezieben,  sondern  auf  einen  zu  ergän- 
zenden negativen  Satz:  ich  habe  aber  nicht  geschwiegen,  oder, 
wie  Clericus  ergänzt ,  at  queror.  Ein'e  solche  Ergänzung  ist  aber 
immerhin  willkührlich ,  und  wäre  der  angegebene  Sinn  beabsich- 
tigt, so  müsste  statt  a  rnti  wohl  rPttitt  mit  dem  Accusat.  stehen. 
Von  den  alten  Ueberss.  hat  Vulg.  ohne  weitere  Rüchsicht  auf  den 
hebr.  Text:  nunc  autem  hostis  noster  est  cujus  crudelitas  redun- 
dat  in  regem.  Septuag.  haben  in  der  einen  Recension:  ov  yao 
a£*0Q  S  iidßoXog  i%  uiXri<;  rov  ßatokiiog  (wo  in  ifjq  at!Xrj$  wahr« 
scheinlich  eine  falsche  Lesart  etwa  für  xSfc  ooyrß  steckt);  in  der 
anderen:  xal  oix  rt&&ov  äxayysiXa*,  Uu  /ui)  hmr\<Hö  xov  xifotdr 
fiov,  tyirtxo  yäo  ftnancauv  tÖv  uvd-qwTfov  tö> xuxonotiJGapta  fjpac.; 

Syrer  drückt  diesen  Sinn  aus:  denn  nicht  ruhet  (wenn   statt  )\# 

nicht  ]qm  zu  lesen  ist:  denn  nicht  ist  werth)   der  Feind ,  dass  er 

beleidige  den  König.  Septuag.,  so  frei  ihre  Uebersetzung  auch 
ist ,  und  Syrer  weisen  auf  die  richtige  Auffassung  hin ;  a  miB  ist 
nach  Spr.  3,  15.  8,  11.  gleich  sein;  ptj  ist  dem  Spracbgebran- 
cbe,  in  den  Targumim  gemäss  durchaus  nicht  bloss  finanzielle  Be- 
schädigung, sondern  jede  Verletzung,  Beleidigung,  vgl.  Targ.  zu 
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Ps.  91,  7.  Jerem.  12,  14.;  die  Worte  bedeuten:  denn  nicht  ist 
der  Feind  gleich,  oder  wie  wir  deutlicher  nach  dem  aramäischen 
Sprachgebrauche  sagen  können,  werth  der  Verletzung  des  Königs, 
und  der  Sinn  ist:  der  Feind  ist  nicht  werth,  dass  ich  seinetwe- 
gen durch  meine  Anklage  den  König  verletze  oder  betrübe.  — 
nnüi  vgl.  zu  1,  22.  —  Ester  sagt  also  im  4ten  Verse  ungefähr 
so:  es  ist  auf  die  vollständige  Vernichtung  meines  Volkes  abge- 
sehen; wäre  es  nicht  darauf  abgesehen,  wäre  nur  eine  schwere 
Bedrängung  meines  Volkes,  selbst  die  schwerste,  die  Sclaverei, 
beabsichtigt,  so  hätte  ich  geschwiegen,  denn  der  Feind  ist  nicht 
werth,  dass  ich  durch  meine  Anklage  den  König  verletze,  belei- 
dige, in  Unruhe  bringe.  —  V.  5.  Der  König  fragt  in  aufge- 
regter Stimmung:  wer  ist  der  und  wo  ist  der,  dessen  Herst  ihn  er* 
füllet  hat,  also  %u  thun;  von  dem  Herzen  gehen  die  böseu  Gedan- 
ken aus  (Jes.  44,  20.),  sie  erfüllen  den  ganzen  Menschen,  der  von 
thuen  voll,  in  seinem  Uebermuthe  zu  bösen  Handlungen  getrieben 
wird;  Qoh.  8,  11.  hingegen  wird  das  Herz  selbst  voll  von  bö- 
sen Gedanken  und  treibt  zu  Bösem.  Wie  hier  das  eigne  böse 
Herz  den  Menschen  erfüllt,  so  inkrjototov  b  catavag  tj)p  xuodtav 
Actt.  5,  8.  —  V.  6.  Ester  antwortet:  ein  Drangsal  übender 
und  feindseliger  Mann  ist  dieser  böse  Harn  an  da;  nachdrücklich 
ist  das  Praedicat  vorangestellt;  statt  1i£  steht  3,  10.  9,  10.  24. 
bestimmter  ein  Bedränger  der  Juden.  —  n**)]  1  Chron.  21,30. 
Dan.  8,  17.  —  V.  7 — 10.  Der  erzürnte  König  stand  auf  ton 
dem  Wein-Gelage  (5,  6.)  und  ging  hin  in  den  Garten  des  Hauses 
(1,  5.),  um  iu  der  freien  Luft  die  erste  Hitze  des  Zornes  ver- 
rauchen zu  lassen  und  zu  überlegen,  welche  Strafe  über  Haman 
zu  verhängen  sei.  Dieser  blieb  stehen,  verliess  die  Königin  nicht, 
mn  sein  Leben  tu  erflehen  ton  Ester,  (V?  u3^a  4,  8.  Esra  8,  23. 
Necb.  2,  4.),  denn  er  sah,  dass  völlig  beschlossen  war  für  ihn  das 
Unheil  von  Seiten  des  Königs  =  dass  er  vom  Könige  also  keine 
Gnade  zu  erwarten  hätte,  wenn  dieser  nicht  durch  Ester's  Ein- 
fluss  zur  Aenderung  seines  Entschlusses  veranlasst  würde;  JtV3 
gradeso  wie  hier  1  Sam.  25,  17.  vgl.  20,  7.  9.  Ezech.  5,  13.  — 
V.  8.  Und  der  König  kehrte  %urück  —  indem  Haman  lag  (bp3 
wie  Jos.  7,  10.  Deuter.  21,1.  und  oft,  eigentl.  einer  der  gefal- 
len ist)  auf  dem  Lager,  auf  welchem  Ester  war,  als  Bittender  zu 
ihren  Füssen.  Der  König  in  seinem  Zorn  traut  dem  Haman  das 
schlimmste  zu  und  ruft  aus:  ob  auch  zu  bewältigen  =  ob  auch 
bewältigt  werden  darf  die  Königin  bei  mir,  in  meiner  Gegeuwart, 
in  dem  Hause.  Zu  dem  Infinit.  uhssV  vgl.  3,  11.  und  zu  1  Chron. 
22,  5.  tü3Ä  beisst  zunächst  nur  unterthänig  machen,  Nech.  5,5., 
an  unserer  Stelle  aber  müssen  wir  dem  ganzen  Zusammenhange 
gemäss  das  Wort  in  der  bestimmteren  Bedeutung  einer  Frau  Ge- 
walt anthun  auffassen.  Der  erzürnte  König  wird  der  Ester  nicht 
einmal  Zeit  gelassen  haben  zu  der  Erklärung,  Haman  habe  nur 
um  sein  Leben  gebeten,  aber  hätte  er  ihr  auch  Zeit  dazu  gelas- 
sen, die  Ester  unseres  Buches    würde   schwerlich  sich  veranlasst 

22* 
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gesehen  haben,  auch  nur  ein  Wort  zu  Gunsten  des  Hantan  zu 
sprechen.  —  Der  Befehl  war  ausgegangen  aus  dem  Munde  des  Kö- 
nigs, und  das  Gesicht  des  Haman  ward  verhüllt;  ^ttjn  ist  nicht  die 
eben  vorgebende  Rede  des  Königs,  sondern  der  Befehl,  die  To- 
desstrafe an  Haman  zu  vollziehen,  denn  unmittelbar  nach  diesen 
"D*?  verhüllten  sie,  die  mit  der  Vollstreckung  der  Strafe  beauf- 
tragt waren,  das  Gesicht  des  Haman;  *BH  3  Plnr.  Perf.  ganz 
unbestimmt:  sie  verhüllten  =  es  ward  verhüllt;  als  Trauernder 
war  Haman  6,  12.  ein  upfcö  "^E>n,  hier  wird  sein  Antlitz  verhüllt, 
weil,  wie  wir  aus  unserer  Stelle  schliessen  müssen,  der  persi- 
schen Sitte  gemäss  das  Gesicht  dessen,  der  gehängt  oder  gekreu- 
zigt werden  sollte,  verhüllt  ward.  Die  Ausleger  erinnern  an  Cur- 
tius  6, 8.  Pbilotam — capite  velato  in  regiam  adducnnt,  und  an  Ci- 
cero pro  C.  Rabir.  4,  13.  i  lictor,  colliga  manus,  caput  obnubito,  ar- 
bori  infelici  suspendito.  —  V.  9.  Mit  der  Verhüllung  des  Gesichtes 
begann  schon  die  Hinrichtung,  bei  der  wohl  höhere  Beamte,  die  Ver- 
schnittenen vor  dem  Könige,  die  den  Dienst  hatten  vor  dem  Könige 
1,  10.,  gegenwärtig  sein  mussten;  einer  von  diesen  Verschnittenen 
Charbona,  gewiss  der  1,  10.  schon  genannte,  sagte:  auch  siehe 
der  Baum  —  sieht  im  Hause  des  Haman;  durch  Da  wird  darauf 
hingewiesen,  doss  die  anderen  Verschnittenen  oder  Charbona  selbst 
auch  noch  andere  Anklagen  gegen  Haman  vorgebracht  hatten; 
nachdem  anderes  gesagt  worden  war,  fügte  Charbona  noch  hinzu: 
auch  der  Baum  u.  s.  w.  Welcher  Gutes  geredet  hat  für  den  König 
(1  Sam.  25,  30.  Je  rem.  32,  42.) ,  damals  als  er  die  Verschwörung 
entdeckte  2,  22.  6,  2.  —  V.  10.  Vgl.  5,14.0,4.  Zu  SiD^iü 
in  Pausa  für  StMtö  vgl.  2,  1.  —  Cap.  8,  1  f.  Ester  erhielt 
das  Haus  des  Haman;  dem  Mordochai  ward,  weil  Ester  ihn  als 
ihren  Verwandten  dem  Könige  empfohlen  hatte,  gestattet,  vor 
den  König  zu  kommen ,  der  ihn  an  Haman's  Stelle  zu  seinem  Mi- 
nister machte.  Ester  vertraute  dem  Haman  die  Verwaltung  ihres 
Vermögens  an.  —  V.  1.  Es  wird  uns  auch  sonst  berichtet,  dass 
die  persischen  Könige  das  Vermögen  der  mit  dem  Tode  bestraf- 
ten einzogen,  vgl.  z.  B.  Joseph..  Arch.  11,  1,  3.  11,  4,  6.  Das 
Haus  des  Haman  ist  sein  Haus  und  seine  Habe,  nach  dem  Targ. 
Haus  und  die  Leute  darin  und  alle  seine  Schätze  und  sein  ganzes 
Vermögen.  Der  König  verfügte  über  das  Haus  des  Haman,  des 
Bedrängers  der  Juden  3,  10.  9,  10.  24.,  zu  Gunsten  der  Jüdin 
Ester.  Und  Mordochai  kam  vor  den  König,  er  gehörte  also  fortan 
zu  den  höchsten  Beamten,  die  das  Antlitz  des  Königs  schauen 
1,  10.  14.  7,  9.  Diese  Erhebung  ward  ihm  nicht  zu  Theil,  weil 
er  zu  den  Orosangen,  den  Wohlthätern  des  Königs  Herod.  8,  85. 
gehörte;  er  verdankte  sie  der  Ester,  denn  sie  hatte  angezeigt, 
was  er  ihr  sei,  nämlich,  dass  er  ihr  Verwandter  sei  und  in  väter- 
licher Weise  sich  ihrer  angenommen  habe  2,  7.  —  V.  2. 
")D*V|  ist  nach  3,  10.  zu  verstehen;  den  Ring,  den  er  dem  Ha- 
man abgezogen  hatte  (]t3  "V3$H  wie  Jon.  3,  6.)  oder  hatte  abzie- 
hen lassen  und  dann  selbst  au  seiner  Hand  getragen  hatte,    ent- 
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fernte  er  von  seiner  Hand  und  gab  ihn  dem  Mordochai,  d.  h.  er 
machte  diesen  zn  seinem  ersten  Minister  Genes.  41,  42.  1  Macc.  6, 
15.  —  Die  Königin  Ester,  welche  das  Haas  des  Haman,  also 
ein  sehr  grosses  Vermögen  besass ,  machte  die  Stellung  des  Mor- 
dochai noch  glänzender  dadurch ,  dass  sie  ihm  die  ehrenvolle  und 
gewiss  auch  einträgliche  Verwaltung  ihres  Vermögens  überliess: 
sie  setzte  ihn  über  das  Haus  des  Haman. 

Cap.  VIII,  3-17. 

Auf  Ester* s  Bitte  gestattete  der  König,  dass  sie  und  Mordochai  Aus- 
schreiben in  seinem  Namen  und  unter  seinem  Siegel  an  alle  Juden 
erliesscn,  in  welchen  ihnen  befohlen  ward,  am  \Zten  des  Adar 
ihre  Feinde   tu    vernichten.      Der    Eindruck ,   den   diese   Massregel 

hervorbrachte. 

V.  S —  6.  Ester  stellte  zunächst  ihre  Bitte  dahin,  dass  die 
von  Haman  erlassenen,  die  Vernichtung  der  Juden  betreifenden 
Ausschreiben  zurückgenommen  würden.  —  V.  3.  Ester  fuhr  fort 
und  redete  vor  dem  Könige,  indem  sie,  wie  aus  V.  4.  hervorzu- 
gehen scheint,  sich  ihm  wiederum  nahte,  als  er  auf  dem  könig- 
lichen Throne  mit  dem  Scepter  in  der  Hand    sass,    gradeso   wie 

5,  1.  ^y-linip.l]  4>  **•  "ttyfty  Q°n-  **>  *°'>  vorhergehen 
zu  lassen ,  abzuwenden  das  Unheil  des  Haman  =  das  auf  Haman's 
Betrieb  über  die  Juden  verhängte  Unheil,  und  seinen  Anschlag  den 
er  ausgesonnen  hatte  (Jerem.  18,  11.  Ezech.  38,  10.)  wider  die 
Juden,  —  V.  4.  wie  5,  11.,  nur  dass  hier  das  Ausstrecken  des 
Scepters  das  Zeichen  der  Gewährung  der  eben  vorgetragenen 
Bitte  ist.  Erst  nachdem  Ester  dieses  Zeichen  erhalten  hatte,  stand 
sie  auf,  um  dem  Könige  auseinanderzusetzen,  auf  welche  Weise 
ihre  Bitte  erfüllt  werden  könnte.  —  Die  Einleitungsformeln 
stimmen  zum  Theil  mit  den  Formeln  1,  19.  5,  4.  8.  7,  3,  über- 
ein ,  doch  kommen  noch  zwei  neue  Formeln  hinzu :  und  wenn  ge- 
rathen  ist  (TiS?  in  unserem  Buche  nur  hier,    ausserdem  Qoh.  11, 

6.  10,  10.  vgl*  'p-nzja  ftoh.  2,  21.  4,  4.  5,  10.)  die  Sache  vor 
dem  Könige ,  und  wenn  ich  gut,  wohlgefällig  bin  in  seinen  Augen 
2,  9.  Es  möge  geschrieben  werden  zurückzugeben,  dass  zurückge- 
geben werden  die  Briefe ,  der  Anschlag  des  Haman,  diese  Briefe, 
die  nichts  anders  sind  als  ein  Werk  der  Ränke  des  Haman,  welche 
er  geschrieben  hat,  zu  vernichten  u.s.w.  3,9.  18.  —  V.  6.  Denn 
wie  werde  ich  ertragen  und  ich  habe  geschaut  =  wie  würde  ich's 
ertragen,  hätte  ich  geschaut;  itDD^K.,  mit  dem  Tone  auf  ro, 
zusammengesetzt  aus  dem  fragenden  ■»»,  der  Praepos.  5j  =  3, 
und  dem  Adverb,  ria  =  JtS  auf  welche  Weise,  wiel  vgl.  9,  26. 
inM-b*.  —  a  fifcn  bezeichnet  wie  das  freudige,  so  auch  das 
schmerzliche  Schauen,  vgl.  die  ganz  ähnlichen  Worte  Genes.  44, 
34.  \VM  und  ]na«  9,  5.,  spätere  Bildungen,  welche  nur  an 
diesen  Stellen  vorkommen,  rnb'itt  im  Parallelismus  mit  D?  wie 
27  10.  20.,  hier  in  der  Bedeutung  Familie,  Geschlechtsaenosten,  *~ 
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V.  7  u.  8.  Den  Konig  verhinderte  das  Gesetz,  den  Vorschlag' 
der  Ester,  der  auf  Zurücknahme  der  einmal  unter  königlichem 
Siegel  erlassenen  Schreiben  ging,  zu  genehmigen.  Mit  den  freund- 
lichsten Worten  erinnerte  er  Ester  und  Mordochai  daran,  wie  nach 
dem,  was  Torgekommen  war,  sie  an  seiner  Gunst  und  an  seiner 
günstigen  Gesinnung  für  ihr  Volk  nicht  zweifeln  könnten:  siehe, 
das  Haus  des  Haman  habe  ich  der  Ester  gegeben,  und  ihn  haben 
sie  gehängt  an  den  Baum,  dafür  dass  er  seine  Hand  ausgestreckt 
hatte  wider  die  Juden.  Noch  welter  sagte  der  König:  wie  einst 
Haman  von  mir  Vollmacht  erhielt,  nach  eignem  Gutdünken  zn  ver- 
fahren 3,  11.,  so  auch  ihr  möget  schreiben  an  die  Juden  nach  eig- 
nem Gutdünken  im  Namen  des  Königs,  und  ihr  möget  versiegeln  mit 
dem  Siegel  des  Königs,  aber  die  Zurücknahme  der  von  Haman  er- 
lassenen Briefe  ist  unzulässig,  denn  eine  Schrift ,  die  geschrieben 
ist  im  Namen  des  Königs  und  versiegelt  ist  mit  dem  Siegel  des  Kö- 
nigs ist  nicht  zurückzunehmen.  Der  mit  •»»  anfangende  Satz  der 
Begründung  in  V.  8.  gehört  noch  mit  zu  der  Rede  des  Königs, 
welcher,  weil  es  sich  um  ein  allgemein  gültiges  Gesetz  handelt, 
nicht  wohl  sagen  kann  tu  meinem  Namen  und  mit  meinem  Siegel, 
vgl.  zu  1,  15.  —  Dass  die  Antwort  des  Königs  in  der  von 
uns  angegebenen  Weise  aufzufassen  ist,  erhellt  wie  aus  dem  gan- 
zen Zusammenhange  des  Buches,  so  auch  aus  der  Beziehung,  in 
welcher  die  Worte  ^ttjirjb  *ptt  in  der  Antwort  des  Königs  am 
Ende  von  V.  8.  zu  der  Forderung  der  Ester  in  V.  5.  T*iz3rjb  ans? 
stehen.  —  btatis]  ist  Infinit,  absol.  Nif.,  vgl.  3,  13.'  9,~l! 
1  Chron.  5,20.,  welcher  in  der  reinen  Fortführung  der  Rede  dem 
vorhergehenden  Partie,  nnp?  untergeordnet  ist  und  in  dieser  Stel- 
lung statt  des  Partie,  gesetzt  ist,  Ewald  Lebrb.  351  c.  — 
V.  9 — 14.  Auf  Befehl  des  Mordochai  wurden  nun  die  Schreiben 
erlassen,  ganz  so,  wie  sie  3,  12 — 15.  auf  Befehl  des  Haman  er- 
lassen waren.  —  V.  9.  entspricht  dem  12ten  Verse  im  3ten 
Capitel,  wo  die  Schreiber  am  13ten  Tage  des  ersten  Monates, 
hier  am  23sten  Tage  des  3ten  Monates  berufen  werden.  Die 
Schreiben  werden  hier  aber  zugleich  erlassen  auch  an  die  Juden; 
auch  wird  hier  noch  nachdrücklicher  hervorgehoben,  dass  sie  an 
die  Beamten  des  ganzen  weiten  Reiches ,  an  die  Beamten  der  Be- 
%irke,  welche  von  Indien  bis  Aethiopien  waren,  127  Bezirke  (vgl. 
zu  1,  1)  erlassen  wurden.  Nach  D"Ofc'"H\ürtNn  steht  in  der  Aus- 
gabe von  van  der  Hooght  1705  und  anderen  Ausgaben  die  Linie 
Maqqef ,  in  den  genaueren  Ausgaben  z.  B.  von  Heidenheim,  J.  H. 
Michaelis  findet  sie  sich  nicht.  —  V.  10.  Zu  der  ersten  Ven- 
hälfte, und  er  Mordochai  sehrieb  oder  Hess  schreiben  durch  die 
Schreiber  im  Namen  des  Königs  Ach.  und  versiegelte  mit  dem  Siegel 
des  Königs,  treffen  wir  in  3,13.  keine  entsprechende  Angabe  an. 
Die  D^itn  werden  an  unserer  Stelle  genauer  bestimmt,  wie  man 
jetzt  gewöhnlich  annimmt,  als  Eilboten  auf  Rossen,  reitend  auf 
Rennern,  den  Maulthieren,  den  Söhnen  der  Stuten,  wohl  richtiger 
als  Eilboten  auf  Rossen,  reitend  auf  Rennern,  den  herrschaftlichen, 
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den  Söhnen  der  Zuchthengste.  u3^n  8, 14.  (wie  hier  neben  tPölö 
1  Kön.  5,  8.,  sonst  noch  Micha  1,  13.)  bedeutet  nach  dem  ge- 
sicherten syrischen  Sprachgebrauchs  Pferde,  und  zwar  weil 
das  Wort  neben  trö^D  steht,  eine  besondere  Art  von  Pferden 
oder  Pferde  zu  einem  bestimmten  Gebrauch:  Renner  oder  Reit- 
pferde. B^nnuintt,  nur  hier  und  V.  14.,  ist  sicher  nicht  mit 
Pott  Forschungen  p.Lxvii  auf  csahyo  rf  ar  und  schutur  Sscrt  uschtra 
camelus  zurückzubringen ,  auch  nicht  mit  nenpers.  .lX*t  estar  oder 
JC*J  ester  Maulthier  zusammenzustellen,  denn  dieses  neupersische 
Wort  ist  Sscrt  agvatara,  dem  altpers.  agpatara  entsprechen  würde; 
vielmehr  ist  es  auf  khshatrana  zurückzubringen ,  welches  Wort  aus 
khshatra  Herrschaft  und  der  Adjectiv-Endung  an  oder  ana  zusam- 
mengesetzt ist,  und  die  herrschaftlichen,  die  königlichen  nämlich 
Pferde  bedeuten  konnte;  vgl.  auch  Hang  Erklärung  pers.  Wörter 
in  Ewald  Jahrbücher  V.  S.  154.  Endlich  7|fcl,  ein  Wort,  wel- 
ches ebenfalls  nur  hier  vorkommt,  ist  eine  acht  hebr.  Bildung, 
und   auf   eine   im  A.  T.   uns  nicht  erhaltene  einfache  Substantiv- 

Bildung  Tj53*j  zurückzubringen,  welcher  syrisch  \3üA  Heerde,  vor« 
zugsweise  Heerde  von  Pferden,  aber   auch  von  anderen  Thieren, 

entspricht;  davon  arab.  nom.  unit.  Kx*»  Stute,  und  unsere  Stei- 
gerungsbildung Tja*l,  das  Thier,  welche  in  der  Heerde,  etwa  in 
dem  Gestüte,  durch  seine  Thätigkeit  hervortritt,  etwa  der  Zucht- 
hengst. Wir  müssen  wohl  an  herrschaftliche  Pferde  denken,  wel- 
che in  königlichen  Gestüten  gross  gezogen  wurden.  —  V.  11. 
entspricht  fast  genau  dem  mittleren  Theile  und  den  letzten  Wor- 
ten des  13ten  Verses  im  3.  Capitel.  Er  schrieb  —  da$$  gestat- 
tete der  König  den  Juden  —  sich  tu  versammeln  und  tu  stehen  für 
ihr  Leben  (9,  16.,  d.  i.  zu  kämpfen  für  ihr  Leben  Dan.  12,  1.), 
zu  vertilgen,  zu  erwürgen  und  zu  vernichten  alle  Mannschaften  von 
Volk  und  Stadt,  die  sie  bedrängten,  Kinder  und  Weiber,  und  ihre 
Habe  tu  plündern.  —  V.  12.  Die  Zeitangabe  wie  3,  13.  — 
V.  13*  ganz  so  wie  3,  14.;  die  Schlussworte  müssen  aber  hier 
lauten:  dass  die  Juden  bereit  sein  sollen  an  diesem  Tage  sich  »s 
rächen  an  ihren  Feinden.  —  V.  14.  wie  3,15.,  nur  bei  0">5fttl 
steht  hier  noch  eine  aus  V.  10.  unseres  Capitels  uns  bekannte  ge- 
nauere Bestimmung,  und  neben  Q-'Enrn  ist  zur  Steigerung  des 
Begriffs  der  Schnelligkeit  O^.nhE  gesetzt.  Die  letzten  Worte 
stehen  3,  15.  in  genauer  Verbindung  mit  den  folgenden  Worten; 
hier  stehen  sie  ziemlich  abgebrochen,  aber  da  Syr.  und  Septuag. 
sie  ebenfalls  haben,  so  ist  kein  Grund,  sie  für  einen  aus  3,  15. 
aufgenommenen  spätereu  Zusatz  zu  halten;  nachdem  erzählt  war, 
wie  die  Eilboten  die  Schreiben  in  alle  Städte  des  Landes  brach- 
ten, wird  noch  ausdrücklich  hinzugefügt,  dass  auch  in  der  Resi- 
denzstadt Susa  das  Gesetz  veröffentlicht  ward.  —  V.  15 — 17. 
Die  durch  diese  Massregel  hervorgerufene  Freude  des  Mordochai, 
der  Bewohner  Susa's,  der  Juden   in  Susa,   endlich   der  Juden  in 
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den  Bezirken  des  Landes ;  viele  von  den  Völkern  des  Landes  wur* 
den  Juden  aus  Furcht  vor  den  Juden.  —  V,  15.  Nach  diesen 
für  die  Juden  so  glücklichen  Verhandlungen  mit  dem  Könige  ging 
Mordochai  vom  Könige  hinweg  in  einem  königlichen  Gewände,  blau- 
roth  und  weiss  (1,  6.),  und  mit  einer  grossen  goldenen  Krone  und 
mit  einem  Mantel  ton  Byssus  und  Purpur;  die  Meinung  ist  wohl 
nicht,  er  verliess  den  König  in  jenem  nach  6, 8 ff.  ihm  gescheuk* 
ten  königlichen  Gewände;  auch  wohl  nicht ,  er  verliess  ihn  mit 
neuen  Zeichen  seiner  Gunst,  einem  eben  erst  geschenkten  Kleide, 
Krone  und  Mantel  angethan;  sondern  er  verliess  ihn  in  einem 
prächtigen  bunten  Staatskleide  und  überhaupt  festlich  geschmückt, 
um  dadurch  auch  äusserlich  seine  freudige  Stimmung  zu  erkennen 
zu  geben.  Wenigstens  verlangen  der  Zusammenhang  an  unserer 
Stelle  und  der  Parallelismus  mit ,4, 1.  diese] Auffassung.  Die  Frage 
freilich,  wie  Mordochai  während  seines  Aufenthaltes  beim  Könige 
und  im  königlichen  Palaste  Kleidung  und  Krone  erhielt,  und  wie 
er  sie  dort  anlegen  konnte,  beantwortet  der  Geschichtschreiber 
nicht;  und  da  er  schwerlich  daran  gedacht  hat,  dass  seine  Leser 
sie  aufwerfen  würden,  so  werden  auch  wir  sie  fuglich  unbeant- 
wortet lassen  können.  —  7p"pn,  nur  hier,  Mantel,  von  der  in 
den  aramäischen  Sprachen  sich  findenden  Wurzel  T]13  umgeben, 
umschlagen.  —  Und  die  Stadt  $usa  kreischte ,  weil  sie  sich  vor 
Freude  nicht  lassen  konnte,  und  war  erfreut,  man  kann  nicht  sa« 
gen,  nur  wegen  des  Sturzes  des  verhassten  Haman  und  der  Er* 
hebung  des  Mordochai,  sondern  wirklich  nach  V.  14.  über  das 
zu  Gunsten  der  Juden  erlassene  Gesetz.  Die  Stadt  Susa  steht 
aber,  wie  aus  V.  16  f.  hervorgeht,  für  die  heidnischen  Bewohner 
der  Stadt.  — :  V.  16.  Den  Juden  in  der  Stadt  Susa,  denn  von 
den  Juden  ausserhalb  Susa's  ist  erst  V.  17.  die  Rede,  war  Glück 
und  Freude  und  Jubel  und  Ehre,  Ehre,  weil  man  sich  beeilte,  den 
Günstlingen  des  Königs  Ehre  zu  erweisen.  Das  Femin.  mta 
auch  noch  Ps.  139,  12.,  Licht  =  Glück.  —  V.  17.  Vgl.  die 
Beschreibung  der  Traner  in  4,3.  I^D  ö'P  ein  guter  Tag  ist  ein 
Freuden-  und  Festtag  9,  19.  22.  Und  viele  von  den  Völkern  des 
Landes,  d.  i.  von  den  heidnischen  Bewohnern  des  persischen  Rei- 
ches (vgl.  zu  Esra  9,  1.)  wurden  Juden,  Septuag.  noch  bestimmter 
mouiipovio  xai  lovddt£ov;  denn  der  Schrecken  der  Juden,  der 
Schrecken ,  den  die  Juden  erregten ,  war  auf  sie  gefallen  9,  2.  3., 
nach  Exod.  15,  16.  Deuter.  11,  25.,  vgl.  Ps.  105,  38.  Das 
Partie,  cnrpn»    kommt  nur    an  dieser   Stelle  vor;    von  "»Türr 

aus  kann  l^nft  arab.  wX^J,  sich  als  Jude  bekennen,  Jude  wer- 
den, gebildet  werden. 

Cap.  IX,  1— 10. 
Was  am  13/e»  des  Adar  geschah. 

Die  nichtjüdischen  und  die  jüdischen  Unterthanen  des  Königs 
hatten  sich  lange  Zeit  auf  den  Kampf  am   13teu  des  Adar  vor- 
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bereiten  können,  Tgl.  oben  S.  323.  Die  Juden  in  den  Städten 
und  in  den  Bezirken  des  grossen  persischen  Reiches  versammelten 
sich  an  diesem  Tage,  um  dem  Befehle  des  Königs  gemäss  seine 
anderen  Unterthanen,  die  ebenfalls  auf  königlichen  Befehl  an  dem- 
selben Tage  die  Juden  vernichten  sollten,  zu  ermorden.  Die  Ju- 
den blieben  Sieger,  denn  sie  erhielten  auch  Unterstützung  von  den 
Beamten  des  Königs,  die  aus  Furcht  vor  dem  mächtigen  Mordo« 
chai  es  mit  seinen  Volksgenossen  hielten.  So  erwürgten  die  Ju- 
den alle  ihre  Feinde;  in  Susa  500  Mann  uud  die  zehn  Söhne  des 
Elantan;  aber  nach  Beute  streckten  sie  ihre  Hand  nicht  aus.  — 
V.  1.  Nach  der  Zeitangabe,  im  \2ten  Monat  —  am  \3ten  Tage 
in  ihm,  sind  erst  zwei  Zwischensätze  eingeschaltet,  worauf  dann 
die  Fortsetzung  iu  V.  2.  folgt.  Der  erste  Zwischensatz  ist:  an 
diesem  Tage,  wo  herangekommen  waren  der  Befehl  de$ Königs  und 
sein  Geset*  ausgeführt  %u  werden  =  wo  die  Ausführung  des  Be- 
fehles —  herangekommen  war;  der  vorhergehenden  Zeitangabe 
wird  -nz3«  ohne  weiteren  Zusatz,  gleichsam  als  Accus,  der  Zeit, 
angeschlossen.  Hingegen  im  zweiten  Zwischensatze  wird,  weil 
die  Zeitangabe  etwas  ferner  steht,  diese  in  ö*Pa  wieder  auf- 
genommen, und  dann  das  folgende  durch  iftN  angeknöpft:  an 
diesem  Tage,  wo  gehofft  hatten  die  Feinde  der  Juden  sie  %u  bewäl- 
tigen, und  er  ward  umgewandelt  (und  gerade  umgekehrt  geschah 
es  an  diesem  Tage) ,  dass  bewältigen  sollten  sie,  die  Juden,  ihre  Has- 
ser, Der  loüu.  absol.  «jtonj  muss  von  uns  dem  vorhergehenden 
Perf.  sna\p  gemäss  als  Perf.  anfgefasst  werden,  8,9.  6,9.;  fcnti 
gebt  auf  Z3*p  zurück:  der  Tag  wird  umgewandelt,  der  aus  dem 
vermeinten  Unglückstage  zu  einem  Glückstage  für  die  Juden  wird; 
vgl.  9,  22.  —  V.  2.  An  diesem  Tage  versammelten  sich  die  Ju- 
den, dem  Befehle  in  8,  11.  Folge  leistend.  Um  Hand  auszustre- 
cken 2,  21.  3,  6.  "OM  n»9  vor  einem  bestehen  Jos.  10,  8.  21, 
42.  23,  9.  und  wie  ^dj  M£nn  Deuter.  7,  24.  11,  25.  Zu  den 
letzten  Worten  vgl.  8,' 17.  — '  V.  3.  Zu  den  Fürsten  der  Be- 
zirke, den  Satrapen  und  Statthaltern  8,  9.  kommen  noch  die  das 
Werk  schaffen  3,  9.  hinzu;  es  lässt  sich  nicht  bestimmen,  welche 
Art  von  Verwaltungsbeamten  so  bezeichnet  wird.  *  D^firtöJTS  vgl. 
Esra  1,  4.  —  V.  4.  Mordochai  war  gross  im  Hause  des  Königs, 
er  galt  viel  beim  Könige,  und  sein  Ruf  (Jos.  6,  27.  9,  9.  Jerem. 
6,  24.)  ging  durch  alle  Bezirke,  denn  der  Mann  M.  ward  immer 
grösser;  vgl.  zu  2  Chron.  17,  12.  wo  statt  b*Ha  das  intrans.  Par- 
tie Via  steht,  wodurch  die  Meinung  nahegelegt  wird,  dass  auch 
hier  Vna  nicht  Infinit,  absol.  sondern  Adject.  ist;  aber  da  der  In- 
finit, absol.  grade  in  unserem  Buche  so  sehr  oft  vorkommt,  so 
ist  es  doch  wahrscheinlicher,  dass  Vna  Infinitiv  ist.  —  V.  5. 
nsJi  mit  5  schlagen,  eine  Niederlage  anrichten  unter  ihren  Fein- 
den z.  B.  2Sam.  23,  10.  24,  17.  Ein  Schlagen  des  Schwertes  und 
der  Erwürgung  und  Vertilgung  (vgl.  zu  8,  6.)  dem  Befehle  in  8, 
11.  gemäss.  Dtfi^a  Necb.  9,  24.  37.  —  V.  6.  na*n  der 
Infinit,  absol.,  dem  Perf  WVn  untergeordnet;  und  sie  vernichteten, 
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tödteten.  —  V.  7 — 9.  Auf  V.  7  u.  8.  kommen  je  3  Namen,  auf 
V.  9.  4  Namen.  Die  eigen thiimliche  Schreibweise  der  Worte  sollte 
ursprünglich  wohl  nur  dazu  dienen»  jeden  einzelnen  Namen  recht 
bestimmt  hervorzuheben  und  die  Aufzählung  zu  erleichtern.  Die 
späteren  Juden  suchen  in  dieser  Schreibweise  Beziehungen  auf  die 
hier  erzählten  Begebenheiten ;  sie  soll  ».  B.  ein  Zeichen  sein,  quod, 
sicut  hi  decem  filii  in  linea  perpendiculari  unus  supra  alium  scri- 
buntur,  eadem  ratione  omnes  in  una  linea  perpendiculari ,  unus 
supra  alterum ,  suspensi  fuerint ,  vgl.  Buxtorf  synag.  jud.  p.  557  — 
559  in  der  Ausgabe  Basel  1680.  Von  den  Namen  erinnern  die 
meisten  an  persische  Namen,  andere  wie  ^t>^!  und  *,D*n^  klin- 
gen wie  hebräische;  die  Septuag.  haben  zum  Theil  ganz  andere 
Namen,  und  ausserdem  bieten  die  Handschriften  der  Septuag.  in 
der  Angabe  der  einzelnen  Namen  viele  verschiedene  Lesarten  dar. 
Was  das  kleingeschriebene  n,  lö  und  T  in  dem  ersten,  siebenten 
und  zehnten  Namen  bedeuten  soll,  wissen  wir  nicht;  das  gross 
geschriebene  *t  in  dem  zehnten  Namen  soll  vielleicht  diesen  als  letz- 
teu  graphisch  hervorheben.  —  V.  10.  Und  nach  Beule  streckten 
sie  ihre  Hand  nicht  aus  V.  15.  16»,  wiewohl  ihnen  geboten  war 
das  Vermögen  ihrer  Feinde  zu  rauben  8,  11. 

Cap.  IX,  11—19. 

Wie  es  kam,  dass  die  Juden  in  Susa  den  Uten  Adar,  hingegen 
die  Juden  in  den  Dörfern  den  14/en  Adar  tum  Festtage  machten. 

V.  11 — 15.  Auf  Bitten  der  Bster  wurden  die  10  Söhne  des 
Haman  gehängt,  und  den  Juden  in  Susa  gestattet,  auch  noch  am 
14teo  des  Adar  ihre  Feinde  zu  tödten.  —  V.  11  f.  Gleich  am 
13ten  Adar  ward  dem  Könige  über  das  Ergebnis»  des  Kampfes 
in  Susa  Bericht  erstattet;  er  zeigte  der  Ester  an,  dass  die  Juden 
iu  Susa  500  Mann  und  die  10  Söhne  des  Haman  erwürgt  hätten 
(natn  Infinit,  absol.  wie  V.  6.);  und  in  den  übrigen  Beürken  des 
Königs,  was  hohen  sie  gethan%  Da  sie  in  Susa  allein  so  viele  er« 
würgt  haben,  wie  viele  haben  sie  erwürgt  oder  mögen  sie  er- 
würgt haben  in  den  übrigen  Bezirken!  Aber  dennoch  vermuthete 
der  König,  Ester  sei  noch  nicht  befriedigt ,  und  fragte  daher:  und 
was  ist  deine  Bitte  und  es  soll  dir  gegeben  werden  u.  s.w.,  vgl.  5, 
6.  7,  2.;  hier  wie  5,  6.  das  masculin.  *jn|^,  welches  auf  ?V2 
zurückgeht;  während  7,  2.  das  femin.  jninn  sich  auf  Tjnb«uj 
bezieht.  —  V.  13.  Es  werde  auch  gestaltet  morgen  den  Juden, 
vgl.  inj  8,  11.  Nach  dem  Gesefae  dieses,  des  heutigen  Tages  = 
gradeso  wie  heute.  Auch  sonst  wird  berichtet,  dass  die  Körper 
der  Ermordeten  oder  Hingerichteten  noch  ans  Kreuz  geschlagen 
wurden,  vgl.  z.  B.  Herod.  3,  125.  6,  30.  7,  238-  —  V.  14. 
]5>  n'itopnb  dass  also  gethan  werden  sollte,  der  Infinit.  Nif.  in  sol- 
cher Stellung  nur  hier,  während  sonst  in  fast  gleicher  Bedeutung 
Infinit.  Kai  steht,  vgl.  z.  B.  IChron.  13,  4.;  das  Nifal  aber  ist 
wohl  gewählt ,  weil  gar  kein  bestimmtes  Subject   bei  der  Ausftih- 
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rung  der  Wünsche  der  Bster  in  Aussicht  genommen  wird.  Da 
ward  gegeben  ein  Gesetz  in  Susa,  wie  aus  dem  Zusammenhange 
und  aus  8, 13.  hervorgeht  des  Inhalts:  auch  am  14ten  des  Adar  sol- 
len die  Juden  bereit  sein,  sich  an  ihren  Feinden  zu  rächen.  Ausser- 
dem wird  noch  berichtet:  und  die  zehn  Söhne  Hamans  hängten  sie. 
Andere  fassen  die  Worte  so  auf:  und  ein  Befehl  ward  gegeben 
und,  in  Folge  dieses  Befehls,  hängten  sie  die  10  Söhne  Hamans; 
aber  in  Folge  des  Befehls  versammelten  sich  die  Juden  auch  am 
14ten  des  Adar,  um  mit  der  Vernichtung  der  Feinde  fortzufahren, 
und  es  durfte  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  ein  Gesetz  gegeben 
war,  welches  sie  dazu  berechtigte;  auch  verlangen  sowohl  das 
Perf.  ^n,  als  auch  die  Accente  unsere  Auffassung.  —  V.  18, 
vgl.  V.  2.  6.  10.  —  V.  16—19.  Die  Juden  ausserhalb  Susa's 
erwürgten  am  13ten  des  Adar  75000  Mann,  ruhten  am  14ten 
und  feierten  diesen  Tag  als  Festtag;  in  Susa  hingegen,  wo  das 
Morden  auch  am  14ten  fortgesetzt  ward,  ward  erst  der  löte  ge- 
feiert. Und  daraus  erklärt  es  sich,  dass  die  Juden  auf  dem  Lande 
den  14ten  des  Adar  feiern.  —  V.  16  f.  Und  die  übrigen  Juden 
im  Gegensatz  zu  den  Juden  in  Susa  versammelten  sich  wie  schon 

V.  1  u.  2.  angegeben  war,  und  standen  ein,  für  ihr  Leben 

nämlich,  wie  in  V.  17.  hinzugefügt  wird,  am  13 Jet»  des  Monates 
Adar»  Das  Perfect.  ^nß3  wird  in  den  untergeordneten  Infinitt. 
absol.  fortgesetzt,  V.  1.6.  12.  2,3.  und  sonst. —  b?  n&?  wie 
8,  11.  frta  kann  Infinit,  absol.  Qal  sein  Num.  11,  25«  statt  der 
gewöhnlichen  Aussprache  nua;  das  Wort  ist  allerdings  etwas  auf- 
fallend, denn  hier,  wo  das  Morden  noch  fortgeht,  erwarten  wir 
nieht  die  Aussage  sie  hatten  Ruhe  vor  ihren  Feinden  (das  n^  tritt 
erst  V.  17.  am  14ten  Tage  ein);  scheut  man  sich  anzunehmen, 
dass  in  der  raschen  unruhigen  Rede  vorläufig  das  Bndergebniss 
schon  hervorgehoben  wird,  und  dann  erst  die  fortgesetzte  Be- 
schreibung dessen  folgt,  was  diesem  Ergebnisse  vorangeht,  so 
muss  man  entweder  statt  Hi3  einen  Infinit.  Nif.  von  OJPD  nach 
8,  13.  (vielleicht  in  der  Bildung  vom  Perf.  aus  Öj?3)  lesen,  oder 
in  den  Worten  OSTQ1)'«»  n*)3l  eine  nach  Massgabe  von  17.  18. 
und  22.  gestaltete  spätere  Einschaltung  erkennen.  —  anr?  sonst 
mit  dem  Accus.  V.  12.  15.,  hier  a  nn  wie  3  rrSfi  V.  5*  Und 
nach  der  Beute  u.  s.  w.  V.  10.  —  '  V.  17.  Nun  erst  folgt  auffal- 
lender Weise  in  einem  neuen  Verse  die  Zeitangabe,  die  zu  V.  16. 
gehört.  Die  Versabtheilung  erklärt  sich  vielleicht  aus  dem  Stre- 
ben, die  Zeitangaben  nachdrücklich  hervorzuheben,  und  den  13ten 
Tag  und  den  14ten  Tag  in  demselben  Verse  einander  gegenüber- 
zustellen. niD")  und  ftftan  sind  wiederum  Infinitt.  absol.  und  sie 
ruhten  an  dem  I4ten  Tage  in  ihm,  diesem  Monate,  und  machten 
tan,  den  14ten  Tag,  us  einem  Tage  des  Gelages  und  der  Freude 
V.  18.  19.  22. —  V.18.  Anders  war  es  bei  den  Juden  in  Susa, 
welche  sich  am  13ten  und  14ten  versammelt  hatten,  um  ihre  Feinde 
zu  tödten  V.  6.  15.;  sie  ruhten  erst  am  löte»  Tage  u.  s.  w.  — 
V.  19.    *}2rb2j  kommt  nicht  selten  da  vor,   wo   die  Entstehung 
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einer  Sitte  erklärt  wird.  Ktib  bat  Q^ftlDn,  Plural  zu  "»fna, 
ftri  hat  wie  Deuter.  3, 5.  1  Sam.6, 18.9  und  nur  an  diesen  Stellen 
kommt  das  Wort  noch  vor,  n^nfirt;  ti^s  neben  no  wie  J1D£ 
neben  ]DpT.  Damit  sind  nach  unserem  Verse  die  Juden  gemeint, 
welche  wohnen  in  den  Städten  der  offenen  Gegenden,  nämlich  da 
wo  keine  Festungen  oder  grosse  Städte,  die  befestigt  zu  sein 
pflegten,  vorhanden  waren  Ezecb.  38,  11.  Zach.  2,  8.,  also  die 
Bewohner  der  Landstädte  und  Dörfer.  Diese  machen  (das  Partie, 
von  der  noch  fortdauernden  Sitte)  den  1 4ten  des  Adar  zur  Freude, 
zum  Gelage  und  fröhlichen  Tage  17.  22.  8,  17.,  und  zu  gegensei- 
tiger Versendung  von  Speisen;  vgl.  zu  Nech.  8,  10.  12.  —  Den 
Juden  der  Landstädte  und  Dörfer  gegenüber  denkt  der  Erzähler 
gewiss  nicht  allein  an  die  Juden  in  Susa,  sondern  an  die  Juden 
in  den  grossen  Städten  und  ganz  vorzugsweise  an  die  in  Jerusa- 
lem; und  zu  seiner  Zeit  war  es  also  Sitte,  dass  auf  dem  Lande 
der  14te  des  Adar,  in  Jerusalem  und  in  den  grossem  Städten 
überhaupt  der  löte  des  Adar  als  Tag  der  Freude  gefeiert  ward. 
In  einigen  Handschriften  der  Septuag.  werden  den  Bewohnern  der 
Landstädte  und  Dörfer  o\  dt  xatoixovvttg  iv  talg  (ttjTQoiroteatv  ge- 
genübergestellt, von  diesen  aber  gesagt,  dass  sie  auch  den  löten 
feierten.  In  solchen  Dingen  treten  im  Laufe  der  Zeiten  leicht 
Veränderungen  ein.  Nach  V.  21  und  22.  sollen,  wie  es  scheint, 
der  14te  und  löte  gleichmässig  von  allen  Juden  gefeiert  werden; 
und  so  ward  auch  nach  Joseph.  Ar  eh.  11,  6.  13.  zu  seiner  Zeit 
die  Feier  allgemein  auf  den  14ten  und  löten  ausgedehnt  und  an 
diesen  beiden  Tagen  sandte  man  sich  Speisen  zu.  Nach  Mischna 
Megilla  1.  sollten  in  den  Flecken  und  offenen  Städten  das  Buch 
Ester  am  14ten  vorgelesen  werden;  in  den  Städten  des  Landes 
Palästina ,  die  schon  zur  Zeit  des  Josua  ummauert  waren  Deuter. 
3,  6.,  aber  erst  am  löten;  vgl.  Einleitung  §.  3. 

Erster  Zusatz  Cap.  IX,  20—28. 

Die  Juden  wurden  durch  einen  Brief  des  Mordochai  veranlasst,   die 

allgemeine  und  gleichmässige  Feier   des  \Men  und  löten   Adar   als 

Satzung  anzuerkennen. 

V.  20.  Und  es  schrieb  auf  Mordochai  diese  Dinge  und  er 
entsandte  Schreiben  an  alle  Juden  u.s.w. ,  um  ihnen  Nachrichten 
über  den  Verlauf  der  Ereignisse  zu  geben,  und  was  die  Haupt- 
sache ist,  ihnen,  wie  es  V.  21.  heisst,  als  Satzung  vorzuschrei- 
ben, die  zwei  Tage,  den  14ten  und  löten  des  Adar,  als  Fest- 
und  Freuden  tage  zu  feiern.  Es  wird  hier  also  nicht  gesagt,  Mor- 
dochai habe  das  Buch  Ester  von  1,  1  bis  9,  19.,  auch  nicht,  er 
habe  das  ganze  Buch  geschrieben;  die  Angabe  geht  nur  dahin, 
dass  er  Briefe,  die  an  alle  Juden  im  persischen  Reiche  gerichtet 
waren,  über  diese  Ereignisse  geschrieben  habe,  Briefe,  die  den 
bestimmten  Zweck  hatten,  die  Feier  des  14ten  und  löten  Tages 
zji  allgemeine?  Anerkennung  zu  bringen.      Der  Inhalt  der   Briefe 
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wird  nicht  weiter  angegeben  (doch  vgl.  V.  24  f.),  es  wird  nur 
hervorgehoben ,  was  Mordochai  durch  sie  bewirken  wollte;  vgl. 
Einleit.  §.  1.  —  V.  21  und  22.  Um  als  Sattung  ihnen  vorzu- 
schreiben ,  dass  sie  machen  sollten  den  1  kten  Tag  des  Adar  und  den 
ISten  Tag  in  ihm,  Jahr  für  Jahr  (gleich  den  Tagen ,  an  welchen 
die  Juden  zur  Ruhe  gekommen  waren  vor  ihren  Feinden ,  und  gleich 
dem  Monate ,  der  ihnen  umgewandelt  ward  von  Kummer  zu  Freude 
und  von  Trauer  zu  fröhlichem  Tage),  dass  sie  machen  sollten  sie, 
diese  Tage ,  zu  Tagen  des  Gelages  und  der  Freude  und  der  gegen- 
seitigen Entsendung  von  Speise  und  Geschenken  für  die  Armen.  Nach 
dem  langen  Zwischensatze  werden  die  Worte  ntj  fnri*  nlVjV 
DV*  DK}  —  ö^  wiederaufgenommen  in  Dn*iN  rrttosV.  —  D*ß 
kommt  in  unserem  Buche  nur  in  dem  Abschnitte  9,  20 — 32.  vor, 
hier,  V.  27.  29.  31  drei  Mal  und  32.,  sonst  nur  noch  Rut  4,  7. 
Ezech.  13,  6.  Ps.  119,  28.  106.  —  Das  ä  vor  DWfi  ist  vor 
tlinhn  wieder  zu  ergänzen;  der  Monat  wird  noch  besonders  ge- 
nannt, weil  es  auf  die  Feier  des  14ten  und  löten  grade  in  dem 
Monat  Adar  ankommt.  Vgl.  übrigens  noch  V.  1  und  V.  19.  — 
V.  23.  Der  Erfolg  des  Schreibens  war:  es  erkannten  die  Juden  als 
zu  überliefernde  Lehre  an  das  was  sie  zu  thun  angefangen  hatten  (es 
hatte  aber  nach  V.  22.  in  dem  Jahre,  wo  die  Juden  den  Sieg 
über  ihre  Feinde  erkämpft  hatten  und  vor  ihnen  zur  Ruhe  gekom» 
men  waren  ein  Theil  den  14ten,  ein  anderer  Theil  den  löten 
des  Adar  festlich  begangen)  und  das  was  Mordochai  ihnen  geschrie- 
ben halte ,  nämlich  fortan  jährlich  diese  zwei  Tage  zu  feiern» 
bapl  4,  4.,  ist  hier  und  V.  27.  dem  bekannten  späteren  Sprach- 
gebrauche gemäss  als  feststehende  Norm  und  gültige  Ueberliefe- 
rung  anzuerkennen.  —  V.  24  und  25.  An  die  Nachricht  in 
Y.  23.  wird  ein  kurzer  Bericht  über  die  Ereignisse  geknüpft, 
durch  welche  die  Feier  veranlasst  ist  —  V.  24.  Cap.  3,  1.  10. 
8,  1.  11.  9,  10.  —  tnaNb  3>  9.  Und  er  warf  Pur  3,  7.  DTDiTtb 
sie  zu  verstören;  öfctt,  ein  altes  Wort  z.B.  Exod.  14,24.,  kommt 
sonst  in  unserem  Buche  nicht  vor.  —  V.  25.  ftKnäi]  fassen 
Targ.  Syrer  und  die  meisten  Ausleger  so  auf:  und  als  sie,  die 
Ester,  zum  Könige  kam,  vgl.  fts^s  Jos.  15,18.  1  Kön.  14,  5.; 
aber  wenn  das  Kommen  der  Ester  zum  Könige  gemeint  wäre,  so 
müsste  der  Name  Ester  hier  oder  doch  in  nächster  Umgebung  ge- 
nannt sein;  das  Sufi.  Fem.  kann  hier  nur  in  der  Bedeutung  un- 
seres Neutrum  auf  das  vorhergehende  sich  beziehen  (vgl.  tt«*a^ 
Ezech.  33,  33.):  und  als  es,  was  Elantan  vorhatte,  vor  den  König 
kam,  ihm  bekannt  ward,  befahl  er  zugleich  mit  dem  Schreiben  (gab 
er  schriftlichen  Befehl;  eine  Redeweise,  die  ebenfalls  nur  hier 
vorkommt).  Auch  die  Anfuhrung  des  Befehls  in  directer  Rede, 
zurückkehren  soll  sein  böser  Anschlag  —  auf  sein  Haupt ,  stimmt 
nicht  zu  dem  in  den  übrigen  Theilen  unseres  Buches  herrschen- 
den Sprachgebrauch,  denn  gewöhnlich  wird  der  Befehl  durch  den 
Infinit  mit  b  eingeführt.  So  weit  der  Befehl;  in  Folge  dessel- 
ben,  so  erzählt  der  Berichterstatter  weiter,   hängten    sie  ihn  und 
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seine  Söhne  an  das  Höh.  Vgl.  übrigens  so  diesen  zwei  Versen 
Einleit  §.1.  —  V.  26  u.  27.  Desshalb  nannten  sie  die**  Tag* 
Purim  nach  dem  Namen  dm  Pur ,  desshalb ,  bestimmter  wegen  all 
dar  Worte  dieses  Briefes  und  wegen  dessen ,  was  sie  gesehen  halten 
in  Besiehung  auf  solches,  und  wegen  dessen,  was  sie  betroffen  hatte, 
steiften  die  Juden  fest  und  nahmen  als  Norm  an  für  sieh  und  ihre 
Nachkommen  und  für  alle,  die  als  Prosebften  sieh  ihnen  anschtiessen 
(und  es  soll  nicht  vergehen):  dass  sie  feiern  diese  smei  Tage,  ge- 
mäss der  Schrift  über  sie  und  ihrer  Zeitbestimmung,  Jahr  für  Jahr. 
Die  Abtickt  geht  dabin,  hervorzuheben,  dass  auf  Mordochai's  An- 
trieb schon  seine  Zeitgenossen  und  die  Zeugen  der  Ereignisse  die 
Feier  der  zwei  Tage  als  feststehende  Satzung  anerkannt  haben. — 
iTnatf  Tgl.  zu  Esra  4,  8.;  dieser  Brief  ist  ebeu  der  Brief,  den 
Mordochai  nach  V.  20.  in  den  Schreiben  an  alle  Juden  schickte. 
Vor  \r\W  nnd  ftm  ist  jedesmal  die  vorhergehende  Praepos.  b? 
wieder  zu  ergänzen.  Zu  i-os  vgl.  8,  6.  —  nban  «bi  V.  28. 
1,  19.  —  DMü*  ein  nach  V.  21.  leicht  verständlicher  kurzer 
Ausdruck :  dass  sie  machen  diese  zwei  Tage  zu  Tagen  des  Gela- 
ges u.  s.  w.,  also :  dass  sie  feiern.  Ihre  Schrift  kann  hier  nur  das 
Schreiben  des  Mordochai  V.  20.  23.  oder  sein  Brief  sein,  durch 
welchen  er  alle  Juden  aufforderte,  diese  zwei  Tage  zu  feiern 
V.  20.  23.;  also  das,  was  über  diese  zwei  Tage  geschrieben  ist. 
Und  so  ist  auch  ihre  Zeitbestimmung  (V.  31.)  die  sich  auf  diese 
Tage  beziehende  Zeitangabe,  die  in  dem  Schreiben  des  M.  ent- 
halten war.  —  V.  28.  schliesat  sich  an  n'-Pttb  in  V.  27.  an: 
und  dass  diese  Tage  im  Geddchtniss  behalten  und  gefeiert  werden; 
und  diese  Purim-Tage  sollen  nicht  vergehen  aus  der  Mitte  der  Juden 
und  nicht  hinsehwinden,  weichen  von  ihren  Nachkommen.  D^iB^a 
ist  nach  D*\D9  im  vorhergehenden  Verse  zu  verstehen.  ppD  in 
unserem  Buche  nur  an  dieser  Stelle« 

Zweiter  Nachtrag  Cap.  IX,  29-32. 

Nach  einem  »weiten  von  Mordochai  und  Ester  erlassenen  Schreiben 
sollen  die  Juden  in  den  Purim-Tagen  auch  fasten  und  wehklagen. 

V.  29.  Die  8  fem.  inDrn  steht,  weil  als  nächstes  Subject 
Ester  folgt;  die  Meinung  ist:  es  schrieben  Ester  —  und  Mordo- 
chai mit  allem  Nachdrucke ,  um  als  Satzung  festzustellen  diesen  zwei* 
ten  Purim-Brief.  —  Die  Tochter  des  Abicbail  2, 15.  V\ph  kommt 
nur  hier,  10,  2.  nnd  Dan.  11,  17.  vor;  mit  aller  Kraft  kann  nur 
bedeuten  recht  nachdrücklich,  und  dieser  Zusatz  erklärt  sich  aus 
der  Voraussetzung,  man  werde  den  Vorschriften  über  das  Fasten 
und  Wehklagen  nicht  mit  gleicher  Bereitwilligkeit  wie  den  Be- 
stimmungen über  die  fröhliche  Feier  des  14 ten  und  15 ten  Tages 
nachkommen.  Dieser  Purim-Brief  wird  als  zweiter  bezeichnet,  um 
ihn  von  dem  ersten  V.  20.  erwähnten  Briefe  des  Mordochai  zu 
unterscheiden.  Einen  Brief  als  Satzung  feststellen  ist  den  Inhalt 
desselben  als  Satzung  zur  Anerkennung  bringen.  —     V.  30.  Und 
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er ,  Hordochai ,  entsandte  Schreiben ,  wie  aus  dem  Zusammenhange 
erhellt,   am  den  von   ihm  und  der  Ester  geschriebenen   Brief  be- 
kannt zu  machen,   an  alte  die  Juden ,   in  127  Bezirke,   das  Reich 
des  Achaschverosch  ;  das  Reich  des  A.  ist  als  Apposition  den  127 
Bezirken  hinzugefügt,   und  der  Sinn  ist:   in   diese   127    Bezirke, 
nämlich  in  das  gaaze  Reich  des  A.;  1, 1.     Uehrigens  verhält  sich 
die  zweite  Iggeret  zu  den  hier  erwähnten   Schreiben   des   Mordo- 
chai  geradeso,  wie  die  Iggeret  V.  26.  zu  den  Schreiben  inV.20. 
Werte  des  Friedens  und  der  Treue,  in  Apposition  zu  D"nDp,  Schrei- 
ben, in  welchen  er  in  freundlicher  und  offener  Weise   an   die  Ju- 
den die  Forderung   richtete:  —    V.  31.  festzustellen   diese   Purim- 
Tage  in  ihren  Zeitabschnitten,  d.  i.  über  einzelne  bestimmte  Zeiten 
der  Purim-Tage  Bestimmungen  zu  treffen,  ganz   so  wie  festgestellt 
hatten  über  sie  Mordochai  der  Jude  und   Ester  die  Königin ,    und 
ganz  so  wie  sie  festgestellt  hatten  für  sich  selbst  und  für  ihre  Nach' 
kommen    die  Vorschriften    des  Fastens  und   ihrer    Wehklage.      Der 
Zweck  des  Briefes  ist,  die  Juden  im  ganzen  Reiche  zu  veranlas- 
sen ,  nach  Massgabe  der  von  Ester  und  Mordochai  in  ihrem  Briefe 
bekannt  gemachten  Vorschriften  über  Fasten  und  Wehklagen,  eine 
für  alle  Juden  gültige  Satzung  aufzustellen  für  bestimmte  Zeiten 
der  Purim-Tage,   also  festzustellen,  dass   die  Purim-Tage   nicht 
nur  Freuden-Tage  sein,  sondern  dass  an  einem  dieser  Tage  oder 
vor  diesen  Tagen  ein  Fasten  und  ein  Wehklagen  stattfinden  soll- 
ten.    Weitere  Vorschriften  über  das  Fasten  und   die    für  das  Fa- 
sten bestimmte  Zeit  werden  leider  nicht  mitgetheilt;    es   soll  nur 
nachdrücklich  hervorgehoben  werden,    dass   schon   Mordochai    und 
Ester  über  die  einzelnen  Zeiten  (das  Suffix  in  DH^?  ist  im  Ge- 
gensatz   zu  anJDj-b?    und  orj^j-b*   auf  O^aTgf  zu   bezieben), 
eine  Satzung  festgestellt  und  Vorschriften    über  das   Fasten    und 
Wehklagen  gegeben  hatten,  zunächst  für  sich  selbst  und  für  ihre 
Nachkommen.     Für  ihre  Nachkommen   ist  als  stehende  Redeweise 
durchaus  verständlich,    wenn    auch    nur  Nachkommen    des  Mordo- 
chai ,  nicht  zugleich  die  Nachkommen  der  persischen  Königin  Ester 
in  Betracht  kommen.  —     Die  tTSBT  V.  27.  Nech.  2,  6.   sind  be- 
stimmte Zeiträume;  das  Suffix  in  Drrim    geht    auf  diese  Purim- 
Tage  zurück;    die  Satzung  soll    nicht  eine   und    dieselbe  für   alle 
Purim-Tage  sein  ,  sondern  auf  die  einzelnen  bestimmten  Zeiträume 
gehen ,  und  nur  für  einzelne  Zeiträume  sollen  die  Vorschriften  des 
Fastens  und  der  Webklage  gelten.  —    Der  Plural  rn»i£  kommt 
nur  liier  vor.     Das  Suffix  in    Dn£9T   ist   ganz   unbestimmt:   das 
Wehklagen  derer,  die  nach  Vorschrift  zur  bestimmten  Zeit    weh- 
klagen sollen,  also  das  Wehklagen  der  Juden  in  den  Purim- Ta- 
gen.  —     Fasten  oder  Trauer  und  Wehklagen  gehören  auch  sonst 
zusammen  4,  1.  Ezech.  27,  30.  —      V.  82.     Nach   den  Mitthei- 
lungen in  V.  29 — 31.  steht  demnach  die  Sache  so:   und  der  Be- 
fehl der  Ester,    nach    den    vorgehenden   Versen  genauer  zugleich 
auch   de*  des  Mordochai ,  stellte  fest  diese  auf  das  Fasten  und  Weh- 
klagen sich  beziehenden  Furim-Vor Schriften ;  hinzugefügt  wird  dann 
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noch :  und  er  ist  geschrieben  in  dem  Buche.  "l&tDft  kann  hier  nicht 
wohl  ein  anderer  Ausdruck  für  rnatt  V.  '29.  oder  für  die  D^DÖ 
V.  30.  sein,  denn  es  ist  schon  angegeben,  dass  in  diesem  Briete, 
der  in  Schreiben  den  Juden  zugesandt  ward,  der  Befehl  der  Ester 
gestanden  habe,  und  bei  nachdrücklicher  Wiederholung  dieser  An* 
gäbe  würden  wir  auch  Wiederholung  des  vorher  gebrauchten  Wor- 
tes erwarten.  Es  kommt  hier  nur  darauf  an,  die  Angabe,  Ester 
habe  einen  solchen  Befehl  gegeben,  zu  bestätigen ;  die  Bestätigung 
wird  durch  die  Verweisung  auf  das  Buch,  wo  er  geschrieben  steht, 
gegeben.  In  unserem  Buche  Ester  finden  wir  einen  solchen  Be- 
fehl nirgends;  denn  auch  in  unseren  Versen  ist  er  nicht  raitge- 
theilt,  es  wird  nur  hervorgehoben,  dass  Ester  gemeinschaftlich 
mit  Mordochai  ihn  in  einem  Briefe  erlassen  habe.  Wir  müssen 
also  mit  älteren  jüdischen  und  christlichen  Erklärern  annehmen, 
dass  die  Angaben  in  unseren  Versen  aus  einer  Schrift  über  das 
Purim-Fest,  welche  uns  verloren  gegangen  ist,  entlehnt  sind,  vgl. 
Einleitung  §.  1.  und  §.  2.  —  Es  erhellt  aus  V.  29—32.,  dass 
schon  in  verhältnissmässig  sehr  frühen  Zeiten  zu  der  Feier  der 
Purim-Tage  auch  Fasten  und  Wehklagen  gehörten,  leider  vermis- 
sen wir  aber  jede  weitere  Angabe  über  den  Tag  und  die  Zeit, 
welche  für  diesen  ernsteren  Theil  der  Feier  bestimmt  waren.  In 
späteren  Zeiten  ward  von  den  Juden  der  13te  des  Adar  als 
"iriDN  m:?n  Ester- Fasten  gefeiert;  vgl.  Einleitung  §.  3. 

Cap.  X. 
Der  Schluss   des  Buches. 

Es  ist  als  ob  der  Geschichtschreiber  sich  vorgesetzt  hatte, 
noch  weiteres  über  den  mächtigen  König  Achasch verosch  zu  be- 
richten, um  bei  dieser  Gelegenheit  seinen  Lesern  genauere  An- 
gaben über  die  einflussreiche  Stellung  und  die  Thätigkeit  des 
Helden  unseres  Buches,  des  Mordochai,  der  nach  9,  4.  grosser 
und  grösser  ward ,  mitzutheilen.  Aber  er  gab  seinen  Vorsatz  wie- 
der auf  und  begnügte  sich,  auf  das  Buch  der  Tagesgeschichten 
der  Könige  von  Medien  und  Persien  zu  verweisen,  in  welchem 
Nachrichten  sowohl  über  die  Gewalt  und  Macht  des  Achascbverosch 
als  auch  über  die  Grösse  des  Mordochai  zu  finden  seien.  Auch 
über  die  Grösse  des  Mordochai;  denn  dieser  Jude  war  eine  her* 
vorragende  geschichtliche  Persönlichkeit,  der  zweite  im  Range 
nach  dem  Könige,  dabei  aber  auch  mit  vollem  Recht  angesehen 
und  beliebt  unter  seinen  Volksgenossen.  —  V.  1.  Und  es  legte 
der  König  A.  einen  Tribut  auf  das  Festland  und  die  Inseln  des  Nee* 
res;  das  wird  angeführt,  nicht  um  etwa  darauf  hinzuweisen,  dass 
der  König  seinem  durch  Kriege  z.  B.  mit  den  Griechen  erschöpf» 
ten  Schatze  neue  Zuflüsse  hätte  schaffen  müssen,  sondern  um 
einen  Begriff  von  der  Ausdehnung  seiner  Macht  zu  geben;  denn 
einen  solchen  Tribut  konnte  er  nur  auflegen,  weil  er  der  Herr* 
scher  über  das  Festland  und  über  die  Inseln,  über  die  Erde,  war. -— 
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Cap.  IX,  32— X,  8.  3Ö3 

V-  2.  Doch  nichts  weiteres  über  seine  Macht :  und  all  sein  mäch- 
tiges und  gewaltiges  Wirken  und  der  Bericht  über  die  Grösse  des 
Mordochai,  womit  der  König  ihn  gross  gemacht  hatte,  sind  sie  nicht 
geschrieben  u.s.w.  ttuns  kam  schon  4,  7.  vor.  irb^  oder 
rfpjjj  ist  ein  unserem  Geschichtschreiber  geläufiges  itfort  1,  4. 
6,  3.  Womit  ihn  gross  gemacht  hatte  5,  11.,  vgl.  3,  1.  Sind  sie 
nicht  geschrieben,  die  bekannte  Formel,  mit  welcher  der  Leser 
auf  eine  genauere  Nachrichten  enthaltende  Schrift  verwiesen  wird, 
z.  B.  lKön.  11,  41.  14,  19.  29.  Mit  dem  Titel  Tagesgeschich- 
ten u.s.w.  werden  zunächst  die  von  königlichen  Beamten  abge- 
fassten  Reichsannalen  bezeichnet;  ob  der  Geschicbtschreiber  an  sie 
denkt,  oder  ob  er  ein  anderes  Geschichtswerk  über  die  medischen 
und  persischen  Konige  in  Aussicht  nimmt,  können  wir  nicht  sa- 
gen. Vgl.  2,  23.  6,  1.  —  V.  3.  Die  Leser  sollen  sich  nicht 
wundern  über  die  Angabe,  dass  in  diesem  Buche  Nachrichten  über 
einen  Juden  stehen ,  denn  dieser  Jude  war  ein  zweiter  dem  Könige, 
d.  i.  der  erste  nach  ihm  und  sein  Stellvertreter,  etwa  sein  erster 
Minister,  vgl.  Tobit  1,  22.  2  Chron.  28,  7.$  sonst  Tjbfcfi  naitia. 
Und  ein  grosser  war  er  den  Juden  und  ein  wohlgefälliger  (Deuter. 
33,  24.)  der  Fälle  seiner  Brüder,  er  stand  auch  als  ein  Grosser 
da  unter  den  Juden  und  war  geliebt  von  seinen  vielen  Brüdern« 
vntt  n^  wird  nicht  als  Fülle  oder  grösster  Theil  seiner  Brüder 
einer  geringeren  Anzahl ,  bei  der  er  nicht  beliebt  war  (nemo  enim 
est,  qoi  cunctis  placeat  Ramb.),  gegenübergestellt;  vielmehr  steht 
in  der  dichterisch  gehobenen  Rede,  und  eine  solche  ist  in  den 
Worten  von  Vna  an  bis  zum  Ende  zu  erkennen,  die  Fülle  sei- 
ner Brüder  im  Parallelismus  mit  D^Pif;,  und  bezeichnet  seine  vie- 
len Volksgenossen.  Der  erstrebte  Gutes* für  sein  Volk  und  Frieden 
redete  für  sein  ganzes  Geschlecht;  te^Y,  im  Parall.  mit  *ib*,  nicht 
Nachkommenschaft  seines  Volkes,  sondern  die  Gesammtheit  des 
Volkes ,  denn  diese  kann  als  ein  *nt  aufgefasst  werden,  weil  alle 
ihr  Angehörigen  durch  den  gemeinschaftlichen  Ursprung  aus  einem 
?^T  geeinigt,  einen  Samen,  ein  Geschlecht  bilden. 


Druckfehler  und   Nachträge. 


S.    28.   Zeile  16  tod  oben     lies:  2.  Cap.  2. 

»,    47.     „      i    „      „        „     n«isn«rj 

„      76.       „       4  von  unten       ,,      ist  in  ihm     «lall  ist  ihm. 

.,      99.       „       3   von  oben        „      und  Daniel    „    und  David. 

,.    103.       „     21      „       „  „      WS«; 

„  121.  su  Esra  10,13.  Es  ist  bekannt,  dass  im  neunten  Monat,  wel- 
cher mit  unserem  December  ungefähr  übereinstimmt,  in  Jeru- 
salem nicht   selten  stürmisches  und  kaltes  Wetter  ist.      Am 

Bbbtheau,  Esra,  Nach.  Est.  23 
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854  Druckfehler  und  Nachträge. 

1  Dec.  1647  stand  der  in  80  Grade  getheilte  Thermometer  in 
Jerusalem  auf  4,0,  am  5  Dec  1849  auf  3,5,  am  2  Dec.  1850 
auf  3,0,  und  eine  Abnahme  der  Wärme  bis  auf  5  und  6  Grad 
ist  ganx  gewöhnlich.  Vgl*  Kuhn  der  Temperaturgang  in  Jeru- 
salem, in  den  Sitzungsberichten  der  königl.  bajer.  Akad.  d. 
Wissensch.  xu  München    1860  Heft  1. 

S.  136.  Zeile  14  von  unten    lies   1,3.  2,  17.  —  V.  4. 

„    143.  zu  Necb.  2,  19.  vgl.  zu  dem  Namen  totth  Nech.   12,  14.  Qri 

Zu  Nech.  c.  3,  15.  Bei  Rosen,  Topographisches  aus  Jeru- 
salem (Zeitschrift  der  D.  M.  G.  1860)  finde  ich  folgende 
Angabe:  „wie  man  mich  versichert  sind  auch  in  der  Juden- 
stadt  am  östlichen  Zion  vor  einigen  Jahren  in  den  Felsen  ge- 
hauene Stufen  zum  Vorschein  gekommen.  Ich  bedauere,  diese 
Nachricht  bis  jetzt  nicht  haben  verificiren  zu  können,  da  eine 
Treppe  gerade  in  dieser  Gegend  von  historisch- topograph.  Be- 
deutung sein  würde".  So  Rosen  S.  615.  Die  Stufen  wurden 
sich  da  befinden,  wo  die  Stufen  die  herabführen  van  der  Stadt 
Davids  nach  meiner  Ansicht  zu  suchen  sind. 
Zu  Nech.  3  und  12,  31—42.  Tgl.  Hupfeld  die  topograph.  Streit- 
frage über  Jerusalem  (Ztschrft  der  D.M.  G.  1861.),  wo  beiläufig 
8.  230— 232.  auch  auf  die  eben  genannten  Stellen  in  B.  Nech. 
Rucksicht  genommen  ist. 

„  163.  Zeile  15  und  16  von  unten  lies:  und  V. 31.  In  ^tJK  hat  man 
ein  aus  "^n*!  gebildetes  neues  Adverb,  erkennen  wollen,  Tgl. 
Spr.  28,  23;  aber  in  Nech.  3,  30  f.  liegt  es  jedenfalls  näher 
an  eine  falsche  Lesart  für  "P^H**,  oder  l^nK  zu  denken ;  so 
auch  Olshausen  Lehrb.  d.  hebr.  Sprache   S*  428. 

„  201.  Zu  Nech.  6,  18  u.  19.  Geiger  Urschrift  und  (Jeberss.  d.  Bibel 
(Breslau  1857)  S.43f.  glaubt  aus  1  Ghron.  3, 20  ff.  entnehmen  zu 
können,  dass  sowohl  Schekania  bcn  Arach  als  auch  Meschullam 
b.  Berekia  für  Nachkommen  des  Zerubbabel  zu  halten  sind.  — 
Vn  3*10  in  V.  19.  will  Geiger  dem  späteren  Sprachgebrauche 
gemiss  in  die  Bedeutung  Nachrichten,   Reden  auffassen. 

„  309.  Zu  Est.  2,  9.  n^K^rt  mit  Dagesch  im  Jod  ist  eine  vereinzelt 
dastehende  Schreibweise;  die  gewöhnliche  ohne  Dagesch  findet 
sich  in  den  besseren  Ausgaben. 


Cdttinajem, 

Druck  der  Dieterichschesj  Usiiv.-Bachdnickerei. 

(W.  Fr     Rieitier.) 
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VORWORT. 


Die  L.  Hirzetsche  Erklärung  des  Buches  Ijob  vom  Jahre  1839, 
welche  in  allen  Hauptsachen  unverändert,  aber  im  Einzelnen  mit  zahl- 
reichen Verbesserungen  und  Anmerkungen  von  der  kundigen  Hand 
J.  Olshausen  $  versehen,  in  2.  Auflage  1852  herausgegeben  war,  sollte 
neu  aufgelegt  werden.  Da  ein  unveränderter  Abdruck  von  der  Ver- 
lagshandlung nicht  beliebt,  die  Uebernahme  einer  wiederholten  Durch- 
sicht aber  von  dem  Geheimen  Regierungsrath  Dr.  J.  Olshausen  abge- 
lehnt wurde,  so  wäre  das  Hirzel'sche  Werk  in  die  Hand  eines  zweiten 
Nachbesserers  gekommen,  und  schliesslich  so  viel  daran  geändert  wor- 
den, dass  es  kaum  mehr  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  kenntlich 
gewesen  wäre.  Desshalb  haben  wir,  der  Verleger  und  ich,  uns  auf 
eine  neue  Bearbeitung  des  biblischen  Buches  verständigt.  Wir  glaub- 
ten dadurch  des  seligen  L.  Hirzets  Verdienste,  welche  der  Geschichte 
der  Exegese  angehören  und  in  dieser  anch  ferner  gebührend  gewürdigt 
werden  werden,  mehr  zu  ehren  als  durch  fortwährendes  Nachflicken  an 
seinem  Werke,  und  mir  wurde  es  auf  diese  Weise  leichter  in  die  Lücke 
einzutreten,  als  wenn  ich  hätte  dazu  helfen  müssen,  auch  das  was  ich 
nicht  billigte  auf's  Neue  zu  verbreiten. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  Veranlassung  meiner  Arbeit  hielt  ich  es 
für  eine  Pflicht  und  Ehrensache,  mich  mögliehst  an  die  Fusstapfen 
meines  Vorgängers  anzoschliessen.  In  der  That  habe  ich  Vieles  von 
ihm,  was  ich  noch  heute  richtig  und  wichtig  fand,  wörtlich  herüber- 
genommen  und  es  durch  das  übliche  Anführungszeichen  als  sein  Eigen- 
Uram  bemerklich  gemacht,  Anderes  nnr  in  eine  andere  Fassung  gebracht, 
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vi  Vorwort 

wie  sie  die  fortgeschrittenen  Erkenntnisse  erheischten;  aber  auch  da, 
wo  ich  von  ihm  abwich,  habe  ich  seine  Erklärung  fast  immer  aus- 
drücklich angemerkt 

Auch  in  der  Achtung  vor  dem  überlieferten  Consonantentext,  welcher 
bei  diesem  Buche  zu  den  besterhaltenen  zählt,  konnte  ich  aus  Ueberzengung 
ihm  zustimmen.  Ich  ging  darauf  aus,  den  gegebenen  Text  zu  erklären,  nicht 
ihn  zu  verbessern;  wenn  ich  gleichwohl  in  C.  6,  21.  14,  16.  15,29. 
16,  21.  19,  29.  28,  13.  30,  12  f.  33,  17.  24  Correkturen  für  noth- 
wendig  hielt,  zu  C.  3,  14.  5,  5.  15.  6,  7.  23,  2.  30,  3.  24.  35,  15. 
36,  16—19.  39,  16.  21.  30.  41,  4  meine  Bedenken  geltend  machte, 
und  bei  12,  12.  21,  29  f.  35,  15.  (5,  7)  Lücken  vermuthete,  so  geschah 
das  unbeschadet  jenes  Grundsatzes,  wegen  der  vorliegenden  sprachlichen 
oder  exegetischen  Schwierigkeiten.  Dagegen  kam  es  mir  vor,  dass 
Hirzel  im  Streben  nach  Kürze  doch  Vieles,  was  zu  erörtern  war,  oder 
wenigstens  von  den  Auslegern  verschieden  gedeutet  wurde,  übergangen 
hatte,  und  habe  ich  in  dieser  Beziehung  grössere  Vollständigkeit  ange- 
strebt Auch  seine  Verweisung  auf  die  de  Weltesche  Uebersetzung 
konnte  ich  nicht  mehr  billigen,  da  diese  nur  noch  wenig  im  Gebrauch 
ist:  ich  habe  es  passender  gefunden,  durch  Beifügung  der  Uebersetzung 
in  allen  den  Stellen,  wo  sie  nicht  selbstverständlich  ist,  die  Zuziehung 
einer  gedruckten  Uebersetzung  dem  Leser  entbehrlich  zu  machen. 
Ebenso  bin  ich  bei  der  Auslegung  schwierigerer  Stellen  auf  die  abwei- 
chenden Erklärungsversuche  etwas  genauer  als  er  eingegangen,  und 
habe  dabei  ausser  den  alten  Uebersetzungen  besonders  auch  die  durch 
die  neuesten  Erklärer  in  Umlauf  gekommenen  Ansichten  berücksichtigt, 
dagegen  andere,  mit  denen  Hirzel  sich  noch  auseinandersetzte,  ganz 
oder  fast  ganz  bei  Seite  gelassen,  weil  sie  zur  Zeit  als  überwunden 
gelten  können. 

Am  wenigsten  befriedigend  war  mir  das  Hirzel'sche  Werk  von 
jeher  erschienen  bezüglich  der  Gesammtauffassung  des  B.  Ijob  sowie 
der  Nachweisung  des  inneren  Fortschritts  im  Dialog  und  der  Kunst- 
anlage des  Buches  überhaupt.  In  dieser  Beziehung  habe  ich  seine 
Schrift  vollständig  umgearbeitet  und  nicht  blos  die  Vorbemerkungen 
zum  ganzen  Buch  durch  eine  neue  Abhandlung  ersetzt,  sondern  auch 
durch  Beigabe  neuer  Einleitungen  zu  den  einzelnen  Reden,  in  welchen 
ihre  Anlage,  ihr  Gehalt  und  ihre  Bedeutung  im  Zusammenhang  des 
ganzen    Kunstwerks   erörtert   wird,    ein    richtigeres   Verständniss   des 
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Buches  zu  vermitteln  gesucht.  Auch  liess  ich  mir  angelegen  sein,  die 
logische  und  strophische  Gliederung  der  Reden,  deren  Besprechung 
sich  meines  Erachtens  kein  Ausleger  mehr  entziehen  kann,  nachzuwei- 
sen. In  den  Grundsätzen,  die  ich  dabei  befolgte,  konnte  ich  mich  an 
Ewald  und  SchloUmann,  nicht  aber  an  Stichel  und  Delitzsch  an- 
schliessen.  Der  dichterische  Maschal  darf  in  seiner  Strophik  nicht  nach 
dem  lyrischen  d.  h.  singbaren  Lied  beurtheilt  werden  und  lässt  aller- 
dings grössere  Glieder  zu;  eine  so  bunte  Ungleichartigkeit  des  Umfangs 
derselben,  wie  sie  zuletzt  Delitzsch  angenommen  hat,  hebt  den  Grund- 
satz selbst  auf.  Auch  den  Satz  des  letzteren,  dass  die  Stichen  und 
nicht  die  Verse  zu  zählen  seien,  muss  ich  verwerfen:  eine  sorgfältige 
Durchforschung  jeder  einzelnen  Rede  hat  mir  ergeben,  dass  mit  Aus- 
nahme weniger  Fälle,  wo  ich  es  angemerkt  habe,  nur  die  Vers-  nicht 
die  Stichenzahl  für  die  Gliederung  in  Betracht  kommt;  ein  Fall  aber, 
wo  mit  Sicherheit  die  hergebrachte  Versabtheilung  als  unrichtig  zu  be- 
zeichnen wäre,  ist  mir  im  B.  Ijob  nicht  aufgestossen. 

Durch  alle  diese  Neuerungen  gegenüber  von  der  HirzeCschen  Be- 
arbeitung ist  nun  freilich  auch  die  Erklärung  etwa  um  ein  Viertel 
umfangreicher  geworden,  aber  ich  hoffe  nicht  zum  Nachtheil  der  Sache. 

Schliesslich  erübrigt  mir  nur  noch  zu  versichern,  dass  ich  diese 
Arbeit  ohne  die  erwähnte  äussere  Veranlassung  nicht  unternommen 
hätte.  Ich  liebe  nicht  die  Buchmacherei  unserer  Tage  und  schreibe 
nicht  gern  für  die  Oeffentlichkeit ,  wo  ich  nicht  ganz  Neues  oder  viel 
Neues  geben  kann;  noch  weniger  liebe  ich,  unwahrscheinliche  Einfälle 
mit  Scheingründen  aufzuputzen,  um  sie  als  neue  Entdeckungen  auszu- 
geben. Nun  aber  da  es  galt,  einem  bewährten  und  nützlichen  Unter- 
nehmen seinen  gedeihlichen  Fortgang  auch  fernerhin  zu  sichern,  habe 
ich  die  Gelegenheit  benutzt,  um.  in  meiner  Weise  unter  dem  aufge- 
häuften Material  zu  sichten,  für  das  von  Andern  richtig  Erkannte  mit 
Gründen  einzutreten,  und  das  Neue,  was  ich  zu  bemerken  hatte,  bei- 
zugeben, im  Uebrigen  eingedenk  des  Hauptzweckes,  ein  Handbuch  zu 
liefern,  aus  dem  man  in  Kurzem  den  gegenwärtigen  Stand  der  Erklä- 
rung und  Kritik  des  B.  Ijob  erkennen  kann.  Wenn  ich  nicht  alles, 
was  in  den  letzten  30  Jahren  darüber  geschrieben  wurde,  benutzt, 
vielleicht  auch  Einiges,  ohne  es  mehr  zu  wissen,  nach  früherer  Lektüre 
stillschweigend  benutzt  habe,  so  möge  das  entschuldigt  werden. 
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Seit  der  ersten  Auflage  des  Hirzel'schen  Werkes  sind  in  Deutsch- 
land an  wichtigeren  Erkl&rungsschriften,  meist  zugleich  mit  Uebersetzun- 
gen,  erschienen  die  von  J.  G.  Stichel  1842;  A.  Heilig  sie  dl  1847 
(lat.);  B.  Weite  1849;  H.  A.  Hahn  1850;  K.  Schlottmann  1851; 
E.  J.Magnus  1851;  H.  Ewald  in  2.  Ausg.  1854.  F.  DelHzch  1864 
(J.  Wolfson  1843;  M.  LöwenthcU  1846),  an  Uebersetzungen  mit  Er- 
läuterungen die  von  J.  G.  Vaihinger  1842;  Haupt  1848;  Hosse 
1849;  Spiess  1852;  A.  Ebrard  1858;  Hayd  1859;  A.  Kamp- 
hausen  1865  in  Bunsen's  Bibelwerk;  an  kritischen  Bemerkungen, 
Gelegenheitsschriften  und  Aufsätzen:  H.  Hupfeld  comment.  in  quos- 
dam  Jobeidos  locos  1853;  F.  Böttcher  exeget.-krit  Aehrenlese  1849; 
neue  exeg.-krit.  Aehrenl.  1863 — 5;  H  Hupfeld  die  Stellung  und  Be- 
deutung des  B.  Hiob  im  A.  T.  in  der  deutschen  Zeitschrift  für  christL 
Wissensch.  u.  s.  w.  1850  Nr.  35  ff.;  Öhler  die  Grundzöge  der  alttesL 
Weisheit  1854;  Räbiger  de  libri  Jobi  sentenüa  primaria  1860;  Sim- 
son  zur  Kritik  des  B.  Hiob  1861,  u.  A. 

Giessen  im  April  1869. 

A.  Dillmann. 
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EINLEITUNG. 


1. 

Die  Art  des  Buches.  Das  Buch  Ijob,  obgleich  es  eine  Erzäh- 
lung enthält,  ist  doch  kein  Geschichtsbuch,  sondern  ein  Dichterwerk, 
und  hat  als  solches  in  der  hebr.  Bibel  in  deren  3  Theil,  unter  den 
Ketubim,  und  zwar  in  der  Reihe  der  übrigen  Dichterbücher  seinen 
Platz  erhalten,  nämlich  in  den  deutschen  hebr.  Mss.  und  in  den  Aus- 
gaben nach  den  Ps.  und  Prov.  als  das  dritte,  in  den  spanischen  hebr* 
Mss.  sowie  nach  dem  Talm.  uad  der  Masora  zwischen  den  Ps.  und 
Prov.  als  das  zweite  (wogegen  es  in  der  griech. ,  lal.  und  deutschen 
Bibel  noch  vor  den  Psalmen  stehend  die  Reihe  der  Dichterbücher  er- 
öffnet, und  in  der  syrischen  gar  zwischen  Pent.  und  Jos.  gestellt  ist). 
Sachlich  gehört  es  näher  mit  den  Denkmalen  der  israelitischen  Weis- 
heitslehre zusammen,  also  mit  Prov.  u.  Qoh.,  sofern  es  wie  diese  aus 
dem  Kreise  der  Denker  des  Volkes  hervorgegangen  ist  Es  ist  aber 
nicht,  wie  die  Prov.,  blos  eine  Sammlung  von  vielen  einzelnen  dich- 
terischen Weisheitssprüchen  und  Lehrreden,  sondern  ein  einheitliches 
Ganze,  worin  ein  wichtiger  Gegenstand  aUtestamentlicher  Ürkenntniss 
einer  zusammenhängenden  Besprechung  und  Darstellung  unterzogen  ist. 
Auch  wird  der  Gegenstand  nicht,  wie  im  Qoh. ,  in  Form  einer  theo- 
retischen Erörterung  behandelt,  so  dass  das  Buch  eine  Lehrabhand- 
lung wäre,  sondern  der  Lehrstoff  wird  an  dem  Leben  und  der  Ge- 
schichte einer  bestimmten  Persönlichkeit  vorgeführt;  statt  blosser  Lehre 
gibt  es  ein  lebensvolles  anschauliches  Bild  in  vollendeter  dichterischer 
Anlage  und  Ausführung,  «Ad  in  und  an  diesem  Bilde  entwickelt  sich 
der  Lehrstoff.  Wo  aber  der  Dichter  so  gleichsam  sich  selbst  ent- 
äussert, nicht  wie  im  Lied  und  in  der  Spruchrede  in  seinem  eigenen 
Namen  oder  unmittelbar  seine  Empfindungen  und  Gedanken  ausspricht, 
sondern  diese  in  Personen  und  Lebensthatsachen  verkörpert  selbst  re- 
den und  sich  entwickeln  lässt,  da  hat  er  schon  die  Stufe  einer  künst- 
licheren Dichtungsart  erstiegen.  Das  Buch^Ijob  ist  ein  kunstvolles, 
episch  und  dramatisch  gehaltenes  Lehrgedicht. 
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2. 

Inhalt  und  Gegenstand  im  Allgemeinen.     Ijob,  ein  Mann 
der  grauen  Vorzeit,  aus  einem  aramäisch-arabischen  Volksstamm,  fromm 
und  gerecht  wie  keiner  seines  Gleichen,  wird  von  Gott   plötzlich  aus 
höchster  Höhe  äusseren  Glücksstandes  herabgestürzt  und  mit  einer  der 
furchtbarsten  Krankheiten,  der  Elephantiasis,  welche  in  ganz  besonderem 
Sinne  als  ein  Schlag  Gottes  galt,  behaftet.     Nachdem  er  diese  Schickun- 
gen schon  eine  geraume  Zeit,  und  zwar  trotz  der  Verzweiflung  seines 
Weibes,  mit  musterhafter  Geduld  und  Ergebung  getragen  hat,  besuchen 
ihn  3  Freunde,  und   zwischen  ihnen  und  ihm  knüpft  sich  ein  länger 
dauerndes  (s.  zu  23,  2)  Gespräch   über  den  Sinn  und  Zweck  dieser 
göttlichen  Heimsuchung  an,   welches   den  grössten   Theil  des  B.  aus- 
macht.    Während   sie  in  ihren  Reden   den    plötzlichen  Schicksalswech- 
sel als  eine   heilsame  Zucht  Gottes  zur  Läuterung  von   den    ihm   wie 
jedem  Menschen    anhaftenden  Sünden   und    weiterhin    sogar    ab    eine 
wohlverdiente  Strafe  für  schwere  Vergehungen  verstehen  lehren  wollen, 
und  ihn  desshalb  zur  Busse   und  Bekehrung   ermahnen ,   findet  er  ein 
solches  Leiden    ausser    allem  Verhältniss   zu   seiner   etwaigen    Schuld, 
unerträglich    schwer,    kann    überhaupt  keinerlei  Sünde,    durch  die  er 
sich's  zugezogen  haben  könnte,  in  sich  entdecken,   und  wird  vielmehr 
durch  die  Zumuthung  der  Dreie   innerlich  ganz  verwirrt  und   an  den 
Rand   der  Verzweiflung  gebracht,   so  dass  er,    weil  er  sich  von  Gott 
unschuldig  verfolgt   glaubt,   gegen   diesen  in  heftigster  Empörung  an- 
stürmt,   und  in  bedenkliche,   verwegene  Reden  gegen   ihn   und  seine 
Gerechtigkeit   ausbricht.     Doch  kann    solche  Stimmung,    in  welche  sie 
ihn  hineindrängen,  nicht  dauernd  in  ihm  die  Oberhand  gewinnen:  durch 
die   kräftige   Gegenwirkung   der  im    innersten  Grund  seines   Herzens 
lebenden  Gottesfurcht,   und    geleitet   von  dem  Bewusstsein  seiner  Un- 
schuld,   das  je  härter   sie  ihn   beschuldigen  desto   machtvoller  in  ihm 
hervortritt,  lernt  er  allmählig  ihre  ganze  Auffassung  seines  Falles  als 
einen   blossen  Wahn    erkennen    und    fasst   in  gleichem   Schritt  damit 
wieder  Zutrauen  zu   Gott  als   seinem  Freund  uud  Zeugen  seiner  Un- 
schuld,   der  von  ihm  nicht    lassen  könne,    und  ihm  sein  Recht  noch 
thun  müsse,  wäre  es  auch  erst  nach  seinem  Tod.     Er  gewinnt  so  zu- 
letzt wie  im  Wortwechsel   äusserlich   den  Sieg   über   sie,  so  dass  sie 
nichts  mehr  sagen  können,  so  in  seiner  eigenen  Seele  innerlich  wieder 
jene  Ruhe  und  glaubige  Fassung,  vermöge  welcher  er  trotz  der  Unver- 
ständlichkeit   seines  Leidens  an   der  Gottesfurcht   festhalten  zu   wollen 
erklärt  und  festhält,  aber  zugleich  sehnsüchtig  einer  Kundgebung  Got- 
tes zur  Klärung  des  Dunkels  und  zur  Erlösung  von  dem  unerträglichen 
Elend  entgegenschmachtet     Dieser  Tapferkeit,  welche  auch  unter  dem 
unerklärlichsten  Leiden  und  unter  der  ungerechtesten  Verkennung  durch 
die  Menschen   Stand    gehalten    hat,   ohne  am   Glauben  Schiffbruch  zu 
leiden,  erscheint  denn  endlich  auch  Gott  im  Sturmeswetter,  und  führt 
ihm  in  einigen  Reden  voll  Majestät  zwar  zunächst  die  Vermessenheit 
und  Ungebührlichkeit  seines  Haderns  zu  Gemüth,  aber  nachdem  er  dar- 
auf hin  willig  und   schnell  alles  irrthümlich  Geredete  widerrufen  und 
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bereut  hat,  verurtbeilt  er  ausdrücklich  seine  Freunde  wegen  ihrer  un- 
rechten Beden,  erkennt  ihn  als  seinen  Knecht  an,  befreit  ihn  von  sei- 
nen Leiden  und  entschädigt  ihn  für  alles  Verlorne  mit  einem  neuen 
erhöhten  Gluck,  das  er  noch  eine  lange  Lebenszeit  hindurch  unange- 
fochten auf  Erden  geniessen  darf.  Hiernach  ist  der  Gegenstand,  von 
dem  das  B.  handelt,  das  Leiden  des  Gerechten  im  Zusammenhang 
mit  der  ganzen  Frage  von  der  Bedeutung  des  Uebels  für  das  sittliche 
Leben  des  Menschen  und  in  der  göttlichen  Weltregierung. 

3. 

Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes.  Um  zu  verstehen,  wie 
ein  Dichter  diesen  Gegenstand  zum  Vorwurf  eines  grossen  Lehrgedich- 
tes nehmen  konnte,  muss  man  die  anderweitige  Auffassung  des  Uebels 
bei  dem  alten  Volke  sich  vergegenwärtigen.  Die  dem  ganzen  Alter- 
thum  und  so  auch  den  Israeliten  geläufige  nächste  Ansicht  von  dem 
den  Menschen  treffenden,  namentlich  schweren  und  plötzlichen,  Uebel 
war,  dass  es  Zeichen  des  Missfallens  der  Gottheit  und  Strafe  für  seine 
Vergehung  sei,  wie  man  umgekehrt  ein  ruhiges  Glück  gerne  als  Zei- 
chen des  göttlichen  Wohlgefallens  betrachtete.  Diese  Auffassung,  welche 
in  dem  menschlichen  Gewissen  ihren  Anknüpfungspunkt  hat,  ist  im 
Mosaismus  sogar  zu  einem  der  Grundpfeiler  der  Religion  gemacht,  und 
behauptet  im  Allgemeinen  betrachtet  bis  auf  einen  gewissen  Grad  ihre 
Wahrheit  und  Berechtigung  auch  noch  innerhalb  der  höchsten  Religions- 
stufe. Da  nun  aber  weiter  durch  solche  Uebel  der  noch  nicht  ganz 
gesunkene  Mensch  innerlich  geweckt,  zur  Einkehr  in  sich  selbst  und 
zur  Umkehr  vom  bösen  Weg  getrieben  wird,  so  schliesst  sich  an  jene 
nächste  als  eine  weitere  Bedeutung  des  Uebels  die  an,  dass  es  in  der 
Hand  Gottes  Hemmungsmittel  gegen  die  Sünde,  eine  Zucht  des  Men- 
schen (to*  oder  rrofa)  zur  Besserung  und  insofern  nicht  vom  zür- 
nenden, sondern  vom  gnädigen  Gott  geschickt  sei,  um  ihm  den  Sün- 
denweg zu  verleiden  und  eines  höhern  Segens  würdig  zu  machen  (Ij. 
5,  17  ff.  8,  5—7.  11,  13  ff.  33,  14  —  30.  36,  8—15).  Das  ist 
schon  eine  feinere  Auffassung,  deren  Hervorbildung  recht  eigentlich 
dem  Offenbarungsgebiet  zufällt,  und  die  hier  aber  wohl  zu  keiner  Zeit 
fehlte,  auch  sich  einfach  an  die  vorige  anschliesst  Sofern  Gott  nicht 
den  Tod  des  Sünders  will,  sondern  dass  er  lebe ,  ist  auch  in  der  Re- 
gel die  Strafe  oder  die  Genugthuung  für  das  verletzte  Recht  nicht 
alleiniger  Zweck  der  Verhängung  der  Uebel,  sondern  der  Besserungs- 
zweck ist  damit  verbunden.  Der  Glaube  an  eine  in  diesem  Sinn  ver- 
geltende und  erziehende  Gerechtigkeit  ist  namentlich  durch  die  Wirk- 
samkeit der  Prophetie  in. Fleisch  und  Blut  des  Volkes  übergegangen; 
wie  er  die  Seele  der  prophetischen  Geschichtsbetrachtung  geworden  ist, 
so  tritt  er  auch  in  den  Psalmen  allenthalben  hervor,  und  auch  die 
Freunde  Ijob's  machen  ihn  zur  Grundlage  ihrer  Reden.  Wo  es  sich 
nun  um  die  Betrachtung  der  Geschicke  des  Volkes  im  Ganzen  handelte, 
wie  bei  den  Propheten,  Hess  sich  diese  Auffassung  in  der  Regel  -unge- 
zwungen durchführen,  aber  im  Leben  der  Einzelnen,  mit  dem  es  „die 
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Weisen"  zu  thun  hatten,  reichte  sie  nicht  ans,  weil  die  Erfahrung  nicht 
immer  zu  diesen  Regeln  stimmte.  Der  eine  Hauptwiderspruch  gegen 
das  Vergeltungsdogma  ist  das  äussere  Glück  der  Unfrommen,  von  dem 
die  Erfahrung  aller  Zeiten  Beispiele  aufweist  (12,  6.  21,  7  ff.  24, 1  ff.), 
die  aber  in  Zeiten  der  Auflösung  der  öffentlichen  Ordnung  und  Zucht, 
wo  nicht  einmal  die  Verbrecher  alle  zur  Rechenschaft  gezogen  werden, 
noch  viel  greller  und  häufiger  hervortreten.  Da  musste  man  schon, 
um  den  Grundsatz  aufrecht  zu  erhalten,  auf  eine  plötzliche  Wendung 
in  der  Zukunft  hoffen,  die  ihn  noch  bewahrheiten  werde  (8,  11  ff.  15, 
29  ff.  18,  5  ff.  22,  19  f.,  und  häufig  in  Prov.  u.  Ps.),  wenigstens  im 
Tod  des  Bösen,  oder  nach  seinem  Tod  in  seinem  Geschlecht  und  seiner 
Hinterlassenschaft  (4,  8—11.  15,  33  f.  18,  15  ff.  21,  19  ff.),  oder 
auch,  was  schon  ein  höherer  Standpunkt  war,  die  Wahrheit  eines  sol- 
chen Glücks  bestreiten,  weil  die  es  begleitende  innere  Angst  eines 
quälenden  bösen  Gewissens  dasselbe  aufhebe  (15,  20  ff.),  oder  weil 
es  selbst  vergänglich  das  höhere  unvergängliche  innere  Leben  nicht 
geben  könne  (Ps.  49).  Immerhin  war  aber  für  die  Glaubenden  das 
Glück  der  Bösen  der  mindere  Widerspruch:  man  konnte  es  Gott  über- 
lassen,  sein  Recht  zur  Geltung  zu  bringen.  Schwerer  war  der  andere 
Widerspruch,  nämlich  die  Leiden  der  Frommen.  Zwar  wird  gerade 
der  Fromme  zunächst  geneigt  sein,  jede  besonders  schwere  Heim- 
suchung als  ein  Zuchtmiltel  Gottes  zu  begreifen  und  an  sich  wirken 
zu  lassen:  eine  Menge  von  Psalmgebeten  geben  davon  Zeugniss.  Aber 
wenn  trotz  aller  Selbstdemütbigung  keine  Errettung  kommt  und  der 
Arme  gar  in  seinem  Leiden  erliegen  muss,  oder  wenn  das  Unglück 
ganz  überwältigend  schwer  und  massenhaft  über  einen,  der  schon  ei- 
nem leisen  Wink  Gottes  zu  folgen  bereit  gewesen  wäre,  hereinbricht, 
oder  wenn  in  allgemeinen  Plagen  die  Unschuldigen  mit  den  Schuldigen 
dahingerafft  werden  (Ij.  9,  22  f.),  wenn  es  Menschen  gibt,  die  ihr 
Leben  lang  nichts  Gutes  zu  geniessen  bekommen  (21,  25)  oder  der 
Gewalt  grausamer  Unterdrücker  unrettbar  dahingegeben  sind  (24,  5  ff.), 
wie  dann?  Da  konnte  man  das  Walten  Gottes  als  ein  gerechtes  nicht 
mehr  verstehen;  die  Heiligkeit  Gottes,  das  Fundament  der  ganzen  Re- 
ligion, schien  erschüttert.  Vor  solchen  Räthsein  stehend  sah  sich  der 
forschende  Geist  gedrungen,  nach  tieferen  ausreichenderen  Erkenntnis- 
sen zu  suchen.  Kam  doch  noch  etwas  hinzu,  was  die  Schwierigkeit 
der  Frage  erhöhte.  Im  Volk  halle  man  sich  an  jenen  Vergeltungs- 
grundsatz in  seiner  äusserlichsten  Fassung  so  gewöhnt,  dass  man  aus 
einem  besonders  plötzlichen  und  schweren  Unglück  auf  eine  schwere 
Verschuldung  des  Betroffenen  schliessen  zu  dürfen  meinte,  ein  Wahn, 
gegen  den  noch  Christus  unter  seinen  Volksgenossen  zu  kämpfen  hatte 
(Luc.  13,  1 — 4;  Joh.  9,  2).  Ein  solcher  Grundsatz  konnte  nicht  blos 
den  Unglücklichen  veranlassen,  gegen  sich  selbst  ein  Unrecht  zu  be- 
gehen, und  ihn  zur  Verzweiflung  bringen,  sondern  musste  auch  seinen 
schon  an  sich  schweren  Leiden  einen  neuen  Stachel  hinzufügen,  inso- 
fern sein  Leiden  scheinbar  gegen  ihn  zeugte  (10,  17.  16,  8)  und  er 
den  Leuten  als  ein  von  Gott  gekennzeichneter  Sünder  gelten  musste, 
also  zu  allein  hin  auch  noch   der  Ehre  seines  guten  Namens  verlustig 
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ging.  Man  kann  sich  unter  solchen  Umständen  nicht  wundern,  dass 
gerade  dieser  Gegenstand  ein  von  den  Weisen  viel  versuchtes  Problem 
war.  Wie  in  den  Prov.  manche  Lehrer  in  ihrer  Art  sich  damit  be- 
schäftigen, wie  die  Lehrdichter  von  Ps.  37.  49.  73,  ebenso  nach  dem 
Exil  wieder  die  Leute  zu  Maleachi's  Zeit  (Mal.  2,  17.  3,  14.  18)  und 
der  Verf.  des  Qoh.  sich  mit  den  Zweifeln  an  der  Wirklichkeit  der 
sittlichen  Weltordnung  Gottes  abmühten,  so  hat  auch  unser  Dichter  in 
den  Erfahrungen  und  Notbsländen  seiner  Zeit  Veranlassung  gehabt, 
diese  ganze  Frage  seiner  Forschung  zu  unterwerfen,  nach  neuen  Er- 
kenntnissen zu  suchen,  und  die  gefundenen  seinen  Zeitgenossen  zur 
Ueberzeugung  zu  bringen. 

4. 

Der  Gedanke  des  Dichters  und  der  Zweck  seiner  Dich- 
tung. Ohne  Frage  hat  der  Dichter  die  bis  dahin  geltende  Weise,  das 
Leiden  zu  beurtbeilen,  für  ungenügend  erkannt  und  neue  oder  bisher 
zu  wenig  beachtete  Gesichtspunkte  zu  seinem  Yerständniss  mitzutheilen 
gehabt,  sonst  hätte  er  sein  Werk  darüber  nicht  gedichtet.  Zwar  war 
er  weit  entfernt,  die  göttliche  vergeltende  Gerechtigkeit  zu  läugnen 
oder  nur  zu  bezweifeln.  Wenn  der  Held  seines  Werks  vom  Glauben 
an  dieselbe  so  wenig  lassen  kann,  dass  er  sie  vielmehr  gerade  für 
sieh,  wenn  er  in  seinem  Leiden  unterginge,  in  Anspruch  nimmt  (16, 
18  ' —  17,  3.  19,  26  ff.),  wenn  er  bezüglich  des  scheinbaren  Glücks 
der  Bösen  zuletzt  rund  und  nett  erklärt,  dass  nur  Verderben  ihr  End- 
loos  sein  könne,  weil  sie  den  gottgeordneten  Weg  zum  Glück,  die 
Gottesfurcht,  nicht  eingeschlagen  haben  (27,  11 — 28,  28),  wenn  er 
noch  vor  seiner  Erlösung  alle  geäusserten  Zweifel  unbedingt  widerru- 
fen muss  (42,  2 — 6),  wenn  er  endlich  die  göttliche  Gerechtigkeit  als 
eine  den  siegreichen  Kämpfer  krönende  zu  erfahren  bekommt  (42,  7  ff.), 
so  kann  der  Dichter  nicht,  wie  man  schon  behauptet  hat,  die  Unhalt- 
barkeit  der  mosaischen  Vergeltungslehre  haben  nachweisen  wollen. 
Wohl  aber  wollte  er  1)  gegen  deren  Missverstand  und  Missbrauch 
kämpfen,  der  darin  bestand,  dass  man  aus  dem  Schicksal  eines  Men- 
schen auf  seine  sittliche  Würdigkeit  oder  Un Würdigkeit,  sogar  aus  der 
Grösse  seines  Unglücks  auf  die  Grösse  seiner  Schuld  schloss,  und 
wollte  das  Recht  des  Leidenden,  nicht  ohne  Weiteres  nach  seinem 
äusseren  Ergehen  beurtheilt  zu  werden  oder  sich  selbst  beurtheilen  zu 
müssen,  feststellen.  Denn  2)  wenn  auch  eine  schliessliche  Ausgleichung 
durch  die  Gerechtigkeit  nicht  zu  bezweifeln  steht,  so  muss  doch  nicht 
Alles,  was  den  Menschen  trifft,  von  Gottes  vergeltender  Gerechtigkeit 
gethan  sein,  und  sind  die  Wege  Gottes  mit  dem  Menschen  nicht  so 
beschränkt  einfach,  dass  sie  nach  einer  einzigen  Regel  begriffen  wer- 
den könnten.  Auch  die  Betrachtung  der  Leiden  als  Zuchtmittel  reicht 
nicht  aus,  obwohl  der  Dichter  anch  diese  Bedeutung  derselben  nicht 
läugnen  will,  ja  sogar  durch  die  Art,  wie  er  die  angeborne  Sündhaf- 
tigkeit der  Menschen  wiederholt  einschärft  (4,  19.  5,  7.  15,  16.  25, 
6;  14,  4;  7,20.  10,  14.  13,  23.  26),  sie  in  ihrem  Werth  und  Recht 


Digitized  by  VjOOQ IC 


xiv  Einleitung. 

'  anerkennt  Vielmehr  gibt  es  nach  ihm  auch  ein  Leiden  des  Unschul- 
digen, welches  weder  aus  seinen  Sünden  noch  aus  seiner  Sündhaftig- 
keit erklärt  werden  kann.  3)  Fragt  man  aber,  wie  ein  solches  mit 
Gottes  Gerechtigkeit  sich  vertrage  und  warum  es  verhängt  werde,  so 
weist  er  zwar  nicht  (wie  der  Verf.  von  Jes.  40 — 66)  auf  die  Möglich- 
keit eines  Leidens  für  Andere  hin,  wohl  aber  darauf,  dass  gerade  im 
Kampf  mit  solchen  äusseren  Bedrängnissen  die  innere  Gottesfurcht  des 
Menschen  in  ihrer  Aechtheit  und  Lauterkeit,  in  ihrer  durch  zeitliche 
Güter  oder  Uebel  unantastbaren  Hoheit,  in  ihrer  alle  Versuchungen 
überwindenden  Kraft  sich  bewähren  und  dadurch  nicht  nur  selbst  an 
Stärke  wachsen,  sondern  auch  den  Bewährten  einer  um  so  reicheren 
Entfaltung  der  lohnenden  Gerechtigkeit  Gottes  würdig  machen  solle. 
Dieser  Charakter  des  Leidens  als  eines  Prüfungs-  und  Bewährungs- 
leidens wird  nicht  blos  durch  die  himmlische  Scene  im  Anfang  des 
Stücks  (G.  1  u.  2)  sowie  durch  den  Ausgang  (C.  42),  sondern  auch 
durch  Bekenntnisse  wie  17,  9.  27,  8 — 10.  28,  28  unzweideutig  aus- 
gesprochen. So  angesehen  ist  das  Leiden  des  Gerechten  nicht  blos 
nicht  gegen  die  göttliche  Gerechtigkeit,  sondern  ist  vielmehr  der  Aus- 
fluss  einer  so  zu  sagen  höheren  Gerechtigkeit,  der  durch  die  weise 
Liebe  geleiteten  Gerechtigkeit  oder  Heiligkeit  Zugleich  ist  mit  dieser 
Auffassung  des  Uebels  als  eines  blossen  Mittels  zu  immer  reicherer 
Entfaltung  der  Herrlichkeit  des  in  Gott  lebenden  Menschen-Geistes  ein 
ganz  neuer  Gesichtskreis  eröffnet.  Die  Erhabenheit  dieses  Geistes  über 
alles  Irdische  und  Zeitliche  und  die  Kraft  desselben,  auch  die  schwer- 
sten Uebel  siegreich  zu  überwinden  und  für  seine  eigene  Verklärung 
auszubeuten,  ist  damit  im  Grundsatz  anerkannt,  und  diejenige  Schätzung 
der  Uebel  und  Leiden  der  Zeit,  welche  im  N.  T.  als  voller  Besitz  und 
geläufige  Wahrheit  erscheint,  von  der  älteren  beschränkteren  Ansicht 
zum  erstenmal  losgerungen  und  angebahnt.  Sogar  gegenüber  vom 
letzten  und  grössten  der  Uebel,  vom  Tod,  ist  auf  der  höchsten  Höhe 
des  Gedichts  C.  19  ihre  Durchführung  versucht;  und  wenn  dieser  Ge- 
danke auch  nicht  in  der  Weise  festgehalten  wird,  dass  der  Ausgang 
der  Ijob-Geschichte  darauf  gegründet  würde,  so  ist  doch  durch  den 
wirklichen  Ausgang,  die  irdische  Wiederherstellung,  nichts  jenem  Ge- 
danken widersprechendes  gesetzt,  sondern  vielmehr  anerkannt,  dass  wo 
da»  grösste  Leiden  siegreich  bestanden,  auch  die  grösste  Herrlichkeit 
möglich  und  wirklich  wird.  Aber  freilich  4)  solcher  Kampf  des  Men- 
schen gegen  die  ihn  bedrängenden  Leiden  ist  schwer;  gerade  an  den 
unschuldig  Leidenden  tritt  die  Versuchung,  im  Glauben  zu  wanken, 
am  nächsten  heran,  zumal  da,  wo  die  Erkenn tniss  noch  mit  falschen 
Vorstellungen  über  das  Leiden  und  Uebel  zu  ringen  hat:  leicht  kehrt 
sich  sein  Geist  in  Verzagtheit  und  Trotz  gegen  den  Gott,  mit  dem  er 
bisher  gegangen  war.  Unschuldig  zu  leiden  ist  eben  die  schwerste 
Probe  fär  den  Menschen.  Auch  die  Schwierigkeit  dieses  Kampfes 
und  seine  Gefahren  wollte  der  Dichter  aufweisen  und  an  einem  Bei- 
spiel zeigen,  wie  es  in  jedem,  so  auch  im  unschuldigen  Leiden  darauf 
ankomme,  demüthig  sich  zu  fügen,  auch  wo  man  die  Gründe  noch 
nicht  sieht,   doch    die  unendliche  Ueberlegenheit  des  Weisen  und  All- 
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mächtigen  über  alles  menschliche  Verstehen  sich  vorzuhalten  (40,  4  f. 
42,  2 — 6),  und  unter  allen  Umstanden  treu  gegen  sich  selbst  und 
sein  Gewissen  und  treu  gegen  Gott,  von  der  Gottesfurcht  nicht  zu 
lassen  (17,  9.  28,  28). 

Viel  zu  einseitig  würde  der  Zweck  des  Buches  aufgefosst,  wenn 
man  nur  den  letztern  Gesichtspunkt  (Nr.  4)  hervorheben  wollte.  Schä- 
rer (B.  Hiob  1818)  und  Äugusti  (Eini  in  das  A.  T.  1827)  meinten, 
der  Dichter  wolle  das  Ideal  eines  frommen,  standhaften,  gottergebenen 
Dulders  darstellen,  während  doch  Ij.  keineswegs  in  Allem  als  muster- 
gültig hingestellt  wird.  Und  Schlottmann  (B.  Hiob  1851)  und  Keil 
(Einl.)  sagen,  der  Verf.  wolle  den  Kampf  und  Sieg  des  Frommen  in 
der  schwersten  Anfechtung  an  einem  Lebensbild  darstellen.  Aber  wenn 
er  nicht  auch  die  Erkenntnis  seiner  Leser  hatte  fördern  und  über 
das  Verhäitniss  des  Uebels  zum  sittlichen  Wandel  des  Menschen  Be- 
lehrung ertheilen  wollen,  so  würde  man  nicht  einsehen,  warum  er 
sein  Stück  zum  grössten  Theil  in  Streitreden  über  Grund  und  Zweck 
des  Leidens  hätte  verlaufen  lassen.  —  Wenn  aber  Andere  zwar  mit 
Recht  anerkennen,  dass  der  Dichter  eine  neue  Lehre  begründen  wolle, 
aber  diese  Lehre  nur  in  dem  Satze  finden,  dass  der  Mensch  auch  un- 
schuldig zu  leiden  bekommen  könne,  dass  er  aber  dann  nicht  murren, 
über  die  Gründe  grübeln  und  um  sein  Recht  rechten,  sondern  mit 
Vertrauen  auf  die  unergründliche  Weisheit  Gottes  gläubig  und  ergeben 
das,  was  Gott  füge,  über  sich  ergehen  lassen  solle  (Stuhlm.,  Bertholdt, 
Eickh.,  v.  Colin,  Knob.,  Urnbr.,  de  Wette,  Hin.,  Hupfeld  d.  Zeitsch. 
für  christl.  Wiss.  1850  Nr.  35  ff.),  so  ruht  diese  Ansicht  theils  auf 
einer  minder  richtigen  Auslegung  von  C.  28,  theils  auf  der  grundlo- 
sen Voraussetzung  „dass  weder  Prolog  noch  Epilog  zum  didaktischen 
Theil  des  Buches  gerechnet  werden  dürfen"  (Hin.  S.  5)  oder  dass 
sie  unächt  seien  (Knob.  u.  A.),  und  dass,  weil  weder  Ij.  und  die 
Freunde  am  Ende  ihres  Redestreits  noch  Gott  bei  seiner  Erscheinung 
ein  positives  Ergebniss  über  den  Zweck  seines  Leidens  aussprechen, 
ein  solcher  auch  nicht  gelehrt  werden  wolle.  In  der  That  ist  mit 
jenem  Satze  der  Gedanke  des  Dichters  nicht  erschöpft,  und  jene  an- 
gebliche Lehre,  dass  der  Mensch  mit  Verzicht  auf  alle  Aufklärung  sein 
Leiden  tragen  solle,  wäre  vielmehr  sogar  eine  unwürdige  (s.  weiter 
S.  258  f.).  Es  ist  nicht  Sache  eines  guten  Kunstdichters,  die  Idee 
seines  Stückes  mit  dürren  Worten  auszusprechen;  sie  muss  sich  aus 
der  Entwicklung  des  Stücks  von  selbst  ergeben.  Fasst  man  nur  diese 
Entwicklung  genau  auf,  beachtet  man  dabei  die  himmlische  Scene  im 
Eingang  und  die  glänzende  Wiederherstellung  des  Dulders  am  Ausgang, 
von  der  man  nicht  einsieht,  warum  sie  blos  durch  die  poetische  Ge- 
rechtigkeit („als  eine  Pflicht  gegen  das  Gefühl  des  Lesers"  Hirx.  S.  5) 
gefordert  sein  soll,  und  nimmt  dazu  so  deutliche  Aussprüche  wie  17, 
9,  so  kann  man  nicht  zweifeln,  dass  der  Dichter  als  positiven  Zweck 
des  Leidens  der  Unschuldigen  ihre  Prüfung  und  Bewährung  und  diese 
selbst  als  Mittel  zu  weiterer  Verherrlichung  dachte.  —  Völlig  aber 
verfehlen  die  Absicht  des  Dichters  diejenigen  Ausleger,  welche  meinen, 
er  nahe  einen  nationalen  Zweck  verfolgt,   in  Ijob's  Leiden  die  Leiden 
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Israels  in  der  Verbannung  abbilden  und  zeigen  wollen,  wie  dasselbe 
sein  schweres  Schicksal  nur  in  der  Unterwerfung  unter  Gottes  Macht 
und  Weisheit  oder  in  erneutem  Vertrauen  auf  seine  allwaltende  Ge- 
rechtigkeit, Trost  und  Beruhigung  finden  könne  (z.  B.  Ger.,  Bernstein 
in  Keil's  und  Tzschirner's  Anal.  I.,  3;  neuerdings  noch  Seinecke  der 
Grundgedanke  des  B.  H.  1863).  Das  ist  eine  Umdeutung,  der  es  im 
B.  selbst  an  jedem  Anlass  gebricht,  verzeihbar  den  mittelalterlichen 
Juden,  die  sie  zuerst  aufgebracht  haben.  Wie  hatte  auch  ein  weiser 
Dichter  das  israelitische  Volk  in  irgend  einer  Periode  seiner  Geschichte 
als  ein  unschuldig  leidendes  darstellen  können! 


Stoff  der  Dichtung.  Dm  seine  Gedanken  sammt  allen  Gründen, 
auf  denen  sie  ruhen,  und  sammt  all  den  feinen  Beziehungen,  durch 
welche  sie  mit  andern  anerkannten  Wahrheiten  zusammenhängen,  dich- 
terisch anschaulieh  darzustellen,  nahm  er  ein  Stück  Leben,  eine  Ge- 
schichte, zu  Hülfe ;  diese  Geschichte  war  ihm  der  Stoff,  in  den  er  seine 
Ideen  einformte.  Ein  Theil  4er  Juden  (wie  wohl  schon  Joseph  c.  Ap. 
1,  8),  Kirchenvater  und  die  Gelehrten  der  protest  Orthodoxie  bis  in 
das  vorige  Jahrhundert  hinein  haben  von  einem  sehr  beschränkten 
Bibelglauben  ausgehend  das  B.  Ijob  für  die  treue  Nacherzählung  von 
etwas  wirklieh  Geschehenem  gehalten  (Fr.  Spanheim  1671:  ni  historia 
sit,  frans  scriptoris)]  und  zur  Begründung  dieser  Ansicht  hat  man 
seit  A.  SchuUens  viel  auf  die  Zusammenkünfte  arabischer  Weine»,  bei 
denen  sie  in  erhabenster  Poesie  aus  dem  Stegreif  redeten  (Mammen), 
hingewiesen.  Aber  dass  hier  nicht  eigentliche  Geschichte  vorliege,  ergibt 
sich,  abgesehen  von  der  Scene  im  Himmel  (C.  1  f.)  und  der  Gettes- 
erscheinung,  aus  der  dichterischen  Vollendung  der  Beden  („e»  redet 
sich  nicht  also  in  der  Anfechtung",  Luth.  Tischreden),  aus  der  poetischen 
Durchsichtigkeit  und  Absichtlichkeit  der  gemeldete«  Thatsachen  (genau 
sich  entsprechende  Verhaltnisse  des  Glückes  Ijob  im  Prel.  und  Epil., 
die  runden  Zahlen,  der  Verlust  der  4  weit  von  einander  entfernten 
Heerden  und  Kinder  zu  gleicher  Zeit),  ans  der  erhabenen  Gotteser- 
kenntniss  und  acht  alttestameutlicben  Sittlichkeit,  welche  hier  vor  Mose 
und  ausserhalb  Israels  sich  aufthut,  ans  dem  ganze»  Problem  des  Ge- 
dichts. Die  Erwähnungen  Ijoh's  in  He*.  14,  14  ff.;  Tok  (tot)  2,  12. 
15;  Jac  5,  11  beruhen  atie  apf  Leetüre  des  Buches,  sind  also  nicht 
selbstständige  geschichtliche  Nachrichten,  und  die  Gräber  Ijob's^  die  man 
im  Morgenland  zeigt  (Winer  RW.  Hieb),  haben  so  wenig  geschicht- 
lichen Werth,  als  die  Glossen  der  LXX  (worüber  S.  370.X  Anderer- 
seits dürfte  aber  auch  schwerlich  der  ganze  Stoff  vom  Dichter  frei 
erfunden  sein  (Ger.,  BernsU  u.  A.X  etwa*  so  wie  in  den  Parabeln  des 
A.  u.  N.  T.,  weil  der  Name  Ijob'»  (s.  S.  2)  keine  klare  seinem  in  B. 
beschriebenen  Wesen  entsprechende  Bedeutung  (ganz  anders  als  die 
Namen  42,  14)  hat,  sondern  geschichtlich  überkommen  scheint,  wie  die 
Namen  seiner  3  Freunde  (s.  S.  21  f.)  auch  geschichtliche  Namen  sind, 
weil  sodann  das  Land  Uss,  das  Vaterland  Ijob'*,  mit  Israel  in  keiner 
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nähern  Beziehung  stand,  und  ein  Grund,  warum  der  Held  gerade  hieher 
versetzt  wird,  sich  nicht  einsehen  lässt,  wenn  nicht  der  Dichter  durch 
eine  Ueberlieferung  gebunden  war,  weil  ferner  für  den  Dichter  es  von 
Wichtigkeit  war,  dass  die  Geschichtlichkeit  des  von  ihm  zur  Grundlage 
seines  Werks  gemachten  Falles  von  seinen  Zeitgenossen  nicht  geläugnet 
werden  konnte  (ganz  anders  als  in  einer  Parabel),  weil  endlich  solches 
reine  Erfinden  von  Geschichten,  die  doch  geschichtlich  sein  sollten,  gar 
nicht  im  Geiste  des  höheren  Alterthums  lag  {Ew.),  und  bei  der  grossen 
Fülle  von  Sagen,  die  damals  noch  zugänglich  waren,  auch  unnothig  war. 
Vielmehr  darf  man  mit  gutem  Recht,  da  wesentliche  Gründe  nicht  ent- 
gegenstehen, annehmen,  dass  der  Dichter  eines  von  der  Sage  gebotenen, 
für  seine  Gedanken  brauchbaren  geschichtlichen  Stoffs  sich  bedient  hat 
(Luth.  Tischr.:  ich  hall,  das  B.  Hiob  sei  eine  Historie  und  darnach 
in  ein  Poema  gebracht,  das  einem  widerfahren  sei,  doch  nicht  mit 
solchen  Worten,  wie  es  beschrieben  ist).  So  urtheilen  jetzt  die  Meisten. 
Genau  auszuscheiden,  welche  Bestandteile  des  Stoffs  überkommen  seien 
und  welche  auf  freier  Dichtung  ruhen,  ist,  da  anderweitige  Quellen 
nicht  zu  Gebole  stehen,  nicht  mehr  möglich,  auch  nicht  nöthig.  Das 
Wesentliche  seiner  Geschichte:  die  hohe  Frömmigkeit  und  das  grosse 
Glück,  das  plötzliche  unerklärliche  Leidensgeschick,  die  endliche  wunder- 
bare Rettung,  samml  Name,  Vaterland  und  Zeitalter  des  Helden,  kann 
füglich  von  der  Sage  überliefert  gewesen  sein. 

Dass  aber  der  Dichter  gerade  diesen  Stoff,  und  nicht  einen  aus 
näherer  Zeit  und  aus  dem  eigenen  Volke  gewählt  hat,  darf  nicht  mit 
de  Wette  (in  Daub  und  Crenzer's  Studien  111,  241  ff.)  aus  der  Absicht, 
den  Helden  gegen  die  Lehren  des  Gesetzes  streiten  zu  lassen,  noch  mit 
Hengstenberg  (Beiträge  IL  S.  302  ff.)  aus  dem  Vorsatz ,  das  Problem 
vom  Standpunkt  allgemeiner  und  aussertheokratischer  Gotteserkeuntniss 
aus  zu  lösen,  erklärt  werden:  jene  Absicht  wird  ihm  fälschlich  zuge- 
schrieben (s.  oben  S.  XIII)  und  ein  willkührliches  Sichhinausversetzen 
aus  dem  Kreise  der  Offenbarungs Wahrheiten  kam  dem  Dichter  so  wenig 
in  den  Sinn,  dass  vielmehr  sein  ganzes  Problem  wie  seine  Lösung 
desselben  durchaus  auf  der  mosaischen  Lehre  ruht  Der  Grund  der  Wahl 
kann  nur  derselbe  sein,  der  auch  die  classischen  Dramatiker  bei  der 
Wahl  ihrer  Stoffe  leitete.  Bei  einer  älteren  Geschichte,  an  der  die 
Sage  selbst  schon  künstlerisch  vorgearbeitet  hat,  hat  auch  der  Dichter 
freiere  Hand  und  einen  bildsameren  Stoff;  störende  Rücksichten  auf  die 
Gegenwart,  die  dem  Leser  bekannter  ist,  hemmen  ihn  nicht  Dazu 
kommt,  dass  für  die  Gotteserscheinung,  die  unser  Dichter  braucht,  und 
den  würdevollen  Ernst,  mit  dem  der  Gegenstand  behandelt  werden 
soll,  das  Alterthum  günstiger  war. 

6. 

Anlage   der  Dichtung.      Um   seinen   Gedanken   überzeugend 
durchzuführen,  musste   der  Dichter  seinen  Helden  als  einen  nicht  blos 
nach  menschlichem,  sondern  auch  nach  göttlichem  Unheil  in  Frömmig- 
keit und    Gerechtigkeit   unvergleichlichen  Mann  darstellen,   ebenso  ihn 
Hio».  * 
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plötzlich  in  das  grösste  und  allseitigste  Unglück  gestürzt  werden  lassen. 
Man  mag  diess  immerhin  als  eine  blos  dichterische  Möglichkeit,  als  einen 
im  Leben  nicht  leicht  vorkommenden  Fall  ansehen  (wie  denn  schon 
der  Verf.  der  Elthu-Reden  sich  darein  nicht  finden  konnte);  es  war 
gleichwohl  für  ihn  eine  Notwendigkeit,  diesen  äusserslen  Fall  zu  setzen, 
und  ohne  dass  man  diese  Bestimmung  festhält,  kann  man  auch  seine 
folgende  Entwicklung  nicht  verstehen.  —  Zur  Besprechung  und  Ent- 
scheidung der  Frage  sodann,  ob  denn  wirklich  Leiden  eines  Unschul- 
digen an  sich  denkbar  und  auch  nach  Gottes  Sinn  möglich  sei,  bedurfte 
er  redender  Personen.  Und  zwar  da  über  den  Sinn  Gottes  nur  Gott 
selbst  und  über  Bewusstsein  und  Gewissen  eines  Leidenden  nur  der 
Leidende  selbst  am  besten  sich  erklären  können,  so  konnte  es  nicht 
vermieden  werden,  diese  beiden  Hauplbetheiligten  redend  einzuführen. 
Ausser  ihnen  hatte  er  nur  noch  eine  oder  einige  Personen  nöthig, 
welche  mit  jenen  im  Gespräch  ihre  Ansichten  und  Gründe  hervorlocken, 
beziehungsweise  bestreiten  sollten:  der  Satan  mit  Gott,  die  Freunde  mit 
dem  Helden.  Diese  einfachen  Mittel  genügten  ihm,  und  je  einfacher, 
desto  schöner.  —  Da  es  sich  um  einen  Vorgang  des  Lebens,  eine  Ge- 
schichte, handelt,  so  war  die  Erzählung  die  durch  die  Sache  geforderte 
Form  der  Darstellung,  dichterisch  schildernde  (epische)  Erzählung  aller- 
dings, aber  doch  Erzählung,  und  zwar  in  Prosa,  denn  eine  andere 
Ausdrucks  weise  auch  für  die  dichterische  Erzählung  kannten  die  Hebräer 
nicht.  Die  Erzählung  ist  daher  der  äussere  Rahmen,  in  dem  das  Werk 
gehalten  ist:  mit  Erzählung  beginnt  es  G.  1  f.  (der  sogenannte  Prolog), 
mit  Erzählung  schliesst  es  C.  42,  7  ff.  (der  sogenannte  Epilog),  und 
zwischen  hinein  tritt  sie  immer  wieder  hervor,  wo  nicht  gesprochen 
wird.  In  diese  das  Ganze  umschliessende  Erzählung  fallen  nun  aber 
die  Aeden  der  Redenden,  in  welchen  der  Gegenstand  erörtert  wird, 
hinein.  —  Diese  Reden  werden  nicht  blos  wie  in  einem  gewöhnlichen 
Wortwechsel  leicht  hingeworfen  und  im  Tone  des  Alltagslebens  geführt, 
sondern  dem  feierlichen  Ernst  der  Sache,  zum  Theil  auch  dem  Pathos 
der  Betheiligten  entsprechend  (s.  S.  23)  sind  sie  in  gehobener  Dichter- 
sprache gehalten,  wohl  durchdacht,  voll  schwerwiegender  Gedanken, 
jede  den  jedesmaligen  Gedankenkreis  erschöpfend,  zu  einem  Ganzen 
abgerundet  (s.  auch  zu  27,  1).  Und  diese  Reden  stellen  auch  nicht 
ein  ordnungsloses  Hin  und  Her  dar,  sondern  bewegen  sich  in  geord- 
netem Fortschritt,  und  enthalten  zugleich  von  da  an,  wo  sie  an  Stelle 
der  Erzählung  eintreten,  bis  dahin  wo  sie  wieder  in  Erzählung  aus- 
münden, die  innere  Fortbewegung  der  zwischen  den  betreffenden 
Personen  sich  begebenden  Geschichte.  —  Endlich  da  die  hier  vorge- 
führte Geschichte  eine  Kampfesgeschichte  ist,  so  verläuft  das  Ganze  in 
den  3  Momenten:  Anknüpfung,  Verwicklung,  Lösung. 

In  der  Anknüpfung  des  räthselhaften  Falles  (G.  1 — 3)  wird 
kurz  die  Frömmigkeit  und  das  Glück  des  Helden  gezeichnet,  in  einen 
himmlischen  Vorgang  zwischen  Gott  und  dem  Satan,  in  welchem  über 
Ijob's  Geschick  Beschluss  gefasst  wird,  der  Einblick  geöffnet  und  dann 
in  rascher  Folge  die  Verwüstung  des  Glückes  und  die  glaubensvolle 
Ergebung  des  Dulders  geschildert,  welche  auch  durch  des  Weibes  Hohn 
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sich  nicht  irre  machen  lässt,  und  erst  nach  der  Ankunft  der  3  Freunde 
durch  ihr  unheimliches  Schweigen  zu  einem  Ausbruch  verfänglicher 
Klage  und  dumpfer  Verzweiflung  gedrängt  wird.  Durch  diesen  Aus- 
bruch ist  die  folgende  Verwicklung  motivirt  Im  Leser  aber  ist  die 
volle  Theilnahme  für  den  Helden,  in  dessen  Geschick  der  Himmel 
selbst  eingreift,  erweckt  und  auch  seinem  nun  beginnenden  Kampf  und 
Streit  gesichert. 

Die  Verwicklung  (C.  4 — 28)  gestaltet  sich  dadurch,  dass  nun 
die  Freunde  sich  in's  Gespräch  mit  Ijob  einlassen,  zu  einem  Redestreit 
zwischen  ihm  und  ihnen,  aber  dieser  Redestreit  stellt  auf  Seiten  Ijob's 
zugleich  einen  innern  Seelenkampf  dar,  in  welchem  er  aus  den  Irrwegen 
des  Wahnglaubens  und  Unglaubens  sich  erst  wieder  zur  Besonnenheit 
und  zum  rechten  Glauben  emporarbeiten  muss.  Näher  sind  es  zwei 
Ansichten  über  das  Geschick  Ijobs,  welche  in  diesem  Kampfe  hart  auf 
einander  stossen  und  aus  denen  sich  die  Wahrheit  herauswinden  soll. 
Die  eine  ist  die  bisher  gewöhnliche  Ansicht  vom  Leiden  als  einer  Strafe 
oder  auch  Zucht  Gottes«  zugleich  die  Ansicht  der  Menge;  desshalb 
stellt  der  Dichter  nicht  blos  einen  sondern  3  Anwälte  derselben  auf 
in  den  3  Freunden,  welche  somit  das  Gewicht  der  Mehrzahl  und  des 
hergebrachten  gangbaren  Glaubens  geltend  zu  machen  haben.  Einstimmig 
machen  sie  es  geltend,  und  nur  so  weit  es  unbeschadet  dieser  Ein- 
stimmigkeit möglich  war,  hat  der  Dichter  sie  auch  individuell  etwas 
verschieden  gezeichnet:  Eliphaz  ist  der  älteste  (15,  10),  reicher  Erfahrung 
(4,  8.  12.  5,  3.  15,  17),  der  Wortführer,  der  immer  zuerst  redet 
und  den  Ton  angibt,  ein  Mann  fast  prophetischer  Würde,  besonnen 
und  massig ;  Bildad,  jünger,  hält  an  Weisheit  Kampfesgewandtheit  und 
maassvollem  Takt  die  Mitte  zwischen  dem  ersten  und  dritten;  Sophar 
der  jüngste  ist  der  hitzigste,  leidenschaftlichste  und  derbste,  aber  auch 
an  eigenen  Gedanken  dürftigste,  der  am  frühesten  verstummt.  Alle 
3  aber  sind  sittlich  ernste,  von  Eifer  für  den  alten  Glauben  und  die 
reine  Lehre  (11,  4;  erfüllte,  aber  auch  mit  Zähigkeit  an  den  über- 
lieferten Dogmen  festhaltende  und  zuletzt  eigensinnig  in  ihrer  Meinung 
sich  verhärtende  Männer,  darum  zugleich  Typen  für  eine  zu  jeder  Zeit 
in  den  verschiedenen,  namentlich  kirchlichen  Kreisen  vertretene  Glasse 
von  Menschen.  Während  sie  Anfangs  nur  schüchtern  und  schonend 
dem  schwer  leidenden  Mann  ihres  Herzens  Meinung  zu  eröffnen  wagen, 
gehen  sie  im  Verlauf  durch  sein  Widerstreben  gereizt  und  durch  seine 
Anwandlungen  von  Unglauben  sicherer  gemacht,  immer  offener  und 
schonungsloser  vor,  bis  sie  zuletzt  auch  vor  den  lieblosesten  und  un- 
gegründetsten Beschuldigungen  nicht  mehr  zurückschrecken.  Gegen  sie 
steht  der  Held  des  B.,  welcher  die  neue  Lehre  des  Dichters  bewahr- 
heiten soll,  allein,  wie  ja  jede  neue  Erkenntniss  zuerst  in  einem 
Geist  herausgeboren  werden  muss,  ehe  sie  Gemeingut  Aller  werden 
kann.  Er  ist  aber  sich  selbst  Anfangs  über  seinen  Fall  noch  unklar, 
ist  innerlich  von  dem  Wahne,  dass  solche  Scldäge  nur  vom  zürnenden 
Gott  zugefügt  sein  können,  noch  nicht  ganz  los,  und  doch  sagt  ihm 
sein  Gewissen,  dass  kein  Grund  zu  solchem  Zorn,  keine  entsprechende 
Schuld  an  ihm  sei.    Erst  dadurch,  dass  sie  ihn  zu  ihrer  Ansicht  herüber- 
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zuziehen  suchen,  wird  in  ihm  die  Ueberzeugung,  dass  er  schuldlos  leide, 
recht  wach,  und  hat  nun  freilich  zunächst  die  Folge,  dass  er  an  Gottes 
Gerechtigkeit  irre  wird,  sich  für  einen  in  grundloser  Feindschaft  ver- 
folgten hält,  und  bald  mit  innerer  Empörung  wider  einen  solchen  Gott 
allmächtiger  Willkühr  anstürmt,  ihm  sein  Thun  als  unwürdig  und 
inconsequent  vorwirft,  ihn  vor  die  Schranken  eines  Gerichtes  ruft, 
bald  nach  diesen  unmächtigen  Ausbrüchen  wieder  in  sich  zusammen- 
sinkt, und  verzweiflungsvoller  wehmüthiger  Klage  sich  hingibt.  Während 
nun  aber  gerade  in  solchen  Irrreden  des  Helden  die  andere  Partei 
neue  Stützen  ihrer  Ansicht  von  seiner  Schuld  findet,  und  ihn  immer 
schärfer  und  offener  mit  der  Zumuthung,  seine  Schuld  einzugestehen, 
bedrängt,  wird  er,  verlassen  von  aller  Hülfe  und  verkannt  von  den 
Menschen,  immer  mehr  zu  Gott  als  seinem  einzigen  Freund  und  Hoff- 
nungsgrund hingeführt,  und  in  demselben  Maass,  als  er  zu  ihm  wieder 
Vertrauen  fasst,  wird  es  ihm  auch  klarer,  dass  er  ihn  nicht  um  einer 
Schuld  willen  leiden  lasse,  bis  er  zuletzt  der  Unhaltbarkeit  der  Lehre 
der  Freunde  völlig  sicher,  in  dem  Entschluss  an  der  Gottesfurcht  unter 
allen  Umständen  festzuhalten,  zur  Ruhe  kommt  Auf  diesem  Fort- 
schreiten einerseits  des  Ij.  von  der  Unklarheit,  dem  Zweifel  und  der 
Verzweiflung  zur  Klarheit,  zum  Vertrauen,  zur  Siegesgewissheit,  anderer- 
seits der  Freunde  von  der  behutsamen  Vorsicht  und  schonenden  Milde 
zu  unbesonnener  Rücksichtslosigkeit,  eigensinniger  Verhärtung  und  heb- 
loser» Ungerechtigkeit  beruht  der  Fortschritt  des  Kampfes,  der  mit  ihrer 
Niederlage  endigt.  Er  vollzieht  sich  in  3  Wendungen  oder  Unter- 
redungen: in  jeder  derselben  geht  das  Wort  der  Reihe  nach  bei  den 
Dreien  herum,  so  dass  Ij.  jedesmal  dem  Vorredner  antwortet,  und  nur 
in  der  letzten  verstummt  der  letzte  der  Freunde,  so  dass  dort  Ijobs 
letzte  Rede  vielmehr  als  Schluss-  und  Siegesrede  zum  ganzen  Gespräch 
erscheint.  In  der  ersten  der  3  Wendungen  ist  die  Verwicklung  im 
Zunehmen;  in  der  zweiten,  gerade  beim  mittleren  Gespräch  derselben, 
erreicht  sie  ihre  höchste  Höhe,  von  da  an  beginnt  die  Entwirrung, 
welche  in  der  dritten  sich  vollendet,  und  den  Sieg  Ijobs  über  sich 
selbst  und  sie  ergibt  Das  Genauere  über  den  Gang  des  Ganzen  und 
den  Inhalt  der  einzelnen  Reden  s.  in  den  Einleitungen  zu  denselben. 
Nachdem  Ij.  auch  aus  diesem  Kampfe  mit  dem  Wahnglauben  und 
Unglauben  seinen  Glauben  und  seine  Gottesfurcht  nicht  blos  unversehrt, 
sondern  innerlich  gekräftigt  herübergerettet  hat,  kann  die  Lösung 
folgen.  Dazu  geschieht  1)  der  erste  Schritt,  indem  der  Held,  auf  den 
noch  immer  die  Last  des  dunkeln  Geschickes  drückt,  in  einer  langen 
Rede  (Selbstbetrachtung)  das  schwere  Räthsel,  dass  er  aus  seinem 
früheren  Gnadenstand  und  Glück  in  sein  jetziges  Elend  gestürzt  wurde, 
obwohl  er  in  Gedanken,  Wort  und  That  keine  auch  nicht  die  feinsten 
Abweichungen  vom  Wege  Gottes  sich  erlaubt  zu  haben  feierlich  ver- 
sichern kann,  voll  Sehnsucht  nach  einem  Strahle  göttlichen  Lichtes  und 
nach  Erlösung  Gott  darlegt  (C.  29 — 31),  worauf  dann  2)  Gott  dem 
geprüften  Manne  erscheint,  aber  zunächst  nur,  um  durch  die  Majestät 
seiner  Erscheinung  und  sein  erhaben  göttliches  Reden  dahin  zu  wirken, 
dass  er  in  freier  Bereitwilligkeit  seine  vermessenen  sündigen  Reden, 
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die  er  in  der  Hitze  des  Kampfes  gethan,  zurücknimmt  nnd  bereut 
(C.  38 — 42,  6).  3)  Erst  dem  so  gedemüthiglen  und  durch  Busse  ge- 
läuterten gibt  er  nun  aucli  ausdrücklich  gegen  seine  Freunde  Recht, 
rettet  ihn  und  schenkt  ihm  neues  grösseres  Glück  (C.  42,  7  —  1 7). 
Mit  dieser  lhatsächlichen  Entscheidung  sind  auch  die  theoretischen 
Fragen  gelöst:  der  Beweis  ist  hergestellt,  dass  auch  ein  Unschuldiger 
leiden  könne  zu  seinem  eigenen  Heil  und  zur  Förderung  seines  geistigen 
Lebens. 


Die  Kunst  der  Dichtung.  Ohne  Frage  ist  die  Anlage  des 
B.  eine  Seht  künstlerische  und  ganz  dramatische.  Obwohl  statt  der 
eigentlichen  Handlung  am  Anfang  und  Ende  des  Stückes  die  dichterische 
Erzählung  eintritt  und  in  seiner  weiten  Mitte  dasselbe  nur  in  Reden 
verläuft,  so  entwickelt  sich  doch  gerade  in  diesen  Reden  ein  so  gewaltiges 
geistiges  Leben,  dass  sie  füglich  für  Handlungen  gelten  können.  Im 
ganzen  Gedicht  spinnt  sich  die  Geschichte  eines  inneren  geistigen 
Kampfes  ab;  es  ist  darin  eine  stetig  fortschreitende  Verwicklung  bis  zu 
einem  Höhepunkt  und  von  da  an  eine  stufenweise  sich  anbahnende 
Lösung;  ein  Grundgedanke,  ohne  irgendwo  ausdrücklich  in  Worten 
ausgesprochen  zu  sein,  tritt  als  Ergebniss  aus  dem  Ganzen  vor.  Die 
darin  auftretenden  Personen  sind  bestimmt  gezeichnete  Charaktere  (so- 
gar Anfänge,  sie  in  ihrer  Sprachweise  zu  unterscheiden,  finden  sich, 
s.  zu  4,  6.  22,  2;  Einl.  zu  C.  18,  sowie  18,  2),  und  vertreten  ge- 
wisse Ideen  (auch  der  Satan  und  das  Weib);  zwischen  den  mensch- 
lfchen  Hauptsprechern  ist  Licht  und  Schatten  nicht  so  vertheilt,  dass 
der  eine  nur  Wahres,  die  Anderen  nur  Unrichtiges  vorbrächten,  viel- 
mehr haben  alle  bis  auf  einen  Grad  Recht  und  Unrecht,  namentlich  die 
ersten  Reden  der  Freunde  sind  so  hoch  und  fast  unangreifbar  gehalten, 
dass  der  Leser  noch  schwankt,  ob  er  ihnen  nicht  mehr  Beifall  geben 
soll  als  dem  Helden,  und  erst  allmählig  kehrt  sich  das  volle  Wesen 
beider  Theile  hervor,  so  dass  nun  über  die  Sympathie  der  Betrachtenden 
kein  Zweifel  mehr  sein  kann;  Gott  endlich,  welcher  sprechend  nur 
die  reine  Wahrheit  vertreten  kann,  gibt  gerade  über  die  eigentliche 
Grundfrage  keine  offene  Entscheidung,  wesshalb  trotz  seines  Eingreifens 
nicht  durch  eine  einzelne  Person,  sondern  nur  durch  das  Zusammen- 
wirken Aller  der  beabsichtigte  Gedankengehalt  zum  Vorschein  kommt. 
Auch  Ort  und  Zeil  der  Handlung,  wie  sie  ihm  durch  die  Geschichte 
vorgeschrieben  waren,  sind  vom  Dichter  kunstvoll  durchgeführt.  Obwohl 
das  ganze  Problem  in  der  Offenbarungsreligion  wurzelt,  und  für  ver- 
ständige Leser  feine  Beziehungen  auf  deren  Lehren  und  Erkenntnisse 
überall  herauszufühlen  sind  (vergl.  Ausdrücke  wie  6,  10.  21.  14.  22, 
22.  23,  11  f.  31,  7,  Schilderungen  wie  22,6—9.  29,12—17.  C.  31 
mit  den  Vorbemerkungen  dazu  S.  277),  obwohl  auch  Anspielungen 
auf  die  Verhältnisse  seiner  Zeit  vorkommen,  welche  die  Wirkung  seines 
Gedichts  auf  die  Zeitgenossen  nur  erhöhen  konnten  (s.  unter  §  9),  so 
bat    er    doch  jeden    Anachronismus,   jede  Einmischung   ausschliesslich 
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israelitischer  Dinge,  Sitten  und  Anschauungen  sorgsam  vermieden;  die 
Art  und  die  Verhältnisse  der  4  Männer  hat  er  durchaus  gemäss  der 
Erzväterzeit  (zum  Theil  mit  Anlehnung  an  die  Genesis)  gezeichnet :  wo 
sie  sich  auf  geschichtliche  Beispiele  geradezu  berufen,  da  sind  es  Bei- 
spiele aus  der  Urzeit  (wie  22,  15  f.) ;  was  sie  von  Gott  und  göttlichen 
Dingen  sagen,  ist  anscheinend  nur  aus  der  guten  alten  Ueberlieferung, 
aus  der  Natur  und  der  allgemeinen  Menschengeschichte  geschöpft;  auch 
den  Gottesnamen  Jahve  gebrauchen  sie  nicht  (ausgenommen  1,  21.  12, 
9.  28,  28);  ihr  Vorstellungskreis  ist  fast  mehr  allgemein  semitisch  ab 
canaanäisch-hebräisch ;  der  Schauplatz  des  Stackes  ist  am  Rand  der 
Wüste  (z.  B.  1,  15.  17,  19),  und  dem  entsprechen  ihre  Bilder  und 
Beispiele  (z.  B.  6,  18  ff.  31,  32;  11,  12.  24,  5).  Mit  Rücksicht  auf 
alle  diese  Eigentümlichkeiten  kann  man  dem  Gedicht  die  dramatische 
Art  nicht  absprechen;  sieht  man  von  der  in  Erzählungsform  gehaltenen 
Aus-  und  Einleitung,  sowie  davon,  dass  es  nicht  zur  Aufführung  be- 
stimmt war,  ab,  so  könnte  man  es  sogar  ein  Drama  nennen  (Luth.: 
es  ist  schier,  wie  man  ein  Spiel  agiret;  Leibnitz  fand  es  opernartig; 
Ew.:  das  göttliche  Drama  der  alten  Hebräer;  ähnlich  Hupf.  a.  a.  0., 
Del.).  In  Anbetracht  des  titanischen  Ringens  des  Helden  gegen  sein 
dunkles  Geschick  und  den  dahinter  verborgnen  Gott  nannte  es  Brenz 
eine  Tragödie,  ähnlich  Beza,  Mercerus  u.  A.  (s.  de  Wette  Einl.  §  285, 
Hupf.,  Del.  in  Herzog  RE.  VI.  S.  123,  und  dagegen  G.  Baur  in  den 
Stud.  u.  Krit.  1856,  Heft  3),  wogegen  wieder  Andere,  weil  es  ent- 
schieden epische  Elemente  in  sich  hat,  in  ihm  ein  unentwickeltes  Epos 
fanden  (s.  de  We.  a.  a.  0.). 

In  Frische  und  Kraft  dichterischer  Anschauung  und  Empfindung, 
in  Reichthum  und  Pracht  der  Bilder,  in  unerschöpflicher  Fülle  der 
Gedanken,  in  Feinheit  der  psychologischen  Auffassung  und  der  Natur- 
beobachtung, in  der  Malerei  der  mannigfaltigsten  Vorgänge  der  Natur 
oder  Menschenwelt,  in  Fähigkeit  dieselbe  Sache  in  immer  neuem  Kleid 
vorzuführen,  in  der  Kunst,  je  nach  den  verschiedenen  Stimmungen  der 
Redenden  Ton  und  Farbe  zu  wechseln,  der  Wehmuth  und  Klage,  dem 
Zorn  und  der  Leidenschaft,  dem  Hohn  und  der  Bitterkeit,  dem  Sehnen 
und  Hoffen,  der  Ruhe  und  Befriedigung  auf  gleiche  Weise  gerecht  zu 
werden,  ganz  besonders  auch  die  Majestät,  Würde,  Kraft  und  Klarheit 
des  redenden  Gottes  treffend  zu  zeichnen,  endlich  in  Herrschaft  über 
die  Sprache,  in  Schönheit,  Wucht  und  Gedrungenheit  des  Ausdrucks 
stellt  sich  der  Dichter  den  besten  Muslern  alter  Zeiten  ebenbürtig  zur 
Seite.  Bis  in  die  Einzelnheiten  hinaus  ist  sein  Werk  künstlerisch  voll- 
endet. Jede  der  vielen  Reden  des  B.  ist  ein  Meisterwerk  für  sich, 
und  voll  feiner  Beziehungen  auf  die  andern.  Der  kurze,  meist  zwei- 
gliedrige Vers,  jede  Hälfte  aus  3 — 4  Worten  bestehend,  ist  mit  grosser 
Kunst  durch  alle  'die  Dichlerreden  des  B.  hindurchgeführt,  w esshalb 
schon  Hieron.  meinte,  es  sei  in  Versus  hexametri  geschrieben.  Ebenso 
ist  durch  alle  die  Reden,  Hand  in  Hand  mit  den  logischen  Abschnitten, 
auch  eine  strophische  Gliederung  sehr  genau  und  regelmässig  durch- 
geführt, ein  paar  Mal  auch  (C.  3.  30)  durch  äussere  Zeichen  markirt, 
(wie  die  Erklärung  im  Einzelnen  ausweist). 
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Nimmt  man  dazu  die  Erhabenheit  und  Wichtigkeit  des  Inhalts 
sowie  den  Reichthum  an  tiefen  Wahrheiten  und  wichtigen  Erfahrungen 
oder  Erkenntnissen  göttlicher  und  menschlicher  Dinge,  sowie  den  ver- 
hältnissmässig  bedeutenden  Umfang  des  B.,  so  wird  man  nicht  umhin 
können,  es  als  ein  Dichterwerk  ersten  Ranges  anzuerkennen.  Die 
grösslen  neueren  Dichter  seit  Shakespeare  haben  daraus  gelernt  und 
geschöpft 

8. 

Die  Einheit  des  B.  und  die  eingeschobenen  Stücke. 
Dass  der  früher  angezweifelte  Abschnitt  27,  11 — 28,  28  im  Zusammen- 
hang des  Ganzen  sehr  passend  und  sogar  nothwendig  ist,  wird  S.  245  f. 
und  259  gezeigt.  —  Das  Gleiche  gilt  vom  sogenannten  Prologen  G.  1  f. 
und  Epilogen  C.  42,  7  ff.  Da  diese  Stücke  in  der  Form  der  Dar- 
stellung und  theilweise  auch  im  Inhalt  eigentümlich  sind  und  sich 
vom  übrigen  B.  unterscheiden,  so  hat  man  schon  früher,  als  man  noch* 
die  Reden  für  wirklich  von  Ij.  und  seinen  Freunden  gehaltene  nahm, 
vermuthet,  diese  Stücke  möchten  erst  von  einem  späteren  Geschicht- 
schreiber beigefügt  sein  (z.B.  Schult,,  Carpz.);  in  neuerer  Zeit  als  man 
jene  Vorstellung  nicht  mehr  theilte,  glaubte  man  in  der  Beurtheilung 
des  Leidens  Ijobs,  Einführung  des  Satans,  Erwähnung  der  Opfer  und 
anderen  Dingen  bedeutende  Abweichungen  von  dem  übrigen  B.  zu 
entdecken  (z.  B.  Hasse,  Mag.  für  bibl.  or.  Lit.  I.  162  ff.;  Stuhlm., 
BernsL,  v.  Colin,  bibl.  Theol.  I.  295;  Knob.  de  carm.  lobi  argum. 
1835  und  Stud.  und  Krit  1842,  S.  485  ff),  und  erklärte  sie  desshalb 
für  einen  jüngeren  Zusatz.  Aber  ein  Widerspruch  gegen  die  Idee  und 
Absicht  des  Dichters  liegt  nur  dann  vor,  wenn  man  diesem  fälschlich 
den  Zweck  unterschiebt,  die  Vergeltungslehre  ganz  zu  beseitigen  und 
von  der  Ergründung  der  göttlichen  Fügungen  abzumahnen.  Auch  das 
göttliche  Urlheil,  dass  die  Freunde  nicht  wie  Ij.  recht  von  Gott  geredet 
haben,  42,  7,  verträgt  sielt  sehr  wohl  mit  dem  göttlichen  Tadel  Ijobs 
C.  38  ff.  Warum  jene  Stücke  in  Prosa  geschrieben  sind,  ist  §  6  ge- 
zeigt; sofern  dort  der  Dichter  und  nicht  Ijob  und  seine  Freunde 
sprechen,  kann  auch  der  Gebrauch  des  Namens  Jahve  nicht  auffallen; 
die  Opfer  sind  nichts  speci fisch  theokratisches ,  daher  ihre  Erwähnung 
1,  5.  42,  8  ganz  und  gar  nicht  befremdüch,  wogegen  in  den  Reden 
von  Opfern  zu  sprechen  kein  An  las  s  vorlag.  Dass  der  Ausbruch  der 
Verzweiflung  Ijob's  C.  3  nach  seiner  früheren  ergebenen  Passung  1,21  f. 
und  2,  10  psychologisch  ganz  richtig  ist,  ist  zu  3,  1  f.  gezeigt.  Wie 
fein  gedacht  und  wie  nothwendig  für  das  Ganze  die  Eröffnung  der 
himmlischen  Scene  zwischen  Gott  und  dem  Satan  sei,  ist  S.  6,  und 
wie  die  Satansidee  keineswegs  auf  eine  nache&ilische  Abfassung  hin- 
weise, S.  7  f.  erklärt  Da  der  Satan  in  C.  1  f.  nur  aus  dichterischen, 
nicht  aus  dogmatischen  Gründen  eingeführt  ist,  so  kann  seine  Nicht- 
berücksichtigung in  den  Verhandlungen  mit  den  Freunden  und  in  den 
Reden  des  erscheinenden  Gottes  nicht  verwundern.  Auch  ist  jene  Ein- 
fügung des  himmlischen  Eröffnungsstücks  im  Prologen  kein  ästhetischer 
Fehler:    der  Dichter    wusste    es    durch   seine    dramatische    Kunst    zu 
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bewirken,  dass  trotz  der  vorlaufigen  Aufklärung  über  den  Zweck 
Gottes  der  Leser  dennoch  mit  reger  Theilnahme  die  folgende  Ent- 
wicklung begleite,  und  der  ganze  Redestreit  ist  so  kunstvoll  gedichtet, 
dass  man  mit  wahrer  Spannung  von  den  Beweisgründen  des  einen 
immer  wieder  denen  des  andern  sich  zuwendet  Wichtiger  wäre,  wenn 
bezüglich  des  Verlustes  der  Kinder  Ijobs  zwischen  den  Erzählungsstücken 
und  den  Reden  ein  Widerspruch  wäre:  wie  es  sich  aber  vielmehr 
damit  verhalte,  s.  zu  19,  17.  In  Wahrheit  bemerkt  man  dagegen 
zwischen  den  genannten  Theilen  des  B.  mancherlei  Wechselbeziehungen 
(s.  ausser  den  Bemerkungen  zu  19,  17  auch  noch  zu  8,  4.  13,  10. 
16,  21.  22,  30.  29,  5.  18,  auch  zu  1,  3  in  Betreu  der  Ansässigkeit 
Ijobs,  und  zu  2,  7  in  Betreff  seiner  Krankheit),  sowie  Berührungen 
im  Sprachgebrauch  (z.  B.  1, 6.  38,  7 ;  1, 11.  6,  28.  21,  31 ;  1, 19.  29,  5 ; 
1,  22.  24,12.  6,6;  2,  3.  9.  27,  5.  31,6;  2,  3.  8,  18.  10,8).  Ohne 
die  Erzählungsstücke  fehlte  es  an  jedem  Anhaltspunkt  zum  Yerständniss 
des  Leidens  Ijob's:  man  wüsste  nicht,  ob  sein  Leiden  auch  nach  dem 
Sinn  des  Dichters  ein  unschuldiges  sein  soll:  man  bliebe  über  den 
„Rath"  Gottes  bei  Verhängung  desselben  gänzlich  im  Dunkeln,  weil 
man  von  Gott  nicht  einmal  eine  annähernde  Entscheidung  zwischen  ihm 
und  seinen  Freunden  hätte,  und  über-  sein  Endgeschick  gar  nichts 
erführe.  Das  ganze  Gedicht  wäre  nach  seinem  Sinn  und  Zweck  unver- 
ständlich, oder  es  würde  sich  eine  Idee  ergeben,  welche  in  einem 
Kunstwerk  zu  verherrlichen  nicht  der  Mühe  werth  war.  Mit  Bernst., 
Heilig  st  edt  u.  A.  aber  anzunehmen,  dass  die  Vor-  und  Schlussbemerk- 
ungen anfänglich  nicht  ganz  gefehlt  haben,  aber  kürzer  und  anders 
gestaltet  gewesen  sein,  dazu  fehlt  es  an  jedem  einleuchtenden  Grunde. 
Anders  steht  es  mit  dem  Abschnitt  C.  32 — 37,  den  Elihu-Reden. 
Diese,  wie  sie  sich  durch  Sprache,  Dichtkunst  und  Gehalt  als  von  einem 
andern  Dichter  abstammend  erweisen,  sind  im  Zusammenhang  des  Ge- 
dichts nicht  blos  völlig  entbehrlich,  sondern  ruhen  auch  auf  einer 
Beurlheilung  des  Falles  Ijob's,  welche  von  der  des  ursprünglichen 
Gedichts  stark  abweicht.  Sie  zeigen  eine  andere  theologische  Auflassung 
des  Problems,  verrathen  eine  gewisse  Aengstlichkeit  des  Denkens  von 
Gott  und  göttlichen  Dingen,  und  sind  darum,  wiewohl  sie  im  Einzelnen 
Schönes,  Richtiges,  theologisch  Wichtiges  und  Tiefgedachtes  enthalten 
und  als  Bestandteil  der  Bibel  ihren  unbestreitbaren  Werth  haben,  doch 
als  Zusatz  eines  spätem  Lesers  zu  betrachten,  welcher  der  Ijobischen 
Sache  eine  andere  Beleuchtung  zu  geben  versuchte,  aber  an  poetischer 
Kraft  und  Hoheit  das  ursprüngliche  Werk  nicht  erreichte.  Siehe  weiter 
S.  287  ff.  —  Auch  die  Schilderung  der  ägyptischen  Thiere  C.  40, 
15 — 41,  26  kann  trotzdem,  dass  hier  das  Urtheil  der  Kritiker  noch 
meist  günstiger  lautet,  nicht  wohl  als  ursprünglicher  Bestandteil  des 
Werkes  verstanden  werden,  s.  darüber  S.  354  ff. 

9. 

Das  Zeitalter  des  Dichters.     Die  älteren  Kritiker,  die  eine 
buchstäblich  wahre  Geschichte  in  dem  B.  fanden,  haben  die  Abfassung 
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in  der  Zeit  des  Helden  selbst  oder  sehr  nahe  daran  vermuthet,  und 
theils  die  vormosaische  Zeit  im  Allgemeinen ,  theils  die  mosaische  als 
Entstehungszeit  bestimmt;  einige  haben  den  Mose  selbst  für  den  Verf. 
gehalten  (s.  bei  de  Wette  §  291;  so  noch  Haneberg,  R.  Stier  Reden 
Jesu  IV.  1846,  S.  51 ;  Ebrard),  und  Andere  sich  gedacht,  das  B. 
werde  aus  dem  Aramäischen,  Arabischen,  Idumäischen  erst  ins  Hebräische 
übersetzt  sein.  Derartige  Meinungen  können  heutzutage  nur  noch  als 
Sonderbarkeiten  gelten.  Mit  der  Anerkennung,  dass  das  B.  ein  Dichter- 
werk sei,  ist  ihnen  Grund  und  Boden  entzogen.  Gegen  die  Möglichkeit 
einer  Uebersetzung  spricht  der  sprachliche  Charakter;  gegen  ein  so 
hohes  Alter  zeugt  (ausser  sachlichen  Einzelheiten  wie  Ophirgold  22,  24. 
28,  16)  schon  die  Kunst  des  B.  und  der  darin  behandelte  Gegenstand, 
welcher  in  dieser  Weise  überhaupt  nur  gedacht  werden  konnte,  nach- 
dem das  Volk  schon  lange  unter  der  Zucht  des  Gesetzes  gelebt,  und 
die  Auflösung  des  alten  einfachen  Glaubens  begonnen  hatte.  —  Aber 
auch  die  entgegengesetzte  Annahme,  der  Dichter  habe  nach  dem  Exil 
bis  in's  5.  Jahrhundert  (z.  B.  Vatke,  bibl.  Theo).,  S.  563,  Zunz, 
Köster,  E.  Meier  in  Baur  und  Zeller,  theol.  Jahrb.  1846,  S.  129  f.) 
oder  wenigstens  im  Exil  (z.  B.  Cler.,  GroL,  Bernst.,  Umbr.  u.  A.) 
gelebt,  hat  an  den  angelologischen  Vorstellungen  des  B.  und  an  dem 
sprachlichen  Charakter  desselben  keine  ausreichende,  an  der  Umdeutung 
des  leidenden  Ij.  auf  das  Israel  des  Exils  sogar  eine  falsche  Grundlage, 
und  wird  ausser  durch  den  gesunkenen  Geschmack  und  den  gedrückten 
Geist  jener  Zeit,  welchem  eine  Heldengestalt  wie  den  titanenartig  gegen 
Gott  anstürmenden  Ijob  zu  denken  ganz  unmöglich  war  (vgl.  die  Reden 
Elihu's),  schon  durch  die  Thatsache  widerlegt,  dass  von  Jeremja's  Zeit 
an  das  B.  nachweisbar  vorhanden  war  (s.  unten).  —  Eine  dritte  viel 
verbreitete  (z.  B.  bei  Lulh.,  Stäudlin,  Augusti,  Häv.,  Vaihinger  in  den 
Slud.  und.  Krit  1846  I.,  S.  159  ff.),  neuerdings  von  Hahn,  Schi, 
Del.  mit  Eifer  geltend  gemachte  Ansicht,  dass  das  B.  dem  davidisch- 
salomonischen  Zeitalter  entsprungen  sei,  liegt  den  Grenzen  des  Mög- 
lichen kaum  näher  als  die  vorige,  und  kann  mit  stichhaltigen  Gründen 
nicht  gestutzt  werden.  Die  Blüthe  der  hbr.  Poesie  war  auf  jene  Zeit 
der  2  grossen  Könige  nicht  beschränkt,  und  gerade  von  dem,  was 
damals  blühte,  vom  Psalmlied  und  der  Spruchpoesie  in  ihrer  einfachsten 
Gestalt,  ist  das  B.  Ijob  weit  genug  unterschieden,  und  setzt  vielmehr 
schon  eine  längere  Entwicklung  derselben  voraus.  Dass  die  Vorstellungen 
vom  Zustand  nach  dem  Tod  und  vom  Scheol  im  B.  dieselbe  sind,  wie 
in  der  dav.-sal.  Zeit  (Hahn,  Del.)  ist  wohl  richtig,  aber  sie  waren 
dieselben  schon  vor  David  und  auch  noch  im  Qoh.  und  Sir.  Die  vielen 
Berührungen  mit  dem  B.  der  Prov.  könnten  nur  dann  etwas  beweisen, 
wenn  das  ganze  Spruchbuch  der  salom.  Zeit  angehörte;  wer  wird  das 
aber  noch  im  Ernst  behaupten  wollen?  Wenn  Ps.  8  in  Ij.  7,  17  durch- 
klingt, so  folgt  daraus  nichts  für  die  Gleichzeitigkeit  Dass  Ij.  9,  8.  9 
die  Quelle  zu  Am.  4,  13.  5,  8  sei,  dafür  wäre  der  Beweis  erst  noch 
zu  erbringen,  und  bei  wem  in  den  Parallelen  Jes.  19,  5  und  lj.  14, 
11;  Jes.  19,  13  f.  und  Ij.  12,  24  f.  das  Original  zu  suchen  sei,  ist 
fast  handgreiflich.     Wer  aber  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  Ps.  88 
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und  89  der  davidischen  Zeit  angehören,  obige  Meinung  beweisen  wollte, 
der  könnte  ebensoleicht  die  vormosaische  Abfassung  des  B.  Jjob  dar- 
thun.  Entscheidend  für  die  Schätzung  des  Zeitalters  unseres  B.  sind 
folgende  Gründe:  a)  der  alte  einfache  Glaiibe  an  das  Walten  der  ver- 
geltenden Gerechtigkeit  Gottes,  wie  ihn  noch  die  älteren  Sprüche 
(Prov.  10  ft'.)  zeigen,  muss  schon  tief  erschüttert  gewesen  sein  und  die 
denkenden  Geister  viel  zum  Forschen  über  dieses  Räthsel  getrieben 
haben,  ehe  ein  Dichter  sich  die  Aufgabe  so  stellen  und  so  ausfuhren 
konnte,  wie  es  in  unserem  B.  geschehen  ist  Erst  die  spätere  Königs- 
zeit fühlte  das  Bedürfniss  einer  tieferen  Lehrgründung  in  diesem  Gebiet, 
wie  auch  Ps.  37.  49.  73  unläugbar  erst  dieser  späteren  Zeit  angehören, 
und  wie  auch  die  höhere  Ansicht  über  die  Fortdauer  des  in  Gott 
gelebten  Lebens  (z.  B.  Ps.  16)  und  die  Frage  über  die  Vergeltung 
der  Sünden  der  Väter  an  die  Kinder  (Ij.  21,  19;  Jer.  31,  29  f.; 
Hez.  1 8)  erst  damals  in  Fluss  kam.  b)  Der  Dichter  gehörte  unläugbar 
zu  den  Weisen;  mehr  als  mit  irgend  einem  B.  berührt  er  sich  in 
seinen  oft  ganz  spruchartig  klingenden  Reden  mit  den  Erzeugnissen 
von  jenen,  mit  den  Prov.  (z.  B.  15,  16.  21,  17.  26,  6;  Ausdrücke 
wie  mite,  -ptia»,  t*  u.  A.,  s.  Ros.  Schol.  p.  38).  Vor  der  Ausbildung 
der  Weisheitsschulen  kann  er  nicht  gedacht  werden;  und  vielmehr 
muss  zu  seiner  Zeit  das  Theologumen  von  der  Weisheit  als  göttlichem 
Weltprincip  (C.  28)  schon  entwickelt  gewesen  sein  (S.  254);  das 
weist  wieder  auf  die  spätere  -Zeit,  c)  Wenngleich  schon  Jud.  5 
und  Gant,  eine  dramati sirende  Volkspoesie  zeigen,  so  sind  diese 
Gedichte  doch  von  der  rein  religiösen  didaktischen  Kunstpoesie  des  B. 
Ijob  gar  sehr  verschieden;  diese  letztere  setzt  eine  längere  Uebung  der 
rel.  Lyrik  und  Sprucbdichtung  voraus,  und  kann  nicht  an  deren  Anfang 
stehen,  d)  Bestimmtere  Zeichen  sind  diese.  Wie  der  Dichter  nicht 
blos  die  Gen.,  sondern  auch  die  Schriften  von  Arnos  und  Jes.  (s.  oben ; 
vgl.  auch  Jes.  30.  7  und  Ij.  9,  13.  26,  12)  und  den  prophetischen 
Kunstausdruck  „Tag  Gottes"  (24,  t)  kennt,  so  weisen  Stellen  wie  12, 
5  f.  9,  24.  24,  1  und  die  Schilderungen  in  C.  21  und  24  deutlich 
auf  Zeiten  hin,  wo  die  Ordnung  des  Staates  sich  auflöste  und  die 
öffentlichen  Verhältnisse  verworrener  wurden;  sogar  die  Vernichtung 
von  Staaten  und  Reichen,  die  Verbannung  ganzer  Völker  und  ihrer 
Häupter  schildert  er  12,  14  —  25  zwar  ohne  Nennung  von  Namen, 
aber  mit  den  lebendigsten  Farben,  zugleich  mit  Benutzung  von  Pro- 
phetenstellen, woraus  mit  Sicherheit  zu  schliessen  ist,  dass  er  die 
assyrische  Überherrschaft  schon  erlebt  hat;  denn  derlei  Katastrophen 
sind  nicht  „so  alt  als  die  geschichtliche  Erinnerung",  sondern  in  Vor- 
derasien zuerst  durch  die  Assyrer  vollbracht.  In  17,  8  und  22,  19  f. 
sehen  wir  die  beiden  Parteien  der  Gottesfurcht! gen  und  Ungläubigen 
in  jenem  Prinzipienkampf  mit  einander,  den  wir  aus  den  Psalmen  der 
mittleren  und  späteren  Königszeit  zur  Genüge  kennen.  Dazu  stimmt, 
dass  der  Gestirndienst  mit  seinen  verführerischen  Reizen  31,  26  f., 
welcher  zuerst  unter  Ahaz,  dann  noch  stärker  unter  Manasse  vom  Osten 
her  eindrang,  ausdrücklich  (und  zwar  vom  israelitischen  Standpunkt 
aus,  s.  zu  d.  St)  berücksichtigt  und  dass   bei  Gericht  (natürlich  nicht 
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beim  ägyptischen)  schriftlicher  Process  31,  35  f.  und  schriftliches  Ur- 
theil  13,  26  vorausgesetzt  wird.  Auf  die  spätere  Königszeit  mindestens 
führt  auch  die  eigentümliche  Haltung  der  Engelvorstellungen  (fürbittende 
Engel  5,  1;  dem  göttlichen  Gericht  unterworfene  21,  22.  25,  2; 
irrthumsfähige  4,  18.  15,  15),  die,  obgleich  nicht  im  Widerspruch  mit 
den  älteren  Vorstellungen,  doch  früher  nie  so  vorkommen,  wohl  aber 
später  bald  gewöhnlicher  werden,  und  die  Satansidee  G.  1  f.,  zwar 
noch  ganz  poetisch  gehalten,  aber  doch  auf  älteren  Darstellungen  wie 
1  R.  22,  19  ff.  ruhend.  Wäre  das  B.  Ij.  aus  Salomo's  Zeit,  so  mössten 
diese  eigenthümlichen  Ideen  auch  in  anderen  Buchern  des  prophetischen 
Zeitalters  vorkommen  und  nicht  erst  vom  Exil  an  wieder  auftauchen, 
e)  Die  Sprache  endlich  ist  zwar  nicht  in  dem  Grade  aramäisch  gefärbt, 
wie  es  Bernst.  a.  a.  0.  S.  49 — 79  zu  erweisen  suchte,  gehört  vielmehr 
noch  der  guten  Zeit  an  p  sie  zeigt  aber  (abgesehen  von  dem  eigen- 
thümlichen Wortschatz,  worüber  §  10)  doch  einige  stärkere  Aramaismen 
und  Anklänge  an  das  Späthebräische  (die  Pluralformen  auf  v»—  s.  zu 
4,  2.  24,  22.  31,  10;  die  Vorliebe  für  ht  statt  Acc.  s.  8,  8.  9,  11. 
12,  23.  19,  28;  Wörter  wie  fl$  30,  24;  V*j>  in  Prosa  2,  10;  rm* 
13  17;  rrhsn  11,  7;  iwwfc  12,  5;  *nr>  10,  22;  qg»  14,20.  15,24; 
a^3  in  schlimmer  Bedeutung  21,  28;  *»»  22,  28;  Schreibarten  wie 
6,  27.  8,  8.  15,  7.  21,  23.  39,9;  8,11.  21),  welche  im  Zusammen- 
halt mit  allem  Uebrigen  auf  die  Ausgänge  der  Königszeit  hinweisen. 
Stärker  zeigt  sich  dieser  Eindrang  der  späteren  Sprache  in  den  Elihu- 
reden.  Nach  den  angeführten  Zeichen  wird  dem  Dichter  am  richtigsten 
die  Zeit  zwischen  Jesaja  und  Jeremja,  genauer  die  erste  Hälfte  des 
siebenten  Jahrhunderts  zugewiesen  (wie  schon  Codurö.,  Ros.  Schol. 
2.  Ausg.,  Stick.,  Nöldeke  die  Alttest.  Liter.  1868,  S.  191  wenigstens 
die  Zeit  nach  den  assyr.  Stürmen,  Ew.,  Heiligst.,  Böttch.,  Magn.,  de 
Wette  5.  Ausg.,  Bleek  die  Zeit  nach  Jesaja  bestimmt  haben),  wogegen 
Hirx.y  wenn  er  den  Verf.  erst  nach  der  Deportation  des  Königs  Joachaz 
a.  608  in  Aegypten  schreiben  Hess,  zu  weit  herabgerückt  ist.  Denn 
wie  es  auch  sich  mit  den  Berührungen  zwischen  Ps.  39  u.  Ij.,  u.  Deut. 
28,  29.  35  u.  Ij.  5,  14.  2,  7  verhalte,  Jeremja  jedenfalls  hat  das 
B.  Ij.  gekannt  und  viel  benutzt,  vgl.  Jer.  20,  14—18  mit  Ij.  3,  3— 1 0. 
10,  18;  Jer.  15,  18  und  Ij.  6,  15  ff.;  Jer.  17,  1  und  Ij.  19,  24; 
Jer.  49,  19  und  Ij.  9/  19,  wie  auch  Hezeqiel  (14,  14.  20).  Psalmen 
wie  38.  69,  vollends  die  noch  späteren  wie  88.  89.  94,  ebenso  die 
Klaglieder  (z.  B.  Thr.  3,  7.  9  und  Ij.  19,  8;  Thr.  2,  4.  3,  12  und 
Ij.  6,  4.  7,  20)  und  Jes.  40  —  66  (z.  B.  Jes.  40,  2  und  Ij.  7,  1 ; 
Jes.  44,  24.  25  und  Ij.  9,  8.  12,  17.  20;  Jes.  59,  4  und  Ij.  15,  35) 
haben  in  Bildern,  Ausdrücken  und  Gedanken  viele  Anklänge  an  das 
Buch,  und  Zacharja  (1,  10.  11.  3,  1.  2.  6,  5)  hat  den  Prologen 
desselben  mehrfach  nachgeahmt  Aber  auch  schon  der  jüngere,  nach 
Hizqia  und  sicher  noch  im  siebenten  Jahrhundert  geschriebene  Theil 
der  Prov.  (C.  1 — 9),  der  eine  entwickeltere  Weisheitslehre  als  das  B. 
Ij.  enthält,  zeigt  deutlich  schon  Benutzung  desselben  (vgl.  3,  11  f.  mit 
Ij.  5,  17  f.;  3,  23  ff.  mit  Ij.  5,  22  ff;  7,  23  mit  Ij.  16,  13  u.  20, 
25;  3,  14  f.  u.  8,  11.  19  mit  Ij.  28,  12—19;  8,  25  mit  Ij.  15,  7. 
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38,  6),  wie  auch  die  Agur-Reden  mehrfach  an  Ij ob1  sehe  Stellen  anklingen, 
z.  B.  Prov.  30,  4  und  Ij.  26,  8.  38,  5. 

In  welcher  Zeit  die  Zusätze  gemacht  seien,  ist  nicht  genau  zu 
sagen:  C.  40,  16 — 41,  26  kann  von  einem  der  am  Ende  des  7. 
oder  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  nach  Aegypten  ausgewanderten  Ju- 
däer  gedichtet  sein;  dagegen  die  Elihureden,  die  einen  ängstlicheren 
Geist  und  eine  weniger  reine  Sprache  bekunden,  mögen  im  Laufe  des 
sechsten  Jahrhundert  geschrieben  worden  sein;  aber  immerhin  auch 
von  einem  in  der  Weisheitslehre  und  deren  Schriften  wohl  erfahrnen 
Mann  (da  er  im  Sprachgebrauch  Verwandtschaft  mit  den  Prov.  erken- 
nen lässt,  vgl.  ngsm  32,  3;  *)§«  33,  7;  i£»  33,  23;  )**  37,  10; 
rräwi*  37,  12). 

10. 

Person  und  Vaterland  des  Dichters.  Auch  über  diese, 
wie  über  sein  Zeitalter,  ist  keine  Ueberlieferung  auf  uns  gekommen: 
nach  der  Sitte  der  althebrSischen  Schriftsteller  hat  auch  er  seinen  Na- 
men der  Nachwelt  verschwiegen.  Aber  laut  zeugt  sein  Werk  dafür, 
dass  er  ein  Weiser  im  Sehten  und  edelsten  Sinne  des  Wortes  war. 
Der,  welcher  in  einem  einzigen  Gedichte  eine  solche  Fülle  von  Gedan- 
ken und  grossen  Wahrheiten  niederlegen,  die  Herrlichkeit  des  göttli- 
chen Wesens  und  Wirkens,  die  Wunder  der  Natur,  das  Thun  und 
Treiben  der  Menschen  so  meisterhaft  schildern,  die  Gefühle,  Empfin- 
dungen und  Leidenschaften  derselben,  ganz  besonders  die  inneren  Vor- 
gänge in  der  Seele  eines  schwer  Leidenden  mit  solcher  psychologischen 
Wahrheit  nachzeichnen,  vor  Allem  aber  der  Kraft  und  Seligkeit  der 
Gottesfurcht  ein  solches  Denkmal  setzen  konnte,  der  muss  selbst  viel 
gedacht  und  beobachtet,  viel  gekämpft  und  gelitten,  aber  auch  viel 
Gnade  erfahren  haben.  Reiche  Kenntnisse  in  den  verschiedenen  Zwei- 
gen des  menschlichen  Wissens  leuchten  aus  seinem  Buche  hervor;  das 
ganze  All  mit  seinen  grossen  Theilen,  der  ordentliche  und  ausseror- 
dentliche Lauf  der  Naturkräfte,  die  Pflanzenwelt  und  die  Thierwelt 
liefern  ihm  Stoffe  für  seine  Dichtung;  das  Leben  der  Stämme,  Völker 
und  Staaten  mit  ihren  bunten  Wechseln  wird  von  ihm  verwerthet. 
Namentlich  bemerkt  man,  dass  er  viele  ausländische  Dinge  berührt  (3, 
14.  8,  11.  9,  26.- C.  28),  auch  Mythen  weiterer  Volkskreise  (29,  18; 
3,  8.  26,  13;  9,  13.  26,  12),  so  wie  auf  die  Sternkunde  Bezügliches 
(9,  9.  38,  31 — 33),  Dinge,  die  in  andern  biblischen  Schriften  abseits 
liegen  bleiben  oder  nur  selten  erwähnt  werden,  und  gerne  stellt  man 
sich  vor,  dass  er  nicht  blos  in  seinen  heimathlichen  Umgebungen  sinnig 
beobachtet,  sondern  auch  von  weltkundigen  gereisten  Männern  (21, 
29)  viel  gehört,  ja  wohl  auch  selbst  fremde  Länder  bereist  hat.  Diese 
Annahme  wird  aber  auch  genügen,  um  die  mancherlei  Erwähnungen 
ausländischer  Dinge,  die  in  seinem  Buche  vorkommen,  zu  erklären,  und 
es  ist  nicht  nöthig  ihn  im  Auslande  wohnhaft  zu  denken.  Wegen  der 
Hinweisungen  auf  ägyptische  Dinge,  die  im  B.  vorkommen,  glaubte 
ffirz,  (nach   Vorgang   von  Hitz.  Jesaja  1833.   S.  285)  annehmen   zu 
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dürfen,  dass  er  in  Aegypten  sein  Gedicht  verfasst  habe.  Indessen  sind 
derselben,  zumal  wenn  C.  40,  15  —  41,  26  nicht  von  ihm  stammt, 
nicht  so  viele  als  Hirx.  angenommen  hat  (stichhaltig  sind  8,  11 — 13. 
9,  16  wohl  auch  3,  14,  zweifelhaft  29,  18,  nicht  hergehörig  7,  12. 
28,  1  ff.  31,  25),  überhaupt  nicht  mehrere  oder  kaum  so  viele,  als 
auch  in  andern  ungefähr  gleichzeitigen  Schriften  wie  Jes.  19  u.  18 
vorkommen.  Und  selbst  wenn  man  die  Schilderung  des  Flusspferdes 
und  Krokodils  von  ihm  ableiten  wollte,  würde  die  Annahme,  dass  er 
auf  Reisen  die  ägyptischen  Dinge  kennen  gelernt  hatte,  genügen.  In 
der  That  weist  nichts  mit  Notwendigkeit  darauf  hin,  dass  er  ausser- 
halb Palästina^  geschrieben  hat.  Wohl  aber  dürfte  der  auffallende 
Umstand,  dass  sein  Werk  so  vieles  aram.  und  arab.  Sprachgut  auf- 
weist, immerhin  darauf  schliessen  lassen,  dass  er  entfernter  von  Jeru- 
salem und  in  einem  Gebiete  wohnte,  das  der  aramäisch  -  arab.  Sprach- 
grenze näher  lag,  und  am  natürlichsten  nimmt  man  dann  den  tiefern 
Süden  oder  Südosten  als  sein  Wohnland  an  (wie  neuerdings  Stichel 
B.  Hiob  1842  S.  273,  Vaihinger  in  Stud.  und  Krit  1846.  I  S.  178, 
Böttcher  Lehrb.  der  hebr.  Spr.  §  29  u.  36  zu  zeigen  versucht  haben), 
wo  ihm  auch  die  Beobachtung  des  Lebens  der  Wüste  (ihrer  Thiere, 
Karawanen,  Beduinenhorden)  näher  lag. 
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ERSTER  THEIL. 


Die  Anknüpfung.     Cap.  1 — 3. 

oder: 
der  Prolog  Cap.  1.  »  u.  die  erste  Rede  Ijobs  Cap.  8. 

1.    Ijob's  Frömmigkeit  und  Glück,  Cap.  1,  1 — 5. 

V.  1«  macht  uns  bekannt  mit  seiner  Person,  näher*  seinem  Wohn- 
ort und  Namen,  und  seinem  tadellosen  Wandel.  rr»n  »■»*]  Wortstellung 
wie  2?  Sam.  12,  l;  Esth.  2,  5;  (Ew.  §.  307,  b).  fw-piö]  &  X<»W 
tjJ  Avalndty  LXX.  üss  als  Volk  wird  Gen.  10,  23  zu  den  Aramäern, 
bestimmter  Gen.  22,  21  zu  den  Nachoräern  gerechnet.  Dem  wider- 
spricht nicht,  dass  in  unserm  Buch  Cap.  1,  3  Ijob  zu  den  07J?.  ***  d.  h. 
„den  Söhnen  des  Morgenlandes"  gezählt  wird,  denn  diese  mehr  geogra- 
phische als  ethnographische  Bezeichnung  umfasst  die  östlich  und  nord- 
östlich von  Palästina  wohnenden  Völker  arabischer  und  aramäischer  Ab- 
kunft, also  gewöhnlich  die  Stämme  der  arabischen  Wüste  (wie  Gen.  25,  6; 
Jud.  6,  3.  7,  12.  8,  10;  Jer.  49,  28;  Hez/25,  4.  10),  aber  auch 
die  Bewohner  der  syrischen  Wüste  mit  Einschluss  Mesopotamiens  Gen. 
29,  1 ;  Num.  23,  7.  Dagegen  erkennt  man  aus  der  erwähnten  An- 
gabe Cap.  1,  3,  dass  Uss  als  Land  östlich  von  Palästina,  in  der  ara- 
bisch-syrischen Wüste  zu  suchen  ist.  Nach  1 ,  15.  17  ist  dasselbe 
den  Einfällen  der  Sabäer  einerseits,  und  Chaldäer  andererseits  ausge- 
setzt; nach  2,  11  scheint  Idumaea  in  der  Nähe  zu  liegen,  wie  denn 
auch  Gen.  36,  28  ein  Uss  im  Stammverband  der  idumäischen  Choräer 
vorkommt  und  Thren.  4,  21  Edom  im  Lande  Uss  wohnt  d.  h.  es  in 
Abhängigkeit  von  sich  gebracht  hat.  (Ob  der  Name  p*  ursprünglich 
mit  ■>*£  einerlei  gewesen  sei,  mag  hier  dahingestellt  bleiben).  Dem- 
nach ist  die  Bestimmung,  welche  der  Zusatz  der  griechischen  Bibel 
am  Ende  von  Cap.  42,  18  unseres  Buches  gibt:  Iv  ry  Avoix&i  im 
xolg  oqioig  rrjg  '  Idovpalag  %al  yAqaßLagf  im  Allgemeinen  zutreffend, 
wogegen  die  Alclxui  des  Ptolemaeu8  (5,  19,  2)  in  der  Wüste  west- 
lich vom  Euphrat  weder  ihrem  Namen  noch  ihrer  Lage  nach  hieher 
Hiob.  1 
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zu  gehören  scheinen.  Wahrend  die  biblischen  Andeutungen  hiernach 
auf  ein  zwar  von  Edom  verschiedenes,  aber  doch  in  der  Nähe  der 
idumäischen  Grenzen,  wahrscheinlich  nordöstlich  davon  gelegenes  Land, 
hinweisen,  kennt  dagegen  Josephus  (Ant.  I,  6,  4)  den  Ovaog,  Sohn 
des  Ar  am  (Gen.  10,  23),  als  Grunder  von  Trachonitis  und  Damask; 
eine  alte  christliche  Ueberlieferung  (in  Euseb.  onomast.  unter  Kag- 
vatlp)  und  die  allgemeine  Annahme  der  mittelalterlichen  und  heutigen 
.Syrer  und  Araber  christlichen  und  islamischen  Bekenntnisses  verlegt 
den  Wohnort  Ijobs  in  den  hauranischen  fruchtbaren  Landstrich  el- 
Bethenije  (Nuqra),  wo  es  noch,  sudlich  von  Nawä,  ein  gefeiertes  Klo- 
ster Ijobs  gibt;  und  unter  den  Neueren  hat  z.  B.  Fries  (Stud.  u. 
Crit.  1854.  2)  und  namentlich  Dr.  J.  G.  Wetzstein  (Reisebericht  über 
Haurän  1860.  S.  94  f.,  und  ausfuhrlich  in  einer  eigenen,  dem  Com- 
mentar  von  Delitzsch  beigedruckten,  Abhandlung  über  das  Jobs-Kloster 
in  Hauran  S.  507 — 539)  diese  Ueberlieferung  zu  rechtfertigen  ge- 
sucht. Allein  so  passend  auch  jene  (aber  im  A.  T.  anders  benannte) 
Gegend  als  Wohnsitz  für  einen  reichen  Grundeigentümer  an  und  für 
sich  wäre,  so  ist  doch  diese  Ueberlieferung  zu  jung,  als  dass  wir  sie 
den  biblischen  Andeutungen  vorziehen  dürften;  im  besten  Falle  mag 
sie  darauf  beruhen,  dass  von  dem  nach  Gen.  10,  23  gewiss  einst 
bedeutenderen  Volke  Uss  noch  bis  in  die  christlichen  Zeiten  hinein 
sich  Bruchtheile  und  Namensreste  in  der  Gegend  von  Damask  erhal- 
ten hatten,  oder  dass  Uss  als  Landesname  einst  ein  weiter  (nordwärts) 
sich  erstreckendes  Gebiet  der  arabischen  Wüste  umfasste,  wofür  man 
die  Jer.  25,  20  vorkommende  (aber  bei  den  LXX  fehlende)  Notiz 
geltend  machen  könnte.  "»»»  ai**]  untergeordneter  Nebensatz:  Ijob 
sein  Name  d.  i.  Namens  Ijob.  Der  Name  av»K  ist  vom  Dichter  nicht 
ersonnen,  sondern  überkommen;  nirgends  im  Buch  legt  er  ihm  eine 
besondere  Bedeutung  bei.  Auch  ist  er  schwerlich  als  ein  vom  Volk 
oder  in  der  Sage  ihm  geschöpfter  Name,  als  ein  Beiname,  wie  aus 
andern  Gründen  in  dem  Zusatz  der  LXX  zu  Cap.  42,  18  angenom- 
men ist,  anzusehen;  denn  eine  für  sein  Wesen  bezeichnende  Bedeu- 
tung des  Namens  lässt  sich  darin  nicht  finden.  Die  von  den  Meisten 
angenommene  Bedeutung  „der  Angefeindete,  feindlich  Verfolgte  (von 
Gott  oder  vom  Satan)"  hat  etymologisch  gegen  sich,  dass  das  Verb  um 
an<  in  der  Bedeutung  anfeinden  nur  hebräisch  und  in  der  Sprache 
von  Uss  schwerlich  gebräuchlich  war,  auch  die  Form  Viö)?  gewöhnlich 
activen,  seltener  (wie  in  mV  geboren)  passiven  Sinn  trägt,  und  ist, 
auf  den  Gedanken  gesehen,  zu  unbestimmt,  weil  eine  Hauptsache, 
nämlich:  von  wem  angefeindet?  darin  fehlt.  Legt  man  aber,  was  der 
Sachlage  angemessener  erscheint,  (mit  Kromeyer,  J.  D.  Mich.,  Bert- 
holdt ,  Eichh. ,  Ros.,  Ew. ,  Del.)  die    arabische   Bedeutung  des  Verbs 

v^jf  (»m  =  aw)  sich  wenden ,  kehren  (wovon  das  hebr.  a?M  nur  eine 
dialektische  Abzweigung  ist)  zu  Grunde  und  erklärt  den  Namen  als 
„den  nach  arger  Verzweiflung  in  sich  Gehenden,  zu  Gott  sich  Zurück- 
wendenden", so  gilt  auch  hier,  dass  nur  die  eine  Seite  des  Wesens 
Ijob's  bezeichnet  wäre,  und  auch  diese  nur  mangelhaft,  da  man  wich- 
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tige  Bestimmungen  erst  hinzudenken  muss.  Die  Schreibart  des  Na- 
mens Hiob>  in  Abweichung  von  dem  'Jini/S,  Job  der  LXX  und  Vulg., 
hat  erst  Luther  eingeführt,  wahrscheinlich  um  der  naheliegenden  Aus- 
sprache Job  mit  Jod  (hebr.  a^  Gen.  46,  13)  entgegenzutreten.  Da 
das  semitische  *~r  nicht  so  scharf  consonantisch  ausgesprochen  wird, 
wie  unser  deutsches  ijj,  so  kommt  man  der  semitischen  Aussprache 
des  Namens  am  nächsten  durch  Ijob  oder  Job.  'iai  rr»m]  eine  weitere 
Angabe  über  seinen  Charakter  und  sein  Verhalten,  in  4  Beschreibe  Wör- 
tern, zerfallend  in  2  Paare,  welche  hier  durch  j,  V.  8  u.  2,  3  ohne  J 
mit  einander  verbunden  sind :  tadellos  und  rechtschaffen,  (und)  gotles- 
fürchtig  und  Böses  meidend,  w  ganz,  vollständig,  ist  im  sittlichen 
Sinn  tadellos,  unsträflich  (nicht  bloss  redlich,  aufrichtig;  s.  8,  20. 
9,  20  fif.)  und  **£  gerade,  ist  subj.  redlich,  obj.  der  in  der  geraden 
Richtung,  in  der  Sitte  bleibt,  sittlich,  rechtschaffen.  Diese  seine  sitt- 
liche Vollkommenheit  ist  aber  verknüpft  mit  Gottesfurcht  (Religiosität), 
welche  sich  hinwiederum  im  Weichen  vom  Bösen  äussert.  Mehr  sagt 
der  Dichter  hier  nicht  über  ihn;  ein  Beispiel  seines  gottesfürchtigen 
Sinnes  bringt  er  sogleich  V.  4.  5,  und  welcher  Art  seine  Sittlichkeit 
war,  lässt  er  Ijob  selbst  beschreiben  Cap.  29  u.  31.  —  V.  2  u.  3. 
Sein  Glück  als  Folge  seines  Verhaltens  und  diesem  entsprechend  (Im- 
perf.  consec).  Erster  Hauptbestandteil  desselben  V.  2  sein  Familien- 
glück, sein  Kinderreichthum ,  über  dessen  hohe  Bedeutung,  zumal 
nach  althebräischer  Anschauung,  auch  Ij.  21,  8.  11.  29,  5;  Ps.  127 
u.  128  u.  s.  w.  zu  vergleichen  steht  (dagegen  Jes.  56,  5).  Auch 
galten  Söhne  noch  mehr,  als  jetzt,  für  weit  erwünschter  denn  Töch- 
ter (Ps.  127,  3 — 5),  daher  hier  das  Verhältniss  beider  wie  7  zu  3. 
Zweiter  Bestandtheil  desselben  V.  3  sein  Reichthum  und  Ansehen. 
Obgleich  Ijob  nicht  als  wandernder  Beduine  sondern  als  ansässiger 
Fürst  zu  denken  ist  (1,  4.  18.  29,  7.  31,  32),  der  auch  Ackerbau 
trieb  (1,  14.  5,  23.  31,  8.  38  ff.),  so  wird  doch,  nach  der  Sitte 
jener  Gegenden,  sein  Reichthum  nach  der  Grösse  und  Menge  seines 
Heerdenbesitzes  (n|g&)  mit  der  dazu  gehörigen  Dienerschaft  geschätzt, 
•rax]  Joch  d.  i.  Paar  (verschieden  von  V*);  nach  Paaren  wird 
gerechnet,  weil  die  Rinder  zum  Ackerbau  gebraucht  wurden  V.  14. 
mwk]  Eselinnen;  die  weiblichen  Thiere  sind  hier  allein  genannt  (an- 
ders Gen.  12,  16.  32,  16)  als  der  zahlreichere  und  werth vollere 
Theil  dieser  Art  von  Viehbesitz;  sie  werden  im  Vorzug  vor  den  männ- 
lichen gehalten  nicht  der  Milch  wegen,  welche  die  Semiten  nicht  trin- 
ken, sondern  der  Züchtung  wegen,  und  ist  jetzt  der  Preis  einer  Ese- 
lin in  Syrien  das  dreifache  vom  Preis  eines  Esels  (Wetzst.  bei  Del. 
S.  505).  Auf  die  Zahl  der  männlichen  Thiere,  die  dazu  gehörten, 
lässt  sich  schliessen.  nwj  nicht  Ackerbau  (Targ.),  sondern  Diener- 
schaft, Gesinde^  wie  Gen.  26,  14  (Bildung  wie  "!*»).  Das  Gesinde 
ist,  weil  wesentlich  zur  Besorgung  des  Viehes  dienend  (V.  15 — 17), 
erst  nach  dem  Vieh  genannt,  wie  Gen.  12,  16.  20,  14  u.  s.  w. 
Vnj]  gross,  nicht  bloss  reich  und  vermöglich,  sondern  auch  angesehen, 
was  eine  Folge  des  Reichthums  ist  (vgl.  29,  7 — 10.  20  ff.),  üeber 
DTp  •»»    s.  zu  V.  1;    —    V.  4  u.  5    beschreiben    noch    beispielsweise 
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einen  einzelnen  Zug  von  Ijob's  Frömmigkeit,  so  aber  dass  dadurch 
zugleich  dem  Verständniss  der  folgenden  Erzählung  seines  Unglücks 
(V.  13.  19)  vorgearbeitet  wird.  Die  Verba  stehen  in  Perf.  cons., 
welches  hier  die  Dauer  und  Wiederholung  in  der  Vergangenheil  aus- 
drückt (Ges.  §.  126,  6,  d;  Ew.  §.  342,  b),  obgleich  V.  5  im  An- 
fang die  Rede  in  das  gewöhnliche  erzählende  Tempus  zurückfallt 
(Ew.  a.  a.  0.).  laVro]  und  sie  pflegten  hinzugehen;  die  Söhne  wohn- 
ten in  verschiedenen  Häusern  und  mussten  darum  jedesmal  erst  zu- 
sammenkommen, nrwo]  eigentlich  ein  Trinken  ist  nicht  die  gewöhn- 
liche und  tägliche  Malzeit,  sondern  Gastmal,  Schmauss,  bei  dem 
man  besser  und  reichlicher  ass  und  trank  als  sonst,  und  es  kann 
schon  aus  diesem  Grunde  nicht  (mit  Hirx.,  Del.,  Kamph.)  an  tagtäg- 
liche Zusammenkünfte  der  Kinder  Ijohs  zur  gemeinschaftlichen  Mitlags- 
malzeit  und  an  eine  das  ganze  Jahr  durch  sich  wiederholende  wö- 
chentliche Runde  in  den  Häusern  der  7  Söhne  gedacht  werden;  das 
wäre  eine  Ueppigkeit  gewesen,  an  die  in  der  Familie  eines  Ijob  nicht 
zu  denken  war;  auch  die  besondere  Einladung  an  die  Schwestern 
hätte  dann  keinen  rechten  Sinn,  wenn  die  Sache  tägliche  Gewohnheit 
war.  Es  kann  nur  von  ausserordentlichen  Gastmalen  oder  Festmal- 
zeiten die  Rede  sein.  Dass  die  Veranlassung  dazu  nicht  angegeben 
ist,  thut  nichts  zur  Sache;  die  Darstellung  war  für  einen  hebr.  Leser 
dennoch  nicht  missverständlich.  Im  Uebrigen  müssen  wir  uns  nach 
der  folgenden  Beschreibung,  namentlich  nach  dem  Anfang  von  V.  5, 
diese  Festmale  so  denken,  dass  sie  jedesmal  mehrere,  wahrscheinlich 
7  Tage  dauerten,  der  Reihe  nach  abwechselnd  zwischen  den  7  Häu- 
sern der  7  Brüder.  Schon  darum  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass 
Geburtstage  der  Söhne  die  Veranlassung  waren;  man  bekäme  dann 
eine  ganze  Menge,  7  mal  7  solcher  Gastmallage;  passender  erscheint 
es,  nach  dem  Vorgang  Aelterer,  mit  Ew.  (Hahn,  Heil.)  an  das  im  Al- 
terthum  viel  begangene  Herbstlest  oder  auch  Frühlingsfest,  das  eine 
Woche  zu  dauern  pflegte ,  als  eine  mögliche  Veranlassung  solcher 
häuslichen  Feier  zu  erinnern,  wn  «■»«  n^a]  im  Hause  eines  Jeden 
an  seinem  Tage;  *va  st.  c  u.  Acc.  loci,  Ges.  §.  118,  1;  Ew. 
§.  300,  h.  Die  Worte  iöv  w*k  gehören  eng  zusammen,  da  der  distri- 
butive Sinn  von  vk  gerade  von  dieser  Zusammensetzung  abhängt,  sei 
es,  dass  man,  wie  gewöhnlich,  w»  als  Acc  der  Zeit  (Ges.  §.  118, 
2:  Jeder  an  seinem  Tage")  nimmt,  oder  dass  man  mit  Ew.  §.  278,  b. 
•mv»  r»  als  „eines  Jeden  sein  Tag"  auftasst  und  übersetzt:  „im 
Hause  des  Tages  d.  i.  der  Reihe  eines  Jeden";  der  Sinn  ist:  bei 
einem  Jeden  an  dem  Tage,  da  ihn  die  Reihe  traf.  Wollte  man  (mit 
Ros.,  Umbr.,  Schi.)  den  bv  eines  Jeden  als  seinen  Geburtstag  fassen, 
was  nach  3,  1  (Hos.  7,  5;  Gen.  40,  20)  an  sich  möglich  wäre,  so 
wäre,  da  doch  diese  7  Geburlstage  über  das  ganze  Jahr  vertheilt 
gedacht  werden  müssten,  die  V.  5  erwähnte  Runde  „der  Tage  des 
Festmals"  entweder  eine  über  das  ganze  Jahr  vertheilte,  und  in  die- 
sem Fall  wäre  nicht  zu  begreifen,  warum  Ijob  mit  der  Entsündigung 
seiner  Kinder  zuwartete,  bis  die  Jahresrunde  vorüber  war  und  sje 
nicht  vielmehr  sogleich  nach  jedem  einzelnen  Fall  vornahm,  oder  wäre 
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sie  (rail  Schi.)  als  mehrlagige  Feier  jedes  einzelnen  Geburtstages  zu 
verstehen,  und  in  diesem  Fall  hätte  der  Schriftsteller  sich  incorrekt 
ausgedrückt,  weil  er  V.  4  die  Mehrtägigkeit  der  Feier  eines  ev  oder 
Geburtsfestes  nicht  meldete,  und  doch  sie  V.  5  als  bekannt  voraus- 
setzte. lrrWi]  sie  sandten  und  luden  ein  d.  i.  Hessen  einladen:  die 
Schwestern  lebten  bei  der  Mutter,  aber  die  Brüder  vergassen  sie 
nicht.  Dicss  sowie  die  gemeinschaftlichen  Festmale  der  Brüder  ein 
Beweis  „des  innigen  Verhältnisses,  das  der  Vater  unter  seinen  Kin- 
dern gegründet  hatte"  (Hirz.).  w?W  vor  den  Fem.  wie  Gen.  7,  13; 
Zach.  3,  9  (Ges.  §.  97,  1 ;  Ew.  §'.  267,  c).  —  V.  5.  Die  Tage  des 
Gastmales  waren  Gelegenheiten,  wo  die  zwar  im  Geiste  Ijo*bs  auf- 
erzogenen und  gearteten,  aber  in  der  Frömmigkeit  noch  nicht  so  fest 
gewordenen  Kinder,  im  Uebermaass  der  Freude  und  Lust,  gegen  Gott 
sich  versündigen  konnten,  und  Ijob  als  Muster  eines  Farailienhauptes 
beeilt  sich,  die  möglicherweise  zugezogene  Schuld  durch  Sühnung  von 
ihnen  wegzuschaffen,  'wpn  *s]  wann  d.  i.  so  oft  als  den  Kreislauf 
gemacht  halten  d.  h.  umgelaufen  waren.  rtVttni]  da  sandte  er,  um  sie 
zu  rufen,  da  der  für  welchen  das  Reinigungsopfer  zu  bringen  war,  per- 
sönlich zugegen  sein  sollte,  tronpi]  und  heiligle  sie,  im  Sinne  von 
weihte  (nach  stehendem  Sprachgebrauch  Ex.  19,  10.  14;  Jos.  7,  13; 
1  Sam.  16,5)  durch  äussere  Reinigung  und  innere  Vorbereitung  auf  die 
heilige  Opferhandlung,  nicht  im  Sinne  von  entsündigte,  so  dass  der 
folgende  Satz  nur  die  nähere  Erklärung  davon  wäre,  awni]  Perf. 
cons.,  wie  V.  4  (Ew.  §.  342,  b);  dass  er  schon  früh  Morgens 
opferte,  beweist  seinen  Eifer,  mit  dem  er  die  Entmündigung  betrieb.  — 
b»  tfe&to]  nach  ihrer  aller  Zahl,  Acc.  der  nähern  Bestimmung  (Ges. 
§.  118,  3;  Eux.  §.  300,  c).  Brandopfer  bringt  er,  nicht  Sündopfer, 
wie  42,  8 ;  das  ist  der  patriarchalischen  Zeit  gemäss ;  das  Brandopfer, 
die  älteste  und  in  ihren  Zwecken  allgemeinste,  umfassendste  Opferart, 
wird  auch  in  der  Genesis  für  jene  Zeit  vorausgesetzt,  während  das 
Sündopfer  eigenthümlicher  mosaisch  ist.  Ebenso  ist  es  der  altern, 
vormosaischen  Sitte  angemessen,  dass  Ijob,  das  Haupt  der  Familie,  die 
priesterlichen  Verrichtungen  selbst  ausübt.  iö*  ■*]  zu  solchem  Thun 
fühlte  sich  Ijob  veranlasst  durch  die  Erwägung,  dass  seine  Söhne  ge- 
sündigt und  Gott  in  ihrem  Herzen  verabschiedet  haben;  ohne  eine 
bestimmte  Sünde  von  ihnen  erfahren  zu  haben ,  nur  auf  die  Verum- 
thung  hin,  dass  sie  eine  Sünde  begangen  haben  könnten,  findet  er  es 
für  nöthig,  so  zu  handeln,  ^a  segnen,  grüssen,  wird  auch  von  Ab- 
schted-Nebmenden  ausgesagt  (Gen.  47,  10;  1  R.  8,  66),  daher  weiter: 
einem  Lebewohl  sagen,  ihm  absagen,  aufkünden  (Ij.  1,  11.  2,  5.  9), 
und  euphemistisch  für  fluchen  (Ps.  10,  3;  1  R.  21,'  10).  Ein  Flu- 
chen ist  hier  nun  sicher  nicht  gemeint,  nicht  einmal  eine  unziemliche 
Rede  gegen  Gott,  die  man  ein  Absagen  nennen  könnte,  sondern  nur 
ein  Verabschieden  Gottes  im  Herzen,  eine  gottentfremdete  Stimmung, 
ein  leichtsinniges  Gottvergessen  und  ausser  Acht  setzen  im  Sinnen- 
taumel; aber  auch  diess  schon  achtet  der  in  göttlichen  Dingen  so  fein 
fühlende  Mann  (31,  24  ff.)  für  eine,  Sühnung  heischende,  Sünde. 
*w»]  er  pflegte  zu  thun,  Ges.  §.  127,  4,  b;  Ew.  §.  136,  c.  öwn-Vs] 
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allezeit,  immer,  so  oft  solche  Veranlassung  sich  ergab.  —  Wo  nun 
solche  Frömmigkeit  und  gewissenhafte  Sorge,  auch  in  seinem  ganzen 
Hause  die  Sunde  fern  zu  halten,  statt  fand,  da  konnte  man  mensch- 
licher Weise  erwarten,  dass  hier  auch  das  Glück  dauernd  wohnen 
werde,  erwarten  wenigstens  auf  dem  Standpunkt  der  "Erkcnntniss ,  wo 
man  das  äussere  Ergehen  für  entsprechend  der  sittlichen  Würdigkeit, 
oder  Frömmigkeit  und  Glück  für  unzertrennliche  Wechselbegriffe  hielt. 
Aber  im  Himmel  wird  anders  beschlossen.     Daher 

2.     Ijpbs  Unglück  im  Himmel  beschlossen,  auf  Erden  ausgeführt, 

von  Ijob  mit  musterhafter  Geduld  und  Ergebung  gelragen, 

Cap.  1,  6  —  2,  10. 

Wider  Erwarten  der  Menschen  und  unverständlich  für  sie  bricht 
schwerstes  Unglück  über  den  reinen,  frommen  Mann  herein.  Von 
wem  das  komme,  konnte  für  einen  Gläubigen  nicht  zweifelhaft  sein; 
aber  warum  es  komme,  das  war  für  den  Dulder  und  seine  Zeilge- 
nossen das  grosse  schwere  Räthsel,  mit  dessen  Ergründung  sie  sich 
in  heissen  Kämpfen  abmühen  mussten.  Auch  der  Leser  des  Buches 
würde  über  die  Gründe  dieser  göttlichen  Schickung  völlig  rathlos 
sein  und  könnte  den  verschlungenen  Irrpfaden  der  kämpfenden  Par- 
teien nicht  mit  überlegenem,  sichtendem  Urtheil,  sondern  nur  mit 
unbehaglicher  Unsicherheit  folgen,  wenn  der  Dichter  sofort  hier  bloss 
erzählt  hätte,  in  welches  Unglück  der  fromme  Ijob  von  Gott  gestürzt 
wurde.  Es  war  darum  ein  richtiges  Gefühl,  das  den  Dichter  leitete, 
hier  schon  dem  Leser  die  göttlichen  Gründe  dieser  Schickung  anzu- 
deuten und  ihm  damit  einen  Leitstern  an  die  Hand  zu  geben,  an 
welchem  er  in  der  Verwirrung  der  folgenden  Kämpfe  sich  immer 
wieder  zurechtfinden  könnte.  Er  thut  es,  indem  er  einen  Einblick 
eröffnet  in  die  himmlischen  Vorgänge,  in  welchen  der  göttliche  Rath- 
schluss  über  Ijob  zu  Stande  kommt,  um  dann  sofort  ausgeführt  zu 
werden.  Eben  so  fein  gedacht  ist  es  vom  Dichter,  dass  er  das  Un- 
glück, das  Ijob  zu  tragen  bekommt,  nicht  auf  einmal  ihn  treffen  lässt, 
sondern  in  zwei  auch  der  Zeit  nach  etwas  auseinanderliegenden 
Schickungen:  die  erste  Schickung  raubt  ihm  den  grössten  Theil  seines 
Reichthums  und  seiner  Kinder,  die  zweite  stürzt  ihn  in  die  furcht- 
barste, zugleich  hoffnungslose  Krankheit  Beide  Schickungen  haben 
verschiedene  Art,  verwunden  andere  Seiten  des  Gemütlies,  und  nach 
allen  Seiten  soll  es  durchgeprüft  werden.  Zwischen  beiden  ist  ein 
Ruhepunkt,  eine  Strecke  Zeit,  in  welcher  das  Gemüth  des  Betroffenen 
sich  sammeln,  und  seine  Stellung  zu  Gott  sich  zurechtlegen  kann. 
Und  wie  die  zweite  eine  Steigerung  der  ersten  ist,  so  steigert  sich 
das  zweitemal  die  Tugend,  die  sie  trägt.     Also 

a)    Die  erste  Unglücksschickung  1,  6—22. 

«)  Im  Himmel  beschlossen  1,  6 — 12.  Der  Verf.  will  hier  dem 
Leser  einen  Blick  eröffnen  in  die  Gründe  des  göttlichen  Verhängnisses 
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über  Ijob;  er  will  es  aber  thun  niclit  als  trockener  Lehrer,  sondern 
als  Dichter,  in  concreter  anschaulicher  Form.  Da  entwirft  er  denn 
einen  Vorgang,  wie  Jahve  umgeben  von  den  himmlischen  Geistern  in 
einer  menschenähnlichen    Berathscli  lagung   mit   dem  Widersacher    über 

'  Ijob's  Frömmigkeit  und  deren  Charakter  verhandelt  und  ihn  auf  des- 
sen Anregung  dem  Widersacher  in  die  Hand  zu  geben  beschliesst, 
dass  dieser  seine  Frömmigkeit  durch  Verhängung  schweren  Missge- 
schickes auf  die  Probe  stelle.  Einen  solchen  Vorgang,  eine  himmli- 
sche Rathsversammlung,  einen  Tio  (15,  8;  vgl.  Jer.  23,  18;  Ps.  89,  8), 
zu  denken,  war  im  Volke  Israel  längst  nicht  mehr  ungewöhnlich;  die 
Propheten  waren  mit  solchen  Anschauungen  vorangegangen  (z.  B.  Jes.  6 
und  noch  ähnlicher  1  R.  22,  19 — 22).  Aber  neu  ist  und  kommt 
hier  überhaupt  zum  erstenmal  vor  die  Figur  des  Satan,  die  er  in 
dieser  himmlischen  Scenc  uns  vorfuhrt.  Ausgehend  von  den  durch 
das  N.  T.  und  die  christliche  Glaubenslehre  geläufig  gewordenen  Vor- 
stellungen vom  Satan  hat  man  sich  an  dieser  Figur  hier  schon  viel- 
fach gestossen.  Man  hat  nicht  zusammenreimen  können,  dass  derselbe 
noch  unter  den  übrigen  Engeln  in  die  himmlische  Versammlung  kommt, 
und  desshalb  haben  Manche  den  Satan  unseres  Buches  mit  dem  des 
N.  T.  dadurch  in  Einklang  zu  bringen  gesucht,  dass  sie  in  gnostischer 
Weise  zwischen  die  Zeit  der  Abfassung  unseres  Buches  und  die  Zeit 
Christi  eine  innere  und  äussere  Entwicklungsgeschichte  desselben,  ein 
allmäliges  tieferes  Sinken  und  eine  schliessliche  Veränderung  seiner 
Stellung  zu  Gott  verlegten.  Man  hat  auch  nicht  begreifen  können, 
dass  diese  Satansidee,  in  früheren  Büchern  nie  «erwähnt,  auf  einmal 
als  eine  fertige  hier  bei  unserem  Schriftsteller  auftrete,  und  hat  diess 

"nur  durch  Annahme  fremder  Einflüsse  Seitens  der  zarathustrischen 
Religion  erklären  zu  können  geglaubt,  hat  aber  eben  darum  dann  das 
Buch  oder  wenigstens  den  Prolog  desselben  in  die  exilische  oder 
nacbexilische  Zeit  heruntergedrückt.  Beides  mit  Unrecht  Die  christ- 
liche Satansidee  bietet  zwei  Seilen  oder  Gesichtspunkte  dar.  Die  eine 
Seite  derselben,  wornach  er  die  persönliche  Zusammenfassung  aller 
bösen  widergöttlichen  Mächte  in  der  Welt,  Fürst  der  bösen  Geister 
und  eines  Reiches  des  Bösen  ist,  ist  im  A.  T.  noch  nirgends  ent- 
wickelt; es  finden  sich  Ansätze  dazu,  wenn  Gen.  3  die  Einführung 
der  Sünde  in  die  Menschheit  von  einer  aussermenschlichen  bösen 
Macht  abgeleitet  wird ,  und  in  anderer  Weise  wieder  in  den  alten 
Volksvorstellungen  von  den  Dämonen  und  Kobolden,  welche  dann  von 
den  persischen  Zeiten  an  durch  äussere  Einflüsse  mit  erneuter  Kraft 
aufleben,  aber  solche  Ansätze  sind  noch  nirgends  zu  der  Vorstellung 
eines  persönlichen  Hauptes  alles  Bösen  fortgebildet  (und  schon  Sap. 
2,  24  gibt  gegenüber  vom  A.  T.  eine  neue  Vorstellung).  Nach  der 
andern  Seite  seiner  Idee  aber  ist  der  Satan  Ankläger  und  Versucher 
der  Menschen,  vor  Allem  der  Gläubigen,  und  diese  Seite  nur  ist  im 
A.  T.  ausgebildet,  wie  auch  sein  Name  aussagt  Als  solcher  ist  der- 
selbe ein  Werkzeug  der  göttlichen  Vorsehung  und  hat  eine  bestimmte 
Dienstleistung  in  der  Wellregierung  Gottes,  wie  die  andern  Engel; 
die  Satansidee  ist  aus  dem  Engelglauben "  des  A.  T.   hervorgewachsen, 
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und  muss  zunächst  im  Zusammenhang  mit  diesem  verstanden  werden. 
Die  Engel  erscheinen  als  Werkzeuge  oder  Vermittler  der  göttlichen 
Allwissenheit,  Allgegenwart,  Allwirksamkeit,  und  es  war  jeden»  Israe- 
liten geläufig,  namentlich  wo  er  nicht  nach,  dem  reinen  Denken,  son- 
dern nach  volkstümlicher  oder  dichterischer  Art  reden  wollte,  diesen 
Mittelursachen  zuzuschreiben,  was  er  sonst  auch  unmittelbar  auf  Gotl 
selbst  zurückführte.  Und  unsere  Stelle  hier  verhält  sich  am  Ende  zu 
Gen.  22,  1  ff.  nicht  anders,  als  sich  1  R.  22,  19  ff.  zu  Jes.  19,  14. 
Ijob  9,  24.  12,  24.  25  u.  a.  verhält.  Der  Satan  hat  hier  nur  das 
zu  vermitteln,  was  Gen.  22,  1  ff.  von  Gott  selbst  gethan  wird,  und 
war  seine  Einführung  für  den  Dichter  um  so  mehr  nahe  gelegt,  als 
es  diesem  zugleich  darauf  ankam,  den  Widerstreit  der  Gefühle  in 
Gott  bei  der  Verhängung  der  Prüfung  über  Ijob  in  anschaulicher 
Weise  hervortreten  zu  lassen.  Dass  er  denselben  schlechtweg  unter 
dem  Namen  „der  Widersacher"  einführt,  daraus  erkennt  man  freilich, 
dass  die  Vorstellung  solcher  im  Dienste  Gottes  das  Böse  allenthalben 
ausspähender  und  vor  Gott  anklagender  und  selbst  den  Mangel  an 
vollendeter  Tugend  mit  scharfem  Auge  wahrnehmender  Engel  (solcher 
f>?  T*!*  Hez.  21,  28.  29,  16;  1  Reg.  17,  18)  schon  nicht  mehr 
ganz  unbekannt  war.  Aber  wir  stehen  mit  diesem  Buche  überhaupt 
schon  in  einer  Zeit,  in  welcher  der  alte  Engelglaube  in  einer  fortbil- 
denden Bewegung  begriffen  war,  wie  denn  auch  hier  zum  erstenmal 
fürbittende  Engel  erscheinen  (5,  1  und  noch  stärker  33,  23;  wie 
bald  darauf,  nach  Andeutungen  in  altern  Büchern,  auch  Todes-  und 
Unglücksengel  33,  22;  Ps.  78,  49).  Ferner  kann  man  leicht  begrei- 
fen, dass  wenn  einmal  jene  Funktionen  gewissen  Engeln  als  stehendes* 
Geschäft  zugeschrieben  wurden,  ihnen  dann  auch  eine  innere  Freude, 
eine  geheime  Lust  an  ihrem  Geschäft  beigelegt  wurde,  so  dass  später- 
hin die  Idee  böser  Engel  sich  leicht  daran  anknüpfte.  Auch  in  un- 
serm  Buche  erscheint  allerdings  der  Satan  nicht  mehr  als  bloss  gleich- 
gülliger  censor  morum  oder  Staatsanwalt  Gottes,  wie  man  in  Herder' $ 
Zeit  wohl  meinte,  sondern  als  einer,  der  mit  Eifer  und  Behagen  sein 
Geschäft  treibt  Aber  hätte  ihn  der  Dichter  schon  als  den  gefallenen 
bösen  Geist  und  Fürsten  des  Bösen  erkannt,  so  hätte  er  auch  als 
Dichter  ihn  nicht  unter  den  übrigen  Engeln  im  Himmel  erscheinen 
lassen,  um  dort  mit  ihnen  seinen  Bericht  abzustatten  und  Aufträge  in 
Empfang  zu  nehmen.  Am  allerwenigsten  wird  man  diesen  Wider- 
sacher, der  hier  noch  durchaus  Engeldienste  thut,  für  eine  Nachbildung 
des  Angra-Mainjus  (Ahriraan),  mit  dem  er  nichts  Gemeinsames  hat, 
oder  gar  des  Typhon  halten  dürfen;  noch  wird  man  darum,  weil  ein 
Dichter  seinen  Erkenntnissen  gemäss  den  Widersacher  noch  "unter  den 
Engeln  im  Himmel  sich  bewegen  lässt,  sich  einbilden  müssen,  dass 
auch  in  Wirklichkeit  der  Teufel  damals  noch  eine  andere  Stellung  zu 
Gott  hatte,  als  späterhin.  —  V.  6.  öi**]  den  Tag,  d.  i.  damals  (wie 
1,  13.  2,  1)  d.  h.  zu  der  angegebenen  Zeit,  (nicht:  eines  Tags),  Ges. 
§.  109  Anm.  1,  c;  Ew.  §.  277,  a.  —  n-nVim  -aa]  die  Gottessöhne, 
wie  38,  7;  Gen.  6,  2  (auch  Ps.  29,  1.  89,  7;  Dan.  3,  25)  eine  alte 
Bezeichnung  der  Engel,  als  Wesen  himmlischer,  göttlicher  Art,  welche 
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in  vollkoramnerer  Weise  an  der  göttlichen  Natur  Theil  nehmen,  Sohne, 
also  gleichsam  abgeleitet  göttliche  Wesen,  welche  wo  sie  auf  Erden 
erscheinend  Dienst  thun,  gewöhnlich  Boten  oder  Diener  Gottes  (4,  18), 
und  mit  Beziehung  auf  ihre  höhere  sittliche  Vollkommenheit  die  Hei- 
ligen (5,  1.  15,  15)  heissen.  'w  aarwfc]  um  sich  zu  stellen  über 
(so  fern  der  Herr  sitzt)  d.  h.  vor  Jahve,  um  ihm  als  Diener  sich  zu 
Diensten  zu  stellen,  ihm  aufzuwarten  und  seine  Befehle  zu  vernehmen 
(wie  2,  1;  Zach.  6,  5;  und  ähnlich  V?  igf  1  IL  22,  19;  vgl.  wegen 
!>?  noch  Gen.  18,  8  u.  Jes.  6,  2).  Es  liegt  zu  Grunde  die  Anschau- 
ung eines  irdischen  Herrschers,  vor  den  seine  Diener  von  Zeit  zu  Zeit 
kommen,  um  ihm  Rechenschaft  zu  geben  und  seine  Aufträge  in  Em- 
pfang zu  nehmen;  so  kamen  auch  sie  von  ihren  verschiedenen  Orten 
her.  fttton]  nicht  "jown  zu  lesen  und  negioöevtriQ  zu  übersetzen  (von 
bto  V.  7),  sondern  wie  jetzt  allgemein  anerkannt  ist,  von  "jfcfc  (=  Dttfe 
16,  9.  30,  21)  befeinden,  feindlich  verfolgen  und  Widerstand  leisten, 
also  der  Widersacher.  Jeder  Mensch,  der  einem  andern  hindernd  in 
den  Weg  tritt,  ihm  Schwierigkeiten  bereitet  oder  ihn  anfeindet,  kann 
sein  -ja»  genannt  werden  1  S.  29,  4;  2  S.  19,  23;  1  R.  5,  18. 
11,  14.  23.  25;  auch  der  Engel,  der  Bileam  hindernd  iu  den  Weg 
trat,  heisst  so  Num.  22,  22.  32;  speciell  führt  diese  Benennung  der 
Ankläger  vor  Gericht  Ps.  109,  6,  wie  das  Verbum  selbst  für  ankla- 
gen gebraucht  wird  Zach.  3,  1,  mag  die  Anklage  begründet  oder 
grundlos  sein;  wesshalb  im  Griech.  o  nccvrjycoQ  Apoc.  12,  10  und 
mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Grundlosigkeit  der  Anklagen  ge- 
wöhnlich 6  didßoXog  entspricht.  Als  die  specielle  Bezeichnung  eines 
die  Sünden  und  Mängel  der  Menschen  ausspähenden  und  sie  vor  Gott 
gegen  sie  geltendmachenden  Engels  kommt  das  Wort  hier  zum  ersten- 
mal vor  und  darnach  Zach.  3 ,  1 ,  in  beiden  Stellen  aber  noch  mit 
dem  Artikel   und   noch   als  nom.   appelL;   erst  in   der   dritten  Stelle 

1  Chr.  21,  1  steht  sie  ohne  Artikel,  wie  ein  n.  prop.  Und  während 
der  Ankläger  hier  noch '  unter  die  übrigen  Engel  hineingestellt ,  und 
wesentlich  nur  das  Werkzeug  Gottes  ist,  erscheint  er  dagegen  Zach.  3 
für  sich,  losgetrennt  von  den  andern  Engeln  und  Dinge  anstrebend, 
die  nicht  in  Gottes  Plan  liegen,  und  daher  von  ihm  zurückgewiesen, 
während  1  Chr.  21,  1  aus  einem  unlebendiger  gewordenen  Gottesbegriff 
heraus  auf  ihn  eine  Handlung  übertragen  wird,  die  in  der  Parallelstelle 

2  S.  24, 1  dem  zürnenden  Gott  selbst  zukommt,  nämlich  den  David  zu 
einer  Gott  missfälligen  Handlung  zu  reizen,  welche  der  Anlass  zu 
einer  Unglücksverhängung  über  Israel  werden  konnte.  —  V.  7.  ywo 
»an]  woher  kommst  du?  nämlich  jetzt  eben,  wesshalb  Impf.  (Ges. 
§.  127,  2;  Ew.  §.  136,  b.).  Die  Frage  soll  nur  die  Verhandlung 
einleiten,  'w  biwö]  vom  Streifen  durch  die  Erde  und  vom  Umher- 
wandeln auf  ihr  (tfliw  wie  Num.  11,  8  u.  2  S.  24,  2),  jenes  schnel- 
ler und  oberflächlicher  zum  Aufsuchen,  dieses  gemächlicher  zu  gründ- 
licherem Beobachten.  Dabei  liegt  nicht  etwa  ein  Nachdruck  auf  ?****, 
als  ob  er  sonst  auch  wohl  auf  andern  Himmelskörpern  wäre,  sondern 
der  Nachdruck  liegt  auf  dem  durch  die  zwei  Verba  ausgedrückten 
Begriff,   und  die  Meinung  ist,  dass  er  kein  bestimmtes  einzelnes  Ge- 
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schäft  auf  Erden  verrichtet,  sondern  nur  im  Allgemeinen  sie  ausgespäht 
habe  {Ew.).  V.  8.  &  D*to  das  Herz  d.  i.  den  Sinn,  Versland  richten, 
animadvertere,  Acht  haben  auf,  hier  mit  "V?,  aber  2,  3  mit  -t>8  con- 
struirt  s*]  begründet  wird  nicht  der  Titel  s^,  sondern  das,  dass 
Gott  nach  diesem  Manne  besonders  fragt  (Hirz.).  Gott  nennt  den 
Ijob  mit  den  höchsten  Ehrennamen  Diener  Gottes,  anerkennt  ihn  als 
einen  ausgezeichneten,  auf  Erden  unvergleichlichen  Frommen  und  be- 
stätigt damit  das  vom  Dichter  Y.  1  mit  denselben  Worten  über  ihn 
ausgesprochene  Urtheil,  was  allerdings  von  Wichtigkeit  ist.  Zugleich 
isl  die  Frage  so  gehalten,  dass  des  Fragenden  Ueberzeugung  hervor- 
leuchtet, der  Widersacher  werde  an  diesem  Mann  wenigstens  nichts 
Schlimmes  gefunden  haben.  —  V.  9.  10.  Der  Widersacher,  da  er  die 
unvergleichliche  Frömmigkeit  Ijobs  nicht  in  Abrede  stellen  kann,  sucht 
sie  wenigstens  als  eine  unlautere,  weil  eigennützige  und  selbstsüchtige, 
zu  bemängeln.  Er  meint:  fürchtet  (eigentlich:  hat  gefürchtet,  bisher) 
Ijob  Gott  umsonst?  d.  h.  (nan  gratis  von  V3  gratia)  ohne  Lohn  und 
vielfachen  Nutzen,  wie  es  V.  10  sogleich  weiter  erklärt  wird,  *k]  für 
ran*  wie  Ps.  6,  4;  du  ist  mit  Nachdruck  gesagt:  hast  nicht  du  selbst 
(der  allmächtige  Gott,  dessen  Schutz  nicht  vergeblich  ist)  einen  Zaun 
gezogen  um  (oder:  umhegt)  ihn  und  sein  Haus  und  alles,  was  er  hat, 
rings  herum?  *pfe  sepire  wie  Hos.  2,  8;  t?s  (von  t?s  abzuleiten,  nicht 
von  a  und  t*,  wie  auch  neuerdings  wieder  Einige  —  Del.,  Dietr.  — 
behaupten  wollen,  denn  dagegen  spricht  schon,  dass  to  SingularsufGxe 
annimmt)  um;  das  hinten  noch  beigefügte  a^w  steigert:  ringsherum, 
ohne  auch  nur  eine  Lücke  zu  lassen,  durch  welche  etwas  Schädliches 
eindringen  könnte.  Das  Bild  ist  hergenommen  von  der  Einhegung 
eines  Gartens  oder  Feldes  zum  Schutz  gegen  die  Thiere.  Seiner 
Hände  Werk  (wie  Ps.  90,  17.  Deut.  2,  7.  14,  29  u.  s.)  ist  allge- 
mein Bezeichnung  aller  der  Unternehmungen  und  Beschäftigungen  des 
Menschen,  seines  ganzen  Vornehmens,  irnpa]  V.  3;  das  Suff,  nach 
Ges.  §  91,  1  Anm.  1,  b.  pfc]  durchbrechen,  intr.,  so  wie  ein  Fluss 
den  Damm  oder  eine  Heerde  die  Hürden  (Mich.  2,  13),  daher  gemein- 
hin auch  sich  ausbreiten,  sich  schrankenlos  mehren.  —  Man  bemerke 
in  diesen  Versen,  im  Gegensatz  gegen  einen  viel  verbreiteten  Tadel 
der  im  A.  T.  geforderten  Frömmigkeit  und  Sittlichkeit,  dass  es  aller- 
dings auch  im  A.  T.  auf  das  Motiv  derselben  ankommt,  dass  eine 
eigennützige  Frömmigkeit  und  Sittlichkeit  nicht  die  wahre  ist.  — 
V.  11.  Der  Widersacher  räth,  dem  Ijob  den  Lohn  seiner  Frömmigkeit 
zu  entziehen,  so  werde  es  ein  klägliches  Ende  mit  derselben  nehmen. 
Kj-r&w]  Scheva  mit  Gegenton,  Ges.  §  16,  2.  *»]  mit  *  wie  19, 
21  und  mit  -V*.  2,  5,  etwas  anrühren,  oder  antasten,  um  es  zu  be- 
schädigen oder  zu  vernichten.  kV-dk]  im  Schwur  mit  ausgelassenem 
Nachsatz  (Ew.  §  356)  soviel  als  wahrhaftig,  ^pia1»]  wie  V.  5.  -p»"^*] 
auf  dein  Gesicht  hinauf,  wie  6,  28.  21,  31  (Jes.  65,  3),  sonst  auch 
Vi$  Ij.  2,  5.  13,  15  und  ö*»ä  16,  8,  soviel  als  „offen  und  frei 
heraus,  ohne  Scheu  und  uicht  bloss  innerlich,  im  Herzen"  (nicht:  un- 
gesäumt, Böltch.K.  Aehr.),  vergl.  solche  Absagereden  21,14.  22,  17. 
Indem   der  Widersacher   Gott   diesen   Rath   ertheüt,   erscheint  er  als 
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Versucher  des  Menschen.  —  V.  12.  Jahve  geht  auf  die  Zumulhung 
des  Widersachers  ein,  und  erlaubt  ihm,  auf  die  vorgeschlagene  Art 
den  Ijob  zu  prüfeu,  nämlich  indem  er  ihm  all  sein  Eigenthum  nehme, 
dagegen  den  Mann  selbst,  seine  Person,  nicht  antaste.  Selbstverständ- 
lich hat  aber  Gott  dabei  andere  Gedanken,  als  der  Widersacher.  Die- 
ser, die  Unlauterkeit  der  Frömmigkeit  Ijob's  behauptend,  erwartet  und 
wünscht  wohl  auch,  dass  Ijob  in  dieser  Probe  falle;  von  seiner  Seite  . 
ist  es  eine  eigentliche  Versuchung.  Gott  aber  kennt  seinen  Diener 
besser,  er  erwartet  und  wünscht,  dass  er  in  der  Probe  bestehe;  von 
seiner  Seite  ist  es  Prüfung.  Geprüft  aber  muss  er  werden ,  einmal 
um  seiner  selbst  willen,  weil  er  noch  nicht  das  Höchste  erreicht  hat, 
sondern  über  der  Tugend  im  Glück  und  mit  äusserem  Lohn  aller- 
dings eine  noch  höhere,  schwerer  zu  erringende,  die  Tugend  im  Un- 
glück und  ohne  äusseren  Lohn  steht,  die  er  erst  erreichen  soll;  sodann 
aber  auch  um  Anderer  willen,  vor  Allem  des  Widersachers  oder,  wie 
man  sogleich  sagen  kann,  der  Widersacher  wegen,  um  die  einmal 
angeregten  Zweifel  an  der  Aeehtheit  seiner  Frömmigkeit  niederzuschla- 
gen und  ihm  Gelegenheit  zu  geben,  die  Frömmigkeit  als  sieghaft  über 
alle  Anfechtung  darzustellen.  Aus  diesen  Gründen  lässt  es  Gott  nicht 
blos  zu,  sondern  ist  es  Gottes  Absicht  gemäss,  den  Ijob  zu  prüfen, 
und  die  Prüfung  geht  somit,  obwohl  vom  Widersacher  angeregt,  doch 
von  Gottes  Willen,  von  Gottes  Liebe  aus,  indem  er  ihn  auf  eine  höhere 
Stufe  der  Vollkommenheit  emporheben  will.  wi]  und  hinausging  der 
Widersacher,  er  ging  sofort  hinaus;  die  Eilfertigkeit,  mit  der  er  ans 
Werk  geht,  ist  dadurch  gut  gezeichneL 

ß)  auf  Erden  ausgeführt,  1,  13 — 19.  Der  Widersacher  darf 
dem  Ijob  „alles  was  er  hat"  nehmen,  und  er  thut  es  auch.  Zu  die- 
sem Besitz  wird  aber  nicht  gerechnet,  was  er  an  liegenden  Gütern 
und  in  seinem  eigenen  Hause  (an  Schätzen  22,  23 — 25  und  Men- 
schen 19,.  15 — 17)  hat,  sondern  wesentlich  nur  das,  was  vom  Dichter 
schon  V.  2 — 4  als  sein  Eigenthum  beschrieben  ist:  die  erwachsenen 
schon  selbstständig  gewordenen  Kinder  und  der  Heerdenbesitz  sammt 
dem  dazu  gehörigen  Gesinde.  All  das  nimmt  ihm  der  Widersacher 
an  einem  Tag,  um  die  Versuchung  „so  überraschend  und  schwer  als 
möglich"  zu  machen.  Da  aber  jene  verschiedenen  Arten  werthfüllen 
Besitzes  an  verschiedenen  Orten  zerstreut  sind ,  so  gruppirt  der  Dich- 
ter die  Darstellung  der  Verluste  Ijobs  in  4  Abtheilungen,  den  schwer- 
sten darunter  zuletzt  bringend:  1)  Rinder  mit  Eselinnen,  2)  Kleinvieh, 
3)  Kameele,  die  Knechte  in  diese  3  Abtheilungen  vertheilt,  und  4)  die 
Kinder.  Bei  jeder  der  4  Arten  ist  zugleich  eine  andere  Mittelursache 
thätig,  aber  auch  hier  ist  eine  gewisse  Symmetrie  der  Darstellung 
eingehalten,  worin  man  deutlich  die  Dichtung  erkennt:  bei  der  ersten 
und  dritten  Gruppe  sind  die  wirkende  Ursache  Menschen,  bei  der 
zweiten  und  vierten  himmlische  Kräfte.  Die  Kunde  von  diesem  vier- 
fachen Verluste  kommt  ihm  schnell  und  plötzlich  hintereinander ,  ohne 
dass  er  nur  Zeit  hätte,  sich  dazwischen  zu  besinnen.  Und  um  auch 
in  der  Darstellung  hervortreten  zu  lassen,  wie  Schlag  auf  Schlag  ihn 
trifft,  hat  der  Dichter   absichtlich  eine   gewisse  Gleichmässigkeit  der 
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Formeln  eingehalten.  —  V.  13  gibt  die  Zeitbestimmung  für  alles  Fol- 
gende: und  es  geschah  damals  (wie  V.  6),  während  seine  Söhne 
und  Töchter  im  Hause  ihres  erslgebornen  Bruders  assen  und  Wein 
tranken,  d.  b.  schmausten,  'i*i  i^si]  ein  voraufgesetzter  Zustandssatz, 
zu  dem  der  Hauptsatz  V.  14  folgt,  Ew.  §  341,  d.  Dieser  Tag  ist 
gewählt  einmal  als  erster  Tag  der  siebentägigen  Runde,  wo  eine  Ver- 
schuldung der  Kinder  nach  dem  Sinne  von  V.  4  u.  5  kaum  schon 
eingetreten  sein  konnte;  sodann  als  Freudentag:  mitten  in  der  Freude 
überrascht  ihn  und  sie  das  Leid;  endlich  zur  Erklärung  der  Möglich- 
keit, wie  alle  7  Söhne  und  3  Töchter  auf  einmal  umkommen  konn- 
ten. V.  14  u.  15.  Der  erste  Schlag:  der  Verlust  der  Rinder  und 
Eselinnen,  mit  Knechten,  «a  T\vbw]  und  ein  Bote  kam,  d.  i.  da  kam 
ein  Bote;  es  ist  diess  der  Hauptsatz  zu  dem  Zustandssatz  V.  13;  er  ist 
nicht  wie  gewöhnlich  und  wie  V.  15  durch  Impf.  cons.  eingeleitet,  son- 
dern durch  j  und  vorausgesetztes  Subject,  wie  »a  nn  V.  16. 17. 18  und 
ähnlich  V.  19,  nach  Ew.  §  341,  d.  'w>  w  y**)  ein  voraufgesetzter 
Zustandssatz,  zu  dem  V.  15  mit  Vwni  der  Hauptsatz  folgt:  die  Rinder 
pflügten  eben  und  die  Eselinnen  weideten  zu  ihrer  Seile,  da  fielen 
die  Sabäer  ein.  Ueber  die  Umschreibung  derjn  der  Vergangenheit 
dauernden  Handlung  durch  njn  und  Part.  vgl.  Ew.  §  168,  c;  Ges. 
§  134,  2,  c.  ni«w]  Plur.,  weil  ">)?3  collect.,  und  fem.  Plur.,  weil 
hauptsächlich  weibliche  Thiere  gemeint  sind,  obgleich  nachher  in  der 
Rückbeziehung  darauf  (om-r*)  das  allgemeinere  Geschlecht,  das  masc 
gebraucht  ist  (Ew.  §  184,  c;  Ges.  §  121,  6  Anm.  1),  wie  39,  3.  4. 
42,  15.  öJT'T'-i*]  zu  ihren  beiden  Seiten,  wie  Jud.  11,  26,  oder 
auch  blos:  zu  ihrer  Seite  wie  Num.  34,  3;  auch  nach  den  alten 
Uebersetzungen ;  wogegen  die  Erklärung  einiger  Rabbiner  und  Bött- 
chers: auf  ihren  Plätzen  (nach  Num.  2,  17;  Deut  23,  13)  den  Dual 
gegen  sich  hat;  auch  wäre  in  diesem  Fall  die  Angabe  zwecklos;  der 
Zweck  der  Angabe  ist  zu  erklären,  wie  Rinder  und  Eselinnen  zusam- 
men geraubt  werden  konnten.  —  V.  15.  Der  Volksname  ksw  als 
Fem.  verbunden  nach  Ges.  §  107,  4,  a;  Ew.  §  174,  b;  wogegen 
gleich  nachher  in  *wi  mit  Plur.  masc.  das  Verb.  Vw  von  einem  plötz- 
lichen Ueberfall,  wie  Jos.  11,  7.  —  Sabäer  sind  am  bekanntesten 
als  ein  im  südlichen  Arabien  ansässiges  und  weithin  handeltreibendes 
(Ij.  6,  19)  Volk;  aber  das  Volk  dehnte  sich  auch  weiter  aus  und  war 
vielfach  gemischt,  wie  denn  die  Genesis  Kuschäische ,  Joqtanische  und 
Qeturäische  Sabäer  kennt  (Gen.  10,  7.  28.  25,3);  auf  Grund  unserer 
Stelle  und  weil  sie  mehrmals  (Gen.  10,  7.  25,  3)  mit  Dedän  ver- 
bunden werden,  ist  anzunehmen,  dass  solche  sabäische  Stämme  auch 
im  Norden,  vom  persischen  Meerbusen  bis  gegen  Idumaea  hin  zelteten, 
und  nach  Art  der  Reduinen  räuberische  Ueberfälle  machten.  D^jan]  hier 
u.  V.  16  f.  die  Hirtenjungen  oder  Knechte  bei  der  Heerde,  anders  V.  19 
(Hirz.).  sin  *A]  nach  der  (gemäss  der)  Schärfe  des  Schwerdtes ;  soviel 
das  Schwerdt  nur  fressen,  d.  i.  hauen  kann,  schonungslos,  'w  netan] 
und  nur  ich  allein  rettete  mich  es  dir  anzusagen,  d.  h.  dass  ich  es 
dir  ansagen  konnte ;  über  das  hinten  durch  n—  verstärkte  Imperf.  cons. 
in  der  1  p.  S.  vgl.  Ges.  §  49,  2;   Ew.  §  232,  g.     Es  versteht  sich 
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von  selbst,  dass  der  ?f»WJV.  14  eben  dieser  Entkommene  (V.  15)  ist; 
Chrysostomus  (hom.  2  et  3  de  patient.  Jobi)  hatte  den  Einfall,  der 
tjk^ö  sei  der  Satan  gewesen,  der  sich  das  Vergnügen  gemacht  habe, 
dem  Ijob  die  Unglücksbolschafl  selbst  zu  überbringen  (Weite).  — 
V.  16.  der  zweite  Schlag,  der  Verlust  des  Klein vieh's  mit  Knechten. — 
'•»51  tw]  noch  dieser  redend  und  dieser  kam  d.  h.  während  dieser 
noch  redete,  kam  ein  anderer;  die  Verbindung  des  Zustandssatzes  mit 
dem  Hauptsatz,  wie  V.  13  f.  u.  V.  17  ff.,  nach  Ew.  §  341,  d. 
m  —  nt  dieser  —  jener;  der  eine —  der  andere  (21,  23.  25).  Die 
wirkende  Mittelursache  sind  hier  nicht  Menschen,  sondern  eine  gött- 
liche oder  himmlische  Kraft,  die  also  dem  ausführenden  Engel  zur 
Verfügung  stand.  Feuer  Gottes,  sofern  es  vom  Himmel  fällt,  kann 
unmöglich  der  glühendheisse,  schwefelige  Wüstenwind  Samüin  (Ps.  11, 
6)  sein,  der  allerdings  Menschen  und  Thiere  plötzlich  tödlen  kann, 
vielmehr  dachte  der  Dichter  mit  jenem  Ausdruck  entweder  an  Feuer- 
und  Schwefelregen  (s.  18,  15;  Gen.  19,  24  vgl.  mit  Ps.  11,  6),  hätte 
aber  in  diesem  Fall  nicht  nach  der  Wirklichkeit  sondern  nur  nach 
alten  Sagen  seine  Schilderung  entworfen,  oder  dachte  er,  da  er  ja 
auch  Schwefel  gar  nicht  nennt,  an  wiederholte  Blitze,  wie  auch  1  R. 
18,  38;  2  R.  1,  12  diese  am  wahrscheinlichsten  unter  dem  göttli- 
chen Feuer  zu  verstehen  sind;  gerade  Kleinviehheerden  können  sie 
sehr  verderblich  werden,  Ps.  78,  48.  V.  17.  Der  dritte  Schlag,  der 
Verlust  der  Kameele  mit  Knechten.  Die  wirkende  Ursache  sind  hier 
wieder,  wie  V.  15,  Räuber,  diessmal  von  NO.  kommende  Chol  da  er. 
Die  Chaldäer  halten  nach  den  biblischen  Andeutungen  (in  den  Namen 
Ur-Kasdim  Gen.  11,  28.  31  und  Arpakschad  Gen.  10,  22)  und  nach 
den  ausserbiblischen  Nachrichten  ihre  Ursitze  in  den  karduchischen 
Gebirgen  nördlich  von  Assyrien;  Theile  derselben  müssen  früh  sich 
südwärts  gezogen  haben,  so  dass  Gen.  22,  22  auch  von  Nachoräischen 
Chaldäern  die  Rede  ist,  und  weiter  durch  Assyrien  bis  nach  Babylo- 
nien  vorgedrungen  sein,  wo  sie  wesentlichen  Antheil  an  der  Bildung 
und  Blüthe  der  dortigen  Hauptstädte  und  Reiche  hatten  (s.  jetzt  über 
diese  Verhältnisse  Ew.  Gesch.  III,  3.  Ausg.,  S.  780).  Ein  Theil  die- 
ser nach  Süden  gewanderten  Chaldäer  bewohnte  später  die  an  die 
arabische  Wüste  grenzende  Landschaft  Chaldäa  westlich  vom  Euphrat, 
bis  zum  persischen  Meer.  Einzelne  Horden  dieser  südlichen  Chaldäer 
mögen,  nach  Art  der  andern  Bewohner  der  arabischen  Wüste,  dem 
Räuberleben  treuer  geblieben  sein,  und  solche  Horden  sind  auch  hier 
zu  verstehen,  'w  i*w]  stellten  drei  Heereshaufen  auf ,  nämlich  um 
die  Heerden  und  Hirten  von  drei  Seiten  zugleich  anzugreifen  und  so 
den  schnelllaufenden  Kameelen  das  Entkommen  unmöglich  zu  machen, 
eine  auch  Jud.  7,  16;  1  S.  11,  11  erwähnte  Kriegssitle  (Hirz.),  vgl. 
noch  Gen.  14,  15  u.  Jud.  9,  34.  d-mdki  Köpfe  für  Heerhaufen  ist 
ein  technischer  auch  sonst  (z.  B.  Jud.  7,  16.  9,  34;  1  S.  11,  11) 
vorkommender  Ausdruck;  ebenso  tsofe,  ausziehen,  dann  plündern, 
ausplündern  (1  S.  30,  14;  Hos.  7,  1)  ein  gewöhnlicher  Ausdruck 
für  Raubüberfälle  machen,  mit  einem  Raubzug  überfallen  (seq.  Acc. 
oder  V«  oder  ^,  oder  aber  h*,  z.  B.  Jud.  9,  33.  44;  IS.  23,  27). 
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—  V.  18.  19.  Der  vierte  Schlag,  der  Verlust  der  zehn  Kinder. 
wts  rrt  -rar]  während  dieser  redete.  Das  tp  für  "ri*  V.  16.  17  ist  auf- 
fallend. Zwar  kann  t?  als  Praep.  und  mit  folgendem  Inf.  oder  als 
Conj.  mit  folgendem  Verb.  fin.  die  Dauer  ausdrücken,  also  während 
bedeuten  (Ew.  §  217,  e);  auch  für  eine  Verbindung  wie  hier,  mit 
folgendem  Part,  lässt  sich  Neh.  7,  3  anführen.  Vergleicht  man  aber 
Ijob  8,  21  wo  auch  i*  punktirt  aber  i'*  passender  ist,  und  wf*  2, 
3.  9-,  so  wird  man  sich  auch  hier  an  einem  defecliv  geschriebenen 
-fr  =  -rf*  (was  in  der  übrigen  Bibel  oft  genug  vorkommt,  s.  Ges.  thes. 
p.  998)  nicht  Stossen.  Einzelne  Handschriften  haben  hier  auch  wirk- 
lich "fr  oder  to.  Nicht  einzusehen  ist,  wie  „die  kleine  Aenderung 
des  Ausdrucks  die  beiden  folgenden  Verse,  als  den  höchsten  Verlust 
erzählend,  vom  Vorhergehenden  trennen"  soll  (SM.).  Wo  bloss  die 
Schreibweise  verschieden  ist,  nicht  das  Wort,  können  wir  auch  "nicht 
die  Variation  in  der  Wiederholung  als  vom  Dichter  beabsichtigt  aner- 
kennen, um  so  weniger,  da  das  zweite  Hemistich  von  V.  15.  16.  17. 
19  unverändert  gleich  lautet.  —  V.  19  'w  runi]  ist  der  Hauptsatz  zu 
dem  V.  18  vorausgehenden  Zustandssatz :  Deine  Söhne  u.  s.  w.  assen 
eben  u.  s.  w.  —  da  siehe  kam  ein  starker  Wind;  über  die  Con- 
struktion  des  Hauptsatzes  s.  Ew.  §  341,  d.  wwt  wta]  von  jenseit 
der  Wüste,  d.  h.  Über  die  Wüste  herüber.  Gemeint  ist  die  grosse 
arabische  Wüste,  deren  westliche  Grenze  das  Land  Uss  berührte.  Die 
Heftigkeit  der  arabischen  Wüstenwinde  ist  bekannt  (Hirz).  Wenn  er 
an  die  vier  Ecken  des  Hauses  rührt  oder  sie  erfasst,  so  müssen 
wir  ihn  als  einen  Wirbelsturm  denken,  fi^wn]  sind  hier  (wie  29, 
5)  die  jungen  Leute,  die  Kinder  Ijob's,  Söhne  und  Töchter,  wie 
ti^w  auch  Ruth  2,  21  die  Mädchen  einschliesst  und  to  im  Pent  oft 
gen.  fem.  ist. 

y)  von  Ijob  mit  musterhafter  Geduld  und  Ergebung  getragen 
1,  20 — 22.  Als  Ijob  diese  vierfache  Unglückspost  vernommen,  zwi- 
schen deren  einzelnen  Theilen  er  nicht  einmal  Zeit  hatte,  sich  zu  be- 
sinnen, überwältigt  ihn  der  natürliche  Schmerz,  den  er  auch  nicht 
verbirgt,  sondern  in  den  äusseren  Zeichen  tiefster  Trauer  ausdrückt 
(vgl.  unten  2,  8.  12.  13  u.  den  Artikel  Trauer  in  Winer  bibl.  Real- 
wb.).  Er  steht  also  auf  vor  Gemüthsbewegung,  zerreisst  den  V*& 
das  obere  Unterkleid,  und  Abzeichen  vornehmerer  Personen  (auch  2, 
12.  29,  14),  scheert  das  Haupt,  Kopf  und  Barthaare,  und  wirft  sich 
zur  Erde.  Aber  er  verweilt  nicht  lange  in  dumpfem  Schmerz,  sondern 
die  höhere  Besinnung,  die  gottergebene  Fassung  kehrt  in  ihm  wieder, 
gewinnt  auch  über  den  Schmerz  die  Oberhand.  Und  wenn  er  aus 
Schmerz  zu  Boden  fiel,  so  verwandelt  sich  ihm  diess  in  ein  Zeichen 
der  Anbetung  (irmwi)  vor  der  göttlichen  Majestät,  deren  gewaltigen 
Arm  er  gefühlt  hat,  und  er  spricht  die  erhabenen  Worte  V.  21,  die 
eben  darum  dichterisch  gehalten  sind:  nackt  ging  ich  hervor  aus 
meiner  Mutter  Leib  und  nackt  kehr  ich  dahin  zurück;  Jahve  gab 
und  Jahve  nahm,  Jahve's  Name  sei  gepriesen.  Sie  sind  der  Aus- 
druck der  vollkommensten"  Ergebung  in  den  Willen  Gottes  und  zu- 
gleich einer  richtigen  Schätzung  der  irdischen  Güter,     to*]  mit  ausge- 
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lassenem  «  für  "rm*'»;  ähnliche  Fälle  32,  18;  Num.  11,  11  (Ew. 
§  198,  b;  Ge*s.  §  74  Anm.  4).  ntto]  nicht  geradezu  hinweisend  auf 
die  Erde  (Böttch.),  sondern  zurückweisend  auf  ^k  pa,  sofern  Mutter- 
leib und  Schooss  der  Mutter  Erde  mit  einander  verglichen  werden 
(Ps.  139,  15.  13;  Sir.  40,  1),  und  nun  das  zweitemal  durch  eine 
leichte  dichterische  Umbiegung  für  Mutterleib  sein  Gegenbild,  der 
Schooss  der  Mutter  Erde,  eintritt  (vgl.  die  Wiederholung  in  Qoh.  5, 
14,  wo  aber  wo»  weggelassen  ist).  Man  könnte  zwar  auch  erklären: 
dorthin,  woher  ich,  aus  Mutterleibe  kommend,  kam,  nämlich  in  den 
Zustand  des  Nichtseins  —  nach  30,  23  u.  Ps.  9,  18  —  (Hahn, 
Hupf,  comment.  in  quo s dam  Jobeidos  locos  1853),  aber  diese  Ge- 
dankenvermittlung erscheint  zu  un dichterisch,  weil  zu  abstrakt.  Ge- 
schmacklos und  gegen  die  Schriflanalogie  war  es,  wenn  Aeltere  (wie 
J.  D.  Mich.,  Knapp  u.  A.)  auch  schon  das  ^k  "jtaa  als  Schooss  der 
Erde  auffassten  und  die  Lehre  von  der  Präexistenz  der  Seelen  in  der 
Tiefe  der  Erde  hier  finden  wollten.  —  Ijob  also  ist  hier  so  gross 
und  so  fromm,  dass  er  den  Gütern  des  Lebens,  die  er  in  der  Geburt 
nicht  mitgebracht  hat,  die  er  im  Tode  nicht  mitnehmen  kann,  und  die 
er  darum  als  freie  Gaben  Gottes  anerkennt,  schon  jetzt,  da  Gott  sie 
ihm  zu  nehmen  beschloss,  innerlich  entsagen  kann  ohne  langen  Kampf, 
und  sogar  Gott  noch  preisen  kann  fär's  Nehmen  wie  für's  Geben. 
Damit  hat  der  Dichter  an  einem  ausserisraelitischen  Mann  eine  Höhe 
der  Gesinnung  gezeichnet,  welche  jedem  Israeliten  als  ein  zu  errin- 
gendes Ideal  vorschweben  soll,  und  hat  sie  zugleich  in  einem  vollen- 
det schönen  Kernspruch  ausgedrückt,  den  jeder  Israelit  aus  vollem 
Herzen  nachzusprechen  lernen  soll.  Darum  wundern  wir  uns  nicht, 
dass  er  hier  die  Schranken,  die  er  sonst  seinem  Helden  gezogen  hat, 
durchbrochen  und  ihm  den  bedeutungsvolleren  mosaischen  Gottesnamen 
msr»  in  den  Mund  gelegt  hat  (wie  in  ähnlichem  Falle  28,  28  und 
ausserdem  noch  12,  9).  T0*]  natürlich  im  entgegengesetzten  Sinn 
von  V.  11,  aber  vielleicht  mit  Beziehung  auf  Satans  Worte;  statt  Gott 
aufzukündigen,  bricht  Ijob  vielmehr  in  eine  neue  Verkündigung  sei- 
nes Lobes  aus  (Hirz.).  —  V.  22  bemerkt  der  Dichter  das  Urtheil, 
das  er  über  Ijob's  Verhalten  gefällt  wissen  will,  und  das  für  die  Auf- 
fassung seines  folgenden  Streites  von  Wichtigkeit  ist  Demnach  hat 
Ijob  auch  keine  geheimen  Aeusserungen  gethan  oder  Gedanken  gehegt, 
mit  denen  er  sich  versündigt,  und  die  etwa  der  Erzähler  verschwiegen 
hätte.  dkt-^mJ  in  alle  dem,  nicht  bloss  was  ihm  begegnete  (LXX), 
sondern  auch  was  er  that  und  sprach  (V.  20.  21);  auch  das  Ergrif- 
fenwerden von  Schmerz  und  Trauer  war  keine  Sünde;  es  wird  keine 
stoische  Apathie  verlangt,  'w  )tn  kV>]  und  gab  Gott  keinen  Anstoss, 
keinen  Anlass  zum  Missfallen  (Ew.,  Hahn).  Das  scheinen  diese  viel- 
erklärten Worte,  allerdings  in  freier  Uebersetzung ,  zu  bedeuten.  r&wn 
(von  der  W.  htri)  bedeutet  Fadheil,  Geschmacklosigkeit,  tropisch 
Ungereimtheit  und  einen  solchen  Gegenstand,  etwas  Fades,  Abge- 
schmacktes, vgl.  24,  12;  Jer.  23,  13,  und  das  Adj.  htn  Ij.  6,  6. 
Die  Frage  ist  nur,  in  welchem  Sinne  yn  zu  nehmen  ist.  Eine  Anzahl 
Erklärer  (Hirz.,  Stick.,  Schi.,  Del.  u.  A.)  fasst  jw  im  Sinne  von  bei- 
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legen,  zuschreiben,   so  wie  man  sagl    **h  iüj  ^rjj    Jer.  13,  16  oder 
Ps.  68,  35,  so  dass  der  Sinn  wäre:   er  legte  Gott  keine  Ungereimt- 
heit   bei,    beschuldigte    ihn    keines    ungereimten  Verfahrens   in  seiner 
Weltregierung.     Sprachlich  ist  dagegen  nichts  einzuwenden,  wohl  aber 
sachlich.     Gott  Geschmacklosigkeit  oder  Ungereimtheit  zuschreiben,  wäre 
ja  Gotteslästerung,    eine   sehr    schwere  und   grobe  Sünde,   und    dass 
Ijob  diese  nicht  begangen  hat,  das  brauchte  der  Dichter  wahrlich  nach 
den  Worten  V.  21  u.  22»  nicht  zu  sagen;  der  ganze  V.  22  will   gar 
nicht  bemerken,  dass  bei  alle  dem  Ijob  keine  grobe  Sünde  (denn  das 
war  nach  V.  21  selbstverständlich),  sondern  dass  er  in  Gedanken  Wort 
und  That   nichts,   was    eine  Verfehlung    und  Gott  missfällig  gewesen 
wäre,  begangen  hat.     Dieser  selbe  Grund  gilt  auch  gegen  Olshausens 
Erklärung:    er    gab  Gott  keine  Abgeschmacktheit,    d.  h.   Schmähung, 
Schimpfrede,  er  schmähte  Gott  nicht  (Pesch.).    Andere  (Vulg.,    Ro$„ 
Röd.  in  Ges.  thes.  p.  1516)  nehmen  "jw  in  der  Bedeutung  aussprechen 
(neque  slultum  quid  contra  Deum  locutus  est,  Vulg.)\  aber  aus  der 
Redensart  Mp  yt$  oder  J>"ip>a  ftg  (vgl.  Ew.  §  282,  d)   und   der  mehr- 
deutigen Stelle  Gen.  49,  21    kann  nicht   gefolgert   werden,   dass  ?ra 
kurzweg  für  von  sich  geben  =  aussprechen  gebraucht  wurde.     Sach- 
und   sprachgemäss   ist:   er  reichte  Gott  nicht  eine  Geschmacklosigkeit, 
d.  h.  nichts  Geschmackloses  dar,  was  Gott  als  ungeniessbar,  d.  h.  un- 
annehmbar,  missfällig    hätte    zurückweisen    müssen.     Der    allgemeine 
Ausdruck  "JW  ist  gewählt,  weil  er  aussagen  will,    dass  Ij.  weder  han- 
delnd noch  redend  und   denkend   etwas  derartiges  begangen  habe.  — 
So  ist  also  Ijob  bestanden  in  dieser  Prüfung. 

b)   Die   zweite  Unglücksschickung  Cap.  2,  l— :10. 

Die  Erzählung  dieser  zweiten,  noch  schwereren  Prüfung  ent- 
wickelt sich  in  derselben  Ordnung  wie  die  der  ersten,  ist  aber  viel 
kürzer,  weil  das  Unglück,  das  ihn  jetzt  trifft,  nicht  ein  vierfaches, 
sondern  ein  einfaches  ist.  «)  Der  himmlische  Beschluss  V.  1 — 6. 
V.  1.  Dvn  wi]  und  es  geschah  damals  (wie  1,6.  13),  nicht  an 
demselben  Tag,  der  1,  13  genannt  war,  sondern  nach  einer,  vom  Dich, 
ter  nicht  näher  bestimmten,  Zwischenzeit.  Uebrigens  ist  V.  1 — 3» 
wörtlich,  mit  unerheblichen  Abweichungen,  aus  1,  6 — 8  wiederholt; 
solche  Wiederholung  ist  der  epischen  Haltung  des  Prologs  ganz  ent- 
sprechend. Die  Abweichungen  sind  theils  sprachlich,  m*  **  V.  2  statt 
yifla,  u.  h*  V.  3  statt  h9,  theils  sachlich,  sofern  V.  1  vom  Widersacher 
diessmal  ausdrücklich  hervorgehoben  ist,  dass  auch  er  kam,  um  sich 
vor  Gott  zu  stellen,  nämlich  weil  er  jetzt  einen  ganz  bestimmten 
Anlass  dazu  hat  —  V.  3.  'w  irra»]  und  noch  (trotz  der  Unglücks- 
schickung) hält  er  fest  an  seiner  rror  d.  h.  behauptet  er  seine  Tadel- 
losigkeit; nan  (auch  27,  5.  31,  6;  Prov.  11,  3)  ist  die  Eigenschaft 
des  öp  1,  1.  'w  wwi]  und  so  hast  du  mich  gegen  ihn  gereizt, 
ihn  zu  verderben  ohne  Grund.  Das  Impf.  cons.  hat  hier  folgernde 
Kraft  und  kann  auch  mit  so  dass  übersetzt  werden;  Praep.  a  bei 
wn  ist  im  feindlichen  Sinne  gebraucht  wie  1  S.  26,  19;  2  S.  24,  1; 
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*Va  Pi.  verderben,  zu  Grund  richten,  wie  8,  18.  10,  8  (37,  20); 
hier  ist  gemeint:  „sein  Glöck  zertrümmern,  ihn  seiner  Habe  berauben" 
(Hirz.)\  om  umsonst  (1,  9),  ohne  Grund,  ohne  dass  er  es  verdient 
hat,  wie  9,  17  (Birz.),  da  ja  der  Grund,  den  der  Widersacher  angab, 
der  eigennützige  Charakter  der  Frömmigkeit  Ijob's,  nicht  vorhanden 
war.  Gott  spricht  hier,  als  hätte  er  sich  vom  Widersacher  verleiten 
lassen,  und  empfände  er  jetzt  Mitleid  mit  Ijob,  weil  er  ihm  umsonst 
wehe  gethan;  er  geht,  indem  er  so  spricht,  auf  die  Anschauungsweise 
des  Widersachers  ein.  Aber  von  Gottes  Standpunkt  war  die  Heim* 
suchung  nicht  Folge  einer  Reizung  oder  Verleitung,  sondern  freier, 
wohlbegründeter  Wille,  und  war  nicht  umsonst,  sondern  diente  wirk- 
lich zur  Steigerung  der  Tugend  und  Frömmigkeit,  wie  zur  Beschä- 
mung der  Feinde.  —  V.  4.  Wälirend  Gott  mit  dem  Manne  Mitleid 
zeigt,  lässt  der  Widersacher  sich  nicht  rühren,  auch  durch  die  erlit- 
tene Niederlage  nicht  auf  einen  andern  Sinn  bringen;  er  ist  der  Mei- 
nung, die  Probe  sei  erst  halb  gemacht,  nicht  ganz.  to  i»  *w]  Baut 
um  Haut.  Um  den  bestimmten  Sinn  dieses  allgemein  gehaltenen, 
sprüchwortartigen  Satzes  in  diesem  Zusammenhang  zu  erkennen,  muss 
man  beachten,  dass  in  dem  folgenden  Satz  'm  Vdi  die  Praep.  *ro  wie- 
der gebraucht  ist  und  dieser  Satz  sonach  die  Anwendung  von  dem 
Sprüchwort  gibt  Darum  ist  nicht  zu  billigen  die  Auslegung  Olshau- 
sen's,  welcher  den  Schlüssel  der  Erklärung  in  V.  5  findet:  „wie  du 
ihm,  so  er  dir;  so  lange  du  seine  (Haut  d.  i.)  Person  nicht  antastest, 
wird  er  auch  (deine  Haut  d.  i.)  dich  persönlich  nicht  angreifen";  die 
Ausdrucksweise  wäre  auch,  gegenüber  von  Gott,  unschicklich.  Wei- 
lerhin ist  die  Bedeutung  von  "wa  massgebend;  tc  um  (1,  10.  3,  23. 
9,  7)  ist  auch  a)  wie  mol  zum  Schutze  von,  für  (6,  22.  42,  8.  10) 
und  b)  anstatt,  gleich  (Jes.  32,  14),  und  obwohl  es  nicht  für  a  des 
Preises  steht  (auch  nicht  Prov.  6,  26),  so  kann  es  doch,  so  gut  als 
rrtn  Ex.  21,  23 — 25,  bei  dem  Verb.  •)«  im  Sinne  von  statt  gebraucht 
sein,  zumal  wenn  der  Nebenbegriff  zum  Schutze  von  dabei  noch  er- 
halten bleibt  Wenn  nun  Targ.,  viele  Robb.,  Schi.,  Del.  auslegen: 
„man  gibt  ein  Stück  Haut  oder  ein  Glied  hin,  um  ein  andres  Stück 
Haut  oder  Glied  zu  schützen  oder  zu  erhalten  (z.  B.  man  hält,  um 
den  Kopf  zu  schützen,  den  Arm  vor,  Rascht);  um  so  mehr  wird  ei- 
ner alle  seine  Habe  drangeben,  um  sein  Leben  zu  schützen  oder  zu 
erhalten",  so  geschiebt  zwar  der  Praep.  "va  ihr  Genüge,  aber  ^9  wird 
dabei  in  einer  unstatthaften  Weise  umgedeutet;  w  bedeutet  nur  Haut, 
entweder  die  lebendige  Haut  %owff,  und  wird  dann  wie  dieses  poe- 
tisch auch  ein  Paar  mal  für  den  ganzen  Leib  gebraucht  18,  13.  19, 
26,  oder  die  abgezogne  Haut,  Fell  (öityia,  ßvota),  nicht  aber  be- 
deutet es  Glied  oder  gar  Stück  Haut  (Del.)  im  Sinne  von  Glied  (was 
-riy  ni  wäre,  nach  18,  13).  Demnach  wird  es  richtiger  sein,  (mit 
Ew.,  Birz.  u.  A.),  den  Ausdruck  Baut  um  Haut  zu  verstehen  als 
Gleiches  um  Gleiches,  und  zu  erklären:  von  zwei  gleichen  Dingen 
ist  eines  so  viel  werth  als  das  andere,  und  gibt  man  auch  eines  statt 
des  andern,  und  so  gibt  der  Mensch  auch  seine  Habe  gerne  hin,  um 
das  andere  Gut,  das  ihm  ebensoviel  werth  ist,  sein  Leben  und  seine 
Hiob.  2 
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Gesundheit  behalten  zu  dürfen,  also  statt  des  andern  und  zum  Schutze 
des  anderu.  Das.«  er  als  Beispiel  zweier  gleichwertiger  Dinge  gerade 
■n*  wählt,  kann,  wenn  es  nicht  ein  Spruchwort  war,  dadurch  veran- 
lasst sein,  dass  in  der  Anwendung  allerdings  die  Haut  Ijob's  (sein 
Leih)  unter  dem  einen  der  beiden  verstanden  wird;  nur  muss  man 
nicht  mit  Ephr.  Syr.,  Ros:,  tiupf.  so  weit  gehen,  dass  mau  unter 
dem  andern  w  unmittelbar  auch  die  Haut  d.  i.  das  Leben  seiner 
Kinder  und  Thiere  versteht,  'w  bn]  ist  nicht  steigernd  gesagt,  son- 
dern fügt  durch  einfaches  und  die  Erklärung  des  zuvor  allgemein 
Ausgedrückten  bei:  alles  was  der  Mann  (Mensch)  hat,  gibt  er  um 
seine  Seele  d.  i.  sein  Leben;  so  lange  er  noch  dieses  Hauptgut  der 
Gesundheit  hat,  hat  er  noch  immer  die  Hälfte  seines  Besitzes  und 
noch  immer  etwas  zu  verlieren,  und  wird  sich  darum  hüten,  mit  Gott 
zu  brechen;  die  Eigennützigkeit  seiner  Frömmigkeit  ist  noch  immer 
nicht  widerlegt  —  V.  5.  Aber  ein  anderes  Ergebniss  wird  sich  her- 
ausstellen) wenn  Gott  ihm  auch  dieses  Gut  anlastet,  und  darum  der 
Rath,  es  zu  thun.  Sonst  vgl.  1,  11.  —  V.  6.  Gott  geht  auf  dieses 
Ansinnen  ein,  in  demselben  Sinn  und  aus  denselben  Gründen,  wie 
das  erstemal:  siehe  er  (mit  seinem  Fleisch  und  Gebein  d.  i.  sei- 
nem ganzen  Leib)  ist  in  deiner  Hand;  mit  der  Beschränkung:  nur 
seine  Seele  d.  i.  sein  Leben  bewahre!  —  ß)  die  Ausführung  V.  7. 
Gl.  1  wie  1,  12b.  'w  *p)  und  schlug  den  Ijob  mit  bösem  Ge- 
schwür von  seiner  Fusssohle  bis  zu  seinem  Scheitel,  d.  h.  am  gan- 
zen Leibe,  meist  wörtlich  ebenso  Deut.  28,  35.  ynv  Entzündung, 
entzündetes  Geschwür  und  Geschwüre,  wird  zwar  2  R.  20,  7  von 
den  Pestbeulen  gebraucht,  aber  Lev.  13,  18  ff.  von  den  Beulen,  mit 
denen  der  Aussatz  anfängt,  und  diese  Aussatzbeulen  werden  hier 
durch  das  beigesetzte  r\  als  die  gefährlichen,  bösartigen  bezeichnet. 
Es  ist  gemeint  die  schlimmste  Art  des  Aussalzes,  wahrscheinlich  die- 
selbe, die  Deut.  28,  27  ov*ö  ^n»  heisst,  der  in  Aegyplen  endemi- 
sche Aussatz,  aber  auch  anderwärts  vorkommend,  lepra  nodosa  oder 
tuberculosa,  der'  knollige  Aussatz,  von  den  Griechen  Elephantiasis 
genannt  (wegen  der  schrundigen  an  Farbe  der  Elephantenhaut  ähneln- 
den Haut  und  der  oft  zu  Klumpen  in  Gestalt  von  Elephantenfüssen 
aufschwellenden  Beine).  Diese  Krankheit  ist,  wie  schon  Origenes  (c. 
Cels.  6,  5)  wusste,  unter  Ijob's  Krankheit  zu  verstehen ,  s.  J.  D.  Mi- 
chaelis Einl.  in  s  A.  T.  I,  S.  57 — 65.  Sie  ist  zwar  besonders  in.  den 
heissen  südlichen  Ländern  Aegypten,  Arabien,  Ost-  und  Westindien  zu 
Hause,  kam  akr  auch  schon,  'Wenn  gleich  in  abweichenden  Formen, 
in~  nördlichem  hürnen  vor ,  und  ist  mit  den  andern  Formen  des  Aus- 
satzes noch  jetzt  in  Norwegen  verbreitet,  dessen  Aerzte  und  Regierung 
man  auch  die  jetzt  genaueste  Beobachtung  derselben  verdankt  Be- 
schreibungen der  Krankheit  findet  man  bei  Winer  B.  R.  W.  I.  S.  115  f. 
(der  HI.  Aufl.),  und  von  Beobachtern  derselben  in  Bruce  Reisen 
(deutsch  von  Volkmann)  III  S.  41  ff.  (u.  V  S.  262);  Description  de 
(Egypte  t.  XIII  p.  174  ff.,  und  zugleich  mit  Abbildungen  in:  Da- 
nielsen  et  Boeck,  traue'  de  la  Spidalskhed  ou  Elephantiasis  des 
Grecs,  ouvrage  publii  aux  frais   du  gouvernement  NorvSgien,  Paris 
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1848,  und  Hecker  Elephantiasis  oder  Lepra  Arabica,  Lahr  1838 
(vgl.  auch  die  Zeugnisse  arabischer  Aerzte,  bei  Stick.  S.  169  f.). 
Schon  diese  Abbildungen  kann  man  nicht  ansehen ,  ohne  von  wahrem 
Entsetzen  über  die  grauenhaften  Verwüstungen  des  menschlichen  Lei- 
bes durch  diese  Krankheit  ergriffen  zu  werden,  und  man  begreift, 
wie  der  Morgenländer  sie  als  die  furchtbarste  aller  Krankheiten  furch- 
tet. Bei  dem  höchsten  Grad  der  Ausbildung  fallen  ganze  Glieder 
(Finger,  Zehen,  Hände,  Füsse)  allmählig  ab,  daher  die  Araber  sie  auch 

*!<Xs*    die  Verstümralungskrankheit  nennen.     Sie  galt  für  ansteckend, 

obgleich  sie  es  nach  den  neuern  Beobachtungen  nicht  zu  sein  scheint 
(wohl  aber  meist  anererbt);  sie  ist  in  der  Regel  unheilbar,  obgleich 
das  norwegische  Werk  auch  Fälle  der  Heilung  kennt;  in  ihrem  Ver- 
lauf ist  sie  eine  der  langwierigsten  Krankheiten,  und  kann  sich  durch 
viele  (mehr  als  20)  Jahre  hinziehen.  '  Die  im  B.  Ijob  angedeuteten 
Krankheitssymptorae :  anfangs  heftiges  Jucken  der  Haut  (2,  £),  das 
Rissigwerden  der  Haut  und  die  knolligen  Beulen,  welche  bald  eiternde 
Flüssigkeit  ergiessen,  bald  hart  und  krustig  werden  und  selbst  Maden 
erzeugen  (7,  5),  der  stinkende  Athem  (19,17),  wohl  auch  das  thräuende 
und  fast  seine  Sehkraft  verlierende  Auge  (16,  16),  die  schwärzliche 
schrundige  Haut  und  die  innere  Hitze  in  Gebeinen  (und  Eingeweiden) 
30,  30  (27),  die  Gefahr  der  Abtrennung  von  Gliedmassen  30,  17. 
30;  die  Abzehrung  des  Leibes  19,  20.  30,  18,  bei  der  zuletzt  kaum 
das  Zahnfleisch  übrig  bleibt  19,  20,  der  Trübsinn  und  die  fortwäh- 
rende Unruhe  und  Angst  bei  Tag  und  Nacht  mit  schreckhaften  Träu- 
men und  Beklemmung  durch  Athmungsbesch werden  7,  4.  13  — 15. 
30,  17,  das  alles  sind  Erscheinungen,  die  auch  sonst  in  den  Beschrei- 
bungen des  knolligen  Aussatzes  erwähnt  werden,  und  ist  darum  wohl 
an  der  Selbigkeit  der  Krankheit  nicht  mehr  zu  zweifeln.  ~3>]  eine 
ander»  Lesart  und  in  Qeri  sogar  zu  lesen  vorgeschrieben  ist  "*?},  dem 
gewöhnlichen  Sprachgebrauch  (Deut.  28,  35;  Jes.  1,  6)  allerdings  ent- 
sprechender, doch  nicht  durchaus  nothwendig.  Für  "5,^,  wo  bei  p 
der  O-Laut  in  einem  flüchtigen  O  erhalten  ist  (Ew.  §  40,  b),  haben 
andere  Handschriften  auch  ^Iß  mit  einfachem  Schewa.  —  y)  Ijob's 
Verhallen,  seine  treue  Standhaftigkeit,  V.  8 — 10.  —  V.  8.  Er  nahm 
sich  eine  Scherbe,  um  sich  damit  zu  kratzen,  weil  die  Krankheit, 
namentlich  im  Anfang,  ein  heftiges  Jucken  und  Beissen  auf  der  Haut 
verursacht,  die  Finger  aber* selbst  auch  bald  angegriffen  werden;  schon 
Clericus  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  im  Orient  (Persien, 
Indien)  die  Aussätzigen  sich  auch  besonderer  Schab  Werkzeuge  aus  El- 
fenbein und  andern  Stoffen  bedienen,  'w  kwi]  Zustandssalz:  tqphrend 
er  mitten  in  der  Asche  sass,  aus  Trauer  (42,  6;  Jer.  6,  26;  Jon. 
3,  6);  diese  selbst  aber  nicht  oder  nicht  blos  auf  den  Verlust  der 
Kinder  zu  beziehen  (wie  die  Meisten  thun),  sondern  auf  den  neuen 
Unglücksschlag,  der  ihn  getroffen  hat.  So  verstehen  es  auch  die  LXX 
mit  ihrem  xctl  ixa^h/TO  ini  vijg  xonglag  ?£a>  vfjg  noUwq ,  nur  dass 
sie  darin  zugleich  die  Andeutung  von  seiner  Absonderung  aus  der 
menschlichen  Gesellschaft  fanden    (s.  V.  12,  und  über  xonQicc  die  von 
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Wettstein  bei  Del.  S.  365  gegebene  Beschreibung  einer  hauranischen 
mezbele,  eines  Dünger-  und  Aschenhaufens  vor  den  einzelnen  Ortschaf- 
ten, wo  auch  die  von  ekelhaften  Krankheiten  Befallenen  Tag  und  Nacht 
liegen).  —  V;  9.  Die  Krankheit  war  schon  so  weit  entwickelt,  dass 
sie  als  das  Uebel,  das  in  besonderem  Sinne  ein  Schlag  Gottes  (19, 
21)  hiess,  als  die  schlimmste  Art  desselben  erkannt  und  ihr  wahr- 
scheinlicher Ausgang  schon  vermuthet  werden  konnte;  dadurch  trat 
die  Prüfung  von  selbst  schon  hart  genug  an  Ijob  heran,  aber  sie 
wurde  ihm  verdoppelt  und  erschwert  durch  das  Weib,  das  geradezu 
in  die  Rolle  der  Versucherin  für  ihn  eintrat.  Das  schwächere  Weib 
wankte  zuerst  in  dieser  Anfechtung  und  gab  sich  nicht  blos  für  ihren 
Theil  der  Verzweiflung  hin,  sondern  warf  auch  höhnend  dem  Manne 
seine  treue  Sündhaftigkeit  vor,  und  forderte  ihn  zum  Abfall  auf,  wess- 
halb  Augustin  sie  diaboli  adjutrix  nennt,  'w  T1*]  vgl*  V.  3;  der 
Satz  würde  zwar  auch  als  einfache  Behauptung  einen  unverwerflichen 
Sinn  geben,  ist  aber  doch  treffender,  wenn  er  als  eine  Frage  der 
Verwunderung  (ohne  Fragwort)  aufgefasst  wird  (Ges.  §  153,  1;  Ew. 
§  324,  a):  noch  immer  hältst  du  fest  an  deiner  Frömmigkeit? 
n»n  d^K  -pa]  lass  Gott  fahren  und  stirbt  d.  h.  höre  doch  endlich 
auf,  auf  deinen  Gott  zu  vertrauen,  ihn  zu  loben  und  zu  preisen  (1,  21), 
und  mache  dich  auf  den  Tod  gefasst,  denn  etwas  anderes  siehst  du 
doch  nicht  vor  dir  (Hirz.).  Möglich  wäre  an  sich  auch:  preise  nur 
immerfort  Gott!  Du  wirst  schon  sehen,  was  dein  Lohn  ist,  der  Tod 
(Hahn).  Aber  die  scharfe  Abweisung,  die  sie  von  Jjob  in  seiner 
Antwort  (V.  10)  erfährt,  spricht  für  die  erste  Erklärung.  Bei  den 
LXX  folgt  hier  noch  eine  längere  Rede  des  Weibes,  matt  und  ohne 
Werlh,  der  kraftvollen  Kürze  der  Worte  des  V.  9  und  der  kur- 
zen Haltung  des  ganzen  Prologen  durchaus  entgegen.  —  V.  10. 
Ijob  bleibt  auch  gegenüber  von  dieser  Versucherin  erhaben -ruhig  und 
fest  Er  weist  sie  ab:  wie  eine  der  Närrinnen  redet,  redest  du. 
nn«,  um  auszudrücken  irgend  eine,  Ew.  §  278,  a.  Das  Wort  ^a* 
thörichl,  Thor,  gewöhnlich  im  ethisch-religiösen  Sinn:  einer  der  in 
göttlichen  Dingen  unwissend  ist  und  falsch  denkt,  und  darum  auch 
den  rechten  Weg  nicht  geht,  sondern  wider  die  Sitte  handelt,  in  Al- 
lem das  Gegentheil  von  oan,  dessen  erster  Grundsatz  Gottesfurcht  ist; 
auch  hier  wird  mit  r&as  nicht  bloss  eine  Unverständige  bezeichnet, 
sondern  eine  Närrin  oder  Thörin,  welche  von  Gott  nichts  mehr  wissen 
will,  eine  Atheistin  oder  Heidin  (Ps.  14,  1).  Ijob  weist  also  ihre 
Rede  als  thöricht  und  gottlos  zurück,  und  bezeichnet  es  als  sich  von 
selbst  Verstehend,  dass  der  Mensch  aus  Dankbarkeit  gegen  den  Gott, 
der  ihm,  so  viel  Gutes  gegeben,  auch  das  Ueble  willig  annehme:  auch 
das  Gute  nehmen  wir  von  Gott  an,  und  das  Böse  sollten  wir  nicht 
annehmen?  Vap  annehmen,  zwar  mehr  aramäisch  als  hebräisch,  und 
in  Prosa  sonst  nur  in  nachexilischen  Büchern  vorkommend,  fallt  doch 
hier  minder  auf,  weil  es  in  der  Spruchpoesie  auch  schon  Prov.  19, 
20  gebraucht  ist.  Der  zweite  Satz  ist  Fragsatz  ohne  Fragwort;  so  wird 
das  Fragwort  auch  sonst  namentlich  dann  entbehrlich,  wenn  der  Frag- 
satz  wie   folgernd  durch  }  an  etwas  Vorhergehendes  angelehnt  wird, 
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im  Sinne,  der  Verwunderung  und  des  Zweifels  (10,  9;  Jud.  11,  23. 
14,  16;  Jer.  25,  29.  49,  12;  Hez.  20,  31,  oder  statt  j  durch  u  und 
c)K  Zach.  8,  6;  Ij.  14,  3).  Ijob  zweifelt  keinen  Augenblick,  und  es 
kommt  ihm  gar  nicht  in  den  Sinn,  irre  zu  werden  an  Gott,  'iai  rwT-^sa] 
diess  ist,  wie  1,  22,  ein  Schlussurtheil  des  Dichters,  wichtig  für  die 
Beurlheilung  des  Folgenden.  Das  wim»  soll  nicht  andeuten,  dass  er 
sich  iu  seinem  Herzen,  seinen  Gedanken  schon  verfehlte  (Targ.),  son- 
dern ist  bemerkt  im  Gegensatz  zu  G.  3  IT.,  wo  er  sich  allerdings  mit 
seinen  Lippen,  mit  Worten  verfehlte.  Nachdem  Ijob  auch  in  dieser 
zweiten  Prüfung  bis  dahin  vollkommen  bestanden  ist,  und  seine  mu- 
sterhafte Treue  bewährt  hat,  wird  nach  einiger  Zeit  die  Lage  verän- 
dert durch  den  Besuch  dreier  Freunde,  C.  2,  11 — 13,  welcher  zum 
ersten  Ausbruch  der  Klage  Ijobs  G.  3  Veranlassung  gibt. 

3.     Der  Besuch  und  IjoVs  erste  Klage,  Cap.  2,  11  —  3,  26. 

Dass  zwischen  V.  10  u.  11  eine  ziemliche  Zeit  verflossen  zu 
denken  ist,  ergibt  sich  aus  V.  12  u.  Cap.  7,  3  ff.,  Cap.  19  V  30, 
wornach  seine  Krankheit  schon  weit  vorgeschritten  ist.  *V.  11.  Die 
3  Freunde  Ijob's,  die  in  verschiedenen  Gegenden  wohnen,  kommen 
auf  die  Kunde  von  seinem  schweren  Unglück  zusammen,  um  einen 
gemeinschaftlichen  Besuch  bei  ihm  zu  machen.  naan]  das  gekommen 
war;  nach  den  Accenten  mit  dem  Ton  auf  der  vorletzten  Sylbe,  Perf. 
mit  Artikel,  welcher  die  Stelle  des  pron.  rel.  verträte  (Ges.  §  109  i.  A.), 
wie  Gen.  18,  21.  46,  27;  sonst  könnte  auch  mit  demselben  Sinn  das 
Part.  fem.  mit  dem  Ton  auf  der  letzten  gelesen  werden  (Ew.  §  331, 
b).  ih^i]  nämlich  nicht  zu  Ijob,  sondern  zu  einander,  wie  das  fol- 
gende zeigt  vtit»  «wi]  nicht  sowohl:  und  sie  verabredeten  sich  un- 
tereinander  (Hirz.),  als  vielmehr  nach  gewöhnlichem  Sprachgebrauch: 
und  sie  traten  verabredetermaassen  zusammen.  KiaV]  um  hinzu- 
gehen; *o  wie  Jes.  7,  24.  22,  15;  Gen.  24,  62.  37,  30  u.  s. 
•6  "na!»]  ihm  ihr  Beileid  zu  bezeugen,  wie  42,  11,  u.  t»?  Beileid 
16,  5.  Die  Ortschaften,  von  denen  sie  kamen,  müssen  theils  der  Na- 
tur der  Sache  nach  in  der  Nähe  des  Landes  Uss  gelegen  haben,  theils 
können  sie,  da  sie  vorher  unter  sich  zusammenkamen,  auch  nicht  zu 
weit  von  einander  gelegen  haben  (Hirz.).  Eliphaz  ist  ein  alter  idu- 
mäischer  Personenname,  Gen.  36,  4.  10.  12,  und  schon  d esshalb  ist 
unter  TSmdn  nicht  Tema  in  Osthauran,  sondern  das  idumäische  Teman 
(Stamm,  Stadt  und  Landschaft)  zu  verstehen,  das  auch  Gen.  36,  11. 
15  mit  dem  Namen  Eliphaz  verknüpft  ist.  Dieses  Teman  passt  auch 
darum  gut  als  Heimath  eines  Weisen  wie  Eliphaz,  weil  die  Weisheit 
der  Temanier  einst  sehr  berühmt  war  (Jer.  49,  7;  Bar.  3,  22  f.; 
auch  Ob.  8.  9).  Schüach,  woher  Bildad  stammt,  ist  nach  Gen.  25,  2 
ein  Qelüräischer  Stamm,  der  wie  die  übrigen  Qetüräer  ostwärts  in 
der  arabischen  Wüste  wohnte  (Gen.  25,  6),  aber  sonst  nicht  näher 
bekannt  ist  Naama  endlich,  woher  Ssophar,  erscheint  zwar  Jos.  15, 
41  als  eine  Stadt  im  Stammgebiet  Juda;  diese  aber  ist  hier  wohl 
sicher  nicht  gemeint,  sondern  ein  anderes  im  Alterthum  berühmteres; 
der  Name  ist  in  Syrien  häufiger  Ortsname.     Die  LXX  haben  für  nrwn 
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liier  und  im  Folgenden  immer  Mivaiog,  wofür  bei  Aristaeus  (io  Eu- 
seb.  praep.  ev.  9,  25)  Mawatog  steht,  und  weisen  damit  wahrschein- 
lich auf  die  Gegend  des  östlich  von  Petra  gelegenen  Ma'ön,  heutzu- 
tage Ma'än,  hin  (worüber  Ewald  Gesch.  III.  Ausg.  Bd.  1,  S.  344). 
Die  Namen  ßildad  und  Ssophar  kommen  sonst  im  A.  T.  nicht  vor.  — 
V.  12.  Daraus,  dass  die  ankommenden  Freunde  den  Ijob  schon  von 
ferne  erblicken,  schliesst  man  mit  Recht,  dass  er  als  Aussätziger  nach 
allgemeinem  (nicht  bloss  mosaischem  Lev.  13,  46;  Num.  5,  2)  Brauch 
ausserhalb  seiner  Wohnung  (LXX  zu  2,  8:  ?§w  vrjg  nokzag)  an  einem 
besondern  Ort  im  Freien  (mit  nothdürfligem  Obdach)  lag.  irrrw  kV>] 
und  sie  erkannten  ihn  nicht  (wieder) ;  sie  erkannten  die  Gestalt  nicht 
wieder  als  denselben  Mann,  den  sie  früher  gekannt  hatten:  so  ent- 
stellt war  er  schon  (yvn  auch  4,  16.  7,  10.  24,  13.  17).  Als  sie 
sich  doch  überzeugt  hatten,  dass  er  es  sei,  brachen  sie  in  lautes  Wei- 
nen aus,  zerrissen  ihr  Gewand  (wie  1,  20),'  und  sprengten  d.  i.  war- 
fen Staub  auf  ihre  Häupter,  zum  Himmel  auf:  man  warf  den  Staub 
in  die  Luft  himmelwärts,  dass  er  auf  das  Haupt  herabfiel,  zum  Zei- 
chen ,  dass4  man  vom  Himmel  her  d.  i.  durch  göttliche  Schickung  bis 
zum  Staube  sich  erniedrigt  fühle  in  Trauer  (s.  auch  Hez.  27,  30; 
Thr.  2,  10;  und  Jos.  7,  6;  1  S.  4,  12;  2  S.  13,  19).  —  V.  13. 
'•ui  ^k]  indem  keiner  d.  i.  ohne  dass  einer  ein  Wort  zu  ihm  redete, 
ein  Zustandssatz ,  und  la'i,  sofern  das  Pi.  dieser  Wurzel  im  Part, 
häufig  in  das  Qal  zurückfällt  (Ew.  §  170).  Dass  sie  7  Tage  und 
7  Nächte,  eine  volle  Woche,  stumm  bei  ihm  sassen,  hat  mit  der  Sitte, 
um  Todte  7  Tage  zu  trauern  (l  S.  3t,  13  u.  s.),  nichts  zu  schaffen, 
und  ist  überhaupt  nicht  Zeichen  der  Trauer;  vielmehr  der  Eindruck 
der  ganzen  Veränderung,  die  sie  hier  vorfanden,  war  für  sie  so  über- 
wältigend, dass  sie  erschüttert  und  in  die  Betrachtung  des  Elends 
versunken  sich  erst  in  dieser  Lage  zurechtfinden  mussten,  ehe  sie  anTs 
Reden  denken  konnten  (wie  ähnlich  Hez.  3,  15).  So  erklärt  es  der 
Dichter  selbst:  weil  sie  sahen,  dass  der  Schmerz  sehr  gross  war, 
zu  gross,  als  dass  der  Trost  und  die  Weisheit ,  die  sie  im  Sinne  hat- 
ten, hier  ausreichten.  Aber  gerade  dieses  bedeutungsvolle  Schweigen 
wird  ihm  der  Anlass  zu  unbedachtsamem  Reden ;  in  so  fern  kann  man 
immerhin  die  Anwesenheit  der  Freunde  für  Ijob  eine  Versuchung 
nennen.  Dass  aber  nun  im  Ganzen  7  Versuchungen  (Del.)  zu  zählen 
seien:  vier  in  C.  1,  eine  in  2,  1 — 8,  eine  in  2,  9.  10  und  eine  2, 
11  ff.,  tritt  im  Text  nirgends  hervor  und  ist  eine  Fiktion.  —  C.  3,  1. 
wn]  seinen  Tag  d.  i.  nach  V.  3  seinen  Geburtstag.  —  V.  2.  }r">] 
und  er  versetzte,  sofern  na*  überhaupt  so  viel  ist,  als:  auf  eine  Ver* 
anlassung  hin  das  Wort  nehmen;  veranlassend  sind  aber  nicht  blos 
vorhergehende  Aeusserungen  eines  Andern,  sondern  auch  Thatsacheo, 
Umstände,  hier  die  Anwesenheit  der  schweigenden  »Freunde  (vgl  <ww>- 
xolvza&ai  im  N.  T.).  *wi]  die  Aussprache  mit  dem  Ton  auf  der 
vorletzten  und  mit  Patach  in  der  letzten  Sylbe  kommt  nur  in  den  Ue- 
berschriften  der  Reden  unseres  Buches,  aber  auch  in  diesen  durch- 
gängig vor  4,  1.  6,  1.  8,  1  u.  s.  w.  (Ges.  §  68,  1 ;  Ew.  §  232,  b). 
—     Dass    Ijob,    nach   Trost   verlangend,    das   unheimliche  Schweigen 
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bricht,  ist  natürlich;  dass  sein  so  lange  gehemmter  innerer  Schmerz, 
wenn  er  einmal  losbricht,  um  so  gewaltsamer  sich  äussert,  ist  psycho- 
logisch richtig;  dass  er  aber,  während  er  bisher  mit  keinem  Wort 
(1,  22.  %>  10)  sich  verfehlt  haj,  nun  mit  einemmal  in  eine  Verwün- 
schung seiner  Geburt  und  eine  verzweiflungsvolle  Klage  ausbricht,  kann 
auffallend  erscheinen,  und  ist  sogar  schon  als  ein  Widerspruch  gegen 
die  Erzählung  des  Prologen  gellend  gemacht  worden.  Aber  diese  Ver- 
wünschung beweist  doch  nur,  dass  die  ruhige  Fassung  und  die  glau- 
bensvolle Ergebung  jetzt  von  ihm  gewichen  ist,  nicht  aber  dass  er  sie 
nicht  zuvor  gehabt  hat  oder  auch  wieder  erringen  kann.  Diese  Aen- 
derung  der  Seelenstimmung  ist  vielmehr  der  Anfang  zu  den  inneren 
Geisteskämpfen,  deren  Entwicklung  uns  der  Dichter  in  seinem  Werke 
darlegen  will.  Und  auch  wohlbegründet  wird  sie  dem  erscheinen, 
welcher  bedenken  will,  dass  überhaupt  jedes  Leiden,  je  länger  es 
dauert,  desto  schwerer  wird  und  die  Kräfte  des  Gemüthes  aufzehrt 
(6,  12),  dass  aber  in  diesem  Fall  ganz  besonders  der  Anblick  der 
stumm  bleibenden  Freunde  ihm  das  Entsetzliche  seiner  Lage  nur  um 
so  deutlicher  zum  Bewusstsein  bringen  und  ihn  bei  jenen  schon  die 
Gedanken  im  Hinlergrund  vermuthen  lassen  musste,  vor  denen  er  sich 
fürchtete,  gegen  die  sein  Innerstes  sich  sträubte.  So  erzeugen  denn 
gerade  diese  7  Tage  die  trübe  Stimmung  in  ihm,  und  dass  er  ihr 
sich  hingibt,  sie  in  einer  Rede  gewaltsam  ausbrechen  lässt,  das  wird 
für  ihn  das  erste  Glied  einer  Kette  neuer  Leiden  und  Kämpfe,  der 
Anfang  der  folgenden  steigenden  Verwicklung. 

Cap.  3,  3 — 26  Ijobs  erste  Klage.  Die  epische  Ruhe,  mit  wel- 
cher bisher  der  Held  geduldet  und  der  Dichter  erzählt  hat,  weicht 
von  hieran  dem  dramatischen  Pathos;  in  schwerwiegenden  gewaltigen 
Reden  gibt  Ijob  und  geben  auch  die  Freunde  ihren  Empfindungen 
und  Gedanken  Ausdruck,  und  der  ganze  nun  beginnende  Kampf  der 
Geister  verläuft  in  diesen  Reden.  Es  ist  die  gehobene  Dichlerrede, 
die  sie  reden,  entsprechend  ihrer  gehobenen  erregten  Stimmung;  und 
nur  in  den  die  einzelnen  Reden  einleitenden  Erzählungsworten  spinnt 
sich  der  prosaische  Faden  des  Prologen  fort.  Die  Masoreten  haben 
die  dichterische  Accentuation  des  Buches  von  C.  3,  2  an  begonnen 
und  bis  42,  6  fortgesetzt,  aber  sonderbarer  Weise  auch  die  einge- 
schobenen prosaischen  Worte  ihr  unterworfen.  —  Ijob  fängt  hier, 
wo  er  zum  erstenmal  seinem  inneren  Schmerz  und  einem  trüben  Un- 
muth  sich  hingibt,  an  a)  mit  einer  Verwünschung  der  Anfänge  sei- 
nes Lebens,  seines  Geburtstages  und  seiner  Empfängnissnacht,  und  bie- 
tet gegen  sie  als  seine  ärgsten  Feinde,  alle  Mächte  auf,  dass  sie  sie 
vernichten,  sie  auf  immer  finster,  öde  und  freudenlos  machen,  V.  3 — 10. 
Aber  b)  sich  besinnend,  dass  diese  Geburt  nicht  mehr  rückgängig  zu 
machen  ist,  wünscht  er  wenigstens  gleich  nach  der  Geburt  gestorben 
zu  sein  und  verliert  sich  in  eine  bitterwehmüthige  Sehnsucht  nach  der 
beneidenswerthen  Ruhe  der  Todten  V.  11 — 19,  bis  er  endlich  c)  auch 
diess  als  vergeblich  erkennend,  und  der  wirklichen  Lage  näher  kom- 
mend, mit  der  vorwurfsvollen  Frage  schliesst,  warum  die  leben  müs- 
sen, die  vor  Kummer  nichts  sehnlicher  wünschen,  als  den  Tod,  warum 
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vor  Allem  er,  der  einem  rätselvollen,  aussichtslosen,  ruhelosen  Leiden 
hingegebene?  V.  20 — 26.  Die  ganze  Klage  ist  die  hochpathetische 
Ausführung  des  Wunsches  nie  geboren  zu  sein  (Jer.  15,  10),  des 
Verlangens  nach  dem  Tode;  eine  Ausführung,  die  zum  Theil  auch  Je- 
remia  in  einer  trüben  Stunde  seines  Lebens  sich  aneignet  Jer.  20, 
14 — 18.  Gegen  Gott  unmittelbar  kehrt  sie  sich  nicht;  auf  ihn  weist 
sie  nur  erst  am  Ende  (V.  20)  von  ferne  als  auf  den  Urheber  dieses 
Geschickes  hin,  ohne  ihn  zu  nennen;  sie  unterscheidet  sich  dadurch 
wesentlich  von  seinen  folgenden  Reden,  wo  der  innere  Gram  viel  ver- 
fänglicher sich  äussert,  und  gibt  sieb  nur  als  ein  erster  Schritt  auf 
einer  gefährlichen,  abschüssigen  Bahn.  Die  stürmische  Erregung,  aus 
welcher  heraus  Ijob  gleich  Anfangs  sein  Dasein  verwünscht,  ist  ge- 
waltig; sie  geht  aber  nicht  gleichmässig  durch  die  ganze  Klage  hin- 
durch, sondern  wird  in  den  2  letzten  Wendungen  ruhiger  und  beson- 
nener, wenn  auch  nicht  minder  bitter,  und  ist  in  ihrem  Ausgang,  wo 
sie  in  die  Schilderung  seines  gegenwärtigen  Zustandes  übergeht,  offen- 
bar darauf  angelegt,  das  Mitleid  der  Freunde  zu  gewinnen.  Die  3 
Wendungen  treten  klar  hervor,  und  sind  die  2  letzten  sogar  durch 
das  gleiche  Anfangswort  (roV)  gekennzeichnet  (Stick,  u.  Del.,  indem 
sie  V.  10 — 12  zusammennehmen,  verkennen  den  Bau  der  Rede).  Ganz 
gleichmässig  sind  die  3  Strophen  nicht;  die  letzte  ist  etwas  verkürzt, 
aber  gerade  bei  einem  Klagelied  ist  diess  am  wenigsten  auflallend 
(vgl.  Ewald  über  die  hebr.  Dichtkunst,  II.  Ausg.,  1866  S.  152). 

1)  Die  Verwünschung  seiner  Geburt  und  Empfängniss,  V.  3 — 10. 
Von  seiner  gewaltigen  Dichterkraft  hat  der  Dichter  hier  eine  beson- 
ders glänzende  Probe  gegeben:  der  hocherregten  Empfindung  Ijob's 
belebt  sich  hier  Alles  zu  lebendigen  Mächten,  zu  concreten  plastischen 
Gestalten.  Auch  die  Verse  sind  hier  bei  dem  ersten  Ausbruch  der 
Klage  voller;  V.  4 — 6  u.  9  sind  dreigliedrig,  während  in  den  fol- 
genden 2  Strophen,  wo  die  Klage  ruhiger  wird,  durchaus  der  zwei- 
gliedrige V.  herrscht  a)  Zunächst  werden  der  Tag  der  Geburt  und 
die  Nacht  der  Empfängniss  zusammen  verwünscht  V.  3,  und  dann  in 
Ausführung  von  V.  3a  jener  Tag  im  Besondern  V.  4.  5.  —  V.  3. 
•tti^]  mit  zurückgezogenem  Ton  wegen  folgender  Tonsylbe  (Ges.  §  29, 
3,  b)  und  darum  mit  Patach  in  der  letzten  (Ges.  §  68,  1;  Ew. 
§  139,  b).k  oi*]  obwohl  bestimmt,  doch  ohne  Artikel,  nach  der  alter- 
tümlichen Redeweise  der  Dichter,  Ew.  §  277,  b.  ia  iVnt]  ein  abge- 
kürzter Rel.-Satz,  wie  sogleich  nachher  wieder  *>*k  (Ges.  §  123,  3, 
b;  Ew.  §  332.  a);  das  Imperf.,  wofür  Jer.  20,  14  das  PerJ.  T7Vj 
steht,  ist  hier  Imperf.  der  Vergangenheit,  wie  das  mn*K  V.  11,  worüber 
Ew.  §  136,  b  (auch  BöU.  N.  Aehr.  Nr.  1386).  -*«]  welche  sprach 
(nW  ist  masc),  nicht:  in  welcher  man  sprach  (Pesch.,  Vulg.),  wo- 
mit die  dichterische  Schönheit  verloren  ginge.  Die  Nacht  ist  als  ein 
lebendes  Wesen  geheimnissvoller  Art  gedacht  (wie  Ps.  19,  3),  als 
solches  konnte  sie  Zeugin  seiner  Empfängniss  sein,  rrm]  coneeptus 
est;  als  synonymum  von  "&i5  natus  est  haben  es  zwar  schon 
Saad.,  Abene.  und  viele  Neuere  aufgefasst,  aber  gegen  den  sonstigen 
Sprachgebrauch  des  Verb,  mn;  es  stand  für  diesen  Sinn  VVfa  zu  Ge- 
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bot  (15,  7).  Selbst  wenn  man  mit  den  LXX  nan  läse,  oder  rnh  im 
Sinne  eines  Plusq.  (empfangen  war  ein  Knabe)  nähme ,  um  so  den 
Tag  und  die  Nacht  zusammen  ab  das  vv%{hqiteoov  der  Geburt  ver- 
stehen zu  können,  würde  doch  dazu  die  im  Folgenden  durchgeführte 
scharfe  Unterscheidung  des  Tags  und  der  Nacht  nicht  gut  stimmen; 
und  davon  abgesehen  ist  es  ganz  treffend,  dass  ljob  nicht  zufrieden 
mit .  der  Verwünschung  des  Geburtstages  selbst  seine  Erzeugung  ver- 
wünscht (s.  Ps.  51,  7).  Wenn  er  aber  beideri,  dem  Tag  und  der 
Nacht,  hier  den  Untergang,  die  Vernichtung  wünscht,  so  kann  er  das, 
weil  er  dichterisch  beide  als  belebt  denkt,  als  Wesen,  die  nicht  bloss 
einst  gelebt  haben,  sondern  noch  immer  lebend,  jährlich  in  ihrer 
Reihe  wiederkehren.  —  V.  4  u.  5.  Die  besondere  Verwünschung  des 
Tages,  als  Ausführung  von  3a.  yort  -»m]  werde  Finsterniss!  -Da  es 
zu  viel  gewünscht  ist,  dass  der  Geburtstag  gänzlich  ausgestrichen 
werde  aus  der  Reihe  der  Tage,  so  möge  er  wenigstens,  so  oft  er 
wiederkehrt,  das  entbehren,  was  ihn  zum  Tage  macht,  das  helle  Licht, 
er  soll  Finsterniss  werden  (Hirz.),  ein  dies  ater.  'w  ittdw-Vk] 
nicht  frage  nach  ihm  Gott  von  oben:  Gott,  oben  in  der  Höhe  thro- 
nend (31,  2.  28)7  soll  von  da  aus  sich  um  diesen  Tag  nicht  küm- 
mern, sich  seiner  nicht  annehmen  (Deut.  11,  12),  so  dass  er  ohne 
Licht  bleibt;  vorausgesetzt  ist  dabei,  dass  jeder  einzelne  Tag  seine 
Tageshelle  einer  besondern  Fürsorge  Gottes  verdankt  rm]  Tages- 
helle,   Lichthelle    (*L$j),  nur  hier  vorkommend.     „Eine  der  vielen, 

diesem  Buch  vorzugsweise  eigenthümlichen  Femininformen  der  No- 
mina; vgl.  n«»  V.  5;  n^»  4,  6;  rvr*b  4,  15;  rbrm  4,  18;  ^  5,  8; 
n^rf  6,  10;  mj  8,  6;  nry*  15,  4;  nji  20,  25;  rag*  39,  19"  (Hirx.). 
—  V.  5.  tnhvor]  ^»a,  nicht  =ta  besudeln  (Jarg.\  sondern  einlösen 
und  zurückfordern;  sie  sollen,  wenn  er  als  Tag  in's  Dasein  getreten 
ist,  als  seine  nächsten  Verwandten  ihr  Verwandtschaftsrecht  geltend 
machen,  und  ihn  als  ihr  Eigenthum,  als  ihnen  angehörig  zurückfor- 
dern oder  in  Anspruch   nehmen,     rYnAa]  vgl  Ew.  §  270,  c.  *)     rw] 


•)  Die  Bedeutung  schwarz,  finster  sein  für  ö^*  ist  durch  fJJ^  ÄA^  • 
vollkommen  gesichert;  dass  oVx  Bild  ursprünglich  Schattenbild  sei,  folgt  aus 
Ps.  39,  7,  wo  an  kein  plastisches  und  kein  gemaltes  Bild  gedacht  werden 
kann;  das  aJLo  im  Arab.  ist  reines  Fremdwort,  und  dass  den  späteren  Ara- 
mäern  der  Begriff  des  Dunkeln  an  der  Aussprache  %^,  der  des  Bildes  an  <^V 

haftet,  beweist  noch  nicht  ursprüngliche  Begriffsrerschiedenheil  der  Wurzeln. 
Dass  es  mit  dem  Artikel  und  im  st.  c.  nicht  gebraucht  wird,  ist  eine  Eigenheit, 
die  es  mit  andern  uralten  Wörtern  wie  &Sn*  theilt.  Und  wenn  nitoVx  ein  sehr 
altes  Wort  und  nur  noch  in  Poesie  gebräuchlich,  ursprünglich  schwarze  Fin- 
sterniss bedeutete  und  dann  besonders  von  der  Finsterniss  des  Scheol  gesagt 
wurde,  ist  sehr  erklärlich,  dass  die  Spätem,  denen  die  W.  oV*  nicht  mehr 
in  ihrer  Grundbedeutung  geläufig  war,  ritAs  daraus  umlauteten;  nicht  aber  ist 
zu  begreifen,  wie  man  ursprünglich  die  äusserste  Orcis- Finsterniss  mit  dem 
schwachen  Wort  3>x  Schatten  benannt  haben  mag.  Diess  gegen  Nöldeke  in  den 
G.  G.  A.  1867  S.  457. 
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nur  hier,  ein  Massenwort:  Gewölke.  öv»  •»^h*5  inrw]  ihn  mögen 
schrecken  Tagsverdüslerungen!  d.  h.  jede  Düsterheit,  welche  einen 
Tag  zu  einem  Tag  des  Schreckens  machen  kann,  treffe  ihn,  so  oft  er 
wiederkehrt!  Ausser  durch  schwarzes  Gewölk,  wovon  im  Vorher- 
gehenden, kann  das  helle  Tageslicht  auch  noch  verdüstert  werden  durch 
Verfinsterungen  der  Sonne,  und  an  diese  scheint  hei  diesem  nur  hier 
vorkommenden  Ausdruck  &v*  "»wös  zunächst  gedacht  werden  zu  müs- 
sen. Hierzu  passt  auch  der  Ausdruck  r*a  Pi.  mit  Schrecken  erfüllen. 
Zu  lesen  ist  aber,  gegen  die  Masora,  mit  Patach  in  erster  Sylhe  ■»T1'?»», 
nach  Analogie  der  andern  bei  Ew.  §  157,  a  angegebenen  Wörter 
(mit  wiederholtem  3.  Wurzellaut,  wie  bei  den ,  Farbuamen  gewöhn- 
lich; die  Aussprache  ^^s  die  Ges.,  Bahn,  Schi,  beibehalten  wollen, 
kann  durch  das  unähnliche  ravjw  30,  12  nicht  gestützt  werden),  von 
der,W.  ibs  verbrannt,  geschwärzt  sein.  Die  überlieferte  Aussprache 
mit  Chireq  in  erster  Sylbe,  beruht,  wie  aus  Aq.,  Targ.,  Pesch.,  Vulg. 
zu  erweisen  ist,  auf  einer  andern  Auflassung,  wornach  das  Wort  aus 
3  und  öw*^  zusammengesetzt  wäre:  es  mögen,  ihn  schrecken  quasi 
amariludines  diei  (Pesch.  lässt  »  weg),  womit  gemeint  wären  bittere 
Erfahrungen,  Unglücksfälle  (oder  Gluth-  und  Pestwinde  des  Tags, 
Saad.  nach  Deut.  32,  34).  Aber  nach  V.  4  u.  5*b  erwartet  man 
auch  hier  den  Begriff  Schwärze;  s  beim  Subj.  des  Satzes  ist  hier 
unerträglich,  und  rrtöVn  ^vrt  als  Subj.  zu  denken,  gehl  schon  wegen 
des  dazwischen  liegenden  Versgliedes  nicht  (nach  Hirz.).  Andere 
schon  versuchte  Erklärungen  können  kaum  mehr  in  Betracht  kom- 
men. —  b)  V.  6 — 10.  Verwünschung  der  Nacht  (in  Ausführung 
von  V.  3b)  doppelt  so  lang,  als  die  des  hellen  Tages,  wie  man  aus 
V.  10  sieht  aus  dem  Grunde,  weil  sie  es  eigentlich  ist,  welche  dem 
Ijob  das  Dasein  gab  (Birz.).  V.  6.  Jene  Nacht  (was  die  betrifft)  — 
es  nehme  sie  Dunkel  hin!  Dunkel  soll  sie  fassen,  in  seinen  Besitz 
nehmen  und  als  sein  Eigenthum  behalten  (vgl.  5«)!  'ui  nrr»-W«]  sie 
freue  sich  nicht  unter  des  Jahres  Tagen,  nämlich  ihres  Daseins! 
VE  für  *h?,  mit  Hülfspatach  (Ges.  §  75  Anm.  3,  d;  Olsh.  §  86,  a; 
Ew.  §  224,  c)  von  rrm  (Ex.  18,  9;  ein  im  Aram.  gewöhnliches 
Wort).  Nach  Targ.  u.  Symm.  wäre  "^"Vk  (von  ^n*)  auszusprechen: 
sie  vereine  sich  nicht  mit  den  Tagen  des  Jahres!  reihe  sich  nicht 
in  sie  ein!  (vgl.  Gen.  49,  6),  was  aber  minder  kräftig  und  schön  ist 
(Hirz.).  Sie  komme  nicht  in  die  Zahl  der  Monde  d.  h.  der  zu  den 
Monden  gehörigen  Tage  (LXX)!  —  V.  7.  tu&j]  steinhart  d.  h.  tm- 
fruchtbar,  wie  Jes.  49,  21,  wo  es  vom  W^eibe  gebraucht  ist:  nichts 
soll  mehr  in  dieser  Nacht  sein  Dasein  empfangen  und  entstehen.  — 
Nicht  komme  ein  Jubel,  Jubelruf,  in  sie,  namentlich  über  die  Ent- 
stehung oder  Geburt  eines  Wesens,  speciell  eines  Menschen  (gemäss 
dem  ersten  Versglied).  —  V.  8.  Verfluchen  mögen  sie  die  Tagsver- 
wünscher,  welche  bereit  (befähigt)  sind,  den  Drachen  aufzuregen! 
Wie  er  selbst  sie  verflucht  hat,  so  bietet  er  die  Zauberer  gegen  sie 
auf,  dass  sie  mit  ihren  Kräften  sie  zu  einer  finstern  Fluchnacht  ma- 
chen. Die  Dichtung  nimmt  hier  ihre  Stoffe  aus  dem  Volksglauben. 
Die  ov*  wk  sind  eine  eigene  Klasse  von  Menschen,  denen  der  Volks- 
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glaube  die  Kraft  und  Kunst  zuschrieb,  einem  Tage  etwas  anthun,  ihn 
im  Voraus  zu  einem-  dies  ater,  infauslus  machen  zu  können,  wie  denn 
Glaube  an  Zauberei  viel  verbreitet  war  (vgl.  Num.  22  ff.  und  Winer 
R.  VV.  unter  Zauberei),  o'nwn]  das  Adj.  mit  dem  Artikel,  weil 
stellvertretend  für  einen  ReL-Satz  (Ew.  §  335,  a;  Ges.  §  111,2,  a). 
v*]  dichterisch  für  t*  (Ges^  §  142,  2,  Anm.;  Ew.  §  285,  c);  nach 
ergänzungsbedürfligen  Verben  kommt  diese  Art,  den  ergänzenden  Inf. 
ohne  h  unterzuordnen,  bei  Dichtern  oft  vor  (z.  B.  C.  4,  2.  9,  18.  15, 
22.  27,1);  nach  tw  ist  sie  nur  möglich,  sofern  es  participiale  Be- 
deutung hat  (etwa  =  9_y).  Zugleich  entstand  so  eine  Paronomasie 
zu  w*.  T**b]  eigentlich  ßexuosus  (von  n?;V  flexvs)  ist  zwar  C.  40, 
25  ff.,  Ps.  104,  26  (und  bildlich  Ps.  74,  14)  das  Crocodil  oder  we- 
nigstens ein  Wasserungeheuer,  dagegen  Jes.  27,  1  und  hier  ein  schlan- 
genartiges Ungeheuer,  keineswegs  die  gemeine  Schlange.  Schon  darum 
kann  hier  nicht  an  gewöhnliche  Schlangenbeschwörer  gedacht  werden 
(wie  die  frühern  Erklärer,  und  noch  Umbr.  u.  A.  thaten).  Mag  das 
zweite  Versglied  ein  neues  Subj.  hinzubringen  oder,  was  wohl  richti- 
ger ist,  nur  nähere  Beschreibung  zu  fii*»  ■»•vw  sein,  jedenfalls  müssen 
„die  den  Livjathan  zu  erregen  fähigen"  solche  sein,  die  auf  den  Tag 
oder  die  Nacht  einen  Einfluss  ausüben  können.  Man  hat,  wie  schon 
v.  Bohlen  (das  alte  Indien  4L  S.  290  f.)  erkannt  hat,  an  ein  schlan- 
genarliges  Ungeheuer,  etwa  Drachen,  zu  denken,  welches  Sonne  und 
Mond  verfolgt  und  wenn  es  sie  erreicht,  durch  seine  Umstrickung  die 
Verfinsterungen  jener  Gestirne  bewirkt,  wesentlich  entsprechend  dem 
indischen  rdhu,  käu  und  andern  ähnlichen  Wesen.  Manche  der  alten 
Völker  dachten  sich  auf  diese  Weise  die  Entstehung  der  Eklipsen,  und 
aus  einem  solchen  Volksglauben  der  Hebräer  schöpft  hier  der  Dichter. 
Noch  grössere  Sicherheit  gewinnt  diese  Auffassung  aus  C.  26,  13,  wo 
derselbe  Volksglaube  wieder  benutzt  ist,  nur  dass  dort  das  mythische 
Wesen  n**  wa  heisst  (worauf  dann  Jes.  27,  1  n*a  wo  )wb  zu- 
sammengesetzt wird).  Dass  aber  dieser  Drache  hier  zugleich  als  Stern- 
bild gedacht  werde  (Hirz.,  Hahn,  Schi.),  ist  nicht  beweisbar  und 
unwahrscheinlich.  Die  Leute,  welche  den  Livjathan  aufzuregen  ver- 
stehen, sind  demnach  solche,  welche  Verßnsterungen  der  Sonne  oder 
des  Mondes  bewirken  können.  —  V.  9.  Kein  Morgen  mehr  soll  auf 
sie  folgen!  Finster  seien  die  Sterne  ihrer  Dämmerung l  tpn]  kann 
Abenddämmerung  sein  (24,  15;  Prov.  7,  9;  2  R.  7,  5),  aber  auch 
Morgendämmerung  (Ij.  7,  4;  Ps.  419,  147),  was  Hirz.  umsonst  ge- 
läugnel  hat  Versteht  man  die  bei  der  Abenddämmerung  sichtbar 
werdenden  Sterne,  welche  die  Nacht  über  scheinen,  so  enthält  dieses 
1  Gl.  den  Wunsch,  dass  die  Nacht  in  ihrem  ganzen  Verlauf  sternenlos 
sei.  Da  aber  die  Finsterniss  ihr  schon  angewünscht  ist  (V.  6),  und 
da  unser  V.  das  Ende  der  Fluchreihe  bildet,  so  ist  es  fast  passender, 
dass  derselbe  ganz  davon  handle,  wie  dieser  Nacht  kein  Morgen  zu 
Theil  werde;  und  scheinen  darum  vorzuziehen  die  Sterne  der  Mor- 
gendämmerung, Morgensterne,  welche  als  Vorboten  des  Morgens  gegen 
die  Dämmerung  hin  sonst  erscheinen.  **»nV  *.p-]  sie  hoffe  auf  Licht, 
nämlich   des  Morgens,     pm]    und  Nichtsein!  d.  i.  und  es  sei  nicht 
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vorhanden,  es  komme  Dicht!  (dagegen  1  S.  9,  4.  10,  14  in  der  Er- 
zählung: und  es  war  nicht  vorhanden).  nrr»-!Hrt]  der  ^  Jussiv  der 
nV  wird  nicht  immer  durchgebildet  (Ew.  §  224,  c;  Ges.  §  127,  3,  b); 
nm  mit  a  =  mit  Affekt,  hier  mit  Genuss  auf  etwas  sehen,  sich  an 
einem  Anblick  erfreuen.  Wimpern  der  Morgenröthe]  auch  41,  10, 
d.  i.  die  ersten  Strahlen  der  aufgehenden  (ihre  Augen  aufschlagenden) 
Morgenröthe,  %QvG&ri9  yptoag  ßkifpaoov  Soph.  Antig.  103.  Sonst  ist 
es  die  Sonne,  welche  als  Auge  vorgestellt  wird,  und  deren  Strahlen 
Augenwimpern  genannt  werden;  s.  Schulten*  z.  d.  St.  u.  Ges.  thes. 
p.  1003  (Hin.).  —  Eine  einzelne  Nacht,  die  kein  Morgenroth  mehr 
schaut,  scheint  freilich  eine  unvollziehbare  Vorstellung  zu  sein,  so  lange 
man  die  Nacht  nur  als'  einen  Zeitabschnitt  auflasst;  fasst  man  sie  aber 
mit  dem  Dichter  als  belebtes  Einzelwesen,  so  hat  der  Wunsch  guten 
Sinn,  und  stimmt  zu  V.  6,  wornach  sie  nie  mehr  in  dem  Reigen  der 
mit  einander  wechselnden  Nächte  und  Tage  erscheinen  soll.  —  V.  10 
bringt  nach  dieser  vielfachen  Verwünschung  den  Grund  dazu  nach. 
■o]  weil  sie  die  Pforten  meines  Mutlerleibes  nicht  verschloss,  d.  h. 
ihn  an  der  Empfängniss  verhinderte,  unfruchtbar  machte,  wie  Gen.  20, 
18;  1  S.  1,  5  (vgl.  auch  ntm  Gen.  29,  31.  30,  22);  -wa  dichterisch 
kurz  für  •>»«  l&».  tw>]  und  so  verbarg  (mit  fortwirkender  Negation 
wie  V.  11,  Ges.  §  152,  3)  Mühsal  (W  Arbeit,  Mühe,  Mühsal,  Leid, 
Ungemach)  vor  meinen  Augen.  Der  V.  bildet  zugleich  den  Uebergang 
zu  den  folgenden  Fragen  (Hir».). 

2)  Der  sehnsüchtige  Wunsch,  gleich  nach  der  Geburt  gestorben 
zu  sein,  V.  11 — 19.  Nur  weil  sie  die  Anfänge  waren  zu  dem  müh-  ' 
salvollen  Leben,  hat  er  jenen  Tag  und  jene  Nacht  verwünscht;  um 
ihm  des  Lebens  Mühsal  zu  ersparen,  hätte  aber,  genügt,  wenn  er  we- 
nigstens gleich  nach  der  Geburt  gestorben  wäre.  Dieser  schon  nüch- 
ternere Wunsch  beschäftigt  ihn  hier,  und  mit  wahrer  Sehnsucht  malt 
er  die  süsse  Ruhe  sich  aus,  welche  in  der  Unterwelt  Alle  ohne  Un- 
terschied geniessen  dürfen.  Dass  er  so  schwelgt  in  einem  Gedanken, 
der  dem  gesunden  und  glücklichen  Menschen  der  schrecklichste  ist, 
das  zeigt  die  Bitterkeit  seiner  Stimmung  von  einer  neuen  Seite,  a) 
V.  11 — 13:  warum  durfte  er  nicht  gleich  nach  der  Geburt  sterben, 
dass  er  Ruhe  gefunden  hätte?  —  V.  11.  Warum  starb  (s.  zu  V.  3) 
ich  nicht  vom  Mutterschosse  weg?  d.  h.  unmittelbar  nach  der  Ge- 
burt, wie  das  zweite,  ohne  die  copula  ;  beigefügte  Versglied  es  er- 
klärt ;  in  Jer.  20,  1 7  ist  die  Stelle  anders  gewendet,  und  ein  Beweis, 
dass  auch  hier  unter  dem  Sterben  aus  Mutlerleib  das  Sterben  im 
Mutterleib  (als  Embryo)  zu  verstehen  sei  (Schi.,  Del.)9  dorther  nicht 
zu  entnehmen.  Die  Negation  wirkt  im  zweiten  Versglied  fort  (vgl. 
V.  10).  yiMtf  «nur»]  war  herausgegangen  und  verschied  d.  i.  ver- 
schied, nachdem  ich  herausgegangen  war  (Ew.  §  357,  b).  Er  wäre 
auch  gleich  gestorben,  wenn  nicht  älterliche  Pflege  ihm  zu  Theil  ge- 
worden wäre ,  also  V.  12:  warum  harnen  Kniee  mir  entgegen  und 
was  (warum)  Brüste,  dass  ich  sog?  D'ona]  Kniee  d.  h.  Schoss,  auf 
den  die  Wärterin  oder  auch  der  Vater  das  neugeborne  Rind  nimmt 
Gen.  30,  3.   50,  23;  Jes.  66,  12.    Ob  im  zweiten  Fall  (Aufnahme 
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durch  den  Vater)  gerade  an  den  Akt  der  Anerkennung  des  Kindes 
durch  den  Vater  zu  denken  ist  {Hin.  u.  A.),  steht  dahin;  keinenfalfs 
tritt  es  als  Hauptgedanke  hervor.  •*]  ist  hier  das  folgernde  *a  dass, 
wie  6,  11.  7,  12.  17.  10,  6.  13,26.  15,  13.  14.  16,  3  u.  s.  {Ew. 
§  337,  a).  p^»]  das  Imperf.  im  selben  Sinn,  wie  V.  11,  wogegen 
die  Handlung  des  Entgegenkommens,  weil  dem  Saugen  vorausgehend, 
richtig  im  Perf.  steht;  ähnlich  V.  13  u.  23,  3.  —  V.  13  begründet 
den  in  den  vorausgehenden  Fragen  liegenden  Wunsch.  *o]  denn; 
nicht  versichernd  ja  (Del.),  so  wenig  als  6,  3.  13,  19  (es  geht  kein 
Bedingungssatz  voraus,  wie  8,  6.  11,  15;  Gen.  31,  42.  43,  10;  Nuin. 
22,  29;  1  S.  14,  30;  2  S.  2,  27).  nw]  nun,  dann,  in  diesem 
Fall;  es  ist  wie  t»,  das  Zeichen  der  Bedingtheit  einer  Aussage,  und 
ist,  wie  im  Nachsatz  einer  Bedingung  (s.  die  eben  angeführten  Stellen), 
so  auch  dann  gebräuchlich,  wenn  die  Bedingung  (zumal  eine  mit  *V 
auszudrückende,  wunschartige)  nicht  ausdrücklich  vorher  gesetzt  war, 
wie  13,  19;  Ex.  9,  15;  1  S.  13,  13;  2  R.  13,  19  {Ew.  §  358,  a); 
die  Verba  sind  dann  im  Deutschen  in  den  Subjunctiv  zu  setzen :  denn 
dann  läge  ich  (eigentlich:  hätte  ich  mich  gelegt)  und  rastete  (s.  zu 
V.  12);  wäre  eingeschlafen,  dann  (d.  i.  in  diesem  Fall,  s.  das  zuvor 
zu  nrw  Bemerkte)  wäre  Ruhe  mir.  w]  unpersönlich  gebraucht  wie 
Jes.  23,  12;  Neh.  9,  28.  Gemeint  ist  die  Ruhe  der  Todten,  und 
zwar  nicht  sowohl  die  Grabesruhe  {Del.),  als  vielmehr  die,  Ruhe  der 
Schatten  in  der  Unterwelt,  denn-  darauf  weist  die  V.  14  ff.  vorausge- 
setzte Vereinigung  Aller  an  einem  Orte  hin.  —  b)  V.  14 — 16. 
Diese  Ruhe  genösse  er  vereint  mit  denen,  die  im  Leben  am  glücklich- 
'  sten  gewesen,  oder  wäre  im  Nichtsein  gleich  denen,  die  nie  das  Licht 
des  Lebens  erblickt  haben.  —  V.  14  u.  15  schliessen  sich  an  den 
Satz  V.  13  an.  o*J  bei  ihnen  und  wie  sie.  pR  **r]  nicht  einerlei 
mit  D^i9,  sondern  Staatsräte,  höchste  Beamten  eines  Reiches,  vgl. 
12,  17.  iöV  rw*i  o^aan]  welche  Trümmer  sich  aufbauten;  diess  ist 
die  gewöhnliche  Uebersetzung  dieser  schwierigen  Worte  (vgl.  Jes.  58, 
12.  61,  4;  Mal.  1,  4  u.  A.),  welcher  sich  aber  durchaus  kein  befrie- 
digender Sinn  abgewinnen  lässt.  Denkt  man  dabei,  wie  es  die  Worte 
allein  zulassen,  mit  den  Meisten  der  Aelteren  an  das  Wiederaufbauen 
zerstörter  Bauwerke,  so  erscheint  dieser  Halbvers  entweder  als  ein 
müssiger  Beisatz,  oder  muss  ein  Sinn  hineingelegt  werden,  der  doch 
darin  nicht  liegt,  und  nicht  liegen  kann,  dass  nämlich  das  Wieder- 
bauen zerstörter  Bauwerke  ein  besonderes  Zeichen  von  Macht  und 
Reichthum  sein  soll  (s.  dagegen  15,  28).  Erklärt  man  aber  mit  vie- 
len der  Neueren  {Umbr.,  Hahn,  Schi.  u.  A.)  das  rroin  von  grossen 
prächtigen  Bauten,  Palästen,  die  darum  Trümmer  genannt  werden, 
weil  sie  doch  zuletzt  in  Trümmer  fallen  werden,  so  unterschiebt  man 
den  Worten  einen  Sinn,  den  sie  nun  und  nimmermehr  tragen  können, 
und  bringt  einen  Gedanken  herein,  der  dem  Zusammenhang  völlig 
fremd  ist,  denn  ein  Urtheil  über  den  Werth  ihrer  Bauten  abzugeben, 
hegt  hier  dem  Ijob  ganz  ferne,  wie  er  auch  V.  15  kein  Urtheil  über 
den  Werth  ihres  Reichthums  abgibt.  Es  drängt  sich  darum  der  Ver- 
dacht auf,  dass  die  Lesart  verdorben  sei:  doch  sind  alle  die  gemach- 


Digitized  by  VjOOQIC 


30  Ijob  Cap.  3,  14—16. 

ten  Versuche  einer  besseren  Lesart  nicht  befriedigend.  Die  LXX:  08 
tyavQicovTO  iiii  I-Upsaiv  lasen  wohl  ^a?"?  b^S!*!!  (Capp.);  Böttck. 
de  inff.  §  298  vennuthet  nwn  Strassenplätze ,  Gassen;  Olsh.  besser 
rito^K  Paläste,  welches  Wort  hier  sehr  passend  wäre,  aber  sonst 
dem  Boche  fremd  ist.  Es  wird  daher  nichts  anderes  übrig  bleiben, 
als  in  dieser  Stelle  eine  eigentümliche  Bedeutung  des  Wortes  riwm 
anzunehmen,  denn  2  Ghron.  34,  6  gehört  nicht  hierher.  Am  richtig- 
sten denkt  man  mit  Ew.  (dem  Fürst  im  lex.  u.  Del.  sich  angeschlos- 
sen haben)  au  die  Pyramiden,  die  mit  dem  äg.-arab.  Namen  hiräm 
und  ahräm  (*t*J&  u.   i»tj#f)  weissen,   ägyptisch   vielleicht  m-^pamt 

(Bunsen  Aeg.  II.  S.  361).  Die  Aussprache  ria^rr  (mit  b  für  m),  wenn 
sie  nicht  auf  späterer  Correktur  beruht,  wäre  hebraisirt,  und  wie  nahe 
den  Semiten  in  einer  Wurzel  o^n  der  Uebergang  von  m  in  b  lag, 
zeigt  ^jL^uo  u.  f^*Ct*/nwfll   zur  ^enögei  d»e  Anspielung  aber 

auf  äg.  Dinge  ist  auch  sonst  unserm  Buche  nicht  fremd.  Die  Pyramiden 
verstand  auch  Hirz. ,  wollte  aber  diese  Bedeutung  aus  der  gewöhnli- 
chen Bedeutung  von  wn  entwickeln,  als  könnten  die  aus  aufgeschich- 
teten Steinen  errichteten  Pyramiden  Trümmer  d.  i.  Steinkaufen  ge- 
nannt werden,  was  nicht  angehl,  und  Del.  meint  wenigstens  einen 
Anklang  an  diese  hebr.  Wortbedeutung  darin  zu  hören;  allein  höchst 
wahrscheinlich  ist,  bei  obiger  Annahme,  anders  zu  vokalisiren,  als  die 
Mas.  vokalisirt  hat.     Schultens  verglich  zu   unserem  Wort   L_«L,«y^ 

und  /.  D.  Mich,  in  suppl.  p.  905  combinirte  es  mit  der  Wurzel 
oin  a^.;  man  kommt  aber  bei  beiden  Annahmen  nur  zu  der  Be- 
deutung: geheime  Gemächer  oder  auch  Heiligthümer ,  Tempel;  und 
diese  gehören  weniger  hieher  als  grosse  oder  prächtige  Bauten.  — 
V.  15.  onV  anr]  rel.:  denen  Gold  war,  die  Gold  besassen,  d.  i. 
Reiche,  'w  o^aian]  die  ihre  Häuser  mit  Silber  füllten.  Dass  die 
Häuser  nicht  von  den  Todtenhäusern ,  Mausoleen  (Jes.  14,  18),  und 
das  Füllen  derselben  mit  Silber  nicht  von  den  kostbaren  Beilagen  der 
Leichen  (Jahn  bibl.  Arch.  2.  Aufl.  I,  2.  S.  439  f.)  zu  verstehen  sei, 
wie  Hirz.  meinte,  dürfte  jetzt  allgemeiner  zugestanden  sein.  Denn 
wie  das  1.  Gl.  zeigt,  sollen  die  Fürsten  als  Reiche  gezeichnet  werden, 
und  darum  ist  auch  das  2.  Gl.  nach  22,  18  zu  verstehen.  Nicht 
auf  die  Beschaffenheit  der  Ruhestätten  der  Todten  kommt  es  nach 
dem  Zusammenhang  an,  sondern  auf  die  grossen  Unterschiede  der 
Lebensverhältnisse  der  Lebenden,  die  am  Ruheort  der  Todten  aufge- 
hoben sind.  Demgemäss  kommen  auch  V.  14  die  Pyramiden  nicht 
zunächst  als  Grabgebäude,  sondern  als  Prachtbauten,  die  von  der  Bau- 
herren Macht  und  Reichthum  zeugen,  in  Betracht.  Bei  diesen  im  Le- 
ben Mächtigsten  und  Reichsten  würde  er  Ruhe  haben.  —  V.  16.  m] 
oder,  wie  das  i»  von  V.  15  etwas  mit  dem  Vorigen  Gleichartiges  oder 
Gleichbedeutendes  setzend.  Er  fährt  aber  nicht  fort  Vm-d*  i»  u.  s.  w., 
weil  man  denen,  die  nie  gelebt'  haben,  keine  Ruhe  in  der  Unterwelt 
zuschreiben  kann,  sondern  setzt  zugleich  eine  neue  Aussage,  die  sich 
dem  ttipw»  und  *4  nw*    von  V.   13  anreiht,  und,  wie  jene,  hypolhe- 
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lisch  aufzufassen  ist:  oder  verscharrter  Fehlgeburt  gleich  würde  ich 
nicht  sein  (hätte  ich  kein  Dasein),  gleich  Kindern,  die  das  Licht 
nie  sahen,  ^ra  wie  Ps.  58,  9;  Qoh.  6,  3;  die  Fehlgehurt  wird  so- 
gleich verscharrt,  und  so  ist  hier  pars  zu  verstehen,  vgl.  Gen.  35,  4; 
Ex.  2,  12  u.  A.;  im  2.  Gl.  sind  gemeint  todtgeborne  Kinder,  vgl.  zu 
-n»  hier  u.  V.  20,  das  vollere  o^nn  im  33,  30.  Dass  er  das  fort- 
gesetzte Nichtsein  der  Fehlgeburten  und  Todtgebornen  der  Ruhe  in 
der  Unterwelt  bei  denen,  die  im  Leben  die  Glücklichsten  waren, 
gleichstellt,  beweist,  dass  er  jene  Ruhe  kaum  höher  anschlagt  als  das 
Nichtsein.  Und  doch  muss  er  diesen  Zustand  wünschenswerlh  finden, 
seinem  jetzigen  Mühsal  gegenüber!  —  c)  V.  17 — 19.  Dort  und 
dort  erst  hören  alle  die  grellen  Ungleichheiten  im  Lebensloos  der  Men- 
schen auf.  —  V.  17.  ntö]  d.  i.  bei  den  Todten,  in  der  Unterwelt. 
?jh  iVrn]  haben  aufgehört  zu  toben  oder  eingestellt  das  Toben;  Vth 
hat  hier  zur  Ergänzung  ein  Nomen  im  Acc,  das  den  Werth  eines  Inf. 
hat,  bei  sich,  vgl.  Jes.  1,  16.  ns  "^a"»]  die  an  Kraft  Abgemeldeten, 
Erschöpften;  sonst  ow.  Es  sind  hier  (s.  V.  18)  Quäler  und  Ge- 
quälte, Dränger  und  Bedrängte  einander  gegenübergestellt:  der  ip  der 
Frevler  (eigentlich:  der  Ungerechten,  Schuldigen;  der  Grundbegriff  von 
w»  jst  nicht  das  unruhige  Erregtsein,  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
sondern  Schmutz  und  Unreinheit,  vgl.  mein  lex.  Aeth.  p.  280)  ist 
darum  hier  nicht  sowolü  die  tobende  Unruhe,  die  ihnen  an  sich  inne- 
wohnt (Jes.  57,  20),  als  vielmehr  diejenige,  mit  welcher  sie  andere 
drücken  und  quälen,  und  die  an  Kraft  Ermatteten  sind  eben  «die  durch 
jenen  wS  der  Frevler  Leidenden  und  Erschöpften.  —  V.  18.  Der 
Gegensatz  zwischen  Quälern  und  Gequälten  geht  auch  hier  durch,  aber 
die  Theilnahme  des  Sprechenden  gilt  vorzüglich  den  Gequälten,  im] 
allzumal,  so  viele  ihrer,  sind,  wie  24,  4  (Hirz.)\  es  liegt  darin  zu- 
gleich, dass  ihrer  die  grössere  Schaar  ist  (Ew.).  ttaKo]  die  Lesart 
mit  Patach  des  »  ist  die  bessere,  'w  wo  vb]  ist  ein  Untersatz  zum 
Vorhergehenden,  mit  Verb.  fin.  wegen  »V  (Ew.  §  341,  b),  und  gibt 
den  Grund  ihrer  sorglosen  Ruhe  an.  Vip]  sofern  der  Dränger  oder 
Frohnvogt  mit  Schreien  und  Fluchen  die  Gefangenen  zur  Arbeit  treibt. 
—  V.  19.  Der  Gegensatz  von  Quälenden  und  Gequälten  geht  hier  in  den 
Gegensatz  von  Hohen  und  Niederen,  Herren  und  Dienenden  über. 
*on  dw]  nicht:  dort  er,  d.  h.  ist  dort  (LXX  Vulg.,  Hirz.,  Schi.  u.  A.), 
denn  nicht,  dass  Alle  dort  zusammenkommen,  wird  in  V.  17 — 19 
ausgesagt;  diess  ist  vielmehr  vorausgesetzt  und  ausgesagt  wird,  dass 
das  Unterscheidende  ihrer  bisherigen  Lebenslagen  dort  aufhöre;  son- 
dern Kirr  ist  hier  mit  Nachdruck  gesagt  und  bedeutet  derselbe  =  idem, 
6  ctvroQ  (wie  Jes.  41,  4;  Ps.  102,  28,  und  wie  das  äth.  (D%9}\wfc<& ' 
Lex.  Aeth.  p.  918  f.):  Klein  und  Gross  ist  dort  derselbe  (Umbr.  Ew. 
Stick.  Böttch.  Del.).  Nur  bei  dieser  Fassung,  wornach  das  Praed. 
nicht  in  dv  sondern  in  mn  liegt,  und  nu  blosse  Neben bestimmung  ist, 
schliesst  sich  auch  der  zweite  Halbvers  richtig  an;  im  andern  Fall 
hätte  hier  ov  wiederholt  werden  müssen,  wiw]  über  den  Plur.  Ew. 
178,  b;  Ges.  §  108,  2,  b. 
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3)  Die  klagende  Frage,  warum  er,  der  Lebensüberdrüssige,  leben 
müsse,  V.  20 — 26.     Vergeblich  ist  es,  zu  wünschen,   langst  gestorben 
zu    sein,    vergeblich   das  Schwelgen    im  Gedanken    an   die  Ruhe    der 
Todten;  ja  dieser  Gedanke   regt   nur  um  so  mehr   den  Schmerz  über 
die  gegenwärtige  Lebensplage  auf.     Und  so  bricht  er  nun  in  die  vor- 
wurfsvolle Frage    aus,    warum   die   leben   müssen,  die    vor   Kummer 
nichts  sehnlicher  wünschen   als  den  Tod ,   warum    vor  Allem  er ,    der 
mit  aussichtslosem  Elend   eingeengte   und   mit  ruhelosem  Schmerz  ge- 
plagte,        a)  V.  20—22:    wie  schon  V.  17  ff.   die    Betrachtung   des 
Klagenden  das  Loos  anderer  Menschen  hereinzog,   so   halt  sich   auch 
hier  die  Frage  zunächst  in  diesem  erweiterten  Gesichtskreis.  —  V.  20. 
Warum  gibt  er  Muhsalvollem  Licht  (V.  16)?     Subj.   ist   der,    der 
allein  Licht  geben  kann,  Gott;  aber  man  bemerke,    dass  er  ihn  nicht 
nennt,  aus  Scheu  geradezu  gegen  ihn  zu  klagen,  sondern  nur  auf  ihn 
hindeutet,  vgl.  24,  22.  23  (etwas  anders  verhalt  es  sich  in  den  Stel- 
len 8,  18.  12,  13.   16,  7.  20,  23.   22,  21.  25,  2.  27,  22.  30,  19). 
wm  *m]    seelenbelrubte,    wie    1  S.  1,  10;   Prov.  31,  6- —     V.  21. 
Dawart]    schliesst   sich  an  w»  •*■»  an ,    wie  auch   o^nttwn  V.-  22.     Die 
Participien  lösen  sich  im  zweiten  Glied,   wje  gewöhnlich,  in  Vrb.  fia. 
auf  (Ges.  §  134  Anm.  2;  Ew.  %  350,  b).     wn]  vgl.  V.  9.  '"üi  *nw™] 
und  (welche,  in  Folge  ihrer  Sehnsucht)  nach  ihm  graben,  vor  Schätzen 
d.  i.  mehr  (eifriger)  als  nach  Schätzen;   über  das  Imperf.  cons.  auf 
die  Gegenwart  bezüglich  vgl.  Ew.  §  342,  a;  Ges.  §  129,  2,  a;    w 
mit  Acc.  der  Sache,  die  ausgegraben  wird,  wie  Ex.  7,  24;  die  Bedeu- 
tung graben  kann  hier,  wo  von  Schätzen  als  Obj.  die  Rede  ist,   (mit 
den  LXX)   beibehalten   werden,   und   gibt  ein  volleres  Bild,  ab  wenn 
man  mit  dem  Targ.  die  abgeleitete  (und  durch  11,  18.  39,  29  gesi- 
cherte)  Bedeutung  ausspähen,    erspähen   vorzieht     Die  Meinung  ist: 
welche    den  Tod   als  ein    wahres  Kleinod  ansehen  und   (vorausgesetzt 
dass  es  möglich  ist)  alle  Mühe  aufwenden,  es  zu  erringen.  —   V.  22. 
rrov  dient  als  Part.  Qal  von  h*w,  Ew.  §  169,  a.     W~4k]    bis  zum 
Jubel,  genau  wie  Hos.  9,1;   also  V«,  dichterisch  *Vk,   steigernd,  vgl.- 
C.  5,  5;  auch  wo*  ist  Steigerung  von  dvtod.  —         b)  V.  23—26: 
Nun  erst  verengt  sich  seine  Betrachtung  und  richtet  sich  auf  ihn  selbst 
—  V.  23.     **&]  schliesst  sich  an  V.  20  an:  einem  Manne  (er  meint 
damit  sich   selbst),  dessen  Weg  verborgen  ist,  nicht  sowohl:  dessen 
Lebensweg  durch  Unglück  verdunkelt  ist,  als  vielmehr  ganz  eigentlich: 
der  nicht  mehr  weiss,  wo  er  gehen  soll,  denn  auch  das  2.  Gl.  bleibt 
in  derselben  Anschauung:  und  um  den  Gott  einen  Zaun  gezogen  (den 
Gott  umzäunt)  hat,   dass  er  nicht  mehr  hinauskann,   vgl.  19,  8.     Zu 
*po  Hiph.  u.  "oo  vgl.  71»  1,  10,  wo  aber  ein  Umzäunen  zum  Schatz, 
nicht  zur  Abschneidung  des  Auswegs   gemeint  war.     Gezeichnet  wird 
somit  in  diesem  V.  die  räthsel volle,  aussichtslose  Lage  des  Mannes.  — 
V.  24.     "s]    denn;   die  Aussage  von  V.  23   wird  begründet,   und  so 
weit  sie  bildlich   ist,  erläutert;    indem  er  aber  hier  von   sich  in  der 
1.  Pers.    spricht,    gibt  er  zugleich   zu   verstehen,   wen  er   unter   *«* 
V.  23  meinte.     *nb]    nach  den  Verss.  und  meisten  Neueren  vor,    sei 
es  im  zeitlichen   sei   es   im   comparaliven  (34,  19)  Sinn:  „noch   vor 
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meiner  Speise  stellt  mein  Seufzen  sich  ein  und  nicht  minder  regel- 
mässig wie  das  Wasser  ergiesst  sich  mein  Gestöhn,  d.  h.  Seufzen 
und  Stöhnen  werden  mir  fast  noch  regelmässiger  zu  Theil,  als  mein 
tägliches  Brod,  sind  mir  gewiss,  wie  Speis1  und  Trank"  (Hirz.  2.  Aufl.)* 
Allein  eine  Steigerung  ist  frostig;  viel  kräftiger  ist  die  Vergleichung, 
s.  Ps.  42,  4.  80,  6,  und  darum  ist  es  besser,  n»V  in  der  nach  4, 
19  u.  1  Sam.  1,  16  kaum  zu  bestreitenden  Bedeutung  pro  d.  i.  für, 
oder  statt  zu  nehmen  (Ew.,  Del.),  wogegen  allerdings  die  schon  von 
Schult,  versuchte  Begriffsvermittlung  *w  ad  modum,  ad  instar,  sicut 
nicht  haltbar  ist.  wv>]  lmperf.  cons.,  neben  «an,  von  der  fort  und 
fort  sich  wiederholenden  Handlung,  Ew.  §  342,  a  (vgl.  oben  V.  21); 
über  das  masc.  vor  einem  Subj.  fem.  s.  Ew.  §  191,  b  (vgl.  16,  22). 
nute]  Gebrüll  (4,  10),  vom  Stöhnen  oder  Schmerxensschrei  des  Lei- 
denden, wie  Ps.  22,  2.  32,  3.  Dass  übrigens  mit  bw  auf  seinen 
täglichen  Trank  angespielt  werde,  ist  wegen  isir*n  nicht  zu  denken. 
—  V.  25.  Die  Aussage  des  V.  24  wird  begründet  'w  irra]  ein 
Beben  habe  ich  gebebt  und  sofort  hat  es  mich  getroffen;  eine  Art 
abgekürzten  Bedingungssatzes  (Ew.  §  357,  b),  gleichbedeutend  mit: 
bebe  ich  vor  etwas  (Ew.  §281,a),  so  trifft  es  mich,  wie  das  2.  Gl. 
hinzufügt:  und  wovor  ich  graue,  das  stellt  sich  mir  ein.  Habe  ich 
nur  an  eine  Qual  gedacht,  dass  ich  möchte  von  ihr  verschont  bleiben, 
gleich  ist  sie  da  (Hirz.).  •«■wn]  für  gewöhnliches  n?5g;2>  nach  der 
mehr  aram.  Bildung,  bei  der  das  schliessende  ae  ab  ai,  aj  vor  der 
Personalendung  oder  vor  dem  Suff,  sich  erhält  (Ew.  §  115,  d.  252, 
a;  Ges.  §  75  Anm.  4).  Die  volltönenderen  Formen,  die  durch  diese 
Bildung  entstehen,  sind  bei  Dichtern  namentlich  in  Pausa  beliebt. 
„Der  Acc  V-r",  wie  bei  irii  15,  21.  20,  22,  erklärt  sich  aus  der  ge- 
wöhnlichen Verbindung  der  Verba  des  Gehens  mit  dem  Acc.  des  Orts 
wohin,  und  des  Wegs  auf  dem  man  geht"  (Hirz.).  —  V.  26.  Noch 
habe  ich  nicht  Frieden,  Rast  und  Ruhe  gefunden,  da  stellt  sich  schon 
das  Toben  ein;  nur  kurze  Unterbrechungen  des  Schmerzes  habe  ich, 
nicht  lang  genug,  um  dadurch  zu  einiger  Ruhe  zu  kommen,  wra] 
von  n«;  die  bessere  Lesart  ist  die  mit  Patach  des  Nun  und  Dag.  len. 
des  Tau.  w]  zwar  dasselbe  Wort  wie  V.  17,  aber  in  anderer  An- 
wendung; hier  ist  es  die  ungestüme  Erregung,  das  Toben,  worein 
f  ihn  der  Leidensandrang  und  Schmerz  versetzt  —  Mit  dieser  Schil- 
derung seines  aussichtslosen,  schmerzensvollen  Zustandes  schliesst  er 
seine  Rede ,  aber  er  -hat  genug  gesprochen ,  um  zu  zeigen ,  dass  für 
den  Augenblick  sein  Gottesvertrauen  zurückgedrängt  und  eine  andere 
Stimmung  in  ihm  herrschend  geworden  ist  Durch  diese  seine  Rede 
wird  nun  auch  den  Freunden  der  Mund  geöffnet;  während  eine  ge- 
wisse Scheu  sie  bisher  zurückhielt,  haben  sie  jetzt  Veranlassung  sich 
auszusprechen,  sowohl  über  diesen  Ausbruch  der  Verzweiflung  Ijob's, 
als  über  den  Sinn ,  in  welchem  sie  sein  Leiden  auffassen  zu  müssen 
glauben. 


Hiob. 
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ZWEITER  THEIL. 


Die  Verwicklung    Cap.  4 — 28, 

oder: 
der  Redertrelt  Ije»'«  und  seiner  3  Freunde. 

Erstes  Gespräch:   Cap.  4 — 14. 

Für  die  eigentümliche  Lage  und  Seelenstimmung  Ijob's,  welche 
diesen  Ausbruch  der  Klage  bei  ihm  veranlasst  hat,  haben  die  Freunde 
kein  Verständniss ;  sie  wissen  es  nicht  anders,  als  dass  eine  so  gänz- 
liche und  plötzliche  Zertrümmerung  bisherigen  höchsten  Glückes  nicht 
unverschuldet  über  einen  Menschen  komme,  und  dass,  wenn  sie  komme, 
sie  eine  demüthige  bussfertige  Stimmung  in  ihm  erzeugen  sollte,  welche 
Ijob's  Klage  völlig  vermissen  lässL  Statt  ihn  also  die  Trostworte 
hören  zu  lassen,  nach  denen  er  verlangte,  halten  sie  es  für  ihre  Auf- 
gabe, ihn  vor  solchen  Stimmungen  und  Reden,  wie  er  sie  kund  gege 
ben  hat,  zu  warnen,  ihn  von  anerkannten  allgemeinen  Glaubenswahr- 
heiten  aus  zur  Anerkennung  der  eigenen  Sündhaftigkeit  und  der  gött 
liehen  Gerechtigkeit  in  seinem  Leiden  hinüberzuleiten,  und  durch  hoff- 
nungerregende Schilderungen  eines  ihm  winkenden  erneuten  Glückes 
ihn  zur  bussfertigen  Unterwerfung  unter  die  züchtigende  Hand  Gottes 
zu  bewegen.  Solche  Zuspräche,  Anfangs  mild  schonend  und  fast 
schüchtern,  im  Verlauf  aber  schon  schärfer  und  offener  vorgetragen, 
ist  aber  das  gerade  Gegentheil  von  dem,  was  er  zu  hören  begehrte. 
In  dieser  Weise  sich  sein  Leiden  zu  erklären,  hatte  er  wohl  für  sich 
schon  versucht,  aber  sein  innerstes  Wesen  sträubte  sich  dagegen,  und 
weil  er  eine  bessere  Erklärung  nicht  fand,  war  er  endlich  in  jenen 
Unmuth  hineingeralhen.  Wenn  er  nun  von  seinen  Freunden,  erfahr- 
nen Männern,  alles  Ernstes  solche  Anmuthung  zu  hören  bekommt,  so 
findet  er  sich  zunächst  in  ihnen  völlig  getäuscht,  und  wird,  je  dring- 
licher sie  werden,  desto  gereizter  und  bitterer  gegen  sie.    Aber  auch 
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.seine  innere  Schwermuth  und  Verwirrung  wird  dadurch,  statt  geho- 
ben, vielmehr  gesteigert  Weil  er  da  göttliche  Gerechtigkeit  anerken- 
nen soll,  wo  er  keine  finden  kann,  wird  er  an  Gott  selbst  irre:  der 
Gott  der  Liebe  und  des  Rechts,  an  den  er  bisher  glaubte,  wird  ihm 
zu  einem  grundlos  den  Menschen  verfolgenden  und  quälenden  Wesen 
allmächtiger  Willkühr,  gegenüber  von  dem  er  bald  in  machtloser  in- 
nerer Empörung  wild  anstürmt,  bald  in  Mitleid  erregenden  Flehworten 
Gnade  und  Schonung  erbittet  So  wird  er  gerade  durch  die  Zuspra- 
chen der  Freunde  auf  der  gefährlichen  Bahn,  die  er  mit  der  ersten 
Klage  betreten,  immer  weiter  geführt:  seine  Reden  wider  Gott  wer- 
den verfänglicher,  'verwegener,  streifen  hart  an  die  Grenze  des  Un- 
glaubens und  der  Empörung;  die  Klagen  Ober  sein  dunkles  Geschick 
gestalten  sich  noch  schwermüthiger  und  trostloser;  die  innere  Anfech- 
tung wie  die  Verfeindung  mit  den  Freunden  ist  im  Zunehmen.  Nur 
ein  Punkt  ist  es,  der  ihm  in  diesen  seine  Seele  durchtobenden  Stür- 
men fest  bleibt  und  je  mehr  alles  Andere  wankt,  ihm  desto  fester 
wird,  das  Bewusstsein  seiner  Unschuld.  Wie  er  mit  diesem  als  der 
rechten  Waffe  alle  Anmulhungen  der  Freunde  mannhaft  abwehrt,  so 
gibt  es  ihm  auch  in  der  schrecklichsten  Verwirrung  immer  noch  Halt 
und  Hoffnung,  und  wird  ihm  dann  weiterhin  der  feste  Grund,  von 
dem  aus  er  sich  die  rechte  Fassung  in  Gott  wieder  zurück  erobert. 
Darum  kann  man  es  auch  als  Zweck  und  Ziel  dieses  ersten  Kampfes 
bezeichnen,  jene  persönliche  Gewissheit  seiner  Unschuld  ihm  recht 
sicher  und  unerschütterlich  zu  machen  und  ihm  den  hohen  Werth  des 
Gutes,  das  er  in  ihr  besitzt,  zu  klarem  Bewusstsein  zu  bringen. 


1.    Eliphaz  und  Ijob,  Cap.  4 — 7. 

a)   Die   Rede   des   Eliphaz,  Gap.  4.  5. 

EL,  als  der  älteste  an  Erfahrung  und  Weisheit  reichste  unter 
den  Dreien,  nimmt  zuerst  das  Wort,  und  sucht  in  einer  kunstvoll  an- 
gelegten, mancherlei  Gesichtspunkte  darbietenden  Jede  so  schonend 
als  möglich  dem  Ijob  beizukommen  (vgl.  15,  11).  Er  ist  zwar  von 
dem  unauflöslichen  Zusammenhang  zwischen  dem  äussern  Ergehen  und 
der  sittlichen  Würdigkeit  eines  Menschen  so  überzeugt  und  erfüllt, 
dass  er  auch  hier  schon  nicht  umhin  kann,  ihn  zum  Mittelpunkt  sei- 
ner Rede  zu  machen,  aber  er  gibt  dieser  Aufstellung  die  mildeste 
Fassung,  in  der  jeder  Unbefangene  ihm  nur  beistimmen  kann,  und 
was  darin  Herbes  für  Ijob  liegt,  weiss  er  ihm,  am  Anfang  und  am 
Ende,  durch  anerkennende,  hoffnungenregende  Worte  zu  versüssen. 
Dass  er,  wenn  er  frei  heraus  reden  wollte,  noch  Anderes  und  Schär- 
feres zu  sagen  hätte,  gibt  er  nur  erst  zu  verstehen  (4,  8 — 11.  5, 
3—5).  Doch  hat  die  ganze  Art,  wie  er  redet,  etwas  Kaltes  und  Ge- 
messenes; es  ist  weniger  der  theünehmende ,  mitfühlende  Freund,  als 
der  väterliche  Berather  und  anscheinend  überlegene  Weise  der  ans 
ihm  spricht;  er  redet  von  eben  herunter,  a«f  Grund  eines  schon  fer- 
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tigen  Dogma's,  und  nimmt  sieb  nicht  die  Mähe,  in  das  Eigenthümlicbe 
der  Lage  Ijob's  sich  hineinzuversetzen.  Anknüpfend  an  die  trostlose 
Klage  Ijob's  spricht  er  ihm  1)  sein  Befremden  darüber  aus,  dass  er, 
der  früher  andern  Leidenden  Trost  und  Stärkung  zuzusprechen  wusste, 
nun,  da  das  Leiden  an  ihn  gekommen,  so  hoffnungslos  sei,  erinnert 
ihn  an  den  Hoffnungsgrund,  den  er  in  seiner  Frömmigkeit  habe,  und 
gibt  ihm  zu  bedenken,  dass  erfahrungsmässig  noch  kein  Frommer  im 
Unglück  umgekommen  sei,  wohl  aber  die  Bösen  durch  Gottes  Zorn 
dem  sichern  und  plötzlichen  Verderben  anheimfallen,  4,  2 — 11.  Nach- 
dem er  so  durch  Zurechtweisung  und  Zuspruch  sich  den  Weg  ge- 
bahnt, hält  er  ihm  2)  seinen  Hauptsatz,  der  ihm  durch  höhere  Offen- 
barung feststeht,  zur  Beurtheilung  des  Leidens  Ijob's,  entgegen,  den 
Satz,  dass  vor  Gott  kein  Mensch  rein  und  gerecht  sei,  darum  auch 
Keiner  von  Leiden  verschont  zu  werden  Anspruch  habe,  unmutlüge 
Klagen  aber  thöricht,  sündhaft  und  schwerster  Strafe  verfallen  seien 
4,  12 — 5,  7;  und  macht  von  dieser  lehrhaften  Ausführung  endlich 
3)  in  einem  wohlwollenden  Schluss  die  Anwendung  durch  die  Er- 
mahnung, sich  an  Gott,  der  den  Leidenden  Hülfe  zu  schaffen  vermag, 
zu  wenden,  und  in  Demuth  die  zu  seinem  eigenen  Besten  verhängte 
Züchtigung  Gottes  an  sich  wirken  zu  lassen,  und  stellt  ihm  in  diesem 
Fall  sichere  Rettung  aus  aller  Noth  und  ein  erneutes  herrliches  Lebens- 
glück in  Aussicht,  5,  8 — 27.  Der  1.  Theil  umfasst  einen,  der  2.  u. 
3.  je  2  Abschnitte:  es  sind  im  Ganzen  5,  mit  einem  Schlussvers  5, 
27.  Die  einzelnen  Abschnitte,  meist  von  10  mas.  Versen,  zerfallen 
wieder  in  2  Reiche  Hälften;  nur  mit  der  dritten,  die  stark  verkürzt 
ist,  verhält  es  sich  etwas  anders.  Man  könnte  also  zwar  auch  10 
kleinere  Strophen  annehmen,  wenn  nicht  unverkennbar  je  2  derselben 
immer  näher  zusammengehörten. 

1)  Zurechtweisende  Zuspräche  an  Ijob  wegen  seiner  trostlosen 
Klage,  4,  2 — 11.  —  a)  V.  2 — 6.  Sich  entschuldigend,  dass  er  das 
Wort  nehme,  verweist  El.  den  trostlos  gewordenen  Ijob  auf  die  Art, 
wie  er  früher  die  Leidenden  zu  trösten  und  zu  stärken  wusste  und 
fragt  ihn,  ob  denn  nicht  seine  Frömmigkeit  ihm  ein  Grund  der  Hoff- 
nung und  des  Vertrauens  sei.  —  V.  2.  Das  1.  Gl.  ist  durch  «  in 
Frage  gestellt;  das  Hauptverb  desselben  ist  n«in  und  wird  von  der 
Kraft  der  Frage  hauptsächlich  getroffen;  die  vorangeschickten  Worte 
T^k  w  tos  aber  stellen  als  abgekürzter  Bedingungssatz  (vgl.  4,  21; 
Ew.  §  357,  b)  den  Vordersatz  zu  nmhr  dar:  Wirst  du,  versucht  man 
ein  Wort  an  dich,  verdriesslich  werden  (es  übel  nehmen)?  El.  möchte 
durch  seine  Rede  den  Freund  nicht  verletzen.  Dabei  schwankt  die 
Auffassung  von  nos,  je  nachdem  man  dasselbe  von  nw  PL  nw  versu- 
ehen  ableitet,  oder  als  eine  andere  Schreibart  für  awa  (vgl.  Ps .  4 ,  7) 
ansieht  Im  ersten  Fall  kann  es  Niph.  sein ;  da  aber  ein  solches  sonst 
nicht  vorkommt,  nimmt  man  es  meist  als  3  p.  S.  Pi. :  einer  oder  man 
hat  versucht,  und  für  die  Verbindung  des  Verbum  mit  dem  Acc 
der  versuchten  Sache  lässt  sich  Qoh.  7,  23,  aber  freilich  kein  Bei' 
spiel  aus  der  älteren  Sprache  anführen.  Desshalb  haben  schon  die 
Verss.    es    als  «fc?   verstanden  (vgl.  27,    1.  Ps.  15,  3.  81,  &);    **? 
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wird  dann  entweder  als  3  p.  S.  Perf.  Niph.  (es  wurde  ausgespro- 
chen), oder  besser,  da  das  Niph.  in  diesem  Sinn  sonst  nicht  get 
bräuchlich  ist,  als  1  p.  PL  Imperf.  Qal  (wir  werden  aussprechen) 
erklärt;  letzteres  passte  gut  zu  5,  27,  wo  El.  im  Namen  der  An- 
dern ebenfalls  in  der  1.  p.  PI.  redet.  Aber  das  Imperf.  in  ei- 
nem abgekürzten  Bedingungssatz  (statt  des  Perf.)  ist  störend.  Da 
auch  das  „Wörtchen  n  zu  Schwach  erscheint,  um  den  Zwischen- 
satz nach  sich  zu  ertragen"  (denn  Nu/n.  16,  22;  Jer.  8,  4  sind 
anderer  Art),  so  wäre  es  bei  dieser  Lesart  richtiger,  nach  dem 
Vorschlag  von  Ew.  (Jahrb.  IX  S.  37)  und  Böttch.  (N.  Aehrl.  Nr.  1390) 
zu  übersetzen:  werden  wir  ein  Wort  an  dich  aussprechen,  das  du 
übel  nimmst  ?  Doch  ist  fraglich,  ob  n»i  so  mit  Acc,  sei  es  auch  nur 
eines  Rel.,  verbunden  werden  konnte,  w^]  härtere  Aussprache  für 
•frg  (Ew.  §  245,  b);  der  Infin.  ohne  ^  (s.  zu  3,  8)  hängt  von  ^v* 
ab  und  steht  des  Nachdrucks  wegen  voraus ;  *>**  mit  praep.  *,  zurück- 
halten mit  etwas,  wie  12,  15  u.  29,  9.  y\*]  aram.  Plur.  (worüber 
Ew.  §  177,  a;  Ges.  §  87,  1,  a)  für  D^Vtj,  von  ntya;  in  unserem  Buch 
häufiger  (es  kommt  13  mal  vor,  darunter  6  mal  bei  Elihu),  als  d^is 
(das  nur  10  mal  vorkommt).  —  V.  3.  r^D*]  du  hast  zurechtgewiesen; 
dieses  Perf.  ist  hier  das  massgebende  Tempus;  die  folgenden  Imperf. 
drücken  die  Wiederholung  in  der  Vergangenheit  aus.  dw]  näml.  die 
im  Glauben  oder  in  der  Geduld  wankend  wurden,  nin  d^t»]  Dual 
Subst  mit  Plur.  Adj.  (wie  V.  4),  Ges.  §  112,  1  Anm.  3;  schlaffe 
Hände  sind  Zeichen  der  Mutlosigkeit  und  Verzagtheit  z.  B.  2  S.  4,  1  : 
denen,  die  muthlos  im  Leiden  die  Hände  sinken  Hessen,  gabst  du 
Stärkung  durch  freundlichen  Zuspruch.  —  V.  4.  Vw-o  wer  strauchelte, 
und  mr-o  'a  sinkende  Knie;  gemeint  sind  solche,  die  unter  der  Last 
der  Leiden  sich  nicht  mehr  aufrecht  zu  erhalten  vermögen  oder  auch 
in  der  Versuchung  zu  fallen  drohen;  wiederholt  Jes.  35,  3.  —  V.  5. 
Mit  diesem  frühem  lobenswerthen  Benehmen  gegenüber  von  andern 
Leidenden  steht  nun  sein  jetziges  Verhalten  in  eigener  Sache  in  einem 
befremdlichen  Gegensatz,  "o]  ist  hier  auf  keinen  Fall  temporal  (Hirz., 
Hahn,  Schi.,  Del.),  denn  dann  würde  *o  hp>  nun  da  gestellt  sein, 
sondern  causal:  weil  oder  dass  es  nun  an  dich  kommt,  so  wirst  du 
verdriesslich.  (Andere  nehmen  es  als  begründend  für  einen  ausge- 
lassenen Zwischengedanken:  diese  Bemerkungen  mache  ich,  denn;  in 
LXX  u.  Vulg.  ist  es  desshalb  ausgelassen ;  Ew. :  nun  kommt  es  ja 
an  dich).  Das  Fem.  kw  und  nn  entspricht  hier  unserem  Neutr.  (Ges. 
§  137,  2);  *p*  »an  es  reicht  bis  zu  dir,  rührt  dich  an.  Vna?  von 
Schrecken  bestürzt  werden,  dass  man  die  Fassung  verliert,  21,  6. 
23,  15.  —  V.  6.  Wie  die  Trostgründe,  mit  denen  er  einst  Andere 
tröstete,  auch  ihn  jetzt  aufrecht  erhalten  sollten ,  so  müsste  auch  seine 
bisher  bewiesene  Frömmigkeit,  an  der  er  doch  noch  festhalten  werde, 
ibm  ein  Grund  des  Vertrauens  und  ein  Anker  der  Hoffnung  sein,  dass 
er  nämlich  auch  jetzt  noch  auf  einen  guten  Ausgang  hoffte,  und  nicht 
der  Verzweiflung  sich  hingäbe,  rm*»  gebraucht  El.  in  allen  seinen 
3  Reden  für  bt&*  rw*  Gottesfurcht  (15,  4.  22,  4,  wie  man  auch 
v<rb*  w  zu  wm  abkürzte  Hos.  4,  6);  «Vos  ist  hier  Vertrauen,  Zu- 
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versieht,  wie  Vo»  8,  14.  31,  24;   nicht  aber  grundlose  Zuversichtlich- 
keit,  Thorheil  (LXX ,  als  wurde  er  ihm  vorwerfen ,   dass  seine  bishe- 
rige Gottesfurcht  nur  Thorheit  und  Sünde   gewesen   sei).     Im  zweiten 
Versglied  entspricht  TSV1  ö™  dem  Subj.  "jnK*v»  und  ywp*  dem  Praed. 
*pV&3  in  der  Weise,   dass  nun   der   dichterischen  Abwechslung  wegen 
das  Praed.  voraufgestellt,  und  dann  erst  durch   das  j  der  Folge  (Em. 
§  348,  a;  Ges.  §  145,  2)  das  Subj.  nachgebracht  wird:  deine  Hoff- 
nung —  (nun  die,   ist  die   nicht)    die  Unschuld   deiner  Wege?     Die 
Gonstruction  ist  zwar  hart,  und  hat  auch  in  Stellen  wie  36,  26  keine 
vollkommene  Analogie,  aber  ist  doch  nicht  unmöglich.     (Die  Erklärung: 
ist  nicht  deine  Gottesfurcht   dein   Vertrauen,   deine  Hoffnung?    und 
die  Unschuld  deiner  Wege   sc.  dein  Vertrauen  und  deine  Hoffnung? 
—  Del.  —  zerstört  den  Versbau  völlig,  und   ist   darum   zu  verwer* 
fen).     Das  Wort  dieses  Verses  ist  von  £1.  dem  Ijob  zum  Trost  gesagt, 
aber  es  ist  zweischneidig,  es  liegt  auch  darin:    wenn  du  verzweifelst, 
so  hast  du   keine  Gottesfurcht.  —         b)  V.  7 — 11.     In  Anknüpfung 
an  diesen  Satz   von    der  Gottesfurcht  als  Hoffnungsgrund   gibt  er  ihm 
zu  bedenken,   dass   ein  Frommer  noch  nie  im  Unglück  umgekommen 
sei,  vielmehr,  nach  seiner  Erfahrung,  nur  die  Schuldigen  dem  sicheren 
und   plötzlichen   Untergang  anheimgegeben  werden.    —    V.  7.     *w] 
nach  *<*  eingeschoben,  worauf  dann   das   folgende  Verbum   eigentlich 
relativ  aufzufassen  ist,  hebt  das  •*  als  das  Hauptwort  der  Frage  noch 
stärker  hervor  (Ew.  §  325,  a)  wie  13,  19.  17,  3.     vmaa]    sind  ver- 
nichtet worden;   Niph.   als  Pass.  zu  Hiph.  (Ew.  §  133,  a),   wie    15, 
28.  22,  20.    —     V.  8.     wm  ibw]    wie   oder  so  viel  ich  gesehen 
habe  (so  weit  meine  Erfahrung  reicht),  die  Unheil  pflügen  und  Müh- 
sal säen,  die  erndten  es;  möglich  ist  auch ,   so  dass  es  an    das  Vor- 
hergehende   anknüpft:    wie  ich   (umgekehrt)  die,   die  Unheil  pflegen 
u.  s.  w.,  es  erndten  sah  (Hirz.  Schi.);   nicht  aber:1  so  oft   ich   Un- 
heil pflügende  und  Mühsal  säenie  sah  —  sie  emdteten  es  (Umbr.t 
Del.),  denn  so  nackt,  ohne  i  cons.,  konnte  in  diesem  Fall   der  Nach- 
satz nicht  eingeführt  werden,     ^k]  Nichtigkeit,  sowohl  Sünde,  Frevel, 
ab  deren  Folge:  Unheil,   hw]    wie  3,  10.  Die,  welche  durch  Sünde 
Unheil  als  ihren  Acker  pflügen  und  als  ihre  Saat  ausstreuen,  erndten 
Entsprechendes,    kommen   im  Unglück  um.     Zu  den  Bildern  vgL  Hos. 
8,  7.  10,  13;   Proy.  22,  8;   die  innere  Notwendigkeit,  mit  welcher 
aus  der  Ursache  die  Folge  sich  entwickelt,  wird   dadurch  anschaulich 
gemacht  —  V.  9  erklärt,  worin  diese  Erndle  bestehe.     Die  rmva,  der 
Athem,  Hauch  Gottes  ist  hier  (vgl.  Ps.  18,  16)  sein  Zornhauch,  wie 
das  2  Gl.  deutlich  zeigt;  und  1*  ist  in  beiden  Gliedern  causativ,  wie 
7,  14.     (Zu  Grund  liegt  die  Anschauung  von  Pflanzen,  die  ein  glühend 
heis8er  Hauch   oder  Wind  versengt).  —    V.  10  u.  11    führt  er  die- 
sen Satz  noch   weiter  aus  in  dem  anschaulichen  Bilde  einer  Löwen- 
familie, welche  so  gewaltig  und  fürchterlich  sie  war,  doch  durch  einen 
plötzlichen  Schlag  unschädlich  gemacht,  vernichtet  oder  zerstreut  wird: 
Löwengedrohne  und  Brüllerstimme  und  junger  Leuen  Gebiss  ist  aue- 
geschlagen: da  verkommt    der  Leu  aus  Mangel  an  Raub,   und   der 
Löwin  Jungen  zerstreuen  sich,    im]  Niph.  von  *w,  eine  mehr  aram. 
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Aussprache  für  fr*  (vgl.  Ps.  58,  7);  es  passt  als  Aussage  eigentlich 
nur  zum  letzten  Subj.,  muss  aber  (per  Zeugma)  auch  für  die  beiden 
ersten  Subjecte,  zu  cfenen  man  eher  ein  Verbum  wie  verstummt  er- 
wartete, geltön.  Dabei  ist  das  Perf.  zu  beachten:  der  Dichter  versetzt 
sich  hinein  in  das  noch  ungebrochene  Treiben  der  Löwen  (Bösen),  wie 
sie  brüllend  mit  ihren  Zahnen  ihre  Beute  zerfleischten;  diesem  Trei- 
ben ist  plötzlich  ein  Ende  gemacht  (Perf.),  und  wie  es  nun  mit  ihnen 
steht,  schildert  V,  11  im  Part.  u.  lmperf.  (d.  i.  Praes.).  Wenn  man, 
um  dem  Zeugma  zu  entgehen,  übersetzt  (Hahn):  Leugebrüll  und  Lö- 
wenslimme  —  was  -  das  betrifft  — ,  ausgeschlagen  sind  der  Starken 
Zahne,  d.  h.  so  ist  es  plötzlich  damit  zu  Ende  und  sind  sie  unschäd- 
lich, so  verkennt  man  jenes  Verhältniss  von  V.  10  u.  11.  Der  Löwe 
heisst  hier  in  dem  dichterischen  Wechsel  der  Glieder  mmt,  brvo  und 
tri;  die  d^m  sind  die  ausgewachsenen  Jungleu'n  in  ihrer  Vollkraft; 
der  alte  Löwe,  schon  zuvor  auf  die  Hülfe  der  d*v»w  angewiesen, 
kommt  nun  um  (lafc ;  grundlos  ist  die  Behauptung  von  Del.,  dass  die- 
ses Verbum  im  Part,  blos  „umherirren",  nicht  „umkommen"  bedeute), 
und  die  Familie  zerstreut  sich,  ^aö]  aus  Mangel ;  auch  ohne  (4, 20. 
6,  6.  24,  7.  8.  31,  19).  —  So  gehört  Alles  von  V.  8  an  zusammen, 
ausführend  den  Satz  vom  sicheren  und  plötzlichen  Untergang  der  Bö- 
sen. Scheinbar  ist  dieser  Satz  nur  als  die  Kehrseite  von  dem  Satze 
V.  7  hier  hereingekommen;  allein  dass  ihn  El.  mit  so  grosser  Vor- 
liebe (4  Verse  gegen  1)  ausführt  und  einschärft,  lässt  Absicht  erken- 
nen, und  verräth  Hintergedanken  über  Ijob's  Fall,  die  er  nur  noch 
nicht  offen  auszusprechen  wagt.  Im  Verlauf  des  Streits  treten  sie  in 
den  Vordergrund.  Für  jetzt  aber  soll  das  Hauptgewicht  noch  auf  die 
erste  Seite  des  Satzes  fallen,  nämlich  dass  ein  Frommer  im  Elend 
nicht  umkommt  Freilich  reicht  er  damit  nicht  aus ,  denn  es  drängt 
sich  sogleich  die  weitere  Frage  auf,  warum  denn  Gott  überhaupt  das 
Unglück  über  ihn  verhängt  habe:  auf  diese  Frage  muss  er  weiter 
eingehen  und  damit  der  Klage  Ijob's  auf  den  Grund  kommen.  Das 
thut  er  im  zweiten  Thei), 

2)  Cap.  4,  12  —  5,  7,  indem  er  lehrhaft  ausführt,  dass  kein 
Mensch  vor  Gott  rein  und  gerecht  sei,  folglich  bei  dieser  allgemeinen 
Sündhaftigkeit  auch  Keiner  umsonst  und  unschuldig  leide,  und  es  also 
thöricht  und  verderblich  sei,  unmuthigen  Klagen  sich  hinzugeben, 
a)  4,  12 — 21:  zunächst  setzt  er  die  Wahrheit,  deren  er  in  einer 
nächtlichen  Offenbarung  gewiss  geworden  ist,  auseinander,  dass  es 
unter  den  Menschen  einen  Reinen  und  Gerechten  vor  Gott  nicht  gebe, 
er)  V.  12 — 16.  Es  ist  ein  wichtiger  und  wesentlicher  Hauptsatz  der 
ganzen  Offenbarungsreligion,  den  El.  hier  dem  Ijob  zu  beherzigen  ge- 
ben will;  als  eine  Offenbarungswahrheit  soll  er  auch  erscheinen,  aber 
auf  Mose  und  die  Propheten  kann  sich  El.  nicht  berufen,  darum  be- 
ruft er  sich  auf  eine  Kunde,  die  ihm  selbst  aus  der  höhern  Welt 
zugekommen,  nicht  eine  klare  helle  prophetische  Offenbarung  durch 
den  göttlichen  Geist,  sondern  eine  niedere  in  einem  nächtlichen  Ge- 
sicht, wie  das  dem  patriarchalischen  Zeitalter  und  ausserlheokralischen 
Leuten  ziemt.    Damit  sie  aber  auch  dem  Ijob  sich  ebenso  tief  einpräge, 


Digitized  by  VjOOQIC 


40  Ijob  Cap.  4,  12—15. 

wie  er  selbst  nachdrucklichst   davon  ergriffen  worden  ist,  gibt  er  ihm 
zunächst  in    diesen  5  Versen   eine  Beschreibung   von   der  geheimmss- 
vollen   schauerlichen  Art,   wie   diese  Wahrheit   an  ihn  kam.     Und  fär 
uns  ist  diese  Beschreibung  merkwürdig  genug,  weil  wir' von  der  Art, 
wie  das  Alterthum  sich  solche  Visionen  dachte,   sonst  wenig  genauere 
Darstellungen  haben.  —     V.  12.    Und  xu  mir  her  (wurde    gestohlen 
d.  i.)  kam  verstohlen  (geheimnissvoll)  ein  Wort,  und  mein  Ohr  ver- 
nahm ein  Geßister  davon,     ^ki]  3  und,  sofern  zu  dem,  was  El.  bis- 
her  dem  Ijob  zu   bedenken    gegeben    hat,   etwas   Neues    hinzugefugt 
wird,  und  das  Neue  liegt  eben  in  dem  w,  das  ihm  zu  Theil  wurde, 
daher  w  ^«  voraufgestellt.     Durch  diese  Voraufstellung   von   *an  ■£« 
wurde  au*  von  dem  ;,  mit  dem  es  sonst  zu   awj;   zusammengegangen 
wäre,   getrennt,   gleichwohl  aber  nicht  in  au  gewandelt,  sondern  als 
aar  beibehalten,  nach   dichterischer  Art,  Ew.  §  346,  b.     fm]  noch 
26,  14  vorkommend,  bedeutet  das  leise  Fixstern,  Geeister,  Gelispel, 
(susurrus,  iptävoiOfiog  und  ij;rö"t;oto>a),  nicht:  eine  Wenigkeit,  mini- 
mum  (Targ.,   Pesch.  u.  Rabb.)-,   es  hängt  aber  nicht  mit  w  zusam- 
men,   ist  auch  nicht  onomatopoetisch,  sondern  ist  wesentlich  dasselbe 
was  J^f^Ül  (Lex.  Aelh.  p.  1091),  und  eine  Fortbildung  aus  der 
vielverbreiteten  Grundwurzel  dw  und  m,   an  welcher   der  Begriff  des 
Lippen-schliessens,    Stummseins    und    Leise-redens   haftet      tt»]    eine 
rein  poetische  Form   für  gewöhnliches  *)**,   Ges.  §  103,  2,  b;    Ew. 
§  263 ,  b ;    das  Suff,  bezieht  sich   nicht  sowohl  auf  w   ab  vielmehr 
auf  den  ganzen  Vorgang  mit  dem  w,  auch  ist  yo  nicht  partitiv  (Dei.)3 
sondern  causativ    (wie  V.  13.  6,  25):    davon    veranlasst,   davon  her- 
rührend.    Im   Uebrigen    vgl.  V.  16.  —     V.  13 — 16    geben    die   ge- 
nauere Beschreibung   des  V.  12  im  Allgemeinen   Erzählten;   auch   die 
Zeitbestimmung  V.  13,    selbst   schon   eine  genauere  Angabe,    ist  ans 
diesem  Grund  nicht  zu  V.  12  zu  ziehen,  sondern  zu  V.  14.  —  V.  13. 
In  dem  Gedankengewirre   aus  Nachtgesichten,    wann  tiefer  Schlaf 
auf  Menschen  fällt.     Der  Satz  ist  allgemein  gehalten,  noch  nicht  mit 
besonderer  Beziehung  auf  Eliphaz,    und  soll  nur  die  Zeit  beschreiben, 
nicht  aber  andeuten  (Schi.),   dass   die  Offenbarung  sich  ihm  an  schon 
zuvor  gehegte  Gedanken  über  die  Sache  anknöpfte,     d-wo,  auch  20,  2 
(sonst    o**??*?)     sind    die    verschlungenen    und   sich  durchkreuzenden 
Vorstellungen  und  Gedanken;     p    bezeichnet    sie   als  aus   nächtlichen 
Gesichten    (von    T^JH),   Traumgesichten    herröhrend.      Also:   während 
der  Geist  mit  solchem  wirren   aus  Traumgesichten  'entstehenden  Ge- 
dankenspiel  beschäftigt  ist,  oder  nach  dem  2  Gl.   zur  Zeit  des  Tief- 
schlafs  der  Menschen   d.  h.  in   den  Mitter nachtsstunden  (vgl.  33,  15, 
wo  die  Stelle  nachgeahmt  ist).  —     V.  14.     kam  mich  Schauer  an 
und  Zittern  und  durchschauerte  die  Menge  meiner  Gebeine,  so  viel 
ihrer  waren.     w<p]  von  fcnp  =  tnp.     T>ntn]  Subj.  dazu  ist- tnt ,  nicht: 
„das  geisterhafte  Etwas"  (Del.),  obgleich  allerdings  der  Schauer  selbst 
schon   durch   die   nahende  Ankunft  der  Erscheinung   bewirkt  ist  — 
V.  15.  Die  Erscheinung  kommt  näher;   zugleich  wird  die  Schilderung 
lebhafter,  sie  fällt  in  das  Praes.  hinein:  und  ein  Wehen  zieht  an  mir 
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vorüber  (nicht  bloss:  über  mein  Gesicht  hin),  es  sträuben  sich  mei- 
nes Leibes  Haare,  mi]  übersetzen  hier  Manche  (Vulg.,  Umbr.,  Ew., 
Hahn)  Geist;  allein  für  Geist  im  Sinne  von  Geistererscheinung  wird 
nn  sonst  nirgends  gebraucht  (sicher  nicht  1  R.  22,  21),  und  es  ist 
jedenfalls  sicherer,  nur  die  Erscheinungsform  des  Geistes,  das  Wehenr 
den  unheimlichen  Luftzug,  der  die  Erscheinung  begleitet,  zu  verstehen, 
vgl.  1  R.  19,  12;  Act.  2,  2.  *>»or]  horrescit  (inchoa.,  Ew.  §  120,  d), 
nach  Andern  intens. :  mächtig  starren,  «;**>]  sonst  das  einzelne  Haar 
(nom.  unit  zu  **%)  ist  hier  vielmehr  ein  Massenwort  (wie  *«*  3,  5), 
gebildet  durch  n—  (Ew.  §  179,  c).  —  V.  16.  w]  es  steht*,  näinl. 
«las  unbekannte  Etwas,  das  schon  in  dem  Wehen  sich  bemerklich  ge- 
macht hatte;  es  steht  still,  um  zu  red4h  (vgl.  1  S.  3,  10).  Das  Aus- 
sehen davon  ("iftö)  kann  er  nicht  genauer  erkennen,  daher  er  es  auch 
nicht  beschreiben  oder  benennen  kann,  w  tmV  miön]  ein  Gebilde 
vor  meinen  Augen,  ist  Appos.  zu  dem  Subj.  von  W;  es  ist  unnö- 
thig,  es  als  vollen  Satz  für  sich  (mit  Ergänzung  von  war  oder 
schwebte  im  Deutschen)  zu  nehmen.  Zuletzt  lässt  sich  aus  diesem 
gestalllosen  Gebilde  ein  leises  Geisterwort  vernehmen:  ein  Säuseln 
und  eine  Stimme  höre  ich.  Selbstverständlich  ist  rnwi  hier  nicht 
Schweigen  (Schi.),  denn  Schweigen  hört  man  nicht;  auch  Abwechs- 
lung zwischen  Schweigen  und  Verlautbarung  ist  nicht  gemeint,  son- 
dern rwö-r  ist  hier  das  Gelispel  (was  es  etymologisch  sehr  wohl  be- 
deuten kann,  s.  zu  fov  V.  12),  das  hauchartige  Säuseln  oder  Flistern 
(vgl  1  R.  19,  12);  Gelispel  und  Stimme  d.  h.  mit  Stimme,  ist  kein 
leeres  Gelispel,  sondern  ein  in  artikulirten  Tönen  sich  kundgebendes 
(Hirz.).  —  Zu  bemerken  ist  die  meisterhafte  Kunst,  mit  welcher  der 
Dichter  in  wenigen  Zügen  das  Unheimliche,  Geisterhafte,  Schauerliche 
der  ganzen  Erscheinung,  ihr  allmähliges  Näherkommen  und  endliches 
Lautwerden  zu  zeichnen  weiss.  Zugleich  ist  die  Schilderung  darauf 
berechnet,  den  Ijob  selbst  (überhaupt  den  Hörer)  feierlich  ernst  zu 
stimmen,  und  auf  den  Inhalt  der  Offenbarung  zu  spannen.  —  ß)  V. 
17 — 21.  Der  Inhalt  dieser  nächtlichen  Offenbarung.  „Der  eigentliche 
Satz,  um  den  es  sich  handelt,  ist  in  V.  17  ausgesprochen,  V.  18 — 21 
enthalten  den  Reweis  dafür"  (Hirz.).  —  V.  17.  Der  Hauptsatz,  wel- 
cher wenig  variirt  15,  14  u.  25,  4  wiederkehrt.  Die  comparativische 
Auffassung  des  1*  (ist  ein  Mensch  gerechter  als  Gott  u.  s.  w.?), 
welche  die  Vulg.  Luth.  und  ältere  Erklärer  haben,  ist  von  den  Neue- 
ren mit  Recht  fast  allgemein  aufgegeben ,  denn  auch  32 ,  2  beweist 
nicht  dafür,  und  dass  der  Mensch  nicht  gerechter  als  sein  Schöpfer  sei 
(und  darum  er  mit  ihm  nicht  hadern  dürfe),  ist  eine  Wahrheit  des 
gesunden  Menschenverstandes,  für  deren  Entdeckung  keine  Offenbarung 
nöthig  war.  Die  Meinung  ist  vielmehr:  der  Mensch  ist  nicht  gerecht 
von  Seiten  Gottes  oder  vom  Standpunkt  Gottes  aus  angesehen,  vor 
Gott,  ivavtlov  xov  KvqIov  LXX,  also  ")»  wie  Num.  32,  22;  es  wech- 
selt damit  w  Ij.  9,  2.  25,  4.  —  V.  18  ff.  Dafür  wird  noch  ein  Re- 
weis beigebracht  in  Form  eines  Schlusses  a  majori  ad  minus.  — 
V.  18.  Dass  unter  den  Dienern  und  Boten  nicht  Menschen,  sondern 
höhere  Wesen,  also  Engel  (vgl.  zu  1,6)  zu  verstehen  sind,  folgt  theils 
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aus  der  Natur  des  Schlusses,  theils  aus  15,  15.  Selbst  auf  sie,  die 
er  doch  mit  seinem  Dienste  betraut,  traut  er  nicht,  nämlich  weil  auch 
sie  nicht  schlechthin  zuverlässig  sind,  nicht  unveränderlich  in  ihrer 
Tugend.  Auch  in  sie  setzt  er  d.  h.  schreibt  ihnen  bei  (d*v  mit  a 
wie  1  S.  22,  15),  als  möglich  bei  ihnen,  nVnp.  Dieses  nur  hier  vor- 
kommende Wort  haben  schon  die  Verss.  nicht  mehr  sicher  verstanden ; 
sie  geben  dafür  meist  den  Begriff  pravitas,  improbitas,  welcher  als 
viel  zu  stark  hier  schon  an  sich  nicht  passt;  das  Gleiche  gilt  von  der 
jetzt  vielfach  angenommenen  Bedeutung  Thorheit,  ganz  abgesehen  von 
der  Unmöglichkeit,  die  Nominalform  von  VVn  abzuleiten  (vgl.  darüber 
Olsh.  §  213,  c),  und  von  der  Conjectur  Hupfeld' s,  der  nach  24,  12 
rtap  Abgeschmacktheit  lesen  wollte;  einzig  passend  ist  die  Bedeutung 
Irrthum  (Schnurr.,  Ew.);  die  sprachliche  Rechtfertigung  ist  jetzt  ein- 
fach, seit  im  Aeth.  die  W.  *fvfl/YJ  0(*er  *t*UA!  ertav^  gefunden 
ist  (Lex.  Ae.  p.  552).  Selbst  die  Engel  achtet  Gott  für  irrthums- 
fähig.  Nicht  als  würden  hier  wirklich  begangene  Sünden  der  (guten) 
Engel  ausgesagt,  sondern  die  Meinung  ist,  dass  selbst  den  Engeln,  den 
moralisch  vollkommensten  Geschöpfen,  die  Schranke  des  geschöpflieben 
Geistes  anhaftet,  und  auch  ihnen  unveränderliche  Vollkommenheit  und 
Irrthumslosigkeit  nicht  zukommt.  Immerhin  eine  merkwürdige  Stelle, 
zumal  wenn  man  sie  mit  21,  22  u.  25,  2  combinirt;  zugleich  wird 
daraus  klar,  dass  der  Ausdruck  o^tnp  (5,  1.  15,  15)  auch  von  den 
Engeln  nur  relativ  zu  verstehen  ist.  —  V.  19.  Und  (nun)  die,  die 
Häuser  von  Lehm  bewohnen,  (deren  Grund  im  Staube  ist  d.  h.)  die 
auf  Staub  gegründet  sind,  die  man  zermalmt  (für  eine  Motte  d.  h.) 
als  wären  sie  Motten!  ergänze  aus  V.  17:  sollten  gerecht  und  rein 
sein  vor  Gott!  üeber  t\*  und,  und  voller  ■*  tß  und  dass  (9,  14. 
15,  16.  25,  6)  =  geschweige  denn,  oder  wie  viel  weniger  nach  ver- 
neinenden, und  wie  viel  mehr  nach  bejahenden  Sätzen,  vgl.  Ew. 
§  354,  c.  Die  Häuser  von  Lehm  sind  natürlich  hier  nicht  die  Wohn- 
häuser der  Menschen,  sondern  die  aus  Erde  (Gen.  2,  7.  3,  19)  ge- 
bildeten Menschenleiber,  groben  irdischen  Stoffes,  vgl.  Sap.  9,  15; 
2  Gor.  5,  1 ;  die  die  solche  Häuser  bewohnen ,  sind  aber  alle  Men- 
schen, und  alle  müssen  hier  gemeint  sein,  nicht  etwa  blos  die  A er- 
uieren, in  ärmlichen  Wohnungen  wohnenden.  ö"W»  ■•*]  da  man 
eigentlich  nur  dem  Haus  einen  "n&*  zuschreiben  kann,  so  wird  das 
Suff,  auf  w»  w  sich  beziehen,  nicht  auf  die  n*»»  (doch  s.  22,  16); 
die  Leiber,  und  damit  freilich  auch  ihre  Träger,  haben  ihren  Grund 
im  Staube,  in  der  Erde  d.  h.  sie  sind  an  die  Erde  gebannt,  können 
nicht  davon  loskommen.  Und  endlich,  wie  sie  irdischen  Stoffes  und 
an  die  Erde  gebannt  sind,  so  sind  sie  auch  zerbrechlich,  leicht  zer- 
störbar (3  GL).  tfuoY»]  Relativsatz;  Suff,  auf  die  Bewohner  der  Lehm- 
häuser bezüglich;  Subj.  unbestimmt  (wie  6,  2.  7,  3.  18,  18  u.  s.), 
im  Deutschen  am  besten  durch  die  Passivconstruktion  wiederzugeben. 
v9-*xb]  zu  ■«*  s.  3,  24  (LXX:  tf^röff  roorcov);  die  Vergleichung 
trifft  das  Obj.,  nicht  das  Subj.  von  oiiö-n  ;  einer  Motte  kann  man  auch 
nicht  vergleichungsweise  das  Zerslossen  oder  Zermalmen   zuschreiben, 
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wohl  aber  das  Zermalmtwerden,  sie  ist  das,  was  am  leichtesten  zer- 
malmt werden  kann  (vgl.  27,  IS);  und  dass  sonst  oft  die  Motte  Bild 
des  (langsam)  Zerstörenden  ist  (Hos.  5,  12;  Ij.  13,  28;  Jes.  50,  9. 
51,  8),  kommt  hier  nicht  in  Betracht.  Sprachlich  möglich  wäre  (nach 
8,  12)  die  Erklärung:  vor  der  Motte,  d.  h.  noch  bälder  und  darum 
auch  leichter  als  die  Motte  (nicht  aber:  mit  noch  mehr  Recht  als  d.  M., 
Hahn)\  aber  der  Sinn  passt  nicht;  es  wäre  eine  unnöthige  und  un- 
wahre Uebertreibung  des  Thatbes Landes.  Die  Bedeutung  „Mottenfrass" 
CKamph.)  hat  V9  nirgends.  Im  ganzen  V.  werden  also  die  Menschen 
als  die  irdischen,  an  die  Erde  gebannten  und  als  die  Hinfälligen  den 
himmlischen  Geistern  entgegengesetzt:  „am  Irdischen  (im  Gegensatz 
des  Himmlischen)  haftet  der  Begriff  der  Unreinheit"  (Hahn)  vgl.  15, 15 
und  25,  5  f.,  und  als  Hinfällige  und  Schwache  vermögen  sie  noch 
viel  weniger,  als  die  Himmlischen,  der  Sünde  zu  widerstehn,  vgl.  Ps. 
103,  15  fT.  In  dieser  letztern  Richtung,  als  die  Hinfälligen  und  Ge- 
brechlichen beschreibt  er  sie  noch  weiter  V.  20  u.  21.  —  V.  20. 
Vom  Morgen  bis  zum  Abend  d.  h.  in  kürzester  Frist,  in  Tagesfrist 
(wie  Jes.  38,  12),  nicht:  die  ganze  Zeit  über,  fortwährend,  w*] 
sie  werden  zerschlagen,  oder  vielmehr  potenlial  (wie  dikst»  V.  19) 
sie  können  zerschlagen  werden,  Hoph.  von  rro ,  mit  Verdopplung  des 
1  Rad.  w,  Ges.  §  67  Anm.  8;  Ew.  §  131,  e;  bei  Anfügung  der 
Personalendung  wird  dann  die  Verdopplung  des  2  Rad.  entweder 
aufgegeben  (19,  23.  24,  24),  oder  beibehalten  (Ew..%  193,  c);  dar- 
auf beruht  die  doppelte  Lesart  in  unserer  Stelle,  entw.  vw  Pausal- 
form  für  *w,  oder  nmj£  Paus,  für  **»*.  o^to  ■**&]  ohne  (V.  11) 
einen,  der  Acht  gibt,  d.  i.  ohne  dass  einer  Acht  gibt;  das  wäre  ent- 
weder: im  Unverstand  (Ew.),  wofür  das  ntosna  kVi  V.  21  geltend 
gemacht  werden  kann,  oder:  unbeachtet,  unvermerkt,  wofür  ww  tpato 
zu  sprechen  scheint  Zu  *%  abgekürzt  aus  aV  &ife,  vgl.  23,  6.  24, 
12.  34,  23.  —  V.  21.  Nicht  wahr?  wird  ausgerissen  ihre  Sehne 
in  ihnen,  sterben  sie  dahin  und  nicht  in  Weisheit?  Der  Bau  dieses 
Satzes  ist  wie  der  von  V.  2;  das  Hauptverbum,  das  durch  vbri  in 
Frage  gestellt  wird,  ist  wiw»,  und  na  öw  *oa  ist  ein  zwischen  ein- 
geschobener abgekürzter  Bedingungssatz  dazu,  ros]  Niph.  von  *tt  aus- 
rissen, losreissen  (Nagel  aus  der  Wand  Jud.  16,  14,  Zeltpflock  Jes. 
33,  20;  Thürpfosten  Jud.  16,  3),  hat  aber  nie  die  Bedeutung:  weg- 
raffen, entraffen,  tw»]  w  nehmen  zwar  die  Verss.  fast  alle,  die 
Rabb.  und  viele  Neuere  in  der  Bedeutung  Rest  (wie  22,  20)  oder 
auch  Vorzug,  Vorzüglichstes,  Bestes  (noch  deWe.,  Schi.:  wird  nicht 
'ihr  Bestes  weggerafft  mit  ihnen?),  aber  weder  das  Verbum  aro,  noch 
die  Praep.  a,  noch  die  Satzfügung  passt  dazu,  und  die  Wegraffung 
des  Besten  mit  ihnen  gehört  gar  nicht  in  den  Zusammenhang;  passend 
ist  hier  nur  die  Bedeutung  Sehne,  Saite  (s.  weiter  30,  11),  und 
durch  m  (vgl.  20,  2)  ist  sie  als  eine  in  ihnen  "bestimmt  Zu  Grunde 
liegt  die  Vergleichung  der  Seele  im  Körper  mit  dem  Zeltstrick  (wo- 
für sonst  ****  gebräuchlich  ist),  der  das  Zelt  (den  Leib)  ausgespannt 
oder  stehend  erhält  und  durch  dessen  Ausreissuitg  der  ganze  Bau  zu- 
sammenfällt (/.  D.  Mich.,  Hirz.,  Del.  nach  Jes.  38,  12),  ähnlich  wie 
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27,  8  von  einem  Herausziehen  der  Seele  aus  dem  Leib  die  Bede  ist, 
oder  sonst  das  Leben  verglichen  wird  mit  einem  Faden  oder  Gewebe, 
die  beim  Tode  abgeschnitten  werden  Jes.  38,  12;  Ij.  6,  9.  27,  8; 
oder  mit  einer  an  einer  Silberschnur  aufgehängten  goldenen  Lampe 
Qoh.  12,  6.  Die  von  Olsh.  vermuthete  Lesart  ow  ihr  ZeUpflock 
gäbe  ein  viel  gröberes  Bild  für  die  Seele.  —  Nur  ein  Ausreissen  die- 
ser Lebenssehne  bedarf  es,  so  sterben  sie,  und  zwar  nicht  in  Weis- 
heit oder  ohne  Weisheit,  ohne  in  ihrem  Leben  die  rechte  Weisheit 
gefunden  zu  haben,  im  Unverstand  und  Kurzsichtigkeit  dahin  lebend 
bis  zum  Ende  (36,  12;  Prov.  10,  21).  Bis  hieher  geht  der  Inhalt 
der  nächtlichen  Offenbarung.  Die  wiederholte  starke  Hervorhebung 
des  irdischen,  schwachen  und  hinfälligen  Wesens  der  Menschen  in 
derselben  soll  Ijob  zur  Demüthigung  dienen,  ihn  auf  seine  Stellung 
zu  Gott  hinweisen,  und  das  letzte  Wort  soll  ihn  vor  der  Gefahr  des 
Hinsterbens  im  Unverstand  warnen. —  b)  5,  1 — 7:  die  Folgerungen, 
die  sich  aus  jener  Offenbarungswahrheit  för  Ijob  ergeben,  a)  V.  1 — 5 : 
ist  kein  Mensch  vor  Gott  gerecht  und  rein,  so  ist  Unmuth  über  ein 
Leiden,  das  man  zu  tragen  bekommt,  nicht  blos  unberechtigt  und 
nutzlos,  sondern  thörichl,  sündlich  und  strafwürdig;  nur  der  Thor 
murrt  gegen  Gott,  aber  zu  seinem  eigenen  Schaden,  denn  die  Erfah- 
rung lehrt,  dass  er  dafür  dem  göttlichen  Vernichtungsgericht  verfällt. 
—  V.  1.  Rufe  doch!  gibt  es  einen  dir  antwortenden  d.  h.  wird  Je- 
mand dir  antworten?  und  an  welchen  von  den  Heiligen  willst  du 
dich  wenden?  Versuches  einmal,  mit  deinen  Klagen  Gehör  zu  finden, 
bei  einem,  der  seiner  Stellung  nach  vor  Gott  für  dich  eintreten  könnte, 
du  wirst  finden,  dass  keiner  deine  Klagen  annimmt  Als  solche,  die 
ihrer  Stellung  nach  ihm  bei  Gott  Recht  verschaffen  könnten,  sind  hier 
die  ö*wrp  genannt,  d.  h.  die  Engel  wie  15,  15  (Zach.  14,  5;  Ps.  89, 
6.  8;  Dan.  4,  14),  vgl.  zu  1,  6  u.  4,  18.  Passend  heissen  sie  hier 
so,  weil  eben  ihre  Heiligkeit,  ihre  unbedingte  Unterordnung  unter 
Gott  und  ihr  Abscheu  vor  der  Sünde,  sie  verhindert >  solche  Klagen 
anzunehmen.  Sie  erscheinen  als  Fürsprecher  der  Menschen  bei  Gott, 
welche  die  Anliegen  der  Menschen  vor  Gott  bringen  und  für  sie  ver- 
mitteln; eine  Thätigkeil,  die*  sich  zwar  an  ihr  allgemeines  Geschäft, 
zum  Heil  der  Menschen,  namentlich  der  Frommen,  zu  wirken,  leicht 
anscliliesst,  aber  doch  hier  zum  erstenmal  ihnen  bestimmt  zugeschrie- 
ben wird  (vgl.  dann  weiter  33,  23;  Zach.  1,  12  ff.),  und  im  Zusam- 
menhalt mit  4,  18  und  der  Satanidee  C.  1  u.  2  zeigt,  wie  zur  Zeit 
des  Verf.  diese  Engelvorstellungen  schon  entwickelter  wurden.  — 
V.  2.  •*]  nach  der  auf  die  Frage  von  V.  1  zu  gebenden  verneinen- v 
den  Antwort  =  vielmehr,  wie  22,  2.  31 ,  18  u.  s.  h^vb]  \  dient 
hier  zur  Einführung  des  Obj.,  weil  es  nachdrücklich  vorangestellt  ist, 
vgl.  21,  22;  Jes.  11^9  (Ew.  §  292,  e  u.  310,  a);  insofern  ist  sein 
Gebrauch  hier  immer  noch  verschieden  von  dem  rein  aram.  Gebrauch 
des  \  für  rm  an  jeder  beliebigen  Stelle  des  Satzes.  (Uebrigens  kommt 
a*>n  mit  h  auch  2  S.  3,  30  vor).  Einen  Thoren,  der  ohne  die  rechte 
Einsicht  in  seine  Stellung  zu  Gott,  über  sein  Geschick  grollt  und  un- 
muthig  klagt,  bringt  der  Unmuth  vollends  um,  und  Unverständigen 
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tödtet  Eifern  oder  Ereiferung,  hier  im  bösen  Sinn:  Erregung  des  Ge- 
uiöthes  zum  Zorn  und  Groll;  nicht  Rettung,  sondern  Tod  bringt  es 
ihm.  tot?]  im  B.  Ijob  (auch  6,  2.  10,  17)  für  das  gewöhnliche  ö?*. 
—  V.  3—5  belegt  El.  seinen  Spruch  V.  2  mit  einem  Beispiele,  von 
dem  er  selbst  Zeuge  war  (vgl.  4,  8 — 11).  V.  3.  'w  *«]  ich  selbst 
sah  (habe  es  nicht  blos  vom  Hörensagen)  einen  Thoren,  der  gottlos 
genug  war  mit  Gott  unzufrieden  zu  sein  (nach  V.  2),  Wurzel  schla- 
gend wie  eine  wuchernde  Pflanze,  d.  h.  in  scheinbar  dauerndem  und 
zunehmendem  Glucksstand  (Jes.  27,  6);  da  verfluchte  ich  seine  Stätte 
plötzlich,  nämlich  nicht  zum  Voraus* ihm  seine  endliche  Strafe  vorher- 
sagend, wo  okpc  bedeuten  müssle:  alsbald,  ab  ich  ihn  kennen  lernte 
(Num.  12,4;  Ew.,  Schi.),  sondern  nachträglich,  weil  ihn  plötzlich  von 
Gott  die  verdiente  Strafe  getroffen  hatte  (vgl.  Ps.  37,  35  f.);  plötzlich 
musste  und  konnte  ich  seine  Statte  als  die  heillose  Stätte  eines  San- 
ders verwunschen,  nachdem  Gott  durch  sein  Gericht  sie  thatsächlich 
als  eine  solche  dargestellt  hatte.  Bei  der  ersten  Auffassung  würde 
man  ein  Wort  darüber,  dass  sein  Fluch  in  Erfüllung  ging,  vermissen, 
denn  V.  4  u.  5  geben  nicht  sowohl  die  Erfüllung,  ab  die  Folgen 
derselben,  nj}]  Wohnstälte  (nicht  Hirtehaue)  und  der  ganze  Wohn- 
bezirk, wie  5,  24.  18,  15  und  mj  8,  6.  —  V.  4  u.  5  schildern  im 
Praes.  die  noch  fortdauernden  Folgen  des  Gerichts  über  den  sündigen 
Mann,  wie  sie  an  seinen  Söhnen  und  seiner  Hinterlassenschaft  nach- 
wirken. V.  4.  Fern  sind  nun  seine  Söhne  von  w»  d.  h.  Hülfe, 
Rettung,  Heil  wie  V.  11.  ikst»]  sie  müssen  sich  zertreten  lassen, 
Hithp.,  Ges.  §  54,  2,  b;  *n  Pi.  wird  auch  Prov.  22,  22  von  der 
Misshandlung  und  Unterdrückung  vor  Gericht,  rechtswidriger  Veror- 
theilung  gebraucht  (Hirz.).  s  -uro]  im  Thor  d.  h.  vor  Gericht,  weil 
auf  dem  Thorplatze  Gericht  gehalten  wurde,  vgl.  Win.  R.  W.  unter 
Thor;  ebenso  29,  7  u.  31,  21.  V<*&  fw]  Zustandssatz:  indem  kein 
Retter  ist,  nftml.  aus  den  Händen  der  Misshandelnden.  —  V.  5.  Be- 
treffend das  Schicksal  seiner  (unterlassenen  Habe.  *wm]  nicht  dieweil 
(Del.),  denn  eine  Begründung  findet  hier  nicht  statt,  und  dieweil  = 
während  dass,  kann  ***  nicht  bedeuten,  sondern  Pron.  rel. :  er,  des- 
sen Erndte  ein  Hungriger  d.  i.  Hungrige  nun  verzehren  (vgl.  20,  22 
u.  31,  8);  wer  Lust  hat,  macht  sich  darüber  her,  weil  weder  der 
Eigenthümer  noch  die  Obrigkeit  sie  mehr  schützt,  'w  o^*to-*>*o]  und 
selbst  aus  den  Dornen  heraus  sie  nehmen,  also  auch  durch  die  Dorn- 
hecken, mit  denen  er  seinen  Acker  geschützt  hatte,  sich  nicht  abhalten 
lassen,  sondern  Alles,   sogar  das  in  den  Dornhecken   selbst   stehende, 

holen.  Der  irotkorb  V^  (r3??^)  gehört  nicht  hierher.  Vk]  stei- 
gernd (vgl.  3,  22)  wie  sonst  t?,  hat  hier  vor  einer  andern  Praep. 
den  Werth  von  sogar  (Ew.  §  219,  c),  'w  t\xv]  und  Schlinge  er- 
schnappt ihre  Habe,  nach  der  mas.  Lesart;  F)kv  mit  Acc.  des  Er- 
schnappten wie  7,  2;  Am.  8,  4  ü\  s.  (vgl.  Am.  2,  7);  W*  opes,  Ver- 
mögen, und  Suff  n—  bezüglich  auf  den  V»i»  und  seine  Kinder;  mx 
aber  (nom.  Sing,  von  der  W.  ms  nectere)  ist  durch  18,  9  gesichert 
in  der  Bedeutung  Schlinge,  Fallstrick  (nicht  aber:  Ränkemacher,  Del., 
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auch  nicht:  Räuber,  Targ.  u.  Rabb.).  Unter  Schlinge  müsste  man 
etwa  die  Schlinge  eines  Betrügers  verstehen.  Aber  kaum  wird  man 
der  Schlinge  ein  e^v  zuschreiben  können,  und  das  sächliche  Subj.  ist 
nach  dem  persönlichen  an  doppelt  auffallend.  Die  meisten  Verss. 
(Aq.*  Symm.  Pesch.  Vulg.)  drücken  den  Begriff  Durstige  aus ,  und 
wenn  gleich  das  Gewicht  dieses  Zeugnisses  dadurch  sehr  geschwächt 
wird,  dass  sie  (LXX  Pesch.  Vulg.)  auch  18,  9,  wo  es  gar  nicht  passt, 
das  Wort  ebenso  verstehen,  so  wird  doch  hier  jene  Auflassung  durch 
das  entsprechende  asn  im  1  Gl.  empfohlen;  auch  der  Ausdruck  epra 
passt  zum  Durstigen,  weniger  das  Obj.  Wi.  Da  aber  ein  Adj.  ox  = 
Mtft  unbeweisbar  und  unwahrscheinlich  ist,  so  müsste  entweder  o^tss 
=Vkö*  (Ew.  §  73,  e)  gelesen  und  der  Sing.  sjkw  nach  Ew.  §  316,  ä 
verstanden,  oder  geradezu  m&sk  corrigirt  werden.  Ebenso  leicht  übri- 
gens oder  noch  leichter  könnte  man  n^  (vgl.  2  Reg.  8,  21)  =  tot 
machinator  herstellen.  —  Nachdem  er  ihm  so,  durch  den  Gang  der 
Rede  (Uraufgeführt,  das  verdiente  Ende  eines  Thoren  und  Gottlosen 
schon  zum  z weitenmale  (vgl.  4,  8 — 11)  vorgehalten  hat,  wendet  er 
sich  ß)  V.  6  f.  von  der  Abschweifung  wieder  zurück  zu  dem 
Hauptgedanken  der  Strophe,  'dass  der  Mensch  über  Leiden  nicht  uu- 
mulhig  werden  dürfe,  weil  sie-  von  seiner  irdischen  (und  darum  sünd- 
lichen) Natur  unzertrennlich  seien.  Diese  Halbstrophe  ist  stark  ver- 
kürzt; ob  ursprünglich  vom  Dichter,  oder  erst  nachträglich  durch  Ein- 
busse  in  den  ältesten  Handschriften,  steht  dahin.  Jedenfalls  falsch  ist 
es,  wenn  Stick,  u.  Del.  V.  6 — 10  oder  11  zusammennehmen  und  so 
ganz  verschiedenartiges  verbinden.  —  V.  6.  "*]  denn,  sofern  der 
Satz,  dass  es  Thorheit  ist  über  Ungemach  sich  zu  beklagen,  mit  einer 
allgemeinen  Wahrheit  begründet  wird :  denn  nicht  geht  aus  dem 
Staube  Unheil  auf  und  aus  dem  Erdboden  wächst  nicht  Mühsal, 
d.  h.  "p«  u.  tat  (wie  4,  8)  wachsen  nicht  wie  Unkraut  aus  der  Erde* 
hervor,  sind  nichts  ihm  Aeusserliches,  von  Aussen  her  kommendes, 
ohne  dass  er  wüsste,  wie  und  warum  es  für  ihn  erwächst.  V.  7. 
•*]  sondern,  vielmehr,  vgl.  V.  2.  "&ii]  nach  den  Mas.  jüllad  zu  le- 
sen, soll  wohl  wie  Jud.  18,  29  Perf.  Pu.  sein;  nach  der  Consenan- 
tenschrift  könnte  man  auch  nVp  Impf.  Niph.  oder  'Av  Imperf.  Hoph. 
lesen,  ja  selbst  nta»  könnte  nach  Gen.  40,  20  u.  Hez.  16,  4.  5  so 
verstanden  werden  (Ew.  §  131,  c).  Sondern  der  Mensch  ist  oder 
wird  zum  Mühsal  geboren  d.  h.  nicht:  das  Mühsal  ist  in  der  göttli- 
chen Weltordnung  begründet  (Del),  denn  dazu  stimmt  weder  der 
Gegensatz  V.  6  noch  die  Vergleichung  V.  7b,  sondern:  es  ist  in  der 
angebornen  Natur  des  Menschen  begründet,  näher:  „es  Hegt  in  seiner 
Natur  durch  die  Sünde  das  Elend  herbeizuführen"  (Hin.),  ohne  dass 
man  deswegen  mit  Böttch.  ^v  lesen  müsste;  als  Mensch  ist  er  nicht 
rein  und  gerecht,  sondern  sündig  (4,  17),  und  vermöge  dieses  seines 
Wesens  kann  er  dem  Ungemach  nicht  entgehen.  „Der  Ausdruck  ist 
von  El.  mit  Absicht  gewählt,  um  Hiob  desto  leichter  auf  den  richtigen 
Standpunkt  zu  stellen,  aus  dem  er  sein  Leiden  betrachten  soll,  scho- 
nend zugleich,  da  Hiob  sich  weniger  persönlich  verletzt  fühlen  kann, 
wenn  er  sich  nur  einem  allgemeinen  Gesetze  unterworfen  sieht"  (Birx.). 
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'w  *»•>]  und  d.  h.  wie  der  Flamme  Funken  in  die  Höhe  fliegen; 
d.  h.  wie  es  in  der  Natur  der  Feuerfunken  liegt,  aufwärts  zu  fliegen. 
Das  5  ist  das  }  der  Gleichung,  das  aus  Prov.  25 — 29  bekannt  ist, 
und  in  unserm  Buche  wenigstens  noch  12,  11.  14,  12.  19  vorkommt 
(Ew.  §  340,  b).  *)•*>  *»]  Söhne  der  Flamme  oder  Glulh  (Cant  8, 
6)  d.  i.  Funken,  insofern  sie  von  der  Flamme  ausgehen,  erzeugt  wer* 
den  (wie  41,  20  Söhne  des  Bogens  und  Thr.  3,  13  Söhne  des  Kö- 
chers für  Pfeile),  qv  nrrw]  sie  machen  hoch  fliegen,  d.  h.  sie  flie- 
gen aufwärts;  Inf.  tp»  für  gewöhnlicheres  rpA  (Ew.  §  285,  a;  Ges. 
§  142,  1.  2);  wie  die  Flamme  aufwärts  brennt,  so  fliegen  auch,  wenn 
kein  conträrer  Luftzug  oder  anderes  Hinderniss  da  ist,  die  Funken 
aufwärts,  also  ihrer  Natur  nach.  Auch  sonst  wird  in  solchen  Sen- 
tenzen für  die  übersinnliche  Wahrheit  durch  Vergleichungen  aus  der 
sinnlichen  Erfahrungswelt  eine  Bestätigung  beigebracht  Die  durch 
die  Verss.  in  Umlauf  gekommene  Deutung  der  *)m  ■>»  auf  Raubvögel 
ist  blos  aus  sp»  •ffrw  errathen,  und  sprachlich  unbegründet,  denn 
wiewohl  *)»*>  nach  Ps.  78,  48  auch  von  der  Flamme  des  Blitzes  ge- 
sagt werden  konnte,  so  bedeutet  darum  tp*\  ■>»  noch  nicht  Söhne  des 
Blitzes  oder  Blitzesschnelle  und  selbst  diese  wären  noch  nicht  Raub- 
vögel. Dass  Engel  Flammensöhne  benannt  werden  konnten  (Schi.), 
ist  nirgendsher,  auch  nicht  aus  Jud.  13,  20  u.  Ps.  104,  4  zu  bewei- 
sen, und  aufwärts  fliegen  wäre  für  ihre  rein  geistige  und  himmlische 
Natur  ein  sonderbarer  Ausdruck.  (Stick.:  „das  Leiden  ist  vom  Men- 
schen selbst  veranlasst,  und  der  Hitze  Funken  fliegen  hoch  empor  =» 
und  doch  ein  so  heftiges,  zorniges  Wüthen!"  und  Bottch.  N.  Aehrl. 
Nr.  1394:  „ob  auch  die  Söhne  der  Gluth  d.  h.  die  Zornigen  noch  so 
hoch  aufsprühn  im  Zorn."  Die  Erwähnung  genügt.)  —  Hiermit  ist 
El.  auf  den  Sinn  seines  Hauptsatzes  4,  17  zurückgekommen,  und  der 
zweite  Theil  ist  innerlich  in  sich  geschlossen. 

3)  Cap.  5,  8 — 26.  Nachdem  El.  dem  Ijob  gezeigt,  wie  wenig 
sein  Unmuth  über  sein  Leiden  gerechtfertigt  sei,  crtbeilt  er  ihm  in 
dem  ermahnenden  Theil  Rathschläge,  wie  er  sich  vielmehr  verhalten 
solle,  und  weist  ihn  auf  die  Bedingungen  hin,  unter  welchen  bei  ihm 
sich  noch  Alles  zum  Besten  wenden  werde.  —  a)  V.  8 — 16:  Ijob 
sollte  vertrauensvoll  an  Gott,  den  gewaltig  und  unerforschlich  wirken- 
den, sich  wenden,  der  die  Frevler  vernichtet,  aber  den  Bedrängten 
und  Leidenden  Hülfe  schafft.  —  a)  V.  8 — 11:  Rath,  vertrauensvoll 
sich  an  Gott  zu  wenden,  und  Schilderung  des  wunderbaren  segens- 
reichen Wirkens  Gottes,  durch  das  er  allen  Bedürfnissen,  wie  in  der 
Natur,  so  in  der  Menschenwelt,  zu  Hülfe  kommt  —  V.  8.  Aber 
(2,  5)  ich,  ich  wende  mich  sc.  wenn  ich  an  deiner  Stelle  bin,  also: 
würde  mich  wenden  an  Gott,  b*  »^]  sich  fragend,  bittend  und 
Hülfe  suchend  wenden  an;  h*  wie  Jes.  8,  19.  11,  10  u.  s.;  vgl. 
auch  Ij.  8,  5.  rnan  ein  seltenes  Wort  (s.  zu  3,  4),  ist  die  Rechts* 
sache,  eausa,  und  h*  vto  stellen  zu  einem  hin,  ihm  überlassen  oder 
anheimstellen.  —  V.  9  ff.  Um  diesen  Rathschlag  zu  unterstützen, 
schildert  er  nun  das  wunderbar  mächtige  Walten  Gottes:  an  Gott 
muss  man  sich  wenden,  weil  er  allem  die  Macht  hat,  an  ihn  darf 
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man  sich  wenden,  weil  er  überall,  auch  in  der  grössten  Noth  zu  hal- 
fen vermag,  rvo*]  Appos.  zn  n*rbx  V.  8.  ip*  r*1»]  Zustandssatz :  in- 
dem nicht  ist  Erforschung  d.  i.  unerforschlich.  —  V.  10.  Ein  Bei- 
spiel davon  aus  seinem  Walten  in  der  Natur,  wie  er  die  durstende 
Erde  mit  Regen  und  Quellwasser  versorgt,  eine  4n  heissen  Lindem 
noch  höher  geschützte  Wohlthat  (vgl.  Jer.  14,  22;  Ps.  147,  8).  fm] 
er  der  gibt;  die  Anknüpfung  des  Part  durch  den  Artikel,  zum  Unter- 
schied von  V.  9  u.  12 -ff.,  weil  dieser  Satz,  als  nur  ein  Beispiel  bei- 
bringend, dem  vorigen  gewissermaassen  untergeordnet  ist.  p*  was 
draussen  ist,  von  den  Häusern  aus  angesehn  Gasse  und  öffentlicher 
Platz,  von  der  Stadt  aus  angesehen  das  Feld,  das  Freie,  wie  18,  17; 
und  Plur.  Ps.  144,  13.  Prov.  8,  26.  b->&]  wohl  auf  die  Quellen  und 
fliessenden  Wasser  zu  beziehen,  vgl.  Ps.  104,  10.  —  V.  11.  Die- 
ses wunderbare  Walten  Gottes,  auch  in  der  Natur,  hat  ethische  Zwecke 
und  Ziele.  Es  ist  willkürlich  und  unnöthig,  ötoV  aufzufassen  indem 
er  setzt  (Ew.  §  280,  d),  oder  ihm  den  Werth  von  fity?  oder  tro? 
beizulegen  (LXX  Vulg.  und  viele  Neuere).  Es  führt  vielmehr  den 
Zweck  und  das  Ziel  ein  (um  zu  setzen  und  so  dass  er  setzt),  und 
weil  dieses  Ziel  nicht  blos  ein  zu  erreichendes,  sondern  auch  ein  schon 
oft  erreichtes  ist,  setzt  sich  im  2  Gl.  der  Inf.  im  Perf.  fort,  genau 
wie  28,  25;  (etwas  anders .  erklärt  Ew.  §  346,  b).  So  waltet  Gott, 
um  Niedrigen  und  Traurigen  Erhöhung  und  Hülfe  zu  schaffen.  Dass  er 
gerade  dieses  Ziel  hervorhebt,  geschieht  mit  Beziehung  auf  die  Lage 
Ijobs.  fiVttV]  zur  Höhe  d.  i.  hoch;  zur  Sache  s.  1  Sam.  2,  8.  öTip] 
squalidi  und  pullati  d.h.  in  Trauer  befindliche  (30,  28;  Ps.  35,  14. 
38,  7);  es  bezieht  sich  aber  nicht  blos  auf  die  schwarze  Kleidung, 
sondern  auch  auf  die  Vernachlässigung  der  Reinigung  und  des  Putzes 
in  der  Trauer.  iart>]  ist  hier  poetisch  kühn  mit  Acc  loci  verbunden 
=  ersteigen,  erklimmen  oder  =  emporgehoben  werden  zu,  so  fern 
sie  es  doch  nur  durch  die  Macht  Gottes  thun  können.  *v*]  wie  V.  4. 
Dieser  V.  11  macht  zugleich  den  Uebergang  zu  fi)  V.  12 — 16,  wo 
er  weiter  schildert,  wie  dieser  wunderbare  Gott  mit  überlegener  Macht 
und  Weisheit  allen  bösen  Uebermuth,  alle  menschliche  Klugheit  zu 
Schanden  macht,  und  der  unterdrückten  Unschuld  zu  ihrem  Recht  ver- 
hilft, —  zur  Warnung  vor  allem  Eigendünkel  aber  auch  zum  Trost 
in  unverdienten  Leiden.  —  V.  12.  Die  Schilderung  geht  im  Part, 
ohne  Artikel  fort  wie  V.  9.  mV*]  so  dass  nicht,  consecutiv,  Ew. 
§  345,  a.  rv*r\)  ein  Wort  der  Weisheitsschulen,  ausser  Jes.  28,  29 
u.  Mich.  6,  9,  nur  in  Prov.  u.  Buch  Ijob  vorkommend,  bedeutet,  von 
ntn  oder  «?  abgeleitet,  (trotz  der  Einwendungen  von  /.  D.  Mich,  in 
supplem.  p.  1167  u.  Hitz.  zu  Prov.  3,  21)  doch  wahrscheinlich  zu- 
nächst Festigkeit,  Bestand,  Wesenhaftigkeit  (Gegensatz  von  y$  und 
von  da  aus  1)  das  beständige,  dauernde  und  wahre  Beil  oder  Gluck 
6,  13.  (30,  22);  Prov.  2,  7,  aber  auch  2)  die  Eigenschaft  dessen, 
der  Beständiges  und  Wahrhaftes  zu  Tage  fördert,  Verständigkeit,  Be- 
sonnenheit, wahre  Weisheit  Ij.  11,  6.  12,  16.  26,  3;  Prov.  3,  21. 
8,  14;  Jes.  28,  29.  Demnach  hier:  dass  ihre  Hände  nichts  Wirk- 
liches   (Dauerndes    und    Vernünftiges)    zu    Stande   bringen;    ov   pq 
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TtourjCovoiv  —  icXrj&ig,  LXX;  oder  auch:  dass  sie  nicht  ausführen 
Besonnenheit,  d.  h.  besonnen  Erdachtes.  natwi]  seltene  Schreibart 
des  schon  sehr  dünn  gewordenen  e- Lautes,  Ew.  §  198,  a;  Ges. 
§  75  Anm.  6.  —  V.  13.  Er  macht  nicht  blos  menschliche  Klugheit 
zu  Schanden,  sondern  gerade  die  Schlauheit  der  Listigen  wird  in 
Gottes  Hand  das  Mittel,  durch  das  er  sie  ins  Unglück  stürzt,  ö^sn] 
hier  nicht  im  ethisch-religiösen;  sondern  im  rein  weltlichen  Sinn. 
dto-*a]  von  d^V  nach  Ew.  §  257,  d,  Anm.;  nach  Andern  von  wb^j 
(weil  vy*  für  sich  nie  vorkommt),  indem  vor  dem  Suff,  die  weibliche 
Form  in  die  männliche  zurückfällt,  s.  zu  11,  9.  —  Die  Worte  sind 
angeführt  1  Cor.  3,  19.  'nai  *xr]  und  der  Rath  der  Verschmitzten 
(wie  Prov.  8,  8)  wird  übereilt,  überstürzt  (3  p.  Perf.  fem.  Niph.)  in 
der  Ausführung  durch  Gottes  Fügung,  und  so  vereitelt.  —  V.  14. 
Die  schmähliche  Rathlosigkeit  und  Verwirrung  derer,  welchen  Gott 
den  Plan  durchkreuzt. hat:  bei  Tage  (am  hellen  Tag)  stossen  sie  auf 
Finsterniss,  und  (der  Nacht  gleich,  d.  h.  als  wäre  es  Nacht)  wie  in 
der  Nacht  tappen  (tasten  hin  und  her,  »»*  Pi.)  sie  am  Mittag  (in 
den  beiden  Zeilen  vor  und  nach  dem  höchsten  Sonnenstand)*  Vgl. 
12,  24  f.,  und  zu  beiden  Stellen  Jes.  19,  13  f.;  ähnliche  Schilderungen 
Deut.  28,  29  u.  Jes.  59,  10.  —  V.  15  f.  Die  segensreichen  Folgen 
dieses  Machtwirkens  Gottes  für  die  Bedrängten  (vgl.  V.  11).  V.  15. 
Die  nächste  Folge,  nämlich  die  Rettung  der  Opfer  jener  Weisen  und 
Klugen,  woraus  man  zugleich  sieht,  dass  man  sich  unter  denselben 
gewalttätige  Machthaber  zu  denken  hat:  und  so  rettet  er  (s.  über 
das  Itnperf.  cons.  zu  3,  21)  vom  Schwerdt,  aus  ihrem  Munde,  und 
aus  des  Starken  Hand  den  Armen.  Dass  hier  der  Text  nicht  ganz 
in  Ordnung  ist,  ist  leicht  fühlbar.  „Anstossig  ist,  dass  im  1  Gl.  die 
beiden  Ausdrücke  a^ra  und  errfcö  dem  einen  p»n  t»ö  im  zweiten  Glied 
gegenüberstehen,  während  im  ersten  Glied  ein  dem  I^sk  entsprechen- 
des Obj.  vermisst  wird44  (Olsh.).  Um  dem  abzuhelfen,  wollte  L.  Cap- 
pelius,  unter  Neueren  Ew.f  für  aw»  lesen  zyro  verwüstet,  vom  Un- 
glück verheert,  als  das  dem  "jv^k  entsprechende  Obj.  des  1  Gl.,  aber 
jeues  Vcrbum  wurde  nachweisbar  nur  von  Ländern,  Völkern  und 
Städten,  nicht  von  Einzelnen  ausgesagt  Eine  Anzahl  Mss.  bietet  orre 
ohne  ö  dar '  (vgl.  Targ.  u.  Vulg.) :  er  rettet  von  dem  Schwerdte  ihres 
Mundes  (d.  h.  von  ihrem  Schwerdtmaul,  zu  verstehen  nach  Ps.  57,  5. 
59,  8.  64,  4  u.  A. ,  von  den  Verläumdungen ,  Drohungen  und  böse» 
Reden,  vgl.  V.  21);  dadurch  wird  wenigstens  der  Versbau  erträgli- 
cher. Denselben  Gedanken  finden  andere  (wie  Rbs.,  Umbr.,  Del.) 
auch  in  der  reeipirten  Lesart :  vom  Schwerdt  (das)  aus  ihrem  Munde 
(gehl),  aber  dafür  stand  ja  eben  nm  nna  zu  Gebot,  und  das  ver- 
wirrende p  hätte  ein  guter  Dichter  hier  nicht  angewandt  Vielmehr 
müssen  bei  dieser  Lesart  sämmlliche  3  j*  von  w*  abhängen,  und 
„Schwerdt,  Rachen,  Band  wären  bildliche,  theils  von  Tyrannen,  theils 
von  Raubtbieren  hergenommene  Bezeichnungen  der  Gewalt"  (Hirz.), 
wobei  aber  immer  auch  das  noch  störend  bleibt,  dass  das  erste  ohne 
alle  Bestimmung ,  das  zweite  durch  Suff.  Plur. ,  das  dritte  durch  un- 
tergeordnetes pm  bestimmt  ist  —  V.  16.  Die  entferntere  Folge  und 
Hiob.  4 


Digitized  by  VjOOQIC 


50  •  Ijob  Cap.  5,  16—19. 

zugleich  das  Schlussergebniss  dieser  ganzen  Machtentwicklung  Goltes: 
und  so  entsteht  dem  Niedern  Hoffnung,  nämlich  von  Golt  gerettet  zu 
werden,  wenn  er  sich  an  ihn  wendet;  die  Bosheit  aber  schliefst 
(eigtl.:  hat  geschlossen,  nämlich  dann,  wann  Gott  so  eingegriffen  hat) 
ihr  Maul  (wiederholt  Ps.  107,  42),  verstummt  voll  Aerger  und 
Scham,  weil  überwunden,  während  die  Unschuld  triumphirt.  ^>^ 
ist  die  volltönendere  Form  mit  verdoppelter  Femininendung  für  J"w, 
und  dieses  contrahirt  aus  n^?  (vgl.  Ps.  92,  16),  Ges.'  §  80,  2,  f; 
Ew.  §  173,  g.  Zu  hb  ft%  vgl.  Jes.  52,  15;  etwas  milder  scheint 
der  Ausdruck  Ij.  21,  5.  —  Also  zu  diesem  Gott,  der  so  der  Geheng- 
ten sich  annimmt,  die  Bedrängten  rettet,  die  Erniedrigten  erhöht,  würde 
El.  vertrauensvoll  seine  Zuflucht  nehmen.  —  1>)  V.  17 — 26.  Ja 
Ijob  darf,  so  schliesst  er  mit  einer  neuen  überraschenden  Wendung 
die  Rede,  sein  Leiden,  als  eine  Züchtigung  Gottes,  sogar  für  ein  Glück 
ansehen, '  denn  auch  ihm  steht,  wenn  er  es  an  sich  wirken  lässt,  noch 
Errettung  und  Erhöhung,  ein  beglücktes  Leben  und  ein  erwünschtes 
Ende  bevor.  Die  5  u.  5  Verse,  in  welche  dieser  Abschnitt  sich  glie- 
dert, treten  zwar  hier  nicht  so  scharf  auseinander,  wie  in  den  an- 
dern, aber  ein  neuer  Ansatz  ist  doch  bei  V.  22  unverkennbar,  und 
wegen  der  Analogie  der  andern  Abschnitte  eine  Gliederung  in  3,  4, 
3  Verse  nicht  anzunehmen.  a)  V.  17 — 21:  Glücklich  der,  den  Gott 
züchtigt,  denn  den,  der  sich  züchtigen  lässt,  wird  er  wieder  heilen 
und  ihn  in  allen  ferneren  Nöthen  wunderbar  schützen  und  bewahren. 
—  V.  17.  Mit  nan  wendet  er  sich  wieder  geradezu  an  Ijob  und 
zwar  mit  dem  neuen  Satze,  der  Perle  der  ganzen  Rede,  dass  die 
Leiden  eine  Zucht  Gottes  und  zwar  des  liebenden  gnädigen  .Gottes 
zur  Besserung  und  zum  Heile  des  Menschen  seien,  ein  Satz,  der  in 
dieser  Schärfe  und  zwar  auf  Grund  unserer  Stelle  nur  noch  Prov.  3, 
11.  12  (Hebr.  12,  5)  u.  Ps.  94,  12  ausgesprochen  wird,  und  der 
dann  von  Elihu  Gap.  33.  36  weiter  ausgeführt  wird:  Heil  dem  Men- 
schen, den  Gott  züchtigt  (thatsächlich  wie  13,  10,  und  zwar  hier 
durch  Leiden)  und  der  diese  Zucht  nicht  verschmäht  nach  dem  2  GL, 
und  die  Zurechtweisung  des  Allmächtigen  verschmähe  nicht  1  weil  sie 
ein  Glück  ist  nach  dem  1  Gl.  Verschmähen  würde  er  sie  durch  ün- 
muth  und  Widersetzlichkeit;  annehmen  wird  er  sie  durch  bussfertigen, 
ergebenen,  demüthigen  Sinn.  **v\  in  Poesie  abgekürzt  aus  *wS  Wt;  über 
die  Nominalform  Ges.  §  87,  1,  Anm.  c;  Ew.  §  155,  c.  —  V.  18.  Be- 
gründung: „denn  es  bleibt  ja  für  den,  der  sie  nicht  verschmäht,  nicht 
bei  der  Züchtigung  allein,  sondern  es  folgt  auf  sie  die  Heilung"  (Hirz.). 
«in]  Er  d.  i.  ein  und  derselbe  thut  beides,  wanj]  Pausalform  für 
warn  Ew.  §  93,  a,  um  so  mehr  möglich,  als  dieses  Verbum  dem  intr. 
Regriff  Arzt  sein  nahe  kommt  (Ew.  %  130,  c).  "I^?*]  von  r»*l  = 
m*  Ges.  §  75,  Anm.  210  c.  Sachparallele  Hos.  6,  1 ;  Deut.  32,  39.  — 
V.  19  ff.  schildern  nun  das  neue  Glück,  das  einem  durch  die  Zucht 
Gebesserten  und  wieder  Geheilten  zu  Theil  wird:  mit  grosser  Lebhaf- 
tigkeit wird  dasselbe  gezeichnet,  um  in  Ijob  ein  Verlangen  darnach 
zu  erregen  und  ihn  so  zur  Selbstdemüthfgung  zu  bewegen.  Zunächst 
wird  es  beschrieben  als  Rettung  und  Bewahrung  in  allen  Nöthen  und 
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Gefahren.  V.  19.  In  sechs  Nöthen  —  und  in  sieben,  d.  h.  in  6 
bis  7,  in  unbestimmt  vielen,  so  viele  auch  über  dich  kommen  mögen; 
die  2.  Zahl  tritt  zur  ersten,  um  ihr  die  Bestimmtheit  zu  nehmen  und 
nur  den  Begriff  viele  hervortreten  zu  lassen,  ebenso  Prov.  6,  16;  7 
u.  8  Mich.  5,  4;  Qoh.  11,  2;  3  u.  4  Am.  1  u.  2;  Prov.  30,  18.  21 
(Ex.  20,  5).  -  Es  erhellt  daraus,  dass  man  im  Folgenden  nicht  gerade 
genau  6  oder  7  Nöthen  aufgezählt  suchen  und  finden  muss.  —  V.  20 
u.  21  zunächst  nennen  beispielsweise  einige;  V.  20  Hungersnoth  und 
Krieg.  t  *ft»]  er  hat  dich  losgekauft  d.  i.  er  erlöst  dich;  das  Perf. 
der  Gewissheit  (Ges.  §  126,  4;  Ew.  §  343,  a);  gleich  nachher  fallen 
die  Imperfecta  wieder  ein,  vgl.  11,  20.  18,  6.  19,  27.  •*%]  Hände 
d.  i.  Gewalt,  vgl.  Ps.  63,  11;  Jer.  18,  21.  Jes.  47,  14  u.  a.  — 
V.  21.  Bei  Zungengeissel  d.  h.  bei  der  Zunge  Geisseischlag  wirst 
du  geborgen  sein;  gemeint  ist  Verläumdung,  Lästerung,  vgl.  Jer.  18, 
18  (sonst  wird  die  Zunge  auch  mit  schneidenden  Werkzeugen  ver- 
glichen, s.  zu  V.  15).  Statt  tti*ra  erwartet  Hirz.  t^wo,.  aber  der  Dich- 
ter scheint  jenes  gesagt  zu  haben ,  der  Abwechslung  wegen ,  weil  er 
im  2.  GL  "iw?  sagen  wollte.  "ite]  V.  22  etymologisch  richtiger  ifc 
geschrieben,  Verwüstung,  Verheerung  z.  B.  durch  Ueberschwemmung, 
Hagel  u.  s.  w.;  das  Wort  bildet  eine  Assonanz  zu  utö.  •*]  wann, 
quum  (nicht:  si,  wenn).  —  ß)  V.  22 — 26:  weitere  Schilderung 
seiner  Bewahrung  und  seines  Lebensglücks  bis  in's  höchste  Alter  und 
bis  zu  einem  erwünschten  Ende.  —  V.  22.  Mit  neuem  Ansatz  wer- 
den hier  zwei  der  schon  genannten  Nöthen  (™  nach  21b  u.  ]$s  nach 
20a)  noch  einmal  genannt,  um  steigernd  hinzuzufügen,  dass  er  ihrer 
sogar  lachen,  spotten  wird,  nämlich  im  Gefühle  seiner  Sicherheit. 
1*3  das  im  Aram.  gewöhnliche  Wort  für  hebr.  an  Hungersnoth, 
Theuerung,  ebenso*  30,  3.  pnto  mit  \>  ist  verlachen,  verspotten,  wie 
39,  7.  18.  41,  21.  —  Im  2  Gl.  ein  neues  Uebel  genannt,  vor  dem 
er  sicher  sein  wird:  wilde  Thierei  im  alten  Palästina  eine  schwer 
empfundene  Plage,  z.  B.  Lev.  26,  6,  wesshalb  Hez.  Schwerdt,  Hun- 
ger, reissende  Thiere  und  Pest  als  die  4  Hauptplagen  zusammenstellt 
(Hez.  5,  17.  14,  21  u.  s.).  mvrV*]  du  musst  oder  darfst  dich 
nicht  fürchten,  Ew.  §  320,  a.  —  V.  23.  Begründung  der  beiden 
Glieder  des  V.  22.  Des  Mangels  und  Hungers  kann  er  lachen,  weil  er 
mit  den  Steinen  des  Feldes  einen  Bund  hat,  dass  sie  von  seinem 
Acker  ferne  bleiben  und   ihn   nicht  unfruchtbar  machen  (vgl.  2  R.  3, 

19.  25;  Jes.  5,  2;  Matth.  13,  5),  und  vor  den  wilden  Thieren  braucht 
er  für  sich  und  sein  Eigenthum  (seine  Heerden  und  Felder)  nicht 
zu  fürchten,  weil  sie  in  Frieden  gesetzt  oder  befreundet  sind  mit 
ihm,  dass  sie  ihm  nichts  Böses  anthun.     Vgl.  zum   ganzen  V.  Hos.  2, 

20.  23  ff.,  Jes.  11,  6 — 8,  wo  Aehnliches  für  die  messianische  Zeit 
dem  ganzen  Volk  verheissen  ist  —  V.  24  ff.  Schon  der  Friede  mit 
der  äussern  Natur  V.  22  u.  23  ist  eines  der  positiven  Güter  seines 
neuen  Glückes;  dazu  fügt  er  noch  in  weiterer  Verheissung  häuslichen 
Wohlstand  V.  24,  zahlreiche  Nachkommenschaft  V.  25,  langes  Leben 
V.  26.  —  V.  24.  nrn]  Perf.  cons.  mit  dem  Ton  auf  der  letzten, 
angeknüpft  an  V.  22.     Vrm]    in   Poesie   und    namentlich    in    unserem 

4*. 
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Buch  sehr  häufig  (wie  n*a)  für  den  .ganzen  Haus-  und  Besitzstand 
(8,22.  11,  14.  12,  6.  15,  34.  18,  6.  14.  15  u.  s.  w.).  *A»]  nimmt 
man  in  dieser  und  ähnlichen  Redensarten  am  besten  als  adverbialen 
Acc.  vom  Subst.  aiVw  =  wohl,  wohlbehalten,  Ew.  §  296,  d.  Und 
du  wirst  mustern  (überblicken)  deine  Stätte  (Behausung  wie  5,  3) 
mit  Einschluss  der  ganzen  Habe,  also  auch  der  Heerden.-  renn  kV] 
wörtlich:  und  nicht  wirst  du  fehl  gehen,  d.  h.  nichts  verfehlen 
(Prov.  8,  36),  oder  vermissen.  —  V.  25.  d^kxkx]  Sprossen,  Spröss- 
linge,  sowohl  des  Erdbodens  31,  8,  ab  auch,  wie  hier,  des  Leibes, 
Nachkömmlinge  21,  8.  27,  14.  —  V.  26.  Du  wirst  in  reifem  Aller 
in  das  Grab  eingehen.  Der  Begriff  von  r&a  bestimmt  sich  theils  aus 
dem  entsprechenden  *»*»  im  2  Gl.,,  theils  aus  30,  2  wo  es  allein 
noch  vorkommt,  theils  aus  der  Etymologie,  sofern  n^s  als  eine  härtere 
Aussprache  neben  "^  (wie  wip  39,  16  neben  nwp)  zwar  den  Begriff 
des,  „alle  seins,  vollendet  seiris"  trägt,  aber  in  der  bestimmten  Rich- 
tung auf  die  Entwicklungsstadien  eines  Organismus,  also  volle  Reife, 
30,  2  von  der  Kraft,  hier  vom  Aller  des  Menschen,  in  welcher  Rich- 
tung dann     ö^^  ÜV^Py    JuS\j,  ft^vV«  u.  A.   sich  anschliessen. 

(Andere  etym.  Combinationen  von  Fleischer  s.  in  Del.  Comm.  S.  356 
Anm.;  aber  der  Begriff  ungebrochene  Kraft,  den  er  Ondet,  ist  in  un- 
serer Stelle  vermöge  des  2  Gl.  unannehmbar),  'w  ri^s]  tote  ein 
Garbenhaufe  (s.  über  »tu  Ges.  thes.)  aufsteigt  d.  h.  (nicht:  aufge- 
häuft wird,  Umbr.  Hahn,  sondern)  hinaufgebracht  wird  auf  die  hoch- 
gelegene Tenne,  oder  eingebracht  wird  zu  seiner  Zeit,  d.  h.  wann 
die  Aehren  vollreif  geworden  sind.  Der  Vergleichungspunkt  ist  das 
Heimgehen  in  voller  Altersreife,  und  damit  zusammenzustellen  ist,  was 
von  den  Erzvätern  in  der  Gen.  gerühmt  wird,  dass  sie  alt  und  lebens- 
satt ihre  Tage  endigten  (Gen.  15,  15.  25,  8.  35,  29,  auch  Ij.  42, 
17.).  —  V.  27  ausserhalb  der  Strophe  stehende»  Schlußwort,  wie 
18,  21.  20,  29.  26,  14.  Sieh  (diess  ist's  was  wir  erforscht  haben 
d.  h.)  die*«  haben  wir  (ich  und  meine  Freunde)  erforscht,  so  ist's; 
vernimm  es  und  du  (deinerseits,  wie  wir  es  erforscht  haben)  merk* 
es  dir!  Es  ist  nicht  ein  plötzlicher  Einfall,  sondern  die  Frucht  des 
Forschens  (Erfahrens  und  Denkens),  auch  nicht  blos  seine  Ansicht, 
sondern  zugleich  die  der  2  andern  Freunde,  darum  von  Ijob  wohl  zu 
beachten  und  zu  beherzigen. 

Diese  Rede  des  Eliphaz  ist  nicht  nur  in  rhetorischer  Hinsicht 
sehr  fein  und  kunstvoll  angelegt,  sondern  auch  in  ihrem  Gedanken- 
gehall sehr  reich,  so  reich,  dass  auch  die  folgenden  Redner  aus  ihr 
schöpfen  können,  und  in  den  einzelnen  Sätzen  oder  Wahrheiten,  die 
sie  durchführt,  unanfechtbar.  Was  er  über  die  allgemeine  Sündhaftig- 
keit der  Menschen  und  über  die  Nothwendigkeit  der  Leiden  für  die- 
selben sagt,  sind  Grundsätze,  die  das  ganze, A.  T.  predigt,  und  denen 
auch  Ijob  nicht  widerspricht,  der  sich  nirgends  Sündlosigkeit  zuschreibt. 
Auch  seine  Sätze  über  den  Besserungszweck  des  Leidens  sind,  so  ira 
Allgemeinen  gehallen,  ganz  richtig,  und  was  er,  allerdings  aus  seiner 
beschränkten  Vergeltungstheorie  heraus,   über  die  Bestrafung  der  gro- 
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ben  Sünden  einflicht  4,  8 — 11  u.  5,  3—5,  ist  hier  noch  nicht  so 
schroff  u.  einseitig  hingestellt,  dass  die  ausnahmslose  Gültigkeit  dieser 
Hegeln  behauptet  würde.  Mit  dem  Satze  4,  6  und  mit  seiner  Ver- 
Iieissung  erneuten  herrlichen  Glückes  nach  überstandenen  Leiden  nimmt' 
er  sogar  weissagend  voraus,  was  durch  den  Verlauf  der  Geschichte 
bestätigt  wird.  Er  hat  scheinbar  in  Allem  Recht.  Und  gewiss  mit 
vollem  Bewusstsein  hat  ihn  der  Dichter  gerade  mit  einer  solchen  Rede 
in  den  Streit  eingeführt.  Denn  nur  so  kann  eine  wahre  Verwicklung 
mit  Ijob  sich  entspinnen,  und  nur  so  kann  auch  den  Gegnern  Ijobs 
die  Aufmerksamkeit  der  Leser  gesichert  werden.  Und  dennoch  leidet 
diese  Rede  an  einem  schweren  Mangel:  sie  hält  sich  vorwiegend  an 
allgemeine  Wahrheiten  und  geht  auf  die  besonderen  Verhältnisse  Ijob's 
nicht  ein.  Sie  erwägt  nicht  den  Grad  der  Leiden  Ijob's  und  zeigt 
kein  Mitleid  mit  ihm,  sondern  nennt  seine  Klage  fast  geradezu  die 
Klage  eines  Thdren  (5,  2);  sie  erwägt  nicht  die  grosse  Thatsache  sei- 
nes bisherigen  reinen  Lebens  und  ergebenen  Duldens  und  unterschei- 
det ihn  nicht  von  dem  grossen  Haufen  der  gemeinen  Menschen;  sie 
heisst  hoffen  und  in  die  Zukunft  blicken,  wo  doch  allem  menschli- 
chen Ermessen  nach  Hoffnung  und  Zukunft  schon  verloren  ist;  und 
vor  allen  Dingen,  sie  ist  hinterhaltig  und  versteckt,  sie  lässt  noch 
Weiteres  und  Schlimmeres  durchblicken,  was  der  Redner  nur  noch 
nicht  auszusprechen  wagt.  Und  hier  eben,  an  diese  Mängel  der  Rede 
knüpft  nun  die  Erwiederung  Ijob's  an. 

b)   Die  Antwort  Ijob's,  Cap.  6  u.  7. 

Ijob's  Leiden  ist  so  gewaltig  gross  und  so  ausgezeichnet  vor  dem 
anderer  Menschen,  dass  es  sich  aus  seiner  allgemein  menschlichen 
Unreinheit  nicht  erklärt ,  und  dass  Unniuth  und  Klagen  darüber  nicht 
blos  nicht  befremdlich,  sondern  ganz  natürlich  sind,  zumal  wenn  schon 
die  Kraft  zum  Ertragen  zu  schwinden  beginnt;  die  Verweisung  auf 
die  Zukunft  verschlägt  nichts  mehr,  wenn  das  Uebel  schon  so  weit 
vorgeschritten  ist,  dass  menschlicher  Weise  nichts  mehr  zu  hoffen  ist. 
Also  Trost  kann  Ijob  in  Eliphaz  Rede  nicht  finden.  Wohl  aber  fühlt 
er  sich  verletzt,  ja  empört  durch  dieses  unerwartete  Benehmen  von 
Freunden,  durch  das  fast  absichtliche  Nichtbeachten  seiner  ganz  eigen- 
Ibömlichen  Lage,  durch  den  Mangel  an  mitleidsvoller  Theilnahme,  vor 
Allem  durch  die  Hindeutungen  auf  eine  Schuld  und  die  Anmuthung 
einer  Bekehrung.  Und  seine  innere  Trostlosigkeit  ist  durch  jene  Rede 
nicht  blos  nicht  gemildert,  sondern  vielmehr  gesteigert:  weil  sie  keinen 
Trost  geben,  ist's  ihm,  als  gäbe  es  für  ihn  überhaupt  keinen  Trost 
und  wird  ihm  Alles  nur  um  so  dunkler  und  räthsel voller;  auch  die 
Zumuthung  der  Bekehrung  an  einen,  der  keines  Abfalls  von  Gott  sich 
tawusst  ist  (6,  10),  muss  die  innere  Qual  und  Verwirrung  noch  er- 
hüben. So  wirkt  denn  die  Rede  des  El.  das  Gegen th eil  dessen,  was 
beabsichtigt  war:  Ijob  von  den  Freunden  getäuscht  und  über  Gottes 
Absicht  eher  beunruhigt  als  aufgeklärt  kommt  von  seinem  trostlosen 
Unmuth  nicht  zurück,  sondern  sucht  ihn  vor  sich  und  den  Freunden 
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zu  rechtfertigen,  gibt  sich  ihm  aufs  Neue  hin,  lässt  ihn  in  sich  wach- 
sen und  klagt  schon  schlimmer.  Nachdem  er  1)  seine,  ihm  von  El. 
gerügte,  unmulhige  Klage  mit  der  Grösse  und  Unverständlichkeit  seines 
Leidens,  die  ihm  den  Wunsch  nach  einem  baldigen  Ende  auspressen, 
gerechtfertigt  hat,  C.  6,  2 — 10,  weist  er  2)  die  ganze  von  den  Freun- 
den ihm  gewordene  Zuspräche  als  nicht  zutreffend  (V.  11 — 13)  und 
grundlos  (V.  24),  ja  als  unfreundliche  Härte  und  Täuschung  der 
Freundschaft  in  bittern  Worten  zurück,  nur  zuletzt  dieselben  zu  der 
wehmüthigen  Bitte  um  freundlichere  Gesinnung  mässigend  6,  13 — 30, 
und  gibt  sich  nun  3)  weil  ihm  nichts  von  wirklichem  Trost  geboten 
wurde,  einer  trostlosen  Klage  hin,  in  welche  er  nicht  blos  seinen  eige- 
nen qualvollen  und  hoffnungslosen  Krankheitszustand,  sondern  auch  die 
Mühseligkeit  des  menschlichen  Lebens  überhaupt  und  die  Behandlung 
der  Menschen  von  Seiten  Gottes  hereinzieht,  C.  7.  Und  diese  Klage 
bildet  das  eigentliche  Gegenstück  gegen  das  verheißungsvolle  Zukunfts- 
bild, das  ihm  El.  gezeichnet  hat  Die  ganze  Rede  verläuft  in  5  Ab- 
schnitten von  je  10  mas.  Versen  (die  erste  hat  9);  davon  kommt  eine 
auf  den  ersten,  je  2  auf  den  zweiten  und  dritten  Theil.  Die  Ab- 
schnitte gliedern  sich  in  kleinere  Strophen  von  3  oder  4  Versen;  im 
Schlusstheil  aber  in  solche  von  5  Versen. 

1)  Gap.  6,  2 — 10:  Rechtfertigung  seiner  unmuthigeir  Klage  mit 
der  Grösse  und  Unverständlichkeit  seines  Leidens,  die  ihm  sogar  den 
Tod  zum  Gegenstand  heissester  Wünsche  machen.  Im  Einzelnen  ge- 
hören je  3  Verse  wieder  näher  unter  sich  zusammen.  a)  V.  2—4: 
Der  ihm  zum  Vorwurf  gemachte  Unmuth  sei  durch  die  Uebergewalt 
seines  Leidens  und  die  darin  verborgenen  Schrecken  Gottes  hervorge- 
rufen und  darum  können  auch  unpassende  Worte,  die  er  vielleicht 
sich  zu  Schulden  kommen  lasse,  verzeihbar  sein.  —  V.  2.  Er  heginnt 
mit  dem  Wunsche,  dass  sein  Unmuth  (den  ihm  El.  vorgeworfen  hat 
5,  2  vgl.  4,  5)  einerseits  und  sein  Unglück  andererseits  mit  einander 
abgewogen  würden;  man  würde  dann  finden,  ist  die  Meinung,  dass 
sein  Unmuth  seinem  Unglück  noch  nicht  gleichkomme,  jedenfalls  nicht 
grösser  sei.  A]  hier  Wunschpartikel:  o  dass!  V*pv]  durch  diesen 
Inf.  abs.  soll  auf  das  Wägen  der  Nachdruck  gelegt  werden;  über  Inf. 
Qal  vor  Niph.  s.  Ges.  §  131,  3  Anm.  2;  Ew.  §  312,  b.  wn) 
twn  nur  hier  und  30,  13  im  Ketib,  wofür  Qeri  beidemal  nw,  wie 
das  Wort  im  Plur.  allerdings  sonst  immer  (s.  6,  30)  geschrieben  ist: 
Absturz,  Verderben,  Unglück  (s.  darüber  Ges.  thes.  u.  Hupf,  zu  Ps. 
5,  10).  ikv]  mit  unbestimmtem  Subj.  (wie  4  19)  statt  unseres  Pas- 
sivs; es.  bedeutet  hier:  aufnehmen  (wie  iw)  auf  der  Wage  (woher 
]z)jf&e  die  Wage),  "ffr»]  zusammen,  zumal,  zugleich  damit  (17,  16; 
Ps.  141,  10.  Jes,  45,  8)  nämlich  mit  dem  tofe;  nach  Andern:  allzu- 
mal,  sämmtlich  (mein  sämmtliches  Unglück),  in  welchem  Falle  nicht 
sowohl  3,  18.  31,  38.  38,  7  (wo  es  bei  einem  Plur.  steht),  als  10, 
8  zu  vergleichen  wäre;  aber  schon  die  Wortstellung  widerspricht 
Da  die  Stelle  offenbar  an  5,  2  anknüpft,  und  darum  wa  nicht  in  ei- 
nem andern  Sinne  ab  dort,    also   nicht   als  Kummer    gleichbedeutend 
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mit  njn,  (Kamph.)  genommen  werden  kann,  und  da  sonach  Verschieden- 
artiges auf  die  Wagschalen  kommt,  so  muss  der  Zielpunkt  des  Wun- 
sches in  der  Abwäguog  und  Vergleichung  beider  mit  einander  liegen, 
nicht  aber  in  der  Wägbarkeit  derselben  (o  dass  mein  Kummer  und 
sämmtliches  Leiden  gewogen  werden  könnte!  wägbar  wäre!)  —  V.  3. 
rvny  *o]  Begründung  jenes  Wunsches:  denn  nun  d.  h.  so  wie  es  jetzt 
bei  mir  steht,  vollends  nachdem  auch  ihr  von  mir  abgefallen  seid; 
nicht:  denn  dann,  wie  3,  13.  13,  19  als  Zeichen  der  Bedingtheit 
der  Aussage  (Del.),  weil  dann  wäre  schwerer  nimmermehr  =  dann 
würde  sich  zeigen,  dass  schwerer  ist,  sein  kann;  auch  nicht:  doch 
nun  (Kamph,).  'w  w]  ist  es  schwerer  als  Sand  der  Meere  d.  h. 
unermesslich  schwer;  Meeressand  sonst  Bild  der  Menge,  hier  (wie 
Prov.  27,  3;  Sir.  22,  15)  der  schwersten  Last;  Meere  =  das  Welt- 
meer nach  seinen  einzelnen  Theilen,  im  poet.  Styl  häufig  für  pros. 
oj;  Subj.  zu  w  ist  nicht  to»  V.  2,  sonst  würde  er  ja  hier  sich* 
selbst  anklagen,  sondern  unbestimmt:  es  (sc.  die  Leidenslast).  —  Und 
die  Schwere  des  Leidens  ist  der  Grund  davon,  dass  seine  Worte  xü> 
irre  redeten  und  reden.  Dieses  i*V,  vorn  betont,  kommt  nicht  von 
n?V,  denn  die  Zurückziehung  des  Tones  in  diesem  Fall  kommt  nur 
ganz  vereinzelt  und.  aus  besondern  Gründen  vor  (Ew.  §  92,  e),  son- 
dern von  r>\  (vgl.  Jer.  11,  16)  oder  rk  =  UJ  ^J  kindisch,  un- 
achtsam reden,   ^^jAXJl    Wien,  stammeln,  was  hier  poetisch  von 

den  Worten,  statt  vom  redenden  Menschen  ausgesagt  wird.  Er  gibt 
also,  wie  V.  2  seinen  taft,  so  hier  zu,  dass  seine  Worte  unbedacht 
sein  mögen  (vgl.  V.  26),  aber  sagt,  das  Uebermass  des  Leidens  presse 
sie  ihm  aus.  —  V.  4.  Begründung  von  3«:  denn  des  Allmächtigen 
Pfeile  sind  bei  mir,  deren  Gift  mein  Geist  einsaugt;  die  Schrecken 
Gottes  bestürmen  mich.  Die  Pfeile  Gottes  sind  in  der  Alttcstament- 
lichen  Dichtersprache  die  Krankheiten^  Schmerzen  und  Plagen,  womit 
er  die  Menschen  trifft  Ps.  38,  3  (Ps.  7,  14;'  Deut.  32,  23;  Hez.  5, 
16),  vgl.  Ij.  16,  12  f.  *w]  bei  mir.  Die  LXX  u.  Pesch:  h  xw 
odpctrt  (iov;  Yulg.:  in  tne,  und  so  die  Meisten:  mihi  adhaerentt 
stecken  in  mir;  aber  *nw  ist  nicht  geradezu  "»*;  ■*■»*  scheint  gewählt, 
weil  die  Pfeile  oder  vielmehr  Pfeilwunden  (s.  34,  6),  die  er  an  sich 
trägt,  nicht  blos  an  seinem  Körper,  sondern  auch  innerlich,  in  seinem 
Bewusstsein  fortwährend  bei  ihm  sind  (vgl.  9,  35.  10,  13  u.  a.). 
Die  Pfeile  und  damit  auch  die  Wunden  sind  vergiftet;  dieses  bren- 
nende Gift  tieissl  hier  wie  Ps.  58,  5;  Deut.  32,  24.  33  rrort  (vgl. 
auch  Ij.  21,  20).  Aber  ewo*  ist  "nicht  Subj.  (deren  Gift  aufsaugt, 
das  soll  heissen:  verzehrt  meine  Lebenskraft,  LXX,  Pesch.,  Vulg., 
Ros.),  sondern  Obj.;  Subj.  ist  ■*mi;  Und  dieses  bedeutet  nicht  Lebens- 
kraft (denn  wenn  er  blos  an  die  leiblich  verzehrenden  Wirkungen 
gedacht  hätte,  hätte  er  •»■*»  oder  "«?n  sagen  können),  sondern  Geist; 
die  Gedanken,  die  er  sich  über  diese  Pfeile  Gottes  als  Waffe  des  zor- 
nigen Gottes  machen  muss,  sind  das  Gift,  das  sein  Geist  einsaugt. 
Dahin  zielt  auch  das  3  Gl.;  denn  Schrecken  oder  Schrecknisse  Gottes 
nennt  er  seine  Leiden  eben   mit  Beziehung  auf  die  Angst  und  Bangig- 
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keit,  die  ihn  im  Gedanken  daran  befallen.  'Wiy]  f9  rüsten,  mit 
ausgelassenem  nw**  (wie  Jud.  20,  30.  33;  1  S.  4,  2  u.  s.):  Auf- 
stellung machen ,  anrücken,  gewöhnlich  mit  h*  oder  n«*>pV,  hier  poet 
mil  Acc.  des  Feindes  verbunden  {Ew.  §  282,  a).  Eine  sonderbare 
Erklärung  gibt  Böttch.  N.  Aehrl.  Nr.  1397.  Also  nicht  die  Leiden 
an  sich,  sondern  noch  mehr  die  Gedanken  darüber,  die  Einbildung, 
dass  der  zornige  Gott  sie  geschickt,  machen  die  Last  so  unerträglich 
schwer  (vgl.  23,  16  f.).  —  ß)  V.  5—7:  Ohne  genügende  Ur- 
sache würde  er  nicht  klagen,  und  still  eine  Kost  hinzunehmen,  vor 
der  einem  graut,  sei  eine  widernatürliche  Forderung.  —  V.  5.  So 
wenig  als  ein  Thier  klaglich  schreit,  wenn  es  sein  Futter  hat,  so  we- 
nig oder  noch  weniger  würde  er,  der  vernünftige  Mensch,  Klage  er- 
heben ohne  Grund :  schreit  ein  wilder  Esel  (s.  39,  5 — 8)  bei  frischem 
Gras,  oder  brüllt  ein  Rind  bei  seinem  Futter  (Mengtutter,  farrago 
24,  6;  Jes.  30,  24)?  pro  wie  30,  7.  —  V.  6.  „Kann  man  einem 
zumuthen,  ungeniessbare  Speise  sich  wohl  schmecken  zu  lassen,  sich 
damit  zufrieden  zu  geben  ?u  (Hirz.).  Isst  man  Fades  (s.  zu  1,  22) 
ohne  Salz  d.  h.  Fades,  das  nicht  gesalzen  ist?  oder  ist  Geschmack 
im  Eiweiss?  w  ist  schleimartige  Flüssigkeit  (Speichel  1  S.  21,  14); 
rftfeVn  aber  nicht  die  Gesundheit,  weil  zwar  Speichel  der  Gesundheit 
d.  h.  des  Gesunden  geschmacklos,  fade,  aber  keine  Speise  ist;  auch 
wohl  nicht  Portulak  (Syr.,  Ar.),  weil  w  schwerlich  Brühe  bedeuten 
kann ,  sondern  wahrscheinlich  das  Feste  d.  h.  Dotier  im  Ei  (Targ., 
Rabb.),  so  dass  rroAn  w  der  den  Dotter  umgebende  Schleim  =  Ei- 
weiss. Dass  die  vorexilischen  Hebräer  vielleicht  keine  Hühnerzucht 
hatten  (Böttch.),  ist  kein  Grund  gegen  diese  Erklärung,  (lieber  die 
sonderbaren  Uebersetzungen  der  LXX  u.  .Vulg.  $.  Ges.  thes.).  Dass 
er  unter  den  faden  Speisen  seine  Leiden  versteht,  geht  hervor  aus 
V.  2 — 4,  wo  eben  seine  Leiden  das  Hauptobject  seiner  Rede  waren, 
und  wo  (V.  4)  auch  schon  jenes  Bild  durchklingt,  und  aus  V.  8 — 10, 
wo  er  eben  wegen  der  Last  dieser  Leiden  sich  den  Tod  wünscht. 
Das  Bild  ist  correkt  (9,  18;  Jer.  9,  14.  23,  15):  das  Leiden  ist  eine 
von  Gott  gereichte  Speise,  die  der  Mensch  sich  aneignen  und  innerlich 
verarbeiten  soll;  dem  Ijob  aber  ist  sein  Leiden,  weil  übergross,  un- 
verständlich, also  die  Speise  fade,  ungeniessbar.  Die  Deutung  der 
Speise  auf  die  Reden  der  Freunde  {bei  den  Aeltern,  schon  bei  den 
LXX,  neuerdings  bei  Rüetschi,  Theol.  Stud.  u.  Krit  1867  S.  130) 
verstösst  gegen  den  Zusammenhang.  —  V;  7.  Ausdrückliche  Zurück- 
weisung solcher  Kost:  meine  Seele  weigert  sich,  es  anzurühren;  der- 
lei ist  mir'  wie  verdorbene  Speise.  In  der  Doppelheit  der  Aussage 
liegt  ein  klarer  Gedankenfortschritt,  welchen  man  verdirbt,  wenn  man 
(Vulg.,  Luth.,  Ros.,  Del.)  das  erste  Glied  relativ  fasst  (was  meine 
Seele  anzurühren  sich  weigerte,  das  ist  u.  s.  w.);  ohnedem  gehören 
solche  vorangestellte  Rel.-Sätze  ohne  tok  zu  den  Seilenheilen  (Ew.* 
§  333,  b),  und  im  Hauptsatz  müsste  man,  um  einen  erträglichen  und 
keinen  geschraubten  Sinn  zu  gewinnen,  mil  Ros.,  Weite  %  •»:$»  wie 
mein  täglich  Brod  corrigiren.  roA]  das  Obj.  ist  ausgelassen  (Ew. 
§  303,  c),   weil  aus  dem  vorigen  selbstverständlich,   die   dargebotene 
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Kost;  nämlich  nicht  hvt\  u.  ™»&n  w  des  V.  6,  sondern  die  dadurch 
bedeuteten  Leiden,  von  denen  er  V.  2 — 4,  namentlich  V.  4,  gespro- 
chen hat.  Nachdrücklich  weist  er  im  2.  Glied  darauf  hin  durch  das 
vorangestellte  man  sie,  d.  i.  derlei  Dinge.  Sie  sind  Mari  *na  wie  die 
Krankheit  meines  Brodes  d.  i.  wie  wenn  mein  Brod,  meine  Speise 
krank  d.  i.  verdorben,  faul  u.  s.  w.  wäre,  die  ich  darum  nicht  anrühren 
würde  (vgl.  mi  von  Sachen  Jes.  30,  22).  ^n  ist  st.  c.  von  rrj  (Ew. 
§  213,  e);  nicht  PI.  m.  st  c.  von  mn  (Cocc,  Schult.,  Del.):  sicut 
fastidiosa  cibi  mei,  ekelhafte  Dinge  an  meiner  Speise,  denn  dafür 
erwartete  man  nHn,  und  wegen  der  Determination  von  **rf?  wäre  über- 
haupt keine  Verbindung  im  st.  c.  zulässig  für  wV^  rMy.  Dasselbe 
gilt  gegen  die,  welche  dem  ^n  geradezu  die  Bedeutung  Ekelhafligkeü 
beilegen  und  diese  dann  in  das  Goncretum  Ekelhaftes  abwandeln; 
auch  ist  diese  Bedeutung  selbst  in  Anspruch  zu  nehmen.  Dass  die 
Krankheit  meines  Brodes  nicht  „die  Krankheil,  die  mein  täglich  (3, 
24)  Brod  ist"  (Umbr.,  Hirz.  2  Ausg.),  sein  kann,  ist  selbstverständ- 
lich. Die  Aussprache  •»vi*  (Targ.),  die  Lesart  •»*«?  (Vulg.),  die  Cor- 
rcktur  n^  (Ros.)  geben  alle  nicht  den  zusammenhangsgemässen  Sinn; 
und  aus  dem  arab.  |j^  erklären  zu  wollen,  führt  in's  Gebiet  der 
Willkühr.  —  So  gänzlich  zuwider  und  unannehmbar  sind  ihm  seine 
Leiden ,  weil  er  sie  nicht  verstehen  kann  und  sie  nicht  verdient  zu 
haben  weiss.  — :  y)  V.  8 — 10:  so  schwer  sei  seine  Leidenslast, 
so  widrig  seine  Leidenskost,  dass  er  durch  den  Tod  davon  erlöst  zu 
werden  als  seinen  höchsten  Wunsch  hegen  und  als  einen  wahren 
Trost  betrachten  müsse.  Und  im  Gedanken  daran  wird  seine  Rede 
heftig  erregt.  —  V.  8.  'yrr*  •»»]  die  bekannte  Wunschformel  (Ew. 
§  329,  c),  von  der  sämmtliche  Verba  (Optative)  V.  8 — 10  abhängen. 
Meine  Bitte,  meine  Hoffnung,  nämlich  die  ich  längst  hegte,  denen 
ich  auch  Gap.  ä  Ausdruck  gegeben,  und  auf  die  ich  hiemit  zurück- 
komme. In  Tiipn,  wofür  nicht  mit  Hupf,  wk*  zu  lesen  ist,  liegt  eine 
feine  Beziehung  auf  das,  was  El.  ihm  als  Hoffnung  dargestellt  hat  4, 
6.  5,  16;  »fa  aber  ist  hier  =  sich  erfüllen.  —  V.  &  gibt  den  In- 
halt der  Bitte  und  der  Hoffnung  an:  und  (dass  doch)  Gott  wollte 
und  mich  zermalmte,  losmachte  seine  Hand  und  mich  abschnitte! 
üeber  V*Sn  seq.  j  vgl.  Ges.  §  142,  3,  a.  w]  w  springen  (37,  1); 
aufspringen  und  abspringen  (abfallen  im  Aram.);  also  im  Hiph.  ent- 
weder: aufspringen  machen,  mit  Heftigkeit  auffahren  lassen  die  bis- 
her unthätige  Hand;  oder  (nach  Jes.  58,  6;  Ps.  105,  20.  146,  7) 
abspringen  lassen,  entfesseln,  losmachen  die  bisher  gebundene  Hand. 
•wxa'n]  mich,  d.  i.  mein  Leben  oder  Seele,  s.  zu  4,  21.  —  V.  10. 
Vi  wn]  opt.  consec.  (Ew.  §  347,  a)  wie  13,  5:  und  so  (oder  dass) 
noch  mein  Trost  mir  würde!  „der  Trost,  durch  den  Tod  seinen 
Leiden  ein  baldiges  Ende  gemacht  zu  sehen"  (Hirz.)',  der  einzige 
Trost,  der  ihm  in  seinem  Leiden  noch  übrig  bliebe,  'wn  miom]  nicht 
geradlinige  Fortsetzung  des  vorigen  Wunsches,  sondern  abgebrochener 
Ausrufesatz,  seiner  heftigen  Aufregung  entsprechend,  worin  er  angibt, 
was  er  thun  würde,   falls  10«  einträte:  und   aufhüpfen  (vor  Freude) 


Digitized  by  VjOOQIC 


58  Ijob  Cap.  6,  10—12. 

wollte  ich  (mitten)  tu  dem  schonungslosen  Schmerz!  Diese  durch  die 
LXX  Vulg.  Targ.  an  die  Hand  gegebene  Erklärung  des  nur  hier  vorkom- 
menden "to  wird  auch  durch  das  arah.  jJLo  und  oJLo  gestützt; 
das  talmud.  "&o  brennen  gehört  nicht  hierher,  und  für  die  Bedeutung 
ausdauern  fehlt  der  sprachliche  Beweis.  Die  Erklärung  (Aelterer  u. 
Schi.):  obgleich  ich  auffahre  vor  Schmerz  verstösst  gegen  die  Gram- 
matik, da  'oki  kein  Zustandssatz  ist.  Vom  *h]  wie  16,  13.  27,  22, 
Jes.  30,  14;  ein  Relativsatz  mit  ausgelassenem  adverbialem  ■iw«  =  wo- 
mit er  nicht  schont  (Ew.  §  331,  c.  332,  a);  es  ist  nicht  nöthig  an- 
zunehmen, rfyf]  sei  vorn  betont  und  darum  als  masc  gedacht  u.  Subj. : 
der  nicht  schont.  —  Denn  nicht  habe  ich  verläugnet  des  Heiligen 
Worte  d.  i.  Gebote,  den  vom  heiligen  Gott  geoffenbarten  Weg  (vgl.  < 
23,  11.  12)  wissentlich  hintangesetzt  Dieses  Wort,  kraftvoll  an  den 
Schluss  der  Str.  gestellt,  gibt  zunächst  den  Grund  an,  warum  Gott 
wenigstens  jene  seine  Bitte  gewähren  sollte,  enthält  aber  zugleich 
eine  kurze  und  scharfe  Zurückweisung  des  geheimen  Gedankens  in 
Eliphaz1  Rede,  woraus  erst  recht  klar  wird,  dass  er,  Ijob,  Grund  zum 
vre  habe,  und  warum  er  alle  Rathschläge  des  Eliphaz  verwerfen  müsse ; 
es  macht  dadurch  auch  den  Uebergang  zur  2.  Str.  Nach  einer  andern, 
schon  älteren,  neuerdings  von  Schi.,  Hupf.,  Del.  u.  A.  angenommenen 
Erklärung  würde  das  3.  Gl.  den  Inhalt  der  rmro  angeben:  „so  wäre 
es  noch  mein  Trost  —  dass  ich  nicht  verläugnet  habe"  u.  s.  w.  (vgl 
Ps.  119,  50),  als  würde  er  ahnen,  dass  er  bei  länger  andauerndem 
Leiden  sich  eine  solche  Verläugnung  zu  Schulden  kommen  Hesse.  Al- 
lein damit  wurde  ein  dem  Zusammenhang  ganz  fremder  Nebengedanke 
in  seine  Rede  hereingeworfen;  auch  würde  mit  der  Aufregung,  die 
sich  doch  unzweifelhaft  im  2.  Gl.  kund  gibt,  eine  solche  kühle  Refle- 
xion schlecht  stimmen. 

2)  C.  6,  11 — 30:  Zurückweisung  der  ihm  von  den  Freunden 
gewordenen  Zuspräche  und  der  ganzen  ihm  bewiesenen  wenig  freund- 
schaftlichen, ja  lieblos  harten  Gesinnung.  —  a)  6,  11 — 20,  geglie- 
dert in  3,  4,  3  Verse:  in  Anbetracht  seiner  gebrochenen  Kraft  und 
seines  hoffnungslosen  Zustandes  muss  er  den  Rathschlag,  auf  die  Zu- 
kunft zu  hoffen,  zurückweisen,  und  ihnen  offen  sagen,  dass  er  sich  in 
seinen  Erwartungen  von  ihrer  Freundschaft  völlig  getäuscht  findet.  — 
«)  V.  11 — 13:  zu  der  Hoffnung  und  Geduld,  zu  der  El.  ihn  aufge- 
fordert, liat  er  weder  Kraft  noch  Grund.  —  Diese  3  Verse  stehen  auf 
dem  Uebergang  vom  1..  zum  2.  Theil  der  Rede;  sie  können  ebenso  als 
Molivirung  seines  V.  8 — 10  ausgesprochenen  Wunsche«  nach  dem  Tod, 
wie  als  Zurückweisung  der  Eliphaz'schen  Vertröstung  auf  die  Zukunft 
(5,  18—26.  4,  7)  aufgefasst  werden.  —  V.  11.  Was  ist  meine 
Kraft,  dass  (*o  s.  zu  3,  12)  ich  ausharren,  u.  was  mein  Ende,  dass  ich 
mich  gedulden  sollte?  Die  Seele  lang  machen,  wie  man  sonst  sagt: 
den  Zorn  lang  machen,  d.  h.  zurückhalten  oder  Geduld  haben  Prov. 
19,  11.  Jes.  48,  9.  Die  Kraft  zum  Harren  ist  erschöpft,  und  das  in 
Aussicht  stehende  Ende  ist  der  sichere,  baldige  Tod.  —  V.  12  Aus- 
führung von  lta:   oder  ist  Kraft  der  Steine  meine  Kraft?  oder   ist 
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mein  Fleisch  ehern  d.  i.  von  Erz?  —  V.  13  Ausführung  zu  llb. 
Die  Zusammensetzung  dkh,  nur  noch  Num.  17,  28  vorkommend,  ist 
auf  keinen  Fall  bloss  durch  n  verstärktes  Fragwort  ör  (Schi.,  da  diess 
ganz  ungewöhnlich  wäre  und  ein  dem  beabsichtigten  entgegengesetzter 
Sinn  sich  ergäbe),  auch  nicht  per  inversionem  =  n  dk  und  dieses  = 
t&n  dk  (De/.);  auch  ist  ok  nicht  Bedingungspartikel  (Köster  Erläut.  der 
hl.  Schrift,  JKiel  1838  S.  108:  ob  —  ich  noch  harren  kann  —  wenn 
alle  Hülfe  für  mich  verloren  ist  ?) ;  am  einfachsten  nimmt  man  Dan  = 
fcftn,  sofern  Bit  von  seinem  Gebrauch  im  Schwur  die  Bedeutung  für- 
wahr nicht  'angenommen  hat  (Ew.  §  356,  a):  ist  fürwahr  nicht  Nichtsein 
meiner  Hülfe  in  mir  oder  besser:  an  mir,  bei  mir?  =  est  ist  ja  nichts 
zu  helfen  mehr  an  mir;  u.  Heilsbestand  (s.  zu  5,  12)  hon  mir  fort' 
gestossen?  sein  Zustand  ist  hoffnungslos,  und  darum  alle  Vertröstung 
auf  die  Zukunft  unzutreffend,  nichtig.  —  ß)  V.  14 — 17:  und  das 
Mitleid,  worauf  er  als  Unglücklicher  Anspruch  hatte,  haben  sie  ihm  ver- 
weigert, seine  Hoffnung  auf  dasselbe  getäuscht  wie  Trugbäche.  — 
V.  14.  Dem  Verzagenden  von  seinem  Freunde  Liebe  gebührt  u.  dem, 
der  (d.  i.  auch  wenn  er)  die  Furcht  vor  dem  Allmächtigen  aufgibt. 
Das  1.  Gl.  ist  ein  allgemeiner  Satz,  wie  12,  5,  der  angibt,  was  der 
Regel  nach  geschieht  und  geschehen  soll,  do  von  od»  (wie  dp  von 
ötan) ;  tdh  Freundlichkeit'  und  Nachsicht,  die  theilnehmend  auf  die  Lage 
des  Freundes  eingeht;  daran  Hess  es  eben  £1.  fehlen,  sofern  er  kein 
Wort  wirklichen  Mitleids  für  den  Dulder  hatte,  und  es  ist  durchaus  in 
der  Ordnung,  dass  Ijob  das  rügt  —  Die  früher  (auch  von  Del.)  be- 
liebte Erklärung  des  2.  GL:  sonst  könnte  er  die  Gottesfurcht  aufge- 
ben, ist  sprachwidrig,  sofern  }  die  Bedeutung  alioqui  nicht  haben  kann 
(Ps.  51,  18.  55,  13.  143,  7;  Gen.  31,  27  ist  es  das  consecutive  ;). 
Vielmehr  kann,  wenn  die  Lesart  richtig  ist,  dieser  Satz  nur  Fortsetzung 
des  b*  sein  (Ew.  §  350,  b;  Ges.  §  134  Anm.  2);  Ijob  sagt  aber 
damit  nicht,  dass  er  die  Gottesfurcht  aufgegeben  habe  (s.  V.  10c),  son- 
dern fühlt  nor  die  Versuchung  dazu  an  sich  herantreten  (vgl.  V.  3b 
u.  V.  26),  und  setzt  darum  diesen  Fall  als  einen  äussersten,  in  wel- 
chem der  Freund  auch  noch  Liebe  schuldig  sei.  Hart  ist  die  Gon- 
struktion  allerdings,  wesshalb  Ew.  Jahrb.  111  S.  120  f.  vermuthet,  dass 
zwischen  14»  und  b  einige  Zeilen  ausgefallen  seien.  Seb.  Schmid  u.  A. 
(auch  Hitz.  zu  Prov.  14,  34)  dachten  an  io*  Schimpf:  „trifft  den 
Leidenden  von  seinem  Freunde  Schimpf,  so  gibt  er  die  Gottesfurcht 
auf";  aber  der  Gedanke  ist  unrichtig  und  unser  Dichter  gebraucht  ^on 
sonst  (10,  12)  nicht  so;  dass  der  Mangel  an  Liebe  ausdrücklich  ge- 
rügt wird,  vermisst  man  ungern;  und  der  Bau  von  V.  14  mit  gegen- 
sätzlich vorangestelltem  vtk  spricht  nicht  für  diese  Erklärung.  Ueber 
die  sprachlich  unzulässige  Erklärung  des  Targ.,  der  Vulg.  u.  Pesch. 
s.  ScM.  S.  245,  —  V.  15 — 17  mit  nachdrücklich  vorangestelltem  vw 
setzen  der  Regel  V.  14  das  wirkliche  Benehmen  seiner  Freunde  ent- 
gegen :  sie  haben  seine  Hoffnung  auf  Milde  und  Liebe  getäuscht.  Diese 
Täuschung  wird  anschaulich  gemacht  durch  das  Bild  eines  Giessbachs, 
%upa$(ovg,  oder  Bergwassers,  das  im  Frühjahr  von  dem  sich  auflösen- 
den Schnee  und  Eis  stark  anschwillt  und  voll  daher   rauscht,  in  der 
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Hitze  des  Sommers  aber  völlig  austrocknet,  so  dass  V.  18 — 20  Reise- 
züge, die  es  auf  ihrem  Wege  aufsuchen,  um  Wasser  daraus  zu  schöpfen, 
aufs  jämmerlichste  getäuscht  werden.  Ein  solches  Bergwasser  heisst 
darum  anderwärts  ein  aj?«  Trugbach  Jer.  15,  18  (Jes.  58,  11).  Die- 
ses Bild  wird  hier  mit  epischer  Behaglichkeit  gezeichnet  —  V.  15. 
Meinf' Brüder  (d.  i.  Freunde,  wie  oft,  u.  Plur.,  weil  El.  im  Namen 
aller  drei  5,  27  gesprochen  hat)  sind  untreu  geworden  qp"er  trügten 
wie  ein  Bach,  wie  das  Bett  (Jes.  8,  7)  von  Bächen,  welche  über- 
treten, überschwellen.  Andere  (wie  Hirz.  Del,)  nehmen  *>w»  =  welche 
verschwinden  (s.  11,  16.  30,  15);  allein  wohl  mag  Wasser  vorüber- 
gehen und  so  verschwinden,  nicht  aber  ein  Bach;  an  verschwindende 
Bäche  schlössen  sich  die  präsentischen  Tempora  V.  16  schlecht  an;  der 
Vergleichungspunkt  muss  nicht  schon  V.  15  erschöpft  sein,  sondern 
kommt  erst  durch  V.  15 — 17  zur  vollen  Herausstellung.  —  V.  16. 
Fortsetzung:  welche  trübe  (schmuzig  trübe  5,  11,  schwarzgefärbt)  sind 
von  (^a*  poet.  =  p  7,  6.  9,  3  u.  s.'W.)  Eis;  auf  die  nieder  der 
Schnee  sich  birgt,  eine  constr.  praegnans  Ges.  §  141;  Ew.  §  282,  c: 
der  schmelzende  Schnee  verbirgt  sich  gleichsam,  indem  er  auf  die 
Bäche  herabiäuft  als  Wasser.  (Stickel's  oVyrn  rollen  ist  unnöthig  und 
unbeweisbar.)  —  V.  17.  Der  Gegensatz:  die  vollen  Wasser  sind  plötz- 
lich versiegt,  daher  die  Verba  im  Perf.  (Ew.  §  354,  a).  rea]  ein 
st.  c.  zum  folgenden  wt\  zur  Zeil  dass,  wann  oder  sobald  als  (Ew. 
§  286,  i;  337,  d;  Ges.  §  123,  3,  b  u.  Änm.  1).  w]  sm  nur  hier 
vorkommend;  weder  aus  dem  syr.  ^]  einengen,  noch  aus  dem  arah. 

W)S   und  chald.  ait  Ithpe.  zerßiessen   zu  erläutern,   weil   in   beiden 

Fällen  nur  ein  matter  Gedanke  sich  ergäbe;  vielmehr  eine  Nebenform 
von  anx  (Hez.  21,  3;  Prov.  16,  27)  brennen,  sengen.  Also:  wenn 
sie  versengt,  von  der  Gluth  der  Sommerhitze  getroffen  werden,  sind 
sie* plötzlich  vernichtet,  wenns  heiss  wird,  versiegt  von  ihrer  Stelle 
weg.  tefia]  Inf.  mit  Suff,  von  Dön ;  das  Suff,  nicht  auf  *?  zu  beziehen 
(Hirz.),  sondern  es  (Ew.  §  295,  a).  —  y)  V.  18—20:  Reisezüge, 
die  auf  ihrem  Wege  daran  kommen,  werden  mit  ihrer  Hoffnung,  dort 
Wasser  zu  finden,  getäuscht  und  kommen  elendiglich  um.  —  V.  18. 
Nach  der  mas.  Punktation  des  Wortes  rtm*  ist  dieses  Plur.  st  c.  von 
rnk:  es  krümmen  sich  die  Pfade  ihres  Laufes,  bezogen  auf  die  Bäche; 
sie  ziehen  hinan  in  die  Oede  u.  verschwinden.  Aber  die  Schilde- 
rung der  Versiegung  ist  V.  17  vollendet;  die  nwii  haben  V.  19  eine 
ganz  andere  Bedeutung;  vom  fliessenden  Wasser  ein  nV*  auszusagen, 
ist  ganz  unmöglich;  wollte  man  aber  «■**  &sp  sie  steigen  auf  in 
das  Leere  verstehen  als  verdunsten  (Del.,  nach  Aelteren),  so  verlöre 
der  V.  seine  Einheit.  Desshalb  sinu\  hier  wie  V.  19  unter  den  mm* 
Reisezüge,  Karawanen  zu  verstehen  und  es  wird  nicht  nöthig  sein, 
HrnR  (von  nnn»  Gen.  37,  25  u.  Jes.  21,  13)  zu  punktiren,  da  nach 
V.  19  auch  JT^k  [via  pro  vialore  vel  viatoribus)  Reisezug  bedeuten 
konnte  (vgl.  31,  32  und  vfev  2  S.  12,  4).  Statt  die  Reisezüge  ihres 
(der  Bäche)  Weges  beugen  ab  wird  man  aber,  indem  man  nnn^K  v^V? 
oder  *r»fe*  liest  (Ew.,  Olsh.),  besser  übersetzen:    Reisezüge  lenken  ab 
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ihren  (Ges.  §  146,  1)  Weg  d.  h.  machen  einen  Umweg  gegen  jene 
Bache  hin,  um  dort  ihrem  Wassermangel  abzuhelfen ;  sie  steigen  hinan 
(aufwärts  zu  den  Bergwassern,  finden  aber  kein  Wasser  mehr,  also) 
in  die  Oede  u.  verkommen  vor  Durst.  —  V.  19  u.  20  malen  nun 
das,  was  V.  18  gesagt  war,  aus,  indem  sie  der  grösseren  Anschaulich- 
keit wegen  bestimmte  Karawanen  arabischer  Handelsstamme  ab  Beispiel 
einführen,  nämlieh  von  «w  einem  ismaelit.  Araberstamm  (Gen.  25,  15) 
im  nördlichen  Arabien  (Jes.  21,  14;  Jer.  25,  23)  und  von  «atf  dem 
bekannten  Handelsvolk  im  glücklichen  Arabien  (s.  zu  1,  15).  Was 
ihnen  begegnet  ist,  wird  wie  eine  Geschichte  im  Perf.  erzählt.  Es 
haben  so  einst  Temas  Reisezüge  hingeblickt  nach  solchen  Bächen, 
Schebd's  W ander züge  darauf  Q>  wie  3,  9;  nach  Andern  vA  =  sibi 
d.  i.  innig,  Ew.  §  315,  a;  Ges.  §  154,  3,  e)  gehofft:  zu  Schanden 
sind  sie  geworden  (scharfer  Gegensatz,  daher  asyndetisch),  weir  man 
{Ew.  §  294,  b;  Ges.  §  137,  3)  vertraute  d.  i.  mit  dem  Vertrauen, 
sind  bishin  (Suff.  Fem.  wie  unser  Neutr.,  vgl.  V.  29)  gekommen  u. 
schamroth  geworden  (von  w,  nicht  von  "**  3,  21).  Für  noa  wäre 
freilich  vroa  (Olsh.)  correkter;  noa  selbst  als  rroa  zu  lesen  (Böttch. 
N.  Aehr.  Nr.  1398),  ist  nicht  erlaubt.  —  Das  Bild  ist  sprechend  und 
leicht  verständlich :  ihre  Freundschaft  einst  gross  (vielleicht  auch  trübe) 
wie  jenes  Schneewasser,  und  nun  ganz  geschwunden,  da  sie  sich  in 
der  Gluth  der  Anfechtung  bewähren  sollte;  der  nach  Trost  lechzende 
wird  dem  Verkommen  überlassen.  Und  Ijob  verweilt  lange  bei  seiner 
Ausmalung,  als  müsste  er  erst  durch  ein  Vorkommniss  in  der  Natur 
sich  die  Möglichkeit  solcher  Treulosigkeit  denkbar  machen  und  durch 
die  Breite  der  Ausführung  ihnen  die  Sache  recht  einprägen.  —  b)  V. 
21 — 30,  gegliedert  in  3,  4,  3  Verse:  weitere  Begründung  des  Vor- 
wurfs der  Untreue  und  Lieblosigkeit,  saramt  der  Bitte  um  eine  freund- 
lichere Gesinnung,  a)  V.  21 — 23:  untreu  sind  sie  geworden,  denn 
sie  haben  nicht  den  Muth,  für  ihn  in  seiner  entsetzlichen  Lage  einzu- 
stehen, obgleich  keine  Opfer  und  Thaten,  sondern  nur  Trost  von  ihnen 
verlangt  werden.  —  V.  21.  Er  wendet  sich  nun  wieder  an  die  Freunde 
selbst,  sie  anredend  (anders  V.  14.  15)r  ■o]  denn,  sofern  er  nun  die 
vorhergehende  Vergleichung  begründet,  nny]  nun,  da  ihr  mir  in  mei- 
ner Leidensanfechtung  beistehen  solltet.  kV  on^n]  seid  ihr  geworden 
ein  Nicht,  das  müsste  bedeuten  ein  Nichts,  oder  nichtig,  nämlich  für 
mich  (so  wie  die  versiegten  Bergwasser);  so  auch  Targ.;  allein  ob 
man  so  kV  als  reines  Prädicatswort  gebrauchen  konnte,  ist  stark  zu 
bezweifeln;  n^  Dan.  4,  32  u.  hx\>  Ij.  24,  25  sind  noch  immer  ver- 
verschieden, und  Jer.  5,  12  ist  völlig  anders;  man  erwartete  ^m*>,  was 
Böttch.  Nr.  1399  geradezu  herstellen  will.  Die  Mas.  geben  dafür  das 
Qeri  ft,  was  in  vielen  Mss.  und  auch  in  alten  Ausgg.  sogar  die  Textes- 
lesart ist:  ihr  seid  geworden  zu  ihm,  nämlich  zu  einem  solchen  Vna 
V.  15,  aber  diess  wäre  eine  sehr  weit  zurückweisende  Beziehung,  und 
wäre  statt  ft  besser  in»»  zu  sagen  gewesen.  Die  LXX  Vulg.  Pesch. 
(Luth.)  haben  statt  ft  ein  A  mir  (ihr  seid  zu  mir  gekommen)  ausge-, 
drückt;  so  freilich  unzulässig;  aber  wenn  man,  da  doch  die  Lesart 
verdorben  scheint)  zugleich  vorn  *?  in  }$  ändert  (/.  D.  Mich.  Orient. 
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Bibl.  Th.  III  S.  218;  Ew.,  (Hsh.),  so  entsteht  ein  klarer  und  correk- 
terSinn:  also  seid  ihr  nun  für  mich  geworden,  'w  m^]  ihr  schauet 
Schrecken,  und  —  scheuet  euch.  Dasselbe  Wortspiel  zwischen  hk ~  und 
in;  Zach.  9,  5;  Ps.  40,  4.  52,  8,  vgl.  unten  37,  24  (Hirt.).  Unter 
rrjnt  (Ew.  §  147,  a)  versteht  er  das  schreckliche  Unglück,  das  ihn  be- 
troffen; dieses  sehend  fürchten  sie  sich,  nämlich  ihm  zur  Seite  zu 
stehen  gegen  den  Gewalligen,  von  dem  der  Schrecken  kam  (vgl.  wei- 
ter 13,  7  ff.).  Mutblosigkeit  also  ist's,  dass  sie  ihm  ihre  Freundschaft 
versagen.  —  V.  22  f.  fügt  er  nun  in  einer  spottenden  Frage  hinzu: 
um  so  auffallender,  da  ja  gar  nicht  ein  Opfer  V.  22  oder  eine  Helden- 
that  V.  23  von  euch  verlangt  war  (eine  Probe,  in  der  schlechte  Freunde 
gewöhnlich  abfallen),  sondern  —  das  ist  die  Meinung  —  nur  Trost 
mit  Worten  und. Beistand  mit  Mitleid.  w*k  «wi]  ists  dass  ich  gesagt 
habe?  habe  ich  etwa  gesagt?  Der  Inhalt  folgt  des  Weitem  und  V.  23: 
gebt  (von  am)  mir,  u.  von  eurem  Vermögen  (nfe  wie  Prov.  5,  10 
opes;  häufiger  ist  V?n  in  diesem  Sinn)  bringt  für  mich  (s.  zu  2,  4) 
Geschenke,  nämlich  dem  Richter  zur  Bestechung.  Ueber  die  Impera- 
tivform vthid  für  mt  s.  Ew.  §  226,  d.  —  V.  23.  Ueber  den  Ueber- 
gang  des  Imper.  in  das  Imprf.  s.  Ew.  §  350 ,  a.  Die  Rettung  aus 
Feindesgefahr  und  Bedrückung  kann  zwar  auch,  aber  muss  nicht  durch 
Geld  geschehen,  und  ist  jedenfalls  eine  muthvolle  That.  —  ft  V. 
24 — 27:  sie  geben  Uim  Selbstverschuldung  seiner  Leiden  zu  verstehen, 
und  gerne  wollte  er  sich  eine  gegründete  Darlegung  derselben  gefallen 
lassen;  aber  btes  um  einiger  unbesonnener  Worte  seiner  Klage  willen 
ihn  so  verdammen,  das  verrathe  eine  lieblose  Härte,  die  des  Aeussersten 
fBhig  sei.  —  V.  24.  Wenn  sie  glauben,  ihm  keinen  Trost  geben  zu 
können,  sondern  ihn  ab  einen  mit  gutem  Grund  Leidenden  zurecht- 
weisen zu  müssen,  so  sollen  sie  in  offener  Weise  ihn  über  seine  Schuld 
belehren,  er  werde  das  von  ihnen  annehmen,  w^hk  wi]  so  will  ich 
schweigen,  nämlich  mit  meiner  Klage,  trrwrnto]  was  ich  gefehlt  habe; 
von  Irrthum  oder  unvorsätzlichen  Sünden  zu  verstehen.  —  V.  25. 
w> — fite]  wie  süss  sind  Worte  der  Geradheit,  gerade  Worte!  d.  h. 
nicht  sowohl  wahrheitsgemässe,  als  vielmehr  aufrichtige,  ehrliche  Worte; 
solche  würden  ihm  ganz  angenehm  sein.  Diese  Erklärung  von  *rw 
(Targ.,  Raschi,  Schult,  Ros.,  Ew.,  Hirz.  u.  A.)  scheint  die  am  mei- 
sten gesicherte;  denn  wie  tt^te  und  t^ö,  so  wechseln  auch  pö  und 
?Vtt,  und  fVtea  ist  Ps.  119,  103  zweifellos  in  der  angegebenen  Bedeu- 
tung gebraucht  An  der  angegebenen  Wortsippe  hattet  der  Begriff  des 
Glatten  und  Schlüpfrigen;  daran  schliesst  sich  einerseits  der  Begriff 
des  Leichteingehenden,  für  den  Gaumen  Angenehmen,  Süssen  (so  hier 
für  p*  und  Ps.  119,  103  für  r^te),  andererseits  der  Begriff  des  Zärt- 
lichen, Schwächlichen,  Kranken  (yjdyto),  daher  r*?^  Jj«  *6>  ^  häu- 
ften (vgl.  die  Ableitungen  von  fiVfi),  und  y^?  krank,  unheilbar,  schlimm 
1  R.  2,  8  (oäi/vqpoc),  Mich.  2,  10 ;  eine  Bedeutung,  welche  LXX  Aq. 
(wohl  auch  Pesch.  u.  Vulg.)  hier  anwenden,  wenn  sie  den  Sinn  aus- 
drücken: was  d.  i.  warum  erscheinen  Euch  Worte  der  Geradheit 
schlecht  oder  schwächlich?    Die  Uebersetzung :  wie  eindringlich  sind 
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W.  d.  G.l  würde  zwar  auch  einen  zulässigen  Sinn  geben,  aber  diese 
Bedeutung  von  p*  hat  keinen  rechten  etym.  Grund,  da  p*  ■»  stark 
sein  (Kimchi)  und  p*  =  P»  (Fürst,  Del.)  blosse  Fiktion  ist,  und 
die  Combination  (Hupf.)  von  p*  acrem,  acerbum  esse  mit  *>"*  mtt  ge- 
rade bei  einem  Wort  der  Wortsippe  tt'ta  t&b  p*  ?V*  sehr  unwahr- 
scheinlich ist  —  Das  2.  Gl.  bildet  den  Gegensatz  dazu:  aber  was 
rügt  das  Rügen  von  euch  (das  von  euch  ausgehende  Rügen)?  d.  i. 
was  wollen  und  nützen  eure  wenig  offenen  und  ganz  im  Allgemeinen 
gehaltenen  Vorwürfe  und  Beschuldigungen?  Der  Inf.  abs.  ist  hier  sub- 
stantivisch gebraucht  Ew.  §  156,  c.  —  V.  26.  nain^n]  Inf.  c  Hiph. 
mit  a  wegen  enger  Verbindung  mit  b^Vö,  denn  letzteres  ist  nicht  Obj. 
zu  ta»™-!,  wie  die  Aelteren  es  vielfach  fassten  (:  ersinnet  ihr,  um  — 
mich —  xu  rügen,  Worte?)  sondern  zu  'rain,  also:  gedenket  ihr  etwa 
Worte  zu  rügen?  Worte,  nämlich  blosse  Worte,  im  Gegensatz  zu 
Thaten;  er  meint  damit,  nach  dem  2.  Gl.  die  Worte,  die  er  in  seiner 
Verzweiflung  gesprochen  (G.  3).  Und  der  ganze  Satz  unterstellt  auf 
die  Frage  von  V.  25b  eine  Antwort,  um  sie  zu  widerlegen :  was  rügt 
euer  Rügen?  (doch  nicht  meinen  Lebenswandel;  also)  etwa  meine 
Worte?  w  nvii]  könnte  zwar  auch  als  Nebensatz  aufgefasst  werden: 
während  doch  in  den  Wind  gehen  u.  s.  w.,  aber  die  Rede  wird  kräf- 
tiger, die  Widerlegung  schlagender,  wenn  j  wie  V.  25  gegensätzlich 
gesagt  ist:  aber  dem  Wind  (8,  2.  15,  2.  16,  3)  gehören  oder  in  den 
Wind  gehen  die  Aeusserungen  eines  Verzweifelnden  (der  die  Hoffnung 
aufgegeben  hat,  desperatus),  d.  h.  sie  verhallen,  vom  Wind  fortgetra- 
gen, und  man  darf  auf  sie,  eben  weil  sie  nur  der  Ausdruck  einer 
augenblicklichen  Stimmung  sind,  kein  zu  grosses  Gewicht  legen.  Aller- 
dings eine  gefährliche  Aeusserung  Ijobs,  aber  insofern  ganz  gerecht- 
fertigt, als  die  Freunde  sich  zunächst  an  seine  Klage  G.  3,  statt  an 
sein  ganzes  bisheriges  Leben  und  Dulden  hielten.  —  V.  27.  Und  so 
spricht  er  denn,  da  er  ihr  Verfahren  als  ungerechtfertigt  und  lieblos 
nachgewiesen  hat,  das  harte  Wort  aus:  auch  (sogar)  über  eine  Waise 
(werdet  ihr  im  gegebenen  Fall,  Ew.  §  136,  f,  d.  h.)  würdet  ihr  das 
Loos  werfen  und  würdet  euern  Freund  verhandeln;  das  Aeusserste 
ehies  lieblosen  harten  Sinnes.  Dass  man  V»»n  für  r*H  V»»n  oder  na 
sagen  konnte  (Ros.)  ist  nicht  zu  beweisen,  wohl  aber  zeigt  IS.  14, 42, 
dass  man  es  für  V;ü  V»»n  gebrauchte,  und  demgemäss  ist  auch  im 
2.  Gl.  rä  nicht  graben  näml.  eine  Grube  (Ros.  Ges.),  so  dass  man 
hier  2  von  der  Jagd  genommene  Bilder  hätte,  sondern  =  einhandeln, 
Jiaufen  (Hos.  3,  2;  Deut.  2,  6),  einen,  Handel  scMiessen  mit  V?  über 
einen,  wie  40,  30.  „Das  Verloosen  kommt  gewöhnlich  vor  beim  Ver- 
teilen der  Kriegsgefangenen  Jo.  4,  3 ;  Neh.  3, 10  u.  a.;  hier  ist  beim 
Verloosen  der  Waisen  wahrscheinlich  an  Kinder  verstorbener  Schuldner 
zu  denken,  welche  harte  Gläubiger  an  Zahlungsstatt  wegnehmen  und 
zu  ihren  Sklaven  machen  konnten,  2  R.  4, 1"  (Hirz.).  —  y)  V.  28 — 
30:  nach  diesem  allerdings  heftigen  Ausbruch  seiner  Gereizheit  gegen 
sie  lenkt  er,  sich  besinnend  und  vor  der  Ausbreitung  des  Streites 
sich  fürchtend,  um,  und  bittet  sie  in  versöhnlichen  Worten,  von  solcher 
lieblosen  Behandlung  abzustehen  und  ihm  Gerechtigkeit  widerfahren  zu 
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lassen.  —    V.  28.    Und   nun,   wollet   doch   mich    betrachten l    eigtl.: 
mit  dem  Gesicht  euch  auf  mich  wenden    (Qoh.  2,  11),    nicht  um  die 
C.  7  folgende  Klage  anzuhören  (Schi.),  sondern  mich  anzuschauen  und 
zu  betrachten  mit  offenem  Auge    und  -ohne  Vorurtheil,    und    fürwahr 
euch  ins  Gesicht  (s.  zu   1,  11)  werde  ich  nicht  lügen!  indem  ich  die 
fibergrosse   Schwere  und  Unerkläriichkeit   meines   Leidens  und    meine 
Unschuld   (vgl.  V.  2 — 10   u.  V.  29)   behaupte.     Er  kann,   solches  be- 
hauptend,  ihnen  frei  ins  Gesicht  sehen,  und  sie  ihn  betrachtend  müs- 
sen in  ihm  den  ehrlichen  Mann  erkennen.     Dem  Vwn   (V.  9)  ist  sein 
ergänzendes  Verbum  asyndetisch  beigeordnet  Ew.  §  285,  b;  Ges.  §  142, 
3,  b.     dk]  in  der  feierlichen  Versicherung:  gewiss  nicht,  s.  zu   1,  11. 
—  V.  29.    Weitere  Bitte:    Kehret  doch  um!    Dieses  Wort,    so    kurz 
ohne  weiteren  Beisatz,  kann  nicht  bedeuten:   hebt  abermals  an  (Del.) 
oder  kommt  noch  einmal  her,   um  meine  Klage  zu  hören  und  zu  er- 
wiedern,    was   recht   ist   (Schi.  Kamph.),  sondern  nur:    „kehret   um 
von  dem  Wege,  den  ihr  mit  mir  eingeschlagen  habt,  und  schlaget  einen 
andern  Weg  mit  mir  ein"  (Hirz.).    Die  Bitte  zieht  nur  die  Folgerung 
aus  dem  Vorhergehenden.     nVtf  wrVa]    nicht   geschehe    ein  Unrecht! 
nämlich   eurerseits:   sie   haben   ihm    mit   ihren  Reden  Unrecht   gellian, 
das   soll  nicht  mehr  geschehen    (nicht:   meinerseits,   dadurch  dass  ich 
euch  ins  Angesicht  lüge,  Schi.),     •wj]  im  Ketib  lässt  keine  erträgliche 
Erklärung  zu  (z.  B.   vgl.  Schult,  u.  Hahn  z.  d.  St.);   es  ist  nach  dem 
Qeri  und  den  alten  Uebersetzungen  w»;  zu  lesen,  eine  wiederholte  in- 
ständige Bitte  um  dasselbe.     Auch   die   mas.  Verbindung   von  "rö   mit 
iatfi,    die    nur   einen  Sinn  hätte,   wenn   man   iai«  als  kommet  wieder 
fasste,  ist  aufzugeben  und  w  vielmehr  mit  na  <ipix  zusammenzunehmen : 
noch  ist  mein  Recht  darin   (na  neutrisch,   wie  V.  20)    d.  h.   in   der 
'Sache,  um  die  es  sich  handelt;   noch  steh  ich  unüberwiesen,  unschul- 
dig da  (Hirz.).  —  V.  30.  Er  rechtfertigt  V.  29b  in  Form  einer  Frage: 
ist  denn  auf  meiner  Zunge  Unrecht?  (vgl.  27,  4)  wobei  er  zunächst 
nicht  auf  das,  was  er  nachher  reden  wird,  zielt,  sondern  auf  das,  was 
er  geredet  hat ;  er  giebt  nicht  zu,  dass  er  bisher  Unrecht  geredet  hake 
(mit  seiner  Klage  G.  3);    oder  unterscheidet   (versteht)  mein  Gaumen 
die  Unglücksschläge  nicht?    Sein   sjn,  *nicht  als  Werkzeug   der  Rede 
(Hirz.,  nach  31,  30),   sondern    des  Geschmacks   (wie  12,  11)    weiss 
wohl  zu  unterscheiden  zwischen  annehmbaren  und  unannehmbaren  Spei- 
sen (mit  Rückbeziehung  auf  V.  2  u.  6  f.);    er  gibt  nicht  zu,   dass  er 
die  Unterscheidungsfähigkeit  für  die  Art  und  den  Charakter  seines  Lei- 
dens verloren   habe,   und  meint,   er  müsse  am  besten  wissen,  ob  es 
verdiente  Leiden  seien  oder  nicht.     Den  Ausdruck  min   hier  in   ande- 
rem Sinne  als  V.  2,  und  zwar  im  ethischen  Sinne:  Frevelhaftes,  Grund- 
schlechtes u.  dgl.  zu  nehmen,  damit  es  mit  nV»  gleichbedeutend  werde, 
ist  durchaus  kein  Grund,   vielmehr  ginge  so  der    richtige  Sinn   dieses 
Versgliedes  verloren.  —  Und  so  ist  er  am  Schlüsse  des  2.  Theils  un- 
vermerkt auf  das  zurückgekommen,  wovon  er  im  ersten  Theil  ausging, 
die  Rechtfertigung  seiner  Klagen.     Es  ist  zu  bemerken,  dass  er  in  die- 
sen 2  ersten  Theilen   auf  die  Cardinalfrage    über   seine   Schuld   noch 
nicht  näher  eingeht,  sondern  nur  durch  ein  paar  Bemerkungen  V.  10. 
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24.  29.  30  sein  Recht  vorläufig  wahrt;  er  sträubt  sich  vielmehr  noch 
gegen  den  Streit  über  diesen  Punkt  und  bittet,  ihn  in  dieser  Richtung 
nicht  weiter  anzugreifen. 

3)  G.  7.  Nachdem  er  die  Angriffe  abgewehrt  und  sein  Recht  zu 
klagen  sich  erstritten  hat,  fällt  er,  von  den  Freunden  ohne  brauchba- 
ren Trost  gelassen,  in  seine  trübe  Stimmung  zurück,  und  überlädst 
sich,  abgewendet  von  ihnqn,  und  sich  zu  Gott  hinwendend,  einer  neuen 
noch  schwereren  Klage  über  sein  Schicksal  und  Gottes  Wege  mit 
ihm.  —  a)  C.  7,  1 — 11,  gegliedert  in  6  u.  5  Verse:  Er  geht  hier, 
sich  ganz  seinen  trüben  Gedanken  überlassend,  aus  von  einem  Rlick 
auf  die  Mühseligkeit  des  Erdenlebens  überhaupt,  versenkt  sich  dann  in 
die  Betrachtung  seines  eigenen  Leidens-  u.  Krankheitszustandes,  und  bittet 
wehmüthig  Gott,  sich  seiner  zu  erbarmen,  ehe  sein  Leben  vollends  un- 
wiederbringlich dahin  sei.  —  «)  V.  1 — 6:  mühsalvoll  ist  das  Men- 
schenleben überhaupt  und  das  seinige  insbesondere;  unter  ruhelosen 
Leiden  bei  Tag  und  bei  Nacht  führt  ihn  seine  Krankheit  dem  baldigen 
hoffnungslosen  Ende  entgegen.  —  V.  1.  Hat  nicht  Kriegsdienst  d.  i. 
schweren,  harten  Dienst  voll  Entbehrung,  Streit  und  Gefahren  (wie  14, 
14;  Jes.  40,  2)  der  Mensch  auf  Erden,  und  sind  nicht  wie  eines  Söld- 
ners (Lohnarbeiters)  Tage  seine  Tage?  nämlich  so  voll  von  Beschwerden 
und  Mühsal.  —  V.  2  f.  Die  2  a  sind  nicht  Fortsetzung  von  ^aw  ■*»•* 
(t*.  wie  eines  Knechtes,  der  u.  s.  w.),  in  welchem  Falle  V.  3  sich  un- 
geschickt anschliessen  würde,  sondern  s  V.  2  und  15  V.  3  stehen  in 
Wechselbeziehung:  gleich  einem  Sklaven,  der  (in  des  Tages  Last  und 
Hitze)  nach  Schatten  lechzt  (s.  5,  5),  und  gleich  einem  Söldner,  der 
seines  Lohnes  (Vjb  das  Ergebniss  der  Arbeit,  wie  Prov.  21,  6;  Jer. 
22,  13;  sonst  auch  nV^  Lev.  19,  13;  Jes.  40,  10.  49,  4)  harrt,  so 
erhielt  ich  Monate  des  Ungemachs  bescheert,  und  Mühsalsnächte  hat 
man  mir  (3  p.  P).  wie  4,  19.  6,  2)  d.  h.  sind  mir  xugetheilt.  Der 
Vergleichungspunkt,  aus  beiden  Versen  zusammen  zu  entnehmen,  liegt 
darin,  dass  auch  er  ein  solches  Leben  voll  Mühsal  und  Beschwerde 
hat,  unter  dem  er  sich  nach  Erquickung  und  nach  dem  Ende  sehnt 
■v^rai]  ich  bin  besitzen  gemacht  worden,  mit  Acc.  des  Obj.  (Ges.  § 
143,  1;  Ew.  §  133,  a);  das  Pass.  drückt  das  Aufgedrungene  des  Loo- 
ses  aus  (Hirz.).  mv]  eigentlich  das  Eitle,  Nichtige,  Falsche  ist  hier 
schwerlich  in  dieser  Grundbedeutung  zu  nehmen  (Monate  der  Täu- 
schung), weil  diess  zum  Gegenbild  wenig  passt,  sondern  in  der  abge- 
leiteten Unheil  und  Ungemach,  also  syn.  mit  Vw,  wie  jjk  5,  6.  Man 
bemerke  die  Steigerung  im  Gegensatz  gegen  die  Tage  des  Lohnarbei- 
ters Monate  und  sogar  Nächte  des  Elends.  Zugleich  ist  hier  deut- 
lich, dass  seine  Krankheit  schon  länger  andauert  (s.  zu  2,  11).  — 
V.  4.  Zunächst  mit  Anschluss  an  V.  3b.  Die  Betrachtung  und  male- 
rische Schilderung  seiner  Leidensnächte  auf  dem  Krankenlager:  wenn 
ich  mich  niederlege  (Perf.  nach  Ew.  §  355,  b),  so  sage  d  i.  denke 
ich  (Nachsatz  eingeführt  durch  Perf.  consec,  das  aoristische  Praes.  aus- 
drückend, Ew.  §  342,  h;  der  Ton  aber  hier,  wie  in  T3??^}  nicht  auf 
die  letzte  gerückt,  Ew.  §  234,  c):  wann  (wunschweise)  werde  ich 
aufstehen!  d.  h.  so  sehne  ich  schon  wieder  die  Zeit  des  Aufstehens 
Hiob.  5 
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herbei,  aisr-nai]  und  lange  macht  oder  dehnt  der  Abend;  "^  ist 
Piel  (mit  a  gesprochen,  Ges.  §  52  Anm.  1;  Ew.  §  141,  b);  und  hat 
nur  scheinbar  intrs.  Bedeutung,  wie  TPS7?  Ex.  20,  12  (und  ist  nicht 
Gott  als  Subj.  %u  denken:  und  er  dehnt  lange  den  Abend).  Die  Er- 
klärung und  wann  wird  sein  Fliehen  oder  Entweichen  des  Abends? 
bei  der  "h*  als  Nora.  verb.  von  "na  genommen  wird  (Raschi,  Merc., 
Ros.,  DeL  u.  A.),  hat,  wenn  ihr  auch  die  Accente  günstiger  sind,  doch 
das  Ungewöhnliche  und  Schwerfällige  des  Ausdrucks  gegen  sich,  uad 
der  Sinn,  der  sich  ergibt,  ist  unpassend :  statt  **v  erwartete  man  ^jk. 
S*i  wafe"j]  und  satt  werde  ich  der  Unruhe  bis  xur  Dämmerung,  näm- 
lich der  Morgendämmerung  (s.  zu  3,  9),  wie  es  hier  schon  die  alten 
Uebersetzungen  auffassen  (nicht  =  Nacht,  Hirz.,  Rüet.,  Kamph.  u.  A.). 
lieber  das  subst.  n^-ns  s.  Ew.  §  153,  a;  179,  a;  gemeint  ist  das  ruhe- 
lose Sichhinundherwerfen  auf  dem  Lager,  s.  zu  2,  7.  —  V.  5.  Die 
Betrachtung  seines  kranken  Leibes:  *w  Moder,  modernde  Geschwüre, 
worin  sich  sogar  Gewürm  erzeugt  (s.  zu  2,  7)  und  *w  vu  Erdkrusie, 
erdfarbige  Krusten  oder  Borken  verhärteter  Geschwüre  bedecken  wie 
ein  Kleid  den  ganzen  Leib.  Für  tta  gibt  das  Qeii  wv,  wie  das  Wort 
in  der  Mishna  gewöhnlich  lautet;  es  kommt  nur  hier  im  AT.  vor; 
seine  Bedeutung  Scholle  ist  aber  aus  dem  Gebrauch  in  der  Mishna  und 
durch  die  Verss.  gesichert  okö^  *r]  meine  Haut  zieht  sich  zusammen 
d.  h.  wird  steif,  starr,  vernarbt,  und  die  Folge  ist,  dass  sie  flüssig 
wird,  also :  und  bricht  wieder  auf;  die  Geschwüre,  kaum  hart  gewor- 
den, brechen  wieder  auf  von  messendem  Eiter.  Die  Grundbedeatnng 
von  ttt  ist  zusammenfahren,  sich  zusammenziehen,  wie  Z^öl  ige" 
frieren,  gerinnen,  dickwerden)  unwidersprechlich  beweist,  und  alle 
andern  Bedeutungen  von  »"<  sind  erst  hieraus  abgeleitet  (s.  26,  12). 
©»»*]  eine  Nebenform  von  wr  (Ew.  §  114,  b),  wie  von  oku.  =  ee* 
gebildet;  ebenso  Ps.  58,8.  Perf.  und  Imperf.  cons.  zeichnen  hier  die 
sich  immer  wiederholende  Handlung.  —  V.  6.  Und  unter  solcher 
Krankheit  geht  es  nun  mit  ihm  eilenden  Schritts  dem  Ende  zu:  meine 
Tage  gehen  schneller  als  ein  Weberschiff,  und  schwinden  hin  (mit 
Aufhören  von,  d.  i.  wie  Prov.  14,28)  ohne  Hoffnung,  nicht:  auf  ein 
besseres  Loos  nach  dem  Tod  (Hirz.,  nach  14,  12.  19),  sondern:  dass 
diesem  Dahinschwinden  des  Lebens  Einhalt  gethan  würde,  also  auf  Ret- 
tung (s.  9,  25  f.).  Dass  ^k  hier  etwas  schnell  sich  bewegendes  be- 
deuten müsse,  ist  aus  dem  Zusammenhang  und  aus  der  ähnlichen  Stelle 
9,  25  klar;  als  Werkzeug  des  Webens,  radius,  *tQ%igy  versteht  es 
schon  das  Targ.;  das  Gewebe  selbst  (Pesch.  Vulg.)  kann  nicht  Bild 
der  Schnelligkeit  sein,  und  Jes.  38,12  gehört  nicht  hierher.  —  ß)  V. 
7 — 11.  Vom  Gedanken  an  dieses  Ende  übermannt*  wendet  er  sich  weh- 
müttug  bittend  an  Gott,  er  möchte  seiner  Vergänglichkeit  gedenken  und 
sich  seiner  noch  erbarmen,  ehe  es  unwiderruflich  mit  ihm  zu  Ende 
sei,  springt  aber  plötzlich,  weirder  Vergeblichkeit  seiner  Bitte  bewusst 
geworden,  zu  dem  Entschlüsse  um,  in  rücksichtsloser  Klage  die  ganze 
Bitterkeit  seiner  Seele  vor  Gott  auszuschütten.  —  V.  7.  "otj  angeredet 
ist  Gott,  wie  aus  der  Natur  der  Sache  selbst,  ferner  aus  V«  8.  12  ff., 
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endlich  aus  der  Parallelstelle  10,  20  folgt;  die  Freunde  redet  er  in 
dieser  Rede-  vielmehr  im  Plur.  an  C.  6,  21  ff.  m^]  Wind,  Hauch, 
wie  ^an  V.  16,  Bild  des  Flüchtigen  und  Vergänglichen,  'w  aiwn  vb] 
dass  mein  Auge  nicht  wiederkehren  wird  zu  sehen  d.  i.  nie  mehr 
sehen  wird  Gutes  oder  Glück,  nämlich  wenn  es  im  Tode  gebrochen 
sein  wird.  Das  ist  hier  der  entscheidende  Gedanke,  von  dejm  er  nicht 
loskommen  kann,  und  den  er  durch  die  nächsten  3  Verse  hindurch 
verfolgt.  Nach  dem  Tolle  kann  man  nichts  Gutes  mehr  geniessen  und 
kann  Gott  einem  nichts  Gutes  mehr  erweisen;  das  muss,  wie  es  den 
Ijob  mit  wehmfithiger  Trauer  erfüllt,  auch  für  Gott  ein  Beweggrund 
sein,  seiner  noch  vor  dem  Tode  sich  zu  erbarmen.  —  V.  8.  Nicht 
wird  mich  schauen  (***>  wie  17,  15.  20,  9.  24,  15  u.  s.  w.)  das 
Auge  dessen,  der  nach  mir  sieht  (vgl.  nio  2  S.  13,5;  2  R.  8,  29) ; 
so  wohl  richtiger  als  die  gewöhnliche  Uebersetzung  dessen  der  mich 
jetzt  sieht;  nti  hintenbetont  ist  Part,  mit  Nominalsuffix,  wie  Gen.  16, 
13  (Ew.  §261,  a).  Die  Lesart  "in  mit  dem  Ton  auf  der  ersten, 
Pausalform  für  ■»iij  (Kimchi  lex.;  edil.  Mantuana)  gäbe  den  Sinn:  ein 
Auge  des  Sehens  =  ein  sehendes  Auge,  ist  aber  weniger  treffend. 
•wki  *a  *rw]  deine  Augen  auf  mich,  nämlich  gerichtet  d.  h.  deine 
Augen  suchen  mich  —  ich  bin  nicht  mehr,  vgl.  V.  21,  auch  oben  3, 
9 ;  der  Ausdruck  ist  hier  seufzerartig  kurz.  Wie  kein  Freund  ihn  mehr 
sehen  wird,  so  wird  auch  Gott,  wenn  er  ihm,  wie  Ijob  voraussetzt, 
in  Zukunft  eine  Gnade  erweisen  will,  ihn  dann  vergeblich  unter  den 
Lebenden  suchen.  —  V.  9.  Das  unwiderrufliche  und  spurlose  Hinschwin- 
den im  Tod  durch  eine  Vergleichung  ins  Licht  gestellt:  geschwunden 
ist  die  Wolke  und  dahin  (-gegangen;  über  die  Pausalform  Ges.  §  69 
Anm.  3):  so  steigt,  wer  ins  Todtenreich  hinabsank,  nicht  mehr  her* 
auf.  —  V.  10.  Nie  mehr  kehrt  er  nach  seiner  Behausung  zurück, 
und  sein  Ort  (personificirt),  der  sich  früher  freute,  wenn  er  heimkam, 
ihn  sogleich  als  seinen  Hern  anerkennend,  wird  ihn  nicht  "rf»  wiederum 
erkennen,  weil  er  nicht  mehr  kommt,  vgl.  8,  18.  20,  9,  und  wieder- 
holt Ps.  103,  16.  —  Deutlich  genug  ist  hier  V.  7—10  jeder  Gedanke 
an  eine  Auferstehung  ausgeschlossen ;  vgl.  10,21.  16,22,  und  nament- 
lich 14,  10  ff.  —  Diese  letzte  Betrachtung  macht  ihn  ganz  trostlos,  ja 
erfüllt  ihn  mit  Entrüstung  und  Verzweiflung  zugleich ;  er  kann  sich 
nicht  mehr  halten;  offen  und  ohne  Seheu  will  er  der  Bitterkeit  seiner 
Seele  Ausdruck  geben.  V.  11.  ■♦nrw]  auch  ich  meinerseits,  nämlich  : 
da  Gott  so  unwiederbringlich  die  Menschen  dahin  fahren  lässt,  keine 
Rücksicht  auf  sie  nimmt,  auch  auf  so  wehmüthige  Bitten  (wie  V.  7) 
nicht,  so  will  auch  ich  (vgl.  Ps.  52,  7;  Mal.  2,  9  u.  a.  Stellen,  Ew. 
§  352,  a)  auf  ihn  keine  Rücksicht  nehmen,  sondern  offen  und  frei 
meinen  Gedanken  über  ihn  im  Klagen  den  Lauf  lassen,  will  nicht  weh- 
,  ren  meinem  Munde,  will  reden  in  der  Bedrängniss  meines  Geistes,  will 
klagen  in  dem  Kummer  (eigtl.:  Bitterkeit  wie  10,  1)  meiner  Seele.  — 
b)  V.  12 — 21,  gegliedert  in  5  und  5  Verse:  die  offene  Klage  über 
seine  schonungslose  Behandlung  durch  Gott,  aus  der  heftigsten  Erregt- 
heit herausgesprochen.  Sie  besteht  aus  einer  Reihe  sich  drängender 
vorwurfsvoller  Fragen  oder  stürmischer  Forderungen  an  Gott,  in  wel- 
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dien  er  seinen  Gedanken  über  die  peinlichen  Widersprüche  in  Gottes 
Wegen  mit  ihm  Luft  macht,  die  aber  alle  in  dem  Grundgedanken  zu- 
sammenlaufen, warum  denn  er,  Gott,  ihn  aus  seiner  ihm  so  lästigen 
und  so  qualvollen  Hut  auch  gar  nicht  mehr  loslassen  wolle.  — 
o)  V.  12 — 16:  Btu  ich  ein  gefährliches  Ungeheuer,  dass  du  fortwah- 
rend mich  bewachst  und  mir  selbst  bei  Nacht  keine  Ruhe  lassest,  so 
dass  ich  den  Erstickungstod  noch  vorziehen  muss  diesem  qualvollen 
Leben  ?  Nicht  längeres  Leben  verlange  ich,  aber  doch  noch  etwas  Rohe 
von  diesen  Qualen.  —  V.  12.  Bin  ein  Meer  ich  oder  Ungeheuer, 
dass  (wie  3,  12.  6,  11)  du  eine  Wache  aufstellst  wider  mich?  Ein 
gefährliches  Wesen  bewacht  man,  damit  es  nicht  Schaden  anrichte; 
nach  der  Art  nun,  wie  Gott  einen  *fee&  Hut,  Wachposten  wider  ihn 
aufstellt,  sollte  man  schliessen,  dass  er  für  Gott  ein  höchst  gefährliches 
Wesen  sei,  er,  dieser  unschädliche,  hinfällige  Mensch.  Dieses  wider- 
spruchsvolle Thun  Gottes  empört  ihn,  daher  diese  Frage.  Als  Beispiel 
solcher  gefährlicher  Wesen,  die  Gott  bewachen  muss,  damit  sie  nicht 
für  die  göttliche  Weltordnung  gefährlich  werden,  nennt  er  das  wilde, 
stürmische  Meer  (vgl.  38,  8—11;  Jer.  5,  22;  31,  35;  Ps.  104,  9) 
oder,  dem  Vergleichbaren  näher  kommend,  ein  Meeresungeheuer  (so 
ist  yia  neben  o?  hier  am  richtigsten  zu  verstehen),  das  auch,  wenn 
Gott  es  ausser  Acht  lässt,  andern  lebenden  Wesen  leicht  gefährlich  ge- 
nug werden  kann  (vgl.  26,  12).  Hirz.  hat  als  möglich  hingestellt, 
und  Del.  ist  beigetreten,  dass  der  Dichter  bei  o;  an  den  Nil  (Jes.  19, 
5)  und  bei  pin  an  das  Grocodil  dachte;  „zur  Zeit  der  Ueberschwem- 
mung  nämlich  wird  der  Wasserstand  des  Nils  durch  ausgestellte  Wa- 
chen beobachtet,  damit  zu  rechter  Zeit  die  Schleusen  geöffnet,  und  das 
Wasser  in  die  Canäle  abgeleitet  werden  könne  (Jahn  bihL  Archäol.  1. 
1.  S.  99);  ebenso  pflegen  die  Crocodilsjäger  und  die  im  Nil  sich  Ba- 
denden Wachen  auszustellen  gegen  mögliche  Ueberfälle  des  Ungethüms". 
Doch  erwartet  man  hier  Wesen,  gegen  die  Gott  selbst  Wache  hält, 
nicht  die  Menschen,  und  für  die  unwillige  Entrüstung  ljob's  ist  die 
grossartigere  Fassung  der  Vergleichung  die  angemessenere.  Mit  dieser 
Bewachung  aber  meint  fjob,  dass  Gott  ihn  unablässig  mit  Schmerzen 
und  Leiden  quält,  und  ihm  (s.  13,27)  jeden  Ausweg  zur  Erleichterung 
abschneidet;  in  diesem  Sinne  schliesst  sich  V.  13  f.  an.  —  V.  13  u. 
14.  *o]  nicht:  denn,  so  dass  wök  ein  abgekürzter  Bedingungssatz  wäre; 
ein  solches  denn  ist  hier  zu  prosaisch ;  sondern  wann  (5,21),  im  Sinne 
von  so  oft  als;  mit  Perf.  construirt,  wie  bk  (Ew.  §  355,  b)  im  Sinne 
unseres  Praes.  (nicht  unseres  Imperf.,  Schi.  Del.).  Der  Nachsatz  dazu 
V.  14  ist  mit  Perf.  consec.  eingeleitet:  Wann  ich  denke  (s.  V.  4): 
mein  Bett  wird  oder  soll  mich  trösten,  mit  tragen  wird  mein  Lager 
an  (wie  Num.  11,  17,  auch  Neh.  4,  4.  11)  meiner  Klage  (9,  27. 
10,  1.  21,  4.  23,  2),  da  er  schulterst  du  mich  mit  Träumen,  und 
durch  (in  Folge  von,  wie  4,  9)  Gesichte  schreckst  du9  mich  (anni  wie 
9,  34.  13,  21  Ew.  §  250,  a).  Also  auch  den  Ausweg  der  Nacht- 
ruhe schneidet  Gott  ihm  ab  (vgl.  zu  2,  7).  —  V.  15.  Folge  des  Vor- 
hergehenden: so  dass  Erstickung  vorsieht  (nicht :  vorzog,  s.  zu  3,21) 
meine  Seele,  Tod  (als  2.  Obj.)  lieber  als  mein  Gebein,  d.  h.  als  die- 
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sen  zum  Gerippe  abgemagerten  Leib  (19,  20)  noch  länger  tragen.  Die 
Gefahr  des  Erstickens  ist  in  den  beklemmungsvollen  Zuständen  des  Ele- 
phantiasiskranken oft  vorhanden,  und  nicht  selten  tritt  wirklich  ein  sol- 
cher Tod  ein;  daher  geht  Ijobs  Wunsch  zunächst  auf  pnö,  aber  auch 
jeder  andere  nw  wäre  ihm  erwünscht  {Hin.).  Da  man  unmöglich 
von  einem  pa*ö  der  wn  reden  kann,  so  muss  ^nani  3  p.  fem.  (nicht 
2  p.  masc.,  auf  Gott  bezogen)  und  *»»m  Subj.  dazu  sein;  panö  selbst 
aber  ist  trotz  seines  Patach  in  letzter  Sylbe  der  st.  a.  (vgl.  psn*  36, 
16  u.  Ew.  §  160,  c,  Anm.).  -»r*****}  das  y*  ist  comparativ,  wie  so 
oft  nach  trra,  nicht  causal  (Symm.),  mag  man  es  fassen:  Tod,  der  aus 
meinem  Gebein  sich  entwickelt  (Stick.  Rüet.),  oder  Tod  von  mei- 
nen eigenen  Gebeinen,  als  könnte  diess  für  Tod  von  eigener  Hand 
stehen  (Merc.  Umbr.  Schi.);  auch  in  pa^ö  liegt  nicht  noth wendig  der 
Begriff  der  Se/&*(erdrosselung   (vgl.  /JJLä.   un<l  '$i*Pl)>   und   Ijob 

spricht  also  im  ganzen  V.  auch  nicht  von  seiner  Anfechtung  durch 
Selbstmordsgedanken,  die  er  aber  (wr*  V.  16)  siegreich  überwunden 
hätte.  —  V.  16.  Des  Lebens  bin  ich  überdrüssig,  aber  etwas  Ruhe 
möchte  ich  noch  vor  dem  Ende.  Da  ein  Qal  ok*  =  oba  (s.  V.  5) 
nicht  gebräuchlich  war,  so  dass  man  übersetzen  dürfte:  „ich  vergehe, 
werde  nicht  ewig  leben"  (Ros.,  Stick,  u.  A.),  so  liegt  vielmehr  in 
TOKto  ein  objectloses  ich  verschmähe  oder  ich  mag  nicht  vor,  vgl. 
42,  6.  34,  33;  das  Obj.  ist,  wie  dort,  aus  dem  Zusammeuhang  zu  er- 
gänzen, und  zwar  weniger  aus  dem  vorhergehenden  "»mö**,  als  aus 
dem  sogleich  folgenden  rm*  aVrö  16,  das  in  diesem  Zusammenhang 
die  Bedeutung  ich  will  oder  mag  (nicht:  ich  werde)  nicht  ewig  leben 
gewinnt,  vgl.  auch  9,  21;  das  Perf.  nach  Ew.  §  i35,  b.  Und  wenn 
er  nach  V.  15  in  seinen  Beklemmungen  den  Tod  wünscht,  so  gibt  er 
hier  ohne  jene  Voraussetzung,  also  allgemein,  seinem  Lebensüberdcuss 
einen  kräftigen  Ausdruck.  Das  ist  aber  nur  die  Grundlage  für  den 
Ausrufesatz  im  2.  GL,  auf  den  es  eigentlich  abgesehen  ist,  der  aber 
auf  solcher  Grundlage  nicht  ein  bescheidener  Wunsch  und  nicht  eine 
dcmüthige  Bitte,  sondern  eine  stürmische  Forderung  ist,  an  Gott  natür- 
lich (nicht  an  sein  Leben,  Hahn):  lass  ab  von  mir,  nämlich  mit  dei- 
ner fortwährenden  Hut,  die  mir  mein  Leben  zur  Last  macht  (vgl.  V. 
19  u.  10,  20),  dass  ich  Erleichterung  finde.  *v*  Van-^a]  eine  Begrün- 
dung wie  V.  7«.  —  ß)  V.  17 — 21:  unbegreiflich  ist  es,  wie  du  mit 
solcher  unablässigen  Hut  und  Aufsicht  den  Menschen,  dieses  geringe 
Geschöpf,  auszuzeichnen  nicht  unter  deiner  Würde  hältst!  Warum  las- 
sest du  mich  nicht  einen  Augenblick  los?  etwa  um  dieser  oder  jener 
Sünde  willen?  aber  warum  dafür  mich  fortwährend  angreifen?  warum 
nicht  lieber  vergeben,  ehe  ich  erliege  und  für  dich  verloren  bin?  — 
V.  17.  18.  Er  weist  Gott  auf  die  verschwindende  Kleinheit  des  Men- 
schen gegenüber  von  Gott  hin,  auf  den  Widerspruch,  der  seiner  Mei- 
nung nach  darin  liegt,  dass  der  grosse  Gott  den  kleinen  Schwachen 
so  unausgesetzter  Aufmerksamkeit  würdigen  möge  (vgl.  schon  V.  12).  Er 
thut  diess  aber  in  Worten  voll  bitterer  Ironie,  in  denen  unverkennbar 
Ps.  8,  5  f.  (144,  3)  durchklingt.     Was  der  Psalmisl  in  anbetender  Be- 
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wunderung  der  Güte  Gottes  ausruft,  das  ruft  er  Gott  klagend,  fast 
vorwerfend,  zu:  was  ist  der  Mensch,  dass  (wie  3,  12)  du  so  gross 
ihn  hältst  (ehrst,  auszeichnest)  und  dass  du  deinen  Sinn  (Aufmerk- 
samkeit) auf  ihn  richtest,  und  (in  Folge  davon,  s.  zu  3,21)  ihn  heim- 
suchst (oder  musterst,  5,  24 ;  auch  Ps.  8,  5,  aber  dort  in  gutem  Sinn) 
jeden  Morgen  (Morgen-weise,  \  wie  avi  oder  neeta  mit  Acc),  je- 
den Augenblick  ihn  prüfst!  Die  Ironie  liegt  darin,  dass  er  das,  was 
er  Gott  vorwerfen  will,  in  Worten  ausdrückt,  die  eher  oder  ebensogut 
die  Absicht  des  bewundernden  Preises  verrathen,  und  erst  zu  allerletzt 
mit  dem  unzweideutigen  w^  seine  eigentliche  Meinung  kund  gibt. 
Du  prüfst  ihn  d.  h.  stellst  seine  Geduld  und  Kraft  auf  die  Probe 
(Hirx.),  durch  immer*  neue  Leiden  und  Qualen.  —  V.  19.  Eine  Frage 
der  Entrüstung,  r»?  (aus  rre»  Ew.  §  38,  a;  §  243,  b)  wie  wiel? 
(13,  23)  u.  wie  oft?  (21,  17),  hier  von  der  Zeit:  wie  lange  (noch)* 
mit  lmperf.  im  Sinne  des  Fut.,  wie  Ps.  35,  17  (warum?  bedeutet  es 
nie).  Hjro  mit  1»  wegblicken  von  einem,  wie  Jes.  22,  4  und  mit  V** 
Ij.  14,  6,  hier:  den  zürnenden,  strafenden  Blick  wegwenden.  Vi  •«■*  &] 
wirst  mich  nicht  loslassen  nur  bis  (oder:  so  lange  als)  ich  meinen 
Speichel  schlucke?  wie  die  ahnliche  Phrase  9,  18,  ein  sprüch wörtlicher, 
auch  bei  den  Arabern  gebräuchlicher  (s.  Schult.,  u.  De  Sacy  Chrest.  ar. 
11  ed.,  L  3,  p.  259)  Ausdruck  zur  Bezeichnung  der  kleinsten  Zeitfrist. 
Ueber  den  I-Laut  in  der  ersten  Sylbe  von  ^a  vgl.  Ew.  §  255,  d.  — 
V.  20.  Den  Gründen  nachdenkend,  die  Gott  zu  solcher  Handlungsweise 
bewegen  könnten,  kommt  er  nun  auf  den  Punkt,  auf  den  auch  die 
ganze  Rede  des  El.  ihn  halte  hinweisen  wollen,  und  den  er  wohl  auch 
längst  bei  sich  bedacht  hat,  auf  seine  etwaigen  Sünden.  Aber  auch 
von  dieser  Seite  die  Sache  betrachtend ,  kann  er  keine  genügende  Er- 
klärung der  Handlungsweise  Gottes  finden,  vielmehr  nur  Widersprüche 
mit  dem  eigenen  Wesen  Gottes.  Doch  wird  das  Alles  hier  nur  ganz 
springend  zur  Sprache  gebracht,  um  dann  in  der  nächsten  Rede  10,  2  ff. 
gründlicher  erörtert  zu  werden.  Nnttsrr]  abgekürzter  Bedingungssalz 
(Ges.  §  155,  4,  a;  Ew.  §  357,  b);  er  setzt  den  Fall  habe  ich  ge- 
sündigt, ohne  damit  ihn  schon  zuzugeben.  Dazu  ist  i*>  Vrott  m  der 
Nachsatz,  aber  nicht  in  dem  Sinne  „was  soll  ich  dir  dafür  zur  Genug- 
tuung thunCt?  was  ganz  und  gar  nicht  in  den  Zusammenhang  taugt, 
sondern:  was  kann  ich  damit  dir  thun  oder  was  thue  ich  damit  dir? 
nämlich  für  Schaden,  wie  35,  6,  nicht  in  dem  blasphemen  Sinn,  als 
ob  Gott  die  Sünde  dejs  Menschen  gar  nichts  anginge,  sondern  insofern 
dem  Wesen  Gottes,  seiner  allgenugsamen  Seligkeit  und  Herrlichkeit  (vgl. 
22,  2—4  und  namentlich"  35,  5 — 8)  dadurch  kein  Eintrag  geschieht, 
Gott  desshalb  auch  nicht  nöthig  hätte,  mit  dem  ganzen  Einsatz  seiner 
Vertheidigungsmittel  gegen  ihn  auf  der  Hut  zu  sein,  öf  «n  w]  Du  Men- 
schenhüter! sonst  ein  Name  Goltes  voll  Trost  für  den  Menschen  (vgL 
Ps.  121,  3),  aber  hier  von  Ijob  in  bitterster  Weise  Gott  zum  Vorwurf 
oder  Tadel  gesagt:  du  strenger  Hüter  oderBelaurer  der  Menschen!  — 
Das  2.  Gl.  reiht  daran  einen  neuen  Vorwurf,  rnb]  mit  dem  Ton  auf 
der  vorletzten,  s.  Ew.  §  243,  b.  *«*]  Der  Gegenstand,  gegen  den 
man  anläuft  oder  stösst:    warum  hast  du  mich  zum  Anlauf,  Angriffs- 
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punkt,  für  dich  gemacht?  uin  immer  neue  Angriffe  auf  mich  zu  ma- 
cheu, vgl.  das 'ähnliche  Bild  von  der  Zielscheibe  für  die  göttlichen 
Geschosse  16,  12;  Thr.  3,  12.  Kwtfc  ^9  mnK-»]  so  dass  ich  auf  mir 
d.  h.  mir  seihst  zur  Last  geworden  bin  (2  S.  15,  33),  d.  h.  meiner 
selbst  und  meines  Lebens  überdrüssig.  Uebrigens  lasen  die  LXX  ?p\% 
(nicht  •>%*)  M  aol,  und  nach  der  mas.  Ueberlieferung  wäre  in  unserer 
Stelle  einer  der  18  d^ö  '♦»p*,  indem  hier  die  Schriftgelehrten  die 
ursprüngliche  Lesart  T^*  wnd  (warum)  ward  ich  dir  zur  Last?  cor- 
rigirt  hätten  (vgl.  auch  zu  32,  3).  Doch  kann  man  in  keiner  Weise 
diese*Lesart  für  treffender  oder  auch  nur  so  treffend  als  die  recipirte 
erachten.  —  V.  21.  Eine  neue  Frage,  hinzufügend,  was  man  statt 
dessen  vielmehr  von  Gott  erwarten  sollte,  sw]  und  was?  d.  i.  und 
warum?  über  die  Aussprache  von  mo  Ew.  §  182,  b;  Ges.  §  37,  1, 
Anm.  ^3*m]  und  lassest  hingehen  oder  vorübergehen  vor  dir,  vor 
deinen  Augen  d.  i.  übersiehst,  lassest  ungestraft  (wie  2  S.  12,  13); 
also  synonym  mit  Kkr?  du  vergibst.  —  Die  Begründung  dieser  Erwar- 
tung mit  seinem  baldigen  (rvny  nun,  in  Bälde)  Ende,  nach  welchem 
Gott  ihn  vergeblich  suchen  wird ,  um  ihm  noch  eine  Gnade  zu  erwei- 
sen, ist  wie  V.  16  und  noch  mehr  wie  V.  7a.  8b.  Das  irvo  ist  übri- 
gens ein  Suchen  mit  Verlangen  oder  Sehnsucht.  —  In  dieser  Klage 
nun,  womit  Ijob  seine  Rede,  schliesst,  ist  er  sichtbar  über  die  erste 
Klage  Cap.  3  schon  hinausgeschritten.  Zwar  seinem  Lebensüberdruss 
und  dem  Wunsch  nach  einer  Abkürzung  seines  hoffnungslosen  Leidens 
durch  baldigen  Tod  gibt  er  hier  fast  einen  mildern  Ausdruck  als  dort, 
aber  während  er  dort  sich  scheute,  Gott  in  seine  Klage  hereinzuziehen, 
ist  es  hier  Gott  selbst,  an  den  er,  zuerst  bittend  und  dann  klagend, 
sich  wendet  Und  zwar  sind  nicht  sowohl  die  einzelnen  Wüusche 
und  Fragen,  die  er  klagend  Gott  vorträgt,  an  sich  schon  tadelnswerth 
und  verwerflich,  denn  einige  Ruhe  vor  seinem  Ende  und  baldiges 
Ende  oder  auch  Vergebung  statt  Abstrafung  von  Gott  verlangen  ist  in 
seiner  Lage  etwas  sehr  Natürliches  und  Unanstössiges ,  aber  der  Ton 
des  Vorwurfs ,  in  dem  er  zu  Gott  spricht ,  ist  mit  der  Frömmigkeit 
nicht  verträglich,  und  dass  er  Gott  als  einen  strengen  Hüter  und  Be- 
laurer,  der  nun  einmal  ihn  zu  seinem  Angriffspunkt  erwählt  habe, 
darstellt,  ist  anstössig  und  klingt  fast  schon  wie  ein  Vorwurf  der  Un- 
gerechtigkeit und  Unbarmherzigkeit  gegen  Gott  Diese  Verfänglichkei- 
ten sind  hier  neu,  und  zeugen  von  der  zunehmenden  Umdüsterung 
seines  Geistes,  der  keinen  Trost  hat,  weil  ihm  die  Freunde  den  rech- 
ten Trost  nicht  gespendet  haben.  Hier  ist  denn  auch  der  Punkt,  an 
dem  die  Freunde  in  ihrer  Antwort  einsetzen. 

2.    Bildad  und  Ijob,  Cap.  8—10.   - 

a)   Die  Rede  des  Bildad,  Gap.  8. 

Auch  Bildad,  der  nun  im  Namen  der  Andern  antwortet,  hält  sich 
im  Ganzen  noch  maassvoll.  Es  ist  in  dieser  Beziehung  besonders  zu 
beachten,    dass   er  auf  die    persönlichen    herben  Vorwürfe,    die   Ijob 
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Cap.  6,  14 — 27  den  Freunden  genfacht  hat,  kein  Wort  erwiedert, 
sondern  sich  nur  an  die  Sache  hält.  Auch  ist  unverkennbar,  dass 
auch  er  mit  der  Fassung  seiner  Lehrsätze  und  ihrer  Anwendung  auf 
ljob  noch  zurückhaltend  und  vorsichtig  verfährt,  wie  er  denn  gleich 
Eliphaz  sogar  einen  herrlichen  Ausgang  seines  Leidens  ihm  verbeisst. 
Aber  freilich  die  Bitte  des  Ijob,  umzukehren  (6,  28 — 30)  und  einen 
andern  Ton  des  Gesprächs  mit  ihm  anzustimmen,  hat  er  sich  nicht 
zu  Herzen  genommen;  er  steht  ganz  auf  dem  gleichen  Standpunkt  wie 
El.  und  kehrt  ihn  noch  deutlicher  hervor,  so  dass  er  schon  mit  Vor- 
liebe die  Wahrheit  von  dem  verdienten  Ende  der  Gölten t fremdeten 
(die  Eliphaz  nur  beröhrt  hat  4,  8  —  11.  5,  3 — 5),  lehrhaft  ausführt 
V.  8 — 19.  Die  eigentümliche  Fassung  aber  seiner  Rede  ist  durch 
die  ljob's  bedingt.  Dieser  hat  zuletzt  über  und  gegen  Gott  gespro- 
chen, als  ob  er  unbarmherzig  und  ungerecht  gegen  ihn  wäre.  Das 
kann  Bildad  nicht  ungerügt  lassen,  und  daran  knöpft  er  an.  Er  setzt 
also  1)  dem  ljob  die  Rüge  seines  Murrens  und  den  Satz  entgegen, 
dass  Gott  nie  ungerecht  sein  könne,  also  nie  einen  ganz  Unschuldigen 
strafe  und  umgekehrt  den  reumüthig  seine  Gnade  Suchenden  zu  er- 
höhtem Glück  zurückführe  V.  2 — 7;  stützt  sodann  2)  jenen  Satz  von 
der  Gerechtigkeit  Gottes  mit  den  Weisheitslehren  und  Sprüchen  des 
Altertbums,  die  alle  darauf  hinauslaufen,  .dass  mit  dem  von  Gott  sich 
Abwendenden  es  plötzlich  ein  böses  Ende  nehme,  weil  ihm  die  gött- 
liche Gqade  entzogen  werde,  V.  8 — 19,  und  gibt  3)  endlich  diesen 
Satz  von  der  göttlichen  Gerechtigkeit  gegen  Unschuldige  und  Schuldige 
der  Erwägung  ljob's  ausdrücklich  anheim,  mehr  die  hoffnungerregende 
Seite  desselben  hervorhebend,  doch  auch  die  warnende,  V.  29 — 22. 
Der  Satz  von  der  göttlichen  Gerechtigkeit  ist  das  eigentlich  Neue  und 
der  Kern  dieser  Rede.  Im  Uebrigen  schliesst  sich  B.  wesentlich  an 
die  Gedanken  und  Wendungen  des  EL  an.  Die  Ausführung  der  Rede 
zeigt,  wenigstens  im  zweiten  Haupttheil,  eine  eigentümlich  blumige, 
sententiöse  Sprache.  Die  einzelnen  Lehren  des  B.  sind,  wie  die  des 
'EL,  an  sich  unantastbar  und  wohl  geeignet,  den  Beifall  des  Hörers  zu 
erlangen,  aber  über  den  eigenthümlichen  Fall,  in  dem  Ijob  ist,  ver- 
mögen sie  entweder  nichts  aufzuklären,  oder  aber  schlagen  sie,  wenn 
folgerichtig  darauf  angewendet,  in  das  Gegentheil  der  Wahrheit  um, 
wie  denn  B.  V.  4  ungescheut  schon  die  lieblose  Folgerung  daraus 
zieht,  dass  ljob's  Kinder  ihrer  Sündenschuld  erlegen  sind.  Ihrer 
strophischen  Gliederung  nach  umfassen  der  1.  Theil  eine,  der  2.  zwei 
Gruppen  von  je  6  Versen,  der  3.  eine  halbe  von  3  Versen.  Auch 
die  Gruppen  von  6  Versen  zerfallen  meist  in  zweimal  drei. 

1)  V.  2 — 7,  gegliedert  in  3  u.  3  Verse:  Zurechtweisung  Jjob's 
und  Hinweisung  auf  die  unverbrüchliche  Gerechtigkeit  Gottes.  — 
et)  V.  2 — 4:  Mach  ein  Ende  solchen  stürmischen  Reden,  als  ob  Gott 
ungerecht  wäre!  Gott  handelt  nie  anders  als  es  die  Gerechtigkeit 
erfordert,  und  auch  in  deiner  Söhne  Untergang  muss  sie  zur  Erschei- 
nung gekommen  sein.  —  V.  2.  1»""»]  bis  wo  d.  i.  bis  wann?  we 
lange  noch?  quousque  tandem?  wie  sonst  "»"»  18,  2.  19,  2. 
hb*r]  hh*  selten   und    nur  dem  poet.  Sprachgebrauch   augehörig  (vgL 
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Tuch  zu  Gen.  21,  7).  n^»]  diese  Worte,  dieses;  es  ist  verächtlich 
gesagt  und  Bild,  mag's  nicht  nachsagen.  Sw  rm]  nicht  £ustandssatz, 
sondern  Fortsetzung  der  Frage:  wnrf  (wie  lange  noch)  sind  heftiger 
Wind  die  Worte  deines  Mundes?  also  theils  stürmisch,  leidenschaft- 
lich, wie  ein  heftiger  Wind  alles  niederzureissen  drohend,  theils  doch 
nur  Wind,  leer,  hohl  in  sich,  eitel  und  unwahr  (vgl.  15,  2.  16,  3). 
**ad]  ein  nur  in  unserm  Buch  (15,  10.  31,  25  und  besonders  in  den 
Elihureden)  und  bei  Jes.  gebräuchlicher  Ausdruck.  —  V.  3.  Indem 
nun  Bild,  dem  Ijob  den  Satz  entgegenhält:  wird  Gott  das  Recht 
krümmen,  oder  der  Allmächtige  krümmen  die  Gerechtigkeit?  gibt 
er  zu  verstehen ,  dass  er  gerade  diese  Wahrheit  durch  Ijob's  leiden- 
schaftliche Reden  angetastet  findet,  sofern  er  gesprochen  habe,  als 
wäre  Gott  ungerecht.  Sehr  scharf  setzt  er  solchem  Wahne  diesen 
Satz  als  seinen  Hauptsatz  entgegen:  h*  u.  'ro  haben  einen  Nachdruck, 
darum  voraufgestellt;  das  Verbum  ist  in  eindringlicher  Weise  unver- 
ändert wiederholt.  —  V.  4.  Von  diesem  unläugbar  richtigen  Satz 
macht  er  nun  eine  Anwendung,  durch  die  er  sich  in  das  Gegentheil 
der  Wahrheit  verkehrt,  und  welche  zugleich  die  ganze  Befangenheit 
seines  Standpunkts  zeigt.  So  wahr  es  ist,  dass  Gott  nie  ungerecht 
ist,  so  falsch  ist  es,  dass  alles  aus  der  göttlichen  Vergeltungsgerech- 
tigkeit sich  erklärt.  Aber  er  meint :  wenn  Gott  das  Recht  nicht  krümmt, 
so  zeigt  der  Untergang  der  Söhne  Ijob's,  dass  eine  Sündenschuld  auf 
ihnen  lastete.  Und  nur  aus  Schonung  gegen  Ijob  sagt  er  nicht:  weil 
sie  sündigten,  sondern  wenn  sie  sündigten,  lässt's  also  scheinbar  un- 
gewiss, aber  auch  nur  scheinbar;  denn  da  die  Folge  (der  Untergang) 
vollendet  vorliegt,  so  muss  auch  die  Voraussetzung  da  gewesen  sein, 
w&tw]  Nachsatz:  so  Hess  er  sie  hinfahren  in  die  (nicht:  «n  der, 
Ein.)  Band  d.  i.  Gewalt  ihrer  Missethat,  d.  h.  so  Hess  er  sie  ihrer 
Sündensohuld  anheimfallen ,  welche ,  nach  göttlicher  Ordnung ,  durch 
ihre  eigene  Gewalt  die  Strafe  mit  Noth wendigkeit  herbeizieht;  vgl.  die 
Phrasen  9,  24;  Jud.  4,  9;  1  S.  23,  20.  Uebrigens  liegt  hier  eine 
deutliche  Röckbeziehung  auf  1,  19  vor,  und  umsonst  bemüht  sich 
Knobel  (Stud.  u.  KriL  1842.  Bd.  1  S.  492  f.),  das  Gegentheil  zu 
erweisen.  —  Nach  derselben  Logik  würde  nun  auch  für  Ijob,  den 
mit  den  schwersten  Leiden  heimgesuchten,  folgen,  dass  auch  bei  ihm 
persönlich  eine  Sündenschuld  vorhanden  sein  muss;  aber  wiederum 
aus  Schonung  verschweigt  er  diese  Folgerung  und  lässt  sie  nur  den- 
ken, zumal  da  ja  dieser  Fall  noch  nicht  ein  durch  den  Tod  abge- 
schlossener ist,  und  macht  für  ihn,  übrigens  immer  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  auch  er  nicht  unschuldig  leide,  vielmehr  die  andere 
Seite  der  Gerechtigkeit  geltend,  wornach  Gott  den  reumüthig  umwen- 
denden wieder  annimmt  (vgl.  V.  20),  und  sogar  reichlich  für  das 
Ueberstandene  entschädigt.  —  ß)  V.  5 — 7:  du  dagegen,  wenn  es 
mit  deiner  Rechtschaffenheit  gut  bestellt  ist,  wirst  vermöge  derselben 
göttlichen  Gerechtigkeit  durch  Gnadesuchen  bei  Gott  noch  eines  erneu- 
ten herrlichen  Glücks  tbeilhaftig  werden.  —  V.  5.  sttih]  Gegensatz 
zu  ipji  V.  4.  *rva*]  vgl.  7,  21;  hier  prägnant  (s.  zu  6,  16)  mit 
V*    d.  h.   suchend    und   verlangend    sich   hinwenden   zu  einem    (vgl. 
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auch  5,  8).  —  V.  6.  w*  ^i  V"0«]  f*ü*  du  rein  und  recAl- 
schaffen  bist;  es  ist  diess  eine  2.,  der  vorigen  nicht  gleichstehende, 
sondern  untergeordnete  Bedingung  (vgl.  auch  11,  13.  14),  eine  Vor- 
aussetzung, die  bei  der  Aufstellung  jener  ersten  Bedingung  zu  machen 
ist;  der  Sinn  ist  also  nicht:  „wenn  du  fortan  rein  und  rechtschaffen 
sein  wirst"  (Hirz.,  Hahn),  sondern:  vorausgesetzt,  dass  du  wirklich 
der  Reine  und  Rechtschaffene  bist,  für  den  du  dich  ausgibst  und  für 
den  wir  dich  auch  bis  jetzt  gehalten  haben,  also  nicht  deiner  Grund- 
richtung nach  sündhaft,  sondern  nur  vorübergehend  in  Sünde  gefallen. 
tt9  ■»»]  leitet  den  Nachsatz  ein:  ja  dann  oder  fürwahr  dann;  über 
dieses  versichernde  "3  (eigtl. :  es  ist  der  Fall  dass)  s.  Ew.  §  330,  b ; 
über  nr*  s.  zu  3,  13.  T^*  *r*n]  er  wird  (rege  werden)  aufwachen 
(Ps.  35,  23)  über  dir,  zu  deiner  Rettung  und  deinem  Schutz;  so  auch 
die  Verss.  und  altern  Erklarer;  wachen,  Wache  halten  (Hirz.  u.  A.) 
bedeutet  dieses  Verbum  nicht;  Jer.  31,  28  hat  npw.  'w  öWi]  und 
deine  Tugendwohnung  wiederherstellen;  Perf.  consec;  oW  nicht: 
„unbeschädigt  und  in  Frieden  erhalten"  was  schon  darum  nicht  passt, 
weil  ipix  na  jetzt  zerstört  ist,  sondern  „in  vollständigen  und  guten 
Stand  wiederherstellen"  (anoncixaov^CBi  LXX).  Ueber  ny  s.  zu  5,  3. 
Die  „Stätte  deiner  Gerechtigkeit"  ist  die  Stätte,  wo  du  als  Gerechter 
wohnst  und  die  Früchte  deiner  Gerechtigkeit  geniessest  —  V.  7 
steigert:  nicht  bloss  wiederhergestellt  wird  sein  alter  Glückstand,  son- 
dern noch  weit  übertreffen  vom  neuen,  eine  Verheissung,  die  nach 
42,  12  sich  allerdings  erfüllte,  n-»m]  Perf.  cons.  (nicht  Vordersatz 
eines  Bedingungssatzes  ohne  ök):  und  dein  Früheres  (nämlich  Wesen 
und  Glück)  wird  eine  Kleinigkeit  nur  sein  (verglichen  mit  dem  spä- 
teren), und  dein  Späteres  wird  sehr  gross  werden.  Ueber  '*•»  und 
'na  vergl.  auch  42,  1 2.  Das  Verb,  naw  oder  w»  im  Hebr..  nur  poe- 
tisch und  selten  s.  V.  11.  12,  23;  Ps.  92,  13.  73,  12;  *uch  Ij.  36, 
24.  Die  Masc-Form  rosn  nach  dem  Subj.  rwrt»  ist  auffallend,  doch 
nicht  unerklärlich,  da  trotz  der  weiblichen  Endung  die  weibliche  Be- 
deutung von-  pwik  im  Sprachbewusstsein  geschwunden  ist,  Ew.  §  1 74, 
9;  es  dürfte  kaum  nöthig  sein,  mit  Olsh.  n»fe?  zu  lesen,  oder  mit 
Ew.  (früher,  nicht  mehr  jetzt,  s.  §  333,  b,  Anm.)  -wo  hhp  als  Rel.- 
Satz  =  etwas  was  sehr  wächst  zu  nehmen.  Mit  dieser  ganzen  Stelle 
V.  5 — 7  schliesst  sich  übrigens  Bild,  an  die  ähnliche  längere  Ausfuh- 
rung des  El.  (5,  8 — 26)  an  und  bestätigt  sie  seinerseits. 

2)  V.  8 — 19;  die  Hinweisung  auf  die  weisen  Lehren  des  Alter- 
thums  über  das  verdiente  Ende  derer,  die  Gott  vergessen.  —  a)  V.  8 
— 13,  gegliedert  in  3  u.  3  Verse:  Um  seinen  Sätzen  und  Mahnungen 
mehr  Gewicht  zu  geben,  beruft  sich  Bild,  auf  die  in  der  Erfahrung 
der  Alten  festgestellten  Lehren,  welche  darin  zusammenstimmen,  dass 
es  mit  dem  gottentfremdeten  Menschen,  sobald  ihm  Gott  seine  Gnade 
entziehe,  ein  jähes  Ende  nehme.  —  a)  V.  8 — 10:  die  Berufung 
auf  das  Alterthum  und  die  Empfehlung  seiner  Lehren.  Wie  Eliphax 
für  seine  Offenbarungswahrheit  auf  eine  nächtliche  Vision  sich  berief 
4,  12 — 16,  so  führt  hier  Bild,  seine  Sätze  (ebenfalls  Grundwahrhei- 
ten  der  mos.  Beligion)  als  die  von   den  früheren  Geschlechtern   her 
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überlieferte  gesunde  Lehre  ein.  —  V.  8.  Vk»  hier  wie  2  R.  8,  6 
mit  V  dessen,  an  den  die  Frage  gerichtet  wird  (Ew.  §  283,  c). 
l^o^]  spätere  Schreibweise  nach  dem  Gehör,  nicht  nach  der  Etymolo- 
gie, für  gewöhnliches  pw*  (s.  auch  15,  7),  wie  39,  9  a*i  für  ök% 
Ew.  §  18,  b.  Uebrigens  yw*  w  undeterminirt,  weil  kein  bestimm- 
tes froheres  Geschlecht  gemeint  ist,  was  im  Deutschen  der  Plur.  aus- 
drückt ^awi]  supplire  ?ftV:  richte  dein  Herz  d.  h.  merke,  mit  \  auf 
etwas  (vgl.  ö^to  4,  20).  Zwar  kommt  )ro  nirgends  sonst  so  vor, 
denn  Jes.  51,  13  ist  vielmehr  als  ausgelassenes  Obj.  Pfeil  zu  denken, 
aber  ywi  mit  ausgelassenem  aV  findet  sich  öfters,  und  das  f»  der 
Targumisten  hat  gleichen  Ursprung,  so  dass  es  nicht  gerade  nölhig 
erscheint,  mit  Olsh.  nach  Deut.  32,  10  )p*  zu  verbessern.  ^]  Er- 
forschung 5,  9.  9,  10.  34,  24  und  Gegenstand  der  Erforschung,  wie 
unser  Forschung  so  viel  als  das  Erforschte,  und  das  genügt  hier, 
dann  auch  das  was  erforscht  oder  ergründet  wird  d.  i.  der  innerste 
oder  verborgene  Grund  und  das  Wesen  einer  Sache  11,  7.  38,  16. 
nmax]  Suff,  bezüglich  auf  das  collect  w.  Es  ist  hier  die  Vorstellung 
einer  auf  der  Forschung  der  Alten  beruhenden,  von  Geschlecht  zu  Ge- 
schlecht überlieferten  und  bestätigten  Weisheit.  —  V.  9  gibt  den 
Grund  an,  warum  man  an  die  Alten  sich  wenden  muss:  denn  wir 
(die  jetzt  lebenden)  sind  ein  gestern  d.  h.  gestrige  oder  von  gestern 
her  (für  Wtfj  ^jk  Ew.  §  296,  d,  und  ist  schwerlich  nöthig,  mir 
CHsh.  ^ö  zu  verbessern),  und  unwissend  (oder:  wissen  nicht),  weil 
(so  vergänglich  wie)  ein  Schatten  unsere  Tage  auf  Erden  sind.  In- 
sofern durch  das  wo*  wir  das  jetzige  Geschlecht  als  ein  zu  kurz  le- 
bendes nicht  einem  der  früheren  Geschlechter  sondern  diesen  über- 
haupt, in  ihrer  Gesammtheit,  entgegengesetzt  wird,  ergibt  sich  als  die 
Meinung  die,  dass  die  kurze  Zeit  eines  Menschenlebens  nicht  ausreiche, 
um  die  ewigen  Gesetze  der  Weltordnung  zu  erforschen,  sondern  man, 
um  diese  sicher  kennen  zu  lernen,  die  Gesammtforschung  der  früheren 
Geschlechter  zu  Rath  ziehen  müsse.  Möglich  ist,  aber  nicht  not- 
wendig, dass  dabei  dem  Verf.  auch  der  Unterschied  der  Lebensdauer 
zwischen  den  alten  und  den  spätem  Geschlechtern  (vgl.  die  Genesis) 
vorgeschwebt  hat.  Va]  s.  zu  dieser  Vergleichung  14,  2;  Ps.  102, 
12.  109,  23.  Qoh.  6,  12.  8,  13;  Sap.  2,  5.  —  V.  10  schliesst 
sich  an  V.  8  an  und  rundet  die  Berufung  auf  das  Alterthum  ab. 
an]  sc.  die  Alten,  tw]  ©ine  Rückbeziehung  auf  6,  24  (Schi.)  ist  hier 
nicht  zu  finden,  fiata]  aus  ihrem  Herzen,  dem  Sitz  des  Verstandes 
und  der  Ueber legung;  das  ist  besonders  hervorgehoben  im  Gegensatz 
gegen  die  Worte  Ijobs,  die  eben  blosse  Worte,  unüberlegt  und  -windig, 
sind  (nach  V.  2,  vgl.  11,  2.  15,  3.  18,  2;  Prov.  16,  21).  —  ß)  V.  11 
— 13,  Anfang  der  Worte  der  Alten,  worin  an  dem  Bilde  üppig  wu- 
chernder Sumpfpflanzen  das  plötzliche  verdiente  Ende  gottentfremdeter 
Menschen  klar  gemacht  wird.  —  V.  11.  Km]  das  Papierschilf,  das 
in  den  Nilsümpfen  wächst  und  bis  10  Ellen  hoch  über  das  Wasser 
aufschiesst  (Ex.  2,  3;  Jes.  18,  2,  wo  von  äg.  Dingen  die  Rede  ist, 
und  Jes.  35,  7).  ihm]  seinem  Ursprung  nach  ein  äg.  Wort  und  nur 
noch  Gen.  41,  2.  18   vorkommend,   und    als    &%}   im  äg.  Griechisch 
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eingebürgert  (Jes.  19,  7  LXX  und  Sir.  40,  16)  ist  Riedgras,  Nügras 
(vgl.  WtnerRW.  II.  411;  Ebers  Aegypten  I  S.  338).  üeber  tf^,  das 
in  Prosa  und  Poesie  geradezu  als  praep.  =  ohne  (30,  28)  gebraucht 
wird,  s.  die  WB.  u.  Eu>.  §  286,  g;  ebenso  über  *\*  (Mangel  von  =) 
ohne  24,  10.  3t,  39.  33,  9.  34,  6,  sonst  auch  ■£».  „üeber  **n 
(vgl.  V.  7)  s.  Ges.  §  75,  Anm.  21;  Ew.  §  142,  c;  viele  gute  Au- 
toritäten lesen  hier  wirklich  njfe?"  (Hirz.).  Papierschilf  also  kann 
nicht  hoch  werden  (10,  16)  d.  i.  aufschiessen  ohne  Sumpf,  und  Ried- 
gras nicht  wachsen  ohne  Wasser.  —  V.  12  zeigt,  was  daraus  folgt: 
noch  steht  es  da  in  seinem  frischen  Trieb  (vgl.  Canl.  6,  11),  (ist) 
nicht  abzuschneiden  (oder  abzupflücken  30,  4;  ein  Zustandssatz,  Ew. 
§  341,  b);  und  vor  (s.  zu  4,  19)  allem  Grase  muss  es  verdorren, 
nämlich  wenn  der  Sumpf  vertrocknet,  und  das  Wasser  versiegt  Ge- 
rade diese  vollsaftigen,  schnell  und  üppig  aufschiessenden  Sumpfpflanzen 
gehen,  obwohl  noch  nicht  reif,  am  schnellsten  zu  Grund,  so  bald  ihnen 
ihr  Lebensstoff,  das  Wasser,  entzogen  wird,  sie  verdorren  dann  eher 
als  jedes  andere,  auch  das  auf  kummerlichstem  Boden  stehende  Gras. 
—  V.  13  das  Gegenbild:  so  sind  die  Pfade  (der  Lebensweg,  das 
Ergehen,  das  Schicksal)  aller  Gottvergessenen,  und  des  Unheiligen 
(Ruchlosen,  13,  16.  15,  34.  17,  8.  20,  5.  27,  8)  Hoffnung  geh* 
unter  (Prov.  10,  28).  Den  üppig  aufschiessenden  aber  noch  vor  ihrer 
Reife  plötzlich  verdorrenden  Sumpfpflanzen  entsprechen  die  gottver- 
gessenen, unheiligen  Menschen  sowohl  nach  ihrem  anfänglichen  blühenden 
Glück  als  nach  ihrem  vorzeitigen  schnellen  Ende;  der  Grund  aber 
dieser  Wendung  liegt  wie  bei  jenen  in  dem  Austrocknen  des  Bodens, 
auf  dem  sie  stehen,  oder  dem  Versiegen  des  Wassers,  so  bei  diesen 
in  dem  Abfall  von  Gott  und  der  dadurch  herbeigeführten  Entziehung 
ihres  Lebensstoffes,  der  göttlichen  Gnade.  Die  Vergleichung  würde  an 
einem  wesentlichen  Fehler  leiden,  wenn  hier  solche  gemeint  wären, 
die  von  Anfang  an  ö*m*  und  hx  *mo  waren,  und  nicht  vielmehr 
solche,  die  erst  in  der  Blüthe  ihres  Glückes  sich  Gott  entfremdeten, 
und  damit  auch  demselben  den  Boden  entzogen.  Nur  bei  dieser  Fas- 
sung tritt  auch  die  für  Ijob  darin  liegende  Warnung  deutlich  genug 
hervor.  —  b)  V.  14 — 19  setzt  die  Weisheitslehre  des  Altertbums 
fort,  und  gibt  eine  nähere  Erklärung  und  weitere  Ausführung  des 
vorhergehenden  Satzes.  Eine  Gliederung  in  2  mal  3  Verse  tritt  hier 
nicht  hervor.  —  V.  14.  Ein  solcher  Mensch  kann  auf  nichts  mit 
Sicherheit  bauen,  alle  Stützen  brechen  ihm  {Hirz.).  *wk]  nicht  dieweil 
(Del),  sondern  selbstständiges  Pron.  rel.  (s.  zu  5,  5),  zur  Anknüpfung 
an  das  Vorhergehende:  er,  dessen  Zuversicht  (s.  zu  4,  6)  itfp;.  Die- 
ses dunkle  Wort  kann  erklärt  werden  als  Imperf.  Qal,  aber  nicht  von 
ttip  =  pp  fastidire  (Vulg.  u.  A.),  weil  dieses  mit  a  Obj.  verbunden 
wird  und  der  Sinn  gut  fastidiet  fiduciam  oder  nach  andern  vecor- 
diam  suam  ganz  lahm  wäre;  auch  nicht  von  tstsp  =  ysp  abschneiden 
(dessen  Zuversicht  man  abschneidet;  dem  Qal  selbst  passiven  Sinn 
zuzuschreiben,  ist  nicht  wohl  möglich,  und  intrs.  würde  es,  nach  Ana- 
logie von     Jai,    vielmehr  kurz    sein  bedeuten),    sondern  von  einem 
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sonsl  nicht  vorkommenden  trtp  (=  ^oU   med.  Ja,  Äö'd.  in  Ges.   thes, 

App.  p.  HO)  reissen,  brüchig  werden,  brechen,  in  intrs.  Aussprache 
mit  6  im  Imperf.  (Ew.  §  138,  h),  obwohl  einige  BfSS.  auch  wp;  bie- 
ten, also:  dessen  Z.  entzweireisst ,  wie  ein  Faden  oder  ein  Gewebe. 
Aber  man  erwartet  nach  dem  2  Gl.  auch  hier  ein  subst.  concre- 
ter  Bedeutung,  nur  freilich  nicht  den  von  Reishe  (conject.  in  Jobum 
1779,  p.  23)  vermutheten  Kürbis,  der  sachlich  und  sprachlich  nicht 
in  Betracht  kommen  kann,  wogegen  vortrefflich  passen  würde  die  Be- 
deutung Sonnenfaden  d.  h.  Sommerfaden,  die  dem  Wort  Saadia  gibt 
(s.  Ewald-Dukes,  Beitrage  I.  89),  wenn  dieselbe  sprachlich  gerechtfertigt 
werden  könnte.  Möglich  ist  immerhin,  dass  tjSp*  (gebildet  nach  Ew. 
§  162,  a)  als  Adj.  brüchig  bedeutete  und  sofort  als  Subst.  Name 
eines  bestimmten  derartigen  Gegenstandes  war  (vgl.  (jdff>)-  »^  ma] 
Spinnenhaus,  Spinnengewebe,  ein  Bild  des  Leichtvergänglichen  auch 
im  Qur'än  Sur.  29,  40  (Hin.);  vgl.  Jes.  59,  5.  irre:*]  der  Gegen- 
stand seines  Vertrauens,  oder  das  worauf  er  traut,  18,  14.  31,  24; 
die  Lesart  schwankt  hier  und  sonst  zwischen  texpto  und  "^ato,  s.  die 
Zusammenstellung  bei  Olsh.  §  198,  b.  —  V.  15  führt  14b  aus. 
Sein  Haus,  als  Inbegriff  seiner  Familie  und  seines  ganzen  Besitzstan- 
des, ist  das,  worauf  er  sich  stützt,  womit  er  Allem  trotzen  zu  kön- 
nen meint,  aber  gerade  dieses  erweist  sich  als  Spinnenhaus,  bleibt 
nicht  stehen,  hält  nicht  Stand.  —  V.  16.  17.  Wohl  hat  ein  solcher 
Mensch  eine  Zeit  lang  ungegessenes,  unverwüstlich  scheinendes  Glück. 
Diesen  Gedanken  führt  er  hier  aus,  indem  er  in  das  Bild  der  Pflanze 
(V.  11  f.)  zurückfällt,  aber  nur  nicht  einer  Sumpfpflanze,  sondern  ei- 
nes üppig  wuchernden  Gartengewächses ,  einer  Schlingpflanze ;  dabei 
hält  er  Bild  und  Sache  nicht  gjfljbr  auseinander,  wie  vorhin,  sondern 
vermischt  sie:  Subj.  der  Schilderung  ist  durchaus  der  fg",  als  Schling- 
pflanze gedacht.  V.  16.  Saftig  ist  er  Angesichts  der  Sonne,  d.  h. 
im  Sonnenschein,  in  der  Gluth  der  Sonne,  wo  andere  Pflanzen  ver- 
dorren, gedeiht  er  und  bleibt  frisch  (Hirz.)\  und  über  seinen  Garten 
hin  (d.  h.  den  Garten,  in  dem  der  fpn  als  Pflanze  gedacht,  wurzelt, 
und  diesen  überziehend)  gehen  aus  oder  laufen  seine  Schösslinge 
(14,  7.  15,  30;  hier  collect).  V.  17  nicht  Gegensatz  (:  „aber  bald 
geräth  er  auf  Steine"  u.  s.  w.,  Ros.)y  sondern  Fortsetzung:  über  Ge- 
röll werden  verflochten  d.  h.  schlingen  sich  seine  Wurzeln,  ma 
mm  d*>£m]  gibt  mit  Zugrundlegung  der  gewöhnlichen  Bedeutungen 
von  ma  u.  rnrt  keinen  genügenden  Sinn.  Man  erklärt:  ein  Haus  von 
Steinen  d.  h.  steinerne  Mauern  schaut  er  an,  sofern  er  daran  em- 
porwächst (Hirz.  u.  A.),  sich  anklammert,  wobei  Del.  gar,  gänzlich 
aus  dem  Bilde  fallend,  d-*»k  ma  als  das  feste  Gebäude  seines  Glücks 
deutet  Aber  ein  rim  als  sehen  (oder  erfahren,  spüren  Ros.,  Ges., 
oder  sich  ersehen,  erwählen,  Kamph.)  ist  von  einer  Pflanze  (vgl. 
16*.  b  u.  17a)  schwer  auszusagen;  und  warum  SteinÄau*,  wenn  es 
nur  auf  die  Mauer  ankommen  soll?  Schon  die  LXX  h  uictp  %aXl7uov 
gqaerat  fassten  wenigstens  traa*  ma  richtiger,  verbesserten  aber  das 
mm,  an  dem  sie  sich  stiessen,  in  n;m  (ähnlich  Vulg.).     In   der  That 
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ist  mit  Böttch.  (Proben  1833,  S.  210),  Ew.,  Stick.,  Fürst  zu  ober- 
setzen :  zwischen  Steinen  bohrt  er  durch  (ähnlich  schon  Saad.) ;  näm- 
lich nm   nach   seiner  Grundbedeutung  (vgl   ^a.  und  jä>,    rtr)y    und 

n-a  wie  Prov.  8,  2  u.  Hez.  41 ,  9  (s.  Ew.  §  217,  g).  Also  selbst 
Gestein  nicht,  somit  überhaupt  nichts  kann  seinem  üppigen  Wuchern 
oder  fröhlichen  Gedeihen  widerstehen.  —  V.  18  Gegensatz:  wenn  er 
(nÄmlich  unbestimmt  wer,  sofern  die  Pflanze  Übj.  ist;  Gott,  sofern 
der  durch  die  Pflanze  bedeutete  cpn  Obj.  ist;  keinenfalls  o-rut  r-o) 
ihn  vertilgt  (2,  3)  von  seinem  Orte  weg,  so  verläugnet  der  (sein 
Ort)  ihn  (s.  zu  7,  10)  sprechend:  „nie  haby  ich  dich  gesehn"  Also: 
mag  er  auch  üppigst  weithin  wuchern:  durch  einen  einzigen  vernich- 
tenden Schlag  ist  dieses  ganze  kräftige  Leben  dahin,  stürzt  das  ganze 
Gebäude  seines  so  fest  geglaubten  Glückes  zusammen;  selbst  seine 
eigne  Stätte,  seine  Heimath  und  Umgebung,  will  ihn  gar  nie  gekannt 
haben,  stösst  ihn  als  einen  Fremden  aus,  schämt  sich  seiner  als  eines 
von  Gott  gezeichneten  Sünders  (Birz.).  —  V.  19  rundet  ab:  Sieb 
das  ist  die  (vermeintliche,  von  ihm  selbst  so  hoch  geschätzte,  von 
andern  vielleicht  beneidete)  Wonne  seines  Weges  (Lebensweges  V.  13), 
d.  h.  so  endigt  sie,  nachdem  sie  eine  Zeit  lang  gedauert;  und  aus 
dem  Staube  sprossen  andere  (ihk  collect.,  Ew.  §  319,  a)  nach,  näm- 
lich zunächst  Pflanzen,  denn  er  fällt  damit  in  das  Bild  zurück,  aber 
gemeint  sind  Menschen,  nicht  noth wendig  Sünder,  und  der  Sinn  ist: 
er  hinterlässt,  nachdem  er  geendigt,  nicht  einmal  eine  Lücke,  denn  so- 
fort nehmen  Andere  die  Stätte  ein,  die  er  bewohnt  hatte  {Hirz.\  — 
Hier  sind  die  Weisheitssprüche  der  Alten,  welche  die  volle  Gerechtig- 
keit Gottes  bezeugen,  zu  Ende.  Ijob,  der  vom  höchsten  Glück  in  tief- 
stes Unglück  gestürzt  worden  ist,  mag  sehen,  ob  nicht  auch  bei  ihm 
dieser  schnelle  Wechsel  einen  ähnlichen  Grund  hat  wie  bei  den  hier 
gezeichneten  Menschen.  Doch  wird  das  blos  stillschweigend  zu  ver- 
stehen gegeben.     Vielmehr  Bild.,  indem  er  nun  in 

3)  V.  2Q  — 22  zur  ausdrücklichen  Anwendung  seiner  Sätze  auf 
Ijob  übergeht,  verfährt  milder,  insofern  er  von  der  nun  bewiesenen 
doppelseitigen  Gerechtigkeit  Gottes  lieber  die  tröstliche  Seite  hervor- 
hebt, und  die  andere,  die  schreckende,  nur  nicht  ganz  vergissL  — 
V.  20.  Sieh'  Gott  verschmähet  nicht  den  Unsträflichen,  auch  dann 
nicht  wenn  er  von  Leid  gebeugt  ist,  vorausgesetzt  dass  er  suchend 
sich  an  Gott  wendet,  nach  V.  5 — 7,  und  hält  nicht  fest  der  Uebel- 
Jhäter  Hand,  um  ihnen  zu  helfen  und  sie  zu  stützen  (Jes.  41,  13. 
42,  6  u.  s.),  nach  V.  11 — 19;  eine  vorsichtig  ausgedrückte  Begriffs- 
bestimmung der  göttlichen  Gerechtigkeit,  nach  ihren  beiden  Seiten, 
die  beide  dem  Ijob  zur  Beherzigung  vorgelegt  werden.  —  V.  21  f. 
Auf  Grund  der  ersten  derselben  will  Bild,  lieber  für  Ijob  hoffen  und 
gibt  ihm  eine  schöne  Verheissung  21  u.  22*;  aber  ganz  verschweigen 
darf  er  die  andere  auch  nicht  22b,  weil  sie  doch  möglicherweise  hier 
Anwendung  leidet.  i>]  bis  dass  d.  h.  in  dem  Maasse  und  Grade  dass 
(14,  6),  passt  hier  wenig,  weil  es  keinen  Anschluss  an  das  Vorher- 
gehende hat  (es  hätte  diesen  nur,   wenn  20«  u.  b  umgekehrt  gestellt 
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wären);  die  Bedeutung  während  dass  (1  S.  14,  19;  Ps.  141,  10), 
in  welchem  Fall  V.  21  Vordersatz  und  22»  Nachsatz  wäre  (Del.  u.  A.), 
passt  noch  weniger,  weil  dadurch  die  Hauptverheissung  V.  21  unter- . 
geordnet  und  in  Hintergrund  gestellt  würde  gegen  22a,  das  doch  nur 
eine  Folgerung  aus  V.  21  enthält;  also  lies  (mit  Cocc,  Houb.,  Ew., 
Böttch.,  Stick.)  Tb  (s.  zu  1,  18):  noch  (wie  Ps.  42,  6)  wird  er  dei- 
nen Mund  mit  Lachen  (Ps.  126,  2)  füllen  (rfaö*  incorrekte  Schreib- 
art für  *V»\  vgl.  V.  11;  Ew.  §  142,  c;  Ges.  §  75  Anm.  21)  und 
deine  Lippen  mit  Jauchzen.  —  V.  22.  Deine  Hasser  werden  in 
Scham  oder  Schande  sich  kleiden,  mit  Scham  wie  mit  einem  Kleide 
überdeckt  werden  (vgl.  zum  Bild  theils  7,  25;  theils  Ps.  35,  26. 
109,  29.  132,  18),  weil  sie  dich  unerwartet  neu  beglückt  sehen  wer* 
den.  Er  gibt  damit  fein  zu  verstehen  (Ew.),  dass  er  und  seine  Ge- 
nossen zu  seinen  Feinden,  die  an  seinem  Unglück  eine  Freude  ^  haben, 
niefit  gehören.  —  Aber  der  Frevler  Zelt  (wie  5,  24)  —  es  ist  nicht 
mehr:  so  gewiss  ist  seine  Vernichtung,  als  wäre  sie  schon  eingetre- 
ten; es  ist  dieses  Glied  der  Gegensatz  zu  V.  21  u.  22a,  und  schliesst 
sich  an  V.  20h  an;  keineswegs  aber  handelt  dieses  Glied  noch  von 
dem  Schicksal  der  Twfe»  als  wären  diese  und  die  ö*1*»^  dieselben. 
Dass  er  sich  nicht  enthalten  kann,  mit  der  Warnung  zu  schliessen, 
zeigt  einen  deutlichen  Fortschritt  über  die  Rede  des  Eliphaz. 

b)    Die   Antwort   Ijob's,   Cap.  9.' 10. 

Bildad  hat  dem  Ijob  zugemuthet,  den  gerechten  Gott  in  seinem 
Leiden  zu  erkennen,  und  hat  sich  damit  ganz  dem  Eliphaz  ange- 
schlossen, welcher  in  der  menschlichen  Schwäche  und  Sündhaftigkeit 
den  Erklärungsgrund  der  Leiden  fand;  er  hat  auch  seine  Zweifel  an 
Ijob's  Unschuld,  obwohl  versteckt,  doch  deutlich  genug,  zu  erkennen 
gegeben.  Trotz  Ijob's  Bitte  (6,  28 — 30)  beharren  sie  Somit  auf  ihrer 
Beurtheilungsweise  der  Sache.  Und  Ijob  kann  es  darum  nicht  länger 
von  sich  weisen,  auf  diese  ihre  Hauptsätze  einzugehen  und  sich  dar- 
über auszusprechen.  Dass  er  dabei  nicht  blos  die  Bede  des  Bild., 
sondern  auch  die  des  El.  berücksichtigt,  ist  ganz  richtig,  sofern  sie 
beide  auf  denselben  Sinn  hinausliefen,  «und  er  vorhin,  in  seiner  Ant- 
wort an  El.  dessen  Hauptsatz  und  seine  Beurtheilung,  aus  einer  inne- 
ren Scheu  davor,  noch  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  hatte. 
Auch  ist  bemerkenswerth ,  dass  er,  während  er  in  der  vorigen  Bede 
einen  ganzen  Hanpttheil  persönlich  gegen  sie  gerichtet  hat,  hier  gegen 
sie  gar  keine  Aeusserung  thut,  sie  nicht  einmal  anredet,  sondern  sie 
gleichsam  nur  einer  Art  Selbstbetrachtung  zuhören  lässt,  aus  der  sie 
abnehmen  können,  wohin  si%  ihn  mit  ihren  Angriffen  treiben.  —  Sie 
nun  wollten  ihn  zwingen,  auf  Grund  einiger  allgemeinen  Sätze  die 
Selbstverschuldung  seines  Leidens  und  die  Gerechtigkeit  Gottes  in  dem* 
selben  anzuerkennen.  Ihm  aber  steht  dagegen  das  Zeugniss  seines 
Gewissens  von  seiner  Unschuld  (9,  21)  und  die  Erfahrung  vieler  plötz- 
licher, aus  jenen  Sätzen  nicht  erklärbarer  Wechsel  im  Menschenleben 
(9,  22 — 24).     Diese  Thatsachen  wiegen  ihm  schwerer  als  dogmatische 
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Schlüsse.  Wenn  also  die  Wahrheit,  dass  vor  Gott  kein  Mensch  gerecht 
ist,  und  dass  Gott  kein  Unrecht  thut,  immer  und  überall  zur  Anwen- 
dung kommen  und  Alles,  somit  auch  sein  Leiden,  erklären  soll,  so 
kann  er  sich  das  nur  gefallen  lassen  in  dem  Sinn,  dass  gegenüber 
von  der  Allgewalt  der  göttlichen  Majestät  der  Mensch  sein  Recht  nicht 
geltend  machen  kann  und  Gott  immer  Recht  hat,  auch  wenn  er  dein 
Menschen  Unrecht  thut.  Die  von  den  Freunden  aufgedrungene  Ge- 
rechtigkeit Gottes  schlägt  ihm,  wenn  er  sie  auf  sich  anwenden  will, 
um  in  die  allmächtige  WUlkühr  oder  willkührliche ,  an  keine  sittliche 
Schranke  gebundene  Allmacht.  Und  damit  wird  das,  was  bisher  nur 
halbbewusst  in  ihm  lag  und  was  klar  zu  denken  er  sich  scheute,  zu 
einer  deutlichen  Vorstellung  herausgeboren,  nämlich  das  Wahngebilde 
von  einem  Gott,  der  den  Menschen  behandelt,  wie  er  will,  und  gegen 
den  der  Mensch  sich  schuldig  bekennen  muss,  auch  wenn  er  sich 
nicht  schuldig  fohlt.  Diese  Schreckensgestalt  eiues  nur  nach  dem  Recht 
der  Allmacht  handelnden  Gottes,  gegen  den  es  keinen  Richter  gibt, 
wird  durch  die  Zumuthungen  der  Freunde  in  seiner  Seele  Fleisch 
und  Blut,  und  droht  seinen  >schon  zuvor  schwach  gewordenen  Glau- 
ben an  den  Gott  der  Liebe  und  des  Rechts  zu  verschlingen.  Die 
Verwirrung  in  seinem  Innern  steigt  auf  eine  bedenkliche  Höhe.  Ver- 
geblich ringt  er,  diesem  Allmächtigen  sich  zu  unterwerfen;  er  kann 
nicht;  das  Bewusstsein  seiner  Unschuld,  erlittenen  Unrechts  ist  zn 
mächtig  in  ihm;  dann  stürmt  er  in  wildem  Trotze  gegen  ihn  an  und 
beschuldigt  ihn  offen  der  reinen  Willkühr,  aber  auch  diess  vergeblich; 
jeder  Hinblick  auf  seinen  kranken  Leib  überzeugt  ihn,  dass  Gott  ihn 
als  Schuldigen  haben  will  und  dass  er  dafür  gellen  muss,  obwohl  er 
es  nicht  ist.  Und  so  ist  das  Ende  wieder  nichts,  ab  eine  erneute 
lange  trostlose  Klage;  es  bleibt  ihm  nur  übrig,  in  Trauer,  in  wehmü- 
thigen  Bitten,  in  bitteren  Vorwürfen  Gott  das  Unrecht,  das  er  ihm 
thut,  die  Gründe,  die  ihn  zu  einer  andern  Behandlungs weise  bestim- 
men sollten ,  die  Widersprüche  in  seinem  ganzen  Thun  vorzuhalten, 
um  schliesslich  eine  kurze  Einstellung  der  Anfeindungen,  und  einige 
Augenblicke  Ruhe  vor  seinem  nahen  Ende  als  etwas  Gewährbares  von 
ihm  zu  verlangen.  Alle  diese  inneren  Wandlungen,  Stimmungen  und 
Gegensätze  in  seiner  Seele  erhalten  einen  grossarlig  gewaltigen  Aus- 
druck in  der  laugen  Rede,  worin  er  1)  anknüpfend  an  die  Ausfüh- 
rungen der  Freunde  ihre  Hauptsätze  zugibt,  aber  höhnend  umbiegt 
in  die  Anerkennung  einer  für  den  Sterblichen  erdrückenden  allmäch- 
tigen Uebergewalt  Gottes,  die  unverantwortlich  mit  ihm  schalten  darf 
Cap.  9,  2 — 12,  und  nun  2)  das  Schreckbild  eines  solchen  Gottes 
sich  vergegenwärtigend,  empört  und  trotzig  gegen  dasselbe  ankämpft 
Cap.  9,  13 — 35,  um  zuletzt  3)  in  die  Jange  trostlose  Klage  zurück- 
zufallen Cap.  10.  Der  erste  Theil  umfasst  einen,  der  zweite  und 
dritte  je  2  Abschnitte  von  10  bis  12  Versen,  welche  in  sich  selbst 
wieder  verschieden  gegliedert  sind. 

1)  Der  erste  Theil  C.  9,  2—12,  gegliedert  in  3, 3, 3,  2  Verse : 
ironisches  Zugeständniss  der  Sätze  der  Gegner  und  Unibiegung  dersel- 
ben zu  der  Anerkennung   der  für  den  Menschen  erdrückenden,  unver- 
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antwortlich  schaltenden  Allmacht  Gottes,  von  welcher  er,  wetteifernd 
mit  Eliphaz,  eine  beredte  Schilderung  gibt  —  cc)  V.  2 — 4:  höh- 
nend gibt  er  ihre  Sätze,  dass  Gott  kein  Unrecht  thut  und  vor  Gott 
kein  Mensch  gerecht  ist,  zu:  freilich  sind  sie  wahr,  denn  Niemand  kann 
ihn  zur  Verantwortung  ziehen,  Niemand  ihm  ungestraft  trotzen.* — 
V.  2.  erat]  wahrhaftig,  wirklich,  schon  bitter  spottend  gesagt  wie 
1 2,  2.  p-'a  "w]  ich  weiss,  dass  es  also  ist,  kann  sich-  nur  auf  das 
Nächstvorhergehende,  also  den  Hauptsatz  der  Rede  des  Bildad  (8,  3) 
beziehen:  was  Gott  thut  muss  freilich  Recht  sein,  'w  n&i]  ist  einfache 
Fortsetzung  von  p-o,  und  also  }  nicht  =  denn;  es  wird  eine  zweite 
Behauptung,  die  er.  zugibt,  hinzugefugt,  nämlich  der  Hauptsatz  der  Rede 
des  Eliphaz  4,  17.  Das  yo  jener  Stelle  ist  absichtlich  in  o?  geändert, 
damit  das  Wort  den  gewünschten  Doppelsinn  erhalte:  wie  war  ein 
Mensch  vor  Gott  gerecht?  und:  wie  hätte  ein  Mensch  Recht  gegen 
Gott?  Im  ersten  Sinn  hat  es  El.  gesprochen,  zum  andern  Sinn  biegt 
es  Ijob  ihm  um.  Und  beide  Sätze,  den  des  B.  und  den  des  E.,  will 
er  so  verstanden  wissen,  dass  sie,  obwohl  an  sich  verschieden,  doch 
als  wesentlich  das  Gleiche  sagend  zusammenfallen.  —  V.  3  f.  Er  macht 
nun  den  Sinn,  in  dem  er  jene  Sätze  verstanden  haben  will,  deutlich. 
Subj.  ist  der  Mensch,  vgl.  V.  14  u.  13,  3.  ywr'-o«]  om  mit  linperf., 
bei  der  Annahme  fast  unmöglicher  Dinge,  wie  V.  20  (Ew.  §  355,  b): 
hat  (bjttte)  er  Lust,  mit  ihm  zu  streiten,  er  wird  (wurde)  ihm  nicht 
antworten  eins  von  Tausend.  Das  Streiten  ist  ein  Streiten  zu  dem 
Zweck,  um  sein  vermeintliches  oder  wirkliches  Recht  geltend  zu  ma- 
chen oder  zu  behaupten ;  diess  in  einem  Streit  erzielen  zu  wollen,  hat 
nur  der  Mensch  Veranlassung,  nicht  Gott,  und  darum  ist  auch  in  die- 
sem ersten  V.Glied  der  Mensch  Subj.  (nicht:  Gott,  Schi.,  Bei.,  Kamph.; 
23,  6  hat  zur  Voraussetzung  23,  2 — 5  und  ist  also  anderer  Art).  Die 
Meinung  des  Nachsatzes  ist:  Gott  würde  vermöge  seiner  unendlichen 
Ueberlegenheit  den  Menschen  mit  einer  solchen  Masse  Fragen,  von  de- 
nen er  ihm  nicht  eine  beantworten  könnte,  überschütten,  dass  der 
Mensch  beschämt  und  verblüfft  von  seinem  Hadern  abstehen  müsste; 
ein  wahres  und  aus  richtiger  Erkenntniss  des  Verhältnisses  zwischen 
Gott  und  Mensch  herausgesprochenes  Wort,  das  zuletzt  sich  wörtlich 
an  Ijob  erfüllt  C.  38,  1—40,  5.  Wäre  Gott  Subj.  (Stick.),  so  würde 
einlach  gesagt  sein:  er  wird  ihm  keine  Antwort  geben.  Uebrigens 
ist  na*  hier  c.  dupl.  Acc.  verbunden,  und  über  rn«  Ew.  §  172,  b  zu 
vergleichen.  —  V.  4.  Ebenso  hat  ihm,  weil  er  mit  überlegener  Weis- 
heit überlegene  Kraft  verbindet,  noch  Niemand  ungestraft  getrotzt. 
m  -pno  aafe  oan]  cas.  absol.,  welche  wieder  aufgenommen  werden  in 
r4*  (JETtr*.);  sie  bereiten  schon  die  V.  5  ff.  "beginnende  Schilderung 
des  Allmächtigen  vor,  geben  gleichsam  das  Thema  der  folgenden  Aus- 
führung und  sind  darum  nicht  mit  Olsh.  auf  den  **  zu  beziehen. 
nwpn]  abgekürzt  aus  5)?>  nwj?n  den  Nacken  verhärten,  d.  h.  Trotz  bieten. 
afewn]  und  blieb  unversehrt?  kam  mit  heiler  Haut  davon,  wurde  nicht 
niedergeschmettert?  —  Von  dieser  Allmacht  Gottes  gibt  er  jetzt,  zum 
Beweis,  dass  er  sie  sehr  wohl  kenne,  eine  Schilderung,  zunächst  wie 
sie  in  der  Natur  wirkt,  in  zweimal  3  Versen,  und  zwar,  wie  aus  V. 
Hiob.  6 
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10  vgl.  mit  5,  9  deutlich  ist,  mit  Rücksicht  auf  die   ähnliche  Schilde- 
rung in  der  Rede  des  Eliphaz  5,  9 — 16,  aber  mit  dem   unverkennba- 
ren Unterschied,  dass,  während  EI.  diese  Allmacht  als  eine  zu  ethischen 
Zwecken  wirkende  und  darum  auch  als  eine  für  den  Leidenden  tröst- 
liche aufgefasst  hat,  er  vielmehr  sie  als  eine  an  kejn  Gesetz  gebundene, 
schrankenlos  und  zum  Verderben  waltende  darstellt,   weil   diese  Seite 
seiner  Stimmung  am  nächsten  liegt.  —         ß)   V.  & — 7:    Schilderung 
der  Allmacht  Gottes,   wie  sie  in  der  Natur  sich   kund   gibt  und   zwar 
durch  zerstörende,  schreckensvolle  Wirkungen.  —    V.  5.    In  Bergstür- 
zen:  der  Berge  verrückt,  und  sie  merken  $  nicht   (ohne  dass  sie  es 
merken ;  matt  und  undichterisch  wäre  es,  wenn  Subj.  in  irr»  nicht  die 
Berge  selbst,  sondern,  wie  Hirz.  meint,  die  Menschen  wären),  dass  er 
sie  umgestürzt  hat  in  seinem  Zorn;  in  seinem  Zorn,  sofern  alle  zerstö- 
rende Thäligkeit  Gottes  in  seinem  Zorn  über  die  Geschöpfe  ihren  Grund 
hat.     Dass  iwk  hier  nicht  =  welcher  (Hirz.,  Schi,),  sondern  dass  oder 
wie  (Ex.   11,  7.  Hez.  20,26)  sei,  ergibt  sich  aus  dem  Perf.  *pn  (vgl 
dagegen  den  Bau  von  V.  7b).     Gott  stürzt  Berge,  ohne  dass  und  ehe 
sie  die  Veränderung  gewahr  werden,  d.  h.  in  einem  Augenblick,  plötz- 
lich. —  V.  6.  Im  Erdbeben :  der  die  Erde  aufbeben  macht  von  ihrer 
Stelle  weg  (vgl.  Jes.  13,  13),  und  (d.  h.  während  zugleich)  ihre  Säu- 
len werden  erschüttert  oder  schwanken  hin  u.  her  (denn  im  Schwanken 
scheint  der  Grundbegriff  von  ?Vä  zu  liegen,    verwandt  öfefc   und   t£fc, 
nicht  im  Zerreissen  u.  Zerbrechen,   wie  Ges.,  Fürst  angeben,  die  es 
mit  y*v  zusammenstellen).     Von  Säulen  der  Erde   (Ps.  75,  4,  vgl.  Ij. 
38,  6.   Ps.  104,  5)  wie  sonst  auch  von  Grundfesten  der  Erde,  ist  die 
Rede,   sofern   die  Erde  mit  einem  Bau    verglichen  wird   (z.B.  Ij.  38, 
4  ff.);   bestimmt   wird   nirgends   ausgesprochen,   was   in    Wirklichkeit 
diese  Säuleu  seien,   aber   durch  Vergleichung  von  Ij.  38,  6  mit  Prov. 
8,  25    (Ps.  90,  2)    scheint  sich  zu  ergeben,   dass  man  allerdings  dar- 
unter sich  die  unterirdischen  Wurzeln  der  Berge  dachte,   welche  dann 
mit  ihren  oberirdischen  Gipfeln  wieder  die  Säulen  des  Himmels  bilden 
lj.  26,  11.     Dass  diese  ganze  Vorstellung  mit  26,  7   nicht  streitet,  s. 
zu  d.  St.  (vgl.  Ewald  Jahrb.  III.  S.  112.).  —  V.  7.  In  Verfinsterungen 
der  Gestirne   (vgl.  Ex.  10,  21.   Joel  3,  4;    u.   oben   zu  Ij.  3,  5.  8). 
evt]   seltener  Name  der  Sonne,  wie  no^n  Jud.  14,  18   (W.  verwandt 
mit  wr  u.  rnn).     mn  «Vi]  und  sie  geht  nicht  auf  d.  L  dass  sie  nicht 
aufgeht  oder  aufstrahlt,  „denn  mt  wird  nicht  bloss  vom  Aufgange  der 
Sonne,   sondern   auch   vom  Erglänzen    des  Lichts  überhaupt  gebraucht 
Jes.  58,  10"  (Hirz.)t  vgl.  \JJlj$>\   u.    jjyfc.     'w  i»  und  um  (1, 

10)  die  Sterne  legt  er  ein  Siegel,  versiegelt  sie,  dass  sie  nicht  wan- 
deln und  leuchten  können.  —  y)  V.  8 — 10:  die  schöpferischen 
und  erhaltenden  Machterweisungeh  Gotles  in  der  Natur,  und  Abschluss 
der  Schilderung.  —  V.  8.  rraa]  Zunächst  bemerke  man  das  Part,  ohne 
Artikel,  wie  V.  9  u.  10,  gegenüber  von  V.  5  — 7,  woraus  deutlich  wird, 
dass  diese  3  Verse  einen  neuen  Absatz  bilden.  Zwischen  den  2  möglichen 
Erklärungen  sodann  von  niga,  entweder  der  neigt,  senkt  (Ps.  18,  10), 
oder  der  ausspannt  einem  Zeltluch  gleich  (Jes.  40,  22.  44,  24 ;  Ps.  104, 
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2),  so  dass  hier  entweder  von  dem  Herabsinken  der  Gewitterwolken 
zur  Erde  hin,  oder  von  der  Schöpfung  und  Erhallung  des  Himmelszel- 
tes ober  der  Erde  die  Rede  .wäre,  entscheidet  für  die  zweite  und  ge- 
gen die  erste  theils  "naV,  was  so  einen  volleren  Sinn  gibt  (Jes.  44, 
24),  theils  V.  9,  der  ebenfalls  von  der  schaffenden  Thäligkeit  Gottes 
handelt  und  bei  der  ersten  Auflassung  von  nw  zu  kahl  oder  vereinzelt 
dastünde,  theils  der  strophische  Absatz,  der  bei  V.  8  beginnt;  und  V. 
8b  widerstreitet  wenigstens  dieser  Erklärung  nicht.  Auch  die  alten 
Uebersetzer  haben  ntM  so  verstanden,  'w  T™]  und  der  tritt  auf  d.  h. 
schreitet  über  Meereshöhen.  Ueber  wa  PI.  st.  c.  von  n*a  \fi.  Ew. 
§  211,  d;  Ges.  §  87,  5,  Anm.  1.  Da  &'  als  Benennung  der  oberen, 
himmlischen  (Gen.  1,  6 — 8)  Wasser  nicht  nachweisbar  ist/  auch  aus 
36,  30  nicht,  so  kann  man  hier  weder  an  das  Wohnen  und  Wandeln 
Gottes  im  Himmel  Ober  dem  himmlischen  Wasser  Ps.  104,  3  (Schl.)t 
noch  an  das  herabgesenkte  Gewitterwölkenmeer  Ps.  18,  12.  29,  3; 
Nah.  1,  3  {Hin.  «.  A.)  denken,  sondern  nur  an  das  irdische  Meer; 
Ober  die  sich  berghoch  auflhürraenden  Wogen  des  Meeres  wandelt  Gott 
dahin),  wenn  er  da  seine  Geschäfte  hat,  schaffend  zu  wirken  hat  (23, 
9),  z.  B.  den  Hochmuth  des  Meeres  zu  bändigen  (Saad.) ;  wie  er  sonst 
ober  der  Erde  Höhen  schreitet  Am.  4,  13;  Mich.  1,  3.  Dieser  Herr- 
schertritt  Gottes  über  Berge  und  Meereshöhen  ist  an  sich  ein  Wunder 
der  Allmacht  (vgl.  auch  Hab.  3,  15).  Eine  Beziehung  auf  das  Gewit- 
ter liegt  nicht,  oder  wenigstens  nicht  nothwendig  darin,  so  wenig  als 
Am.  4,  13.  —  V.  9.  rw]  der  schafft,  präsentisch,  wie  alle  übrigen 
Part,  von  V.  5  an,  denn  die  Schöpfung  wird  als  eine  fortgehende, 
lagtäglich  sich  erneuernde  gedacht;  nicht:  der  verdunkelt,  verhüllt 
(Eichh.,  Umbr.),  denn  dagegen  spricht  nvy  V.  1 0  und  der  Originalstelle 
Am.  5,  8;  auch  wäre  es  unschön,  wenn  so  der  Gedanke  von  V.  7 
wieder  aufgenommen  würde;  und  endlich  ist  diese  Bedeutung  von  nvy 
im  Hebr.  nicht  zu  betegen,  auch  15,  27  u.  23,9  nicht.  Zunächst  wer- 
den 3  Sternbilder  als  Werke  Gottes  (vgl.  38,31.  32)  genannt.  Zuerst 
wf,  ohne  Zweifel  einerlei  mit  «*??  38,  32,  nach  überwiegender  Wahr- 
scheinlichkeit der  (grosse)  Bär  oder  Wagen,  septentrio,  den  die  Araber 

ipjü  (Todtenbabre)  nennen,  s.  Ges.  thes.  p.  895  (die  Etymologie  aber 

ist  noch  ungewiss,  da  die  von  Ges.  angenommene  Verkürzung  aus  ws 
wegen  der  Nebenform  »:?  kaum  zulässig  ist,  und  auch  )Za*^  der 
Pesch.  eher  für  eine  W.  m  spricht;  wahrscheinlicher  ist  Ewald' s  Zu- 
sammenstellung mit  v£j»a£  Löwe,  sofern  es  nicht  unmöglich  ist,  dass 
die  alten  Hebräer  den  Bären  als  Löwen  auffassten).  Sodann  V»o»  (der 
Thor)  auch  38,  31,  Am.  5,  8  u.  Jes.  13,  10,  ist  der  hebr.  Name  des 
Sternbildes  Orion  (LXX:  9Slglmv  wenigstens  an  einigen  Stellen ;  Pesch.: 
]j**  Targ. :  »Wj),  nach  der  Anschauung  der  Allen  (C.  0.  Müller 
im  Rhein.  Museum  für  Philol.  Bd.  2)  ein  an  den  Himmel  gefesselter 
gewaltiger  Riese  (ein  Thor,  sofern  er  auf  seine  Körperkrafl  thöricht 
trotzte),  wofür  vielleicht  auch  die  rtofo  desselben  38,  31  sprechen; 
die  Uebertragung  des  Namens  Nimrod   auf  ihn   ist  aber  erst  späteren 
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Ursprungs  (s.  Ges.  thes.).     Nach  den   mittelalterlichen  Rabbinen  Saad., 

Abulwalid  u.  A.  wäre  der  J*  <? w,  natürlich  im  alteren  Sinne  des 
Wortes,  also  der  Ganopu«  zu  verstehen  (s.  auch  /defer  Urspr.  u.  Be- 
deutung der  Sternnamen  S.  264  f.),  doch  ist  diese  Auslegung  jünger, 
und  ein  einzelner  Stern  passt  wenigstens  zu  den  Stellen  unseres  Buchs 
nicht  gut  (besser  zu  Jes.  13,  10),  und  nach  Wetzstein  bei  Del.  S.  466 
steigt  er  zu  Damascus  höchstens  10  Mondbreiten  über  den  Horizont 
Endlich  r»n  (etym.  das  Häuflein)  auch  38,  31  u.  Am.  5,  8,  ist  das 
Siebengestirn  oder  die  Pleiaden   (nach   den   griech.  Uebersetzern  und 

Vulg.  zu  38,  31  nkewg;   Pesch.   |^a*s,    was  Bar  Ali   durch    ULiM 

d.  i.  Pleiaden  erklärt;  ebenso  Saad.,  so  dass  die  Hyades  der  Vulg. 
in  unserer  Stelle  hier  nicht  in  Betracht  kommen  können),  ein  aus  7 
grossen  und  anderen  kleineren  Sternen  bestehendes  Sternhäuflein  im 
Nacken  des  Stieres,  deutsch  auch  die  Gluckhenne  genannt  Neben  die- 
sen Sternbildern  nennt  er  noch  }*r>  *nn,  letzteres  defectiv  geschrieben 
für  ym.  Da  *nn  ein  inneres  Gemach,  penetrale,  nach  37,  9  u.  Prov. 
24,  4  allerdings  nicht  blos  zum  Wohnen,  sondern  auch  zum  Aufbe- 
wahren von  Habe,  namentlich  besseren  und  kostbareren  Gegenständen 
gebraucht  wurde,  so  liesse  sich  die  Erklärung  der  LXX  xa^tla  votov, 
z.  B.  Vorrathskammern  des  Südwinds  (Ges.)  immerhin  hören;  doch 
sind  diese  von  den  Sternbildern,  denen  sie  durch  blosses  )  beigeord- 
net sind,  zu  verschieden.  Andererseits  hat  zwar  der  Verf.  sicher  von 
den  Gestirnen  „der  südlichen  Halbkugel"  nichts  gewussl,  wohl  aber 
mag  ihm,  einem  gereisten  Manne,  bekannt  gewesen  sein,  dass,  je  wei- 
ter man  nach  Süden  reist,  desto  mehr  Sterne  und  Sternbilder  am  Him- 
mel sichtbar  werden;  diese  sind  für  den  im  Norden  wohnenden  gleich- 
sam in  den  hintersten  Kammern  des  Himmelszeltes  eingeschlossen  und 
darum  unsichtbar;  an  diese  „verhüllten  Räume" +(Hirx.)  des  Südens 
mit  ihren  Gestirnen  wird  also  hier  zu  denken  sein.  —  V.  10  schüesst 
er  statt  weiterer  Aufzählung  von  Allmachtswerken  ab  mit  einem  allge- 
meinen Satze,  absichtlich  fast  ganz  mit  den  Worten  des  Eliphaz  C.  5, 
9,  um  ihm  anzudeuten,  dass  er  insoweit  ganz  mit  ihm  einverstanden 
sei.  Nachdem  er  so  Gottes  Herrenmacht  in  der  Natur  über  die  ge- 
waltigsten und  höchsten  Naturdinge  vergegenwärtigt,  tritt  er  dem  eigent- 
lichen Ziel  der  Bede  wieder  näher,  indem  er  d)  V,  11.  12  an  sich, 
an  seinem  Beispiel  zeigt,  wie  er  auch  dem  Menschen  gegenüber  der 
unwiderstehlich  übergewaltige  sei.  —  Auch  der  Mensch  hat  diese  maje- 
stätische Allmacht  an  sich  zu  verspüren.  Unsichtbar,  von  Niemand  be- 
merkt, aber  ebendarum  auch  grauenvoll  unheimlich,  fährt  Gott  am  Men- 
schen vorüber,  wann  und  wo  er  will,  da  er  mit  seiner  Allmacht  über- 
all gegenwärtig  ist,  V.  11,  rafft  plötzlich  fort,  und  aller  Widerstand, 
alle  Einreden  sind  vergeblich,  V.  12.  Er  redet  aber,  indem  er  diesen 
allgemeinen  Satz  ausspricht,  von  sich  selbst,  weil  er  die  Wirkungsweise 
Gottes  so  an  sich  erfahren  hat :  ihn  hat  Gott  im  Vorübergehen  fortgerissen 
(aus  seinem  ganzen  Glücksstand  heraus)  und  gleichsam  aus  einer  Masse 
heraus  weggefangen.     Daher  auch  die  beiden  hinweisenden  JH.     Ueber 
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t£n,  das  synonymum  von  w,  vgl.  4,  15.  V3*]  m't  %  verbunden, 
wie  14,  2t.  23,  8.  rjwn]  der  Begriff  von  tpn  und  dem  damit  gleich- 
bedeutenden F)ttft  ist,  wie  im  Aram.  u.  Arab.,  das  Fortraffen,  Rauben 
(nicht  blos  Anpacken,  Hirz.).  wv]  Obj.  ist  nicht  der  Fortgeraflte, 
sondern  Gott;  also  a^vn  hier  so  viel  als:  einen  zurückbringen  von 
seinem  Thun,  durch  Einreden  oder  Gewalt,  hemmen,  wie  11,  10.  23, 
13.  —  Mit  diesen  kurzen ,  aber  durch  ihre  Kürze  beredten  Sätzen 
hat  er  den  Uebergang  gemacht  zum  zweiten  Theil. 

2)  Zweiter  Theil:  Cap.  9,  13 — 35:  Ijob's  verzweiflungsvolles 
Ringen  gegen  das  Schreckbild  eines  nur  nach  dem  Recht  der  Allmacht 
handelnden  Gottes,  in  2  Abschnitten.  — .  a)  V.  13 — 24,  gegliedert 
in  dreimal  4  Verse:  vor  dieser  übermächtigen  Allgewalt  kann  nun 
freilich  keiner  sein  Recht  geltend  machen;  selbst  wenn  es  denkbar 
wäre,  dass  Gott  ihm  zum  Rechtsstreit  sich  stellte,  so  würde  er  doch 
durch  seine  furchtbare  Majestät  ihn  gleichsam  erdrücken,  dass  er  vor 
Furcht  kein  Wort  fände  und  wenn  auch  der  unschuldigste,  schon 
durch  diese  Furcht  als  Schuldiger  erscheinen  müsste;  aber  gleich- 
wohl, er  will  ihm  nicht  feige  weichen,  er  will's  ihm  offen  und  frei 
sagen,  dass  er  ihn  schuldlos  leiden  lasse,  dass  er  Schuldige  und  Schuld- 
lose gleichem  Verderben  anheimgebe.  —  a)  V.  13 — 16:  seinem  Zorn 
seien  Stärkere  als  er  erlegen,  wie  viel  weniger  könnte  er  im  Streit  mit 
ihm  sein  Recht  vertheidigen ,  der  er  von  Ehrfurcht  vor  seiner  Hoheit 
aufs  tiefste  erfüllt  sei!  —  V.  13.  ifc«  a^w  A]  er  lässt  nicht  zurückkeh- 
ren seinen  Zorn,  nämlich  zu  sich  selbst,  d.  h.  nimmt  ihn,  wenn  er 
ihn  einmal  losgelassen  hat,  nicht  zurück,  ehe  er  sein  Werk  verrichtet 
hat;  vgl.  dagegen  Ps.  78,  38.  Beispiel  und  Beweis  dessen  im  2  Gl.: 
unter  ihm  haben  sich  gebeugt  d.  h.  unterlegen  sind  ihm  RahaVs 
Helfer.  Die  W.  an**  wird  im  Hebr.  zur  Bezeichnung  des  ungestümen, 
stürmischen,  nach  Umständen  auch  trotzigen  Wesens  gebraucht,  und 
insofern  Hesse  sich  die  früher  gewöhnliche  Erklärung:  unter  ihm  beu- 
gen sich  trotzige  Helfer  annehmen;  aber  alles  andere  spricht  dage- 
gen: „man  sieht  nicht,  von  wessen  Helfern  die  Rede  sei;  der  Zusam- 
menhang fordert  eine  bestimmte  Art  solcher  a^ty,  die  als  sprechendes 
Beispiel  eines  vergeblichen  Widerstands  gegen  Gott  aufgeführt  werden 
konnten4'  {Hirz.)\  das  Perf.  vmv  lässt  einen  geschichtlichen  Fall  ver- 
muthen,  und  a«^  hat  in  Wahrheil  in  allen  Stellen ,  wo  es  vorkommt, 
eine  andere  Bedeutung.  Jes.  30,  7  ist  es  ein  Name  für  Aegypten, 
so  jedoch  <  dass  dort  der  Prophet  mit  seiner  hebr.  Bedeutung  Unge- 
stüm spielt;  Ps.  87,  4  ist  es  völliger  Eigenname  Aegyptens;  Jes.  51, 
9  und  Ps.  89,  11  ist  ebenfalls  ganz  entschieden  Aegypten  darunter 
gemeint,  aber  so  dass  der  symbolische  Sinn  des  Namens  durchleuchtet, 
denn  Jes.  51,  9  steht  dafür  im  parallelen  Glied  V»* ,  und  wird  aus- 
gesagt, dass  Gott  diesen  Rahab-Tannin,  nämlich  Aeg.,  zerschlagen,  zer- 
schmettert habe,  und  von  derselben  Sache,  nur  mit  Anwendung  der 
Namen  y*?*  u.  ir;$  ist  Ps.  74,  13.  14  die  Rede  (vgl.  dazu  Hez.  29, 
3  u.  Jes.  27,  1,  wornach  Aegypten  symbolisch  unter  einem  solchen 
Seeungethüm  dargestellt  wurde).  So  Aegypten  symbolisch  bald  als 
ant,  bald  als  pan  und  ft*b  darzustellen,  war  nur  möglich,  wenn  arr* 
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selbst  eine  diesen  beiden  andern  Namen  verwandte  Bedeutung  hatte, 
also  der  Name  eines  Seeungelhüms  war;  diese  Annahme  ist  ganz 
nothwendlg  Ij.  26,  12,  wie  denn  auch  die  LXX  hier  und  dort  das 
Wort  durch  xrjrog  übersetzen.  Dass  nun  aber  das  Ereiguiss  mit  den 
xrjxog  an*>,  auf  das  hier  der  Dichter  Rücksicht  nimmt,  ein  Ereigniss 
der  ägyptischen  Geschichte  sei  (Olsh.),  sei  es  der  alten  Geschichte 
unter  Mose  (z.  B.  Hahn),  sei  es  der  jüngeren  unter  Psarametieh 
(BöUch.  N.  Aehrl.  Nr.  1405),  ist  schon  darum  nicht  anzunehmen,  weil 
der  Dichter  sonst  nie  so  offene  geschichtliche  Beziehungen  (Anachronis- 
men) in  sein  Werk  einflicht,  aber  auch  darum  nicht,  weil  26,  12 
eine  selche  Annahme  ganz  und  gar,  gegen  den  Zusammenhang  wire. 
Vielmehr  muss  man  (mit  Ew.,  Hirz.,  Schi.,  DeL)  an  eine  alt«  Sage 
denken,  wornach  ein  solches  Seeungethüm  einst  in  einem  grossen 
Kampf  sammt'  allen  seinen  Helfern  von  Gott  besiegt  wurde.  Oh  diese 
Sage  sich  au  die  Kenntniss  von  urweltlichen  Riesentbieren  anschloss, 
oder  ob  es  ein  ursprunglicher  Naturmylhus  war,  in  welchem  die  Wuth 
des  aufgeregten  Meeres  dem  Toben  eines  darin  sich  bewegenden  Uu- 
gethüms  sar^  mit  seinen  Helfern  und  die  Beschwichtigung  desselben 
der  Erlegung  des  Ungelhöjns  durch  Gott  zugeschrieben  wurde,  ist 
nicht  auszumachen,  doch  ist  das  Letztere  wahrscheinlicher.  Dass  die 
Sage  viel  verbreitet  um)  im  Volke  noch  recht  lebendig  war,  sieht  man 
daraus,  dass  Dichter  und  Propheten  ein  Symbol  für  die  9g.  Gross- 
macht daher  entnahmen.  Die  Benutzung  einer  solchen  Volkssage  aber 
für  seine  Zwecke  ist  bei  einem  Dichter,  der  auch  sonst  allenthalben 
seine  Stoffe  aus  den  Volksvorstellungen  entlehnt,  nicht  weiter  auflal- 
lend. Dass  aber  (Etc.,  Hirz.)  Rahab  zugleich  Name  eines  Sternbildes, 
wie  xytog,  noiaTig,  balaena,  bellua,  pistrix,  gewesen  sei',  sofern  ge- 
glaubt wurde,  dass  jenes  Ungethüui  nach  seiner  Besiegung  durch  Gott 
zum  Beispiel  der  Strafe  als  Sternbild  am  Himmel  festgeschmiedet  wor- 
den sei,  wird  doch  ohne  zureichenden  Grund  angenommen,  denn  26, 
12  wird  davon  nichts .  angedeutet,  und  xxfvq  vic  vn  ovqccvov  bei  den 
LXX  an  unserer  Stelle  weist  nach  dem  sonstigen  Sprachgebrauch  von 
in  ovqavov  auch  nicht  noth wendig  darauf  hin;  V.  9  unseres  Cap. 
aber  liegt  doch  weit  genug  ab.  —  V.  14.  Wenn  selbst  diese  stärk- 
sten Ungelhüme  ihm  unterliegen  mussten ,  wie  viel  weniger  könnte 
ich,  der  schwache  Sterbliche,  von  Leiden  schon  gebrochene,  ihm  wi- 
derstehen! Ueber  *3  sjk  vgl.  zu  4,  19.  Da  er  seinen  Streit  gegen 
Gott  nur  als  einen  Streit  mit  Worten  um  sein  gutes  Recht  ansieht, 
so  drückt  er  sich  aus:  wk  =  ich  sollte  ihm  antworten l  ihm  Rede 
stehen,  wenn  er  mich,  den  sein  Recht  fordernden,  als  Richter  aus- 
fragt, mit  Fragen  überhäuft,  vgl.  V.  3.  'im  mria*]  wollte  oder  sollte 
wählen  meine  Worte  mit  ihm  oder  (im  Verkehr  oder  Gespräch  mit 
ihm)  gegen  ihn  (vgl.  10,  17.  11,  5.  16,  21)  d.  h.  die  Ausdrücke 
abwägen,  um  immer  die  rechten  Worte  zu  treffen.  Dazu  bedarf  es 
ausser  der  Sprachgewandtheit  auch  der  Unbefangenheit  und  Ruhe,  und 
diese  ist  es,  die  der  Mensch  gegenüber  der  Majestät  Gottes  nicht  zu 
behaupten  vermöchte  (Hirz.).  —  Diesen  Satz  führt  er  uun  aus  V.  15  f., 
wo  iwK,  an  ^sm  V.  14   angeschlossen,  im  persönliche«  Sinn  zu  neh- 
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men  ist:  der  ich,  wenn  ich  Recht  habe  (oder  halle),  nicht  antwor- 
ten  könnte  (nämlich  immer  vorausgesetzt,  dass  itfi  wirklich  mit  ilim 
zu  streiten  mich  erkühnen  wollte,  Ew.  §  136,  f),  zu  meinem  Bestrei- 
,  ter  um  Gnade  flehen  müssle  (8,  5).  *r\pix]  hier  no  inwendig  im 
gerichtlichen  Sinn;  er  will  aber  jetzt  nicht  erörtern,  ob  er  wirklich 
Recht  hat;  er  will  nur  den  Fall  setzen,  uma]  Part  Po.  (Ges.  §  55, 
1;  Ew.  §  125,  a);  es  bedeutet  nicht  Richter  (»$»),  sondern  den,  der 
durch  ttfc«?  Jemanden  angreift,  d.  h.  mit  ihm  rechtet  oder  ihn  bestrei- 
tet. (Grundlos  ist  die  Erklärung  von  BöUch.  Nr.  1406).  Die  Mei- 
nung ist:  das  ßewusstsein  der  unendlichen  Ueberlegenheit  und  die 
dadurch  in  ihm  erzeugte  Furcht  würde  ihn  sogar  in  diesem  Fall  ver- 
stummen und  jeden  Gedanken  an  Behauptung  seines  Rechts  aufgeben 
lassen.  —  V.  16  steigert:  (der  ich,)  wenn  ich  gerufen  und  er  mir 
geantwortet  hat  (oder  hätte),  nicht  glauben  würde,  dass  er  auf 
meine  Stimme  horchen  werde.  *op  ist  hier  in  jus  vocare,  zum  Ge- 
richt rufen,  und  n»  demgemäss  diesem  Ruf  entsprechen,  zum  Gericht 
erscheinen  (Hirz.).  Beides  wird  als  geschehen  oder  eingetreten  ge- 
setzt, und  somit  steigernd  ausgesprochen,  selbst  dann  wenn  Gott  auf 
seinen  Ruf  wirklich  erschienen  wäre,  würde  er  aus  Furcht  nicht  glau- 
ben, dass  er  auf  seine  Stimme  horchen  werde  (nicht:  gehorcht  habe) 
d.  h.  ihn  anhören  werde.  Es  ist  ein  reines  Gefühl  tiefster  Ehrfurcht 
vor  Gott,  das  sich  hier  ausspricht;  aber,  gleich  im  Folgenden  mischt 
sich  wieder  die  Bitterkeit  über  seine  schonungslose  Behandlung  dar- 
unter. —  ß)  V.  17 — 20:  im  Streit  mit  dem,  der  ihn  für  jeden 
Widerspruch  mit  neuen  Schmerzen  quälen  würde,  der  an  Kraft  und 
im  Recht  der  übermächtige,  ihn  so  befangen  machen  würde,  dass  er 
trotz  seiner  Gerechtigkeit  als  schuldig  erscheinen  müsste.  —  V.  17  f. 
schliessen  sich  durch  ">w^  welcher  an  das  Subj.  von  v1*"*  V.  16 
an,  und  sagen  beide  etwas  von  Gott  aus,  wie  V.  15  f.  beide  von 
Ijob  ausgesagt  haben;  und  diese  sowohl  als  V.  19.  20  stehen  noch 
unter  der  Grundvoraussetzung,  dass  er  sein  Recht  gegen  Gott  geltend 
machen  wollte,  sind  also  hypothetisch  zu  übersetzen.  (Die  Meinung 
Hirz.  u.  A. ,  dass  er  hier  zur  Begründung  von  V.  15  f.  die  scho- 
nungslose Behandlung  beschreibe,  die  er  bisher  von  Gott  erfahren  habe 
und  noch  erfalire,  widerlegt  sich  schon  durch  maraa,  ausserdem  durch 
den  Ueberblick  über  die  ganze  Str.  Nur  so  viel  ist  daran  richtig, 
dass  er  das,  was  er  hier  hypothetisch  sagt,  aus  dem  bisher  Erfahrnen 
abnimmt).  —  V.  17.  Das  Verb,  ep»  (Gen.  3,  15;  Ps.  139,  11)  ist 
zwar  von  den  Verss.  und  von  vielen  Neuern  als  zermalmen,  zertreten 
verstanden  worden,  als  wäre  es  mit  dem  aram.  kmj,  f|Mj  schaben,  rei- 
ben, abreiben  und  zerreiben,  verwandt,  allein  Ps.  139  lässt  sich  diese 
Bedeutung  nicht  anwenden,  Gen.  3,  15  ist  sie  im  letzten  Glied  ebenso 
unzulässig  (weil  eine  Schlange  die  Ferse  nur  mit  den  Zähnen  zer- 
malmen könnte,  für  diesen  Begriff  aber  jene  Wortsippe  auf  keinen 
Fall  zu  gebrauchen  war),  und  hier  in  unserer  Stelle  müsste  man  fra- 
gen, wie  man  einem  die  Wunden  mehren  könne,  der  zermalmt  ist. 
Darum  ist  vielmehr  spw  nach  P|a»  (5,  5.  7,  2)  zu  verstehen:  inhiare, 
nach  einem  schnauben  und   schnappen,    erschnappen,   erhaschen  (vgl. 
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•V.  11.  12).     »m:]    vgl.  38,  1.  'w  rrnm]    Perf.    cons.:   und  mehren 
würde  meine  Wunden   (deren   ich   jetzt  schon  genug  habe),  obgleich 
ich  unschuldig  wäre,  also  ohne  Ursache,  blos  um  für  meinen  Wider- 
spruch  mich  zu   strafen.  —     V.   18  Fortsetzung:    mich    nicht  Athem. 
schöpfen    Hesse    d.  h.  auch    nicht   einen  Augenblick   mich   zur   Ruhe 
kommen  Hesse  (vgl.  7,  19),  sondern  (5,  2.  7)  mich  mit  Bitterkeiten 
sättigte,   bittere  Leiden    und  Schmerzen    mir   vollauf  zu  kosten    gäbe, 
Dem  ir*   ist  hier  Inf.  abs.  avn  als  Obj.  untergeordnet  (Ew.  §  240,  a'; 
Ges.  §  131,  1);   mi  awn  ist  respiralio.     •*??»*:]   über   dni  statt  Ali 
s.  Ew.  §  249,  d.     D*T»a]   über  das  Dag.  dirim.  s.  Ges.  §  20,  2,  b; 
Ew.  §  28,  b.  —     V.  19.  20.     Ueberhaupt  da  er  an  Kraft  der  Mäch- 
tigste, im  Recht   Niemanden   verantwortlich  ist,   kann  ein  Rechtsstreit 
mit  ihm  nichts  anderes    fruchten,    ab   dass   auch   das  beste  Recht  des 
Menschen    als    Schuld    erscheint.     V.    19.     Da    tswn  *»o    nothwendig 
Worte  Gottes  sein  müssen,  so  folgt,    dass  auch    ran   im  1.  Gl.  so  zu 
nehmen  ist;  und  da  man  dem  ran  das,  worauf  es  hinweist,  nicht  vor- 
aus-, sondern  nachstellt,  so  kann  ?nöK  nicht  von  rort  abhängen  (Seht.), 
sondern   bildet   mit    to    eine   st.  c- Kette,  also:   wenn  bezüglich  auf 
Kraft  des  Starken  d.  h.  trenn  es  auf  Kraft  des  Starken  ankommt  — 
„sieh  da"!  nämlich:    mich,  würde  er  sagen,  d.  h.  ich  stehe  zu  Dien- 
sten, ich  bin  zum  Kampf  bereit;  und  wenn  auf  Recht  —  „wer  wird 
mich  vorfordern44!  vor  Gericht    laden  (diem  dicere)   d.  h.  wer  steht 
über  mir,  der  mich  ab  mein  Richter  zur  Verantwortung  ziehen  wollte! 
Zu  dem  kurzen  nin  für  "wr  vgl.  15,  23  nnc  für,  w,  Ew.  §  299,  a. — 
V.  20.     bk]  mit  fmperf.,  im  selben  Sinn  wie  V.  3.     p*nr»]  wie  V.  15. 
itawi*  *t]  mein  eigener  Mund  würde  mich  verdammen,  weil  ich  ver- 
blüfft  und    aus  Angst   nicht   das  Rechte  zu   antworten    wüsste,   nach 
V.  14  f.  (durch  die  Aenderung  in   v»a   wie  Jes.  34,  16  —  (Hsh.  — 
würde  ein  minder  treffender  Sinn  an  die  Stelle  gesetzt).     •»»  or]  Vor- 
dersatz einer  Bedingung,  vgl.  1.  GL   ■»»pni]    Nachsatz  der  Bedingung; 
über   das   Imperf.  cons.  vgl.  7,  18.  3,  21.   Ew.  §  343,  a;    über  die 
verkürzte  Hiphil-Form  s.  Ges.  §  53  Anm.  4,  u.  §  60  Anm.  5;   Ew. 
§  232,  e.     Wäre  ich  schuldlos,  er  würde  mich  verkehren,  als  einen 
verkehrten  (»£*),  das  Gegentheil  eines  n*,  darstellen;  als  Subj.  nimmt 
man  besser  Gott  den  Richter,  denn  'ft,   weil  dann  die  Gedankenentfal- 
tung des  Verses  eine  reichere  ist:    der   Mensch   mit    seiner  Befangen- 
heit  und  Gott   mit   seiner   unverantwortlichen  Gewalt  würden  zusam- 
menwirken, um  ihn  als  schuldigen  erscheinen  zu  lassen.  —  Kaum  ist 
er  in  der  Vergegenwärtigung  des  Bildes  bei  dem  Gedanken  angekom- 
men,   dass    auch    seine  Gerechtigkeit,    wenn  er  sie   zur  Anerkennung 
bringen  wollte,    ihm  in  Schuld  verkehrt  würde,    so  empört  sich  sein 
Innerstes    dagegen,    und         y)  V.  21 — 24    so   gewaltig   drängt   sich 
ihm   das  Bewusslsein   seines  guten  Rechtes  in  seiner  Seele   vor,    dass 
er  unbekümmert    um   alle  Folgen    und   mit  rücksichtsloser  Schroffheit 
die  Behauptung    seiner   Unschuld    Gott    entgegenschleudert    und    offen 
erklärt,   dass    er  nicht    nach    dem  Recht    die  Menschen   behandle.  — 
V.  21.     Bei  der  früher  gewöhnlichen  Erklärung  dieses  V.:    „wäre  ich 
schuldlos,   ich   würde    (vor    Befangenheit)    mich   selbst   nicht   (mehr) 
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kennen,  mein  (bisheriges  sittliches)  Leben  (als  ein  schuldvolles)  ver- 
werfen," hätte  man  eine  unnöthige  Wiederholung  von  V.  20b,  einen 
schlechten  Ausdruck  für  einen  unklaren  Gedanken,  und  einen  klaffen- 
den hiatus  zwischen  V.  21  u.  22.  Sinn  und  Kraft  gewinnt  der  V. 
und  der  ganze  Redeabschnitt  erst  dann,  wenn  Ijob  mit  *w  on  un- 
schuldig bin  ich  das,  was  er  V.  20  nur  bedingt  ausgesprochen  hat, 
als  wirklich  staltfindend  rücksichtslos  behauptet  Thul  er  aber  das,  so 
kann  er  es  (nach  dem  V.  17  f.  Gesagten)  nur  in  der  Stimmung  eines 
Empörten,  verzweifelt  Trotzigen  thun,  der  er  ja  auch  V.  22  ff.  aner- 
kanntermaassen  Ausdruck  gibt.  Deshalb  kann  er  mit  Vi  **vm  *■»»  »^ 
nicht  ruhig  und  lammesfromm  fortfahren :  „ich  kenne  mich  selbst  nicht 
d.  h.  ich  bin  mir  selbst  ein  Räthsel  und  wünsche  nicht  länger  zu 
leben"  (De/.),  auch  abgesehen  davon,  dass  '♦ww  neben  •»**"  eine  andere 
Bedeutung  haben  muss,  sondern  jene  Worte  müssen  im  selben  Trotz 
gesprochen  sein:  nicht  kenne  ich  meine  Seele  d.  h.  nicht  kümmere 
ich  mich  (z.  B.  Gen.  39,  6)  um  meine  Seele,  verachte  (7,  16)  mein 
Leben;  wenn  ich  auch  mit  «meinem  Leben  büssen  muss  für  diese 
Keckheit,  ich  behaupte  es  auch  auf  diese  Gefahr  hin:  unschuldig  bin 
ich  (nicht  schlechthin,  sondern  beziehungsweise:  mein  Gewissen  zeiht 
nTich  keiner  Sünde,  durch  die  ich  diese  Strafe  verdient  halte).  — 
V.  22.  n^n-nnn]  nach  Targ.,  Ros. ,  Hirz. :  eins  ist  das  Maass ,  wo-  • 
mit  Gott  Guten  und  Bösen  misst,  es  geht  dem  einen  wie  dem  an- 
dern; nach  Del.:  eins  ist's  (für  sein  Schicksal^,  ob  der  Mensch  un- 
schuldig ist  oder  nicht;  aber  in  beiden  Fällen  wäre  es  tautologisch 
mit  dem  2.  GL,  und  wäre  nicht  zu  verstehen,  wie  er  letzteres  durch 
■Wo*  p-^*  anschliessen  konnte,  wenn  man  nicht  unberechtigte  Zwi- 
schengedanken einschöbe,  oder  wie  Del.  t*ök  p-i*  n-»n  nn«  gar  in 
im  rinn  w&»  ia-V*  verkehrte.  Also  vielmehr:  eins  ist's  d.  h. 
gleichgültig  isfs,  ob  ich  lebe  oder  sterbe;  darum  spreche  ich  es 
aus:  Schuldlosen  und  Schuldigen  tilgt  Er  (Gott,  aber  absichtlich  nicht 
genannt,  vgl.  3,  20)  weg,  so  dass  V.  22«  dem  V.  21b,  u.  22b  dem 
■wt  dm  V.  21  entspricht.  Hatten  die  Freunde  ausgeführt,  dass  Gott 
die  Frevler  immer  vernichte,  so  will  Ijob  das  nicht  bestreiten,  setzt 
aber  hinzu,  dass  er  auch  die  Guten  vernichte.  Und  ist  V.  21«  das 
Gegentheil  von:  „kein  Mensch  ist  vor  Gott  gerecht",  so  ist  V.  22b  das 
Gegentheil  von:  „Gott  thut  nicht  Unrecht."  So  wirft  Ijob  von  der 
Thatsache  seines  guten  Gewissens  aus  zugleich  die  beiden  Hauptsätze 
der  Gegner  um.  —  V.  23  f.  steigern  nicht  die  Aussage  von  V.  22b 
(Hirz.),  sondern  erläutern  und  beweisen  jene  starke  Behauptung  durch 
Beispiele.  V.  23.  Bei  plötzlich  hereinbrechenden  schweren  Landes- 
plagen werden  Gute  und  Böse  hingerafft,  und  die  Verzweiflung  der 
Unschuldigen  hilft  ihnen  nichts,  ete]  Geissei  (5,  21)  ist  hier  die  von 
Gott  über  die  Menschen  geschwungene,  ein  allgemeines  Strafgericht, 
wie  Pest,  Hunger,  Krieg  u.  s.  w.  (vgl.  Jes.  28,  15);  es  ist  Subj.  zu 
m>*,  das  Obj.  fehlt  als  selbstverständlich,  es  sind  die  Menschen.  Nach- 
satz: so  spottet  er  der  Verzweiflung  Schuldloser;  das  besagt  aber 
trotz  22,  19  nicht,  dass  er  seine  Lust 'und  Freude  daran  habe  (fffr*., 
Del.),  sondern  nur,  dass  er  dadurch  in  seiner  seligen  Ruhe  sich  nicht 
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stören    lasse   (vgl.  Ps.  2,  4.  59,  9).     n$ä]    nicht  von    noa    abgeleitet, 
denn   Versuchung  (Schi.)  passt  hier  nicht,  weil  ihr  Weggerafftwerden 
für  die   fi^pa   mehr  ist   als  Versuchung;   und    die  allgemeinere  Bedeu- 
tung Leiden,  Unglück  (nach  mioctepog  des  N.  T.,  Ges.,  Hirz.  u.   A.) 
ist    für    das  A.  T.    nicht  zu  erweisen.     Es  ist  vielmehr    (mit  Umbr., 
Ew.  u.  A.)  von  doö  (6,  14)    abzuleiten:  Zerfliessen,  Verzagung,    Ver- 
zweiflung. —  V.  24.  Ein  anderes  Beispiel  für  V.  22h  jst  die  schreiende 
Ungerechtigkeit,   mit   welcher  Gott  zu  Zeiten   durch  mächtige    Frevler 
die   Menschen    ohne    Unterschied    bedrücken    lässt.      fw]    ein   ganzes 
Land,  möglicherweise  auch:  die  Erde,  ein  ganzer  Kreis  von  Ländern, 
ist  einem  arä1?  in   die  Hand   gegeben,   und  den  Richtern  derselben  ist 
das  Angesicht   von   Gott   bedeckt,   dass   sie  Recht   und  Unrecht   nicht 
unterscheiden  und  daher  ungerecht  richten.     Die  Behauptung,  dass  er 
(Gott)  es  ihnen  bedeckt  habe ,   rechtfertigt  er  im  2  Gl. :   trenn   nicht, 
nun  wer  ist  es  denn,  nämlich  der  es  ihnen  bedeckt  hat?   wer  anders 
soll  es  gethan    haben   als  Gott,   der  ja  doch    der  Urheber   von  Allem 
ist?     feg    (auch  17,   15.  19,  6.  23.  24,  25),   ausserhalb  des  B.  Ijob 
meist  K-ifcK  geschrieben,  eine  Pronominal-Partikel,  nun  denn,  so  denn, 
in  Fragen    und  Aufforderungen   gebraucht   (Ew..%  105,  d),    gewöhn- 
lich nachgesetzt;   nach    den  Accenten  ist  es  auch   hier  wie  24,  25  *u. 
Gen.  27,  37  nicht  als  vorne  an  das  Fragwort  angelehul,    sondern  als 
der   dem  Fragewort  vorausgehenden  Wortreihe  angehängt  zu  betrach- 
ten:  wenn  nicht  nun  denn,  wer  ist's?     Dass   der  Dichter    den  Ijob 
gerade  dieses  Beispiel  hier  anfuhren  lässt,  hat  wohl  in  dem  geschicht- 
lichen Hintergrund    des  Stückes   seinen   guten  Anlass.  —   Mit  solchen 
Erfahrungstatsachen,  die   zwar   einseitig  ausgehoben,   aber  doch  zum 
mindesten  ebenso  wahr  sind,  wie  die  ebenfalls  einseitigen  Behauptun- 
gen seiner  Gegner,  könnte  er  ihre   ganze  Theorie  erfolgreich  angrei- 
fen; doch  benützt  er  sie  hier  noch  nicht  dazu,   er  wird  dies  erst  im 
Verlauf   des   Streites  thun;   hier   wollte    er  nur   seine  Anklage   gegen 
Gott,    dass  er   ihn   nicht   nach   dem  Recht    behandle,   damit    stützen. 
Denn  das  ist  der  Hauptgedanke,   in   den  er  sich   auch  weiterhin  ver- 
lieft,        b)  V.  25 — 35,  gegliedert  in  4,  3,  4  Verse:  auch  sein  Schick- 
sal sei  ein  deutlicher  Beweis  für  das  Gesagte;   klar  zeige   sich  darin, 
dass  Gott  ihn  als  einen  Schuldigen  behandeln  wolle;   dagegen  helfen 
alle   Bemühungen,  alle  Reinigungsbestrebungen  nichts,   denn  es  gebe 
einmal  keinen  Richter  gegen  ihn  und  über  ihm;  nur  vor  dieser  Ueber- 
gewalt  müsse  er  sich  beugen ;  wäre  sie  nicht,  so  wollte  er  sein  Recht 
wohl   geltend   machen.  —         a)  V.  25 — 28:   auch  er  habe   das  zu 
erfahren;  mit  eilenden  Schritten   gehe  sein  Leben   im  Elend   vollends 
dem  Ende  zu,  und  die  ruhelosen  Schmerzen,   mit  denen  Gott  ihn  zu 
quälen  gar  nicht  aufhöre,  zeigen  deutlich,  dass  er  ihm  nun  einmal  als 
schuldig  gelten   müsse.  —     V.  25  f.     Nach    der  Regel  V.  22b  geht 
es  auch  ihm:    und  meine  Tage  gingen  schneller  (vgl.  7,  6)  als  ein 
Läufer  oder  Eilbote  (z.  B    2  S.  18,  22.  24);  sie  sind  entflohen,  ha- 
ben Gute^  nicht  gesehen  (ein  Zustandssatz,  Ew.  §  341,  b)  d.  h.  ohne 
Glück  (21,  25)  gesehn  zu  haben.     Er  kann  dabei  nicht  an  sein  frühe- 
res langes  Glück  denken,  als  würde  ihm    dieses  jetzt  in  der  Vorstel- 
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lang  in  ein  Nichts  zusammenschwinden,  sondern  nur  an  die^tianj,  die 
er  auch  nach  Cap.  7,  7  vor  seinem  Ende  noch  gemessen  möchte,  und 
nicht  zu  geniessen  bekam.  V.  26.  Sind  dahingefahren  mit  (37,  18. 
40,  15)  il.  h.  wie  Rohrschiffchen,  gleich  dem  Adler,  der  auf  Frass 
herabstössL  Die  Perff.  gebraucht  er  in  diesen  2  Versen,  weil  er 
sich  lebhaft  das  Ende  als  schon  daseiend  vorstellt,  und  die  3  Bilder 
zeichnen  die  unaufhaltsame  Schnelligkeit,  mit  der  dasselbe  anrückt, 
ohne  dass  vorher  noch  das  erwünschte  und  von  den  Freunden  ver- 
heissene  Gute  käme,  ro»]  über  dieses  schwierige,  auch  seiner  Bil- 
dung und  Aussprache  nach  eigentümliche  und  wahrscheinlich  fremd- 
ländische, nur  hier  vorkommende  Wort  ist  uoch  immer  am  zutreffend- 
sten die  Vermuthung  von  Hiller  (hierophyt.  II.  p.  302),  dass  es  Schilf 

(vgl.     fcü|)   bedeute  und  die   ratt  mv»»  so  viel  seien  als  die  Kfci  "^s 

Jes.  18,  2,  leichte  Kähne,  wie  man  sie  in  Aegypten  hatte,  aus  Papy- 
rus oder  andern  Schilfarten  verfertigt,  und  nur  mit  einem  hölzerneu 
Kiele  versehen,  für  eine,  höchstens  ein  Paar  Personen  Raum  haltend, 
daher  wegen  ihrer  Leichtigkeit  sehr  schnell  {Hirz.  s.  die  Belegstellen 
bei  Ges.  Commentar  über  Jesaia.  18,  2).  Da  der  Vergleichungspunkt 
nothwendig  die  Schnelligkeit  sein  muss,  so  fallen  alle  die  Vermuthun- 
gen  der  Alten,  denen  dieses  Wort  schon  ganz  unverständlich  war, 
dahin,  weil  sie  theils  sprachlich  unmöglich  sind,  theils  diesem  Er  for- 
de rniss  kein  Genüge  tliun:  naves  poma  porlanles  (Targ.,  Vulg.  von 
a»),  Schifte  des  Wollens,  Strebens,  cntviovcai  (Symm.,  Geqat.  u.  A. 
von  na«  wollen),  Schiffe  der  Feindschaft,  Piratenschiffe  {Pesch.  und 
viele  Mss.  mit  der  Lesart  h^k);  und  ob  man  geflügelte  Schiffe  he- 
bräisch mit  nnait  H«3K  ausdrücken  konnte  (was  Olsh.  vermuthet),  ist 
mehr  als  zweifelhaft  (s.  dagegen  Jes.  18,  1).  —  V.  27.  28.  und 
wenn  er  auch  in  einzelnen  Augenblick^  um  eine  heiterere  und  hoff- 
nungsreichere Stimmung  sich  bemüht  (um  so  gleichsam  sich  selbst 
noch  Witt  zu  verschaffen),  so  drückt  doch  die  Furcht  vor  den  wie- 
derbeginnenden Schmerzen  sein  Gemüth  nieder  und  fällt  die  Gewiss- 
heit über  ihn  herein,  dass  er  von  Gott  nicht  mehr  freigesprochen 
wird,  ■»"»öä"  dk]  wenn  mein  Sagen  (Denken  7,  13)  ist  d.  h.  wenn 
ich  denke  {Ew.  §  355,  b;  ****;»»,  was  Olsh.  verbessern  will,  wäre 
freilich  einfacher,  ist  aber  doch  wohl  nicht  nothwendig) :  ich  will  ver- 
gessen meine  Klage  (7,  13),  will  lassen  oder  aufgeben  meine  (fin- 
stere, traurige,  wie  1  S.  1,  18)  Miene,  und  heiter  blicken  (wie  10, 
20;  Ps.  39,  14),  so  grauet  mir  (3,  25;  Perf.  im  Nachsatz  nach  Ew. 
§  355,  b)  vor  allen  meinen  Schmerzen;  ich  weiss,  dass  du  (Gott) 
mich  nicht  freisprechen  wirst,  von  meiner  mir  aufgebürdeten  Schuld, 
und  demgemäss  von  meinem  Leiden  mich  befreien.  Beachtenswerlh 
ist,  dass,  indem  er  dieses  aussagt,  er  nicht  von  Gott  sich  abwendet, 
sondern  ihn  anredet,  also  auch  so  seinen  Verkehr  mit  ihm  nicht  auf- 
gibt —  ß)  V.  29 — 31:  er  müsse  nun  einmal  schuldig  sein;  alle 
Bemühungen,  sich  von  der  aufgebürdeten  Schuld  zu  reinigen,  seien 
fruchtlos,  weil  Gott  vermöge  seiner  Uebergewalt  ihn  doch  zum  Schul- 
digen stempeln   würde.,  —     V.   29.     Er  nimmt  den   V.  28b  ausge- 
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sprochenen  Gedanken  mit  Kraft  auf,  um  ihm  den  bittersten,  grellsten 
Ausdruck  zu  geben:  ich  (mit  Nachdruck:  ich  der  Unschuldige)  muss 
schuldig  sein  (wie  10,  7),  weil  es  einmal  Gott  so  haben  will:  warum 
da  d.  i.  denn  (Ges.  §  122,  2;  Ew.  §  325,  a)  sollt'  ich  nutzlos 
(Van  adv.  wie  21,  34.  35,  16)  mich  abmühen?  nämlich:  als  nicht- 
schuldig zu  erscheinen,  schwerlich  blos:  mit  dem  Beweise  meiner  Un- 
schuld (Hirz.  und  fast  alle  Neueren),  sondern  auch  mit  thatsSchlicher 
Reinigung  durch  Selbstdemüthigung  und  Gnadeflehen,  unter  Röckbe- 
ziehung auf  den  Rath  der  Freunde  8,  5.  5,  8.  17.  (Ganz  anders 
erklärt  diesen  V.  Ew.:  aber  werd  ich  so  redend  nicht  eine  Schuld 
begehen?  Fort  mit  dem  Bedenken!  mag  ich  schuldig  werden!  wozu 
mich  vergeblich  abmühen,  auf  geordnetem  Wege  mit  vorsichtigen  de- 
mQthigen  Worten  mich  verlheidigen !).  —  V.  30.  31  fuhren  das 
*ant  Van  aus;  V.  30  ist  Vordersalz,  V.  31  Nachsatz.  Timm]  über 
das  lange  ä  vor  dem  Gutt.  n  s.  Ew.  §  124,  d.  aVw-ma]  mit  Schnee; 
tei  dichterisch  für  »  (Ew.  §  221,  b)  wie  16,  4.  {>  u. 's.;  die  Ver- 
besserung des  Qeri  in  ***  in  (Schnee-)  Wasser  ist  unnöthig  (vgl.  den 
umgekehrten  Fall  Jes.  25,  10).  ^a]  ist  hier  trotz  der  Script,  plena 
(woneben  aber  andere  Mss.  *a  haben)  nicht  Grube,  Cisterne,  sondern 
=  *q,  und  da  für  dieses  durch  Jes.  1,  25  die  Bedeutung  Laugen- 
salz (die  sonst  an  rr»i>  haftet),  eigentlich  ein  aus  der  Asche  der  in 
Palästina  in  mehreren  species  wachsenden  Salz-  oder  Seifenpflanze 
bereitetes  Reinigungsmittel,  gesichert  ist,  so  dürfte  diese  Auflassung, 
nach  dem  entsprechenden  j5ü"1ö3,  sich  hier  am  meisten  empfehlen 
(Targ.);  die  andere  Erklärung  in  Reinheit  d.  h.  in  Unschuld  (nach 
Ps.  26,  6.  73,  13,  vgl.  Ij.  22,  30)  gibt  an  sich  einen  matteren  Sinn, 
und  ist  namentlich  darum  zu  verwerfen,  weil  es  nicht  *nsm  sondern 
"•wem  heisst.  Abo:  wenn  icji  auch  mit  den  besten,  schärfsten  Rei- 
nigungsmitteln mich,  die  gante  Person,  und  meine  Hände,  das  Werk- 
zeug des  Handelns,  gereinigt  habe  d.  i.  hier  hätte  (vgl.  auch  Jes.  1, 
18  f.),  dann  (3,  13)  wirst  d.  h.  würdest  du  mich  in  die  Grube 
(natürlich  hier  eine  schlammige  Grube)  tauchen,  dass  (Perf.  cons.) 
meine  Kleider  mich  verabscheuen  würden.  Bei  dieser  Erklärung  be- 
hält a*n  seine,  auch  in  unserem  B.  19,  19.  30,  10  gewöhnliche  Be- 
deutung; die  Kleider  sind  personificirt;  der  Mann,  nackt  gebadet 
V.  30,  und  nackt  wieder  in  die  Schlammgrube  geworfen,  würde  so 
unrein,  dass  selbst  seine  Kleider  vor  ihm  Eckel  empfänden.  Nach 
der  Erklärung  von  Ew.,  Röd.-Ges.  wird  vorausgesetzt,  dass  er  ange- 
kleidet in  die  Grube  getaucht  wurde:  dass  mich  zum  Abscheu  machen 
würden  meine  Kleider  (opp.  29,  14),  doch  könnte  diese  causative 
Bedeutung  des  Pi.  höchstens  mit  Hez.  16,  25  gestützt  werden.  Sinn: 
Gott  würde,  da  er  ihn  einmal  schuldig  haben  will,  ihn  doch  gleich 
wieder  (durch  Ueberschüttung  mit  Leiden,  die  seine  Schuld  bekun- 
den) so  befleckt  und  schmutzig  machen,  wie  wenn  er  eben  aus  der 
Pfütze  käme.  —  y)  V.  32 — 35:  denn  Gott  ist  nicht  ein  gewöhn- 
licher Gegner,  über  dem  es  noch  einen  Richter  gäbe,  sondern  Gegner 
und  höchster  Richter  in  einer  Person;  würde  er  nur  dieser  seiner 
Uebermacht  über  ihn  sich  entäussern,   dann  wollte  er  wohl  furchtlos 
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sich  vor  ihm  rechtfertigen.  —  V.  32.  Da  das  w*  wk  offenbar  die 
Voraussetzung  nicht  blos  zu  wr,  sondern  auch  zu  wä»*»  ■nm  maa 
sein  soll,  so  muss  man  nicht  (mit  Hirz.  u.  A.)  *r>*  im  Acc.  als  Appos. 
zu  u—  denken:  denn  nicht  als  einem  Manne  meines  Gleichen  kann 
ich  ihm  erwiedern,  sondern  *>»*»  und  'lan  »im  ist  ein  ohne  ;  einge- 
führter Folgesatz  zu  "WM  »^  lA  (JEu>.  §  347,  b),  und  dieses  selbst 
als  Ausrufesatz,  daher  ohne  »in,  hingestellt:  denn  nicht  ein  Mann 
wie  ich  —  ich  erwiedere  ihm  d.  h.  ist  er.,  dass  ich  ihm  erwiederle 
(bei  Auseinandersetzung  des  Streites),  dass  wir  zusammen  ins  Gericht 
gingen.  —  V.  33  Fortsetzung:  nicht  gibt  es  zwischen  uns  einen 
Schiedsmann  (der  Entscheidung  gibt  Gen.  31,  37;  Jes.  2,  4;  Ij.  16, 
21),  dass  er  legte  (Jussiv)  seine  Hand  auf  uns  beide  d.  h.  dass  er 
uns  beide  mit  seiner  Gewalt  niederhielte,  dass  wir  beide  ihm  uns  un- 
terordnen müssten.  Die  Auffassung  des  lA  als  *A  (2  S.  18,  12)  o 
dass  doch  wäre  u.  s.  w.  (LXX,  Pesch.)  ist,  auch  abgesehen  von  vi? 
im  Wunsch,  unangemessen,  weil  die  Erklärung  des  Gedankens  von 
V.  32  dort  noch  nicht  abgeschlossen  ist,  sondern  sich  erst  hier  voll- 
endet —  V.  34,  3&.  Wenn  Gott  jene  Uebergewalt  aufgäbe,  so 
wollte  Ijob  sich  wohl  rechtfertigen.  Er  drückt  diess  aus  in  Form 
einer  Forderung  V.  34  und  einer  daran  geknöpften  Folge  ohne  )  (Ew. 
§  347,  b),  die  zusammen  den  Werth  eines  conditionalen  Vorder-  und 
Nachsatzes  haben  (§  357,  b):  er  nehme  weg  von  (auf)  mir  seinen 
Stab,  womit  er  auf  mich  losschlägt  (wegen  des  *ta  und  nach  13,  21; 
nicht:  als  Herrschaftszeichen,  Umbr.,  Hahn),  also  die  mich  jetzt  nie- 
derdrückende Last  der  Schmerzen  (V.  28;  auch  V.  17.  18),  sofern 
diese  unwiderstehlich  das  Schuldgefühl  in  ihn  hineinpressen;  und  sein 
Schrecken  (defectiv  für  ww*n)  d.  h.  die  für  den  Menschen  verwirrende 
und  erschreckende  Majestät  seiner  Erscheinung  (13,  21.  33,  7),  die 
ihn  hinderte  frei  seine  Sache  vorzutragen  und  zu  vermeid  igen  (s.  V. 
14 — 18),  betäube  mich  nicht  (7,  14)  — ;  so  (unter  diesen  beiden 
Bedingungen)  will  ich  reden,  ohne  ihn  zu  fürchten,  denn  nicht  also 
bin  ich  (innerlich)  bei  mir,  in  meinem  Bewusstsein  (dj>  wie  10,  13. 
15,  9.  23,  14.  27,  11)  d.  h.  denn  solches  oder  derlei  bin  ich  mir 
nicht  bewusst;  nämlich  derlei,  dass  ich  ihn  fürchten  müsste  aus  Schuld- 
gefühl, aus  bösem  Gewissen.  Diese  Erklärung  ist  allein  zusammen- 
hangsgemäss ,  vgl  lan^n  kVi  und  den  Sinn  der  ganzen  Rede.  (Dass 
■j?  mit  einem  gestus  verwerfender  Missachtung  gesprochen  =  nichts, 
und  p  *A  =  nicht  so  gering ,  nicht  so  nichtig  sein  könne,  —  Del. 
— ,  ist  eine  grundlose  Vermuthung).  —  So  drängt  sich  ihm  hier  am 
Ende  das  Bewusstsein  seiner  Unschuld  noch  einmal  unbesiegt  hervor 
(wie  V.  21),  aber  dagegen  steht  ihm  die  Schreckensgestalt  eines  feind- 
lichen Gottes,  der  ihn  durchaus  schuldig  haben  will,  vor  dem  er 
darum  als  schuldig  gelten  muss,  und  gegen  dessen  Uebergewalt  er 
in  keiner  Weise  aufkommen  kann.  Dieser  Widerspruch  treibt  ihn 
nun  im 

3)  Dritten  Theil,  C.  10,  zur  Erneuerung  seiner  Klage,  in  2  Ab- 
schnitten, wozu  C.  10,  1  und  2«  einen  förmlichen  Eingang  bilden  (vgl. 
7,  11).  —    V.  1.   njjjg]  mit  Aufgebung  der  Verdopplung  (ff«».  §  67 
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Anm.  11;  Ew.  §  193,  c)  flectirt,  für  msjjj  Hez.  6,  9,  und  dieses 
Perf.  Niph.  von  wtop  =  tnp  =  Tnp;  cm  secundäres  Qal  egs  um  dieser 
einen  Stella  willen  anzunehmen,  ist  kaum  nöthig  (obgleich  ein  solches 
spater  im  Aram.  Yorkommt):  Ekel  oder  üeberdruss  hat  meine  Seele 
an  meinem  Leben  (vgl.  7,  15.  16,  auch  9,  21);  so  will  ich  denn 
frei  strömen  lassen  bei  mir  meine  Klage  (9,  27)  d.  h.  ihr  freien 
Lauf  lassen,  sie  nicht  weiter  aus  Rücksicht  auf  Gott  (?,  11)  hemmen. 
■4»J  nicht  über  mich,  als  gilbe  es  den  Gegenstand  der  Klage  an,  son- 
dern: an  mir,  bei  mir,  wie  30,  ^16;  Ps.  42,  6.  12;  Jer.  8,  18;  Thr. 
3,  20.  Im  Uebrigen  s.  7,  11.  —  Es  ist  eine  Klage  an  Gott  gerich- 
tet —  a)  V.  2 — 12,  gegliedert  in  6  und  5  Verse,  worin  er  ge- 
gen den  Gott  der  allmächtigen  Willkühr,  den  er  sich  jetzt  eingebildet 
hat,  den  in  der  Tiefe  seiner  Seele  lebenden  reinern  Glauben  an  einen 
über  alle  Fehler  menschlicher  Beschränktheit  erhabenen  Gott  ins  Feld 
führt,  und  theils  fordernd,  theils  betend,  bitter  vorwerfend  und  weh- 
müthig  trauernd  ihn  auf  die  Widersprüche  hinweist,  in  die  er  durch 
seine  Behandlung  Ijob's  mit  seinem  eigenen  Wesen  geräth.  —  a)  V. 
2 — 7 :  er  fordert  Gott  auf,  ihn  nicht  widerrechtlich,  zu  behandeln,  da 
Ungerechtigkeit  und  Misshandlung  seiner  Geschöpfe  ihm  als  Gott  übel 
anstehe,  da  er  über  alle  menschliche  Beschränktheit  hoch  erhaben,  ein 
ewiger  und  allwissender,  nicht  nöthig  habe,  durch  folternde  Qualen  ein 
Schuldgeständniss  von  dem  zu  erpressen,  von  dem  er  doch  seine  Un- 
schuld wisse.  —  V.  2.  Verdamm  (9,  20)  mich  nicht!  da  ja  kein 
Grund  dazu  da  ist,  oder  gib  mir  wenigstens  deine  Gründe  dafür  kund : 
lass  mich  wissen,  weshalb  du  mich  bestreitest,  als  Gegner  u.  Richter; 
»*  sonst  mit  w  (9,  3.  13,  19.  23,  6.  40,  2),  hier  dichterisch  mit 
Accusativ  verbunden,  wie  Jes.  27,  8.  49,  25  (Ew.  §  282,  a).  — 
V.  3  ff.  Er  versucht  nun  selbst,  die  Gründe  zu  erforschen, "die  Gott 
bewegen  könnten,  ihn  als  schuldig  zu  behandeln  und  gar  nach  seiner 
Sünde  zu  suchen  (Hirt.),  kann  aber  keinen  stichhaltig  finden,  weil  sie 
alle  Gottes  wahrem  Wesen  widersprechen;  man  kann  desshalb  auch 
sagen:  er  gibt  Gott  eine  Reihe  von  Gründen  zur  Erwägung,  warum 
er  ihn  nicht  so  behandeln  sollte.  V.  3.  Der  erste  Grund.  -ri  a^en) 
schwerlich:  dünkt  es  dir  gut,  gefällt  es  dir,  macht  es  dir  Freude? 
(Targ.,  Vulg.,  Hirt.,  Del.  U.A.,  etwa  wie  DeuL  23,  17,  wo  l>  =  wa), 
sondern:  ist  es  tauglich,  passend  für  dich?  (vgl.  Ex.  14,  12;  Nnm. 
14,  3;  Jud.  9,  2  u.  Ij.  13,  9)  =  steht's  dir  schön?  Diese  Fassung 
passt  zu  dem  Vorhalt  an  Gott  besser.  Boss  du  bedrückst,  dass  dm 
verwirfst  das  sorgsam  gebildete  Werk  deiner  Hände,  während  du 
(Zustandssatz,  Ew.  §  341,  a)  über  oder  zu  dem  Roth  der  Frevler 
leuchtest  (3,  4.  10,  22)  d.  h.  ihn  begünstigst  und  gelingen  lassest, 
vgl.  9,  22 — 24.  Zwar  sind  auch  die  dwi  ein  v*m  rr,  allein  theils 
durch  die  Entgegensetzung  beider,  theils  durch  das  Verbum  pvyn,  das 
doch  nur  gegenüber  von  einem  Schuldlosen  Sinn  hat,  gewinnt  hier 
■pw  r*r»  die  engere  Bedeutung:  dein  unschuldiges  Werk  (vgl.  V.  7). 
Solchen  Mangel  an  aller  Folgerichtigkeit,  solche  launenhafte  Ungerech- 
tigkeit kann  man  doch  in  Gott  nicht  annehmen.  —  V.  4.  Zweiter 
Grund :  hast  du  Fleischesaugen  d.  h.  sinnliche  und  sinnlich  beschränkte 
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(Jes.  31,  3),  oder  stehest  du,  wie  Menschen  sehen?  Ist  menschliche 
Kurzsichtigkeit,  Befangenheit  und  Täuschung  bei  dir  anzunehmen,  dass 
du  mich  den  Unschuldigen  für  einen  Schuldigen  nimmst?  Er  appellirt 
damit  an  Gottes  Allwissenheit  und  Untrüglichkeit.  —  V.  5  f.  Drittens: 
Auch  die  Kurzlebigkeit  Gottes  kann  nicht  der  Grund  sein;  er  ist  ja 
der  Ewige.  Diese  Kurzlebigkeit  ist  nämlich  hier  nicht  etwa  nur  als 
Ursache  der  Kurzsichtigkeit  (nach  8,  8.  9)  mitgenannt  (Hahn,  Welt.), 
sondern  als  selbstständiger  Grund  (vgl.  V.  7b).  Inwiefern  sie  aber  ein 
Grund  zu  seinem  Verfahren  sein  könnte,  erläutert  erst  V.  6,  durch 
das  folgernde  "»<  (s.  zu  3,  12)  angeknüpft:  dass  du  suchst  nach  (wie 
Prov.  18,  1)  meiner  Schuld  und  nach  meinen  Sünden  forschest,  also: 
dass  du,  um  eine  Schuld  oder  Sande  an  mir  zu  finden  und  zu  strafen, 
nicht  warten  könntest,  bis  sie  begangen  oder  offenbar  wird,  sondern 
geflissentlich  darnach  suchen  müsstest.  Er  sucht  aber  darnach  durch 
die  vielen  Schmerzen  und  Leiden,  die  nach  Jjobs  Meinung  nur  den 
Zweck  haben,  ihm  das  Geständniss  einer  Schuld,  die  er  nicht  hat,  zu 
erpressen,  also  eine  Art  Folter  oder  Inquisitionsverhör  für  ihn  sind. 
Doch  ist  zu  bemerken,  dass  dieser  V.  6  ebenso  wie  zu  V.  5,  so  auch 
zu  V.  4  die  massgebende  Folgerung  gibt:  auch  von  einem  Kurzsich- 
tigen, der  nur  Menschen-Augen  bat,  Hesse  sich  erwarten,  dass  er  erst 
durch  Inquiriren  einer  Sache  auf  den  Grund  kommen  will.  —  V>  7 
gibt  noch  eine  nähere  Bestimmung  zu  V.  6  'wi  y^rrhv]  auf  dein  Wis- 
sen hinauf  d.  h.  trotzdem  dass  oder  obwohl  du  weisst  (vgl.  IQ,  17. 
34,  6;  Jes.  53,  9;  Ew.  §  217,  i),  als  der  Allwissende,  dass  ich  nicht 
schuldig  bin  (9,  29)  und  Niemand  ist,  der  aus  deiner  Hand  entreissl, 
bei  dir,  dem  Ewigen  und  Allmächtigen,  Niemand  seiner  Strafe  entgehen 
kann,  so  dass  aus  beiden  Gründen  ein  so  absichtliches  und  eilfertiges 
Suchen  von  Schuld  nicht  nöthig  wäre.  —  ß)  V.  8 — 12:  er  erin- 
nert ihn,  einen  Gedanken  von  V.  3  wieder  aufnehmend,  weiter  an  seine 
Schöpferliebe,  näher  an  den  Widerspruch,  dass  Gott  sein  eigenes  kunst- 
volles Gebilde  grundlos  wieder  vernichte,  und  hält  ihm  in  andächtig- 
wehmüthiger  Stimmung  alle  die  wunderbare  Güte  und  Sorgfalt  vor, 
mit  welcher  er  ihn  von  seinen  Anfängen  an  gebildet,  belebt,  erhalten 
und  behütet  habe.  —  V.  8.  w»]  das  Pi.  drückt  hier  aus  mit  Mühe 
und  Sorgfalt  arbeiten,  nach  menschlicher  Ansicht  von  der  Sache,  als 
müsste  der  Schöpfer  auf  einen  so  künstlichen  Organismus  auch  beson- 
dern Fleiss  verwendet  haben  (Hirx.).  ^wi]  und  haben  so  d.  h. 
sorgsam  bildend,  mich  verfertigt  oder  bereitet.  s*ao  irr*]  zusammen, 
ringsum  d.  h.  alles  zusammen,  was  an  mir  ist,  an  Gliedern,  Kräften 
und  Theilen,  nach  allen  Seiten,  «xtani]  und  die  Folge  ist,  dass  du 
mich  vertilgst  (2,  3.  8,  18)  d.  h.  und  nun  vertilgst  du  mich!  wel- 
cher Widerspruch!  —  V.  9.  Und  noch  einmal,  in  einem  gebetartigen 
Ansatz,  hält  er  ihm  iltesen  selben  Widerspruch  vor:  Gedenke  doch, 
dass  du  wie  Thon  d.  h.  so  wie  der  Töpfer  Thon  bildet,  also  aus  ro- 
hem Stoff  mit  Kunst  zu  einem  Kunstgebilde,  mich  bereitet  mtst:  und 
tu  Staub  willst  du  mich  zurückwenden  d.  h.  wieder  machen?  (s.  zu 
2,  10)  d.  h.  hier:  gewaltsam  zerstören.  —  V.  10  ff.  Nachdem  er  so 
den  Widerspruch  herausgestellt  hat,  lässt  er  zunächst  die  eine  Seite 
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des  Gegensatzes,  nämlich  die  feindlichen  Absichten,  fahren,  und  ver- 
senkt sich,  betend  und  betrachtend,  ganz  in  die  andere  Seite  dessel- 
ben, die  nicht  genug  zu  ruhmende  Sorgfalt,  Güte  und  Weisheit  Gottes, 
mit  der  er  ihn  geschaffen  und  erhalten,  um,  wie  er  selbst  davon  ge- 
rührt ist,  auch  Gott  dadurch  zu  rühren.  Er  geht  dabei  zurück  auf 
die  Anfänge  des  menschlichen  Leibes  und  Lebens  im  Mutterleib,  wobei 
natürlich  das  Stoffliche  der  Beschreibung  sich  nach  dem  damaligen 
Stande  der  Kenntnisse  über  diese  Dinge  richtet,  und  nicht  maassgebend 
für  eine  wissenschaftliche  Zeugungstheorie  sein  will.  Die  ImperfT.  haben 
hier,  das  Geschehene  lebhaft  vergegenwärtigend,  den  Werth  eines  Praes. 
der  Vergangenheit,  dürfen  aber  nicht  in  Perf.  verwandelt  werden. 
V.'  10  von  der  Zeugung  und  der  Bildung  der  ersten  rohen  Masse  des 
Embryo:  Gössest  (3,  24)  du  nicht  wie  Milch  mich  hin  (in  der  Zeu- 
gung), und  liessest  wie  Käse  oder  Molken  mich  gerinnen?  zu  der 
rohen  Masse,  welche  Ps.  139,  16  o^i  heisst  („In  eine  Form  giessen" 
bedeutet  -p^n  nicht  —  gegen  Del.  — ,  das  wäre  vielmehr  *pa  oder 
p:r).  —  V.  1 1  von  der  allmähligen  Gestaltung  der  embryonischen  Masse 
zu  einem  Kinde,  mit  fortwirkendem  i&v  umkleidetest  mich  mit  Haut 
und  Fleisch,  durchflochlest  mich  mit  Knochen  und  mit  Sehnen  ?  ^sfe 
von  Tpfe  1,  10;  Ps.  139,  13  ist  dafür  *pD  gebraucht,  in  gleicher  Be- 
deutung. Die  wunderbare-,  geheimuissvolle  Bildung  des  Menschen  im 
Mutterleib  als  ein  Wunderwerk  der  göttlichen  Macht,  Weisheit  und 
Liebe  wird  auch  Ps.  139,  13 — 16.  ähnlich  beschrieben,  vgl.  Sap.  7, 
2.  —  V.  12  von  der  Geburt  des  Kindes  und  der  Obsorge  Gottes  für 
seine  Erhaltung  bis  auf  die  Gegenwart:  Leben  und  Gnade  hast  du 
mit  mir  gethan  d.  h.  mir ,  erwiesen  (das  Verb,  rw  ist  mit  Beziehung 
auf  das  2.  Obj.  gewählt,  und  «kann  eigentlich  vom  ersten  nicht  ausge- 
sagt werden,  vgl.  4,  10),  und  dein  Aufsehen  (Obhut,  nq&vota,  Provi- 
dentia) hat  meinen  Geist  (als  Lebensprincip  wie  17,  1)  bewahrt.  — 
Aber  kaum  hat  er  sich  in  andächtiger  Betrachtung  der  Güte  Gottes, 
von  der  aus  er  wieder  Vertrauen  zu  ihm  fassen  konnte,  ihm  zugewen- 
det, so  gewinnt  wieder  das  Wahngebilde  eines  ihn  grundlos  verfolgen- 
den Gottes  in  seiner  Seele  die  Oberhand.  —  b)  V.  13 — 22,  geglie- 
dert in  5  u.  5  Verse:  Alle  diese  Liebesbeweise,  weil  doch  nur  feind- 
liche Absichten  dahinter  versteckt  waren,  verkehrt  er  ihm  in  den  bit- 
tersten Vorwurf,  und  endet  in  völliger  Trostlosigkeit  mit  dem  Wunsche, 
nie  geboren  zu  sein,  und  mit  der  Forderung  wenigstens  einer  kurzen 
Ruhe  vor  seinem  Hinfahren.  —  a)  V.  13 — 17:  Dass  Gott  trotz 
jener  Liebeserzetgungen  ihn  nun  so  schwer  und  grundlos  leiden  lässt, 
darin  glaubt  Ijob  einen  von  Anfang  an  gefassten  geheimen  Plan  zu  er- 
kennen, wornach  er  ihn,  ob  schuldig  oder  nicht,  auf  jeden  Fall  bis 
zum  Aeussersten  quälen  wollte,  und  legt  nun  alle  die  einzelnen  Ge- 
danken dieses  Planes,  Gott  zum  schwersten  Vorwurf,  auseinander.  — 
V.  13.  Und  dennoch,  bei  alle  dem,  hast  du  dieses  in  deinem  Herzen 
geborgen,^  ich  weiss,  dass  diess  (bei  dir  innerlich,  s.  zu  9,  35,  d.  h.) 
in  deinem  Sinne  (liegt,  von  dir  beschlossen  ist);  r&M  und  rw  weisen 
beide  auf  das  Folgende  hin.  Da  bei  Gott  eine  Aenderung  im  Entschlüsse 
nicht  anzunehmen  ist,  so  geht  er  folgerecht  so  weit,  zu  sagen,    dass 
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Gott  von  jeher  diese  Gedanken  in  seinem  Sinne  aufbewahrt  oder  ge- 
borgen habe.  Er  entwickelt  sie  nun.  Alle  Sätze  bis  1.7  hängen  inso- 
fern von  V.  13  ab,  als  sie  die  dort  behauptete  Absicht  herausstellen, 
daher  die  Perf.  cons.,  Imperf.  und  Voluntative  Jn  denselben  (Ew.  % 
338,  a).  —  V.  14.  „Auf  jeden  möglichen  Fall  hatte  nach  seiner  An- 
sicht Gott  bei  seinem  Rathschluss  Bedacht  genommen  und  es  so  einge- 
richtet, dass  er  in  keinem  Fajl  unangefochten  durchkommen  sollte.  Die 
Fälle  werden  einzeln  aufgeführt,  der  erste  hier,  näml.  der  Fall,  dass 
ljob  aus  Irrthum  oder  Schwachheit  einzelne  Vergehungen  sich  würde 
zu  Schulden  kommen  lassen"  (Hirz.  nach  Ew.),  wie  ja  kein  Mensch 
davon  frei  ist,  und  wie  er  auch  bei  sich  immer  als  möglich  zugibt  7, 
20,  namentlich  in  seinem  früheren  Leben  13,  26.  Also:  wenn  ich 
sündigte,  wolltest  du  mich  bewachen,  und  von  meiner  Schuld  mich 
nicht  freisprechen  (9,  28)  durch  Vergebung.  Dass  ^Ktsn  hier  von 
leichteren  Sünden  oder  Verfehlungen  gebraucht  ist,  folgt  aus  dem  Ge- 
gensatz ■»rwi  V.  15.  Dem  tod  gab  hier  Hirz.  (Stich.,  Del.)  die  Be- 
-  deutung:  „einen  d.  h.  seine  Schuld  oder  Namen  im  Gedächtniss  be- 
wahren", allein  in  diesem  Sinne  ist  ^ö»  nur  mit  Acc.  der  Sache  (Ps. 
130,  3;  Prov.  4,  21.  7,  1  u.  s.)  nachzuweisen,  nicht  mit  Acc.  der 
Person ;  die  von  Andern  angenommene  Bedeutung  belauern  gehört  auch 
nicht  her,  weil  er  die  Sünde  schon  begangen  hat  und  es  sich  jetzt  um 
die  Strafe  handelt;  vielmehr  muss  bewachen  hier  =  in  Gewahrsam 
legen  sein,  nämlich  zur  Strafe,  in  den  Gewahrsam  der  Leiden  und 
Schmerzen,  wie  7,  12  u.  13,  27.  —  V.  15  führt  im  1.  Gl.  den  zwei- 
ten Fall  auf:  wenn  ich  frevelte,  dann  wehe  mirl  „eine  allgemeine 
Bezeichnung  des  stärksten  Grades  der  Strafe:  ich  mag  es  gar  nicht 
sagen,  wie  schwer  ich  in  diesem  Fall  hätte  büssen  müssen"  (Hirz.). 
Zwar  ist  wm  zunächst  der  Gegensatz  von  ■'np-TX  im  2.  GL,  u.  könnte 
somit  an  sich  bedeuten:  im  Gericht  schuldig  befunden  werden,  wie 
's  im  Gericht  unschuldig  befunden  werden'  (SchL,  Olsh.)\  allein  die- 
ses Dilemma  kann  nach  V.  14  gar  nicht  mehr  gestellt  werden,  weil  sich 
von  selbst  versteht,  dass  ein  Sünder,  dem  Gott  seine  Sünde  nicht  ver- 
gibt, vor  Gericht  schuldig,  aber  sich  keineswegs  von  selbst  versteht, 
dass  ein  unvorsätzlich  Fehlender  schuldfrci  (Olsh.)  ist.  Daraus  folgt, 
dass  ^yw^-D«  im  Fortschritt  gegen  •'nKtarroa  hier  einen  neuen  Fall  be- 
zeichnen muss,  und  dann  kann  **n  nur  die  schwereren,  vorsätzlichen  Sün- 
den bedeuten.  —  Der  3.  Fall  wird  im  2.  Gl.  gesetzt,  der  Fall  der  Schuld- 
losigkeit Ijobs;  das  w  des  1.  Gl.  wirkt  nach  (vgl.  9,  20):  und  wäre 
ich  gerecht,  sollte  ich  mein  Haupt  nicht  erheben  dürfen,  satt  von 
Schmach,  und  mein  Elend  sehend.  Ein  Gerechter  kann  frei  aufblicken, 
mit  erhobenem  Haupte  gehen  (11,  15.  22,  26);  er  aber,  obwohl  ge- 
recht, sollte  wie  ein  Frevler  gebeugten  Hauptes  gehen  müssen,  nieder- 
gebeugt von  Schande  und  Elend,  vi  *afe  ist  Appos.  zum  Subj.  von 
k»k,  seinen  Zustand  beschreibend;  *ato  selbst  ist  st.  c.  vom  Adj.  ?ab, t 
kann  aber  auch  Imper.  sein;  n^n  in  dieser  Punktation  kann  doch 
wohl  nur  Imper.  sein,  da  ein  Adj.  nin  und  n«^  sehend,  wovon  n»^ 
st  c.  wäre,  nicht  vorkommt  und  auch  mit  seiner  Irans.  Bedeutung  un- 
ter den  ähnlichen  Adjectiven  von  WVV.  V&  keine  Analogie  hätte.  Sei 
Hiob.  7 
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es  nun,  dass  die  Mas.  das  Ganze  als  Apostrophe  an  Gott  verstanden 
wissen  wollte:  „sättige  dich  an  (meiner)  Schmach  und  schau  mein 
Elend!",  oder  nur  das  2.  Glied:  „(ich)  satt  an  Schmach,  und  siehe  (du) 
an  mein  Elend !"  (Äo#.,  de  W.),  oder  dass  sie  in  dieser  Stelle  wirklich 
ein  Adj.  n^  annahm;  sicherer  ist  es  jedenfalls,  da  solche  Apostrophe 
ganz  ausser  Zusammenhang  und  Sinn  dieser  Stelle  liegt  (mit  Pisc,  Ew., 
Hirz.,  Böltch.),  n*pj  (Part.)  zu  lesen.  "Zur  Sättigung  vgl.  9,  18.  7,  4; 
die  Schande  besteht  darin,  dass  er,  durch  seine  Krankheit  besonders, 
von  Gott  wie  ein  grober  Sunder  hingestellt  wird  (19,  19.  30,  10  ff.); 
mein  Elend  sehend,  weil  er  dasselbe  an  sich  trägt  und  fortwährend 
im  Auge  haben  muss.  —  V.  16  f.  sind  weitere  Ausfuhrung  des  drit- 
ten Falls,  oder  vielmehr  setzen  den  vierten  Fall,  dass  er,  obwohl  so 
zum  Frevler  gestempelt,  sein  Haupt  erheben  wollte,  mwi  ist  condi- 
tionaler  Vordersatz,  ohne  dk  (Ew.  §  357,  b;  Ges.  §  128,  l,d):  und 
wollte  es  (das  Haupt)  sich  erheben  (8,  11),  entweder  zu  Heiter- 
keit und  frohem  Mulh  9,  27,  oder  voll  Seibstbewusstsein ,  um  Ein- 
sprache zu  erheben  gegen  solche  ungerechte  Behandlung,  wie  er  eben 
jetzt  in?  dieser  Rede  thut,  —  wie  ein  Löwe  (4,  10)  wolltest  du  mich 
jagen  und  wiederum  (immer  wieder  aufs  Neue)  dich  wunderbar  an 
mir  beweisen,  d.  h.  „so  sollte  ich  dafür  mit  neuen  Anfällen  deines 
Grimmes,  stärkeren,  als  ich  sie  bisher  gefühlt,  büssen"  (Hirz.).  hrws] 
ist  Vergteichung  zum  Subj.;  mit  einem  Raubthier  wird  .der  zürnende 
Gott  auch  16,  9  und  sonst  oft  verglichen,  speciell  mit  einem  Löwen 
z.  B.  Hos.  5,  14.  13,7  (dass  Ijob  sich  selbst. mit  einem  von  Gott  ge- 
jagten Löwen  vergleiche,  um  die  unverhältnissmässige  Bedeutung,  die 
Gott  ihm  beilege,  anschaulich  zu  machen,  wie  Schi,  meint,  liegt  hier 
ganz  aus  dem  Wege;  7,  12  ist  ein  anderer  Zusammenhang;  und  der 
Ausdruck  für  eine  so  ungewöhnliche  Sache,  wie  Löwenjagd,  wäre  zu 
kurz).  Ueber  awö  mit  folgendem  Verb.  fin.  zum  Ausdruck  des  Begriffs 
wiederum  s.  Ges.  §  142,  3,  b;  Ew.  §  285,  b  (vgl.  oben  6,  28); 
über  das  auslautende  ä  von  »Virin  ausserhalb  der  Pausa  s.  Ew.  § 
141,  c.  Der  Allmächtige,  der  Wunder  thut  9,  10,  wollte  an  ihm, 
dem  schwachen  Menschen,  seine  Wundermacht  zeigen,  nur  freilich  nicht 
um  zu  retten,  sondern  um  mit  immer  neuen,  ausgesuchten  Leiden  ihn 
zu  quälen ;  also  mit  Bitterkeit  gesagt.  —  V.  17.  Fortsetzung  des  Nach- 
satzes: wolltest  deine  Zeugen  gegenüber  von  mir  d.  i.  gegen  mich  er- 
neuern, oder  neue  von  deinen  Zeugen  wider  mich  auftreten  lassen; 
so  nennt  er  sinnig  die  von  Gott  über  ihn  geschickten  Leiden,  sofern 
sie  von  den  Menschen  als  Beweise  seiner  Schuld  angesehen  werden 
und  somit  gleichsam  gegen  ihn  aussagen  16,  8;  und  deinen  Unmuth 
wider  (s.  zu  9,  14)  mich  vermehren  (a*>n  Volunt.  Hiph.).  w  «=«*»  rwbn] 
wird  von  Hirz.  und  den  meisten  Neuern  als  zweites  Obj.  zu  a-m  ge- 
nommen, dabei  Kaai  »win  „Abwechslungen  u.  Heer  oder  coli.  Heere" 
als  $v  öiit  dvolv  für  immer  neue  Schaaren,  Wechselschaaren  verstan- 
den; es  ist  aber  kaum  abzusehen,  warum  für  diesen  Begriff  nicht  ein- 
fach *W2S  rritf>!?n  gesagt  wäre.  Indessen  hat  schon  Hahn  richtig  be- 
merkt, dass  in  diesem  3.  Gl.  nito^n  dem  »"mn  und  a^  des  1.  und  2. 
Gl.  entspricht,  und  deshalb  nicht  davon  abhängig  sein  kann.     Also   ein 
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Ausrufesatz:  Abwechslungen  d.  h.  neue,  ablösende  Truppen,  und  ein 
Heer  d.  h.  mit  (Ew.  §  339,  a)  einem  Heer  oder  neben  dem  alten  Heer, 
gegen  mich!  Gemeint  sind  auch  damit  seine  Leiden;  das  Heer  ist  sein 
Hauptleiden;  die  iwin  sind  die  neuen  Arten  von  Schmerzen  uhd  Be- 
ängstigungen, die  abwechselnd  zu  jenem  hinzutreten  (s.  3,25.  7,  13  f. 
9,  28);  dabei  vergleicht  sich  Ijob,  wie  19,  12.  30,  12,  mit  einer 
Festung,  die  Gott  mit  seinen  Heerschaaren  belagert  Zu  bemerken  ist, 
wie  ^y  u.  "»w  nach  den  Gliedern  des  V.  wechseln  (Ew.  §  265,  c). 
Böttch.  Aehrf.  S.  68  macht  darauf  aufmerksam,  dass  V.  16  und  17 
alle  Versglieder  auf  f  endigen;  aber  dasselbe  trifft  auch  bei  V.  14. 
15.  18  zu;  ob  es  mehr  als  zufällig  sein  mag?  —  Hatte  nun  aber  Gott 
diesen  Plan  mit  ihm  von  seinen  Anfängen  an,  so  ist  die  Frage  wohl 
gerechtfertigt,  warum  er  dann  ihm  .überhaupt  das  Leben  gab.  Und  so 
seh li esst  sich  nun  einfach  an  ß)  V.  18 — 22.  Die  Verwünschung 
seines  Daseins  und  die  Forderung  wenigstens  noch  einer  kurzen  Ruhe, 
ehe  er  in  das  grauenvolle  Reich  ewiger  Finsterniss  hinabfahre;  in  bei- 
den nimmt  er  nur  frühere  Klageausbrüche  wieder  auf.  —  V.  18  f.  kurz 
wiederholtaus  3,11  — 16.  Die  Imperff.  »w»/ njrj&  iaw  sind  hypothe- 
tisch gefärbt,  weil  sie  eigentlich  Nachsätze  sind  zu' einer  durch  die  vor- 
hergehende Frage  angedeuteten  Voraussetzung;  sie  geben  an,  was,  wenn 
Gott  ihn  nicht  aus  Mutterleib  zum  Leben  rief  (nicht:  geschehen  wäre, 
denn  dann  wäre  das  Perf.  gesetzt  worden,  sondern),  geschehen  sollte 
oder  hätte  geschehen  sollen  (Ew.  §  136,  f.)  nach  der  Meinung  Ijobs, 
die  er  hier  als  weiser  dem  göttlichen  Thun  entgegenstellt:  verscheiden 
(sollte  ich  d.  i.)  hätte  ich  sollen,  ohne  dass  ein  Auge  mich  sah,  wer- 
den sollen  (im  Mutterleib),  als  wäre  ich  nicht  gewesen  (3,  16«),  vom 
Mutterleibe  weg  zum  Grab  getragen  werden.  Vwn,  wovon  hier  Pass., 
ist  das  Führen  oder  Geleiten  im  langsamen,  feierlichen  Zuge,  wie  21, 
32.  —  V.  20  ff.  Aber  auch  jetzt  wieder  sich  besinnend,  dass  solche 
Fragen  und  Wünsche  bezüglich  des  unabänderlich  Geschehenen  vergeb- 
lich sind,  stellt  er,  in  Hinblick  auf  sein  nahes  Ende,  die  wenigstens 
gewährbare  Forderung  einer  kurzen  Ruhe,  wohlbegründet,  wenn  man 
das  schauerliche  Dasein  im  Unstern  Todtenreich  bedenkt,  dem  er  bald 
anheimfällt.  Auch  mit  dieser  Forderung  nimmt  er  nur  wieder  den 
Gedanken  einer  frühern  Rede  7,  16.  19  auf.  —  V.  20.  Sind  nicht 
wenig  meine  Tage?  die  ich  noch  zu  leben  habe;  er  höre  aufl  er 
lasse  ab  von  mir,  dass  (Volunt.  cons.)  ich  ein  wenig  heiter  blicke 
(9,  27)!  Nach  dem  Ketib  ist  Vjq;  (Pausa  für  b*rr)  und  n-»*;  zu  lesen, 
beide  im  Sinn  eines  Jussivs;  es  ist  passend,  dass  er  hier  gegen  das 
Ende  seine  Anrede  an  Gott  aufgibt  und  wie*  abgewendet  von  ihm  seine 
Forderung  stellt  Das  Qeri  dagegen  befiehlt,  mit  Aenderung  der  bei- 
den ■»  in  \  den  lmper.  zu  lesen  ^vn  und  rrodj,  so  dass  die  Anrede 
an  Gott  fortginge,  offenbar  ohne  zureichenden  Grund  (obwohl  auch  die 
Verss.  ebenso  ändern),  denn  auch  die  Form  mrij  als  Jussiv  (statt  mdj 
9,  33)  hat  viele  Analogien  (Ew.  §  224,  b  a.  E.).  (Dass  Vwr»  durch 
Atnach  zur  ersten  Vershälfle  gezogen  ist,  ist  unbedenklich ;  der  vorher- 
gehende Doppelaccent  Munach-Munach  ist  hier  stellvertretend  für  Munach- 
Tifcha   praep.,   Ew.  §  98,  k,  1,  2.)     üebrigens   ist   )*  r\rq   „absetzen 
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von  einem  weg  (7,  19)"  elliptisch  gesagt  für  r\*v  mit  ■»;  (13,  29)  oder 
ö^f  oder  a%  und  folgendem  p  (wogegen  fo«?  *■*»,  nach  9,  34,  dem 
gewöhnlichen  Sprachgebrauch  zu  ferne  liegt);  gemeint  ist:  er  höre 
auf,  und  lasse  ab,  mit  seinen  Qualen  und  Schmerzen!  —  V.  21.  Ehe 
ich  hingehe  und  nicht  wiederkehre  d.  h.  (als  Nebensatz)  ohne  wieder- 
zukehren (7,  7 — 10),  in  das  Land  der  Finslerniss  und  Schwärze 
(3,  5).  „Das  Grauenvolle  des  linslern  hM,  auch  solche  zurückschre- 
ckend und  mit  unheimlichem  Schauer  erfüllend,  welche,  wie  Ijob,  des 
Erdenlebens  satt  sind,  wird  noch  besonders  geschildert"  (Hirz.)  in  V. 
22.  nnw]  defectiv  für  ^»"'?,  von  w*  Am.  4,  13,  mit  verdoppelter 
Fem. -Endung  wie  5,  16.  „Das  beigefügte  Vbk-iw  muss  nach  dem 
Zusammenhang  den  Begrifl'  der  Verhüllung  oder  des  Dunkels  steigern, 
ht*  (3,  6.  23,  17.  28,  3)  also  einen  stärkeren  Grad  der  Dunkelheit 
bezeichnen"  (Hirz.),  also  etwa  (mit  Ew.):  das  Land  der  Dunkelheil 
gleich  Mitternacht,  ö^-tö  «Vi  ni»Vs]  noch  von  dem  st  c.  YQ  ange- 
zogen: der  Schwärze  und  (Nichtreihen  d.  i.)  Unordnung,  weil,  wo 
kein  Licht,  nichts  Klares  und  Deutliches,  nur  Verwirrung  und  Ord- 
nungslosigkeit  ist  (Gen.  1,  2  ff.).  *hö  Reihe,  Ordnung,  im  A.  T.  nur 
hier,  im  nachbiblischen  Hebraismus  häufig;  »V  in  Poesie  zur  Vernei- 
nung eines  Nominalbegriffs,  wie  unser  Un-  oder  Nicht-  (Ew.  §  270,  a 
u.  286,  g),  vgl.  26,2.  3.  '-un  *wn]  so  dass  es  aufleuchtet  (3,  4.  10,  3) 
oder  hell  wird  wie  Mitternacht,  d.  h.  „ein  Land,  worin  solche  Finsler- 
niss herrscht,  dass  der  helle  Tag  dort  schwarz  ist,  wie  auf  Erden  ^k 
(vgl.  umgekehrt  Ps.  139,  12)",  Hirz.  Das  Imperf.  cons.  präsentisch 
gebraucht,  wie  3,  21.  7,  18.  9,  20  u.  s.  Als  Subj.  kann  füglich  f5» 
verstanden  werden,  und  ist  nicht  nölhig,  das  Fem.  als  Neutr.  zu  neh- 
men; vgl.  übrigens  den  Gegensatz  11,  17. 

3.    Sophar  und  Ijob,  Cap.  11 — 14. 

a)   Die  Rede   des  Sophar,  Gap.  11. 

Ijob  hat  es  entschieden  abgelehnt,  die  göttliche  Gerechtigkeit  in 
seinen  Leiden  anzuerkennen,  und  seine  Unschuld,  auf  Grund  des  Zeug- 
nisses seines  Gewissens,  förmlich  behauptet,  dabei  gegen  Gott  Reden 
geführt,  die  der  Anklage  eigentlicher  Ungerechtigkeit  sehr  nahe  kom- 
men. Wenn  nun  Sophar,  der  jüngste  der  Freunde,  dem  die  Erfahrung 
und  das  gewichtige  Ansehen  der  andern  nicht  zu  Gebote  steht,  das 
Wort  nimmt,  zunächst  um  den  ungestümen  und  trotzigen  Worten  Ijobs 
entgegenzutreten,  so  ist  er4 damit  in  seinem  Recht.  Audi  ist  es  von 
ihm  eine  geschickte  und  treffende  Wendung,  wenn  er  dem  zuversicht- 
lichen Selbsthewusstsein  desselben  von  seiner  Unschuld,  das  ihm  sogar 
den  Gedanken  an  einen  Rechtsstreit  mit  Gott  eingegeben  hat,  seiner- 
seits den  Wunsch  nach  einer  Kundgebung  Gottes  zu  seiner  Zurecht- 
weisung und  die  Berufung  auf  das  vollkommene  Wissen  Gottes,  vor 
dem  auch  das  Dunkle  und  Verborgene  licht  und  klar  ist,  als  seinen 
neuen  und  eigenthümlichen  Grundgedanken  entgegensetzt.  Diese  Wen- 
dung,  wenn  richtig  verfolgt,   wäre   geeignet  gewesen,   den   Ijob  von 
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seiner  innern  Verwirrung  zurückzubringen  und  dem  ganzen  Streit  einen 
anderen  Verlauf  zu  geben.  Denn  überragt  nach  seiner  Ausführung  die 
göttliche  Weisheit  aller  Menschen  Wissen  so  weit,  wie  der  Himmel 
die  Erde,  so  folgt  ja  doch,  dass  auch  der  Mensch  sich  bescheiden  und 
nicht  den  Plan  dieser  Weisheit  überall  muss  nachrechnen  wollen,  wie 
auch  der  unschuldig  Leidende  in  dieser  verborgenen  Weisheit  noclf 
einen  reichen  Trostgrund  hat.  Allein  gerade  diese  Folgerungen  will 
Sophar  aus  seinem  Satze  nicht  ziehen;  sie  kommen  ihm  nicht  in  den 
Sinn.  Auch  er,  wie  die  Andern,  ist  in  die  vorgefasste  Ansicht  vom 
Leiden  Ijobs  festgebannt,  und  will  mit  seinem  an  sich  so  richtigen 
Satze  nichts  als  diese  Ansicht  stützen.  Nur  das  weiss  er  daraus  zu 
folgern,  dass  Gott  vermöge  seines  vollkommenen  Wissens  auch  Sünde 
sehe,  wo  der  Mensch  keine  entdecke,  und  auch  an  Ijob  deren  genug 
wahrgenommen  haben  werde;  ja  er  stellt  seinen  Satz  nur  zu  diesem 
Zweck  auf.  Und  seine  ganze  Rede,  weit  entfernt  versöhnend  zu  wir- 
ken, wird  so  noch  aufreizender  und  schärfer,  als  die  der  andern.  Was 
die  andern  zu  thun  sich  scheuten,  das  thut  er:  auf  sein  Dogma  ge- 
stützt, spricht  er  den  Strafcharakter  des  Leidens  Ijobs  fast  schon  offen 
aus,  und  will  ihn  sogar  glauben  machen,  dass  er  noch  milde  gestraft 
sei.  Zwar  stellt  auch  er  noch  dem  Ijob,  im  Falle  seiner  Unterwerfung 
unter  Gott,  ein  glückliches  Ende  in  Aussicht,  aber  er  thut  diess  fast 
mehr  nur,  weil  es  die  Vorgänger  gethan;  ein  scharfes  Schlusswort  V. 
20  zeigt,  dass  er  an  eine  solche  günstige  Wendung  kaum  mehr  zu 
glauben  geneigt  ist.  So  spannen  sich  die  Gegensätze,  gerade  auch 
durch  seine  wenig  besonnene  Rede,  immer  mehr.  Der  Gang  derselben 
ist,  nach  dem  Gesagten,  leicht  zu  übersehen.  1)  Er  rügt  Ijob's  Rede 
und  wünscht  zu  seiner  Zurechtweisung  eine  Kundgebung  des  allweisen 
Gottes,  bei  der  sich  leicht  herausstellen  würde,  wie  milde  Gott  noch 
mit  ihm  verfahren  sei  V.  2 — 6;  2)  gibt  sodann  von  dem  überlegenen 
Wissen  Gottes,  vermöge  dessen  er  überall  die  Sünder  sehe  und  sofort 
zur  Strafe  ziehe,  eine  lehrhafte  Schilderung  zur  Warnung  Ijob's,  V. 
7 — 12,  und  3)  stellt  ihm  endlich,  wie  seine  Vorgänger,  unter  der  Be- 
dingung ernstlicher  Busse,  ein  erneutes  Glück  in  Aussicht,  doch  nicht 
ohne  die  nochmalige  Erinnerung,  dass  Frevler  keine  Hoffnung  haben, 
V.  13 — 20.  Die  2  ersten  Theile  sind  an  Umfang  ziemlich  gleich,  der 
letzte  ist  etwas  länger;  sie  gliedern  sich  in  kleinere  Strophen  von  3 
und  2  mas.  Versen. 

1)  V.~2 — 6,  gegliedert  in  3  u.  2  Verse:  Rüge  der  Rede  Ijobs 
uud  Verweisung  an  den  allweisen  Gott,  der  nur  reden  dürfte,  um  ihn 
sofort  zu  überzeugen,  dass  er  noch  milder  behandelt  sei,  als  er  ver- 
diene. —  a)  V.  2  —4 :  die  wortreiche,  hochfahrende,  höhnende  Rede 
Ijobs,  seine  Einbildung,  eine  neue  Lehre  schaffen  zu  können ,  darf  un- 
erwiedert  nicht  hingenommen  werden.  —  V.  2.  Eine  Frage  der  Ver- 
wunderung und  des  Unwillens:  Soll  Wortschwall  (Prov.  10,  19;  Qoh. 
5,  2)  nicht  erwiedert  werden  (oder:  ohne  Antwort  bleiben)?  oder 
soll  ein  Lippenmann  d.  h.  ein  Maulheld  oder  Schwätzer  'Recht  behal- 
ten (9,  2)?  Man  hört  hier  zugleich  eine  Rechtfertigung  heraus,  dass 
Sophar  überhaupt  das  Wort  nimmt;  ihm  als  dem  Jüngsten  ziemte  es  wohl, 
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eine  solche  wenigstens  in  dieser  Weise  anzudeuten.  An  Ij.  weiss  er 
zu  tadeln,  dass  er  zu  viele  Worte  macht  und  leere  Worte;  denn  ein 
Mann  der  Lippen  ist  nicht  blos  ein  mit  den  Lippen  fertiger,  sondern 
zugleich  einer,  der  blos  mit  den  Lippen  redet,  nicht  aus  dem  Herzen 
8,  10  (vgl.  die  ähnlichen  Redensarten  Jes.  29,  13.  36,  5);  in  ähn- 
licher Weine  hat  sich  auch  Bildad  C.  8,  2  ausgesprochen;  LXX  Vulg. 
Targ.  lasen  a^  statt  a^  (o  xic  7toXXa  Uywv),  minder  gut,  weil  m*  Niph. 
von  einer  Person  ausgesagt,  vielmehr  erhört  werden  bedeutet  —  V.  3 
wollen  zwar  Hirz.  u.  A.  als  Fortsetzung  der  Frage  nehmen,  aber  das 
Imperf.  cons.  xfcm  und  "«Km  V.  4  schlösse  sich  dann  nicht  an,  ohne 
dass  man  ihm  eine  modale  Färbung  (so  dass  du  spotten  durftest  und 
sagen)  gäbe,  zu  der  man  kein  Recht  hat  Also  vielmehr  als  behaup- 
tende Aussage  zu  nehmen:  dein  Prahlen  oder  eitles  Gerede  bringt 
Männer  oder  auch  die  Leute  (V.  11.  19,  19.  22,  15.  24,  12.  31,  31) 
zum  Schweigen  (wv?>^  hier  causativ)  d.  h.  dein  eitler  Redestrom  lässt 
die  Leute  nicht  zum  Wort  kommen,  so  dass  man  meinen  könnte  und 
du  dir  wohl  auch  einbildest,  es  sei  Alles  unwiderleglich  wahr,  was 
du  sagest;  da  spottest  oder  spottetest  (Ew.  §  342,  a)  du  (inwiefern? 
sagt  V.  4),  ohne  dass  Jemand  dich  beschämt,  durch  Widerlegung.  — 
V.  4.  Und  sagst  oder  sagtest:  lauter  (8,6)  ist  meine  Lehre  und  rein 
war  ich  in  deinen  Augen.  Er  gibt  damit  nicht  an,  was  Ijob  sagen 
wird,  wenn  man  ihn  unwiderlegt  lässt  (DßL),  sondern  was  er  gesagt 
hat,  oder  gesagt  haben  soll.  Freilich  hat  Ijob  nicht  geradezu  diese  Worte 
gesprochen,  aber  Sophar  glaubt  damit  den  Sinn  seiner  bisherigen  Re- 
den zusammenzufassen.  Einmal  bildet  Ijob  —  das  ist  aus  der  Zuver- 
sichtlichkeit seiner  Reden  zu  schliessen  —  sich  ein,  seine  Grundsätze 
seien  lauter,  untadelig,  correkt:  nß%  nämlich,  ein  im  R.  Ij.  nur  hier, 
sonst  hauptsächlich  in  den  Prov.  vorkommender  Ausdruck,  ist  keines- 
wegs die  Annahme,  Behauptung,  Meinung  (Hahn),  sondern  das  aucto- 
ritätsmässig  Angenommene  und  Ueberlieferte,  Lehre,  Summe  der  ange- 
nommenen Wahrheiten  und  Grundsätze,  und  Sophar  nennt  nun  die  von 
Ijob  vertretenen  Grundsätze  npV  nicht  darum,  weil  er,  statt  sich  beleh- 
ren zu  lassen,  die  Freunde  belehren  wollte,  sondern  darum,  weil  er 
das  richtige  Gefühl  hat,  dass  in  Ijob  eine  der  ihrigen  entgegengesetzte 
Lehrweise  über  das  Leiden  des  Menschen  sich  geltend  machen  wolle. 
Sodann  aber  bildet  Ijob  sich  ein:  „ich  war  rein  in  deinen  Augen", 
womit  Gott  angeredet  ist;  also  nicht  blos,  dass  er  unschuldig  sei  (9, 
21),  sondern  dass  auch  Gott  von  seiner  Unschuld  überzeugt  gewesen 
sei  (10,  7),  als  er  das  Leiden  über  ihn  verhängte.  Reide  unter  sich 
eng  zusammenhängende  Meinungen  Ijobs  dünken  dem  So.,  der  in  die 
alte  Lehre  festgebannt  ist,  so  absurd,  dass  er  darin  nur  einen  Hohn 
auf  Gott,  einen  Hohn  auf  altes  bisher  Geltende  erblicken  kann.  Es  er- 
hellt zugleich,  dass  *p"2a  keineswegs  (mit  Hirxj  auch  zum  1.  Vers- 
glied zu  ziehen  ist.  —  ß)  V.  5  u.  6.  (aber  V.  6  dreigliederig) : 
gegen  solche  Anmassung  wäre  wohl  zu  wünschen,  dass  Gott  selbst 
spräche  und  ihm  die  Tiefe  seines  vollkommenen  Wissens,  von  dem  er 
offenbar  zu  mangelhafte  Vorstellungen  habe,  aufschlösse,  da  würde  er 
einsehen,   wie   Gott  viel  mehr  Verschuldungen   von   ihm   kenne],    und 
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manche  derselben  ihm  ungestraft  hingehen  lasse.  —  V.  5.  i*r*  *»  ord- 
net sich  im  1.  Gl.  hier  (wie  Ex.  16,  3)  sein  Verb,  im  Acc  des  Infin. 
unter,  zugleich  ist  das  Subj.  des  Inf.  des  Nachdrucks  wegen  diesem 
voraufgestellt  (Ew.  329,  c):  wer  gibt  Gott  reden!  =  o  dass  doch 
Gott  (selbst)  redete!  Im  2.  Gl.  folgt  dann,  wie  gewöhnlich  (6,  8), 
das  Verb,  fin.:  und  seine  Lippen  aufthäte  gegen  (s.  zu  9,  14)  dich! 
Veranlasst  ist  dieser  Wunsch  Sophar's  durch  den  Gedanken  Ijob's  9, 
34  f.;  also:  ja  wollte  er  nur  kommen  und  reden!  da  ginge  es  aber 
ganz  anders,  als  du  meinst.  —  V.  6.  Fortsetzung  des  Wunsches,  da- 
her Volunt.  w,  tonlos  Tg:  und  dir  kund  thäte  die  Geheimnisse  (oder: 
verborgenen  Tiefen)  der  Weisheit,  wie  (oder:  dass,  vgl.  22,  12)  sie 
das  Doppelte  sind  an  Verstand  (wahrem  Wissen,  s.  zu  5,  12)!  Das 
■o  ist  abhängig  von  ij£;  das  Subj.  zu  'iai  a^ts  ist,  weil  einerlei  mit 
dem  Obj.  des  Hauptsatzes,  ausgelassen  wie  Gen.  1,4;  Jes.  3,  10 
(Ew.  §  336,  b).  Also  nicht  den  ganzen  vollständigen  Inhalt  der  niö^n 
Tran  wünscht  er  ihm  von  Gott  kund  gethan,  sondern  nur  in  der  Rich- 
tung, dass  ihm  klar  wurde,  wie  dieselben  in  Bezug  auf  gründliches 
Wissen  (nicht:  die  menschliche  Weisheit  um  das  Doppelte  übertreffen, 
denn  damit  wäre  in  der  That  wenig  gesagt,  sondern)  doppelt  so  gross 
und  tief  seien,  als  Ijob  meint  oder  sie  bisher  dafür  gehalten  hat.  — 
'w  rv\]  Imper.  cons.,  die  nothwendige  Folge  der  Erfüllung  jenes  Wun- 
sches angebend  (Ew.  §'347,  a):  da  erkenne  d.  h.  dann  müsstest  du 
erkennen,  dass  Gott  dir  (Dat.  comm.)  von  (l*  part)  deiner  Schuld 
einen  Theil  in  Vergessenheit  bringt,  d.  h.  nachsieht,  nicht  anrechnet, 
also  dich  nicht  einmal  für  alle  deine  Sünden  gestraft -hat,  -7-  eine  Be- 
hauptung, mit  der  So.  alles  bisher  von  den  Freunden  Gesagte  über- 
bietet. —  Uebrigens  ist  zu  beachten,  dass  ™»*  im  Hebr.  der 
Ausdruck  für  die  göttliche  Intelligenz  überhaupt  ist,  also  nicht  blos 
Weisheit  im  engeren  Sinn,  sondern  auch  Allwissenheit  einschliesst 
Diese  versteht  auch  So.  hier  hauptsächlich,  sofern  Gott,  vermöge  der 
selben,  alle  Sünden  des  Menschen,  auch  die  ihm  unbekannten  und  ge« 
heimen,  erkennt,  und  in  diesem  Sinn,  als  vollkommenes  Wissen,  be- 
schreibt er  sie  auch  im  Folgenden.  Es  liegt  ihm  nämlich  alles  daran 
den  Ij.  von  seinem  Wahn,  dass  Gott  ihn  schuldlos  leiden  lasse,  abzu 
bringen,  und  darum  versucht  er  nun,  ihm  einen  BegrifF  von  der  Voll 
kommenheit  des  göttlichen  Wissens,  vermöge  deren  er  auch  da  Sünden 
entdecke,  wo  der  Mensch  keine  sehe,  beizubringen.     Also 

2)  V.  7 — 12,  gegliedert  in  3  und  3  Verse;  Beleuchtung  des 
vollkommenen  Wissens  Gottes,  «)  V.  7 — 9:  dessen  Tiefen  und 
aussersle  Enden  der  Mensch  nicht  entfernt  erreichen  kann,  das,  an 
keinerlei  Schranken  gebunden,  das  ganze  All  umfasst.  —  V.  7.  Kannst 
du  den  Grund  in  Gott  erreichen,  oder  zu  dem  Aeussersten  im  All- 
mächtigen hinreichen?  nämlich  mit  deiner  Erkenntniss,  so  dass  du 
dreist  behaupten  dürftest,  dass  du  auch  in  Gottes  Augen  rein  seiest 
(V.  4).  Das  Verb.  «*»  ist  hier  im  Wechsel  der  Glieder  in  doppelter 
Verbindung  gebraucht,  als  gelangen  und  reichen  mit  t?,  und  als  er- 
reichen, finden  mit  Acc.  des  Obj.  üeber  ^pn*  bier  nicht  das  Er- 
forschte, sondern  das  zu  Erforschende,  der  Grund  einer  Sache  (wegen 
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des  entsprechenden  rr>Vsn),  s.  zu  8,  8.  r*^]  von  *^  abgeleitet,  be- 
deutet nicht  Vollkommenheit  (Hirz.),  sondern  Vollendung  als  das  Aeus- 
serste  oder  Ende  einer  Sache  (Neh.  3,  21;  Ij-  26,  10.  28,  3;  Ps. 
139,  22),  also  auch  das  Höchste  und  Letzte  davon.  Freilich  ist  nun 
mit  diesem  Satz  zunächst  nur  die  Unergründlichkeit  und  die  Uneinge- 
schränktheit oder  Unendlichkeit  des  göttlichen  Wesens  ausgesagt ;  dass 
aber  diess  nach  der  Seite  des  Wissens  hin  zu  verstehen  ist,  ergibt  sich 
theils  aus  dem  normirenden  Hauptsatz  der  ganzen  Rede  V.  6 ,  theils 
aus  V.  8.  9,  wo  mit  den  Femininen  deutlich  sich  auf  die  'man  zurück- 
bezogen  wird,  und  es  ist  deshalb,  um  die  Beziehung  auf  die  Seile  des 
Wissens  herauszubekommen,  nicht  nöthig,  mit  Hirz.  und  Schi.  ~*&2 
als  Forschung  oder  gar  Erkenntniss  zu  verstehen.  —  V.  8.  Htm- 
melshöhen!  —  was  machst  du?  n-mw  *raa  ist  ein  Aasrufesatz;  wäre 
ein  Subj.  (»^n)  ausgedrückt,  so  könnte  übersetzt  werden :  sie  ist  Hirn- 
melshöhen  d.  h.  nach  22,  12  himmelhoch,  und  diess  ist  auch  zuletzt 
die  Meinung  dieser  Worte;  nur  ist  festzuhalten,  dass  das  Subj.  nicht 
ausgedrückt  ist,  also  nur  der  Begriff,  auf  den  es  hier  ankommt,  Him- 
melshöhen, dem  Ij.  zugerufen,  die  Beziehung  desselben  aber  heraus- 
zufinden ihm  überlassen  wird.  V^tn-nö]  was  thust  d.  h.  was  leistest 
du  (dagegen)  ?  nämlich  wenn  es  sich  um  himmelhohe  Weisheit  handelt 
Tiefer  als  das  Todlenreich  '• —  was  weisst  du?  wie  steht's  mit  dei- 
nem Wissen?  nämlich  wenn  es  sich  um  die  Tiefe  der  Weisheit  han- 
delt Dass  ng»y  (von  pb?)  nicht  auf  rvisn  (Hirz.,  Olsh.),  sondern  auf 
ttMrt  zu  beziehen  ist,  ergibt  sich  theils  daraus,  dass  die  rmsn  der 
Hauptbegriff  in  dieser  ganzen  Schilderung  ist,  theils  daraus,  dass  man 
von  rr^sn,  selbst  wenn  man  es  mit  Hirz.  als  Vollkommenheit  ver- 
stehen dürfte,  eine  solche  Aussage  gar  nicht  machen  kann.  —  V.  9. 
Länger  als  die  Erde  ist  ihr  Maass ,  nach  der  mas.  Lesart,  in  wel- 
cher das  w—  von  rn*  als  pron.  suff.  genommen  wird,  offenbar  darum, 
damit  m&  als  Subj.  des  Satzes  gelten  könne.  Allein  die  Fügung  von 
V.  8b  spricht  nicht  für  diese  Auffassung,  und  räth  vielmehr  sma  als 
adverbialen  Acc.  =  an  Maass  (länger  als  die  Erde),  aufzufassen  (vgl. 
15,  10  u.  Ew.  §  288,  c),  also  ms  mit  He  raphatum  zu  lesen.  Ohne- 
dem ist  rnb  die  gewöhnliche  Form;  ob  die  masc.  Form  i*  im  Sing., 
in  der  Bedeutung  Maass,  gebräuchlich  war,  ist  sehr  zu  bezweifeln, 
und  man  müsste  darum  auch  das  n^b  der  Mas.  von  r™?  ableiten  und 
als  für  wnnö  stehend  betrachten,  nach  Ew.  §  257,  d  (vgl.  auch  zu 
5,  13).  Demnach  ist  das  göttliche  Wissen,  das  auch  durch  das  Aeus- 
serste  in  den  4  Dimensionen  nicht  gemessen  werden  kann  (vgl.  Eph. 
3,  18),  unermesslich,  schrankenlos,  und  da  seine  Erstreckung  innerhalb 
de*  bezeichneten  Grenzen  doch  auch  nicht  geleugnet  wird,  allumfassend, 
das  ganze  All  zusammenschliessend  und  noch  darüber  hinausgehend. 
—  ß)  V.  10 — 12:  welches  darum  auch  eine  sichere  und  untrügliche 
Rechtspflege  ermöglicht,  weil  es  die  Sünder  alle  aufs  genaueste  kennt, 
und  durch  solches  richterliches  Einschreiten  selbst  einen  sinnlosen, 
ungeberdigen  Menschen  wieder  zurechtzubringen  geeignet  ist  —  V.  10. 
Folgerung  aus  dem  Vorhergehenden  oder  Anwendung  desselben.  Wenn 
er  einherfährt  (9,  11)   und   in  Verschluss   nimmt   oder  verhaftet  und 
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Gericht  anstellt  (eigentlich:  eine  Versammlung  beruft,  sofern  das  Ge- 
rieht öffentlich  vor  der  Volksversammlung  war,  z.  B.  Hez.  16,  40. 
23,  46),  —  wer  will  ihn  hemmen  (9,  12;  das  ;  von  w  führt  den 
Nachsatz  ein)  ?  nämlich  mit  Behauptungen ,  wie  die ,  man  sei  nicht 
schuldig.  Unverkennbar  bezieht  sich  hier  So.  sogar  in  den  Ausdrucken 
auf  Cap.  9,  11.  12  zurück,  um  anzudeuten:  es  ist  freilieh  so,  wie 
du  sagst,  dass  Gott  nur  heranfährt,  packt  und  richtet,  ohne  dass  ihn 
einer  hemmen  könnte,  aber  nicht,  wie  du  meinst,  weil  er  seine  Ueber- 
gewalt  inissbraucht  oder  willkührlich  gebraucht,  sondern  weil  er  dieses 
vollkommene  Wissen  hat,  vermöge  dessen  er  alle  Sünden  und  Sünder 
erkennt,  wie  sofort  V.  11  sagt.  —  V.  11  begründet  also,  warum 
man  ihn  nicht  hemmen  kann  und  warum  er  überhaupt  so  rasch  und 
sicher  verfahren  kann :  sein  Thun  beruht  auf  der  allergenauesten  Kennt- 
niss  der  Menschen ,  bei  der  von  Irrlhum  keine  Bede  sein  kann ,  und 
zu  deren  Herstellung  er  nicht  einmal  eine  vorhergehende  Untersuchung 
nöthig  hat  tow]  hier  anders  als  7,  3,  die  Eitelkeit  und  Falschheit 
im  sittlichen  Sinn;  *o»  ti&  Sündenleute,  mit  dem  Nebenbegrüf  der 
Falschheit  und  Heuchelei,  wie  Ps.  26,  4  vgl.  Ij.  22,  15.  Ebenso  y\* 
hier  von  der  inneren  Nichtigkeit,  sittlichen  Nichtswürdigkeit,  und  der 
entsprechenden  Unthat.  vm\  und  sieht,  s.  zu  3,  21.  plan*  vb*]  kei- 
nenfalls:  und  den,  der  nicht  verständig  ist  (Schi.),  denn  man  ordnet 
nicht  so  ein  concret.  mit  einem  abstr.  zusammen,  und  dem  eigentli- 
chen BegriCr  von  plann  geflissentlich  merken,  seine  Aufmerksamkeit 
richten  auf  etwas,  wird  man  so  nicht  gerächt;  noch  weniger:  ohne 
dass  man  (der  Mensch)  ihn  (den  ym)  bemerkt  (Umbr.,  Stick.,  Hahn), 
weil  dieser  Gegensatz  (zwischen  Gott  und  Mensch)  in  den  Subjeclen 
ausgedrückt  sein  müsste;  aber  wohl  auch  nicht:  ohne  dass  und  ehe 
er  (der  ym)  es  merkt  (Ew.),  weil  diess  zu  künstlich  gesagt  wäre,  son- 
dern: ohne  dass  er  (Gott)  aufmerkt  d.  h.  darauf  merkt  (Hirz.),  wie 
34,  23,  d.  h.  er  sieht  die  sittliche  Nichtigkeit  und  ihre  Thaten,  ohne 
seine  Aufmerksamkeit  erst  anstrengen  und  untersuchen  zu  müssen, 
weil  seiner  Allwissenheit  in  jedem  Augenblick  alles  klar  gegenwärtig 
ist;  darum  kann  er  auch  in  seinem  Gericht  so  summarisch  verfahren. 
—  V.  12.  In  diesem  vielerklärten  V.,  in  dem  aiaa  und  aaV»  deutlich 
ein  Wort-  und  Gedankenspiel  bilden,  und  »^|  T?  im  Appositions-,  nicht 
im  st.  c, - Verhältniss  (ein  Füllen,  Wildesel  =  ein  Wildeselfüllen, 
Ges.  §  113;  Ew.  §  287,  h)  zu  einander  stehen,  ist  zunächst  zu  be- 
achten, dass  nach  den  Accenten  und  nach  der  ganzen  Wortstellung' 
aiaa  w»n  zusammen  das  Subj.  und  aaV*  das  Praed.  des  1  Gl.  ist;  und 
dass  die  lmperff.  ein  Werden  oder  Werdensollen,  nicht  ein  Geworden- 
sein ausdrücken.  Das  nur  hier  vorkommende  aa*>a  sodann,  denominirt 
von  aa\,  hat  sicher  nicht  privative  Bedeutung  ohne  Herz  oder  Ver- 
stand sein  (Ges.,  Olsh.)}  weil  solche  scheinbar  privative  Bedeutungen 
(Ew.  §  120,  e)  beim  denominirten  Niph.  zwar  nicht  unmöglich,  aber 
wenigstens  im  Hebräischen  des  A.  T.  ohne  Beispiel  sind,  noch  mehr 
aber  darum,  weil  in  diesem  Falle  (ein  hohler  Mensch  ist  ohne  Ein- 
sicht) die  Aussage  des  Satzes  müssig,  weil  selbstverständlich,  wäre  und 
das  Wortspiel  seine  ganze  Kraft   verlöre-,   sondern  es  muss   bedeuten 


Digitized  by  VjOOQIC 


106  Ijob  Cap.  11,  12—13. 

Herz  haben  oder  gewinnen  (so  dass  die  Hohlheit  dadurch  ausgefällt 
wird),  aber  Herz  nicht  im  Sinne  von  Mulh,  weil  auch  die  Hohlheit 
sich  unmöglich  auf  Muthlosigkeit  beziehen  kann,  und  weil,  um  einen 
auch  nur  einigermassen  erträglichen  Sinn  zu  gewinnen,  der  Mulh  hier 
sogar  zu  Uebermulh  und  Frechheit  gesteigert  werden  müsste  (ob  auch 
ein  Hohlkopf  zum  Trotzkopf  wird,  Böltch.;  der  unwissende  Mensch 
braust  auf,  Vulg.,  Stick.),  sondern  im  Sinne  von  Versland  (9,  4. 
12,  3  u.  s.).  Wollte  man  nun  mit  Hirz.  übersetzen:  der  Mann  aber 
(wie)  ein  Hohlkopf  hat  er  Verstand  (=  der  Mann  aber  ist  ein  Tropf, 
der  verständige  Kopf)  und  als  ein  Wildeselfüllen  wird  der  Mensch 
geboren,  d.  h.  der  Allwissenheit  Gottes  gegenüber  ist  des  Menschen 
Versland  Unverstand,  erscheint  der  Mensch  als  geborner  Thor,  so  würde 
man  kaum  begreifen,  warum  der  Dichter  einen  so  einfachen  Gedanken 
so  geschraubt  ausdrückte;  auch  widerfährt  weder  der  Wortstellung 
noch  den  Imperff.  ihr  Recht  (es  könnte  ebensogut  oder  besser  Perf. 
stehen);  und  dasselbe  gilt  von  Hupfeiis  Erklärung,  die  nur  darin 
abweicht,  dass  er  gar  w**  von  dem  bei  der  Geburt  vor  sieb  gehenden 
animari  versteht  („der  Mensch  wird  —  bei  seiner  Entstehung  —  als 
hohler  beherzt  =  bekommt  ein  hohles,  einsichtsloses  Herz").  Vielmehr 
können  die  Worte  nur  besagen:  ein  hohler  Mann  wird  einsichtsvoll, 
und  ein  Wildeselfüllen  (Bild  unzähmbarer  Widerspenstigkeit  und  dum- 
men Eigensinns,  39,  5  ff.;  Gen.  16,  12;  Hos.  8,  9)  wird  zum  Men- 
schen (neu)  geboren.  Durch  ;  an  das  vorige  angeknüpft,  gibt  dann 
der  Vers  an,  was,  in  Folge  des  raschen  richterlichen  Einschreitens  von 
Seiten  des  Allwissenden,  mit  dem  Menschen  geschieht  oder  geschehen 
soll  und  kann:  da  müssen  auch  einem  Blinden  die  Augen  aufgehen 
und  der  ungebärdige  Trotz  sich  in  menschenwürdige  zahme  Beschei- 
denheit umwandeln.  Die  Ausdrücke  sind  offenbar  mit  Beziehung  auf 
das  bisherige  sinnlose  und  ungeberdige  Benehmen  Ijob's  gewählt,  und 
zu  dem  folgenden  ermahnenden  Theil  wird  durch  diesen  V.  ein  feiner 
Uebergang  hergestellt.  Diese  seit  Pisc.  von  den  meisten  Erklärern 
angenommene  Auffassung  genügt  hier,  und  man  braucht  nicht  einmal 
mit  Ew.  den  V.  als  Nachsatz  zu  der  Bedingung  V.  10»,  alles  von  "*»i 
i»"»'»  V.  10  an  folgende  aber  als  blossen  Zwischensatz  zu  nehmen, 
was  bedenklich  ist  Die  Auffassung  (Hahn,  Del.,  Kamph.),  wornach 
das  1.  j  gegensätzlich  und  das  2.  vergleichend  (wie  5,  7.  12,  11) 
wäre:  aber  ein  hohler  Mann  wird  einsichtsvoll,  wie  d.  h.  so  wenig 
als  ein  Waldeselfüllen  zum  Menschen  urngeboren  wird  (d.  h.  nimmt 
auch  solche  Gerichte  nicht  zu  Herzen,  sondern  beharrt  in  seinem 
Trotze),  hat  nicht  blos  den  doppelten  Gebrauch  von  ;  im  selben  V. 
gegen  sich,  sondern  würde  auch  gar  zu  grob  unmittelbar  auf  Ijob  hin- 
weisen, und  Hesse  nicht  begreifen,  wie  er  sofort  V.  13  ff.  den  eben 
als  unverbesserlich  Hingestellten  zur  Besserung  ermahnen  kann. 

3)  V.  13 — 20,  gegliedert  in  3,  2,  3  Verse:  die  Ermahnung  an 
Ijob  mit  Verheissung  und  Warnung;  womit  der  Scbluss  der  Rede  des 
Eliphaz  5,  17  ff.  und  des  Bildad  8,  20  ff.  zu  vergleichen  sind.  — 
«)  V.  13 — 15:  wenn  du  aufrichtig  dich  zu  Gott  hinwendest,  von  dem 
etwa    begangenen  Unrecht   dich   reinigend,    so  wirst   du   getrost  dein 
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Haupt  wieder  erheben  dürfen,  und  sicher  sein.  —  V.  13  ist  Vor- 
dersatz, V.  15  der  Nachsatz,  V.  14  ein  der  Hauptbedingung  ange- 
schlossener Untersatz.  V.  13.  Wenn  du  (mit  Nachdruck,  weil  was 
vorhin  allgemein  gesagt  war,  nun  auf  ihn  angewendet  wird)  dein  Herz 
zurichtest  (zubereitest)  d.  h.  es  in  die  rechte  Verfassung  bringst,  in 
der  es  jetzt  nicht  ist;  Hin.:  festigest,  dass  es  sich  nicht  mehr  von 
Gott  abwendig  machen  lässt  (nach  Ps.  78,  8  vgl.  78,  37),  was  aber 
hier  wegen  der  vorausgesetzten  Gemüthsverfassung  Ijob's  weniger  pas- 
sen will;  Andere:  richtest  näml.  auf  Gott  hin  (1  S.  7,  3;  2  Chr.  20, 
33),  indem  sie  das  v^k  des  2  Gl.  auch  zum  1  Gl.  ziehen,  wogegen 
aber  die  Stellung  desselben  vor  T&  spricht;  und  zu  ihm  deine  Hände 
ausbreitest,  nämlich  betend  (Ex.  9,  29.  33;  1  R.  8,  22;  Jes.  1,  15) 
und  Gnade  (Ij.  8,  5)  flehend.  V.  14  in  den  Hauptsatz  eingeschobener 
Untersatz  (vgl.  8,  6a),  die  nothw endige  Vorbedingung  eines  erhörbaren 
Gebets  angebend,  daher  die  Verba  im  Imper.  und  Juss.:  falls  Frevel 
in  deiner  Hand  ist,  entferne  ihn  und  lass  Unrecht  (5,  16)  nicht  in 
deinen  Zelten  (s.  zu  5,  24;  über  »  von  V^™  »•  Ges.  §  93,  6,  Anm. 
3;  Ew.  §  186,  d)  wohnen!  Es  ist  hier  von  sündhaften  Thaten  und 
ungerechtem  Besitz  die  Rede,  von  denen  er  sich  dureh  Vergütung  oder 
Rückgabe  vorher  reinigen  muss,  vgl.  22,  23  f.  —  V.  15  Nachsatz 
der  Hauptbedingung  V.  13:  ja  dann  (wie  8,  6)  wirst  du  dein  An- 
gesicht erheben  (mit  Beziehung  auf  10,  15  f.)  fern  oder  frei  von  d.  h. 
ohne  C|*  wie  19,  26.  21,  9  u.  s.)  Flecken  oder  Makel  (31,  7),  d.  h. 
während  du  jetzt  als  ein  von  Gott  gezeichneter  Sünder  dich  schämen 
mnsst  (10,  15),  wirst  du  dann  wieder  heiler  und  getrost  aufblicken 
können,  ohne  Bewusstsein  von  Schuld  und  ohne  anhaftendes  äusseres 
Zeichen  derselben  (der  die  inneren  und  äusseren  Flecken  zugleich 
bezeichnende  Ausdruck  öiö  ist  mit  gutem  Grund  gewählt);  und  wirst 
festgegossen  (Part.  Hoph.  von  ps;)  d,  h.  festgegründet  sein,  nicht 
fürchtend  d.  h.  ohne  Furcht,  d.  h.  sicher  und  fest  stehen  in  deinem 
Glück,  ohne  einen  neuen  Anfall  von  Gott  fürchten  zu  müssen.  — 
ß)  V.  16.  17:  du  wirst  dein  jetziges  Leid  gänzlich  vergessen  über  der 
ungetrübten  Helle  deines  künftigen  Glücks.  V.  16.  •*]  nicht  gleich- 
geordnet mit  •*  V.  15,  sondern  erklärendes  "denn,  oder  mit  Beziehung 
auf  die  vorhergehende  Verneinung  geradezu  vielmehr,  wj»]  dieses 
mit  Hirz.  nach  Pesch.  in  rn;?  zu  verwandeln,  und  wi*  ■*  (wie  8,  6) 
als  Fortsetzung  von  *k  ^  V.  15  zu  nehmen ,  liegt  kein  Grund  vor, 
denn  ein  nachdrückliches  nn«  ist  hier  wohl  am  Platze:  du  selbst 
(nicht  blos:  Andere,  was  leichter  wäre)  wirst  das  Ungemach  verges- 
sen, wie  an  Wasser,  das  vorübergeflossen  ist,  daran  gedenken.  Das 
b*y  ist  Obj.  zu  beiden  Verben,  daher  vorangestellt;  fo*  ist  relativ 
aufzufassen;  wenn  man  an  abgelaufenes  Wasser  denkt,  so  denkt  man 
daran'  als  ein  solches,  das  nicht  wiederkehrt,  oder  vielmehr  man  denkt 
gar  nicht  mehr  daran,  denn  mit  dem  Ablaufen  ist  auch  der  Gedanke 
daran  vorüber;  also:  gar  nicht  oder  nur  mit  völliger  Gleichgültigkeit 
und  ohne  Furcht  vor  seiner  Wiederkehr  denkst  du  daran.  —  V.  17. 
Und  vor  dem  d.  b.  heller  als  der  Mittag  (5,  14)  steigt  die  Zukunft 
ow/*,"nämlich  dir,   d.  h.  im  hellsten  Sonnenglanz  wird  dein  künftiges 
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Glück  dir  strahlen.  &Tr*to]  der  Vergleichungsbegriff  ist  häufig  aus 
dem  Zusammenhang  zu  ergänzen,  vgl.  Mich.  7,  4  (Hirz.).  ~rVn]  die 
Zeitdauer  (s.  Hupf,  zu  Ps.  17,  14),  daher  entweder  Lebensdauer, 
Lebenszeit  Ps.  39,  6.  89,  48  und  hier,  oder  Zeitlichkeil,  Welt  (Ps. 
17,  14.  49,  2).  r**p]  ist  ein  voluntativisch  ausgedrückter  Bedingungs- 
satz ohne  ök  (wie  10,  16),  wozu  der  Nachsatz  ist  ST»nn  yss,  aber 
nicht  2  p.  ni.  S.  (bist  du  verhüllt,  so  wirst  du  dem  M.  gl.,  Hirz. 
nach  den  Aelteren),  sondern  3  p.  f.,  für  unser  Neutr.  (Ew.  §  295, 
a;  Ges.  §  137,  2):  mag  es  dunkeln,  wie  der  Morgen  wird  es  sein, 
d.  h.  kommt  auch  ein  Dunkel,  so  wird's  immer  noch  so  hell  sein  wie 
am  Morgen.  Der  ganze  V.,  und  besonders  diese  2.  Hälfte  sind  mit 
deutlicher  Rücksicht  auf  Ijob's  Klage  10,  21.  22  und  namentlich  22* 
ausgedrückt:  nicht  trostlose  Finsterniss  des  Scheol,  sondern  heller 
Sonnenglanz  des  Glücks  steht  dir  dann  bevor,  wo  auch  das  Dunkel 
noch  gleich  dem  Morgen  sein  wird.  Da  übrigens  das  n-^-  an  der  3 
p.  nur  sehr  selten  vorkommt  (Ges.  §  48,  3;  Ew.  §  228,  a),  so  ist 
nicht  ohne  Weiteres  abzuweisen  die  schon  in  Pesch.  u.  Targ.  sich 
findende  Auflassung  von  *»*n  als  Subst  (der  Form  *ro*,  ^TP1:)? 
nwp  zu  lesen  (=  nr*  10,  22):  Verdunkelung,  welche  kommt,  wird 
wie  der  Morgen  sein;  doch  tritt  der  beabsichtigte  Sinn  bei  der  nias. 
Auffassung  deutlicher  hervor.  —  y)  V.  18 — 20;  du  wirst  in  einer 
durch  nichts  zu  störenden  Ruhe  und  Sicherheit  dein  Glück  gemessen, 
auch  von  andern  als  ein  Hochbeglückter  anerkannt:  Böse  aber  haben 
keine  Hoffnung  auf  Rettung  vom  Untergang.  —  V.  187  rntsan]  Perf. 
cons.,  wie  V.  19  und  schon  15b.  Vertrauen  wirst  du  haben,  mpn  m  ^ 
weil  (nicht:  dass)  Hoffnung,  Grund  zur  Hoffnung,  vorhanden  ist,  S. 
dagegen  7,  6.  'w  rnam]  und  wirst  nachspähen  —  getrost  dich  nie- 
derlegen, d.  h.  nachgespäht  habend,  g.  d.  n.  (Ew.  §  357,  a);  "vn 
spähen  wie  39,  21.  29  (s.  zu  3,  21);  gemeint  ist  das  Nachspähen 
im  eigenen  Hauswesen,  vor  Schlafengehen,  um  zu  sehen,  ob  Alles 
in  Ordnung  ist;  weil  er  da  nirgends  eine  Gefahr  oder  einen  Man- 
gel entdeckt,  kann  er  getrost  sich  legen,  vgL  5,  24.  Die  von  Hirz. 
nach  Ros.  wiederaufgenommene  Ableitung  von  ^tn  erröthen,  sich 
schämen  (s.  6,  20):  „und  wirst  du  auch  einmal  beschämt  mit  dei- 
nem Vertrauen,  so  legst  du  dich  ruhig,  d.  h.  so  erschüttert  dieser 
einzelne  Fall  deinen  Muth  nicht",  ergibt  einen  Sinn,  der  zu  den  übri- 
gen glänzenden  Verheissungen  nicht  passt  —  V.  19.  Seine  sichere 
Ruhe,  wie  Gen.  49,  9,  bildlich  unter  Vergleichung  eines  Thiers  oder 
einer  Thierheerde,  die  sich  lagern  (f**),  ohne  dass  Jemand  sie  auf- 
schreckt, vgl.  Jes.  17,  2.  Im  2  GL:  und  Viele  werden  dein  Ange- 
sicht streicheln  d.  h.  (Prov.  19,  6)  dir  schmeicheln,  verheisst  er  ihm 
statt  seiner  jetzigen  Schmach  (10,  15)  eine  Stellung  in  Ansehen  und 
Ehre,  wo  man  um  seine  Gunst  buhlen  wird.  —  Solches  Glück  steht 
ihm  bevor,  wenn  er  sich  bekehrt,  aber  So.  wagt  nicht  mehr,  eine 
solche  Wendung  bei  Ijob  mit  Sicherheit  zu  hoffen,  und  hält's  darum 
für  nöthig,  ihm  auch  den  Ausgang  des  Lebens  der  Bösen  vorzuhalten 
V.  20.  Der  Frevler  Augen  vergehen,  schmachten  hin,  in  vergebli- 
chem Ausschauen  nach  Hülfe,  vgl.  17,  5;  und  wie  es  für  ihre  Sehn- 
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sucht  keine  Gewährung  gibt,  so  gibt's  für  ihre  Fluchtversuche  aus  der 
Noth  keine  Zufluchtsstätte:  sie  ist  (s.  über  das  Perf.  zu  5,  20)  hin- 
geschwunden oder  verloren  vor  ihnen  d.  h.  ihnen  (om»  poetisch  für 
arm);  und  ihre  Hoffnung  d.  h.  das  was  sie  allein  zu  erhoffen  haben 
ist  der  Seele  Aushauch  (vgl.  31,  39;  Jer.  15,  9)  d.  h.  der  Tod. 
Damit  ist  der  Ausgang  der  Bösen  beredt  genug  geschildert,  und  ver- 
gleicht man  die  Schlussworte  der  3  Freunde  5,  26  f.;  8,  22b;  11,  20 
untereinander,  so  ist  der  Fortschritt,  den  jeder  über  den  andern  hin- 
aus macht,  unverkennbar. 

b)    Die   Antwort  Ijob's,   Cap.  12—14.    • 

Zum  drittenmal  haben  die  Freunde  dem  Ijob  die  Zumuthung  ge- 
macht, eine  Verschuldung  seines  Leidens  anzuerkennen,  diessmal  noch 
verschärft  durch  das  Wort,  dass  er  vielleicht  noch  weniger  gestraft 
sei,  als  er  verdient  habe.  Sie  haben  damit  ihrerseits  das  Mögliche 
gethan,  um  ihn  in  der  inneren  Verwirrung  noch  weiter  zu  führen. 
Aber  Ijob  geht  nicht  weiter  auf  dieser  Bahn.  Ihre  dritte  Bede  hat 
vielmehr  die  Wirkung  auf  ihn',  dass  bei  ihm  eine  Wendung  eintritt 
Zwar  den  Wahn  eines  ihn  feindlich  verfolgenden  Gottes  kann  er  so 
schnell  nicht  abstreifen;  er  macht  sich  auch  in  seiner  neuen  Antwort 
mit  Macht  geltend  (13,  13  ff.),  und  der  Dulder  hat  noch  lange  zu 
kämpfen ,  ehe  er  ihn  ganz  überwindet.  Aber  von  andern  Seiten  her 
bereitet  sich  besseres  vor.  Einmal  je  schärfer  die  Freunde  sein  Un- 
schuld sbewusstsein  angreifen,  desto  gewaltiger  drängt  es  sich  in  seinem 
üinern  in  den  Vordergrund,  und  er  fängt  bereits  an  einzusehen,  wel- 
chen einzigen  Schatz  er  in  demselben  besitzt  (13,  16).  Sodann  aber 
durchschaut  er  jetzt,  nachdem  alle  drei  gesprochen  haben,  ihre  ganze 
Art  und  Weise,  darin  bestehend,  dass  sie  bei  ihm  Unkenntniss  der 
göttlichen  Dinge  als  Quelle  seiner  Selbstgerechtigkeit  und  Unbussfertig- 
keit  voraussetzen  und  ihn  durch  Belehrung  über  dieselben  zur  Aner- 
kennung einer  Schuld  auf  seiner  Seite  bewegen  wollen;  und  kaum 
hat  er  das  durchschaut,  dass  sie  keine  andern  Gründe  als  solche  all- 
gemeine Wahrheiten  über  das  göttliche  Wesen  haben,  so  ist's  ihm 
auch  klar,  dass  ihre  Waffen  gegen  ihn  nur  thönern  sind  (13,  12). 
Beides  zusammen,  diese  Klarheit  und  jene  Einsicht  in  den  Werth  sei- 
nes Unschuldbewusstseins,  gibt  ihm  nicht  blos  gegenüber  von  ihnen 
neuen  Muth,  so  dass  er  sogar  ihre  eigenen  Waffen,  die  Drohung  mit 
dem  Gericht  des  Allwissenden,  angreifend  gegen  sie  kehrt  (13,  4  IT.), 
sondern  fängt  auch  an,  seine  Furcht  vor  dem  göttlichen  Schreckbild 
zu  verscheuchen ,  und  die  Hoffnung  auf  Gott  insoweit  wieder  zu  bele- 
ben, dass  er  bei  der  Geltendmachung  seiner  Unschuld  gegen  ihn  we- 
nigstens nicht  zum  voraus  am  Erfolg  verzweifelt  (13,  17  ff.),  ja  bereits 
den  Gedanken,  dass  Gott  für  die  Zeit  nach  seinem  Tode  noch  Heils- 
absichten mit  ihm  haben  könnte,  zunächst  seiner  Möglichkeit  nach  sich 
überdenkt,  wenn  auch  nicht  festhält  (14,  13  ff.).  Das  sind  Anzeichen 
einer  bei  ihm  eintretenden  Wendung,  die  schon  ahnen  lassen,  dass  er 
in  diesem  Kampfe  nicht  unterliegen  werde.     Ein  Anhauch  beginnender» 
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Zuversichtlichkeit  und  klarerer  Ruhe  ist  über  diese  ganze  Bede  ver- 
breitet, wenn  gleich  der  trostlose  Schluss  zeigt,  dass  dieselben  noch 
nicht  stark  genug  sind,  um  ausschliesslich  in  ihm  zu  herrschen.  Da 
beginnt  er  denn  1)  mit  einem  Angriff  auf  ihre  vermeintlich  hohe  Weis- 
heit in  göttlichen  Dingen,  indem  er  sie  fast  heiter  als  eine  ganz  ge- 
wöhnliche und  alltägliche  verspottet,  zugleich  aber  über  den  lieblosen 
Gebrauch,  den  sie  davon  machen,  sich  bitter  beklagt,  und  entwirft 
nun  selbst,  im  Wetteifer  mit  ihnen,  und  auf  Grund  seiner  Kenntnisse 
und  Erfahrungen,  eine  beredte  und  der  ihrigen  überlegene  Schilderung 
von  der  namentlich  in  der  Menschen  weit  wallenden  Macht  und  Weis- 
heit Gottes,  zum  thatsächlichen  Beweis,  wie  wenig  sie  Grund  haben, 
Unkenntniss  dieser  Dinge  bei.  ihm  vorauszusetzen  und  wie  unnütz  es 
sei,  ihn  darüber  erst  belehren  zu  wollen,  Cap.  12.  Allein  2)  ebenso 
gewiss  als  diese  von  ihm  längst  erkannten  und  anerkannten  Wahrhei- 
ten über  das  göttliche  Wesen  sind,  ebenso  fest  steht  ihm,  dass  damit 
seine  Schuld  nicht  zu  beweisen  sei;  er  weist  also  alle  ihre  Folgerun- 
gen als  nichtig,  trügerisch  und  innerlich  unwahr,  darum  auch  vor  dem 
allwissenden  Gott  strafwürdig,  ausdrücklich  zurück,  und  wendet  sich 
vielmehr  stolz  im  Bewusstsein  seiner  Unschuld  von  ihnen  ab,  zu  Gott 
hin;  ihn  fordert  er  in  schwellendem  Siegesmuth,  alle  Bedenken  bei 
Seite  werfend,  aber  auch  seine  Stellung  zu  ihm  wieder  verkennend, 
sogar  förmjich  zu  einem  Rechtsstreit  heraus,  sicher  dass  er  ab  ein 
Gerechter  daraus  hervorgehen  werde  Cap.  13,  1 — 22.  3)  Und  wirk- 
lich beginnt  er  auch  gegen  Gott,  wie  wenn  er  als  sein  Gegner  vor 
Gericht  ihm  gegenüber  stände,  seine  Klagen  und  Fragen  vorzubringen, 
aber  da  Gott  nicht  erscheint,  noch  ihm  antwortet,  schlägt  schnell  der 
zuversichtliche  Trotz  in  Verzagtheit  um;  die  stolz  angefangene  Rede 
wider  Gott  läuft  in  eine  wehmüthige  Klage  aus  über  die  Kurzlebigkeit 
des  Menschen,  über  das  Missverhältniss  zwischen  seiner  Natur  und  der 
Art,  wie  Gott  ihn  behandle,  über  die  Hoffnungslosigkeit  seines  Daseins 
und  das  jammervolle  Ende,  dem  Gott  auch  ihn  erbarmungslos  zuführe, 
und  endigt  wiederum,  wie  seine  bisherigen  Reden,  in  der  Finsternis» 
völliger  Trostlosigkeit,  die  nur  durch  den  Gedanken  an  die  Möglich- 
keit eines  andern  Lebens  nach  dem  Tode  vorübergehend,  wie  durch 
ein  Wetterleuchten,  erhellt  wird  Cap.  13,  23  —  14,  22.  Die  Haupt- 
einschnitte des  ersten  und  zweiten  Theils  sind  deutlich  nach  12,  12 
und  13,  12,  woraus  sich  für  diese  Tbeile  je  2  Abschnitte  ergeben, 
welche  in  sich  wieder  in  kleinere  Versgruppen  gegliedert  sind,  woge- 
gen der  dritte  Theil  ohne  solchen  Durchschnitt  in  *5  Strophen  von  5 
bis  6  Verjen  verläuft 

1)  Cap.  12:  Zurückweisung  der  vermeintlich  hohen  Weisheit  der 
Freunde  als  einer  ganz  gewöhnlichen,  und  siegreich  überlegene  Schil- 
derung der  göttlichen  Weisheit  und  Macht,  in  2  Abschnitten.  a)  V. 
2 — 12,  gegliedert  in  5  u.  6  Verse:  Ihr  Wissen  von  göttlichen  Dingen, 
in  dem  sie  sich  ihm  so  überlegen  dünken,  und  von  dem  sie  einen  so 
entwürdigenden  Gebrauch  gegen  ihn  machen,  muss  er  für  ein  ganz 
gewöhnliches,  das  man  überall  her  holen  kann,  erklären.  «)  V.  2 — 
6 :  Spottend  gibt  er  ihnen  seine  Entrüstung  kund  über  ihre  Anmassung, 
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mit  der  sie  ihn,  der  sich  im  Wissen  ihnen  doch  mindestens  eben- 
bürtig fühlt,  über  Dinge  belehren  wollen,  die  Jedermann  weiss  V.  2. 
3,  und  noch  mehr  über  die  unwürdige  Art,  mit  der  sie  ihn,  ei- 
nen Frommen,  welcher  sich  eines  innigen  Verhältnisses  zu  Gott  rüh- 
men kann,  behandeln,  freilich  ganz  in  Uebereinstimmung  mit  der  ge- 
wöhnlichen Art  der  Welt,  wornach  dem  Unglücklichen  noch  Verach- 
tung wird,  während  der  im  Glück  beßndliche  Gottlose  unangetastet 
bleibt,  V.  4—6.  —  V.  2.  *o  uro*]  voller  als  *vo*  9,  2,  aber  ebenso, 
wie  jenes,  ironisch  zugebend:  wahrhaftig  es  ist  so  dass  —  freilich 
ja  (Ew.  §  330,  b).  ö*  dpk]  schwerlich:  ihr  seid  nicht  blos  diese 
dreie  sondern  ein  ganzes  Volk,  vereinigt  in  euch  die  Weisheit  eines 
ganzen  Volkes,  denn  weder  ist  der  Gedanke  unanfechtbar,  dass  ein 
Volk  als  Ganzes  weiser  wäre  denn  seine  einzelnen  Weisen,  noch  schlösse 
sich  das  2.  Gl.  gut  an;  auch  nicht:  ihr  seid  Leute  d.  h.  rechte' Leute, 
denn  für  eine  solche  Emphase  ist  doch  das  blosse  d*  nicht  kräftig  ge- 
nug und  würde  man  eher  önfw  erwarten ;  vielmehr  liegt  (s.  iXX  u. . 
Vulg.)#  der  Nachdruck  auf  dp»,  also:  ihr  d.  h.  ihr  allein  seid  Volk, 
.  d.  h.  das  collectivum  von  Leuten  (wie  Jes.  42,  5;  vgl.  Am.  3,  6;  Ps. 
1 8,  28),  also  die  Leute  (ihr  seid  b',  ausser  euch  gibt's  kein  a*).  Dar- 
aus folgt  von  selbst:  und  mit  euch  stirbt  die  Weisheit  aus.  —  V.  3. 
Ernsthaft:  so  viel  Weisheit,  wie  sie,  habe  auch  er  und  noch  manche 
Andere.  £&]  als  Sitz  der  Denk-  und  Geisteskraft,  des  Verstandes  und 
der  Einsicht  wie  8,  10.  9,  4.  12,  24  (vgl.  tl,  12,  auch  34,  10). 
Von  der  nur  hier  und  13,  2  vorkommenden  Phrase  'ui  iw  mV  ist 
der  Sinn  aus  dem  Zusammenhang  deutlich,  mag  nun  p  den  festen 
Punkt  einführen,  gegen  welchen  Sinken  und  Steigen  bemessen  wird: 
„nicht  bin  ich  ein  Sinkender  von  euch  aus",  oder  geradezu  mehr  als  = 
eher  als  bedeuten,  so  dass  die  Anschauung  von  einem  Kampf  oder 
einer  Probe,  wo  der  zuerst  Sinkende  sich  als  der  Schwächere  zeigt, 
dabei  zu  Grund  liegt;  im  Deutschen  etwa;  nicht  sinke  ich  unter 
euch  herab,  oder:  nicht  stehe  ich  hinler  euch  zurück,  'w  ■'ö-ran] 
und  bei  wem  ist  nicht,  nämlich  innerlich  in  seinem  Sinn  und  Be- 
wusstsein  (wie  rx  auch  14,  5  und  Jes.  59,  12  und  sonst  in  un- 
serm-Buch  ö*  9,  35.  10,  13  u.  s.  gebraucht  ist),  also  =  wer  weiss 
nicht,  dergleichen?  nämlich  wie  eure  Erkenntnisse  von  Gottes  Weisheit, 
Macht  u.  s.  f.  —  V.  4.  Und  nun  gar  die  Anwendung,  die  sie  von 
solchen  allbekannten  Wahrheiten  gegen  ihn  machen,  ist  empörend:  die- 
ser Empörung  gibt  er  jetzt  Ausdruck,  pnfe]  ein  Inf  mit  der  Geltung 
eines  Subst.;  ein  Lachen  und  Gegenstand  desselben,  ein  Gelächter, 
Gespülte,  ähnlich  wie  Vä»  17,  6  (Ew.  §  150,  b).  Der  Aussage  selbst 
gibt  er  eine  allgemeine  Haltung,  indem  er  von  sich  in  der  3.  Pers. 
spricht,  und  nur  in  rrn*  einmal  die  1 .  Pers.  eindringen  lässt,  wodurch 
eine  kleine,  aber  selbst  im  Deutschen  nicht  unerträgliche  Härte  entsteht 
(vgl.  Ps.  91,  1  f.):  ein  Gelächter  dem  eigenen  Freunde  (einer,  der 
seinem  Freunde  ein  Gelächter  ist)  muss  ich  sein  (ich  oder  der),  der 
da  rief  zu  Gott  und  fand  Erhörung,  ein  Gelächter  —  der  Gerechte, 
Tadellose.  Dass  sie  auf  Grund  jener  allbekannten  Wahrheiten,  der 
Thalsache  seines  gottesfurchtigen  Lebens  zum  Trotz,  ihn  zu  einem  Schul- 
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digen  stempeln  wollen,  erscheint  ihm'  mit  Recht  eine  Verspottung  der 
leidenden   Unschuld,     tre'ri  r?b*h  mp]    d.  h.   ein  Frommer,    den  Gott 
durch  Gebetserhörung  selbst  als  (Jen  seinen  anzuerkennen  pflegte,  der 
in  besonders  innigem  Verhältniss   zu  Golt  stand;   es   ist  App.    zu   ich 
von  ^hk,  und  entspricht  dem  a^ton  p-rx  im  nächsten  Glied.  —    V.  5. 
Aber  also 'behandelt  zu  werden,  ist  ja  das  gewöhnliche  Loos  eines  Un- 
glücklichen (Hirz.);  es  ist  die  gemeine  Art  des  grossen  Haufens,  den- 
selben noch  mit  Verachtung  zu  überschütten  und  dem  Wankenden  noch 
einen  Stoss  zu   geben;   auf  diese   gemeine  Handlungsweise   läuft  auch 
die  Weisheit  der  Freunde  hinaus.     Bei   der  von    Targ.,   Vulg.,  Luth. 
u.  A.  angenommenen  Fassung  von  ^b\  als  Fackel  fügen  sich  die  Worte 
des  V.  nicht  zu  einem  verständigen  Sinn;  am  erträglichsten  wäre  noch 
(Ros.,  de  We) :  eine  Fackel  der  Verachtung  d.  i.  eine  verachtete  Fackel 
(die  man  darum  wegwirft)  nach  des  Glücklichen  Urtheil  ist  der,  welcher 
bereit  ist  zum  Wanken  des  Fusses  d.  h.  dem  Falle  nahe;  aber  auch  so 
geht  der  Versrhythmus  verloren ;  a^w*  das  Wanken  ist  kaum  zulässig, 
und  selbst  wenn  man  ein  sonst  nicht  vorkommendes  "h**  von  -vis  cor- 
rigiren  wollte,  wäre  der  Ausdruck  "psa  hier  in  jeder  Beziehung  unpas- 
send.    Es  ist  also  vielmehr   mit  Aben.    und   den   meisten   Neueren  in 
-m&  das  auch  30,  24.  31,29;  Prov.  24,  22  vorkommende  •»*■  Unter- 
gang,   zum  Untergang  führendes  Unglück  zu  finden,  und  demnach  zu 
übersetzen:  dem  Unglück  (abstr.  pro  concr.)   Verachtung!   (m  wie  V. 
21  u.  31,  34)  d.  h.  sei  Verachtung,  gebührt  Verachtung  (vgl.  6,  14a) 
nach  dem  Gedanken  oder   dem  Sinne   des  Sicheren,   des  in    sichenn 
Glück  sorglos  Lebenden.     mn*w]  ist  die  bestbeglaubigte  Aussprache,  für 
welche  mehrere  MSS.  u.  Ed.  ntatfr  haben,  als  wäre  es  ein  Plur.  fem. 
st.  c.  von  rfto;    s.  über  diese  Schwankung  Ew.  §  165,  c,   und   über 
das  r  mit  Pag.  lcn.  nach  dem  Zischlaut  Ew.  §  212,  b.     'isi  yv*}  nach 
der  gew.  Auffassung  Part.  Niph.  von  p,  bezogen  auf  »»,  also:  hinge- 
stellt d.  i.   bereit   (wie  15,  23)   für  Fusswankende  .  d.  i.   die,   deren 
Fuss  wankt  (vgl.  Ps.  38,17);  wenn  nur  die  Zeichen  des  vorkommen- 
den Sturzes   da  sind,    so   wartet   ihrer   schon  die   Verachtung.     Aber 
schon  Schult,  hat  gesehen,  dass  man  statt  eines  solchen  Beschreibeworts 
vielmehr  ein  dem  t*a  entsprechendes  Subst.  erwarten  sollte,  un4  auch 
zu  Wi  ■hfiö^  es  besser  passt,  wenn  man  "psa  als  Subst  v>n  rtvn  (roa) 
ableitet:    ein  Schlag  (gebührt)   denen,   deren  Fuss  wankt,   damit  sie 
vollends  ganz  fallen.     Das  Wort  (das  der  Chroniker  1  Chr.  13,9  auch 
in  2  Sam.  6,  6    annahm)   wäre   gebildet,  wie   ^m   von   njn   {Ew.  § 
144,  b  u.  §  163,  e);   doch   könnte   auch   (mit  Ew.  Jahrb.  IX.  S.  38) 
I^m  (=  p  jjj)    verbessert  werden.  —    V.  6  bringt  er  zu  der  eben 
beklagten  Verkehrheit  das  Gegenstück,  dessen  Erwähnung  nicht  durch 
den  Grundgedanken  dieses  Abschnitts  gefordert-,  wohl  aber  durch  die 
trübe  Stimmung  Ijob's    (und  vielleicht   durch   den  Gegensatz   gegen  5, 
24.  11,  18,  Hirz.)  nahe  gelegt  ist.     tw]  die  aramaisirende  Form  (s. 
zu  3,  25)   und  zwar  hier  nicht  einmal  in  Pausa  (Ew.  §  194,  a),  von 
einem  Verb.,  das  im  Perf.  "fcw  (3,  26)  lautet,  die  Imperf.-Formen  aber 
aber  von  n^tf  ableitet.     ^\nit]  s.  zu  11,  14.    Hnos]  Sicherheitsgefühl, 
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ein  nur  hier  vorkommendes  Abstr.,  durch  die  Endung  des  Plur.  fem. 
aus  einem  vorausgesetzten  msa  wohl  vertrauend,  sicher  gebildet.  Fried- 
lich oder  ruhig  sind  Zelle  Verwüstern  d.  h.  ruhige  Zelte  (Wohnungen 
u.  Besitzstand)  haben  Verw.  oder  Gewaltthätige  z.  B.  wilde  Eroberer,  u. 
Sicherheit  ist  den  d.  h.  haben  die  Gott  Trotzenden  (eig.:  die  ihn  in 
Zornesaufregung  setzen,  durch  freche  Thaten  oder  Reden),  ist  dem 
d.  h.  hat  der,  welcher  Gott  in  seiner  Hand  führt  oder  bringt,  d.  h. 
welcher  keinen  andern  "CJolt  anerkennt,  als  den  er  in  seiner  Hand  oder 
Faust  fuhrt,  seien  es  Waffen  oder  diese  Faust  selbst,  also  die  rohe 
Gewalt  als  Höchstes  verehrt  und  darnach  handelt,  vgl.  Hab.  1,  11.  16, 
und  das  dextra  mihi  deus  bei  Virg.  Aen.  10,773.  So  richtig  schon 
Hirz.;  die  Uebersetzung :  „der  Gott  in  seine  Hand  eingehen  macht 
d.  h.  nimmt"  (Del.)  verderbt  den  klaren  Gedanken  und  lässt  verum- 
then,  seine  Gottlosigkeit  bestehe  darin,  dass  er  Gott  in  die  Hand,  statt 
sonstwohin,  nimmt.  —  ß)  V.  7 — 12:  von  dieser  Rüge  des  üblen 
Gebrauchs  ihrer  angeblichen  Weisheit  lenkt  er  wieder  zum  Hauptge- 
danken V.  2  u.  3  um,  und  weist  sie  darauf  hin,  wie  man  so  viel 
Gotteserkenntniss,  als  sie  haben  und  allein  zu  haben  vermeinen,  über- 
allher, aus  der  Thierwelt  und  aus  der  Erfahrung  des  Alters,  schöpfen 
könne,  wenn  man  nur  gesunde  Sinne  und  natürlichen  Verstand  habe, 
somit  wirklich  ihre  Weisheit  eine  ganz  gewöhnliche  (s.  V.  3h)  sef.  — 
V.  7 — 10  verweist  er  den  Vorredner  an  die  Thiere,  die  als  belebte 
(V.  10),  ähnlich  wie  der  Mensch,  mit  ihrem  ganzen  Leben,  ihrem  Wohl- 
sein und  Leiden  von  einer  höhern  Macht  abhängen  (Ps.  104,  27 — 30) 
und  so  auf  den  Herrn  alles  Lebens  hinweisen.  —  V.  7.  Nur  einer 
wird  jetzt  angeredet,  und  das  kann  Mos  der  Vorredner  sein.  Aber 
(im  Gegensatz  gegen  ihre  falschen  Meinungen  zum  wahren  Sachverhalt 
zurückführend)  frage  doch  das  Vieh  (die  Thiere),  und  es  soll  dich 
lehren  d.  i.  das  mag  dich  lehren,  und  des  Himmels  Vögel  —  die 
mögen 's  dir  verkünden!  Dass  *ftk  voluntativisch  zu  nehmen  ist,  sieht 
man  aus  ""?»?  (tonlos  "■»{*);  und  über  den  Sing.  fem.  Verbi  s.  Ges.  § 
146,  3;  Ew.  §  317,  a.  —  V.  8.  Oder  sinne  zur  Erde  d.  h.  sprich 
sinnend  die  Erde  an  —  die  mag  dich  lehren,  und  des  Meeres  Fische 
mögen  dir  erzählen!  Die  Erde  ist  hier  kurz  gesagt  für  "j^kh  taah  die 
kleinen  kriechenden  Thiere  der  Erde;  man  erhält  so  in  diesen  2  Ver- 
den die  gewöhnliche  Viertheilung  der  Thierwelt  (Gen.  9,  2;  1  R.  5, 
13);  auch  schon  die  Verss.  nahmen  r?b  als  Imper.  Viele  neuere  Aus- 
leger (zuletzt  Böttch.  Nr.  1416)  verstanden  rnw  als  SubsL  (wie  30,4; 
Gen.  2,5):  oder  das  Gesträuch  am  Boden,  oder  auch:  das  Gesträuch 
der  Erde  (befrage)!  aber  weder  die  Praep.  \  wäre  hier  passend,  noch 
das  fem.  J^'p  bei  dem  masc.  *T*?  berechtigt,  und  die  Pflanzen  unter 
den  Thieren  (dem  Belebten  V.  10)  wären  störend.  —  V.  9.  Nach  der 
Aufzählung  der  Thierarten  kann  ^W-V»  nur  zusammenfassend  auf  diese 
zurückweisen,  nicht  aber  auf  all  das  von  den  Freunden  über  die  gött- 
liche Macht  gesagte  sich  beziehen:  „wer  weiss  nicht  um  (Gen.  19,33; 
1  S.  22,  15;  Jer.  38,  24)  alles  dieses?"  (Hahn).  Die  partitive  Auf- 
fassung des  a  (z.  B.  Jes.  50,  10)  von  Ew.:  „wer  weiss  (d.  h.  empfin- 
det, fühlt)  nicht  unter  allen  diesen,  dass  u.  s.  w."  hat  gegen  sich,  dass 
Hiob.  8 
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man  den  Thieren  ein  Wissen  oder  auch  nur  ein  Empfinden  dessen, 
was  der  Objectssatz  aussagt,  füglich  nicht  zuschreiben  kann.  So  bleibt 
nur  die  instrumentale  Auflassung  des  i  (Gen.  15,8;  Ps.  41,  12  u.  s.): 
wer  erkennt  nicht  an  allen  diesen?  'iai  *^  *s]  das*  Jahve's  Hand 
dieses  gemacht  hat;  so  Hirz.  u.  A.,  indem  sie  rw  als  hinweisend  auf 
das  Sichtbare,  die  sichtbare  Welt  (tö  ßXmo^uva  Hebr.  11,3)  nehmen, 
und  sich  auf  Jes.  66,  2;  Jer.  14,  22  berufen,  wo  mit  nWrta  die 
ganze  uns  umgebende  Welt  bezeichnet  ist;  die  Meinung  wäre,  dass 
man  durch  Befragung  oder  Betrachtung  der  Thierwelt  Gott  als  den 
Schöpfer  des  ganzen  Alls  erkennen  könne.  Aber  dass  mit  dem  kur- 
zen rw  das  ganze  All  bezeichnet  werden  konnte,  ist  mit  den  angeführ- 
ten Stellen  noch  nicht  bewiesen;  da  unmittelbar  vorher  durch  r&K-Vs 
auf  einen  Theil  des  Universums  hingewiesen  ist,  sollte  um  somehr  der 
Ausdruck  rw  für  das  Universum  vermieden  sein;  Stellen,  die  wirklich 
ganz  9hn1ich  sind,  wie  Jes.  41,  20  leiten  auf  einen  andern  Sinn,  und 
nach  der  Ausfuhrung  Ijobs  V.  13 — 25  handelt  es  sich  zwischen  ihm 
und  den  Freunden  um  Anderes,  als  die  Erkenntniss  seiner  Schöpfer- 
macht Also  wohl  besser:  dass  Jahve's  Hand  dieses  gelhan  hat  und 
thut;  zu  verstehen  ist  dann  unter  mk»  nicht  „das  Verhängen  von  Lei- 
den und  Schmerzen"  (Ew.),  weil  auch  diess,  dass  sein  Leiden  von 
Gott  verhängt  sei,  kein  Streitpunkt  zwischen  ljob  und  den  Freunden 
ist;  sondern  das,  was  So.  ausgeführt  hat,  und  ljob  V.  13  CT.  wieder 
ausführt,  dass  Gott  mit  überlegener  Macht  und  Weisheit  unter  seinen 
Geschöpfen  waltet,  als  der  Herr  alles  Lebens  V.  10.  Uebrigens  ist 
hier  auch  der  Name  mm  auffallend,  für  welchen  das  »*&£  einiger  Hand- 
schriften doch  wohl  blos  spätere  Verbesserung  ist;  ein  einleuchtender 
Grund  für  den  Gebrauch  dieses  Namens  lässt  sich  nicht  finden  (wie 
bei  1,  21),  es  müsste  denn  sein,  dass  die  ganze  Phrase,  die  auch  Jes. 
41,  20  wörtlich  wieder  vorkommt,  eine  vielgebrauchte  war.  —  V.  10 
beschreibt  Gott  noch  als  den  Herrn  aller  lebendigen  Wesen,  der  ihr 
Leben  in  seiner  Hand  oder  Gewalt  hat.  Dabei  ist  beachtenswerth,  dass 
er  das  Lebensprincip  der  Menschen  mit  dem  höheren,  auch  die  Geistes- 
kraft in  sich  schliessenden  Namen  rw  benennt.  —  V.  11  f.  kommt 
er  auf  eine  zweite  Quelle  der  Erkenntniss,  die  wie  jedem  Menschen 
mit  gesunden  Sinnen  und  offenem  Verstand,  so  auch  ihm  zu  Gebot 
stehe,  nämlich  die  Erfahrung  der  Bejahrten.  —  V.  11.  Das  J  ist  das 
j  der  Gleichung,  s.  zu  5,  7.  Wie  der  Gaumen  die  Speisen  kostet, 
und  bei  derjenigen  bleibt,  die  ihm  schmeckt  (ft  Dat.  comm.),  so  prüft 
auch  das  Ohr  und  das  in  nnd  hinter  diesem  Sinn  wirksame  Geistes- 
vermögen die  Beden,  die  es  hört,  und  bewahrt  diejenigen,  die  ihm 
Wohlgefallen  (Hirz.).  Wenig  geändert  ist  dieser  Spruch  wiederholt 
von  Elihu  34,  3.  —  V.  12.  In  Ergrauten  (15,  10,  29,  8)  ist  Weis- 
heit, und  Lebenslänge  ist  (so  gut  ab)  Einsicht.  Das  »  von  D^wa 
vor  *p*  noch  einmal  zu  ergänzen  (mit  den  Verss.  u.  vielen  Neueren), 
ist  kein  Grund  vorhanden;  der  Versbau  würde  einförmiger  als  nöthig. 
Die  Meinung  aber  dieses  sehr  lose  an  den  vorigen  angereihten  Spruches 
kann  nicht  sein:  erfahrne  Greise,  wie  ich,  besitzen  die  rechte  Weis- 
heit; denn  ljob  ist  noch  kein  Greis  5,  26.  29,  8.  18.    15,  10.     Viel- 
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mehr  da  er  im  vorigen  V.  sagte:  das  Ohr  prüft  Reden,  aber  damit 
noch  nicht  klar  ist,  in  welchem  Sinn  er  diess  meint,  so  müssen  die 
Ergrauten  und  erfahrenen  Alten  die  sein,  deren  Reden  er  hören  und 
prüfen  konnte,  um  sich  das  Beste,  eine  Summe  wirklicher  Weisheit 
daraus  zu  behalten  (vgl.  C.  15,  10,  wo  Eliphaz  gerade  dadurch  sich 
gereizt  zeigt,  dass  Ijob  ihm  gegenüber  eine  solche  Erkenntnissquelle 
geltend  macht).  Uebrigens  sind  die  Greise  etwas  ganz  anderes  als 
die  von  Bildad  G.  8,  8  ff.  als  Weisheitsquelle  angeführten  Väter  der 
früheren  Geschlechter;  desshalb  kann  auch  von  einer  Rückbeziehung 
auf  jene  Stelle,  die  Hirz.,  Del.  u.  A.  hier  gefunden  haben,  keine  Rede  sein. 
Dass  bei  der  losen  Verbindung  des  V.  12  mit  V.  11  die  Meinung  Ijobs 
nicht  klar  und  scharf  genug  hervortritt,  ist  unläugbar,  und  würde  der 
Zusammenhang  nur  wenig  gebessert,  wenn  man  V.  12  noch  von  der 
Frage  *&«  V.  1 1  abhängig  machen  dürfte.  Dass  er  zweierlei  Erkennt- 
nissquellen, das  eigene  Beobachten  und  die  Belehrung  durch  Andere  hier 
beschreiben  will,  ist  aus  13,  1  deutlich.  Aber  «s  steht  zu  vermuthen, 
dass  der  Text  hier  nicht  ganz  in  Ordnung  ist,  sei  es,  dass  zwischen 
V.  11  u.  12,  oder  dass  (wie  Ew.,  zuletzt  in  Jahrb.  IX  S.  35  f.,  aus- 
gesprochen hat)  hinter  V.  12  ein  Satz  ausgefallen  ist,  weil  auch  von  V.  12 
auf  V.  13  ein  Wort  des  Uebergangs  fehlt.  Nothdürftig  geholfen  könnte 
dadurch  werden,  dass  man  V.  9  u.  10  hinler  .V.  12  rückte  (■*»  nach 
V.  3b;  rtVit-Wa  durch  alle  diese  Mittel):  die  Schilderung  hätte  dann 
einen  Abschluss,  und  rw»,  so  kurz  gesagt,  würde  sich  dadurch  recht- 
fertigen, dass  es  sofort  V.  13  ff.  erklärt  würde.  Del.  will  die  Schwie- 
rigkeiten dadurch  beseitigen,  dass  er  V.  13  von  der  nächsten  Str.  los- 
trennt und  mit  V.  11  und  12  in  der  Weise  verbiadet:  die  Sprüche 
der  Alten,  von  denen  Bild.  (8,  10)  sprach,  sind  nicht  ungeprüft  hinzu- 
nehmen („soll  nicht  das  Ohr  die  Sprüche  prüfen?")  V.  11;  allerdings 
ist  Weisheit  von  Greisen  zu  erwarten  V.  12;  aber  in  Wirklichkeit  ist 
sie  nur  bei  Gott  selbst  V  13.  Aber  damit  wird  dem  Text  äusserste 
Gewalt  angethan:  von  einer  Rückbeziehung  des  V.  11  auf  8,  10  kann 
keine  Rede  sein  (s.  oben);  zwischen  V.  12  u.  13  kann  kein  Gegensatz 
sein,  und  wäre  einer,  so  wäre  es  nicht  der  behauptete  (sondern:  bei 
Alten  ist  Weisheit  V.  12;  bei  ihm  ist  Weisheit  und  Kraft);  und  die 
Lostrennung  des  V.  13  von  V.  14  ff.  ist  in  Anbetracht  von  V.  16  un- 
möglich. Aus  letzterem  Grund  kann  auch  V.  13  nicht  mit  Schi,  als 
Inhalt  der  Weisheitserfahrung  und  Rede  der  Alten  aufgefasst  werden.  — 
b)  V.  13 — 25,  gegliedert  in  6  u.  7  Verse:  zum  thatsächlichen  Beweise, 
dass  auch  er  so  gut  als  sie  im  Wissen  von  göttlichen'  Dingen  zu  Hause 
sei,  gibt  er  im  Wetteifer  mit  Sophar  (ähnlich  wie  C.  9,  4 — 12)  eine 
beredte,  der  seinigen  überlegene  Schilderung  vom  Walten  der  Weis- 
heit und  Macht  Gottes,  welche  zeigt,  wie  reichlich  ihm,  wenn  er  ein- 
mal von  diesen  Dingen  reden  will,  die  Gedanken  aus  seiner  Erfahrung 
und  seinem  Wissen  zuströmen.  Seiner  trüben  Gemüthsstimmung  ge- 
mäss aber  und  zugleich  in  absichtlichem  Gegensatz  gegen  die  Freunde, 
die  das  Thun  Gottes  überall  so  klar  und  leicht  begreiflich  finden,  be- 
schreibt er  diese  allmächtig  wirkende  Weisheit  nicht  als  eine  weltord- 
nende  und   bauende,   sondern  als   eine   die   bestehenden  Verhältnisse 
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scheinbar  verwirrende  und  rätliselliaft  zerstörende,  und  nimmt  seine 
Beispiele  fast  alle  von  den  durch  sie  herbeigeführten  raschen  u.  gros- 
sen Wechseln  in  der  Menschen  weit  und  Völkergeschichte,  in  welchen 
alle  menschliche  Weisheit  von  ihr  zu  Schanden  gemacht  wird.  In  die- 
ser Beschreibung  liegt  dann  zugleich  eine  stille  Frage  an  die  Freunde, 
-  ob  sie  alle  solche  Fälle  auch  zu  erklären  unternehmen  wollen ,  ond 
eine  leise.  Warnung  vor  ihrem  Weisheitsdünkel.  —  a)  V.  13 — 18, 
selbst  wieder  in  3  u.  3  Verse  zerfallend.  —  V.  13 — 15.  Thema  und 
erste  allgemeinste  Ausführung  desselben.  V.  13.  Das  Thema:  bei  ihm 
ist  Weisheit  und  Stärke,  ihm  d.  h.  sein  ist  Rath  und  Einsicht.  Die 
pron.  suff.  beziehen  sich  auf  Gott  V.  10  f.  zurück,  und  weil  er  die 
Hauptperson  ist,  von  der  die  ganze  folgende  Schilderung  handelt,  sind 
i*y  u.  *&  durch  die  Stellung  an  der  Spitze  des  Satzes  hervorgehoben; 
ein  Gegensatz  aber  zu  V.  12   kann  nicht  darin  liegen   (s.  zu  V.  12). 

—  V.  14.  Als  nächstes  Beispiel  dieser  mit  Allmacht  wallenden  Weis- 
heit führt  er  mit  Beziehung  auf  sein  eigenes  Geschick  (7,  12.  10,  14. 
13,  27)  und  zugleich  mit  offenbarer  Anspielung  auf  Sophar's  Wort 
11,  10,  an:  sieh,  er  reisst  nieder,  so  wird  nicht  aufgebaut,  nämlich 
das  Niedergerissene ;  er  schliesst  Jemand  ein,  so  wird  nicht  aufgethan 
(Jes.  22,  22),  d.  h.  Niemand  macht's  rückgängig.  Ueber  das  hinwei- 
sende "an,  das  fast  fchon  den  Werth  eines  Bedingungswörtchens  hat, 
s.  23,  8  und  Ew.  §  103,  g.  Das  h*  *ao  über  einem  zuschliessen  = 
ihn  einschliessen  erklärt  sich  daraus,  dass  Gruben,  die  von  oben  ver- 
schlossen wurden,  als  Gefängnisse  benutzt  wurden  (z.  B.  Jer.  38,  6; 
Thr.  3,  53).  Die  persönliche  Fassung  von  i"rw»  er  wird  losgemacht 
(Jes.  14,  17.  51,  14)  ist  die  ferner  liegende  und  hier  unnöthig.  — 
V.  15.  Ebenso  hat  er  für  seine  Strafzwecke  die  Natur  zu  seiner  Ver- 
fügung, Dürre  und  Ueberschwemmung  kommen  von  ihm:  sieh',  er 
hemmt  die  Wasser,  so  vertrocknen  (d.  h.  versiegen,  Jer.  50,  38)  sie, 
und  lässt  sie  los,  so  wühlen  sie  die  Erde  um.  &*>)»]  s.  über  a  zu 
4,  2.  —  V.  16 — 18  nochmalige  Wiederaufnahme  des  Themas,  um  nun 
diese  allmächtige  Weisheit  als  eine  alles  menschliche  Können  und  Wis- 
sen zu  Schanden  machende  zu  beschreiben.  V.  16.  Bei  ihm  ist  (s. 
V.  13)  Kraft  und  wahres  Wissen  (s.  zu  5,  12):  sein  ist  Irrender 
und  Irreleitender,  w»  und  nav  hier  nicht  sowohl  im  ethischen  als  im 
intellektuellen  Sinn  zu  verstehen:  mag  auch  ein  Mensch  sich  weise 
dünken,  weil  er  einem  andern  überlegen  ist  und  ihn  irre  führen  kann 

—  vor  Gottes  Weisheit  ist  der  Irreleiter  nicht  mehr  als  der  Irrende 
(an  Verstand);  er  hat  sie  beide  in  der  Hand,  und  schaltet  mit  ihnen 
nach  den  Zwecken  seiner  Weisheit  —  V.  17.  Der  Rathgeber,  Volks- 
berather, Räthe  (3, 14)  barfuss  gehen  macht  d.  i.  fortführt  und  Rich- 
ter zu  Narren  macht.  Rathgeber  und  Richter  kommen  hier  zuerst  als 
Weise,  und  erst  in  zweiter  Linie  als  Hochgestellte  in  Betracht:  sie 
können  mit  all  ihrer  Weisheit  und  Staatsklugheit  nicht  hindern,  was 
er  ihnen  anthut.  Obwohl  Ww  an  sich  „gewaltsam  entkleidet"  bedeu- 
ten könnte,  so  ist  doch  die  speciellere  Bedeutung  barfuss  (=  dem 
prosaischen  t)rn)  durch  Mich.  1,  8  (LXX  avwtoöetog),  verglichen  mit 
Jes.  20,  2.  4,  gesichert  (s.  Hilz.  zu  Mich.  1,  8).    Barfuss  gingen  die 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Ijob  Cap.  12,  17—19.  117 

Tieftrauernden  (2  S.  ^15,  30;  Mich.  1,  8)  und  die  Kriegsgefangenen 
(Jes.  20,  4;  2  Chr.  28,  15),  letztere  zugleich  bis  auf  das  Notdürf- 
tigste entkleidet;  und  an  Fortführen  in  Gefangenschaft  ist  auch  hier 
zu  denken.  &te  folgt  hier  und  V.  19  dem  Praed.,  zu  dem  es  gehört, 
nicht  in  den  frlur.,  sondern  bleibt,  als  ein  adverbialer  Acc,  im  Sing., 
ganz  wie  dw  24,  7.  10,  Ew.  §  316,  b.  VJrfrrj]  wie  Jes.  44,  25, 
bethören  und  als  Thoren  darstellen.  —  V.  18.  Der  die  Fessel  von 
Königen  auflöst,  und  einen  Gurt  an  ihre  Lenden  fesselt.  Ohne  Frage 
kann  w*  als  ^or&  (von  ^d»)  verstanden  werden,  insofern  man  statt 
*««&  regelmässig  wo  (im  Plur.  sogar  defectiv  ™*>D&  39,  5)  schrieb. 
Ob  aber  die  mas.  Punktation  ^w»  wirklich  als  st  c.  von  ^ote,  mit 
Senkung  des  ü  zu  ö  (Ew.  §  213,  c)  verstanden  sein  will,  durfte  sehr 
fraglich  sein.  Wahrscheinlicher  ist,  dass  es  st  c.  von  *>&*»  Zucht  (5, 
17)  sein  soll,  wie  es  auch  manche  der  Neueren  (z.  B.  Hahn,  Del.) 
verstehen :  die  Zucht,  das  soll  heissen  das  Regiment  (the  authority,  engl. 
Uebers.)  von  Königen  löst  er  auf.  Allein  Zucht  (castigatio)  ist  nicht 
Gerichtshoheit  und  nicht  Regiment,  und  H£?  kann  man  zwar  ö^dSö 
Fesseln  39,  5;  Ps.  116,  16,  aber  nicht  füglich  castigationem.  Veran- 
lasst kann  diese  Auflassung  dadurch  sein,  dass  wo  Band  sonst  blos 
im  Plur.  gebräuchlich  ist  Demnach  wird  man  es  besser  (mit  den  Verss. 
und  den  meisten  Erklärern)  als  ^dSö  verstehen  und  st.  c.  idto  lesen 
müssen,  um  "so  mehr,  da  auch  ^0*01  wieder  darauf  anspielt  Die  Mei- 
nung ist  dann  aber  schwerlich:  er  löst  die  Fessel,  mit  der  Könige  ge- 
fesselt sind,  d.  h.  er  entfesselt  sie  (Hirz.,  Ew.),  wie  er  sie  nach  dem 
2.  Gl.  fesselt,  denn  in  diesem  Fall  wäre  das  2.  Gl.  das  blosse  Gegen- 
theil  des  ersten,  und  würde  nicht  durch  1  cons.  angefügt  sein;  auch 
würde  Gl.  2  schicklicher  vor  Gl.  1  stehen.  Sondern  die  Meinung  ist: 
er  löst  die  Fessel,  mit  der  die  Könige  ihre  Unterthanen  fesseln,  ihren 
Zwang  (Luth.),  die  staatlichen  Bande  und  Ordnungen,  und  die  Folge 
davon  ist,  dass  die  Könige  selbst  entthront  in  Gefangenschaft  gerathen. 
Nämlich  ^tr  sonst  Gürtel,  ist  hier  noth wendig  Band  oder  Gefange- 
nengurt, „wie  schon  das  Verb.  ">or  andeutet,  das  sonst  nie  vom  An- 
oder Umbinden  des  Gürtels  gesagt,  sondern  vom  Binden  mit  Stricken 
gebraucht  wird  (vgl.  Jud.  16,  5;  Hez.  3,  25;  dag.  1  S.  2,  4.  18; 
Ps.  109,  19),  und  der  Ausdruck  *mk  ist  wohl  nur  wegen  des  Wort- 
spiels mit  ioitt  gewählt"  (Hirz.).  —  ß)  V.  19 — 25,  gespalten. in 
3  u.  4  Verse:  Fortsetzung  der  Schilderung  von  der  überlegenen  Macht 
und  Weisheit,  welche  alle  durch  Wissen  und  -Können  in  der  bürger- 
lichen Gesellschaft  Hervorragende  zu  Schanden  macht  (V.  19  —  21), 
und,  wie  sie  einerseits  in  Finsterniss  Klarheit  bringt,  so  andererseits 
Völker  und  ihre  Häupter  in  die  Finsterniss  des  Elends  und  der  Rat- 
losigkeit stürzt  (V.  22—25).  —  V.  19.  Der  Priester  barfuss  (V.  17) 
fortführt  und  Längstbestehende  zu  Fall  bringt  oder  stürzt  Die  Prie- 
ster waren  in  manchen  der  alten  Staaten  ebenso  wichtige,  ja  'nooh 
wichtigere  und  angesehenere  Personen  als  die  weltlichen  Obrigkeiten. 
tt'wn]  nicht  blos:  Feststehende,  denn  der  Begriff  des  die  Zeitwech- 
sel Ueberdauernden  liegt  immer  in  diesem  Wort,  auch  wo  es,  wie 
hier  und  Jer.  5,  15,   von  Personen   gebraucht  *  wird :    Personen   alter 
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Geschlechter  z.  B.  Priestergeschlechter,  Leute  die  in  ihren  Aemtern  o. 
Stellungen  langst  eingewurzelt  sind,  sind  solche  ow*.  —  V.  20.  Der 
die  Sprache  entzieht  den  Bewährten,  nämlich  den  in  der  Redekunst 
Verlässlichen  und  Bewährten,  die  immer  zu  reden  und  zu  rathen  wis- 
sen, und  die  Urtheilskraft  der  Alten  d.  i.  den  Alten  nimmt  (s.  Hos. 
4,  11).  —  V.  21.  Der  Verachtung  ausgiessl  über  Edle,  Adelige  (wie- 
derholt Ps.  107,  40)  und  Vielvermögender  Gürtel  lockert  d.  h.  ihnen 
die  Thalkraft  lähmt,  sofern  das  Unterkleid,  wenn  nicht  durch  den  Gür- 
tel festgeschürzt,  an  körperlichen  Leistungen,  besonders  am  Kampfe, 
hindert,  vgl  Jes.  5,  27.  rrfü  nur  hier,  s.  v.  a.  sonst  nu»;  und  pa* 
ursprunglich  wohl  der  viel  Umfassende  (vgl.  p»R  Rinne),  hier  spectell 
der  an  Kraft  Vielvermögende,  Gewaltige.  —  V.  22.  Noch  einmal  an- 
setzend, fängt  er  zwar  an,  das  Thun  Gottes  nun  auch  als  ein  Licht 
und  Klarheit  schaffendes,  also  nach  seiner  mehr  erfreulichen  Seite  zu 
schildern,  aber  nur  um  sofort  V.  23  ff.  wieder  in  die  vorige  Art  zu- 
rückzufallen, und  selbst  was  er  hier  V.  22  sagt,  hat  einen  bittern  Bei- 
geschmack. Denn  wenn  er  sagt:  Der  Tiefes  aus  der  Finsterniss  her- 
aus enthüllet,  und  schwarze  Nacht  zum  Licht  herausführt,  so  kaBn 
darunter  unmöglich  die  Verwirklichung  der  verborgenen  Rathschlüsse  Got- 
tes in  dem  Schicksal  der  Völker  (Schi.)  verstanden  werden,  denn  wer 
möchte  den  verborgenen  Grund  in  Gott  für  alle  Erscheinungen  nit&x  nen- 
nen! sondern  nur  dass  er  die  Finsterniss,  mit  der  die  Menschen  ihre 
Plane  und  ihr  Thun  umhüllen  (vgl.  Jes.  29,  15),  alle  finstern  Plane  u. 
Thaten  der  Menschen  ans  Licht  zieht;  das  aber  ist  zwar  für  die  Guten 
nur  erfreulich,  aber  für  alle  Kinder  der  Finsterniss  (24,  13  fl".)  schre- 
ckend genug  und  selbst  den  Freunden  Ijobs  nicht  ohne  einige  Drohung 
gesagt  (vgl.  13,  10).  nip**]  hier  schwankt  die  Lesart  zwischen  nSptt* 
und  Hpj£  (Prov.  23,  27),  s.  Ew.  §  187,  b.  *sri\  über  das  Imprf. 
cons.  s.  zu  3,  21.  Uebrigens  haben  die  Mas.  mit  Recht  das  Hiph. 
punktirt.  —  V.  23.  Die  beiden  Vershälften  sind  genau  gleich  gebaut, 
und  darf  darum  nicht  mit  den  LXX  u.  Pesch.  KWfo  itlavmv  (vgl.  V. 
16)  gelesen  werden:  der  den  Völkern  Wachsthum  gibt  (8,  11),  und 
—  sie  vernichtet,  den  Völkern  Ausbreitung  gibt,  und  —  sie  wegführt. 
Jenes  bezeichnet  das  Wachsthum  in  die  Höhe,  dieses  in  die  Breite 
(Hirz.)\  aber  beides  verleiht  er  ihnen  so,  dass  er  sie  darnach  wieder 
vertilgt,  üeber  \  vgl.  Gen.  9,  27  und  Ew.  §  282,  c,  und  zu  nmn 
fortfuhren,  von  ihrem  Land  weg  in  Verbannung,  vgl.  2  R.  18,  11. 
Dass  n&fe'  nicht  von  der  Zerstreuung  (unter  die  Völker)  und  nran  nicht 
vom  Zurechtlegen  oder  gar  Zurückfuhren  in's  Vaterland  verstanden 
sein  will  (Vulg.,  AbenJ,  ergibt  sich  aus  den  entsprechenden  Wörtern 
des  1.  Gl.  —  V.  24.  Der  den  Sinn  oder  Verstand  (V.  3)  der  Volks- 
häupter d.  h.  den  Volkshäuptern  der  Erde  entzieht  (V.  20)  und  sie 
irren  macht  in  einer  Wüste  ohne  Weg;  letzteres  eine  bildliche  Be- 
zeichnung ihrer  durch  die  Bethörung  herbeigeführten  Rathlosigkeit,  vgl.  V. 
25.  f-non-o*  -wi]  nicht:  „Häupter  des  Volkes  der  Erde",  so  dass  Volk  der 
Erde  =  Menschheit  (Jes.  42,  5)  wäre  (Birz.),  sondern  entweder  "pHn-o* 
das  Volk  des  Landes  (s.  15,  19),  oder  „der  Erde  Volkshäupter"  d.  h. 
die  Häupter  der  verschiedenen  Völker  der  Erde.     Th-kV]  s.  zu  10,  22; 
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keinenfalls  dem  irm  als  einem  st.  c.  untergeordnet  „Wüste  der  Unweg- 
samkeit" (Hirz.),  sondern  (Ew.  §  28jß,  g)  Aequivalent  von  VAa  oder 
V^k,  wobei  es  entweder  als  adjectivischer  Zusatz  zu  in*  oder  als  ad- 
verbialer Zusatz  zu  eyr*i  angesehen  werden  kann  (Olsh.).  Das  ganze 
Gl.  wiederholt  Ps.  107,  40.  —  V.  25.  Sie  betasten  die  Finsterniss 
d.  h.  tappen  (5,  14)  in  der  Finsterniss  und  Nicht-Licht  d.  h.  ohne 
Licht  (s.  V.  24),  und  er  macht  sie  irre  gehen  gleich  den  Trunkenen 
(Jes.  19,  14).  „Mit  diesen  2  letzten  Versen  will  offenbar  Ijob  die 
Schilderung  des  El.  5,  13.  14  noch  überbieten"  (Ew.).  —  Die  ganze, 
so  beredte  Darlegung  von  den  plötzlichen  Wechseln  im  Geschicke  der 
Völker  und  ihrer  Leiter,  ähnlich  der  Katastrophe,  die  ihn,  den  Einzel- 
nen, im  Kleinen  betroffen  hat,  ist  offenbar  aus  den  geschichtlichen 
Erfahrungen,  die  im  Hintergrund  der  Zeit  des  Dichters  liegen,  abge- 
zogen, und  klingt  öfters  namentlich  an  Jes.  19,  11 — 15  an,  wie  um- 
gekehrt unsere  Stelle  hier  wieder  Späteren  z.  R.  Jes.  40,  23  u.  44, 
25  als  Vorbild  dient. 

2)  Cap.  13,  1  —  22:  Abweisung  der  unwahren  Folgerungen, 
welche  die  Freunde  in  strafwürdiger  Parteilichkeit  aus  diesen  zuge- 
standenen Wahrheiten  gezogen  haben,  und  sieghafte  Darlegung  des  un- 
erschütterlichen Bewusstseins  seiner  Unschuld  in  einer  Herausforderung 
an  Gott,  in  2  Abschnitten.  —  Dass  diese  2  Abschnitte  zusammen  zu 
nehmen  seien  und  nicht  der  erste  noch  zum  vorigen,  der  zweite 
zum  folgenden  Theil  gehöre  (Schi.),  ergibt  sich  aus  V.  3,  der  auf 
V.  13  ff.  vorausweist,  wie  V.  4  auf  V.  5  ff.  —  a)  Cap.  13,  1 — 
12,  gegliedert  in  2  mal  6  oder  4  mal  3  Verse:  Trotzdem  dass  das 
Alles  sich  so  verhält,  will  er  an  Gott  sich  wendend,  sein  Recht  gegen 
ihn  vertheidigen ,  und  muss  er  die  Freunde  wegen  ihrer  unwahren, 
nur  durch  Scheingründe  gestützten»  Beschuldigungen  gegen  ihn  ernst- 
lich rügen  und  mit  Hin  Weisung  auf  dieselbe  göttliche  Allwissenheit, 
mit  der  sie  ihn  schrecken  wollten,  bedrohen.  Nämlich  a)  V.  1 — 6: 
Jene  Sätze  von  Gottes  Macht  und  Weisheit  weiss  er,  weiss  sie  so  gut 
als  die  Freunde,  das  hat  er  nun  thatsächlich  bewiesen,  aber  ihre  Fol- 
gerungen daraus  kann  er  nicht  anerkennen;  vielmehr  ist  er  entschlos- 
sen gegen  Gott  seine  Sache  darzulegen  V.  I — 3,  und  vielmehr  muss 
er  sie  für  Lügendichter  erklären ,  die  besser  daran  gethan  hätten  zu 
schweigen,  und  muss  ihnen  darum  ernstliche  Vorwürfe  machen  V.  4 — 6. 
—  V.  1.  Seht,  Alles  hat  mein  Auge  gesehen,  mein  Ohr  gehört  und 
sich  gemerkt.  Durch  seine  Schilderung  Cap.  12,  13 — 25  ist  das  that- 
sächlich bewiesen.  Vs]  allein  gesetzt  (wie  42,  2;  Ps.  8,  7  u.  s.,  Ew. 
§  286,  e),  ist  nicht  das  Alles  (nV«-*>$),  was  er  zuvor  dargelegt  hat 
(Del.,  Kamph.),  sondern  Alles,  worauf  es  beim  Reden  von  göttlichen 
Dingen  ankommt,  im  Gebiet  der  Natur  und  der  Menschenwelt.  Er 
weiss  es  durch  eigene  Beobachtung  und  durch  Erkundung  von  anderen 
(vgl.  12,  11  f.).  r*\]  nicht  Obj.  und  neutrisch:  es  (5,  27.  6,  20; 
Hirz.),  sondern  auf  VK  bezüglicher  Dat.,  ausdrückend,  dass  er  sich's 
zu  einem  geistigen  Besitz  angeeignet  hat.  —  V.  2.  Zugleich  ist  da- 
mit seine  12,  3  ausgesprochene  Behauptung,  die  er  hier  ausdrücklich 
wieder   aufnimmt,  gerechtfertigt:   gemäss   eurem  Wissen   d.  i.   so  viel 
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ihr  wisst9  weiss  auch  ich;  Best  wie  12,  3.  —  V.  3  kommt  er  auf 
den  eigentlichen  Gegenstand  dieses  2.  Theils:  Aber,  ich  will  zum  AU- 
mäcfuigen  reden,  und  gegen  Gott  zu  rechten  haV  ich  Lust.  oVm] 
hier  nicht  das  abbrechende,  eine  neue  Gedankenreihe  einleitende  aber: 
aber  ich  möchte  mit  euch  nicht  mehr  streiten,  sondern  mit  Gott  (Del.), 
oder:  „aber,  um  nun  auf  mich  selbst  zu  kommen"  (Hirz.),  sondern 
streng  entgegensetzend:  aber,  dennoch,  trotzdem,  dass  ich  das  alles 
weiss  und  dass  das  alles  sich  so  verhalt.  ■*»]  mit  Emphase,  iyci  pJv, 
gegen  opx  V.  4  vustg  Si;  es  wird  nämlich  beides,  das  V.  3  u.  das 
V.  4  Gesagte,  dem  Vorhergehenden  entgegengesetzt  Die  Meinung  ist: 
aber  —  gerade  das  was  ihr  mir  rathet,  als  Folgerung  aus  diesem 
auch  mir  wohl  bekannten  Wesen  Gottes,  nämlich  ihm  meine  Schuld 
einzugestehen,  will  ich  nicht  thun;  ich  will  gegen  ihn  rechten,  wm] 
Inf.  abs.,  als  Obj.  im  Acc.  untergeordnet,  wie  9,  18;  die  Bedeutung: 
zur  Verteidigung  seiner  Sache  den  Beweis  oder  Gegenbeweis  führen 
(vgL  Am.  5,  10;  Jes.  29,  21;  und  mit  Obj.  Ij.  13,  15.  19,  5).  Und 
zwar  mit  ffen*  spricht  er  es  als  seinen  Enlschluss  aus  diess  zu  thun, 
geht  also  über  das  9,  3  Gesagte  hinaus  (freilich  unter  Voraussetzung 
einer  Vorbedingung  9,  34,  vgl.  13,  20  ff.).  —  V.  4.  Ehe  er  die- 
sen Entschluss  ausführt,  muss  er  noch  eine  zweite  Behauptung  ihnen 
entgegensetzen,  die  der  von  V.  3  gleichgeordnet  ist;  daher  on*  dV*i 
nicht  ihr  aber  (Hirz.)>  denn  dafür  genügte  ***),  sondern:  und  noch 
einmal  aber,  ihr  seid  Lügendichter ,  Nichtiges  flickt  ihr  zusammen, 
alle,  ipv  ^ßtt]  hin  zunächst:  schmieren,  ankleben,  zusammenkleben 
(vgl.  fefcfr  Tünche  Hez.  13,  10 — 15,  und  talmud.  rfytxa  der  Anwurf)*, 
ob  es  auch  annähen,  zusammennähen,  heften  bedeutet,  ist  fraglich 
(s.  zu  14,  17),  da  dieser  Begriff  sonst  an  w  (Job  16,  15)  haftet. 
Demnach  sind  yo  "Vcw  solche,  die  Lügen  zusammenkleben  d.  h.  con- 
cinnatores  mendacii,  durch  allerlei  Combinaüonen  (hier  durch  Schluss- 
folgerungen aus  allgemein  anerkannten  Wahrheiten)  ein  Lügenwerk 
zusammenbringend,  die  Behauptung  seiner  Schuld.  Dass  das  Wort 
blos  ankleben,  anheften  bedeute,  also  zu  übersetzen  sei  LügenanAe/fer, 
Lügenandichter  (Hirz.,  Stick.,  Schi.,  Del.),  kann  weder  hier  noch  aus 
14,  17  u.  Ps.  119,  69  bewiesen  werden;  auch  wäre  Lügenandichter 
ein  solcher,  der  einen  andern  fälschlich  der  Lüge  beschuldigt,  was 
weder  die  Meinung  Ijob's  noch  der  Ausleger  sein  kann.  ^V»  #kc*] 
meist:  nichtige  Aerzle,  solche  die  seine  Wunden  nicht  heilen  können, 
in  ähnlichem  Sinn,  wie  leidige  Tröster  16,  2.  Allein  das  wäre  eine 
von  der  des  1  Gl.  sehr  verschiedene,  gegenüber  von  dem  starken  Vor- 
wurf des  1  Gl.  sehr  schwache  und  dem  ganzen  Zusammenhang  (vgl. 
V.  7  ff.)  fremde  Aussage.  Wenn  man  aber  mit  Hupf,  auch  yv  •»**» 
als  sarcinatores  faisi,  trügerische  Flicker  oder  Aerzte  fassen  wollte, 
so  bliebe  immer  noch  die  vom  ganzen  Zusammenhang  hergenommene 
Einwendung  in  Kraft  und  käme  die  neue  hinzu,  dass  der  Gebrauch 
von  o^fcu  inr  Sinne  von  o-wn  nicht  zu  erweisen  ist.  Es  ist  also  viel- 
mehr (mit  Vulg.,  Ew.,  Olsh.)  o^kiji  in  seiner  Grundbedeutung  Flicker, 
die  in  der  Sprache  noch  ganz  lebendig  war,  zu  nehmen:  Flicker  von 
Nichtigem  sind  die,  welche  Nichtiges,  eitle  grundlose  Behauptungen  zu* 
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sammenflicken  (aus  Dogmen  künstlich  erschliessen,  was  alle*  Thatsachen 
widerspricht).  —  V.  5.  In  Anbetracht  dessen,  dass  ihre  ganze  Weis- 
heit schliesslich  auf  solche  Lügen  hinauslauft,  kann  er  den  Wunsch 
nicht  unterdrücken:  o  dass  ihr  doch  ganz  schweigen  würdet,  und 
d.  i.  damit  das  euch  zur  Weisheit  gereichte  d.  h.  als  Weisheit  gälte! 
(vgl.  21,  2).  üeber  den  Inf.  abs.  s.  Ges.  §  131,  3,  a.  wi]  Volunf. 
cons.  Ew.  §  347,  a;  das  Fem.  für  unser  Neutr.,  s.  zu  4,  5.  Zur 
Sache  vgl.  Prov.  17,  28  und  das  bekannte:  „si  lacuisses,  philo  so- 
phus  mansisses"  (Hirz.).  —  V.  6.  Eine  Aufforderung,  die  Rüge, 
die  V.  7 — 12  folgt,  zu  vernehmen.  „Das  Wort  nrrafa  haben  schon 
LXX  und  Vulg.  richtig  durch  fXeyxo$,  correptio  (Zurechtweisung)  wie- 
dergegeben, eine  Bedeutung,  welche  sich  an  die  des  Verb,  msin  6, 
25.  40,  2  anschüesst;  unrichtig  dagegen  erklären  die  meisten  neuern 
Ausll.:  Verteidigung,  Rechtfertigung,  denn  eine  Verteidigung  Hiob's 
gegen  die  Beschuldigungen  seiner  Freunde  folgt  in  dieser  Rede  nicht. 
Ebenso  richtig  erklären  alle  alten  Verss.  wai  (defectiv  für  rwi)  durch 
strafende  Vorstellungen,  Vorwürfe  (Rügen);  unrichtig  dagegen  ist  die 
Erklärung  Beweise."  So  ganz,  recht  Hirz.  In  der  That  ist  ja  alles 
V.  7 — 12  folgende  eine  sittliche  Zurechtweisung  der  Freunde,  die  er 
sich  nicht  versagen  kann,  ehe  er  auf  seine  Verantwortung  vor  Gott 
übergeht;  seine  Verantwortung  oder  Darlegung  seiner  Sache  vor  Gott 
anzuhören,  fordert  er  darnach  V.  13  ff.  17  wieder  besonders  auf. 
a**l},7  gew.  mit  einer  Praep.;  hier  wie  Ps.  17,  1;  Jer.  23,  18  dich- 
terisch mit  dem  Acc.  construirt  (Hirz.).  —  ß)  V.  7 — 12  folgen 
diese  strafenden  Vorstellungen  in  2  mal  3  Versen:  er  rügt,  dass  sie 
in  seinem  Streite  mit  Gott  ohne  Weiteres  sich  auf  des  Stärkeren  Seite 
stellen  und  Gott  auf  Kosten  Ijob's  durch  grundlose  Behauptungen  ver- 
teidigen wollen,  als  könnte  das  ihnen  wirklich  von  Nutzen  sein  und 
als  würde  er  nicht  diese  innere  Unwahrheit  durchschauen  V.  7 — 9, 
und  bedroht  sie  dafür  feierlich  mit  den  Strafen  Gottes  und  dem  gan- 
zen Schrecken  seiner  Majestät,  gegenüber  von  welcher  alle  ihre  schö- 
nen Reden  und  Beweismittel  in  nichts  zerstieben  V.  10 — 12.  —  V.  7. 
Wollt  ihr  für  Gott  Unrecht  (5,  16.  6,  30)  reden,  für  ihn  reden 
Trug?  Das  \  bedeutet  hier  nicht  zu,  sondern  wie  V.  11  für,  zu 
Gunsten  oder  aber  zur  Verteidigung  von  einem  (vgl.  Jud.  6,  31). 
Wollt  ihr  auf  Kosten  des  Rechts  und  der  Wahrheit  für  Gott  reden? 
—  V.  8.  Das  Für -Gott -Reden  wird  hier  in  seine  2  Möglichkeiten 
gespalten:  wollt  ihr  seine  Partei  nehmen  (wie  V.  10;  s.  über  die 
Redensart  das  Wß.)  oder  wollt  ihr  für  Gott  streiten  d.  h.  Gottes  An- 
walt machen?  Es  sind  die  2  Fälle  denkbar,  dass  sie  für  Gott  reden, 
entweder  weil  er  der  Mächtigere  ist,  mit  dem  man  es  nicht  verderben 
darf,  also  blos  aus  Sucht  nach  seiner  Gunst  oder  höchstens  aus  Furcht 
vor  seiner  Rache,  oder  aber  weil  sie  wirklich  das  fromme  Streben 
haben,  die  Sache  Gottes,  die  sie  durch  Ijob's  Reden  gefährdet  glauben, 
zu  vertheidigen.  Aber  mag  nun  der  eine  oder  andere  Grund  bei  ih- 
nen obwalten,  jedenfalls-  muss  er  ihnen  zu  erwägen  geben  V.  9:  Ist's 
gut  oder  wird's  gut  sein,  wann  er  euch  durchforschen  wird?  und 
euern  wahren   Beweggrund   finden  wird;   das  ate   (s.  zu  10,  3)  nicht 
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sowohl  gut#vor  ihm,  ihm  gefallend?  (Hirz.  u.  A.),  als  vielmehr  gui 
für  euch  dem  Erfolg  nach,  weil  nur  hei  dieser  Fassung  das  beigesetzte 
Dan«  ^pm  -o  seinen  vollen  Sinn  gibt  Oder  werdet  ihr,  wie  man 
Metischen  lauscht,  ihn  täuschen?  nämlich  nicht:  hinsichtlich  meiner 
oder  ihn  verleiten,  dass  er  mich  auch  für  schuldig  halte  (Hirz.),  son- 
dern hinsichtlich  eurer ,  über  eure  Beweggründe  'und  wahre  Herzens- 
meinung, denn  Vrjn  Hiph.  von  Wn,  dessen  n  im  Imperfect  beibehal- 
ten ist  (Ges.  §  53,  Anm.  7;  Ew.  §  127,  d),  ist  nicht  etwa  =  *rsn 
oder  rot?*,  sondern  zum  Besten  haben,  namentlich  durch  Verheim- 
lichung der  Wahrheit,  durch  falschen  Schein,  den  man  verbreitet  (Jud. 
16,  10j  Gen.  31,  7;  Jer.  9,  4)  und  so  täuschen.  Sehr  treffend  wird 
in  diesen  §  Versen  die  ganze  Stellung,  welche  die  Freunde  zu  seiner 
Sache  einnehmen,  gezeichnet:  in  unverständigem  Eifern  für  Gottes  Ehre 
scheuen  sie  sich  nicht,  gegen  besseres  Wissen  und  Gewissen  zu  reden 
und  einem  Menschen  Unrecht  zu  thun;  und  sehr  bemerkenswert!]  ist 
es,  wie  hier  Ijob  von  seiner  tieferen  Erkenntniss  aus  alle  solche  Un- 
wahrheit Gott  zu  Ehren,  als  verwerflich  und  strafwürdig  erklärt  — 
V.  10.  Unmöglich  kann  für  euch  das  gut  sein,  vielmehr  wird  er 
euch  züchtigen  (wie  5,  17)  und  zwar  gewiss  und  schwer  (Inf.  abs.), 
wenn  ihr  im  Geheimen  Partei  nehmt  d.  b.  wenn  blosse  Parteilichkeil 
für  den  Stärkern,  und  nicht  wirkliche  Ueberzeugung  der  Beweggrund 
eures  Redens  gegen  mich  ist  Er  droht  ihnen  also  feierlich  mit  dem- 
selben richterlichen  Einschreiten  des  Allwissenden,  mit  dem  So.  11, 
5  f.  ihn  bedroht  hat,  und  nach  42,  7  ff.  mit  vollem  Recht.  —  V.  1 1. 
Wird  nicht  seine  Hoheit  euch  betäuben  (3,  5),  und  sein  Schrecken 
auf  euch  fallen,  euch  überfallen?  inKto]  nichi:  seine  Erhebung  zum 
Streit  (Vulg.,  Böttch.),  sondern  wegen  des  folgenden  nnt  und  nach 
31,  23  seine  Hoheit,  und  *nro  der  Schrecken  den  er  einflösst,  wenn 
er  als  Richter  sich  offenbart.  „Werdet  ihr  nicht  mit  Zittern  dastehen 
vor  ihm,  dem  Hohen  und  Heiligen,  vor  dem  nichts  Ulilauteres  bestehen 
kann?"  (Hirz.).  Dass  die  Im  per  ff.  futurisch,  und  nicht  präsentisch  zu 
verstehen  sind,  fordert  der  Zusammenhang  mit  V.  10  u.  9,  wo  er  sie 
auf  die  Zukunft  hingewiesen  hat,  obgleich  zuzugeben  ist,  dass  dem 
gottesfürchtigen  Menschen  der  Schrecken  und  die  Hoheit  Gottes  in 
jedem  Augenblick  gegenwärtig  sein  soll  (31,  23),  und  also  auch  bei 
der  präsentischen  Fassung  ein  ganz  richtiger  Abmahnungsgrund  gege- 
ben würde.  —  Auch  in  V.  12,  welcher,  als  noch  Rüge  der  Freunde 
enthaltend,  unmöglich  (mit  Del.)  zum  nächsten  Abschnitt  gezogen  wer- 
den kann,  zeigt  sich  durch  das  V  von  '»aaV  die  Beziehung  auf  die  Zu- 
kunft: der  Hoheit  Gottes  gegenüber  wird  die  Nichtigkeit  ihrer  Beweis- 
gründe, die  Ijob  allerdings  als  nichtige  jetzt  schon  durchschaut,  offen- 
bar werden.  Eure  Denksprüche  —  Aschensprüche!  zu  Lehmschan- 
zen werden  eure  Schanzen  l  m*^!  (von  "P*!)  Gedächlnisssprüche, 
Denksprüche  nennt  er  höhnisch  ihre  Lehren,  die  sie  (namentlich  Bil- 
•dad)  in  spruchartiger  Form,  mit  der  Absicht,  dass  sie  sich  ihm  so 
recht  einprägen  sollten  (4,  7),  vorgetragen  haben.  n«-»Vi7ö]  Sprüche, 
die  wie  Asche  zerstieben;  Asche  als  Bild  der  Nichtigkeit,  wie  Jes.  44, 
20  (Hirz.).  aa  Rücken ,  Buckel,  15,  26  vom  Buckel  des  Schildes  ge- 
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braucht,  ist  hier  eine  Art  Brustwehr  oder  Schanze,  hinter  der  man 
kämpft;  ihre  Beweisgründe  werden  so  genannt,  nach  einem  ähnlichen 
Bild  wie  Jes.  41,  21;  gleichsam  „Verschanzungen,  hinter  die  sie  sich 
immer  wieder  zurückzogen,  tun  von  da  aus  ihre  Angriffe  auf  Ijob  zu 
erneuern"  (£Ttrz.);  sie  werden  zu  Lehmschanzen,  erweisen  sich  als 
solche,  leicht  zerbröckelnd  und  durchbrechbar.  —  Nachdem  er  die 
rrofo  der  Freunde  vollendet,  und  damit  den  zweiten  der  durch  D^ntc 
eingeführten  Sätze  V.  4  ff.  ausgeführt  hat,  nimmt  er  den  ersten  der- 
selben V.  3  wieder  auf,  um  nun  ganz  bei  diesem  stehen  zu  bleiben. 
—  b)  V.  13—22,  gegliedert  in  4  (2  mal  2)  und  6  (2  mal  3) 
Verse :  Darlegung  seines  unerschütterlichen  Unschuldsbewusstseins  in  ei- 
ner Herausforderung  an  Gott.  Nämlich  «)  V.  13 — 16:  von  den 
Gegnern  sich  abwendend  will  er  zu  Gott  reden  und  sein  Recht  gegen 
ihn  geltend  machen;  freilich  tritt  ihm  dabei  die  Gefährlichkeit  eines 
solchen  Unternehmens  beängstigend  vor  die  Seele,  er  kann  sich's  nicht 
verhehlen,  dass  er  dafür  vielleicht  mit  dem  Leben  büssen  müsse;  aber 
mit  verzweifeltem  Muth  setzt  er  sich  über  diese  Bedenken  hinweg,  da 
ja  sein  Leben  doch  verwirkt  sei,  ja  er  findet  zugleich  —  in  merk- 
würdig raschem  Wechsel  der  Gefühle  —  gerade  in  diesem  seinem  un- 
widerstehlichen Drang,  sein  heiligstes  Recht  auch  mit  Gefahr  des  Le- 
bens geltend  zn  machen,  einen  Grund  zur  Siegeshoffnung,  also  auch 
einen  Grund,  es  frisch  zu  wagen.  (Es  scheint,  der  Dichter  hat  absicht- 
lich diese  Strophe  gekürzt,  um  die  Wucht  dieser  Gedanken  gerade 
durch  die  Kürze  desto  stärker  hervortreten  zu  lassen).  —  V.  13. 
Schweiget  weg  von  mir  d.  h.  von  mir  ablassend  (s.  den  Gegensatz, 
Jes.  41,  1)  nämlich  mit  euren  Angriffen,  auf  dass  ich  rede  oder:  so 
will  ich  reden,  und  es  ergehe  über  mich  (Deut  24,  5),  was  (immer 
es  sei,  oder)  will!  mögen  auch  die  schlimmsten  Folgen  sich  für  mich 
daraus  ergeben,  nämlich  zur  Strafe  für  die  Vermessenheit,  mein  Recht 
vor  ihm  geltend  zu  machen.  Ueber  n*,  ebenso  2  S.  18,  22,  vgl.  Ew. 
§  104,  d;  zur  Sache  9,  21.  22.  —  V.  14.  Weshalb  (10,  2)  sollt' 
ich  mein  Fleisch  in  (zwischen)  meine  Zähne  nehmen  und  meine  Seele 
in  meine  Hand  setzen  d.  h.  meiner  Hand  anheimgeben?  Fleisch  und 
Seele  nicht  gegensätzlich,  sondern  =»  Leib  und  Leben.  Die  Redensart 
des  1  Gl.  kommt  sonst  nirgends  weiter  vor;  sie  erklärt  sich  aber  aus 
der  Anschauung  eines  Raubthieres,  welches,  wenn  es  bedroht  wird, 
seinen  Raub  mit  den  Zähnen  davonschleppt ,  um  ihn  zu  retten;  und 
daraus  ergibt  sich  der  völlig  befriedigende  Sinn:  warum  sollte  ich 
auf  Rettung  meines  Leibes  mit  äusserster  Anstrengung  bedacht  sein? 
Die  Redensart  des  2  Gl.  ist  aus  Jud.  12,  3;  1  S.  19,  5.  28,  21  be- 
kannt, und  bedeutet  dort:  sein  Leben  aufs  Spiel  setzen,  es  daran 
setzen  oder  wagen  (vgl.  Ps.  119,  109).  Allein  schwerlich  ist  diess 
der  ursprüngliche  Sinn  der  Phrase,  noch  ist  sie,  wie  gewöhnlich  ge- 
schieht, daraus  zu  erklären,  dass  was  man  in  der  Hand  habe,  dersel- 
ben leicht  entfallen  und  verloren  gehe.  Vielmehr  bedeutet  sie  zunächst : 
das  Leben  der  Hand  übergeben  oder  anvertrauen  zum  Durchbringen 
d.  h.  einen  verzweifelten  Rettungsversuch  machen  (s.  Ew.  z.  u.  St.); 
ein  solcher  Versuch  ist  freilich   gefährlich,  weil  wenn   die  Hand   ver- 
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sagt,  das  Leben  verloren  ist,  und  so  schliesst  sich  die  gewöhnliche 
Bedeutung,  das  Leben  einer  augenscheinlichen  Gefahr  aussetzen,  einfach 
daran  an.  Aber  hier  ist  die  ursprüngliche  Bedeutung  ganz  passend, 
und  sogar  nothwendig,  weil  nur  so  das  1  u.  2  Gl.  zusammenstimmen: 
warum  sollte  ich  einen  äussersten  Versuch  zur  Rettung  meines  Lebens 
machen?  es  um  jeden  Preis  zu  erhalten  suchen?  Er  würde  diess 
thun,  wenn  er  schwiege,  sich  beugte  und  ohne  Widerrede  sich  als 
Schuldigen  darstellen  Hesse.  Wer  an  der  abgeleiteten  Bedeutung  von 
•i&D^  "i»M  D*b  festhält,  wird  entweder  zu  der  unnatürlichen  Annahme 
geführt,  dass  die  Frage  bei  *9«ta  abbreche  und  das  2  Gl.  eine  behaup- 
tende Aussage  gebe:  „auch  (Hirz.)  oder:  nein  (Hahn,  Del.)  mein 
Leben  setze  ich  aufs  Spiel";  oder  aber  muss  er  auch  das  1  Gl.  in 
ähnlichem  Sinn  verstehen  (sein  Leben  in  den  Zähnen  tragen,  aus  denen 
es  leicht  entfallen  kann  d.  i.  es  einer  augenscheinlichen  Gefahr  aus- 
setzen), und  weil  ein  fragendes  rnarbf  dann  widersinnig  wäre,  letz- 
teres vom  Folgenden  abtrennen,  und  „super  quidquid  fuerit  =  auf 
was  es  auch  ankomme,  was  es  auch  gelte"  erklären  (Schult.,  Ros. 
u.  A.),  —  zu  gezwungen,  um  als  möglich  oder  nur  als  wahrscheinlich 
zu  erscheinen;  wogegen  die  Vermuthung,  dass  wd-W  durch  Schreib- 
fehler aus  dem  vorhergehenden  n*  *\*  hereingekommen  sei,  schon 
durch  ihren  Urheber  selbst  (Olsh.)  zurückgewiesen  ist  Aber  auch  in 
den  Zusammenhang  taugen  diese  Erklärungen  nicht:  V.  15»  spricht 
Ijob  die  Ueberzeugung  aus,  dass  Gott  ihn  tödten  werde;  wer  aber 
der  Todesgefahr  mit  der  Gewissheit  des  Todes  entgegengeht,  wagt 
nicht  sein  Leben,  sondern  opfert  es;  daraus  folgt,  dass  er  sich  V.  14 
hätte  anders  ausdrücken  müssen.  —  V.  15.  Sieh  er  wird  micÄ 
tödten,  nämlich  nicht:  zur  Strafe  meines  kühnen  Unterfangens,  son- 
dern (weil  sonst  ein  guter  Zusammenhang  mit  V.  14  fehlte):  er  wird 
mich  jedenfalls  tödten  (selbst  wenn  ich  den  Versuch  der  Lebensrettung 
durch  Schweigen  machen  wollte  V.  14),  durch  meine  Krankheit;  an 
dieser  bald  sterben  zu  müssen,  ist  er  ja  fest  überzeugt  (6,  13.  7,  6. 
9,  25.  10,  20).  V>tpk  rV]  ich  harre  nicht  (vgl.  6,  11.  14,  14),  brauche 
nicht  erst  zu  warten,  ich  bin  meines  Schicksals  sicher;  gewöhnlich: 
ich  hoffe  nicht,  aber  Vm  ausdauern,  harren,  warten,  ist  nicht  unser 
deutsches  Hoffen  in  dem  prägnanten  Sinn:  etwas  Gutes  erwarten.  Die 
Lesart  des  Qeri,  welche  schon  die  Verss.  ausdrücken  (auch  in  M.  Sota 
V,  5  erwähnt),  ft  für  kV  (vgl.  6,  21.  41,  4,  u.  a.  St.  bei  Fürst  Con- 
cord.  p.  1367a)  schliesst  sich  an  eine  richtige  Einsicht  in  die  eigent- 
liche Bedeutung  von  Vr*  und  an  die  häufige  Verbindung  desselben 
mit  \>  Obj.  (29,  21.  23.  30,  26)  an;  die  Meinung  kann  aber  dann 
nicht  die  in  der  Vulg.  ausgedrückte  sein:  eliam  si  oeeiderit  me,  in 
ipso  (Deo)  sperabo,  weil  es  in  diesem  Zusammenhang  ganz  unmöglich 
ist,  dass  Ijob  eine  über  den  Tod  hinausreichende  Hoffnung  ausspreche, 
sondern  der  Sinn  müsste  sein:  er  wird  mich  tödten,  darauf  (auf  das 
Getödtetwerden)  oder  auf  ihn  (dass  er  mich  tödte)  harre  ich  oder 
warte  ich  (De/.).  Der  Gedanke  wäre  nicht  unpassend,  aber  der  Aus- 
druck nicht  treffend  und  die  Stellung  des  ft  vor  dem  Verb,  nicht 
begründet.     Nur  meine  Wege  d.  h.  meinen  Wandel  und  zwar  meinen 
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.Wandel  in  Unschuld  will  ich  ihm  ins  Angesicht  (2,  5.  1,  11)  be- 
weisen oder  darlhun  (s.  V.  3).  Die  restriktive  Kraft  des  *jk  (s.  16, 
7)  bezieht  sich  auf  den  ganzen  Satz,  so  dass  es  mit  unserem  jedoch 
fast  zusammenfällt:  er  wird  mich  lödten,  ich  habe  schon  verzichtet 
aufs  Leben,  nur  mein  klares  Recht  ihm  deutlich  zu  beweisen,  dass 
er's  anerkennen  muss,  darauf  verzichte  ich  nicht.  —  V.  16.  Auch 
oder  schon  das  dient  mir  zum  Heil  oder  Sieg,  dass  ein  Unheiliger 
(8,  13)  t?or  ihn  nicht  tritt,  nämlich  mit  solchem  guten  Gewissen,  «in 
ist  nicht  auf  Gott  zu  beziehen  (vgl.  5,  18.  9,  22.  11,  11.  23,  6.  31, 
4) :  auch  er  (selbst)  dient  mir  zur  Hülfe,  ist  mein  Beistand,  denn  u.  s.  w. 
(Bbtlch.,  Schl.\  weil  zwischen  dem  Begründeten  und  dem  begründen- 
den Versglied  ohne  Einschiebung  von  Mittelgliedern  kein  klarer  Zusam- 
menhang wäre,  und  weil  der  Gegensatz  zwischen  dem,  was  er  V. 
15  von  Gott  ausgesagt  hat,  und  dem,  was  er  hier  von  ihm  aus- 
sagte, ein  zu  unvermittelter  wäre,  sondern  »n  ist  neuirisch  (s. 
LXX),  wie  15,  9.  31,  28.  41,  3;  •*  gibt  dann  die  Erklärung  da- 
von. Möglich  wäre  übrigens  auch,  ^  als  denn  zu  verstehen;  in 
diesem  Fall  müsste  mrt  aufs  Vorhergehende  sich  beziehen:  schon 
das,  jener  mein  Vorsatz,  unbekümmert  um  alle  Folgen,  meine  Unschuld 
vor  Gott  zu  Yertheidigen,  muss  mir  zur  wwp  dienen.  Diese  nyitn  aber 
ist  nicht  „etwas,  was  für  mich  spricht,  mir  günstig  ist"  (Hahn)y  oder 
„ein  Glück,  glücklicher  Umstand"  (Hirz.),  sondern  wie  immer,  wo  vom 
Kampf  die  Rede  ist,  Heil  als  Sieg ;  Kin  verbürgt  ihm  zum  Voraus  den 
Sieg  in  diesem  Kampf,  weil  es  ein  tbatsächl icher  Beweis  für  das  ihn 
durchdringende  Unschuldsbewusstsein  ist.  Es  ist  das  ein  Gedanke,  der 
Ijob  selbst  freudig  überrascht,  und  zugleich  hat  er  damit  einen  wei- 
tern Beweggrund  gewonnen,  es  frisch  zu  wagen.  —  ß)  V,  1 7 — 22 : 
Und  so  fordert  er  denn  in  schwellendem  Siegesbewusstsein  die  Freunde 
selbst  auf,  der  Geltendmachung  seines  Rechts  vor  Gott  zuzuhören,  denn 
er  ist  nun  bereit  zum  Kampf,  und  ist  überzeugt,  dass  Niemand  ihm 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  entgegentreten  kann  V.  17 — 19;  nur  freilich, 
weil  ihn  das  richtige  Gefühl  der  Uebergewalt  Gottes  wieder  dabei  be- 
fällt, muss  er  sich  zuvor  die  Erfüllung  zweier  Bedingungen ,  derselben 
wie  9,  34,  von  ihm  ausbitten;  nur  dann,  aber  auch  dann  gewiss  will 
er  den  Streit  mit  ihm  wagen  V.  20—22.  —  V.  17.  3n*w  waw] 
hier  nicht  wie  Jes.  6,  9:  höret  immerfort,  sondern:  höret  wohl  oder 
genau  (Etc.  §  280,  b;  Ges.  §  131,  3  Anm.  1.)  wie  21,  2.  37,  2; 
Inf.  abs.  des  Imper.  wegen  nachgesetzt,  mn»]  nur  hier:  Erklärung, 
Darlegung,  von  mn  Hiph.  aus  gebildet,  vgl.  das  Pi.  davon  15,  17. 
und  s.  zu  32,  6.  (Ew.  §  156,  c).  Uebrigens  wird  der  Versbau  schö- 
ner, wenn  man  das  2  Gl.  als  selbstständigen  Satz  mit  verstandenem 
w  oder  tfai?  auffasst,  als  wenn  man  aus  dem  1  Gl.  wwd  ergänzt. 
Gemeint  aber  ist  mit  der  nVö  und  nnmc  nicht  blos  das  unmittelbar 
V.  18  folgende,  sondern  die  ganze  Darlegung  seines  Rechts,  die  er 
gegen  Gott  vorbringen  will  (vgl.  V.  15b).  —  V.  18.  Er  erklärt  sieb 
gerüstet  oder  bereit  zum  Beginn  der  Verhandlung :  ich  habe  (Perf.  der 
vollendeten  Thalsache)  gerüstet  die  Rechtssache,  den  Rechtsstreit  (wie 
23,  4,  und  mit  ausgelassenem  »•»»  33,  5);  ich  weiss,  dass  ich  Recht 
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haben  oder  behalten  werde  (11,  2).  —  V.  19.  In  sieghaftem  Bewußt- 
sein seines  Rechtes  fordert  er  Gott  und  Weit  in  die  Schranken  (vgl. 
Jes.  50,  9;  Rom.  8,  31  ff.):  Wer  ist,  der  (s.  zu  4,  7)  mit  mir  strei- 
ten wird?  d.  h.  mit  stichhaltigen  Gegengründen  mein  Recht  bestreiten 
wird?  Denn  dann  (s.  zu  3,  13),  wenn  einer  das  könnte  oder  ich 
nur  dächte,  dass  er's  könnte,  würde  ich  schweigen  und  verscheiden, 
ohne  mich  zu  sträuben.  Es  ist  hier  zum  erstenmal,  dass  er  in  voller 
Ruhe  (vgl.  6,  10.  9,  21.  10,  7)  dieses  Bewusstsein  seiner  Unschuld 
in  seiner  ganzen  Kraft  erfasst  und  geltend  macht;  eine  Frucht  des 
fortgesetzten  Angriffs  der  Freunde  und  ein  wichtiges  Ergebniss  des 
bisherigen  Streites.  —  V.  20 — 22.  Aber  so  schon  im  Begriff  zu 
reden,  wird  er  wieder  von  Furcht  vor  dem  übergewalligen  Gott  befal- 
len, und  zu  einer  Gautel  veranlasst  Zwei  Dinge  bedingt  er  sich  bit- 
tend aus,  wenn  er  soll  seine  Sache  vertheidigen  können,  dieselben 
zwei  wie  9,34,  nämlich  V.  2 1 :  Deine  Hand  (die  strafende  Hand, 
vgl.  33,  7  und  taaw  9,  34)  von  auf  mir  (hu  weg  d.  h.  die  mich  nie- 
derdrückenden Schmerzen  der  Krankheit  erleichtere  mir  so  lange,  und 
dein  Schrecken,  den  deine  Majestät  einflösst  (vgl.  V.  11),  betäube  mich 
nicht!  V.  22.  Dann,  unter  diesen  Voraussetzungen,  ist  er  zum  Rechts- 
streit bereit,  und  soll  es  ihm  gleichgelten,  ob  Gott  als  Kläger  oder 
als  Beklagter  auftreten*  will:  da  rufe  du,  und  ich  werde  Rede  stehen, 
oder  ich  will  reden,  und  erwiedere  du  mir!  Es  sind  das  Ausdrücke 
des  Gerichtsverfahrens.  a*«jn  sc.  *w  wird  wie  *3?  mit  dem  Acc.  pers. 
verbunden  (20, 2.  32,  14.  33, 5.  32.  40,  4).  So  ist  denn  nun  alles  zu  dem 
Rechtsstreit  mit  Gott  vorbereitet,  u.  die  Freunde  sind  V.  1 7  förmlich  auf- 
gefordert zuzuhören.  In  der  That  beginnt  er  V.  23  die  Antwort-for- 
dernde  Rede  wider  Gott,  und  insofern  könnte  das  Folgende  noch  zu  dem 
zweiten  Theil  zu  gehören  scheinen.  Aber  vielmehr  geht  diese  Rede  wider 
Gott  allmählig  in  eine  lange  wehmüthige  Klage  über,  von  der  sie  nicht  ge- 
trennt werden  kann,  und  muss  darum  hier  schon  der  dritte  Theil  beginnen. 
3)  Cap.  13,  23  —  14,  22,  die  Klage,  gegliedert  in  3  mal  6  u. 
2  mal  5  Verse.  —  a)  Cap.  13,  23 — 28.  Dass  Ijob,  von  stolzem 
Unschuldsbewusstsein  gehoben,  wirklich  einen  Augenblick  wähnen 
konnte,  Gott  werde  auf  seine  Herausforderung  antworten,  ist  an  sich 
nach  der  Seelenstimmung,  in  der  er  sich  befindet,  und  nach  der  gan- 
zen Anlage  des  Gedichtes,  wornach  der  sinnlich  wahrnehmbare  Ver- 
kehr Gottes  mit  den  Menschen  in  den  Grenzen  der  Möglichkeit  liegt 
(Cap.  38  ff.),  nicht  unglaublich,  und  darf  nicht  (mit  Schi.)  als  ein  fa- 
natischer Gedanke  bezeichnet  werden;  aber  freilich  lange  konnte  er 
in  diesem  Wahne  nicht  bleiben;  nicht  blos  das  Nichterscheinen  Gottes, 
sondern  auch  jede  nähere  Ueberlegung  musste  ihn  von  der  Vergeblich- 
keit seines  Wunsches  überzeugen.  Und  diese  Enttäuschung  fällt  eben, 
nicht  sowohl  zwischen  V.  22  u.  23  (Hirz.),  als  vielmehr  in  die  Rede 
dieser  Strophe  selbst  herein.  Er  beginnt,  als  stünde  wirklich  sein 
"Gegner  ihm  gegenüber,  wie  ein  Kläger  mit  Fragen  über  die  Sünden, 
die  er  ihm  zur  Last  lege,  und  über  den  Grund  seiner  Verfolgung 
V.  23  f.,  aber  schon  von  V.  25  an  werden  die  Fragen  mehr  Vermu- 
thungen  über  Gottes  Gründe  und  Vorwürfe  wegen  seiner  unbarmheni- 
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gen  Behandlung,  ja  eigentliche  Wehklage  über  sein  bejammernswerthes 
Loos.  —  V.  23.   Wie  viel  (s.  zu  7,  19)  mir  V.  u.  S.  (Ew.  §  287,  h, 
a.  £.)  d.  h.   wieviel  Vergehungen  und  Sünden  habe  ich  denn?    mei- 
nen  Frevel  und  meine  Sünde   lass  mich  wissen!    Sich   hie  und   da 
verfehlt  zu  haben,   läugnet  Ijob   nicht,  auch  hier  nicht,   dagegen  eine 
Menge  gröberer  u.  feinerer  Sünden,  oder  eine  schwere  Missethat,  durch 
die    er   ein    so    übermässiges   Missgeschick   verschuldet   haben   könnte, 
kennt  er  nicht  und  darnach  fragt  er  hier.  —  V.  24.  Warum  verbirgst 
du  dein  Angesicht  (Zeichen  der  göttlichen  Ungnade  u.  des  Zorns  wie 
oft ;  schwerlich  mit  bestimmter  Beziehung  auf  sein  Nichterscheinen  nach 
Ijobs  Ausforderung)   und  achtest  mich  als  (wie  19,  15.   35,  2  u.  s.) 
Feind  dir  d.  h.  von  dir?  —  V.  25.  Hier  schlägt  er  schon  einen  an- 
dern, aus  den  frühern  Reden  bekannten  Ton   an;    da   er  sich   keines 
zureichenden  Sündengrundes  bewusst  ist,  so  stellt  sich  ihm  wieder  der 
Gegensatz  menschlicher  Schwachheit  und  göttlicher  Uebermacht  als  mög-  , 
lieber  Erklärungsgrund  dar:    ein  verwehtes  Blatt  willst  du  schrecken, 
und  den  dürren  Halm  verfolgen?    Das  n  ist  Fragwort;  über  die  Vo- 
kalisation  s.  Ges.  §  100,  4;    Ew.  §  104,  b.     Das  -rv   vor   »ß   zeigt 
an,  dass  vp,  obwohl  der  Artikel  nach   dichterischer  Weise  fehlt,   doch 
als    bestimmt  zu  denken    ist   (Ges.  §   117,  2  Ann».;    Ew.  §  277  d). 
Ein    verwehtes  Blatt   (Lev.  26,  36)    ist  ein  solches,   das  zur  Erde  ge- 
worfen, vom  Wind   hin-  und  hergetrieben  wird.     Er   meint  darunter 
sich,  wie  unter  der  dürren  Stoppel;   er  bezeichnet  sich  aber  so  nicht 
blos  mit  Rücksicht  auf  seine  menschliche  Schwachheit  (Hahn),  sondern 
auch,   wie  das  verweht  und  verdorrt  ausweist,  mit  Rücksicht  darauf, 
dass  er,  überhaupt  nicht  mehr  jung  (V.  26),  unter  den  Leidensschlägen 
schon  ganz  hinfällig  und  kraftlos  geworden  ist.  —  V.  26.   "*  begrün- 
dend dafür,    dass  er  diese  Frage  gethan  hat,  oder  folgernd,   s.  zu  3, 
1 2.     Dass  du  Bitterkeiten  mir  vorschreibst  d.  h.  über  mich  verhängst 
und  mich  die  Vergehungen  meiner  Jugend  erben  lässt.     aro  ist  hier 
vom  Niederschreiben  des  richterlichen  Straferkenntnisses  gebraucht  (vgl. 
Jes.   10,  1)  wie  auch  31,  35    schriftliches  Gerichtsverfahren   vorausge- 
setzt ist;  und  die  r^*  sind  eben  die  bitteren,  schmerzhaften  Strafen. 
„Das  Erbe    der  Sünde    d.  h.   welches  die  Sünde   zurücklässt,    ist  die 
Strafe.     Da  Ijob  sich  keiner  Schuld    aus   der   reiferen  Lebens-Zeit  be- 
wusst ist,  so  erscheinen  ihm  seine  Leiden  als  Strafen  für  die  Sünden 
der  Jugendzeit.     Dass  Gott  ihn  für  diese,  von   denen   keiner   frei  ist, 
büssen  lässt,  erscheint  ihm  als  besondere  Härte,  da  von  der  Güte  Got- 
tes sonst  gehofft  (oder  erbeten)  wird,  dass  er  diese  in  Leichtsinn  oder 
un bewusst  begangenen  Sünden  dem  Menschen  nicht  anrechne,  vgl.  Ps. 
25,  7"  (Hirz.).  —  V.  27.   Und  (in  weiterer  Folge  davon)  meine  Füsse 
in  den  Block  legst,  und  alle  meine  Pfade  bewachst,  um  meine  Fuss- 
sohlen  dir  Grenzen  ziehst,     oto™  nach  dichterischer  Art  für  ofeM,  aber 
hier  auf  die  Gegenwart  bezüglich,  Ew.  §  343,  b;  ähnlich  15,  33.  23, 
9.  11.   27,  22.     to]  nur  hier,  und  daraus  wiederholt  33,  11,. ist  ein 
mit  Löchern  versehener  hölzerner  Klotz,  in  welchen  die  Füsse  der  Ge- 
fangenen  eingespannt  wurden,  um  ihnen  das  Entrinnen  unmöglich  zu 
machen;   wahrscheinlich ' dasselbe   Ding,   das   Jer.  20,  2    u.  s.   ro>"4 
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heisst,    und  im  NT.   ro  gvkov  Act  16,  24.     Auch  bei   den    heutiges 
Arabern  fand  Burckhardt  (Beduinen  und  Wahaby  S.  420)   dergleichen 
Fussblöcke   im  Gebrauch    (Hirz.)\    s.   auch  Hilz.  zu  Jer.  29,  26.     Er 
kommt  sich  also  vor  wie  ein  in  schwerstes  Gefängniss  gelegter  Verbre- 
cher, dem  jede  freie  Bewegung  unmöglich  gemacht  ist,  oder  auch  wie 
einer,  dem  man  jeden  Schritt  und  Tritt  bewacht  (7,  12;  10,  14),  da- 
mit er   nicht  durch   die  Flucht  sich  entziehe;    dieser  Block  aber  oder 
dieser  Wächter  ist  eben  seine  unablässige  schwere  Krankheil,  bei  der 
durch  die  Aufschwellung  der  Gliedmassen    sogar   im   eigentlichen  Sinn 
ihm  jedes    Gehen    unmöglich   gemacht    ist.     Die    Wurzeln    der    Füsse 
sind  ohne  Zweifel  die  Sohlen  derselben,  mit  denen  sie,  wie  der  Baum 
mit  seinen  Wurzeln,   am  Boden  haften.     "?**?*:]   von  «j>*7    (eingrabe*, 
einschneiden,  ritzen,  zeichnen),   bedeutet  auf  keinen  Fall:    du  gräbst 
(einen  Graben)   um  meine  Füsse,    dass   ich   nicht    weiter  kann   (Ges. 
tlies.),  auch  nicht:  du  zeichnest  um  meine  Füsse  sc.  einen  Kreis,  über 
den  sie  nicht  hinausgehen  sollen  (Ros.,  Umbr.),  weil  das  Hilhp.  damit 
nicht  zu  seinem  Rechte  kommt;   aber  auch  nicht:   du  gräbst  dich  e*a 
um  die  W.  m.  F.  her,  legst  dich  gleichsam  als  eine  Kreislinie  um  sie 
her  (Hirz.),  was  eine  ganz  abenteuerliche  Vorstellung  gäbe,  noch:  du 
heftest  dich  meinen  Fusssohlen  an  (Raschi,  Merc),  sondern  mit  Wo« 
mittelbarer  Röckbeziehung  der  Handlung  auf  das  Subj.:  du  machst  dir 
Einschnitte,  Grenzlinien  (pn)  über  m.  F.  =  für  sie  und  um  sie,  d.  h. 
schreibst  ihnen  Grenzen  vor  (Ew.  1.  Aufl.  u.  A.),  wogegen  mit 


L<JLfr  (JJL&3  sich  einer  Sache  versichern  (Ew.  11.  Aufl.),  der  hehr. 

Sprachgebrauch  verlassen,  mit  der  Erklärung:  sich  Rüzen  machen 
auf  =  aufritzen  (Stick.)  und  sich  Zeichen  machen  auf=  zeichnen  des 
untern  Theil  der  Füsse  (Böllch.)  aus  der  hier  durchaus  herrschenden  bild- 
lichen Redeweise  herausgefallen  würde,  und  die  Ueberselzung  vestigia  pe- 
dum  meorum  considerasti  (Vulg .,  Pesch.)  keine  genaue  sprachliche  Be- 
gründung zulässL  —  V.  28.  Während  oder  obwohl  er,  nämlich  der  Ge- 
fangene (gemeint  ist  er  selbst)  wie  Wurmfrass  oder  Morsches  zerfällt, 
wie  ein  Kleid,  das  die  Motte  (4,  19)  zerfressen  hat,  also  unschädlich  u. 
ungefährlich  genug  ist,  um  freigelassen  zu  werden,  oder  von  Gott  un- 
beachtet zu  bleiben.  Es  ist  damit  der  Gedanke  von  V.  25  wieder  auf- 
genommen, und  durch  die  Weudung  mn;  (statt  ^*y)  der  Rede  eine 
allgemeinere,  auch  für  andere  Menschen  gültige  Fassung  gegeben,  welche 
nuu  im  Folgenden  festgehalten  wird.  Denn  bereits  ist  der  stolze  Ton 
sieghafter  Selbstvertheidigung  vor  Gott  zur  Verzagtheit  und  wehmüthi- 
gen  Trauer  über  sein  und  aller  Menschen  Loos  herabgestimmL  —  Er 
erweitert  jetzt  seine  Klage  auf  das  Loos  des  Menschen  überhaupt 
Aehnlich  ist  G.  7,  1 — 10,  nur  dass  er  hier,  entsprechend  dem  Haupt- 
zweck dieser  ganzen  Rede  (sein  Recht  vor  Gott  zur  Anerkennung  zu 
bringen),  nicht  sowohl  die  Mühseligkeit  des  Lebens  eines  Menschen,  ab 
vielmehr  seine  Kurzlebigkeit  und  die  Endschaft  alles  Lebens  mit  dem 
Tode,  wodurch  eine  künftige  Ausgleichung  des  jetzigen  Missverhällnis- 
ses  unmöglich  gemachl  wird,  beklagt.  —  b)  C.  14,  1 — 6:  wie  mag 
Gott  über  den  Menschen,  dessen  Leben  so  kurz  und   plagenreich,    ein 
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so  strenges  Gericht  üben?  V.  t — 3;  über  den  Menschen,  der,  weil 
von  sündigem  Geschlecht,  unmöglich  rein  von  Sonden  sein  kann  und 
dem  er,  weil  seines  Lebens  Zeilgrenze  fest  bestimmt  ist,  doch  diese 
kurze  Zeit  nicht  durch  ausserordentliche  Leiden  noch  verkümmern  sollte! 
V.  4 — 6.  —  V.  1  f.  Die  Rede  wäre  matt,  und  der  Vers  unschön, 
wenn  mit  den  meisten  Erklärern  V.  la  als  Subj.,  lb  als  Praed.  zu 
fassen  wäre;  vielmehr  aber  gibt  dieser  Vers  nur  das  Subj.,  mit  3  Be- 
schreibungen dazu,  und  die  Aussage  bringt  V.  2;  also;  der  Mensch, 
vom  Weib  geboren,  kurzen  Lebens  und  soll  von  Unruhe,  wie  eine 
Blume  sprosst  er  auf  und  —  ist  verwelkt,  und  ist  entflohen  wie  der 
Schatten  und  hat  nicht  Bestand,  mta  -nV"]  anderwärts  z.  B.  Sir.  10, 
18;  Matth.  11,  11  parallel  mit  &v&Q(07tog  oder  geradezu  für  dieses 
gesetzt;  hier  wie  15,  14.  25,  4  mit  dem  Nebenbegriff  der  angebore- 
nen Schwäche  des  Menschen  (£fin.);  denn  was  vom  schwachen  Weibe 
seinen  Anfang  nimmt,  ist  selbst  schwach.  Und  wie  sein  Anfang  schon 
auf  seine  Schwäche  hinweist,  so  nimmt  er  auch  ein  schnelles  Ende 
(■«g  st.  c.  von  **g,  s.  10,  t5),  und  der  Inhalt  dieses  kurzen  Lebens 
ist  Menge  von  wS  (3,  17.  26).  Nachdem  er  kurz  den  Menschen 
nach  Anfang,  Verlauf  und  Ende  seines  Lebens  gezeichnet  hat,  hebt  er 
das,  worauf  es  ihm  hier  ankommt,  besonders  hervor  und  macht  es  in 
2  Bildern  anschaulich,  nämlich  die  überraschende  und  unhemmbare 
Schnelligkeit,  mit  der  es,  eben  erst  aufgeblüht,  seinem  Ende  zueilt. 
^yi]  gew.:  und  dann  wird  er  abgeschnitten  (z.  B.  Hirz.,  Ges.,  Del.) 
als  Imprf.  Niph.  von  ttia  =  Viö,  aber  Ijob  will  den  gewöhnlichen  Ver- 
lauf schildern;  nicht  das  Abgeschnitten  werden  der  Blumen  ist  die  Re- 
gel, sondern  das  Welken,  und  so  welkt  auch  der  Mensch  von  Natur 
seinem  Ende  entgegen;  ebensowenig  als  hier  ist  18,  16;  24,  24;  Ps. 
37,  2  bei  V**  an  ein  gewaltsames  Abgeschnittenwerden  zu  denken. 
Andererseits  ist  auch  wegen  Ps.  37,  2  nicht  wahrscheinlich,  dass  V*a 
blos  auf  einem  Lautwechsel  von  Vaa  (Ps.  40,  7;  s.  auch  unten  V.  18) 
beruhe,  und  Ps.  90,  6  ist  VV'te  von  V*  (s.  Hitz.  z.  d.  St.)  in  gleicher 
Bedeutung  gebraucht;  vielmehr  ordnet  sich  Vw  als  Niph.  (^})  oder  se- 
cundäres  Qal  (Vim)  so  wie  auch  V*k  und  vielleicht  V*p  zu  V«,  VVte 
(wie  umgekehrt  Vau  zu  Vaa),  sämmtlich  mit  dem  Begriff  des  Schlaff- 
und Welk-werdens.  Zum  Bild  vgl.  Ps.  37,  2.  90,  6.  103,  15.  16. 
Jes.  40,  6.  7.  Ueber  rwjw  s.  zu  V.  10.  Zum  Bild  des  2  Gl.  s.  zu 
8,  9.  —  V.  3.  Ausruf  der  getäuschten  Erwartung  oder  Frage  des  bil- 
ligen Staunens:  und  (q«  mit  Emphase  etwas  Neues  hinzufügend)  über 
diesen  (d.  h.  wie  er  nun  beschrieben  ist)  hallst  du  deine  Augen,  nach 
anderer  Lesart:  dein  Auge  offen,  nämlich  um  ihn  zu  belauern  und  zu 
bestrafen  (vgl.  ipt  7,  18),  und  mich  (denn  sich  selbst  hat  er  schon  im 
1.  Gl.  hauptsächlich  im  Sinn)  bringst  du  ins  Gericht  mit  oder  vor 
dir  (9,  32.  22,  4)!  —  V.  4.  Zusammenhang:  ungerecht  wäre  eine 
so  strenge  Behandlung  nicht,  sobald  der  Mensch  sich  frei  von  Sünde 
erhalten  könnte;  aber  wie  sollte  dies  möglich  sein!  wie  sollte  vom  Un- 
reinen ein  Reiner  kommen?  (Hirz.)  Er  spricht  das  aus  in  Form  eines 
Wunsches,  ftt*  •»»]  nicht:  „wer  gibt  =  macht  aus  einem  Unreinen 
einen  Reinen?  nicht  einer  =  Niemand  (Ros.,  Weite),  sondern  wie 
Hiob.  9 
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immer  (auch  V.  13)  als  Wiroschformel  (s.  6,  8),  nur  dass  hier  der 
Inhalt  des  Wunsche«  in  einem  Nomen  ausgedrückt  und  in  Acc  unter- 
geordnet ist  wie  31,  31.  35;  Deut.  28,67;  Ps.  14,7.  Also:  o  dass 
einer  gäbe  einen  Reinen!  =  käme  doch  nur  ein  Reiner  von  einem 
Unreinen l  yo  kann  hier  nur  den  Ursprung  ausdrücken,  und  nicht 
partitiven  Sinn  haben  („unter  Unreinen"),  weil  in  diesem  Fall  noth- 
wendig  o*»^  für  köü  gesagt  sein  müsste.  thh  A]  ist  Antwort  auf 
die  wunschartige  Frage :  nicht  einer,  wörtlich :  nicht  einen  einzigen  — 
wird  Jemand  geben  können.  Da  man  aber  auf  einen  Wunsch  eigent- 
lich keine  Antwort  erwartet,  so  liest  Ew.  (§  358,  b)  »V  (wie  2  S. 
18,  12):  o  doch  einen!  =  auch  nur  einen!  ljob  stimmt  also  hier 
mit  dem  von  Eliphaz  4,  17 — 21  gelehrten  Satz  von  der  allgemeinen 
Sündhaftigkeit  vollkommen  zusammen,  nur  dass  er  ihn  anders  begrün- 
det, nämlich  mit  der  Abstammung  von  Sündern,  ähnlich  wie  Ps,  51, 
7;  und  dadurch  wird  es  denn  beiläufig  auch  deutlicher  als  je  zuvor, 
dass  wo  er  seine  Unschuld  behauptet,  er  nicht  Sündlosigkeit  beansprucht, 
sondern  nur  Unschuld  bezüglich  des  schweren  Leidens,  das  ihm  auf- 
erlegt ist;  vgl.  schon  zu  13,  23.  Aber  während  El.  aus  dieser  ange- 
bornen  Sündhaftigkeit  Ijob's  Leiden  erklärlich  finden  wollte,  meint 
Ij.  vielmehr,  dass  sie  für  Gott  ein  Grund  zu  nachsichtiger  Milde  sein 
müsste.  Dahin  spricht  er  sich  V.  5  f.  aus,  in  Form  einer  Forderung 
oder  Bitte.  —  V.  5.  6.  Wenn  dem  Menschen  einmal  eine  so  kurze 
Lebenszeit  zugemessen  ist,  so  sollte  Gott  innerhalb  derselben  ihm  doch 
einen  gewissen  Grad  von  Rübe  gönnen  (Hirz.),  statt  die  einzelnen 
Sünden,  die  er  doch  nicht  vermeiden  kann,  so  streng  zu  strafen.  V.  5 
ist  Vordersatz,  V.  6  Nachsatz:  Wenn  festbestimmt  sind  seine  Tage, 
seiner  Monden  Zahl  bei  dir  beschlossen,  seine  Grenze  du  gemacht 
hast,  und  er  d.  b.  die  er  nicht  übersehreiten  darf,  so  blicke  weg 
von  ihm  und  er  d.  h.  auf  dass  er  raste,  so  dass  er  wenigstens  wie 
ein  Lohnarbeiter  seines  Tages  froh  werde!  owfft]  abgeschnitten,  d.  i. 
bestimmt  (vgl.  Jes.  10,  22;  1  R.  20,  40),  so  dass  eine  Verlängerung 
der  Dauer  unmöglich  ist.  Im  2.  Gl.  steht  dafür  !j*a,  wo  rm  (s.  12, 
3)  wie  oap  10,  13  gebraucht  ist  (Hirz.).  Für  ipr?  befiehlt  das  Qeri 
vgn,  wahrscheinlich  im  Sinne  von  seine  Gesetze,  aber  sicher  mit  Un- 
recht; denn  pH  Festgesetztes  ist  nicht  bies  Satzung,  Gesetz,  sondern 
auch  Grenze,  sowohl  des  Orts  (26,  10.  38,  10)  als  der  Zeit  (wie  hier 
u.  V.  13;  Mich.  7,  11),  und  Zeitgrenzen  hat  das  Leben  nicht- mehrere 
vor  sich,  sondern  nur  eine,  "nfens  ntv]  erklärt  sich  aus  V.  3;  vgl.  7, 19, 
auch  10,  20.  Vwi]  die  beabsichtigte  Folge  ausdrückend;  die  Bedeutung 
ist  hier  rasten,  feiern  (t  S.  2,  5),  Ruhe  haben  von  dem  tp  V.  1 
(Hirz.).  Die  Worte  'w  wi*-i*  drücken  aus,  bis  auf  welchen  Grad 
zum  wenigsten  der  Mensch  verdiente,  dass  ihm  Ruhe  gegönnt  würde 
(Hirz.).  Zu  Conj.  19  bis  zu  dem  Grad,  dass  vgl.  IS.  2,  5.  20,  41; 
Jes.  47,  7  (sämmtliche  Stellen  nach  dem  überlieferten,  aber  nicht  un- 
angefochtenen Text,  ebenso  ij.  8,21).  Die  gewöhnliche  Bedeutung  von 
>w  c.  Acc.  Gefallen  hoben  an,  befriedigt  werden  oder  sein  von  et- 
was, genügt  hier  vollkommen;  ganz  unzulässig  ist  hier  die  von  Del. 
auf  Grund  der  rabb.  Erklärungen   angenommene  Bedeutung:    befriede 
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gen  «=  bezahlen,  denn  ein  ">*st>  bezahlt  nicht  seinen  Tag,  zu  vollzäh- 
lig machen  aber  kann  besohlen  nicht  unigebogen  werden  (auch  müsste 
es  dann  w  heissen).  Hai  Ijob  7,  1  geklagt,  dass  das  Leben  des 
Menschen  so  mühselig  wie  ein  Tagelöhnersdienst  sei,  so  wollte  er  sich 
hier  ein  solches  gerne  gefallen  lassen,  und  die  Forderung  geht  dahin, 
ihm  dieses  Leben  nicht  noch  durch  besondere  Plagen  zu  verbittern, 
damit  er  desselben  sich  wenigstens  so  erfreuen  könne,  wie  der  Tage- 
löhner seines  mühsalvollen  Tages.  —  c)  V.  7 — 12:  Denn  der  Mensch 
hat  keine  Hoffnung,  nach  seinem  Ende  wieder  aufzuleben;  er  ist  noch 
schlimmer  daran  als  der  Baum :  aus  dem  abgehauenen  oder  alternden 
Stamme  desselben  kann  sich  doch  immer  wieder  ein  neues  Leben  er- 
zeugen V.  7 — 9;  hingegen  der  Mensch,  wenn  seine  Zeit  gekommen, 
sinkt  dahin,  um  nie  wieder  zum  Leben  zu  erwachen  V.  10 — 12  (Hirz.). 
Vgl.  dazu  7,  6—10  u.  10,  21.  —  V.  7.  ■*]  weil  alles  V.  7—12 
Folgende  Begründung  der  V.  6  gestellten  Forderung  ist,  so  zwar,  dass 
nicht  sowohl  V.  7 — 9  als  V.  10—12  den  eigentlich  begründenden  Ge- 
danken bringt :  denn«  —  zwar  der  Baum  hat  Hoffnung  wieder  aufzu- 
leben, nicht  aber  der  Mensch.  Denn  für  den  Baum  ist  Hoffnung, 
nämlich  auf  neues  Leben,  vorhanden.  Das  Nächstfolgende  setzt  nun 
den  Fall,  dass  er  der  Gewalt  erliegt:  wird  er  abgehauen,  so  (}  zur 
Einführung  des  Nachsatzes)  treibt  er  (nämlich  der  in  der  Erde  zurück- 
gebliebene Wurzelstamm)  wieder  nach,  und  sein  Schössling  (8,  16) 
hört  nicht  auf  d.  i.  bleibt  nicht  aus.  —  V.  8  u.  9  setzt  er  einen 
andern  Fall,  dass  der  Baum  vor  Alter  selbst  abstirbt;  dabei  ist  V.  8 
Vordersatz,  V.  9  Nachsatz:  altert  (Hiph.  als  inchoat.  =  senescere,  Ew. 
§  122,  c)  in  der  Erde  seine  Wurzel,  und  stirbt  im  Erdreich  ab  sein 
Stamm  (vgl.  Jes.  40,  24),  —  vom  Geruch  des  Wassers  sprosset  er 
(Ps.  92,  14)  und  macht  d.  i.  treibt  Gezweig  (18,  16.  29,  19),  wie 
frisch  gepflanzt,  ros  nämlich  ist  hier  deutlich  die  frisch  gesetzte 
Pflanze,  Pflanzreis,  vtoyvzov  (LXX);  als  collect,  solcher  frischen  Pflan- 
zen oder  auch  als  Plur.  (Jes.  17,  10)  bedeutet  es  sonst  die  Pflanzung. 
Bei  H<n  würde  zwar  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  die  Bedeutung 
Duft,  vom  Wasser  den  feinen  Dunst,  empfehlen,  allein  ein  Baum,  der 
abgestorben  ist,  also  über  der  Erde  kein  Leben  mehr  hat,  kann  nicht 
durch  blossen  Dunst  in  der  Luft  wieder  belebt  werden,  sondern  nur 
durch  Wasserzutritt  an  der  Wurzel,  daher  hier  besser  (mit  Hirz.,  Ew.): 
vom  Geruch  des  Wassers  d.  i.  sowie  er  die  belebende  Kraft  des  Was- 
sers riecht  oder  verspürt,  vgl.  Jud.  16,  9.  In  gauz  besonderer  Weise 
passt  diese  ganze  Schilderung  auf  den  Dattelpalmbaum,  doch  nicht  blos 
auf  ihn.  —  V.  10—12:  Das  Gegenhild,  die  Hoffnungslosigkeit  des 
Menschen  in  seinem  Tode.  V.  10.  Der  Mann  aber  stirbt  und  dann 
ist  er  dahin;  vhn  nämlich,  sonst  niederstrecken  trans.,  ist  hier,  als 
intrans.  mit  a  im  Imperf.,  niedergestreckt  sein,  darnieder  liegen;  erst 
daran  schiiessl  sich  die  sonstige  Bedeutung  schwach  sein  (vgl.  qftn) 
an.  an^i)  das  Imprf.  coss»  drückt  hier  weder  Zeit-  noch  Gedankenfblge 
aus;  ohne  Anknüpfung  an  das  vorige  wäre  Perf^  »5*  gesetat  worden, 
und  dieses  PerL,  wenn  mit  t  anzuknüpfen,  geht  in  Imprf.  eons.  über, 
vgl.  Em.  §  343,  a;  ähnlich  ist  nwi  V.  2   su  beurtheilen.     Ein  Perf. 
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ro  aber  hat  hier  seine  Stelle,  weil  es  die  Geltung  eines  hypothetischen 
Vordersatzes  zu  *w  hat  Also:  und  verschieden  ist  der  Mensch  — 
wo  ist  er  dann?  —  V.  11  und  12  enthalten  ip  Bild  und  Gegenbild 
die  Antwort  auf  diese  Frage  und  führen  zugleich  weiter  aus,  wie  der 
Mensch,  einmal  abgeschieden,  unwiederbringlich  dahin  ist.  Das  j  am 
Anfang  von  V.  12  ist  das  j  der  Gleichung,  wie  5,  7.  12,  11,  nur 
dass  dort  das,  womit  verglichen  wird,  dem  )  nachfolgt  und  hier  wie 
14,  19  vorausgeht.  Bei  V.  11  schwebte  dem  Dichter  Jes.  19,  5  vor: 
dort  ist  o*  wie  **n  der  Nil,  aber  das  Vertrocknen  Folge  eines  gött- 
lichen Strafgerichtes:  hier  kann  man  fuglich  an  Landseen  oder  Flösse 
und  Flussarme,  die  durch  Abfluss  ohne  Ersatz  allmählig  Irocken  wer- 
den, denken,  nur  nicht  an  das  eigentliche  Meer:  zerronnen  ist  das 
Wasser  aus  dem  See,  und  ein  Fluss  versiegt  und  trocknet  aus,  und 
d.  i.  ebenso  der  Mensch  hat  sich  hingelegt  —  und  ersteht  nicht  mehr; 
die  folgenden  2  Versglieder  erklären  und  bestimmen  diess  näher:  bis 
kein  Himmel  mehr  ist,  erwachen  sie,  die  entschlafenen  Menschen,  nicht, 
und  regen  nimmer  sich  aus  ihrem  Schlafe.  o*wd  -*&a  -i*]  bis  Mangel 
von  Himmel,  genau  wie  *w  *^*~^?  Ps.  72,  7,  d.  h.  auf  ewig,  denn 
der  Himmef  (Ps.  89.  30)  wie  seine  Gestirne  und  Ordnungen  (Ps.  72, 
5.  7.  17;  Jer.  31,  35  f.;  Ps.  89,  37  f.)  hat  nach  der  populären  An- 
schauung, aus  welcher  heraus  alle  jene  Stellen  (ausser  Jer.  31)  gespro- 
chen sind,  ewige  Dauer.  Die  prophetische  Idee,  dass  auch  dieser  Him- 
mel wandelbar  und  endlich  ist  (Jes.  51,  6.  65,  17.  Ps.  102,  27), 
liegt  fern  ab,  und  bleibt  in  solchen  populären  Ausdrücken  unberück- 
sichtigt. Wenn  mit  Beziehung  auf  diese  prophetische  Lehre  einzelne 
kirchliche  Exegeten  nur  bis  zur  Weltverwandlung,  nicht  in  und  nach 
derselben  die  Auferstehung  von  Ijob  hier  verneint  wähnten,  so  haben 
sie  nicht  bedacht,  dass  er  in  diesem  Falle  unmöglich  das  Loos  des 
Menschen  unter  das  des  Baumes  stellen  konnte.  —  Nicht  umsonst  hat 
er  seine  Betrachtung  in  die  Kurzlebigkeit  des  Menschen  und  den  ewi- 
gen Todesschlaf  vertieft;  in  schärfstem  -Gegensatz  dazu  leuchtet  ihm 
nun  plötzlich  (u.  durch  Aussprüche  wie  7,  8.  21  kaum  entfernt  vor- 
bereitet) der  Gedanke  einer  Wiederkehr  aus  dem  Tode  durch  die  Seele; 
er  fasst  ihn  auf,  stellt  ihn  sich  nach  seiner  Möglichkeit  und  seinen 
Voraussetzungen  und  Folgen  vor,  wünscht  voll  Sehnsucht  seine  Ver- 
wirklichung. Zwar  kann  er  ihn  nicht  behaupten;  das  Gefühl  seiner 
jetzigen  Verfolgung  durch  Gott,  der  er  in  Kurzem  gänzlich  unterliegen 
muss,  drängt  sich  davor  und  überwuchert  ihn.  Aber  ein  Fortschritt 
ist  es,  dass  er  jenen  Gedanken  überhaupt  nur  gefasst  hat;  ganz  geht 
er  ihm  nicht  verloren;  die  steigende  Macht  seines  Unschuld bewusstseins, 
das  sich  mit  einem  Ende  in  Verkennung  nicht  zufrieden  geben  kann, 
wird  dahin  wirken,  dass  derselbe  in  seinem  Geist  mit  erneuter  Kraft 
wiederkehre.  Also:  d)  V.  13 — 17:  0  dass  es  anders  sein  möchte!* 
Wenn  Gott  ihn  nur  solange,  bis  sein  Zorn  vorüber,  der  Tod teo weit 
anheimgeben,  darnach  aber  daraus  wiederkehren  lassen  wollte,  wenn 
das  möglich  wäre,  wie  schön  wäre  das!  wie  geduldig  wollte  er  sein 
Leiden  tragen !  wie  freudig  dem  Rufe  Gottes,,  der  seinem  Geschöpf  wie- 
der in  Liebe  sich  zukehrte,  folgen!  V.  13 — 15;  während  er  jetzt  mit 
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unnachsichtlicher  Strenge  ihn  bewacht  und  für  alle  seine-  je  begangenen 
Sünden  straft,  V.  16  f.  —  V.  13.  0  dass  (wie  6,  8;  s.  zu  11,  5) 
du  in  der  Unterwelt  mich  verwahrtest  (Hiph.  wie  Ex.  2,  3),  mich 
bärgest,  bis  dein  Zorn  sich  wendete  (vgl.  9,  13),  mir  eine  Frist  (s. 
zu  V.  5)  setztest  und  dann  mein  gedächtest!  nämlich  in  Gutem,  um 
dich  meiner  wieder  anzunehmen  (vgl.  V.  15).  In  ^awm  gipfelt  hier 
sein  Wunsch,  sofern  dieser  nicht  dahin  geht,  überhaupt  in  die  Unter- 
welt zu  kommen,  um  dort  vor  dem  göttlichen  Zorn  geborgen  zu  sein, 
sondern  darauf,  nur  eine  bestimmte  Zeit  dort  verweilen  zu  müssen.  — 
V.  14.  Bei  näherer  Besinnung  wird  ihm  klar,  dass  dieser  Wunsch  ein 
Wiederaufleben  von  den  Todten  in  sich  schlösse;  also  fragt  er  sich: 
wenn  der  Mann  oder  Mensch  stirbt,  lebt  er  wieder  auf?  Und  ohne 
sich  eine  Antwort  zu  geben,  fährt  er  vielmehr  fort,  sich  an  diesem 
Gedanken  zu  weiden,  und  die  daraus  sich  ergebenden  Folgen  voll  Ent- 
zücken sich  vorzustellen:  alle  Tage  meines  Kriegsdienstes  (wie  7,  1, 
nur  dass  hier  auch  die  entbehrungsvolle  Wartezeit  in  der  Unterwelt 
darunter  befasst  ist)  wollte  ich  harren,  bis  mein  Wechsel  oder  meine 
Ablösung  (10,  17)  käme,  meine  Befreiung  vom  Kriegsdienst;  er  kann 
damit  nicht  den  Tod,  sondern  nur  die  Befreiung  aus  dem  Tod  zu 
neuem  Leben  und  die  gnädige  Wiederannahme  durch  Gott  meinen.  Dass 
die  ImperfT.  hier  wie  auch  V.  15  hypothetisch  zu  verstehen  sind  (Ew. 
§  136,  f)j  folgt  aus  dem  Zusammenhang.  —  V.  15  schildert  er  wei- 
ter, wie  er  diesen  Wechsel  sich  denkt:  du  würdest  rufen  zur  Unter- 
welt hinab,  dass  der  Todte  wiederkommen  soll  (also  anders  als  13, 
22),  und  ich  würde  dir  antworten,  dem  Rufe  folgen ;  nach  dem  Werk 
deiner  Hände  (wie  10,  3)  würdest  du  dich  sehnen  (wie  Ps.  17,  12). 
Gott  würde  ihn  rufen,  weil  er  nach  seinem  Geschöpf  (s.  10,  8—12), 
das  er  bisher  gequält  und  dem  Tode  überantwortet  hatte,  wieder  eine 
liebende  Sehnsucht  empfände,  die  wohl  eine  Zeit  lang  zurückgedrängt 
werden,  aber  nicht  auf  immer  sich  verläugnen  kann.  Schon  7,  8h  und 
7,  21c  hat  er  diesen  Gedanken  berührt;  noch  kräftiger  drängt  sich 
es  ihm  hier  auf,  dass  der  (grundlose)  Zorn  gegen  ihn  nicht  das  Letzte 
in  Gott  sein  könne,  sondern  ein  Verlangen,  das  misshandelle  Geschöpf 
wieder  zu  entschädigen,  bei  ihm  zuletzt  sich  einstellen  müsse.  So  klar 
und  richtig  denkt  er,  wenn  er  ruhig  denkt,  über  Gott  und  göttliche 
Dinge.  —  V.  16  u.  17.  Begründung  dieser  seiner  Wünsche  mit  dem 
Gegensatz  seiner  gegenwärtigen  Lage,  die  er  nun  schildert.  Das  *? 
am  Anfang  bezieht  sich  als«  nicht  auf  V.  14c  (Hahn),  noch  weniger 
auf  einen  zwischen  V.  15  u.  16  zu  ergänzenden  Gedanken  „das  thust 
du  aber  nicht"  u.  s.  w.  (Hin.,  Schi.),  sondern  auf  die  gesammlen  V. 
13 — 15,  ganz  wie  m?9  **  auch  6,  21  gebraucht  ist.  Unmöglich  ist 
die  Erklärung  von  Umbr.,  Bötich.  (de  inff.  p.  154),  welche  rm*  **  ja 
dann  (wie  8,  6)  auffassend,  beide  Verse  als  Fortsetzung  der  Schilde, 
rung  dessen,  was  Gott  thun  würde,  verstehen;  die  Ausdrücke  von  V.  16a 
u.  17  erlauben  ein  solches  Verstand niss  nicht.  Denn  jetzt  zählst  du 
meine  Schritte,  hältst  mich  wie  einen  Verbrecher  in  strengster  Auf- 
sicht, kurz  wiederholt  aus  13,  27.  vwjn-^  won  kV)  diese  Worte 
ab  Frage   ohne  n   zu   nehmen:   hältst  du   nicht    Wache  über  meine 
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Sünde?  dass  dir  keine  ungestraft  entgehe  (Hirz+),  ist  ein  Nothbehelf 
(der  Fall  2, 10  ist  ein  ganz  anderer)  und  in  Anbetracht  der  sonstigen 
klaren  Ausdrucksweise  des  Dichters  unzulässig.  Erklärt  man:  du  ach- 
test nicht  auf  meine  Sünde,  ob  sie  wirklich  so  gross  und  so  hart 
strafbar  ist  (Bahn,  Schi.),  so  interpretirl  man  etwas  hinein,  was  not- 
wendig hätte  ausgedruckt  sein  müssen;  du  wartest  nicht  ob  m.  S., 
sie  zu  strafen  (Raschi)  oder  auf  m.  S.,  bis  ich  sie  thuc  (Gers.),  setzt 
eine  Bedeutung  von  ■*«  voraus,  die  im  A.  T.  kaum  ansetzt  (24,  15, 
nicht  aber  Ps.  59,  10),  aber  ausgebildet  erst  im  Talm.  vorhanden  ist; 
du  hallst  nicht  an  dich  ob  in.  S.  (Del.  nach  Merc.)  widerstreitet 
gänzlich  dem  Sprachgebrauch,  denn  *fev  mit  verstandenem  t\*  (Jer.  3, 
5)  wie  mit  ausgedrücktem  ft*  (Am.  1,  11)  bedeutet  den  Zorn  anhal- 
ten, grollen,  fortwährend  zürnen,  nicht:  den  Zornausbruch  zurückhal- 
ten oder  verschieben.  Streicht  man  *6,  so  wird  der  Halbvers  zu  kahL 
Also  lies  entweder  uhn  und  vgl.  dann  13,  27b  u.  zu  ^  etwa  1  S. 
26,  16,  oder  aber,  was  besser  scheint,  weil  nur  dann  hv  sich  recht 
erklärt,  stelle,  aus  dem  T*yi  T%?  "1*?5  *^1  der  L^X  her  "ö*r  »V 
^ruf/b  du  gehst  nicht  vorüber  an  meiner  Sünde  d.  h.  übersiehst 
sie  nicht,  nach  Mich.  7,  18;  Prov.  19,  11,  vgl.  oben  7,  21  (so  schon 
Ew.  S.  344).  —  V.  18  schliessl  sich  dann  einfach  an:  versiegelt  ist 
in  einem  Bündel  oder  Beutel  mein  Frevel  (13,  23)  oder  meine 
Schuld;  gemeint  ist  aber  nicht  das  schuldig  sprechende  Strafurtheü 
(Ew.,  Hirt.),  denn  solches  bewahrt  man  nicht  im  Beutel  auf,  sondern 
die  Summe  der  Uebertretungen  seines  ganzen  Lebens,  deren  Vorhan- 
densein er  auf  Grund  seiner  Befeindung  durch  Gott  annehmen  muss 
(13,  23);  sie  ist  von  Gott  zur  Abslrafung  zurückgelegt  und  wie  ein 
Schatz  wohl  aufbewahrt,  dass  keine  einzige  entfalle,  ohne  gebüsst  zu 
sein,  wie  Hos.  13,  12;  Deut  32,  34.  wfcr  Vrom]  und  hast  noch 
andere  aufgeheftet  auf  mein  wirkliches  Vergehen  d.  h.  du  hast  zu 
meinen  Vergehen  noch  hinzuersonnen;  so  Hin.  u.  die  meisten  Neueres, 
aber  unrichtig.  So  etwas  könnte  Ijob  den  Freunden  sagen  (13,  4), 
aber  es  Gott  zu  sagen,  wäre  reine  Blasphemie;  ohnedem  wo  es  sich 
um  das  Seh  Hessen  eines  Beutels  oder  Bündels  handelt,  ist  die  sinnliche, 
nicht  die  übergetragene  Bedeutung  von  Vtu  angezeigt  Also  entweder: 
du  klebtest,  oder  wenn  tas  (s.  zu  13,  4)  auch  die  Bedeutung  heften 
oder  nahen  hatte,  du  nähtest  über  meiner  Vergehung,  d.  h.  und  hast 
mein  Vergehen  zugeklebt  oder  zugenäht,  die  in  einem  Bündel  gesam- 
melten Vergehungen  durch  Kleben  oder  Nähen  verschlossen;  so  Ew. 
nach  Saad.,  aber  auch  schon  die  LXX  mit  ihrem  httonuavm  il  «F  ?s 
ax(ov  7tuQißyv  haben  wesentlich  dieselbe  Auffassung.  Dabei  ist  wohl 
nicht  unrichtig  von  ihnen  herausgefühlt,  dass  zwischen  *vi  u.  f?  der 
Unterschied  von  schwerem  und  leichteren  Sünden  ist,  vgl.  13,  23.  — 
e)  V.  18 — 22:  Aber  freilich  auch  die  festesten  und  grössten  Dinge  in 
der  Natur  unterliegen  allmählig  der  Zerstörung:  wie  viel  mehr  der 
Mensch!  seine  Hoffnung  ist  von  Gott  vernichtet  V.  18.  19.  Von  Gott 
überwältigt,  wird  er  von  dannen  getrieben  dahin,  wo  alles  Mitgefühl 
für  die  Seinigen  endet,  wo  er  nichts  mehr  empfindet  als  den  Schmers 
seines  eigenen  Daseins  V.  20 — 22.  —  V.  18  f.   b^iki]  wie  12,  7  am 
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Anftog  einer  neuen  Gedankenreihe,  indem  er  dem  in  V.  13 — 17  Ge- 
wünschten nun  das  V.  18 — 22  Folgende  als  eine  traurige  Gewissheit 
entgegenstellt.  Das  Schlagwort  dieser  Entgegenstellung  liegt  in  V.  19c; 
V.  18  u.  19»b  dienen  dazu,  den  Satz  von  10c  zu  erhörten.  Vm  in] 
nicht:  ein  abfallender  Berg  d.  h.  ein  Berg,  von  dem  einzelne  Stucke 
sich  losreissen,  weil  auch  im  Gegenbild  nicht  der  Mensch,  sondern  der 
von  Gott  gedrängte  Mensch  zu  verstehen  sei  (Hirz.),  denn  to  und 
■*)a*  haben  keine  solchen  limitirenden  Beisätze,  sondern  V$i  ist  Parti- 
cipialsatz  zu  *tfi,  und  bildet  mit  feaj  ein  Wortspiel,  pw^]  wegen  itoipöb 
im  räumlichen  Sinn  zu  verstehen,  wie  18,  4  vgl.  9,  5,  nicht  (mit  LXX, 
SM.)  im  zeitlichen  Sinn:  allern  (21,  7),  verwittern*  Aber  (oder: 
jedoch)  ein  Berg,  der  (und  indem  er)  stürzt,  zerfällt  (zerbröckelt), 
und  ein  Fels  rückt  fort  von  seiner  Stelle  (z.B.  durch  ein  Erdbeben); 
V.  19  Steine  hat  das  Wasser  abgerieben  (man  denke  z.  B.  an  das 
Gerolle  in  den  Bächen  und  Flössen;  aushöhlen,  wie  gewöhnlich  mit 
Beziehung  auf  gutta  cavat  lapidem  übersetzt  wird,  ist  zu  beschrankt 
für  den  Begriff  von  pn*);  seine  Fluthen  schwemmen  das  Erdreich 
weg,  und  d.  i.  ebenso  (vgl.  zu  V.  11)  des  Menschen  Hoffnung  hast 
du  vernichtet.  Das  Suff,  von  nwfe&  bezieht  sich  auf  o*tt  und  das  fem. 
Sing,  rjttw  auf  den  Plur.  owto,  Ges.  §  146,  3;  Ew.  §  317,  a.  Die 
4  Beispielssätze  ergeben  nicht  den  Begriff  der  Veränderung  (Bahn: 
alles  in  der  Natur  verändert  sich,  aber  dem  Menschen  ist  die  Hoffnung 
auf  Veränderung  seines  Looses  zum  Bessern  benommen),  sondern  den 
Begriff  der  Zerstörung  und  Vernichtung  auch  des  anscheinend  Unver- 
änderlichen; an  dieselben  erinnert  aber  Ij.  nicht,  um  sich  daran  auf- 
zurichten und  sich  über  sein  Loos  mit  der  Naturnotwendigkeit  zu  ge- 
trösten (Hirz.),  sondern  um  "daraus,  dass  Alles  allmählig  seiner  Ver- 
nichtung entgegengeht,  die  nicht  tröstliche  aber  auch  nicht  zu  verheh- 
lende Gewissheit  abzuleiten,  dass  des  Menschen  Hoffnung  von  Gott  zu 
nichte  gemacht  ist,  und  weil  es  ihm  völlig  gewiss  geworden  *  ist,  dröckt 
er  sich  auch  im  Perf.  masm  aus.  Die  Hoffnung  aber,  die  Gott  ihm 
vernichtet  hat,  kann  doch  nur  dieselbe  sein,  wie  V.  7,  vgl.  V.  13 — 
15,  also  die  Hoffnung  auf  Fortdauer  der  Person,  wäre  es  auch  nur 
vermittelst  Wiederkehr  aus  der  Unterwelt  Zwar  folgt  aus  den  Bei- 
spielen unmittelbar  nicht  die  Unmöglichkeit  der  Wiederkehr,  sondern 
nur  die  Gewissheit  der  Zerstörung  des  menschlichen  Wesens  im  Tode 
(einer  Auflösung  der  Person  V.  20 — 22);  allein  ist  einmal  diese  sicher 
anzunehmen,  dann  kann  nach  seiner  Voraussetzung  auch  von  Wieder- 
kehr keine  Bede  mehr  sein,  insofern  kann  er  sich  ausdrücken:  du 
hast  des  Menschen  Hoffnung  vernichtet.  —  V.  20—22  erklären  V.  19c. 
—  V.  20.  np*,  ein  mehr  aram.  und  fast  nur  im  spätem  Hebr.  ge- 
bräuchliches Wort  (stark,  gewaltig  sein),  bedeutet  doch  überall,  wo 
es  mit  Acc.  pers.  gebraucht  ist  (15,  24;  Qoh.  4,  12)  nicht  sowohl 
angreifen  (Hirz.)  als  vielmehr  überwältigen;  und  *x^  ist  nicht  fort 
und  fort,  immerfort  (Hirz.)-,  sondern  wie  4,  20.  20J  7.  23,  7,  auf 
immer.  Wenn  er  also  sagt:  du  überwältigst  ihn  auf  immer,  und  (in 
Folge  davon)  er  geht,  so  meint  er  damit  nicht  die  fortwährenden  An- 
griffe auf  Leben  und  Gesundheil,   die   ihn  endlich  schwinden  machen, 
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sondern  den  letzten  Gewallstoss,  der  zum  Tode  fahrt:  er  geht,  nämlich 
von  hinnen,  wie  10,  21;  übrigens  ist  *f>rr>  poet.  Imperf.  wie  16,  6. 
22.  20,  25.  23,  8.  41,  11.  i*»  r«m]  zu  Tttpr*  geordnet,  während 
das  folgende  •mriVw»  dem  T^hi  entspricht:  sein  Angesicht  entstellend, 
und  schickst  so  ihn  fort;  letzteres  wie  Gen.  3,23;  Jer.  28,  16  u.  s., 
fast  iin  Sinne  von  forttreiben ;  ersteres  nicht  ein  Vernichten  der  ganzen 
Person  (Bahn),  auch  nicht  Entstellen  durch  die  Krankheit,  speciell 
die  Elephantiasis-  {Hin.),  sondern  durch  den  Tod  (nach  GL  a).  — 
V.  21.  Diese  Vernichtung  ist  eine  fast  vollständige,  sofern  der  Todte 
(in  der  Unterwelt)  kein  Bewusstsein  mehr  hat  von  dem,  was  auf  der 
Oberwelt  vorgeht  (Qoh.  9,  5.  6;  vgl.  oben  C.  3,  13 — 19),  nicht  ein- 
mal von  dem,  was  ihm  am  meisten  anliegt,  dem  Wohl  und  Wehe  sei- 
ner Rinder:  zu  Ehren  kommen  seine  Kinder,  er  weiss  es  nicht,  und 
werden  gering  d.  h.  sinken  in  Verachtung  (Jer.*  30,  19)  —  er  ge- 
wahrt sie  nicht  (s.  zu  9,  11).  Da  Ij.  hier  allgemein  vom  Menschen 
redet,  nicht  speciell  von  sich,  so  hat  auch  die  Erwähnung  von  binter- 
lassenen  Kindern  nichts  Auflallendes ;  im  Uebrigen  s.  zu  C.  19,17. — 
V.  22.  Nach  Hirz.  soll  das  einschränkende  y*  das  Wort  v&?  treffen 
und  die  Meinung  sein:  nichts  von  der  Oberwelt  oder  den  Seinigen 
weiss  er  mehr,  nur  er  selbst  ist  der  Gegenstand  seines  Schmerzes  und 
seiner  Trauer.  Allein  in  diesem  Fall  müssle  dieses  einzelne  Wort  un- 
mittelbar nach  TfK  gestellt  sein;  ausserdem  muss  das  Suff,  von  V?  beide- 
mal auf  den  Menschen  selbst,  nicht  das  erstemal  auf  "*»  gehen,  und 
V*  kann  nicht  füglich  den  Gegenstand  einfuhren,  über  den  er  Schmerz 
oder  Trauer  empfindet  (etwa  wie  Hos.  10,  5),  weil  man  zwar  von 
der  Seele  derartiges  aussagen  könnte,  nicht  aber  von-  dem  des  Bewußt- 
seins unfähigen  Leib.  Das  V*  kann  nur  an  bedeuten;  so  wie  der  He- 
bräer sonst  von  der  Seele  am  Menschen  spricht  (s.  zu  10,  1),  so  sind 
hier  die  beiden  Theile,  in  welche  die  Person  im  Tode  sich  auflöst, 
durch  v»V»  als  die  zu  ihm  gehörigen  bezeichnet  Und  das  ein- 
schränkende TfK  (s.  13,  15b)  trifft  zunächst  nicht  den  Gegenstand,  son- 
dern die  Handlung:  nicht  weiss  und  gewahrt  er  mehr  die  oberwelt- 
lichen Dinge,  nur  Schmerzens-  und  Trauerempfindungen  hat  er  noch, 
und  sodann  das  Subj.:  nicht  einmal  er  selbst,  der  ganze  Mensch,  hat 
sie,  sondern  er  getrennt  in  Leib  und  Seele  (vgl.  17,  16),  deren  jener 
im  Grabe  dem  Schmerz  der  Zerstörung,  diese  im  Scheol  der  dumpfen 
Trauer  über  ihr  jammervolles  Schattenleben  heimgegeben  ist:  nur 
Schmerzen  fühlt  sein  Fleisch  an  ihm,  und  seine  Seele  an  ihm 
trauert.  Unverkennbar  ist  hier  die  Vorstellung,  dass  der  verwesende 
Leib  (nicht  „schmerzliche  Reflexe  in  die  abgeschiedene  Seele  werfe", 
Del.,  denn  es  heisst  nicht  a**^,  sondern),  gleichsam  als  wäre  noch 
ein  Rest  von  Beseelung  in  ihm,  auch  noch  eine  Art  von  Empfindung 
dieser  Verwesung  habe,  vgl.  Jes.  66,  24  (Judith  16,  17).  Und  so 
endigt  denn  auch  diese  Klage  Ijobs,  wie  die  bisherigen,  mit  dem  trost- 
losen Ausblick  in  Grab  und  Unterwelt 
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Zweites  Gespräch:   Cap.  15 — 21. 

Vergeblich  haben  alle  3  Freunde  versucht,  in  Worten  so  mild, 
als  es  ihnen  möglich  war,  von  unbestreitbaren  allgemeinen  Wahrheiten 
aus  den  ljob  zur  Anerkennung  der  göttlichen  Gerechtigkeit  in  seinem 
Leiden  zu  führen  und  durch  hoffnungsreiche  Verheissungen  ihn  zur 
Selbstdemfilhigung  unter  die  züchtigende  Hand  Gottes  zu  reizen.  In 
immer  neuen  Wendungen  hat  er  ihre  Zumuthungen  von  sich  abge- 
wehrt, und  ganz  entgegen  ihren  Rathschlägen ,  ein  so  gewaltiges  Un- 
schuldsbewusstsein  in  sich  zur  Klarheit  und  Herrschaft  gebracht,  dass 
er  auf  Grund  desselben  nicht  nur  Gott  herausfodern ,  sondern  auch 
ihnen  selbst  wegen  ihrer  unwahren  Reden  mit  dem  göttlichen  Gerichte 
drohen  konnte.  Sie  müssen  also,  da  auf  diese  Art  ihm  beizukommen 
sich  als  unmöglich  erwiesen  hat,  eine  neue  Stellung  gegen  ihn  ein- 
nehmen, denn  den  Streit  jetzt  schon  abzubrechen ,  erlauben  nicht  die 
scharfen  Worte,  die  er  zuletzt  wieder  gegen  sie  gesprochen  hat,  und 
für  seine  feierlichen  Unschuldsversicherungen  haben  sie  auf  ihrem 
Standpunkt  kein  Verständniss  und  keinen  Glauben.  Nun  haben  sie 
freilich  neue  Gründe  für  ihre  Meinung  nicht  vorzubringen,  da  die  all- 
gemeinen Wahrheiten  erschöpft  und  für  sie  sprechende  Thatsachen  aus 
dem  Leben  Ijob's  ihnen  nicht  bekannt  sind.  Aber  Ij.  hat  ihnen,  wie 
sie  meinen,  mit  seinen  trotzigen  Reden  über  und  gegen  Gott  selbst 
den  Beweis  geliefert,  dass  sein  ganzer  Gemütszustand  nicht  der  eines 
Frommen  ist,  und  indem  sie  denselben  auch  als  schon  früher  bei  ihm 
vorhanden  ohne'  Weiteres  voraussetzen ,  dünken  sie  sich  aller  weiteren 
Beweise  des  Satzes,  den  sie  bisher  so  künstlich  zu  stützen  suchen 
mussten,  überhoben.  Hierin  liegt  das  Neue  ihrer  nunmehrigen  Stel- 
lung: sie  setzen  als  durch  seine  eigenen  Reden  erwiesen  voraus,  dass 
er  einer  göttlichen  Züchtigung  wohl  bedürftig  war,  und  sind  nur 
darauf  bedacht,  durch  grelle  Schilderungen  von  dem  verdienten  Unter- 
gange eines  Frevlers  ihn  zu  schrecken,  den  Glauben  an  die  göttliche 
Strafgerechtigkeit  zu  wecken  und  Busse  in  ihm  zu  erzeugen.  Die 
ganze  Art,  wie  sie  ihn  behandeln,  ist  also  jetzt  rücksichtsloser,  schär- 
fer und  für  Ij.  noch  verletzender;  die  Gegensätze  werden  klaffender 
und  die  Verwicklung  ist  noch  im  Steigen.  Andererseits  bringt  es  die- 
ser neue  Standpunkt  mit  sich,  dass  ihre  Reden,  alle  nur  eine  wenig 
veränderte  Behandlung  desselben  Thenia's,  viel  eintöniger  werden  als 
im  ersten  Gespräch.  Die  reichste  und  gewandteste  ist  die  des  Gliphaz, 
der  den  neuen  Standpunkt  entschieden  geltend  macht;  die  andern  fol- 
gen ihm  und  ihre  Reden  sind  kaum  mehr  als  Variationen  von  der 
seinigen.  Ueber  Ijob's  Verhalten  gegenüber  von  diesen  neuen  An- 
griffen s.  die  Ginleitung  zu  Cap.  16  f. 

1.    Eliphax  und  ljob,  Cap.  1^ — 17. 
a)   Die   Rede   des  Gliphaz,  Gap.  15. 

Die  stolze  Sprache  des  guten  Gewissens,  die  ljob  geredet  hat, 
verbunden   mit  einer    Herausfoderung    Gottes,   hat  auf  El.   nicht  den 
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mindesten  Eindruck  gemacht;  er  sieht  darin  nur  Selbsttäuschung  oder 
vielmehr  noch  schlimmer  eine  schlaue  List,  durch  welche  er  den  Ver- 
dacht der  Schuld  von  sich  abwälzen  wollte.  Und  die  ganze  Art,  wie 
er  gegen  Gott  geredet  und  die  wohlgemeinten  Rathschläge  der  Freunde 
trotzig  zurückgewiesen  hat,  scheint  ihm  der  beste  Beweis  dafür,  dass 
in  diesem  Mann  die  rechte  Gottesfurcht  nicht  ist  und  war,  dass  man 
also  auch  ihm  gegenüber  nicht  mehr  so  sanft  auftreten  dürfe,  sondern 
unverblümt  mit  ihm  sprechen  und  durch  Unterricht  in  der  Lehre  von 
der  schrecklich  vergeltenden  Gerechtigkeit  Gottes  erst  die  rechte  Furcht 
vor  Gott  wieder  in  ihm  wecken  müsse.  Nachdem  er  1)  durch  eine 
vielumfassende  und  gewandle  Rüge  all  des  Anstössigen  und  Schlimmen 
in  der  Rede  ljob's  sein  Recht  und  seine  Pflicht,  nun  anders  mit  ihm 
zu  reden,  erwiesen  hat  V.  2 — 19,  hält  er  ihm  nach  der  eigenen  Er- 
fahrung und  den  sicheren  Wahrheitserkenntnissen  der  Alten  2)  eine 
lange  Lehrrede  über  die  vergeltende  Gerechligkeil  Gottes  im  Schicksal 
der  Gottlosen,  ihm  zur  Selbstbespiegelung  und  zu  heilsamem  Schrecken 
V.  20 — 35.  Der  1.  Theil  gliedert  sich  in  3  Strophen  von  je  5  Ver- 
sen, wozu  noch  eine  Zwischenstrophe  von  3  Versen  kommt,  die  den 
Uebergang  auf  den  2.  Theil  macht;  der  2.  Theil  selbst  zerfällt  in  3 
Strophen  von  5,  6,  5  Versen. 

1)  V.  2 — 19:  der  rügende  Nachweis  all  des  Verkehrten  und 
wider  seine  Unschuld  Zeugenden  in  den  Reden  und  in  dem  Benehmen 
ljob's.  Dreimal  setzt  er  hier  an,  jedesmal  wieder  eine  neue  Seite  der 
Sache  aufnehmend.  a)  V.  2—  6:  EL  muss  sich  wundern,  wie  ein 
Mann,  der  für  weise  gelten  will,  so  stürmische  und  zugleich  so  nich- 
tige und  nutzlose  Worte  sprechen  möge;  und  nicht  blos  diess,  noch 
schlimmer  ist,  dass  er  so  gar  ärgerliche,  alle  Gottesfurcht  aufhebende 
Reden  ausstösst,  die,  wie  sie  von  Sünde  eingegeben  und  mit  schlauer 
Kunst  zur  Verdeckung  der  Thatsachen  vorgebracht  sind,  so  auch  einen 
klaren  Beweis  von  seinem  bedenklichen  Seelenzustand  und  seiner  Schuld 
geben.  —  V.  2.  El.  stösst  sich  zunächst  an  dem  vielen  windesgleich 
hervordringenden  und  doch  nach  seiner  Ansicht  so  gehaltlosen  Gerede 
ljob's,  aber  nach  seiner  immer  etwas  feineren  und  mehr  sachte  begin- 
nenden Art  (er  fängt  alle  seine  3  Reden  mit  einer  Frage  an)  stellt  er 
diess  in  einer  Frage  des  Zweifels  und  der  Verwunderung  hin:  wird 
wohl  ein  Weiser  windiges  Wissen  erwiedern  und  mit  Ostwind  fül- 
len seinen  Bauch?  oarm]  mit  Beziehung  auf  12,  3/13,  1.  2  (Hirz.)\ 
n  wie  13,  25.  Der  Wind  als  Bild  des  Gehaltlosen,  Nichtigen  wie 
16,  2,  auch  8,  2;  ebenso  der  damit  zusammengeordnete  Ostwind,  s. 
Hos.  12,  2,  obgleich  dieser  als  der  heftigere  (1,  19)  unwillkührlich 
zugleich  den  Gedanken  des  Stürmischen,  Leidenschaftlichen  nahe  legt. 
In  der  Phrase  den  Bauch  mit  0.  füllen,  nämlich  um  ihn  in  Wor- 
ten zu  entleeren,  liegt  nicht  blos:  sich  blähen  mit  eitlem  Gerede 
{Hin,),  sondern  auch  der  Schwall,  das  Nichtaufhörenwollen  dessel- 
ben. Denn  auch  die  Fülle  der  Gedanken  und  Worte,  die  aus  ljob's 
tiefstem  Seelengrunde,  wie  aus  einem  unerschöpflichen  Borne,  her- 
vorquellen, ist"  den  Dreien  ein  Anstoss,  vgl.  schon  11,-3.  Uebri- 
gens   stenen   Reden,  die  aus   dem   aufgeblähten  Bauch  oder  Inneren 
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kommen,  jedenfalls  den  verständigen,  aus  dem  Herzen  (8,  10)  ge- 
schöpften Worten  entgegen;  und  für  das  denkende  Innere  steht  we- 
nigstens im  B.  Ijob  (ausser  bei  Elihu,  32,  18.  19)  pa  nie  (gegen 
Dei.)f  wohl  aber  ist  es  als  Sitz  der  Gefühle  und  Leidenschaften  Cap. 
20,  20  gebraucht  (sonst  meist  für  Mullerleib,  oder  für  Magen  und 
Eingeweide,  20,  1 5.  23).  —  V.  3  ist  ein  erklärender  Untersatz  zum  , 
vorigen  Fragesatz,  indem  der  Inf.  abs.  im  Sinne  eines  Gerund.  Abi. 
(£u?.  §  280,  a)  sich  an  die  vorhergehenden  Verba  fin.  anschliesst,  wäh- 
rend die  beiden  mit  vb  eingeleiteten  Sätzchen  relativ  aufzufassen  und 
bei  n-ta  das  a  von  wa  nachwirkend  zu  denken  ist:  rechtend  (sein 
Recht  beweisend,  s.  13,  3.  15)  mit  Reden  das  nicht  nülzt  d.  i.  un- 
nützem Gerede  und  mit  Worten,  da  man  (s.  zu  6,  20)  nichts  mit 
ausrichtet?  Er  bezeichnet  die  vielen  Worte  zu  seiner  Selbstverlheidi-, 
guug  als  wirkungslos,,  und  erläutert  damit  zugleich  die  Bilder  von 
V.  2.  Grammatisch  ebenso  möglich  Ew.:  züchtigen  mit  Worten  — 
dienet  nicht,  und  Reden  —  damit  nützt  man  nicht,  sofern  V.  2  für 
sich  verständlich  keiner  Erläuterung  mehr  bedürfe;  der  Sinn  wäre 
gut,  nämlich  dass  blosse  Worte  zur  Selbslvertheidigung  nichts  nützen, 
wenn  Tbalsachen  (z.  B.  die  Thatsache  seines  Leidens,  das  wider  ihn 
zeugt,  oder  seine  irreligiösen  Reden  V.  4  f.)  entgegenstehen;  allein 
eben  diesen  Gegensatz  würde  man  angedeutet  wünschen,  denn  V.  4, 
durch  5)«  eingeführt,  kann  diesen  Gegensatz  nicht  bringen.  —  V.  4. 
Die  starke  Copula  *m  fügt  einen  neuen,  noch  schwereren  Tadel  hinzu: 
auch  (und  sogar)  hebst  (5,  12)  du  (nicht  wir,  obgleich  du  uns  an 
die  Furcht  vor  Gott  erinnern  zu  müssen  glaubtest  13,  9  ff,)  die  Got- 
tesfurcht (wie  4,  6)  auf,  und  schmälerst  das  Sinnen  (Ps.  119,  97. 
99)  vor  Gott,  im  Bewusslsein  «ter  Abhängigkeit  von  ihm  d.  i.  die 
fromme  gotlesfürchtige  Stimmung  oder  die  Andacht  vor  Gott.  Er 
thtit  diess  durch  seine  Angriffe  auf  die  göttliche  Gerechtigkeit  und  die 
Vermessenheit,  mit  der  er  Gott  herausfordert;  er  thut  es  aber  nicht 
blos  für  sich  und  bei  sich,  sondern  auch  Andern  gibt  er  durch  seine 
irreligiösen  Reden  Aergerniss;  wenn  seine  Grundsätze  zur  Geltung 
kämen,  hätte  alle  Gottesfurcht  ein  Ende.  Uebrigens  ist  ***  (verwandt 
mit  •*»)  sowohl  wegzerren,  wegnehmen,  vermindern ,  verringern  wie 
Ei.  21,  10,  und  wegziehen  Ij.  36,  7,  als  auch  an  sich  zerren  oder 
ziehen,  an  sich  reissen  Ij.  15,  8.  Ueber  nn-*w  =  rv*o  vgl.  zu  3,  4. 
—  V.  5.  Da  v\\xt  der  Etymologie  nach  gewöhnen,  nicht  lefiren  = 
kund  Ihun,  anzeigen,  sondern  lehren  =  unterweisen  bedeutet,  so 
kann  nicht  T*  Subj.  sein:  dein  Mund  d.  h.  deine  Rede  lehrl  oder 
beweist  deine  Schuld ,  wie  es  gewöhnlich  (auch  von  Hirz.)  übersetzt 
wird,  so  dass  die  Aussage  dieselbe  wäre  wie  V.  6,  sondern  ipv  muss 
Subj.  sein  (Vulg.,  Raschi,  Luth.  u.  A.),  wofür  auch  die  Wortstellung 
spricht  (Ew.  §  307,  a),  und  dann  ist  **  nicht  fürwahr  (Hirz.)  oder 
nein  (Ew.,  Hahn),  sondern  begründend:  denn  deine  Uebertretung 
lehrt  deinen  Mund  d.  h.  deine  Reden  sind  von  derselben  Sünde  ein- 
gegeben, unter  deren  Schuld  und  Strafe  du  zu  leiden  hast,  und  du 
erwählst  die  Zunge  oder  Sprache  von  Verschmitzten  (5,  12),  schlauen 
Verbrechern,   die  wenn   eines  Vergehens  angeklagt,   dasselbe  dadurch 
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von  sich  abzuwälzen  suchen,  dass  sie  andere  verdächtigen;  so  greifst 
auch  du,  dich  ganz  unschuldig  stellend,  lieber  Gott  und  seine  Ver- 
teidiger, die  Freunde  (13,  4  ff.),  an  als  dass  du  eingestehst.  So 
sehr  verkennen  sie  die  heiligsten  Unschuldsbelheuerungen  des  Mannes! 
so  furchtbar  geschärft  ist  nun  der  Gegensatz!  —  V.  6.  Und  wie 
diese  Reden  von  der  Sünde  und  dem  Schuldgefühl  eingegeben  sind, 
so  dienen  sie  wieder  zum  Beweise  der  in  ihm  lebenden  Sünde:  Dein 
Mund  als  Richter  verurtheilt  dich  (9,  20)  und  nicht  ich,  und  deine 
Lippen  sagen  aus  als  Zeugen  oder  zeugen  wider  dich.  Wiedemm 
der  schneidendste  Gegensatz  gegen  seine  Siegesgewissheit  13,  19. 
Der  Ausdruck  na;  mit  a  ist  eine  vox  forensis;  über  das  masc  ^Tl 
beim  Dual  fem.  (wie  Prov.  5,  2.  26,  23)  s.  Ew.  §  180,  c.  —  b)  V. 
7— 11:  Aber  auch  massloser  Selbstüberhebung  muss  El.  ihn  anklagen, 
da  er  klüger  sein  will  als  alle  Andern ,  und  sich  geberdet ,  als  wire 
er  der  erste  der  Menschen  und  im  Besitze  der  göttlichen  Weisheit 
selbst,  als  stünden  sie,  die  Freunde,  an  Weisheit  tief  unter  ihm  und 
wäre  nicht  unter  ihnen  der  Vorzug  des  Alters  und  der  Lebenserfah- 
rung, als  wäre  der  Trost,  den  sie  ihm  im  Namen  Gottes  milde  und 
schonend  spendeten,  für  ihn  zu  gering  und  unannehmbar.  —  V.  7. 
Neubeginnend  fragt  er  ihn  spöttisch:  wurdest  du  als  erster  Mensch 
geboren,  und  vor  den  Hügeln  warst  du  wohl  hervorgebracht?  Cr 
fragt  ihn  so  (vgl.  V.  8),  weil  er  klüger  sein  will  als  die  andern  Mea- 
*  sehen,  deren  sicherste  Wahrheitserkennlnisse  die  3  Freunde  zu  vertre- 
ten sich  bewusst  sind,  und  namentlich  gegenüber  von  ihnen  sich  mit 
seiner  Weisheit  gespreizt  hat  (12,  3  ff.  13,  2.).  iVinn]  nicht:  solltest 
du  geboren  werden?  (Böttch.  Nr.  1434),  sondern  das  Imperf.  ist  (wie 
3,  3.  11.  10,  10  Q  gebraucht,  weil  El.  sich  in  die  Zeit  des  Eintre- 
tens der  Handlung  hineinversetzt  (Ew.  §  136,  b):  warst  du  der  eiste 
Mensch  bei  deinem  Geborenwerden?  fw»m]  jWni*;  ist  die  Ursprung- 
liehe,  auch  noch  Jos.  21,  10  vorkommende,  von  den  Samaritanern  aber 
beibehaltene  Form;  ftin*  (wofür  8,  8  )^i)  die  syncopirle,  in  den 
gewöhnlichen  Gebrauch  übergegangene,  daher  im  Qeri  vorgeschlagene 
(Hirz.;  etwas  anders  Ew.  §  18,  b);  es  ist  hier  sL  c  zu  dem  coli. 
Bin,  und  das  Ganze  Appos.  zum  Subj.  (als  erster  der  Menschen);  ohne 
Grund  und  viel  zu  künstlich  nimmt  Del.  a-w  als  Prädicatsnominativ 
(rwurdest  du  als  Erster  zum  Menschen  geboren?).  Zum  2  GL  (wo 
Wn  Pass.  von  hbin  kreisen,  durch  Kreisen  hervorbringen,  ?on  Vr») 
vgl.  Prov.  8,  25,  wo  die  Weisheit  selbst  mit  denselben  Worten  redend 
eingeführt  ist  (Birz.)\  zu  den  Bügeln  auch  Stellen  wie  Gen.  49,  26; 
Ps.  90,  2;  über  das  Perf.  s.  Ew.  §  135,  a.  —  V.  8.  Die  Imperff. 
müssen  noch  ebenso,  wie  tWi  V.  7,  in  die  Vergangenheit  fallen,  weil 
er  ja  als  ein  die  Weisheit  inne  habender,  nicht  als  ein  sie  erst  aneig- 
nender verhöhnt  werden  soll:  hörtest  du  im  Rathe  (eig.:  in  der 
Rathsversammlung,  vgl.  Jer.  23,  18)  Gottes  zu  und  zogest  du  die 
Weisheit  an  dich?  Ueber  "rioan,  wofür  eine  andere  Lesart  "tos«  s. 
Ges.  §  100,  4  u.  Ew.  §  28,  b  u.  104,  b.  Für  ru  genügt  hier  die 
zu  V.  4  angegebene  Bedeutung,  und  ist  nicht  nöthig,  mit  Schult,  es 
geradezu   aus     £y>     sorpsit  zu  erklären,  welches  von  einem  andern 
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Grundbegriff  der  W.  ^  (vgl.  jfaj)  auszugehen  scheint,  naan  ist  trotz 
seiner  Artikellosigkeit  (nach  Gl.  1)  die  vollkommene,  göttliche  Weisheit, 
vgl.  11,  6;  Prov.  8,  1  u.  s.  Deutlich  gibt  El.  in  diesen  2  Versen 
die  Vorstellung  eines  Urmenschen  (ähnlich  dem  Manu  der  Inder),  dem 
als  solchem  auch  höchste  Weisheit  zukommt,  eines  Wesens,  das  vor 
der  Schöpfung  der  festen  T heile  der  Erde  schon  vorhanden,  gleichsam 
im  Schöpfungsrathe  Gottes  zuhörte  und  so  wenigstens  in  Theilbesitz 
der  weltschöpferischen  (28,  23  ff.)  Weisheit  kam,  ohne  es  übrigens 
mit  der  göttlichen  naarr  zu  identificiren.  Diese  Vorstellung  ist  eigen- 
tümlich genug  im  A.  T.  und  stand  wohl  im  Zusammenhang  mit  an- 
dern Specuiationen  der  Weisheitslehrer.  —  V.  9.  Was  weissl  du 
und  wir  wüsstens  nicht  d.  h.  das  wir  nicht  wüsslen,  verstehest  du, 
das  uns  nicht  wäre  bekannt?  über  *a»?  s.  zu  9,  35;  zu  müh  s.  13, 
16.  El.  bezahlt  ihm  damit  die  Aeusserung  12,  3.  13,  2  zurück.  — 
V.  10.  Auch  ein  Ergrauter  ist,  auch  ein  Aller  (12,  12)  unter  uns, 
reicher  an  Tagen  als  dein  Vater.  Ij.  hat  sich  auf  seine  Erfahrung 
berufen  13,  1  und  auf  seine  Fähigkeit,  aus  den  Reden  der  Betagten 
das  Richtige  auszuwählen  12,  11  f.  Mit  Beziehung  darauf  sagt  ihm 
El.:  auch  eine  solche  Weisheitsquelle  steht  uns  nicht  blos  zu  Gebot, 
sondern  ist  (lebendig)  unter  uns,  und  zwar  ein  Mann  noch  älter  und 
darum  erfahrungsreicher  als  dein  Vater,  von  dem  du  doch  zunächst 
gelernt  hast.  Mit  Recht  haben  die  Meisten  (auch  Hirz.)  sich  dafür 
entschieden,  dass  El.  durch  diese  Wendung  conventioneller  Bescheiden- 
heit auf  sich  selbst  hinweise  (vgl.  V.  11).  Es  liegt  kein  Grund  vor, 
das  *»  anders  als  von  dem  Kreis  der  3  Freunde  zu  verstehen  und  es 
ist  sogar  unnatürlich,  es  (Umbr.,  Del.)  auf  ihre  Stämme  auszudehnen, 
und  at>  und  «*«'*  collectiv  zu  verstehen,  oa  —  w  kann  nicht  =  so- 
utyhl  —  als  auch  sein,  da  a»  und  vf"  völlig  synonyme  Begriffe 
sind ;  vielmehr  ist  o*  auch,  oind  die  Wiederholung  zeigt,  dass  auf  dem 
Begriff  auch  ein  Alter  der  ganze  Nachdruck  liegt.  Auch  ist  oa  nicht 
invertirt  (Del.),  so  wenig  als  2,  10,  denn  die  Meinung  ist  nicht  oa 
ab  *3i.  Ueber  den  Acc.  o*»»;,  welcher  i1»»  näher  bestimmt,  s.  zu  11, 
9.  —  V.  11.  Noch  ein  anderer  Vorwurf,  der  aber  auch  seinen 
Hochmuth  betrifft:  Sind  weniger  d.  i.  geringer  als  du  (Num.  16,  9; 
Jes.  7,  13  u.  das  Gegentheil  1  R.  19,  7)  oder  zu  gering  für  dich 
Gottes  Tröstungen  (2t,  2)  und  ein  Wort,  sanft  mit  dir,  d.  h.  das 
sanft  mit  dir  verfuhr?  Ueber  bk^  mit  Vorton  — ,  sonst  tsi$,  zur 
Sanftheit  oder  Gelindigkeit  d.  h.  sanft,  linde  s.  Ew.  §  217,  d  u. 
§  243,  c  Wie  El.  schon  im  vorigen  V.  auf  sich  speciell  zu  reden 
kam,  so  „beziehen  sich  auch  die  beiden  Ausdrücke  dieses  V.  ganz  be- 
sonders auf  des  El.  erste  Rede:  der  erslere  auf  deren  Inhalt,  nament- 
lich die  Lehre,  dass  Gott  nur  züchtige,  um  wieder  zu  beglücken  5, 
17  ff.,  der  letztere  auf  die  Form,  da  die  Rede  nur  eine  wohlgemeinte 
und  schonende  Zuspräche  an  Hiob  war,  vgl.  4,  2.  5,  8"  (Hirz.). 
Tröstungen  Gottes  sind  solche,  die  Gott  selbst  verordnet  bat,  und  aus 
höherer  Offenbarung  geschöpft  zu  haben,  beansprucht  gerade  El.  aus- 
drücklich 4,  12 — 17;  vgl.  auch  22,  22.  —  Im  Uebrigen  mag  diese 
Str.  zeigen,  wie  es  für  Sache  hochmüthiger  Anmassung  gehalten  wurde, 
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wenn  einer  gegen  die  hergebrachten  Vorstellungen  vom  Zusammen- 
hang der  sittlichen  Würdigkeit  und  des  Susseren  Ergehens,  die  dqh 
einmal  als  Offenbarungswahrbeiten  galten,  Einsprache  that.  —  c)  V. 
12 — 16:  Endlich  muss  er  ihn  ernstlich  zurechtweisen  wegen  seiner 
Empörung  gegen  Gott,  die  um  so  grundloser  ist,  als  kein  Mensch  vor 
GoU  gerecht  ist,  wie  er  hier  aus  seiner  ersten  Rede,  aber  in  viel 
starkern  Ausdrücken  wiederholt  —  V.  12  u.  13  gehören  zusammen; 
•»»  V.  13  ist  das  folgernde  dass,  s.  zu  3,  12.  rw]  was?  =  warum? 
was  Grund  hast  du  dazu,  dass  u.  s.  w.?  ywrr]  nn  nur  hier,  = 
aram.  und  arab.  ***>  winken  (mit  den  Augen),  wie  auch  einige  Mss. 
■piwr»  bieten;  es  geht  hier  auf  das  Augenspiel,  welches  der  Äussere 
Ausdruck  für  die  das  Gemflth  hinreissende  Leidenschaft  (Gl.  I)  ist, 
also  etwa  unser  rollen.  Was  reiset  dein  Herz  dich  hin  und  was 
winken  deine  Augen,  dass  du  gegen  GoU  kehrest  deinen  Zommuth 
(9vfi6g,  Schnauben,  wie  Jud.  8,3;  Prov.  16,  32;  Jes.  25,  4;  vgl. 
oben  Ij.  4,  9)  und  so  Worte  aus  deinem  Munde  slössesll  yfo]  s. 
4,2;  nicht:  blosse  Worte,  leere  Worte  (Del.,  Kamph.);  auch  ist 
Vm-V»  im  1  Gl.  so  gestellt,  dass  es  nicht  (Hirz.)  unmittelbar  noch  zum 
2  Gl.  gezogen  werden  kann;  sondern:  im  Zustand  der  Empörung 
(Vav  cons.)  ausgeflossene,  also  Worte  der  Empörung.  —  V.  14.  Wie 
ganz  und  gar  er  keinen  Grund  habe  zu  solcher  Empörung  gegen  Gott, 
will  er  ihm  nahe  legen,  indem  er  ihn  noch  einmal  an  seinen  Haupt- 
satz 4,  17 — 20  erinnert:  was  ist  der  Mensch,  dass  (s.  zu  3,  12)  er 
rein  wäre,  und  dass  gerecht  der  Weibgeborne  (14,  1)?  —  V.  15  f., 
der  Beweis  davon  durch  denselben  Schluss  wie  4,  18.  19:  Sieh  auf 
seine  Heiligen  (nach  dem  Qeri;  5,  1)  traut  er  nicht,  und  der  Bim- 
mel ist  nicht  rein  (von  rf?j)  in  seinen  Augen,  geschweige  denn  (s, 
zu  4,  19)  der  Abscheuliche  und  Verdorbene,  der  Mann,  der  Unrecht 
trinkt  wie  Wasser!  o*t>v]  „Hierbei  ist  nicht  an  das  Himmelsgewölbe, 
sondern  an  den  o-öuaj  mos  zu  denken,  vgl.  25,  5;  ebenso  metonymisch 
gebraucht  findet  sich  o?or  und  ovoavo$,  oi  ovqcivoI  auch  Jes.  49,  13; 
Luc.M5,  18.  21;  Matth.  21,  25."  So  erkl&rt  Hirz.  und  die  Meisten. 
Allein  gerade  die  Stelle  25,  5,  wo  in  einer  gleichen  Schlussfolgerung 
nicht  Engel  und  Himmel,  sondern  Gestirne  genannt  sind,  zeigt  viel- 
mehr, dass  ganz  wohl  der  eigentliche  Himmel  verstanden  werden  kann. 
Er  kommt  hier  in  Betracht  als  das  physisch  Reinste,  und  deutlich  ge- 
macht wird  die  AHes  überragende  Heiligkeit  und  Reinheit  Gottes,  vor 
der  selbst  die  ethisch  und  physisch  reinsten  Geschöpfe  unrein  sind. 
Wie  in  der  ganzen  alten  Anschauung  eth.  u.  phys.  Reinheit  und  Un- 
reinheit in  einander  überspielen,  ist  bekannt  genug,  suma]  xerah- 
scheuungswürdig ,  Ges.  §  134,  1;  Ew.  %  168,  b.  rötis]  versauert 
von  Getränken,  z.  B.  der  Milch;  hier  wie  Ps.  14,  3  (53,  4)  über- 
getragen auf  die  sittliche  Verdorbenheit,  des  Menschen ;  vgl.  die  JtffMf 
xctxlug  %a\  novtiQtag  l  Cor.  5,  8  (Hirz.).  r?Vw  bto  nnw]  d.  i. 
„der  ebenso  begierig  Unrecht  thut  als  ein  Durstender  begierig  Wasser 
trinkt"  (Hirz.);  wiederholt  34,  7 ;  ähnlich  Ps.  73,  10;  entfernter  Prov. 
26,  6;  Sir.  24,  21  (29).     El.  schildert  hier  sowohl   die  gruudverdor- 
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bene  sittliche  Natur  des  Menschen  als  die  Grosse  seiner  aktuellen  Sünd- 
haftigkeit mit  den  grellsten  Farben ;  er  überbietet  damit  nicht  nur 
Ijob's  Anerkennung  der  angebornen  Unreinheit  des  Menseben  14,  4, 
sondern  auch  seinen  eigenen  frühem  Ausspruch  4,  19  ff.,  weil  er 
jetit  überhaupt  viel  schonungsloser  spricht,  und  weil  ihm  Alles  darauf 
ankommt,  auch  die  Folgerungen  daraus,  betreffend  die  Gerechtigkeit 
der  göttlichen  Leidenszucht,  bei  ihm  zur  Anerkennung  zu  bringen. 
Dass  er  übrigens  in  V.  16  nicht  von  Ij.  sgecieil  spricht,  sondern  vom 
Menschen  im  Allgemeinen,  dürfte  für  sich  klar  sein  (vgl.  4,  19  ff.  u. 
25,  6).  —  Nachdem  El.  den  lj.  wegen  der  verschiedenen  Verkehrt- 
heilen seines  Redens  und  Benehmens  zurechtgewiesen,  und  ihm  zuletzt 
genugsam  angedeutet  hat,  wie  er  an  seiner  bisherigen  Beurtheilung 
des  Leidens  Ijob's  durchaus  festhalte ,  will  er  ihm  über  die  Dinge  der 
göttlichen  Weltordnung  eine  Lehr-  und  Droh-Predigt  halten,  und  macht 
dazu  in  d)  V.  17 — 19  den  Uebergutg,  indem  er  zur  Aufmerk- 
samkeit auf  den  Unterricht  auffordert  und  seine  Lehren  als  aus  der 
eigenen  Erfahrung  und  der  ehrwürdigen  Ueberlieferung  der  guten  al- 
ten Zeit  geschöpft  empfiehlt.  —  V.  17.  Ich  will  dich  beruhte*  (s. 
zu  13,  17),  höre  wir  zu!  und  was  (rn  reiaL,  Ges.  §  122,  2)  ich 
gescheut  habe  —  so  will  ich  denn  erzählen  d.  i.  das  will  ich  er- 
zählen, vgl  über  dieses  j  der  Folge  zu  4,  6.  Das  *ir»m  von  prophe- 
tischem Schauen  zu  verstehen  (Schi),  nöthigt  weder  4,  12  ff.,  denn 
El.  muss  nicht  für  alles,  was  er  sagt,  dieselbe  Erkenntnissquelle  an- 
führen, noch  der  Sprachgebrauch,  wie  23,  9.  24,  1.  27,  12  ausweist, 
am  allerwenigsten  der  angebliche  orakelartige  Ton  des  Folgenden,  denn 
dieser  Ton  ist  kein  anderer  als  bei  Bild.  Gap.  18  u.  So.  Gap.  20. 
Entschieden  dagegen  spricht  V.  18  L,  denn  göttliche  Offenbarung 
braucht  keine  Bestätigung  durch  die  Weiskeitserkenntniss  der  Alten, 
wohl  aber  braucht  eine  solche  die  eigene  Erfahrung;  auch  vgl.  13,  1. 
—  V.  18  weiteres  Obj.  zu  "*3*St*>  aber  ohne  j  angefügt,  weil  es  sei- 
nem Inhalt  nach  wesentlich  zusammenstimmt  mit  dem  vorigen:  was 
Weise  verkünden,  und  nicht  verfehlt  haben  d.  i.  0hne  Hehl  (Jes.  3, 
9),  von  ihren  Vätern  her  (als  ihrer  Quelle  es  genommen  nahend). 
Also  or*a*to  nid1!  uiit  rms  zu  verbinden  (Verss.  u.  Lulh.),  sondern 
mit  tto».  —  V.  19.  nähere  Bestimmung  zu  w*w.  denen  allein  das 
Land  gegeben  war  (Ew.  §  135,  a)  zum  Bewohnen  oder  die  noch  im 
Alieinbesitz  des  Landes  waren,  und  durch  deren  Mitte  noch  kein 
Fremder  durchgezogen  war.  Dass  rum  das  Land,  und  nicht  die 
Erde  (Schi.)  ist,  erhellt  leicht:  wäre  hier  von.  den  urältesten  Patriar- 
chen die  Rede,  die  noch  allein  auf  der  Erde  wohnten,  so  stunde 
Ddina  m  -a»  kV>  völlig  müssig,  weil  selbstverständlich.  Gemeint  sind 
solche  Väter,  die  noch  allein,  von  fremden  Völkern  nicht  überzogen, 
ihr  Land  inne  hatten;  denn  darauf,  nicht  auf  Stammesvermischung  mit 
Fremden  durch  Wanderung,  Verkehr  und  fehde  (Del.)  weisen  die 
Ausdrücke  *"  und  asira  *os  hin,  vgl.  Jo.  4,  17.  Diese  Beschreibung 
soll  zur  Empfehlung  ihrer  Weisheit  dienen,  nicht  insofern  durch  einen 
solchen  Zustand  eine  unverfälschte  Ueberlieferung  ermöglicht  wird 
(Hahn  u.  A.;  denn  die  Väter  sind  als  letzte  Quelle,  nicht  als  Mittel- 
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glieder  in  der  Ueberlieferungskette  angeführt),  sondern  sofern  unter 
solchen  Vätern  sich  eine  gesundere  Lehre  bilden  konnte,  als  unter 
Redrängten  (vgl.  9,  24).  Und  damit  nmss  man  einverstanden  sein: 
die  richtigen  Haupt-  und  Grundsätze  bilden  sich  in  jenen  einfachen 
Zeilen;  aber  eben  so  sicher  ist,  dass  in  verwickel leren  Verhältnissen, 
wie,  sie  Ijob  9,  23  f.  beschreibt,  es  sich  um  nähere  Bestimmung  nod 
Weiterbildung  derselben  handelt.  Uebrigens  hört  man  hier  leicht  her- 
aus (Ew.,  Hirz.),  dass  zur. Zeit  des  Sprechers  d.  h.  des  Dichters,  „der 
vaterländische  Boden  schon  durch'  fremde  Herrschaft  entweiht  war 
und  der  Einfluss  derselben  sich  bereits  in  Denkart  und  Sitte  seines 
Volkes  bemerkbar  gemacht  hatte"  (Hirz.). 

2)  V.  20 — 35:  die  Lehrrede  über  die  vergeltende  Gerechtigkeit 
im  Schicksal  des  Frevlers,  in  3  Strophen.  Es  ist  ein  mächtiger,  aber 
um  Gott  und  Recht  sich  nichts  kümmernder,  sondern  nur  für  seinen 
Vortheil  und  Genuss  lebender  Mann ,  den  hier,  El.  schildert,  und  vob 
dem  er  nachweist,  wie  er  trotz  äussern  Friedens  doch  innerlich  un- 
glückselig ist,  und  trotz  scheinbaren  Glücks  doch  sicher  mit  all  dem 
Seinigen  von  der  gerechten  Strafe  Gottes  ereilt  wird.  Gegenüber  von 
den  gefährlichen  Grundsätzen,  die  Ij.  aus  den  Beispielen  der  verwirr- 
ten Jetztzeit  hernimmt  (z.  B.  12,  6),  liegt  dem  El.  daran,  solche  Er- 
scheinungen in  das  rechte  Licht  zu  stellen,  und  insofern  versetzt  auch 
dieser  Tbeil  seiner  Rede  mitten  in  den  Streit  der  Anschauungen  und 
Grundsätze  aus  der  Zeit  des  Dichters  hinein ;  die  nächste  Absicht  dabei 
ist  aber  freilich,  durch  Vorführung  dieses  Lebensbildes  den  lj.  zur 
Selbsterkennniss  zu  bringen  und  mit  heilsamem  «Schrecken  zu  erfüllen. 
—  a)  V.  20 — 24:  Furcht  und  Angst  quälen  den  Bösen  sein  ganzes 
Leben  hindurch  (gegen  12,  6):  mitten  im  Frieden  sieht  er  nichts  als 
Gefahr  und  die  sicher  kommende  Strafe  Gottes,  mitten  im  Ueberfluss 
plötzliche  Verarmung,  allenthalben  übermannt  ihn  der  Gedanke  an  die 
kommende  Noth.  —  V.  20  der  Hauptsatz:  alle  Tage  eines  Frevlers 
d.  h.  so  lange  der  Frevler  lebt,  erleidet  er  Qual,  und  die  Zahl  der 
Jahre  hindurch,  die  aufgespart  sind  d.  h.  und  so  viel- Jahre  alt  auf- 
gespart sind  (21,  19.  24,  1)  dem  Wütherich  (6,  23),  nach  V.  32 
nicht  zu  viele.  Es  soll  gezeigt  werden,  dass  auch  nicht  einmal  zei- 
tenweise der  Böse  Sicherheit  hat  (12,  6),  darum  ist  ftn  ■»ö"*-Vs  mit 
Nachdruck  vorangestellt,  und  im  2  Gl.  durch  den  Acc  w»  *<fc©an, 
wozu  Y**b  i»»  als  Rel.-Satz  sich  ordnet,  dieser  Gedanke  noch  einmal 
ausgedrückt;  zugleich  durch  p**  der  ftn  als  ein  gewaltthäliger,  überall 
Schrecken  um  sich  her  verbreitender  Mächtiger  bestimmt.  Die  Erklä- 
rung der  LXX  (Del.):  und  eine  (fest  bestimmte)  Zahl  von  Jahren  ist 
dem  W.  aufbehalten  (s.  zu  21,  21),  nach  deren  Ablauf  die  Strafe  ihn 
ereilt,  ergäbe  einen  mangelhaft  ausgedrückten  und  isolirt  stehenden 
Gedanken,  der  im  Folgenden  nicht  zur  Ausführung  kommt;. die  Ueber- 
setzung  (Targ.,  Pesch.,  Vulg.):  und  der  Jahre  Zahl  (die  er  noch  zu 
lebcu  hat)  ist  verborgen  dem  W.,  erforderte  hebräisch  v»nj  u.  fw^? 
und  würde  etwas  aussagen,  was  der  Gottlose  mit  dem  Frommen  ge- 
meinsam hat  VVinrta]  sich  windend  und  drehend,  vor  Wehen,  Qua- 
len.    Dass  er  Qual  erleidet,   wenn    ihn  die  Strafe  trifft,   ist  selbslver- 
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ständlich,  aber  auch  wenn  er  äussert  ich  glücklich  scheint,  hat  er  Pein, 
die  Pein  des  bösen  Gewissens,  der  Furcht  vor  den  kommenden  Stra- 
fen, so  dass  allerdings  sein  ganzes  Leben  eine  Qual  ist.  —  V.  21  ff. 
In  Ausführung  dieses  Satzes  macht  er  billig  den  Anfang  mit  der  in- 
neren Angst,  und  gibt  davon  eine  sehr  malerische  Schilderung.  Es 
lautet  zwar  darin  Manches  wie  Beschreibung  Süsserer  Vorgänge,  aber 
in  Wahrheit  (vgl.  V.  22a  u.  23b)  ist  doch  nur  die  Einbildung  solcher 
gemeint,  und  die  Süsseren  Strafen  werden  vielmehr  erst  von  V.  29 
an  beschrieben.  V.  21.  Schreckenslaute  sind  oder  tönen  in  seinen 
Ohren;  mitten  im  Frieden  überkommt  oder  überfällt  (20,  22)  ihn 
der  Verwüsler  (12,  6),  n 5ml ich  in  Gedanken,  in  vorausahnender  Furcht, 
o^-tro]  dieser  Plur.  nur  hier.  —  V.  22.  Er  traut  nicht  d.  h.  hat 
in  seinem  Schul dbtfwusstsein .  keine  Zuversicht,  zurückzukehren  (Inf. 
ohne  V,  s.  zu  3,  8)  aus  der  Finsterniss,  nämlich  nicht  des  Verstecks, 
in  welches  er  sich  vor  der  Gefahr  zurückgezogen  bat  (Hahn),  sondern 
des  Unglücks  (V.  23  u.  30),  wenn  es  ihn  einmal  gefasst  hat,  so  dass 
y\v  =  loskommen,  frei  werden  ist,  und  erlauert  ist  er  —  das  lässt 
sein  Schuldbewusstsein  ihn  zum  voraus  ahnen  — •-  für  das  Schwerdt 
der  göttlichen  Rache  (19,  29).  «*]  für  i»s,  eine  seltene  Bildung 
(Ges.  §  75  Anm.  5;  Ew.  §  149,  g)  des  Pa'ül  für  gewöhnliches  •***, 
was  wirklich  viele  Mss.  und  das  Qerl  bieten;  Ew.  (Jahrb.  IX  S.  38) 
vermuthet  y*x  aufgespart,  weil  die  W.  nw  sonst  im  B.  nicht  ge- 
bräuchlich ist;  und  Pesch.,  Vulg.  nehmen,  wohl  durch  die  Praep.  *Vk 
getäuscht,  das  Part.  Pa.  im  medialen  Sinn  (Ew.  §  149,  d):  ängstlich 
ausschauend  nach  d.  S.,  was  sprachlich  und  sachlich  kaum  zulässig 
scheint  —  V.  23.  Mitten  im  Ueberfluss  wird  er  von  der  Furcht 
der  Hmigersnoth  gequält:  er  schweift  umher  nach  (dem)  Brod,  ängst- 
lich rufend:  „wo?"  sc  gibt  es  oder  finde  ich's?  "?«  eben  so  kurz 
gesagt,  wie  9,  19  nsn  (Ew.  §  299,  a),  während  die  LXX  mit  o"^ 
h»k  (d.  h.  um  schliesslich  Geiern  zum  Frass  zu  dienen)  einen  dem 
Zusammenhang  fremden  Gedanken  hineinbringen.  Von  solchen  Aeng- 
sten wird  er  geplagt,  weil  er  weiss,  dass  ihm  zur  Seite  (wie  •»■n-V» 
1,  14  u.  iria^  18,  12)  ein  Tag  der  Finsterniss  (V.  22),  der  finstere 
Tag  des  Unglücks  und  Untergangs,  bereit  steht  (18,  12;  s.  auch  12,  5), 
•  also  jeden  Augenblick  ihn  erfassen  kann  und  schliesslich  sicher  erfas- 
sen wird.  —  V.  24  schliesst  ab:  ihn  betäuben  (13,  11)  Angst  (vgl. 
7,  11;  Ps.  25,  17)  und  Bangigkeit  (denn  nach  dem  Sinn  der  gan- 
zen Strophe  scheinen  eher  diese  als  äussere  Noth  und  Bedrängniss 
hier  verstanden  zu  sein);  sie  überwältigt  ihn  (14,  20)  wie  ein  König 
der  zum  Sturm  bereit  ist,  d.  h.  unwiderstehlich  (Prov.  6,  1 1).  •»nftprr] 
Subj.  ist  npistt;  die  Mehrzahl  der  Subjecte  ist  verlassen,  wegen  der 
Vergleichung  mit  einem  Einzelwesen  (i^a) ;  wäre  das  Verbum  neutrisch 
gemeint  (Ew.  §  295,  a),  so  wäre  wohl  eher  das  Masc.  gewählt,  weil 
das  Verglichene  ein  Masc.  ist  ^»s]  ordnet  sich  zum  Subj.  (wie  10, 
16),  nicht  zum  Obj.,  wie  einige  Verss.  haben,  irns]  nur  hier  (für 
•w*»  Ew.  §  156,  b),  ist  mit  völliger  Sicherheil  nicht  zu  bestimmen,  da 
die  Wurzel  oder  Ableitungen  davon  im  Hebr.  sonst  nicht  vorkommen 
und  die  Verss.  nur  herumralhen;  doch  haben  Pesch.  u.  Vulg.  proelium; 
Hiob.  10 
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die  Rabb.,  indem  sie  w  =  ins  nehmen,  geben  den  Begriff  Schlack- 
tenrunde  oder  Kreisumgebung  des  belagernden,  sturmenden  Heeres 
(s.  BöUch.  Aehr.  S.  70);  näher  liegt  nach  dem  arab.     \J^    entweder 

Angriff,  Sturm     (*JJot    von    einer    feindlichen    Schaar    gesagt,    die 

sich  auf  die  Gegner  stürzt)  oder  Gedränge,  Getümmel  der  Schlacht 
(von  der  Bedeutung:  trübe  und  dicht  sein).  Die  Vermulhung  (Hwpf.) 
•frnfc  rw  (39,  23.  41,  21)  promtus  ad  hastam  =  perüus  (3,  8) 
hastae  hat  "]V*  gegen  sich,  denn  ein  lanzenkundiger  T^o  ist  nieht 
stärker  als  ein  lanzenkundiger  »**.  —  b)  V.  25 — 30 :  seine  trotzige 
Auflehnung  gegen  Gott,  und  seine  Habgier,  die  keine  Schranke  kennt, 
im  Dienste  sinnlichen  Wohllebens  machen  es  vollkommen  erklärlich, 
dass  sein  Reichthum  keinen  Bestand  hat  und  ihn  selbst  der  göttlich* 
Zornhauch  ein  plötzliches  Ende  macht  —  Die  begründenden  Sätze, 
beide  durch  -s  eingeleitet,  V.  25«  f.  u.  27  f.,  dürfen  schwerlich  so 
getrennt  werden,  dass  der  erste  mit  dem  Vorhergehenden,  der  zweite 
mit  dem  Folgenden  zusammengenommen  würde;  sie  können  auch  nicht 
beide  zusammen  als  Begründung  des  Vorhergehenden  genommen  wer- 
den, weil  sonst  V.  29  f.  zu  unvermittelt  dastünde.  Vielmehr  indem 
El.  nun  dazu  übergeht,  auch  die  äusseren  Strafen  eines  Bösen  zu  be- 
schreiben, begründet  er  zuerst  V.  25 — 28  die  Notwendigkeit,  dass 
es  so  sein  muss,  mit  seinem  Verhalten.  —  V.  25  f.  Seine  eine 
Hauptsünde:  der  Uebermuth  und  die  freche  Auflehnung  gegen  Gott, 
mit  ziemlich  unverhüllter  Beziehung  auf  Ij.  (V.  12  f.).  Weil  er  gegen 
Gott  seine  Band  ausgereckt  hat,  als  wollte  er  mit  ihm  kämpfen  oder 
gar  ihn  züchtigen,  und  gegen  den  Allmächtigen  sich  erfrechte  (eigent- 
lich: sich  stark,  heldenhaft  zeigte  d.  h.  trotzte  s.  Jes.  42,  13  und  bei 
Elihu  Ij.  36,  9;  über  das  Imperf.  s.  zu  4,  3),  mit  dem  Hals  d.  h. 
mit  gerecktem  Halse  (erecto  collo,  Vulg.f  nach  Ps.  75,  6,  Bild  der 
Frechheit)  gegen  ihn  anrannte  (16,  14),  wie  ein  Krieger  gleichsam 
Sturm  lief,  mit  der  Dichtheit  der  Buckeln  d.  h.  mit  den  dichten 
Buckeln  (Ew.  §  293,  c)  seiner  Schilde  (s.  zu  13,  12),  indem  jetzt 
das  Bild  des«  einzelnen  Kriegers  in  das  des  Führers  einer  stürmen- 
den Schaar  übergeht,  bezeichnend  all  die  mannigfaltigen  Mittel,  durch 
die  er  der  züchtigenden  Schläge  Gottes  sich  zu  erwehren  sucht  — 
V.  27  f.  Die  andere  Hauptsünde,  dass  er  nur  auf  sein  Wohlleben 
bedacht,  für  seine  Habgier  keine  Schranke  kannte.  Weil  er  sein  Ge- 
sicht mit  seinem  Fett  bedeckte  und  Schmeer  ansetzte  an  der  Lende, 
also  in  Behaglichkeit  sich  selbst  mästete,  seinem  Leibe  fröhnte  (vgl. 
Ps.  73,  4  u.  7  wenigstens  nach  der  Texteslesart;  roy  kann  hier  füg- 
lich wie  14,  9  u.  s.  von  dem  natürlichen  Hervortreiben  gesagt  sein, 
und  ist  in  diesem  Falle  die  Abwechslung  des  Ausdrucks  sogar  schö- 
ner, als  bei  der  Annahme  der  —  s.  zu  9,  9  —  unerwiesenen  Bedeu- 
tung des  Bedeckens),  und  in  vertilgten  (4,  7.)  Städten  sich  ansiedelte, 
in  Häusern,  die  man  nicht  bewohnen  soll,  welche  zu  Trümmern  be- 
stimmt waren.  Da  nicht  ausgesagt  wird,  er  selbst  habe  die  Städte 
und  Wohnungen  verödet,  auch  nicht  einmal  ihre  Verödung  als  Folge 
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seiner  Ansiedlung  dargestellt  ist,  so  kann  man  hier  nicht  seine  Gewalt- 
tätigkeit in  Aneignung  fremden  Eigen thums  zum  Dienste  seines  Wohl- 
lebens (etwa  wie  Jes.  5,  8)  geschildert  finden.  Der  Wortlaut  führt 
vielmehr  darauf,  dass  er  nicht  zufrieden,  sich  da  anzubauen,  wo  an- 
dere Menschen  wohnen  und  wohnen  dürfen,  in  seiner  Habsucht  so 
weit  ging,  auch  solche  Oerter,  die  nach  altem  frommen  Glauben  oder 
Aberglauben  Denkmaler  göttlichen  Fluches  und  ewig  unbewohnt  bleiben 
sollen,  mit  Hintansetzung  aller  Scheu,  für  seinen  Nutzen  auszubeuten. 
So  in  der  Hauptsache  auch  Hirz.  (nur  mit  zu  specieller  Beziehung  auf 
Deut.  13,  13 — 19).  Dass  es  solche  Stätten  gab,  auf  welchen  nach 
dem  Glauben  des  Volkes  ein  ewiger  Fluch  ruhte,  sieht  man  z.  B.  Jos. 
6,  26  u.  1  R.  16,  34  (Hirz.);  noch  jetzt  lebt  unter  den  Arabern 
dieser  Glaube  und  die  Scheu  vor  solchen  Orten  fort  (s.  Wetzst.  bei 
Del.  S.  165).  Wahrscheinlich  halte  der  Dichter  dabei  besondere  Er- 
eignisse seiner  Zeit  im  Sinne,  die  uns  aber  nicht  mehr  verständlich 
sind.  v*b  latn  iA]  ein  Relativsatz,  mit  unbestimmtem  Subj.;  das  Imperf. 
zum  Ausdruck  dessen,  was  nach  der  Sitte  zu  geschehen  pflegt  und 
geschehen  soll,  und  *to\  =  tibi,  zu  eigenem  Nutzen  und  Vortheil.  Das 
av»  im  passiven  Sinn  bewohnt  werden  zu  fassen  (Ges.,  Del),  ist  un- 
nöthig;  wegen  des  beigesetzten  Dat  taV  und  des  vorhergehenden  acti- 
ven  pw  (vgl.  dagegen  Jes.  1"3,  20)  sogar  nicht  räthlich,  wie  es  denn 
auch  nicht  sowohl  von  Hausern,  als  vielmehr  von  Städten  und  Län- 
dern ausgesagt  wurde.  Und  i*&  sodann  kann  nicht  Ortsbezeichnung 
(Hirz.)  sein,  weil  zwar  a»1»  sich  setzen  mit  \>  des  Orts  verbunden 
wird  (2,  13;  Ps.  9,  5  u.  s.),  nicht  aber  am  wohnen;  noch  weniger 
ist  es  =  StA  *wk  =3  die  Eigentümer  und  Subj.  zu  law"  (Hahn),  weil 
eine  solche  Kürze  des  Ausdrucks  über  die  Grenzen  des  Erlaubten 
ginge,  i-iryrct]  nach  der  sonstigen  Bedeutung  dieser  W.  liegt  darin 
nicht  blos  das  Zurichten  oder  Machen  von  etwas  zu  etwas,  sondern 
Her  Begriff  des  Bestimmens  für  die  Zukunft,  mag  das  Hithp.  hier  nun 
passiven  oder  medialen  Sinn  (mit  unbestimmtem  Subj.)  haben;  *m< 
bezieht  sich  jedenfalls  auf  &"*&  zurück.  —  V.  29  f.  bringen  den 
Nachsatz.  V.  29  sein  Wohlstand  hat  keinen  Bestand :  so  wird  er  nicht 
reich  (Hos.  12,  9)  und  sein  Vermögen  (5,  5)  hat  nicht  Bestand, 
uhafo  piA  ntj*  «V»]  das  schwierige  o^s*  wird  jetzt  nothdürflig  erklärt 
aus  ?Ahs  und  Sun",  o— ;  rAj*  selbst,  von  einer  unsichern  Wurzel  rA: 
=  Jli  erlangen,  erreichen  abgeleitet,  soll  wie  JLx>o  die  Erlangung, 
Erreichung  und  dann  das  Erlangte,  den  Erwerb  bedeuten,  also:  und 
nicht  neigt  sich  zur  Erde  ihr  Erwerb,  unter  Vergleichung  mit  einem 
fruchtbeladenen  Baum  oder  einem  ährenschweren  Kornfeld,  indem  zu- 
gleich das  Suff.  PI.  d—  die  Aussage  verallgemeinern  würde.  Aber 
diese  letztere  Annahme  ist  hier,  wo  vorher  und  nachher  immer  nur 
von  dem  einzelnen  w>  die  Rede  ist,  schwierig  genug  (denn  V.  35, 
weil  auf  V.  34  bezüglich,  ist  ein  ganz  anderer  Fall);  eine  W.  rAa  ist, 
weil  gegen  die  sonstigen  Lautgesetze  (Ew.  §  118,  a),  bedenklich;  die 
alten  Uebersetzer  haben  sämmtlich  sich  an  dieser  Lesart  vergeblich 
versucht,  oder  eine  andere  Lesart  vor  sich  gehabt  (LXX:   ov  ftq  ßciky 
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inl  zip  yqv  tfxtov  nV*  u.  *t£;  Vulg.:  nee  mittet  in  terra  radicem 
suam  ofcw;  Pesch.:  d-Vö  Worte;  Targ.:  ^ni»?  vielleicht  th  -p?  =  von 
dem  was  ihnen).  Eine  Handschrift  bei  De  Rossi  hal  &^*,  woraus 
Hupf,  rtab  macht:  non  extendet  oder  auch  figet  in  terra  caulam; 
Olsh.  vermuthel  b^äö  („und  nicht  senkt  sich  zur  Erde  —  von  der 
Fülle  der  Feldfrucht  niedergedrückt—  ihre  Sichel");  BöUch.  Nr.  1436 
n\**>  von  rtato  ihre  Fülle.  Aber  bei  allen  diesen  Vermuthungen  bleibt 
das  anslössige  Suff.  Plur.,  oder  entsteht  ein  wenig  passender  Sinn. 
Man  wird  entweder  auf  die  Herstellung  dieser  entschieden  verderbten 
Stelle  verzichten,  oder  eine  noch  etwas  stärkere  Aenderung  vornehmen 
müssen,  etwa:  tb$Q  p;«^  ms*  16;  (24,  24)  und  nicht  senkt  er  zur 
Erde  Aehren  d.  h.  bringt  es  zu  keiner  Frucht,  wie  denn  eine  Verwechs- 
lung von  v  und  *  in  der  ältesten  Schrift  sehr  leicht  möglich,  und  die 
von  a  und  a  nicht  unmöglich  war.  —  V.  30.  Der  Untergang  steht 
ihm  unausweichlich  bevor:  Nicht  entgehet  er  der  Finsternis*  des 
Unglücks  (V.  22  f.);  vielmehr,  mit  Rückfall  in  das  so  häu6ge  Pflan- 
zenbild (vgl.  8,  16  u.  s.}:  seine  Schösslinger  (14,  7.  8,  16)  macht 
Flamme  oder  Gluthitze  dürr,  sei  es  der  Sonne  oder  des  heissen  Win- 
des (Gen.  41,  6;  Ps.  11,6),  und  vergehen  muss  er  durch  den  Zorn- 
Hauch  (4,  9)  seines  Mundes  d.  h.  Gottes  (V.  25  f.).  Das  w  bildet 
mit  to*  *V>  ein  nicht  zu  verkennendes  Wortspiel.  —  c)  V.  31 — 
35:  trotz  alles  täuschenden  Scheines  wird  die  Nichtigkeit  seines  Glückes 
bald  genug  zu  Tage  kommen ;  vor  der  Zeit  nimmt's  mit  ihm  ein  Ende, 
ohne  dass  er  irgend  eine  Frucht  gereift  hal;  so  muss  es  sein  nach 
der  göttlichen  Ordnung,  denn  aus  Nichtigem  kann  nur  wieder  Nichti- 
ges, Unheil  und  Selbstbetrug,  folgen.  —  V.  31.  Die  Unsicherheit 
seiner  Stützen  und  die  Sicherheit  seines  Verderbens,  in  Form  einer 
Abmahnung:  Er  traue  nicht  auf  das  Eitle  —  er  betrügt  sich!  eig.: 
er  ist  betrogen,  nämlich  wenn  er  es  Unit;  denn  Eitles  wird  sein  Ein- 
tausch sein.  *rö,  das  erstemal  iv  geschrieben,  ist  hier  (vgl.  7,  3)  in 
doppeltem  Sinne  genommen;  einmal  fasst  er  darin  zusammen  sein 
scheinbares  Glück  und  sein  gottloses  Thun,  worauf  er  sich  jetzt  ver- 
lässt;  das  anderemal  bezeichnet  er  damit  das  schliessliche  Unheil  und 
Verderben,  das  er  bei  der  Vergeltung  dafür  eintauschen  muss.  nyna] 
Perf.  Niph.,  als  Refl.  zu  Hiph.,  ist  hier  ganz  passend  (und  nicht  mit 
a*w  V.  16  der  Abscheuliche  zu  vertauschen,  Olsh.),  und  wird  am 
besten  nicht  relativ,  sondern  als  Satz  für  sich  genommen.  —  V.  32. 
Art  dieses  Eintausches,  ein  vorzeitiger  Untergang.  An  nichl-seinem- 
Tage,  an  dem  Tag,  der  nicht  sein  ihm  bestimmter  Tag  ist  (vgl  10, 
22  u.  12,  24),  also  bevor  noch  sein  Tag  da  ist  (s.  22,  16;  Qoh. 
7,  17),  erfüllt  er  —  der  Eintausch  —  sich  d.  h.  wird  er  ihm  voll- 
ständig zu  Theil;  so  Hirz.;  möglich  ist  auch,  i6w  neutrisch  (&  4,  5, 
auch  15,  24)  zu  nehmen:  es,  näml.  das  einzutauschende  Unheil,  geht 
in  Erfüllung.  Mit  Rückkehr  zu  dem  Pflanzenbild,  näher  zum  Bild  der 
Palme,  worauf  der  Ausdruck  nw  (Jes.  9,  13;  19,  15)  hinweist:  und 
sein  Palmzweig  d.  h.  das  Gezweige  von  ihm,  der  Palme,  grünet  nicht 
mehr  (3  p.  Prf.  f.  Sing,  in  Pausa)  d.  h.  ist  dürr,  abgestorben.  Das 
ist   sein  Eintausch,    dass   er  ein  erstorbener  Baum   ist.     Uebrigens   ist 


Digitized  by  VjOOQIC 


Ijob  Cap.  15,  32—34.  149 

der  ganze  Mann  mit  allem,  was  er  hat  und  ist,  als  Palme  dargestellt, 
und  sind  darum  unler  den  Zweigen  nicht  speciell  seine  Kinder  zu  ver- 
stehen. —  V.  33.  Trotz  alles  Strebens  bringt  er  es  zu  keiner  Frucht: 
wenn  er  auch  eine  Blüthe  oder  Frucht  ansetzt,  so  büsst  er  sie  doch, 
ehe  sie  reifen  können,  wieder  ein.  Auch  diess  kann  zwar  mit  Be- 
ziehung auf  die  Kinder  des  **n ,  die  frühzeitig  dahin  gerafft  wurden, 
gesagt  sein,  wird  aber  doch  zu  eng  gefasst,  wenn  man  es  nur  darauf 
beziehen  will.  In  obn*  und  TfVtr  —  über  die  Form  s.  zu  13,  27  — 
kann  nicht  ein  Unbestimmter  =  man  (Schi.  u.  A.)  oder  gar  Gott 
(Hahn,  Del.)  Subj.  sein,  nicht  blos  weil  ihs  und  r**n  sich  in  diesem 
Fall  schwerer  anschlösse,  sondern  weil  die  Vcrb'a  nicht  dazu  passen: 
seine  Blüthen  wirft  der  Baum  selbst  ab,  ein  Fremder  schüttelt,  schlagt, 
reisst  sie  ab;  ebenso  wäre  für  Abreissen  der  unreifen  Frucht  D*ft  ein 
sonderbarer  Ausdruck.  Das  Verb.,  dwt  Gewalt  und  Unrecht  üben  be- 
deutet auch  gewaltsam  und  grausam  verletzen  oder  schädigen  mit 
Acc.  Thr.  2,  6  im  phys.,  Zeph.  3,  4.  Hez.  22,  26  im  eth.  Sinne, 
Prov.  8,  36  in  beiderlei  Sinn,  daher  Niph.  mit  Acc.  Gewalt  leiden  an 
etwas  Jer.  13,  22,  wie  hier  Hirz.  nach  der  Vulg.  o*m  lesen  wollte: 
er  leidet  Gewalt  an  seinem  "»oa.  Allein  es  soll  eben  nach  dem  2  Gl. 
nicht  ausgedrückt  werden ,  dass  er  ihn  durch  Süssere  Gewalt  verliert, 
und  richtig  hat  die  Mas.  am  Qal  festgehalten:  er  schädigt  oder  stösst 
ab  seine  noch  unreife  Traube  d.  h.  büsst  gleich  dem  Weinstock  un- 
reif seine  Traube  ein.  *>?*,  mit  Suff,  ^a  (wie  "*k  mit  Suff.  ^»») 
ist  die  Frucht  des  Weinstocks  nach  der  Blüthe  und  vor  der  Reife; 
in  dieser  ihrer  Entwicklungszeit  ist  sie  bekanntermassen  gar  mancherlei 
Krankheiten  ausgesetzt,  durch  die  sie  verkümmert  und  abfällt;  an  ein 
Abschneiden  des  Omphax  zur  Essigfabrikalion  (Welzst.,  Del.)  ist  hier 
entfernt  nicht  zu  denken.  Wohl  aber  kann  mit  Welzsl.  daran  erin- 
nert werden,  dass  der  Oelbaum  zwar  jedes  Jahr  blüht,  aber  blos  alle 
andere  Jahre  Früchte  ansetzt.  —  V.  34  f.  wird  durch  •»»  die  bishe- 
rige Schilderung  auf  das  allgemeine  Gesetz  zurückgeführt.  Denn  des 
Unheiligen  (8,  13.  13,  16)  Rotte  ist  unfruchtbar,  ein  harter  Grund, 
auf  dem  nichts  gedeihen  kann;  ""to^s  kann  zwar  auch  wie  ein  Adj. 
flektirt  werden  Jes.  49,  21  ,  ist  aber  hier  und  30,  3  wie  ein  Subst. 
behandelt:  hartes  Gestein,   Fels,   was  es  im  Arab.  ^\  1 1  «O  bedeutet 

(Ew.  §  296,  b).  m»  ist  hier  nicht,  wie  16,  7,  die  Familie,  Haus- 
genossenschaft des  c|an,  als  würde  nun  auch  von  seinen  Familienglie- 
dern ausgesagt,  dass  sie  unfruchtbar  seien,  denn  dagegen  spricht  schon 
*»;  sondern  rvrt  ist  wie  so  oft  Schaar.  rpn]  collectivisch ,  wesshalb 
V.  35  ein  Suff.  Plur.  o-p  sich  darauf  zurückbezieht.  Der  Gesichts- 
punkt erweitert  sich  mit  diesem  V.  von  dem  einzelnen  auf  alle  seines 
gleichen.  Und  Feuer  frass  und  frisst  noch  immer  die  Zelte  (s.  zu 
5,  24)  der  Bestechung,  d.  h.  wo  Bestechlichkeit,  individualisirend  für 
alle  Formen  der  Ungerechtigkeit,  wohnt  „Der  Untergang  der  Gottlosen 
durch  Feuer,  eine  durch  die  ganze  Bibel  wiederkehrende  Vorstellung: 
das  Feuer  ward  als  der  Ausfluss  des  göttlichen  Zornhauches  betrachtet. 
Auch  Hiob  verlor  Heerden  und  Leute  durch  dieses  Feuer  Gottes,  daher 


Digitized  by  VjOOQIC 


150  Ijob  Cap.  15,  34  —  Cap.  16. 

die  Freunde  in  ihren  Schilderungen  vom  Schicksale  der  Bösen  diesen 
Zug  fast  nie  übergehen  und  er  ihnen  immer  eine  persönliche  Beziehung 
hat,  vgl.  18,  15.  20,  26.  22,  20"  {Hirz.\  —  V.  35  spricht  kurz 
und  scharf  den  allgemeinen  Grundsatz  aus,  nach  dem  es  so  gehen 
rouss,  daher  die  Verba  zuerst  im  Inf.  abs. ,  der  darnach  in  Verb.  fin. 
übergeht  {Ew.  §  328,  a.  b;  Ges.  §  131,  4,  b):  Mit  Mühsal  schwan- 
ger gehen  und  Unheil  gebären!  hwp  und  "jjk  sind  Synonyma,  wie  4, 
8,  und  auch  der  Gedanke  ist  wie  dort  und  15,  31;  es  soll  mit 
dem,  auch  Ps.  7,  15;  Jes.  33,  11.  59,  4  gebrauchten  Bilde  ausge- 
drückt werden,  dass  aus  ihrem  unheilvollen  Thun  mit  Naturnotwen- 
digkeit ihr  unheilvolles  Schicksal  folgt,  djw]  ihr  Leib,  nach  dem 
1  Gl.  deutlich  ihr  schwangerer  Mutterleib,  nicht  ihr  Inneres  mit  seinen 
Gefüjilen,  Gedanken  und  Bestrebungen  (DeL)9  s.  zu  V.  2;  über  das 
Suff.  Plur.  s.  zu  V.  34.  r=*\l  bereitet  (27,  17.  38,  41)  d.  L  hier: 
bringt  zur  Reife,  zeitigt  ntoi»]  Trug,  Täuschung  für  sie  selber,  vgl. 
V.  3t.  —  Ist  nun  das  alles  so,  wie  wenig  darf  man  sich  dann  über 
den  schnellen ,  plötzlichen  Wechsel  des  Glücks  ,  wie  ihn  Ijob  erfahren 
hat,  verwundern! 

b)    Die  Antwort  ljoVs,  Cap.  16.  17. 

Wie  die  Freunde  in  diesem  zweiten  Gespräch  eine  neue  Stellung 
zu  Ijob  eingenommen  haben,  so  befindet  auch  er  sich  in  einer  neuen 
Lage.  Er  war  Gap.  7  u.  10  mit  allerlei  Gründen  in  Gott  gedrungen, 
um  ihn  zur  Gnade  und  Rechtsgewährung  gegen  ihn  umzustimmen,  und 
halte  endlich  in  sieghaftem  Hochgefühl  seiner  Unschuld  Gott  zu  einem 
Rechtskampf  (G.  13)  herausgefoderl,  überzeugt  dass  er  gerechtfertigt 
daraus  hervorgehen  werde.  Aber  Gott  hat  sich  nicht  umstimmen  las- 
sen und  seine  ungebührliche  Herausfoderung  unbeachtet  gelassen ;  diese 
Mittel  sind  vergeblich  erschöpft;  fast  noch  gottverlassener  als  zuvor 
steht  er  da,  und  mit  neuer  Macht  überwältigt  ihn  das  Gefühl,  von 
Gott  feindlich  verfolgt  zu  sein.  Aber  auch  gegenüber  von  den  Freun- 
den haben  ihm  die  Belheueruugen  seiner  Unschuld  nichts  genützt;  sie 
erklären  ja  dieselben  für  die  Sprache  eines  Schlauen  und  finden  in 
seinen  Reden  den  lhatsächhehen  Beweis  einer  ihm  tief  inne  wohnenden 
Sündhaftigkeit.  So  ist  es  denn  auch  mit  dem  Glauben  an  seine  Recht- 
schaffenheit unter  den  Menschen  zu  Ende;  es  ist  keine  Hoffnung  und 
kein  Mittel  mehr,  sie  zu  überzeugen.  Von  Gott  in  seiner  Hoffnung 
auf  Erhörung  und  Errettung  getäuscht,  von  den  Menschen  seiner  Ehre 
entkleidet  und  gänzlich  verkannt  zu  sein,  das  ist  jetzt  seine  neue  Lage, 
deren  er  sich  mit  vollkommener  Klarheit  bewusst  wird.  Sie  ist 
schlimmer  als  zuvor  und  das  Wirrsal  des  Elends  ist  für  ihn  aufs 
Aeusserste  gekommen.  Hier  in  dieser  tiefsten  Noth  muss,  wenn  er 
nicht  völlig  darin  untergehen  soll,  eine  Wendung  bei  ihm  eintreten 
und  sie  tritt  ein.  Nicht  umsonst  hat  er  im  ersten  Gespräch  die  ganze 
unbesiegbare  Macht  seines  guten  Gewissens  in  sich  kennen  gelernt. 
Der  äussern  Güter  beraubt  und  ohne  Hoffnung  ihrer  Wiederherstellung 
steigt  ihm  um  so  höher   der  Werth   dieses  inneren  und  noch  einzige« 
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Gutes:  er  erkennt  das  sittliche  Wesen  in  seiner  durch  das  äussere 
Leiden  unantastbaren«  Kraft,  ja  als  noch  wachsend  im  Leiden  (17,  9). 
Zugleich  ist  ihm  dieses  Unschuldsbewusstsein  das  Band,  das  ihn  noch 
mit  Gott  verknöpft  und  ihn  fester  zu  ihm  hinzieht.  Dass  Gott  die 
Unschuld  auf  ewig  verkennen  werde,  kann  er  nicht  glauben:  so  klar 
und  wahr  ist  noch  immer  sein  Gottesbewusstsein.  Also  von  den  Freun- 
den unbarmherzig  zurückgestossen ,  sieht  er  sich  zu  Gott  hingetrieben, 
und  von  Gott  für  jetzt,  für  dieses  Leben  im  Stich  gelassen,  klammert 
er  sich  an  den  Gott  der  Zukunft  an,  der  ihm  sein  Recht,  von  dem 
ihm  sein  Gewissen  zeugt,  noch  zuerkennen  muss.  Zu  ihm  fasst  er 
Vertrauen ,  von  ihm  erwartet  er  fodernd  und  ahnend ,  was  der  Gott 
der  Gegenwart  ihm  versagt.  So  ringt  sich  bei  ihm  in  der  äussersten 
Anfechtung  der  Glaube  an  Gott  siegreich  durch;  er  fällt  von  Gott 
nicht  ab,  sondern  hält  fest  an  ihm,  kämpft  die  Verzweiflung  nieder,  und 
zieht  aus  jener  innern  Zuversicht  die  Kraft,  Alles,  selbst  den  Tod  in  dieser 
Verkennung  zu  tragen,  ohne  an  ihm  irre  zu  werden.  Damit  hat  er  dann 
die  Bahn  zum  Sieg  in  der  Anfechtung  betreten,  und  auch  gegenüber  von 
den  Freunden  wird  es  ihm  nicht  mehr  schwer  werden,  die  Nichtigkeit  ih- 
rer Ansichten,  Grunde  und  Reden  mit  überlegener  Kraft  aufzudecken 
Schon  seine  erste  Rede  stellt  alle  diese  Eigentümlichkeiten  sei 
ner  neuen  Lage  mit  ilwen  verschiedenen  Folgen  für  ihn  deutlich  her 
vor,  und  zeigt  das  Ringen  seines  Glaubens  in  seiner  ganzen  Grösse 
Sie  ist  heftiger  erregt,  als  die  bisherigen,  aber  doch  klar  geordnet 
Ihre  Einschnitte  sind  unverkennbar  nach  16,  5  u.  17  u.  17,  9.  Ohne 
sich  vorerst  auf  das  Schreckbild  des  El.  vom  verdienten  Schicksal  des 
Bösen  näher  einzulassen ,  weist  *er  nur  1)  mit  ein  Paar  Worten  den 
Inhalt  ihrer  Reden  als  nun  oft  genug  gehört,  als  nutzlos  und  zweck- 
verfehlend, womit  ihm  nichts  geholfen  werde,  zurück  16,  2 — 5;  und 
vertieft  sich  sodann  2)  in  eine  umfassende  Betrachtung  seiner  trostlo- 
sen Lage,  wie  sie  sich  nun  gestallet  hat,  an  welcher  eben  das  Schreck- 
liche ist,  dass  Menschen  und  Gott  ihn  gleichermaassen  befeinden  und 
Gott  ihn  bis  zum  Tod  befeindet,  Irotz  seiner  Unschuld  16,  6 — 17. 
Aber  unfähig  diesen  Gedanken,  dass  durch  den  Tod  auch  sein  Recht 
vernichtet  werde,  zu  ertragen  und  einen  Ausweg  suchend,  3)  springt 
er  in  rascher  Wendung  von  dieser  Gegenwart  auf  die  Zukunft  hinüber 
und  ringt  sich  flehend,  hoffend  und  glaubend  zu  dem  ewigen  Gott, 
dem  Zeugen  seiner* Unschuld,  empor,  der  für  den  unschuldig  hinge* 
rafften  Gerechten  noch  einstehen  muss  16,  18  —  17,  9,  und  kann 
nun  erst  4)  vom  Standpunkt  dieser  neugewonnenen  Zuversicht  aus, 
auch  die  Mahnreden  der  Freunde,  die  doch  alle  auf  eine  irdische  Hoff- 
nung hinauslaufen*  folgerichtig  als  ganz  unverständig  bezeichnen  17, 
10 — 16.  Das  Wort  der  Abwehr  an  die  Freunde  ist  also  hier  aus 
gutem  Grunde  auf  den  Anfang  und  das  Ende  der  Rede  vertheill.  Der 
Kern  der  Rede  ist  der  2  und  3  Theil,  jeder  in  2  Strophen,  der  erste 
von'  je  6 ,  der  zweite  von  je  7  Versen  gegliedert ,  sämmtliche  4  aber 
je  14  Stichen  umfassend;  auch  der  letzte  Theil  bildet  eine  Strophe 
von  7  Versen  oder  14  Stichen,  während  der  erste  nur  aus  4  Versen, 
worunter  aber  ein  Doppelvers,  also  aus  10  Stichen  besteht 
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1)  Cap.  16,  2 — 5:  Unrauüüge,  zuletzt  in  Spott  umschlagende  Ab- 
weisung ihrer  nun  schon  zur  Genüge  vorgebrachten  Reden,  die  Trosi 
sein  sollen,  aber  das  Gegentheil  von  Trost  bewirken,  und  besser  ganz 
unterblieben,  da  sie  ja  auch  Niemand  herausfodert,  die  ohne  wirkliches 
Mitgefühl  mit  dem  Leidenden,  ohne  Eingehen  auf  seine  Lage,  kalt  und 
vornehm  nur  leere,  künstlich  gesetzte  Worte  ihm  entgegenbringen, 
leicht  zu  sagen,  aber  nicht  lindernd,  nicht  tröstend.  —  V.  2.  Gehört 
hob'  ich  derlei  (12,  3)  schon  Vieles  (23,  14),  nämlich  nicht  von  an- 
dern oder  sonst  schon,  sondern  von  euch,  sofern  ja  auch  ihre  3  Re- 
den des  ersten  Gesprächs  andeutend  oder  ausfuhrlicher  (C.  8)  dieses 
Thema  behandelten.  Mühsalströster  d.  h.  die  statt  Trost  zu  geben, 
Kummer  und  Leid  verursachen,  mithin  leidige  Tröster  seid  ihr  alle, 
mit  Beziehung  auf  15,  11.  Ihr  Trost  beruht  auf  gänzlicher  Verken- 
nung seiner  Person,  und  dient  in  Wahrheit  nur  dazu,  ihn  bitter  zu 
kränken  (vgl.  auch  21,  34).  —  V.  3.  Ist  wohl  ein  Ende  den  win- 
digen (s.  zu  15,  2)  Worten?  ich  habe  genug  daran  und  du  solltest 
desselben  auch  überdrüssig  sein.  Er  gibt  damit  dem  EL  seinen  Vor- 
wurf zurück,  denn  wie  sie  seinen  Beden  kein  Verständniss  abgewinnen 
können,  so  kann  er  von  ihren  Zusprachen  nichts  für  sich  brauchen. 
Oder,  um  die  Sache  von  einer  andern  Seite  zu  nehmen,  was  kränkt 
(*.  zu  6,  25)  dich,  dass  (s.  zu  3,  12)  du  erwiederst,  erwiedern  müss- 
test,  statt  zu  schweigen?  Weniger  zusammenhangsgemäss  Birz.i  was 
kränkt  dich  wenn  du  antwortest?  warum  antwortest  du  so  gereizt? 
man  würde  auch  eher  ;  oder  o«  als  fa  erwarten.  —  V.  4  f.  fugt 
er  spottend  hinzu,  dass  solche  Art  zu  trösten  keine  hohe  Weisheit  (s, 
15,  9.  10)  voraussetze,  sondern  ganz  gemein  sei,  auch  er  in  ihrer 
Lage  dasselbe  leisten  könnte  (freilich  nicht  würde),  und  entwirft  ihnen 
zugleich  eine  abschreckende  Schilderung  ihrer  TrösterkunsL  Dabei  ist 
selbstverständlich,  dass  er  mit  &  hier  nicht  wünscht,  sondern  einen 
nicht  zu  verwirklichenden  Fall  setzt  (Ew.  §  358,  a):  auch  ich  wollte 
d.  h.  köunte  (s.  9,  14)  wie  ihr  reden,  wenn  eure  Seele  oder  Person 
an  der  Stelle  der  meinen  wäre ;  wollte  Verknüpfung  machen  mit  Wor- 
ten d.  i.  Worte  verknüpfen  oder  Reden  zusammensetzen  gegen  euch 
d.  h.  geordnete,  wohlgesetzte  Reden  hallen;  zu  der  Unterordnung  des 
Obj.  durch  *  vgl.  V.  4d  u.  9b  u.  10a  (Ew.  §  282,  d;  Ges.  §  138, 
1,  Anm.  3);  die  von  De  Lagarde  Proverbien  1863  S.  VI  vorgeschla- 
gene Lesart  *wvj*  passl  nicht,  weil  man  wohl  na  awn  aber  nicht 
d^m  %n  sagt;  und  wollte  schütteln  über  euch  mit  (s.  Glied  c)  mei- 
nem Kopfe,  was  eine  Geberde  des  Hohnes,  namentlich  des  in  Mitleid 
steckten  Spottes  (Hirz.)  ist  Ps.  22,  8;  Jes.  37,  22;  Jer.  18,.  16; 
.  12,  18;  Matth.  27,  39.  Künstlich  zusammengesetzte  Reden  statt 
richtiger  Herzensergüsse  und  vornehmes  auf  den  armen  Sünder  her- 
dickendes Mitleid  statt,  wirklichen  Mitgefühls  geben  sie  ihm.  — 
5.  Fortsetzung  der  Nachsätze  der  Bedingung:  wollte  euch  stärken 
i.  aufrichten,  Kraft  zum  Dulden  einflössen  mit  (s.  zu  9,  30)  mei- 
n  Munde  d.  h.  blos  mit  dem  Munde,  mit  leeren  Worten,  in  denen 
ne  Kraft  ist  und  hinter  denen  keine  Freundesgesinnung  steckt;  und 
i  Beileid  (s.  zu  2,  11)   meiner  Lippen,    das  nur  mit  den  Lippen 
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ausgedrückt,  aber  im  Herzen  nicht  gefühlt  und  durch  die  Thal  nicht 
bewiesen  wird,  sollte  Einhalt  Ihunl  ob  das  euch  genügen  würde! 
*\vn  ist  ohne  Obj.  gesagt,  wie  Jes.  58,  1;  es  ergänzt  sich  leicht  aus 
dem  Zusammenhang,  nämlich  an»  V.  6.  dssi*kk]  über  das  %  für  ge- 
wöhnliches £  vgl.  Ew.  §  251,  b;  Ges.  §  60  Anm.  4. 

2)  C.  16,6 — 17:  Betrachtung  seiner  Lage,  wie  sie  sich  nun  gestal- 
tet hat,  in  2  Absätzen,  a)  V.  6 — 11,  die  erste  Ausführung  in  2  mal 
3  Versen:  ohne  von  weiteren  Beden  irgend  eine  Linderung  zu  erwar- 
ten, muss  er  wenigstens  das  sagen,  dass  Gott  ausser  den  Leiden,  mit 
denen  er  ihn  selbst  bis  zur  Erschöpfung  heimgesucht,  nun  auch  die 
Seinen  alle  ihm  entfrenfdet  und  die  Feindschaft  und  Verkennung  der 
Menschen  hinzugefügt  ■  haf;  unbedingt  muss  er  um  seines  Unglücks 
willen  als  ein  Sünder  gelten;  weil  Gott  ihn  mit  seinem  Grimm  ver- 
folgt, fallen  die  Menschen  mit  wüthendem  Hohn  über  ihn  her;  wehr- 
los ist  er  den  Schlimmsten  preigegeben.  —  V.  6.  Er  besinnt  sich,  ob 
er  das  Gespräch  weiter  führen  soll.  Schon  mit  der  Klage  G.  3  wollte 
Ij.  seinem  Schmerz  Luft  machen,  und  von  den  Anwesenden  Trost  her- 
vorlocken. Die  bisherige  Unterredung  hat  nun  gezeigt,  dass  er  von 
ihnen  keinen  Trost  zu  erwarten  hat  (s.  V.  2 — 5).  Soll  er  dennoch 
weiter  reden,  um  wenigstens  seinem  Schmerz  Erleichterung  zu  ver- 
schaffen? aber  auch  diesen  Erfolg  des  Redens  kann  er  nicht  verspüren. 
Somit  müsste  er  schweigen:  allein  damit  wird  auch  nichts  besser.  So 
gibt  denn  dann  erst  das  in  seiner  Lage  hinzugetretene  Neue  V.  7  die 
Entscheidung  für  das  weitere  Reden.  Am  Eingang  seiner  ersten  Rede 
des  zweiten  Gesprächs  ist  eine  solche  alles  überschauende  Ueberlegung 
ganz  am  Platz.  Den  schroffen  Uebergang  von  V.  5  zu  6  mildert  die 
Vulg.  durch  Einsetzung  von:  sed  quid  agam?  Im  1.  Gl.  drückt  der 
Volunt.  nach  dk  das  Wollen  aus  (Ew.  §  355,  b);  im  2.  Gl.  hat  der 
Volunt.  ohne  o«  die  Kraft  einer  Bedingung,  s.  11,  17.  Will  oder 
mag  ich  reden,  hält  mein  Schmerz  nicht  ein;  will  ich's  lassen  (<J.  i. 
aufhören  zu  reden),  was  von  meinem  Schmerz  gehl  weg  (s.  zu  1 4,  20) 
von  mir?  (ni?  poetisch  für  *■**?).  Antwort:  nichts.  Doch  ist  auch  mög- 
lich: was  d.  i.  wie  weit  oder  wie  geht  er,  der  Schmerz,  weg  von 
mir?  verlässt  mich?  Antwort:  gar  nicht.  —  V.  7.  Nur  (oder  doch) 
—  jetzt  hat  er  mich  erschöpft ;  verödet  hast  du  meinen  ganzen  Kreis ! 
Der  Blick  auf  das  Neue  seiner  jetzigen  Lage  gibt  den  Ausschlag  für  das 
Reden,  und  -j«,  zum  ganzen  Satz  gehörig  (s.  zu  13,  15),  fuhrt  das 
den  Ausschlag  gebende  Moment  ein;  es  ist  also  weder  versichernd  = 
fürwahr,  noch  ist  es  mit  dem  einzelnen  Wort  "fli&n,  bei  dem  es  nicht 
einmal  steht  (nur  erschöpft  =  gänzlich  erschöpft  hat  er  mich,  Hirz.), 
zu  verbinden,  rm  mit  Nachdruck  wie  6,  3.  *OK^n]  Subj.  dazu  ist 
nicht  ■OK*  (Vulg.  Aben.),  sondern  wie  das  Folgende  zeigt  (s.  V.  11), 
Gott  Im  2.  Gl.  gehl  die  Rede,  von  Schmerz  heftig  erregt  und  wie  , 
schluchzend,  in  die  wehmüthige  Anrede  an  Gott  über,  während  er  V. 
9  ff.  wieder  in  der  3.  Pers.  von  ihm  redeL  Zu  der  Lesart  w? 
(Pesch.:  mein  Zeugniss,  d.  h.  alles  was  für  mich  zeugt,  mein  Glück) 
die  nur  scheinbar  durch  V.  8  gestützt  wird,  würde  oton  wenig  pas- 
sen: *rn%  meine  Gemeinde,  meine  Schaar,  ist  hier,  anders  als  15,34, 
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der  ganze  Kreis  der  Angehörigen,  Hausgenossen  und  Freunde.  Diesen 
einst  so  reichen  Kreis  hat  Gott  ihm  verödet,  sofern  er  sie  alle  in  Ver- 
ächter und  Feinde  verwandelt  hat,  weil  sie  ihn  jetzt  für  einen  von 
Gott  gezeichneten  Sunder  halten.  In  der  Thal  liegt  hierin  eben  das 
neue  Moment  seiner  jetzigen  Lage,  wie  V.  8 — 1 1  und  noch  mehr  19,  13 — 
19  weiter  ausführen.  —  V.  8.  ■w&pni]  und  du  Jtast  mich  gepackt; 
»top  bedeutet  von  Haus  aus  (vgl.  yap),  auch  nach  den  übrigen  semit. 
Sprachen:  fest  zusammendrücken,  -  packen  u.  -schnüren;  die  mehr 
aram.,  davon  abgeleitete  Bedeutung  runzeln  (Vulg.,  Luth.),  zusammen- 
schrumpfen (Del.)  ist  hier  zu  speciell,  und  22,  16  unmöglich.  Das 
plötzliche  Erfasstwerden  von  seinem  Unglück  und  besonders  seiner 
furchtbaren  Krankheit  stellt  er  vor,  als  hätte  Gott  ihn  mit  seiner  all- 
gewaltigen Hand  gepackt,  wovon  die  Spuren  an  seinem  Leibe  zurück- 
bleiben, rm  tä]  zum  Zeugen  wurde  es,  nänil.  das,  dass  du  mich 
gepackt  hast;  die  über  mich  verhängten  Leiden  gelten  als  Zeugniss 
meiner  Schuld  (Hirz.,  nach  den  Verss.),  vgl.  10,  17.  E10.  liest  für 
nyi  nach  6,  2.  30,  13  n;n:  und  es  packte  zum  Zeugen  d.  i.  als 
Zeuge  mich  das  Unglück,  damit  es  dem  idto  im  2.  Gl.  entspreche; 
doch  scheint  bei  dieser  Auffassung  "ufc  zu  kurz  u.  zu  künstlich  gesagt 
Und  aufstand  (in  Folge  des  göttlichen  Packens)  als  Kläger  wider  mich 
meine  Lüge,  so  nennt  er  geradezu  sein  Leiden,  weil  es  falsch  gegen 
ihn  zeugt,  in  mein  Angesicht  (s.  zu  1,  11)  aussagend  (s.  zu  15,  6) 
d.  h.  in's  Angesicht  wider  mich  aussagend;  das  lmprf.  w  fügt  zu 
op^  eine  nähere  Bestimmung  (Ew.  §  285,  b)  oder  drückt  geradezu  die 
Absicht  aus  (um  auszusagen,  Ew.  §  337,  b),  s.  30,  8.  **s  wird 
zwar  von  Hirz.  u.  den  Meisten  jetzt  als  Abmagerung,  Siechthum  auf- 
gefasst,  nach  Ps.  109,  24;  doch  scheint  diese  Bezeichnung  für  seine 
entsetzliche  Krankheit  zu  schwach,  oder  wenn  das  einzelne  Symptom 
der  Abmagerung  gemeint  wäre,  hier  zu  speciell.  Dass  sein  Leiden  als 
falscher  Zeuge  gegen  ihn  aussagt,  hebt  er  hervor,  weil  dadurch  die 
Verödung  seines  ganzen  Freundeskreises  bewerkstelligt  wurde.  —  V. 
9  f.  führt  er  in  Bildern,  von  Raubthieren  hergenommen  (s.  zu  10,16), 
weiter  aus,  wie  Gottes  Befeindung  die  Angriffe  der  Menschen  auf  ihn 
nach  sich  zog.  Sein,  nämlich  Gottes  s.  V.  7,  Zorn  (mit  Nachdruck 
vorangestellt)  zerfleischte  und  feindete  mich  an  (30,  21),  er  knirschte 
wider  mich  mit  (s.  zu  4C)  seinen  Zähnen,  als  mein  Dräger  wetzt 
(Ps.  7,  13)  oder  schärft  er  seine  Augen  wie  eine  Mordwaffe  gegen 
mich,  um  mich  zu  durchbohren,  „schiesst  mörderische  Blicke  auf  mich" 
(Hirz.) ;  lmprf.  =  Praes.,  weil  Angriffe  geschildert  werden,  die  noch  im- 
mer fortdauern.  —  V.  10.  Und-  nun  kommen  auch  die  menschlichen 
Gegner  und  fallen  im  Verein  mit  wüthendem  Hohn  über  den  Wehr- 
losen her.  Gemeint  sind  nicht  die  3  Freunde  speciell,  für  deren  Be- 
nehmen die  Ausdrücke  zu  stark  wären,  sondern  Menschen  überhaupt, 
aus  seiner  Umgebung,  darunter  b^?s  und  0^7  V.  11,  womit  dann 
weiter  die  Beschreibung  30,  1  ff.  zu  vergleichen  isL  Aufgerissen  ha- 
ben sie,  die  Menschen,  gegen  mich  ihr  (über  *  s.  zu  4C ;  dagegen  29, 
23)  Maul  —  Geberde  roher  Verhöhnung  Ps.  22,  8;  Jes.  57,  4  — , 
mit  Schimpf,    d.  h.  schimpflich  öder  auch  unter  Schimpfreden,  schlu- 
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gen  sie  meine  Backen  d.  h.  mich  auf  die  Backen  —  eine  beschimpfende 
Misshandlung  (Mich.  4,  14;  Thr.  3,  30;  Jon."  18,  22.  19,  3)  —  alle- 
sammt  ergänzen  sie  sich  wider  mich.  Das  nur  hier  vorkommende 
ttV&rn  sich  gegenseitig  zu  einem  xhia  (Jes.  31,  4  Ew.)  zusammenrot- 
ten,   oder  sich   zu  gegenseitiger   Hülfeleistung   zusammenlhun    (^fL+3, 

Schult.),  gibt  einen  genugenden  und  treffenden  Sinn,  ohne  dass  man 
mit  Hirz.  auf  Grund  von  2  S.  23,  7  ein  ausgelassenes  it^a  hinzudenkt, 
um  den  Begriff  sich  in  volle  Rüstung  werfen  zu  erhalten,  —  eine 
jedenfalls  unstatthafte  Ellipse!  —  V.  11  bringt  das  Ergebniss,  dass  er 
wehrlos  an  die  schlimmsten  Menschen  preisgegeben  ist,  nach  dem  Wil- 
len Gottes.  Das  Wort  V»w  nämlich,  durch  seinen  Sing,  auf  seine  Er- 
klärung durch  das  entsprechende  D->**h  im  2.  Gl.  angewiesen,  kann 
hier  nicht  wie  19,  18  u.  22,  11  (von  der  W.  Vu?)  den  Knaben  oder 
Buben  (Del.)  bedeuten,  der  in  solchem  Zusammenhang  keine  Zusain- 
menordnung  mit  den  ö-wi  erlaubt,  sondern  nur  (von  der  W.  hy*9  wo- 
her sonst  hw  18,  21.  27,  7.  29,  17.  31,  3)  den  Verkehrten  oder 
Bösewicht,  wie  es  auch  sämintliche  Verss.  verstanden  haben.  HW}i] 
genauer  "»att^  von  t^j.  Gott  überliefert  mich  an  (Deut.  23,  16)  Un- 
gerechte, und  in  der  Frevler  Hände  stürzt  er  mich.  Er  drückt  sich 
im  Praes.  aus,  weil  er  das  Ergebniss  seiner  neugewonnenen  Ueberzeu- 
gung  aussprechen  will.  —  b)  V.  12 — 17.  Die  zweite  Ausfuhrung,  in 
2  mal  3  Versen,  worin  er  von  dem  Verhalten  der  Menschen  absehend, 
nur  sich  selbst  betrachtet  und  in  den  stärksten  'Bildern  die  göttlichen 
Misshaudlungen  schildert,  durch  die  er  so  weit  gekommen  ist:  wie 
Gott  ihn  mitten  in  seinem  sicheren  ruhigen  Gluck  fiberfallen  und  zer- 
trümmert hat,  erbarmungslos  ihn  zum  Zielpunkt  seiner  tödtlichen  Zor- 
neswaffen macht,  mit  seinen  göttlichen  Mächten  ihm  Stück  für  Stück 
seinen  Bau  durchlöchert,  und  ihn  in  die  entwürdigte  Jammer-  und 
Trauergestalt  verwandelt,  die  er  jetzt  ist,  —  Alles  trotz  seiner  Unschuld, 
trotz  seiner  Frömmigkeit!  —  V.  12.  Dass  Gott  ihn  mitten  in  seiner 
friedsamen  Ruhe  (s.  30,  26)  niedergeworfen  hat,  ist  mit  das  Schwerste 
an  seinem  ganzen  Leiden,  wcsshalb  er  nachdrücklich  damit  beginnt, 
und  V.  17  damit  schliesst.  Sicher,  friedsam,  harmlos  (21,  23)  war 
ich,  da  zerschmetterte  er  mich,  erfassle  meinen  Nacken  u.  zerschellte 
mich,  und,  als  wäre  es  daran  noch  nicht  genug,  stellte  mich  zur  Ziel- 
scheibe (Thr.  3,  12;  1  S.  20,  20)  für  sich  auf.  Die  Steigerungsfor- 
men (Pilpel)  von  ^»  und  yifi  drücken  hier  sehr  malerisch  die  Gewalt- 
samkeit des  göttlichen  Handelns  und  die  Vollständigkeit  des  Zertrüm- 
merns  aus:  gemeint  ist  zumeist  seine  seelische  und  geistige  Zerschmet- 
terung, herbeigeführt  durch  die  plötzliche  Zertrümmerung  seines  äus- 
seren Glücks,  thki]  Perf.  mit  j,  nicht  Imperf.  cons. ,  weil  er  über 
*ahmr*  in  der  Zeit  zurückgreift.  —  V.  13  schliesst  sich  an  das  Bild 
von  12c  an;  die  Imprf.  fallen  in  die  Gegenwart.  Der  V.  schildert, 
wie  er,  zum  Zielpunkt  hingestellt,  die  Kunst  Gottes  und  die  Kraft  sei- 
ner Geschosse  noch  fortwährend  an  sich  erproben  lassen  muss.  iw] 
nach  den  Verss.:  seine  Geschosse,  von  a^  Geworfenes,  Pfeil  (nach 
Analogie  von  »a  Erbeutetes,  Beute),  Stamm w.  aa^  Gen.  49,  23,  welches 
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s.  v.  a.  w  Gen.  2 1 ,  20  (Bin.),  zuletzt  verwandt  mit  nah.  Zwar  er- 
klären die  Rabbinen  (wohl  auch  schon  die  LXX)  bw  hier  meist  als 
Schützen  (vgl.  Jer.  50,  29),  u.  Böttch.  will  gar  v»aS  vocalisiren,  aber 
nach  V.  12c  u.  13bc  ist  Ij.  für  Gott  selnst  Zielpunkt,  und  seine  Krie- 
gerschaaren  (10,  17.  19,  12)  haben  desshalb  hier  keine  Stelle.  Mich 
umschwirren  seine  Geschosse,  er  zerspaltet  meine  Nieren  ohne  zu 
schonen  d.  i.  schonungslos,  schüttet  zur  Erde  meine  Galle  (vgl.  Thr. 
2,  11).  Ist  die  tödtliche  Krankheit  Oberhaupt  nach  der  Dichteranschau- 
ung des  AT.,  vgl.  6,  4  (wie  nach  der  mylholog.  Vorstellung  der  Clas- 
siker)  durch  die  Geschosse  der  Gottheit  bewirkt,  so  ist  es  auch  ganz 
richtig,  dass  er  bei  fortwährend  sich  steigernden  Krankheitsan  fällen  u. 
Schmerzen  sich  den  ringsum  *  eindringenden  Pfeilen  ausgesetzt  fohlt, 
und  ebenso  sachgemäss  nennt  er  unter  den  getroffenen  Organen  solche, 
deren  Verletzung  nicht  unmittelbar,  aber  mit  der  Zeit  doch  sicher  zum 
Tode  führt  —  V.  14  mit  einem  andern  Bild,  aber  immer  noch  im 
Bereiche  des  Kriegers:  der  schöne  Bau  seines  Leibes  wird  wie  eine 
Festung  von  den  Kriegshelden  berannt  und  unterliegt  Glied  für  Glied 
seinem  Andrang  (ein  Bild,  das  in  etwas  anderer  Weise  19,  12  wieder- 
kehrt); f^a  ist  nämlich  der  stehende  Ausdruck  (30,  14)  für  den  mit 
dem  Sturmwerkzeuge  in  die  Mauer  gebrochenen  Riss  (Bresche).  Er 
durchbricht  mich  Riss  (Acc.  nach  Ges.  §  138,  1  Anm.  1)  auf  Riss, 
rennt  oder  stürmt  (15,  26)  gleich  einem  Helden  gegen  mich.  —  V. 
15  f.  Was  er  unter  diesen  fortwährenden  Anfeindungen  geworden  ist 
Einen  Sack  hob'  ich  auf  meine  Haut  genäht  oder  geheftet:  der  pfe, 
das  Trauergewand,  aus  Haaren,  wohl  meist  schwarzen  Ziegenhaaren  ver- 
fertigt (cilicium),  wurde  auf  dem  blossen  Leibe  (1  R.  21,  27;  2  R. 
6,  30;  Jes.  32,  11)  getragen,  und  zwar  eng  anliegend  (Jes.  3,  24. 
20,  2.  32,  11),  über  den  Hüften  zusammengeheftet  oder  -gegürtet;  da 
es  an  sich  schon  stechend  ist  und  noch  mehr  in  die  schrundige  und 
aufgeschwollene  Haut  des  Elephantiasiskranken  einsticht,  so  findet  darin 
der  Ausdruck  aufgeheftet  seine  genügende  Erklärung.  Das  nur  hier 
vorkommende  i^{,  im  Aram.  u.  Arab.  häufiger  sowohl  für  die  leben- 
dige als  die  abgezogene  Haut,  ist  vielleicht  statt  **to  gewählt,  zur  Be- 
zeichnung der  starren  und  halb  leblosen  Haut  des  Kranken.  Und  habe 
mein  Hörn  in  den  Staub  gesteckt:  Hörn  ist  Sinnbild  der  Macht  und 
Würde ;  sein  Hörn  erheben  drückt  noch  bezeichnender  als  sein  Haupt 
erheben  (Ps.  83,3;  vgl.  Ij.  10,15)  die  Zunahme  an  Macht  u.  Würde, 
den  Besitz  derselben  oder  auch  das  stolze  Macht-  u.  Würdegefühl  aus 
(1  S.  2,  1.  10;  Ps.  89,  18.  25.  92,  11.  112,  9.  75,  5.  6.  11  u.  s.), 
wogegen  der,  welcher  sein  Hörn  in  den  Staub  steckt,  sich  als  besiegt, 
entwürdigt  und  zur  Trauer  erniedrigt  darstellt;  V?#  selbst  ein  PiL, 
kann  nicht  wohl  von  VV*  handeln,  thun,  abgeleitet  werden,  weil  die- 
ses, einem  etwas  anihun  {einen  misshandeln)  bedeutend,  immer  mit 
\  pers.  verbunden  wird  (Thr.   1,  22.    2,  20.    3,  51),  sondern  es  gebt 

auf  die   im  Aram.   u.  Arab.   gebräuchliche  W.  \h?   (Jii)  hineingehen 

(woher  Vß  Joch)   zurück  (Saad.,  Ros.,  Ew.,  Hirz.,  Ges.).     Die  Verss. 
geben  es  theils  ganz  frei  wieder,  theils  (Pesch.,  Targ.)  durch  h&*  be- 
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spritzen,  besudeln,  und  ihnen  folgen  viele  Neuere,  indem  sie  diese  Be- 
deutung aus  W*  misshandeln  herauspressen.  —  V.  16.  Das  Gesicht 
vom  Weinen  rolh,  die  Augen  fast  erblindet.  *to*'*Z,  Steigerungsstamm 
in  pass.  Aussprache  (Pu  afal)  von  wi,  stark  gerölhet,  glühend  rolh  sein 
(Thr.  1,  20.  2,  11  von  den  Eingeweiden  ausgesagt).  Das  Fem.  des 
Ketib  hat  an  2  S.  10,  9  (Ew.  §  318a)  schwerlich  eine  Analogie,  und 
muss,  wie  14,  19.  20,  11  eher  nach  Ew.  §  317,  a  (Ges.  §  146,  3) 
erklärt  werden  (vgl.  Hez.  21,  21  wo  o-»3t  mit  Fem.  Plur.  verbunden 
ist);  correkter  wäre  das  Qeri  **tow;.  Schwarze  Nacht  ruht  auf  den 
Wimpern  (3,  9),  nicht  weil  schon  die  Todesnacht  darauf  herabsinkt 
(Schi.),  sondern  weil  sie  vom  Weinen  erschöpft,  fast  die  Sehkraft  ver- 
loren haben  (Hirz.).  Ohne  Zweifel  ist,  nach  dem  Zusammenhang,  das 
W einen  die  Folge  des  Schmerzes  und  der  Trauer,  vgl.  17,  7;  doch 
ist  (s.  zu  2,  7)  das  fortwährende  Thränen  des  Auges  auch  eine  eigen- 
thömliche  Erscheinung  bei  der  Elephantiasis.  —  V.  17.  Obwohl  kein 
Unrecht  an  meinen  Händen  klebt,  und  lauter  ist  mein  Gebet,  —  eine 
nicht  an  V.  16,  sondern  an  die  ganze  Schilderung  V.  12 — 16  ange- 
schlossene gegensätzliche  Bestimmung,  durch  welche  der  Gedanke  zu 
V.  12a  zurückkehrt  V>]  trotz  als  Praep.  10,  7  (nach  Hirz.  auch  hier: 
trotz  Nicht-unrecht),  ist  hier  (allerdings  nur  vor  dem  Nominalsatz)  eher 
Conj.  trotzdem  dass,  wie  Jes.  53,  9  (Ew.  §  222,  b).  Kein  Unrecht, 
mit  der  Hand  begangen,  keine  Unlauterkeit  (Heuchelei)  in  seiner  An- 
dacht und  seinem  Gebetsumgang  mit  Gott  hat  er  sich  vorzuwerfen; 
das  sagt  er  zwar  unverkennbar  im  Gegensatz  gegen  die  Vorwürfe  des 
El.  15,4.  34;  sein  Hauptzweck  dabei  ist  aber  doch,  die  Nichtverschul- 
düng  dieser  Misshandlung  kurz  und  scharf  auszusprechen;  denn  damit 
erst  tritt  die  Grösse  derselben  ganz  in's  Licht 

3)  C.  16,  18 — 17,9:  Anklammerung  an  den  Gott  der  Zukunft,  den 
Zeugen  und  Vertheidiger  seiner  Unschuld,  im  Hoffen  und  Flehen ;  in  2 
Str.  Die  Rede  ist  in  diesem  Theil  äusserst  erregt,  und  gibt  durch  die 
sich  drängenden,  zum  Thed  widersprechenden  Gefühle  ein  Bild  der  innern 
Unruhe,  unter  welcher  er  gegen  den  Gedanken  einer  ewigen  Verken- 
nung seiner  Unschuld  sich  zu  erwehren  sucht  a)  16,  18 — 17,  2: 
dass  er  trotz  seiner  Unschuld  als  ein  Sünder  behandelt  dastehen  soll, 
gegen  diesen  Gedanken  sträubt  sich  sein  ganzes  Gemüth:  hülflos,  wie 
er  ist,  schreit  er  um  Rache  seiner  gemordeten  Unschuld  wenigstens 
nach  seinem  Tode ;  weil  aber  solche  nicht  denkbar  ist  ohne  den  rächen- 
den Gott,  so  scheidet  sich  ihm  von  dem  ihn  verfolgenden  Gott  der 
Gegenwart  der  Gott  der  Zukunft,  der  jetzt  schon  der  Zeuge  seiner  Un- 
schuld ist;  bei  ihm  sucht  er  hoffend'  und  vertrauensvoll  seine  Zuflucht 
gegen  die  sichere  Aussicht  eines  nahen  Endes  mitten  in  der  Verken- 
nung u.  gegen  die  höhnenden  Angriffe  der  Freunde.  —  V.  18.  Erde, 
bedecke  nicht  mein  Blut!  „d.h.  nach  biblischem  Sprachgebrauch:  sauge 
es  nicht  ein,  lass  es  auf  nackter  Stelle  offen  daliegen,  vgl.  Hez.  24,  7. 
8  (auch  Jes.  26,  21).  Blut,  welches  die  Erde  nicht  einsaugt,  ist  Blut 
eines  unschuldig  Gemordeten;  solches  Blut  schreit  nach  dem  Volks- 
glauben der  Hebräer  zu  Gott  um  Rache,  vgl.  Hez.  a.  a.  0.  u.  Gen.  4, 
10,   wogegen  von  der  Erde   bedecktes,    eingesogenes  Blut   solches  ist, 
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welches  keines  Rächers  entweder  bedarf  oder  keinen  findet.     Der  Sinn 
also  von  Hiohs  Rufe  ist  dieser:  mög'  ich.  wenn  ich  unschuldig  sterben 
muss,   naeh  meinem  Tode  die  Anerkennung  meiner  Unschuld,   meinen 
Rächer   (Vit»  19,  25)  finden!"  (Hirz.)     Aehnlich   ist  der  Gedanke   des 
2.  Gl.:  und  keine  SläUe,  wo  es  bleiben  konnte,  ohne  weiter  zu  drin- 
gen, finde  mein  Geschrei!  d.  h.  das  Rachegeschrei  seines  vergossenen 
Blutes  (Gen.  4,  10);    unaufgehalten   halle   es   durch  die  Welt  hin  und 
steige   auf  zum  Himmel,   bis   es  seinen  Rächer  gefunden!  —    V.  19. 
Auch  oder  selbst  jetzt,    sieh'  da  im  Himmel  meinen  Zeugen  «.  mit- 
tlen Mitwisser  in  den  Höhen  (25,  2.  3t,  2)!     -uro    das   mehr  aran. 
Wort  (ygl.  Gen.  31,  47)   für  das  hebr.  t*  (tfwtenoo  LXX),   vorn  mit 
unveränderlichem  <f;   über  die  Vokalisation  (nnt   in   einigen   Ausgaben 
s.  Ew.  §  68,  b.     nry  w]  Mag  man  diese  Worte  verstehen  auch  jetzt 
noch  (Ew.),   oder  schon  jetzt  (Hirz.  u.  die  Meisten),   auf  keinen  Fall 
rückt  er  durch  diese  Formel  mit  'seinen  Wünschen  wieder  in  die  Zeit 
diesseits  des  Todes  ein,  noch  nimmt  er  im  Folgenden  ein  Einschreiten 
Gottes  für  seine  Lebenszeit  in  Anspruch,  wie  Hirz.  u.  die  Meisten  er- 
klären, denn  Zeuge  sein  ist  etwas  anderes  als  Einschreiten  oder  Rä- 
chen.    Vielmehr  ist  die  Sache  die.    Soll  sein  Blut  einst  gerochen  und 
seine  Unschuld   zur  Anerkennung  gebracht  werden,   so  muss  er  einen 
Zeugen  derselben  haben.     Diess  überdenkend  besinnt  er  sich,    dass  er 
selbst  jetzt,  wo  es  so  gar  nicht  den  Anschein  hat,  an  Gott  im  Bimmel 
einen   solchen  Zeugen   hat:   so  unerschütterlich   fest  steht's   ihm.   dass 
was  sein  Inneres  ihm  als  wahr  bezeugt,  auch  vor  Gott  wahr  und  Gott 
bekannt  sein  muss  und  dass  Gott   solches  Wissen   wenigstens  auf  die 
Dauer  nicht  verläugnen   kann.     Mit   freudigem  Hochgefühl   erfasst  er 
diesen  in  ihm  aufsteigenden  Gedanken,  hegt  ihn  aber  nicht  als  Gegen- 
salz zu  dem  Rufe  V.  18,   sondern   als  Voraussetzung  für  die  Möglich- 
keit von  dessen  Erfüllung.  —  V.  20.   An  diesen  Gott  im  Himmel  sich 
zu    halten,   wird  er  durch  das  Benehmen  der  Freunde  genöthigt,   die 
seine  Unschuld    läugnen,  ja  ihrer   spotten:    der  Menschen  Feindschaft 
treibt  ihn  Gott  in  die  Arme.     Meine  Spötter  (vgl.  V.  4.  12,  4)  sind 
meine  Freunde  (statt  meine  Zeugen  u.  Vertheidiger  zu  sein):  zu  GoU 
träufelt  d.  i.  thränt  mein  Auge  (vgl.  Jes.  38,  14)  d.  h.  flehe  ich  thri- 
nenden  Auges   (falsch  Hahn  u.  Del.:  mögen  auch  m.  F.  meiner  spot- 
ten,  dennoch    thränet  u.  s.  w.;   vielmehr:   weil  m.  F.  —  so   thrinet 
u.  s.  f.).  —    V.  21.    Inhalt   seiner  thränenden  Bitte,    als  Absichtssatz 
ausgedrückt   durch  iussiv   (Hiph.)   und  j  cons.   (Ew.  §  347,  a).     Die 
Bitte  ist  eine  zweifache  1)  dass  er  entscheide  (9,33;  Jes.  11,4)  d.  i. 
Recht  schaffe  dem  Mann  (Ijob)   bei   oder   gegenüber  von  Gott,  d.  h. 
schliesslich   anerkenne  und   erkläre,   der   verfolgte  Ij.  sei  kein  Frevler 
und   sein   Leiden  keine   Sündenstrafe;   eine   merkwürdige   Vorstellung, 
worin  sich  zeigt,   wie  in  seinem  Bewusstsein  der  seine  Unschuld  ken- 
nende und  endlich  ihm  zu  seinem  Recht  verhelfende  Gott  von  dem  ihn 
verkennenden  und  befeindenden  Gott  sich  scheidet  und  so  die  Finster- 
niss  und  Verwirrung,  welche  das  Wahngebilde  eines  feindlichen  Gottes 
in  seiner  Seele  angerichtet  hat,  sich  zu  lichten  beginnt;    2)   und  dem 
Menschensohn  (wieder  Ijob)  gegen  seinen  Freund  d.  h.  seinen  ihn  so 
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gänzlich  verkennenden  menschlichen  Gegner  (Eliphaz,  der  die  andern 
vertrilt),  indem  er  ausspricht,  dass  er  Unrecht  habe,  was  aus  der  ersten 
Bitte  nur  die  weitere  Folge  ist.  Die  Bitte  geht  42,  7  in  Erfüllung, 
und  zwar  noch  anders,  als  Ij.  auch  nur  zu  hoffen  gewagt  hat,  noch 
in  diesem  Leben.  Es  ist  wieder  eine  der  Stellen,  wo  der  Dichter  sei- 
nen Helden  in  einem  gehobenen  Augenblick  den  Ausgang  vorher  ahnen 
lässt  (vgl.  13,  10).  Unter  dem  £3  Gott  zu  verstehen,  so  dass  Gl.  b 
und  a  das  gleiche  aussagte  (was  Hirz.  zur  Wahl  stellt),  ist  unnatürlich, 
weil  man  hei  dem  sn  eines  Menschen  immer  zuerst  an  seinen  Nächsten 
denkt,  und  unmöglich,  weil  Gott  an  dieser  Stelle  nicht  als  sein  Freund, 
sondern  als  sein  Feind  in  Betracht  käme.  Nach  der  lectio  recepla 
wäre  vor  on«-ja  das  \  des  1.  Gl.  als  nachwirkend  zu  denken  (vgl.  zu 
15,  3;  Ew.  §  351,  a;  Ges.  §  154,  4),  und  das  b  vor  wr;  =  in 
Beziehung  auf  als  stellvertretend  für  das  genauere  aaf  aufzufassen. 
Doch  ist  diese  Conslruklion  sehr  hart;  die  Auskunft  (von  Schult.,  Ew., 
Olsh.)  DtK-p  als  Acc.  von  rwp  abhängig  zu  machen,  als  bedeutete 
dieses  das  2lemal  (wie  tat»)  einen'  richten  =  ihm  Recht  verschaffen, 
scheitert  am  Sprachgebrauch,  wornach  n-oin  mit  Acc.  prs.  eben  nur  = 
zurechtweisen  u.  strafen,  ist.  Die  Schwierigkeit  wird  gehoben ,  wenn 
man  mit  Ew.  Jahrb.  IX.  S.  38  "p?  statt  l»  liest,  so  dass  et»  u.  *oa  sich 
entsprechen  wie  14,  10  (während  *?*"]*  nur  25,  6  in  diesem  Buche  vor- 
kommt, ist  dagegen  ö"»k  darin  sehr  gewöhnlich).  —  V.  22  begründet 
die  Bitte  um  Rechtverschaffung  durch  den  Hinweis  auf  sein  baldiges 
Ende ,  aber  nicht  in  dem  Sinn ,  dass  Gott  seine  Sache .  richten  wolle, 
bevor  er  sterbe,  was  bald  zu  erwarten  sei  (Hirz.  u.  A.),  denn  von 
einer  Rechtschaffung  vor  seinem  Ende  war  V.  19 — 21  kein  Wort  ge- 
sagt, und  dagegen  zeigt  V.  18  ganz  deutlich,  dass  es  sich  um  eine 
Rechtserklärung  nach  dem,  dass  er  als  Sünder  hat  sterben  müssen, 
handelt;  sondern  der  Sinn  der  Begründung  ist  der:  denn  durch  Ge- 
nesung von  meinen  Leiden  habe  ich  keine  Ehrenrettung  mehr  zu  hof- 
fen, ich  habe  den  Tod  ohne  Wiederkehr  bald  zu  erwarten,  wh*]  über 
die  Form  s.  zu  3,  25  u.  12,  6;  das  masc.  bei  riatj  wie  Ps.  102,  28 
(vgl.  zu  3,  24  u.  Ew.  §  177,  e).  Denn  Jahre  von  Zahl  d.  i.  (Gen. 
34,  30;  Ps.  105,  12  u.  s.)  zählbare  oder  wenige  Jahre  werden  kom- 
men, und  einen  Pfad,  den  ich  nicht  wiederkehre,  werd'  ich  gehen 
(s.  V.  6).  Zum  Gedanken  vgl.  7,  7—10  u.  10,  20  f.  Da  nr«  nicht 
transiit  (Vulg.  u.  viele  Ausleger,  auch  Ges.  thes.)  bedeutet,  auch  kein 
•4  hinzugedacht  werden  darf  (Schult.:  sie  kommen  mir  =  ich  erfülle 
sie),  und  noch  weniger  sie  kommen  so  viel  sein  kann  als  ihr  Ablauf 
kommt  (Hahn,  Del.),  so  können  die  *vvo  maw  nicht  die  Gesammlheit 
aller  seiner  Lebensjahre  sein,  sondern  nur  die  ihm  von  jetzt  an  noch 
übrigen  Jahre  (Hirz.).  Es  muss  anerkannt  werden,  dass  Ijob  hier 
noch  (höchstens)  ein  paar  Jahre  bis  zu  seinem  Hingang  in  Aussicht 
nimmt,  was  auch,  da  die  Elephantiasis  keinen  raschen  Verlauf  hat  (s. 
zu  2,  7),  nicht  weiter  auffallend  ist;  ebenso  aber  auch,  dass  er  den 
Tod  nach  dieser  Zeit  als  sicher  annimmt  (vgl.  weiter  17,  11 — 16).  — 
C.  17,  1  ist  einfache  Fortsetzung  des  begründenden  Satzes  16,  22, 
und  die  Kapitelabtheilung  ist   hier  unpassend   (Hirz.    Grundlos   ist  die 
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Behauptung  von  Del.,   dass  V.  1   einen  andern  Ton   anschlage,  als   16, 
22).     Er  fühlt  seine  Kraft  jetzt  schon  gebrochen  und  muss  darum  bal- 
diges Eude  erwarten.     *rrr]  nicht:  mein  Odem,  der  sdion  kurz  7,  15 
und  übelriechend  19,  17    geworden    ist   (Del.),   weil    dieses    einzelne 
Symptom  die  Aussage,  dass  es  mit  ihm  zu  Ende  sei,  noch  nicht  recht- 
fertigte, sondern  mein  Geist,   als  Lebensprincip,   wie    10,  12.     Also: 
zerrüttet  ist  meine  Lebenskraft;  meine  Tage  sind  erloschen   (yrt  = 
V^  6,  17,  was  auch  einige  MSS.  bieten)    d.  h.  schon  so  gut  als  ver- 
siegt; Gräber  d.  h.  der  Gräberplatz,  Friedhof,  Gottesacker  wie  21,  32, 
sind  mir  d.  h.  warten  mein,  stehn  mir  bevor.  —     V.  2.    Ein   vieler- 
klärter V.     o*V^]    oder  nach   anderer  Lesart  o^rrr,  ein  aus  hrn  (13, 
9)  gebildetes    (Ew.  §  153,  a.    179,  a.  b)    Abstractum    Vorspieglung, 
höhnende  Täuscherei,  Spötterei  (nicht:  Betrug,  Hin.),  nicht  concretom: 
Spötter  (Targ.,  Saad.  u.  A.),  noch  weniger  Pa'ül:   Verblendete  (Stick-, 
Hahn),  denn  es  gibt  kein  Qal  ^rn  und  ^*n  bedeutet  nicht  verblenden. 
Drrwr]    Inf.  Hiph.  mit  Suff,  von  rr*   widersetzlich  sein,   Hiph.  durch 
Widersetzlichkeit  einen   reizen,  mit  ihm  hadern;   das  &  hat  Dag.  di- 
rim.  (s.  zu  9,  18),  wiewohl  nicht  nach  allen  mas.  Handschriften,     £r] 
sonst  Pausalaussprache  für  fer  (Jud.   19,  20),   für   deren  Anwendung 
hier  ein  Grund    nur   vermuthet   werden  kann   {Ew.  §  141,  b,  Anra.), 
Jqssiv  von  r\  (19,  4.   29,  19.   31,  32.   39,  9).     Im  üebrigen  kommt 
es  auf  das  Wörtchen  ck  an.     Nimmt  man  es  als  wenn,  so  ergibt  sich 
kein  annehmbarer  Sinn:  „wenn  nicht  Betrug  bei  mir  ist,  so  mag  auf 
ihrem  Hadern  mein  Auge  weilen  d.  h.  da  mich  mein  Gewissen  keiner 
Schuld  zeiht,  so  mögen  sie  immerhin  noch  länger  forthadern !"  (Hirz.) 
hinkt  auf  mehr  als  einer  Seite.     Oder  in  der  Gegenfrage  (Ros.  u.  A.) 
kann  es  nicht  bedeuten,  weil  die  Aussage  mit  der  des  V.  1  zu  ungleich- 
artig ist.     Fasst  man   d»   als  Wunschparlikel   (wie  Gen.  24,  42;    Ps. 
81,9.  95,7.  139,  19):  „wenn  man  nur  nicht  Spötterei  mit  mir  triebe 
und    mein  Auge  müsste"  u.  s.  f.   (Ew.,  theil weise  Eichh.,  Urnbr.),  so 
würde  diess  nur  passen,   wenn   man  ergänzte:  „so  würde  ich    gerne 
dem  Leben  entsagen",  aber  dieser  Gedanke   ist   durch  den  Zusammen- 
hang nicht  qahe  gelegt,   würde  auch  an  den  Schi,  der  Str.  nicht  pas- 
sen.    Das  Richtigste  scheint  daher,  &-sk  als  Betheurungsformel  (1,11. 
22,  20.    31,  36  u.  s.)  zu  verstehen:  führwahr,  Spötterei  ist  bei  mir 
=  umgibt  mich,  oder  aber  vw  im  Verkehr  mit  mir  (9,  14.  10,  17), 
also:   wird  mit  mir  gelrieben,  und  auf  ihrem  (der  Freunde)  Hadern 
soll  oder  muss  mein  Auge  weilen!  Damit  kehrt  er  zum  Gedanken  von 
16,  20  zurück,   und  ruft,   nachdem  er  16,  22  u.  17,  1   sich  die  Ge- 
wissheit seines  nahen  Lebensendes  vergegenwärtigt  hat,  entrüstet  aus: 
wahrhaftig!   es  ist  Spott,   den  man  mit  mir  treibt,   wenn   man   unter 
Vorspiegelung  von  Hoffnungen   mich   zur  Busse   eines  Sünders  treiben 
will,  und  solche  Streitsucht  soll  ich  fortwährend  unter  den  Augen  ha- 
ben! —     b)   V.  3 — 9:    Noch    einmal   treibt  ihn   diese  Eriunerung  an 
die  Spötter  zu  Gott  als  seinem  einzigen  Freunde  hin:  flehentlich  bittet 
er  ihn,  er  möchte  doch  bei  sich  selbst  für  ihn  bürgen,  dass  einst  seine 
Unschuld  zur  Anerkennung  komme,  denn  sonst  kann  er  jetzt  nirgends 
Hoffnung  haben:  die  Menschen  sind  wie  einem  Wahn  über  ihn  dahin- 
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gegeben  (dem  Gott  darum  aber  auch  nicht  den  Sieg  geben  kann)  und 
grausam  unbarmherzigen  Sinnes  gegen  ihn;  er  ist  zum  Gegenstand  des 
Hohnes  und  Abscheu's  vor  der  Well  hingestellt,  so  dass  er  selbst  in 
Gram  darob  vergeht  und  alle  Frommen  sich  über  sein  Geschick  ent- 
setzen, ohne  freilich  darum  von  ihm  abzufallen;  im  Gegentheil  der 
wahrhaft  Fromme  wird  selbst  unter  solchen  Erfahrungen  nur  noch  fe- 
ster an  seinem  Gott  und  der  Bahn  des  Rechten  halten.  —  V,  3.  0 
setze  ein!  verbürge  'dich  für  mich  bei  dir!  wer  (s.  zu  4,  7)  wird 
sonst  meiner  Hand  einschlagen?  rvo^v]  verstärkter  Imper.;  dass  ein 
Pfand  als  Obj.  zu  denken  sei,  ergibt  sich  aus  •»»**,  ohne  dass  man 
darum  nöthig  hat,  mit  Reishe  u.  Olsh.  letzteres  Wort  als  ?»*;?  (mein 
Pfand)  zu  lesen,  in  welchem  Fall  vielmehr  das  Suff,  wenig  passend 
wäre;  auch  ri&ivcu,  ponere,   «^ ,  einsetzen  kann  man  in  passendem 

Zusammenhang  objectlos  in  dem  genannten  Sinn  gebrauchen.  T3*]  bei 
dir,  also  wieder  dieselbe  Trennung  Gottes  in  2  Personen,  wie  16,  21. 
fpr*]  sonst  sagt  man  i;  *B*  oder  *)»  (Prov.  17,  18.  22,  26.  6,  1)  ' 
die  Hand  einschlagen,  auch  blos  *fc*  (Prov.  11,  15)  einschlagen,  mit 
\  pers.  einem  (Prov.  6,  1) ;  hier  aber,  weil  statt  der  Person  die  Hand 
der  Person  (***$)  genannt  ist,  wird  für  die  Hand  einschlagen  das 
Niph.  sich  einschlagen  gebraucht  Sämmtliche  Ausdrücke  dieses  Verses 
sind  hergenommen  vom  Pfandwesen:  wer  für  einen  die  Bürgschaft 
übernahm,  that  das  durch  feierlichen  Handschlag  in  die  Hand  desselben 
und  zugleich  durch  Einsetzung  eines  Pfandes.  Während  es  sich  aber 
dort  gewöhnlich  um  die  künftige  Zahlung  einer  Schuld  handelte,  ban- 
delt es  sich  hier  um  die  künftige  Anerkennung  der  Unschuld.  Die 
Meinung  ist:  hafte  du  (der  Kenner  meiner  Unschuld)  als  Bürge  für 
meine  Unschuld  bei  dir!  Es  heisst:  bei  dir;  der  Sinn  ist  nicht  getroffen, 
wenn  man  umschreibt:  „gib  ein  Zeichen,  eine  Gewähr,  dass  ich  als 
unschuldig  vor  dir  gelte"  (Hirz.  U.A.);  vielmehr  geht  die  Bitte  dahin, 
Gott  wolle  die  Verpflichtung  übernehmen,  bei  Gott,  seinem  Verfolger 
und  Richter,  die  schliessliche  Anerkennung  seines  Rechts  zu  erwirken. 
Ob  noch  in  seinem  Leben,  oder  nach  seinem  Tod  wenigstens  (16, 18), 
darüber  ist  hier  nichts  gesagt;  sicher  aber  geht  die  Bitte  auf  die  künf- 
tige Anerkennung  seiner  Unschuld,  denn  nur  dann  haben  Bürgschaft 
und  Pfand  (die  nicht  mit  einem  blossen  Zeichen  verwechselt  werden 
dürfen)  ihren  guten  Sinn.  Dass  er  diese  Bitte  an  Gott  richtet,  moti- 
virt  er  durch  die  verneinend  zu  beantwortende  Frage:  wer  sonst  wird 
mir  einschlagen?  nämlich  als  Bürge  meiner  Unschuld;  nicht:  bei  dir, 
sondern  überhaupt;  also  er  motivirt  es  damit,  dass  auf  Erden  Niemand 
mehr  ist,  der  an  seine  Unschuld  glaubt  und  für  sie  einsteht,  und  ihre 
Verteidigung  sich  angelegen  sein  lässt  —  V.  4.  Dass  Niemand  ihm 
einschlagen  wird,  wird  begründet  im  1  Gl.:  Denn  ihr  (der  Freunde, 
vgl.  2*>)  Hert  hast  du  vor  d.  h.  der  Einsicht  verschlossen,  sie  sind 
unfähig,  das  wahre  Sachverhältniss  einzusehen,  aber  von  Gott  selbst 
dazu  gemacht,  womit  er  anerkennt,  dass  auch  das  Gottes  Willen  mit 
ihm  ist.  Das  2.  Gl.  zieht  daraus  eine  Folgerung,  in  der  Gedanken- 
richlung,  die  ihn  jetzt  eben  beschäftigt  (V.  3):  darum  wirst  du  sie 
Hiob.  U 
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nicht  erheben,  oder  sie  4ie  Oberhand  im  Streit  gewinnen  lassen.  Eben 
weil  Gott  als  Urheber  ihres  Wahnes  ihren  Wahn  ab  solchen  kennt, 
kommt  es  Ijob  unmöglich  vor,  dass  Gott  ihnen  .bis  ans  Ende  Recht 
lasse,  ofcw]  lautet  wie  ein  einfaches  Imprf.  des  Pilel  von  oi*>,  allein  ein 
Obj.  0-7-  vermisse  man  ungern,  und  wahrscheinlich  ist  jenes  zusammen- 
gezogen aus  dem  schlecht  lautenden  oioip**,  wobei,  um  das  lange  6 
behaupten  zu  können,  die  Verdopplung  des  *  aufgegeben  wurde,  wo- 
gegen die  Lesart  mro  fuglich  oyjh  (mit  Verkürzung  des  6  zu  ü  in 
der  geschärften  Sylbe)  vokalisirt  werden  kann  (Ew.  §  81,  a)  vgl  31, 
15,  auch  41,  2  Qeri,  und  Jes.  64,  6.  Dass  Dtota*  SubsL  =  Aufstre- 
ben des  Gesunkenen,  Besserung,  Sieg  sei  (Ew.  §  161,  c),  ist  nkfax 
die  einfachere  Annahme,  und  das  Pron.  würde  man  auch  so  ungern 
entbehren.  —  V.  5.  Weitere  Betrachtung  ihres  Betragens  gegen  ihn: 
zum  Pfandtheil  gibt  man  Freunde  an,  indess  die  Augen  seiner  Kin- 
der verschmachten  (s.  zu  11,  20).  r\nfo]  ist  s.  v.  a.  p^2  r\^nh  (1  R. 
14,  2;  Jer.  13,  21);  Theilung  ist  y%n  an  sich  nicht,  und  pVnV  1U  le- 
sen, haben  sich  schon  die  LXX  gehütet,  weil  man  einen  Menschen  nicht 
vertheitt,  sondern  höchstens  verlost,  was  pVn  nicht  bedeutet;  ??1  ist 
vielmehr  der  einem  zufallende  Antheil;  die  Meinung  ist:  dass  sie  als 
Antheil  Jemandem  zufallen,  schwerlich  bei  der  Beutetheilung,  was  eine 
Plünderung  voraussetzte,  während  w  eher  auf  einen  gerichtlichen  Vor- 
gang hinweist,  sondern  wohl  bei  der  Execution  gegen  den  Schuldner, 
bei  der  Auspfändung,  womit  man  in  dem  V.  3  gezeichneten  Bilderkreise 
bleibt  (Schult.,  Stick.,  Schi.).  *w]  vom  Anzeigen  vor  Gericht,  wie 
Jer.  20,  10;  Subj.  ist  unbestimmt  (vgl.  6,  20);  er  zielt  freilich  auf 
El.  u.  die  Andern,  spricht  aber  lieber  allgemein,  und  setzt  desswegen 
auch  das  Obj.  d^  (wahrem!  *r»£  genügte)  in  den  Plur.,  wodurch 
zugleich  der  Missverstand,  dass  es  Subj.  sei,  abgeschnitten  wird.  Der 
Gedanke  ist  ähnlich  wie  6,  27,  und  der  Gegensatz  zu  V.  3  unverkenn- 
bar: unter  Menschen  ist  man  so  wenig  bereit,  sich  für  mich  zu  ver- 
bürgen, dass  man  vielmehr,  treulos  und  grausam  genug,  mich  als  einen 
auszupfändenden  anzeigt  Im  2.  Gl.  ist  zwar  der  Anschein  dafür,  das 
Suff,  von  v«n  auf  den  Anzeigenden  zu  beziehen,  und  bei  dieser  Be- 
ziehung würde  das  2.  Gl.  die  Strafe  für  den  Verrath  angeben,  aber 
nicht  als  eine  gewünschte:  hujus  natorum  oculi  consumantur!  (Ros. 
u.  A.),  weil  so  zu  fluchen  ganz  gegen  Ijobs  Charakter  ist  31,  30  (Arnh.), 
sondern  als  gefolgerte:  „wer  Freunde  verrath,  dessen  Söhnen  werden 
oder  müssen  die  Augen  verschmachten"  (so  meist  die  Aeiteren,  noch 
De  W.,  Del.).  Allein  dass  lj.  so  Strafen  vorausverkünde,  liegt  ausser 
allem  Zusammenhang  (denn  V.  4b  ist  ganz  anderer  Art),  und  V.  6  hat 
dann  gar  keinen  Anschluss.  Es  wird  demnach  doch  das  Richtigere 
sein  (mit  Ew.,  Stick,  u.  A.)>  ''V-  auf  einen  der  wü  zu  beziehen,  eine 
enallage  numeri,  die  in  einem  Satz  allgemeiner  Geltung  keine  Schwie- 
rigkeit macht,  und  nicht  härter  ist  als  die  18,  5.  24,  5.  16  u.  17. 
27,  23  u.  s.  Dann  ist  der  Satz  des  2.  Gl.  ein  Zustandssatz,  beschrei- 
bend das  bei  der  Wegnahme  des  Vaters  seine  Kinder  treffende  Loos, 
und  die  Härte  des  Benehmens  der  Freunde  in  noch  grelleres  Licht 
stellend.    Da  er  allgemein  spricht,  so  müssen  die  Kinder  nicht  nothwendig 
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auf  Ijobs  Kinder  bezogen  werden  (s.  14, 21),  so  wenig  als  die  Waisen 
€,  27  auf  Ijobs  Waisen;  doch  vgl.  weiter  zn  19, 17.  (Die  von  Arnh., 
Hirt,  vorgeschlagene  Erklärung  des  V.  kann  nicht  mehr  ernstlich  im 
Betracht  kommen.)  —  V.  6  f.  Ein  bestimmtes  Subj\:  ist  auch  hier 
nicht  genannt,  und  insofern  möchte  das  man  des  V.  5  noch  fortgehen; 
aber  das,  was  er  aussagt,  und  namentlich  was  er  als  Folge  davon 
beschreibt  V.  7,  lässt  erkennen,  dass  er  dabei  nicht  mehr  an  die 
Freunde,  sondern  an  Gott  selbst  denkt;  auch  der  Tempuswechsel  (warn 
gegen  *w)  deutet  auf  eine  solche  Wendung  des  Gedankens  hin.  Er 
ist  durch  die  Betrachtung  des  Benehmens  der  Freunde  V.  4  f.  wieder 
in  den  Gedankenkreis  des  2.  Theils  der  Rede  hineingekommen;  und 
hängt  ihm  vorerst  noch  weiter  nach,  um  sich  dann  V.  9  wieder  auf- 
zuraffen. Und  hingestellt  hat  man  mich  zu  einem  Sprüchwort  der 
Völker  d.  h.  für  alle  Welt  (Prov.  24,  24),  und  ich  muss  einer,  dem 
man  ins  Gesicht  speit,  sein,  töö]  hat  hier  nicht  (wie  Jo.  2,  17) 
die  Funktion  eines  Inf.,  sondern  eines  Subst.  (vgl.  12,  4):  Gegenstand 
höhnender  und  kränkender  Gleichnissreden,  indem  die  Leute  von  sei- 
nem Schicksal  Sprüchwörter  hesnehmen.  rww]  lmprf.  drückt  aus,  was 
man  mit  dem  Hinstellen  beabsichtigt  hat  (also  nicht:  ich  ward),  nun] 
nur  hier,  gebildet  wie  rw»  n|*  u.  s.  w.  von  B}in  (dessen  Bedeutung 

nach  dem  talmud.  S)iri,  ^^  und  "jM^/j^  nicht  zweifelhaft  sein  kann) 

ist  das  Speien  und  Gegenstand  desselben,  und  **$!?  eng  damit  zn 
verbinden  (vgl.  Num.  12,  14;  Deut.  25,  9);  ein  Gegenstand  des  inV 
Gesicht  Speiens,  „dem  man  seinen  tiefsten  Abscheu  offen  in's  Gesicht 
bezeugt"  (üffix),  vgl.  30,  9.  10,  welche  Stelle  zugleich  bestätigt,  dass 
hier  nicht  blos  von  dem  die  ftede  ist,  was  die  Freunde  ihm  anthaten. 
—  V.  7.  so  dass  vor  Gram  (6,  2)  mein  Auge  ermattet  oder  erlöscht  . 
(s.  16,16),  und, meine  Glieder  (eigentlich:  Gebilde)  —  wie  der  Schat- 
ten sind  sie  alle,  „so  hager  und  abgezehrt,  dass  man  sie  nicht  mehr 
greifen  kann,  wie  sich  der  Schatten  nicht  greifen  lässt,  s.  19,  20*' 
(Hifz.).  —  V.  8.  So  gross  ist  die  Erniedrigung  und  Misshandlung 
Ijobs,  dass  Rechtschaffene  sich  darob  entsetzen,  voll  Schauder  darüber, 
dass  es  einem  der  ihrigen,  einem  Frommen,  so  gehen  kann;  und  der 
Unschuldige  —  gegen  den  Unheiligen  kommt  er  in  Aufregung  (vgl. 
31,  29)  oder  wird  er  aufgebracht,  d.  h.  „sein  Gerechtigkeitsgefühl 
empört  sich  über  den  «an,  weil  es  diesem  wohlgeht,  vgl.  Ps.  37.  73" 
(Hirz.),  und  er  über  den  unglücklichen  Frommen  triumphiren  darf. 
Wenn  irgendwo,  so  Lässt  der  Dichter  in  diesem  Wort  in  die  Verhält- 
nisse seiner  Zeit  hineinblicken,  wo  die  Wogen  des  Kampfes  zwischen 
de«  2  Parteien  und  ihren  Grundsätzen  hoch  gingen,  und  ein  solidari- 
sches Gemeinscbaftsbewusstaein  alle  umschlang,  so  dass  was  einen  traf, 
alle  mit  betraf  (vgl.  die  Psalmen);  und  nur  aus  dieser  Rücksicht  auf 
seine  Zeit  erklärt  sich  das  2.  Gl.,  das  strenggenommen  durch  den  Zu- 
sammenhang nicht  nahegelegt  war  (vgl.  übrigens  auch  schon  12, 6).  — 
V.  9.  Erst  hier  ermannt  er  sich  aus  der  trüben  Betrachtung  V.  5 — 8 
wieder  und  erhebt  sich  zu  einem  Sinn,  der,  wenn  er  ihn  behaupten 
kann,  ihm  den  Sieg  gewährleistet:  aber  fest  hält  ein  Gerechter  seinen 

11* 


Digitized  by  LjOOQI 


164  Ijob  Cap.  17,  9— 11. 

Weg,  auf  dem  er  bisher  gegangen,  den  Weg  der  Rechtschaffenheit  und 
Frömmigkeit,  und  wer  reiner  Hände  ist,  fügt  Stärke  hinzu  d.  h.  wird 
noch  stärker,  nimmt  zu  an  Kraft  in  seinem  Streben  nach  Lauterkeit 
im  Handeln.  Wir  haben  hier  einen  von  den  Kernspröchen ,  die  der 
Dichter  da  und  dort  einstreut,  in  dieser  Schärfe  nirgends  sonst  im  AT. 
ausgesprochen,  ein  Spruch,  mit  dem  im  Grunde  die  doctrinelle  Lösung 
des  Problems  unseres  Gedichtes  gegeben  ist:  mag  das  Leiden  auch 
seinen  höchsten  Grad  erreicht  haben,  der  Gerechte  mag  zwar  dadurch 
in  augenblickliche  Aufregung  und  Ungewissheil  gerathen,  aber  irre  ma- 
chen lässt  er  sich  nicht,  er  hält  fest  an  seiner  Bahn,  und  das  Ganze 
muss  zuletzt  zur  Kräftigung  seiner  Frömmigkeit  dienen.  Es  ist  der 
Gedanke  an  seine  Unschuld,  der  ihm,  wie  er  ihn  bisher  schon  näher 
zu  Gott  hingetrieben,  so  nun  auch  diesen  Lichtblick  in  das  Wesen  des 
Leidens  des  Gerechten  eröffnet  und  ihm  zu  rechter  Zeit  an  diesem  Satz 
sich  aufzurichten  eingegeben  hat.  Denn  soviel  versteht  «ich,  dass  Ij. 
hier  bei  dem  pn*  und  D*r»-*int3  nicht  blos  an  die  anderen  Gerechten, 
die  Zuschauer  seines  eigenen  Leidens,  denkt,  sondern  dass  er  vor  allen 
Dingen  sich  selbst  im  Sinne  hat  und  ^seinen  eigenen  neugewonnenen 
Vorsatz  ausspricht.  Und  zugleich  bemerke  man  die  schneidende  that- 
sächliche  Widerlegung,  welche  er  der  Beschuldigung  des  El.  15,  4 
entgegensetzt  —  Von  dieser  Höhe  aus,  zu  der  er  sich  emporgerungen 
und  von  der  aus  er  sein  Leiden  mit  so  ganz  andern  Augen  ansehen 
muss,  ab  die  Freunde,  richtet  er  nun 
•  4)  V.  10 — 16  noch  einmal  ein  Wort  entschiedener  Abwehr  an 
sie,  worin  er  alle  ihre  bisherigen  Zusprachen  und  auch  die  künftigen 
ähnlicher  Art  für  unbrauchbar  und  unvernünftig  erklärt,  weil  sie  ihn 
noch  mit  Hoffnungen  auf  eine  Wendung  seines  Geschickes  hinhalten, 
während  doch  in  Wahrheit  nichts  mehr  zu  hoffen  ist,  und  er  schon 
mit  dem  Leben  abgeschlossen,  mit  Grab  und  Verwesung  schon  sich 
vertraut,  ja  wie  ganz  heimisch  darin  gemacht  hat  Auch  diese  Rede, 
trotz  der  erhebenden  Gedanken,  zu  denen  er  sich  emporgerungen, 
schliesst  so  noch  einmal,  wie  die  bisherigen,  mit  dem  traurigen  Blick 
in  Tod  und  Unterwelt  —  V.  10.  dV»  d^so]  macht  einen  beabsichtigten 
Gleichklang,  dem  zu  lieb  hier  das  Adv.  n^ut  mit  kurzem  ü  in  geschärf- 
ter Sylbe  gesprochen  ist  (vgl.  Hez.  40,  40),  und  statt  des  möglichen 
nsV»  (16,  2)  ist,  wie  1  R.  22,  28  u.  Mich.  1,  2,  in  der.  3.  Pers.  nV» 
(sie  alle,  sc  meine  ich)  angerufen,  Ew.  §  327,  a*  ww]  statt  des 
erwarteten  Imper.  wd,  wohl  darum  weil  er  nicht  an  den  Anfang  des 
Satzes  treten  konnte  (Ew.  §»229  u.  226,  a),  vgl.  übrigens  18,  2b; 
das  ergänzende  Verb.  Mb  folgt  dann,  durch  }  verbunden  (Ges.  §  142,3,a), 
regelmässig  im  Imper.  Aber  ihr  alle,  immer  wieder  kommt  heran  nurt 
ich  werde  unter  euch  doch  keinen  Weisen  finden  (vgl.  V.  4),  d.  h. 
so  oft  ihr  auch  noch  dasselbe  gegen  mich  und  zu  mir  sagen  werdet, 
ich  werde  euch  nie  als  solche  erkennen,  die  meine  Sache  zu  verstehen 
vermögen.  —  V.  11  f.  Für  diese  Behauptung  ihrer  unzureichenden 
Einsicht  gibt  er  nun  den  Reweis,  zunächst  V.  11  f.,  und  dann  wieder 
V.  13  ff.  Die  Freunde  hatten  ihm  immer,  wenn  er  die  Russe  eines 
Sünders   thue,   eine  schöne   Zukunft  in  Aussicht  gestellt;   auch   das 
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Schreckbild  15,  17 — 35  hatte  den  gleichen  Zweck;  immer  war  die 
Voraussetzung  dabei,  dass  sich  sein  Geschick  noch  wenden  könne.  Dass 
solche  Voraussetzung  irrig  und  eben  darum  ihre  ganze  Zuspräche  un- 
weise sei,  zeigt  er  nun.  Meine  Tage  sind  dahin  d.  h.  so  gut  wie 
dahin  (vgl.  16,  22);  meine  Plane,  Lebensplane,  sind  entzweigerissen, 
die  Bestrebungen  meines  Herzens,  ^fo]  über  das  lange  ä  im  st.  c. 
vgl.  Ew.  §  212,  d.  Das  Wort  wird  gewöhnlich  als  Besitxthum,  Gut 
(wie  Jes.  14,23  u.  Ob.  17  von  der  W.  v*r>)  erklärt,  und  indem  man 
die  Besitztümer  meines  Herzens  als  App.  zu  wat  nimmt,  gesagt,  es 
werden  damit  seine  Gedanken  und  Hoffnungen  als  die  seinem  Herzen 
werth  und  lieb  gewordenen,  oder  auch  als  seine  innern  Güter  bezeich- 
net. Allein  liebe  Hoffnungen  für  die  Zukunft  wird  ein  guter  Dichter 
nicht  Güter  oder  Besitztümer  nennen;  und  wozu  dieser  Umweg?  Die 
W.  ti*w,  arb.   <&s*,   bedeutet  begehren  (Ps.  21,  3),  und  ein  daraus 

gebildetes  tn*a  (wie  **>te  ■  lötfto)  ergibt  auf  einmal  den  hier  verlang- 
ten Sinn.  Dem  in  ipro  angeschlagenen  Bilde  ist  durch  das  1.  Subj. 
m*t,  eigentlich  Verknüpfungen,  schon  Genüge  geschehen,  und  *wi* 
fügt  sich  nun  leicht  als  Erklärung  daran  an;  wogegen  x«  aodoa  der 
LXX,  die  Stränge  (Gek.)  und  die  Bande  (Ew.)  sogar  dem  Sinne  des 
V.  fremd  sind  (ganz  abgesehen  davon,  dass  «Hiö  =  ^te  =  *w*  sich 
nicht  rechtfertigen  lässt).  —  V.  12.  Nacht  setzen  d.  h.  machen  sie 
(Jes.  5,  20)  zu  Tag,  Licht  ist  nach  ihrem  Setzen  d.  h.  sei  näher  als 
die  offenbare  Finsternissl  Während  mein  Leben  so  gut  als  zu  Ende 
und  alle  meine  Hoffnungen  zu  nichte  sind,  kommen  sie  und  wollen 
mir  das  Gegentheil  glauben  machen,  mir  aus  Nacht,  der  Nacht  des  To- 
des, Licht,  das  Licht  des  Lebens,  machen,  indem  sie  mir  noch  hohes 
Alter  und  Rückkehr  glücklicher  Tage  vormalen  (5,  17—26.  8,  20  ff. 
11,  13  ff.).  Das  2.  Gl.  ist  ein  vollständiger  Satz,  mag  man  iim  noch 
als  Acc.  und  ai*ip  als  Prtdicatsaccusativ  von  iitoi  unmittelbar  abhängig 
machen,  oder  beide  als  Nomiq.  fassen,  wie  in  der  Uebersetzung  ge- 
schehen ist.  "jtt"  ■*»*  ni^p]  comparativ:  näher  als  das  Angesicht  der 
Finsterniss !  d.  h.  als  die  Finsterniss,  deren  Angesicht  man  schon  sieht, 
die  schon  ganz  klar  da  ist  (Hirz.),  vgl.  26,  9.  Diese  Erklärung  scheint 
richtiger,  als.  wenn  man  in  wo  coram  findet,  was  es  (auch  23, 17)  nicht 
bedeutet  Die  Erklärungen  lux  prope  abest  a  tenebris,  oder  Licht, 
dem  das  Dunkel  schon  naht  (Schi.)  sind  an  sich  lahm  und  zerstören 
den  Rhythmus  und  den  geschlossenen  Sinn  des  Verses.  —  V.  13  ff. 
noch  einmal  der  Beweis  ihrer  Unweisheit,  etwas  anders  gewendet;  hat 
er  zuvor  ausgeführt:  es  ist  kein  Grund  mehr  zur  Hoffnung,  so  führt 
er  nun  aus :  ich  habe  keine  Hoffnung  mehr,  habe  derselben  schon  ent- 
sagt. Von  dem  Bedingungswörtchen  a»,  womit  V.  13  beginnt,  hängen 
alle  Verba  in  V.  13  u.  14  ab,  und  V.  15  bildet  den  Nachsatz  durch 
;  der  Folge  eingeleitet.  (Die  Erklärung  von  Del.,  der  schon  bei  h*v 
wa  V.  13«  den  Nachsatz  beginnt:  wenn  ich  hoffe,  ist's  auf  Scheol  mein 
Haus,  ist  zu  künstlich,  ab  dass  sie  richtig  sein  könnte.)  Wenn  ich 
auf  die  Unterwelt  als  mein  Haus  hoffe  (nicht:  hoffen  muss;  Imprf. 
ist  hier  Praes.),   in  der  Finsterniss  (der  Unterwelt  10,  21  f.)  mein 
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Lager  hingebreitet  habe,  mir  schon  im  Voraas,  weil  ich  bald  dabin 
komme,  mein  Bett  dort  zurecht  gemacht  habe;  dem  Grabe  sugermfen 
habe:  mein  Vater  du!  und:  meine  Schwester l  dem  Gewürme,  sie 
schon  meine  nächsten  Angehörigen  genannt,  mich  mit  ihnen  ganz  ver- 
traut gemacht  habe  (vgl.  30,  29  n.  Prov.  7,  4),  —  tco  ist  denn  mm 
(s.  au  9,  24)  meine  Hoffnung?  und  meine  Hoffnung  —  wer  erschaut 
sie  (7,  8)?  *r*pr]  in  beiden  Halbversen  gesetzt,  thut  hier  gute  Wirkung; 
der  Begriff,  auf  den  alles  ankommt,  wird  so  nachdrücklichst  hervorge- 
hoben; es  sind  damit  nicht  2erlei  Hoffnungen  gesetzt,  sondern  es  ist 
beidemal  dieselbe  gemeint,  nämlich  die,  die  er  nach  dem  Rath  der 
Freunde  haben  und  hegen  sott,  auf  eine  Herstellung  in  diesem  Leben, 
und  welche  der  entgegensteht,  die  er  nach  V.  13  wirklich  hat.  Jene 
schliefst  diese  aus,  beide  sind  unverträglich  mit  einander,  ww]  schaut 
sie  als  in  Erfüllung  gehend  {Hirt.),  oder  wohl  besser:  macht  sie  aus- 
findig, entdeckt  sie.  m»)  da  rnv  (von  rvri)  Grube  (9,  31),  Grab, 
Fem.  ist,  ^k  aber  ein  masc.  vorauszusetzen  scheint,  haben  hier  Viele 
(Nachm.,  Ros.,  Schi.,  Del.  u,  A.)  für  diese  und  einige  andere  Stellen 
ein  Nouu  nrvö  (von  der  W.  rwo)  Verderben,  Moder  (Vulg.:  putredo;  LXX 
SavctTog;  Pesch.:  exitium)  angenommen.  Dass  aber  ^k  nicht  notwen- 
dig ein  Subst.  masc.  erheischt,  ist  schon  in  Ges.  thes.  p.  1378  gezeigt; 
Ohnedem  werden  selbst  in  gewöhnlicher  Sprache  Wörter  wie  rw£y  rorrs, 
n??  schon  als  masc.  behandelt  (vgl  oben  zu  8,  7).  Trotz  Böttch. 
Lehrb.  der  bbr.  Spr.  1867  S.  409;  N.  Aebr.  Nr.  764.1440  ist  keine 
Belegstelle  nachzuweisen,  in  welcher  eine  zwingende  Notwendigkeit  vor- 
läge, ein  zweites,  von  nntj  abgeleitetes  Nom.  rrrt  anzunehmen  (zu  Ps. 
55,  24  s.  tiitx.).  —  V.  16.  Statt  einer  Antwort  auf  die  Fragen  des 
V.  15,  gibt  er  hier  an,  was  aus  diesen  Hoffnungen  wird:  xu  den 
Riegeln  der  Unterwelt  fahren  sie  nieder,  wenn  zugleich  auf  dem 
Staube  (7,  21)  Ruhe  ist.  Ix*  <-u]  Acc.  loci  zu  nrw;  na  Stück, 
Glied  des  Körpers  (18,  13.  41,  4),  Stange  u.  Ast,  in  die  sich  der 
Baum  verzweigt  (Hez.  17,  6.  19,  14),  ist  auch  Tragstange,  vectis  (Ex. 
25,  13  ff.  27,  6  f.  u.  s.),  und  Wie  vectis  die  Querstange,  die  als 
Riegel  vor' das  Thor  gelegt  wird  Hos.  11,  6.  Diese  Riegel  sind  hier, 
da  der  \>M  Thore  hat  (38,  17;  Jes.  38,  10;  Ps.  9,  14.  107,  18), 
für  die  Thore  genannt  (vgl.  Jon.  2,  7);  wogegen  Oeden  (Schnur.), 
Klüfte  (Böttch.),  Marken  (Hahn),  das  Wort  nie  bedeutet,  nmr]  nach 
der  jetzt  gew.  Auffassung  ein  Sing.  fem.  3  P.,  dichterische  Nebenform 
2ii  -vta  (Ew.  §  191,  c  und  Ges.  §  47  Anm.  3).  Allein  obschon  die 
Mas.  diese  Form  anerkennt,  sind  die  Bedenken  dagegen  überwiegend, 
und  da  sie  sich  in  Jud.  5,  26  durch  *}>$«**,  Ex.  1,  10  (nach  den 
Verss.)  durch  tt»;j^  beseitigen,  Jes.  27,  11  und  28,3  aber  als  wirk- 
liche Pluralform  fassen  lässl,  so  dürfte  sich  auch  hier  der  Ausweg  em- 
pfehlen, die  Form  als  Plur.  zu  verstehen.  Die  Verss.  thaten  diess,  in- 
dem sie  die  beiden  wpn  V.  1 5  jedes  in  anderem  Sinne  nahmen  (z.  B. 
Hoffnung  ikittg,  und  Gegenstand  der  Hoffnung  aya&a,  LXX);  leich- 
ter ergibt  sich  der  Plur.  aus  V.  13  und  15:  meine  Hoffnung  die  ich 
habe,  und  die,  die  man  mir  zumuthet,  beide  zusammen  finden  in  der 
Unterwelt  ihr  Ziel,  ihren  Ort  und   ihr  Ende,     mj]   nicht  3  P.  Pert 
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Fem.  mit  der  harten  Endung  *rr  für  *—  (Ges.  §  44  Anm.  4),  auf 
mp»  bezogen,  weil  diess  keinen  erträglichen  Sinn  gibt,  sondern  Pau- 
salform  für  mj;  die  Ruhe  auf  dem  Staub  (vgl.  noch  Jes.  26,  19;  Ps. 
22,  30  u.  a.)  ist  die  Grabesruhe  des  Leibes,  in  ähnlicher  Weise  der 
Seele  mit  ihrer  Hoffnung  in  der  Unterwelt  entgegengesetzt,  wie  V.  14 
dem  V.  13.  irjj  nicht:  zusammen,  mir  und  meiner  Hoffnung  (Hahn; 
auch  LXX,  indem  sie  statt  nm  lasen  r\nj  xcctaß^öofAB^a),  da  die  Hoff- 
nung der  Seele,  nicht  dem  Leibe  zukommt,  sondern  zugleich  (s*  zu  6, 
2),  nämlich:  wenn  zugleich  damit,  dass  ich  mit  meiner  Hoffnung  in 
den  Scheol  Jahre,  iin  Staube  Ruhe  meines  Leibes  ist;  vgl  14,  22. 

2.   Bildad  und  Ijob,  Cap.  18  u.  19. 
a?  Die  Rede  des  Bildad,  Gap.  18. 

Weder  die  rührende  Schilderung  seiner  Lage,  noch  seine  Zuflucht- 
nahme  zu  Gott,  dem  Zeugen  und  Bürgen  seiner  Unschuld,  vermögen 
die  Freunde  umzustimmen;  sie  bleiben  starr  bei  ihrer  Meinung,  und 
können  in  der  Art,  wie  er  auch  die  Schreckpfeile  des  £1.  wirkungs- 
los an  sich  abprallen  Hess,  und  lieber  Erde,  Himmel  und  Gott  für  sich 
anrief,  als  sich  fugte,  nur  den  Wahnsinn  eines  Rasenden,  der  die  gött- 
liche Weltordnung  umstossen  möchte,  erblicken.  Zugleich  hat  Ij.  durch 
die  bittern  Worte  gegen  sie  (16,  2—5.  20.  17,  2—5.  10)  dafür  ge- 
sorgt, dass  sie  nicht  jetzt  schon  ohne  Erwiederung  schweigen  können. 
Indem  also  Bildad  das  Wort  nimmt,  kann  er  zwar  durchaus  nichts 
Neues  vorbringen,  und  zeigt  damit  schon  eine  gewisse  Erschöpfung  der 
Gründe  auf  ihrer  Seite,  hält  es  aber  für  zweckdienlich,  dem  Rasenden 
noch  einmal  dieselbe  Schreckpredigt  zu  halten,  mit  der  El.  anf  ihn  zu 
wirken  suchte.  Nach  einem  kurzen  scharfen  Verweis  zum  Eingang  V. 
2— -4,  führt  er  ihm  aus,  wie  es  trotz  alles  seines  Rasens  bei  der  alten 
Gottesordnung  sein  Verbleiben  habe,  wornach  es  mit  dem  Frevler  plötz- 
lich und  sicher  ein  Ende  nimmt,  und  nicht  mit  ihm  allein,  sondern 
auch  mit  seinem  Haus  und  Geschlecht,  V.  5 — 21.  Neu  ist  hier  nicht 
der  auszuführende  Gedanke,  sondern  nur  die  Art  der  Ausführung  des- 
selben ;  namentlich  bemerkt  man,  dass  B.  schon  viel  unzweideutiger  als 
El.  einzelne  Züge  seines  Gemäldes  von  dem  Geschick  Ijobs  selbst  ent- 
lehnt, auch,  entsprechend  der  Berufung  Ijoh's  auf  die  Zukunft,  beson- 
ders ausfuhrlich  malt,  wie  ein  Frevler  auch  in  seinem  Haus  und  Ge- 
schlecht keine  Zukunft  habe;  alles  aber  in  jener  spruchartigen  Rede- 
weise von  C.  8.  Es  sind  6  Absätze,  meist  von  je  3,  einmal  von  4 
Versen,  worin  diese  Rede  verläuft,  nebst  einem  Schlussvers. 

a)  V.  2 — 4  der  Eingang:  des  zwecklosen  Redens,  so  lange  das 
Verständniss  fehlt,  wäre  jetzt  genug;  und  mit  wahrer  Entrüstung  muss 
B.  den  Vorwurf  der  Thorheit  zurückweisen,  gemacht  von  einem  Tho- 
ren,  der  in  seinem  Zorn  gegen  sich  selbst  wütnet  und  die.  ganze  Welt- 
ordnung Gottes  umstossen  möchte.  —  V.  2.  B.  beginnt  mit  densel- 
ben Worten,  wie  das  erstemal  (8,  2;  vgl.  zu  15,  2),  und  redet, 
obwohl  er  es  nach  V.  4  auf  Ij.  abgesehen  hat,  zunächst  eine  Hehrzahl 
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an,  natürlich  nicht  seine  beiden  Mitkämpfer,  mit  denen  er  ja  überein- 
stimmt, noch  auch  Ij.  and  El.H  sondern  Ij.  und  die  Leute  seines  glei- 
chen, die  Ähnliche  Grundsätze  vertreten.  Bildad  hat  es  nicht  unbe- 
achtet gelassen  und  höhnt  ihn  nun  fast  dafür,  dass  Ij.  zuletzt  17,  8.  9 
seine  Sache  zur  Sache  aller  Frommen  erweitert  hat.  „Der  Streit 
zieht  sich  immer  mehr  in's  grosse  Allgemeine  und  wird  zum  Kampf 
zweier  Theilungen  im  gesammten  Menschenleben"  (Ew.),  wiederum  ein 
Fingerzeig  für  den  geschichtlichen  Hintergrund  des  Gedichtes.  Wie 
lange  noch  (8,  2)  wollt  ihr  nach  Worten  jagen?  B.  gibt  damit 
allerdings  Ijob's  Frage  16,  3  zurück,  aber  in  veränderter  Fassung. 
Denn  obwohl  die  Verss.  und  die  Rabb.  **sp  fast  einmüthig  von  T£ 
Ende  ableiten,  und  übersetzen :  bis  wann  werdet  ihr  Ziele  setzen  den 
Worten?  (so  noch  Ros.  u.  A.  zuletzt  Ges.  thes.  p.  1223  f.),  so  spricht 
doch  entschieden  dagegen,  dass  ft>  im  Hebr.  sonst  feinen  Plur.  ntsg 
bildet  (s.  dagegen  26,  14),  auch  die  Ersetzung  des  Doppellautes  durch 
die  Liquida  last  nur  arani.  oder  späthebr.  ist,  ein  Plur.  hier  überhaupt 
nicht  erwartet  würde  (s.  28,  3),  und  weil  roK-r*  immer  den  Sinn 
von  wie  lange  noch?  hat  (8,  2.  19,  2),  statt  roK-t»  hier  vielmehr 
vb  n»-r*  oder  w,  höchstens  '■wj-n?  erwartet  würde.  Das  Wort  ist 
darum  richtiger  mit  Castell.,  Schult.,  J.  D.  Mich.  (SuppL  Nr.  2276), 
Ew.,  Hirx.    und    den   meisten  Neueren  von   ??£   laqueus  (W.   {jaJ3 

venari,  ijaJJjo  laqueus)  abzuleiten:  laqueos  tendere  verbis,  Jagd 
machen  auf  Worte,  nach  Worten  jagen,  nur  um  etwas  zu  sagen,  und 
wenn  auch  noch  so  wenig  Sinn  darin  wäre;  ein  Ausdruck,  für  den 
freilich  auch  *\T}  oder  tgn  zu  Gebot  stand,  wenn  nicht  auf  16,  3  an- 
gespielt werden  sollte.  Der  st.  c.  übrigens  nach  Ges.  §  116,  1;  Ew. 
§  289,  b  (s.  24,  5).  Das  blosse  Gerede  hat  lange  genug  gedauert 
Wollet  (s.  zu  17,  10«)  sur  Einsicht  kommen,  und  darnach  lasst  uns 
reden,  dasjGespräch  zur  Verständigung  fortsetzen!  —  V.  3.  Weiterer 
Vorwurf,  bei  dem  er  aber  immer  noch  Ijob  nicht  anredet,  wie  wenn 
er  einen  Widerwillen  hätte  ihn  anzufassen:  warum  sind  wir  dem 
Viehe  gleich  (Ps.  73,  22)  geachtet,  für  viehisch  dumm  erklärt?  mit 
Beziehung  auf  17,  4.  10,  aber  übertreibend;  gelten  als  unrein  in 
euern  Augen?  wiederum  übertreibend  mit  Beziehung  auf  17,  8.  9,  wo 
Ij.  den  *J?3  und  ö*5*  "ff?t$  auf  seine  Seite  gerechnet,  also  gewisser- 
massen  ihnen  entgegengesetzt  hat  wwjj]  über  das  dünnere  v  für 
*T  und  *—  s.  Ew.  §  198,  b;  Ges.  §  75  Anm.  7;  auch  Lev.  11,  43. 
Die  LXX  verwechselten  das  Wort  mit  *>w?  (tauwnpcapei',  Targ.  gibt 
Maare  wir  sind  versunken;  die  Robb,  und  viele  Neuere  (auch  Hirx.) 
nehmen  eine  W.  ftfett  =  dum,  Dötj  verstopfen  an,  und  gewinnen  so 
einen  dem  1  Gl.  völlig  gleichen  Sinn:  wir  sind  verstopft  d.  i  verna- 
gelt, verdummt,  ohne  dass  zu  diesen  Abweichungen  Grund  und  Nöthi- 
gung  vorläge.  —  V.  4.  Nun  erst  wendet  er  sich  an  Ij.  selbst,  zu- 
nächst mit  einem  Ausruf  in  der  3  prs.  (s.  zu  17,  10),  dann  erst  zur 
Anrede  übergehend,  indem  er  ihm  die  Thorheit  seines  eigenen  Beneh- 
mens zu  Gemüthe  führt:  o  der  sich  selbst  zerfleischt  in  seinem  Zorn! 
nicht,  wie  er  behauptet  16,  9,  von  Gott  zerfleischt  wird,  sondern  in 
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massloser  Leidenschaft,  durch  ünmuth  und  Zorn  sich  selbst  aufreibt 
(s.  5,  2).  SoU  deinethalben,  d.-  h.  nur  damit  du  Recht  behaltest,  die 
Erde  entvölkert  (Jes.  7,  16.  6,  12;  Lev.  26,  43)  werden,  die  doch 
(Gen.  1,  28;  Jes.  45,  18)  zum  Bewobntwerden  bestimmt  ist,  und  ein 
Fels,  der  nun  einmal  als  etwas  Unverrückbares  von  Gott  hingestellt 
ist,  von  seiner  Stelle  rücken  (14,  18.  9,  5)?  Beides  sind  Beispiele 
für  die  göttliche  Weltordnung,  in  der  es  auch  begründet  ist,  dass  der 
Sünde  die  Strafe  folgt.  Soll7 also  diese  Weltordnung,  deinem  Eigen- 
sinn zu  hebe,  geändert  werden  und  damit  doch  wieder  das  grösste 
Unrecht  geschehen?  aw?]  das  -7-  der  letzten  Sylbe  ist  bei  Zurück- 
ziehung des*  Tons,  nicht  wie  gewöhnlich  —  sondern  —  geworden. 
Ew.  §  100,  a.  —  Durch  diesen  V.  hat  B.  zugleich  einen  geschickten 
Uebergang  auf  den  eigentlichen  Gegenstand  seiner  Rede  V.  5 — 21  ge- 
macht. —  b)  V.  5 — 7.  Dennoch,  trotz  deines  Tobens  und  deines 
hochmüthigen  Eigensinnes,  bleibt  es  bei  der  Ordnung  Gottes,  wornach 
das  Glück  des  Bösen  ein  plötzliches,  gewaltsames  Ende  nimmt  und  sein 
eigenes  verderbliches  Vornehmen  ihn  dem  Sturz  entgegenfahrt  —  V.  5. 
da]  fügt  etwas  Neues  hinzu,  und  wenn  dies  etwas  Unerwartetes  ist, 
entspricht  es  nach  unserer,  mehr  den  Gegensatz  hervorkehrenden  Auf- 
fassung, unserm  dennoch  (wie  J  oft  unserem  aber),  Hez.  16,  28;  Ps. 
129,  2.  Auch  d.  i.  dennoch  wird  oder  muss  der  Frevler  Licht  er- 
löschen und  nicht  scheinen  d.  h.  zu  scheinen  aufhören  die  Flamme 
(2*216  sonst  in  der  Bibel  nur  noch  Dan.  3,  22.  7,  9)  seines  (der  Ue- 
bergang vom  Plur.  in  den  Sing,  wie  17,  5;  Ew.  §  319,  a)  Feuers. 
Licht  ist  hier  wie  sonst  so  oft,  z.  B.  30,  26,  geradezu  Bild  des  Glücks ; 
auch  das  scheinende  oder  leuchtende  Feuer  im  2  Gl.  kann  hier  nur 
in  diesem  selben  Sinn  in  Betracht  kommen;  doch  ist,  wie  das  suff. 
von  *w*  zeigt,  das  Bild  hier  schon  specieller,  hergenommen  vom  hei- 
mischen oder  häuslichen  Feuer  (Herd).  Und  dem  entsprechend  wird 
denn  auch  V.  6  das  Licht  mit  einem  vom  alten  Zeltleben  hergenom- 
menen Bild  näher  bestimmt,  als  das  Licht  der  von  der  Decke  herab- 
hängenden Zeltlampe,  abbildend  das  Glück  und  Wohlergehen,  das  über 
ihm,  seiner  Familie  und  Habe  strahlt  (wie  21,  17.  29,  3;  Prov.  13, 
9;  Ps.  18,  29):  das  Licht  hat  (Ober  das  Perf.  s.  zu  5,  20)  sich 
verfinstert  in  seinem  Zelt,  und  seine  Leuchte  über  ihm  erlischt.  — 
V.  7.  Ein  anderes  Bild  für  dieselbe  Sache,  ebenfalls  häufig  (Prov.  4, 
12;  Ps.  18,  37  und  viele  Beispiele  aus  arab.  Dichtern  bei  Schult.): 
enge  werden  seine  kräftigen  Schritte,  d.  h.  während  er  bisher  mit 
kräftigen  weiten  Schritten  stolz  einherschritt ,  werden  diese  auf  einmal 
enger,  kleiner,  bedächtiger  (nicht:  weil  das  Licht  erloschen  ist,  Hirt., 
denn  das  Bild  ist  unabhängig  vom  vorigen;  sondern)  weil  er  eine 
Gefahr  merkt  vup]  nicht  von  *w  (Ges.,  Hirz.\  sondern  intrs.  Iroprf. 
von  f*  (Ew.  §  138,  b;  Olsh.  §  243,  b);  zur  Personbildung  vgl. 
z.  B.  Neh.  2,  3.  Zu  r*  Kraft  vgl.  V.  11  u.  40,  16;  20,  10.  End- 
lich kann  er  selbst  mit  engen  Schritten  nicht  mehr  weiter:  und  ihn 
stürzt  sein  eigener  Roth,  nämlich  nicht:  die  Versuche,  die  er  anstellt, 
sich  auch  ohne  Licht  mit  eigener  Hülfe  zurechtzufinden  (Hirx.,  Hahn), 
sondern  sein  ganzer  böser  Lebensplan  und  gottloses  Vornehmen,  wie 
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10,  3.  21,  16;  vgl.  zum  ganzen  Gedanken  5,  12.  13.  —  c)  V.  8— 
11:  bei  dem  zuletzt  eingeführten  Bilde  stehen  bleibend,  zeichnet  er 
wie  überallher  Netze,  Stricke  und  Fallen  ihm  drohen,  um  ihn  endlieb 
zu  stürzen,  oder  wie  Gott  mit  allerlei  Mitteln  jenen  seinen  Zustand 
unheimlicher  Unsicherheit  und  zuletzt  seinen  Fall  zu  erwirken  weiss. 
—  V.  8.  "*]  weil  V.  7  begründet  und  erklärt  wird.  ~  Denn  m  et» 
Netz  hinein  treibt  er  mit  seinen  Füssen;  das  Pass.  nto  bezeichnet 
wie  inser  intrs.  treiben,  das  unwillkührliche  Getriebenwerden  nicht 
durch  eine  äussere,  sondern  eine  innere  unbekannte  Gewalt,  genau  wie 
Jod.  5,  15;  und  über  Flechiwerk  wandelt  er  dahin,  ist  also  bei  je- 
dem Schritt  in  Gefahr  hängen  zu  bleiben,  und  zu  falle»  oder  gefangen 
zu  werden,  raato  netzartiges  Flechtwerk  oder  Gitterwerk,  kommt  zwar 
im  A.  T.   sonst  nicht  als  Fangwerkzeug  vor  (wie  im  Afab.    &jCc£), 

ist  aber  hier  doch  wegen  des  Verbums  darüber  wandeln  nicht  miss- 
zuverstehen,  und  ist  nicht  einmal  nöthig,  es  über  eine  Fanggrube  (nnr) 
gebreitet  zu  denken.  —  V.  9.  Fest  hält  die.  Ferse  ein  Fallstrick 
(ap*a  dichterisch  kurz  für  ^E*?);  überwältigend  ergreift  ihn  eine 
Schlinge.*  ptrn]  s.  zu  13,  27;  das  Verb,  hier  mit  V*,  statt  mit  *, 
verbunden,  um  die  Uebergewalt  auszudrücken.  ö*>*x]  s.  zu  5,  5.  — 
V.  10.  Versleckt  im  Boden  ist  sein  Strick  und  seine  Falle  auf  dem 
Steige.  In  sechsfachem  Ausdruck  sind  so  in  V.  8 — 10  die  zu  seinem 
Fang  und  Fall  bereit  liegenden"  Mittel  aufgezählt;  allenthalben,  wo  er 
gehen  und  stehen  mag,  warten  sie  auf  ihn,  so  dass  er  unmöglich  ent- 
kommen kann.  —  V.  11.  Zusammenfassend  und  die  Bilder  erklä- 
rend :  ringsum  ängstigen  ihn  ScKrecken,  und  verscheuchen  ihn  seinen 
Füssen  nach  d.  i.  (Gen.  30,  30;  Hab.  3,  5;  Jes.  41,  2)  auf  dem 
Fuss  ihm  folgend.  Es  sind  die  göttlichen  Schrecknisse  und  Gefahren, 
die  überall  ihm  entgegentretend,  nirgends  ihn  zur  Ruhe  und  Sicherheit 
gelangen  lassen.  yw  setzt  eigentlich  einen  Plur.  u.  Collect  (Hab.  3, 
14),  oder  ein  Massenwort  (wie  Rauch,  Wolke)  als  Obj.  voraus,  und 
ist  nur  hier  mit  dem  Acc  einer  einzelnen  Person  gebraucht,  im  Sinne 
von  forttreiben,  wofür' unten  30,  15  trn  (Hirx.).  —  d)  V.  12 — 14 
schildert  er  den  Ausgang  dieses  von  allen  Seiten  gefährdeten  Lebens- 
glückes, durch  die  3  Stufen:  Entkräftung,  Verstümmlung  des  Leibes 
durch  die  Krankheit,  Tod.  —  V.  12.  vr*]  vgl.  V.  9  u.  s.  zu  13,27. 
13«]  defectiv  für  w»;  nach  Fesch.,  Birz.,  Del.  u.  A.  von  l}»,  so  dass 
dieses  dem  folgenden  t*k  entspräche,  und  hier  wie  eine  Person  oder 
ein  Thier  lebendig  gedacht  wäre:  es  ist  hungrig  sein  Unheil  nach 
ihm,  ist  gierig  ihn  zu  verschlingen.  Aber  *rr»  bedeutet  nicht  =  ist; 
ist*,  so  kurz  gesagt,  wäre  nicht  das  ihm  bestimmte  Unheil,  sondern 
das  IL,  das  ihn  schon  ergriffen  hat,  und  nach  wem  es  hungere,  wäre 
nicht  gesagt,  man  erwartete  statt  ihm  vielmehr  ))%  ft.  Also  besser  mit 
der  Vulg.  (Ros.,  Ew.  u.  A.)  von  *pK  wie  V.  7  abzuleiten:  da  wird 
denn  hungrig  seine  Kraft,  nicht  vorübergehend,  sondern  zuständlich, 
d.  h.  es  tritl  ein  Zustand  ein,  wo  es  seiner  Kraft  an  nährendem  Zu- 
fluss  fehlt,  der  Hunger  fortwährend  an  ihr  zehrt.  Zu  kühn  wäre  die- 
ser Ausdruck,    wenn   blos  Verarmung    und  Hungersnoth   als   das    ihn 
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treffende  Uefcel  gemeint  wäre,  aber  treffend  ist  er,  wenn  ein  Krank- 
heitszustand  geschildert  werden  soll,  bei  welchem  trete  fortwährenden 
Heißhungers  doch  die  Kraft  schwindet  (hier  wegen  V.  13  um  so  näher 
liegen*).  Es  bedarf  darum  auch  der  Vermuthung  von  Reiske  üfca  a*^ 
nicht  —  Im  2  GL  ist  *n*  das  schwere  Geschick  (s.  Ges.  thes.)  nicht 
blos  Unglück,  Noth  kn  Allgemeinen,  sondern  das  Endgeschiek,  der  Un~ 
tergang,  wie  21,  17;  Ob.  13  u.  s.  Dieser  sieht  bereit  oder  wartet 
sein  (wie  15,  23)  ^>*!>,  von  3&*  Rippe  und  weiter  Seite  überhaupt 
(Ex.  25,  12.  26,  26  f.  27,  7  u.  s.  w.J,  also  zu  seiner  Seite,  hart 
neben  ihm,  wie  ^  15,  23.  Hirz.  (u.  Del.)  leitet  es  ab  von  *\*  das 
Hinken,  *der  Fall  oder  Sturz  (Ps.  35,  15.  38,  18):  zu  seinem  Fall, 
das  soll  heissen:  um  seinen  Fall  zu  bewirken,  dann  müsste  ***  zu 
Unglück  verallgemeinert  werden,  und  statt  einer  speciellen  Aussage 
dieses  Versglieds  bekäme  man  eine  vage,  allgemeine.  —  V.  13.  Wäre 
der  Frevler  selbst  Subj.,  und  würde  m*  wa,  als  Appos.  dazu,  ihn  als 
vor  allen  andern  dem  Tod  verfallenen  (IS.  20,  31)  bezeichnen  (Umbr., 
Ew.),  so  h9Ue  man  die  Aussage,  dass  er  in  seinem  Heisshunger  die 
eigenen  Glieder  anfrisst  (Jes.  9,  19);  ein  wenn  nicht  übertreibender 
so  doch  so  specieller  Zug,  dass  man  nothwendig  nach  dem  Grund  sei- 
ner Erwähnung  fragen  müsste,  aber  keine  Antwort  dafür  hätte.  Also 
nehme  man  mit  den  älteren  und  meisten  Erklärern  (auch  Hirz.)  *naa 
nito  ab  Subj.  zum  ganzen  Satz;  die  Zurückstellung  desselben  an  das 
Ende  wirkt  spannend,  und  seine  endliche  Nennung  überraschend:  es 
frisst  die  Stücke  (s.  zn  17,  16)  oder  Glieder  seiner  Haut  (s.  zu  2, 
4),  es  frisst  seine  Stücke  des  Todes  Erstgeborner.  Der  letztere  ist 
nicht  der  Todesengel  (Targ.),  noch  weniger  der  Tod  (Hahn),  sondern 
die  schrecklichste  der  vom  Tod  ausgehenden  und  ihr  zuführenden  Mächte 

oder  der  Krankheiten  (wie  im  Arab.  tödtliche  Fieber  &LlJ!  ^Lü 
die  Schicksalstöchter  heissen),  keine  andere  als  die  die  Glieder  all* 
mählig  abfressende  Elephantiasis  (s.  zu  2,  7);  und  das  wiederholte 
hft**  malt  treffend  die  AUmähligkeit  und  Unablässigkeit  ihrer  Wirkung. 
Die  Anspielung  auf  Ijob's  Schicksal  ist  trotz  des  verblümten  Ausdrucks 
unverkennbar  (Hirz.).  —  V.  14.  Der  Tod.  Herausgerissen  wird 
er  aus  seinem  Zelte,  dem  Gegenstand  seines  Vertrauens  (8,  14)  d.  i. 
tcorauf  er  vertraute,  und  zum  Könige  der  Schrecken  lässt  es  ihn 
d.  h.  muss  er  schreiten,  im»*]  dass  dieses  nicht  Subj.  zu  pw*  (Ros„ 
Ew.,  Del.)  sei,  zusammenfassend  alles  was  den  Hausvater  glücklich 
machte,  Habe,  Kinder  u.  s.  w.,  folgt  theils  aus  der  Ordnung  der  gan- 
zen Schilderung,  wornach  vom  Schicksal  seines  Zeltes  und  Hauses  erst 
in  der  folgenden  Str.  die  Rede  ist,  theils  aus  der  Wortstellung,  sofern 
in  diesem  Fall,  zur  Vermeidung  der  Zweideutigkeit,  iVhk*  im»*  zu 
stellen  war;  vielmehr  ist  es  Appos.  zu  'Ann,  und  die  Rede  ist  von 
der  gewaltsamen  Entfernung  des  Frevlers  aus  Haus  und  Hof  durch 
eine  höhere  Macht.  Diese  unsichtbare  Macht  ist  denn  auch  im  2  GL 
Subj.  in  dem  weiblichen  irm*n  (Ew.  §  295,  a);  denn  dass  rvtr&a 
nicht  Subj.  sein  kann  (Pesch.,  Vulg.,  Stick.,  Böttch.  u.  A.),  fergibt 
sich  daraus,  dass  sonst  *frA,  was  nicht  =  $ö$  ist,  unverständlich 
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wäre,  auch  ti»n  blos  schreiten  machen,  nicht  forttreiben  und  dgl. 
bedeutet;  und  die  2  pers.,  als  Anrede  an  Gott  (Urnbr.),  liegt  hier  ganz 
aus  dem  Wege,  kfm]  V  führt  das  Ziel  ein,  dem  er  zuschreiten  muss, 
und  der  König  der  Schrecken  ist  nicht  etwa  ein  besonderer  Beherr- 
scher der  Unterwelt,  wie  Jama,  Pluto  (Schär.,  Ew\\  da  einen  solches 
(ausser  Gott)  das  A.  T.  nicht  kennt,  sondern  der  Tod,  der  höchste 
aller  Schrecken,  personificirt  wie  Ps.  49,  15  u.  Jes.  28,  15.  Ihm 
fuhrt  die  unsichtbare  Gewalt  ihn  entgegen,  „wie  einen  Verbrecher  zur 
Hinrichtung"  (Ew.)\  eine  Anspielung  auf  den  langsamen  aber  unauf- 
haltsamen Todesgang  Ijob's  (Umbr.).  —  e)  V.  15 — 17:  auch  seine 
Wohnstätte  wird  wüste;  Stamm,  Andenken  und  Namen  gehen  ihm 
unter.  —  V.  15.  In  seinem  Zelte,  nachdem  er  es  verlassen,  wohnt 
nicht  etwa  die  eigene  Familie,  sondern  iV-*tab.  Dieses  muss  das  Subj. 
zu  paw  vertreten,  da  rhn\%  V.  14  als  Subj.  zu  nehmen  (Ros.,  (res. 
thes.  p.  209  u.  A.)  nach  einer  richtigen  Erklärung  von  htnVa  fVfe  un- 
möglich, die  2  p.  m.  (Umbr.:  du  —  irgend  wer)  hier  ganz  unpassend, 
und  die  neutrische  Fassung  (res  d.  h.  etwas  wohnt  in  s.  Z.,  ohne  dass 
es  ihm  —  dem  Bewohnenden  —  gehörte,  Hahn)  unerträglich  hart 
ist  (auch  nV  statt  *&  voraussetzte).  Und  zwar  kann  'V**  (wie  das 
häufigere  V?*)  als  verstärkte  Verneinung  (Ew.  §  323,  a)  aufge- 
fasst  werden,  so  dass  iV  *4a&  =  iV  *taa  *m*  das  nicht  seinige 
(Ew.  §  294,  a)  ist,  oder  mit  Hirz.  fa  im  partitiven  Sinn  genommen 
werden:  etwas  von  dem,  was  nicht  ihm  ist;  in  beiden  Fällen  vgl. 
dazu  n\-A  39,  16.  Das  Fem.  verbi  aber  erklärt  sich  daraus,  dass 
nach  dem  2  Gl.  nicht  an  menschliche  Bewohner,  sondern  (Jes.  13, 
21  f.  34,  11)  an  Gethier  oder  (Hos.  9,  6;  Zeph.  2,  9)  an  Unkraut 
zu  denken  ist.  Schwefel  wird  gestreut,  vom  Himmel  her,  auf  seine 
Wohnstätte  (s.  zu  5,  3;  hier  deutlich  ein  weiterer  Begriff  als  fcrut), 
sie  zu  zerstören  und  zur  ewigen  Wüste  zu  machen  (Gen.  19,  24; 
Ps.  11,  6;  Deut.  29,  22;  s.  auch  zu  15,  34),  zu  einem  Denkmal 
göttlichen  Fluches.  —  V.  16.  Wie  Behausung  und  Habe,  so  geht 
ihm  auch  seine  Familie  unter/  oder,  in  dem  beliebten  Pflanzenbilde  (8, 
16  f.  15,  30  ff.),  er  der  Baum,  sammt  Wurzeln  und  Zweigen,  geht 
unter:  von  unten  werden  seine  Wurzeln  dürr  und  von  oben  welket 
sein  Gezweig  (14,  9).  Zum  Ausdruck  vgl.  Am.  2,  9;  Jes.  5,  24. 
Ueber  Vb*<  s.  zu  14,  2;  die  Ableitung  von  Wto  abschneiden  ist  hier 
ganz  unzulässig,  weil  Abschneiden  der  Zweige  eines  in  der  Wurzel 
dürren  Baums  keinen  Sinn  hat.  —  V.  17.  Sogar  sein  Gedächtnis 
ist  verschwunden  von  der  Erde,  und  kein  Name  ist  oder  bleibt  ihm 
über  die  weilen  Flächen  hin  (s.  zu  5,  10),  in  denen  früher  sein 
Name  genannt  und  bekannt  war.  Durch  den  Ausdruck  ?v»  wird  al- 
lerdings angedeutet,  dass  der  ?ti?  als  ein  Grund-  und  Heerdenbesitzer 
zu  denken  ist,  dessen  Name  an  manchen  tfixih  haftete.  —  f)  V. 

18 — 20.  Fortsetzung  der  Schilderung  mit  einem  Schlussvers  21:  der 
Finsterniss  anheimgefallen,  ohne  Nachkommen  unter  den  Menschen,  wird 
er  ein  Gegenstand  des  Entsetzens  für  alle  Welt.  —  V.  18.  Man 
stösst  ihn  aus  dem  Licht  in  die  Finsterniss  und  treibt  ihn  (Hiph. 
von  "na)  von  dem  Erdkreis  weg.    Eine  Art  Zusammenfassung  des  Bis- 
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herigen:  aus  dem  Licht  des  Lebens  wird  er  in  die  Finsterniss  des 
Todes,  von  'dem  Erdkreis  weggetrieben.  Die  3  p.  PI.  wie  4,  19.  7, 
3.  19,  26,  für  die  passive  Wendung.  Wollte  man  eine  bestimmtere 
Hinweisung  auf  Gott,  so  könnte  man  ttw*f£  und  *m??  lesen.  Andere, 
wie  Seb.  Schmid,  Cler.,  Ew.,  beziehen  die  Suff,  auf  w  u.  &t>:  Ge- 
dächtnis und  Name  geht  ihm  nicht  blos  unter,  sondern  mit  Abscheu 
werden  sie  von  den  Menschen  vertilgt,  alles  was  daran  erinnert,  der 
Finsterniss  der  Vergessenheit  anheimgegeben,  aus  der  Menschenwelt 
entfernt.  —  V.  19  hebt,  was  V.  16  nur  im  Bild  angedeutet  war, 
besonders  hervor,  dass  auch  nicht  ein  einziger  Nachkomme  sein  Ge- 
schlecht verewigt:  nicht  Spross  bleibt  ihm,  nicht  Schoss  in  seinem 
Volke,  und  kein  Entronnener  ist  in  seinen  Weilern.  Zu  dem  allite- 
rhrenden  w>  pi  vgl.  Gen.  21,  23;  Jes.  14,  22.  r*b]  ein  üeberleben- 
der,  der  dem  göttlichen  Strafgericht  über  des  Mannes  Haus  entkom- 
men ist  —  V.  20.  Sein  Geschick  ein  Gegenstand  des  Entsetzens 
für  die  ganze  Welt:  über  seinen  Tag,  den  Tag  seines  Verhängnisses 
(Ps.  37,  13.  137,  7;  Ob.  12;  Jer.  50,  27)  entsetzen  sich  (vgl.  das 
Qal  17,  8)  die  Hinteren,  und  die  Vorderen  ergreifet  Schauder,  ei- 
gentlich :  sie  ergreifen  Schauder,  nach  einer  Eigentümlichkeit  der  hebr. 
Ausdrucksweise  21,  6;  Jes.  13,  8;  Hos.  10,  6.  Die  Adjj.  1*113*  und 
■ofe-ifc  bedeuten  sonst  allerdings,  wenn  von  Menschen  ausgesagt,  im 
zeitlichen  Sinne  Nachkommen  und  Vorfahren  oder  die  Alten,  wess- 
halb  auch  hier  die  Verss.  und  die  meisten  Erklärer  (auch  Hirz.)  daran 
festhalten,  so  dass  sie  unter  den  Vorfahren  die  Vorfahren  der  Nach- 
kommen, d.  h.  die  Mitwelt  des  nh  verstehen,  aber  diess  ist  eine, 
zumal  in  Ermangelung  des  Suff.,  unzulässige  Ausdeutung,  zugleich 
sprachgebrauchswidrig.  Darum  müssen  die  Wörter  im  örtlichen  Sinn 
die  Westlichen  und  Oesüichen  bezeichnen,  und  zusammen  die  ganze 
Menschenwelt  umschreiben  (Schult.,  Umbr.,  Ew.,  Del),  vgl.  V.  17  u. 
18.  —  V.  21.  Schluss-  (wie  5,  27.  8,  19).  n\*  und  m  weisen  auf 
die  bisherige  Beschreibung  zurück:  nur  dies  sind  (ihrem  Ergehen  nach) 
die  W.  d.  U.,  d.  h.  nur  so  (anders  nicht)  geht  es  den  Wohnungen 
des  Ungerechten^  und  so  der  Stätte  dessen  der  {fies.  §  116,  3;  Ew. 
§  333,  b;  auch  C.  29,  16)  Gott  nicht  kennt,  nicht  anerkennt,  sich 
nicht  um  ihn  kümmert  Das  7f*  hat  hier  seinen  guten  Sinn,  wenn 
man  bedenkt,  wie  B.  oben  V.  5  die  Schilderung  eingeleitet,  und  dem 
,  Versuche  Ijob's,  die  göttliche  Weltordnung  umzustossen,  entgegengesetzt 
bat,  und  kann  man  schon  darum  nicht  daran  denken,  V.  21  als  Aus- 
ruf der  V.  20  Genannten  zu  fassen. 

|b)    Die  Antwort  Ijob's,  Cap.  19. 

Was  Ij.  von  B.  zu  hören  bekommen  hat,  ist  eine  Wiederholung, 
oder  vielmehr  Steigerung  all  der  Kränkungen,  die  El.  ihm  angethan. 
Darum  wird  er  auch  dadurch  in  der  eingeschlagenen  Gemüthsrichtung 
weiter  getrieben.  Also  einerseits  sein  Schmerz,  die  Empfindung  der 
Furchtbarkeit  seiner  Lage  wird  noch  tiefer  und  stärker,  und  erreicht 
hier  in  der  mittleren  Rede  des  mittleren  Gesprächs  den  höchsten  Grad, 
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so  sehr  dt«  er  in  rieh  seihst  wie  zusammengebrochen  et  Ober  steh 
bringen  kann  seine  lieblosen  Verfolger  um  Barmherzigkeit  anzuflehen. 
Andererseits  aber  und  im  Gegensatz  hiezu  hält  er  auch  an  dem  Be- 
wusstsein  seiner  Unschuld  nur  um  so  zäher  fest,  und  macht  «ein  dar- 
auf ruhendes  Vertrauen  zu  Gott  noch  viel  entschiedener  geltend,  so 
sehr  dass  er  jetzt  nicht  mehr  Mos  fordernd  und  flehend  sich  an  den 
Gott  der  Zukunft  wendet  (wie  C.  16  f.)!  sondern  sogar  zu  der  festen 
Zuversicht  sich  erhebt,  er  werde,  wenn  im  Tod  seinen  Leiden  unter- 
legen, nach  seinem  Tod  Gott  als  seinen  Erlöser  erfahren  und  schauen 
dürfen.  In  demselben  Maasse ,  als  sein  Gefühl '  der  Verfolgung  durch 
die  Freunde  sich  verstärkt,  wuchst  sein  Vertrauen  zu  Gott,  und  je  lie- 
fer er  sich  durch  Gott  und  Menschen  niedergebeugt  gefühlt  bat,  desto 
gewaltsamer  treibt  es  ihn  aus  diesem  Abgrund  wieder  empor  zu  der 
höchsten  Glaubenshöhe,  deren  er  überhaupt  fähig  ist  Und  gipfelt  die 
vorige  Rede  in  dem  grossen  Wort,  dass  der  Fromme  durch  sein  Lei- 
den an  Kraft  zunimmt,  so  reift  hier  als  die  Frucht  des  heisaesten 
Kampfes  die  Hoffnung  auf  die  Ausgleichung  der  jetzt  nicht  zu  lösen- 
den Gegensätze  durch  eine  jenseitige  Rechtfertigung.  Dort  ein  Erfab- 
rungsgrundsatz  tiefster  Wahrheit,  aus  seinem  innern  Leben  geschöpft, 
hier  eine  Forderung  des  Glaubens  von  einer  über  die  Grenzen  aller 
bisherigen  Erkenntnis  hinausreichenden  Tragweite,  das  sind  die  Er- 
gebnisse dieser  zweimal  .wiederholten  Befehldung  durch  die  Freuade. 
Er  beginnt  1)  wie  immer  mit  einer  Abwehr  der  Freunde,  die  ihn  in 
kränkendster  Weise  mit  den  unzulänglichsten  Mitteln  zu  einem  Sünder 
stempeln  wollen  V.  2 — 5,  2)  beharrt  dem  gegenüber  dabei,  dass  ün 
Unrecht  geschehen,  und  überläset  sich  einer  nochmaligen  Betrachtung 
seiner  Lage,  wie  er  den  allmächtigen  Gott  zum  Feinde,  und  unter 
allen  auch  den  nächststehenden  Menschen  keinen  Freund  mehr  hat, 
auch  seinen  leiblichen  Zustand,  wie  nichts  Heiles  .mehr  an  ihm  ist, 
noch  kurz  berührend.  V.  6 — 20.  3)  Diese  Betrachtung  macht  ihn  nun 
zwar  zunächst  so  weich  und  gebrochen,  dass  er  seine  meosohtieben 
Verfolger  um  Mitleid  anfleht,  aber,  als  funke  er  die  Vergebhehkett 
solcher  Selbsterniedrigung,  kehrt  er  sich  vielmehr  in  plötzlicher  Wen- 
dung der  Zukunft  zu,  sehnt  sich  wünschend  nach  einem  Mittel,  durch 
welches  sein  Recht  wenigstens  den  künftigen  Geschlechtern  zur  Aner- 
kennung gebracht  würde,  bis  er  endlich  auch* diese  als  ungeaftjfpud 
erkennend,  in  freudigster  Aufwallung  zu  der  glaubensvoüen  Zuversieht 
durchdringt,  dass  Gatt* ihn,  den  jämmerlich  zu  Tod  gequälten,  in  ei- 
nem neuen  Dasein  seine  Rechtfertigung  schauen  lassen  müsse  und 
werde,  V.  21 — 27,  und  ruft  zuletzt  4)  von  dieser  Gewissheit  aus  den 
Freunden  ein  Wort  ernstester  Warnung  vor  der  Fortsetzung  ihrer 
lieblosen  Angriffe  zu  V.  $8.  29.  Die  mittleren  Theile  der  Rede  be- 
stehen aus  3  Absätzen  von  7,  8,  7  Versen  oder  15,  16,  15  Stichen. 
Der  erste  und  vierte  Theil  sind  kürzer,  und  enthalten  zusammen  6 
Verse  oder  13  Stichen.  Bis  Rede  ist  ihrer  Anlage  nach  im  Ganzen 
seiner  vorigen  ähnlich,  nur  ist  sie  kürzer,  und  noch  heftiger  erregt 
a)  V.  2 — 5«  Die  Zurechtweisung  der  Freunde:  genug  wäre  es 
endlich  der  kränkenden  Reden  zu  seiner  Vernichtung  und  Beschimpfung, 
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um  so  ungerechter,  als  sie  thatsächlich  kein  Vergehen  von  ihm  wissen, 
sondern  nur  durch  allerlei  Kunststücke  den  Sehimpf  eines  Sünders  ihm 
anbeweisen  wollen.  —  V.  2.  Er  beginnt  absichtlich  wie  B.,  denn 
er  hat  auch  Grund,  ja  noch  mehr  Grund  «ab  sie,  ihnen  "$*~*  zuzu- 
rufen: wie  lange  noch  wollt  ihr  betrüben  (Hiph.  von  w»,  mit  der 
schweren  Endung  )*  —  und  aramaisirender  Flexion,  vgl.  3,  25.  12, 
6.  16,  22)  meine  Seele  und  mit  Worten  mich  zermalmen?  Ueber 
*n**W*  (nach  Sal.  Norxi  vvwrn)  s.  Ges.  §  60,  Anm.  3;  Olsh. 
%  231,  c;  Ew.  §  250,  b.  Ihre  fortwährenden  Hinweisungen  auf  seine 
Schuld  sind  ihm  eine  wahre  Seelenqual;  es  kommt  ihm  vor,  als  woll- 
ten sie  mit  diesen,  immer  nach  einem  Punkt  gezielten  Reden  ihn  gei- 
stig ganz  zertrümmern.  —  V.  3.  iVnn  schon  (Ober  m  Ges.  §  122, 
2,  Anm.;  Ew.  §  183,  a)  zehnmal  d.  L  vielmal  (rund* gesprochen  wie 
Gen.  31,  7;  Lev.  26,  26;  Num.  14,  22)  beschimpft  ihr  mich,  durch 
eure  Angriffe  auf  meine  Unschuld  (16,  4.  17,  6).  Im  2  Gl.  ist  die 
Verbindung  iwin  uw*  wie  6,  28.  10,  16.  Von  dem  nur  hier  (viel- 
leicht auch  Je*.  3,  9)  vorkommenden  wi  dürfte  zunächst  klar  sein, 
dass  es  mit  j£*  obsiupuit  (Abulw.,  Schult.,  Ros.,  Del.)  nichts  zu 

thun  hat,  weil,  auch  wenn  man  es  (s.  9,  20)  als  Hiph.  auffasst,  ihr 
schämt  euch  nicht  mich  zu  betäuben  oder  mir  Staunen  zu  erregen 
nach  ■«wVsn  lahm  und  ungenügend  ist  Passender  ist  hdxua&i  pot 
der  LXX  und  opprimentes  me  der  Vulg.,  auch  "4  w>»  it-w  (ihr 
bezeugt  euch  frech,  unverschämt  gegen  mich)  des  Jos.  Kimchi,  mag 
man  nun  das  Wort  mit  einigen  Rabb.  zu    *^5"  =  ^jj*    austere  ei 

inique  egit  cum  aliquo,  oder  mit  Ew.^Hirz.,  Ges.  (thes.,  suppL  p.  84) 
zu   jCä.  injuria  affecit,  intrs.  pertinaciter  litigavü  stellen.    Gemeint 

ist  misshandeln.  Der  Conjectur  wjrm  (Olsh.)  bedarf  es  nicht  Die 
Mss.  haben  verschiedene  Varianten,  meist  ohne  Werth;  eine  davon  ist 
auch  iwn.  —  V.  4.  Und  wirklich  auch,  ich  habe  gefehlt  (6,  24) 
—  bei  mir  bleibt  meine  Verfehlung.  Die  Verschiedenheit  der  Tem- 
pora und  die  Stellung  des  tim  zeigen,  dass  zwischen  dem  1  u.  2  Gl. 
ein  Gegensatz  obwaltet  Also  nicht  ein  williges  Zugeständnis^:  „ich 
habe  gefehlt,  bin  meines  Fehlers  mir  wohl  bewusst"  (Ew.,  Olsh.), 
mag  man  nxo  moralisch,  oder  mehr  intellectuell  als  Irren  im  Glauben 
an  Gottes  Erscheinen  zum  Gericht  (Ew.)  nehmen ;  denn  auch  V.  5  hätte 
in  diesem  Fall  keinen  Anschluss.  Sondern:  habe  ich  gefehlt  (wie  7, 
20.  11,  18  u.  s.),  —  was  ich  nicht  in  Abrede  stelle  — ,  so  bleibt 
doch  u,  s.  w.  Die  Meinung  ist  aber  nicht,  wie  Hirz.  und  die  An- 
dern angeben:  so  geht  das  euch  nichts  an,  euch  erwachst  kein  Scha- 
den, und  habt  ihr  kein  Recht  mich  desshalb  anzugreifen;  denn  damit 
würde  Ijob  den  Streitpunkt  des  ganzen  Gesprächs  verschieben,  sogar 
alles  weitere  Gespräch  über  das  Wesen  seines  Leidens  abschneiden; 
sondern  ***  bei  mir  ist  in  meinem  Bewusstsein  wie  12,  3.  14,  5 
(und  wie  &>  9,  35.  10,  13  u.  s.),  und  die  Meinung:  so  ist  doch  solche 
Verfehlung  nur  mir  bekannt  (weil  eben  nur  eine  feinere,  nicht  eine 
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grobe,  offenkundige),  und  ihr  könnt  darüber  nichts  Thatsächliches 
sen,  so  dass  ihr  wirklichen  Grand  hattet,  mich  als  Sander  za  behan- 
deln. —    V.  5.     Nun  muss  dk  Fragwort  =  an  sein   (Schult.,   E»^ 
Hirx.),  weil  nur  so  die  nöthige  Verbindung  mit  V.  4  hergestellt  wird; 
nicht  Bedingungspartikel,  wobei  entweder  V.  6  (Ger.,  Olsh.,  Del.)  oder 
V.  5b    (Utnbr.,    Stick.,    Schi.  u.  A.)   als  Nachsatz   der  Bedingung  zn 
nehmen  wäre.     Der  Nachdruck  liegt  aber  nicht  auf   *\*    (Hirz.:    zielt 
ihr  denn  wirklich  auf  mich  mit  euren  grosssprecherischen  Belehrungen 
und  Beweisführungen?    ich  kann's  kaum  glauben);   auch  ist  der   Sinn 
nicht:  wollt  ihr  wirklich,  wie  unedle  Männer,   wider  mich  gross  dran 
und  meine  Schuld  mir  vorwerfen?     Das  werdet  ihr  doch  nicht  thun 
wollen?  (Ew.),  noch:  wollt  ihr  noch  immer  nicht  aufhören,   das  und 
das  zu  thun?  (tiahn)-,  sondern  die  Kraft  der  Rede  liegt  in  i^nan  und 
wwn,  also:   oder  wollt  ihr  wirklich  (im  Ernst)   wider  mich  gross- 
thun,  eure  Kunst  an  mir  erweisen,  und  mir  meine  Schmach  anbewei- 
sen  (13,  3.  15)?    durch  Schlussfolgerungen    aus   meinem  Leiden   und 
Erfahrungstatsachen  aus  dem  Leben  der  Menschen  sie  auf  mich  herab 
demonstriren?     So  entsteht  der  richtige  Gegensatz  zu  V.  4,  wo  es  sich 
um  das  Wissen  von  Thatsachen  handelte.     Wollen  sie  das,  so  hat  er 
ihnen   zu   erwiedern,   was  V.  6  folgt;   da   aber  dieser  V.  6   zugleich 
die  Einleitung  zu  der  folgenden  Betrachtung  ist,  so  wird   er   besser 
zum  2.  Tbeil  der  Rede  gezogen.  —       b)  V.  6 — 12.  Die  erste  Hälfte 
der  Betrachtung  seiner  Lage:  ihren  Versuchen,  ihm  seine  Schande  an- 
zubeweisen,  setzt  er  die  unumwundene  Behauptung  entgegen,  dass  Gott 
ihn   nicht  nach   dem  Recht  behandelt:  ohne  Rücksicht  auf  seine  Un- 
schuldsbetheuerungen    und  Beschwerden    hat   er   ihn   mit  Leiden  aus- 
sichtslos eingeengt,  ihm  die  Ehre  eines  rechtschaffenen  Mannes  genom- 
men, sein  ganzes  Glück  und  seine  Hoffnung  ein-  und  ausgerissen  und 
ihn  zum  Gegenstand  seiner  Zornesanfeindung  gemacht,  mit  dem  ganzen 
Heer  seiner  Qualen  Schrecken  und  Drangsalen  ihn  ohne  Unterlass  be- 
stürmend. —     V.  6.     So  wisset  denn  (s.  zu  9,  24),  dass  Gott  mich 
gekrümmt,  und  sein  Netz  (von  "rf»)    über   mich  umgeben  d.  h.  mich 
mit  seinem  Netz  umfangen  hat.    Der  Nachdruck  liegt  im   1  GL  auf 
w*,  kurz  gesagt  für  "t?»«»  r**  (s.  8,  3):  ihren  Versuchen  gegenüber 
muss  er  es  offen  aussprechen,  dass  Gott  ihn   krumm  d.  h.  nicht  nach 
Recht   und  Gerechtigkeit  (wie  die  Freunde   behaupten)  behandelt  hat, 
dass  es  nicht  die  göttliche  (Straf-) Gerechtigkeit  ist,   die  sich  in  seinen 
Leiden  zeigt     Aehnlichen  Sinn  muss  auch  das  2  Gl.  haben;   das  Bild 
geht  also  nicht  sowohl  auf  18,  8  zurück  (Hirx.),  sondern  deutet  an: 
unvorhergesehen  und  schuldlos  hat  er,   wie   der  Jäger  ein  Thier  auf 
der  Jagd,  mich  eingefangen  in  den  Kreis  schweren  Leidens,  aus  dem 
ich    nicht   mehr    hinaus   kann    (3,  23.  13,  27).    Hiermit   hat  er  auf 
seine  Befeindung   durch  Gott  den  Uebergang   gemacht     Diese  betrach- 
tend hebt  er  zunächst  die  Ungerechtigkeit  derselben  noch  einmal  her- 
vor V.  7  (vgl.,  wie  er  C.  16,  7—17   mit  V.  17   schloss):  Seht,   ich 
schreie:  Gewallthalt  (öwj  im  Ausruf  vgl.  Hab.  1,  2;  auch  Jer.  20,  8) 
und  werde  nicht  erhört  (Prov.  21,  13),  erhebe  Klaggeschrei  und  da 
ist   kein    Recht!   —     V.  8.     Meinen  Pfad  hat  er  vermauert  (Hos. 
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2,  8)  dass  ich  nicht  hinüber  kann,  vgl  zu  V.  6b;  und  auf  meine 
Steige  legi  er  Finsterniss.  Es  fehlt  ihm  Weg  und  Licht  Er  ist  mit 
Leiden  eingeengt,  dass  er  keinen  Ausweg  mehr  findet,  und  ist  in  ein 
undurchdringliches  Dunkel  versetzt,  —  sein  Leiden  ein  unerklärliches 
Rätlisel.  —  V.  9.  Meiner  Ehre  hat  er  mich  entkleidet  und  abge- 
than  die  Krone  meines  Hauptes.  Ehrenkleid  und  Krone,  in  denen 
er  wie  ein  Fürst  prangte,  sind  nicht  blos  seine  Würde  und  sein  An* 
sehen  (vgl  16,  15),  sondern  besonders  seine  Gerechtigkeit,  seine  Gel- 
lung als  rechtschaffener  Mann  (nach  29,  14);  diese  hat  Gott  ihm  ge- 
nommen, indem  er  ihn  durch  seine  Leiden  als  grossen  Sünder  hinstellte 
und  der  wn  (V.  5)  preisgab.  —  V.  10  ff.  schildert  er  mehr  sol- 
ches, was  noch  immer  fortdauert,  fällt  also  in  das  Praes.  hinein  (vgl. 
16,  13.  14)  und  die  dazwischen  gebrauchten  Imperf.  cons.  sind  ebenso 
zu  verstehen  (Ew.  §  342,  a),  s.  zu  3,  21.  V.  10.  Er  bricht  mich 
ab  ringsum,  indem  er  den  Bau  meines  Leibes  oder  Glückes  Stück  für 
Stück  einreisst  (vgl.  16,  14),  denn  ?ro  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck 
für  Niederreissen  der  Bauten,  dass  ich  vergehe,  und  reisst,  dem 
Baume  gleich,  meine  Hoffnung  (auf  eine  fernere  glückliche  Zukunft 
14,  19.  17,  15)  aus.  V.  11.  Und  lässt  gegen  mich  seinen  Zorn 
brennen,  und  achtet  mich  für  sich  gleich  seinen  Widersachern,  wie 
13,  24.  —  V.  12.  Die  Folge  dieses  brennenden  Gotteszornes:  alle- 
sammt  rücken  seine  Schaaren,  Kriegsschaaren  10,  17,  das  Heer  der 
Uebel  Qualen  und  Drangsalen,  an,  und  schütten  auf  oder  bahnen  wi- 
der mich  ihren  Weg,  und  lagern  sich  rings  um  mein  Zelt.  Das 
schon  16,  14  angedeutete  Bild  von  der  Berennung  einer  Festung  ist 
hier  vollständig  durchgeführt;  das  Aufschütten  des  Weges  ist  die  Er- 
richtung des  Angriflswalles  (n^b).  —  c)  V.  13—20.  Zweite  Hälfte 
der  Betrachtung  seiner  Lage,  worin  er  noch  ausführlicher  als  16,  7  ff. 
unter  dem  Schmerzlichsten,  was  ihn  betroffen,  die  Untreue  vergegen- 
wärtigt, womit  Alles  von  ihm  abgefallen  ist,  die  Entfremdung,  ja  Ver- 
achtung, mit  der  Freunde  und  Verwandte,  selbst  das  Gesinde,  selbst 
Weib  und  Kinder,  und  sogar  Knaben  ihn  behandeln,  so  dass  er  nun 
ganz  allein  dasteht,  verworfen  von  Allen,  auch  den  liebsten  Freunden, 
mit  einem  zum  Gerippe  abgemagerten  Körper,  woran  fast  nichts  Heiles 
mehr.  —  V.  13  f.  Die  Lesart  p^mn  ist  richtig,  und  der  Lesart  der 
LXX  inicxrjaav  np^rnti  (indem  sie  i  von  w*i  herübernahmen)  vorzu- 
ziehen: es  soll  hier  zum  Anfang,  und  in  Anschluss  an  das  Vorige, 
auch  diess  und  alles  Folgende  als  von  Gott  ihm  angethan  bezeichnet 
werden.  Es  entsprechen  sich  die  d^»  und  owp  (Ps.  38,  12)  V. 
13a  u.  14a  als  Verwandte  einerseits,  und  die  b-*t»  Kenner  (42,  11) 
und  b-*t*  Bekannte  (Ps.  31,  12.  88,  9)  V.  13b  u.  14b  andererseits 
als  Freunde,  ^sm]  von  mir  weg,  sofern  sie  zuvor  an  (V»)  ihm  mit 
Liebe  hingen,  vgl.  Hos.  9,  1  (Hirz.).  vw  71t]  nur  d.  i.  nicht  anders 
als  oder  ganz  fremd  sind  sie  geworden  (Hirz.).  iVm]  sie  haben  auf- 
gehört mit  der  Freundschaft,  sich  zurückgezogen,  bleiben  aus  14,  7. 
Sie  alle,  die  in  guten  Tagen  (vgl.  42,  11)  ihm  ihre  Liebe  und  Vereh- 
rung zu  erkennen  gaben,  lassen  ihn  jetzt  im  Stich,  besuchen  und  trö- 
sten ihn  nicht  mehr,  sind  ihm  sogar  abgewandt  —  V.  15.  Die  in 
Hiob.  12 
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meinem  Hause  weilen  und  meine  Mägde  achten  mich  als  (13,  24) 
einen  Fremden,  ein  Unbekannter  bin  ich  geworden  in  ihren  Augen; 
während  sie  die  Fremden  im  Hanse  sind  und  er  der  Herr,  kehren 
sie  das  Verhältniss  um  und  achten  ihn  als  fremd.  Die  ^a  ■»**,  t*- 
quüini  domus  meae  (Vulg.),  ein  weiterer  Ausdruck  als  Knechte,  und 
einschüessend  die  als  Löhner  oder  zu  allerlei  Dienstleistungen  in  den 
Kreis  und  Schutz  des  Hauses  aufgenommenen,  also  Hausgesinde  im 
weiteren  Sinn.  *4iavnr]  das  Genus  nach  dem  nächsten  der  2  Subjeete 
(Ew.  §  339,  c);  na^wnp  fällt  vor  dem  Suff,  in  «nrn*  zurück  (Ges. 
§  60;  Ew.  §  248,  a).  —  V.  16.  Der  Knecht  (ob  gerade  Ober- 
knecht?), '  statt  auf  den  Wink  zu  gehen  Ps.  123,  2,  folgt  nicht  ein- 
mal mehr  dem  Rufe,  gibt  keine  Antwort;  mit  meinem  Munde  (16,  5) 
d.  h.  hier,  im  Gegensatz  gegen  den  Wink,  ausdrücklich  und  mit  Reden 
muss  ich  (1 5,  30)  zu  ihm  flehen,  seine  Gnade  und  Hitleid  in  Anspruch 
nehmen,  wenn  ich  eine  Dienstleistung  von  ihm  haben  will.  Nach  die- 
sen 2.  Versen  15  u.  16  hat  also  Ijob  noch  Diener  übrig  in  seinem 
Hause,  und  waren  die  nach  G.  1  verlornen  nicht  alle,  die  er  hatte.  — 
V.  17.  lieber  die  allernächsten  Hausangehörigen.  Mein  Odem  ist 
zuwider  meinem  Weibe,  ttm]  an  die  Bedeutung  des  Verb.  w  fremd* 
entfremdet  sein  (V.  13.  15)  scbliesst  sich  die  Bedeutung  zuwider  sein 
einfach  an,  ohne  dass  man  ein  besonderes  Verbum  *™  zum  Ekel  sein 
annimmt  (nach   dem   vom  hebr.   ■*»  abgezweigten     *!<>   med.  Ja,  vgL 

hebr.  k;t  Num.  11,  20).  wi]  auf  keinen  Fall:  mein  Unmuth  (Hirz.), 
dies  wäre  7?Jfs,  und  ein  Zornes  schnauben  15,  13  mögen  zwar  die 
Freunde  von  ihm  aussagen,  aber  nicht  er  von  sich;  auch  nicht:  meine 
Person  (Pesch.,  Umbr.),  weil  dies  nicht  hebr.  Sprachgebrauch  war; 
möglich  wäre  mein  Geist,  meine  Stimmung  (vgl.  2,  9),  aber  dann 
geht  alle  Gleichartigkeit  der  Aussage  mit  der  des  2  GL  verloren;  also: 
Hauch,  Odem.  Und  übel  rieche  ich  den  Söhnen  meines  Leibes. 
•ttiam]  mit  dem  Ton  auf  der  letzten,  ist  nicht  PL  von  nan  meine  Eu- 
len (Ges.),  da  na*?  nie  vorkommt,  auch  diese  Bedeutung  nicht  haben 
könnte,  und  ein  Singularsuffix  der  1  pers.  am  Nom.  pl.  fem.  nicht 
gebräuchlich  war  (auch  Ps.  132,  12  u.  2  R.  6,  8  nicht)  Ew.  §  259,  * 
a,  sondern  entweder  Inf.  mit  Suff.,  anscheinend  von  einem  Pi.  eines 
Verb.  r&,  in  Wahrheit  aber  (da  ein  solches  hierher  passendes  Verb. 
nicht  existirt)  von  pn,  wie  Ps.  77,  10.  11.  17,  3;  Hez.  36,  3  (Ew. 
§  238,  e),  oder  aber  Perf.  Qal  von  ^n,  mit  betonter  Endsylbe,  wie 
Deut.  32,  41;  Jes.  44,  16;  Ps.  92,  11  (schwankend);  116,  6  (Ew. 
§  197,  a;  Olsh.  §  233,  c).  Mag  man  die  Form  so  oder  so  erklä- 
ren, die  bekannte  W.  p*  gnädig  sein  (V.  21)  passt  hier  in  keiner 
Weise,  selbst  wenn  man  das  Suff,  als  Gen.  obj.  nähme;  die  Bedeutung 
flehen  (LXX,  Vulg.  u.  A.)  haftet  nur  am  Hithp,  und  seinen  Ableitun- 
gen (V.  16),   und  die  Bedeutung  klagen,  jammern  (Hirz.)  kann  mit 

dem  arab.,  J^     nicht   gestützt  werden.     Also  ist  hier  (mit  Schär» 

Ros.,  Ew.  u.  A.)  auf  die  andere,  durch     J^>  X  und  puJU  gesicherte 
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W.  fyr  übel  riechen,  stinken  zurückzugehen,  und  entweder  wie  oben 
zu  übersetzen,  oder:  und  mein  übler  Geruch  (ist  zuwider)  den  S.  m. 
L. ;  sehr  passend  zum  ersten  Halbvers ;  beide  zusammen  weisen  hin  auf 
den  stinkenden  Athein  und  den  stinkenden  Ausfluss  aus  den  eiternden 
und  angeschwollenen  Gliedern  (s.  zu  2,  7).  "»»a  *aa]  meine  leiblichen 
Kinder;  zu  TM,  auch  vom  Leib  des  Vaters  gebräuchlich,  vgl.  Mich. 
6,  7;  Ps.  132,  11  (Deut.  7,  13.  28,  4.  11.  18  u.  s.  f.).  Aber  nach 
1,  18  f.  sind  ja  dieselben  todt.  Dieser  Widerspruch  ist  gegen  die 
Ursprünglichkeit  des  Prologen  geltend  gemaeht  worden.  Aber  auch 
der  Dialog  setzt  den  Untergang  der  Kinder  Qob's  voraus  8,  4.  29,  5 
(abgesehen  von  den  versteckteren  Anspielungen  15,  30.  18,  16.  21, 
8.  11),  wogegen  umgekehrt  in  14,  21  u.  17,  5  (nicht  aber  31,  8) 
das  Vorhandensein  von  Kindern  während  des  Gesprächs  vorausgesetzt 
sein  kann,  aber  nicht  rauss.  Was  ist  die  Lösung?  Hat  der  Dichter 
sich  hier  vergessen?  (Eiehh.,  (Msh.).  Es  wäre  dies  eine  verzweifelte 
letzte  Annahme.  Oder  sind  Kinder  von  Nebenweibern  (rmunt  V.  15) 
des  Mannes  gemeint,  welche  im  Prologen  besonders  zu  erwähnen 
nicht  nöthig  war?  So  die  LXX,  Symm.,  J.  D.  Buch.,  Schär.,  Ros., 
Ew.  2.  Ausg.;  wenigstens  läge  darin,  zumal  für  die  patriarchalische 
Zeit,  nicht  das  mindeste  Anstössige;  auch  31,  1  wäre  nicht  dagegen, 
und  es  wäre  in  der  Ordnung,  dass  er  nach  der  Nennung  des  Weibes 
statt  zu  ihren  Kindern,  weil  diese  nicht  mehr  da  waren,  zu  seinen 
Kindern  fortschreitet.  Doch  liegt  noch  näher,  mit  Bw.  1.  Ausg.,  Hirx. 
u.  A.  den  Ausdruck  von  den  (unterlassenen  Kindern  seiner  Söhne 
(die  ja  alle  schon  selbstständig  gewesen  waren  und  ihre  eigenen  Häu- 
ser gehabt  hatten  1 ,  4),  also  von  seinen  Enkeln  zu  verstehen,  deren 
Vorhandensein  fast  mit  Notwendigkeit  anzunehmen  ist,  die  aber  noch 
klein  gewesen  sein  müssen,  so  dass  V.  18  sich  nur  um  so  besser 
anschliesst  Der  Ausdruck  gestattet  das,  denn  wie  nna  Enkel  bedeu- 
ten kann  Gen.  29,  5.  31,  28  u.  s.,  so  kann  man  auch  von  leiblichen 
Kindern  sprechen,  wenn  man  Enkel  meint,  ähnlich  wie  wir  von  der 
leiblichen  Nachkommenschaft  in  diesem  weiteren  Sinne  reden  (wenn 
gleich  im  A.  T.  kein  ganz  gleiches  Beispiel,  auch  nicht  Ps.  132,  11, 
vorliegt).  Dagegen  erscheint  die  (von  Stuhlm.,  Ges.,  ünibr.,  Schi., 
Del.  ergriffene)  Auskunft,  dass  wa  für  •*»  y**  (wie  3,  10)  gesagt 
und  unter  den  w»  *»ö  seine  leiblichen  Brüder  (von  der  gleichen  Mut- 
ter) zu  verstehen  seien,  ganz  unzulässig,  denn  die  Brüder  sind  schon 
V.  13  genannt,  und  sie,  als  gar  nicht  mehr  seinem  Hause  angehörig, 
haben  hier  neben  dem  Weibe  keine  Stelle:  Weib  und  Kind  nennt  man 
zusammen,  aber  nicht  Weib  und  Brüder.  —  V.  18-.  Seibsl  kleine 
Kinder  (wie  21,  11  von  Vn>,  W.  Vw,  und  verschieden  von  V»v  16, 
11;  Theod.,  Vulg.  haben  stulti,  und  1  Ms.  Kenn.  ^V*?*),  nicht  ge- 
rade die  eigenen,  verachten  mich  (^  wie  Jud.  9,  38);  utitt  ich  auf" 
stehen  (Bedingungssatz  wie  11,  17),  so  reden  sie  auf  (Num.  12,  1. 
21,  5;  Ps.  50,  20)  mich,  Uebles  oder  höhnend,  weil  er  bei  seinen 
geschwollenen  Gliedern  nur  mit  Anstrengung  und  unter  Schmerzen 
sich  erheben  kann.  —  V.  19  abschliessend.  •*»  «rm]  die  Leute  (11, 
3.  11)  meines  vertrauten   Umgangs  (29,  4;  Ps.  55,  15)  d.  i.  meine 

12* 
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Vertrauten,     rri]  relativ  wie  15,  17;   es  ist  als  Pron.  reL  indecltnabeJ 
wie  -w».     "JianK]   Perf.   nach  Ew.  §  135,  b.     Die   von   ihm  Geliebten 
haben  sich  gegen  ihn  gekehrt.  —     V.  20  wirft  er  noch  einen  Bück 
auf  seinen  körperlichen  Zustand,    den   er  ja  auch   schon  V.  17  f.  mit 
hereingezogen    hat     An  meiner  Haut  und   meinem  Fleuch  (10,  11) 
klebt  mein  Gebein,  ein  Zustand  äusserster  Abgemagertheil  (neben  der 
ungeheuerlichen  Angeschwollenheit  einzelner  Theile   und  Gliedmassen), 
vgl.    einerseits   Thr.  4,    8,  andererseits  Ps.  102,  6.     Bei    gesundem 
Leib  ist  in  gedrungener  Masse  Fleisch  und  Haut  an   den  Knochen  an- 
gelagert,  im   Zustand   der  Abmagerung  hangt   dasselbe   nur  noch  am 
Knochen  herum,  „so  dass  man  den  Knochen  hindurch  fühlt  und  sieht" 
(Hirz.) ,   und  -derselbe    der  äusseren  Haut  und   dem  wenigen  Muskel- 
fleisch  anzukleben  scheint;   vgl.  7,  15.     (nap  iaa7cnaav  LXX  verbes- 
sert nichts).     Und   ich   bin  entronnen  (über  n—  s.  zu  1,  15)  d.  h. 
habe  mich    unversehrt   erhalten,    bin   heil  geblieben  —  mit  (20,  20) 
meiner  Zähne  Haut,    mit  nichts  sonst;    nur  diese   ist  heil   geblieben, 
während    die    ganze    übrige    sichtbare  Haut  schon   von   der  Krankheit 
angefressen  ist.     Dass  die  Haut  der  Zähne  nicht   die  Lippen   (Vulg.), 
und  nicht  zb  7csql6cteov   um  die  Zähne    herum  (Del.,   als    hätte    der 
Dichter  für  Mediciner  geschrieben!)  ist,  dürfte  sicher  sein;  gemeint  ist 
das  Zahnfleisch,  das  man  mit  ebensoviel  Recht  Haut  ab  Fleisch  benen- 
nen  kann.     Es  muss   auch    nicht   eine   sprüchwörtliche  Redensart   für 
ein  Minimum  von  Haut  gewesen  sein;   auch  liegt  nicht  darin,  dass  die 
Zähne    ausgefallen    sind    und    nur  das  Zahnfleisch   übrig  geblieben  ist 
(Cler.),  sondern  es  bezieht  sich  darauf,   dass   erst  im  letzten  Stadium 
der  Krankheit,  das  bei  ihm  noch  nicht  eingetreten  Ist  (16,  22),  auch 
die  inneren  Mundtheile  ergriffen  zu  werden  pflegen  {Ew.,  Schi.  S.  127), 
wodurch   dann  auch  das  anhaltende  Reden  unmöglich  wird.     Sticke? $ 
Einwendungen  beruhen  auf  Verkennung  des  Begriffs  von  rreVurwi,  und 
seine  Auffassung:  ich  entkomme  mit  der  Blosse  (w  Inf.  von  w  oder 
w)  meiner  Zähne   d.  h.    mit   entblössten  Zähnen,   sofern  die  Lippen 
des  Abgemagerten    sie   nicht   mehr  zu   bedecken  vermögen,   ist  auch 
abgesehen  von   dem  Doppelsinn   von   w  im  selben  V.,  darum  unmög- 
lich, weil  man  nach  oVöpk  etwas  Heiles,  nicht  das  Gegentheil,  erwar- 
tet,   und    dieser  Gedanke   viel    einfacher   ausgedrückt  werden  konnte. 
Die  Emendation  von  Hupf,  (nach  Symm.)  •»§»»  nw  „die  Haut  d.  i.  das 
Leben  in  meinen  Zähnen  hallend   (13,  14)  =  mit  dem  nackten  Leben" 
ist  nach  Gedanken  und  Ausdruck  eine  Textverschlimmerung.  —         d) 
V.  21 — 27   die  Folgerungen.     Das   Bild,   das  er   von  sich  entworfen 
hat,   fordert    das  Mitleid  heraus.         o)  Auch  er  selbst  ist  von   dieseV 
Betrachtung  innerlich   wie  gebrochen;   er  kann   sich  jetzt  sogar  ent- 
schliessen,  die  Bitte  um  Mitleid  an  seine  Freunde  zu  thun,  um  so  an 
ihnen  wenigstens  einen  Rückhalt  gegen  GoU,  seinen  Verfolger,  zu  ge- 
winnen V.  21  f.     So  hat  er  seit  der  ersten  Rede  6,  28  f.  nicht  mehr 
gesprochen;  man  sieht,   dass  es  mit  seinem  Schmerzgefühl  aufs  Aeus- 
serste    gekommen    ist;    es  ist  ein  letzter  Versuch,    den  er  macht.  — 
V.  21.     wt]  zweimal;    dringende   Bittet   aus    Gnade   und    Erbarmen 
wenigstens  wendet  euch  mir  wieder  zu!   ihr  wenigstens,  die  ihr  doch 
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meine  Freunde  seid  und  noch  immer  sein  wollt!  Denn  Gottes  Hand 
hat  mich  berührt,  getroffen,  geschlagen,  wie  denn  die  Aussatzarten 
speciell  als  ein  »»  Gottes  galten  (2  R.  15,  5);  vgl.  auch  V.  6.  Ein 
von  Gott  geschlagener  verdient  wenigstens  von  Menschen  Mitleid  und 
sollte  eben  der  gottliche  Schlag  sie  abhalten,  ihn  auch  noch  zu  schla- 
gen. —  V.  22.  Warum  verfolgt  ihr  mich  wie  Gott ,  auf  seine 
Seite  tretend  und  ihn  nachahmend ,  und  werdet  von  meinem  Fleisch 
nicht  satt?  d.  h.  warum  zehrt  ihr  unaufhörlich  an  m.  F.?  nicht  zwar 
durch  leibliche  Misshandlung  (wie  vielleicht  Ps.  27, '2),  aber  durch 
Angriffe  auf  seine  Ehre,  durch  falsche  Anklagen  und  Verläumdungen, 
wie  denn  im  Aram.  (Dan.  3,  8.  6,  25)  und  Arab.  das  Fleisch  oder 
die  Stücke  von  einem  fressen  gewöhnlich  geworden  ist  für  diccßctl- 
Xuv  (s.  Ges.  thes.  p.  91).  Mit  dieser  Erinnerung  geht  aber  die  Bitte 
schon  wieder  in  Klage  und  Vorwurf  über,  und  kaum  hat  er  das  Wort 
gesprochen,  so  wird  ihm  vollends  aus  ihrem  ßlick  und  Schweigen 
klar,  dass  auf  sie  kein  Eindruck  zu  machen  ist  Also  ß)  schlagt  er 
in  raschem  Sprunge  einen  entgegengesetzten  Ausweg  ein,  und  wendet 
sich,  da  er  bei  Menschen  und  in  diesem  Leben  nichts  mehr  zu  hoffen 
hat,  mit  seinen  Gedanken  an  die  fernere  Zukunft,  in  dem  sehnsüchti- 
gen Wunsche,  die  Betheuerungen  seiner  Unschuld  möchten  durch  die 
Schrift  verewigt  der  Nachwelt  aufbehalten  werden,  damit % er  wenig- 
stens von  ihr  die  Anerkennung  seines  Rechtes  erhoffen  könnte  V.  23  f. 
—  V.  23.  yv»  ■*]  sonst  (6,  8.  13,  5.  14,  13)  mit  folgendem  Imperf. 
oder  Volunt.,  hier  mit  }  der  Folge  vor  dem  Volunt. ,  wegen  des  da- 
zwischentretenden it»  und  *fcoa.  iäk]  9,  24.  ^Da]  wird  als  die  neue, 
zum  Gedanken  des  1  Gl.  hinzutretende,  Bestimmung  auch  durch  die 
Stellung  vor  dem  Verb,  ausgezeichnet;  der  Artikel,,  wie  immer  in  die- 
ser Phrase  (Ex.  17.,  1£.  Num.  5,  23;  1  S.  10,  25;  Jer.  32,  10), 
weil  iäö  ein  Gattungslegriff  (der  Hebräer  schreibt  auf  das  Schreib- 
material, das  Papier  u.  s.  f.).  *pn^]  Pausalform  für  spnv  Ho.  von 
pprt,  s.  zu  4,  20.  0  dass  doch  meine  Worte  aufgeschrieben  wür- 
den l  o  dass  in  ein  Buch  sie  eingezeichnet  würden!  Die  Worte,  im 
Gegensatz  gegen  die  Verläumdungen  der  Freunde,  können  nur  die 
fortwährenden  Betheuerungen  seiner  Unschuld  sein,  denn  der  Gedanke 
an  diese  ist  die  Seele  wie  seiner  vorigen,  so  dieser  Rede.  Meinend, 
dass  die  V.  25 — 27  folgenden  Worte  verstanden  seien,  verkennen 
Hahn  u.  Schi,  ganz  den  Gedankenfortschritt  zwischen  V.  23  f.  u.  25  f. ; 
ohnedem  beginnt  man  eine  Monumentalschrift  nicht  mit  }  (Jes.  3,  14 
u.  Ps.  2,  6  sind  andere  Fälle),  und  aus  den  Worten  V.  25 — 27  würde 
die  Nachwelt  über  die  Person  und  den  Fall  Ijob's  nichts  Genügendes 
erfahren,  und  gerade  das  nicht,  worauf  es  ihm  überall  am  meisten  an- 
kommt, sein  Unschuldsbewusstsein.  —  V.  24.  Fortsetzung  und  Stei- 
gerung des  Wunsches,  mit  fortwirkendem  frr*  ■»»:  mit  Eisengriffel  und 
Blei,  für  die  Dauer  in  den' Fels  gehauen  würden!  Da  der  "»bo  ver- 
gänglich ist  und  der  Vergessenheit  anheimfallen  kann,  so  steigert  er 
seinen  Wunsch  zum  Wunsch  einer  unverwüstlichen  Inschrift  in  dem 
Felsen  (deren  Art  hienach  dem  Dichter  bekannt  gewesen  sein  muss). 
mwri]  Fortsetzung  von  »?»;   die  eingegrabenen  Buchstaben   sollen  mit 
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Biet  ausgegossen  werden  zum  SchuU  der  Formen  und  zur  Vermeh- 
rung der  Dauerhaftigkeit,  vielleicht  auch  der  Deutlichkeit  der  Schrift 
n?y  LXX:  lg  paorootov  r*\>  (16,  8),  nicht  unpassend,  aber  doch  im 
Grunde  selbstverständlich,  während  die  Dauerhaftigkeit  hervorzuheben 
dem  Zusammenhang  gemässer  ist  —  y)  Aber  wer  wird  ihm  diesen 
Wunsch  erfüllen?  Auch  dieser  Wunsch  ist  vergeblich.  So  wird  er, 
nachdem  beide  Auswege  vergeblich  versucht  sind,  zu  dem  einen  und 
letzten  hingedrängt,  was  er  noch  hat,  zu  Gott  als  seinem  Zeugen  und 
Freund,  und  kommt  in  folgerichtigem  Fortschritt  auf  den  Gedanken- 
kreis von  16,  19  ff.  zurück,  nur  dass  er  hier  sich  noch  höher  erbebt 
und  die  freudige  Zuversicht  ausspricht,  dass  der  lebendige  Gott  wenig- 
stens nach  der  Zertrümmerung  seines  Leibes  und  Lebens  seine  gerechte 
Sache  hervorbringen,  und  sieh  ihm  zu  schauen  geben  müsse  und  werde: 
sein  Inneres  verschmachtet  in  Sehnsucht  nach  diesem  Anblick,  V.  25 — 
27.  Der  Dulder  erhebt  sich  hier  zur  höchsten  Hoffnung  und  seine 
freudige  Erregtheit  spiegelt  sich  sogar  in  der  Sprache  wieder,  in  den 
kurzen,  vielsagenden,  zum  Theil  krampfhaft  abgebrochenen  Worten.  — 
V.  25.  ■wi]  nicht  einfach  fortsetzend  (Dd.),  weil  dabei  die  Erfüllung 
des  vorigen  Wunsches  vorausgesetzt  würde,  aber  wer  sollte  ihn  erfül- 
len? — ,  noch  weniger  begründend  (LXX  Vulg,,  Stick,  u.  A.),  wie 
denn  auch, ein  Zustandssatz  hier  nach  dem  Wunsche  keine  Stelle  hat 
sondern  auf  etwas  Neues  und  Höheres  überleitend,  das  er  im  Gegen- 
satz zu  dem  vergeblichen  Wunsche  hinstellt:  aber  ich  (meinerseits). 
wp]  der  Inhalt  folgt  von  ■**»  an  bis  V.  27«,  und  zwar  ohne  Ver- 
mittlung von  '»,  wie  30,  23  u.  Ps.  9,  21.  Mein  Erlöser  lebt.  Wo] 
Zurückforderer,  Einlöser  (3,  5),  wird  oh  von  dem  gebraucht,  der  ver- 
möge der  Verwandtschaftsverhältnisse  in  die  Rechte  und  Pflichten  eines 
andern  eintritt,  z.  B.  um  ihn  loszukaufen  (Lev.  $5,  25  f.)  oder  als 
sein  Bluträcher  (Num.  35,  12;  voller  önn  Wjt  V.  19  u.  s.),  und  so 
haben  Manche  hier  geradezu  den  Btuträcber  verstanden,  mit  Rücksicht 
auf  16,  18.  Diese  specielle  Fassung  scheint  nun  freilich  nicht  ange- 
zeigt, da  von  Mord  im  Zusaihmenhang  nicht  die  Rede  ist,  und  dhe 
allgemeine  Bedeutung  Erlöser  aus  Notb  scheint  zu  genügen.  Indessen 
da  die  Noth  eben  in  der  Rechtsunterdrückung  besteht  also  der  Wu  dem 
Unterdrückten  wieder  zu  seinem  Recht  und  seiner  Ehre  verhelfen  soll 
(Prov.  23,  11;  Ps.  119,  154),  und  sodann  nach  dem  Folgenden  der 
Unterdrückte  als  in  der  Unterdrückung  gestorben  vorausgesetzt  wird, 
so  fällt  schliesslich  doch  Erlöser  und  Rächer  hier  zusammen  (Theod.: 
&y%iG$svs)*  Sein  Erlöser  lebi;  das  bedeutet  nicht  blos  er  ist  vorhan- 
den; Leben  ist,  zumal  im  Hebr.  und  Semitischen,  ein  vollerer  Begriff 
als  Sein;  dass  er  nicht  sagt  *>Vka  «*>,  sondern  s«  *Wu,  d.  h..  er  ist 
lebendig,  deutet  schon  auf  einen  Gegensatz  gegen  ihn,  den  Sterben- 
den, hin.  Und  ganz  in  diesem  Sinn  entwickelt  und  erläutert  sich  der 
Gedanke  weiter  im  2  Gl.  'w  fwnni]  sicher  ist,  obwohl  von  Bier.  (s. 
unten)  verkannt  dass  hier  derselbe  in  Rede  steht,  der  zuvor  mit  ^io 
bezeichnet  war;  ebenso  dass  '*«  nicht  örtlich  (Hahn:  Hintermann  = 
Beschützer),  sondern  zeitlich  zu  verstehen  ist,  aber  nicht  im  absoluten 
Sinn  (etwa  wie  Jes.  44,  6),  da  Ijob  keinen  Grand  bat,  hier  auf  das 
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Ende  aller  Zeit, und  den  letzten  nach  Allem  hinzublicken,  sondern  in 
bezüglichem  Sinn;  doch  nicht  =  vwn*  iiö«,  der  das  letzte  Wort  in 
unserem  Kampf  sprechen  wird ,  denn  er  hat  es  hier  überall  nur  mit 
seiner  Person  zu  thun,  sondern  =  "w*  *vtf«,  der  Nachkommende, 
Nachherige,  der  nach  mir  noch  sein  wird  (vgl.  in»  V.  26).  Zu  viel 
wird  hineingelegt  und  es  ist  gegen  den  Sprachgebrauch,  wenn  man  es 
geradezu  als  vindex,  künftiger  Vertheidiger  des  Rechtes,  nimmt,  und 
zu  wenig  wird  hineingelegt,  wenn  man  es  blos  für  darnach,  später 
(l*~*yi*  oder  w»)  gesagt  sein  iässt.  Dabei  ist  die  Frage,  ob  T«w 
Subj.  oder  App.  zum  Subj.  sei,  für  den  Hauptsinn  ohne  wesentliche 
Bedeutung;  doch  ist  die  erste  Annahme  durch  die  Gesetze  des  Vers- 
baues mehr  empfohlen.  wV*]  nicht  auf  dem  Erdboden  (Rirz.  u.  A.), 
denn  "**  ist  zwar  im  Buche  sehr  gebräuchlich  für  Erde  als  Stoff  (4, 
19.  7,  5.  10,  9.  22,  24.  30,  6)  und  als  Erzeugerin  von  Mineralien 
und  Pflanzen  (5,  6.  8,  19.  14,  8.  28,  2)  oder  als  Staub  (39,  14), 
nicht  aber  als  Erdboden  oder  Erde  im  Gegensatz  gegen  den  Himmel, 
und  nur  der  Dichter  von  41,  25  wagt  einmal  iwV*  für  „unter  den 
Irdischen";  auch  nicht  in  pulvere  =  in  arena,  auf  dem  Kampfplatz 
(Umbr.),  was  kein  hebr.  Sprachgebrauch  war,  noch  weniger:  über  der 
Erde  =  im  Himmel  (Hahn),  sondern  auf  dem  Staube;  so  sagt  Ijob, 
weif  der  zu  Erlösende  dort  ist  als  Gestorbener,  meint  also  die  Erde, 
sofern  sie  dem  Menschen  zum  Grabe  dient,  nach  17,  16.  20,  11.  21, 
26  (vgl  7,  21;  Ps.  22,  16.  30  u.  s.);  wenn  wi*  schon  an  sich 
diese  specielle  Bedeutung  haben  kann,  so  ist  sie  hiep  durch  das  vor- 
hergehende 'prrK  und  durch  V.  26,  so  wie  durch  den  ganzen  Zusam- 
menhang gefordert.  Bip]  nicht:  er  steht  (Hahn),  sondern:  wird  auf- 
stehen, sich  erheben,  auftreten,  um  einzuschreiten  (31,  14)  zu  meiner 
Erlösung,  wie  denn  oip  das  übliche  Wort  ist  für  das  Auftreten  des 
Zeugen  (Deut  19,  15;  Ps.  27,  12  u.  s.)  und  das  Einschreiten  des 
Richters  (Jes.  2,  19.  21.  33,  10;  Ps.  12,  6  u.  s.).  Wollte  Ijob  hier 
blos  die  Hoffnung  auf  eine  Erscheinung  Gottes  zur  Entscheidung  des 
Streites  für  Ijob  (38 ,  1  ff.)  ausdrücken  (wie  Rirz.  u.  A.  meinen),  so 
war  *w^a>  unnöthig  (vgl.  z.  B.  Ps.  12,  6),  und  war  statt  aip*  eher 
w  zu  sagen,  da  Gott  sonst  nicht  auf  dem  Staube  sich  erhebt,  wenn 
er  erscheint;  ohnedem  erscheint  Gott  Gap.  38  gar  nicht  auf  der  Erde, 
sondern  spricht  aus  dem  Sturme  sein  entscheidendes  Wort.  Vielmehr 
zeigen  die  Ausdrücke  die  Erwartung  eines  ^w,  der  lebt,  auch  wenn 
Ijob  nicht  mehr  lebt,  und  der  nach  ihm  kommend  auf  dem  Staub,  in 
den  er  gelegt  sein  wird,  also  über  seinem  Grab  zur  Hervorbringung 
seines  Rechts  sich  erhebt,  und  führen  somit  allerdings  in  den  Gap.  16, 
18  angedeuteten  Gedankenkreis  hinein.  An  wen  er  bei  dem  Vka  denke, 
sagt  er  noch  nicht,  weil  die  Gewissheit,  dass  ein  solcher  lebt,  ihm 
hier  noch  die  Hauptsache  ist;  erst  in  V.  26,  nachdem  er  sich  weiter 
erklärt  hat,  überrascht  er  sie  und  sich  mit  dem  Wort,  dass  seine  Hoff- 
nung auf  wft»  selbst  gehe.  —  V.  26.  ^vp  ^w]  „und  nach  meiner 
Baut;  Tl*  kann  nur  Praep.  sein,  nicht  aber  als  Gonj.  mit  *»fcp3  ver- 
bunden werden,  weil  in  diesem  Falle  das  Verb,  sofort  folgen  würde, 
vgl.  42,  7;  Lev.  14,  43"  (Rirz.).    wpa]  ein  Relativsatz,  die  Stelle  einer 
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Appos.  zu  ***  vertretend ;  die  3  p.  PL  entsprechend  unserem  unbestimm- 
ten man  wie  4, 19.  7, 3. 18, 18;  Perf.  PL,  nicht Niph.  das  hier  keinen  Sinn 
gäj>e,  von  qp,  nicht  aber  von  dem  rjpa,  welches  mit  spp  wechselnd, 
herumgehen,  kreisen  bedeutet  (Jes.  29,  1)  und  zu  welchem  wie  zu 
tpp  das  häufige  tj^fi  als  Hiph.  (1,  5.  19,  6)  sich  ordnet,  sondern  von 
dem  &)pa,  welches  mit  cpa  ¥2A,\  verwandt,  für  das  Abschlagen  der 
Früchte,  Zweige,  auch  Rinde  eines  Baumes,  im  PL  oder  Niph.  (Jes. 
10,  34)  von  dem  Schlagen  (Umhauen)  der  Bäume  gebraucht  wurde; 
somit:  die  man  abgeschlagen,  stückweise  abgehauen  hat  (vgL  18,  13), 
wie  Zweige  oder  Aeste  eines  Baumes.  Selbstverständlich  ist  damit 
nicht  die  Haut  im  engsten  Sinn  gemeint,  welche  man  nicht  abschlagen 
kann,  sondern  die  Haut  mit  dem  daran  hangenden  Fleisch,  so  weit 
solches  noch  da  ist  (vgl.  18,  13);  *ri?  und  *4ft  zusammen  die  weichen 
äussern  Körpertheile ,  welche  der  Zerstörung  durch  die  Elephantiasis 
zunächst  unterworfen  sind,  mit]  unmöglich  =  vn  «w  diess  wird  ge- 
.  schehen  (Targ.,  Ges.),  sehr  unwahrscheinlich  auch  und  wenigstens  ohne 
alle  Analogie  (auch  33,  12  ist  verschieden)  =  in  hunc  modum  oder 
so;  am  wahrscheinlichsten  ietxtt%mgy  wenn  nicht  unmittelbar  auf  *w, 
weil  *riy  sonst  masc  isL(7,  5.  30,  30),  so  doch  auf  den  Leib  hin- 
weisend: diess  da!  oder  in  der  Gonstruktion :  diesem  da!  ,^w»] 
w  und  ^>a,  V.  20  neben  einander  gestellt,  entsprechen  sich  hier  nach 
den  Versgliedern  und  ergänzen  sich  gegenseitig;  darum  ist  es  unzu- 
lässig, das  1*  =  von  —  aus  zu  nehmen,  so  dass  •*»  und  *ro  in  Ge- 
gensatz gestellt  werden  (nach  Zerstörung  meiner  Haut,  von  meinem 
Fleische  aus  werde  ich  Gott  schauen ;  mag  man  dann  unter  ***»  seinen 
jetzigen  Leib,  oder  den  genesenen  Leib,  oder  gar  den  künftigen  Auf- 
erstehungsleib verstehen),  vielmehr  muss  es  entweder  zeitlich  von  —  an 
d.  h.  unmittelbar  nach  (3,  11),  oder  privativ  weg  von  d.  i.  ohne, 
frei  von  (11,  15.  21,  9  u.  s.)  bedeuten,  rrfc»  rnrm]  das  Imperf.  als 
Praes.  zu  fassen  (Merc,  Hahn):  ich  erschaue  (in  meinem  Geist,  jetzt 
schon)  Gott ,  ist  unmöglich ,  weil  •»toäi  —  -.nun  nur  einen  künftigen, 
nicht  einen  gegenwärtigen  Zustand  des  Schauenden  beschreiben  kann, 
.  der  Gedanke  aber:  ich  sehe  (jetzt)  Gott  (künftig)  nach  Zerstörung  mei- 
nes Leibes  auftretend,  oder  dgl.,  noch  ein  o*p;  im  Satz  mit  einer  ganz 
anderen  Wortstellung  erforderte;  vielmehr  ist  es  als  Fut  zu  nehmen: 
ich  werde  Gott  schauen.  Das  ist  schlechthin  gesagt  und  hat  man 
kein  Recht  und  keinen  Grund,  "**-V*  Bip*  oder  •»iita  dabei  zu  ergän- 
zen. Gott  schauen  kann  nur  der,  dem  Gott  in  Gnade  und  Liebe  sich 
zu  schauen  gibt,  und  nur  dem  Reinen  und  Gerechten  gibt  Gott  sich 
zu  schauen  Ps.  11,  7  (Jes.  6,  5);  Matlh.  5,  8;  dass  er  Gott  schauen 
darf,  ist  darum  die  höchste  Auszeichnung  und  Anerkennung  des  Men- 
schen Seitens  Gottes,  und  ist  Seitens  des  Menschen  sein  höchster 
Wunsch  und  für  ihn  die  Seligkeit  selbst  (vgl.  auch  Ps.  17,  15).  So 
fasst  hier  auch  Ij.  alle  seine  Wünsche  und  Hoffnungen  in  diesem  einen 
Wort  zusammen.  Jetzt  kann  er  Gott  nicht  schauen:  Gott  hat  sein  An- 
gesicht vor  ihm  verborgen;  sein  unerklärliches  Leiden  ist  eine  tren- 
nende Scheidewand  zwischen  ihm  und  Gott  und  macht  ihm  Gott  zu 
einem  Gegenstand  der  Furcht  und  Angst;  wann  er  Gott  schauen  wird, 
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wird  also  auch  dieses  trennende  Leiden  aufgehoben  und  er  als  der 
Reine,  als  der  Seinige  von  Gott  anerkannt  sein.  Das  was  er  V.  25 
gehofft  hat,  liegt  also  auch  in  dem  ?t&h  mrrtt ,  aber  es  liegt  noch  mehr 
darin.  Zugleich  erhellt  hieraus,  dass  man  auch  diesem  Ausdruck  nicht 
gerecht  wird,  wenn  man  darin  blos  die  Hoffnung  einer  Theophanie 
zur  Entscheidung  des  Streites  oder  auch  zu  seiner  Wiederherstellung 
findet  Ohnedem  verbieten  es  die  Ausdrücke  •»w  *™  und  ***>**  ge- 
radezu, an  eine  Hoffnung  der  Theophanie  zu  Lebzeiten  Ijob's  zu 
denken ; "  denn  so  viel  ist  deutlich ,  dass  ein  Mensch  ohne  Haut  und 
Fleisch  und  nach  Zerstörung  dieser  nicht  leben  kann,  dass  also  mit 
jenen  Ausdrücken  nicht  ein  solcher  Zustand  beschrieben  sein  kann,  wo 
sein  Leiden  noch  schlimmer  geworden  und  „sein  Körper  zu  einem 
blossen  Gerippe  geworden  sein  wird."  Ein  Gerippe,  das  lebensfähig 
sein  soll,  muss  wenigstens  noch  Haut  und  etwas  Fleisch  haben,  vgl. 
V.  20;  den  Gedanken,  dass  Haut  und  Fleisch  noch  mehr  geschwunden 
sein  werden,  wird  man  in  keiner  Sprache  ausdrücken:  nach  meiner 
Haut  und  ledig  meines  Fleisches.  Die  Erinnerung  an  die  Kühnheit 
morgenländischer  Dichtersprache  verschlagt  hier  nichts,  denn  auch  diese 
ist  an  die  Gesetze  der  Logik  gebunden.  —  V.  27.  Mit  *?&*  nmn 
ist  Alles  gesagt;  wenn  er  es  gleichwohl  hier  im  1  Gl.  noch  einmal 
aufnimmt,  mit  näheren  Bestimmungen  versehen,  so  geschieht  es  nur? 
weil  er  von  der  Wonne  dieses  Gedankens  nicht  sogleich  loskommen 
kann,  sondern  das,  was  ihm  das  Entzückendste  daran  ist,  sich  noch 
besonders  herausstellen  will,  wie  er  denn  im  2  Gl.  seiner  Sehnsucht 
nach  der  Verwirklichung  förmlichen  Ausdruck  gibt,  nun*]  nothwendig 
im  Sinne  des  Fut,  wie  V.  26.  im]  demgemäss  Perf.  der  Gewissheit 
(s.  zu  5,  20)  oder  wenigstens  Perf.  der  Zukunft  (Fut.  ex.).  Den  ich, 
dieser  selbe  jetzt  so  schwer  verfolgte  und  bald  gestorbene,  von  dem 
diess  fast  unglaublich  erscheint,  schauen  werde  mir  zum  Heil,  und 
also  auch  für  mich  seiend,  mir  zugethan  (vgl.  über  diesen  Dat  Ps.  56, 
10.  118,  6),  und  meine  Augen  sehen  oder  gesehen  haben  werden 
und  nicht  ein  Fremder  d.  i.  Anderer  (Prov.  27,  2)  oder  geradezu: 
eines  Fremden,  näml.  Augen,  sofern  ■w-kV»  zuletzt  so  viel  als  it  «w  kV» 
ist  Qw  das  zweitemal  um  so  leichter  entbehrlich,  als  es  weniger  auf 
die  Augen,  denn  auf  die  Person  ankommt).  •n-iiVi]  Nominativ  (Verss., 
Hirz.  u.  A.),  nicht  Acc.  (Ges.,  Unibr.  u.  A.);  denn  in  im  wi  ist  ein 
Acc,  an  den  sich  die  Appos.  anschliessen  könnte,  nicht  genannt;  auch 
wäre  der  Beisatz  und  nicht  als  Fremden  d.  h.  Feind  (im  Gegensatz 
gegen  s\)  überflüssig,  weil  selbstverständlich  (einen  entfremdeten  Gott 
kann  man  nicht  sehen) ;  sollte  aber  der  Sinn  sein  und  zwar  als  nicht' 
entfremdeten,  so  wäre  dieser  Ausdruck  für  Freund  hier  viel  zu 
schwach.  Ist  aber  *n-»V»  Nomin.,  so  spielt  er  damit  auf  die  Dreie  an: 
6r  darf  Gott  als  den  seinen  sehen,  nicht  aber  darf  ihn  ein  anderer, 
etwa  die  Freunde,  sehen,  womit  er  zugleich  andeutet,  dass  dann  auch 
der  jetzige  Streit  mit  ihnen  zu  seinen  Gunsten  entschieden  sein  wird. 
Würde  Ij.  mit  dem  Sehen  Gottes  nur  auf  die  Gotteserscheinung  Cap. 
38  ff.  hinweisen,  so  könnte  er  nicht  sagen  itt&i;  denn  jene  Theo- 
phanie gilt  auch  den  Dreien,  und  wenn  man  das  Schauen  der  äusseren 
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Erscheinung  und  das  Vernehmen  des  Wortes  ein  Sehen  Gottes  nennen 
will  (42,  5),  so  haben  ihn  nach  42,  7  auch  sie  gesehen.  Desshalb 
ergänzen  Hirx.  u.  A.  zur  Ausgleichung  nach  t-kVi  noch  ein  ^  für 
sich,  aber  mit  welchem  Recht?  Dass  übrigens  hier  den  seines  Leibes 
Entkleideten  noch  re?  zugeschrieben  werden,  dürfte  doch  ebensowe- 
nig befremdlich  sein,  als  wenn  sonst  so  oft  von  Gottes  Angen  die 
Rede  ist  'w  ■&»]  es  verzehren  sich  oder  schwinden  meine  Nieren, 
die  als  Sitz  der  (Empfindung,  namentlich  der  zarteren  und  innigeren 
Gefühle  und  Regungen  gelten  (Ps.  16,  7.  7,  10),  in  meinern  Busen, 
in  weiterem  Sinn  s.  v.  a.  in  meinem  Innern,  nämlich  vor  Sehnsucht 
nach  diesem  Anblick  Gottes;  das  Schwinden  oder  Verschmachten  ist 
hier  den  Nieren  zugeschrieben,  wie  sonst  der  Seele  Ps.  84,  3.  119, 
81  und  den  Augen  Ps.  69,  4.  119,  123  (lj.  11,  20.  17,  5).  üebri- 
gens  bekunden  auch  diese  Worte,  dass  lj.  zuvor  etwas  ganz  Ausser- 
ordentliches ausgesprochen  hat  —  Nimmt  man  die  Worte  V.  25 — 27, 
so  wie  sie  sich  geben,  so  erhofft  hier  lj.  nicht  etwa  eine  Erscheinung  Got- 
tes zu  seiner  Rechtfertigung  noch  in  diesem  Leben,  sondern  spricht  die 
Ueberzeugung  aus,  dass  er,  der  in  unschuldigen  Leiden  jänunerhcnen 
Todes  gestorben,  doch  sicher  nach  seinem  Tode  der  Seligkeit  der  An- 
erkennung bei  Gott  theilhaftig  werden  müsse  und  werde.  Es  ist  das 
kein  anerlernter  oder  von  aussen  her  geschöpfter  Satz,  sondern  eine  in 
heisser  Anfechtung  allmählig  erkämpfte,  rein  persönliche  Glaubensge- 
wissheit,  die  sich  als  solche  jener  andern  in  der  vorigen  Rede  C.  17, 
9  errungenen  Erkenntniss  würdig  anreiht  Dass  das  innere  Leben  des 
Gerechten  alle  äusseren  Leiden  siegreich  überwindet  und  die  Gewiss- 
heit  seines  ewigen  Werthes  vor  Gott  in  sich  selbst  trägt,  das  kommt 
auf  diesen  beiden  Höhepunkten  des  Gespräches  dem  Dulder  zum  Be~ 
wusstsein.  Damit  hat  er  den  entscheidenden  Schritt  aus  der  Verwir- 
rung auf  die  Rahn  des  Sieges  gethan,  und  ist  zugleich  der  Verzweif- 
lung, womit  er  bis  dahin  immer  auf  das  Ende  seines  Lebens  im  Grab 
und  in  der  Unterwelt  hinblickte,  so  Meister  geworden,  dass  sie  von 
nun  an  nicht  mehr  bei  ihm  wiederkehrt.  Unvorbereitet  kommt  diese 
sieghafte  Zuversicht  bei  ihm  nicht:  mit  jeder  Rede  ist  das  Rewusstsein 
seiner  Unschuld  in  ihm  mächtiger  geworden;  jeder  neue  Angriff  der 
Freunde  hat  ihn  vertrauensvoller  zu  Gott  als  seinem  Freunde  hingetrie- 
ben, und  die  zweifellose  Gewissheit  der  Unheilbarkeit  seines  Leidens 
hat  ihn  schon  länger  auf  das  Jenseits  des  Grabes  hinblicken  lassen, 
zuerst  tastend  und  versuchend  G.  14,  dann  wünschend  und  bittend  €. 
16  f.  und  zuletzt  noch  in  dem  Wunsche  19,  23  f.:  was  Wunder  also, 
wenn  au«  dem  Zusammenwirken  dieser  treibenden  Kräfte  bei  dem  al- 
ler irdischen  Hoffnung  beraubten  die  zuversichtliche  Gewissheit  durch- 
bricht, dass  Gott  ihm  jenseits  des  Grabes  sein  Recht  lassen  muss? 
Die  Notwendigkeit,  dass  die  im  Leben  vorenthaltene  Gerechtigkeit  n. 
Gnade  sich  nach  dem  Tode  erweise,  erscheint  hier  als  eine  Forderung 
des  Glaubens  an  Gott:  weil  er  von  seinem  Glauben  an  Gott  nicht  las- 
sen kann,  ergibt  sich  ihm  die  Gewissheit  der  jenseitigen  Ausgleichung. 
Dass  er  diese  schauen,  geistig  erleben  muss,  ist  nur  die  Folgerung: 
eine  Gerechtigkeitserweisung  gegen  ihn,  ohne  dass  er  sie  empfinde, 
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wäre  kehle.  Wie  der  Dichter  das  Schauen  Gottes  nach  dem  Tode  sich 
naher  dachte,  ist  nicht  gesagt,  obgleich  ans  14,  14  ff.  hervorgehl,  dass 
er  sich  über  diesen  Gegenstand  seine  Gedanken  gemacht  hat.  Dass  er 
eine  Auferstehung  des  Leibes  im  Sinn  hat,  ist  aus  der  Erwähnung  der 
dwt  V.  27  nicht  zu  seh  Hessen  (s.  oben),  und  kann  auch  aus  der  Art 
der  Ausdrucke  C.  14,  14  f.  nicht  gefolgert  werden.  Bedenkt  man  aber, 
dass  auch  der  Volksglaube  eine  Art  Fortleben  der  Seele  im  Scheol 
mit  einer  Art  Empfindung  (14,  21  f.)  annahm,  so  hat,  daran  die  hier 
ausgesprochene  Hoffnung  ihren  Anknüpfungspunkt:  es  war  nur  für 
diese  fortdauernde  Persönlichkeit  die  ethische  Bestimmtheil  oder  die 
Möglichkeit  des  geistigen  Verkehrs  mit  Gott  anzunehmen,  um  sich  das 
hier  Erhoffte  im  Allgemeinen  vorstellig  zu  machen.  —  Man  wendet 
nun   freilich   gegen   diese  Erklärung    der  Stelle   ein  (s.  Hirz.  z.  St.), 

1)  dass  sie  gegen  den  nächsten  Zusammenhang  Verstösse,  und  dass  sie 

2)  nrit  der  sonstigen  Lehre  des  Buches  vom  Zustand  nach  dem  Tode 
und  3)  mit  der  formellen  Anlage  des  ganzen  Gedichts  in  Widerspruch 
geralhe.  A4  1)  „Der  Wunsch  Ijob's  V.  23  f.  habe  doch  nur  dann 
Sinn,  wenn  er  die  Vergeltung  mit  dem  Erdenleben  abgeschlossen  denke, 
sei  aber  sjnnlos,  wenn  er  den  Glauben  an  eine  jenseitige  Vergeltung 
in  sich  trage/'  Aber  jenen  Wunsch  äussert  er  ja  vorher ;  er  ist  ihm 
nur  (s.  oben)  eine  Vorstufe,  die  ihn  auf  den  noch  höheren  Standpunkt 
jener  neuen  Glaubensgewissheil  emporfährt,  und  Ij.  lässt  ihn  fahren, 
sobald  er  diesen  höchsten  Standpunkt  erreicht  hat  Im  Uebrigen  schlies- 
sen  sich  Glauben  an  ein  anderes  Leben  und  Besorglheit  um  das  Unheil 
der  Nachwelt  nicht  einmal  aus.  Sodann  „die  Hinweisung  auf  das  Gericht 
in  V.  28  f.,  setzen  eine  Erscheinung  des  Erlösers  und  Richters  auf 
der  Erde  voraus".  Aber  wo  wäre  der  Beweis  dafür,  dass  der  Akt 
seiner  Erlösung  und  des  Gerichts  über  sie  zusammenfallen  müsste? 
oder  auch  letzterer  vor  seinen  Tod  fallen  muss?  Ad  2)  Bedenklicher 
scheiBt,  dass  Ij.  bisher  sich  „zu  den  althebr.  Lehren  von  der  trostlo- 
sen Zukunft  im  Scheol"  bekannt  hat:  wie  sollte  er  plötzlich  sich  zum 
Gegentheil  bekennen  können?  Allein  als  Lehre  hat  Ijob  jene  trostlosen 
Aussichten  nirgends  vorgetragen,  wie  sie  auch  im  ganzen  A.  T.  nirgends 
als  Lehren  erscheinen.  Es  sind  nur  Volksvorstellungen,  die  das  alte 
Volk  mit  anderen  Völkern  theilte,  von  denen  darum  als  von  etwas 
Gegebenem  auch  der  Held  dieses  Stückes  ausgehen  musste.  Aber  wer 
will  denn  nun  behaupten,  dass  er  in  diesen  niederen  Ansichten  fortan 
befangen  bleiben  musste?  Steht  er  nicht  Anfangs  auch  in  dem  Wahn 
des  alten  Volkes,  dass  jedes  Leiden  Strafe  der  Sünde  sein  müsse,  und 
hat  er  nicht  im  Verlauf  denselben  überwunden?  Das  Gedicht  stellt  ja 
nicht  eine  wissenschaftliche  Disputation  dar,  in  der  allerdings  solche 
Widersprüche  nicht  vorkommen  dürften,  sondern  ein  Stück  Lebensge- 
schichte,  in  welchem  der  Held  in  der  Gluth  der  Anfechtung  aus  den 
anererblen  Verkehrtheiten  und  Vorurlheilen  sich  zu  höheren  Erkentnis- 
sen  herausarbeiten  soll.  Diese  höhere  Ansicht,  so  weit  sie  den  Zustand 
nach  dem  Tode  betrifft,  gewinnt  er  eben  hier.  Die  wirkenden  Kräfte, 
die  sie  in  ihm  hervortreiben,  sind  schon  oben  angegeben,  ebenso  dass 
dieses  Ergebniss  schon  von   C.  14   an   sich  bei   ihm  vorbereitet  hat. 
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Und  selbst  hier  noch  ist  sie  ihm  immerhin  eine  bedingte,  bedingt  durch 
die  Voraussetzung  der  Unheilbarkeit  seines  Leidens:  wenn  er  in  die- 
sem Leiden  sterben  muss,  so  weiss  er,  dass  Gott  Um  nach  dem  Tode 
annehmen  muss.  Eine  solche  persönliche  und  bedingte  Gewissheit  ist 
immer  noch  weit  verschieden  von  der  Aufstellung  einer  dogmatischen 
Lehre  über  diesen  Gegenstand.  Aber  wohl  zu  beachten  ist  auch,  dass 
von  nun  an,  nachdem  er  solche  Gewissheit  gewonnen,  er  nie  mehr  in 
jenes  Grauen  vor  dem  Scheol  zurückfallt,  mit  dem  bisher  seine  einzel- 
nen Reden,  selbst  noch  17,  12  ff.,  schlössen  (vgl.  besonders  30,  23). 
Ad  3)  Endlich  wendet  man  ein,  dass  die  UnsterblichkeHshoffnung  ein 
so  neuer  und  wichtiger  Gedanke  wäre,  dass  die  Freunde  in  ihren 
Antworten  und  Gott  in  seiner  Rede  am  Ende  noth wendig .  darauf  Ruck- 
sicht nehmen  müssten,  was  sie  doch  nicht  thun,  und  meint  sogar,  dass 
„der  Dichter,  wenn  er  der  Unsterblichkeilshofihung  Bahn  brechen  wollte, 
den  Ausgang  des  Dramas  vielmehr  in  das  Land  der  Unsterblichkeit  ver- 
setzt haben  würde,  statt  auf  die  Erde."  Allein  es  ist  ein  Merkmal  al- 
ler Reden  der  Freunde,  dass  sie  auf  den  Inhalt  der  Reden  des  Ijob 
fast  gar  nicht  im  Einzelnen  eingehen.  Und  Gott  vollends  hat  nicht 
die  Aufgabe  eines  Critikers,  der  alle  einzelnen  Satze  der  beiden  Par- 
teien beurtheilen  müsste.  Dass  aber  der  Dichter  den  Ausgang  des  Dra- 
ma's  hätte  anders  gestalten  sollen,  kann  man  mit  Grund  nicht  verlangen. 
Das  Leiden  des  Gerechten,  wie  es  mit  der  göttlichen  Gerechtigkeit  zu 
reimen  sei,  ist  der  Gegenstand  der  Dichtung,  nicht  die  Frage  nach  der 
Unsterblichkeit  des  menschlichen  Geistes.  In  der  Erörterung  über  die- 
sen Gegenstand  kommt  ausser  vielem  Anderen  auch  das  19,  25 — 27 
Angedeutete  vor;  man  kann  nicht  erwarten,  dass  er  diesen  einen  Ge- 
sichtspunkt auf  Kosten  der  andern  hervorheben  und  das  Ganze  in  dem- 
selben zuspitzen  sollte.  Sodann  aber  einen  historisch  überlieferten 
Unsterblichkeitsglauben,  der  für  ihn  die  Sicherheit  einer  Offenbarungs- 
wahrheit hattel  kannte  der  Dichter  nicht,  konnte  darum  auch  nicht  die 
ganze  Anlage  seines  Drama's  darauf  bauen.  Es  war  nur  ein  Schluss 
seines  Glaubens  an  einen  gerechten  Gott,  dass  wo  der  Leidende  in 
unverdientem  Leiden  umkommt,  im  Jenseits  eine  Ausgleichung  statt- 
finden, also  der  gewöhnliche  Scheolglaube  durchbrochen  werden  müsse. 
Unsere  Stelle  hat  eine  merkwürdige  und  nicht  unwichtige  Ge- 
schichte (vgl.  darüber  C.  W.  G.  Köstlin  de  immortalitatis  spe,  quae  in 
libro  Iobi  apparere  dicitur  1846).  a)  Trotz  der  höchst  mangelhaften 
Uebertragung  derselben  bei  den  LXX  fühlte  man  schon  frühe  heraus, 
dass  Ij.  in  der  Stelle  etwas  mehr  als  eine  bfos  irdische  Hoffnung  aus- 
spreche, fand  aber  dann  darin  den  Glauben  desselben  an  eine  dereinstige 
Auferstehung.  Und  indem  man  in  dem  hx*  Christus  selbst  zu  erkennen 
meinte,  glaubte  man  eine  Weissagung  auf  die  Auferweckung  der  Tod- 
ten  durch  Christus,  ja  sogar  wegen  des  Wortes  rr&K  V.  26  eine  Re- 
weisstelle  für  die  Gottheit  Christi  zu  haben.  Da  Luther  die  Stelle 
nach  der  Vulg.  übersetzte,  Leo  Judae  u.  Pisc,  wiewohl  in  selbststän- 
diger  Auffassung  des  hbr.  Textes,  gleichfalls  die  Idee  der  Auferstehung 
in  ihren  Uebersetzungen  unzweifelhaft  durchblicken  Hessen,  ging  diese 
Auffassung  auch  in  die  protestantische  Kirche  über,  wurde  dogmatisch 
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and  liturgisch  verwerthet,  fand  in  kirchlichen  Glaubensbekenntnissen 
(Form.  Gonc.  Epitome  p.  575  ed.  Hase)  und  Katechismen  Eingang, 
und  einzelne  Kirchenlieder  (wie  „Jesus  meine  Zuversicht",  „Ich  weiss, 
dass  mein  Erlöser  lebt")  schlössen  sich  daran  an.  Die  ersten  Spuren 
dieser  Auslegung  finden  sich  bei  g riech.  Vätern  wie  Gem.  Rom.  ep. 
1  ad  Corintn.,  Orig.  Comm.  in  Matth.  22,  23  ff.;  Cyrill.  Hier.  Catech. 
XV11I;  Epiph.  Orat.  Ancorat.,  obwohl  in  der  griechischen  Kirche  die- 
selbe nicht  allein  herrschend  war,  und  z.  B.  Chrysosl.  u.  Joh.  Damasc. 
dem  Ij.  eine  solche  Hoffnung  absprachen.  Weit  grössern  Beifall,  als 
in  der  griech.,  fand  sie  seit  Hieron.  in  der  lat.  Kirche.  Seine  von 
der  alten  Itala  (Sabal.  I.  p.  866)  durchaus  abweichende  Uebersetzung 
der  Stelle,  durch  das  Ansehen  des  Augustin.  de  civ.  Dei  22,  29  em- 
pfohlen, hat  zu  der  spateren  grossen  Verbreitung  dieser  Erklärung  we- 
sentlich beigetragen.  Sie  lautet:  V.  25  scio  enim,  quod  redemptor 
mens  vivit  et  in  novissimo  die  de  terra  surrecturu*  sum;  V.  26  et 
rursum  circumdabor  pelle  mea  et  in  carne  mea  videbo  Deum  meum; 
V.  27  quem  visurus  sum  ego  ipse  et  oculi  mei  conspecturi  sunt  et 
non  alius;  reposita  est  haec  spes  mea  in  sinu  meo.  Hienach  Luther: 
aber  ich  weiss,  dass  mein  Erlöser  lebt,  und  er  wird  mich  hernach 
aus  der  Erde  auferwecken,  26  und  werde  darnach  mit  dieser  meiner 
Haut  umgeben  werden,  und  werde  in  meinem  Fleische  Gott  sehen 
u.  s.  w.  (nach  Hirz.).  Schwerlich  hat  Hier.  V.  25  onpK  gelesen  oder 
corrigirt,  er  hat  nur  fälschlich  den  )vm*  auf  den  künftigen  Ijob  bezo- 
gen und  hienach  den  Text  frei  übersetzt,  und  ihm  folgend  noch  freier 
Luther.  Dass  diese  ganze  Auffassung  sowohl  von  &y  iv*w  als  von 
•*p  u.  '"wa*  unrichtig  ist,  ist  oben  nachgewiesen.  Spätere  Erklärer 
suchten,  die  einzelnen  Textesworte  richtiger  auffassend,  wenigstens  den 
Grundgedanken  jener  kirchlichen  Auslegung  festzuhalten,  etwa  in  der 
Weise:  mein  Erlöser  lebt  und  wird  zuletzt  auf  dem  Grabe  auftreten, 
näml.  zum  Zweck  meiner  Auferweckung  vom  Tod;  und  nach  der  völ- 
ligen Zerstörung  meiner  Haut  d.  h.  des  Leibes,  werde  ich  aus  meinem 
Fleisch  d.  h.  dem  neuen  Leib,  Gott  schauen;  und  in  V.  25  bezogen 
einige  tt-räi  in  der  Fassung  neque  ego  alius  (die  aber  unmöglich  ist) 
auf  die  Identität  des  Auferstehungsleibes.  Vertheidiger  dieser  so  mo- 
dificirten  Auslegung  sind  z.  B.  Schult.,  J.  H  u.  J.  D.  Mich.,  Vellhu- 
sen,  Pareau,  Ros.,  Kosegarten  (diss.  in  Job.  XIX.  1815),  von  kathol. 
Seite  z.  ß.  Weite.  Auch  in  dieser  Fassung  ist  die  Erklärung,  soweit 
sie  n**»*  betrifft,  unzulässig  (s.  oben),  und  von  Auferstehung  oder  Auf- 
erweckung ist  im  Text  auch  nicht  mit  einem  Wort  etwas  angedeutet. 
b)  Diese  in  der  Kirche  allmählig  sich  festsetzende  Erklärungsweise 
hatte  aber  Gegner  schon  in  der  älteren  griech.  Kirche  z.  B.  an  Chry- 
sost.  (ep.  II  ad  Olymp,  diacon.),  welcher  (auf  Grund  der  LXX)  die 
hier  gehoffte  Auferstehung  des  Leibes  allegorisch  von  der  Aufhebung 
des  Leiderfs  und  Wiederherstellung  des  kranken  Leibes  verstand,  so- 
dann im  Mittelalter  an  den  jüdischen  Exegeten,  welche,  wohl  nicht 
ohne  bewussten  Gegensatz  gegen  die  herrschende  christliche  Auffassung, 
die  Stelle  in  der  verschiedensten  Weise  erklärten,  und  an  sie  sich  an- 
schliessend auch  mehrere  Protestanten  wie  z.  B.  Mercerus;   besonders 
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seit  dem  XVII.  Jahrb.  wurde  die  kirchliche  Erklärung  entschieden  be- 
stritten,  und   namentlich   durch    Grotius,  Qer»,  Eidih.   (AUgem.  Btbl. 
der  bibl.  Lit  1,3.  1787),  Umbr.,  Stick,  (comm.  in  Jobi  loc.  de  Go£Je 
1832),  Hirx.   u.  A.    eine   ganz   entgegengesetzte  Auslegung   fast   herr- 
schend, so  sehr  dass  selbst  Theologen  der  strengeren  Richtung  sich  ihr 
fugten.     Hienach  soll  Ij.,   die  Sorge  für   seinen  guten  Namen  bei  der 
Nachwelt  V.  23  f.   für  überflüssig  erkennend,   die  Ueberzeugung   aus- 
sprechen,   dass   er  selbst  noch  diese  Ehrenrettung  erleben,  und  wenn 
auch  sein  Körper  schon  zum   blossen  Gerippe  abgemagert  sein  werde, 
doch  noch  Gott  auf  Erden  in  einer  Theophanie  für  ihn   werde  auftre- 
ten sehen,  und  nicht  für  die  Andern,  wie  das  C.  38  ff.  sich  erfüllte. 
Dass    diese  Auflassung  den  Worten    des  Textes  kein  Genüge   thet,  ist 
oben  nachgewiesen;   namentlich  scheitert  sie  an  V.  26.     Sie  scheitert 
aber  ebenso  am  Gedankengang  und  Zusammenhang  des  ganzen  Gedich- 
tes.    Eine  blosse  Ehrenrettung  durch  Gott  d.  h.  eine  Erklärung,  dass 
er  im  Streit  mit  den  Freunden  Recht  habe,  ohne  entsprechende  Wieder- 
herstellung  seiner  Gesundheit  und  seines  Glücks  konnte  lj.   doch  un- 
möglich hoffen.     Nun  hat  er   aber  immer  ausgesprochen,   dass   seine 
Krankheit  zum   Ende  führe   und   er  keinerlei  Hoffnung   auf  Genesung 
mehr  habe  (6,  8—14.    7,  6.    13,  13—15.    14,   17—22  u.  noch  17, 
11 — IG);   sein  bisheriges  Ringen  mit  der  Verzweiflung  ist  nur  daraus   , 
zu  erklären,    dass  er  keine  Möglichkeit  der  Herstellung  in  diesem  Le- 
ben mehr  sah;   nur  aus  diesem  Grund  wies  er  alle  Vertröstungen  der 
Freunde  zurück,  und  fand  in  denselben  sogar  Hohn  u.  Spott  (16,  29. 
17,  2);   nur   darum  hat  er  schon    wiederholt  die  Zukunft  nach  dem 
Tod  ins  Auge  gefasst  (G.  14.    16,  18.    17,  3.    19,  23  f.).     Und  nun 
sollte  er  plötzlich,  unmittelbar  nach  19,  23  f.,  das  Gegen theil  von  aHe 
dem  mit  Gewissheit  erkenuen,  nämlich  dass  Gott  ihn  in  diesem  Leben 
noch  retten  werde?     Wo  wäre  die  Vermittlung   dieses  Widerspruchs? 
Woher  k£me  dieser  Umschwung  in  seiner  Ueberzeugung?   Und  warum 
gäbe  er  nachher   (30,  23)   diese  Ueberzeugung  wieder  auf?     Und  wo 
bliebe  die  Kunst  des  Dichters,   wenn  er  mitten  im  Gespräch  den  Hel- 
den  das  annehmen   liesse,   was  im  ersten  Redegang  die  Freunde  ihn 
glauben  zu  machen  vergeblich  versucht  halten?    oder  wenn   der  Hehl 
schon   in    der  Mitte    des  Stücks   den    wirklichen  Ausgang  des  Ganzen 
vorauserkennete,  und  dadurch  dem  tragischen  Pathos  und  der  weiteren 
Entwicklung  Grund    und  Boden   entzogen  würde?  —  Gegenüber  von 
diesen  beiden,   nach  entgegengesetzten  Seiten  hin  abweichenden  Erklä- 
rungsweisen  den  Sinn    der  Worte  und   die  Bedeutung   der  Stelle  im 
Zusammenhang  des  ganzen  Buchs  genauer  erkannt  zu  haben,  ist  beson- 
ders das  Verdienst  Ewald' s   (vgl.   auch  seine  Abhandlung  darüber  in 
Zeller' s  theolog.  Jahrbüchern  Bd.  2    1843.  S.  718  ff.);   dem  «ich  so- 
fort viele  Andere   (wie  Schi.,  Del.,  Hupf,   in   der  deutsch.  Zeitschrift 
für  christl.  Wiss.  u.  Leben.   1850.  Nr.  35— 37;  König  die  Unsterblich- 
keitsidee im  B.  Job  1855;,  selbst  solche  die  früher  anders  dachten  (wie 
Umbr.  Stud.  u.  Cril.   1840;    Oehler  die  Grundzüge  der  alttestamentlt- 
chen  Weisheil  1854),  angeschlossen  haben. 

e)    V.  28  f.    Noch  ein  Wort  ernster  Warnung,   welches  er   auf 
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Grund  der  errungenen  Gewissheit  gegen  die  Freunde  aussprechen  muss 
(vgl.  13,  tO— 12).  —  V.  28.  'nai  ■*]  nicht  denn,  weil  eine  Begrün- 
dung für  seine  zuvor  ausgesprochene  freudige  Hoffnung  oder  Sehnsucht 
nicht  vorliegt,  noch  weniger:  fürwahr  (Hirz.:  fürwahr  ihr  werdet  sa- 
gen, nämJ.  bei  der  Erscheinung  Gottes),  sondern  wann,  wenn,  genau 
wie  21,  28  (vgl.  5,  21),  so  dass  der  ganze  V.  28  Vordersatz  ist  zu 
dem  Nachsatz  V.  29.  Die  Worte,  die  sie  sagen  oder  denken,  folgen 
bis  zum  Schluss  des  V.  iVtnwito]  keinenfalls:  warum  verfolgten  wir 
ihn?  (ein  Vorwurf,  den  sie  sich  selbst  machten,  Hirt.),  als  stünde 
wi^;  auch  nicht:  wie  (16,6.  31,1)  verfolgen  wir  ihn  denn?  =  wir 
verfolgen  ihn  ja  nicht  (Böltch.),  weil  dann  die  starke  Drohung  V.  29 
ungerechtfertigt  wäre ;  sondern :  was  d.  h.  wie  ,*  wie  sehr  (26,  2.  3) 
wollen  wir  ihm  nachsetzen,  d.  h.  ihn  verfolgen!  Die  Verfolgungen 
fortsetzen  und  steigern,  nämlich  die,  von  denen  Ij.  schon  V.  22  gespro- 
chen hat.  Der  Verbindung  von  rp*>  mit  \>ti  die.  nur  hier  vorkommt, 
kann  verglichen  werden  die  mit  V»  Jud.  7,  25  (Hirz.).  'w  wim]  kann 
nun  nicht  Rede  Ijobs  sein  (Hirz.:  u.  die  Wurzel  der  Sache  —  meine 
Unschuld  —  wird  sich  an  mir  erfunden  haben!),  sondern  nur  der 
.  Freunde,  ohne  dass  es  nöthig  wäre,  die  erleichternde  Lesart  (der  LXX 
Symm.  Targ.  Vulg.  u.  vieler  MSS.)  ta  für  **  vorzuziehen,  denn  *a 
erklärt  sich  aus  dem  Uebergang  in  die  oratio  obliqua  wie  22,  17. 
35,  3  (Ew.  §  338;  Ges.  §  155,  4,  c);  m*u  ist  dann  Pert  Niph.: 
und  die  Wurzel  d.  i.  der  Grund  der  Sache  d.  i.  der  Rechtssache,  die 
in  Rede  steht,  nämlich  meiner  Leiden,  sei  in  mir  gefunden  näml.  in 
meiner  Schuld  und  Sünde.  Also  wenn  ihr,  wie  bisher,  mit  verläum- 
derischen  Reden  mich  verfolgen  wollt,  weil  ihr  den  Grund  meines 
Leidens  in  meiner  Sünde  gefunden  zu  haben  glaubt,  V.  29  so  lassl 
euch  grauen  vor  dem  Schwert!  *wi  =  -ö;  (41,  17);  osV  für  euch 
wie  Hos.  10,  5;  ain  wie  15,  22.  27,  14;  Deut.  32,  41;  Zach.  13, 
7  u.  s.  das  Racheschwerdt  Gottes,  Symbol  der  göttlichen  Strafgerech- 
ligkeit  'w  nttrr  «o]  Liest  man  für  n*n  mit  Pesch.  u.  Vulg.  wan,  so 
ergibt  sich  doch  quoniam  ultor  iniquilatum  gladius  est  nur  sehr  mit- 
telbar; ansprechender  wäre  (mit  Ges.)  rmrj:  denn  derlei  (Verfolgen 
u.  Verläuroden)  sind  Schwerdtesvergehungen  d.  h.  mit  dem  Schwerdt 
zu  strafende.  Bei  der-mas.  Lesart  kann  man  entweder  (mit  Schult., 
Stick.,  Schi.  u.  A.)  man  als  Subj.  nehmen:  denn  Zorn  gegen  den 
Nächsten,  wie  ihr  ihn  heget,  ist  —  eine  der  —  Schwerdtesversündi* 
gungen,  wobei  aber  nw  incorrekt  für  rririart)  gesetzt  und  nt»n,  Zorn- 
wulh,  ein  zu  starker  Ausdruck  für  ihre  Verfolgungssucht  gegen  ihn 
-wäre;  oder  aber  nimmt  man  man  ab  Praed.,  so  wird  man  kaum  (mit 
Ew.,  Hirz.)  übersetzen  dürfen:  denn  Gluth  d.  h.  glühend,  verzehrend 
(Ew.  §  296,  b)  und  darum  wohl  zu  furchten  sind  ScAwerdtes  Stra- 
fen, weil  man  zwar  von  den  nw  eines  Menschen  als  den  wegen  sei- 
ner Schuld  auf  ihm  liegenden  Strafen  (Ps.  31,  11.  38,  5;  Thr.  4,  6 
u.  s.),  nicht  aber  von  den  nw  als  den  Streichen  des  Schwerdtes  re- 
den kann,  sondern  nur:  glühend  sind  Schwerdiesversündigungen  d.  h. 
Versündigungen,  die  mit  dem  Schwerdt  bestraft  werden,  und  zum  Ge- 
danken wäre  31,  12  zu  vergleichen.    Aber  auch  diess  ist  wenig  be- 
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friedigend,  und  die  Richtigkeit  der  Lesart  ist  zu  bezweifeln.  Ebenso 
ist  die  Lesart  im  letzten  GL  verdorben,  'w  yreb]  damit  ihr  erkennet, 
dass  ein  Gericht  ist.  Hier  wäre  •»  =  iv*  (Ew.  §  181,  b;  Ges.  § 
36),  und  zwar  in  der  Bedeutung  dass  (=  *a,  wie  in  Qoh.  oft);  und 
wenn  die  Mas.  für  das  gewöhnliche  pt*  im  Qeri  p*i  zu  lesen  befiehlt, 
so  ist  zwar  der  Grund  dafür  nicht  deutlich  (vielleicht  wegen  des  Gleich- 
klangs mit  )inr\  vgl.  17,  10),  jedenfalls  kann  es  nicht  den  Richter 
(Hirz.)  bedeuten,  sondern  nur  das  Gericht.  Nun  ist  aber  w  für  *nr* 
in  einer  weder  nordpaläst.  noch  späthebr.  Schrift  völlig  unerwartet, 
und  kommt  in  der  That  im  B.  Ijob  sonst  nicht  vor;  auch  yn  ist  zwar 
bei  Elihu  (35,  14.  36,  17.  31)  gebräuchlich,  nicht  aber  sonst  im  Buch; 
der  Gedanke  selbst,  wornach  blos  die  Erkenntniss,  dass  es  ein  Gericht 
gibt,  der  Zweck  der  ihnen  geil  rollten  Strafe  wäre,  ist  wenig  treffend; 
und  die  LXX  mit  ihrem  tcov  Hotiv  avraiv  rj  vkrj  (vgl.  vXmörjg  29,  5 
für  *h«)  oder  nach  Cod.  AI.:  ow  ovdafiov  ccvräv  r\  lc%vg  icnv  (von 
■Hb)  zeigen  deutlich,  dass  hier  auch  eine  andere  Lesart  vorhanden  war.* 
Unter  diesen  Umständen  scheint  es  unbedenklich,  mit  Ew.  geradezu 
^no  zu  lesen  (wogegen  mit  Eichh.,  Hahn  ^to  zu  sprechen  und  als  Ne- 
benform von  •*$?  zu  erklären,  schon  an  sich  unzulässig  ist,  noch  mehr 
in  einem  Buch,  wo  das  Wort  sonst  immer  ^w  lautet,  und  0575  eure 
Gewalttätigkeit,  was  Ew.  in  der  2.  Ausg.  vorschlägt,  eine  wenig  pas- 
sende Bezeichnung  der  Vergehung  der  Freunde  wäre).  Der  Sinn  aber 
ist  dann:  damit  ihr  zur  Erkenntniss  Gottes  kommet,  den  ihr  zwar  er- 
kannt zu  haben  meinet,  aber  seinem  wahren  Wesen  nach  doch  nicht 
kennet  (ob  mit  Anspielung  auf  den  Schluss  der  Rede  Bildads  18,  21b? 
Hahn). 

3.    Sophar  und  Ijob,   Cap.  20   u.   21. 

a)   Die  Rede  des  Sophar  C.  20. 

Es  ist  als  hätten  die  Dreie  sich  darüber  verständigt,  den  Ijob  nur 
noch  mit  furchtbaren  Schilderungen  von  dem  verdienten  Untergang 
eines  Bösen  zu  schrecken;  so  fest  und  unverrückbar  hallen  sie  alle 
an  diesem  Angriffsplane  fest  Auch  die  rührende  und  offene  Darle- 
gung seiner  Lage,  seine  Bitte  um  Mitleid,  seine  begeisterte  Zuversicht 
des  jenseitigen  Schauens  Gottes  konnte  hier  nichts  ändern.  Sophar,  be- 
leidigt durch  die  Zurechtweisung  am  Anfang  und  die  Drohung  am 
Ende  von  Ijobs  Bede,  wirft  ihm  in  einer  längeren  Standrede  noch  ein- 
mal jenes  grauenvolle  Schreckbild  entgegen.  Da  zieht  er  vollends  Al- 
les herbei,  was  über  diesen  oft  behandelten  Gegenstand  sich  sagen 
lässt.  Ohne  neue  Grundgedanken,  ist  doch  das  Thema  in  neuen  Wen- 
dungen, sehr  beredt  und  treffend  ausgeführt.  Namentllich  bemerkt 
man,  wie  er  gegenüber  von  Ijob's  Vertrauen  auf  Gott  und  Hoffnung 
auf  das  Jenseits  absichtlich  die  kurze  Dauer  des  Jubels  eines  Bösen, 
das  völlige  spurlose  Vergehen  seiner  Person  und  seines  Glücks,  und 
das  Zusammenwirken  von  Himmel  und  Erde  zu  seiner  Vernichtung 
hervorhebt.     Zugleich  liegt   eine   Eigentümlichkeit  dieser  Ausfuhrung 
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(s.  übrigens  15,  25  ff.)  darin,  dass  er  den  Bösen  als  einen  vornehmen 
und  reichen  Mann  zeichnet,  welcher  habsüchtig  und  ungerecht  fremdes 
Gut  an  sieb  riss,  und  dem  nun  das  unrecht  Erworbene  zu  einem  tödt- 
lichen  Gift  in  seinem  Innern,  zu  einem  fressenden  Feuer  wird,  das 
auch  den  letzten  Rest  in  seinem  Zelte  verzehrt.  Er  will  damit  die 
muthma ss liehen  Sünden  Ijobs  zeichnen,  und  arbeitet  auf  den  Standpunkt 
der  Freunde  im  3.  Gespräch  hin,  wie  er  mit  seiner  Rede  C.  11  dem 
Standpunkt  des  2.  Gesprächs  vorgearbeitet  hat.  Aber  der  Leser  fühlt 
nun  leicht,  wie  schlimm  es  um  eine  Sache  steht,  die  schon  auf  dieses 
eine  Kampfmittel  beschränkt  ist,  und  kehrt  sich  mehr  und  mehr  von 
diesen  eigensinnig  verhärteten  Männern  ab.  Die  Gliederung  der  Rede 
ist  die,  dass  nach  einem  kurzen  Eingang  V.  2 — 5  der  Gegenstand  in 
4  Strophen  zu  je  6,  einmal  5  Versen  ausgeführt  wird,  wazu  dann  am 
t  Ende  ein  schliessender  Vers  tritt. 

a)  V.  2 — 5,  Eingang  und  Thema:  die  vernommene  Zurechtwei-* 
sung  und  Drohung  ist  ihm  zu  kränkend,  sie  lässt  ihn  nicht  schweigen, 
sie  zwingt  ihn,  dem  Ijob  die  ewig  gültige  Wahrheil  entgegenzuhalten, 
dass  der  Frevler  Jubeln  nur  von  kurzer  Dauer  ist.  —  V.  2.  Darum 
erwiedern  mir  meine  Gedanken  (4,  13);  a*wn  mit  Acc.  pers.  wie  13, 
22;  für  diese  ßedeiilung  entscheidet  ^na^  V.  3b;  als  sein  eigenes  Cau- 
sativ  (zur  Erwiederung  treiben)  wird  a^wn  sonst  nicht  gebraucht,  und 
die  einfache  Bedeutung  zurückführen  liegt  hier  fern  ab.  Und  daher 
kommt  mein  inneres  Drängen,  wörtl.:  meine  Hast  in  mir;  über  ^a, 
zum  Inf.  "W*  gehörig,  vgl.  4,  2t.  Das  "»wa  sodann,  durch  den  Rc- 
bia  Mugrasch  von  "Win  abgetrennt,  wörtl.:  in  Frucht,  in  Folge,  dann 
als  Praep.  =  wegen,  steht  hier  ohne  Complement,  welches  aus  dem 
entsprechenden  )&  zu  ergänzen  wäre,  etwa  "p  oder  n»t,  vgl.  das  zweite 
^?*  in  Jes.  59,  18  (Tremell.,  Pisc,  Ew.,  Hirz.).  Wollte  man  mit 
Andern  'wn  von  "iwa  abhängig  machen:  und  zwar  wegen  meines 
Stürmens  in  mir,  oder  gar  (Del.)  wegen  meines  Fühlens  in  mir,  so 
bekäme  man  einen  unklaren  Gedanken  (weil  ^  wn  als  vorhanden  vor- 
ausgesetzt, statt  ausgesagt  wäre)  und  einen  undichterischen  Versbau. 
Aber  pV  und  *>ia*a  ist  noch  wenig  verständlich,  denn  auch  wenn  es 
auf  die  Rede  C.  19  zurückwiese,  wüsste  man  noch  nicht,  was  daran 
ihn  so  aufregt  und  reizt;  es  fordert  eine  Erklärung;  und  eine  solche 
kommt  V.  3a. '  Es  ist  desshalb  das  natürlichste,  ]&  als  auf  3«  voraus- 
weisend zu  fassen  (vgl.  "p-V*  34,  27  f.).  —  V.  3.  Verweis  meiner 
Beschimpfung  d.  i.  mich  beschimpfenden  Verweis  (vgl.  Jes.  53,  5) 
höre  ich,  bekomme  ich  zu  hören  (19,  2  f.  29).  Sofort  biegt  das  2. 
Gl.  wieder  zu  V.  2«  zurück:  und  (in  Folge  davon)  der  Geist  (32,  8), 
aus  meiner  Einsicht  d.  b.  aus  dem  Schatze  derselben  gibt  er  mir 
Antwort ,  nämlich  die ,  welche  nun  folgt.  Wäre  na*  *  sonst  im  Hiph. 
gebräuchlich,  so  wäre  das  hier  vorzuziehen.  —  V.  4  f.  Sein  Geist  sagt 
ihm,  dass  man  einem  Mann,  der  seine  Sünde  nicht  anerkennen  will, 
vielmehr  noch  weitreichende  Hoffnungen  auf  Gott  setzt,  und  wohlge- 
meinte Warnungen  mit  Beschimpfen  erwiedert,  nur  den  Satz  von  der 
kurzen  Dauer  der  Freude  eines  swn  entgegenhalten  müsse.  n«t  weist 
vorwärts  und  wird  durch  *a  u.  s.  w.  V.  5  erklärt.  Die  Worlreihe 
Hiob.  ,  13 
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t?-»w  bis  zum  Scblnss  des  V.  ist  Prädicatsaccusativ ,  Ew.  %  336,  b. 
Der  Inf.  o**  mit  unbestimmtem  Subj.,  wie  13,  9  (Ew.  §  304,  a);  o-» 
ist  Obj.  dazu.  Die  Frage  selbst  soll  Zweifel  und  Verwunderung  aus- 
drücken :  man  muss  es  nach  seinen  Reden  fast  bezweifeln,  dass  er  mit 
dem  Satz  V.  5  bekannt  sei.  Weisst  du  wohl  diess,  von  jeher  gel- 
tend, seit  man  Menschen  auf  die  Erde  setzte  d.  h.  seit  es  solche  gibt 
(Deut.  4,  32),  dass  der  Frevler  Jubel  von  nahe  her  (DeuL  32,  17; 
Jer.  23,  23)  d.  h.  nicht  weit  nach  rückwärts  und  nach  vorwärts  zu 
verfolgen  ist,  also  nur  kurz  dauert,  und  die  Freude  des  Unheiligen 
nur  einen  Augenblick,  eig.:  während  (2  R.  9,  22)  eines  Augenblicks? 
und  wie  ihre  Freude,  so  auch  das,  worüber  sie  sich  freuen,  ihr  Glück. 
Diesen  Satz  führt  er  nun  in  erschöpfender  Weise  und  in  mannigfalti- 
gen Wendungen  aus.  —  b)  V.  6 — 1 1 :  wenn  er  auch  noch  so  hoch 
steigt,  er  wird  auf  immer  vernichtet,  auf  einmal  ist  er  und  seine  ganze 
Herrlichkeit  verflogen,  verschwunden ;  seine  Habe  fällt  Andern  zu ;  eben 
noch  in  voller  Jugendkraft  legt  er  sich  in's  Grab.  V.  6  ist  Vorder- 
satz, V.  7  Nachsatz;  bei  r&y  entscheidet  nur  der  Sinn  dafür,  es  als 
Qal  aufzufassen,  und  die  Auffassung  von  ran  schliesst  sich  dann  daran 
an:  ob  auch  (Ew.  §  355,  b)  zum  Himmel  aufsteigt  seine  Hoheit, 
(irfe  von  irt»,  wie  mfe  Ps.  89,  10,  Ew.  §  153,  b)  und  sein  Haupt 
an  die  Wolken  reicht,  also  er  an  Glück,  Ehre  und  Ansehen  noch  so 
hoch  steht  und  über  alle  Gefabren  erhaben  scheint  (vgl  Jes.  14,  13  f.): 
wie  sein  Koth  geht  er  auf  immer  unter;  die  ihn  sahen,  sprechen: 
wo  ist  er?  ^Vj]  von  i»  (Ew.  §  255,  b)  globulus  slercoris  Zeph.  1, 
17;  Hez.  14,  12.  15  =  ty*  1  R.  14,  10;  sein  Koth  ist  schwerlich 
(wie  Wetzst.  bei  Del.  S.  231  meint)  der  bei  seiner  Wohnung  als 
Brennstoff  in  Haufen  aufgesammelte  Rindermist,  sondern  der  von  ihm 
kommende.  Der  Himmelhohe  muss  sich  wie  Mist  mit  der  Erde  ver- 
mischen: darin  liegt  nicht  blos  der  gänzliche,  sondern  auch  der  schimpf- 
liche Untergang.  Sophar  ist  nicht  der  feinste  unter  den  Dreien  (vgL 
V.  15;  auch  11,  12)  und  für  ihn  ist  das  Bild  kaum  zu  unedel.  Mit 
dem  Sturmwind  der  Pesch.  ist  sprachlich  und  sachlich  nichts  anzu- 
fangen;   ft£»   gemäss  seiner  Grösse   (von  V$  =  JÜLä>   Ew.,  Hirz. 

nach  Schult.)  oder  „in  demselben  Maass  als  er  gross  war"  enthält 
einen  selbstverständlichen  Gedanken  u.  entspricht  nicht  dem  hebr.  Sprach- 
gebrauch; noch  weniger  freilich  „so  wie  er  sich  dreht  d.  h.  beim  Um- 
wenden" (Geg.,  Nachm.).  v**n]  füglich  Part.  Praet,  somit  anders  als 
7,  8.  —  V.  8.  Auf  einmal  ist  er  fort,  entschwunden  wie  ein  Traum; 
vgl.  Jes.  29,  7.  w]  Hoph.  (Ges.  §  76,  1);  das  Pass.  wird  fortge- 
scheucht (nicht  Qal  -ro?  flieht)  wird  mit  Recht  gelesen ;  durch  das  müs- 
sen tritt  noch  eine  Steigerung  des  1.  Gl.  ein  (vgl.  auch  Ps.  73,  20). 
—  V.  9.  Vgl.  7,  8.  10.  8,  18;  Ps.  103,  16.  Ein  Auge  hat  auf 
ihn  geblickt  (28,  7),  es  thul's  nicht  wieder  d.  h.  das  Auge,  das  ihn 
eben  noch  erblickte,  kann  ihn  nicht  mehr  sehen,  lönpö]  soll  ohne  Zwei- 
fel Subj.  sein,  vgl.  7,  10;  die  Möglichkeit,  es  weiblich  zu  verbiuden, 
ist  kaum  zu  läugnen  {Ges.  §  107,  4;  Ew.  §  174,  d),  obgleich  Gen. 
18,  24;    2  S.  17,  12    keine    genau   entsprechenden  Beispiele    bieten. 
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Ware  p*  Subj.,  und  wpfc  für  wipioa  möglich,  so  wäre  doch  der  Sinn 
des  2.  Gl.  dem  1.  zu  gleichförmig.  —  V.  10.  «^]  scheint  von  den 
Punktatoren  als  Pi.  von  naß  im  Sinne  von  begütigen,  beschwichtigen 
(wie    L^x  X)   gemeint:   seine  Söhne  (Subj.)   müssen  Niedrige  (Obj.) 

begütigen,  nicht  gerade  durch  Betteln,  sondern  um  ihre  Rache  (V.  19) 
zu  beschwichtigen,  oder  überhaupt  ihre  Gunst  suchen  (Saad.,  Abene. 
u.  A.);  diese  Lesart  genügt  auch,  und  wenn  das  Begütigen  durch  Geld 
geschieht,  passt  sie  sogar  zum  2.  Gl.  sehr  gut  Freilich  geben  die 
alten  Verss.  fast  insgemein  den  Sinn:  seine  Söhne  (Obj.)  schlagen 
nieder  Niedrige  (Subj.),  was  als  Vergeltung  für  die  Thaten  des  Vaters 
(V.  19)  verslanden  werden  kann,  vgl.  22b  u.  5,  4.  5;  sie  lasen  aber 
dann  *s^,  wogegen  die  Annahme,  dass  auch  w*  so  verstanden  sein 
wolle  (ny?  als  Nebenform  zu  Y**}  V.  19  Ew.  §  121,  a;  Jftrz.),  immer 
misslich  bleibt.  Das  2.  Gl.  steigert  noch  dahin,  dass  seine  Hände 
d.  h.  er  mit  eigenen  Händen  sein  Vermögen  (Hos.  12,  9)  zurückge- 
ben müssen;  das  verkürzte  Gebilde  nwtfn  (Ges.  §  72,  5,  Anm.)  er- 
klärt sich  hier  als  Jussiv  (Ew.  §  225,  b).  Mit  Recht  findet  man  un- 
annehmlich, dass  die  Hände  des  Todten  zurückgeben,  aber  daraus  folgt 
nicht,  dass  v»t»  so  viel  ist  als?  er  durch  die  Hände  seiner  Söhne  (Uirz. 
u.  A.),  sondern  nur,  dass  V.  10  wieder  über  seinen  Tod  zurückgreift, 
wie  auch  V.  11  thut.  üebrigens  s.  V.  15  u.  18.  —  V.  11.  Sein 
Gebein  war  voll  von  seiner  Jugend  d.  h.  Jugendkraft  (mit  LXX,  Targ., 
Pesch.),  nicht  aber:  von  seinen  geheimen  Sünden  (Vulg.,  Ros.  u.  A.), 
weil  in  diesem  Zusammenhang  nichts  auf  Sünden  hinweist  wie  Ps. 
90,  8;  und  mit  ihm  auf  dem  Staube  (17,  16.  49,  25)  legt  sie  sich. 
Obwohl  das  Fem.  Sing,  aasr*  sich  auf  max*  zurückbeziehen  könnte  (s. 
zu  12,  7.  14,  19),  so  will  diese  Beziehung  doch  zu  w  sich  nicht 
schicken,  denn  er  und  vmös*  sind  ja  dasselbe;  daher  ist  das  Verb, 
richtiger  (Hirz.)  auf  ö^öi^*  zu  beziehen,  vgl.  Ps.  103,  5.  Sinn:  in 
voller  Jugendkraft  muss  er  in's  Grab.  —  c)  V.  12 — 16:  Wenn  ihm 
seine  Bosheit  auch  noch  so  süss  schmeckt,  und  er  ihren  Genuss  sich 
möglichst  zu  verlängern  sucht,  sie  führt,  wie  genossenes  Gift,  mit  Not- 
wendigkeit sein  Verderben  herbei,  und  das  an  sich  gerissene  Gut  muss 
er  wieder  von  sich  geben.  —  V.  12 — 14  beschreiben,  wie  der  Frev- 
ler dem  Reiz  der  Sonde  mit  immer  steigender  Lust  sich  hingibt,  der 
Genuss  ihm  aber  plötzlich  zum  Verderben  wird,  unter  dem  Bilde  einer 
süssschmeckenden,  den  Gaumen  kitzelnden,  aber  den  Leib  vergiftenden 
Speise  (Hirz.);  die  Ausführung  hält  sich  ganz  an  die  Art,  wie  man 
einen  Leckerbissen  zu  essen  pflegt.  V.  12  f.  ist  Vordersalz,  von  dk 
abhängig,  V.  14  Nachsatz.  Ob  auch  süss  macht  d.  i.  schmeckt  (Ew. 
§  122,  c)  in  seinem  Mund  das  Böse  (s.  darüber  zu  V.  15),  er  es 
unter  seiner  Zunge  birgt  d.  h.  es  nicht  sogleich  hinunterschluckt,  um 
sich  am  Genuss  länger  zu  laben  (bezieht  man  es  auf  das  Verheimlichen 
seiner  Sünde,  so  fällt  man  aus  dem  Bild),  13  er  es  spart,  schonend 
oder  sparsam  damit  umgeht,  und  es  nicht  fahren  lässt,  u.  es  zurück- 
behält innerhalb  seines  Gaumens,  zur  möglichsten  Verlängerung  des 
Gaumenreizes,  V.  14  doch  hat  sich  seine  Speise  in  seinen  Eingewei- 
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den  verwandelt,  nämlich  zu  Gift  nach  dem  2.  Gl.;  Otlemgaüe  ist  m 
*  seinem  Innern,  hat  also  für  ihn  tödtliche  Wirkung  (s.  V,  16).  *[era] 
ist  Perf.  in  Pausa;  das  Perf.  malt  hier  die  Plötzlichkeit  der  Verwand- 
lung, iw*]  13,  26  Bitterkeit,  20,  25  Galle  (wie  njw  16,  13),  ist 
hier  als  Galle  der  Ottern  s.  v.  a.  Gift  derselben,  sofern  bitter  u.  giftig 
der  alten  Anschauung  Wechselbegriffe  sind;  der  Ausdruck  ist  gewählt 
im  Gegensatz  gegen  p^fcn  V.  12.  —  V.  15.  Die  Natur  des  genosse- 
nen Bösen  bringt  es  mit  sich,  dass  es  nicht  bei  ihm  bleiben  kann. 
Die  run  V.  12,  die  er  so  angelegentlich  hegte,  wird  erklärt  als  die 
Sonde,  mit  der  er  fremdes  Gut  sich  aneignete,  und  dieses  sündlich 
erworbene  Gut  selbst,  immer  noch  mit  Beibehaltung  des  Bildes  der 
Speise:  Gut  (5,  5;  15,  29;  wie  p*  V.  10)  hat  er  verschlungen,  und 
—  in  Folge  davon  —  muss  es  wieder  speien;  aus  seinem  Bauche 
d.  i.  ihm  aus  dem  Bauche  treibt  es  Gott.  Die  LXX  setzen  für  V» 
den  Syyelog,  weil  ihnen  eine  solche* Aussage  von  Gott  anstössig  war. 
Sophar  ist  derb,  s.  zu  V.  7.  —  V.  16,  den  V.  14  wiederaufnehmend, 
hebt  nun  auch  die  für  ihn  tödtliche  Wirkung  des  genossenen  Bösen 
besonders  heraus,  immer  noch  im  Bilde  bleibend;  die  Notwendigkeit 
dieser  Wirkung  malt  die  asyndetische  Verbindung  der  beiden  Vers- 
glieder: Gift  von  Ottern  saugt  er  ein:  es  bringt  ihn  um  der  Natter 
Zunge.  Die  Zunge  ist  hier  als  Sitz  oder  Behälter  des  Gifts  gedacht 
(vgl.  Ps.  140,  4  Hirx.),  das  beim  Biss  in  den  Gebissenen  übergeht; 
das  Bild  ist  so  gewechselt,  dass  für  den  töd dielten  Trank  das  zweite- 
mal der  tödtliche  Biss  erscheint  (Schi.).  —  d)  V.  17 — 22:  an  der 
ersehnten  Glücksfülle  darf  er  sich  nicht  laben  und  rouss  sein  Errungenes 
wieder  hergeben  zur  gerechten  Vergeltung  für  die  Ungerechtigkeit,  womit 
er  es  erworben;  seiner  ruhelosen  Habgier  u.  Genusssucht  Strafe  ist,  dass 
er  nichts  rettet  und  seine  Habe  eine  Beute  Anderer  wird.  —  Zunächst 
wird  der  Gedanke  von  V.  15  aufgenommen  und  entwickelt  V.  17. 
Nicht  darf  er  (s.  zu  5,  22)  seine  Lust  sehen  an  (wie  3,  9)  Bächen 
(Jud.  5,  15),  Strömen,  Flüssen  von  Honig  und  Sahne  J  p'ubt  ist  st 
a.;  es  geht  aber  nicht  an,  dabei  an  Bäche  Wasser  als  Labsal  in  der 
Hitze  zu  denken,  denn  gerade  der  Gegensatz  zum  2.  Gl.  erfordert,  dass 
fi,,ö  ausgedrückt  wäre.%  Vielmehr  wird  m&t  allgemein  hingestellt  und 
erst  im  2.  Gl.  durch  'w  '»vw,  als  Appos.  dazu,  erklärt  Die  beiden 
st  c.  sodann  sind  unter  sich  gleichgeordnet  (wie  Ps.  78,  9;  Ew.  § 
289,  c);  es  ist  ein  dichterisch  künstlicher  Ausdruck  für  einfacheres 
nicton  ■»Vnai  «ai  1*170  (Hupf,  vermuthet,  dass  '»■ro  eine  Glosse  sein  möchte). 
Milch  (wofür  hier  steigernd  navt,  Jes.  7,  15.  22)  und  Honig,  ein  be- 
kanntes biblisches  (Ex.  3,8.  17  u.  s.)  und  auch  dem  classi sehen  Al- 
te rth  um  (Theoer.  Idyll.  5,  124  ff.;  Ovid.  Metam.  1,  111  f.)  nicht 
fremdes  Sinnbild  köstlicher  Güter  (Hirz.).  An  reicher  Fülle  solcher 
Güter  und  Genüsse,  die  er  für  sich  in  Aussicht  genommen  hatte,  darf 
er  sich  nicht- laben.  —  V.  18.  Fortsetzung  dieses  Gedankens.  Da  ein 
Part,  wenn  es  verneint  wird,  in  Verb.  fin.  übergeht  (Ew.  §  350,  b), 
so  ist  allerdings  möglich  die  Uebersetzung :  zurückgebend  Erworbenes 
und  nicht  verschlingend,  gleichsam  sein  Tauschgut,  und  nicht  froh 
werdend.     Aber  sie  ist  sachlich  uu wahrscheinlich,    nicht  blos  weil  in 
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dieser  Rede  solche  Anhängung  eines  Verses  an  den  vorigen  durch  das 
Part  einzig  dastünde,  sondern  darum,  weil  in^ön  Wd  bei  einem  sol- 
chen Versbau  störend  wäre,  auch  keinen  annehmbaren  Sinn  gäbe.  Der 
Sinn  erfordert,  dass  j  im  2.  Gl.  das  wiederaufnehmende  ;  sei  (wie  15, 
17  u.  s.,  Ew.  §  348,  a);  dann  wird  es  das  auch  im  1.  Gl.  sein,  und 
sp  a-«70  ist  nachdrücklich  voraufgesetzt  (Del):  zurückgebend  (V.  10) 
das  Erworbene  {Subst  =  **r)  —  verschluckt  d.  i.  geniesst  er  nicht. 
Dass  wiMsn  Wrc,  selbst  wenn  man  Wr»  liest,  nicht  =  Sr^wr»  ^"tl* 
„wie  sein  Besitz,  so  sein  Tausch-  d.  i.  sein  Herausgeben"  (Hirz.  u.  A. 
nach  Targ.)  sein  kann,  ist  selbstverständlich;  es,  wie  ?£,  von  *%v*  ab- 
hängig zu  machen,  verbietet  theils  der  Satzbau  (s.  oben),  theils  wäre 
der  Sinn  „wie  sein  auszutauschendes  d.  h.  wiederzuerstattendes  Gut" 
(Ges.,  Schi.)  höchst  geschraubt,  und  würde  wenigstens  rrnen  erwartet; 
nähme  man  es  aber  (Hupf.)  als  siciit  opes  permutando  comparatas,  so 
mösste  Inan  dem  »  die  Bedeutung  von  5  geben.  Also  vielmehr  (mit 
Ew.,  Del.):  gemäss  dem  Gute  seines  Eintausches  (15,  31)  —  wird 
er  nicht  froh,  d.  h.  so  viel  er  sich's  auch  n*5  (V.  12)  kosten  liess, 
um  zeitliche  Güter  dafür  einzutauschen,  die  Fröhlichkeit,  die  er  sich 
davon  versprochen  hat,  gewinnt  er  nicht.  Uebrigens  oV?  im  B.  Ij.  für 
sonstiges  iht  oder  yh*.  —  V.  19.  Denn  er  zerschlug,  liess  liegen 
d.  h.  (Ew.  §  285,  b)  von  ihm  zerschlagen  liess  er  liegen  Niedrige 
(V.  10),  also  mit  beharrlicher,  reueloser  Ungerechtigkeit,  riss  ein  Haus 
(oder  coli.:  Häuser)  an  sich  und  baut  es  nicht  d.  h.  wird  es  aber 
nicht,  für  seinen  Nutzen  und  Gebrauch,  aus  u.  umbauen,  nämlich  weil 
er  es  nicht  behaupten  darf  (Hirz.  u.  A.),  so  dass  hier  schon  wieder, 
wie  V.  20b,  der  Gedanke  an  die  Vergeblichkeit  seiner  habsüchtigen 
Bestrebungen  sich  eindrängt  Die  Meinung  der  letzten  Worte  des  V. 
kann  nämlich  nicht  sein:  ein  Haus,  das  er  nicht  gebaut  hat  d.  h.  ein 
fremdes  (Targ.,  Vulg.  u.  A.,  auch  Hupf.),  weil  es  sonst  nn»  heissen 
müsste;  und  die  nahe  liegende  Vermuthung,  dass  i"»n  kVi  dem  at? 
des  1.  Gl.  entspreche,  also  „ohne  es  zu  bauen"  bedeute,  scheitert 
daran,  dass  Vn  u.  roa  keinen  Gegensatz  bilden,  auch  dann  nicht,  wenn 
man  hn  als  ausplündern  nimmt,  was  es  aber  sonst  nur  mit  persönli- 
chem Obj.  bedeutet.  Die  Erklärung  von  Del.  endlich:  „weil  er  nieder- 
stiess,  hülflos  liegen  liess  Geringe,  so  hat  er  zwar  ein  Haus  geraubt, 
wird  es  aber  nicht  ausbauen,  oder  so  wird  er,  falls  er  ein  H.  geraubt, 
es  nicht  ausbauen"  (etwa  wie  Seph.  1,  13  u.  s.),  ist  unannehmbar, 
weil  hieraus  sich  ergäbe,  dass  er,  wenn  er  Geringe  nicht  misshandelt 
hätte,  ein  geraubtes  Haus  ausbauen  dürfte!  —  V.  20.  *»s  ist  dem  •»» 
von  V.  19  gleichgeordnet,  und  wenn  V.  19  von  dem  Missbrauch  sei- 
ner Macht  (V.  6  IT.),  so  geht  V.  20  von  seiner  ungenügsamen  Gier 
(V.  12  IT.)  aus.  Denn  er  kannte  keine  Ruhe  (*»"  16,  12  AdjM  ist 
hier  als  Subst  =  niV?  Prov.  17,  1  gebraucht)  in  seinem  Bauch  (15, 
2),  dem  Sitze  der  Gier  und  Genusssucht:  so  wird  er  denn  mit  (19, 
20)  seinem  Begehrten  d.  i.  Liebsten,  woran  sein  ganzes  Herz  hing, 
nicht  entkommen.  »^]  wird  davontragen  ohne  Obj.  =  entkommen, 
wie  oV»  23,  7,  und  die  vollere  Formel  W$2  «V*  Am.  2,  15?  wenig- 
stens ist  diese  Erklärung  einfacher,   als  wenn  man  nach  Analogie  von 
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16,  4.  10  das  a  zur  Einführung  des  Obj.  gesetzt  denkt  (\LaJ!  U).  — 

V.  2t  gebaut  wie  V.  20,  nur  dass  weil  •»»  vorn  fehlt,  *p-W  vor 
dem  2.  Gl.  eingesetzt  ist:  Nichtsein  von  Entronnenem  (18,  19)  d.  h. 
nichts  ist  entronnen  seinem  Frass  (Inf.),  seiner  Genuss-  und 
Habsucht;  drum  dauert  nicht  (wie  Ps.  10,  5)  sein  Gut  oder  auch- 
Glück  (21,  16).  —  V.  22.  Ausführung  von  21*>:  i%  der  Fülle  (Inf. 
c.  von  «V»,  nach  Art  der  'rA,  Ges.  §  75  Anm.  20)  seines  Ueberflus- 
ses  wird's  ihm  enge;  w  mit  zurückgezogenem  Ton  für  ■«£  (wie  w 
Gen.  32,  8  u.  s.;  Ew.  §  232,  b);  gemeint  ist  nicht  blos  die  Beklem- 
mung, welche  das  Schuld bewusstsein  mit  sich  bringt  (Hirz.,  nach  15, 
21),  sondern  wirkliche  Noth,  nach  dem  2.  Gl.:  wenn  er  eben  vollauf 
und  genug  zu  haben  glaubt  (V.  17),  bricht  die  Noth  herein.  Jede 
Hand  von  Mühseligem  (3,  20)  oder- Nolhleidendem  kommt  Über  ihn  (15, 
21),  um  sich  von  dem  Seinigen  zu  holen  (5,  5),  zur  Vergeltung  für 
das  von  ihm  verübte  Unrecht.  Für  die  Richtigkeit  der  Lesart  ^? 
und  gegen  die  Punktalion  h**  (LXX  Vulg.,  Eichh.,  de  W.:  die  ganze 
Gewalt  des  Elends)  spricht,  dass  bei  ihr  das  Gesetz  der  Vergeltung 
(im  Zusammenhalt  mit  V.  19)  deutlicher  hervorspringt  —  e)  V.  23 — 
38:  Gott  selbst  ereilt  ihn  mit  seinen  unentrinnbaren  Strafen  und  Alles 
muss  zu  seiner' Vernichtung  zusammenhelfen;  nebst  einem  Schlussvers 
29.  —  V.  23  formulirt  die  Strafe  mit  Anschluss  an  die  Gedanken 
von  V.  20  f. :  Gott  selbst  schreitet  ein,  und  zwar  zunächst  in  der  Weise, 
dass  er  seiner  unersättlichen  Hab-  u.  Genusssucht  (V.  20  f.)  die  Feuer- 
speise seines  Zornes  zur  Sättigung  reicht.  Gott  ist  zwar  nicht  genannt 
(s.  16,  7),  aber  es  versteht  sich,  dass  nur  Gott  gemeint  sein  kann. 
Auch  drückt  S.  sich  im  Jussiv  aus,  um  die  in  der  göttlichen  Welt- 
ordnung begründete  Notwendigkeit  dieses  Thuns  Gottes  und  zugleich 
seine  eigene  Uebereinstimmung  damit  anzudeuten  (s.  zu  21,  22).  *m] 
meist:  es  soll  geschehen,  nämlich  wie  folgt  (Hirz.  u.  A. ;  Ew.  §  345  b 
a.  E.);  es  wäre,  wie  in  Prosa  wi  und  bei  den  Propheten  rnrr»  dem 
folgenden  Satz  vorgesetzt,  und  zwar  um  das  folgende  nVv?  als  Jussiv 
zu  kennzeichnen;  doch  ist  in  Poesie  eine  solche  Wendung  schleppend, 
wesshalb  vorzuziehen  scheint,  es  dem  nV»*  unterzuordnen  (vgl.  LXX): 
dass  sie  (*p*>n)  zum  Füllen  seines  Bauches  (V.  20)  diene,  muss  er, 
Gott,  seines  Zornes  Gluth  auf  ihn  entsenden  und  muss  mit  seiner 
Speise  auf  ihn  regnen  lassen!  Das  a  zur  Einführung  des  Obj.  von 
^t9»n  wie  16,  4.  10;  das  Suff,  von  itoirfc  bezieht  man  am  besten  auf 
Gott;  Andere  beziehen  es  auf  den  Frevler:  die  ihm  gebührende  Speise. 
Gemeint  ist  der  Feuerregen  göttlicher  Strafen  (Ps.  11,  6),  die  der 
Frevler  als  eine  Speise  (vgl.  9,  18;  Jer.  9,  14)  in  sich  aufnehmen 
muss.  Ganz  unzulässig  ist  hier  die  Bedeutung  Fleisch  (Seph.  1,  17): 
„er  lässt  auf  ihn  segnen  in  sein  Fleisch  hinein"  (Del.  nach  Targ.,  Abene., 
Gers.)]  das  wäre  eine  Verquickung  zweier  ganz  verschiedener  Vor- 
stellungen. i*A*]  ist  das  suff.  te—  oder  w—  immer  als  Plur.  zu 
verstehen,  so  hegt  hier  derselbe  Uebergang  vom  Sing,  in  den  Piur. 
vor  wie  15,  29  (nach  der  Texteslesart).  22,  2/  27,  23  (wie  umgekehrt 
vom  Plur.  in  den  Sing.,  21,  10.    24,  5;  16—24),   erklärbar   daraus, 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Ijob  Cap.  20,  23—26.  199 

dass  das  Subj.  der  Schilderung,  der  #?s,  ein  Collectivum  vorstellt  (vgl. 
n**th  V.  5);  und  so  zu  schreiben,  bewog  den  Dichter  vielleicht  die 
Absicht,  die  Verschiedenheit  der  in  den  Suffixen  von  iiaw&a  ifa-to  ge- 
meinten Personen  ins  Ohr  fallen  zu  lassen.  Doch  wird  nach  Stellen, 
wie  C.  22,  2,  kaum  in  Abrede  zu  ziehen  sein,  dass  jene  volltönendere 
Sufßiform  von  Dichtern  auch  für  den  Sing,  gebraucht  werden  konnte, 
s.  über  die  Frage  Ges.  §  103,  2,  Randnote;  Ew.  §  247,  d;  Böttcher 
Lehrb.  §  878.  —  V.  24  f.  Das  Bild  wechselt;  das  Strafgericht  er- 
scheint jetzt  als  Verfolgung  mit  Kriegswaffen ;  zugleich  tritt  als  Haupt- 
begriff die  Unentrionbarkeit  hervor:  dem  göttlichen  Gericht,  da  es  so 
viele  Waffen,  so  viele  Mittel  und  Wege  hat,  lässt  sich  nicht  entfliehen. 
V.  24.  Die  Verbindungslosigkeit  der  2  Versglieder  zeigt  an,  dass  das 
erste  die  Geltung  eines  hypothetischen  Vordersatzes  hat  (vgl.  zu  19, 
4):  er  entflieht  vor  Eisenrüstung  (39,  21),  eisernem  Harnisch,  oder 
er  entgeht  dem  gewappneten  Mann  in  der  Nähe,  so  dringt  eherner 
Bogen  (Ps.  18,  35),  der  als  solcher  grössle  Schnellkraft  hat,  auf  ihn 
ein,  d.  h.  so  trifft  ihn  aus  der  Ferne  das  Geschoss  und  durchbohrt 
(Jud.  5,  26)  ihn.  —  V.  25.  Er  zieht  s  heraus  (Jud.  3,  22),  um  sich 
zu  retten;  als  Obj.  ist  gemeint  das  Geschoss  des  ehernen  Bogens,  das 
dann  im  Folgenden  Subj.  ist;-  da  geht  es  aus  dem  Rücken;  nia  ist 
schwerlich  Leib  (=  n^i),  sondern  Rücken  wie  *>*  (s.  zu  3,  4),  denn 
als  fliehender  wird  er  von  hinten  getroffen,  und  den  Pfeil,  der  nicht 
den  ganzen  Leib  durchbohrt  hat,  zieht  man  auf  dem  Wege  heraus,  auf 
dem  er  hineinkam;  und  der  Strahl  (nicht:  Blutes,  Hahn,  sondern)  des 
blinkenden  Eisens  (Deut.  32,  41;  Nah.  3,  3;  Hab.  3,  11;  vgl.  Jud. 
3,  22),  also  Stahl  aus  seiner  Galle  (s.  zu  V.  14)  geht:  über  ihn 
kommen  d.  h.  ihn  überfallen  Schrecken  (Plur.  zu  wo-»  9,34.  13,21) 
nämlich  des  Todes:  er  merkt  nun,  was  er  vorher  nicht  gedacht,  dass 
er  tödtüch  (s.  zu  16,  13)  getroffen  ist.  Die  Accente  zu  verlassen 
und  ^rr»  zu  &■>*»  vb*  zu  nehmen  (entw.:  „er  geht  dahin  14,  20: 
Schrecken  über  ihm"  Hirz.;  oder:  „heranziehen  über  ihn  Todesschauer" 
Del.  nach  den  Verss.),  ist  keine  Verbesserung.  —  V.  26.  Auch  auf 
seine  Habe  wartet  das  Vernichtungsgericht  Jegliche  Finslemiss  (es 
gibt  deren,  d.  h.  des  Unglücks,  verschiedene  Arten)  ist  aufbewahrt 
seinem  Aufgesparten,  Schätzen  (Ps.  17,  14,  vgl  Deut  33,  19),  ein 
Wort-  und  Gedankenspiel,  welches  das  sorgsame  Ansammeln  von  Stra- 
fen Seitens  Gottes  und  das  eifrige  Ansammeln  von  zeitlicher  Habe  Sei- 
tens des  Menschen  als  sich  entsprechend  darstellt  ^?«p]  auf  keinen 
Fall  Pu.  mit  b*  für  ü  {Hirz.,  Olsh.  §  250,  b),  da  V?k  nur  (auch  Jes. 
1,  20)  gefressen  werden,  nicht  zu  fressen  bekommen  bedeutet,  und 
die  Verdopplung  der  muta  nicht  ohne  Weiteres  aufgegeben  werden 
kann;  schwerlich  Pi.  mit  ä  für  ä  seq.  Dag.  f.  (Ges.),  nach  Analogie 
des  zweifelhaften  Beispiels  Ps.  62,  4  (Ew.  §  83,  c),  oder  Po.  mit 
Kürzung  des  ursprünglichen  6  (Del.)  nach  Analogie  von  Ps.  101,  5 
Qeri;  sondern  Juss.  Qal  für  gewöhnliches  *"^sp,  indem  eben  des  Juss. 
wegen  das  lange  6  vorn  gekürzt  werden  sollte,  worauf  für  iö'k  not- 
wendig letik  eintreten  musste  (Ew.  §  253»;  s.  andere  ähnliche  Um- 
bildungen §  251,  d,   und  Hupf,   zu  Ps.  94,  20).     Das  Suff,   bezieht 
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sich  nicht  auf  ö^wt  (Hahn),  sondern  auf  den  Mann,  aber  als  Inhaber 
des  Hauses  (im  alten  Sinn  des  Worts)  gedacht  m  kV]  Relativsatz 
zu  *k,  das  nicht  angefacht  wurde;  wie  *w  Qal  kann  auch  sein  Pass. 
mit  Acc.  des  Feuers  verbunden  werden  (Ges.  §  143,  1).  Gemeint  ist 
ein  nicht  von  Menschen  angefachtes  Feuer,  also  &*nSg  v*  1,  16.  Zur 
Sache  vgl.  15,  31.  34.  18,  15;  Jes.  33,  11—14.  Es,  das  Feuer, 
muss  abweiden  das  Entronnene  (V.  21)  d.  h.  was  den  andern  Gerich- 
ten entkommen  ist,  in  seinem  Zelt!  T*)  nach  den  besten  Autoritäten 
Mifel,  Juss.  Qal  von  nyi ;  Subj.  ist  dann  »«,  welches  zwar  meist,  und 
auch  unmittelbar  vorher  als  Fem.  verbunden  ist,  doch  auch  als  masc 
vorkommt  (Ps.  104,  4;  Jcr.  48,  45);  über  den  Wechsel  der  Ge- 
schlechter im  Verlauf  der  Rede  s.  Ew.  §  174,  e;  Ges.  §  147,  Anm.  I. 
Eine  Aushülfe  wäre  r*  Juss.  Niph.  es  werde  abgeweidet  (Olsh.).  Da- 
gegen *£  von  w  =  übel  befindet  sich  wäre  hier  zu  lahm,  lieber 
den  Sinn  des  Juss.  s.  zu  V.  23.  —  V.  27.  Himmel  und  Erde  müs- 
sen zusammenhelfen,  um  seine  Schuld  zu  offenbaren  und  ihn  in  die 
verdiente  Strafe  zu  bringen,  im  deutlichen  Gegensatz  gegen  16,  18.  19. 
19,  25,  wo  Ijob  Himmel  und  Erde  für  sich  angerufen  und  Gott  als 
den  seinen  dargestellt  hat.  iVr]  ist  nach  V.  26  u.  28  Jussiv;  'w  pm 
Zustandssatz :  während  die  Erde  sich  gegen  ihn  empört,  wie  unwillig, 
den  Sünder  länger  zu  tragen,  mwprm]  Pausalform  für  rmtsipns,  und 
nach  Norzi  nicht,  wie  in  den  Ausgaben  gewöhnlich,  hinten  sondern 
auf  der  vorletzten  zu  betonen.  —  V.  28*  lautet  nach  der  mas.  Punk- 
tation: fortwandern  muss  (Juss.  Qal  von  rta;  Bedeutung  wie  Prov. 
27,  25)  der  Ertrag  seines  Hauses,  die  erworbenen  Güter.  Im  2.  GL 
ist  rvn»  abzuleiten  von  "oi  fliessen;  Niph.  hingeschüttel  sein,  xerrin- 
nen  (2  S.  14,  14;  Thr.  3,  49);  Part  pl.  Fem.  nicht  die  Fluthen 
selbst  (Hahn),  sondern  weggeströmte,  zerrinnende  Dinge;  es  wäre  nicht 
Praed.  (Hin.),  sondern  App.  zu  Via*»,  also:  als  fortgeströmte  Dinge 
d.  h.  fortgeströmt  am  Tage  seines  (d.  i.  Gottes)  Zorns.  Wollte  man 
n-h«  als  Part  Niph.  von  w  (mit  aram.  Bildung)  auffassen,  so  ergäbe 
sich  zwar  nicht  der  Begriff  corrasae  opes,  zusammengerafftes  Gut 
(Ges.,  Olsh.  u.  A.)  als  zweites  Subj.  (neben  Vn«*)  zu  Va%  denn  in  die- 
sem Sinn  war  ^  schwerlich  zu  gebrauchen,  wohl  aber  fortgeraffte 
Dinge  (BÖttch.  u.  A.),  ebenso  zu  construiren  wie  bei  der  ersten  Auf- 
fassung. Die  Verschiedenartigkeit  der  Bilder  in  den  2  Gliedern  (fort- 
w andern,  tortgeströmt  werden)  wäre  damit  beseitigt,  wie  sie  auch  da- 
mit gehoben  werden  könnte,  dass  man  (Ew.)  für  Va?  läse  Vi?  fort- 
wälzen muss  sich  (stromgleich,  nach  Am.  5,  28).  Allein  gegen  alle 
diese  Auffassungen  ist  mit  Fug  einzuwenden,  dass  man  nach  V.  27  ein 
Zurückkommen  auf  die  Güter  und  Schätze  seines  Hauses  nicht  erwar- 
tet Dem  ist  aber  nicht  (mit  Dalhe,  Stick,  u.  A.)  in  der  Weise  ab- 
zuhelfen, dass  man  Ü;  liest:  fort  wälzt  die  Fluth  sein  Haus,  Ströme 
u.  s.  w.,  weil  weder  Vw  =  Vna  u.  Va;  u.  h»\  noch  Him  =  Ströme. 
Aber  man  kann  lesen  V»?  Juss.  Niph.  von  nV>,  so  dass  &*}  V.  27  und 
V»?  sich  entsprechen:  offenbar  muss  werden  der  Ertrag  seines  Hau- 
ses: Weggeströmtes  am  Tage  seines  Zornes!  d.  h.  zeigen  muss  sich's, 
dass  Alles,  was  er  in  und  mit  seinem  Hause  gewonnen  oder  erworben 
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hat,  nichts  ist  als  Dinge,  die  am  Gerichtstag  Gottes  fortgeströmt  wer- 
den. —  V.  29  Schlussvers  (s.  zu  5,  27).  pVn]  das  von  Gott  zuge- 
teilte Loos  oder  Geschick  vgl.  27,  13.  31,  2.  i*>fcK  r&na]  das  Suff., 
wegen  des  folgenden  Vre  nicht  auf  Gott,  sondern  auf  den  wn  b-»k  zu 
beziehen,  gehört  zur  ganzen  Wortgruppe  (Ges.  §  12J,  6):  sein  Erbe 
des  Worts  d.  h.  sein  durch  ein  Wort  ihm  beschiedenes  oder  sein  ihm 
zugesprochenes  Erbe  von  Seiten  Gottes.  Die  Annahme,  dass  das  Suff, 
den  Gen.  Obj.  zu  tob  (vgl.  zu  iefc  15,  33)  „Wort  oder  Befehl  über 
ihn"  ausdrücke,  ist  schwieriger.* 

b)    Die  Antwort  Ijob's,  Gap.  21. 

Die  Hartnäckigkeit,  mit  welcher  die  Drei  immer  wieder  das  Schreck- 
bild vom  Ende  des  Bösen  vorhalten,  zeigt,  dass  sie  diese  ihre  Sätze 
für  unwiderlegliche  Wahrheit  halten.  Ijob  hat  sich  bisher  über  deren 
Richtigkeit  nicht  ausgesprochen.  Zum  drittenmal  gereizt,  kann  er  nicht 
länger  schweigen;  er  will  diesen  Angriffen  ein  Ende  machen,  indem 
er  auf  ihre  Auseinandersetzung  eingeht  und  ihre  Gültigkeit  bestreitet. 
Mit  der  Selbstgewissbeit  seines  inneren  Lebens,  welche  in  Folge  ihrer 
Angriffe  in  ihm  zur  Entfaltung  gelangt  ist,  hat  er  auch  die  geistige 
Freiheit  erlangt,  die  ihn  befähigt,  jene  Sätze  der  Freunde,  das  Vergel- 
tungsdogma in  seiner  äusserlichsten  Fassung,  mit  überlegener  Sicher- 
heit anzugreifen,  und  so  den  Sieg,  den  er  zuvor  für  sich  und  in  sei- 
ner Sache  erfochten  hat,  auch  auf  die  Grundlagen  ihrer  Theorie  auszu- 
dehnen, damit  aber  auch  eine  neue  und  letzte  Wendung  des  Gesprächs 
herbeizuführen.  —  Ij.  lässt  sich  also  jetzt  auf  die  Beurtheilung  ihrer 
Lehre  von  der  Gerechtigkeit  Gottes  gegen  den  Frevler  ein,  und  bringt 
dabei  Gedanken,  die  er  schon  früher  gelegentlich  (9,  22 — 24.  10,  3. 
12,  6)  andeutete,  zu  ausführlicher  Darstellung.  Ungerne  freilich  thut  er 
es ;  er  fühlt  wohl,  dass  er  dabei  gegen  die  göttliche  Gerechtigkeit  reden 
muss,  in  einer  Weise,  die  mit  der  zarteren  Frömmigkeit  sich  nicht 
verträgt;  aber  es  bleibt  ihm  kein  anderes  Mittel  mehr,  ihrer  Angriffe 
sich  zu  erwehren.  Er  richtet  also  zunächst  1)  einleitend  einige  Worte 
an  die  Freunde,  worin  er  sie  um  ruhiges  Gehör  bittet,  weil  er  ihnen 
ein  entsetzliches  Räthsel  vorzuhalten  hat,  das  sie  nur  zu  hören  brau- 
chen, um  sich  zum  Schweigen  gebracht  zu  sehen,  V.  2 — 6,  entwickelt 
ihnen  sodann  2)  diese  räthselhafte  Erscheinung,  dass  oft  die  frechsten 
Gottesläugner  bis  an  ihr  Ende  in  Glück  und  Freude  blühen  dürfen, 
und  somit  äusseres  Glück  u.  Unglück  nicht  immer  nach  der  sittlichen 
Würdigkeit  der  Menschen  vertheilt  seien  V.  7 — 26,  worauf  er  endlich 
3)  zurechtweisend  die  Freunde  darüber  zur  Rede  stellt,  dass  sie  mit 
ihren  unwahren  und  unredlichen,  weil  auf  absichtlicher  Verbergung 
der  entgegenstehenden  Thatsachen  beruhenden,  Behauptungen  seine 
Ehre  angreifen  und  ihn  zu  einem  Sünder  stempeln  wollen  V.  27 — 34. 
Die  Rede  ist  ganz  dazu  angethan,  den  Satz  der  Freunde  vom  Boden 
anläugbarer  Thatsachen  aus  zu  widerlegen.  Die  einseitige  Hervorhe- 
bung des  Glücks  der  Bösen  ist  durch  die  Einseiligkeit  ihrer  Behaup- 
tungen veranlasst,   und 'man  kann  nicht  geradezu  sagen,  dass  Ij.  hier 
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„die  nach  langem  Kampf  errungene  Fassung  wieder  verloren,  habe" 
(Hirz.).  Was  er  vorbringt,  ist  ebenso  wahr  als  was  sie  vorbrachten. 
Er  entwirft  seine  Schilderung  vom  Glück  der  Bösen  auch  nicht  aus 
innerer  Freude  daran,  dass  es  sich  so  verhalte;  im  Gegentheil,  dass 
es  sich  so  verhält,  drückt  ihn  genug  (V.  6),  und  die  Lust,  sich  mit 
seinen  Wünschen  auf  die  Seite  der  Bösen  zu  stellen,  weist  er  aus- 
drücklich zurück  (V.  16).  Aber  dennoch  gibt  er  sich  durch  die  Ein- 
seitigkeit dieser  Rede  eine  Blosse,  welche  nachher  die  Freunde  zu  neuem 
Angriff  benutzen ;  und  dennoch  vergeht  er  sich  damit  vor  Gott,  denn 
indem  er  nur  die  nackten  Thatsachen,  die  gegen  Gottes  Vergeltungs- 
gerechligkeit  zeugen,  hinstellt,  ohne  anzuerkennen,  dass  hier  die  Fas- 
sungskraft des  Menschen  übersteigende  Rälhsel  vorliegen,  bringt  er  den 
Schein  der  Ungerechtigkeit  auf  Gott,  und  handelt  gegen  die  lautere 
Frömmigkeit.  —  Die  Rede  verläuft  im  1.  u.  2.  Theil  in  5  Absätzen 
von  je  5  Versen,  im  3.  Theil  in  2  Absätzen  von  je  4  Versen;  doch 
ist  fraglich,  ob  zwischen  V.  30  u.  31  der  Text  ganz  in  Ordnung  ist 
a)  V.  2 — 6  einleitende  Worte:  er  bittet  um  aufmerksames  und 
geduldiges  Gehör,  und  ist  überzeugt,  dass  wenn  sie  ihn  nur  gehört 
haben,  sie  nicht  mehr  seiner  als  eines  Frevlers  werden  spotten  kön- 
nen; denn  es  betrifft  ein  schweres  göttliches  Räthsel,  unter  dessen 
Last  er  selbst  zu  leiden  hat,  dessen  Vernehmung  auch  seine  Gegner 
mit  schweigendem  Staunen  erfüllen  muss,  und  an  das  er  selbst  nicht 
ohne  Entsetzen  denken  kann.  —  V.  2.  Vgl.  23,  17.  wn]  Vol.  cons. 
(Ew.  §  347,  b):  damit  diess,  das  Anhören,  eure  Tröstungen  meiner 
sei  d.  h.  eure  Tröstungen  vertrete  oder  ersetze.  Diese  bittere  Bemer- 
kung macht  er,  weil  sie  vorgeben  ihn  zu  trösten  (15,  11),  ihn  aber 
schlecht  genug  trösten  (16,  2):  wenn  sie  denn  ihn  wirklich  trösten 
wollen,  sollen  sie  ihn  einmal  anhören  (vgl.  V.  34,  wo  er  ihre  Tröster- 
weise  noch  einmal  angreift).  —  V.  3.  Ertraget  mich,  dass  ich  rede! 
eine  Bitte  um  geduldiges  Anhören,  sofern  die  Rede  einen  ihnen  unan- 
genehmen Inhalt  haben  wird.  Zu  der  Form  des  Imprt.  vgl.  Ges.  % 
60,  Anm.  1.  Nachdem  ich  geredet,  magst  du  spotten!  d.  h.  die  lei- 
dende Unschuld  noch  weiter  mit  solchen  Schreckbildern  verhöhnen, 
wenn  du  nämlich  dann  noch  Lust  und  Muth  dazu  haben  wirst  a*?£>n] 
concessive,  Ew.  §  136,  e.  Dass  er  vor-  und  nachher  alle  Dreie  an- 
redet, hier  den  Sophar  allein,  erklärt  sich  daraus,  dass  seine  Antwort 
auf  C.  19  besonders  verwundend  war,  und  wird  als  richtig  bestätigt 
durch  den  Verlauf:  dem  S.  wird  das  Spotten  verleidet,  er  redet  im 
dritten  Gespräch  gar  nicht  mehr.  Und  da  er  früher  ähnlich  16,  3 
den  El.  allein  angeredet  hat  und  zuletzt  26,  2 — 4  auch  den  Bildad 
allein  anredet,  so  wird  die  Correktur  la^n  (Olsh.)  abzuweisen  sein.  — 
V.  4  Begründung  der  Bitte  durch  eine  Doppelfrage;  denn  &ki  ist  auch 
hier  (wie  8,  3  ü.  s.)  Gegenfrage,  nicht  blosse  Verstärkung  von  ?vm 
(Hirz.).  *mk]  durch  ■»rp*?  wieder  aufgenommen,  hat  einen  Nachdruck 
(Ges.  §  145,  2):  bin  ich,  meine  Klage  d.  h.  ist  von  mir  die  Eloge 
(7,  13.  9,  27.  10,  1)  in  Beziehung  auf  d.  h.  über  (nicht:  an)  Men- 
schen? oder  warum  sollte  mein  Geist  nicht  kurz  (6,  11;  Mich.  2,  7) 
d.  i.    ich   nicht   ungeduldig    sein?     Also:    höret  mich,    denn    meine 
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Klage  betrifft  nicht  Menschen,  somit  auch  nicht  euch,  sondern  betrifft 
eine  Sache,  unter  deren  Last  ich  zu  leiden  habe,  und  die  mich  wohl 
ungeduldig  machen  muss.  —  V.  5.  Sie  sollen  um  so  mehr  aufmerken, 
als  jene  ihn  drückende  Sache  ein  Gegenstand  des  Staunens  auch  Tür 
sie  sein  werde.  Wendet  (6,  28)  euch  her  zu  mir,  der  ich  reden 
will,  in  Aufmerksamkeit,  und  —  entsetzet  euch,  und  leget  die  Hand  auf 
den  Mund  d.  h.  verstummet  staunend  (29,  9.  40,  4;  vgl.  5,*16),  näml. 
über  das,  was  ihr  zu  hören  bekommt.  i»»m]  Imper.  cons.  Hiph.,  mit  — 
für  —  wegen  der  Pausa  (s.  das  Qal  17,  8  u.  Niph.  18,  20);  über  die 
Aussprache  »»n  un(1  ""^  a*s  Hoph.  in  einigen  Mss.  und  Ausg.  s.  Ges.  % 
thes.  p.  1436.  —  V.  6.  Ihn  selbst  ergreift  schon  beim  blosseu 
Gedanken  an  diese  Sache  Entsetzen,  ^nan]  so  werde  ich  bestürzt, 
ist  der  Nachsatz  (s.  zu  7,  13  f.).  Im  2  Gl.  ist  *w*  Subj.,  vgl.  zu 
18,  20,  und  nis^t  krampßaftes  Beben,  Zittern  und  Zagen  (s.  das 
Verbum  9,  6).  Durch  diese  einleitenden  Worte  wird  nun  der  Hörer 
sehr  gespannt  auf  die  schwere  Sache,  die  er  sofort  vorzutragen  beginnt ; 
zugleich  hat  Ij.  genugsam  zu  erkennen  gegeben ,  dass  er  nur  mit  in- 
nerstem Widerstreben  davon  spricht:  er  ist  aber  dazu  genöthigL  — 
Es  folgt  der  2.  Theil  der  Rede  V.  7 — 26,  die  Darlegung  jener  ent- 
setzlichen Erscheinung,  nämlich  der  NichtVerwirklichung  der  göttlichen 
Gerechtigkeit  im  Leben  der  Bösen,  oder  des  Glücks  der  Bösen.  Von 
dieser  Darlegung  in  4  Strophen  gehören  je  2  wieder  enger  unter 
sich  zusammen,  indem  die  2  ersten  die  Erscheinung  selbst  hinstellen, 
und  die  zwei  letzten  zeigen,  wie  dieselbe  mit  der  behaupteten  Vergel- 
tungsgerechtigkeit  Gottes  unvereinbar  sei.  b)  V.  7 — 11.  Die  schwere 
Frage  ist,  wie  es  kommt,  dass  es  Gottlose  gibt,  die  in  vollem  äusse- 
rem Glück  leben  dürfen,  dauernd  im  Besitz  von  Nachkommen,  sicher 
und  frei  von  göttlichen  Heimsuchungen  in  ihrem  Haus,  gesegnet  in 
ihren  Besitztümern,  von  munterer  Kinderschaar  umgeben?  —  V.  7. 
Der  allgemeine  Satz,  entgegengesetzt  dem  Sophars  (20,  5),  oder  die 
rälhselhafte  Erscheinung  selbst,  welche  die  Erfahrung  aufweist.  Warum 
leben  d.  h.  bleiben  am  Leben,  ein  Gegensatz  gegen  den  von  den  Freun- 
den behaupteten  frühzeitigen  Untergang  derselben,  Frevler  (vgl.  Jer. 
12,  1  f.),  sind  alt  geworden  (fortgerückt  14,  18.  18,  4;  hier:  vorge- 
rückt  an  Jahren,  vgL  PT?),  sogar  stark  an  (Acc.  der  nähern  Bestim- 
mung, s.  15,  10;  Ew.  §  281,  c;  Ges.  §  118,  3)  Macht  und  Ver- 
mögen (15,  29.  20,  15.  18)?  —  V.  8.  In  weiterer  Ausführung 
dieses  ihres  Lebensglücks  hebt  der  seiner  Kinder  beraubte  Mann  zuerst 
hervor,  dass  sie  ihre  Nachkommen  dauernd  um  sich  haben  dürfen, 
pa]  Bestand  habend  Ps.  102,  29;  Prov.  12,  3  u.  s.;  etwas  anders 
als  15,  23.  18,  12.  '*axi]  5,  25.  Es  wird  hier  Werth  darauf  ge- 
legt, dass  sie  ihre  Nachkommen  immer  vor  Augen  haben  dürfen,  wo- 
durch das  Glück  ihres  Besitzes  noch  erhöht  wird;  darum  ist  auch  oft? 
nicht  wie  9,  26  =  wie  sie  selbst  (Ros.t  Umbr.,  Schi.  u.  A.),  son- 
dern =  bei  ihnen,  in  ihrer  nächsten  Nähe  (Gegensatz:  15,  33  f., 
18,  19.  20,  26).  —  V.  9.  Das  Glück  ihres  Hauses.  Ihre  Häuser 
in  Wohlbefinden  (s.  zu  5,  24),  sonder  (11,  15.  19,  26)  Schrecken 
oder  Schreckniss,   und  Gottes  Stab,   Zuchtmittel   (9,  34),  nicht  über 
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ihnen,  keinerlei  Züchtigung  Gottes  trifft  sie,  wie  sie  Ijob's  Haus  ge- 
troffen haben  (Gegens.:  15,  21.  34.  18,  6.  15.  20,  26—28).  — 
V.  10.  Das  Glück  in  ihrem  Heerden besitz.  Ij.,  der  in  diesen  allge- 
meinen Schilderungen  Cap.  21  u.  24  von  den  Frevlern  fast  durchaus 
im  Plur.  spricht,  lässt  hier  (vgl:  V.  19  ff.)  wie  24,  5.  16 — 24,  den 
Sing,  eintreten,  wie  die  Freunde,  die  meist  den  Sing,  durchführen, 
hie  und  da  in  den  Plur.  fallen,  s.  zu  20,  23.  Obwohl  *mi  =  o  und 
rj  ßovQj  so  entscheidet  doch  das  masc.  Verbi  für  den  Stier,  zu  wel- 
chem dann  n**  als  Kuh  in  Gegensatz  tritt,  und  ist  die  Fassung  (LXX, 
Vulg.,  Bock,  u.  A.),  wornach  *nw=m&  wäre,  abzuweisen.  Denn 
auch  w  bedeutet  befruchten  (vgl.  *»a*  Frucht  Jos.  5,  11.  12,  und 
oben  Ij.  20,  2;  aram.  *>*a?  1?o-a!>;  »;?^  $iiß()vov),  nicht  empfangen 
(welche  Bedeutung  vielmehr  am  Qal  und  an  den  Passivformen  des  Pa'el 
hängt,  vgl.  Buxt.,  wfihrend  freilich  Levy  im  chald.  Wörtern,  die  Be- 
deutung concepil  wieder  dem  Parel  zuwenden  will).  Vw  »V»]  und 
lässt  nicht  mit  Ekel  verwerfen,  zurückstossen  oder  ausstossen,  näml 
den  Samen  durch  die  Kuh;  also:  er  bespringl  mit  Erfolg.  Die  Kuh 
ihrerseits  lässt  entgleiten  näml.  die  Frucht,  d.  h.  kalbet  leicht  (vgl. 
das  verwandte  tsty?  Jes.  34,  15  und  t3*>V?n  Jes.  66,  7)  und  wirft 
nicht  fehl  (abortum  non  patitur,  Gen.  31,  38;  Ex.  23,  26).  —  V.  11. 
Noch  einmal  kommt  er  auf  die  Freude  zurück,  die  sie  an  ihrer  mun- 
teren Kinderschaar  haben  dürfen  (s.  zu  V.  7):  sie  lassen  ausziehen 
oder  hinaus  (Jes.  32,  20)  ihre  Knaben  (19,  18)  wie  eine  (Kleinvieh-) 
Heerde,  und  ihre  Kinder  hüpfen  (tanzend)  hin  und  her.  —  c)  V. 
12 — 16  Fortsetzung:  fröhlich,  in  Wonne  und  leichtem  Leben  ihre 
Tage  geniessend  bis  zu  ihrem  natürlichen  Ende,  selbst  noch  durch 
einen  leichten  schnellen  Tod  beglückt,  während  sie  ausgesprochener 
Maassen  sich  um  Gott  nichts  kümmern,  ihn  sogar  weit  von  sich  wei- 
sen! Von  sich  selbst  haben  sie  doch  solches  Glück  nicht!  Dennoch 
ist  Ijob  weit  entfernt,  ihr  Leben  zu  billigen  oder  zu  beneiden.  — 
V.  12.  Subj.  sind  die  Frevler  selbst  (nicht  mehr  ihre  Kinder),  und 
geschildert  wird  ihr  lustiges  Leben,  mit  Gelagen  (Jes.  5,  12),  Tänzen 
und  Festlichkeilen  aller  Art.  luv]  sc.  ^p,  was  bald  hinzugesetzt  ist 
wie  Jes.  24,  14,  bald  ausgelassen,  wie  Jes.  42,  11,  und  hier  die 
Stimme  erheben,  näml.  in  Freude  und  Lust,  Freudengesänge  anstimmen 
(Hirz.).  iusi  sjra]  mit  d.  i.  zu -der  Pauke  und  Cither,  unter  deren 
Begleitung  wie  Ps.  49,  5  u.  s.;  die  masor.  Lesart  aber  (Frensdorff 
Ochlah  p.  36),  die  sich  in  vielen  Mss.  u.  Edit.  findet  und  von  den 
meisten  Rabb.  vorgezogen  wird  (s.  Sal.  Norzi  und  De  Rossi),  ist  rjh?, 
welches  »  als  s  der  ungefähren  Zeitbestimmung  (wie  n*s,  «*&»,  oder 
beim  Inf.  Gen.  18,  1;  Jes.  18,  4  u.  s.)  zu  verstehen  ist:  bei  Pauken 
(-schall).  Ueber  die  Musikwerkzeuge  s.  Winer  R.  W.  II.  S.  123  f.— 
V.  13.  Genussreiches  Leben  bis  zu  ihrem  Ende  und  dann  leichter 
Tod.  Sie  nützen  ab  oder  aus,  brauchen  auf,  wie  ein  Kleid  das  man 
abträgt  (vgl.  Jes.  65,  22),  wogegen  das  Qeri  das  in  solchem  Zusam- 
menhang gewöhnlichere  (36,  11;  Ps.  90,  9;  vgl.  oben  lj.  7,  6)  aber 
weniger   bezeichnende   iVa?   sie  bringen  zu  Ende,   vollenden   an   die 
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Stelle  setzt,  im  Guten  d.  i.  in  Wohlsein,  Glück,  ihre  Tage:  das  un- 
gestörte Durchgeniessen  jedes  einzelnen  Tages  bis  auf  den  letzten  ist 
damit  treffend  ausgedrückt,  zugleich  im  Gegensatz  gegen  die  Behaup- 
tung frühzeitigen  Todes  IS,  32.  18,  14.  20,  11.  Und  in  einem  Au- 
genblick sinken  sie  in's  Todtenreich  hinab,  haben  also  einen  schnel- 
len und  quallosen  Tod,  ohne  dass  die  göttliche  Strafe  an  ihnen  zur 
Erscheinung  gekommen  wäre  (Euthanasie).  i*m]  als  Imperf.  Qal  oder 
hier  besser  Niph.  von  wr  (sie  werden  hinabgeschreckt  in  die  Unter- 
welt) kann  es  nicht  aufgefasst  werden,  weil  ein  nackter  Acc  loci  bei 
diesem  Verb,  kaum  erträglich,  jedenfalls  aber  der  Sinn  dem  Zweck 
der  Schilderung  widersprechend  wäre ;  es  muss  von  wg  (Imperf.  theils 
nnr,  theils  wtj)  abgeleitet  werden,  und  ist  entweder  geradezu  w 
(für  *nnp)  zu  iesen  (Ew.,  Hirz.),  oder  (mit  Ges.  Lehrg.  S.  85;  Olsh. 
§  83,  b)  die  Verdoppelung  des  n  der  Pausa  zuzuschreiben  (vgl. 
Ew.  §  93,  d);  ob  aber  letzteres  auch  die  Meinung  der  Mas.  war,  ist 
sehr  fraglich.  —  V.  14  f.  zeichnet  er  noch  die  Lebensgrundsätze 
dieser  Leute  durch  ihre  eigenen  Worte,  und  zwar  angeknüpft  durch 
•nttjon  in  d£m  Sinn:  und  die  Folge  dieses  ihres  Glücks  ist,  däss  sie 
sagen  d.  h.  und  trotzdem  oder  dennoch  sagen  sie  (Ew.  §  342,  a) 
xu  Gott:  „weiche  von  unsltl  und:  „Erkenntniss  deiner  Wege  begeh' 
ren  wir  nicht.  Was  ist  der  Allmächtige,  dass  wir  ihm  dienen  soll- 
ten, und  was  Nutzen  haben  wir  (15,  3.  35,  3),  dass  wir  ihn  an- 
gehen" (Jer.  7,  16.  27,  18;  Ruth  1,  16)  mit  Bitte  und  Gebet?  Es 
sind  also  die  gröbsten  Gottes- Verächter  und  -Läugner,  die-  er  hier  als 
die  Inhaber  jenes  Glückes  zeichnet.  —  V.  16.  Siehe,  nicht  in  ihrer 
Hand  d.  i.  Gewalt  steht  ihr  Glück  (wie  ata  V.  13,  vielleicht  auch 
aus  20,  21),  d.  h.  ihr  Glück  hängt  nicht  von  ihnen  ab.  Diess  ist  nun 
aber  nicht  (Schnurr.,  Schi.,  Kamph.)  ein  Einwand,  den  er  sich  macht 
(wie  V.  19),  des  Sinnes:  „ich  weiss  recht  gut,  dass  ihr  Glück  in  ei- 
ner höhern  Hand  ist,  die  es  jeden  Augenblick  zerstören  kann,  und 
(2  Gl.)  billige  ihre  Grundsätze  nicht",  worauf  dann  V.  17  f.  die  Wi- 
derlegung käme:  aber  wie  oft  zertrümmert  er  es?  Denn  dieser  Ge- 
danke: Gott  kann  zwar  ihr  Glück  zerstören,  thul  es  aber  nicht,  wäre 
in  diesem  Zusammenhang  nichtssagend.  Vielmehr  will  Ij.  auf  die 
Schwere  des  Räthsels  aufmerksam  machen:  nicht  sie  können  ihr  Glück 
sich  geben  und  erhalten;  es  liegt  in  einer  höhern  Hand  (vgl.  9,  24b), 
und  das  eben  ist  das  Räthselhafte ,  dass  Gott  ihnen  dieses  Glück  gibt. 
Den  Satz  (mit  Raschi,  Hirz.  u.  A.)  fragend  zu  verstehen:  „siehe,  ist 
nicht  in  ihrer  Hand  ihr  Glück?"  d.  h.  sie  überall  begleitend  (z.  B.  Gern 
43,  12.  15)  oder  ihnen  überall  zu  Gebot  stehend?  dazu  liegt  kein 
Grund  vor;  »V  =  i6n  ist  nach  dem  darlegenden  p  kaum  zulässig 
(2,  10  ist  anders);  auch  der  Gedanke  wäre  müssig,  weil  nichts  Neues 
enthaltend.  Ew.:  ihr  Gut  d.  h.  ihr  wahres  Beste  ist  nicht  in  ihrer 
Hand  d.  h.  haben  sie  damit  nicht,  als  Ausdruck  der  Missbilligung  ih- 
rer Lebensansicht;  aber  dagegen  spricht  die  Wortstellung,  wornach  auf 
otq  der  Nachdruck  liegt,  und  der  Mangel  an  jeder  Andeutung  eines 
solchen  emphatischen  Sinnes  von  sto.  —  Schliesslich  findet  es  Ij. 
für  nöthig,  den  Verdacht;  den  seine  Schilderung  leicht  erregen  konnte 
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(s.  G.  22),  als  ob  er  selbst  mit  seinen  Wünschen  den  Grundsätzen 
dieser  glücklichen  Bösen  sich  zuwendete,  ausdrücklich  abzuwehren: 
der  Rath  (10,  3;  auch  5,  13.  18,  7),  die  ganze  Lebensansicht,  der 
Frevler  ist  fern,  oder  besser  geradezu  precative  (Ew.  §  223,  b;  Ges. 
§  126,  4  *)  sei  fern  von  mir!  eine  Wegweisungsformel  wie  *4  nV£n, 
wiederholt  22,  18.  Er  ist  weit  entfernt,  Gott  abzusagen  (1,  11.  2, 
5).  —  Hat  er  bis  dahin  seinen  Satz  thetisch  dargelegt,  so  führt  er 
ihn  nun  in  den  folgenden  2  Absfitzen  an tithe lisch  aus  d.  h.  mit  Be- 
ziehung auf  die  entgegengesetzten  Behauptungen  der  Freunde  und  etwa 
mögliche  Einwürfe.  —  d)  V.  17 — 21 :  „wer,-  um  die  göttliche 
Gerechtigkeit  zu  erweisen ,  das  Entgegengesetzte  behauptet ,  wie  viele 
Beispiele  wird  er  dafür  anführen  können?  Und  verweist  man  auf  das 
Schicksal  der  Kinder,  nun  denn,  welche  Gerechtigkeit  ist  diess,  die 
denjenigen  die  Strafe  nicht  fühlen  lässt,  der  sie  verwirkt  hat!"  (Hirz.). 
—  V.  17  f.  Er  führt  hier  theils  die  eigenen  Worte,  theils  den  Sinn 
der  Sätze  der  Freunde  an,  und  fragt,  wie  oft  man  denn  in  der  Er- 
fahrung sie  bestätigt  sehe.  n*a]  wie  oft?  wie  Ps.  78,  40  (s.  zu  7, 
19);  alle  in  V.  17  u.  18  folgenden  Sätze  sind  durch  dieses  Wort  in 
Frage  gestellt.  Glied  a  nach  18,  5;  Glied  b  nach  18,  12.  Glied  c 
dagegen  geht  wahrscheinlich  auf  20,  28  f.  zurück:  (wie  oft)  Iheilt  er 
Loose  zu  oder  aus  in  seinem  Zorn?  Denn  wollte  man  (LXX  Yulg., 
Ges.,  Ros.  u.  A.)  D->Varr  als  Schmerzen  (von  fean)  verstehen,  so  fände 
eine  Rückbeziehung  auf  eine  Stelle  der  Reden  der  Freunde  nicht  statt 
(15,  19?)  und  Van  wird  sonst  nur  von  den  Wehen  der  Gebärenden 
gebraucht;  gegen  die  Auflassung  des  Worts  als  Schlingen  (Stick.,  Hahn, 
Del.)  mit  Beziehung  auf  die  Stelle  18,  10 — 12  entscheidet  das  Verb. 
pVn*,  das  dazu  nicht  passt,  und  der  Umstand,  dass  die  Schlingen  und 
Netze  dort  nicht  die  Strafe  selbst,  sondern  nur  Mittel  zur  Herbeifüh- 
rung der  Strafe  sind;  daher  wird  es  das  richtigste  sein  (mit  Targ., 
Ew.,  Hirz.  u.  A.)  Van  Messschnur,  metonym.  ein  abgemessenes  Theü, 
Erbtheil  (Ps.  16,  6)  Loos  (wie  ptyi  20,  29)  zu  verstehen.  —  V.  18. 
(Wie  oft)  werden  sie  wie  (durch  die  Dreschmaschine  klein  gemachtes) 
Stroh  d.  i.  Häcksel  (Ges.  thes.  sub  Jan)  vor  dem  Wind,  und  wie 
Spreu  (Ps.  1,  4;  Jes.  17,  13  u.  s.),  die  der  Sturm  entführt  (27,  20) 
hat?  Bilder,  die  die  Freunde  nicht  gebraucht  haben,  die  aber  den 
von  ihnen  oft  gesprochenen  (z.  B.  20,  8.  9)  Satz  von  dem  schnellen 
und  spurlosen  Verschwinden  der  Bösen  kurz  ausdrücken.  —  V,  19* 
berücksichtigt  er  einen  möglichen  Einwurf,  und  widerlegt  ihn  dann 
V.  19b  —  21.  Er  wendet  sich  ein,  was  durch  die  Andeutungen  der 
Freunde  5,  4.  20,  10  nahe  genug  gelegt  war,  dass  vielleicht  in  allen 
den  Fällen,  wo  der  Böse  selbst  von  der  Strafe  nicht  mehr  ereilt  wird, 
sie  ihn  doch  in  seinen  nachgelassenen  Kindern  treffe:  „Gott  spart  für 
seine  (des  Frevlers,  s.  zu  V.  10)  Kinder  sein  Unheil  (von  15»)  oder 
Sündenstrafe  auf."  Gegen  eine  solche  Lehre  (gegen  welche  auch  Jer. 
31,  29  ff.  u.  Hez.  18)  macht  er  richtig  geltend,  dass  diess  keine  Ver- 
geltung sei,  weil  zur  Vergeltung  gehöre,  dass  der,  dem  sie  gelte,  auch 
etwas  davon  an  sich  erfahre:  er  (Gott)  vergelte  ihm,  dass  er  es  er- 
fahre oder  fühle;  zu  rr»  vgl.  Hos.  9,  7;  Jes.  9,  8;   Hez,  25,  14.  — 
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V.  20  Fortsetzung  von  V.  19b,  und  Erklärung  von  an*;  die  Verba 
ebenfalls  noch  im  Jussiv;  to  Schlag,  Sloss,  Verderben  nur  hier;  das 
Bild  vom  Zorngluth trank  (vgl.  die  Feuerspeise  20,  23)  wie  Ps.  11,  6; 
Jer.  25,  15  f.  u.  s.  oft.  —  V.  21.  Begründung  dieser  Forderung, 
dass  er  selbst  die  Strafe  an  sich  erfahren  soll,  mit  der  Unempfindlich- 
keit  des  Bösen  für  Alles,  was  nach  seinem  Tod  mit  den  Seinen  vor- 
geht ran]  Wohlgefallen,  Wille,  ist  auch  Willensrichtung  auf  etwas, 
Theilnahme  des  Gemüths  an  etwas  (mit  a),  Bekümmerniss ,  Anliegen, 
und  weiter  als  Sache  des  Anliegens  sogar  Vortheil,  Interesse  22,  3. 
Denn  was  ist  seine  Bekümmerniss  d.  h.  kümmert  er  sich  um  sein 
Haus  nach  ihm  d.h.  nach  seinem  Tod?  v^rt*  gehört  selbstverständ- 
lich zu  v*aa  (z.  B.  wie- Gen.  17,  19),  nicht  zu  i*dh;  darum  kann 
aber  auch  das  Subj.  nicht  der  Todte  sein,  wie  die  Erklärer  annehmen, 
die  14,  21  f.  zur  Erläuterung  herbeiziehen,  sondern  nur  der  noch 
lebende  arcn,  und  die  Gedankenvermittlung  ist  diese:  einem  für  die 
Seinigen  fühlenden  Mann  könnte  schon  der  Gedanke,  dass  sie  nach 
seinem  Tod  seine  Sünden  zu  büssen  haben  werden,  schmerzlich  und 
eine  Strafe  sein,  aber  ein  3*H,  was  kümmert  der  sich  um  das  Schick- 
sal der  Seinigen  nach  ihm?  'w  ^oöi]  Zustandssatz;  das  Verb,  im 
Plur.,  sofern  es  sich  nach  dem  2  Gl.  der  Wortkette  richtet  (Ges. 
§  148,  1;  Ew.  §  317,  c):  während  oder  indem  seiner  Monden  Zahl 
zugetheilt  oder  ausgelheilt  ist  (vgl.  14,  5  und  15,  20)  d.  h.  während 
ihm  die  volle,   vorherbestimmte  und   durch   keine  Strafe  zu  kürzende 

Lebensdauer  gewahrt  bleibt.     Dass   in  yan  (n*rr,     Joa*)     der  Begriff 

des  Theilens  (Targ.)  liegt,  ergibt  sich  aus  Prov.  30,  27.  Dagegen  ist 
T*n,  als  denominirt  von  yn  Pfeil,  mit  dem  Pfeilloos  (Hez.  21,  26) 
verloosen  (Cocc,  Ros.,  Umbr.,  Hin.  u.  A.),  nicht  zu  belegen;  auch 
wäre  wenn  seiner  Monden  Zahl  verloost  ist  nicht  —  wenn  die  Auslö- 
sung seiner  Monate  zu  Ende  ist  Auch  die  Bedeutung  abschneiden 
und  so  vollenden  (Ges.  thes.,  Stick.,  Del.  u.  A.)  passt  nicht,  weil 
man  wohl  einen  Faden  u.  dgl.  (6,  9.  27,  8),  aber  nicht  eine  Zahl 
abschneidet,  und  weil  dieser  Satz  als  Fortsetzung  von  votm  müssig, 
ab  nähere  Bestimmung  zum  Subj.  aber  („er,  wenn  seiner  Monden 
Zahl  durchschnitten  ist")  ein  sonderbarer  Ausdruck  (für  erwartetes: 
wenn  er  im  Scheol  ist)  wäre.  —  e)  V.  22 — 26:  also  heisst  es 
doch  blos  klüger  sein  wollen  als  Gott,  wenn  man  starr  an  der  gegen- 
theiligen  Behauptung  festhält,  und  nicht  vielmehr,  alle  Thatsachen  zu* 
sammennehmend ,  anerkennt,  dass  der  eine  Mensch  im  vollen  Genüsse 
des  Glückes  stirbt,  der  andere  in  seinem  Leben  dasselbe  nicht  zu  ge- 
messen bekommt  (nur  im  Tod  beide  geeint  durch  ein  gemeinsames 
Loos),  also  eine  strenge  Vergeltung  durch  äusseres  Glück  oder  Unglück 
in  diesem  Leben  nicht  nachzuweisen  ist.  —  V.  22.  Vk!>]  das  Obj., 
mit  Nachdruck  vorausgesetzt,  durch  \  eingeführt,  wie  5,  2;  doch  wer- 
den die  Verba  des  Lehrens  auch  sonst  schon  mit  \  pers.  verbunden 
(Ew.  §  283,  c).  'w  Kim]  ist  Zustandssatz.  Will  man  (6,  20.  17, 
5  f.  u.  s.)  G6tt  Erkenntniss  lehren,  da  er  doch  die  Hohen  richtet? 
Die  Freunde  indem  sie  die  ihrer  Theorie  entgegenstehenden  Thatsachen 
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verheimlichen,  scheinen  die  Weltordnuitg  Gottes,  wie  sie  sich  für  ans 
darlegt,  umstossen  oder  Gott  über  die  Gesetze  belehren  zu  wollen, 
nach  denen  er  regieren  müsse;  um  so  treffender  als  So.  Cap.  20  so 
viel  im  Jussiv  gesprochen  hat,  wie  wenn  er  die  Weltordnung  vorzu- 
schreiben hätte.  Die  Hohen  d.  i.  Höchsten,  himmlischen  Geister  richtet 
er  d.  h.  nicht  geradezu:  er  bestraft  sie,  sondern  er  hält  sie  unter 
seiner  richterlichen  Gewalt,  und  bringt  die  Gesetze  seiner  Gerechtig- 
keit unter  ihnen  zum  Vollzug  (wie  22,  13).  Der  Gedanke  ist  ähnlich 
wie  25,  2  ifnd  stimmt  zu  den  Andeutungen  der  Freunde  4,  18.  15, 
15.  Der  Name  nw  für  die  Himmlischen  erläutert  sich  durch  trw» 
für  Himmel  (16,  19.  25,  2.  31,  2),  bezeichnet  aber  hier  auf  keinen 
Fall  die  Himmelshöhe  (Ges.,  wie  vielleicht  Ps.  78,  69;  doch  s.  Hitz. 
z,  d.  St).  Hochmüthig  bedeutet  d^  für  sich  nicht  (s.  dagegen  Ps.  18, 
28;  Prov.  6,  17.  30,  13),  und  schon  darum  taugt  nicht:  aber  Er 
wird  die  UebermiUhigen  richten  d.  h.  strafen  (Hahn,  Olsh.).  — 
V.  23  ff.  Vielmehr  ist  die  Erweisung  der  Richterthätigkeit  Gottes, 
wenn  man  sie  den  Thatsachen  des  Lebens  gemäss  schildern  will,  so 
wie  er  sie  nun  beschreibt.  Es  entsprechen  sich  die  beiden  nr  V.  23  f. 
u.  V.  25,  der  eine  —  der  andere  (1,  16).  iwi  nswa]  im  leibhafti- 
gen Wohlsein;  as*  zum  Ausdruck  des  Begriffs  selbst,  Ges.  §  124,  2, 
Anm.  3;  Ew.  §  286,  f;  nk  hier  nicht  im  sittlichen  (wie  4,  6  u.  s.), 
sondern  im  physischen  Sinn,  schwerlich  aber  blos  von  körperlicher  Ge- 
sundheit (wie  öhö  Ps.  38,  4.  8),  sondern  von  dem  ganzen  äussern 
Wohlbefinden  zu  verstehen,  so  dass  es  das  Glück  einschliesst,  wie 
sonst  aft».  Gesammtheit  seiner  d.  i.  er  ganz  in  Sicherheit  oder  sor- 
genlos und  ruhig;  ^«j  nur  hier,  s.  v.  a.  1»w  12,  5,  mit  einge- 
schobener liquida  (wie  in  tpVr),  wenn  nicht  (Olsh.,  Röd.)  geraden 
Schreibfehler  für  yxv*,  v^d  =  iVw  20,  20,  vgl.  Jer.  49,  31  u.  Ew. 
§  15,  b,  Anm.  —  V.  24.  In  Wohlstand  und  Wohlgenährtheit.  rrwj 
nur  hier;  schwerlich  mit  LXX  u.  Vulg.  seine  Eingeweide  oder  mit 
Pesch.  Seiten;  ^weil,  wenn  man  zugleich  für  a^n  *)ft  läse  („seine  S. 
oder  E.  sind  voll  Fett")  zwar  scheinbar  ein  dem  2  Gl.  sehr  entspre- 
chender Sinn  sich  ergäbe,  aber  in  Wahrheit  der  doppelte  Ausdruck 
für  den  einen  Gedanken  der  Wohlgenährlheit  in  einer  so  kurz  gehal- 
tenen Schilderung  befremdlich  wäre,  ohnedem  dieser  Deutung  der  ety- 
molog.  Grund  (po»  =  ]^*l*  **&*  Seile?)  fehlt,  auch  i*V*  zu  a%n 
picht  recht  passt;  aus  denselben  Gründen  noch  weniger  Halsadern 
(tojjj  Saad.)  oder  gar  Sehnen  (Fürst),  wobei  mit  atyj  Blut  oder 
Saft  gemeint  sein  müsste;  aber  auch  nicht  Heerden  -  Lagerplätze  (nach 
arab.    .•Jbjuo    und       yU*     Abulw.,  Abene.,  Schult,  u.  A.),  weil  auch 

zu  diesem  Subj.  das  Praed.  sich  wenig  schickt,  sondern  (mit  Targ., 
Ra.,  Kimchi  u.  A.)  Gefässe  zum  Einlegen  und  Aufbewahren,  Tröge 
(wie  talm.  1«**  Gefäss  zum  Einlegen  der  Oliven;   ,.wb-fc    in  die  Beize 

legen).  Zum  Gedanken  s.  20,  17.  Bei  dieser  Fülle  von  Lebensgü- 
tern ist  er  auch  wohlgenährt:  das  Mark  seiner  Gebeine  (20, 11)  wird 
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getränkt,  „d.  h.  erfrischt,  gestärkt;  von  einem  Garten  hergenommener 
Ausdruck,  zu  welchem  Jes.  58,  1 1  zu  vergleichen"  (Hirz.).  —  V.  25. 
M$t  bitterer  d.  h.  kummervoller  Seele,  vgl.  3,  20.  7,  11.  10, 1.  Und 
hat  nicht  gegessen  an  d.  h.  genossen  von  dem  Guten  oder  Glück  (9, 
25),  a  nicht  sowohl  wie  in  a  *k%  sondern  partitiv  wie  Ps.  141,  4, 
vgl.  oben  Ij.  7,  13.  —  V.  26.  Mit  einander  auf  dem  Staube  (s. 
zu  19,  25)  liegen  sie,  und  Gewürm  (17,  14)  bedeckt  sie  beide.  Die- 
ses letzte  Geschick  ist  beiden  gemeinsam,  und  hier  kann  also  von  ei- 
ner Vertauschung  der  Rollen  nicht  mehr  die  Rede  sein.  —  Wenn 
nun  viele  Erklärer  zu  V.  23 — 25  bemerken,  mit  dem  ersten  nt  meine 
Ij.  vorzugsweise  oder  ausschliesslich  den  Frevler,  mit  dem  zweiten  den 
Frommen,  so  ist  das  nicht  richtig;  er  würde  ja  auch  noch  viel  weiter 
von  der  Wahrheit  abirren,  als  die  Freunde,  wenn  er  behauptete,  der 
Fromme  sterbe  immer  oder  gewöhnlich  im  Unglück,  der  Frevler  im 
Glück.  Vielmehr  gebraucht  er  absichtlich  den  allgemeinen  Ausdruck 
m  —  m,  und  will  damit  sagen:  der  eine  bat  dieses  Schicksal,  der 
andere  das  entgegengesetzte,  und  so  stirbt  auch  ein  Böser  im  Glück, 
ein  Frommer  im  Unglück,  und  werden  dann  nach  dem  Tod  beide 
gleich;  folglich  —  ist  die  Meinung  —  richtet  sich  das  äussere  Ergehen 
'überhaupt  nicht  nothwendig  nach  dem  sittlichen  Verhalten,  es  kann 
das  nicht  der  Unterschied  zwischen  Guten  und  Bösen  sein,  den  ihr 
aufstellt,  und  eine  so  regelmässige  äusserliche  Vergeltung,  wie  ihr  sie 
behauptet,  findet  nicht  statt.  —  Der  dritte  Theil,  V.  3f— 34, 
Zurechtweisung  der  Freunde  auf  Grund  des  nun  dargelegten  Thatbe- 
standes,   in   2  Absätzen   von  je  4^Versen.  f)     V.  27 — 30:  nur 

weil  sie  unlautere  Absichten  gegen  ihn  haben,  konnten  die  Freunde 
so  offenkundige  Thatsachen  immer  verheimlichen;  wollten  sie  es  läug- 
nen,  dass  es  Stätten  blühender  Frevler  gibt,  die  weltkundigen  Retsen- 
den könnten  ihnen  davon  erzählen,  dass  solche  Frevler  an  göttlichen 
Zorn-  und  Verderbenstagen  oft  ganz  besondere  Bewahrung  erfahren 
•  dürfen.  —  V.  27.  Seht,  ich  kenne  eure  Gedanken  und  die  An- 
schlage,  welche  d.  i.  womit  (Ew.  §  332,  a;  Ges.  §  123,  3,  b)  ihr 
Unrecht  gegen  mich  verübet.  Die  Absicht  derselben  ist  Jteine  andere, 
als  ihn  an  seine  Schuld  glauben  zu  machen  und  ihn  zu  einem  Frevler 
zu  stempeln,  womit  sie  ihm  das  schwerste  Unrecht  thun.  —  V.  28  f. 
**]  weder  begründend  denn,  noch  folgernd  oder  erläuternd  so  dass 
oder  nämlich,  denn  das  Folgende  ist  weder  eine  Entwicklung  ihrer 
böswilligen  Anschläge,  noch  auch  ein  besonderer  Beweis  für  dieselben, 
sondern  es  setzt  einen  Fall,  wann  oder  wenn,  wie  19,  28  f.;  der 
Nachsatz  kommt  V.  29.  a*na]  s.  12,  21;  hier  nothwendig  im  schlim- 
men Sinn  (wegen  des  entsprechenden  D'W)  Tyrann,  wie  in  späterem 
Sprachgebrauch  auch  noch  Jes.  13,  2  (vgl.  Jes.  32,  5).  *v»»«m  Vrw] 
da  Vnn  selbstverständlich  ein  )mo  Wohnung  ist,  wenigstens  Vn*  hebr. 
noch  nirgends  wie  Jjftt  Hausleute  vorkommt,  so  muss  der  Sinn  die- 
ser auffallenden  Zusammensetzung  sein:  Zelt  mit  den  Wohnungen 
d.  h.  bewohnt  von  Frevlern  oder  worin  sie  noch  wohnen;  Plur.  we- 
gen des  Plur.  vvv\  Nach  andern  soll  '»  Vn*  ein  Zelt  mit  vielen 
Hio*.  14 
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Wohnräumen,  ein  geräumiges  oder  prächtiges  Zelt  bedeuten;  bei  der 
wesentlich  immer  gleichen  Bauart  der  Zelte  wenig  wahrscheinlich.  Die 
Meinung  der  Frage  ist:  wo  ist  das  Zelt,  das  nicht  mit  seinem  böftn 
Inhaber  untergegangen  wäre?  (vgl.  15,  34.  18,  15.  21).  —  V.  29 
Nachsatz:  er  verweist  sie  an  die  Erfahrungen  und  Aussagen  der  des 
Weges  Vorüberziehenden  (Thr.  1,  12;  Ps,  80,  13  u.  s.),  d.  h.  hier 
der  Reteenden,  welche  viel  gesehen  hahen.  **$>*$]  Ges.  §  64,  Anra. 
1.  Toan]  da  die  Bedeutung  erkennen,  anerkennen  hauptsächlich  am 
Hiph.  (24,  13)  haftet  (doch  s.  Pi.  bei  Elihu  €.  34,  19),  Pi.  dagegen 
sonst  für  verkennen,  abläugnen,  verwerfen  gebräuchlich  ist  (1  S.  23, 
7;  Deut  32,  27;  Jer.  19,  4),  so  dürfte  letztere  Bedeutung  auch  hier 
vorzuziehen  sein:  und  ihre  Zeichen  werdet  ihr  doch  nicht  verkennen 
und  verwerfen,  sondern  als  gültig  anerkennen?  Zeichen  aber  s.  v.  a. 
Beweise  in  Beispielen  oder  sprechenden  Thatsachen.  —  V.  30.  Die 
Aussage  der  Reisenden,  durch  *o  eingeleitet:  dass  auf  den  Tag  des 
Verderbens  (V.  17.  18,  12)  der  Böse  geschont  (zurückgebalten  16,  6) 
wird,  auf  den  Tag  der  Zornausbrüche  näml.  Gottes  (40,  11)  sie  (die 
D**n  oder  d-wi  V.  28;  s.  zu  V.  10)  hinweggeleitet  werden  (Jes.  55, 
12).  Die  von  Aeltern,  wie  Pisc,  neuerdings  auch  von  Ew.  angenom- 
mene Auffassung  von  *&»*  als  Praed.  von  rvnay ,  mit  Unterordnung  des 
ganzen  Satzes  unter  a^V  =  auf  den  Tag  da  ZornesfMhen  heran- 
fahren, hat  ausser  dem  widerstrebenden  Genus  von  *&av>  (doch  s.  3, 
24.  18$  22)  den  stehenden  Sprachgebrauch  von  Vain  (s.  gleich  nach- 
her V.  32)  gegen  sich.  Nach  dem  Zeugniss  der  Wanderer  werden 
die  Bösen  in  allgemeinen  Strafgerichten  oft  auf  merkwürdige  Weise 
ne wahrt  Insoweit  gibt  der  V.  einen  befriedigenden  Sinn.  Es  ist 
aber  nicht  zu  verkennen,  dass  man  für  di^V  vielmehr  o^a  an  dem  Tage 
erwartet,  und  V  eher  Zweck  und  Ziel  einzuführen  scheint  (wie  ytn 
mit  V  38,  23,  und  tawi  mit  i  10,  19.  21,  32;  Hos.  10,  6.  12,  2; 
Jes.  53,  7),  wornach  sich  der  entgegengesetzte  Sinn  ergäbe:  er  wird 
auf  den  Tag  des  Verderbens  aufgespart,  dem  Tag  der  Zornausbrüche 
werden  sie  zugeführt.  Diess  könnten  nicht  Worte  der  Wanderer  sein, 
sondern  würde  die  Ansicht  der  Freunde  darstellen.  Allein  es  ist 
dann  kein  Zusammenhang  herzustellen.  Denn  *d  kann  nicht  bedeu- 
ten als  ob  (Stick.),  auch  nicht  für  **  *fo*)>  indem  ihr  behauptet  dass 
(Hahn)  stehen;  sollte  aber  (Böttch.  de  in  f.  §  76)  ein  dem  V.  28  ent- 
sprechender neuer  Fall  des  Einwurfs  eingeführt  werden,  so  müsste 
doch  statt  *s  vielmehr  vtotfn  *sj  gesagt  sein.  Auch  die  Versetzung 
von  V.  30  vor  V.  29  (Del.)  würde  die  Sache  nicht  erledigen,  weil 
V.  31,  möchte  man  ihn  als  Aussage  der  Wanderer  oder  als  Bemer- 
kung Ijob's  fassen,  in  keiner  Weise  sich  passend  an  V.  29  anschlösse. 
Wenn  man  nicht  die  durch  den  Strophenbau  nahe  gelegte  Möglichkeit, 
dass  nach  V.  29  2  Verse  und  in  V.  30  nach  «o  das  Wort  v*aK*  aus- 
gefallen seien,  annehmen  will,  wird  der  oben  gegebenen  Erklärung 
nicht  zu  entgehen  sein.  —  g)  V.  31 — 34:  Gegen  den  unverant- 
wortlich waltenden  Gott  hilft  keine  Einwendung  udd  kein  Widerstand: 
noch  im  Tod  und  Grab  geniesst  ein  solcher  Böser  alle  Ehren,  süss  ist 
ihm    des  Grabes  Ruhe,    und    seine  Sache   lebt   in   zahllosen  Menschen 
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fort  Aus  alle  dem  aber  ist  klar,  wie  nichtig  und  trüglich  die  Zu- 
sprachen der  Freunde  an  ihn  sind.  —  V.  31.  Wer  will  ins  Gesicht 
ihm  seinen  Weg  ansagen,  darlegen,  vorhalten?  und  —  Er  hat'*  ge- 
Jhan,  wer  will  ihm  vergeben?  Nach  den  meisten  Erklärern  soll  die- 
ser  V.  Fortsetzung  der  Rede  der  Wanderer  sein,  welche  aussagen, 
dass  der  Böse,  von  Niemand  zur  Rede  gestellt,  unverantwortlich  schal- 
ten und  walten  darf.  Aber  man  sieht  nicht  ein,  warum  in  einejn  Be- 
richt von  Thatsachen  ein  Frag-  und  Ausrufesatz,  statt  des  einfachen 
■™*  V*  u-  s«  w»>  gebraucht  wäre;  auch  besagt  der  Ausdruck  "fc-php  ■»* 
nicht,  dass  ihm  Niemand  vergilt  oder  vergolten  hat  (dW),  sondern  nur, 
dass  ihm  Niemand  vergelten  wird  oder  kann;  damit  wurden  die  Rei- 
senden über  das  Gebiet  der  Thatsachen  hinausgreifen,  Desshalb  müs- 
sen die  Pronomina  vielmehr  auf  Gott  sich  beziehen  (Äbene.,  Ew., 
Hirz.),  der  aus  einer  gewissen  Scheu  nicht  genannt  wird  (vgl  zu  3, 
20;  und  zu  der  Wendung  durch  die  Frage  9,  19.  23,  13).  Dass 
i*m  die  gleiche  Beziehung  haben  müsse,  wie  das  mm  V.  32,  ist  eine 
grundlose  Einbildung,  und  die  Frage  des  2  Gl.,  wenn  auch  ungewöhn- 
lich lautend,  drückt  doch  mit  der  im  1  Gl.  zusammen  nur  aus,  dass 
man  ihn  nicht  zur  Rechenschaft  ziehen  könne.  Der  ganze  V.  aber  ist 
eine  Reflexion,  nicht  der  Wanderer  (Hirz..,  denn  sie  haben  zu  solcher 
keine  Veranlassung),  sondern  Ijob's  (vgl.  V.  22)*  über  die  angeführte 
Thatsacbe:  mag  sich  auch  das  menschliche  Gerechtigkeitsgefühl  noch  so 
sehr  daran  slossen,  sie  besteht  doch,  vermöge  des  allmächtigen  Wil- 
lens Gottes,  den  Niemand  zur  Verantwortung  ziehen  kann.  —  V.  32  f. 
setzt  Ijob  den  Bericht  der  erfahrenen  Leute  fort:  noch  bis  in  den  Tod 
und  über  den  Tod  hinaus  erstreckt  sich  sein  Glück  und  die  Ehre,  die 
ihm  zu  Theil  wird.  Durch  »im  wird  auf  den  r\  V.  30  zurückgewie- 
sen, und  durch  Vav*  'p^  das  dortige  iVav>  —  nvi  fortgeführt:  und  der* 
selbe  wird  zur  Gräberstätte  (17,  1)  hingeleitet  (10,  19),  in  ehren- 
vollem Leichenzug,  und  auf  einem  Male  wacht  er.  Dass  v^u  Haufe, 
wie  einen  Garbenhaufen  5,  26,  so  auch  einen  Haufen  zusammengetra- 
gener Steine  zum  Zweck  der  Erhaltung  des  Andenkens  an  etwas  (Gen. 
31,  46  f.),  und  sofort  ein  Mal  auf  einem  Grabe •  bedeuten  kann,  ist 
nach  der  Etymologie  nicht  zu  bezweifeln  und  durch  das  arab.  ^Jc*.  - 
bestätigt  Da  ip«  den  Gegensatz  zu  yo*  bildet,  der  Todesschlaf  aber 
eine  ganz  geläufige  Metapher  ist  (3,  13;  Ps.  13,  4.  76,  6;  Jer.  51, 
39  u.  s.),  so  versteht  sich  das  Wachen  hier  leicht  als  ein  Fortwachen 
oder  Fortleben :  auf  und  in  einem  Male  lebt  er  fort  in  der  Erinnerung 
der  Menschen,  ganz  anders  als  Bildad  18,  17  behauptete.  Dass  es 
nicht  zulässig,  aber  auch  nicht  nötbig  ist,  dabei  an  ein  Bild  oder  Ge- 
mälde zu  denken,  sondern  ein  einfaches  Steinmal  für  diesen  Zweck 
genügt,  ist  leicht  deutlich.  Die  alten  Verss.,  auch  Bötich.  (Proben 
S.  22  f.)  gehen  von  der  Annahme  aus,  als  könnte  vn*  nur  den  Gar* 
benhaufen  bedeuten,  und  gewinnen  einen  notdürftigen  Sinn  nur  auf 
Umwegen.  Aber  auch  die  Auslegung,  dass  man  noch  auf  seinem 
Grabhügel  Wache  halte  (Bötich.  de  inff.  p.  40;  Hahn,  Äctf.)  und  so 
sein  Andenken  ehre,  mag  man    if?^  oder  ifeiir   lesen,    verträgt  sieb 
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schon  nicht  mit  den  Worten,  sofern  *&"*  geschrieben  sein  müsste, 
und  ifcij  nicht  der  Ausdruck  für  das  Wachen  der  Wachposten  ist; 
ohnedem  wäre  die  dabei  vorausgesetzte  Sitte  als  solche  noch  zu  er- 
weisen. Wollte  man  es  aber  wenden:  auf  sein  Grabmal  ist  man 
bedacht,  so  würde  immer  noch  das  Fehlen  des  Suff,  bei  irm  entge- 
genstehen. —  V.  33.  Süss  sind  ihm  des  Thaies  (Vm  ist  nicht  = 
Grube,  Hahn)  Schotten  (38,  38)  d.  h.  er  hat  den  unangefochtenen 
Genuss  der  Grabesruhe.  Das  Thal  nennt  der  Dichter  vielleicht  „mit 
Rücksicht  auf  gewisse  ihm  gegenwärtige  Oertlichkeiten,  wie  denn  z.  B. 
die  Tbäler  um  Jerusalem  vorzugsweise  die  Begräbnissplälze  der  Stadt 
enthielten"  (Olsh.).  Und  ihm  nach  sieht  alle  Welt,  und  d.  L  wie 
vor  ihm  sind  Unzählige,  ^w]  nicht  trans.  er  zieht  sich  nach,  son- 
dern intrs.  wie  Jud.  4,  6  u.  s. ,  weil  nur  dann  das  3  Versgl  sich 
leicht  anschliesst  Der  Satz  ist  nicht  auf  das  zahlreiche  Grabgeleite  zu 
beziehen,  denn  sonst  müsste  er  nach  V.  32»  stehen;  auch  nicht  blos 
auf  die  Nachfolge  im  Todes-  und  Grabesgeschick  (De/.),  weil  damit 
nicht  etwas  ihm  im  Vorzug  vor  Anderen  Zukommendes  ausgesagt  wäre, 
sondern  von  der  Nachfolge  im  sittlichen  Sinn:  ihm,  dem  Glücklichen, 
folgend,  betreten  Unzählige  seine  Bahn,  wie  er  darauf  schon  Vorgänger 
genug  hatte  (Qoh.  4,  15  f.).  Der  Begriff  allgemeinen  Beifalls  wird 
dadurch  ausgedrückt,  aber  in  übertreibender  Weise,  durch  welche  un- 
verkennbar Ijob  sich  eine  Blosse  gibt  —  V.  34.  Schluss  daraus  mit 
Rückkehr  zu  V.  27.  füi]  das  starke,  folgernde  J  (o):  wie  nun 
mögt  ihr  mich  so  eitel  (9,  29)  trösten?  und  eure  Antworten  (Gas. 
abs.,  Ew.  §  309,  b)  —  übrig  geblieben  ist  Falschheit  d.  h.  „wenn 
man  alle  diese  Thatsachen  abzieht  von  eurem  Gerede,  so  bleibt  nichts 
übrig,  als  die  böse  (falsche,  treulose)  Gesinnung,  die  ihm  zu  Grunde 
liegt.     Der  Inhalt  dagegen  ist  gänzlich  widerlegt"  (JEKr*.). 


Drittes  Gespräch:   Cap.  22—28.  * 

Mit  der  Wendung,  die  Ijob  in  Cap.  21  der  Unterredung  gegeben 
hat,  ist  er  auf  die  Bahn  des  Siegers  hinübergetreten:  durch  das  dritte 
Gespräch  wird  dieser  sein  Sieg  über  die  Freunde  vollendet  Die  rtth- 
selhaften  Thatsachen  der  göttlichen  Weltregierung,  die  er  ihnen  ent- 
gegengehalten hat  und  ferner  entgegenhält,  vermögen  sie  nicht  zu  laug- 
nen  und  nicht  zu  erklären.  Sie  geben  sich  zwar  darum  noch  nicht 
als  besiegt;  sie  halten  an  ihrem  Standpunkt  fest;  sie  fangen  sogar  an, 
ihn  mit  einer  NackÜieit  und  Offenheit,  wie  nie  bisher,  geltend  zu 
machen,  und  den  Ijob  bestimmter  Sünden,  durch  die  er  sein  Elend 
verschuldet  haben  müsse,  zu  zeihen.  Da  aber  Ijob  blossen  Beschuldi- 
gungen die  Ruhe  eines  guten  Gewissens  entgegensetzt  und  vor  aller 
Anerkennung  ihrer  Beweise  die  Erklärung  jener  anderweitigen  rätsel- 
haften Thatsachen  von  ihnen  verlangt,  so  verstummen  sie  allmählig: 
der  zweite  der  Freunde  weiss  nur  einige  längst  vorgebrachte  Sätze  zu 
wiederholen  und  der  dritte  gar  nichts  mehr  zu  sagen.  Und  Ijob,  als 
Sieger  dastehend ,  kann  rückblickend  mit  um.  so  grösserer  Ruhe  und 
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Besonnenheit  die  Ergebnisse  des  ganzen  Redestreites  in  einer  Schluss- 
rede zusammenfassen. 

1.   Eliphax  und  Ijob,  Cap.  22—24. 
a)  Die  Rede  des  Eliphaz,  Gap.  22. 

El.,  obwohl  ausser  Stande,  die  von  Ij.  zuletzt  geltend  gemachten 
Thatsachen  zu  widerlegen,  schweigt  noch  nicht  Denn  einerseits  ist 
er  nicht  geneigt,  darum,  weil  er  mit  seiner  Lehre  nicht  alle  Erschei- 
nungen des  Lebens  erklären  kann,  die  Lehre  selbst  aufzugeben,  ist 
vielmehr  überzeugt,  dass,  wo  sie  zur  Erklärung  von  Thatsachen  der 
Gegenwart  nicht  ausreicht,  wenigstens  die  Zukunft  sie  bewahrheiten 
wird  (V.  19  f.).  Andererseits  hat  doch  auch  Ij.  das  Glück  der  Bösen 
so  einseitig  und  grell  hervorgehoben,  dass  er  damit  das  Walten  Gottes 
Oberhaupt  zu  läugnen  schien.  Ueber  solche  Reden  fühlt  sich  El.  im 
Innersten  empört  und  in  seiner  Meinung  von  der  Unheiligkeit  und 
Verkehrtheit  der  ganzen  Sinnesweise  Ijob's  neu  bestärkt,  und  diesen 
Gefühlen  muss  er  Ausdruck  geben.  Aber  er  thut  das  in  einer  Weise, 
dass  man  sieht,  wie  er  am  Ende  seiner  Weisheit  angekommen  ist  und 
den  Kreis  seiner  Gedanken  ^erschöpft  hat.  Denn  zwar  1)  spricht  er 
jetzt,  nachdem  auch  Ij.  ohne  Rückhall  die  Gedanken  seines  Herzens 
bekannt  hat,  offen  und  unzweideutig  aus,  was  er  bisher  nur  andeu- 
tend und  auf  Umwegen  zu  sagen  gewagt  hat,  dass  nämlich  Ij.  durch 
gewisse  schwere  Sünden  sein  Unglück  verschuldet  haben  müsse,  und 
macht  durch  diese  unverschleierte  Darlegung  seiner  Ansicht  noch  einen 
Fortschritt  über  seine  bisherigen  Reden  hinaus  V.  2 — 10,  aber  im 
Uebrigen  kann  er  ihn  2)  doch  nur  warnen,  seine  unheiligen  Gedanken 
und  Reden  fortzusetzen,  und  so  ein  Endgeschick,  wie  es  die  in  der 
Geschichte  berüchtigten  alten  Sünder  traf,  auf  sich  herabzuziehen  V. 
11 — 20,  und  3)  ladet  ihn  vielmehr  ein,  durch  Reue  und  Busse  Gottes 
Freundschaft  wieder  zu  erwerben,  welche  sofort  durch  neues  herrli- 
ches Glück  und  eine  reichgesegnete  Zukunft  sich  ihm  bewähren  werde, 
V.  21 — 30.  Hat  er  mit  jener  Warnung  im  Wesentlichen  nur  den 
Grundton  ihrer  Reden  im  2.  Gespräch  wieder  angeschlagen,  so  kehrt 
er  mit  dieser  freundlichen  Einladung,  wie  sie  sie  im  2.  Gespräch  gar 
nicht  mehr  hatten  über  sich  gewinnen  können,  sogar  zu  ihrer  ursprüng- 
lichen Stellung  im  ersten  Gespräche  zurück.  Er  will  durch  diesen 
versöhnlichen  Schluss  den  Streit,  der  zu  nichts  Weiterem  mehr  führen 
kann,  abbrechen  und  als  Freund,  der  noch  immer  das  Beste  für  Ijob 
wünscht  und  hofft,  von  ihm  scheiden.  Die  3  Theile  der  Rede  (die 
offene  Beschuldigung,  die  ernste  Warnung,  die  verheissungsreiche  Ein- 
ladung zur  Umkehr)  heben  sich  klar  gegen  einander  ab,  sind  gleich- 
massigen  Umfangs  und  zerfallen  jeder  wieder  in  2  Absätze  von  je  5, 
nur  einmal  (nämlich  V.  2 — 5)  von  4  mas.  Versen. 

1)  El.  beginnt  damit,  dass  er  offen  mit  der  Sprache  herausrückt 
und  seine  Ueherzeugung  von  der  Selbstverschuldung  der  Leiden  Ijob's 
ausspricht,  V.  2 — 10.        a)  In  Form  eines  scheinbar  streng  logischen 
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Beweises  sucht  er  darxuthun,  dass  Ijob's  gegenwärtiges  Verhängnis* 
nur  um  seiner  Sünden  willen  von  Gott  über  ihn  geschickt  sein  könne 
V.  2 — 5.  Dass  die  4  Verse  zusammen  die  Beweiskette  darstellen,  bat 
der  Dichter  auch  schon  äusserlich  dadurch  angezeigt,  dass  er  sie  alle 
als  Fragesätze  gebaut  hat  (gegen  Del.).  Der  Gedankengang  des  Be- 
weises aber  ist  kurz  dieser:  in  Gott,  etwa  in  der  Selbstsucht  Gottes, 
kann  der  Grund  deines  Verhängnisses  nicht  liegen  V.  2  f.,  also  muss 
er  in  dir  liegen;  in  deiner  Frömmigkeit  aber  kann  er  unmöglich  ge- 
funden werden  V.  4,  also  muss  er  in  deiner  Sünde  zu  suchen  sein 
V.  5.  —  V.  2.  '  po*»]  ein  Eliphazischer  Ausdruck,  s.  15,  3;  das 
zweitemal  statt  mit  einfachem  V  mit  dem  gewichtigeren  h*  (Nutzen 
bringen  über  oder  auf  einen)  verbunden.  *o]  nach  der  verneinend  zu 
beantwortenden  Frage  des  1  Gl.  so  viel  als  vielmehr,  nein  wie  5,  2. 
ifta]  hier,  wo  Subj.  und  Praed.  teiner  Sing,  ist,  ohne  Zweifel  s.  v.  a. 
vfcr  (s.  zu  20,  23),  und  mit  reflexiver  Kraft  Vw*]  im  ethisch -reli- 
giösen Sinn  wie  Ps.  14,  2,  also  s.  v.  a.  fromm  und  tugendhaft,  übri- 
gens gibt  dieses  Subj.  des  2  Gliedes  auch  dem  des  1.  seine  zusam- 
menhangsgemässe  Eingrenzung.  Gott  dem  allgenugsamen ,  unveränder- 
lich seligen  bringt  der  Mensch  keinen  Nutzen,  mag  er  sich  so  oder  so 
verhalten  (s.  schon  C.  7,  20  und  weiter  ausgeführt  bei  Elihu  35, 
5 — 8),  in  diesem  Falle  also  namentlich  auch  nicht,  wenn  er  verstän- 
dig d.  i.  fromm  und  tugendhaft  handelt;  vielmehr  nur  für  sein  eigenes 
Wohl  sorgt  er  dadurch,  sofern  er  die  Strafen  Gottes  von  sich  fern 
hält  und  dem  Segen  der  Tugend  sich  zuwendet  —  V.  3.  Ist's  ein 
Vortheil  für  den  Allmächtigen,  dass  du  gerecht  bisl?  Der  Begriff 
von  ftn  (s.  zu  21,  21)  bestimmt  sich  durch  das  entsprechende  *s* 
Gewinn:  ein  Anliegen  wäre  dem  Allmächtigen  allerdings  des  Menschen 
Gerechtigkeit,  aber  nicht  ein  Vortheil.  wjp].  lmprf.  Hiph.  von  vatt,  mit 
zurückgeworfener  Verdopplung  Ges.  §  67,  Anm.  8;  die  Wege  un- 
sträflich machen  d.  i.  unsträflich  wandeln.  Des  Menschen  Rechtsehaf- 
fenheit  bringt  Gott  keinen  Vortheil;  also  —  das  muss  die  Meinung 
sein  —  wird  er  auch  nicht  durch  Gründe  des  Eigennutzes'  in  der  Be- 
handlung der  Menschen  sich  leiten  lassen,  wird  namentlich  nicht  aus 
einem  selbstsüchtigen  Beweggrund  Leiden  über  den  Menschen  verhän- 
gen ,  etwa  um  durch  diese  eine  noch  grössere  Frömmigkeit  und  Recht- 
schaflenheit  von  ihm  zu  erzielen.  El.  streift  hier  an  den  Gedanken, 
dass  das  äussere  Unglück  Steigerung  der  Frömmigkeit  zum  Zweck  ha- 
ben könnte,  an,  weist  ihn  aber  als  unwürdig  zurück,  weil  er  ab  Be- 
weggrund in  Gott  nur  Selbstsucht,  nicht  heilige  Liebe  denkt  —  V.  4. 
Da  der  Grund  der  Schickung  nicht  im  Eigennutz  Gottes  liegen  kann, 
so  muss  er  im  Menschen  liegen:  in  seiner  Gottesfurcht  aber  kann  er 
nicht  liegen,  da  undenkbar  ist,  dass  Gott  den  Menseben  um  seiner 
Gottesfurcht  willen  strafe  (5,  17.  13,  10),  mit  ihm  ins  Gericht  gehe 
(Ps.  143,  2),  um  ihn  anzuklagen  und  zu  verurtheilen.  T*^to]  yo  zur 
Ein/ührung  der  Ursache;  das  Suff,  drückt  nicht  den  Gen.  obj.  aus: 
aus  Furcht  vor  dir  (Hirx.),  weil  der  durch  die  Wortstellung  ange- 
deutete Gegensatz  zwischen  "imk^  V.  4  und  *jw  V.  5  dann  nicht  zu 
seinem  Recht  käme;  sondern  n*?:  ist,  wie  4,  6.  15,  4,  Gottesfurcht, 
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und  ?j~Gen.  subj.  —  V.  5.  Also  bleibt  nur  übrig,  dass  der  Grund 
in  der  Bosheit  des  Menschen  liege;  und  zwar  folgt  aus  der  Grösse 
des  Leidens  die  Menge  der  Bosheit  und  die  Zahllosigkeit  der  Ver- 
gehungen. Das  Dilemma  V.  4  f.:  entweder  wegen  deiner  Gottesfurcht 
oder  wegen  deiner  Sünde,  als  könnte  nicht  in  der  Mitte  zwischen 
beiden  ein  drittes,  Mangel  an  vollkommener  Gottesfurcht,  liegen,  zeigt 
die  ganze  Befangenheit  des  Sprechers,  wie  sie  auch  daraus  erhellt, 
dass  er  für  die  Leidensschickung  geradezu  den  Begriff  Streife  (rr*in 
V.  4)  unterstellt  —  b)  Sofort  zählt  er  ihm  eine  Reihe  solcher 
Sünden  auf,  welche  er  begangen  haben  werde  und  müsse,  um  sie  zu- 
letzt wieder  als  Grund  des  ihn  umringenden  Verderbens  geltend  zu 
machen,  V.  6 — 10.  Die  Härte  und  Ungerechtigkeit  seiner  Denkweise 
tritt  hier  klar  hervor:  ohne  Scheu  beschuldigt  er  den  Ij.  bestimmter 
Vergehungen,  die  er  nur  aus  der  Thatsache  seines  Unglücks  erschlos- 
sen hat  „Natürlich,  dass  seine  Vermuthungen  zunächst  nach  lauter 
solchen  Vergehunged  greifen,  die  im  Gefolge  von  Reichthum  und  Macht 
am  häufigsten  vorzukommen  pflegen"  (Hirz.),  Sünden  der  Unbarmher» 
zigkeit,  des  Geizes  und  Machtmissbrauches.  Weil  die  Schilderung  ha- 
bituelle Sünden  betrifft,  ist  durchgehends  das  Imperf.  gebraucht;  doch 
wechselt  V.  9«  das  Perf.  damit.  —  V.  6.  •*]  sofern  die  Beschuldi- 
gung des  V.  5  durch  die  Aufzählung  seiner  einzelnen  Sünden  begrün- 
det werden  soll.  sp*»]  viele  Mss.  u.  Edit.  haben  5f*7»;  gemeint  sind 
die  Nebenmenschen,  zunächst  Stammesgenossen.  esn]  ohne  Ursache, 
ohne  bei  deinem  Ueberfluss  dazu  genöfchigt  zu  sein  (Hirz.).  tp&'n?] 
nackte,  entblösste  konnten  auch  halbnackte,  noth dürftig  gekleidete  ge- 
nannt werden,  s.  Jes.  20,  2;  Joh.  21,  7;  Jac  2,  15.  Solche  Härte 
im  Pfänden,  wobei  man  dem  Dürftigen  selbst  das  letzte  nothwendige 
Kleidungsstück  nimmt,  „war  nicht  nur  dem  allgemeinen  Menschlich- 
keitsgefühle, sondern  auch  der  ausdrücklicher)  Vorschrift  des  positiven 
Gesetzes  entgegen"  Ex.  22,  25  f.;  Deut.  24,  6.  10—13  (Hirz.).  — 
V.  7.  Vgl.  Jes.  58,  10.  d*»ö  i6]  nicht  einmal  Wasser,  geschweige 
denn  ein  besseres  Getränke.  Zu  t£*  erschöpft,  lechzend  vgl.  Jes.  29, 
8;  Jer.  31,  25;  Ps.  63,  2.  —  V.  8.  Die  Gewalttätigkeit,  mit  wel- 
cher er,  seine  Uebermacht  und  sein  Ansehen  missbrauchend,  Andere 
von  Haus  und  Hof  vertrieb,  und  sich  selbst  das  Land  weit  und  breit 
aneignete  (Hirz.),  vgl.  20,  19  und  Jes.  5,  8.  Nämlich  der  an^t  w>* 
Mann  des  Arms  oder  der  Faust,  der  die  Macht  hat,  und  der  ki*» 
q^u  Angesehene  (wie  Jes.  3,  &  9,  14)  ist  nach  dem  Sinne  des  El. 
Ijob  selbst,  nicht  ein  Anderer,  den  in  solchem  Streben  begünstigt  zu 
haben  dem  Ij.  hier  vorgeworfen  würde  (Ros.,  Umbr.,  Hahn)-,  die  An- 
rede ist  nur  aufgegeben,  um  nicht  blos  das  Handeln  Ijob's  sondern 
zugleich  den  Grundsatz,  nach  dem  er  handelte,  zu  beschreiben:  und 
dem  Mann  der  Faust  (cas.  absol.)  —  ihm  gehört  (nach  deinen  Grund- 
sätzen) das  Land,  und  der  Angesehene  soll  drin  wohnen.  —  V.  9. 
Wittwen  hast  du  leer  forlgeschickt,  sei  es  von  Haus  und  Hof,  sei  es 
wenn  sie  hülfesuchend  in  dein  Haus  kamen,  und  der  Waisen  Arme 
zermalmt  man  oder  mag  man  zermalmen  (näml.  nach  deiner  Art  zu 
handeln),     ww]    Acc.  beim  Pass.,  s.  Ges.  §  143,  1,  b.     Zu  der  Re- 
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densart  wrw  iot  vgl.  Ps.  37,  17;  die  Arme  sind  (vgl  V.  8)  Bild 
der  Kräfte,  der  Hfilfsmittel  und  Rechte,  worauf  sie  sich  noch  stützen 
können.  Uebrigens  s.  Ex.  22,  21—23;  Deut  24,  17—19;  Jes.  1, 
17  u.  s.  —  V.  10.  üeber  die  Schlingen,  Bild  des  ihn  erlauernden 
Verderbens,  s.  C.  18,8—10.  Der  plötzliche  Schrecken  (Prov.  3,25), 
der  ihn  bestürzt  (s.  oben  18,  11),  ist  nicht  der  Schrecken,  der  ihn 
beim  Einbrechen  seines  Unglücks  überfiel,  sondern  die  jähe  Todesangst, 
die  ihn  jetzt  zeitenweise  plötzlich  übermannt  —  Damit  hat  EL  seine 
Ansicht  vom  Leiden  Ijobs,  die  übrigens  dieser  langst  durchschaut  hatte 
(21,  27),  ihm  klar  und  unzweideutig  ausgesprochen,  und  stellt  nun 

2)  mit  leichtem  Uebergang  ihn  ernst  warnend  darüber  zur  Rede, 
dass  er  in  solcher  Lage  auch  noch  das  Walten  Gottes  zu  läugnen  sich 
erfreche  und  damit  ganz  auf  die  Bahn  jener  alten  Gottesleugner  hin- 
übertrete, welche  das  göttliche  Strafgericht  verdientermaassen  eilends 
hinwegraffte,  wahrend  der  wahrhaft  Gerechte  trotz  alles  Anscheines 
des  Gegentheils  im  Glauben  an  die  Erweisung  der  göttlichen  Gerech- 
tigkeit nicht  umsonst  ausharre  V.  11 — 20.  —  a)  Zunächst  eine 
Reihe  Staunen  ausdrückender,  abmahnender  Fragen  darüber,  dass  er, 
der  vom  gerecht  waltenden  Gott  schon  genug  heimgesuchte,  nun  gar 
dieses  Walten  selbst  laugne,  und  so  sich  den  berüchtigten  Sündern 
der  Vorzeit  anschliesse,  V.  11 — 15.  —  V.  11  macht  den  Uebergang. 
Oder  siehst  du  die  Finsterniss  nicht  und  die  Fluth  von  Wassern, 
die  dich  bedeckt?  Der  Vorschlag,  "fwi  ab  Fortsetzung  des  Subj.  von 
V.  10b,  rnnh  wk  aber  als  Zustandssatz  zu  fassen,  kann  nicht  ernstlich 
in  Betracht  kommen,  weil  Satzbau  und  Sinn  zu  undichterisch  u.  lahm 
wäre;  vielmehr  muss  fwi  als  Acc.  zu  niw,  und  das  Ganze  als  Frage 
verstanden  werden  {Itala  u.  Luth.).  Zu  ta  vgl.  16,  3.  Finsterniss  u. 
Wasserschwall  aber  ist  nicht  Bild  seiner  Sünden  (Hahn),  sondern  wie 
gewöhnlich  (s.  auch  27,  20)  Bild  der  Leidensnacht  und  des  Elends, 
worin  er  zu  versinken  droht  Ijob  kennt,  nach  Eliphaz's  Meinung,  wenn 
auch  die  Gefahr  seiner  Lage,  so  doch  nicht  die  rechte  Bedeutung  der- 
selben; seine  freigeisterischen  Reden  bezeugen  das.  Im  Begriff,  vor 
solchen  Reden  ihn  ernstlich  zu  warnen,  macht  er  durch  diese  Frage 
einen  geschickten  Uebergang  dazu:  oder  wie?  übersiehst  du  noch  im- 
mer das  Verderben,  in  welchem  du  (zur  Strafe  deiner  Sünden) 'schon 
steckst?  —  V.  12.  Um  ihm  den  Frevel  und  Widersinn  in  seinen 
Reden  auf  einmal  zum  Bewusstsein  zu  bringen,  erinnert  ihn  El.  an  die 
unendliche  Erhabenheit  Gottes,  vermöge  der  er  nicht  menschlich  und 
örtlich  beschrankt,  Alles  überschaut  und  hochherrlich  wirkt  (vgL  auch 
Jes.  57,  15;  Ps.  113,  4.  138,  6).  Ist  Gott  nicht  Himmelshohe? 
verbindet  man  nicht  mit  dem  Begriff  Gottes  den  Begriff  Himmelshöhe? 
ist  er  nicht  himmelhoch?  (vgl.  11,  8).  Um  ihm  diese  Höhe  vorstelli- 
ger zu  machen,  heisst  er  ihn  das  Haupt  der  Sterne  d.  h.  die  höch- 
sten Sterne  ansehen,  dass  oder  wie  (Ew.  §  336,  b)  sie  erhaben  sind, 
d.  i.  rücksicbüich  ihrer  Erhabenheit  wi]  Plur.  (wie  21,  21)  nach 
Ew.  §  317,  c;  Ges.  §  148,  1.  —  V.  13  f.  Neben  diesen  (auch  von 
Ijob  21,  22)  anerkannten  Satz  von  der  göttlichen  Erhabenheit  stellt 
er,  durch  j  angeknüpft,   Ijob's   angebliche  Aeusserungen   über   Gottes 
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Nichtwissen  von  den  Dingen  der  Welt,  um  ihm  den  Widerspruch  zwi- 
schen jenem  und  diesen  fühlbar  zu  machen.  Also  rufest  und  da  sagst 
du:  Was  weiss  Gott?  d.  h.  nichts  weiss  und  kümmert  sich  (s.  9,  21) 
Gott  um  die  Dinge,  die  auf  Erden  geschehen.  Wird  er  hinter  Wol- 
kendunkel  (d.  h.  verhüllt  davon,  s.  Jud.  3,  33.  Gen.  7,  16)  oder 
durch  W.  hindurch  (wie  Gen.  26,  8;  Joel  2,  9)  richterlich  walten? 
nämlich  über  die  untere  Welt,  von  der  er  durch  Vro  abgeschlossen 
ist,  wie  sofort  V.  14  erklärt:  Wolken  sind  eine  Hülle  für  ihn,  dass 
er  nicht  sieht  (vgl.  Thr.  3,  44)  und  des  Himmels  Rund  oder  Kreis 
(Prov.  8,  ^7;  Jes.  40,  22),  also  nicht  die  Erde,  durchwandelt  er,  als 
seine  Welt  Die  göttliche  Erhabenheit,  ganz  nur  im  räumlichen  Sinne 
gefasst,  als  Beweis  des  Nichtsehens  Gottes  geltend  zu  machen,  und  die 
göttliche  Vorsehung  zu  läugnen  (s.  Jes.  29,  15;  Hez.  8,  12;  Ps.  73, 
11.  94,  7),  ist  nun  freilich  Ijob  nicht  in  den  Sinn  gekommen;  El. 
glaubt  aber  seine  Lflugnung  des  gerechten  Waltens  Gottes  so  auslegen 
zu  müssen  oder  zu  dürfen,  als  pb  er  einen  unthätigen  und  unwissen- 
den t5ott  bekennete.  —  V.  15.  Mit  solchen  Grundsätzen  gesellt  sich 
Ijob  den  Sündern  der  Vorzeit  bei,  von  welchen  die  Sagen  erzählen, 
und  so  fragt  ihn  Ei.  hier,  ernst  warnend,  ob  er  das  wirklich  wolle? 
Pfad  des  Alterthums  wie  Jer.  6,  16.  18,  15  nur  im  guten  Sinn, 
•fltown]  beobachten,  einhalten  wie  Ps.  18,  22.  —  b)  Er  beschreibt 
ihm  nun  diese  Leute  der  Vorzeit  weiter  als  solche  die,  an  keinen  Gott 
glaubend,  vom  jähen  Strafgericht  ereilt  wurden,  obwohl  Gott  sie  eine 
Zeit  lang  beglückt  hatte,  und  gibt  ihm  zu  verstehen,  dass  darum  der 
Gerechte  —  weit  entfernt  sich  zur  Annahme  ähnlicher  Ansichten  ver- 
.  führen  zu  lassen  —  seinen  Glauben  an  die  göttliche  Gerechtigkeit  auf- 
recht erhalte  in  freudiger  Gewissheit  ihrer  einstigen  Erweisung,  V.  16 — 
20.  —  V.  16.  ta^  nach  16,  8  gepackt  werden,  hier  mit  Einschluss 
der  Folge:  gepackt  und  weggerafft  werden  (Hirx.).  n*  Ai]  da  nicht 
Zeit  war  d.  i.  vor  der  Zeit,  vgl.  te^-A}  15,32,  wie  denn  auch  hier 
einige  MSS.  Aa  statt  Aj  haben.  Im  2.  Gl.  ist,  nach  den  Accenlen, 
nicht  "«ji  u.  p?v*  zusammen  (ein  Strom  der  hingegossen  wird  d.  h. 
ein  hingegossener  Strom)  Praed.  zu  bt^o?  als  Subj.  (Hirx,,  Olsh.), 
weil  ein  hingegossener  Strom  kein  klarer  Begriff  ist,  auch  in  der  Er- 
zählung der  blosse  Noroinalsatz  kaum  ausreichte;  noch  weniger  richtig 
ist:  ein  Strom  wird  hingegossen  auf  ihren  Grund  (Ros.  u.  A.),  weil 
der  blosse  Acc.  n*w  nicht  genügte,  auch  die  erwartete  Zerstörung 
damit  nicht  einmal  ausgedrückt  wäre ;  sondern  dtw  ist  Subj.,  *ro  aber 
(Ew.  §  281,  e)  Nomin.  des  Prädicats  oder  Produkts:  als  Strom 
oder  zu  einem  Strom  hingegossen  d.  h.  flüssig  wurde  ihr  Grund,  so 
dass  sie  selbst  nicht  mehr  stehen  konnten,  sondern  versanken;  eine 
Anspielung  auf  die  Sintfluth  (nach  Ew.  auf  das  Schicksal  des  Siddim- 
thales,  Gen.  19).  Für  das  beschreibende  Imprf.  Hoph.  p*v  erwartet 
man  aber  allerdings  ein  Perf.,  wesshalb  Ew.  §  15,  b  u.  131,  b  p*v» 
«  p*^  =  p&  als  Prf.  Pu.  zu  nehmen  vorschlägt.  —  V.  17.  Wollte 
man  V.  17  f.  von  V.  16  trennend  mit  V.  19  f.  in  der  Weise  zusam- 
mennehmen: „die  zu  Gott  so  und  so  sagen  V.  17  f.,  die  werden  die 
Gerechten  noch  mit  Freuden   (umkommen)  sehen  und   ihrer  spotten 
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V.  19  f.,"  so  würde  zwar  V.  19  f.  sich  leichter  erklären,  aber  der  Bau 
dieses  langen  Satzes  wäre  schwerfällig  und  bei  unserem  Dichter  unge- 
wöhnlich, und  mit  V.  16  kann  die  Beschreibung  der  15*  ***?  noch  nicht 
zu  Ende  sein,  weil  daraus  noch  nicht  erhellt,  inwiefern  Ijob  mit  sei- 
nen gottesläugnerischen  Reden  ihnen  ähnlich  wird.  Also  ist  vielmehr 
V.  17  f.  richtiger  als  Forlsetzung  der  Beschreibung  derselben  aufzufas- 
sen: die  oder  da  sie  zu  Gott  sagten  u.  s.  w.  61.  2:  und  was  der 
Allmächtige  ihnen  ihun  werde  oder  könne*  mit  Uebergang  in  die  indi- 
rekte Rede,  wie  19,  28.  Absichtlich  legt  ihnen  El.  dieselben  Worte 
(s.  21,  14),  oder  wenigstens  dieselben  Gedanken  (s.  21,  15)  in  den 
Mund,  die  Ijob  C.  21  jene  glucklichen  Sünder  aussprechen  liess,  am 
ihm  zu  sagen,  gerade  solche  Sünder  wie  er'  beschrieben  habe,  seien 
es  gewesen,  die  von  jenem  Strafgericht  ereilt  wurden.  —  V.  18.  Das 
1.  Gl.  schliesst  sich  als  Zustandssatz  (wie  21,  22)  nieht  sowohl  an 
D'»ttKn  V.  17  als  an  das  Hauptverbum  V.  16  an:  da  er  doch  ihre 
Häuser  mit  Gutem  (Gütern  und  Glück)  gefüllt  hatte;  in  dem  Sinn: 
so  wurden  diese  Gottesläugner  gestraft,  und  doch  hatte  Gott  ihnen  Fülle 
des  Guten  gegeben,  hatte  es  also  auch  bei  ihnen  eine  Zeitlang  den 
Anschein,  als  ob  Gott  ihre  Sünden  ungestraft  Hesse.  Im  2.  Gl.  nimmt 
El.  aus  Ijob's  Rede  21,  16  seine  Verwahrung  gegen  solche  Grundsätze 
herüber,  gleichsam  dem  lj.  aus  dem  Mund,  um  sie  für  sich  zu  ge- 
brauchen, dadurch  andeutend,  dass  nicht  lj.,  der  ähnlicher  Gottesläug- 
nung  sich  schuldig  gemacht  habe,  sondern  nur  er,  sofern  er  an  ein 
gerechtes  Strafgericht  glaube,  sie  mit  Recht  sprechen  dürfe.  —  V.  19. 
Die  Imperfecta  sind  nicht  pr^sen  tisch,  und  als  Obj.  zu  w  ist  nicht 
das  Strafgericht  über  die  Sünder  der  Vorzeit  zu  denken,  weil  dazu 
V.  20  nicht  passte  (die  jetzigen  können  nicht  längst  Dahingeschwun- 
dene w<p  nennen),  sondern  V.  19  f.  ist  eine  Rede  des  Glaubens,  also 
auf  die  Zukunft  bezüglich,  und  es  wird  zugleich  eine  Antithese  gegen 
21,  5.  6  u.  17.8  gemacht:  im  Hinblick  auf  solche  Beispiele  brauchen 
wahrhaft  Gerechte  sich  so  wenig  über  dieses  scheinbare  Glück  zu  ent- 
setzen oder  gar  ihren  Glauben  an  Gottes  Gereehtigkeit  aufzugeben,  dass 
sie' vielmehr  getrost  der  Zukunft  harren  können,  welche  den  Beweis 
bringen  wird.  Also:  sehen  d.  i.  erleben  werdend  Gerechte  und  sich 
freuen,  und  der  Unschuldige  wird  ihrer  —  nämlich  solcher  Gottes- 
1  läugner,  die  Gott  zur  Zeit  beglückt  hat,  der  ö«w»  V.  18b  —  noch 
spotten.  —  V.  20  sind  die  Worte  ihrer  Freude  und  ihres  Spottes, 
die  sie  einst  werden  sprechen  dürfen.  kV-dk]  wahrhaftig,  s.  1,  11. 
17,  2.  ^|?]  Pausalform  für  w>fc  Ges.  §  91,  1,  Anm.  6;  Ew.  § 
247,  f ;  von  einem  nur  hier  vorkommenden  *y.:  der  wider  uns  auf- 
gestellt ist,  d,  i.  collect,  unsere  Gegner  (gebräuchlicher  ist  Dg  mit  Suff. 
Ex.  15,  7;  Ps.  44,  6  u.  s.),  „nicht  im  persönlichen,  sondern  im  sitt- 
lichen Sinn :  die  Bösen  sind  die  natürlichen  Feinde  der  Guten"  (Birz.). 
Es  wird  kaum  nöthig  sein,  mit  Olsh.  vtog  statt  tt*'?  zu  vermuthen. 
vyr>i]  ihr  Übriggelassenes  d.  h.  ihre  Habe  und  Güter  (Hirz.),  nicht: 
ihren  Ueberßuss  (Del.  u.  A.),  denn  warum  sollte  das  Feuer  blos  das. 
was  sie  überflüssig  haben,  verzehren?  «fc]  vgl.  15,  34.  18,  15.  20, 
26.  —  Da  so   die  Gerechten  und  an  Gottes  Gerechtigkeit  Glaubenden 
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doch  zuletzt  immer  Recht  behalten,    so   liegt   darin   für  Ijob   zugleich 
der  Rath,  auf  ihre  Seite  zurückzutreten. 

3)  Nach  allem  dem  kann  El.  ihn  nur  noch  ermahnen,  umzukehren 
und  Busse  zu  thun,  weiss  aber  diese  Ermahnungen  durch  lockende 
Schilderung  des  ihm  dann  aufblühenden  neuen  (Rückstandes  so  zu  ver- 
süssen, ja  dieselben  schliesslich  so  ganz  in  reine  Verheissungen  auslau- 
fen zu  lassen,  dass  die  Mahnung  ihr  Verletzendes  fast  ganz  verliert 
und  eher  wie  die  Einladung  eines  wohlwollenden  Freundes  erscheint 
V.  21 — 30.  a)  Ermahnung  mit  Verheissung:  er  soll  sich  mit  Gott 
wieder  befreunden,  die  ihm  von  Gott  gegebene  Lehre  zu  Herzen  neh- 
men, umkehren,  namentlich  das  bei  ihm  noch  befindliche  ungerechte- 
Gut  von  sich  thun,  so  werde  Friede  und  Glück  wieder  bei  ihm  ein- 
kehren und  in  Gottes  Freundschaft  ein  alle  irdischen  Güter  überragen- 
der Schatz  ihm  werden  V.  21—25.  —  V.  21.  a»  ■pwpi  mit  einem 
gute  Nachbarschaft  pflegen,  sich  befreunden.  aVwV]  schwerlich:  und 
halte  Frieden  sc  mit  ihm,  denn  obgleich  der  folgende  Plur.  ana  sich 
so  leichter  erklären  würde,  so  ist  doch  für  das  Qal  aVw  jene  Bedeu- 
tung aus  dem  Part  aVfc  Ps.  7,  5  nicht  sicher  erweislich  (s.  Ij.  9,  4), 
und  wäre  vielmehr  das  Hiph.  zu  erwarten;  sondern  als  Iraper.  cons.: 
und  habe  d.  h.  so  hast  du  Wohlverbältniss  oder  Frieden,  ana]  neu- 
trisch (Ew.  §  172,  b):  durch  solches,  dadurcji,  nämlich  durch  die 
Befreundung  mit  Gott  und  den  darauf  gebauten  Frieden  (vgl.  Hez.  33, 
18;  Jes.  64,  4).  ^nan]  wurde  zwar  in  den  Verss.  als  Nomen.,  also 
sftjwaij  (s.  31,  12),  was  auch  etliche  MSS.  bieten,  gelesen  u.  mehrere 
Neuere  haben  das  gebilligt:  dadurch  (wird)  dein  Ertrag  ein  guter 
oder  Gattes;  aber  dass  sein  neuaufkommendes  Glück  unter  den  Ge- 
sichtspunkt eines  Ertrages  gestellt  wäre,  erscheint,  zumal  am  Anfang 
der.  Schilderung,  wenig  passend.  Treffender  ist:  wird  dir  kommen 
(dich  überkommen  20,  22)  Gutes  oder  Glück  (21,  25),  und  diesen 
Sinn  drückte  die  Mas.  aus,  welche  mit  sftgfcto  oder,  wie  auch  gelesen 
wird,  ?p?Ktan  nur  eine  Verbalform  beabsichtigt  haben  kann,  nämlich 
die  3  S.  f.  Imprf.,  mit  hinten  neu  antretendem  Femininzeichen,  also 
ntfat*,  mit  Suff.  (s.  Ew.  §  191,  c  und  249,  c;  Böttch.  Lehrb.  § 
929).  —  V.  22.  Der  Dolmetscher  der  Lehre  und  Worte  Gottes  an 
Ijob  beansprucht  El.  selbst  zu  sein,  vgl.  15,  11.  —  V.  23.  t?  awö 
wie  Joel  2,  12;  Am.  4,  6  ff.;  Jes.  9,  12.  19,  22  u.  s.  n»n]  Nach- 
satz; nja  das  Eingerissene  wieder  aufbauen,  tropisch  von  der  Wieder- 
herstellung des  früheren  Glücks  eines  Menschen  Jer.  24,  6.  33,  7 
(Birz.).  Das  2.  Gl.  bildet  eine  Parallele  zu  dem  Vordersatz  im  1.  GL, 
ohne  dass  ein  zweiter  Nachsatz  folgt  oder  zu  folgen  braucht  (Birz.). 
Zur  Sache  vgl.  11,  14.  üebrigens  haben  die  LXX  *»*  für  nsa*  ge- 
lesen, was  als  App.  zu  aiw  bedeutet:  dich  demüthigend;  in  diesem 
Fall  wäre  der  ganze  V.  23  Vordersatz  und  V.  26  Nachsatz  der  Be- 
dingung, V.  24  f.  aber  parenthetisch  eingeschoben  (vgl.  11,  13 — 15). 
—  V.  24.  *v*>]  Imperat.,  abo  Fortsetzung  der  Ermahnung.  to]  nur 
hier  und  V.  25  (nicht  aber  36,  19)  vorkommend,  von  den  Alten  nicht 
mehr  verstanden;  seine  Bedeutung  bestimmt  sich  theils  durch  den  Zu- 
sammenhang, indem  zuerst  **a  und  Gold,  dann  ixa  und  Silber  zusam- 
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mengestellt  ist,  »theils  durch  die  Etymologie  (s.  Ges.  thes.)  als  edles 
Metall,  zumeist  Gold,  wie  es  aus  dem  Schachte  gebrochen  wird   (wie 

Jj    womit  es  Äbulw.  erklärt),  noch  unverarbeitet  und  unversetxt, 

etwa  Bruchgold  oder  Stöckgold,  to^*  rrä  etwas  auf  den  Staub 
oder  zum  Staube  legen  d.  h.  sich  einer  Sache  als  einer  werthlosen, 
nicht  höher  denn  Erde  anzuschlagenden  entledigen.  '«  toro]  mit  An- 
klang an  das  vorhergehende  isi:  und  in  oder  unter  der  Bäche  Kie- 
selstein den  Ophir  d.  h.  das  Ophirgold,  trefflichstes,  reinstes  Gold, 
das  von  Ophir,  dem  östlichen  Goldlande  am  Meere  eingeführt  wurde 
(s.  das  Real-WB.);  zu  *+&*  für  "ntta  bis  (28,  16;  Ps.  45,  10  «l  s.) 
hat  man  längst  verglichen  Damast  von  Damask,  Musselin  von  Mossul 
u.  A.  Uebrigens  haben  viele  MSS.  und  ältere  Ausgaben  ^;  etwas 
selten  wie  etwas  ergäbe  den  Sinn :  es  ihm  gleichachten, *  und  auch 
zum  Staub  legen  wäre  dann  s.  v.  a.  für  Staub  achten.  Zu  Grund 
liegt  dieser  Lesart  und  Sinnesbestimmung  die  Anschauung,  die  auch 
Hirz.  theilt,  dass  es  sich  hier  nicht  um  Wegschaffung  noch  vorhande- 
ner Schätze  (aber  dagegen  V.  23b),  sondern  um  Aufgeben  der  Sehn* 
sucht  nach  Wiedererlangung  der  verlorenen  handle.  —  V.  25.  n*m] 
Folgesatz :  und  werden  wird  d.  h.  so  wird  werden,  ms]  sind  Stöcke 
tsa  in  der  Mehrheit,  oder  in  Menge,  nwin]  ein  nur  hier  u.  Ps.  95, 
4;  Num.  23,  22.  24,  8  vorkommendes,  noch  immer  sehr  dunkles 
Wort.  Alle  Versuche,  demselben  unter  Ableitung  von  tfQ  müde  wer- 
den  eine  oder  mehrere  für  alle  die  genannten  Stellen  passende  Bedeu- 
tungen abzugewinnen  (wie  sie  noch  Ges.  im  thes.  u.  Bötlch.  Aehr.  S. 
12  anstellten),  sind  misslungen  und  aufzugeben,  und  muss  man  sich 
wohl  entschliessen,  die  W.  tp*  als  Lautwechsel  von  w»  anzuerkennen. 
Aber  auch  mit  w»  glänzen  reicht  man  nicht  aus,  da  Süber  der  Strah- 
len, glänzendes  oder  strahlendes  Silber  in  unserer  Stelle  zu  allgemein 
oder  zu  wenig  besagend  wäre,  und  Num.  23  Strahlen  =  Hörner,  zu 
bedenklich  ist  (s.  Ew.  zu  Ps.  95,  4).     Dagegen  *)*"»  =    *Ju   empor' 

ragen,  dann  aufsteigen,  wachsen  erbringt  für  niwnn  den  Grundbegriff 
ragender  Dinge  (wie  auch  die  jüdischen  Erklärer  mit  dem  Wort  meist 
den  Begriff  des  Hohen  und  Starken  verbunden  haben),  in  Num.  23 
die  Hörner,  in  Ps.  95  die  Firsten,  hier  entweder  ragende  Haufen  oder 
(s.  Hitz.  zu  Ps.  95)  Stangen,  Barren.  Sowohl  Süber  ragender  Hau- 
fen d.  h.  Silber  in  Stössen,  als  Silber  der  Stangen,  das  man  nicht 
geldstückweise,  sondern  stangenweise  besitzt,  weist  auf  die  Menge  hin 
(Vulg.:  argentum  coacervabitur  tibi),  geradeso  wie  der  Plur.  e1*»»  im 
1.  Gl.  —  Die  Umkehr  soll  mit  dem  Vertrauen  und  der  Liebe  zutjolt 
beginnen;  statt  an  irdische  Schätze  soll  er  an  Gott  sein  Herz  hängen, 
dass  der  ihm  sein  höchster  Schatz  werde.  Hat  er  diesen  sich  ange- 
eignet, so  hat  er  das  wahre  innere  Glück  gefunden,  welches  das  äus- 
sere reichlich  ersetzt,  wiewohl  auch  dieses  von  selbst  hinzukommen 
wird.  So  enthält  diese  Stelle  den  Typus  der  neutestamentlichen  Lehre: 
tuchel  *zum  ersten  das  Reich  Gottes  und  seine  Gerechtigkeit  u.  s.  w. 
Matth.  6,  33   (Hirz.).  —        b)   Die   reine  Verheissung:   ein   seliges 
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« 
Freundschaftsverhältnis  zu  Gott  waltet  dann  bei  ihm,*  wo  er  in  Gott 
befriedigt,  furchtlosen  Vertrauens  alle  seine  Anliegen  ihm  vortragen 
darf  und  alle  berechtigten  Wünsche  von  ihm  erhört  bekommt,  Glück 
und  Gelingen  zu  Allem  hat,  auch  über  etwaige  Beugungen  bald  wieder 
Meister  wird  und  selbst  für  Andere  noch  betend  und  rettend  eintreten 
kann,  V.  26 — 30.  —  V.  26.  ■»»]  weil  erklart  werden  soll,  inwiefern  dann 
Gott  sein  höchster  Schatz  sein  werde.  An  Gott  wird  er  seine  Lust 
haben,  nicht  mehr  an  irdischen  Schätzen,  aber  in  ihm  auch  wirklich 
seine  Lust  und  Befriedigung  finden  (vgl.  Ps.  37,*4).  Gesicht  aufhe- 
ben zu  Gott,  sc.  heiter  und  vertrauensvoll,  ohne  Schuldgefühl  u.  ohne 
die  Angst  des  Verfolgten  (vgl.  11,  15  gegen  10,  15).  —  V.  27. 
*mnn]  hat  die  Kraft  eines  hypotheL  Vordersatzes,  wie  V.  28«  (vgL 
20,  24):  betest  du  zu  ihm,  so  wird  u.  s.  w.  Und  du  wirst  deine 
Gelübde  bezahlen  d.  h.  wirst  für  die  Erhörung  deiner  Bitten  ihm  dein 
gelobtes  Dankopfer  bringen  dürfen.  —  V.  28.  ^w]  zerschneiden,  ab- 
schneiden, hier  wie  im  Aram. :  bestimmen,  beschliessen.  *to*]  =  *w 
Sache,  etwas,  npi]  Jussiv  im  Nachsatz  einer  Bedingung  ohne  bm,  s. 
Ew.  §  357,  b;  Ges.  §  128,  2,  c;  erstehen  d.  i.  zu  Stande  kommen, 
verwirklicht  werden,  gelingen  (Jes.  7,  7;  Prov.  15,  22).  Licht,  Ge- 
gensatz zu  V.  11,  auch  19,  8.  —  V.  29.  •*]  wann,  gesetzt  dass. 
%**vn]  Subj.  sind  nicht  unbestimmt  welche  =  man  (weil  dann  auch 
ein  Obj.  nöthig  wäre,  ein  solches  aber,  sei  es  5p33*,  sei  es  w*«,  nicht 
ohne  Weiteres  hinzugedacht  werden  kann),  sondern  *p*H  V.  28;  von 
ihnen  kann,  wie  n\*  Jud.  20,  31  und  "nj  Prov.  7,  27,  so  auch  ein 
niedrig  machen  d.  h.  abwärts  führen  ausgesagt  werden,  ^«ni]  Nach-  , 
satz  (wie  4,  5  u.  s.):  so  sagst  du,  nämlich  im  Gebet  an  Gott  dich 
wendend  und  in  Hoffnung  seiner  Erhörung.  rm]  syncopirt  aus  njw 
(Ew.  %  62,  b  u.  73,  b;  verschieden  von  rni  20,  25)  Erhebung,  hier 
eben  als  das  Wort,  das  Ijob  spricht,  im  Ausruf  =  aufwärts,  empört 
Das  2.  Gl.  gibt  die  nun  eintretende  Folge  an:  und  dem  Augenge* 
senkten  d.  h.  dem  Niedergeschlagenen,  Gedemüthigten  schafft  er  Hilfe, 
nämlich  Gott,  der  auch  V.  30"  wieder  Subj.  ist,  wesshalb  man  nicht 
mit  Pesch.  u,  Vulg.  das  Pass.  njy?  zu  lesen  nöthig  hat.  Der  Nieder- 
geschlagene ist  aber  kein  anderer,  als  Ijob  selbst,  dessen  Wege  ab- 
wärts geführt  haben.  Wenn  du  auch  Beugungen  zu  erfahren  bekommst, 
du  wirst  sie  in  der  Kraft  deines  Gottes  bald  siegreich  überwinden.  — 
V.  30.  Höchste  Steigerung  der  Verheissung,  dahin  lautend,  dass  er 
nicht  Mos  für  sich  selbst  so  glücklich  und  selig  werden,  sondern  als 
Reiner  sogar  andere  von  Schuld  nicht  freie  durch  seine  Vermittlung 
vom  Verderben  zu  retten  befähigt  sein  werde.  ••pa-»*]  über  das  aus 
f«  abgekürzte  **  zur  Verneinung  eines  einzelnen  Nomens  s.  Ew.  § 
215,  b;  Ges.  §  152,  1.  In  dem  kurzen  Satze:  retten  wird  er  (Gott) 
Nichtschuldlosen,  kann  man  unter  dem  letzteren  nicht  Ijob  verstehen, 
weil  sogleich  zur  Ergänzung  folgt:  und  (zwar)  gerettet  wird  er  durch 
die  Reinheit  deiner  Hände  d.  h.  dein  unbeflecktes  Handeln  u.  Leben 
(vgl.  17,  9  u.  Ps.  18,  21.  24,  4),  denn  ohne  allen  Zweifel  ist  hier 
im  2.  Gl.  Ijob,  wie  bisher  immer,  nicht  Gott  (Umbr.)  angeredet ,  und 
desshalb  das  Subj.,   das  gerettet  wird,   nothwendig  (wenn  man  nicht 
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einen  unerhört  schnellen  Uebergang  tob  der  Rede  in  der  dritten  Per- 
son zu  der  Anrede  annehmen  will)  ein  anderer  als  er,  nämlich  der 
yi~*',  dann  aber  kann  dieser  nicht  Ij.  sein  (denn  es  ist  unmögtidL, 
unter  dem  *p3-nt  mit  Bin.  das  erstemal  Ij.,  das  zweitemal  einen  an- 
dern zu  verstehen).  Der  Gedanke,  etwas  abgerissen  hingestellt,  bringt 
eine  überraschende  Steigerung  des  Bisherigen,  und  enthält  zugleich 
eine*  Vorahnung  des  letzten  Ausgangs  dieser  Geschichte  (40,  8).  — 
Mit  dieser  Verheissung,  welche  durch  ihren  Schloss  die  froheren  des 
1.  Redekreises  noch '  übertrifft ,  hat  El.  den  Kreislauf  seiner  Gedanken 
vollendet  Auch  der  Leser  nimmt,  da  er  wieder  zur  Güte  umgelenkt, 
befriedigter  von  ihm  Abschied. 


b)   Die  Antwort  IjoVs,  Gap.  23.  24. 

Nach  so  freundlichen  Schlussworten  des  El.  mag  Ij.  die  kranken- 
den Beschuldigungen  desselben  nicht  durch  verletzende  Gegenrede  er- 
wiedern;  ja  er  hält  es  sogar  unter  seiner  Würde,  gegen  die  grund- 
losen Anklagen  sich  sofort  zu  vertheidigen.  Wohl  aber  treibt  ihn  die 
Art  und  Weise,  wie  sie  das  tatsächliche  Zeugniss  seines  Leidens  im- 
mer wieder  als  Beweis  seiner  Schuld  geltend  machen,  zu  einem  noch- 
maligen Versuch,  diesen  Beweis  zu  entkräften.  1)  Da  wäre  nun  aller- 
dings, da  den  Sinn  des  über  ihn  verhängten  Leidens  nur  Gott  selbst 
wissen  kann,  das  beste  eine  Entscheidung  Gottes  selbst  Und  in  der 
That  drängt  sich  ihm  zunächst,  wie  ein  Nachklang  aus  dem  1.  Gespräch 
(besonders  C.  9),  noch  einmal  der  sehnsüchtige  Wunsch  hervor,  vor 
Gott  in  einem  Gerichtsvorgang  seine  Unschuld  dartbun  und,  von  ihm 
das  Wort  der  Schuldloserklärung  vernehmen  zu  dürfen.  Aber  freilich 
Gott,  obwohl  er  seine  Unschuld  kennt,  entzieht  sich  ihm,  und  will 
seinen  einmal  gefassten  Vorsalz,  ihn  leiden  zu  lassen,  durchführen. 
Das  ist  für  ihn  schauerlich  genug,  und  ein  Grund  zur  Klage  u.  Ver- 
zagtheit, aber  doch  keineswegs  nur  ein  vereinzelter  Fall  in  der  gött- 
lichen Weltregierung  G.  23.  Denn  2)  auch  in  der  übrigen  Menschen- 
welt, wie  sehr  und  oft  muss  man  da  die  göttliche  Abrechnung  mit 
den  Menschen  vermissen !  Da  gibt  es  umgekehrt  Leute  genug,  die  nicht 
zu  leiden  bekommen,  obwohl  sie  es  verdienten,  Sünder  und  Verbre- 
cher der  schlimmsten  Art,  die  bis  in  ihr  hohes  Alter,  bis  an  ihr  Ende 
ihr  böses  Wesen  ungestraft  treiben  dürfen.  In  Betrachtung  dieser  Ver- 
kehrtheit in  der  Welt  ergeht  er  sich  lange  und  fast  mit  Behagen  C. 
24,  um  endlich  voll  Siegesgefühl  auszurufen:  wer  kann  das  läugnen 
(V.  25)?  Er  setzt  damit  nur  fort  und  vollendet,  was  er  in  seiner 
letzten  Rede  C.  21  angefangen  hatte.  Je  mehr  er  darüber  nachdenkt, 
desto  mehr  Beispiele  aus  dem  Leben  seiner  Zeit  strömen  ihm  zu. 
Durch  die  ganze  Rede  zieht  sich  so  der  Gedanke  der  Unbegreiflich- 
keit  Gottes.  Wie  ihm  daraus  der  Wunsch  nach  einer  göttlichen  Ent- 
scheidung keimt,  so  ist  sie  zugleich  das  rechte  siegreiche  Wort  gegen 
die  Dreie,  welche  das  ganze  Thun  Gottes  aus  einer  einzigen  Regel 
berechnen  zu  können  wähnen.     Gegliedert  ist  die  Rede  in  kleine  Stro- 
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ph€n  von  je  4  Versen;  nur  eine  in  der  Mitte  des  i.  Theils  erweitert 
sich  zu  5. 

1.  Der  Wunsch  nach  einem  Gerichtsvorgang  zwischen  Gott  und 
ihm,  um  darin  seine  an  sich  unbezweifelbare  Unschuld  anerkannt  'zu 
sehen,  welcher  aber  sofort  wieder  dem  quälenden  Gedanken  Platz 
macht,  dass  Gott  absichtlich  sich  ihm  entziehe,  um  ihm  nicht  Gerech- 
tigkeit widerfahren  lassen  zu  müssen  C.  23.  a)  Noch  immer  muss 
er  Ober  Unrecht  klagen,  und  kann  gegenüber  von  den  Zumuthungen 
des  EL  nur  wünschen,  vor  dem  göttlichen  Richterstuhl  sein  Recht  dar- 
thun  zu  dürfen,  V.  2 — 5.  —  V.  2.  owrö»]  auch  heute  noch,  nicht; 
noch  immer  (nn*  da);  es  liegt  darin, '  dass  nach  dem  Sinn  des  Dich- 
ters die  Verhandlungen  durch  mehrere  Tage  hindurch  geführt  zu  denken 
sind  (s.  Ew.  die  Dichter  des  AT.,  2.  Aufl.,  Th.  2,  S.  346).  Wohl 
kann  Dr»n,  wenn  man  auf  eine  längere  Zeit  hinblickt,  unserem  jetzt 
entsprechen  (Zach.  9,  12),  nicht  aber  wenn  ein  Gegensatz  gegen  frü- 
here Stunden  eines  u.  desselben  Tages  gemacht  werden  soll.  *"©  •»■»] 
ist  Widerspenstigkeit  oder  Trotz,  d.  h.  trotzig  meine  Klage  (2t,  4), 
näml.  widersetzlich  gegen  die  zugemulhete  Anerkennung  einer  Schuld, 
oder  unbussfertig;  natürlich  aus  dem  Sinn  der  Freunde  herausgespro- 
chen. Da  aber  die  Freunde  den  Ausdruck  ■*»  nicht  gebraucht  haben, 
er  auch  sonst  im  Buche  nicht  gewöhnlich  ist,  so  verdient  die  Ueber- 
setzung  ist  bitter  meine  Klage  in  Targ.  u.  Vulg.  allerdings  Beach- 
tung, nur  müsste  man  dann  für  *?»,  das  nicht  Bitterkeit  bedeuten 
kann,  geradezu  *»  lesen  (vgl.  3,  20.  7, 11  u.  s.).  Auf  ein  Schwanken 
der  Lesart  weist  auch  das  in  %eioog  ftov  der  LXX  (an  der  Stelle  von 
***?»)  hin,  wesshalb  Ew.  jetzt  iijö  ob  seiner  Hand  (s.  das  2.  Gl.)  ist 
meine  Klage  wiederherstellen  will.  Weniger,  als  die  des  1.,  wird 
steh  die  mas.  Lesart  des  2.  Gl.  halten  lassen:  meine  Hand  ist  oder 
lastet  schwer  auf  meinem  Seufzen  (3,  24).  Da  das  Suff.  "»-7-  im 
obj.  Sinn,  die  mich  schlagende  Hand  zu  fassen  (Targ.  Hirz.  u.  A.) 
trotz  "S*.  34,6  unmöglich  ist,  so  könnte  die  Meinung  nur  sein,  entw.: 
m.  H.  drückt  mein  Seufzen  nieder,  hemmt  es  (Hirz.)f  was  zum  1. 
Gl.  nicht  passt,  oder:  m.  H.  lässt  es  nicht  los  d.  h.  ich  halte  es  un- 
verrückt fest  (Del.),  aber  das  wäre  für  diesen  einfachen  Gedanken  der 
seltsamste  Ausdruck.  Man  liest  darum  besser  mit  LXX  und  Syr.  Si;, 
und  versteht  es  von  Gottes  schlagender  Hand  (13,  21.  19,  21).  Da 
aber  weiterhin  V*  neben  w  im  comparativen  Sinn  (schwerer  als  m. 
S.t  vgl.  Qoh.  1,  16)  zu  verstehen  nicht  angeht,  und  sodann  an  ein 
Hemmen  der  Seufzer  wegen  des  1.  Gl.  nicht  gedacht  werden  kann, 
so  wird  das  Schwerlasten  auf  dem  S.  nur  das  fortwährende  Aus- 
pressen desselben  (Hahn,  Olsh.)  bedeuten  können.  Einfacher  ergäbe 
sich  dieser  beabsichtigte  Sinn,  wenn  man  *\*  (LXX  Cod.  AI.)  läse: 
seine  Hand  schwer  auf  mir,  ist  mein  Seufzen  d.  h.  über  seine  schwer 
auf  mir  liegende  Hand  muss  ich  seufzen.  —  V.  2.  Dieser  Klage  könnte 
nur  Einhalt  thun,  wenn  es  ihm  gelänge,  sein  Recht  vor  Gottes  Gericht 
anerkannt  zu  erhalten.  Dem  Wunsche  darnach  geht  er  jetzt  nach, 
wie  mit  sich  selbst  sprechend.  In  dem  Wunschsatz  (6,  8)  sind  die 
Hauptverba  mx&k  und  m^k;  w  (mit  folgendem  1  cons.)  ist  die  Vor* 
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aussetzung  dazu  (Ew.  §  357,  b):  o  dass  ich  erkannt  höhend,  we 
und  wie  er  zu  finden  sei,  ihn  fändet  (die  Constraktum  32,  22  ist 
ganz  Yerschieden).  «w]  Gestelle,  hier:  tribunal,  Stuhl  des  Richten. 
—  V.  4.  Zum  1.  GL  Tgl.  13,  18.  rem]  Widerrede,  Beweis,  durch 
den  er  sein  Recht  vertheidigt,  vgl  13,  3,  auch  6.  Der  Volant.:  ich 
wollte  oder  möchte.  —  V.  5.  w>]  Rel-Batz:  ich  möchte  wissen  (er- 
fahren) die  Worte,  die  er  mir  antwortete.  —  b)  Er  ist  auch  über- 
zeugt, dass  wenn  Gott  in  einem  solchen  Gericht  auf  ihn  merken  wollte, 
ohne  mit  seiner  Allmacht  ihn  zu  erdrücken,  er  als  ein  Gerechter  dar- 
aus hervorgehen  würde,  aber  besinnt  sich  sofort  auf  die  Unerreichbar- 
keit seines  Wunsches,  denn  Gott  Usst  sich  tod  ihm  nicht  finden  ¥. 
6—9.  —  V.  6.  Es  beschleicht  ihn  wieder  (s.  oben  9,  34.  13,  21) 
die  Angst  vor  der  Majestät  Gottes,  welcher  mit  seiner  Allgewalt  ihn 
so  niederbeugen  könnte,  dass  an  ein  Vertheidigen  und  Beweisen  nicht 
mehr  zu  denken  wäre;  darum  fügt  er  die  Bedingung,  dass  das  nicht 
geschehen  dürfte,  in  Form  einer  Frage  ausdrücklich  bei:  soll  er  in 
Machtfülle  (30,  18)  mit  mir  streiten?  und  gibt  darauf  seihst  die 
Antwort:  nein,  nur  achte  Er  auf  mich!  indem  er  meine  Reden  an- 
hört; mehr  verlange  ich* nicht  Dass  die  Verba  ausdrücken,  was  Gott 
thun  soll  oder  sollte,  nicht  was  er  thun  wird  oder  würde,  versteht 
sich  aus  dem  Zusammenhang  (merke  auch  rc*,  was  at£  zu  lesen  näher 
liegt).  Die  Zuversicht  Ijobs  bezieht  sich  nicht  darauf,  dass  Gott  ihn 
anhören  werde,  sondern  darauf,  dass  wenn  er  ihn  anhören  werde, 
er  ihn  auch  freisprechen  müsse.  Zu  on?  s.  4,  20;  es  ist  hier  (wie 
rot  6,  28)  mit  *  verbunden,  um  das  Haften  seiner  Achtsamkeit  an 
ihm  auszudrücken,  lieber  35,  zum  ganzen  Satze  gehörig,  s.  13,  15 
und  16,  7.  mti]  zur  Hervorhebung  des  Subj.:  Gott  selbst  achte  auf 
ihn,  nicht  etwa  nur  ein  Mensch!  Die  mas.  Accentuation ,  welche  m 
vom  Folgenden  abtrennt,  gibt  keinen  passenden  Sinn;  auch  der  Ver- 
such, a  dHd  als  beilegen  zu  deuten,  erweist  sich  schon  durch  den 
Mangel  eines  Obj.  dazu  ab  unergiebig.  —  V.  7  Ausdruck  seiner  Sie- 
gesgewissheit  unter  der  genannten  Voraussetzung.  Da  (35,  12),  näm- 
lich in  einem  solchen  Gericht,  wäre  ein  Rechtschaffener  (1,  1)  mit 
ihm  rechtend  (n*u  Part.  Niph.) ,  und  *ich  wollte  wohl  d.  h.  würde 
auf  immer  loskommen  von  meinem  Richter.  Ueber  oVa  s.  zu  20, 
20.  —  V.  8.  Aber  plötzlich,  wie  beim  Erwachen  von  Träumen,  bricht 
nun  die  Besinnung  durch,  dass  eben  Gott  sich  von  ihm  nicht  finden 
lässt.  rnp  und  w«,  von  'rVrot  abhängig,  vorwärts,  rückwärts  um- 
schreiben mit  links  u.  rechts  V.  9  zusammen  die  4  Weltgegenden.  — 
Vgl.  9,  11.  —  V.  9.  Viutow]  hängt  natürlich  nicht  mehr  von  ^Vn»  V. 
8  ab,  sondern  ist  adverbiale  Ortsbestimmung  zu  irwa,  wie  ^&*  zu 
n»*\  Ueber  die  Form  tn»  statt  Imprf.  mn*  s.  zu  13,  27;  ebenso 
V.  11  und  24,  14.  Wann  er  zur  Linken  wirkt  —  ich  schau  ihn 
nicht;  biegt  er  rechts  —  ich  sehe  ihn  nicht.  Insoweit  genügt  hier 
die  Ableitung  des  nto  von  der  bekannten  W.  nvy  in  der  Bedeutung 
wirksam  sein,  wogegen  für  rjo>  die  hier  von  den  Ausll.  gewöhnlich 
angenommene  Bedeutung  sich  verhüllen  darum  unpassend  ist,  weil 
dann  die  Folge,   das  Nichtsehen,  sich  zu  sehr  von  selbst  verstünde, 
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und  vielmehr  mit  Saad.  (Schult.),  Ew.  die  im  Arab.  noch  erhaltene 
Grundbedeutung  der  W.  abbiegen,  ablenken  angenommen  werden  muss. 
Indessen  ist  im  1.  GL  der  Acc.  Vikwd  bei  einem  Verbum  ohne  den 
Begriff  der  Bewegung  auffallend ;  hatte  es,  wie  Ew.  nach  1  R.  20,  40 
und  1  S.  14,  32  (Ew.  Gesch.  III.  S.  537)  annimmt,  eine  W.  nw 
(vielleicht  rwy  zu  sprechen)  mit  der  Bedeutung  sich  wenden,  sich  fü- 
gen gegeben,  so  wäre  allerdings  diese  hier  vorzuziehen.  —  c)  Nicht 
finden  lässt  sich  Gott,  weil  er  zwar  seine  Unschuld  wohl  kennt,  weiss,  • 
dass  Ijob  nie  sein  Gebot  übertreten  hat,  aber  dennoch  von  seinem  ein- 
mal ,  gefassten  Rathschluss  wider  ihn  nicht  abgehen  will,  V.  10 — 13. 
V.  10.  ■»»]  sofern  alles  Folgende  bis  V.  13  Begründung  dafür  ist,  dass 
Gott  sich  nicht  finden  lassen  will.  *iw  "p1]  den  Weg  oder  Wandel 
bei  mir  (Ew.  §  287,  c)  d.  h.  den  mir  anhaftenden,  von  mir  einge- 
haltenen, mir  gewohnten  (vgl.  Ps.  139,  24);  nicht:  den  mir  bewuss- 
ten  (9,  35.  15,  9)  Weg,  weil  sonst  ausgedrückt  sein  müsste,  wessen 
Weg  gemeint  ist,  also  w*  stehen  müsste.  nana]  richtig  als  Perf. 
punktirt,  ist  abgekürzter  Bedingungssatz  (Ew.  §  357,  b):  er  will  nicht 
sagen,  dass  Gott  ihn  schon  förmlich  geprüft  habe,  sondern  nur,  dass 
er  bei  der  Prüfung  als  lauteres  Gold  sich  ergeben  würde.  In  Aus- 
führung dieser  sehr  kühnen  Behauptung,  welche  allerdings  ein  völlig 
fleckenloses  Gewissen  voraussetzt,  beschreibt  er  kurz  V.  11  u.  12  (s. 
mehr  C.  31)  die  Art  seines  Wandels,  und  weist  damit  zugleich  bei- 
läufig auch  die  Anschuldigungen  des  El.  (22,5 — 9)  zurück.  —  V.  11. 
An  seinem  Schritt  hielt  fest  mein  Fuss  d.  h.  ich  folgte  immer  genau 
seinen  Fusstapfen.  ö»]  Juss.  Hiph.  (s.  V.  9)  von  msa;  das  Hiph., 
eigentl.  trans.,  ist  hier  wie  unser  ablenken  intrans.  gebraucht  (vgl. 
Jes.  30, 11).  —  V.  12.  Den  Befehl  seiner  -Lippen,  was  den  betrifft, 
so  wich  ich  nicht  davon;  «n»  Hiph.  auch  sonst  meist  inlrs. ;  zur  Con- 
struktion  s.  4,  6.  15,  17  (wenig  treffend  ist  beim  Syr.  ftb  's»  zu 
3«  »Vi,  und  ww  »Vi  zu  ipna  gezogen).  Im  2.  Gl.  ist  ^s  mit  )* 
nicht:  etwas  verwahren  oder  schützen  vor  (Hirz.  nach  Ps.  27,  5), 
was  nur  einen  sehr  künstlichen  Sinn  gäbe,  sondern  y&  ist  comparativ, 
und  1**  allerdings  nicht  =  ■»»  halten,  beobachten,  wohl  aber  = 
zurücklegen,  aufbewahren:  mehr  als  mein  Gesetz  habe  ich  seines 
Mundes  Worte  (6,  10.  22,  22)  bewahrt,  nicht  etwa  sie  als  etwas 
Werthloses  oder  gerings^iätzig  bei  Seite  geworfen.  Zwar  lesen  LXX 
u.  Vulg.  '•p**,  iv  %6krup  povy  uifd  scheint  diess  ein  richtigerer  und 
klarerer  Gedanke  (vgl.  Ps.  119,  11),  auch  dadurch  empfohlen,  dass 
gleich  nachher  V.  14  "^  in  anderem  Sinn  gebraucht  ist.  Aber  be- 
denkt man,  dass  Ij.  hier  wie  V.  1 1  auf  den  Rath  des  El.  22,  22  Rück- 
bezug nimmt,  so  Wird  man  verstehen,  dass  er  sagen  will,  er  habe  nicht 
blos  längst  gelhan,  was  El.  gerathen,  nämlich  die  Gottesworte  in  sei- 
nem Innern  wie  ein  Kleinod  bewahrt,  sondern  noch  Höheres  geleistet: 
er  habe  sie  sogar  mehr  als  das  Gesetz  seines  eigenen  Willens  (Rom. 
7,  23)  bewahrt.  —  V.  13  als  Gegensatz  zu  V.  10—12,  vollendet 
erst  die  V.  10  angefangene  Begründung,  in»a  »im]  schwerlich:  aber 
er  bleibt  bei  einem  (Hirz.  Del.),  weil  in  diesem  Fall  nn»a  (9,  22; 
Ew.  §  122,  b)  erwartet  würde,  sondern  indem  ?  zur  Einführung  des 
Hiob.  15 
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Praed.  dient  (a  essenüae,  Ges.  §  154,  3,  a;  Ew.  §  217,  f  u,  299  b): 
er  ist  ein  und   derselbe,  unveränderlich   in  seinem   einmal    gefasstea 
Vorsatz  (nicht:  er  ist  einer  oder  einzig  sc.  in  unbeschränkter  Allmacht, 
da  die  Einheit  hiefür  nicht   der   zutreffende  Ausdruck  ist),    und    wer 
will  ihn  dbbringen?  (9,  12.  11,  10);  und  seine  Seele  hat' s  gewünscki, 
so  ihut  er's  denn.  —       d)    Und  nur  diese  Unhegreiflichkeit   in  Gelt, 
der  noch   andere   ähnliche   in   seiner  Wellregierung   zur  Seite   stehe«, 
ist  der  Grund   seines  Grauens   vor  Gott   und   seiner   inneren  Verzagt- 
heit, nicht  aber  die  Finsterniss  des  Unglücks   an   und    für   sieb,  nkbl 
die  Betrachtung  seiner  eigenen  Jammergestalt,  V.  14 — 17.  —    V.    14. 
■o]  sofern  die  vorhergehende  Aussage  bestätigt,  zugleich  durch  Hinweis 
auf  das  sonstige  Thun  Gottes  begründet  wird:  ja  vollführen  (Jes.  44, 
26)  wird  er  mein  Geschick,  mit  Suff,  obj.:  den  Bescbluss  über  mich, 
das  von  ihm  über  mich  Verhängte  (anders  V.  12),  und  derlei  Vieles 
ist  bei  ihm  (10,  13;  9,  35;  15,  9)  d.  h.  liegt  in  seinem  Sinne,  nicht 
gegen  und  über  Ijob  (Umbr.,  Del.  u.  A.),  da  zu  solcher  Beschränkung 
kein  Grund  ist,  auch  nans  nur  auf  f",  nicht  auf  „Qualen"  oder  „Lei- 
den", von   denen  vorher  keine  Rede  war,   sich  zurückbeziehen  kann, 
sondern  allgemein :  ähnliche  unbegreifliche  Verhängnisse  über  die  Men- 
schen, womit  er  schon  auf  C.  24  hinweist.  —    V.  14.    p'i»]    wegen 
dieses  grundlosen  Verhängnisses,  das  er  unwandelbar  durchführe    ras] 
vor  ihm,  schon  im  Gegensatz  gegen  fwrr«»*»*  und  ^b»  V,  17.     per»] 
ich  erwäge  oder  überdenke,  nämlich  eben  das,  worauf  p~Vy  geht,  und 
bebe  d.  h.  überdenke  icKs,  so  bebe  ich  vor  ihm.  —   V.  16  einlache 
Fortsetzung,  wo  Vm  u.  ■»**[   ebenso  nachdrücklich  vorangestellt  ist,  wie 
V.  15  vta»?:  und  Gott  (nicht  sonst  Jemand  oder  etwas)  hat  zart,  weich, 
zaghaft  gemacht  (Hiph.  von  ?n,  Ges.  §  67  Anm.  6)  mein  Herz.  — 
V.  17.  Die  Behauptung,  dass  Gott  Ursache  seiner  Angst  und  Zaghaftig- 
keit sei,  wird  durch  Abweisung  anderer  Ursachen  begründet,  und  zu- 
gleich die  22,  11  von  El.  ihm  gemachte  Anmuthung,  unter  Anspielung 
auf  deren  Wortlaut,  zurückgewiesen,     ■»wo»]  hier  wohl  in  seiner  Grund- 
bedeutung:  sich  zum  Schweigen  bringen  lassen,  verstummen;   wollte 
man  die  sonstige  (6,  17)  Bedeutung  des  Worts  vernichtet  werden  an- 
nehmen, so  müsste  es  auf  die  innerliche  Vernichtung  durch  Schrecken 
bezogen  werden.     Denn  nicht  verstumme  ich   (und    ergebe  mich   da- 
mit ohne   Widerspruch   in   eure   Zumuthungin)   vor   der   Finsterniss 
(meines  Unglücks,  wie  22,  11),  noch  vor  mir  selbst,  welchen  Dunkel 
bedeckt  hat  d.  h.  vor  meiner  eigenen  Jammergestalt,  die  nach  19,  13  ff. 
die  Leute  mit  Entsetzen  erfüllt.     El.  hatte  22,  1 1  ihn  gerügt,  dass  er 
das  Entsetzliche,  das  in  seinem  elenden  Zustand  liege,  noch  gar  nicht 
recht  zu  fühlen   scheine;   mit  Beziehung  darauf  sagt  er,   dass   dieser 
äussere   Zustand,    diese  sichtbare  Gestalt  an   und    für  sich   ihm   kein 
Grund  zum  Entsetzen  sei,  sondern  nur  der  Gedanke  an  den  unbegreif- 
lichen  Gott,    der   dahinter   steht   (vgl.   21,  6  ff.   in   einem   ähnlichen 
Fall).  —  Die   früher  beliebte  Erklärung   des  V.:   weil  ich  nicht  wr* 
nichtet  wurde  ehe  die  Finsterniss  kam,   und 4 er  (nicht)  das  Dunkel 
vor   meinem   Angesicht  bedeckt    d.  i.   verborgen   hat    (nach   3f  10), 
kann  nicht  mehr  in  Betracht  kommen,  weil  sie  einen  im  Zusammen- 
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hang  zwecklosen  Gedanken  dem  Ij.  unterlegte  und  die  Anspielung  auf 

22,  11  aufhöbe. 

2.  Diese  angsterregende  Unbegreiflichkeit  des  göttlichen  Waltens 
lässt  sich  ja  auch  in  der  öhrigen  Welt  allerwärts  nachweisen  C.  24. 
Fälle  genug  gibts,  wo  die  gerühmte  göttliche  Gerechtigkeit  zu  vermis- 
sen ist:  grausam  unbarmherzige  Menschen,  deren  Opfer  in  Elend  und 
Jammer  verkommen,  ohne  dass  dem  Missverhältniss  Einhalt  geschähe 
V.  I — 12;  verdorbene  lasterhafte  Menschen,  Verbrecher  schlimmster 
Art,  und  doch  nirgends  die  erwartete  Strafe  für  sie,  sondern  Glück 
bis  an's  Ende  V.  13 — 25.  Jede  dieser  beiden  Abtheilungen  in  3  Str. 
zerfallend.  Mit  den  lebendigsten  Farben  zeichnet  er  hier  einzelne  Le- 
bensbilder, aber  die  innere  sittliche  Entrüstung  über  die  Verkehrtheit, 
welche  durch  diese  Schilderungen  hindurchgeht,  gibt  zu  ahnen,  dass 
der  Dichter  hier  Verhältnisse  und  Zustände  seiner  Zeit  malen  lässt,  die 
wie  eine  wahre  Last  auf  den  Glauben  und  das  Verständnis*  aller  From- 
men drückten,  a)  Einleitend  mit  der  Frage,  warum  es  keine  Zeiten 
göttlicher  Abrechnung  gebe,  schildert  er  zuerst  die  straflosen  Grausam- 
keiten mächtiger  Unmenschen,  welche  hilflose  Unglückliche  auf  jede 
Weise  berauben  und  quälen,  V.  1—4.  —     V.  1.    Auf  die  Andeutung 

23,  14b  zurückkommend,  beginnt  er  (wie  21,  7)  mit  einer  bedenkli- 
chen Frage:  warum  (wenn  doch  angeblich  Alles  so  streng  nach  den 
Regeln  der  vergeltenden  Gerechtigkeit  zugeht)  sind  von  (Ew.  §  295  c) 
dem  Allmächtigen  nicht  aufgespart  (15,  20.  21,  19)  d.  h.  vorbehal- 
ten Zeiten,  und  haben  seine  Kenner  (18,  21;  Ps.  36,  11)  nicht  ge- 
schaut d.  i.  bekommen  seine  Freunde  nie  tu  schauen  seine  Tage 
(gegen  22,  19)?  Der  Begriff  von  dt*  bestimmt  sich  durch  iw  (vgl. 
Hez.  30,  3)  und  den  prophetischen  Sprachgebrauch  vom  '*»  ov>,  der 
hier  vorausgesetzt  ist:  gemeint  sind  die  Zeiten,  wo  Gott  Abrechnung 
hält,  wo  er  seine  Gerechtigkeit  für  Beide,  Gute  und  Böse,  siegreich 
zur  Erscheinung  kommen  lässt.  Auf  solche  Tage  hoffen  alle,  die  sich 
um  Gott  kümmern  und  mit  ihm  vertraut  sind  (wie  auch  El.  22,  19), 
aber  um  so  mehr  erhebt  sich  die  Frage,  warum  man  sie  nicht  auch 
wirklich  zu  erleben  bekomme?  Grund  und  Anlass  genug  läge. dazu 
vor,  wie  sofort  im  Einzelnen  gezeigt  wird.  (Die  Allen,  tfieils  ow  als 
Zeitläufte,  theils  ]*  )tx*  als  to*  ym  Jer.  16,  17  verstehend,  haben 
sich  in  den  Text  nicht  finden  können,  und  entweder  *6,  oder  w* 
ausgelassen ;  unpassend  ist  aber  auch,  Gl.  1  als  Bedingung  zum  2.  Gl. 
zu  nehmen:  warum  —  wenn  doch  vor  Gott  die  Zeitläufte  nicht  ver- 
borgen sind  —  sehen  nicht  u.  s.  w.1  Rüetschi.)  —  V.  2.  Die  Schil- 
derung ist  von  hier  an  in  der  3.  p.  PI.  gehalten,  indem  auf  bestimmte 
Beispiele  solcher  Sünder  hingeblickt  wird,  wv*]  hier  =  v$*  von  >io 
(Ges.  §  72  Anm.  9;  Ew.  §  114,  c.  122,  e>.  Ueber  das  Verbrechen 
der  Grenzverrückung  s.  Deut.  19,  14.  27,  17;  Hos.  5,  10;  Prov.  22, 
28.  23,  10.  Eine  Heerde  haben  sie  an  sich  gerissen  (20,  19)  und 
weiden  sie  d.  h.  eine  geraubte  Heerde  weidet  man  frech  öffentlich 
als  sein  Eigenthum.  —  V.  3.  Den  Wittwen  und  Waisen  nehmen  sie  das 
einzige  Stück  Vieh,  das  sie  zur  Arbeit  und  zum  Unterhalt  haben,  weg. 
am  wegtreiben  (Jes.  20,  4)  z.B.  als  Beute;  Van  pfänden,  hier  (anders 

15* 
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als  22,  6)  zum  Pfand  nehmen  (Ex.  22,  25).  —  V.  4.  Einen  ver- 
drängen vom  Wege,  wo  jeder  zu  gehen  berechtigt  ist,  ist  eine  Hand* 
hing  gewalttätigen  Uebermuths  (Hirz.),  etwa  wie  unser  „einen  aus 
dem  Wege  stossen";  doch  könnte,  neben  dem  2.  GL,  die  Meinung 
auch  sein,  dass  die  Armen  auf  Wegen,  wo  Andere  gehen,  sieb  nicht 
blicken  lassen  dürfen,  wenn  sie  vor  Gewaltthat  sicher  sein  wollen. 
AUesammt  (3,  18)  müssen  (Pass.;  vgl.  30,  7)  sich  verslecken  die 
Dulder  (nach  dem  Ket.),  oder  die  Elenden  (nach  dem  Qeri)  des  Lan- 
des, nämlich  um  dem  Uebermuth  und  den  Bedrückungen  der  Frevler 
zu  entgehen.  —  b)  Hieinit  hat  er  den  Uebergang  gemacht,  um  nun 
den  traurigen  Zustand  solcher  Unglücklicher,  welche  ausgestoßen  aus 
der  Gesellschaft  ein  kümmerliches  Dasein  fristen,  zu  schildern  V.  5 — 
8.  V.  5.  Subj.  sind  nicht,  wie  die,  meisten  Aelteren  meinten,  eine 
andere  Art  von  Frevlern,  sondern  solche  V.  4b  genannte  Unglückliche, 
welche  in  die  Wildniss  zurückgedrängt  sind.  Siehe,  .(wie)  Wildesel 
(6,  5.  11,  12.  39,  5  ff.)  in  der  Wüste  d.  h.  diesen  gleich  heerden- 
weise  in  den  wildesten  Gegenden  sich  herumtreibend,  ziehen  sie  aus 
(Perf.  der  Gewohnheit)  in  ihrem  Tage-  Werk  (Ps.  104,23),  nach  Zeh- 
rung (Prov.  31,  15)  verlangend  (7,  21.  8,  5)  oder  suchend  j  über 
den  st  c.  vor  der  Praep.  s.  zu  18,  2.  Die  Steppe  mit  ihrem  not- 
dürftigen Unterhalt  ist  ihm  (oder:  gibt  ihm),  jedem  Einzelnen  von 
ihnen  (der  Sing,  ist  gesetzt,  um  den  Uebelklang  von  nn^  or£  zu  ver- 
meiden, Hin.;  s.  übrigens  zu  20,  23)  Brod  für  die  Jungen  d.  i. 
Kinder  (1,  19.  23,  5).  rvrv  ij6*t/Wty  (Theod.,  Symm.)  ist  eine  Miss- 
lesart. —  V.  6.  Im  bebauten  Land  erhaschen  sie  höchstens  einmal 
vom  Viehfutter  oder  von  zurückgelassenen  spätzeitigen  Früchten  der 
reichen  Frevler;  das  ist  ihre  Erndte  oder  ihr  Herbst  iVta]  s.  6,  5; 
das  Suff,  bezieht  sich  voraus  auf  den  erst  im  2.  Gl.  genannten  ro?; 
aus  mehreren  Gründen  verwerflich  ist  die  Auffassung  der  Verss. :  ft  ^ 
was  nicht  sein  ist.  ivxp^)  Hiph.  sie  machen  zur  Erndte;  da  das 
Hiph.  sonst  nicht  vorkommt,  substituirt  das  Qeri  *"^£?  sie  erndlen. 
*i\]  auch  nur  hier;  schwerlich  ganz  einerlei  mit  h^w  nachlesen,  son- 
dern das  Spätreife  zusammenstoppeln,  wobei  die  Ausbeute  noch  ge- 
ringer ist  als  bei  der  Nachlese  des  im  Herbst  Zurückgelassenen.  Es 
ist  nämlich  nicht  von  Lohnarbeit  im  Dienste  eines  anft  die  Rede  (DeL\ 
sondern  vom  Nahrungsuchen  jener  Unglücklichen,  welche  schon  mit 
so  Schlechtem  und  Spärlichem  zufrieden  sind;  die  Güter  des  *tn  sind 
nur  zur  Erhöhung  des  Contrastes  genannt.  —  V.  7  f.  Ebenso  jäm- 
merlich, wie  mit  ihrer  Nahrung,  steht's  mit  Kleidung  und  Obdach. 
D-n*]  nackt,  im  adverbialen  Acc,  auch  V.  10,  wie  Vpv  12,  17.  19. 
•^tt]  möglicherweise:  aus  Mangel  an,  aber  einfacher  ohne,  wie  V.  8; 
vgl.  V.  10.  D">*»n  D-n]  der  giessende  Regen,  wie  er  in  Gebirgsgegen- 
den vorzukommen  pflegt  iis-ipan]  sie  umarmen  den  Felsen  d.  h. 
klammern  oder  schmiegen  sich  an  ihn  an  als  ihr  einziges  Obdach.  — 
c)  Nach  dieser  Betrachtung  des  Looses  der  aus  der  Gesellschaft  Aus- 
getriebenen schildert  er,  im  Anscbluss  an  V.  2 — 4,  die  maunigfachen 
Misshandlungen  der  unteren  und  abhängigen  Classen  durch  die  oberen 
und   ihre   empörend   traurige   Lage  V.  9 — 12.  —     V.  9."  Subj.   sind 
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wieder  dieselben  wie  V.  2 — 4.  "w&]  als  st  c.  aufgefasst  und  als  itf 
Verwüstung  verstanden,  gibt  keinen  erträglichen  Sinn,  da  selbstver- 
ständlich Verwüstung  nicht  s.  v.  a.  zerrüttetes  Vatererbe  sein  kann; 
vielmehr  ist  ■*'  wie  Jes.  60,  16  u.  66,  1 1  =  nä  Mutterbrust;  von 
ihr  weg  raubt  man  eine  (vaterlose)  Waise  z.  B.  als  Pfand  oder  an 
Zahlungs  Statt,  ^am  whv]  sicher  nicht:  gegen  den  Elenden  han- 
deln sie  schlecht  oder  schelmisch  (Umbr.,  Del.),  weil  diess  zu  farb- 
los gesagt  wäre,  und  unser  Dichter  (s.  dagegen  34,31)  Varr  als  pfän- 
den gebraucht  (V.  3.  22,  6);  auch  nicht:  den  E.  überpfändet  man 
(I.  h.  man  nimmt  ihm.  als  Pfand  mehr  als  er  entbehren  kann,  z.  B. 
die  Kleider  (Hirz.),  weil  diess  sprachlich  nicht  wohl  möglich  ist;  mög- 
licher wäre:  man  legt  dem  E.  ein  Pfand  auf,  obwohl  bsn  mit  £* 
sonst  nicht  gebräuchlich  ist,  aber  auch  diese  Aussage  wäre  zu  allge- 
mein; dagegen  entsteht  ein  treffender  Sinn,  wenn  man  (mit  R.  Levi, 
Ges.  u.  A.;  Ew.  §  333,  b,  Anm.)  fc*  =  \>*  *i»m  nimmt:  und  was 
der  E.  anhat,  nehmen  sie  als  Pfand  (vgl.  Mich.  2,  9).  Dadurch, 
aber  auch  nur  dadurch,  ergibt  sich  zugleich  für  V.  10  eine  passende 
Unterlage ;  wogegen  wenn  man  (Kamph.)  hr\  liest :  und  den  Säugling 
pfänden  sie,  V.  10  keinen  Anschluss  hat,  auch  statt  "*?*  ein  fem.  n;» 
erwartet  wurde.  —  V.  10.  Subj.  sind  hier  nicht  mehr  die  Misshan- 
delnden, sondern  die  Misshandelten,  nämlich  die  durch  Pfändung  Be- 
raubten oder  «in  Schul dsclaverei  Genommenen  (V.  9),  Leibeigene,  Hörige 
oder  durch  Armuth  und  Schulden  zur  Arbeit  bei  dem  reichen  Dienst- 
herrn Gezwungene,  oi**]  V.  7.  ifen  vgl.  30,  28;  das  Piel  druckt 
hier  die  alltägliche  Gewohnheit  aus  (Hirz.).  *^a]  geradezu  ohne,  wie 
*h$o  V.  7  u.  8.  Und  hungernd  d.  h.  ohne  ihren  Hunger  stillen  zu 
dürfen,  tragen  sie  Garben,  nämlich  im  Dienst  der  reichen  Frevler 
(Hirz.).  —  V.  11.  Zwischen  ihren,  der  reichen  geizigen  Dienstherren, 
Mauern,  also  unter  ihrer  Aufsicht  und  für  sie  müssen  sie  Oel  machen 
(Hiph.  denom.);  die  Kelter  (o*ap»  für  n*  u.  agj  zusammen)  treten  sie 
(för  jene)  und  leiden  dabei  Durst  (Ew.  §  342,  a),  weil  ihnen  von 
dem  Most  zu  trinken  verwehrt  wird.  **i«  ist  hier  s.  v.  a.  *nj,  die  die 
Oel-  und  Weingärten  umschliessende  Mauer.  —  V.  12.  w,  Gegen- 
satz zu  Drwro-pa  V.  1 1 ;  wie  in  der  Flur,  so  begegnet  dasselbe  Schau- 
spiel unter  der  Gewalttätigkeit  der  Grossen  leidender  und  seufzender 
Armer  einem  auch  in  der  Stadt  (Hirz.),  auch  unter  den  Augen  der 
Bürgerschaft.  Nach  der  Mas.  wäre  b^tiö  •*»*  zu  übersetzen:  aus  der 
Stadt  der  Männer  d.  h.  aus  volkreicher  Stadt;  aber  weder  kommt  ein 
solcher  Ausdruck  sonst  vor  (Deut.  2,  34.  3,6  ist  anderer  Art),  noch 
hätte  dieser  Beisatz  volkreich  im  Zusammenhang  irgend  eine  Bedeutung 
(Hirz.).  Wenn  man  aber,  gegen  die  Accente,  ö"n»  als  Subj.  zu  ip»r 
verstehen  wollte  (Vulg.,  Sym.,  Theod.),  so  wäre  diess  zu  allgemein, 
neben  ö'Wrt  sogar  unerträglich;  an  die  Niedermetzelung  der  gesamm- 
ten  männlichen  Bevölkerung  im  Krieg  (Del.)  kann  nach  Wortlaut  u.  Zu- 
sammenhang ohnedem  nicht  gedacht  werden.  Vollkommen  passend  dage- 
gen ist  die  Lesart  der  Pesch.,  einiger  älterer  hbr.  Edd.  u.  1  MS.  bei 
Rossi:  ö*wo  Sterbende,  als  Subj.  des  Satzes  und  parallel  mit  ö^Vn  im 
2.  Gl.  (Ew.,  Hirz.).     Denn  r*  bedeutet  keineswegs  blos  lodt,  sondern 
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als  Part,  auch  sterbend  (Gen.  20,  3),  wie  \\n  nicht  blos  den    an  der 
Durchbohrung  schon  Gestorbenen,  sondern  auch  den  auf  den  Tod   Ver- 
wundeten, vgl  überhaupt  Hez.  26,  15  u.  Jer.  51,  22.     rbvn  o-«tn  wh) 
aber  Gott  beachtet  nicht  d.  h.  lässt  ohne  einzuschreiten  fortgeben  die 
Ungereimtheit  (1,  22)  dieses  Missverhältniss  in  der  sittlichen  Weltord- 
nung (Hirz.).     Einige  MSS.  und  Pesch.  lesen   nVws   das  Flehen,   be- 
züglich auf  das  unmittelbar  Vorhergehende  rwn;   aber   ohne   Vergleich 
treffender  ist  h^p,  womit  hier,  am  Ende  eines  Abschnitts,  all  das  tob 
V.  2  an   aufgezahlte  Aerger liehe   kraftvoll  und   kurz   zusammengefassf 
ist.     ö^dj]    nicht:  imputat  sc.  iis  d.  i.  na,   denn  diese  Ellipse  kommt 
nicht  vor  und  der  Sinn  des  Satzes  wäre  zu  beschrankt,  sondern  nach 
der  bei  Dichtern   beliebten  Abkürzung  von  zh  &**>   animadveriere  seq. 
^?>  ^«>  ^  und  ?  (23>  6),   oder  von  a^-V?  e-*?  oder  &-h*  oder  a&|  s« 
Herzen  nehmen,  so  dass  man  geradezu  ö*fe  sagte  für  aufmerken,  ach- 
ten 4,  20;  Jes.  41,  20;  mit  V?  oder  *  Obj.  34,  23.   23,  6,  und  mit 
Acc.  Obj.,  genau  wie  hier  auch  Ps.  50,  23.    —         d)  Mit  einem  be- 
sonderen   überleitenden  Wort,  V.   13,    wendet  er   sich   nun   zu    der 
Schilderung   einer  andern  Glasse  von  Bdsewichtern,   welche  ungestraft 
wie  jene,  aber  nicht  offen,  sondern  im  Geheimen  ihre  Verbrechen  ver- 
üben, Mörder,  Diebe,  Ehebrecher  und  andere  Kinder  der  Finsternis*, 
V.  13 — 17.     V.  t3.    Der  Uebergang.    n»rj]  jene,  im  Gegensatz  gegen 
die  bis  jetzt  beschriebenen,   somit  näheren,   auf  eine   andere   bisher 
fernab  liegen  gelassene  Glasse  hinweisend.     v*n]  nicht:  sind,  denn  für 
den  Ausdruck  des  Praes.  war  hier  vn  entbehrlich,   sondern:  sind  ge- 
worden, ohne  es  von  Natur   gewesen  zu  sein,     iiK-n*«»]   bestehend 
in  (a  essentiae,  s.  23,  13)   oder   wohl   besser:   befindlich  unter  oder 
gehörend   zu  Lichtabtrünnigen   d.  i.   erklärten   Feinden    des    Lichtes. 
Die  Suff,  in  wn  und  vwr*  beziehen  sich  auf  "rin    (nicht  auf  Gott): 
mit  den  Wegen  des  Lichts  haben  sie  keine  Bekanntschaft  (V.  17)  ge- 
macht, sind  nicht  damit  vertraut,  sind  auf  sejnen  Bahnen  nicht  wohnhaft 
oder  heimisch    geworden.     Ihr  Treiben  im  Finstern  wird  nun  geschil- 
dert. —  V.  14.    iikV]    sub  lucem,  gegen  das  Tageslicht  hin  d.  h.  bei 
Morgengrauen,  noch  ehe  es  helle  wird;   da   erhebt  sich  der  Mörder, 
um  noch  in  der  Einsamkeit,   ehe   die  Vielen  wach  und   rege  werden, 
sein  Opfer  zu  erlegen,  sei   es   zur  Rache,  oder   zur  Beraubung  oder 
sonst  wie.     'vi  nWai]    und  in  der  Nacht,   wo  es  Niemand  auf  dem 
Wege  zu  überfallen  gibt,  wird  er  wie  der  Dieb  d.  i.  thut's  dem  Diebe 
gleich  oder  er  wird  zum  Diebe.     Es  wäre  schleppend,  vor  ,*n  wieder 
op*  zu  suppliren;    die  Jussivform   erklärt  sich   auch   ohne   diese  Ab- 
hängigkeit von  einem   andern  Verb,   s.  zu  23,  9.  —    V.  15.    rrmv] 
wachen,  beobachten,  hier   im  Sinne  von  erlauern,     t)»]    hier  Abend- 
dämmerung s.  zu  3,  9.     Er  denkt,  dass  ihn  kein  Auge  sehen  werde, 
legt  aber,  um,  wenn  er  doch  gesehen   würde,   dann   wenigstens  un- 
kenntlich zu  sein,   eine  Gesichtshülle,   etwa  einen  Schleier,  an.     Zur 
Sache  vgl.  Prov.  7,  9  ff.  —    V.  16.    Subj.    ist  nicht  mehr    der  rw, 
sondern  ein   anderer  dieser  Söhne   der  Finstern iss;   also:    einer  oder 
man   erbricht   im  Finstern   Häuser,    natürlich    nicht    um    herauszu- 
kommen {Hahn),    sondern   um  hineinzukommen,    sei  es  zum  Rauben 
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und  Siehleu,  sei  es  zu  irgend  einem  andern  verbrecherischen  Zwecke. 
Das  2  u.  3  Gl.  bilden  den  Gegensatz  dazu,  im  Relativsatz  angeknüpft 
und  mit  Uebergang  der  3  p.  Sing,  in  den  Plur.  (s.  zu  20,  23): 
sie  die  bei  Tag  sich  die  Häuser  zugeschlossen  haben  d.  h.  sich 
eingeschlossen  halten,  das  Licht  nicht  kennen.  •>*&]  Dat.  comm.,  sich 
d.  i.  zu  ihrer  Sicherheit  (Hirz.).  Die  Erklärung  des  Targ.  (Vulg.) 
und  mehrerer  Rabb.:  welche  (Häuser)  sie  sich  bei  Tag  durch  ange- 
brachte Siegel  und  Zeichen  bezeichnet  haben  zum  Einbruch,  ist  an  sich 
sonderbar,  und  durch  die  sonstige  Bedeutung  der  W.  öw»  nicht  be- 
gründet, stimmt  nicht  zum  3  GL,  und  verwischt  den  deutlich  vorlie- 
genden Gegensatz  zwischen  iwna  einerseits  und  otei'«  und  ■*«  anderer- 
seits. —  V.  17.  Ihr  Treiben  im  Finstern  wird  nun  auf  seinen 
Grund  zurückgeführt  und  damit  ihre  Benennung  mit  ita  ^fe,  von  der 
ausgegangen  war  (V.  13a),  gerechtfertigt.  Das  1  Gl.  ist  ein  Nominal- 
satz, in  welchem  zweifelhaft  ist,  ob  ">pa  oder  rviöV*  Subj.  sei;  in  bei- 
den Fällen  ergäbe,  sich  ein  treffender  Sinn ,  aber  die  beigegebene  Be- 
gründung im  2  Gl.  entscheidet  für  nin&s  als  Subj.  Also  nicht:  der 
Morgen  ist  ihnen  zugleich  finsteres  Dunkel  (Hirz.),  sondern:  denn 
allesamml  ist  ihnen  finsteres  Dunkel  Morgen,  weil  er  (der  Einzelne) 
oder  man  des  finsteren  Dunkels  Schrecken  kennt  (V.  13)  d.  h.  damit 
vertraut  ist,  wie  andere  Menschen  mit  dem  hellen  Tag;  vgl.  38,  15. 
Der  Wechsel  zwischen  Subj.  im  Sing.  u.  Plur.  wie  V.  16  und  nachher 
V.  18  u.  24.  vtm]  ist  nicht  zugleich,  als  wäre  ihnen  die  Nacht  ausser 
Nacht  zugleich  Morgen,  sondern  insgesammt*  mit  W  zu  verbinden,  und 
soll  alle  die  zuvor  genannten  verschiedenen  Arten  von  Verbrechern 
zusammenfassen.  Durchaus  ist  zwar  in  der  Schilderung  dieser  Strophe 
Licht  und  Finsterniss  zunächst  im  physischen  Sinn  zu  verstehen ;  gleich- 
wohl spielen  die  Begriffe  in  das  geistige  Gebiet  hinüber:  es  ist  der 
Abfall  vom  geistigen  Licht,  der  sich  in  der  Scheu  vor  dem  natürlichen 
Licht  kund  gibt  Und  so  enthält  allerdings  diese  Stelle  (wie  die  ähn- 
liche 38,  15)  die  Anfänge  der  neutestamentlichen ,  namentlich  johan- 
neischen  Entgegensetzung  von  Kindern  und  Werken  des  Lichts  und 
der  Finsterniss.  —  So,  wie  es  V.  2 — 17  geschildert  wurde,  ist  das 
Treiben  der  Sünder  auf  Erden,  und  nun  erhebt  sich,  nach  dem  Grund- 
gedanken der  Rede,  die  Frage:  welches  Loos  trifft  sie?  „Auf  diese 
Frage  gibt  der  übrige  Theil  des  Cap.  eine  doppelte  Antwort:  zuerst 
bis  V.  21  eine  Antwort  im  Sinne  der  Freunde,  welche  in  Hiob's 
Munde  als  Ironie  aufzufassen  ist,  im  Einklänge  mit  ihren  bisherigen 
Behauptungen  dahin  lautend ,  dass  jene  Menschen  die  verdiente  Strafe 
treue,  sodann  von  V.  22  bis  zum  Schlüsse  die  ernstgemeinte  Antwort 
Hiob's  selbst,  der  ersteren  gerade  entgegengesetzt.  Nach  Vorgang  von 
LXX  Vulg.  Syr.  fassen  die  meisten  Ausleger  die  Verse  18 — 21  opta- 
tivisch als  Schilderung  der  Strafe,  welche  die  Frevler  treffen  sollte;* 
aber  da  es  V.  18  geradezu  heisst  mr»  Vg,  nicht  aber  hw  fefc  w,  und 
auch  weiterhin  jedes  Zeichen  optativischer  Rede  fehlt,  so  ist  diese  Auf- 
fassung unwahrscheinlich"  (Hirz.).  Diese  Ansicht  von  der  Stelle  er- 
scheint noch  immer  als  die  besthegründete.  Dass  kein  äusseres  Zeichen 
es  andeutet,  wo  Ij.  aus  dem  Sinne  Anderer  heraus  redet,  darf  so  we- 
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nig  befremden,  als  bei  21,  19  und  so  manchen  ähnlichen  Stellen  des 
Qoh.  und  der  Propheten.  Dass  zwischen  V.  18 — 21  einerseits  und 
V.  22 — 24  ein  Gegensatz  stattfinde,  haben  schon  die  Alten  eingesehen 
und  hat  neuerdings  Del.  umsonst  gelaugnet,  um  die  Ansicht  durchzu- 
führen, Ij.  wolle  von  V.  18 — 24  nachweisen,  dass  die  Bösen  weder 
im  Leben  noch  im  Tod  als  besonders  Gestrafte  erscheinen,  vielmehr 
in  beiden  nur  das  allgemein  menschliche  Loos  theilen.  Findet  aber 
unleugbar  jener  Gegensatz  statt,  so  könnte  nur  noch  die  Auflassung  in 
Frage  kommen,  wornach  Ij.  sowohl  V.  18 — 21  als  V.  22 — 24  aus 
seinem  eigenen  Sinn  spreche,  um  damit,  schon  besonnener  als  Cap.  21, 
auszufahren ,  dass  zwar  oft  die  Frevler  das  verdiente  Ende  übereile, 
aber  oft  auch  das  gerade  Gegentheil  statt  finde.  Allein  wenn  gleich 
Ij.  in  C.  27  wirklich  zu  einer  solchen  besonneren  Aufstellung  einlenkt, 
so  ist  doch  hier  in  dieser  Rede  noch  nicht  Zeit  und  Ort  dazu:  her- 
ausgefordert, wie  er  ist,  durch  des  El.  Anmuthungen,  kann  und  will 
er  jetzt  nur  diejenigen  Erscheinungen  des  Lebens,  welche  dessen  Theo- 
rie umzustürzen  geeignet  sind,  hervorkehren,  und  erst  wenn  diess 
gelungen  ist,  wird  er  freier  und  »umsichtiger  reden  können.  —  Also 
e)  auf  das  Schicksal  dieser  Bösen  öliergehend,  zeichnet  er  dasselbe  in 
lebhafter  Schilderung  zunächst  so,  wie  man  es  nach  seiner  Gegner 
Meinung  erwarten  sollte:  schnelle  Vertilgung,  Fluch  Ober  ihre  Besitz- 
thümer,  plötzliche  Vertauschung  der  schönen  Güter  mit  Unterwelt 
und  Grab,  Vergessenheit  bei  den  Menschen,  bei  den  nächsten  Ver- 
wandten, Zertrümmerung  des  stolzen  Baumes  der  Bosheit  V.  18 — 21. 
—  V.  18.  im  Flug  ist  er  dahin  auf  Wassers  Fläche;  Fluch  trifft 
ihren  Grundbesitz  im  Lande;  nicht  wendet  er  sich  mehr  (IS.  13, 
18)  weinbergwärts  (nach  Hirz.).  Zwischen  ^p  und  ftpr»  ist  ein  Wort- 
spiel. Der  erste  Satz  druckt  das  schnelle  Dahinfahren  des  Frevlers 
aus,  so  wie  die  Fluth  die  von  ihr  ergriffenen  Körper  in  unaufhaltsa- 
mem Zuge  mit  sich  fortreisst  und  dem  Blicke  des  Zuschauers  schnell 
auf  immer  entröekt,  Hos.  10,  7  {Hirz.).  Im  2  Gl.  ist  aus  m»o  deut- 
lich, dass  rvphrt  von  seinem  Grundbesitz  zu  verstehen  ist,  von  dem  die 
D-ns^  einen  Theil  bilden;  über  e—  neben  mn  s.  V.  16;  fraglich  ist, 
ob  der  Fluch  Gottes  gemeint  sei  oder  der  Fluch  der  Menschen,  welche 
jetzt  nach  seinem  Ende  ihrem  Abscheu  Ausdruck  geben  (5,  3.  18,  20); 
das  Imperf.  scheint  für  letztere  Ansicht  zu  sprechen.  Sicher  aber  ist, 
was  dieses  Gl.  aussagt,  kein  allgemein  menschliches  Loos.  Das  3  GL 
besagt,  dass  er  aus  dem  Genuss  seiner  schönen  Güter  (an  denen  sein 
Herz  hing,  wo  er  einst  die  Armen  plagte  V.  11)  herausgerissen  ist 
und  jetzt  vielmehr  einem  andern  Ort  zuwandert  (V.  19  f.).  Ganz  un- 
möglich ist,  dass  dieses  GL,  einen  Gegensatz  zum  2  bilde:  aber  er 
geht  nicht  mehr  nach  dem  Weinberg,  also  trifft  ihn  der  Fluch  nicht 
(Del.).  —  V.  19.  Wohin  sie  sich  vielmehr  wenden  müssen,  sagt 
V.  19  in  Form  eines  Spruches,  zugleich  das  plötzliche  und  spurlose 
Verschwinden  hervorhebend.  Dürre,  auch  Hitze  raffen  Schneetoasser 
weg,  das  Todtenreich  die  gesündigt  haben.  Zum  1  GL  vgl.  6,  16  f. 
oj]  schwerlich  steigernd:  vollends,  sondern  einfach  hinzufügend:  ver- 
bunden mit  Hitze,     iron]    ist  Relativsatz    und    zugleich  Obj.    zu    dem 
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aus  dem  1  Gl.  nachwirkenden  Verbum.  (Mit  21,  23,  wo  die  Leich- 
tigkeit des  Todes  gemalt  wurde,  ist  diese  Stelle  nicht  zu  vergleichen.) 
—  V.  20.  Zwischen  om  irmw»  und  isr»  xh  w  stehend ,  kann  ipn» 
mah,  worin  ohnedem  nichts  ihm  Eigentümliches  enthalten  ist,  nur 
die  Bedeutung  eines  untergeordneten  Gegensatzes  habea:  ihn  vergisst 
der  Mutterschoss,  während  vielmehr  Gewürm  an  ihm  sich  labt:  auch 
diess  eine  besondere  Strafe,  nicht  allgemein  menschliches  Loos.  ip*»] 
schwerlich  =  ft  pwa  (21,  33),  sondern  pno  im  activen  Sinn:  etwas 
saugen,  es  sich  schmecken  lassen,  wie  im  Syr.  (vgl.  Pesch.);  über  das 
Genus  verbi  Ew.  §  316,  a;  Ges.  §  147,  a.  Das  letzte  Glied  fasst 
das  ganze  vorhergehende  Strafgemälde  im  Bild  eines  zerschmetterten 
Baumes  zusammen  (Hirz.):  so  dass,  dem  Baume  gleich,  gebrochen  ist 
der  Frevel.  riVi*]  das  Abstr.,  an  dessen  Stelle  zu  Anfang  des  folg.  V. 
sofort  wieder  das  Concr.  tritt  (Hirz.),  vgl.  5,  16.  —  V.  21  fügt 
durch  ein  Part.,  das  weiterhin  in  Verb.  *  ßn.  übergeht,  noch,  einmal  den 
Grund  dieser  furchtbaren  Strafen  bei:  er,  der  die  Unfruchtbare,  welche 
nicht  gebar,  also  keine  Söhne  zu  ihrer  Stütze  und  ihrem  Schutze 
hatte,  abweidete  d.  i.  aussaugte  oder  beraubte  (ohne  Noth  gibt  Uilz. 
zu  Jer.  2,  16  dem  *?>  die  Bedeutung  von  ryq),  und  einer  Wiltwe 
nicht  Gutes  that;  beides  Beweise  unbarmherziger  Rohheit.  Ueber  die 
Form  an???  s,  Ges.  §  70,  2,  Anm.  u.  Ew.  §  192,  e.  —  f)  Aber," 
fährt  er  nun  in  scharfem  Gegensatz  zum  Vorigen  fort,  in  Wirklichkeit 
ist  vielmehr  das  Gegenlheil  ihr  Loos:  Gottes  Kraft  hält  die  Tyrannen, 
iässt  sie  aus  Todesgefahren  wieder  erstehen,  waltet  mit  seiner  Hut 
über  ihnen,  und  zuletzt  dürfen  sie  in  der  vollen  Reife  ihres  Lebens 
leichten  und  natürlichen  Todes  sterben,  in  nichts  als  Frevler  gebrand- 
markt. Wer  will  das  widerlegen?  V.  22—24.  V.  22.  n»w]  }  lei- 
tet den  Gegensatz  ein;  Subj.  ist,  wie  bei  )**  V.  23,  Gott,  dessen  Name 
aber  aus  Scheu  verschwiegen  wird  s.  zu  3,  20;  ^v*  ziehen,  auch  in 
die  Länge  ziehen  Jes.  13,  22;  Ps.  36,  11.  85,  6,  bedeutet  hier  mit 
persönlichem  Obj.  einen  lange  am  Leben  erhalten,  und  bildet  den  Ge- 
gensatz zu  V.  18»  (vgl.  20«).  „Die  e^a*  (Gewaltige)  sind  keine  an- 
dern, als  die  oben  V.  2  ff.  geschilderten  Tyrannen,  als  Repräsentanten 
aller  der  verschiedenen  Glassen  der  vorher  beschriebenen  Frevler,  wie 
schon  V.  21  der  Unterdrücker  der  Hülflosen  zugleich  för  alle  genann- 
ten Frevler  gesetzt  war"  (Hirz.).  Zu  fiip  und  )****  ist  wieder. der 
einzelne  •***  als  Subj.  zu  denken;  •pa**  «Vi  ist  ein  untergeordneter 
Umstandssatz  (Ew.  §  341,  a):  er  steht  oder  kommt  wieder  auf,  wäh- 
rend er  auf  das  Leben  kein  Vertrauen  mehr  setzte  d.  h.  am  Leben 
schon  verzweifelte,  also  aus  den  offenbarsten  Todesgefahren.  y*n  ara- 
maisirend  wie  "pVö  4,  2  u.  s.  —  V.  23.  Subj.  zu  )**  ist  Gott  (s. 
V.  22),  und  Obj.  ist  *&a^,  was  mit  Recht  nicht  »ibaV  gelesen  wird: 
er  verleiht  ihm  zum  Getrostsein  d.  h.  dass  er  getrost  oder  sicher  sein 
kann,  also:  verleiht  ihm  Sicherheit.  Da  m*a^  nicht  Inf.  ist,  ist  auch 
pvi  nicht  Fortsetzung  des  Obj.  (und  dass  er  g.  w.),  sondern  reiht 
sich  als  Fortsetzung  an  den  ganzen  vorhergehenden  Satz:  und  er  (der 
Böse)  wird  gestützt  von  Gott,  dass  er  nicht  wankt  und  fällt,  sondern 
feststeht     Demgemäss   müssen  -  auch   die    auf   ihre    d.  i.   der  Frevler 
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(vgl.  zu  dem  Plur.  V.  16)  Lebenswege  gerichteten  Augen  Gottes  üb 
guten  Sinn  d.  h.  als  bewahrende  und  schützende  zu  verstehen  sein 
(s.  10,  3).  Ueber  vr»—  vgl.  Ew.  §  258,  a;  die  vollere  Form 
scheint  hier  gewählt,  weil  auf  dem  Suff,  ein  Nachdruck  liegt  (s.  25,  3). 
— '  V.  24a  ist  in  2  parallele  Glieder  gebaut,  deren  jedes  ans  einem 
(bedingenden)  Vordersatz  im  Perf.  und  einem  ohne  Copula  angereihten 
Nachsalz  besteht  (Ew.  §  357,  b),  und  worin  2  verschiedene  Falle 
gesetzt  werden.  *»&*>]  in  der  Pesch.  mit  Unrecht  zu  V.  23b  gezogen; 
es  ist  nicht  Imprt,  sondern  3  p.  PI.  Perf.  in  intrans.  Aussprache  (Ges. 
§  67  Anm.  1),  aber  nicht  von  ne;  modern,  sondern  von  einem  mit 
dti  wechselnden  Verb.  &&*>  (Ew.  §  114,  a)  sich  erheben,  emporkamt- 
men;  die  Lesart  «ri">  bietet  nur  eine  minder  correkte  Schreibweise 
derselben  Form,  wfe]  gegen  die  Acc  mit  torwi  zu  verbinden,  beginnt 
den  Nachsatz,  und  das  folgende  ;  ist  consecutiv  (wie  Hos.  1 ,  4;  Ps. 
37,  10):  hoch  sind  sie  gestiegen  —  ein  wenig  nur,  da  ist  er  (s. 
Ober  den  Wechsel  des  Num.  zu  V.  16)  nicht  mehr  d.  h.  noch  ganz 
auf  ihrer  Hohe  stehend  und  ohne  vorher  gestürzt  zu  sein,  sterben  sie, 
nicht  etwa  an  langer  schmerzhafter  Krankheit,  sondern  eines  schnellen 
leichten  Todes,  wie  21,  13.  iswn]  Hoph.  von  »pfe;  über  die  Form 
s.  zu  4,  20 ;  gewöhnlich :  und  hingesunken  sind  sie  im  Tod,  als  Fort- 
setzung zu  wm  und  nachträgliche  Beschreibung  ihres  Hinschwindens; 
aber  dazu  will,  abgesehen  vom  Gliederbau,  auch  die  Bedeutung  des 
(mehr  aram.  als  hebr.)  Verb,  *f*  nicht  passen;  also  vielmehr:  und  d.i. 
oder  nieder  sind  sie  gedrückt  —  wie  alle  Andern  sterben  sie  ab, 
und  wie  der  Aehre  Spitze  welken  sie,  d.  h.  oder  sind  sie  in  ihrem 
Leben  im  niedrigen  Stande  gewesen  (wie  es  denn  unstreitig  auch  in 
diesem  &**??  gibt),  so  nimmt  es  mit  ihnen  doch  nur  d*s  gewöhnliche 
und  naturgemisse  Ende.  ?>*&?">]  Niph.  als  Refl.  vom  Qal  (5,  16)  sich 
zusammenziehen,  etwa  zusammenschrumpfen,  abieben  oder  absterben; 
es  kann  nicht  mit  *»hm-Vk  t|Oii|  Gen.  25,  8  u.  s.,  noch  weniger  mit 
vVfn-rw  ()dk  Gen.  49,  33  zusammengestellt  werden;  auch  ist  es  nicht 
als  eingeheimst  oder  begraben  (vgl.  PP3  Hez.  29,  5)  werden  zu  fassen, 
weil  sonst  das  folgende  Versglied  in  der  Zeit  über  seinen  Vorgänger 
zurückgreifen  würde,  ta*»]  s.  zu  14,  2;  die  Bedeutung  abgeschnitten 
werden  ist  auch  hier  unzulässig,  weil  man  beim  Erndten  nicht  die 
rfav,  noch  weniger  rtav  vk%  sondern  den  Halm  abschneidet;  vielmehr 
wie  die  A ehrenspitze  wenn  sie  reif  wird,  welkt  d.  h.  vertrocknet  und 
sich  neigt,  so  welken  auch  sie,  wenn  sie  reif  und  alt  sind,  nicht  aber 
vor  der  Zeit  (gegen  22,  16),  also  wie  5,  26.  —  V.  25.  In  der 
sichern  Gewissheit,  dass  diese  Schilderung  der  Erfahrung  des  Lebens 
gemäss  sei,  fordert  er,  sich  wieder  an  die  Gegner  zurückwendend, 
diese  auf,  ihn  zu  widerlegen,  wenn  sie  können.  Ueber  ■**  xV-ntm  s. 
9,  24.  ovi]  und  (wer)  mag  oder  kann  zu  nfchte  machen  meine 
Rede?  Ueber  h*)>  o*fc  $lg  uridhv  xt&hai  s.  Ew.  §  286,  g  u.  321,  b. 
Die  Seltenheit  dieses  Gebrauchs  von  Vit  (für  sonstiges  i?k)  verleitete 
einige  der  Alten  (Symm.,  Pesch.,  Vulg.),  es  Vn!»  zu  lesen,  was  sogar 
einige  Mss.  und  ältere  hehr.  Drucke  bieten. 
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2.    Bildad   und  Ijob,   Cap.  25   u.   26.- 

a)   Die  Rede  des  Bildad  C.  25. 

Bildad  kann  die  von  Ij.  den  Freunden  entgegengeworfenen  That- 
sachen  nicht  läugnen,  aber  auch  nicht  erklären;  er  übergeht  sie  mit 
Schweigen.  Er  hat  aber  aus  Ijoh's  Rede  herausgehört,  dass  dieser  die 
göttliche  Gerechtigkeit  biosgestellt  und  anmassend  auf  sein  Recht  vor 
Gott  gepocht  hat,  und  stellt  ihm  darum,  übrigens  ohne  jede  persön- 
liche Wendung,  einige  Sätze  entgegen  über  den  unendlichen  Abstand 
zwischen  Gott  und  Mensch,  vermöge  dessen  der  letztere  nie  und  nim- 
mermehr vor  Gott  sich  als  gerecoi  darstellen  dürfe.  Sofern  darin  eine 
Rüge  für  Ij.  liegen  soll,  sind  diese  Sätze  hier  wohl  am  Ort.  Aber 
als  Stütze  für  die  durch  Ijob's  Einwürfe  wankend  gemachte  Theorie 
der  Freunde  sind  sie  sehr  schwach  und  wenig  zweckentsprechend,  um 
so  schwächer,  als  B.  damit  eigentlich  nur  auf  den  allgemeinsten,  gleich 
im  Anfang  des  Streites  vorgebrachten  Beweisgrund  zurückgreift  Von 
dieser  Seile  angesehen,  macht  seine  Rede  den  Eindruck,  dass  er  in 
vollem  Rückzug  begriffen  sei.  Auch  die  Dürftigkeit  der  Ausführung, 
zum  Theil  in  denselben  Wendungen,  die  schon  El.  zweimal  (4,  17  ff.; 
15,  14  ff.)  gebraucht  hat,  zeigt  das  Ermatten  der  Kampfeskraft  auf 
ihrer  Seite.  Seine  Sätze:  vor  Gott,  der  mit  unbeschränkter  Herrscher- 
gewalt über  die  höchsten  Mächte,  unter  unzähligen  Schaaren,  richtend, 
Ordnung  und  Licht  verbreitend,  schaltet,  sollte  der  schwache  Sterbliche 
gerecht  und  rein  sein  können?  V.  2 — 4.  Ist  ja  doch  nicht  einmal 
der  Glanz  von  Mond  und  Sternen  rein  vor  ihm,  wie  vier  weniger  der 
Mensch,  der  Wurm?  V.  5  f.  —  V.  2.  V«ton]  Inf.  abs.  oder  hier 
eher  vom  Hiph.  (Herrschaft  üben)  abgeleitetes  Subst.  (Ew.  §  156,  c). 
Herrschermacht  und  Schrecken  ist  bei  ihm,  der  Frieden  schafft  in 
seinen  Höhen  (16,  19).  Ein  erhabener  Spruch  über  die  unendliche, 
Ehrfurcht  gebietende  Majestät,  durch  die  er  in  seinen  Höhen  d.  i.  un- 
ter den  himmlischen  Geistern  und  Mächten  (s.  zu  21,  22  u.  vgl.  Jes. 
24,  2  t),  zu  welchen  auch  die  Gestirne  gehören,  Ordnung  und  Frieden 
erhält,  oder  wo  sie  gebrochen  wären,  wiederherstellt  Im  Zusammen- 
halt mit  21,  22  und  den  dort  angeführten  Stellen  lässt  sich  kaum 
verkennen,  dass  dem  Dichter  bei  dieser  Aussage  nicht  blos  die  Mög- 
lichkeit eines  Zwiespalts  zwischen  diesen  oberen  Wesen,  sondern  auch 
Erzählungen  über  schon  dagewesene  Kämpfe  und  Unordnungen  dersel- 
ben (sei  es  unter  sich,  sei  es  gegen  Gott;  vgl.  auch  26,  13)  vorge- 
schwebt haben  müssen.  Der  Versuch,  dieser  Anerkennung  dadurch 
auszuweichen,  dass  man  vwma  als  nähere  Bestimmung  des  Subj.  (er 
in  s.  H.  =  er  der  im  Himmel  thronende)  auffasst  (Umbr.,  Hahn),  ist 
grammatisch  unhaltbar.  —  V.  3.  Die  Schaaren  (19,  12)  Gottes,  sonst 
o^on  ku,  sind  nicht  blos  die  Engel  und  Gestirne,  sondern  auch  die 
elementaren  Himmelskräfte,  wie  Blitze,  Winde  u.  s.  w.  (38,  19 — 38; 
Ps.  103,  21.  104,  4  u.  s.);  sie  alle,  die  unzähligen,  stehen  wie  ein 
Kriegsheer  unter  seiner  Leitung  und  zu  seiner  Verfügung;  welch9  eine 
unendliche  Herrschermacht!     Und  über  wem  erhebt  sich  nicht  sein 
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Licht?  Ueber  t*_  vgl.  24,  23  u.  s.  Ew.  §  247,  d;  Ges.  §  91,  l 
Anm.  1,  b.  ■**  ist  hier  nicht  das  Sonnenlicht  und  wp  nicht  (auch 
nicht  11,  17)  für  n^r  gebraucht;  es  ist  darum  nicht  (Hirz.  u.  A.)  an 
das  Aurgehenlassen  der  Sonne  über  den  Geschöpfen  als  Zeichen  der 
Fürsorge  für  dieselben  (Matth.  5,  45)  zu  denken,  sondern  sein  Licht 
ist  das  Licht  Gottes,  des  Licht wesens,  selbst,  im  Unterschied  von  dem 
abgeleiteten  Licht  der  Lichtkörper.  Dieses  sein  Licht  erhebt  sich  oder 
steht  aber  allen  Wesen,  d.  h.  entweder:  überragt,  übertrifft  sie  alle 
(Ew.,  Del.)  vgl.  V.  5;  oder  aber  da  die  Grade  des  Lichts  nicht  nach 
der  Höhe  gemessen  werden,  waltet  über  jedem  einzelnen  seiner  We- 
sen, zumal  jener  Schaaren,  so  dass  sie  nur  ihm  Licht,  Dasein  und  Ord- 
nung verdanken.  —  V.  4.  Diesem  in  unendlicher  Machlfulle  schalten- 
den Gott,  diesem  Urlicht  gegenüber  kann  der  schwache  Sterbliche  nicht 
gerecht  und  rein  d.  h.  vollkommen  erscheinen  und  sein,  geschweige 
denn,  dass  er  über  sein  vermeintliches  Recht  mit  ihm  hadern  dürfte, 
mit  ihm,  dem  selbst  die  Höchsten  sich  fügen.  Zum  1  Gl.  vgl.  9,  2*>; 
zu  beiden  zusammen  15,  14  u.  4,  17.  —  V.  5.  Zum  weiteren  Be- 
weise des  eben  ausgesprochenen  Satzes  schiebt  er  ähnlich  wie  EL  4, 
18  u.  15,  15,  mit  jh  •  eingeleitet ,  ein  Mittelglied  ein,  und  zwar  ein 
solches,  auf  welches  er  schon  V.  3b  hingeführt  hatte.  Sieh  da,  bis 
zum  Mond  d.  h.  sogar  (Ew.  §  217,  e  u.  oben  5,  5  Vk)  der  Mond  — 
der  scheint  nicht  helle.  ifo]  ;  consec,  wie  23,  12  u.  s.  (Ew. 
§  348,  a),  obwohl  es  in  mehreren  Handschriften  und  älteren  Ausga- 
ben auch  fehlt.  Wun]  kann  nach  dem  Zusammenhang  nur  =  V»? 
(31,  26)  sein,  wie  es  auch  die  Verss.  verstanden  haben,  sei  es,  dass 
es  auf  einem  alten  Schreibfehler  für  Vr?  beruht,  sei  es  dass  Vmc  eine 
mögliche  Nebenform  von  hbn  war;  die  Bedeutung  zelten  erbringt  hier 
keinen  Sinn,  wa]  dem  Sinn  nach  auch  zum  1  Gl.  gehörig.  Die 
Sonne  ist  nicht  mitgenannt,  weil  nur  der  gestirnte  Himmel  d.  h.  Nacht- 
himmel dem  Verf.  im  Sinne  liegt;  daraus  ^folgt  aber  nicht,  dass  die 
Sonne  vorher,  V.  3,  unter  ^w  zu  verstehen  sei.  Auch  dass  der  Dielt 
ter  die  Gestirne  als  belebt  und  darum  einer  inneren  (ethischen)  Rein- 
heit fähig  gedacht  habe  (Hirz.),  folgt  nicht.  Wenn  er  den  Satz  von 
der  Unzulänglichkeit  der  höchsten  geschöpflichen  Reinheit  vor  Gott  zur 
Grundlage  seines  Beweises  machen  wollte,  so  konnte  er  diese  Reinheit, 
unbeschadet  der  Beweiskraft,  bald  mehr  ethisch,  bald  mehr  physisch 
wenden,  s.  zu  15,  15.  —  V.  6.  "S  t\x]  wie  15,  16.  Gegenüber 
von  den  in  ewigem  Glänze  prangenden  Gestirnen  erscheint  der  irdische 
Mensch  nur  wie  Made  und  Wurm ,  er  kann  also  vor  Gott  noch  weni- 
ger rein  sein.  —  So  wird  der  Hauptsatz,,  von  dem  El.  in  G.  4  ausge- 
gangen ist,  hier  zum  drittenmal  eingeschärft:  jede  Lösung  des  Pro- 
blems, welche  auf  Verkennung  dieses  Satzes  beruhte,  wäre  nicht  nach 
dem  Sinne  des  Dichters. 

b)  Die  Antwort  Ijob's,  Cap.  26. 

Einem  Gegner  gegenüber,  der  das  aufgegebene  Räthsel  ganz  un- 
berührt liess,   und   sich   auf  eine  ganz  allgemeine,   von  Ij.^längst  als 
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Dicht  bergehörig  bezeichnete  Wahrheit  zurückzog,  kann  auch  Ij.  sich 
kurz  fassen.  Indem  er  die  in  Bildad's  Worten  liegende  Mahnung  zu 
einer  demüthigeren  Sprache  vor  Gott  übersieht,  nimmt  er  sie  nur  als 
schwächlichen  Versuch,  die  schon  sinkende  Sache  aufrecht  zu  erhalten, 
und  ergiesst  zuerst  V.  2 — 4  bitteren  Spott  über  seine  so  wenig  tref- 
fende Entgegnung;  dann  beginnt  er,  sein  eigenes  Wissen  von  der 
unvergleichlichen  Grösse  Gottes,  an  welche  B.  ihn  erinnern  wollte, 
durch  eine  noch  beredtere  und  vielseitigere  Schilderung  derselben  dar- 
zulegen V.  5 — 14.  Er  beweist  ihm  so  durch  die  Thal,  wie  wenig 
er  in  allgemeiner  Gotteserkenntniss ,  wenn  überhaupt  zur  Lösung  der 
vorliegenden  Fragen  etwas  damit  gedient  wäre,  von  ihm  erst  Beleh- 
rung zu  empfangen  nöthig  hätte.  Die  Wendung-,  die  er  der  Sache 
gibt,  ist  ähnlich  9,  4 — 11  u.  12,  13 — 25;  aber  die  Ausführung  ist 
neu  und  eigentümlich.  Wie  die  Einleitung  eine  Strophe  von  3  Ver- 
sen bildet,  so  ist  auch  der  Hauptlheil  in  3  solchen  Strophen  gebaut, 
welchen  sich  ein  Schlussvers  (V.  14)  anfügt  (vgl.  5,  27.  18,21.  20,  29). 
1)  Die  spottende  Abfertigung  Bildad's:  wie  trefflich  er  doch 
durch  seine  Rede  der  Schwachheit  und  Unwissenheit  aufgeholfen  habe! 
wem  denn  eigentlich  seine  Belehrung  gegolten,  woher  er  doch  solche 
Weisheit  geschöpft  habe!  V.  2—4.  —  V.  2  u.  3.  no]  im  Ausruf 
und  ironisch:  wie  sehr!  (19,  28),  wie  gut!  ro-nV]  Unkraß  (vgl.  zu 
10,  22),  oder  hier  besser  concret  Unkräftiger  (Ew.  §  270,  e);  ebenso 
nachher  wni  Ohnmacht  oder  Ohnmächtiger,  so  zwar  dass  dieses 
Compos.  zugleich  dem  st.  c  3n*>j  untergeordnet  ist,  und  V.  3  nbsn  mV 
Unweisheil  d.  i.  Unwissender.  Unter  diesen  3  Bezeichnungen  meint 
aber  Ij.  nicht  Gott  (Merc,  Schi.),  sondern  sich  selbst.  Nicht  Gott 
und  Gottes  Sache  hat  ja  ß.  mit  seiner  Rede  zunächst  zu  Hülfe  kom- 
men wollen,  sondern  dem  Ij.  die  Einsicht  in  Grund  und  Wesen  sei- 
nes Leidens  aufschliessen  und  so  mittelbar  auch  die  Kraft  zu  seiner 
Ueberwindung  stärken.  **n»  r>v\n  d.  h.  dem  Arm  (Sitz  der  Kraft) 
von  einem  aufhelfen  oder  ihn  unterstützen.  'ai  monm]  und  (wie  gut 
hast  du)  Verständiges  (s.  zu  5,  12)  zu  Menge  d.  h.  in  Fülle  kund- 
geihan!  ein  Spott  über  die  armselige  Kürze  seiner  Rede.  —  V.  4. 
Wem  hast  du  Worte  dargelegt?  d.  h.  wen  hast  du  doch  belehren 
wollen?  doch  mich  nicht?  solcher  Belehrung  bedarf  ich  wirklich  nicht. 
"^»n  mit  doppeltem  Acc.  auch  31,  37,  ausserdem  Hez.  43,  10.  Die 
Auflassung:  mit  wem  d.  h.  mit  wessen  Hülfe  hast  du  W.  verkündeil 
(Arnh,,  Hahn)  wird  durch  das  2  Gl.  nur  scheinbar  empfohlen;  in 
Wahrheit  müssen  nicht  immer  beide  Glieder  des  V.  den  gleichen  Ge- 
danken ausdrücken,  und  ist  es  vielmehr  sehr  passend,  dass  nachdem 
V.  2  u.  3  das  Unnütze  seiner  Rede  verspottet  ist,  nun  auch  das  Un- 
zutreffende derselben  gerügt  werde,  vermöge  dessen  man  gar  nicht 
recht  weiss,  wem  sie  gelten  solle:  so  gänzlich  geht  sie  um  das  von 
Ijob  (C.  24)  zur  Frage  Gestellte  herum  und  bringt  nur  dem  Ij.  längst 
bekannte  Allgemeinheiten  bei.  Und  wessen  Hauch  d.  i.  Einhauchung, 
Eingebung  ging  von  dir  aus?  doch  nicht  gar  göttliche  Eingebung?  um 
so  spöttischer,  als  B.  seine  Paar  Gedanken  in  der  That  blos  von  Eli- 
phaz  erborgt  hat  — 
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2)  Die  den  Gegner  überbietende  Schilderung  der  vnvergUickli- 
chen  Herrscher-Macht  und  -Grösse  Gottes,  V.  5—14.  Nicht  Mos 
als  eine  im  Himmel  sich  kundgebende,  sondern  als  Aber  alle  die  3 
grossen  Theile  des  Alls  sich  erstreckende  weist  Ij.  sie  nach,  und  be- 
kennt dennoch  schliesslich  (V.  14)  hiermit  nur  die  aussersten  Umrisse 
derselben  gezeichnet,  nicht  entfernt  ihr  volles  Verständnis*  erschlossen 
zu  haben.  a)  Nicht  die  Himmlischen  aBein  (wie  B.  sagte),  sondern, 
sagt  nun  Ij.,  sogar  die  Schatten  in  der  untersten  Tiefe  erzittern  vor 
ihm;  bis  in  die  Unterwelt,  unter  des  Meeres  Wassern,  reicht  seine 
Machtwirkung  und  sein  allsehendes  Auge;  der  Erdkörper,  frei  im  lee- 
ren Luftraum  schwebend,  ist  ein  Wunder  seiner  Schöpferkraft,  V.  5 — 7. 
—  V.  5.  0-nnri]  nicht  die  Riesen  (Verss.),  sondern  die  Sehwachen, 
Matten,  Schatten  der  Unterwelt  (von  *t;  oder  n??,  Ew.  §  55,  e;  vgl. 
Jes.  14,  9.  10).  „Dass  sogar  sie,  obwohl  sonst  empfindnngs-  und 
regungslos  und  in  unermesslicher  Ferne  von  Gottes  Wohnsitz,  von  den 
Wirkungen  des  Waltens  Gottes  berührt  werden,  ist  noch  ein  stirkeres 
Zeugniss  von  Gottes  Grösse,  ab  was  B.  angeführt  hatte"  {Hirt,). 
£^rn]  nicht  PiL  {Ges.,  Hirt.),  weil  dieses  in  Pausa  sein  —  behaup- 
ten würde  (Ew.  §  141,  b),  sondern  Pul.,  in  Wehen  und  Zittern  ver- 
setzt werden  oder  gerathen.  Man  vermisst  zwar  hier  die  Angabe  über 
den  Urheber  des  Bebens;  aber  nach  dem  Zusammenhang  und  des 
folg.  V.  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  dieser  Gott  ist,  wenn  er  z.  B. 
durch  Erdbeben  die  Erde,  durch  Stürme  das  Meer  so  erschüttert,  dass 
die  Wirkungen  davon  bis  in  den  Scheol  nachdröhnen.  Unterhalb  des 
Wassers  und  seiner  Bewohner  ist  kein  müssiger  Zusatz;  das  Wun- 
derbare besteht  ja  eben  darin,  dass  selbst  die  Tiefen  des  Meeres  die 
Wirkungen  der  Macht  Gottes  nicht  aufhalten  können;  desshalb  ist  auch 
die  Accentuation  nicht  in  der  Weise  zu  Andern,  dass  man  nnm  als 
Adv.  zum  1  GL  zöge,  und  »i  o^o  als  weiteres  Subj.  zu  ÄVtfT  Ter- 
stünde.  —  V.  6.  Nackt  ist  die  Unterwelt  vor  ihm,  solern  sie  un- 
gedeckt seinem  Auge,  ungeschützt  seiner  Kraftwirkung  offen  liegt;  und 
keine  Decke  (24,  7)  hat  das  Verderben  (bei  den  Spruchdichtern,  noch 
28,  22.  31,  12;  Prov.  15,  11;  Ps.  88,  12)  für  Ort  des  Verderbens, 
der  Abgrund  oder  die  Hölle.  Sachparallelen  38,  17;  Prov.  15,  11; 
Ps.  139,  8.  —  V.  7.  Von  dem  Scheol  zur  Erde  aufsteigend,  fasst 
er  diese  nur  als  Ganzes  in's  Auge.  Die  Participien,  ausdrückend  was 
er  gewirkt  hat  und  noch  immer  wirkt,  schliessen  sich  an  ^|  V.  6 
an  (vgl.  25,  2b):  der  den  Norden  hindehnt  über  Leeres,  die  Erde 
aufhängt  über  einem  Nichts.  Obgleich  nw  9,  8;  Zach.  12,  1;  Ps. 
104,  2,  im  Jer.  u.  Jes.  40 — 66  viel  vom  Ausspannen  des  Himmels 
gebraucht  ist,  kann  doch  hier  unter  ytx  nicht  der  nördliche  Theil  des 
Himmels,  etwa  als  der  durch  den  Polpunkt  und  viele  Sternbilder  wich- 
tigste Theil  desselben  (Ros.,  Ges.,  Umbr.,  Olsh.,  Del.)  verstanden  wer- 
den, weil  das  2  Gl.  die  Ergänzung  Erde  und  nicht  Himmel  nahe  legt 
und  weil  vom  Himmel,  der  über  der  Erde  ausgespannt  ist,  nicht  ge- 
sagt werden  kann ,  dass  er  über  wp  ausgespannt  sei.  Vielmehr  be- 
deutet hier  ntw  wie  auch  sonst  oft  ausstrecken,  hindehnen,  etwa  so 
viel  als  *p  Jes.  42,  5.  44,  24,  und  ym  bestimmt  sich  aus  dem  2  GL 
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als  Norden  der  Erde,  der  hier  vor  und  neben  dem  Erdganzen  darum 
genannt  wird,  weil  er  nach  alter  Vorstellung  nicht  blos  der  haupt- 
sächlich bewohnte,  sondern  auch  der  die  grossen  bis  in  den  Himmel 
hineinragenden  Götterberge  tragende,  und  darum  schwerste  Theil  der 
Erde  ist,  bei  welchem  somit  das  Wunder  des  freien  Schwebeos  über 
dem  Leeren  das  grösste  ist  rw^a]  nur  hier  vorkommend,  nicht- 
etwas  =»  nichts;  es  ergibt  mit  dem  vorhergehenden  inn  die  Vorstel- 
lung des  leeren  Raums,  in  welchem  der  Dichter  den  als  Scheibe  (V.  10) 
vorgestellten  Erdkörper  durch  die  Wunderkrafl  Gottes  schwebend  ge- 
halten dachte;  eine  sonst  in  der  Bibel  nicht  weiter  erwähnte  und  sehr 
bemerkenswerthe  Vorstellung ,.  mit  welcher  9,  6  nicht  streitet,  sofern 
die  dort  genannten  Säulen  der  Erde  nicht  unterhalb  sondern  innerhalb 
des  Erdkörpers,  als  das  Gerippe  desselben,  zu  denken  sind.  (Im  Ue- 
brigen  vgl.  Lucret.  2,  §00  f.;  Ovid.  fast.  6,  269).  Dass  hier  in  un- 
serer Stelle  nicht  die  creatio  ex  nihilo  ausgesagt  sei,  wie  alte  Dogma- 
tiker  meinten,  ist  heutzutage  von  selbst  klar.  —  b)  Weiter,  von 
Unterwelt  und  Erde  zum  Himmel  aufsteigend,  führt  er  den  zarten  Bau 
der  Wasserwolken,  die  Bildung  des  dem  Thron  Gottes  unterbreiteten/ 
Gewölbes  und  Gewölkes,  die  Abgrenzung  des  Himmelsrundes,  zugleich 
der  lichten  und  finsteren  Räume  des  Alls  der  bewundernden  Betrach- 
tung vor,  V.  8 — 10.  —  V.  8.  Die  Regenwolken  sind  hier  vorge- 
stellt als  zarte  luftige  Hüllen,  in  welche  Gott  Wasser  fasst  oder  fest 
bindet  (was  Menschen  nicht  können,  Prov.  30,  4),  und  das  Wunder 
ist,  dass  unter  ihnen  d.  h.  den  Wassern  und  ihrer  Last  diese  Hüllen 
doch  nicht  platzen,  wenigstens  nicht  zur  Unzeit,  wenn  er's  nicht  haben 
will.  1**]  hat  den  Hauptton  verloren,  und  vorn  blos  Gegenton.  — 
V.  9.  »nma]  m*  fassen,  halten,  in  späterer  Sprache  (Neh.  7,  3)  und 
im  Aram.  auch  zuhalten,  festmachen,  verscMiessen;  im  Piel,  das  nur 
hier  vorkommt,  wahrscheinlich  mit  Kunst  einfassen,  überziehen,  denn 
Obj.  ist  die  Gesichts-  oder  Aussenseile  des  Thrones,  und  auch  nach 
dem  2  Gl.  handelt  es  sich  um  die  Verhüllung  desselben  gegen  den 
Anblick  der  Unteren.  Uebrigens  ist  tos,  wie  1  Reg.  10,  19=  kos, 
schwerlich  aus  nkps  verdorben  (Atri.),  poetisch  ohne  Artikel  oder 
Suffix  gebraucht,  der  Thron  im  eminenten  Sinn,  der  Goltesthron.  An 
tro  Vollmond  (Eitz.)  hat  unter  den  Alten  hier  Niemand  gedacht  (Hen. 
-78,  17  geht  nicht  auf  unsere  St  zurück);  das  2  Gl.  würde  in  die- 
sem Fall  etwas  sehr  Unwesentliches  aussagen.  »»**]  ein  wahrschein- 
lich aus  &•*  herausgebildetes  Quadrl.  in  der  Bedeutung  ausbreiten,  und 
zwar  trotz  seines  a  in  der  ersten  Sylbe  schwerlich  Inf.  abs. ,  dessen 
Gebrauch  unserem  Dichter  wenig  (s.  15,  3)  geläufig  ist,  sondern  Perf. 
(Ew.  §  141,  c;  Ges.  §  56).  vi*]  Sun*,  bezüglich  auf  nw  -a>.  Der 
Gottesthron  (vgl  auch  Ex.  24,  10)  über  dem  Gewölbe  ist  durch  dieses 
und  das  davor  gelagerte,  wenn  auch  noch  so  lichte,  Gewölke  ver- 
schlossen. Etwas  anaers  heissl  es  sonst,  dass  Gott  sich  im  Himmel 
oben  mit  Wasser( wölken)  seine  Wohnung  baut  Am.  9,  6;  Ps.  104,  3. 
—  V.  10.  Eine  Grenze  (s.  zu  14,  5)  hat  er  abgerundet  über  des 
Wassers  Fläche  hin,  bis  zur  Vollendung  oder  zum  Aufhören  (s.  zu " 
11,  7)  des  Lichtes   bei  der  Finsterniss,   d.  h.  so  dass   das  Licht  bei 
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der  Finsterniss,  da  wo  diese  anfängt,  sein  Ende  hat  Er  spricht  von 
dem  Himmelsrund  (22,  14)  und  der  durch  dasselbe  erzielten  Abgren- 
zung von  Licht  und  Finsterniss.  Es  liegt  nämlich  hier  (Prov.  8,  27) 
die  Vorstellung  zu  Grunde,  die  auch  bei  den  classischen  Völkern  und 
noch  tief  ins  Mittelalter  hinein  sich  findet,  dass  die  Erde  rings  von 
Wasser  oder  Meer  umflossen  sei;  über  (nicht:  an)  diesem  die  Erde 
umgebenden  Ocean  ist  der  runde  Kreis  der  Himmelshalbkugel,  an  wel- 
cher Sonne  und  Gestirne  laufen,  abgesteckt  (so  dass  also  ein  Theil  der 
Wasser  noch  innerhalb  dieses ■  Kreises  fällt);  innerhalb  dieses  Kreises 
ist  der  Bereich  der  Gestirne  und  des  Lichtes,  ausserhalb  desselbea 
beginnt  das  Gebiet  der  Finsterniss  (s.  Voss  zu  Virg.  Geo.  1,  240  ff.). 
Dass  diess  die  Meinung  des  Dichters  sei,  haben  bessere  Erklärer  längst 
erkannt;  nur  über  die  Gonslructiou  des  2  GL  weichen  sie  mehrfach 
ab,  indem  einige,  übrigens  minder  einfach  und  gegen  die  Acc.,  r^ar*-? 
für  sich  in  der  Bedeutung  aufs  vollkommenste  (vgl.  28,  3)  nahmen, 
und  nun  *^k  entweder  als  weitern  Acc.  von  #}  (Hirz.  u.  A.)  oder 
gar  als  Gen.  von  dem  in  Gedanken  zu  ergänzenden  sL  c  pn  (Ew. 
§  289,  c)  abhängig  machten.  Unmöglich  aber  ist  das  2  Gl.  auf  den 
regelmässigen  Wechsel  von  Tag  und  Nacht  (Schi.)  zu  beziehen.  — 
c)  Und  nun  fasst  er  die  ausserordentlichen  Machterweisungen  Gottes 
in  diesem  Erd-  und  Himmelsganzen  in's  Auge  V.  11 — 13,  wie  er  mit 
seinem  Zornesdräuen  des  Himmels  Säulen  erschüttert,  das  tobende  Meer 
beschwichtigt  und  des  Meeres  Ungethüm  zerschellt,  den  bewölkten 
Himmel  klärt  und  den  Drachen  durchbohrt  —  V.  11.  Die  Säulen 
des  Himmels  sind  die  himmelanragenden  Berge,  welche  das  Gewölke 
zu  tragen  scheinen  (s.  zu  9,6);  späterer  Rationalismus  sah  darin  Winde 
Hen.  18,  3.  iw*]  Pul.  (wie  V.  5)  von  qr».  (im  jüd.  Aram.  noch 
gebräuchlich  für  verschiedene  Arten  der  Hin-  und  Herbewegung).  Sie 
gerathen  in  Schwanken  und  entsetzen-  sich  vor  seinem  Schelten  d.  h. 
seiner  Zornesstimme,  mit  welcher  er  die  Naturkräfte  entweder  aufregt 
oder  beschwichtigt  (z.  B.  Nah.  1,  4;  Jes.  50,  2;  Ps.  104,  7).  Man 
denke  hier  an  die  Erschütterung  der  Berge  bei  Gewittern  oder  Erd- 
beben. —  V.  13.  »■»]  über  dessen  Grundbedeutung  zu  7,  5;  hier 
ist  es  deutlich  trans.  zusammenfahren  machen,  schrecken  d.  h.  ent- 
weder beruhigen  oder  aufschrecken.  Jer.  31,  35  und  Jes.  51,  15, 
wo  ebenfalls  das  Meer  Obj.  ist,  muss  ohne  Zweifel  die  letztere  Bedeu- 
tung angenommen  werden  (rccoaacs w) ,  weil  das  Toben  des  Meeres 
als  Folge  davon  abgeleitet  wird;  hier  dagegen  spricht  das  2  GL  und 
die  Analogie  von  V.  13»  eher  für  die  erstere  Bedeutung:  xctrbtaves* 
LXX.  Das  Ketib  irairai  ist  Schreibfehler  für  ^prorw  und  durch  seine 
Einsicht.  Ueber  die  Zerschellung  Rdhab's  s.  zu  9,  13.  An  die  Ae- 
gypter  kann  hier  bei  Rähab  so  wenig  gedacht  werden,  als  9,  13; 
aber  auch  Rähab  als  Sternbild  zu  verstehen,  liegt  aus  dem  Wege,  wie 
man  auch  kein  Recht  hat,  das  Prf.  »i  anders  als  das  Prf.  frm  aufzu- 
fassen, also  jenes  etwa  als  Prf.  der  Gewohnheit,  dieses  als  erzählendes 
Tempus.  Vielmehr  gibt  die  Analogie  von  V.  13  an  die  Hand,  dass 
die  Sage  von  dem  einst  in  furchtbarem  Toben  begriffenen  Meeresunge- 
thüm  Rähab  und   seinen  Gesellen,   die  Gott  zerschmettert   habe,    noch 
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Immer  in  der  Weise  im  Volk  lebendig  war,  dass  sich  daran  die  eigen- 
thömliche  Redeweise  knöpfte:  Gott  hat  den  Rähab  zerschmettert  d.  h. 
er  hat  das  tobende  Meer  beschwichtigt.  —  V.  13.  Mit  derselben 
Macht  schaltet  er  auch  am  Himmel.  Durch  seinen  Hauch  ist  Heiter- 
keit d.  h.  wird  heiter  der  Himmel;  *?&*?,  nur  hier  vorkommend,  ist 
Subst.,  und  die  Meinung  ist,  dass  der  eben  noch  bewölkte  trübe  Him- 
mel durch  den  Wind,  den  er  sendet,  plötzlich  geklärt  wird;  nicht 
aber  ist  davon  die  Rede,  dass  durch  seinen  Schöpfergeist  der  Himmel 
überhaupt  Schönheit  ist  (Ros.  u.  A.).  nVVn]  Pil.  nicht  erzeugen  von 
Wt  (Prov.  25,  23),  was  dann  zu  bilden  ungedeutet  wird  (Targ.,  Vulg., 
Ros.  u.  A.),  sondern  von  V?ni  wie  Jes.  51,  9,  =  durchbohren. 
n-Q  uro]  flüchtige  Schlange,  auch  Jes.  27,  1  und  dort  dem  frb%*  *** 
entgegengesetzt,  beide  aber  zugleich  ipjjV  genannt.  Gewöhnlich  ver- 
steht man  unter  der  flüchtigen  Schlange  hier  ein  Sternbild,  und  zwar, 
da  es  deren  mehrere  gibt  (Ideler  Sternnamen  S.  33  ff.  S.  97  ff.), 
gemeiniglich  das  des  Drachen,  welches  sich  zwischen  dem  grossen 
und  kleinen  Bären  hindurch  fast  um  den  halben  Polarkreis  herumwen- 
det, und  denkt  sich,  der  Dichter  spiele  hier  an  auf  die  Sage  von  ei- 
nem solchen  den  Himmel  verfinsternden  Ungethöm,  welches  von  Gott 
erlegt  und  zur  Strafe  als  Sternbild  an  den  Himmel  geschmiedet  wor- 
den sei.  Allein  nach  3,  8  ist  der  Glaube  an  den  die  Sonne  um- 
strickenden Livjathan  oder  Drachen  noch  immer  im  Volke  lebendig 
gewesen;  für  ein  Sternbild  spricht  auch  sonst  nichts;  vielmehr  ist  an 
den  schon  zu  3,  8  besprochenen  Volksglauben  zu  denken,  woraus  sich 
der  Sprachgebrauch  bildete,  dass  wenn  Sonne  und  Mond  sich  verfinster- 
ten, man  sagte:  der  Drache  oder  die  flüchtige  Schlange  hat  sie  umstrickt, 
dagegen  wenn  sie  von  der  Verfinsterung  frei  wurden :  Gott  hat  den  Dra- 
chen erlegt.  Dann  stimmt  V.  13b  genau  zu  V.  12j>.  —  d)  Schliesslich 
aber  V.  14  benennt  Ij.,  dass  all  das  Gesagte  doch  nur  eine  entfernte 
Andeutung  von  Gottes  Grösse  gebe,  seine  volle  ganze  Herrschermajestät 
aber  dem  Menschen  unerfasslich  sei,  und  zeigt  durch  diesen  Schluss 
erst  recht,  wie  viel  tiefer  sein  Gemüth  vom  Eindruck  der  Herrlichkeit 
Gottes  durchdrungen  ist,  als  das  der  Freunde.  Sieh,  diess  (wie  18, 
21  d.  h.  die  bisher  erwähnten  Krafterweisungen  Gottes)  sind  die  En- 
den d.  h.  die  äussersten,  uns  nächstliegenden  Erweisungen  (seines 
Weges  oder  nach  der  Mas.)  seiner  Wege'  d.  h.  (s.  Prov.  8,  22),  seiner 
Thätigkeit.  Im  2  Gl.  muss  dem  Zusammenhang  gemäss  in  w  ya« 
die  Aussage  liegen  und  können  also  diese  2  Worte  nicht  Subj.  zu  n» 
sein;  auch  ist  ma  nicht  wie  sehr!  welche  Bedeutung  ihm  nur  vor  Verba 
oder  Adj.  zukommt,  sondern  '"*  '»  rro  zusammen  ist  Praed.  zu  dem 
im  Rcl.-Satz  ausgedruckten  Subj.  na  *wd3,  und  über  die  Verbindung 
von  rn  mit  einem  appositioneilen  Subst.  vgl.  Ps.  30,  10.  89,  48; 
Jes.  40,  18  (s.  Hupf,  zu  Ps.  30,  10):  und  was  für  em  Geflüster 
(4,  12)  von  einem  Wort  d.  h.  was  für  ein  leises  Wort  ist  das  worauf 
wir  hören!  3mv  mit  a  drückt  immer  ein  aufmerkendes  Hören  aus, 
und  ist  hier  ganz  richtig  gebraucht,  weil  zu  jedem  Vernehmen  Gottes 
in  seinen  Thaten  und  Werken  schon  eine  innere  Aufmerksamkeit  er- 
fordert wird;  dass  fc  partitiv  (21,  25)  davon  (Schi.,  Del.  u.  A.) 
Hiob.  16 
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bedeute,  ist  bei  der  mas.  Lesart  v*;*  unmöglich  (man  müsste  wenig* 
stens  fr***  lesen)  und  in  der  Verbindung  mit  rem  ganz  unwahrschein- 
lich, da  p  dafür  zu  Gebot  stand.  Den  Donner  aber  seiner  (Kraft 
d.  i.  Allmacht,  oder  nach  der  Mas.)  Kräfte  —  wer  mag  den  rer- 
stehen?  d.  h.  die  volle  Entfaltung  seiner  Kräfte,  welche  für  unser 
Vernehmen  statt  eines  Geflüsters  vielmehr  ein  Donner  wäre,  bleibt  uns 
Menschen  unverständlich.  Mit  einem  erhabeneren  Spruch  konnte  er 
diese  Schilderung  nicht  schliessen. 

* 
3.     Ijob's  Schlussrede  an  die  Freunde,  Gap.  27.  28. 

Die  Freunde  erwiedern  nichts  mehr:  hat  schon  Bil.  nur  noch 
eine  längst  besprochene  Wahrheit  gegen  Ij.  in's  Feld  führen  können, 
so  weiss  Sophar  vollends  gar  nichts  mehr  zu  sagen,  und  beweist  durch 
gänzliches  Verstummen  seine  und  ihre  Niederlage.  So  nimmt  denn 
Ij.  als  Sieger  das  Wort,  aber  nicht  um  stolz  seinen  Vortheil  über  den 
Gegner  auszubeuten,  sondern  um,  aus  der  Leidenschaft  des  Streites 
sich  in  sich  selbst  sammelnd,  mit  höherer  Ruhe  und  Klarheit  die  Ue- 
berzeugungen  auszusprechen,  welche  sich  als  Ergebnisse  der  Unterre- 
dung in  seinem  Innern  hervorgebildet  haben,  und  so  dieser  selbst  den 
ihr  noch  mangelnden  inneren  Abschluss  zu  geben.  —  In  dem  Kern- 
punkt der  ganzen  Verhandlung  mit  den  Freunden,  in  der  Frage  nach 
seiner  Schuld  oder  Unschuld,  ist  er  von  Anfang  bis  zum  Ende  steh 
gleich  geblieben;  und  ihre  Lehre,  dass  Schuld  und  äusseres  Unglück 
immer  genau  sich  entsprechen,  hat  er  jetzt  eben  entscheidend  zurück- 
gewiesen. Mit  vollem  Recht  also  behauptet  er  zunächst  ab  Haupter- 
gebniss  aus  dem  Streit  den  Glauben  an  seine  Unschuld,  an  dem  er 
unerschütterlich  festhält.  Ist  das  aber  so,  ist  er  trotz  seines  Leidens 
doch  kein  Frevler,  so  kann  auch  das  Kennzeichen  der  Frevelhaftigkeit 
nicht  im  äusseren  Unglück  liegen.  Und  so  gebt  ihm  zugleich  die  Er- 
kenntniss  über  den  wahren  Unterschied  eines  Gerechten  und  eines 
Frevlers  auf.  Er  im  Bewusstsein  seiner  Gewissensreinheit  fühlt  sich 
wie  bisher  immer  in  seinem  Leben  (s.  auch  17,  9),  so  auch  jetzt  noch 
trotz  seines  Leidens  Gott  zugewandt,  in  Gott  freudig,  auf  Gott  hoffend, 
und  hat  damit  die  innere  Seligkeit,  aus  welcher  die  Erlösung  vom 
äusseren  Uebel  immer  noch  folgen  kann  und  mag.  Ein  Unheiliger 
kann  solche  innere  Gottfreudigkeit  nicht  haben,  und  hat  keinen  Hoff- 
nungsgrund; weil  er  innerlich  verworfen  ist,  so  kann  er  nicht  glück- 
lich sein  trotz  seines  äusseren  Glücks,  und  der  inneren  Unseligkeit 
kann  und  mag  bei  ihm  zuletzt  das  äussere  Unheil  folgen.  Das  ist  so 
und  muss  so  sein,  weil  nach  der  ewigen  Ordnung  Gottes  der  Mensch 
nicht  in  selbstständiger  Weise  wie  Gott,  sondern  nur  durch  Unterord- 
nung unter  Gott  in  der  Furcht  und  durch  treues  Festhalten  an  ihm 
der  Weisheit  und  damit  der  Quelle  des  Lebens  und  Glückes  theilhaf- 
tig  werden  kann.  Solche  Gedanken  über  den  wesentlichen  Unterschied 
des  Frommen  und  Unfrommen  strömen  ihm  jetzt  zu,  und  von  der 
Höhe  dieser  Gedanken  aus  wird  er  für  sich  selbst  und*  für  sie  gera- 
dezu zum  Lehrer.     Für  sie,   indem  er  die  richtigen  Kennzeichen  der 
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Frommen  und  der  Frevler,  die  udter  ihrer  Hand*  sich  verschoben  ha- 
ben, wieder  zurechtstellt,  das  Wahre  aber  in  ihren  Behauptungen  auf 
einen  fesleren  Grund  zurückführt;  für  sich  selbst,  indem  er  das,  was 
er  in  der  Hitze  des  Kampfes  zu  einseitig  bestritten  oder  zu  viel  be- 
hauptet hat,  verbessert  und  auf  sein  rechtes  Maass  zurückführt,  vor 
Allem  aber  sich  in  dem  Grundsatz  neu  bestärkt,  dass  er  trotz  aller 
noch  dunkeln  Räthsel  von  Gott  nicht  lassen,  in  Furcht  und  Treue  an 
ihm  festhalten  müsse.  Demgemäss  gestaltet  sich  ihm  diese  Schluss- 
und  Siegesrede,  eine  eigentliche  Lehrrede,  in  der  Weise,  dass  er  1) 
ausgehend  von  der  Gewissheit  seiner  Unschuld,  die  ihm  sein  Inneres 
versichert,  diese  noch  einmal  förmlich  und  feierlich  behauptet  (zugleich 
als  Antwort  auf  die  noch  nicht  ausdrücklich  zurückgewiesene  Anschul- 
digung des  Eliphaz,  22,  5 — 10),  die  Unmöglichkeit,  dass  er  ein  Frev- 
ler sei,  aus  seiner  auch  im  äussersten  Unglück  ihn  nicht  verlassenden 
Gottfreundschaft  und  Gottfreudigkeit  beweist,  27,  2 — 10,  sodann  2) 
um  den  Freunden,  wie  es  sich  vielmehr  in  Wahrheit  mit  der  Ordnung 
Gottes  in  diesen  Dingen  verhalte,  zu  erklären,  eine  mit  den  ihrigen 
wetteifernde  Schilderung  von  dem  schlimmen  Ende,  das  es  nach  Gottes 
Sinn  und  Willen  nothwendig  mit  dem  Frevler  nehmen  müsse,  entwirft 
27,  13 — 23,  und  endlich  3)  diess  sowohl  als  auch  die  dem  From- 
men noch  im  schwersten  Leiden  bleibende  Freudigkeit  in  Gott  durch 
den  Nachweis  begründet,  wie  die  Weisheit  im  vollen  und  höchsten 
Sinne  des  Worts,  die  Quelle  und  der  Inbegriff  aller  Güter,  nirgends 
in  der  sinnlichen  Welt,  sondern  nur  in  und  bei  Gott  sich  findet,  der 
Mensch  aber  ihrer  und  ihrer  Güter  nicht  anders  theilhaftig  werden 
kann  als  in  der  Einheit  mit  Gott,  durch  Furcht  Gottes  und  Meiden 
des  Bösen,  C.  28.  Auf  diese  letzte  Ausführung  über  die  Weisheit,  in 
welcher  er  seine  tiefsten  Gedanken  über  die  sittliche  Weltordnung  zur 
Darstellung  bringt,  ist  vom  Dichter  besondere  Sorgfalt  verwendet;  sehr 
ausführlich,  auch  mit  dem  Vorhergehenden  nur  lose  verbunden  und 
ganz  spruchartig  gehalten,  ist  sie  von  ihm  als  das  schliessende  Glanz- 
slück  des  Dialogen  hingestellt  worden.  Die  3  Theile  zunehmender 
Länge  sind  in  sich  selbst  wieder  verschieden  gegliedert  —  V.  1. 
Ueber  rwfe  ohne  \  s.  zu  3,  8.  Da  alle  Reden  der  hier  sich  Unterre- 
denden nicht  blos  wie  Sprüche  (s.  13,  12)  weise  und  wohl  durch- 
dacht sind,  auch  im  Einzelnen  viele  Sprüche  enthalten,  sondern  schon 
als  höhere  aber  nicht  singbarc  Dichterreden  nach  dem  Sprachgebrauch 
dieser  Zeil  (Num.  23,  7)  Vwa  genannt  werden  konnten,  kennzeichnet 
er  die  folgende  Rede  in  der  Ueberschrift  als  Fortsetzung  des  Spruchs 
oder  der  Spruchrede;  ebenso  29,  1. 

1)  Feierliche  Behauptung  seiner  Unschuld  und  Begründung  der- 
selben mit  seiner  eigentümlichen  Gemüthsverfassung,  durch  welche  er 
sich  von  jedem  Frevler  innerlich  und  gänzlich  unterschieden  weiss,  27, 
2 — 10,  in  drei  kleinen  Strophen  von  je  3  Versen.  a)  Bei  dem 
Gott,  der  ihm  sein  Recht  entzogen,  beschwört  er  es,  noch  im  Besitze 
seiner  vollen  Geisleskraft,  dass  sein  —  von  den  Dreien  verdächtigtes 
—  Selbstzeugniss  volle  Wahrheit  sei,  V.  2 — 4.  —  V.  2.  Der  Aus- 
ruf lebendig  isl  Gottl  und  —  der  Allmächtigel  isl  s.  v.  a.  so  wahr 
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Gott  lebt  und  der  Allmächtige  l  '*  *f*vn  und  'a  wi  sind  ReL-  Sitze 
zu  Vk  und  v^v.  Ij.  bat  im  Verlauf  des  Gesprächs  nie  geschworen; 
erst  jetzt,  wo  er  sein  letztes  Wort  darüber  spricht,  erlaubt  er  sich  es 
durch  einen  Schwur  zu  besiegeln.  Und  zwar  schwört  er  bei  dem, 
der  ihm  sein  Recht  entzogen,  seine  Seele  bitter  gemacht  d.  i.  betrübt 
hat,  hält  also  damit  gerade  an  dem,  was  die  Dreie  immer  bestritten 
hatten,  ausdrücklich  fest,  dass  nämlich  ihm  nicht  nach  seinem  Recht 
geschehen  sei.  Der  Inhalt  des  Schwures  kommt  erst  V.  4.  Zwischen 
eingeschoben  ist  V.  3,  um  den  Schwur  selbst,  die  Kühnheit  desselben 
und  seine  Gültigkeit,  zu  begründen.  Denn  ganz  noch  ist  in  mir  mein 
Odem  und  Gottes  Hauch  in  meiner  Nase  d.  h.  „noch  fühle  ich 
mich,  meiner  Leidenslast  ungeachtet,  vollkommen  innerlich  kräftig,  noch 
bin  ich  bei  voller  Kraft  des  Geistes,  um  in  meiner  Sache  weiter  zu 
sprechen"  (Hirz.),  und  meine  Unschuld  zu  behaupten  fähig.  Ueber 
das  durch  eingeschobenes  t*  von  ^«w  getrennte  is  vgl.  2  S.  1,  9 
und  Hos.  14,  3  (Ew.  §  289,  a;  Ges.  §  114  Anm.  1).  Nach  der 
älteren,  von  Schi,  wieder  aufgenommenen  Erklärung  würde  der  Inhalt 
des  Schwures  schon  in  V.  3  anfangen,  und  V.  3  u.  4  in  der  Weise 
zusammengehören:  die  ganze  Dauer  meines  Odems  in  mir  iL« 
lange  noch  mein  Odem  in  mir  ist  u.  s.  w.  sollen  meine  Lippen  nickt 
u.  s.  w.;  aber  abgesehen  davon,  dass  die  Schwurworte  dann  doppelt, 
einmal  durch  ■*  (Ew.  §  330  f  b),  dann  durch  dk  eingeführt  wären, 
handelt  es  sich  hier  nicht  um  das,  was  er  künftig  reden  wird,  son- 
dern um  die  Wahrheit  dessen,  was  er  jetzt  redet.  —  V.  4.  Der 
Inhalt  des  Schwures.  Ueber  dk  im  Schwur  s.  zu  1,  11.  «Vi*  Ver- 
kehrtheit, hier  Unwahrheit  neben  rwi  wie  13,  7.  Die  eidliche  Aus- 
sage geht  zwar  dem  Wortlaut  nach  nur  auf  die  Wahrheit  seiner  Be- 
hauptungen im  Allgemeinen;  welcherlei  Behauptungen  er  aber  dabei 
im  Sinne  hat,  erklärt  er  sofort  V.  5  ff.  —  b)  Niemals  will  er 
ihnen  Recht  geben,  niemals  bis  zu  seinem  Tod  von  der  Behauptung 
seiner  Unschuld  lassen,  weil  sein  Gewissen  ihm  keine  Schuld  vorwirft; 
vielmehr  muss,  wer  feindselig  ihn  als  Frevler  brandmarkt,  sejbst  als 
unwahr  und  frevelhaft  erscheinen,  V.  5 — 7.  —  V.  5.  Das  1  Gl-: 
zum  Unheiligen  sei  es  mir,  wenn  ich  euch  Recht  haben  lasse  d.  h. 
(Ew.  §  329,  a)  fern  sei  es  von  mir,  euch  Recht  zu  geben!  Bis  ich 
verscheide,  werde  ich  meine  Unschuld  von  mir  nicht  weichen  lassen 
d.  h.  mir  nicht  nehmen  lassen,  ihre  Behauptung  nicht  aufgeben.  — 
V.  6.  nrjn  lassen  d.  h.  hier:  fahren  lassen,  fallen  lasseu,  wie  7,  19. 
Nicht  rupft  d.  h.  tadelt  mein  Herz  d.  h.  das  richtende  Gewissen 
(1  S.  24,  6;  2  S.  24,  10)  meiner  Tage  einen,  sofern  p  parütiven 
Sinn  trägt.  Diese  Erklärung  scheint  leichter,  als  wenn  man  rr»n"»  t>b- 
jectlos  oder  gar  intrs.  (Vulg. ,  Ew.:  sich  selbst  tadeln)  versteht,  und 
■^ö  (s.  38,  12)  im  zeillichen  Sinn  nimmt  Uebrigens  ist  diese  Aus- 
sage nach  13,  26  in  etwas  einzuschränken.  —  V.  7.  Der  Jussiv 
nicht  concessiv:  „es  mag  jeder  Andere,  es  mögen  meine  Gegner  Frev- 
ler sein!  ich  wenigstens  bin  keiner"  (Hirz.),  zumal  der  letztere  Ge- 
gensatz in  den  Worten  nicht  ausgedrückt  ist,  sondern  wünschend; 
auch  drückt  Ij.  hier  nicht  seinen  Abscheu  vor  der  Gottlosigkeit  in  der 
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Weise  aas,  dass  er  sagte,  seinem  Feind  könne  er  nichts  Schlimmeres 
wünschen  als  ein  Gottloser  zu  sein  (Schi.,  Olsh.),  sondern  dem  Zu- 
sammenhang gemdss  kann  er  nur  sagen  wollen,  sein  Feind  und  Wi- 
dersacher (s.  20,  27;  auch  Ps.  59,  2)  müsse  vielmehr  sein  wie  ein 
d.  h.  erscheinen  als  Schuldiger  und  als  unwahr  (verkehrt),  weil  er 
durch  falsche  Anklagen  wider  ihn  steht  und  ihn,  den  Unschuldigen, 
zum  Schuldigen  machen  will.  —  c)  dass  nur  ein  Feind  fälschlich 
ihn  für  einen  ßchuldigen  halten  könne,  beweist  er  (s.  13,  16)  daraus, 
dass  ein  Unheiliger  in  seiner  Lage  keine  Hoffnung,  kein  Vertrauen, 
keine  Freudigkeit  zu  Gott  mehr  haben  könne,  wie  er  sie  noch  immer 
bat  und  sein  Lebenlang  bewahrt  zu  haben  weiss,  V.  8 — 10;  und 
bringt  damit  diese  Stellung  seines  Herzens  zu  Gott  als  das  rechte  Un- 
terscheidungszeichen des  Frommen  und  Unfrommen  und  zugleich  als 
das  wahre  innere  Gut,  das  durch  kein  Leiden  ihm  genommen  werden 
kann,  sich  selbst  und  ihnen  zum  ßewusstsein.  —  V.  8.  Denn  was 
ist  eines  Ruchlosen  Hoffnung,  wann  abschneidet ,  wann  herauszieht 
Gott  seine  Seele?  während  Ijob  im  Angesicht  des  Todes  auf  Gott  uud 
Gott  allein  seine  Hoffnung  setzt  C.  16  f.  u.  C.  19.  Es  ist  nämlich 
in  diesem  von  den  Alten  meist  missverstandenen,  auch  von  de  Lagarde 
(Proverbien  S.  VI  f.)  ohne  zureichenden  Grund  corrigirten  Vers  rrb* 
gemeinschaftliches  Subj. ,  und  wo  gemeinschaftliches  Obj.  zu  beiden 
Verben,  was  um  so  weniger  auffallen  kann,  als  das  2.  Verb,  nur  das 
erste  erklärt  oder  verbessert  (Ew.  §  349).  h&]  ein  verkürztes  Imprf. 
Qal  von  nhy  =  \bo  u.  hvy,  über  den  Grund  der  Verkürzung  s.  Ew. 
§  235,  c;  sonst  läge  nahe,  Vv;  oder  h&  in  gleicher  Bedeutung  zu 
lesen,  wogegen  Vw?  =  ^kw?  er  fordert  ab  (Schnur.)  aus  dem  Bild 
herausträte  und  der  Schreibart  nach  unhebräisch  wäre.  Heber  die  zu 
Grund  liegende  Vergleichung  der  Seele  s.  zu  4 ,  21;  ferner  liegt  es, 
zum  2  Verbum  Dan.  7,  15,  wornach  der  Leib  die  Scheide  der  Seele 
ist,  anzuziehen.  —  V.  9.  Nicht:  wird  Gott  sein  Geschrei  zu  hören 
bekommen?  denn  dafür  wäre  der  natürliche  und  kürzere  Ausdruck: 
wird  er  zu  Gott  schreien?  sondern:  wird  Gott  sein  Geschrei  erhören? 
Zu  bemerken  ist  hier,  dass  derselbe  Ij. ,  der  in  der  Anfechtung  des 
Streites  über  Nichterhörung  seines  Geschreis  geklagt  hat  (19,  7),  hier 
das  Vertrauen,  erhört  zu  werden,  wieder  gewonnen  hat  und  sich  in 
der  Lage  fühlt,  in  der  Noth  erhörlich  zu  Gott  beten  zu  können.  — 
V.  10.  Oder  wird  er  gar  innere  Lust  und  Freude  (22,  26)  zu  Gott 
haben?  wie  Ij.  aus  der  zeitweiligen  Umnachtung  eines  flüstern  Wahnes 
über  Gott  sich  jetzt  wieder  zu  dieser  Seligkeit  in  Gott  herausgearbeitet 
hat.  Wird  er  alle  Zeit,  in  guten  und  bösen  Tagen,  Gott  anrufen? 
wie  Ij.  Zeit  seines  Lebens  das  geübt  hat  (vgl.  auch  13,  16). 

2)  In  der  ausgesprochenen  Absicht,  die  Freunde  über  die  sitt- 
liche Ordnung  Gottes  zu  belehren,  und  mit  der  ausdrücklichen  Vorbe- 
merkung, dass  sie  ja  dieselbe  im  Grunde  wohl  erkannt,  aber  einen 
eiteln  Gebrauch  davon  gemacht  haben,  gibt  er  nun  eine  Schilderung 
des  dem  Frevler  von  Gott  bestimmten  Geschickes,  wie  seine  Familie 
von  Schwerdt,  Hunger  und  Seuche  weggerafft  wird,  seine  Habe  ihm 
entzogen  zuletzt  Andern  anheimfällt,  er  selbst  von  einer  höhern  Gewalt 


Digitized  by  VjOOQIC 


246  Ijob  Cap.  27,  11. 


I 


plötzlich  und  schonungslos  hinweggetilgt  und  dazu  noch  vom  Hohne 
der  Menschen  verfolgt  wird,  17,  11 — 23.  Zweierlei  ist  hier  auffal- 
lend, einmal  dass  er  die  Dreie  über  dasselbe,  was  sie  immer  behaup- 
tet halten,  zu  belehren  unternimmt,  und  sodann  dass  er  das  Gegen Iheil 
von  dem,  was  er  Gap.  21  u.  24  über  das  Glück  der  Bösen  bis  zu 
ihrem  Ende  behauptet  hatte,  aufstellt.  Eichh.  (Hiob  übers.  1824  S.  97) 
meinte  desshalb ,  Ij.  spreche  hier  nicht '  seine  Meinung  aus ,  sondern 
wiederhole  nur  die  der  Gegner;  aber  V.  11,  der  die  Schilderung  ein- 
führt, so  wie  die  Zweck losigkeit  einer  solchen  Wiederholung  erlauben 
diese  Ansicht  nicht.  Andere  haben  Verwirrung  und  Entstellung  des 
Textes  vermuthet  (s.  darüber  hinter  Gap.  28).  Indessen  was  zunächst 
seinen  Widerspruch  mit  sich  selbst  betrifft,  so  hat  er  allerdings  gegen- 
über von  dem  blossen  Erfahrungsstandpunkt  der  Freunde  geleugnet, 
dass  die  Bosheit  immer  von  der  verdienten  äusseren  Strafe  betroffen 
werde,  und  er  kann  das  hier  nicht  widerrufen  wollen,  sonst  würde 
er  auch  seinen  über  ihre  Theorie  errungenen  Sieg  hinfällig  machen. 
Aber  wenn  nicht  aus  der  Erfahrung,  so  ist  es  doch  aus  der  innern 
göttlichen  Nothwendigkeit  nachweisbar,  dass  die  gottentfremdeten  auch 
äusserlich  verloren  sein  müssen.  Anders,  als  dass  die  Bosheit  ihre 
Strafe  in  sich  selbst  trage,  und  es  dem  Bösen  zuletzt  nicht  wohl 
gehen  könne,  hat  Ij.  selbst  nie  gedacht  (s.  21,  16;  auch  21,  6.  23, 
15.  24,  12;  besonders  31,  3  ff.)  und  nach  anderem  Grundsatz  hat  er 
auch  nie  gelebt  Und  es  ist  nun  wohl  begründet,  dass  er  jetzt,  zu 
grösserer  Ruhe  gelangt,  seine  frühere  verneinende  Behauptung  durch 
diese  bejahende  ergänzt,  ausdrücklich  seinen  Glauben  an  die  sittliche 
Weltordnung  Gottes  bekennt,  und  so  alle  Missdeutung  seiner  Ansichten 
abwehrt  Wie  freilich  jene  erfahrungsmässigen  Fälle  vom  Glück  der 
Bösen  mit  dieser  ewigen  Ordnung  Gottes  zu  vereinen  seien,  hat  er 
damit  ebensowenig  erkannt  und  erklärt,  als  das  Andere,  dass  der 
Fromme  von  äussersten  Leiden  heimgesucht  werden  kann;  er  lässt  es 
als  ein  ungelöstes  Räthsel  stehen,  das  er  vorerst  nur  durch  Glauben, 
nicht  durch  Begreifen  überwinden  kann.  Dass  er  nun  aber  diese  seine 
Ueberzeugung  in  der  Form  einer  Lehre  für  die  Freunde  hinstellt,  ver- 
liert sein  Auffallendes,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Gegenstand  dieser 
Lehre  nicht  sowohl  das  äussere  Schicksal  der  Bösen  (27,  14 — 23), 
worin  er  sich  mit  ihnen  in  Uebereinstimmung  weiss  (27,  12),  als  viel- 
mehr dessen  tieferer  Zusammenhang  mit  der  Weltordnung  Gottes  C  28 
ist,  wornach  der  Gottesfürchtige  nicht  dem  göttlichen  Zorne  verfallen 
sein  kann,  der  Gottlose  aber  es  sein  muss.  Demgemäss  hat  auch  seine 
Lehre,  obgleich  sie  zum  Theil  dasselbe  sagt,  was  sie  gesagt  haben, 
doch  eine  andere  Abzweckung;  sie  beabsichtigten,  dass  er  aus  ihren 
Schilderungen  sich  als  einen  Bösen  erkennen  lerne;  er  will  sie  die 
Unmöglichkeit  davon  einsehen  lassen,  dass  ihn  ein  solches  Zornge- 
richt Gottes  sollte  treffen  können,  und  damit  lehrt  er  sie  allerdings 
etwas  Neues,  von  ihnen  noch  nicht  Beherzigtes.  (Die  Auskunft  SchloU- 
mann's,  dass  Ij.  hier  den  Freunden  das  Schicksal  des  Frevlers  zur 
Warnung  vor  der  Sünde  des  ungerechten  Richtens  vorhalte,  ist  schon 
darum  unstatthaft,  weil  das  Gespräch  geschlossen  und  eine  solche  Ein* 
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Wirkung  auf  die  Freunde  nicht  mehr  am  Platze  ftt  Ausserdem  ist 
diese  Absicht  zu  warnen  und  zwar  gerade  davor  zu  warnen,  nirgends 
angedeutet,  vielmehr  das  Folgende  ausdrücklich  als  eine  Lehre  an  sie 
bezeichnet.)  —  Die  Gliederung :  Einleitung  in  3  Versen,  Ausfuhrung  in 
zweimal  5.  —  a)  Er  will  sie  über  die  Ordnung  Gottes,  die  sie 
ja  selbst  erkannt,  aber  falsch  angewendet  haben,  belehren  V.  11 — 13. 
—  V.  11  scheinbar  verbindungslos,  in  Wahrheit  Gegensatz  zum  Vori- 
gen: der  Gottlose  kann  keine  Freudigkeit  haben;  was  vielmehr  der 
Fall  ist,  will  ich  euch  lehren  (LXX:  aiUa  ö*ij).  Das  Obj.  des  Unter- 
weisens  mit  a  eingeführt,  wie  bei  andern  Verba  dicendi  (Ew.  §  217,  f 
S.  557;  etwas  verschieden  ist  Tna  f™51  e»n«n  auf  dem  Weg  weisen 
Ps.  25,  8.  12  u.  s.).  Hand  Göltet  d.  h.  seine  Handlungsweise,  sein 
Finger.  Was  bei  Gott  ist  (10,  13),  seinen  Sinn  und  die  Grundsätze 
seines  Handelns,  will  er  unverhohlen  aussprechen.  —  V.  12.  Habt 
doch  ihr  selbst  (dpk)  alle  es,  näml.  h*  t»  und  ■h»  b»  toi,  erschaut 
d.  h.  richtig  beobachtet  (15,  17),  und  warum  denn  seid  ihr  eine 
Eitelkeit  eitel  d.  h.  so  ganzlich  eitel  (Ew.  §  281,  a;  Ges.  §  138,  1 
Anm.  1),  heget  ihr  so  eiteln  Wahn?  nämlich  in  verkehrter  Anwen- 
dung des  Erschauten  auf  meine  Person.  —  V.  13.  Zur  Sache  hin- 
überleitend gebraucht  er  ihre  eigenen  Worte  20,  29,  denn  in  dem, 
was  er  zunächst  sagt,  weiss  er  sich  mit  ihnen  in  Uebereinstimmung. 
Uebrigens  weist  m  hier  auf  das  Folgende  hin,  und  ist  inp*  ■n«m  Re- 
lativsatz. —  b)  Des  Frevlers  Familie  rafft  Schwerdt,  Hunger  und 
Seuche  weg;  sein  Vermögen  bleibt  ihm  nicht,  es  fällt  zuletzt  den  Ge- 
rechten anheim;  sein  Haus  hat  keinen  Bestand  V.  14 — 18.  —  V.  14. 
Ij.,  die  von  den  Dreien  gewöhnlich  eingehaltene  Ordnung  umkehrend, 
beginnt  pait  der  Strafe  des  Sünders  in  seiner  Familie.  awitoV  sc 
«7:  ist  Nachsatz,  lieber  Wj,  das  nur  im  B.  Ijob  vorkommt  (29,  21. 
38,  40.  40,  4)  s.  Ew.  §  221 ,  b.  Zu  Schwerdt  und  Hungersnolh, 
wozu  V.  15  als  dritte  Strafinacht  *yo  kommt,  vgl.  bei  Jfer.  14,  12. 
15,  2.  18,  21.  —  V.  15.  Seine  Entronnenen  (vgl.  20,  21.  26) 
d  h.  die  ihm  noch  übrig  sind,  nachdem  Schwerdt  und  Hunger  ihre 
Reihen  gelichtet,  werden  durch  den  Tod  d.  h.  die  Pest  (Jer.  15,  2 
vgl.  mit  14,  12)  begraben,  sofern  bei  grossem  Sterben  kein  ordentli- 
ches Begräbniss  möglich  ist,  sondern  der  Todte  sofort  verscharrt  oder 
verbrannt  (Am.  6,  9  f.)  wird,  so  dass  Tod  und  Begräbniss  zusammen- 
fällt, ohne  dass  r**a  im  Moment  des  Todes  (Böll.)  bedeutele.  Die  Ein- 
setzung eines  kV  vor  i*op">  (Olsh.)  würde  das  kühne  Bild  zerstören. 
Und  seine  Wittwen  weinen  nicht  (wiederholt  Ps.  78,  64);  sie  be- 
weinen sie  nicht  im  Leichenzug,  in  solenner  Weise  (Hirz).  Uebrigens 
wird  rv&A*  kaum  die  Wittwen  der  b^pi»  bedeuten  (was  oHaioV« 
wäre),  man  müsste  denn  ihm  als  Familienhaupt  beilegen,  was  den  Fa- 
rn ilienglie  dem  gehört,  sondern  die  seinigen;  dann  liegt  aber  darin, 
dass  die  Austilgung  der  Familie  nicht  vollständig  noch  in  seine  Leb- 
zeiten fällt,  wie  man  daraus  schliessen  könnte,  dass  von  seinem  Tod 
erst  von  V.  19  an  die  Rede  isL  —  V.  16  ff.  über  seine  Habe.  Staub 
und  Lehm  oder  Roth  (30,  19)  als  Bild  der  Menge  auch  Zach.  9,  3. 
Grosser  Kleidervorrath   war  bei  den  Morgenländern  em   wesentliches 
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Stück  der  Pracht  tind  des  Reichthums  s.  Gen.  45,  22;  Rosenm.  Mor- 
genland III  S.  346;  Winer  RW.  I  S.  663.  —  V.  17  Nachsatz  zu 
V.  16:  er  schafft  an  und  der  Gerechte  kleidet  sich,  und  das  Silber  — 
theilt  der  Schuldlose,  sofern  diese,  in  jenen  Gerichten  verschont,  den 
Kampfplatz  behaupten  und  das  Land  besitzen  (z.  ß.  Ps.  37,  29.  34; 
auch  Qoh.  2,  26).  —  V.  18.  Die  Unsicherheit  und  schnelle  Ver- 
gänglichkeit seines  Hauses  d.  h.  seiner  Familie  und  Habe,  an  einigen 
Bildern  anschaulich  gemacht.  Er  hat  der  Motte  gleich  sein  Baus  ge- 
baut d.  h.  so  leicht  zerstörlich  wie  das  dünne  larvenartige  Gewebe 
der  Motte  aus  den  feinsten  Fasern  (s.  4,  19  und  das  ähnliche  Büd 
8,  14),  und  wie  eine  Hütte,  die  ein  Hüter  machte  d.  b.  Hütte  in 
einem  Wein-  oder  Obstgarten  (Jes.  1,  8),  welche  im  Sommer  zur  Zeit 
der  Hut  für  den  Hüter  aufgeschlagen,  also  nur  leicht  und  hinfällig  aus 
Strauchwerk  oder  Pfählen  und  Hatten  gemacht  wird.  —  c)  Ihm 
selbst  mit  all  seinem  Reichthum  macht  eine  Nacht  ein  Ende;  jähe  To- 
desschrecken überfallen  ihn  wie  eine  Flulh,  oder  ein  plötzlicher  Sturm 
rafft  ihn  weg;  von  einer  höheren  Gewalt  wie  mit  Geschossen  Terfolgt 
muss  er  davon,  begleitet  vom  Hohn  und  Spott  der  Menschen,  V.  19 — 
23.  —  V.  19.  tpvr*  «Vi]  die  Erklärung:  retcÄ  legt  er  sich  nieder, 
noch  ist's  nicht  weggerafft,  nämlich  sein  Haus  oder  Besitz  (z.  B.  Eichh., 
Umbr.),  hat  schon  das  Tempus  gegen  sich;  eine  Frage:  wird  er  nicht 
weggerafft?  (Hahn)  geht  wegen  des  parallelen  laana  nicht  an;  die 
Fassung  und  wird  nicht  bestattet  (Gers.,  Ros.,  Schi.)  nach  Jer.  8,  2: 
Hez.  29,  5,  würde  die  Wechselbeziehung  von  aam  und  "p*  w*  zer- 
stören, auch  gegenüber  von  V.  20  ff.  vorgreifen;  bei  der  Lesart  *&; 
E)b«n  und  nimmt  nicht  mit  sich  (Hier.  u.  Mss.)  vermisst  man  das 
Obj.  und  stösst  sich  an  der  Bedeutung  von  t)DK;  also  lies  mit  LXX 
(iL  Pesch.,  Houb.,  Hirz.,  Ew.  u.  A.)  rfcrt»  =  tp**  (Ew.  §  122,  e), 
u.  vgl.  20,  9.  40,  5 :  und  thut's  nicht  wieder.  Seine  Augen  hat  er 
aufgeschlagen  und  —  ist  dahin  (24,  24)  d.  h.  „so  nahe  wie  Abend 
und  Morgen  berühren  sich  bei  ihm  reichster  Besitz  und  gänzliche  Ver- 
nichtung; reich  legt  er  sich  Abends  nieder,  nicht  ahnend  dass  es  das 
letztemal  sei";  (Hirz.)  Morgens  schlägt  er  kaum  die  Augen  auf,  so  ist 
er  schon  weg.  Dieser  plötzliche  Untergang  wird  weiter  beschrieben. 
—  V.  20.  Es  erreicht  oder  ereilt  ihn  wie  Wasser  einer  plötzlichen 
Ueberschwemmung  (20,  28;  Jer.  47,  2  u.  s.)  der  Schrecken  (18,  14, 
vgl.  20,  25)  Menge,  die  jähen  Todesschrecken;  zur  3  p.  fem.  Sing.  s. 
14,  19,  Ges.  §  146,  3.  Oder  aber,  ein  anderes  Bild,  Nachts,  in 
kürzester  Frist,  über  Nacht,  hat  ihn  ein  Sturm  davon  genommen,  wie 
21,  18.  —  V.  21.  Weitere  Ausmalung  von  V.  20b.  Dvrp]  Ostwind, 
im  bibl.  Sprachgebrauch  ein  Sturmwind  und  heftiger  Stosswind  (15,  2. 
38,  24;  1,  19;  Ps.  48,  8;  Jes.  27,  8;  Hez.  27,  26);  der  hebt  ihn 
auf,  dass  er  dahin  fährt  (14,  20.  19,  10),  und  stürmt  ihn  weg  (Pi.) 
von  seinem  Ort  —  V.  22.  ^Vwi]  s.  13,  27;  er  wirft  oder  schleu- 
dert auf  ihn  (Nura.  35,  20),  nämlich  Geschosse  (s.  oben  16,  13), 
ohne  Schonung;  Subj.  kann  nicht  mehr  der  Sturm  sein,  sondern  nur 
der  auch  im  Sturm  als  unsichtbare  Macht  verborgene  Gott  (s.  Ps.  35, 
5  f.).     Vor   seiner  Hand  muss  er  wohl   fliehen;    der  Inf.  abs.   hebt 
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die  Flucht  als  das  sichere  unvermeidliche  Ergebniss  hervor.  —  V.  23. 
Dazu  noch  der  Hohn  u.  Spott  seiner  Ortsgenossen.  Das  Subj.  ist  un- 
bestimmt: man,  und  weil  es  auch  als  Mehrheit  gefasst  werden  kann, 
wird  ein  Plur.  Suff,  in  ton  darauf  bezogen.  Dagegen  ist  das  Suff, 
in  te^af  zu  beurtheilen  wie  22,  2  (20,  23),  da  der  Plur.  ö**^*  V.  13 
zu  weit  entfernt  ist,  und  sonst  durch  die  ganze  bisherige  Schilderung 
der  Sing,  durchherrscht.  Das  Händeklatschen  ab  Zeichen  der  Scha- 
denfreude Nah.  3,  19;  Thr.  2,  15  und  des  Hohnes  Ij.  34,  37;  ebenso 
das  Zischen  oder  Pfeifen  Zeph.  2,  15;  Jer.  49,  17.  Man  zischt  Ober 
ihn  von  seinem  Ort,  Wohnort,  aus  d.  h.  seine  Mitbürger  zischen  ihm 
nach,  begleiten  ihn  mit  ihrem  Spott  (Hirz.);  Andere:  man  zischt  ihn 
aus  von  seinem  Orte  weg  d.  h.  begleitet  sein  Verschwinden  von  sei- 
nem Wohnort  (8,  18)  weg  mit  Zischen. 

3.  Die  Begründung  G.  28.  Denn  a)  zwar  alle  Kostbarkeiten 
der  Erde  kann  der  Mensch  durch  Kraft  und  Kunst  erreichen  V.  1 — 
11;  b)  aber  die  Weisheit,  ein  Gut,  dessen  Werth  alle  irdischen  Schätze 
übersteigt,  ist  nirgends  in  der  sichtbaren  sinnlichen  Welt  zu  finden, 
mit  keinem  Schatz  der  Erde  zu  erkaufen,  V.  12 — 22;  c)  sondern 
Gott  allein  hat  und  kennt  sie  als  der  Herr  und  Schöpfer  der  Welt, 
und  dieser  bestimmte  dem  Menschen  als  seine  Weisheit  Gottesfurcht 
und  Meiden  des  Bösen,  V.  23 — 28,  so  dass  also  2  Strophen  von  je 
11  Versen  auf  die  kürzere,  den  Schwerpunkt  der  ganzen  Ausführung 
enthaltende  Schiassstrophe  von  6  Versen  vorbereiten.  Das  ganze  Stück 
ist  durch  "»»  denn  V.  1  an  C.  27  angeknüpft  Selbstverständlich  kann 
eine  so  lange  Ausführung  nicht  die  Begründung  eines  untergeordneten 
Satzes,  sondern  nur  eines  Hauptgedankens  in  C.  27  sein.  Nach  Bin. 
soll  auf  27, 12b  zurückgegriffen  u.  gezeigt  werden,  wamm  die  Freunde 
trotz  alledem  über  Ijob  eilein  Wahn  hegen:  denn  in  die  Tiefen  der 
göttlichen  Weisheit  dringe  kein  menschlicher  Blick,  und  desswegen  sei 
es  eitel,  die  Ursache  seiner  Leiden  so  dreist  zuversichtlich  angeben  zu 
wollen.  Aber  in  diesem  Fall  müsste  27,  13 — 23  eine  blosse  Paren- 
these sein,  was  nicht  gut  denkbar  ist.  Auch  kann  nicht  die  Warnung 
vor  der  Sünde  grundlosen  Beschuldigens  hier  mit  der  Verweisung  auf 
die  Unbegreiflichkeit  der  göttlichen  Weisheit  begründet  sein  {Schi.), 
weil  eine  solche  Warnung  nicht  vorhergeht  und  weil  in  G.  28  nicht 
die  Unbegreiflichkeit  der  göttlichen  Weisheit  gelehrt  ist  Ebenso  un- 
tunlich ist  es  zwischen  G.  27  u.  28  einen  Gedanken,  wie  „so  ist 
allerdings  der  Frevler  Loos  gewöhnlich,  aber  darum  nicht  immer", 
oder  „damit  sind  aber  noch  nicht  alle  Räthsel  der  Weltregierung  ge- 
löst" u.  drgl.  zu  ergänzen,  und  G.  28  als  Begründung  dieses  nicht 
ausgesprochenen  Gedankens  aufzufassen.  Ohnedem  handelt  G.  28  gar 
nicht  von  der  göttlichen  Weisheit,  sofern  sie  räthselhaft  in  der  Regie- 
rung der  Welt  waltet;  vielmehr  wird  die  vom  Menschen  anzueignende 
Weisheit  als  ein  Gut  beschrieben,  das  der  Mensch  nicht  wie  andere 
Güter  in  der  sinnlichen  Welt,  sondern  nur  von  und  bei  Gott,  der  im 
Alleinbesitz  der  vollen  Weisheit  ist,  erwerben  kann  durch  Gottesfurcht. 
Demnach  soll  das  Stück  zunächst  das  geschilderte  Schicksal  der  Frev- 
ler begründen:   weil  dem  Menschen  als  seine  Weisheit  und  als  der 
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Weg  zum  Glück  gesetzt  ist,  in  rechter  Furcht  bei  Gott  zu  bleiben,  und 
sie  diesen  Weg  verschmäht  haben,  so  können  sie  kein  Gedeihen  ha- 
ben. Uud  da  umgekehrt  er  selbst  bei  Gott  ausgeharrt  zu  haben  sieb 
hewussl  ist  (27,  2  ff.),  so  kann  er  nicht  das  Schicksal  des  Frevlers 
erleiden,  sondern  hat  trotz  des  jetzigen  tiefsten  Leidens  Grund  zur 
Hoffnung,  und  insofern  erhält  mittelbar  auch  der  erste  Theil  von  C  27 
in  G.  28  seine  Begründung.  —  a)  Zwar  Silber,  Gold  und  andere 
werthvolle  irdische  Dinge  haben  einen  Ort,  von  dem  man  sie  boten 
kann;  durch  Kunst  und  Scharfsinn,  Kraft  und  Anstrengung  vermag  der 
Mensch  ihrer  aller  habhaft  zu  werden,  und  reichlich  lohnet  sich  ihm 
seine  Bemühung  um  sie  V.  1 — 11,  gegliedert  in  2,  3,  3,  3  Verse. 
Den  Gedanken,  dass  der  Mensch  aller  sinnlichen  greifbaren  Güter  hab- 
haft werden  kann,  fuhrt  der  Dichter  an  dem  Beispiele  des  Bergbaus 
aus,  und  ist  diese  Stelle  auch  archäologisch  merkwürdig.  Denn  zwar 
die  Kunst  des  Metallschmelzens  und  -Läuterns  ist  oft,  dagegen  der 
Bergbau  ausser  hier  kaum  einmal  im  AT.  erwähnt  Schwerlich 
darf  man  daraus  auf  gänzliche  Unbekanntschaft  der  Hebräer  mit  dieser 
Kunst  schliessen.  Nach  Deut  8,  9  haben  sie  dieselbe  doch  auch  aus- 
geübt; in  unserer  Stelle  werden  gewisse  bergmännische  Ausdrücke 
als  geläufig  vorausgesetzt;  und  in  ihrer  Nähe  wenigstens  fehlte  es  nicht 
an  Bergbau.  Von  alten  Kupferwerken  auf  dem  Libanon  (s.  Volney 
Reise  I.  S.  233;  Eitler  Erdk.  XVII.  S.  1063)  finden  sich  noch  jetzt 
Spuren,  wie  es  auch  Eisengruben  und  Schmelzöfen  dort  gibt  (Russeg- 
ger  I.  779  f.  788  f.);  von  idumäischen  Kupfergruben  waren  noch  An- 
fangs der  römischen  Kaiserzeit  die  zu  Phunon  oder  Phaino  betrieben 
(s.  Ges.  thes.  S.  1095),  und  selbst  auf  alte  Goldminen  daselbst  weist 
Hieron.  (opp.  ed.  Vallarsi  III.  1 83)  hin ;  auch  von  Resten  alter  Eisen- 
werke im  Ostjordanland  im  sogenannten  El-Mfräd  nördlich  vom  W. 
Cerqä,  berichtet  neuerdings  Welzsl.  (bei  Del.  S.  328.)  Aber  auch 
auf  der  Sinaihalbinsel,  mit  welcher  immer  noch  Verkehr  sein  mochte, 
wurde  (Aristeas  ed.  Haverc.  p.  114)  auf  Kupfer  und  Eisen  gebaut: 
an  dem  nördlichen  Ende  des  WadiMukatteb  (unter  29°  n.  Br.)  waren 
verschiedene  ausgedehnte  Bezirke  (W.  Maghära,  W.  Nasb,  Sarbüt  el 
Chädim)  von  Aegypten  aus  unter  den  alten  Pharaonen  bergmännisch 
abgebaut  (Lepsius  Briefe  S.  335  —  338;  Graul  Reise  2.  S.  202  f.; 
Ritter  Erdk.  XIV.  S.  784  ff.;  nur  dass  jetzt  H.  Brugsch  Wanderung 
nach  den  Türkis-Minen  der  Sinai-Halbinsel  1868,  2.  Aufl.  S.  66  ff.  das 
altägyptische  Wort  Mafkat  nicht  mehr  als  Kupfer  sondern  als  Türkis 
erklärt).  Dagegen  der  eigenen  Anschauug  des  hebr.  Volkes  unzugäng- 
lich und  höchstens  durch  Nachrichten  von  Reisenden  bekannt  waren 
die  Goldwerke  an  den  äussersten  Grenzen  Oberägyptens  (Diod.  HI,  1 1  ff.) 
und  die  phönikischen  Gold-  u.  Silber-Minen  in  Spanien  (1  Macc.  8,  3; 
Plin.  III,  4;  Diod.  V,  35  ff.).  Es  ist  aber  auch  nicht  zu  erweisen, 
dass  der  Verf.  Alles,  was  er  hier  sagt,  aus  eigener  Anschauung  ge- 
schöpft hat;  manche  Züge  mag  er  nach  Erzählungen  eingefügt  haben. 
—  Erklärende  Bemerkungen  von  Bergleuten  zu  unserer  Stelle  finden 
sich  aus  älterer  Zeit  in  der  Orient,  u.  emeget.  Bibliothek  von  J.  D. 
Michaelis  XX1U  S.  7  ff.   und  aus  neuerer  in   den  TheoV.  Studien  u. 
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Kritiken  1863  S.  105  ff.  —  V.  1  f.  stellen  den  Hauptgedanken  hin, 
dass  es  für  Silber,  Gold,  Erz  und  Eisen  einen  Ort  gibt,  wo  man  sie 
finden  kann,  nämlich  die  Erde.  KSib]  Ausgangsort,  aus  dem  etwas 
hervorgeht  oder  wo  man  es  holt  (1  R.  10,  28),  Fundort,  ipt*]  Rel.- 
Satz:  Gold,  das  man  seiht  oder  läutert;  ppi  nämlich,  gewöhnlich  im 
Pi.  (Ps.  12,  7;  Mal.  3,  3;  1  Chr.  28,  18),  scheint  der  Kunstausdruck 
zu  sein  für  das  Auswaschen  oder  Ausschlämmen  des  goldhaltigen  Erd- 
reichs oder  Erzes,  nachdem  man  es  zuvor  fein  zermalmt  hat  (Diod. 
III,  11  ff.);  im  Gegensatz  gegen  Flussgold  und  Goldsand.  —  V.  2. 
•wr]  Erdreich,  das  innere,  nicht  die  Oberfläche  (39,  14).  Vi  pKi] 
und  Gestein  schmilzt  man  zu  Kupfer  (20,  24)  um.  Zwar  wäre  auch 
möglich:  tc.  Gestein,  das  m.  z.  K.  schmilzt,  als  zweites  Subj.  zu  V* 
ng*,  aber  bei  der  ersteren  Fassung  ergibt  sich  eine  gefälligere  Hin- 
überleitung zu  V.  3.  p*2r]  nicht  Pafül  (41,  15  f.),  da  ^k  fem.  ist, 
sondern  (wie  29,  6)  Imprf.  von  p«  =  ps;,  und  die  3.  p.  S.,  unbe- 
stimmter Beziehung,  wie  V.  3.  4.  9 — 11  (wofür  die  3.  p.  PL  nur 
V.  1  u.  4);  Vo  aber  ist  Acc.  des  Produkts.  —  V.  3 — 5  beschreiben 
die  Art  u.  Weise,  wie  der  Mensch  dieser  Metalle,  wohl  zunächst  des 
Kupfers,  habhaft  wird,  und  zwar  im  Perf.,  gleichsam  erzählend,  was 
er  Alles  schon  angewendet  hat.  V.  3.  Der  Finsterniss  (im  Innern  der 
Erde)  hat  man  ein  Ende  gemacht  (mittelst  der  Bergmannslampe)  und 
durchforscht  nun  nach  jeglichem  Endpunkt  hin  d.  h.  aller wärts  bis 
zum  Aeussersten  (schwerlich:  nach  jeder  Vollendung  hin  d.  h.  auf's 
genaueste,  s.  zu  11,7  u.  26,10)  das  unterirdische  in  schwarzes  Dunkel 
(10,  22)  gehüllte  Gestein,  »in  geht  auf  das  Subj.  in  öfe  zurück.  — 
V.  4.  Wie  gelangt  man  in  diese  dunkeln  Räume  hinab?  Man  hat 
einen  Schacht  gebrochen  (16,  14)  weg  von  bei  einem  Weilenden,  sie 
die  von  einem  Fuss  vergessen  waren,  hingen  fern  von  Menschen, 
schwebten,  hra]  sonst  Bezeichnung  einer  Thalrinne,  ist  hier  ein  Stol- 
len, oder  wie  nach  dem  Schluss  des  V.  fast  wahrscheinlicher  wird,  ein 
Schacht,  der  aber  nicht  noth wendig  ein  senkrechter  sein  muss  (vgl. 
auch  *w*  V.  10).  **müro]  yo  drückt  hier  aus  weg  von,  sich  entfer- 
nend von,  nämlich  von  der  Nähe  eines  da  Weilenden,  also  von  mensch- 
licher Wohnung,  sofern  zwar  beim  Eingang  der  Gruben  Hütten  gewe- 
sen sein  werden,  aber  die  Gruben  weit  davon  weg  in  das  Innere  der 
Berge  führen.  D*rra»n]  nach  den  Accenten  nähere  Bestimmung  zum 
Subj.  von  "pft;  der  üebergang  in  den  Plur.  nach  Ew.  §  319,  a;  i» 
beim  Pass.  wie  24,  1,  oder  wenigstens  wie  sonst  bei  nwjj  Ps.  31,  13; 
Deut.  31,  21.  Gemeint  ist  aber  unter  Vai  nicht  der  eigene  Fuss  der- 
selben (Hirz.,  welcher  darin  angedeutet  findet,  dass  sie  sich  an  Seilen 
in  den  Schacht  hinunterlassen  mussten  oder  auf  dem  Knebel  einfuh- 
ren), da  sogar  ein  Dichter  schwerlich  sagen  konnte :  sein  Fuss  hat  ihn 
vergessen  statt  im  Stich  gelassen,  sondern  der  Fuss  eines  auf  der 
Oberfläche  des  Berges  Gehenden,  so  dass  der  Sinn  ist:  vergessen  von 
einem  oben  Gehenden,  sofern  dieser  nicht  weiss  oder  daran  denkt, 
dass  unten  welche  arbeiten.  iai-»ab]  im  Sinne  von  ohne  (11,  15.  21, 
9)  Fuss  und  mit  nVt  verbunden  (Hahn),  ist  nicht  gut,  weil  'wn  eine 
Ergänzung  braucht,  und  weil  ohne  Fuss  noch  immer  nicht  =  nicht 
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auf  Füssen  ist.    'a  '*  iW)   Fortsetzung  des  Part;   »wb  in  ähnlichem 
Sinn  wie  ia-B*a,  durch  die  Acc  mit  "»V»  verbunden;  *«Vi  u.  xn  erkJi- 
ren  sich  gegenseitig,   daher  ohne  }   verbunden   (s.  27,  8).  —     V.   5. 
Man  erwartet  nun  auch  zu  erfahren,  was  die  Bergleute  da  unten   ma- 
chen; auch  erweist  das  Prf.  ^wra  diesen  V.  als  Fortsetzung  der  2   vo- 
rigen.    (Hienach  sind  die  beiden,   ohnedem  auch  gramm.    unhaltbaren 
Auslegungen  von  Schi.  u.  Kämpft,  abzuweisen.)     Das  Thun  der  Berg- 
leute wird  al£  Durchwühlen  des  Erdin nern  beschrieben,  im  1.  Gl.  aber 
eine  Erscheinung   an  der  Erdoberfläche   (ähnlich  wie  V.  4)    damit    in 
Gegensatz  gestellt,  um  durch  den  Contrast  das  Auffallende  der  Sache 
hervortreten  zu  lassen   (vgl.  Plin.  XXXIII    i.  A.);  p*  ist   cas.  absoL: 
die  Erde  —  aus   ihr   wächst  das  Brodkorn   (Ps.  104,  14),    aber 
unter  ihr  hat  man  umgewühlt   dem  Feuer  gleich,   d.  h.  wie  mit 
Feuer,  oder  auch  wie  Feuer  unaufhaltsam  Alles  zerstört,   das  Oberste 
zu  unterst  gekehrt.     Statt  iw  hat  Hier.  i»a  gelesen,  u.  Neuere  {Rirx,, 
Schi.)   sind    geneigt  ihm   zu   folgen;   sie  finden  dann  das  sogenannte 
Feuersetxen  zum  Zweck  der  Lossprengung  des  Erzes  vom  Gestein  an- 
gedeutet.    Aber  der  Hauptgedanke  ist  das  Zerwühlen,   auf  das  Mittel 
kommt  weniger  an,  und  Feuer  war  nicht  das  einzige  Mittel.  —  V.  6. 
Hier  wird  neu  angesetzt,  um   zunächst  V.  6 — 8  unter  Rückkehr  zum 
Gedanken  von  V.  1  die  Schatze,  die  man  in  der  Erde  findet,  und  die 
Verborgenheit   des  Weges  zu  denselben   hervorzuheben,   sodann    aber 
V.  9 — 41  die  Art,   wie    der  Mensch   dabei   siegreich  alle  Hindernisse 
überwindet  und   seine  Mühe   wirklich   gelohnt   sieht,   zu   beschreiben. 
Der  Ort  (wie  V.  1  als  Fundort)  des  Sapphir  sind  ihre  Steine  d.  L 
den  Sapphir  findet  man  unter  den  Steinen    des  Erdinnern;    er   wird 
als  Beispiel  der  Edelsteine   erwähnt,   und    durch    die  Erwähnung    die 
Aussage  von  V.  1  f.   erweitert     Im  2.  Gl.   bezieht  sich  ft   nicht  auf 
den  Sapphir   (Hirz.  u.  A.):  und   Goldstäubchen  sind  ihm,    wodurch 
er  als  der  jetzt  sogenannte  unSchte  Sapphir  oder  Lasurstein,  der  sich 
vom    ächten    durch    seine    Undurchsichtigkeit   und   durch   eingestreute 
(goldgelbe)  Eisenkiespunkte  unterscheidet  (s.  Plin.  XXXVII,  38  f.),  be- 
stimmt wäre;  denn  was  man  blos  beispielsweise  nennt,  wird  man  nicht 
so  ausführlich  beschreiben.     Auch  nicht  auf  nipb   wird  ft  zu  bezichen 
sein  (Ha.,  Schi.,  Del.  u.  A.),  weil  damit,  dass  man  am  gleichen  Orte 
Sapphir  u.  Golderde  findet,  etwas  sehr  Beschränktes  ausgesagt  würde; 
sondern  auf  den  Menschen  (V.  3.  4.  9  ff.):  und  Golderden  d.  h.  gold- 
haltiges Erdreich,  Goldstufen   sind  ihm    d.  h.   werden   ihm  zu  eigen, 
findet  er  (Schult.,  Ros.,  Ew.  u.  A.),   so   dass   es  dem  Sinn  von  n«ip* 
entspricht  —    V.  7  f.    Der  jedem  andern  Geschöpf,  ausser  dem  Men- 
schen, verborgene  Weg  dazu.     Will  man  ai^j  nicht  mit  der  Pesch.  zn 
V.  6b  ziehen:   „und  Goldstufen  sind  ihm  ein  Weg  d.  i.  wegsam,  zu- 
gänglich",   so  kann  es  nur,  wie  p*  V.  5,  Nom.  absol.  sein  (Schult., 
Hirz.  u.  A.):   ein  Pfad  —  ihn  hat  d.  h.    den  Pfad   (der  dazu  fuhrt) 
hat  ein  Adler  nicht  erkannt  u.  s.  f.     Die  Erklärungen  von  Ew.,  der 
a*w  als  Fortsetzung  von  't  n*\w,  und  von  Del.,  der  es  als  Fortsetzung 
von  '&  nipfe  nimmt,   sind  zu   unbequem.     Selbst    die    scharfsichtigsten 
Vögel,  der  Raubvogel  schlechtweg  oder  Adler  und   der  Geier,   haben 
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den  Weg  nie  erspäht  (zu  irwv  s.  20,  9),  hoch  V.  8  die  (kühnsten, 
fiberall  stolz  vordringenden  Raubthiere  ihn  je  betreten.  Das  Hiph. 
TW  ist  zu  beurtheilen  wie  wp  24,  6.  Der  Begriff  von  yrtv  ist 
durch  das  Talmudische  u.  Aeth.  (V^/tlÄl)  ßesichert:  Söhne  des 
Uebermuths  (vgl.  41,  26)  heissen  die  stolzmuthigen ,  majestätisch  ein- 
herschreitenden  grossen  Raubthiere,  zu  denen  vor  Allem  der  Vm>  (4, 
10)  gehört  —  V.  9 — 11;  üjber  den  Sinn  s.  oben.  Die  Beschreibung 
ist  wieder  im  Perf.  gehalten,  wie  V.  3 — 5;  sie  will  aber  nicht  ord- 
nungsmässig  die  ganze  Reihe  der  Vorrichtungen  des  Bergmanns  auf- 
zählen, sondern  nur  einzelne  derselben  als  Beweise  seiner  vor  keinem 
Hinderniss  zurückschreckenden  Kühnheit  hervorheben.  —  V.  9.  vnAn] 
Kiesel  und  überhaupt  Name  der  härtesten  Steinalten;  sogar  an  diesen 
hat  er  seine  Hand  gelegt;  hat  von  der  Wurzel  d.  i.  von  Grund  aus 
(13,  27.  19,  28)  sogar  Berge  oder  ganze  Berge  durchwühlt  oder  um- 
gewühlt. —  V.  10.  Durch  die  Felsen  hat  er  Gänge  oder  Stollen 
gebrochen,  eigentl. :  künstlich  gespalten,  und  allerlei  Kostbarkeit  hat 
sein  Auge  erschaut.  o^*r]  Canäle,  muss  ein  bergmännischer  Aus- 
druck sein,  wie  ina  V.  4,  etwa  Stollen,  schwerlich  aber  nasse  Stollen 
oder  Abzugscanäle  für  das  in  den  Gruben  sich  sammelnde  Wasser, 
da  er  von  der  Behandlung  des  Grubenwassers  V.  11  handelt,  und  da 
das  Erschauen  der  Schätze  als  unmittelbare  Folge  des  Gängebrechens 
hingestellt  wird,  sondern  Grubengänge,  in  denen  das  Erz  gehauen 
oder  die  kostbaren  Steine  gefunden  werden.  —  V.  11.  Das  1.  Gl.: 
auch  des  Wassers  in  den  Gruben  wusste  er  sich  zu  erwehren.  Sicher 
hängt,  wie  auch  die  Accente  weisen,  nwia  nicht  von  "oa,  sondern  als 
Acc.  von  van  ab,  und  sicher  bedeutet  •»»  das  Weinen  oder  Thränen, 
Wassertröpfeln,  als  nom.  act,  nicht  aber  das  herausgesickerte  Wasser 
selbst.  Fraglicher  ist  die  Bedeutung  von  nvma;  zwar  die  abQiessen- 
den  gesammelten  Wasser  kann  es  nicht  bedeuten,  weil  dazu  van  nicht 
passt;  wohl  aber  kann  es  an  sich  sowohl  die  Grubengänge  wie  ö^ir 
V.  10,  als  auch  die  aus  den  Wänden  derselben  hervorbrechenden 
WasserzuQüsse  oder  Wasseradern  bedeuten.  Im  letzleren  Fall  wäre 
zu  übersetzen:  weg  vom  Thränen  d.  i.  dass  sie  nicht  thränen  hat  er 
die  Wasseradern  verbunden  (van  sonst  auch  vom  chirurgischen  Ver- 
band) oder  verstopft;  anstössig  wäre  dabei  nur,  dass  von  nnna  Strö- 
men ein  blosses  "da  Weinen  oder  Thränen  ausgesagt  wäre.  Daher 
wohl  richtiger:  gegen  das  Thränen  hat  er  die  Gänge  mit  Verband 
versehen  oder  verstopft  (schwerlich  aber:  weil  sie  thränen,  hat  er  die 
Gänge  verschlemmt  —  mit  Lehm  — ,  damit  sie  das  gefangene  Wasser 
nach  aussen  abführen  können).  Das  2.  Gl.:  und  so  nach  Ueberwin- 
dung  dieses  und  aller  andern  Hindernisse  bringt  er  glücklich  das  Ver- 
borgene (11,  6)  ans  Licht,  womit  zum  Grundgedanken  des  ganzen 
Abschnitts  zurückgekehrt  wird,  m&m]  wurde  zum  Theil  mit  Mappjq  im 
n  geschrieben ;  dieses  soll  nach  den  Nationalgrammatikern  blos  des  Wohl- 
lauts wegen,  nicht  zum  Zeichen  des  Suff,  der  3.  p.  fem.  gesetzt  sein, 
womit  freilich  noch  'nichts  Klares  gesagt  ist  (vgl.  Jes.  28,  4  u.  Ew. 
§  247,  d,  Anm.).    ***]  ist  Acc.  loci.  —     b)  Aber  die  Weisheit,  kein 


Digitized  by  VjOOQIC 


254  Ijob  Cap.  28,  12—13. 

sinnliches  Ding  und  kein  greifbares  Gut,  ist  in  der  ganzen  siebtbare« 
Welt  nirgends  zu  finden,   mit  keinem  Schatze  zu  erkaufen,   selbst  un- 
schätzbar und  unvergleichbar,  voll  und  ganz  von  keinem  lebenden  We- 
sen erschaut  V.   12-^22,  gegliedert  in  3,  5,  3  Verse.  —  Die  meisten 
Erklärer   seit  Schulten*,  wie  z.  B.    auch  Hirx.,  Schi.  u.  A.,    nehmen 
ohne  Weiteres   an,   dass   die  Weisheit,  um   die  es  sich  hier  handelt, 
die  göttliche  Weisheit,  als  das  die  sittliche  und  natürliche  Weltordmmg 
erhaltende  Princip,  sei.     Aber  dass  die  göttliche  Weisheit  nur  bei  Gott, 
nicht  bei  einem  Geschöpf,  zu  finden  sei,   ist  etwas  so  sehr  selbstver- 
ständliches,  und    die   Erhabenheit  der   göttlichen  Weisheit    Ober   alles 
menschliche  Begreifen  war  ein  so  allgemein  anerkannter,  auch  von  des 
beiden   streitenden   Parteien    unseres  Buchs   längst   (C.  11  u.  12)   be- 
haupteter und  zugestandener  Satz,  dass  man  nicht  einsieht,  wie  Ij~  hier 
so  viel  Aufhebens  davon  machen  kann.     Ausserdem  aber   wird    durefe 
den  Gegensatz  dieser  2ten  gegen  die  1.  Strophe,  und  durch  die  Schil- 
derung V.  15 — 19  die  Weisheit  als  ein  Gut  dargestellt,  und  wird  er- 
örtert, ob  und  wie  und  wo»  es  erworben  werden  kann  (ja  sogar  durch 
den   Ausdruck   fror»  ^ws  V.  18   angedeutet,   dass  sie   sich   in   Besitz 
nehmen   lässt);    beide   Gesichtspunkte   passen    nicht   auf  die    göttliche 
Weisheit  als  Princip  der  Weltregierung.     Auch  der  Zusammenhang  mit 
C.  27   führt   auf  dasselbe   (oben  S.  249).     Sinn    und   Ausgangspunkt 
der  Einführung    „der  Weisheit"   muss  also   ein   anderer  sein.     Langst 
hatten  die  Weisheitslehrer,  wie  sie  in  Gott  selbst  die  Weisheit  als  die 
höchste  Kraft  erkannt  hatten,  so  auch  für  den  Menschen  die  Weisheit 
als  das  Höchste,  was  er  zu  erstreben  habe,   als  das  Ziel  aller  Bildung 
und  Erziehung  hingestellt     Ist  Weisheit  im  Allgemeinen  die  Fähigkeit 
des  richtigen  Denkens  und  richtigen  Handelns,   so   ist  klar,    wie   alle 
Forderungen   an   den  Menschen   in  der  Erwerbung  der  rechten  Weis- 
heit zusammengefasst  werden  konnten,  und  wie   solche  Weisheit,  ab 
die  rechte  Kunst  des  glückseligen  Lebens,  zugleich  als  ein  Gut  geprie- 
sen werden  durfte ,  mit  dessen  Besitz  alle  andere  Güter  gegeben  sind 
(vgl.  Prov.  3",  13  ff.).     Die  Frage  war  dann  nur,    worin   sie   bestehe, 
und    wie  und  wo   sie   erworben   werden   könne?     Und    genau    diese 
Frage  ist  es,  weiche  in  unserer  Stelle  erörtert  wird  und  erörtert  wer- 
den muss.     „Die  Weisheit"    ist   hier  das  Princip  oder  die  Kunst  des 
richtigen  Denkens  und  Handelns.     Zu  den  Ausdrücken   nttsn  und  nr»a 
oder  npa*  vgl.  Prov.,  z.  B.  9,  10.  3,  13.    Der  Artikel  (nwrm)  xeieb- 
net  sie  als  das  bekannte  Ideal  menschlichen  Strebeos,  als  das  eine  be- 
kannte Hauptgut  unter  allen   Gütern.  —    V.  12 — 14:    der   Weisheit 
Fundort  aber,  wo  ist  der?     Sie  ist  nirgends,  auf  der  Oberwelt  nicht 
und  in  der  Tiefe  des  Meeres  nicht,   sinnlich  gegenwärtig  und  zu  fin- 
den. —  V.  12.   Das  Thema.     *pKb]  von  wo?  (I,  7);  über  p  hei  ww 
vgl.  z.  B.  Hos.  14,  9.     Die  Rückbeziehung  auf  V.  1  auch  in  den  Aus- 
drücken,  k*wi  u.  ö'iptt,   ist  unverkennbar.     Die  Antwort  auf  die  Fra- 
gen geben  V.  13  f.  —    V.  13.  ?n?  (s-  ^  Verb  v-  17.  19)  ist  ent- 
weder  die   Schätzung,  Wertschätzung   (z.  B.  Lev.  5,  15.  18)  oder 
geradezu  Aequivalent,  Preis,  Werth,   obgleich   diese   Bedeutung  sonst 
nicht  belegbar  ist     Kennt  aber  Niemand  ihren  Preis,  so  hat  sie  auch 
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noch  Niemand  gekauft,  wie  man  sinnliche  Dinge  kauft.  Da  man  aber 
eine  Antwort  auf  V.  12  erwartet,  und  von  der  Unmöglichkeit  des 
Kaufens  erst  V.  15  IT.  gesprochen  wird,  so  ist  besser  mit  den  LXX 
*m  (vgl-  V.  23)  zu  lesen.  —  Das  Land  der.  Lebendigen  ist  die 
Oberwelt  Ps.  27,  13.  52,  7;  Jes.  38,  11  u.  s.  —  V.  14.  önnn]  ein 
uralter  Name  für  die  UrQuth  und  die  Meeresliefe,  sonst  immer  Fem.; 
wenn  hier  Q"1  von  onnn  unterschieden  wird,  so  ist  daran  zu  denken, 
dass  auch  die  unter  dem  Erdboden  lagernden  Gewässer  im  öw>  mit 
befasst  werden  Gen.  7,11.  49,25.  —  V.  15—19:  mit  allen  Schätzen, 
welche  die  Welt  bietet,  kann  sie  nicht  erkauft  werden,  und  alle  die 
kostbarsten  Dinge  sind  mit  ihr  nicht  zu  vergleichen.  Die  Ausführung 
ist  in  der  Weise  gemacht,  dass  die  werlhvollsten  Gegenstände,  die 
man  im  Alterthum  kannte,  aufgezählt  und  mit  ihr  zusammengestellt 
werden  (vgl.  Prov.  3,  14  f.).  —  V.  15.  «tu  anstatt  d.  i.  für,  wie 
1  R.  21,  2;  Gen.  30,  15.  ^ae]  Ew.  §  153,  a;  jedenfalls  soviel  als 
sonst  *iud  ant  (1  R.  6,  20.  10,  21),  nach  dem  Targ.  geläutertes  Gold 
(wesshalb   Ew.  ^y    vergleicht);   über   die  Läuterung  durch  Rösten 

oder  Kochen  s.  Klemm  Allgera.  Culturgesch.  V  S.  503  ff.  nach  Diod. 
III,  11  ff.  Das  2.  GL:  und  nicht  wird  als  ihr  Kaufpreis  Silber 
dargewogen  oder  bezahlt.  —  V.  16.  Ueber  das  feine  Ophirgold,  wo- 
mit sie  nicht  aufgewogen  wird,  s.  22, 24.  Ueber  den  kostbaren  on», 
dessen  Bedeutung  Onyx  nicht  ganz  sicher  ist,  s.  Ges.  thes.  p.  1369 
u.  Winer  RW.  —  V.  17.  rwtr]  *p*  ordnen  entwickelt  weiter  die 
Bedeutungen  zusammenordnen,  vergleichen  (Jes.  40,  18;  Ps.  40,  6) 
und  intr.  gleichkommen,  mit  Acc,  wie  V.  19  u.  Ps.  89,  7.  rwot] 
die  Kostbarkeit  des  Glases  im  Alterthum  ist  bekannt  {Winer  RW.  I. 
432);  es  wurde  hauptsächlich  zu  Gelassen  (Schalen,  Bechern  u.  s.  w.) 
verwandt.  —  Das  2.  GL,  in  welchem  die  Negation  fortwirkt:  noch  ist 
ihr  Tauschpreis  (15,  31.  20,  18)  güldenes  Geräth,  oder  nach  eini- 
gen MSS.  u.  Ed.,  auch  LXX,  Vulg.:  güldene  Geräthe  (•>)$).  —  V.  18. 
•w]  es  ist  nicht  zu  denken  an  oder  auch:  es  ist  nicht  zu  erwähnen 
oder  nennen  (Ew.  §  136,  e),  nämlich  neben  der  Weisheit;  das  Pass. 
ist  mit  dem  Acc  construirt  (Ges.  §  143,  1,  Anm.).  Dass  rmam  (Hez. 
27,  16)  Korallen  seien,  wofür  es  die  hbr.  Ausleger  erklären,  und 
nicht  Perlen  ist  noch  immer  das  Wahrscheinlichste,  wie  umgekehrt, 
dass  xm»  (über  welche  übrigens  die  Tradition  nicht  so  einstimmig 
ist)  Perlen  bedeuten.  Wenigstens  spricht  dafür  Prov.  3,  15.  8,  11. 
20,  15.  31,  10,  wo  '»  immer  unter  dem  Allerkostbarsten  genannt 
sind,  was  auf  die  gemeineren  Korallen  nicht  passen  will,  und  ebenso 
sind  hier  die  rvwom  durch  die  Zusammenordnung  mit  dem  Krystall  u. 
durch  den  Ausdruck  w*  mV  niedriger  gestellt  als  iwa*.  Die  Stelle 
Thr.  4,  7  ebenso  wie  die  Unsicherheit  der  Tradition  erklärt  sich,  wenn 
der  ursprüngliche  Perlenname  weiterhin  auch  für  Korallen  oder  Fabri- 
kate von  Korallen  angewendet  wurde  (vgl.  die  jetzigen  türkischen  Ro- 
senperlen). *]«m]  Die  Bedeutung  Besitz  ist  (trotz  Bötich.  Aehr.  S.  71) 
nach  p«fa  Gen.  15,  2  und  pw**  Zeph.  2,  9  nicht  zu  bezweifeln;  das 
folg.   p  ist  comparativ:    Besitz    der    Weisheit   geht   vor   Perlen.  — 
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V.  19.  Die  rra»  aus  Aetbiopien  ist  nach  den  meisten  Verss.  Topms 
xonafrov,  vielleicht  dasselbe  Wort  mit  umstellten  Lauten)  eis  cüron- 
gelber  Edelstein;  nach  Diod.  III,  39  soll  er  auf  der  Schlangeniiisel  in 
rothen  Meer  gefunden  worden, sein;  ebenso  nach  Plin.  XXX VII,  32  auf 
einer  Insel  des  rothen  Meeres,  nur  dass  letzterer  ihm  lauchgrüne  Farbe 
beilegt  —  Im  2.  Gl.  zeigt  sich  die  Erschöpfung,  der  Aufzählung  durch 
die  fast  wörtliche  Wiederaufnahme  von  V.  16«.  —  V.  20 — 22:  Die 
Hauptfrage  aus  V.  12  wird  noch  einmal  aufgenommen,  und  geantwor- 
tet, dass  kein  lebendes  Wesen,  auch  nicht  die  hoch  fliegenden  Vögel 
sie  mit  Augen  wahrgenommen  haben,  auch  die  Unterwelt  nur  dunkle 
Kunde  von  ihr  hat,  so  dass  sie  also  bei  keinem  Sinnen wesen  geholt 
werden  kann.  V.  20.  nwrtn]  ;  ist  consecutiv  (wie  o):  die  Weis- 
heit denn  oder  die  W.  also  (Ew.  §  348,  a).  —  V.  21.  rnkm]  durch 
;  wird  der  Satz  nicht  sowohl  an  die  auf  V.  20  zu  gebende  vernei- 
nende Antwort  {Bin.  u.  A.),  als  vielmehr  an  die  oben  auf  dieselbe 
Frage  gegebenen  nächsten  Antworten  V.  13  f.  als  Fortsetzung  ange- 
schlossen, also:  und  auch,  und  weiter.  Im  Uebrigen  fasst  *n-»  (12, 
10)  alle  lebenden  Wesen  zusammen,  aus  welchen  sofort  die  Vögel, 
als  die  himmelswärts  sich  erhebenden,  als  Wesen  einer  höheren  Region 
(etwas  anders  als  V.  7)  noch  besonders  hervorgehoben  werden.  — 
V.  22.  Und  den  Lüften  als  Gegensatz  schliessl  sich  dann  die  Unter- 
welt an.  Ivan  26,  6  und  mö  zusammen  vertreten  hier  die  Unterwelt 
und  das  Reich  des  Todes,  vgl  auch  38,  17  und  Ps.  9,  14.  Zu  der 
Wendung  mit  v-ibm  vgl.  oben  V.  14.  Dass  das  Reich  des  Todes  ein 
Gerficht  von  der  Weisheit  vernommen  hat,  soll  nicht  eine  Auszeichnung 
für  dasselbe  sein,  sondern  eine  Herabsetzung,  denn  da  unten,  bei  den 
Todten,  weiss  man  nur  mittelbar  von  ihr,  durch  das  Hörensagen,  durch 
die  ankommenden  Bewohner  der  Oberwelt.  —  c)  Nur  Gott  allein 
ist  sie  bekannt,  da  er  im  vollen  Ucberblick  Ober  Himmel  u.  Erde,  jedem 
J)ing  sein  Gesetz  u.  Maass  gibt  und  gab;  schon  als  er  ursprünglich  diese 
Ordnung  schuf,  hat  er  nach  ihrem  Muster  geschaffen,  und  damals  auch 
dem  Menschen  den  Weg  bestimmt,  auf  dem  für  ihn  die  Weisheit,  zu 
finden  ist,  nämlich  die  Furcht  Gottes,  V.  23—28.  —  V.  23.  b^äk 
und  nachher  «in  nachdrücklich  im  Gegensatz  zu  den  V.  13  f.  21  f. 
aufgezahlten  Wesen,  rom]  nicht:  den  Weg,  den  sie  geht,  ihre  Art, 
sondern  noth wendig:  den  Weg  zu  ihr  (wie  z.  B.  Gen.  3,  24),  weil 
damit  sichtbar  auf  V.  12«  (20a)  und  V.  1«  Rückbezug  genommen  ist 
Nur  um  dieses  Rückbezuges  willen  drückt  er  sich  auch  hier  so  mensch- 
lich über  die  Weisheit  aus;  der  Gedanke  aber  ist:  sie  ist  Gott  bekannt, 
ihm  gegenwärtig,  in  seinem  Besitz.  —  V.  24  f.  beweist  er,  dass  sie 
ihm  gegenwärtig  ist  und  sein  muss,  aus  der  anerkannter  Maassen  ihm 
zukommenden  Thätigkeit  der  Erhaltung  und  Beaufsichtigung  des  AlPs, 
welche  ohne  Weisheit  nicht  denkbar  ist  V.  25  nämlich  gehört  mit 
V.  24  eng  zusammen,  und  ist  nicht,  mit  fast  allen  Neueren  (ausser 
Arnh.  u.  Ew.),  mit  V.  26  zusammen,  als  Vordersatz  zu  V.  27  zu  neh- 
men. Denn  mag  man  niroV  zeitlich  auflassen  als  er  machte  oder  ge- 
rundivisch indem  er  machte,  so  gilt  dagegen   1)  dass  \  mit  Inf.  über- 
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hanpt  nie  einen  Zeitsatz,   der   durch  als  zu  übersetzen   wäre,  bildet 
(2  S.  18,  29  gehört  nicht  her,  und  rvia$  Gen.  24,  63.    Ex.  14,  27 
u.  s.  bedeutet  gegen  die  Wende  hin),  und  dass  der  gerundivische  Inf. 
mit  )>   seinem  Hauptverbum   nicht  vorgesetzt  wefden   kann,    2)    dass 
ganz  nothwendig,  wenn  bei  V.  25   ein  neuer  Satz  begänne,  das  Subj. 
durch  ein  Suff,  ausgedrückt  sein  müsste   (fota£),   gerade  wie  V.  26 
richtig  fato*i  steht.     Ist  aber  demnach  V.  25  mit  V.  24  zu  verbinden, 
so  ist  auch  die  Begründung  von  V.  23  noch  nicht  in  V.  24  vollendet, 
sondern  erst  in  V.  24  u.  25   zusammen.     Der  Satz  denn  Er  —  zu 
der  Erde  Enden  hin  (26,  14)   blickt  er,  unter  dem  ganzen  Himmel 
siehet  er,  will  also  nicht  das  Allsehen  Gottes   für  sich   (omniscientia) 
geltend  machen,  vermöge  dessen  er  auch  den  Ort  der  Weisheit  sehen 
und  wissen   müsse,  sondern   dieses  Allsehen   im   Zusammenhang   mit 
seinem  Zweck  und  seinem  Ziel,   dass  er  dem  Wind  Gewicht  mache 
d.  L  bestimme,  und  das  Wasser  mit  dem  Maasse  regelte,   also  als 
ein  Beaufsichtigen  zum  Zweck   der  Erhaltung   der  Ordnung   des  Alls 
(Providentia).     Dabei  versteht  sich,  dass  Wind  und  Wasser  nur  stell- 
vertretend für  die  übrigen  Kräfte  u.  Elemente  des  AlTs  genannt  sind, 
wie  nachher  V.  26  Regen  und  Donner  nur   als  Beispiele  in  Betracht 
kommen;  ebenso  dass  Abwägung  des  Windes  und  Abmessung  des  Was* 
sers  nur   dichterische  Anschauungen   für   gesetzmässige   Ordnung  und 
zweckvolle  Leitung   dieser  Kräfte  und  Stoffe   (vgl.  Jes.  40,  12)   sind, 
üeber  den  üebergang   des  Inf.  in  Verb.  fin.   (5,  11.    29,  3.    38,  7) 
Ew.  §  350,  b;   Ges.  §  132,  Anm.  2;   dass  nicht  ?»*?,  sondern  ?»p 
gesetzt  ist,  erklärt  sich  wie  5,  11:   der  Absichtssatz  geht  in   einen 
Folgesatz  (vgl.  31,  33)  über,   weil  der  Gedanke  von  dem,  was  Gott 
noch  immer  thut,  zu  dem  was  er  gethan  hat  (von  der  Erhaltung  zu 
der  Schöpfung)  hinüberschweift  und  so  zugleich  V.  26  f.  vorbereitet. 
—  V.  26  ff.    Diese    ihm  gegenwärtige  Weisheit  hat   denn   auch  Gott 
bei  der  Schöpfung  sich  als  Muster  vorgestellt,   und  wie  er  vermöge 
ihrer  allen  Dingen   ihr  Maass  und   ihre  Ordnung  gab,  so   auch  dem 
Menschen  als  sein  Gesetz  bestimmt,  dass  für  ihn  Gottesfurcht  Weisheit 
sei.  —    V.  26   ein  Zeitsatz,    wieder  aufgenommen   durch   t»   V.  27. 
Diese  Zeit,  da  er  dem  Regen  ein  Gesetz  bestimmte  (wie,  wann,  wo, 
in  welchem  Grad  er  einzutreten  habe,   unter  Anderem  auch  über  die 
regelmässig  wechselnden  Regenzeiten   u.  s.  f.)  urid  dem  Donnerstrahl 
(Zach.  10,  1)  einen  Weg  (durch  die  Wolken,  vgl.  38,  25),   ist  keine 
andere  als  die  Zeit  der  Schöpfung  selbst     Damals  sah  sie  Gott  (die 
bessere  Lesart  ist  ai£  mit  Mapp.),   wie   ein  ausser  ihm  seiendes  We- 
sen, d.  h.  aber  nicht:   er  fand  sie  zufällig,    wohl  auch   nicht:   ersah 
sie,  sondern  einfach:  er  sah  sie  an,  betrachtete  sie.     rrwn]  gewöhn- 
lich: und  er  erzählte  sie  d.  h.  that  sie  kund,    indem  er  nach  ihrem 
Musterbild   schuf,   sie  also  in  der  geschaffenen  Welt  zur  Darstellung 
brachte;  aber  in  keiner  Sprache  wird  man  das  ein  Erzählen  nennen, 
und  das  entsprechende  Wort  im  2.  Gl.  spricht  gegen  diese  Erklärung. 
Wollte  man  aber  erzählen  im  eigentlichen  Sinne   nehmen,  so   müsste 
man  die  Person,  der  er  erzählte,  z.  B.  den  Engeln  (Targ.),  oder  den 
Menschen  ergänzen;  ganz  unberechtigt    Also  wird  es  bedeuten:   zäh- 
Hiob.  17 
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len,  naher  zählend  durchgehen,  durchzählen  (vgl.  38,  37;  Ps.  139, 
18),  durchmustern  (SchuU.:  ejus  numeros,  rationes,  summas  gumma- 
rum  recensuit;  Ew.  Jahrb.  IX  S.  39  f.)  nämlich  nach  den  unendlich 
vielen  Gedanken,  die  in  ihr  anschaubar  vorliegen.  Das  2.  Gl.  wird 
von  Hirz.  und  den  meisten  Neueren  so  verstanden:  er  stellte  sie  auf 
oder  setzte  sie  ein  als  Leiterin,  Ordnerin  der  gesammten  Welt,  oder 
auch :  er  gründete  sie  in  die  Schöpfung  hinein,  brachte  sie  in  derselben 
zur  Darstellung;  lind  erforschte  sie  auch  d.  h.  erprobte  sie,  prüfte 
ihre  Werke,  ob  sie  ihrer  hohen  Bestimmung  entsprechend  seien  (Gen. 
1,  12.  18.  31).  Aber  dann  wären  gerade  die  Hauptsachen,  auf  die 
es  hier  ankommt,  in  den  Worten  nicht  ausgedrückt,  und  erproben  be- 
deutet *pn  (5,  27.  13,  9.  28,  3.  29,  16)  nicht  Nach- dem  klar  vor- 
liegenden  Parallelismus  der  Glieder  kann  tttoh  nur  dem  ntt»>  entspre- 
chen, und  muss,  vermöge  des  folgenden  mpn,  bedeuten:  er  stellte  sie 
hin  (29,  7),  zur  Betrachtung,  so  wie  ein  Runstier  oder  Baumeister 
die  n-^r«  vor  sich  hinstellt  (wesshalb  auch  die  in  einigen  MSS.  u.  Ausgg. 
sich  findende  Lesart  njwj  „er  verstand  sie,  erkannte  ihr  Wesen", 
nicht  vorzuziehen  ist),  und  durchforschte  sie  auch,  ihren  Plan  und 
ihre  Gedanken  ergründend.  Dieser  Sinn,  dass  bei  der  Schöpfung  die 
Weisheit  Gott  zur  Anschauung,  als  ein  grundlich  erkanntes  Muster, 
vorlag,  genügt  vollkommen;  dass  sie  ihm  nicht  umsonst  vorlag,  dass 
er  wirklich  nach  ihren  Ideen  schuf,  hegt  von  selbst  darin.  Vgl.  übri- 
gens 15,  8  und  die  weitere  Ausführung  in  Prov.  8,  22 — 31.  — 
V.  28.  Und  damals  nun  gab  er  auch  dem  Menschen  das  seiner  Idee 
entsprechende  Gesetz:  siehe  die  Furcht  Jahves  ist  Weisheit,  und  Bö- 
ses meiden  (1,  2)  Einsicht;  d.  h.  es  ist  in  derselben  Weisheit,  kraft 
deren  GoU  die  Welt  schuf,  begründet,  dass  auch  dem  Menschen,  dem 
geschaffenen  und  doch  gottebenbild liehen  Wesen,  die  Weisheit  zugäng- 
lich sein  soll,  aber  nur  mittelst  der  Unterordnung  unter  Gott  in  der 
Gottesfurcht  und  im  Meiden  des  Bösen.  Die  Weisheit  im  höchsten  u. 
vollen  Sinn,  als  Ueberschau  über  das  Universum,  als  Fähigkeit  alles 
Einzelne  in  seinem  richtigen  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen,  in  sei- 
ner zweckvollen  Gesetzmässigkeit  und  Ordnung  zu  erkennen  und  zu 
erhalten,  ist  nur  bei  Gott,  eine  rein  göttliche  Kraft  und  ein  rein  gött- 
liches Gut;  dennoch  hat  er  schon  ursprünglich  dem  Menschen  einen 
Antheil  daran  ermöglicht,  die  Erwerbbarkeit  der  Weisheit  bestimmt 
So  wenig  als  in  den  ähnlichen  Stellen  der  Prov.  (1,  7.  3,  7.  9,  10; 
vgl.  16,  6)  gesagt  werden  will,  dass  der  Mensch  in  stumpfer  Furcht 
vor  Gott  auf  alles  Erkennen  verzichten  seil,  so  wenig  wird  hier  ge- 
fordert „die  Anerkennung  der  der  menschlichen  Erkenntniss  von  An- 
fang an  gezogenen  Schranken,  die  Verzichüeistung  auf  die  Lösung  eines 
fiäthsels,  wie  das  des  Lebens  Hiobs"  (Hirz.).  Vielmehr  ist  allerdings 
auch  dem  Menschen  Weisheit  ermöglicht  und  sogar  verordnet,  d.  h. 
er  soll  denkend  immer  tiefer  in  den  Zusammenhang  aller  Dinge  und 
Vorkommnisse  eindringen,  und  handelnd  sein  Lebensglück  begründen, 
aber  nur  indem  er  an  der  Gottesfurcht  festhält  So  hat  es  auch  Jj. 
erfahren  und  darum  spricht  er  es  aus.  Auch  ihm,  da  er  trotz  aller 
gegenteiligen  Anwandlungen  den  Glauben  an  Gott  und   die  Hoffnung 


^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


*  Ijob  Cap.  28,  28.  259 

auf  ihn  festhielt  oder  wieder  gewann,  ist  sein  Leiden  sogar  die  Quelle 
neuer  richtiger,  wenn  auch  noch  unvollständiger  Erkenntnisse  ge- 
worden; auch  ihm  hat  sich  die  Gottesfurcht,  an  der  er  sein  Leben 
lang  festgehalten  hat,  als  die  Quelle  der  inneren  Gifickseligkeit,  die 
kein  Ende  mit  Schrecken  nehmen  kann  ((27,  6 — 10),  somit  als  die 
rechte  Lebensweisheit  bewährt  (vgl.  17,  9  und  Hab.  2,  4b).  Und  so 
hat  er  allerdings  in  diesem  letzten  Satz  (28.,  28)  das  ganze,  für  die 
Freunde  überraschende  Ergebniss  des  Streites  kurz  und  kräftig  zusam- 
mengefasst  Weil  aber  dieser  Satz  ein  Kernspruch,  zugleich  ein  durch 
die  Weisheitslehrer  geläufig  gewordener  Spruch  ist,  ist  es  erklärlich, 
das*  Ijob  hier  den  Namen  nw*  gebraucht  (s.  zu  1,  21).  Denn  so  ist 
mit  den  meisten  MSS.  u.  älteren  Ausg£.  statt  vw  zu  lesen,  zumal  mit 
dem  Namen  w»  Gott  nie  —  auch  Am.  6,  8  nicht  —  sich  selbst  benennt 
Dass  die  Zusammengehörigkeit  der  einzelnen  Theile  dieser  Rede 
schon  vielfach  bezweifelt  wurde,  ist  oben  S.  246  erinnert  Kennicott 
(diss.  gen.  in  V.  T.  ed.  Bruns  p.  539  f.)  meinte  helfen  zu  können, 
indem  er  G.  27,  13 — 23  dem  Sophar  zutheilte  u.  C.  28  als  Antwort 
Ijobs  auf  diese  Sophar- Rede  betrachtete,  desshalb  auch  die  Ueberschrift 
G.  27,  1  vor  G.  28,  1  verseilte,  und  dagegen  26,  2  bis  27,  12  als 
Antwort  Ijobs  auf  Rildad's  Rede  zusammennahm.  Und  doch  zeigt 
schon  die  Kürze  der  Rildad-Rede  G.  25,  dass  die  Freunde  am  Ver- 
'  stummen  sind,  also  keine  Sophar-Rede  mehr  zu  erwarten  ist,  und  zeigt 
die  Fassung  von  27,  11,  dass  bei  V.  12  kein  Schluss  sein  kann,  und 
kann  27,  1  nicht  die  Ueberschrift  zu  einer  Antwort  sein,  und  wäre 
G.  28,  mit  ■•»  beginnend,  als  Antwort  auf  eine  Sophar-Rede  sogar  un- 
verständlich. Stuhlmann  (in  den  Anm.  zu  seiner  Uebers.  S.  76  ff.) 
modificirte  Kennicott'*  Ansicht  dahin,  dass  Sophar's  Rede  schon  27,  11 
beginne  —  S.  also  den  lj.  durch  ihr  (s.  18,  2)  anredete — ,  zwischen 
V.  11  u.  12  eine  Lücke  anzunehmen,  C.  28  aber  als  Fortsetzung  der 
Bildad-Rede  hinter  G.  25  zu  rücken  sei,  —  so  dass  also  die  Sophar- 
Rede  entweder  ohne  Antwort  von  lj.  blieb,  oder  G.  29 — 31  die  Ant- 
wort sein  müsste !  Folgeriehtiger  aber  noch  gewaltsamer  urtbeilte  dann 
Bernstein  (in  Keil  u.  Jz$chimer  Annal.  1  St  3  S.  133  ff.),  dass  der 
ganze  in  sich  zusammenhängende  Abschnitt  G.  27,  7 — 28,  28  als  ein 
späteres  Einschiebsel,  vom  Verf.  der  Elihureden  abstammend,  auszu- 
werfen sei,  während  Knohel  (de  carm.  lobi  argum.  1835  p.  27  seq.) 
blos  G.  28  als  einen  fremdartigen  Zusatz  betrachtet  wissen  wollte.  In- 
dessen weder  mit  27,  6  noch  mit  27,  23  hätte  die  Rede  Ijobs  einen  pas- 
senden Schluss;  innere  Kennzeichen  für  die  Fremdartigkeit  dieses  Stücks 
lassen  sich  nicht  ersehen;  von  der  Art  der  Elihureden  ist  es  völlig 
verschieden;  auch  ein  hörbarer  Grund  für  Einschiebung  des  Stücks 
durch  einen  Sparen  liegt  nicht  vor;  und  der  ganze  Ansloss,  den  man 
an -demselben  genommen  bat,  beruht  doch  am  Ende  nur  auf  Mangel 
an  Erkenntnis*  des  Zusammenhangs,  so  wie  auf  der  grundlosen  Ein- 
bildung, dass  Ijob  durch  das  ganze  Gespräch  hindurch  immer  starr  auf 
derselben  Meinung  bleiben  müsse,  womit  aber  jeder  Fortschritt  und 
jeder  wirkliche  Epfolg  des  Gesprächs  geläugnet  würde. 
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Die  Lösung,   Cap.  29—31;  C.  38—42. 

1.  Ijob's  Selbstbetrachtung  als  ein  Aufruf  xu  Gott,  C  29 — 31. 

Der  Streit  mit  den  Freunden  ist  beendigt,  und  Ijob  ist  Sieger 
geblieben.  Ihre  starre  Lehre,  dass  schwere  Unglücksfälle  immer  Stra- 
fen begangener  Sünden  seien,  hat  er  niedergekämpft,  so  dass  sie  ver- 
stummt dastehen.  Ihrer  Zumuthang,  sich  als  Sünder  anzuerkennen, 
und  seines  eigenen  Wahnes  von  einem  mit  allmächtiger  Willkühr  ihn 
verfolgenden  Gott  hat  er  sich  kräftig  erwehrt;  er  ist  gerade  durch  den 
Streit  seiner  Unschuld  und  seiner  innern  Freudigkeit  zu  Gott  als  eines 
unentreissbaren  Gutes  zuversichtlich  gewiss  geworden;  er  hat  die  Hoff- 
nung auf  Gott,  der  ihn  nicht  wie  einen  Sünder  davonraffen  könne, 
sondern  ihm  sein  Recht  so  oder  so  noch  werden  lassen  müsse,  wieder 
gewonnen,  und  hat  seinen  Lebensgrundsatz,  in  keinem  Fall  von  der 
Gottesfurcht  zu  lassen,  unter  diesen  Kämpfen  neu  in  sich  gekräftigt, 
ist  also,  mit  einem  Wort,  in  seiner  Frömmigkeit  fester  und  sicherer, 
auch  weiser  geworden.  Damit  ist  aber  der  Zweck  der  göttlichen 
Schickungen  (C.  1  f.)  erreicht,  und  der  Leser  weiss,  dass  nun  auch  die 
Erlösung  kommen  wird.  Der  Dulder  freilich  weiss  das  noch  nicht 
Trotz  seiner  wiedergewonnenen  Zuversicht  auf  Gott  (27,  8 — 10)  lastet 
noch  das  äussere  Leiden  mit  seiner  ganzen  Schwere  und  mit  allen 
Fragen,  die  es  anregt,  auf  ihm,  und  lässt  seinen  Geist  nicht  zur  Rohe 
kommen,  bis  Gott  selbst  entscheidend  eingreifen  und  die  Fragen  lösen 
wird.  In  dieser  Stimmung,  schmachtend  nach  Aufschluss  u.  Erlösung, 
unterwirft  er  jetzt,  abgewendet  von  den  Freunden,  wie  im  Selbstge- 
spräch mit  sich  und  seinem  Gott,  seine  Lage  einer  umfassenden  Be- 
trachtung, indem  er  1)  anhebend  mit  einem  Blick  auf  die  Vergangen- 
heit, sein  früheres  Leben  in  ungetrübtem  Glück  und  den  damaligen 
Vollbesitz  des  göttlichen  Wohlgefallens  an  seinem  frommen  Wandel  sich 
vergegenwärtigt  C.  29,  dann  2)  in  scharfem  Gegensatz  dazu  von  dem 
Jammer  der  Gegenwart  mit  allen  seinen   Demüthigungen,   Verlusten, 
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Qualen  und  Schmerzen  eine  wehmüthig-ergreifende ,  Mitleid  erregende 
Schilderung  gibt  C.  30,  und  endlich  3)  unfähig  den  Grund  solchen 
plötzlichen  vollständigen  Wechsels  zu  verstehen,  in  eine  lange  Reihe 
der  feierlichsten  Betheurungen  seiner  Unschuld  ausbricht,  in  welchen 
er  sein  ganzes  frommes,  von  groben  und  feinen  Sünden  freies  Leben 
und  sein  gutes,  vor  keinem  göttlichen  Gericht  bebendes  sondern  das- 
selbe sehnsüchtig  wünschendes  Gewissen  in  aufrichtiger  Wahrheit  dar- 
legt, C.  31.  Obwohl  er  ihn  nicht  ausdrücklich  ausspricht,  so  zeigt 
er  doch  durch  die  Unschuldsbetheurungen,  in  welche  er  jene  scharfe 
Entgegensetzung  von  Vergangenheit  u.  Gegenwart  auslaufen  lässt,  den 
innersten  treibenden  Gedanken  seiner  Seele  deutlich  genug,  nämlich 
seiner  Sehnsucht  nach  Befreiung  Ausdruck  zu  geben  und  die  göttliche 
Entscheidung  hervorzulocken.  Darin  liegt  denn  auch  die  hauptsächlichste 
Bedeutung  dieser  Rede  im  Zusammenhang  der  ganzen  Entwicklung: 
sie  ist  ein  Ruf  zu  Gott  aus  tiefster  Seele  und  damit  die  unmittelbare 
Vorbereitung  zur  Entscheidung.  Zugleich  aber  indem  Ijob  hier,  was 
er  den  Freunden  gegenüber  nie  that,  sein  ganzes  früheres  inneres  u. 
äusseres  Leben  vor  Gott  darlegt, "  ergänzt  er  nicht  blos  alles  bisher 
über  ihn  Mitgetheilte  in  der  willkommensten  Weise,  sondern  erweckt 
auch  durch  die  Hoheit  und  Herrlichkeit  seines  Wesens,  das  er  hier 
aufschliesst,  beim  Leser  das  unabweisbare  Gefühl,  dass  dieser  Mann 
von  Gott  nicht  im  Stich  gelassen  werden  könne,  sondern  eine  Ent- 
scheidung für  ihn  kommen  müsse. 

1.  Der  wehmüthig  sehnsüchtige  Rückblick  auf  das  schöne  Glück 
seines  früheren  Lebens,  das  aus  seiner  Gemeinschaft  mit  Gott  floss, 
mit  seiner  Gerechtigkeit  im  Einklang  stand,  und  darum  auch  für  die 
Dauer  ihm  sicher  zu  sein  schien,  C.  29,  gegliedert  in  9,  7,  8  Versen. 
Unter  den  Bestandteilen  dieses  Glücks  hebt  er  zwar  zunächst,  wie 
sich  gebührt,  als  den  Grund  von  allem  die  Freundlichkeit  und  Gnade 
seines  Gottes  heraus;  im  Uebrigen  aber  betont  er  hauptsächlich  die 
hohe  Achtung  und  das  unbedingte  Ansehen,  welche  er  wegen  seines 
,  rechtschaffenen  und  menschenfreundlichen  Wirkens  allgemein  genoss; 
wiederholt  kommt  er  darauf  zurück,  in  natürlicher  Gegenwirkung  der 
groben  Verkennungen,  die  er  jetzt  von  seinen  Freunden  zu  erfahren 
hatte,  a)  Die  sehnsüchtige  Rückerinnerung  an  das  entschwundene 
Glück,  wo  er  im  Genüsse  der  segenbringenden  Freundschaft  Gottes, 
im  Besitze  seiner  Kinder  und  einer  Fülle  äusseren  Wohlstandes,  in 
der  Versammlung  des  Volkes  die  höchste  Ehre  und  Achtung  genoss, 
V.  2 — 10.  —  V.  1  s.  27,  1.  —  Er  geht  aus  von  der  Quelle  alles 
seines  Glücks,  von  Gottes  gnädigem  Schutz  u.  Freundschaft  V.  2— 5a. 
V.  2.  Wer  gibt  mir  gleich  den  Monaten  der  Vergangenheit,  gleich 
den  Tagen,  da  u.  s.  w.!  d.  h.  o  dass  ich  solche  hätte!  Das  Suff,  in 
w»  ist  zweites,  w*  u.  •*•*  nächstes  (Ew.  §  221,  a  u.  282,  e)  Obj.; 
und  ist  diese  Auffassung  nach  Jer.  9,  1;  Jes.  27,  4  wahrscheinlicher, 
ab  die  andere  an  sich  mögliche:  wer  macht  mich  wie  in  den  fr.  M.l 
d.  h.  o  dass  ich  wäre  wie  in  den  f.  M.!  "w]  über  den  st  c.  vor 
dem  Relativsatz  s.  Ges.  §  116,  3;  Ew.  §  332,  d  (s.  6,  17).  «*w] 
Imprf.  der  Vergangenheit;  *m  im  guten  Sinn  behüten  (anders  als  13, 
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27).  —    V.  3.    Eine  nähere  Bestimmung  zu  *rw»,   wobei  im  2.  GL 
der  Inf.  in  Verb.  fin.  übergeht,   wie  V.  6  f.,    s.  zu  28,  25:    als  sie, 
nämlich  seine  Leuchte  (Etc.  §  309,  c)  übet  meinem  Haupte  strahlte, 
bei  seinem  Lieht  ich  Finsterniss   (Ew.  §  282,  a,  1)  durchwandelte- 
£n]  Inf.  intr.  (Ew.  §  238,  b;  Ges.  §  67  Anm.  3)  Vn,  mit  Soff.;  über 
den  i  Laut  Ew.  255,  a.     Die  Uebersetzung  als  er  seine  Leuchte  schei- 
nen liess  (Targ.)  setzt  bnrr*  oder  contrahirt  ftna  (Ew.  §  70,  c)  vor- 
aus.    Dass  ftn*  Inf.  Hiph.  mit  Suff,  sein  könne  und  müsse,  bat  Bötteh. 
(Nr.  1475  u.  Lehrb.  der  hbr.  Spr.  §  370)  umsonst  zu  erweise«  ge- 
sucht. —  Vgl.  Ps.  18,  29.  —    V.  4   wie  ich  war  in  den    Tm§en 
meines  Herbstes   reiht  sich  als  Fortsetzung  an  wr*  u.  ****  V.  2  an. 
r^H  die  Herbstzeit,  höchstens  noch  mit  dem  Spätsommer,   und   dann 
weiterhin  der  Winter,  kann  nicht  Bild  der  Jugend,  sondern  mir  des 
reiferen  Mannesalters  sein,  wo  die  Früchte  des  Lehens  reifen  (vgl  V. 
5b;    Ovid.  Metam.   15,  200).     tum]   entw.  abgekürzt  aus   "rio  rrän, 
oder  so  dass  ita  die  Kraft  eines  nom.  act.  das  Vertrautsein  zukommt: 
bei  Gottes  Vertrautheit  oder  Freundschaft  (19,  19;  Pro*.  3,  32;  Ps. 
25,  14.  55,  15)  Über  meinem  Zelte*,  d.  h.  als  er  noch  wie  ein  trau- 
ter Freund  über  mir  und  meinem  ganzen  Besitzstande  waltete.     An 
denRathkreis  (15,8;  Ps.  89,8)  Gottes  d.h.  Gott  sammt  seinen  Engeln 
(Hirt.)  ist  hier  nicht  zu  denken.  —    V«  5.    Fortsetzung  von  V.  4b. 
Nach  dem  Nahesein  Gottes  nennt  er  als  nächstes  Gut  seine  Kinder  (1, 

19.  24,  5),  die  er  jetzt  vermisst  (vgl.  21,  8.  11),  und  die  immer 
zu  den  Hauptgütern  des  Lebens  gerechnet  werden,  wogegen  die  Diener 
(1,  15 — 17)  hier  besonders  zu  erwähnen  kein  Grund  vorlag.  —  V.  6. 
Der  Ueberfluss  äusserer  Glücksgüter,  vgl.  20,  17.    man}  i*  v.  a.  nnn 

20,  17;  vgl.  nj*  22,  29.  Seine  Gange  oder  Schritte  badeten  gleich- 
sam (schwammen)  in  lauter  Sahne,  und  der  Fels  sogar,  der  sonst 
harte,  unfruchtbare,  ergoss  (28,  2;  über  Imprf.  nach  Inf.  s.  V.  3;  ne- 
ben ihm,  ohne  dass  er  darum  zu  gehen  brauchte,  ganze  Eiche  Oela, 
vgl.  Deut  22,  13;  so  reichlich  strömte  ihm  überall  her  ungesucht  der 
Segen  zu.  Während  er  aber  Rinderbesitz  und  Wohlstand  nur  flüchtig 
berührt,  so  zeichnet  er  mit  behaglicher  Ausführlichkeit  seine  bürger- 
liche Ehre  und  Würde  V.  7 — 10.  Den  Grund  davon  s.  oben.  — 
V.  7  ist  den  vorhergehenden  Infinitivsätzen  so  absichtsvoll  ähnlich  ge- 
baut, dass  er  wie  diese  nur  an  w»n  tvi»  V.  4  sich  anschlieasen  kann, 
und  nicht  als  ein  temporaler  Vordersatz  zu  V.  8  anzusehen  ist.  *9») 
nicht:  xum  Thor  hinaus  31,  34  (Gen.  34,  24),  da  er  selbst  kein 
*Mfy  sondern  nur  rtro  (31,  34)  hat,  auch  nicht  in  einer  Stadt  mit 
*wv  wohnt,  sondern  trotz  des  fehlenden  n—  locat  (vgL  28,  11;  Gen. 
27,  3)  nach  dem  Thor  hin,  vgl.  a*ra  im  2.  GL  Die  Lesart  der  LiX 
oo&Qiog  **ro  in  der  Frühe  ist  nur  scheinbar  leichter;  in  der  Tnat  ist 
*wd  im  Acc  der  Zeit  sonst  nicht  gebräuchlich,  und  das  2.  Gl.  spricht 
nicht  dafür.  rhp~bs]  nicht  bei  der  Stadt  (JStiok.),  da  die  Thore  nicht 
bei  den  Städten  liegen,  sondern  hinauf  xur  Stadt;  die  Städte  warea 
gewöhnlich  auf  Anhöhen.  Man  hat  sich  Hiob  und  seine  Fanuli«  als 
Bewohner  des  Landes  zu  denken;  von  da  aus  pflegte  er  die  nahe  ge- 
legene Stadt  zu  besuchen  (vgl.  V.  25),  um  an  den  Verbandlungen  der 
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Richter  oder  den  Versammlungen  des  Volkes  im  Thore  (5,4.  31,21) 
und  zwar  aima,  auf  dem  weiten  Platze  innerhalb  desselben,  dem  Markt- 
plätze, Tbeil  zu  nehmen  (üftri.);  vgl.  Gen.  23.  Das  2.  Gl.,  Fortsetzung 
des  Inf.  (s.  V.  3).  f**]  28,  27;  jeder  stellt  sich  seinen  Sitz  auf 
oder  zurecht,  wo  er  sitzen  will.  —  Schon  dieser  Gang  zur  Volksver- 
sammlung war  ihm  lieb.  —  V.  8.  Der  Satzbau  löst  sich  von  V.  4«  ab 
und  wird  selbstständig.  Die  Jüngeren,  so  bald  sie  ihn  eintreten  sahen, 
versteckten  sich  d.  h.  zogen  sich  ehrerbietig  zurück,  weil  es  für  sie 
sich  nicht  schickte,  in  Gegenwart  eines  solchen  Mannes  sich  vorzudrän- 
gen; die  Greise  (12, 12.  15, 10),  die  schon  ihre  Plätze  eingenommen, 
blieben  sich  erhoben  habend  (wie  20,  19;  Ew.  §  285,  b)  stehen, 
nämlich  bis  er  sich  gesetzt  hatte.  —  V.  9.  o-tosa  w  s.  4,  2.  12,  15. 
Gemeint  ist  nicht  das  Innehalten  des  eben  Redenden  bei  Ijob's  Ein- 
tritt, sondern  dass,  wenn  er  sprechen  wollte,  sogar  Fürsten  d.  i. 
Häuptlinge  von  grossem  Verbänden  oder  höchste  Beamte,  an  sich 
hielten  mit  Reden  d.  h.  auf  das  Wort  verzichteten,  und  sich  ehrfurchts- 
volles ScHweigen  (s.  21,  5)  auflegten,  aus  Verehrung  für  ihn  und  im 
Bewußtsein  des  Gewichts  seiner  Rede.  Da  es  sich  um  eine  oft  wie- 
derholte Sache  handelt,  wechselt  Imprf.  mit  Perf.,  wie  V.  21  (Ew. 
§  136,  c).  —  V.  10.  Weil  in  der  Verbindung  o-Tjo-Vip  das  letztere 
Wort  der  Hauptbegriff  ist,  richtet  sich  aucii  das  Praed.  nach  ihm  (Ew. 
§  317,  c;  Ges.  §  148,  1)  wie  21,  21.  Lautlos  und  still  hören  ihm 
sogar  die  Vornehmsten  zu.  S.  weiter  V.  22.  —  b)  Hinweisung  auf 
den  Grund  dieses  seines  Ansehens,  nämlich  seine  Wirksamkeit  zum 
Besten  aller  Bedrängten  und  seine  Werktätige  und  aufopfernde  Gerech- 
tigkeit, V.  11 — 17.  —  V.  11.  Würde  dieser  V.  noch  die  Vorgänge 
in  der  Volksversammlung  beschreiben  (Schi.),  so  wäre  er  nicht  durch 
"5  eingeführt  Vielmehr  wird  die  vorige  Str.,  zunächst  ihr  Schluss, 
begründet,  und  Obj.  des  Hörens  und  Sehens  ist  nicht  Ijobs  Reden  und 
Auftreten  in  der  Versammlung,  ebensowenig  sein  Glück  (Hahn,  Del.), 
denn  dass  wer  sein  Glück  hört  und  sieht,  ihn  glücklich  preist,  wollte 
wenig  besagen,  sondern  Obj.  ist  seine  Wirksamkeit  V.  12  ff.  Denn 
ein  Ohr  hat  gehört  —  da  pries  es,  d.  h.  denn  welches  Ohr  nur  (von 
mir)  härte,  pries  mich  glücklich  u.  s.  w.  *i*  hier:  einen  wegen 
seiner  guten  Thaten  oder  Eigenschaften  rühmen  und  als  solchen  aner- 
kennen, der  Glück  und  Segen  davon  haben  müsse,  vgl.  Prov.  31,  28; 
Cant.  6,  9.  T»sm  auch:  einen  zum  Gegenstand  des  Zeugnisses  machen, 
einem  bezeugen  oder  Zeugniss  geben,  im  feindlichen  Sinn  1  R.  21^ 
10.  13;  im  guten  Sinn  hier  und  Luc  4,  22.  —  V.  12.  *a  weil,  als 
Begründung  zu  V.  11  (nach  Ew.:  dass  oder  wie,  abhängig  von  *rr*pi). 
Die  Imperfecta  zur  Beschreibung  der  Gewohnheit,  ebenso  V.  13.  16. 
A  wkVj]  Zustandssalz :  während  sie  k.  H.  h.,  d.  i.  welche  keinen  Hel- 
fer hatte;  Ps.  72,  12.  Bemerke  hier  und  im  Folgenden  den  Gegen- 
satz gegen  die  Beschuldigungen  desEliphaz  22,6—9.  —  V.  13  Fort- 
setzung mit  der  neuen  Wendung,  dass  ihm  für  seinen  Beistand  auch 
der  Segen  und  die  Freude  der  Geretteten  zu  Theil  wurde.  Die  Lesart 
schwankt  zwischen  ra?»  u.  wji,  s.  Ew.  §  212,  c  -rafcj  wie  3t,  19 
u,  Prov«  31,  6,  einer  der  im  Begriff  ist  unterzugehen,  ein  fast  Ver- 
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lorner,  Verkommener.  —    V.  14.    Sein  Thun   fuhrt  er  hier  auf  die 
Grandtugend  zurück,   aus    der  es  floss,  um   dann   V.  15  ff.    die  Be- 
schreibung  desselben   wieder   aufzunehmen.     Als   Princip  aller    dieser 
Handlungen  ist  pnap  die  Gerechtigkeit,  welche  dem  Nächsten  leistet,  was 
er  billigerweise  beanspruchen  kann,   und    bm»  ist  das  Recht,    das  er 
übte  (Rechtssinn  Mich.  3,  8).     Das  Anziehen  einer  Eigenschaft  als  eines 
Kleides  s.  v.  a.   sich   damit  rüsten  und  schmücken   (z.  B.  Jes.   11,  5. 
51,  9.    59,  17;    Ps.  132,  9);    der  Mantel  (1,  20)  und  Kopfbund  er- 
geben zugleich  den  Begriff  der  Auszeichnung.     Gerechtigkeit  hatte  ick 
(damals)  angexogen  und  sie  mich;   durch  letzteres  kommt  der  Neben- 
gedanke herein:  in  demselben  Maass  als  ich  mich  bemühte  sie  zur  Er- 
scheinung zu  bringen,  gewann  sie  in  mir  Gestalt,  wurde  mir  innerlich, 
erfüllte  mich;    das   va£  ist  das  2temal  nur  etwas  geistiger  gewendet, 
wie  Jud.  6,  34;    1  Chr.  12,  18.     Dagegen  setzt  die  Erklärung   von 
Ros.,  Umbr.  u.  A. :  und  sie  kleidete  mich  d.  h.  diente  mir  als  Kleid, 
eine  unerwiesene  Bedeutung  von  ti&  voraus,   und  erbringt  nur  eine 
Tautologie.     In  das  2.  GL  *rmzh   aus   dem  1.  GL  herüberzuziehen,  ist 
nicht  nöthig.  —  V.  15.  In  Ausübung  dieser  Gerechtigkeit  war  er  den 
Hilfsbedürftigen  hilfreich,  indem  er  ihnen  mit  persönlicher  Dienstleistung 
ihre  Mängel  ersetzte;   zum  1.  GL  vgl.  Num.  10,  31.  —    V.  16.    aat] 
vgl.  Jes.  22,  21;  Jes.  9,  5.     Das  2.  GL:  und  den  Streit  (die  Rechts- 
sache) des  Unbekannten  (s.  18,  21)  —  den  erforschte  ich,   nämlich 
um  ihm,  wenn  er  Recht  hatte,  als  Anwalt  zu  helfen,  wie  sogleich  wei- 
ter  in   einem   Folgesatz   beschrieben   wird  V.  17.     lfttVKi]    über  die 
Form  s.  zu  1, 15.  19,  20.     Die  Ausdrücke  sind  entlehnt  von  der  Be- 
zwingung reissender  Thiere,  die  eine  Beute  erjagt  hatten,  vgL  (4,  10  f.) 
Ps.  3,  8.   58,  7;  der  Vi*  ist  der  ungerechte  Richter  oder  gewaltthä- 
tige  Unterdrücker;   wenn  der  sein  Opfer  scborf  zwischen  den  Zähnen 
hatte,  warfs  ihm  Ij.  wieder  heraus,  ihn  selbst  unschädlich  machend.  — 
c)  Zeichnung  seiner  gegründeten  Hoffnung  auf  Bestand  seines  Glückes, 
und  wiederholte   lebhafte  Vergegenwärtigung  derjenigen  Seite   dessel- 
ben, die  er  jetzt  mit  am  schmerzlichsten  vermisst,   seiner  allgemeinen 
Verehrung  und  seines  weitreichenden,  immer  zum  Wohl  der  Mitmen- 
schen angewandten  Einflusses,  V.  18—25.  —  V.  18.   Und  so  (sprach 
d.  i.)   dachte  ich   denn:    bei  meinem  Neste  werde   ich  verscheiden, 
und  wie  der  Phönix  viele  Tage  haben.     Sich  selbst  mit  einem  Vogel 
vergleichend,  fasst  er  alles  was  er  hatte,  Familie,  Haus  und  Habe,  zu- 
sammen als  Nest;  mit  diesem  d.  b.  ohne  es  vorher  verloren  zu  haben, 
und  erst  nach  langem  Leben  dachte  er  einst  sterben  zu  dürfen,  nach 
dem  bekannten  Grundsatz,  welcher   solchen  Segen  dem  Gerechten  zu- 
sichert    Vto]   nach  Targ.,  Pesch.,  Saad.  (Luih.,  Umbr.,  Ges.,  Stick. 
u.A.)  gleich  dem  Sande;  ein  geläufiges  Bild  unzähliger  Menge  (obgleich 
dann  meist  noch   des  Meeres   dabeisteht)   s.   auch   Ovid.  Metam.  14, 
136  ff.   (wo  die  Menge  der  Tage  damit  verglichen  wird).     Aber  das 
im  1.  Gl.  angezogene  seltene  Bild   vom  Vogel  und  Nest  sollte  billig 
nicht  mit  dem  einzigen  Wort  )p  gezeichnet  sein,  und  eine  alte  exege- 
tische Ueberlieferung   weist   vielmehr   dem   Wort  Vw   die   Bedeutung 
Phönix  zu.    Die  LXX  haben   ofofrco  <sriXs%og  tpolvtxog   (ItaL:  sicut 
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arbor  palmae,  und  Vulg.:  sicut  palma);  da  aber  Vih  in  keiner  semit 
Sprache  die  Palme  bedeutet,  so  kann  <friXe%og  xpolvvxog  nur  auf  einem 
durch  V.  19  erzeugten  Missverstand  beruhen  und  Correktur  für  ur- 
sprüngliches tpolvil  sein.  Auch  im  Talmud  (Sanh.  f.  108b)  und  bei 
den  Rabbinen  (Buxt.  lex.  p.  720;  Boch.  hieroz.  ed  Ros.  III.  810  f.) 
wird  der  Wundervogel  Phönix  unter  Wi  verstanden.  Die  Masora  zu 
d.  St  macht  auf  die  eigentümliche  Bedeutung  von  Vin  aufmerksam, 
und  Kimchi  im  Liber  radicum  unter  Vin  bezeugt,  dass  die  jüd.  Lehrer 
zu  Nahardea  am  Euphrat  nicht  ifc»  sondern  hvi  lasen,  und  so  auch 
durch  die  Aussprache  das  Wort  von  i^rr  Sand  unterschieden.  Nun  ist 
zwar  die  Etymologie  noch  dunkel :  Boch.  dachte  an  Umdrehung,  Kreis- 
lauf, Periode  (von  ^n  sich  drehen,  wenden),  da  der  Phönix  bei  den 
Alten  Symbol  der  sich  verjüngenden  Zeit  war;  neuerdings  verglich 
man  einen  der  koptischen  Namen  des  Phönix,  aüoS,  hierogl.  koli 
(Zeitschr.  d.  d.  morgl.  Ges.  III  S.  64,  obgleich  sein  Hauptname  beni,  hie- 
roglyphisch bnno  oder  benno  war,  welcher  zugleich  Palme,  das  Bild 
des  Jahres  und  der  Zeitabschnitte,  bezeichnete).  Aber  die  Sache  selbst 
wird  dadurch  nicht  ungewiss.  Es  ist  sogar  möglich,  dass  alloi  (koli) 
nur  die  ägyptisirte  Form  eines  ursprünglich  semitischen  V»^  ist.  Das 
wichtigste  an  dem  Phönixmythus,  von  dem  aber  noch  nicht  ausgemacht 
ist,  ob  Asien  oder  Aegypten  seine  ursprüngliche  Heimath  war,  ist,  dass^ 
der  Phönix  nach  langen  (500jährigen)  Lebensperioden  auf  seinem  Neste 
verscheidet,  um  dann  allemal  wieder  aufzuleben,  wesshalb  auch  die 
Griechen  zur  Bezeichnung  der  höchsten  Lebensdauer  die  Redensart 
haben  q>oivwtog  hy  ßiovv  (Lucian  Hermot.  p.  544  ed.  Graev.),  Im 
Uebrigen  *  s.  über  die  asiatische  Sage  Dalberg  in  Fundgruben  des  Orients 
I.  199 — 208;  d' Herbelot  unter  Samander;  über  den  äg.-classischen 
Mythus  Her.  2,  73;  Tac.  annal.  6,  28;  Clem.  ep.  I  ad  Gor.  c.  25; 
ConsL  Ap.  5,  7;  Tert.  de  resurr.  car.  c.  13;  Lepsius  Chronol.  S. 
170  ff.;  Brugsch  Zeitsch.  d.  d.  m.  G.  Bd.  X.  S.  652.  Diese  Älteste 
Erklärung  unserer  Stelle,  nach  Mercer.  von  Ros.  wieder  aufgenommen, 
ist  jetzt  fast  allgemein  gebilligt  —  V.  19  f.  Fortsetzung  dessen,  was 
lj.  dachte,  in  Form  von  Zustandsätzen  an  tw»  w*  V.  18  angeschlos- 
sen: meine  Wurtel  offen  nach  dem  Wasser  hin,  und  Thau  in  mei- 
nem Gexweige  (14,  9)  übernachtend,  also  ich  wie  ein  von  unten  und 
oben  wohlbewässerter  und  darum  ungestört  gedeihender  Baum  (gegen 
18, 16);  meine  Ehre  (Würde,  Ansehen)  stets  neu  oder  frisch  bei  mir 
bleibend,  nicht  mit  den  Jahren  abnehmend,  und  mein  Bogen,  Symbol 
der  rüstigen  Stärke  u.  Macht,  in  meiner  Hand  sich  verjüngend  (14, 
7),  ohne  zu  altern.  Mit  letzterem  Satz  leitet  er  zur  wiederholten 
Vergegenwärtigung  des  ihm  in  der  Erinnerung  wichtigsten  Guts,  des 
hohen  Ansehens,  das  er  im  öffentlichen  Leben  genossen  hatte,  hinüber 
V.  21 — 25,  in  gewissem  Sinne  eine  Fortsetzung -zu  29,  7—10,  aber 
so  gehalten,  dass  der  segensreiche  Einfluss,  den  er  vermittelst  seines 
Ansehens  ausübte,  berücksichtigt  wird,  im  Anschluss  an  V.  12 — 17. 
Da  ausserdem  V.  21 — 25  zu  dem  Anfang  von  C.  30  einen  unmittelbaren 
Gegensatz  bilden  sollen,  so  ist  die  Yermuthung,  sie  möchten  ursprüng- 
lich hinter  V.  10  gestanden  haben,  abzuweisen.  —  V.  21.   Auf  mich 
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i 
haben  sie  gehört  und  gewartet  d.  h.  aufmerksam  und  mit  wahrer  Be- 
gierde nach  meinen  Worten;  *b*ym  Pausalform  mit  Dag.  eupb.  (Ges.  § 
20,  2,  c;   Ew.  §  93,  d)   für  Am  (V.  23);   und    schwiegen    still    an 
meinem  R.  d.  h.  und  lauschten  still  auf  meinen  Roth.  —    V.  22. 
Nachdem  er  gesprochen,  wiederholten  sie  nicht  d.  h.  sprachen  sie  niefei 
wieder,  weil  sie  mit  ihm  einverstanden  waren.     Auf  sie  nieder  trmt- 
feite  meine  Rede,   nämlich   wie  ein  sanfter  erquickender  Regen   (vgl 
Deut.  32,  2).     Das  Bild,  hier  nur  angedeutet,  wird  sofort  ausgeufert 
V.  23.     Und  förmlich   gewartet  haben  sie  auf  mich  wie  auf  Regem 
das  schmachtende  Erdreich  wartet.     Im  2.  GL   wird   Bild   und   Sache 
vermischt.     n|  wssscikw  Ps.  119,  131.     »?fc»)  der  Spätregen,  wel- 
cher in  Palfistina  im  Frühjahr  (März  u.  -April)  vor  der  Erndte  zu  fal- 
len pflegt,  und   för   die  Auszeitigung   derselben   immer   heisa  ersehnt 
wird;   ein    solcher   war   seine    erquickende,   befruchtende   Rede.    — 
V.  24.  Ich  lachte  ihnen  zu  oder  sie  an,  da  oder  wenn  sie  nicht  ver- 
trauten (absolut  wie  Jes.  7,  9 ;  vgl.  Ps.  116,  10)  dv  i,  verzaften  (24, 
22);  er  nie  rathlos  und  immer  heiterer  Zuversicht  setzte  ihrem  Verzagen 
ein  ruhiges  Lächeln  entgegen,  und  machte  ihnen  dadurch  wieder  Hein. 
trott'  A]  Zustandssatz  ohne  ;  (Ew.  §  341,  b),  obgleich  viele  MSS-  «, 
Ausg.  fc&t  haben.     „Die  gewöhnliche  Erklärung:  lächelte  ich  ihnen  zu, 
so  glaubten  sie  es  nicht,  nämlich  weil  sie  solche  Herablassung  für  an 
viel  hielten,   also  aus  übergrosser  Achtung,    gibt  Ibeils  einen  an  skfe 
unnaturlichen  Gedanken,  theils  passt  sie  auch  nicht  in   den  Zusammen- 
hang;   denn    das    2.  Gl.    setzt    den  Gedanken  des  1.  fort,  dass  keine 
Mutlosigkeit  der  Andern  vermocht  habe,  Hiobs  Muth  zu  brechen,  und 
die  Heiterkeit  seines  Antlitzes,   den  Ausdruck  eines  mulherfuUten  Ge» 
mfiths  niederzuschlagen"  (Hirz.).     o^a  tm]    Licht  des  Anüütes  d.  h, 
leuchtendes,  heiteres  Antlitz,  vgl.  Prov.  16,  15;   zu  Van  ?gL  Gen.  4, 
5.  6.  —    V.  25.    '"»  Trau]    nicht:  ich  wählte  für  sie  den  Weg.   den 
sie  einzuschlagen  hatten  (Hahn,  Del.),  da  gerade  das  Waiden  für  sie 
nicht  ausgedrückt  und  Wählen  nicht  s.  v.  a.  bestimmen,  verzeichnen 
ist,  sondern:   ich  hatte  Gefallen  an  ihrem  Weg  d.  h.  gern  nahm  ich 
den  Weg  zu  ihnen  (28,  23),  womit  zum  Gedanken  von  V.  7  zurück- 
gekehrt wird,  wie  auch  das  folgende  in  kurzen  Zügen  früher  Gesagtes 
zusammenfasst:  und  sass  als  Haupt,   und  liess  mich  nieder  wie  ein 
König  in  der  Schaar  seiner  Krieger  (19,  12.  25,3),  nämlich  so  stob 
und  so  ohne  Widerrede   als   der  Erste  angesehen,   oder  vielmehr,  da 
dieses  Bild  zu  machtherrlich  klingt,  wie  einer  welcher  Trauernde  trö- 
stet, also  eine  friedlichere  und   geistigere  Uebergewalt   ausübend  na 
Besten  der  Bekümmerten ;  zugleich  ein  Merkwort  für  die  Dreie,  welche 
den  Trauernden  nicht  wirklich,  sondern  nur  vorgeblich  trösteten  (Ar.). 
2)  Das  Gegenbild  oder  der  Jammer  der  Gegenwart,   dargestellt 
in  einem  Klagelied,  welches  anhebend  von  der  ihn  treffenden  empfind- 
lichen  Verachtung  auch  der  verächtlichsten  Menschen,  die   onrefa  die 
Angriffe  der  göttlichen  Unglücksmächte  bewirkte  Zertrümmerung  seines 
Glücks,   die  Entstellung  und  Schmerzen   des  Körpers  ebenso  wie  das 
innere  tiefste  Seelenleid,  kurz  die   ganze  mit  ihm  vorgegangene  Um- 
wandlung in  ergreifenden,  Mitleid  erregenden  Worten  zeichnet,  C.  30, 
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in  4  Strophen  von  je  8,  einmal  7,  Versen,  und  wenigsten»  die  3  er- 
sten derselben  mit  dem  gleichen  Anfangswort  w?}  eingeleitet  — 
a)  Im  scharfen  Gegensatz  zu  seiner  froheren  Ehre  und  Würde  (29, 
21 — 25)  beginnt  er  mit  der  Schmach  und  Verachtung,  welcher  er 
jetzt,  nachdem  ihn  Gott  geschlagen,  preisgegeben  ist  (vgl.  16,  10.  11. 
17,  6),  nicht  Seitens  der  Freunde,  Verwandten  und  Hausgenossen  (19, 
13 — 19),  sondern  Seitens  der  niedrigsten  und  verächtlichsten  Menschen, 
die  er  nach  ihrem  Wesen  und  ihrer  Art  näher  beschreibt  V.  1 — 8. 
Er  der  .einst  von  Fürsten  und  allem  Volk  hochverehrte  ist  nun  verach- 
tet und  geschmäht  von  den  Verachteuten!  —  V.  1.  Die  Klage  bricht 
erstmals  in  einem  langen  dreigliedrigen  V.  hervor,  wwn]  Gegensatz 
zu  D-p  ***  29,  2.  V»  pnte  lachen  Über  einen;  verschieden  von  Vm  pnv 
29,  24.  '"4  Vdvt**]  jüngere  als  ick  an  Tagen  (vgl.  15,  10);  wie 
ganz  anders  thaten  die  jungen  Männer  einst  in  der  Volksversammlung 
(29,  8)!  b»  nrv]  ist  nicht  s.  v.  a.  V?  rvti  setzen  über  (Schult.,  Ros., 
Schi.),  sondern  setzen  bei  d.  i.  beigesellen.  Ihre  Väter  sogar  mochte 
Ij.  nicht  einmal  seinen  fieerdehunden  beigesellen,  damit  sie,  wie  diese, 
seine  Hirten  im  Hüten  unterstützten;  schon  sie  waren  ganz  nutzlose 
unbrauchbare  Menschen,  und  deren  Söhne  wagen  ihn  nun  zu  verlachen! 
—  V.  2.  Das  Suff,  in  Bim*  muss  sich  auf  die  B*na«  V.  1  beziehen, 
weil  sie  die  Hauptpersonen  sind,  und  die  Erwähnung  der  Väter  nur 
der  Schilderung  der  Söhne  diente«  Das  Suff,  hat  aber  nicht  einen  be- 
sondern Nachdruck  (Hirz.f  Del.)  und  w  ist  nicht  steigernd:  nun  gar 
ihrer  Hände  Kraft  (Hirz.)9  sondern  einfach  fortsetzend:  aal  ye 
(LXX).  Auch,  wenn  ich  sie  hätte  benützen  wollen,  was  ich  aber  nicht 
wollte,  ihrer  Hände  Kraft  wotu  mir?  d.  h.  wozu  sollte  mir  auch 
ihrer  Hände  Kraft?  Ihnen  oder  für  $ie  (Dat  incomm.)  ist  volle 
Reife  (5,  26)  verloren;  mag  man  nun  rta  als  ausgereifte  fLraft  oder 
reifes  Alter  verstehen,  die  Meinung  ist:  es  sind  schwächliche  kraftlose 
sieche  Geschöpfe,  die  auch  zu  keiner  Handarbeit  fähig  sind.  (Da  rta 
auch  durch  5,  26  gesichert  ist,  so  bedarf  es  der  Conjecturen  nta  oder 
rfo  —  Oleh*  —  nicht)  —  V*  3  f.  Wie  könnte  es  auch  anders 
sein,  da  ja  diese  Menschen  in  den  Wüsteneien  des  Landes,  wo  sie 
hausen,  sich  mit  der  erbärmlichsten  Nahrung  behelfen  müssen,  um 
nicht  Hungers  zu  sterben!  (HirM.).  Die  Beschreibung  wird  durch  An- 
reihung apposiüoneller  Substantive  oder  Participien  an  das  vorhergehende 
i&ta  gemacht:  durch  Mangel  (yyn*  in  Mss.  und  älteren  Ausg.  taugt 
nichts)  und  Hunger  Felsenhärte  d.  i.  ausgedörrt  (s.  zu  15,  34)  oder 
starr;  sie  die  dürres  oder  ödes  Land  benagen  (s.  V.  17;  d.  h.  ab- 
nagen was  dort  wächst,  s.  24,  5).  Vi  'v  vorn]  entweder  App.  zu  rrs 
oder  ein  weiterer  Accus,  zu  o*pyn4  Klar  ist  rmiwi  mtw,  auch  38, 
27  wie  Seph.  1,  15  wiederkehrend,  Wüste  und  Verwüstung  d.  i. 
äusserste  Wüstenei,  sofern  durch  Häufung  an  Klang  und  Bedeutung 
ähnlicher  Wörter  der  Begriff  der  Vollständigkeit  oder  Steigerung  aus- 
gedrückt wird  (Ew.  §  313,  c).  Aber  Schwierigkeit  macht  «mit  (von 
***>  L«üo),  was  sonst  verwichene  Nacht,  höchstens  gestern  Abend 
(2  R.  9,  26)   als   Adv,   temp.   bedeutet.    Hiernach  ist  möglich:   was 
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gestern  noch  reine  Wüstenei  war,  wo  also  kaum  schon  etwas  sc 
finden  ist;  oder:  gestern  schon  eine  reine  Wüste,  wo  also  heute 
nichts  mehr  zu  finden  ist  Dagegen  ist  aus  fcfe*  gestern  und  ehedem, 
vorlängst  (Mich.  2,  8;  Jes.  30,  33)  nicht  zu  beweisen,  dass  auch  'v 
längst  schon  bedeuten  konnte,  sofern  in  '*  etymologisch  der  Begriff 
der  Vergangenheit  überhaupt  liegt  (Ew.  §  77,  a),  nicht  aber  in  'tt; 
daher  nicht  zu  übersetzen:  was  längst  '*i  '«*  war,'  oder  gar  im  st  c. 
Verhfiltniss:  das  Gestern  der  Oede  und  Verödung  d.  h.  eine  seit 
langem  schon  öde  gewordene  Gegend  (Hin.,  Ew.  im  Comm.  n.  A.). 
Andere  (wie  Ges.,  Ew.%  286,  a;  Del.)  nach  dem  Vorgang  des  Targ. 
und  einiger  Robb,  geben  dem  tM  geradezu  die  Bedeutung  Abend- 
dunkel,  Finstemiss,  und  übersetzen:  das  Nächtliche  oder  Finstere 
der  Verödung  d.  h.  die  finsterste  Wüstenei,  Jer.  2,  6.  31.  Dies«  Be- 
deutung von  v&at  ist  aber  nicht  erwiesen;  für  Düsterheit  hat  sonst  das 
B.  Ij.  andere  Ausdrücke,  und  sonderbar  wäre,  dass  er  die  Finstemiss 
der  Wüste  statt  die  Wüste  der  F.  benagen  lässt.  Gewaltsam,  aber 
leicht  ist  Olshausen's  Verbesserung:  V»  'v  75«  (Joel  2,  20).  —  V.  4. 
mVfe]  alriplex  halimus,  Melde,  Salzkraut,  Meerportulak,  auf  salzhalti- 
gem Boden  und  in  Steppen,  an  Mauern  und  Hecken  wachsendes  Kraut; 
die  jungen  Blätter  werden  trotz  ihres  salzigen  Geschmacks  von  armen 
Leuten  gegessen.  Am  Gesträuch  suchen  und  pflücken  (8,  12)  sie  sie, 
weil  in  der  heissen  Jahreszeit,  wo  Alles  verdorrt,  oft  nur  im  Schatten 
desselben  sich  eine  dürftige  Vegetation  erhält.     Der  Name  rnv  ( '^  +  &) 

der  im  Hebr.  ein  Gattungsname  ist,  ist  jetzt  in  Syrien  der  specielle 
Name  eines  Wüstenstrauchs  (Wetxst.  Reisebericht  S.  41).  Ginster  ist 
ein  viel  zur  Feuerung  gebrauchter  (Ps.  120,  4)  Strauch  der  Wüsten 
Syriens  und  Arabiens;  dass  man  seine  Wurzeln,  trotz  ihrer  Bitterkeit, 
zur  Noth  essen  konnte,  sieht  man  aus  unserer  Stelle.  Die  von  Ges. 
(thes.)  wieder  vorgetragene  Erklärung  von  w&  um  sich  zu  wärmen 
(Jes.  47,  14)  ist  schon  von  J.  D.  Mich,  (neue  Orient  BibL  V  S.  45  f.) 
widerlegt  —  V.  5  ff.  Ihre  Verächtlichkeit  (V.  I)  nach  einer  andern 
Seite  hin  ausgeführt  So  allgemein  verachtet,  ja  gehasst  werden  sie, 
„dass  man  sie  in  der  übrigen  Gesellschaft  gar  nicht  duldet,  sondern, 
wenn  sie  sich  etwa  aus  ihren  abgelegenen  Schlupfwinkeln  hervorwagen 
und  in  den  bewohnten  Landstrichen  sich  blicken  lassen,  man  sie  wie 
Diebsgesindel  sogleich  wieder  verjagt"  (Hirx.).  *  *"?*]  **&*  BoUch. 
(Nr.  1477),  welcher  *b  lesen  will,  ist  die  Erklärung  von  drinnen,  e 

medio  (vgl.  a~    und     L^)  unverfänglich,  zumal  bei  thl.    Man  schreit 

über  sie  d.  i.  auf  sie  los  wie  auf  (29,  23)  den  Dieb,  als  wäre  es 
der  Dieb.  —  V.  6  f.  So  dass  sie  ausgestossen  an  den  schauerlich- 
sten. Orten  und  in  der  Wildniss  wohnen  müssen.  Im  Grausigen  der 
Schluchten  (Ew.  §  313,  c;  vgl.  41,  22)  d.  h.  in  den  grausigsten 
Schluchten  (so  dass  es  nicht  nöthig  ist,  ein  Subst.  yv*  der  Schrecken 
anzunehmen,  obgleich  einige  Mss.  und  Ausg.  auch  die  Lesart  fr&  ha- 
ben) ist   ihnen   zu  wohnen   (Ges.  §  132,  Anm.  1)  d.  h.   müssen  sie 
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wohnen,  in  den  Löchern  (Höhlen)  des  Erdreichs  (28,  2)  und  der 
Felsen.  Die  Praep.  s  wirkt  im  2  Gl.  nach.  —  V.  7.  dtt*id]  sofern 
sie  dort  ausser  Nahrung  (V.  4)  auch  Schatten  suchen  und  finden, 
ipnr]  hier  von  den  wilden  Tönen,  ähnlich  dem  Gebrüll  des  nach  Fut- 
ter schreienden  Wildesels  6,  5,  ohne  dass  darum  ihr  wildes  Geschrei 
gerade  ein  vom  Hunger  ausgepreßtes  wäre.  Als  Charakteristik  ihrer 
fremden  barbarischen  Sprachlaute  (Schi.)  kann  das  eine  Wort  ipm-» 
nicht  dienen.  Das  2  Gl.  jetzt  meist:  unter  Nesseln  sind  sie  hinge- 
gossen d.  h.  unter  und  über  einander  hin  gelagert,  von  röo  ausgiessen 
(s.  14,  19).  Allein  wenn  Am.  6,  4.  7  rrno  von  den  üppigen  Schwel- 
gern so  gebraucht  wird,  so  folgt  nicht,  dass  hingegossen  werden  über- 
haupt =  sich  lagern  ist  Gesicherter  ist  die  altere  (Targ.)  durch 
Jes.  14,  1  u.  1  S.  26,  19  zu  belegende  Erklärung:  sie  müssen  sich 
xusammenthun ,  sie  kommen  zusammen;  unter  Nesseln  haben  sie  ihre 
geselligen  und  anderweitigen  Vereinigungen  (Vulg.:  delicias  computa- 
banl).  Das  Pu.  ist  nicht  auffallender,  als  wyi  24,  4  (obwohl  auch 
vtb|?  zu  Gebot  steht),  und  übrigens  erwartet  man  auch  bei  der  andern 
Erklärung  kein  Pass.,  sondern  ein  Refl.  —  V.  8.  Abschluss  der  Be- 
schreibung ihrer  Verächtlichkeit,  in  Form  einer  App.  zum  Subj.  der 
vorigen  Verse :  Nachkommen  von  Thoren  (^}  coli.  u.  im  eth.  relig.  Sinn, 
Ps.  14,  1)  d.  h.  Ungläubigen,  Gottlosen,  auch  Nachkommen  Namen- 
loser (über  ow-»Va  ignobilis,  vgl.  26,  2  u.  s.  Ew.  §  286,  g),  die  hin- 
msgeschlagen  sind  aus  dem  Lande.  Mas  ist  =  ros;  die  Ableitung 
von  rot»  ist  unhaltbar  (s.  Ges.  Thes.)*  Uebrigens  weist  schon  dieser 
V.  darauf  hin,  dass  es  sich  um  die  Ueberreste  einer  älteren  heidni- 
schen (Vm)  Bevölkerung  und  einzelner  keinem  bestimmten  Volks-  und 
Geschlechtsverband  mehr  Angehöriger  handelt,  welche  vor  der  überle- 
genen Gewalt  der  jetzigen  Bewohner  aus  dem  Lande  weichen  mussten. 
—  Mit  den  hier  beschriebenen  Menschen  haben  die  oben  24,  4 — 8 
geschilderten  die  grösste  Aehnlichkeit:  Aufenthalt,  Nahrung,  Lebensweise 
ist  die  gleiche  (24,  4.  5);  auch  sie  sind  aus  dem  Land  ausgetrieben 
(24,  4.  30,  8);  auch  sie  kommen  aus  ihren  Verstecken  in  die  bewohn- 
ten Gegenden,  werden  aber  wieder  fortgejagt  (24,  4.  30,  5);  sogar 
die  Vergleichung  mit  Wildeseln  findet  sich  beidemale  (24,  5.  30,  7). 
„Es  liegt  daher  nahe,  beide  für  dieselben  zu  halten,  und  dem  steht 
nicht  entgegen,  dass  Ij.  sie  oben  als  Unterdrückte  .und  grausam  Ver- 
folgte beklagt,  während  er  hier  ihr  Loos  als  Beleg  ihrer  Schlechtigkeit 
anführt  und  ihnen  ihr  Benehmen  gegen  ihn  zum  Vorwurf  machte;  denn 
theils  bleibt  Grausamkeit  auch  gegen  Schlechte  immer  was  sie  ist, 
und  Ij.  sprach  oben  von  solchen,  welche  sie  gegen  Hilflose  und  Arme 
aller  Art  üben;  theils  aber  kam  es  gerade  solchen  Menschen  am  aller- 
wenigsten zu,  einen  Ehrenmann  wie  Ij.  in  unverschuldetem  Unglück  zu 
höhnen,  und  in  dieser  Weise  seine  menschliche  Theilnahme  an  ihrem 
Loose  zu  vergelten,  daher  die  bittere  Sprache  des  Gehöhnten  so  na- 
türlich als  gerecht  erscheint"  (Birx.).  Gehen  aber  beide  Schilderungen 
auf  die  gleichen  Personen,  so  ist  nunmehr  wahrscheinlich,  dass  der 
Dichter  zu  einer  solchen  wiederholten  Beschreibung  eine  bestimmte  ge- 
schichtliche Veranlassung  hatte.     Bedenkt  man  nun,  dass  sie  vertriebene 
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Ueberreste  ehemaliger  betdntscber  Landesbevölkerung  sind  (30,  8),  and 
sie  zum  Theil  Höhlen  bewohnen  (30,  6),   und  nimmt  man  dazu,  da* 
Ijob's  Land   Uss  (1,  1)   in  irgend  einem  Zusammenhang  mit    Idumaea 
stand,  so  wird  allerdings  wahrscheinlich,  was  (nach  den  Vermathnngeft 
von  U.  Voss  u.  J.  D.  Mich.)  Eid.  (s.  auch  dessen  Geschickte  I  S.  326» 
3  Ausg.)  und  Hirx.   ausgeführt  haben,   dass  der  Dichter  hier   die  i 
setner  Zeit   noch   vorhandenen    letzten  Reste    der  alten  Choroer   (tp) 
beschreibe,  der  Urbewohner  des  Landes  Edom,  welche  tob   den  ein- 
dringenden Edomiten  theüs  unterjocht  (Gen.  36),  theiLs  ausgetilgt  und 
vertrieben  (Deut  2,  12.  22)  waren.     Auf  Troglodyten  Hauran's  (Hefe, 
Del.)  fuhren  die  geschiehüichen  Zeichen  nicht;  die  von  IVetx.  (Reise- 
bericht S,  44  f.)   beschriebenen  Troglodytendörfer   sind    viel    zu    gsL 
Demnach  bitten  wir  uns  zu  denken,  dass  von  jenen  Choraerresten  ein- 
zelne Haufen,  in  Wildnissen  und  Wüsten  sich  herumtreibend,  ein  küm- 
merliches Dasein    fristeten,  verachtet,   gehasst   und   verfolgt  von   den 
neuen  Landesbewohnern,  daher  aber  selbst  auch  „mit  Haas  und  Rache 
gegen  diese  erfüllt,   so   dass  sie   die  Gelegenheit   gern    wahrnahmen, 
einem  Unglücklichen,  zumal  einem  sonst  in  hohen  Ehren  und  Ansehen 
stehenden  Mann,  wo  es  ohne  Gefahr  geschehen  konnte,  sich  zu  nahen, 
ihre  Schadenfreude   ihn   fühlen  zu  lassen,   selbst  ihn  zu   missbandelnu 
(4ftr*.)>  wie  sie  es  hier  an  Ij.  thaten  (vgl.  schon  17,  6.   16,  10  f.). 
—        b)  Von  diesem  verächtlichen  Gesindel  muss  er  nun  Hohn  und 
roheste   Behandlung  erdulde«,  weil  Gott  die  Scbaar  seiner  Unglücks- 
michte  auf  ihn  loslassend  den  stolzen  Bau  seines  Glückes  zertrümmert 
und  seine  Hoheit  ihm  «im  Sturm  davon  genommen  hat,   V.  9 — 15.  — 
V.  9  Wiederaufnahme  des  Hauptgedankens  von  V.  1.    naraa  Saitenspiel, 
Lied  zum  Saitenspiel,  hier:  Gegenstand  des  Liedes,  namentlich  Spott- 
liedes, wie  Ps.  69,  13  u.  Thr.  3,  14,  und  *ta  das  Gerede  und  Ge- 
genstand desselben,  Stichwort     Sie  singen  von  ihm  voll  Schadenfreude, 
sie  haben  ihn  immer  im  Mund,  lose  Reden  über  ihn  führend.  —  V.  10. 
Mich  verabscheuend  (s.  zu  29,  8  o.  20,  19)  sind  sie  fem  weg  von 
mir  getreten,  nicht:  ferne  von  mir  geblieben,   denn  nach  den  2  GL 
kommen  sie  allerdings  heran,  weichen  aber  sogleich  wieder  weit  zurück, 
um  ihm  ihren  Abscheu  und  Ekel  auszudrücken.    Ij.  lag  ausserhalb  sei- 
ner Wohnung  (s.  zu  2,  8).     Ja   sie  haben  sogar   sein  Gesicht  nicht 
mit  Speichel  (7,  19)  versehonl  d.  h.  ihm  sogar  ia's  Gesicht  gespuckt 
(17,  6).     Ware  die  Meinung:   sie  scheuen  sich   nicht  vor  mir  auszu- 
spucken (Birx.),    oder:   sie  spucken  absichtlich  zum  Zeichen  des  Ab- 
scheu's  vor  mir  aus  (Utnbr.,  Schi.),  so  wäre  ^V  stau  'jao  geschrieben 
worden.  —     V.  11  ff.     Diesen  Hohn   der  VerachteisUn ,  der  ein  Be- 
standtheil  seines  jetzigen  Leidens  ist,  begründet  er  nun   seiner  Mög- 
lichkeit nach  mit  dem  Hinweis  auf  die  durch  die  gütlichen  Unglücks- 
michte  über  ihn  gebrachte  Verwandlung,   und  kommt  damit  auf  den 
eigentlichen  Kern  dessen,   was  er  zu   beklagen  hat.     Zwar  haben  die 
meisten  Neueren  (z.  B.  Bot.,  Umbr.,  Sit,  Hirx.,  Schi.,  Del.)  geglaubt, 
V.  11  —  14  sei  noch  immer  von  dem  die  Rede,  was  jene  verächtlichen 
Menschen  an   und  gegen  Ij.   thun.     Aber  1)  durch  das  einleitende  ■« 
V.  11   hat  der  Dichter   sein  Zurückgehen    auf  die   tieferen  Ursachen 
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jenes  ihres  Thuns  angedeutet;  2)  Schilderungen  wie  V.  12b.  13a.  14 
geben  bei  jener  Auflassung  keinen  auch  nur  halbwegs  erträglichen 
Sinn;  vielmehr  liegen  3)  hier  die  schon  Cap.  16,  9.  12 — 14.  19,  12 
angewendeten  Vergleichungen  der  göttlichen  Unglücksmächte  mit  einer 
anstürmenden  Kriegerschaar  so  deutlieh  vor,  dass  nur  diese  selben 
verstanden  werden  können,  und  4)  nur  dann  hat  auch  der  abschlies- 
sende V:  15  seinen  passenden  Anschluss  an  das  Vorhergehende,  wäh- 
rend er  bei  der  andern  Erklärung  ganz  abgerissen  dasteht.  Die 
richtigere  Auffassung  haben  schon  die  LXX  u.  Vulg.,  unter  Neueren 
Ew.,  Hahn.  V.  11.  *o]  denn;  nicht  sondern  (da  das  Folgende  in 
keiner  Weise  einen  Gegensatz  zum  Nichtzurückhalten  des  Speichels 
bildet),  noch  weniger  ja.  Für  die  Verba  Sing,  des  1  Gl.  können  nicht 
die  genanten  Menschen  oder  einer  derselben  Subj.  sein,  da  von  ihnen 
sonst  durchaus  im  Plur.  gesprochen  wird,  sondern  nur  Gott,  der  aber 
wie  gewöhnlich  bei  solchen  Klagen  nicht  genannt  wird.  Also  nicht: 
ja  seinen  Zaum  löst  man  und  demuthigt  mich  d.  h.  lässt  seinem 
Muth willen  gegen  mich  freien  Lauf;  noch  weniger:  sondern  seinen 
Strick  (mit  dem  er  sein  Hemd  angegürtet  hatte)  löst  einer  und  de- 
müthigt  (schlägt)  mich  damit  (Hirx.).  w?]  wofür  Qeri,  Targ.,  viele 
Mss.  und  alte  Ausg.  im  Text  "»w  haben,  ist  nicht  mein  Lebensseil 
(fiel.,  nach  4,  21),  sondern  entweder  der  Strick  oder  Zaum  (obgleich 
sonst  nie  für  Zaum)  oder  die  Bogensehne  (Ps.  11,  2;  LXX  u.  Vulg.: 
pharetra).  rw»]  mit  Sehne,  und  nicht  Bogen  als  Obj.,  kann  unmöglich 
öffnen  oder  eniblössen  (LXX  Vulg.,  Ew.  mit  Berufung  auf  Jes.  22,  6; 
Hab.  3,  9;  Hez.  21,  33),  sondern  nur  lösen,  losmachen  bedeuten. 
Desshalb  übersetze  nach  Qeri:  denn  meine  Sehne  hat  er  gelöst,  im 
Gegensatz  gegen  29,  20b,  und  so  mich  gebeugt;  nach  dem  KeL  aber: 
seinen  Zaum  oder  Strick,  mit  dem  er  die  Unglücksmächte  zurückge- 
halten, hat  er  gelost.  Das  2  GL:  und  den  Zügel  haben  sie  vor  mir 
losgelassen  d.  h.  schiessen  lassen,  nicht:  abgeworfen  (was  ftVti  nicht 
bedeutet);  auch  nicht:  einen  Zaum  hat  man  von  meinem  Gesicht 
herabhangen  lassen  d.  h.  mir  einen  Zaum  angelegt,  mich  gebändigt 
und  gefesselt,  dass  ich  mich  nicht  wehren  konnte  (Ew.  nach  Vulg.)t 
wozu  weder  rfoo  noch  yo  passt;  auch  wäre  der  Wechsel  zwischen 
Plur.  u.  Sing.,  wenn  doch  das  gleiche  Subj.  (Gott)  gemeint  sein  sollte, 
nur  verwirrend,  und  müsste  dann  eher  i  von  vi**?  zum  folgenden  V. 
gezogen  werden.  Fraglich  ist,  wer  Subj.  in  wiVd  sei?  Möglicherweise 
könnten  es  noch  die  zuvor  geschilderten  Menschen  sein.  Aber  im  Fol- 
genden können  sie  nicht  verstanden  werden;  darum  auch  hier  nicht; 
sondern  gemeint  sind  die  Unglücksschaaren ;  und  das  spricht  dann 
weiter  für  die  Lesart  des  KeL  im  1  Gl.  Das  ^ft?  (nicht  *wV)  ist  ge- 
braucht, „weil  der  gelöste  Zaum  ein  Zaum  des  Respecls  vor  Ijob 
war"  (Olsh.)y  vgl.  Lev.  19,  32.  —  V.  12  ff.  beschreiben  nun  das 
Thun  dieser  Schaaren,  wesshalb  von  da  an  das  Imprf.  mit  dem  Perf. 
wechselt  Zur  Rechten  erhebt  sich  das  Gespross  d.  i.  eine  wuchernde 
Brut  oder  Schaar;  nrT^,  wofür  auch  »nn»  und  in  vielen  Mss.  u.  alten 
Ausg.  nrn»  gelesen  wird,  kann  als  Coli,  mit  dem  Plur.  verbi  verbun- 
den werden;  dass  sie  sur  Rechten  sich  erheben,  kann  nur  nach  Zach, 
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3,  1  o.  Ps.  109,  6,  wornach  vor  Gericht  der  Ankläger  rar  Redita 
des  Verklagten  stand,  erklärt  werden;  aber  dann  folgt  daraus,  das 
unter  der  Brat  nicht  die  Schaar  der  Auswürflinge,  die  mit  Anklage 
nichts  ra  schaffen  haben,  und  auf  deren  Zeugniss  nichts  ankommt, 
sondern  nur  das  Leidensheer  gemeint  sein  kann,  welchem  nach  16,  8 
die  Kraft  falscher  Anklage  und  falschen  Zeugnisses  zukommt,  'v  4s-j 
gewöhnlich:  sie  stossen  meine  Füsse  fori,  d.  L  treiben  mich  immer 
weiter  zurück  oder  auch:  sie  werfen  m.  F.  nieder.  Aber  schon  darum 
unmöglich,  weil  sie  im  3  Gl.  erst  den  Weg  zu  Ij.  bahnen;  sodann 
ist  riv  zwar  möglicherweise  fortschicken  oder  fortjagen  (14,  20), 
aber  nicht  fortstossen,  und  auch  nicht  niederwerfen;  fortjagen  aber 
kann  man  zwar  einen  Menschen,  aber  nicht  seine  Füsse.  Eher  mög- 
lich wäre:  nach  meinen  Füssen  haben  sie  geschossen,  sofern  nW 
nach  1  S.  20,  20  schiessen  bedeuten  kann,  und  der  Acc  des  Ziels 
aus  Ps.  64,  5  sich  rechtfertigen  Hesse,  und  wegen  der  Füsse  man  an 
die  Erscheinungen  der  Elephantiasis  denken  könnte  (s.  auch  13,  27). 
Aber  da  rfyp.  V.  11  in  der  Bedeutung  loslassen  gebraucht  war,  und 
die  LXX  noia  avxüv  wiedergeben,  so  ist  das  Richtige,  mit  Ew.  o^n 
oder  wj^£  herzustellen:  ihre  Füsse  haben  sie  losgelassen  d.  L  i 
schleunigste  Bewegung  gesetzt  s.  zu  18,  8.  Das  3  GC:  und  haben 
auf  mich  ihre  Unglückspfade  gebahnt,  fast  wörtlich  wie  19,  12,  und 
ebenso  zu  erklären.  Ganz  unerfindlich  ist,  was  dieser  Ausdruck  be- 
deuten sollte,  wenn  die  insultirenden  Menschen  Subj.  wären;  als  hät- 
ten sie  erst  eine  Wegebahnung  zu  dem  einsam  liegenden  Kranken  und 
eine  Belagerung  desselben  nöthig  gehabt;  um  ihm  mit  ihren  Rohheiten 
beizukommen!  und  ab  könnte  man  ihren  Weg  °rw  rnfc  nennen!  — 
V.  13.  Sie  haben  meinen  Steig,  meine  Lebensbahn,  auf  der  ich  bis- 
her mich  zu  bewegen  gewohnt  war,  zerstört  (ort  Nebenform  von  yn 
19,  10),  vgl.  auch  19,  8.  Wie  sollten  das  jene  Menschen  gethan  na- 
hen können!  oder  werden  sie  sich  die  Mühe  genommen  haben,  dem 
kranken  und  zu  gehen  unfähigen  Mann  seinen  Weg  im  wörtlichen 
Sinne  aufzureissen?  Das  2  GL:  xu  meinem  Sturze  (6,  2)  nützen  d.  i. 
helfen  sie,  Ygl.  Zach.  1,  15,  obgleich  V*wi  sonst  nicht  so  gebraucht 
wird.  Das  3  GL:  denen  kein  Helfer  ist  (29,  12).  Soll  das  heissen: 
allein  bringen  sie  es  zu  Stande,  ohne  dass  ihnen  Jemand  hilft  (Stick., 
Bahn),  so  ist  das  frostig  und  unnütz,  weil  Niemand  Hülfe  für  sie  er- 
wartet, und  dass  die  Meinung  nicht  sein  kann:  er  Gott  —  hilft  ihnen 
nicht,  sieht  man  aus  V.  19 — 23;  soll  es  heissen:  die  selbst  hilflosen 
(sofern  ein  Mensch  ohne  Helfer  bei  den  Arabern  so  viel  ist  als  ein 
von  aller  Welt  verachteter,  Schult.,  Hirz.,  Schi.,  Del.  u.  A.),  so  ist 
das  in  dieser  Schilderung  ein  sehr  fremdartiger.  Gedanke,  und  wäre 
überhaupt  nur  annehmbar,  wenn  jene  verachteten  Menschen  Subj.  sein 
könnten.  Daher  Ew.:  in  Beziehung  auf  sie  d.  L  vor  ihnen  hilft  Nie- 
mand; unter  Berufung  auf  Ps.  68,  21;  aber  das  ist  misslich  s.  29, 12. 
Und  doch  muss  diess  etwa  die  Meinung  sein  (Vulg.:  et  non  fuit,  qui 
ferret  auxilium).  Die  Lesart  acheint  verdorben,  sei  es  dass  man  für 
ty  entweder  «4  oder  nn*  (Deut.  33,  7),  sei  es  dass  man  *c&  für  w 
(und  Niemand  thut  ihnen  Einhalt)  herzustellen  hat     Auch  die  ganz- 
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liehe  Abweichung  der  LXX  spricht  für  Unsicherheit  des  Textes  in  die- 
ser Stelle.  —  V.  14.  Wie  durch  (s.  V.  5.  29,  23)  einen  weiten 
Mauer- Am  drangen  sie  heran,  haben  unter  Trümmern  sich  daher- 
gewälzt;  es  ist  die  Eroberung  der  Festung,  was  hier  beschrieben  wird, 
genau  wie  16,  14  und  im  selben  Sinn;  völlig  unverständlich  und 
sinnlos,  wenn  jene  elenden  Menschen  Subj.  sein  sollten!  Die  von 
Hitx.  (Zeitsch.  d.  d.  m.  Ges.  IX  S.  741)  vertheidigte  Auffassung  von 
■p»  als  Waldstrom  und  hkSo  als  Sturzbach  hat  den  sonstigen  Sprach- 
gebrauch und  den  Zusammenhang  gegen  sich.  —  V.  15.  Ergebniss 
dieser  Angriffe:  die  völlige  Umwandlung,  die  mit  ihm  eingetreten  ist. 
Das  1  GL  gewöhnlich  (nach  LXX):  wider  mich  gekehrt  sind  jähe 
Sehrecken  (Todesschrecken  18,  tl.  14.  27,  20),  sprachlich  und  sach- 
lich möglich  (über  das  Gen.  und  den  Num.  verbi  s.  entw.  Ges.  §  147, 
a  oder  §  143,  1,  Anm.),  aber  möglich  auch:  verwandelt  (V.  21.  20, 
14)  hat  sictis  mir  (V.  2)  zu  lauter  Schreckniss  (nämlich  mein  frohe* 
res  Glück),  so  dass  nir&a  Acc.  des  Produktes  ist  (Jer.  2,  21;  vgl. 
Vulg.).  rp-m]  nicht  2  p.  S.  m.,  da  er  zur  Anrede  an  Gott  erst  V.  20 
übergeht  (s.  dagegen  V.  19),  sondern  3  p.  S.  f.,  bezüglich  auf  nirfca 
wie  14,  19.  27,  20  (möglicherweise  auch  bezüglich  auf  die  unbekannte 
Macht,  die  mit  dem  Wind  verglichen  wird,  Hirz.,  s.  15,  24):  die 
verjagen  dem  Wind  gleich  meine  Würde,  Adel,  Ehre,  Ansehen  (29, 
20 — 25),  und  wie  eine  Wolke  ist  mein  Heil,  mein  glückseliger  Stand, 
dahingefahren,  so  spurlos  verschwunden  (7,  9).  —  c)  Und  nun, 
nach  solcher  Verwandlung,  ist  für  ihn  die  Zeit  des  tiefsten  bittersten 
Leidens:  Tag  und  Nacht  gequält  von  der  inuerlich  fressenden,  den 
Körper  zerstörenden  Krankheit,  entstellt;  von  Gott  in  den  Staub  nie- 
dergeworfen, umsonst  zu  ihm  um  Hülfe  schreiend,  ihn  nicht  mehr  als 
Freund  zu  erfahren  bekommend,  sondern  als  grimmigen  Feind,  der  in 
Sturmesgewalt  ihn  vollends  auflösen,  und  ihn,  wie  er  wohl  weiss,  zum 
Tode  führen  wird,  V.  16 — 23.  —  V.  16.  Meine  Seele  ergiesst  sich 
bei  mir  (s.  10,  1  u.  Ps.  42,  5),  d.  h.  zerfliesst  mir  in  Thränen  und 
Klagen.  *aitrnr]  hallen  mich  fest,  in  ihrer  Gewalt  —  V.  17.  Zu 
i£?  Pi.  kann  füglich  nV»V,  wie  3,  3  personificirt,  Subj.  sein,  obwohl 
auch  tgs  als  Niph.  mit  Acc.  ****  (s.  28,  5)  angeht:  bei  Nacht  wird 
durchbohrt  d.  h.  durchbohrt  es  meine  Gebeine,  *bn]  so  dass  sie  sich 
allmShlig  von  mir  ablösen  (s.  V.  30),  wie  das  bei  der  Elephantiasis 
zu  geschehen  pflegt  (s.  zu  2,  7).  Meine  Nager  (V.  3)  d.  h.  bohrende 
Schmerzen  (nach  Andern:  die  Maden  oder  Würmer  in  den  Geschwü- 
ren; schlafen  nicht,  s.  7,  3 — 5.  —  V.  18.  feiw*  sich  suchen 
lassen  d.  h.  sich  verkleiden,  sich  verstellen,  sich  entstellen,  und  "fe? 
hier  nicht  in  der  Bedeutung  nach  Massgabe  oder  Verhältniss  von 
(33,  6),  oder  wie,  da  man  von  der  nars  im  Allgemeinen  *>»*  nicht 
aussagt,  und  der  n»  eines  Kleidungsstücks  sonst  xb  ntoustiimov  (LXX), 
capüium  (Vulg.),  die  Halsöffnung  desselben  ist  (Ex.  28,  32;  wohl 
auch  Ps.  133,  2).  Subj.  zu  den  Verben  kann  nicht  es,  näml.  der 
Schmerz  sein,  so  das*  "tfiaV  Acc.  des  Produkts  wäre  (Schult.,  Schi.: 
es  verstellt  sich  in  mein  Gewand  u.  s.  w.),  da  ein  Subst  wie  Schmerz 
vorher  nicht  genannt  ist,  und  man  zwar  möglicherweise  den  anhaften- 
Hiob.  18 
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• 
den   Schmerz   mit  einem   anliegenden  Gewand  vergleichen,   aber   um 
kein    taron   zuschreiben  kann;    sondern   Subj.   ist  *vab9   dieses    aber 
nicht  im   uneigentlichen  Sinn   als  Haut   (welche   nach  7,  5   durch  Ge- 
schwüre sich  entstellt,  Hahn  u.  A.),  weil  man  überhaupt  nicht  schlecht- 
weg Kleid   für  Haut   sagen    kann,    und   das  2  Gl.    der  Durchführung 
dieses  Tropus  widerstrebt,  sondern   im  eigentlichen   Sinn   als  Gewand* 
Anzug  (24,  7.  10.  31,  19),  namentlich  Oberkleid,  Mantel  (da  es  im 
2  Gl.  zunächst  vom  n»  der  wo,  mittelbar  aber  von  dieser  selbst  un- 
terschieden wird).     Die  Meinung  wird  aber  nicht  sein  können,  dass  er 
in  Folge  der  Allgewalt  Gottes  (23,  6)   sein  Kleid  mit  dem  eng  anlie- 
genden pto  (s.  16,  15)  vertauschen  musste  (Hirz.  u.  A.),   weil    vtrrr 
diesen  Sinn  nicht  tragen  kann;  sondern:  durch  die  göttliche  Allgewalt 
ist  sein  Körper  so  abgezehrt  (19,  20),  dass  sein  tha!>,  der  früher  über 
die  vollen  Glieder  in  schönem  Faltenwurf  herabfiel,   nun  schlicht  her- 
unterhängt, oder  um  den  Körper  geschlagen,  diesem  eng   sich   anlegt, 
ihn  umschliessl  wie  ein  Hemdkragen  (Ew.,  Hirz.,  Del.,  Kamph.).     Die 
LXX  lasen   mw  für  www,  und  bezogen  beide  Verben  auf  Gott;  nun 
würde  zwar  ein  Packen  des  Mannes  durch  Gott  (16,  8)  wegen  rä*"3?? 
und  wegen   V.  19    sich    scheinbar   empfehlen;   aber   warum  Gott   ihn 
gerade  an  der  Kleidung  packt,  wäre  nicht  einzusehen ;  das  2  Gl.  stimmte 
nicht  dazu,  und  die  Verba  würde  man  im  Perf.  erwarten.  —    V.   19. 
Das  1  Gl.  ist  auffallend  kurz,  vielleicht  verstümmelt     Hingeworfen- hat 
(üiph.  von  m")  er  sc.  Gott  (s.  zu  3,  20)  mich  zum  d.  i.  in  den  Koth, 
bildliche  Bezeichnung  der  tiefsten  Erniedrigung  (s.  16,  15),  dass  ich 
Staub   und  Asche  gleich  geworden  bin   d.  h.   ganz    in   Trauer   und 
Schmerz  versunken,  vgl.  2,  8  (Hirz.)*     Die  Beziehung  dieser  Ausdrücke 
auf    die    erdige  Farbe    (7,  5)   der  Haut    des  Kranken    (Hahn,   Schi., 
Del.)  hat   V.  30   gegen    sich;    er  wird    von    dieser   Einzelnheit   nicht 
zweimal  in  derselben  Rede  sprechen.  —     V.  20.   Die  Wehmuth  treibt 
ihn  zur  Anrede  Gottes,   auf  den  er  durch   "Wi   V.  19   hinübergeleitet 
hat.     Sein  Hilfsgeschrei  erhört  Gott  nicht.     Das  2  Gl.  gewöhnlich:  ich 
stehe  da,  der  Erhörung  harrend,  und  du  blickst  starr  mich  an  (Hirx., 
Schi.,  Del.  u.  A.);   allein  weder  hat   ^3wn   an  sich   (31,  1.  37,  14; 
Jer.  30,  24)   diese  Bedeutung,   noch  hätte  die  Aussage  eine  thatsäch- 
liche  Unterlage,   da  aus  der  Nichtgewährung  der  Hülfe  kein  Anstarren 
Gottes,  eher  ein  Wegblicken  erschlossen  werden  kann  (7,  20  u.  16,  9 
sind   ganz  anders).     Da   auch   (mit  Vulg.,   Saad.,   Ges.)  t&  aus   dem 
1  Gl.  nicht  herübergezogen  werden  kann,  und  die  Lesart  zweier  Mss. 
7gsr*2  und  du   stellst   dich  gegen  mich  zu   wenig  bezeugt  ist,   und 
eher  wie  eine  Gorrektur  aussiebt,  so  ist  zu  erklären :  bleibe  ich  stehen 
„nach   der   ersten   vergeblichen  Klage,  also:    verharre  ich"   (Ew.),   so 
richtest  du  dein  Augenmerk  auf  mich,  in  wie  fern?  sagt  V.  21,  näm- 
lich  nicht  mich  zu  erhören,   sondern   mich  zu  befeinden.  —     V.  21. 
Du  verwandelst  dich  in  einen  Grausamen  mir,  für  mich;   Gegenbild 
von  29,  3.  4.     ■'«attwi]  wie  16,  9;   •»Jö*»n   einiger  Mss.   kommt  nicht 
in  Betracht.  —     V.   22.     Du  hebst  mich  auf  4.  h.  mich   aufhebend 
in  den  Wind  hinein,  wie  in  einen  Wagen,  lassest  mich  dahinfahren, 
vgl.  27,  21,  und  lassest  mich  zerfliessen  (von  »*>)>  zergehen,  zerrinnen 
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in  Sturmesbrausen,  wenn  man  nämlich' (mit  Ew.)  das  Ketib  m»n  für 
n^wp,  rmw  36,  29  liest,  und  dieses  der  Bedeutung  nach  wie  JwS» 
Prov.  1,  27  (Hez.  38,  9)  als  Gewittersturm  mit  Donnergekrach  (nicht 
Sturzbach,  Hitz.,  s.  zu  V.  14),  der  Construktion  nach  aber  als  Acc. 
der  Bewegung  (vgl.  rn*  V.  28)  versteht  Gemeint  aber  ist  nicht  eine 
Auflösung  in  tropfbare  Flüssigkeit,  sondern  ein  Vergehen  ins  Leere, 
Nichtige;  es  wird  sofort  V.  23  erklärt.  Zu  lesen  n^  und  zu  über- 
setzen du  schreckst  (Ges.,  Umbr.)  nach  einer  aram.,  nur  im  Ithpe. 
vorkommenden  Wurzel,  hat  ausser  dem  unhehr.  Sprachgebrauch,  auch 
den  Mangel  des  Suff,  gegen  sich.  Das  Qeri  n;wp  (LXX:  n*wr):  du 
lassest  mir  (Ges.  §  121 ,  4)  den  Heilsbestand  (s.  5,  12)  zerrinnen, 
oder:  du  lassest  mich  in  Bezug  auf  (Ges.  §  118,  3)  H.  z.,  beruht 
auf  einer  Correktur  und  führt  aus  dem  im  1  Gl.  angeschlagenen  Bilde 
heraus.  —  V.  23.  Begründung  des  Vorhergehenden  und  zugleich 
Erklärung  des  gebrauchten  Bildes.  Zur  Unterordnung  des  Inhalts  von 
"*!TO  ohne  %»  vgl.  19,  25;  zum  Begriff  von  a^'r»  s.  zu  1,  21;  n;*  u. 
■nrto  sind  Accusative  des  Ziels  nach  dem  Verbum  der  Bewegung.  Üeber 
das  Versammlungshaus  für  alles  Lebende  d.  h.  den  feW  s.  3,  17  ff. 
—  d)  In  solcher  Lage  hat  man  doch  wohl  ein  Recht  zu  klagen, 
nach  Mitleid  und  Hülfe  zu  ringen,  zumal  wenn  man  früher  selbst  mit 
allen  Leidenden  Mitgefühl  hegte  und  ein  besseres  Loos  mit  Grund  für 
sich  erwarten  durfte;  so  wallt  denn  auch  ihm  sein  Inneres  fortwäh- 
rend von  brennendem  Schmerz  über  die  geschehene  Verwandlung; 
aufgelöst  in  düstere  Trauer  und  Klage,  durch  des  Körpers  Krankheit 
entstellt  und  gequält,  hülfesuchend  und  mitleid bedürftig ,  steht  er  jetzt 
einsam  da,  in  allem  das  Gegenbild  von  dem,  was  er  einst  war,  V.  24 
— 31.  —  V.  24.  Ein  locus  vexatissimus,  dem  erst  durch  die  Neue- 
ren, von  Ew.  an,  ein  znsammenhangsgemässer  Sinn  abgewonnen  wurde, 
ohne  das«  jedoch  alle  Anstösse  beseitigt  wären.  T*]  wie  16,  7.  vb] 
hier  fragend  =  i&n  (s.  zu  2,  10),  und  mit  seiner  verneinenden  Kraft 
auch  im  2  Gl.  (28,  17.  3,  10)  nachwirkend,  to]  wegen  des  im 
2  Gl.  entsprechenden  ttos  nicht  als  Subst  oder  Part  pass.  von  dem 
mehr  aram.  als  hebr.  roa  suchen  und  bitten  abzuleiten,  sondern  zu- 
sammengesetzt aus  s  und  ■*  (Mich.  1,  6),  gewöhnlich  im  PI.  d-»«* 
Trümmer  (von  der  W.  rra),  hier  im  Sing,  aber  wohl  eher  in  der  Be- 
deutung: der  Einsturz,  die  Zertrümmerung,  mw]  s.  12,  5;  das  Suff, 
bezieht  sich  auf  das  Subj.  von  rtan  zurück;  dieses  selbst  ist  unbe- 
stimmt (17,  5.  21,  22),  ein  Leidender,  der  vom  Einsturz  betroffen 
wird,  ynh]  wofür  einige  Mss.  die  nichts  bessernde  Lesart  onV  bieten, 
hier  wie  fn\  (Ruth  1,  13;  Dan.  2,  6)  =  desswegen,  darum  (Ew. 
§  217,  d,  a.  E.).  wp]  s.  v.  a.  sonst  nanw  Geschrei  (vgl.  36,  19). 
Den  Tod  hat  er  V.  22  f.  in  sicherer  Aussicht,  und  sagt  nun:  jedoch 
wird  in  der  Zertrümmerung  oder  bei  dem  Einsturz  einer  nicht  die 
Hand  ausstrecken?  oder  bei  seinem  Untergang  —  nicht  darob  Ge- 
schrei d.  h.  schreien,  um  Hülfe?  d.  h.  ist  es  nicht  naturgemäss  und 
in  dem  Selbsterhaltungstrieb  des  Menschen  begründet,  dass  ein  vom 
Einsturz  betroffener  unwillköhrlich  noch  die  Hand  ausstreckt  um  sich 
der  Gefahr   zu   erwehren,    oder  aufschreit  um   Hülfe?     Der   sich   so 
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ergebende  Sinn  ist  treffend,  auch  durch  seine  Rückbeziehung  auf  V.  20 
(vgl.  weiter  6,  l — 7  u.  23,  2),  u.  V.  25  schliesst  sich  gut  daran  an. 
Aber  der  Nominalsatz  im  2  Gl.  ist   fast  unerträglich,  und  da  der  Text 
gerade  dieses  Kapitels  auch  sonst  mehrfache  Verderbnisse  zeigt,  dürfte 
auch  hier  eine  Entstellung  der  ursprünglichen  Lesart  (etwa  **&  *h  für 
rw  yrb)  zu  vermuthen  sein.  —     V.  25.    In  Form  einer  neuen  Frage, 
in  der  t&   durch  beide  Glieder  hindurch  wirkt,   reiht  er  einen  neues 
Grund  an  dafür,  dass  er  ein  Recht  zum  Klagen  und  Mitleid-suchen  habe: 
oder  habe  ich  nicht  geweint  um  den  vom  Unglücks-  Tag  Bedrängte* 
(der   einen   schweren,  harten   Tag   hatte)?   hat   sich  nicht   bekümmert 
meine  Seele   um  den   Armen?   vgl.  29,  12  f.  15  ff.     w*,  nur  hier, 
erläutert  sich  durch  mk  Jes.  19,  10;  das  Verb,  in  beiden  Aussprachen 
auch  im  jüdisch-aramäischen.  —     V.  26  begründet  (nicht  V.  25,  son- 
dern)   sein    beanspruchtes    Recht    auf  I^lage  (V.  24)  in    neuer  Weise, 
nämlich  mit  der  furchtbaren  Enttäuschung  seiner  Hoffnung,   die  er  er- 
fahren   musste    (vgl.  29,  18—20).     nVrni]   Imperf.    cons.    PL;    über 
n—   s.  zu  1,  15;  *£  s.  Ew.  §  232,  h,  sowie  Hupf.  u.  Hitx.  zu  Ps. 
73,  16;  von  einem  Volunt.  im  abgekürzten  Bedingungssatz  (Del.)  kann 
hier  nach  *n*tp  des  1  Gl.  keine  Rede  sein,   und  wer   iy  =  kj  nicht 
anerkennt,   muss    letzteres    lesen.  —     V.  27.     Der   Gedanke   an   jene 
Enttäuschung  führt  ihn  noch   einmal  zu  einer  fast  seufzerartigen  Schil- 
derung seiner  Lage,  womit  er  deutlich  V.  16  wieder  aufnimmt.     Meine 
Eingeweide,  als  Sitz   der  Gefühle  und  Affekte,  sieden  (sind  zum  Sie- 
den gebracht)  vor  heftigster  Gemütsbewegung  und  schweigen  (29,  21) 
oder  ruhen  nicht;    Leidenstage' sind  mir  entgegengetreten  oder  zuvor- 
gekommen, haben  mich  Überfallen.  —     V.  28.    Geschwärzt  gehe  ich 
einher  (24,  10),  ohne  (8,  11)  d.  h.  nicht  durch  die  Sonnengluth :  da 
wo*   die  Sonne    (Gant  6,  10;  Jes.  30,  26.  24,   23)    nach  der  Seite 
ihrer  Gluth  (Ps.  19,  7),    nicht  ihres  Lichtes   bezeichnet,   so  kann    die 
Meinung   nicht   sein  in  sonnenlosem  Dunkel  (^tt  Aa),    in    trostloser 
Finsterniss  (Hahn,  Del.,  Kamph.)\  und  da  von  der  Hautschwärze  als 
Krankheitserscheinung  erst  V.  30  die  Rede  ist,   so  kann   *np   nur  auf 
das  schmutzig-trübe  Aussehen    des  Trauernden  (wie  5,  11;   nicht  aber 
auf  die  Schwärze   des  pfe,   von  der  sich  von  selbst  versteht,    dass  sie 
n*na  &    entstanden   ist)     bezogen   werden;    die   Aussprache  «w  *Va 
(Pesch.,  Vulg.)   kann  nicht  ernstlich  in  Betracht  kommen,     ^npa  *mp] 
an  den  Vnp,  den  er  früher  besuchte  Gap.  29,   kann  man   nicht  wohl 
denken,  weil  er  als  Aussatzkranker  dort  keinen  Zutritt  hatte;   dass  er 
mit  Tfep  u.  TO^n  auf  die  Zeit  vor  seiner  Erkrankung  und  nach  dem 
Verlust  seiner  Habe  und  Familie  zurückgreife  (Del.),   ist  durch  nichts 
angedeutet,  und  die  Perff.  sind  vielmehr,  in  dieser  ganzen  Schilderang 
aoristisch  gebraucht  (vgl.  V.  17.  20.  27.  30);  ein  quasi  hineinzuden- 
ken, und  die  Aussage  bildlich   oder  metaphorisch  zu  nehmen  (Schult., 
Welt.),  ist  ohnedem  nicht  erlaubt,  desshalb  wird  Vnjja,  wie  ^i  Prov. 
26,  26   eben  nur   den  Begriff  publice  (Hirz.)  ausdrücken:  ich   stehe 
auf  (von  Schmerz  und  Trauer  überwältigt)  in  der  Versammlung  (vor 
allen  Leuten,   so  viele  deren  auch  bei  mir  anwesend  sind),   schreiend 
(oder:    um  zu   schreien,  s.  16,  8),  d.  h.  öffentlich,  vor  allen  Leuten 
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muss  er  vor  Schmerz  aufstehen  und  schreiend  sich  Luft  machen.  — 
V.  29.  Bruder  und  Genosse  s.  17,  18.  Der  Vergleichungspunkt  ist 
das  laute  klagende  Geheul ,  vgl.  Mich.  1 ,  8 ,  in  zweiter  Linie  auch  die 
Einsamkeit,  in  der  er  liegt,  denn  einen  hn%  hat  er  nicht  immer  um 
sich.  —  V.  30.  Ueber  die  sich  schwärzlich  färbende  Haut  s.  zu  2, 
7;  ober  ^yo  zu  V.  17.  Tvyni]  von  *nn  (vgl.  19,  20):  mein  Gebein 
isj  verbrannt  und  brennt  vor  ausdörrender  Hitze  (Gen.  "31,  40).  — 
V.  31  zusammenfassend  und  abschliessend:  und  so  ward  zu  Trauer 
meine  Cither,  und  meine  Schalmei  zur  Stimme  Weinender  d.  h.  zu 
Klagetonen.  Ueber  o^a  V»p  als  Plur.  von  na>  Vip  s.  Ew.  §  270,  c. 
Seine  ehemalige  Heiterkeit  und  Freude  (29,  24),  als  deren  Sinnbilder 
hier  jene  beiden  Instrumente  (21,  12)  erscheinen,  ist  in  ihr  trauriges 
Gegentheil  verwandelt,  und  in  ganz  wörtlichem  Sinne  verhallt  so  diese 
seine  Elegie  (Cap.  30)  in  Klagetönen.  —  Der  nun  gezeichnete  jähe 
Fall  vom  höchsten  Glück  (Cap.  29)  in  äusserstes  Unglück  (Cap.  30) 
ist  mit  ihm  vorgegangen;  gleichwohl  ist  er  sich  bewusst,  denselben 
nicht  verschuldet  zu  haben,  und  so  bringt  er  denn  jetzt 

3)  eine  feierliche  Beiheuerung  seiner  Unschuld,  in  einer  langen 
Reihe  von  Schwüren,  Cap.  31.  Die  Ausführung  geschieht  in  der  Art, 
dass  er  alle  bei  einem  Mann  in  seiner  Stellung  denkbaren  Sunden, 
feiiiere  und  gröbere,  der  Reihe  nach  durchgeht  und  feierlich  verneint, 
dass  er  sie  gethan,  oder  auch  nur  die  denselben  gegenüberstehende 
Tugend  nicht  geübt  habe.  Bei  passender  Gelegenheit  legt  er  zugleich 
auch  den  sittlich-religiösen  Beweggrund,  der  ihn  dabei  leitete,  dar,  und 
fordert  bei  einigen  der  schwereren  Sünden  in  einem  Fluch  ausdrück- 
lich eine  entsprechende  Strafe  Gottes  auf  sich  herunter,  wenn  das  nicht 
wahr  sei,  was  er  versichert  habe;  alles  das  in  schöner  Abwechslung 
und  Mannigfaltigkeit  vertheilt  und  geordnet.  Der  Gliederung  nach  er- 
geben sich  5  Gruppen  von  je  8  (einmal  7,  und  einmal  9)  Versen. 
Für  die  Erkenntniss  der  Alttestamentlichen  Sittlichkeit  ist  diese  Rede 
von  besonderer  Wichtigkeit  Denn  obgleich  die  meisten  der  Tugenden, 
die  er  beansprucht,  auch  ausserisraelitisch  sind ,  und  obgleich  er ,  wie 
sich  versteht,  auf  mosaische  Satzungen  nirgends  ausdrücklichen  Bezug 
nimmt,  so  zeigt  er  doch  in  vielen  Dingen  (z.  B.  V.  1  f.  24 — 30.  33) 
ein  so  fein  ausgebildetes  sittlich-religiöses  Gefühl  und  ein  so  durchlau- 
tertes  Innere,  wie  es  nur  auf  dem  Boden  der  Alttestamentlichen  Reli- 
gion möglich  war.  —  a)  Im  Aufblick  auf  Gott  hat  er  die  Niederhal- 
tung der  sinnlichen  Lust  und  die  Meidung  jeder  daraus  entspringenden 
sündlichen  That  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  V.  1 — 8.  —  Zunächst  die 
Lebensregel,  die  er  sich  bezüglich  der  sinnlichen  Lust  gebildet  hat, 
V.  1 — 4.  —  V.  1.  Sehr  treffend  und  mit  richtiger  Einsicht  in  das 
Wesen  der  Sünde  geht  Ijob  von  der  Versicherung  aus,  dass  er  über 
seine  Sinne  aufs  Strengste  gewacht  habe,  damit  sie  nicht  die  sündliche 
Lust  (als  die  Quelle  der  Sünden)  in  ihm  anregten.  Statt  aller  andern 
Sinne  (Jes.  33,  15)  nennt  er  den  feinsten  derselben,  das  Auge  (vgl. 
V.  7).  Den  Augen  hat  er  einen  Bund  d.  h.  Vertrag  vorgeschrieben: 
sie  mussten  ihm  versprechen,  nicht  dahin  zu  schauen,  woher  der  Un- 
schuld seines  Herzens  Gefahr  drohen  konnte  (Hirz.).    Die  Verbindung 
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des  Verbunis  mit  \>  (statt  mr\*  oder  -n»),  weil  Ij»  als  der  Höherstehende, 
die  Bedingungen   des  Vertrags  Vorschreibende   erscheinen    soll,    s.  die 
WBB.  unter  **o.     Als  Beispiel  dessen,  was  ihm,  dem  aber  seine  Sinne 
herrschenden,  so  fern  als  möglich  lag,  nennt  er  in   einem  Ausrufesatz 
mit  dem  wegwerfenden   n*   (Ew.  §  325,  b)  den   lüsternen  Blick  auf 
eine  Jungfrau:  und  was  werde  ich  d.  h.  wie  sollte  ich  auf  eine  Jung- 
frau den  Blick  richten!  nämlich   itQog  zo  iarövpqffa*   avvrjv   Matt*. 
5,  28  (Sir.  9,  5).     Eine  schon    ganz  an  das  N.  T.  erinnernde  Schär- 
fung   des   Keuschheitsgebots.  —     V.  2  ff     Er  legt   die   Erwägungen, 
die  ihn  von  solcher  Sünde  abhielten,   und   zwar   (wie  V.  lb)    in    den 
eigenen  Worten,  in  denen  er  sie  zu  denken  pflegte  (Ew.  §  338,  a), 
dar.     Und,    so  dachte  ich,    was  (ist,   nämlich  wenn  ich  s  thue,    also) 
wäre  die  Schickung  Gottes  von  oben  und  das  Erbe  vom  AUmächli- 
gen  aus  den  Höhen  (16,  19.  25,  2)?     Zu  den  Ausdrücken  s.  20,  29. 
27,  13;    Gott   ist  Inhaber   und  Austheiler  des   pVn   und » der  rüm  der 
Menschen.     Die  Antwort  auf  die  Frage  gibt  V.  3  wieder  in  Fragefonn: 
ist's  nicht  t-ij  (18,  12.    21,  17.  30.    30,  12)  für  den   \*>   (18,  21) 
u.  s.  w.?     Er  bekennt,  dass  er  schon  durch  jene  Sünde    ein  W  und 
I^K  hyb   wäre,  und   die  diesen   gebührende  Strafe  verdient  hätte.     Im 
i?3  s.  auch  Ob.  12.  —     V.  4.     Diese  Strafe  wäre   sicher,   weil  Gott 
kein  Weg   und  Schritt  des  Menschen,   auch   die  innere  sündliche  Lost 
nicht  verborgen  bleiben  kann.     Min  mit  Emphase  auf  Gott,   den  himm- 
lischen Richter  V.  2,  zurückweisend.     Also  die  Gottesfurcht,  näher  der 
Gedanke  an  die  göttliche  Allwissenheit  und  die  Ueberzeugung,  dass  er 
jede  Sünde  strafe,   war  es,   die   ihn   mit    solcher  Strenge   über   seine 
Sinne  wachen  liess.  —    V.  5 — 8  feierliche,  durch  eine  Verwünschung 
bekräftigte  Versicherung,   dass  er   dieser  Lebensregel  gemäss  sich  ge- 
halten und  weder  eine  betrüglicbe  Handlung,  noch  sonst  eine  Ueber» 
tretung   oder  Befleckung,   durch    die  Sinne   verleitet,   begangen    habe. 
V.  5.  kw   Eitles  bestimmt   sich   durch   das  entsprechende  *w©  näher 
als  Falschheil;  es  ist  wie  eine  Person   angeschaut,  mit  (n»)  der  man 
gehen  d.  h.  umgehen  kann.     *$*2*5]  da  es  ein  W.  rron  in  der  Bedeu- 
tung  eilen  nicht   gab,   sondern   nur  in  der  Bedeutung  schweigen,  so 
kann  dieser  abnormen  masor.  Punktation  keine  Ableitung  von  n»n,  son- 
dern nur  die  von  vnrr  (vti)  zu  Grunde  liegen,  mag  nun  eine  Qallönn 
(für  tp'nw  Ew.  §  232,  b)  oder  eine  Hiph.-Form  (Ges.  §  72  Anm.  9; 
Olsh.  §  257,  g)  beabsichtigt  sein:  und  mein  Fuss  auf  Trug  hin  d.  h. 
zur  Ausübung  eines  Betruges  eilte,   z.  B.  um  fremdes  Gut   mir  anzu- 
eignen. —     V.  6  ist  noch  nicht  Nachsatz  (Del.),  sondern  eine  in  die 
Betheuerung,  welche  V.  7  fortgesetzt  wird,  eingeschobene  Bekräftigung 
derselben    (Hirx.),   worin  er  Gott   zur   Prüfung   der  Wahrheit    seiner 
Aussage    auffordert.     Dass    die  Verba   optativisch  zu  fassen  sind,    ver- 
steht  sich,    weil    die  Anerkennung    seiner  Unschuld    immer  noch  erst 
Gegenstand  des  Wunsches  ist,-  und  dass  schon  im  1  Gl.  Gott,  obwohl 
noch  nicht  genannt,  als  Subj.  zu  denken  ist,   ergibt  sich  daraus,  dass 
nur  er  die  Menschen  mit  gerechter  Wage  wägen  kann.  —  V.  7  setzt 
die  Bedingung    oder  Betheuerung    von    V.  5    fort;    zugleich   wechselt 
mit  dem  Perf.   das  Imperf.   der  Vergangenheit  zur  Hervorhebung  der 
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Dauer  der  Handlung  (wie  V.  13.  16  —  20.  25  f.  29).  Zu  Gl.  1 
vgl.  23,  11;  über  die  Verdopplung  des  w  Ew.  §  260 ,  b.  v™]  der 
bestimmte  d.  h.  von  Gott  vorgezeichneie  Weg  (23,  11),  welcben  die 
Menschen  gehen  sollen,  und  von  welchem  sie  abweichen,  wenn  sie 
blos  ihren  Augen  d.  h.  ihrer  sinnlichen  Lust,  nachgehen  (vgl.  Jer.  18, 
12).  D^wtt  Flecken  für  gewöhnliches  (11,  15)  o**,  wie  Dan.  1,  4  (s. 
Ew.  §  160,  d).  —  V.  8.  Nachsatz  zu  V.  5 — 7,  worin  er  die  wohl- 
verdiente, der  betrüglichen  Aneignung  fremden  Gutes  entsprechende 
Strafe  Gottes  auf  sich  herabruft:  so  will  ich  säen  und  ein  anderer 
soll  essen,  was  ich  gesäet  habe,  also  die  Frucht  meiner  Arbeit  ge- 
messen (Lev.  26,  16;  Deut  28,  33;  Am.  5,  11),  vgl.  27,  16  f.;  und 
meine  Sprossen  hier,  dem  1  Gl.  gemäss,  unmöglich  die  Kinder  (5, 
25.  21,  8.  27,  14),  sondern  die  von  ihm  gepflanzten  Gewächse  des 
Bodens  (Jes.  34,  1.  42,  5),  so  weit  sie  nicht  in  fremde  Hände  fallen, 
mögen  entwurzelt  werden  (Pu.)!  —  b)  Demgemäss  hat  er  sich  auch 
in  häuslichen  Dingen  durchaus  rechtschaffen  gehallen  V.  9 — 15,  we- 
der im  fremden  Haus  durch  Ehebruch  die  Rechte  seines  Nächsten  ver- 
letzt, in  voller  Würdigung  der  furchtbaren  Schwere  eines  solchen  Ver- 
brechens V.  9 — 12,  noch  im  eigenen  Haus  herrisch  die  Rechte  seiner 
Sklaven  missachtet,  im  Aufsehen  auf  Gott  und  in  Anerkennung  ihrer 
Würde  als  Geschöpfe  Gottes,  V.  13 — 15.  Mit  dem  Ehebruch,  einer 
aus  sinnlicher  Lust  entspringenden  Sünde,  schliesst  sich  diese  Str. 
ebenso  an  die  1  an,  wie  mit  der  Ungerechtigkeit  gegen  die  Sklaven 
wieder  auf  die  folgende  hinübergeleitet  wird.  —  V.  9  f.  Wenn 
mein  Herz  ob  (Gen.  26,  7.  9;,  nicht:  zu  —  hin,  was  h*  wäre)  eines 
(Ehe-)  Weibes  sich  bethören  Hess,  und  ich  an  der  thüre  meines 
Nächsten  lauerte,  bis  er  ausging  und  ich  hinein  konnte  (s.  24,  15  u. 
Prov.  7,  7  ff.),  so  soll  einem  andern  mein  Weib  mahlen,  und  Über 
sie  mögen  andere  sich  krümmen!  Das  1  Gl.  von  V.  10  erklärt  sich 
zwar  schon  genügend  dadurch,  dass  die  Handmühle  zu  treiben  das 
Geschäft  der  niedrigsten  Sklavinnen  Ex.  11,  5  (Jes.  47,  2;  Matth.  24, 
41;  Hom.  Od.  20,  105 — 108)  war,  so  dass,  wenn  er  seiner  Frau 
dieses  Geschäft  zuwünscht,  er  damit  zugleich  sie  zur  geringsten  Skla- 
vin gemacht  wünscht,  die  ihrem  Herrn  in  Allem,  auch  in  der  Befrie- 
digung seiner  sinnlichen  Lust,  zu  Willen  sein  muss;  allein  dass  er 
diese  Gedanken  gerade  so  ausdrückt,  geschah  doch  wohl  nur  mit  Rück- 
sicht auf  den  Doppelsinn  von  pta;  denn  nach  den  jüd.  Erklärern  wurde 
das  Wort,  wie  pvkteiv  und  molere,  auch  im  obscönen  Sinn  gebraucht, 
und  diese  Bedeutung  drücken  schon  die  LXX  Targ.,  Vulg.  aus  (sofern 
mahlen  auch  =  Mühle  sein,  konnte  es  möglich  werden,  dass  man 
fm  nicht  blos  vom  Mann,  sondern  auch  vom  Weib  aussagte).  Das 
2  Gl.  spricht  offen  von  der  Sache,  "piin]  aram.  Plur.,  s.  4,  2  u.  24, 
22.  —  V.  11  f.  Solche  Strafe  hätte  er  wohl  verdient,  denn  aller- 
dings kenut  und  anerkennt  er  den  Ehebruch  als  eines  der  schwersten 
und  in  seinen  Folgen  entsetzlichsten  Verbrechen.  Denn  das  ist  oder 
wäre  ein  Verbrechen,  und  das  eine  Sünde  vor  den  Richtern  (Deut. 
22,  22).  nin  (vgl.  V.  28)  auf  V.  9,  und  k*h  auf  rmt  rückweisend; 
ohne  hinreichenden    Grund   bringt  das   Qeri   in   beiden  Gliedern    das 
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Pronomen   in  geschlechtliche  Uebereinstimmung  mit  den   nachfolgendem 
PrSdicaten.     hat]   ein   gewöhnliches  Wort  für  geschlechtliche  Schand- 
thaten,  z.  B.  Lev.  18,  17.     faj]  st  a.,  vor  o*W»  (Plur.  von  V^n)   wäre 
zwar  nach  Ges.  §  116  Anm.  b,  Ew.  §  287,  h  an  sich  möglich,  aber 
es  ist  doch  wahrscheinlicher,  dass  dieser  Punktation  eine  Vermischung 
der  Lesart    ■*W>a  f*    (viele  Mss.  u.  altere  Ed.)   nach   V.  28    mit    der 
Lesart  n^Wf  *P?  cu  Grunde  liegt  (Hirz.).    Ein  MissversUndiiiss  war 
bei  der  Punktation  des  st  c.    f»    so  wenig  zu  befürchten,    als   sosst 
bei  irgend  einem  Gen.  obj.  —  V.  12.     Denn  (dem   "$  von  V.  11   gleich 
— ,  nicht  untergeordnet)    ein  Feuer  ist  oder  wäre  das,  das    bis  zur 
Holle  (26,  6.  28,  22)   frissl,   nicht  sowohl,   sofern  die  Leidenschaft 
einmal  entzündet  immer  weiter  treibt,  als  vielmehr  weil  der  göttliche 
Fluch,  der  darauf  lastet,  nicht  ruht,  bis  er  den  Mann,  mit  Person  Leih 
und  Habe,  in  die   verdiente  Vernichtung  gebracht  hat  (Prov.  6,  27  ff. 
7,  26  f.,  Sir.  9,  9),  und  unter  oder  an  all  meinem  erworbenen  Gut 
müsste  es  die  Wurzeln  wegnehmen  d.  h.  vertilgend  wirken!     In  die- 
sem 2  Gl.,  obgleich  es  mit  dem  1   eng  zusammenhängt,  tritt  doch  der 
Fluchwunsch  von  V.  10   merklich  wieder  hervor.  —     V.  13  ff.     Ken 
anhebend  versichert  er,  gegen  seine  Haussdaven  immer  menschenfreund- 
lich sich  benommen  zu  haben,     dkm]  missachtele,  über  das  Imperf.  s. 
V.  7.     Da  die  Sklaven   fast   rechtlos   waren,   so   konnte  er  allerdings, 
wann  sie  mit   ihm  stritten,   sich   über   etwas   beklagten   oder    etwas 
beanspruchten,  vermöge  Herrenrecht  sie  einfach  zurückweisen,  aber  das 
that  er  nicht  —     V.  14  ist  nun  aber  nicht  Nachsatz  zu  V.  13  (DeL); 
dieser  bleibt  vielmehr  verschwiegen   (s.  V.  16  ff.  24  ff.);   sondern  V. 
14  f.  gibt  wieder  eine  Zwischenbemerkung  über  das  Motiv,   aus  wel- 
chem er  seinen  Dienstboten  stets  ihr  Recht  hielt,  wie  V.  2 — 4.  6,  und 
ist  ebenso  wie  V.  2  durch  ;  eingeleitet  (Hirz.).     Und  was  wollte  ick 
thun,  wann  Gott  aufstünde  zum  Gericht  (19,  25),  und  wann  er  un- 
tersuchte (Ps.  17,  3),  was  erwiedern  (13,  22)  ihm!     Also  das  Motiv 
war  die  Furcht,   vor  dem   göttlichen  Richter   nicht  als  unschuldig  da- 
stehen zu   können,   sofern  V.  15    Gott  den  Sklaven   und    den   Herren 
auf  die  gleiche  Weise  geschaffen  hat,   wodurch  ebenso  aller  Stolz  des 
Herren   niedergeschlagen  wie    die  Gleichberechtigung  des  Sklaven  vor 
Gott  verbürgt  ist;   eine   wichtige   und  von   tiefer  Erkenntniss  zeugende 
Anerkennung,  vgl.  Mal.  2,  10;  Eph.  6,  9.     *w*]  der  mich  schuf;  zur 
Sache  10,  8 — 12.     «|«J2]  wozu  "im*  das  Subj.,  ist  zusammengezogene 
Form  des  Pil.   aus   uap^   (und  bereitete  uns)  Ew.  §  81 ,  a  (vgL  zu 
17,4);  das  Suff,  wird  am  besten  als  PL  1  p.  genommen  (Ew.  §250, 
a).     Uehrigens  geben  die  masoret  Handschriften  auch  die  Lesart  «f«?} 
(vgl.  41,  2  u.  Jes.  64,  6),  was  ebenso  zu  verstehen  ist,  wie  vorhin,  nicht 
als  Qal,  als  könnte  V5  trans.  Redeutung  haben;  wogegen  wieder  andere 
(wie  Olsh.),  einen  Schreibfehler  verrauchend,  lieber  die  regelrechte  Form 
*9ub*2  herstellen  wollen.  —     c)  Ebenso  ist  er  im  bürgerlichen  Leben 
gegen  Hilfsbedürftige  nie  hart  und  grausam  gewesen,  sondern  hat  immer 
die  volle  thStige  Nächstenliebe  gegen  sie  geübt;  wenn  er  gar  Ansehen  und 
Macht  zu  ihrer  Unterdrückung    missbraucht    hätte,    so   möge    die   ver- 
diente   Strafe   Gottes    ihn   treffen,  V.  16—23    (vgl  schon  29,  12  f. 
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15 — 17  und  dagegen  des  Eliphaz  Beschuldigungen  22,  6  —  9).  — 
V.  16  f.  eine  neue  durch  d«  eingeleitete  Versicherung,  aber  ohne  Nach- 
satz (s.  zu  V.  13  ff.),  m  ist  hier  anders  als  22,  7  mit  Acc.  pers. 
und  l»  der  Sache  (wie  Num.  24,  11)  verbunden:  wenn  ich  Bedürfnis* 
(Begehr,  s.  21,  21)  Niedrigen  verweigerte,  und  einer  Wittwe  Augen 
in  vergeblichem  Ausschauen  nach  Hülfe  (s.  11,  20.  17,  5)  schmach- 
ten Hess,  und  meinen  Bissen  ass  allein,  ohne  dass  davon  gegessen 
ein  Verwaister!  —  V.  18  wieder  ein  Zwischensatz,  der  die  V.  16  f. 
gesetzte  Möglichkeit  durch  die  Betheuerung  des  Gegentheils  im  Voraus 
aufhebt  (Hirz.),  und  in  welchem  *a  nach  den  dem  Sinn  nach  vernei- 
nenden Sätzen  von  V.  16  f.  =  vielmehr,  nein  ist  Von  Kindesbeinen 
an,  d.  h.  so  weit,  er  zurückdenken  könne,  habe  er  vielmehr  die  ent- 
gegengesetzte Handlungsweise  sich  zum  Gesetz  gemacht,  sei  den  Wai- 
sen ein  Vater,  den  Wittwen  (denn  nur  auf  n«&»  V.  16,  nicht  etwa 
auf  einen  weiblichen  ow,  kann  das  Suff,  von  hstjk  zurückgehen)  ein 
Führer  gewesen.  Die  Worte  "»ök  im*  sind  etwas  stark  hyperbolisch, 
um  auszudrücken,  dass  ihm  solche  Grundsätze  wie  angeboren  seien. 
Sonst  ist  der  Ausdruck  sehr  kurz;  in  «ät*  hat  das  Suff,  die  Kraft  von 
*h  (Ges.  §  121,  4;  Ew.  §  315,  b),  und  Subj.  ist  Bin-»:  er  wuchs  mir 
auf  wie  einem  Vater,  und  ist  schon  wegen  der  Aehnlichkeit  des  2  Gl. 
diese  Fassung  der  Conjectur  "»aVi»  er  ehrte  mich  (Olsh.)  weit  vorzu- 
ziehen. —  V.  19  f.  eng  zusammengehörend,  und  nur  mit  einander 
den  vollen  Gedanken  zum  Ausdruck  bringend,  dass  er  einen  Enlblöss- 
ten  nie  unbekleidet  gelassen  habe,  nafc]  wie  29,  13.  'ai  ^aö]  24,  7. 
Sa")  -pm]  ist  2.  Obj.  zu  n»*w:  und  wie  (oder  dass)  der  Arme  keine 
Decke  hatte.  V.  20.  Die  Dankbarkeit  (29,  13)  des  Armen,  den  er 
bekleidet,  wird  hier  vom  Dichter  auf  dessen  Glieder,  seine  Lenden, 
übergetragen.  Auch  zu  diesen  2  Versen  fehlt  noch  der  Nachsatz.  — 
V.  21  ff.  Wer  aber  so  die  feineren  Pflichten  der  Nächstenliebe  er- 
füllte, der  kann  um  so  weniger  durch  Missbrauch  seiner  Macht  und 
seines  Ansehens  Schutzlose  vergewaltigt  haben.  Indem  er  also  diese 
grobe  Sünde  zurückweist,  darf  er  keck  lieh  wieder  durch  einen  beson- 
dern Fluch  die  Gottesstrafe  auf  sich  herabrufen  (wie  V.  8.  10).  Ob- 
gleich der  Fluch  V.  22  nur  mit  Beziehung  auf  V.  21  formulfrt  ist, 
gibt  er  damit  doch  mittelbar  der  ganzen  voraufgehenden  Reihe  von 
Versicherungen  (Sätzen  mit  dm  ohne  Nachsatz)  einen  kräftigen  Schluss. 
Wenn  ich  je  über  einen  Verwaisten  meine  Hand  geschwungen  habe, 
um  ihn  niederzuschlagen  (Jes.  11,  15),  weil  ich  im  Thore  (29,  7) 
meine  Hülfe  sah  d.  h.  weil  ich  vermöge  meines  grossen  Einflusses 
gegen  denselben,  wenn  er  klagte,  vor  Gericht  Recht  zu  bekommen  in 
sicherer  Aussicht  hatte,  so  falle  von  ihrem  Nacken  (ostf  der  obere 
Theil  des  Rückens,  Nacken  mit  Schulterblatt,  worauf  man  trägt)  meine 
Schulter,  und  mein  Arm  werde  aus  seiner  Röhre,  dem  Schulterge- 
lenk, ausgebrochen!  In  n*sv  und  njp  ist  n—  beidemal  die  raphirte 
Suffixform  Ew.  §  21,  f  u.  247,  d.  Dass  am  Arm  die  Strafe  vollzo- 
gen werde,  ist  durch  V.  21  wohl  begründet;  dagegen  ist  es  zu  ge- 
sucht, eine  Rückbeziehung  dieser  besonderen  Strafe  auch  auf  V.  16 — 
20  anzunehmen  (als  wären  auch  dort  Armessünden  gezeichnet,  sofern 
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der  Arm    den  Bedürftigen    die  Unterstützung  nicht   gewährte,  Utr*.); 
auch    das  Verhältniss   von   V.  40    zu   V.  24  ff.    spricht    dagegen.    — 
V.  23.    Denn  ein  Schrecken  ist  für  mich  (in  meinen  Augen,  Qoh.  9, 
13)    das  Verderben  (V.  3)  Gottes,  und  vor   (enlw.  wie  4,   17,  oder 
comparativ,  Ew.  §  217,  b)  seiner  Hoheit  (13,  11)  bin  ich  unvermö- 
gend,  d.  h.   die  Strafgerechtigkeit   der   göttlichen  Majestät,    an  die  er 
glaubt,  hält  sein  Inneres  mit  solchem  Schrecken  vor  ihr  angefüllt,  dass 
er  unfähig  ist  solche  Thaten   zu   verüben,   oder  wenn   er   sie    verübt 
hätte,   vor  ihr  noch  ohne  Furcht  der  Strafe  zu  bestehen   (vgl.  V.  2 — 
4),  so  dass  allerdings  durch  diesen  V.  sowohl  V.  21  als  22  begründet 
wird.     Unnöthig  ist  die  hypothetische  Fassung  dieses  V.  und  unnatürlich 
ist  es,  ^k  -r*  als  Permutativ  von  ift*   zu  nehmen:  denn  Schrecknis», 
Unheil  Gottes  käme  mich  an  {Del.,  Kamph.).  —     d)  Auch  von  der 
Verletzung  der  feineren  Pflichten  gegen  Gott  und  den  Nächsten  weiss 
er  sich  vollkommen  frei  V.  24 — 32;  er  führt  diess  mit  neuem  Ansatz 
in  einer  Reihe   von  4    versichernden   Bedingungssätzen    ohne    Nachsatz 
aus.     Zuerst  V.  24  f.:    er   beginnt   mit  dem  Geiz   und  der  GehHieoe 
(vgl.  den  Vorwurf  22,  24),   fasst  sie   aber  sogleich   in   der  Richtung 
auf,  als  darin  ein  Abfall  von  Gott,  eine  feinere  Art  der  Abgotterei  liegt 
(Gol.  3,  5);   darauf  weist  sowohl  die  Zusammenstellung  mit  V.  26  f., 
als  auch  die  Fassung  von  V.  24  f.   selbst   hin:   wenn  ich  Gold   zu 
meiner  Zuversicht  (8,  14.    4,  6)  gemacht  habe,  und  zum  Feingold 
(28,  16)   gesagt:   du   mein  Vertrauen   (8,  14)!    also  wenn  ich,    nut 
Hintansetzung  des  Schöpfers,  irdische  Schätze  zun»  Grund  meiner  Hoff- 
nung machte  und  auf  sie  mich  verliess,  wenn  ich  mich  freute,   dass 
mein  Vermögen  gross  war  und  dass  meine  Hand  Gewaltiges  (Ew. 
§  172,  b)   erreicht  hatte,   also  an  dem  Errungenen  eine  hochmüthige 
Freude  hatte,  ohne  den  Geber  dieser  Güter  darin  anzuerkennen,   und 
in  diesem  Gut,  statt  in  Gott  (22,  25),   meine  Befriedigung  suchte  und 
fand!  —  Er  knüpft  daran  einen  andern  Abfall  von  Gott,  die  ungöu- 
liehe  Bewunderung  der  schönen  Gestirne  und  die  heimliche  Verehrung 
derselben  V.  26 — 28 :  wenn  ich  das  lAcHt  vorzugsweise  d.  i.  Sonnen- 
licht (37,  21;  Hab.  3,  4;  <piog  Odyss.  3,  355)  sah  wie  (22,  12)  es 
leuchtet,  und  den  Mond  prächtig   (Ew.  §  279,  a,  vorangestellte  ad- 
verbiale Bestimmung  zu  ibn)  oder  in  Pracht  dahinwallend,  und  durch 
den    überwältigenden   Eindruck    des   majestätischen   Glanzes    und    der 
stillen  Bewegung  dieser  Gestirne,  auch  nur  heimlich  ein  oder  das  an- 
dere Mal  mein  Herz  (V.  9)   bethört  wurde   (Qal  wie  Deut.  11,  16), 
und  meine  Hand  an  meinen  Mund  heraufkommend  sich  anfugte,  um 
von  ihm   geküsst  den  Kuss  weiter  zu  bieten  nach  den  Gestirnen  hin, 
also  s.  v.  a.  und  ich  die  Kusshand   ihnen  zuwarf,   ein  Zeichen  der 
Verehrung  (adoratio)  1  R.  19,  18;  Hos.  13,  2!   s.  Winer  RW.  unter 
Kuss.  —  V.  28  nicht  Nachsatz,  sondern  wie  V.  1 1  eine  Zwischenbe- 
merkung,  worin   er   seine  Ueberzeugung  von  der  Strafwürdigkeit  sol- 
chen Thuns  und  damit  zugleich  seinen  inneren  Abscheu  davor  darlegt: 
auch  das  ist  oder  wäre   eine   richterliche  d.  h.  vom  Richter  als  Ab- 
götterei zu  strafende  (Deut.  17,  2 — 7)  Sünde,  weil  ich  in  Beziehung 
auf  den  Gott   droben    (V.  2)  geläugnet  d.  h.   ihn  verleugnet  hätte, 
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also  \  »h»  (anders  als  t  Reg.  13,  18)  s.  v.  a.  sonst  a  ton»  8,  18; 
Jes.  59,  13  u.  s.  Dass  Ij.  unter  den  Arten  des  Abfalls  von  Gott  ge- 
rade die  innere  Hinneigung  zum  Gestirndienst  aufführt,  scheint  dadurch 
nahegelegt  zu  sein,  dass  „die  Söhne  des  Ostens",  zu  denen  er  gehörte, 
mehr  oder  weniger  Gestirnanbeter  waren,  allein  von  diesem  Stand- 
punkt aus  würde  die  Bezeichnung  jener  Hinneigung  als  eines  ">h*ht  *py 
V.  28  in  keiner  Weise  sich  erklären  (denn  unter  W>»  kann  nicht 
Gott  —  Del.  —  sondern  wie"  V.  1 1  nur  ein  menschlicher  Richter  ge- 
meint sein).  Nur  vom  israelitischen  Standpunkt  aus  (dem  der  Held 
des  Buches  doch  in  Wahrheit  angehört)  erklärt  sich  jene  Bezeichnung, 
aber  eben  darum  kann  auch  in  diesen  Versen  eine  feine  zeitgeschicht- 
liche Beziehung  nicht  verkannt  werden.  Von  König  Ahaz'  Zeit  an  und 
noch  mehr  unter  Manasse  hatte  die  Verehrung  „des  Heeres  des  Him- 
mels" so  viele  israelitische  Geister  verfuhrt  (vgl.  über  die  Reize  dieses 
Dienstes  auch  Deut.  4,  19),  und  von  da  an  erst  konnte  es  als  ein 
Zeichen  besonders  reiner  Gottesfurcht  gelten,  dass  emer  dieser  Verfüh- 
rung noch  nie,  auch  nicht  heimlich,  nachgegeben  habe.  —  Ferner  hat 
er  gegenüber  vom  Feinde  nie  Hass  und  Schadenfreude  empfunden,  nie 
sein  Verderben  gewünscht  V.  29  f.,  also  auch  das  schwere  Gebot  der 
Feindesliebe  nicht  gröblich  verletzt  (vgl.  über  diese  Pflicht,  die  auch 
im  AT.  als  eine  der  höchsten  sittlichen  Leistungen  hingestellt  wird, 
Ei.  23,  4  fi;  Prov.  20,  22.  24,  17.  18.  29.  25,  21.  22).  t*J  12, 
5.  30,  24.  i*win]  hier:  sich  erregen  lassen  vor  Freude,  anders  als 
17,  8.  —  V.  30  ein  Zwischensatz,  ausserhalb  der  betheuernden  For- 
mel (on  u.  s.  w.)  stehend  (wie  V.  32  u.  18),  und  an  V.  29,  sofern 
dieser  dem  Sinn  nach  verneinend  ist,  einfach  durch  mV;  angeschlossen: 
noch  gestaltete  ich  xu  sündigen  meinem  Gaumen  (als  Werkzeug  der 
Rede  6,  30),  durch  einen  Fluch,  verwünschenden  Schwur,  von  Gott 
zu  fordern  seine  Seele,  d.  h.  mit  einem  Fluch  meinem  Feinde  den 
Tod  anzu wünschen.  Das  2.  Gl.  ist  Erklärung  des  Ktarfc.  —  V.  31  f. 
Auch  die  P  flieht  der  Gastfreundschaft  hat  er  im  reichsten  Maasse  er- 
füllt. Da  es  sich  nach  V.  32  nicht  um  die  Behandlung  der  eigenen 
Leute  (s.  darüber  V.  13 — 15)  sondern  der  Gäste  handelt,  so  kann  in 
V.  31b  die  Meinung  nicht  sein:  wenn  wir  nur  einmal  an  seinem  Tisch 
nicht  satt  würden!  sondern  *ato?  ist  Part.  Niph.,  obgleich  dieses  zu- 
fällig sonst  nicht  vorkommt  (doch  vgl.  Targ.  Prov.  5,  10),  und  zwar 
als^Acc.  abhängig  von  fr*  mb '(wie  V.  35.  14,  4.  29,  2);  also:  wenn 
nicht  die  Leute  meines  Zeltes,  meine  Hausgenossen  und  Gesinde,  ge- 
sagt haben  (sagen  mussten):  wäre  doch  von  seinem  Fleisch  ein  Un- 
gesättigter! d.  h.  wo  wäre  Jemand  zu  finden,  der  nicht  von  seinem 
Fleisch  gesättigt  worden  wäre!  Zu  im  •>*  in  dieser  abgeschwächten 
Bedeutung  vgl.  14,  4;  vvro  aber  ist  (anders  als  19,  22)  das  Fleisch 
seines- Schlachtviehs  =  w^t?  1  Sam.  25,  11.  Die  LXX  Theod.  Vulg., 
das  eine  oder  das  andere  *V  oder  beide  auslassend,  haben  den  Sinn 
des  V.  nicht  getroffen.  —  V.  32  ein  Zwischensatz  wie  V.  30.  Wie 
sein  Tisch,  so  stand  auch  sein  Haus  jedem  offen:  draussen  (s.  die  Er- 
zählungen Gen.  19,  2;  Jud.  19,  15)  durfte  kein  Fremdling  übernach- 
ten, und  die  Thüren  waren  für  den  Wanderer  geöffnet.     fnfcV]   nach 
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der  Strasse  xu  (Stick.,  Del.)  wäre  umsonst  gesagt,   denn  die  Thüren 
bilden  den  Eingang  von  der  Strasse  in  das  Haus,  und  sind  also,   wenn 
geöffnet,  selbstverständlich  nach  der  Str.  geöffnet;   vielmehr  (mit  allen 
Verss.)  nimm  rnfc  =  rnfe  »nc  oder  rv^k  u.  s.  weiter  zu  6,  18.    (Vgl 
übrigens  zu  dieser  Stelle  die  Lobpreisung  eines  2g.  Todten  bei  Brugsck 
die  äg.  Gräberwelt  1868  S.  32  f.)  —         e)    Zum  Schlüsse    sich  an- 
schickend,  weist  er  auch  noch  die  Sonde  der  Heuchelei  und  Schein- 
heiligkeit von  sich  ab;  darüber,  zumal  hier  am  Ende  der  langen  Seibst- 
vertheidigung ,  von   einer   unhemmbaren   Sehnsucht   nach   dem  Geriebt 
des  göttlichen  Richters  ergriffen,   giebt  er  dieser  einen  beredten  Aus- 
druck, und  wendet  dann  rasch  um,  um  zuletzt  durch  eine  eigene  Ver- 
wünschung auch  das  noch  zu  betheuern,  dass  Unrecht  oder  Blutschuld 
an  seinem  Eigenthum  nicht  klebe,  V.  33 — 40.  —    V.  33  f.    Ij.  will 
nicht  versichern,  dass  er  in  der  vorangegangenen  Aufzählung  keine  ihm 
bekannten  Sünden  von  sich  verheimlicht  habe,  s.  dagegen  V.  34h,  son- 
dern dass  er  nicht  zu  denen  gehöre,  welche  heuchlerisch  und  schein- 
heilig, nicht  vor  der  Sünde,  wohl  aber  vor  der  Bekanntwerdung  der- 
selben sich  zu  hüten   bemüht   sind,   weil    sie    die   öffentliche  Meinung 
fürchten,  und  daher  überhaupt  lieber  sich  zu  Hause  halten,   also  z.  B. 
die  Volksversammlung    nicht   zu   betreten   wagen.     Den  Beweis    dafür 
hat  er   eigentlich   schon   29,  7  ff.   geliefert     onus]    nicht  wie  Adam 
(Targ.,  Ros.,  Umbr.,  Del.  u.  A.),  weil  es  sich  hier  nicht  um  Verheim- 
lichung vor  Gott,  sondern  vor  Menschen  handelt,  sondern  gemäss  dem 
durchgehenden  Sprachgebrauch   von  &™   in   unserem  Buche,   und  wie 
Hos.  6,  7 ;  Ps.  82,  7  wie  die  Menschen  d.  h.  vom  gemeinen,  gewöhn- 
lichen Schlag  (Hirt.)  oder:   nach  Menschen  weise,  nach  Art  der  Welt 
ytttb]    so  dass  ich  verbarg,   Ew.  §  280,  d   (s.  auch  28,  25b).     an] 
poet.  (mehr  aram.)  Ausdruck  für  p^.  —  V.  34  mit  dem  vorigen  eng 
zu  verbinden,  gibt  den  Grund  des  Verhehlens  an,  nämlich  Furcht  vor 
dem  öffentlichen  Urtheil  und  der  Schande:  weil  ich  die  grosse  Menge 
(jto/n  Fem.  Ew.  §  174,  b)  scheute  (p9  hier  intrs.,  anders  als  13,25, 
und  zugleich  mit  Acc  rei)   und  die  Verachtung  (12,  5.  21)  der  Ge- 
schlechter,  der   edeln   Familien   im  Gegensatz   gegen  die  plebs,  mich 
erschreckte   (Hiph.  von  nnn),  so  dass  ich  schwieg  (29,  21.    30,  27), 
statt  mich  öffentlich  hören  zu  lassen,  also  mich  stille  und  zurückgezo- 
gen hielt,  nicht  zur  Thür   (Gen.  34,  24)   hinausgehend  oder  hinaus- 
ging;  ksk  kV  (in  einigen  MSS.  'k  kVi)   ist  erläuternder  Nebensatz  zu 
ohKj;  zur  Sache  vgl.  24,  16.  —  V.  35 — 37  wieder  eine  Einschaltung, 
worin,   nach  der  bisherigen  Abmühung  mit  Zurückweisung  aller  denk- 
barer Vergehungen,  der  Wunsch  nach  Entscheidung  seiner  Sache  durch 
Gott   (s.  schon  V.  6)    sich   endlich   mit  Macht  hervordrängt.     0  hätte 
ich  einen  (s.  V.  31),    der  auf  mich,  diese  meine  Betheurungen,  die 
ebenso  viele  Klagen   über   unverdiente  Leiden   sind,   hörte!   er   denkt 
dabei  an  Gott,  der  ja  allein  hier  über  Wahrheit  und  Unwahrheit  ent- 
scheiden kann.     Sieh  da  ist  mein  Zeichen  (Hez.  9,  4)   d.  h.    meine 
Unterschrift;   alle   seine  bisherigen  Betheurungen  sind  bildlich  als  eine 
Vertheidigungs-   oder  Klageschrift   gedacht,   welche  er  mit  seinem  Zei- 
chen beglaubigt  hiemit  überreicht     Durch  das  Zeichen  bekennt  er  sich 
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förmlich  zum  Inhalt  derselben.  Dass  aber  dieses  Zeichen  gerade  die 
alte  Form  des  Buchstabens  n,  nämlich  ein  Kreuz  +  war>  so  w*e  Jelzt 
des  Sclireibens  Unkundige  ein  Kreuz  als  Handzeichen  gebrauchen,  daran 
ist  natürlich  hier  nicht  zu  denken.  Der  Allmächtige  erwiedere  mir! 
auf  die  einzelnen  Punkte  meiner  Schrift,  ich  habe  jetzt  Alles  gesagt. 
'*ui  *ttDi]  wenn  man  diese  Worte  nicht  von  V.  35  abtrennen,  und  als 
vorausgesetztes,  durch  ns—  wiederaufgenommenes  Nom.  abs.  mit  V.  36 
verbinden  will  (was  aber  aus  andern  Gründen  nicht  passt),  so  können 
sie  nur  als  2ter  Acc.  zu  f*  **  verstanden  werden,  während  ••in  p 
taayi  MHD  zwischensatzartig  eingeschoben  ist;  also:  und  (o  hätte  ich)  die 
Schrift,  die  mein  Gegner' geschrieben!  Dass  das  Perf.  ars  hier  nicht 
besagen  kann  und  eine  Schrift  schreibe  m.  G. !  (Ros.  u.  A.),  versieht 
sich  von  selbst;  aber  auch  von  yn  kann  ">to  nicht  abhängen  (Hahn, 
Del.),  weil  er  die  Schrift  seines  Gegners  noch  nicht  hat,  sondern  erst 
wünscht.  Denn  wollte  man  unter  der  Schrift  des  Gegners  die  Beschä- 
digungen der  3  Freunde  gegen  ihn  (Del.)  verstehen,  so  hätte  man  nicht 
blos  den  Num.  sing.  (»^  and),  sondern  noch  mehr  den  Zusammenhang 
und  den  Sinn  des  ganzen  Buches  gegen  sich:  nicht  gegen  die  Freunde, 
sondern  gegen  Gott  klagt  Ij.,  zumal  von  C.  29  an,  nur  gegen  ihn, 
nicht  gegen  sie  hat  er  eine  Rechtssache.  Vollends  vsein  von  Gott  ihm 
in  sein  Bewusstsein  eingeschriebenes  Unschuldszeugniss"  (Hahn)  in  in 
und  **d  zu  finden,  liegt  jenseits  der  Grenze  alles  Möglichen.  Vielmehr 
wünscht  Ij.  die  Gegenschrift  seines .  göttlichen  Gegners  zu  haben-,  um 
daraus  ersehen  zu  können,  welcher  Schuld  er  ihn  eigentlich  anklage 
(10,  2),  und  um  sie  sofort  widerlegen  zu  können,  während  er  jetzt 
mühsam  an  allen  möglichen  Sünden,  die  er  doch  nicht  begangen,  her- 
umdenken muss.  Den  Bildern  zu  Grunde  Hegt  eine  Gerichtsordnung, 
wornach  Kläger  und  Verklagter  ihre  Klage  und  Verteidigung  schrift- 
lich einreichen  mussten  (s.  zu  13,  26).  —  V.  36.  Vor  dieser  Gegen- 
schrift oder,  je  nachdem  man  es  nimmt,  Anklageschrift  brauchte  er 
sich  —  das  weiss  er  jetzt  schon  sicher  —  so  wenig  zu  fürchten  oder 
sich  ihrer  zu  schämen,  dass  er  sie  vielmehr  wie  eine  Trophäe  oder 
auch  wie  ein  Zeichen  seiner  Würde  (Jes.  22,22)  öffentlich  voll  Freude 
und  Stolz  auf  seiner  Schulter  tragen,  wie  einen  königlichen  Ehren- 
schmuck um  seinen  Kopf  winden  wollte.  *&-ok]  fürwahr,  1,  11.  22, 
20  u.  s.  mhw]  als  Kronen;  zu  der  Mehrzahl,  worin  nur  eine  Stei- 
gerung des  Gedankens  der  Auszeichnung  liegen  kann,  vgl.  Apoc.  19, 
12.  Ueber  die  modale  Färbung  der  Imperf.  s.  Ew.  §  136,  f.  — 
V.  37  Fortsetzung:  die  Zahl  meiner  Schritte  (V.  4),  jede  einzelne 
meiner  Handlungen,  so  viel  ihrer  sind,  wollte  ich  ihm,  nämlich  dem 
göttlichen  Gegner  V.  35,  der  aber  hier  wieder  wie  16,  21  u.  s.  zu- 
gleich als  Richter  gedacht  ist,  auf  seine  Fragen  kundthun  (oder  auch 
bekennen  Ps.  38,  19),  getrost  von  jedem  Rechenschaft  geben;  wie  ein 
Fürst,  nicht  wie  ein  Schuldbewußter,  sondern  stolz  und  völlig  uner- 
schrocken, als  der  Niemand  zu  fürchten  hat,  ihm  nahelreten!  Ueber 
tot  c.  dupl.  Acc.  s.  26,  4;  zu  a^ß  hier  nicht  trans.  einen  nahe  tre- 
ten lassen  (Ges.),  sondern  intens,  feierlich  oder  festen  Schrittes  nahen 
s.  Hez.  36,  8  (u.  vgl.  ?jVn).     Dieser  Wunsch  nach  dem  göttlichen  Ge- 
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rieht  ist  aber   eben   doch   immer  nur  Wunsch,  und  als  solcher  nienf 
kräftig  genug,   um   seinen   letzten  Betheurungen  Nachdruck  zu  getan: 
er  kann  mit  diesem  Wunsche  um  so  weniger  schliessen,    als  er  seit« 
früheren    Betheurungsreihen    mit    ausdrucklicher    Herausforderung    der 
göttlichen  Strafgerechtigkeit  besiegelt  hat   (V.  8.   10.  22).     Er    nimm 
dämm  V.  38 — 40   die   unterbrochene   Reihe   der  Betheurungen    bock 
einmal  auf,  um  nach  den  feineren  Sünden  auch  den  ihn  noch  viel  we- 
niger  treffenden   Hauptvorwurf  ruchloser   Gewalttätigkeit   im    Dienste 
der  Habsucht  (22,  6—9.  20,  19  ff.)  durch  eine  kräftige  Verwünschung 
zurückzuweisen,   und  so  die  ganze  Reihe   von  V.  24   auch    ausser!«! 
abz uschl iessen.  —   V.  38  f.    Er  betheuert,   dass  er,  der  Besitzer  sn 
grosser  Ländereien,  sein  Eigeuthum  nicht,  wie  so  viele  Grosse  (24,  2: 
Jes.  5,  8)   auf  unrechtmässige  Weise  an  sich   gebracht  habe    {Hin. \ 
Wenn  mein  Ackerland  über  mich  schreit,   um  Rache   (16,  18;    Hak 
2,  1 1)  für  seinen  oder  seine  rechtmässigen  Besitzer,  die  ich  vertrieben, 
und  zusamml  seine  Furchen  weinen  oder  klagen  über  die  Art,    wie 
sie  von  ihrem  früheren  Herrn  weg  und  an  mich  gekommen  sind,  wttm 
seine  Kraft  d.  i.    das  was  es  vermag,   seine  Frucht  Gen.  4,  12,  ick 
gegessen  habe  ohne  Zahlung  d.  h.  ohne   das  Grundstück    käuflich   an 
mich  gebracht  zu  Ijaben,  und  die  Seele  seines  Besitzers  {Ges.  §  108, 
2,  b;    Ew.  §  178,  b)   oder  eher  seiner  Besitzer,   da  hier   an  einen 
ausgedehnten  von  kleineren  Grundeigentümern  zusammengeraubten  Be- 
sitz  zn  denken   ist,   aushauchen   gemacht   (11,  20)  d.  i.   ausgeblasen 
habe,  entweder  mittelbar  und  allmählig  durch  unausgesetzte  Quälereien, 
oder  unmittelbar  und  gewaltsam  (l  Reg.  21).     In  dieser  Weise  {Hin.} 
erklärt  V.  39   selbst   den  Sinn   von  V.  38.     Wurde   Ijob  V.  38    aef 
die  Misshandlung  der  in  seinem  Dienste  den  Acker  bearbeitenden  (24, 
9 — 11)  zielen,  so  hätte  er  die  Klage  darüber  nicht  fuglich  dem  Acker 
selbst  zuschreiben  können;   ebenso  aber  kann  39«,  zwischen  V.  38  n. 
39b  mitten  inne,  nicht  auf  den  den  Tagelöhnern  vorenthaltenen 
sich  beziehen.  —    V.  40   ist  der  Nachsatz  zu  den  Bedingungen; 
Verwünschung   ähnlich   der   V.  8.     *»*]    s.  5,  6.    14,  2.  —  Manche 
Erklärer  haben   sich   nicht  darein    finden   können,   dass  Ijob   mit  der 
Zurückweisung  einer  so  speciellea  Sünde  V.  38 — 40  schliesst  and  he- 
ben V.  35 — 37    für  einen  schicklicheren  Schluss   erachtet;   namentlich 
haben  nach  dem  Vorgange  A  eiterer  (s.  bei  Schult,  z.  d.  St.)   Kenmic 
und  Eichh.   vermuthet,   V.  38 — 40   mögen   ursprünglich  nach  V.  25, 
Sluhlm.f  sie  mögen  nach  V.  34  gestanden  haben;   auch  Del.  hat  sich 
dem  Verdachte  einer  irrthüm liehen  Versetzung   dieser  Verse  durch  die 
Abschreiber  angeschlossen.     Nun  zeigen  aber  Strophenbau  u.  Gedanken- 
fortschritt dieser  Rede,  dass  wenn  jene  Verse  versetzt  wären,  ihre  ur- 
sprüngliche Stelle   nur   hinter  V.  34   gewesen   sein   könnte,   sie   also 
doch  von  jeher  den  Schluss  der  letzten  Betheurungsreihe  gebildet  hät- 
ten,  und   mit  welchem  guten  Recht,  ist  oben   angegeben.     Stellt  sich 
aber  die  Frage  dahin,  ob  der  Wunsch- V.  35 — 37   oder  der  Fluch  V. 
38 — 40  einen  besseren  Schluss  der  ganzen  Rede  geben,  so  wird  man 
über  die   Beantwortung  kaum   im  Zweifel  sein   können.     Ab  Schluss 
der  ganzen  Rede  wäre  jener  Wunsch  matt  und  weichlich;   ab  blosser 
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Zwischengedanke  eingeschoben,  wie  V.  6,  wirkt  er  trefflich,  zumal  un- 
mittelbar vor  dem  Ende  der  ganzen  Rede,  wo  er  zugleich  den  Werth 
einer  Vorahnung  der  nahenden  Entscheidung  gewinnt.  Nur  muss  man 
dann  nicht  (mit  Hirz.)  vermuthen,  es  habe  in  der  Absicht  des  Dichters 
gelegen  „den  Hiob,  da  er  sich  eben  anlasse,  eine  neue  Reihe  von  Be- 
theurungen seiner  Unschuld  zu  beginnen,  plötzlich  durch  die  Erschei- 
nung Gottes  C.  38  unterbrechen  zu  lassen";  denn  V.  38  IT.  ist  deut- 
lich kein  neuer  Anfang,  sonem  ein  geflissentlicher  Schluss. 

Die  Schlussworte  ai^  "»w  i*n  zu  Ende  sind  die  Reden  Ijobs, 
von  den  Masoreten  ungeschickt  in  den  V.  hereingezogen,  haben  nur 
den  Werth  einer  Unterschrift  (vgl.  Ps.  72,  20;  Jer.  51,  64);  als  eine 
blosse  Beischrift  fehlten  sie  wohl  auch  in  einzelnen  Exemplaren,  wie 
z.  B.  urspgl.  in  der  Vulg.  Dass  sie  älter  sind,  als  unsere  ältesten 
critischen  Zeugen,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln ;  aber  daraus  folgt  nicht, 
dass.  sie  vom  Dichter  selbst  abstammen.  Vielmehr  da  nirgends  sonst 
im  B.,  wo  ein  Redner  zu  reden  aufhört,  eine  solche  Unterschrift  steht, 
da  man  auch  gar  keinen  Grand  einsieht,  warum  der  Dichter  sie  hier 
gesetzt  hätte,  und  schon  die  LXX,  um  ihnen  einen  erträglichen  Sinn 
abzugewinnen,  sie  erst  umdeuten  mussten  (xal  inavcccro  Iciß  ^t/fta- 
0tv,  zu  32,  1  gezogen),  so  lässt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  ihr  spä- 
terer Ursprung  vermuthen;  zur  Gewissheit  wird  die  Sache  dadurch, 
dass  auch  C.  32 — 37  ein  späterer  Zusatz  sind. 

Die  Reden  Elihu's  C.  32—37. 

Nach  Ijob's  Aufruf  an  Gott  erwartet  man  die  Erscheinung  von  diesem 
zur  Entscheidung  der  Sache,  C.  38  ff.  Aber  nach  der  jetzigen  Gestalt  des 
Buches  tritt  vorher  noch  ein  Mensch  auf,  um  seinerseits  den  Streit 
zwischen  Ijob  und  den  Dreien  zum  Austrag  zu  bringen.  Es  ist  Elihu, 
ein  junger  Mann,  jünger  als  Ijob  und  seine  Freunde,  welcher  als  Zu- 
hörer des  Gespräches  über  den  Gang  desselben  höchlich  erzürnt  ge- 
worden, vor  Begierde  brennt,  mit  seiner  höheren  Einsicht  den  Ijob 
ganz  anders,  als  es  die  Freunde  vermochten,  zu  widerlegen,  und  zu 
diesem  Zweck  der  Reihe  nach  4  Reden  bält,  worin  er  zunächst  jedes- 
mal an  wirkliche  oder  angebliche  bedenkliche  Aeusserungen  in  den 
Reden  Ijob's  anknüpfend,  1)  über  Grund  und  Zweck  des  Leidens  C. 
33,  2)  über  die  göttliche  Gerechtigkeit  G.  34,  3)  über  die  angebliche 
oder  scheinbare  Nutzlosigkeit  der  Gottesfurcht  C.  35  sich  ausspricht, 
und  zuletzt  4)  in  langer  Erörterung  u.  Ermahnung  den  Versuch  macht, 
dem  Ijob  ein  Verständniss  des  ebenso  liebreichen  und  gerechten  als 
machtvollen  Waltens  Gottes  zu  erschliessen  und  ihn  auf  Grund  davon 
zur  freiwilligen  Unterwerfung  unter  Gott  zu  bewegen  C.  36  f.  Auf 
keine  dieser  Reden  antwortet  ihm  Jemand,  obwohl  er  wiederholt  dazu 
auffordert  Es  entsteht  dadurch  fast  der  Schein,  als  ob  Elihu  das  ent- 
scheidende Wort,  gegen  welches  keine  Widerrede  möglich  sei,  gespro- 
chen habe.  In  Wahrheit  aber  ergibt  die  nähere  Betrachtung,  dass 
diese  ganze  Elihu-Episode  kein  ursprünglicher  Bestandteil  des  Gedich- 
tes sein  kann.     Denn 
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t.  was  den  Gehalt  dieser  Reden  und  ihren  Werik  tat  Zusam- 
menhang des  Gedichts  betrifft,  so  lässt  sieb  zwar  nicht  läugnen,  dass 
Eliha  darin  im  Einzelnen  manches  Neue  nnd  Beachtenswerthe  beibringt 
und  anderes  wenigstens  tiefer  begründet  oder  mehr  in  dem  Vorder- 
grund der  Betrachtung  rückt  (vgl.  z.  B.  die  Art,  wie  er  den  pädago- 
gischen Zweck  des  Leidens  oder  seine  Sitze  von  der  göttlichen  Ge- 
rechtigkeit und  Liebe  ausführt,  oder  wie  er  die  Sünde  nicht  Mos  in 
einzelne  actuelle  Sünden,  sondern  mehr  in  die  sündhafte  Richtung  u. 
hochmüthige  Selbstüberhebung  des  menschlichen  Herzens  setzt),  aber 
im  Ganzen  6ndet  sich  bei  ihm  kein  einziger  wichtigerer  Satz,  der  nicht 
entweder  in  dem  menschlichen  Streit  schon  zur  Berührung  und  Erör- 
terung gekommen  ist  oder  in  den  folgenden  Reden  Gottes  noch  zur 
Sprache  kouimL  Und  vollends  in  der  grossen  Hauptfrage  über  den 
Grund  des  Leidens  Ijobs  steht  er  mit  den  Dreien  wesentlich  auf  dem 
gleichen  Boden.  Wenn  er  es  gleich  nicht  bis  zu  der  Harte  treibt,  dass 
er  aus  der  Grösse  der  Leiden  auf  die  Grösse  der  Schuld  schliesst  oder 
den  Ijob  bestimmter  Sünden,  die  er  begangen  haben  müsse,  beschul- 
digt, so  stehts  doch  auch  ihm  fest,  dass  Niemand  schuldlos  leide  und 
die  Leiden  von  Gott  geschickt  werden,  um  den  Menschen  zur  Umkehr 
von  seiner  sünd liehen  Richtung  zu  treiben  (32,  2  f.  33,  17  f.  27. 
34,  37.  36,  9),  genau  wie  das  die  Freunde,  namentlich  im  Anfang 
des  Streites,  immer  behauptet  hatten.  Mögen  diese,  im  Verlauf  des 
Gesprächs,  mehr  den  Strafcharakter  betont  haben,  er  dagegen  nur  den 
Besserungszweck  der  Leiden  und  dem  entsprechend  den  göttlichen 
LiebeswiUen  hervorheben,  darin  dass  zuvor  vorhandene  Sündhaftigkeit 
die  Schickung  der  Leiden  veranlasse,  stimmt  er  mit  ihnen  überein. 
Auf  das  Eigentümliche  des  Ijob'schen  Falls,  möglichst  grösste  Leiden 
bei  denkbar  höchster  Unschuld,  geht  er  so  wenig  wie  sie  ein,  und 
hat  wie  sie  kein  Wort  der  Anerkennung  für  den  gerechten  Dulder; 
von  der  nach  dem  Sinn  des  ganzen  Gedichts  richtigen  Lösung,  dass 
Leiden  dem  Unschuldigen  zur  Prüfung  und  Bewährung  geschickt  wer- 
den können,  weiss  er  nichts  zu  sagen.  Unter  diesen  Umständen  kann 
diesen  Elihu-Reden  nicht  die  Bedeutung  zuerkannt  werden,  dass  sie 
auf  dem  Wege  der  Erkenntniss  die  richtige  Lösung  des  vorliegenden 
Räthsels  geben  (Jüftrx.  nach  dem  Vorgang  vieler  Anderer)  oder  dass 
sie  die  eigene  Herzensmeinung  des  Dichters  selbst  entwickeln  (SckL 
u.  A.).  Geben  sie  aber  keine  richtige  Entscheidung,  so  ist  überhaupt 
nicht  abzusehen,  zu  welchem  Zweck  sie  vom  Dichter  hier  eingeflochten 
sein  sollten.  Bios  um  den  Ijob  auf  einzelne  Verkehrtheiten  in  seinen 
Aeusserungen  während  des  Streits  aufmerksam  zu  machen?  aber  das 
haben  theils  die  Dreie  schon  gethan,  theils  leistet  es  nachher  der  er- 
scheinende Gott  seihst  in  einer  viel  treffenderen  Weise.  Oder  um 
durch  diesen  vergeblichen  Versuch  der  Lösung  den  Beweis  herzustel- 
len, dass  Menschen  mit  aller  ihrer  Weisheit  die  Lösung  nicht  geben 
können,  sondern  nur  Gott  (Hahn)\  Aber  ein  solcher  Beweis  von  der 
Unfähigkeit  Aller  konnte  durch  die  Unfähigkeit  eines  Einzelnen  gar  nicht 
hergestellt  werden,  und  war  an  sich  völlig  unnöthig,  weil  von  Anfang 
klar  war,  dass  nur  Gott  über  die  Unschuld  Ijobs  und  über  den  Zweck 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Ijob  Cap.  32.  289 

des  Leidens  endgültig  entscheiden  kann.  Lässt  .sich  aber  für  ein  so 
umfangreiches  Stück  eine  wesentliche  und  notwendige  Funktion  im 
Zusammenhang  des  Ganzen  nicht  nachweisen,  so  spricht  das  schon  ge- 
nug gegen  seine  Zugehörigkeil  zu  dem  ursprünglichen  Gedicht. 

2.  Um  so  mehr,  da  eine  Reihe  von  anderen  Gründen  zum  Er- 
weise desselben  Satzes  zusammentrifft.  a)  Wie  die  Elihu-Reden  für 
den  inneren  Zusammenhang  des  Gedichtes  entbehrlich  sind,  so  sind 
sie  auch  äusserlich  nirgends  mit  demselben  verknüpft:  nirgends  wird 
auf  sie  hingewiesen,  nirgends  zurückgewiesen;  im  Prolog  wird  Elihu 
nicht  unter  den  anwesenden  Personen  aufgeführt  und  im  Epilog,  wo 
Gott  den  Streitenden  Recht  und  Unrecht  zuerkennt;  wird  seiner  nicht 
gedacht,  letzteres  um  so  auffallender,  als  Elihu  doch  im  Wesentlichen 
den  Standpunkt  der  Dreie  theilt.  Man  kann  C.  32— 37  herausnehmen, 
ohne  dass  irgend  eine  Lücke  entsteht  oder  auch  nur  eine  Zeile  des 
übrigen  Gedichts  geändert  werden  müsste.  b)  Nicht  blos  entbehrlich, 
sondern  sogar  störend  sind  diese  Reden.  Der  erscheinende  Gott  C. 
38,  2  knüpft  unmittelbar  an  Ijobs  Rede  C.  29 — 31  an,  sie  unterbre- 
chen also  den  ursprünglichen  Zusammenhang.  Den  Eindruck  der  Re- 
den Gottes  schwächen  sie  in  einer  vom  Dichter  gewiss  nicht  beab- 
sichtigten Weise  ab,  indem  sie  (C.  36  f.)  das,  was  Gott  dem  Ijob  vor- 
hält (C.  38  ff.),  im  Ganzen  und  zum  Theil  auch  im  Einzelnen  vorweg- 
nehmen. Dass  dem  Elihu  Niemand  antwortet,  wirkt  verwirrend,  weil 
so  der  falsche  Schein  entsteht,  als  wäre  Alles,  was  er  vorbringt,  rich- 
tig und  wichtig,  während  er  doch  nichts  wesentlich  Neues  sagt,  und 
sogar  die  von  Ijob  gethanen  Aeusserungen  zum  Theil  in  übertreibender 
und  missverständlicher  Weise  anführt,  c)  Das  Stück  unterscheidet  sich 
in  Sprache  und  Darstellungsweise  sehr  merklich  von  dem  übrigen  Ge- 
dicht. „Die  Sprache  hat  eine  viel  stärkere  aramäische  Färbung,  und 
Elihu  gebraucht  gleichmässig  gewisse  Ausdrücke,  Formen  und  Redens- 
arten, für  welche  sich  ebenso  gleichmässig  und  ohne  Unterscheidung 
der  verschiedenen  Redner,  in  dem  übrigen  Buch  andere  Ausdrücke 
linden"  (Hin.),  vgl.  Anm.  zu  32,  3.  6.  11.  33,  18.  19.25.  34,  13. 
19.  25.  32.  35,  9.  14.  36,  2.  24.  31.  Ueber  andere  sprachliche 
Besonderheilen  vgl.  Anm.  zu  32,  8.  33,  6  f.  9  f.  16.  18.  20.  27.  30. 
34,  12.  (31.)  37.  35,  16.  36,  3.  13.  19.  22.  26.  33.  37,  3.  6.  16. 
21.  23.  Auch  die  Darstellungsweise  ist  einerseits  breiter,  wortreicher, 
andererseits  künstlicher  und  gesuchter,  oft  genug  schwülstig,  dunkel 
und  vieldeutig.  Ueber  die  Art,  wie  sonst  der  Dichter  die  einzelnen 
Redner  durch  besondere  Schlagwörter  und  Lieblingsausdrücke,  durch 
Ton  und  Farbe  ihrer  Rede  unterscheidet,  gehl  diese  Abweichung  der 
Elihu-Reden  weit  hinaus.  Hier  redet  ein  minder  grosser  Dichter,  dem 
Klarheit  des  Gedankens,  dichterische  Auschauung  und  Herrschaft  über 
die  Sprache  nicht  in  gleicher  Weise  zu  Gebot  standen.  Auffallend 
genug  zeigt  sich  diess  auch  wie  im  Bau  des  Verses,  der  öfters  fast 
zur  Prosa  herabsinkt,  so  in  der  Anlage  der  Reden:  die  logische  und 
dichterische  Gliederung  entsprechen  sich  nicht,  der  Strophenbau  fehlt 
d)  „Anklänge  aus  dem  übrigen  Buch  tragen  den  Charakter  der  Nach- 
bildung an  sich;  so  unverkennbar  der  ganze  Abschnitt  36,26 — 37,  18, 

Ö10B.  19 


Digitized  by  VjOOQIC 


290  Jjob  Cap.  32.  ' 

welcher  erst  durch  die  Rede  Gottes.  C. -38  ff.  angeregt  ist,  ebenso 
manche  Einzelheiten  in  Gedanken  und  Ausdruck"  (Hirx.).  vgi  n 
33,  7.  15.  34,  3.  7.  21—24.  35,  5—8.  36,  25.  37,  4.  10.  11.22. 
e)  Die  von  Anstoss  nicht  freie  Selbsteinführung  Elihu's  32,  6 — 33,  7: 
s.  darüber  die  Erklärung  hinter  33,  7.  f)  Keine  ganz  unwichtige 
Instanz  ist  auch  die  Unterschrift  hinter  31,  40;  man  vgl.  dazu  Jer. 
51,  64,  wo  ebenfalls  durch  die  Beigabe  einer  Unterschrift  der  C  52 
folgende  Zusatz  als  solcher  kenntlich  gemacht  ist 

3.     Veranlassung  und  Zweck   dieses  Einschiebsels    aber    lassei 
sich  leicht  verstehen.     Ein  späterer  Bewunderer  des  B.,  der  dasselbe 
selbst  oft  las  und  es  auch  von  andern  gelesen  wissen    wollte,    konnte 
sich,  weil  er  mehr  den  Zweck  der  Erbauung  als  die  künstlerische  Be- 
trachtungsweise verfolgte,   in  die  Art  des  B.  nicht  mehr  durchaus  lu- 
den.     Von   den  mancherlei  die  Ehrfurcht  verletzenden   Reden   IjoVs 
gegen  Gott  und  über  die  göttliche  Gerechtigkeit,  obwohl  sie  durch  die 
Warnungen  der  Freunde  sowie  durch  das  Gedicht  im  Ganzen  als  ver- 
werflich bezeichnet,  auch  von  Ijob  selbst  zurückgenommen  sind,  schien 
ihm,  wenn  sie  nicht  irreleitend  wirken  sollten,   eine    ausdrücklichere 
und  strengere  Verurtheilung  nothwendig ;  „der  Gegenbeweis,  dass  Gott 
immer  gerecht  sei,   war  nach  seiner  Ansicht  scharfer  und   nicht  Hos 
aus  äusseren  Thatsachen  (wie  bei  den  Dreien),  sondern  auch  aus  inne- 
ren Gründen  zu  führen"   (fltri.)';    auf  das  von  den  Dreien   unerklärt 
gelassene  Bäthsel,  dass  manche  Bedrängte  vergebens  zu  Gott  schreien, 
glaubte  er  wenigstens   einigermaassen  befriedigend   antworten  zu  kön- 
nen; ganz  besonders  aber  schien  ihm  der  in  diesem  Gedicht  in  kühn- 
ster Weise  gesetzte  Fall  eines   unschuldig  Leidenden  mit  dem  wirkli- 
chen Leben  unverträglich.     Es  empörte  ihn,  dass  Ijob  es  wagen  durfte, 
sich  selbst  vor  Gott  als  gerecht  darzustellen,   und  Niemand  ihm  dies 
so  ernstlich,  als  es  sein  musste,   verwies  (32,  2  f.).     Nimmt  man  die 
Menschen,   wie   sie   wirklich   sind,   so  wird  man  keinen  ganz  Reinen 
finden  (womit  auch  der  ursprüngliche  Dichter  einverstanden  ist,  s.  xn 
25,  6  u.  vgl.  14,  4);   die  Sünde  steckt  doch  in  Jedem,   wenn  auch 
mehr   latent  oder  wenn   auch   nur  in  Form  des  Hochmuths  oder  der 
Selbstüberhebung,  und  von  einem  unschuldigen  Leiden  wird  auch  beim 
Reinsten  keine  Rede  sein  können;   auch   er   wird   die  göttliche  Heim- 
suchung zu  seiner  Selbstdemüthigung   und  sittlichen  Besserung    noch 
wohl  brauchen  können.     Solche  Gedanken,   die  dem  letzten  Sinn  des 
B.  nicht  zuwider  sind,  die  aber  herauszufinden  dem  Leser  selbst  über- 
lassen war,  schienen  ihm  ausdrücklicher  entwickelt  werden  zu  müssen, 
damit  das  B.  wirklich  aufbauend  wirke.     Zu  diesem  Zweck   führte  er 
einen  neuen  Redner  ein,  einen  jungen  Mann,  sofern  eben  durch  seine 
Jugend   sein   bisheriges   Schweigen   begründet  erscheinen   sollte,   und 
die  unverdorbene  Jugend,  noch  weniger  von  Parteiinteresse  hingenom- 
men, einen  offeneren  Sinn  für  Wahrheit  hat;   aber  zugleich  einen  an 
Weisheit  u.  Erkenntniss  den  Vieren  überlegenen  Mann,  weil  er  schar- 
fer sehen  und  tiefer  entwickeln  sollte  als  sie  alle,   und   keiner  mehr 
gegen  ihn  sollte  aufkommen  oder  erwiedern  können.     Die  Stelle,  wo 
er  ihn   und  seine  Reden  einfügte,   konnte  keine  andere  sein,  als  eben 
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die,  wo  die  Freunde  und  Ijob  mit  ihren  Reden  zu  Ende  waren,  und 
ehe  Gott  selbst  auftritt,  liier  alle  Irrthümer  des  Ijob  zurückweisend 
und  zugleich  das  Wahre  an  den  Reden  der  Freunde  geltend  machend, 
erschien  er  dann  wie  einer,  „welcher  dem  erscheinenden  Gott  den 
Weg  bahnt  und  das  ausfuhrlich  beweist,  was  diesem  kürzer  zu  voll- 
enden genügt"  (Ew.).  Dass  der  Verf.  diesen  Redner  nicht  mehr  so 
kurz  und  einfach  einführen  konnte,  sondern  sich  zum  Eingang  über 
Zweck  und  Art  desselben  etwas  ausführlicher  aussprechen  musste,  war 
in  der  Sache  selbst  begründet  (wogegen  die  Weitschweifigkeit  der  Ein- 
leitungsrede Elihu's  nicht  noth wendig  war  und  nur  auf  Rechnung  des 
minder  begabten  späteren  Dichters  gesetzt  werden  kann),  wie  es  auch 
nicht  weiter  auflallend  ist,  dass  dieser  Redner  den  Ijob  mehrmals  mit 
dem  Namen  anredet  (33,  1.  31.  37,  14),  weil  er  ja  nicht  blos  ihn 
sondern  auch  die  Dreie  sich  gegenüber  hat.  Durch  Eioarbeitung  die- 
ser ganzen  Episode  hoffte  er  das  B.  für  die  Gemeinde  ungefährlicher 
und  allseiliger  nutzbar  zu  machen.  —  Für  die  Abkunft  des  Stückes 
von  einem  späteren  Dichter  haben  sich  entschieden  Eichh.  Einl.  in's 
A.  T.  Bd.  V  §  644,  b;  Sluhlm.  S.  20  ff.;  Bernst.  S.  130  IT.;  Knob. 
p.  42  seq.;  v.  Colin  bibl.  Theol.  1  S.  294;  de  Wette  Einl.  in's  AT. 
§  287;  Ew.,  Eirz.t  Beil.,  E.  Meier  theol.  Jahrb.  von  Zeller  III.  1844 
S.  366  ff.;  Del.;  Bleek  Einl.  in's  A.  T.  S.  655  ff.;  Seinecke  der 
Grundged.  des  B.H.  1863  u.  A.,  wogegen  ihre  ursprüngliche  Zuge- 
hörigkeit zum  Buche  Schär.,  Ros.,  Umbr.,  K Osler,  Stick.,  Vaih.,  Weite, 
Hahn,  Schi,  in  den  Commenlaren,  ferner  Berth.,  Jahn,  Herbst,  Häv„ 
Keil  in  den  Einl.  in's  AT.,  Gleißs  Beitr.  zur  Critik  des  B.  H.  1845, 
Kosegarten  Allg.  Monatsschrift  für  Wiss.  u.  Lit.  1853  S.  761  ff.; 
Hengst.  E.  KZ.  1856  Nr.  16—19,  Räbig.  u.  A.  zu  vertheidigen  ge- 
sucht haben.  Die  Gründe  aber,  sowohl  die  welche  die  Vertheidiger, 
als  die  welche  die  Bestreiter  der  Ursprünglichkeit  dieser  Reden  in's 
Feld  führen,  gestalten  sich  je  nach  ihrer  Auffassung  der  Idee  des  B. 
bei  den  Einzelnen  wieder  sehr  verschieden. 

a)    Die  Einführung  des  Elihu  C.  32,  1 — 5,  und  dessen 
erste  Rede   C.  32,  6—33,  33. 

Die  Einführung  ist  vom  Verf.  in  Prosa  geschrieben,  aber  sonder- 
barer Weise  von  den  Masoreten  dichterisch  accentuirt  (s.  oben  S.  23). 
—  V.  1.  Die  Dreie  hatten  schon  nach^Cap.  26  dem  Ijob  zu  antwor- 
ten aufgehört,  aber  der  spätere  Verf.  erwartete  wenigstens  nach  C.  31 
noch  einmal  eine  Antwort;  auf  dieser  seiner  Erwartung  beruht  seine 
Anknüpfung  mit  man,  'w  ■*]  weil  er  gerecht  war  in  seinen  Augen 
4.  h.  weil  er  keine  Schuld  wollte  an  sich  kommen  lassen  (Hirz.).  — 
V.  2.  Wie  Elihu  hieher  kommt,  wird  nicht  gesagt  (anders  2,  11), 
dagegen  wird  ausser  dem  Namen  seines  Vaterlands  auch  der  Name 
seines  Vaters  und  seines  Geschlechtes  angegeben,  was  der  alte  Dichter 
nicht  einmal  bei  Ijob  selbst  (1,1)  that;  jedenfalls  eine  bemerkens- 
werthe  Abweichung  von  2,  11  f.,  welche  aus  der  Verschiedenheit  des 
Erzählers  sich  zur  Genüge  erklärt,   und  keinen  Grund  zu  der  sonder- 
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baren  Vermnthnng  Lightfoots  (opp.  ed.  Leusd.  I.  p.  24)  u.  Ro*.  gibt, 
dass  unter   diesem  Elina    (einem  Aaslander!)   der  Dkbter    des  ft.  ska 
selbst  versteckt   und   darum   seine  Abkunft  genauer   angegeben   habe. 
Vor  der   in   den   meisten   MSS.    u.  Ausg.    aufgenonuneneB    Schreibart 
W^t»,  die  mit  den  sonstigen  Lautgesetzen  nicht  stammt,  verdien!  «ji 
den  Vorzug  (Hin.),     ^nsr]    Bus.   war  nach  Gen.  22,  21    Bruder  des 
Uss  und  zweiler  Sohn  Kachor's,  also  ein  dem  Stamm  Ijob's   nädftstm- 
wandter  Stamm,  aram.  Ursprungs,    nach   Jer.  25,  23    Bewohner  des 
wüsten  Arabiens  (vgl  Euseb.  praep.  IX,  25),  wogegen  das  Geschkdit 
Ram  sonst  nicht  weiter  vorkommt.     Die  Angabe  im  1.  GL,   dass  sein 
Zorn  entbrannte   d.  h.   eine   sittliche  Entrüstung   in  ihm    rege  wurde, 
wird  in  V.  2b  u.  V.  3  in  2  Theile  zerlegt.     Auf  Ijob  zürnt  er  wegen 
(31,  9)  seines  Gerechterklärens  sich  selbst  vor  Gott,  weil  er  sich  for 
Gott  für  gerecht  hielt  und  erklärte  (vgl  V.  t);  r&  auch  33,32,  sonst 
nur  noch  bei  Jer.  u.  Hei.;   dagegen  27,  5  p^en;   yo  wie  4,  17;  die 
comparative  Fassung:   mehr  als  Gott,  auf  Kosten  Gottes  C£tc,  DeL), 
wozu  40,  8  erläuternd  wäre,  hat  ausser  V.   1  auch  den  Inhalt  seiner 
Reden  gegen  sich,  sofern  er  in  diesen  denlj.  nicht  Mos  wegen  seiner 
Antastung    der  göttlichen   Gerechtigkeit,   sondern   auch   wegen   seiner 
Selbstgerechtigkeit  angreift  (s.  33,  9  ff.).  —    V.  3.   Den  Dreien  zürnt 
er,  weil  sie  nicht  Antwort  fanden  und  Ijob  verurtheilten,  d.  h.  weil 
sie  ihn  nicht  zu  widerlegen  und  ihn   seiner  Selbstgerechtigkeit  (F.  1) 
zu  entkleiden  vermochten   (s.  V.  12  IT.),  also  mit  im  2.  GL    nachwir- 
kender Negation    (wie  3,  10).     Diese  Auflassung   von   v^rv»    ist  die 
nächstliegende;    die    gegensätzliche   und  erklärten    ihn   dennoch  für 
schuldig  ({Ew.,  Hirz.)  kann  kaum  in  den  Worten  liegen,  und  würde 
wie  die  andere:  weil  sie  aus  Unfähigkeit  zu  antworten  ihn  verdamm- 
ten  (Del.,  Kamph%)  den  Hauptanstoss  von  Elihu   nicht  treffen.     Cehri- 
gens  soll  hier  nach  dem  o*»*»o  -ppn  (s.  7, 20)  :rö$  für  u*»r6*n  stehen,*  zu 
Grund  läge  das  Dilemma:  entweder  muss  Ij.  oder  Gott  Unrecht  haben, 
ns-fe]    nur  hier  und  V.  5;   sonst  im  B.  n-ta   oder  dergleichen  8,  10. 
13,  17.    23,  5   (Hirz.).  —    V.  4    ein   voraufgeschickter  Umstandssati 
zu  V.  5,  daher  nsn  Plusq.  (Ew.  §  135,  a):  El.  hatte  aber  auf  I.  mit 
Worten  d.  h.   mit  der  Rede,   die  er  längst  gegen  ihn  in  Bereitschaft 
hatte,  gewartet,  weil  jene  (die  Drei,  V.  5)  älter  waren.     Der  Ausdruck 
ist  ungelenk,  denn  eigentlich  hat  er  nicht  blos  den  Ij.,  sondern  auch 
die  Drei  abgewartet.     Zu  Dnri>,  wie  V.  6,  vgl.  30,  1  u.  Ew.  §288,c 
Indem  nun  nach  dieser  Einführung  Elihu  das  Wort  ergreift,  schickt 
er    1)    eine  lange  Einleitung  voraus,   worin  er  sein  jetziges  Auftreten 
allseitig  rechtfertigt,  den  Geist,  in  dem  er  reden  will,  auseinandersetzt,' 
und    wiederholt  zur  Aufmerksamkeit   auffordert   32,  6 — 33,  7,  und 
nimmt  dann    2)  in  einem  neuen  Redeansatz  die  Behauptung  Ijob's,  dass 
er  unschuldig  leide  und  Gott  ohne  Grund  ihn  wie  ein  Feind  behandle, 
vor,  um  ihn  auf  die  Vergeblichkeit  solchen  Haderns  mit  Gott  aufmerk- 
sam zu  machen  und  ihm  zu  zeigen,   dass  Gott  nicht   feindselig  gegen 
den  Menschen   handle   sondern   sich   ihm  auf  allerlei  Art,   namentlich 
im  Leiden,  zu  verstehen  gebe  und  durchaus  Besserungszwecke  mit  ihm 
verfolge,  33,  8—33. 
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1)    die  allgemeine   Einleitung  32,  6 — 33,  7.     In  der  umständ- 
lichsten Art  setzt  der  Redner  hier  nicht   weniger  als    4  mal  an,  uro 
alles,  was  er  vorbereitender  Weise  zu  sagen  bat,  zu  erschöpfen.    Nicht 
„bewundernswürdige  Kunst"   (Schi.),   sondern   eine   im  Vergleich   mit 
den    früheren    Reden    viel    geringere    Darslellungsgabe   fällt    hier   auf. 
a)    Er  erklärt,  dass  er  als  der  jüngste  bisher  zu  reden   sich   gescheut 
habe,  aber  nun  durch  den  Erfolg  belehrt,    dass   nicht   die  Jahre   son- 
dern der  Geist  die  rechte  Einsicht  geben,  zu   reden   entschlossen   sei, 
und  fordert  Gehör  V.  6 — 10.  —  V.  6.   Vgl.  V.  4  u.  30,1.     hrrt  im. 
Hbr.  sonst  kriechen,    hier   und  nur  hier  wie  im  Arara.   sich  scheuen, 
fürchten;  ebenso  ?*,  auch  V.  10.  17.   36,  3.   37,  16,  ist  eine  diesen 
Reden   eigentümliche   Wortform    für   das   gewöhnliche   w;   und  das 
arara.  nvt  endlich,  zwar  auch  schon  15,  17  (vgl.  13,  17)  vorkommend, 
wird  von  Elihu  häufiger  (auch  V.  10.  17.    36,  2)  verwandt,  obwohl 
auch  er  noch   (36,  9.  33)   t»mi   gebraucht;   es  ist  hier  mit  doppeltem 
Obj.  verbunden,   vgl.  26,  4.    31,  37.     Dagegen  kommt  p-V*  auch  im 
übrigen  B.,  neben  *pV,  oft  genug  vor.  —  V.  7.  Ich  hatte  gesagt  d.  i. 
gedacht:   mögen  Tage   d.  i.  das  Alter   reden,  und  der  Jahre  Menge 
Weisheit  kund  thunl    Plur.  imv>  wie  21,  21.  —    V.  8  f.    Aber  die 
gehörten  Reden  haben    ihn  zur  Einsicht   gebracht,   dass  die  Weisheit 
nicht   von   den  Jahren   sondern  vom  Maass   des  von  Gott  verliehenen 
Geistes  abhangt.     )**]   wahrhaftig,  dann  wie  verum  =  aber,  jedoch,  • 
nur  hier  bei  El.,   sonst  im   B.  aVnt  u.  b^ki    (was   übrigens  El.  auch 
gebraucht  33,  t).     »vi,  naher  bestimmt  durch  Rel.  dsw.  ist  das  ge- 
meinschaftliche  Praed!  zu   'w  m**   und   'ui  mm«:   aber  der  Geist  im 
Menschen  ist's  und  des  Allmächtigen  Hauch,  der  sie,   die  Menschen 
(«natc  coli.),  verständig  macht;  bei  der  Fassung:   der  Geist  im  Men- 
schen isis  d.  h.    thut's,  macht's  aus,   und  d.  A.  H.  macht  sie  verst. 
(Del.)  wird  dem  kvt  eine  Bedeutung  gegeben,  die  es  nicht  haben  kann. 
Der  Geist  im  Menschen,  das  Princip  des  Lebens  und  Denkens,  ist  von 
der  rvow  Gottes   nicht   verschieden   (st.  27,  3.    33,  4.    34,  14);   alle 
phys.  und  geistige  Kraft  im  Menschen  stellt  sich  der  Hebräer  als  eine 
göttliche   Einhauchung   vor   (Gen.   2,  7).      An    eine    ausserordentliche 
(proph.)  Begeisterung  ist  darum   hier  im  2.  Gl.   nicht  zu   denken.  — 
V.  9.    *&  verneint  beide  Versglieder  (28,17.30,25),  und  ow  Grosse 
sind  hier  gemäss   dem   2.  Gl.   die  Bejahrten,    noXv%oovioi  LXX,    wie 
Gen.  25;  23  (vgl.  w*  V.  6,  u.  ^«  15,  10).     Geläugnet  wird  nicht, 
dass  es  überhaupt  weise  Alte  gebe,   sondern  nur,   dass   sie   als  Alte 
eo  ipso  schon  weise  seien  und  das  Recht  verstehen.  —  V.  10.  Darum 
sage  ich    (hieniit,  £w.  §  135,  b):  höre  mir  zu!  mein  Wissen  kund 
thun   will   auch   ich.     Die  Verss.    (ausser  Targ.)  und  ein  paar  MSS. 
haben  zwar  w«,  als  Anrede  an  alle,  was  im  Grunde  besser  passt  (u. 
Schi,    will  durch   ein   sonst  nicht   belegbares   Subst   "***  Gehör  für 
mich!   denselben  Sinn  erzielen),  allein   wro   kann   aus  n»»  corrigirt 
sein,  nicht  umgekehrt,  und  da  El.  doch  hauptsächlich  zu  Ijob  zu  spre- 
chen gedenkt  (33,  1),   so   ist's  wenigstens  nicht   unmöglich,    dass  er 
ihn  hier  schon,  am  Ende  eines  Absatzes,  besonders  zum  Gehör  aufge- 
fordert hat.  —  Seine  Beweggründe,  warum  er  reden  müsse,  genauer 
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auseinandersetzend,  wendet  er  sich     b)    zunächst   an    die  Dreie,   und 
sagt  ihnen    geradezu,   dass  er  vergeblich  auf  eine  Widerlegung  Ijobs 
durch  sie  gewartet  habe;  Ij.  sei  nicht  unwiderleglich,  nur  müsse   man 
ihm  mit  andern  Gründen  beikommen  V.  11 — 14.     V.   11.    Es  ist  eine 
Folge  der  wenig  präcisen  Ausdrucksweise  des  Verf.,   dass  mau  zwei- 
feln kann,   ob   unter   den    o-»w  u.  won  die  wirklich    vorgebracht«! 
(Stick.,  Hahn,  Schi.)  gemeint  seien,  denen  er  mit  gespannter  Aufmerk- 
samkeit (29,  31)  zugehört  habe,  oder  die  nicht  vorgebrachten,  auf  dk 
er  vergeblich  gewartet  habe;   doch  scheint  Wimi  uod  i*  mehr  für  die 
letztere  Auffassung  zu  sprechen.     Für  Wtfn,  auch  V.  16,  ist  sonst  im 
B.  das  Pi.  gebraucht;  "p?»  =  "p!**  Ges.  §  68,  2  Anm.  1    drückt  die 
Dauer  in  der  Vergangenheit  aus,   wie   piarrn  V.  12;   die  CoDstructkw 
mit  i9,  weil  das  Obj.   ein  blos  erwartetes  ist.     Die  roor  sind  Reden, 
in  denen   sich   die  naian   kund    thut:    verständige  Reden,     'ta  'rm  -j] 
ist  Erklärung  von   ösvuiah-i»,   und    darum   nicht:   bis  dass   ihr  die 
Reden  (Ijobs)   erforschtet  d.  h.  prüftet   (Ew.,  Hin.  u.  A.),    sondern 
Reden  zu  seiner  Widerlegung  ergründetet  oder  ausfindig   machtet  — 
V.  12.    Und  auf  euch  merkte  ich  wohl  auf  kann  blosse  Wiederauf- 
nahme der  Aussage  von  V.   11  sein,    um   daran   das  Ergebnis«:    aber 
sieh  da  keiner,  der  I.  widerlegte,  seine  Worte  (wirklich   oder  genü- 
gend) beantwortete  von  (oder :  unter)  euch  anzufügen,  und  dafür  spricht 
die  Construktion  mit  ■»;  es  könnte  aber  auch,  indem  •y>  =  ^  gebraucht 
wäre   (denn  38,  18   ist  verschieden),    die   Meinung   sein:    auf  euch, 
während   ihr  redetet,  gab  ich  wohl  Acht.     Ueber  ds^J  mit  Gegentoa 
für  os-ns;  5.  Ew.  §  266,  b.  —    V.  13  f.    Die    3  könnten    die    ihnen 
eben  vorgeworfene  Unfähigkeit  in  Widerlegung  Ijobs  damit  entschuldi- 
gen, dass  seine  Weisheit  oder  auch  seine  Hartnäckigkeit  zu  gross  sei» 
und  es  desshalb  über  eines  Menschen  Kräfte  gehe,  ihn  zu  überwinden. 
Dieser  Entschuldigung  begegnet  er  in  einem  mit  dem  abmahnenden  T* 
dass  nur  nicht!   (Ew.  §  337,  b)   eingeleiteten  Satz:    da   saget  nur 
nicht:  wir  haben  Weisheit  getroffen,  d.  h.   sind    bei   Ij.    unerwartet 
einer  Weisheit   begegnet,    die   uns   überlegen   ist;   Gott  mag  ihn  aas 
dem  Felde   schlagen,  nicht   ein  Mensch l    Also,  wr»   eooeessive;  m 
eigtl.  verjagen  hier  sehr  passend  gewählt,  weil  Ij.  nach  jeder  Antwort 
der  Drei  immer  aufs  Neue  auf  dem  Kampfplatz  erschien  (Hirz.).     Die 
früher  gewöhnliche  Erklärung  des  1.  Gl.  (s.  bei  Ros.  u.  Welle)  wir 
haben  Weisheit  getroffen  d.  h.  gegen  lj.  vorgebracht,  passt  weder  zum 
2.  Gl.  noch  zu  V.  14.  —  V.  14.  Der  Zusammenhang  erbellt  am  deut- 
lichsten,  wenn  man  (mit  Ew.  §  341,  a)   den  V.   als   einen  Untersatz 
zum  vorigen  ansieht,  in  welchem  (wie  42,  3)  wegen  des  vorgetretenen 
xh  auch  das  Verb.  fin.  vorn  geblieben  ist:  während  oder  da  er  doch 
gegen  mich  d.  h.  gegen  meine  Ansicht  nicht  aufgestellt,   vorgebracht 
(13,  18),  hat  Worte  d.  i.  Beweise,  und  mit  euren  Reden  oder  Sätzen 
ich  ihm  nicht  erwiedern  (13,  22)  werde,  sondern   mit  ganz  andern, 
besseren.     Die  Erklärung  (Ros.,  Umbr.,  Hirz.) :  da  er  gegen  mich  noch 
nicht  gekämpft,   so  werde   ich  ihm  mit  andern,  d.  h.  weniger  leiden- 
schaftlichen Worten  erwiedern,  oder  die  andere  (Schi.):  zwar  bin  ich 
nicht  angegriffen,  werde  ihm  aber  doch,  nur  ganz  anders  als  ihr,  er- 
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wiedern,  führt  zu  weit  von  den  Gedanken  des  V.  13  ab,  und  lässt 
Zusammenhang  zwischen  beiden  Versen  vermissen.  —  Sodann  c)  von 
ihnen  sich  abwendend  und  sich  die  Sache  noch  einmal  überlegend 
findet  er,  da  sie  ganz  verstummt  seien  und  er  lange  genug  gewartet 
habe,  müsse  er  jetzt  auftreten,  da  auch  sein  Inneres,  zu  voll  um  noch 
zurückgehalten  werden  zu  können,  ihn  zu  reden  dränge;  nur  freilich 
dürfe  er  nicht  parteilich  reden,  was  ja  auch  seiner  Natur  und  Gottes- 
furcht ganz  zuwider  wäre  V.  15 — 22.  V.  15.  Erschreckt  oder  ver- 
wirrt sind  sie,  ohne  mehr  zu  antworten  (Ew.  §  349,  a);  fortgewan- 
dert sind  von  ihnen  d.  h.  ausgegangen  sind  ihnen  Worte;  ipwn  also 
nicht  Irans,  wie  9,  5:  man  hat  fortgerückt  (Hirz.),  sondern  mit  Ew. 
u.  A.  nach  Gen.  12,  8  u.  a.  St.  zu  erklären.  —  V.  16.  ■»r&mm]  nach 
Ew.  u.  Hirx.  Prf.  cons.  und  fragend :  und  noch  länger  zuwarten  sollte 
ich  (Ew.  §  342,  c),  weil  sie  nicht  reden?  Die  grammatisch  näher 
liegende  Erklärung:  und  auch  zugewartet  habe  ich,  weil  u.  s.  w.,  d.  h. 
durch  ihr  Verstummen  dazu  veranlasst,  gibt  einen  viel  lahmeren  und 
selbst  für  Elihu  zu  lahmen  Sinn.  Keinenfalls  wird  "o  hier  s.  v.  a.  •»?, 
oder  *»~t?  dass  bedeuten  können,  und  jedenfalls  sind  die  beiden  •* 
coordinirt  —  V.  17.  So  will  denn  auch  ich  erwiedern  meinen  Theil 
(15,  2.  Prov.  18,  23),  d.  i.  ich  meines  Theils,  so  viel  an  mir  ist, 
dem  Ij.  erwiedern.  nj»a  haben  die  Mas.  wie  ein  Hiph.  punktirt  (s. 
V.  20),  obgleich  ein  solches  sonst  nicht  vorkommt,  und  Ew.  §  192,  c 
vermuthet  desshalb,  sie  haben  ein  Hiph.  von  der  andern  W.  TO  beab- 
sichtigt: furche  denn  auch  ich  meinen  Acker  1  was  eine  sprichwört- 
liche Redensart  sein  soll.  Das  2.  Gl.  wie  V.  10.  —  V.  18  ff.  bringen 
einen  neuen  Grund  für  diesen  seinen  Entschluss,  nämlich  den  inneren 
Trieb  oder  den  Drang,  seiner  Gedankenfülle  Luft  zu  machen,  ^rtto] 
wofür  einige  MSS.  *hhVö  haben,  s.  zu  1,  21.  Der  Geist  seines  In- 
neren (s.  zu  15,  2),  derselbe  Geist,  von  dem  er  schon  V.  8  redete, 
hat  ihn  beengt  d.  h.  drängt  ihn.  —  V.  19.  Wie  Wein,  der  nicht 
geöffnet  wird,  verschlossen  ist,  keine  Luft  hat;  gemeint  ist  junger  Wein, 
der  noch  gährt  (Vulg.:  quasi  mustum  absque  spiraculo)  und  wenn  ihm 
nicht  Luft  gemacht  wird,  sein  Gefäss  zersprengt.  Wie  neue  Schläuche 
d.  h.  hier  doch  wohl:  mit  neuem  Wein  gefüllte  Schläuche,  sofern 
man  für  neuen  Wein  neue  Schi,  verwendete  Hatth.  9,  17  (s.  auch 
Winer  RW.  Art.  Schlauch)  will  es  platzen  (26,  8);  ^oa,  ein  fem., 
beim  Pass.  als  gramm.  Obj.  gedacht,  wie  22,  9.  Nähme  man  (mit 
Hirz.)  ypa*  als  Relativsatz  zu  Miau,  so  wäre  unbequem,  dass  im  1.  Gl. 
■jüamit  Wein,  im  2.  mit  den  Schläuchen  verglichen  wäre.  Auch  der 
Schmiedeblasebalgen  (o^rr  '*)  der  LXX  kommt  gegen  den  mas.  Text 
nicht  auf.  —  V.  20.  Also,  weil  er  zu  voll  von  Gedanken  ist,  als  dass 
er  sich  noch  halten  könnte,  will  er  reden,  dass  ihm  Luft  werde. 
nvn]  Prf.  cons.,  zugleich  impers.  —  V.  21.  Dabei  muss  er  sich  aber, 
wie  er  sich  wohl  bewusst  ist,  um  Unparteilichkeit  bemühen:  nicht 
doch  darf  ich  (s.  5,  22)  auf  Jemand  Rücksicht  nehmen  (s.  13,  8), 
noch  werde  ich  einem  Menschen  schmeicheln  (eig. :  gegen  ihn  Schmei- 
cheleien gebrauchen).  —  V.  22.  Begründung  der  Aussage  von  21b, 
einmal  damit  dass  er  nicht  zu  schmeicheln   weiss  oder  versteht,  und 
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sodann  weil  Schmeicheln  in  diesem  Fall  vor  Gott  strafwürdig  wart 
Ueber  die  Unterordnung  des  Imprf.  n»«  unter  wr»  vgl.  Ew.  §  285  c 
a.  E.,  Ges.  §  142,  3,  c  ^wr]  das  Imprf.  bekommt  hier  durch  e*s 
eine  modale  Färbung  (Ew.  §  136,0:  um  Weniges  d.  h.  leicht  würde 
sonst  mein  Schöpfer  mich  aufheben  d.  h.  wegraffen.  „Der  bildlicne 
Ausdruck  ist  vom  Wind  hergenommen  (27,  21;  2  R.  2,  16);  audb 
liegt  darin  »ein  Wortspiel  mit  &*-**  ***  V.  21"  (Hin.).  —  d)  End- 
lich nach  diesen  Vorerinnerungen  sich  zu  einer  Rede  an  Ijob  aa- 
schickend,  kommt  er  noch  nicht  zur  Sache  selbst,  sondern  leitet  noch 
einmal  ein,  indem  er  ihn  zur  Aufmerksamkeit  auf  seine  durchaus  ehr- 
lich gemeinten  Worte  einladet  und  ihn  voll  Selbsthewusstsein  auffor- 
dert, sich  vor  ihm,  der  nur  wie  ein  Mensch  seines  Gleichen,  nicht  wie 
ein  Gott  mit  vernichtender  Uebermacht,  ihm  gegenüber  stehe,  zu  ver- 
antworten, wenn  er  könne,  33,  1 — 7.  —  V.  1.  aVin]  abbrechend  u. 
auf  etwas  Neues  hinüberleitend,  wie  14,  18.  Darüber  dass  er  Ij.  mit 
Namen  anredet,  s.  S.  291.  Auf  alle  seine  Worte  soll  er  horchen, 
da  keines  vergeblich  sein  wird.  —  V.  2.  Er  kündigt  an,  dass  er  be- 
reits zu  sprechen  im  Begriff  stehe,  die  Zunge  im  Gaumen  (31,  30) 
schon  zu  reden  angesetzt  habe.  Die  ersten  Worte  wie  13,  18.  Uebri- 
gens  wird  man  einen  V.,  wie  diesen,  im  ursprünglichen  Gedicht  ver- 
geblich suchen.  —  V.  3.  Um  ihn  zu  der  verlangten  Aufmerksamkeit 
zu  bewegen,  erinnert  er  ihn,  dass  seine  Worte  Herzensgeradheit  d.  h. 
Ehrlichkeit,  der  getreue  Ausdruck  seines  Innern  seien,  also  gerade 
das,  was  Ij.  an  den  Dreien  (6,  25)  vermissl  hat,  leisten.  Im  2.  Gl. 
ist  'to  «n  Acc,  wa  entweder  Praedicatsaccus. ,  sofern  wrr  masc  sein 
kann  (Ew.  §  174,  g)  oder  Adv.  (§  279,  a);  Subj.  aber  sind  die  im 
Obj.  genannten  o^rtb:  und  das  Wissen  meiner  Lippen  d.  h.  was  m. 
L.  wissen,  rein  d.  h.  lauter,  unverfälscht  (nicht:  deutlich,  Schi.),  re- 
den sie  es.  Möglich  wäre  übrigens  auch:  und  das  W.  m.  L.  betref- 
fend —  Reines  reden  sie.  Auf  jeden  Fall  ist  •tota  Prf.  der  Gewohn- 
heit (nicht:  sie  sollen  reden,  Hin.;  auch  nicht  wie  Prf.  man  V.  2). 
—  V.  4.  -arw]  Ges.  §  75  Anm.  19.  Unzweifelhaft  beruft  sich  hier 
El.  nicht  etwa  auf  eine  besondere  Inspiration  (wogegen  schon  die  Aus- 
drücke mvrw9  u.  wrn),  sondern  auf  seine  Menschenwürde,  wornach  er 
wie  ein  Geschöpf  so  auch  ein  Gefass,  ein  Trfiger  des  Gottesgeistes  ist 
(vgl.  32,  8),  oder  auf  den  in  ihm  lebenden  Geist.  Aber  weniger 
deutlich  ist  der  Zweck  dieser  Berufung,  weil  der  V.  verbindungslos 
dasteht.  Zu  V.  3  bezogen  würde  er  begründen,  warum  er  wahr  und 
aufrichtig  rede;  mit  V.  5  verbunden  würde  er  das  Selbstbewußtsein, 
mit  dem  er  Ij.  herausfordert,  motiviren ;  vielleicht  sind  beide  Beziehungen 
beabsichtigt  —  V.  5.  Im  Vollgefühl  des  Besjtzes  des  Geistes  tmd  sei- 
ner Unüberwindlichkeit  fordert  er  Ij.  zur  Gegenrede  heraus,  wenn  er 
welche  vorbringen  könne,  w«n]  32,  14.  w«]  durch  n—  verstärk- 
ter Imper.  (vgl.  32,  10)  wie  auch  naswi  dieselbe  Form  in  Pausa; 
über  *  Ges.  §  63  Anm.  1.  Rüste  (sc.  tV?  32.  14  oder  x*m  13, 
18)  vor  mir  d.  h.  mir  entgegen,  stelle  dicht  zum  Redekampf  (1  Sam. 
17,  16).  —  V.  6  f.  Den  Kampf  mit  ihm  aufzunehmen,  könne  den  Ij. 
nicht   etwa   Furcht   vor   ungleichen   Waffen   abhalten.     Sieh  ich   nach 
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deinem  Verhältniss  (anders  als  30,  18)  in  Beziehung  auf  Gott  d.  Ii. 
verhalle  mich  zu  Gott  wie  du  d.  h.  stehe  ihm  nicht  näher  als  du  u. 
hin  ganz  deines  Gleichen  (Hin.);  nicht  aber:  .,ich  hin  Gottes  wie  du", 
denn  dafür  genügte  *pu$.  wp]  Pu.,  nur  hier,  von  T2Z  zwicken, 
kneifen,  etwa  wie  der  Töpfer  von  der  Thonmasse  ein  Stuck  abkneift, 
um  es  zu  formen:  aus  Thon  geschnitten  bin  auch  ich  wie  du,  d.  h. 
aus  Erde  von  Gott  gebildet  (10,9),  ein  Irdischer.  —  V.  7.  Beziehung 
auf  Ijob's  Aeusserung  9,  34  u.  13,  21.  Dabei  scheint  das  Hap.  leg. 
t|S».  Wucht,  Druck  absichtlich  aus  tj»  13,  21  abgewandelt,  wie  auch 
V.  9  f.  Einiges  aus  Ijob's  Reden  freier  angeführt  ist.  Einfach  *m  für 
*mk  zu  lesen  (LXX  u.  A.)  scheint  nicht  gerathen,  da  mit  dem  Verb. 
ins  nicht  H5,  sondern  i;  verbunden  zu  werden  pflegt  (Olsh.).  —  Der 
Eindruck,  den  diese  lange  Einleitungsrede  auf  den  unbefangenen  Leser 
macht,  ist  kein  gunstiger:  das  Selbstlob  Elihu's  und  die  wortreiche 
Anpreisung  dessen,  was  er  leisten  will,  hat  etwas  Unangenehmes,  dabei 
noch  abgesehen  von  der  Frage,  ob  er  das  Versprochene  wirklich  nach- 
her auch  leistet.  Ganz  besonders  um  dieser  seiner  Selbste  in  fuhrung 
willen  haben  dessbalb  nicht  blos  Neuere,  wie  Herder,  Umbr.,  Hahn, 
sondern  schon  Hier.,  Greg.  M.  u.  A.  die  geringschätzigsten  Urtheile 
uher  ihn  gefallt,  wahrend  freilich  Andere,  Augustin  voran,  Thom.  Aq., 
Calv.  q.  s.  w.  voll  von  Lobeserhebungen  für  ihn  sind,  ja  sogar  den 
Ton  seiner  Rede  bescheiden  finden  wollen.  Mögen  beiderlei  Urlheile 
an  Uebertreibung  leiden,  zum  mindesten  geht  aus  diesem  Schwanken 
der  Urtheile  das  hervor,  dass  diese  Person  zweideutig  gezeichnet  und 
damit  verzeichnet  wäre,  wenn  wirklich  dieselbe  grosse  Dichterhand, 
die  man  im  übrigen  B.  bewundert,  sie  geschaffen  hätte.  Nimmt  man 
dagegen  das  Elihustück  als  das,  was  es  ist,  als  einen  Zusatz  von  einem 
späteren,  weniger  begabten  Dichter,  so  wird  man  theils  einen  minder 
strengen  Maassstab  für  die  künstlerische  Beurtheilung  anlegen ,  theils 
diese  ganz  bei  Seite  lassend,  in  dieser  einleitenden  Rede  nur  die  be- 
redte und  wohlgemeinte  Rechtfertigung  der  Gründe,  die  ihn  zur  Ein- 
Schiebung  des  ganzen  Stücks  veranlassten,  suchen  und  finden,  und  so 
das  Anstössige  zurechtlegen. 

2)  Die  Rede  selbst,  33,  8—33,  zerfallend  in  Anknüpfung  V.  8— 
11,  lehrhafte  Ausführung  V.  12—30,  und  Schluss  V.  31—33.  a)  Er 
knüpft  an  die  ärgerliche  Behauptung  Ijob's  an,  dass  er  unschuldig  sei, 
und  Gott  ohne  Grund  wie  ein  Feind  ihn  verfolge,  um  sie  zu  wider- 
legen V.  8 — 11.  —  V.  8.  1*]  nicht  affirmativ:  ja,  fürwahr  (Hirz. 
u.  A.),  sondern  einschränkend,  wie  16,  7:  nur  (oder  jedoch)  hast  du 
in  d.  i.  vor  meinen  Ohren  gesagt  und  so  dass  ich  den  Laut  der 
Worte  hörte.  V.  9  ff.  Es  kommen  nun  die  Acusserungen  Ijob's  bis 
V.  11,  theils  wörtlich,  theils  nur  dem  Sinn  nach  wiedergegeben.  Zu 
V.  9  vgl.  9,  21.  10,  7.  16,  17.  23,  10.  27,  5  f.  *Va]  ohne,  wie 
31,  39  u.  s.  tp]  sauber,  rein,  ein  nur  hier  vorkommendes,  mehr 
aram.  Wort,  das  Ij.  nicht  gebraucht  hat;  über  die  Minuskel  s.  BuxU 
Com™,  mas.  Bas.  1665.  4°.  p.  149.  *mk]  hat  trotz  der  Pausa  den 
Ton  nicht  zurückgezogen ,  damit  in  dem  kurzen  Versgl.  3  Tonstellen 
möglich  werden.  —     V.  10.     Widerwärtigkeiten,  Anlässe  zur  Feind- 
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schaft,  findet  er,   macht  er  ausfindig,  gegen  mich-     Aach  rorar   bat  fr 
nicht  gebraucht.     Zum  V.  vgl.  10,  13—17.  19,  11.  30,  21;  zum  2  GL 
besonders  13,    24.  —     V.  11    wertlich   aus   13,  27;   sogar  das  ver- 
kürzte Imperf.  Dir  ist  beibehalten,  aber  ohne  j.     Hiernach  will  EL  aa 
die  Behauptung  Ijob's,   dass  Gott  ihn,    den  Unschuldigen,   mit  blinder 
Feindseligkeit   behandle,    anknöpfen.  —         b)  Allein  in  der    mm  fol- 
genden Ausführung  V.  12 — 30    begnügt  er  sich,   ihm    solche  Behaup- 
tung einfach  als   unrecht  zu  verweisen  (um  erst  in  der  nächsten  Rede 
auf  ihren  Inhalt  genauer  einzugehen),   und    kommt  vielmehr  auf  etnea 
andern  verwandten  Punkt  zu  sprechen,  näml.  dass  Gott  dem  Mensches 
nicht  Rede   stehe,   ihm   keine  Aufklärung   zukommen  lasse,  und  sucht 
auszuführen,  dass  Gott  allerdings  wiederholt  zum  Menschen  rede ,  z.  B. 
in  Traumoflenbarungen  auf  dem  Krankenlager,   immer  in  der  Absicht, 
ihn  von    der  Sünde   abzuziehen    und  so  vom    verdienten  Untergang  zu 
bewahren,    und   wenn   der  Mensch  solchen  Winken  folge,    schlage   es 
immer  zu   seinem  Heil   aus.  —     V.  12.     rrn]   zurückweisend    auf  V. 
9 — 11;  grammatisch  Acc.  zu  ryvi;   letzteres   der  Bedeutung  nach  wie 
11,  2.     Sieh  darin  hast  du  nicht  Recht,   antworte  ich  dir,  so  dass 
's  %  rmi  der  Inhalt  von  T»k  ist  (Ew.,  Schi.).     An  sich  möglich  wäre 
freilich  auch:  darin  h.  d.  n.  it.,  ich  will  dir  antworten  (Hirt.  u.  A.); 
aber  das  Folgende  enthält  keine  Antwort  auf  den  angegebenen  Punkt, 
also    liegt   diese   vielmehr  in  'x  %  '».     Das  2  Gl.  ist   aber    dann  nicht 
Begründung  zu   "pm^    sondern  zu  'x  »V,    und   die  Meinung   ist  nicht: 
Gott  ist  zu   gross  für   einen  Menschen,   um  ihm  zu   erwiedern  (fliri., 
Del.  u.  A.),  sondern:   er  ist  grösser  als  ein  Mensch,  wird  nicht,  wie 
Menschen  thun,  jemand  in  blinder  Feindschaft  verfolgen.  —     V.  13. 
Ha*?]    flectirt    nach  Ges.  §  73,    1;    nna«*    einiger  Mss.    (nach  13,  6) 
kommt  nicht  in  Betracht:  warum  hast  du  gegen  ihn  gehadert?     Das 
2  Gl.  ist   dunkel  und    schwierig.     Bezieht  man  das  Suff,  von   Tnai  auf 
Gott,  was  das  nächstliegende  ist,   so  will   rüg   sich  nicht  fügen,  denn 
dass  ra    bedeute  Rechenschaft  geben  von  etwas    (Ges.,  Del.)    oder 
wieder  sprechen  über  eine  Sache  mit  Acc.  der  Sache  (Ew.),  ist  nicht 
zu  erweisen,  letzteres  auch  nicht  durch  40,  5,  und  die  Uebersetzung: 
alle  seine    Worte   antwortet   er  nicht  =  mit   keinem  einzigen  Wort 
antwortet  er  (Schi.,  Kamph.)  setzt   w   für  r»w   voraus;   auch   kann 
d*w,   neben  na*,   selbstverständlich   nicht  Dinge,  Thaten  (Ges.,  Del. 
nach  Aelteren)  bedeuten.     Läse  man  aber  mit  St/mm.  «£  (avavziqfa- 
toi  cftnv),    so    schlösse   sich  V.  14   nicht  an.     Es  bleibt  nichts  übrig, 
als  *p—  auf  «na»  V.  12  zu  beziehen,   oder  aber  geradezu  T291  0  «• 
7  sind  in  der  alten  Schrift  sehr  ähnlich)  herzustellen.     Dann  aber  kann 
*5  nicht  den  Grund,  warum  er  nicht  hadern  soll  (Hin.  u.  A,)  einfuh- 
ren, weil  sonst  V.  14  einfach  im  Widerspruch  damit  stünde,   sondern 
nur  den  Grund  und  Inhalt  des  Haderns:   weil  oder   dass  er  auf  alle 
seine   (oder:   deine)  Worte  nicht   antworte  (Schi.,  De/.),  vgl.   19,  7 
u.  s.  —    V.  14.     Denn  allerdings  (d.  h.  vielmehr)  einmal  redet  Gott 
und  zweimal,  d.  h.  wiederholt  (vgl.  40,  5)  redet  er,    nur  freilich  in 
anderer  Weise,   als  du  es  gewünscht  und  erwartet  hast,  und  zu  an- 
dern Zweck,  näml.  nicht  um  die  Selbslgerechügkeit  zu  stärken,  son- 
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ilem  um  das  Sündenbewusstsein  zu  wecken  (nach  dem  Folgenden). 
Dass  wwa  u.  n*n»a  nicht  bedeutet  in  einer  Weise  —  und  in  zweien 
d.  h.  auf  mehrfache  Weise  (Hirz.,  Del),  sondern  einmal  —  zweimal 
(LXX  Viag.,  Pesch.)  ergibt  sich  aus  V.  29;  a  (s.  1  Sam.  18,  21; 
Ex.  8,  28)  ist  gesetzt,  weil  nacktes  *tt»  auch  Obj.  zu  w»  sein  könnte 
(s.  übrigens  40,  5;  Ps.  62,  12).  —  Wim  vb]  man  erwartet,  dass 
Gott  Subj.  sei,  gewinnt  aber  in  diesem  Falle  keinen  Zusammenhangs- 
geraässen  Sinn;  denn  versteht  man  (Schult.,  Ew.)  den  V.  dahin,  dass 
Gott  einmal  rede  d.  h.  sein  richterliches  Urtheil  spreche,  zum  zweiten- 
mal aber  keinen  Blick  darauf  zurückwerfe  (vgl.  35,  13),  und  somit 
*ww  als  revidere  (vgl.  Vulg.  u.  Pesch.,  die  aber  vielleicht  tts^**'?  er 
kehrt  nicht  dazu  zurück  lasen),  dann  steht  V.  15  ff.  zusammenhangs- 
los neben  V.  14.  Also  wird  man  '«p  *h  von  '»ai  (wie  auch  die  Ac- 
cente  wollen)  abtrennen  und  einen  unbestimmten  Menschen  als  Subj. 
nehmen  müssen :  man  schaut's  (sc.  das  Reden  Gottes)  nicht,  entw.  = 
ohne,  dass  man  es  sieht,  also  unsichtbar  (Schi.),  oder:  nur  beachtet 
man  es  nicht,  zu  seinem  eigenen  Schaden  (Hirz.,  Del.  u.  A.);  das 
erslere  liegt  näher.  Jedenfalls  ermangelt  V.  14b  wie  13b  der  wün- 
schenswerthen  Klarheit.  —  V.  15  ff.  bringen  nun  die  Erläuterung 
der  Art,  wie  Gott  redet;  es  ist  aber  eine  Fiction  der  Erklärer  (Hirz., 
Schi.,  Del.  u.  A.),  dass  zweierlei  Arten  des  Redens  Gottes  unterschie- 
den werden  1)  durch  Träume  V.  15—18,  2)  durch  Krankheit  V.  19  ff.; 
Elihu  macht  diese  Unterscheidung  nicht;  die  Züchtigung  durch  Krank- 
heit ist  kein  Reden,  und  vielmehr  ist  nach  V.  16  der  Empfänger  der 
Traumoffenbarung  schon  mit  dem  Leiden  behaftet,  das  von  V.  19  an 
näher  als  Krankheit  beschrieben  wird. —  Die  folgende  Schilderung  der 
Traumoffenbarung  ist  der  des  Eliphaz  4,  12  ff.  zum  Theil  wörtlich 
nachgebildet  —  V.  15  gibt  die  Zeitbestimmung  zu  V.  16,  und  wird 
dort  durch  t»  wieder  aufgenommen.  *W  ivm  ist  Appos.  zu  üi^na. 
fwtsra]  Plur.,  weil  die  wisn  von  d«vö3k,  nicht  von  »■»*  gemeint  ist.  — 
V.  16.  Er  öffnet  ihr  Ohr  (36,  10.  16;  l  Sam.  9,  15.  20,  2.  12. 
22,  8  u.  s.)  d.  h.  erschliesst  ihr  Verständniss  und  macht  ihnen  (ge- 
heime) Nittheilungen ;  und  drückt  ein  Siegel  auf  ihre  Zucht,  d.  h. 
nicht:  er  prägt  die  Warnungen  an  sie  ihnen  fest  ein  (was  Hirz.  er- 
läutert: „er  öffnet  ihr  Ohr,  legt  Warnungen  hinein,  und  drückt  ein 
Siegel  auf  d.  h.  schliesst  das  Ohr  wieder  zu,  damit  jene  nicht  sofort 
entweichen,  sondern  haften";  als  hiesse  es  öot>  äawal),  sondern  der 
*>e*  (nur  hier  so  punktirt  =  '■»ö**)  ist  die  Leidenszucht,  unter  der  die 
Menschen  sind  (V.  19  ff.,  wie  es  sich  auch  nach  dem  ganzen  Zusam- 
menhang nur  von  Offenbarungen  an  die  von  der  göttlichen  Zucht  Ge- 
troffenen handeln  kann),  und  diese  versiegelt  d.  h.  bestätigt  und« 
bekräftigt  ihnen  Gott  durch  jenen  Aufschluss,  dass  sie  sie  als  Zucht, 
als  Besserungsroittel  verstehen  sollen,  nach  36,  10  (Ew.,  Hahn).  Ue- 
brigens  ist  önn  mit  a,  bei  Elihu  auch  37^  7,  verschieden  von  Dfin  mit 
"r?a  9,  7.  Ganz  unpassend  lasen  LXX  Aq.  Pesch.,  Luth.  u.  A.  diw 
er  erschreckt  sie.  —  V.  17  f.  geben  den  Sinn  und  Zweck  dieser 
geheimen  Offenbarungen  an,  zunächst  im  Inf.  c.  mit  \,  welcher  sofort 
in  Verb.  fin.  übergeht  (s.  zu  28,  25).     '»  'k  ^onV]  damit  der  Mensch 
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wegschaffe  das  (böse)  Thun;  rroro  wie  1  Sam.  20,  19  im  bösen   Sinn, 
vgl.  facinus,   auch   ^»?fe  36,  9.     LXX  dag.:   OÄOtfrpiifxw  av&Qcmov  *| 
aöixlag  ctvtov,  ebenso   Vulg.,   so  dass  Gott   das.  handelnde  Subj.    ist 
was  zum  2  Gl.  und  zu  V.  18   allein   passt.     Die  ursprüngliche  Lesart 
war  ohne  Zweifel   n*iw   (leicht  konnte,   da  d^k  auf  *  schliefst,    tob 
den  3  *  eines   ausfallen).     So    richtig  Birz.     Noch   schicklicher    wäre 
vife***   (wenn   hinten   auch   ein  ">  abgefallen   ist):   um   den  Menschern 
abzubringen   von  seinem  (bösen)  Thun.     Das  2  Gl.:   und  den  Hoch- 
mulh  (s.  zu  22,  29;   Jer.   13,  17)  vor  dem  Manne  zu  verhüllen,  so 
dass  dieser  ihn  nicht  sieht   und   nicht  von  ihm  verlockt  werden  kann, 
also  davor  bewahrt  bleibe  (Hirz.  u.  A.) ,   oder  ihn  ihm  abzugewöhnen  • 
(Del.),-    Allein   verhüllen    kann    und    darf  man   nicht   zu  fern   hallen 
umdeuten;  mit  vollem  Recht  urtheilt  Böltch.  Nr.  1487,  dass  ein  Fehler 
im  Texte    stecken    muss;   man    lese    (zwar  nicht  mit  Böltch.    n§r  = 
»kr  tollat,  wohl  aber)  rto*  schwinden  zu  machen  (aus  dem  Manne). 
—  V.   18.     Zurückzuhalten   seine    Seele    von   der  Grube   (dem  ßrab 
17,  14)  d.  i.  vor  dem  Tod  zu  bewahren  (vgl.  Ps.  16,  10.  30,  4.  10), 
und    sein  Leben   vom  Dahin  fahren  (34,  20)   durch s  Geschoss  <l.  h. 
von  gewaltsamem  Untergang  durch  das  göttliche  Todesgeschoss.     Hirz, 
und   die  Meisten   verstehen    die    nur    hier   und  36,  12    vorkommende 
Phrase    rbxs*   iaj    wegen   der  Aehnlichkeit    der   Redensart    r*p**  *& 
V.  28  als  irruere  in  telum,  Hineinfahren  in  die  Waffe,  wofür  aber 
w  kein  guter  Ausdruck  wäre.     Uebrigens  ist  n;n,  sonst  Gier  (38,  39), 
bei  Elihu  ausser  V.  20  =  n^h  Leben  (7,  7.  10,  1.  24,  22),  ebenso  V.  22. 
28;  die  Form  ö^h   hat  El.  nur  einmal,  V.  30.     In  solches  Verderben 
wurde  er  stürzen,  wenn  er  in  seinem  sündigen  Thun  und  seiner  Selbst- 
überhebung beharrte;    indem  also  Gott  ihm  diese  abzugewöhnen  sacht, 
will  er  ihn  zugleich  vor  jenem   bewahren.  —     V.  19  ff.     Wie  sicher 
und  wie  wunderbar  wirklich  die  Rettung  eines  Menschen  erfolgt,  wel- 
cher in  seinem  Zuchtleiden  die   göttliche  Zuspräche  zu  Herzen   nimmt 
und   ihren  Zweck  an  sich   erreichen    lässt,   wird   nun  in  einer  maleri- 
schen Schilderung   ausgeführt   bis  V.  28.     Und   zwar  wird   im  erzäh- 
lenden Tempus   zunächst   die  Leidenszucht   selbst   und   der  Grad,   den 
sie  erreicht  hat,  V.  19 — 22,  wie  in  einem  Vordersatz  hingestellt,  dann 
die  Wendung   zum    Besseren    in   einem  Bedingungssatz   V.  23  f.   kurz 
eingeschoben,  und  endlich  die  wunderbare  Rettung  wie  in  einem  Nach- 
satz zu  allem  Bisherigen  beschrieben  V.  23 — 28.     Das  Ganze  ist  durch 
i  der  Folge  V.  19    an    die   vorhergehenden    zusammenfassenden   Sätze 
angeknüpft  (Ew.  §  537,  a).     Dass  die  Leidenszucht  gerade  als  schwere 
Krankheit    dargestellt   ist,    geschah    unverkennbar   mit   besonderer  Be- 
ziehung auf  Ijob's  Zustand.    .V.  19.     nsini]  nach  Hirz.  und  fast  allen 
Neueren  (ausser  Ew.  u.  Hahn):   auch  wird  er  gezüchtigt,   als  würde 
hier  eine  zweite  Art  des  göttlichen  Redens  beschrieben;   aber  dass  er 
das  Folgende  als  ein  Reden  gefasst  haben  will,    deutet  Elihu  nirgends 
an,  und    die   erzählenden  Tempora    widerstreben    durchaus;    vielmehr 
wird    der  ^bb   V.  16    jetzt    näher   erklärt:    und  —  ward   er  durch 
Schmerzen  auf  seinem  Lager  gezüchtigt,   während  die  Menge  seiner 
Gebeine  (4,  14)   d.  h.   seine  Gebeine   noch   durchaus  kräftig  (dauer- 
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haft  12,  19),  also  mitten  in  der  vollen  Leibeskraft  (vgl.  20,  11).  So 
nach  dem  Qeri  avi;  das  Kelib  a«n  wäre,  da  •)*;«  keinen  Artikel  hat, 
nicht  zu  übersetzen  und  durch  steten  Kampf  u.  s.  w.  (Hirz.,  Del.), 
sondern:  indem  der  Kampf  seiner  G.  d.  h.  in  seinen  Gebeinen  ein 
beständiger  ist,  bezüglich  auf  die  Piebergluth  und  innere  krankhafte 
Aufregung.  Allein  a^#  in  diesem  Sinn  erscheint  auch  für  El.  zu  ge- 
wagt; die  Verss.  lasen  alle  an  oder  a^,  einige  spanische  Nss.  haben 
a^;  und  die  Beziehung  auf  Ijotfs  Fall  wird  bei  der  Lesart  des  Qeri 
einleuchtender.  Uebrigens  ist  )rm  defecliv  geschrieben  für  i^k  (vgl. 
32,  18),  und  a-»a»  gebraucht  nur  EL,  sonst  im  B.  (2,  13.  16,  6) 
a»s.  —  V.  20.  Und  machte  sein  Lebenstrieb  (s.  V.  18,  oder  viel- 
mehr 38,  39)  ihm  vor  dem  Brode  Ekel,  und  seine  Seele  vor  der 
Lieblingsspeise,  d.  h.  hat  in  Folge  der  Krankheit  die  Esslust  bei  ihm 
schon  aufgehört,  die  Seele  den  Trieb  nach  Selbsterhaltung  schon  ver- 
loren. Uebrigens  ist  an»  Hap.  leg.,  und  Pi.  hier  causativ,  -s.  Ew. 
§  122,  b;  wenigstens  spricht  die  Stellung  voa  anV  nach  ttvn  nicht 
dafür,  dass  i  ein  auf  anV  vorausweisendes  SufT.  (vgl.  29,  3)  sein  und 
am  Ekel  haben  bedeuten  soll.  —  V.  21.  ^  mitten  unter  den 
erzählenden  Tempora  kann  nur  aus  V5?3  abgekürzt  sein  (Ew.  §  233, 
a):  so  dass  sein  Fleisch  dahinschwand  (abzehrte)  vom  Ansehen  weg 
d.  h.  alles  Ansehen  verlor  (vgl.  1  S.  16,  12;  Jes.  52,  14.  53,  2; 
■»in  von  ■*;)  und  die  Kahlheit,  Magerkeit,  seiner  Gebeine  d.  h.  seine 
abgezehrten  Glieder  nicht  mehr  gesehen  d.  h.  unscheinbar  wurden. 
Das  Ketib  ^ctn  ist  richtig;  über  den  Plur.  des  Praed.  s.  Ew.  §  317, 
c;  Ges.  §  148,  1.  Auf  zu  grosser  Scheu  vor  diesem  Plur.  beruht 
das  Qeri  «»;  und  kahl  gemacht  wurden;  aber  nach  Va?  und  vor 
a"2J?p.!  ist  das  Perf.  mit  ;  nicht  am  Platz.  Uebrigens  bedeutet  nro  mit 
seinen  Ableitungen  im  Hebr.  kahl  sein;  die  Ueberselzung  morsch 
werden,  Morschheit  (Ges.,  Hirz.,  Del.  u.  A.)  beruht  auf  ungerechtfer- 
tigter Einmischung  der  aram.-rabb.  Wurzelbedeutung.  Ueber  das  Dag. 
oder  besser,  Mappiq  im  »  von  ">«">  s.  Ew.  §  21,  e;  das  Dag.  conj.  im 
*>  nach  einigen  Ausgaben  ist  wohl  nur  irrthümlich  hereingekommen. 
Das  Pu.  von  **o  nur  hier.  —  V.  22.  Und  so  seine  Seele  der 
Grube  (V.  18)  nahe  kam,  und  sein  Leben  (V.  18)  den  Todbringen- 
den, näml.  nicht  Schmerzen  (Ros.,  Schi.),  denn  diesen  kommt  er  nicht 
erst  jetzt  nahe  (V.  19),  sondern  Engeln,  die  im  Auftrag  Gottes  Tod 
und  Verderben  bringen  2  S.  24,  16;  Ps.  78,  49;  1  Chr.  21,  15.  — 
V.  23  f.  zwischen  eingeschobene  Bedingung,  daher  ohne  J:  wenn  da, 
nachdem  es  schon  so  weit  mit  ihm  gekommen  ist,  über  ihm,  zu  sei- 
nem Schutz  und  für  ihn,  ein  Engel  vorhanden  ist,  ein  Mittler  (pV» 
ganz  anders  als  16,  20),  einer  von  den  Tausend,  dem  Menschen 
kund  zu  thun  seine  Geradheit  (Prov.  14,  2),  seinen  rechten  Weg  oder 
seine  Pflicht,  und  Er  begnadigt  ihn  und  spricht:  „erlöse  ihn  vom 
Niederfahren  in  die  Grube,  gefunden  habe  ich  ein  Lösegeld."  Dass 
■ji&ö  nicht  ein  menschlicher  Gottesbote  (Schult.,  Ros.  u.  A.),  sondern 
ein  Engel  (4,  18)  ist,  ergibt  sich  aus  dem  Auftrag  an  ihn  V.  24,  fer- 
ner aus  dem  Gegensatz  von  d-pö»  V.  22  und  b-jk^  V.  23,  auch  aus 
*)i*-»jö  IHK,   was   nicht   bedeuten   kann:   wie    man   unter  1000   nur 
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einen  findet,   sondern    ihn  als    einen   vom   himmlischen  Heer  (Ps.  68, 
18;    Dan.  7,    10)    kennzeichnen    soll.     Die  Vorstellung   eines    dolmet- 
schenden oder  vermittelnden  (Gen.  42,  23;  Jes.  43,  27;    2  Chr.  32, 
31)  Engels,   welcher  als   solcher  theils   den  Willen  Gottes   dem  Men- 
schen, theüs  die  Wunsche  und  Gebete  des  Menschen  an  Gott  zu  über- 
bringen   hat,   und  für  den  Menschen  bei  Gott  sich  verwendet,  hat  an 
5,  1  ihre  Anknüpfung.     (Gans  unbefugt  denken  hier  an  den  sogenann- 
ten OfTenbarungsengel  Gottes,  *  Tita  Sihl.,  Del.     Im  Munde  des  Ara- 
mäers  Elihu!    und  trotz   cjVk-»»  im«!).     Mit  '*  'xh  -w&   fängt  er  an, 
das  Geschäft  des  Mittlers  zu  erläutern  (übereinstimmend  mit  V.  15 — IS 
und  das  dortige  kurz   zusammenfassend);  aber  er  fangt  auch  blos  an; 
was  weiter    dazu  gehört,    nämlich  wenn  Bosse   eingetreten   ist,    diese 
Gott  zu    überbringen   und    Fürbitte  einzulegen,  verschweigt  er.     Eben 
darum  kann  aber   mit   V.  24    noch  nicht  der  Nachsatz    (Hirz.,  Böhm, 
Del.,  Kämpft.)  beginnen,  weil  darauf  bin,  dass  der  Engel  einen  Men- 
schen  auf  die   rechte  Bahn   zunickweist,   der  Mensch  noch    nicht   auf 
dieser  Bahn  ist,   sondern  es   muss  '*>an  -am  noch  unter  die  Bedingung 
fallen    (Ew.).     Subj.    aber   zu  wn  wn    ist    Gott,    nicht    der    Engel 
(Schi.),    weil    diesem    kein   Begnadigungsrecht   und   kein  *rä  km»   zu- 
kommt, von  seiner  gnädigen  Gesinnung  gegen  den  Menschen  aber  schon 
V.  23  die  Bede  war.     Also  die  2.  Bedingung:  und  wenn  er  —  Gott 
—  ihn  begnadigt,   sc.  weil  er   sich  vom  Engel  auf  den  rechten  Weg, 
zur  Busse,   weisen    liess,   und  Gott  desshalb   dem  Engel  Auftrag   zur 
Erlösung  des  Kranken  gibt,     to-b]  da  na  kein  Wort  ist,  könnte  man 
mit  einigen  Mss.  wr»  lass  ihn  los,  mache  ihn  los  lesen;  aber  besser 
ist  wegen  V.  28  anzunehmen ,   dass  es  schlechte  Schreibart  für    *?**;* 
(von  mto  =  mt)  oder   Schreibfehler  für   «Trß   ist  (Birz.,  Ew.  u.  A.X 
rrw  rrnto]  vgl.  V.  18.     Das  Lösegeld,  oder  die  Sühne,  die  Gott  erlangt 
hat,    kann    nur   die    auf   die  Erkennte iss  des  Zweckes  seines  Leidens 
gegründete  Busse  des  Kranken,  unterstützt  durch  des  Mittlers  Verwen- 
dung, sein.  —     V.  25  ff.     Nachsatz  nicht  blos  zu  V.  23  f.,    sondern 
zu   allen  Sätzen    von  V.  19  an,    die  schnelle   und  volle  Wiederbegna- 
digung beschreibend.     Zunächst:   die  Gesundheit  wird   wieder  herge- 
stellt zu  kräftiger  Jugendfrische,     wo*]  ist  ein  Perf.  quadril.,  in  pas- 
siver Aussprache  Ew.  §  131,  g;  über  o  §  31,  b.     *>?*  auch  36,  14, 
wofür  sonst  im  B.  o**nn  13,  26.  31,  18;   to*  wohl  nicht  comparativ 
mehr  als  in  der  Jugend,   sondern   causa l  von  oder  vor  Jugendkraft; 
diess    passt,  zum    2  Gl.  besser.     Zu   otoV?    s.  20,  11.     Zum   ganzen 
Satz  vgl.  2  Beg.  5,  14.  —     V.  26:  das  Glück  seines  neuen  Gnaden- 
slandes.     Er  kann  zu  Gott  wieder   erhörlich  beten ,    nach  22 ,  27 :  er 
betet    und  Gott    nimmt    ihn  wohlgefällig  an    und   lässt  ihn   (der  Act 
ergänzt  sich  aus  nnanv»)  sein  (Gottes)  Angesicht  mit  Jauchzen  (8,  21) 
schauen  d.  h.    seine    Freundlichkeit  wieder    erfahren    (Gegensatz:  13, 
24).     Zwar  könnte  k*>*i  als  Qal  auch  bedeuten:   dass  er  Gottes  Ange- 
sicht sieht;  aber  im  Folgenden  ist  wieder  Gott  Subj.,  und  der  hänige 
Subj ects Wechsel   wäre   nicht    schön.     Unpassend  wäre:   und   er   laut 
sein  (des  Menschen)  Gesicht  Jubel  anschauen  (s.  über  a  V.  28;  Umbr., 
Ew.),  weil  dann  Jubel  als  Gegenstand   des  Jubels   genommen  werden 
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müsste.  Und  gibt  dem  Menschen  seine  Gerechtigkeit,  die  er  verloren 
hatte,  zurück  d.  h.  sieht  ihn  wieder  als  Gerechten  an  (nicht:  er  ver- 
gilt ihm  sein  Rechtthun  —  Luth.,  Del.  —  ab  hiesse  es  ^7**).  Zur 
Sache  vgl.  die  Verheissungen  der  Freunde  5,  19 — 26.  8,  21.  11, 
15—19.  22,  23—30.  —  V.  27  f.  Voll  Freude  verkündigt  er  im 
Danklied  vor  den  Menschen,  was  Gott  Gutes  an  ihm  gethan  hat,  vgl. 
Ps.  22,  23  ff.  u.  a.  -w]  verkürztes  Imperf.  (s.  V.  21)  von  in»,  eine 
Nebenform  von  *wi  (vgl.  36,  24).  Vi*]  an  die  Menschen  gerichtet 
singt  er,  oder:  singt  ihnen  zu  (vgl.  Prov.  25,  20),  öffentlich,  vor  allem 
Volk  (Ps.  22,  23.  26).  Von  -niran  an  bis  zum  Ende  von  V.  28  folgt 
sein  Danklied:  ich  hatte  gesündigt  und  das  Gerade  krumm  gemacht, 
Recht  in  Unrecht  verkehrt  rwö  kVi]  hier  imprson.:  und  es  ist  mir 
nicht  Gleiches  geworden,  nicht  nach  Verdienst  vergolten;  das  Unver- 
diente besteht  in  der  Regnadigung  nnd  Rettung  (Hirz.).  —  V.  28. 
Das  Ketib  ist  die  allein  richtige  Lesart,  welche  auch  LXX  Theod. 
Pesch.  ausdrücken,  denn  der  Begnadigte  singt  noch  diese  Worte,  und 
Clihu,  dem  das  Qeri  dieselben  zuschreiben  möchte,  redet  erst  von 
V.  29  an  (Hirz.).  rnwi  ia>]  dahinfahren  in  die  Grube,  vgl.  V.  18. 
Und  mein  Leben  (V.  18)  sieht,  darf  sehen,  seine  Lust  (3,  9.  20,  17) 
am  Licht,  nicht  des  göttlichen  Antlitzes  (Del.)9  sondern  der  Oberwelt 
(V.  30.  3,  16.  20),  schon  vermöge  des  Gegensatzes  zu  whd.  —  V.  29  f. 
Zusammenfassender  Schluss.  »W|  sc.  d^?*,  dreimal,  vgl.  40,  5.  Die 
Auslassung  des  i  zwischen  owb  und  «frs  gab  Veranlassung  zu  der 
Lesart  «fo?  öwj,  welche  fast  alle  Verss.  ausdrücken  (Hirz.).  Uebri- 
gens  sagt  El.  hier  Vw,  nicht  ^an?  (V.  14),  indem  er  jetzt  das  gött- 
liche Reden  über  den  Zweck  der  Leidenszucht  und  diese  selbst  zu- 
sammenfassL  Auf  solche  Weise,  durch  Krankheit  und  ähnliche  Heim- 
suchungen, verbunden  mit  inneren  Offenbarungen  über  den  Zweck  der- 
selben, fasst  Gott  den  Menschen  wiederholt  (2  bis  3  mal)  an,  um  ihm 
Sünde  und  Hochmuth  immer  mehr  zu  entleiden,  und  so  V.  30  (vgl. 
mit  V.  18  u.  17)  ihn  von  dem  End-Verderben ,  das  ihm  sonst  gewiss 
gewesen  wäre,  zu  retten.  a"»wnV]  um  zurückzuholen,  sofern  er  der 
rrn»  schon  so  gut  als  verfallen  war,  s.  V.  18.  ^*b]  zusammengezogen 
aus  ^«n*>  (Ew.  §  244,  b),  Inf.  Niph.  von  **»:  dass  er  beleuchtet,  be- 
strahlt werde  miU  dem  Licht  des  Lebens,  vgl.  V.  28  u.  Ps.  56,  14. 
—  c)  Aufforderung  an  Ijob,  eine  weitere  Lehrrede  aufmerksam  an- 
zuhören, vorausgesetzt  dass  er  auf  das  eben  Gehörte  nichts  zu  seiner 
Rechtfertigung  zu  sagen  habe  V.  31 — 33.  V.  31  ist  nicht  Aufforderung 
zu  stiller  Erwägung  des  Gehörten  (Del.),  sondern  zur  Anhörung  von 
etwas  Neuem.  Damit  es  aber  nicht  scheine,  als  wolle  er  ihm  das 
Wort  abschneiden,  fordert  er  ihn  vorher  V.  32  zur  Gegenrede  auf. 
Zu  V.  32*  vgl.  V.  5.  Gl.  2:  rede,  denn  ich  wünsche  deine  Rechtfer- 
tigung, nicht  sowohl:  dass  du  dich  rechtfertigest  (Hirz.  u.  A.),  weil 
in  diesem  Fall  das  Obj.  T»m  (32,  2)  nicht  wohl  fehlen  könnte,  als 
vielmehr:  ich  wünsche,  dich  gerecht  erklären  (32,  2)  oder  dir  Recht 
geben  (vgl.  das  Qal  33,  12)  zu  können.  Der  Inf.  c.  ist  hier,  ohne  \, 
im  Acc.  untergeordnet,  wie  13,  3  der  Inf.  abs.  —  V.  33.  r*"6*] 
ergänze  yty»;  vgl.  Gen.  30,  l.     *pk]  mit  fwö  zu  verbinden:   du  dei- 
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nerseits.     C)V»  wie  15,  5.     Als  lotiall  dieser  Rede   ergibt   sieht   nicht 
aus   unverdienter   grundloser   Feindschaft  lässt   Gott  den  Menschen   oft 
so  hart  leiden,   auch   kann  der  Mensch  sich  nicht  beklagen,    dass  Gott 
ihm  über  seine  Zwecke   dabei  keine  Rede  stehe;   vielmehr  sind  sokfee 
Leiden   (wie   sie   Ijob  zu  tragen   hat)  Schickungen   des   das  Beste   des 
Menschen    suchenden   und   wirkenden  Gottes,   Zucht-   und  Bessentap- 
mittel,   durch   die  er  ihm  die   anklebende  sündliche  Richtung,  nameat- 
lich  jede  verkehrte  Selbstüberhebung   abthun   und  vor  dem   ihm  soaat 
drohenden  Endverderben  (V.  18.  24.  28)    retten   will,    auch    werde* 
sie  ihm  von  Gott   selbst  durch    innere  Zusprachen   erklärt,    so  dass  er 
über  ihren  Zweck   nicht  irren  kann.     Das  ist  aber  genau  dieselbe  Er- 
klärungsweise, welche  auch  die  Dreie  im  Anfang  des  Streites,  nament- 
lich Eliphaz  5,  17  ff.  scharf  und  klar,  ausgesprochen  haben;  selbst  dk 
umständliche  Schilderung   des   Gnadenstandes  eines   durch    sein  Leides 
zur  Erkenntniss  der  Sünde  gekommenen  ist  den  Reden  der  Dreie  nach- 
geahmt.    Dass  El.  seine  Sätze  in  neuer  Weise  ausführt,  auch  die  inne- 
ren Offenbarungen  Gottes  mit  hereinzieht,  ändert  an  dem  Grundgedan- 
ken nichts.     Wie  Ijob   früher   schon  diesen  als   für   ihn  unannehmbar 
bezeichnet,  so  ist  er  es  immer  noch. 

b)  Die  zweite   Rede  Elihu's,  Gap.  34. 

Er  geht  hier  von  der  Aeusserung  Ijob's,  dass  Gott  ihn  ungerecht 
behandle,  aus,  gibt  seiner  Empörung  über  solche  frevelhafte  Redei 
Ausdruck,  und  sucht  aus  dem  Wesen  und  der  Weltregierung  Gottes 
zu  beweisen,  dass  Gott  nie  ungerecht  sein  könne.  Nach  einem  tot- 
bereilemien  Abschnitt  V.  2 — 9,  gibt  er  den  Reweis  seines  Satzes  V.  10 
— 30,  um  schliesslich  auf  Grund  desselben  sich  über  die  Verkehrtheit 
und  Strafwürdigkeit  der  Reden  Ijob's  noch  einmal  mit  aller  Entschie- 
denheit auszusprechen  V.  31 — 37.  —  a)  Allgemeine  Einleitung 
sammt  Feststellung  des  Streitpunktes  und  vorläufigem  Urtheil,  V.  1 — 9. 

—  V.  1 — 4.  Er  ruft  zunächst  die  Weisen  auf,  ihm  zuzuhören,  und 
gemeinschaftlich  mit  ihm  das  Recht  festzustellen.  V.  1.  ft*]  nämlich 
veranlasst  durch  das  Schweigen  Ijob's,  s.  zu  3,  2  und  dagegen  36,  1. 

—  V.  2.  Die  Weisen  und  Wissenden  oder  Kundigen,  die  er  hier, 
und  die  Männer  von  Versland,  die  er  V.  10  aufruft,  sind  nicht  Ij. 
und  die  Dreie  (Ros.,  Umbr.,  Hahn),  denn  jenem  setzt  er  hier  gerade 
die  Welsen  entgegen,  und  auch  die  Dreie  könnte  er  nach  seinen  Aeus- 
serungen  in  Cap.  32  nur  ironisch  so  anreden,  \yas  hier,  zumal  in  sei- 
ner Wiederholung  V.  10,  gar  nicht  passen  würde,  sondern  es  sind 
unparteiische  Kundige,  die  El.  als  anwesend  voraussetzt  (V.  34),  und 
hier  anredet,  während  er  V.  34  in  der  3  pers.  von  ihnen  spricht. 
Gemeint  sind  im  Grund  alle  verständigen  Leser  des  Gedichts,  welche 
in  göttlichen  Dingen  ein  Urtheil  haben.  —  V.  3.  Ihre  Aufmerksam* 
keit  nimmt  er  in  Anspruch  zum  Zweck  des  Urlheils ;  denn  der  Mensch 
besitzt  eine  natürliche  Urtheilsfähigkeit,  und  vermöge  dieser  wollen  sie 
gemeinschaftlich  das  Richtige  erkennen  V.  4-  Demnach  ist  unter  *£» 
nicht   ausschliesslich    das  Ohr  Elihu's   (Hirz.)y   sondern  auch  das    der 
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Weisen  gemeint.  Im  Uebrigen  ist  V.  3  wörtlich  aus  12,  11  genom- 
men, nur  dass  für  dortiges  ■&  ow  fcs»  hier  Vs»V  wxa*  steht:  er  prüft 
zum  Zweck  des  Essens,  d.  h.  wenn  er  essen  will  (Hirz.).  —  V.  4. 
Das  Recht,  in  der  Streitsache  zwischen  Ijob  und  Gott,  wollen  wir 
uns  erwählen  d.  h.  durch  Prüfung  herausfinden  und  uns  auf  seine 
Seite  stellen,  kennen  lernen  unter  uns,  d.  i.  gemeinschaftlich,  was  gut 
ist!  (1  Thess.  5,  21).  —  V.  5 — 9.  Nun  trägt  er  die  Behauptungen 
Ijob's,  um  deren  Prüfung  es  sich  handeil,  betreffend  die  Gerechtigkeit 
Gottes  und  den  Nutzen  der  Frömmigkeit  vor,  und  gibt  sogleich  seiner 
inneren  Entrüstung  darüber  Ausdruck.  V.  5  f.  Ijob  hat  zwar  die 
Gerechtigkeit  Gottes  überhaupt  nicht  geläugnet,  wohl  aber  hat  er  im- 
mer behauptet,  dass  er  nicht  nach  dem  Recht  behandelt  werde,  dass 
es  nicht  die  vergeltende  Gerechtigkeit  sei,  aus  der  sein  Fall  sich  er- 
kläre, dass  er  unschuldig  leide.  Derartige  Aeusserungen  hebt  El.  hier 
aus,  und  greift  damit  zugleich  auf  den  Anfang  der  vorigen  Rede  zurück 
(s.  zu  33,  12).  Doch  ist  nur  V.  5b  wörtlich  so  von  Ij.  gesagt,  s.  27, 
2;  alles  andere  führt  El.  blos  dem  Sinn  nach  an.  -npna]  im  Jurist. 
Sinn,  im  Streit  mit  Gott  über  Schuld  und  Unschuld,  vgl.  9,  15.  20. 
13,  18.  —  V.  6.  Trotz  (10,  7.  16,  17)  meines  Rechtes  soll  ich 
lügen,  d.  h.  obgleich  ich  Recht  habe,  soll  ich  doch,  wenn  ich  dasselbe 
behaupte,  ein  Lügner  sein,  etwas  ansprechend,  was  mir  nach  Gottes 
Urtheil  gar  nicht  zukomme  (Hirz.;  vgl.  9,  20.  16,  8);  schwerlich 
(was  Hirz.  auch  zur  Wahl  stellt):  soll  ich  sagen,  ich  habe  Unrecht, 
und  mich  schuldig  bekennen.  Unheilbar  (Pa'ül  von  ©w ,  Mich.  1,9; 
Jer.  15,  18)  ist  mein  Pfeil  d.  i.  hie.r:  meine  Pfeil  wunde  (vgl.  6,  4;* 
insoweit  das  Suff,  anders  als  23,  2  in  *t*)  ohne  (dass)  Vergehen  oder 
Schuld  (vorhanden  ist  bei  mir),  wie  33,  9.  —  V.  6  ff.  Ausdruck 
seiner  Entrüstung  über  solche  und  eine  andere  ähnliche  (V.  9)  Rede. 
—  V.  7.  nmr]  Relativsatz.  »^  Hohn,  höhnende  gotteslästerliche 
Reden.  Die  Redensart  ist  aus  15,  16  entlehnt.  Der  Sinn  des  V.  ist 
nicht:  welcher  rechtschaffne  Mann  wird  so  reden?  (Schi.) ,  sondern: 
wo  in  aller  Welt  ist  Jemand,  der  solche  Reden  fuhren  und  sich  daran 
laben  wird?  —  V.  8.  n*i*o]  Prf.  cons. ,  an  nw*  sich  anschliessend: 
und  wandelt  zur  d.  i.  in  Gesellschaft  mit  den  Unheilübenden,  und 
zum  d.  i.  im  Umgang  (31,  5)  mit  den  Frevelmenschen.  So,  wenn 
man  mit  Hirz.  rott  als  Fortsetzung  von  manV  nimmt;  doch  lässt  sich 
ro^Vn  auch  nach  Ew.  §  351 ,  c  als  Fortsetzung  des  Verb.  ßn.  erklä- 
ren. Elihu  meint,  dass  Ij.  durch  seine  Reden  mit  den  Bösewichten! 
gemeinsame  Sache  mache,  und  schliesst  sich  hiermit  ganz  dem  Urtheile 
des  Eliphaz  an,  22,  15  f.  —  V.  9.  Denn  er.  hat  gesagt,  oder  fol- 
gernd dass  er  sagt:  keinen  Nutzen  hat  (22,  2)  der  Mann  (durch 
sein  d.  i.)  von  seinem  Gefallen  haben  an  der  Gemeinschaft  mit  Gott 
(wie  Ps.  50,  18)  d.  h.  wenn  er  mit  Gott  gute  Freundschaft- pflegt 
Eine  solche  Aeusserung  hat  Ij.  nicht  gethau;  er  hat  nur  vom  Frevler 
gesagt,  dass  er  solche  Grundsätze  habe  21,  15,  und  hat  sich  für  sich 
zum  Gegentheil  davon  bekannt  17,  9.  28,  28.  Die  angebliche  Aeus- 
serung ist  nur  eine  Folgerung  aus.  seiner  wiederholten  Behauptung, 
dass  im  äusseren  Ergchen  der  Unterschied  zwischen  Guten  und  Bösen 
Hiob.  20 
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nicht  zur  Erscheinung  komme  9,  22  f.  21,  7  ff.  24,  1  ff.     Elihn,  üv- 
dem  er  diese  Folgerung  zieht,  thut.  genau  dasselbe  was  Ehphaz  C  22 
gethan  hat  —         b)  Im  Gegensatz  gegen  solche  verkehrte  Aeusseran- 
gen  behauptet  Elihu,  dass  Gott  nie . ungerecht  verfahre,  sondern  jedes 
Menschen  nach   seinem  Thun  vergelte,   und  gibt  mehrere  Beweise  ftr 
diesen  Satz  V.  10 — 30,  durchaus  aber  nur  im  Allgemeinen,  ohne  jedes 
nähere  Eingehen   auf  den  Fall  Ijob's.  —     V.  10  f.     Sein    dem  Ijofc'- 
schen  entgegengestellter  Satz,   genau  derselbe,  den  die  Dreie  durchge- 
fochten   haben.     »V  •*»*]   s.  zu   V.  2  u.  12,  3.     rMm)    27,  5;    hier 
mit  7*    des  Weggewünschten   (Ew.  §  217,  b),  wie  Gen,  18,  25  o.  s. 
mr]  =  *rty   (Ew.  §  351,  a)   s.   15,  3.   —     V.  11.     *z]  vielmehr, 
weil  V.  10b  verneinenden  Sinn  hat  (vgl.  33,  14).     Gemäss  dem  Weg 
d.  i.  hier  Wandel,  Handlungsweise,  eines  Jeden  lässt  er  8  ihn  treffe* 
(37,  13),   ihm  ergehen.  —         a)  Seinen  Satz,  dass  Gott  nicht  unge- 
recht handle,  noch  einmal  mit  Emphase  wiederholend,  beruft  er  sich 
dafür  zunächst  darauf,  dass  Gott  der  selbstständige  Herr  und  Schöpfer 
der  Welt  alles  Lebendige  in's  Dasein  gerufen  hat  und  erhält,  also  auf 
seine   selbstsuchtlose  Liebe,    vermöge   der   ihm   ungerechte  Behandlung 
und   blinde  Befeindung   seiner  Geschöpfe   durchaus   ferne   liegen   muss 
V.  12—15.  —     V.  12.     d»h-  r)»]  und  noch   einmal  wahrhaftig   19, 
4.     rwi*]  hier:  er  handelt  wie  ein  w,  also  ungerecht;  sonst  bedeu- 
tet der  Ausdruck  verdammen  s.  V.   17.  29.  32,  3.     Zum  2  GL  s.  8, 
3.  —    V.   13.    nsmt]  dem  El.  eigentümliche  Form  mit  tonloser  weib- 
licher Endung  für  r*   U&».  §   173,  h);   ebenso  37,  12.     Die  Erkli- 
rung  des  V.:    wer   anders   als  Er  nimmt   sich  der  Erde  an    (7,   18) 
und  wer  beachtet  (V.  23    und   namentlich  24,  12)   oder  bedenkt  die 
ganze    WeU\    (theilweise    Ew.  u.  Hahn)    würde    zu   V.  14    sich    am 
besten  schicken,  ist  aber  um   des  vkv  willen   (was  freilich  Pesch.  gar 
nicht,  und  LXX   nicht  in  diesem  Gl.  ausdrücken)  nicht   zulässig,  denn 
neben    "tpfc    kann    dieses  nicht  ausser  ihm  bedeuten,   und  der  Mensch 
V.  13  liegt. zu  fern  ab,  als  dass  man  mit  Ew.  übersetzen  dürfte:  wer 
untersucht  gegen  ihn   die  Erde?  (36,  23).     Daher  wird   (mit  Hirz*, 
Del.  u.  A.)  nach  Num.  4,  27  zu  erklären  sein:  wer  hat  ihm  die  Erde 
aufgetragen?   zur  Obhut   übergeben?     Antwort:    Niemand;    er  ist  ihr 
Selbstherrscher.     Im  2  Gl.  wird,  da  dasselbe  durch  Wiederholung  des 
'fc  selbstständig  hingestellt  ist,  nicht  vb*  hinzuzudenken  sein:  und  wer 
hat  auf  ihn  gelegt,  ihm   auferlegt  d.  g.  W.?   (Hirz,,  Schi.),  sondern 
D-ife    setzen  wird  als  hinstellen,    gründen   (Jes.   44,  7)   zu   verstehen 
sein.     Wer   hat  die  Wrelt  gesetzt?     Antwort:  Niemand  als  Er.     Dem- 
nach erinnert  der  V.  an  die  Selbstherrlichkeit  und  Schöpferwürde  Got- 
tes, als  Prämisse  zu  V.  14  f.  —  In  V.  14  setzt  b»  nicht  etwas  Wirk- 
liches,  sondern   etwas  Undenkbares   (Ew.  §  355,  b);    das  erste    vb* 
bezieht  sich  nicht  auf  den  Menschen  („wenn  Er  auf  ihn  strenge  Acht 
haben    wollte",  Vulg.,  Ros.,  Del.),    sondern  wie  das  2.  vfen  auf  das 
Subj.  zurück,  also  auf  Gott,  und  der  Nachsatz  beginnt  nicht  mit  V.  14b, 
sondern  mit  V.  15.     Zu  V»  aV  &*>&  vgl.  2,  3;  zum  Ansichziehen  seines 
Geistes  und  Odems    theils  33,  4.  32,  8,  theils  Ps.  104,  29  f.     Qoh. 
12,  7.     Dächte  Gott  nur  an   sich  selbst,   und  zöge  seinen  Leben  wir- 
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kenden  Geist  zurück,  so  würde  die  Welt  bald  ein  ödes  Bild  des  Todes 
darstellen;  er  thut  diess  aber  nicht,  das  zeigt,  wie  frei  er  von  aller 
Selbstsucht  ist,  wie  er  vielmehr  eine  Schöpferliebe  zu  se inert  Geschöpfen 
bat.  Dem  Schluss  auf  die  Undenkbarkeit  der  Ungerechtigkeit  bei  ihm 
liegt  die  Idee  zu  Grund,  dass  man  aus  Selbstsucht,  aus  Eigennutz  gegen 
Andere  ungerecht  sei  (Hirz.).  —  ß)  Mit  neuem  Ansatz  folgert  er 
die  göttl^he  Gerechtigkeit  aus  dem  Begriff  des  Weltregierers ,  sofern 
ohne  Gerechtigkeit  die  Welt  gar  nicht  in  Ordnung  gehalten  werden 
könnte,  während  doch  die  Erfahrungen  im  Kreise  der  Völker  und  Ein- 
zelnen von  einer  solchen  auf  unwiderstehliche  Macht,  unparteiische  Ge- 
rechtigkeit und  vollkommene  Allwissenheit  gegründeten  Weltregierung 
laut  genug  zeugen,  V.  16—30.  —  V.  16.  Einleitende  Aufforderung 
zu  weiterer  Aufmerksamkeit  Die  Mas.  haben  wa  als  Mifel  punktirt, 
wohl  nicht  als  Nom.  von  derselben  Art  wie  nan*  V.  13  (Hirz.),  da 
ein  masc.  T?  sonst  nicht  im  Gebrauch  ist,  sondern  als  verstärkten  Im- 
per.,  wie  ra?v,  und  nahmen  dann  a»;  entweder  als  Wunschpartikel 
und  o  verstehe  doch!  (Del.  mit  Berufung  auf  Gen.  23,  13,  wo  aber 
dem  Imper.  *V  vorhergeht),  oder  wahrscheinlicher  als  Gegenfrage:  oder? 
wiederaufgenommen  durch  n  V.  17,  worauf  ^ö  —  nra  parenthetisch 
eingeschobene  Aufforderung  wäre.  Aber  das  ist  alles  gezwungen. 
Lies  na*tt  (mit  Targ.,  Pesch.,  Vulg.  und  den  meisten  Erklärern):  und 
wenn  Versland  (Einsicht)  bei  dir  ist,  so  höre  doch  diess!  Allerdings 
wenig  höflich,  aber  darum  nicht  mit  der  Mas.  zu  beseitigen.  Zum 
2  Gl.  s.  33,  8.  —  V.  17.  t\*  kann  der  Wortstellung  nach  nicht 
Obj.  zu  varr<  sein:  wird,  wer  das  Recht  hasst,  den  Zorn  bändigen 
oder  bemeistern?  d.  h.  nicht  strafen  wo  seine  Strafgerechtigkeit  her- 
ausgefordert ist?  (Schult.,  Eichh.,  Umbr.,  Weite  u.  A.),  sondern  ist 
=  auch  (wie  40,  8  f.),  und  »an  ist  ohne  Obj.  gesagt:  wird  auch 
ein  Rechtshasser  bändigen  können  d.  h.  im  Zaum  halten,  die  Herr- 
schaftszügel führen  (vgl.  w  1  Sam.  9,  17,  und  »'an  io%rjyog  LXX  zu 
Jes.  3,  7)?  wird  bei  Rechtshass  auch  Regierung  möglich  sein?  (so 
die  Alten,  und  fast  alle  Neuern).  Ohne  Recht  wäre  jede  Regierung 
ein  Unding.  Im  2  Gl.  bilden  die  2  zusammengestellten  Adj.  einen 
zusammengesetzten  Begriff  (Ew.  §  270,  d) :  oder  darfst  du  den  macht- 
voll Gerechten  verdammen  d.  h.  für  ungerecht  erklären?  Mit  dieser 
Gegenfrage  leitet  er  schon  hinüber  auf  die  Beschreibung  der  thatsäch- 
lichen  Weltregierung  Gottes.  —  V.  18  beginnt  diese  Beschreibung 
des  mit  Allmacht  die  Gerechtigkeit  Handhabenden.  Zwar  nach  der 
Lesart  des  Targ.  und  der  Mas.  *w*tn  Inf.  c.  mit  n  interr.  (vgl.  über 
die  Aussprache  »  Ew.  §  104,  b,  auch  Prov.  25,  7;  über  den  Inf.  c. 
statt  des  nach  40,  2  erwarteten  Inf.  abs.  Fälle  wie  Jud.  9,2;  Ps. 
40,  6)  würde  hier  gefragt:  zu  einem  Könige  „Nichtswürdiger"!  sa- 
gen? sc.  wäre  das  wohl  gut  oder  erlaubt?  und  würde  die  Verwerf- 
lichkeit des  Verdammens  Gottes  damit  bewiesen,  dass  man  schon  zu 
menschlichen  Fürsten  in  dieser  Weise  nicht  reden  darf.  Allein  die 
Absurdität  von  V.  17b  erhellt  an  sich,  ohne  solche  demonstratio  ad 
hominem,  und  die  Beziehung  von  *wk  V.  19  würde  durch  diesen  Satz 
gestört.     Daher  ist  besser  mit  LXX  Vulg.,  Ew.,  Hirz.  u.  A.  t&Kn  zu 

20* 
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lesen,  auf  Gott  bezüglich:   der  Königen  oder  Edeln  ein  ^Va  oder  tv-i 
entgegenschleudert ,   d.  Ii.  auch    die  Mächtigsten  der  Erde  rücksidttsto* 
als  Sünder  hinstellt,   wenn  sie  es  sind.     V.   19.  Fortsetzung  desselben 
Gedankens.     Vgl.  32,  21.     i??]  Pi.,  s.  21,  29;  hier:   anerkennen,  be- 
rücksichtigen.    ?te]   begütert,    reich;    im  B.  nur  bei  Elihu.        V'i  *»l] 
vor,  im  Vorzug  vor  dem  Geringen,  s.  zu  8,  12.     Das  3  GL  gibt  beiläufig 
einen  Grund   für  diese  Unparteilichkeit  (vgl.  V.  13 — 15)  an:    weil  sie 
alle  als  seine  Geschöpfe  ihm  gleich  werth,  aber  auch  gleich  untergehe* 
sind.  —     V.  20  IT.     Diesen   Gedanken,   wie   Gott   mit    starker    Hand 
das  Recht  ausübt  und  auch  an  Königen  und  Pursten  den  Frevel  straft, 
führt  El.  weitläufig  aus,    nicht    ohne    polemische  Beziehung  anf  Ijob's 
Rede  C.  24  (Hirz.)]  vgl.  damit  ähnliche  Gedanken,  kürzer  und  schö- 
ner, 11,  10.    11.  21,  22.    25,  2.   —     V.  20.     Plötzlich   macht   er, 
zum  Gericht   einschreitend,    ihnen    ein  Ende,   und    wunderbar.     Subj. 
sind  allerdings  nach  dem   ganzen  Zusammenhang  (vgl.  auch  V.  23   ff.) 
die  Mächtigen:  augenblicklich  (21,  13)  sterben  sie  und  mitternächtlich 
(Ps.  119,  62)  d.  h.  unversehens  (V.  25.  27,  19  f.).     n*  iwp]  nicht: 
sie  wanken  haufenweise  (Ew.),  weil  zu  viel  gesagt,  und  weil  o*  ne- 
ben   Fürsten    das  Volk   bedeuten    muss   (s.  •**  V.  29   und  o?  V.  30); 
auch  nicht:   Völker  werden  erschüttert  (Hirz.  u.  A.),  weil  hiefür  n*w 
nothwendig  wäre,   sondern:    erschüttert  werden   die  Unterihanen  (je 
das  Volk  des  Herrschers  oder  der  Herrscher),  und  sie  (die  Herrscher} 
vergehen,  und  man  (4,  19  u.  s.)  entfernt  den  Starken,  d.  i.  entfernt 
wird  der  St,    nicht    durch   eine  Hand  d.  i.  ohne  Hand,    ohne  dass 
sich  eine  Menschenhand  zu  rühren  braucht,   durch  eine  höhere  Gewalt 
(Zach.  4,  6;   Dan.  2,  34;   auch  Ij.  20,  26).    —     V.  21—24.     Eine 
solche  schnelle  und   sichere  Gerechtigkeitspflege  ist  ihm  möglich,    weil 
er  der  Allwissende  ist,  jede  That,  selbst  die  verborgenste,  unmittelbar 
sieht,   auch   nicht  erst  langer  Untersuchung  über  Schuld  und  Unschuld 
bedarf,    sondern  sogleich    das  Urtheil  vollstrecken   kann  (eine  Ausfuh- 
rung von  11,  10.  f.).     V.  21    s.  31,  4.   —     V.  22.     Beziehung   auf 
24,  13—17.     Zum  Gedanken   vgl.   Ps.  139,  11  f.;   Jer.  23,  24.  — 
V.  23.     •*]    ordnet  sich  dem  ■*    von    V.  21   gleich.     Denn   er  achtet 
(s.  zu  24,  12)  nicht  erst  noch  (wie  Jes.  5,  4  u.  s.)    auf  einen  Men- 
schen, zu  dem  Zweck  dass  er  (der  Mensch)  vor  Gott  im  Gericht  er- 
scheine,  d.  h.  er  hat  nicht  nöthig,   einen  Menschen,  nachdem  er  seine 
That  gethan,  erst  noch  besonders  zu  untersuchen,  um  ihn  strafwürdig 
zu  finden.     Die  seltene  Bedeutung  von  ito  dauernd,   lange  (Gen.  46, 
29),  welche  Hirz.  u.  A.  hier  annehmen,   besagt  in  diesem  Zusammen- 
hang zu  wenig.  —     V.  24.     Und   sofort  vollzieht  er  das  Urtheil:  er 
zertrümmert   die    Gewaltigen   ohne    Untersuchung    (s.  12,  24)    näml. 
ihrer  Vergehungen,  und  stellt  andere  auf  an  ihrer  Statt.  —  V.  25 — 30. 
Nochmalige  u.  ausfuhrlichere  Schilderung  der  Art,   wie  er  mit  starker 
Hand   und   schnell    gerade   gegen   die  Mächtigen   der  Erde   richterlich 
einschreitet,   um   den   von   ihnen  Misshandelten   ihr  Recht  zu    schaffen 
und  der  Bosheit  ein  Ende  zu  machen.     V.  25.   ]^>]  darum  dass  oder 
weil   bedeutet   dieses  Wort   nie  (auch   Jes.  26,  14  nicht),   und    kann 
desshalb   auch    das    2  Gl.    nicht    den   Nachsatz    zum    1   bilden    (Ros. 
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Umbr.  u.  A.),  sondern  es  knüpft,  wie  gewöhnlich,  das  Folgende  als 
Folgerung  an  das  Vorhergehende  an:  darum,  weil  das  V.  20 — 24 
Gesagte  der  Fall  ist,  kennt  er  u.  s.  w.,  also  unser  demnach,  mithin, 
somit  (vgl.  42,  3).  w*  nur  bei  Elihu,  und  aramäisch  für  hebr.  hsj 
oder  nfcga  (über  das  unwandelbare  —  Ew.  §  160,  c).  ^em]  Perf. 
cons. ;  dazu  ist  rrW  nicht  Obj.  (er  wandelt  die  Nacht,  in  die  sie  ihre 
Thaten  gehüllt  haben,  d.  h.  bringl.  diese  zu  Tag,  Umbr.),  sondern  Zeit- 
bestimmung, und  ftf!  entw.  er  bewirkt  Umsturz,  oder  unter  Ergän- 
zung des  Obj.  aus  uo-ni:  er  kehrt  (Prov.  12,  7)  sie,  die  Frevler,  um 
bei  Nacht  d.  i.  plötzlich  (s.  V.  20),  dass  sie  zermalmt  werden  (5, 
4).  —  V.  26.  Nicht  anders  als  gemeine  Verbrecher  und  öffentlich 
straft  er  sie,  die  Hohen,  ab.  D"Wi  ist  immer  Plur.  von  jmH,  nicht 
von  *«n  (Ges.  u.  A.);  nnn  aber  ist  nicht  05*5  r\trn  (Ros.  u.  A.),  auch 
nicht  inter  (Schi.  u.  A.),  sondern  an  der  Frevler  Statt  (V.  24),  d.  h. 
aber  nicht:  an  der  Richtstätte  der  Fr.  (Hirz.,  der  es  mit  folg.  öipöa 
o^fcn  gleichbedeutend  nimmt) ,  denn  für  diesen  vollen  Ortsbegriff  reicht 
nnn  nicht  aus,  sondern  =  als  gemeine  Frevler  (s.  V.  18)  quasi  jm~ 
pios  (Vulg.).  Dp»D]  er  schlägt,  züchtigt  sie;  anders  ist  pßö  V.  37 
gebraucht.  An  dem  Ort  von  Sehenden,  wo  es  die  Leute  sehen,  d.  h. 
öffentlich  vor  aller  Welt,  also  zur  Schande  für  die  Bestraften.  — 
V.  27  f.  Wie  absichtlich  haben  sie  es  ja  darauf  angelegt,  dass  end- 
lich der  Klageruf  der  von  ihnen  Gedrückten  zu  Gott  hinauf  dringe, 
und  er  genöthigt  werde,  einzuschreiten  (Hirz,).  Wörtlich:  sie  die 
darum  von  ihm  abgewichen  sind,  und  alle  seine  Wege  nicht  beach- 
tet haben,  um  vor  ihn  zu  bringen  das  Geschrei  des  Geringen,  und 
dass  er  das  Geschrei  der  Leidenden  höre,  zu  hören  bekomme,  'wc 
p-V»]  die  persönliche  Fassung  von  '■w«  genügt  (s.  V.  19)  und  ist  kein 
Grund,  es  (Hirz.,  Del.)  =  "O  zu  nehmen;  ia~V*  weist  auf  das  Fol- 
gende (vgl.  20,  2)  und  wird  in  K^ani  u.  s.  w.  erklärt  9w]  setzt 
die  Inf.-Conslruction  fort,  s.  33,  17.  —  V.  29  f.  Wenn  nun  Gott 
auf  solchen  Nothruf  der  Leidenden  einschreitet,  Ruhe  schafft,  Zornge- 
richte halt,  dass  Fürsten  nicht  mehr  herrschen  und  Völker  nicht  mehr 
von  schlechten  Fürsten  irre  geleitet  werden ,  wer  will  ihn  deswegen 
der  Ungerechtigkeit  beschuldigen?  oder  wer  ihn  an  seinem  Zorne  hin- 
dern? (nach  Hirz.).  Nämlich  zunächst  ist  klar,  dass  tt^pfcn  u.  d-»  ^non 
nicht  (mit  Stick.,  Schi.  u.  A.)  von  der  scheinbaren  Unthätigkeit  Gottes 
beim  Hilfsgeschrei  der  Leidenden,  als  Gegensatz  zu  der  vorher  beschrie- 
benen richtenden  Thätigkeit  verstanden  werden  kann,  weil  in  diesem 
Fall  zwar  die  beiden  Fragesätze  einen  sehr  guten,  aber  V.  30  gar 
keinen  annehmbaren  Sinn  gäbe,  sondern  es  muss  vom  Einschreiten 
Gottes  zu  dem  V,  30  angegebenen  Zweck  die  Rede  sein.  Das  erlau- 
ben auch  die  Ausdrücke:  nyvm  ist  Ruhe  schaffen  gegen  die  schreien- 
den Gewaltthaten  der  Mächtigen,  vgl.  Jes.  14,  7;  Jud.  5,  31  (Hirz.), 
schwerlich  Ruhe  halten  d.  h.  den  Frevlern  keine  Hülfe  mehr  geben 
(Ew.),  weil  vorher  nicht  von  ihrem,  sondern  von  der  Unterdrückten 
Hilfsgeschrei  die  Rede  war;  und  d->»  towi  ist  ohnedem  immer  s.  v.  a. 
die  Gnade  entziehen,  Zorn  und  Ungnade  fühlen  lassen.  Aber  auch 
die  Fragesätze  haben   dann   ihren    guten  Sinn,  weil  El.  hier  sich  auf 
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Aeusserungen  Ijob's  wie  9,  22  f.  bezieht  (wie  er  in  V.  19 — 28  auf 
Cap.  24  Bezug  genommen  hatte):  an  solchen  allgemeinen  Strafgerich- 
ten zum  Zweck  der  Herstellung  des  Rechts  —  wer  wollte  da  sieh 
slossen?  Kim]  er  (Gott)  seinerseits,  im  Gegensau  gegen  die  Frevler 
V.  27  f.  Die  Sätze  wpm  «im  (Imprf.)  und  0^3»  w»i  (Vol.)  haben 
den  Werth  von  Bedingungssätzen  (Ew.  §  357,  b),  zu  denen  "^  dea 
Nachsatz  bringt:  und  Er  schafft  Ruhe  —  wer  will  verdammen  (Ihn)? 
u.  s.  w.  ia*w>  •**]  wer  will  ihn  schauen?  d.  h.  den  Zürnenden,  der 
sein  Gesicht  abgewendet  hat,  gnädig  stimmen,  ihm  gleichsam  Gnade 
abzwingen?  (Hirz.).  Vi  ■»v-V»"»)  sowohl  über  einem  Volk  als  über 
Einzelne ,  zumal;  es  gehört  zu  on»  ->nö%  und  ist  nur  des  Rhythmus 
wegen  davon  getrennt;  da  *u  und  öth  einen  Gegensatz  zu  einander 
bilden  sollen,  so  ist  irn  nicht  mit  mit  (die  Menschen  insgesammt) 
verbunden  zu  denken,  sondern  es  soll  )  —  ;  zusammenfassen,  wie 
unser  beides.  —  V.  30  bringt  die  Zweckangabe  nach:  70  vor  dem 
Inf.  =  dass  nicht,  sich  anschliessend  an  ^D'n  Bpw»  V.  29  (Ew. 
§  £37,  b);  im  2  Gl.  ist  f*  vor  dem  Subst  nicht  sowohl  =  nr»ntr 
(wie  etwa  1  Reg.  15,  13;  Jes.  7,  8  u.  s.),  als  vielmehr  verkürzt  aus 
7jS*b ,  also :  dass  nicht  herrschen  ruchlose  Menschen,  nicht  (herrschen) 
Fallstricke  des  Volks;  letztere  jedenfalls  dieselben  mit  spn  ötk,  und 
so  genannt  als  Veranlasser  des  Verderbens  ihrer  Völker  (Ex.  10,  7; 
Hos.  5;  1).  Die  Lesart  jfcv*  der  LXX  und  des  Targ.  erlaubt  keine 
richtige  Erklärung  von  •»wpttö.  —  c)  Durch  die  2  Fragen  des  V.  29 
hat  El.  von  dem  Nachweis  der  Gerechtigkeit  Gottes  umgelenkt  zum 
Tadel  derer,  'welche  sein  gerechtes  Walten  meislern  wollen  oder  be- 
klagen, d.  h.  (nach  dem  Ausgangspunkt  der  ganzen  Rede)  zu  Ijob 
selbst  (vgl.  V.  17),  und  spricht  nun  zum  Schluss  über  die  unziemli- 
chen und  strafwürdigen  Reden,  die  Ijob  zu  und  über  Gott  gethan  bat, 
das  Endurtheil,  welches  nach  seiner  Ueberzeugung  die  verständigen 
Männer  über  ihn  iäilen  werden,  V.  31 — 37.  —  V.  31  f.  Um  einen 
brauchbaren  Sinn  dieser  2  sehr  dunkeln  Verse  haben  die  Alten  sich 
vergeblich  bemüht  Nach  der  Erklärung  der  meisten  Neueren  würden 
dieselben  angeben,  warum  Gott  so  gegen  spn  dik  verfahre,  nämlich 
weil  dieser  nicht  die  Worte  gesprochen  habe,  die  von  "»n««»  an  folgen, 
Worte  der  Reue  und  Busse.  Aber  wenn  auch  V.  32  den  Anschein 
eines  Sündenbekenntnisses  hat,  so  kann  doch  V.  31b  nur  mit  Zwang 
als  ein  solches  erklärt  werden;  sodann  für  einen  *pn  dik,  den  grau- 
samen Unterdrucker  seiner  Untergebenen,  wären  die  Worte  dieses  Sön- 
denbekenntnisses  so  unpassend  als  möglich  gewählt;  ohnedem  motivirt 
man  die  Bestrafung  eines  groben  Sünders  mit  seinen  Sünden,  nicht 
mit  seiner  Unterlassung  der  Beichte  und  des  Besserungsvorsatzes.  Viel- 
mehr müssen  sie  darum  (mit  Ew.  und  theil weise  Schult.)  als  Worte 
eines  mit  seinem  Geschick  Unzufriedenen,  der  dasselbe  nicht  verschul- 
det zu  haben  behauptet,  erklärt  werden,  und  die  Anknöpfung  des 
Ganzen  ist  durch  ^  gemacht,  weil  die  Unziemlichkeit  des  in  ro^  ■* 
und  *aiw  *»  gezeichneten  Benehmens  klar  gemacht  werden  solL  *■»*"] 
kann  nur  3  Prf.  S.  mit  n  interr.  (vgl.  2t,  4;  Hez.  28,  9)  sein,  nicht 
Imper.   Niph.  und  nicht  Inf.   Niph.    (wofür  1*$«   zu  punctiren  wäre, 
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wenn  überhaupt  der  Sinn  etwas  wie  dicendum  est  hier  erlaubte) ;  Subj. 
dazu  ist  uicht  v\nn  mn:  denn  hat  er  zu  Gott  gesagt,  wie  er  doch 
sagen  sollte? %(Hirz.  u.  die  A.),  sondern  irgend  wer:  denn  hat  je  ei- 
ner zu  G.  gesagt?  sagt  man  auch  zu  Gott?  (21,  22.  30,  24),  nicht 
etwa  zu  Menschen,  sondern  zu  Gott,  darum  hn-W  voraufgestellt.  Die 
folgenden,  anscheinend  (s.  Verss.  u.  Schult.)  vom  Pfand-  u.  Leihwesen 
hergenommenen  Worte  könnten  sprichwörtlich  bedeuten :  ick  empfange 
(heimbezahlt)  ohne  zu  pfänden  (22,  6.  24,  3.  9)  d.  h.  der  Bezah- 
lung bin  ich  sicher,  ich  bekomme  mehr  und  schneller  heimbezahlt 
(an  Strafen  der  Sünden),  als  mir  lieb  ist  (vgl.  10,  6.  14  f.  13, 
26);  da  aber  Van  im  spätem  Sprachgebrauch  verderbt,  übel  handeln 
bedeutet  (Neh.'  1,7,  vgl.  Dan.  6,  23),  und  «w  häufig  (Ges.  thes. 
p.  917)  vom  Tragen  der  Sünde  d.  h.  der  Strafe  der  Sünde  gebraucht 
wird,  auch  hier  dieses  Obj.  aus  dem  Zustandssatz  Van«  «i  sich  leicht 
ergänzt,  so  ist  allerdings  auch  die  Auffassung  möglich:  ich  trage  oder 
büsse,  ohne  übel  zu  thun,  also  unschuldig  (Ew.),  vgl.  V.  5  f.  Dage- 
gen nicht  zulässig  ist:  ich  trage  oder  büsse  meine  Sünden,  will  ferner 
nicht  mehr  übel  thun  (Raschi,  Merc,  Schi.);  auch  nicht:  ich  habe 
mich  Überhoben,  werde  nicht  mehr  übel  thun  (Hahn,  Del.)>  weil  bei 
dieser  gegensätzlichen  Fassung  von  tikäs  und  Van»  h\>  die  angenom- 
mene Bedeutung  von  •»rmws  durch  gar  nichts  angedeutet,  und  weil  im 
2  Gl.  für  den  angenommenen  Sinn  iv  Van*  *&  erforderlich  wäre. 
Ganz  willkührlich  ist  auch:  ich  trage  das  Joch  der  Sündenstrafe  und 
werde  (dasselbe)  nicht  abwerfen  (Hirz.),  denn  V*  Van  war  überhaupt 
keine  Redensart  (trotz  Jes.  10,  27),  und  V*  «tos  (fhr.  3,  27)  nicht 
so  gewöhnlich,  dass  man  V*  sogar  auslassen  konnte.  Auch  mit  *i?kvs 
(Kamph.)  kommt  man  nicht  zum  Ziele.  —  V.  32.  "»"wVa  steht  hier 
vor  einem  abgekürzten  Relativsatz  nrn«  (Ew.  §  333,  b),  und  vertritt 
mit  diesem  zusammen  das  sächliche  Obj.  zu  ^ft:  das  was  ausser  dem, 
was  ich  sehe,  lehre  du  mich  =  was  ich  nicht  sehe,  lehre  du  mich! 
nämlich:  belehre  mich  über  die  Schulden,  die  ich  haben  soll,  von  de- 
nen ich  aber  nichts  weiss!  s.  13,  23  f.  Im  2  Gl.  ist  der  Nachdruck 
auf  dk,  und  das  Ungebührliche  hegt  darin,  dass  er  nur  bedingt,  wenn 
er  Unrecht  gethan  haben  sollte,  Besserung  zusagt;  ein  wirklich  Buss- 
fertiger wird  das  unbedingt  thun.  In  der  That  war  das  höchste,  wozu 
sich  Ij.  herbeiliese,  vereinzelte  Verfehlungen  von  seiner  Seite  als  mög- 
lich hinzustellen  7,  20.  19,  4.  Uebrigens  kommt  hv*  in  diesem  B. 
nur  bei  Elihu  vor,  s.  schon  V.  10,  sonst  n^;?  6,  29  f.  11,  14.  13,  7. 
—  V.  33.  Fortsetzung  des  Tadels  der  ungebührlichen  Stellung,  die  lj. 
zu  Gott  einnimmt;  er  redet  ihn  jetzt  geradezu  an.  Nach  n»Vü"»  mit 
Hirz.  u.  A.  einen  Gedanken  wie  „sprich  es  aus,  wie  er  Vergeltung 
üben  solle"  hinzuzudenken,  damit  die  2  folgenden  Sätze  mit  *a  sich 
als  Begründung  desselben  verstehen  lassen,  ist  weder  nöthig  noch  auch 
räthlich,  da  jener  Gedanke  am  Ende  des  V.  wirklich  ausgedrückt  ist; 
vielmehr  ist  **  beidemal  das  folgernde  *o,  jedoch  das  2.  Mal  nicht  mehr 
blos  von  '••»  'öh,  sondern  von  ne*»  **  tn  '»n  abhängig:  soll  nach 
deinem  Sinn  (d*  wie  27,  11.  10,  13.  9,  35)  er  es  (wie  33,  14) 
nämlich  das  Thun  der  Menschen  vergellen,  dass  du  verschmäht  d.  h. 
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getadelt,  mit  Unzufriedenheit  aufgenommen  hast,  näml  seine  Art  zo 
vergelten,  so  dass  du  wählen  d.  h.  eine  bessere  Art  der  Vergeltung 
vorschlagen  musst  (oder  müsslest),  und  nicht  ich?  Und  was  treisst 
du  denn?  rede,  oder:  und  was  du  nur  immer  (Ew.  §  331,  b)  toeisst, 
sprich  aus!  Noch  klarer  wäre  freilich  der  Satz,  wenn  statt  ■•»  stunde 
uvn  sc  Gott;  und  Raschi,  Merc,  Ros.,  Ew.  u.  A.  nehmen  d  esshalb 
an,  dass  Elihu  von  Begeisterung  ergriffen  wie  ein  Prophet  hier  Gotl 
selbst  durch  Ich  reden  lasse.  Doch  hat  ein  so  vereinzeltes  Hineinfal- 
len in  die  proph.  Redeweise  etwas  Bedenkliches;  es  wird  genügen 
anzunehmen,  dass  £1.  als  Anwalt  Gottes  seine  Person  für  die  von  ihm 
vertretene  Partei  vorschiebt.  —  V.  34  ff.  El.  seinerseits  ist  überzeugt 
dass  jeder  Verständige  und  Weise  (s.  V.  2  u.  10),  der  ihm  zuhört 
zu  ihm  sagen  werde,  wie  von  V.  35  an  folgt  V*wi]  ebenso  Jer.  3, 
1 5,  sonst  Vaton  Prov.  1 ,  3  u.  ö. ,  Inf.  abs.  Hiph. ,  der  die  Bedeutung 
eines  gewöhnlichen  Abstr.  angenommen  hat  (Hirz.).  Doch  war  urspr. 
wohl  die  Aussprache  ^ytfn  beabsichtigt  (Olsh.).  —  V.  36.  Dass  die 
Rede  der  verständigen  Männer  hier  und  V.  37  noch  fortgeht,  kann 
man  daraus  abnehmen,  dass  von  Ij.  noch  immer  in  der  3  pers.  die 
Rede  ist,  während  Elihu  ihn  anzureden  pflegt;  vgl.  auch  "uto  V.  37. 
■ok]  nach  Vulg.,  Saad.,  Luth.j  Zur.  Uebers.  =  mein  Vater,  als  An- 
rufung Gottes,  was  Hirz,  damit  rechtfertigen  wollte,  dass  El.  mehr- 
mals Gott  seinen  Schöpfer  nenne  und  auf  ihn  als  Zeugen  seiner  Re- 
den sich  beziehe  32,  22.  36,  3  (vgl.  Jer.  3,  19;  Ps.  89,  27);  aber 
Schöpfer  und  Vater  sind  zweierlei  Begriffe;  nirgends  im  A.  T.  redet 
ein  Einzelner  Gott  ^aic  an,  und  ein  interjectioneller  Gebrauch  desselben, 
wie  der  von  unserem  mein  Gott!,  ist  gänzlich  unwahrscheinlich,  wäre 
hier  auch  sehr  frostig;  nach  Targ.,  Kimchi,  Umbr.,  Schi.  u.  A.:  mein 
Wunsch  (ist),  von  na«  mit  Suff.,  aber  ein  solches  Wort  ist  nicht  nach- 
weisbar, und  würde  eher  wollend  als  Wunsch  bedeuten;  vielmehr 
(Död.,  Schär.,  Ew.,  Del.  u.  A.)  ist  es  Wunschpartikel  wie  l  Sam. 
24,  12,  und  zusammenhängend  mit  ">a  in  der  häufigen  Phrase  *?ryt  «a 
(etymol.  Vermuthungen  darüber  bei  Ew.  §  101,  c  u.  358,  a,  und 
von  Wetzst.  bei  Del.  S.  431,  welcher  es  im  Mund  syrischer  Araber 
hörte,  und  weil  es  flectirt  wird,  —  abi,  jebi,  tebi,  nebi  —  von  einer 
W.  K*a  oder  ^a  ableitet).  0  würde  doch  Jj.  fort  und  fort  (23,  7) 
geprüft  (7,  18),  d.  h.  in  seiner  jetzigen  Prüfung  so  lange  verbleiben 
müssen,  bis  er  solche  Reden  zu  führen  verlernt  hat,  ob  der  Erwie- 
derungen (21,  34;  nämlich  auf  die  Reden  der  Drei)  die  unter  Sün- 
denleuten zu  Hause  sind,  wie  man  sie  unter  dergleichen  zu  hören  ge- 
wohnt ist,  also  nach  Art  der  Sündenleute  (vgl.  V.  8).  a  wie  36,  14; 
i>  einiger  Mss.  ist  blos  Gonjectur.  —  V.  37.  Begründung  dieses  Wun- 
sches: weil  er  zu  seiner  Sünde,  für  die  er  leidet,  noch  Frevel  hin- 
zufügt (durch  seine  Reden  gegen  Gott),  mitten  unter  uns  klatscht 
d.  h.  höhnt  (27,  23),  und  seine  Worte  mehret  gegen  Gott;  ^*&  we- 
nigstens dem  Sinn  nacli  auch  zu  pw  zu  beziehen;  seine  Reden  sind 
frecher  Hohn  (V.  7)  gegen  Gott,  und  von  ihm  nicht  blos  einmal,  son- 
dern mehrmals  vorgebracht,     pro,  anders  als  V.  26,   ist  aus  d:?s  p§o 
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(27,  23)  abgekürzt,  kommt  aber  nur  hier  so  vor.     Ueber  das  verkürzte 
Imprf.  Hiph.  a**  s.  zu  13,  27. 

Auch  über  diese  Rede  des  El.  kann  nicht  günstiger  als  über  die 
erste  geurtheilt  werden.  Was  er  beweist,  ist  die  göttliche  Gerechtig- 
keit im  Allgemeinen ,  und  diese  haben  auch  die  Dreie  immer  festge- 
halten, selbst  Ij.  hat  sie  G.  27  f.  zugegeben.  Aber  Ij.  meinte,  dass 
nicht  Alles,  was  in  der  Welt  geschieht,  aus  der  Eigenschaft  der  Ge- 
rechtigkeit Gottes  erklärt  werden  könne,  und  so  auch  sein  Fall  nicht. 
Dagegen  hat  El.  hier  nichts  vorgebracht;  er  hat  auf  den  besondern 
Fall  Ijobs  sich  gar  nicht  eingelassen,  oder  so  weit  er  ihn  berührte 
(V.  37),  dasselbe  behauptet,  was  die  Drei,  dass  er  um  seiner  Sünde 
willen  leide.  Die  Rüge  aber  der  unziemlichen  Aeusserungen  Ijoib's 
gegen  Gott  hatten  auch  schon  die  Drei  nicht  unterlassen,  und  wird 
weiterhin  (C.  38  ff.)  Gott  selbst  aussprechen. 

c)  Die  dritte  Rede  Elihu's,  C.  35. 

Mit  Anschluss  an  eine  aus  Ijob's  Reden  gezogene  Folgerung,  dass 
die  Frömmigkeit  dem  Menschen  nichts  nütze,  sucht  er  nachzuweisen,  dass 
dieselbe  allerdings  ihm  zum  Heile  ausschlage,  wie  ihr  Gegentheil  zum 
Schaden,  V.  1 — 8,  dass  aber  die  Fälle,  wo  Jemand  vergeblich  um  Ret- 
tung von  Gewaltthat  schreie,  aus  der  Mangelhaftigkeit  seiner  Gottes- 
furcht sich  erkläre,  und  vollends,  wenn  man  in  so  rechthaberischer 
Weise,  wie  Ijob,  zu  Gott  rede,  keine  Hülfe  von  ihm  zu  erwarten  sei 
V.  9 — 16.  Sofern  den  Ausgangspunkt  dieser  Rede  ein  schon  in  der 
vorigen  (34,  9)  angezogener  Satz  Ijob's  bilde!,  könnte  sie  als  ein  An- 
hang zur  vorigen  erscheinen;  aber  ganz  dasselbe  Verhältniss  ist  auch 
zwischen  34,  5  f.  u.  33,  10  f.,  ohne  dass  man  darum  die  zweite  als 
einen  Anhang  der  ersten  ansehen  dürfte.  In  Wahrheit  hängen  alle 
diese  3  Reden  unter  sich  enger  zusammen,  und  die  Vermuthung  (Kost., 
Schi.),  dass  35,  1  ein  späteres  Einschiebsel  sein  möchte,  ist  unlreffend. 
V.  1  s.  34,  1.  —  V.  2  f.  Hervorstellung  der  Behauptung  Ijob's,  die 
widerlegt  werden  soll.  n«tn]  vorausgestellt,  weil  als  Obj.  zu  beiden 
Gl.  des  V.  gehörig;  es  weist  auf  V.  3  hin,  wo  es  durch  "O  u.  s.  w. 
erklärt  wird.  Die  Meinung  ist  nicht:  hältst  du  das  für  Recht  und 
glaubst  es  vor  Gott  verantworten  zu  können,  dass  du  sprichst  u.  s.  w. 
(Hirz.),  sondern:  hast  du  das  für  Recht  erachtet  (33,  10),  „meine 
Gerechtigkeit  vor  Gott"  genannt  (oder:  mit  Vk*  •»£•}*  gemeint),  dass 
du  sagst  u.  s.  w.?  Du  rühmst  dich  immer  deines  Rechts  gegenüber 
von  Gott:  setzest  du  vielleicht,  fragt  er  höhnisch,  darin  die  Gerechtigkeit 
deiner  Sache,  dass  du  die  folgende  Behauptung  aufstellst?  p  hier  an- 
ders als  4,  17  und  32,  2,  nämlich  comparativ  zu  verstehen,  ist  kein 
Grund  vorhanden;  auch  ist  nicht  TV*?*  für  ^x  (Olsh.)  zu  lesen.  — 
V.  3.  Die  indirekte  Frage  geht  im  2.  Gl.  in  direkte  über  (Ew.  §  338,  a). 
Da  so  beide  Glieder  getrennt  sind,  so  kann  nicht  "rwörns  auch  zum 
ersten  Gl.  gehören,  und  in  diesem  n*  nicht  Subj.  sein  (Hirz.),  son- 
dern n*  ist  Obj.,  und  Subj.  ist  nicht  aus  V.  2  als  TP*  (Del.),  sondern 
aus  34,  9b   zu  ergänzen:  was  es,   das  Frommsein,   dir  nütze?    und 
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was  Gewinn  habe  ich  (21,  15)  nicht:  von  m.  S.,  sondern  comparattv 
vor  meiner  Sünde?  d.  h.  durch  Frommsein  mehr  ab  durch  Sündigen« 
Uebrigens  s.  zu  34,  9.  Die  Meinung  der  2  Verse  ist:  ein  wirklich 
Gerechter  kann  so  nicht  sprechen.  —  V.  4.  Darauf  will  ich  eine  Ant- 
wort geben;  *wt  mit  Selbstgefühl  hervorgehoben,  a^n  s.  33,  32. 
Deine  Freunde  bei  dir  können  nur  die  Drei  sein;  für  sie  ist  twn  in 
B.  der  technische  Ausdruck  (2,  11.  19,  21.  32,  3)  und  sie  sind  bei 
ihm;  die  r*  "»wm  34,  8.  36,  die  Manche  hier  verstehen  wollen,  sind 
nicht  bei  ihm.  Er  will  den  Satz  Ijobs  besser  widerlegen,  als  sie  (s. 
22,  2  ff.).  —  V.  5—8.  Die  Widerlegung.  Sie  ruht  auf  folgenden 
Schluss:  Jemandem  muss  die  Frömmigkeit  nutzen,  so  wie  die  Sünde 
schaden.  Nun  ist  aber  Gott  zu  erhaben,  als  dass  er  von  des  Mensches 
Frömmigkeit  oder  Sünde  berührt  werden  könnte,  V.  5 — 7;  also  kasa 
es  nur  der  Mensch  sein,  welcher  von  der  einen  den  Gewinn,  von  der  an 
dem  den  Schaden  hat  V.  8  (Hirx.).  Damit  führt  er  aber  nur  Gedanken 
von  Eliphaz  (22,  2  ff.)  u,  Ijob  selbst  (7,  20)  aus.  —  V.  5.  Er  heisst 
ihn  den  Himmel  und  die  lichten  Wolken  hoch  über  dem  Menschen 
anschauen,  d.  h.  die  Erhabenheit  Gottes,  der  dort  oben  und  über  jenen 
thront,  bedenken.  Diese  Wendung  ist  eine  Reminiscenz  aus  11,  7 — 9 
u.  22,  12.  —  V.  6.  Zum  Ausdruck  vgl.  7,  20;  über  den  Sinn  zu 
22,  2  ff.  Bei  hn>*  schwankt  die  Punktation  zwischen  der  gew.  Form 
V»»r  und  der  Form  V»^r,  tonlos  *^r ;  mit  »  =  thun  an  einem,  einem 
anthun.  wi]  Ges.  §  67  Anm.  12.  —  V.  8.  Dem  Mann  wie  du 
d.  h.  deinesgleichen  nur  ist  dein  Frevel,  und  dem  Menschensohn  d.  h. 
wieder  dir,  dem  Sterblichen  im  Gegensatz  gegen  Gott  (nicht  etwa:  dem 
Nächsien)  deine  Gerechtigkeit;  *tn  u.  np-ia  mit  ihren  Folgen  gehören 
dem  zu,  der  sie  gethan.  —  V.  9.  Dem  V.  8  Gesagten  scheint  nun 
freilich  zu  widersprechen,  dass  so  manche  Klage  über  Gewaltthat  und 
Bedrückung  ungehört  verhallt  (vgl.  Ijobs  Beschwerde  24,  12  und  mit 
Beziehung  auf  sich  selbst  30,  20),  so  dass  man  wirklich  denken  könnte, 
das  Un cedit  werde  nicht  bestraft,  und  die  leidende  Unschuld  nicht  ge- 
rettet, der  Frevler  sei  also  nicht  schlimmer  daran  als  der  Gerechte. 
Diesen  Einwurf  macht  El.  hier  selbst,  um  ihn  V.  10  ff.  zu  widerlegen. 
D'pit»]  Bedrückung,  als  Abslr.  mit  der  Pluralform,  auch  Am.  3,  9; 
Qoh.  4,  1.  ip-rr]  das  Hiph.  nach  späterem  Sprachgebrauch  in  der 
Bedeutung  des  Qal,  in  diesem  B.  nur  bei  Elihu,  vgl.  dagegen  19,  7. 
31,  38  (Hirx.).  V?  beidemal  den  Anlass  oder  Grund  einführend.  *r*] 
wie  22,  8,  als  Werkzeug  der  Gewaltthat.  n1^]  wenn  Grosse,  Mäch- 
tige (vgl.  32,  9)  gemeint  sein  sollten  (Vulg.  u.  viele  Neuere),  so  wäre 
der  Ausdruck  wenigstens  schlecht  gewählt,  da  im  1.  Gl.  &*  wegen 
der  Menge  vorangebt  —  V.  10 — 13.  Widerlegung  des  Einwurfe:  der 
Grund  dieser  Erscheinung  ist  in  den  Klagenden  selbst  zu  suchen;  näm- 
lich, wie  Viele  klagen,  und  sind  doch  weil  entfernt,  in  Gott  ihr  allei- 
niges Heil  zu  suchen!  sie  wollen  nur,  dass  ihnen  geholfen  werde, 
aber  an  Gott  sich  zu  wenden,  und  ihn  als  den  Herrn  aller  Hülfe  an- 
zuerkennen, daran  denken  sie  nicht;  solche  -mögen  immerhin  schreien, 
Gott  erhört  sie  nicht  {Hirx.),  V.  10.  itoR-Rit]  aber  man  (oder:  ein 
solcher)  hat  nicht  gesagt  vgl.  34,  31.    rnV*  m*]   wie   Jer.  2,  6.  8 
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Frage  der  Gott  Suchenden  (ffirz.).  "w]  das  Suff,  des  Plur.  nach 
Ges.  §  108,  2,  b;  Ew.  §  178,  b  (vgl.  Jes.  54,  5;  Ps.  149,  2). 
Sr>  )tv]  der  durch  plötzliche  Rettungen  Anlass  für  Lobgesänge  verleiht 
in  der  Nacht  des  Unglücks  (vgl.  34,  25)  und  darum  suchen swerth 
wäre;  nicht:  der  in  den  Wundern  der  Nacht  zu  seinem  Lob  Anlass 
und  Stoff  gibt  (Stick,  u.  A.).  —  V.  11.  iai>W]  syncopirt  (Ew.  §  73  b), 
wenn  nicht  verschrieben  aus  «!&**.  p  führt  nicht  die  Erkenntniss- 
quelle ein,  so  dass  hier  von  der  durch  die  Thierwelt  vermittelten  Er- 
kenntnis» Gottes  (Hahn),  oder  gar  der  Pflicht  und  Kunst  des  Betens 
(Ps.  104,  21.  147,  9)  die  Rede  wäre  (Del.)  nach  12,  7,  denn  die 
Erinnerung  an  eine  so  specielle  ErkenntnissqueUe  wäre  hier  schwach 
und  dem  Zusammenhang  fremd,  sondern  ")*  ist  compar.:  der  uns  un- 
terrichtet (15,  5)  im  Vorzug  vor  den  Thieren  der  Erde,  und  vor 
den  Vögeln  des  Himmels  uns  weise  macht,  d.  h.  der  fortwährend  — 
und  darin  besteht  eben  unser  Vorzug  vor  den  Thieren  —  an  unserer 
Erziehung  arbeitet,  und  dessen  Hand  und  Wink  wir  daher  auch  in 
allen  Verhältnissen  des  Lebens  erkennen  sollen.  —  V.  12.  Da  d.  h. 
wo  es  sich  also  mit  den  Menschen  verhält  (23,  7),  schreien  sie  ver- 
geblich, ohne  dass  Gott  sie  erhört,  über  den  sie  bedrückenden  Hoch- 
mut!) der  Bösen  (vgl.  V.  9).  'ai  "WD»  ist  nicht  mit  rar»  kVi  zu  verbin- 
den, so  dass  hier  der  Hochmuth  der  Schreienden  als  Grund  ihres 
Nichterhörtwerdens  (Hirz.,  Schi.)  geltend  gemacht  würde,  denn  un- 
möglich können  sie,  die  unschuldig  Bedrückten  geradezu  w  genannt 
werden,  sondern  mit  ^pw  (Jes.  1 9,  20),  und  den  .Grund,  warum  Gott 
sie  nicht  erhört,  deutet  er  V.  13  an.  —  V.  13  spricht  den  Grundsatz 
aus,  nach  welchem  Gott  in  solchen  Fällen  nicht  erhört  Im]  gehört 
nicht  zu  kw  „nur  Eitles"  (Hahn,  Kamph.),  worin  läge  dass  Gott,  was 
halb  eitel  ist,  erhörte,  sondern  zum  ganzen  Satz:  nur  Leerheit  oder 
Nichtigkeit,  eitles  leeres  Klagen,  erhört  Gott  nicht  (ein  rechtes  Gebet 
erhört  er  wohl),  und  der  Allmächtige  schaut  nicht  drauf  (33,  14), 
beachtefs  nicht;  nj—  näml.  neutrisch  (34,  33.  33,  14),  auf  ipw  V. 
12  bezüglich;  denn  kvd  ist  masc.  —  V.  14  Folgerung  aus  V.  13  in 
Betreff  der  Nichterhörung  Ijob's:  nichtige  Klagen  erhört  Gott  nicht,  wie 
viel  weniger  rechthaberische  Herausforderungen!  Nun  gar  fa»  wie  4, 
19)  da  ("o,  wie  Hez.  15,  5)  du  sagst,  du  schauest  ihn  nicht  (34, 
29),  d.  h.  er  entziehe  sich  dir  absichtlich  23,  8  ff.,  das  Gericht  sei 
vor  ihm,  ihm  vorgelegt,  und  du  warlest  darauf  (oder:  auf  ihn)l 
vgL  13,  18—24.  23,  3  ff.  31,  35—37.  H  nur  bei  Elihu,  im  übri- 
gen B.  a**?,  s.  zu  19,  29.  iVirnn]  auch  hhfa  warten  nur  bei  EL,  sonst 
im  B.  hrv>  (vgl.  auch  zu  32,  11).  Zur  indirekten  Rede  vgl.  V.  3  u. 
19,  28.  Dass  mit  mvn  und  hb^rm  nicht  Gott  angeredet  wird  (Ew.), 
ergibt  sich  aus  *uh,  das  sonst  spsfc^  heissen  müsste.  Ferner  dass  das 
2.  Gl.  nicht  Worte  Elibu's  zur  Berichtigung  und  Ermahnung  an  Ijob 
sein  können:  der  Streit  ist  vor  ihm,  keineswegs  von  ihm  unbeachtet, 
aber  du  sollst  seiner  harren,  seine  Entscheidung  ruhig  abwarten! 
(Hin.,  Schi.,  Del.  u.  A.),  ergibt  sich  daraus,  dass  dann  n«n  V.  15 
als  Folgerungspartikel  sich  nicht  anschliessen  würde,  dass  diese  zahme 
Ermahnung  zu  V.  15  f.  und   zu   dem  Ton,   in   welchem  El.   zu  Ijob 
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überhaupt  spricht,  sehr  wenig  passte,  so  wie  dass  der  Rythmas  dts 
V.  gänzlich  verloren  ginge.  Fasst  man  aber  mit  Rücksicht  darauf  r* 
^  im  1.  GL  als  eiiamsi  (Schi.,  DeL),  so  verstösst  man  gegen  den 
Sprachgebrauch,  der  **  n»  oder  oit  oi  erforderte,  und  löst  den  Zusam- 
menhang zwischen  V.  13  und  14.  —  V.  15  f.  Wenn  also  Ijob  ans 
dem  verzögerten  oder  unterlassenen  Einschreiten  Gottes  gegen  die  Ver- 
kehrtheiten folgert,  dass  er  sie  nicht  beachte  (24,  12),  so  redet  er 
damit  eitel  und  unverständig.  Manche  nehmen  V.  16  als  Nachsatz  za 
V.  15  (Ros.,  Stick.,  Schi.  u.  A.),  aber  das  erlaubt  schon  die  Stellung 
des  Subj.  in  V.  16  nicht  (zu  Neh.  9,  18  f.  &.  Bertheau),  und  der  Ge- 
danke „aber  Jetzt,  weil  Gott  noch  nicht  einschritt,  macht  Ij.  eitle 
Worte"  wäre  als  Abschluss  der  Rede  wenig  passend.  Vielmehr  muss 
V.  15  einen  in  sich  geschlossenen  Sinn  geben,  und  das  2.  Gl.  den 
Nachsatz  zum  ersten  bilden  (Ew.  §  345,  a),  V.  16  aber  ein  Schlass- 
urtheil  über  Ijobs  Reden  enthalten,  wie  34,  34  ff.  In  V.  15«  kann 
*m*  nicht  Obj.  zu  yt>  und  nicht  „der  Zorn  Ijobs"  (18,  4.  36,  13.  18) 
damit  gemeint  sein  (Hahn,  Kamph.),  weil  daraus,  dass  Gott  seinem 
Unwillen  nicht  beachtet  oder  gestraft  hat,  Ijob  die  Aussage  des  2.  GL 
nicht  gefolgert  hat,  sondern  es  ist  Subj.  zu  ipfc;  das  Suff,  bezieht  sich 
auf  Gott  und  ip*  steht  entw.  ohne  Obj.  (wie  31,  14),  oder  liegt  die- 
ses in  T*.  Und  nun  weil  nicht  der  Fall  ist  dass  oder  weil  nicht 
ist  was  (Ew.  §  321,  b)  sein  Zorn  gestraft  hat  d.  h.  weil  er  vermöge 
seiner  Strafgerechtigkeit  noch  nicht  eingegriffen  hat  in  die  V.  9  ff.  ge- 
schilderten Verhältnisse,  so  „weiss  er  nicht  sehr  wohl  (Ps.  139,  14) 
um  (s.  zu  12,  9)  den  wn",  letzteres  ab  Worte  Ijobs  zu  verstehen 
(mit  Beziehung  auf  24,  12),  und  dem  letzten  Sinn  nach  dasselbe  wa< 
35,  3  (s.  zu  34,  9),  so  dass  er  hiemit  zum  Ausgangspunkt  der  Rede 
zurückkehrt  va,  sonst  nirgends  vorkommend,  keinenfalls  =  Menge 
(Robb.),  wird  jetzt  noth dürftig  aus  dem  Arab.  erklärt  theils  als  Albern- 

m 

heü  (fjJu^S)  wie  nkr  24,  12,  theils  als  Uebermuth  (^jäj);  wahr- 
scheinlich aber  ist  es  verdorben;  Pesch.  hat  dafür,  wenig  passend, 
»|3,  LXX  u.  Vulg.  aber  passender  w;  Frevel;  Bottich.  Nr.  1494  ver- 
muthet,  nicht  sehr  glücklich,  mn  er  forscht  als  dem  rr^  verbindungs- 
los beigeordnet  Die  Ewald' sehe  Auffassung  von  V.  14  f.  würde  sich 
empfehlen,  wenn  sie  nicht  die  Aenderung  von  i'a^  in  T*^  notwen- 
dig machte;  die  Auskunft  von  Del.,  V.  15b  als  Frage  (Ex.  8,  22)  za 
verstehen:  „und  nun,  wenn  s.  Z.  noch  nicht  gestr.  hat,  sollte  er  nicht 
sehr  wohl  wissen  um  den  Protz?"  ist  schwieriger,  als  die  oben  vor- 
getragene. Möglicherweise  sind  zwischen  Gl.  1  u.  2  zwei  Halbverse 
ausgefallen,  obgleich  die  Unklarheit  des  jetzigen  Textes  gerade  bei  Elihu 
am  wenigsten  auffällt  —  V.  16.  Schlussurtheil.  Ijob  aber  eine  Eitel- 
keit d.  h.  in  eitler  nichtiger  Weise,  vergeblich  (9,  29.  21,  34),  reiwf 
er  seinen  Mund  auf,  nicht  zum  Höhnen  (Thr.  2,  16.  3,  46),  sondern 
um  viele,  aber  unverständige  Worte  daraus  hervorströmen  zu  lassen, 
nach  dem  2.  Gl.,  wo  ^aari  wie  36,  31  (vgl.  31,  25)  =  mri  34,  37 
ist,  und  dem  w?  der  LXX  und  einiger  MSS.  entschieden  vorzuziehen. 
Uebrigens  wäre   im  1.  Gl.  auch  möglich  V?«  als  Objectsaccusativ  (Ps. 
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66,  14)  und  ihnd,  wodurch  afo»  wieder  aufgenommen  wurde,  als  Subj. 
zu  verstehen  (Ew.).  Wenn  EHhu  im  1.  Theil  dieser  Rede  wesentlich  nur 
die  Gedanken  von  Eliphaz  weiter  ausführt,  so  fassl  er  dagegen  im 
2.  Theil  ein  von  ljob  hervorgekehrtes  aber  von  den  Dreien  unbeant- 
wortet gelassenes  Räthsel  (dass  so  oft  Böse  herrschen  und  die  Unschul- 
digen bedrücken  dürfen)  an  und  sucht  es  zu  lösen.  Indem  er  aber 
für  die  Lösung  keinen  anderen  Schlüssel  weiss,  als  den  Mangel  an 
Gottesfurcht  der  Unterdrückten,  zeigt  er  wiederum  seine  Unfähigkeit, 
sich  zum  Standpunkt  der  Lehre  des  Gedichtes  selbst  zu   erheben. 

d)    Die  vierte  Rede  Elihu's,  G.  36  f. 

Nachdem  Elihu  in  den  bisherigen  3  Reden  die  groben  Irrthümer 
Ijobs  namhaft  gemacht  und  widerlegt  hat,  entwickelt  er  in  der  letzten 
und  längsten  frei  und  ausführlich,  ohne  ausdrückliche  Anknüpfung  an 
einen  solchen  Irrthum,  seine  Ansicht  von  der  in  den  Leidenssendungen 
thätigen,  ebenso  gnädigen  als  gerechten  Machtentfaltung  Gottes,  vor 
welcher  der  Mensch  zu  seinem  eigenen  Heil  sich  beugen  müsse,  indem 
er  nach  einem  kurzen  Eingang  36,  2 — 4,  ihm  auseinandersetzt,  wie 
Gott,  nicht  minder  liebreich  und  gerecht  als  mächtig,  keinem  Frommen 
sich  entziehe,  auch  durch  die  Leiden  seine  Besserung  und  sein  wahres 
Beste  suche,  und  nur  dem  Trotzigen  sie  zum  Verderben  ausschlagen 
lasse  36,  5 — 15,  und  ihn  geradezu  ermahnt,  in  diesem  Sinne  sein 
Leiden  an  sich  wirken  zu  lassen  36,  16 — 25,  sodann  aber  in  eine 
Betrachtung  und  Lobpreisung  der  Herrlichkeit  Gottes  in  den  Wundern 
der  Natur  übergeht  36,  26—37,  13,.  um  wiederum  mahnend  dem 
ljob  ans  Herz  zu  legen,  wie  er  mit  diesem  unbegreiflichen  Gott  sich 
nicht  messen  könne,  sondern  in  Ehrfurcht  u.  Demuth  ihm  sich  unter- 
werfen müsse  37,  14 — 24.  Demnach  zerfällt  die  Rede  in  2  grosse 
Haupttheile  36,  5—25  und  36,  26 — 37,  24,  in  deren  jedem  er  von 
der  Erörterung  zur  Anwendung  auf  ljob  übergeht. 

Der  Eingang  36,  1 — 4 :  Elihu  hat  zu  Gottes  Rechtfertigung  noch 
mehr,  und  wie  er  versichert  aus  umfassendem  Wissen  Geschöpftes, 
unfehlbar  Richtiges  vorzubringen.  V.  1.  fp^]  nicht  "jrn  wie  bisher, 
weil  Ij.  in  C.  35  nicht  zum  Reden  aufgefordert  war  (s.  34,  1).  — 
V.  2.  Eigen thümliche  Ausdrücke  siud  hier  das  rein  aram.  ip»  =  hbr. 
Wrnn  oder  fen?,  das  auch  Jes.  28,  10.  13  vorkommende  Deminutiv 
(Ew.  §  167,  a)  wt  =  tt?»;  über  nm  s.  zu  32,  6.  Ij.  soll  noch 
ein  wenig  warten ,  nicht  bis  El.  seine  Gedanken  sammle  (Hirx.),  son- 
dern dass  er  ihn  belehre;  er  soll  der  Belehrung  noch  eine  Weile  zu- 
hören, denn  noch  gibts  Worte  für  Gott  (Dat  comm.),  es  ist  noch 
mehr  für  Gott  zu  seiner  Rechtfertigung  zu  sagen.  Unpassend  Schi.:  noch 
hat  Gott  Worte  oder  Antwort.  —  V.  3.  *n]  32,  6.  pmrt]  nicht: 
fernhin,  zu  dem  in  der  Ferne  wohnenden  Gott  will  er  sein  Wissen 
erheben,  sondern  fernher  (Ew.  §  218,  b)  wie  Jes.  37,  26,  will  er 
sein  Wissen  entnehmen,  altius  repetendo  (Merc.)\  in  umfassender 
Weise,  in  freiem  Aus-  u.  Ueberblick  über  die  Sachen,  seinem  Schöpfer 
(i*b  nur  hier  so  gebraucht)  Recht  gehen,  ihn  als  gerecht  erweisen.  — 
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V.  4.    Auf  das,  was  El.  vorbringen  wird,   mag  Ij.  um  so  mehr  war- 
ten,  da  es   sicher   nur  Wahrheit  und  untadelige  Erkenntnis*    enthält. 
Da  n?3  Wissen  und  nicht  Gesinnung,   und   tron   nicht  an  steh  schon 
redlich  oder  aufrichtig  bedeutet,  so  ist  auch  nin  v*sn  nicht  ein  red' 
lieh  Denkender  (üirz.  nach  den  Aelter.)  vgl  33,  5,  sondern  einer  tm 
vollkommenen  oder  untadeligen  Erkenntnissen  (vgl.  dasselbe,   von  Gott 
gebraucht,  37,  16);   ein  solcher,  sagt  er,  ist  bei  dir,  spricht  mit  dir. 
Er  meint  damit  sich  selbst  —     1)  Der  erste  Theü  V.  5 — 25.    a)  Ihr 
Erörterung  über  das  sowohl  gerechte  als  gnädige,  das  Heil  der  Men- 
schen   bezweckende    Wallen    des   erhabenen    Gottes,    V.   5 — 15.    — 
V.  5—7.  Die  leitenden  Sätze  darüber.     V.  5.  nnw»]  objectlos  wie  42, 
6;   irrthümlich   haben    Vulg.,    Luth.,   Zur.  Heb.,   zumal    da    in    vielen 
MSS.  u.  Ed.  das  j  von  »Vj  fehlt,  *>***  ab  Obj.  dazu  genommen.     Siehe 
Gott  ist  allerdings  gewaltig  (34,  17),  gross  und  mächtig,  aber  er  ver- 
schmähet nicht  (s.  8,  20),  hält  nichts  und  Niemand  für  zu  klein,  um 
sich  darum  zu  kümmern,   hält  auch  das  Recht  des  Geringsten   beilig 
(V.  6b  u.  7);  seine  Grosse  thut  seiner  Gerechtigkeit  und  Liebe  keinen 
Eintrag   (wie  Ij.  behauptet  hat,  C.  9.    13,  24  u.  s.);   ist  gewaltig  an 
Kraft  des  Verstandes  (34,  34),  und  vermöge  dieser  überlegenen  Gei- 
steskraft mit  seinem  Wissen  alles   umfassend  (34,  21 — 24),  alles  mit 
Weisheit  ordnend;  s.  übrigens  schon  12,  13.     ro  i^]  s.  15,   10;  es 
kann  aber  auch  gegen  die  Acc.  als  sL  c  Kette  genommen  werden.  — 
V.  6.    Diese   wachsame  Gerechtigkeit  beweist  er  sowohl  an  Frevlern, 
sie  nicht  erhaltend   (gegen  24,  22  (F.),   sondern  dem  verdienten  Ver- 
derben anheimgebend  (34,  19  IT.),   als  auch  an  den  leidenden  From- 
men (vgl.  zu  *a*  V.  15  mit  V.  13),    ihnen   ihr  Recht   gewährend.  — 
V.  7.   Ausführung  von  V.  6b,  indem  der  pia,  von  dem  er  die  Augen 
nicht  abzieht  (15,  4.  8),  für   die  Ja^a*  gesetzt  wird.     Und  sogar  bei 
Königen  auf  den  Thron  (Ps.  9,  5)  —  da  (Ew.  §  344,  b)  lässi  er 
sie  sich  setzen  auf  immer,  dass  sie  erhöht  sind,  nach  5,  11;  1  Sant. 
2,  8.     Er  gibt  damit  an,  bis  wie  weit  sich,  freilich  nicht  immer  aber 
doch  in  einzelnen  Fällen,  Gottes  Fürsorge  für  die  Gerechten  erstreckt 
Dagegen,  wenn  man  mit  Vulg.,  Luth.,  Zur.  Heb.  n^Vö-r*  als  Acc  in 
aw<   versieht,   so   erhält  man  eine  dem  Grundgedanken   dieser  Verse 
fremde  Aussage;   bei  Ewald' s  Fassung   (Könige  für  den  Thron  «L  h. 
die  den  Thron  verdienen,   lässl  er  sitzen  u.  s.  w.)   wird   zwar   die 
Beziehung  auf  die  Gerechtigkeit,  nicht  aber  die  auf  die  Freundlichkeit 
Gottes  gegen   den  Frommen    festgehalten;   auch   ist  sie   sprachlich  tu 
schwierig.  —    V.  8 — 12.    Sind   sie  aber  in  Leidensbanden   gelangen, 
so  kommt  Alles   darauf  an,   ob   sie   diese  Zucht  zu  ihrer  Besserung, 
über  deren  Sinn  sie  Gott  (nach  33,  14—29)  nicht  unaufgeklärt  lässt, 
an  sich  wirken  lassen  oder  nicht;  im  ersten  Fall  kommen  sie  noch  zu 
hohem  Glück,   im  andern   ereilt  sie   das   verdiente  Verderben.     V.  8. 
'oK-em]    das  Subj.  ist  nicht  ausgedrückt  Ew.  §  303,  a;    gemeint  sind 
die  D*p-rs  des  V.  7.     Zu  dem  Gefangensein  mit  Stricken  des  Elends 
vgl.  Jes.  28,  22;    Ps.  73,  4.    107,  10,   auch  Ij.  13,  27.     Auch  die 
fi^pt  Fusseisen,  Fesseln   des  1.  Gl.   sind   wohl  schon  bildlich  gedacht 
(vgl.  V.  13),  obwohl  auch  die  unbildliche  Fassung  (vgl.  12,  18)  einen 
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guten  Sinn  hätte.  —  V.  9.  Die  Meisten  lassen  hier  den  Nachsatz  zu 
V.  8  beginnen.  Allein  was  El.  in  V.  9  f.  sagt,  hat  er  schon  33, 14 — 
29  weitläufig  erklärt;  er  wird  jetzt  nicht  in  einem  Hauptsatz  es  aufs 
Neue  erklären,  sondern  es  als  bekannt  voraussetzen,  also  in  den  Be- 
dingungssatz nehmen  müssen.  Ausserdem  aber  bedenke  man,  dass 
dieses  Imprf.  cons.  auch  durch  V.  10  durchgeht,  wo  es  doch  nicht 
mehr  als  zur  Einfuhrung  des  Nachsatzes  dienend  gedacht  werden  kaun, 
dass  er  dagegen  V.  11  f.,  wo  wirklich  ein  Nachsatz  zu  w  ist,  die- 
sen ohne  ;  cons.  einleitet  Desshalb  ist  vielmehr  (mit  Trem.,  Cocc, 
Schult.,  Ew.)  V.  9  f.  noch  zum  Bedingungssatz  zu  ziehen:  und  er 
ihnen  dann  ihr  Thun,  h*Jt  im  bösen  Sinn  wie  33,  17  nwo,  kund 
thut  (33,  23),  und  ihre  Missethalen,  dass  sie  nämlich  sich  überhoben 
(15,  25),  und  so  ihr  Ohr  für  die  Zucht  öffnet  (33,  16),  und  sagt, 
dass  sie  sich  bekehren  sollen  (Ew.  §  136,  g)  von  dem  eiteln  Wesen, 
also:  sie  darauf  aufmerksam  macht,  dass  sie  sich  unbewusst  von  der 
Sünde  haben  hinreissen  lassen  und  sie  zur  Umkehr  mahnt  (Hirz.).  — 
V.  1 1  f.  Dann  ist  ein  doppelter  Fall  möglich,  der  hier  in  einem  unter- 
geordneten (vgl.  8,  6)  bedingenden  Doppelsatz  zunächst  gesetzt  wird, 
so  jedoch,  dass  der  doppelte  Nachsatz  dazu  zugleich  Nachsatz  zum  be- 
dingenden Hauptsatz  ist:  wenn  sie  da  hören  auf  die  Zucht  und  Mah- 
nung, und  sich  unterwerfen,  sich  in  Gehorsam  fügen  (Ps.  2,  1 1 ;  Jes. 
19,  23;  auch  1  R.  12,  7;  Mal.  3,  17),  so  bringen  sie  ihre  Tage  xu 
Ende  im  Glück,  und  ihre  Jahre  in  Annehmlichkeit.  D-trarc]  als  neutr. 
amoena  s.  Ps.  16,  6  und  Ew.  §  172,  b.  Statt  •*»•»  hat  eine  Menge 
MSS.  u.  Edd.  *&■»  s.  21,  13.  Zum  Sinn  s.  33,  25—28.  —  V.  12. 
'r>  r&wa]  s.  33,  18.  wn  ^aa]  im  oder  durch  Unverstand  36,  16 
(s.  4,  20).  Ihre  Unbussfertigkeit  macht,  dass  das  zu  ihrem  Heil  ge- 
schickte Leiden  ihnen  vielmehr  den  Untergang  bringt.  —  V.  1§ — 15. 
Während  die  Gottlosen,  und  nur  sie,  der  göttlichen  Zucht  Trotz  ent- 
gegensetzen und  so  sich  einen  frühzeitigen  Untergang  zuziehen,  rettet 
dagegen  Gott  die  demüthig  Leidenden  gerade  durch  ihre  Leidenszucht 
V.  13  f.  bilden  einen  Gegensatz  zu  V.  15,  und  sind  concessive  zu  ver- 
stehen (Ew.  §  357,  b),  nur  dann  erklärt  sich  das  Fehlen  einer  Adver- 
sativpartikel am  Anfang  von  V.  15,  so  wie  die  nachdrückliche  Voran- 
stellung des  Subj.  in  V.  13:  und  die  unheiligen  Sinnes  zwar  hegen 
Zorn,  schreien  nicht  wann  er  sie  bindet  (V.  8),  so  dass  hinsterben 
muss  ihre  Seele  in  der  Jugend,  und  ihr  Leben  unter  (34,  36)  den 
d.  h.  wie  der  Geschändelen  —  er  (Gott)  reisst  aber  den  Leidenden 
heraus  durch  sein  Leiden,  und  öffnet  durch  die  Drangsal  ihr  Ohr. 
t)M  wir]  sehr  künstlich  gesagt;  schwerlich  nach  dem  Arab.  nasum 
ponunl,  erigunt,  ad  contumaciam  consignandam  (Schult.),  auch  nicht: 
sie  legen  als  Vorrath  an,  häufen  den  Zorn  Gottes  (&tiaav(fltovaiv 
ioyriv  Rom.  2,  5;  Ros.  u.  A.  nach  Abene.),  weil  nach  dem  Zusam- 
menhang von  ihrer  eigenen  Widersetzlichkeit  die  Rede  sein  muss,  son- 
dern entweder  mit  hinzugedachtem  oi^a  (22,  22;  Ps.  13,  3;  Prov. 
26,  24,  LXX,  Hirt.  u.  A.)  sie  hegen,  oder  im  kriegerischen  Sinn:  sie 
stellen  auf,  setzen  entgegen  Zorn ;  jedenfalls  ist  unter  cjk  der  Unmuth 
und  die  Empörung  über  Gottes  Wege  (vgl.  V.  18  u.  18,  4)  gemeint 
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in?*]    muss  hier  ein  Schreien  zu  Gott  sein,    was  freilich   gesagt  seia 
sollte  (s.  30,  20.   39,  41),  da  es  an  sich  im  Aasdruck  nicht  liegt  (s. 
35,  9)  und  Stellen  wie  Jon.  2,  3;  Jes.  58,  9  nicht  vergleichbar  sind: 
s.  übrigens  zu  V.   19.     rfor]   Juss.,  weil  die  notwendige  Folge    ihres 
Trotzes   ausdruckend.     **»]    s.   33,  25.     e*irp]    in   den    unzüchtigen 
canaan.  Gottesdiensten   die  männlichen  Tempelhuren,  deren  Gesundheit 
frühe   zerrüuet   wurde;    der   Vergleichungspunkt   ist   früher    Tod    und 
Schandtod.     *»]    vgl.  zu  V.  6;   da  nicht  Mos  ein  einzelner  zu  verste- 
hen ist,  kann   sich   nachher  das  Suff,  o—    darauf   beziehen.     Die  bei- 
den a  sind  am  besten  instrumental  zu  fassen  (vgl.  die  Ausfuhrung  33, 
14 — 28),   sonst   würde   das   erstemal   eher  p  gebraucht  sein    (SchL}* 
Va^]    s.  zu   13,  27.     Zwischen  ybn*  u.  T&a  scheint  ein  Wortspiel  be- 
absichtigt (Bin.).  —       b)    Die  Anwendung  auf  Ijob  mit  ernstlicher 
Ermahnung   desselben,  V.  16 — 25.     Hier   sind    aber   in  V.   16 — 19 
die   Worte   unseres   Teites   so   unklar  und  vieldeutig,    wahrscheinlich 
theilweise  auch  verdorben,   dass  man  auf  eine  sichere  Auslegung    fast 
verzichten  muss.     V.  16  f.    Er  sagt  ihm  zunächst,  dass  er  durch  sein 
langes  ungetrübtes  Glück  und  leichtes  Leben   verwöhnt  sich  habe  zum 
Unghorsam  im  Leiden  verleiten  lassen,  und  so  sein  Leiden  zum  Gericht 
über  einen  Unschuldigen,   das    nicht  mehr   weichen   wolle,    gesteigert 
habe.     V.   16  wird   jetzt  gewöhnlich    (nach  Sehuli.,  Ein.   u.  A.)    in 
Wesentlichen  so  verslanden:  Auch  dich  lockt  er  (Gott),  entführt  er  aus 
dem  Rachen  der  Bedräng niss  in  eine  Weite  u.  s.  f.     Aber  abgeselten 
davon,  dass,   um  auch  dich  herauszubringen,  mit  Hirx.  r*o  oder  wr 
tm  statt  W   gelesen   werden    mössle,   ist  es  kaum   möglich  r-ort  hier 
im  guten  Sinn   zu   verstehen,  da   es  sogleich  darauf  V.  18    im   bösen 
Sinn  gebraucht  ist;   ebenso   unerträglich  erscheint  ein  Acc.  loci    (am) 
nach  n-on;   herausreissen  (Targ.,  Eesch.,  Rabb.)  kann  rr»on  nicht  be- 
deuten;  auch  fw  (was  Hirz.  vermuthct)   wäre  kein  passendes  Wort 
und  stau   des  Perf.  würde   dann   das  Imprf.   erwartet     Endlich    auch 
die  Abbildung   des   kommenden  Glücks    durch   einen  Tisch   voll    fetter 
Speisen  wäre  in  diesem  Zusammenhang  (anders  Ps.  23,  5)  für   einen 
so  geistlichen  Redner,  wie  Elihu,  zu  ungeistlich.     Dem   entgeht    man, 
wenn  man  (mit  Ew.)  am  als  Subj.  und  r*on  in  seinem  gewöhnlichen 
Sinne  nimmt.     Und  auch  (19,  4),   wenn   man  auf  deinen  Fall  näher 
eingeht,  verleitet  hat  dich  vom  Mund  der  Nolh  weg  (2  Chr.  18,  31: 
d.  h.   dass  du  der  Sprache,  welche  die  Notli  zu  dir  spricht,  Ungehor- 
sam (V.  11  f.)  entgegensetzest  (Ew.  compar.:  „noch  mehr  als  die  ver- 
zehrende Noth"),    die  unbeengle  Weite,   und   die  Ruhe,   Behaglichkeit 
deines  Tisches,  der  voll  von  Fettem  (Jes.  25,  6.  55,  2)  war,  sofern 
in  deren  Genuss  ein  leidensscheuer  Sinn  in  ihm  grossgezogen   wurde. 
*x]  Pausalform  von  -*,  ebenso  V.  19.     am  ist  hier  fem.  (Ew.  §  174, 
g);  pxito  subst.,  st.  a.  (vgl.  37,  10  u.  Jes.  8,23,  und  über  das  Patach 
Ew.  §  160,  c);    „eine  Weite,   unter  der  keine  Enge"    wäre   sinnlos; 
in  der  Thal  ist  hier  rinn  wie  34,  26    u.  36,  20   an  der  Stelle  ton, 
und  gemeint  ist  eine  von    keinen    Beengnissen   unterbrochene    Weite; 
Weite  ein  bekanntes  Bild   des  Glücks  z.  B.  Ps.  4,  2.    18,  20.     r>na] 
von  mi,  nicht  von  nna,   nehmen  die  Meisten  als  Niederlassung,  meto- 
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nymisch  für  das  was  niedergelassen  wird  auf  den  Tisch,  die  Speisen 
desselben;  hei  unserer  Auffassung  des  V.  ist  diese  Annahme  unnölhig. 
—  V.  17.  Durch  diesen  Ungehorsam  ist  er  in  die  V.  13  oder  we- 
nigstens V.  12  gezeichnete  Glasse  von  Leidenden  (vgl.  34,  7  f.  36) 
hinübergetreten,  und  hat  sein  Leiden,  ursprünglich  p^x  iowa,  vollends 
in  ein  *&}  )**  verwandelt:  und  vom  Gericht  des  Frevlers  (über  den 
Frevler)  bist  du  voll  geworden  (wenn  nicht  eher:  du  hast  es  erfüllt, 
es  vollends  dazu  gemacht):  solches  Gericht  und  solche  Strafe  Italien 
fest  an  dir,  lassen  dich  nicht  los,  obtinent,  vgl.  zur  Sache  34,  36. 
isot*]  kann  nicht  bedeuten  sie  ergreifen  dich,  weil  dieses  Object  aus- 
gedrückt sein  müsste,  und  Ij.  ohnedem  schon  davon  ergriffen  ist; 
noch  weniger  kann  das  Qal  die  Bedeutung  eines  Recipr.  ineinander- 
greifen, festzusammenhaUen  (Hirz.  u.  die  Meisten)  haben;  man  müsste 
ns*p*  (38,  30)  punktiren.  Eben  darum  wird  auch  yn  hier  nicht  das 
Rechten  (Prov.  22,  10),  das  murrende  Urtheil  gegen  Gott  (Hirz., 
Schi.,  Del.  u.  A.)  oder  die  Schuld  (Stick.),  so  dass  w  Gen.  subj. 
wflre,  bedeuten  und  die  Unzertrennlichkeit  des  menschlichen  Murrens  u. 
göttlichen  Strafens  hier  ausgesprochen  sein.  —  V.  18  f.  Hinweis 
auf  die  Verkehrtheit  solchen  Benehmens.  Ist  in  V.  18«  die  Lesart 
richtig,  so  ist  Subj.  fem.  nachlässig  mit  Praed.  masc.  verbunden,  wo- 
für man  sich  auf  einige  andere,  aber  weder  ganz  ähnliche  noch  unbe- 
denkliche Fälle  beruft  (wie  Prov.  12,  25;  Ew.  §  174,  g).  Denn 
rrcn  *a  als  selbstständigen  Satz  (wann  Grimm  Gottes  ist)  zu  fassen, 
erlaubt  der  Sinn  nicht,  weil  ja  ntsn  wirklich  schon  vorhanden  ist,  und 
narr  als  Obj.  zu  nehmen  geht  nicht  an,  weil  morr  als  sein  eigenes  Gau- 
sat, nicht  gebräuchlich  war.  Wollte  man  die  2  Worte  man  "3  als  ein 
fälschlich  in  den  Text  gekommenes  Rand ci tat  aus  19,  29  streichen,  so 
stünde  der  Rest  des  Versgl.  suhjectlos  und  zu  nackt  da;  eher  könnte 
man  spW'-'nj  n**  lesen,  n»n  auf  die  Subjective  von  17b  bezüglich, 
müsste  aber  dann  *o  als  ja  auffassen,  man  könnte  auch  ein  Wort  wie 
dSs  vor  n»n  ausgefallen  vermuthen,  doch  würde  dadurch  das  Versgl. 
zu  lang;  o»n  aber  (für  n*n,  Ew.)  hat  hier  des  Sinnes  wegen  keine 
Stelle.  Erkennt  man  die  Texteslesart  trotz  der  gramm.  Schwierigkeit 
an,  so  muss  für  die  Erklärung  das  2.  Gl.,  dessen  Sinn  klar  ist,  lei- 
tend sein:  und  die  Menge  des  Lösegeldes  berücke  dich  nicht!  Sein 
Leiden-  selbst  als  ein  Bussmiltel  heisst  ein  ^|»  (33,  24),  und  durch 
die  Menge  oder  Grösse  desselben  (vgl.  6,  2  ff.)  soll  er  sich  nicht  zum 
Ungehorsam  oder  Trotz  verleiten  lassen,  denn  dass  durch  ^wai  sein 
Reichthum  (Prov.  13,  8.  11,  4;  Ps.  49,  7 — 9)  bezeichnet,  und  er 
vor  Verführung  durch  den  Wahn,  er  könne  durch  seinen  Reichthum 
*ich  von  Gott  loskaufen  (Ew.,  Hirz.),  gewarnt  werde,  ist  gar  zu  un- 
wahrscheinlich. Im  1.  Gl.,  das  ganz  ähnlich  gebaut  ist  (über  )t  s. 
32,  13),  entspricht  ptfo  (Paus,  von  ptfa  oder  p$to  Ew.  §  93,  a)  dem 
a*  des  2.  GL,  und  scheint  pw»  n»n  der  Abwechslung  wegen  für  ptv 
n*n  gesagt:  denn  die  Hitze  darf  dich  nicht  verleiten  durch  Reich- 
lichkeit,  mag  man  nun  n&n  von  der  Hitze  des  Leidens  (Hahn),  oder 
dem  Sprachgebrauch  angemessener  (21,  20.  19,  29)  von  der  göttlichen 
Zorneshitze,  der  Urheberin  seines  ta»w>  yn,  verstehen.  Ohne  Frage 
Hiob.  21 
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würde  aber  ein  Wort  wie  '?ar  passender  sein  als  man.  Die  Erklärung: 
dein  Ingrimm  soll  dich  nicht  zum  Hohne  reizen!  [Sticke  Sckl^  DcL 
n.  A.)  würde  im  Text  h  statt  a  erfordern  (da  a  bei  r-on  vielmehr  gegen 
bedeutet)  und  würde  den  falschen  Gedanken  in  sieh  schliessen,  dass 
er  zürnen  dürfe,  nur  nicht  höhnen.  Eher  möglich  wäre:  Ingrimm 
reize  dich  nicht  bei  der  Züchtigung!  aber  für  diejenige  Züchtigung 
die  hier  gemeint  ist,  gebraucht  dieser  Dichter  sonst  nicht  ptv;  ohne- 
dem, da  er  pro  züchtigen  (34,  26)  und  höhnen  (34,  37)  mit  t>  (an- 
ders im  alten  Buch  27,  23;  schreibt,  ist  wahrscheinlich,  dass  er  mä 
ptv  das  pto  von  20,  22  schreiben  wollte.  Dass  man  wie  29,  6  = 
nwon  Sahne  sein  und  bildlich  für  Reichthum  stehen  könne  {Ew.),  ist 
nicht  wohl  möglich,  selbst  wenn  auf  V.  16b  zurückgeblickt  wird.  — 
V.  19.  Er  sollte  einsehen,  dass  Gott  ohne  die  Noth  ihn  nicht  zurecht- 
bringen kann.  Das  seltene  Wort  9vö  könnte  möglicherweise  bei  EL 
Reichthum  bedeuten  (vgl.  34,  19),  aber  sicherer  ist  nach  30,  24  die 
Bedeutung  Geschrei.  Sodann  *sa  ist  sicher  nicht  =  tsa  22,  24  f., 
sondern  aus  a  und  ***  zusammengesetzt.  Endlich  T*  kann  zwar  nach 
28,  17.  19  einem  gleichkommen  bedeuten,  wenn  es  einen  Acc  bei 
sich  hat;  aber  hier  fehlt  ein  solcher,  und  ausreichen  bedeutet  es  nicht, 
auch  nicht:  aestimavit  =  magni  fecit.  Hienach  fallen  Erklärungen,  wie: 
wird   ausreichen   dein   Reichthum   (zur   Aufwägung   deiner  Schuld)? 

01  nicht  Gold  und  alle  Schätze  (!)  des  Vermögens  (Hirz.),  oder: 
wird  er  (Gott)  in  Anschlag  nehmen  d.  R.?  (Ges.),  oder:  werden  aus- 
reichen deine  Schätze?  o  nicht  in  der  Noth!  nicht  all  das  Mühen 
der  Kraft  (SchL).  Aber  auch  die  von  Stick.  (Hahn,  Del.)  beliebte 
Auslegung:  soll  dich  hinstellen  dein  Schreien  ausser  Bedrägniss,  und 
alle  Anstrengungen  der  kraft?  ist  falsch,  da  dich  nicht  ausgedruckt 
ist,  T*  nicht  =  stellen  bedeutet,  und  **a  a|b  nicht  =  ■*  icVa  (8,  11. 
30,  28)  sein,  sondern  nur  ohne  Noth  oder  ohne  die  Noth  (4,  21. 
34,  20;  Jes.  45,  13)  bedeuten  kann  (zu  geschweigen  von  der  älteren 
Erklärung:  so  dass  du  nicht  mehr  in  der  Noth  seiest).  Rüsten  im 
kriegerischen  oder  gerichtlichen  Sinn  (Schult.,  Ew.),  den  Kampf  auf- 
nehmen gegen  einen  liegt  nach  32,  14.  33,  5.  37,  19;  Jud.  20,  30; 

2  Sana.  10,  9  u.  s.  nahe  genug,  allein  dieser  Sinn  sollte  wenigstens 
durch  ein  beigesetztes  vVic,  fax^h  0^er  <*gl.  angedeutet  sein,  und 
"«a  kV  lässl  dann  keine  erträgliche  Erklärung  zu,  mag  man  das  Subj. 
rvo  als  Geschrei  oder  Reichthum  verstehen.  Demnach  wird  in  T7^ 
Gott  Subj.,  l*iv  Acc.,  und  '#  fc>i  Fortsetzung  von  *«a  i&  sein  müssen, 
rw  aber  in  dem  emphatischen  Sinn  wie  V.  13  (öfrjavg  LXX)  zu  fas- 
sen sein :  wird  (kann)  er  dein  Bittgeschrei  in  Ordnung  bringen,  ma- 
chen dass  du  ein  demüthiges  *>»,  wie  es  sein  soll,  zu  ihm  empor- 
schickst, ohne  die  Noth  und  ohne  die  Kraftmütel?  Ucbrigens  r*5* 
nur  hier.  —  V.  20  f.  Weitere  Abmahnungen,  V.  20  vor  dem  Herbei- 
wünschen des  göttlichen  Gerichts,  V.  21  vor  dem  Hinübertreten  auf 
die  Bahn  der  Sünde  überhaupt  Lechze  nicht  nach  (7,  2)  der  Nacht, 
näml.  nicht  des  Todes,  weil  das  2.  Gl.  dazu  nicht  passt,  sondern  des 
göttlichen  Gerichts  (das  Ij.  herbeigewünscht  hat,  nicht  blos  in  Stellen  wie 
13,  18  ff.    23,  3  ff.,  sondern  auch  24,  1.   12)  vgl.  34,  20.  25.   35, 
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10.  Die  nV*V  wird  sofort  im  2.  Gl.  erklärt;  der  Inf.  mit  \>  ist  ge- 
setzt, weil  nach  der  Voraussetzung  das  zu  Sagende  Gegenstand  des 
Wunsches  Ijobs  ist:  dass  ganze  Völker  auffahren  entweder  in  Folge 
der  Erschütterung  der  Erde  bei  Gottes  Ankunft  (9,  6.  26,  11;  Am. 
9,  5  u.  a.)  oder  auffliegen  wie  Staub  im  Wirbelsturm  (Jes.  5,  24) 
an  ihrer  Stelle  (V.  16.  34,  26.  40,  12).  rW  als  Inf.  Hiph.  (= 
n^?T^)  zu  verstehen  (Del.),  ist  nicht  nöthig,  da  auch  rfam  trotz  Ps. 
102,  25  nicht  geradezu  wegraffen  bedeutet  (in  welchem  Falle  d^** 
stünde).  Zu  künstlich  Stick. :  „da  zu  oberst  kommen  Völker  mit  ihrem 
Unteren",  und  Hitz.  zu  Ps.  102,  25:  „aufzusteigen  zu  ihnen,  unter 
welchen  die  Völker  sind,  d.  h.  zu  den  Himmeln";  auch  kann  ornn 
nicht  wohl  für  ow  rnr  stehen:  „dass  Völker  sich  erheben  an  der 
Völker  Stelle".  —  V.  21.  Er  soll  sich  hüten,  aus  ünmuth  und  Lei- 
densscheue sich  dem  eiteln  Wesen  (V.  10),  der,  Sünde,  zuzuwenden, 
offen  auf  ihre  Bahn  hin  überzutreten  (22,  15);  denn,  sagt  er,  nach 
diesem  hin  (]ik)  hast  du  mehr  Lust  als  (7,  15)  zum  Leiden.  Da 
■ma  sonst  mit  a  oder  Acc.  verbunden  wird,  so  muss  hier  die  Con- 
struction  mit  i?  prägnant  sein:  V?  =  S\  nias  (Ew.),  vgl.  die  Ähnliche 
Verbindung  2  Sam.  19,  39.  Die  causale  Fassung  von  )*  ob  des  Lei- 
dens, in  Folge  des  L,  (Vulg.,  Luth.,  Stick,  u.  A.)  widerlegt  sich  aus 
V.  10.  34,  37.  33,  17,  wornach  i;k  schon  als  Veranlassung  des  •»» 
vorausgesetzt  wird,  und  wa  =  jrra  (Jes.  48,  10)  zu  nehmen:  denn 
desshalb  (damit  du  dich  nicht  zum  Eiteln  wendest)  wurdest  du  durch 
Leiden  geprüft  (Ew.),  ist  wenigstens  nicht  nöthig.  —  Mit  der  ganzen 
Zuspräche  bis  hieher  will  er  ihn  ermahnen,  sein  Leiden  in  anderem 
Sinn  als  er  gethan  hat  zu  tragen,  und  namentlich  nicht  durch  Murren 
und  Trotz  die  Schuld  und  die  Strafe  zu  steigern.  V.  22 — 25  weist 
er  ihn  noch  (zum  Ausgangspunkt  V.  5  zurückkehrend,  und  den  2.  Theil 
der  Rede  V.  26  ff.  vorbereitend;  auf  die  unendliche  Grösse  Gottes  hin, 
dessen  Wege  erhaben  über  alles  Urtheil  der  Menschen  vielmehr  Gegen- 
stand des  bewundernden  Preises  derselben  sein  müssen.  V.  22.  Das 
Hiph.  a-awn  erhaben  handeln  oder  wirken  (s.  34,  12).  Eben  darum 
aber,  weil  sowohl  hier  als  V.  23  nur  seine  Erhabenheit  und  Unver- 
antworllichkeit  hervorgehoben  ist,  will  es  nicht  gut  passen,  wenn  im 
2.  Gl.  er  als  unvergleichlicher  Lehrer  (Targ.,  Pesch.,  Ros.,  Schi.,  Del. 
u.  A.)  dargestellt  wäre.  Obgleich  El.  öfters  Gott  als  Unterweiser  (35, 
11)  und  Erzieher  (33,  14  ff.  36,  9  ff.)  der  Menschen  darstellt,  muss 
er  es  doch  nicht  überall  tliun,  und  in  den  Zusammenhang  passt  ent- 
schieden besser  rrtfn  ==-  aram.  *ye  (Dan.  2,  47)  Herr,  övvaötrig  (LXX, 
Ew.,  Hin.  u.  A.).  —  V.  23.  Im  1.  Gl.  ist  nach  dem  Sprachgebrauch 
„etwas  untersuchen,  heimsuchen,  strafen  an  einem"  ebenso  gut  mög- 
lich: wer  hat  ihm  je  seinen  Weg  (21,  3t)  untersucht?  (die  meisten 
Verss.,  Seb.  Schmid,  Ew.  u.  A.)  als  „wer  hat  ihm  seinen  Weg  auf- 
getragen  oder  vorgeschrieben?  (Merc,  Cocc,  Schult,  u.  die  meisten 
Neueren).  Die  Stelle  34,  13  dürfte  für  die  letztere  Erklärung  spre- 
chen; das  2.  Gl.  spricht  für  die  erste.  —  V.  24.  Anstatt  GoU  zu  ta- 
deln, sollte  lj.  vielmehr  daran  denken,  ihn  würdig  zu  preisen,  und  in 
das  allgemeine  Lob  der  Menschen  mit  einstimmen  (Hirz.).     m***P  bier 
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anders  als  12,  23,  näml.  preisend  erheben;  das  Imprf.  in  modaler 
Färbung,  wie  V.  10b.  *hjj  .Steigerungsform  von  *ro  33,  27  =  wie- 
derholt besingen,  in  Liedern  preisen,  und  Perf.  wie  ?.  25  u.  37,  24, 
weil  es  eine  Erfahrungstatsache  ist.  —  V.  25.  Alle  Leute  schauen 
ihre  Lust  daran  (33,  28);  **  auf  ftjf  bezogen,  und  a  rrm  mit  dem 
Nebenbegriff  der  Freude  und  der  Bewunderung.  Im  2.  GL  ist  das 
Erblicken  von  ferne  nicht  Ausdruck  der  Ehrfurcht,  als  ob  es  in  der 
Macht  des  Menschen  läge,  auch  aus  der  Nähe  darauf  zu  blicken;  eben 
desshalb  ist  tra*  dem  im  nicht  gleichgeordnet,  sondern  Mos  ReL-Sati 
zu  trau,  und  via*  ein  2.  Subj.  zu  im :  der  Mensch,  dessen  Betrachtung 
doch  nur  ein  Blick  aus  weiter  Ferne  ist  (wie  das  Ij.  selbst  26,  14 
ausgesprochen  hat).  —  2)  Der  zweite  Theil  36,  26 — 37,  24. 
a)  Die  lobpreisende  Betrachtung  der  über  alles  menschliche  Begreifen 
erhabenen  Grösse  und  Macht  Gottes  in  den  Wundern  der  Natur  36, 
26—37,  13.  —  V.  26.  Der  leitende  Satz,  vorbereitet  durch  V.  24», 
und  im  Ausdruck  zurückgreifend  (wie  auf  V.  22,  so  besonders)  auf 
V.  5.  wo]  auch  37,  23,  sonst  nur  in  den  aram.  Stücken  des  AT. 
ans  kVi]  und  wir  wissen  nicht,  wie  erhaben  er  ist,  alsor  für  unser 
Erkennen  zu  erhaben.  Die  Zahl  seiner  Jahre  betreffend  —  so  ist 
(s.  über  j  zu  4,  6.  15,  17.  23,  12  u.  a.)  nicht  Erforschung  d.  h. 
ist  unerforschlich.  Seine  Ewigkeit  kommt  hier  nur  als  Moment  seiner 
Erhabenheit  in  Betracht;  eigens  ausgeführt  wird  sie  im  Folgenden 
nicht  —  V.  27  ff.  betrachten  einige  Beispiele  seines  erhabenen  Wir- 
kens, zunächst  V.  27  f.  die  wunderbare  Bildung  des  Regens.  V.  27. 
*s]  denn,  nicht  wann  (Ros.),  weil  sonst  die  Anknüpfung  an  das  Vor- 
hergehende fehlte  (vgl.  37,  6  mit  5).  Im  üebrigen  leidet  der  Ausdruck 
auch  dieses  V.  an  Undeutlichkeit.  rw]  vgl.  V.  7.  15,  4.  8;  hier  PL, 
was  jetzt  die  Meisten  auslegen:  er  sieht  auf,  was  aber  an  sich  eben- 
sowohl oder  noch  besser  bedeuten  kann:  er  zieht  ah  eines  nach  dem 
andern  d.  h.  er  zählet  ab  (LXX,  Pesch.),  oder  er  lässl  ab  aus  der 
obem  Wassermasse  (Stick.,  Del.).  Für  die  erste  Bedeutung  sollte 
man  ein  beigesetztes  irty*  (15,  8)  oder  «VT2%  erwarten;  gleichwohl 
scheint  die  Erwähnung  des  ik  im  2.  GL  keinen  andern  Sinn  zuzulas- 
sen. Es  ist  dann  die  Rede  von  der  Aufziehung  der  Wassertropfen 
von  der  Erde  in  dem  ■»»  oder  den  nnpfe}  (vgl.  Gen.  2,  6;  Jer.  10, 
13),  dass  sie  Regen  seihen  oder  läutern  (28,  1)  d.  h.  geläuterten 
Regen  hervorbringen  auf  seinen  Nebel  hin,  in  Folge  desselben  (vgl. 
zu  V  37,  t;  Num.  16,  34).  Die  intrs.  Bedeutung  von  ppt  sie  sickern 
als  Regen  herab  (Del.)  ist  nicht  beweisbar.  —  V.  28.  -wk]  auf  *w 
bezüglich,  zugleich  Acc.  des  Stoffs  zu  4r»,  Ges.  §  138,  1  Aiim.  2; 
Ew.  §  281,  b.  n^pmo]  hier  wie  Prov.  3,  20,  etwas  anders  als  oben 
35;  5.  Ueber  viele  Menschen  hin,  zur  Andeutung  der  weiten  Aus- 
dehnung des  Regens  und  seiner  Wirkungen,  vgl.  37,  12  f.  —  V.  29 — 
37,  5  die  Wunder  des  Gewitters.  V.  29.  r\x]  steigernd  und  gar 
(vgl.  35,  14),  vollends,  y^-nn]  nicht:  gross  ist  Gott  (V.  26),  wenn 
man  merkt  auf  u.  s.  w.  (Schi.),  denn  solche  Ergänzung  ist  zu  künst- 
lich, sondern  fragend:  ob  einer  verstehen  mag  oder  kann  (Verss.  u. 
die  meisten  Neueren),  vgl.  rra  »Vi  V.  26.     a*-*»"**]  die  Ausbreitungen 


Digitized  by  VjOOQIC 


Ijob  Cap.  36,  29—32.  325 

des  Gewölks,  die  Entfaltung  desselben  am  Himmel  (1  Reg.  18,  44  f.), 
vgl.  Hez.  27,  7;  Ps.  105,  39;  die  Beratungen,  das  Reissen  des  Ge- 
wölkes beim  Blitze  (Hirz.,  Stick.)  vou  v*>i  =  o->»,  liegt  schon  nach 
w^fc  V.  30  fern  genug,  und  wird  auch  durch  das  2.  GL,  dos  Krachen 
seiner  Hütte  beim  Donner,  nicht  erfordert,  sofern  hier  nur  erst  einige 
Haupterscheinungen  des  Gewitters  im  Allgemeinen  gezeichnet  werden 
sollen,  die  Verbreitung  der  Wolken  am  Himmel  und  die.  dumpfen 
Donnertöne  aus  denselben,  ipso]  nach  Ps.  18,  12,  die  Gott  verhüllen- 
den Gewitterwolken,  in  denen  er,  das  Gewitter  leitend,  gegenwärtig 
ist.  niKw]  vgl.  39,  7.  30,  22.  —  V.  30.  Mit  p  geht  er  auf  die 
nähere  Beschreibung  des  Gewitters  ein  und  schildert  zunächst  die  Vor- 
bereitung desselben  im  Perf.  V.  30.  32.  (Ew.  nimmt  nach  hbr.-aram. 
Sprachgebrauch  §  355,  b  ]n=  wenn,  so  dass  der  V.  an  den  vorigen 
sich  anschlösse.)  Gott  im  Gewitter  sich  herablassend  (s.  Ps.  18;  Hab. 
3  u.  a.)  hat  über  (oder:  um)  sich  her  Licht  gebreitet  (vgl.  Hab.  3, 
3  f.),  hier  nicht  =  Blitz,  sondern  das  Licht,  von  dem  die  Blitze  nur 
abgerissene  Theile  (V.  32.  37,  3)  sind,  und  darauf  gedeckt  des  Mee- 
res Wurzeln  (28,  9.  13,  27)  d.  h.  die  aus  den  Gründen  des  Meeres 
aufwärts  gezogenen  Wassermassen  in  Gestalt  der  schwarzen  Wolken 
(Umbr.,  Ew.),  die  denn  auch  den  Sterblichen  den  Anblick  seines  Lich- 
tes verhüllen,  ausser  wenn  es  in  Gestalt  der  Blitze  durchzuckt.  Leich- 
ter würde  sich  B*n  *v*v  erklären ,  wenn  zu  beweisen  wäre,  dass  mit 
o^n  auch  die  oberen  himmlischen  Wasser  (Hirz.,  Schi.)  benannt  wer- 
den konnten,  s.  zu  9,  8.  Nach  beiden  Erklärungen  ist  *t»  hier  mit 
Acc.  der  Decke  wie  Jon.  3,  6  (etwas  zur  Decke  machen  oder  nehmen) 
verbunden;  ebenso  und  zugleich  mit  hs  des  Bedeckten  V.  32;  Mal.  2, 
16  u.  s.  Von  einem  Bedecken  der  Meeresgründe  mit  Licht  (Sluhlm., 
Del.)  kann  keine  Rede  sein,  höchstens  von  einem  momentanen  Erleuch- 
ten durch  den  Blitz,  was  man  aber  nicht  durch  mos  ausdrücken  wird. 

—  V.  31  Zwischensatz.  Diese  beiden  Dinge,  Licht-  u.  Wassermasse 
braucht  er,  denn  (■*)  mit  ihnen  will  er,  je  nach  Umständen,  strafen 
oder  segnen  (vgl.  37,  13).  Diese  Angabe  des  ethischen  Zweckes  würde 
hinter  dem  einleitenden  V.  29  (Olsh.)  nicht  passen,  und  als  hlos 
zwischeneingeschoben  stört  sie  auch  den  Zusammenhang  zwischen  V.  30 
u.  32.  nicht,  oa]  vgl.  22,21,  auf  die  V.  30  genannten  Erscheinungen 
bezüglich.     -w£]   nur  bei  Elihu,  =  *\  26,  3    (vgl.  twi  35,  16). 

—  V.  32  an  V.  30  sich  anschliessend:  auf  beide  Bände  hat  er  (s. 
zu  V.  30)  Licht  gedeckt,  d.  h.  von  der  ihn  umgebenden  Lichtmasse 
die  Hände  voll  genommen,  aber  wie  wenn  sich  der  Dichter  gescheut  hätte, 
diese  halbmythologische  Vorstellung  von  Gott  als  Blitzeschleuderer  wei- 
ter auszuführen,  sagt  er  nicht  um  es  zu  schleudern,  sondern  mehr 
im  Geiste  seiner  Religion  und  es  entboten  gegen  den  Widersacher  (so 
zugleich  ein  Beispiel  von  "HJ  V.  31  beibringend).  mV*]  Suff,  auf  "»"K 
bezüglich,  das  hier  wie  Jer.  13,  16  fem.  ist;  einige  MSS.  haben  da- 
für das  verbessernde  tV»  (vgl.  Ges.  §  107,  4,  c);  V*  zur  Einführung 
der  Person,  der  man  Aufträge  gibt,  wie  oft.  ratöa]  a  im  feindlichen 
Sinn,  wie  so  oft  nach  den  Verbis  des  Schickens  (z.  B.  Hez.  7,  3)  u.  s. ; 
und  **»»  aTCcnmmv  (Theod.)  kann  ein  Gegner  hctwlog  sein   (Umbr., 
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Ew.,  Hirz.  u.  A.,  wie  im  freundlichen  Sinn  Jes.  59,  16  ein  jjtferret- 
sor)\  gegen  seine  Feinde  sendet  Gott  seine  Blitze  Ps.  11,6;  Sap.  19, 
12.  Wollte  man  nach  7,  20  (mit  Olsh.)  >aw  Angriffspunkt  lesen, 
oder  gar  (Hahn),  was  ohnedem  nicht  thunlicb,  *n**  =  »w  nehmen. 
so  wäre  weniger  gesagt,  weil  nur  angegeben  wäre,  dass,  nicht  aber 
wer  getroffen  werden  soll;  ebenso  wenn  man  *  als  a  essentke  (s.  zi 
23,  13)  nähme:  als  ein  zum  Ziel  Treffender  (De/.).  ~  V.  23.  Nun 
fällt  das  Imprf.  ein.  Ueber  ihn  (1  Sam.  27,  11)  den  so  vorbereite- 
ten und  heranziehenden  gibt  Meldung  d.  h.  ihn  meldet  an  sein  Lärm- 
ruf (Eil  32,  17;  Mich.  4,  9)  d.  h.  Donnerruf.  Das  2.  Gl.  würde 
nach  der  mas.  Punktation  lauten:  das  Heerdenvieh  gibt  Meldung  so- 
gar Über  den  erst  Heraufziehenden  (am  Horizont  nämlich),  was  man 
auf  das  Vorgefühl  der  Thiere  von  einem  nahenden  Gewitter  und  ihr 
ängstliches  Gebahren  bei  dessen  Anzug  (Virg.  Ge.  1,  373  ff.;  Plin. 
18,  35)  bezieht,  unter  Verweisung  auf  35,  11  u.  37,  8,  wo  El.  auch 
auf  die  Thiere  Bucksicht  nehme  (Ros.,  Stick.,  Ew.,  Del.  u.  A.). 
Allein  das  nicht  blos  in  V.  32,  sondern  auch  durch  J£  V.  33  ange- 
deutete Bild  von  dem  unter  Lärmruf  heranziehenden  gewappneten  Gott 
wird  durch  die  Einmischung  von  nspb  zerstört;  nichts  gebessert  wird, 
sondern  noch  dazu  der  Versrhythmus  vernichtet  durch  die  Yerrücknng 
des  Atnach  hinter  *w|m?:  „es  verkündigt  ihn  sein  Rollen  der  Heerde 
und  zwar  den  heraufziehenden"  (Hirz.).  Ausserdem  erscheint  die  Bezeich- 
nung des  Viehs  durch  nap&  Heerdenbesitz  gerade  hier  wenig  passend. 
Da  nun  Hez.  8,  3  rop  =  top  vorkommt,  und  tm  als  Zorn  sich  treffend 
zu  dieser  W.  fugt,  so  waren  wohl  Symm.  und  ein  Targ.  auf  der 
rechten  Fährte,  wenn  sie  hier  den  Zorneseifer  fanden.  Ein  SubsL 
napfe  etwa  das  Geeifer  kommt  sonst  allerdings  nicht  vor,  ist  aber  darum 
nicht  unmöglich,  zumal  bei  diesem  Dichter,  welcher  nicht  blos  2^0? 
33,  19,  sondern  auch  w*  34,  25,  »;e»  36,  29,  oVe*  u.  rüxht*  37, 
16  bildet;  dann  ergäbe  sich:  ein  Zorneseifern  (der  Donner)  gibt  Mel- 
dung über  den  Aufsteigenden  (Hahn).  Sicherer  aber  wird  man  gehen, 
wenn  man  fl|)H»  (Part.  Hiph.,  Hitz.)  oder  nag*  (Böttch.)  und  n^j 
(Theod.,  Symm.,  Pesch.  u.  A.)  vokalisirt:  eifern  machend  den  Zom 
(d.  h.  einen  Zorneseiferer)  wider  die  Ungerechtigkeit,  als  App.  zu 
dem  Suff,  von  vta«,  zugleich  eine  Erklärung  darüber,  wem  sein  y  gilt. 
Die  Auslassung  von  V*  in  Pesch.  u.  mehreren  MSS.  scheint  nicht  den 
Werth  einer  Lesart  zu  haben.  Die  ältere  Auslegung  dieses  V.,  neuer- 
dings noch  von  Schi,  vertheidigt :  er  zeigt  ihm  (dem  ^k,  das  fem.  war) 
seinen  Freund,  Zorneseifer  über  die  Frevler,  scheitert  schon  an  dem 
abnormen  Gebrauch  von  aß  (mit  Suff,  sonst  fast  ausnahmslos  *^X 
von  tw  und  V*,  und  empfiehlt  sich  wie  die  andere  von  €occ.t  Böttch., 
welche  Jß  als  Beschluss,  Meinung  (Ps.  139,  2.  17)  nehmen:  kund 
thul  er  wider  ihn  (den  r>wa)  seine  Meinung,  auch  nicht  durch  den 
Sinn,  weil  nach  ihr  nicht  eine  concrete  Erscheinung  des  Gewitters  zur 
Beschreibung  käme,  sondern  nur  der  Gedanke  von  V.  32b  ausgemalt 
wäre.  —  C.  37,  1  ff.  Nun  angekommen  bei  dem  Donner,  ergeht  er 
sich  in  Darlegung  des  erschreckend  erhabenen  Eindrucks,  den  dieser 
geheimnissvolle   Gottesschall,    zumal    in    seiner   Abwechslung    mit  den 
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Blitzen,  auf  ihn  und  jeden  aufmerksamen  Betrachter  macht  und  machen 
muss.  V.  1.  Und  vollends  darob,  näml.  ob  seiner  Donnerstimme, 
wie  sie  sofort  V.  2  ff.  beschrieben  wird,  zittert  mein  Herz  und 
springt  auf  (s.  zu  6,  9)  von  seiner  Sielte,  ein  übertreibender  und 
kaum  noch  schöner  Ausdruck  für  aufbeben  (s.  9,  6).  —  V.  2.  Und 
damit  auch  die  Anwesenden  den  gleichen  Eindruck  davon  bekommen, 
fordert  er  sie  auf,  einmal  genau  zu  hören  (13,  17.  21,  2)  auf  das 
zürnende  Brausen  seiner  Stimme,  und  das  Gemurmel,  das  aus  sei- 
nem Munde  geht.  Manche  Ausleger  Gnden  in  dieser  Aufforderung  ein 
Zeichen,  dass  der  Dichter  den  Gewitterslurm ,  in  welchem  nachher  38, 
1  Gott  erscheint,  als  im  Anzug  begriffen  und  den  Donner  als  dem 
Ohr  schon  vernehmbar  dachte  (Bötich.,  Schi.,  Del.  u.  A.),  somit  eine 
feine  Hinüberleitung  auf  die  Golteserscheinung  selbst.  Aber  hatte  der 
Dichter  das  beabsichtigt,  so  hätte  er  die  Reihe  der  Beweise  für  die 
Grösse  Gottes  mit  dem  Gewitter  nicht  begonnen,  sondern  geschlossen. 
Dadurch,  dass  er  von  V.  6  an  die  Wunder  der  Regenzeit  und  Aehn- 
liches  betrachtet,  wird  jene  angebliche  Hinüberleitung  aufgehoben.  — 
V.  3  f.  Ausser  dem  Gemurmel  der  Donnerstimme  selbst  ist  wunder- 
bar ihre  und  des  Blitzes  weile  Verbreitung  über  die  Räume  unter  dem 
Himmel  hin,  V.  3,  und  das  regelmässige  Sichentsprechen  von  Blitz  und 
Donner  V.  4.  inn«*]  nicht  3  p.  Prf.  Pi.  von  to">  gerade  sein,  Pi.  ge- 
rade leiten,  weil  diess  nicht  zum  Donner,  und  noch  weniger  im  2.  Gl. 
zum  Blitz  passt,  und  weil  in  der  ganzen  Schilderung  von  36,  33  durch-, 
aus  Imperfecta  herrschen,  sondern  Imprf.  Qal  von  nyo  im  Aram.  = 
loslassen,  fahren  lassen,  mit  Suff,  «t,  auf  V^p  oder  n$n  bezüglich. 
Der  Donner,  der  immer  mehr  verhallt,  scheint  sich  allmählig  bis  an 
die  Enden  des  Himmels  zu  entfernen,  tu»]  wie  36,  32.  niMD-V*] 
s.  zu  38,  13.  —  V.  4.  Hinter  ihm  (dem  ***  V.  3)  her  brüllt  die 
Stimme,  er  will  d.  lt.  will  er  donnern  mit  der  Stimme  (40,  9)  sei- 
ner Hoheit,  seiner  erhabenen  Stimme;  er  will  das  aber  nicht  immer, 
es  gibt  auch  Blitze  ohne  Donner,  das  sogenannte  Wetterleuchten;  und 
hält  sie,  die  Blitze,  also  auf  ■««  bezogen  aber  verallgemeinernd,  nicht 
zurück,  wann  seine  Stimme  gehört  werden  soll,  jedem  Donner  gehl 
ein  Blitz  voraus.  Vgl.  Hen.  60,  13—15.  Mit  Recht  haben  die  Mas. 
fim  als  Vol.  punktirt,  wie  auch  *w»  diese  modale  Färbung  haben 
muss,  wenn  ein  treffender  Sinn  und  nicht  blosse  Tautologie  entstehen 
soll,  oapy»]  schon  von  Targ.  richtig  erklärt  durch  das  aram.  m?, 
was  auch  einige  MSS.  als  Lesart  darbieten;  dass  das  Suff,  dann  nur 
auf  die  Blitze  gehen  kann,  ergibt  sich  aus  dem  Gegensatz  fi*p;  die 
Bedeutung  I Jtptcfjav ,  investigare,  verfolgen  (Symm.,  Vulg.,  Ew.: 
„und  sollte  sie  —  die  Menschen,  die  sich  ihm  entziehen  wollen  — 
nicht  finden?")  gibt  keinen  zusammenhangsmässigen  Sinn.  —  V.  5. 
Abschluss  der  Beschreibung,  indem  der  Donner  unter  den  allgemeinen 
Gesichtspunkt  des  wunderbaren  Thuns  Gottes  gestellt,  und  dadurch  zu- 
gleich auf  neue  Beispiele  hinübergeleitet  wird,  os^j  Ges.  §  128,  2, 
Anm.  rmAw]  steht  adverbial  (Ew.  §  279,  a),  vgl.  Ps.  139,  14.  Sonst 
s.  5,  9.  9,  10.  36,  26.  —  V.  6  ff.  An  V.  5b  kuüpft  er  durch  ■* 
(wie  36,  27)   noch   eine  Betrachtung   der  Wunder   der   Winter-    und 
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Regenzeit,  t"**"*1"]  nicht:  sei  oder  werde  zur  Erde  hin  (LXX),  son- 
dern:  falle  zur  Erde  (Vulg.  u.  die  Neueren),  von  «w,  araroatsireid 
für  wrt,  in  der  mehr  arab.  (hbr.  nur  in  Nominalformen  erhaltenen) 
Bedeutung  fallen.  In  den  beiden  folgenden  Gliedern  wirkt  das  h  von 
iVi?V  noch  nach:  auch  zum  Regenguss,  und  den  Regengüssen  seiner 
Kraft,  seinen  gewaltigen  Regengüssen,  spricht  er:  fallet  zur  Erde  nie- 
der. Uebrigcns  ist  nw  im  Unterschied  von  to»  der  strömende  Regen, 
und  zu  der  Pluralbildung  nvw*  öw  s.  30,31.  Die  Rede  ist  von  den 
Regengüssen,  auch  Schneefallen,  der  sogenannten  Regenzeit,  mit  wel- 
chen im  Spätherbst  der  Winter  in  Palästina  anfängt  (Frfihregen)  and 
auch  wieder  aufhört  (Spätregen).  Das  3.  Gl.  ist  Steigerung  des  2„ 
und  ein  Grund  das  eine  von  beiden  als  Glosse  auszuwerfen  (OUK), 
liegt  nicht  vor.  —  V.  7.  Folgen  dieser  Winterszeit  für  die  Menschen, 
V.  8  für  die  Thiere.  Den  Menschen  wird  nach  V.  7  die  Band  ver- 
siegelt (s.  33,  16),  so  dass  sie  sie  nicht  aufthun,  nicht  arbeiten,  na- 
mentlich die  gewohnte  Feldarbeit  nicht  vornehmen  können.  A ehelich 
sagt  Homer  vom  Winter  II.  17,  549  f.:  og  $d  ve  Foycov  aröo<»xoug 
avbtavGtv  bt\  %&ovi  (Birz.).  Das  ist  von  Gott  so  geordnet,  dass  zur 
Erkenntnis  kommen,  Einsicht  lernen,  alle  Menschen  seines  Werks 
(34,  19)  d.  h.  alle  von  ihm  geschaffenen  Menschen;  erkennen  aber 
sollen  sie  eben,  dass  sie  geschaffen,  einer  höheren  Hand  untergeordnet 
sind.  Der  Ausdruck  ist  ungelenk;  der  Sinn  träte  deutlicher  hervor, 
wenn  man  (mit  Schult,  d.  J.,  Reisk.,  Hirz.)  iro*  a^a*  (32,  22.  35, 
10.  36,  3)  läse,  aber  das  Singularsuffix,  auf  fca  bezogen,  ist  dann  un- 
bequem; liest  man  aber  (mit  Vulg.,  Olsh.)  *nfe**  &*«?«,  indem  man 
den  Ausfall  eines  a  im  Texte  (33,  17)  annimmt,  so  ist  der  Sinn  dass 
alle  Menschen  sein  Werk  erkennen  nicht  sehr  treffend,  weil  zu  all- 
gemein. Sonderbarer  Weise  wurde,  was  im  t.  Gl.  über  die  Versieg- 
lung der  Hand  gesagt  ist,  schon  zur  Rechtfertigung  der  Chiromantie 
gebraucht  (Welt.).  —  V.  8.  Die  Thiere  ziehen  sich  in  ihre  Verstecke 
und  Schlupfwinkel  zurück,  zum  Winterschlaf  oder  zum  Schutz  gegen 
Nässe  und  Kälte.  *ty}]  nämlich  in  weiterer  Folge  der  V.  6  ange- 
gebenen Erscheinungen.  —  V.  9  f.  über  die  Winterstürme,  Kälte,  Eis. 
Dass  -rm  an  sich  für  l*n  vnn  9,  9  gesetzt  sein  und  den  Süden  be- 
deuten könne,  und  die  Stürme  hier  die  Süd-  und  Südoststürme  (Jes. 
21,  1;  Zach.  9,  14;  Hos.  13,  15)  seien,  ist  mit  nichts  zu  beweisen 
(s.  dagegen  auch  V.  17),  und  um  so  weniger  zuzugeben,  als  auch  in 
D'nm  nicht  der  Regriff  des  Nordens  liegt;  vielmehr  s.  über  *^h  m  9, 
9  und  vd.  Stellen  wie  Ps.  135,  7  u.  Ij.  38,  22.  o^na]  die  Alten 
rathen:  inh  rcov  äxQcovrjolmv  (LXX;  ob  ursprünglich  itQ*romvi\  aretu- 
rus  (Vulg.),  ino  Ma£ovQ  (vgl.  38,  22,  Aq„  Theod.,  auch  Targ.); 
am  wahrscheinlichsten  Part.  Pi.  PI.  von  hit:  die  die  Wolken  zer- 
streuenden und  mit  dem  helleren  Wetter  Kälte  bringenden  Winde.  — 
V.  10.  Vgl.  38,  29  f.  Wwöwmd]  in  Folge  davon,  dass  ein  kaher 
Hauch  von  Gott  über  das  Wasser  fährt  (Birz.).  yr**]  imprs.  es  gibt 
(Ew.  §  295,  d),  wie  Prov.  13,  10.  Und  des  Wassers  Weite  kommt 
in  Enge  (36,  16),  indem  es  gefriert  (vgl.  38,  30b);  ^  ans  dem  1. 
Gl.,  sei  es  in  impers.,  sei  es  in  personeller  Fassung  hinzuzudenken,  ist 
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nicht  nöthig.  —  V.  11 — 13.  Ueber  die  Leitung  der  gewitterschwange- 
reo  Regenwolken  —  wie  es  deren  in  der  zweiten  Hälfte  der  Regen- 
zeit genug  gibt  —  zum  Segen  oder  Verderben  der  Menschen.  V.  11. 
*!*]  das  bei  El.  so  beliebte  Wörlchen,  hier:  auch,  ferner.  ■*a]  Mit 
der  W.  ^  oder  ma  ist  hier  kein  Sinn  zu  erzielen,  mag  man  an 
frumenlum  (*w,  Symm.,  Vulg.)  oder  gar  an  eleclus  (LXX,  Theod., 
Pesch.)  denken,  oder  ">•?*  als  Reinheit,  Heiterkeit  des  Himmels  (Targ.) 
verstehen,  denn  Heiterkeit  vertreibt  die  Wolken  (Ros.,  Umbr.  u.  A.) 
setzt  bei  rr*&  eine  unzulässige  Bedeutung  voraus,  und  passt  nicht  zu 
V.  llb  u.  V.  12  f.  Vielmehr  ist  ^,  allerdings  nur  hier  vorkommend, 
aber  regelrecht  von  wi  abgeleitet,  die  Feuchtigkeit,  das  Nass.     Und 

t-r^tr  bedeutet  nicht   „er  stürzt  herab   (nach  dem  arab.       .  Je)    mit 

Flussigem  die  Wolke"  (de  We.,  Stick.),  denn  wegen  V.  12  f.  kann 
nicht  hier  schon  vom  Wolkenbruch  die  Rede  sein,  sondern :  er  belastet 
(vgl.  rnb)  mit  Nass  das  Gewölk;  dasselbe  Wunder,  das  schon  Ijob 
26,  8  ausgehoben  hat.  'w  f**]  er  (Gott)  streuet  aus  d.h.  lässt  sich 
ausbreiten  (38,  24)  das  Gewölk  oder  die  Wolken  seines  Lichts  (V. 
3),  die  blitzesschwangeren  Wetterwolken  (vgl.  36,  29).  —  V.  12  f. 
darüber,  dass  Gott  diese  Wolken  nach  ethischen  Zwecken  leiten  und 
wirken  lassen  kann.  Mini  geht  auf  p*  oder  a*  des  V.  1 1 ,  nicht  auf 
Gott  (Ros.,  Schi.),  da  vom  Allmächtigen  ein  "jfcnnrt  zum  Zweck  der 
Leitung  auszusagen  unpassend  ist.  Und  das  (das  Gewölk)  wendet  sich 
Kreiswendungen  d.  h.  hin  und  her  rundum  (adv.  Acc.,  wie  sonst 
a*ab,  rria*atj),  durch  seine  oder  unter  seiner  Leitung  (Steurung,  nach 
Art  eines  Schiffes).  Das  folgende  di*1»  —  th*th  wird  jetzt  von  den 
Meisten  als  Zwecksatz  angesehen,  und  die  Suff.  o~  und  0-7-  auf  die 
in  dem  coli.  Gewölk  enthaltenen  einzelnen  Wolken  oder  auch  Kräfte 
(Regen  u.  Blitze)  bezogen :  dass  sie  vollziehen,  was  er  ihnen  gebietet. 
Aber  diess  ist  schwierig,  weil  y*i\  ohne  Suff,  genügt  hätte,  und  weil 
nachher  V.  13  in  ihhjw*  das  Gewölk  wiederum  einheitlich  als  Sing, 
aufgefasst  ist;  auch  die  Meinung  der  mas.  Punktation,  die  bei  dVhä 
den  Atnaeh  hat,. kann  diess  nicht  gewesen  sein.  Daher  besser:  nach 
oder  gemäss  ihrem  Thun,  näml.  der  Menschen,  vgl.  34,  11;  diese 
Beziehung  des  Suff,  hat  hier  in  Anbetracht  von  V.  13  keine  Schwie- 
rigkeit (Ew.,  Hirz.).  Daran  schliesst  sich  als  Obj.:  was  nur  immer 
er  ihnen  befiehlt  über  die  weite  Erdenwelt  hin,  also  nach  dem  Maass 
als  man  seine  Gebote  erfüllt.  Die  Verbindung  fw  ten  auch  Prov.  8, 
31,  und  nx^K  für  IT«  bei  El.  schon  34,  13.  Uebrigens  gehört  VV? 
zunächst  zu  Dir»  (nach  den  Acc),  und  nur  mittelbar  zu  T*n«B  mn\ 
—  V.  13  bringt  die  nöthige  Ergänzung  des  V.  12  hingeworfenen  Ge- 
dankens, vgl.  36,  31.  Schon  die  Gesetze  der  Logik  dulden  es  nicht, 
dass  zwischen  die  Begriffe  oaw  u.  Tön,  die  sich  zu  einander  verhalten* 
wie  Unglück  u.  Glück,  ein  Dritter  hineintrete;  demnach  kann  wkV-ök 
kein  Glied  der  Disjunktion  sein  (Hirz.).  Also  nicht:  bald  zur  Geissei, 
bald  seiner  Erde  zu  gut,  bald  zur  Gnade  (Del.).  Vielmehr  ist  'kV-d* 
untergeordneter  Bedingungssatz;  das  Suff,  von  is*w  bezieht  sich  nicht 
auf  oav   „ein  Land    das  oav  verdient",    weil   sonst  tm  davor  keinen 
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Sinn  bitte,  sondern  auf  Gotl,  und  p*  ist  nicht  Land,  da  Gott  mehr 
als  ein  Land  hat,  sondern  die  Erde,  die  sein  Eigenthum  (34,  13)  ist: 
sei  es  zum  Stab  d.  i.  21,  9  zur  Züchtigung,  wenn  die  oder  wemm's 
seiner  Erde  gut  ist,  oder  zur  Gnade,  zum  Woblthun,  lässt  er  es, 
das  Gewölke  mit  seinem  Blitz  und  Regen,  treffen.  Nahe  liegt  die  Ver- 
muthung,  das  2le  o»  sei  nur  durch  Abschreibefehler  hereingekommen, 
sofern  es  allerdings  entbehrt  werden  könnte;  doch  ist  die  jetzige  Les- 
art wenigstens  nicht  unerträglich.  Mit  V.  11 — 13  ist  übrigens  EL 
wieder  zum  Ausgangspunkt  der  Betrachtung,  zu  den  Wolken  36,  27  f. 
zurückgekehrt  b)  In  der  Anwendung  V.  14 — 20  gibt  er  ihm  die 
Unmöglichkeit  zu  bedenken,  solche  und  ähnliche  Wunder  Gottes  auch 
nur  zu  verstehen,  geschweige  es  darin  ihm  gleich  zu  thun,  um  ihn 
sofort  von  der  Vergeblichkeit  u.  Verwerflichkeit  des  Haderns  mit  einem 
solchen  Gott  und  von  der  Notwendigkeit  der  Unterwerfung  unter  ihn 
zu  überzeugen.  V.  14.  Er  heisst  den  Ij.  das  folgende  anhören,  nach- 
denkend stille  stehen  und  die  göttlichen  Wunder  betrachten;  und 
richtet  nun  (in  Nachahmung  von  C.  38  ff.)  voll  Ironie  eine  Reihe  Fra- 
gen an  ihn  V.  15  ff.,  welche  ihm  seine  Unmacht  gegenüber  von  Gott 
zu  fühlen  gehen.  —  V.  15.  Da  Gott  nach  34,  23  nicht  einmal  auf 
die  Thaten  der  Menschen  besonders  zu  merken  braucht,  um  sie  als 
strafwürdig  zu  erkennen,  so  wird  er  noch  weniger  erst  darauf  zn 
merken  oder  zu  sinnen  nöthig  haben,  wenn  er  seiue  Blitze  leuchten 
lassen  will.  Demnach  steht  hv  div  nicht  nach  34,  23  (Ros.,  Hirz*, 
Del.  u.  A.),  sondern  nach  Ex.  5,  8  u.  a.  (Vulg.,  Umbr.,  Ew.  u.  A.) 
zu  erklären,  und  niva  stellt  nicht  einen  Zeitsatz  (wann  er  setzt),  son- 
dern das  Obj.  (35,  15)  zu  snr  dar,  wozu  das  Perf.  cons.  rpm  die 
regelrechte  Fortsetzung  ist.  Das  Suff,  nn  aber  geht  auf  die  zuvor  ge- 
nannten Gewitterwolken-Erscheinungen  (vgl.  36,  31):  weisst  du  darum, 
wie  Gott  ihnen  Auftrag  gibt,  und  seines  Gewölkes  Licht  (V.  3.  11) 
erglänzen  (3,  4.  10,  3)  lässt?  —  V.  16.  fc*  fuhrt  hier  in  einer  sonst 
nicht  vorkommenden  Weise  den  Gegenstand  des  Erkennens  ein,  wie 
vorhin  i.  Verstehst  du  dich  auf  der  Wolke  Schwebungen  (von  bW 
=  oVfc,  gebildet  wie  fc**»  36,  29;  vgl.  auch  zu  36,  33),  wie  sie  im 
freien  Luftraum  schwebt,  ohne  vom  Wasser  herabgedruckt  zu  werden 
(V.  11),  die  Wunderlhaien  des  an  Wissen  Vollkommenen  (36,  4)? 
h*  wirkt  im  2.  Gl.  nach;  nxhi*  nur  hier  (anders  V.  14).  —  V.  17  f. 
„Die  entgegengesetzten  Wunder  des  heiteren,  sommerlichen  Himmels" 
(Ew.).  *v*  nicht  =  "5  und  von  nn  (Ex.  11,  7)  abhängig  (Ros., 
Umbr.,  Birz.),  noch  weniger  =  ök  (Schi.),  sondern  persönlich,  und 
der  ganze  Relativsatz  seines  Inhalts  wegen  nicht  mit  V.  16,  soudern 
mit  V.  18  zu  verbinden,  wodurch  auch  die  Auslassung  des  Frageworts 
n  vor  jr»pin  sich  leichter  erklärt  (Bold.,  Ew.,  Stick,  u.  A.):  du  des- 
sen Kleider  heiss  sind  oder  werden,  wann  die  Erde  in  schwüler 
Stille  liegt  vom  Süden  her;  eine  ironische  Hinweisung  auf  das  blos 
leidende  Verhalten  des  Menschen  bei  Gottes  Thun,  und  passende  Vor- 
bereitung auf  die  folgende  Frage,  nw  ist  ein  Wort  des  späteren  He- 
braismus;  und  top©*  (über  das  fehlende  •»  s.  33,  19)  ist.  da  ein  Sub- 
jeetssuffix  fehlt,  doch  wohl  eher  intrs.  oder  incho.  (Ges.  §  53,  2),  als 
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Irans,  zu  nehmen.  —  V.  48.  Gibst  du  oder  potential:  kannst  du  ge- 
ben mit  ihm,  als  sein  Geselle  oder  auch  wie  er  (9,  26)  Ausdehnung 
d.  h.  mit  Beziehung  auf  Gen.  1,  7  f.  Wölbung  dem  Wolkenhimmel 
(35,  5),  der  fest  ist  wie  ein  gegossener  (Part.  Hoph.  von  par  11,  15, 
verschieden  von  V.  10.  36,  16)  Spiegel  (vgl.  Ex.  24,  10)?  Die  Spie- 
gel  der  Alten  waren  polirte  Metallplaten,  Ex.  38,  8.  Das  h  nach  dem 
Hiph.,  wie  12,  23.  —  V.  19  f.  Da  der  Mensch  im  Wissen  u.  Kön- 
nen so  weit  hinter  diesem  erhabenen  Gott  zurücksteht,  so  wäre  El. 
begierig  zu  erfahren,  was  einer  hadernd  gegen  ihn  vorbringen  könnte; 
er  wenigstens  möchte  es  nicht  versuchen,  es  wäre  so  viel  als  sich 
selbst  den  Untergang  wünschen,  wwi]  Imper.;  Suff,  auf  El.  und 
die  ihm  gleichgesinnten  (34,  2  ff.)  zu  beziehen.  Was  wir  ihm  sagen 
sollen?  d.  h.  beim  Rechten  mit  ihm,  wie  aus  dem  2.  Gl.  hervorgeht. 
In  diesem  gibt  nämlich  El.  selbst  die  Antwort:  wir  werden  oder 
können  nicht  aufstellen  sc.  e4*  (32,  14.  33,  5)  d.  h.  etwas  vor- 
bringen vor  (23,  17)  Finslerniss,  hier  nicht  des  Unglücks,  sondern 
der  Unwissenheit  (gegenüber  von  Gottes  Klarheit  V.  22;  auch  s.  Qoh. 
2,  14).  —  V.  20.  Dem  El.  wenigstens  wäre  schon  der  Gedanke,  dass 
Gott  von  seiner  Bereitschaft  gegen  ihn  zu  reden  Kenntniss  bekäme, 
unerträglich;  demnach  ">fi&n  mit  optativer  Färbung:  soll's  oder  darfs 
ihm  gemeldet  werden,  dass  ich  reden  wolle?  (Hirz.,  Stick,  u.  A.); 
oder  hat  je  ein  Mensch  gesagt  (34,  31),  dass  (36,  10)  er  vernichtet 
werden  wolle?  d.  h.  hiesse  nicht  schon  das  das  Verderben  über  sich 
herbeiwünschen?  Die  ältere  Auslegung  des  1.  Gl.:  wird  er  auch  nur 
eine  Kunde  davon  bekommen,  dass  ich  rede  ?  liegt  zwar  an  sich  näher 
und  könnte  auch  durch  V.  24b  empfohlen  scheinen,  aber  das  2.  Gl. 
gibt  dann  keinen  passenden  Sinn,  ausser  man  würde  in  unzulässiger 
Weise  a&a-»  =  tvn  *Va*  fassen.  —  V.  21 — 24.  Nun  denn,  da  dieses 
wunderbaren  Gottes  Wesen  und  Walten  zwar  reines  Licht  und  Klar- 
heit, aber  für  des  Sterblichen  Auge  zu  blendend  hell  ist,  als  dass  er's 
schauen  und  erreichen  könnte,  so  ist's  des  Menschen  Sache,  ihn  zu 
fürchten,  nicht  ihn  zu  meistern.  V.  21.  Eine  vielverbreitete  (Vulg., 
Luth.,  Umbr.,  Stick.,  Del.)  Auffassung  nimmt  »w»  im  zeitlichen  Sinn, 
und  findet  zwischen  Gl.  a  und  b  einen  Gegensatz:  „und  jetzt  zwar 
sieht  man  nicht  das  Licht,  das  (obwohl  es)  in  den  Wolken  strahlt, 
aber  ein  Wind  klärt  sie  weg",  so  könne  auch  der  jetzt  verhüllte  Gott 
sich  darnach  plötzlich  enthüllen,  so  dass  Alles  licht  und  klar  werde. 
Aber  V.  22  f.  dringt  El.  auf  die  Unschaubarkeit  Gottes  nicht  auf  die 
spätere  Offenbarung  des  jetzt  Verhüllten;  zum  Ausdruck  des  Gegen- 
satzes der  Zeiten  erwartete  man  im  2.  Gl.  ein  Fut.,  njcht  ein  Perf., 
and  nwh  hier  gegen  das  Ende  der  Rede  lässt  eher  vermulhen,  dass 
es  die  Folgerung  aus  dem  bisherigen  ziehen  soll,  wie  35,  15. 
Darum  ist  es  richtiger  (mit  Ros.,  Ew.,  Hirz.  u.  A.)  "»i«  i*n  «V 
nicht  haben  sie  je  angesehen  (Prov.  23,  31)  d.  h.  nicht  kann  man 
ansehen  das  Sonnenlicht  (wie  31,  26)  als  den  Hauptsatz,  die  beiden 
folgenden  aber  als  untergeordnete  Zustandssätze  aufzufassen:  während 
es  hell  schimmert  (**na  nur  hier)  in  den  lichten  Wolken  (V.  18)  d.  i. 
am  Himmel;   damit  man  aber  die  D'prrv  nicht  als  dunkle,  verhüllende 
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Wolken  auffasse,  setzt  er  noch   bei:   und  ein  Wind  d.  L    indem  ein 
Wind  darubergefahren  ist  und  sie   von   allem  Trüben   gereinigt    hat 
Also  der  Gesanuntsinn :   das  reine,    am   entwölkten  Himmel    strahlende 
Sonnenlicht  kann   das  sinnliche  Auge  nicht  anschauen  (ohne  geblendet 
zu  werden).     Das  ist  aber  nur  die  Unterlage   für  den  V.  22   f.  aufge- 
stellten Satz,  dass  noch  viel  mehr  die  göttliche  Klarheit  dem  Mensches 
unschaubar  ist.  —     V.  22.     Vom   Norden  her  kommt    Gold  —  auf 
Gott  ist  d.  h.  Gott  bedeckt  hehrster  Glanz  oder   furchtbarste  Majestät 
(Ps.  104,  1),  wenn  man  näml.  n^ia   als   nachdrücklich    dem  Subst.  iwi 
im  st.  c.  vorausgesetzt  auflasst  (Ew.  §  293,  c),  was  leichter  erscheint 
als  tt-na  die  Funktion  des  Praed.  („auf  Gott  ist  hehr  Glanz")  zu  gebe». 
Selbstverständlich   machen   die   beiden  Versglieder  einen  Gegensatz    z* 
einander,  und  erscheint  die  Gegenüberstellung  dieser  beiden  Gedanken, 
dass  der  Mensch  zwar  vom   fernen  Norden  das  Gold  holen,  aber  Got- 
tes Majestät  ihm   unnahbar  verschlossen  ist,   als   eine  Reminiscenz  ans 
28,  1.  12  (Hirz.).     Das  Gold   kommt  also   hier   in  Betracht  als  Ver- 
treter der  glänzendsten  irdischen  Schatze,  und  der  Norden,  sonst  den 
Hebräern  als  Goldland  weniger  geläufig  als  der  Süden,   aber  doch  hn 
Altertbum    als    reicher  Fundort    des  Goldes    viel   gerühmt   (Herod.  3, 
116;  Plin.  6,  11,  33,  4;  Heeren  $  hist.  Werke  Thl.  11.  S.  310)  und 
als  solcher   auch  den   Hebräern  wenigstens  nicht  ganz  unbekannt,  ist 
hier  genannt  als  ein  fernes,  schwer  zugängliches  Land,   vielleicht  auch 
als  die  dunkle  Weltgegend  (schwerlich  mit  Beziehung  auf  die  alte  Vor- 
stellung  vom  Wohnsitz  Gottes   im   Norden,   Böllch).     Die   früher   ge- 
wöhnliche, bis  auf  die  LXX  zurückgehende,  noch  von  Ros.  und  ümbr. 
vertheidigte  bildliche  Auffassung  von  am  als  goldenes  Sonnenlicht,  un- 
ter Vergleichung  von  aurea  lux,  aureus  sol,  und  ähnlichen  Ausdrücken 
bei   arab.  Dichtern  (Schult.) ,    indem    man    ywx*  vom  d.  h.  durch  den 
Nordwind,  welcher  den  Himmel  reinigt,  auslegte,  ist  mit  Recht  neuer- 
dings aufgegeben;   denn   nicht  blos  würde  man   keinen  Grund  für  die 
Benennung  des  Sonnenglanzes  mit  am  einsehen,  sondern  auch  die  Aus- 
drücke nw»   und  "p***  wären   für   diesen  Sinn  schlecht  gewählt,    und 
nach  Prov.  25,  23  gebiert  der  Nordwind  vielmehr  gewöhnlich  Regen. 
—  V.  23.     Der  1  Halbvers,   mit  absolut  voraufgeschicktem  ****  nimmt 
den  Gedanken  von  V.  22b   auf:    den  Allmächtigen,   ihn  finden   oder 
erreichen  wir  nicht,  weder   mit  dem  sinnlichen  noch  mit  dem  geisti- 
gen Auge  (23,  3;  Qoh.  3,  11)  ihn  der  gross  (36,  26)  an  Kraft  ist. 
Der  2  Halbvers  bildet  dazu   einen  Gegensatz,    indem  er  auf  den  Aus- 
gangspunkt   dieser  Rede    (36,  5)    und    einen    Grundgedanken    Elihu's 
(Cap.  34)  zurückgreift  und  ihn  noch  einmal  einschärft:  aber  das  Recht 
und  die  Fülle  der  Gerechtigkeit  beugt  er  nicht,  d.  h.  aber  bei  aller 
seiner  Unbegreiflichkeit  ist  er  doch  nie  ungerecht.     Das  Verb,  w?  für 
sonstiges  na?   ist  unbedenklich,   obgleich  es  nicht  im  A.  T. ,   sondern 
nur    im  Talm.    nachweisbar    ist  (Targ.:   t£Q* ;    Aq.:   xaxovxqatt)    und 
npis  an   (bei    diesem  Dichter   auch  33,  19)  =  die  volle  und  ganze 
Gerechtigkeit  hindert   diese  Auffassung    nicht     Wollte  man  gegen  die 
Accente  np-m  am  nwmi  noch  von  k*w  abhängen  lassen  (Vulg.,   Birz., 
Schi.  u.   *..)    und    dann   rtm  «V   als    Aussage   zu  'w  «"w   verstehen, 
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entw.  in  der  mas.  Aussprache:  er  beugt  nicht  d.  h.  übt  nicht  Be- 
drückung (ScM.,  Kamph.),  oder  in  der  Aussprache  H3£  (LXX,  Pesch., 
einige  Mss.,  Ros.,  Hirx.):  er  erwiedert  nicht,  steht  dem  Menschen 
nicht  Red1  und  Antwort,  so  hätte  man  im  1.  Fall  einen  dem  des 
1.  Gl.  fremden  Gedanken,  der  nicht  einmal  als  Gegensatz  dazu  ver- 
standen werden  könnte,  im  2  Fall  aber  ein  Subj.,  das  in  seinen  ver- 
schiedenen Bestandteilen  in  verschiedener  (begründender  oder  gegen- 
sätzlicher) Beziehung  zur  Aussage  stünde,  in  beiden  Fällen  aber  in  der 
langen  st.  c.-Kette  einen  undichterischen  Ausdruck,  der  durch  die 
Lesung  a?  statt  a^  kaum  gebessert  würde.  —  V.  24.  Darum  fürch- 
ten ihn,  der  Regel  nach  (eig.:  haben  ihn  bisher  gefürchtet,  s.  zu  36, 
24;  einen  Imper.  zu  lesen  haben  sich  die  Mas.  mit  Recht  gehütet)  die 
Menschen,  sie  unterwerfen  sich  seinem  Thun  in  Gottesfurcht  (28,  28). 
Im  2  Gl.  hat  &  Msan  nicht  an  sich  einen  schlimmen  Sinn  (s.  9,  4; 
Ex.  28,  3;  Prov.  11,  29.  16,  21),  ist  auch  nicht  s.  v.  a.  **h  *»::*, 
sondern  gewinnt  nur  durch  den  Gegensatz  gegen  '*»  nn*;  (im  1  Gl.) 
die  Bedeutung  der  Selbstklugen,  die  ohne  Gottesfurcht  oder  gar  gegen 
die  Gottesfurcht  die  Dinge  verstehen  wollen,  und  zu  diesen  gehören 
alle  Tadler  Gottes;  solche  sieht  er  nicht  an  (35,  13),  würdigt  sie 
keiner  Aufmerksamkeit,  geschweige  einer  Widerlegung.  Ueber  die  Pa- 
ronomasie  s.  zu  6,  21.  Uebrigens  kann  aV-^arrte  nicht  Subj.  zu 
w*  sein  (Vulg.,  Ros.,  Stick,  u.  A.),  weil  das  Obj.  (Gott)  als  nicht 
selbstverständlich  nicht  ausgelassen  werden  konnte,  selbst  nicht  wenn 
der  ganze  Halbvers  als  Rel.-Satz  gedacht  war.  Soweit  das  Wort 
V.  24b  dem  Ijob  gilt,  wird  es  freilich  sofort  C.  38,  1  ff.  widerlegt, 
aber  es  ist  das  nicht  die  einzige  Stelle,  in  der  sich  zeigt,  dass  Elihu, 
wie*  die  Dreie,  den  Ijob  unterschätzt. 

Wenn  der  erste  Theil  dieser  langen  Rede  eine  Zusammenstellung 
der  Hauptgedanken  des  El.  ist,  so  bewegt  sich  der  zweite  auf  einer 
Bahn,  die  auch  schon  die  Freunde  versucht  haben  (z.  B.  C.  5.  11.  25), 
und  beruht  im  Uebrigen  sichtbar  auf  Lektüre  der  Gottesreden  C.  38  ff., 
deren  einzelne  Schönheilen  in  Inhalt  und  Wendung  zum  Theil  dadurch 
vorausgenommen  werden. 

2.     Die  Erscheinung  Gottes,   Cap.  38 — 42,  6. 

Auf  den  Aufruf  Ijob's  an  Gott  (Cap.  29 — 31)  erscheint  dieser 
ihm,  wie  er  so  oft  (noch  23,  3.  31,  35)  gewünscht  hatte,  nicht  zür- 
nend oder  gar  zu  seiner  Vernichtung,  wie  die  Freunde  gedroht  hatten, 
sondern  für  Ijob  und  seine  Sache,  freilich  auch  nicht  in  dem  vollen 
Lichte  seiner  Gnade,  sondern  noch  in  Wolken  gehüllt  und  im  Wetter- 
sturm, aber  doch  zu  ihm  sich  herablassend  und  mit  ihm  redend,  und 
schon  dadurch  ihn  hoch  auszeichnend.  Er  erscheint  aber  nicht,  wie 
Ijob  wohl  gedacht  hatte,  um  über  die  Gründe  seines  Leidens  ihm  Auf- 
schlüsse zu  geben;  von  derlei  sagt  er  ihm  kein  Wort  Es  wird  nur 
die  thatsächliche  Lösung  des  Räthsels  mit  dieser  Gotteserscheinung  be- 
zweckt, nicht  die  Lösung  für  die  Erkenntniss,  welche  vielmehr  erst 
auf  Grund  der  thatsächlichen   und   aus  dieser  sich  ergeben  soll.    Und 


Digitized  by  VjOOQIC 


334  Ijob  Cap.  38. 

auch  die  volle   thatsächliche  Lösung  bringt   diese  Erscheinung  zunächst 
nicht,   sondern    nur  erst  die  letzte  Vorbereitung   zu  derselben.      Dens 
noch  ist  Ijob  nicht   erlösbar,   oder  vielmehr  er  muss  erst  innerlich  er- 
löst werden,  ehe  er  auch   äusserlich  aus  seinem  Leiden  entlassen  wer- 
den kann.     Zwar  hat  er  sein   leidenschaftliches  Anstürmen    gegen  Gott 
längst  aufgegeben,   hat  sich  aus  dem  Zweifelskampf  wieder  zum  Glau- 
ben und  zur  Ergebung  durchgearbeitet  (G.  27  f.),  und  dadurch  ermög- 
licht,   dass    ihm  Gott    überhaupt   erscheinen    kann   ohne  ihn   sofort  zi 
strafen,  aber  der  Irrthum,  dass  er,  weil  unschuldig,  mit  Unrecht  leide, 
haftet  ihm  noch  immer  an  (s.  31,  35 — 37),   und  dieser  hat  ihn  noch 
nicht  einmal  dazu  gelangen  lassen,  das  Unziemliche  und  Sündhafte  sei- 
ner   gegen    Gott  geführten   Reden    klar   einzusehen    und    zu    bereuen, 
Einen  Menschen  in  dieser  Verfassung  und  mit  noch  unbereuler  Schuld 
belastet,    kann  Gott  nicht  vom  Leiden  befreien,   sonst  würde  er  solche 
Vergebung  und  solchen  innewohnenden  Irrthum  als  berechtigt,  wenig- 
stens als   duldbar  anerkennen,   damit  aber  die  Gottesfurcht  selbst  un- 
tergraben.    Darum  muss  das  Nächste  sein,  ihn  der  Grundlosigkeit  jenes 
Wahnes  und  der  Sündhaftigkeit  seiner  trotzigen  und  zweifelnden  Reden 
wider  Gott  und   seine  Weltordnimg   zu  überführen.     Und    darin  eben 
liegt  der  Zweck,  wie  der  Erfolg,   dieser  Gotteserscbeinung.      Was  alle 
die  Mahnungen  und  Rügen  der  Freunde  bei  ihm  nicht  erzielen  konnten, 
das  bringt  Gott   in  kürzester  Frist  bei   ihm  zu  Stande,  nlmlich   seine 
Ueberführung  und  reuige  Unterwerfung,  und  nicht  etwa  dadurch,  dass 
er  ihm  neue,   bis   jetzt    unbekannte  Dinge  eröffnete,   sondern   nur  da- 
durch, dass  er  erscheinend  und  redend,  seine  göttliche  Hoheit,  die  Ij. 
erkenntnissmässig  längst  inne  hatte  (9,  4 — 10.  12,  12 — 25.  26,  5 — 14, 
besonders  9,  3  u.  26,  14),    zu  fühlen  und  zu  erfahren  gibt     In  die- 
ser Aufstellung  des  Dichters  liegt  volle    innere  Wahrheit     Der  finstere 
Wahn  eines  ihn  grundlos  und   feindlich   verfolgenden  Gottes,   welches 
er  auf  Grund  der  Thatsache  seines  Leidens  und  der  gegnerischen  Deu- 
tung  desselben   gefasst   hat,   und  welcher  erst  jene  Irrreden  bei   ihm 
erzeugt  hat,  kann  nur  wieder  durch  eine  Thatsache  überwunden  wer- 
den,   wefche   ihm   zeigt,    dass   Gott    nicht    sein   Feind,    sondern   sein 
Freund  ist;  ist  aber  dieser  Wahn  überwunden,  so  kehrt  sein  frommes 
Gemüth  leicht  in  die  Stellung    zurück,    die    ihm    gegenüber  von   Gott 
geziemt  —  Gott  erscheint  ihm  also  jetzt,  um  ihm  erst  dazu  zu  helfen, 
dass  er  freiwillig  und  aus  eigenster  Ueberzeugung  in  Demuth  und  Reue 
sich    ihm    unterwerfe.     Zu  diesem  Zweck  bietet  er  sich   ihm  zwar  zu 
dem  von   ihm  gewünschten  Kampfe  an   und  fordert  ihn  auf,  sich  dazu 
zu   rüsten,   wenn   er   ihn   zu   unternehmen    noch   immer   Willens   sei, 
gibt  ihm  aber  sofort  in  dem,    was   er  spricht,  seine  göttliche  Ueherfe- 
genheil  in  so    überwältigender  Weise    zu   fühlen,    dass    in    ihm   aller 
Kampfesmuth   und  Hadersinn   auf  einmal  verschwindet,  und  nur   noch 
das  Gefühl  tiefster  Ohnmacht  und  bussferliger  Reue  zurückbleibt     Und 
zwar,  da  er  nicht  blos  durch  Hadern  und  unziemliches  herausfordern- 
des Reden  gegen  Gott,  sondern  auch  im  Resondern  durch  Anzweifeln 
und  Restreiten    seiner   vollen  Gerechtigkeit  in   der  Weltregierung  sieh 
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verfehlt  hat,  so  spricht  Gott  in  jener \ Weise  zweimal  zu  ihm,  damit  er 
jede  der  beiden  Verfehlungen  ausdrucklich  widerrufe  und  bereue. 

a)  Die  erste  Unterredung   Gottes   mit  Ijob,   C.  38,  1 — 40,5. 

In  einer  Rede,  in  welcher  der  Dichter  seine  höchste  Kunst  ent- 
faltet hat,  in  lauter  Fragen  voll  göttlicher  Ironie  über  die  schwachen 
Versuche  eines  Menschen  ihn  zu  meislern,  führt  er,  der  Schöpfer  und 
Herr  der  Natur,  in  raschem  leichtem  Ueberblick,  ihm  seine  ganze 
Schöpfung,  unbelebte  und  belebte,  vor,  nach  ihren  mannigfaltigen  Ge- 
bieten, mit  ihren  geheimnissvoll  wirkenden  Kräften,  ihren  wunderbaren 
und  räthselhaften  Erscheinungen,  welche  alle  unabhängig  vom  Menschen 
und  doch  vorhanden,  ja  in  herrlicher  Ordnung  zusammengehalten  und 
seinem  Winke  folgsam,  ebenso  seine  ewige  Schöpfermacht,  unergründ- 
liche Weisheit  und  all  fürsorgende  Liebe  widerstrahlen,  wie  den  höhe- 
ren Zwecken  seiner  sittlichen  Weltordnung  (38,  13 — 15.  23)  dienen, 
Cap.  38,  4 — 39,  30.  Hineingestellt  zwischen  eine  einleitende  Auffor- 
derung an  den  verwegenen  Tadler  Gottes,  sich  nun  zum  Kampfe  mit 
dem,  den  er  begehrt,  zu  rüsten  38,  1 — 3,  und  ein  schliessliches  Ant- 
wortsbegehr, wenn  er  noch  immer  mit  Gott  zu  rechten  Willens  sei 
40,  1  f.,  lässt  diese  Fragenrede,  mit  welcher  Gott  ihn  seiner  Klein- 
heit und  Unwissenheit  überführt,  über  ihren  Sinn  und  Zweck  keinen 
Zweifel,  und  thut  denn  auch  die  beabsichtigte  Wirkung,  dass  Ijob  tief 
beschämt  seine  gänzliche  Ohnmacht  bekennt  und  nie  wieder  gegen 
Gott  zu  hadern  verspricht  40,  3 — 5.  Sie  in  2  Reden  zertheilen  (38, 
1—38  u.  38,  39  —  39,  30,  Schi)  oder  gar  den  Schluss  (40,  1  f.) 
nach  38,  38  versetzen  wollen  (äoä(.)>  heisst  ihre  Anlage  verkennen. 
Ihr  grossartiger  Umfang  ist  durch  den  Gegenstand  (Ueberblick  über 
die  Wunder  der  ganzen  Schöpfung),  durch  die  Person  des  Redenden 
(dem  die  Stoffe  in  unerschöpflicher  Fülle  zuströmen)  und  durch  den 
Zweck  (den  vorwitzigen  Tadler  mit  Fragen  zu  überschütten)  bedingt 
und  gefordert.  Aber  der  Dichter,  welcher  durch  Ton  und  Hallung 
aller  einzelnen  Fragen  oder  Aufforderungen,  sowie  durch  Kraft,  Schärfe 
und  Klarheit  des  Ausdrucks  die  Rede  zu  einer  Gottes  würdigen  zu 
machen  verstanden  hat,  hat  auch  dafür  gesorgt,  dass  Plan,  Ordnung 
und  wohl  durchdachte  Gliederung  dieses  umfangreiche  Ganze  beherr- 
schen. Sie  entwickelt  sich  in  6  grossen  Strophen  von  meist  12  (zwei- 
mal von  11,  und  einmal  von  10)  Versen,  die  in  sich  selbst  wieder, 
je  nach  dem  Gegenstand  wechselnd,  bald  kleinere  bald  grössere  Un- 
terglieder zeigen;  die  3  ersten  derselben  betreffen  die  Schöpfung  und 
unbelebte  Natur,  die  3  letzten  die  Thierwell.  —  Der  Versuch,  der 
hier  gemacht  ist,  die  überwältigenden  Naturwunder  in  Masse  zusam- 
menzustellen und  zur  Hervorbringung  eines  annähernden  Eindrucks  von 
der  Grösse  des  Schöpfers  zu  benützen,  ist  unter  den  vielen  ähnlichen 
im  B.  Ijob  und  sonst  in  der  Bibel  der  grossartigste  und  merkwür- 
digste. Ruhend  auf  der  allerthümlich- kindlichen,  zugleich  tief  poeti- 
schen Naturanschauung,  hat  er  noch  immer  nicht  blos  seinen  vollen 
dichterischen  Werth,  sondern  auch   eine  unverlierbare  religiöse  Wahr- 
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heit  Demi  mögen  auch  manche  der  hier  als  rithseUiaü  hingesteOtem 
Erscheinungen  nach  ihren  nächsten  Gründen  von  der  Wissenschaft  w- 
serer  Tage  erklärt  und  aus  den  allgemeinen  Gesetzen  der  Natur  be- 
griffen sein,  so  fordern  nur  um  so  mehr  diese  Gesetze  selbst  dnret 
ihren  unveränderlichen  Bestand  und  ihr  gewaltiges  Wirken  unser  Stau- 
nen heraus,  und  werden  niemals  aufhören,  den  religiös  angeregten 
Menschen  mit  anbetender  Bewunderung  der  höchsten  Macht  Weisheit 
und  Liebe,  welche  hinter  allen  den  einzelnen  Gesetzen  Kräften  und 
Stoffen  steht,  zu  erfüllen  (s.  auch  Humboldt,  Kosmos,  2.  Ausg.,  D. 
S.  48). 

Die  Einleitung  38,  1—3.  —  V.  1.  yr*i]  sich  anschliessend 
an  C.  31  (vgL  besonders  31,  35).  marorra]  aus  dem  Sturm,  näher 
dem  Gewittersturm,  welcher,  wenn  Gott  sich  in  Majestät  und  als  Rich- 
ter der  Erde  naht,  seine  Erscheinung  anzukündigen  und  zu  begleiten 
pflegt.  Daraus  erklärt  sich  der  Artikel  (des  Gattungsbegriffes)  hin- 
länglich, und  ist  eine  Rückbeziehung  auf  C.  37,  1  ff.  um  so  weniger 
anzunehmen,  als  dort  Elihu  den  Ausdruck  rrro  gar  nicht  gebraucht 
hat.  lieber  das  3  mediale  hier  und  40,  6  s.  Ew.  §  11,  c  Nicht 
leibhaftig  erscheint  Gott,  sondern  verhüllt  im  Gewölke  des  Wetters, 
mit  seiner  Donnerstimme  dem  Ohre  vernehmbar,  und  in  dem  hervor- 
brechenden Lichtglanz  schaubar  (42,  5).  —  V.  2.  Seiner  Erschei- 
nung im  Sturm  entsprechend  ist  auch  sein  erstes  Wort  an  Ij.  zürnend, 
wenigstens  ernst  strafend  für  seine  Vermessenheit.  Den  Mann  vorfor- 
dernd und  ihm  seine  Stellung  weisend  ruft  er:  wer  da  (s.  Ew.  §  325, 
a;  Ges.  §  122,  2,  Anm.)  ein  Verdunkler  d.  h.  verdunkelt  Roth,  mit 
Worten  ohne  (8,  11  u.  s.)  Einsicht?  (s.  42,  3).  Schwerlich  ist  «» 
dichterisch  für  nx*n  oder  *«w  gesagt,  sondern  das  Wort  ist  bestim- 
mungslos gesetzt,  weil  Gott  ihm  damit  zugleich  förmlich  kund  thun 
will,  was  er  bisher  wohl  vermuthen  konnte  und  zuletzt  auch  verum- 
thete  (C.  27  f.),  aber  nicht  wusste,  dass  sein  Geschick  auf  einem  wohl- 
durchdachten Plan  der  göttlichen  Weisheit  beruhe,  und  ist  demnach 
*w  s.  v.  a.  etwas,  was  Rath  oder  Plan  ist,  im  Gegensatz  gegen 
Laune  und  grundlose  Willkühr,  als  welche  Ij.  früher  das  göttliche 
Thun  an  ihm  dargestellt  hat  Das  Part  T,*PT*>  nicht  das  Perf.,  ge- 
braucht er,  weil  Ij,,  auf  sein  Unschuldsbewusstsein  sich  steifend,  von 
jener  unklaren  Verkennung  des  planvollen  Thuns  Gottes  noch  immer 
nicht  völlig  loskommen  kann,  ja  sogar  eben  noch  (G.  29 — 31)  darin 
begriffen  war.  Ein  Doppeltes  ist's,  was  dem  Ij.  hier  gesagt  wird :  dass 
sein  Leiden  auf  einem  Plan  Gottes  beruhe  (1 ,  11  f.  2,  3  ff.),  und 
dass  er  aber  diesen  Plan  mit  seinen  verkehrten  Reden  entstellt  und 
verkannt  (weil  als  planlose  Willkühr  dargestellt)  habe.  Damit  ist  ihm 
zugleich  der  nöthige  Wink  gegeben,  der  ihn  zu  einem  richtigem  Ver- 
halten leiten  kann.  —  V.  3.  Wenn  er  ihn  also  jetzt  auffordert,  wie 
es  einem  Manne  geziemt  die  Lenden  zu  gürten  d.  h.  zum  Kampfe 
zu  rüsten  (12,  21),  weil  der  jetzt  da  sei,  den  er  so  lange  gefordert 
(9,  34  f.  13,  18  ff.  22.  23,  3  ff.  31,  35  ff.),  und  ihm  die  Fragen, 
die  er  ihm  vorlegen  werde,  zu  beantworten,  so  kann  er  nach  jenem 
Winke  den   ernsten  Spott"  dieser  Aufforderung,   so   wie   die  Richtung 
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und  Absicht  der  beginnenden  Fragen  schon  ahnen.     Ueber  *o»,  wofür 
die  Lesart  des  Ben-Naphlhali  w»  war,  s.  Ew.  §  48,  c. 

Die  Fragenrede  38,  4— 39,  30  in  6  Strophen.  a)  38, 
4 — 15  Fragen  über  den  Hergang  der  Schöpfung,  nämlich  der  Grün- 
dung des  Erdbaues  V.  4 — 7,  der  Eingrenzung  des  Meeres  V.  8 — 11, 
der  regelmässigen  fieraufluhrung  des  Morgenlichtes  über  die  Erde 
V.  12 — 15,  also  in  3  mal  4  Versen.  o)  Die  Gründung  der  Erde, 
hier  dichterisch  als  die  Aufführung  eines  ungeheuren  Bauwerks  gedacht 
V.  4 — 7.  V.  4.  Wo  war  Ij.  damals?  War  er  bei  jener  Gründung 
zugegen  oder  gar  selbst  dabei  thätig  (vgl.  15,  7)?  *  Es  scheint  so,  da 
er  sich  so  grosse  Einsicht  in  die  Weltordnung  zutraut  Wohlan  so 
wird  er  auch  sagen  können,  wie  es  dabei  zuging,  und  nach  diesem 
Wie  der  Schöpfung  fragen  dann  V.  5 — 7  (Hirz.).  Als  Obj.  zu  "r*n  ist 
nicht  r**n  nb*K  zu  denken,  sondern  der  durch  die  folgenden  Fragen 
V.  5  f.  herausgestellte  Gedanke:  wie  es  dabei  zuging.  '"n-mt]  wenn 
du  ein  Verständnis*  davon  inne  hast;  zum  Ausdruck  Jes.  29,  24; 
Prov.  4,  1;  2  Chr.  2,  12;  Dan.  2,  21.  —  V.  5.  Die  Ausmessung 
des  Umfangs:  wer  hat  ihre  Maasse  (von  "**,  wie  aoia)  festgestellt, 
dass  (s.  3,  12)  du  es  wüsstest,  nicht  ironisch:  „denn  du  weisst  es 
ja"  (Schi.),  was  psh;  erforderte,  oder  wer  die  Messschnur  über  sie 
ausgespannt?  Das  **  fragt  hier  nicht  sowohl  nach  der  Person  des 
Baumeisters,  die  ja  bekannt  ist  (V.  4),  als  nach  seiner  und  seiner 
Thätigkeit  Art:  was  muss  das  für  einer  gewesen  sein,  welcher  der 
Erde  Maasse  wie  die  eines  Baues  festsetzen  konnte!  —  V.  6.  Die 
Grundlegung:  auf  was  sind  ihre  Säulenfüsse  (Ei.  26,  19  ff.,  Cant, 
5,  15)  oder  hier  allgemeiner:  Pfeiler  eingesenkt?  oder  wer  hat  ihren 
Eckstein,  den  ungeheueren,  hingeworfen,  so  leicht  und  mühelos,  wie 
der  Mensch  einen  Stein  hinwirft?  Zur  Sache  s.  9,  6  u.  26,  7.  — 
V.  7.  Zeitbestimmung  zu  V.  6,  in  welcher  der  Inf.  *p  im  2  Gl.,  wie 
gewöhnlich,  durch  Verb.  fin.  fortgesetzt  wird,  s.  auch  V.  8.  9  f.  13. 
Zur  Sitte,  unter  Musik  und  Freudengesängen  die  Einsetzung  des  Grund- 
steines oder  auch  des  Giebelsteines  festlich  zu  begehen,  s.  Ezr.  3,  10 
u.  Zach.  4,  7.  An  die  Stelle  der  Menschen,  welche  bei  der  Feier 
des  Erdenbaues  nicht  zugegen  sein  konnten,  lässt  der  Dichter  die  himm- 
lischen Schaaren,  die  Engel  (1,  6)  und  die  Sterne  treten;  die  Mor- 
gensterne aber  nennt  er,  weil  sich's  um  den  Morgen  der  werdenden 
Schöpfung  handelt,  an  welchem,  in  der  ersten  Frühe  des  Tages,  noch 
die  Morgensterne  glänzten  (nach  Hirz.);  nicht  aber  sind  hier  die  ^asid 
npa  die  dem  Morgenstern  an  Glanz  ähnlichen  Sterne  {Del.  nach  Jes. 
13,  10).  Jubeln  wird  dichterisch  von  den  fröhlich  glänzenden  und 
durch  ihr  Licht  Gott  verherrlichenden  Sternen  an  sich  ausgesagt  (wie 
Ps.  19,  2  ein  Verkünden  und  Ps.  148,  3  ein  Lobpreisen);  nicht  blos 
mittelbar,  so  fern  ihre  Bewohner  gejubelt  hätten  (Hahn);  von  Stern- 
bewohnern weiss  die  Bibel  nichts.  Uebrigens  ist  deutlich,  dass  bei 
einer  sclavisch- wörtlichen  Auffassung  dieser  V.  und  Gen.  1,  14  ff.  sich 
widersprechen  würden.  —  ß)  V.  8 — 11.  Die  Eingrenzung  der 
unermesslichen  Wassermassen  in  das  Meer  (vgl.  dazu  weiter  Prov.  8, 
29;  Jer.  5,  22;  Ps.  104,  9).  V.  8.  -p^J  sich  anschliessend  an 
IhoB.  22 
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reg  nj   V.  6:   und  wer  schloss  (3,  23)   in  Fortsetzung  dei   Erdbsues 
mit  Thüren  (3,  10)  das  Meer  ein?  seinen  Behälter  als  ein  mit  Tbu- 
ren   verschlossenes  Gefängniss   gedacht     Das  2  Gl.  enthält  die  Zeitbe- 
stimmung zum  1.,  welche  in  V.  9  fortgeht,   und    in  V.  10  f.  in  eine 
Beschreibung  der   Eindämmung   fibergeht  (Hirz.).    «£   ist  regelrechte 
Fortsetzung  des  Inf.  rp»  (s.  V.  7),  und   erklärt   den  Begriff  von    «: 
als  es  hervorbrach  wie  ein  Kind,  herauskam  aus  dem  Mutterschoess, 
näml.  dem  Erdinneren,  s.  V.  17.  —     V.  9  unter  Fortsetzung  des  Bil- 
des   von    dem   neugebornen  Riesenkind:    als   ich    Gewölk   zu   seinem 
Kleide  machte  und  Nebeldunkel  zu  seinem  Gewickel  d.  i.  seinen  Win- 
deln (Hez.  16,  4);  gemeint  sind  die  über  ihm  lagernden  Dünste  und 
Nebel.  —     V.  10  an  ^wa  V.  9  angeschlossen:  und  inm,  zur  Einhal- 
tung auferlegend  faO,   meine  Grenze  (26,  10)   brach,   dieser    kühne 
Ausdruck  mit  Beziehung  auf  die  steilen  abgeschrofllen  Wandungen  des 
Meeresbeckens,  vgl.  §r\yuiv  (Ew.) ,   nicht  als   könnte  *ov   an   sich  wie 
w  (22,  28)  und   "prr   bestimmen  bedeuten;   und  Riegel  und   Thort 
setzte    (Ew.  §  232,  g),    vgl.  V.  8a.  —     V.  11.     cpon  *]    sc    wfc, 
hier  nicht  im  zeitlichen,  sondern,  im  örtlichen  Sinn :  und  nicht  weiter, 
nicht  drüber  hinaus,  wie  sonst  "o**  i6}     Im  2  Gl.  macht  mr  Schwie- 
rigkeit.    Hirz.  u.  A.   ergänzen   den   Begriff  pn   (s.   14,  13)    und  ver- 
stehen   in    rw   ein    unbestimmtes  Subj. :   und   hier    setze   man  eine 
Grenze  wider  deiner  Wellen  Uebermuth  (Ps.  89,  10),  aber  diese  Wen- 
dung mit  man  ist  in  der  hochdichterischen  Rede  matt,  ein  p"  V.   10* 
ist  weit  entfernt,    und    pr»  mw    verbindet   sich   sonst  mit  V,   nicht  ». 
Dichterischer  wäre  der  Satz,  wenn  «e  Subj.  (Codurc,  Ew.  §  294,  a) 
wäre,  und  r"«  mit  a  Einhall  thun  bedeuten  könnte:   und  hier  d.  h. 
dieser  Ort  wird  Einhalt  thun  dem  u.  s.  w.,  doch  ist  die  letztere  An- 
nahme bis  jetzt  nicht  beweisbar.     Da   aber  rro  durch  Jes.  22,  7;  Ps. 
3,  7  als  Stellung  nehmen,   Hall  machen  gesichert  ist,   so  ist  möglich 
mit  impersoneller  Fassung:  hier  macht' s  Hall  mit  dem  u.  s.  w.,  und 
wenn   man   mit  Pesch.,    Vulg.   nn?n   liest,   sogar  sehr  passend:    Wer 
machst  du  Halt  mit  u.  s.  w.     Will  man  stärker  corrigiren,  so  bietet 
sich  nach  den  LXX  iwfc  für  a  n**  dar:  hier  wird  gebrochen  d.  W.  V. 
(vgl.  Lev.  26,  19),  nur  dass   auch  V.  9  u.  15  das  *o»  gebraucht  ist, 
fast  zu   oft.  —         y)  V.  12 — 15.     Die  Herauffuhrung   des   Morgen- 
lichts über  die  Erde,  als  eine  vom  ersten  Schöpfungsmorgen  (V.  7)  an 
regelmässig   sich   wiederholende   gedacht,   und    insofern   von    der  ent- 
stehenden Schöpfung  passend  hinüberleitend  auf  die  bestehende  (?.  16 
ff.).  —     V.  12.     Gott    entbietet    seit    der  Schöpfung  jeden   Tag   den 
Morgen  und  das  Frühroth:  hat  er,  der  Mensch,    das  auch  nur  einmal 
geleistet?     T*n*J  ^on  deinen  Tagen  an  d.  h.  jemals,  seitdem  du  lebst 
Gegen  ^rrq  nnw  des  Ketib  ist  die  Lesart  des  Qeri  ^vn  *?£,  in  An- 
betracht der  ArtikeUosigkeit  fast  sämmtlicher  Nomina  dieser  Rede  nicht 
nothwendig,  aber  wegen  der  sonstigen  Schreibung  der  Personalendung 
*  in  dieser  Rede  wahrscheinlich,  und  insofern  richtig,  ab  mit  **g»  nur 
einer  der  vielen  ö-^pa,  die  es  gibt,  gemeint  ist,   in»  aber  immer  nur 
eine  ist  (vgl.  V.  29).    Seinen  Ort  wissen  lassen  d.  i.  ihm  seinen  Ort 
anweisen  (Hirz.).  —     V.  13.     Zwecksatz  zu  V.  12;  Subj.  zu  rnwV 
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ist  auf  keinen  Fall  du  (Vulg.,  Schult,  u.  A.),  aber  wohl  auch  nicht 
*»pa  und  "vw  zusammen,  sofern  ^pa  nicht  das  Morgenlicht,  sondern  ein 
ZeitbegrifT  ist,  sondern  nur  *■>"«[*.  Ueber  iwn  als  Fortsetzung  des 
Inf.  s.  zu  V.  7.  Das  Morgenroth  fasst  auf  einmal  die  Säume  oder 
Zipfel  der  J5rde,  diese  selbst  als  einen  ausgebreiteten  Teppich  gedacht, 
indem  es  mit  urplötzlicher  Schnelligkeit  (Ps.  139,  9)  sich  ober  das 
Erdganze  verbreitet,  und  durch  jene  Anfassung  werden  die  Frevler 
von  ihr  abgeschüttelt  d.  h.  wird  bewirkt,  dass  die  lichtscheuen  Bösen 
(24,  13  IT.),  die  im  Dunkel  der  Nacht  ihr  Wesen  auf  ihr  getrieben, 
plötzlich  unsichtbar  werden  (24,  16  f.),  sei  es  sich  versteckend,  sei  es 
gefangen.  Die  Rückbeziehung  auf  Ijob's  Rede  Gap.  24  ist  hier  und 
V.  15  unverkennbar,  und  wird  ihm  also  hier  gelegentlich  in  Antwort 
auf  seine  dortige  Beschwerde  zu  verstehen  gegeben,  „wie  schon  durch 
die  ursprüngliche  Schöpfnngsordnung  menschliches  Unrecht  immer  wie- 
der vernichtet  werde"  (Ew.).  Ueber  das  *  suspensum  hier  und  V.  15 
s.  Buxt.  Gomm.  mas.  (Bas.  1665.  4)  p.  159  f.  —  V.  14  f.  führen 
den  Zwecksalz  in  der  Weise  fort,  dass  V.  14  das  1  und  V.  15  das 
2  GL  von  V.  13  weiter  entwickeln.  Von  dem  Morgenroth  einmal 
berührt  wandelt  sich  die  Erde  gleich  Siegellhon,  yrj  o^i^avxolg  Her. 
2,  38:  wie  dieser,  ehe  das  Siegel  darauf  gedrückt  ist,  eine  gestaltlose 
Masse  ist,  aber  durch  die  Aufdrückung  des  Siegels  ein  bestimmtes  Ge- 
präge annimmt,  so  und  so  leicht  und  schnell  macht  das  anbrechende 
Licht,  dass  die  Erde,  zur  Nachtzeit  eine  gestaltlose  Masse,  eine  zusam- 
menhängende Reihe  der  herrlichsten  Formen  darstellt  (nach  Hirt.). 
Im  2  GL  kann  Subj.  zu  w*i*  nicht  ^pa  u.  in»  sein  (Schult.,  Ros.\ 
weil  es  sich  hier  um  die  Wirkung  des  "m  handelt,  nicht  um  das 
was  aus  ihm  selbst  wird;  aber  auch  nicht  wohl  die  r*iwa  (Ew.,  der 
zugleich  i*aw  =  sie  werden  hell  liest),  weil  diese  nur  einen  Theil 
des  Ganzen  darstellen,  sondern  die  Dinge  auf  der  Erde,  die  durch  die 
Aufprägung  des  Siegels  entstandenen  Formen:  sie  stellen  sich  dar 
dem  Gewände  gleich  d.  h.  in  mannigfaltigen  Umrissen  und  Farben.  — 
V.  15.  Den  Bösen  aber  wird  ihr  Licht  d.  i.  nach  24,  17  die  Fiu- 
slerniss  entzogen,  und  der  hohe,  zur  Vollbringung  der  Gewaltthat  auf- 
gehobene, Arm  (22,  8)  wird  gebrochen,  sofern  sie  vom  Licht  über- 
rascht ihn  sinken  lassen  müssen  oder  entdeckt  zur  Bestrafung  über- 
antwortet werden.  —  b)  V.  16 — 27  führt  er  ihn  der  Reihe  nach 
zu  den  mannigfaltigen  geheimnissvollen,  von  keinem  Menschen  betre- 
tenen Oertern  der  Tiefe  und  der  Höhe  sowie  zu  den  von  Niemand 
begriffenen  Bahnen  der  Naturkräfte  hin,  in  4  mal  3  Versen.  a)  V. 
16 — 18  der  Erde  tiefste  Gründe  und  äusserste  Breiten,  die  noch  kein 
Mensch  betreten  und  besehen  hat,  während  sie  Gott  gegenwärtig  sind 
(26,  6;  Am.  9,  2  f.;  Ps.  139,  9  f.).  —  V.  16.  e-«o:u)  die  Quel- 
len des  Meeres  LXX,  sowohl  sprachlich  befriedigend,  sofern  *pa  nur 
härtere  Aussprache  für  ro  u.  w^J  (vgl.  «j  u.  kjj)  ist,  als  sach- 
lich nach  Gen.  7,  11.  8,  2.  Das  von  Hit%.  Begr.  der  Kritik  S.  129 
und  Olsh.  nach  V.  37  vermulhete  *^a?  bessert  nichts.  Ueber  ^  der 
tiefste  Grund  s.  zu  8,  8.  —     V.  17.     Mit  den  Gründen  der  Meeres- 
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tiefe  ist  das  Reich  der  Todten  zusammengestellt,  wie  26,  5.  6.  Audi 
zum  Gedanken  vgl.  26,  6;  zu  r+m  28,  22;  Ober  -nvv  ru  17,  16;  tber 
mte  der  Unterwelt  10,  2J  f.  —  V.  18  ebenfalls  Fragesatz;  das 
Fragwort  n  konnte  hier,  da  ohnedem  eine  Frage  vorangeht,  mit  Böck- 
sicht auf  den  Hauchlaut,  mit  dem  der  Satz  beginnt  (Ew.  §  324,  b^ 
entbehrt  werden.  Wie  lj.  nie  in  die  Tiefen  der  Erde  kam,  noch  sein 
Blick  dorthin  reichte,  so  hat  er  sie  auch  noch  nicht  nach  ihrer  Er- 
Streckung  in  die  Breite  oder  Weite  überschaut  (wie  Gott  das  fortwäh- 
rend Unit  28,  24).  Das  ■»?  ist  hier  jedenfalls  in  seinem  nächsten  ört- 
lichen Sinn  bis  zu  gebraucht,  somit  etwas  anders  als  32,  12.  Zun 
2  Gl.  s.  V.  4.  rta]  nicht  noth  wendig  auf  p*",  sondern  eher  im  neu- 
trischen Sinn  auf  sämmtliche  Fraggegenstände  von  V.  16  an  zn  be- 
ziehen. —  ß)  V.  19—21.  Die  Stätten  und  Wege  des  Lichts  und 
der  Finsternis«,  welche  hier  poetisch,  zum  Theil  nach  alterthumlicher 
Vorstellung  (vgl.  Gen.  1,  3  f.;  Hen.  17  und  23)  als  kosmische  Sub- 
stanzen aufgefasst  sind,  die  von  gewissen  Orten  aus  auf  geheimnissvol- 
len  Wegen  über  die  Erde  geschickt  und  wieder  zurückgezogen  wer- 
den. V.  19.  Welches  (Ew.  §  326,  a)  ist  der  Weg  dahin  wo  (Ges. 
§  123,  3;  Ew.  §  332,  a)  das  Lieht  wohnt?  und  die  Finsternis*  — 
welches  ist  ihr  Ort  (28,  1.  12)?  V.  20.  Boss  (V.  5;  3,  12)  im 
sie,  sowohl  »jvn  als  "»»,  holen,  hinbringen  (Gen.  27,  13.  42,  16.  48, 
9)  könntest  in  ihr  Gebiet,  und  dass  du  verständest  die  Pfade  zu 
(28,  23)  ihrem  Hause.  Da  in  der  2  Vershälfte  -oj  wiederholt  ist,  so 
wird  der  2  Satz  nicht  mit  dem  ersten  gleichbedeutend  sein,  sondern 
Gl.  a  handelt  vom  Holen,  GL  b  hat  das  Zurückführen  im  Auge;  dann 
ist  aber  im  Gl.  a  iVoa-^M  nicht  zu  ihrer  Grenze,  was  ohnedem  eher 
V-i?  ausgedrückt  wäre,  sondern  in  ihr  Gebiet,  das  sie  zu  erleuchten 
oder  zu  verfinstern  haben,  s.  weiter  zu  26,  10.  —  V.  21  spottend: 
du  weissl's,  denn  damals,  als  alle  diese  Dinge  von  mir  geschaffen  und 
geordnet  wurden,  wurdest  (Ew.  §  136,  b;  Ges.  §  127,  4,  a)  du  ge- 
boren, und  deiner  Tage  Zahl  ist  (s.  zu  21,21)  viel;  du  bist  ja  von 
Urzeit  her,  schon  bei  der  Schöpfung  gewesen,  s.  15,  7.  —  y)  V. 
22 — 24.  Schnee  und  Hagel,  die  massenhaft  bereit  gehaltenen  Waffen 
Gottes  gegen  seine  Feinde;  Licht  und  Wind,  die  geheimnissvoll  schnell 
sich  verbreitenden.  V.  22.  Schnee  und  Hagel,  in  dichten  Massen  zur 
Erde  fallend,  werden  als  in  grossen  Vorratskammern  des  Himmels 
aufgespeichert  vorgestellt  (vgl.  ähnlich  37,  9;  Ps.  135,  7).  Sollte  lj. 
in  diese  ihre  verborgenen  Bildungs-  und  Sammelstätten  eingedrungen 
sein?  —  V.  23.  Wie  V.  13  ff.  vom  Morgenlicht,  wird  auch  hier 
vom  Schnee  und  Hagel  die  göttliche  Verwendung  zu  den  Zwecken  der 
Weltregierung  beleuchtet  Er  hat  sie  aufbehalten  für  die  Zeit  der 
Drangsal  (15,  24.  36,  16.  19),  sofern  nicht  blos  der  Hagel  (Ex.  9, 
22;  Hagg.  2,  17;  Sir.  39,  29),  sondern  auch  der  Schnee  durch  die 
damit  verbundene  Kälte  und  Hemmung  des  Verkehrs  in  Palästina  für 
Gewächse,  Menschen  und  Heerden  sehr  verderblich  wirken  kann;  für 
den  Tag  des  Kampfs*  und  Kriegs ,  mit  Rücksicht  auf  Fälle  wie  Jos. 
10,  11  und  Anschauungen  wie  Jes.  28,  17.  30,  30;  Hez.  13,  13; 
Ps.  18,   14  f.    68,  15   (s.  auch  2  S.  23,  20;  1  Macc  13,  22).  - 
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V.  24.  'w  |Am)  ist  ReL-Salz,  wie  V.  19.  rH  s.  zu  13,  27.  IFe/- 
ches  ist  der  Weg,  auf  dem  das  Licht  sich  (heilt,  der  Ostwind  (27, 
21),  hier  dichterisch  für  Wind  und  Sturm  überhaupt,  sich  verbreitet 
(Ex.  5,  12;  1  Sam.  13,  8;  Ges.  §  53,  2)  über  die  Erde  hin?  Schon 
der  Begriff  von  pVm,  was  nicht  spaltet  sich  bedeuten  kann,  lässt  bei 
"*«  nicht  an  den  Blitz  (Schi,  nach  37,  3  ff.)  denken,  auf  den  er 
vielmehr  erst  V.  25  und  wieder  35  kommt.  Die  Rede  ist  von  den 
verborgenen  Wegen  d.  h.  der  geheimnissvollen  Art  und  Weise,  in 
welcher  das  Licht  (V.  19)  und  der  Wind  sich  so  unglaublich  schnell 
überall  hin  verbreiten  können.  In  dieser  Beziehung  wird  beider  Kräfte 
ganz  richtig  zusammen  Erwähnung  gethan.  —  6)  V.  25 — 27:  Re- 
genguss  und  Wetterstrahl  von  Gott  nach  den  Zwecken  seiner  fursor- 
genden  Liebe  geleitet  V.  25.  Ueber  **  s.  zu  V.  5.  *)tt»  muss  hier, 
nach  Gl.  b  und  nach  allem  Vorhergehenden  die  Strömung  vom  Hirn* 
mel  her  d.  h.  der  Regenguss  sein;  »V»  aber  ist  seinem  Begriff  nach 
nicht  xutheilen  oder  abtheilen,  sondern  xertheilen,  spalten.  Die  dem 
Stromregen  angewiesene  Richtung  nach  gewissen  Gegenden  hin  (V.  26  f.) 
ist  als  eine  Wasserleitung  oder  Rinne  aufgefasst,  die  ihm  durch 
das  Gewölbe  bis  zur  Erde  herab  gespalten  wurde,  und  ebenso  die 
Richtung  des  Donnerstrahls  als  ein  für  ihn  durchgebrochener  Weg. 
Uebrigens  das  2  Gl.  wörtlich  aus  28,  26.  Und  beide,  tpv  und  r»m 
r*^p,  werden  hier  nur  nach  ihrer  Segen  bringenden  Wirkung  in  Be- 
tracht genommen,  denn  es  verbindet  sich  eng  damit  der  Zwecksatz 
V.  26  f.  In  diesem  ist  nicht  tftgti  Subj.  (Hirz.\  weil  zwar  möglicher« 
weise  das  Gewölke  ***vrt  Jes.  5,  6,  aber  nicht  P|t}«j,  der  ja  selbst  ^ 
ist,  sondern  die  in  •»»  steckende  Person,  welche  P|t)*J  und  r»m  als  Mit- 
tel zum  Zweck  benutzt.  m«n6  pn]  Land  ohne  Menschen,  welche 
dasselbe  bauen  und  bewässern,  mag  man  im-iA  als  ein  vom  st  c. 
p*  abhängiges  Compositum  (10,  22),  oder  *\>  =  «Va  (12,  24.  34,  24) 
nehmen,  la  ö-th-kV]  Relativsatz  zu  w*.  rnnwai  rw»)  wie  30,  3. 
um  ms*]  ist  der  Ort,  wo  frisches  Gras  hervorkommt,  Grasboden;  die- 
sen will  er  von  frischem  Grün  sprossen  machen.  Der  Mensch,  der  so 
gerne  seine  eigenen  Anliegen  obenan  stellt  und  Alles  nach  seinen  en- 
gen menschlichen  Gesichtspunkten  beurtheilt,  wird  hier  sehr  treffend 
daran  erinnert,  wie  viel  grösser  der  göttliche  Gesichtskreis  sei,  und 
wie  Gott  mit  seiner  liebenden  Fürsorge  auch  die  Gegenden  bedenke, 
die  keiner  menschlichen  Pflege  sich  zu  erfreuen  haben,  damit  auch 
hier  Leben  und  Gedeihen  seiner  Geschöpfe  ermöglicht  werde..  — '■ 
c)  V.  28 — 38  über  die  Bildung  und  vernünftige  Leitung  der  Erschei- 
nungen des  Luftkreises,  so  wie  die  Wunder  und  Gesetze  des  gestirn-  * 
ten  Himmels,  in  3,  3,  2,  3  Versen.  a)  V.  28—30.  Die  Bildung 
des  Regens,  Thaues,  Eises,  Reifes.  Wunderbar  ist  die  Erzeugung  die- 
ser Dinge,  nicht  nach  menschlicher  Art  und  gar  durch  Menschen,  son- 
dern durch  göttliche  Allmacht.  V.  28  verneint  den  menschlichen  Va- 
ter, V.  29  die  menschliche  Mutter.  ■£*«]  nicht  Behälter  (Ges.),  was 
als  Obj.  zu  t>Vw  keinen  Sinn  hat,  sondern  Tropfen*  nach  den  Verss., 
zusammenhängend  mit  der  W.  VK  *to  pa*]  aus  wessen  Leib?  T«a 
wechselt  hier  mit  Dm  V.  8,  vgl.  3,  11.  —  V.  30.     „Die  Erwähnung 
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des  Eises  benutzt  der  Dichter,  um  den  wundersamen  Hergang  der 
Bildung  desselben,  das  Zufrieren,  zu  beschreiben.  Wie  Stein  verdick- 
tet sich  das  Wasser,  und  die  Oberfläche  der  Fluth  schliefst  sich  zu- 
sammen, «an  (verwandt  mit  «ton,  woher  nwn  geronnene  Milch,  Käse), 
urspr.  einziehen,  Niph.  sich  einziehen,  sich  zurückziehen  29,  8,  Hitp. 
sich  in  einander  ziehen,  daher  sich  verdichten.  "^\^n  wie  41,  9 
sich  zusammenschliessen ,  fest  werden,  vgl.  fysa&cu"  (Hirz.).  — 
ß)  V.  31 — 33.  Die  gesetsm9ssige  Leitung  der  Gestirne  und  ihres 
Einflusses  auf  die  Erde.  V.  31.  S.  zu  9,  9.  Dass  rrvm  hier  nicht 
wie  1  Sam.  15,  32  Lieblichkeiten  (von  "pO  bedeute,  sondere  vermöge 
einer  Lautversetzung  aus  w  (31 ,  36)  gebildet,  Bande,  Schnüre  oder 
Gebinde  bedeute,  wird  nicht  blos  durch  die  Uebersetzung  der  LXX 
und  des  Targ.,  durch  die  Bemerkung  der  Mas.  (dass  das  Wort  hier 
eine  andere  Bedeutung  habe  als  1  Sam.  15,  32),  durch  das  Gewicht 
bedeutender  Rabbinen  wie  Raschi  und  Kimchi,  und  durch  den  talm. 
Sprachgebrauch  (wo  btw  ebenfalls  Bande  bedeutet,  Buxt.  lex.  p. 
1580),  sondern  auch  durch  das  Verb.  *wpn  und  das  paralL  nwa»  be- 
stätigt; also:  knüpfst  du  das  Gebinde  der  Pleiaden?  d.  h.  „machst 
du  es,  dass  dieses  Häuflein  Sterne  sich  stets  zusammenfindet,  stetist 
du  sie  zu  dieser  Gruppe  zusammen"?  (Hirz.)  Man  vergleiche  dazu 
die  Anschauung  der  Pleiaden  als  eines  Brillantgeschmeides  bei  pers. 
Dichtern  (Ideler  Sternnamen  S.  147).  —  Im  2  Gl.  kann  rfatf»  nicht 
wohl  mit  fast  sämmtlichen  Auslegern  als  Bande  oder  Fessein  schlecht- 
weg (unter  Berufung  auf  jÜu*>o)  erklärt  werden,  da  der  W.- Begriff 
im  Hebr.  nicht  ergreifen  und  halten,  sondern  ziehen  ist,  die  Ziehen- 
den  aber  nur  Zugseile  (Targ.)  bedeuten  können.  Dann  wird  hier  aber 
auch  nicht  nach  der  Möglichkeit  der  Auflösung  des  Sternbildes  Orion 
durch  Losmachung  der  es  zusammenhaltenden  Fesseln  gefragt,  zumal 
da  sonst  in  keiner  dieser  Fragen  die  zerstörende,  sondern  immer  nur 
die  bildende  Thätigkeit  in  Betracht  kommt,  sondern  es  wird  sich  darum 
handeln,  dass  durch  Lockerung  (30,  11)  der  Seile,  an  welchen  Orion 
geschleppt  wird,  er  zu  einer  gewissen  Zeit  höher  am  Himmel  steigt 
oder  vielleicht  auch  tiefer  sinkt,  je  nachdem  der  Mythus  über  ihn  lau- 
tete. —  V.  32.  ni*itto]  diesen  noch  immer  dunkeln  Ausdruck  auf  ein 
Sternbild  zu  deuten,  könnte  durch  n**3,  Wj  und  »"*  geboten  erschei- 
nen, aber  es  will  bis  jetzt  nicht  gelingen,  ein  solches  unter  diesem 
Namen  ausfindig  zu  machen,  da  die  beiden  (nördl.  und  südl.)  Kronen 
(vgl.  **2,  Cocc,  Mich.,  Eichh.  Bibi.  Bd.  7  S.  415,  Ew.)  eine  zu  we- 
nig hervorragende  Gruppe  sind,  um  hier  genannt  zu  werden.  Ande- 
rerseits scheint  die  jetzt  von  den  Meisten  angenommene  Einerleiheit 
von  *•>***  und  nftj*  d.  i.  Zeichen  des  Thierkreises  2  Reg.  23,  5  (s. 
Ges.  thes.  p.  869)  weder  durch  das  Ansehen  der  LXX,  welche  an 
beiden  Stellen  iictöovQcod  wiedergeben,  noch  durch  das  Targ.,  wel- 
ches unser  n^t*  durch  »;Vj»  vjt$  „die  Bezirke  des  Thierkreises**, 
wenn  nicht  „der  Planeten"  erklärt,  gehörig  gesichert,  da,  von  welcher 
W.  man  auch  w»tto  und  rrbi*  ableitet,  der  sonst  allerdings  mögliche 
Wechsel  von  ^  und  *»  gerade   bei   diesen  WW.   nicht  üblich   ist,  ein 
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blosser  Schreibfehler  in  unsern  Texten  aber  um  so  weniger  anzuneh- 
men ist,  als  wie  mta  durch  das  syr.  ]k^aic   und  das  rabb.  Vre,  so 

r^tfc  zwar  nicht  durch  das  unsichere  ^fc  (Ges.  Mon.  phoen.  tab.  36 
p.  279),  wohl  aber  durch  (ia6ovQci&  geschützt  ist.  An  der  Richtig- 
keit der  Lesart  festhaltend,  versuche  man  statt  der  Ableitung  des 
Worts  von  *n  (Ges.:   astra  praemonentia ,   praesaga  von    %ju)    die 

von  •**,  so  dass  rm  =  Hörnte  (möglich  nach  Ew.  §  79,  d,  und 
nicht  unwahrscheinlich,  wenn  das  Wort  ein  von  den  Syrern  ein- 
geführtes  Fremdwort   war)    die   Glanxsterne  bedeutet,    die    welche, 

wie    die     äJ&\,    vor  allen  andern  glänzen,  die  Planeten,  wenn  nicht 

sänimtliche,  so  doch  die  hellsten  und  auffallendsten  darunter  (vgl.  Lu- 
cifer  in  der  Vulg.).  Da  sie  verschiedene  Wandelzeiten  haben,  so 
schickt  sich  zu  ihnen  ganz  gut  die  Frage:  führst  du  die  Glanxsterne 
heraus  an  das  Himmelsgewölbe  xu  seiner  Zeit  (5,  26;  Ps.  104,  27) 
d.  h.  wenn  es  Zeit  ist,  sie  herauszufuhren?  Und  den  Bär  (9,  9;  hier 
als  Bfihn  aufgefasst)  sammt  (Ew.  §  217,  i,  d)  seinen  Jungen  — 
leitest  du  sie  (fmprf.  fliph.  von  nnj)?  Die  d*»  sind  bei  dieser  Aus- 
legung die  3  Schwanzsterne  im  grossen  Bären,  von  den  Arabern  rri» 
genannt  (Ideler  Sternnamen  S.  3.  11).  An  das  wenig  bedeutende 
Sternbild  Capella  (Eichh.  Bibl.  Bd.  7  S.  429;  TransacU  As.  Soc.  Lond. 
Vol.  2  p.  382.  379)  wird  man  nicht  denken  dürfen;  noch  weniger 
an  den  Abendstern  der  Vulg.,  der  blos  nach  dem  Morgenstern  des 
1  GL  errathen  ist.  —  V.  33.  d«wd  rvjpn]  d.  h.  die  Gesetze,  nach 
denen  sich  der  Lauf  der  Gestirne,  der  Wechsel  der  Tages-  und  Jah- 
reszeiten, der  Witterung  u.  s.  f.  bestimmt,  vgl.  Gen.  8,  22  (Hirz.), 
auch  Jer.  31,  35  f.  —  Im  2  Gl.  geht  das  Suff.  *  auf  dmw,  sofern 
dieser  hier  als  ein  Herrscher  oder  König  aufgefasst  ist  (Ew.  §  318, 
a) ,  und  ittim  von  der  W.#  itaw  ordnen,  dann  leiten  ist  wie  andere 
Wörter  des  Herrschens  mit  *  verbunden:  oder  stellst  du  seine  Herr- 
schaft über  die  Erde  festl  sofern  die  Einflüsse  des  Himmels,  seiner 
Gestirne  und  ihrer  Bewegungen,  und  seiner  übrigen  Kräfte  auf  die 
Theilung  der  Zeiten,  und  das  Leben  der  Pflanzen,  Thiere  und  Men- 
schen von  der  weitgreifendsten  Bedeutung  sind,  s.  Gen.  1,  14—18. 
Wie  dieser  V.  das  V.  31  f.  über  die  Gestirne  Gesagte  abschliesst,  so 
leitet  er  auf  die  übrigen  jetzt  zu  besprechenden  Kräfte  des  Himmels 
hinüber.  —  y)  V.  34  f.  u.  S)  V.  36—38  über  die  Leitung  der 
atmosphärischen  Kräfte  und  Erscheinungen  nach  Zwecken  durch  einen 
höchsten  Willen.  —  V.  34.  Auf  Gottes  Befehl  lassen  die  Wolken 
ihre  Wasser  strömen.  Das  2  GL,  wörtlich  aus  22,  11  wiederholt, 
drückt  die  Folge  aus:  dass  eine  Fluth  von  Wasser  dich  bedeckt.  — 
V.  35.  Ebenso  lassen  sich  die  Blitze  wie  vernünftige  Wesen  von  ihm 
verwenden.  —  V.  36.  Gegen  allen  Zusammenhang,  welcher  mit  Not- 
wendigkeit Dinge  der  Luft  oder  des  Himmels  erfordert,  ist  die  Aus- 
legung: wer  legte  in  die  (Eingeweide  oder)  Nieren  die  Weisheit, 
oder  wer  gab  dem  Verstände  Einsicht  ?  (1  Targ.,  Rabb.,  die  meisten 
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christlichen  Ausl.  bis  auf  Ges.,  deWe.,  Schi.),  und  noch  schlimmer 
wird  sie,  wenn  man  (Vulg.,  2  Targ.,  Del,)  in  *w  den  rabb.  Beina- 
men des  Hahnen  (sofern  er  speculator  et  praeeo  awrorae  ist)  fin- 
det, als  hatte  unser  Dichter  die  Nieren  und  den  Hahnen  zusammen- 
ordnen  können!  Nieren  bedeutet  Hrra  auch  Ps.  51,  8  nicht  sie  sind 
auch  nicht  Sitz  der  Crkenntniss,  sondern  der  Gefühle;  für  solche  ge- 
läufige Dinge  standen  die  gewöhnlichen  Namen  rrrta,  a^p,  &  u.  dgl. 
zu  Gebot,  und  eine  Beziehung  auf  den  Menschen  ist  nicht  ausgedrückt 
Die  seltenen  Namen  weisen  auf  sonst  nicht  oder  selten  erwähnte  Dinge 
hin.  Da  nun  ntro  Ps.  51,  8  von  nnj  überziehen  als  dunkle,  verbor- 
gene Räume  (es  entspricht  nro)  vorkommt,  so  werden  auch  hier  der- 
artige Dinge  gemeint  sein,  und  zwar  dem  Zusammenhang  gemäss  etwa 
dunkle  Wolkenschichten,  wie  auch  im  Arab.  die  von  \jsJb  abgeleite- 
ten Nomina  gewisse  Wolkenarten  bedeuten,  so  Eichh.,  Umbr.,  Hin., 
Stick,  u.  A.  Das  Wort  *W5«  aber,  von  der  mehr  aram.  als  hebr.  W. 
rot»  sehen,  kann  (vgl.  ntat  und  **&*?*)  unstreitig  eine  Erscheinung 
(Phänomen)  oder  ein  Gebilde  bedeuten,  nach  dem  1  Gl.  nicht  sowohl 
Lichterscheinung,  Meteor,  als  vielmehr  das  Wolkengebilde,  die  man- 
nigfaltigen Gestaltungen,  welche  die  Wolken  annehmen.  Dass  auch  in 
diesen  gewisse  Gesetze,  also  Vernunft  (nasn  und  nra)  sich  gellend 
machen ,  konnte  man  schon  im  Alterthum  wissen  (vgl.  Qoh.  1 1 ,  4), 
abgesehen  von  dem  Aberglauben,  der  sich  zu  allen  Zeiten  daran  hängte. 
Mit  Rücksicht  auf  den  Gegensatz  des  Num.  zwischen  **ro  und  *ev 
könnte  man  auch  an  den  Gegensatz  zwischen  den  dunkeln  Mondphasen 
und  dem  sichtbaren  oder  vollen  Mond  denken,  wenn  der  Mond  über- 
haupt in  diese  Versreihe  gehörte,  und  dann  nicht  vielmehr  für  *w 
geradezu  kb*  zu  lesen  besser  wäre.  Uebrigens  ist  wie  die  Auslegung 
noch  immer  unsicher,  so  auch  die  Wortform  ^fe,  in  den  meisten  Mss. 
und  Edd.  vorn  betont,  ganz  abnorm.  An  sich  könnte  sie  durch  die 
Adj. -Endung  "—  von  ot  abgeleitet  sehend  (samar.:  Auge;  rabb.:  Hahn) 
und  sichtbar  bedeuten;  Ew.  §  173,  f  nimmt  eine  Verdünnung  aus 
rrofa  an;  die  Mifel-Betonung  aber  dürfte  eher  auf  der  Voraussetzung 
beruhen,  dass  das  Wort  aus  n^b  oder  r^fe  nach  aram.  Art  (vgL 
Hez.  16,  4)  abgestumpft  sei.  Und  ein  n  lasen  die  LXX  noch,  wenn 
sie  Hrro  als  nSfo,  und  •»is»  als  Hsfc  stickende  Weiber  oder  rob 
sticken  übersetzten.  —  V.  37,  ^|D  hier,  wie  sonst  das  Qal,  zählen, 
abzählen  (28,  27).  wwna]  mit  Weisheit,  so  dass  immer  das  rechte 
Maass  vorhanden  ist  (28,  26  f.),  gehört  zu  beiden  Fragen.  '»  ^aaj 
die  Schläuche  oder  Krüge  des  Himmels,  bei  arab.  Dichtern  (s.  Schult. 
z.  d.  St)  häufig  vorkommende  Bezeichnung  der  regengebenden  Wol- 
ken, mvn]  eig.  hinlegen,  daher,  wo  von  einem  mit  Flüssigkeit  ange- 
füllten Gefäss   die  Rede   ist,   ausschütten,   entleeren  (vgl.  u.^w).  — 

V.  38  nähere  Bestimmung  zu  37b,  wie  V.  7  zu  6  und  V.  30  zu  29 : 
wann  der  Staub  sich  ergiesst  (1  R.  22,  35),  durch  den  Regen  flüssig 
wird,  zum  Gusswerk  (vgl.  37,  18;  anders  36,  16.  37,  10)  zu  einer 
festen,  wie  gegossenen  Masse,  und  die  Schollen  (21,  33)  zusammen- 
kleben. —  Hier  beginnt  der  2  Theil,  Fragen  aus  der  Thierwelt,  meist 
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betreifend  die  wilden,  von  menschlicher  Pflege  unabhängigen  Thiere, 
welche  ebenso  durch  die  Art  ihrer  Erhaltung,  wie  durch  ihre  mannig- 
falligen  wundersamen  Eigenschafteu  und  Triebe  den  Menschen  an  den 
Reichthum  der  Weisheit  Gottes  und  den  Umfang  seiner  Vorsehung  zu 
erinnern  geeignet  sind.  d)  38,  39 — 39,  8.  Die  Erhaltung  der 
wilden  Thiere,  ihre  Fortpflanzung  und  ihr  Freiheitstrieb,  der  Reihe 
nach  nachgewiesen  am  Löwen  und  Raben,  an  den  Steinböcken  und  Hir- 
schen, am  Wildesei.  a)  38,  39 — 41.  Die  Ernährung  der  wilden 
Thiere,  des  grossen  starken  Löwen  und  des  kleinen  schwachen  Raben, 
„deren  Bedürfnis»  in  dem  unermesslichen  Ganzen  wie  verschwinden 
zu  müssen  scheint,  und  dennoch  mit  derselben  Sorge  wahrgenommen 
wird"  (Hirz.).  V.  39.  Jagst  du  der  Löwin  (4,  1 1)  Beule,  und  der 
Jungleuen  (Ps.  104,  21)  Gier  (33,  18)  füllst  d.  i.  stillst  du?  — 
V.  40.  •*]  wann,  wie  V.  41.  n*o]  Dickicht,  wofür  häufiger  *fb  z.  B. 
Ps.  10,  9  (Birz.).  a'nt-i»^]  zur  Lauer  (s.  31,  9;  etwas  anders  37,  8) 
bezeichnet  den  Zweck  des  sich  Duckens  (9,  13;  Ps.  10,  10)  u.  Sitzens. 
—  V.  41.  fs*]  27,  16  f.  'k-W>]  bei  oder  wegen  Nichtfutter,  d.h. 
ohne  Futter.  Sachparallelen:  Ps.  147,  9;  Luc.  12,  24.  —  ß)  39, 
1—4.  Die  Fortpflanzung  und  das  Wachsthum  der  aller  menschlichen 
Beihülfe  entbehrenden,  sogar  ihrer  Beobachtung  entzogenen  Thiere, 
wie  Steinböcke  und  Hirsche.  —  V.  1.  wwt]  von  dem  fragenden  n 
hängen  'auch  die  Verba  des  2  Gl.  und  des  V.  2  ab.  Das  Wissen 
und  Beobachten  schliesst  übrigens  hier  das  sich  darum  Kümmern  und 
Annehmen,  das  Bestimmen  und  Leiten  ein.  \bn]  =  WSn,  Inf.  Pil.  von 
V>n,  kreisen  (s.  das  Pass.  15,  7);  es  Ist  Obj.  zu  iby*.  —  V.  2. 
w«^ttn]  Rel. :  die  Monde,  die  sie  voll  machen,  vollbringen  müssen 
bis  zur  Geburt,  also  ihre  Tragezeit  narr£]  mit  der  längeren  volltönen- 
deren Form  des  Suff,  für  das  gew.  )rpht  Ges.  §  91,  1^  Anm.  2;  Ew. 
§  247,  d.  —  V.  3  f.  Die  Leichtigkeit  ihres  Gebarens,  ohne  mensch- 
liche Hülfe,  und  das  schnelle  Heranwachsen  der  Jungen  wird  ihm 
vorgehalten,  in  einfacher  Schilderung,  ohne  Einkleidung  in  eine  Frage. 
Sie  knieen  nur  hin  (1  Sam.  4,  19),  lassen  ihre  Jungen  die  Mutter- 
scheide spalten  (16,  13)  d.  h.  durchbrechen,  entledigen  sich  ihrer 
Wehen,  sofern  sie  mit  der  Geburt  auch  der  Wehen  los  sind,  so  dass 
in  diesem  Fall  Wehen  und  Frucht  der  Wehen  fast  zusammenfallen 
(wie  mdiveg  und     JLlsJ    auch    beides  bedeutet,  s.  Schult.).     Ueber 

das  Suff,  on  für  erwartetes  in  s.  zu  1,  14;  auch  in  V.  4  kehrt  es 
wieder;  doch  kann  es  dort  leicht  auf  beide  Alten  bezogen  werden. 
nanVfip]  bildet  mit  njrrVwn  eine  Paronomasie,  und  braucht  nicht  (mit 
Olsh.)  durch  rotier»  (21,  10)  ersetzt  zu  werden.  —  V.  4.  Ebenso 
leicht  und  schnell  erstarken  die  Jungen,  wachsen  heran  (Hez.  16,  7) 
im  Freien  (^a  =  nnfe);  sie  sind  weggegangen  und  nicht  zurückge- 
kehrt d.  h.  auf  einmal  laufen  sie  weg  und  kommen  nicht  wieder. 
itb  ihnen  d.  h.  zu  den  Alten,  nach  Andern  sich  d.  h.  mochten  nicht 
wiederkehren  (s.  zu  6,  19).  —  y)  Wenn  die  genannten  Thiere 
menschliche  Pflege  nicht  brauchen,  so  sträuben  sich  sogar  andere  da- 
gegen,   wie   z.  B.   der  Wildesel  mit   seinem  wunderbaren,   von  Gott 
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selbst  anerschaffenen  Freiheilstrieb,  V.  5 — 8.  «i|  eig.  der  SchneUläm- 
fer,  "W  der  Scheue,  Flüchtige  sind  beides  Namen  des  wilden  Esels, 
ersterer  der  im  Hebr.  gewöhnliche  (6,  5.  11,  12.  24,  5),  letzterer 
der  aram.,  daher  fiberall  im  Targ.  gebraucht  (Hirt.).  S.  ober  dieses 
schöne  und  merkwürdige  Thier  Winer  RW.  Art  Waldesel;  Ker  Por- 
ler Reisen  in  Persien,  Uebers.,  Weim.  1823.  Th.  I  S.  550;  Layard 
Niniveh,  v.  Meissner  1850  S.  172;  schon,  sehr  treffend  besenreibt  es 
Jen.  Anab.  1,  5,  2.  —  V.  5.  *tfwi  (Deut  15,  12)  ist  Praedieats- 
aecusativ,  Ew.  §  284,  a.  Zum  2  Gl.  s.  38,  31;  die  Bande  (s.  zu 
12,  18)  losen  d.  i.  in  Freiheit  versetzen,  ihm  die  fluchtige  Natur  ge- 
ben. —  V.  6.  Wörtl. :  xu  dessen  Behausung  ich  gemacht  habe  die 
Einöde,  und  xu  seiner  Wohnung  die  Salzsteppe.  Vgl  24,  J5.  rvfsto 
als  Gegensatz  von  "^  T?«  Ps.  107,  34,  sofern,  wo  Salz  ist,  nichts 
wächst  Jud.  9,  45;  Virg.  Geo.  2,  238  f.;  PUn.  fl.  N.  31,  7.  Uebri- 
gens  leckt  der  Wildesel  auch  gern  Salz.  —  V.  7.  Er  lacht  des 
(5,  22)  Getümmels  der  Stadt,  wo  der  zahme  Esel  sieb  abmühen  muss, 
weil  er  sich  in  seiner  Freiheit  sicher  weiss;  das  Gelärm  (s.  36,  29) 
des  Treibers  (s.  3,  18)  hört  er  nicht,  weil  kein  Eseltreiber  ihn  unter 
seine  Botmassigkeit  bekommt  —  V.  8.  w»]  nach  der  mas.  Punk- 
tation ein  Nom.  verbale,  sei  es  von  der  W.  in*  •=  Ueberßuss  (Pesch., 
Cler.  u.  A.),  sei  es  von  der  W.  nn  =  das  Erspähte  (Iftrx.  und  die 
Meisten).  Da  aber  ein  solches  Nom.  sonst  nicht  vorkommt,  da  gegen 
die  1  Ausl.  auch  die  Sache  selbst  spricht,  sofern  „les  onagres  aimenl 
surtout  les  montagnes  pelees"  (Pallas  in  den  Acta  acad.  Petropol. 
pro  a.  1777,  part  post  p.  264),  und  gegen  die  2.,  dass  bei  der  No- 
minalbildung w?  wie  n*p?  die  pass.  Bedeutung  sehr  bedenklich  ist, 
so  ist  mit  LXX  Targ.,  Vulg.  (Ew.,  Böttch.)  besser  w  zu  lesen,  also 
nicht:  „das  Erspähte  der  Berge  ist  seine  Weide",  sondern  er  durch- 
späht die  Berge  als  seine  Weide,  spürt  allem  Grünen  nach.  Er,  in 
seiner  Freiheit,  sucht  sich  selbst  sein  Futter,  wenn  auch  noch  so  müh- 
sam, lieber  als  sich's  von  einem  Herrn  geben  zu  lassen.  —  e)  V.  9 
— 18.  Der  unbezähmbare  Oryx  und  der  mit  den  seltsamsten  Eigen- 
schaften ausgestattete  Vogel  Strauss.  «)  V.  9 — 12.  Der  Oryx. 
Von  der  Beschreibung  der  Freiheitsliebe  des  Wildesels  wird  fortge- 
gangen zur  Zeichnung  eines  Thieres,  welches  wegen  seiner  Ähnlichen 
Wildheit  und  zugleich  unbändigen  Kraft  der  Mensch  weder  zähmen 
kann  noch  mag.  B'i  =  dki  (vgl.  8,  8)  ist  auf  keinen  Fall  das  Rhi- 
noceros  (Aq.,  Vulg.,  durch  Verwechslung  mit  fiovoxioc&s) ;  eher  könnte 
es  der  wilde  Ochs,  Büffel,  bos  bubalus,  sein  (Schult.,  Ges.  thes., 
deWe.  zu  Ps.  22,  22,  Umbr.,  Hirz.  u.  A.),  weil  es  hier  dem  zahmen 
Ochsen  gegenübergestellt  wird,  auch  Ps.  29,  6;  Deut  33,  17;  Jes. 
34,  7  mit  diesem  wenigstens  in  Parallele  steht,  und  das  Vorkommen 
des  Büffels  in  Palästina  feststeht.  Aber  gerade  der  Büffel  ist  überall 
gezähmt  worden,  und  ist  wenigstens  jetzt  in  Paiästina  weder  so  stark 
noch  so  unbändig,  wie  er  hier  beschrieben  wird,  wird  vielmehr  zur 
Feldarbeit  verwandt  (Rüssel  N.-G.  von  Aleppo  II.  7;   Robinson  III. 

563;  J.  Wilson  lands  of  the  Bible  II.  p.  167  f.);  der  Name   ^    aber 
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bedeutet  noch  heute  in  Syrien  eine  Antilopenart  Es  ist  daher  wahr- 
scheinlicher der  Oryx  (genauer  Antilope  leucoryx),  eine  grosse  wilde 
rinderähnliche  Gazellenart  darunter  zu  verstehen,  die  von  den  Alten 
ähnlich  wie  hier  beschrieben  wird,  und  höchst  wahrscheinlich  meinten 
die  LXX  mit  ihrem  povoKiocog  dasselbe  Thier,  sofern  der  Oryx  auch 
von  Aristoteles  (bist,  an  im.  II,  1;  de  partib.  anim.  III,  2)  und  Plin. 
(XI,  106)  als  einhörnig  bezeichnet  wird,  eine  Annahme,  über  deren 
Grund  oder  Ungrund  noch  gestritten  wird  (so  nach  Boch.  auch  Eichh., 
Ros.,  Win.,  Ew.,  Schi.,  Del.)-,  s.  aber  die  ganze  Frage  Bochart  hieroz. 
II.  335  ff.;  Rosenm.  Alterth.  IV,  2  S.  188  ff.;  Winer  RW.  unter 
Einhorn;  Schi.  S.  476  ff.;  Harris  Gesandtschafts  reise,  II,  Anh.  S.  49. 
T°*]  Inf.  c.  ohne  \  s.  zu  3,  8:  wird  er  dir  dienen  wollen?  tta«  ist^ 
nach  LXX  und  Vulg.  Krippe,  Futtertrog  (nicht:  Stall,  Ges.);  nur  dazu 
passt  V*,  denn  bis*  war  dem  Boden  so  nahe,  dass  das  Vieh,  wenn  es 
sich  niederlegte,  mit  dem  Kopf  darüber  hervorragte  (Hirx.  nach  Hitz. 
zu  Jes.  1,  3).  —  V.  10.  Bindest  du  den  Oryx  an  die  Furche 
(31,  38)  seines  Seilest  d.  h.  zwingst  du  ihn,  an  sein  Zugseil  gespannt, 
wie  der  zahme  Ochs,  Furchen  zu  ziehen?  (Hin.).  Oder  wird  er 
Thalgründe  (Ps.  65,  14)  eggen  hinter  dir  her  d.  h.  dir  folgend,  wie 
du  ihn  (nicht:  von  hinten,  Hirz.,  sondern)  ihm  voran  oder  vorn  zur 
Seite  gehend,  leitest  —  V.  11  f.  Wie  er  sich  nicht  zähmen  lässt, 
so  wird  auch  der  Mensch  keine  Lust  haben,  ihm  bei  seiner  übergrossen 
Kraft  und  Wildheit  seinen  Bodenertrag  anzuvertrauen.  V.  11.  •*] 
weil,  sofern  seine  grosse  Stärke  ein  Grund  zum  Misstrauen  ist.  1^*H] 
könnte  zwar  nach  V.  16  und  Gen.  31,  42  die  Mühe  oder  Feldarbeit 
selbst  sein  (Hirx.  u.  A.),  allein  der  sonstige  Sprachgebrauch  ist  eher 
für  das  Erarbeitete*,  den  Ertrag,   so  dass  V.  12  erläuternd  dazu  ist 

—  V.  12.  "»]  dass  (Ew.  §  336,  b),  sofern  das  Obj.  des  Vertrauens 
erklärt  wird,  aw]  ist  wahrscheinlich  trans.  gemeint  (s.  42,  10;  Ps. 
85,  5);  Qeri  gibt  das  für  diese  Bedeutung  gebräuchliche  Hiph.  1**»] 
deine  Saat,  näml.  als  Erndte.  Es  ist  zugleich  zu  tpic  als  Obj.  hin- 
zuzudenken, denn  T3*»  kann  doch  nur  Locativ  (in  deine  Tenne),  nicht 
Obj.  sein,  indem  man  zwar  die  Tenne,  d.  h.  die  Früchte  darin  sich- 
ten (Ruth  3,  2;  Matth.  3,  12),  nicht  aber  die  Tenne  einsammeln  kann. 

—  ß)  V.  13— 18.  Die  Straussenhenne,  Eigenschaften  in  sich  ver- 
einigend, die  der  Mensch  in  dieser  Vereinigung  ihr  nicht  anerschaffen 
hätte,  aber  eben  dadurch  auf  eine  den  Menschen  überragende  Weisheit 
des  Schöpfers  hinweisend.  Uebrigens  verliert  sich  hier  die  Rede  Got- 
tes fast  in  eine  Schilderung  des  Dichters :  die  Frage  findet  sich  in  die- 
sen 6  Versen  nur  einmal,  und  V.  17  ist  gar  von  Gott  in  der  3  Pers. 
die  Rede.  —  V.  13.  Der  Straussin  Fittig  schlägt  lustig;  ob's 
(36,  29)  wohl  eine  fromme  Schwinge  ist  und  Federt  o-w]  schril- 
lende Töne,  Klaggeschrei  (Plur.  Bezeichnung  des  Abslr.)  ist  hier  poet. 
Name  (den  gewöhnlichen  s.  oben  30,  29)  der  Straussenhenne,  wegen 
ihres  durchdringenden  Geschreis  (W.  pi);  so  schon  Vulg.,  Boch.  u.  s.  w. 
Falsch  Targ.:  Auerhahn;  Kimch.,  Luth.:  Pfau,  nt^g]  3  p.  Prf.  fem. 
in  Pausa;  Niph.  sich  fröhlich,  lustig  geberden  (s.  20,  18),  vgl.  bei 
Born,  ccydlXeö&cti  nzsovyt<s<siv  (Hirz.).    Der  Flügel  ist  der  Theil  dieses 
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Thieres,  in  welcliem  es  die  meiste  Stärke  hat,  den  es  mit  wunderbarer 
Kraft  und  Schnelligkeit  schwingt;  daher  beginnt  er  mit  diesem  die 
Schilderung,  wie  er  V.  18  damit  sc  hl  i  esst  rrron]  pia,  zärtlich  ge- 
gen die  Jungen,  mit  Anspielung  auf  den  Namen  des  Storchs  nw, 
um  so  eine  Vergleichung  mit  diesem  an  die  Hand  zu  geben.  Wie 
wunderbar,  dass  der  Strauss,  in  seinem  Bau  dem  frommen  Vogel 
(Storch)  ähnlich,  wie  dieser  lustig  seine  Flügel  schwingend,  doch  nicht 
wie  dieser  sie  zur  Sorge  für  seine  Jungen  gebraucht!  —  V.  14.  *a]  kann 
folgernd  (3,  12)  genommen  werden:  dass  sie  u.  s.  w.,  aber  auch 
mit  Beziehung  auf  die  in  der  Frage  von  V.  13  liegende  Verneinung  = 
vielmehr,  nein  (22,  2).  Subj.  zu  aw  und  den  folgenden  Verba  ist 
ow,  das  seiner  Bedeutung  nach  als  fem.  sing,  behandelt  ist  (Ew.  § 
318,  a).  Sie  legt  nicht,  wie  andere  Vögel,  in  geschützte  Nester,  son- 
dern in  den  nur  wenig  aufgescharrten  Staub  oder  Sand,  überläsM  also 
der  Erde  ihre  Eier,  und  lässt  He  auf  dem  Staube  warm  werden. 
Das  Suff.  Yt  ist  zur  Vermeidung  des  Uebelklangs  weggelassen  (Hirt.). 
—  V.  15.  Und  sie  vergüst  (s.  zu  3,  21),  bedenkt  nicht,  dass  ein 
Fuss  sie  (die  Eier,  Ges.  §  146,  3)  zerdrücken,  und  das  Wild  des 
Feldes  sie  zertreten  kann.  Nämlich  das  Brütegeschäft  beginnt  nicht, 
ehe  die  gehörige  Anzahl  Eier  gelegt  ist;  bis  dahin  sind  die  Eier  wäh- 
rend der  Abwesenheit  der  Alten  schutzlos  preisgegeben.  Aber  auch 
im  Anfang  der  Blütezeit  sitzen  sie  nicht  beharrlich  auf  den  Eiern,  zu- 
mal wenn  die  Sonne  die  Eier  warm  halten  kann,  sondern  laufen  da- 
zwischen auch  fort,  und  nur  gegen  das  Ende  der  Blütezeit  verlisst 
die  Straussin  sie  gar  nicht  mehr.  Und  endlich  kommt  es  auch  vor, 
dass  sie  ihr  Nest  nicht  mehr  finden,  oder  weil  Menschen  oder  Thiere 
Störungen  daran  vorgenommen  haben,  es  absichtlich  verlassen  (s.  auch 
Hamäsa  p.  374  V.  1  c  Schol.).  Die  im  Alterthum  da  und  dort  ver- 
breitete Meinung,  dass  der  Strauss  gar  nicht  brüte,  welche  wenigstens 
für  die  Gegenden  ausserhalb  der  Wendekreise  unrichtig  ist,  braucht 
man  hienach  dem  Dichter  nicht  aufzubürden.  Uebrigens  sind  die  Scha- 
len der  Strausseneier  bekanntlich  sehr  hart,  und  es  gehört  schon  ein 
kräftiger  Tritt  dazu,  um  sie  im  Sand  zu  zermalmen.  —  V.  16.  rrwpn] 
hier  fällt  nicht  blos  das  masc  für  fem.  auf,  während  doch  gleich  nach- 
her wieder  pron.  fem.  folgt,  sondern  auch  das  Prf.  hat  hier  keine 
Stelle;  also  lese  man  entw.  Inf.  abs.  n^n  {Ew.),  welcher  in  länge- 
ren Schilderungen  gern  an  die  Stelle  des  Verb.  fin.  tritt  {fies.  §  131, 
4,  *,'Ew.  §  280,  a),  oder  corrigire  *?*%*  (Hirz.):  hart  behandelt 
sie  ihre  Jungen  d.  h.  die  Eier,  aus  denen  die  Jungen  auskriechen 
sollen,  für  nicht  ihr  gehörige  d.  h.  (Ew.  §  217,  d)  als  wären  sie 
nicht  ihr.  Im  2.  Gl.  kann  nro-^a  nicht  einen  vollen  Satz :  sie  fürchtet 
nicht  vertreten,  weil  unser  Dichter  ^a  nicht  =  y*>  sondern  nur  für 
ohne  oder  un  (in  Zusammensetzungen)  gebraucht  Demgemäss  ist  auch 
mw  p*f>  weder  Vordersatz  einer  Bedingung,  noch  =  „wegen  des  Vergeb- 
lichen ihrer  Mühe"  (was  auch  gegen  die  Acc),  sondern  Hauptsatz:  vergeb- 
lich ist  oder  wird  ihre  Mühe  (s.  zu  V.  1 1)  d.  h.  die  Arbeit  des  Eierlegens, 
ohne  Furcht  von  ihrer  Seite  d.  h.  ohne  dass  sie  desshalb  eine  Besorg- 
niss  hat     Ausser  dem  oben  Gesagten  ist  nämlich   noch   zu   erinnern, 
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dass  die  Strausse,  wenn  sie  merken,  dass  ein  Mensch  oder  Thier  bei 
ihren  Eiern  gewesen  ist,  diese  oft  selbst  vernichten,  und  dass  sie  fer- 
ner oft  eine  Anzahl  Eier  in  einiger  Entfernung  vom  Neste  ungebrQlet 
liegen  lassen,  um  später  die  ausgekrochenen  Jungen  des  Nestes  damit 
zu  füttern.  Sonst  vgl.  Boch.  hieroz.  u.  Winer  RW.,  auch  die  Nach- 
richten von  Wetzst.  bei  Del.  S.  476  f.  —  V.  17.  Grund  dieser  Gleich- 
gültigkeit ist  ihre  Dummheil,  rwn]  Prf.  fliph.  mit  Suff,  n—  von  nw 
(11,  6) :  Gott  hat  sie  vergessen  lassen  der  Weisheit  nraa  pVn]  An- 
theil  geben  an  (s.  7,  13.  21,  25)  der  Einsicht.  „Beides,  die  Dumm- 
heit des  Straussen  und  die  aus  ihr  hervorgehende  Lieblosigkeit  gegen 
die  Jungen  ist  im  Morgenland  sprichwörtlich  geworden,  daher  die  Re- 
densarten: lieblos  wie  ein  Strauss  (Thr.  4,  3)  und  dümmer  als  ein 
Slrauss  s.  Schult,  u.  Umbr.  z.  St.  (Hirz.).  —  V.  18.  Aber  dieses 
selbe  Thier  hat  noch  eine  andere  wundersame  Eigenschaft,  nämlich 
dass  es,  obwohl  ein  Vogel,  doch  nicht  fliegt,  sondern  wie  ein  Vier- 
fussler  läuft,  und  zwar  mit  seinem  Flügelschlag  unterstützt  so  schnell, 
dass  es  vom  besten  Pferd  nicht  eingeholt  wird,  w>»]  kann  trotz  des 
Artikels  als  i^f«  roa  zur  Zeit  da  d.  i.  wann  genommen  werden  (vgl. 
6,  17  il  Ew.  §  337,  c);  gegen  die  Auffassung  jetzt  oder  bald  (Ges., 
Schi.)  spricht  die  Haltung  von  V.  13 — 17,  wo  für  das  Eierlegen  u. 
s.  w.  auch  keine  Zeit  fixirt  war,  so  wie  das  Fehlen  von  ;  vor  pnvrv, 
also:  wann  sie  (mit  den  Flügeln)  in  die  Höhe  strebt  oder  peitscht. 
Heber  h-w  s.  die  WBB.  Vgl.  V.  7.  Die  Strausse  werden  gewöhnlich 
mit  Pferden  gejagt,  aber  nicht  durch  die  reine  Schnelligkeit,  sondern 
nur  durch  kluge  Ausnützung  gewisser  Eigentümlichkeiten  in  ihrer 
Aufstellung  oder  in  ihrem  Laufe  erreicht  In  dieser  Erwähnung  des 
Pferdes  liegt  zugleich  ein  gefälliger  Uebergang  zum  Folgenden.  — 
f)  V.  19 — 30  das  Ross  und  die  grösseren  Raubvögel,  der  Habicht  u. 
Adler,  a)  V.  19 — 25  das  Ross,  näher  das  Kriegsross  (das  auch  von 
den  arab.  Dichtern  so  viel  bewunderte  und  besungene)  mit  seiner 
Kraft  und  Schnelligkeit,  seinem  Stolz  und  Mulh.  Die  Fragen  an  Ij. 
werden  wieder  aufgenommen.  V.  19.  n^aa  ist  Kraft  und  Muth  zu- 
gleich, mar»]  nicht  Donnerstimme,  Gewieher  (Symm.,  Theod.,  Vulg., 
Luth.,  Schi.),  weil  1K1*  nicht  Stimmorgan  ist  und  wa^n  nicht  dazu 
passt,  sondern  Gezitier,  schwerlich  aber  blos  im  Sinne  von  zitternder 
Mähne  (wie  es  die  meisten  Neueren  nehmen),  da  die  Mähne  an  und 
für  sich  nichts  so  sehr  Merkwürdiges  ist,  und  das  griech.  <poßri  eine 
höchst  unsichere  elymol.  Analogie  abgibt,  sondern  sofern  die  zitternde 
Bewegung  des  Halses  mit  der  Mähne  eine  Aeusserung  des  Kraftge- 
fühls   (Targ.    «tpn)    und    der   Lebhaftigkeit    (vgl.    \j»%&\)    ist   (s. 

Schult,  z.  St).  Gut  passen  würde  an  sich  Hoheit  (Umbr.,  Ew.  § 
113,  d),  wenn  nur  rnDn  =  rraK-»  althebräisch  wäre,  und  nicht  Wörter 
wie  r*b,  y*i  u.  dgl.  für  diesen  Begriff  näher  gelegen  hätten.  Layard 
discov.  S.  330:  „sobald  es  den  Kriegsruf  hört,  sprühen  seine  —  des 
arab.  Pferdes  —  Augen  Feuer,  die  blutrothen  Nüstern  öffnen  sich 
weit,  der  Hals  krümmt  sich,  und  Schweif  und  Mähne  heben  sich  em- 
por". —    V.  20.    wn  mer  von  der  rauschenden  Bewegung  des  sprin- 
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genden  (galoppirenden)  Pferdes,  welche  mit  dem  Springen  der  Heu- 
schrecken verglichen  wird,  s.  die  umgekehrte  Vergleichung  Joe!  2,  4. 
Das  2.  61.  entw.  als  Ausrufesatz:  die  Pracht  seines  Schnauben*  (Jer. 
8,  16)  ein  Schrecken  ist!  oder  als  Beschreibesatz  ohne  }:  indem  die 
Pr.  u.  s.  w.  —  V.  21.  "wr»]  den  Plur.  von  den  Pferden  (oder  gar 
von  deren  Hufen,  Del.)  zu  verstehen,  ist  unmöglich,  und  durch  Stellen 
wie  20,  23  u.  s.,  nicht  zu  erklären,  da  zum  mindesten  nraro  fortge- 
fahren sein  mflsste.  Vielmehr  wäre  (Cocc,  Eid.)  auszulegen:  sie,  dk 
Krieger,  spähen  (V.  29)  noch  zaudernd  im  Thale,  da  freut  et  sich. 
Aber  *w  ist  das  eigentliche  Wort  für  das  Scharren  des  Pferdes  (s. 
Boch.  u.  Schult.)  und  hier  von  den  Alten  durchaus  so  verstanden 
worden;  da  auch  LXX,  Vulg.,  Pesch.  den  Sing,  ausdrücken,  so  ist 
entw.  **«:  zu  lesen,  oder  tan?'!?  (Bottch.  Lehrb.  §  1020,  2)  herzu- 
stellen: es  scharrt  mit  Ungeduld  des  Zeichens  zum  Aufbruch  harrend 
im  Thalgrund,  der  Ebene  wo  die  Reiterei  aufgestellt  ist,  und  freut 
sich  (3,  22)  der  Kraft  (der  Artikel  fehlt  nach  Dichterart)  oder:  in 
Kraft  d.  i.  voll  Kraft;  zieht  aus  in  die  Schlacht  der  Rüstung  (20, 
24)  d.  h.  gewappnetem  Feinde  entgegen.  —  V.  22.  Vgl.  V.  7  u.  18. 
r**]  intrs.  Imprf.  Qal.  von  nm.  ann]  des  Feindes  nämlich,  s.  p«  V. 
21.  —  V.  23.  Lustig  schüttelt  es  sich,  so  dass  Rüstung  und  Waffen 
des  auf  ihm  sitzenden  Reiters  klirren  (na;  Nebenform  von  yr>X  Im 
2.  Gl.  ist  an%  nicht  Praed.  zu  V»  rwi  (Umbr.  u.  A.),  da  für  den 
Uebergang  in  den  Nominalsatz  kein  Grund  vorlag,  sondern  st.  cl  zu 
V«  'n,  und  2tes  Subj.  zu  wn :  die  Flamme  (vgl.  20,  25)  der  L.  und 
des  Sp.  =  die  blitzende  Lanze  u.  Speer.  —  V.  24.  Mit  Rauschen 
(V.  20)  und  Toben  (Zornmuth)  schlürft  es  den  Boden,  verschlingt 
gleichsam  in  gestrecktem  Galopp  einherjagend  die  Erde,  ein,  auch  von 
den  Arabern  gebrauchtes  Bild  (*  gt  VIII,  s.  Schult.)  \  übrigens  klin- 
gen »n  u.  wi  vorn  aneinander  an.  yw»]  schwerlich:  traut  (Kimch., 
Abene.),  sondern  in  seiner  nächsten  sinnlichen  Bedeutung:  zeigt  Festig- 
keit, hält  Stand  (vgl.  Virg.  Ge.  3,  83  f.,  Bin.  u.  A.)  wann  Schau  des 
Seh.  ist  d.  h.  wann  das  Schlachthorn  erschallt.  Ueber  VSp  Ew.  §  286,  f. 
—  V.  25.  So  oft  (Ew.  §  337,  c)  nur  das  ScMachthom  tönt,  spricht  es: 
hui  1  jeder  neue  Schall  des  Schlachthorns  (auf  dem  Marsche)  regt  aufs 
Neue  seine  Kriegslust  an,  die  es  durch  Wiehern  kund  gibt,  und  von 
ferne,  ehe  es  noch  zum  Handgemenge  kommt,  riecht  d.  h.  wittert 
(praesagiunt  pugnam,  Plin.  8,  42)  es  den  nahen  Kampf,  den  Donner- 
ruf, die  donnernden  Befehle  (vgl.  auch  V.  7  mit  36,  29)  der  Feld- 
herrn und  das  Schlachtgeschrei.  Zu  der  ganzen  Schilderung  des 
Kriegsrosses  vgl.  Virg.  Georg.  3,  75  ff.,  Parallelen  aus  arab.  Dichtern 
bei  Schult,  u.  Umbr.  (Hin.).  —  ß)  V.  26—30  die  im  Winter 
nach  Süden  ziehenden  auf  den  höchsten  Felsen  horstenden,  von  den 
luftigsten  Höhen  herab  ihre  Beute  erspähenden  Vögel  des  Habicht-  u. 
.4<Mer-GeschIechtes.  V.  26.  Ob  es  in  Folge  seiner  Einsicht  d.  h.  ob 
es  seiner  Einsicht  Werk  sei,  dass  der  Habicht  (dessen  meiste  Arten 
Zugvögel  sind,  Plin.  10,  8:  epileum  Graeci  vocant,  qui  solus  omni 
tempore  apparet;  caeteri  hieme  abeunt)  vor  Eintritt  der  kälteren  Jahrs- 
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zeit  nach  Süden  zu  zieht?  mane*]  die  verkürzte  Form  des  Imprf.  ia*n 
gibt  hier  (anders  als  13,  27  u.  s.,  wo  es  in  fortschreitender  Rede  ge- 
braucht ist)  eine  modale  Färbung:  mögen  oder  müssen;  Hiph.  denom. 
von  n^aM  bedeutet  die  Schwingen  gebrauchen,  sich  emporschwingen; 
nicht  aber  plumescere  (Vulg.,  Targ.),  oder  neue  Federn  bekommen  (s. 
dagegen  Jes.  40,  31;  Ps.  103,  5),  wornach  das  2.  Gl.  darauf  zu  be- 
ziehen wäre,  dass  der  Habicht  nach  der  Mauserung  die  Flügel  gegen 
die  Südseite  ausbreitet,  um  durch  die  Wärme  das  YVachsthum  des  Ge- 
fieders zu  befördern  (Greg.  M.,  Ros.  Alterth.  IV,  2  S.  305;  Boch. 
hieroz.  III  p.  9  f.).  Das  Wunder  der  alljährlichen  Wanderung  erregt 
billig  mehr  Erstaunen,  als  das  der  Mauserung  (Hirz.).  —  V.  27. 
Gegenfrage,  *»«]  s.  zu  V.  30.  rnaa"»]  =  cp*  nw  5,  7.  •w]  =* 
*b  T*"^"OKi,  und  ist's  auf  dein  Geheiss,  dass  er  sein  Nest  in  die 
Höhe  baut?  —  V.  28.  lAiw  sich  einherbergen,  einnisten,  *Vo-^«] 
Felszahn  d.  i.  Felszacke,  vgl.  die  Bergnamen  Dent  du  midi,  Dent-blanche 
u.  a.  (Hirz.).  —  V.  29.  nn]  s.  zu  V.  21  u.  11,  18.  pvraA]  hier 
fernhin,  anders  36,  3.  —  V.  30.  Seine  Jungen  schlürfen  Blut  statt 
Wasser,  vgl.  Aelian.  bist,  animal.  10,  14:  Caqimv  iqÖBxai  ßoga  xal 
nivH  alfux  xal  tu  vsoma  inxqiq>si  xolg  avrolg  (Hirz.).  wisr»]  wäre 
PL  von  »V*,  und   dieses   abgekürzt  aus  W*  (Ew.  §  118,  a),  einer 

Pilpel-Bildung  nicht  aus  V>y  (J^)  wiederholt  ihun,  sondern  Vw  sau- 
gen. Da  aber  dieses  nur  vom  Saugen  der  Muttermilch  im  Gebrauch 
war,  und  solche  Pilpelbildungen  zunächst  von  WW.  '**,  nicht  'v,  aus- 
gehen, so  dürfte  sich  doch  die  Vermuthung,  dass  *9^>V;  (Ges.,  Olsh.)  zu 

lesen  sei,  abgeleitet  von  rr>  =  r\h  (v^  u.  V^),  mehr  empfehlen. 
—  Was  hier  vom  Aaasfressen  als  der  Gewohnheit  des  *m  gesagt  ist,  gilt 
mehr  von  den  Geierarten  als  den  Adlern,  doch  fressen  auch  die  Gold- 
oder Steinadler  frische  Leichen ;  aber  -wm  ist  auch  die  gemeinschaftliche 
Benennung  von  Adler  u.  Geier,  s.  Winer  RW.  unter  Adler,  und  vgl. 
Malth.  24,  28;  Luc.   17,  37. 

Schluss  der  Gottes- Rede  und  Antwort  Ijobs  40,  1 — 5.  Nach 
der  langen  Fragenreihe  und  Vorführung  der  Naturwunder,  in  die  sich 
die  Rede  Gottes  verloren,  hebt  Gott  noch  einmal  an  wie  38,  1,  um 
zum  Anfang  zurückkehrend  ihm  den  Zielpunkt  dieser  ganzen  Verhand- 
lung in  einer  kurzen  scharfen  Frage  V.  2  vorzuhalten.  Dabei  kann 
man  immerhin  zwischen  39,  30  u.  40,  2  einen  kleinen  Stillstand  an- 
nehmen, während  dessen  Jj.  den  Eindruck  des  Gehörten  an  sich  wir-  ' 
ken  lässt.  Die  Frage  V.  2«,  rund  und  nett,  lautet:  rechten  mit  dem 
Allmächtigen  will  der  Tadler?  will  er  noch  immer,  nachdem  er  so 
auf  den  unendlichen  Abstand  zwischen  ihm  und  Gott  hingewiesen  und 
gewarnt  ist,  mit  ihm  rechten?  a^]  Inf.  abs.  von  v%  statt  des  Verb, 
(in.  (Ges.  §  131,  4b;  Ew.  §  328,  a)  wirkt  hier  besonders  kräftig, 
und  hält  zugleich  den  Verwegenen,  der  nicht  einmal  angeredet  wird, 
in  gemessener  Ferne;  Subj.  dazu  ist  "ro?.  —  Das  2  Gl.  fordert  Ant- 
wort: der  Gott  zurechtwies  oder  zur  Rede  stellte,  antworte  darauf t 
Das  Suff,  ist  als  Neutr.  aufzufassen,  und  auf  alle  die  ihm  vorgelegten 
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Fragen,  sammt  der  letzten  V.  2«,  zu  beziehen,  wie  V.  4  zeigt  — 
V.  4  L  Ijob's  Antwort  fällt  entsprechend  aus.  Auf  all  die  vorgeleg- 
ten Fragen  bekennt  er  V.  4  im  Gefühl  seiner  Niedrigkeit  nichts  er- 
wiedern  zu  können,  vielmehr  staunend  verstummen  zu  müssen  (21,  5. 
29,  9);  *»nVp]  ich  bin  gering  oder  zu  gering.  Und  bezüglich  der 
Frage  V.  2*  verspricht  er  V.  5,  was  er  mehrmals  gethan,  nun  nicht 
wieder  thun  zu  wollen,  nämlich  gegen  Gott  reden  und  ihn  tadeln. 
dto  —  m»]  einmal  —  zweimal  (Ges.  §  120,  5;  Ew.  §  269,  b) 
steht  nur  der  poetischen  Gliederung  wegen,  wie  Ps.  62, 12,  für  mehr- 
mals, vra-i]  naml.  gegen  dich,  w*  kVi]  und  werde  nicht  wieder 
das  Wart  nehmen  (s.  3,  2) ;  es  entspricht  rpo-ut  kVi  im  2.  GL  Damit 
ist  die  gewünschte  freiwillige  Unterwerfung  und  Rückkehr  in  die  ge- 
ziemende Stellung  zu  Gott  erreicht.  Und  nun  kann  Gott  tiefer  dringend 
auch  noch  einen  besonderen  Irrthum,  der  nur  die  Folge  dieser  allge- 
meinen Selbstüberhebung  Ijobs  war,  bekämpfen. 

b)   Die  zweite  Unterredung  Gottes   mit  Ijob, 
C.  40,  6—42,  6. 

Nicht  blos  gehadert  hat  lj.  mit  Gott,  sondern  auch  die  Gerechtig- 
keit Gottes  in  seiner  Wellregierung  und  besonders  in  seiner  Behand- 
lung Ijob's  bestritten.  Um  auch  hiefür  die  rechte  Busse  in  ihm  zu 
erzielen  und  den  vollen  Glauben  an  Gottes  Gerechtigkeit  in  seiner 
Seele  wieder  herzustellen,  noch  ohne  dass  und  ehe  er  ihre  tatsäch- 
liche Erweisung  in  der  Lösung  seines  Geschickes  zu  erfahren  bekommt, 
dazu  spricht  ihn  Gott  zum  2.  Male  aus  dem  Sturmeswetter  an.  Ihn 
wieder  zum  Kampf  aufrufend,  hall  er  ihm  den  neuen  Fragepunkt  kurz 
vor  und  heissl  ihn,  wenn  er  Gottes  Gerechtigkeit  anzutasten  noch  im- 
mer Willens  sei,  einmal  selbst  die  Zügel  der  Weltregierung  in  die 
Hand  nehmen  und  im  Dienste  des  Rechtes  die  Macht  entfalten,  mit  der 
Gott  alles  sich  erhebende  Böse  in  der  Well  niederbeugt  und  auf  im- 
mer unschädlich  macht  40,  7 — 14.  Und  es  bedarf  nur  dieser  spot- 
tend ernsten  Aufforderung,  um  den  Ijob  sofort  die  ganze  Thorheil  auch 
seiner  Zweifel  an  der  Gerechtigkeit  dieses  allvermögenden  Gottes  ein- 
sehen zu  lassen:  aus  tiefster  Ueberzeugung  widerruft  und  bereut  er 
feierlich  alles  im  Unverstand  und  in  der  Uebereilung  Gesprochene  42, 
1 — 6.  Was  nach  der  jetzigen  Textgestalt  dazwischen  liegt,  die  Schil- 
derung der  beiden  Thierungeheuer  (40,  15 — 41,  26)  ist  ein  späterer 
Zusatz,  worüber  hinter  der  Erklärung  von  40,  14  das  Nöthige  gesagt 
werden  wird. 

Die  Rede  Gottes  40,  6 — 14.  —  V.  6.  Noch  immer  kann  Gottes 
Erscheinung  nicht  reines  Licht  und  Gnade  bringen;  noch  einmal  muss 
er  ernst  strafend  zu  dem  Vermessenen  reden;  mit  gutem  Grund  kehrt 
daher  hier  38,  1  wieder.  -—  V.  7  wie  38,  3.  —  V.  8  fügt  zu 
aS  (V.  2)  ein  Neues  und  fast  noch  Schlimmeres  hinzu:  auch,  sogar. 
^tattjtt]  mein  Recht  d.  h.  das  Recht,  welches  ich  in  der  Regierung  der 
Welt  übe:  willst  du  dieses  brechen  oder  aufheben  (15,  4)?  näml. 
indem  du  läugnest,  dass  das  Recht  sei,  was  ich  üiue,  und  somit  das, 
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was  du  für  Recht  hältst,  an  die  Stelle  setzen  möchtest.  Sinn  des  2. 
GL:  willst  du  mich  der  Ungerechtigkeit  beschuldigen,  damit  du  för 
gerecht  geltest,  vor  der  Welt  nicht  als  Sonder  angesehen  werdest? 
(Hirz.).  —  V.  9.  Oder  (8,  3.  21,  4.  23,  3)  wähnst  du  im  Ernste 
es  an  Macht  Gott  gleich  thun  zu  können  und  kannst  du  es  ihm  gleich 
thun?  Zu  Grund  liegt  der  Gedanke,  dass  ohne  die  höchste  Macht 
eine  gerechte  Regierung  der  Welt  undenkbar  ist  (was  in  seiner  Weise 
Elihu  34,  17  IT  weiter  ausführt),  srtij  als  Symbol  der  Macht  (22,8); 
auch  die  Donnerstimme  Gottes  ist  eine  Bethätigung  seiner  Richtermacht 
(37,  2 — 5).  B**;r]  willst  du  donnern?  machst  du  dich  anheischig 
dazu?  —  V.  10  ff.  Scherzend  ernst  fordert  er  ihn  auf,  wenn  er  wirk- 
lich gerechter  als  Gott  regieren  zu  können  glaube  und  wolle,  einmal 
den  Versuch  zu  machen,  und  mit  göttlicher  Macht  u.  Hoheit  angethan 
das  zu  leisten,  was  Gott  leistet,  mit  seinen  Zorngerichten  allen  Ueber- 
muth  zu  beugen  und  jeden  Frevler  abzustrafen,  „womit  indirect  zu- 
gleich gesagt  wird,  dass  Gott  seine  Macht  wirklich  so  gebrauche,*1  also 
Ijob's  Klagen  über  das  ungerechte  Glück  der  Frevler  ungegründet  seien" 
(Hirz.).  V.  10.  m*]  lege  an,  wie  einen  Schmuck  (Ornat),  iini  fin 
die  Attribute  der  göttlichen  Majestät  (Ps.  104,  1;  vgl.  Ps.  21,  6),  sy- 
nonym damit  hier  na»i  piu.  —  V.  11.  'wi  ,yun]  ströme  aus  (vgl.  Prov. 
5,  16)  oder  las*  sich  ergiessen  die  Ueberwallungen  (21,  30),  Aus- 
brüche deines  Zorns  l  Vi  n«n]  d.  h.  mach*  es  wie  ich,  der  die  Stol- 
zen nur  anblickt,  und  —  sie  sind  auch  gedemüthigt  (Hirz.).  Vgl. 
Jes.  2,  12  ff.  —  V.  12a  nimmt  IIb  fast  wörtlich  auf,  und  legt  da- 
durch auf  das  Zusammenfallen  des  Anblickens  und  Demüthigens  einen 
besonderen  Nachdruck,  wie  aus  demselben  Grund  auch  }  vor  irwwi 
fehlt  Die  W.  ^n,  nur  hier  vorkommend,  scheint  eine  Erweiterung 
von  ?H  zu  sein ;  die  Verss.  schwanken  zwischen  niedertreten  und  nte- 
derwerfen  (ijjüa  =  *  Jüt  hellt  hier  nichts  auf).     Zu  nwin  ist  nicht 

sowohl  Am.  2,  13  als  Ij.  36,  20  zu  vergleichen:  an  ihrer  Stelle,  wo 
sie  eben  sind,  urplötzlich.  —  V.  12a  bezieht  sich  auf  den  Grabes- 
staub, und  ist  nicht  nach  Jes.  2,  10  zu  erklären.  Im  2.  Gl.  ist  mit 
pttüa  auf  den  *>**  angespielt;  dort,  wie  in  einem  ßnstern  Kerker,  sol- 
len sie  den  Anblick  des  Lichtes  nicht  mehr  geniessen  dürfen :  ihr  Ange- 
sicht banne  fest  im  Verborgenen  d.  i.  an  dunklem  Ort;  vgl.  xcrl  n}v 
otfuv  ctvTov  nco^acov  xal  (päg  pr}  deogettco  Hen.  10,  5.  —  V.  14. 
So  will  auch  ich  dich  loben,  lobend  an  dir  anerkennen,  dass  deine 
Rechte  dir  hilft,  dich  bei  deinem  Wollen  und  Wünschen  nicht  im 
Stich  lässt,  sondern  du  aus  eigener  Macht  etwas  ausrichten  kannst 
(Jes.  59,  18.  63,  5;  Ps.  44,  4).  Aber  auch  hier,  wie  V.  9,  ist  die 
Macht  nur  als  nothwendige  Voraussetzung  der  Gerechtigkeit  gedacht, 
also  als  Macht  in  Herstellung  des  verletzten  Rechtes.  Die  Rede  hat 
hier,  mit  der  Rückkehr  zu  V.  8  f.,  einen  fühlbaren  Abschluss,  und 
erscheint  für  den  besondern  Zweck,  den  Gott  mit  ihr  verfolgt,  voll- 
kommen ausreichend.  Ij.,  in  Folge  der  ersten  Ansprache  vom  Gefühle 
seiner  Ohnmacht  tief  durchdrungen  und  in  die  gebührende  Unterwür- 
figkeit unter  Gott  zurückgekehrt,  bedarf  nur  dieser  kurzen  neuen  Mah- 
Hiob.  23 
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nung,  uro  sofort  auch  die  besondere  Sünde,  die  er  durch  Antastung 
der  göttlichen  Gerechtigkeit  begangen,  zu  bekennen  und  zu  bereuen. 
Seine  Antwort  42,  2  schliesst  sich  gerade  an  40,  14  an,  sofern  er 
dort  mit  Anerkennung  der  Macht  Gottes,  wie  sie  seiner  Gerechtigkeit 
zu  Grund  liegt,  beginnt. 

Die  lange  Schilderung  der  beiden  ägyptischen  Thierungekeuer 
(40,  15 — 41,  26),  in  welche  die  Rede  Gottes  ausläuft,  kann  als  ein 
ursprünglicher  Bestandteil  derselben  nicht  angesehen  werden  (s.  Eichk. 
Einl.  V  S.  207  ff.;  Ew.  d.  B.  Ijob,  auch  in  Theol.  Stud.  u.  Krit.  1S29 
S.  766  ff.  und  in  Zeller's  theol.  Jahrb.  Bd.  II  S.  740  ff.  Simson  S.  20  ff.}. 
Zwar  scheint  dadurch,  dass  Gott  selbst  soeben  von  seiner  Gerechtigkeit  auf 
die  Macht  hinübergeleilet  hat,  eine  Anknüpfung  für  nochmalige  Nach- 
weisung der  Macht  Gottes  aus  den  Thieren,  die  er  geschaffen,  gegeben 
zu  sein;  unter  Beachtung  der  Fragen  40,  25 — 41,  6  sowie  des  Satzes 
41,  25  Hesse  sich  sogar  als  beabsichtigter  Zweck  dieses  Stückes  ver- 
muthen,  zu  zeigen,  wie  wenig  der  Mensch,  der  nicht  einmal  eines  die- 
ser beiden  Thiere  zu  lenken  oder  wirksam  anzugreifen  im  Stande  sei, 
dem  Weltregiment  Gottes  gewachsen  sein  könne,  und  könnte  damit 
ein  passender  Zusammenhang  mit  *40,  7 — 14  hergestellt  scheinen.  In 
der  That  haben  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  fßrx.  und  die  meisten 
Neueren  die  Angemessenheit  und  Ursprünglichkeit  dieser  Thierschilde- 
rungen  in  der  2.  Rede  Gottes  vertheidigen  zu  können  gemeint  In- 
dessen wenn  auch  ohne  Zweifel  (doch  s.  zu  40,  24)  Gedanken  wie 
die  genannten  den  Verf.  dieses  Stücks  bei  seiner  Arbeit  leiteten,  und 
ein  gewisser  Zusammenhang  desselben  mit  40,  7 — 14  nicht  zu  ver- 
kennen ist,  so  zeigt  doch  eine  schärfere  Betrachtung  die  Fremdartigkeit 
des  Stücks.  Denn  1)  der  Sinn  und  Zweck  der  Gotlesrede  erlaubt 
eine  solche  Thierschilderung  hier  nicht  Seine  Ohnmacht  u.  Schwäche 
ist  dem  lj.  von  Gott  in  seiner  1.  Rede  in  so  überwältigender  Weise 
zu  fühlen  gegeben  und  von  lj.  in  der  Antwort  auf  diese  Rede  so  voll  und 
ganz  bekannt  worden,  dass  jedes  weitere  Wort  in  derselben  Richtung 
überflüssig  wäre.  Zweimal  Gott  über  dasselbe  Thema  reden  zu  lassen,  ab 
könnte  er,  was  er  bezweckte,  nicht  auf  einmal  fertig  bringen,  hiesse 
der  Würde  Gottes  etwas  vergeben.  Menschen  mögen  ein  Gefallen 
daran  finden,  mehrmals  dasselbe  auszuführen,  aber  Gott  redet  nicht 
so  müssig  und  darf  es  nicht.  Wenn  er  zum  2.  Mal  das  Wort  nimmt, 
so  will  er  etwas  Neues  sagen,  und  was  dieses  Neue  sei,  gibt  er  40, 
8  klar  genug  an.  Um  die  Anerkennung  seiner  Gerechtigkeit  handelt 
es  sich  in  seiner  2.  Rede.  Wrenn  er  V.  9 — 14  an  den  Zusammenhang 
von  Macht  und  Gerechtigkeit  erinnert,  so  geschieht  das  nur,  weil  er 
nach  dem  von  lj.  schon  erlangten  Geständniss  seiner  Ohnmacht  auf 
diese  Weise  am  schnellsten  zum  Ziele  kommt.  Aber  gerade  weil  die 
2.  Rede  Gottes  die  1.  sammt  Ijob's  Antwort  darauf  voraussetzt  und 
nur  noch  eine  Folgerung  aus  dem  von  lj.  schon  Zugestandenen  ziehen 
will,  darf  er  sich  nicht  noch  einmal  des  Langen  und  Breiten  in  das 
Thema  der  1.  Rede  verlieren,  wie  auch  lj.  nach  dem  40,  4  f.  Gesag- 
ten nicht  mehr  nöthig  hat,  aufs  Neue  seiner  Ohnmacht  überfuhrt  zu 
werden.     Wenn  er  es  je  für  nöthig  erachtet  hätte,  seinen  Mangel  an 
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richterlicher  Macht  dem  Ij.  noch  besonders  zu  beweisen,  so  hätte  er 
(wie  V.  11 — 13)  Beispiele  aus  der  Menschen  weit,  nicht  aus  der  Thier- 
weit,  in  welcher  jene  richterliche  Macht  gar  keine  Anwendung  leidet, 
nehmen  können  und  müssen.  2)  Selbst  angenommen,  der  Verf. 
hätte  hier  Gott  dem  ljob  seine  Schwäche  und  Machtlosigkeit  noch  ein- 
mal zu  Gemüth  führen  lassen  wollen,  so  wären  doch  die  Beweismittel 
wenig  passend  gewählt,  einmal  weil  überhaupt  kein  Thier,  auch  Behe- 
nioth  und  Livjathan  nicht,  dem  Menschen  unüberwindlich  ist  (Gen.  1, 
28.  9,  2;  Ps.  8),  und  sodann  weil  die  2  hier  geschilderten  specifisch 
ägyptische,  dem  palästinischen  Leser  fremde  Thiere  waren  (ganz  an- 
ders als  die  38,  39 — 39,  30  besprochenen),  und  darum  erst  weitläufig 
beschrieben  werden  musslen,  wenn  sie  zum  Beweise  brauchbar  wer- 
den sollten.  3)  Auch  die  Art  der  Schilderung  hat  viel  auflallendes 
und  von  den  Thierbildern  der  vorigen  Rede  abweichendes.  Dort  wird 
mit  einigen  kräftigen  Strichen  das  Merkwürdige  und  für  den  Menschen 
Unerklärliche  an  den  einzelnen  Thieren  kurz  und  scharf,  aber  durchaus 
naturwahr,  meist  in  Form  von  Fragen  hervorgehoben,,  und  auch  das 
längste  Bild  übersteigt  nicht  7  Verse.  Hier  aber  werden  weitschwei- 
fige Beschreibungen  zweier  Thiere  (die  des  Krokodils  über  30  Verse 
umfassend)  nach  allen  Seiten  ihres  Wesens,  auch  denen  die  nichts 
wunderbares  haben  (wie  40,  21  f.),  gegeben,  und  wird  öfters  das 
Thatsächliche  durch  dichterische  Uebertreibungen  erst  künstlich  in's 
Wunderbare  gesteigert  (40,  17—19.  41,  11.  13.  16).  Von  einem 
Menschen  mögen  solche  blos  naturgeschichtliche  Beschreibungen  in  der 
Ordnung  sein,  aber  nicht  im  Munde  Gottes.  Ferner,  dass  Gott  spricht, 
kommt  in  40,  16 — 23  u.  41,  5 — 26  gar  nicht  mehr  zur  Andeutung: 
so  sehr  verliert  sich  der  Verf.  in  den  Stoff  und  schweift  vom  eigent- 
lichen Ausgangspunkt  der  Rede  ab.  Der  eine  Vers  41,  3,  welcher  mit 
V.  2b  diesen  Ausgangspunkt  in  Erinnerung  bringen  soll,  nimmt  sich 
aus  wie  ein  verlorner  Posten.  Nicht  einmal  am  Ende  der  langen  Ab- 
schweifung wird  der  wesentliche  Fragepunkt  wieder  aufgenommen 
(ganz  anders  40,  1  f.).  Sodann  wo  die  Schilderung  wirklich  in  Fra- 
gen (40,  25—31.  41,  5  f.)  oder  Aufforderungen  Gottes  (40,  32)  ge- 
fasst  ist,  entbehren  diese  der  niederschmetternden  Kraft  und  göttlichen 
Ironie,  welche  der  ersten  Rede  eigentümlich  ist,  und  sind  kaum  mehr 
als  rhetorische  Form;  eine  Redewendung  wie  41,  4,  welcher  an  Mat- 
tigkeit nur  33,  2  gleichkommt,  ist  im  Munde  des  im  Sturmeswetter 
erschienenen  Gottes  geradezu  unerträglich.  4)  Auch  in  sprachlichen 
Dingen  hat  das  Stück  neben  vielem  aus  dem  älteren  Gedicht  Geschöpf- 
tem (s.  zu  40,  18.  28.  30.  41,  9.  10.  15.  21.  26)  oder  damit  Ge- 
meinsamem (40,  17.  19.  21.  32.  41,  3.  4.  6.  14.  19  f.  22)  nicht 
blos  viel  eigentümliches ,  was  bei  der  Neuheit  und  Eigentümlichkeit 
des  Gegenstandes  nicht  zu  verwundern  ist,  sondern  auch  manches  dem 
alten  B.  entschieden  fremde  (s.  zu  40,  23.  25.  41,  5.  15.  17.  18. 
25),  auch  in  stylistischen  Dingen  (41,  7.  12.  15.  18).  Eine  gewisse 
strophische  Gliederung  ist  nicht  zu  verkennen,  aber  die  Strophen  stim- 
men an  Umfang  nicht  cu  40,  8 — 14.  Endlich  5)  kann  man  das 
ganze  Stück  herausnehmen,  ohne  dass  man  für  den  Zweck  der  Rede 
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Gottes  oder  für  den  Zusammenhang  des  Gedichtes  irgend  etwas  ver- 
missle.  —  Unter  diesen  Umständen  genügt  es  auch  nicht  (mit  Stuhlm., 
Bemst.,  de  We.  in  der  Einl.;  Böttch.  Aehr.  S.  80)  blos  41,  4—26 
fQr  ein  Einschiebsel  zu  erklären,  oder  es  hinler  40,  31  einzurücken 
(Beriholdt,  nach  Eichh.),  sondern  es  ist  vielmehr  das  ganze  Stück  für 
einen  Zusatz  anzusehen,  worin  ein  späterer,  in  Aegypten  lebender  Le- 
ser des  B.,  zugleich  selbst  ein  nicht  unbegabter,  aber  dem  Verf.  des 
B.  nicht  gleichkommender  Dichter  die  von  ihm  dort  geschauten  Wunder- 
thiere  Aegyptens  zu  beschreiben  unternahm.  Dass  er  ihn  nicht  etwa  zur 
Einschiebung  hinter  C  39  (Bunsen  Gott  in  d.  Gesch.  I.  S.  477  L)  bestimmte, 
sondern  ihn  an  die  Stelle,  wo  er  jetzt  steht,  selbst  einrückte,  dafür  bürgen 
41,  2  f.  und  die  Fragereihe  40,  25 — 31.  Welche  Gedanken  ihn  dabei  lei- 
teten, ist  oben  angegeben.  Als  derselbe  mit  dem  Verf.  der  Elihu-Reden 
zeigt  er  sich  durch  kein  deutliches  Zeichen;  an  dichterischer  Fähigkeit  steht 
er  eher  über  diesem.  Die  Beschreibung  hat  deutlich  Ruhepunkte  nach 
40,  24  u.  41,  3,  wodurch  bis  dahin  2  Abschnitte  von  10  u.  11  Ver- 
sen sich  ergehen;  der  Rest  41,4 — 26  ohne  einen  augenfälligen  Durch- 
schnitt kann  wenigstens  hinter  V.  14  getheill  werden,  so  dass  viel- 
leicht ähnliche  Abschnitte  von  11  u.  12  angenommen  werden  dürfen. 
a)  40,  15 — 24  Schilderung  des  Nilpferdes.  V.  15.  Der  Uebergang 
ist  leicht,  aber  ganz  äusserlich :  der  Dichter  lenkt  mit  H>n  einfach  Ijohs 
Aufmerksamkeit  auf  romta  hin.  Dieser  Name,  mit  dem  die  Verss.  kei- 
nen klaren  Begriff  verbunden  haben,  bezeichnet,  wie  Boch.  hieroz.  III 
705  ff.  bewiesen  hat,  das  Nilpferd  oder  Flusspferd,  und  ist  wahr- 
scheinlich nur  hebräisch  umgelautet  aus  einem  ägyptischen  Wort  (des- 
sen Elemente  p  =  der,  ehe  =  Ochs,  mau  oder  mou  =  Wasser)  für 
den  Wasserochsen  (ital.  bomarino);  seine  hebr.  Bedeutung  wäre  etwa 
das  grosse  Vieh  oder  das  Thierungetbüm.  Ausser  dem  Namen  und 
dem  Amphibiencharakter  des  Thieres  spricht  auch  die  Zusammenstellung 
mit  dem  Krokodil  für  das  Flusspferd  (vgl.  Her.  2,  69—71;  Plin.  8, 
25),  und  die  Beschreibung  passt  in  allen  ihren  Einzelnheilen  nur  auf 
dieses  Thier,  nicht  aber  (vgl.  bes.  V.  16.  21 — 24)  auf  den  Elephanten 
(Zur.  Uebers.,  der.,  Schult.,  J.  D.  Mich.  u.  A.).  Vgl.  Winer  RW. 
Nilpferd,  Ros.  Alterth.  IV,  2  S.  230  ff.;  und  über  die  Art,  wie  das 
Thier  in  Nubien  gejagt  wird,  s.  Rüppell  Reisen  in  Nubien  1829  S. 
52  ff.,  und  schon  lfm  Batuta  ed.  Defrem.  IV.  p.  426.  'w  **>*]  das 
ich  geschaffen  habe  mit  oder  neben  dir  d.  h.  so  gut  wie  dich  (nicht: 
so  dass  du  es  vor  dir  hast,  Del.).  Zu  n*  vgl.  9,  26,  aber  auch  37, 
18.  —  Die  Beschreibung  beginnt  damit,  dass  es  wie  das  Rindvieh  Gras 
frisst;  das  ist  merkwürdig,  weil  man  von  einem  so  grossen  u.  starken 
Thier,  zumal  einem  Wasserthier  eine  andere  Lebensart  erwarten  sollte. 
Es  lebt  nämlich  von  Wurzeln  und  saftigen  Pflanzen  (vgl:  V.  20),  und 
kommt  zu  diesem  Zweck  in  bevölkerten  Gegenden  bei  Nacht,  in  unbe- 
völkerten  aber  auch  bei  Tag  aus  dem  Fluss  oder  See  ans  Land.  — 
V.  16 — 18.  Mit  neuem  Ansatz  wird  auf  die  Hauptsache,  die  unge- 
heure Kraft  dieses  riesigen  Thieres  hinübergeleitet.  Seine  Stärke  ist 
so  gross,  dass  es  ganze  Nilschiffe  mit  Menschen  und  Ladung  umwirft; 
Zeugnisse  von    Abd-ul-Lalif  s.   bei  Ros.  a.  a.  O.   (Hirz.).     -pa   wie 
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18,  7.  12;  ö^tf,  nur  hier,  nicht  die  festen  Theile  oder  gar  Knochen 
(Welxst.),  sondern  die  Stränge  d.  h.  Sehnen  u.  Muskeln,  von  der  W. 
w,  aus  welcher  auch  der  Name  für  Wurzelfasern,  Wurzeln  (yryo)  ge- 
bildet ist  „Diese  hier  hervorgehobene  Festigkeit  der  Bauchmuskeln 
passt  nicht  auf  den  Elephanten,  der  gerade  am  Bauch  leicht  verwund- 
bar ist"  (Hirz.).  —  V.  17.  Durch  die  Vergleichung  des  (kurzen,  dem 
eines  Schweines  ähnlichen,  haarlosen,  an  der  Wurzel  sehr  dicken, 
am  Ende  fingerstarken)  Schwanzes  mit  einer  Geder  wird  auf  die  Ge- 
radheit und  Festigkeit  gezielt,  und  diese  wird  hervorgehoben,  weil  ein 
stramm  gestreckter  Schweif  Beweis  grosser  Muskelkraft  ist.  Das  Bild 
hat  etwas  stark  hyperbolisches,  zumal  wenn  man  die  im  Verhältniss 
zur  Körpermasse  auffallende  Kürze  des  Schwanzes  erwägt.  ?*m]  in 
eigentümlicher  Bedeutung;  gew.  nach  Targ.  (unter  Vergleichung  von 
(jäte-)  es  krümmt  oder  biegt;  die  Meinung  wäre:  ihn  biegend  kann 
es  ihn  so  stark  und  steif  wie  eine  Ceder  machen;  aber  nach  LXX, 
Pesch.,  Vulg.  eher:  es  steift  oder  streckt,  was  durch  \jak&> 
(unbeweglich  haften  oder  stehen)  gestützt  werden  kann,  i^nt]  Dual 
mit  Suff.,  aber  schwerlich  nach  dem  Chald.  testiculi  ejus  (Vulg.),  son- 

dem,  wie    <XÄi,   seine  Schenkel  oder  Keulen,  deren  ü^-to  (10,  11) 

ein  dichtes,  rankenartiges  Geflechte  darstellen.  —  V.  18.  Zu  a^fc» 
Röhren,  Rinnen  vgl.  41,  7;  anders  12,  21  u.  6,15.  Dagegen  rwina 
Erz  hier  und  41,  19  wie  20,  24.  28,  2,  während  wbra  im  B.  nicht 
vorkommt  —  V.  19.  Die  vorige  Schilderung  abschliessend  bezeichnet 
er  es  als  den  Erstling  der  Wege  (26,  14)  Gottes  d.  h.  als  ein  Mei- 
sterstück der  schöpferischen  Thätigkeit  Gottes,  „als  hätte  sich  die  ganze 
Fülle  der  noch  frischen  Schöpferkraft  Gottes  in  diesem  Geschöpf  aus- 
gegossen" (Hirz.),  s.  Gen.  49,  3.  Der  Ausdruck,  an  Prov.  8,  22  er- 
innernd, aber  in  etwas  anderem  Sinne  als  dort  gebraucht,  ist  jeden- 
falls übertreibend;  der  Dichter  hatte  dabei  die  ungeheure  Körpermasse 
des  Thieres  im  Sinn  (es  erreicht  eine  Länge  von  13  und  eine  Höhe 
von  6 — 7  Fuss,  eine  Dicke  stärker  als  die  des  Elephanten,  Hirz.). 
Ueber  die  späteren  jüdischen  Fabeleien,  die  sich  zumeist  an  diese. 
Stelle  anschliessen,  s.  zu  Hen.  60,  6  ff.  Dass  von  Gott  in  der  3.  pers. 
die  Rede  ist,  hat  wenigstens  an  39,  17  eine  Analogie.  Das  2.  Gl., 
V.  15b  wieder  aufnehmend,  macht  den  Uebergang  zu  V.  20,  wo  von 
der  Nahrung  dieses  Riesenthieres  die  Rede  ist  Denn  iahn  ist,  die 
Richtigkeit  der  Lesart  vorausgesetzt,  sein  Gebiss,  näher  seine  2  grossen 
Schneidezähne  (nach  Rüpp.  S.  55  bis  zu  26  franz.  Zoll  lang),  mit 
welchen  es  wie  mit  einer  aqiti\  oder  Sichel  (Nicand.  theriac.  566; 
Nonnus  Dion.  26)  Gras  und  Saaten  abweidet,  gleichsam  abmäht  Die 
nach  der  Vulg.  von  den  meisten  Ausl.  angenommene  Erklärung:  der 
es  schuf  (s.  über  den  Art  Ew.  §  290,  d;  Ges.  §  109)  reichte  ihm 
dar  oder  auch  brachte  an  an  ihm  sein  Schwerdt,  ist  mit  der  sonsti- 
gen Bedeutung  von  &yn9  das  hier  nicht  einmal  ft  oder  v>Vk  bei  sich 
hat,  nicht  zu  vereinen;  und  abstumpfen,  unschädlich  machen  (Ew.) 
bedeutet  vwi  nicht     Also:  der  es  schuf,  oder  da  ^v9  für  «rö>  sonst 
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nicht  vorkommt,  vielleicht  eher  nach  41,  25  *to>*  zu  lesen  (Bötteh.): 
das  geschaffen  ist,  um  sein  Schwerdt  anzulegen  (Juss.)  und  so  sich 
sein  Futter  zu  verschaffen,  vgl.  zu  tnan  in  diesem  Sinn  rkö  Jo.  4, 
13.  —  V.  20  Begründung.  Ein  solches  Schwerdt  hat  und  braucht 
es,  um  die  Masse  der  Pflanzennahrung,  die  es  nöthig  hat,  abzumähen, 
nicht  aber  um  andere  Thiere  anzugreifen,  die  vielmehr  vor  ihm  sicher, 
in  seiner  Nähe  spielen  können.  Vo]  abgekürzt,  wenn  nicht  verschrie- 
ben, aus  V«*  Erzeugniss,  als  von  den  Bergen  getragenes  hier  selbst- 
verständlich s.  v.  a.  Pflanzen,  zugleich  einen  Gegensatz  gegen  die  dort 
befindlichen  Thiere  bildend.  Im  Uebrigen  ist  die  Meinung  nicht,  dass 
es  blos  auf  Bergen  seine  Nahrung  suche  (es  erklimmt  nur,  wenn  in 
den  Feldern  der  Ebene  nichts  mehr  zu  finden  ist  oder  diese  über- 
schwemmt sind,  auch  Anhöhen),  sondern  dass  ganze  Berge  ihm  seine 
Nahrung  liefern  müssen,  dass  es  ganze  Berge  abweidet  Das  2.  GL 
ist  Zustandssatz.  —  V.  21 — 23.  Sein  Aufenthalt  in  harmloser,  sicherer 
Ruhe  am   und  im  Wasser.     V.  21.    a^ta]   Lotusbäume,   arab.    JL^ 

nach  Saad.  u.  Abulw.,  auch    %Ju*>  genauer  Lotus  silveslris  seu  Cy- 

renaica,  in  heissen  und  feuchten  Niederungen  Aegyptens  (auch  des 
übrigen  Afrika  und  Syriens)  wachsend,  von  massiger  Höhe  mit  stache- 
ligten Zweigen  und  pflaumenartigen  Früchten,  nicht  zu  verwechseln 
mit  Nymphaea  Lotus  (s.  Ges.  thcs.);  über  die  Form  des  Plur.  s.  Etc. 
§  189,  h.  Unter  solchen  Bäumen,  oder  auch  im  Versteck  von  Rohr 
und  Sumpf  (8,  11)  liegt  das  Thier,  seiner  Ruhe  pflegend  (Ammian. 
Marcell.  XXII,  15).  —  V.  22.  ft>s]  mit  aufgelöster  Verdopplung  für 
fts  (Ew.  §  255,  b)  von  Vs,  am  besten  als  Appos.  zum  Subj.  zu  neh- 
men: Lotusbäume  als  sein  Schatten  decken  es  d.  h.  machen  sein 
Schattendach ;  wäre  *p&  mit  doppeltem  Acc.  gedacht  (was  an  sich  mög- 
lich wäre),  so  wäre  für  iVfex  eher  n^x  gesagt;  das  Suff.  *fi  aber  als 
Dat.  wie  31,  18  zu  nehmen  (Hirz.),  ist  hier  unnöthig.  Cebrigens  ist 
das  doppelte  Wortspiel  von  iw»  und  inaö%  ö^k*  und  iW*  zu  bemer- 
ken. —  V.  23.  Auch  durch  steigendes  Wasser,  selbst  durch  Ueber- 
8chwemmung  lässt  es  sich  in  seiner  Ruhe  nicht  stören,  denn  es  kann 
schwimmen  und,  da  seine  Augen,  Ohren  und  Nasenlöcher  in  derselben 
Ebene  Hegen,  das  Gesicht  nur  wenig  über  das  Wasser  erhebend,  so- 
gar im  Wasser  schlafen.  Sieh  (s.  zu  12,  14)  gewaluhätig  kommt, 
Gewalt  übt  (es  liegt  derselbe  Tropus  zu  Grund  wie  38,  11)  der  Strom 
—  es  schreckt  nicht  auf  und  flieht  nicht,  bleibt  sorglos,  wann  ein 
Jordan  an  sein  Maul  hervorbricht  (38,  8)  d.  i.  andringt.  Für  i& 
haben  sehr  viele  MSS.  u.  Ed.  »Vj.  |r*»]  ist  hier  nicht  als  Nom.  pr. 
(denn  im  Jordan  gab  es  keine  Flusspferde)  sondern  als  appell.  für 
reissenden  und  stark  anschwellenden  Fluss  gebraucht,  diesem  Dichter 
ganz  eigentümlich.  —  V.  24.  Vom  Fange  des  Thieres.  iwa]  vor 
seinen  Augen,  indem  es  zusieht,  Gegensatz  von :  hinter  seinem  Rücken, 
mit  List.  Da  es  sehr  schwer  ist,  das  Thier  zu  fangen  und  der  Kampf 
mit  ihm  gefährlich,  da  seiner  dicken  Haut  wegen  sogar  die  jetzigen 
gewöhnlichen  Schusswaffen  gegen  dasselbe  wenig  wirksam  sind  (Rüpp. 
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S.  55;  Ros.  a.a.O.),  so  nehmen  die  meisten  neueren  Ausl.  die  Verba 
(über  die  3.  pers.  Sing.  s.  Ew.  §  294,  b)  als  ironische  Aufforderung 
zu  etwas  Unmöglichem:  man  fange  einmal!  durchbohre!  oder  gar  als 
Frage:  fängt  man  wohl?  Aber  durch  den  Wortlaut  ist  Ironie  oder 
Frage  nicht  angedeutet;  statt  der  3.  pers.  würde  man  nach  der  bis- 
herigen Gottesrede  und  selbst  nach  V.  25  ff.  die  Anrede  Ijob's,  also 
die  2.  pers.  erwarten;  die  Verss.,  die  hier  einiges  Gewicht  haben, 
scheinen  darin  die  Aussage  von  etwas  wirklich  Geschehendem  gefun- 
den zu  haben;  und  so  gut  die  heutigen  Nubier  das  Thier  zu  fangen 
verstehen,  indem  sie  mit  ihren  an  langen  Seilen  befestigten  Harpunen 
aus  7  Schrat  Entfernung  es  anwerfen  und  nach  seiner  Flucht  in's 
Wasser  da  offen  mit  ihm  kämpfen.  (Rüpp.  S.  52  ff.;  auch  Ihn  Bat. 
a.  a.  0.),  so  gut  und  noch  besser  können  das  die  alten  Aegypter  auch 
verstanden  haben.  Also  doch  wohl  richtiger:  man  fängt,  durchbohrt 
(Umbr.,  Ew.,  Stick.).  Dass  übrigens  wpi*  hier  nicht  der  gewöhnliche 
Sprenkel  sein  soll  {Del.),  ergibt  sich  aus  der  ihm  zugeschriebenen 
Funktion;  es  muss  ein  Fangseil,  etwa  vorn  mit  einem  Spiess  oder 
einer  Harpune  versehen,  sein,  Tczqovq  Symm.  —  b)  40,  25 — 41, 
3  auf  das  andere  Wunderthier,  das  Krokodil  übergehend,  hebt  der 
Dichter  im  Anschluss  an  V.  24  oder  vielmehr  im  Gegensatz  dazu,  zu- 
nächst das  Unvermögen  des  Menschen,  mit  den  ihm  zu  Gebot  stehen- 
den Mitteln  sich  desselben  zu  bemächtigen,  in  einer  Reihe  von  Fragen 
hervor,  um  schliesslich  von  da  aus  auf  die  Unmöglichkeit,  mit  Gott  zu 
rechten,  hinzuweisen.  Dem  Dichter  galt  nämlich  dieses  Thier  für  un- 
überwindlich, und  scheint  es  darum  fast,  als  hätte  man  es  zu  seiner 
Zeit  noch  nicht  zu  fangen  verstanden;  aber  schon  Herod.  2,  70  be- 
richtet, dass  die  Aegypter  es  mit  Angelhaken  fingen  (vgl.  Hez.  29,  4); 
auch  durch  eiserne  Garne  oder  durch  Fanggruben  lernte  man  sich 
später  seiner  bemächtigen  (s.  Schär,  z.  d.  St.),  und  die  heutigen  Nu- 
bier erlegen  es  ähnlich  wie  das  Flusspferd  (Rüpp.  S.  49  ff.).  — 
V.  25.  Das  Krokodil  dagegen  ist  nicht  fangbar.  V^iV]  ist  hier  in  an- 
derem Sinn  gebraucht,  als  vom  älteren  Dichter  3,  8;  dieser  hätte  wohl 
eher  )***  7,  12  dafür  gesagt.  Die  alte  Sprache  hatte  für  dieses  aus- 
ländische Thier  keinen  Namen,  und  die  Späteren  halfen  sich  durch 
Uebertragung  der  Ungeheuer-Namen  auf  dasselbe.  Von  Krokodilen  in 
den  Gewässern  an  der  Küste  Palästina^  weiss  wenigstens  das  AT.  noch 
nichts  (s.  darüber  R  Robinson  phys.  Geogr.  1865  S.  189).  Den  Be- 
weis, dass  mit  jiwfc  hier  das  Krokodil  gemeint  sei,  hat  geführt  Boch. 
Hieroz.  III  p.  737  ff.  Die  Sätze  des  V.  müssen  als  ironische  Auffor- 
derung, oder  nach  V.  26  ff.  wohl  besser  als  Fragen  verstanden  wer- 
den. Das  Fehlen  des  Fragworts  n  beim  Beginn  eines  neuen  Abschnit- 
tes ist  auffallend  genug,  und  hat  an  V.  30.  37,  18.  39,2  (wo  Frage- 
sätze vorausgehen)  keine  zureichende  Analogie ;  es  ist  nach  einer  feinen 
Bemerkung  Ewald' s  (§  324,  a)  vielleicht  weggelassen,  um  mit  lfi*t*. 
desto    deutlicher   auf   den    äg.   Namen    des   Krokodils   tcjhc^,    arab. 

y.wl?  anzuspielen.     Im  2.  Gl.  ist  allerdings  Van  die  zur  Angel  (n»n) 
des  1.  Gl.  gehörige  Schnur,  aber  darum  darf  man  doch  nicht  erklären: 
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kannst  du  tu  eine  Schnur  einsenken  seine  Zunge?  Schult.,  Hirt.,  Del. 
u.  A.),  weil  das  eine  ganz  unvollziehbare  Vorstellung  wäre,  sondern: 
mit  der  Schnur  seine  Z.  niederdrücken,  sofern  dem  Fisch,  dem  der 
Angelhaken  im  Schlünde  oder  im  Maule  steckt,  beim  Anziehen  durch 
die  Schnur  die  Zunge  niedergehalten  wird.  Dass  das  Krokodil  keine 
Zunge  habe,  ist  ein  jetzt  beseitigter  Irrthum  in  alteren  Angaben.  — 
V.  26.  I^uk]  Binse,  hier  ein  aus  Binsen  geflochtener  Strick  oder  auch 
Ring,  wogegen  nSn  (=  nn  wie  auch  in  mehreren  MSS.)  ein  metalle- 
ner Ring  oder  Haken.  Im  1.  Gl.  ist  der  Ausdruck  entlehnt  von  der 
Zähmung  unbändiger  Thiere,  denen  man  einen  Ring,  woran  ein  Zaum, 
in  die  Nase  legt  (2  Reg.  19,  28),  im  2.  vom  Fischfang  auf  dem  Nil; 
die  Nilfischer  (nach  Bruce  Reisen  II  S.  314  bei  Ros.  a.  a.  0.  S.  245) 
ziehen  den  gefangenen  Fisch  ans  Land  und  stecken  ihm  einen  eisernen 
Ring  durch  die  Kinnbacken;  an  diesem  ist  ein  Strick  befestigt,  womit 
der  Fisch  am  Ufer  festgebunden  und  darauf  wieder  ins  Wasser  gelas- 
sen wird ;  so  können  die  Fische  lebendig  verkauft  werden  {Bin.).  — 
V.  27.  d-wp  wn  viel  Flehens  machen.  Wird  es  zarte  d.  h.  milde, 
sanfte  Worte  zu  dir  reden?  Wird's  dir  viel  gute  Worte  geben,  etwa 
Leben  und  Freiheit  von  dir  erflehen?  —  V.  28.  Wird  es  einen  Ver- 
trag mit  dir  abschliessen,  dass  es  dir,  wie  z.  B.  der  Ochs,  lebensläng- 
lich diene  und  dagegen  von  dir  seinen  Unterhalt  empfange?  (Hirz.), 
vgl.  39,  9.  —  V.  29.  Kann  man  gar  mit  ihm,  wie  mit  einem  kleinen 
Vogel,  spielen?  "wp  anbinden  mit  einem  Faden  z.  B.  am  Bein.  Ca- 
lull.  II,  1 — 4:  passer  deliciae  meae  pueUae  etc.  (Hirz.).  Sogar  wenn 
unter  rws  kleine  Töchter  Ijob's  zu  verstehen  wären,  würden  sie  bei 
diesem  Dichter  keine  Schwierigkeit  machen  (anders  19, 17).  —  V.  30. 
Fragesatz  s.  zu  V.  25.  Ist  das  Krokodil  ein  Handelsartikel?  Verhan- 
deln es  die  Fischer-Genossen?  theilen  sie  es  unter  die  Kanaanaer? 
oder  Phöniken  d.  h.  Kaufleute  Jes.  23,  8;  Zach.  14,  21;  Prov.  31, 
24.  ö**un]  die  Fischer  entweder  als  Zunftgenossen  oder  als  Mitglie- 
der der  Gesellschaft,  die  zum  Fang  des  Thieres  zusammengetreten  ist 
(vgl.  Luc.  5,  7.  10).  v»^  w*]  wie  6,  27;  nicht  aber  =  schmausen 
über  es?  d.  h.  stellen  nach  einem  glücklichen  Fang  des  Thieres  einen 
Schmaus  an  ?  (LXX,  Targ.,  Drus.,  Schult.,  Ros.,  de  We.),  weil  zu  rn» 
schmausen  2  R.  6,  23  ^  nicht  passt,  und  das  2.  Gl.  einen  andern 
Gedanken  an  die  Hand  gibt  —  V.  31.  Die  Haut  und  der  Kopf  wer- 
den mit  Stacheln  d.  h.  spitzigen  Geschossen  und  Fischharpunen  (ov 
Gen.  pass.)  gefüllt,  gespickt,  wenn  diese  darin  stecken  bleiben  (Hirz.). 
Siehe  übrigens  Rüpp.  S.  49  ff.  —  V.  32.  tro]  ImperaL;  Handanlegen 
im  feindlichen  Sinn.  Im  2.  Gl.  ist  sfeta  Pausalaussprache,  Ew.  §  224, 
b;  aber  "oj  nicht  Infin.,  von  *)öin  abhängig,  wie  27,  1  und  Stellung 
wie  Ps.  90,  12  (Ew.,  Hirz.),  da  w  meminisse,  nicht  cogitare  alqd 
bedeutet,  sondern  Imper.  cons.  (Ew.  §347,  b):  gedenke  d.  h.  du  wirst 
denken  an* den  Kampf,  den  du  einmal  versucht  hast;  thu's  nicht 
wieder  (V.  5),  näml.  Handanlegen!  d.  h.  wirst's  nicht  wieder  thun. 
Aus  diesem  V.  32  ist  zugleich  deutlich,  dass  des  Dichters  Meinung 
nicht  blos  dahin  geht,  man  könne  das  Krokodil  nicht  wie  ein  gewöhn- 
liches anderes  Thier  fangen   oder  bändigen,   sondern   man   könne  es 
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überhaupt  nicht  fangen.  —     C.  41,  1.   Die  Anrede  an  Ij.  wird  fallen 
gelassen  und  der  Aussage  eine  allgemeinere  Wendung  gegeben.     Denn 
obgleich    das  Suff,   von   irtmn   als  Gen.  Obj.   sich  auf  das  Thier  be- 
ziehen konnte,  so  wird  doch  durch  Vfc*»  im  2.  Gl.,  was  nicht  vom  Thier, 
sondern  nur  von  einem  kämpfenden  Menschen  ausgesagt  sein  kann,  auf 
Jemand  in  der  3.  pers.  hingewiesen,  und  dadurch  wahrscheinlich,  dass 
auch   im    1  Gl.   das   i —   Gen.   Subj.,   auf   ihn    bezüglich,    sei.     Sieh 
seine  d.  h.  des  Menschen,  welcher  den  Kampf  mit  dem  Krokodil  wa- 
gen wollte  (vgl.  37,  12  u.  Ew.  §  294,  b)  Erwartung  oder  Hoffnung 
hat  sich  als  lügnerisch,  trügerisch  erwiesen  (Perf.  in  Pausa,  wie  39, 
13);   sogar  oder  schon   auf  seinen  A.  hin   d.  h.    bei  seinem  Anblick 
wird  er  oder    man    doch  wohl  (die  Frage    wie  20,  4)    hingestreckt 
(Ps.  37,  24)?  näml.  vor  Schrecken,  der  die  Besinnung  nimmt  und  die 
Glieder  lähmt.     v»K»fe]  ist  Sing.,  und  das  *  Stammbuchstabe  Ges.  §  93, 
9,  Anm.;   Ew.  §  256,  b.  —    V.  2.     tok-*6]   kann   nicht  =  '«  fK 
(Hirz.)  sein;  vielmehr  ist  der  Satz  unvollständig;   das  Subj.  zu  '«  kV, 
näinl.  er  oder  einer,    fehlt,    kann    aber  in  Gedanken   aus  lb  oder  2b 
leicht  ergänzt  werden:    nicht  wild   (30,  21)    d.  h.    verwegen   genug, 
dass  er  es  aufregtet  und  wer  (s.  zu  4,  7)  wird  vor  mir  sich  stellen 
d.  h.  vor  mich  hintreten,  in  feindlicher  Absicht  (anders  als  1,  6.  2,  1)! 
Sinn:  wagt  schon  keiner,  mein  Geschöpf  aufzuregen,  wer  wollte  denn 
vollends  mich,  den  Schöpfer,  zum  Streite  herausfordern?  (Hin.).    Der 
Dichter   will  damit  seine  Thierschilderung  an  den  Grundgedanken    der 
Rede  anknüpfen.     Für  das  Hiph.  *i^**  befiehlt  das  Qeri,  wahrschein- 
lich auf  Grund  einer  überlieferten  Variante  im  Consonantentext,   *>w, 
was    schwerlich    als  trans.  Qal   (denn   ein  solches  kommt   nicht  vor), 
sondern  wie  «»5*2    31,  15  als  Abkürzung  von  «TJ^J  aufzufassen  ist; 
w*3   ist   mehr  =  wecken,   *rf*  (3,  8)  mehr  =  reizen.     "»»V]   einige 
Mss.  (auch  Targ.)  haben  dafür  **»!>,  auf  das  Krokodil  bezüglich,  aber 
wenig  passend;   V.  3  stände    dann  ganz   in   der  Luft  —     V.  3  reiht 
sich  lose  an  V.  2  an:   gegen  Gott  auftreten,   also  hier  namentlich  um 
Rechtsansprüche  an  ihn  zu  machen,  kann  man  auch  darum  nicht,  weil  er 
einem  nichts  schuldig  ist,  da  man  ihm,  dem  Allgenugsamen,  nichts  gege- 
ben hat :  wer  hat  mir  etwas  zuvor  gethan  oder  zuvor  gegeben,  dass  ich 
erstatten   müsste?   was    unter    dem   ganzen  Himmel   (nach  28,  24), 
mein  ist's;  alles  mein  Eigenthum  s.  Ps.  50,  10  ff.;  Kin  neutrisch  wie 
13,  16.  15,  9.     So  richtig  dieser  Gedanke  an  sich  ist,   so   vereinzelt 
steht  er  hier  in   diesem  Zusammenhang.     Er  regt   die  Vorstellung  an, 
dass  der  Redner  wieder   auf  das    ethische  Gebiet  zurücklenken  wolle, 
und  doch  geht  gleich    nachher  die  Thierschilderung  weiter.     Die  nahe- 
liegende Vermuthung,   dass  er  ursprünglich   hinter  40,  14   sich   ange- 
schlossen habe,  ist  auch  nicht  anzunehmen,  da  vielmehr  40,  14  einen 
schönen  Abschluss   der  vorhergehenden  Rede  enthält     Man  wird   also 
kaum  anders  urtheilen  können,  als  dass  den  Dichter  hier  in  der  Mitte 
seiner   langen  Thierschilderung    das  Gefühl    der   Noth wendigkeit   eines 
Rückbezugs  auf  den  Grundgedanken   der  Gottesrede  überkam.  —    c) 
V.  4 — 14.     Die  Beschreibung  des  Krokodils,  erste  Hälfte.  —     V.  4. 
Bis  jetzt  war  nur  auf  die  Unbezwingkchkeit  des  Thieres  hingewiesen; 
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sein  Körperbau  und  seine  ganze  furchtbare  Art,  die  so  merkwürdig 
sind,  sind  noch  nicht  beschrieben.  Zu  solcher  Beschreibung  macht  er 
hier  den  Uebergang.  Nicht  will  ich  mit  Schweigen  Übergehe*  seine 
Glieder  (nach  18,  13)  und  das  Wort  von  den  Kräften  oder  auch: 
die  Sache  der  Kräfte  d.  h.  wie  es  sich  mit  seinen  Kräften  verhak, 
was  darüber  zu  sagen  ist  (vgl.  Deut.  15,  2.  19,  4)  und  die  Anmuih 
seines  Baues.  Wie  wenig  diese  prosaische  und  schulgerechte  Ankün- 
digung des  zu  Besprechenden  in  einer  Rede  Gottes  passe,  ist  leicht 
fühlbar.  Auch  wenn  man  mit  dem  Qeri  (ft  für  A)  den  Satz  fragend 
nimmt:  von  ihm  sollte  ich  verschweigen  u.  s.  w.?  wird  nichts  besser. 
Im  Schlussglied  ist  zwar  TD?  Einrichtung  des  Körpers,  Bau  desselben 
(▼gl.  Jud.  17,  10),  to|i£  (Aq.  oder  Symm.),  somit  anders  als  28,  13, 
annehmbar;  aber  pn,  gewöhnlich  als  Nebenform  von  fi  erklärt,  ist 
bedenklich,  auch  darum,  weil  im  Folgenden  nicht  die  Anmuth  oder 
Zierlichkeit,  sondern  die  Furchtbarkeit  seines  Körpers  geschildert  wird; 
Tn.  —  T**7  {Ew.)  erbringt  nur  ein  Hohlmaass,  nicht  Maass  =  Verhält- 
niss.  Vielleicht  ist  es  verderbt  etwa  aus  Tl  oder  ^H  (obgleich  alle 
Verss.  die  W.  ^an  ausdrücken,  aber  auch  vergeblich  zu  erklären  suchen). 
—  V.  5 — 9  seine  Ober-  und  Vorderseite,  d.  h.  sein  Panzerrücken  und 
sein  Rachen.  V.  5.  Die  Oberfläche  seines  Gewandes,  die  noch  Nie- 
mand aufgedeckt  hat,  ist  die  Oberseite  seines  geschuppten  Panzers, 
nicht:  seines  Panzers  Antlitz  =»  sein  Gesichtspanzer  (Schi.),  fe*]  hier 
anders  ab  30,  11  ist  das  Gebiss,  vgl  %akvol;  in  sein  Doppelgebiss 
(vgl.  11,  6)  dringt  Niemand  ein.  —  V.  6.  Ausfuhrung  von  V.  5b. 
Die  Pforten  seines  Antlitzes  d.  h.  die  (bis  hinter  Augen  und  Ohren 
reichenden)  gewaltigen  Kinnladen.  Rings  um  seine  Zähne  her  ist 
Schrecken  (39,  20);  seine  Zähne,  im  Oberkiefer  gewöhnlich  36,  im 
untern  30,  lang  und  spitzig,  sind  um  so  schrecklicher  anzusehen,  als 
sie  nicht  von  Lippen  bedeckt  sind.  —  V.  7 — 9.  Ausführung  von 
V.  5».  Eine  Pracht  d.  h.  prächtig  (indem  tniu  Hoheit  ebenso  ein 
Adj.  vertritt,  wie  vorher  w»k)  sind  die  Schilder- Rinnen  (s.  40,  18) 
die  gewölbten  Knochenschilder,  deren  das  Thier  17  Reihen  hat,  alle 
von  gleicher  Grösse,  viereckig.  Im  2  Gl.  ist  nicht  *tt  nrra-r  Subj.  und 
iro  Praed.  (Hirx.),  weil  in  diesem  Fall-  zur  Herstellung  der  Beziehung 
ein  bnya  um  sie  nicht  fehlen  könnte,  sondern  "Hb  ist  dem  Subj.  des 
1  Gl.  frei  beigeordnet,  und  der  Sing.  1*00  um  so  mehr  möglich,  als 
es  in  einem  Rel.-Satz  *uo  *tok  (welche  geschlossen  worden  ist,  Aec 
beim  Pass.)  heissen  könnte;  ähnlich  V.  15b;  -i*  nrnn  aber  entw.  frei 
untergeordneter  Acc.  (Ew.  §  297,  b)  geschlossen  mit  engem  Siegel 
(Ew.,  Del.),  -oder  wieder  Appos.:  festgeschlossen,  gleichsam  ein  eng- 
anliegendes Siegel.  Die  Erklärung  folgt  sofort  V.  8  f.  —  V.  8.  *» 
hier:  sich  reihen  «der  schliessen  an  etwas,  vgl  3*$*!  Jes.  5,  8.  rn*] 
Hauch,  Luft,  hier  als  Masc.  verbunden,  wie  nur  in  wenigen  Stellen 
bei  Dichtern.  —  V.  9.  Zum  Ausdruck  irwia  wn*  vgl.  Ges.  §  124 
Anm.  4;  Ew.  §  301,  a.  V?r]  wie  38,  38.  vtri**]  wie  38,  30.  — 
V.  10 — 13  verschiedene  merkwürdige,  von  seinem  Vordertheil  aus- 
gehende Erscheinungen.  V.  10.  feron]  mit  zurückgezogenem  Ton,  s, 
zu  3,  3;   Hiph.  von  VVn   (31,  26);   über   den  Sing.  fem.  Verbi  beim 
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Subst  f.  Plur.  s.  zu  12,  7.  Das  Krokodil  pflegt  sich  mit  aufgesperr- 
tem Rachen  gegen  die  Sonne  zu  legen,  daher  der  öftere  Reiz  zum 
Niesen  (Bock.  Hieroz.  III  S.  753  f.);  der  Glanz,  welchen  das  Niesen 
ausstrahlt  ist  also  der  in  den  Sonnenstrahlen  erglänzende  Wasseraus- 
fluss  (Hirz.).  Der  Ausdruck  ^rvo  **»»  aus  3,  9.  In  der  ägypt  Hiero- 
glyphenschrift wird  der  Morgenanbruch  durch  die/  Krokodilsaugen  be- 
zeichnet; den  Grund  davon,  welcher  auch  die  hier  vorkommende  Ver- 
gleichung  erklärt,  gibt  Horus  Hierogl.  1,  68  dahin  an:  htsdl}\  nqb 
nctvxbq  öcopttrog  froov  ot  htpfrccXfiol  in  xov  ßv&ov  avaqxxlvowcci 
(Hirz.).  Die  katzenaugenähnlich  funkelnden  Augen  des  Thieres  schim- 
mern mit  einem  röthlichen  Schein  durch  das  Wasser  hervor,  noch  ehe 
der  Kopf  über  dem  Wasser  sichtbar  wird.  —  V.  11 — 13.  Beschrei- 
bung seines  heftigen  Athmens  zu  der  Zeit,  wenn  es  aus  dem  Wasser 
hervortaucht.  „Tum  spiritus  diu  pressus  sie  effervescit  et  erumpit 
tarn  violenter,  ut  flammas  ore  et  naribus  videatur  evomere"  Boch. 
p.  755.  Auch  Bartram,  welcher  ein  solches  aus  dem  Uferschilfe  her- 
vorrauschendes Krokodil  beobachtete,  sagt  (Reise  nach  Carolina  bei  Ros. 
S.  250):  „ein  dicker  Rauch  strömte  aus  seinen  weit  geöffneten  Nasen- 
löchern mit  einem  Geräusch,  welches  beinahe  die  Erde  erschütterte" 
(Hirz.).  V.  11.  Feuerfunken  entgleiten  d.  h.  sprühen  hervor.  — 
V.  12.  Aus  seinen  Nüstern  geht  Rauch  aus,  gleich  angefachtem  (Jer. 
1,  13)  d.  i.  unterheiztem  Topf  sammt  Binsen  (40,  26),  d.  h.  als 
wäre  ein  erhitzter  Topf  da,  sammt  getrockneten  oder  halbtrockenen, 
aber  darum  nur  um  so  stärker  rauchenden  Binsen  als  Brennmaterial. 
Das  Bild  ist  nur  im  Umriss  gezeichnet,  nicht  ausgeführt.  Wer  sich 
darein  nicht  finden  könnte,  müsste  P"ki  lesen.  Die  Bedeutung  Kes- 
sel oder  gar  heisser  Kessel  ist  erst  von  den  Rabb.  erdacht,  und  mit 
Unrecht  von  den  meisten  Neueren  (ausser  Ew.,  Böttch.,  Del.)  ange- 
nommen. —  V.  13  gibt  noch  eine  stärkere  Hyberbel,  wornach  sein 
heisser  Athem  sogar  Kohlen  entzündet.  —  V.  14*  charakterisirt  noch 
mit  ein  Paar  Worten  den  übrigens  beim  Krokodil  wenig  hervortreten- 
den Hals  als  Sitz  gewaltiger  Kraft,  und  schliesst  dann  die  Beschrei- 
bung der  Vorder-  und  Oberseite  des  Thieres  mit  einer  allgemeinen 
Bemerkung  über  das  Verzagen  oder  die  Angst,  die  es  vor  sich  her 
verbreitet,  ab.  T»V»  weilt  (wie  oft  im  übrigen  B.,  s.  zu  17,  2)  und 
r*nft  springt  auf,  hüpft  bilden  einen  niedlichen  Gegensatz;  über 
das  zu  Grund  liegende  Bild  vgl.  Hab.  3,  5;  pnn  in  einigen  Mss. 
hat  keinen  kritischen  Werth.  —  d)  V.  15 — 26  der  Beschrei- 
bung zweite  Hälfte.  —  V.  15.  Zunächst  die  fleischigen  Theile  des 
Leibes,  namentl.  Bauches,  sind  nicht  wie  bei  andern  Thieren  locker 
herabhängend  und  weich,  sondern  eng  anschliessend,  eine  feste 
Masse  bildend,  dabei  stramm  oder  fest  auf  ihm  als  wären  sie  ihm 
angegossen,  ohne  sich  zu  bewegen  d.  h.  bei  den  Bewegungen  des 
Körpers  zir  wackeln.  Sie  sind  nämlich  ebenfalls  mit  harten  Schup- 
pen überzogen.  Ueber  den  Sing.  pur»,  nicht  auf  i*ifea  allein,  son- 
dern auf  'a  •itfa  bezogen,  s.  zu  V.  7;  pw  ist  hier  Parül  (anders 
28,  2.  29,  6),  vgl.  pxö  11,  15.  Die  Negation  V*  kommt  ausser 
hier  im  ganzen  Buche  nicht  vor,   wie  auch    **o  beim  alten  Dichter 
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nicht  gebraucht  ist.  —  ¥.16.  Ebenso  ist's  in  seinem  Innern,  auch 
hier  alles,  namentl.  das  Herz  gegossen  d.  h.  fest  und  hart,  wie  Stein; 
steigernd  fügt  er  hinzu:  wie  unterer  Mühlstein,  d.  h.  der  untere  fest- 
liegende Stein  der  Handmfihle,  auf  dem  der  obere  umgedreht  wurde, 
der  darum  von  besonderer  Härte  sein  musste  (s.  Winer  RW.  Art. 
Mühle).  ,Jn  beüuis,  praesertim  quae  minus  sensu  valeni,  magna 
est  cordis  firmitas,  motus  etiam  multo  tardier"  Bock.  p.  758,  TgL 
auch  Aristo  t.  de  part.  anim.  3,  4  (Birz.).  Dass  aber  der  Verl  diese 
stark  hyperbolische  Schilderung  nicht  blos  physisch,  sondern  zugleich 
im  bildlichen  Sinn  (hartes  Herz  ein  Zeichen  des  Muthes  und  der  Grau- 
samkeit) verstanden  wissen  will,  zeigt  der  Uebergang,  den  er  sofort 
zur  Beschreibung  seiner  Unbesieglichkeit  macht.  Alle  Helden  beschämt 
es  V.  17,  allen  Waffen  bietet  es  Trotz  V.  18—21.  —  V.  17.  **o] 
contrahirt  aus  ^r«ty?,  von  seiner  Erhebung,  von  seinem  Auffahren, 
also  anders  als  13,  11  u.  31,  23.  vb**]  wofür  in  einer  Menge  von 
Mss.  u.  Ed.  vt>*,  Helden,  rnr]  s.  19,  29.  nviatm]  nicht:  ror 
Wunden,  denn  mit  blosser  Verwundung  kommt  man  bei  ihm  nicht 
davon,  sondern :  vor  Gebrochenheit  d.  h.  Bestürzung,  Schrecken  (Vulg. : 
territi,  vgl.  Jes.  65,  14),  s.  rn  V.  25.  «wrrm  sich  selbst  verfehlen 
d.  h.  sinnlos  und  irre  werden;  nicht:  das  Ziel  oder  gar  den  Weg 
(zur  Flucht)  verfehlen.  —  V.  18.  m  itqto]  absolute  voraufgesetzt: 
der  es  mit  dem  Schwerdt  erreichende,  hat  den  Werth  eines  Bedin- 
gungssatzes wenn  man  es  m.  d.  S.  erreicht,  wozu  oipn  *>Va,  auf 
Schwerdt  bezuglich,  Nachsatz  ist  (Ew.  §  341,  e  u.  357,  c):  so  kommt 
es  nicht  auf,  hält  nicht  Stand;  atn  seihst  ist  dann  als  frei  unterge- 
ordneter Acc.  (s.  zu  V.  7)  zu  nehmen,  da  ^rt  mit  dopp.  Acc.  einen 
etwas  erreichen  machen  aus  1  Sam.  14,  26  schwerlich  erwiesen  wer- 
den kann.  *ta]  im  ganzen  B.  Ij.  nur  hier  zur  Verneinung  des  Verb, 
fin.  (s.  V.  15),  welcher  Gebrauch  überhaupt  äusserst  selten  ist  (Ew. 
§  322,  a).  Das  2  Gl.  bringt  weitere  Subjecte  zu  oipr,  ohne  dass, 
wie  man  erwartete,  "»Va  wiederholt  wäre;  der  Anschluss  wäre  leichter, 
wenn  man  im  1  Gl.,  gegen  die  Acceote,  ym  als  Subj.,  nicht  als  Acc. 
nähme.     rrHo]  nach  den  Verss.  =  ywä.  oder  y^p  Panzer,  schwerlich 

wie    StfAv    oder    jüyw    eine   Pfeilart  (s.   V.  20).     Dagegen    ist  von 

***    (e.'yxfi)     noch   immer   zweifelhaft,    ob  es   für  sich  ein  Wurfge- 

schoss  bedeute,  oder  (LXX,  Vulg.)  mit  r*jn  zusammen  zu  nehmen  sei 
als  hasta  missilis.  —  V.  19.  Subj.  ist  das  Thier;  \  avn  wie  13, 
24  u.  s.;  über  nwrj  s.  40,  18;  t>ap*>  eine  jüngere  Form  für  ap?  (13, 
28).  —  V.  20.  Ein  Pfeil  (s.  zu  5,  7)  bringt's  nicht  zum  Fliehen; 
Schleudersteine  wandeln  sich  ihm  (30,  21)  im  Stoppeln,  d.  h.  es 
empfindet  sie  nur  als  St.  (Hirz.).  —  V.  21.  nrai)  Keule,  Streit- 
hammer, hier  als  Gattungsbegriff  mit  dem  Plur.  construirt;  zum  Verb. 
s.  18,  3.  h  pntr]  wie  39,  7.  18.  wn]  das  Rauschen,  Sausen  39, 
24.  -pr*]  39,  23.  —  V.  22  schliesst  sich  an  V.  16  an,  und  bringt 
die   Beschreibung    der    Unterseite    seines    Körpers,     vw*]    unter   ihm 
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d.  h.  an  seinem  Bauch  und  namentlich  am  Untertheil  des  Schwanzes. 
wn  '•■mn]  die  spitzigsten  Scherben  (2,  8),  s.  über  diese  Verbindung 
des  Adj.  im  st.  c.  mit  dem  Subst.  Ges.  §  112,  1,  Anm.  1;  Ew.  § 
313,  c;  vgl.  30,  6.  Gemeint  sind  mit  diesen  Scherben  die  Schuppen 
oder  Schilder  der  Unterseile,  welche  kleiner  aber  nicht  weniger  scharf 
sind,  als  die  Rückenschilder;  dieselbe  Vergleichung  bei  Ael.  HisL  Nat 
10,  24.  Liegt  das  Thier  im  Schlamm  am  Ufer,  so  prSgen  sich  diese 
unteren  Schuppen  in  den  Schlamm  ein ,  so  dass  es  aussieht ,  als  wäre 
ein  Dreschschlitten  (die  unten  mit  eisernen  Spitzen  versehen  waren) 
darüber  hingezogen  worden  (Hirz.),  daher  im  2  GL:  einen  Dresch- 
Schlitten  (Jes.  28,  27)  breitet  es  (17,  13)  hin  auf  den  Schlamm.  — 
V.  23  f.  von  seiner  Fahrt  auf  dem  Strome.  Es  bringt  ins  Sieden 
(30,  27)  oder  Schäumen  die  Wassertiefe;  den  See  (14,  11)  macht 
es  gleich  einem  d.  h.  gleichsam  zu  einem  Salbenkessel,  d.  h.  (nach 
V.  24b)  so  schaumbedeckt,  dass  das  Wasser  aussieht,  wie  die  Mischung 
in  einem  Salbentopf.  Doch,  bezieht  die  Vergleichung  auch  noch  auf 
den  moschusartigen  Geruch,  welchen  das  Krokodil  im  Wasser  verbrei- 
tet; aber  der  Dichter  spricht  nur  von  den  sichtbaren  Wirkungen, 
welche  das  Thier  im  Wasser  zurücklässt  (Hirz.).  —  V.  24.  wo  v***] 
näml.  durch  den  Wasserschaum,  welcher  die  Richtung  seiner  Fahrt 
bezeichnet  a»m]  ohne  bestimmtes  Subj.:  man  hält  die  Fluth  (welche 
es  durchzogen  hat)  für  graues  Haar,  näml.  ihrer  Farbe  wegen,  vgl. 
die  Homerische  TtoAwJ  akg  II.  1,  350;  Od.  4,  405  (Hirz.).  —  V.  25  f. 
Abschluss,  den  Grundgedanken,  seine  Unbezwinglichkeit,  noch  einmal 
hervorhebend.  Nicht  gibt's  auf  dem  Staube  d.  h.  auf  Erden,  unter 
den  Irdischen  (s.  zu  19,  25)  Beherrschung  seiner  d.  h.  eine  Herr- 
schaft über  es  (Targ.,  Pesch.)  vgl.  Zach.  9,  10.  Die  Auslegung:  nicht 
ist  auf  Erden  seines  Gleichen  ßw»  Aehnlichkeit  und  dann  concr.)  nach 
LXX  Umbr.,  Del.,  passt  nicht  zum  2  Gl.,  welches  in  einer  Appos.  die 
Begründung  enthält:  das  geschaffen  ist  zum  Nichterschrecken.  Zu 
Part  wn  vgl.  15,  22  (auch  40,  19);  einige  Mss.  haben  *»wn.  nn] 
lautete  6,  21  nrjn;  nn-^Va  kann  aber  auch  (s.  30,  8;  Ew.  §  286,  g) 
als  Adj.  schreckenslos,  unverzagt  bedeuten,  in  welchem  Fall  h  nicht 
Zweck  und  Ziel,  sondern  das  Produkt  einführen  würde.  —  V.  26 
führt  25h  aus:  alles  Hohe  d.  h.  was  es  in  der  Schöpfung  nur  Furcht- 
und  Achtung-Forderndes  gibt,  sieht  es  an  (s.  40,  11)  d.  h.  hier:  es 
sieht  ihm  keck  in's  Gesicht,  wendet  sich  von  ihm  nicht  ab  aus  Furcht ; 
es  ist  König  über  all  die  stolzmuthigen  Thiere  (genommen  aus  28, 
8),  an  Muth  und  Kraft  allen  überlegen  und  von  ihnen  nicht  besiegbar. 
Mit  seinem  Schwanz  kann  es  auch  grosse  Vierfüssler  niederschlagen. 
Boch.  p.  767  (Hirz.). 

Die  Antwort  Ijob's  42,  1 — 6,  sich  anschliessend  an  40,  14. 
—  V.  2.  Da  Gott  40,  9 — 14  seine  Gerechtigkeit  mit  seiner  Allmacht 
zusammengeknüpft  hat,  sofern  erstere  ohne  letztere  nicht  denkbar  ist, 
bleibt  Ij.  ganz  in  der  ihm  von  Gott  angewiesenen  Gedankenrichtung, 
wenn  er  seine  Antwort  mit  ausdrücklicher  Anerkennung  der  Allmacht 
Gottes  beginnt  Wie  diese  aber  dort  nur  als  Voraussetzung  seiner 
Gerechtigkeit   gemeint   war,   so  kann  sie  auch  hier  nur  als  Grundlage 
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und  Möghcfakeft  serues  ethischen  Verhaltens  m  Betracht  li— ii:  ftcs* 
Pornetonai  'oder  Gedanke)  wird  ton  Ar  njfftrnnittfn  d.  u.  ist  Sta- 
dien uraröglieh  oder  unausführbar  'vgL  Gen.  11,  6,,  es  darf  «Im 
nach  seiner  Gate  und  Brauchbarkeit  nie  vom  Menschen  mgezwzüdL 
nie  als  ein  solches  bezeichnet  werden ,  das  rar  auf  Kosten  der  Ge- 
rechtigkeit geiasxt  and  durchgeführt  werden  könne.  Insofern  hegt  in 
diesen  Worten  zugleich  das  Geständnis«,  dass  anch  Gottes  Gerechtigkeit 
nicht  bestritten  werden  dürfe.  Um  die  nackte  Alhnacht,  die  ja  Ij. 
langst  gekannt  und  anerkannt  hat,  handelt  es  sich  hier  überall  nicht. 
nrr]  ober  diese  Schreibart  s.  Ges.  §  44  Anm.  4;  Em  %  190,  d; 
eine  Zahl  Mss.  u.  Ed.  CotnpluL  haben  T=T£-  ««na]  hier  im  gnten  San, 
vgL  rmt  17,  11.  —  V.  3  V.  Wirft  aber  Ij.  von  dieser  gewonnenen 
Einsicht  aas  einen  Bockblkk  auf  seine  früheren  Urtheüe  ober  die  sitt- 
liche Weltordnang  Gottes,  so  muss  tiefe  Beschämung  and  Rene  ihn 
ergreifen,  welcher  er  jetzt  Ausdruck  gibt,  indem  er  an  die  von  ihm 
vernommenen  and  ihm  tief  in  die  Seele  gedrungenen  Gottesworte  an- 
knöpft V.  3.  Er  wiederholt  zunächst,  mit  leichter  Variation,  das 
Wort  38,  2,  durch  das  ihn  Gott  als  einen  Verdunkler  dessen,  was 
wohlerwogener  Plan  war,  bezeichnet  hatte,  und  folgert  daraus,  indem 
er  sich1»  ab  ein  Gotteswort  gesagt  sein  lisst:  also  (s.  34,  25)  habe 
ich  mich  ausgesprochen,  ohne  zu  verstehen,  über  für  nach  zu  W«n- 
derbares,  ohne  zu  erkennen,  d.  h.  unverstandige  Aeassernngen  aber 
Dinge,  die  für  mich  za  hoch  sind,  mir  erlaubt  „Der  Hauptsatz: 
tw  rrmhto  *r*m  ist  der  poetischen  Gliederung  wegen  auseinandergerissen, 
und  jedem  Theil  desselben  ein  Nebensatz  untergeordnet,  wie  nicht  sel- 
ten geschieht,  z.  B.  Ps.  18,  42"  (Hirz.).  —  V.  4  enthalt  nicht  eine 
demüthige  Bitte  ljob's  an  Gott,  durch  die  er  sieh  als  für  Gottes  Be- 
lehrung empfanglich  und  darnach  begierig  darstellte  (Ros.,  Hirt.,  Stick., 
Hahn,  Del.),  denn  noch  weitere  Belebrungen  von  Gott  zu  empfangen 
ist  jetzt  keine  Zeit,  wie  ihm  auch  weiterhin  keine  gegeben  werden, 
sondern  wie  V.  3«,  enthalt  dieser  V.  ein  von  Ij.  blos  angeführtes 
Wort  (nicht  ljob's  13,  22,  Umhr.,  sondern)  Gottes  38,  3.  40,  7,  al- 
lerdings frei  angeführt,  so  dass  es  einen  V.  ausfüllt,  und  daher  vorn 
mit  einem  ganzen  Glied  vermehrt.  Gegenüber  von  diesem  ihm  eben- 
falls unverwüstlich  in  der  Seele  haftenden  Gotteswort,  durch  das  er 
zum  Eintritt  in  den  Rechtskampf  mit  Gott  aufgefordert  war,  will  er 
nun  V.  5  f.  seine  Unfähigkeit  zur  Selbstverteidigung  und  die  Ver- 
messenheit seines  Unterfangens  demüthig  und  reuevoll  eingestehen. 
V.  5.  Gemäss  dem  Gehör  des  Ohres  (28,  22;  Ps.  18,  45)  d.  h.  so 
wie  das  Ohr  vom  Fernen  hört  {Ew.)  halte  ich  dich  vernommen  d.  fe. 
von  dir  gehört;  jetzt  aber  hat  mein  Auge  dich  gesehen.  Was  der 
auch  sonst  (28,  22.  29,  11)  vorkommende  Gegensatz  zwischen  Hören 
und  Sehen  besagen  will,  sieht  man  am  besten  Ps.  48,  9:  die  blos 
mittelbare  und  erlernte,  darum  mangelhafte  Erkenntniss  hat  einer  un- 
mittelbaren, auf  dem  eigenen  Erfahren  beruhenden,  darum  sicheren 
und  lebendigen  Platz  gemacht  Schon  die  Thatsache  der  Erscheinung 
selbst  und  noch  mehr  was  er  dabei  zu  hören  bekam,  hat  sein  Inneres 
mit  dem  Eindruck  der  göttlichen  Herrlichkeit  (Macht,  Weisheit,  Gereeh- 
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tigkeit,  Liebe)  so  erfüllt,  dass  alle  Zweifel  und  alle  Selbstüberhebung 
geschwunden  sind.  An  ein  blos  Süsseres  Sehen  ist  so  wenig  zu  den-, 
ken  als  19,  26  f.  V.  6.  Darum,  weil  ich  durch  Gott  selbst  zu  vol- 
lerer, lebendiger  firkenntniss  geführt  bin,  verwerfe  ich  (mit  ausgelas- 
senem Obj.,  s.  7,  16.  36,  5)  näml.  was  ich  gethan  und  geredet  habe, 
also  =  widerrufe  ich.  Ein  Niph.  ©k»k,  sei  es  =  reprehendo  me 
(LXX,  Symm.,  Vulg.)  sei  es  =  ich  verzage  (7,  5  Böttch.)  zu  lesen, 
ist  weder  nöthig  noch  passend.  *rton{[  ist  Niph.  Sonst  s.  zu  2,  8. 
12.  —  Auch  durch  diese  schnelle  und  willige  Unterwerfung,  noch 
ehe  er  von  Gott  über  sein  Leiden  eine  andere  Aufklärung  bekommen 
hat,  als  die  allgemeine  dass  hier  ein  Rath  vorliege,  hat  er  den  gottes- 
fürchtigen  Sinn,  an  dem  festhalten  zu  wollen  er  auch  während  seines 
Leidens  bekannt  hatte  (17,  9.  28,  28),  aufs  Neue  bewährt. 

3)  Die  Erlösung  und  Verherrlichung  Ijob's,  Cap.  42,  7 — 17. 

Nachdem  Ijob  von  der  durch  Gottes  Erscheinung  in  ihm  gewirk- 
ten besseren  Erkenntniss  aus  seine  im  Kampfe  begangenen  Fehler  be- 
kannt, widerrufen  und  bereut  hat,  und  innerlich  von  den  ihm  noch 
anklebenden  Irrthümern  frei  geworden  ist,  und  nachdem  auch  durch 
seine  bedingungslose  Unterwerfung  die  Gerechtigkeit  Gottes  als  eine 
unantastbare  vollkommen  gewahrt  worden  ist,  steht  der  vollen  Gnaden- 
erweisung Gottes  gegen  den  treuen,  bewährten  Dulder  nichts  mehr  im 
Wege.  Sein  Kampf  ist  ausgekämpft,  und  der  Preis  des  Sieges  kann 
ihm  gereicht  werden.  Alles  was  jetzt  noch  zu  geschehen  hat,  ent- 
wickelt sich  in  natürlicher  Aufeinanderfolge  der  Ereignisse,  für  deren 
Darstellung  die  einfache  Erzählung  genügt:  die  gehobene  Dichtersprache 
weicht  von  liier  an  wieder  dem  gewöhnlichen  Prosastyl.  Den  Ij.  als 
seinen  Knecht  ausdrücklich  anerkennend  bereitet  Gott  zunächst  den 
Dreien  wegen  ihrer  lieblosen  Verdächtigung  seiner  Unschuld  die  ver- 
diente Strafe  und  Demüthigung  und  verurtheilt  damit  auch  ihre  den 
Thatsachen  zum  Trotz  eigensinnig  durchgeführte  Lehre  V.  7 — 9.  Der 
Held  selbst  aber,  durch  Gott  von  seinem  Leiden  befreit  und  mit  dop- 
peltem Ersatz  für  alles  Verlorne  beschenkt,  darf  noch  lange  in  reichem 
allseitigem  Glück  auch  äusserlich  die  Früchte  seines  standhaften  Dul- 
dens  geniessen  V.  10 — 17. 

V.  7.  "««]  hier  =  •■*$«  **m  als  Conj.:  nachdem,  Lev.  14,  43. 
tr»WrW|  als  an  den  ersten  Worführer  unter  den  Dreien,  •bx]  in  Be- 
ziehung auf  mich,  von  mir  Gen.  20,  2;  Ps.  2,  7.  rwos]  Richtiges, 
Wahres,  akrj&ig  LXX,  vgl.  Ps.  5,  10.  Zu  der  Einschränkung  auf 
subjectiv  Wahres,  das  was  sie  selbst  für  das  Wahre  hielten,  also 
1  Aufrichtiges,  Redliches  (Ew.,  Hirx.,  Schi.)  hat  man  eigentlich  kein 
Recht  Allerdings  war  an  ihren  Reden  die  innere  Wahrhaftigkeit  zu 
vermissen  (6,  25.  13,  7  ff.  21,  27.  27,  12),  aber  nicht  diess  allein 
fällt  ihnen  zur  Last,  sondern  auch  dass  sie  unrichtiges  behauptet  ha- 
ben, wie  umgekehrt  Ij.  nicht  blos  wegen  seiner  Ueberzeugungstreue, 
sondern  auch  wegen  der  Wahrheit  des  von  ihm  durchgeführten  Satzes 
Anerkennung  verdient.     Von  selbst  versieht  sich  dabei,  dass  nicht  jedes 
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einzelne  Wort  der  Freunde  als  unwahr,  und  jedes  einzelne  des  Jjob 
.als  wahr  bezeichnet  werden  soll,  sondern  nur  ihre  beiderseitigen  Auf- 
stellungen in  der  grossen  Frage,  um  die  sich  das  ganze  B.  dreht 
n3mlich  über  Schuld  oder  Unschuld  ljob's.  Dass  aber  in  dieser  Frage 
nicht  recht  geredet  zu  haben  ihnen  als  Schuld,  wenn  auch  nur  als 
leichtere,  durch  Opfer  und  Fürbitte  sühnbare  Schuld,  angerechnet  wird, 
setzt  voraus,  dass  ihnen  die  Wahrheit  tu  erkennen  und  zu  sagen  mög- 
lich war;  und  möglich  war  es  ihnen,  wenn  sie  nur  nicht  dem  Sehern, 
der  Furcht  (6,  21)  und  der  hergebrachten  Meinung  zu  viel  nachgaben, 
und  dagegen  den  offenkundigen  Thatsachen  des  Lebens  und  dem  Selbst- 
zeugnisse ljob's  sich  verschlossen,  "nars]  die  Lesart  einiger  Mss.  ^?a>| 
hier  und  V.  8  erscheint  wie  eine  absichtliche  Correktur;  in  V.  8  haben 
sie  auch  die  LXX.  Sonst  vgl  zu  dieser  Entscheidung  den  Wunsch 
ljob's  16,  21.  —  V.  8.  'm  tr**  rvfsc]  vgl.  Num.  23,  1;  zur  Zahl 
7  auch  1,  2.  d^h]  =  vfy**,  Ew.  §  15,  b.  os-ora  rbo]  ein  Brand- 
opfer  für  euch  (6,  22)  d.  h.  zu  eurer  Sühnung;  vgl.  zu  1,  5.  hberr] 
ab  Juss.  dk  *o]  nur,  auch  ohne  vorhergehende  Verneinung,  Ew.  §  356. 
Nur  auf  ihn  werde  ich  Rücksicht  nehmen  (Gen.  19,  21),  so  dass 
ich  euch  nicht  anthue  die  Strafe  der  Thorheil,  die  ihr  begangen  habt 
durch  Läugnung  der  Wahrheit  „Die  r&aa  ist  hier:  Strafe  der  Tbor- 
heit,  wie  öfters  rmn  u.  f*  für  Strafe  der  Sünde  gesetzt  ist;  die  rto 
ist  nämlich  auch  y&  s.  zu  2,  10"  (JJtrz.).  Ijob  soll  zu  dem  Opfer 
die  priesterliche  Fürbitte  sprechen,  und  nur  um  seiner,  des  Reinen, 
Fürbitte  willen  will  Gott  ihr  Opfer  gnädig  annehmen  und  ihre  Sünde 
vergeben;  welche  Demüthigung  für  sie!  Vgl.  22,  30  die  Verbeissung 
des  Eliphaz,  und  zur  Wirksamkeil  der  Fürbitte  eines  Gerechten  auch 
Gen.  18  u.  20,  7.  17.  Dem  Ij.  aber  ist  damit  Gelegenheit  geboten, 
die  Aechtheit  seiner  Gottesfurcht  in  neuer  Weise,  durch  Fürbitte  für 
den  Beleidiger  (s.  zu  31,  29  f.),  zu  betbätigen.  —  V.  9.  *«*]  viele 
Mss.  tsv,  aber  s.  über  das  fehlende  )  Ew.  §  349,  a,  2.  —  V.  10. 
3T«  (Q.  riat)  rvwTi*  3»]  gewöhnlich:  wendete  die  Gefangenschaft 
oder  das  Gefängniss  ljob's  mit  der  Erklärung:  erstattete  das  Verlorne 
wieder,  oder  auch:  machte  dem  Elend  ein  Ende.  Aber  wenn  der 
Ausdruck  rrot>  oder  niav  wirklich,  von  na»  abgeleitet,  Gefangenschaft 
bedeutete,  so  konnte  er  doch  unmöglich  seine  Grundbedeutung  so  ver- 
lieren, dass  er  sogar  in  Fällen,  wie  hier,  wo  von  Gefangenschaft  (trotz 
der  Bilder  7,  12.  13,"  27  u.  A.)  keine  Rede  sein  kann,  anwendbar 
war.  In  Wahrheit  haben  alle  Verss.  (ausser  Targ.)  hier  eine  Ablei 
tung  von  ra  ausgedrückt  (Symm.:  iniözostys  t^v  ImoCxowpxiv  zw 
'laß);  dass  der  Ausdruck  auch  an  andern  Stellen  vielmehr  bedeutet 
die  Wendung  von  einem  wenden  d.  h.  ihn  wiederherstellen,  darüber 
s.  Böltch.  N.  Aehr.  Nr.  109,  und  über  die  gramni.  Möglichkeit  Ew.* 
§  165,  b  u.  Böttch.  Lebrb.  §  464.  nW*ma]  i  ist  auf  keinen  Fall  3 
des  Preises  (Hirz.)  =  dafür  dass,  auch  nicht  des  Grundes  =  da 
oder  weil,  denn  ljob's  Wiederherstellung  hat  einen  andern  Grund,  son- 
dern zeitlich  zu  verstehen:  als,  während;  gerade  jener  Zeitpunkt  der 
Erweisung  seiner  Versöhnlichkeit  wurde  für  ihn  der  Wendepunkt  sei- 
nes Geschicks,  indem  zunächst  in  seiner  Krankheit  die  Besserung  ein- 
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trat,     irm]   Sing.,    weil  es  hier  nicht    auf  die  Zahl,  -sondern  nur  auf 
die  Sache  ankommt,  dass  einer  für  seinen  Nächsten  betet  (vgl.  12,  4. 
17,  21).     rwotb]    zum  Zweifachen,  auf's  Doppelte  von  dem,  was  er 
vorher  gehabt  halte,  vermehrt  ihm  Gott  seinen  Besitz,   natürlich  nicht 
auf  einmal,  sondern  nach  und  nach.  —     V.  11.     Bevor  diese  Verdop- 
pelung seiner  Habe  naher  beschrieben  wird,  wird  noch  bemerkt,  wie 
jetzt  nach  seiner  Genesung  er  auch  wieder  zu  Ehren  kam,   indem  die 
Verwandten  und  Bekannten  alle,    deren  Theijnahmlosigkeit ,  ja  Verach- 
tung während  seines  Leidens  er  so  schmerzlich  gefühlt  hatte  (19,  13 — 
19),    wieder    erschienen,    ihm   ihre  Theilnahme    bezeugend   und  seine 
Gunst   wieder   suchend,    freundschaftlich    von    ihm   aufgenommen   (die 
Kehrseite  zu  12,  5,    und    ganz    der  Wirklichkeit   des  Lebens  entspre- 
chend).    Tm]    19,  13.     &xb]    vordem,   wie    oft   (s.  auch  21,  33). 
•&  vm]  2,  11.     rtwvp]  ein  alterthümlicheres  Geldstück  als  der  spätere 
^j?£,   nur    noch  in  einer  der  Siteren  Quellen  der  Gen.  (33,  19)    vor- 
kommend, und  daraus  wiederholt  in  Jos.  24,  32;  elym.  wahrscheinlich 
=  dargewogenes  Stück;  Luth.:   ein  schöner  Groschen;  Zur.  Uebers.: 
ein  Schaf,    nach  Vorgang   der  Verss.     ma]    Ohr-  und  Nasenring,    ein 
beliebter  Schmuck  der  Männer  und  Weiber  im  alten  Morgenland,  Win. 
RW.  Art  Ring.     Ueber  die  Sitte,   bei  Besuchen  Geschenke  zu  bringen, 
Win.  RW.  Art.  Geschenke.  —     V.   12    schliesst  sich    als   Fortsetzung 
an  10b  an.     Ueber  mwi  und  n^nx  die  frühere  und  spätere  Lebens- 
zeit s.  8,  7.     Die  Zahlen  sind  das  Doppelte  von  den  1 ,  3  genannten. 
—  V.  13.     Die  Kinder  werden   ihm  nicht,   wie  die  Habe,   verdoppelt, 
wohl  aber  alle  ersetzt  (1,  2).     rwa»]  nach  Hirz.,  Olsh.  ein  Schreib- 
fehler   für    rwat»;    nach  Ew.  %  269,  c  ein   veraltetes  Subst.    ]»w4   ein 
Siebend  mit  tonloser  Fem  .-Endung.     Ein   volles  Siebend  Söhne  wurde 
ihm  zu  Theil;  über  dieses  Glück  ist  weiter  nichts  zu  sagen,  es  ist  auf 
dem  Standpunkt  der  Alten   selbstverständlich.     Anders   mit  den  Töch- 
tern (s.  zu  1,  2),  wesshalb  sie  sofort  noch  besonders   gezeichnet  wer- 
den, und  zwar  nach  der  Seite  ihrer  Schönheit.  —  V.   14.  Die  Namen, 
mit  denen  man  sie  benannte,    geben   eben  der  allgemeinen  Schätzung 
ihrer  Schönheit  Ausdruck,  vgl.  15*.     Nämlich    höw  ist  wahrscheinlich 
(wie    &ol+j)    Taube,   Taubenreine,   während  die  Verss.  es  mit  bw, 
aram.  k»^  zusammenbringen:   Reine,  Helle  wie  der  Tag  (vgl.  diana 
zu  dies,  Hirz.)\  n«p  lieblich  und  fein  wie  Kassia-Dutt  (Cant.  1,  3); 
T«n  TP  d.  h.  wo  sie  thätig  ist,   zur  Erhöhung   der  Anmuth  dienend, 
gleichsam  ein  Büchschen  (1  Sam.  16,  1.  13)  mit  Augenschminke,  dem 
bekannten    Schönheitsmittel   der   morgenländischen  Frauen,    Win.  RW. 
Art.   Schminke.   —     V.  15.     &m]   Acc    beim   Pass.     orfc  und  Dmn»] 
Pron.  masc.  ungenau  oder  vielmehr  comm.  wie  39,  3  u.  s.     rbm]  dass 
Ij.  den  Töchtern    unter    den   Söhnen  Erbe,   erbliches    Grundeigen thum 
anwies  (s.  dagegen  Num.  27,  8,  wornach  die  Töchter  nur  erbten,  wenn 
keine  Söhne   da  waren),   geschah,   damit  sie   auch  nach  der  Verheira- 
thung  unter  ihren  Brüdern  wohnen  bleiben  könnten,  und  war  ein  Zei- 
chen des  schönen  geschwisterlichen  Verhältnisses,  das  auch  unter  die- 
sen Nachgebornen  (vgl.  1,  4)  herrschte  und  von  ihm  gepflegt  wurde.  — 
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V.  16  f.  Zum  vollendeten  Lebensglfick  gehört  auch,  dass  man  erst  m 
hohem  Alter,  umgeben  von  blühender  Nachkommenschaft  und  nachdem 
man  Alles,  was  das  Leben  bietet,  zur  Genüge  gekostet,  von  hinnen 
scheidet,  vgl.  5,  25  f.  24,  24  u.  a.  kw]  für  diese  gewöhnliche  Form 
will  Qeri  die  ungewöhnlichere  n*^;  ebenso  Hez.  18,  14,  wahrschein- 
lich nur  aus  Gründen  des  Gesangvortrags.  Sachparallele:  Gen.  50. 
23,  vgl.  Ps.  128,  6;  Prov.  17,  6;  Tob.  9,  11.  Nach  tto  schieben  die 
LXX  ein:  ta  di  nocvta  hrj  t£ifiz  öutxoöut  TEöOaQaxovza.  —  V.  17. 
nnat  *a»]  im  gleichen  Sinn  wie  Gen.  25,  8.  35,  29.  —  So  herrlich 
ist  der  Lohn  der  standhaften,  auch  im  Leiden  siegreich  bewährten 
Gottesfurcht 

„Wie  in  V.  16  und  oben  2,  9,  so  findet  sich  auch  am  Schlüsse 
des  Buchs  bei  den  LXX  ein  Zusatz,  und  zwar  länger  als  die  andern, 
verschiedene,  grösstenteils  genealogische  Ergänzungen  zur  Geschichte 
Hiob's  und  seiner  Freunde  enthaltend"  (ruhend  auf  Combinationen  mit 
Gen.  36,  33.  13.  28).  „Dieselben  Zusätze,  nur  mit  einigen  unwesent- 
lichen Abweichungen,  finden  sich  auch  in  der  alten  Vulg.,  und  die 
Schlusszusätze  hatte  ausserdem  Theodot. ;  dagegen  Aq.  u.  Symm.  sich 
an  den  hebr.  Text  anschlössen,  und  auch  Hieron.  keinen  derselben  in 
die  neue  Vulg.  aufnahm;  Orig.  in  der  episL  ad  Afric  erwähnt  ihrer 
als  nicht  zum  hebr.  Original  gehörend."  „Ausserdem  wird  Aber  das 
Buch  Hiob  bemerkt:  ovroc  (Iuß)  iQurjvsvexai  i%  xrjg  UvQiaxijg  ßlßkov, 
wovon  die  richtige  Erklärung  unstreitig  (?)  diejenige  ist,  welche  in  der 
Calena  Graecc  patrum  in  libr.  lob  (colleclore  Nicela,  Lond.  1637) 
dem  Olympiodor  in  den  Mund  gelegt  wird:  2vQicexi]V  vvv  vffv  xmv 
rEßoaUov  SutUmov  xdktZ  u.  s.  w."  {Ein.).  Ob  diese  Zusätze  christ- 
lichen Ursprungs  sind,  wie  Hin.  aus  den  Anfangsworten  des  letzten: 
yiyoccjnai  dl  ainov  ('/wß)  naiiv  avao-tyGSG&at ,  (is&  wv  6  xvQiog 
ItvUnrfiw,  schliessen  wollte,  muss  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls 
stellen  sie  die  ältesten  uns  bekannten  Erzeugnisse  einer  freien,  an  die 
Ijob-Sage  sich  anlagernden  Mährchendichtung  dar,  von  welcher  theils 
im  Targ.  und  Midrasch,  theils  (durch  die  Juden  vermittelt)  noch  im 
Qurän  Sur.  21,  83  f.  38,  40  ff.  und  bei  arab.  Schriftstellern  (s.  FTu- 
$el  Hiob  bei  den  Muhammedanern  in  Ersch  und  Gruber  Encycl.)  Reste 
erhalten  sind. 
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S.    52  Z.  22  lies  «n-u  Ar  «-na. 

S.     53  Z.     1     -    Sander  für  Sünden. 

S.  222  Z.    7     -    42  für  40. 

S.  240  Z.  33     -    12  för  13. 

S.  321  Z.  29     -    Subjecte  für  Subjective. 
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